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Sarma^a {Zae/Mzia). Der Landesname ist üli Germania. IV 80 setzt er Carnuntum als 

atK dem Volksnamen abgeleitet und kam erst Grenzort der Germanen an, auf den ostwärts die 

spät in bebranch. Bei den älteren Autoren weiten Flächen der lazygen folgen und IV <37 

findet man ihn gar nicht. Erst bei Mela lU 33 stoßen Sarmaten mit Venetern u a an die 

mtt er auf und nach ihm bei Ptolem. III 5 u. ö. Weichsel. Ebenso gibt Tac. Germ. 1 und 46 

Herodot konnte Land zu seiner Zeit und für die Ostgrenze Gennaniens die Sarmaten an 

besonders das westhch des Tanais berechtigter- Über die Sarmatischen Berge s. den Art Sar- 

weise nur Scythia oder vielmehr Sxv&ixi) matici montes. — An der Nordseite bildete 

od« nennen^ Meer, teils das Land den Abschluß 

10(Ptol. in 5, 1) und zwar der Sannatische Ozean 
pO). Das damals alleinige Sarmatenland östüch mit dem Venedischen Busen und weiter Cstlich 
/TV ZaveofidTv x^Qa das ,Unbekannte Land“, das Ptolemaios in kri- 

(IV 1-13). Mit der Verallgemeinenmg des Sar- tischer Vorsicht lings um die Oikumene annimmt, 

matennamens über Osteuropa bei Ptolemaios Bekanntlich setzte er als Nordgrenze von Europa- 

verschwand und wurde auf Asien lediglich aus theoretischen Gründen den 

me nord^iatischen Gebiete östlich der Wolga 63. Breitenkreis an, der durch Thule geht- sah 

beschrankt. sich infolgedessen aber gemüßigt, den weiten Baum 

8. ist das Land der Sarmaten; aber der Ab- bis in den hohen Norden hinauf mit Obiekten 
grmzung nach umfaßt es eine Mmge von Völker- und Namen zu füllen, die erheblich niederen 
schrften, die nicht als eigentliche Sarmaten be-20 Breiten angehören. Hierdurch wurde manche 
zeichnet werden können. (Grenzen und Aus- Verwirrung im Kartenbilde angeriehtet. — Die 

wur^n erst behandelt, als man den östliche Grenze wird nach ihm V 9 12 im 

Ltodernamen S. gefügt hatte. Nach Mela III südlichen Teil durch das Kaspische Meer (Hyr- 

25 grenzt es unmttelbar an gei^isches Gebiet kanisches Meer) gebildet und nordwärts durch den 

tni f” Ozeanküste. Die Rha bis zur Biegungsstelle und von hier aus den 

VisMa (Weichsel) bildet im Westen die Grenze. Meridian nordwärts bis zum ,Unbekannten Land* 

Nachmnen breitet es smh weit aus und erstreckt - Die Südgrenze beginnt am Südpunkt der 

sich bis zum Ister. ^leraaios bzw. sein Ge- Sarmatischen Berge und läuft ostwärts bis zum 

währsm^n Mannos ^bt dem Länderbegriff S. Carpatea mons und auf demselben parallel (an- 

emeumfassmdere Ansde^ung, wennerimOsten30geblich 48» 30') an dakischem Gebiet vorüber 
u ansetzt. Diese bis zur Mündung des Borysthenes Pnjepr) und 

Maßnahme ist zu bilhgen, da östlich des Tanais der pontischen Küste entlang bis zur Mndunff 

^s Ursprungsland der Saaten gelegen ist. des Karkinitesflusses. Der^urische Chersonnes 

Da aber der Tanais nach damaliger Auffassung (die Krim) wird von ihm nicht mehr zum eigent- 

vfj zwwchen Europa und Asien liehen S. gerechnet. Weiter östlich bildet dann 

bildete, so sah sich Ptolemaios gezwungen, das der Pontus Eimnus den Abschluß bis zum Korai- 
V “ Miatisches 8., floß und dann der Kaukasus, der es von Kolchis, 

ev (HI 5) und E. h ’Äoiq Iberien und Albanien trennt. 

(V 9) zu teilen. Er ist aber auch der einzige, Herodot IV 101 steUt das skythische Land 
der diese Gliederung und BenennMg verwendet. 40 (also nach der von ihm angenommenen engeren 
^ dem von ihm gegebenen Umfang, also ganz Begrenzung) als ein r^elmäßiges Viereck dar 
Osteuropa umfassend, soll das Land hier be- von dem zwei Seiten durch das Meer gebildet 

All* die anderen beiden gegenüberliegenden 

Als Westgrenze gegen Germanien gibt Seiten im Lande hegen. Und zwar rechLt er 
Btelemaios m Übereinstimmung mit Mela die vom Ister bis zum Borysthenes 10 Tagereisen 
Weichsel an, von der Mündung bis zur Quelle; vom Borysthenes bis zur Maiotis wieder 10 Taffc- 
dann von dieser eine Verbindungslinie südwärts reisen und ebenso 20 Tagereisen, jede zu 200 
bis ztm Nordende der Sarmatischen Berge und Stadien gerechnet, ako 4000 Stadien für die 
^ ihrem Südende, das landeinwärts liegenden Qnadratseiten. Seine Vor- 
der Breite ^setzt. Daß Sarmaten 50 Stellungen scheinen sich aueb im übriffen auf 
und Germauen auf dieser Linie Zusammenstößen, die ionische Erdkarte zu stützen. Aus snäterer 
war die allgemeine Mem^g. Befremdend ist Zeit liegen andere Maßbestimmungen vor die 
nur, ^ man auch m der unteren Weichsel zumeist auf die Agrippakarte sich stützen, ’piin 
Sarmaten ak Grenzvolk ansetzte. Aber dies ist LV 81. 91 (Riese Geogr. lat. min • Agrippae 
nw eine Folge der generalisierenden Ausdehnung frg. n. 18. 20). Ferner Dimensuratio proMMese) 
die sonst wenig be- n. 8. 9. Divisio orbis n. 14. 15. Marcian (Müller 
P- Zahlenüberlieferungen sind aber 

38 bemerkt: Soythta (d. h. S.) . .. coniermma durchaus unsicher, und selbst ein Plinins gesteht 
Pauly-KroU-Wltte II A. - 1 ^ ’ 
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genaue Maßbestimmungen seien nicht möglich 
{fgo ineertam in hac terrarum parte mensuram 
arbüror). Vgl. hierzu auch Müller Ptolem. I 
p. 410f, Später erfuhren sie Veränderungen, die 
aber nicht immer eine Verbesserung bedeuteten, 
weil man von einzelnen geographischen Objekten 
irrige Auffassungen hatte. Die Maiotis (Asow- 
sches Meer) und der in sie einmündende Tanais 
beanspruchten als Teilungslinie zweier Erdteile 
ein hervorragendes Interesse; die Maiotis wurde 
meist zu groß dargestellt. Sehr wahrscheinlich 
ist dies schon auf der Karte des Agrippa der 
Vall gewesen, von der sie in das Kartenbild des 
Ptolemaios überging. Man gab ihr mitsamt dem 
nordöstlichen Zipfel, der Bucht von Taganrog, 
eine streng meridionale Lage, und hierbei kam 
die Tanaismündung in 54° 40 zu stehen, also 
fast in derselben Breite wie die Mündung der 
Weichsel (angeblich 56°). Diese Situation beein¬ 
flußte nunmehr die Lokalisierung jeder anderen 
Örtlichkeit. Trotzdem Ptolemaios die Weit¬ 
räumigkeit Osteuropas freigebig bis zum 63.° 
der Breite zugestand, hatte man von den wahren 
Entfemungsverhältnissen dennoch keine richtige 
Vorstellung. Man schuf neue Schwierigkeiten, 
indem man die Verengerung des Kontinentes 
zwischen Ostsee und Schwarzem Meer über¬ 
schätzte und dadurch Objekte, die mehr in Be¬ 
ziehung zum Pontus standen, in die Nähe des 
Baltikums rückte. Andere. Geographen hin¬ 
wiederum, die im Norden durchgehends die 
Ozeanküste annahmen, brachten jene mit den 
damals doch nur hypothetisch erschlossenen 
Polargebieten in Verbindung. Srieng genommen 
reichte die damalige notdürftige Kenntnis wenig 
über die südliche Hälfte des inneren Rußlands 
hinaus, etwa bis zur äquatorial gerichteten 
Wolgalinie. 

Bei der Deutung der topographischen Einzel¬ 
heiten befludet man sich meist in einer üblen 
Lage. Man kann die Autoren nicht immer beim 
Worte nehmen, da handgreifliche Irrtümer und 
Widersprüche zu Tage treten. Vielfach sind ver¬ 
schiedene Quellen kontaminiert, aber nicht kritisch 
gegeneinander ausgeglichen worden. Kiessling 
hat sich redlich bemüht in das Chaos von Fluß-. 
Gebirgs und Völkernamen C'rdnung zu bringen 
und auch die verschiedenen Schichtungen der 
Kenntnisse in ihrer zeitlichen Folge zu ergründen. 
Er mußte aber zu gewagten Voraussetzungen 
und Kombinationen greifen; indem einige Namen 
sich auf dasselbe Objekt beziehen sollten, indem 
eine ganz ungewöhnliche Ortslage irgend eines 
Sees oder Gebirges durch hypothetische Wande¬ 
rung eines Volkes erklärt wird u. dgl. m. So 
scharfsinnig dies alles sich ausnimmt, kommt 
man doch nur zu Möglichkeiten, die ebenso leicht 
aber durch andere Möglichkeiten ersetzt werden 
könnten. Ein Beweis hierfür ist, daß auch 
Kiessling seine Annahme zuweilen w'idermfen 
muß und ganze Artikel nachträglich korrigiert. 
Die sonst selbstverständliche .Annahme, daß die 
Kenntnisse von Osteuropa bei den alten Geo¬ 
graphen sich im Laufe der Zeit immer mehr 
erweitern und klären mußten, trifft hier nicht zu. 
Im Gegenteil, gegen das Ende werden die Kennt¬ 
nisse immer verworrener, und die systematischen 
Darstellungen eines Marinos und Ptolemaios 
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setzen allem die Krone auf. Hier besteht da.> 
Wort des alten Müllenhoff noch zurecht; 
,Diese Systematiker sind erst die wahren Sudel¬ 
köche der alten Geographie und alles, was der 
Admiral Plinius etwa ähnliches geleistet hat, 
ist gegen sie nur ein Kinderspiel,“ Nur mit 
Resignation kann man an die Bearbeitung des 
Gegenstandes herantreten. 

In der Topographie des Landes wird man 
sich an die Flüsse halten, die klar vorgezeichnete, 
unverrückbare Objekte sind; nur die unsichere 
Nomenklatur schafft hier Schwierigkeiten. He- 
rodot. IV 51-57 zählt die Flüsse, die sich in 
den Pontus ergießen, auf, sowohl größere als 
kleinere. Strabon, Mela, Plinius und Ptolemaios 
geben weitere an. Herodot führt den Ist er 
{’lazQos) als skythischen Fluß auf. Dann folgt 
der Tyras (TiiQt/g, Teoav), der einem See ent¬ 
quillt, nach Ptoloraaios dem Carpates - Gebirge; 
er bildet zum Teil die Grenze gegen Dakien. 
Bei Ammian. XXXI 3. lord. Get. 5 heißt er 
bereits Danastus, Danastris (Dnjestr). Nach Strab. 
VII 306 liegt die Mündung vom Ister 900 Stadien 
entfernt und zwLchen beiden an der Käste zwei 
große Seen (Limane), von denen der eine nach 
dem Meere noch offen ist. Heute sind vier Seen 
dieser Art noch vorhanden, die alle durch eine 
gemeinsame Nehrung (Peressyp) vom Meere ab¬ 
geschlossen sind. Der Hypanis (Ynavig) ent¬ 
springt ebenfalls in einem See, der mit dem 
Tyras-See im Gebiet der Alazonen gelegen ist; 
nach Ptolemaios. Er mündet mit seinem Liman 
in den großen Hauptliman des Borysthenes. 
Doch hat er bei den späteren Geographen eine 
merkwürdige Translozierung erfahren, indem 
einige ihn nicht westlich, sondern östlich de.s 
Borysthenes direkt in die Maiotis münden lassen. 
So Strabon, Plinius, Ptolemaios u. a. Bei ihnen 
bzw. ihrer gemeinsamen Quelle liegt offenbar 
eine Verwechslung mit dem zweiten, ebenfalls 
in die Maiotis einmündenden Hypanis, dem heu¬ 
tigen Kuban vor; ja Plinius bestreitet die Exi¬ 
stenz des letzteren. Nur Mela setzt Herodot 
folgend den europäischen Hypanis an die richtige 
Stelle westlich vom Borysthenes. Der Bogr 
a&evrjg ist nach Herodot der größte aller sky¬ 
thischen Flüsse; doch kann er seine Quelle nicht 
angeben, während Ptolemaios sie im hohen Norden 
sucht und eine zweite im Amadoka-See annimmt 
(III 5, 6). Ob man in diesem eine dunkle 
Kenntnis der Rokitnosümpfe vermuten darf, mag 
dahingestellt bleiben, da auch das Volk der 
Ainadokoi so weit hinaufrücken müßte. Schon 
im Altertum ist der Name Danapris (AdvoJiQtg) 
belegt; Peripl. Pont. Eux. 58. Geogr. Rav. 179; 
heute Dnjepr; im Mittelalter hieß er zeitweilig 
bei den Huunen Var (lordan.), BaQoi'x (Const. 
Porph.). auf den italienischen Portolankarten 
seit dem 14. Jhdt. Elexe, Erexe. Sein großer 
Mündungszufluß, der Hypanis, ist der Bug, für 
den im frühen Mittelalter auch der Name Va- 
gossola (lordan.), Bagossola (Geogr. Rav. 179i 
auftritt, und in dessen Anfangssilbe der heutige 
Namen enthalten zu sein scheint. Der Tanais 
(Tävaig) wird als Grenzfluß Europas und Asiens 
am häufigsten genannt. Herodot. IV 57 nimmt 
seine Quelle in einem großen See an, ebenso 
Ephoros (Scymn. 870), während andere ihn vom 
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Kaukasus herleiten (hierüber Strab. XI 493. 
Dion. per. 663. Avien.orb. t. 861. Ammian. XXII 8) 
oder von den Ripäen (Mela I 115. Plin. IV 78), 
In zwei Armen mündet er in die Maiotis, die 
von anderen nur als verbreiterte Flußmündung 
angesehen wird. Zwischen diesen Hauptströmen 
fließen mehrere kleinere, die von den Alten 
namhaft gemacht werden, von denen aber die 
wenigsten ganz einwandfrei in den heutigen 
wieder anerkannt werden können. So verhält es 
sich mit dem Axiaees (Ptol. III 5, 6. 14) oder 
Asiaces (Mela II 7. Plin. IV 82), unter dem man den 
Tiligul vermutet: dem Sagaris (Ovid. ex Pont. 
IV 10, 47), vielleicht Beresan. Bei Herodot 
schon werden Hypakyris, Pantikapes, Ger- 
rhos genannt, die in sehr gezwungener Weise 
in den ehemaligen Deltaflüssen des Dnjepr unter¬ 
gebracht werden. Dem Byk es wird neuerdings 
die Existenzberechtigung abgesprochen, was ich 
nicht einsehen kann, da er von Ptolemaios, Mela 
und Plinius genannt wird. Er mündet in den 
Byke-See, den heutigen Siwatsch oder das Faule 
Meer, das schon bei Strab. VII 808 Szmqa Tdpvtj 
heißt, jene sumpfige Salzlagune zwischen der Krim 
und dem Festlande. Am Nordufer der Maiotis 
münden der A g a r o s (heute Berda, falls nicht 
die Molotschna der Gerrhos ist?), Ly kos, Hyr- 
gis (Krynka) und Po rites (Mius). Indentifizie- 
mngen kleinerer Flüsse sind oft schwierig, weil 
die physischen Verhältnisse im Laufe der histo¬ 
rischen Zeit sich verändert haben und einige 
Flüßchen ganz ausgetrocknet sind. Der Eva¬ 
porationsprozeß macht sich bis in die G^enwart 
bemerkbar, und die ältere Generation berichtet 
von der zunehmenden Verannung an fließendem 
Wasser. Ganze Seen verdunsten, die Brunnen 
versiegen. Der Tiligul trieb ehemals fünfzehn 
Mühlen, seit 1863 nur noch eine, die auch nur 
zeitweise in Tätigkeit ist. Hauptursache ist die 
Entwaldung der Plateaus. 

Auch auf der asiatischeu Seite der Maiotis 
sind viele kleine Rinnsale heute nur in kümmer¬ 
lichen Resten vorhanden und erreichen nicht 
immer die Küste. Strab. XI 506 nennt den 
Achardeos (HjUdoÄfoj), der vom Kaukasus kom¬ 
mend, in die Maiotis fällt. Möglicherweise ist 
es der Jegorlik-Manytsch, der den Don ira Unter¬ 
lauf erreicht. Weiter südlich folgen die meist 
bei Ptolem. V 9 und Strab. XI 493 genannten; 
Marubius (MoQoißio;), der Große und Kleinei 
Ehombites [To/ißhijg), zwischen beiden der 
Theophanios (&co<pdvwg). Dann folgt der bei 
Ptolemaios genannte Vardanos (Ovoßdävog), 
dessen Mündungsgebiet die ganze Tamanhalb¬ 
insel am Kimmerischen Bosporus (Straße von 
Kertschj umfaßte. Sie war damals in Inseln 
aufgelöst (Ammian. XXXII 8), zwischen denen 
hindurch der Antikeites (Strabon) oder Atti- 
kites (Ptolem,) und der Psathis (Ptolem. V 9) 
als Nebenarme des Vardanos ihren Weg nahmen. ( 
Nach Strab. XI 494 wird der Antikeites auch 
Hypanis genannt, was, wie er sagt, andere aber 
bestreiten. Dasselbe tut Plin. IV 83. Ob über¬ 
haupt der ganze Vardanos, der heutige Kuban, 
Hypanis geheißen, scheint mir hiernach fraglich 
(vgl. den Art. Hypanis Nr. 1). Der Antikeites 
mündet in einen großen Liman, der nach einer 
Stadt Korokondamitis {KoQoxovda/üug) heißt; 
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heute Kisiltasch-Busen. — Im weiteren führen 
Ptolemaios und Arrian (peripl. Ponti Eux.) 
kleinere Flüsse auf, die vom Kaukasus herab- 
kommend, in den Pontus münden, und die mehr 
nur kurze Küstenbäche sind; Psychros (WtixQog), 
Burka (BovQxag Ptolem. V 9 oder BoQyvg Arrian. 
27), Achaeus {’Axahvg Arrian.), MasaeticO' 
(Maoaiuxijg Arrian.), Abascus {’Aßäaxog Arrian.). 
Thessyris (OeaavQig Ptolem.). C. Müller hat 
' sie mit den heutigen zahllosen Bächen jener 
Gegend zu identifizieren gesucht. Der südlichste 
ist der Corax, den Ptolemaios als nominelle 
Grenze von S, aufführt. Der entsprechende 
Grenzfluß an der Seite des Kaspischen Meeres 
ist der S o a n a (2oäva Ptolem.); dann folgen 
nördlich der Alonta CAkövra), vermutlich der 
Terek und der Udon (Otlöcuv), die jetzige Kuma. 
Endlich der Rha (Pä), die Wolga. Ptolemaios 
beschreibt ihn sehr ausführlich (EI 5, 6. 7) mit 
' seinen beiden Richtungsänderungen, seiner An¬ 
näherung an den Tanais und seinen beiden Quell¬ 
läufen, von denen einer die Kama sein muß. 
Herodot. IV 123 spricht außerdem noch von 
Flüssen, die aus dem Thyssagetenlande kommen 
und in die Maiotis (!) münden: Lykos, Oaros, 
Tanais und Syrgis. Er nennt sie große Flüsse, 
was vom Tanais und Oaros, falls man unter 
diesem die Wolga verstehen will, zutrifft, nicht 
aber vom Syrgis (= Hyrgis, s. o.) und dem un¬ 
bekannten Lykos. Forbiger III 453 erinnert 
an eine Stelle des Plin. VI 21, der den von den 
Catheischen Bergen kommenden Lagons und den 
in ihn mündenden Opharus nennt, eine allerdings 
höchst auffallende Nainensähnlichkeit, aber auch 
nicht mehr. Denn nach Herodot müssen die 
Flüsse eine nordsüdliche Richtung haben, was 
auch für den Oarns-Wolga gilt, nur daß dieser 
nicht in die Maiotis mündet. Als Tä wird er 
zuerst von Ptolemaios bezeichnet, und zwar ist 
dies noch heute die finnische Bezeichnung, wor¬ 
über C. Müllenhoff D. A. II 75. III IQ zu 
vergleichen ist. 

Als Flüsse, die dem nördlichen Ozean sicli 
zuwenden, werden namhaft gemacht neben dem 
Grenzfluß der Vistula (OiiozovXa), der Guthalus 
(Plin. IV 100), vermutlich der Pregel, unter dem 
aber auch der Chronus {XQÖvog Ptolem. III 5, 1. 
Marcian. II 39. Chronins bei Ammian. XXII 8) 
vermutet wird; der Rhudon {Tovdzov Ptolem. 
Marc.) von den .41anischen Bergen, vielleicht die 
Düna und schließlich zwei von den Ripaeen 
kommende Flüsse, der Turundus {Toveovvzog 
Ptolem., Marc.), etwa die Windau und der Che- 
sinus (Ptolem. oder Chesynus, Xeavrog Marc.), 
die kurländische Aa, nach andern die Pernau. 

Von den orographischen Verhältnissen des 
Landes hatte man ganz unklare Vorstellungen. 
Osteuropa ist ein Flachland, dessen höchster 
Punkt, die Waldaihöhe, 352 m erreicht, also 
etwa eiu Drittel unserer thüringischen Berge. 
Von eigentlichen Gebirgen kann da keine Rede 
sein. Wohl sind den Alten die endlos ausge¬ 
dehnten Ebenen von prärieartigem Charakter 
und weiter nördlich die Urwälder bekannt ge¬ 
wesen. Neben ihnen erwähnen sie aber auch 
verschiedentliche Berglandschaffcen und Gebirge, 
indem sie augenscheinlich einige geringfügige 
Erhebungen mit den theoretischen Spekulationen 


einer gewaltigen Massenanschwellnng des Fest- fliegenden Federn, die die Aussicht rersperrten 
landes nach Norden hin, hinter der die Sonne (IV 7); später erklärt er dies nur für einen ver- 
angeblich ihren nächtlichen Lauf nimmt, in Yer- gleichenden Ausdruck der Skythen für Schnee¬ 
bindung bringen. Als man später von dieser flocken. Auch die Vögel, besonders die Kraniche, 
Auffassung abgekommen war, blieben gleichwohl flüchten vor dem Winter im Skythenlande und 
hohen Gebirge in der Phantasie bestehen. wenden sich südlichen Gegenden zn (Herodot. 11 
Zn diesen gehörten vornehmlich die Ripäen, 22). Den größten Eindruck machte auf den 
die in den Hyperboreerbergen der mythischen Südeuropäer die andauernde Kalte, unter der 
Geographie ein Gegenstück fanden und mit ihnen nicht nur der Mensch, sondern auch das Tier 

schließlich identifiziert wurden. Man dachte sie 10 zu leiden hat. Ovid. ex Ponto II 7, 72. Manche 
als einen Nordeuropa und Asien durchziehenden Tiere, väe Esel, finden dort kein Fortkommen, 

Gebirgswall, dessen westlicher Ausläufer die und die Rinder haben zum Teil keine Hörner 

deutschen Mittelgehirge waren. Daher taucht der (Herodot. IV 28. Strab. VII 307). Acht Monate 

Name an allen Ecken und Enden auf und hat lang herrscht die Kälte, selbst das Meer gefriert 

sich vielfache Deutungen gefallen lassen müssen. und der ganze Kimmerische Bosporus, und die 
Herodot erwähnt ihn nicht, aber Hippokrates Skythen der Krim ziehen in Scharen einher und. 
und die Dichter (Aischylos, Sophokles) und die fahren mit ihren Wagen hinüber zu den Sindem 

späteren Geographen; allerdings in verschiedener (Herodot. IV 28). Auch Strabon berichtet dasr 

Bewertung. Ptolemaios (III 5, 5) denkt ihn sich selbe, daß man von Pantikapaeum nach Phana- 
nicht mehr als geschlossenen, einheitlichen Ge-20goria mit Wagen fahren kann, so daß sich ein 
birgszug und vollends in Osteuropa nicht, da Weg bildet. Der Feldherr des Mithradates soll 

er hier verschiedene Einzelgebirge aufführt: an derselben Stelle der Überfahrt im Sommer 

Peuce(j 7 *t;») 7 ), Amadokische Berge(^judöo»a die Barbaren in einem Seetreffen und im Winter 
oßij), Bodinus {Bcodivov ÖQog), Alanus (Mlavov in einem Reitertreffen geschlagen haben (Strab. 
Sßoi). Auch der Carpates mons (Kc^adtrjs 1173. VH 307). Solche Kälte herrscht 8 Monate, 

oQos}, für den er nur einen einzelnen Fixpunkt aber auch in den übrigen vier Monaten ist es 

angibt, dürfte hier zuzurechnen sein. Mit Aus- noch kalt, setzt Herodot hinzu. Anderseits soll 

nähme für den letzteren lassen sich bestimmte trotzdem eine heftige Hitze eintreten können, 
Bodenerhebungen für sie nicht angeben, und To- was Strabon als eine Übertreibung anzusehen 
maschek sagt mit Recht, daß auf die imaginären 30 geneigt ist, weil die Bewohner an Wärme über- 
Bergzüge des Marinos-Ptolemaios nicht viel zu haupt nicht gewöhnt sind. Die Hitze soll eine 
geben ist. Ein Teil derselben ist nach Völker- Folge der Windstille sein oder weil die dicke 
schäften benannt. Zu einer zuverlässigen Bestim- Luft sich mehr erwärmt, wie man an den Neben- 
mung kommt man auch nicht, wenn einzelne Ge- sonnen im Nebel sieht (Strab. a. 0.). Es nnter- 
birge als (juelland irgend eines Flusses bezeichnet scheidet sich aber der dortige Winter von jenem 
werden. Im asiatischen S. ist der Caucasus der anderen Länder. Nämlich in der Regenzeit 

als südliches Grenzgebirgo näher bekannt ge- — Herodot versteht hierunter die regenreiche 

worden. Doch weit häufiger werden einzelne Winterzeit der Mittelmeerländer — r^net es so 

Teilgebiete desselben unter besonderen Namen wenig, daß es nicht der Rede wert ist, im Sommer 

aufgeführt. So die Coraxici montes oder auch 40 aber hört es gar nicht auf zu regnen. Und wann 
Corax mons (Mela. Plin. Mart. Cap.), Kogaf es anderswo Gewitter gibt, zu der Zeit gibt 

(Ptol. V 8, 8) unter denen man den ganzen west- es dort keine, im Sommer aber gewaltig viel 

liehen Teil des Kaukasus begriff, dessen Südseite (Herodot. IV 28). 

nach der Pontischen Küste und dem Phasistal Die klimatischen Erscheinungen üben nun 
steD abfällt. Die Hippici montes (“Innixa auch ihren Einfluß auf die Besiedelung des Landes 

oQt]), die nur zweimal genannt werden (Ptolem. aus. Der nördlichste Teil des Landes wird von 

V 8, 9 und beim Anonymus geogr. comp. ed. Herodot als unbewohnbar erklärt (IV 31). Auch 

Müller, Geogr. min. H 504). Müller hält sie Strabon hält einen kleinen Strich wegen der Kälte 

für den mittleren höchsten Teil des Kaukasus, für unbewohnt, und zwar grenzt er an die Ha- 

trotzdem sie Ptolemaios getrennt von letzterem 50 maxoiken (Wagenbewohner, Nomaden) am Tanais 
in die Nähe der Wolga setzt. Auch die Ce- und Borysthenes (II 126). Jedoch sind auch 

raunii montes [KtQavvia ÖQtj Strab. Ptolem.), von den bewohnbaren Gebieten die kälteren und 

der östliche, an das Kaspische Meer reichende die gebirgigen von Natur schwer zu besiedeln, 

FlügeL können aber bei verständigem Wirtschaftsbetriebe 

Vom Klima des Landes wußte man viel erträglicher gemacht werden, 
zu berichten. Es ist ein streng winterliches Osteuropa ist in der nördlichen Hälfte ein 
(&mxäiueog) Land, ss^t Strab. (VI307), und Mela Waldland, in der südlichen ein Steppenland, und 

(HI 36) spricht von den andauernden Schneefällen letzteres lernten die Griechen vorzugsweise kennen. 

(perpetuae nives) und der unerträglichen Kälte. Für die Steppe ist die Baumlosigkeit bezeichnend, 

Im Kaukasus fällt jedes Jahr, auch wenn der ßo und Herodot spricht von dem gewaltigen Holz- 
Winter schon vorüber ist, außerordentlich viel mangel im Skythenland (IV 61). Eine berühmte 

Schnee, der dann viele Tage ununterbrochen an- Ausnahme machte die Hy laia, östlich des unteren 

hält (Diod. I 41). Doch auch im Sommer bleibt Borysthenes von der sog. Achilles-Laufbahn 

er nicht aus, zumal im hohen Norden, wo die {'AxiXXicog 5 q6/io;), (dem nehrungsartigen Land- 

Extreme immer mehr zunehmen (Herodot. IV 31). streifen südlich des Dnjeprlimans) ortwärts bis 

Herodot bemerkt, daß jenseits des Goldlandes zum Hypakyris und der Stadt Karkina (Kalan- 

nach Mitternacht zu nicht mehr vorwärts zu tschak) Herodot. IV 19. 55. Dieser Wald ist heute 

sehen noch durchzukommen sei wegen der umher- verschwunden, und an seiner Stelle findet sich 
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die öde Nogaisteppe. Von den gewaltigen Ur¬ 
wäldern, die ganz Mittelrußland erfüllen, finden 
wir nur gelegentliche Andeutungen. So das Land 
der Budiner an der Wolga (Herodot. IV 109). 
Herodot nennt diese Wildnisse kurz Wüsteneien 
(iQtjpog), die von Sümpfen durchsetzt sind: Xlpyat 
(Herodot. IV 20). Die Sumpfwälder (die sog. 
Taiga) sind für Nordrußland charakteristisch. 
In ihnen nehmen meist die Flüsse ihren Ursprung. 
Das Steppenland im Süden bedingt die nomadische 
Lebensweise, und die ganze Existenz der damaligen 
Bewohner war auf den Ertrag der Herden basiert. 
Das Gras aber, das da wächst, sagt Herodot, 
ist das saftreichste von allen Gräsern (V 58). 
Stellenweise wurde auch Ackerbau betrieben, 
wenn auch das fruchtbarste Land, das Schwarz¬ 
erdegebiet (Tschernosjom), damals wohl nur zum 
geringsten Teil in Angriff genommen worden war. 
In den küstennahen Landschaften, wo auch grie¬ 
chischer Einfluß sich geltend machte, wird des 2 
Ackerbaues mehrfach Erwähnung getan. Wenig- 
.stens strichweise trat er auf; so im Süden bei 
den yemgyoc Bxv&ae, die auch Borystheneiten 
oder nach dem Hauptort Olbia Olbiopoliten ge¬ 
nannt wurden. Ihr Land erstreckt sich vom 
Borysthenes auf drei Tagereisen bis zum Panti- 
kapes und nach Norden den Fluß aufwärts auf 
elf Tagereisen (Herodot. IV 18). Besonders er¬ 
giebig als Komland war die Taurische Halbinsel 
(Strab. VII 311). Von den Ländern der Kalli- 
piden, Alazonen und nördlich von diesen, den 
Skythen, wird dasselbe berichtet; sie säen das 
Kom nicht nur zur Nahrung, sondern auch zum 
Verkauf. An Früchten wurden sonst noch ge¬ 
baut: Zwiebeln (xpo/i/ivov), Knoblauch (oxo'doga) 
und Linsen (<pax6g), Herodot. IV 17, und Hirse 
(xeyz$os)' Auch der Hanf (xdwaßig), der wild 
wuchs, wurde künstlich gezogen (Herodot. IV 74). 
Gewürzkräuter wurden viel verwendet: Safran 
(ftvxegog), Eppich oder Milchpetersilie (aiXivov) 
und Anis (ßvjjoov). 

Von den im Lande lebenden Tieren, die 
auch im Dienste des Menschen standen, war das 
Pferd, das nach Herodot. IV 28 den Winter sehr 
gut verträgt, aber nur klein ist (Strab. VH 307). 
Es wurde in ganzen Herden gehalten (IV 110). 
Dagegen fanden Esel und Maulesel kein gutes 
Fortkommen (Herodot. IV 28), und angeblich gab 
es keines dieser Tiere im ganzen Lande (IV 129. 
Strab. VII 307. Arist. hist. anim. VIII 25). 
Vgl. dagegen Frontin. 11 4. Schweine scheinen 
aber überhaupt nicht im Lande gezogen zu sein 
(Herodot. IV 63; dagegen Aristot. hist. anim. 
Vin 29). Die Rinder hatten wegen der Kälte 
keine oder nur verkrüppelte Hörner (He rodo t. IV 
29. Arist. hist. anim. VIII 28. Strab. VTI 307). 
An Kleinvieh werden noch Schafe erwähnt. 
Rätselhaft ist der sog. Tarandrus, von dem 
Plinius VIII 123 berichtet, der die Größe eines 
Ochsen habe und einen hirschähnlichen Kopf mit 
ästigen Hörnern und wechselnder Farbe des Felles 
usw. Unsere Zoologen bezeichnen mit diesem 
Namen heute das Renntier, das im Winter und 
Sommer die Farbe des Felles wechselt. Andere 
vermuten in ihm das Elentier. An Tieren werden 
sonst noch genannt der Hase (Herodot. IV 134), 
Fischotter (fwägt«'), Biber {tcdotcoq) und andere 
Tiere mit viereckigem Gesicht, deren Fell als 


Pelzwerk Verwendung findet (Herodot. TV 109). 
Stellenweise sind die Schlangen sehr zahlreich, 
so daß die Neurer ihr Land verlassen mußten 
und sich den Budinen anschlossen. 

An Bodenschätzen wurde das Land nicht 
für reich erachtet. Silber und Erz kommen gar 
nicht vor ^erodot. IV 71. Pansan. I 21). Dagegen 
stand es im Rufe einen Überfluß an Gold zn 
besitzen. Es ging die Sage, daß im hohen Norden 
das meiste von Greifen bewachte Gold vorhanden 
sei, das ihnen von den Arimaspen, einem ein- 
äi^gen Volk, heimlich geraubt würde (Herodot. 
m 116. IV 13). 

Die Bevölkerung hatte im Laufe der alten 
Zeit erhebliche Veränderungen und Verschie¬ 
bungen erfahren. Die Erforschung der prä¬ 
historischen Zeiten steht immer noch erst in den 
Anföngen, doch haben Entdeckungen neolithischer 
Kulturen schon vielfache Aufklärung gebracht. 
Überraschend waren die Funde östlich der Kar¬ 
pathen, vom Dnjestr bis zum Dnjepr. Dort hatte 
ein Volk in viereckigen Lehmhütten gehaust; 
es besaß Haustiere, wie Rind und Schwein; es 
betrieb Ackerbau, verfügte aber über Gerät¬ 
schaften nur aus Stein, während Metall fehlte. 
Ein besonderes Charakteristikum war ferner die 
Verbrennung der Leichen, die dem Orient fremd 
ist, aber in jener Zeit auch in Europa nur ver¬ 
einzelt (Bretagne) auftritt, wo vielmehr andere 
' Bestattungsarten oft in Form megalithischer 
Grabbauten üblich waren. Von dort breitete 
sich die Sitte des Leiehenbrandes während der 
Bronzezeit über fast ganz Europa aus. Solche 
Funde wurden 1899 in Tripolje südlich von Kijew' 
am Dnjepr gemacht, und in Petreny in Bess- 
arabien ist ein ganzer Friedhof ausgegraben 
worden. In diesen Ansiedlern sieht Ed. Meyer 
Gesch. des Altert. II 741. 802 wohl mit Recht 
einen indogermanischen Stamm. Das älteste Volk, 

' von dem uns die Geschichtsquellen Kunde geben, 
sind die Kimmerier, im südlichen Rußland. 
Wir lernen sie kennen in dem Augenblick, als 
sie von dort durch die eindringenden Skythen 
zum Lande hinausgedrängt werden; da diese 
ihnen an Zahl überlegen waren, wandern sie z. T. 
freiwillig nach Kleinasien aus (8. Jhdt.), das sie 
in vielfachen Raubzügen erschüttern (Herodot. 
IV 11. 12). Herodot läßt die Skythen wiederum 
durch die Masss^eten über den Araxes in das 
I Kimmerierland verdrängt sein. Unter dem Araxes 
scheint hier die untere Wolga verstanden werden 
zu müssen (s. den Art. Araxes o. Bd. 11 S. 403). 
Von den Kimmeriern meldeten in späterer Zeit 
nur noch einige Örtlichkeiten, die ihren Namen 
trugen. Hinter den Skythen drängten wieder 
die Sarraaten, die zunächst östlich des Tanais 
sitzen blieben, während die Skythen westlich von 
ihm in zahlreichen Stämmen sich ansbreiteten. 
Doch wurden sie selbst von den Weitervordringen- 
I den Sarmaten überwältigt, die schließlich das 
ganze südliche Rußland bis in die ungarische 
Tiefebene hinein beherrschten. S. hierüber die 
Art. Sarinatae und Scythae. Im pontischen 
Küstengebiet hatten sich die Griechen, meist 
Bürger von Milet, im 7. und 6. Jhdt. angesiedelt 
und mehrere bald erblühende Handelsstädte ge¬ 
gründet; unter diesen Tyras am gleichnamigen 
Liman und besonders Olbia am Hypanis. ein 
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Ort, der auch Borysthenes genannt wurde, ob- dev Slaven sieht er das obere und mittlere Dnjepr- 

wohl er nicht an diesem Flusse lag. Andere, land an, nördlich bis an die oberste Wolga und 

nicht minder bedeutende Städte, entstanden auf westlich bis an den Karpathenwall, von dem sie 

der Krim (s. den Art. Taurica Chersonesus); zeitweise durch die Bastamen abgedrängt waren, 

die Stadt Tanais, an der Mündung des gleich- Eine andere indogermanische Gruppe, die 
namigen Flusses, ist aber vermutlich erst nach Ptolemaios in S. unterbrachte, sind die baltischen 

Alexanders Zeit entstanden. In diesen Städten Völkerstämnie der Litauer und alten Preußen, 

saßen aber Griechen neben den Landeseinwohnern, für die er keinen Kollektivnamen kannte. Tacitus 

mit denen sie z. T. verschmolzen und wohl auch (Germ. 45) nannte sie Aestii. Aus der Völker- 

deren Bräuche annehmen mußten, z. B. die Tracht 10 tabelle Ptolem. III 5, 9. 10 gehören zu ihnen 
ans klimatischen Gründen. Es entstanden so vermutlich die Igylliones, Galindai, Sudinoi, 

stark eemischte Volkstrmppen (/M'fsllj/ves). Der Stavanoi, Karbones, Osioi und Veltai; die 

Liber generationis (ed. Biese) 34 nennt sie drei letzteren an der Ostseeküste. Dies ist, wie 

Qraecosamiatae. Zu den "Sikriveg Zxv&ai ge- auch ich meine, die berechtigte Ansicht von 

hörten die Kallipiden und die Gelonen, die Zeuß und Müllenhoff; anders urteilt Kiess¬ 
eine skythisch-hellenische Sprache sprachen. Im ling Art. Galindai, der in ihnen Slaven an¬ 
südwestlichen S. machte, sich das thrakische nimmt; vgl. jedoch Tomaschek Art. Aestii. 

Volkselement stark bemerkbar; so die Geten Für die eigentlichen Finnen (idmwt des Tac. 

in der Donauebene und vielleicht auch die Germ. 46, 0iwoi des Ptolem. a. 0.) bleibt auf 

Ala Zonen, während die Tyregeten von Kiepert 20 der Ptolemaioskarte kaum Baum, so daß er ge- 
allerdings auch zu den Geten (Thrakern) gestellt, zwungen ist, sie als Einzelstamm zwischen Gytho- 


von Müllenhoff aber als Sk,ythen bezeichnet 
werden. Im westlichen S., an der germani¬ 
schen Grenze, zählt Ptolemaios eine Beihe von 
Völkern auf, die in dem Winkel der Weichsel- 
Huelle und der Karpathen sitzen. Er hat hier 
die Quelle um zwei Grad nordwärts gerückt, 
nur um Baum für diese Völkerfülle zu finden 
(so Müllenhoff D. A. II 81). Genannt werden 
dort von Süden nach Xorden folgend: Piengitai,; 
Sabokoi, Arsyetai, Bnrgiones, Anartophraktoi, 
Ombrones, Avarinoi, Phrugundiones, Sulones, 
Phinnoi. In einer zweiten Reihe folgen weiter 
östlich: Biessoi, Bastemai, Karpianoi, Peukinoi. 
Transmontanoi, Koistobokoi, Igylliones. Nicht 
nur die räumliche Anordnung, als besonders die 
ethnische Zugehörigkeit bringt unlösbare Schwie- 
r^keiten. Bald werden Daker-Geten, bald Slaven, 
Germanen, auch Kelten und schließlich finnische 
Stämme unter ihnen vermutet. Bastarnen und ^ 
Peukinen waren freilich sicher Germanen, die in 
Galizien bis südlich zum Donaudelta (Peuke) 
saßen, wie die Karpianoi Daker waren. Bei der 
großen Mehrzahl der übrigen Stämme schwanken 
die Ansichten. Aber die Etymologien der Völker¬ 
namen führen meines Elrachtens nicht zu ein- 
wand&eien Schlußfolgerungen hinsichtlich der 
ethnischen Zugehörigkeit, denn nur zu oft haben 
die Völker sich diese Namen nicht selbst gegeben, 
sondern sie stammen von einem Nachbarvolk, 
das sie so benannte. Im übrigen muß hier auf 
die Einzelartikel eines jeden Volkes verwiesen 
werden. Am wichtigsten war immer die Frs^e 
nach der Herkunft der Slaven, und welche Stämme 
unter den genannten man als slavische anzusehen 
hätte. Die Veneti setzt Tacitns (Germ. 46) 
zwischen Finnen und Peucinen an, Ptolemaios 
(Venedai) als Einzelstamm an die Ostseeküste 
östlich der Weichsel. Der Name ist dann ver¬ 
allgemeinert auf die gleichartigen Stammes^e- 
nossen übertragen worden. Die Neuroi, die 
schon Herodot mehrfach nennt, werden allgemein 
für Slaven gehalten. Andere wollen auch die 
Sarmaten für deren Stammväter ausgeben, was 
sicher zu weit gegangen ist. Schafarik und 
Müllenhoff haben alle Möglichkeiten erwogen, 
und letzterer sucht die geographische Verbreitung 
des ältesten Slaventums festzustellen. Als Heimat 


nes und Sulones an der Weicbsel einzuzwangen. 
Auch die östlichen Aestii, deren Name später 
auf einen finnischen Stamm überging, werden 
von Ptolemaios wegen Raummangels zu direkten 
Nachbarn der pontischen Völkerstämme gemacht. 
D^egen hatten finnische Stämme, wenn sie auch 
noch nicht von den alten Autoren als solche 
erkannt worden waren, eine weite Ausbreitung 
über das Innere Osteuropas bis an die mittlere 
Wolga, wo sie in den heutigen Wolgafinnen noch 
ihre Vertreter haben. Herodot gibt IV 17-21 
vier nebeneinander angeordneten Völkerreihen 
von Süden nach Norden an (s. den Art. Scythae). 
Die nördlichsten charakterisiert er vielfach als 
Nichtskythen; unter ihnen sind jedenfalls finnische 
Stämme zu vermuten; die Androphagoi am 
oberen Borysthenes sieht Tomaschek als die 
Vorläufer der Mordwinen an, die Melanchlänen 
am oberen Tanais als Tscheremissen und die 
blauäugigen und rothaarigen Budinoi in der 
Waldregion der mittleren Wolga als Wotjaken 
und Syrjänen. Auch die lyrkai östlich des 
Ural dürften zu den Finnen gerechnet werden. 
Dagegen gehören die Hyperboreer der mythi¬ 
schen Geographie an, während die sagenhaft 
gestalteten einäugigen Arimaspen wegen ihres 
Goldbesitzes auf irgend ein im goldreichen Ural 
sitzendes Volk zurückgehen mögen. 

I Literatur. Außer den Spezialartikeln von 
Tomaschek, Kiessling, Vulic, Herrmann 
noch C. Zeuss Die Deutschen und die Nachbar¬ 
stämme, München 1837. Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk., besonders Band ü, Berlin 1887 und 
in 1892. Forbiger Handb. der alten Geo¬ 
graphie II 1844. ni 1877. H. Kiepert Lehr¬ 
buch der alten Geographie, Berlin 1878, 338-351. 
W. Tomaschek Kritik der ältesten Nachrichten 
über den skythischen Norden, S.-Ber. Wien. Akad. 
) eXVt (1888). Schafarik SlawischeAltertümer- 
Leipzig 1843-44. C. Müller Anmerk, zu den 
Geograph! graeci minores und zur Ptolemaios- 
ausgabe. C. Neumann Die Hellenen im Skythen- 
lande, Berl. 1855. C. Reichard Landesk. Sky- 
thiens, Hsdle 1889. W. J. Beckers Das rätsel¬ 
hafte Hochgebirge des Altertums, die sogen. 
Bhipäen, Geogr. Ztschr. 1914, 534 — 557. 

[K. Kretschmer.] 
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Sarmatica insiila nach Plin. IV 79 eine 
der Inseln im Donandelta und zwar zwischen 
dem zweiten Mündungsarm Naracustoma und 
dem dritten Calonstoma. Man nahm damals drei, 
auch fünf und schließlich sieben Deltaarme an, 
die entsprechende Inseln zwischen sich einschlos¬ 
sen. Vgl. hierzu die Untersuchungen vonBran- 
dis Art. Danuvius o. Bd. TV S. 2117ff. Die 
natürlichen Flußverlegungen, Lagunenbildungcn 
imd deren Zuschüttuugen sind seit dem Alter-1 
tum SU durchgreifende gewesen, daß es kaum 
angängig ist, an der Hand der heutigen Karte 
d'C frülicrc SitnstioTi Tviodsr 6rl£6iiii6i5 z- 
oder man kommt trotz aller Vorsicht doch nur 
zu nicht gesicherten Vermutungen. Nur die 
heutigen drei Hauptmündungsarme scheinen wirk¬ 
lich alten Datums zu sein; s. Gr. Antipa Das 
Überschwemmungsgebiet der unteren Donau, 
Bukarest 1912. [K. Kretschmer.] 

Sarmatieae portae (SaQuaxixal nvXai), ein! 
Engpaß des Kaukasus und einziger Zugang von 
Sarmatien nach Iberien. Ptolemaios führt sie 
zweimal, aber mit verschiedenen Positionsangaben 
auf: V 8, 5 und V 8, 9. Nach der ersteren sind 
sie ein Paß über die Hauptkette des Kaukasus, 
nach der anderen liegen sie zwischen der Haupt¬ 
kette und den Cerannischen Bergen. Beide sind 
unzweifelhaft identisch (so auch C. Müller 
Ptolem. I 914); die erste Angabe aber ist die 
zutreffende. Unter dem Kausasus hat man hier; 
jedoch nicht die Ixxtxä ogij zu verstehen, die 
vielmehr nur das Vorwerk des Kaukasus nörd¬ 
lich des oberen Kuban und der oberen Kuma in 
Form eines durch die Erosion der Flösse aufge¬ 
lösten Plateaus darstellen. Sie mögen nach den 
auf den dortigen Grasflächen weidenden Pferde¬ 
herden so genannt worden sein, wie denn Pto¬ 
lemaios für jene Gegend auch ’lxnoqiäyoi Zag- 
judrat anführt. Kiessling hat die Hippika 
ijgt] (s. d. Art.) auf die mittlere höchste Haupt- ■ 
kette des Kaukasus bezogen, was unrichtig ist. 
Er stützt sich darauf, daß an der Südseite des 
Kaukasus ein Nebenfluß des Phasis mit Namen 
Hippos seinen Ursprung nimmt, der heute noch 
Zeneniszchali (georgisch: Cenistsquali) = Pfer¬ 
defluß heißt. Folgüch soll auch die Kaukasus¬ 
kette an dieser Stelle entsprechend Hippika ogt/ 
genannt worden sein. Hiebei wird aber ganz 
außer acht gelassen, daß nach Ptolem. V 8, 9 
fünf Breitegrade südlich der Hippika ögt] die 
eigentliche Kaukasuskette mit den S. p. ent¬ 
lang zieht, und diese Entferung ist doch zu be¬ 
deutend, daß man beide Ketten nicht gut als 
identisch ansehen kann. Der Corax liegt da¬ 
gegen in der gleichen Eichtung wie der Cau- 
casus des Ptolemaios und bildet dessen west¬ 
lichen Flügel, während die Ceraunischen Berge 
nicht den östlichen Flügel der Hauptkette, son¬ 
dern deren nach Nordosten streichenden Vor¬ 
ketten darstellen. Daß Ptolemaios die S. p. 
zweimal an verschiedenen Stellen anführt, scheint 
nur Flüchtigkeit der Bearbeitung zu sein, 
falls man nicht zwei verschiedene Quellen an- 
nehinen will. 

Die S. p. wurden auch Caucasiae portae ge¬ 
nannt; Plin. VI 30. Letzterer setzt hinzu, daß 
sie sehr irrtümlich auch Caspiae portae geheißen 
würden. Diese sind vielmehr die Straße am 
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Ostabhange des Kaukasus hart am Kaspischen 
Meer, die zuweilen auch als Albaniae portae 
aufgeführt werden (Eisernes Tor von Derbend); 
so bei Ptolem. V 8, 9, der ihnen aber eine durch¬ 
aus falsche Stellung anweist. Eine irrige Be¬ 
zugnahme der Caspischen Pforten auf die S. p. 
findet sich bei Tac. ann. VI 33, wo die Iberer 
durch die Caspia via die Sarmaten gegen Arme¬ 
nien durchmarschieren lassen; für die Iberer 
kommen hier nur die S. p. in Frage. An anderer 
Stelle bezieht derselbe Tacitns (hist. I 6) die 
Ciaustra Caspiarwn richtig auf die Straße von 
Herbend, da es sich um einen Krieg gegen die 
Albaner handelt, die dort ansässig waren. Seta 
anschaulich schildert Plinius die S. p. als ein 
ungeheures durch plötzliche Unterbrechung der 
Bergkette entstandenes Naturwerk. Die wild¬ 
romantische Schlucht war tatsächlich durch eine 
mit eisenbeschlagenen Balken gesicherte Tür zu 
verschließen. In der Tiefe strömt ein übel¬ 
riechender Fluß und auf einem Felsen darüber 
steht ein Kastell Cumania genannt, um den Völ¬ 
kern den Durchgang zu verwehren. Hier der 
iberischen Stadt Harmastis gegenüber ist ein 
Weltteil durch Tore abgeschlossen (Plin. VI 30). 
Von der Caucasischen Pforte an fo^en dann die 
Gurdinischen Berge (also der Spezialname 
für ein Teilstück des Kaukasischen Hauptkammes, 
und nicht Hippische Berge). Die Straße durch 
I die S. p., die sog. Dariel-Schlucht, leitet 
heute die gru.sinische Heerstraße von Wladikaw- 
kas nach Tiflis aus dem Terektal in das Ara- 
gwatal. Die Schlucht selbst ist ein über 1 km 
langes Felsental, von wilden bis zu 1600 m stell 
aufsteigenden Wänden eingeschlossen, sodaß neben 
dem brausenden Bergstrom nur die Straße Baum 
hat und das Auge kaum einen schmalen Streifen 
des Himmels erblickt. Vgl. im übrigen Bae¬ 
deker Rußlands 445. In der Krestowaja 
iGora d. h. Kreuzberg erreicht die Straße mit 
2432 m den höchsten Punkt. [K. Kretschmer.] 
Sarmatici montes (Zagftazixä ogt]) nach 
Ptolem. II 11, 4. III 5, 1 das Grenzgebirge 
zwischen Germanien und Sarmatien. Auf seine 
Angaben sich stützend führt es auch Marcianus 
Heracl. an, ed. Müller Geogr. graec. min. I 
558. Ptolemaios gibt ihnen eine Ausdehnung 
von zwei Breitengraden und einen geographi¬ 
schen Längenunterschied von einem Grad, sodaß 
) es fast meridional von Nordnordost-^Südsüd- 
west streicht. Das südliche Ende ist nur einen 
halben Grad vom Donauknie entfernt, das Nord¬ 
ende aber zwei volle Grade von der Weichsel¬ 
quelle, ^e selbst auf dem Ostende des Asci- 
burgischen Gebirges entspringt, also dem heuti¬ 
gen Sudetenzuff. Genau 3° 30' östlich des Süd¬ 
endes der S. m'. setzt er den Carpates jnons, der 
nach ihm die Quelle des Tibiscus (HI 7, 1) d. h. 
der Theis ist Ein Zusammenhang der S. m. 
} mit dem Carpates wird von ihm nicht angedeutet, 
wie denn überhaupt die Karpathen (nur durch 
einen einzelnen Positionspunkt wie ein Berg be¬ 
stimmt) bei ihm noch nicht als imponierender 
Gebirgswall anftreten. Dagegen führt sie die 
Tabula Peutinger. als Alpes Bastarnieae auf 
und in Form - eines großen Gebirges, von dem 
nach Süden mehrere Flüsse zur Donau, nach 
Osten der Agalingus (Dnjestr) ausströmen. Daß 
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die S, m. als Teil der Karpathen anziwehen sind, 
ist außer Zweifel, wenn auch die Weichsel(juelle 
ftlschlich zu weit nach Norden verschoben ist. 
Vermutlich sind hier zwei Quellenberichte kritik¬ 
los zusammengearheitet worden, wozu auch die 
beiden Völkerreihen zu beiden Seiten der Weich¬ 
sel und der S. m. mit heigetragen haben. Vgl. 
Mfillenhoff Deutsche Altertkde. II 81. 332 
und die Ftolemaioskarte am Schluß. 

[K. Kretschmer.] 1 

Sarmattcns, Siegerbeiname, den seit Kaiser 
Marcus mehrere Herrscher führten. 

Marcus nahm im Frühjahr 175 nach einem 
Sieg über die Sarmaten (lazygen) diesen Titel an 
und gewährte ihn auch seinem Sohn Commodus, 
s. V. B 0 h d e n o. Bd. I S. 2300. 11 S. 2466. 
Seither erscheint S. regelmäßig unter den Titeln 
dieser Kaiser. So finden wir ihn 1, f ü r M a r c u s 
außer auf den a. a. 0. zitierten Münzen (zur Ver- 
herrUchung dieses Sieges auf Münzen des Marcus ‘ 
s. auch Dodd Numism. Chron. 1913, 299—306) 
und Inschriften auch CIL VI 1014 (31225). 1549 
= D e s s a u I 374. 1100. CIL III 8271 (Meilen¬ 
stein aus Obermoesien). VHI 1267 (=-Dessau 

II 5461; Thisiduo). 2276 (Bagai) und IGB HI 
288 (Isaura). Pap. Teb. 11 569; 2. für beide 
Kaiser CIL VI 1016 (a = Dessau I 375). 
m 14149» (Philadelphia). 238 = 6976 (Sinope) 
p. 1993 dipl. LXXVI. Vni 2488 (Efl Uthaiab 
Dittenberger Syll. IP 872 (Eleusis). IGK ' 

III 100 = Stud. Pont. ni 97 (Amasia); 3. für 
Commodus CIL VI 420. 992 = Dessau I 
398. 401. Not. d. scavi 1908, 476 = Bull. com. 
1909, 147 (Lavinium). CIL II 1337 (Ocurri). 
1725 b (Gades). 6082 ^arraco). III 865 (Napoca). 
3202 (Meilenstein aus IMlmatien). 3385 (= Dessau 
I 395 und die fast gleichlautenden Inschriften 
Annäe dpigr. 1905, 114. 1910, 145 [Dana Pentele] 
= Des sau III 8913 und die hier zitierten In¬ 
schriften). 11933 (Pfünz). 14150» (Bostra). 14370* 
= Dessan 11 5338 (Böhming). Poinssot 
M61. Cagnat (1912) 351—353 (Thugga). CIL VHI 
305 (Ammaedara). 2495 (Numidien). 4211 (Vere- 
eunda). 7969 (= Dessau 1399, Busicade). 8702 
(Ain-MeUul). 10570 IV 1 (=Dessau II 6870, 
Saltus Burunitanus). 11926 (=Dessaa I 377, 
Uzappa), 12014 (=Dessau 11 5412, civitas 
Urusitana). 14791 (= Dessau H 6808, Hr. 
Debbik). 20816 (= Dessau I 396 und die 
gleichlautende Inschrift Ann. 6pigr. 1902, 220, 
Auzia). 22629 (=Dessan 11 5^9, Meilenstein 
aus Ain Temuschent). 23825 (civitas Aviocealen- 
sis). 26253. 26254 (üchi maius). Comptes rendus 
de Tacad. des inscr. 1913, 490—498 (Lyon, Militär¬ 
diplom). XrV 2947 (Praeneste). 3449 (Treba 
Aug.) = Dessau I 2749. 400. Ephem. epigr. 
IX 579 (Capocotta). IGB I 373 = 1417 (Niko- 
poUs). 745 (Traiana Augusts). IH 1857 (Gerasa). 
Auch auf Papyrusurkunden: BGU I 326 (= Mit¬ 
teis Chrestom. nr. 316). IH 842. Pap. Oxyrh. 
ni 495, vgl. auch p. 160. Vlll 1127. Pap. Hamb. 
I 38. Pap. land. nl 34. Das erwähnte Ifetum der 
Annahme dieses Siegestitels steht vollkommen fest, 
und es müßte daher nur als Merkwürdigkeit ver¬ 
zeichnet werden, wenn wirklich Pap, Oxyrh. III 
507 schon im April 169 in adulatorischer .Absicht, 
wie V. Premerstein Klio XIII 79, 2 meint 
und wie wir dies tatsächlich aus Beispielen für 
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andere Fälle keimen,-dieser Name beigefügt worden 
wäre; doch scheint es mir weit wahrscheinlidier, 
auch nach der Stellung unter den anderen Sieger¬ 
namen, daß hier Soqimxihov für lAQ/ieviaxov ver¬ 
schrieben oder verlesen ist. 

Sehr auffällig ist hingegen, daß in einem 
andern Papyrus, Pap. Lond. IH 215, 1178 = 
Wilcken Chrest. nr. 156, schon Kaiser Clau¬ 
dius den für seine Zeit noch unbekaimten Sieger¬ 
titel S. führt; die Erklärung hiefür ist unschwer 
zu finden, wenn man bedeät, daß die zitierte 
Urkunde aus dem J. 194 stammt und damals erst 
in die ai^biiche Kopie aus den Originalbriefen 
wohl aus Unwissenheit eingesetzt wurde, worauf 
auch andere Umrichtigkeiten in der Titulatur des 
Kaisers hinweisen. Itefür, daß auch Domitian den 
Titel S. führte (s. W e y n a n d o. Bd. VI S. 2576), 
läßt sieh kein Beweis beibringen. 

Bemerkenswert ist, daß bei Marcus und Com¬ 
modus der Titel S. auf lateinischen Inschriften iir 
der Begel ohne maximus erscheint. Eine Aus¬ 
nahme bildet für Marcus CIL HI 13. 6578 = 
Dessau I 373 (Alexandria), wo Dessau aller¬ 
dings Samt. max. in Sarm. pont. max. verbessert; 
aber CIL VIII 1641=Dessan II 6818 (Sicca) 
läßt sich Sarmatiei maximi nicht durch dasselbe 
Auskunftsmittel beseitigen. Und für Commodus 
finden wir unzweifelhaft die Bezeichnung Sarmati- 
eus maximua CIL HI 6052 (13627 ) = Dessau 

I 394 (Valarsapa), während CIL Vlll 10307 = 
Dessau I 397 (Meilenstein aus Numidien) viel¬ 
leicht Oermanicus zwischen Sarmatieus und maxi- 
mus einzuschalten ist. In griechischen Urkunden 
werden beide Kaiser, wo S. vorkommt, gewöhnlich 
SaQfMXixbi ftiyiato? genannt, so Marcus IG IV 
857 (Methana). Pap. Oxyrh. XH 1451. Pap. Teb. 

II 317; beide Kaiser IGB I 1145 (Hermupolis 
magna). Pap. Amh. II 71. 102, 170. BGU III 
970 = M i 11 e i s Chrest. 242. Pap. Lond. 1897. 
Pap. Arch. VI 106f. 

Endlich verdient Beachtung auch die Stellung, 
die der Name S. unter den übrigen Siegernamen 
einnimmt. Hier läßt sich bekanntlich die Begel 
aufstellen, daß die Beihenfolge der Siegestitel der 
zeitlichen Folge ihrer Erwerbung entspricht. Da¬ 
her finden wir bei Kaiser Marcus die Titelfolge 
Armeniaeus, Medieut, Parthicut, Oermanicus, Sar- 
matieus. Zwar legte der Kaiser die ersten drei 
Namen nach dem Tode des Verus, also noch vor 
' Annahme der letzten zwei ab, gleichwohl wird er 
noch später auch mit diesen genannt, s. B o h d e n 
0 . Bd. I S. 2291. Dessau I 370 u. ö. Während 
bei Marcus nur ausnahmsweise S. vor Oermanicus 
steht (CIL IX 2554 FagUulae). stellt Commodus als 
Alleinherrscher, aber erst vom J. 182 angefangen 
auffälligerweise die Beihenfolge der Titel um, also 
Sarmatieus, Oermanicus. dem später Britamiieiis 
hinzugefügt wird (s. B o h d e n o. Bd. H S. 2470. 
Dessau zu CIL Vlll 27832: im J. 181 noch 
(die gewöhnliche Beihenfolge, z. B. CIL HI 14370-. 
Vni 23825). Allerdings wechselt auch später 
noch die Aufeinanderfolge dieser Titel (z. B. CIL 

III 6052. VIH 12014. 20816. XD' 2947. durch¬ 
weg aus der Zeit nach 184 und doch in der älteren 
Form der Titulatur), aber daß auf mehreren In¬ 
schriften Commodus als rlh-t U. Antonini Gtr- 
maniei Sarmatiei fitius und doch selbst Sarmati- 
ciis Oermanicus wniinius genannt winl (CII. VI 
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992. VIII 76. 14791. Compt. rend. de I’acad, des 
inscr. 1913, 490—498), zeigt deutlich die Absicht. 

Damit ist nun audi die Tatsache berührt, daß 
auch nach seinem Tode Kaiser Marcus, wo er, wie 
z. B. CIL H 1340 (Saepo), ferner in den Inschriften 
des Commodus und auch noch in der Genealogie 
des Septimius Severus und seines Hauses, als 
divus genannt ist. auch noch mit den Titeln Oer- 
matäeus Sarmatieus erscheint. Bei der großen 
Zahl von Beispielen hiefür erübrigt es sich, ein-1 
zelnes anzuführen. Eine vereinzelte Erscheinung 
bietet die Weihinschrift vom laniculus pro salute 
et reditu et ridoria der Kaiser Marcus und Com¬ 
modus; nur dieser als Caesar hat den Sieger¬ 
namen Oermanicus und Sarmatieus (Bull. com. 
1909, 100 = Annöe öpigr. 1909, 31). Auch das 
ist auffallend, daß Commodus auf einer Inschrift 
aus dem J. 191 (Annöe öpigr. 1910, 2; aus Asturica) 
nur den Siegemamen Oer. max., nicht aber S. 
führt. ■ 

Die Nachricht der Hist. aug. Gteta 6, 6, daß 
auch Caracalla Sarmatieus maximus g:enannt 
worden sei, wovon sonst niemand etwas weiß, hat 
man niemals ernst genommen (vgL v. B o h d e n 
o. Bd. n S. 2437f.). Der Irrtum dürfte wohl so 
entstanden sein, daß bei der Verlesung der vollstän¬ 
digen Titulatur des Kaisers eben auch Sarmatieus 
imaximust) und Parthieus maximus vorkam (näm¬ 
lich in der Filiation); freilich bleibt dann noch in 
der ParaÜelstelle Hist. aug. Carac. 10, 6 das' 
sicher unrichtige Atemannieus unerklärt. 

Auch Kaiser - Maximin erwarb für sich und 
seinen Sohn Maximus den Namen eines Sarmaten- 
siegers. Nachdem er am Bhein g^en die (^r- 
manen gefocht« und im J. 236 n. Clir. den Titel 
Germanicus erhalten hatte (s. o. Bd. VH S. 1253), 
zog er vefn Sirmium aus an die Donau und besiegte 
die Sarmaten (vgl. Hist. aug. Max.-Balb. 5, 9) und 
Daker. Dieser Kampf trug ihm die nach den ge¬ 
nannten Völkern gebildeten Si^estitel ein. Von 
da an hießen beide Herrscher Oermaniei maximi, 
Dacici maximi, Sarmatiei maximi. Erst in den 
letzten Monaten des J. 236 scheint die Annahme 
dieses Siegemamens erfolgt zu sein. Denn von 
den vielen datierten Zeugnissen dafür kennen wir 
nur eine Inschrift, die noch vor dem 10. Dezember 
236 gesetzt ist, CIL HI 3735 = 3736= 10649 
(Meilenstein aug Unterpannonien); trib(unieia) po- 
Ifestate) bis, die andmen Inschriften geben die 
dritte (oder eine höhere) tribunizische Gewalt an 
(die Anzahl der Imperatorenakklamationen läßt 
sich zur sicheren Datierung nicht verwenden), die 
genau datierten Urkunden durchweg das J. 237 
oder 238: ein Militärdiplom aus Bulgarien, Jahresh. 
XIV 130—134 vom 7. Jänner 237; Pap. Oxyrh. 
VIII 1114 vom 6. Juli 237. Pap. Grenf. II 67 = 
Wilcken Chrest. 497 vom Juni/Juli 237. P r ei¬ 
sig k e Sammelb. I 5277 vom 29. Jänner 238. 
CIL VH 621 (Carrawburgh) ist durch die Consuln 
des J. 237 datiert. Die ifelege, dieBappaport 
Die Einfälle der Goten 27, 2 für 236, ja sogar 
235 anführt, stimmen nicht. Die sonstigen in¬ 
schriftlichen Zeugnisse sind: CIL II 4731 (Meilen¬ 
stein ans der Baetica). 4756 (= Des sau I 490). 
4757. 4788. 4853. 4858. 4870. 4886. 6228 (bei 
dem Namen des Vaters ist Sarmatieus maximus 
versdienthch ausgefallen, während 4816. 4826. 
4834 bei dem Namen des Sohnes Bau- mox. f ehlth 
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Ephem. epigr. IX 420 (Meilenstein ans dem dies¬ 
seitigen Spanien). CIL IH 3740 (Meilenstein aus 
Unterpannonien). 4630 = 11339 (Meilenstein aus 
Oberpannonien). 7612 (Meilenstein ans Nieder- 
moesien). V 8076 (Segusio). X 6811=Dessau 
I 489 (Ardea). XIII 88^68 (Meilenstein ans Gallien). 
Von Papyrusurkunden ist außer den schon zitier¬ 
ten auch anzuführen Pap. Lond. 11 266 n. 212 b. 
Der Kaiser Maximin allein führt diesen Sieger¬ 
namen CIL XHI 6375 = 9083 (Meilenstein au« 
Tübingen). IGB I 755 (Traiana Augusta); nur 
dem Caesar Maximus gesetzt ist CIL VI 1086. 
Bisweilen steht der Zusatz maximus für alle Sieger¬ 
titel nur einmal zum Schluß, so in dem zitierten 
Militärdiplom ans Bulgarien, wo aber nur Kaiser 
Maximin die Siegemamen führt, ferner CIL HI 
3708. 3716. 3732. 3735 = 3736 = 10649. 10626. 
10639, wahrscheiidich auch 3728= 10636. 3730 
(Meilensteine aus Unterpannonien), wo diese Titel 
' für beide Kaiser gemeinschaftlich angeführt sind. 
Auf afrikanischen und gallischen Meilensteinen findet 
man eigentümlicherweise eine Umstellui^ der beiden 
Titel Dacieus und Sarmatieus: CiL VIII 10021. 
10025 = 21920. 10047 (= Dessau I 488). 
10 073 = 22 031. 10075 = 22 056. 10083 = 
22 073. 22 020. 22 030. 22 123. Bull. soc. n. ant. 
de France 1904, 179. Möm. soc. n. ant. de France 
1907. 184, 58. 188, 62. Bev. arch. XIX (1912) 
459, 23. CIL XII 5545. 5559. XHI 8861. 8862. 

(8864; außerdem aber auch CIL III 3722 (Meilen¬ 
stein aus Unterpannonien). Mehrfach ist w^en 
mangelhafter Überlieferung die Beihenfolge nicht 
sicher zu erkennen: CIL II 4649 = 6201. 4693. 
4695. 4696 (Meilensteine aus der Baetica). VII 
621. Auf Münzen war bisher für Maximin und 
seinen Sohn nur der Siegertitel Oerm., nicht 
aber die beiden andern überliefert (s. o. Bd. IV 
S. 1977; SnppL-Heft 1 S. 333); nun lesen wir 
zum erstenmal auf einer griechischen Münze aus 
(Koropissos in Kilikien rsß(/Mvixde), Aa(xix6^). 
laißftaxtxöu) ohne den Zusatz piyiazog, Bev. arch. 
XXXVin (1901) 291. 

Als Aurelian im J. 270 die Sarmaten besiegt 
hatte, nahm auch er den Titel S. an. Hist. aug. 
Aurel. 30, 5 (vgl. 18, 2; 83, 4). CIL III 12333. 
dazu Nachtrag 13714 (Meilenstein von der Straße 
Serdica-Naissus): Sarmat(icus) ma[ximus]; aber 
sonst fehlt dieser Titel, wo die übrigen Sieger¬ 
namen Aurelians angegeben sind. Vgl. auch L. 
3 S c h m i d t Die Gesch. d. deutschen Stämme I 
360 Groag 0 . Bd. V S. 1356f. 1368. 

Daß auch Prohns den Siegertitel S. erhalten 
haben soll, beruht nur auf Hirt. aug. Prob. 11, 9 
in dem fiktiven SC.-, richtig ist nur, daß auch 
dieser Kaiser die Sarmaten besiegte. 

D ann finden wir bei Diocletian und seinen Mit- 
kaisem, die häufig Kämpfe gegen die Sarmaten 
anszufechten hatten, den Ehremamen S. wieder 
Der Anlaß für die Annahme dieses Titels und für 
3 dessen Iterierung läßt sich aus den dürftigen An¬ 
gaben der Antoren zeitlich nicht genauer l)e- 
rtimmen. Auch die Münzen Diocletians und Maxi¬ 
mians sowie ihrer Caesares Constantius und Gale- 
rius mit der Beverslegende Vietoriae Sarmatie^ 
oder (bei den Caesares) Victoria Sarmaliea 
(Cohen VP 469f., 487—492. 550, 548—553. 
VIP 86, 286—291; 123f., 206—209. Eckhel 
VIII K, T^, wreh Schiller Geschichte der 
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röm. Kaiserzeit II 138, 1) sind nicht auf das 
Jahr zu datieren. Wohl aber hat dies S e o c k 
auf Grund der Inschriften versucht und zugleich 
mehrfach gezeigt (Deutsche Ztschr. f. Gesehichts- 
wiss. VII 58f. Ztschr. f. Numism. XXI 56. Unter¬ 
gang d. antiken Welt P 20. 440. 442f. 447), daß 
unter Diocletian das Prinzip herrschte, die Siege, 
die einer der vier Herrscher errang, für alle als 
Anlaß zur Annahme der Siegertitel gelten zu lassen. 

Am genauesten sind uns die Imperatorenakkla¬ 
mationen und Siegertitel Diocletians und seiner 
Mitherrscher in dem Edikt über die Maximalpreise 
fCIL III p. 824, vgl. 1928 = Dessau I 642) 
überliefert. Ein anderes Edikt, das von Sinope 
(CIL III 6979 = Dessau I 660) ist leider nur 
fragmentarisch erhalten, während das Toleranz¬ 
edikt des Galerins bei Euseb. VIII 17, 3. 4 durch 
vielfache Textverderbnis entstellt ist. Mit vielem 
Scharfsinn und eindringender Kenntnis hat Seeck 
Rh. Mus. XLVIII (1893) 196—207 den Versuch 
unternommen, den Wortlaut dieses Ediktes, der 
Hauptsache nach überzeugend, richtigzustellen. 

Daß auch sonst in den kaiserlichen Edikten 
unter Diokletian das Praeskript jedesmal eine 
lange Reihe von Siegertiteln enthielt, scheint mir 
aus der bezeichnenden Erzählung bei Lact, de 
mort. pers. 13 hervorzugehen, wonach ein Christ 
die Kundmachung des Verfolgungsediktes im 
J. 303 herabgerissen habe, mit den Worten, es sei 
wohl nur die Verkündigung von Goten- und Sar- 
matensiegen. 

Das Preisedikt ist durch die Angabe der tribu- 
nizischen Gewalten und Consulate genau datiert, 
es ist aus dem J. 301. Die Siegestitel sind in der 
Zeit der diokletianischen Tetrarchie nicht wie bei 
den früheren Kaisern (s. o.) in der zeitlichen 
Reihenfolge ihrer Erwerbung, sondern nach der 
Höhe der Iterationsziffern geordnet (s. Seeck 
199). Im J. 801 nun nennen sieh die beiden 
Angusti Diocletian und Maximian Sarm. max. IUI, 
die beiden Caesares Constantius und Galerius 
Sarm. max. II, also waren zwei Siege über die 
Sarmaten von Diocletian und seinem Mitaugustus 
noch vor der Erhebung der beiden Caesares 
(1. März 293) errungen worden, die nächsten zwei 
zwischen 293 und 3Ö1. Dennoch steht in der kurz 
vor dem Preisedikt abgefaflten niedermoesischen 
Inschrift CIL III 6151 = Dessau I 641 in un¬ 
genau kürzender Weise unter anderem der Titel 
Sannat. max. IUI hinter dem Namen aller vier 
Herrschet. 

Nun erst lassen sich die literarischen Zeugnisse 
für die Ansetzung der einzelner Siege heran- 
ziehen. Der erste Sieg ist unter Diocletian 289 
oder 290 erfochten worden, Paneg. XI (ich folge 
der von dem neuesten Herausgeber, W. Baeh¬ 
re n s , gewählten Numerierung nach der hsl. An¬ 
ordnung) 5. 7, 16 (diese Kaisergeburtstagsrede ist 
290 odkr 291 gehalten; ein kaiserliches Reskript 
vom 11. Jänner 290 ist schon aus Sinnium datiert, 
Cod. lust. X 3, 4). Mit dem aus den Inschriften 
gewonnenen Ergebnis stimmt es, daß Paneg. VIII 
(gehalten am 1. März 297) 5. 10 schon Sarmatuae 
expeditiones und totiens ob[s]tri[e]la Sarmadn er¬ 
wähnt werden, daß also his dahin schon mehr als 
ein Sarmatensieg errungen war. Den dritten Sar- 
matenkrieg kann man wahrscheinlich mit 294 
datieren auf Grund der Notiz in den Consularia 
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Constantinopolitana (M o ni m s e n Chron. min. I 
230) zu diesem Jahre: His eonss. easira faeta in 
Sarmatica contra Aeinco et Bononia. Ohne zeit¬ 
liche Bestimmung erwähnt Eutrop. IX 25, 2 
(=Oros. VII 25, 12) unter anderen Kämpfen in 
der Zeit Diocletians auch die Besiegung der Sar¬ 
maten. Zuletzt hat die Frage nach der Datierung 
der Sarmatensi^e behandelt G. Costa L’impera- 
tore Dahnata (1912) 24ff. 241 fl. (=Ruggiero 
10 Diz. epigr. II 1803ff. 1894ff.); seine Annahme 
(28f. 40fl. 251), daß der Titel Sarmaticu.<i UI dem 
Titel Qothieus entspricht, ist irrig, weil sonst 
nicht beide Sic^^ernsme!! (niL VTIT 

21447—21449?'Pap. Öxyrh. VI 889) gebraucht 
worden wären. 

Galerius hat dann zwischen 301 und 311 noch 
drei Siege über die Sarmaten davongetragen, da 
er in dem Toleranzedikt, das nach Lact, de mort. 
pers. 35 am 30. April 311 erlassen wurde, 2aQ- 
20 juartxds ^dyiotog itevräxt; heißt (Euseb. hist, eccl. 
nn 17, 3); ebenso ist in dem ganz ähnlichen 
Edikt von Sinope unzweifelhaft [Sarm. max.] 
quint. zu ergänzen (Seeck Rh. Mus. a. a. 0. 201. 
Dessau Inscr. sei. HI p. 306). Einer von diesen 
drei Sarmatensiegen fällt in das J. 305; es ist 
vielleicht derselbe, in welchem sich der junge Con- 
stantin unter Galerius’ Führung auszeichnete, 
Origo Const. 2, 3 (Mommsen Chron. min. I 7; 
vgl. Seeck a. 0. 201, 204. 205): einen vorher- 
30 gehenden setzt Seeck (a. 0. 201) vermutungs¬ 
weise in das J. 802. Der letzte war nicht nach 
808, da dieses Jahr nach Seeck 205 das spätest- 
mögliche Datum für das Edikt von Sinope dar- 
stellt. In dem Militärdiplom u. XCVII, CIL III 
p. 2005 (p. 960 n. LVIII) = X 1118, zwischen 
301 und 305 ausgestellt, ist die Kaisertitulatur 
allerdings sehr schlecht überliefert, doch scheint 
wenigstens bei dem Namen Maximians Sarm. V 
sicher zu sein. 

40 Iii vielen Urkunden dieser Kaiser ist bloß der 
Siegestitel ohne Wiederholungen verzeichnet; so 
CIL VIII 7003 (Constantine). XIII 5249 = 
Dessau I 640 (Vitudurum) aus dem J. 294, 
wo beide Augusti, aber noch nicht die Caesares 
Sar. max. genannt werden, weil sie eben erst im 
Laufe dieses Jahres den Siegestitel S. erwarben. 
Daher finden wir dasselbe in einem PapvTus aus 
dem vorhergehenden Jahre; im Pap. Lips. 4 = 
Mitteis ehrest. 171 (vom 10. August 293) 
50 heißen die beiden Augusti Saq/xatixoi aeyioroi, 
die Caesares führen überhaupt noch keine Sieges¬ 
titel. In der sehr fehlerhaft konzipierten oder viel¬ 
mehr aus dem Lateinischen übersetzten (vgl. G. 
Costa L’imperafore Dalmata 247f,) und schlecht 
erhaltenen Inschrift aus Elephantine IGR T 1291 
= CIG III 4892 ist in dem Präskript des Kaiser¬ 
briefes nur bei Diocletian der Siegemame Saq- 
ftazix6[s pieyUazog zu lesen, fehlt hingegen unter 
den Titeln seiner drei Mitherrschcr. Vielleicht 
60 kann auch CIL III 473 (Meilenstein aus Asia) 
[SJarm. max. als einer der Titel Diocletians gelten. 
Bei der Ungleichmäßigkeit in der Anführung der 
Siegestitel in diocletianischer Zeit braucht es 
weiter nicht aufzufallen, daß z. B. CIL III 5810 
= IBR 121 = Dessau I 618 (Augusta Vindeli- 
corum) Diocletian wohl Ger. max. Pers. max. ge¬ 
nannt ist, aber weder Britanniens noch S. In der 
Inschrift ans Gunugu CIL VIII 21447—21449, 
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die dem Diocletian gesetzt ist (s. o. Bd. VII 
j S. 1684), und zwar, wie es scheint, im J. 297, 

ist ihm auch der Titel [Sarma]tico maximo ge¬ 
geben, ebenso in der entsprechenden Inschrift für 
Maximian, CIL VHI 21450, diesem Sarm[atico 
maximo]. 

Im Pap. Thead. 2 (vom 11. März 305, also 
kurz vor der Abdankni^ Diocletians) werden alle 
vier Herrscher üoQ/MZtxoi fisyiazoi genanht; hin¬ 
gegen ist nicht ganz deutlich, auf wen in dem 1 
verstümmelten Pap. Oxyrh. VI 889 (vom 12. Dez. 
300) Saouiztxoi ueviozot zu beziehen ist; vgl. 

^ f :> 4 4 / TV7-. TT eiwrl 
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im Pap. Thead. 1 (25. Juni 306) Constantius I. 
und Galerins als Augusti SoQuazixoi fityio[z]oi 
genannt. 

Constantin d. Gr. hat nicht nur als junger 
Mann glücklich gegen die Sarmaten gekämpft und 
dadurch dem Kaiser Galerius zum Siegestitel S. 
verhelfen (s. o.), sondern auch selbst als Kaiser ' 
ihre Einfälle erfolgreich abgewehrt, so daß er 
schon frühzeitig den Titel Sarmati^ maximus 
führt Wir treffen diesen Titel bei ihm schon im 
J. 314 an, CIL VIH 10064 = 22017 (Meilen¬ 
stein von der Straße Karthago-Theveste), dann 
315: CIL VHI 8477. 28116 = Dessau I 695 
(Sitifis). in 8942 (Semta) und zu Ende 318; CIL 
VIII 8412 = D e s s a u I 696 (Ain-Roua); außer¬ 
dem (ohne maximus) CIL VIII 10155 (Ksar Sbai). 
22119 (Meilenstein aus Africa, vielleicht identisch 
mit 10090 = 22176). An dieser Niederwerfung 
der Sarmaten hatte jedenfalls auch sein Mitkaiser 
Lieinius Anteil (vgl. Rappaport Die Einfälle 
der Goten 109f.), denn auch er nennt sich um die¬ 
selbe Zeit Sarmaticus maximus, CIL VHI 1857 
(= Dessau I 679, Bisica). IX 6061 = X 6966 
(Trevicum, Meilenstein von der via Hetculia). 
Wahrscheinlich hat neben dem Namen Constantius 
sein Name auch in dem oben angeführten Meilen¬ 
stein ans Africa gestanden, wo beide Sarmatid ge¬ 
nannt werden. 

Einen namhaften Sieg erfocht Constantin über 
die Sarmaten im J. 322, Zosim. II 21. Optat. Porf. 
6 (22). 14ff. (geschrieben kurz vor 325), Gefeiert 
wird dieser Sieg auf Münzen des Kaisers selbst, 
sowie seiner Söhne Crispus und Constantinus mit 
der Reverslegende Sarmatia devieta. Es kann sich 
nur um diesen Sieg handeln, da Crispus schon im 
J. 326 starb. Diese Münzen (Eckhel VIII 87. 
101. 107. Cohen VIP 249, 169; 285f., 487 [ver¬ 
bessert bei Maurice Numism. Constant. II 393 
pl. XH 2] bis 489 ; 358, 132; 377, 109—111; 
3^. 177) stammen aus einer und derselben Emis¬ 
sion (die sich zwischen 320 und 324 datieren läßt) 
der Münzstätte Trier und aus einer anderen 
uleichzeitigen von Sinnium, Maurice Numism. 
Constant. I p. CXXII. 441-443. 486 pl. IX 1. 2, 
II p. 393. Vgl. Seeck Regesten I 172. Der 
, Siegertitel S. selbst konunt allerdings auf Münzen 

Constantins nicht vor. 

In den letzten Jahren seiner Regierung hatte 
Constantin noch einmal gegen die Sarmaten zu 
kämpfen, da sich diese trotz des Schutzes den 
er ihnen gegen die Goten geleistet hatte, wieder 
erhoten. Diesmal hatte sein Sohn Constantinus 
I die Führung des Krieges, in welchem er reiche 

1 Lorbeeren erntete, im J. 334. Mommsen Chron. 

I min. I 10 (Origo Const. 6, 30—32). 234 (Consu- 
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laria Constantinop. a. 334). Hieron. (Euseb.) chron. 
p. 233f. Helm. Vict. Caes. 41, 13. Euseb. vit. 
Const.IV5. 6; vgl. Seeck Untergang der antiken 
Welt IV 5. 382; Regesten 182. Aus der Notiz 
des Vict. a. a. 0. (Et interea Oothorum Sarmafn- 
rumqiie stratae gentes, fiUusque eunetorum minor, 
Consfans nomine, Caesar fit) darf man nicht mit 
Maurice Numism. Const. I p. 483 schließen, 
daß der Sarmatensieg vor der Erhebung des Con- 
stans zum Caesar (25. Dezember 333) errui^en 
worden sei. Das J. 334 steht durch die Cons. 
Const. fest (vgl. auÄ Maurice p. CLXHI; das 
Datum 20. April 33*2 in den Cona_ Const. a. 0. 
bezieht sich Wf den Sieg über die Goten im 
Sarmatenlande). Es sind daher auch die Münzen 
des Caesar Constantinus (H.) aus der Münzstätte 
Trier, die auf der Rückseite die Legende Sarmatia 
anfweisen (Cohen VIP 381, 139—141 = M a u - 
lice I 485f.. VI—VHI. Seeck Ztschr. f. 
t Numism, XXI 36), nicht vor dem J. 384 geprägt. 
Doch scheint auch der jüngere Sohn Constantins 
d, Gr., Constantius (II.) einen Anteil an dem 
Siege gehabt und deshalb den Titel S. erhalten zu 
haben, den wir in der Inschrift ans Troesniis (CIL 

III 12483 = Dessau I 724, dazu add. III 
p. CLXXII) nur bei ihm und Constans finden, 
während er gerade für Constantinus H. bisher 
nicht bezeugt ist. Deshalb will Seeck Untergang 

IV 5. 382 nur den Gotensieg im J. 332 dem 
30 jungen Constantin zuschreiben (was ja auch durch 

Origo Const. bezeugt ist), den Sarmatensieg im 
J, 334 hingegen Constantius (II.); dem wider¬ 
spricht jedoch, wie ich meine, das Zeugnis der 
zitierten Münzen des Caesar Constantinus. In dem 
Reskript von Hispellum (CIL XI 5265 = D e s s a u 
I 705: ans der Zeit zwischen 333 und 337) nennt 
sich nur Constantin d. Gr. selbst Germ. Sarm. 
Got.. während bei den Namen seiner Söhne der 
Cacsartitel und wohl auch die Siegesnamen aus- 
40 gefallen sind. 

Der jüngste von den Söhnen Constantins d. 
Gr., Constans, führt, wie gesagt, in der Inschrift 
von Troesmis den Titel S., er scheint also gleich¬ 
falls einen Erfolg gegen die Sarmaten errungen 
zu haben. Dieser Kampf fällt, wie Seeck Ztschr. 
f. Numism. XXI 56—58 (vgl. auch Untei^aug IV 
45. 399; 0 . Bd. IV S, 949) wahrscheinlich zu 
machen versucht hat, in das J. 338 (hingegen nach 
Seeck Regesten 187 in das J, 339). Näheres 
50 wissen wir darüber nicht. 

Constantius II. hat nicht nur als Caesar den 
Titel S. erworben. Auch viel später, im J. 358, 
gelaust es ihm, die Sarmaten entscheidend zu 
sel)lagen und ihnen einen König aufzuzwingen 
(Ammian. Marc. XVH 12. Vict. Caes. 42. 21); 
er vvurde daher von den Soldaten als Sarmatieus 
Herum begrüßt (Ammian. Marc. XVH 13, 25. 33). 
Einen inscliriftlichen Beleg dafür kennen wir niclit, 
der früher angenommene Titel S. ist nur durch 
die Inschrift von Troesmis bezeugt, während die 
Inschrift ans'dem J, 354. CIL III 3705 = 10617 
= Dessau I 782 (Sirmium), unter den Sieget- 
titeln S. überhaupt nicht aulführt. 

Der Kalender des Philocalus erwähnt zum 
27. Juli rict(oriae) Sannaticae (CIL P p. 268) 
lind vom 25, November bis 1. Dezember hidi Snr- 
matici (ebd. 276. 278). Auf welchen der Sarmaten- 
sieae dies zu beziehen ist, läßt sich nicht mit Be- 
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stimmtheit ermittdn (M o m m s e n CIL P p. 33ö. 
Rappaport Einfälle der Goten 116, 2. Mau¬ 
rice Numism. Const. I p. CLIX. CLXIV). Vgl. 
auch Sehiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit II 
315f. E. Ferrero Atti acc. di Torino XXXII 
tl896/7) 657—663. 1107. XXXHI (1897/8) 59 
—63. Rttggiero Diz. epiw. 11 640. 655. 
Seeck üntergai^ IV 273; o. Bi IV S. 1084. 

Erst seit einiger Zeit wissen wir durch neu 
gefundene Inschriften, daß auch Kaiser lulianus 
den Siegertitel S. geführt hat. Wir lesen ihn auf 
einer Inschrift aus Sofia (K a 1 i n k a Antike Denk¬ 
mäler aus Bulgarien 70. 76 = D e s s a u III S945) 
und auf einer ans Beirut (M^l. de la fac. or. de 
l’univ. S. Joseph II 1907, 266), beide aus der 
Zeit der Alleinherrschaft Inlians; in der ersteren 
ist Sarm. maxim. erhalten. Von Einzelheiten über 
Sarmatenkriege dieses Herrschers ist uns nichts 
überliefert. 

Nach ihm finden wir den Beinamen S. auf 
öffentlichen Urkunden nicht mehr, wohl alrer be¬ 
hauptet Auson. gratiar. actio 2, 8, daß Gratian 
sich unter anderen Siegemamen auch den eines S. 
verdient habe. Den Anlaß dazu dürften die von 
dem späteren Kaiser Theodosins errungenen Siege 
über Äe Sarmaten in den J. 374 und 378 gebildet 
haben (Bel^e dafür s. bei Seeck Untergang V 
124f. 479; 0 . Bd. VII S. 1837). In der bekannten 
Brückeninschrift CIL VT 1175 = Dessau 771 
Ist unter den Si^ertiteln der Kaiser Valentinian, 
Valens und Gratian S. nicht enthalten, weil die 
Inschrift jedenfalls vor 374 gesetzt ist. 

Theodosins selbst hat freilich, wie sein Lob- 
redner Pacatus (paneg. H 5. 10) an ihm rühmt, 
verschmäht, aus diesem Erfolg einen Siegemamen 
abzuleiten. Er tat dies also auch dann nicht, als 
er im J. 384 mit Valentinian H. und Arcadius 
über die Sarmaten triumphierte (Symmach. relat. 
47, 1 p. 315 Seeck); vgl. auch G. Kaufmann 
Philol. XXXI 473-^80. [Stein.] 

Sarmaticns oceanus {Hag/iaTixdf <bxeav6e). 
Er wird nur von Ptolem. HI 5. 1. VIII 10, 2. 
Marcian. Heracl. (ed. Müller) I 558 und Oro- 
sins (ed. Biese) c. 2 genannt. Der ganzen 
Situation nach kann nur die Ostsee gemeint sein, 
die als ^schlossenes Binnenmeer natürlich noch 
nicht bekannt war. Vielmehr galt bei jenen, 
denen die Oikumene eine im Weltmeer gelegene 
große Insel war, die Vorstellung, daß Nordeuropa 
vom Ozean bespült würde. Andere, die in vor¬ 
sichtiger Kritik den ozeanischen Abschluß der 
äußeren Kontinentalränder noch nicht als ein- 
wandsfrei festgestellt ansahen und zu denen auch 
Ftolemaios gehörte, dachten das Land noch in 
unbekannter Feme ausgedehnt bis auf jene 
Strecken, wo die ozeanischen Küsten erfahrungs¬ 
gemäß bekannt geworden waren. Ptolemaios 
nennt die Nordeuropa bespülenden TÄfe des 
Ozeans den Germanischen (vom Rhein bi« zur 
Weichsel) und den Sarmatischen von der Weichsel 
bis hinauf zu dem .Unbekannten Lande*, d. h. 
er läßt die Küste bis zum 63. Grad der Breite 
nordöstlich streichen. Sie lag dem Weltmeer 

f ^enüber völlig offen, da Skandinavien nach 
'tolemaios II 11, 16 nur vier Inseln von mäßi¬ 
gem Umfange waren {Sxavdiai vijoot). Plin. IV 
96 scheint ^tinavia für größer zu halten, aber 
doch immerhin für eine Insel von unbekannter 


Sarmatorum, strata 24 

Größe (ineompertae magnitudinis). Jedenfalls 
war das Ostseebecken mit allseitigem Landab¬ 
schluß den Römern nicht bekannt geworden. 
Sie waren auf dem Kriegspfade von Westen her 
nur bis zum Kattegat gekommen und hatten 
dort gerüchtweise von dem jenseits der Cimbri- 
schen Halbinsel bis zum skythischen (!) Strande 
sich ausdehnenden Meer gehört. Septentrionalis 
vero oceanus maiore ex parte navigaius est au- 
10 spieiis divi Augusti Oermaniam classe eir- 
cwmvecta ad Oimbrorum promontorium et indt 
inmenso mari prospeeto aut fama eognito Scy- 
thicam ad p'iägam et. umore nimio rigsntia 
(Plin. n 167). An anderer Stelle spricht Pli- 
nius von einem zweiten nicht kleineren Lande 
als Scatinavia mit Namen Aeningia. Er muß 
es als Festland ansehen, da er bemerkt, daß es 
bis zur Weichsel von Sarmaten, Veneden, Skiren 
und Hirren bewohnt wird, einen Meerbusen 
20Cylipenns bilde und an seiner Mündung die 
Insel Latris zeige. Der nächste Busen, der 
an das Land der Cimbem grenze, heiße Lagnus. 
Unter Aeningia sind (wenn nicht Finnland) die 
mssisehen Ostseeprovinzen zu verstehen, und 
unter dem Cylipenus-Busen mit der Insel Latris 
vielleicht der Rigaische Meerbusen mit Insel 
Oesel, während der Lagnus-Busen irgend ein 
Meeresbecken der jütischen Halbinsel ist. Da¬ 
gegen führt Ptolem. HI 5, 1 noch einen Ovtvs- 
30 äwöf xihxog auf, der östlich der Weiehselmün- 
dung vor der Küste des Venedai gedacht wird; 
etwa die Danziger Bucht. — Der Name S. o. 
bei Ptolemaios erklärt sich ans der großen Aus¬ 
dehnung, die er dem Lande Sarmatia nach Nor¬ 
den hin gegeben hat. Tac. Germ. 45 nennt ihn 
Suebieum mare, was aber nach Baumstark 
(Germ, des Tac. II 271) keine allgemein ge¬ 
bräuchliche römische Benennung war. In den 
voraufgehenden Kapiteln nennt er jene Meeres- 
40 gebiete schlechthin Oceanus. — Schließlich ist 
noch zu bemerken, daß Ovid (ex Ponto IV 10, 38) 
gelegentlich von einem Sarmatieum mare und 
Val. Flaccus (Arg. VIH 223) von einem Sar- 
tnatieus Ponlus sprechen, hiermit aber in dich¬ 
terischer Freiheit den Pontus Euzinus meinen, 
der in der wissenschaftlichen Literatur jene Be¬ 
zeichnungen niemals geführt hat. 

[K. Kretschmer.] 

Sannatina. Ammian XXUI 6 nennt allein 
50 diese Stadt der persischen Provinz Areia. Man 
vermutet, daß sie mit der von Ptolem. VI17, 4 
genannten Sarmagana identisch und S. daher 
nur eine entstellte Namensform sei. Dies dürfte 
zutreffen, da Ammian unter den Städten Areias: 
Bitaxa und Sarmatina aufführt und Ptolemaios 
in derselben Aufeinanderfolge Bitaxa und Sarma- 
gana. Letzteres hat man auch mit Saramanne 
gleichgesetzt, s. d. Für die genaue Lage von S. 
haben sich bisher keine Anhaltspunl^ gebo- 
60ten. [K. ^etschmer.] 

Sannatomm, strata-, steht in einer un¬ 
echten Urkunde nach Pertz Mon. Germ. Diplom. 
Imp. I p. 182, 37 (spur. nr. 65 = Pardessus 
Diplom. II p. 120: strata Sarmatarum, J. 661; 
Westd. Ztschr. XI 1892, 31f. Lothr. Jahrb. IX 
1897, 201. CH Xm 1, 2 p. 708 zu nr. 4660. 
Gramer Röm.-Germ. Studien 233). Man hat 
sie in dem Ghemin des Saumiers in den Vogesen 
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bei Saales im Unterelsaß zu erkennen gemeint. scheint, die Hauptstadt Dakiens: nach Ptolem. 

Die auf die Zeit um 661 bezügliche Fälschung Geogr, III 8, 7 ist hier die Residenz der daki- 

gehört jedenfalls in die Zeit vor 948 (Zange- sehen Könige (vgl. Dass. Dio LXVII 10 und 

meister Westd. Ztschr. XI 31). Über den LXVIII 9 bloß rä ßagiXsta des Decebalus und 

Lauf der Straße vgl. Jouve Bull. Soc. philom. der Daker). Als Traian mit Decebalus im J. 102 

Vosg. IV (St. Diö 1879) und Save ebd. VIII Frieden machte, blieb in S.eine römische Besatzung 

(1883). [Keune.] (Cass. Dio LXVIII 9). Nach dem zweiten daki- 

Sarmentius, Flavins Julius Ruünus Sannen- sehen Kriege wurde S. von Traian zur römischen 
Uns, vir clarissimus, praeses Dalmatiae zwischen Kolonie gemacht: OIL III 1443 ex] au[eto-^ 
den J. 337 und 350. CIL HI 1982. 1983. 2771.10 ritate imp. Caejsaris divi Nerv[ae f.J Traiani 
8710. 143^. [Seeck.] Augusti condita cokmia Dacica per [leg(ionem)J 

Sarmentus. ein aus Etrurien stemmender V M(acedonicam) Seaurianus [leg.] eius pro pr. 

Sklave; er war im Besitz des M. Favonius, der Die Kolonie heißt vollständig eolonia Ulpia 

nach der Schlacht bei Philippi (42 v. Chr.) hin- Traiana Augusta Daeiea S. oder mit Unterlassung 

gerichtet wurde (s. M ü n z e r o. Bd. VI S. 2076) einiger dieser Beinamen: eolonia Danea S., colo- 

und dessen Güter zu einem Teil dem Maecenas nia Traiana Sarmixegethusensium, eolonia S. oder 

zufielen. Von Maecenas wurde S. freigelasscn und sogar mit UnterlaKung de« Eigennamens ein¬ 
gewann als Spaßmacher, aber auch durch seine fach eolonia Daeiea (diese Form gehört zu Traians 

Schönheit und durch die Gefälligkeit, mit der er Zeit), außerdem mit dem Beinamen metropolis, 

sich preisgab, die Gunst des Augustus und große 20 S. im 3. Jhdt. bekommt (CH III 1175 
Reichtümer. Er wagte es sogar, sich durch Geld [J. 239]. 7971), eolonia Ulpia Traiana Augusta 

den Ritterrang zu verschaffen (vgl. Porphyr. Daeiea S. metropolis, eolonia S. metropolis, 

Horat. sat. I 5, 51—53. 55) und wurde deshalb eolonia metropolis. Die Tribus war die Fapiria. 

angeklagt, aber freigesprochen. In seinem späteren Von Municipalbeamten erwähnen die Inschrif- 

Alter geriet er infolge seiner Versehwendungs- ten deeuriones, quinquennales, llviri, aedilicii, 

sucht in bittere Armut, Schol. luven. 5, 3. Plut. quaestorii, von Priestern pontifiees, augures, 

Ant. 59. Als Typus des Parasiten an der kaiser- ftamines, augustodes. Im Markomannenkriege war 

liehen Tafel, der Demütigungen über sich ergehen S. ernstlich bedroht, nach der Gefahr wurde 

lassen muß, nennt ihn luven. 5, 3f., als Possen- dem Marc Aurel ein Denkmal mit der Inschrift 

reißer am Tisch des Maecenas Horat. sat. I 5, 30 ancipiti perieulo virtutib(us) restituta errichtet 

•52fl. Auf dieselben Szenen spielt Quintil. VI 3, (CH III 7969). S. ist wenigstens im 3. Jhdt. 

•58 an (nach der scharfsinnigen Konj^tur Räder- die Hauptstadt Dakiens. Daher ist hier im 

machers z. St., durch welche die Schwierigkeit J. 241 eine Inschrift (CIL III 1454) von seiten 

der Lesung beseitigt erscheint). Ein Witzwort des des Landt^es der Provinz (eondlium prov(incia- 

?. teilt auch Schol. luven, a. a. 0. mit. [Stein.] rum) Daeiarum trium) errichtet worden (eine 
Sarmia (var. sarma, armia, sarnia) hieß in ähnliche Dedikation aus dem J. 161 in Aquae, 
mari Oeeano quod Oallias et Britannias interluit CIL III 1412). S. war die Residenz des Legaten, 

eine der normannischen oder Kanalinseln nach wenn er nicht im Lager war. Hier ist auch das 

Itin. marit. 509, 2, heute Guernsey. Die Be- Zentrum des provinzialen religiösen Lebens ge- 

nennung ist vorrömisch, keltisch nach H o 1 d e r 40 wesen (vgl. saeerdotes arae Au^sti CH III 

Altcelt. Spraehsch. II 1369 (Sarnia), während die 1209. 1433 n. a.; eoronatus Dae(iarum) Ul CIL 

zweite größere Insel jener Inselgruppe, Jersey, IM 1433). Es wurden hier auch exotische Gott- 

ebd. Caesarea genannt wird, was aber wohl heiten verehrt (CH III 7954). (Iber sehr zahl¬ 
römisch-lateinische Umdeutung eines gleichfalls reiche Mythraeen s. z. B. AEM VII 200f. S. war 

heimischen Namens ist. Desjardins Göogr. sehr blühend. Dafür ist ein Beweis, daß selbst 

de la Gaule rom. I 332, vgl. 399. Kiepert die Kaiser genehmigten, llviri der Stadt zu 

FOA XXV Ecd (Sornia). [Kenne.] werden (ihre Stellvertreter änd praepositi gewe- 

Sarminium (Geogr. Rav. 218, 6). Ort in sen CIL HI 1497). Auch sehr poß war S., wie 

Dalmatien, unbekannter Lage; nicht wahrschein- die Überreste es zeigen. Als Dakien in Ober¬ 

lich identisch mit Birximinio (s. d.), da Geogr. 50 und Unterdakien geteilt wurde, wurde S. dem 
Rav. diesen Ort zweimal erwähnt als Burxumi ersten zngerechnet (CH HI 753). Als es aber 

p. 208, 3 und Burxumon p. 211, 8. Vgl. To- später in drei Provinzen zerfiel, ist S. zu Dacia 

m a sch ek Ztschr. f. Österr. Gymn. XXV (1874) Apulensis zugeteilt und S. ist Sitz des Pro- 

Oööff., der an mm. S ... bei Pevlje (s. d.) dachte. curators dieser Provinz geworden. Das umfang- 

[Vuliö.] reiche Gebiet der Stadt zerfiel in pagi, die unter 
Sarmizegethusa (so CH III 753; vgl. 7429. praeteeti standen (so pagus Aquensis, vielleicht 

Sarmixegetusa CH III 1450. 1462. 7996; Zarmi- auch pagus Mieensis). Vom regen Leben in S. 

z(egetusa) CH III 973. ZoQfuieyi&ovaa (einige und Wohlstände sind Zeugen zahlreiche Insehrif- 

Hss.Xae^iörj’£t?otJoo, 2'ae/z:4’ej’r^ovaa)Ptol. Geogr. ten, die kaiserliche Freigelassene und Sklaven 

HI 8, 9; Zamieeegethusa Ulp. Dig. L 15, 1, 9 60 erwähnen (CH IH 1470 librarii ab inslrumentis 
(auch einige Hss. Ptolemaios' a. a. 0.); Zaggi- censualibus. 1467 tabularii. 1466. 1468. 1469 

aoyedovoa Ptolem. Geogr. VIII 11, 4; Zermi[x]e- adiutores tabulariorum), das eollegium fabrum 

gethusa CH HI 8011. Cass. Dio LXHI 9; Sar- mit drei oder vier Decurien (CH III 1494. 1431) 

mategte Tab. Peut.; Sarmaxege Geogr. Rav. 189, mit einem Praefecten (CH IH 1495) u. a. Die 

6; Zermiegete CH VT 3236 = Ephem. epigr. Legionseastra befinden sich am Ostende des Dor- 

IV nr. 25). Eine der bedeutendsten Städte fes Värhely; außer den Castra ist in S. ein großes 

Dakiens; heute Värhely in Sieibenbttrgen. Schon Amphitheater gewesen (vgl. Friedländer 

vor der römischen Herrschaft war hier, wie es Sittengeschichte II* 5961. Die römischen Über- 
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Teste in S. sind sehr zahlreich. Die bedeuten¬ 
deren Denkmäler aus S. befinden sich im Museum 
von Deva. Mommeen CIL III p. 228. 
Jung Rom. Landschaften, Römer und Roma¬ 
nen, Fasten passim. AEM u. österr. Jahresh. 
passim. [Vulic.] 

Sarmus, Lampentöpfer. Sein Name ist im 
Genitiv Sarmi auf Lampen eingestempelt, die 
in Obergermanien gefunden wurden (vereinzelt 
ein Stück in Rouen-Ratomagus), einigemal ist 
mit Griffel ein cO (= S) beigefügt, öfter ist die 
Heimatangabe (?) des Töpfers oder der Name 
seines Geschäftsteilhabers, eines dem Osten ent¬ 
stammenden früheren Sklaven (?) Sicrus = 
Syrtis zugesetzt, so daß die eingestempelte Marke 
lautet: Sormf Sun oder Sar. Suri, CIL XIII 
10001, 285. 286. Auf einem ^oßen Tongefäß 
aus Italiea in Hispania Baetica ist eingestempelt 
L. S. Sarmi (CIL II Suppl. 6254, 36). Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1368f. 

Das hispanische Vorratsgefäß eines nach römi¬ 
schem Brauch, doch mit keltischem Rufnamen 
als Cognomen benannten Töpfers L. Sf.... iusj 
Sarmus ist jedenfalls von den Lampen zu son¬ 
dern. Von diesen könnte die in Rouen vorhandene 
Lampe durch Zufall nach Rouen gekommen sein, 
wohl als Erwerbung gelegentlich einer Reise in 
den Rheinlanden. Denn in den Rheingegenden 
war der Lampentöpfer S. beheimatet, und hier 
waren seine Lampen verbreitet. Er gehört nach 
S. Lüschcke in die Zeit gegen 100 n. Chr. 
Wo sein Name mit dem nicht syrisch-griechischen, 
sondern sicher keltischen Namen Surm (vgl. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1678—1682) ver¬ 
eint auftritt, scheinen die also gestempelten Ton¬ 
lampen Erzeugnisse des Sohnes von S. zu sein, 
der nach einer in seiner Heimat beliebten Namen¬ 
gebung Sarmius Surus hieß (vgl. Kenne Lothr. 
Jahrb. EX 1897, 18Gff.; Westd. Ztschr., Erg.- 
Heft X 51ff.; Verhandl. der 46. Philol.-Vers. zu 
Straßb. 1901, 106. Belege CIL XIII z. B. aus 
Mainz: 7077 [Vater: liespectius Seriandus,'Yoii\i- 
ter und Sohn: Servandia Maximina et Servan~ 
dius Severinus]. 6705. 6956. 6983. 7083. 11862 
u. a., aus Worms: 6243, aus Trier und aus der 
Ci\ itas Treverorum: 3722. 4108. 4159. 4206. 
4207. 4218. 4247. 4256 u. a., aus Metz: 4301 b und 
4394). Nach den Feststellungen vonLöschcke 
arbeitete dieser Suras, der (später) auch mit die¬ 
sem seinem Rufnamen aliein stempelt, im 2. Jhdt., 
um 125 n. Chr. Mit Hilfe der Formen jener 
älteren Lampentöpfer, Vater und Schn, haben 
nun um die Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. andere 
Töpfer gleichartige Lampen hergestellt und ihre 
Erzeugnisse, der eine mit eingeritztem (liegen¬ 
dem) S, der andere mit oingeritztem C gezeich¬ 
net. Vgl. Behrens Mainzer Ztschr. VI (1911) 
101 und insbesondere die gründliche Arbeit von 
Löschcke, auf welche dieser selbst in seiner 
,Zusammenfassung der Veröffentlicliung über die 
Lampen aus Vindonissa* (Antiq. Ges. in Zürich 
1919) 504 hinweist. 

Den Namen S. hat übrigens der Fälscher 
Dum ege mißbraucht zu seinem Machwerk CIL 
Xni 10*, mit dem er auffallend viele Gläubige 
gefunden hat, wie — abgesehen von seinen fran¬ 
zösischen Landsleuten — z. B. D r e x 1 e r in Ro¬ 
schers Myth. Lex. I 2, 2030f. Holder I 2050f. 


Huehncr (s. o. Bd. VIII S. 93 und Suppl.- 
Bd. m S. 893), auch Frendenberg Bonner 
Winckclmanns-ftogr. 1862, 27f. [Kenne.] 

Sarmydessos (Suid.), s. den Art. Salmy- 
d e s s 0 s. 

Sarna ist als volksmäßige, wold iberische 
Bezeichnung der Räude, statt der lateinischen 
Benennung impeliM, bezeugt durch den Spanier 
Isidorus orig. IV 8, 6: impetigo est sicca seabies. 
prominens a corpore, cum asperitate et rotundi- 
täte formae: hane vulgus sarna m ap- 
pellat. Vgl. Corp. gloss. lat. V 513, 22: sarma 
.. ..vei impetigo. Das Wort lebt im spanischen 
und portugiesischen sarna fort, vgl. baskisch 
sarra (Schlacke), xarra oder garra. Hübner 
Jlon. ling. Iber. p. LXXXIII und p. 219. Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 1369. Gröber 
Archiv f. lat. Lexikogr. V (1888) 460 und Grund¬ 
riß d. roman. Philol. I 331. 

S. ist aber auch ein Ortsname, den Avienus 
or. marit. 497 mit anderen (o. Bd. IX 1, iV, nicht 
berücksichtigten) Ortschaften an der iberisch-hi¬ 
spanischen Ostküste nennt (496ff.): fuere propter 
oivitales plnrimae: quippe hic Hylactes, Hystra, 
Sarna et nobiles Tyrichae stetere..., Hübner 
a. a. 0. und (unter den iberischen Namen) p. 
239. H 0 1 d e r a. a. 0. II 1369 will bei Avienus 
ändern Sarra, welchen Namen er II 1543 mit 
Sigarra zusammenstellt. — Holder II 1369 
weist aber denselben Ortsnamen S. auch nach 
aus einer Urkunde der Zeit um 570 n. Chr. hei 
Pardessus Diplom.nr. 177, I p. 132 für das 
ehemalige Gebiet der Arvernie (Auvergne). Vgl. 
S a r n a e. , [Kenne.] 

Sarnacns, nur bei Vitruv VH praef. 14 p. 
160, 1 genannt und von ihm zu den Künstlern 
zweiten Ranges gerechnet, die praeeepta symme- 
iriarum verfaßt haben. Sonst wissen wir über 
S. nichts. [Fluss.] 

Sarnadc (Itin. Aug. 269), Ort in Dalmatien 
an der Straße Salona—Servitium, vom ersteren 
80 röm. Meilen entfernt. Kiepert FOA XVII. 
B a 11 i f Röm. Straßen in Bosnien u. Herzego- 
vina (Karte). CIL III Karte VI. [Vuliö.] 

Sarnae, Ortschaft in den Mittelalpen im 
Etschtal, oberhalb des heutigen Grenzortes Ala, 
bei Serravalle (Stielers Handatlas nr. 15 F 
11/12), ist mit einem zweiten, flußabwärts gelege¬ 
nen Ort Vennum eingetragen in Tab. Peut. (III B 
1 ed. Desjardins, IV 3 ed. Miller) im Ortskasus 
Saniis als Rastort der über den Brenner-Paß 
führenden Straße (M o m m s e n CIL V 2 p. 947f. 
mit Tab. I. Nissen Ital. Landeskde. I 164) 
zwischen Ferono und Tredente = Tridente, Tri- 
dentum (Trient). Die Entfernung betrug nach 
Tab. Peut. von Verona 42 und von Trient 20 
römische Meilen. Itin. Ant. Aug. 275 führt als 
Zwischenort nur Ad Palatium auf, während 
Vennum und S. übergangen sind. — Zur Orts¬ 
angabe Sarnis der Tab. Peut. vgl. ebd. Pisauis, 
Siracusis, Dfrjepanis, Aris und Aris Flavis, 
Medianis usw., aber auch Patauis, Piretis, Lun- 
tulis, Samulocenis (= Sumelocenna). M o m m - 
s e n CIL V 1 p. 398. Miller Itin. Rom. 278. 
vgl. 255f. (Karte 81). Kiepert FOA XXIII 
(1902) Eg. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1369. 
Der Ort lag in Italia, nicht in Raetia, wie in 
P a u 1 y RE VI 781 angegeben war. [Keune.] 
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Sarnaka {Samaea Plin. n. h. V 126, var. 
sarnacha), vielleicht y Sagvoxy als Städtchen 
der mysischen Troas, zwischen Teuthranie und 
Haliserne (s. den Art. Halisarna o. Bd. VH 
S. 2270) genannt. Der Teil sarn des Namens 
findet sich wohl auch in ’AUaagva (bei Pergamon 
und auf Kos) und ^akäaoQva auf TCreta. Vgl. 
auch Sarnos. Bei Pape-Benseler Wörterb. 
d. griech. Eigennam. wird an fdgvaxa — Lamm 
angeknüpft. — Ein HagraxonoUry; wird Tzetz. P 
alleg. I 100 genannt. [Bürchner.] 

Sarnali lautet die Angabe eines Rastortes 
(mi Urtskasus von SnrnaiisT) au der oUaßc >wii 
Tolosa (Toulouse) nach Aginnum (Agen) im süd¬ 
lichen Gallien an der Grenze der Narbonensis 
gegen Aquitania, zwischen Tolosa und Lactora 
(Lectoure). in Tab. Peut. nach der Lesung von 
Miller (Ausg. II 1/2), der jedoch rn als un¬ 
sicher bezeichnet, dagegen bietet Desjardins 
Ausg. lA: S..Tali (Göogr. de la Gaule rom. 2 
II 405. IV 152: Sarralis). Die ältere Lesung war: 
Sartali (Sarialis), so bei d’Anville Not. de 
Panc. Gaule 582f. und Pauly RE VI 781. Die 
Entfernung von Tolosa gibt Tab. Peut. an mit 
20 (Leugen), von Lactora mit 16 (Leugen), doch 
ist hier zwischen Tolosa und Aginnum nur ein 
Winkelhaken eingezeichnet, für S., und es fehlt 
der Winkelhaken für Lactora mit An^be der 
Entfernung Lactora-Aginnum. die Itin. Ant. 
Aug. 462, 4—5 mit 15 (gallischen) Meilen oder S 
Leugen angibt. D’ A n v i 11 e a. a. 0. 383 setzt 
8. gleich dem heutigen Sarrant, Miller setzt 
es an bei Mauvesin, andere anderswo. Miller 
Itin. Rom. 108. vgl. 97f. (Karte 33). Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1370: ,Sarralis, wohl ibe¬ 
risch?'. Kiepert FOA XXV (1913) Lg: 
.SarnaliT [Kenne.] 

Saßv(e)ioi (Strab. XI 5, 11). Fluß, der die 
Landschaft Hj'rkanien von der östlichen Wüste 
schied, jetzt Atrek: vgl. K i e s s 1 i n g o. Bd. IX / 
164. [Weissbach,] 

Sarnia s. S a r m i a. 

ZciQviog, nur durch Apollodoros bei Strab. 
XI 511 bezeugt als ein Fluß, der die Wüste von 
Hyrkania trennt für diejenigen, welche nach 
Osten und zum Ochos gehen. Im allgemeinen 
wird er für den Atrek gehalten, der im Grenz¬ 
gebirge des nördlichen Chorassans entspringt und 
im westlichen Lauf das Kaspische Meer erreicht. 
Für diesen scheint aber eher der eben genannte i 
0 c li 0 8 in Betracht zu kommen, welchen man 
auf den Unterlauf des Areios. den heutigen 
Tedschen, zu übertragen pflegt, obgleich damit 
die Angabe des Apollodoros (Strab. XI 509), Hyr¬ 
kania würde von den Flüssen Ochos und Oxos 
(dem kaspischen Mündungsarm) bis zu ihrer Mün¬ 
dung ins Meer durchströmt, unvereinbar ist; 
weiteres s. Herrmann Alte Geographie de,s 
unteren Oxusgebiets, Abh. Kgl. Ges. Wiss. Göt¬ 
tingen, philoi.-hist. Kl., neue Folge XV 4, S. 33f., i 
sowie den Art. Ochos. So bleibt denn für den 
2. nur der Gürgen, ein kleinerer Zufluß des 
Kaspischen Meeres 30—40 km südlich von der 
Atrekmündung. An seinem Unterlauf darf man 
in der Tat, wie es die obige Angabe erfordert, 
die Wüste beginnen lassen. (Herrmann.] 
Sarnos {Sarnos Plin. n. h. IV 74), wird als 
menschenleere Insel zwischen Avesticos und Cis- 


^ros, im Meerbusen zwischen der thrakischen 
Chersonesos und Samothrake, genannt. In die¬ 
sem (jetzt Golf von Xöros oder Säros) sind nur 
ein paar kleine Küsteninselehen (jetzt Säros). Es 
liegt wohl ein Versehen des Plinius d. 1. vor, der 
seine Notizen dnreheinanderhrachte: qiuurum modo 
inveniri potuere nomitta(!). [Bürchner.] 

Sagyovxa, Stadt in Mesopotamien, am 
Euphrat, Ptolem, V 17, 5; vgl. Ritter Erd- 
I künde X 1001. [Weissbaeh.] 

Sarnum s. S a r n n s. 

Samunto, em Kastell in Dardänien, das 

TT . CAV«-»*Or»lr- 

liehen dardanischen Erdbeben im J. 518 sprechend. 
Evans Antiqu. researches in Illyiicnm IV 89f. 

[Vulic.] 

Samus. Den vier Meilen langen und wasser¬ 
reichen Fluß S. und das Volk der Sarrastes 
nennen Verg. Aen. VII 738 und Sil. Ital. VIII 
»538 (vgl. X 815). Inno Sarrano ist Nucerias 
Stadtgöttin, wie der S. der Stadtgott. Der Tem¬ 
pel lag außerhalb der Stadt am Fluß, ein Prodi- 
gium aus den Kimbernkriegen berichtet Plin. 
n. h. XVI 57. Nach Conon im Serviusscholion 
zu Vergil landeten Peloponnesier am S. und 
gründeten neben anderen Orten Nnceria. Tatsäch¬ 
lich gibt es oskische Münzen aus Nnceria mit 
der Inschrift Sarasneis, die schon M o m m s e n 
(Unterital. Dialekte 298) mit den Sarrastes zu- 
) sammensteUte (v. Planta II 31). Der Wasser¬ 
reichtum des sanft strömenden {mitis S.: Sil. 
It. VIII 537) Flusses, heute Sarno, gestattete 
es, die Mündung als Hafen für Pompeii zu be¬ 
nutzen, wie dies Strabon (V 247) berichtet, doch 
hat sieh die Mündung durch Landanschwem- 
inung seit dem Altertum verschoben, und die 
Entwaldung hat den Wasserreichtum geschmä¬ 
lert (vgl, auch Plin. n. h. III 62. Nissen Ital. 
Landesk. I 334, 2). Beloch Campanien^ 213 
0 freilich bestreitet die Landanschwemmung. docli 
kann ich mich trotz des Gewichtes seiner Aus¬ 
führungen nicht völlig überzeugen lassen. Ge¬ 
zeichnet, doch ohne Namen und mit einer Quelle, 
die er mit dem Silarus gemeinsam hätte, zeigt 
ihn die Tabula, eine gleichnamige Station 
bringt zwischen Nnceria (12 mp.) und Stabiae 
(3 mp.) der Ravennate (IV 32. V 2). Es nennen 
ihn noch Stat. silv. I 2, 265. Vib. Seq. 151 R. 
(S. Nuceriae, ex Sarno flrtvio f Hadriae, per 
0 Campaniam decurrens). Procop. bell. Goth. U 
35 norauog Agäxmv Tpvvopa, og dy ayxioxä xy 
zijg Kovxeoiag xöhiog gegerai. iari <5’ 6 Aoäxwv 
TÖ u'ev gevua ßgaxig. oi uertoi laßarbg oikr 
ixxevotv ovre xeCoig. ixei ev orsveö gvrdyan' rör 
govv ryv zs yfjv dxozsuvofisvog wg ßoabvzaza 
ixazegwttev äoxeo äxoxgcuafüvag xoieizai zäg 
öx^ai Noch im' 11. Jhdt. begegnet für den 
heutigen Sarno der Name Draeonteo oder Dra- 
concello (P c 11 e g r i n o Apparato aUe antichitä 
10 di Capua o vero discorsi delk Campania Felice, 
Napoli 1771, I 345). Der Gott des Stromes, 
ein Jüngling mit Widderhorn, war die Haupt¬ 
gottheit von Nnceria. das ihn auf seinen Münzen 
zeigt. Sueton, de rhet. 4 nennt noch einen 
anderen Namen: hic Epidius (Rhetor unter Au- 
gustus) ortum se ab Epidio Nticerino praedicahat 
quem ferunt olim praeeipitatum in fonterft flu- 
minis Sarni, paulo post cum cornibus exfitisse. 


31 


Samos mons 


Saron 


32 


siatitn non cotnparuisse, in numerogue deorum Tier trat (Wide I^on. Kulte 125, 3. Nils- 

habüum (vgl. Beloch CampanienS 244). Viel- son Griech. Feste 226f. Koscher Myth. Lex. I 

leicht heißt nach ihm ein pompeianisehes Tor 823f. 826. Badermacher a. a. 0.). Als dann 

Veru Sarinu (Mau 68. 84; vgl. aber v. Planta S. gegenüber Artemis zurücktrat, erinnerte nur 

II 31, 2). Plin. n. h. III 114 nennt als in Um- noch sein Grab im Tempelbezirk (Paus. 11 30, 7) 

brien nnterg^angene Gemeinde, wo es auch ein und der Name der Artemis Saronia an den Heros. 

Nuceria gab: Sarranates cum oppidis Aeerris Für das Altertum stand übrigens die Herleitung 

(vgl. Acerrae in Campanien) quae . Vafriae der Artemis Saronia von S. durchaus nicht fest; 

(Sie gl in: Vatriae) eognominabantur, die viel- denn manche (Oxyr. Pap. I 14, 10 p. 37. Kal¬ 

leicht auch in dem verstümmelten Vergilscholion 10 lim. Hymn. I 22 und Schol. z. St. Parthen. frg. 
bei Silius Italiens (vgl. o.) genannt waren. Lite- 29 Mart. Plin. n.h. IV 18. Hesych. s. SaQ<avldes) 

ratur über den Fluß bei M a n - M e r c k I i n In- leiteten Saronia usw. von 2aQo>vig Eiche her, so 

stitütikatalog des k. arcL. lust. zu Rom I I, 518. daß Zctgwvia gleichbedeutend wäre mit Artemis 

[Philipp.] dQVftoviri (Orph. hymn. 36, 12; vgl. WaglerDie 
Samus mons, von Vib. Sequest. 157 R. ge- Eehe i. Altertums II13. Gruppe Griech. Myth. 

nannt, gewißlich mit dem ebenfalls genannten 1281,4. Cook Class. Eev. XVIII 370; vgl. auch 

Fluß (s. Art. Sarnns) verwechselt, nicht der v. Wilamowitz Euripides Hippolytos 32f., 2). 

heutige Berg von S. Severino, der das Sarnustal Beide Ansichten vereinigt Badermacher a. a. 0. 

gegen Samnium abschließt, Beloch Cam- 13: die alten, geborstenen Eichen seien aaQtovldes 

panien® 212. 468. [Philipp.] 20 genannt worden nach S., der mit dem in Troizene 

Saroa, Saroensis s. die Art. Saravus, äs Hochzeitsgott verehrten Hippolytos und mit 
S a r e n s i s. der als Gebnrtsgöttin wirkenden Artemis Saronia 

Saron. 1) Sägtov, nach Pausanias (s. u.) der wesensverwandt gewesen sei; alte Mchen aber 

dritte mythische König von Troizene, der der Arte- hätten als Sitze geheimnisvollen Lebens gegolten, 

mis Sagcovls oder ZoQcovla daselbst ein Heiligtum aus ihnen stammten nach griechischem Glauben 

errichtet und ihr ein jährlich gefeiertes Fest, die kleinen Kinder her. Fick Vorgriech. Orts- 

TÖ ZoQwveta, stiftet; in seiner Jagdleidenschaft nam. 72. 131 u. s. wollte S. zum kleinasiatischen 

verfolg er einen Hirsch bis ins Meer und er- Heroen Söqo? (s. d.) in Beziehung setzen und 

trinkt Das Meer heißt nach ihm das Saronische diese Namen der vorkarischen Bevölkerung Klein- 

(so Paus. II 30, 7. 32, 10). An Stelle des30asienszuweisen,währendLewyDiesemit.Fremd- 
Hirsches (K e 11 e r Tiere d. klass. Altert. 97, der Wörter im Griech. 173 in S. eine phoinikische 

die Hirschjagd als siderisches Symbol deutet) Ortsbezeichnung sieht (vgl. Saron in Palästina); 

nennen Euphorion im Schol. Dion. Per. 420 und fi. auch den Art. SaQaxcov. [Zwicker.] 

Eustath. zu Dionys. Per. 420 = Geogr. Gr. min. 2) Söqov (Ptolem. III 5, 14), Ortschaft in 
n p. 294f. Müller ein Schwein; vgl. auch Etym. Innern des europäischen Sarmatiens im Fln^ebiet 

M. s. SoQoivis 708, 51. Schol. Eurip. Hipp. 1200 des Borysthenes, von Müller Ptolem.-Ausg. tab. 

und Apost. 15 , 34 = Paroem. Graec. II 637 (der 17 an den Einfluß des Pripjet gesetzt, 

von ihm das Sprichwort SÖQtovos vavzixäneQo; [Herrmann.] 

herleitet). Nach Aristid. or. 46, 208 = 11 p. 274 3) Saron (mit dem Artikel), LXX 6 

Dindf. und Schol. z. St. HI p. 639 Dindf. lebt 40-Joncov Jes. 33, 9. 35, 2. 65,10. Jos. 12, 18. Hohl. 
S. nach dem Sturze ins Meer als Meergott 2, i. 1. Chron. 27, 29 ist die fruchtbare Meeres¬ 
weiter. Als Orte seiner Verehrung ergeben sich küste zwischen Joppe und Caesarea Palaestinae 

außer Troizene ein Altar in byzantinischem Ge- (das heutige Kaijarije), etwa 70 km lang und 12 

biete, etwa in der Mitte des Bosporus auf euro- bis 20 km breit. Onom. 296: 154 nennt zwar 

päischer Seite, und Megara n.ach Dionys. Byz. noch ein zweites S. q 6ai6 tov Sgov; &aßcoQ tnt 

frg. 71 p. 26 Wescher = Geogr. Gr. min. II 53, zqv hßeQiäSa Xi/iytjv ;i:(uga. Allein nach Jes. 36, 

s. Pfister Die mythische Königsliste v. Megara 2, wo S. neben Karmel genannt wird, ist S. auf 

41. Der Sturz ins Meer charakter.siert den S., das zuerst genannte Gebiet zu beschränken und 

wie schon Apostolius und Schol. Arist. a. a. 0. so führt auch Apostelg. 9, 35 Avbda d. i. das heu¬ 

sahen, ^s Seegott, vgl. Pfister Der Reliquien-50tige Ludd zusammen mit S. auf, versteht also 
kult im Altertum 59f. Badermacher EUppoly- auch darunter den Landstrich südlich von Caesarea, 

tus und Thekla, Studien zur Gesch von Legende Außer dem Wasser- und Pflanzenreichtum er- 

u. Kultus, S.-Ber. Akad. Wien CLXXXII 1916, wähnt 1. Chron. 27, 29 die Rinderherden von S. 

12f. S. ist untrennbar von dem in den Sa- Jes. 65, 10 setzt Kleinviehherden erst in der 

owvixög xöhiog einmündenden Flusse SöQtov Zukunft voraus und nennt auffallenderweise in 

(Schol. Dionys. Per. 420 und Eustath. z. St.), von der Gegenwart S. zusammen mit der öden Ebene 

SoQwla (= TQot^i'jvq, s. Steph. Byz. s. Tgotiqy 'Akhor. Die Fruchtbarkeit der Ebene besteht 

und Eustath. zu Hom. II. 11 561 p. 287, 11). von noch jetzt. Namentlich gedeiht jetzt wieder 

SÖQOiv, zönoi TgoiCqvog (Steph. Byz. s. Sägeov) guter Wein hier (Bädeker Pal. u. Syrien’ 1910, 

und von Artemis Sagwvis (Paus. II 30, 7) oder 60 10) .'jna Wein von S. rühmt schon der 
SoQzovia (Paus. II 32, 10. Achaios frg. 18 = Talmud b. Schabbath 77a. Vgl. dazu Krauß 

Nauck TGF* 751. Hesych. und Phot. s. V.. zwei- Talmud. Archäologie 11, 1911, 227. 240, — 1. 

mal auf Inschriften aus dem Asklepieion in Epi- Chron. 5, 16 ist S. ohne Artikel, eine Gegend 

dauros, IG IV 1083. 1198). Der Mythos von S. des Ostjordanlandes; vielleicht ist der Text zu 

und Artemis Sagmvla ist der Britomartislegende ändern. Levy (Neuhebr. n. chald. Wörterb. IV 

verwandt; der Jäger S. (vgL Hesych. aagämzs za s. ^'“ic) hält das im Talmud j. Joma V, 42c. 

x&v 6t]gaz&v Xiva) verfolge ursprünglich die Göt- j. Sota VII g. E. 23a genannte S. für S. im 

tin selbst, an deren Stelle, wie so oft, später ein Ostjordanland. [Beer.] 
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Sarona (Geogr. Rav. 408, 19), eine Insel an 
der Küste Libumiens. Vielleicht identisch mit 
Ptolem. Geogr. II 16, 8 Sxagbäva (eine Hs. 
Sagbeiva) vrjaog, eine Schreibweise, die nur in¬ 
folge der Verwechslung mit der bekannten Stadt 
gleichen Namens anfluuu. Vgl, Tomaschek 
Zischr. f. österr. Gymn. XXV (1874) 645. 
Heute die kleine Insel Skardizza (Östlich von 
Pago). [Vulie.] 

Saronia. 1) SagmAa Hesych. Phot. Inschr. 
Paus. II 32, 10 oder Saronis {Sagtovis Paus. 
II 30, 7), Epiklesis der Artemis in Troizen. 

Sagcavla Agzsfus • Myatöf Gr)aei (frg. 18). Ihr 
Tempel, von Saron gebaut, lag in einem Sumpf, 
auch ^otßaia Ufivr) genannt, am Saronischen 
Meerbusen. Saron, dessen Leichnam hier ans Land 
gespült wurde, lag im heiligen Bezirk begraben. 
Paus. II 30, 7. Ein jährliches Fest, Saronia, 
wurde der Göttin gefeiert. Paus. 11 32, 10. Zwei 
Weihinschriften aus dem Asklepieion in Epi- 
dauros IG IV 1083 (3. Jhdt. v. Chr.). 1198 
(4. Jhdt. n. Chr.; vgl. Blinkenberg Athen. 
Mitt. XXIV 383). Bei Hesych und Photius wird 
der Name Sag<avla äxo zov Sag<avixov xSXxov 
abgeleitet, was natürlich unmöglich ist. B u r - 
sian Geogr. v. Griechenl. II 90 leitet ihn von 
der Ortschaft Sägtov (Steph. Byz. s. v.) ab, wo¬ 
von der Tempel allein übrig wäre, vgl. C u r - 
t i u s Peloponnes II 446. So ansprechend dieser 
Vorschlag ist, muß doch vor älem die enge 
Verknüpfung mit Saron (s. d.) festgehalten wer¬ 
den. W i d e De saciis Troezen. 26f. sieht mit 
Recht in der von Saron verfolgten Hirschkuh 
die Göttin; hierdurch wird sie den kretischen 
Göttinnen Britomartis und Diktynna wesensver¬ 
wandt; Wide Festschrift f. Benndorf 14f. Doch 
fehlt in diesen Kulten die Kultgemeinschaft mit 
dem Verfolger (Hoefer in Roschers Myth. 
Lex. IV 388). N i 1 s s 0 n Gr. Feste 227 schließt 
hieraus auf eine einstmalme größere Bedeutung 
des Heros, während die Göttin wohl ursprüng¬ 
lich namenlos und später wie die anderen Ge¬ 
stalten ,der wilden Jagd an Artemis angegliedert 
sei. Die Identifikation mit Diktynna findet sich 
schon bei Euripides lEppolyt 146. 1130; aus 
diesen Stellen darf kein Kult der Diktynna in 
Troizen erschlossen werden (Wide Lakon. Kulte 
125, 3; Festschrift 14, vgl. 0 . Bd. V S. 588), 
denn die Tragiker identifizieren Gottheiten ohne 
Rücksicht auf den Kult; sicher aber meint Euri¬ 
pides hier die S. (Pr eil e r - E ob e r t 318, 4). 
In der Nähe ihres Tempels war nach Paus. II 
32, 10 Hippolyt verunglückt (er wurde doch 
auch mit der Artemis Lykeia in Troizen selbst 
verknüpft, II 31, 4). Die Berührung mit Dik¬ 
tynna macht die Zusammenstellung (Preller- 
Robert 613) des Namens Sdgojv mit aag&veg- 
rä zä)v &r]gazä>v Xiva, Hesych wahrscheinlich, 
jedenfalls ist sie viel besser, als die von aagwvig, 
alte Eiche (Gruppe Gr. Myth. 1281, 4. 
V. Wilamowitz Euripides Hipp. 32, 2. A. B. 
Cook Claas. Rev. XVIII [1904] 370). S. den 
Art. Saron. [Adler.] 

2 ) Sagwvia (td), ein FesL das an dem Heili^nm 
der Artemis Saronia im Gebiet von Troizen gefeiert 
wttrde, nur erwähnt von Paus. D 32, 10; das 
Kultaition ebd. 30, 7; s. Saron. Nilsson 
Paoly-EioU-Wltte II A. 


Griech. Feste 226f. W i d e De sacris Troezenio- 
rum usw., Dias. Uppsala 1888, 25ff. [Nilsson.] 

Sarophages (Rin. n. h. VI 77) s. Soro- 
f a g e s. 

Saros. 1) Sägog wird zusammen mit “ASa- 
vog als Gründer von "Adava in Kilikien genannt 
bei Steph. Byz. s. Adava: nach ASavog sei diese 
Stadt genannt, zöv Si xoza/tov Koigavov xaXoviavov 
Sdgov xaXiaavztg (über den Fluß S. s. Smith 
lODict. of Greek and Rom. Geogr. s. Sarus). Als 
Flnßgott erscheint S. auf Münzen von Adana bei 
Head HN® S. 716. Nach Steph. Byz. wäre also 
S. die (semitische) Cbeisetzung für xoigavog (“*£! 
prineeps, Ed. Meyer Gesch. d. Altert D § 246 A). 
In Kleinasien begegnet der Name als Eigenname 
auf einer Inschrift von Magnesia bei Kern Mag- 
nesische Inschriften 122 f, 2 und als Name einer 
kleinen, nördlich von Karpathos gelegenen Insel, 
van Gelder Gesch. d. alten Rhodier 187. 448. 
20lGXlIl,1010(=Collitz-Bechtel nr. 4308) 
und 1011 und Tab. I; vgl. auch Sundwall 
Die einheimisch. Namen d. Lykier usw. = 11. Bei¬ 
heft zur Klio 190. Fick Vorgriech. Ortsnamen 
43 nud Arch.-epigr. Mitt ans Österreich 16, 106. 
— 2. als Name eines gotischen (bezw. rosomo- 
nischen) Heerführers bei Philostorg. Kirchenge- 
schichte XII 3 S. 142,11. 18 Bidez. Zosim. V 30, 
3. Sozom. hist. eccl. IX 15 = Migne P. G. 67. 
1626 u. s. (vgl. Schmidt Geschichte d. deut- 
30 sehen Stämme usw. = Sieglin Quellen u. For¬ 
schungen nsw. Vllff. 489) hat nichts mit dem 
kleinasiatischen 2. zu tun, vgl. aber Holder Alt- 
kelt. Sprachsch. s. Sarus. [Zwicker.] 

2) 6 2dgog, einer der größeren Flüsse in 
im Südosten Kleinasiene, der in Kataonien auf 
dem Tauros entspringt, in südlichem Laufe die 
Stadt Komana durchfließt, die Stadt Adana in 
Kilikien berührt und südwestlich von ihr, aber 
südöstlich von Tarsos an der Küste Kilikiens 

40 in mehreren Armen (Liv. XXXIII 41) die See 
erreicht. Er war nach Xen. anab. I 4, 1 (Vägog) 
an seiner Mündung drei Plethra breit und nach 
Prokop, de aed. V) schiffbar. Vgl. auch Strab. 
XII535. Ptol. V 7, 4 ( wo in einigen Hss. steht: 
2dgov Sj 2tvdgov xoz. ixßoXaf). Appian. Syx. 4. 
Plin. V 92 und Dion. per. 867, wo für Ilivägoio 
wohl zu lesen ist 2tvdgoio, ebenso Eustath. z. d. 
Stell; vgl. Müller zu Dion. per. Stad. mar. 
mag. 166. Der Fluß, dessen Lauf durch- 
50 aus noch nicht völlig bekannt ist, heißt heute 
Seihun Tschai. Die ältere Literatur ist verar¬ 
beitet von Bitter Kleinasien II 1859, 129f.; 
vgl. Gramer .4eia min. II 348. Ramsay 
-tsia min. 385. [Rüge.] 

3) .Unter der. karisch-ionischen Städten der 
Tributäre zum athenisch-delischen Seehund wer¬ 
den die 2dgioi mit 3 Drachmen bis 3 Drachmen 
2 Obolen genannt Köhler Abh. Akad. Berl. 1869, 
193. Es scheint ein kleiner Ort S. mit diesem 

60 kaum griechischen Namen in diesen Gegenden 
existiert zu haben. [Bürchner.] 

4) Saros (aagcg • igi&ftog zig xaga Baßvito- 
vloig Hesych.; adgog Berossos bei (leorg. Synk. 
80, 6 ; armen, iar derselbe bei Enseb. Chron. übers, 
von Karst 4), die größte der drei kyklischen 
Zahlen, nach denen die ,Chaldäer‘ die Zeit rechne¬ 
ten: 3600 Jahre. Snidas erklärt adgoi lUzgov xal 
ägi&fiög xagä XaXAaioig und fährt fort: 120 adgoi 
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betragen nach der Rechnung der Chaldäer 2222 sein (s. u.); die lateinische Namensfonn lautete 
Jahre, wenn nämlich der 222 Mondmonate durchgängig Äirpedo», Äirpedö»»«, Verg.Aen. IX 

= 18 Jahre 6 Monate umfaßt. Die Rechnung 697. X 125. Ovid. met. XHI 255; verderbt Sar- 

stimmt niclit ganz, denn 120.18Vs = 2220, nicht pidtts in den Esc. lat. barb., Prick Chron. mm. 

2222. Im Babylonischen hat man zu unterscheiden- 234, 1. — Die Etymologie des Namens b. ist 

1. ein /thQov, mit einem Zeichen geschrieben, wie die so mancher anderer auf kleinasiatischem 

dessen gewöhnlichster Silbenwert sar oder iw ist, Boden heimischer Götter- und Heroennamen ^nz 

und das deshalb, einstweUen konventionell, sw ge- unsicher, was bei den sprachlichen und ethno- 

lesen wird: Flächenmaß von 144 Quadratellen; graphischen Verhältnissen der Halbmsel mcht 

2. eine Zahl des Sexagesimalsystems, die mit 10 wundemimmt, s. z. B. Ed. Meyer Iteich Md 

ganz anderen Zeichen geschrieben wird, deren Kultur der Chetiter 1914, 124ff. Zwar hat 

Lesung äor aber feststeht: Bedeutung 3600; vgl. man, wie bei ^ele^ kleinaMataMhen Namen. 

vrjQos = bUÜ imd awoaos = 60; an semlUsciJeu ITrspiuag_ geMCut (L cwj ^is 

's ein ftixQov, bab. ääri, geschrieben wie 2., ent- semitischen Fremdwörter im Gnech. 193n. 235 
hält das lOSOOOfaehe des unter 1. beschriebenen wollte den Namen herleiten von sar padonVela 
Flächenmaßes. der Rettog; Assmann in sanem Auf^tze: Zur 

4. Die von Suidas angegebene Bedeutung des Vorgeschichte von Kreta, Philol. l^Vll 19US, 
adpog ab eines Zeitraums von 222 Mondmonaten, 173: ,S.... trä^ den semitaschen Herrschertitel 
ist im Babylonischen nicht belegt. Wohl aber ist sar an der Stirn, hinter ihm -nelleicht poMn 
den babylonischen Astronomen der Spätzdit die 20 Rettung“), aber von der Gewißheit ein« solchen 
Tatsache bekannt gewesen, daß nach ungefähr 18 Annahme sind wir weit entfernt. D^ der Name 
Jahren (genauer nach 223 synodischen Monaten seiner ^ (gewöhnlich Europa g^annten) Mutter 
und IOV 3 Tagen) die astronomischen Finsternisse Saraptia bei Lykophr. Alex. 13TO nichts mit 0 . zu 
in nahezu gleicher Ordnung wiederkehren. Astro- tun hat, liegt auf der Hand, s. Holzing er z. c>t. 
nomische Keilschrifttafeln, in denen die Kenntnis Da S. gewöhnlich rfs Lykier gilt, wundem wir 
dieser sog. S.-Periode zum Ausdruck kommt, sind uns nicht, vermutlich seinem Namen auf der Xan- 
gefunden; vgl. E p p i n g und S t r a s s m a i e r thosstele in der Form xrppedufm V zu begegnen 

Ztschr. f. Assyr. VIII 149H. X 66f. u. a. Auf dem (TAM I nr. 44 d 6 und b 46, ^1. Sund wall 

gleichen Grunde beruht wohl auch die sog. 18- Die einheimischen Namen der Lyner usw., Kno 
jährige Liste, ein keilinschriftliches Verzeichnis 3011- Beiheft 251f. 29). Da aber die sp^hhehe 
babylonischer, achämenidischer und seleukidischer und ethnograpMsche Stellung d« Lykier na(di 
Könige, deren Regierungszeiten in Perioden von wie vor zweifelhaft bleibt (Ed. Meyer t^sen. 
je 18 Jahren eingeteilt sind (umgeschrieben von des Altertums I 2® § 476 n. A.), nutzt diese, 
Ed Meyer Forschungen II Tafel zu S. 757). Vgl. noch dazu nicht sichere Erkenntnis wenig. Daß 

W e i s s b a c h ZDMG LXII 645if. [Weissbach.] der Name nicht griechisch ist, wird au^ sonst 

Sarpach s. S a e p r u s f 1 u v i u s. zugegeben, s. 0. H off man n Die griech. Dialekte 

Sarpedon. A. Namensform und Etynio- HI 340. Pick wollte (Vorgtiecb. Ortsnamen 65 
logie. Die Namensform ist schon im Altertum und Index 164) ihn unter dem Samii^n^en 
eingehend behandelt worden, so von Apoll. Sopb. hettitiscb unterbringen, wofür alle Begrandung 
Lex 8 Joo^rjjäovToj p. 140, 19 Bekker, von Hero -40 fehlt; Her wer den dachte an thrakisch-bithym- 
dian s. den Index der Ausgabe von Lentz II1158, sehen Urepning (Leiicon Graec. suppl. et dial. - 
noch breiter bei dem auf Herodian zurückgehen- 1304 SoQna&mv . . . nomen duetum a aa^o;, 
den Tbeodosius Alexandr. Canon, isag. = Gramm. und dieses bithynisch == Ma Hesych s. 

Graeci IV 1271, 30ff. 20, 15ff. 279, 13ff. Den v.). Immisch m Roschers Myth. Lex. IV 3dl. 

Anlaß dazu boten die von der gewöhnlichen Fle- 53ff. hielt möglicherweise den Namen doch für 

lion SagnnSd)v, Sapmiiövos abweichenden home- griechisch und stellte ihn zu äoitn a) Raubvogel, 

rischen Formen H. XII 379. XXIII b) Sichel und zu so daß b. sowohl den 

800; lapninöorxt XII 392; lafft^Sov V 633, die ,einschneidenden Ulerfeisen* wie ^n .raffenden 

von manchen (s. Apoll. Soph. a. a. 0.) für äoUsch Dämon* bedeuten würde (so schou Btym M. (08, 

gehalten wurden, vgl. Ebeling Lex. Homer, s. 5049. Curtius Griech. Etym. S. 265 nr. ^8 u. a., 
.Soewjjötüv; ähnliche Schwankungen s. Kühner- verfehlt Vanicek Griech.-lat. etym. Wörterb. 

BUss Gramm, d. griech. Sprache 13 S. 511 A. 1031); denn S. als Personenname wie als Orts- 

Die dorische Form laoaadtöv steht nur auf einer name (S. 43, 40ff.) muß sieh aus einer Etyino- 

korinthischen Trrnkschale bei Collitz-Bechtel logie erklären lassen. Immisch halt es s(^ar tur 

Griech. Dialektinschr. nr. 3122 und auf einer un- möglich, den asiatischen Sarapis mit S. m Be- 

edierten lyfcischen Inschrift bei Sund wall Die Ziehung zu setzen, 

einheimischen Namen der Lykier usw., Klio IK (vgl. Weitz in Roschers Myth. Lex. I\ o40, lo. 

Beiheft 252; denn im Marmor Albanura steht 45ff.) zu der von Immisch vorgetragenen Ety- 

zwar nach Ahrens De graec. ling. dial. II 144 mologie von S. keinesfalls passen würd^ 

lae^iaddv, in Wirklichkeit aber ist der he-60 B. Sagengestaltung. Für uns ist heute die 
treffende Vokal so unleserlich (Jahn-Michae- Ilias die Hauptquelle über S. Am Ende des 

lis Griechische Bilderchron. p. 71, 282), daß Troerkatalogs (Eustath. zu H 876 p. 368 ex. edit, 

Kaibel IG XIV nr. 1293 A 82 SaQnri&d>v edierte, Rom. xeUvxaiovg . . . toüj Avxtovg ft^ero, tva xai 

und bei Find. Pyth. IH 112 haben die Hss. Sag- ovtwg ehv cnlarnwt) heißt es II. II 876 

jtijätüv. Über [Ia]X(pri6d>v = Sagnri&d>v auf eiuem 6d)v S'^gxsv Auxitov xai FiaCxog äfivpMv jTjio&er 

ägyptischen Papyrus der Ptolemäerzeit 3 May 8 er ex Avxit)g, Sar&ov äjto ötrqevxog. Als Kämpfer 

Gramm, d. griech. Pap. S. 188. Die lykische tritt er (n^hst Hektor der größte Held anf troia^ 

Namensforra scheint \rppedu(ni’^) gewesen zu nischer Seite, z. B. lulian. orat. II 55 B n. 69 
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Hertl., s. auch GeU. XV 21. Bei Verg. Aen. I 
100 heißt S. ingens; ob sich altws Verg. Aen. 
IX 697 auf seine Körpergröße oder seine gött¬ 
liche Abstammung bezieht, ist zweifelhaft, s. die 
Erklärer z. St. ; ävrl&eog und vjiigfivfiog genannt 
im Gert. Hom. et Hesiod. 117 Bzach; als alxpgxäv 
ixgog wird er gerühmt bei Sophokles Euryp. 
frg. Oxyrh. Pap. IX nr. 1175 col. UI v. 24 p. 97 ; 
Ende des 5. Jhdts. n. Ohr. wollte der Rhetor 
Nikolaos von Myra in seiner ovyxgung "HgaxXiovg ] 
xat Sagjttjöövog Walz Rhet. Gr. 1^6111.] sogar 
beweisen, daß ^agmjdäy» xgsitzmr UgaxXiovg 
'^'OLvvcszci!) zuerst iin 5. Pti''hp wn 
Schicksal der Tod vor Troia bestimmt ist (Isocr. 
Hel. 52), 476ff. nach des Aeneas Verwundung 
durch Diomedes den Hektor zum Kampf aufrüt¬ 
telt (Finsl_er Homer II2 53); hier bezeichnet er 
sich als eulxovQog, der fernher aus Lykien gekom¬ 
men sei (479) und Gattin und vgitiov viöv in der 
Heimat gelassen habe, deren beider Namen Homer : 
nirgends mitteilt. In den sich nun entspinnen¬ 
den Kämpfen treten einander gegenüber der He- 
raklide Tlepolemos (.s. Roscher Myth. Lex. s. v.) 
und S., also Zeusenkel und der einzige vor Troia 
kämpfende direkte Zeussohn (631, s. u.; vgl. Phi- 
lostr. Heroik. 14 = II 191, 10 Kayser; S. regel- 
mäßig'als Zenssohn bezeichnet, s. u. S. 41, 19ff., 
sowie Verg. Aen. X 471. Ilias lat. 249 = PLM 
II 3 p. 13 Baehrens-Vollmer. Epikt. I 27, 8. 
Auson. epitaph. XVI p. 78 Peiper), wobei S.; 
als Avxifov ßovXrjpögog und Avxtcav äyög (633. 
647; als Richter Igrkiens erscheint er XVI 542 
s. Hirzel Themis, Dike u. Verwandt. 57, 2. 64, 3) 
bezeichnet wird. Im Kampfe verwunden sich die 
Helden gegenseitig: S. trifft den Tlepolemos in 
den Hals, alxpi] Ss buipjtsgsg dXsysivij (658), 
so daß dieser stirbt (659. Hygin. fab. 113 p. 100, 
14 Schmidt. Ausonius perioch. V p. 382 Peiper). 
Tlepolemos aber verwundet den S. am linken 
Schenkel schwer (660); beide werden von ihren 
Freunden aus dem Kampfe getragen, wobei S. in¬ 
folge der Unachtsamkeit seiner Freunde die Lanze 
nachschleift (665). Als Odysseus jetzt auf die 
Lykier einstürrot, bittet S. den zur Hilfe heran¬ 
eilenden Hektor, ihn nach Troia zu retten, damit 
er, falls ihm zu sterben bestimmt sei, wenigstens 
in der Stadt sterbe (684ff'.). S. wird nun von 
seinen Freunden unter die öfters erwähnte xegt- 
xa/Agg ptjyög des Zeus nahe bei der Stadt vor 
dem skäischen Tore hingelegt, sein Genosse Pe- 
lagon zieht ihm den Speer aus dem Schenkel, 
wobei S. vor Schmerz kurze Zeit die Besinnung 
verliert (692ff.). Aber vier Tage später kann er 
beim Mauerkampfe schon wieder mit Glaukos und 
Asteropaios über alle troianischen Bundesgenossen 
gebieten (Xn lOlff. ; vgl. hierzu wie zu deu 
anderen Homerstellen die Analysen bei Fi ns 1er 
Homer II2). Wie ein Löwe stürzt sich der ävi<- 
deog Sagnrjidov (307) auf die Argiver (29011.) 
und ermuntert den Glaukos zu kühnem Kampfe, 
da sie als ßaad^eg Auxicov (319) zu besondrer 
Tapferkeit verpflichtet wären (310ff.), sei es zu 
siegen oder zu fallen (Epikt. dissert. I 27, 8 p. 
84Schenkl); vgl. Finaler Homer 12 163. Bald 
verwundet (387) Teukros den Glaukos so schwer, 
daß dieser aus dem Kampfe geht; um so wüten¬ 
der kämpft S.; es gelingt ihm, eine Bresche in 
die Mauer zu legen (lulian. orat. II 67 B. p. 85, 
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25 Hertl.; Ausonius perioch. XII p. 385 Pei¬ 
per), Hektor springt zuerst ins griechische Lager 
XII 437 (derselbe Vers XVI 658 von S. ge¬ 
sagt) , nach lulian. orat. II 71B. p. 91 Heril 
fftv tqS 2ag}it]56vi. XIV 426 ist S. unter denen, 
die den verwundeten Hektor aus dem Kampfe 
tragen. Die Patroklie endlich berichtet von S.s 
letztem Kampfe nnd Tode (XVI 419ff.; allegorische 
Deutung dieses Kampfes bei Heraklit. qnaest. 
Homer, p. 75, 7. 17,15 Oelmann). S. und Patro- 
klos springen 426f. von ihren Streitwagen herab 
nnd beginnen den Kampf. Bitteres Weh erfaßt 

y. ciiQ edpsspn Klflffp wird von den ekristliehen 
Apologeten unter den allzumenschlichen Zügen 
der Götter erwähnt, vgl. Geffcken Zwei griech. 
Apologeten 203, sowie Max. Tyr. 18, 5 c = p. 223 
Hobein nnd Proklos zu Platons Rep. I 123, 19 
Kroll; ähnlich schon Aristoph. Nah. 622 und 
Platon Rep. III 388 c; aber Catalogne Gönöral 

letc. du musöe du Caire, Greek inscriptions ed. 
M i 1 n e, Oxford 1905, nr. 9224 p. 50, v. 25 6 i'aZ 
ßgoiäv xs xal &e&v n&rxtov ava^ | 2ag3tt]56v ovx 
cxlavatv, ovx cxwxvaev): soll er S. durch Patro- 
klos' Hand fallen lassen? Als Omen baldigen 
Ui^lücks sendet er blutigen Regen auf die Erde 
(459, vgl. Lukian. ver. hist. 117. Heraklit. quaest. 
homer. 42 p. 63 Oelmann. Ausonius epitapk XVI 
p. 78 Peiper. Wülker Die geschichtl. Entwickl. 
des Prodigienwesens usw. 11; weitere Belege der 
),trauernden Natur* s. bei Hirzel Themis, Dike 
und Verwandtes 407, 3), beim Kampfe um S.s 
Leiche tritt 567 Nacht ein. Zeus gehorcht Hefas 
Worten. S. soll fallen, aber Hypnos und Thana- 
tos sollen die Leiche sofort zur Bestattung nach 
Lykien bringen (44011.). Im Kampfe (462ff.) ist 
S. sichtlich unglücklich, zuletzt trifft ihn des 
Fatroklos Speer (481; vgl. ApoUod. Epit. 4, 6 
Wagner. Hygin 106 p. 97, 3 nnd 112 p. 99, 22 
Schmidt. Lukian. Parasit. 46. Epiktet. diss. I 
I 27, 8. Quint. Smym. IV 290. Diktys III 7—9. 
IG XIV 1284, 70. 1289, 9), er stirbt (nach PhUo- 
strat. Heroik. 14 = 11 191, 13 Kayser etwa 40 
.lahre alt, nach Dio Chrys. orat. 29, 20 = II 291, 
10 und 28, 13 = II 294, 28 Arnim wie alle 
^soipdeig, Hektor, Achill, Patroklos u. a., ä>xv- 
pogog; Apollod. TU 6, Zeus hätte dem S. ver¬ 
liehen ixi xgsig ysreag Cijv , beruht nach Heyne 

z. St. observ. p. 213 und Diodor. V 79, 3 auf 
einer Vermengung des Großvaters S. und seines 

) gleichnamigen, vor Troia kämpfenden Enkels, s. 
u. Hippolytus refut. omn. haeres. IV 14, 13 
= Christi. Schriftsteller Hippol. III 47, 19 ,be¬ 
wies* , daß nach dem Zahlenwerte der Namen 
S. und Patroklos der Ausgang des Kampfes 
kein andrer sein konnte; nach lulian. orat. II 
73 B. p. 93 Hertl. floh Hektor bei dieser Ge¬ 
legenheit aioxgöig oide äveXöpevog xd o&pa xov 
ifdov} uud bittet zuletzt Glaukos für seine 
Leiche zu sorgen (49211.). In dem nun entbren- 
) nenden Kampfe um S.s Leiche (IG XIV 1289, 10) 
fällt dessen Rüstung in die Hände der Griechen 
(601ff) und wird XXIII 800 von AcWll bei Patro¬ 
klos’ Leichen spielen als Kampfpreis ausgesetzt. 
S.s Leiche aber bringen ßävazog nnd 'Ynvog (s. 
Roscher Mvth. Lex. s. vv.) ins Lykierland (XVI 
607ff.), wo ihn Brüder (u. S. 40, 28ff.) und Ver¬ 
wandte mit Grabmal und Säule bestatten sollen 
(dem Dichter schweben wohl die mit aufragenden 
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Säalen eekrönten Steinsarkophage lykischer Für- mowitr Die Dias und Homer 135f. Leon- 

sten vor. Finsler Homer II2 167.; nach Philo- hard Hettiter u. Amazonen 193ff. Über Alter 

strat. Heroik. 14 = H p. 191,13ff. Kayser wurde und Stellung der S.-Episoden innerhalb des bre- 

die Leiche einbalsamiert und so einem Schlafen- füges der Ilias s. u. a. Am eis-He nt^ Anhang 

den gleich von den Lykiem in die Heimat ge- zur Hias H. Heft S. 72ff Robert Studien zur 

bracht, daher die Sage, Hypnos und Thanatos Ilias 393ff. Mülder a. a. O. Bethe Homer I 275. 

hätten den S. nach Lykien gebracht; nach Schol. 316f. v. Wilamowitz Die IliM und Homer 

Towl XVI 673 begrub ihn Glaukos nach seiner 135ff. 214ff.; vgl. auch Finsler Homer, nament- 

Rückkehr in Lykien), während die Troianer lieh II2 121ff. 167ff. n. s., sowie Drerup Dm 

seinen Tod aufrichtig beweinen (Soph. Eurypy-10 5. Bach der Ilias, an vielen Stellen; über die 
los frg Oiyrh Pap. IX nr. 1175 Col. III v. 24 Kampfszenen S.s s. noch Hedw. Jordan Der Er- 

r.. 9? DiWvs TTI 9^. Während wir an den zählungsstil in den Kampfszenen der Ilias, Diss. 

bisher genannten Stellen der Ilias alle näheren 1904, 36ff. 80ff. 9Sif. o # _i. 

Angaben über des S. Geschlecht vermissen, ent- Seit Homer hängt die Sage von b. aufs engste- 
hält die Glaukoserzählung (VI 119ff.) eine ein- mit Lykien zusammen; oft wird S. als Avxtoi- 
gehende Genealogie S.s VI 152ff.: BeUerophon- I^cim bezeichnet, so Mßer den HomMsteUen 

tes wird von Proitos, dem Könige Ephyras, z. B. Apollod. epit. III 35 p. 200 Wagner, 

mit todbringender Botschaft nach Lykien ge- Philostrat. Heroit 14 — II p. 
schickt, verrichtet aber daselbst in des Königs Ovid. met. XIII 255. Auson. e^taph. XVI p. 78 
Namen kühne Heldentaten (179ff.) und bekommt 20 Peiper. Dares 18; m der Anth. Graec. IX 202 = 
die Hälfte des lykischen Reiches samt der Kö- III 1 p. 158 Stadtmüller-Biwherer wird der in 
nigstochter (192f.), die ihm drei Kinder gebiert Xanthos in Lykien, der alten VerehrunMstätte S.s 
(196): Isandros, Hippolochos, Laodamia; letz- (u. S. 40, 67), erzogene Neuplatoniker Proklos ^ 
tere gebiert von Zeus den S. (198; vgL Serv. nannt roß laenrjöovos SQtajov cdfM. Daß Lykien 
Aen. I 100) ; des Hippolochos Sohn ist Glaukos als seine Heimat gilt (vgl. Philostrat. a. a. O. 

(206), daher S. nebst Glaukos als ßaailijei von laQmjdöva di Avxla tjvsfxev), zeigt ja nament- 

Lykien genannt (XII 319), während Eustath. H. lieh die Überführung seiner Leiche nach Lykien 

11 876 p. 369 in. edit. Rom. den Glaukos imaq- (o. S. 38, 64), wo ihn seine (das bedeutet 

ros des S. nennt (Dümmler Kleine Schrift. II nach Schol.Horn. H-XV54-5 das homeriMhe *ao.- 
345). Durch diese von der üblichen Genealogie 30 j’vijto« , vgl. Glotta II 207) begraben. Vielleicht 
(nach der S. des Zeus und der Europa Sohn, des entstand die eben genannte aklärung aus dem- 
Minos und Rhadamanthys Bruder ist, s. u.) ab- Mangel an Notizen über S.s Brüder, denn auch 
weichende Erzählung suchte der Verfasser der die ausführliche Genealogie b-s H- VI igbff. (o. 

Glaukosszenen die chronologische Schwierigkeit S. 39, 17) weiß nichts zu berichten von Brü- 

zu heben, einen Europasohn und Minosbrnder dem des S.; erst aus späterer &it sind uns 
vor Troia durch Patroklos Hand fallen zu lassen. Brüder genannt. Im Schol. lowl. Hom. H- Aui 

Die Divergenz fiel natürlich schon den Alten auf, 363 wird neben andern Erklärungen für Kaßri~ 

VgL Schol Hora II. VI 199 = III p. 290 Dindf. oo^sv vorgebracht: oi de ddeXtpdv ZaQJzrjöovo^^ 

Aman. frg. 63 = FHG III 598 Müller. Apollod. Vergil, der ja in Antiphates (u. S. 42, 34) auch 

III 3 p. 106 Wagner. Eustath. zu II. II876 p. 369,40 einen Sohn S.s kennt, nennt zwei Brüder S.s Glarus 

12 ed. Rom. und za II. VI196 p. 636, 28ff. ed. und Thaemon Aen. X 126, zwei Namen, die wohl 

Rom.; während Hyg. 106 p. 97, 3 Schmidt un- kaum außer aller Beziehung zur S.-Sage stenden 

bedenklich den Europasohn und den vor Troia (vgl. über Claros z, B. Thes. ling. lat SuppL 

gefallenen S. identifizierte, glaubte Apollod. III 468f. Pape-Benseler Wörterb^h der g^ie- 

6 (und Heyne z. St) und Diodor. V 79. 3 chischen Eigennamen s. v., «»er Thaemn den 

einen doppelten S. (Großvater und Enkel) an- Namen ßdifio^ anf syrischen Inschriften Cib lU 

nehmen zu müssen; vgl. auch die eben genann- 4611 c. 4612. 4619 und die ecu/tslos m 

ten Stellen. Bei dem völligen Mangel aller genea- Roschers Myth. Lei. V 442, 6). Dm m 

logischen Angaben über S. im 12. und 16. Buche kien heimische S.-Sagc ging sicherlich zurück 

der Ilias würden sich diese Stellen sowohl auf 50 auf ein in Lykien vorhandenes Grabmal des 
den Europasohn wie auf den der Laodamia be- S.; mit dem troianischen Kriege wurde der lyki- 

ziehen lassen. Daß sich an allen Stellen, wo S. sehe Heros wohl erst in einer Zeit verbunden, 

in der Ilias genannt wird, eine besondere Hoch- die es gewohnt war, alle Helden im Umkreise 

achtung vor den Lykiem ausspricht, unterliegt d« troianischen Sage und des Homerischen Epos 

keinem Zweifel; ob man aber mitlmmisch in wiederzufinden, s. v. Wilamowitz Die Ium 

Roschers Myth. Lei. IV 406f. in den Angaben und Homer 135fif. Mit Recht findet Im misch 

des 6. Buches die Kenntnis des Dichters von che- in Roschers Myth. Lex. IV 408, 12fi. eine be- 

mals matriarchalischen Zuständen der Lykier er- sondere Beziehung in der homerischen Wendung, 

schließen darf und diese Auffassung des 6. Buches S. solle begraben werden kv Avxlris alovi 

für die offizielle lykische Fassung der S.-Sage an-60(U- XVI 673. 683); denn unter den gerade be» 
sprechen soll, bleibt unsicher (über das Matriar- den Lykiem bekannten, von Heroennamen abge- 

ebat bei den Lykiem vgl. Eid. Meyer Gesch. des leiteten Demenbezeichnungen (s. Dittenber- 

Altert. I 2* § 487 A). Den Sagen von Kämpfen ger Orient, gr. inscr. sei. II 552, 1) kennen wir 

S.s und der Lykier gegen Tlepolemos und seine sowohl in Tlos wie in Xanthos einen dij/ios -^>9* 

Rhodier li^en wohl einheimische Quellen über nrjödvtog (Heberdey-Kalinka Denkschriften 

Kämpfe der lykisch-heÜenischen Mischbevölke- AkajI. Wien XLV 1897, I 22 nr. 9. Ditten- 

rnng gegen die dorischen Rhodier zugrunde, s. berger a. a. 0. nr. 552. 55^ Besonders m 

Mülder Die IHas u. ihre Quellen 92. v. Wila- Xanthos erfreute sich S. großer Verehmng. Dort, 
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gab es ein ^a^rjbovetov (Schol. Towl. Hom. II. FHG I 242 Müller gründet S. selbst Milet; zu 
3^ 673. Aristot. Peplos frg. 4, 10 = Rose Ari- S. als Städtegründer s. Rhetor Menander Rhet 
stet, psendep. p. 577), das noch im J. 43 v. Cbr. Gr. IX 178 Walz = III 353 Spengel = p. 53 Bur¬ 
in des Brntns impfen mit den Xanthiem genannt sian), S. aber kommt zn Kilii, der auf der Suche 
wird (Appian. bell. civ. IV 78f. Gardthansen nach seiner Schwester Europa sich in Kilikien 
Augustus I 1, 163f. II 1, 72; es lag wohl am niedergelassen hatte; S. hilft seinem eben im 
Markte); in der oben genannten Inschrift bei Kampfe g^en die Lykier befindlichen Oheim 
Dittenberger a. a. 0. nr. 552 weiht AIsiegen und wird daselbst König. Über die den 
AnoXXoSoxov SaßnriSovios ein Sagitij- Sagen einer kretischen Zuwandemng nach Südwest- 

■dövt Hat rtavH<i>. Daß die spätere Zeit den Heros 10 kleinasien zugrande Beenden historischen Vor- 
noch hoch verehrte, zeigt der doch wohl im Sarpe- gänge s. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 2 3 g 476. 
doneion von Xanthos den Gläubigen vorgezeigte Während die bis jetzt tesprochenen Belege 
Brief, den S. aus Troia geschrieben haben sollte; über S. sich in mehr oder weniger bekannte Sagen¬ 
daß er allerdings auf Papyrus geschrieben war, kreise einordnen ließen, stehen eine Anzahl No¬ 
erregte ea. 57 n. Chr. das Staunen des Mucianus tizen des Altertums vereinzelt da. So werden 
(Schanz Röm. Lit.-Gesch. II 23, 496fif.) bei bei Hygin. 273 p. 148, 5 Schmidt in einer Auf- 
Plln. n. h. XIII 88, vgl. Pfister Reliqnienkult zählnng von Männern, qui primi ludoa feeerunf, 
im Altert. 333. 506. Wettläufe am Kenotaph des Paris erwähnt, an 

Die S.-überliefemng außer Homer ist dadurch denen S., lovis filius, teilgenommen hätte; nach 
beachtenswert, daß sie von der bei Homer vor-20Welcher Epischer Cyklus II3 90ff. geht diese 
getragenen Genealogie des S. (II. VI 196ff.; s. o. Notiz anf die Kyprien zurück, und da nach 
S. 39, 17) nichts weiß, sondern daß in ihr S. der Hygin. a. a. 0. auch Nestor an dem Wettlaufe 
Sohn des Zeus und der Europa ist, die ihn wie teilnahm, soll hierauf die Zusammenstellung von 
seine Brüder Minos und Rhadamanthys auf Kreta Nestor und S. im Pindarischen Gedicht auf Hiero 
gebiert, von wo S. nach Asien kommt. Daß das Pyth. III 113t. begründet sein, wo beide 
Alter dieser Überlieferung m die Zeit der nicht dee&Q<!>no)v genannt sind; doch scheint mir diese 
den ältesten Schichten der Hias angehörenden Erklärung (Immisch in Roschers Myth. Lex. 
S.-Episoden reicht, lehrt Schol. Venet. A und B IV 410) ebensowenig befriedigend, wie etwa 
zu II. XII 292, wo die Verführung der Europa, die von Dissen-Schneidewin in der Pindar- 
ihre Verheiratung durch Zeus an den Kreter-30 ausgabe von 1847, II 231 oder die von Boeckh 
könig Asterion und die Geburt des S., Minos z. St. II 2 p. 263. Von den zwei nur bei Ver- 
und Rhadamanthys erzählt wird; s. Schol. Ven. A gil genannten S.-Brüdem Glarus und Thaemon 

a. a. 0.: ^ torogia *Hot6ö(p (frg. 30 Rzach) war schon die Rode (o. S. 40, 40), ebenso kennt 

Hai BaxxvUb^ (frg. 10 Blass-Süss ^ = frg. 56 bei nur Vergil einen unehelichen Sohn S.s von einer 

Bcrgk PLG p. 111« 586). Diese Überlieferung Mutter aus Theben in Mysien, der Aen. IX 697 
wird zur Vulgata und findet sich sowohl bei den von Turnus getötet wird und Antiphates geheißt 
Tragikern (Ps.-Eurip. Rhesos 29 und Schol. z. St. haben soll (Hom. II. V 480 nennt S.s yqmov vi6r 
Eurip. Hypsipyle Oiyrh. Pap. VI 39 frg. 1 III 18ff. nicht namentlich). Übrigens lobt gerade an S. der 

Herwerd. Eurip. Hyps. p. 19. Aeschvl. frg. 99 Rhetor Nikolaus von Myra (W a 1 z Rhet. Graeci I 

Nauck TGF2p.32ff.) wie den Historikern (Hel-40 362, 28ff.), daß er im Gegensätze zu dem liebe- 
lanikos im Schol. Eurip. Rhesos 29. Herodot. I reichen Herakles /lövriv ■qy&na la/Jsiy, qv xaiä 
173. Diod. IV 6«), 2. Arrian. bei Eustath. zu vofiovs itagiaxav 6 ydfios. Daß der Name seiner 

Dionys. Peri«^. 270 = FHG HI 598 frg. 63 Müll. Mntter Saraptia bei Lykophron Alex. 1300 nur 

Eustath. zu II. II 876. SchoL Stat. Theb. IV 530) eine gelehrte Spielerei für Europa ist, wurde 
und Mythographen (Apollod. HI 3. Hygin. 155 schon o. erwähnt S. 36, 21. Bei dem wemg glanb- 

p. 13, 5. 178 p. 34, 14 Schmidt, vgl. 106 p. 97, würdigen Charakter von Dares und Diktys wird 

3); vgl. auch Oiyrh. Pap. XI p. 47 frg. 1. Uff.) ; man ihren Abweichnngen in der S.-Sage (Dares 26; 
vgl. auch Apologet Aristides syrische Übersetzung Pheres, Admeti filius . ..eum Sarpedone eom- 
9,7 p. 13, 15 (jeffeken. Die drei Söhne der minus pugnando oeeiditur, nnd 28: & 

Europa werden adoptiert von Asterion (Asterios), 50.. . eumque P^medes interfieit, sowie HAtys 
an den Zeus die Europa verheiratet hatte (Diod. II 11: S. Lyeitts Xanthi et Laodamtae sc. 

IV 60, 3. Apollod. in 5. Schol. Venet. A und B vgl. Augustin, de civit. Dei XVHI 12 = W len. 

zu U. XII292. Euseh. Chron. Hieron. 1446 a. Chr. Corpus XL 2 p. 282) kaum die &haltung älterer 
= I p. 47 Helm), über den Anlaß des Übergangs Versionen Zutrauen, so ansprechend es auch er- 
Ton S. nach Kleinasien gab es verschiedene Elr- scheinen möchte, den Hauptheros Lykiens mit 
Zählungen; nach Herod. I 173 vertreibt Minos dem Heros von Stadt und Fl^ Xanthus zu- 
beün Streite mn die Herrschaft den S. nebst An- sanimenzubringen. Ebenso _ bescheidra wir 

hängem; S. kommt (nach FV 45 ex. mit Europa) die in der sonstigen Sage nicht hel^e Notiz des 

ins Land der Solymer und wird dort König; Dio (Uhrys, orat. XI 94 = I 139, 

nach Aufnahme des aus Athen vertriebenen Pan- 60 wird beim Kampf um die Schiffe von AcniUes ge- 
dionsohnes Lykos, der bei S. Aufhabme findet, tötet) und die Genealogie «in« sonst unbetoinMn 
erhält das Volk den Namen Lykier (ebenso be- Sokrates im Schol. Eurip. Rhesos 29 -- 11 328, 
richtet Strabon XII 573 C. XIV 667 C). Nach 1 Schwarte = FHG IV 497 Müller (Lykastos er- 

Apollodoros III 5f. ist die gemeinsame Liebe des zengt von Ide, des KorjbM Tochter, Minos. 

Minos und S, zum schonen Miletos der Grund Rhadamanthys und S.) ohne weiteres Eingehen 

der Feindschaft und Flucht des S. und MUetos. wiederzugeben; nach Hyg. 115 p. 1(14, M Schmidt 

Letzterer wird der Gründer Milets (vgL auch tötet S. zwei Gegner; der eine mt ilepolemos 

Nikander frg. 46 Schneider; nach Ephoros frg. 32 (s. o. S. 37. 37), der andere vielleicht Antiphos, 
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s Hvein 113 p. 100, 14ff. Schmidt und die insulae, die nach Plin. n. h. VI 200 vom Kon- 
ü’beriieferunff z. St. tinente zwei Tagereisen im Westmeere hegen; 

C Sarpedon in der Kunst. Darstellungen vgl. Koscher Die Gorgonen 23ff. Lewy Die 
des S. in der bildenden Kunst sind überaus sei- semit. Fremdwörter im Gnech. 23-5. 

ten. Früher glaubte man ihn öfters auf Vasen 2) Für Thrakien nennen dm Alten sowohl eine 
wiederznfinden, auf denen zwei geflügelte männ- SoQxrjöovia TiixQa (s. S. 47, 58ff0 wie einen Heros 
liehe Dämonen (= Hypnos nnd Tbanatos, s. o. S. Doch hat es entweder in Thrakien mehrere 

S. 38, 64) einen männlichen Leichnam anfhoben, SaQitrjäovlai ciixQai gegeben, oder die Ausdmeks- 

bzw niederlegten. Aber Brunn bewies in heftiger weise mancher Antoren ist ungenau. Denn nach 
Kontroverse gegen Robert, daß sich bei diesen 10 einer Version der vielgestaltigen BoreM-Oreithyia- 

Vasenbildem in den meisten Fällen die Darstel- sage wurde Oreithyia nach der am HMmns ge- 

iTinfT der ''iel rionnläreren Meranon.sage erweisen, legenen Sagaribovia xexQa gebracht (so Pneretya. 

in den übrigen Fällen wenigstens vermuten lasse frg. 104 = FHG197 MttlL aus «chol- 

(Waser in Roschers Myth. Lex. s. Tbanatos V I 211 = 11316 , 24 Merkel-Keil), Apoll. Ebod. selbst 

500, 56ff.), so daß wohl nur noch drei Darstel- verlegt I 216 den sarpedonischen Felsen ^oxa- 

lungen möglicherweise auf S. sich beziehen lassen fioXo naQo. goov ’Egyivoio (s, o. Bd Vi b 4,5^, oin.j. 

(abgebildet nnd erklärt a. a. 0. V 503, 14fl. 506, während I'./taivtaj/c (f^. 3 = PLG III 382 Bei^k 

30 507 36- über die geflügelten Dämonen s. aus Schol. Apoli. Rhod. I 211; ano Bgiltfocov 

Steinmetz’Jahrb. Arch. Inst. XXV 43ff.). Da- <pt)mv agnayüaav Inl xxiv Iag^iriSoviavnexQav xriy 

gegen ist die Darstellung des Reiters S. gesichert 20 egqxrjg ivey^vai), den thrakischen h eisen nicht 

auf einer schon o. S. 35, 53 erwähnten altkorinthi- genauer lokalisierte. Gewöhnlich aber bezeichnen 

sehen Schale durch die Überschrift Hagnaioiv, die Alten mit SagmjSovia »eje« o<^r Oas 

allerdings ist hier, wie die Vergleichung der sog. sarpedonische Vorgebirge (jetzt Kap Paxi, von 

gleichfalls benannten andern drei Reiter iPhoinix, Krates fi /«yoAj; genannt, s. Wachsmnth De 

Aias der Lokrer, Hippokles) lehrt, die Darstel- ftatete Mallota p. 72) an der Hebrosm^findnng so 

lung ohne alle Individualität (Abb. Annali dell’ Herodot VII 58, Sophokles in den beiden oben 

Inst. 1862 tab. B. Immisch a. a. 0. IV 411). erwähnten, aus Herodjan ftammei£en frg. 43 und 

Sodann war S. nach Paus. X 31, 5 dargestellt von 580 bei Nauck TGF^. Strab. p. 331 C. - II 469 

Polygnot in der Lesche der Knidier in Delphi Meineke frg. 52. Eudoxos v. Knidos im 4. Buche 

avveyng x& Miuvovt usw. Noch ausführlicher 30 seiner yijs neglodog Sch^. Apoll. Rhod. 1 9..^ 
sind wir unterriditet über eine Statue des S. im = II 356. llff. Merkel-Keil Schol. Towl. und 

Gymnasium des Zenxippos in Byzanz durch Chri- Eustath. II. XXIV 79. Schol. Eunp. Rh^us 29 

stodoros Ekphrasis 277ff. = Anth. Graec. I = II 328 , 4 Schwartz. Zenob V 8b = Paroern. 

p. 50 Stadtmflller; dort war S. dargestellt mit Gr. I 156. Hesych. s. lagmiödviov nnilagnt]- 

Helm, nackt, äXi' M fiogq>fj ankgfia Ms o^ai- S<i>v dxri). Suid. s. Phot. lex. 

yev. Zudem erwähnt Dio Chrys. orat. XXXI 92 s. lagittjdojv axxt] II 147 N^er. Dmses Vor- 
= I 246, 9 Arnim Statuen des S., Achill, usw., gebirge, zu dem ^teph. Byz. s 
die unbezeichnet gewesen wären, da die Darge- und Schol. Apoll. Rhod. 1 216 —U oi/, i 
stellten überaus bekannt gewesen wären. Merkel-Keil eine itdlic geh»™, soU den ^amen 

Wie schon oben bemerkt, ist die Etymologie 40 erhalten haben nach Apoll. Rhod. a. a. U. ojio 
von S. besonders dadurch erschwert, daß das Sagxridovos xov xijs ßaaiXtcos, 

Wort sowohl als Personenname wie auch mehr- UoXxvos. Von ihm berichtet Apollos 11 Do 

fach als Ortsbezeichnung auftritt Die antike p. 82 Wagner ; [’HgaxXijs] ngoa/oz« A/rrp, tvffa 

Überlieferung über diesen weiteren Gebrauch des Ifv/feiai vxd üöXxvos. monUwr oe ssil xijs t/iö- 
Wortes ist erhalten besonders bei Herodian vog Tijg Alviag 2aQn7j66va, Iiooeiowvog f^v vlov, 

um>. Ulexos I 9 = II 914, Off. Lentz: SagnT/Scov, ädcX<pöv de UoXxvos, yßgiaxiiv ovto xogevaasa^ 

2agnn56vos, e'ixe 6 ijgcos, eixe i) xhga, ehe ^ exxetve, während wir im Marmor Farnes. 1« Al* 

äxxri, ehe A vnoof, worauf Belege für äxxrj und 1293 A 82 = Jahn-Mic^elis Gnech. Bilder- 

xhga aus Sophokles, für vrjaos ans den Kyprien chron. 71, 279ff. lesen; [UgaxXijs] ejv Vgaixav 
folgen, s. u. Die Sagenbeziehnngen der SoQntjbovla 50 oxgaxevoäfievos dio^^d^ e^ovevae xai^ iygatxas 
.vArpa in Thrakien und Kilikien und der Sagxrj- exvgUvae • Älvov xe Xaßü>v lagn^oova xov apzovra 
Sovla vfjaos behandelt namentlich das Schol. Apoll. ineaipaie. Über die Beziehungen dieses wrataschM, 

Rhod. I 211 = II 316, 20ff. Merkel-Keil, vgl. im Schol. Eurip. Rhesos 29 = II328, 2ff. Schwartz 

auch Zenob. V 86 = Paroern. Gr. I 156 Deutsch- (Iz« 5* d Xöyos x6 exegov elmi lagxtjSova xov r.vi 

Schneidewin. Au - den genannten und weiterhin xijv "IXiov axgaxevoavxa xal aXXov xiva&^xa, a<p 
anzufflhrenden Noäzen ergibt sich; oi Sagxr/doviav nixgav epaalv a)vo/««oi?a() deutlich 

1) eine Insel Sagntidovia-. Herodian. a. a. 0. vom troianischen geschiedenen b. zum lykischen b. 

II 914, 15 Lentz i) vrjaos idios h> ’Üxeavtg Fop- s. Im misch in Roschers Myth. Lex. 1V_395 und 

y6v<it>v olxrjTinQiov oroa, (og 6 rd KvTigia (prioi Gruppe o. Suppi.-Bd. III b. 956, 6i^, 

(es folgt das Zitat Kyprien frg. 21 Kinkel = 24 60 Verhältnis zu Poseidon, der nach Hesych imd 
.Allen; vgl. Phot Lex. s. v. II 147 Naber); Zenobius aa. aa. 00. am thrakischen ^ 'or- 

vermutlich dieselbe Insel meinte Stesichoros; ev gebirge ein Heiligtum hatte, sowie zu ftotesi- 

TM Fmvovlbt vrjöov uva h T(p AxXavxtxM TteXdyst laos, s. Radermacher H^poly^s und Inek a 

iapTirjdovtav <prjoiv PLG 111^,210 frg. 10 Bergk; usw. = S.-Ber. Ak. Wien CLXXXII 1916, 64ff 

sie kehrt wi^er in der Pborkys Gorgonensage Dagegen hat (Iramisch a. a. 0. o94, o4n.j mit 

bei Palaiphatos 31 = 47, 17f. Festa, wo ein diesem thrakischen S. nichts zu tun eme in lomi 

fietaSv xfjg Kegvtjg xal tijg Sagjtrjdoviag gefundene Inschrift (s. Tocilesco IcmiUes e 

genannt ist, und entspricht wohl den Gorgades recherches archeolog. en Roumanie 1900, 104), 
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die von Gomperz auf Grund der Tatsache, daß bis weit in die christliche Zeit (s. _u.). Diesra 

in der Ilias'nur S. äyds darttaxdcov genannt wird Orakel befragte 146 v. Chr. der syrische König 

(11. XVI 490. 541; aber vgl. 593), ergänzt wnrde Alexander Balas (s. o. Bd. I S. 1437) nach Diod. 

(Ärchäol-epigr. Mitt. ans österr. VI 31 nr. 61) XXXII10,2; eine Befragung aus Kaiser Aurelians 

zu 2agxi]d6vc] x(p iv 2XXi[ddt /xev Xeyofeiveg] Zeit berichtet uns Zosim. I 57, 2, während Strab. 

(dyoff dojrwTcici)»’“, [dv Holais d' EvgedmjJs ndus XIV 676 C. eine wohl hierher gehörende Artemis 

rjOHÖ/ioio'. SoQjtrjdovla kennt. Über diese Orakelstätte sind 

3) TertuUian de anima 46 = Wiener Corpus wir genau unterrichtet durch das Werk des 

XX 377, 11 erwähnt ein oraeulum Sarpedonis im 5. Jhdt lebenden Bischofs Basilius von Se¬ 

in Troade. Da für S. in der Troas kein weiterer 10leukiaüberdieheiligeThekla(z.B.Bardenhewer 
Beleg vorhanden ist, glaubte Rohde Psyche Patrologie^ 468f. Christ-Schmid Griech. Lit.- 

1 __ ^^1.* tAOft-CX T«m ßnAlzA oainaQ 


187, es läge eine Verwechslung mit* dem kiliki- 
schon S. (s u. 4) Tor. Abor Irp.misch wios in 
Roschers Myth. Lex. IV 400, 35 auf Robert 
Stufen zur Ilias 396f. hin, wo die Möglichkeit 
zugegeben wird, der Dichter von II. V 684fl) 
habe an eine Bestattung des S. in der Troas 
gedacht; er flndet eine Bestätigung seiner An¬ 
nahme in Aeneas' Worten Verg. Aen. I 100 


Gesch.5 1239f.). Im zweiten Buche seines bei 
Migne PG 85, 478ff- ahgedrnckten Werkes er¬ 
zählt Basilius p. 568ff. die am Grabe der Thekla 
vorgekommenen Wunder und bemerkt selbst, 
Theklas Tätigkeit, die Orakel spendete, Krank¬ 
heiten heilte, Moral nnd Ehe schirmte, Feldern 
nnd Fluren Gedeihen schenkte (p. 565), müsse als 
Nachfolge der gleichen Tätigkeit S.s gelten. 


[Troia], saevris ubi Äeaeidae telo iacet Uector, 20 Hier pah es ein altes Grab S.s mit heiligem Ora- 
id)i inaens Sarpedon. Daß aber in diesen kel, das in späterer Zeit der mit dem alten Heros 

_ . - . _i. . .... _ ... e n-*c\ Tt - . n e\e\\ _ ^ 


Worten kein Hinweis auf eine dortige Be¬ 
gräbnisstätte des Heros zu Anden sei, erscheint 
mir sicher. Sucht man nach einem Belege für 
S. in der Troas, so möchte ich lieber hinweisen 
auf den nolhus Sarpedonis filius, Thebana de 
matre .(Verg. Aen. IX 697 und Serv. z. EX 694), 
namens Antiphates, der den S. zum troischen 
Thebe (Pape-Benseler Wörterb. der griech. 


ausgeglichene Apollon (p. 612 B; s. o. Z. 22) nnd 
von diesem die hei%e Thekla übernahm, _ eine 
Metamorphose, die ja so viele ehemals heidnische 
Kultstätten durchgemacht haben, s. hierüber außer 
der eingehenden Behandlung durch Immisch in 
Roschers Myth. Lex. IV 397f. noch Wein reich 
Antike Heilnngswunder 118 A. 129,4. Pfister 
Reliqnienkult im Altertum 455. 517. Rader- 

__ t, - _ Dt_s -P.r Av./l 


Eigennamen nr. 3 nnd Smith Dict. of 30 m a c h e r Hippolytns und Thekla, S.-Ber. Akad. 


Greek and Rom. (Jeogr. s. v.) in Beziehung setzt. 
Dagegen erscheint es mir anmöglich, ans dem 
Ephorosfrg. 32 = FHG I 242 Müller (<pr]oi d' 
'Efpogos xd rtgäixov xxia/xa elvai Kgrjxixov, vneg 
xijs daXAxxrjs xexeiziapivov, onov vvv ^ naXaici 
MlXtjXOS laxiv, Sagntfddvos l'x MtXpxov x^s Egtj- 
xixijs äyayovxos olxr/xogas xal &e/ievov xovvofta 
xfj itoXei xijs ixet itöXeeos äiww/^ov) zu schließen, 
der ursprüngliche Name der BurghOhe von Milet 


Wien CLXXXII1916, 64ff., der namentlich auf die 
auch im neuen Gewände unverlöschbaren_ Spuren 
des alten Heros hinweist. Die hei Basilius er¬ 
zählte Sage von S., der auf der Suche nach 
seiner Schwester (eine Variante^ zu der gewöhn¬ 
lichen Version der Sage von Kilix, dem Bruder 
der Europa) nach Kilikien gekommen sei imd 
bei Betreten des Landes von seinem Oheim Kilix, 
dem Eponym und König des Landes, unerkannt 


sei Sagnrjdwv gewesen (so Immisch a. a. Ö. 40erschlagen worden sei, gibt ein bekanntermaßen 


396, 3#.). 

4) Als Orts- und Personenname kommt S. in 
KUikien vor, nnd hier läßt sich die Verehrung des 
Heros bis in späte Zeit nachweisen. Der Ortsname 
S. haftet an dem südwestlich der Kalykadnosmün- 
dung liegenden Vorgebirge, das im Anon. stadias. 
maris magni 177ff. = Geogr. Gr. min. 1483 Dindf. 
und hei Steph. Byz. s. Kagnaola genannt 'wird 
Eagjxrjdovia axga, vgl. Appian. Syr. 39; im Schol. 


sehr häufiges Sagenmotiv wieder. Bei S. kommt 
hinzu, daß er daselbst sein Grab findet und 
zum ünd ftaivxts wird. 

D. Als Name für historische Personen 
kommt S. I. in der Literatur (s. Nr. 2—4) und 
IL auf Inschriften vor (über die Verwendung 
von Heroennamen für Privatpersonen vgl. z. B. 
Lambertz Die griech. Sklavennamen 24ff. 26tf. 
Bechtel Die hist. Personennamen d. Griech. 


Apoll. Rhod. I 216 = II 317, 12ff. Merkel-Keil, 60 533ff.); a) zwei Inschriften von Paros (goldner 
vel Schol. a. a. 0. I 211 = 11 p. 316, 22 heißt Kranz verliehen an ‘Aglaxorva Sagjitiddvos und 


es 2'oKMHjdov/a ;rCTga, vgl. Hesych. s. 2'og»Jjä<>r(ov; an Sagnt/dova Eagmjddvos IG Xll 5 nr. 312 
bei ^nob. V 86 = ParoemioCT. Gr. I 156. 16 nnd 322); b) Inschrift von Syros aus christlicher 
SoQitTjdovla dxxr)\ bei Aeschyl. Snppl. 870 Soq- Zeit Sagnrjdöyv Sagmiddvos IG XII 5 nr. 712, 
xrjdöviov xidpa', SaQmjddvtov bei Appian. Syr. 39; c) auf Tenos Sepnlkralinschiift aiK der 
39 nnd Hesych. s. v.; vgl. auch Strab. Xm Römerzeit für "UXtos Sagxriddvos ™ 5 
p. 627 C. XIV 670. 682. Ptolem. geogr. V 7, nr. 987; d) Imbros (augusteische Zeit IG XII 8 

3 Müller. Mela I 77. Plin. n. h. V 92. 98 nnd nr. 65 axgaxrjyovvxos Eagnrjdovos); e) in Attika 

Martian. Cap. VI 683. Liv. XXX Vm 38, 9. auf Listen ein Pr.ytane lagnridöiv ’Ävxwxov ans 

Geogr. Rav. V 8 p. 359, vgl. Guido geogr. 95 60 der Römerzeit CIA III nr. 1032, 25; eia Ephe^ 
p. 526 Pinder-Parthey; eine Stadt S. an dieser aus derselben Zeit lagxpdwv Uataviei’s CIA III 


stelle erwähnt Skylü 102 = Geogr. gr. min. I 
76 Dindorf. Uns interessiert die Gegend, da in 
Seleukia ein berühmtes Orakel des S. war, der 
hier später mit Apollon ausgeglichen wurde (da¬ 
her Apollo Sagnridövios bei Diodor und Zosimus, 
o. S. 46, 3ff. und Usener Göttemam. 218); daß 


nr. 1138, 67; ein Sklave Sagn[tjdmv] im Cata- 
logus nautamm CLA II nr. 959 ab 12, s. Becji- 
t e 1 Die histor. Personennamen des Griech. 577; 
in Kleinasien f) in Kadyanda ein KXedßovXxv; 
Eagnrjdovos xov xal Arfpr}xglov, s. Cagnat Inscv. 
Gr. ad res Rom. pert. III nr. 519. Lambertz 

.. ..T .... . , Tit-.ji_i:.._ e 


er hier bodenständig war, zeigt seine Erhaltang Glotta V 151; g) in Rhodiapolis auf der Grab- 
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inschrift des Opramoas (ca. 130 n. Chr.) ein doch ist das Vorhandensein einer Stadt 

dpZiapeiif 2aear]6ä)v rov Ilavxaivixov (Cagnat durchaus unwahrscheinlich. Die ältesten Zeugnisse 

a. a. 0. ni nr. 739 TO 25 p. 274; h) SoQntj- Simon. 3Bgk. Soph. frg. 43 SaQjttjöüv dxr»/ und 

däm 6 xcd ESodos aus Snra in Lykien (GIG III 580 EaQjnjömr nerga (ans Herodian. Jr. /jor. 

4303 k 9. Benndorf-Niemann ßeisen in Ly- Pherek. 104 (FHG I 97). Herodot. VII 58 

kienusw. 1146. 84, 9 . Lambertz GlottaVl51); weisen übereinstimmend auf einen durch Lage 

i) als Künstlername auf delischen Inschriften, s. und Beschaffenheit auffälligen Küstenvorsprung. 

Nr. 5; k) auf einer akamanischen Inschrift C o 1- ebenso der sprichwörtliche Gebrauch von Saoiir,- 

litz-Beehtel Griech. Dialekt-Inschr. nr. 1382 äov/a nach Zen. V 86 . Nach Strab. VII 331 

= IG IX 1 nr. 451 p. 115 wird das überlieferte 10 frg. 52 war äxga Sagmj&iir der wichtigste Pimkt 
SoQx ... wohl am besten zu SaQ3t[rj6<bv'j ergänzt. an der Küste zwischen dem Chersones und der 

Der zu S. gehörige Pranenname SoQirqiovis Mündung des Hebros. Ein Heiligtum des Posei- 

findet sich zweimal auf Insuhiiftuu Südklelu- don bezugi dort Hesycii. Sagnrj&övim xal i) tt 

asiens: al auf einer Inschrift von Aperlai in Ogaxf) xal Kihxta rchga vyrrjXmäxrj — Eagstrj- 

Lykien, Cagnat a. a. 0. III 693 "Eg- äwv axttj — rwiOi' — Ooqxrjs äel xkvöwra; 

xiSaoij fj xai Eagnrjöorli Avadviggv] b) Sagnij- xal xvfiaTi^öfuyoi, legm- IIoosi&&voi. Vgl. noch 

dovldoi Tfji xai Avxias IlxoXe/Mtov ans Patara Suid. Eagmjdovia äxxi) — äxga x^; ßg^rj;. 

in LyÜen CIG III4295, vgL zu beiden Inschriften Kgaxijg xi/v fieydXrjr. Phot. lex. SagxrjöiAf. Schol. 

Lambertz Glotta V 151. [Zwicker.] Eur. Bhes. 28 Sagxrjdorit} xkxgrj. Eustath. II. 

2) Sarpedon, Pädagog des jüngeren Cato in 20 24, 79 Sagmj&ovla axga. Zur Qnellenfrage s. 
SuUaniseber Zeit (Plut. Cat. min. 1,4. 3, 2. I m m i s c h in Roschers Myth. Lex. IV 393ff 

\fal. Max. in 1, 2). [Münzer.] zur Ortslage Mediterranean Klot. IV 246. Gene- 

^ S.. pyrrhonischer Skeptiker des 1. Jhdts. raÜcarte von Mitteleuropa 44/41. F. Schaffer 

V. Chr., Schüler des Ptolemaios von Kyrene, wie Landeskunde von Thrakien (Sarajewo 1918) Tafel 

Ainesidemos’ I^hrer Herakleides, also älter als XVII (geol. Karte). [Oberhummer.] 

Ainesidemos. Diog. LaSrt. IX 116. [v. Arnim.] Sarpedon(ioii), Kap an der kilikischen 

4) S., Philosoph, Gatte der Mariana. An ihn Küste südlich vom Kalykadnos, Polyb. XXI 45 

im J. 361 gerichtet Liban. ep. 576. 589. [Seeck.] (XXII 26), 14. Strab. XIII 627. XIV 670. 688 . 

6 ) S., Bildhauer, fertigt im Jahr 250 v. ptol. V 7, 3. Stad. mar. magn. 177. Liv. 
Chr. (Archon Sosithenes) das (hölzerne) Bild desSOxXXVTII 38, 9. Mela I 77. Plin. n. h. V 92 
Dionysos für die Dionysien von Delos, wofür er (g gg nennt nur einen Teil des Tanros Sarpedon). 

26 Drachmen erhält. Bull. hell. XXVII (1903) i,ej Skylax 102 ist S. eine verlassene Stadt und 

70. L 0 e w y In^hr. griech. Bildhauer 530. ein Fluß, heute lisan el Kahbe. [Enge.] 

Nilsson Griechische Feste 280f. Bull. hell. Sarpedonios, in Verbindung mit vijao? s. 
XXXIV (1910) 177. Sein Sohn ist vielleicht Sarpedon o. S. 43, 57ff. ; xcxoa äxxt ^, axga 

Agorallos, bekannt durch drei Künstlerinschriften g. 44 ^ gff. 22f(. 45, 42ff. und Sarpedon Nr. 6 . 

von Delos (Loewy Inschr. griech. Bildh. 206, Sarpedon(ion)j Ugecov S. 41, Iff. 45. 9ff., 

207 und Compte-rendn de l'acad des inscr. Demenname S. 40, 64; besonders Beiname des 

1908 185 — hier erst der Name gesichert), Apollon S. 45, 66 ff., einmal der Artemis S. 46, 6 ; 

datiert in die ersten Jahre des 2. Jhdte v. Chr. 40 über die Bildung S. zu Sarpedon s. Räder- 

[Lippold.] mach er S.-Ber. Akad. Wien CLXXXII 1916, 
6 ) Sarpedon {Sagxrjbwv. EagxTjöovia äxga, 132; s. die im Art. Sarpedon genannte Litera- 

.xexgtj, dxxtj) heißt ein Vorsprung der thra- tur. Eän SagxrjSdytos ii&os meines Wissens nur 

kischen Küste, südlich von der Mündung des einmal erwähnt bei Hesych. s. Sagmidayr x6a/toi 

Hebros, gegenüber Samothrake, am Beginn des nsw. [Zwicker.] 

Melas Kolpos, jetzt Kap Gremea oder Paxi. Es Sarpedonis als Frauenname s. Sarpedon 
ist spärlich bewohntes mioeänes Hügelland, das Nt. 1 o. S. 47, 12ff. 

mit niedrigen gelben Klippen zum Meere abbricht Sarra ist 1) einheimischer Name eines gal- 
imd für die Küstenschiffahrt einen nicht unwich- lischen Töpfers, mit dessen Marke gestempelte 

tigen Orientierungspunkt bildet. So fnhi' die 60 Ware vereinzelt in weit entlegenen Gegenden 
Flotte des Xerxes vom Eingang des Hellespont festgestellt ist, CIL XIII 10010, 1728, Fundorte 

zur Eagxr/äovlrj Sxgrj, um dort den Vormarsch La Graufesenqne. D 6 p. Aveyron, in der Gegend 

des Landheeres abzuwarten, Herod. VII 58. Der der alten Ortschaft Condatomagus, und Vechten 

Name knüpft an den in Kleinasien, aber auch = Fectio, in HoUand: Sarra f(eeil). Rottweil = 

in Thrakien heimischen Kult des Heros S. (s. d.) Arae Flaviae, in Württemberg: of(Hcina) Sarra. 

an. Apoll. Rhod. I 216f. Eagitrjdovirjv — xixgtjv auch in der Narbonensis, CIL XII 5686, 785. 

—- aoxauoio nana 6öov Egylvoio: dazu Scho!. Fundort Nimes = Nemausns: Sarra f. (vgl. ebd. 

211 Tijr de ’Qgtl&viav Stfitovldtj? cuxd BgiXrjooov 784 0 , Orange = Arausio: of, Sarro2 783. 

(pTjair äg.nayeiaav em xr/v Eagmidoviar xexgar Vienne = Vienna: of. Sar.. doch 784 6 , Nimes: 

xijs ßg^rji h-ex'^jvai — negi di xfji ßgqxiaq 60 of. Sarrant), sowie in Rom, CIL XV 5544: ni. 
Eagmjdovla; xhgaq, oxt xgoq riji Alfitg 5get laxi, Sarr. Anders sind zu erklären die beiden Marken 

^tgexdixiq ipt]ai xegi x^q dgnayijq laxogwv xijq in Britannien, CIL VII 1331, 105. Holder 

’änetdviaq. Schol. 216 IIöjLiq xijq Sanoixijq (vgl. Altcclt. Sprachscli. II 1370, der diesen Namen 

den Art. Sapaioi) and Sagntjdöroq xov xijq irrig als Frauennamen bezeichnet und mit Nr. 2 

ßnäxriq ßaaiXecoq, Schol. 922 Mekaq nöiToq ovxcj vermengt. [Uber keltische Mannesnamen auf -</ 

/jyöueroq <öq laxoget Evdoioq h- 5' Fijq negiodov. vgl. Kenne Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XV (1896) 

d.xia&tv de avxov elvai xijr Eagnijdoxiar nexgar 59f.-zum Namen Jfos.«(J und Holder I 4. IIl 

qrafilv. Auch Steph. Byz. ^agnijdoii' no/.i: &g<i- 468f.] 
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2) Häufige Schreibung des Namens der bibli¬ 
schen Sara, z. B. Itin. Hierosol. 599, 11. Venant. 
Fort. carm. VIII 3, 99. X 2 § 7: vgl. Indices 
Mon. Germ. Anct. antiquiss. IV 2 p. 125 (Col. 
I). VIII p. 435 (Col. II) n. a., daher als christ¬ 
licher Personenname für Frauen gebraucht, so in 
zwei der von Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1370 angeführten Stellen, Fausti epist. 9: Sarra 
tm und Inschrift von Poitiers (?): lustina quem 
{=iquam) peperit Sarra, wo also kein keltischer, 1 
sondern ein biblisch-hebräischer Name vorliegt. 

3) Nachrömische Schreibung des Namens der 
Saar (franz. la Sarrc), zuerst wohl naehweisb-ar 
in einer Urkunde des J. 646 n. Chr. Gefälscht 
ist eine Urkunde vom J. 622, P e r t z Dipl. spur. 
18, I p. 135f. Auch die angebliche Inschrift, 
nach der Inschriftensammlung des Apianns ,in 
lapide Treverim ex oppido Sarprugk allato* 
Caes(aT) Ro(mani) ea:er(cit«s) imp(erator) p(ater) 
pfofrioe) sjenatua) e(onsulto) a(nte) u(rbie) Tre-c^ 
ve{rorum} ingretsum h(is) caslr(is) oder h(oe) 
taxfrfo) Sarrae üu{vii) pro mil(itum) custodia 
bienn(io) potitus est ist gelehrte, aber augenfäl- 
li^e Fälschung eines Humanisten um 1500. 
B'rambach CIRh. spur. 52 p. 366. CIL XIII 
408 *. Das Castrum Sarrae dieser Fälschung hat 
man in dem oberhalb Saarburg (Bez. Trier) über 
der Saar hochgelegenen Dorf Castel finden wol¬ 
len. vgl. Brower Annal. Trevir. I 114, auch 
z. B. Steininger Gesch. d. Trevirer 1571.; 
mit Karte. L a c k a s Die Clause zu CastelU 
13—14. S. 0 . die Art. Sara und S a r a v u s. 

4) Stadt des nordafrikanischen Stammes der 

Vazitani in der römischen Provincia Byzacena, 
auf der .Henschlr Bez‘ benannten Trümmerstätte, 
CIL TOI Snppl. 1 p. 1237—1239: nr. 12004 
civitas Vaxüana Sarra (nr. 11999: res publ. 
Vax,[ita]norum und 12006, vgl. 12007: patriae 
suae Vazttanae ); außerdem in der spätzeitlichen 
Grabschrift CIL VIH 23181 (Suppl. 4 p. 2350). 
= Dessau 9206 (III p. XClV): in urbe 
Sarra. [Kenne.] 

Sarraenm, in den Hss. gewöhnlicher sena- 
Gum, auch serraea als Singular (Sid. Apoll, ep. 

IV 18, 1), Last- oder Frachtwagen, dan plau- 
strvm ähiüidi. Deshalb erklären die Glossen s. 
mit ä/zafo und plaustrum (Corp. gloes. lat. VII 
233). Bei luven. III 266 werden beide nelwn- 
einaader gleichen Zwecken dienend genannt (vgl. 
VitruT. X 1, 5). Vom plaustrum scheint das s. 
durch niedrigere Schedbenräder verschieden ge¬ 
wesen zn sein (Corp. gloss. lat. V 654. 22 s. 
genus vekieuli cum hvmilibus et solidis rotis). 
Es diente zum Transport von Baumetämmen und 
Balken (luven. IH 255) und schweren Lasten 
überhaupt (Sidon. Apoll. IV 18, 1. Sisenn. b. 
Non. 195, 25. Ammian. Marc. XXXI 2. 18. Coqt. 
gloss. lat. III 178, 53), von landwirtschaftlichen 
P^)dukten (Vitniv. X 1, 5), bei einer Pest auch 
von Leichen (Hist. aug. IV 13, 3). G-anz seiten 
wurden Personen dam it befördert, weil es für 
schimpflich galt, auf einem so gewöhnlichen 
Wasren zu ftdiren (Quintil. VIII 3, 21). luven. 

V 23 nennt auch das Sternbild serraea. Sehr 
walirscheinlieh ist unter aagäfagm- im Ed. Diokl. 
XV 31 (Blümner Maximaltarif 138f.) ?. oder 
das Demmutiv sarraeulum, sarraclum (vgl. Hs. 
von Ammian. Marc. a. a, 0.) zu verrstehOT (vgl. 
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CIL III Suppl. 1902 p. 2208). Nach diesem Tarif 
gab es solche Wagen, deaen Bachimlaaf ans 
einem Stück Holz, das im Ferner gekrümmt 
worden war, oder ans mehreren Felgenstäldcen 
bestand. Im eisten Fall hieß dais Rad ßixwxoq 
oder and ßlxov, im zweiten dqndoyxSq. Auch 
konnte das Rad mit eisermen Reifen und anderen 
Eisenbestandteilen versehen sein. Räder, die ß<- 
xeoxoi waren, waren danerrbafter, und daher kostete 
ein derartiger Wagen 6000 Denare, während ein 
Wagen mit xgoxoi diptdcoxoi bloß 3500 Denare 
kostete, beide ohne Eieenbestandteile gerechnet. 
Wagen mit cisi^men Reifen und anderen Bisen- 
teUen kosterten 7000 Deuare. G i n z r o t Wagen 
und Fuhrw. d. Griechen u. Röm. 1817 I 30 S. 248 
Tai. XV 3. Blümner Röm. Priv. 459. Mar¬ 
quardt-Mau Privatl. d. Römer 732. D a r e m- 
berg-Saglio IV 2, 1077. [Hug.] 

Sarralis s. S a r n a 1 i. 

I Sarranates s. S a r n u s. 

Sarrastes s. S a r n u s. 

Sarromaöna. Auf einer Inschrift, die nicht 
weit vom Khurman Kalessi im obersten Pyra- 
mos (Djihan)-Gebiet auf einem Felsen ange¬ 
bracht ist, wird das Dorf S. erwähnt; vielleicht 
das heutige Maragos (Sterret Papers of.the 
American school Athens II nr. 362) oder bei 
Khurman Köi (Tomaschek Festschrift für 
H. Kiepert 144); vgl. auch Ramsay Asia 
) min. 309. _ [Rüge.] 

Sarrum, Ortschaft im Gebiet der Santoni in 
Aquitania, als Rastort (mit zweifachem Winkel¬ 
haken) eingetragen in Tab. Peut. (IA 1 ed. 
Desjardins, II 1 ed. Miller) am Reiseweg vou 
Saintes (Mediolanum Santonum) nach Pörigueux 
(Vesonna = Vesunna Petrucoriorum), 20 gal¬ 
lische Meilen oder Lengen von letzterem Knoten¬ 
punkt entfernt, 10 (Lengen) von Condate (o. Bd. 
IV S. 841 Nr. 6), jetzt Cognac an der Clmiente?. 

) dem nächsten Rastort nach Saintes zu, doch ist 
letztere Entleriuing zu gering angegeben, falls 
nicht (was durch den doppelten Winkelhaken 
wahrscheinlich ^macht wird) ein Zwischenort 
ausgefallen ist. sucht S. iin heutigen Char- 
mans oder Charmant (S t i e 1 e r s Handatlas nr. 
29 F 7, südlich von AngouMme). D’ A n v i 11 e 
Not. de Tanc. Gaule 582. Desjardins Text 
zu Tab. Peut. 40 und Geiogr. de la Gaule rom. 
H 425. IV 147.Hirschfeld CIL XIII 2. 2 
y p. 654. Miller Itin. Rom. 121, vgl. 103f. (Karte 
34). Kiepert FOA XXV (1913) Jf. Holder 
.Altcelt. Sprach.scli. 11 1370. Vgl. o. den Art. 
Santoni. [Kenne.] 

Sars, ein Fluß an der Westküste von Hispania 
Tairaconensis, bei der Tunis Angusti. zwischen 
dem Prom, Neriura und dem Minins (Mela HI 11), 
unstreitig der heutige Sar. ein Flüßchen, das nicht 
die See selbst eneicht, sondern bei Tones de Este 
in den Ulla fällt VgL Flore z Esp. Sagr. XV 41. 
OUkert n 1 298f. [Schulten] 

Sarsapa e. Ovagaana. 

Sarsina. In Umbrien, in der gallischen 
Mark, liegt Plautus’ Heimatstadt: Mosteil. 770. 
Supt. 24 Reiff, Hieron. ehron. H 125 Sch, Feit. 
238. Doch erfolgte nach der Unterwerfung de« 
Landes (Fast. Cap. vgl. Liv. epit. XV) durch 
die Römer 266 eine Absonderung dieser Ge¬ 
meinde von den umbrischen Gemeinden, die 
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Polybius (II 24) berichtet: Umbrer und Saßoi- 
-ydxot stellen 225 zusammen 20 000 Mann (anders 
Bel och Ital. Bund 165). Daß sich diese Gegen¬ 
überstellung nicht durch nationale Differenzie¬ 
rung, sondern politische Maßnahmen, durch eine 
Gleichstellung mit der Gesamtheit der übrigen 
Umbrer, erklärt, zeigt Plantns a. a. 0.: nee 
mihi umbra usque est nisi in puteo _ quaepiam 
est. — quid? Sarsinatis ecqua est si Utnbram 
non habes. Der auch von Strabon V 227 ge¬ 
nannte war seines Milch- und Käsereich- 
tnms wegen berühmt, wie dies Plinius (n. h. 
XI 241),^ Silins Ital. (VIII 461) und Martial 
(I 43, 7. III 58, 35) bezeugen. Die eben ge¬ 
nannten Autoren wählen im Gegensatz zu Plau- 
tus, Polybius, Festus (= Plautus), Strabon die 
Form Sassina (vgl. Mart. IX 58; bei Silins hat 
nur V saxina = sarsina), die auch auf den In¬ 
schriften (CIL XI 2, 977. Fasti Cap. 266) begeg- ^ 
net, was für Quellennntersuchungen nicht ohne 
Belang ist. Die Tatsache, daß 225 die S. zn- 
sammen mit den' Umbrern ein hohes Truppen¬ 
kontingent stellen (vgl. o.), läßt vermuten, daß 
die Sarsinaten nicht auf S. beschränkt waren. 
M 0 m m s e n hat daher die Tribus Sapinia (s. 
den Art. S a p i s) und die verschollene Gemeinde 
der Sappinates, die von dem im Gebiet der 
Sarsinaten fließenden Sapis den Namen haben, 
mit zur Gemeinde S. rechnen wollen (CIL XI 
2. 978), und ein Scholion (Serv. Aen. X 201 
[von Mantua ist die Rede]: sed ab aliis quoque 
rondita fuit: primum namque a Thebanis, deinde 
a Tuscis, novissime a Oalris, vel, ut alii dieunt, 
<1 Sarsinatibus, qui Perusiae eonsederant) kennt 
S. bei Perusia und, was unanfechtbarer ist, als 
größere Sondergemeinde. Die Stadt ist in der 
Kaiserzeit Mnnicipium unter Illlviri. Auf den 
Inschriften begegnen auch Illlviri quinquenales, 
ein Hamen Flarialis, Hamen Traianalis, ein saeer- 
dos divae Mardanae und die übrigen collegia. 
Zahlreiche Soldaten stammen nach den Militär¬ 
diplomen aus S. (vgl. CIL XI 2, 978. Ephem. 
epigr. V 256), ihre Tribus ist die Pupinia: die 
erwähnte Milchausfuhr machte die Stadt reich. 
Funde: Not. d. scavi 1885, 1888, 1892, 1900— 
1911. M a u - M e r c k 1 i n Catalog. d. Bibi. d. k. 
arch. Inst. Rom I 1. 518. Nissen Ital. Lan- 
desk. II 378f. [Philipp.] 

Sarsiteron (Geogt. Rav. 211, 14), Stadt in 
Dalmatien, wahrscheinlich an der Straße Au- 
fustiana—Bistue Vetus (Kiepert FOA XVII). 
S. wird auch .4cta concilii Salonitani II a. 532 
erwähnt, als Sitz eines Bischofs {Sarsenterensis 
epise. habeat basilieas quae in municipiis . . . 
eonstitutac sunt). Nach Jelic (Wiss. Mitt. aus 
Bosnien u. Herzegovina VH 202) Stiianj bei 
Suiee; vgl. Tomaschek Ztschr. f. ö. G-vmn. 
XXV (1874) 653f. [Vulid.] 

Sarsos (2'ä^oo,-), Epiklesis des Zeus auf 
einer bilinguen Inschrift aus der Nähe von 
Kytorois in Paphlagonien, C a g n a t Inscr. Gr. 
ad res Rom. pert. III 1433, CIL III Suppl. 
14187. 4—5. Kalinka Festschrift f. Benn¬ 
dorf 215f. [Adler.] 

Sarta (S a r t h a), alter Name des noch 
heute la Sarthe genannten nördlichen (rechten) 
Zuflusses der Loire, der aut seinem untersten 
Lauf, mit der Mayenne vereinigt, den Namen 
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,Maine‘ führt und dem das Departement Sarthe 
mit der Hauptstadt Le Mans, der einstmaligen 
Stadt der Aulerci Cenomani (Kiepert FOA 
XXV FGfg) in der danach La Maine heißenden 
Landschaft seine Benennung verdankt. Der Name 
S. ist erst belegt durch Urkunden merowingi- 
scher Zeit und durch Heiligenleben. P a r d e s - 
sus Diplom, nr. 128 (I 95) vom J. 537 n. Chr.: 
iuxta murum Cenomannis eivitale supra Huvinm 
Sartac und nr. 230 (I 203) vom J. 615, Testa- 
mentum Bertranni episcopi Cenomanensis (Bi¬ 
schofs von Le Mans): ad alveum Sartae. Vita 
Liborii episcopi Cenoman. 4, Act. Banct. lui. v 
407 D: in eeelesia beatissimorunt Petri et Pauli 
npostolorum supra Sartham Huvium eonstituta. 
Vita Principii episcopi Cenoman. 5, Act. Sanct. 
Sept. V 331F: in eeelesia Apostolorum ultra 
Huvium Sartae. Zwei Vitae Domnoli episc. Ceno¬ 
man., Act. Sanct. Mai. III 607 E: iuxta mona- 
sterium Vielorii quod situm est ad Humen Sar- 
tam und ähnl. 611 A: iuxta mondsterium S. U- 
prope Huvium Sartae, 607 F: aliud quoque mona- 
steriolum et xenodoehium ultra Sartam Humen 
und 611 D: eellulam super Huvium Sartae et 
xenodoehium..., 611 C: pxatum super Huvium 
Sartae. Vita Hadoindi episc. Cenoman. 3, 11, 
Act. Sanct. lan. II 1142: ultra Huvium Sartae. 
Vita Serenici 1, 8 , Act. Sanct. Mai. II 163 E: 
super Sartae Huvium. Diesem Fluß gilt auch das 
Gedicht des Bischofs Theodulfus von Orleans 
(t 821), de sieeitate euiusdam Huvii, Mon. Germ. 
Poet. lat. aevi Carolini I 5651: est Huvius, Sar¬ 
tam Oalli dixere priores: | Perticus (= le Perche) 
hunc gignit et Meduana (= Mayenne) bibit; | 
Huetibus Ule suis penetrans Cenomaniea rura | 
moenia qui propter illius urbis {= Le Mans) 
abit, wo der Fluß noch dreimal mit Namen Sarta 
genannt ist. Valesius Not. Gail. 505f. Par- 
d e s s u s Diplom. Index II p. 527 (Diplom, spur. 
7, I 123 ist oben übergangen). Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1371. Der Name Sar-ta ist wohl 
zusammenzustellen mit den Flußnamen Sar—avus, 
Sara, Sar—ius. deren Stammwort d'A rboi s de 
Jubainville für lignrisch erklärt. Holder 
deutet, wie bereits Valesius 506, den Orts¬ 
namen Brissarthe (Brisserte, Briosarta) = Briva 
Sartae, Sarthe-Brücke (s. auch Holder I 548. 
610. 111977). Vgl noch Holder H 1371: Sar- 
tula = le Sarthon (Nebenfluß der Sarthe). 

I Ein anderer, linker Nebenfluß der Sarthe ist 
der Rone, im 9. Jhdt nach Rhodanus genannt, 
also gleichnamig mit dem bekannten Strom, des¬ 
sen Name ligurischen Ursprünge ist, wie die 
Namen der ebenso benannten Flüsse, von welchen 
einer im liguri.schen Korsika nachweisbar ist, drei 
andere in Norditalien (Emilia), im Mündungsge¬ 
biet der Garonne und im Bezirk Trier (Nbfl. der 
Mosel) sich finden, Cr am er Rhein. Ortsnamen 
15. Gröhler Urspr. u. Bdtg. der französ. Orts- 
I namen I 12f. [Kenne.] 

Sarta tecta (s. sarta et tecta, sartafeeta), 
kommt formelmäßig in den censorischen Kon¬ 
trakten vor, in denen die Instandhaltung öffent¬ 
licher Gebäude ausbednngen wurde. Der Abschluß 
dieser Verträge gehörte zur Zuständigkeit der 
Censoren. insbesondere zn ihrem Decemat der 
Bautenverdingung. Die volle Formel heißt dann 
sarta teeta aedium saerarum locortimque publi- 


eorum tueri oder abgekürzt sarta tecta tueri 
und bedeutet die Verpflichtung des Unternehmers, 
die Gebäude in gut ausgebessertem und gedeck¬ 
tem, also gutem baulichen Zustande zu erhalten. 
Denn sartus ist offenbar abzuleiten von sardre 
(= ansbessem, wiederherstellen), nicht ist sar- 
tum als technischer Ausdruck für den ,Körper’ 
(verwandt mit odq^ ?) oder die Wände des Ge¬ 
bäudes im Gegensatz zum teetum (Dach) aufzn- 
fassen, so Mommsen a. a. 0. — Paul, ex Feste 1( 
n. 322 (M.). Mommsen St.-R. II 450f. Cic. in 
W I 50, 130 ; ad fam. XIII 11, 1. Liv. XLII 

Ö, 4, l»g. Vll Ö, 10 UUU if 1 anu », 4*. X •* 

1. CIL XTV 2922. [Klingmüller.] 

Sartali, Sartalis s. S a r n a 1 i. 

Sarte {Sdgrri), Stadt an der Ostküste der 
chalkidischen Halbtosel Sithonia, Herod. VII 122. 
Steph. Byz. Inschriften bei B ö c k h Staatshaus- 
haltung2 II 725f. CIA I 243—266 SaQxaloi. 
Mauerreste von ansehnlicher Ausdehnung auf einer 2( 
2-50 m hohen Fläche oberhalb der Bucht Sykia. 

.4. Struck Makedonische Fahrten I 1907, 63 u. 
Karte. Kiepert FOA XVI. Generalkarte von 
Mitteleuropa 42/40. [Oberhunraier.] 

Sartiaticum (Acta concilii Salonitani a. 532, 
Farlati Illyr. sacr. II 173). Sartia soll nach 
Tomaschek Ztschr. f. ö^rr. Gymn. XXV 
(1874) 652 spätere Form für Saritte (s. d.) 
sein (vgl. Jelic Wiss. Mitt. aus Bosnien u. 
Herzegovina VII 208). [Vulic.] 3 

Sarva s. Sabrina. 

Saruba, Benennung des Flusses Saravus, 
Saar, beim Ravennas (vgl. o. Bd. I A 1 S. 305ff.) 
IV 26 p. 235 P., s. 0 . den Art. Saravus. 
Saruena s. S a r a v e n e. 

Samensis s. Saravus, Sarensis. 

Sarvix, verderbte Lesung der meisten Hss. 
Ponte Sarvix statt Ponte Saravi (mit folgender 
^hl?) im Hin. Ant. Aug. 372, 1, s. o. den Art. 
Saravus. [Keune.] ^ 4 

Sanun (^dgor), nach Ptolem. III 6, 14 ein 
Ort im Innern des europäischen Sarmatiens, im 
oberen Stromgebiet des Borysthenes (Dnjepr). 
Sadowski (Die Handelsstraßen der Griechen 
u. Römer, Jena 1877, 66) hatte ohne ausreichende 
Gründe das heutige Oroza an den Quellen des 
Dnjepr vermutet. Vgl. auch C. Müller zur 
Ptolemaiosstelle. [K. Kretschmer.] 

Sarunetes (Sarun-etes), ein rätischer Volks- 
stamm an den Quellen des Rheins nach Plin. n. { 
h. III 135: Kaetorum Vennonenses Sarunetesque 
ortus Rheni aecolunt, Lepontiorum qui Uberi 
rncantur tontem Rhodani eoflem Alpium traclu. 
D’A n V i 11 e Not. de l’anc. Gaule 583f. sucht sie 
bei Sargans (Stielers Handatlas nr. 14 C 8), 
U k e r t Geogr. II 2, 350 in der Landschaft 
Sehams in Graubündten (Stieler nr. 14 D 8), 
Forbiger in Panly R.E. VI 783 am Fluß 
Sorne im Layertale, Kiepert FOA XXIII 
(1902) Ddef zwischen Vorder-Rhein und Vier -1 
waldstatter See. Der Volkstamm ist zu sondern 
von den Suanetes (Plin. n. h. III 137 = CIL 
V 7817; K i e p e r t FOA XXIII Def); sein Name 
ist nicht keltisch, sondern rätisch (Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1371). [Kenne.] ^ 

Sarnon {Sa^oixov oder Sagovov Ptolem. VI 
7. 40), Stadt in Südarabien; von Sprenger 
Die alte Geographie Arabiens 188ff. und Glaser 


Skizze d. Geogr. Arabiens H 246 mit Saru identi¬ 
fiziert ; dieses Sarw oder vielleicht besser SHw ist 
aber ein Berg. [Moritz.] 

Sarus. 1) Gotischer Häuptling, durch Körpet- 
kraft und Tapferkeit berühmt (Olymp, frg. 3 
== FHG IV 58. Zosim. V 34, 1. 36, 2. Sozom. 
IX 9, 3), Bruder des Sigerich, der 415 nach 
dem Tode Athaulfs zum Könige der Westgoten 
gewählt wurde (Olymp, frg. 26), verfeindet mit 
(diesem (Zosim. VI 13. 2) und dessen Schwager 
Alarich (Olymp, frg. 3. Sozom. IX 9, 3). ^im 
Kampfe gegen Radagais im J. 406 unterstützte 
er Stiller Schar den Stilicho (Oros. VII 3t, 
12 Mommsen Chron. min. II 69. lord. Rom. 
321). Ende 407 wurde er gegen den Usurpator 
Constantin III. nach Gallien geschickt, besiegte 
und tötete dessen Feldherrn lustinianus und be- 
lagerte ihn selW in Valentin, .^s der andere 
Feldherr Nebiogastes nach eidlich verbürgter 
} Sicherheit in sein Lager kan, ermordete er ihn 
verräterisch. Doch die neuernannten Magistri 
militum Edobichus und Gerontius zwangen ihn, 
die Belagerung schon nach siebentägiger Dauer 
aufznheben und sich über die Alpen zurückzu¬ 
ziehen. wobei er gezwungen war, sich den Durch¬ 
zug durch die Pässe von den Bagauden mit 
Abtretung seiner gesamten Beute zu erkaufen 
(Zosim. VI 2, 3—6). Um Honorius 408 von einer 
Reise nach Ravenna abzuschiecken, zettelte er 
0 dort auf Anstiften des Stilicho einen Soldaten¬ 
aufstand an (Zosim. V 30, 3). Als^ im August 
408 die r&nischen Soldaten in Ticinum sich 
gegen ihre barbarischen Bundesgenossen erhoben 
hatten und Stilicho Mieme ^hte, sein Schick¬ 
sal untätig über sich ergehen zn lassen, überfiel 
S. dessen hunnische Leibwache im Schlafe, machte 
sie nieder und bemächtigte sich seines Zeltes 
und Gepäckes (Zosim. V 34, 1). Da Honorius 
seine Dienste gegen Alarich verschmähte (Zosim. 

0 V 36, 2. 3), scheint S. in der nächsten Zeit mit 
seinem kleinen Gefolge, das nur 200—3(X) Mann 
betrug (Olymp, frg. 3. Zosim. VI 13, 2. Sozom. 
IX 9, 3), ünstät in Italien umhergezogen zu sein. 
Als er rieh 409 in Picenum aufhielt, wollte 
Athaulf seine kleine Schar vernichten; S. aber 
flüchtete sich nach Ravenna zu Honorius und 
wurde von diesem wieder in Dienst genommen, 
um ihn gegen Alarich zu benutzen (Zosim. M 
13, 2). Als dieser 410 mit dem Kaiser in Unter- 
iO handlung trat, störte sie S. absichtlich, indem 
er die Goten überfiel und einige niedermachte. 
Dadurch wurde Alarich veranlaßt, gegen Rom 
zu ziehen und es einzunehmen (Sozom, IX 9. 3. 
Philostorg. XII 3. Olymp, frg. 3). Als 412 Belle- 
ridus, der Domesticus des S., ermordet wurde, 
hielt Honorius es nicht für angezeigt, den Mör¬ 
der verfolgen zu lassen. Dadurch erzürnt, ging 
S. nach Gallien, um dem Usurpator lovinus seine 
Dienste anzubieten. Doch während ihn nur 18 
—20 Gefährten begleiteten, lauerte ihm Athaulf 
mit seinem Heere auf, nahm ihn nach helden¬ 
mütiger Gegenwehr gefangen und ließ ihn bald 
darauf töten (Olymp, frg. 17. Sozom. IX 15, 3). 

[Seeck.] 

2) s. Sagros. 

Sarxa, Station in Makedonien, östlich des 
Strvmon, an der Straße von Philippi nach Hera- 
kleia Sintike, Tab. Peut. VHI. Leake North. 
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Or. III 227 setzt sie beim heutigen Ziljahovo zesten Überfahrt nach Italien für die antike 
(Zikhna) an. [Oberhummer.] Schiffahrt eine gewisse Bedeutung gehabt und 

Saryenda. Auf einer Inschrift aus Ikikilisse auch Seeräubern als Zuflucht gedient. In neuerer 

(Akreina) südlich von Sykeon in Galatien kommt Zeit wurde sie vom Königreich Griechenland als 

ein Ztvt ZaovevSijvös vor, Joum. hell. Stud. Zubehör zu den Ionischen Inseln in Anspruch 

XIX 73. ' [Rüge.] genommen; derzeit ist ihre staatliche ZngehOrig- 

Sar^ndenos (ZtnQvcvätjvös), Epildesis des keit ungeklärt. Skyl. 26: KsQaivta Sqt) — xoi 

Zeus. Weihinsdirift aus GaLatia cis Halym, y^aos rca^a ToCrd iaxi /MtQi, n Bvo/m 2da<ov (Hs. 

Anderson Journ. hell. Stud. XIX 73 nr. 23: Zaa&v). Pol. V 110, 2 xa^oQiua^hnet üs rfjr 

Ati Zasvevärivoi) (in phrygischen Inschriften 10 v^oov ^ xaXsirai ftev Saatav, xäzat dz teazä xiiv 
werden häuflg Genitiv und Dativ verwechselt). eloßoXrjv xr)v cis xdv lövtov jxöqov. Streb. VI 281 

Hoefer Roscher M 3 rth. Lex. IV 414 vergleicht Sdacova xijv vijaov, fjxis /iiori aas iSetfxai xov 

Sardendenos. [Adler.] Std^fiaxos xov ex xfjs llaeioov jtQds x6 Bßcrxcator ' 

Sasaei, ein Volk in Dalmatien (Plin. n. h. dtöacQ oi dvrd/cevot xgaxeJv x^s ^vieXoias 

III 144 eo namque tractu fuere Labeates, Enedi, xaxaloovoiv h dewreo? ex roö Sdawvos aoös xdv 

Rtidini, Sasaei, Orabaei propriique dicti lllyrii TÄgoCvra. Ptol. III 12, 44 (13, 47) vijaot — ei¬ 
et Pyraei, wo es sich um die Gegend von Epi- ftev x<^ loviw aeXdyet — Sdatov vfjaos 44° 10', 

daurns bis Skodra und Drim handelt). 39° 30'; dazu Schol. cod. Par. 1401 ^ vD»» ÄsyOjuivij 

[Vnlic.] Ed^evo. Plin. n. h. III 152: in lonio autem 
Sdoavda , rd (Diod. XIV 79, 4), Kastell 20 mari ab Orico MMp. Sasonis piratiea statione 
(tpoovQiov) im südlichen Karlen, 150 Stadien nota. Itin. marit. 489: a Sasonis insttla fraiee- 

(=27,7 km) östlich (?) von der Stadt Kaunos. tus Hydrunte — stadia CCCXJ. Lncan. II 627: 

Erwähnt zum J. 396 v. Chr. (Unternehmung der spwnoso Cataber perfundilur aequore Sason. 

Spartiaten gegen Karien). Der Name stammt Y 6b0: nonhumilem Sasone vadis. Sil. Ital. VII 

aus kleinasiatischem Sprachgut. [Bttrchner.] 480: Hadriaei ftigüe infantes Sasonis hareruts. 

Sasima, an der Strafle von Archelais nadi IK. : expavit sonitus tremefaeto litore Sason. 
Tvana, Itin. Ant. 144, 6 . Itin. Hieros. 577. 4. Ponqueville Voy. en Grece I 41ff. Leake 

Hierokl. 700, 6. Not. episc. I 253. III 198. VIII North. Greece 13. Medit Pilot IH 248f. General- 

304. IX 213. X 314. XIH 173. Gregor. Naz, karte von Mitteleuropa 37/40. 37/41. K. K. 
poem. p. 1059 (Migne), vielleicht das heutige 30 Kriegsmarine, Spezialkarte 29 Valona (1870. 
Hasa Köi. Nach R a m s a y Asia min. 295, 1:80000). [Oberhnmmer.] 

dem Müller zu Ptol. V 6 , 17 zustimmt, ist Jfciooref, eine Völkerschaft, die bei Ptole- 
es = Siala des Ptolemaios. [Rüge.] maios VI 14, 11 mit anderen Volksstämmen irr- 

Sasinea portus soll von Brindisi weniger tümlich nach Scythia intre Imanm verlegt ist; 

weit entfernt sein als von Tarent, was auf Porto in Wirklichkeit nomadisierten sie im asiatischen 

Cesarea zntrifft (CIL IX p. 5). Der unsicher Sarmatien (vgl. den Art. 2aftrlxat) und 

überlieferte Name (var. Sostne) erinnert an die zwar, wie aus der Angabe Sasonesarmatae der 

illyrische Insel Sason (Plin. n. h. III 140). Peutingerschen Tafel zu schließen ist, in den 

Nissen Ital. Landesk. II 886 . [Philipp.] Steppen zwischen der Maiotis und dem Kaspi- 

Sasiriaca, villa-, bezeugt für J. 923, heute 40 s<^hen Meer. [Herrmann.] 

Saizerais (Döp. Menrthe et Moselle), Saisiriacnm SasonienCsis), eurlis-, auf karolingischen 
= Ceyseriat (Ain), auch Ceysirienx (Ain). Ka- Münzen (mit Beischrift: eurti Sasonien.) hat 

spers Die mit den Suffixen -aeum usw. ge- Doncet in einem gedruckten Bericht 1883 auf 

bildeten nordfrenzös. Ortsnamen 157 und vorher Saösnes bei Marners bezogen, welches auch in den 

Skok Die mit den Suffixen -aenm usw. gebil- Beischriften merowingischer Münzen Sagono u. 

deten südfranzOs. Ortsnamen 131, beide mit Un- ä. als Prägestätte ai^nommen wird (s. o. den 

recht unter den von lateinischen Eligennamen Art, Sagonna), eine Ortschaft, die aber in 

abgeleiteten Ortsnamen. S. = Saefr-(s. Holder Urkunden in Erinnerung an ihre angenommene 

Altcelt. Sprachsch. II 1278f). [Kenne.] Begründung durch sächsische Ansiedler Saxonia 

Sasmonos, sKidgallischer SigiUatatöpfer des 50 palria genannt ist. Revue numism. (3« sörie 
1. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte verzierte und I) 1883, 235. Holder Altcelt. Sprachsch. II 
unverzierte (iefäße in La Graufesenque, seine Ware 1373 und 1289. [Kenne.], 

findet sich in Pompeii (CIL X 2, 8055, 56 Sdaoxqa, td? (Bnresch Aus Lydien 108), 

fälschlich Sonoedus gelesen) und in RotWeil eine Ortschaft in Lydien, im Gebiet der Stadt 

(Fundber. aus Schwaben XVTI Taf. IV 1). Philadelpheia, l/z Wegstunde von Kastollos. Der 

Dechelette Vaees c^ram. I 81. 84. 298. Name aus kleinasiatischem Sprachgut; vgl. Sd- 

[Hähnlc.] aavSa in Karien, Zdatfia in Kappadokien. 

Sason (Edoav), jetzt Saseno, kleine Insel an [Bürchner.] 

der Küste Illyriens, vor dem Eingang zur Bai Saspeires {Sdaaetqes Herodot.; Edaeipes 

von Valona, 5 km lang imd bis 2 km breit. Sie 60 Apollon. Argon. II 395. 1243. Orphika Argon. 755. 

besteht ans einem Felsen von Kreidekalk, der in Steph. Byz. Etym. M. 708, 16; Sapires Ammian. 

zwei Gipfeln zu 331 und 310 m ansteigt, und ist Marc. XXII 8 , 21; Eaaeeixat Xen. anab. VH 8 . 

ein losgelöstes Stück der im akrokeraunischen 25), iberische Bevölkerung, die wrahrscheinlich mit 

Vorgebirge (Kap Glossa oder Linguetta) endigenden den K imm eriern südwärts in Armenien einge- 

keraunischen Berge. Obwohl unbewohnt und nur brochen ist. Hier setzten sie sich im oberen Araxes- 

gelegentlich durch Hirten vom Festland besucht, t>il fest und beherrschten überhaupt das ganze 

bat sie durch ihre die Zufahrt nach Apollonia und Durchgangsgebiet zwischen Kolchis und Medien. 

Aulon beherrschende Lage an der Stelle der kür- Herodot. I 104. 110. IV 37. 40. Gegen die Meder¬ 


könige werden sie ähnli ch wie die Kadusier lang- nommen. Bell. Air. 75, 76. 12 MilBra nö^li^ 
wierige Kämpfe geführt haben. Erst von Dareios von Thysdrns (dem heutigen EI-Djem), Tab. Peut,. 
w-urden sie unterworfen (616/6 v. Chr.) und darauf nach Tissot (löogrephie de 1 Afnqne II 185. 749,. 

mit den Matienern und Alarodiem zur 18. Satrapie dem G. Veith bei Kromayer Antike _^hlMht^ 

zusammengefaßt, Herodot. HI 94; im Xerxesheere felder HI 823. 874 zustimmt, Rumenstette Hen- 
führten sie dieselbe Bewafinung wie die Kolcher, chir es Zauadi. vt 

d h hölzerne Helme, kleine Schilde von rohen Sasuri, nach Megasthenes bei I^n. n. h. \J 
Rindshäuten, kurze Lanzen und Schwerter, ebd. 67 ein sonst unbekanntes indisches Volk zwischen 
VII 79. Ihren kriegerischen Geist bewiesen sie dem Ganges und dem Himalaja. [Herrmann.] 
auch später, als Alexander ein Heer unter Führung 10 Sata (Idxa Ptolem. VI 7, 33), Stadt im öst- 
des Menon in die nach ihnen benannte Landschaft liehen Innern von .^bien, etwa m der Breite voa 

Hyspiratis aussandte, um vor allem in den Besitz Mekka; eine Identifikation bisher unmöglich, 

der Goldbergwerke von Kaballa am Goktschasee , o \ rv r ' • 

zu gelangen; die Expedition schlug gänzlich fehl, Saxax^a (var. Zaxax&ai), OrtsiMt in 
Strab XI 529 Wahrscheinlich im 3. Jhdt. wurden Äthiopien am linken Nilnfer, Ptolem. IV 7, 5. 

die S westwärts in das Tal des oberen Tschoroch Unbekannt; vielleicht hängen damit zu^men 
gedrängt, das noch heute ihren Namen trägt (Ispir); die Ruinen bei der heutigen Insel Schatrab nort- 

vgl dm Verteilung der S. und der Nachbarvölker lieh vqn Korti (ISMO'); vgl. Vivien d* 

bei Apoll. Argon. II 395 und Ammian. Marc. XXII Saint-Martin Le notd de 1 Afr. dans 1 an- 

8 , 21. Es trifft nicht zu, daß in ihrem Lande20 tiqu. 186. Müller z. d. St. [Fischer.]^ 
Saphire gefunden wurden, wie griechische Ge- Sutafls (Itin. Ant. 40), Stadt in Mauretania, 
iehrte behaupteten; sie taten es nur, um daraus 16 Millien von Sitifls, an der Stra^ nach ^Igili, 

den Völkernamcn herzuleiten, Etym. M. 708, 16. Itin. Ant 40, im 5. Jhdt. als Bischofssitz ^ 

Schol zu Apoll, n 395 Ebensowenig hat mit den nannt. Ruinen von Am Kebira, die indes bei der 

S die bei Strab. XI 503. 530 erwähnte armenische Gründung des Dorfes Pengotville großenteüs ver- 

Lkndschaft Svoatolxis etwas zu tun, da sie viel- schwanden sind; mit zahlreichen Inschriften, s. 

mehr dem alten Supria entspricht, das am Nord- CIL VIII p. 7t, , suppl. p. 1909. GseU Mötoges 

westabhang des Tür Abdin zu suchen ist, Mar- de löcole frans de R?me XV 190o, m.; Atlaa 

quart Eransähr 159. K i e s s 1 i n g Regierungs- archöolog. de lAlgene, Blatt Ib (^if) und. 

iahre des Darius Hystaspes, Dies. Leipz. 1900,80177. j 

•47 59 [Herrmann.] Sataialus, vtlla mit anderen ViUae der 

■ Sa'ssia, Mutter des A. Cluentius Habitus aus Umgebung von .^bi am T^ in Südfra^ich 

Larinum in Samniüm (Cic. Cluent. 12ff. 17f. -JOff. (S t i e 1 e r s Handatlas nr. 29 H 9) aufgezählt in 

42. 45. 175ff. s. 0 . Bd. I S. 1317f. IV S. 112). Vita Desiderii Cadurcae urbis episoopi (Bis^of 

Der Name kommt in ^nevent in Samnium vor von Cahors), Mon. Germ, toipt. rer. Meroui^. 

(CIL IX 1952) [Münzer.] IV 586, 9 unter den Schenkungen an die Kirche 

' Sassiacus,’ heute Cessy (Döp. Niävre), gegen (c. 30): in Albiensx terrüwiodeditvülas 

^00: Sasaiaeeme monasteriumf 9. Jhdt.: Sea- Söf( 2 ia/o... (var. Faraw/o). Zur NMcnbildtuig' 

aiacus und eenobium ScLoaiacense, Gröhler vgl. Holder Alcelt. Sprachsch. 11 7: —w«)-. 

Ursprung und Bedeutung der fnnz. Ortsnamen40 , , i. . vi.. i i °vr' 

I 285. Kaspers Die mit den Suffixen -aeum Satala {xa laxaia, auch ^ Zdxaia), N^e 
usw. gebildeten nordfranz. Ortsnamen 156. Der von Städtchen in Kleinamen, Armenien und Ma- 

Name liegt auch anderen heutigen Ortsnamen zu- kedonien. Her Name wird im allgemeiimn ul 

gründe, ebenso Äisiacws, S. = Saxuicus nach Pape-Benselers Wörterb. der gxiech. Eigen- 

Holder Altcelt. Sprachsch. H 1391, doch vgl. naraen unter Vorbehalt mit oacwi (=xamm). 

Kaspers a. a.0. Vgl. auch Sacciacus {Saeta- zusammengebracht Wahrscheinheher ist ab« 

(lus) in den Nachträgen nnd Satiaeus. [Kenne.] die Namen der Städtchen im Osten die Herknnft 

Sassoferrato s. Sentinnm. Vgl. auch ans kleinasiatisehem Sprachst, vgl. ähnliche 

Saxnra ferrenm. Namen ans dem Osten: Gabala, Matala, Tahala. 

SasBumini in PanlyR.KVI 818 ist irrige 50 1) xä IdxaXa Not. episc. I 186. lU 119. 

Lesung statt Lassunni, Plin. n. h. IV 108 (= 89, vgl. Hie ro^ 671, 7. Not, epiy. I 170. III 

IV ]h 33) vgl De Vit Onomasticon IV 50. 103; 2dXa>v VlU 182. XIH 89. JX 106; Axdl- 

’ [Kenne.] iav Acta Sanctor. p. 683, Städtchen, Sitz eines 

SaBnlla. Ort in Latium, der mit Empnlum Bischofs in Lydien. Nach Ramsay Journ. hell, 
zusammen zur Gemarkung von Tibnr gehörte stud. TOI 87. 518ff., vgL X 225. Ramsay 

und 355. bezw. 354 von den Römern erobert Asia Min. 131 heim jetzigen Sandal. B. Kiepert 

wurde Liv VII 18. 2. 19, 1. Die Identifizienmg Karte von Westkleinas. B 1 = dem jetzigen J^ 

von Empulum mit antiken Stadtresten bei Kulö = Sieben Türme. Ke Lage wrd durch ^ 

Osteria di Ampiglione bei Castel Madame und Märtyrerakten näher bestimmt 'Therapon wiri 

die von S. mit S. Gregorio wird durch nichts 60 in der Nähe von Ankyre nnd Syniws ge^rte^ 
gestützt- vgl. Nibbylnnal. IIP 63. CIL XIV wo es einen Fluß AstelM (s. o. Bd. II S. Ii80) 

p. .360ff Nissen Ital. Landesk. II 615. Des- gab, dann längs des Ilus^s Hermos m das 

jardins Essai sur la topogr. du Latium 27. Thrakesische Thema gebracht Dort kommt er 

207. West pfähl Die röm. Camp^a 119. durchs Bistum Satala. Sala aber (s. o.) scheint 

[Philipp.] an der Grenze von Phrygien gelegen gewesen zn 
SaBura (Sdaovoa Ptolem. IV 3, 36 p. 655 sein. Nur bei Rolem. V 2, 17 M. nnd in den 

Müll., Sassura vicus Tab. Pent., oppidum Sarsura Listen ans byzantinischer Zeit ers^emt es zn 

Bell. Afr.), in Afrika, von Caesar im J. 46 ge- Lydien (Asia) gerechnet. [Bürclmer.J 
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Sdrahtce Sataspes 

2) Satala. Der Name ist entweder Neutr. pl. rühmt ihr einträgliches Molkereigewerbe {ditanf 

(Cass. Dio LXVIII 18, 2. Inschrift bei Cnmont mia muletra Satarchm). [Weissbach.] 

Studia Pontica III nr. 34. Prokop, de aedif. Satarchae (Mela II 3. 4. Val. Flacc. VI 
III 4. Not. epiec. I 231. III 168. VIII 283 144; 2araQxo“ovg inschriltlich [Latyschev 

[latyäXtov]. IX 192. X 289. XIII 148) oder Inscriptiones orae sept. I nr. 244]; Satogxdiot 

fern. sing. (Itin. Ant. 181, 8 . Prokop, bell. Steph. Byz. s. Ti<pQar, Sathareheos Plin. n. h. VI 

Pers. I 15. Inst. Nov. XXXI). Stadt in Klein- 22), Volk der Krim, doch wohl nach der Stadt 

armenien, Knotenpunkt wichtiger Straßen (Itin. Satarcha benannt, wohnte nach Mela an der Küste 

Ant. 183, 5. 207, 9. 207, 10. 216, 3. 217, 4. der Palus Maeotis (des Meeres von Azov); sie 

Tab. Peut. X 5 [Miller]; vgl. Ptol. V 6 , 20.10 waren östliche Nachbarn der Taurer. Valerius 
I 15, 10. VIII 17, 4). Standquartier der Legio Placcus nennt sie Wondhaarig (fUivi erine Satar- 

XV. Apollinaris (Itin. Ant. 183, 5. Not. dign. ehae). Nach Kallistratos bei Steph. Byz. hieß 

or. XXXV). Instinian ersetzte die alten die von ihnen bewohnte Landschaft Tdgppai oder 

Mauern durch neue und stärkere (Prokop, de Tdgpgj;; sie sollten Nachkommen von Sklaven sein, 

aedif. III 4). In christlicher Zeit wichtig als die sich mit ihren Herrinnen verbunden hatten. 

Bischofssitz (Hierokl. 703, 4. Not. episc. a. als die Skythen einen langen Krieg gegen die 

a. 0. Gelzer-Cuntz-Hilgenfeld No- Thraker ,diesseits des Ister* (ivröff T.bxqov) führen 

mina patrum Nicaen. 26). Vgl. außerdem mußten. Plinius unterscheidet Sathareheos Herti- 

Steph. Byz.; heute Sadagh im obersten Lykos- cAeos und S. Spo/aeos. Letztere will K i e s s 1 i n g 

gebiet. Die Gleichsetzung ist dadurch ge-20(o. Bd. VIII S. 1150) als ,höhlenbewohnende‘ S. 
sichert, daß viele Ziegel mit dem Legions- deuten, was nicht nur an das TätpQat oder Td<pQti 

Stempel LEO. XV (AP) gefunden worden sind. bei Steph. Byz. erinnert, sondern auch von 

Es sind noch ziemlich beträchtliche Beste vor- Kiessling zu einer weiteren Kombination ver¬ 
banden, die in der Hauptsache von dam Er- wendet wird: Mela II 10 wird ein Volk Sarthne 

neuerungsbau lustinians zu stammen scheinen. erwähnt, die Gold und Silber nicht kannten, son- 

V'or dem Ort Beste einer Wasserleitung. Y o r k e dem Tauschhandel trieben. Die äußerst strengen 

Geographical Journal 1896, VIII 400. Ausführ- und langen Winter verbrachten sie in unter- 

lichste Beschreibung bei Cnmont Studia Pon- irdischen Unterständen; auch bekleideten sie den 

tica II 343—351; Inschriften III nr. 384 sind ganzen Körper nebst dem Gesicht und ließen nur 

noch nicht publiziert. CIL III Suppl. 6744. 30 die Augen frei. Da fast alle Hss. an dieser Stelle 

[Buge.] Sarthae oder Sarthe lesen, bleibt es ungewiß, ob 

SdraXtsa, Stadt der Gordyaier, Siiab. XVI man dafür den Namen Satarchae einsetzen darf. 

1,24. Vgl. den Art. X d 5 r«o a. [Weissbach.] Die oben angeführte Inschrift (Azi^^ei vr)aov 

Satanacus, Satanacum ist der alte Name [fteSeovri] Ilaaiöeog Ilooilöeov xovg] SaxaQxaiovg 

der Stadt Stenay an der Maas (westsüdwestlich [rixrjaag] netQaxevaavx{ae avt&rjxev?]) bezieht 

von Montmödy), nachweisbar erst für merowingi- sich, wenn die Ergänzungen Latyschevs rich- 

sche Zeit in der Schreibung Satanagtis, auch in tig sind, auf einen Sieg, den Posideos Sohn des 

späteren Urkunden (L i ü n a r d Dict. topogr. dn Posideos über satarchaiische Seeräuber erfochten 

departement de la Meuse 2291.). Vita Dagoberti hatte. Minus (Scythians and Greeks 463, Cam- 

III regis Franc. Praef., Mon. Germ. Script, rer. 40bridge 1913) ist geneigt, diesen auch aus anderen 
Meroving. II 511: fraternitas Satanagensis, d. h. Inschriften bekannten Mann nicht vor dem 2. Jhdt. 
die Brüder des Klosters in Stenay, und ebd. 14, v. Chr. anzusetzen. [Weissbach.] 

a. a. 0. II 520: (eorpus transtulerunl) in loeum Sataspes (zum Namen F. Justi Iran. 
qui tune Sathon, nune Satanagus vocatur. Namenbuch 292), Achämenide, Sohn des Teaspis 

—- Auch die merowingische Münze Beifort und mütterlicherseits Neffe des Dareios (Herodot. 

Monn, meroving. III p. 180 nr. 3995 (nach IV 43, einziger Bericht, ans samischer Quelle. 

Buvignier Annoaire de numism. IV 231); vgl. H. Berger Gesch. der wissenschaftlichen 

Mallosativivii (?) oder Sativivii Mallo (?) hat Erdkunde bei den Griechen B 37. Ed. Meyer 

man auf Stenay beziehen wollen. Valesius Gesch. d. Alt. III 102. F. Jacoby o. Snppl.- 

Not. GaU. 506. Holder Altcelt. Sprachsch. II 50Heft II 220). Er hatte eine Tochter des %o- 
1374. Krnsch Mon. Germ. a. a. 0. II 509. pyros (wohl des Statthalters von Babylon, 

Zur Namenbildung vgl. den Art. -acus in über welchen Präsek Gesch. der Meder und 

Suppl.-Bd. III S. 18, auch o. Art. Sabiacus, Perser II 15(3) vergewaltigt und sollte deswegen 

Sabiniacus n. a., sowie Siebourg Bonn. gepfählt werden; auf Bitte seiner Mutter wurde 

Jahrb. (^V 81ff. — Stenay ist Fundort der Stein- ihm die Strafe erlassen und zur Sühne (dazu 

bildwerke Espörandien Becueil (V) nr. 3784. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. III 44) die Umschif- 

3786, die im J. 1881 an der nämlichen Stelle fung Libyens anfgetragen. S. fuhr von Ägypten 

gefunden wurden (3786 = CIL XIII 3456). — aus durch die Säulen des Herakles und um das 

Zum Namen (= Sattoniaeus‘}) vgl. Gr Oh 1er Vorgebirge Soloeis (das heutige Kap Cantin, 

Urspr. n. Bdtg. d. franz. Ortsnamen I 221.60 C. Th. Fischer Untersuchungen zur alten 

Kaspers Die mit den Sufflien -acuni nsw. Länder- und Völkerkunde I lOff.; Gsell Hist, 

gebildeten nordfranz. Ortsnamen 156f. Vgl. den ancienne de TAJrique du Nord I480ff.) nach Süden, 

Art. Scortlas. [Kenne. | kehrte aber nach einigen Monaten zurück, ohne 

Saraipdea (Ptolem, Geogr. V 12, 5). unbe- seine Aufgabe vollendet zu haben; darauf ließ 

kannte Stadt im Nordosten von Groß-Armenien. Xerxes die früher verhängte Strafe an ihm voll- 

[Baumgartner.] strecken. Wenn auch die Einzelheiten dieser Er- 
Sardgx^’^f Stadt im Inneren der Taurisehen zählang frs^lich sein mögen (H. Berger a. 0. 

ChersonesoB, Ptolem. IH 6 , 5. Val. Flacc. VI 145 I 49ff.), so ist doch an der Realität von S.s Fahrt 


nicht zu zweifeln; sie ist eine Fortsetzu^ ähn¬ 
licher Unternehmungen, welche von Dareios ans¬ 
gegangen waren (lid. Meyer a. 0. III lOlff. 
585). C. Th. Fischer hat (a. (). I 84ff.) auf 
ziemlich problematische Gründe hin S.s Expedi¬ 
tion zwischen 470 und 466 angesetzt (G seil 
a. 0. I 511, 5 zwischen 478 und 465); richtiger 
wird man sie auf die Jahre zwischen 475 und 
467 flxieren, die für die Perser eine relative Frie¬ 
denszeit waren. Ob Xerxes’ Verhalten gegen S. IC 
zu seiner Charakteristik in der Art, wie Präsek 
es tut (a. 0. II 158), verwendet werden darf, ist 
wohl dahingestellt zu lassen. [Swoboda.l 

Bäte, Flußname, von Venant. Fort. carm. VII 
4, 15 (SäU) mit Flüssen des nördlichen Gallien, 
damaligen anstrasischen Königreichs genannt, s. 
den Art. Sara. Welcher Fluß mit S. gemeint 
ist, ist unbekannt. (Holder Altcelt. ^rachsch. 

II 1374 mit irriger Angabe.) [Kenne.] 

Satellins Quadratus, ein Schmarotzer Ijei ä 
reichen Männern, die sich seines Rates bedienten. 
Sen. ep. 27, 7. 8 erzählt ein paar köstliche Bei¬ 
spiele, wie er den ui^ebildeten Protzen Calvisius 
Sabinns mit überlegenem Spott behandelte; vgl. 
auch Friedländer Sittengesch. III® 144f. 

[Stein.] 

SaternuB, vielleicht der heutige Saterno, 
der jedenfalls nicht mit dem antiken Sinnius zu 
identifizieren ist (so Stein Bericht über 
römische Epigraphik. Bursians Jahresber.3 
CXLIV [1910] 303), genannt auf der Tab. Peut. 
Man identiflziert damit den Vaternus Martials 
(III 67, 2). Plin. n. h. III 120 nennt ihn 
Vatrenus, doch ist mit May hoff auch hier 
Vaternus zu lesen, zumal sich eine ähnliche Ver- 
sclireibung bei Plinius findet, n. h. III 98; 
Bastrenis, die IV 81 und 100 richtig als Baster- 
nae überliefert sind. Der Aufzählung des Plinius 
zufolge ist die Gleichsetzung des Vatemns mit 
dem Saterno, der heut in den Po di PrimaroC 
strömt, sicher, für die Gleichsetznng des Saterno 
mit dem S. spricht nur der Namensanklang. die 
Zeichnung der Tabula setzt ihn viel zu weit 
nach West bei Parma, doch ist hier alles ver¬ 
zeichnet, R. KiepertFOA XXXni 1 . [Philipp.] 

Satiacns (erg. fundus), jetzt Sayssac (Dep. 
Tarn, .4rrond. Lavaur) in Südfrankreich, in der 
Schreibung Satiagus als villa mit anderen Villae 
bezeugt durch die Aufzählung der der Kirche 
vom Bischof von Cahors Desideriiis geschenkten I 
Güter in der Lebensbeschreibung des genannten 
Desiderius 30, Mon. Germ. Script, rer. Meroving. 
IV 588, 2—3: monasterio autem suo Cadureae 
(= zu Cahors) sito ... dedit villas ... Satiago ... 
Vgl. den Art. Sassiacus. ^ [Kenne.] 

Satibarzanes, persischer Name; s. J usti 
Iran. Namenbuch 291. U. a. ein persischer Satrap 
von Areia (s. o. Bd. II S. 619), der sich Ale¬ 
xander erst unterwirft, dann zu Bessos abfällt 
(Arrian. anab. III 8, 4. 25. 28. 2. Diod. XV11 
78—8.3. Cart.VI6. VII 3, 2. 4, 33ff. Vgl.Kaerst 
0 . Bd. III S. 331 Art. Bessos und Gesdi. 
d. Hell. 1 331. 337). Er fällt im Zweikampf. 

[Plaumann.] 

Baticula. Die Lage des Ortes S. ist nicht 
genau zu bestimmen. Aus Liv. VII 34 ergibt 
es sieh, daß es am Eingang des durch die 
modernen Nätnen Forchia und Monte Costa 


Cauda festgelegten Caudinischen Passes zu 
suchen ist. Spärliche Inschriften (CIL IX p. 
196) und die beherrschende Lage von S. A^ta 
de’ Goti machen es sicher, daß hier ein antiker 
Ort war, den man für S. hält (so zuerst F. R a i - 
n 0 n e Origine della citä di S. A. d. G., Neapel 
1788). Es reichen aber die Angaben des Livius 
nicht aus, den Ort sicher festzulegen. Ins¬ 
besondere ist ans Liv. XXIII 14 nichts sicher 
zu erschließen; von Casilinum marschiert Mar¬ 
cellus zur Umgehung Capuas nach Oalafto, dann 
{atque inde) gelangt er nach Überschreitung 
des Voltumus über S. und Trebia nach Sues- 
snla und Nola. Oalatia wird nicht als Gala- 
tia (= Galazze) zu verstehen sein, denn der 
Weg dorthin führt über Capna, und eine dann 
folgende Voltumusüberschreitung wäre unver¬ 
ständlich, sondern im Sinne der überaus^ häu¬ 
figen Verwechslung als Caiata (= Cajazzo), 

1 nordwestlich des V'^olturnus, der also bei einem 
Marsch nach Nola zu überschreiten ist. Nord¬ 
westlich von Caiata (= Cajazzo) liegt ein Liv. 
XXIII 39 genannter Ort Trebula (=Treglia oder 
Tregghia), der an sich mit unserm Trebia zu 
identifizieren wäre. Livius berichtet über die der 
Ankunft in S. und Trebia vorausgehende 
V'oltumusüberschreitnng, also kann Trebia nicht 
das XXIII 39 genannte Trebula sein. Sodann 
wären wir bei einer Identifizierung der beiden 
[) Orte gezwungen, bei Treglia auch S. zu suchen, 
was nach Liv. VIII 34, wo S. übrigens auch als 
samnitisch gilt, nicht geht, oder aber die Kon¬ 
jektur Weissenborns (1855) anzunehmen, 
der per agrum Auslieulanum (statt Satieulanum) 
liest und damit den XXHI 39 neben Trebula 
genannten campanischen Ort Ansticnla statt S. 
einsetzt. Strategisch wäre mir bei dieser Kon¬ 
jektur der Marsch unbegreilbar, auch würde, 
um nun nach Nola zu kommen, nicht, wie ange- 
0 geben, nach der Ankunft in Caiata, sondern erst 
nach Passierung Trebulas der Voltumus zu über¬ 
schreiten sein. Halten wir uns an den überliefer¬ 
ten Text, so erfolgte der Übergang von Cajazzo 
aus und ging über S. (= S. Agata de’ (Joti) 
und den Taburnus mons nach Snessula. Freilich 
haben wir jetzt einen unbekannten Ort Trebia 
bei S. anzunehmen; mit dem Taburnus wird 
der gewißlich verderbt überlieferte Name kaum 
zusammenzubringen sein, obwohl man nach der 
iO Nennung von S. die Erwähnung des Passes er¬ 
warten würde, Nissen setzt ihn auf der Höhe 
von Tripaola an und nennt ihn Trebula Hortensis 
(vgl. den Art. Trebula). Der als S. zu be¬ 
zeichnende moderne Ort S. Agata de’ Goti be¬ 
herrschte den Paßeingang. An der Quelle des 
Isclero gelegen, liegt S. auf einer isolierten 
Erhebung (153 m), die nur im Süden in schmaler 
Front angreifbar ist. die anderen drei Seiten 
haben Steilabfall (vgl. Nissen Ital. Landesk. 
5011 809). Deshalb war S. ein wichtiger Punkt 
für die Beherrschung dieses Einfalltores nach 
Samnium. 343 wollen die Römer den Punkt 
besetzen, aber nur des Kriegstribunen Decius 
Mut rettet sie vor Vernichtung (Liv. VII 32. 
34ff. Aurel. Vict. de vir. ill. 26 mit Vertauschung 
des Kriegsschauplatzes). 321 ist den Römern 
durch diese Samnitenfestnng der Rückzug im 
Tal des Isclero verlegt, so daß sie zur Rächnng 
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äer eaadinischen Schmach 816 die Stadt belagern 
und trotz zweier Entsatzversnche der Samniten 
den Ort 313 einnehmen (Liv. IX 21. 22. Diod. 
XIX 72). 313 erfolgt zur Sicherung die Anlage 
einer latinischen Kolonie daselbst (Fest. 340 M. 
Veil. Pat. I 14; vgl. Liv. XXVII 10). 216 er¬ 
möglicht der Besitz von S. den Römern den 
Entsatz Nolas, Liv. XXIII 14. Als Grenzort und 
erste römische Samnitenstadt scheint S. zeit¬ 
weilig zu Campanien geschlagen zu sein, wenig¬ 
stens rechnet so die geographische Vorlage Ver- 
gils (Aen. VII 729 [Satieulus asper] mit Ser- 
viusscholionj, während Festus a. a. 0. sagt; 
S. oppidum in Samnio captum eit: quo postea 
eoloniam deduxerunt triumviri M. Vcderius Cor- 
rus, luniug Scaeva, P. Fulvius f Longus ex s. e. 
Kal. lanuaris P. f Papirio Cursore, C. lurtio 
II. eos. Unter den wenigen Inschriften, die nns 
Angustales und Decuriones nennen, ist nur 
nr, 2142 erwähnenswert, da sie dom C. Inlins 
C. f. Caesar Imp. Illvir r. p. c. als Patron 
gesetzt ist, jedenfalls ist sie im Bellum sociale 
nicht untergegangen, wie B e 1 o c h (Ital. Bund 
140) aus dem Fehlen im Katalog des Plinius 
geschlossen hat. Vgl. Nissen Ital. Landesk. 
II 809. CIL IX 196. Mau-Mercklin Cata- 
lag d. BibL d. arch. Inst. Rom 513. [Philipp.] 

Sation {ZarUov). Stadt in Illjrien, in der 
Gegend des Sees Lychnitis (See von Ochrida), 
Pol. V 108, 8. Von Kiepert FOA XVI ver¬ 
mutungsweise im Shdosten des Sees angesetzt. 

[Oberhnmmer.] 

Satipisixene (Saxmtai^tjvi^, Epiklesis der 
Artemis auf einer pisidischen Weihinsehrift; 
St errett Papers of the amer. sch. III 
265 nr. 380. [Adler.] 

Satipreiza (?). Auf einer in Saghir, nörd¬ 
lich vom Hoiran-Göl im pisidisch-^rygiechen 
Grenzgebiet gefundenen Inschrift kommt das 
Ethnikon SaiiscQtiiqviSi vor. R a m s a y (Aber¬ 
deen University Studies XX1906,363) nimmt als 
Ortsnamen Satibria = Astibria; diese Gleichung 
ist unsicher, besondere da auf dem Stein, der 
den zweiten Namen enthält, .^ibia steht, R a m- 
say also erst einen Fehler des Steinmetzen an¬ 
nehmen muß, ehe er die beiden Namen verglei¬ 
chen kann. [Rüge.] 

Satira s. Satura. 

Satiricon s. Satura. 

Satis, Göttin der Insel Elephantine im ersten 
Nilkatarakt, von nubischem Ursprung, später in 
Sothis and Isis anfgegangen. 

A. Örtliche Znweisnng. 

1. Erster Nilkatarakt a) Allgemein. 
Im Gebiet des ersten Nilkatarakts lag in der 
älteren ägyptischen Zeit im Norden eine Stadt 
auf der Insel Elephantine, von der die Karawanen¬ 
straßen nach Osten in die arabische, nach Westen 
in die libysche Wüste und nach Süden durch 
Nubien nach dem Sudan aasgingen. Die Stadt 
scheint eine Gründung der A^rpter aus der Zeit 
der Besetzung Nordnubiena zn sein, oder wenig¬ 
stens haben die Ägypter sie damals zu einem 
Stützpunkt und Stapelplatz ausgestaltet. Im 
Katarakt selbst liegen einige Inseln, die ur¬ 
sprünglich keine besondere politische oder reli¬ 
giöse Bedeutung gehabt haben; ein wenig ab¬ 
seits vom Fluß wird Rosengranit in großen 


Brüchen abgesprengt. In später Zeit steigt das 
Ansehen einiger Inseln, besonders von Philae im 
Süden des Katarakts; dieses wird ein heiliger 
Bezirk, zu dessen Tempeln die Diener der Isis 
ans Ägypten und Nubien wallfahren. 

Diese Entwicklung des Eataraktengebietes 
spiegelt sich in der Geschichte der S. und in 
dem Wechsel der Orte ihrer Verehrung wieder. 
Der eigentliche Wohnsitz der S. ist die Insel 
Elephantine mit ihrer Stadt. Von dort breitet 
sich ihre Nennung auf die Felsinschriften der 
Earawanenstraßen und auf einzelne Inseln aus. 
Schließlich wird S. der Isis angegliedert und 
tritt in deren Tempeln auf der Insel Philae und 
in der nengegründeten Stadt Syene auf. 

b) Insel Elephantine. Zahlreiche Denk¬ 
mäler aller Zeiten von der Insel und der auf ihr 
liegenden Stadt mit einem Tempel nennen S. 
Unter den Königen des Mittleren Reichs heißen in 
ihren dortigen Inschriften Sesostris I. ,geliebt von 
Satis und Anukis* (Ann. Serv. antiq. figypte 8, 47) 
und Sesostris II. ,geliebt von Satis' (Brit. Mus. 
852). Amenhotep IH. (18. Dyn.) errichtete auf 
der Insel einen Tempel, der begreiflicherweise 
dem Gotte Chnum als Herrn der ganzen Kata¬ 
raktengegend geweiht war; in ihm wird seine 
Genossin genannt;, ,Satis, Herrin des Himmels' 
(Descriptions de l’Egypte, Antiqu. I pL 37) oder 
,Sati3, Herrin von Elephantine, Herrin des Him¬ 
mels, Fürstin beider Länder' (Young Hieroglyphs 
56f.). Ein Privatmann der 26. Dynastie ruft im 
Opfergebet seiner Statue, die für den Tempel 
von Elephantine gearbeitet ist, Chnum, S. und 
Anukis an (Louvre A90: Schäfer in Klio IV 
153). An dem von Alexander 11. erbauten Tor 
des Tempels sind S. und Anukis an hervorn^en- 
der Stelle neben Chnum dargestellt (de Morgan 
u. a. Catal. monnm. inscript. !^g. ont. I llü = 
Lepsius Denkm. TV la). Die schöne Schale, 
die Ptolemaios I. in diesen Tempel geweiht hat 
und die bei den Grabungen der preußischen 
Papyruseipedition durch Fr. Zucker gefunden 
worden ist, hat der königliche Stifter beiden 
Göttinnen gewidmet; ,Satis, die Gewaltige, Her¬ 
rin von Elephantine' hat a^ ihr eine Reihe von 
seltenen Beinamen, die später an ihrer Stelle 
behandelt werden (Berlin 18901. Zucker in Z. 
Agypt. Spr. XLVI [1909/10] 58 Abb. 24). 

c) ,Herrin von Elephantine'. In den 
meisten dieser Erwähnungen steht S. neben Chnum 
und Anukis; infolgedessen ist der Schluß, daß 
gerade S. auf der Insel Elephantine beheimatet 
sei und nicht die beiden anderen Gottheiten, 
nicht zwingend. Elr wird aber veranlaßt durch 
die Tatsache, daß S. vorzugsweise das Beiwort 
,Herrin von Elephantine' führt, während Chnum 
.Herr des Katarakts [kbhwy heißt und Anukis 
,Herrin von , d. h. der Insel Sehel, ihrer 
eigentlichen Heimat, oder von ganz Nnbien. Die¬ 
ses Beiwort ,Herrin von Elephantine' gehört der 
S. insbesonders an und ist zu allen Zeiten bei 
ihr nachzuweisen; in Verbindung mit Eiephan- 
tine steht S. schon in den Pyramidentexten des 
Alten Reichs (ed. Sethe 1116; s. u. B 3 b), 
und sie ist die Spenderin des kühlen Wassers, 
das aus ETephantine kommt (Berlin 10115, Mittl. 
Reich). S. heißt ,Herrin von ETephantine' in 
den Inschriften Amenhoteps III. im Tempel von 
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Elephantine (s. o.), in Ellesije unter Thutmosis III. 
(Lepsius Denkm. III 45e), gleichzeitig in Semne 
,Herrin des obciägyptischen Elephantine' (ebd. 


werken teilweise veröffentlicht, zuletzt in Lep- 
sins Denkm. IV mit Text (1901) 130—173; eine 
vollständige Herausgabe hat G. Bänödite be¬ 


lli 53). Als Beispiele ans der griechischen Zeit gönnen (Temple de Philae in Mäm. Mission E'ran?. 
für das Beiwort ,Herrin von Elephantine' seien Cairc XIII 1893). Zitate für S. sind in diesem 
genannt; die Schale Ptolemaios’ I. (s o.), der Aufsatz zerstreut gegeben, 
ptolemäische Tempel der Isis in Syene (Mariette In einer lateinischen Weihinschrift des 3. Jhdts. 
Monum. divers. 1872—1889 pl. 23), der Isistem- n. Chr. ans Philae werden als Gottheiten ange- 

pel auf Philae (ed. Bänödite in Mem. Mission rufen; Ifovi) Ofptimo) M(aximo) Ilammoni 

Franc. Caire XIII p. 47 I unter Ptolemaios II.; 10 Cknubidi, lunoni Reginae (C’IL III 75; vgl. W. 
Lepsius Denkm. IV19 unter Ptolemaios V.; ebd. Otto Priester n. Tempel I 6. 126. F. Poland 

IV 24 unter Ptolemaios YIL; fernerChampollion Gesch. griech. Vereinswesens 182). Es ist keines- 

Monura. I pl. 78, 1). Der späteste Beleg ist der wegs sicher, daß man in der luno die S. zu sehen 

Denkstein des Kaisers Vespasian, der vermutlich hat, wie meist angenommen ist; sondern in jener 

für das Kataraktengebiet gearbeitet ist (Florenz späten Zeit ist Isis die hervorragendste Göttin 


Denkstein des Kaisers Vespasian, der vermutlich hat, wie meist angenommen ist; sondern in jener 

für das Kataraktengebiet gearbeitet ist (Florenz späten Zeit ist Isis die hervorragendste Göttin 

4021 nach Berend bezw. 1670 nach Schiapa- der Gegend und S. nur eine fast ganz vergessene 

relli); er enthält überhaupt die jüngste Dar- Oitsgöttin von einer Insel. Ich halte es trotz 

Stellung der 8. in ägyptischer Weise mit hiero- der gesicherten GleichsteUung der S. mit Hera 

glyphischer Beischrift. Das Beiwort .Herrin von nicht für selbstverständlich, daß auch in der 

E2ephantine‘ ist auf Sothis ttbergegangen, als 20 späten lateinischen Anrufung noch S. gemeint ist. 


diese die Rolle der S. übernommen hatte (s. u. 
C 2). z. B. im ptolemäischen Tempel von Edfu 
(Rochemonteix Temple d'Edfou I p. 115. II 
pl. 19). 

d) Kultus und Priester. Einen Tempel, 
der ausschließlich der S. zuzuweisen wäre, ver¬ 
mögen wir insehriftlich nicht zu sichern, und 
die Ausgrabungen haben einen solchen bisher 
noch nicht ergeben. Wir müssen nns also da¬ 


g) Andere Orte im ersten Katarakt. 
Die Stadt Syene (kopt. Swan, heute Aswan) wurde 
auf dem Ostufer, gegenüber der Insel Elephan¬ 
tine, am Nordende des Katarakts, gegründet, als 
man einen bequemeren Verkehrs- und Lagerplatz 
haben woUte, als die auf der Insel gelegene An¬ 
siedlung ans alter Zeit. In ptolemäischer Zeit 
erhielt die junge Stadt Syene einen ägyptischen 
Tempel, der vorzugsweise für Isis bestimmt ist, 


mit begnügen, die Verehrung der S. überhaupt 30 daneben auch die einheimischen Götter nennt, 
nachzuweisen und für sie wenigstens eine Kapelle S. wird mit Isis zusammengestellt und erhält 
in dem Chnumtempel anzune^nen, in welchem deshalb die Gesellschaft des kleinen Harpokrates,. 


in dem Chnumtempel anzunehmen, in welchem 
sie jedenfalls eine größere Rolle gespielt hat, als 
die Gattin des Gottes im allgemeinen hatte. 


des Sohnes der Isis (de Morgan u. a. Catal. 
monnm, inscr. 6gypte ant. I 56). An andrer Stelle 


Priester der Gottheiten Chnum, S. und Anukis steht S. und Anukis wie früher hinter Chnum 


von verschiedener Art und Tätigkeit kennen wir 
in größerer Zahl ans den Felsinschriften neben 
den Gräbern auf dem Westnfer gegenüber Ele¬ 
phantine (de Morgan u. a. Catal. monum. et 


(Mariette Monum. divers. 1872—1889 pl. 23). 

Die Insel Sehäl (s. u. B 1 a) ist die Heimat 
der Göttin Anukis, die neben S. als zweite Ge¬ 
nossin dem Chnum zugewiesen wurde. Aus Sehel 


inscript ^Igyptc ant. I 128 nr. 2. 11. 12. 15). 40 stammt die griechische Felsinschrift mit der 


Ihnen ist ein gemeinsamer Kultus der drei Gott¬ 
heiten auf Elephantine zu entnehmen. Daß S. 
dabei eine hervorragende Stellung einnahm, zeigt 


Gleichstellung der S. und Hera (s. u. C 3). 

Konosso (nub. kolonosso .großer Felsen“) heißt 
eine Gruppe von ans dem Wasser ragenden Granit- 

.. . ..x -r»L rx . _ _J - _ 


der Titel .Vorsteher der Priester der S.‘bei dem blocken nördlich gegenüber Philae, an der zu 

Gaufürsten von Elephantine (ebd. I 185fl. Brit. verschiedenen Zeiten Inschriften angebraclit wor- 

Mus, 1010). In der 18. Dynastie wird auf Eie- den sind. Die Stätte braucht nicht heilig ge- 

phantine am 28. Tr^e des zweiten überschwem- wesen zu sein, die auffallende Form der E'elsen 

mungsmonats ein F'est der S. gefeiert (Urk. IV erklärt die Einmeißelung der Inschriften ge- 

823 ed Sethe). nügend. In einem dieser Felsenbilder ans dem 


f) Insel Philae. Die Geschichte Philaes 50 Mittleren Reich nehmen Chnum und S. den Kö- 

.. .... . . . t . X *.1 X._ .. r . wr.— .X._r.iiT«cyk1^y.*l aiy«U /T AT\. 


ist für die ältere Zeit nicht mehr zu ermitteln, 
weil bei der starken Bebauung der Insel mit 
Tempeln seit der Spätzeit alle früheren Denk¬ 
mäler beseitigt wurden. Zufällig besitzen wir 
wenigstens einen Denkstein Sesostris' 1. aus Phi¬ 
lae, auf dem er Chnum und S. in gleicher Weise 
als Herren der Gegend verehrt (Brit. Mus. 963; 
Budge The egyptian Sudan l, 535). In den ptole¬ 
mäischen Reliefs der großen Tempelbauten treten 


nig Mentuhotep schützend zwischen sich (Lep¬ 
sius Denkm. II 150b. deMorgan u. a. Catal. 
monnm. inscr. Eg. ant. I 73, 44). Eine ähnliche 
Darstellung zeigt König Neferhotep zwischen 
Mont und S. (Lepsius Denkm. II 151h. de 
Morgan I 71, 30). 

Bige (nub. bigge, altägypt. snm.t) ist der 
Name einer größeren Insel unmittelbar westlich 
von Philae; sie wird deshalb gelegentlich in den 


die alten Götter des Katarakts zurück zugunsten 60 Inschriften der Tempel auf Philae erwähnt. Dort 


von Osiris und besonders seiner Gattin Isis, die 
je länger desto mehr in Nordnubien angebetet 
wurde. Chnum, S. und Anukis werden also wohl 
noch in Philae erwähnt, und zwar nur als Gott¬ 
heiten der Umgebung der Insel, aber der Kultus 
der Zeit hat sich anderen Lieblingen zugewendet 
Die Darstellungen und Inschriften des großen 
Tempels von Philae sind in den älteren Tafel- 
Pauly-Kxoll-Witte II A 


heißt S. ,Herrin von Bige' (Benädite p. 23 III) 
oder ,wohnend auf Bige', d. h. dort nachträglich 
angesiedelt (ebd. 47 I) oder „Herrin der Flamme 
in Bige' (ebd. 60 V). Auf der Insel Bige steht 
ein kleiner Tempel, der bei der Landesaufnahme 
Nubiens veröffentlicht ist; Aylward Blackman 
The Temple of Bigeh (Service d. Antiq. de TEgypte, 
Temples imniergäs de la Nubie), Cairo 1915. 




h) Volkstfimlich. S. begegnet uns nicht Ernährung der Bewohner enthielt, Gottheiten, 

nur in den Tempeln und auf den von Königen denen die Tempel hätten geweiht werden können, 

oder in ihrem Aufträge errichteten Denksteinen Wenigstens waren die einheimischen Gottheiten, 

und Gedächtnisinschriften, d. h. auf offiziellen wenn solche damals überhaupt noch vorhanden 

Denkmälern, in denen sich die staatlich aner- waren, so unbedeutend, daß man ihrer nur neben¬ 
kannte und gepflegte Beligion ausspricht, sondern bei in den Darstellungen und Inschriften der 

wir kennen sie auch im Munde des Volkes. Wenn Tempel gedacht hat. Die ägyptischen Priester 

wir S. neben Chnum und Anukis in Felsenin- führten also ihre eigenen Gottheiten aus dem 

Schriften angerufen finden, die im Gebiet des Norden in das Land oberhalb des ersten Kata- 

ersten Katarakts angebracht sind, so dürfen wir 10 rakts ein. Dabei wählten sie in der Hauptsache 
daraus schließen, daß sie in der Vorstellung der zwar die großen Landesgottheiten der Haupt- 

Gläubigen lebendig war. Diese Anrufungen wer- tempel Ägyptens aus, also Amon von Theben, 

den wohl nur zum allerklcinsten Teil von Leuten Ee-Harachte von Heliopolis und Ptah von Mem- 

stammen, die in jener Gegend ansässig waren, phis. Aber daneben berücksichtigen sie vorzugs- 

vieimehr im wesentlichen von durchziehenden weise die Gottheiten des ersten Katarakts, nnter 

Beamten, Mitgliedern von Karawanen und vor denen S. auch hier eine hervorragende Bolle 

allem Angehörigen der Steinbruchbetriebe, die spielt. 

dort in der Wüste lagen. Diese Fremden wer- So ist es aufzufassen, wenn S. uns als Gott- 
den S. in ihrer Heimat, wenn diese von Elephan- heit in den nubischen Tempeln begegnet. In 

tine weit entfernt war, überhaupt noch nicht ge- 20 Gerf Husün wird sie von Bamses II. neben Chnum, 
kannt haben; aber an dem ungewöhnlichen Orte, Anukis und Nefertem angesiedelt (Lepsius 

der als Tor zum inneren Afrika und durch seine Denkm. III 178a). In den meisten Tempeln ist 

landschaftliche Eigenart auch heute noch jeden nicht zu erkennen, in welcher Weise die Gott- 

Beisenden besticht, werden sie sich willig auch heiten, die wir in den Eeliefs gelegentlich ver- 

seinen Gottheiten zugewendet haben. So sind ehrt sehen, einen besonderen Kultus gehabt haben, 

die zahlreichen Gelegenheitsinschriften gerade bei Aber es ist gewiß nicht ganz belanglos für den 

dem niedrigen Stande und den geringen sprach- Hergang des Gottesdienstes, wenn S. in den Be¬ 
lieben und orthographischen Kenntnissen ihrer liefs der nubischen Tempel gelegentlich darge- 

Urheber Denkmäler wirklichen Volksglaubens, an stellt wird, So Anden wir sie in Amada unter 

dem auch S. Teil hatte. 30 Thutmosis III. (ebd. III 69 i). Derselbe König 

Die Felsinschriften im Gebiet des ersten Ka- betet in Ellsije vor Horus von Ibrim, einer nubi- 

tarakts ans dem Mittleren und Neuen Beich w'en- sehen Nachbarstadt, und S. (III 45e), in Semne 

den sich zunächst meist an die Ortsgütter Chum, vor S. von Elephantinc (III 53). Amenhotep II. 

S. und Anukis (de Morgan u. a. Catal monum. verehrt im Tempel von Ibrim Chnum. S., Anu- 

inscr. Egypt. ant. I 1-3, 60. 16,76); dafür tritt kis und andere Götter (III 63 d). König Eje 

häufiger die Folge S., Chnum und Anukis ein (oder Ai, Ende 18. Dyn.) betet in Schatawi vor 

(ebd. 27, 208 bis. 38, 161. 162. 166. 39, 172), Amon-Ee, [Be-Harachte], Ptah, [Mont, Horus und 

worin sich ansspricht, daß S. als eine nngewohn- S.] (III 114g). König Seti I. steht in Dosche 

lieh mächtige Göttin angesehen wurde, die so^r vor Chnum, S. und Anukis (III 141k). Bamses 

vor ihrem Gatten genannt wird, entgegen der 40II. verehrt in Bet el-Wali die S. (Champol- 
sonst üblichen Anordnung. Andere Inschriften lion Not. descr. I 154), in Abusimbel verehrt 

rufen nur Chnum und S. an (ebd. 12, 41. 18, 89. er Chnum, S. und Anukis, denen andere Götter 

42, 4. 7); aber auch für diese ist die Folge S. folgen (Phot. Breasted, unveröffentlicht), wäh- 

und Chnum häufiger (ebd. 13, 51. 15, 69. 70. rend in Wadi Haifa S. als letzte von sechs Gott- 

16, 72. 24, 134 bis. 137. 22, 153), was für ein heiten erscheint (Champollion Monum. I pl. 

anderes Götterpaar nicht nachzuweisen wäre. 1, 4 = Bosellini Monum. di cnlto pl. 2). 

Einzelne Gebete wenden sich nur an S. und Anu- In allen diesen Darstellungen und gelegent- 
kis (ebd. 26, 188. 38, 157) oder an S. und Anu- lieh auch an anderen Orten wird der 8. neben 

kis und die Götter in Nubien (ebd. 20, 181). ihren übrigen Beiworten hier und dort eine Be- 

Mehrcre Gläubige erhoffen Erhörung von S. allein 50 Zeichnung gegeben, die auf ilne Bolle als Herrin 
(ebd. 22, 135. 39, 168. 42, 1). Andere gesellen des Landes hinweist. So wird S. ,Herrin von 

ihr Osiris zu in den Gebeteri an Osiris, S., Chnum Nubien* genannt in einer Felsinschrift bei As- 

nnd Anukis (ebd. 27, 211) oder nur an Osiris suan (de Morgan Catal. monum. inscr. I 7), 

und S. (ebd. 27, 210). Im Neuen Beich nennt in Dosche heißt sie unter Seti I. .Herrin von 

man neben den Ortsgöttern besonders gern .Imon- Napata*, der weit ira Süden von Gebel Barkal 
Be, den Herrn von Theben, den Hauptgott die- belegenen Hauptstadt von Südnubien (Lepsius 

ser Zeit (ebd. 1, 6. 92, 107. 93, 132). Denkm. III 141k). 

2; Nubien, a) Neues Beich. Im Neuen b) Ptolemäiscb-römische Zeit Unter 
Beich ist Nubien von den Ägyptern unterworfen den Ptolemäern kam neues Leben nach Nubien 
und für die Zwecke des Eeiches nutzbar gemacht 60 hinein, das sich auch in der Erbauung von Tem- 

worden. Festungen und Städte wurden für die peln ausspricht. und der in römischer Zeit ein- 

Besatzungstruppen, für die Verwaltungen und als getretene Wohlstand förderte die Fortsetzung 

Stützpunkte für die Expeditionen iu die Wüste und Vollendung der Bauanlagen. In den Eeliefs 

und in den Sudan angelegt. Für die Tempel dieser Zeit finden wir die Gottheiten des ersten 

dieser Ortschaften waren weder Vorbilder im Katarakts beinahe noch ebenso häufig dargestellt 

Lande vorhanden, noch gab es bei der eingeses- wie früher, wenn auch die Lieblingsgottheiten 

senen Bevölkerung in dem engen Flußtal, das jener Jahrhunderte andere geworden sind. Unter 

kaum einen schmalen Streifen Fruchtland für die den römischen Kaisern allerdings werden die Be- 
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lege snärlicher. Im ptolemäischen Tempel von 
Debod opfert der nubische König Azechramon 
vor Chnum und S. (Lepsius Denkm. V 18b). 
ln dem ungefähr gleichzeitigen Tempel von Dakke 
nennt sich der König ,Sohn des Chnum, geboren 
von S., erzogen von Anukis* (Champollion Not. 
descr. I 121), und S. sagt zu ihm: ,Ioh schieße 
den Pfeil gegen deine Feinde* (ebd. I 119), In 
dem römischen Tempel von Kalabsche tritt S. 
als Göttin der Frauen auf (Brugsch Thes. inscr. 1 
aeg)'pt. 753, 18). In dem sudanesischen Tempel 
von Wadi es-Sofra betet ein ineroitischer König 
der spätrömischen Zeit zu Chnum, der von S. 
umschlungen ist (Lepsius Denkm. V 72a). Auf 
der von Ptolemaios 1. in dem Tempel von Ele¬ 
phantinc geweihten Schale (s. o. Alb) heißt 
S. .Herrin von Elephantine und Erste von Nubien*. 

3. Ägypten a) Oherägypten. Gelegent¬ 
lich tritt S. uns auch auf Denkmälern im eigent¬ 
lichen Ägypten entgegen. Wenn sie in der Titu- 2 
latur der Königin Hatschepsut im Gebel Ham- 
mäm, dicht nördlich von Assuan, erwähnt wird 
(Urk. IV 394 ed Sethe, 18. Dyn.), oder wenn 
Privatleute in Silsilis Totenopfer von einer großen 
Zahl von Göttern, darunter auch Chnum, S. und 
Anukis erbitten (Lepsius Denkm. Text IV 91). 
so liegt darin noch eine unmittelbare Einwirkung 
von Elephantine auf die benachbarten Orte. Der 
Beiname .Fürstin von Oberägypten* der S. auf 
der vou Ptolemaios 1. in Jen Tempel von Eie- 3 
phantine geweihten Schale (s. o. A 1 b) ist ihr 
nur deshalb gegeben, weil ihre Heimat Elephan¬ 
tine in Oberägypten liegt, und zwar an einer be¬ 
sonders bemerkenswerten Stelle, nämlich seinem 
Südende. Auch weiter nach Norden zu ist S. 
bekannt, allerdings nur in vereinzelten Fällen. 
Auf dem großen Obelisk der 12. Dynastie bei 
Begig in Fajjuin sind neben vielen andern Göt¬ 
tern auch 8. und Chnum dargestellt (Lepsius 
Denkm. II 119a, Eeihe 4). Ein Opfergebet an 4 
Osiris, Chnum und S. findet sich auf einem Grab¬ 
stein aus Abydos (Kairo 20 228 ed. Schäfer- 
Lange Grab- u. Denksteine des Mittleren Beichs). 

b) Theben. Etwas Besonderes hat es mit 
den Erwähnungen der S. in Theben auf sich. 
Ganz klar liegt der Grund im Grabe des Neb- 
nofer auf der Westseite von Theben zu Tage: 
dieser ist in Elephantine geboren, nach Theben 
aasgewandert, dort Angestellter in der Toten- 
staJt geworden. Deshalb gedachte er der Götter 5 
seiner Heimat, als er sich unter Bamses II. in 
Theben ein Grab anlegte. In diesem betet er 
zu ,Chnum. S. und .Anukis, den großen Göttern, 
die in Elephantine wohnen', und erfleht von S. 
,ein schönes Leben für den, der ihr treu ist' (Ab¬ 
schrift Sethe, unveröft’entlicht). Unklar dagegen 
bleibt es, weshalb in einem anderen thebanisehen 
Privatgrabe eine Statue der Königin zwischen 
Amon und S. sitzt (Abschrift Sethe, unverüff.). 
Es gibt noch einige andere private Denkmäler 6 
aus Theben, auf denen die Gottheiten von Elephan¬ 
tine angerufen werden; der Naos Turin 913 ist 
von einem Nekropolenbeamten Kasa den Göttern 
.seiner Stadt' Elephantine und dem Amon ge¬ 
weiht worden, so daß auch hier ein aus Elephan¬ 
tine stammender Mann sich in Theben an die 
Götter seiner Heimat wendet (Erman in S.-Ber. 
Akad. Berl. phil.-hist. CT. 1911, 1108). Auf einem 


Denkstein aus dem Ende des Neuen Beichs er¬ 
scheinen neben einer größeren Zahl von Theben 
eigenen Gottheiten auch Chnum, S. und Anukis 
(Tablets and other egypt. monum. from the Coli, 
of the Earl of Beimore, London 1843 pl. 1), 
ohne daß die Beziehung offenbar wird. Aus die¬ 
sen und anderen Beispielen hat Spiegelberg 
(in Z. Ägypt. Spr. LIV 1918, 64) geschlossen, 
daß es auf der Westseite von Theben ein Heilig- 
0 tum der Götter von Elephantine gab. Es mag 
nur klein gewesen sein, aber hat doch gewiß 
wenigstens zeitweise einen eigenen Kultus ge¬ 
habt. Eine Gemeinde von Gläubigen ergab sich 
dauernd ans den Steinarbeitern der thebanisehen 
Totenstadt, von denen ein Teil aus den Stein- 
brüchen des 1. Katarakts kam, in denen der be¬ 
gehrte Bosengranit gewonnen wurde. 

c) Späte Zeit. In den Tempeln der ptole- 
inäisch-römischen Zeit in Ägypten wird der Name 
0 der S. recht selten genannt. Das hat seinen Grund 
einerseits natürlich in det Heimat der Göttin, die 
im äußersten Süden des Landes fern von den 
andern Tempeln liegt. Andererseits aber in der 
allmählichen Vermischung mit der Stemgöttin 
Sothis, die zu einer allmählichen Ersetzung der 
S. durch Sothis geführt hat (s. u. C 2). 

Einige späte Darstellungen der S. zeigen, daß 
die merkwürdige Form ihrer Krone damals, be¬ 
sonders an Orten fern von ihrer Heimat, unbe- 
0 kannt war und deshalb leicht mißverstanden wurde. 
Unter König Nektanebos (Dyn. 30) wurde in Saft 
el Henne im Osten des Deltas ein großer Naos 
mit Bildern zahlreicher Gottheiten gearbeitet; 
der Bildhauer gab die Krone der S. unter Ver¬ 
wandlung der Hörner in Federn wieder, so daß 
die Osiriskrone mit Straußenfeder entstand (Kairo 
ed. Boeder, Naos, 1914, § 336, 1:1). Vielleicht 
hat der Zeichner ebenso verfahren auf dem Denk¬ 
stein aus der Zeit des Kaisers Vespasian (s. o. 
A 1 c). Die Zeichner des Fajjumpapyrus (ed. 
Lanzone 2, 41 = Pleyte 2, 21) ersetzen in einer 
ähnlichen Zeichnung die oberägyptische Krone 
durch die Bündelkrone mit Sonne und wage- 
rechten Widderhörnern. 

B. Wesen und Gehalt. 

1. Ursprung, a) Nubische Göttin. Die 
Übersicht über die Orte, an denen S. verehrt wird, 
ergab, daß sie in historischer Zeit auf Elephan¬ 
tine beheimatet ist. daß sie aber mit den übrigen 
Gottheiten des ägyptischen Pantheons, zu denen 
keine mythologische Verbindung von ihr aus führt, 
wenigstens in älterer Zeit nicht fest verwactisen 
ist. Ihrem Gatten Chnum, der selbst in Esne 
dicht nördlich von Theben zu Hause ist und den 
Schutz des ersten Katarakts nur in recht äußer¬ 
licher Weise übernommen hat, ist sie zugesellt, 
ohne daß irgendein in gemeinsamen Schicksalen 
begründetes Band sie zusammenhält. Die Zu¬ 
fälligkeit der Zu.sammeafügung dieses Paares wird 
dann besonders offenbar, wenn man sieht, daß S. 
eine größere Ehre erwiesen wird als ilirem Gatten 
Chnum; bei einem Götterpaare gewöhnlicher Art 
würde es nicht üblich sein, die Gattin vor dem 
Gotte darzustellen oder zu nennen. 

Auch in der Tracht hat S. etwas Ungewöhn¬ 
liches, das sie von den übrigen ägyptischen Gott¬ 
heiten trennt. Zwar werden auch sonst bestimmte 
Kronen oder anderweitige Abzeichen den einzelnen 
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Gottheiten zngewiesen, aber diese haben dann den Kopf hemm gesteckt sind, legt allerdings 
doch nicht eine so außergewöhnliche, man möchte den Verdacht nahe, daß sie eine nubische Göttin 
beinahe sagen, unägyptische Gestalt wie die Krone ist, die der S. von Anfang an nahe gestanden hat. 
der S. Der Hauptteil derselben hat zwar die Im Vorstehenden ist angenommen worden, daß 
Form der oberägvptischen Krone, wenn auch viel- in der Urzeit Nubien eine selbständige und von 
leicht nur in nachträglicher Anpassung: an ihr der ägyptischen verschiedene Religion und Gfitter- 
sitzen zwei Hörner, die von den Schläfen hoch weit gehabt hat und daß die Inseln Sehel und 
hinauf aufsteigen, zwar erinnernd an die Rinder- vielleicht auch Elephantine zu dem Gebiet der 
hömer der Hathorkrone, aber doch selbständig ursprünglichen nubischeu Religion gehört haben, 
und nicht von ihnen abhängig. 10 An dieser Auffassung halte ich einstweilen auch 

Aus allen diesen Momenten gewinnt man den noch fest angesichts der durch die Landesauf- 
Eindrack, daß S. ursprünglich nicht dem ägyp- nähme und die Grabui^en erwiesenen Tatsache, 
tischen Pantheon angehört hat. Sie scheint von daß in der Frühzeit und vorgeschichtlichen Zeit 
den Ägyptern in Nordnubien gefunden und in die Gegend bis zum zweiten Katarakt hinauf von 
geschickter Weise mit den eigenen Gottheiten einer Bevölkemng bewohnt war, die sich in Rasse 
verbunden worden zu sein. Dabei ließen die und Kultur nicht von den Ägyptern unterschieden 
Ägypter ihr ihren eigenartigen Kopfschmuck, dem hat. Ich betrachte meine religionsgeschichtlichen 
sie nur durch eine Glättung im Sinne des ägyp- Ergebnisse zunächst als sichere, die mit den 
tischen Stils sein barbarisches Aussehen nahmen. Bodenfnnden und anatomischen Untersuchungen 
S. erhielt als nunmehr ägyptische Göttin den20 irgendwie in Einklang gebracht werden müssen. 
Schutz von Elephantine, wo sie vieUeicht schon Einzelheiten werden vielleicht klarer werden, 
seit Urzeiten eine Kultstätte gehabt hatte, und wenn die Vei-öffentlichungen dev Aufnahme Nu- 
damit die Fürsorge für das ganze Katarakten- biens erschienen sind. 

f ebiet, mit dem sie als Spenderin des aus ihrem 2. Verwandtschaft, a) Chnum und Anu¬ 
leimatlande herausströmenden Nilwassers ver- kis. Chnum ist beinahe der einzigste Gott, in 
wachsen war (s. u. B 3 b). dessen Gesellschaft S. erscheint. Mit einer Gleich- 

b) N a m e. VieUeicht steckt iu der ältesten mäßigkeit, die sich nicht in allen derartigen Fäl- 
Schreibung des Namens der S. noch ein Hinweis len beobachten läßt, sind beide in historischer 
auf ihre Herkunft. Der Name . t. ,Sati3‘ wird Zeit miteinander vereinigt, so daß man über ihre 

seit dem Mittleren Reich allerdings ausschließ -30 Zusammengehörigkeit als Ehepaar nicht im Zwei- 
lich mit einem Schriftzeichen geschrieben, das fei sein kann, auch wenn uns diese inschriftlich 
mit dem Worte ,werfen, schießen, gießen' zu- nicht ausdrücklich versichert wird. Trotzdem 
sammenhängt, und die piiesterlichen Dichter scheint die Verbindung nicht besonders innig ge- 
haben sich die Gelegenheit zu Wortspielen zwi- wesen zu sein, weder nach ihrer Entstehung, wie 

sehen f. ,Satia' und ,mit dem Pfeil schießen' oben anseinandergesetzt ist (vgl. B 1 a), noch 

oder ,Was8er ansgießen' nicht entgehen lassen, nach ihren Folgen; ein Kind ist ihr nicht ent- 

da ja S. diese beiden Tätigkeiten ausübte (s. u. sprossen. 

B 3 c und B 3 b). Aber in den Pyramidenteiten Chnum und S. treten zu allen Zeiten gemein- 
des Alten Reichs wird ,Satis' stets StJ. t und sam auf. König Mentuhotep steht auf seinem 
mit einem Schriftzeichen geschrieben, das auch 40 Denkstein an den Felsen von Konosso (s. o. A 1 g> 
bei der Schreibung des Namens der Insel zwischen Chnum und S. (Lepsins Denkm. II 
Sehel (s. o. A 1 g> verwendet wird. Zu SUt 150b). Sesostris I. verehrt Chuum und S. auf 
,Sehel‘ vgl. Sethe Dodekaschoinoa (Untersuch. einem Denkstein ans Philae (s. o. Alf). Die 

Geseb. und Altertumsk. Ägypt. 11 3, 1901) 81. Anrufungen in den privaten Felsinschriften der 

Boeder in Z. Ägypt. Spr. XLV 1908, 24. Sethe Kataraktengegend wenden sich an S. allein oder 
in Z. Ägypt. Spr. XLVII 1910, 166; ders. Sonnen- in Verbindung mit Chnum und Anukis, wobei 
äuge (Untersuch. Gesch. Alt. Ägypt. V 3, 1912) die Gottheiten in verschiedener Reihenfolge ge- 
7 _ 8 . nannt werden und S., wie auch sonst gelegent- 

Daraus muß man den Schluß ziehen, daß der lieh, zuweilen ihrem Gatten Chnum vorangeht 
Name M. t ,Satis‘ nach seiner ältesten Schreibung 50 (s. o. B 1 a). In griechischer Zeit treten Chnum, 
bedeutet: ,Göttin von Sehel'. Ist der Schluß S. nnd Anukis vereinigt auf in den Inschriften 
richtig, so war Sehel die Heimat der nnbischen einer Statue, die aus dem Tempel von Elephan- 
Göttin S., aus der diese von den Ägyptern nach tine stammt (s. o. A 1 b), im ptolemäischen Tem- 
Elephantine übertragen wurde, als sie dort eine pel der Isis von Syene (s. o. A 1 g), und dem 

Götterfamilie für den zu gründenden Tempel der gleichzeitigen auf Philae (s. o. A 1 f) nnd in den 

neuen ägyptischen Festung und Kolonie brauchten. ptolemäisch-römischen Tempeln Nubiens und des 

Ob Anukis, die in historischer Zeit den Beinamen Sudans (s. o. A 2 b). Die drei Gottheiten und 

,Herrin von Sehel' trägt und dort auch Vorzugs- noch andere dazu hat auch der griechische Beter 

weise angerufen wird, in der Urzeit schon mit in seiner Felsinschrift auf der Insel Sehel an- 

S. zusammen auf Sehel verehrt worden ist oder 60 gerufen (s. o. A 1 g und s. u. C 3). 

ob man sie etwa von einem anderen Orte her Das Verhältnis zwischen S. und Anukis bleibt 

in den durch den Wegzug der S. verwaisten Platz unklar; nii^ends erhalten wir bündigen Aufschluß 
gebracht hat, entzieht sich unserer Kenntnis; wir über das eigentliche Wesen der Anukis und über 
sind weder über die Bedeutung des Namens der ihre Stellung zu S. Meist folgen beide Göttinnen 
Anukis noch über ihr Wesen genügend unter- dem Chnum, wobei niemals Auukis der S. vor- 
richtet, um ihre Herkunft beurteilen zu können. angeht. Verhältnismäßig selten wird Anukis allein 
Die phantastische Krone der Anukis aus Straußen- hinter Chnum dargestellt oder genwnt, bei völ- 
fedem, die wie bei einem Indianerputz rund um liger Abwesenheit der S. Man gewinnt den Ein- 
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druck, als ob Anukis g^enüber der S. eine unter- aus dem hier Mont erscheint, liegt in der Her¬ 
geordnete Bedeutung hat nnd daß Anukis nicht kunft der Dynastie: er ist der Gott von Hermon- 
über starke eigene Charakterzüge verfügt, abge- this dicht südlich von Theben, der Heimat des 
sehen von einer merkwürdigen Krone (s. o. B 1 b). Königs, das noch zum Gau von Hermonthis ge- 

Gel^entlich treten S. und Anukis zusammen hörte. In den Felginschriften privater Beter im 
auf, ohne daß Chnum genannt wird. Sesostris I. Kataraktengebiete wird gelegentlich Osiris nnd 
heißt einmal in seiner Titulatur ,geliebt von Satis S. angerufen (de Morgan u. a. Catal. monnm. 
und Anukis' (Ann. Serv. Antiqu. fig. VIII 47). inscript. I 27, 210). Daß Osiris hier nur als 
Alexander II. hat an seinem Tor im Tempel von Totengott gemeint ist und von dem um sein 
Elephantine S. und Anukis dargestellt (Lepsins 10 Schicksal im Jenseits Besorgten nur als Herr des 
Denkm. IV 1 a), nnd Ptolemaios I. hat den beiden Totenreiehs genannt ist, beweist ein anderes Ge- 
Göttinnen seine Schale in dieses Heiligtum ge- bet, in welchem die Inschrift neben Osiris die 
weiht (s. 0 . A 1 b). drei Gottheiten Chnum, S. und Anukis zusammen 

b) Beziehung zu Re. Der ans Elephantine auffflhrt (ebd. 27, 211). In eine wirkliche Be- 
stammende Nebnofer, der sich in Theben sein Ziehung zur Familie des Osiris ist S. erst in 
Grab angelegt hat, nennt dort S. ,Herrin des ptolemäischer Zeit getreten, als sie in die Tempel 
Himmels, Fürstin aller Götter, Auge des Re, die der Isis in Sj'ene nnd auf Philae aufgenommen 
kein Ebenbild hat, die die beiden Länder des wurde und dort Harpokrates, den kleinen Sohn 
Horus (d. h. Ägypten) beruhigt' (Zeit Ramses’ II., der Isis, zu betreuen hatte (s. u. C 1). 

nach unveröffentl, Abschrift Sethe; vgl. Sethe20 3. Tätigkeit, a) Feuergöttin. Eine der 
Sonnenauge [Untersuch. Gesch. Altertumsk. Äg. wenigen Belege für S. ans den Pyramidentexten 
V 3, 1912] 7). Die hochtönenden Beiworte des Alten Reichs gibt der Göttin die Beiworte: 
klingen so, als ob es sich um eine Sonnengöttin ,die die beiden Länder (d. h. Äj^ten) in Besitz 
wie Hathor handele, aber nicht um eine provin- nahm, die Feurige, die ihre beiden Ufer (d. h. 
ziale Ortsgöttin wie S., der die Namen einer Ägypten) ergrilf (Pyr. 812 ed. Sethe). Wenn 
Himmelsherrin und Götterkönigin schlecht an- auch S. im Bau Ptolemaios' II. auf Philae einmal 
stehen nnd in dieser Zeit in ihrer Heimat Eie- ,Herrin der Flamme auf Bige' genannt wird (s. o. 
phantine auch wohl nicht gegeben worden wären. A 1 g), so ist ihr dieser Zug doch eigentlich fremd. 
Hier liegt eine Einwirkung thebanischer Theo- und wir können keine weitere Äußerung desselben 
logie vor; der allumfassende Charakter der großen 30 erkennen. Sethe Sonnenauge (Untersuch. Gesch. 
ägyptischen Göttinnen wie Mut von Theben oder Altertumsk. Äg. V 3, 1912) 7 bringt ihn in Ver- 
Hathor von Dcndera ist auf die an sich unbe- bindung mit dem oben (B 2 b) besprochenen My- 
dentende S. übertragen worden. Wir begegnen thus vom Auge des Re. 

einer ähnlichen Titulatur der S. unter Ramses II. b) Wasserspenderin. In den Pyramiden- 
im Tempel von Bet el-Wali in Nordnubien; sie texten .reinigt Satis ihn (den Totenkönig) mit 
heißt dort; ,Ange des Re, Herrin des Himmels, ihren vier Krügen in Elephantine' (Pyr. 1116 ed. 
Fürstin beider Länder' (Champollion Not. des- Sethe). Die Inschrift der Statue eines Bierbrauers 
eript. I 154). des Mittleren Reichs aus schwarzem Granit ent- 

In ptolemäischer Zeit sind Boiworte der S.,- hält ein Opfergebet an .Chnum, Satis nnd Anukis; 
die sie in Beziehung zu Re setzen, häufiger. Auf 40 sie mögen das kühle Wasser geben, das aus Ele- 
der Schale Ptolemaios’ I. aus dem Tempel auf phantine kommt' (Berlin 10115 nach Ägypt. 
Elephantine (s o. A 1 b) heißt S. .die den Pfeil Inschr. I 148); leider ist die Herkunft der Figur, 
schießt gegen die Feinde ihres Vaters, . . . Tochter deren Material einen Anfertigungsort im Süden 
des Re, die sein Herz liebt'. Im ptolemäischen nahelegt, nicht bekannt. In diesen beiden Stellen 
Tempel auf Philae wird sie genannt ; ,Ange des aus älterer Zeit verfügt S. allein bzw. mit ihren 
Re. Herrin des Himmels, Fürstin aller Götter' Genossen über Wasser, das sie spendet, und dabei 
(Champollion Monnm. I pl. 78, 1); im gleich- handelt es sich natürlich um das aus dem Kata- 
zeitigen von Dakke ,erzengt von Re, Fürstin von rakt herausströmende Nilwaeser, das ihrem Schutze 
Elephantine, Auge des Re, Herrin des Himmels' unterstand. Die Vorstellung, daß die Quellen des 
(eb. 1 pl. 55 bis). 50 Nils im ersten Katarakt liegen, kann nur aus 

Die genannten Beiworte machen S. zu einer einer weit zurückliegenden Zeit^ stammen und 

Tochter des Sonnengottes Re, die als sein Auge auch in dieser nur an einem im Norden Ägyptens 

erscheint. Das letztere ist die Sonne selbst, liegenden Orte anfgekommen sein, etwa in flelio- 
gleichzeitig eine Schlange, und außerdem eine polis oder Memphis. Sie hat sich aber in den 
Göttin, die in Nubien allerhand Schicksale hatte, Tempeln bis in die römische Zeit erhalten, als 
dann in Gestalt einer wilden Löwin nach Ägypten man längst den oberen Nillauf in Sudan kennen 

kam nnd in die GOtterschaft des Niltals besänf- gelernt hatte. Wir dürfen uns deshalb nicht dar- 

tigt eintrat Es liegt auf der Hand, daß S. mit über wundern, daß S. auch noch nach den In- 

dieser Göttin nicht identisch sein kann. Der Zug, Schriften der späten Tempel an den Nilquellen 
der ihre Hineinziehnng in den Mythus veranlaßt 60 steht. In dem ptolemäischen Tempel der Isis in 
hat, ist vielleicht die nubische Herkunft der S. ge- Syene heißt S. ,die den Nil aus den beiden Quell- 

wesen, in der sie der Sonnengöttin verwandt war. löchern gießt', nnd sie verheißt dem König; ,Ich 

c) Andere Götter. In vereinzelten Fällen gebe dir den Nil (d. h. die Überschwemmung) zu 

tritt S. mit anderen Göttern als ihrem Gatten seiner Zeit' (de Morgan u. a. Catal. monum. 

Chnum zusammen. König Neferhotep steht auf inscript. I 56). Auf Philae sagt S. zu Ptole- 

einem Denkstein des Mittleren Reichs an den maios VII.; .Ich gebe dir einen großen Nil zu 

Felsen von Konosso (s. o. A 1 g) zwischen Mont seiner Zeit' (Lepsius Denkm. IV 24). In Edfu 

nnd S. (Lepsius Denkm. II 151h); der Grund, sagt in einem ptolemäischen Relief die Beischrift 
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zu Annkis, daß diese .gemeinsam mit Satis* für der S. ,die die beiden Länder in Besitz nahm, 

das Nilwasser sorge (Eochemonteix Edfou I und ,die ihre beiden Ufer ergriff* in den Pyra- 

p. 115. II pl. 19). Bei allen diesen Etwäbnnngen midenterten des Alten Reichs (s. o. B 8 a) ist 

tritt gelegentlich ein naheliegendes Wortspiel gemeint, daß sie in irgendeiner Beziehung über 

zwischen dem Namen gl.t der S. und dem Ver- Ägypten Macht hat. Vielleicht ist das Ganze 

bum gtj .Wasser gießen* auf. das mit dem glei- nur eine Ausspinnung des Gedankens, daß S. den 

chen Schriftzeichen geschrieben wird (s. o. B 1 b). Nil aus seinen Qnellöchern hervorsprudeln läßt 

c) Pfeile schießend. Diese Tätigkeit der und dadurch Ägypten erst zum Dasein und zum 

S. ist aus älterer Zeit nicht belegt, und vielleicht Leben verhilft. Wenigstens ist keine innere Ver¬ 

ist sie überhaupt aus ihrem Namen gesponnen. 10 bindung mit den übrigen Zügen der S. zu finden. 
Das Wort gtj .schießen* wird nämlich mit dem Die vereinzelt im Alten Reich belegten Bei¬ 
gleichen Zeichen geschrieben wie der Name «. t Worte haben jedenfalls nichts zu tun mit einer 

der .Satis* (s. o. B 1 b), so daß jeder Satz mit Gruppe von ähnlichen, die seit dem Neuen Reich 

diesem Verbum ein Wortspiel mit dem Namen verkommen. Im Tempel Ainenhoteps III. auf Bie¬ 

der Göttin darstellt. Auf der Schale Ptolemaios phantine heißt S. .Fürstin beider Länder- (Young 
I. aus Elephantine heißt S. ,die den Pfeil schießt Hieroglyphs 56-57), ebenso im Tempel von Bet 

gegen die Feinde ihres Vaters (Re)* (s. o. A 1 b). el-Wali unter Ramses 11. (Champollion Not 

In dem ptolemäischen Tempel bei dem nubischen descr. I 154). In Philae wird sie in ptolemä- 

Dakke sagt S. zu dem König; .Ich schieße den ischer Zeit genannt .Starke in beiden Ländern* 

Pfeil gegen deine Feinde* (Champollion Not 20 (Champollion Monum. I pl. 78, 1). Ans dem 
descr. I 119). Zusammenhang, in dem diese Beiworte anftreten. 

In den späten Tempeln wird S. gelegentlich ist klar, daß sie in Verbindung in der Rolle der 
mit Pfeilen in der Hand dargestellt (z. B. Ma- S. als Götterkönigin (s. u. c) stehen. Mit dem 
rietteDenderah IV pl. 80). Aus der pharaoni- Augenblick, in dem die vorher auf eine bestimmte 
sehen Zeit ist dieses Beiwerk nicht bekannt, seine Tätigkeit an einem begrenzten Orte beschränkte 
Erfindung geht Hand in Hand mit den eben er- S. zu einer allgemeinen großen Göttin gemacht 

wähnten Wortspielen. wird, erhält sie sofort auch die Herrschaft über 

d) Liebesgöttin. Auf der Schale Ptolemaios’ Ägypten zngewiesen. 

I. ans Elephantine (s. o. A 1 b) heißt S. ,Fran, c) Götterkönigin. Seit dem Neuen Reich 
die die Männer bezwingt*. Im römischen Tempel 30 treten bei S. Beiworte auf, die sie als Himmels- 
von Kalabsche in Nubien sagt eine Beischrift: herrin und Götterkönigin bezeichnen. Im Tempel 

.Satis, Herrin von Pnnt, mit süßer Liebe, Fürstin Amenhoteps III. auf Elephantine heißt sie .Herrin 

der Frauen, Herrin der Mädchen, Fürstin der des Himmels* (Description de 1’Egypte, Antiqu. I 

Männer* (Brugsch Thes. inscript. aegypt. 758, pl. 37; ebenso YoungHieroglyphs56—57); unter 

18). Diese Beiworte passen durchaus nicht zu Thutmosis III. im Tempel von Amada .Herrin 

dem aus früherer Zeit überlieferten Charakter des Himmels* (Lepsius Denkm. III 69i) und 

der S. Sie sind ihr ursprünglich zweifellos fremd ebenso in Semne (eb. III 53); im Grabe des Neb- 

und erst nachträglich auf sie von der Göttin her nofer, des ans Elephantine stammenden Beamten 

übertragen, von der wir sie als ihr eigene kennen: der Nekropolevon Theben unter Ramses 11., ,Her- 

von Hathor von Dendera, der Göttin der Frauen 40 rin des Himmels, Fürstin aller Götter, Auge des 
und der Liebe. Der Einfluß der Hathor ist in Re, die kein Ebenbild hat* (Abschrift Sethe, un¬ 
später Zeit groß gewesen, und wir haben es hin- veröffentlicht); im Tempel von Bet el-Wali unter 

zunehmeu, daß sie sich unbedeutendere Göttinnen Ramses II.: ,Auge des Re, Herrin des Himmels, 

angleicht. Fürstin beider Länder* (Champollion Not. de- 

4. Allgemeine Beiworte, a) Gewaltige. script. 1154). In den späten Tempeln tritt diese 

Im Neuen Reich ist .Gewaltige* (' ’. t) zu einem Gruppe der Beiworte der S. in der gleichen Weise 

ständigen Beiwort der S. geworden, das wir ans auf. Z. B. im ptolemäischen Isistempel auf Philae: 

früherer Zeit nicht belegen können. Die Göttin ,Ange des Re, Herrin des Himmels, Fürstin aller 

trägt es unter Amenbotep II. im Tempel von Götter* (Champollion Monum. I pl. 78, 1); und 

Ibrim in Nubien (Lepsius Denkm. III 63d) und 50 im gleichzeitigen Tempel bei Dakke in Nubien: 
im Gebet eines Privatmannes unter Ramses VI. ,Ange des Re, Herrin des Himmels* (eb. I pl. 

in einer Felsinsehrift bei Assuan (de Morgan 55 bis). 

u. a. Catal. monum. inscript. I 132). In Es ist kein Zufall, daß die Benennungen der 

griechischer Zeit tritt es noch viel häufiger als S, als Götterköni^n Hand in Hand gehen mit 

vorher auf und fehlt überhaupt selten in einer denen als Herrin Ägyptens (s. o. b) und als Auge 

größeren Titulatur der Göttin. S. heißt ,Ge- des Re (s. o. B 2 b). Alle diese Rollen sind der 

waltige* auf der Schale Ptolemaios’ I. aus Eie- S. erst nachträglich zngewiesen, und zwar von 

phantine (s. o. A 1 b), im ptolemäischen Tempel den großen Göttinnen des Neuen Reichs her; vor 

der Isis in Svene (Mariette Monum. divers. dieser Zeit ist die ganze Gruppe von Vorstel- 

1872—1889 pl. 23), im Bau Ptolemaios’ II. auf 60 langen nicht zu belegen. Sie ist dann aber bei 
Philae (Bönödite Philae I p. 47 I; 60 V), dort S. stark gepflegt, wie überhaupt die Vermi- 

im Bau Ptolemaios’V. (Lepsius Denkm. IV 19) schung der Gottheiten am Ende des Neuen 

und Ptolemaios’ VH. (eb. IV 24) und sonst auf Reichs znnimmt. Sie ist dann geradezu zu einem 

Philae (Ch ampollion Monum. I pl. 78, 1). System ansgebildet worden in der späten Zeit, 

Endlich auch noch auf der Stele des Kaisers Ve- die die Grenzen zwischen den Götterpersönlich- 

spasian (s. o. A 1 c), dem spätesten ägyptischen keiten zu verwischen liebt, und den Kleinen im 

Denkmal mit hieroglyphischer Beischrift zu S. Pantheon gern Attribute gibt, die ursprünglich 

b) Herrin Ägyptens. Mit den Beiworten und eigentlich nur den Großen gebühren. So 
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ist es zu verstehen, daß die im Grunde unbe¬ 
deutende S. von einem Griechen der Hera gleich¬ 
gesetzt wird und dSnem Römer vielleicht der luno 
Regina (s. u. C 3). 

C. Vermischungen. 

1. Isis-Hathor. Die Übertragungen der 
Beiworte einer Herrin Ägyptens und des Himmels 
und einer Fürstin der Götter auf S. im Neuen 
Reich (s. o. B 4 b—c) war nur so zu verstehen, 
daß damals schon die Attribute großer Göttinnen 
wie Hathor-Isis von Dendera oder Mut von Theben 
auf die Kataraktengöttin übergingen. Der Schritt 
einer Namensverbin'ung der Göttinnen ist aber 
damals noch nicht vollzogen worden; er erfolgte 
erst in späterer Zeit. In den ptolemäisch-römi- 
schen Tempeln finden wir die Göttin von Ele¬ 
phantine dann unbedenklich genannt; ,Satis, Isis* 
(de Morgan Catal. monum. inscript. I 56), so 
daß an der wirklichen Vermischung der Persön¬ 
lichkeiten nicht zu zweifeln ist. Diese pr^t sich 
dann auch in der Darstellung der Göttin ans. 
S. erhält in den Reliefs des Neuen Reichs ebenso 
wie andere Göttinnen die Geierhanbe, die ihr 
ursprünglich nicht zugehört (Lepsius Denkm. 
III 45 e. 63 d. 69 i. 114 g), ebenso in den Tempeln 
der griechischen Zeit (ebd. IV 19. Bönödite 
Philae 1 pl. 8 III. 23 V. Champollion Monum. 
I pl. 55 bis). Von der mit Hathor innig ver¬ 
schmolzenen Isis her kommen auch die langen 
Flügel, die S. um ihren Körper schlingt, in pto- 
lemäisch-römischer Zeit; ebd. I pl. 78, 1. Lep¬ 
sius Denkm. V 72 a. 

2. Sothis. In saitischer Zeit hat ein Mann 
namens Psamtik, dessen Lebenszeit nicht weit 
von der der gleichnamigen Könige der 26. Dy¬ 
nastie angesetzt werden kann, in Theben eine 
Bronzefigur geweiht, die eine Göttin mit der S.- 
Krone und einem Stern darauf darstellt (Brit. 
Mus. 110: Arundale-Bonomi Gallery of the 
Brit. Mus. pl. 5, 16). Ähnliche Figuren finden 
sich in: British Museum 11 143 (LanzoneDizion. 
niitol. egiz., tav. 313, 1. Budge Guide to the 3. 
and 4. egypt. rooms 143 mit Abb.) und in der 
Sammlung Hilton Price (Catal. II pl. 8, aus Aby- 
dos) und in Turin (Lanzone Diz. tav. 313, 2). 
Unter König Nektanebos (Dyn. 30) hat man im 
Delta der (löttin Sothis eine Krone gegeben, die 
nur als entstellte Krone der S. zu deuten ist 
(Naville Goshen pl. 5, 2. Boeder Naos [Catal. 
Gönör. Musöe Caire 1914] § 336, 13; vgl. o. 
A3). 

Ans diesen Tatsachen folgt, daß mau in saiti- 
■scher Zeit in Ägypten die Kataraktengöttin S. 
mit der Stemengöttin Sothis (heute Sirius) ver¬ 
mischt hat. Bis in die Heimat der S. ist diese 
Vermischung nicht vorgedrungen; dort hat die 
Herrin von Elephantine sich in den Tempeln bis 
in die ptolemäische Zeit hinein rein erhalten. 
Aber dann dringt die neue Mischform auch in 
^e dortigen Heiligtümer ein, und wir finden sie 
in Philae unter Ptolemaios VII. genannt: ,S., 
Göttin am östlichen Horizont des Himmels, bei 
deren Anblick jedermann jubelt* (Lepsius Denkm. 
rV 24), oder an anderer Stelle; ,Große am Him¬ 
mel, Herrscherin der Sterne* (Champollion 
Monum. I pl. 78, 1). 

In Ägypten selbst, fern vom ersten Kata¬ 
rakt, wird S. in den Tempeln der ptolemäisch- 


römischen Zeit allmählich vollständig durch So¬ 
this ersetzt. In Edfu, das noch zwischen Ele¬ 
phantine und Theben liegt, kommt S. noch 
einigemal vor; z. B. heißt eine Ghittin zwar .So¬ 
this, Herrin von Elephantine*, aber sie trägt die 
S.-Krone und ihr fol^ eine Anukis. die .zusam¬ 
men mit Satis* für das Nilwasser sorgt (Roche- 
monteix Edfou I p. 115. II pl. 19b Ptole¬ 
maios IV. trägt in Edfu die spielenden Beinamen 
,Sohn des Sopd (fpd), der aus Sothis {ipd.t) her¬ 
vorging* (ebd. I pL 74. 377; ebenso Mariette 
Denderah III 62 a); in ihnen ist einmal ,Sohn 
der Satis eingesetzt (Rochemonteixip. 116). 
In Dendera kommt der Name der S. überhaupt 
nicht mehr vor, auch im römischen Tempel von 
Esne; er ist überall durch Sothis ersetet. In 
Esne ist der Name der S. schließlich sogar in 
die Beischrilten zu den Sternbildern übergegangen 
(Brugsch Thes. inscript aegypt. I 82). 

Die Mischgöttin Sothis erhält in den späten 
Tempeln die Tracht der S. Sie trägt die S.- 
Krone mit den langen Hömem (Lepsius Denkm. 
rV 51a. 90b. Mariette Dendörah IV 80 mit 
Uraeus. Eochemonteix Edfou II pL 19, 30b 
mit Sonnenscheibe unten). Sie hält Bogen und 
Pfeile in der Hand, die nur als Attribute der 
S. zu erklären sind (Mariette Dendörah IV 80; 
s. o. B 3 c). 

Die auffallende Vermischung der Katarakten¬ 
göttin mit dem Sternbild ist aus dem Namen 
der beiden Göttinnen zu verstehen. [Boeder.] 

Satisdatio ist Sicherstellung eines in Stipu¬ 
lationsform geleisteten Verspremens durch Bür¬ 
gen: Satisdatio eodem modo appellata est quo 
satisfactio. nam ut satisfacere dteimur ei, euiua 
desiderium implemus, ita satisdare dicimur 
versario nostro, qui pro eo, quod a nobis petüt, 
ita eavit, ut eum hoc nomine aeeurum facia- 
mus dati sponaoribus [Meiuasoribus lust.] Gai. 
Dig. II 8, 1. Die allgemeinen Grnndzüge des 
praetorischen S.-Eeehtes waren im Edikte unter 
einem Titel de satiadando (vgl. Cod. lust. II 56), 
welcher dem Titel de reeeptis folgte, geregelt. 
An die Begriffsbestimmung schloß sich die Vor¬ 
schrift, daß die Bürgen tauglich {idonei) sein 
müssen (Ulp. Dig. II 8, 7 pt.), eine Eigenschaft, 
die gegebenenfalls durch einen arbiter datus fest¬ 
zustellen war, Gai. Dig. II 8, 9. Zur Tauglich¬ 
keit im weiteren Sinne gehört auch der Umstand, 
daß die Bürgen denselben Gerichtsstand mit dem 
Sicherheitsleistenden haben. War aber die s. 
necessaria, d. h. vom Rechte vorgeschrieben, so 
kam das praetorische Edikt dem Kaventen mehr 
entgegen und erlaubte ihm sogar, nach Ab¬ 
leistung eines Kalumnieneides causa cognita in 
einem anderen Mnnicipium, als wo er belangt 
wurde, S. zu leisten, sofern dieses Mnnicipium 
noch im selben Gerichtssprengel lag, Ulp. Dig. 
II 8, 7, 1. Der technische Ausdruck hiefür war 
anscheinend mitti in munidpium, Paul. Dig. II 
8 , 8, 4—6. Zweifelhaft ist die Tragweite des 
zum Ediktskommentare gehörigen Satzes de die 
ponenda in stipulalione solet inter litigalorea 
eonvenire usw., Paul. Dig. II 8, 8 pr. Sicher 
unrichtig ist die Behauptung von Baron De- 
nnnziationsprozeß 218f., der die Stelle auf das 
Vadimonium bezieht, wie die von W i e d i n g 
Lihellprozeß 539ff., der in der slipulatio eine 
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cautio iudicio sisti sieht; vielmehr dürfte die 
Bestimmung alle prozessuah S. (arg. litiga- 
iores), aber auch nicht mehr umfassen und will 
besagen, daß beim Mangel einer diesfälligen 
ediktalen Norm der Verfallstag von den Parteien 
einverständlich festzuseteen sei. Gleichfalls nur 
auf prozessuale Kautionen bezog sich die ediktale 
Regelung der Folgen der S.-Verweigerung. Aus 
Dig. II 8 , 7, 2 (Interpolationsnachweise hei 
Wlassak Ztschr. d. Sav.-Stift. XXV (1904)1 
120, 2 — danach ist meine Bemerkung Krit. 
Viertel) .-Sehr. 1914, 68 , 23 zu korrideren) in 
Verbindung mit Dig. II 3, 1, 1 und Ulp. inst, 
frg. 4 geht hervor, daß gegen den Kautions- 
weigerer im dinglichen Rechtsstreite um un¬ 
bewegliches Gut mit einer tranalatio possessionis 
(s. d.) vorgegangen wurde, bei beweglichen 
Sachen aber dem Kläger einfach die Wegnahme 
[dueere vel ferre) gestattet wurde, Wlassak 
a. a, 0, 120S. Bei den persönlichen Klagen wird " 
die Nichterfüllung der S.-Pflicht auf der _ Be¬ 
klagtenseite in der Regel den reus zum inde- 
tensus gemacht und eine missio in bona ermög¬ 
licht haben, Gai. IV 101. 

Literatur: Dernburg Pfandrecht I 4ff. 
Bechmann Kauf I 357f. L e n e 1 Ed. perp.® 
130ff. 

Die meisten Fälle der S. im römischen Rechte 
sind bereits oben im Art, C a u t i o aufgezählt. 
Zu erwähnen wäre noch: 1. die s. secundumi 
mancipium, eine in der baetischen Tafel (Bruns 
Fontes’ nr. 135 Z. 15f.) und bei Cie. ad Att. V 
2 erwähnte Sicherstellung, die zur repromissio 
gleichen Namens hinzutritt. Sie ist von der 
stipulatio duplae (s. d.) zu unterscheiden und 
scheint die dem Verkäufer aus der mancipatio 
erwachsenden Reehtspflichten garantiert zu haben, 
Bechmann Kauf I 867S. Girard Nouv. 
Rev. Hist. VI (1883) 547ff.; Geseh. u. Syst. d. 
röm, Rechts 605, 1. Rabcl Haftung des Ver- 
käufers I 28. 

2. Der unter einer Bedingung eingesetzte 
Erbe kann schon vor Eintritt der Bedingung 
vom Praetor die bonorum possessio secundum 
iabulas erlangen, wenn er dem Nichtherufenen 
s. leistet, Dig. H 8 , 12. XLVI 5, 8 . Girard 
Geseh. u. Syst. 896, 3. 

3. Der heres, welcher als suspectus gilt, muß 

nicht nur im Prozesse immer cautio iudicatum 
sohi (s. d.) leisten, Gai. IV 102, sondern auf • 
Verlangen der Erhsehaftsgläubiger auch s. für 
die Erfüllung der ihm aus dem Erhschaftsantritt 
entstehenden Verpflichtungen stellen, Dig. XLII 
5, 31. Pernice Ztschr. d. Sav.-Stift. XH' 
(1893) 175f. [Steinwenter.] 

Sativ- s. Satanacus. 

^tnioeis [6 SarvtSsts), Flüßchen oder Wald¬ 
bach im kleinasiatischen Mysien, Hom. II. 5T 
34. XIV 445. XXI 87. Strah. VII 321. XIII 
605f. Erc. Strah. XIII 41. Hesych. Etym. M. 
598,45. Der Name wird in Pape-Benselers 
Wörterbuch der griechischen Eigennamen mit 
aätrea [= ich rüste aus, stopfe voll] zusammen¬ 
gebracht Jetzt Tusla tschäi (= Wasser des 
Salzsumpfs), im Oberlauf aber Tschakyr-getschid 
tschal (= Habichtfurtwasser), Der Ort Pedasos 
lag in der Nähe (Eustath. 623, 20). Nach 
Clarke Pap. Arch. Instit. Amor. Class. S. I 


(1882) 133ff. entspringt er nur 6 oder 8 km vom 
Golf von Atramytion im Gargaros; sein Gewässer 
stagniert ein halbes Jahr in der trockenen Jahres¬ 
zeit bei Assos und gefriert im Winter. Er er¬ 
reicht das Aigaiische Meer erst nach einem Lauf 
von 60 km; s. Assos o. Bd. II S. 1749f. Sein 
Bett hat er nördlich von Assos geändert; einige 
hundert Meter fern vom jetzigen Flußlauf stehen 
noch, meist intakt, die Bogen der römischen 
Brücke. Nach Strah. XHI 606 wurde er auch 
SaipvlSeis genanut. Mythologisierende Gelehrte 
des Altertums erfanden einen Satnios, einen 
Troer, den Sohn einer Flnßnymphe des S. Hom. 
II. XIV 443. [Bürchner.] 

Sdrvtos, der Eponym des Baches Saxviöcts in 
Mysien, Sohn des Enops nnd einer Naiade, wird 
Hom. II. XIV 442ff. von Aias des Oilens Sohn 
vervrnndet, s. Robert Studien znr Ilias 452. 
Tzetz. alleg. in Iliad. 14, 54; über die Bildung 
S&xvtog: Satviöeig s. Maass österr. Jahresh. XI 
3; Sarvidetg auf einer Münze von Pionia in My¬ 
sien als Flnßgott s. Imhoof-Blnmer Mon. 
grecques 258,144; vgl. Jahn-Michaelis Grioch, 
Bilderchroniken 16 nr. 26; vgl. auch Eheling 
Lez. homer. s. v. nnd über den Fluß Saxvtdsn 
Smith Dict. of Greek and Rom. Geogr. 923. —- 
Hierher gehört das Sdrvtov &qo; in Karien bei 
Lycophr. Alex. 1390; s. Tzetz. und Holzinger 
z St. [Zwicker.] 

I Sdxov (seäh). Hebräisches Hohlmaß, vgl. Epi- 
phanios ftsTgeav xai aTa-&pwv (ed. d e L a - 
gar de Symmikta II S. 176, 24. Metrol.^seript. I 
p. 261, 14 u. a.): adrog xahlrat sf avxrjg xfjg 
T.ßgaliog (biaUxxov) iiaXxjqr&h, ^Xvxmg hi 
ixtpoyvovpsvov, iv 5i xff ^XXrjvihi ovhexigxog, 
adxoy yäg Xcyexai xal ovx'i odxog . . . xixXtjxai 
di ada xaxd rpv avxfjv SidXsxrov ixqxovovptvov 
Xrjiptg ij ägaig, And xov xov /xexgovrxa sfst xivi xd 
fihgov Xanßdreiv xe xai xov(p/(eiv. — Zur Norm- 
) bestimmung des o. sind folgende Stellen von Be¬ 
deutung; Sog. Ensebios negl ftexgeoy xai axa-&fiwv 
(Metrol. script. I p. 277, 19): odxov rjuioXtov xov 
ftohiov, xovxEOXi xö ijfitav uexa xov oXov, ^eaxcöv 
x6 (vgl. Afrikanus x. p.. x. ax. ed. Lagarde Sym. 
I p. 170, 78). Ebenso Isidor von Sevilla (E1^. 
XVI 26 = Metrol. script. II p. 119, 12): satum 
genus est mensurae iuxta morem provineiae Palae- 
stinae, unum et dimidium modium capiens. Sodann 
Epiphanios (Sym. II 176, 26. Metrol. script. I 

iOp. 261, 16); (odrov) eaxe pdhiog vxigyopog, 
&oxt xXggova&at piv xdy pohiov, Stä hi xov imtg- 
ylvto&ai x6 xcxaoxov xov pohiov. ... xov hi pohtov 
(xovxov') xö övopa hta noXXtjg äxgißeiag vxö xSn- 
'Eßgaioiv rjVQÜh) sixoai hvo ^eoxmv vxdgxov, oix 
cuiXcög hi, oi'h' d>g exvxcv, dX)M hta xoXiijv Axgißciav. 
6 yag hixaiog pohiog, xa&wg siw&cv 6 vdpog Xiyexv 
,xaxa xö pixQov xö äyiov iptxog‘9ri xxi, VgL 
Isidor (a. a. 0.): est et aliud satum sexlariorum 
viginti duorum eapax (^asi modius. Zu beachten 
ist ferner Epiphanios (Sym. H p. 186, 1. Metrol. 
script. I p. 271, 21): xdßog . . . nrj phr xö rCTOg- 
Tor rov pohtov, nrj hi xai xö nipnxov, nrj hs xat 
xö exxov und (Sym. II 201, 12): ,wenn erweitert 
wird die Zurüstung des pohiog, so nimmt der 
Uberschuß, d. h. die Zugabe, des pöhtog einen 
halben pöhtog in Anspruch. Deshalb wann der 
pöhtog eng ist, ist er von fünf xdßot: wann 
er aber weit, ist er von sechs“. — Ans all diesen 
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Nachrichten ist zn folgern, daß die Hebräer drei 
verschiedene pöhtoi hatten, die sich wie 4:5:6 
verhielten. Der kleinste hatte 4 Kah oder 16 ^iaxat, 
der mitlere 5 Kah oder 20 iiaxat, der größte 6 Kah 
oder 24 ^iaxat. Die beiden letztgenannten pohioi 
führten aneh oder eigentlich die Bezeichnung a. 
Unter Siaxxjg (s. Se x t ar i u s) ist im vorliegenden 
FaUe das hebräische Log zu verstehen, das seiner¬ 
seits mit dem ägyptischen Hin identisch war; 


Satrap (Sprachliches) öü 

Satrap (und Satrapie). 

I. Sprachliches. 

1. Die altpersische Grundform ist xfa^apä- 
van oder, nnter Vermeidung der mehrdeutigen 
und der griechischen Buchstaben in dieser bei den 
Iranisten üblichen Umschrift, kSatxapduan (vgl. 
Weißbach Die Keilinschriften der Achäraeni- 
den S. XXXV und L, der aber zudem den kon¬ 
sonantischen Doppellaut zu Beginn der zweiten 


beide maßen 0,453 1. Demgemäß steUt sich das 10 Silbe durch r [s. n. § 2] wiedergiht). Das Wort 


kleinere a. zu (20.0,453 =) 9,06, das größere zu 
(24 . 0,453 =) 10,872 1. — Bei dem Ansatz des 
pöhtog hzw. o. zu 22 ^iaxat (Epiphanios, Isidoros) 
kann es sich angesichts der auffälligen Zahl 22 
wohl nur nm die Redaktion eines der erwähnten 
Modioi auf ein heterogenes Sextannaß handeln, 
und zwar kommt in mesem Falle, da einerseits 
das Verhältnis 4 :5 erwähnt wird, andrerseits der 
kleinste Modios (als pöhtog xaP iioxgv) die Be¬ 


ist znsamraengesetzt (Bartholomae Altiran. 
Wörterb. S. 512. 546. 849. 886 f.) aus 1. x^a^a 
{Matra), a) .Herrschaft, Reich“, h) ,Herrschge- 
hiet“, verwandt mit altind. kSaträ ,imperium‘, 
neup.’ äahr ,Stadt‘, Verhalwurzel (V.) kMfyJ = 
Hxd-opai (Boisacq Diction. etymologique Gr. 
523), und 2. p&vant (V. pd) .hütend, schirmend“. 
Bedeutung also entweder .Schirmer der Herrschaft“ 
oder .Schirmer des (eines) Herrschaftsgebietes“, 


Zeichnung o. nicht gehabt zu haben scheint, nur 20 letzteres für den Verwalter einer Provinz, den 


das mittlere Maß von 9,06 1 in Frage. Dieses 
Maß faßt also ,im heiligen Maß“ 22 iiaxat von 

(^22~)~ 0,4118 1. — Die übrigen Deflnitionen 

des o. (Stellennachweis Metrol. script. Ind. s. v.) 
sind zum Teil verderbt, die übrigen nicht faßbar; 
die Ansätze bei Hultseh Metrologie’ (s. Re¬ 
gister) beruhen durchweg auf Kombination. — Ab¬ 
weichende Darstellung bei Lehmann-Haupt 


Landpfleger, vorzuziehen. Ältester Beleg: s. u. 
§ 99. Armenisch Sahap ist in lautgesetzlich 
korrekter Wiedergabe ans dem Persischen ent¬ 
lehnt (s. u. § 168. 175). 

aga'&xa {kSatra) erscheint in der gleichen Ge¬ 
stalt auch fm Awesta. Daneben gibt es aber 
ein Wort Söi^ra {Soitra) = a) .Wohnplatz, Heim¬ 
stätte“, b) .Landkreis, Gau“ (Bartholomae 1708), 
altind. ksetra. (mit indogermanischem palatalem k, 


Klio XIV 1914, 357.° Dagegen (ausführlicher als 30 das_ im“ Awestischen vor f nicht hervortritt). 


hier) Viedehantt Abh. d. Gesellsch. d. Wiss. 
Leipzig 1917, 127ff. [Viedebantt] 

Satovera (Holder Altcelt. Spraehsch. II 
1375). Ortsname, genannt in einer Urkunde vom 
J. 615 n. Chr., Pardessus Diplom, nr. 230 
(I 202), Testament des Bischofs ßertrannus von 
Le Mans: eolonicam Satoveram = Souvray. Der 
Name kann keltischen Ursprungs sein, vgl. Sato, 


V. kjiei = xxl^oo (xxthgo) Boisacq 525). lat. situs 
(Walde Lat.-Etym. Wörterb.2 718). Beide etv- 
mologisch grundverschiedenen Substantivs berüh¬ 
ren sich also in ihrer Bedeutungsentwicklung aufs 
nächste kdaija, neupers. dahr = .Herrschaft, 
Herrschaftsgebiet, Stadt“, doip'a = .Heimstätte, 
Landkreis, Gau“ und für die"Zusammensetzung 
mit .schirmend, schützend“ ist die Annäherung 


terb. d. griech. Eigennamen richtiger: Zömgog, 
vgl. mit Meineke zu Steph. Byz.), früherer 
Name der Stadt Eleutherna, die auch Apollonia 
geheißen haben soll (Bursian Geogr. Griech. 
II 554), auf der Insel Kreta, Steph. Byz.; s. 
Meursius Greta 31. Den Namen hält Fick 
Vorgriech Ortsnamen 28. 126 für richtig und 
aus kleinasiatischem Sprachgut entnommen. Für 


Von beiden Substantiven wird ein Adjektiv 
mit der Ableitungssilbe ya gebildet: a) xsa^rya 
Q^atrya) .gebieterisch“, b) söi&rya (doitrya) ,bei- 
matfich“ (altind. kSetriya .erbliche Krankheit“?), 
Auch ist ein aw. Kompos. doi&rapäna, .die 
Heimat schützend“ bedeutend, belegt (Bartho¬ 
lomae 1708f.). 

2. Die geläufige griechische Wiedergabe oaxgd- 


Eleutherna käme vielleicht nach Steph. Byz. noch 50 xgg wird dem konsonantischen Bestende dw ira- 


der Name Aoros oder Saoros in Betracht. S. o. 
Bd. V S. 2352. [Bürchner.] 

Satrai [Sixgai], nach Herodot. VH 110—112 
thrakisches Volk im Binnenland, zwischen Nestes 
und Strymon. Sie waren sehr kriegerisch und 
wußten in ihrem rauhen Waldgebirge ihre Un¬ 
abhängigkeit zu wahren. Auf einem hohen Berg 
lag ein Heiligtum des Dionysos, das von den 
stammverwandten Besseu verwaltet wurde. Auch 


nischen Wortes — oder sagen wir gleich der 
beiden iranischen Wörter — nur sehr unvoll¬ 
kommen gerecht. Es finden sich jedoch verein¬ 
zelt auch andere Formen, die eine genauere 
Wiedergabe anstrehen: ßaadsvovxog lAgxa^iaaeo), 
E^omgcigtevovxog Ihgütag, Inschr. von Tralles, 
Le Bas-Waddington lU 1651 und [ij^axgangg 
in dem Fragment ans Mylasa, ebd. III 1888. 
Dazu stimmt in Photios’ Auszug aus Theo- 


an den Gold- nnd Silhergruben des Pangaion 60 pomps Historien C. 177 p. 120a 24 Bekk. 

hatten sie Anteil. Außer Herodot. nennt sie tpgahdtgv xöv Avhiag l^axg^rjv und Hesych 

Hekat. frg. 128 hei Steph. Byz., der auch einen ^axgdxgg' 6 

dazu gehörigen Stemm laxgoxivxat überliefert, von W. Schulze in Kuhns Ztechr. [K£ JXXAllL 
frg. 129 (fehlt bei Steph. Byz. ed. Meineke). Vgl. 216,1). Ferner Sxgovagg (= Exgov^ Xen. hell. 
Bähr zu Herodot a. a. 0. nnd Tomaschek IV 8 , 17 [?]) i^aixganrig xgg Jcor/« tosefe. von 

Die alten Thraker I 68 , der S. = arisch kSatra Milet nach Bechtel Samml. griech. Dial.-Inschr. 

für eine Bezeichnnng des kriegerischen Adels (SGD I) 3493 b 32 nnd ionisch A^ra^eQ^et^ paat- 
hält. Kiepert FOA XVI. [Oberhummer.] hvovxog Mavamikov i^xu&gaxtvoyxog, dreimal in 
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der Inschrift ans Mylasa, GIG 2691c. d. e. L e B a s - 
Waddington IIl 377—37S. Dittenberger 
Syll.2 95. 8167. SGD I 5753. Nachmannson 
I 32. — Andererseits äolisch nag r<8v aadßdnav, 
Inschr. von Nesos (Moschonisi), anweit Lesbos (vor 
318/7), GIG II ad p. 103 nr. 2166c. Ditten¬ 
berger OGIS nr. 4 (v. 318/7 n. Chr.), und in 
Kappadokien aadoaiinatv u. § 9. Vgl. ferner n. 
§ 179f. 

Zn den mit i^a- anlantenden Formen sind zu 

vgl. hehr. [<‘hasdarp‘mm, stc_ pene, 

falsche Vokalisation für “häadrap... Ezra 8, 
36. Ester 3, 12. 8, 9. 9, 3 und bibl. aramäisch 
■l'psn-jainN {ahasdarpmin), st. emph. 
{ohaSdarpenayd), Daniel 8 v. 2. 3. 27; 6 v. 2-5. 
7 und 8 (Satrapen*. — Der Vokalvorschlag diente 
im Munde der Griechen wie der Semiten dazu, 
die Aussprache der für sie schwierigen Doppel¬ 
konsonanz zu erleichtern. P. deLagarde Ges. \ 
Abh. S. 68, 5 nimmt an, ,^axQ6ati!ji‘ sei ,in oaxQi- 
nrjg erst abgeschwächt worden, als man auch 
füv zu oiv herunterschob*. Syr. l]-iro strp bil¬ 
det keine Gegeninstanz, da das anlautende s 
statt S die Entlehnung aus dem Griechischen 
beweist (Lagarde a a. 0. S. 68 snb 175). 

Daß in der Lautgruppe zu Beginn der zwei¬ 
ten Silbe der Dental noch deutlich hörbar war, 
zeigen sämtliche griechische und alttestament- 
liche Wiedergaben. Das altiranische hatte! 
sich, wie die babylonische Wiedergabe der alt¬ 
persischen Eigennamen in den achämcnidischen 
Inschriften zeigt, teils (frühzeitig in einen Zisch¬ 
laut verwandelt*, teils ,in seinem Lautwerte sich 
behauptet, um dann erst viel später in hr ge¬ 
schwächt zu werden*, wofür in der Inschrift von 
Tralles die Form ’ÄQxa^iaaeo) , mit der jenes 
i^aa&Qojievovxog verbunden ist, einen der wichtig¬ 
sten Belege bietet, vgl. W.Schulze in KZ XXXT ll 
(1895) 217£f. Für das Wort xiatxapütan gilt ‘ 
also die zweite dieser Möglichkeiten. Falsch ist 
es, wenn Dittenberger Syll.2 95 p. 156 nr. 2. 
8167 p. 226 nr. 2 das & in i^at&Qanevovxog als 
aspirata religiöse sereata bezeichnet, denn der 
iranische Laut war eine Spirans (engl, th in think), 
keine Aspirata wie das griech. Ebensowenig 
ist d in aaißöjtav und aaSganrjaiv für aaxQajt&v 
und aaxgdnatg (vgl. lyk. x^sadrapa, Deecke BB 
XII 134), in den alttestamentlichen (s. u.) For¬ 
men als ein Beispiel einer allgemeinen Neigung zu ! 
einem Wandel der Tennis in die Media zu be¬ 
trachten, wie es Dittenberger annimmt, der 
OGIS s. 11 nr. 8. s. 644 nr. 6. s. 646 nr. 3 dafür 
Belege ans griechischen Umschriften persischer 
Eigennamen beibringt (n. a. lAQxtvtarog, ‘Agxä- 
ßavog; Kaßdryg ■ Kaßdbtjg, KovdStjg usw.; Sah- 
pühr: SanwQtjg, SaßcoQ usw.; Päpak-. Udutamg-. 
Jldßexog [aram. Bäbak\). Jedenfalls könnte nicht 
von einer media pro tenui vel aspirata die Rede 
sein, da es sich eben nicht um eine Aspirata! 
handelt. Wenn überhaupt ein Lautwandel vorliegt 
und man nicht mit W. Schulze KZ XXXIII 215 
in den Formen mit x, 3 ein wahlloses Schwan¬ 
ken in der Umschreibung der in älterer Zeit den 
allermeisten Griechen ganz unbekannten Spirans 
ß erblicken will, so liegt meines Erachtens viel¬ 
mehr nur eine Assimilation der tonlosen Spirans 
an die nochfolgende oder vielmehr zur Doppel- 
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konsonanz mit ihr verschmolzenen Liquida r vor, 
für die die von Dittenberger auf gleiche Stufe 
mit den obigen angeführten Beispiele ’ÄQxdßavog : 
Ardawan. AxQonaxririi ; Adärba^än oder Adar- 
baidän (jetzt Adärbaidgän), Abagßifdv bei Pro¬ 
kop und Theophylaktos, sowie (s. OGIS 438 S. 644 
nr. 3 und Syll .8 573 S. 274 nr. 3) Artaksatra ; 
AQxa^daaxjg : Affca^iQ^yg (Kurzform AQxa^aQtjg, 
W. Schulze in KZ. XXXIII 222): AQxa^rtQ-. 
yÄQxaalQrjg •. ArdaStr \ Ardestr, Aebsayg (die 
letzten drei griechischen Formen bei den Byzan¬ 
tinern) in Betracht kämen. — Da die ältesten 
von den verschiedeusprachlichen Umschreibungen 
mit dr in das 5. oder in den Anfang des 4. Jhdts. 
zurückgohen (Esra, Inschr. von Tralles und von 
Mylasa unter Maussolos), so müßte sich dieser 
Lautwandel schon in verhältnismäßig früher Zeit 
geltend gemacht haben. 

Was den vokalischen Lautbestand anbelangt, 

' so ist in e^aixgdnyg, i^at&Qaneiiovxog das ai auf¬ 
fällig. Wenn Dittenberger Syll. F S. 156 n. 2. 
8 S. 226 s. n. 2 vom dipktkongus syllabae ini- 
iialis quam P. de Lagarde Qes. Abh. 70 rettu- 
lit ad formam soithra quae in libris saeris 
Zoroastrieis respondet Persicae kskaira (lies 
khAatra) spricht, so enthält der Relativsatz einen 
Drtum. Lagarde hat allerdings auf awestisch 
Aditra hingewiesen, aber er hat niemals anneh¬ 
men können, daß es die awestische Vertretung 
des alfpersischen ksatra sei. deLagarde sagt 
vielmehr: ,h(aktrisch = awestisch) soHrapaiti = 
s(anskrit) kAetrapaii hat mit aaxgdnyg nichts zu 
tun: den Diphthong würden die Griechen nicht 
durch einfaches a ausgedrückt haben. Ein im 
Osten sc. in Baktrien) noch unbelegbares kAetrapa 
wird durch das von seinem eränischen (d. h. hier 
westpersischen) Bruder abstammendes e^aiOga- 
mvstv einer 354 v. Chr. gesetzten Inschrift zu 
Mylasa erwiesen. B(aktrisch) Aüitra scheint mir 
in dem persischen Städtenamen oagAor (Gottes 
Stadt?) erhalten*. Es sind also, wie deLagarde 
mit Recht betonte, im Altiranischen zwei dem 
Stamme nach grundverschiedene, in ihrer Bedeu- 
tnngsentwicklung konvergierende, im Konsonan¬ 
tenbestand nahezu identische, vokalisch unter¬ 
schiedene Wörter kSatra und soitra neben¬ 
einander her- und in ihren Ableitungen z. T. in¬ 
einander übergegangen. Dabei ist zu den oben 
sub 1 angeführten Parallelen noch hinzuznfügen, 
daß ein dem Aöitrapana analoges *^atrapäna 
mit de Lagarde aus den alttestamentlichen 
Formen erschlossen werden kann. 

Wir haben somit die beiden Reihen 
altpers. ^atra (altind. kAatra) kkatrapäuan 

(auf ind. Münzen kSalrapa) *kAalrapäna 
awest. Aoitra (altind. kAeira) Aoitrapaiti 

(altind. kAetrapati) Aöitrapdna. 

Griechisch i^angdnrjg s^ai&ganevovxog neben den 
übrigen Formen mit reinem a spiegelt diese Zwei¬ 
heit wieder und erweist das Vorhandensein und 
die Verwendung auch mindestens einer Ableitung 
des bisher nur für das Awesta belegten Wortes 
(*kJA6itra für das Altpersische (zu Ende des 
4. Jhdts. V. Chr.). Darauf läuft de Lagardes 
deutlich ausgesprochene, hier nur durch weitere 
Belege ansgestaltete Ansicht hinaus, der u. a. 
Bechtel SGD I 759 beigestimmt hat.—An eine 
durch das veranlaßte Volksetymologie at-Oga, 
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al&giog zu denken, verbietet e^axgdrtyg, auch die mittelbar folgende Jahr (wie man damals an- 
mit eSa beginnenden Formen sprechen dagegen; nehmen mußte, 517) anzusetzen, 
eher könnte an sich an ein im Iranischen bei Adjek- 4. Vor Dareios ist der S.-Titel nicht unmittel- 
tivbildungen mit 2/0 (s. o.) erscheinendes epenthe- bar nachweisbar: Praseks Äußerung (a. 0. II 
tisches « gedacht werden, da es aber für foo(rj/o 246), .unter den Statthaltern, die schon den 
(s. 0 .) nicht bezeugt ist, so muß auch das außer Titel eines S. führen, kommen, abgesehen von 
Betracht bleiben (Walde) Es bleibt also tat- Aryandes und Oroites, noch Hystaspes, Dädarsis 
sächlich nur de Lagardes verschiedentlich miß- und Virvana vor', ist ungenau und irreführend, 
verstandene Erklärung übrig. Hystaspes wird weder in den Keilinschriften, wie 

II. Geschichtliches bis zur Satrapien-10 wir sahen, noch sonst irgendwo als S. bezeich- 
0 rdnung Dareios’ I. net. Die von Kyros in Sardes und Daskylion und 

3. Die Grundlage unserer Kenntnis ist die Sa- von Kambyses in Ägypten eingesetzten Statthalter 
trapienordnung Dareios’I., die aber keine völlige Oroites, Mitrobates und Aryandes werden bei Hero- 
Neuschöpfniig, sondern eine Neuordnung war. dot (III 120 und IV 106) nicht als ,Satrap*, son- 
Diese kann erst erfolgt sein, nachdem er der zahl- dem als vnagxog bezeichnet, und daß Polyaen (VII 
reichen Aufstände nach seinem Regierungsantritt 11, 7 und VIII 47) den letzteren als S. bezeichnet, 
Herr geworden war. Die große Inschrift am Felsen ist natürlich kein Gegenbeweis. Daß ihnen und 
von Behistun-Bisutün (Beh.), die diese Kämpfe anderen der S.-Titel zugekommen sein wird, ist 
schildert, gibt selbst an, daß sie nur ein Jahr um- aber richtig. Denn Herodot behandelt aaxgaTtyiq 
faßt haben. In Wahrheit handelt es sich: 1. um20(= dgxy) und oaxgdnyg (= ägxotv) lediglich als 
die sechs Monate von Dareios Antrittsjahr (dem persische Wörter (I 192 und III 89), und vaagxos 

Jahr Null, die vom 29. September 522, dem Tage ist bei ihm und anderen das griechische Äquiva- 

der Besiegung des Magiers bis zum 13. April, lent für persisch JAairap&tan, auch wenn dieses 

der dem Neujahrstage [1. Garmapada = 1. Nisan] = Unter Statthalter (s u. § 95ff. 126). 

des J. 521 entspricht) und 2. die zwölf Monate Und so wird auch Xenophon Gyr. VIII 6 , 3fr. 
seines ersten Jahres, die letzten sicher bezeugten im Rechte sein, wenn er Kyros neben den bis- 

Kämpfe fallen noch in die ersten Tage (1. und herigen Phrurarchen S. über die beherrschten 

3. Garmapada = 3. und 7. April) seines zweiten Gebiete einsetzen läßt: toiItou? oSv (sc. tou? qigoug- 

J 520 Wenn also in dieser Inschrift zweimal von S. dgxovg) ov navao) xyg cigxys inei xaXäig iune- 

die Rede ist, so beweist das deren Vorhandensein 30 qjuIä;i:ao« xd ngoaxax&evxa • SUovg de aaxgdrfag 
vor Dareios’Satrapienordnung. Genannt werden als neptpat pot do>cet, olxtveg dg^ovoi x&v hoixoiy- 

kAairapävan Dädaräis S. in Baktrien (Beh. § 38. xeov xa'i xbv Saapov xai äUo xekovoir S, xi dy big. 

Weissbach 44) und Wiwana, S, in Arachosien 5. Xenophon hat iii seinen Roman mannigfach 
(Beh. § 45). Daß Hystaspes, der V'ater der Da- sehr wertvolle historische Kunde verflochten, die 
reios, als Verwalter von Parthien und Hyrkanien er den älteren, über Ilegaixd schreibenden Logo- 
(Beh. § 35f.) die gleiche Stellung bekleidete, könnte graphen, in erster Linie wahrscheinlich Dionysios 
man vermuten, um so mehr, als die späteren Satra- von Milet verdankt (Verh. Berl, anthropvl. Ges. 
pien ja größtenteils mehrere Völkerschaften umfaß- 1898, 585ff. und Anm. 1. 1899, 588; Klio I 
ten (u. § 23). Es ist aber ebensowohl möglich, daß 271,3. II 341 ff.). Besonders deutlich tritt das 
diese Znsammenfa.ssung großer Gebiete in einer 40 hervor, wenn Xenophon Zustände, die er aus 
Hand eine besondere Vertrauensstellung, eine Art eigener Anschauung kennt, aus der Vergangen- 
Generalgouveroement, darstellt (s. u. § 60. 65. heit herleitet, aber nicht etwa die gegenwärtigen 
68 ). Abgesehen davon, daß schon der ^axgdnrjg Verhältnisse glattweg in die Vergangenheit zu- 
als ßaatksvg erklärt wird, würde sich daraus er- rückversetzt. So auch im vorliegenden Falle: 
klären, daß VVistäspa, der Förderer des Spitäma aig Se xdxe Kvgog xaxtaxyaaro, ovxwg ixt xai vvv 
(Zarathustra), in der Tradition des Awesta als ßaatkicog eiaiv al ev xatg dxgaig tpvkaxai xai ol 
König bezeichnet wird, während er, wie Dareios’ x‘^^atgxoi rcov qvkaxcöv ex ßaoiXeiug elai xaxeaxrj- 
eigene Angaben und der von ihm gegebene Achä- xo'xeg xai naget ßaatket änoYeygappevoi {Cyi. 5III 
menidenstammbaum zeigen, niemals ,König‘ im 6,9). Daß die Satrapien noch die gleichen seien 
Sinne des Dareios, d. h. ,Großkönig* gewesen ist 50 wie zu Kyros Zeit, behauptet er dagegen nicht, 
(s. den Art. Kambyses o. Bd. X S. 1810ff). bestimmt sie vielmehr großenteils abweichend von 
Da weder Arachosien noch Hyrkanien über- der Einteilung des Dareios, aber zum Teil auch 
haupt in der Satrapienordnung des Dareios vor- von der zu seiner Zeit herrschenden (s.^ u. sub 
kommen, sondern nur Baktrien als 12. Satrapie, so IV Ba S. 113ff.): inepne oaxgdnc^ eig Agaßiav 
wird schon dadurch Spiegels Gedanke (Eranische pev MeydßvCov, elg d>ovylav de xpv peydXrjv 
Alteriumsk. II 329) ausgeschlossen, die Satrapien- Agxaxdpar, eig Avdiav de xai Iwviay Xgvadv- 
ordnung der Dareios sei unmittelbar nach dessen xav, eig Kagtdr de Adoiatoy, ovneo j’xovvxo, eig 
Thronbesteigung erlassen und habe mit ihrem d>gvYiav Öe xfjv nag' "EkXrjanovxov xai Äiokiäa 
Steuerzwang im Gegensatz zu des Magiers drei- d>agvovxov. Ktktxiag de xai Kvngov xai llaepka- 
jährigemSteuernachlaßden Anlaß zudenin der Be-60 yövoiv oiix enepipe Uegaag oaxgdnag, oxi exovxeg 
histuninschrift geschilderten Aufständen gegeben, eddxow avaxgaxeveo&ai eni Baßvkätva, Wenn hier 
Merkwürdigerweise bezeichnet Präsek Gesch.d. Arabien erscheint, dessen Bewohner unter Da- 
Mederu. PerserII (1910) diese Ansicht S. 28 Anm. 1 reios zu den dxekeig gehörten (Herodot. III 91), 
als ansprechend, um dann selbst S, 45 zu betonen. so wird das schlagend bestätigt^ durch Herodot. 
daß die Satrapieneinteilnng durch Herodot III III 88 ... xai ol (sc. Aageitg) yaar er xy Aoig 
87 bestimmt sei auf die Zeit, da Dareios in ndvreg vnrjxoot .nkyr Agaßiwv, Kvoov xe xaxa- 
Persien Ordnung schuf, und sie seinerseits in das oxgey/apevov xai vaxegor avxig Kapßitoew. Aga- 
der Niederwerfung der iranischen Aufstände un- ßiot de ovdapd xaxyxovaav eni dovkoavvy lieg- 
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«jtw äXkii feivoi iyhovto na^ivtes Ka/tßvoia b( Träger des gleichen Katnens nennt auch Aischy- 
Aiyvitrov' &e}<6vTO)v ovx äv ioßdi.oiev los in den Persern 313. 966 nach schriftlicher 

Uiqaai h Äiyvmov. Es ist also wohl der Ver- Quelle (Dionys, v. Milet. Lehmann-Haupt in 

such, sie zu unterwerfen (s. Cyr. I 1, 4. VII 4, der Einl. in die Altertumsw. III^ 87). Aber in 

16. 5,14, sowie I 5, 2 und VI 2, 10) und regel- der Cyropädie erscheint er nicht etwa bloß als 

mäßiger Verwaltung zu unterstellen, gemacht, blasser Schemen, der für die Satrapie Phrygien 

aber wieder aufgegehen worden, und die Hilfe, am Hellespont mit der Aiolis eigens heraufbe- 

die sie dem Kamhyses auf seinem Zuge gegen schworen wird, sondern in kraftvoller Lehendig- 

Ägypten leisteten, bot eine willkommene Deckung keit als Chiliarch der Eeiterei (VI 3, 32. VII 

iür diesen Rückzng der ßegicrung vor den unhot-10 1, 22). Auch bei den übrigen S. fällt eine nähere 
mäßigen Wüstensöhnen. Lydien und lonien werden Betrachtung zugunsten ihrer Geschichtlichkeit 

znsammengefaßt; Dareios ordnete die Ionier der aus: eIs Kaglav Se ‘ASovaiov Svtieq ^xoBvto. Er 

ersten, die Lyder der zweiten Satrapie zu (u. S. 104, war es, der die Karer, die untereinander im 

s. § 66). Earien hier selbständig und, was für die Streit lagen, durch List einigte, und so ihr Wohl 

Kritik besonders zu bemerken, unter einem Ver- förderte. Die sehr e^enartigen und individuel- 

walter eigener Wahl, gehörte zu Dareios’ erster len Züge dieses Vorgehens können nicht orfun- 

Satrapie (u. § 6. VgL § 68f.), zu der auch die den sein. Kein Wunder also, daß sich die Karer 

Aioler gehörten, die von Kyros nach Xenophon den Adusios zum S. erbaten, noch auch, daß 

mit den hcllespontischen Phrygem (Dareios’ Sa- Kyros ihnen willfahrte, nachdem Adusios den 

trapie IH) vereinigt waren. Kappadokien hier 20 Hystaspes bei seinem Feldzüge gegen Phrygien 
selbständig, gehört hoi Herodot {I!vQtcov, s. u.) am Hellespont unterstützt hatte (Cyr. VII 4, 
zur dritten Satrapie (s. u. 8. 104, vgl. § 60). 8). Chrysantas aber, der S. von Lydien und 

Betreffs der Gebiete, denen Kyros nach Xenophon lonien wird, ist zwar die Idcalgestalt eines Rat- 

keine persischen S. sendet, ist gleichfalls eine Un- gchers und in Xenophons Schilderung sicher 

richtigkeit oder Unwahrscheinlichkeit von Xeno- auch mit den entsprechenden, frei erfundenen oder 

phons Angaben nicht nachweisbar. Sie gehören ausgestaltetcn Zügen versehen, daneben aber 

zwar unter Dareios zur dritten (Paphlagonien), treffen wir auf eine Anzahl individueller Züge, 

vierten (Kilikien) und fünften (Kypros) Satrapie. Auch Gobryas, den man früher für eine erfundene 

Aber cs ist sehr wohl möglich, daß sie erst durch Figur hielt und halten mußte, ist jetzt als ge- 

Dareios unter unmittelbare persische Besteuerung 30 schichtliche Persönlichkeit im allgemeinen wie 
genommen wurden Daß die Zuteilung zu einer als Träger gerade der Begebenheiten, die die 

Satrapie selbst unter und nach Dareios nicht ein Cyropädie von ihm berichtet, erwiesen (Klio II 

gewisses Maß von Selbständigkeit in der Verwal- 341, 41). Von den Kyros zunächststehenden Per- 

tung ansschloß, werden wir sehen. Für Paphla- sönlichkeiten der Cyropädie entbehrt also schwer- 

goüien vgl. § 64. Für Kilikien ist die Fortdauer lieh eine völlig des historischen Kerns, 

des früheren Zustandes zudem dadurch gewähr- Artakamas, der S. von Phrygien, verwaltetenach 
leistet, daß es eine Satrapie für sich allein bildete, Xenophon (Cyr. II 1, 5. VIII 6, 7) Großphrygien 

die offenbar auch später noch unter einheimischen als Bestandteil von Kroisos’ Reich und wurde von 

Fürsten mit dem Titel Syennesis stand (s. u. § 29. Kyros als S. dort eingesetzt oder belassen. Zur Zeit 

49. 71. 78. 82. 89. 108. 112. 125. 130). Daß 40 Xenophons war ein Artakamas S. von Klein-Phry- 
Kypros mit seiner gemischten Bevölkerung von gien (anah. VII 8, 25). Möglich wäre also, daß der 

Kyros aus dem bei Xenophon angeführten Grunde ältere Artakamas in Anlehnung an diesen erfunden 

zunächst nicht nnmittelhar einem Perser unter- wäre. Nach allem Voransgegangenen und da Xeno- 

stellt wurde, ist ebenso verständlich, wie, daß phondieses Verfahren, das doch bequem genug für 

Dareios die reiche Insel seiner Satrapie V zur Be- ihn gewesen wäre, sonst nicht einschlägt, ist es viel 

Steuerung angliederte (vgl. u. § 42. 44). wahrscheinlicher, daß eine einheimische Dynastie, 

6 . Daß die Namen der S.. die Xenophon als in der ein an Artakamas anklingender phrygi- 

von Kyros eingesetzt nennt, geschichtlich sind, scher Name üblich war, erst von den Lyder¬ 
würde sich aus dem Ermittelten an sich nicht königen, dann von Kyros und seinen Nachfolgern 

notwendig ergeben. Er könnte ja hier von dem 50 mit der Verwaltung zunächst von Großphrygien 
Dichterrechte der Erßndung Gebrauch gemacht betraut geblieben war. Vgl § 59. 109. 

und der späteren Trägem bekannter Namen gleich- Xenophons Meldungen über die von Kyros 
benannte Vorfahren gegeben haben. Allein ein eingericheten Satrapien sind also im wesentlichen 

besonders bekannter Name späterer Zeit liegt historisch verwertbar und wertvoll. Vgl. ferner 

eigentlich nur bei Megabyzos, dem S. von Arabien, § 49. 57—60. 61. Kambyses (o. § 4) und Ps.- 

vor: Herodot aber bezeugt, daß sowohl der Sohn Smerdes werden nur einzelne Änderungen vorge- 

wie auch der Vater des Zopyros — letzterer nach nommen haben. 

Herodot ein Zeitgenosse des Kyros — Megabyzos 7. Eine völlige Neuschöpfung liegt aber auch 
hießen. Einen Artabates nennt Herodot in der bei Kyros gewiß nicht vor. Da die Perser in 

wohl aus Dionysios von Milet entnommenen 60 der Herrschaft den Medern und den Babyloniern 
(Lehmann-Haupt Klio VII 299, 5; n. § 77) feisten, die ihrerseits das assjTische Reich ab- 

Heeresliste (VH 6.5) als Vater des Phanazarthes, gelöst hatten, und da, wie die Dinge lagen, in 

der das indische Kontingent befehligte; schwerlich den kriegerischen Zeiten und den Erschütterungen 

ein genügender Grund, für Xenophon einen Arta- Vorderasiens zwischen dem Untergange von Ni- 

bates als Kommandanten der Streitwagen im Heere niveh und der Absetzung der Astyages eine durch- 

des Kyros und als S. von Kappadokien zu erfinden, greifende Regelung schwerlich stattgefunden hat, so 

Phamuchos war einer der Uipparchen in Xeries’ werden das Amt, der Verwaltungsbereich und die 

Heer (Her. VII 88). Ihn oder einen anderen Befugnisse der S. sich bis zu einem gewissen Grade 


an die assyrische Provinzialverwaltung und dem entspricht in dem sicher echten, weil 
anlehnen, und der assyrische Statthalter, der bei für die Tendenz und die Anlage des Werfe» 
vahätiipihati) in mancher Hinsicht als Vorgänger durchaus erforderhehen Schluß (Vlll 8 ) der uy- 
de^S. zu betrachten sein (s. u.). Doch fehlt es da- ropädie in § 12 und 13 der Vorwurf, d^ dm 
für an näheren und bestimmten Anhaltspunkten, Perser früher auf die Jagd gingen, um mch zu 
nicht sowohl aus Mangel an Material für die assy- üben, daß das aber unter dem Einfluß des Weine» 

rische Provinzialverwaltung als weil geeignete Vor- abgekommen sei und man nunmehr den , der 
arbeiten, die das vorhandene Material verwerten, gleichwohl an körperlicher Tüchtigkeit etwas leiste^ 
noch ausstehen. Für die zivilen und militärischen mit neidischen Augen ansehe. Und ebenw be- 
Amtsbefngnisse fehlt es auf Grund des verhält-10 stehe noch die Sitte xmg n<ü^g (naibEveo^i} 
nismäßig reichlich vorhandenen Materials an sol- ixl xaXg -dvqaig. Aber die Knaben lernten jetzt 

eben nicht ganz. Am wichtigsten: das den bei weder gerecht zu urteilen, weil die Bestechung 

paMti behandelnde Kapitel (14) von Klaubers herrsche, noch wie früher die nützlichen uni 

Buche .Assyrisches Beamtentum nach Briefen aus schädlichen Eigenschaften der P&nzcn, um sicli 

der Sargonidenzeit (Leipz. Semit.Stud. V 3,1910). jene zunutze zu machen, während jetzt Giftmorde 

Aber während Klauberin seinem Vorworte aus an der Tagesordnung seien, 

dem obigen Gesichtspunkt gerade auf die Verbin- 9. Wenn also nai* Kyros Anordnungen, an 
dungsUnien zwischen Assyrien und Persien gerade denen Kambyses und Dareios nichte pradert 

auch bei der Stellung des S. hingewiesen hat und haben werden, der Hof der S. dem Großkönig 
eine eingehendere Untersuchung des assyrischen 20 nachgebildet sein sollte, so erklärt sieh z. . 
Verwaltungsapparats auch wegen seiner Zusam- daraus die Deutung und Übersetzung des Worte» 
nienhänge mit dem des Perserreiches als belang- o<j.xQ^r,g als , wie sie mehrfach begeg- 

reich bezeichnet, kommt er in der Untersuchung net (o. § 2 [S. 821. § 155. 165. 16^ 170). Iür 
selbst auf diese Frage nirgends zurück. die Übertragung der Bräuche des Köni^hause» 

Vor allem aber fehlt es bei ihm und über- auf die S. und deren Erhaltung bis in späte Zeit 
bannt in der Literatur an dem notwendigen Ver- Uegt noch ein merkwürdiges, m diesem Smn» 
such, die Verwaltungsbezirke (Provinzen) des as- bisher nicht genügend gewürdigtes Ze^is vor. 
syrischen Reiches zu bestimmen und so dem Die Namen derer, die sich um den Großkönig 
Provinzialbestand des assyrischen Reiches und sei- verdient gemacht hatten» wurden als d^sen , w (^l- 
nen Wandlungen nachzugehen. Aus den Köni^ 30 täter‘ zu dauerndem Gedächtnis verzeichnet. Die 
inschriften, den Statthalterstelen, den Briefen ständige persische Terminologie spiegelt sich m 
und Berichten wäre mancherlei zu gewinnen, und den ^lechischen Nachnchten wieder: Erlaß de» 
wenn auch ein vollständiges Bild selbst für die Dareios 1.anGadatas (DittenbergerSyll.8nr.22 
letzte, die sargonidische Periode vielleicht nicht zu /dM 
erzielen wäre, so ergäbe Klarheit über das Erreich- Xiag olxtp. Herodot. VIH 
bare und über die vorhandenen und auszufüllen- yixtjg ßaadeog&vEye&<pri- ^buk. 1 1 ^», ö lAer- 


den Lücken schon einen bedeutenden Gewinn*). res an Pausanias) xai x&v dvdptov obg poi xigav 
Daß die Errichtung von Königstelen, an die &aXtiao7]g ex BvCaniov eacoaag XEiial aoi eveg- 

sich dann der Kult des oder der obersten Reichs- h x(p ^pexegeg olx<p ig ael 

götter knüpfte, mit Vorliebe in Provinzialhanpt- 40 Daß dieser Brauch auch am Hofe der S. üblich 
Städten erfolgte und daß Salmanassar V, als war, dafür liegt em bisher nicht beachteter Be- 

Kronprinz unter seinem Vater Tiglatpileser IV. ^eis vor in der gnechischaramäischen wohl eher 

( 745 _ 727 ) die nach der Eroberung von Damas- dem 4. als dem 3. Jhdt. v. Chr. angehörigen, 
kus ( 732 ) und den anliegenden syrisch-phönizischen Felsinscfeift ^ von Aghatacha-Meh , südwestlich 
Gebieten gebildete Provinz verwaltete, mag hier von Divighri (Tephrice) in Kleinaraemen, die 
knT 7 erwäfet werden Eeinach Revue des Etud. Grecqu. XVIII (1905) 

8 . Klarer sind wir über die Einrichtungen, 159ff. veröffentlicht hat und deren griechis^er 
die sicher als persische Neuerungen gelten müs- Text mit Ad. Wilhelms Verbesscrungsvowc la¬ 
sen: Xen. Cyr. VIII 1, 6 roij gen _ (Beitr. rar i 

exxEuxouhoig aaxgdxaig, Saa avxov eebgeov jtoi- 50 schnften österr. Arch. Inst. Bd. VII 1909] nr. 225 
%iXETo^ax ' ipöirov ijiag xa- p. 222ff) wie folgt Hütet: 1 AMvaM 

6taxdvai ix x&v avveniaxo/eevcov negawv ^xag' Ev[&]e/UToig »aaSg^T)aiv Ogo- 

xal ovpuaycov xal dgftaxvXdxag. Öxdaoi S äv p&vrti xe !> AgLOvxov xm A^ßovxr,{<.) ^piXw vly 
ynv xai dgrela Xdßioatv, dvayxdieir xovxovg ixi T ovvexev Agavdwv txxta[t] xegama »Xaßwv 
»vgag livai xal ooxpgooivrig hufttXofUvovg [xv^yoyg xe x^o^vg vypg^ ixe) xeixv^ 

«TO. xatSevety di xai xobg ytr>'opiyovg xaidag zur Versblldung: AÖavara bis Hejta- 

L/ »vga.g &o,.ee nag aindg. i^^etv A ixl xi,v meter (Reinach p. 161) ,Unstertbches Andenken 
Hoav^rd oaxgLridxobg' dx6 Ov.cöv wird bei den rechthütenden S- (au^ezeichnet) 

daxelv avxov xe xai xovg avv eavx^ ra 3ioAe/<.xa 60 liegen für Oromanes, den Sohn des Aniie , 
_ fürAriukes, seinen lieben Sohn, wegen der Stadt 


*) Während der Korrektur geht mir zu der 
als Berliner Diss. ( 6 . 8 . 1919) erschienene erste 
Teil (,Provinzeinteilung vor Tiglatpilesar IH. 
[745—727*)], eines in Vorbereitung begriffenen 
Buches von E. Forrer ,Die Provinzeinteilung 
des assyr. Reiches*, das dem oben ausgesprochenen 
Bedürfnis erfreulicherweise zu genügen verspricht. 


Aranda, deren schöne Türme und hohe Mauern 
er errichtet hat, nachdem er (dort) festen Fuß- 
(wörtlich .Boden*) gefaßt hatte*. So deutet 
ama Xaßcbv meines Erachtens richtig H. Schenkl 
Berl. phil. Wochensehr, 1905, 814, während Wil¬ 
helm io Chersaia einen Eigennamen sehen will; 
,Oromanes und sein Sohn Ariukes haben de» 
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Chersaias Türme and Festen genommen nnd dann 
Aranda gegründet“. Diese Inschrift stellte zwar 
schwerlich die offizielle Anfzeichnung als eiiQyiztjs 
selbst dar. Diese wird offenbar in dem Schloß 
■ev otxcp, wo der S. residierte, erfolgt sein. Vielmehr 
ist dem Oromanes nnd seinem Sohne Ariukes 
gestattet worden, von ihr an oder nahe der Stätte 
ihres verdienstlichen Wirkens öffentlich Knnde 
zu geben, ähnlich wie im Buche Esther ( 6 , 9-11) 
die Ehrung des Mardochai öffentlich verkündet 
wird. ,So geschieht dem Manne, den der König 
gerne ehren möchte. Die in der Nachbarschaft 
■der Felsinschrift — also unweit des späteren 
Sebaste-Siwas — zu suchende Stadt Aranda war 
zudem von der mutmaßlichen Hauptstadt (Mazaka- 
Kaisareia) der .Satrapie“ Kappadokien (s. u. § 60. 
§ 130 I sub. 5. 134 sab 18) oder gar von Dasky- 
leion (§ 104 sub III) weit genug entfernt, um 
eine solche gesonderte Verkündung zu rechtfer¬ 
tigen. Da es sich um eine Ehrung h Aei han¬ 
delt, so kommen auch die zukünftigen S. in Be¬ 
tracht, daher der Plnral aadgarnjoiv. Dem offiziel¬ 
len Charakter dieser Verkündnng entspricht die 
Beifügung der leider nur in kleinen Resten der 
beiden Anfangszeilen erhaltenen Fassung in ara¬ 
mäischer, der offiziellen Verkehrssprache des per¬ 
sischen Reiches. Deshalb, und weil die Fortdauer 
des spezifisch persischen Brauches über die per¬ 
sische und die frühe Diadochenzeit hinaus zwar 
nicht ausgeschlossen, aber auch nicht ohne weiteres 
anzunehmen ist, wird es richtiger sein, die In¬ 
schrift ins 4., statt mit dem ersten Herausgeber 
Clermont-Ganneau insS.Jhdt.v.Chr. zu setzen. 

Daß so die späte Fortdauer von Einrichtungen, 
wie sie Xenophon dem Kyros zuschreibt, mittel¬ 
bar in einem nicht bedeutungslosen Punkte in¬ 
schriftlich erwiesen wird, ist umsomehr zu be¬ 
grüben, als das wertvollste und umfassendste 
Dokument, dag wir überhaupt besitzen, die Liste 
der Satrapien zur Zeit des Dareios, von den Auf¬ 
gaben der S. und ihrer Verwaltung durchaus kein 
vollständiges Bild gibt. 

ni. Die Liste der Satrapien des Da- 
leios Her. III 89—96. 

a) Die Liste als Ganzes. 

10. Herodot hat III 88 berichtet, wie dem 
Dareios, als er König geworden, alle Völker 
Asiens untertan waren, außer den Arabern (s. 
■o. § 5), wie er sich dann vierfach vermählte 
und SwA/xto; tt jiavza ol exiftirUazo. Es folgt 
die Aufstellung einer Reiterstatne mit Inschrift 
zur Erinnerung an die Erwerbung des persischen 
Königtums. Herodot fährt dann (89) fort — der 
Wortlaut ist in den verschiedensten Richtungen 
wichtig — : jtotijaas 3s raiha iv Iligajiai AgxAs 
xazsozTiaazo eXxoai, rö? avroi xaXsovai aaxganrjla; ‘ 
xazaafgaag 8s rä? AgxAi xai äoxovras sniazi^aas 
srdfaro ipogovg ol xgoaievai xaxa e&fsa re xai 
xgdf xolot e&veat xovg x^tjaioxcÖQOvg XQOoxdaacov 
xcU ixegßaiycov xovg xQootxxag xa IxaaxcQw 
älXotat äXXa eihria vs/xcoy. 8e xai xQÖ- 

aoöov xfjv hiexsiov xaxa xiSs 3i£ile • xoiai /xkv 
avxäiy ägyvQWv Axayiviovai elgtjxo BaßvXöivtov 
oxa-d/iov xaAavxov ajcayivhtv, xolai de XQvaiov Ajta- 
ytviovoi EvßolxAv ' rö 8 s BaßvXwvtov rdlavroi' 
ivvaxat EvßotSag cßdo/^t^xovxa fxviag. ixl yag 
JEvqov agxov^og xai aixtg Kafißvaeco jjv xaxcaxtj- 
xog oiSiv tpögov nigi, dUId 8üjpa aylrxov ■ bia 8 s 
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xaixrjv xjjv cixixa^iv xov ipSgov xai nagaxX^aia 
xavxj] äXXa Xeyovat ol Ilegoat a>g Aagetog ftsv f/v 
x&xrjXog, Ka/ißvarjg SX Seaxöxtjg, KvQog 3s TcaxxjQ, 
6 jjtiv 5t« kxaxijXevc nAyxa xa ngriyfiaxa, 6 8 s oxt 
XaXsnog xe xai öXtywQog, 6 8 s oxi xjxtog re 
xai aya&a o<f>t xdvxa ifirjxayrjoaxo. (90) Axö fiev Stj 
Iwvwv xai Mayvrjxoov röv iv xfj ’Aoljj xai Äio- 
Xioov xai Kageov xai Avxlwv xai MtXvicov xai 
na/x<pvXo)v (elg yag ol xexay/iivog oixog o 
10 tpögog) xgoarjte xsxgaxöoia xAXavxa ägyvglov. oixog 
/Ay Srj xgCixog oi vofiog xaxtaxyxte ' axo 8 s Mv- 
owv xai AvSeöv xai KaßaXlmv xai‘Yxcvvimv xev- 
xaxoata xdXavxa ’ Seixegog vo/^og ovxog und so fort 
bis zum zwanzigsten vo/xög (c. 94): IvSöiv 8 s 
xXij96g TS xoXXcg xXsiaxov xAvxoiv xäiv fjintig « 8 - 
fxxv Ar&gcöxcov xai ^6gov axaylvtov xgog xavxag 
xovg äXXovg e^tjxovxa xai tgirixdata xdXavxa tf/jjy- 
fxaxog • vofibg elxooxog oixog. Es folgt eine Ge¬ 
samtberechnung des Wertes dieser Tribute unter 
20 Umrechnung auf euböische Talente in Silber, wo¬ 
rüber alsbald (u. S. 96ff.). Eis sind ftigia xai 
TSTp(ix«o;(«’<lia xai xsyxaxoaia xai i^xjxovxa' x6 8 e 
ST« xovxoov sXaaaoy äxieig ov Xiyoi. oixog Aagslcj) 
xgoaritt opögog Ano xijg xe ‘Aalrjg xai x^g Aißvrjg 
6Xiyax,6&ev • xgoiövxog /xevxoi xov ygovov xai axo 
vrjowv xgoaxjie AXXog ipögog xai xS>v iv xfj Evgdxjj 
ftixsi BeooaUrig oixrjixivcov. Es folgt eine Notiz 
über die Aufbewahrung des q)6gog in xl&ot xegd- 
puvoi, die nach Bedarf zerschlagen werden. Dann 
30 heißt es c. 97 Avxai /usV vw dgxal xe ^aav xai 
(p6go)v ixtxa^ieg' xj Tligoig 3s x^8V fxovvt] /eoi 
ovx eigrjxai daofiotpogog ' dxeiea yag Uigaai ve- 
fiovxat xAtßxix ' otie 3s ipögov fiev 0 Ü 8 sVa srdjj^ijoav 
ipegeiv, icöga 8 s aylveov: ein Teil der Äthiopen 
(o. Bd. X S. 817 und u. § 40 a. E.), das indische 
Volk der Kallautier, die Kolcher und die Araber. 

11. Was Herodot bringt, beschränkt sich also 
ausdrücklich auf eine Aufzählung der von Dareios 
beheiTschten Völker in ihrer Gruppierung zu 
40 Steuerbezirken, wobei das herrschende Volk, die 
Perser, nachhinken, weil sie unbesteuert sind. 

Trotz augenscheinlicher Authentizität ist somit 
die Liste von inhaltlicher Vollständigkeit weit 
entfernt. Eine offizielle Übersicht der Satrapien 
müßte zum mindesten noch Nachrichten über die 
Einkünfte der S., über die Festungen nnd Be¬ 
satzungen und manches andere (u. § 15) enthalten. 
Derartiges blickt auch ausnahmsweise in Hero- 
dots Satrapienliste durch. So bei Kilikicn (§ 29) 
50 und bei Ägypten (§ 30), aber daß ein offizielles 
vollständiges Dokument noch weiter hätte greifen 
müssen, zeigt Herodot. I c. 192, das, als grund¬ 
legend nicht bloß in dieser Hinsicht, im Wort¬ 
laut auzuführen ist; Tijv 5e ivva/xtv xwv Baßv 
Icovtcov noM.oiai fiev xai äV.oiat dtjXdao) oarj xtg 
ioxl (nämlich in den für eine andere Stelle seines 
Werkes in Aussicht genommenen ‘Aaavgtoi Xdyoi I 
n. § 33), iv Se Sfj xai t<ü8s. ßaaiXil xai fieydXo) 
ig xgoqpijv ai'xov xe xai xijg oxgaxiijg öiagalgrfxai 
60 xdge^ xov gpogov yfj xäoa oarjg agxei. SvdjSexa 
(OV firjvcöv iovxeov ig x6v iviavxöv xovg xiaaegag 
[fiijvag] xoiepet fiiv rj Baßv/.covlrj x^8V> Ae 

6xxd} x(öv firjvöiv ff Xoixij xäoa ’Äalrj. ovxco xgixrffio- 
girf ff ’Aaavglr] X^SV ivvafit xijg äXXrjg Aalrjg. 
xai rj dgxxj xijg xAAßrjg xavxrjg, xijv ol Ilegaat 
oaxgaxtjlrjV xaXiovoi, ioxl dxdaecov xcöv ägxecov 
xoXXdv XI xgaxiaxrj, oxov Tgixavxalxfifj x<g Agxa- 
ßdCov ix ßaatXicog exovxt xöv rofibv xovxov ägyv 
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giov fiiv xgooxjie exdoxxjg rjfiigrjg dgxAßrj fieaxrj 
(i^ de dgxAßt] fiixgov ibv Tlegaixöv xoigiei fiehlfivov 
Axxtxov xXiov xoiviSt xgial Axxixßai), Ixxoi Si ol 
ijoav Idlfj xdge^ xS>v xoXefitaxrjglcov, oi fiiv dva- 
ßaivovxeg xag ^rjXiag oxxaxdoioi, al 8s ßaivdfievai 
i^axioxlXtai xai ftvguu ' äveßaive yag exaaxog x<Sv 
igaivcov xovxoov etxooi Ixxovg. xvvcöv Se IvStx&v 
xoaovxo Srj xi xXijSog ixgitpexo &axe xiaoegeg xcöv 
ev x(5 xediep xiöfiai fieydXat xcöv äXXcov iovaai 
AxeXieg idiai xvai xgoaexexdxaxo aixta xagixetv. 
xouivxa fiiv x(p Sgxovxt xijg BaßvXiövog vxrjgxe 
idvxa. In einer vollständig offiziellen Liste hätte 
also u. a. auch der Anteil an der Ernährung des 
Königs und des königlichen Heeres in seiner An¬ 
wendung auf jede Satrapie zur Sprache kommen 
müssen. Auch die Einkünfte der S. waren nicht 
bloß in Edelmetallen oder Geld, sondern auch in 
Naturalien verzeichnet. Es handelt sich also bei 
Herodot in der Satrapienliste um einen Ausschnitt 
«der Auszug ans einer vollständigeren Liste, der 
lediglich die Steuerkraft der Perser, soweit sie 
dem Könige zafioß — die 8 uva,u«f des Königs — 
berücksichtigt. 

12. Woher entnahm nun Herodot diese authen¬ 
tische, aber auf Einen Gesichtspunkt beschränkte 
Liste? Gerade diese Beschränkung wird uns die 
Antwort ermöglichen. Sie zeigt zunächst, daß der 
noch jetzt gelegentlich begegnende Gedanke, He¬ 
rodot selbst habe die Liste persischen Akten, die 
er eingesehen, selbst entnommen, unvertretbar 
ist — ganz abgesehen davon, daß diese Annahme 
allem widerstreitet, was wir von Herodots Arbeits¬ 
weise und Arbeitsbedingungen wissen. Nun ist 
schon früher für die Beantwortung dieser Frage 
auf Herod. V 36 hingewiesen worden. 

Bei den Beratungen, die deu ionischen Auf¬ 
ständen vorausgingen, trat Hekataios als Warner 
auf; Exaxalog Si 6 Xoyoxodg xgcöxa fiiv ovx ea 
xdXefiov ßaaiXii xcöv üegoicov dvatgieo'&oi xaxa- 
Xiycov xd xe e&vea xdvxa xcöv ^gxo Aa- 
geiog xai xijV Svvafiiv avxov ' ixetie Si ovx 
Sxet^e, Sevxega ovveßovXeve xoiietv oxeog vavxga- 
xeeg xijg ^Xdaarjg eaovxai. äXlcog fiiv vw ervSa- 
ficög Icprj Xiycov ivogäv iadfievov xovxo (ixlaxaa&ai 
yag xijv Svvafiiv xcöv MtXrjolcov iovoav do&evia), 
el 8 « tÜ xgrjfiaxa xaxatge&elrj xd ix xov igov 
xov iv BgayxiSrjOi, xd Kgoloog o AvSdg dve&tjxe, 
xoXidg elxe iXxtSag ixixgaxrjoeiv xijg ^aXdoarjg 
xai ovxcog avxovg xe e^eiv {xolai} XQVl*’^°^ XQda&ai 
xai xovg xoXefilovg oi avlßaeiv ai/xd. Diese Auf¬ 
zählung aller Völker, über die Dareios herrschte 
und ,seiner Macht', erinnert an die Satrapienliste, 
nnd BO wurde auf Hekataios als die (wahrschein¬ 
liche oder mögliche) Quelle hingewiesen. Aber 
als gesichert gilt dies nicht, und nach allem, was 
wir von Hekataios’ Schriften nach den Fragmen¬ 
ten wissen, kann man sich schwer vorstellen, wie 
eine solche Liste, sei es in der Periegese, sei cs 
gar in den Genealogien Platz gefunden haben sollte. 

13. Eine genauere Betrachtung ermöglicht je¬ 
doch, der Schwierigkeiten in einer etwas abwei¬ 
chenden Weise Herr zu werden. Zunächst er¬ 
scheint das Band zwischen den auf Hekataios be¬ 
züglichen Worten, Herodot. V 36, und der Sa¬ 
trapienliste noch enger, wenn man das Auftreten 
und die Bedeutung des Wortes Swafitg bedenkt: 
ivvafitg bedeutet bei Herodot in diesem Zusam¬ 
menhänge ständig die finanzielle Kraft, in wört- 
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lieber Übersetzung das ,Vermögen‘ in diesem 
Sinne. Und jedesmal, wenn er von Satrapien 
spricht, erscheint dieser Terminus technicus. So 
vor der Satrapienliste (o. § 10), so V 36, so beson¬ 
ders I 192. 

Was Herodot. III 88 ff. bringt, zunächst die 
Errichtung eines großen Monuments, dann die 
Steuerliste, soll die Svvaf ig des Dareios erhär¬ 
ten. Demselben Zwecke, nur mit der Absicht, 
seine Landsleute vor einem übereilten Unter¬ 
nehmen abzuhalten, diente die Aufzählung der 
Völker des Dareios durch Hekataios. Und als 
er mit der Warnung nicht durchdringt, da zeigt 
Hekataios den einzigen nach seiner Ansicht gang¬ 
baren Weg, den Bau einer Flotte mit Hilfe einer 
anderen finanziellen Maßregel, der Einziehung 
der Schätze des Branchiden-Heiligtumes, und be¬ 
tont die finanzielle Schwäche der Milesier, indem 
er — sprachlich gewagt und um so treffender — 
ihre Svvafug als da&tvijg bezeichnet. 

Der Zusammenhang zwischen Herodot. V 36 
nnd der Satrapienliste III 88 ff. ist also noch 
enger, als man bisher angenommen hat. Denn 
gerade die Beschränkung auf die Einkünfte des 
Königs, die die Satrapienliste kennzeichnet, er¬ 
hält ihre Erklärung aus dem Zweck, den 
Hekataios in der Versammlung der 
Ionier verfolgte. Hätte er eine allgemein ge¬ 
haltene Aufzählung der Satrapien in der Periegese 
angebracht, so hätte sie, wie besonders der Vergleich 
mit 1192 zeigt, ein ganz anderes Aussehen erhalten. 

14. Andererseits kann Hekataios nicht etwa 
diesen zum Zwecke der Vorlage in der Versäram- 
lung der Ionier gemachten Auszug später selbst 
in seine Periegese aufgenommen haben (s. § 13). 
Denn er bat den ionischen Aufstand nicht selbst 
beschrieben, da er seine Schriften vor 610 ab¬ 
schloß, und so kann Herodot diese Liste auch 
nicht ans Hekataios’ eigenen Schriften entnommen 
haben. Nun wurde schon früher von mir (Klio 
II 337 ... A Miscellany presented to J. M. Mackay, 
LLD. July 1914, 97) betont, daß das ganze 
Verhalten des Hekataios, besonders die genauen 
Einzelheiten über seine Vorschläge, die nicht zur 
Annahme kamen, V 36 und V 125, sich unmög¬ 
lich in mündlicher Überlieferung erhalten haben 
können. Sie müssen vielmehr auf einen jüngeren 
Zeitgenossen zurückgehen, der den Ereignissen 
nahestand und sie schilderte. Dafür kann nur 
Hekataios' jüngerer Landsmann Dionysios von 
Milet, in Betracht kommen, und in der Sa¬ 
trapienliste bei Herodot ist uns offen¬ 
bar die authentische Aufzeichnung er¬ 
halten, die der Darlegung des Hekataios 
im Rate der Ionier zu Grunde lag — sein Manu¬ 
skript, das er dann seinem Landsmann oder 
Zeitgenossen überließ, der es in seinen üegaixd 
wörtlich wiedergab. Daher erklärt sich auch die 
Abwesenheit aller mythologisch-ethnologischen 
Zusätze, die in der von Dionysios selbst aufge¬ 
stellten Heeresliste Herodot. VII 61—91 eine so 
breite Bolle spielen und die Herodot ebenfalls 
übernahm, ohne zu bemerken, daß er damit eine 
grobe Anzahl von Dingen wiederholte, die er 
schon an anderen Stellen angebracht hatte (Klio 
VII 299, 5). Der Fall zeigt eine gewisse Ver¬ 
wandtschaft zu den Ephemeriden Alexanders d. 
Gr., die niemals unmittelbar publiziert sind, son- 
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dem von denen Eumenes, der sie führte, eine 
Kopie nahm, die Hieronymos von Eardia ein- 
sehen oder sie benutzen konnte, während das Origi¬ 
nal nach der Ermordung des Ferdikkas in Ägyp¬ 
ten dem Ptolemaios in die Hände fiel (Herrn. 
XXXVI 319f.) 

15. Diesen Auszug wird sich Hekataios ans 
den offiziellen Akten der ersten Satrapie in deren 
Hauptstadt Milet bequem haben anfertigen können. 
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die im Vergleich mit den in ihr aufgeführten 
Beträgen geringfügig* waren, von Herodot ,in 
der AnfsteUnng und der Berechnung außer Be¬ 
tracht gelassen waren*, ließ sich nicht bestim¬ 
men. Der Satz wird vollkommen verständlich, 
wenn er besagen will, daß in der nichtgenannten 
Quelle, auf die Hanptanfzählung und die Gesamt¬ 
berechnung noch nachträgliche geringfügigere 
Angaben standen, die Herodot beiseite ließ, weil 


Denn es ist anznnehmen, daß an jedem Sitz 10 sie weder für Dareios' anftngliche Satrapienliste 
eines S. ein Exemplar der offiziellen Eeichsein- noch zu den Veränderungen unter Xerxes, auf die 


teilung des Dareios niedergelegt war. Das ergibt 
sich nicht nur allgemein daraus, daß der Hof 
des S. den des Großkönigs wiederspiegeln soll 
(s. 0. § 8f.). Vielmehr liegt uns u. a. in der zu 
Babylon, der Hauptstadt der nachmaligen nenn¬ 
ten Satrapie, gefundenen Abschrift der großen 
Behistun-Inschrift des Dareios in ihrer babylo¬ 
nischen Fassung (Weißbach Wiss. VerCffentL 


er hinwies, paßten und zudem das einheitliche Ge¬ 
samtbild der Tribute aus Asien und einem Teil 
von Libyen störten. Daraus, daß Herodot seine 
Quelle, den Ionier Dionysios von Milet, hier wie 
durchweg nicht nennen wollte (Bury The anc. 
Greek historians 23f. 69f. Carson KUo XIV 86. 
Lehmann-Haupt A miscellany 99), erklärt sich 
auch die gewundene Fassung dieses Satzes bei 


der D. Orient. Ges. IV 24tf.) ein Beleg dafür 20 Herodot. Daß er dergestalt zum ersten Male ver- 


vor, daß diese offizielle Darstellung der Nieder¬ 
werfung der Aufstände in die Hauptstädte den 
unterworfenen Völkern gesandt wurde. Wie 
viel mehr die offizielle i^ichseinteilung, deren 
Kenntnis jedem einzelnen S. für die Abgren¬ 
zung der Gebiete und ihrer Kompetenzen, das 
Verhältnis des S. und seiner militärischen Be¬ 
fugnisse zu den Phrurarchen und den ver¬ 
schiedenen Hochstkommandierenden, denen die 


stündlich wird, ist eine erfreuliche Bestätigung 
für die hier neu begründete Erkenntnis von der 
Herkunft der Satrapienliste. 

17. Diese an sich wertvolle Erkenntnis liefert 
auch die Handhabe zur Beurteilung der ursprüng¬ 
lichen Gestalt der Satrapienliste und zur Heilung 
der vielerörtetcn Unstimmigkeiten und Wider¬ 
sprüche, die sieh bei Herodot finden. Denn er 
hat dieses unschätzbare Dokument zwar in der 


Truppen mehrerer Satrapien unterstellt sein konn- 30 Hauptsache unverändert mitgeteilt, aber nach 


ten, die Verpflichtung zur Erhaltung des Königs 
und seines Heeres und deren Turnus (§ 11) un¬ 
erläßlich war! 

16. Andererseits reichte zu Beginn des ioni¬ 
schen Aufstandes die Herrschaft des Dareios über 
das Gebiet der 20 Satrapien hinaus: die Thraker 
und ein Teil der Skythen waren hinzugekommen 
— die Völker, die in der Grabschrift des Dareios 
als Skudra und als Saken jenseits des Meeres 


seiner Gewohnheit eigene Zusätze und Erwägungen 
hinzugefügt. 

18. Die Liste diente dazu, den Ioniern einen 
Begriff von der Finanzkraft des persischen Sei¬ 
ches unter Dareios zu geben. Daher erklärt es 
sich auch, daß Hekataios die Einkünfte des Ferser- 
königs in ihrer Gesamtheit auf ein den Griechen 
wohl vertrautes, das euböische Gewicht, umrech¬ 
nete. Die folgenden Darlegungen setzen die Aus¬ 


bezeichnet werden (s. den Art. Kimmerier § 45 ; 40 führungen im Art. ,Ge wichte* (o. Suppl. Bd. III 


0. Bd. XI S. 423). Auch von ihnen wird Dareios 
Einkünfte gehabt haben, die vielleicht noch nicht 
im Sinne der Satrapienordnung geregelt waren, 
deren aber Hekataios doch anhangsweise gedacht 
haben muß. Herodots Worte jtgoiovros /tinoi... 
olKijfievwv (o. § 10) können aber nicht etwa ans 
Hetetaios entnommen sein, denn die Erwälinungen 
der Tribute von den Inseln und aus Europa bis 
nach Thessalien hin hat die Zeit nach dem Xerxes- 


S. 595ff. 635ff.) als bekannt voraus, und geben 
nur, was zur Ergänzung auf Grund unserer neuen 
Erkenntnis und zur Widerlegung inzwischen er¬ 
schienener irrtümlicher Ansichten nötig ist. Im 
persischsn Reiche galt eine Doppelwährung, Gold 
verhielt sich zu Silbet wie 360 : 27 =: 40 ; 3 
= 131/0: 1. Ein Golddareikos königlicher Norm 
(Form C) im Gewicht von 8,4 g war wertgleich 
*20 Silbersigloi der gleichen Norm und Form im 


Zuge im Auge, wie denn auch dabei nicht mehr, 50 Gewicht von 5,6 g. Das Goldtalent im Gewicht 


wie vorher meist, Dareios als Empfänger des (pögog 
genannt wird, sondern cs nur schlechtweg ngoai^U 
&XXos 9>ögo; heißt. Herodot muß also hinter dem 
Schluß der Hanptliste etwas weggelassen haben, 
was Hekataios angeführt hatte. Und nun steht bei 
Herodot v or den die eigentliche Liste abschließen¬ 
den Worten o^ro? Aagclq) ngoo^te (pogos and xfjg 
'AalrjS Kai Trjg Atßvtjg dliyogo'^cv. ngoiovtog /üv- 
TOf ktX. und hinter der Gesamtrechnung der 


von 3000 solchen Golddareiken (26,2 kg) verhielt 
sich im Gewicht zum ,babylonischen‘ Silbertalent 
von 6000 solchen Sigloi (33,6 kg) wie 3:4 = 
60 :80. Die beiden Verhältnisse 40 : 3 (I31/3) und 
3:4 waren also durcheinander beding und un¬ 
löslich miteinander verknüpft. Dieses euböische 
Talent war nicht nach seiner Herkunft, wohl 
aber seinem Betrage nach dem persischen Gold¬ 
talent nahezu gleich. Da das euböische Talent 


Tribute der Satz: rd Se ht xoihcoy ei.aaoov änteig 60 sich zum babylonisch-persischen Goldtalent ca. 
ov iAyto, der so sehr große Schwierigkeiten ge- wie 40: 39 verhielt (§ 21), so konnte Hekataios, 
macht und in den man alles mögliche hat hinein- ohne einen ernstlichen Fehler zu begehen, die 


legen wollen. Daß er ,keinesfalls dahin zu deuten 
ist, als habe Herodot seine eigene Rechnung als 
fehlerhaft hinstellen wollen*, hatte ich Anlaß 
(o. Suppl.-Bd. in S. 597f.), zu betonen. Was er 
aber positiv besagen will, blieb unklar. Denn 
welche,mindern Posten der Stenerliste oder Posten, 


ohne einen ernstlichen Fehler zu begehen, die 
Umrechnungen auf euböische Talente vornehmen, 
wenn er nur statt des Verhältnisses ISVs : 1 viel¬ 
mehr 13:1 und folgeweise statt des Verhältnisses 
3 :4 = 60 : 80 das Verhältnis 3:3,9 = 60 : 78 ein¬ 
setzte. Nur der indische Tribut wurde in Gold 
gezahlt, die sämtlichen übrigen Tribute in baby- 
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Ionischen Silbertalenten. Um aber seinen Lands- Gold und Silber gültige sei, da er ferner auch 

leuten den Gesamtbetrag verständlich zu machen, den Zweck, dem die Liste ursprünglich gedient 

rechnete Hekataios die Gesamtsumme der baby- hatte, nicht kannte — schon Dionysios wird nicht 

Ionischen Silbertalente aus den Satrapien 1—19 mitgeteilt haben, wie er zu diesem Dokument 

in euböische Talente nach dem Verhältnis 60: 78 kam — so kam er zu der verzeihlichen, aber 

um, und fügte diesen das Äquivalent der 360 nicht minder irrigen Behauptung, deren Elnt- 

Ooldtalente des indischen Tributes in euböischen stehung jetzt zum ersten Male ganz klar wmd. 

Talenten Silbers nach dem Verhältnis 13; 1 hin- 20. Bei der eben dargelegten Erkenntnis sind 
zu. So erklärt sich überhaupt zunächst die merk- Erwägungen Anderer, namenth'ch Haeberlins, 

würdige Tatsache, daß er nicht lieber die Gesamt-10 verwertet worden, die von ihm selbst jedoch in 
summe in babylonisch-persischen Silbertalenten anderem Sinne und unter anderen Vorausset- 

nnd den Ffinen indischen Goldtribut mittels einer zungen und mit irrigen Ehgebnissen angestellt 

doppelten Umrechnung auch auf babylonische worden sind. Auf sie ist kurz einzugehen, soweit 

Silbertalente brachte (s. u. § 21). sie das im Art. ,Gewichte* (o. Suppl Bd. HI 

19. Nunmehr sind wir in der Lage, eine S. 686) usw. näher Dargelegte in Abrede stellen, 

eigene Einlage Herodots in das von Hekataios Solange man nicht erkannt hatte, daß die Glei- 

herrührende, ihm durch Dionysios’ von Milet chung 60 babylonische ist gleich 70 euböischen 

IlegaiKd übermittelte Material besser zu beur- Talenten etwas an sich Richtiges enthält, das 

teilen, als es bisher möglich war. In den in von Herodot jedoch in ganz falscher Weise in 

g 10 zitierten Worten III 89 trägt zunächst der 20 seiner eigenen Einleitung zu der Satrapienliste 
Abschnitt enl ydg Kvgov Sgxo^^os his liinxaya- angebracht worden war, mußte man einen Fehler 

aato, der den Gang der Darstellung einigermaßen der Hss. annehmen, dessen Korrektur sich dann, 

störend unterbricht mit seinen ans dem persi- (durch Mommsen nnd Brandis), wie früher 

sehen Volksmnnd entnommenen Bezeichnungen (o. Supp.-Bd. HI *) S. 596 und das dort Zitierte 

des Dareios als eines Krämers, des Kyros als (ebd.), gezeigt, mit absoluter Notwendigkeit ergab, 

eines Vaters, des Kambyses als eines Herrn (de- Statt 70 mußte 78 gesetzt werden. Denn, wenn 

ojtdn^s), den Stempel spezifisch herodoteischer ein Talent Gold gleich 10 Silbertalenten war, 

Herkunft (vgl. § 30). Eh ist auch, wie das bei zwischen beiden aber die Wertrelation 13:1 be- 

Herodot oft zu bemerken (Lehmann-Haupt A stand, so waren 60 babylonisch-persische Qold- 

Miscellany lOOff.), mit einiger Mühe eingefügt 30 Talente wertgleich 60 X ISl/g = 800 babyloni- 
nnd stört den Gang der Darlegung empfindlich. sehen, oder 60 X 18 = 780 um i/j» schwereren 

Aber auch der vorausgehende &tz ro'de bis euböischen Talenten, und die beiden Talente, 

ist als herodoteisch ausznscheiden, denn er enthält das euböische und das babylonische, verhielten 

eine an sich richtige an dieser Stelle aber völlig sich ihrem Gewichte nach wie 60:78 = 1,3:1. 

unmögliche und den Berechnungen der Satrapien- Ebenso ergab sich die noch heute zu Recht be- 

liste direkt vridcrsprechende Angabe. Während stehende Korrektur 9880 für das 9640 der Hss., da 

diese das babylonische Talent (60 babylonische a) die 14560 euböischen Talente Silbers der Gesamt- 

Minen) mit 78 euböischen Minen gleicht und Umrechnung vermindert um die 360 x 13 = 4680 

dementsprechend rechnet, setzt Herodot hier das euböischen Talente Silbers des indischen Tributs 

babylonische Talent 70 euböischen Minen gleich, 40 = 9880 euböischenTalenten Silbers sind und b) 7660 
und ein solches Verhältnis zwischen dem enböi- babylonische ,Silber‘-Talente Silbers nach dem 

sehen und einem babylonischen Gewicht besteht Verhältnis 1:1,3 = 10 :13 = 60 : 78 9880 eubö- 

tateächlich (Lehmann-Haupt Hermes XXVII ische Talente Silbers ergehen. Die Verhältnisse 

11892] 551, 1; ZDMG LXIU [1907] 20; Klio 1:18 und 1:1,3 = 10:13 = 60 : 78 sind eben 

xn [1912] 246f.; o. Suppl.-Bd. III S. 636). (§ 18) notwendig nnd aufs innigste miteinander 

Herodot selbst (nicht etwa eine Quelle, der verknüpft. Die Tatsache aber, daß die Gleichung 

er folgte, so früher Lehmann-Haupt a. a. O., 60babylonische(GewichtsOTalente= 70euböische 

richtiger .schon SuppL-Bd. III S. 636) hat hier die Talente an nnd für sich Bestand hat, wurde von 

auf dem athenischen Markte zu seinerzeit gültige Weißbach in der (Klio XII 240ff. XIII 119ff.; 

Wertrelation zwischen dem babylonischen ,Ge-50 o. Suppl.-Bd. Ill S. 696ff.) näher gekennzeichneten 
wichts'-Talent und dem euböischen Talent ein- Weise verwendet, um zu behaupten, daß Herodots 
gesetzt, ohne sich, wie er in rechnerischen- 

und verwandten Dingen stets höchst rückständig *) Ich benutze die Gele^nheit, Suppl.-Bd. Ill 
war, darüber klar zu sein, daß es sich in der S. 604 zu berichtigen (s. Klio XV 443, 1). Abs. 2 

Liste ja nicht um das babylonisch-persische ,Ge- Z. 6f. lies: ,kommt die Bezeichnung als Mine 

wichts‘-Talent, sondern das um l/g schwerere ohne Zahl zweimal vor*. Z. l(tff. lies:,Auf dem 

babylonisch-persische .Silber*-Talent handelte. Rücken: .Palast Sahnanassars, Königs von Assy- 

Zu der gleichen Einlage gehört aber auch der rien. 1 Mine des Königs* (ZDMG LXI 401). Ent¬ 
eiste Satz Toiat fiev bis Eißotxdv, denn dessen rorcchendes liegt vor bei dem Löwen nr. 10 

zweite Hälfte ist direkt irreführend. Natürlich 60 (Brandis 46), der in aramäischer Schrift die In¬ 
hatten die goldbringenden Völker — es waren, schrift ,Mine des Königs*, in assjTischer ,1 Mine 

wie gesagt, nnr die Inder — den Tribut nicht des Königs* trägt und bei nr. 11, aramäische In- 

im euböischen, sondern in persischen Gold-Talen- schrift: ,1 Mine des Königs*“. — Ebd. Z. 2v.u. lies: 

ten abznführen. Da Herodot den indischen Gold- ,in den aramäischen Inschriften* und Z. 3,2 v. u. 

tribut in euböische Talente Silbers umgerechnet ,— in den vorliegenden E^Uen auf der anderen 

fand und fälschlich annahm, daß das dabei von Seite des Löwen ein Strich —*. Abs. 3 Z. 5f. 

Hekataios angewandte Verhältnis 13 :1 das im lies; ,. .. vorausgestellt wird, in den assyrischen 

persischen Reich für die Weitbeziehung zwischen Inschriften die &gel ist*. 

Paoly-Kroll-Witte II A ^ 
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Nachricht Ton der Verwenduu? zweier verschie¬ 
dener Talente fdt Silber and Geld im persischen 
Beiche unrichtig sei und daß seine Angaben alle zu 
korrigieren seien, indem man gerade die Gleichung 
60 babylonische ist gleich 70 enboischen Talenten 
zugrunde legte, was nur geschehen konnte, indem 
man dem Texte in mehr als einer Richtung Ge¬ 
walt antat. Trotzdem dies mehrfach deutlich 
nachgevriesen war, fand Weißbach in 0. Vie- 
debantt Forsch, z. Metrol. d. Altert. (Abh. Sächs. 
Ges. d. W. XXIY nr, 3, 1913) ll4ff. einen Nach¬ 
folger, der in der Gewalttätigkeit gegenöber dem 
überlieferten Texte Herodots noch bei weitem 
über ihn hinausging. Br zertrümmerte geradezu 
Herodots Bericht, um aus seinen eigenen Vorstel¬ 
lungen etwas ganz anderes au die Stelle zu setzen. 
So galt ihm als das wahrscheinlichste Verhältnis 
zwischen den beiden Gewichtsarten (zwischen 
Gold und Silber) 11:1, und statt der Gesamt¬ 
summe 14560 setzte er 13186% ein. Sowohl 
Weißbachs wie Viedebantts Behauptungen 
wurden — vgl. auch Knbitscheks Kritik an 
Weißbachs und Viedebantts Auffassungen 
Num. Ztschr. LI 220—223 — von Gaeberlin 
(Herodots Bericht über die persischen Tribute unter 
Darius und die morgenländischen Währungsge¬ 
wichte, Sonderabdr. a. d. Prankf. Münzz. 1919, 
23lf. 51f.) so eingehend und so schlagend wider¬ 
legt, daß auf seine Ausführungen in dieser Hin¬ 
sicht einfach verwiesen werden kann. Das Be¬ 
stehen einer offiziellen Doppelwährung mit dem 
Wertverhältnis 13 % : 1 = 40 : 3 = 360 : 27 steht, 
wie Haeberlin aufs neue uachweist, für das Achä- 
menidenreich zur Zeit des Oareios außer Zweifel. 
Und wenn man in letzter Zeit mangels genügen¬ 
der Anhaltspunkte für das Bestehen eines solchen 
Verhältnisses innerhalb des assyrischen und des 
neubabylonischen Reiches die Möglichkeit zugebon 
mußte, daß es sich nur um ein im internationalen 
Verkehr gültiges Verhältnis gehandelt habe, das 
mindestens vom 8 . Jhdt. v. Chr. an nachweisbar 
war (o. Snppl.-Bd. III S. 601), so haben neueste 
Veröueutlicnungen, besonders ans den Gewichts¬ 
beständen des Museums zu Konstantinopel erkeu- 
nen lassen, daß sowohl das babylonische Silber-, 
wie das babylonische Goldgewicht im Zweistrora- 
lande selbst durch Gewichtsstücke unmißver¬ 
ständlich vertreten war (Lehmann-Haupt 
Klio XV 44. Haeberlin a. 0 40 72). 

21 . Haeberlins eigene Auffassung der metro¬ 
logischen Angaben der Satrapienliste ist da¬ 
gegen leider als verfehlt zu bezeichnen, wenn sie 
auch, wie schon o. § 20 angedeutet, Gedanken 
enthält, die sich in anderer Weise als fruchtbar 
erweisen. 

Hätte Hekataios die 360 persischen Gold- 
tüente des indischen Tributes in einheimischer 
Weise umrechnen wollen, so hätte er rechnen 
müssen: 3)) persische ,Gold'-Talente Goldes (60 
X 420 g) sind wortgleich 13 1/3 X 360 = 4800 
,Gold‘-Talenten (6 ) X 42) g in) Silber oder (da 
das babylonische Silbertalent gleich 10/9 des Gold¬ 
talentes entsprechender Norm) gleich 9/io X 4800 
= 4320 babylonische ,Silber‘-Talente (60 X 660 g) 
in Silber. Er wollte aber die 360 persischen Gold- 
talcnte in das nach dem Wertverhältnis 40:3 
wertgleiche Quantum euböischer Talente 
(60 X 436,6 g) in Silber nmrechnen und bediente 
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sich dazu, da das euböische Talent um ca. Vss 
schwerer als das babylonische ,Gold'-Talent, der 
0 . S. 98 begründeten Annäherung 13:1. Se 
erhielt er 13 X 360 = 4680 euböische Talente 
(zu 60 X 436,6 g) in Silber. 

Entsprechend rechnete er die 7600 babylonische 
,Silber‘-Talente (zu 60 X 560) Silbers nicht etwa 
in ,Gold‘-Talente Silbers (zu 6 ) X 420) nach dem 
Verhältnis 3 : 4 = 60: SO um, was ja auch wenig 
Sinn gehabt hätte, sondern in euboische Talente 
(zu 60 X 436,6 g) und mußte folglich, wie 0 . (§ 20) 
dargelegt, die unlöslich mit dem Verhältnis 13 :1 
verknüpfte Proportion 60 : 78 anwenden. Leh¬ 
mann-Haupt erklärte (ZDMG LXIII 720; Klio 
XII 244) die Ersetzung des Verhältnisses 13% '• 1 
durch 13:1 so; .statt bei dem bekannten 
Verhältnis 1 Goldraine an Wert = 403il- 
berminen wie folgt zu rechnen; ,10 Silberminen 
königlicher Norm C zu 560 g zu 1 Goldmine der 
Dareikeunovm (kgl. Norm C) zu 420 g = 13Vs: 1“* 
oder „ 10 Silberrainen königlicher Norm B zn 5Ö8,5g 
zu 1 Goldmine erhöhter Norm zn 668,5 g = 
ISVs'-setzte er an Stelle der königlichen Gold¬ 
mine die euhöische Mine (436,6 g) ein und berech¬ 
nete nunmehr*: ,10 X560: 4.16,6 = 12,83 (d. h. 
rund 13): 1“ oder ,10 x 568,5 :436.6 = 13,01 (d. 
h. so gut wie genau 13:1)“*). Genau dasselbe 
ilt natürlich von den zu jeder dieser Minen als 
eren 60faches gehörigen Talenten. Lehmann- 
Haupthatte also vollkommen richtig und deutlich 
erkanut, daß in der Stenerlistc, gerade um bei 
der Umrechnung in ein um ca. '/s^ schwereres Ge¬ 
wicht, als eg das babylonisch-persische Goldtalent 
war, das offizielle Wertverhältnis 13Vg : 1 
=40:3 festzuhalten, die Umrechnung nach den 
Verhältnissen 39:3 = 13:1 niid 39 : 3 = 78: 60 
zu erfolgen hatte nnd vorgenommen worden war, 
Lehmann-Haupts Erklärung wird freilich erst 
jetzt durch den Nachweis der Gründe, die Heka¬ 
taios als den Urheber der Liste bei seiner Um¬ 
rechnung leiteten, erschöpfend erklärt, vertieft 
und in den historischen Verhältnissen verankert 

22. Diese — nunmehr durch die neuen Er¬ 
mittlungen — gesicherte Erklärung wollte Hae- 
berlin zugunsten einer anderen beiseite schieben. 
Dabei begegnete es ihm, wie hier nebenbei zu 
bemerken ist, daß er Lehmann-Hanpts An¬ 
sicht in einem wichtigen Punkte ganz nn- 
zutrefiend wiedergab. Mau hatte bisher ange¬ 
nommen, und auch Haeberlin war früher 
dieser Ansicht gewesen, daß das euböisch-attische 
Talent = 80 römischen Pfunden sei. Demnach 
war die Mine als %o dieses Talents = = % 

römische Pfund. Dies ergab, da das römische 
Pfund 327,45 g, für die attisch? Mine 436.6 g 
Da sieb nun nach Entdeckung der gemeinen Norm 
des babylonischen Gewichtes ergeben hatte, daß 
das römische Pfund = % babylonischer leichter 

•) Daß Lehmann-Haupt ( 0 . Snppl.-Bd. III 
S. 636) nur die eine von den beideu Möglich¬ 
keiten bevorzugte und unter Hinweis auf seine 
früheren Ausführungen (s. 0 . § 19) allein naunte, 
War unrichtig: Haeberlins Bemerkung (3. 22) 
aber, daß er sich genötigt gesehen hätte, unter 
dieser Voraussetzung nur die babylonische Silber¬ 
mine (Form B) von 568,5 g zugrunde zu legen, 
trifft nicht zu. 
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Silbermine gemeiner Norm ( 0 . Snppl.-Bd. III ein nicht nnr nachweislich falscher, sondern auch 

8 . 632) war, so bestand danach zwischen euböi- methodisch sehr bedenklicher Standpunkt 

scher Mine and babylonischer Silbermiue gemeiner Haeberlin athetiert also den Abschnitt xöiat 
Norm das Verhältnis 4 : 5. Dies ging nament- ftsv bis iiirixotv^aazo nnd mit Hilfe dieser Athetese 

lieh, wenn auch keineswegs allein aus dem Frie- kommt et zn seiner neuen Auffassung. Zwischen 

densvertrage zwischen den Römern nnd Antioohos babylonischem Silber- und dem Gold-Talen^ mußte 

III. von Syrien hervor, wo das euböisch-sttisohe das VerMltnis 3 :4 gleich 60 : 80 bestehen ; 

Talent gleich 80 römischen Pfunden, die euböisch- wenn statt dessen 60 : 78 nnd das damit im Zu- 

attische Mine, also = % römischen Pfänden ge- sammenhang stehende Verhältnis 13:1 gleich 

rechnet wurde. Dieses bis vor Haeberlins neue -10 ISVa • ^ erscheint, so hat das nach Haeberlin 
ster Schrift absolut feststehende Verhältnis habe (3. 59f.) folgenden Grund; Er betont ganz richtig, 

ich nun seit 1892 durch die Hypothese zu erklären daß in der Satrapienliste selbst das WertverhäU- 

vereucht, es sei zu eiuer gewissen Zeit das stän lige nis zwischen Gold und Silber nicht auf 13 :1 an- 

Verhältnis des Silbers zn Kupfer 120:1 zeitweilig gegeben wird ( 0 . § 18), sondern daß das auf einem 

zugunsten des Kupfers in 96; 1 veräniert worden. Mißverständnis beruht ( 0 . § 19 Abs. 3). Dieses 

Ich stützte sie durch den Hinweis, daß der attische Mißverständnis habe aber nicht Herodot begangen, 

Chalkas_ 1/98 Stater sei. Haeberlin, der, wie sondern der stümperhafte Interpolator. Herodot 

sich gleich zeigen wird, annimmt, daß die eubö- habe gar nicht persisches Gold und Silber ver- 

isch-attisohe Mine erst zur Zeit des Friedens gleichen wollen, nnd seine Umrechnung diene auch 

mit Antiochos durch Zwang von römischer 20 nicht diesem Zweck, sondern er habe seinen Lands- 
Seite auf dieses Verhältnis gebracht und früher leuten, den Athenern, in der Mitte des 5 . Jhdts. 

weniger wert gewesen sei, stellt die Sache so klar machen wollen, welche Beziehungen zwischen 

dar, als ob ich durch meine Hypothese die da- dem babylonischen Talent und der euböisch- 

mals gar nicht in Zweifel gezogene Normierung attischen Mine ihrer Zeit bestand. Haeberlin 

der enbölschen Mine anf 436,6 g hätte begründen leitet daraus, indem er gleichzeitig die Angaben 

und stützen wollen, so • daß diese von meiner bei Herodot nicht als Annäherungen, sondern als 

Hjrpothese abhängig gewesen wäre. In Wahr- absolut gültig auffaßt, einen Wert der attischen 

heit war, lange, ehe man überhaupt von der Mine ab, der abweichend von der bisher herrschen- 

Existenz der babylonischen Mine gemeiner Norm den Annahme (436,6 g) vielmehr 431,47 g beträgt, 

Kunde hatte, das normale Gewicht der euböisch- 30 und nimmt an, daß zu Athen im 5 . Jhdt noch 
attischen Mine für die Zeit der Herübernahme das Wertverhältnis 40; 3 gegolten habe, daß das 

aus Euboia durch Solon von fast allen Metrologen, aber nur zwischen den Zeilen zur Sprache komme, 

einschließlich Haeberlins, mit 436,6 g an- 23. Diese sehr scharfsinnige Erklärungscheitert 
genommen worden. Gegen diese Darstellung schon daran, daß sie nur mit Hilfe einer Athetese 

Haeberlins muß somit nachdrücklich Einspruch denkbar ist ( 0 . S lOlf.). Sie setzt sich außerdem in 

erhoben werden. Es ist mir niemals in den Widersprach zu der längst bestehenden nnd hier 

Sinn gekommen, so zn argumentieren. Ich aufsneueerhärtetenandnäherbegründetenErkennt- 

babe lediglich versucht, für die seit Jahrzehnten nis, daß die Satrapienliste von Herodot aus einer 

feststehende Norm der euböisch-attischen Mine eine älteren Quelle übemomraeu wurde: wir wissen 

wirtschaftliche Erklärung zu geben, über die man 40 jetet sicher, daß sie a if Hekataios zurückgeht, 
denken kann, wie man will, habe aber nicht unter- Der Gedanke eines Vergleiches zwischen ouböi- 

naminen, durch diese Erklärung die Ansetzung schem und attischem Gewichte zu Herodots Zeit 

dieser Gewiehtsnorm als solcher zu begründen, ist, wie man sieht, in meiner obigen Erklärung ans 

die einer derartigen Erklärung gar nicht bedurfte. Haeberlins Darlegungen, die mir überhaupt 

Auch jetzt noch bestehen für Haeberlin die von zur Präzisierung der § 18ff. dargelegten näheren 

mir betonten Verhältuisse zwischen der euböisch- Ermittlungen von Nutzen gewesen sind, entnom- 

attischen Mine von 436,6 g nnd den übrigen men worden. Dieser Gedanke trifft für Herodots 

Gewichten des Altertums, nur daß er ihren Be- eigenen Einschub (u. § 30), nicht für die Berech- 

staud in der genannten Höhe anf die Zeit seit nungen der Hanptliste zu. In diesen liegt viel- 

198 V. Chr. beschränkt, was mit Rücksicht auf50mehr eine Umrechnung a) des in babylonisch- 
Haoberlins Bemerkung a. a. 0 S. 20 hier nur persischen Goldtalenten gezahlten Goldtributs in 

angeJentet sei anderwärts (LZ) näher auazuführen euboischo Talente Silbers nach dem annähernden, 

ist. Haeberlin selbst arguineiitiert nun wie nahezu korrekten Verhältnis 13 : l nnd folgeweise 

folgt: er faßt nicht nar mit mir die 60 baby- b) dor in babylonUchen Silbertalenten gezahlten 

Ionische = 70 euböische Minen ira Zusamraenhaug Silbertribnte in euböische Minen nach dem Ver- 

der Satrapienliste als eine Einlage auf, senilem er hältnis 13:1 = 60 ; 78 vor. Meine frühere und 

liat, wie vor ihm Viedebantt, erkannt, daß die anf Grund der neuen Erkenntnis ihrer Herkunft 

Einlage von xolai fziy bis i/iijxw^aazo läuft, worin aus Hekataios' Akten vertiefte Erklärung ent- 

ieh(o.§ 19) beiden folgte. AberHaeberlinbetrach- spricht allen Erfordernissen und läßt keinen Zwei- 

tet die Satrapienliste als von Herodot selbst her-60 fei mehr übrig. Daß wir somit auch nicht genötigt 
rührend und die Einlage als das Werk eines Inter- werden, die euböisch-attische Mine und das attische 

polators und Stümpers, eines Interpolators, von Geld ganz aus dem Zusammenhänge des Weltver- 

dessen Wirken sonst in Herodots Schriften so gut kehrsysteins zu reißen, während dieser Zusam- 

wie nichts zu bemerken ist Dabei leitet ihn. der raenhang der Hauptgrund für ihre Eiafühmng 

derherodoteisoheu Fors hang im ganzen fernsteht, durch Solon war, sei hier nur nebenbei bemerkt, 

eine apologetische Tendenz. Er will Herodot 24. Ob überhaupt und in wie weit die eigent- 
gegeu den Vorwurf, als sei er in rechnerischen liehe Liste der Steuerbezirke berodotoische Zn- 

Dingen nicht anf der Höhe, in Schatz nehmen, Sätze er&hren habe, wird am besten erörtert bei 



108 Satrap (S.-Ordnung Dareios’ 1.) Satrap (S.-Ordnung Dareios’ I.) 104 

einet Betrachtung der Satrapien als solcher (6.§ 30). weit sie jedoch mit einem der angegebenen 

InfrühererZeit hatmanmehrfachinden Völker- Völkemamen übereinstimmt (und sonst nichts 

listen dev Inschriften des Dareios Vorbilder oder hinzuzufOgen ist), wird dieser nür durch Sperr- 

Qegenstücke zur herodoteischen Satrapienliste druck herrorgehoben. Am Schluß steht jedesmal 

gesucht. Nachdem deren hekat£ische Herkunft, der Tribut, soweit er als solcher dem Könige 

deren Beschränkung und deren Zweck erkannt zuging und der in den ersten 19 Satrapien in 

sind, wird man daran ohnehin kaum mehr denken. Silber nach .babylonischem“ ,Silber‘-Talent könig- 

Daß die Aufzählungen von Völkern in der lieber Norm C (60> 560 g = 33,6 kg), in der 

großen Inschrift von Behistun vor Dareios Satra- 20. Satrapie in Gold nach dem um i/^ leichteren 

pienordnung föllt, wurde oben (§3) gezeigt, 10 (babylonisch-persischen) ,Gold‘-Talent (GT.) der 
und wo dort ausnahmsweise S. mit ihren Verwal- gleitmen (,Dareiken‘)-Norm (60 x 420 g = 25,2 kg) 

tnngsbezirken genannt werden, stimmen diese mit entrichtet wurde. 

Dareios’ Satrapien, wie gleichfalls schon betont, I. Ionier (launä Nr. 9 [Beh.], 10 [Pers.], 22 
nicht überein. Denkbar wäre also nur gewesen, daß (NR.l, 23 [Tr.]), Magneten in Asien, Aeoler, Ka¬ 
ie spätem Aufzählungen (Persepolis e [Weiß - rer, Lykier, Milyer, Pamphyler 400 ST. 
hach 82f.] und in Dareios’ Grabinschrift [ebd. II. Myser, Lydet (Sparda = Sardes 8, 9. 
86flf]) der Satrapieuordnung des Dareios folgen. 21, 22), Lasonier, Kabalier, Hytenner (‘Yxervio»’). 

Das ist jedoch nicht der Fall, wie ein oberfläch- .Lydien“, babyl. Sapardn iHio HI 505f., vgl. 

lieber Vergleich sofort erkennen läßt. Es handelt u. § 162 a. E. Xen. anab. VH 8, 25. 500 ST. 

sich in diesen sämtlichen drei Listen nur um eine 20 IH. Hellespontier rechts (s. o.) der Meerenge, 
Aufzählung der Völker ohne jede Rücksicht auf Phryger, asiatische “Thraker, Faphlagoner, Marian- 
die Verwaltungsbezirke. Denkbar bliebe ja gleich dyner, Syrier (gemeint sind die Leukosyrer), 
wohl, daß wenigstens die Völker, die Dareios Kappadokier (Katpatnka (12, 8, 20, 21), Dasky- 

nanute, in der Reihenfolge aufgezählt waren, in litische Satrapie“: vofioe 6 ev AaaxvXtl<i> (Her. 

der sie, sei es für sich, sei es mit anderen, zum HI 120) Ttjv Aaaxv).iTiv aaTQonttav Tknk. I 129). 

Teil von Dareios nicht genannten zusammen, in 360 ST. 

der TributHste erscheinen. Aber auch davon ist IV. Kilikien 500 ■ 140 = 360 ST. 

nicht die Rede, Der Umstand und die Tatsache, V. Das Gebiet von der Stadt Posideion bis 

daß in den meisten Satrapien mehrere Völker nach Ägypten (außer den Landstrichen , die die 
vereinigt waren, die, wie Herodot (selbständig30 Araber [Arabäia 5, 4, 17, 18], die tributfrei waren 
oder schon nach Hekataios) hervorhebt, zum Teil [o. § 45] bewohnten) einschließlich Phoinikien, der 

nicht einmal aneinander grenzten, wai' natürlich Syria Palästina imd Cypems. Gesamtbezeichnung 

für die Benennung sehr unbequem, und so bilde- aiaxa.‘Abar-7iaharä, hebr. 'Eber hannähar (s. 

ten sich gewiß schon, wie mehrfach nachznweisen, u. § 96f.), babyl. Ehir-näri (Keilinschrift aus der 

bei den Persern, zum Teil auch bei den Grie- Zeit des ersten syrischen Krieges unter Antiochosl., 

chen vereinfachte Bezeichnungen heraus, die in den Klio III 498. 504); griech. (^) nl^av Ei<pQdrov (se. 

orientalischen und griechischen Quellen häufig und jrcoga) Dareios an Gadatas Dittenberger Syll.ä 

deutlich auftreten. nr. 22; s. o. § 9, Sv^ia Xen. anab. VII 8, 25. 

25. Wenn wir jetzt 350 ST. 

b) eine Übersicht 40 VI. Ägypten (Mndräia [ = babyl. Misir, hehr 

über die Satrapien Misrajim Nr. 6, 6, 18, 19)nebst Kyrene und Barka 

in ihrer 700 ST. 

Zusammensetzung und Reihenfolge VII. Sattsgyden (Tatagus 21, 19, 10, 11), 

geben, so fügen wir einmal die Namen derjenigen Gandarier (Gandära 19, 22, 11, 12), Dadikev 
Völker, die in den Listen des Dareios erscheinen, (o. Bd. I V S. 1978), Aparyten (JAxacvzat). 170 ST 
hinzu, deuten ihre Stellung innerhalb dieser VIII. Susa und das übrige K i s s i e n (Umaga 
Listen durch Zahlen an und geben zweitens die [= babyl. Elamtu] nr. 2, 1, 2, 3). 300 ST. 

vereinfachten Namen an, soweit sie erkennbar IX. Babylon (Babims 3, 3, 15, 16) und das 
sind. So wird vermieden, daß unsere Übersicht übrige Assyrien (Atnra 4, 5, 16, 17), Atura 

lediglich als eine bloße Wiedergabe der herodotei- 50 (vgl. 'Ärovoia, ’Aaavßla Strab. 731. 737). 1000 ST. 
sehen Liste erscheint. X. Ekbatana und das übrige Medien (Mäda 

26. Einrichtung. Den Ländern und Völkern, 10, 2, 1, 2), die Parikanier u. Orthokorybanten. 
wie sie die Liste bei Herodot jeder der 20 Satra- 450 ST. 

pien zuordnet, wird gegebenenfalls der Name in XI. Kaspier, Pausiker, Pantimathen und Da¬ 
altpersischer Form und die SteUe hinzugefügt, reiten. 2il0 ST. 

die sie in den keilinschriftlichen Völkerlisten XII. Baktr(ian)er (Baktris, 17, 16, 5, 6) bis zu 
der Dareios-Inschriften von Behistun (Beh), Perse- den Aigloi (o. Bd. I S. 970). Bakirien, babyl. 
polis e (Pers.), der Inschrift vom Felsengrabe des Bahtar (Klio IH 499. 507, s. u.). 360 S“!. 
Dareios zu Naksch-i-Rustem (NR.) und schließ- XIII. Die Paktyike und Armenien (-ärmina 
lieh unter den mit Beischriften versehenen Ab-60 11, 7, 19, 20) nebst seinen Nachbarn bis zum 
bildungen der als Tlironträgcr (Tr.) an diesem Schwarzen Meer. 400 ST. 

Felsengrabe dargestellten unterworfenen Völker XTV. Sagartier, Saranger (Zaranka 14, 14, 8, 
(darüber s, Weißbach Abh. Sachs. Ges. d. W. 9), Thamanäer, Utier, Myker und die Bewohner 

XXIX [1911] nr. I 46) einnehmen Wenn nichts der Inseln des ,Boten Meeres“ = Persischen Gol- 

Besonderes bemerkt, gilt die erste dieser Zahlen fes. Drangiane. 600 ST. 

für Bel)., die zweite für Pers., die dritte für NR., XV. Saken (= Skjrthen) (Sakä nr. 20 Beh., 
die vierte für l'r. Es folgt die etwa nachweis- 23 Fers.; Sakä haumawargä, die Amyrgischen 

bare abgekürzte Bezeichnung der Satrapie; so- Saken [14^v^y/oi Herod. VH 64]. 13 [NR.], 14 
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[Tr.J, Sakä tigrakandä, die Spitzhelme tragenden 
Saken 14 [NR.], 15 [Tr.]) und Kaspier. 250 ST. 

XVI. Parther (Paitawa 13, 13, 3, 4), Choras- 
inier (Uwarazmiya 16, 18, 7, 8), Sogden (Suguda 
18, 17, 6, 7) und Areier (Haraiwa 15, 15, 4, 5 

richtiger A^eioi, Noeldeke Gött. Gel. 
Anz. 1884, ‘292, 3). 300 ST. 

XVII. Parikanier und asiatischeÄthiopen.dOOST. 

XVIII. Matiener (östliche, vgl. Her. I 72. VH 

72. Klio VIII 507. 518), Saspeiren und Alarodier. 
Matiene Hek. frg. 188 (u. § 27). 200 ST. 

XIX. Moscher, Tibarener, Makroner, Mossy- 
noiken und Marser. 300 ST. 

XX. Inder. 360 GT. 

Gesamttribut 7600 babylonische ,Silbcr‘-Ta- 
lente Silber.s und 350 babylonisch-persische ,Gold‘- 
“Talente Goldes, d. h. 255360 kg Silbers und 
8072 kg Goldes. 

27. Für die Reihenfolge, in der die Satrapien 
aufgezählt werden, ist ein durchgehender Grund¬ 
satz nicht ersichtlich. Eine systematische Grup¬ 
pierung läßt sich nur zum Teil erkennen. Eine 
westliche Gruppe hebt sich deutlich als erste 
ab: den kleinasiatischen Satrapien schließen sich 
Syrien und Ägypten mit seinen Neben- und Nach¬ 
barländern an. Wenn dann eine östlichste, an 
Indien grenzende (Sattagyden, Gandarer usw.) Sa¬ 
trapie einer Gruppe erheblich weiter nach Westen 
gelegener, geographisch zusammenhängender Sa¬ 
trapien (Kissier, Meder, Assyrer) vorausgeht, so 
könnte man vermuten, daß es sich um ein später 
unterworfenes Gebiet, das deshalb hervorgehoben 
werden sollte, handle: allein das würde eher von 
den Sagartiem gelten, die bei Dareios in Beh. noch 
nicht, sondern erst in Pers. mit aufgezählt werden. 
Schwierig ist wieder die Stellung der 11. (Kaspier 
usw.) und der von ihren Nachbarn, den Sogdianern, 
abgetrennten Baktrer (12. Satrapie) zu erklären. 
Die 14.—17. Satrapie umfassen den mittleren 
Osten von den Kaspiern bis zu den asiatischen 
Äthiopen an der Küste südlich von Gedrosien 
und den Inseln des Persischen Golfes, freilich 
wiederum nicht in ersichtlich begründeter Reihen¬ 
folge. Eine erkennbare Gruppe bilden dann 
wieder die 18. (Matiener, Saspeiren, Alarodier) 
und die 19. Satrapie (Moscher, Tibarener usw.) 
Sie und die Inder sind anscheinend aus histori¬ 
schen Gründen an das Ende der Liste verwiesen. 
Die Inder sind erst von Dareios unterworfen 
worden, sie treten erst in Pers. auf, in Beh. fehlen 1 
sie. Die 19. Satrapie ist aber auch eine ver¬ 
hältnismäßig junge Neubildung. Bei Hekataios 
frg. 188 Möazoi KöXxoav Ißeos 
Maxttjvöig kann unter den Matienern nur der 
Qesamtname der 18. Satrapie (o. § 26) gemeint 
sein, da die Moscher, die den Ausgang der Pylae 
Caucasicac (grusinische Heerstraße) bewohnen, 
keineswegs an die Matiener (am Westufer des 
Urmiasees grenzen, sondern durch die Alarodier 
von ihnen getrennt sind. Moscher bei Hekataios 
kann aber nicht etwa Gesamtname der 19. Sa¬ 
trapie sein, da er sie als ein ,Volk der Kolcher“ 
bezeichnet, während Dareios die Kolcher nicht 
in eine Satrapie einbezogen, sondern sie in loser 
-Abhängigkeit mit der Verpflichtung, Geschenke 
zu geben, beließ (Her. III 94). Die Einrichtung 
der 19. Satrapie erfolgte also erst, nachdem He- 
kataios seine ‘Aairi veröffentlicht hatte, sie war 
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die notwendige Voraussetzung für Dareios’ Skythen¬ 
zug, da er für die Rückkehr durch den Kauka¬ 
sus und für die Sicherung der Nordgrenze die 
südlichen Ansgänge der Kankasuspässe in Händen 
haben mußte (Sieglin Klio II 337. Lehmann- 
Haupt Einl. i. d. Altertnraswiss. 1112 78 ). 

28. Der Schluß der Liste entspricht also 
jedenfalls der offiziellen Ordnung. Andererseits 
föUt auf, daß in den Völkerlisten des Dareios 
10 die geographische Anordnung erheblich besser ge¬ 
wahrt ist. Sie sind ,nach den Völkern des Ostens“ 
(so ausdrücklich Pers.) und den westlicheren von 
Elam tmd Medien bis znm Ägäischen Meere 
gruppiert; in Beh. und Pers. stehen die letzteren, 
in Nakisch-i-Rnstem (in Wort und Bild [Tr.]) 
die ersteren voran. Aber niemals, und das gibt 
weiter zu denken, werden in der w'estlichen Gmppe 
die .Ionier“ an erster Stelle genannt. — Wenn 
nun auch jene Völkerlisten und die Aufzählung 
20 der Satrapien ganz verschiedenen Zwecken dienen, 
so ist, nm so mehr als auch die Heeresliste des 
Xerxes alles in allem eine bessere geographische 
Ordnung einhält, nicht abznsehen, warum in der 
Satrapienliste, wenn sie in der offiziellen Gestalt 
vorläge, so häufig sowohl gegen die in der Regie- 
rnngskanzlei wohlbekannte vernunftgemäße geo¬ 
graphische innere Ordnnng verstoßen sein als 
auch ein von dem üblichen ganz abweichender 
Ausgangspunkt und damit eine Umkehrung der üh- 
30 liehen Richtung beliebt worden sein sollte. Beides 
erklärt sich aber vollauf, wenn wir annehmen, 
Hekataios habe bei der Aufzählung der Satrapien 
gelegentlich der Beratungen derlonierdiejenige 
Satrapie, zu der sie selbst gehörten, 
an die Spitze gestellt und ihr die 
nächst benachbarten folgen lassen. 
Einmal von der offiziellen Ordnung abgewichen, 
mag er sie in seinen Notizen überhaupt nicht 
durchweg festgehalten haben, ohne jedoch ihr 
Gefüge so völlig umzustoßen, daß er auch den 
Schluß verändert hätte. (Damit würden sich dann 
auch Unregelmäßigkeiten wie die zweifache 
Nennung der Kaspier [Satrapie XI und XV] und 
der Parikanier [X und XVII] erklären. Ihr könnte 
ja eine Teilung wie hei den Saken, Ioniern und 
den Matienern [S. 105 zu XVII] zv^runde liegen; 
sie tritt aber nirgends hervor). Obige Vermutung 
hat vieles für sich, gibt sich jedoch nicht als sicher. 
Auch können kleinere Störungen eventuell auch 
von Dionysios von Milet oder Herodot selbst 
herrühren. Die Authentizität des von He¬ 
kataios gebotenen Materials für jede 
einzelne und für die gesamten Satrapien wird 
durch diese Zweifel an der Innehaltung der 
offiziellen Reihenfolge der 20 Satrapien natürlich 
nicht in Frage gestellt. 

B. Zn den einzelnen Satrapien desDa- 
leios. 

29. IV. Kilikien. Blieb für sich, weil unter 
I den einheimischen Fürsten mit dem Titel Syeniiesis 
stehend (n. § 71. 89. 108). Herodots Nachricht 
über Kilikien (HI 90 0 . S. 104 snb IV) ist, einer der 
Beweise, daß die Satrapienliste nur Auszug aus 
einem umfassenden Dokument ( 0 . § 11), das auch dM 
Militärische und ferner das Finanzielle über 
Steuer an den König hinaus berücksichtigte. Kiü- 
kienwardas rossenährende Land xar" ifogij»', daher 
auch der Natnraltrihnt von 360 weißen Pferden. 
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der zu dem in Silber hinzukommt. Daher ferner 
die Beiterei als hauptsächliche Besatzung des 
Landes,^ für die von den 600 ,Silbertalenten' Sil¬ 
bers, die das Land aufbrachto, 140 verwendet 
wurden, so daß als <p6eos für den GroßkOnig 
nur 360 Silbertalente in Betracht kamen und zu 
verrechnen sind (o. § 89). Da Eekataios' Zusam¬ 
menstellung die Ionier von einem Landkampfe 
mit den Persern zu warnen bestimmt ist, erklärt 
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von dem späteren ,Interpolator‘ (§ 23) wie auch 
als Widerlegung der Versuche, die Einkünfte 
aus dem I^chfang im Aloirissee unter Ver¬ 
wertung des Satzes t6 Si In tovrtov eXaaoor 
Anxsig oi )Jy<o (§ 16), als in der Steuerliste, in 
die sie ursprünglich gar nicht hineingehören, nicht 
genannt, aber mitverrechnet zu betrachten, um 
damit die absolut eindeutige Summierung der 
Tribute der Satrapien 1 bis 19 = 7600 baby¬ 


eich die Berücksichtigung der starken, gegen sie 10 Ionische Silbertalente = 9880 euböische Talente 


schnell verfügbaren Beiterei Eilikiens, das zur 
Zeit seiner größten Ausdehnung (Solin. 38, 1, 
dazu Arch. Anz. 1993, 71) große Teile Eappa- 
dokiens mitnmfaßte, durch ihn sehr wohl. Daß 
Solin. 45, 5 Terra illa (sc. Cappadocia) ante 
alia$ alirix equorum et proventui eguino aeeo- 
modatissima est in letzter Linie auf Hekataios 
lurückgeht und an die ans Hekataios (s. u. § 33) 
stammende Wendung Eerodot. I 193 cart 31 
xcooioiv avtrj (sc. Babylonien) omaaeeov paxQfp 20 
a^loTt] ÄqprjxQog xoQnöv ix(pigen' erinnert, wurde 
von mir ZDMG LVIII (1904) 844f. 1, 3 (vgl. 
das dort Zitierte) betont. 

80. VI. Ägypten. Auch hier gehen (o. § 11) 
die Nachrichten über den sonst so eng gezogenen 
Bahmen des hekatäischen Auszuges heraus, Her. 
moi. imaxöaia ngoaqte xdiavra roC Ix 

MolQiog Xlpvxjg ytvoftirov AqyvqIov, xb eylvexo 
ix t&v Ix&voiv ■ xovxov 6i brj roß ÖQyvglov 


Silbers in Frage zu ziehen (gegen Philol. LXXI 
[1912] 479ff.; vgl, auch Philol. LXXII 442). 

31. VIII—X. Bei diesen drei Satrapien — 
und nur bei ihnen — wird die allgemein und 
namentlich finanziell besonders bedeutungsvolle 
Hauptstadt voran- und die übrige Landschal't 
ihr gegenObergestellt 

i SobacDv 1 > - 0 - i Eiaalmv reborg 

BaßvlSmog l I '-doavQitjg 

UyßaxArcov ) I 3fi?3.x^s 

32. Schon daraus er^bt sich für IX., daß 
es sich um eine Satrapie Assyrien handelt, als 
deren Hauptstadt Babylon gilt, was in gleicher 
Weise aus Herod. I 192. I 102 xal ’Aoavßlwv 
xovxovg ot Nivov elxov verglichen mit I 106 xal 
xovg 'Aoavglovg inoxeiQtovg ixof^aavxo nifjv x)]g 
Baßviutvlrjg potQrjg hervorgeht. Die Landschaft 
Babylonien ist nicht unbekannt, gilt aber als 
ciu Teil Assyriens. Die von mir nachgewiesene 


xa«! xov ^tfiFigeopivov olxov xgoarjit xa ixxaxooia 30 Tatsache (Verh. Berl. Anthrop. Ges. 1895, 585f., 


xiXarxa. atxov yag ävoxalSexa pvgiadag Uegaioav 
xs xoiai iv x^ Aevx^ xelxti rip Iv Miptpt xaxoixtj- 
fxivoiat xaxapsxgiovai xal total xoixicv imxovgoi- 
atv. Die genaue, zahlenmäßig bestimmte Angabe 
über die gewaltige Getreidemenge, 120000 (wohl 
Artaben, s. § 11), die der persischen Garnison in der 
Festung von Memphis zngemessen wird, entspricht 
vortrefflich dem Zwecke des Hekataios; die finan¬ 
zielle und militärische Macht und der Reichtum 


1; Berl. Phil. W^och. 1900, 162, 6 ; Klio 1 
[1901] 270ff.; Einl. i. d. Altertumsw.2 III 81), 
daß in der Satrapienordnung des Dareios Assy¬ 
rien und Babylonien eine S. bilden, die sds 
Assyrien bezeichnet wurde, hat sehr weit¬ 
gehende Folgen, und ihre Erkenntnis hat be- 
deutungsvoUe Ergebnisse für die Quellenkritik ge¬ 
zeitigt. Da diese Vereinigung Assyriens und Baby¬ 
loniens zu einer S. Dareios nicht lange überdauert 


Ägyptens wird besonders hervorgehoben. Dagegen 40 hat (u. § 59), so sind wir, wo immer uns in der 


gibt sich die unbestimmte Angabe über die Ein¬ 
künfte aus der Fischerei im Moirissee, so wie 
sie dasteht, schon rein äußerlich als ein recht 
ungeschickt angebrachter Einschub des Herodot 
(vgL 0 . § 19). Der ursprüngliche Teit lautete offen¬ 
bar: htxaxboia xQOaqtc xdkavxa. olxov 31 SvoxalSexa 
nsw. Für den Einschub xägrl... xgoaijee rd Ixxa- 


älteren griechischen Literatur die Voratellung be¬ 
gegnet, daß Babylon die Hauptstadt von Assyrien 
und daß in Babylon und Babylonien Assyrer 
wohnen, sicher, daß die betreffenden Schriftsteller 
von den zur Zeit des Dareios schreibenden Lo^ 
graphen besonders von Hekataios und von Dio- 
nysios von Milet abhängig sind. So zunächst 


xdöio xdlavra ist charaktensiisch die durch ToÜTov Herodot selbst. Bei den Tydischen Nachrichten 
31 3^ goagif eingeleitete W'iedcraufnahme der vor (I 77) weiß er sehr gut, daß die Lyder mit den 
der Abschweifung stehenden Worte IjtTaxdom 50 Babyloniern unter Labynetos-Naböna’id im Bunde 


ngoaqte xäiavxa. Vgl. dazu allgemein Lehm ann- 
Hanpt A miscellany presented to J. M. Mackay 
(Uverpool 1914) 106ff. Dem Inhalte nach aber 
sind die Worte xögrf xxX. nichts weiter als ein 
Hinweis auf II149, wo Herodot angibt, daß der 
königlichen Kasse {ßaaüiqtov) aus dem Fischfang 
im Moirissee während der sechs Monate, da das 
Wasser ans den Schleusen austritt, täglich ein 
Talent, während der sechs Monate, in denen der 


standen, an anderer Stelle (1 188) dagegen be¬ 
zeichnet er denselben Labynetos als Assyrer: 
6 Se di) KDgog, im xaixrig xrjg ywatxbg (sc. die 
Nitokris, die bei Eerodot an die Stelle Nebu- 
kadnezars getreten ist) löv xdiSa iaxgaxivtxo Igorrd 
xe xov xaxgbg xov iavxov orofta (unbewußter 
Kunstgriff Herodots, da er einmal fälschlich den 
Nabonid in die auf Nebnkadnezar folgende Gene¬ 
ration versetzt und aus letzteren eine Frau macht) 


See sich durch das Hereinfiießen der WstssevQQ Aaßwqxov xal xrjv ’Aaovg/wv dgx^v, nachdem 


füllt, täglich 20 Minen = 1 / 3 -Talent Silbers zu- 
rägen, zusammen also für das Eundjahr von 
360 Tagen 240 Talente. Hier ist der deutliche 
Beweis geliefert, wie Herodot selbst in das 
ihm überkommene Dokument Einfügungen 
macht ( 0 . § 24), die dessen Gefüge stören und 
seinen Inhalt verschieben können. Höchst wichtig 
sowohl als Beweis gegen Haebcrleins Theorie 


er vorher bei seiner Beschreibung Babylons diese 
Stadt immer als Hauptstadt Assyriens bezeich¬ 
net hat. Daher nennt er auch die Nachrichten, 
die er vornehmlich über Babylon und die Baby¬ 
lonier in seinem Werke (nicht etwa in einer ge¬ 
sonderten Schrift, gegen Ed. Meyer) zu geben 
gedachte, ‘Aaovgioc icyot: I 1S4 xqg 31 Baßv- 
X&vog ravrng noXiol uh xov xal äXXot hivovro 
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ßaaiXitg, x&v iv xotoi ’Aaavgloiai Xöyoiai pxiqpijv nach Icgcgraphischer Terminologie die Babylo- 

xoi^oofutt (folgrn lanter Bauten in Babylonien). nier darunter versteht, um so mehr als der Titel 

I 186 .... Nlxtcxgig .... xovxo piv pvripc- ,Herr der Länder', den die Hyksos führen, eirie 

owa iXlntxo xa iyw Anrjyrjoopiai, toito Nachahmung des nralten lahylonisehen, die 

31 .... 1 106 Znr Etoherung von Niniveh, hei Weltherrsclait heanspinchenden lilels ,König 

der Meder nnd Bahylonier beteiligt waren; der Länder' ist und eine Stieitansage der B)h- 

Mrjboi . . . xs Nivov lUov {d>g 6s tV.ov iv sos gegen die kassitirehen Balylcnierkfnige dar- 
ixigoiai ibyoiat dijleccco). Die Aaoigtot Xbyoi stellt. Ist dann doch auch der Byksoskönig 

kamen in Wegfall, da das Werk nnvollendet Chyan anscheinend bis in die Gegend des heu- 

hlieh (Ebert Zur Frage nach der BeendigunglOtigon Bagdad voigediungen (Lchmann-Hanpt 
des heiodotischen Geschichtewelkes in besonderer ZDMG LXXIII [1919] 73,1). 

Berücksichtigung der ’Aaovgwi Xbyoi, Kiel 1911. 36. Byikanien gehörte znr Satrapie XVI (s. 

Einl. in die Altertumswiss. 1112 82). n. § 116, vgl. 0 . § 8 ), die Aiachosier zu XIV oder 

88. Dieses Mittel der Qnellenscheidung ist XX (s. § 118 suh a, vgl. 0 . S. 104). Zu den 

speziell wichtig für unsere Anfgahe, denn es Satrapien V nnd IX unter Dareios vgl. noch n. 

folgt daraus, daß das wichtige Kapitel I 192 § 65, über X, XIII, XVllI s. n, § 68—66. 

mit seiner Erläuterung des Begriffes der Satrapie, 37. tlher die militärischen Befugnisse der S. 
der hier zum ersten Mal hei Herodot verwendet unter Kyios und Dareics s. n. Ahschn. V § 75 

wird nnd das nus zeigt, daß über die Einkünlte der —92; über das Münziecht VI §13. 

S. nnd die Lasten der Satrapien erheblich mehr20 IV. Die Satrapien imAchämeniden- 
bekannt war, als die Steuerliste gibt ( 0 . § 11), ans reich nach Dareios. 
einer älteren logographischen Quelle entnem- 38. Ausgeschlossen ans der Betrachtung hlei- 
men ist. Denn die Satrapie wird dort durchweg ben zunächst auch hier die militärische Kompc- 
'AaovglTj genannt, die Einwohner als BaßvXdvioi tenz der S. und das Münzrecht (vgl. zu § 37). 
bezeichnet. Daneben erscheint einmal am Schluß 39. Für die Satrapien als Verwaltungsbezirke 
wie in III 92 die Bezeichnung nach der Haupt- ktmmen äußere und innere Veränderungen 

Stadt (§ 33) toioIto psv x^ ägxovxi xijg Baßviwvog in Betracht, jene durch Gewinn eder Verlust von 

infiQXs Srxa. Dann wird in der Beschreihnng Gebieten, die eine Veimehmng oder Vermindc- 

Babyloniens fortgefahren, v) 3t yrj xwv ‘Aaotglwv rung der Zahl der Satrapien oder des Gebietes 

bsxai pev öXlyxg . . . t) ybg Baßvitoviri x<bgv} 30 einzelner Satrapien im Gefolge haben können, 
x5oa . . . xazoxixprjxat ig bttbgvxag usw. diese bestehend in Veränderungen der Einteilung: 

84. Kaum minder bedeutsam ist das Ergeb- Überweisung von Teilen einer Satrapie an eine 

nis für die 0 . § 6 ff. vorausgesetzte und vertretene andere, Einrichtung dto bisherigen Teiles einer 

Verwertbarkeit von Xenophons Kyrepädie als Satrapie als gesonderter Satrapie, Vereinigung 

historischer Quelle für unsere Zwecke. Einer der einer oder mehrerer bisher selbständiger Satra- 

Hanptgründe, warum man diesen historischen pien unter einem S. Bedeutsam ist auch die 

Eoman als in jedem Belange unhistorisch hetrach- Frage der Erblichkeit des S.-Amtes. 

tete, war der Kampf des Kyros gegen das zu sei- A. Äußere Veränderungen, 
ner Zeit längst nntergcgangene Eeich der,Assyrer'. a) Durch G ehietsgewinn. 

Die Dinge liegen aber ganz anders, ln der 40 40. Daß schon in Dareios Liste das geschicht- 

Anahasis weiß Xenophon zwischen Babylonien liehe Wachstum des Eeicbes erkennbar ist, wurde 

und Assyrien wohl zu unterscheiden ( 0 . § 49'. § 27 S. 105 betont. Der Erohernng von Ihrakien 

Wenn er gleichwohl in der Kyropädie Babylcnicn nsw. wurde bereits § 16 gedacht, nnd bemerkt, 

als Assyrien bezeichnet, so steht er unter dem daß wir über die Oiganisation des enropäischp 

Einfluß einer logogiaphischen Quelle aus Dareios' Gebietes nichts Näheres wissen. Die Grabschrift 

Zeit, nnd zwar einer ganz vorzüglich inlorniierten, des Dareios (NE und Fatiapicu im Perserreiche 

der er u. a. die Nachricht über die Tötung des nach Dareios. Tr. s. o. 8 . 103) nennt von Völ- 

jnngen Königs durch Gobrya.s (und Gadatas) keru, die weder in einer der früheren Völker- 

verdankt, die uns durch die den Ereignissen listen nccli in der Satrapienordnung erscheinen; 

gleichzeitigen keilinscbriftlichon Annalen Naho-60dre Saken jenseits des Meeres (26), die Skndra 
nids bezeugt ist. Der Sohn des Königs in diesen (27), die den Petasos tragenden ^ Ionier (28), 

Annalen, den Uglaxu-Gohiyas Utete, der junge diePutiya(28), dieKnäi3a(29),dicMakiya (29) und 

König bei Xenophon ist Belsazar (Btl-sar-usnr), die Karka (30). Die Kusiya sind die Nnhier -. 

der Sohn nnd Mitregent des Nabonid. Man s. Her. HI 97 o’bs bl (figov p'sv oibiva ixdxdqaav 

wird schwerlich fehlgreifen, wenn man die wohl- tfigtiv, bUca 61 aytvicv, AWloxsg oi xgöaovgoi 

informierte Quelle, der Xenophon auch sonst so Alyimcg. xcig Eapßior/g üaxvay im xoig paxgo- 

wichtige historische Nachrichten verdankt, in den ßlovg AWienag xaxtoxgixiaxo, sie leisten Heeres- 

Ilsgatxä des Dionysios von Milet erkennt. S. folge (Her. VII 69f.; vgl. 0 . Bd. X S. 1817). 

,Gohryas nnd Belsazar hei Xenophen', Klio 11 341. DieFntiyasind.glcidilalls ein afrikanisches Volk. 

85. Auch für die häufige spätere Verwechs- 60tlher die Makiya und die Karka ist man ganz. 

Inng und Verwirrung der Begriffe Assyrien und im unklaren (W’eißhach S.-Ber. Akad. Leipz. 

Babylonien wird das Nachwitken der logegra- XXIX 1 S. 48f.). Bleiben die drei erstgenannten 

phischeir Auffassung zwar nicht der einzige, aler Völker: Die Saken jenseits des Meeres ( 0 . Bd. X 

ein wesentlicher Grnnd sein. Um nrrr ein Bei- S. 423 §45) .sind die Thraker und die ihnen be¬ 
spiel anzufnhren. Manctho’s Nachricht, Salitis, nachbarten skythiseben Völker jenseits der Dorrau, 

der erst« Hyksofkönig, hätte die östlichen Grenz- soweit Dareios sie als von sieh unterworfen be- 

gehiete Ägyptens aus Furcht vor den Assyriern trachten mochte. Für Skudra ,bleibt nur der 

gesichert, erhält ihren guten Sinn, wenn man Vergleich mit der Stadt Exiiga als geographisch 
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und lautlich einwandfrei übrig“ (Weißbach a. a. 
0.). Die latmd takabarä babylonisch ,die Ionier, 
welche maginata (Schilde) auf ihren Köpfen tra¬ 
gen“, die von den launa schlechthin, den klein¬ 
asiatischen Griechen, unterschieden werden, sind 
zu deuten als die den Fetasos, den breitkrämplgen 
Hut (nicht ,die Federkrone“) tragenden Ionier 
(P, C. Andreas Verh. 13. Or. Kongr. [1902] 97. 
V, P. Büchner OLZ 1920, 57tf.). Andreas 
erklärte sie ,als die Makedonen (vielleicht schloß 
jene Bezeichnung die europäischen Griechen mit 
ein)“. Büchner bemerkt: ,Auf die Makedonen, 
besser vielleicht noch auf die Thessaler, paßt die 
Bezeichnung ,Petasos-tragendeGriechen“ sehr gut. 
Die Thessaler waren nicht nur wirklich den Persern 
unterworfen worden, sondern auch echte Griechen 
(Lmnä). Die Athener haben zwar, wie wir aus 
Thuk. I 6 wissen, um diese Zeit den Krobylos 
getragen, aber Dareios konnte sie schwerlich als 
seine Untertanen aufführen“. Büchner nimmt 
also an, daß sich die Haartracht des xQcoßvXos 
und das Tragen des Petasos nicht ausschließen, und 
wird damit recht haben (vgl. Hermann-Blüm- 
ner Griech. Privataltertümer 180 mit Anm. 1. 
204f.). Aber der Schluß seiner Äußerung ist irr¬ 
tümlich. Damit daß die Gesandten des Kleisthe- 
nes dem Artaphernes als S. von Lydien Erde 
und Wasser gaben, war Athen in den Augen der 
Perser ein persischer Vasallenstaat geworden, was 
immer athenischerseits geschah, um dies rück¬ 
gängig zu machen. ,Die Unterstützung des ioni- 
sohen Aufstandes durch die Athener galt den Per¬ 
sern als unmittelbare Eebellion, nicht bloß als 
Unterstützung einer solchen“ (Lehmann-Haupt 
Klio II 310; Einl. i. d. Alterturaswiss.* III 26f). 
Die europäischen Griechen, die Erde und Wasser 
gegeben hatten {launa takabarä), werden aber 
von Dareios höchstens als gesohenkbringeode Völ¬ 
ker im Sinne Herodots betrachtet worden sein; 
das gleiche wird von den Makedonen {Skuira 
o. S. 110), ihrem Könige und den mehr oder 
weniger unabhängigen Fürstentümern (Oresten, 
Lynkesten usw.) zu gelten haben. So bleibt nur 
die Möglichkeit, daß die Saken jenseits des Meeres 
eine gesonderte Satrapie gebildet hätten, auch sie 
ist sehr gering, wenn man bedenkt, daß (Her. III 
97, 0 . § 10a. E.) die Kolcher, die Äthiopen, die 
Araber (o. § 5 S. 86 f.) nur Geschenke brachten. 

41. Was Xerxes in Europa hinzngewann oder 
sicherte, blieb zu kurze Zeit in seinen Händen, 
als daß eine Neuorganisation hätte durchgeführt 
werden können. Jedenfalls ist uns nichts dar¬ 
über bekannt. 

b) Durch Gebietsverlust. 

42. Durch unglückliche Kriege und Aufstände 
haben die Perser auf längere oder kürzere Zeit 
vielfache Einbuße am Gebiet ihrer Satrapien er¬ 
litten. Die Perserkriege, die Begründung des atti¬ 
schen Bandes und Beiches usw., haben vor allem 
den Bestand der Satrapien I (Tonien mit Karten, 6 
Lykien, Pamphylien), III Hellespontisches Phry- 
gien, dann II (Lydien und Mysien). V Syrien 
mit Cypern geschmälert und zum Teil in Frage 
gestellt. Ägypten ging dem Reiche durch Auf¬ 
stände, die griechischerseits unterstützt wurden, 
wiederholt verloren, die babylonischen Aufstände 
unter Xerxes stellten nicht bloß den Besitz der 
.Satrapie, sondern Herrschaft und Reich überhaupt 
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in Frage; noch erustlicher der große S.-Anfstand 
unter Artaxerzes Mnemon und die entsprechenden 
Regungen unter Ochos. Im einzelnen kann auf all 
dies ebensowenig durchweg eingegangen werden, 
als auf die Namen und Tätigkeit der einzelnen S. 
Das hieße die Geschichte der griechisch-persischen 
Beziehung und des griechischen Reiches von Xer¬ 
xes bis auf Alexander d, Gr. aufrollen. Es muß 
auf die Behandlung der einzelnen Gebiete und 
auf die Namen, deren Träger S. waren, in dieser 
Enzyklopädie verwiesen werden. Vieles Einschlä¬ 
gige findet sich bei P. Krambholz De Asiae 
minoris Satrapis Persicis (Diss. Leipz. 1883), be¬ 
sprochen von Th. Noeldeke Gött. Gel. Anz. 
1884, 290ff., und bei Judeich Kleinas. Stadien 
(1892). Hier kann nur auf zusammenhängende 
Gebiete, die längere Zeit den Persern verloren 
waren, kurz verwiesen werden sowie auf Vorgänge, 
die innere Veränderungen zur Folge hatten. 

43. Im Kalliasfrieden wurde der athenische 
Besitzstand zwar nicht rechtlich aber tatsächlich 
anerkannt. Hatte der Großkönig schon bisher 
nichts gegen die abgefallenen Städte unternom¬ 
men und ,ruhig ertragen“, daß die Tribute von 
ihm nicht eingingen, so erklärt er sich jetzt be¬ 
reit, seine Rechte auch weiterhin ruhen zu lassen. 
Dio Kästen des Agäischen Meeres und der Pro- 
pontis wurden damit tatsächlich den Athenern 
überlassen. Diejenigen ,Orte des Rcichsgebietea 
aber, die sich dem delischen Bunde nicht ange¬ 
schlossen hatten, wie Smyrna Adraraytion, Ger- 
gis in Troas und manche Orte an der Propontig, 
blieben nach wie vor unter persischer Herrschaft“. 
Andrerseits konnte Kallias den Persern den Ver¬ 
zicht aut Ägypten und Cypern bieten CE. Meyer 
Forsch. II 71ff.; Gesch. d. Altert. III § 343 S. 61.5). 

44. Unabhängig von Persien waren: Cypern 
(zu V) (ca. 390—380) unter Euagoras; Lykien 
(zu I), wo Perikies von Limyra zu Beginn des 
4. Jhdts. einen nationalen Einheitsstaat schuf 
(Meyer Gesch. d. Altert. V § 299 u. A. S. 316f.), 
der sich längere Zeit hindurch selbständig er¬ 
hielt; Ägypten (VI) von Amyrtaios (404—399) 
bis Nektanebos (358—341). 

45. Babylonien war (o. § 33) der Hauptbe¬ 
standteil der Satrapie IX und hatte als solcher 
verwaltungstechnisch, finanziell und militärisch 
alle Lasten wie die übrigen unterworfenen Ge¬ 
biete zu tragen. Von einer Steuerfreiheit wie 
bei den Persern als herrschendem Volk (Her. III 
97, 0 . § 10 a E. § 11a. A.) war nicht dio Rede. 
Staatsrechtlich aber nahm Babylonien eine — am 
nächsten etwa der Kilikiens (o. § 5 S. 87. § 29; 
u. § 00) vergleichbare — Sonderstellung ein. 
Wie dieses unter einem selbständigen erblichen 
Fürstentum stand, so war nach assyrischem Vor¬ 
gänge und Muster Babylonien seit der Eroberung 
durch Kyros im J. 539 mit Persien in Personalunion 
verbunden. Kyros ,erfaßte“ zum babylonischen 
Neujahi sfest Nisau 538 ,die Hände Bäl(-Mar Jukj’s“ 
und erwarb dadurch rite das babylonische 
Königtum. Sein Anfangsjahr (0) als baby¬ 
lonischer König beginnt im Tischri 539, sein 
erstes Eegierungsjahr (Ezra 1, 1) ist 538/7. Die 
Perserkönige führten seitdem in Babylonien den 
Titel: ,König von Babylon, König der Länder“. 
Dieses Verhältnis blieb, abgesehen von vorüber¬ 
gehenden Störungen, bestehen bis zum Tode 
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Dareios' I. (483 v. Chr.). Unter Xierxes fand es KiXixlag (IV) Zvivveois, ^otvixgg xal 'Ägaßlas 

sein Ende. Der Freiheitsdrang der Babylonier (zu V) .Xvp/oj (zu V) xol Mooegfoff (zu EX) 

und Xerxes' aufreizendes Verhalten führten zu BdXsavs, BaßvX&vos (zu IX) ToaxAgag, Mrjiias 

einer Reihe von gefährlichen Aufständen: Kurz (X) ’Aoßixag, ^aaiavCiv xal "EanegnSiv (zu XIII, 

nach Dareios’ Tode 486 Aufstand des Bel-Simanni g. u.) Ttglßc^og, KaodoSgot 6e xal XaXvßeg xal 

von Borsippa aas. Frühjahr 485 Xerxes beim Neu- XaXSaioi xal Mäxgcoyeg xal KAX^ot xal Moaav- 

jahrsfest in Babylon. Br dringt in die Mysterien votxoi xal Koizoi xal Tißagijvol abtoyoftoi • Ha¬ 
des toten B&l{Bel-Etana,BriXtTardKtes.) ein. Beto- ipXayoylag (zu III) KoguAov, Bi&vy&v (zu III, 

nnng von Xerxes' iranischem Königtum durch Ver- Og^lxcoy z&y iy xfj ’Aalg Her. III 90) ^agyd- 

ändernng des Titels in ,König der Meder nnd 10 ß^og, xB>v iv Eigchnji Bggxwy Ernst- 

Perser, KönigvonBaWlon und derLänder“.—Som- liehe Gründe für die Athetese durch Krüger, 

mer 484 Aufstand des als Prätendenten Bornemann und Diudorf ed. Oxon. 1883, I 

für das gesamte Reich (,König von Babylon, König p. 410, Ed. Teubn. 1882 p. VI, Eehdantz, 

der Länder“), niedergeschlagen durch Megabyzos.— Vollbrecht, Hng, Christ Griech. Lit.-Gesch.2 

Neujahr 481 Abschaffung des Titels ,König von 299, 1, beibehalten von Schmid ebd. ^SOl, 6 , 

Babylon“: ,J. 5 des Xerxes »König der Länder““ oder liegen nicht vor, weshalb sich denn auch N o e 1- 

«König der Perser“““. — 480, während Xerxes in deke (Herrn. V 456), Diels mündlich zu Leh- 

Griechenland war, Erhebung des Tar {Baz-)-x,i-ia mann-Haupt (vgl.auch Schneiders Ausgabe) 

als Prätendenten für das ganze Reich. — Neujahr dagegen ausgesprochen haben. Xenophon spricht 

479 (7. Jahr des Xerxes): Wiedererscheinen des 20 nur hier in der ersten Person. Ganz erklärlich: 
Titels ,König von Babylon, König der Länder“ als der Augenzeuge, der die Vorgänge objektiv ge- 

Konzession des Xerxes. — 479/8 Niederwerfung schildert hat, läßt zum Schlüsse deutlich werden, 

des Aufstandes durch Xerxes, der aas diesem daß er aus eigener Anschauung berichtet hat; 

Grande trotz Fortführung des Griechenkrieges ins um so wichtiger, als die Schrift ja anfänglich unter 

Innere zurückgokehrt war, vielleicht auch schon einem Pseudonym erschien. Daß Xenophon hier 

deshalb sich nach Sardes zurückgezogen hatte; Namen nennt, die in seinem Werke überhaupt 

Wegführung des Bölsbildes (Her. I 183), Zerstö- nicht (Artimas, Artakamas [o. § 6 Abs. 20], ,Syen- 

rung des babylonischen Haupttempels Esaggil und nesis“ fo. § 5 a. B.], Dernes, Rhoparas), oder nicht 

der äußeren Mauern Babylons (Lehmann-Haupt ausdrücklich als solche von Provinzial Verwaltern 

Woohenschr. f. klass. Phil. 1900, 1959ff.; Klio 30 vorkamen (Mithradates, Arbakas), entspricht dem 
Vn 447f.; Oriental. Stud. Th. Noeldeke gewid- Wesen dieses Schlußkapitels als eines Rückblickes 

met n 997ff. [vgl. dazu jetzt Zimmern Ber. zugleich und Nachtrags. Daß Tiribazos, in der Tat 

Leipz. Ges. 70 (1918), Heft 5 S. 3. 4. 5 sub 11 ,Satrap von Westarmenien“, hier als Verwalter des 

und Anm. 6 S. 9. 10 und Anm. 1] und bei Obst Gebietes der Phasianer (VI 6 , 5) und der sonst 

Der Feldz. d. Xerxes (= Klio, Beih. 12) S. VIII. nicht genannten Hesperiten erscheint, entspringt 

Einl. in die Alterturaswiss. IH* 31. 86). Daß dem Bestreben, die tatsächlich berührten Gebiete 

die Babylonier sich während der späteren S.- der großen Satrapie näher zu bezeichnen und 

Aufstände ruhig verhalten haben sollten, ist den Unterschied ihrer staatsrechtlichen Lage von 

schwerlich anzunehmen. Wir keonen mindestens der der auf sie folgenden autonomen Bergvölker 

einen weiteren Prätendenten, der (gegen Klio VII40 hervorzuhebeu. Ostarmenien hinwieder, dessen 

a. a. 0.) nicht notwendigerweise in die Zeit des S. Orontas mehrfach als Befehlshaber gegneri- 

Xerxes zu verweisen ist. scher Trappen genannt wird, fehlt deshalb in 

B. Innere Veränderungen. dem Rückblick, weil nur die äußerste Südwestecka 

46. Neben zahlreichen Einzelnachrichten, die dieser S. von den 10000 berührt wurde und diese 

hier nicht erschöpft werden können, kommen als zudem von den autonomen Chaldern (§ 54ff.) be- 

zusammenhängende Nachrichtengrappen unmittel- wohnt war. Seuthes ist freilich kein ägxa>y x^ 

bar in Betracht: die Liste am Schluß von Xeno- ßaatUmg xä>gag. Aber der Znsammenhaiig in der 

Phons Anabasis und die Nachrichten der Alexan- Aufzählung persischer Provinzialverwalter 

derhistoriker über die S. unter Dareios III. war schon vorher unterbrochen durch die Elr- 

Kodomaunos; und mittelbar: die Heeresliste des 50 wähnung jener autonomen Völkerschaften. So ist 
Xerxes bei Herodot VII 61ff. (s. u. § 67. § 76ff) es um so verzeihlicher, daß Xenophon am Schluß 

insoweit die S. die Kontingente ihrer Satrapien mit einer geringfügigen Ungenauigkeit in Gedanken 

befehligten (u. § 78f.). und Ausdruck auch den einzigen dem Perser- 

a) Die Liste bei Xenophon und ihre könige nicht unterworfenen europäischen Fürsten 

historische Bedeutung. erwähnt, mit dem und mit dessen Land und 

47. Die Echtheit der Liste bei Xenophon als Volk er auf dem Rückzüge in so nachdrückliche 

solcher ist unbestritten. Nur wird sie vielfach Berührung kam. — Wie wenig aber die Angaben 

als nicht von Xenophon selbst, sondern von einem über das Verwaltungsgebiet des Dernes und vor 

anderen Teilnehmer des Rückzuges, Sophainetos, allem des Belesys als Stützen für eine Athetese 

oder gar einem unbekannten Autor herrührend 60 (gegen Krüger) verwertbar sind, wird sich ais¬ 
betrachtet. Mit Unrecht. Sie nennt sachgemäß bald herausstellen (§ 49. 57). 

im Rückblick die Verwalter der von den 10 üOO be- 48. Xenophon spricht nicht von S., sondern von 
rührten Gebiete und fügt die Gesamtdauer und Ent- ägxovteg. Er ist sich bewußt, daß die von ihm als 
fernung des Marsches in Tagereisen, Parasangen unter persischer Herrschaft stehend genannten Ge- 

und Stadien hinzu. Mpgomff dl olSc x!j; ßaatXicag biete nicht alle Satrapien, sondern daß darunter 

X<i>gag Sorjv Audiag (in Dareios' Liste zu auch Teile von solchen waren. Deren von Xenophon 

H gehörig) 'Agtlfiog, ^gvylag (zu III) Agtaxdaai, genannten Leiter sind teils keine S. im eigent- 
Avxaoylag xal Kaxnadoxiag fzu HI) Mi^gaSdxijg, liehen Sinne, sondern Unterstatthalter (n. § 95Ä,). 
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teils sind sie S. des Gesamtgetietes, zu dem die 
TOD den Zehntausend speziell lerislirte T.andscliaft 

f ehOrt, so Pharnabazos, der Eith^nien als Inhaber 
er dritten Satrapie verwaltet und von dem anch 
die Paphlagonier ahhingen (n. § 59-61); so Tiriha- 
zos als Herr der Phasianer nnd HeFperiten (§ 47). 

49. Historisch die wichtigste Angabe betrifft 
die Gebiete des Eelesjs nnd des Ehoparas. Letz¬ 
terer verwaltet Eahjlonien. Assyrien, das nnter 
Dareios mit Babylonien die b^atrapie IX bildete, 10 
ist mit Syrien vereinigt. Dasselbe Verhältnis 
finden wir nnter Dareios III. Das zeigen Anians 
Berichte über die Znsammensetznng des persi¬ 
schen Heeres vor nnd über dessen Anfstellnng 
in der Schlacht hei Gangamela. Daß hier 
ähnlich wie hei der entsprechenden Schildemng 
des Perserheeres nnter Xenes (o. § 78) beson¬ 
ders in dem ersten arrianischen Belichte tnacb 
Ptolemaios) die Trnppen großenteils nach Satra- 
pien verteilt sind, zeigt sowohl der Vergleich mit 20 
den übrigen Satrapienlisten (Heredot, dieTeilnngs- 
nrknnden von Babylon 823 [s. n. § 129. 130ff.], 
Triparadisos 381 [§ 134ff.], Persepolis 315 [§ 141]), 
in denen hinsichtßch der Einteilung im wesent¬ 
lichen die Zustände, wie sie gegen Ende des Perser- 
rdebes geherrscht hatten, beilehalten wurden, als 
anch besonders diejenigen Stellen des arrianischen 
Berichtes, in denen als Befehlshaber eines Kontin¬ 
gentes der Satrap des ganzen Landes genannt 
wird, von dem die Trnppen gestellt sind. So 30 
ist (Arrian. 111 8, 3) Führer der Baktrer nnd 
Sogdianer Bijeaos 6 tfj? BaxxQlmv oargd- 

jirjS, ferner ZaitßaQ^ävtig di <5 !äge(ojv oargantis 
'ÄQttovg fjfB. In dieser Aufzählung finden wir 
ni 8, 5 erst die Babylonier unter Bnpares; 
Bovstigt/g de rwv Baßvieovltcv fjyrJro. ol d' &vd- 
anaoTot JKägeg xal £ereaxtiroi oiv BaßvXeovloig 
httdxoio. Dann folgen die Aimenier nnd die 
Kappadoker nnd dann erst beißt es (ebd. 6): Bv- 
govg di tovg ze ex zijg xoiXtjg xa'i Saot z^g40 
fiera^v zcüv noxan&v üvgtag Ma^atog ?)ye. 
Wenn also später nach der Einnahme von Baby¬ 
lon Mazaios von Alexander znm S. von Babylon 
ernannt wird, so erhält er damit statt der bei¬ 
den Syrien, die er unter Dareios III. verwaltete, 
eine andere, von seinem bisherigen Ver- 
waltnngssprengel gänzlich verschiedene 
Satrspie (n. § 135fl.). Ale S. von Syrien nnd h!e- 
sopotamien war ihm daher auch beim Anmarsch 
Alexandere der Schntz des linken Enphratnfers 50 
übertragen. Seine Flucht ermöglichte Alexander 
die Vollendung der Euphratbrücken. 

Ebenso deutlich tritt diese Trennung bei Ar¬ 
rian hervor in den beiden Beden Aleiander.s. 
Vor der Umkehr am Hydaspes zählt er den Ma- 
kedonen, die sich weiter zu ziehen weigern, die 
Länder nnd Völker auf, die er mit ihrer Hilfe 
unterjocht hat. Arrian. V 25, 4. 5 heißt es: 
xai ’^otvixt) xal Aiyvnzog ft» Aißiji zfj 
vixg xai ‘Agoßiag eoztv & xal I^vgta ^ze xoiitj 60 
xai ij lieotj z&v xozafiwv, xai Baßviäiv 
di Ixezat xai zd XSovaloiv I&rog xai IJigoat xai 
Mi}doi . . . Und zu den Meuterern bei Opis 
(Arrian. VII 9, 8): ze xolXri 2vgla xal i; 

UaXatazlvtj xai ij fiictj z&v noza//wv ifte- 
zegov xzfjiti eiai xai BaßvXwv xai Bäxrga 
xai ZoCaa ifiizega. Mazaios (vgl. Six Enmism. 
Cbronicle 3. Ser, IV 97— 159, bes. 99f.) finden wir 
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im J. 851 (doch s. über die Chrcnolcgie Noel- 
deke bei Six 99, 2) als S. von Eilikien (IV). Zu¬ 
sammen mit Belesys, dem S. von Syrien, bekämpft 
er die aufständischen Phoinikier. Dieser Felesys 
ist offenbar ein Eacbkr.mme des bei Xenopbon ge¬ 
nannten gleichnamigen S. von Syrien nnd Assyrien, 
und verwaltete wie jener Koilesyrien nnd läeso- 
potamien. Dagegen ist im J, 383 S. von Kili- 
kien nicht mehr Mazaios, der vielmehr die Sa- 
trapie Syrien nnd Mesopotamien verwaltete, son¬ 
dern Arsamenes, der in der Schlacht am Grani- 
kos als S. gegen Alexander mitkämpft (Diod. 
XVJI 19, 4. Arrian. 1 12, 8. II 4, Öff.). Mazaios 
wird nach Belesys (s. n. § 137) die Satrapie Syrien 
nnd Mesopotamien übernommen haben. Da es 
aber Münzen von ihm gibt mit der Aufschrift: 

NTfry ly -T ■-.ir: ,Mazdai, der über 
'Abar-naharä (Syrien, § 26 tnb V) nnd Eilikien' 
(gesetzt ist) (Halövy bei Ed.Meyer G. d. A. III 
52 A.), so muß er zunächst die Satrapie Eilikien 
gleichzeitig noch beibehalten haben. Daß nnter 
,Koilesyrien nnd Mesopotamien* dasselbe zu ver¬ 
stehen ist wie nnter ,Syrien nnd Assyrien* (Xen.), 
ergibt sich ans der Vererbung der Satrapie in 
der Familie des .Belesys*. tlber die Gestaltung 
der Dinge nnter Alexardcr nnd nach dessen Tode 
s. § 135ff. 

50. Xenophe ns Liste lehrt uns also, daß bereits 
nnter (Dareios II. nnd) Artaxenes II. die Trennung 
Babyloniens von Assyrien (bezw. Mesopotamien) 
nnd dessen Vereinigung mit Syrien (‘Abar-naharä. 
Koilesyrien) bestand. Wann ist nun diese ein¬ 
schneidende Veränderung eingetreten? Den An¬ 
laß für sie wird man in einer vor 401 liegenden 
Störung der durch Dareios 1. geschaffenen Ordnung 
suchen. In der ganzen Zeit von Dareios I. hi.s 
auf Artaxenes II. ist die einzige derartige Gruppe 
von Ereignissen, von welcher wir Kunde haben: 
die Zerstörung Babylons, seiner Heiligtümer 
nnd seiner Mauern, die Weglührnng des Knlt- 
bildes des Böl( Maduk) nnd die Abschaffung der 
staatsrechtlichen Sonderstellung Babyloniens (o. g 
45) durch Xerxes als Antwort auf die Anflehnnngen 
der Babylonier. Dabei wurde nicht bloß der Prie¬ 
ster, der das Bälsbild schützen wollte, getötet, 
sondern die angesehensten Einwohner Babylon.“^ 
gepfählt und die Babylonier teils absichtlich, 
teils als Folge der gewalttätigen Mpßnahmen des 
Xerxes in jeder Weise ethisch, rozial nnd wirt¬ 
schaftlich erniedrigt und gedrückt. Her. I 196: 
exelze yag äX.evzeg exaxddrjcav xac olxc<f6cgt,- 
^Tjoav, xäc ztg zov 6 ^/aov ßlov caavlieov xaza- 
xogveiei za d^Xea zixva. Pint. reg. apophtb. 
Xerx. 2: XXgytcöeig dl BaßvXwvloig äxcotöoi xai 
xgaidjcag XQoceta^iv dxXa feij ipegetv, äXXd tfidX- 
Xeiv xal tttXeiv xai xcgrcßooxiiv xal xaxtjXeveir 
xai gfcgeiv xoXxa)Zoig ;i;cicöraf. Der Gedanke 
mußte Xerxes naheliegcn, diesem der Bnhe des 
Beiches nnd dem 'fhionc der Achämeniden ge¬ 
fährlichen Volke eine Stellung zu geben, durch die 
genaue Beaufsichtigung nnd ein leichtes Nieder¬ 
drücken aller Auhtandsgclfiste ermöglicht wurde. 
Dieses Ziel war am leichtesten zu erreichen durch 
Abtrennung Babyloniens als einer gesonderten Sa- 
trapie. Und ebenso nabe lag es, das als haupt¬ 
sächlicher Best der bisherigen Gesamtsatrapic 
Assyrien verbleibende mesopotamieche Gebiet mit 
'Abar-Haharä-Syrien zu vereinigen. Cher das m- 
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sprüngliche Kernland von Assyrien, die Arbelitis, der sie in erheblich ältere Zeiten verlegen wollte, 

8. n. § 52 und 54. nach J. H. Mordtmanns und M. Bartmanns 

51. Wenn auch kein sicherer Beweis, so liegen Y^rgang, jetzt auf den Zug des Kambyses gegen 
doch Anzeichen dafür vor daß diese Veränderung -Ägypten. In ihr werden nebeneinander genannt 
tatsächlich durch Xerxes nach dem Griechenzuge "’S?! “.EN'M “SM Egypten, Assnr und 

vorgenommen wurde. In der Heeresliste des Xer- ‘Abar-naharin, ,das Land jenseits der Ströme* (hier 

xes (Xen. VII 63) erscheinen nur die Assyrer. Da der Plural!). Da Kanflente nnd ihr Earawanen- 

es aber selbstverständlich ist nnd wir zudem handel in Betracht kommen, kann nnter Assnr 

ans Aisebylos’ Persern (52f.) wissen, daß Baby- nur Babylonien verstanden werden (so richtig 

Ionier im Perserheer mifgetochten haben, so sind 10 Ed. Meyer Ztschr. f. Ass. XI 328). Wir wer- 
die Babylonier unter den As^rem, und zwar in den also für die Abfassung der Inschrift in die 

erster Linie mitinbegriffen. Es handelt eich um Perserzeit vor 478 gewiesen: Glaser war also 

dasKontingent der Satrapie IX .Assyrien* (o.§ 88), im Unrecht. Das gleiche gilt für die eüdara- 

die also im J. 481/480 noch so bestand, wie sie bische Inschritt, Glaser 1083, wo Gaza, Igro- 

Dareios eingerichtet hatte. In eben dieser Heeres- ten nnd .Assyrien* zusammen genannt werden, 

liste heißt es aber vorher VII 62: ’Ygxanoi di 52. Unerledigt ist die Frage nach der Znge- 
xttzäxeg Ilegcat fOfo<5;faTO, ^ye/edva jiaef;i;o»Tfff hörigkeit des assyrischen Eemlandes, der Arbelitis 

Mey&navov zdv BaßvXwvog vazegov zov- (n. § 54. 56. 73, vgl. § 135. 153f.). Sie bedingt 

TO)» ixtzgoxevoavza. An und für si^ ist diese eine anch ans anderen Gründen unerläßliche &- 

Nennung Babylons kein Beweis für das spätere 20 örterung der Provinzen Ost- und Westannenien. 
Vorhandensein einer besonderen S. .Babylonien*. Beide Armenien werden (o. § 47) von Xenopbon 

Denn anch die Gesamtsatrapic Assyrien konnte genannt, das erstere nur im Zusammenhang seine.-^ 

durch ihre Hauptstadt Babylon bezeichnet wer- Berichtes, nicht in der Liste am Schluß, die letztere 

den (o. § 32. 84). Aber Megapanos ist der ein- in beiden, aber jedesmal nnter verschiedener Be- 
zige Heerführer des Xerxes, dessen zukünftige Zeichnung, vgl. anab. IV 4, 3. 4: S di zdxog oSzog 
Verwendung innerhalb der persischen Verwaltung (sc. das Land um den Teleboas, den Mnrad-iSai, 
in der Eeeresliste hervorgehoben wird. In dem den südlicheren Quellfinß des Euphrat) ixaXeUo t) 

ganzen Dokument ist von den späteren Schick- ngdg ianigav ‘Agitevla, (nogxog 4’ fjv avz^g 

salen eines der Führer des Fußvolkes im Perser- Tiglßa(og, 6 xal ßaoiXei gplXog yivoftevog, xai 
Leer nur noch eintr.al die Bede iVII 80), nndSOdsiörc xageltj, oideig &XXog ßaaiXia ixl zov ’xxov 
anch hier ist es ein Ereignis von besonderer Be- ävißaXXiv, und dazu VII 8, 25: ^aatav&v xal 

deutnng, der Fall des Mardontes bei Mykale. Tioxegiz&v Ttglßa^og TctitUl 5, 11: eddxet di zeig 

In der Mär vom Falle Babels (vgl. Her. I 191 azgaztjyoig ivayxaiov eUai did zwv dgemv elg Kag- 

mit III 159 nnd dazu Wochenschr. f. klass. doixovg iftßaXXeiv. zovzovg yäg dieX^dvzag eepaaar 

Phil. 1900, P64f., 6; Einl. i. d. Altertumsw. lll^ elg ‘Agizevtav zjSeiv, ijg XXgövzijg ^gx^ xoXX^ xai 

82; A miscellany p. 101) versetzt Heredot die eidalftovog. Zunächst welche Satrapien Dareios’1. 

lange Belagerung Babylons, die unter Xeixes sind darunter zn verstehen? 

tatsächlich stattgefunden hat, irrtümlich in die 53. Westarmenien ist offenbar Dareios'Sa- 
Zeit Dareios' 1. (Nocldeke Aufs. z. pers. Getch. trapieXIII (Ed. Meyer G.d.A.llI§89A. S.148f., 
31.42f.): neben anderen Belohnungen des Zopyros40 s. o. S. 104): .Paktyike [sonst unbekannt], Arme¬ 
heißt es dort (III 160) t^v BaßvXwva edo)xe äze- nien nnd seine Nachbarn bis znm Pontos*. Dann 

Xia vefuoSai /*exgi zfjg exeivov iÖTjg. Dies kann bleibt für Ostaimenien nur die Satrapie XVIII 

im Zusammenhang mit dem übrigen Befund als übrig, in der bei Herodot (o. S. 105) die Urartäer 

ein Indizium für eine Abtrennung Babylons bald ‘AXageidioi (s. n. § 55), gerannt werden, die vor 

nach der Niederwerfung des letzten der Aufstände, den Armeniern deren Gebiet beherrschten; wie 

die in der ,Mär‘ zusammengeflossen sind, gelten. denn in § 26. 52 ven Dareios’ großer Behistun- 

Alles in allem ist also die veränderte Abgrenzung Inschrift das altpersiscbe Armina durch ürastu 

der Satrapien IX (nunmehr Babylonien allein) nnd = Urartn wiedergegeben wird; ,in Babylon war 

V (nunmehr anch Mesopotamien umfassend), wahr- nur der alte Name geläufig und wird auf das 

scneinlich von Xerxes um 478 vorgenemmen wor- 50 ganze Land ausgedehnt*, 
den. Zur Zeit des Ezra nnd des Nehcmia, nicht Mit den Alarodiem gehören zur S. XVlll die 
aber zn den Zeiten des Kyios nnd Dareios I., anf Matiener und die Saspeiren. Daß letztere zn Ost- 

die in ihren Berichten Bezug genommen wird armenien gehören, ist ein Hindernis gegen die 

und ans denen vom Chronisten als dem Kedaktor sonst naheliegende Vermutung Vollbrechts. 

der Bücher Ezra nnd Nehemia die angc- daß in Xenophons Tloxtgizat die Saspeiren 

führten Dokumente z. T. stammen, umfaßte (das heutige Ispir am Coroch) zn rechnen seien, 

also 'Abar-naharä anch Mesopotamien mit (§ 96f.). Doch ist ein Flnktuieren der Grenzen der Satra- 

Daß sonst die Verwendung des Namens Assy- pien oder doch, selbst bei feststehender Grenze, 

rien für Babylonien allgemein nnd speziell Inr derartiger nicht fest angesessener Völkerschaften 

Xenopbon den Schluß auf die literarische Ver-60 nicht ansgescblossen. Die Grenze kann nicht 

Wertung einer logographischen Quelle aus der scharf nordsüdlich verlaufen sein, sondern muß. 

Zeit von 478 begründet, wurde bereits o. § 34 da das Land südlich des Vansees zn Ost-, des 

bw 86 betont. Anch für die Epigraphik ergibt Quellgebietcs des Mnrad-üai (südl. Euphrat) mit 

sie ein wertvolles Hilfsmittel. Die südarabische dem Teleboas zu "Westannenien gehört, westlich 

(minäische) Inschrift Halövy 535, die von der und nordwestlich des Vsnsees zn denken sein. 

Errettung minäischer Kauflente .mitten im Kriege, 54. Als Dareios die Satrapie XVIII schuf (o. 
der stattfand zwischen Medern rmd Ägypten* (o. Bd. § 27), lag ihm daian, die Südausgänge des Kauka- 

X S. 1815) spricht, bezieht man gegen Glaser, sos zn sichern. Daß er dabei weit nach Süden ans- 
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g riff, wäre erklärlich. Fra^;lich ist jedoch, wie lief, ob sttdlich des ünnia Seea etwa aber das 

weit. Wenn Maticne, wie Meyer will, bis nach heatige Saad-bulaq, wie es das Gegebene war, 

Opis reichte, so gehörte dazu auch das eigentliche oder mehr oder weniger nördlich, bedarf der 

Assyrien. Daß dieses Gebiet, die Arbelitis (Atnria Untersuchung. Ebenso muß dahingestellt bleiben, 

im engem Sinn), als ein von Mesopotamien (Assyrien ob die Arbelitis (§ 5 2f.) durch Xerxes zu Medien ge- 

im weiteren Sinne) trennbares Sondergebilde be- schlagen wurde, als er Assyrien im weiteren Sinne, 

trachtet wurde, dessen Zuteilung schwankte und ver- d. h. Mesopotamien mit Abar-naharä (V) vereinigte 

schieden behandelt werden konnte, zeigen die Nach- oder ob sie schon unter Dareios mit Medien ver¬ 
richten ans der Diadochenzeit (u. § IS-i). Gehörte banden war. Die Worte bei Her. 1106: rc 

es znr Satrapie XVIII. so wäre (Meyer G. d. A. lOiVivoi- cUov . . . xai zovs BaßvXmvlovg imxete^ovg 
III§ 89 S.147f.) ,das Gebiet von Urarta‘(-Chaldia) inoirjaavxo nXijv tfjs BaßvXavlrtg ^ofoijs^und 

,mit dem seiner Todfeinde, der Assyrer, mit denen I 178: xtjg di ’Aaavgitjg iail fiiv xov xal oll« 

es einst um die Herrschaft Vorderasiens gerungen noXlofiaza fieyäXa xoXXil, xd di öfofioaxöxa- 

hatte, in derselben Provinz vereinigt*. VorEinrich- xov xal ev&a atpt Nivov ävaaxaxov Yxvofihtjg xa 

tung der Satrapie XVIII hätte dann die Arbelitis ßaaiX'^ut xaxex^xet , Xjv BaßvXcdv machen ersteres 

entweder zur Satrapie IX Assyrien oder schon da- erheblich wahrscheinlicher, 
male nicht za dieser, sondern zur Satrapie X 57. ^oivlxrjg xal ’Aoaßlag AiQvtig. Phoinikien 

Medien gehört, wie denn Kyros etwa hier den bildete keine eigene Satrapie, sondern gehörte zu 

Pufferstaat Gntium unter Gobryas = Ugbaru (o. XV, stand also unter Belesys. Dernes war einer von 

§ 85) vorfand und vielleicht als Verwaltnngsspren- 20 den Unter-S. dieser Satrapie, der die phoinikischen 
gel zweiter Ordnung bestehen ließ. Man mnß FürstentftmerTyros,Sidon, Byblos, Arados (Meyer 

aber zwischen Matiene als geographischem G. d. A. III § 85 u. A. S. 139f.) beaufsichtigte und 

Begriff nnd als Verwaltungssprengel unter- für den richtigen Eingang der Tribute sorgte. Das 

scheiden (vgl. prinzipiell Lehmann-Hanpt Ar- ist nicht überraschend. Ihm mag anch die Ver- 

menien I 502ff.). In ersterem Sinne reicht es antwortnng für den richtigen Eingang der Natur- 

weit nach Süden: es umfaßt die Quellen nicht lieferungen, zu denen die im übrigen autonomen 

nur des Araxes, sondern anch des kleinen Zab Staaten verpflichtet waren (Her. III 97 A^aßiot oe 
und des Gyndes-Dijalä. gfLo« xäXavxa Xißavcoxov aylvcov &v& xäv hog), ob- 

5.5. Xenophon läßt jedoch keinen Zweifel dar- gelegen haben (s. n. § 1251. 138). So ist Xeno- 

über, daß hinter Opis die Satrapie Medien 30 phons Nachricht, wenn auch staatsrechtlich nicht 
beginnt, II 4, 27; hxev^ev (so. von Opis an) auf die Goldwage zu legen, eine wertvolle Berei- 

i 3 tooev»>}aav dtä xrjg Mr]diag, und daß sie dauernd cherung unserer Kenntnis: sie mit Krüger als 

durch deren Gebiet gezogen sind, bis sie hinter einen Hauptgrund für die Athetese des Schluß- 

Djeziret ihn 'Omar, beim heutigen Dorfe Manaft- kapitels der Anabasis zu betrachten, hegt kemer- 

iiyyeh (Lehmann-Haupt Armenien I 363. II lei Grund vor, ist* (Noeldeke Gött. gel. 

‘231. 884), nordwärts ins Land der Karduchen ab- Anz. 1881, 248, 1) ,vi 0 Ueicht = wie Kte 

bogen. Anah. III 5, 15: ot di (die Gefangenen) sias den Namen Vidarnaschreibt,beiHerodotTSde- 

eXevov 0 x 1 xd xodg ncarjußoiav xijg «ai BaßvX&va vrjg oder dort ist geradezu Idsgv^g zu verbessern 

f(j 7 xal MndlaVf St fjoxso ^xoisvj ^ öh Jtoos SB, Ki^vtxlas Es ist der vieiw uns 

§ 0 ) inl 2ovad le xal ’Exßdxava tpcQOt, ... 51 eff 40 bekannte Träger dieses griechiacherseits als Namen 

Sßxxov xsxpa/x/xsvt], dtt tlg KoQdovxovg &yot ... aufgefaßtan Titels (§ 5. 29. 71. 78. 89), den wir 
ebd. § 17: idoxet di xolg axQax^yolg dvayxalov kennen, derjenige, der gleichzeitig Bundesgenosse 

slvai diä xcäv oQxcov sig Kagdovxovg ijxßäXXuv. des (jüngeren) Kyros und des Artaxerxes war 

Andererseits wird ausdrücklich gesagt, daß der (Ktes. 58), indem er selbst wie seine Gemahlm 

Kentrites (= Bohtan-su, Osttigris) die Südgrenze Epyaxa den Kyros wesentlich unterstützte (anab, 

Armeniens gegen die Karduchen bildet, anab. IV I, 2, 12. 14. 21. 24—27) und ihm einen smner 

3, 1: xaod xdv Kevxolxrjv noxaftdv edgog (hg dl- Söhne als Befehlshaber eines kilikischen Kon- 

xXe»sov,'Sg SglCa x^v Aetievlav xal xfjv tingents beigab. während er den andern zum 

x&v Kaodovxoov x<dQav, weshalb den Grie- König Artaxerxes sandte (Diod. XIV 2 i, 1 3), 

chen an deren Nordseite anch die Truppen des 50 vgl. auch Krninbholz 53f. und u. § 71. 
Orontas. des S. von Ostarmenien, entgegentreten. 59. ^Qvylag ’Agxaxdfiag. Es handelt sich um 
Anab. IV 3, 3: ooöiö.v Unxlg xoi xcgavxov Kleinphrygien. Der übergeordnete S- war der 

aoxauov i^wjiXtafiivovg wg x(oX6aavxag dta- bekannte Pharnabazos, der die daskylitische ba- 

ßalvstv. ijoav d' oSxot ’ÖQÖvxa xal Agxovxa trapie (III) seit 414 leitete (anab. V 6 , 24, e/x- 

’Ja/Mvtot xal Mdgdot xal XaXdaioi (= Urattäer xeigog de elfu xijg AloXtdog xal xijg ^gvyiag xat 

oder Chalder § 47. 53) fiia»6(}>ogot. Da nun die xgg Tgeoidog xal xijg ^agvaßaiov oQxgg 

Karduchen autonom sind (anib. VII 8, 25, o. Ober deren Umfang zu seiner Zeit s. § 68 . GroB- 

S 47), so ist absolut deutlich, daß deren Gebiet pbrygien, das zum Bezirk des jüngeren Kyros 

zwischen der Südgrenze Oatarraeniens und der gehörte, wurde von den 10 Ü00_ nicht herahrt. 

Nordgrenze der Satrapie Medien gelegen ist. 60 Daß der Vergleich dieser Notiz mit K^op. 111, 5 
Ostarmenien hat also zu Xenophons und sicher das Vorhandensein einer heimischen Dynastie m 

auch zu Dareios’ Zeiten südlich nicht bis Phrygien wahrscheinlich m^ht, wurde o. S. 88 ^ 

Niniveh, geschweige denn bis Opis gereicht. tont. Daß_ Großphrygien zeitweilig eine «gene^- 

56. Die Assyrer waren also, gegen Meyer, trapie gebildet hat, .scheint* Nöldeke(Uött. GN. 

nicht .mit ihren Todfeinden, den Urartäern, in Anz, 1884 , 293 f.),einerseits wegenPlat._Themist.36 
einer Satrapie vereinigt*. Wie weiter ira Osten die {nigatjg ävgg ’Em^iqg 5vo/xa, aaxgaxeveov x^ avo» 
Grenzlinie zwi.scheu den Satrapien Ostannenien dtnyyloj), doch s. §97f., andererseite wegen K^op. 
(XVUÖ tind Medien (X) zu Xenophons Zeit ver- VllI 6 ,7, vgl. II1. 5 .ziemlich wahrschemheh. So 
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konnte es anch leichter geschehen, daß Phrygien Wonnen (III 3, 4), den Griechen feindlich erwi^ 

bald mit dem heilespontischen Phrygien* (III) ,ver- (IH 3, 6 . 4, 2ff.), verträgt sich damit sehr wohl, 

bunden war, bald mit Lydien*. Wir hätten dann 61. Für die Schwierigkeiten, die durch die 
folgende Wandlungen anznnehmen: Großphrygien Mehrdeutigkeit des Wortes aaxgäxtig, dM auch ^e 
eiMne Satrapie unter Kyros I. S.: Artakamas. Unterstatthalter bezeichnen kann (u. § 97f.), be- 

ünter Dareios Bestandteil der Satrapie I, in dingt werden, ist diese Frage ein typisch^ Ben 

welchem die heimische Dynastie die Unterstatt- spiel. Sie werden dadurch vermehrt, daß auch 
halterschaft behalten haben mag. Spätestens bedeutende Dynasten nicht bloß selbst Unter- 
unter Artaxerxes I. Großphrygien wieder selbstän- Statthalter sein, sondern wie die Könige von 
dige Satrapie aber in persischer Hand. WennlOSidon und anderen phoinikischen Städten nach 
nicht eher, so muß damals die einheimische Dyna- ihrer Besteuerung und ihren sonstigen Verpüich- 
stie mit Kleinphrygien ahgofunden oder, wenn sie tungen, z. B. zu Naturallicferungen, selbst von 

auch dort gebenscht, d. h. die Unterstatthalter- einem Unterstatthalter abhängen können (o. § 57) 

Schaft geh abt hatte, darauf beschränkt worden sein. Xenophon verwendet freilich oaxg&xtjg mit großer 

60. Avxaavlag xal Koamadcxlag Mt^gaddxrig. Behntsamkeit. Denn während er (<>• § 48 und 

Kyros d. J. war aber Satrap von Kappadokien; vgl. E. Meyer G. d. A. HI § 29 _A. S. elf.) 

xaxexiutpdrj vno xov xaxgdg aaxgdxtjg Avdlag re und gleich Herodot und den übrigen griechwch^ 

xoi ^ovylag lijg fiByaXijg xal K.a 3 ixadoxlag (anab. Historikern (z. B. Ephoros, über Ärn^ s. u. § l^u) 

I 9, 7). Mithradates kann also nur Unterstatt- ^noQxo^ promiscue sowohl für den S. im eigent- 

halter des Kyros gewesen sein. Aber wie stand 20 liehen Sinne wie für den Unterstatthalter gebraucht, 
es vor Kyros’ Ankunft? Noeldeke (Gött. Gel. läßt sich ihm nur eine Stelle nachweison, wo er 

Anz. 1884 , 293) nimmt für die späteren Zeiten oaTecbnjf im Sinne von Unterstatthalter verlandet, 

des Beiches eine besondere Satrapie Kappa- HeÜ. III1, 10: ’H de AloXlg avxtj fiev vag^- 

d 0 k i e n an. • ,Daß die Griechen wenig davon ßdCov, eoargdneve d' aix^ xavxxjg xijg x<»eas, to)g 

sprechen, ist erklärlich; das kappadokische Bin- ftiv HV' Aagdaveig ■ exeidri de exeJvog v6a(;> 

nenland lag ihnen fern, und im kappadokisch- dxi^ve, xagaaxeva^o/xevov SXX^ doiivat xx/v aa- 

paphlagonischen Küstengebiet hatten die Perser rgaxelav Mavla ^ xoS Zijvtog yvxrg . ■ ■ ehtev' 

zur Zeit von Athens Macht nnd noch lange nach- ’ü 4‘agvaßäCe d ävgg^ coi 6 e/idg xal xä^ 
her nichts zu sagen; erst Datames scheint diese ^v xal xovg <p6go^ äxedldov . . . xl ae del aliov 

Länder wieder unterworfen zn haben. Wenn aber 30 aaxgdgtrjv xa&iaxdvai. Hier aber ist die Sachlage 
in der Kyropädie VHI 6 , 7 (o. § 5) .Kyros einen so deutlich, daß von einer Entgleisung kaum ge- 

S. nach Kappadokien sendet und wenn Ktesias* sprechen werden kann. Das spricht für die von 

(bei Phot. 88 b Bekk.: oxt entxaa<jet Aagetog’Agia- Noeldeke nnd oben §45 unabhängig von ihm 

gduvn T<j 5 aaxgdnj] Kcmxadoxlag btl Zxi^ag die- vertretene Auffassung des (Xargänng inu eigent- 

ßijvai ... d dl dtaßag nevxtjxovxögotg xgiaxovxa liehen Sinne auch in der Kyropädie. Bedenke 

nrtiäXwxiae), ,nnter Dareios I. den Ariaramnes, könnte nur erregen, daß Xenophon Cyr. VIII 6 . 

S von Kappadokien, über das Meer schiffen läßt 7. 8 . die beiden S., von denen wir anderweitig 

(also auch als Herrn der Küste betrachtet), so wissen, daß Kyros sic eingesetzt, Oroites von Sardes 

ist daraus doch ziemlich sicher zn schließen, daß und Mitrobates von Daskylion, nicht nennt, 

wenigstens znr Zeit des Xenophon und des Ktesias 40 sondern für Lydien nnd lonicn Chrysantas, für 
Kappadokien als eigene Satrapie galt. Und nun Kleinphrygien Phamnehos. Allein es ist nicht 

wird Datames* (Diod. XV 91) .geradezu ,S. von gesagt, daß Oroites nnd Mitrobates die ersten 

Kappadokien*’gcnannt‘(jäßTa)Sdfot)j'dßToi))Saöiltoff von Kyros in Sardes nnd Daskylion eing^tz^n 
oxgaxryyoh . . . cftßaXövxog eig xrjv Kaxxadoxiav, S. waren. In dem Zeitraum zwischen der Er- 

d iiev xavxrjg xijg ZO’ffo? oaxgeengg Aaxafirjg ave- obernng von Sardes 546 und Kyros Tode 529 war 

axgaxoxidevoev ai’x^) . . . ,Daß Kappadokien znr immerhin Zeit für einen Wechsel. Nehmen wir 

Großsatrapie des jüngeren Kyros gehörte, steht an, daß Oroites dem Chrysantas, Mitrobates dem 

damit* (Noeldeke a. a. 0. 293, 1) .natürlich Phamnehos gefolgt war, so dürfen wir freilich 

nicht in Widerspruch*. Die Einführung des Be- Herodots Wendung (III 120f.) vo/eov ägxovxa 

griffes der Großsatrapie scheint, so berechtigt 50 roC ev Aooxvleieg nicht 4m Sinne der ganzen 
er tatsächlich ist, doch technisch und staatsrecht späteren daskylitischen Satrapie (HD des Dareios 
lieh bedenklich. Wohl aber weist Noeldeke anffassen. sondern nur von Kleinphrygien und 

darauf hin. daß Mithradates, den Xenophon als der Aiolis verstehen, wenn auch Herodot sich 

ägxcw von Lykaonien nnd Kappadokien nennt, über diesen Unterschied schwerlich im klaren 

dem Kyros wahrscheinlich feindlich war, denn war. Für Xenophon spricht, daß er Cyrop. a. 

dieser ließ einen Teil seines Gebietes verwüsten a. 0. Lydien und lonien, die so eng zusanimen- 

(anab. I 2, 19: ivxev^ev e^eXavvei dia xijg Avxao- hängen (n. § 62), von vornherein auch durch 

j'lag . . . xadxxjv xi}v exexgexpe dtagxdoai Kyros einem S. an vertrauen läßt. 

xdig 'EXlrjoiv (hg xoXefäav olaar). Noeldeke 62. Ist dies richtig, so liegt in der sicher be- 
liemerkt: ,ob er früher unter Kyros gestanden 60 zeugten Einrichtung der Satrapie Karlen (n. § 69) 

hatte und ob er den 'Titel S. hatte, wissen wir nnd der von Noeldeke mit guten Gründen ver¬ 
nicht*. Hier wäre vielmehr eine Bestätigung für tretenen Annahme gesonderter Satrapien ffir 

Noeldekes Ansicht zu erblicken: war Mithradates Phrygien und Kappadokien eine Rückkehr zn den 

S. und durch Kyros’ Ernennung zum ünter-S. von Kyros geschaffenen Einrichtungen vor, eme 

herabgewürdigt, so erklärt sich die Spannung. durchaus verständliche Reaktion g^en ^e zn 

Daß Mithradates später dem Kyros einerseits be- umfangreichen Satrapien des Dareios und _ die 

sonders nahestand (anab. H 5,35. IH 3, 2), anderer- Mißständc, die sie gerade in dem vielgestaltigen 

seit* sich nach dessen Tode, von Tissapheraes ge- Kleinasien politisch und völkisch mit sich brachten 
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63. Wann als äQx<o» Bt^ovia; spaziall Phar- zeichnat. Von den Babyloniern wurde natQrlicb 

uibazos genannt wird, so hatte also Bithynien die nannteSatrapie niemals als .Assyrien', sondern 

keinen Unter-3., sonlern unterstand ihm nninittel- nach ihrer Hauptstadt nnd ihrem Hanptbastand- 

bar sh 3. der 3atrapie I[[;'dazn stimmt anab. VI teil bezeichnet (o. § 32ff.). Bine so weitgehende 

424: ixeti) Si fjaay s» xaU xc&uais . . ., ixuilx- Vollmacht ist bei den wechselnden Kombinationen 

rovaiv avtols ol ^txgmßi^ou Inxsii xoäiroi.' ße- in der Verteilung dar verschie lenen Bestandteile 

ßo^9t}X(}te; ydo ijaair tois Bifiuvois, ßovitSfisyoi avv 3yriens and des Zweistromlandes (o. § 32ff. 49f. 

rüs Bi&ovolg, sl ivvaivzo, äxoxoilSaat tovs’HlLlt)- 110. 135fif,), so ?iel wir wissen, niemals wieder 

va; /li) ii&siy elf t^v 0Quylay nnl VI 5, 30: ixel erteilt worden. 

Sk siSoy ol "SlXtiysi ta te 0aoyaßdiov Ixxixiy he 10 6Ö. lonien (I) und Lydien (II) standen unter 

auysaxujxSs xal xovs Be&iryovg bixca; ngSs xovto Dareios I. danernl unter dem gleichen 3. (Oroi- 

oitya^goeCofihoos. tes, Bagaios, Artaphrenos, Mardonius), s. Krnmb- 

64. Die Paphlagonier, die von Dareios der holz 26f. So blieb tatsächlich der Znstand ge- 

Satr^ie III zugeteilt waren, standen, da sie wahrt, den Eyros d. Ur. gesahaffen, als er das 

sich Kyros d. Gr. freiwillig unterworfen and daher Gebiet des lydischen Reiches in zwei Provinzen 

ihre Rechte behalten hatten, stets nur in sehr zerlegte, den Sprengel von Sardes mit Uysien 

lockerer Abhängigkeit von der persischen Oberherr- Earien n.id dem griochischen Eüstenlaud unter 

Schaft and deren Organen (Xen. Cyrop. VIII 3, 8, Oroitea, and den von Daskylion unter Uitro- 

0 . § 5 8. Sit). Otys, der Nachfolger des Korylas, bates (Her. III 120; o. § 4. 60). Auch später, 

ist später geradezu vom PerserkOnige abgefallen 20 nachdem lonien den Persern größtenteils ver- 

uud hat mit Agesilaos gemeinsame Sache ge- loren war (o. § 42f.), wurde die Satrapie in ihrem 

macht (Xen. hell. IV 1, 1—15). Auch in der Raste tatsächlich dem 3. von Lydien unterstellt. 

Anabasis treten die Paphlagonier und ihr Fürst 67. Unter Xerxes befehligt .Ariabignes, Dareios 
Korylas äußerst selbständig aut Da aber Xeno Sohn, das Flottenkontingeut vou lonien and Ea- 

phon, der durch die Bewohner von Sinope ein- rien (Her. VII 97) and ist daher (u. § 78) als 

gehend informiert war (anab. V 5, 7. 24. 6, 3ff.), 3. von I zu betrachten. Ein Heer von 60 000 

Paphlagonien nicht unter den autonomen Ge- Mann läßt Xerxes nach seiner Rückkehr aus 

bieten, sondern anmittelbar nach ihnen nennt, Europa zum Schatze loniens zurück, ,qui vir, 

so muß nach seiner Ennde damals die persische qe*9m satrapam nomincere vix lieet, in pugna 

Sazeränität noch bestanden haben, es sei denn, 30 Mjoedenot fortiier pujnans ooßidit (Her. IX 102)', 

man nähme eine Ungenauigkeit wie bei Seathes so Erumbholz 33. Als im Peloponnesischeu 

(o. § 47) an, die aber hier auf asiatischem Gebiet Kriege lonien von Athen abSel, unterwarf es 

viel weniger verzeihlich wäre. sich Tissaphernes, dem 3. von Lydien, und 

B. Anderweitiges. gelangte so wieder unter persische Oberherr- 

65. Abgesehen von Xenophons Liste (zusam- schaft Sehr richtig betont Noeldeke (Gött. 

men mit den Berichten der Alexanderhistoriker) Gel. Anz. 1381, 292); ,Ist es doch nicht mög- 

sind aus den Binzelangaben der sonstigen Literatur lieh, mit Sicherheit eiuen eindgeu 3. nachzu 

hauptsächlich folgende allgemeine Nachrichten weisen, der nur die erste Provinz Heroiots 

über den Bestand der achämenidischen Satrapien (lonien, Earien usw.) besessen hätte, außer 

und deren innere Veränderungen zu gewinnen. 40 Tissaphernes für kurze Zeit'. Mit Lydien und 

Zeitweilige Zusammenlegung mehrerer Satrapien. lonien war zeitweilig auch vor Dareios die dasky- 

wie wir sie schon vor Dareios kennnen gelernt litische Satrapie oder vielmehr (o. § 59) wahr¬ 
haben (Hystaspes, S. von Parthien nnd Hyrkanien, scheinlich nur dereu Eeruland Kleinphrygien nabst 

8. 0 . § 3 3.85. Ungenau Meyer G. d. A. HD §29 der Aiolis vereinigt, nämlich als der von Kyros 

3. 50, ,wle es scheint, 3. von Parthien', § 43 3. 72, eingesetzte 3. von Sardes, Oroites, den Mitrobates 

wie es scheint, 3. von Hyrkanien'), und für die be- in den Wirren nach Eambyses' Tode beseitigte 

sonders der jüngere Eyros ein bedeutsames Beispiel and sich an seine Stelle setzte (Her. III I23t.). 

bildet, wechseln mit Zerlegung ursprünglich einer Bagaios, der ihn in Dareios’ .Anftrage stürzte, 

in mehrere Srtrapien. Äreia, unter Dareios I. ist aber, wie Noeldeke (Gött, gel. Anz. 1834, 

zur Satrapie XVI gehörig, bildete zur Zeit Dareios'50 299) mit Recht betout, nicht, wie das Erumb- 
III. eine eigene Satrapie unter Satibarzanes (Ar holz 18f. erwog, als sein Nach'olger in Lydien 

rian. III 8, 4. 25, 1. Diod XVII 78. Gurt. VI und lonien oder gar in allen drei Satrapien zu 

6. 13. Noeldeke Gött gel. Anz. 1884, 293). Die betrachten. 

Vereinigung mehrerer Satrapien in einer Hrnd 68. Der jüngere Kyros wurde 408 v. Ohr. von 

war natürlich immer ein Bsweis besonderen Ver- seinem Vater Dareios 11. mit weitgehend.m Voll- 

trauens des Großkinigs. Den aus B'.ra V 6 be- machten ausgestattet. Seiner Zivilverwaltung 

kannten .-i Hystanes {Siaivij; Joseph, ant. lud. wurden von vornherein außer der lydischen Satra- 

XI 89) muß Dareios I. (wie hier nachzutragen) be- pie (II) noch Piarygien und Kaopadokien unter- 

sonders geschätzt haben, da er ihn mit der Ver- stellt, um d:e also die daskylitische Satrapie (HL 

waltung zweier so großer und beleutender Satra-OOdos Puarnabazos vermindert wurde. Dazu traten 
pien wie der neaatan (.Assyrien') und der fünften alsbald von dem Tissaphernes zustehenden Gebiet 

syrischen betraute. Aus dem Alten Testament nach lonien und das südliche Aiolien, also ein 

kennen wir ihn zwar nur als Verwalter von großer Teil von I (Krumbholz 54ff.), so daß 

'Abar-naharä (V),a,§94i'., keilinschriftlich aber Tissaphernes schließlich auf Karien beschränkt 

wird er in Kontrakten aus den frühen Jahren des blieb. Nach Kyros' Tode trat Tissaphernes an 

Dareios (z. B. 3. Jahr, Keilinschr. Bibi IV 301lf. dessen Stelle. Seiner Zivilverwaltung unterstan- 

sub HI) als amtlu pa’jot Bihili u Eher niri, den; Earien, Lydien, Großphrygien, lonien, Süd- 
Statthalter von Babylon und ‘ Ab a r - n a h a r ä' be- Ai olieu. 
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69. So hatte gleichsam unwillkürlich und rein 
tatsächlich eine Satrapie Karien 408—401 unter 
Tissaphernes bestanden. Das gab den Anlaß, 
daß nach der Hiurichtaug des Tissaphernes Ea¬ 
rien als eigene Satrapie eingerichtet wurde 
(Krumbholz 78fif. Ed. Meyer G. d. A. HI 
§ 91 A), wie sie vielleicht (o. § 5) schon unter 
Kyros I. bestanden hatte. Sie wurde dem zwi¬ 
schen 395 und 390 herrschenden Pürsten Heka- 
tomnos von Mylasa übertragen, der den äari-1 
sehen Bundesstaat vergewaltigt hatte, wie denn 
ja auch früher neben der freiheitlichen Organi¬ 
sation in Karien die Neigung zur Bildung großer 
Herrschaften hervorgetreten war. Artemisia von 
Halikarnass namentlich beherrschte auch Kos, 
Nisyra nnd Kalymna, ihr Sohn Pisindelis und 
ihr Enkel Lygdamis erkannten die persische Ober¬ 
hoheit (Satrapie HI) an, bis nach der Eurymedon- 
Schlacht Halikamass sei es unter Lygdamis 
sei es nach dessen Sturze in den attischen See-I 
bund eintrat. Ebenso andere karische Dyna¬ 
sten und Städte (G. d. A. HI 530). Die Satrapie 
Karien ist dauernd bis in die Zeiten Alexanders 
d. Gr. (u. § 107) unter der Verwaltung der He- 
katomniden geblieben. Es folgten einander He- 
katomnos' Sohn (2) Maussollos 377/6—353, der 
-lieh am S,-Aaf3taado beteiligte, aber nach dessen 
unglücklichem Ausgange sich sofort dem Groß¬ 
könig wieder zuwandte, dessen Gemahlin (3) Ar¬ 
temisia (t 351), deren Bruder (4)ldrieus, seine! 
Gemahlin (5) Aiia, 340 gewaltsam verdrängt von 
ihrem Bruder (6) Pixodaros, dessen Tochter bei¬ 
nahe Philipps von Makedonien Schwiegertochter 
geworden wäre, da er sie Philipp für dessen 
Sohn Arrhidaios und Alexander sich ihm für seine 
eigene Person als Schwiegersohn antrug. Sie 
wurde dann mit dem Perser (7) Orontobates ver¬ 
mählt, der seinem Schwiegervater folgte, an 
seine Stelle wurde aber von Alexander d Gr. 
wieder (8 = 5) Ada gesetzt, die sich in Alinda ‘ 
gehalten hatte. 

C. Erblichkeit der Satrapien. 

70. So wurde ein Sonderteil einer Satrapie 
zur Vollsatrapie erhoben in dem Augenblick, 
da sich dort ein Fürstenhaus entscheidend 
durchgesetzt hatte. Erbliche Fürstenhäuser gab 
es vielfach als Bestandteile einer Satrapie. wie in 
Karien, so in Phoinikien, wo sie einem Unter-S. 
unterstanden (§ 57), in Lykien, das die Harpa- 
giden als Unterstattlialter verwalteten, in ludaea, 
wo die Untersatrapie in den Händen von Nach¬ 
kommen des Königshauses lag. Betrachtet werden 
Holl hier nur die Erblichkeit ganzer Satrapien. 

71. Der Karien nächstverwandte Fall ist Kili- 
kien. wo die Satrapie von vornherein in den Hän¬ 
den des angestammten Fürstenhauses blieb, olfen- 
bar weil sich der erste, uns bekannte Syennesis 
freiwillig dem Kyros unterworfen hatte, als dieser 
gegen Lydien zog (Cyrop. VIII 6, 8; o. 3. 86; 
darauf beruht El Meyer G. d. A. I § 503 3. 604. 
HIi § 90 3. 149; von Präsek Qesch d. Med. 
u. Pers. I 2l4ff. übersehen). Eines (2.) Sye mesis 
gedenkt Herodot zur Zeit des ionischen Aufstan¬ 
des als Schwiegersohns des Karers Pixadaros, Soh¬ 
nes des Maussollos, der unter den am Aufstande 
beteiligten Karern, ähnlich wie Hekataios unter 
den Ioniern (o. § 12), die undankbare Bolle dos 
Urhebers des gedeihlichsten aller nicht befolgten 


Ratschläge spielte. Dessen Sohn wird der ^.) 
Syennesis gewesen sein, dar das Geschwader Ki- 
likiens in der Flotte des Xerxes (o. 8. 87) be¬ 
fehligte; er fiel bei Salamis (Aesch. Pers. 324). 
und Xerxes (Her. IX 107) gab Eillkien dem 
Halikarnassier Xenagoras, der seinen Bruder Ma- 
sistds vor Artayntes gerettet hatte (Krnmbholz 
37). Der vierte und letzte Syennesis ist der, 
dessen Xenophon gedenkt. Da wir später Kill¬ 
kien in den Händen persischer S. finden so wird 
sein zweideutiges Verhalten beim Aufstand des 
jüngeren Kyros ihm und seinem Heere Herrschaft 
und Satrapie gekostet haben. So anch schon 
Noeldeke a. a. 0. 297. Der erste der nicht 
einheimischen 8. wäre nach Noeldeke Phama- 
bazos gewesen. Er kann sehr wohl, als er ans 
seiner alten Satrapie abbernfen wnrde, EUikien, 
das die Basis der Untemehmnngen gegen Cypern 
und Ägypten bildete, als Satrapie erhalten tuben. 

' Warum sollte wohl eigens "jbrt (Silik) oder 
KlAIKION, bozw. itajis “ib” Pharnabazn 0i- 
Uk (Head HN* 730) ,aaf diesen Münzen des 
Pharnabazos stehen, wenn er nicht als Herr des 
Landes gegolten hätte'?' Über Datames u. § 92, 
über Mazatos § 49 Abs. 2. Über die militärische 
Sonderstellung Kllikiens s. n. § 89. 92. 108. 

72. Die daskylitische Satrapie hat anfänglich 
unter wechselnden S. gestanden. Auf Mitrobates 
(o. § 4. 61) folgte Otanes, Oibares, Mardonios, Hy- 
I darnes, Megabates (Krnmbholz 27ff 33f.). 
Seitdem aber Xerxes zum Zwecke der Verhand¬ 
lungen mit Pausanias von Sparta vor 476 den Arta- 
bazos I,, den Sohn des Pharnakes. znm daskyliti- 
schen S. ernannte, ist dessen Hans, wie Noel¬ 
deke a. a. 0. 294flf. nachwies, weit über 100 
Jahre lang im Besitz der Satrapie gewesen. Die 
Reibe ist Artabazos I. — Pharnabazos, des-jen Sohn 
(oder Bruder) — Pharnakes, sein Sohn — Pharnaba¬ 
zos, sein Sohn (Goiuahlin Apamea, Tochter Arta- 
) xerxes' H.) — .äriobarzanes, ein Verwandter des 
Pharnabazos, der in den S.-Anfständen eine Haupt¬ 
rolle spielte und von seinem Sohne Mithradate-s 
dem König ausgaliefert wurde (Cyrop. V1H8, 4; 
vgl. Arist.pol. 1312a. H vrpokr. s. v.) und schließlich 
Artabazos II., Sohn des Pharnabazos, der an den 
S.-Anfständen znm Teil im Verein mit den grie¬ 
chischen Heerführern wie besonders Chares teil- 
nahra. dann seiner Satrapie verlustig ging, nach 
Makedonien flüchtete, schließlich aber vom Groß- 
9 könig znrückgernfen wnrde. Von Alexander d. 
Gr. wurde er mit der Satrapie Baktrien betraut, 
323, dereu ihn Alexander d. Gr. auf seine Bitte 
Siä yrjgn; enthob (.Arrian. anab. IV 17, 3). Seine 
Kinder' waren: Pharnabazos, der Führer der per¬ 
sischen Flotte unter Dareios III., Ariobarzane.s 
(.Arrian. III 8, 5. 18, 2 -9. 23, 7) und Apamea 
(Pluk Eura 1. Strab, XII -578. Plut. Dein. 31). 
Die Namen Mitbradates und Ariobarzanes (wie auch 
Pharnvkesi sind nun derjenigen Familie eigentüm- 
9 lieh, welche nrsprünglich eine kleine Herrscliaft an 
der Propoutis be.saß und .später dis Königreich 
Pontes beherrschte (Ed. Meyer Geseb. d. Kgr. 
Pontos 35). Diese wird von einem Artabazos 
abgeleitet (Sail. bei Amuellns 3 i = frg II 53 
Kritz. Flor. III. 5, 1) und von einem Pharnakes 
(Plin. XXXHI 151). Mit jenem wird der S. 
Artabazos I. gemeint sein, mit Pharnakes dessen 
Vater oder ein weiterer Ahne. Sie stammten von 
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einem der Sieben ab, die den falschen Smerdie 
beseitigten. Das wird (N o e 1 d e k e a. a. O. 296, 3) 
Otanes sein, der als Stammvater der ECnige des 
inneren Eappadokiens gilt. 

73. Daß Syrien und Mesopotamien (Assyrien 
im weiteren Sinne ohne die Arbelitis [o. § 56]), 
wenigstens seit Dareios II., in den Händen einer 
Familie waren, zeige n Be leays I. von Syrien und 
Assmen (Xen. anab. VII 8, ‘25; o. § 47), dessen 
Schloß Xenophon erwähnt, anab. I 4, 10: iv- 
xaC&a ^aav rä BeXiavos ßaalXeia toö SvQitji äg- 
tavtog xai iragdäxtaoe naw fiiy<K xai xaXdg 
Jidtta Sca <5ga« qiiovai. Kv^oi 6' aitdy 
xat xa ßcialXtta y.axheavoev, und Belesys II.: 6 
xfji Sv^asmxQamjg (einschließlich Mesopotamien, 
0. § 52f.) unter Artaxcrxos in., der mit Mazaios 
als S. von EiliMen (o. S. 116) mit dem Oberbefehl 
gegen die au&täodischen Phoinikier betraut 
wurde (Diod. XVI 42, ll. 

74. Erblich war schließlich Ostarmenien in 
der von Vidama, einem der Sieben abstammenden 
Familie des Orontas (Orontes), J u d e i c h Xiein¬ 
asiat. Sind 920ff. E. Hübschmann Indogerm. 
Forsch. XVI 209. Der von Xenophon genannte 
S. (I) war Schwiegersohn des Königs Artaxerzes 
Mnemon (anab. II 4, 8. 5, 40. III 4, 18. 5, 17. 
rV 3, 4. Plut. Artox. 27, 4), fiel jedoch bei 
diesem in Ungnade, weil er Tiribazos, den S. von 
Westarmenien (o. § 52f.), mit dem zusammen er 
Enagoras von Eypros zu bekämpfen hatte, be¬ 
seitigt hatte und dann in den S.-Anfständen eine 
hervorragende Bolle spielte, worüber Jndeich 
206ff. 2l2, 1 (Urkunde aus Pergamon). 222ff. 
Diod. XV 11, 2. Ein Orontes (ü), wohl dessen 
Enkel (Jndeich 225), war Führer der Armenier 
in der Schlacht bei Gaugamela (Arrian. III 8, 5: 
’Äe/nsvlcov bi X)q6vxx]s xai Mi^^avoxrjg fiQX^)t vvahr- 
seheinlich dersell« (sonst [III]), der 816 S. von 
Armenien war (Diod. XIX 23, 3 wogö ögdvrov 
xoS oaxQMtlav fih ixovxog jl/ifMviar, und Strab. 
XII 14, 15 ‘Oqövxxis anöyovoi 'Yööqvov xwv inxa 
IltQo&v m!f) der letzte S. von Armenien, ehe es 
von Antiochos IIl. erobert wurde. Da Alexander 
Armenien nicht erobert hatte (n. g 132), und 
ach sonst von einer vorherigen Unterwerfung 
nichts verlautet, so waren Orontes II. und HI. im 
Grunde genommen unabhängige Herrscher, be¬ 
trachteten sich aber als Statthalter des im übrigen 
beseitigten persischen GroßkCnigtuins. 

V. Die militärischen Befugnisse der 
S. im Achämenidenrcichc. 

A. Satrapen und Phrurarchen. 

75. Die hier iu-mer nocii in wichtigen Punk¬ 
ten herrschende Unklarheit ist umso bedenklicher, 
weil sie auch das Verständnis der Grundsätze 
und Maßnahmen Alexanders d. Gr. schädigt. Das 
gilt selbst von Ed. Meyer, wiewohl er gerade 
hier (G. d. A. IRi § 41ff.) vielfech fördernd ge- 
uirkt hat. 

76. Von zusammenhängenden Berichten und 
Darlegungen, denen Einschlägiges zu entnehmen 
ist, stehen in erster I.inic; die Heeresliste des Xer- 
les (Fußvolk, Beiter, Hotte), Her. VII 61—99, 
der Bericht Arrians (nach I’tolemaios) über die 
Hilfsvolker des Dareios (ßtßotj^fuao.v y&g Ja- 
gtlip in 8, 3 6) vor der Schlacht bei Gauga- 
inela und über ^e Ordnung (Orde de bataille) 
lür diese Schlacht (Arrian. III 11, 3—7 nach 
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Aristobnl). Dazu kommen Xen. oec. 4 nnd Cyrop. 
VIII 6, 10. 

77. Die Hceresliste des Xerxes geht, wie schon 
Noeldeke (Aufs. z. Pers. Gesch. 44, 1) richtig 
betonte, anf eine zeitgenössische schrift¬ 
liche (Quelle zurück. Sie ist mit mythologi¬ 
schen und genealogischen Notizen verbrämt, die 
den Einßnß des Hekataios zeigen, von dem sic 
aber schon ans chronologischen Gründen nicht 

0 herrühren kann. Diese Notizen hat Herodot, der 
vielfach das gleiche an früherer Stelle hat, nicht 
etwa erst hinzngefügt, sondern nnr so belassen, 
wie er sie übernahm. All das deutet (vgl. Klio 
VH 299, 5) auf Dionysios von Milet, den jünge¬ 
ren Zei^enossen des Hekataios, der in seiner 
Schrift To /uexä Ja^ciov die einen Nachtrag zu 
seinen IleQaixd bildete, die Perserkriege als erster 
geschildert hat. 

78. Die Heeresliste des Xerxes im Vergleich mit 
9 der Liste der S. des Dareios und die anf Dareios 

HI. bezüglichen Nachrichten bestätigen, daß, wie 
schon Ernmbholz erkannte, zn allen Zeiten 
regelmäßig der S. die Truppen seiner Satrapie 
befehligte. Erstens nämlich (s. Ernmbholz 5) 
waren die Truppen einer Satrapie womöglich 
einem Führer unterstellt, das war in Xerxes’ Heer 
der Fall in den Satrapien (nach Numeriemng 
in Dareios Sat’‘apierdiste) VI., VH., VHL, IX. 
Waren sie zu zahlreich, so wurden sie mehreren 
) Führern unterstellt; in Xerxes Heer II, HI, X. 
XIV, XV, XIX. In diesem Falle wurden entweder 
a) die Truppen verwandter Volksstämme und glei¬ 
cher Bewafinung aus verschiedenen Satrapien einem 
Führer unterstellt, so (Her. VH 73) die stamm¬ 
verwandten Armenier (XIll) und Phiyger (HI), so 
(Her. \HI 85) die Perser nnd die Sagartier W- 
vos Iltßatxöv (XIV), so (Her. VH 64) die Baktrer 
(XH) und die Saken (XV), gleichfaUs beide ira¬ 
nische Völker oder aber b) Völker nur ähnlicher 
) Bewaflhang ohne ersichtliche Verwandtschaft, so 
(Her. VH 72) die Matiener (XVIII) und die Paph- 
lagonier (VII). Die Agjpter, die nur Schiffe stell¬ 
ten, befehligte im Xeneszuge nach Her. VH 97 
Achaimenes, der nach Her. VII 7 S. von Ägypten 
war, ebenso der Syennesis von Kilikien die kili- 
kische Flotte (Her. VlI 89. 98). Das ist (gegen Ed. 
Meyer III g 42 S. 71) nicht eine Ausnahme, son- 
dein die Bcgel. Waren die Truppen einer Satrapie 
unter einem Führer vereinigt, so war dieser BefeUs- 
' haber der S. der Piovinz, der sie angehörten. 
Daß Krnmhholz (30) iin Rechte ist, wenn er 
Artyphios (Her. VH 66). den Befehlshaber der 
Gandarier nnd Dadiker (VII), als S. derVIL, Ana- 
phos (Her. VH 62), den der Kissier (VIH), als S. 
der VIH., 0ta.>-pe8 (Her. VII 68), den der ,A6syrer‘. 
als S. der Satrapie IX betrachtet, zeigen, woranl' 
Ernmbholz- außer auf Mazaios (§77) nnd Oron- 
tee(§74). die bei Gaugamela die Truppen ihrer 
Satrapie befehligten — nicht hingewiesen hat, n. 
j a. die 0 . § 49 zitierten weiteren Fälle ans derselbe 
Schlacht, Vgl. ferner Arrian. I 12, 8, wo unter 
den nt^adir atfaxTiYol am Granikos genannt 
werden: Arsames, Blieomithres, Petenes, Niphates 
*o( ftT xovxoig Bxi'&QiSäxrig 6 AvSlag xai loyrlag 
ocxQctxjjg, xai ‘A^ixtjg 6 xrjg xQÖg "EXXtjaxdyxq) 
^Qvylag {na^x^< ’i- S 105. 1‘26. ÄTTiau. H 11, 8 
bei Issos; dho&ixjoxci di xai Zavdxrjg 6 Aiyvii- 
xov oaxgdx’^g (vgl. im allgemeinen § 75ff.). 
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79. Weiter stellt Krumbholz die Regel auf, 

daß wenn die Völker einer Satrapie unter mehrere 
Führer verteilt waren, derjenige Befehlshaber, 
der das Kontingent des bedeutendsten Volkes der 
Satrapie führt, deren S. war. Zur Satrapie X ge¬ 
hören die Meder, Parikanier und Orthokoryban- 
ter. Letztere fehlen im Heer des Xerxes, die 
Parikanier (die freilich auch in der Satrapie 
XVII erscheinen), stellen nur Reiter. Da Tigranes 
(VII 62) das medische Fußvolk führt, so war 
er S. der Satrapie X. Das gleiche gilt von Arta- 
phrenes, der als Befehlshaber der Lyder und 
Myser (Her. VH 74) S. der Satrapie II war, 
wenngleich (Her. VH 77) die Lasonier und Kaha- 
lier mit den Milyern (I) zusammen den gleich- 
bewaffneten Kilikiern zugeordnet waren. Ebenso 
(Her. VII 97) von Ariabignes, der das ionische 
und karische Flottenkontingent befehligte, nnd 
daher mit Krumbholz Slf. als S. von I zu be- 
trachteu ist (§ 26. 67). — Diesen Fällen sind ini 
Heere Dareios’ III. diejenigen zu vergleichen, wo 
der S. einer Provinz außer deren Kontingent noch 
Trappen eines zu einer anderen Satrapie gehöri¬ 
gen , minder bedeutenden Volkes befehligte, Ar¬ 
rian. III 8. 3 (n. § 99) Bdxxoioi (XH) xat 2oy- 
öiavoi (zu XVI) ■ xovxwv fiiv Tidvxoyv x'iysiro Brjo- 
cog b rijg BaxxQlmv aaxQdgtT^g (vgl. dazu 

noch u. § 120). Ebd. § 4 BaQoaevxr/g Si ’A^axeo- 
Tcüv aaxQÖJtrjg ’ÄQaxtüxovg xc x/yt xai xoiig Sgelovg 
7rSovg xaXovjiivovg (vgl. u. § 118). 

80. Auch Ed. Meyer (III § 44) erkennt an, 
daß ,die S. gewissermaßen die Generale der Armee¬ 
korps ihrer Provinzen* waren, und gibt dafür (HI 
§ 48) eine umfassende Fülle von Belegen. Wie aber 
verträgt sich damit HI § 42, wonach ,die Kontin- 
.gente der Untertanen durchw'eg von Persern, z. 
T. sehr vornehmer Abkunft, befehligt* werden? 
Unerfindlich ist, wie .sich die Kontingente der 
Untertanen von den Truppen der Provinzen 
unterscheiden sollen. Die Armeekorps ,der Pro¬ 
vinzen* können doch unmöglich aus persischen 
Truppen bestanden haben, von denen die Kon¬ 
tingente der Untertanen getrennt waren. Das 
nimmt jedoch Ed. Meyer in der Tat — sicher 
talschlieh — an, wenn er § 43 a. B. sagt; .Auch die 
Bestellung eigener Heerführer für die Kontin¬ 
gente der Untertanen scheint man in späte¬ 
rer Zeit, als nur noch Defensivkriege geführt 
wurden, anfgegeben zu haben; in den Schlach¬ 
ten gegen Alexander wurden sie durchweg von 
den Statthaltern selbst kommandiert, während die 
persischen Trappen ihre selbständigen Obersten 
behalten*. Darnach wäre zur Zeit der Offensiv- 
kriege, also unter Dareios nnd Xerxes, zu unter¬ 
scheiden ; die Truppen der S. in den Provinzen nnd 
die Kontingente der Untertanen in eben diesen Pro- 
zinzen unter dem Kommando persischer Offiziere, 
die nicht die S. waren, sondern die letzteren 
kontrollierten und von ihnen kontrolliert wur¬ 
den. ,Sie haben das Recht, übereinander beim 
König Beschwerde zu führen.* Aber auch sonst 
sei .diese Trennung unentbehrlich* gewesen. .Der 
Offizier soll seine Trappen in den Krieg führen, der 
StatthMter bleibt zurück, um für die Sicherheit 
der Provinz, für die Verpflegung der Truppen und 
die Aufrechterhaltnng der Verbindung zu sorgen.* 

81. Abgesehen von der Unmöglichkeit, sich 
all das vorzustellen, steht es wiederum in Wider- 

Pau!y-KToH-Witte II A 
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sprach mit Meyers eigener Äußerung § 43 
S. 73. ,Daß die seit Artaxeries I. beginnenden 
Aufstände der S. zur Voraussetzung haben, daß 
ihnen das Kommando über die Truppen 
der Provinz zusteht, ist allgemein anerkannt; 
die angeführten Belege zeigen, daß das keine 
Neuerung, kein Zeichen des beginnen¬ 
den Verfalles, sondern die zn allen Zei¬ 
ten bestehende Ordnung war. Und in der 
Tat ist nicht einzusehen, wie die S. ihre 
Stellung den Untertanen gegenüber, ihre Auf¬ 
gabe, Ordnung nnd Sicherheit in der Provinz 
aufrecht zu erhalten, die Steuern regelmäßig eiii- 
zutreihen, und Rebellionen zu unterdrücken, hätten 
durchführen sollen, wenn ihnen nicht das Kom¬ 
mando über die bewaffnete Macht zustand. Bei der 
Größe des Reiches nnd der Schwierigkeit der Ver¬ 
bindungen war eine vollständige Teilung der Kom¬ 
petenzen unmöglich: die gesamte zivile nnd mili¬ 
tärische Macht jeder Provinz mußte in einer Hand 
liegen. Außer den regulären Truppen der Provinz 
haben die S., wie cs scheint, auf eigene Hand Söldner 
anwerben nnd ausrüsten können, soviel es ihnen 
zweckmäßig schien nnd ihre finanziellen Mittel 
gestatteten; der Zentralgewalt konnte es nnr er¬ 
wünscht sein, wenn überall im Reich zahlreiche 
und gut geschulte Truppen vorhanden waren*. 
Von Anfang an war somit nach Meyer der S. der 
Kommandant der regulären Truppen seiner Pro¬ 
vinz, die aber mindestens bis anf Xerxes von den 
Kontingenten der Untertanen verschieden waren; 
daneben dann noch auswärtiger Söldner. Also die 
regulären Truppen der Provinz nnr Perser, die 
Söldner meist Griechen, jedenfalls nicht dem 
Untertanenkontingent der Provinz angehörig, 
das vielmehr unter persischen, nicht mit dem S. 
identischen Offizieren steht. 

82. Wie aber reimt sich diese an .sich schon 
ganz unhaltbare Konstruktion mit der Tatsache, 
daß zu allen Zeiten, wie Meyer selbst (III § 48) 
zeigt, die von den S. kommandierten Truppen 
der ftovinzen zum größten Teil aus Angehörigen 
dieser Provinzen, also ans Untertanen bestanden ? 
.Unter Kyros* werden ,die gntäis eben Truppeir, 
(also Untertanen), ,die Babylon besetzen (o. § 84), 
von ihrem Statthalter Gobryas geführt*. .Unter 
Dareios hat der S. Aryandes von Ägypten den 
Oberbefehl über die gesamte Trnppenmacht des 
Landes einschließlich der Flotte; er entsendet 
sie auf eine Expedition gegen Barka nnd ernennt 
ihre Heerführer, Her. IV ,167)*. Sind diese Trup¬ 
pen in der Hauptsache verschieden von dem 
ägyptischen Flottenkontingent im Heere des Xer¬ 
xes, also Untertanen, die der S. von Äg)’pten, 
Achaimenes, befehligte (o. § 78), nnd hat etwa 
Xerxes, der doch die Politik seines Vaters gegen¬ 
über den Griechen fortsetzte, plötzlich eine 
derartige durchgreifende Änderung in dem Auf¬ 
bau seines Heeres vorgenommen ? Blieb ihm dazu 
angesichts der seine Rüstungen Jahre lang ver¬ 
zögernden Aufstände der Ägypter nnd Babylonier 
auch nnr die Zeit? Und wird selbst diese undenk¬ 
bare Annahme nicht durch Meyer selbst (HI 73) 
direkt widerlegt? .Auch Xerxes' Bruder Masistes, 
S. von Baktrien, kommandiert über die dort stehen¬ 
den Trappen (Her. IX 113).* ,Um dieselbe Zeit 
gebietet Artaphrenes von Sardes „über die Trup- 
penmaeht der kleinasiatischen Küsten und hat ein 



181 Satrap (militärische Befugnisse) 

großes Heer und viele Schiffe“, die er nach Zu¬ 
stimmung des Dareios unter einem von ihm er¬ 
nannten Peldherm gegen Naxos entsendet*. Liegt 
da ein wesentlicher Unterschied vor gegenüber dem 
jüngeren Artaphrenes, der im Heere des Xerxes 
die Lyder und Myser führt (o, § 79)? Waren 
sie nicht vielmehr beide S. von Lydien und be¬ 
fehligten sie nicht beide in der Hauptsache ly- 
dische und mysiselie Truppen, also Untertanen? 
,Um das J. 400 haben so gut wie die Oberfeld-1 
herren Kyros und Abrokomas auch Tissapher- 
nes von Karien (Xen. anab. I 1, 7. 2, 4. III 4. 
13 u. a.), Syennesis von Kilikien (ebd. I 2, 12. 
21, 4, 4), die armenischen S. Orontes* (o. § 55, 78) 
,und Teribazos* (o. § 74 S. 114), Pharnabazos, der 
S. des hellespontischen Phrygien* (ebd. VI4, 24. 5, 
7), ,eine beträchtliche Truppenmacht; Orontes hat 
dieselbe zum Heere des Königs geführt (anab. 
II 4, 8. in 4, 13)'. Hat der Syennesis- etwa 
persische Truppen kommandiert ? Und sagt uns 5 
nicht Xenophon IV 3, 4 (o. § 55) ausdrücklich, 
daß die Truppen des Orontes, des S. von Ost¬ 
armenien, Armenier waren, zu denen chaldische 
Söldner, also ebenfalls Bewohner Armeniens, (o. 

§ 47. 53. 55) hinzutraten ? Soll cs bei den andern 
S. anders gewesen sein? ,Auch Xerxes’ Bruder 
Masistes, S. von Baktrien, kommandiert über die 
dort stehenden Truppen (Herod. IX 113)*. Waren 
das etwa Perser, während unter Dareios III. die 
Truppen, die der S. von Baktrien befehligte, 1 
Baktrer und Sogdianer waren? (o. § 79). 

83- Das Labyrinth von Widersprächen, in das 
sich Meyer hier verwickelt hat, löst sich glatt 
nur, wenn man anerkennt, daß zu allen Zeiten 
die S. die kommandierenden Generale der Unter¬ 
tanenkontingente waren, die eben in der Haupt¬ 
sache die Heeresmacht der Satrapien ausmachten, 
wie es schon Krumb holz richtig erkannte. 
Daneben gab es das persische Beichsheer, das von 
den Provinzen abwechselnd erhalten werden mußte - 
(s. 0 § 11. 15). Die persischen Offiziere 
in den Provinzen aber, die von den S. unab¬ 
hängig waren und diese kontrollierten und von 
ihnen kontrolliert wurden, waren die Komman¬ 
danten der wichtigsten Festungen, deren 
persische Garnisonen unmittelbar dem 
König unterstanden, wie es ausdrücklich Xen. 
Cyrop. sagt VIII 6, 10: ngoclne 5e näai xol? 
IxfiEfino (liv 0 iq oarpojtaif 5aa avrov rcogcov 
notovvxa -TCtvra firj/isla&ai' xocHtov jAfv InTiiaq ' 
xa&iaxävai ix rwv avvxxioxo/jiivcüv üeQoäiv xat 
av/x/iäx(ov xai äu/Mxr/Xdxaq. VIII 6, 3: Kyros 
spricht Mvdoes elolv iv xalq xaxe- 

axQa/iftivat; .-lo'lsot ipgovgoi xai <jpgovga^xo‘ 
oSq xöxe xaxeXtxo/uv' xai xovxov; iyi» xgoaxd^aq 
djiijX&ov aXXo /xiv utjdir TtoXimoayfioveiv, xä öc 
xsi/rj diaacö^eiv xorxovq filv ovv ov :iava(o xxs.-, 
s. 0 . S 4 Abs. 2. ’Vni 6, 9, s. o. § 5 S. 86. 

84. Damit stimmen anch die Fälle, die Bd. 
Meyer unter den Belegen für seine irrige Auf¬ 
stellung anführt; ,Oroetes, der sich nach Kam- 
byses' Tode in Kleinasicn unabhängig zn machen 
sucht, hat eine Leibwache von 1000 Persern, die 
offenbar*!?) ,den Kern der Besatzung seiner 
Provinzen, vor allem der Garnison von 8ar- 
des bildeten (Her. III 127f.)‘. Wenn ,im J. 334 
Kelainai eine Garnison von 1000 Karem und 100 
griechischen Söldnern vom S. von Phi'ygien (Arrian. 
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1 29, 4) hat*, so sieht man, daß selbst für die 
Festnngsgamisonen in späterer Zeit das persische 
Beichsheer nicht mehr ausreichte oder die Beiclis- 
gewalt anch die Kontrolle über die Festungen 
verloren hat. Die Sache liegt also gerade um¬ 
gekehrt, als sie Meyer darstellt: die S. befeh¬ 
ligen zn allen Zeiten die Kontingente der 
Untertanen, die hauptsächlichen Garnisonen 
sollen von persischen Truppen unter dem Be¬ 
fehl persischer Offiziere besetzt bleiben. Das 
System hat anch Kyros bei seinen Eroberungen 
angewandt: die Burg von Sardes erhält eine per¬ 
sische Garnison, natürlich mit einem persischen 
Offizier, während Kroisos in der Verwaltung be¬ 
lassen, ihm aber das Becht, Kriege zu führen, 
abgesprochen wird: iiix<K aot xai xoki/xovs 
&(paiQ{ö, Keilinschr. Annalen des Königs Nabo- 
nid, 9. Jahr 547/6. Cyrop. VII 2, 26; zu beideni 
Lehmann-Haupt Klio II 344. Herodot. I 158 
ist unzutreffend. Vgl. o. § 61. 

85. Über das Prinzip spricht sich anch Xeno¬ 
phon im Oikonomikos 4 ans. in einer allerdings in 
einigen Punkten nicht ganz deutlichen, auch sonst 
für uns bedeutsamen und deshalb wörtlich anzn- 
ffihrenden Darlegung, durch deren Mißverständnis 
Meyer großenteils zu seiner irrigen Ansicht ge¬ 
führt wurde. Sokrates belehrt den Kritobulos 
(4, 5—11), daß Landwirtschaft und Kriegshand¬ 
werk des freien Bürgers gleichermaßen würdig 
I und ihm nötig seien, ^idga, eipti S SmxQ&xrjS, 
/iij alaxav&cbftev xov Ilegocäv ßaaikia /xt/ii^aao&ai: 
ixtlvov ydg q>aaiy iv xols xaXXiaxois xai ävay- 
xatoxdxois hufjieXrfiJtaoi yecagylav xs xai xtjv noXx- 
fitXTjV xixvrjv xovxaiv d/itpoxigcov iaxvQcög intfis- 
Xäa&at ... ^ Twv fdv ydg xoXtfiixcäv igycov 

dftoXoyov/jev avxdv (sc. ßaaiXia) loxvQwg ixi/^eXci- 
a&ai, Sri i^ öadawvntg i&vcöv Saoftovg 
Xa/ißdvsi xizaxx x(g ägxovxi ixdaxzg (also jedem 
S.) ctg dxdaovg öei StSdvai XQOqirjv inniag xai 
) xo^öra; xai orpcvSovrixag xai ycggog)dgovg, olxivcg 
xätv xe i'Ti' avxov dp;i;o,«wüJv ixavoi iaovxai xga- 
xeiv xai xjv TioXi^iioi ixioyoiv, ag^^ovoi xfj x^Q'h 
6;i;£Opi? &i xoixcor ipvXaxag iv xalg dxgoxd- 
Xcai zgiq>ei' xai xijv f*iv xgogpiyv xolg tpgovgotg 
bi&oiotv o agxa>v w xovxo xgoaxixaxxai, ßaoiXevg 
i)i xat' ivtavxov i^ixaaiv noiclxai xwv fiiaßotpd- 
Qcov xai x(öv äXXwv olg wxXla&ai xgoaxixaxtai, 
xat xdvxag d/ta oxn’dymv xXrjv xovg iv xalg dxgo- 
xdXeaiv cvßa dij 6 cvXXoyog xaXelxai. xai xovg 
) fiev d/itpi XTjT iavzov oixrjaiv avxbg itpoQq, xoig bi 
Tigdoo} dgioixovvxag xiaxovg nifuici iniaxoxelv. 
I xai ol fjtcv av (palvmvxai xwv (pQOVQOQx^'*’ 

TÖjv xai xwv caxganwv xbv dQi&ftor 

xov ixxXewv exovxcg xai xovxovg boxi/Joig txjxoig 
Tf xai oxXctg xaxeaxcvaa/xivovg xagiywat, xov¬ 
xovg fjtiv xovg ägzo^'^fxg xai xalg xi/uatg av^ei xai 
bwgoig ficydJ.otg xai xkovxi^et. ovg ö' av cvqh xwv 
ÖQ xdvxwv fj xaxa/icXovvxag xojv (poovgwv ij xaxa- 
xegbalvovxag, xovxovg zaicxwg xoXdlei xai n:avwv 
dgyijg äkkovg ixinckrjxag xaßioxtjai. xwv 
liiv öfj nolcfuxwv cgywv xavxa gioxwv boxel tjfüv 
levauxpiXöywg ixtiAcXclodui, ^ext Se Sxöatjv fxiv 
xijg x^bßag bteXavvwv iipogä avxbg xai boxiadict 
6ndar/v bi fiij avxbg iq>ogq, xiuawv maxovg i:ti- 
axoxelxai xai ovg ftiv äv aia&dvrjxai xwv dp/or- 
xwv avvoixoviiivrjv xe xijv ;fcöpav :^aQezo/iivovg 
xai ivcQyov oloav usw. (Belohnung und Bestra¬ 
fung durch Absetzung wie oben! xox xovg bi xo- 
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Xd(wv xai navwv xijg dgx^S aXXovg ap;i;ovro 5 
xa&laxrjoi. ® Tavxa ixoiwv boxel fjxxov ifitfteXel- 
a^ai oxwg ij yrj ivegybg eaxai vnb xwv xaxotxovv- 
rwv § oxwg eb qtvXd^exat veib xwv q>QovQovvxwv, 
xai elai b' avxcß ol aQXOvxeg biaxexayftivot itp' 
ixdxcQov ovx ol avxoi äXX' ol /liv ägxavai xwv 
xaxoixovvxwv xe xai xwv iQyaxwv ■xai baa/aovg ex 
xovxwv exXeyovOiv, ol b' ägxovoi xwv wnXjxsjjtevwv 
cpQOVQWV. 10 «dv fjtiv 6 q>QovgaQxog /*il Ixavwg 
xfj X'^8^ > d * 0 )»’ ivotxovvxwv ägxwv xai 

xwv egywv ieiifieXov/ievog xaxjjyogel xov tpgovgdg- 
Xov oxi ov Siivaxai igyd^ea&ai btä xfjv dtpvXa- 
$iav, ijv bi exagexovxog xov tpgovgdgxov eigt^vtjv 
xolg eQyoig <5 oqxwv bXiydiyßgwjidv xe xagexrjxat 
xai ctgybv xfjv xa>Qav, xovxov ab xaxtjyogel ö tpgoi - 
gagxo^- ^l»a< ydg axebdv xi ol xaxcög xtjv xwQav 
egya^ojicvot ovxe xovg <pgovQoi>g xgitpovaiv ovie 
xovg baa/ioi’g bvvavxat deiobibdvai, bnov b’ äv 
aaxgdnijg xaßtax^xat, obxog d/xtpoxeQwr xovxwv 
ixt/ieXelxai. 

Meyer bemerkt G. A. III § 43 a. A. ,So* (nach 
seiner irrigen Darstellung in § 42) ,hatte es in 
der Tat den Anschein, als sei im Perserreich, wie 
Xenophon es schildert, eine vollständige Tren¬ 
nung der Zivil- und Militärgewalt durchgefnhrt: 
^Jenfe“ (oec. 4, 9) „herrschen über die Einwoh¬ 
ner und die vom Ertrag ihrer Arbeit lebende 
Bevölkerung (igydxat) und erheben von ihnen den 
Tribut, diese kommandieren die Besatzung“. ,Aber 
Xenophon selbst muß hinzusetzen; „wo ein S. 
eingesetzt ist, hat er für beide zn sorgen“. Er ver¬ 
schweigt, daß ein S. für jede der großen Provinzen 
bestellt ist. „Besatznngskommandanten, Oberste 
und S. haben die Truppen vollzählig und Pferde und 
Waffen in gutem Stand zu halten“ (oec. IV 7)*. 

86. Meyer hat also richtig gesehen, daß in 
Xenophons Darstellung ein gewisser Widerspruch 
zwischen § 9ff. und § 6. 7 zutage tritt. Er hat aber 
die Heilung in einer falschen Eichtung, in der — 
freilich nicht allein auf Xenophon beruhenden — 
Aimahme gemacht, daß wenigstens für das Heer¬ 
des Xerxes oder sonst für die Zeit der Offensiv¬ 
kriege das zntreffe, was Xenophon gegen Ende 
dieser Ausführnngon im Oekonoinikos zn sagen 
-scheint. Außerdem aber hat er die Kluft als er¬ 
heblich tiefer dargestellt, als sie tatsächlich ist. 
Zunächst spricht Xen. S 11 nicht von den militäri¬ 
schen und den zivilen Funktionen der S.. sondern 
das äfttpoxiooiv igti/xeXMxat bezieht sich auf die Er¬ 
nährung der Garnisonen und die Zahlung der 
Tribute, die beide leiden, wenn das Land nicht 
gut bebaut wird. Auch ,verschweigt Xenophon* 
nicht. ,daß ein S. für jede der großen Provinzen 
eingesetzt ist*. Er hat ja die 8. schon in § 7 
genannt, und es gab ja anch zu allen und speziell 
zn Xenophons Zeiten genug Gebiete, die nomi¬ 
nell autonom waren, also den S. nicht unter¬ 
standen. und die doch regelmäßige Gefälle an 
Geld oder Naturalien in der Form von Geschen¬ 
ken zu leisten hatten (o. § 5. 10. 57, u. § 90. 
126. 127). 

87. Vor allem aber: nicht Xenophon selbst be¬ 
richtet, sondern er läßt Sokrates sprechen. Die¬ 
sem kommt es darauf an, der Landwirtschaft ihren 
gleichberechtigten Platz neben dem Kriegshand¬ 
werk anzuweisen. Nachdem Xenophon durch So¬ 
krates’ Mund die Sachlage annähernd richtig ge¬ 
kennzeichnet hat (oec. 4 § 5, wo nur otxiveg bis 
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xgaxelv mißverrtändlich), läßt er ihn — vielleicht 
nicht ohne Absicht in feiner Charakteristik des ver¬ 
ehrten Meisters — dann eine schematisierende Ver¬ 
einfachung vornehmen, indem er den Zivilverwal¬ 
ter der Provinz als den, der für die Landwirtschaft 
zn sorgen habe, dem Kommandanten der Trup¬ 
pen gegenüberstellt, deren Ernährung jenem ob¬ 
liege, um zu betonen, wie für Steuern und Trnp- 
penernährung die Ijandwirtschaft unerläßlich sei. 

10Da das Bicntige vorher gesagt war, konnte er 
das ohne Schaden geschehen la.sson. Eine ähn- 
li.;he, offenbar auch beabsichtigte Ungenauigkeit 
findet sich im gleichen Zusammenhänge oec, 4. 
16. Wenn Sokrates anhebt: Kvodg xoxe, SaiieQ 
evboxifiwxaxog br/ ßaaiXevg yeyivtjxai, so muß jeder 
Leser an Kyros d. Gr. denken, während Sokra¬ 
tes auf den jüngeren Kyros und dessen land¬ 
wirtschaftliche Bestrebungen hinauswill, den er 
ausdrücklich seinem Bruder, dem Könige, gegen- 

20 überstellt, also nicht als König betrachtet. § 18 
Kai vai fta Ai, itpr/ 6 Kwxgdxtjg, Kvgog ye, ei 
ißiwoev, ägtorog äv boxel ägxwv yeveaüai, xai 
xovxov xexfiifjQtov xai . . . xai budxe xcgi x^g 
ßaaiXeiag xw dbeXtptg /.taxov/xevog, xagä ftiv Kvgov 
ovbeig XJyexai avrouoXfjoat xgbg ßaotXea, nagä bi 
ßaatXewg fivgtdbeg xgbg Kvgov. 

88. Bei Bd. Meyer G. d. A. III ist. § 42 
größtenteils und von § 43 der erste und der letzte 
Satz zu streichen. Erst mit den Worten: ,In der 

30 Tat haben die S. zu aller Zeit das Oberkom¬ 
mando über die Truppen ihrer Provinzen gehabt*, 
i.st alles in Ordnung. Die S. kommandieren die 
Truppen ihrer Satrapie, die zum kleineren Teil 
aus Persern, in der Hauptsache aus den Unter¬ 
tanen bestehen. Die Phrurarchen dagegen in den 
wichtigsten Festungen und Forts unterstehen un¬ 
mittelbar dem König. Sie sind zugleich, da 
der Schatz naturgemäß an festen Plätzen ver¬ 
waltet w’ird, die gegebenen obersten yaCotpvXaxeg. 

40 S. und Phrurarchen kontroUicren sich gegenseitig. 

89. Nun wird anch klar, worin die verschie¬ 
dentlich erkennbare Besonderheit der mili¬ 
tärischen Stellung des Syennesis von 
Kilikien bestand, nicht darin, daß er sein 
eigenes Kontingent befehligte, sondern darin, 
daß ihm auch die Besatzung der Festungen, 
die er selbst aus seinen Untertanen ernannte, 
unterstand. So erklärt es sich, daß von den 
500 Silbertalenten, die .seine, die vierte Satrapie 

50 aufbrachte, 140 ec xijv (fgovgfuvaav Ixxov xip- 
KiXixltjv xwQtiv (Her. III 90; o. S -9) verwen¬ 
det wurden. Sie flössen offenbar, was sonst nie 
vorkommt, dem Syennesis zu, als dem,, der für 
die Besatzungen verantworlich war. überall sonst 
stellte diese der Großkönig. Dieser wird sie natur¬ 
gemäß von den Einkünften der Provinz bestrit¬ 
ten haben. Aber diese Einkünfte gingen ihm 
als dem, der die Besatzungen stellte, son.-t 
ungemindert zu. Diesem Bilde fügt sich anch 

60 Xen. anab. I 4, 4 vortreffiieh ein: ege/Mvvei . . . 
im mXag xijg KtXixiag xai xijg Kvgiag, r\aav 
bi xavxa bvo xeixx}, xai xd ftiv eaw&ev xgb xijg 
Kt?. IX lag Kvevveatg eixe, rb bi igw xgb xijg 
2vglag ßaatXewg eXeyexo tpvXaxrj tpvXdx xs tv. 
Ed. Meyer G. d. A. IIIi 75 A kann diese Stelle 
nur sehr unbestimmt als eine scheinbare Andeu¬ 
tung der militärischen Selbständigkeit Kilikiens 
verwerten; vgl. noch § 92f. 
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90. Von der militärischen ünterstellnng unter die Löhnung von Soldtmppen geübt worden wäre, 

den S. ausgenommen waren die Stadtkönige (z. Das Kecht der Goldprägung freilich beUelt Da- 

B in Phoinikien) und Tyrannen und die karischen reios dem König als Reichsregal vor. Die Silher- 

sowie wohl auch die Dynasten anderer größerer prägnng blieb liegen frei und wurde wie von 

Landbezii'ke, die ihre Truppen und Schiffe selbst Städten so auch von S. und Generalen ■ geübt, 

führten (vgl. G. d. A. Illi § 42). Außer den Münzen des Mazaios (o. § 49 Abs. 2) 

91. Neben den Truppen der Provinzen bestand und Phamabazos (o. § 71 und He a d HN 2 597) sei 

wenigstens in Friedenszeiten ein königliches Heer, hier hingewiesen auf die des Orontas (o. § 74) als 

wohl hauptsächlich die Leibgarde des Königs, Verwralters von Mysieti, Head HN2 ebd., des 

und die 10000 Unsterblichen umfassend, das 10 Tiribazos in Kilikien (HN2 730), des Datames in 

von den Provinzen zu erhalten war (Her. 1192; Kilikien (ebd.), Paphlagonien (ebd. 503) und in 

0 . § 11). (Nicht selten mag zudem dem Ober- Kappadokien (ebd. 749), des Spithridates (n. § 106) 

feldherm vom König außer den Truppen der als S. von Lydien^ und lonien, HN^ 598, usw., 

Provinzen noch ein besonderes Heer zur Ver- das Nähere s. Weil .Antikes Münzrecht. Zn Ver¬ 
fügung gestellt worden sein.“ merken; Aapsfo? n'ev ydg x&^oiov xa^aßanaxov 

B. Außerordentliche militärische Bc- cmeyi^aas ig t 6 dwarcorarov vofua/Mi ix&^paxo, 
fngnisse der Satrapen. ’Aevär&t)g 31 Myvxrov aoyiQiov jüvxo 

92. Über dem Koriiskomraandanten stand der tovxo exolcc ■ xal vvv hxt äoyvetov xa^aQcixaxov 

Befehlshaber der Armee: das persische Reich war xd lA^vavöixöv. jM&wv 31 Aapcidj fuv xavxa 

in eine Anzahl großer Armeebezirke geteilt, äie20 jtotewxa, ahirjv ol aXXtjv snevelxag, aig ol knav- 
nnter einem vom Könige ernannten Oberfeldherrn iaraixo, mtixxstve (Her. IV 166). 

standen. Als solche können auch einzelne S. VII. Kontrollorgane, 

berufen werden. Kjtos der Jüngere war als S. 94. Die große Machtfülle, die in die Hände 

von Lydien, Großphrygien und Kappadokien gleich- der S. gelegt war, machte im Interesse der Reichs- 

zeitig otgciVTjYo^ ^dvteov ooot s/? KaorcokXov einheit luid -leitung eine ernstliche und unaus- 

diov a&Qol^ovxai (Xen. anab. I 1, 2. 9, 7; hell. gesetzte Kontrolle durch den Qroßkönig notwen- 

H 4, 3). Das ist der kleinasiatische Armeebezirk, dig. Sie erfolgte zum Teil durch die Phrurar- 

hell. I 4, 3: xal KvQog oQ^tov jidvxcov xwv exl chen (§ 68 S. 124), andernteils durch die Be- 

&aldxxyi xai ovfiJtoJLefii^acov AaxeSatftovloig, em- sichtignngen, die^ der König selbst und seine 

oxoXdv xe irpEQe xolg xdxco näot x6 ßaoiXeiov atpQd- 30 Sendboten alljährlich Vornahmen (Xen. oec. a. a. 0. 

yitj^a c;foo(Ttv, ev ivijv xal xdde' Kaxajiifxna) § 6 o. § 85 S. 132); zu diesen ,Angen des König.s 

Kv^mr xd^avov xäiv clg KaaxcoXdv d&goi^o/xEvoiv. s. besonders Xen. Cyrop. VIH 6, 16; Eaxevo^- 

Der eigentliche Titel eines solchen Armeekomman- aa/xtv Sk xal xovto, oxi Evqov xaxdo^avrog. <3? 

danten (natürlich nicht bloß, wie diese Stelle zeigt, qxxai, xai vvv exi Sta/xevst' ifpoScveiyaQ dvijQ xax 
der des kleinasiatischen Bezirkes) war griech. ,Ka- swavxöv öeI axgdxev/xa^ eyc^v eog tjv /«t'v xig x&v 

ranos“, wenn auch meist oxQaxriyds im Sinne von aaroanebv imxovQtag Sf.tjxat, kmxovQfj, ^v Si xtg 

Oberfeldherr von den Griechen dafür gebraucht SßeKv > ocoqieovliji, tjv Sd xig ^ öaaßäv (poQäg 

wari Dasselbe Amt führte vorher und wieder d/xeXß ij xcöv ivolxwv (pvXax^g rj Sjicog ^ 

nach Kyros" Tode Tissaphemes, Phamabazos (s. evxQyog xj tj äXXo xi xeov xsxayfidvmv xoQoXlnri, xaijxa 

hell. IV"l, 37) und Tiribazos von Lydien (ebd. TV 40.värra xaxevxQott^n ■ ijv Sk nji Svvrjxai, ßaadel 
8, 12). Daß der Oberfeldherr den übrigen S. dgiayyeXXj; • xai oi xoXXct Aeyo'/zevoi Sxi ßaotXdcog 

seines Armeebezirks militärisch übergeordnet ist, vlög xaxaßalvei, ßaaiXkcog dSsXqtdg, ßaaiXdcog oy¬ 
versteht sich and wird bewiesen durch Xen. hell. kkaXfxög, xal evloxs ovx Ex<paivofi£vot, ^xot 

I 4, 5 : EvQog Sk eItiev fj noQaSov- übv Eq>65(Xiv slaiv ' dnoxQExEtai ydg Exaaxog avx&v, 

vai xoiig x^kaßEtg kavxkb i) /lij otxaSE dxojiE/xyjai. öndxav ßaaiXsvg xeXevjj. 

ebd. HI 2, 13. Pharnabazos kommt zu Tissa- Wie unzureichend all diese Maßnahmen gegen- 
phemes oxt oxgaxxjyög xtbv xdvxmv etzeSeSeixxo über den durch die Übermacht der S. bedingten 

TiaaaqiEQj’rig . . . Phamabazos beschwert sich, zentrifugalen Kräften waren, zeigten die S.-Anf- 

daß ihm die Aiolis genommen: 6 3’ (sc, Tissa- stände. Artaxerxes HI. Ochos hat zwar die Zen- 

phemes) dxoSwv' Hocoxov fikv xoivw, eyj/, Sidßf^&t -50 tralgewalt noch einmal kräftig und rücksichtslos 
avv E/xol Exi KoQiav, ixEixa xal xeqI xovxcov ßov- betont. Aber das Perserreich ging an dem Sy- 

Xcvao/xE&a. Da der Syennesis sich gegen Kyros stem der Satrapien zugrunde. Sein &be und 

zur Wehr setzt (anab! I 2, 21ff.), so scheint es, Eroberer mußte auf eine gründliche Änderung 

daß seine militärische Selbständigkeit sich auch bedacht sein. 

darin ansdrückte, daß er wie kein Besatzungs- VIII. Uneigentliche Verwendungen 
recht des Königs ^. § 89), so keincu Oberbefehl des Begriffs ,Satrap“, 
des Karanos von ffleinasien über sich zu dulden A. Satrap = Unterstatthalter. 
brauchte. — Vgl. zu § 92 Krnmbholz 60f. 95. Von Dareios heißt es (Daniel 6, 2 o. § 2 

Ed. Meyer G. d. A. m § 44. S. 88), er habe 120 S. über sein Reich gesetzt 

VI. Das Münzrecht der Satrapen. 60 und darin verteilt, dabei handelt es eich zunächst 

93. Zu den zivilen und militärischen Befug- um eine runde seiagesimale Angabe, wie sie dem 

nissen des S. trat als höchster Ansdruck der Orientreisenden noch heute begegnet, so, wenn 

ersteren das Münzrecht. das wie kein anderes angesichts eines Knrdenschlosses die nicht ent- 

beknndete, daß der S. den Untertanen gegenüber fernt stimmende Angabe, es habe 360 Zimmer 

wirklich den König als Vizekönig vertrat, wie und seinem Eigentümer hätten 860 Dörfer gehört, 

der Hof den der Könige nachahmte. Das bleibt gemacht wird (Lehmann-Haupt Armenien 

in Geltung, selbst wenn das Münzrecht (Meyer einst und jetzt 11 10), oder wenn ein türkischer 

G. d. A. III § 48 and Anm. 482) in erster Linie für Verwaltungsbeamter die Zahl der Dörfer seines 
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Bezirkes ganz unzutreffend auf 860 angibt (ebd. 

I 537 zu S. 371). 

Nicht besser steht es um die daneben er¬ 
scheinende Zahl 127 für die Provinzen des per¬ 
sischen Reiches (Esther 1, 1 [Ahasveros = Xerxes 
herrscht von Indien his Äthiopien über 127 Pro¬ 
vinzen]. 3. Esr. 3, 2. Daniel 6, 2 griech.). Sie 
macht nur scheinbar den Ehndruek größerer Ge¬ 
nauigkeit; mit der Randzahl 120 ist vielmehr 
hier die andere gleichfalls uralte babylonische 1 
Rundzahl 7 verknüpft. 

Aber ganz aus der Luft gegriffen ist die 
Zahl ihrer ungefähren Höhe nach doch schwer¬ 
lich. Es handelt sich vielmehr um Unterab¬ 
teilungen der eigentlichen großen Hanptsatrapien, 
die gleichfalls uneigentlich als Satrapien, wie 
ihre Verwalter als S., bezeichnet werden können. 

96. Diese Unklarheit besteht freilich nur im 
Aramäischen. In der genaueren Ansdrucksweise des 
Hebräischen werden diese Unterstatthalterschaf-2 
ten und ihre Träger von den S. sprachlich unter¬ 
schieden. Esther 1,1 werden die 127 Provinzen 
•des Xerxes nicht als Satrapien, sondern als (hehr.) 
“^■'“773 m‘di}iah bezeichnet. Nehemia (2 v. 7. 9, 
wo, gegen Ed. Mey er G. d. A. III § 59 S. 52 A., 
keineswegs ,der Singular statt des Plurals zu 
korrigieren ist“) läßt sich vom Könige Artaxerxes II. 
Briefe an die (Unter-)Statthalter von Syrien mit¬ 
geben, sie werden aber nicht als S. bezeichnet, „ 
sondern mit einem ans dem Assyrischen (§ 7) über-' 
nommenen Ausdruck hehr. “riS“ niinc by 
’al paMiedt ‘Eber hannähar, ,an die Statthal¬ 
ter der Provinz Syrien“ (s. o. S. 104 snb V). 
Ezra 8, 36 übergeben die aus der Gefangenschaft 
gekommenen Juden die Befehle des Kyros nach 
der Ankunft in Jerusalem; la aX^darpam (S. 83) 
ftammelek u palwoot ‘Eber hanndhar ,den S. des 


ständiguiigsmittel zwischen der persischen Regie¬ 
rung und den unterworfenen orientalischen Völ¬ 
kern bildete, so zeigt sich, daß die Begriffe Ober¬ 
statthalter einer Provinz und Verwalter eines Teil¬ 
bezirks bei den Persern selbst nicht scharf ans¬ 
einandergehalten wurden. 

Der Zahl von 120 Satrapien oder Provinzen 
kann die gleichfalls sexagesimalc Vorstellung zu¬ 
grunde liegen, es zerfiele jede der 20 Haupt-, 
satrapien des Dareios in je 6 Untersatrapien, 
Regierungsbezirke oder Kreise. Daß mehrfach 
Gebiete, die eine selbständige Satrapie gebildet 
hatten, mit einer anderen Satrapie vereinigt 
wurden (§ 6.5), mag diese uneigentliche Verwen¬ 
dung des Satrapienbegriffs gefördert haben. 

98. Der griechische Sprachgebrauch zeigt die 
entsprechenden Schwankungen: einerseits wird aa- 
XQoxla, aaxodattjg auch für Teile einer eigentlichen 
Satrapie gebraucht (o. § 4.5. 48. 60, z. B. oaxQaexEia 
xijg ISovfxalag Diod. XIX 98. 312 v. Chr. n. S. 169 
Z. 45), andrerseits gilt schon bei Herodot die Sa¬ 
trapie zwar als eine für den S. aber werden 
SQyoiv und vxoQyog nebeneinander gebraucht. Für 
Xenophon vgl. § 48 61, für Arrian s. u. § 126. 
Zum Zusammenhang der die Satrapien und Stra¬ 
tegien in der Zeit nach Alexander d. Gr. betreffen¬ 
den Probleme mit dieser Frage s. u. § 148. 

B. Als Eigenname? 

99. Als angeblicher Eigenname findet sich das 
Wort in einer assyrischen Liste medisoher Häupt¬ 
linge aus der Zeit Sargons von Assyrien (722 
—705) (Delitzsch Sprache der Kossäer 48) als 
Satarpanu zu sprechen (da im Ass. o = ®): 
^aiarpanu. Daß er bei den den Persern engver¬ 
wandten Medern als Eigenname verwendet wurde, 
kann zutreffen. Ebenso möglich ist aber das häufige 
Mißverständnis eines fremdsprachigen Titels als 
eines Eigennamens. Da die medischen Unabhängig- 


Königs und den Statthaltern von Syrien“. Da hier keitsbestrebnngen bis in die Zeit Sargons zurück- 
keine andere Provinz als eben Syrien in Betracht 40 gehen (o. Bd. XI S. 408), so ist eine Organisation, 
kommen kann, werden die Worte den ,S. des Königs in der aus vormals gleichberechtigten Stammes¬ 
und“ mit Recht als ein sekundärer Zusatz he- häuptlingen zum Teil Verwalter wurden von Ge¬ 
trachtet. Der von Kyros eingesetzte Unterstatt- bieten, die der Zenti algewalt verantwortlich waren, 
haiter von Judäa, Sesbasar, heißt Ezra 5, 14; damals wohl denkbar, und auch für eine frühere 


peelm, Nehemia 5, 14 bezeichnet sich hehr, 
als Cnp peehnm ,ihr“ (der Juden) .Statthalter“, 
und Haggai 1, 1. 2, 2 spricht im zweiten Jahre 
Dareios’ I. (520) zu Zeruhbabel rng 

pahad filmdä, dem .Statthalter von Jnd(ä)a“. So¬ 
weit im Hebräischen. 

97. Im Aramäischen liegt aber tatsächlich 
ein Ineinanderfließen beider Begriffe vor. Einer¬ 
seits werden die Vorsteher der 120 (127) Pro¬ 
vinzen des Dareios Daniel 6, 2 als (aram.) <xhaS- 
darpenin .Satrapen“ bezeichnet. Andrerseits wird 
in den offiziellen, in aramäischer Sprache abge¬ 
faßten Urkunden, Erlassen des GroBkönigs und 
Eingaben an ihn der Oberstatthalter der Provinz 
SyTien, Hystanes (o. § 65), nicht als .Satrap“, 
sondern als nay. nng pahat ‘Abar-nahard, 
Verwalter der Provinz Syrien bezeichnet (Ezra 5, 
6: Eingabe der Hystanes, ebd. 6, 6: Erlaß des 
Dareios I. an Hystanes, vgl. 6,13), während in den 
aram. Papyri von Elephantine (o. Bd. X S. 1820) der 
Unterstatthalter von Juda als pahat Jhüd, der von 
Samaria als pahat Samarün bezeichnet wird. 

Da nun das Aramäische das offizielle Ver- 


Zeit ist derartiges keineswegs ausgeschlossen. 
Bestimmt anzunehmen ist es von 678/7 ab, dem 
Zeitpunkt, da der Deiokide Mamiiiardu unter 
Assarhaddon Medien unabhängig machte (a. a. 0.). 
Daß die Meder, als sie nach Niniveh.^ Fall äaa 
Elbe der Assyrer antraten, deren Provinzialorgani¬ 
sation werden übernommen haben, ward schon 
oben (§ 7 S. 88) betont. Schon damals w ird der 
gemein-iranische oder jedenfalls medisch persische 
Titel hsatrapayan (kddtrapdna o. S. 88). zu all¬ 
gemeiner Verwendung gekommen sein. 

IX. Satrapien und Satrapen unter Ale¬ 
xander d. Gr. 

A. Die Teilung der Gewalten. 

100. Alexander von Makedonien, als Staats¬ 
mann nicht minder groß und genial denn al.-i 
Feldherr (besonders gegen Beloch, der ihm die 
Genialität ahspricht), ließ in den nach und n^h 
eroberten Gebieten des Perserreiches und schließ¬ 
lich auch nach Unterwerfung des gesamten Rei¬ 
ches die Satrapien als solche bestehen. Er war 
sich aber von vornherein darüber klar, daß für 
eine Festigung seines Reiches eine Beschränkung 
der Macht der S. unerläßlich sei, um die Wieder- 
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kehr der Zustände ausznschließen, die vornehm- als selbständigen Bpmten ein* unter Entziehung 

lieh die Zerrftttung des Perserreiches bedingt des Rechtes der Münzprägung . . . 

hatten. Er sah mit Recht das Heil in einer Tei- ,Durch diese Dreiteilung des S.-Amtes aber m 

lung der Gewalten, und zwar kam nicht nur eine eine Heeres-, Verwaltungs- und Finanzbeamten- 

Scheidung der militärischen Befugnisse von der stelle waren drei einander gleichgestellte, nur 

Zivilverwaltung in Betracht, wie sie zum Teil vom König abhängige Behörden geschaffen*... 

auch im Perserreiche ursprünglich gegolten hatte Hier wird das Prinzip richtig festgestellt und 

(o. § 831.), sondern von den letzteren trennte er auch auf gewisse Einschränkungen hingedentet. 

— ein ganz neuer Gedanke — wieder die Finanz- Aber man muß glauben, daß durchweg in jeder 

Verwaltung ab. Die Darstellungen der Neueren 10 Satrapie ein gesonderter Beamter für jede der ^ei 
müssen hier sämtlich als mehr oder minder nn- Funktionen vorhanden gewesen wäre, was nicht 

zureichend bezeichnet werden. zutrifft. Andrerseits war es auch mit Einem Träger 

101. Kaerst (Geschichte des Hellenismus 1- der militärischen Gewalt keineswegs immer getan. 
11917] 344) äußert zwar mit Recht, Alexander 103. Beloch (Griech. Gesch. IH 2, 12ff.) be- 
habe zum Unterschied vom achämenidischen Kö- zeichnet es dagegen als Regel, daß die Alexan- 

nigtum in möglichst w'eitem Umfange eine Tei- ders, sofern sie Makedonen w'aren, die Zivil-und 

lung der Verwaltungsbefugnisse durchgeführt, Militärgewalt in ihren Händen vereinigten, 

fährt dann aber fort: ,vomehmlich wurden die und-erkennt nur einige zeitweilige Ausnahmen 

Steuererhebung und Steuerverwaltnng völlig von (Karien, Babylonien, Snsiana) an. Im übn^n 

dem militärischen Kommando getrennt*. Nicht 20 meinte er: ,Nnr die hauptsächlichsten Beichs- 


daranf kommt cs an, sondern auf die Abtren¬ 
nung der Besteuerung und des Finanzwesens 
von der übrigen Zivilverwaltung, mit der sie bis¬ 
her untrennbar vereinigt war. Daß die persischen 
S. nur, wenn und soweit sie ein militärisches Kom¬ 
mando innehatten, das Münzrecht gehabt hätten, 
wie Babeion annahm, leugnet ja Kaerst aus¬ 
drücklich (S. 348, 2), gibt aber damit gleichzeitig 
zuverstehen, daß nach seiner Auffassung nicht jeder 
persische S. ein militärisches Kommando hatte. S 
102. In der Hauptsache richtig schon B. Nies e 
Gesch. d. griech. u. mak. Staaten I 161 (1893): 
,Sonst hat Alexander überall einen S. eingesetzt als 
Statthalter, dem der Befehlshaber der Truppen 
und der Steuereinnehmer als selbständige Be¬ 
amten zur Seite standen* und U. Köhler S.-Ber. 
Akad. Berl. 1898, 836:,Alexander hatte auf seinen 
Eroberungszügen in Asien die unbeholfene S.-Ord- 
nnng der persischen Monarchie übernommen ; um 
den schwersten Inkommodicrungen derselben, ‘ 
welche in den S.-Anfständen der ersten Hälfte 
des 4. Jhdts. handgieiflieh zutage getreten waren, 
abzuhelfen, hatte er in den Satrapien die Zivil¬ 
verwaltung von der Militärverwaltung einerseits, 
dem Stenerwesen andererseits getrennt und für 
jede dieser drei Branchen einen innerhalb seiner 
Sphäre selbständigen S. eingesetzt. Hier ist je¬ 
doch bei Niese namentlich das .überall* in ver¬ 
schiedenem Sinne zu bemängeln. U. Köhler 
kommt es im Zusammenhänge seiner Äußerung (u. 
§ 143) nur auf das Prinzip an, so daß auf Einschrän¬ 
kungen und Ausnahmen nicht eingegangen wird. 

Genauer noch in mancher Hinsicht A. Köhler 
(Reichsverwalt, n. Politik Alexanders d. Gr.), Klio 
V (1905) 312ff.: ,So wurde zunächst der Befehl 
über die Truppen in andere Hände gelegt, zumal 
in den Gebieten jenseits des Euphrat (Babylonien, 
Snsiana, Persis, Medien, Parthien und Hyrkanien, 
Areia und Baktrien), wo die Statthalterschaft vor¬ 
nehmen Persern überlassen wurde oder wie z. B. 
in Karien, wo nach Arrian. I 23 Ada, die 
Schwester der einheimischen Dynasten, die Herr¬ 
schaft von Alexander erhielt* ... 

,üm nämlich die Steuer- und Tributpflicht 
nicht von vornherein der Willkür der S. preis¬ 
zugeben, setzte er in den meisten Satrapien — 
wohl vornehmlich in Kleinasien und den syrischen 
Gebieten — neben dem S. einen Steuereinnehmer 


festungen wurden eigenen Betehlsnabern anver¬ 
trant*. Die Abtrennung der Finanzverwaltnng 
geschah nach Beloch in größeren Bezirken, die 
meist mehrere Satrapien umfaßten und je einem 
Generalstenereinnehmer unterstellt waren. 

104. Angesichts dieser teils widerspruchsvollen 
teils unzureichenden Äußerungen ergibt die An¬ 
führung der hauptsächlichen QuellensteUen die 
kürzeste und sicherste Klärung des Sachverh^tes 
in seiner historischen Entwicklung, Daß wir jetzt 
auch die Namen der S. berücksichtigen, wird 
durch die Schnelligkeit der im Flusse begriffenen 
Entwicklung bedingt. 

105. Nach der Schlacht am Granikos gab sich 
Arsites, der S. der daskylitischen Satrapie (s. aber 
u. § 126), selbst den Tod (Arrian. I 16, 3. 17: 
Karaazi'jaas Si Edlav aazQOMEVEiv fjg 'ÄQalxrjg 

xai Tovg (poQOvg roi/g avzovg anotpEQEiv zdSag, ovaitsg 
Aagslo) Etpsgov . . . Das war die Entscheidung für 
die Beibehaltung der Form der Satrapie, und 
in dem ersten derartigen Falle erfolgten noch keine 
Änderungen (Hertzberg Die Feldzüge Alexanders 
d. Gr. 138. Scholz Die militär. n. polit. Folgen 
der Schlacht am Granikos, Klio XV 200). 

106. Spithridates, der S. von lonien und Lydien 
(Satrapie I, II des Dareios), war am Granikos 
gefallen (Arrian. I 17, 7: [Alexander] xazihnt bt 
zfjg füv äxQag z^g SigÖECOv eni/icXrjzijV Ilav- 
oo-vlav zibv Ezaigoiv^ zwv bk (p6Q€Ov,zijg ovvza- 
frto? ZE xai d!io<pogäg Ntxlav, ’Äaavbgov bi 
zbv ^tXwza Avbiag xai zrjg äXXjjg zijg Sut&Qf 
bdzov dgx^^i doüf avzw l^ixiag ze xai yxXovg Saat 
txavoi ngog zd aagdvza kboxow). — Erster Fall 
der Teilung der Gewalten und daher besonders 
bedeutsam (Scholz Klio XV 202). Der S. erhält 
eigene Truppen, also die Militärgewalt seiner Sa¬ 
trapie. Dagegen untersteht die Besatzung der 
Burg unmittelbar der Zentralgewalt. Insoweit 
liegt keine eigentliche Neuerung vor, sondern 
ein Zurflekgreifen auf die Ordnungen des 
Kyros und Dareios. Neu ist nur die Zuweisung 
der Besteuerung an einen gesonderten Beamten (Arr. 
III 6). In Phoinikien auf dem Wege nach Thapsa- 
kos: kg Avbiav bi aazgcaitjv Mkvavbgov kxniiuiEi. 

107. Nach der Einnahme von Halikamass aizög 
bi zijV .-To'/liv kg ibacfog xaraoxdipag avzijg ze 
zavzrjg xai zijg äiirjg Kagiag tpvXaxijv sy- 
xazaXt:t'j>v . . . livovg :tiv jrrfoi'j zgtaxiXiovg, Ix- 
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gisag bi cg biaxoolovg xai IlzoXEfUuov ^yEfwva yeXXEzo zovg uiv vofidgxag iäv agxEiv z&v vo/tdiv 

avzwv Ejzi $gvylag soTElAff«, zfjg bi Kagiag fi>/t- zäv xazd atpäg xa&djccg ix iiaXatov, xazEiaz^xci, 

matjg aazgagievEiv iza^ev Miav. Als Dyrastin avzöv bi exleyEtv nag' aizäv zovg qxigovg • ot bi 

behält sie die Zivilverwaltnng. Die allgemeine daiotpigciv aiz(g hdx&tjoav. azgaztjyovg bi zfj 

Militärgewalt sowohl wie dasKommando ozgazi^ xazioztjOEv, ijvziva ev Älyvnzcp 

der Burg wird in andere Hände gelegt. brnkinEZo, Ilevxiazav . . . xai BdXaxgov zov- 

108. Arrian. II 12, 2 xai Kdixiag fitv dno- ’Afzvvzov, vaiagxov ini z&v vt&v UoXi- 

bEixvbEt aatgdntjv BdXaxgov zov Nixdvogog. Diod. /ttova. knl ä« zovg ^v/zfidxovg zovg ne- 

XVIII 22, 1 (nach Hieronymus von Kardia) die Covg div BdXaxgog ■^yelzo, enci BdXaxgog iv 

Städte Laranda und Isanra ezi föJvro? AXe^dv-10 Äiyvnzgi vjieXEinczo, KdXavov xaziaz^jasv 
bgov BdXaxgov zov Nixdvogog dncxzEivav dnobs- f/yc/idva. xazavei/zai bi XiyEzat ig noXXovg 
beiynEvov azgazriyov aim xai aazgdnrjv. Diese z^v dgx^v zijg Atyvnzov ztjv ze gfrvaiv z-^g ydgag 

Stelle ist der Hauptheleg für Beloehs Ansicht &av/idaag xai öxvgdztjza, 5zi ovx daqtaXig 

(III 2 S. 312, 2), daß die S. Alexanders regel- oi itpalvEzo ivi inizglipai ägyetv Äiyva- 

mäßig die Zivil- und die Militärgewalt in ihren zov ndarjg. 

Händen vereinigten (o. § 103). Daß die SteUe In der Satrapie Ägypten erfolgte eine dnreh- 
das nicht hesE^t, steht, wie immer die prinzipielle greifende Verteilung der Gewalten. 1. Zivilver- 

Frage zu entscheiden sein mag, fest. Kilikieu waltung, 2. Militärverwaltung und Plottenkom- 

hatte schon in der Perserzeit wegen seiner mili- inando, 3. die Besatzung der Festungen und 
tarischen Bedeutung eine Sonderstellung (o. § 29.20 4. die Besteuerung werden in verschiedene Hände 
89. 92). Wenn Hieronymus von Kardia besonders gelegt. Außerdem wird in 1. und 3. eine Zweitei- 
hetont, daß Balakros sowohl Stratege wie S. lung angestrebt: die von Alexander beabsichtigte 

gewesen sei, so dentet das eher auf eine Beson- Einsetzung zweier Zivilverwalter, die offenbar ans 

derheit, eine Abweichung von der Regel (u. § 124). den Nomarcheii genommen wurden, knüpft an die 

Die für Kilikien (mit Pisidien) üblichen bewährten uralte Teilung in Ober- und Unteräg^ten an. 

Einrichtungen werden zunächst ausnahmsweise Die Festungen von Memphis und Peinsion erhalten 

unverändert geblieben sein. Trotzdem kam die gesonderte Kommandanten. Außerdem wird Li- 

Anhänglichkeit an die heimische Dynastie in der hyen, — sonst, und militärisch offenbar auch jetzt, 

Auflehnung jener Städte znm Ausdruck. unmittelbar zur Satrapie Ägypten gehörig —, 

109. Großphrygien. An Stelle der per-30 unter besondere Zivilverwaltnng gestellt, und eben- 

sischen Satrapen Atizyes (Ar. II 11, 8) setzt so der Teil östlich des Delta (,Arabien bei Heroon- 

Alexander den Antigonos als S. ein (Ar. II 29, 3). polis-) in Anknüpfung an die alte hekatäische Vor- 

Einzelheiten fehlen. Vgl. u. § 126 g. E. Stellung, daß nur das Delta Ägypten sei, östlich 

110. Zu Syrien. Anian. II 13, 7: AXs^dvbgog davon Arabien beginnt. Wie weit nach Osten ln 

bi aazgdnr/v fiiv Svgig zfj xolXij Miveova zov die Sinaihalbinsel hinein sich dieses ,Arabien* er- 

KEgöifißa EJtha^E böig avzip fig tfvXaxijv zijg streckte, ist nicht ohne weiteres deutlich: klar 

Xwgag zovg z&v ^vn/idyoiv Initiag; avzog bi ini aber der Grund für dessen Absonderung als Binde- 

^oivixrjg jei. Vereinigung von Zivil und Militär- glied und Brücke zu Syrien und dem eigentlichen 

gewalt in dem eroberten Teil der persischen Sa- Asien hinüber. So erklärt sich auch, daß der 

trapie 'Abar-naharä. Arrian. III 6, 8 (nach der 40 mit der Finanzverwaltung der gesamten Satrapie 
Rückkehr ans Ägypten auf dem Wege nach Tha- in ihrem früheren Umfange Betraute, ein Grieche 

psakos): ävzl bi Aglfi/za aazgdntjv Svgiag Aa- aus Naukratis, mit der Satrapie zugleich die Zivil- 

xXriJtidboigov zöv Evvtxov snEÖEigEv, ozi Agififiag Verwaltung dieses östlichen Grenzgebietes erhielt. 

ßXaxevaai ibdxEi ävz& ev zfj nagaoxevfj ijvziva Ans dieser Doppelstellung (und dem Vertrauen, 

Ezdx&t) jiagaaxevdaai zfj azgazig xazd zf/v öbdv das ihm Alexander trotz seiner Schlechtigkeiten 

i'rjv ävoi. Arrian. IV 7, 2 (nach der Gefangen- entgegenbrachte, Arrian. VII 23, 6ff.) erklärt es 

nähme des Bessos): xai Aaavbgog bi hr zovzo) sich auch z. T., daß er ungenau schlechtweg als 

ijXEv xai Niagxog, azgazidv BXXi^vcov fiio&otpdgoiv S. bezeichnet wurde: [Aristot.] Oikon. II 33 S. 

dyovzeg xai Bt^aadg (verderbt) te 6 Kvgiag aazgd- 1252a KXeofiivfjg AXE^avbgei’g Alyifnzov aazga- 

nrjg xai AaxXi^niobmgog S vnagyog dnö ^aXdoatig 50 nevov. — [Deraosth.] LVI12 § 5 KXeo/^vovg zov 
xai ovzot ozgaziuv ayovzcg. S. hiezu § 136f. Erst iv zfj Aiyvnxig Sg^avzog. Wichtig, daß bei Arrian 

dort kann die Gesamtsachlage für Smen er- die vielfältige Teilung der Gewalten mit den be- 

örtert werden (§ 135—139). sonderen Verhältnissen .Ägyptens begründet wird. 

111. Ägypten, a) Arrian. III 5, 2; xai zd 112. Über Mazaios als S Dareios’ von Syrien 

Jiarä AiyiijiTov EvraC^a (in Memphi.s) Exdo/ij^oE' und Mesopotamien (und zeitweise auch Kilikien) 
bio ftiv vofidgxoii Alyvnzov xaziaztjOEV und seine Betätigung vor und in der Schlacht hei 

Äiyvnzlovg, AoXöaoniv xai niziotv, xai zovzotg Gaugamela o. § 49. 71. 78. S. von Babylonien 

bieveiuE zrjv ydgav zrjv Aiyvnziav IlEzlaiog bi unter Dareios III. warBupares, nicht Mazaios, wie 

(inEmafZEvov zijv dgxr)v AoXdaamg EX bexEzai ßlschlich von den Neueren mehrfach angegeben 

näoav' (pgovgdgyovg äs z&v izaigwv EvßOwird (so Beloch III 1, 13. Head HN^ 816 
MEijq>ei ßiv IlarzaXiovza xazEozrjOE, iv ÜijXov- [reappointed govemor]). Nach der Schlacht bei 

aieg bi üoXJfuova ... z&v ^evoov bi agxEiv Avxibav Gaugamela Maxaeus dato pugnae spatio non 

. . .,ygaß/iaz£a bi ini z&v ^ivwv Evyvaiazov ... z&v reeto itinere, sed maiore et ob id iutiore cireu- 

iruigwv ' iniaxdnovg öi avz&v ÄiaxvXdv ze xai itu Tigrin superat et Bahylona eum reliquiis 

TBqjinnov . . . — h) Arrian. ehd. § 4 fortfahrend: rievieti exercitns intrat (Gurt. IV 16, 7). So 

Aißvtjg öi zijg ngoaxdgov ägyziv Ölbmaiv AnoX- kam es, daß Bahylona proeedenti Alexandra 

X&viov .... Agaßiag öi zf/g ngög ’llgcowv höXei Maxaeus qui ex acte in eam urbem confugerat, 

KX.Eo/iEvtjr zov ix Navxgdziog ' xai zovzcg nagiyy- cum adiiltis liberis mipplcx oeew rit urbem segne 
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dedens (Cart. V 1, 17). Deshalb wurde er S. von otidt] aargouieven- TltQO&v /lövog zwv äiXoiv 

Babylonien: Arrian. III 16, 4 aaxQÖ.n'qv de xa- Maxe&övav fuexaßaXwv rijv Mijötxijv xat (poavijv i 

tiatrjae Baßv)Mvog Ma^aiov, ’AjtokXöScoQov Se . . . jfjv ücQaixm ixfux{^wv xai tSiXa §vfixavra sg 

OTQatriYov xwv fiexA Ma^äiov vxo^txo/xivmv xqS^iov xov uegaixov xaxaaxevaa/ievog . . . (Airitin. I 

axQaxianöh’ xai ’AoxXtjmöSaiQov . . . xovg qiögovg VI 30, 2f.; vgl. VI 28, 3). Sonst keine ersicht- 

ixXfyeiv. Cnrt. V 1, 43: Igitur rex arci Baby- liehe Veränderung. Penkestas war im Besitz ; 

lone Agatlione praesidere iusso . . . Ma'x.amm der Satrapie bei Alexanders Tode (u. S 130). 
transfugam satrapea Babylone donat. Viertel- 115. Arrian. anab. III 23, 3: aaTgd- 

Inng; persischer S. als Zivilverwalter, Militär- Jixjv arxeöci^ev ’O^vddzgv Uegogv ärdga, og 
Verwaltung, Kommando der Burg und Steuerver-10 :xg6g AaQciov gwciXg/iphog xai kv Soiooig elQy- 
waltung in griechisch-makedonischen Händen. — gevog. — ... yQdggaxa gjegovxa xgog xovg axQa- *1 

Arrian. IV 18, 3 von Sogdiana aus Sxauivxjv de xgyovg xovg ev Mtjdig Kleavdgov xe xai ZixdXxgv ; 

Avi BaßvXCövog cxeXXet Sri Ma^alcg o BaßvX.cdvicg xai MeviSav ' oSxoi y&^ eul xijg araaxiSg, ijg Bag- ' 

vxOQXos xeteXtvxgxivai adxw e^gyeXXexo. Sonst gevlcov ^ex^< xexaygh'oi fjoav xai eiQog xovxoiv , 

keine Veränderungen ersichtlich. äurto&avetv lIoQfievicova. Arrian. IV 18, 3; Bxa- 

113. Cnrt. V 2, 8: lamqm Susa ei adiluro aävoga de eg Ag&yyag (s. n. § 140)j eg Mrjdovg de 

Abidites regionis eius praefectus sive Barei iussu, AxQonaxtjv enl oaxgaetelq xai xovxov xy Mijdo}v i 

ut Alexandrum praeda retineret (vgl. Diod. XVII oxi ’O^vd&xyg e&eXoxaxeiv avxä eipaivexo. Gurt. 

65, 5), sive sua sponte fiUum obviam misit, tra- VIII 3,17 Arsaees itiMediam missus, ut Oxyda- J 

diturum se terbem promittens; ehd. y 2, 16: Jiex20tes inde diseederet. In Medien Perser OxyÄites f 

Pei'sidis finemaditurusSusaurbemArehelao als S., großes Heer unter dem Kommando dreier ! 

et praesidium III milium tradidit. Xeno- Makedonen als Strategen und unter dem Ober- ■ 

philo areis eura mandata est mille Mace- befehl des Parmenion. Oxydates später durch 

donum aetate gravibus praesidio areis eusto- einen andern Perser, Atropates, ersetzt. 
diae imsis, thesaurorum Callicrati tutela 116. Arrian. HI 8, 4. Bei Gangamela IIoq- 
permissa, satrapea regioni Susianae re- üvalovg xai "Ygxavlovg xai Tonetgevg, xovg itdv- 

stituta Atm-litae. Arrian. IH 16, 9; xaxaXtniav xag iiaieag, ^gaxaipeQvrjg ^ye. Arrian. III 22,1: 

aaxQoixxjv gev xfjg Xovatavgg AßovXlxtjv Nach der Bestattung Dareios’ III. oaxgdaigv de 

ävdga Ilegarjv, (pQovQagxor de ev xy axQg Aetedei^e IlaQ&vaioiv xai ’Y^xavicov A/igtvdxxjV | 

Tcö*> 2oiiawv MäCagov xwv exaiQwy xai axga-Z6 üaQ&valov. dk ovxog xcBv Aiyvxxov iväov- ) 

xtjyöv . . . Arrian. III 19, 2 von Medien xeov AXe^ävdgip gexd Ma^dxov. Tlggiolegog de 

aus xai Ilaoaixaxag gev eig xgv xeögav avxwv xiäv halgwv ^wexdx&g avxiS oxoneiv xd ev IlaQ- 

xaxeaxetpaxo xai ’O^dßggv xdv Aßovkixov xov 2ov- &valotg xe xai ^Y^xavloig. Gurt. VI 4, 25 Sa- 

awv aaxQcbiov naida. Verteilung der Befugnisse: trapen deinde Hyreaniae dedit Amminaspin: 

1. Persischer S. 2. Militärkommando (Strategie, exul hie regnante Oeho ad Philippum perve- 

wobei die Besatzung der Hauptstadt besonders nerat. Tapurorum quoque gentem Phradati red- 

hervorgehoben wird), 3. Pestungskommando (nebst dit Arrian. HI 23, 4 (vgl. Gurt. IV 4, 28): 

Obhut des Schatzes [o. § 88]) und 4. Pinanzverwal- Naßaeidvr/g xe 6 AoqsIov xiBa^xos $Qaxa- ; 

tnng in makedonischen Händen. Die von Arrian tpcQvrig 6 ’Tgxavlag xe xai IlaQihtaimv aaxgdxgg 

abweichenden Namen bei Cnrtius kommen wohl 40 «ai dAIoj tcöv dgipi Aapeiov negawv oi exipave- 
späteren Inhabern der betreffenden Amtsbefugnisse axaxot dtpixogevoi noQedoaav aq>äg avxovg, ebd. 

zn (?). — Daß nach der Hinrichtung des Abnlites V 20, 7; Bv xovxig de ^Qaxatpegvxjg xe 6 ÜaQ&u- 

(Arrian. VH 4, 1: in Susa AßovXixgv de xai xov aloiv xai 'Y^xavlag oaxQdstgg xovg xaxaXeiqi'devxag 

naida X)gd&Qgv, oxi xaxwg enegeXelxo xwv Sovolwv, iiapd ol &Qgxag äywv ijxev wg Ale^avdQov . . .; 

avXXaßwv dxixxeive) anderweitige Veränderungen ebd. VT 27, 3; ^aQiogdvgg 6 ^gaxapegvov xov 

eingetreteu wären, ist nicht ersichtlich. Nachfolger Ilaptkvalwv xai Toxavlag aargdexov xalg. Die 

desAbulites wird Koinos gewesen sein, der (§ l.SOf.) Parther-Partawa waren also — wie zur Zeit des 

bei Alexanders Tode die Satrapie innehatte. Kyros und Dareios I. unter Hystaspes (o. § 3. 15) 

114. P er 3 i s. Arrian. III 18,11: oaxgangv gev — dauernd mit den Hyrkaniern vereinigt, was be- i 

IleQowv xaxeaxr/ae d>Qaaa6Qxtjv xov Peogl&Qov. — 50 merkenswert, da letztere bei Herodot überhaupt 
Curt.y 6,11: RexareemPersepolistribusmilibtis nicht genannt werden. Sie sind also unter den 

Maeedonum praesidio relictis Kicarehiden iueri Parthem-Partawa [IlaQdvaloi) der Satrapie XVI 

iubet. Tiridati quoqm, qui gaxam tradiderad, ser- (o. S. 105) mitzuverstehen. S. rvird ein dem Ale- 

vatus est honos, quem apud Bareum habuerat. lander ergebener Parther, Amminaspes (so mit 

Magnaque exereitus parte et impedimentis ibi Cnrtius), an Stelle des Phrataphemes, des frühe- 

reliciis Parmeuic-rui Craterumque praefecit. Per- ren S., der gegen ihn stand. Neben ihm ein 

Bischer Zivil Verwalter als S., Perser als Verwalter makedonischer Truppenkommandant: zu bemer- ' 

des Schatzes, makedonischer Festungskommandant, ken das axoneiv (§ 128 S. 153). Wie nötig diese 

makedonisches Kontingent unter makedonischen Aufsicht war, zeigt Arrian. IV 7, 1: Bga^drxiv 

Befehlshabern. Arrian. \ I 29,2 ^oaaadoxgv 60 Svxiva Brjaaog xwv tloQbvalojv aaxgdjigv xazeaxgae. 
gev ov xaxeXaße aaxgcuievovxa {vöaip ydq xexeXev- Dies zeigt, daß Amminaspes sich gegen Bessos 

xgxwg hvyzavev ev Ivdolg ext AXeidvdgov ovxog), nicht bewährt hatte und erklärt die Ernennung 

DQ^irgg de igiegüexo xijg Begaldog ov jxQog AXe- des Persers Phrataphemes an seiner Stelle, über 

^avdgov xaxaoxabeig . . . Orxines wird wegen die wir nichts Ausdrückliches hören. 

Heiligtuiüs- und Gräberberaubung gehängt, aa- 117. Arrian. III 25, 2: exeibev (von Zadrakarta 
xQdjiriv de Iliooaig exa^e Ilevxioxav xov awgaxo- in Hyrkanien ans) de kni xd xijg Apelag Sgia xai 

ipvXaxa . . . T<i) ßaqßaQiXiß XQOXtp xijg dtcUxgg oix Sovalav noXiv xijg Apeiag, iva xai Saxißagiävyg 

d^vutpoQov • edyi.wae de ia&ijxd xe ev&vg wg xaxe- fjv 6 növ Anelwv oaxgairgg (vgl. Arrian. III 8, 4. 
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0 . § 49). xovxw gev dg xgv aargaxelav dixodoig 18ff.: . . . in Cedrosiae fines perducitw . . . Hie 
^vgexeggiei aVxw Avdiixgiov xwv kxaiQwv dovg Ijeonnati Hieras accepit eonflixisse ipsum cum 

avxiö xwv btJiaxovxiOTWv eg xeaadgaxovxa, wg exoi Vlll milibus peditum et CCCG equitibus Hori- 

tpvXaxdg xa&iaxdvai xwv xösiwv xov gg Adixela&ai tarum prospei’o eventu . . . Praeposito igitur rc- 

xoiig Apeiovg siQÖg xgg axqaxiäg xaxd xgv giägodov gioni Sibyrtio — namque Menon praefectus eius 

Nach dem Abfall und der Niederwerfung des Sa- nuper interierat morbo — in Carmaniam ipse 

tibarzanes oaxgaeigv de Apeiorv daiedei^ev Apaä- processit. Astaspes erat satrapes gentis, suspec- 

xgv ävdQO üeQogv (Arrian. IH 25, 7). Vor der to res novare wluisse, dum in Indiärexest: 

Überschreitung des Oios ixnegnei de xai Sxuad- quem oecurrenlem dissimulata ira eomiter ad- 
voQa eva xwv ixalgwv eg Apelovg 7egooxd^ag,Ag- 16 loeutus, dum exploraret, quae delata erant, in 
aaxgv gev xdv oaxQongv xäv Aßeiwv §vXXaßeiv eodem honore habuit-, ebd. IX 10, 80; quvppe 
0 X 1 ebeXoxaxelv aiixip Apadxgg edo^ev, avxdv de satrapes Astaspes, de quo ante dictum est, inter- 
aaxQ&xgr clrai ävx' exeivov AQeiwv (Arrian. HI ßei itissus esf. 

29, 5). Arrian. IV 18, 3; Braadvoga de eg Äqdy- a) Arachosien, fehlt in der Satrapienliste 
yag aaxgdxgv exxegnei. — VI 27, 2: ivxav^ de bei Herodot, obgleich das \ olk, altpers. Harau- 

SxaadvwQ xe 6 Ageiwv xai 6 Baoayywv aaxqd- wati, in allen vier Völkerlisten (vgl. § 26 S. 103) 

ngg gxev. Gurt. VI 6, 36: adit Brangas. belli- des Dareios (als Nr. 22, 20. 9, 10) erscheint. 

eosa natio est. Satrapes erat Barzaöntes, Genosse Herodot erwähnt sie überhaupt nicht, wohl aber 

des Bessns . .. is . . . profugit in IxuUam. Gurt. (IH 162) als Nachbarn der Inder die (östlichen) 

VII3,1: Alexander Arsame Drangarum satrape 20 Paktyer, die im Heere des Xerxes‘ nach den 
eonstituio iter pronuntiari iubet in Arimaspos. Drangianern (Sarangem) erscheinen und deren 

VIII 8, 17: Arsami Drangarum pi'oefecto sub- Gebiet dem der Arachosier großenteils entspre- 

stitutus est Stasanor. a) Ar eia, unter Dareios HI. eben muß. S. des Dareios HI. war Barsaßntes 

eine eigene Satrapie, gehörte früher zur Satrapie (o. § 77) Alexander ernennt zum S. von Aracho- 

XVI b) Der persische S. des Dareios wird in sien den Makedonen Menon, und nach dessen Tode 

Areia belassen, nach seinem Abfall durch einen den nurGurtins erwähnt, Sibyrtios, bisher S. von 

andern Perser ersetzt, und dieser als verdächtig Karmanien. Ihm übergibt Alexander zugleich die 

durch den Makedonier Stasanor. Diesem wird Satrapie Gedrosion. Daher bei Curtius fälschlich 

auch die Satrapie XVIII Drangiane übergeben, sein Vorgänger Menon als S. von Gedrosien be- 

da sich der S. des Dareios dem Bessos ange- 30 zeichnet. Arachosien nimmt wie Kilikien als 
.schlossen hatte. Hüterin wichtiger Gebirgsübergänge eine Sonder- 

118. Arrian, III 23, 1; Tavxa de diasiQu^d- Stellung ein. Die anscheiuende Vereinigung aller 

gevog etQofjei wg ini Bdxxga xe xai Bijooov Agdy- Gewalten in einer Hand darf also nicht als 

yag xe xai ladgwaobg iv xfj TioQÖdoi moQaoxgad- Norm gelten. 

gevog, naQeoxgaaxo de xai xovg Aoaxwxag xai aa- b) S. der Gedrosier und Oreiten wird der 

xQÖrxgv xaxiaxgaev esi avxolg Mevwva. Gurt. VII Makedone Apollophanes (ersteres hei Arrian. anab. 

3, 4: Arachosiis datus Menon praetor IV mi- nur aus dem xai ersichtlich, das einen Ausfall 

libus peditum et DG equitibus in p/raesidium zwar kaum im Text, wohl aber in der Darstel- 

reliotis. Arrian. VI 22, Iff.; rcQoyei wg eni xd Inng, wie sie Arrian beabsichtigt hatte, erkennen 

ooia xwv xe 1 odQwawv xai ‘Dgeixwv ... ol gev 40 läßt). Beigegeben wird ihm zur gründlichen Be- 

jioXi.oi eipvyov ex xwv oxevwv Xmdvxeg xgv (pvXa- friedung des eroberten Landes eine bedeutende 

xgv, ol di gycgoveg xwv ‘ÜQeixwv diplxovxo giag Heeresmacht unter Leonnatos und bis auf wei- 

uvxdv aqtäg xe avxoi'g xai xd ebvog ixäiäövxeg . . . teres die Flotte. Nachdem Apollophanes nach 

aaxodxgv de xai (sic!) xovxoig esnxdooei AnoX- ' der Rückkehr Alexanders aus Indien abgesetzt 

Xotpdvgv • xai ^vv xovxw dnoXdxsi Äeövvaxov xdv worden (nicht gefallen war, wie Arrian in den 

owgaxoipvXaxa ev 'ÜQoig, exovxa xovg xe llrgfova; Indica im Widerspruch mit seiner Anabasis mel- 

gignavxag xai xwv xogoxwv eoxtv ovg xui xwv in- det), tritt an seine Stelle Thoas und nach dessen 

Tiewv xai aXXovg ne^ovg xe xai In.Teag 'BXXgvag Tode Sibyrtios, bisher S. von Karmanien, nun- 

giobopoQovg, xd xe vavxixdv vnogeveiv eax' av neQi- mehr von Gedrosien und Arachosien. 

TiXevay xgv xä)^v xai xgv ndXiv gvvoixiteiv xai 50 c) Karmanien, die westlichste all dieser 
xd xaxd xovg ’Ügeixag xocgelv, onwg ghlldv xt Landschaften, hatte Alexander dem Astaspes (wie 
eiQoolxoiev xip aaxgdng xdv vovv. Arrian. Ind. die Endung asp = Pferd zeigt, einem Perser; 

23, 5: Ev xovxw xrß x^SV Aedwaxog, oxip xd Vgl. Aischyl. Pers. 22) übertragen. Näheres hören 

'ÜQeixiwv e^‘Ale^dvdgov enexexganxo, gdxy geydl.fj wir nicht, da Arrian hier versagt. Nach der 

vixg ‘ügeixag . . . tcöv de avv Aeovvdxqj buiieg Rückkehr aus Indien wird er, da er sich ver- 

giv äno&vgaxovai nevxexatdexa, xwv de neCebv dächtig gemacht hat, beseitigt, an seiner Stelle 

dlioi xe noiXol xai AnolXoipdvgg ladowalwv aa- zuerst Sibyrtios ernannt und dieser infolge seiner 

xocuigg. Arrian. anab. VI 27, 1. 2: 'Dg di d<fi- Abberufung nach Gedrosien und Arachosien durch 

KfTO i; xwv ladowalwv xd ßaalXeia , ävaunaiei Tlepolemos ersetzt. 

evxavba xgv axoaztdv' xai ’AjioXXoqjdrgv gev navei 60 119. Arrian. IV 22, 4. 5 : eig AXe^drdgeiav nd- 

xgg aaxQonelag, oxi oiäevdg eyvw enigeXg&evxa Xiv xgv xxiabelaav ev Ilagaiiagiaddaig oxe xd xow- 

xwv ngoengyyeXgevwv, Goavxa di aaxganeveiv xwv xov hii BAxxqwv eaxeXXexo xai xdv gev vgtagx»'' 

xavxy exa^e' roCxov di vdaep xeXevxgoavxog 2i- oaxig avxip esii xgg sidXewg xdxe exaxbg naga- 

ßvQxiog xgv oaxQcuteiav exdexexai' 6 aitxdg di Xvei xgg ägxgs, oxt ov xaXwg e^gyeia&ai edo^e. 

y-ai Kaggaviag oargduigg ^v vewaxi vn MÄsfdv- xgoaxaxoixlaag di xai aXXovg xwv neoiolxwv xt 

dgov xax&eig ’ xdxe de xovxw giv Agaxwxöiv xe xai oaoi xwv axgaxiwxwv ünogaxoi ijaav eg xi)v 

x.ai xwv Padgwolwv oQXeiv ed&bg, Kaggavlav di Aij^dvdgeiav Ntxdivoga giv, eva xwv txalQWv, 

eo/t T/.gndXegog 6 H-boifdvovg. Cnrt. IX 10, xgi- nö/.iv ai-xgv xoaiielv exeXevae, aaxo&ngv iiiv 
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TvqUotiiv xarearriae IlaQa7iaiiioa6cbv xal x^g 
alXx]s ioxe int xdr Kcüq>^va noxafiov ; ebd. VI15,3: 
iv xovxtp Si xal ’O^voQxtjg 6 Bdxxoiog 6 Bco^dvxjg 
xrjg yvvaixog xrjg ’ÄXe^dviQov naxrjQ, f/xc nag' ’A!^- 
gdvÖQOv • xat nQoaxl&t]atv avx<^ UoQanafuaabiöv aa- 
xQonevtiv, änaXXd^ag Tvolsaniv xdv ngda&ev aaxgd- 
nrjv, dxt ovx h xdo/xco i^riyeta^i avxw TvQlianig 
i^^yyeXxo. Gurt. IX 8, 9. 10: Hic de Teriolte 
satrape qtiem Parapanisadis praefeoerat, isdeni 
argumtihus cognovü midtaque avare et superbe 
fecisse eonvietum interfiei iussit. Oxyartes, prae¬ 
tor Baetriamrum non absolutus modo sed etiam 
iure amoris amplioris imperiidonatus estfinibus. 
— Das Gebiet der l’arapamisaden entspricht 
dem der Sattagyden und Gandarer (Satrapie VII). 
Persischer S., nach erwiesener Unzulänglichheit, 
durch einen anderen Perser ersetzt. Makedoni¬ 
scher Stadtkommandant. 

120. Bei Gtangamela kommandiert Bessos, S. 
von Baktrien, die Baktrer, Sogdianer und! 
die ihnen benachbarten Inder (o. § 79). Arrian. 
m 29, 1: AXigavboog bs ig Agdtpaxa dtptxdfievog 
xat ävanaiiaag xyv oXQaxtdv igAoovor xs ijye xal 
Bdxxga, ar Sr/ fjtiyioxal ciai noXsig cv xfj Baxxgioiv 
xd>Q<}, xal xavxag xs sf igpdSov sXaßs xal gpvXa- 
X7)V ir xfj äxoq xfjg Aöqvov dniXtns xal ini xai- 
xrjg 2Iß;i;elao*’ xdv AvbgdxXov x&v ixaiQoitv xdig 
bk dXXotg Baxxgioig av /alejrcö? nQoaxcoQgaaaiv 
insxa^e aaxgdngv Apxdßa^ov xdv IlsQorjr. Arrian. 
IV 17, 8 : Kal iv xovxo) AXi^avbQog ’Anxdßa^ov J 
piv xijg aaxQoneiag xfjg Baxxoiojv oüxaXXdxxsi bsxj- 
&ivxa bid yggag, Apvvxav bi xdv NixoXdov aaxQu- 
ngv dvx avxou xa^ioxj/oe, Kotvov bk dnoXetnst 
avxov xrjv xs ai'xov xd^tv xal xrjv MsXsdygov sxovxa 
xal Tcöv ixaigcov innswv ig xsxgaxootovg xal xoig 
Innaxovxtaxdg ndvxag xal xcüv Baxxgiwr xal 2oy- 
biavwv xal boot äkloi psxd Apvvxoo ixdx^gaav, 
jiQoaxdgag änaoiv dxuvstr Koivou xal biaxstftdCstv 
aixov iv xfj Soybtavfj, xrjg xe xdtgag svsxa 
xijg tpvXaxrjg xal s'intj agu Kniraiiivtjv nsgufisgö- 
pevov xaxd xdv xstpöiva ivsbgsdoavxeg ^vU-aßslv. 

Die Sogdianer. unter Dareios I. zur parthi- 
schen Satrapie (XVIIj gehörig, sind, wie die obigen 
Nachrichten zeigen, später der baktrischen Sa¬ 
trapie zngewiesen worden. In Baktrien make¬ 
donischer Phrurarcli und anfangs Artabazos per¬ 
sischer S. Als dieser um seine Enthebung ge¬ 
beten (o. § 72). für Baktrien und Sogdiana der 
Makedone Amyntas als S. und großes makedoni¬ 
sches Heer unter Koinos. Daß ein Philippos 
Nachfolger des Amyntas war, zeigt die Teilung 
von Babylon (u. § 130). 

121. In den drei Indien traf Aleiander fol¬ 
gende Anordnungen (vgl. Niese I 500ff. Beloch 
Gesch. III 1, 30f.;i. Vgl. u. § 142. 

a) Arrian. VI 14 3: Das Land am mittleren 
Indos bis herab zum Einfluß des Akesines und 
östlich bis zum Hydaspes einschließlich des Ge¬ 
bietes der Taxiles: Andan. V 8, -3 xol dnobsl^ag 
aaxgdntjv xwv xavxp Ivbüv d>i/.innov xdv Maydru i 
tpgovgdv xe dnokeinei iv Ta^iXotg xal xovg etno- 
ftdXovg xöjv cxgaxmxtMv bid vdoov; ebd. VI 27, 2. 
In Karmanien ayyeklexai avxqr ^D.innov xdv oa- 
rgdngv xcöv ’lvbmv yrjg intßovXsv&ivxa ngdg xwv 

pta^otpogwv boXw äno&avsiv . ixnspnsi 

ygappaxa ig l.vbovg naget Kvbapov xe xal Ta^ikgv 
inipskeia&at xpg jjtügaff xf,g ngdty&sv vnd ^iXinnov 
xsxay/tsvrjg, sax avavxdg aaxgdnrjv ixnsprpp in ainrjg. 


Satrap (S. unter Alexander) 148 

Arrian. Ind. 19, 4: d’llmnov bk, Sg avxtp aargdnrjg 
xrjg xxögag xavxrjg rjv, ini xov ’Axsalvov noxapov 
xdg Syditg nipnet, Spa axgaxifj noXlfj xal xovxov. 

b) Das Land vom Hydaspes bis zum Hyphasis 
unter Poros als Vasallenfürsten ohne eigentliche 
makedonische Besatzung (vgl. Kilikien o. § 89), 
aber mit den Militärkolonien Nikaia und Buke- 
phal{ei)a an beiden Ufern des Hydaspes. 

c) Das Gebiet am unteren Indos von der Mün- 
»düng der Akesines abwärts. Arrian. VI 15, 4; 

xrjg be ano xwv ^vpßolwv xov xe 7vbov xal Axe- 
aivov xdrgag saxs ini ^dAaaaav aaxgdnrjv änebsi- 
gs[v . . . V^vdgxrjv xal] Ilst&ava gvv xp Ilagal.iq 
ndofj xrjg T.vbärv yrjg. Oxyartes wird hier fälsch¬ 
lich genannt, s. o. § 119. Arrian. VI 17, 2; xai 
ent xovxov (seil. Alovotxavdv) pev exnepnei Ilei- 
dwva xdv Ayrjvogog Cvv axgaxtä dnoxgedap. 

122. Aus dieser Übersicht ergibt sich fol¬ 
gendes: Ein festes Schema für Alexanders Maß¬ 
nahmen läßt sich überhaupt nicht feststellen, weil 
er sich während der Eroberung des Heiches den 
Verhältnissen der verschiedenen Gebiete anpaßte 
und mit den Bedürfnissen der Provinzial Verwal¬ 
tung vielfach auch die Rücksichtnahme auf den 
Fortgang der kriogeiischen Maßnahmen, die Siche- 
mng gegen Aufstände und die Rückendeckung 
für die Wiederkehr, verbinden mußte. Die Dnrch- 
fühning einer einheitlichen Ordnung hat des geni¬ 
alen Herrschers frühzeitiger Tod verhindert. Aber 
gewisse Grundsätze treten hervor und werden 
nach Möglichkeit im Wandel der Umstände fest¬ 
gehalten. Von besonderer Bedeutung sind die 
Maßnahmen in Sardes, wo zum erstenmal eine 
vollständige persische Satrapie seiner Neuordnung 
unterlag, nachdem der S. des Dareio.s am Granikos 
gefallen war. Wenn Alexander hier dem Makedo¬ 
nier, den er zum S. von Lydien einsetzt, ein Heer 
anvertraut, dagegen die Bewachung der Burg von 
Sardes dem Hetären Pausanias als Befehlshaber der 
40 argivischen Besatzung hinterläßt, und sich dieser 
Vorgang in Ägypten (o. § 111), Babylon (§ 112), 
Susa (§ 113), wo einheimische S. und makedonische 
Strategen eingesetzt wurden, wiederholt, so hat 
sich Alexander damit nicht, wie Beloch annimmt, 
in einem ,sehr wesentlichen Punkte’ der Verwal- 
tymgsorganisation, ,von den Traditionen der per¬ 
sischen Regierung entfernt“, sondern er hat sich 
hier einen Hauptgrnndsatz der persischen 
Verwaltung, wie sie Kyros eingeführt hatte, zu 
50 eigen gemacht, die Einsetzung der von den S. un¬ 
abhängigen, sie kontrollierenden Phrurarchen, die 
unmittelbar der Zentralgewalt unterstehen (o. § 
83f.). Alexander hat sicher den Kyros nicht bloß als 
Eroberer nachgeahmt (Arrian. V 4, 5. VI 24. 2. 3). 
sondern sein Andenken und seine Grabstätte be¬ 
sonders deshalb geehrt mid vor Verunglimpfung 
bewahrt (Arrian. VI 29, 4 — 11), weil er in ihm 
vielfach sein Vorbild als Eroberer nnd Behen’- 
scher unterworfener V'^ölker erblickte: an sich 
50 sowohl als weil es sich eben für jenen nnd für 
ihn um das gleiche Herrschaftsgebiet handelte. 
Die Kyropädio, die Kyros in diesen beiden Rich¬ 
tungen verherrlicht, wird ihm sicher nicht fremd 
geblieben sein: schon Aristoteles wird nicht um¬ 
hin gekonnt haben, sie gerade dem Prinzen, des¬ 
sen Erziehung er leitete, nahe zu bringen. Ab¬ 
gesehen von der wichtigen Ausnahme der Phrn- 
rarchlen ist Beloch ira Recht mit der Ansicht 
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daß die 8. der Perserzeit die Zivil- und Militär¬ 
gewalt in ihren Händen vereinigten. Ob das aber 
unter Alexander die Regel sein sollte, ist sehr ft^- 
lich. Wenn d.is, was in Lydien und in Koilesyrien 
erfolgte, als Ansatz zu einem Prinzip zu gelten hat, 
so wurde es jedenfalls von einem anderen Gesichts¬ 
punkt nnd Prinzip von vornherein durchkreuzt. 

123. Die Zivilverwaltung nämlich sollte nach 
Möglichkeit in die Hände einheimischer, meist per¬ 
sischer Beamten kommen, und zwar tunlichst sol¬ 
cher, die sich einerseits schon bewährt hatten, 
andererseits aber schon in einem Gegensatz znm 
Großkönig standen und bei ihm in Ungnade waren. 
Dieser Grundsatz folgte für Alexander mit Not¬ 
wendigkeit aus dem Bestreben, in seinem Reiche 
den Orient mit dem Makedoniertum und der grie- 
chi.schen Kultur zu verschmelzen. Wie großen 
Wert Alexander auf diesen Grundsatz legte, zei¬ 
gen die FäUe, wo er nach schlechten Erfahrungen 
mit einem Perser als S. doch wieder einen anderen 
Perser an dessen Stelle setzte. In diesem Falle 
sollte nnd mußte dann die Militärverwaltung 
(Strategie) in makedonische Hände kommen. So 
schon im Falle .von Karlen: neben Ada als Mi¬ 
litärverwalter Ptolemaios, nnd von nun ab ist es 
sehr schwer zu .sagen, ob a) die Militärverwaltung 
prinzipiell von der Zivilverwaltung getrennt war 
oder b) prinzipiell mit ihr vereinigt, aber, so oft ein 
Perser oder sonstiger Einheimischer S., ausnahms¬ 
weise von ihr getrennt wurde. Letzteres könnte 
nur dann aufrecht erhalten werden, wenn Ale¬ 
xander, sobald a) er nach Gangamela ausnahms¬ 
weise einen Makedonen znm S. machte, dann 
ihm auch die Militärverwaltung überlassen hätte, 
oder aber ß) wenn er bei Ersetzung eines Persers 
ahs S. durch einen Makedonen, diesem auch die 
Militärverwaltung ausdrücklich übergeben hätte. 
Letzteres (ß) wird von Beloch (III 1, 13) als 
Regel hingestellt; Alexander ,hat sich schließlich 
genötigt gesehen, die meisten seiner persischen S. 
durch Makedonen zu ersetzen, wobei dann die 
Militärverwaltung wieder mit der Zivilverwaltung 
vereinigt wurde“. Aber es fehlt, soweit ich sehe, 
dafür an jeglichem ausdrücklichen Beleg. Und 
was ersteres (a) anlangt, so erhält der Makedone 
Apollophanes als S. der Gedrosicr und Oreiten 
nicht das Tmppenkommando, sondern dieses lag 
in den Händen desLeonnatos (§ 118). Das könnte 
in den besonderen Verhältnissen dieses eroberten 
Gebietes begründet liegen (denen ja auch in die¬ 
sem Palle die Flotte dienstbar gemacht wird). 
Aber besondere Verhältnisse sind, ^rie eingangs 
betont, überall zu berücksichtigen. Bei der Er¬ 
nennung Philipps als S. für das dritte Indien 
andererseits hinterläßt Alexander eine Garnison 
in Taiila, deren Kommandant uns nicht genannt 
wird, nnd außerdem die kampfunfähigen Soldaten 
(o. § 121a). Später soll Philipp dem Alexander, 
der sich zur Indnsfahrt rüstet, binnen drei Tagen 
:vv xdig dpep' avxov an den Hydaspes folgen. 
Ob sich unter diesen ein gesonderter Tmppen- 
kommandant befand, ist nicht ersichtlich. Wir 
sind also nicht gezwungen, es anznnehmen. 
Einen direkten Gegenbeweis gegen Be- 
locli s. n. § 143. 

124. So bleibt es doch das Richtigste, mit 
Niese, U. und A. Köhler die Trennung der Mili¬ 
tär- von der Zivil- nnd von der Pinanzverwaltnng 
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als Alexanders Hauptgrnndsatz zu betrachten. 
Bei der dargestellten Gesamtsachlage ist es jedoch 
am richtigsten, nicht von drei, sondern von vier 
Verwaltungsgebieten zu sprechen — 1. der Zivil¬ 
verwaltung, 2. der Militärverwaltung (dem Ober¬ 
befehl über die Truppen, der Strategie), 3. dem 
Festnngskommando und 4. der Finänzverwal- 
tung —, die Alexander je nach seinem Ermessen 
trennen oder Zusammenlegen konnte. Die häufigste 
10 Kombination ist 1 -h 2; 4 blieb wohl durchgehends 
getrennt, wenn auch unsere Überliefernng ungenü¬ 
gend ist. Die Verbindung 2 -t- 3 wurde auch dann 
vermieden, wenn der S. ein Makedone war (s. § 106. 
122), woraus folgt, daß auch die Verknüpfung 
1 -4- 2 -(- 3, wo sie vorkommt (s. Kilikien o. § 89, 
n. Z. 30ff.), eine Ausnahme ist. Am schärfsten 
durchgeführt und ersichtlich ist die Vierteilung in 
Ägypten; mit einem (anfänglich beabsichtigt zwei) 
Zivilverwalter (1), zwei Strategen nnd einem Nan- 
20archen (2), zwei Garnisonkommandanten (3) und 
einem Finanzverwalter (4). Dazu dann noch eine 
besondere nur hier begegnende Organisation für 
die ievot (o. § 111, das sind die einheimischen 
Ägypter). D^ die Regel einer Verknüpfung 
von Zivil- nnd Militärgewalt keinesfalls daraus 
hergeleitet werden darf, daß Diodor nach Hiero- 
nymos von Kardia den Balakros von Kilikien als 
dnobebeiypsvov (sc. von Alexander) axgaxtjyäv Spa 
xal aaxgdntjv bezeichnet, wurde schon oben be- 
30 tont (§ 108). Vielmehr hatte Alexander damit 
offenbar an die Ausnahmestellung Kilikiens an¬ 
geknüpft, die in der Geschichte wie in seiner 
Lage begründet war. Freilich liegt gegenüber 
Fällen, wie denen des Asander in Lydien nnd 
des Menon in Koilesyrien, die ja auch die Zivil- 
(l) und die Militärverwaltung (2) hatten, die Be¬ 
sonderheit nur darin, daß Balakros wie früher 
die einheimischen Herrscher keinen gesonderten 
Phrurarchen neben sich hatte, also ausnahmsweise 
die Befugnisse I -(- 2 -4- 3 in sich vereinigte. 

125. Für die Finauzverwaltnng wurden nach 
Beloch in 1, 14 .größere Bezirke gebildet, die 
meist mehrere Satrapien umfaßten“. Arrian. m 6, 
4: Auf dem Wege nach Thapsakos von Ägypten 
her iv ^otvlxp psv ini xwv tpdgwv xfj gvXXoyfj 
xaxaaxfjoag Kolgavov Begotalov, ^M^evov (u. § 126. 
■138) bk xrjg ’Aaiag xd ini xdbe xov Tavgov ixXsysiv. 
Hieraus folgt, me Droysen (lU 1, 326) und 
schärfer noch Beloch (III 1, 14) gesehen haben, 
daß Koiranos als Finanzverwalter die Lande dies¬ 
seits des Tanros, d. h. die auch sonst eng verbun¬ 
denen Gebiete Coelesyrien einschließlich Phoini- 
kiens und Kilikien erhielt. Es wird sich uns da¬ 
für alsbald eine schlagende Bestätigung ergeben 
(n. § 138). Auch auf diesem Gebiet hat das von 
vornherein auftretende Prinzip in seiner örtlichen 
Anwendung Wandlungen erfahren. Denn als Ver¬ 
walter der Finanzen wird Nikias i§ 106) zwischen 
Pausanias dem Gamisonkommandanten von Sar¬ 
des und dem S. Asander als Zivilververwalter (1) 
und Strategen (2) Nikias genannt; es ist also Be- 
lochs Zweifel, ob Koiranos etwa für alle bis da¬ 
hin eroberten Provinzen die Finanzverwaltung ge¬ 
habt habe, schon deshalb nicht berechtigt. Großen¬ 
teils erobert war aber zudem doch nur die das- 
kylitische Satrapie, und dem von ihm neu einge¬ 
setzten S. Arsites hatte Alexander ausdrücklich 
anfgetragen: toi'c tpögovg xorg avxovg änotpsgeiv, 



151 Satrap (S. unter Alexander) 

oSöueQ AaQeioj ecpegov. Arsites hatte also die 
Finanzverwaltting, wie denn überhaupt Alexander 
in diesem ersten Fall die bisherigen Kompetenzen 
des S. noch unberührt gelassen hatte (vgl. Scholz 
Klio XV 199ir., o. § 105). Auch der Amtsbereich 
des Kleomenes, Ägypten und Libyen usw., um¬ 
faßte nur eine Satrapie. Die Vereinigung 
mehrerer Satrapien zu einem Finanzbezirk tritt 
erst nach der Rückkehr aus Ägypten hervor. 

126. Kleomenes war gleichzeitig ünterstatthal- 
ter eines Teiles der Gesamtsatrapie, also Finanz¬ 
verwalter und Hyparch in einer Person. In ähn- 
lichsr Stellung finden wir Philoxenos, den Finanz¬ 
verwalter Kleinasiens, der (Beloch III1 S. 14, 1) 
als ^Äie§äv5^ov ßaaikicos T.a>vlas (Polyaen.. 

VI49), als 6 Tcöv cm dcddtTff nQa-ffMTWV ’AXe^dv- 
Sqov oTgaziffdg (Pint, de vit. pud. 5 (S. 531 a) und 
als lijs nagaXlas vsiagxof (Plut. de Alex. magn. virt. 
I 12) bezeichnet wird, ,und zwar ergibt sich aus 
diesen Stellen, daß eben lonien zu seinem Amts¬ 
bezirk gehörte. Br hat also kraft seines Finanz¬ 
amtes die Kontrolle über die kleinasiatischen 
Freistädte gehabt; denn einen eigenen Verwal¬ 
tungsbezirk hat lonien, wie die Berichte über 
die Neubesetzung der ^trapien nach dem Tode 
d^ Königs beweisen* (n. § 130), ,unter Alexander 
nicht gebildet*. So erklärt sich die Verwendung 
des Terminus ijragxos gerade für den Träger der 
Finanzverwaltung auch im allgemeinen, wie wir 
sie (u. § 180) bei Arrian finden werden. Anderer¬ 
seits ist begreiflich, daß für den Finanzverwalter 
zu deutlicher Unterscheidung vom S.-Amt der Titel 
Strateg — mißbräuchlich — verwendet werden 
kann. Überhaupt ist(wie schonKrumbholz 76,2 
gesehen) Arrian die Unterscheidung zwischen S. 
und flyparehen wohl bekannt. Arr.V*! 27, 4: Straf¬ 
gericht Alexanders über die schlechten Verwalter 
<oä xai Tols äXXoig dcog elvai, oaoi oaxgdnai ij 
wioQXoi r; vofcdgx*^^ dno/.cLnoimo, xd iaa cxciyoig 

xXxjn/uXovvxag atiaco^i. (Vgl.Arr.IV22,4,o.§119.) 
So bezeichnet er die einheimischen indischen Für¬ 
sten alsHyparchen, weil ja solche Dynasten tatsäch¬ 
lich das Hyparchenamt führen konnten (anab. IV 
22,8. 24,1. V2,2. 8,2; vgl.IV22,7. V20,6. 29.4. 
VI 17, 5. IV 28, 6. Droysen Hell. 12 2, 115). In 
deutlichem Gegensatz stehen S. und Hyparch Ar¬ 
rian. V 20, 7 : Zu Alexander kommen xagd 2iai- 
xöxxov xov ’Aooaxtjvän’ aaxgcbxoi’ nyyeXoi oxi xdy 
xe vnoQxov axpCdv ÖLxcxxovdxeg clcv oi ’Aaaax?jfoL 
Auch Mithrobuzanes 6 xd>y Kauixa^oxdiv vxagxog J 
wird offenbar von Arrian. I 16, 3 nicht als S., 
sondern als einem solchen unterstellt betrachtet. 
Das hindert nicht, daß Arrian in klaren Fällen 
wie bei Mazaios, den er IV 18, 3 ö BaßvXfhyiog 
vjiaoxog nennt, nachdem er ihn III16, 4 bei seiner 
Einsetzung richtig oaxodnrjv BaßvXwvicov be¬ 
zeichnet hatte, und VII 18, 1 wieder BaßvXün og 
aaxQduirjg nennt, in die Ungenauigkeit des griechi¬ 
schen Sprachgebrauchs (o. § 98) verfällt. Aber das 
sind Ausnahmen. Anders und minder zutreffend ( 
Meyer G. d. A. III § 29A. 51f., der übrigens 
(Gesch. d. Königr. Pontos [1879]) auf Wesen und 
Bedeutung des Hyparchenamts im eigentlichen 
Sinne besonders nachdrücklich hingewiesen hat. 
Nach 1 12, 8 Bm^gtddxxjg 6 AvStag xai loyyiag 
aaxQdaxrjf xai ’Agalxrjg 6 rijg siQÖg BXXrjOxdyxw 
^Qvyiag ixagxog hätte Arrian vielleicht mit 
Hecht den Arsites als von .4tizyos, dem S. von 


Satiap (S. unter Alexander) 152 

Phrygien (anab. I 25. 3: o. § 109), abhängig be¬ 
trachtet, der am Granikos und bei Issos ein so 
hohes Kommando führt. Der Hyparchie des Ar¬ 
sites hätten auch'die Paphlagonen unterstanden 
Erst Alexander hätte dann die Teilung der Satra¬ 
pie in vorgenommen Den Kalas setzt er zu¬ 
nächst zum S. über den von ihm eroberten Teil 
der Satrapie HI, ähnlich wie zunächst nur in 
Coelesyrien den Menon (o. § 110; u. § 186). Anders 
t als in der syrischen Satrapie (u. § 136) hätte er 
dann schließlich die Teilung der Satrapie beibe¬ 
halten ; vgl. hiezu o. § 59. Paus. I 29, 7 V31Ö 
A^aixov aaxQÖjiov xijg exp ’EXXi^axdyxcp $(iyylag 
wäre dann ungenau. Dies ist wahrscheinlicher 
als die Annahme einer bloßen Ungenauigkeit 
Arrians aus stilistischen Gründen. 

B. Veränderungen im Bestände der 
Satrapien, 

127. Alexander hat hier seine Maßnahmen 
' getroffen, wie es die Verhältnisse geboten. Teils 
hat er zu große Satrapien zerlegt, teils früher 
Getrenntes zusammengelegt. Die meisten hier 
einschlä^en Veränderungen sind schon oben zur 
Sprache gekommen (§ 116. 117. 118. 126; vgl. 
bes. noch § 1351. Zu bemerken: 

a) Den griechischen Städten in Klein¬ 
asien wurde, sofern sie nicht hartnäckig an der 
griechischen Sache festgehalten hatten, Freiheit 
von allen Abgaben bewilligt. Aber inwiefern der 
Finanzbeamte (Philoxenos, o.§126) gleichwohl mit 
den ionischen Griechenstädten in Berührung kam, 
zeigt der Erlaß an die Bew'ohner von Priene 
(Hicks Manual2 292 nr. 155), der ihnen Steuer¬ 
freiheit gewährte, nicht aber den Einwohnern der 
von Priene abhängigen Stadt Naulochos. Außer¬ 
dem wurde durchweg an Stelle der Oligarchien, 
auf die sich die Perser gestützt hatten, die De¬ 
mokratie eingeführt. Im übrigen blieben sie 
autonom, und, mit wenigen Ausnahmen, frei von 
königlicher Besatzung (Beloch III 1, 14f. 
Scholz Klio XV 199ff.). — b) In den phoiniki- 
schen und kyprischen Städten blieb das Königtum, 
in .Terusalem die Theokratie bestehen (Satrapie V), 
— c) Arrian. III 6, 6: Ncagxoy de aaxQcaieveiy 
Avxiag xai xijg exo/xcvrjg Avxiag ;rc6paf eaxe im 
xov Tavgov xd ögog. Abtrennung Lykiens von 
Karien, zu dem es noch unter Pixodaros (o. § 69) 
gehört hatte (Tituli Asiae Min. I 45. Beloch II ^ 
811, 1. Judeich 353 A.) und Vereinigung mit 
Pamphylien. Wer diese Satrapie erhielt, nachdem 
Nearch (Arrian. IV 7, 2) zu Alexander gestoßen 
war, um in der Folge die Flotte zu leiten. 
wi.ssen wir nicht. — d) Alexanders Versuch, das 
unruhige und, noch vorlängst wieder selbständige 
Ägypten der Zivilverwaltung nach in zwei der 
uralten Teilreiehe Ober- und Unterägypten ent¬ 
sprechende Hyparchien zu zerlegen, verdient be¬ 
sondere Beachtung. Vielleicht hängt die Bestel¬ 
lung zweier Strategen damit zusammen. Ob die 
beiden Zivilverwalter jeder als selbständiger S. 
oder als Hyparch zu betrachten waren oder das 
S.-Amt in Samtverwaltung führen sollten, bleibt 
unsicher. Vielleicht weigerte sich der eine der 
von Alexander ausersehenen Ägypter gerade des¬ 
halb, weil er besonders Kleomenes gegenüber (u. 
§ 111. 126) in eine schiefe Stellung zu kommen 
fürchten mußte. — e) Über Mesopotamien, Syrien, 
Phoinikien s. u. § 137ff. 
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C.Kontrollorganeundhöherelnstanzen. 4. Media(maior, so lustinus): Peithoii(Gurt, vac.) 

128. Abgesehen vom Heere Alexanders, anf 5. Paphlagonien und Kappadokien: Enmenes 

dessen Organisation hier nicht einzngehen ist, 6. Pamphylien, Lykien, Großphrygien: Antigo- 

wissen wir nur von einer Oberleitung der Finanz nos (lustin. nur Phrygia maior) 

Verwaltung des Reiches, die dem Har])alos über- 7. Karien: Asandros (Arr. Kdoavdgog , lustin. 
tragen wurde. Er erhielt nach Gaugamela seinen Cassaxider) 

Sitz in Babylon und die Obhut über die in Susa, 8. Lydien; Menandros 

Persepolis und Ekbatana erbeuteten Schätze (Ar- 9. Phrygien am Hellespont: Leonnatos 

rian. III 19, 7; vgl. 6, 4ff. Plut. Alex. 10; vgl. 10. Thrakien: Lysimachos (Gurt, vac.) 

35. Beloch III 1, 14). Von Meldungen über 10 11. Makedonien: Antipatros (Arr.: Krateros und 
die Amtsführung der S. und Strafgerichten, die Antipatros; Gurt, vacat). 

Alexander daraufhin abhielt, hören wir vielfach II. Satrapien unter ihren bisherigen 

(s.o.g 114.115.118). Ein System und eine Oegani- Statthaltern (Gurtius fehlt durchweg), 
sation der Kontrolle ist nicht ersichtlich. Sie wurde 12. Reich des Poros (nur Dexipp. nach Arrian.) 

durch die Teilung der Gewalten großenteils ent- 13. Reich des Taxiles (Diod. vac.) 

behrlich. Zu beachten das axoxsiv als Aufgabe 14. Das übrige Indien :Peithon(§ 121 subc) (Diod. 

des makedonischen Strategen in der von einem lustin.: in colmias in Indis eonditas) 

Einheimischen (Amminaspes) als S. geleiteten 15. Die Parapamisaden: Oxyartes (o. § 119) 

Satrapie ,Parthyaia und Hyrkanien*. Ob Alexander, 16. Arachosien und Gedrosien: Sibyrtios (o. § 118) 

nachdem er sein Reich befriedet, sich auch hierin 20 17. Areia und Drangiane: StasMor (o. § 117) 

z. T. etwa den Kyros zum Vorbild genommen (o. 18. Baktrien und Sogdiane: Philippos (o. § 120; 

§ 122 S. 148 Z. 49) oder sonst eine regelmäßige lustin.: Baairianos Amyntas sortitur, Sog- 

brganisation geschaffen haben würde, steht dahin. dianos: Soletis Staganor [so!]) 

X. Die Satrapien im Alexanderreiche 19. Parthien und Hyrkanien: Phrataphemes (o. 

seit Alexanders Tode. § 116; Dexipp.: Rhadaphernes; lustin.: Par- 

Für die Zeit, da die Reichseinheit nach Ale- thos Philippos, Hyroanos Phrataphemes) 

xanders Tode — mehr und mehr nur dem Scheine 20. Persis: Peniestas (o. § 114) 
nach — aufrechterhalten wurde, sind uns drei 21. Karmanien: Tlepolemos (o. § 118 suh c; 
Teilungen der Satrapien bekannt, die von Baby- Dexipp.: Neoptolemos) 

Ion, von Triparadeisos und von PersepoUs. SO 22. Media (minor, so Instin.): Atropatesfp. § 118c) 
A. Die Teilung von Babylon. 23. Snsiana: Koinos (Diod. vacat) 

129. In der Verteilung nach Alexanders d. 24. Babylonien: Archon (Dexipp.: Seleukos) s. aber 

Gr. Tode wurden die oberen Satrapien belassen. n. § 143 

Diod. XTOI 3, 2: xds de xaxd xr/v Aaiav xaga- 25. Mesopotamien: Arkesilaos (Dexipp.:Archelaos). 
XeXeippivag aaxQavcelag eSo^e pp xtvelv öXX' iäv b) Bemerkungen: 

vTid xovg avxovg pyepövag xexaypevog. So hat die 131. a) Zn Susiana: Dexipp. xyv de Soydiavdyy 

Teilungsliste von Babylon ein lannsgesicht: zur (lies Sovoiav&r) ßaaiXeiav 'Ogeomog elxe, oii xd- 
Hälfte unterrichtet sie uns über die Verhältnisse xgiov exeov xf/v ägxyv dXXd ddvxog avxov 'AXe^dv- 
bei Alexanders Tode; zur anderen bekundet sie 5^°*' ‘ owemaev, enava- 

die beginnende Neuentwicklung und Zersetzung. 40 axdaeojg aixlav cpevyovxt, nagaXvdijvax xijg dgxy?, 

a) Die Liste. xdxe xoivcog (lies Kolvog) avrwv xfjv dgxxjv elxe. 

130. Die von Hieronymos von Kardia gegebene .Hier ist klar, daß xotywg ans Kolvog verderbt 

authentische Liste liegt uns in verschiedenen ist und da Koenos*, nach Instin., ,S. von Snsiane 

Brechungen, aber in der Hauptsache nach ein- war, so muß COPAIANGXN in C0Y21ANöJN 

heitlicher Überlieferung vor bei Diod. XVHI 3, «mendiert werden*; um so mehr ,als Sogdiane be- 

Arrian und nach ihm Dexippos (beide bei Pho- reits vorher erwähnt war (v. Gutschmid Gesch. 

tios, Arrian selbst nur bis Makedonien von Pho- Irans 6, 2)*, Beloch IH 2, 242. Archon und 

tios ausgezogen), Instin. XHI 4, Gurtius X 10. Arkesilaos traten hier zuni ersten Male auf. 

Letztere mehrfach, wie in den tatsächUchen An- 132. ß) Armenien fehlt. Zwar berichtet 
gaben so auch in der Reihenfolge, von der besseren 50 Arrian. III 16,5; xaxempyie di xai eg ’Ague- 
Tradition bei den ersteren abweichend; s. Szan to vlav Mc&ggv.jy oaxgaxyr, og xgv iv Sdgdeoiv 

-Arch.-epigr. Mitt. XV 12ff. Beloch HI 2, 24Off. dxgdxoXiv ’AXe^dvdgo) iredcoxev. Gurt. V 1, 44; 

Wichtig Diodor. XVIII 3, 2; rag de xaxd xgv Armenia Mithreni, Sardium proditori data est. 

’Aolav xaxaXeXeippevag aaxgeuxelag edo§e pij xtvelv. Das Land ist aber offenbar niemals von Alexan- 

dibl’ idv vTtd xovg avxovg ijyepdvag xsxayptivag. der unterworfen worden. Eis erscheint auch nicht 

Arrian. Diad. 8: xai g piv vepgaig ovxo>g- xoXXd ir. den TeilnngsUsten von Triparadeisos (n. § 134). 

de xai ddtayepgxa epeivsv vxd tcöv eyxoxglcov do- Vgl. Strab. XI 14, 9 (U. Köhler S.-Ber. Akad. 

Xdvxüw, <og ixdx^oav dnd AXe^dvdgov exdpeva. Berl. 1898, 832, 2): 21exaXXa de ev xfj Baoxvglxidl 

Die nenbesetzten westlicheren Satrapien (1—11) iaxt XQvoov, xaxd xd KdßaXXa, etp' a Mevoiva ixiep- 

gingen denen, die unter ihren alten Statthaltern 60 V«* ‘AXe^avdgog pexd axgaxtoxibv, dxgyx^ S'imd 
verblieben (12 — 25), voraus. In der folgenden icöv eyxoxglcov. Wir finden es 817 n. Ghr. im Be- 

Liste werden die wesentlicheren Abweichungen sitz des Orontes; s. Diod. XIX 23, 3. Polyaen. 

der Quellen vermerkt, i’ehlen eines Vermerkes IV 8, 3. Beloch III 2, 245. 

bedeutet deren Übereinstimmung. 133. y) Zum Bestände der neuhesetz- 

I. Neubesetzte westliche Sa'rapien. ten westlichen Satrapien: Das Gebiet der 

1. Ägypten: Ptolemaios vormaligen Satrapie IH, zuletzt durch drei ge- 

2. Syrien: Laomedon sonderte Satrapien vertreten, wird anderweitig 

o. Kilikien: Phiiotas verteilt: 1. Zu .Antigonos’ Gunsten kommen zu 
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Großphiygien (o. § 59. 109) hinzu: Lykien und paradeisos hinzugekoinmen, so hätte sie von Me- 

Pamphylien einst Nearchs Satrapie (o. § 127 c); dien (o. § 56) ahgetrennt werden müssen. Da 

2. Paphlagonien (o. § 5. 64. 126 S. 152 Z. 3f.) Medien in der Hand des Peithon blieb, den zu 

wird vom hellespontischen Phrygien (o. § 105. schädigen und zu kränken Antipater keinerlei 

126), das LeonnatOS erhält, abgetrennt, und Eume- Grund hatte, so ergibt sich, daß die Arbelitis, 

nes zugewieson, zugleich mit der Anwartschaft auf das Kernland Assyriens — nach dein uralten Ar- 

Kappadokien (o. 60), das größtenteils noch nicht bela wohl benannt wegen seiner zentralen Lage und 

erobert war. Kappadokien war also in einer weil Mniveh zerstört war —, von Alexander, als 

ähnlichen Ijage, wie seinerzeit Armenien (§ 132). er Mesopotamien (= Assyrien im weiteren Sinne) 

B. Die Teilung von Triparadeisos. 10 von Koilesyrien trennte, mit Mesopotamien wieder 
a) Die Liste. vereinigt worden war, während sie zu Xenophons 

134. Nachdem Perdikkas im Kampfe gegen Zeiten und demnach wohl auch unter Dareios III. 

Ptolemaios erlegen und ermordet, seine Truppen zu Medien gehörte (o. § 56). Alexander hat also aus 

von den Gegnern geschlagen und Antipater zum den beiden'organischen BeMandteilen dieser großen 

Reichsverweser ernannt worden war, erfolgte zu Satrapie je eine Satrapie gemacht. Aber wann? 

Triparadeisos in Syrien eine nene Verteilung der 136. In seiner Rede am Hyphasis (Arrian. V 
Satrapien. Arrian. Diad. 34 und Diodor. XVin 25, 4) erscheinen unter den eroberten Gebieten 

39 geben ,beide dieselben Namen in derselben 2!vQiafj xe KoLi.rj y.al fj fiiaij x6i>v noxafta)r,^&iO'^\& 

Folge und auch mit denselben Nebenbemerkungen*, (ebd. VII 9, 8) ^ xe xoiXxj Svgta xai fj IlaXaiaxlvrj 

so daß offenbar beide ,direkt oder indirekt die- 20 xal ij fdarj xwr jtoxa/t&v. Da er Länder und 
selbe Quelle* [gewiß Hieronymos von Kardia] Völker zum Teil ohne Rücksicht auf die Provin- 

,benutzt haben*, Beloch III 2, 245). zialeinteilung nennt, ergibt sich daraus nichts 

Die Liste lautet: Bindendes. Die übrigen Nachrichten aber sind — 

1. Ägypten nnd Libyen: 14. Parapamisaden : und nicht nnr in diesem Punkte—unklar. Auf 

Ptolemaios Oxyartes die Einsetzung des Mevxov xoS Eegdififia als S. 

2. S^en; Laomedon 15. Nord west-Indien : in Koilesyrien (o. § 110) folgt bei Aman die 

3. Kilikien: Philoxenos Peithon, Sohn de,s Nachricht (HI 6, 8; s. o. ebd.), daß Alexander 

4. Mesopotamien und Ar- Ageiior bei der Rückkehr aus Ägypten an Stelle des ,Arim- 

belitis: Amphimachos 16. Indien vom Indos bis mas* den Asklepiodoros zum S. von Syrien er- 

5. Babylonien: Soleukos Pattala: Poros 30 nannt habe, weil ,Ariimnas‘ sich säumig in der 

6. Susiana: Antigenes 17. Indien am Hydaspes: ihm aufgetrageuen Vorbereitrmg des Marsches 

7. Persis: Penkestas Taxiles nach Osten erwiesen hatte. Der S., den Alexan- 

8. KaTmauien:Tlepolemos 18. Kappadokien: Nika- der eingesetzt hatte, als er auf kurze Zeit nach 

9. Medien: Peithoii nor Ägypten zog, und der, den er bei der Rückkehr ab- 

10. Parthyaia: Philippos 19. Großphrygien, Ly- setzte, müssen natürlich die gleiche Person sein: 

11. Areia und Drangiane: kaonien.Pamphylien, für muß gesetzt werden, Msrwvog xov 

Stasandros Lykien: Antigonos Ksgdlfi/na, wie schon Droysen (12 1 S. 326, 1) 

12. Baktrien und Sogdia- 20. Karien : Asandros richtig gesehen. Auch Asklepiodor war, wie Menon. 

ne: Stasanor 21. Lydien: Kleitos S. nur von Koilesyrien, als Mesopotamien noch 

13. Arachosia: Sibyrtios 22. Phrygien am Holles-40 in Dareios' Besitze war und zur Satrapie des 

(beiDiod. ausgelassen) pont: Arrhidaios. Mnzaios gehörte. Weiter folgen Arrian. Ilf 16, 9: 
Anßer dem mehr nebensächlichen Fehlen von im dk &dXaoaav dk xaxixtsftipcy vMa.o^ov Sxxjiag 

Paphlagonien neben Kappadokien (18) und der xai ^otvlxtjg xal Kiitxiag ilivtjxa xal xovxw 

Nennung von Lykaonien bei der S. des Antigonos iScoxxv &QyvQiov xdXavxa ig XQtgxü.wL xpsoeiv 

(19) sind die wichtigsten und folgenschwersten Ver- im &a).aooar, xal an avxmv (vt-oaxe'iXai giao''Ävxt- 

ünderungen gegenüber der Liste von Babylon das naxoor öoojv clv dsxjxat [AvxinaxQog kg xov noog 

Fehlen des Eumenes, der als S. von Kappadokien Aaxtbainovtovg ndlxftov und ebd. IV 7, 2: Tn 

durch Nikanor ersetzt wird, weil er als Anhänger Zariaspa in Baktrien kommen zu Alexander . . . 
des Perdikkas znm Tode verurteilt war und die Er- ’EnöxtXXog xal Mx?M.fiyi6ag xai IlxoXsiiaicg 6 xwv 
Setzung des Perdikkaners Dokimos (§ 143) dnrch 50 oxoaxj/yög and ■&aXdöOrjg, di xd xe xoij/xaxa 

Seleukos. xd ^vv Mivr/xi ne/xrp-ßii xa xai xovg ^vufidxovg (bg 

b) Historisches zur Satrapie Sr^rien. ini ^dXaaoav xaxxjyuyov, xalAoavbQog bs kv xovxw 

135. Die Teilungen von Babylon und Tripa- ^xtv xai Nia^xo?- axgaxtdr /jna&oxpÖQcov ayovxeg 

radeisos geben wichtige Aufschlüsse über Syrien xalßrjaö6gl^l)xe 6 2vQiag oaxQdnrjg xal*AöxXx)mö- 

und Mesopotamien. Von ihnen ausgehend, kann bojoog 6 vnoQxog and ^aXdoot];^ xal ovxoi oxoaxidy 

weitere Aufklärung über die Verwaltung dieser ayovxeg. Nach Arrian IV 13, 4 hat der Anstifter 

Gebiete seit 3.33 gewonnen werden, für die uns der Pagenverschwörung auehgewonneu:M>T(.TaToo')' 
Arrian und die Überlieferung seines Textes im r? xdy 'AaxXrjniobojQOv xov 2voiag aaxQonevoayxog. 
Stiche läßt. In Babylon erhält Syrien Laome- 137. Lassen wir zunächst Menes beiseite und 
don, Mesopotamien Arkesilao.s. Da letzteres zu 60 bleiben bei Asklepiodor, den Alexander zum S. von 
deu Provinzen gehört, die ihren S. nicht wech- Koilesyrien ernannt hatte. Zur Zeit der Pagen¬ 
selten, sind wir sicher, daß schon Alexander Me- Verschwörung gilt er nicht mehr als S.: beachte 

sopotamien von Syrien getrennt hat. Bei Tripa- den Aorist aaxeanevoavxa, und IV 7, 2 steht er als 

radeisos wird die.se Trennung beibelialten, Lao- Hyparch (o. Z. 55) and ■daXdoorjg — dieser Zusatz 

medon Syrien, Mesopotamien Amphimachos. wohl eher nähere Bestimmung zu vnoQyog, als 

Nur wird mit Mesopotamien sowohl bei Arrian. etwa noch von abhängig — neben, also unter 
Diad. 35 wie bei Diod. XVIII 39, 6 die Arbe- einem S, von Syrien, der als Bijaaog erscheint, 

litis genannt. Wäre die Arbelitis erst in Tri- Wenn wir hier statt des unmöglichen Brjnoog 
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(BRCCOC) BiXsavg (BeAeCYC*) lesen, so 
kommt alles in Ordnung. Dann hat Alexan¬ 
der nach Gaugamela anstelle des Mazaios, den er 
in Babylonien einsetzte (§112), einen Angehörigen 
des alten S.-Geschlechtes von Syrien und Meso- 
])Otan)ien, sei es den Sohn desjenigen BiXeavg, an 
dessen Stelle Mazaios die Satrapie (ursprüngUch 
im Verein mit seiner alten Satrapie Kilikien) 
übernommen hatte (o. § 49 S. 116), sei es jenen 
Belesys selbst zum S. von Gesamtsyrien gemacht. 1 
Sobald das geschah, wurde Koilesyrien nur eine 
Unterstatthalterschalt dieser Satrapie, und aus 
dsin S. Ton Koilosyri'ST? wurde der,Hyparch von der 
Meeresküste*, als der Asklepiodor Arrian. IV 7, 2 
erscheint. So wissen wir, daß Alexander zunächst 
die Einheit der Satrapie, nachdem er sie einmal 
ganz erobert hatte, nicht auflöste, daß die Ernen¬ 
nung eines S. von Koilesyrien nur eine vorläufige 
Maßregel gewesen war. l3ie Trennung Syriens von 
Mesopotamien gehört also einer späteren Zeit an. 2 

138. Menes aber, der ,Hyparch von Syrien, 
Phoinikien und Kilikien*. der 3000 Talente znm 
Meere zu bringen und daraus u. a. auch Anti¬ 
pater mit Mitteln für den Krieg g^en Sparta p 
versorgen hat, gehört überliaupt nicht zur Zivil¬ 
verwaltung in Alexanders Sinne, sondern zu der 
davon getrennten Finanzverwaltung. Es ist der¬ 
selbe Gebrauch des Wortes vna^x*’^! 

bei Philoxenos kennen gelernt hatten (o. § 125f.). 
Wir erhalten so eine schöne Bestätigung fürDroy- 3 
sens und Beiochs Schluß (o. § 125), daß Koira- 
nos die Finanzverwaltung über Syrien mit Phoi- 
iiikien sowie Kilikien gehabt haben müsse. Koi- 
ranos muß dann durch Menes ersetzt worden sein. 

139. Die Vulgärtradition bezeichnet Menes, 
offenbar irrtümlich, als Strategen, Diodor. XVII64, 

6. 63, 5 : In Babylon ’AnoXXdboigoy be xdv ’A/xipino- 
Xtx}]y xai Mivrjxa xdv üeXiMiov dnibu^e oxQaxtj- 
yovg xijg xe BaßvX&rog xal xwv oaxganei&v ixixQt 
KiXixiag ■ bovg bi aixolg OQyvQiov xdXayxa xiXia 1 
ngoaixa^e ^evoXoyeiy axgaxtedtag (I>g nXelaxovg = 
Curt. V 1, 43: Igitiir rex arci Babylone Agathone 
praesidere iusso (o. § 112). . praetores qui regioxii 
Babgloniae ac Ciliciae praeessent, Meneta et 
ApModomm relinquit. Wie der Fehler entstanden 
ist, lehrt ein Blick auf Arrian. III 16, 4 (o. § 112). 
Außer dem Phrurarchen Agathon, der bei Arrian 
fehlt, werden eingesetzt Mazaios als S., Apollo- 
doros aus Amphipolis als Strateg und Asklepiodor, 
Sohn des PhUon, als Finanzverwalter in Baby- 5 
lonien. Dieser Asklepiodor, Sohn des Philon, 
\vurde von der Vnlgäitradition zunächst mit dem 
Asklepiodor, dem Sohn des Eunikos, dem S., später 
Hyparchen von Koilesyrien, zusammengeworfen, 
welch letzterer in der offiziellen Tradition als vnag- 
xog dnd &aXdaarjg (Arrian. IV 7, 2) erschien, wie 
Menes als vnaQx.og Svgiag xal ^oiytxqg xal KiXi¬ 
xiag ini ^dXaooav entsandt wird(o. S. 156 Z. 40ff.). 

So wurde die Entsendung des Menes, die in 
Susa erfolgte, nach Babylon verlegt. Und weiter G 

*) Oder gar, der ursprünglichen babylonischen 
Aussprache no(;h näher, BIIASCYC. Doch s. zur 
Wiedergabe des bab. Bel durch BeX- noch BeXe- 
q-.avxog (Diod. XVII 112, 3) = Bel-bani und 
BeXed = Bellt, IReXxixdgog = Bel-etir , vgl. Leh¬ 
mann-Haupt Klio lil 494f., 3 und Or. Stud. 
Th. Noeldeke gewidmet II 1003, 2. 
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wurde, da sowohl Menes wie der Strateg Apol¬ 
lodor mit Geldmitteln ausgerüstet wurden, und 
Menes' Auftrag, den Antipater mit Geldmitteln 
zu Kriegszwecken zu versehen, der Aufgabe 
Apollodors, Truppen anzuwerben , in gewissem 
Sinne ähnelt, auch Menes zum Strategen ge¬ 
macht und die Sache so hingestellt, als habe 
Alexander in Babylon nachträglich einen Ge¬ 
samtstrategen für die Provinzen Syrien und 
D Kilikien geschaffen, wovon aus vielen Gründen 
gar nicht die Rede sein kann. War doch u. a. 
in Kilikien schon Balakros S. wie Stratege! Irr¬ 
tümlich, nnd wohl z. T. nur versehentlich, 
Beloch III 1, Ilf.: ,So erhielt Asklepiodoros, 
dann Menes Syrien*, aber mit Hinweis auf die 
Menon und Arimmas betreffenden Stellen. Menon 
und Menes haben nichts miteinander zu tun, 
und Menon ging dem Asklepiodor voraus. Be¬ 
sonders zu betonen ist, daß Phoinikien unter 
) Alexander nicht etwa eine selbständige Satrapie 
gebildet hat, sondern stets eine Unterabteilung der 
Satrapie Syrien (anfangs Koilesyrien, dann Syrien 
einschließlich Mesopotamien, dann wieder Koile¬ 
syrien allein) gebildet hat, entweder als geson¬ 
derte Hyparchie oder aber, was nach den vor¬ 
liegenden Nachrichten und an sich wahrschein¬ 
licher, als spezieller Zivilverwaltungs- und Auf¬ 
sichtssprengel des mit der Finanzverwaltnng von 
Syrien und Kilikien Betrauten des Koiranos wie des 
9 Menes; vgl. Kleomcnes' spezielle Stellung gegenüber 
, Arabien um Heroonpolis* (§ 111) und die des Phi¬ 
loxenos gegenüber lonien (§ 125). In dem Gebiet 
der phoinikischen König'' und der ionischen Städte 
handelt es sich in der Hauptsache nur um dieFinanz- 
vcrwaltung und eine Oberaufsicht in Zivilsachen. 

c) Stasanor und Stasandros. 

140. 11. ,Areia und Drangiane; Stasandros*, 
12. .Baktrien undSogdiane; Stasanor*. Stasandros 
aus Kypros (Diod. XVI 39, 6) und Stasanor aus So- 

0 loi sind offenbar ein und dieselbe Person: Stasanor 
hat, nach Niederwerfung des baktrischen Aufstan¬ 
des, zu seiner alten Satrapie auch noch das an¬ 
grenzende Baktrien erhalten: offenbar ,ein großes 
Kommando*, .um das kaum beruhigte Ijand besser 
in Ordnung zu halten’. Beweis: Diod. XIX 14, 7; 
jBxdoaybgog' b' 6 xijg Agiag xai Agayyävgg aaxgd- 
nrjg, nooaetlrjxpojg xal xovg ix xijg Baxxgiavijg elye 
neiovg piv xß.‘Ovg nsvxrjxooiovg, inntlg be x‘Xlovg. 
.Sonst müßten wir annehmen, daß Stasandros ein 
0 Verwandter Stasanors gewesen*, dem dieser bei 
seiner .Ernennung zum S. von Baktrien seine alte 
Satrapie übertr^en hätte* (Beloch TU 2, 247i. 

C. Die Teilung von .Porsepolis*. 

a) Die Anordnungen des Antigonos 

141. Nach seinem letzten Siege über Eumenes 
besetzte Antigonos als Vertreter der Reichsein¬ 
heit einen Teil der oberen Satrapien von neuem. 
Die betrelicnden Anordnungen wurden größten¬ 
teils von Persepolis aus getroffen (Diod. IX 48). 

0 Den Antigenes, den Fülirer der Argyi’aspideu — 
offenbar mit dem S. von Susiana (o. § 134) iden¬ 
tisch — und den Eudemos (o. § 121 sub a), xdv 
Ivbcdv xaxayaydvxa xovg elJqpayxag, beseitigte or 
(Diod. XIX 44, 1). Wer an ihre Stelle trat, wissen 
wir nicht. Schon in Medien bemächtigte er sich 
des S. Peithon und ließ ihn hinrichten (Diod. XIX 
46): aaxgdnxjv psv dnebei^exijg Mgblag ‘Ogovxoßdxgv 
Mgboy, axgaxfjydv b' Innooxgaxov (also wie unter 
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Alexander einheimischer Ziyil- und makedonischer 
Militärverwalter). In Karmanien, Baktrien 
und bei den Parapamisaden beließ er die frühe¬ 
ren S. Tlepolemos, Stasanor und Oxyartes, den 
Vater der Khoxane, da sie bei ihren Untertanen 
beliebt und nicht leicht zu beseitigen waren. 
Nach Ar eia sandte er Euitos und nach dessen 
Tode Euagoras. Stasanor, wenn er mit Stasandros 
identisch ist, verlor also Areia {und Drangiane) und 
wurde auf Baktrien beschränkt. Sibjrtios w'urde in 1 
Arachosien bestätigt, in Persien an Stelle 
des zu hohem Kommando abberufenen Peukestas 
als S. Asklepiodor eingesetzt. Für Seleukos, der, 
als Antigonos in Babylon von ihm Rechenschaft 
forderte (§ 143), floh, wnrde Peithon, bisher S. des 
dritten Indien, zum S. von Babylonien ernannt. 

b) Zu den drei Indien. 

142. Die drei Indien stehen in Triparadeisos 
unter Peithon, Taiiles und Poros. Daß das schon 
bei der Teilung zu Babylon der Pall war, besagt 2 
Dexipp (Phot. Bekk. 64 b, 9ff.): er nennt zuerst 
Poros und Taxiles, dann das Gebiet des Poros 
und fährt dann fort; Ta^ütjg 6s tcDv Xoatwv. 111 - 

^0)V 6s TIS TWV TOVTOIS O/TOQCOV ‘^yslXO StXijV 

IlaQanaficaaöcöv. P'olglich muß es bei Diodor 
XVm 3, 2—3 heißen tovtsov 6s zijv owoqI^ov- 
aav aaxQajtsiav rols nsQi Ta^iirjv ßaoilsvoiv (Ilsl- 
&covi) owsxsoQTjos. Peithon gab er die Satrapie, 
die an die Gebiete des Taxiles und der anderen 
Könige grenzte: Ilsi&covi ist bei Diodor ausgefallen S 
(Beloch III 2,242). Falsch ist aber, wenn bei Tri¬ 
paradeisos Peithon Nordwestindien, Poros das un¬ 
tere Indosland bis Pattala bekommen haben soll. 
Denn Peithon, Sohn des Agenor, hatte gerade das 
Gebiet am unteren Indos von Alexander erhalten 
(o. § 121 c). Hier liegt offenbar eine Verwechslung 
schon der Quelle Arrians und Diodors vor. Poros 
als Vasallenkönig hat sein Reich, das mittlere In¬ 
dien, durchweg behalten. Im Gebiet zwischen In¬ 
dien und Hydaspes, das anch das Reich des Taxi- 4 
les umfaßte, war dagegen Philippos zum S. ernannt 
worden, der nach Alexanders Abzng von seinen 
Söldnern erschlagen wurde (o. § 121 a). Darauf 
schrieb Alexander nach Indien an Eudamos nnd 
Taxiles, sie sollten für das bisher Philippos 
unterstehende Gebiet sorgen, bis er einen andern 
S. ernannt habe. Da nun Eudamos, der in den 
Satrapienverteilungen von Babylon und Tripara¬ 
deisos nicht genannt wird, dem Enmenes gegen 
Antigonos aus Indien Hilfe gebracht hat (§ 141), 5 
so muß er als Strateg oder als Phmiarch (schwer¬ 
lich als Finanzbeamter) im nordwestlichen Indien 
verblieben sein. Die Absicht, einen nenen S. an 
Stelle des ermordeten Philippos einzusetzen, hat 
offenbar Alexander nicht mehr ausgeführt. In 
Babylon ist dann Taxiles rechtlich als Zivilver¬ 
walter der Satrapie anerkannt worden, wozu ihn Ale¬ 
xander nur interimistisch ernannt hatte. Vorher 
glich die Stellung des Taxiles innerhalb der Sa¬ 
trapie Nordwestindien etwa der der phoinikischen 6 
Könige in der Satrapie V oder der karischen 
Dynasten in der Satrapie I, nur daß freilich 
Taxiles der einzige dem S. unterstellte Fürst war. 

D. Zur Teilung der Gewalten. 

143. Was die Teilung der Gewalten in der 
ersten Diadochenzeit anbelangt, so wird wahr¬ 
scheinlich Droysens Annahme (II2 1, 22), den 
S. sei von vornherein in der Teilung von Babylon 
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das Militärkommando verliehen worden, und sicher 
die weitergehende Behauptung Beiochs, die S. 
makedonischer Nationalität hätten schon unter 
Alexander die Zivilverwaltung und die Militärge¬ 
walt in ihrer Hand vereinigt (o. § 123), widerlegt 
durch die von Reitzenstein entdeckten Frag¬ 
mente von Arrians Schrift ra fisx Mlrfardoor 
B. VII (Bresl. philol. Abh. III [1888]). An Stelle 
des Archon (s. o. § 130) sandte Perdikkas den 
) Dokimos nach Babylonien. Archon, der bis¬ 
herige S., sollte die Finanzverwaltung erhal¬ 
ten. Im Kampfe zwischen beiden fiel Archon. 
Es heißt dort: tÖv fisv (sc. Aontftov) sar^cuisvstv 
sßra^Jsv rijs [BaßvJXwvlag, 6s xov nnö- 

a&sv [Sa]xQ[d]jirjv sm xrj[s awxd^jsojs x&v sroo- 
o66<av slvai, sjci 6s rrjfs axgaxias . . •], spaoxeov 
Aöxijnov si cupixoixo xxX. Z. 28 S. 7: xijv äx[Qavj 
xrjs [BaßvJXcövos. S. 8 Z. 7 und S. 26; i[s jiöXs- 
fwv xaxsaxr) noos ’ÄQxmva . . . dig 6k äxooßo- 
I XiOfikö t(5 XQav/xaxia ysrojjisvco x<ß ’Aoxiuvt ov 
■Tollfü vaxsQov ^vvkßr] xsXsvxfjoai sx xä>v xoav- 
uötxcov, xi]yixa[v]xa Ss o[v] xaXsJiöis <5 Aöjxiaos 
s6sx&rj ... (s. Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 
578f., 2). Hier ist deutlich, trotzdem nur Makedo¬ 
nier in Betracht kommen, von einer — möglicher¬ 
weise (?) freilich erst von Perdikkas wiedercinge- 
fuhrten — Teilung der 1. Zivil-, der 2. Militär- und 
der 3. Finanzverwaltung die Rede, nnd da die 
Burg besonders genannt wird, blieb wohl auch 
I 4. die Phrurarchie von 2 getrennt. Doch wurde 
diese Teilung der Gewalten nicht lange mehr 
aufrecht erhalten. Köhler bemerkt im nnmittel- 
bai'en Anschluß an seine o. § 102 S. 139 zitier¬ 
ten Worte: ,Das System Alexanders war jedoch 
nach dem Tode seines Begründers in Verfall ge¬ 
raten; in den Zeiten der Reichsverweserschaft 
hatten die auf Vergrößerung ihrer Macht erpich 
ten S. die Militärgewalt und ebenso auch die 
Stenerhebung in ihren Provinzen mit oder ohne Ge¬ 
nehmigung der Reichs Verweser an sich genommen. 
Und S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 837, 1: ,Hinsicht¬ 
lich der Militärgewalt s. Droysen II 1 S. 22‘...: 
.Daß die Steuererhebung in der späteren Zeit der 
Reichsverweserschaft direkt von den S. abgehangen 
hat, ist zu entnehmen aus dem Bericht über die 
Flucht des Seleukos im J. 316‘ (o. § 141); ,naehdem 
-Antigonos in Babylon angekommen ist, fordert er Se¬ 
leukos auf, Rechenschaft abzulegen, was von Seleu¬ 
kos abgelehnt wird (Diod. XIX .55, 3. App. Syr. 53)‘. 

144. An Stelle des Hippostratos, der dem 
medischen S. Orontobates als Strateg beigegeben 
worden war, wurde nachmals Nikanor, der frühere 
S. von Kappadokien, zum Strategen in Medien er¬ 
nannt. Diod. XIX 92, 1 (312 v. Chr.): Ntxdvo- 
nos 8k xov stsoi Mi]6tav axQaxxjyov ; wahrschein¬ 
lich nachdem Hippostratos bei dem Aufstande 
der Anhänger des hingerichteten Peithon (XIX 
47) gefallen war. Wir sehen ihn später im Besitz 
des Generalkommandos der oberen Satrapien iXIX 
100, 3: ... sxtaxoXxjv jiaoa Ntxdvooos xov axna- 
xrjyov xrjs xs Mr)8tas xai xwv oaToa:xstcöv 

Offenbar hat Antigonos dieses Generalkommando 
geschaffen, als er den Osten verließ. ,Je weniger 
Antigonos sich auf die dortige S. verlassen konnte, 
um so notwendiger war es, den Oberbefehl in 
zuverlässige Hände zu legen“. So gewiß richtig 
Beloch in 1, 121, 4. Daß wir noch unter Anti¬ 
gonos einen axnaxrjyds als Oberbefehlshaber über 
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die Truppen vieler Satrapien finden, verdient 
im Hinblick auf die veränderte Bedeutung, die 
der Strategentitel in seiner regelmäßigen Ver¬ 
wendung in mehreren von den hellenistischen 
Reichen erlitt, besondere Beaclitung. Hier steht 
die Frs^ge ,Satrapen oder Strategen' im Vorder¬ 
grund der Erörterung. 

XI. Satrapien und Strategien in den 
hellenistischen Reichen. 

A. Im asiatischen Reiche des Antigo¬ 
nos nnd dem des Lysimachos. 

145. Köhler Das asiat. Reich d. Antigonos, 
S. Ber. Akad. Berl. 1898, 824ff.: ,Das Reich des 
Antigonos ist... als Ganzes von 311 ab zu datieren 
und hat somit, bis zur Schlacht von Ipsos 301, 
gerade zehn Jahre lang bestanden; daß die In¬ 
sel Kypros später hinzugekommen ist, kommt 
dabei ebensowenig in Betracht, wie daß Antigo¬ 
nos den König.stitel mehrere Jahre später ange¬ 
nommen hat. Antigonos’ Herrschaft erstreckte 
sich damals auf ganz Kleinasien von der Küste 
des ägäischen Meeres bis an die Grenze von Ar¬ 
menien und umfaßte die syrischen Landschaften 
bis zum Rande der arabischen W'üste; es ist das 
erste und letzte Mal. . gewesen, daß diese geo- 
grapliisch verbundenen und durch Lage und Klima 
ausgezeichneten, seit den ältesten Zeiten von 
mehr oder weniger gesitteten Völkern bewohnten 
Länder eine politische Einheit, einen Staat ge¬ 
bildet haben. Daß der Staat des Antigonos 
dem Wesen nach eine absolute Militärmonarchie 
gewesen ist, bedarf keines besonderen Beweises; 
dieser Charakter war den Diadochenstaaten an- 
eboren'. Köhler a. a. 0. 832: ,Als Beamtete 
es Antigonos werden in den Berichten über den 
Krieg in Kleinasien Strategen, keine S. genannt. 
Dasselbe ist mit Beziehung auf Lysimachos der 
Pall, dem bei der Teilung des Reiches des Anti¬ 
gonos di« Küstenlandschaften am Ägäischen Meere 
zufielen, in den Nachrichten über den letzten- 
Heerzug des Demetrios im J. 286, auf welchem 
dieser das Reich seines Vaters zurückerobern 
wollte', . . . ,mehrere von den Strategen' ,in Ka¬ 
rlen und Lydien' treten zu ihm über . . . ,Von 
Satrapen ist nicht die Rede.' ,Wenn ich die 
trümmerhafte Überlieferung richtig deute, so hat 
Antigonos, um seine Herrschaft gegen Empö¬ 
rungen sicherzustellen, die einzelnen S. in 
Strategien aufgelöst, deren Inhaber in 
ihren beschränkten Gebieten die Militär- i 
gewalt sowohl wie die Zivilgewalt hand¬ 
haben sollten. Für Lysimachos konnte es kaum 
einen Grund geben, in den ihm nach der Schlacht 
von Ipsos zngefallenon Ländern die von Antigonos 
eingeführte Ordnung aufzuheben oder abzuändern; 
er behielt die Strategien als Grundlage der Ver¬ 
waltung bei.' ,Die Umgestaltung der Verwaltung 
durch Antigonos' wird ,stQckweise vollzogen' wor¬ 
den sein und mit ihren ,Anfängen' vor den Frie¬ 
den von 311 ,zurückreichen (Köhler a. a. 0. < 
8’26f.). Daß die syrischen Landschaften ,schon 
unter der kurzen Herrschaft des Ptolemaios (321 
—315) aufgehört' hatten, als Satrapie eine ad¬ 
ministrative Einheit zu bilden, ist an sich wahr¬ 
scheinlich. Daß Antigonos 315, als er ,an der 
phoinikischen Küste eine gewaltige Flotte aus¬ 
rüstete', ,xovs inÖQXovs xrjs SvQiag anwies, Ge¬ 
treidevorräte aufzuspeichern (Diod. XIX 58, 3)', 
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ist freilich dafür kein voller Beweis (s. § 95-98). 
Auch nicht die Tatsache, daß ,die unter Alexan¬ 
der selbständigen' (o. § 127 b) ,phoinikischen Stadt¬ 
herrschaften das Reich des Antigonos überdauert 
haben' (,König Pliilokles von Sidon war Zeit¬ 
genosse Koleraaios’ II. Philadelphos, D elamarre 
Rev.de Philol. 1896, IIP). Polemaios, Antigonos' 
Nelle, scheint 314, als ,er mit einem starken 
Heere am Hellespont stand, dem Antigonos die 
) Statthalterschaft vom hellespontischen Phrygien 
abgedrnngen zu haben', ehe Antigonos dort seine 
Reformen eingeführt hatte. Daraus erklärt sich deren 
Bezeichnung als Satrapie ira J. 309, als Polemaios 
sich von Antigonos lossagte: Diod. XX 19, 2 
,IIxoXsfialos‘ 6 axQaxrjyds ’Avxiyovov, d>s ov xaxa 
XTjv ä^tav xificofisvog ’Apxiydpov fikv cmsaxxj, jcqos 
6s Kdoav6gov avjifiaxiav snoirjoaxo. xaxaXsXoi^oig 
6k xijg s<p' T/XXrjogtöyxep aaxQajtslag txiaxdxrjv 
^oivixa' ... Vgl. Kühler a. a. 0. 873f. 

I B. Die Strategien im Ptolemäerreiche. 

146. Die Verwalter der answärtigenBesitzungen 
der Ptolemäer (über diese s. Beloch Arch. 
Papyrusforsch. II 229ff. [dazu Lehmann-Haupt 
Klio III 553ff.] und Gesch. HI 2, 248ff.) wurden 
stets als Strategen bezeichnet. Der Titel oaxQdaitig 
kommt daher auch für ptolemäische Provinzen in 
den Papyri überhaupt nicht vor, wie mir Prei- 
sigke bestätigt. Vgl. Bo uche-Leclerq Histoire 
des Lagides IV 12. 47. Lesqnier Les Institut. 

I militaires de TEg. les Lagides 69ff. 329ff. Dazu 
Schubert Gött. Gel. Anz. 1913, 610ff. Vgl. auch 
Kaerst .Strategie und Satrapie“, Gesch. d. hell. 
Zeitalt! II 1, 428. Die Verwalter der ägyptischen 
Nomen hießen gleichfalls Strategen: die auswär¬ 
tigen Provinzen werden den Gauen gleichgestellt. 
An Umfang kamen sie ohnehin meist nur den 
Strategien des Antigonos gleich, wenn auch frei¬ 
lich ganze Satrapien des Alexauderreiches wie Kili- 
kien und Karlen dazu gehören (s. noch u. § 157 snb c). 

C. Die Satrapien im Seleukidenreiche. 

147. Appian. Syr. 62 aaxQcmsiai 8' ^aav vn 
avxtß (sc. 2sXsvxco) 6vo xai sß6ofi'^xovxa. Das 
Seleukidenreich .erstreckte sich' nnter Antiochos I. 
Soter vom Hellespont bis znr indischen Grenze. Es 
umfaßte ,von den Satrapien des Alexanderreiches 
(im weiteren Sinne, s. Kappadokien) ganz oder 
zum Teil folgende 18: Klein-Phrygien, Lydien, 
Karlen, Groß-Phrygien, Kappadokien (erst nach 
Alexanders Tode erobert, § 133), Kilikien, Syrien, 
Mesopotamien, Babylonien, Susiane, Medien, Per- 
sis, Karmanien, Parthien, Areia, Baktrien. Paro- 
pamisos, Arachosien' (so Beloch III 2, 290f.). 
Unter Seleukos war, ehe er Lysimachos bei Kn- 
rupedion schlug, die Zahl noch geringer, da 
Kleinasien jenseits des Tanros bei Ipsos (301) 
jenem zugefallen war. Seleukos hatte aber noch 
sieben Monate nach der Schlacht von Kurupedion 
und vor seiner Ermordung (Klio V ‘244ff. VII 
449ff. IX 243ff.) Zeit, die Dinge neu zu ordnen. 
Wir können also die Angabe des Appian auf das 
Ende seines Lebens beziehen und demnach den 
Gesamtbereich der von Beloch für Antiochos I. 
aufgezählten 18 Satrapien auch dem Seleukos 
zuschreiben. Rechnen war Drangiane (bisher mit 
Areia vereinigt, § 117. 130. 134, vgl § 65), und 
Hyrkanien (bisher zn Parthien, § 116. 130, vgl. 
§ 65) gesondert, so könnten wir allenfalls 20 
Satrapien gewinnen. 
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148. Bei dem Bemühen, den Widerspruch zwi¬ 
schen diesen 18 (allenfalls ‘ 20 ) öatrapien und den 
72 des Appian zu erklären, erinnern wir uns als¬ 
bald der 120 (127) Satrapien, die dem Dareios 
anstelle seiner 20 zugeschrieben wurden (o. § 95fiP.). 
Hier wie dort müssen Unterabteilungen der großen 
Satrapien (also Hyparchien) als Satrapien ge¬ 
rechnet worden sein. Die Analogie erstreckt sich 
auch auf den Charakter der Zahlen: hier wie 
dort eine im Sexagesimalsystem wurzelnde oder 1 
mit ihm in Beziehung stehende Eundzahl (§ 95). 
Die 36 und ihr Doppeltes, die 72, sind als Zehn¬ 
tel von 360 und 720 (s. o. Suppl.-Bd. III S. 594) 
Größen des erweiterten Sexagesimalsystems. Solche 
Bundzahlen treten zwar oft bei ungenauen An¬ 
gaben auf, andererseits bedienen sich Gesetzgeber, 
Staatsordner und der Brauch des Lebens ihrer 
naturgemäß besonders gern (vgl. Aristot. n:oA. 
frg. 6 , Einl. i. d. Altertumsw. III2 16). Die 72 
Satrapien des Appian — ob die Zahl nun, wie! 
anznnehmen, genau ist, ob ihr diesenfalls die 
(sei es im wesentlichen richtige, sei es allzu 
schematische) Vorstellung zugrunde liegt, daß jede 
der 18 Hauptsatrapien in je 4 Unterabteilungen 
zerfalle — deuten jedenfalls auf das Vorhandensein 
von üntersatrapien, die nach persischem und 
griechischem Sprach-Gebrauch oder -Mißbrauch, 
gleichfalls als Satrapien bezeichnet wurden. 

149. Dieser Forderung entspricht vollauf U. 
Köhlers nunmehr zu betrachtende Erklärung;ä 
Als nach der Schlacht von Ipsos ein großer Teil 
des asiatischen Keiches des Antigones in Selenkos' 
Hände fiel (ein anderer im Sinne des Seleukos 
nur vorläufig an Lysimachos), stand Seleukos vor 
der Frage: entweder in seinem ganzen Reiche 
die Satrapienordnung des Antigonos anzunehmen, 
d. h. diese auch in den oberen Satrapien einzu- 
fiihren, oder aber in den neugewonnenen west¬ 
lichen Gebieten die Strategienordnung wieder in 
Kraft zu setzen. Gegen ersteren Ausweg lagen • 
mehrere Bedenken vor: ,Für die meist von barba¬ 
rischen Völkern bewohnten oberen Länder war 
die dem Ursprünge nach persische Satrapienord¬ 
nung die einzig mögliche Form der Regierung 
und Verwaltung* (Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 
1894, 838). So behielt Seleukos die Satrapien¬ 
ordnung bei oder führte sie (im Westen) wieder 
ein, aber, wie Köhler mit Recht annimmt, mit 
einer wesentlichen Veränderung. Er glaubt (S.- 
Ber. Akad. Berl. 1894, 451, vgl. 1898, 838. 1900, 
1108), ,daß Seleukos die alte Satrapienordnung 
in der Form beibehalten, aber die einzelnen 
Provinzen in mehrere, auch als Satrapien 
bezeichnete Sprengel geteilt hat, deren 
Verwalter unter der Kontrolle des Statt¬ 
halters der Gesamtlandschaften stan¬ 
den, aber tatsächlich ihrerseits wieder 
diese kontrollierten*. Diese Sprengel werden 
als im Westen ihrem Bereiche nach mit den 
Strategien des Antigonos vielfach zusammenge¬ 
fallen sein, aber während der Strateg unmittel¬ 
bar der Zentralgewalt unterstand (§ 145), hing 
der Unter-S. vom Ober S. ab. Und während der 
Strateg die Zivil- und die Militärgewalt in sich 
vereinigte, stand dem Unter-S. nur die Zivilge¬ 
walt in seinem Sprengel zu. Ob für die Ver¬ 
waltung der Gesamtlandschaft eine Teilung der 
Gewalten vorlag, bedarf der Klärung (n. § 158ff). 
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Da die Hyparchien schon in persischer Zeit vor¬ 
handen waren und offiziell gleichfalls als Satrapien 
bezeichnet wurden (o. § 97f.), so ist die Ordnung 
des Seleukos, wie sie Köhler richtig erschlossen 
hat, der persischen Staatsordnung in mancher 
Hinsicht eng verwandt (vgl. dazu Niese Gesch. d. 
griech. n. mak. Staat. II 96. Bel och III 2, 298). 

150. Eine Bestätigung seiner Auffassung er¬ 
blickte Köhler in der seither bei Dittenber- 
ger Or. I nr. 224 veröffentlichten Inschrift von 
Dnrdurkar in der Landschaft Kabalis (Strab. 
XIII 4,14—17), die zwischen Großphrygien und 
Karlen lag; 'Ava^iußiiutoi Awvuräi gutjjti»'' ioD 
yQa[qf>iv]xo; tioqcl zov ßaoiMcog TiQoax&fiMzog [Jtsg 1 i 
zov öjto&e&äx'^oii tijg ßaatUaatj; [&] 
kv zifi oaxganelat Bsgsvixt)[v] xxjy IlxoXe'- 
fialov xov Avat/jäxov ^vyaxitfa Kaxaxexc&giaxai 
x6 ävxiygaipov ‘ sTtaxoXov&ßcöv oj^v xolg knxoxoA~ 
fiev[o]ig avvxiXei xa-d’' & [ojlexai Seiv, tva Si xat 
xä ävxiygaxpa ävayga[<p]evxa sig oxTgXtjV XSivrjv 
ävaxs&iji iv xcöi hittpaveoxaxa>t xöncot [aigovjorj- 
[■&x]]xt. II. (Datum) BaaiXevg ’Avxioxog AvaS[i]ft- 
ßgoxcoi x<AgsiV ßovXo/Mvot xijg ädeXq>ijg ßaaiXia- 
otjg Aaoölxrjg zag xi/xäg im yiXetov aii^eiv . . . 
xai xä aXXa ftiv [5aa xgjkiei xai älxaiAv iazi 
icag' 'fifiwv avxrji [xag]loaa&ai öiaxeXovfiev /zetä 
(piXco[ax]o[g]ylag jxoiovvxeg, [xg]ivo/uv äs xadAxsg 
[navxaxov xa&eaxrjxaaiv xjaxä xijr ßaatXs[i]av 
^fiüv ägxisgsig xai xavx[r]g xadiaxaadai [i]v xolg 
avxoig xoxoig ägxisgsiag aX q>o[g]i^aovaiv ozsq>&- 
vovg Ixovzag . .., imygaq>riaovxai di xai 

iv [xolg aJvvaXXäyfiaai [izejxä zotig x&v [xs &s]ä>v 
xai ^ftcöv ägxisgslg. insi oiv cmoäi5s[ty/z]ai iv 
xolg ix6 ai xöxoig [Bsg]svlxrjv, IlxoXe/mlov 
xov Avaifidxov [xov ngoorjxojvxog -gfitöv xaxä avy- 
yivstav ßvyaxiga, avvxsXslad'ai Jtdvxa xolg xgoye- 
yga/ifiivoig äxoXoi&wg xai xä dvxlygatpa x&v ivi- 
axoXwv dvaygatpivxa sig oxyXag dvaxs&(^)xo) iv 
xolg ini(pavsaxdx 01 g xonotg oxeog vvv xs xai 
I elg xä Xoinäv xäaiv <pavs[g]ä [ärj]XS>xat ij i^fisziga 
xai iv xov[xotg ät]ä xxjv ääsXtpijv Jtgoaigsatg, 
Antiochos II. sendet dem Anaximbrotos einen 
Erlaß. Im ganzen Reiche sollen wie Erzpriester 
für den Königskult, so Erzpriesterinnen für den 
Kult der Königin Laodike, äSsXtpij dftoxdxgto; 
des Antiochos (Polyaen. VIII 50), eingerichtet 
werden. In den dem Anaximbrotos unterstehen¬ 
den Gebieten, xäxoig, ist die Berenike, Tochter 
des Ptolemaios, des Sohnes des Lysimachos aus 
) seiner Ehe mit Arsinoe, der späteren Schwester¬ 
gemahlin Ptolemaios’ 11., zur Erzpriesterin er¬ 
nannt worden. Anaximbrotos erhält Auftrag, alles 
Nötige zu verfügen und besonders für Aufstel¬ 
lung einer .4bschrift seines Erlasses iv zdnotg 
imtpavsatdrotg Sorge zu tragen. 

Diesen Erlaß gibt Anaximbrotos an den ihm 
untergebenen Dionytas weiter und sagt dabei 
ausdrücklich, daß iv xfj oaxgcuisig die Berenike 
ernannt ist. Anaximbrotos ist also S. von Groß- 
) Phrygien oder Karlen. Dionytas wird angewiesen, 
für alles Angeordnete und besonders für die Auf¬ 
stellung einer Stele iv tcö imqtavsaxdxo) rd.vip zu 
sorgen. Dionytas ist mithin Vorsteher einer Unter- 
satrapie, wohl der Kabalis, in deren Hauptstadt 
eine Stele aofgestellt werden soll. Dies stimmt ge¬ 
nau zu Köhlers Auffassung: der Ober-S. als der 
dem Herrscher allein verantwortliche, erteilt den 
Befehl für seine Satrapie, er gibt ihn an die 
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Unter-S. weiter. Unter den imtpaviaxaxoi xöxoi 
sind die Hauptstädte der Üntersatrapien zu ver¬ 
stehen oder sie sind in deren Hauptstädten auszu- 
wählen ; jeder Unter-S. erhält daher von ihm den 
Befehl zur Aufstellung einer Stele. 

U. Köhler nahm an, daß der Ober-S. als 
6 iv ^gvyig {BaßvXcovig usw.) oaxgdxtjg, die Unter- 
S., wenn sie zusammen genannt wurden, als 
oi xijg oder ix xijg ^gvyiag (usw.) aaxgdxat be¬ 
zeichnet w'urden (S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 450ff.). i 
Doch beruht diese Anschauung auf einem Lese¬ 
fehler Mahaffys, des ersten Herausgebers der 
,neuen Quelle zur Geschichte des 3. syrischen Krie¬ 
ges*, d. h. des Berichts des ägyptischen Nauarchen 
über seine Operationen in Syrien und Kilikien 
(Flinders Petrie Papyri 11 nr. 45 [Col. I 
— III]. III nr. 144 [Col. FV], jetzt Mitteis- 
Wilcken I 2, Iff.). Aribazos, der 1500 Ta¬ 
lente von Seleukeia aus zu Schiff nach Ephesos 
znr Laodike bringen wollte, wird nicht bezeichnet i 
als 6 iv Kü.ixig oaxgastr/g, sondern als d iv KiXixit} 
axgaxtjydg. Und von denen, die mit Gegenmaß¬ 
regeln einverstanden sind, heißt es nicht: [ojw- 
qxovTlodvxojv äs xgog avxovg xcöv xs 2oXslaiv xai 
^xc5v) oaxgan[ü)v xcöv avxd&sv .... sondern es 
steht da axgax, was entweder zu oxgaxftjyööv] 
(Wileken Griech. Papyrusurkunden |1897] 52. 
Beloch III 2, *298. Holleaux Bull. hell. XXX 
333ff.) oder zu axcax[icoxcöv] (Mitteis-)Wileken 
I 2 S. 5 ergänzt werden kann. S 

Wenn in der offiziellen (s. § ]57f) Bezeich¬ 
nung sowohl der Ober- wie der Unterstatthalter 
im Seleukidenreiche der Titel oxgaxrjydg, der sich, 
wie das Beispiel des Antigonos gelehrt hatte, für 
eine Bezeichnung kleinerer Bezirke bequem ver¬ 
wenden ließ, vermieden wurde, wie es Köhler 
zunächst aus Appian und der Anaximbrotos- 
inschrift erschloß, so wäre dafür die näch'st- 
liegende Erklärung; daß weder die Ober-, 
noch die Unterstatthalter die Militärge-4 
Walt hatten (o. § 122f. 143). Unter dieser Vor¬ 
aussetzung gab es entweder einen Strategen für 
jede Satrapie oder einen Strategen für jede Unter- 
Satrapie, und letzterenfeUs stand neben dem (Ober)- 
S. ein (Ober-)Stratege für die gesamte Satrapie. 
Da aber im Reiche des Antigonos, des Lysimachos 
und (s. 0 . § 146) in den auswärtigen Besitzungen 
der Ptolemäer die Statthalter durchweg nur als 
Strategen bezeichnet wurden, so wäre es nicht zu 
verwundern, wenn in der historischen Literatur 5 
für die hellenistische Zeit sich eine ähnliche Ver¬ 
wirrung zwischen aaxgdjitjg und oxgaxt^yog fände, 
wie für die frühere Zeit die zwischen oaxgdnrjg 
und vxagxog. ohne daß daneben hier wie dort 
eine exaktere .kusdrucksweise ausgeschlossen wäre. 
Darüber erst nach Würdigung der von Köhler 
abweichenden Ansichten. 

151. Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 451; 
,Der Zweck der von Seleukos eingeführten Re¬ 
form liegt klar zutage: die Macht der Statthai- 6 
ter sollte vermindert und dadurch Emanzipations¬ 
versuchen vorgebeugt werden. Aber im Laufe 
des 3. Jhdts. erscheinen Länder, welche zur Zeit 
Alexanders unter einem Statthalter gestanden 
haben, wie früher als Satrapien. v. Gutschmid 
hat deshalb angenommen' (Gesch. Irans 24f.), ,die 
Satrapienordnung des Seleukos sei unter dessen 
Nachfolgern nach einer Übergangsperiode ab- 
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oliert worden; neuerdings ist vermutet worden* 
(Niese Gesch. der. griech. u. maked. Staaten 
I 391), ,nur manche von den größeren Satra¬ 
pien seien von Seleukos geteilt, andere Satra¬ 
pien unverändert beibehadten worden. Keine 
dieser beiden Hypothesen scheint mir sachgemäß 
zu sein. Das Motiv, welches, wie anzunehmen 
ist, Seleukos bewogen hat, die Satrapienordnung 
umzugestalten, bestand für seinen Nachfolger, 
) und zwar in höherem Grade, fort. Unter den 
Ländern, welche in der Anfangszeit Antiochos'IH. 
als Satrapien verkommen, sind das große und 
wichtige Medien und das nicht minder wichtige 
Persien* (Pol. V 40, 7, s. u. S. 168). Dazu und 
großenteils dagegen Niese a. a. 0. II (1899) 
93ff., der 72 Satrapien annimmt, im Osten die 
alten großen Sprengel, in Syrien und in der 
Euphrat- und Tigrislandschaft kleinere Bezirke, 
die an die Stelle der großen treten. ,Wie schon 
) in der Perserzeit zerfiel die Satrapie in kleinere 
Bezirke, die von besonderen Beamten, etwa Strar 
tegen. verwaltet wurden, zuweilen auch wohl 
nur einheimischen Regenten. Dies galt auch 
von den oberen Satrapien, wo man in manchen 
Landschaftsnamen zugleich die Bezeichnungen der 
Unterabteilungen zu sehen haben werde, die man 
sich ohne große Mühe aus den Geographen wie 
Strabon und Plinius hervorsuchen könne*. Köh¬ 
ler meine, solche Unterabteilungen, wie die 
i Kabalis und das Gebiet von Eriza in Phrygien 
seien mit den 72 Satrapien des Selenkos gemeint. 
Möglich sei ja, ,daß diese Teile größere Selbstän¬ 
digkeit erhielten*, aber die Geschichte Molons 
,.spreche nicht für Köhlers Theorie, und durch 
die Unterabteilungen werden ja die Satrapien 
nicht aufgehoben*. Dazu Köhler S.-Ber. Akad. 
Berl. 1900, 1108, in Anknüpfung an eine alsbald 
(u. § 159ff.) z. T. abweichend von ihm zu er¬ 
örternde Ehreninschrift für einen u. a. als axga- 
xrjydg Bezeichneten : .Meine Ansicht hinsichtlich 
der Einteilung des Seleukidenreiches in Satra¬ 
pien und Üntersatrapien [oder Strategien] habe 
ich in den S.-Ber. 1898, 835ff (s. 0 . S. 163, Z. 51ff.) 
zuletzt dargelegt und aus der geschichtlichen 
Entwicklung in Asien seit der Usurpation Anti¬ 
gonos’ I. begründet. Die von Herrn Niese 
erhobenen Einwendungen haben mich nicht be¬ 
stimmen können, dieselbe aufzugeben. Wie eine 
auch nur einigermaßen geregelte Verwaltung hätte 
möglich sein sollen, wenn das gewaltige Reich 
in 72 Provinzen eingeteilt gewesen wäre, deren 
Oberbeamten dem Könige unmittelbar unterstellt 
gewesen wären, wie man nach der Aussage Ap- 
pians glauben müßte, bekenne ich nicht zu ver¬ 
stehen ; Teilung der einzelnen Satrapien in klei¬ 
nere Verwaltungsbezirke unter der Kontrolle der 
Statthalter der Gesamtlandschaft war hier das 
einzig Zweckmäßige. [Dafür, daß die Amtsnamen 
oaxgdjttjg und oxgaxgydg in der Seleukidenzeit pro- 
miscue gebraucht worden sind, fehlt es nicht an 
Belegen.]* (Zu den hier von mir in [ ] geschlos¬ 
senen Worten in Köhlers Ausführungen s. u. 
§ 161). Köhler und Niese stimmen aber wenig¬ 
stens darin überein, daß sie die Angabe Appians 
als den notwendigen Ausgangspunkt der Betrach¬ 
tung anerkennen. 

152. Anders Beloch (IH 2, 297), der findet, 
das Seleukidenreich habe, .wenn wir von Arme- 
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nien und dem atropatenischen Medien absehen, werden konnten. Da indes für die Provinzen 

zur Zeit seiner weitesten Ausdehnung etwa 25 der alte Name Satrapic in Geltung blich, so 

Satrapien umfaßt' ... .Wenn also Appian von konnte es nicht fehlen, daß man in der Sprache 

72 Satrapien spricht, die Seleukos beherrscht des täglichen Lehens fortfuhr, ihren Statthaltern 

hätte, so ist das stark übertrieben. Statt diese den Titel aaxQonrjg zu gehen.“ Daher .finde sich 

Tatsache einfach auzuerkennen, haben sich die dieser Titel öfter in unserer literarischen Über- 

Neueren am die Wette bemüht, Appian zu recht- lieferung, auch bei Polvbios (z, B. V 40, 7“ Sicmi- 

fertigen“: wie man sieht, ein methodisch ganz azevu»’ zzjv /ziv im rdSe zov Tavgov dwaazeiar 

unvertretbarer Standpunkt, der einer völligen ’Axai<(>, zä S" ävco /ligtj zf/g ßaatketag iyxexct- 

Ignorierung der wichtigen Angabe Appians gleich-10 Qixwg MdXcovi xai zä5ek(p<p zcß MoXaivog Märf- 
kommt. Beloch stimmt im übrigen Köhler avSoat, Mökcovog /ziv Mijdtag vxdgxofzog aa- 

bei, daß v. Gutschmids und Nieses Ansich- zQanov, räärAgjoö &i zijg UegalSog-, ,XXT 16, 4“ 

ten .wenig sachgemäß“ seien. Niese .müsse aner- /zezä di zivag ^fiigag fjxov xQiaßeig zu den Kö- 

kennen, daß die alte Einteilung in den oberen mem noQä zov ßaoMmg ’Ävzioxov Zev^i; d ziqo- 

Landschaften und in Kleinasien im wesentlichen zegov ÄvSlag aazQazitjg xai Avzina- 

bestehen Wieb; da nun auf diese Gebiete nur zQog a&zkzpidovg), .wie ja überhaupt Polybios in 

etwa 13 Satrapien entfallen, so müßten die Län- solchen Dingen alles andere als pedantisch sei, 

der vom Tauros bis zum Zagros in etwa 60 Sa- und z. B. V 46, 7 die Strategen der Satrapien 

trapien zerfallen sein, aber obgleich Niese ohne Susiane and mQt zrjv ’Egv&gav ^dknaoav als 

jeden Anhalt an die Überlieferung alle möglichen 20 Eparchen“ bezeichne. 

Landschaften als Satrapien in Anspruch“ nehme, IS^AbgeselienvonderAusmerzungdesAppian- 
,eine Satrapie zweimal ansetze (Mesene neben TOgi Zeugnisses erheben sich gegen Beiochs Gedan- 

zrjv ig-o&gdv ^dkazzav) und sogar die vier koile- kengang folgende weitere Einwendungen. Wenn 

syrischen Satrapien inEechnung stelle, von denen einerseits er Niese vorhält, daß es ihm nicht 

drei erst nach der Eroberung des ptolemäischen gelinge, eine an Appians 72 heranreichende Zahl 

Syrien durch Antiochos d. Gr. geschaffen seien“ (? s. von Satrapien zusammenzustellen , und anderer- 

§154 Abs. 4), so könne ,er zwischen Tauros und seits zu den 18 Hauptsatrapien die wenigen hin- 

Zagrosdochnureinige2üSatrapienheransbringen.‘ zurechnet, die uns sonst bekannt sind, um Ap- 

Was Köhler an die Stelle der Versuche von pians Zeugnis durch den Nachweis, daß das Se- 

V. Gutschinid und Niese setze, sei aber auch 30leukidenreich etwa 25 Satrapien umfaßt habe, 
.nicht sachgemäßer“. Es sei ,ein staatsrechtliches za entkräften, so läßt er beidemal die Lücken- 

Unding, daß für die Provinzen des Reiches dieselbe haftigkeit unserer Überlieferung außer acht die 

Bezeichnung gegolten hätte wie für die Unter- einer derartigen Beweisführung den Charakter einer 

abteilungen“. (S. dagegen o. S. 187 Z. 65 -- unzulässigen Argumentation er silentio verleiht. 

S. 138 Z. 3). Vielmehr sei klar, daß ,Satra- Weiter aber; Seleukos habe (Beloch III 2, 
pie“ im Seleukidenreich ,ein fester staatlicher 291) die 18 Satrapien ,im wesentlichen bestehen 

Begritf gewesen, nämlich ein Verwaltungsbezirk, lassen und nur einige der wichtigeren Satrapien 

der ohne weitere Zwischeninstanz direkt von der in kle nere Verwaltungsbezirke geteilt. So nament- 

Zentralrcgierung abhing, bezw. von den General- lieh das Kcrniand des Reiches. das nördliche 

kommandos. die hin und wieder in einzelnen 40 Syrien Xslsuxif), das in vier Satrapien ge- 

Teilen des Reiches (z B. in Kleinasien und den teilt“ (-j- 3) .wurde mit den Hauptstädten Antio- 

oberen Satrapien) zu bestimmten Zw'ecken ge- cheia, Seleukeia, Laodikeia, Apameia fPoseid. bei 

schaffen wurden“. Strab. XII 750. CIG 4474. Diod. XXXIII 28). 

Die Gouverneure der Satrapien aber hätten Dazu dann Koilesyrien, nachdem es den Ptolo- 

im Seleukidonreiche den Titel .Stratege“ geführt. mäern entrissen war“ (~t- 1). Auch Kommagene 

Belege; Melcagros, Statthalter da i<p’ iEikijand»- scheint zu einer eigenen Provinz erhoben worden 

zo) oazgajieig (Dittenborger 1 158), werde in zu sein (Diod. XXXI 19a, wo d z^g Eo/z/mytjv^; 

dem Dekret von Ilion (ebd. 157) als ozgazzjydg imozdzTjg erwähnt wird“ (+ 1). Vom eigentlichen 

bezeichnet (s. u. § 162), ebenso heiße unter Antio- Babylonien wurde das Mündungsgebiet des Euphrat 

chos d. Gr. Ptolemaios, Sohn des Thraseas, ozoa- 50 und Tigris abgetrennt, die Satrapie jtegi zzjv ’Eqv- 
zayö; xai äg;(i£osu,' Svgiag xotkzjg xai ^oivixag &gav iW/orrav (nach Beloch = Meseno, Plin. n. 

(Dittcnbergei ür. nr.230), Aribazos{S.165Z.20) h. VI 139). Die Angaben über die Parapotainia 

nicht S., sondern Strateg von Kilikien. Auch Poly- (-(- 1) sind z. T, zweideutig, so daß sie von Niese 

bios gebe da, wo er sich korrekt ausd rücke, (II 94) auf das rechte Euphrat-, von Be loch auf das 

den Statthaltern der Satrapien den Titel azgazrjyd ;; linke Tigrisufer verlegt wird. Geographisch kann 

so ,V 55, 12“; zavza 5e dioixrioag ,Aio-/£vriv ßiv und wird es natürlich im Gegensatz zur Meao- 

azoaztjydv dgii/.ae Mzjöiag, ’Anokkobojgov de zijg xozafiia sowohl am Euphrat wie am ligrD eine 

Sovaiavi];', li-ywva di zöv äoxv/gaft/^tazia zijg dv- Ilaoanozajüa gegeben haben; es fragt sich nur, 

lAftsojg ozgazrjyov im zovg xazd ztjv Eov&gdv welche von beiden als Verwaltungsbezirk diesen 

Mkazzav zdgiovg igagiiozeike. .V 69,5“: d de jäa-60 Namen geführt hat. Beloch setzt sie mit der 

oüzvg du/MV fig znia fiigzi zijv dvvafiiv . . . zo Arbelitis gleich. Letztens käme nach Beloch das 

d£ zgizo)' ngd; Üdkaztav djicvct/ie, .AioxJ.ia, zöv nördliche Medien hinzu (4- 1), das (Strab. XI 

azoazrjydv zijg Ilaoagtozafjiiag\ r}y£u6va ovozrjoag. 523) den Nachkommen Atropates als erbliches 

.Der Grund für die Abschaffung des S-Titels Fürstentnm blieb, ,zu dem Selcukidenreiche nur 
liege .ohne Zweifel darin, daß Seleukos selbst in sehr loser .Ubhängigkeit stand und endlich 

bis zur Annahme der Königswürde nur diesen ganz selbständig wurde“ (s. u. § 164). 

Titel geführt“ habe, ,die ihm untergeordneten 8 o kommen Bel ochs (18 +:8 4-1-t-1-f 1 +1 
■Statthalter also nicht ebenfalls als S. bezeichnet = ) “25 Satrapien zustande. 
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154. Soll man nun wirklich glauben, daß ein den Bedeutungsübci'gang aazgdairjg : ßaoikcvg (s. 

I Sprengel von der Größe eines Viertels des nörd- o. § 3 und u. § 166. 179) wird gerade die frühe 

I liehen Syriens mit Groß-Phrygien, Persien, Sn- Diadochenperiode wesentlich in Betracht kom- 

i siane auf einer Stufe gestanden haben? Kenn- men, wenn auch die späteren Zeugnisse dafür 

! * zeichnet sich nicht die nach Beiochs Annahme sich vornehmlich auf die Verhältnisse der Parther- 

als Parapotamia erscheinende Arbelitis, die immer zeit beziehen. Trat aber einmal bei dem Titel S. 

nur ein .ännex, erst Mediens (o. § 56), dann Mesopo- die Bedeutung des Gauverwalters hinter der 

I tamiens (§ 135) gewesen ist, deutlich als eine Ver- des Herrschers zurück, so war auch der Ausweg 

I waltungsabteilung geringeren Grades, eine (Unter-) gegeben, einen obersten Verwalter als 

I .Satrapie“ im Sinne Appians und Köhlers “? UndlOroir aazoan&v (u. S. 178) zu bezeichnen. Ein 

b gilt das gleiche nicht von den übrigen neugeschaffe- Zwang, den Ersatz des S.- durch den Strategen- 

1 nen Satrapien (mit Ausnahme allenfalls der Atro- titel anzunehmen, liegt daher nirgends vor. 

! patene und der Satrapic mgi zijv Eg-vdoav d-d- Er muß bew’ioson werden. Für Seleukos und 

I lazzav, die dom alten Meerland entspricht, das das Seleukidenreich versagt aber (gegen Beloch) 

I auch in alter Zeit immer nur vorübergehend mit der Beweis, daß die Leiter der Satrapien azga- 

j Babylonien vereinigt war)? zrjyoi genannt worden seien, völlig. 

I Andererseits beschränkt Beloch die Auswahl 156. Zunächst schon rein literarisch: in den 

; der Landschaften, die er als Satrapien anerkennen von Beloch zitierten, o. (§ 152 Abs. 3) mit Bedacht 

will, infolge seines Standpunktes mehr als billig, wörtlich angeführten Stellen steht azoazzjydg nur 

und seine Kritik an Nieses Bemühungen (1120 da, wo cs sich um militärische Angelegenheiten 
94), die Satapien Appians zu ermitteln, schießt handelt, bei zivilpolitischen Angelegenheiten, be- 

daher über d.is Ziel hinaus, sonders bei Gesandtschaften erscheinen die Sa- 

Neben Kommagene wäre mit Nie se die Kyr- trapen. Und was die Verwendung des Titels 

rbestike zu nennen. Daß Mesopotamien neu ein- inaoxog anbelangt, die Beloch als Beleg dafür 

geteilt W'urde, schließt Niese aus der korrup- gilt, daß Polybios .alles andere als pedantisch, sei, 

ten Stelle Strab. XVI 750. Neben den Stadt- so ist vielmehr enagxog (ebenso wie imazdzrjg, o. 

gemeinden wei den wir ,als Provinzen wenigstens, § 145 a. E. 153 Abs. 2. u. § 160f.) gerade die ge- 

den Euphratbezirk, später Osroene und Mygdonia eignetste Bezeichnung, wo es gilt, ein Zivilamt 

ansehen können. Von den Landschaften am Ti- deutlich von einem militärischen zu unterscheiden: 

gris kennen wir Gordyene, die Appolloniatis oder 30 Polyb. V 46, 6. 7 'O ydg Sevoizag d azgazzjyög 
• Sittakene, an der Grenze Mediens Chalonitis oder aTioazaXzig avzoxgidzcoQ . . . ftsi^ovog i^ovoiag zj 

Kallonitis“ .. . ^Einen Bezirk für .sich bildete Seleu- xazd ztjv xooadoxiav zvxdiv, vjiego.zzixcdzegov fiev 

keia am Tigris und namentlich auch Babylon“ (u. ixgijto zoig avzov fpU.nig, {igaavtsgov d£ toJs gigdg 

§ 161). Von der benachbarten Susiana hat sich viel- zovg ixOgovg imßokaig “ oi) iiijv dlXd xazaCsvgag 

i leicht die Elyinäis als besonderer Teil abgezweigt“. ecg zijv EeXevxeiav xai /zsiajts/zt/'dfiezog Awyiz?jv 

! Wenn die Parapotamia nicht mit Beloch zov zijg Zovoiavijg ijiagx^^ nv&idäzjv zov tijg 

• der Arbelitis gleicbzusetzen ist, kommt letztere, ’Egvügäg üaXdtzrjg, i^ijye zag dvvdftstg xai Xaßdiv 

i später Adiabene genannt, zu den Tigrislandschaf- xgdßXtjfia zov Tiygtv nozafiöv dvzenigazoTiidevat 

j ten hinzu. Die Gleichsetzung der Mesene (o. § 153) zeig jtoXeftiotg. Wenn hier, wo es sich um rein 

I mit dom Bezirk jr£oi ^dXaaaav ist auch 40 militärische Vorgänge handelt, Polybios neben 

nicht sicher. Auch daß die vier koilesyrischen dem atgatriyog avzoxgdzeog nicht von den Stra- 

Satrapien — Iduinaia (Diod. XXX 94, 2), Sama- tegen von Susiane und vom Roten Meere spricht, 

reia (Joseph, ant XII 55), Koilesyrien im engem so i.st es sicher unzulässig, zu behaupten, er be¬ 
sinne (ebd. XII 7, 1), Phoinike — in dem zwj- zeichne die .Strategen“ dieser .Satrapien“ als Epar- 

scbeii Ptolemiiem und Selenkiden so heißumstrit- eben. Bei Polybios tritt uns vielmehr eine ge- 

tenen Lande erst durch Antiochos III. geschaffen nane und feine Unterscheidung zwi.schen Zivil¬ 
wurden, steht keineswegs fest: anderer Meinung und Militärgewalt entgegen, die uns seine Quelle 

ist z. B. Köhler (o. § 145 S. 161). für seleukidische Angelegenheiten in sehr gün- 

Niese wieder wird durch die Anschauung, stigem Lichte erscheinen läßt. Natürlich ist es 

daß die 72 Satrapien alle selbständige, von der50gleichwohl nicht ausgeschlossen, daß die 
Zentralrcgiernng unmittelbar abhängi.ge Provinzen Strategen Diogenes von Medien und Apollodor 
seien, verhindert, mit dem Aufsuchen der nach- von Susiana (o § 152) gleichzeitig S. waren, sei 
weisbar kleinen Bezirke ernst zu machen. So es, weil eine Teilung der Gewalten im Selenkiden- 

weist er richtig auf die Kabalis fs. o. § 150) reich nicht regelmäßig durchgeführt war. sei 

und da.s Gebiet von Eriza (§ 157 d) als solche es infolge von Ämterkumulierung, sei es, weil der 

Unterabteilungen hin und zeigt, wie man deren Titel Strateg ungenau für den des S. verwendet 

mehr ermitteln könne. .Aber er betrachtet diese wurde (s. S 152 S. 1G8). .4ber ein Beweis dafür 

Bezirke nicht als zu den 72 Satrapien gehörig“ (o. S. liegt keineswegs vor. Es ist eben bisher die Frage 

166). So hat nnr Köhlers Erklärung Bestand. der Teilung der Gewalten in den Obersatrapien 

155. Bei der Ersetzung des S.-Titels durch 60 im Seleukidenreiche noch nicht ernstlich gestellt 
den des Strategen wird der Umstand, daß die worden, weil man die Gleichung Strateg = S. als 

Herrscher selbst bis 306 nur den S.-Titel führ- gegeben betrachtete. 

ten. mit Beloch (o. S. 167) in Rechnung zu 157. Urkundlich aber ist jener Beweis 

stellen sein, aber natürlich nur da, wo wie bei erst recht nicht zu erbringen: sl) Zzgazrjyiai als 

Antigonos und in gewissem Sinn bei Ptolemaios Verwaltungsbezirke sind zwar im pergameni- 

I. die Abschaffung des S.-Titels feststeht. Für sehen (Dittenberger Or. nr. 266, 54; Eume- 

Antigonos leugnet dies mit Unrecht Kaerst nes I.) und kappadokisehen Reiche (ebd. 3(54, 5). 

Gesch. des hellenist. Zeitalters II 1, 429. Für aber nicht für das Seleukidenreich , ■ soweit ich 
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sehe, nachweisbar; b) aargcaicia ist urkundlich 
belegt für Phrygien oder Karlen (o. § 150); die 
e(p' ’EXktjaiiönov aazQourcia unter Antiochos I. (ebd. 
221, 29; 0 . § 152 Abs. 3. u. § 162); die jie^l 
'Anafidav aargcuieia (ebd. nr. 262‘ 7), also sowohl 
für Hauptsatrapien wie iür solche, die erst durch 
Teilung größerer Satrapien entstanden sind, d. h. 
für Untersatrapien. 

a) und b) fielen freilich nicht ius Gewicht, 
wenn Beloch recht hätte, daß für die Provinzen 
der alte Name Satrapie in Geltung blieb, auch 
wenn deren Verwalter Strategen genannt worden 
wären. Aber 

0 .) in dem Bericht des ägyptischen Nauarchen 
(o. S. 165) aus der Zeit des 3. Syrischen Krieges 
heißt es ausdrücklich (Col. III 11): Jidvrja^ zovi 
jue#' ^ficöv icXsvaavza? xat louf avzö&ev oazgd- 
x]ag (Korrektur auf dem Papyrus) xai o[zgazr)- 
yovg Kai zovg aXXovg] ^ye/i6vag oaoi ovx ^[a]av 
T[ezay/zcyot] . . . xa]za zip' Ttdktv xal. zrjv axoav. 

Dazu (Mitteis-)Wilcken 12, 6, 11. .Also der 
Nanarch nahm zu dem Einzug in Antiochia seine 
gesamten Schiftsmannschaften mit und die in 
Seleukeia Vorgefundenen Satrapen, Strategen 
und die anderen Offiziere, soweit sie nicht mit der 
Bewachung vor Stadt und Burg beauftragt waren“. 
Besonders beachtenswert, daß hier das Zeugnis 
eines Ägypters vorliegt, der, da es in der äg 3 rp- 
tischen Verwaltung keine S. gab (o. § 146), solche 
sicher nicht erfunden hatte und daß der 
Schreiber erst versehentlich azQazubzag geschrie¬ 
ben, dies dann gestrichen und die Verbesserung 
oazQdnag darübergesetzt hat! 

d) Als Bezeichnung einer Teilprovinz kommt 

inschriftlich vnoQxla vor Dittenberger Or. I 
nr. 238 (unter Antiochos III.); Ol h zfj mgl 
TiQiiav q>vkaxizai . . . (o. § 151. 154). 

e) Ebenso für den Verwalter einer Teilpro¬ 
vinz inschriftlich vTtagxog (unter Antiochos II. 
Theos); jtagedelx^^ Sk ^AggtSaleoi tcüj oixovopovvzt 

z& AaoSixrjg [vn]6 [ . Jxgdzovg zov vxdg- 

Xov fj ZS xco/iT) xal ij Sägig xal ^ 3iQoaovo[a 
X<ÖQa] xazd z6 nagä Nixofidxov zov oixoydfiov 
ngdatay/za [&t vJnsyiyQoatzo xal zd jiagd MtjZQO- 
tpdyovg xal zd nagd ßaatksayg ygaq>ev JCQog 
avzdv. Zn diesen beiden Stellen bemerkt Dit¬ 
tenberger (Or. I S. 392, 2); perquam acute 
et probabiliter Appiani. Syr. 67 narra- 
tionem de imperio Seleuci Nicatoris izi 
teptuaginta duo satrapias diviso re 
vera ad hyparehiarum numerum spec- 
tare conieeit Koehler und (ebd. 360, 31) xgd- 
zovg {iszdgxov: ,Oum hie magistratus pareat prae- 
eeptia Nicomaehi oeconomi et Metrophanis ad 
quem ipse rex seribit, apparei Metrophanem 
quidem gummum provinciae praesidem, 
tUum vero inferioris ordinis praefectum 
esse. lam cum in Seleucidarum regno et aa- 
zganslat' (o. § 157 sub a, b, c) ,ei vnagxiat (238, 
1) fuerint, haee epistzUa dooet, totum imperium 
in satrapias, harum rursum unamquamque in 
imagxlog divisam fuisse. His qui praessent vn- 
agxot appellabantur. — Hyparch war offenbar 
auch Dionytas (o. § 165). 

158. Gesamtbefund: 0bersatrapien als 
Satrapien bezeichnet, Untersatrapien sowohl 
als Hyparchien wie als Satrapien (o. § 157) und 
von Hyparchen geleitet, die auch als S. (o 


Satrap (S. in d. hellenist. Reichen) 172 

§ 157) bezeichnet werden wie vormals im Perser¬ 
reich (o. § 95—98). Wenn schon die Hyparchen 
auch S. heißen, ist es, im Hinblick auf die mindere 
Bedeutung des Strategentitels im Reiche des An¬ 
tigones, sehr unwahrscheinlich, daß etwa die 
Ober-S. den Titel ,Strateg‘ geführt hätten, wiewohl 
das auch Dittenberger Or. S. 360 Z. 13 der 
Anm. und im Index II 706 b sub 4 anzu¬ 
nehmen scheint. Gibt es dafür gleichwohl 
einen urkundlichen Beleg? Antwort: Nein. 
Als solcher gilt gemeinhin (Beloch III 2, 297, 
s. 0 . S. 152 Z. 50ff. Dittenberger a. a. 0.) 
die Antiochos III. geweihte Inschrift Ditten¬ 
berger Or. 230. Ilzoks/Miog Ogaaea azga- 
zaydg xal dgxfegsvg Svglag Koikrjg xal €> 01 - 
vixag "Egpäi xal ’Hgaxksl xal ßaaikel peydkeot 
’Ävztöxep. Ptolemaios, Sohn des Thraseas, ist 
für seinen Verrat (s. Dittenberger nr. 230 n. 
1—3) von Antiochos belohnt worden durch Ernen¬ 
nung zum Strategen und Erzpriester. Diese Ver- 
einigungades Strategen und des Brzpriesters fin¬ 
det sich; auf der Insel Kypros als ptolemäischer 
Provinz in nicht weniger als 18 Inschriften bei 
Dittenberger Or. (s. d. Index). Bei den Ptole¬ 
mäern aber ist Strateg der .Amtstitel des Provinzial¬ 
verwalters“ (o. § 146). Dagegen wissen wir, daß im 
Seleukidenreich der Erzpriester für den Kö¬ 
nigskult dem Provinzial Verwalter unterstand 
(o. § 150), dürfen also bis zum Gegenbeweise nicht 
annehmen, daß der Erzpriester Ptolemaios, der 
auch Strateg war, mit dem Leiter der Ober- 
satrapie identisch war. Auch Dittenberger Or. 
nr. 747 (Inschrift unbestimmter Zeit), wo ein 
azgazqydg zfjg Sovaiavrjg genannt wird (Kaerst 
II 1, 427), entscheidet nichts, da mithin sowohl 
ein azgazqydg wie ein sxaoxog zi}g Sovoiavrjg (o. 
Ü 15? S. 168) belegt sind. (Ober Meleager, der 
als Provinzialverwalter einer Obersatrapie even¬ 
tuell auch Strateg gewesen, s. u. § 162). Somit 
spricht sehr vieles dafür, daß im Seleukiden- 
reiche eineTeilung der Gewalten die Regel 
gewesen ist. Der Ober-S. als Zivilverwalter, 
neben ihm der Strateg als Inhaber der Militär¬ 
gewalt, unter jenem die Zivilverwalter der Teil¬ 
provinzen, Hyparchen oder auch S. genannt. 

159. Dafür gibt es einen bisher nicht voll ge¬ 
würdigten weiteren Beweis. Köhler hat (Berl. 
S.-Ber. 19ü0, llOOfif.) zwei Inschriften aus der 
Zeit Antiochos' IV. Bpiphanes veröffentlicht, die 
in der vorderasiatischen Abteilung des Berliner 
Museums befindlich, auf dem ,Stadtboden des 
alten Babylon im weiteren Sinne“ gefunden wor¬ 
den waren. Der frühere Besitzer hatte geschrieben 
(a. a. 0. 1102, 1): ,Les deux plagues d inscrip- 
tion Oreeque ont Ue trouvees entre Djamdjama 
et Basix-Simroud‘ (Birs-Nimrfid = Borsippa). 
,Je puis en taute certitude raus fixer ä ce 
sujet quisque f etais lä lors de man der- 
nier voyage lä bas et la transaction (?) a eu 
Heu en ma prisenee. Die erste Inschrift ist 
eine Weihinschrift: ßaoikevovzog ’Avztdxov 0[eov] 
aeozpQog zijg ’Aalag xal xziozov zqg nökscog ezovg 
gp (46) xa . . . . dem König [‘Avziöxv] 0e<A !Eni- 

qpay[ci . ]v dve[^qxsv] ^Iktrtnog Ai . 

Da die Inschrift in Babylon gefunden ist, gibt 
sie uns Kunde von einer Neugründung der Stadt 
durch Antiochos Epiphanes. Daß uns von einer 
solchen sonst nichts bekannt ist, ist kein Gcgen- 
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argument. Auch von der Neugründung unter 
Antiochos I. wissen wir nur aus den babyloni¬ 
schen Keilinschriftcn seiner Zeit (Klio HI 500. 
501f.). Zu den politischen Motiven solcher Be¬ 
mühungen um die Herstellung gerade Babylons 
(Anspruch auf die Weltherrschaft in Verbindung 
mit dem babylonischen Königtum und dem Kult 
des Reichsgottes Bel-Marduk) s. Roschei Mytb. 
Lex. IV &8f. Unmöglich, die Inschrift mit 
Köhler a. a. Ü. 1104f. auf die Reichshauptstadt 
Antiocheia am Orontes zu beziehen, weil nirgends 
bezeugt sei, daß Antiochos IV. für Babylon ein 

1 - -„-1-,..- T.,X..,--U.Vi ■Ur-V~ j:.. a,.- 

ucäUiiLiuiea Aiibcicaau gtsiickob liauc uiiu uio Auo- 

sage des früheren Besitzers der Steine betreffs 
der Fundstätte wenig Gewähr besitze. Wenn auch 
,auf die Provenienzangaben gewinnsüchtiger An¬ 
tikenhändler aus der Levante im allgemeinen 
wenig oder nichts zu geben ist“, so liegt doch 
hier ein ganz bestimmtes Zeugnis vor, und wel¬ 
chen Nutzen sich der Händler davon versprochen 
haben sollte, wenn er als Fundstätte statt 
Antäkia'in Syrien vielmehr die Nachbarschaft,der 
Ausgrabungen der deutschen Orientgesellschaft in 
der Gegend von HiIleh‘(-Babylon) angegeben hätte, 
ist nicht abzusehen. Zudem kann Köhler die 
Bezeichnung Antiochos’ IV. als .Gründers von 
Antiocheia' nur durch die Annahme rechtfertigen, 
daß die von Ai;tiocho.s III. begonnene, von dessen 
Sohn Selcukos Kallinikos .fortgesetzte Besiedlung 
der Orontesinsel als des prächtigsten Viertels der 
von Antiochos I. gegründeten Stadt unter Anti¬ 
ochos IV. vollendet und eingeweiht worden wäre“. 
Daraufhin sei Antiochos IV. mit .starker Über¬ 
treibung als xziazrjg zijg nökeag bezeichnet wor¬ 
den. — Die beiden zusammen gefundenen In¬ 
schriften beziehen sich also auf Babylon. 

160. Die zweite Inschrift nun lautet (Köhler 
a. a. 0. 1107) H ndkig Ar/poxgdzqv Bvzzdxov zdv 
azoazpydv xal S7t lozdzqy zijg jtöksoig ze- 
zay psvov dk xal sxl z oiy dx Qotpvkax isov 
xakoxdyalkiag svsxsv. Da ein Byttakos Polyb. V 
79. 82, 10 bei Raphia mitkämpft, so muß man mit 
Köhler bei der Seltenheit des Namens in ihm den 
Vater des Demokrates sehen, wodurch für die In¬ 
schrift die Zeit des Antiochos Epiphanes gesichert 
wird, auf die man ohnehin wegen Gleichartigkeit 
der Schrift usw. mit der ersten schließen mußte. 
Köhler a. a. 0. 1107: ,Es fragt sich, wie sich 
die“ oben durch Sperrdruck hervorgehobenen .drei 
Ämter zueinander verhalten; dadurch wird ein 
Blick erötihet in die Verwaltung des Seleukiden- 
reiches. Als Vorsteher der Stadt und Gouverneur 
hatte Demokrates über Ordnung und Ruhe zu 
wachen, gewiß auch die königliche Autorität in den 
Gemeindeversammlungen zu vertreten. Die städ¬ 
tische Verwaltung stand formell der Bürgerschalt 
zu, wie bekannt. Den Epistaten von Seleukeia 
am Tigris nennt Polybios einmal (V 48, 12), ein 
Beweis, deß diese Einrichtung auch in andern 
Teilen des Reiches bestanden hat. Aber auch 
für die Überwachung der Bürgerschaft konnte 
Demokrates gewisse militärische Befugnisse nicht 
entbehren, daher ist ihm im Nebenamte das 
Oberkommando der Besatzungstruppen auf der 
Burg übertragen worden. Es läßt sich denken, 
und ist auch bezeugt“ (Polyb. V 50, 10, s. o. 
§ 157 d die tpvkaxlzai), ,daß in anderen Hauptstäd¬ 
ten dem Epistaten ein Phrurarch zur Seite 
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gestanden hat. Der Kreis der Befugnisse des 
Demokrates als azgazr/ydg muß über Antiochien 
hinaus gereicht haben; daher steht dieser Titel 
an erster Stelle. Ich sehe in Demokrates einen 
der vier Unter-S. der Seleukis“. Hieran schließen 
sich bei Köhler die o. S. 166 Z. 42 zitierten 
Worte. 

161. Hierzu ist zu bemerken: Wenn, woran 
kaum zu zweifeln, Babylon die Fundstätte beider 
Inschriften ist, so ist die Bezugnahme auf Antio¬ 
cheia und die Seleukis falsch. Richtig ist, daß 
Demokrates Ünier-S. war. Aber nicht als öigan)- 
yog, sondern als ijitaidii/g. Vgl. den imozdzqg von 
Kommagene als einer Teilsatrapie (o. S, 168 Z. 49). 
Es handelt sich hier nicht um den Vorsteher einer 
hellenistischen Stadt, sondern um Babylon, und 
zwar doch wohl als Hauptstadt einer Teilsatrapie. 
Vgl. Niese II 94 o. § 154. Schon in babyloni¬ 
scher Zeit wird das ganze Land sehr häufig nach 
der Hauptstadt bezeichnet. Daher rührt ja über¬ 
haupt der uns geläufige Namen, den die Nach¬ 
barvölker, zuerst Kassiten und Perser, dem Lande 
Akkad gegeben haben (Lehmann-Haupt Sama- 
ssumnkiu [1892] I 73). Die Teilsatrapien Baby¬ 
lon und Seleukeia am Tigris werden in der Tat 
hauptsächlich die Städte und ihr Nachbargebiet 
umschlossen haben. Mit der Epistasie oder Hy- 
parchie war im Palle des Demokrates verbun¬ 
den die Phrurarchie der Stadt Babylon. Der 
Titel azgazr/ydg steht meines Erachtens voran, 
weil er die höchste Befugnis darstellt. Derao- 
krates war Strateg der Gesamtsatrapie Babylo¬ 
nien, neben dem Satrapen als deren Zivilver¬ 
walter. Wenn wir also die verschiedenen Befug¬ 
nisse in der bisherigen Weise (o. S. 149f.) durch 
Zahlen bezeichnen; 1. Oberste Zivilverwaltung (Sa- 
trapio , 2. Oberste Militärverwaltung (Strategie), 
3. Oberste Finanzverwaltung, 4. Phrurarchie und 
als 5. die Erzpriesterwürde, als 6. die Hyparchie 
hinzufügen, so vereinigte Demokrates 2, 4 und 
6 in seiner Hand. Solche Kumulationen von 
Ämtern, die einen Teilbezirk betreffen, mit sol¬ 
chen, die einer ganzen Satrapie gelten, haben 
wir bereits kennen gelernt, z. B. Kleomenes in 
Ägypten unter Alexander d. Gr : 3 und 6 (vgl. 
0 . § 162), Ptolemaios, Sohn des Thraseas (o. § 158): 
2 und 5. Durch seine irrtümliche Auffassung 
über die Herkunft des Steines hatte Köhler 
sich in seiner letzteren Äußerung zur Sache ver¬ 
leiten lassen, der landläufigen Ansicht, daß in 
seleukidischer Zeit die Hyparchen offiziell auch 
als Strategen bezeichnet wurden, Konzessionen 
zu machen, die in den o. (S. 166) von mir in [ ] ge¬ 
schlossenen Worten liegen. Früher hatte Kühler 
nie von .Untersatrapien oder Strategien“ ge¬ 
sprochen, noch auch davon, daß .die Amtsnamen 
in der Seleukidenzeit promiscue gebraucht“ worden 
seien. Im übrigen aber hat er das Bestehen dreier 
getrennter, in der Person des Demokrates 
nur ausnahmsweise vereinigter Ämter 
richtig erkannt ’*). 

*) Nachträglich sehe ich, daß die beiden von 
Köhler verölientlichten Inschriften auch bei 
Dittenberger Or. nr. 253 und 254 behandelt 
sind und daß schon Haussoullier (Rev. phil. 
XXIV [1900] 331. XXV 40) Köhlers Annahme, 
die Fundstätte sei falsch angegeben, widerlegt hat: 






175 Satrap (in d. liellenist. Reichen) Satrap (S. in Atropatene) 176 

162. Es bleibt noch der Fall ,Meleager‘. In chos I. Elefanten, und der Höchstkommandioronde 

zwei ilischen Inschriften (Ditteuberger Or. nr. (rab-saq-qu [so lios Klio III 499]) des Reiches 

220 und 221) werden mindestens zwei Meleager bot die gesamten in Babylonien stationierten 

erwähnt. In nr. 220 wh'd der Arzt Metrodoros Truppen gegen die in Syrien eingefallenen Ägyp- 

geehrt, weil er den König Antiochos I., der ver- ter auf. Hier am Sitze der Zentralgewalt könnte ? 

wundet war, geheilt hat. Antiochos hat darüber mit dem Amt des Höehstkommandierenden des 

ein Reskript erlassen. o ßaotXcv^ ’Avrio- Reiches zugleich das des Strategen von Baby- 

jjof sjieoTaXxsv, . . . eneazaXxev 6e negl avzov lonien verbunden gewesen sein. 

(se. MrjTgodwQov) xat MsXeaygog 6 axgaxrjydg 16.3. Vom Scleukidenreiche lösten sich ab: 
jigosgM/nsvog rd zqg jtoXemg av/zipcgov. In nr. 221 10 das Partherreich unter den Arsakiden (Abfall unter 
teilt ein Meleager dem Volk und dem Rat von Seleukos Kallinikos; Beginn der Arsakidenära i 

Ilion eine Anzahl von Erlassen mit, die der 247/6 v. Chr. [s. Lehmann-Haupt Klio V 128]), 

König Antiochos I. an ihn h.at ergehen lassen. denen die Sa.ssaniden 926 n. Ohr folgten; Media 

Einer dieser Erlasse beginnt; BaoiXevg ‘Avzioyog Atropatene (o. § 153), sowie Armenien zur Zeit 

MeXedygeoe yafpetv ivszvxsv rjoiv ’Agiazo&ixidrjg Antiochos’ III. Die Verhältnisse in diesen Ge- 

6''Aaaiog a^itüv Sovvai avzwi rj/jäg ZV zfj zep EXXrj- bieten bilden die Voraussetzung für die römi- 

aziovzov aazga^ziat zijv Ilszgav, zj^ zigozzgov sehen Satrapien. 

elxzv MzXzaygog xai z-gg ;fcipas zqg flzzoiSog XII. Satrapien u. Provinzen in Atropa- 
zgyaaifzov, folgen die Maße. Die Verleihung ist tone, im Parther- u. im Sassanidenreiche. 
erfolgt. — Da an Meleagros der Erlaß des Königs20 A. Atropatene. 

ergeht, ist er also der Ober-S. der Hellespon- 164. Nach der Besiegung des Molon zog An¬ 
tischen Satrapie, und wie Dittenberger richtig tioehos gegen die S., die mit jenem gemeinsame 

bemerkt, verschieden von Meleager, dem Vorbe- Sache gemacht hatten Polyb. V 55, 2: xai zigw- 

sitz er von Petra. Wenn wir nicht 3 Meleager an- zov hzi zov Agzaßa^dvqv, o; z86xzt ßagvzazog ß 

nehmen wollen, so ist also der Strateg Meleager zlvat xal ztgaxzixwzazog zcHv Svvaazäv, SzajzdCziv i 

(von nr. 220) entweder identisch mit dem S. oder dz ztöv Eazganztozv. xaXov/nsvcov xai züv zov- 

aber mit dem Vorbesitzer von Petra. Ersteres ist zotg awzzgpoyouvrcov z&vmv, ebd. V 44, 8: zol; 

weit wahrscheinlicher; daß ein S. und ein Strateg 8z jzgd; zd; Süozig fzigzai xzi/zzvoig avvdnzzt (sc. 

gleichen Namens nebeneinander in einer Provinz Mg8ia) zol;_ Sazcanzioig xaXovusvotg. Dazu J. : 

fungiert hätten, ist, wenn auch nicht unmöglich, so 30 Marquart Eränsahr nach d. Geographie des Ps.- ’i 

doch nicht auzunehmen. Aber wie alles Vorstehende Moses Xorenaci, Gött. Abh. N. P. III 2 (1901) 

zeigt, kann man nicht ohne weiteres behaupten, 112. Der arniftiiische Provinzialverwaltcr Marzpän 

Meleager führe den Strategentitel in seiner Eigen- (s. u. § 168) von Atrpatakan (=; Atropatene) als 

Schaft als S. Vielmehr muß man neben und vor armenischer Provinz führte den Titel dahap (s. o. 

dieser Möglichkeit entweder Ämterkumulation als § 1, u. § 168). ,Dieser aus der Achämenidenzeit 

Ausnahme in Betracht ziehen, oder aber annehmen, stammende Titel hatte sich bekanntlich außer i n 

daß Meleager erst Strateg war und daun S. wurde, diesem von einer altpersischen Dynastie 

wie Archon S. in Babylon war und dann Finanz- regierten Lande nur noch in den nordwestlichen 

beamterwerden sollte (o. § 143). Daß Kumulatio- Grenzgebieten Indiens in den Formen kSatrapa, 

nen verkamen und daß gerade diese dannVerwechs-40 c/iotropa, maliakSatrapa usw.‘ (o. § 2 S. 84) 
lungen zwischen Militär- und Zivilbeamten (Stra- .erhalten. Dadurch fällt Licht auf den Namen 

tegen und S.) auch für das Seleukidenreich in der Eazgouzztot, unter welchem die Untertanen des 

Literatur und selbst in Urkunden nahelegten, soll Artabazanes bei Polybios erscheinen: es sind ' 

natürlich nicht geleugnet noch auch behauptet die Leute des aazgdjirjg xaz zgoxrjv (im Sinne j 

werden, daß die Frage schon völlig geklärt sei. Daß der Iranier), der danach den Königstitel noch ! 

jedoch für die Verwaltung des Seleukidenreiches, nicht geführt zu haben scheint'. Atropatene ge- 

wohl als Gegenmittel gegen eine Übermacht der hörte später abwechselnd oder teilweise zmn 

S., neben der Teilung der Satrapien in Untersatra- Partherreiche und zu Armenien. (I 

pien, auch eine Teilung der Gewalten in der Lei- B. Im Partherreich. ’) 

tnng der Obersatrapien im Sinne Alexanders d. 50 165. Die Verwaltung des Partherreiches schil- 

Gr. zu erwägen ist und daß die Fi'age weiter dertMommsen R. G. V^ 344: .Die Verwaltung 

verfolgt zu werden verdient, steht außer Zweifel. liegt in den Händen der Unterkönige oder S.; nach 

Im ersten Syrischen Kriege 274 v. Chr. sendet den römischen Geographen der vespasianischen 

der S. {muma'ir, der .Leitende') von Baktrien Zeit besteht der Staat der Parther aus 18 „König- 

{Bahiar s. o. S. 104 Z. 58) dem Könige Autio- reichen“. Einige dieser Satrapien sind Sekundo- 

- genituren des Herrscherhauses; insbesondere 

die Steine sind in Bagdad abgeklatscht worden, che scheinen die beiden nordwestlichen Provinzen, das 

sie von London und Paris nach Berlin kamen. atropatenische Medien' (Azärbaidjän) ,und, sofern 

Haussoullier hat das Datum der ersten Inschrift es in der Gewalt der Parther stand, Armenien 

46 zu 146 gp,’ xai [g’ ergänzt: 146 S-A. = Herbst 60 dem derzeitigen Herrscher nächststehenden Prin- 
167/6 nach makedonischer, Frühjahr 166/5 nach zen zur Verwaltung übertragen worden zu sein 

babylonischer Rechnung. Antiochos IV. herrschte (Tac. ann. XV 2. 31. Agathangelos 100 Langl,). j 

176/5—165/4. Mit Antiochos IV. als ^r/orps von Auch ,daß das parthisch-indische Reich, wenn • 

Babylonhat Haussoullier nichts anzufangenge- es mit dem Hauptland verbunden war, eben- 

wußt (o. S. 173 Z. Iff.). Dittenberger betrachtet falls als Sekundogenitur galt, ist sehr wahr- 

Demokrates als 8. von Gesamtbabylnnien. weil er scheinlich'. ,Im übrigen ragen unter den S. her¬ 
irrtümlich a priori anniniint, daß die S. insehriftllch vor der König der Landschaft Elymais oder von 

Bolemni voce als azgazr/yoi bezeichnet werden. Susa, dem eine besondere Macht- oder Ausnahme- 
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Stellung eingeräumt war, demnächst der Persis, 
des Stammlandes der Achänieniden“. ,Die, wenn 
nicht ausschließliche, so doch überwiegende und 
den Titel bedingende Verwaltungsform war 
im Partherreiche, anders als in dem der Cae- 
saren, das Lehenkönigtum, so daß die S. nach Erb¬ 
recht eintraten, aber der großherrlichen Bestäti¬ 
gung unterlagen'. (.Diese meint wohl lustinus 
XLl 1, 2 : proxiiinis maiesiati regum ,prohulo- 
rum ordo est; cx hoc duces in beüo cx hoc in 1 
ace reclores habent'). .Allem Anscheine nach 
at sich dieses noch weiter fortgesetzt, so daß 
kleinere Dynasten und Stamrabäupter zu dem 
Unterkönig in demselben Verhältnis standen, wie 
diese zu dem Großkönig' (s. u. § 176). .Somit 
war das Großkönigtum der Parther äußerst be¬ 
schränkt zu Gunsten der hohen Aristokratie durch 
die ihm anhaltende Gliederung der erblichen 
LandesverWallung“. Das von Mommsen nach 
den klassischen Quellen entworfene Bild wird in 2 
allem wesentlich unterstützt, und die Schilde¬ 
rungen , die Moses Chorenatsi von dor Reor¬ 
ganisation gibt, die Armenien nach parthischem 
Muster erfahr, als im J. 66 die Römer den armeni¬ 
schen König aus dem Hause des Artaxias (u. § 168) 
Tigranes trotz der Siege des Corbulo fallen ließen 
und Tiridates, den Bruder des Partherkönigs Volo- 
geses, in Armenien einsetzten, wo fortan eine ar- 
sakidische Dynastie herrschte. Moses nennt aller¬ 
dings den Reorganisator fälschlich Vaharsak = 3 
Vologcses statt Tiridates, S. über diese Reform, 
und die weitere des Königs Arsakes Mitte 4. 
Jhdts. n. Chr. nach Faustus von Buzanta und ihre 
Bedeutung für unsere Kenntnis der arsakidischen 
Verwaltung A. Christensen L’cmpire des Sas- 
sanides, (Dänische Ges. d. Wiss., 7. Reihe, phil.- 
hist. Cl. Abt. I 1, Kopenh. 1907) p. lOff. 

166. Was Alexander und die Seleukiden teils 
durchgeführt, teils erstrebt hatten, um die Zentral- 
regierung zu krältigen, war im Partherreich ver- 4 
loren gegangen: die Zustände der Achämeniden- 
zeit waren in verstärktem Maße wiedergekehrt. 
Durch das Dazwischentreten der Makedonier 
und Griechen wurde, außer in Atropatene, der 
Zusammenhang mit der Vergangenheit zerrissen, 
und so kam auch der Titel S. in Wegfall. 
Th. Noeldeke brieflich; .Welchen Titel die 
Vorstände der Provinzen in der Arsakidenzeit 
führten, weiß ich nicht. Zum Teil waren es ja 
Könige, die dem Oberkönig mehr oder weniger 5 
untertan waren . Kein unmittelbarer Beweis für 
das Fortbestehen des iranischen Wortes bei den 
Parthern (s. aber u. § 173), aber anderweitig von 
Bedeutung ist der Titel aazgcmrig zwv oazgajiibv 
in der Inschrift des Gotarzos am Felsen von Bi- 
sutün (Dittenberger Or. nr. 431); 

a) 'AXcpaodxrig, lyJtiXgabdzrjg Uzx . 

b) Bazzagipg aazgojirjg ztSv Eazgcaöjv 

c) Fcozdgfgjpg Bzonö^gog. 

über Gotarzos s. besonders v. Gutschmid Kl. 6 
Schriften III 43—124; Gesch. Irans 123—128. 
rzo-no&Qog (pulra, altpers. Sohn) = vog Trj , in 
der Münzinschrift Bcozeg^qg ßaatXzvg ßaaiX.ewv 
’Agiavtöv xaXvpzvog (für xaXovpzvog) ’Agxaßdvov 
Fp (= Pehlevi Fev, später pers. Gev). Boi Firdausi 
wird, woran Dittenberger erinnert, der be¬ 
rühmteste von den Söhnen des Gotarzes Göv ge¬ 
nannt: der trug dann den Nameu seines Groß- 
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Vaters. Gotarzes war also nicht von Haus ans 
der Sohn des Artabanos III. und Bruder des 
Vardanes (so Joseph, ant. lud. XX 73), sondern 
er war von Artabanos, als er ihm die Stellver¬ 
tretung im Reiche übergab, adoptiert Worden (so 
V. Gutschmid). Jene Inschrift ist bei Lebzei¬ 
ten des Artabanos (10—40 n. Chr.) gesetzt, also 
vor 40 n. Chr., daher der Titel aazQdntjg aazga- 
zt&v (o. § 155), der in der Hauptsache das Herr- 
schertum gegenüber den untergebenen S. betont, 
aber doch in dem ersten a. die Stellvertretung 
des Herrschers erkennen läßt. Die genannte 
Münzinschrift geht nur wenig weiter -, indem sie 
die arsakidischen S., wie sie es tatsächlich waren 
(o. § 165), als ,reffuli‘ anerkennt, nennt sie auch 
den Gotarzes als deren Beherrscher ßaatXsvg, fügt 
aber hinzu, daß er von Artahanos berufen sei, ist 
also ebenfalls noch bei Lebzeiten des Artabanos 
gesetzt. Den Vardanes, der nach des Vaters Tod 
das Reich übernahm, hat Gotarzes abgesetzt und 
war 41 n. Chr. selbst Großkönig, wurde dann 
von Vardanes wieder vertrieben und versuchte ver¬ 
gebens die Herrschaft wieder zu erlangen. Varda¬ 
nes wurde dann aber auf der Jagd von Verschwö¬ 
rern kurz nach August 45 n. Chr. ermordet. Von 
da ab bis zum J. 51 n. Chr. war Gotarzes unbe¬ 
strittener Alleinherrscher des Partherreiches. Seine 
für uns letzte Münze ist im Juni 51, dio erste sei¬ 
nes Nachfolgers Vonones im Sept. 51 n. Chr. ge¬ 
schlagen. Es liegt uns also hier in der Inschrift 
eines nachmaligen parthischen Großkönigs 
ein Zeugnis von höchster Authentizität vor. 

C. Im Sassanidenreich. 

167. Noeldeke Tabari 437—454 (.Einiges 
über die inneren Verhältnisse des Säsänidenrei- 
ches'). A. Christensen a. a. 0. iHff. Noel¬ 
deke brieflich: .Unter den Säsäniden war der 
Titel S. (der sahrah oder aber Sahrwän hätte 
sein müssen) verschollen' (u. § 176). .Die Statt¬ 
halter der Provinzen führten den Titel Marxzi: 
bäii‘. .Merkwürdig ist allerdings, daß Marxa- 
bäii, das eigentlich ,Grenzherr“ (Markgraf) be¬ 
deutete, unter den Säsäniden auch die Statthal¬ 
ter der inneren Provinzen, sogar der eigentlichen 
Königsprovinz bezeichnet, d. i. in muslimischer 
Zeit das obere Iräq'. Zu bemerken .sind noch 
wogen ihrer Beziehung zu den armenischen bdeaSklc 
die vier päd^öspdn . die Vizekönige für je ein 
Viertel de.s Königreiches (u. S. 180 Z. 60fif.). 

0 Xni. Zur armenischen Provinzialver¬ 
waltung. 

168. Orontes, der S. von Armenien, war (o. 
§ 74), ehe Antiochos HL das Land eroberte, in 
Wahrheit unabhängiger Herrscher des Landes, da 
das Perserreich nicht mehr existierte und Arme¬ 
nien dem Aleianderreiche nicht ein verleibt wor¬ 
den war (o. § 132). Antiochos III. blieb nicht lange 
Herr von Armenien, seine Feldherren Artaxias und 
Zariadres, die während des Römerkrieges noch in\ 

0 Aufträge des Antiochos über die beiden Hälften 
des Landes herrschten (Zariadres über Sophene, 
Artaxerxes über das Land um Artaxata, Strab. XI 
14, 5. 15), machten sich nach seiner Niederlage 
bei Magnesia a. M. ,als Könige' unabhängig. Spä¬ 
ter vereinigte ein Nachkomme des Artaxerxes beide 
Gebiete in einer Hand. Über die Einsetzung der 
arsakidischen Dynastie 66 n. Chr. s. o. § 165. 

Als Titel der armenischen Provinzialverwalter 
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erscheint auffälligerweise Marxpän=^ sassanidisch (vgl. Momrasen B. G- V 34t, 2), ,wo er die per- 

Marxäbän (o. § 167). Den Titel sahap führt sischen Provinzen aufzählt mit den Worten: sunt 

bei den armenischen Autoren nur der Marxpän autem in omni Perside hae regiones maximae, 

von Atrpatakan (o § 164). Dieses aimenische quas vUaxae id est magistri equiium eurant, 

Wort jgibt ein iranisches Wort *äarhap wieder, et reges et satrapae — nam minores plurimas 

dessen älteste Form offenbar *äahrap ist. Wie die recensere difficile est et superftuum — Assyria, 

Lautentsprechunghr für (o. S. 83 Z.26ff.),zeigt, Susiana, Media, Persia, Parthia' usw. Mar- 

ist dies eine nordiranische Ponn. die ins Arme- quart nimmt hier mit Eecht an, daß vitaxa 

nische durch Vermittlung der sassanidischen bei den Sassaniden die gleiche Bedeutung gehabt 

Sprache gelangt ist. Wenn das Wort direkt dem 10 habe, wie in Armenien, und als Greuzlandschaft 
nordiranischen (parthischen) Dialekt entlehnt wäre. kann allerdings nur .Assyrien' in Betracht kommen, 

aus dem die ältesten iranischen Lehnwörter im Ar- .Unter einem Vitaxa stand nur die erstgenannte 

menischen stammen, so hätte es die Form'asiar- Provinz Assyria, während die übrigen von ilaiz- 

hap haben müssen'. Ein nordiranisches Wa/rroy panen (satrapae] und Königen, d. h. erblichen 

ins Südwestiranisehe übernommen, erhielt hier Lehnfürsten (Satgrdarän) oder königlichen Prinzen, 

die Form Sahrap-äarhap, und diese letztere Form die den Königstitel führten, verwaltet wurden', 

hat das Armenische entlehnt. So ist Sahap ent- .Die Organisation der vier bdeaSW geht', nach 
standen, das also den Beweis liefert, daß in Marquart, ,auf Tigranes d. Gr. zurück', wie sich 

parthischer wie in sassanidischer Zeit das ira- aus Plut. Luk. 21 ergibt; ,Baadelg Se noU.ol per 

nische Wort „Satrap“ noch erscheint und in Ver-20 oi •deQarcevovxes avzov, ziaoagsg di, ovg 
Wendung gewesen sein muß (F. C. Andreas bei dei nsgi avzov elxev wojcsq ojcaboig rj&o- 

Chiistensen a. a. 0. 113 zu S. 9 Z. 15; s. ferner Qvq>6Qovg, tnnozp piv iXavvovzt mCoig rcaga- 

u. § 176), wenn es uns auch im amtlichen Ge- diovzag iv x<-r(t>viaxoig‘ (wie bis vor kurzem beim 

brauche (bisher) nicht entgegentritt (s. u. § 175f.). Selamlyk des Sultans) ,xadrjpivcg 5i y.ai xeVf"^~ 

169. Vier von den armenischen Provinzialver- ziCovzi neguaztozag ircgXXaypivovg di dXkijXayv 

waltern führen den Titel Meaifc, Plural ierfe’asiM', zaig xegatv, 8nsg iäöxei pdXioza tcDv oxqpdza>v 

,Markgraf im eigentlichen Sinne: im Armenischen i^opoXdygaig slvat dovXetag. Trotz der römischen 

(wie auch im Iranischen) war bei dem Wort Marz- Übertreibung erkennt man hier ohne Mühe die vier 

pan diese ihm ursprünglich eignende Bedeutung (o. vornehmsten Paladine wieder. Ohne Zweifel wären 

g 167) verloren gegangen. Über die vier Bdeaskk’ 30 den römischen Berichterstattern das Steigbügel- 
s. Marquart Eränsahr 165—179; 1. Der Fürst halten und die Ehrenämterunserermittelalterlichen 

von Arzanene (AXxnik'), der große bdeaSk als Kurfürsten bei derKönigskrönunginkeinem andern 

Markhüter nach der Seite von Arvastan (Arabien) Lichte erschienen'. .Die ältesten Formen sind 

— also nach Süden gegen Nordmesopotamien, (Marquart 178) gr. Ihzid^gg und iber. georg. jiz- 

Nisibis hin. — 2. Der Markhüter nach der Seite tiakSi, pitiaSki. Von der Nordmark her (o. S. 178 

der Assyrer, d. h. der Syrer, also nach Westen Z. 43 ) ist er auch zu den Alanen gelangt,,als deren 

hin, mit dem der Fürst von Sophene (Tsofwjp’lc Fürsten wir 716 n. Chr. einen ’lzd^gg genannt fin- 

Sahüni) identisch ist oder den er vertritt. — den, Theophan. Chronogr. 392, 27' (Marquart a. 

3. Der Markhüter nach der Seite von Nor-Sira- 0.). Zur georgischen Form macht mich Noeldeke 

kan (Gebiet um Djeziret itn'Omar, also nach 40 brieflich auf den .Pitiachsch Georgiens' in 
Osten hin, usw., Marquart S. 36), identisch mit dem aus dem Georgischen übersetzten .Martyrium 

dem oder Vertreter des Fürsten von Korduene des heiligen Eustathius von Mzcheta'aufmerksam, 

(Korduk'). — 4. Der Fürst des Landes der Gar- zu dem bei Dschawachoff-Harnack S.-Ber. 

garäer (Gugark'), der .andere ^Is Mark- Akad. Berl. 1901, 880, 2 bemerkt wird; .Un¬ 
hüter nach der Seite der Maslfit'k', d. h. nach bekannte persische Amtsbezeichnung'. Marquart 

Norden, gegen die Albaner hin (s. u. § 175 S. 185) 178f. fährt fort: .Ammians vitaxa ist spätgrie- 

In der Bangordnung folgt den vier bdeaSkt chische Aussprache von ßizdggg = arm. bdeaSk, bei 

unmittelbar oder geht ihnen sogar voraus der Fürst Hesycli.' (s. Mommsen B. G. V 344, 2) ,ßiozaP 6 

des Hauses, Angk (Ingilene), der Fürst des Fürsten- ßaaiktvg nagd IHgoatg, wo nach Marquart ßira^ 

tums des Mardpet (Übereunuchen)-Amtes (Mar-50 zu lesen. Hesych und Ammian zeigen, daß der 
quart 16Bff'.). Dieser Titel bdcaSk ist nach Titel auch bei den Persern und zwar in einer 

F. C. Andreas bei Christensen a. a. 0. II, 3 älteren, aus dem Parthischen überkommenen Form 

dureb Metathese aus bdeakS entstanden und ent- bekannt war, aber nicht wie Mommsen annahm, 

spricht altpersischem patyäkMar .Aufseher'. als allgemeine Amtsbezeichnung der S. Chri- 

Aus dem Nominativ paiyäkStfa) wurde pedakJ: stensen 11 betont: die Entlehnung des Amtes 

pa(^. Dieses Wort wurde in sassanidischer der bdeaSkl' von den Parthern werde nicht bloß 

Zeit infolge falscher Etymologie mit iah .König' durch die Etymologie bewiesen, sondern auch 

verbunden, es wurde zu pädeSäh, padrM, neu- durch die Tatsache, daß sich bei den Sassaniden 

persisch-türkisch ,Padisah‘. Danach o. BJ. X S. dieselbe Einrichtung in einer erweiterten Form 

1822 zu berichtigen. — Marquart a. a. 0. 172; 60 finde, indem damals das ganze persische Beich in 
.Das der Oberaufsicht' dos BdeaSk nach Westen. vier Gouvernements nach den vier Him- 

nach der Seite der Assyrer hin .unterstellte Ge- melsrichtungen, unter den vier pä^öspän 

biet wird außer den Landschaften Tscp'lc Sahuni’ (o. § 167) eingetoilt wurde' (über diese s. Th. N öl- 

(Sophene), Angektim (Ingilene) und Tsop’k' Mets dekeTabari 151f. 155. Ch ris ton sen 41f., vgl. 

(Sophanene) .auch die Satrapie Anxit (Avgyzrivg) 30, 3, 31. 37f.). Gerade die Landschaften, mit 

umfaßt haben' . . . Unter den Assyrern sind denen wir uns in § 168 und 169 hauptächlieh 

die Seleukiden gemeint. ,Nun erklärt sich auch zu beschäftigen hatten, eischeincn nun als rö- 

die vielgequälte Stelle des Ammian XXIII 6, 14' mische Satrapien. 
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XIV. Die römischen Satrapien. (arm. IlaSteank"). Diese beiden Landschaften 

170- Über sie: K. Güterbock Bömisch Ar- bildeten mit den vier 363 bei Born verbliebenen 

nienien und die röm. Satrapien im 4.—6. Jhdt., Gebieten: Sophene, Anzitene, Ingilene, 

Königsb. 1900. H. Hübschmann Die altarme- Sophanene, die römischen Satrapien, das 

nischen Ortsnamen, Indogerm. Forsch. XVI 217ff. Gebiet der sog. oder gen!es, deren Zahl teils 

Lehmann-Haupt Armenien einst n. jetzt 119f., auf 6, teils durch Zusammenziehung von Sopha- 

und (zu Sophene, Sophanene und Arzanene) 50lff. neue und Ingilene auf 5 angegeben wird. Procop. 

Nach dem Siege des Caesars Galorius über de aedif. III 1, 246f. (Bonn. § 17ff. p. 85 Haury): 

die Parther (297 n. Chr.) senden Galerius und zfj de äkkg ’Agpevtq, rjneg ivtd; Evpgdzov rcoza- 

Diocletian von Nisibis aus eine Gesandtschaft an 10 pov ovoa öigxei eig’Aptdav jzokiv, aatgdnai Itpei- 
Narses, den sassanidischen Großkönig, Petr. Patr. azrjxaaiv 'Agpivtoi nhzt, xal xazd yivog pev eg dei 

fxg. 14. Dindorf Hist. Graec. Min. I 433: gv eg zdg ägydg exakovvzo zavzag exopevoi avzcov äxgi 

de zu xeq^dketa zijg Jigeußtiug lavla wOie xctlu eg uüvazov, avpßokü pcetOC üvZOjV Jigog eöv‘d\opui'wV 

zd ävazoktxöv xki'pa zgv ’Ivz ikgvgv (1. ’lyyikg- ßaotXeoyg eSexovzo pdvov. Also armenis che S.mit 

vijv) pezd Scoq>gvgg xal ’AgCavgvgv pezd lebenslänglicher, in ihrer Familie erblicher 

Kagdovgvwv xal Zaßdixgvfjg ’Pcopaiovg Würde. Sie erhielten die Insignien vom Kaiser. 

exeiv xal zdv Tlygiv jcozapdv ixazeoag noXizeiag Da zur Zeit, als Prokop dieses schrieb, die 

Sgo&iatov etvai , vgl. Bufi Fest! brev. (Foerster) Satrapien bereits abgeschafft waren, so schildert 
25: Abtretung Mesopotamiens und der transtigri- er die Insignien (ägiov di zd avußoXa zavta 

tanischen Provinzen durch König Narsen. 20 dgXüoai Xdycg, eitel ovxiti eg dvdgduttov Stpiv 

Bei dem schmählichen Frieden, den nach lu- dq>lSetaij wie folgt: .Den Mantel bildet (der 

lians Tode (363 n. Chr.) lovian mit dem Perser- Purpurornat) aus Wolle, doch nicht aus solcher, 

könige Sapür II. schloß, petebat . . . rex (sc. wie sie von Schafen kommt; sie wird vielmehr 

Sapores) obstinatius, ut ipse aiebat, sua dvdum ans dem Meere gewonnen. Ilivvat ist der Name 

o Maximiane erepta, ttt docebat autem negotium für diese (See-)Tierc, an denen solche Wollbildung 

pro redemptione nostra quinque regiones Trans- vor sich geht. Von Gold ist derjenige Teil des 

tigritanas: Arzanenam et Moxoenam et Zabdi- Purpurornates eingenommen, auf welchem sonst 

eenam itidemque Rehimcnam et Corduenam (bei den andern Ornaten, die nicht selbst schon 

cum Castellis quindecim . . ., und diese wurden purpurn sind) der Purpureinsatz angebracht zu 

zurück gegeben, Ammian. Marc. XXV 7. 9—11. 30 werden pfiegt. Auf dem Mantel ist eine goldene 
Wie wir hieraus und aus lustinians Erlassen (u. Agraffe aufgesetzt, die einen Edelstein rings 

§ 173f.) sehen, hat sich Petrus Patricias unge- umschließt, von welchem an lose herabhängenden 

nau ausgedrückt (Hübschmann 220, 8): Die Goldkettchen drei Hyazinthen hängen. Das Ge- 

Bömer erwarben 297 folgende neun Landschaf- wand (selbst) besteht aus Seide und ist durchweg 

ten—die von Petras nicht genannten eingeklam- mit jenen Goldverzierungen geschmückt, die 

mert —: Ingilene, Sophene, (Anzitene), (So- man Flaumstickerei nennt. Die Schuhe reichen bis 

phanene), Arzanene, (MoroSne), Kor- zum Knie und sind rot, so wie sie nur die Be- 

duene, Zabidicene, (Behimene), und gaben herrschor des römischen und persischen 

von diesen diefünftranstigritanischen, Arzanene Beiches zu tragen berechtigt sind' (übersetzt 

bis Behimene zurück (Zabdicene lag freilich 40 von Bruno Keil bei Hübschmann 225, 2). 
z. T. diesseits des Tigris). Der Nymphius (heute 172. Prokop fährt dann fort (§ 24 H.); Zzga- 
Batmansu [arm. MamuSeX, arab. al-Musülijät, zuoigg de 'PojpaTog obre zip Agpeviwv ßaoiXti 

8. Hübschmann 310, 3. Marquart Handes ovte oazgdnaig rjpvre itwnoze dXXd zd no/Apia 

Amsorya 1916, 88f.]) wurde die Grenze. Arsakes xazd pdvag avtoi dioixovvto. 

III. von Armenien, den die Bömer damals Die S. hatten keine römischen Truppen zur Ver¬ 
gleichzeitig den Persern preisgaben, hielt sich fügung, sondern nur ihre eigenen Leute und fühl- 

noch einige Zeit dank der Tapferkeit seiner ten sieb, wie Güterbock 38 mit Becht aus die- 

Untertanen und der Treue seiner Vasallen gegen sen Worten folgert, als Vasallen des armeni- 

Säpür II.., bis der Abfall seiner Großen zum sehen Königs, solange das Königtum bestand 

Perserkönige — in erster Linie des brleask von 50 (s § 175 S. 185). Wie Prokop a. ii. Ü. dann weiter 
Arzanene mit der gesamten Landschaft Arzanene— berichtet, beteiligten sich später einige von ihnen 

seine Gefangennahme durch die Perser und seine an dem Aufstand des Leontios und Illüs gegen den . 

Einkerkerung zur Folge hatte (Lehmann- KaiserZeno(474-491). NachdemZenodenAufstand 

Haupt Klio VIII 51211'.; Armenien I 408ff.). niedergeschlagen und die beiden Empörer hatte 

171. Im J. 387 teilte Kaiser Theodosius d. Gr. töten Tassen (488), ,da beließ er Einen S., den. 

Armenien mit Säpür III.; dabei kam der größere der die geringfügigste und unbedeutendste Herr- 

Teil an Persien. Der römische Teil stand zunächst Schaft, nämlich die Balabitcne, hatte, in seiner 

noch nominell unter dem Schattenkönig Arsak IV., bisherigen Stellung' (oatgdagv pev eva gav/.ozd- 

dem Sohne des Pap und Enkel jenes Arsak III., zgv dgxgv ägxovza xal ihg fjxtota Xdyov dgiav er 

den die Börner iin iovianischen Frieden hatten 60 xd)QV zfj BaXaßizi'vz] xaXovpevp, eizi zov agozigoz.' 
fallen lassen. Nach Arsaks IV. Tode (um 390/1 axgpazcg etaaz § 26 H.), .setzte aber die übrigen 

n. Chr.) wurde das armenische Königtum über- alle ab und hob'(Hübschmann 226) ,die Erbbc- 

haupt abgeschafft. Vom Gebiet des Arsak wurden rechtigung der übrigen Geschlechter auf, mit der 

aber387 abgetrennt und unmittelbar unter römische Bestimmung, daß die S. künftig wie die anderen 

Verwaltung gestellt; 1. das Land um das heutige Behörden im Beich immer nach des Kaisers Wil- 

Palu (altarm. Balu) am Muradsu (südl. Euphrat). len auf so lange, -als es ihm beliebte, ernannt 

die Balabitene (arm. Balahovit) und 2. die werden sollten' (zovg de Xoiaovg xazeXoiv anavzag 

östlich an diesestoßende Landschaft Asthianene ovxizt eg zovg xazd yivog ozpiai itgoogxovzag ovr- 
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eyj^Qfjos TÖf aßyä? ^igso&at , alX' htQOvg ä<i rrjv 
aQxh'’ dmgios zatiirjv ov; äv ßovXofih’ep 

ßaatket ctrj, Soneg iq>' andoaig talg aXkaig StwQiaxai 
'Pco/micov aQxcüg). ,Aber auch so standen keine 
römischen Soldaten unter ihrem Befehl, sondern 
Armenier, wie vormals, und sie waren nicht*, so¬ 
wenig wie die des Comes Armeniae, ,in der Lage, 
die Grenzen zu schützen*, acgaiiwrac /zsvrci ovd' 
&g ’PwfiaTot avzoT; eixovzo dlld z&v AQjA,si<x>v ztvcg 
zd ^gdzsga ei&tazo, xat dn avzov TioXzfziovg 1 
szgoaßdXXovzas äTtoxgoveiyd'ai ädvvazot gaav (§ 7 HL], 
Die Maßregeln lustinians (527-565), die Prokop 
zuiü Teil in abgekürzter Form schildert, sind uns 
aus seinen eigenen Verfügungen bekannt. Co¬ 
dex I const. 29 [De ofßeio Magistri Militum), 

5 vom J. 528; Imperaior lustinianits Ä. Zetae 
viro ülustri magistro militum per Armeniam et 
Pontum Polemoniaeum et gentes. Oum propitia 
divinitate IRomunum nobis sit ddalum impcrium 
sollieita cura eauta düigentia pertractantes per- 2 
speximus oportere etiam partibus Armeniae et 
Ponto Polemoniacp et gentihus proprium mugi- 
strum militum per hane legem eonstitucrc , 
tuamque magnitudinem, quae nobis ex ante ge- 
stis opiime eommendata est, idoneam ad tcUeni 
fore dignitatem conßdentes elegimus eertasque 
provincias, id. est‘ (1) ,magnam Armeniam, quae 
inferior dicebatur, et' (2) ,gentes [An%etena,m 
videlicet, Ingilenam, Asthianenam, So- 
phenam, Sophanenam, in qua est Marlg-?. 
ropolis, Balabitetiam) et' (3) ,primam et' (4) 
,seeundam Armeniam et Pontum Polemoniaeum 
tuae eurae cum suis ducibus commisimus, 
comite Armeniae penitus suhlalo, certos- 
que suhdidimus numeros, non modo quos in 
praesenti novos eonstituimus, sed etiam de 
praesentalibus et Orientalibus et aliis agminibtts 
segregatos, non tarnen quantitalem eorum agmi- 
num minuerdes: sed quia plures eis addidimus 
sine rei publicae gravamine et sine augmento 4 
sumptuum, aliquantos sutdraximus, ila tarnen, ut 
et post hane subtractionem ampliores remanserint, 
quam usque ad nostra felieia fuernnt tempnra. 

173. lustinian hatte also bald nach seinem 
Eegierungsantritt aus eigenen Mitteln zu den in 
Armenien besonders in den Grenzgebieten vorhan¬ 
denen irregulären Truppen (Praesentales, Orientalen 
und .sonstige agmina) neue hinzugefügt. Als diese 
Maßregel sich als unzureichend erwies, hob er das 
Amt des Comes Armeniae auf, gab Armenien eine 1 
eigene Militärorganisation und diese wurde 
anch auf die Satrapien, die gentes , ausgedehnt. 
Es wurde für ganz Armenien (Groß-Armenien, 
Armenia prima, Armenia secunda mit dem Pontus 
Polemoniacus und die Gentes) ein Magister mi¬ 
litum eingerichtet. Von den ,sui. duces', deren 
Instinian gedenkt, wurden, wie Prokop a. a. 0. 
berichtet, zwei im Gebiet der Gentes eingesetzt 
(bovxag de zovs ieaXovgsvov; bvo roT; e&veaiv 
eneozTjns zovzotg oTg dz] ^vveaigßazo /xie 'Pozfiaiozv i 
ozgazozzojv zzazaXoovg zza/xzzXrjbeig, ip o!* zä 'Pa>- 
fiaizüv ^vgqv/A^ovotv avzoTg ögia), und zwar hat¬ 
ten sie ihren Sitz 1. in Martyropolis (Prok. ebd. 
III 2 248, 14, Bonn, § 1, p. 86 Haury) an der 
Stelle des einstigen Tigranokerta belegen, das 
früher zur Arzanene gehört hatte, entweder 
aber 363, da es westlich des Grenzflu.sses 
Nymphios - Batmansu (o. S. 181 Z. 41ff.) lag. 
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bei Rom verblieben war, oder (9) spätestens 387 
(o. § 171) an Rom abgetreten (Marquart Ban¬ 
des Ams. 1916, 110 Anm. 2) und zur Sophanene 
gerechnet wurde (Lehmann-Haupt Armenien 
I 5171f.), und 2. in Kitharizon in der Asthianene 
(Prok, ebd. 251, llff.). Damit verloren die S. 
ihre militärischen Befugnisse und blieben nur 
noch Zivilverwalter in ihren Gebieten (Güter- 
boek 42. 56. Hübschmann 226). 

174. Im J. 536 aber nahm lustinian durch 
die Novelle 31 eine völlige Umgestaltung Armeniens 
vor, er schuf aus 1. dem vorherigen Armenia magna 
oder interior, 2, und 3. der Armonia I un»! II 
mit dem Pontus Polemouiacus unter Veränderung 
ihrer Abgrenzung die nunmehrigen Provinzen 
Armenia prima, secunda, tertia und fügte ihnen 
als Armenia jMarte das bisherige Gebiet der 
Gentes hinzu. Letztere erhielt einen Präses 
mit Consularrang als Statthalter. 

Novelle31,Il: roiyapo»»’ zsoaagag stvaz nszzoizj- 
xagsv Aggsviag. — 13: ovveozgoäfuüa de xat 
zszdgzgv Aggevlav, rj zzgdtegov oix slg 
hzagxlag ozzvexeizo a^gga, dllä zcöv zs edvcöz' 
zjv X ai ix diazpogzgvavveiXexzoßagßa- 
gtxwv Svogäzcüv, o q? av zjv g ze xai A v- 
Cgzgvz] g TZozpgvz) xaiAaßiavgvggxai 
BaXaßizgvz] xaXovgivg xai vnd oazgdnatg 
ovoa dgy fjg de zovzo ovoga gv ovd'e ’Pcoga'i- 
xdv ovdi zcöv ggezegeov Tzgoyovzov, dXX' ef 
eze gag noXizsiag eiaevgygevov ' x&xeivgv zoi- 
vvv dgxgi noXtztxijg exoaggaagsv oyggazi ägxovzd 
ZS stoXizixdv syxazaezgaavreg xai ztdXiv zs avzfj 
zgv zcöv MagzvgozioXtzcöv xai zd Ktd'agiZdv ddvzsg 
cpgovgtov ' xai aiizg ds sv tcö zcöv Sgdtvagicoz' 
dg/iöv xazsozg ayggazt xovaovXagla zzag' ggcör 
ysvoftsvg (.diese* [nämlich die Armenia IV] .haben 
wir nun mit dem Ehrenrang eines zivilen Amt.s- 
bezirkes geschmückt und einen Zivilbeamten als 
Amtsvorstand dort eingesetzt und ihm eine mit 
Stadtrecht begabte Civitas und das Kastell Kitha¬ 
rizon verliehen. Und indem wir sie zum Range 
einer Consularis erhoben, stellten wir sie iu die 
Ordnung der ordentlichen Amtsbezirke ein* [über¬ 
setzt von Geizer bei Hübschmann 227, 1]). Da, 
mit wurde das Amt und. wie Prokop (ebd. 248. 
B., S 88 p. 86 H.) sagt, auch der Name der S. 
fürimmerauf gehoben ',z6 gsv zü>v aazgajtüiv 
ovoga sggXaas [sC. ’lovoziviavd;] sv^vg). 

In der Novelle fehlt Ingilene, das in der 
Constitutio vom J. 528 genannt wird. Das Ge¬ 
biet ist in der Novelle offenbar zur Sophanene 
gerechnet worden, wie bei Petrus Patricias die 
nicht genannte Sophanene in Ingilene einbegriffen 
war (0 S. 181 Z. 32ff.). 

175. Die römische Verwaltung kannte keine S., 
sie würde den Titel niemals erfunden oder an¬ 
genommen haben, wo er nicht bestand. Zudem 
sagt ja lustinian ausdrücklich, daß die Armenia 
quarta früher nicht in der Form einer (römischen) 
Provinz existierte, sondern unter nationaler 
Verwaltung stand und zusammengesetzt war aus 
verschiedenen (Fürstentümern mit) barbarischen 
Namen, und S. unterstehend. ,Das ist aber kein 
römischer Amtstitel und stammt nicht von unsern 
Altvordern, sondern ist aus einer anderen 
Staatsordnung bei uns eingeführt wor¬ 
den*. Da die S. armenische Truppen komman¬ 
dierten, so kann dies nur die armenische Staats- 
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Ordnung gewesen sein (vgl. Procop. de aedif. III 
1 § 24 H., 0. § 172). 

So lange das armenische Königtum bestand, 
betrachteten diese S. naturgemäß in erster 
Linie den armenischen König als ihren 
Herrn (o, § 172 S. 182) Das ist für die Satra¬ 
pien Sophene, Anzitene, Ingilene, Sophanene die 
Zeit von 297 bis zu Arschaks IV. Tode (um 390), 
fast ein Jahrhundert, für die beiden anderen (Bala- 
bitene und Asthianene) die kürzere Zeit von 387 an. ’ 
In diesen sechs Gebieten hatten also die 
erblichen Herrscher den S.-Titel geführt, 
ehe sie unter römische Herrschaft kamen. Das¬ 
selbe muß dann aber für die f ünf Gebiete 
gegolten haben, die von 297—363 unter 
römischer Herrschaft standen undim iovia- 
nischen Frieden wieder herausgegeben wurden. 
Denn wenn der Erbfürst von Ingilene, der die 
Obereunuchenwürde hatte, und der Erbtürst der 
Sophene, der ,BdeaSk nach dem Westen hin* (o.; 
§ 169 S. 179), als S. galten, so ist nicht abzusehen, 
warum der Erbfürst der Arzanene, der .große 
BdeaAk nach Süden*, und der von Korduene, der 
,BdeaSk nach Osten* hin, den S.-Titel nicht ge¬ 
führt haben sollten. 

Der S.-Titel muß also in Armenien eine 
weite Verbreitung gehabt haben, während Aahap 
nur für den Verwalter von Atrpatakan belegbar 
ist (o. § 164 . Woher kommt das? Man könnte 
annehmen, daß die übrigen Ämter, die so viele 
von diesen Erbfürsten führten, den allgemeinen 
Titel in den Hintergrund gedrängt hätten. Aber 
das genügt schwerlich zur Erklärung. Es wurde 
schon oben (S 178 Z. 63ff.) als aulfällig bezeichnet, 
daß für die armenischen Provinzialverwalter auch 
in relativ früher Zeit nur der doch von den Sas- 
saniden entlehnte Titel Marzpan nachweisbar ist. 
Der S.-Titel bei den Gentes zwingt zu der An¬ 
nahme, daß die älteren armenischen Auto¬ 
ren , die ja sämtlich schrieben, als in Persien 
die Sassaniden herrschten, den Titel ,M a r z p a n‘ 
da verwenden, wo in Armenien der 
Titel S. gebräuchlich gewesen war — 
ein Beweis, wie stark Armenien auch in späterer 
Zeit von Persien her beeinflußt wurde. 

176. Weiter aber: Armenien war seit 64 n. Chr., 
solange es Könige hatte, unter .arsakidischer Herr¬ 
schaft geblieben, seine Einrichtungen spiegelten 
die der Parther wider. Folglich muß der S.-Titel 
im P.nrtherroiche allgemein üblich gewesen sein, 
so wenig unsere spärliche Überliefe¬ 
rung dies erkennen läßt. Sazgdngg zcöv 
ciazgazzöiv als Titel des Gotarzes tritt dadurch 
iu ein neues Licht (s. o. § 153 und S 166). Wenn 
der sprachliche Befund lehrt, daß die Form Sahap 
))arthischer Herkunft ist, aber eine sassanidische 
L'mprägung zeigt (o. § 168), so wird anznnehmen 
sein, daß der S.-Titel in Armenien in älterer Zeit 
in andrer Form — n^knr/iap, o. § 168 (S. 178) ge¬ 
bräuchlich war, — die durch die literarische Form 
äahap aus sassanidischer Zeit verdrängt wurde. Da 
aber die Form inbap eher sassanidisches Ge¬ 
präge zeigt, da zudem das sassanidische König¬ 
tum eine Reaktion gegen die Parther. eine be¬ 
wußte Wiederanknüpfung an die Acliämeniden- 
zeit darstellte, so muß auch im sassanidischen 
Persien neben dem Titel Marzabän der S.-Titel 
noch im Gebrauch gewesen sein, so wie ihn Am- 
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mian XXIII 6, 14 (s. o. § 169 S. 179f.) vermerkt. 
Er wird erst allmählich durch Marzabän verdrängt 
worden sein als dieses seine ursprüngliche Bedeu¬ 
tung .Grenzherr* einbüßte. Neben dem S.-Titel be¬ 
stand auch in Persien der des Markhüters ßiza^ — 
vilnxa, sicher auch schon in arsakidischer Zeit, 
da die Armenier ihn von den Parthem entlehnt 
haben müssen, aber auch noch, wie Ammian und 
Hesych zeigen, in einer wenig abweichenden Form 
in frühsassanidischer Zeit. Nur so kommt es, daß 
der Jlizidggg, d. i. der Fürst von Arzanene, das 
363 an Persien gekommen und bis 591 n. Chr. 
bei Feisieii geblieben ist (Geizer Georgias 
Cyprius LV 47) und somit eine persische Grenz¬ 
landschaft war, zur Zeit lustinians in persischen 
Diensten gegen Bclisar kämpfte: Procop. bell. 
Pers. I 14 (S. 70 B.; § 32 p. 70 H.) avzög zs (sc. 
Miggdvgg, der persische Feldherr) xazd geoov 
gszcözcov za^dgsvog Ilizvdigv gsv zoTg sv ds^tq 

. . . eneazgasv; ebd. 71, 19 B., § 38 p. 71 H.: 

Kadiogvoi ydo, oi zavzg avv Jlizvd^g sgcixovzo. 

Dazu Noeld'eke ZDMG XXXIII (1879) 159,2, 
(der auch talmudische und persische Belege für 
den Titel auführt und den Namen dieses Bdeaik, 
Hormizd, aus Land Anecd. III 259. 260 nachweist) 
und Hübschmann 2*29, 5. Daher heißt es 
denn auch in der syrischen sog. Kirchengeschichte 
des Zacharias Rhetor (Hübschmann 222f. 4, 
s. schon Noeldeke a. a. 0) 173: ,Die Dörfer 
der zum Perserreiche gehörigen Lande der Arza- 
ner hatten außer einem nicht geringen Kopfgelde, 
das von ihren Bewohnern in den Schatz des 
Königs gesammelt wurde, auch das Gehalt («f/a) 
des vitaxa. zu bezahlen, der dort als Hyparch 
des Königs gesetzt war*. 

177. So liefern uns die römischen Satra¬ 
pien, was lange nicht genug beachtet wird, den 
Beweis einer mindestens elf Jahrhun¬ 
derte lang ununterbrochenen Verwen- 
idung des S.-Titels und-Amtes von den Zei¬ 
ten des Kyros oder selbst denen der Meder bis auf 
Instinian. Und eben durch seine Abschaffung von 
seiten des Schöpfers des Corpus iuris civilis sinil 
seine letzten Phasen als freilich unverständliche 
Bestandteile des im Gebiete des gemeinen Rechtes 
und damit bis gegen Ende des vorigen Jahrhun¬ 
derts auch in Deutschland und Österreich gültigen 
iustinianischen Gesetzbuches auf uns gekommen. 

XV. Satrap als Gottesname. 

) 178. a) Griechische Inschrift von Ma'ad bei 

Byblos (Clcrmont-Ganneau Le Dieu Satrapc, 
Journ. As. scrie IV p. 157ff ); 'lEzovg x/ vlxgg 
Kaioagog Zsßaozoü ’Axztxgg (= 8 V. Chr.) Qa- 
gog ’Aßöovocov dzeihjxsv ex zcöv idicov. 

ß) Palmyra. Rechteckige Kalksteinstele. In 
viereckigem Relief bärtiger Krieger, in der rech¬ 
ten Hand Speer mit Fähnchen, in der linken 
Schild. Metallspange auf rechter Schulter, das 
Gewand zusammenhaltend. Oberhalb der linken 
) Schulter Skorpion. Palmyrenische vierzeilige In¬ 
schrift; ,Im Monat Ijjar des Jahres CCCLXVI* 
(366 Sei.-Ära = 54/5 n. Chr.) .hat dieses Stand¬ 
bild errichtet Ätenatan, Sohn des ,Zabd'ate, zum 
Wohlgefallen (9) dem Schadrapä' (xEünoi;), .dem 
guten Gotte, damit er schutzbefohlen bei ihm 
sei, er und die Söhne seines Hauses, sie alle* (D. 
H. Müller Wien. Ztschr. f. d. Kunde d. Morgen¬ 
landes VIII [1894] llff.). 
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y) Paus. VI 25. 5; Ka^on Se ’HXetfov ij 
jtdlif nXr)'&vet ixdXiaxa dv&gwnoK, xarä rovro &v- 
Sgiäi aqpiaiv ävSgöf ov /xeiCcov /ieyä).ov xaXxove 
eaxiv, ovx sycjv nco yeveia, zöv re eregov röiv no- 
&WV emnXexcov t(p eregcg xai rats xegalv d/jupo- 
reoati em SdQart i^geia/revog' ea^ra Se egedv 
avr<p xal dxd Xlvov re xai ßvoaov negißdXXovai. 
rovro rd ayaXfia eXeyero elvai IloaetS&voi, eyeiv Se 
rb dgyaiov ent 2a/iix(ö rtö ev rfj TQiq>vXiq rtpdg. 
fieraxofiia-^er Se es rrjv ^HXiv rt/rijs piev xal es 
nXeov in fjxet, Sargdnrjv Se xai ov IloaetScöva 
oroua aireß rt&evrai xard r!]v Uargecov ngoaoi- 
XTfOiv TG GVGfÄ,a rov 2arQanGV StSax’uZVZcS. 
Kogvßavrds re enlxXrjats 6 SarßdnTjs eari. 

179. Die Entstehung' dieses üQttesnamens gilt 
bisher als unerklärlich, Ed.Meyer G.d.A.11151 A. 
— Und doch liegt die Erklärung gutenteils auf der 
Hand. Beide Darstellungen sowohl die auf der Stele 
von Palmyra wie die von Pausanias beschriebene 
sind offenbar Darstellungen des S. zugleich in seiner 
Eigenschaft als Heerführer, beide tragen den Speer 
als Wafl'e. Wenn der König, wie es in den helle¬ 
nistischen Eeicheh der Pall war. bei seinen Leb¬ 
zeiten göttliche Ehren genoß, wenn andererseits 
der S. weit weniger als Provinzialverwalter denn 
als Vizekönig galt (s. § 155. 166), so lag es nahe, 
daß die göttliche Verehrung des Königs in den Pro¬ 
vinzen auch auf den S. übertragen wurde; nicht 
auf einen einzelnen S. mit Namen, das wäre 
eine Schmälerung des königlichen Gottes .ge¬ 
wesen“, wohl aber auf den S. im allgemeinen 
als königlichen Vertreter des Großkönigs, wobei 
natürlich die schmeichlerische Bezugnahme auf 
die einzelnen Träger des Amtes durch Ort und 
Zeit der Einrichtung eines ihm geweihten Denk¬ 
mals deutlich genug hervortreten konnte. Diebeiden 
Belege aus Phoinikien und Palmyra (8 v. und ,55 
n.Chr.) stammen aus römischer Zeit. Die Vorstel¬ 
lung rührt aber offenbar aus der Zeit her, da 
Koilesyrien und Phoinikien abwechselnd unter 
ptoleraäischer und unter seleukidischer Herrschaft 
standen. Freilich verwenden (o. § 146) die Ptole¬ 
mäer den S.-Titel nicht. Das würde für die Zeit 
seleukidischer Herrschaft entscheiden. Sollte aber 
der Brauch etwa auf die Zeit vor 306 zurück¬ 
gehen, da Ptolemaios I. wie Seleukos I. zwar noch 
S. des Reiches waren, aber von ihren Untertanen 
längst als Könige betrachtet wurden? (o. § 155). 

180. Mehr ungelöste Rätsel gibt die Statue 
in Elis auf. Daß ihr ein Kultkleid aus Wolle, 
Leinen und Byssos gespendet wird, ist eine Be¬ 
stätigung für die orientalische Herkunft. Earä 
rijv Uargeatv nooooixtjotv ist konsekutiv zu fas¬ 
sen ; .infolge der Nachbarschaft von Patrai“ 
(Hitzig-Blümner Pausanias II 2, 672). Hier¬ 
für imd für den Hinweis auf Sargdnr]s als Be¬ 
zeichnung eines Korybanten bietet immer noch 
die beste, wenn auch nicht alles erschöpfende, von 
Frazer wieder anfgenommene Erklärung: Lo¬ 
beck Aglaoph. 1151b. Danach hätten die Eieier 
die Bezeichnung von den seit Augustus zum Ge¬ 
biet von Patrai gehörigen Einwohnern von Dyme 
(Paus, VII 17, 5) übernommen, wo sich ein Tem¬ 
pel der M'qrtjg AivSvfiigvTj und des Attis befand, 
ein Kult, der vielleicht auf die von Pompeius 
dort angesiedelten Seeräuber (Strab. XIV 665. 
Plut. Pomp. 28) zurückzuführen sei. Dadurch 
wäre auch die Beziehung auf Poseidon erklärt. 


Die Korybanten aber Sogvtpogovat avrbv (sc. rbv 
jlrrtv) naqa r-ßs MtjXQOs So&evres (Inlian. or. 4 
p. 168b). Clermont-6anneau a. a. 0. 186,1, 
dessen sonstige phantastische Erklärungsversuche 
(s. a. a. 0. 184ff) Höf er in Roschers M 3 rth. Lex. 
IV 423f. mit Recht verwirft, wies auf Strab. X 
472 hin: oi S' vnb Tirdvcov 'Peq So&^vat ngond- 
Xovs evönXovs rovs Eogvßavras ex rijs Bax- 
rgiavijs cuptyfievovs. Höf er fügt hinzu; die 
persische Bezeichnung Zargdnrjs solle ,wohl‘(?) 
,das Verhältnis des Korybas zur Rhea bezw. zu 
Attis als ein ähnliches darstellen, wie das des 
oazgan/js zum ßaotXevs^> Befriedigende Auf¬ 
schlüsse können hier nur Neufunde erbringen. 

[ Lehmann-Haupt.] 

Satre. Dieser Name eines etruskischen Got¬ 
tes findet sich nur einmal in der genitivartigen 
Form satres auf einer Innenregion des linken 
Lappens der Bronzeleber von Piacenza. s. ist der 
Bedeutung nach wohl ohne Zweifel identisch 
mit dem römischen Unterweltgott Saturnus. Pauli 
bef Roscher Satre 424. Herbig Philol. LXXIV 
1918 satre-Satumus 446f. Die sprachliche Her¬ 
leitung von s. bietet Schwierigkeiten. Wie Her- 
big a. a. 0. zeigt, ist keine der bisherigen Deu¬ 
tungen zufriedenstellend. Er stellt s. zu den 
Gentilicien etr. satema, lat. Satrivs und voll¬ 
zieht dadurch eine direkte lautliche Verknüpfung 
von s. mit Satiimus, denn s.: saterna = Sa- 
trius-, Satumus. Auf Grund der sprachlichen 
Analyse würde sich dann .«.-Satumus als eine 
Gentilgottheit der Gens der Saturii darstellen. 
Herbig weist unter Verwertung der etruskischen 
und lateinischen Nebenformen des Namens auf die 
Möglichkeit eines Zusammenhangs der Namens¬ 
sippe mit den kleinasiatischen Stämmen *Sav- der 
Namen 2dßas. 2aovd^ios, 2avdSai, hin. Panli bei 
Roscher und Herbig a. a. 0. [Eva Fiesel.J 

Satriana. Die Echtheit der römisehen In¬ 
schrift: Luchs sacer deae Sairianae wurde von 
Mommsen CIL VI114 bezweifelt, von Hülsen 
VI 30695 verteidigt. Es handelt sich ursprüng¬ 
lich um die Geschlechtsgottheit der Satrier (so 
011 0 in Roschers Myth. Lex s. v.; vgl. Rh. Mus. 
LXIV 449ff. Wissowa Religion und Kult, der 
Röm.2 33, 3). Die Satrii sind durch viele Inschrif¬ 
ten (z. B. Dessau Inscr. lat. sei. III 1 S. 127. 
Prosop. imp. Rom. HI 175. Schulze Zur Gesch. 
röm. Eigennamen 80. 113. 225 u. s.) und durch 
Cic. de offic. III 74 bekannt; eine Sairiena P. l. 
Salvia wird bei Dessau a. a. 0. nr. 8401, ein 
Satrianus CIL XI 833 erwähnt (ähnliche Bil¬ 
dungen Otto und Wissowa a. a. 0. und Küh- 
ner-Holzweissig Ausführl. Gramm, d. lat. Spr. 
12 998). Satricum in Latium (Nissen Ital. Lmi- 
deskde. II 631. 674) führt seinen Namen nach 
diesem Geschlechts. [Zwicker.] 

Satrianus, fundus. nach einem früheren 
Eigentümer namens Satrius benanntes Grund¬ 
stück. Unter den Verpfändungen der Urkunde 
von Veleia aus der Regierungszeit des Kaisers 
Traianus (Tabula alimentaria Veleias), CIL XI 
1147, sind vier verschiedene Grundstücke so ge¬ 
nannt, davon zwei nach einem Salrius •paler 
heißen fundus Satrianus paternus, beide in der 
Gemeinde Veleia gelegen, und zwar einer in Flur 
par/US Batjiennus (IV 91, ObUgatio 26), der 
zweite Fundus, mit anderen, nach sonstigen vor- 
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maligen Eigentümern benannten Grundstücken (Beloch Ital. Bund 122); ob es je Praefectur 

zusammengelegt, fundus Velurianus Virianus war, ist nicht zu beweisen (Beloch a. a. 0. 

Vibianus Satrianus paternus, ira pagus Domilius 134). [Philipp.] 

(V 18—19, Obligatio 28). Von den restlichen Satrienus. 1) P. Satrienus, Münzmeister mit 

Fundi Satriani lagen einer in der Gemeinde C. Postumius Tatius und L. Rutilius Flaccus 

Veleia, Flur pagus Velleius (HI 20, Obli^tio 16), (Bd. lA S. 1255 Nr. 16) im J. 677 = 77 
der andere in der Gemeinde Placentia, Flur Mommsen Münzw. 619 nr. 258. Babeion 

pagus Vereellensis (II 80, OWigatio 13). Vgl. Monnaies de la röp. rom. II 419. Grueber 

0 . die Art. Salvianus, Saccuasicus, Coins of the roman rep.1392—394). [Münzer.] 

auch Art. -acus Suppl.-Bd. III S. 18. — Ein 10 2) Q. Satrienus PoUio, dessen familia CIL VI 

fundus Satrianus ist auch aufgeführt in der 23548 = Bücheler Carm. Lat. epigr. 1002 
Tabula alimentaria Ligurum Baebianorum vom erwähnt wird. [Stein.] 

J. 101 n. Chr , CIT' IX 145.5. [Keune.] Satrius. 1) M. Satrius. Patron der Picenter 

Satricanius, römischer Gegchlechtsname, auf und Sabiner, wurde von seinem mütterlichen 

alten praenestinischen Grabsteinen (CIL P 274 Oheim L. Minucius Basilus, der gegen 680 = 74 

—277 = XIV 3239—3242) und auf einem deli- in Griechenland starb, im Testamente adoptiert 

sehen Mosaik Ende des 2. Jhdts. v. Chr. (Bull. und zum Erben seines beträchtlichen Vermögens 

hell. VIII 177. XXXVI 74). [Münzer,] eingesetzt; doch das Testament erwies sich als 

Satricum. 1) Satrienm lag unweit von An- gefälscht (Cic. oft. III 73f., daraus Val. Max. IX 

tiura und unterstand dieser Volskerstadt, Liv. 20 4, 1; vgl. Cie. Verr. I 15.5ff. Ps.-Ascon. z. d. St. 

VI 32. VII 27. Das Wahrzeichen des Ortes 192 Or. =‘250 Stangl und den Art, L, Minucius 

war der Tempel der Mater Matuta, der allein Basilius). Vielleicht derselbe Mann ist der S., der 

der Zerstörung (vgl. u.) entging (Livius be- als Legat des Caesarmörders C. Trebonius 711 = 

richtet a. a. 0. die Zerstörung zweimal). West- 43 im griechischen Osten tätig war (Cic. ad Brut, 

pfähl (Röm. Camp. 40) hat die Ruinen bei I 6, 3), da auch ein zweiter L. Minucius Basilus 

casale di Conca am Fluß Astura mit S. identi- zu den Caesarmördem gehörte. Derselben Familie 

fiziert, ebenso auch schon 1825 N i b b y (Anal. entstammt gewiß der Praetor von Castrum Novum 

III 64). Durch den Fund des Tempels der in Picenum L. Satrius L. f. (CIL P 1908 = IX 

Mater Matuta (TuBcippus mit Resten einer 5145). [Münzer.] 

Weihinschrift für die Ma(ter Matuta}, gesetzt 30 2) L. Satrius Abascantus, ein Freigelassener 

von einem (Cor)nelius .. . (II}vir aus Antium, (vielleicht des Satrius Rufus), für den der jüngere 

daneben noch andere Reste dieses Tempels sowie Plinius mit der (obligatorischen) Zustimmung 

zweier anderer Tempel der Stadtmauer und seines Patrons das vofle römische Bürgerrecht 

Nekropolen daselbst, Not. d. scavi 1896. 1898. von Kaiser Traian erbittet, Plin. ep. ad Trai. 

Röm. Mitt. 1896. 1912. Graillot Le teraple 11, 2, im J. 111 oder 112 n. Chr. [Stein.] 

de Conca, Möl. d’arch. 1896), ist heute die 3) Satrius Rufus, Senator und Redner zui 
Lage von S. gesichelt; vgl. auch Tomasetti Zeit des jüngeren Plinius, war vielleicht ein Nach- 

Camp. II 387 (mit Abbildungen). Früh durch komme des [C]n. Satrius Cn. f. Rufus, llllvir 

Rom erobert, nimmt es Coriolan den Römern iur(e) die(undo) zur Zeit des Augustus in Iguvinm, 

wieder ab (Liv. II 39. Diod. VII 3. Dion. Hai. 40 dessen ansehnliche Stiftungen (u. a. in commea- 
V 61. VIII 36, a. 488); die Stadt kommt unter tum legionibus) Inschriften aus dem Theater dieser 

Antium, wird aber von den Römern mit Aus- Stadt (CIL XI 5820) verzeichnen (vgl. M o m m - 

nähme des Tempels unter Camillas zerstört sen R. g. divi Aug.^ 67; doch wäre möglich, daß 

(Liv. VI 33. VII 27: nach Pais Stud. storic. S. vielmehr von . . Satrius N. f. Ter(etina) Ru- 

1893, 443 eine Dublette bei Livius; vgl. f[us], [t]rlibunus) mil(ilum) a popu[lo], [IJIIIvir 

Diod. XIV 102). Seit 346 bleibt es Ruine und !ur(e) dic(undo) qu[inq(uennalis)] in Teanum Sidi- 

wird nicht mehr genannt. Scheinbar wider- cinum [Not, d. scavi 1907, 698] abstamrate). S. 

sprechen der Tatsache einer Zerstörung der führte — zweifellos unter Domitian — gemein- 

Stadt: 1. die spätere Erwähnung im Festverzeich- sam mit Plinius eine Rechtssache vor dem Cen- 

nis der Albanergemeinden — also S. galt als eine 50 tumviralgericht; die Gegenpartei war durch M. 
Gründung von Alba Longa — bei Dion. Hai. V Aquillius Regulus vertreten (Plin. ep. I 5, 11). 

61, indessen mag der Ort auch nach der Zer- ,41s Plinius nach dem Ende Domitians im J. 97 

Störung od sorra (Mater Matuta) bestanden haben (vgl. Mommsen Ges. Sehr. IV 372) Publicins 
(Mommsen Ges. Sehr. V 69—84). 2. Livius Certus, den Ankläger des Helvidiuß Prisens, zur 

nennt noch XXVIII 11 die Satricani, gewißlich Rechenschaft ziehen wollte, nahm im Senate auch 

irrtümlich; nach Mommsen (a. a. 0.) könnte S. medio ambiguoque sermone zu der Angelegen- 
Tarracina gemeint sein. 385 kolonisiert (Liv. VI iieit Stellung; er trat dafür ein, daß diese in der 
11), fällt der Fall 346 (Liv. VII 27. Fast. Cap.). Curie verhandelt werde, fügte jedoch hinzu; nec 

Genannt wird es noch Plin. n. h. III 68. de.bemus seilliciti esse: iidem enim nos, qui bene 

Dagegen ist das hei Cicero ad Q. fr. III 1. i sentimus de homine, iudicaliiri sumus. si innocens 

genannte S. nicht allzufern vom Laterium, bei est, äcut et spero et malo et, donec aliquid pro- 

Fregellae am rechten Sirisufer, vielleicht in hetur, credo, poteritis abschere (Plin. ep. IX 13, 

Bauco (vgl. Nissen Ital. Landesk. II 674. 17). .4us seinem Verhalten ergibt sieh, daß er im 

CIL X p. 661) zu suchen, jedenfaUs nicht iden- Senate nicht zu den Parteifreunden des Plinius, 

tisch mit S. im Volskerland. Dies von Cicero geschweige denn zur stoischen Opposition ge- 

genannte S. wird noch von Liv. IX 12 und 16 hörte. Da er bei der nach Amtsklasse und Amts¬ 
erwähnt; 319 verliert es wegen seines Abfalles alter erfolgenden Abstimmung {quo quisque ordine 

(321) zu den Samniten die Selbstverwaltung' citabantur Plin. IX 13, 17) zwischen Corniitus 


Tertullus und Plinius, die beide im J, 100 den 
Consulat bekleideten, zum Worte gelangte, stand 
er im Range zwischen diesen und war im J. 97 
noch Praetorier. S. huldigte der ,modernen“ Rich¬ 
tung in der Beredsamkeit, die sich in bewußten 
Gegensatz zur cieeronischen Schule stellte (gleich 
Aper im Dialogus de oratoribus; vgl. Schanz 
Gesch. d. r. L. II 2^, 538B.). Dies geht aus der 

— auf Plinius gemünzten — Äußerung des Re¬ 
gulus hervor, die Plinius (ep. I 5, 11) zitiert: 
Satrius Rufus, eui non est cum Cicerone aemu- 
latio et qui eontentus est eloquentia saecnli nostri. 

— Wenn im Testamente des Dasumius (CIL VI 

10229, 22) die Ergänzung Soi[rius Ruius] richtig 
ist, gehörte S. zu den Freunden des Dasumius, die 
dieser im J. 108 mit Legaten bedachte. Vgl. S. 
Nr. 2. [Groag.] 

4) Satrius Secundus, ein gefügiger Klient 
Seians, klagte gemeinsam mit Pinarius Natta im 
J. 25 n. Chr. den Geschichtschreiber A. Cremu- 
tius Cordus der Majestätsbeleidigung an, da Seian 
diesem wegen seines Freimutes zürnte, Tac. ann. 
IV 34. VI 8. Sen. dial. 6 (ad Marciam de eonsoL), 
22, 4. Bei dem Sturze Seians im J. 31 rettete 
er sich dadurch, daß er als Angeber gegen seinen 
Patron auftrat. Seine Gemahlin war die berüch¬ 
tigte Albucüla, Tac. ann. VI47. Der Name kommt 
auch in späterer Zeit mehrfach vor, wir finden 
ihn CIL IX 3091. 3092 (Sulmo). 2125 (= 998*) 
aus dem J. 236, ferner bei einem Statthalter von 
Pisidien im 4. Jhdt., Journ. Rom. Stud. II (1912) 
86 , 5 und die dort zitierten Stellen. [Stein.] 

5) L. Satrius Silvinns, setzt seiner Gemahlin 

Caesidia Amabilis die Grabschrift CIL V 536 a 
(Tergeste). Den Zusatz p. s. r. wollte Momm- 
sen z. St. zweifelnd als p(TOcurator) s(ummaTum.) 
r(ationum) lesen; dagegen Hirschfeld Kais. 
Verw.2 321., 4. [Stein.] 

SargoxivTai, thrakisches Volk, Hekat. fgr. 
129 bei Steph. Byz.; s. Satrai. 

Sarrap^Sat bildeten mit den FavSäßiot, 
Aaöixai und ’AnaQvrai den 7. Steuerkreis im 
Reiche des Darius Hystaspis (Herodot. III 91). 
In den Inschriften des Königs werden sie im 
ganzen fünfmal erwähnt (altpers. TataguS, elam. 
Saddakui, babyl. Sattagü, Satgusu), in der Grab¬ 
inschrift au zehnter Stelle. Demgemäß erscheinen 
sie auch auf den Felsenreliefs der Achämeniden- 
Gräber an der zehnten Stelle der oberen Reihe 
vor den Gandarern und den Indern. Ihre Tracht 
war der Kleidung dieser ihrer Nachbarn ähnlich; 
sie bestand in einem Lendentuch und einer Kappe. 
Oberkörper und Beine waren nackt. Ein mittel¬ 
langes gerades Schwert wurde am Rücken ge¬ 
tragen, das Wehrgehäng lag auf der linken Schul¬ 
ter. Ihre Wohnsitze sind am Südabhang des 
Paropanisus (Hindukusch) zu suchen. Im J. 521 
fielen sie von Dareios ah. Die später erfolgte 
Unterwerfung berichtet der König in seinen In¬ 
schriften nicht mehr. [Weissbach.] 

Sattia, eine vornehme Dame, sprichwörtlich 
bekannt wegen ihrer langen Lebensdauer. Sie 
starb in der Zeit des Kaisers Claudius im Alter 
von 99 Jahren, was nach ihrem Wunsch ausdrück¬ 
lich auf ihrem Grabdenkmal angegeben werden 
mußte. Sen. epit. 77, 20. Plin. n. h. VII 158. 
Bei Plinius ist der Name Satilia (auch Sattilia. 
Siratilia, die Herausgeber emendieren Statüia) 


überliefert; doch erweist sich die Lesart Sattia als 
die richtige durch CIL VI 9590 = Dessau III 
9434, wo ein C. Mattius Lygdamus sich als 
mediens Sattiae rühmt. Daß dies die langlebige 
Dame ist, wie Hülsen Rh. Mus. 1908, 633—■ 
685 erkannt hat, dürfte kaum einem Zweifel be¬ 
gegnen. Nun gewinnt auch die Vermutung 
Housmans (Journ. of phil. XXX 1907, 235; 
Class. Rev. XXII 1908, 46f.) größere Wahrschein¬ 
lichkeit, daß die verdorbene Stelle bei Martial. 
III 93, 20 zu lesen sei prurire quid si Sattiae velit 
saxum, das der Cberheferung einer Handschriften¬ 
klasse genau entspricht, [Stein.] 

Sattu, Kurzform für Saiurninus. 1) Name 
eines oder mehrerer Sigillatatöpfer im östlichen 
Gallien und in Germanien, CIL XIH 10010,1734. 
10011, 262. 263. Fölzer Bilderschüsseln der 
ostgallischen Sigillata-Manufakturen, 1918, 17H. 
Oe 1 mann Keramik d. Kastells Niederbieber, 
1914, 16. 

2) Name eines Fabrikanten von Tonlämpchen, 
die in Gallien und Germanien weit verbreitet 
sind und immer im Genetiv Sattonis gestempelt 
sind. [0x6.) 

Satula {2arovXa Ptolem. VI 7, 28), Ort in 
Arahia felix, der angegebenen Ortsbestimmung 
nach Lm nordöstlichen Arabien; nicht zu identi¬ 
fizieren. [Moritz.] 

Satur (oder Saturius), einer der Mörder 
Domitians, Suet. Dom. 17, 2. Er ist wohl identisch 
mit Sigerus, s. d. [Stein.] 

Satura. Die richtige Form ist satura und 
kann schon deshalb nur so lauten, weil das Wort 
Femininum von satur ist. Die oft, z. B. auch bei 
Horat. sat. II 1, 1. 6, 17, überlieferte Form 
satyra verdankt der gelehrten Etymologie, die 
das Wort von adrvgog ableitet, ihren Ursprung. 
Das Adjektiv satyricus, von der literarischen 
s. gebraucht, findet sieh zuerst bei Petronins, 
falls dessen Roman wirklich satyrieon (gen. plur.) 
hieß, sonst bei Lact. inst. II 4, 3. 

Die antiken Zeugnisse über den Gebrauch 
und die Etymologie von s. stellt Marx Lucil. 
1 p. CXX zusammen. Die Hauptstellen sind 
Fest, (aus Verrius Flaccus) 314 M.: s. et eihi 
genus ex variis rebus conditum est et lex {mul-} 
tis alis legibus conferta. itaque in sanetione legum 
adscribitur: ,neve per saturam abrogato aut dero- 
gato'. T. Annius Luscus in ea quam dixit ad- 
versus Ti. Gracckum: ,imperium, quod plebes 
per saturam dederat, id abrogatum est'. et C. 
Laelius in ea quam pro se dixit (hier Lücke oder 
Versehen, das Zitat ist aus Sali. lug. 29, 5): 
,dein postero die quasi per saturam sententiis 
exquisitis in deditionem aedpitur'. Diomed. GL 
I 48.5, 34 K. (exzerpiert von Porphyrie 328 H.), 
auch in K a i b e 1 s Com. gr. I 56 s. autem dicta 
sive o satyris, quod similiter in hoc carmine 
ridiculae res pudendaeque dicunlur velut quae 
(so Leo, quae velut Hss.) a satyris proferuntur 
et Hunt, sive satura a lance, quae referta variis 
multisque primitiis in saero apud priscos dis 
inferebatur et a copia ac saturitale rei s. voca- 
batur ..., sive a quodam genere fareiminis, quod 
multis rebus refertum saturam dicit Varro voci- 
tatum. est autem hoc positum in altero libro 
Plautinarum quaestionum: ,s. est uva passa et 
polenta et nuclei pini ex mulso eonsparsi, ad 
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haee alii addunt et de malo punico grana. alii haltbar. Sie beruht auf Fest. 257 M., wo auf ein 

autem dietam. pufant a lege satura, quae uno Zitat aus Naevius’ bellum Punicum folgt et in 

rogatu multa simiil comprehendat, quod scih'cet satyra ,quianam Satumium populum pepulisW? 

et satura carmine multa simul poemata com- Das können Reste von zwei Senaren sein, und 

prehenduntur. euius saturae legis Lueilius me- deshalb sieht man in der s. des Naevius meist 

minit in primo'. (v. 48 M.): ,per saturam aedilem einen Komödientitel, weil s. als solcher für Atta 

factum qui legibus solvat' et Sallustius in lu- und Pomponius bezeugt ist; das kann richtig 

gurtha (c. 29) .. (s. oJ. Beide Stellen enthalten sein, aber dann könnte davor der Name des Atta 

einen gemeinsamen Kern, den man angesichts oder Pomponius, vielleicht schon durch Festns’ 

des Varrozitates auf diesen Autor zurückzuführen 10 Schuld, ausgefallen sein, da das Zitat auf ein in 
geneigt ist. Die übrigen Zeugnisse bringen kaum Italien spielendes Stück hinweist. Aber die Sache 

etwas hinzu; ich erwähne noch Euanth. 64 Kb. ist vöUig unsicher und alle Vermutungen schwe- 

hinc . snfijrn sumpsit exordivm, qr.ioe a satyris, ben in der Luft z. B. Friedrich 8. 

qUos finuoeis semper ac petulantis dcos scimus Birtl8. Hendrickson XV 19). So bleibt 

esse, voeitata est: etsi {alii duetum add. Leo) Ennius derjenige, der zuerst eine Sammlung ver- 

aliunde prave putant und Ps.-Acro zu Horaz II mischter Gedichte saturarum libri nannte; durch 

I K. s. dieitur lands genus («röe nennen est po- eine häufige und verständliche Katachrese be- 

tius add. Marx) traetum a ehoro Liberi patris, zeichnet man das einzelne Gedicht und nicht das 

f/Mi est minister yini et epuhrum. Daraus er- ganze Buch als s. (vgl. Statius’ siharum, Sue- 

gibt sich, daß es in alter Zeit ein Füllsel s. und 20 tons pratorum libri). Es waren vier Bücher, 
eine lanx s. gegeben hatte: jenes war, wie die über deren Inhalt vgl. Skntsch o. Bd. V 

VarrosteUe zeigt, keine Wurst, sondern diente S. 2597. Daß Ennius Titel wie aig/nuta und 

etwa zur Füllung von Gefiügel wie die von Apic. ataxra wiedergeben wollte, hat Kiessling 

II 57—59 genannten fardmina (wo auch nuclei Einl. zu Horaz’ Satiren richtig gesagt; vielleicht 

pinei verwendet werden); diese fand im Kultus sind Kallimachos’ jetzt bekannt gewordene lag- 

Verwendung; daß sie gerade in templo Cereris ßot das Vorbild (öder eines der Vorbilder) für 

infertur (Ps.-Acro II 1), beruht kaum auf be- Ennius gewesen. Die s. des Paenvius, von denen 

sonderer Überlieferung. Zur Erklärung der Be- wir nur den Titel kennen, werden denen des 

deutungsentwicklung hat man Plaut. Amph. 667 Ennius ähnlich gewesen sein. Dstgegen leitet 

angeführt Alcumenam ante aedis stare saturam 30 Lueilius (s. d.) den Bedeutungswandel von s. 
intellego, wo es ,schwanger‘ bedeutet, und ital. ein. Freilich nennt auch er seine Gedichte so 

ripieno .Füllsel* von replenus. Vielleicht spielt wegen der Buntheit des Inhaltes und der Form; 

Liv. VTI 2, 7 mit dem Ausdruck impletas gerade seine frühesten Bücher verwenden neben 

inodis saturas auf diew Etymologie an (Kräh- dem Hexameter den Senar und den Septenar, 

n e r Ztschr. f. Alt.-Wiss. X 394). Erst nachdem das zeitlich nicht bestimmbare Buch 22 enthielt 

8. die Bedeutung .Gemisch* erhalten hatte, konnte Epigramme in Distichen. Der Inhalt ist aber 

sich der Sprachgebrauch per saturam entwickeln, auch in den späteren, durchaus im Hexameter 

für den außer den angeführten noch folgende abgefaßten Büchern mannigfaltig; neben An- 

Zeugnisse vorliegen: Schol. Bob. Cic. Mil. 117, griffen auf politische und literarische Persönlich- 

7 8t. hoc (sc. sententiae divisio) solebat aeeidere, 40 keiten stehen Lebenserinnerungen wie das be- 
eum videbatur aliquis per s. de multis rebus rühmte Iter Siculum (Buch 3), Erörterungen 

unam sententiam dixisse, et habebat nonnum- literarischer, grammatischer und ethischer Fra- 

quain eonexio kuiusmodi rerum multarum fraudu- gen, letztere bereits unter dem Einfluß der popu¬ 
le« tos captiones .. CGL II 376, 67 vögoe noXld lären Philosophie. Aber das, was den stärksten 

rregtijrwv lex per s. (ungenau ebd. 179, 9 s. Eindruck machte und worin man mit Recht die 

vogoi n. zr.). Lex Acilia vom J. 122 CIL I 198 Eigenart des Dichters erblickte, war das pole- 

(E. Schneider nr. 293) 72 extra quam sei mische Element, die Angriffe gegen den Luxus 

quid in saturam feretur. Daraus ergibt sich, der Zeit und namentlich gegen einzelne be- 

daß die literarische Verwendung von s. ihren kannte Persönlichkeiten. Hier war aus den grie- 

Ausgangspunkt von der Bedeutung .Füllsel* (oder 50 chischen Anregungen durch die Eigenart der 
lanx s.) nehmen konnte und man nicht von per römischen Verhältnisse und das starke Tempera- 

s. auszugehen braucht, wie Marx tut; vgl. ment des Dichters etwas ganz Neues erwachsen, 

L e 0 Götting. geh Anz. 19W, 859. Nichts das Quint. X 1, 93 zu dem Ausspruche bereeh- 

spricht dafür, daß Ennius seine s. unter dem ti^: satura quidem tota nostra est. Er spricht 

Titel poemata per s. veröffentlicht habe, wenn denn auch sofort von Lueilius; dagegen meint 

auch später diese Verbindung in literarischem Horaz sat. I 10, 66 (Lueilius war limatior) 

Sinne gebraucht wird; unter Senecas Apocolo- quam rudis et Graecis inlaeti carminis auctor 

cyntosis steht explidt apotheosis Annaei Seneeae den Ennius, dem sieh eine solche Originalität in 

per s. und I^act. inst. I 21, 13 bezeugt den Titel Wahrheit nicht zuschreiben ließ (vgl. Kiess- 

Pescennius Fcstus in libris historiarum per s. 601 i n g - H e i n z e z, d. St.). Wegen des stark 
Der späteren Zeit war eben nur noch diese Ver- persönlichen Charakters seiner s. leitet Horaz 

Wendung des Wortes geläufig, während man sat. I 4 den Lueilius von der nagoyala der alten 

über s. als Füllsel und lanx s. nur bei den Anti- Komödie ab und sieht in dem detrahere pellem, 

quaren etwas erfahren konnte. Im ganzen zu- nitidus qua quisque per ora cederet, das Charak- 

treffend Ullmann Class. Phil. Vul 172. teristikum seiner Poesie (sat. II1, 62); die Bücher 

Die Ansicht von Baehrens Jahrb. f. des Abuccius Luciftano cAaroefere (Varro r. r. III 

PhUol. CXXXni 404, daß Naevius s. zuerst in 2, 17) sind also jedenfaUs aggressiven Inhaltes 

literarischem Sinne verwendet habe, ist nicht gewesen. Nicht sicher ist dies von der in Hexa- 

Pauly-Kroll-Witte II A 7 
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metern abgefaßten s. des Sevius Nicanor, deren 
erhaltene zwei Verse (FPR 294) persönlichen In- 
haltes sind; dagegen w^r eine überaus heftige 
Invektive die s. des Pompeius Lenaeus, in der er 
den Sallnst lastaumm et lurckonem et nebulonem 
popinonemqite nannte {Suet. gramm. 5). Auch 
an der viel zahmeren Satire des Horaz fiel dieses 
Element auf, sat. II 1, 1 sanf qvibus in satura 
videor nimis acer et ultra legem tendere opus ^ 


wir gut tun werden, diese Beziehung nicht her- 
zußtellen. Große Schwierigkeiten macht die Be¬ 
zeichnung von Petronius’ Roman als saturae 
oder satirieon libri. Man hat sie meist daraus 
erklärt, daß Petron in seine ProsaerzahluM 
Verse einlegt, und danach das Werk eine S. 
Menippea im großen Stil genannt (H i r z e 1 
Dialog II 37). In Wahrheit beruht die Ähnlich¬ 
keit des Romanes mit der S. Menippea Varros 

... . Vli». _ _J.» —1 \ 


usw.“' Aber^eine" aktuelle Tendenz hat seine' s. 10 (denn an Mmippos selbst ist gar nicht zu denken) 


nicht mehr, kann sie auch bei den veränderten 
politischen Verhältnissen nicht haben; seine An- 
grifle richten sieh gegen Typen oder terrae 
Mii wie Plotius Crispinus und Ofellus_ oder 
Tote wie Tigellius, während Lucilius primäres 
populi arripuit populumque tributim. Pers. _ I 
114 hat das ganz richtig empfunden. Immerhin 
sah Horaz in der la/ißoir] ISea das eigentliche 
Wesen der s., ohne doch die frühere Bedeutung 


hauptsächlich "in Äußerlichkeiten, und wenn sie 
vielleicht auch den Titel erklärt, so erklärt sie 

1 TXT__ -.-,-.1, TS7'n'»iVnei AlloTi 

WeUtJi' vy tJötSU iliiicm, ui,^ liLxivs^o. 

damit ist nicht viel gesagt, daß der realistische 
Ton des Ganzen etwa der der s. ist; aber frei¬ 
lich kann auch das für Petronius bei der Wahl 
des Titels neben jener anderen Rücksicht be¬ 
stimmend gewesen sein. Rosenblüth Beitr. 
zur Quellenkunde von Petrons Satiren, Kiel 


des Wortes ganz zu verges.m; denn auch fü“r20l909, 10. Das, wm für^ die MehrzaM der s. des 


ihn ist s. noch die Sammlung vermischter Ge¬ 
dichte; neben Stücken mit satirischem InhMte 
stehen Erlebnisse wie das Iter Brundisinum, eine 
Nachbildung von Lucilius’ Iter Siculum, und 
die Gedichte I 7—9, in denen freilich ein sati¬ 
rische! Unterton nicht zu verkennen ist. Vgl. 
Stemplinger o. Bd. VIII S. 2355. 

Horaz nennt als einen Vorgänger, der sich 
ohne Erfolg in dieser Gattung versucht habe, den 


Horaz die eigentliche Grundlage bildet, ist die 
populäre und halb scherzhafte Behandlung ethi¬ 
scher Themen mit Angriffen auf die allgemeine 
Torheit und Verkehrtheit. Als Urheber dieser 
Gattung bezeichnet er selbst den Bion, ohne daß 
es uns noch möglich wäre, Anlehnung an ihn 
nachzuweisen, während Nachahmung des Menip- 
pos in einem Falle sicher steht. In jedem Falle 
ist nicht bloß der philosophische Einschlag, son- 


Varro Atacinus (sat. I 10, 46). Wie dessen s. 80 dem auch der philosophische Geist bei Horaz 

, ' • _«_r.1 _ j • * * * . . - 


aussahen, vermögen wir nicht zu sagen, dagegen 
sind uns die des berühmten Varro noch kennt¬ 
lich, nicht die uns nur aus dem Schriftenver¬ 
zeichnis bekannten Saturarum libri IV, sondern 
Saturarum Menippearum libri CL. Es sind 
zwanglose Abhandlungen über ethische^ Themen 
in populärem Ton ohne persönliche Spitze, aber 
mit fortwährenden Ausfällen gegen avaritia und 
luxuria der Zeit. Das Merkwürdigste ist aber 


viel stärker als bei Lucilius. Seine Dichtung 
bestimmt auch die Weiterentwicklung der s. 
Sowohl die s. des Persius wie die des luvenal 
sind in der Hauptsache ethische Diatriben, die 
sich natürlich weder aus der griechischen Popu- 
larphilosophie noch aus der Nachahmung des 
Horaz restlos erklären, schon deshalb, weil das 
reiche und vielgestaltige Leben des kaiserlichen 
Rom ihren Hintergrund bildet. Aber daß ohne 


der Wechsel von Vers und Prosa, der sich ähn- 40 diese Anregungen die s. des Persius und luvenal 

. • V 1 ..1_J ■ 


lieh bei Menippos fand; aber während dieser 
wohl nur oder fast nur Hexameter anwendete, 
zeigt Varro eine bunte Musterkarte von Rhyth¬ 
men. Prob, in Verg. Ecl. VI 31 p. 336, 22 H. 
Varro, qui sit Menippeus non a magistro .. no- 
minatus, sed a soeietate ingenii, quod is quoque 
(sc. Menippus) omnigeno carmine saturas suas 
expoliverat. Daß er dafür Vo^änger hatte, sehen 
wir jetzt aus Phoinix von Kolophon und Ker- 


unmöglich wäre, soll man nicht verkennen. Von 
Lucilius entfernen sich beide sehr weit, und 
wenn luven. 1 19 ihn als Vorgänger nennt, so 
meint er nach antiker Dichtersitte den &Qxr)ystris 
Tov yevovi, nicht sein unmittelbares Vorbild. 
Aber auch von der Weise des Horaz weichen 
beide Dichter ab, da sie nicht mehr humorvolle 
Spötter, sondern pathetische Eiferer sind, die 
den Ton des ridentem dieere xerum nicht mehr 


kidasV aber alle diese sachlichen* und formellen 50 treffen, vielleicht weil sie es nicht wollen, sicher 


Vorbilder läßt Varro durch seinen kräftigen 
römischen Patriotismus und die springende 
Lebendigkeit des Tones weit hinter sich. Von 
Lucilius ist nichts in diesen s., und Vano 
konnte, wenn er sie so nannte, direkt an Ennius 
und Pacuvius anknüpfen. So faßt es auch Quint. 
X 1, 95 auf, der nach Erwähnung des Lucilius, 
Horaz und Persius fortfährt: alterum illud eliam 
prius saturae genus, sed non sola carminum. 


weil sie es nicht können. Denn die mittlerweile 
in die Poesie eingedrungene Rhetorik hatte den 
Humor getötet. Die Vorstellungen der modernen 
Zeit vom Wesen der s. hängen hauptsächlich von 
luvenal ab und betrachten als ihre eigentliche 
Aufgabe das Eifern gegen Laster. Wie weit sich 
diese Anschauung vom ursprünglichen Wesen 
der s. entfernt, liegt auf der Hand. 

j^mische Grammatiker wußten noch von 


varietate mixtum (also auch prosaisch) condidit 60 einer ^nz anderen Art von s. zu berichten. Bei 


Terentius Varro. Einen Nachfolger hatte er an 
Seneca, insofern auch dessen Satire auf den Kai¬ 
ser Claudius Prosa und Vers mischte, inhaltlich 
schließt sich Seneca freilich an Lucilius an. Dies 
gilt aber nicht von den Invektiven des Claudian, 
von denen es Birt behauptet hat; Claudian 
schließt sieh weder an Lucilius an noch setzt er 
seine Gedichte in Beziehung zur s., so daß auch 


Liv. VTI 2 steht ein Bericht über die Vorge¬ 
schichte des römischen Dramas aus Anlaß der 
ludi scaeniei, die nach der Seuche der J. 365/4 
stattlanden; deutlich ist, daß er den Bericht 
seiner Quelle verkürzt und durch das Streben 
nach stilistischer Eleganz seine Deutlichkeit be¬ 
einträchtigt: eeterum parva quoque .. et ea 
ipsd peregrina res fuit: sine carmine ullo, sine 
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imitandorum carminum aetu ludiones ex Etruria und wir haben kein Recht, seinen Bericht dem 
aeeiti ad tibidnis modos saltantes haud inde- des Livius gleichzusetzen. Widerlegt wird die 
coros motus more Tusco dabant. imiiari deinde ganze Konstruktion durch die einfache Tatsache, 

eos iuventus, simul inconditis inter se iocularia daß das römische Drama mit der Übersetzung 

fundentes versibus coepere, nee absoni a voce griechischer Stücke durch Livius Andronicus be- 
motus erant. aeeepta itaque res saepiusque usur- ginnt, ohne an irgendwelche national-römische 
pando excitata. vernaculis artifieibus . . nomen .Ansätze anzuknüpfen. Gegeben waren die Fe- 

histrionibus inditum, qui non sicut ante Fescen- scennini (s. Wissewa o. Bd. VI S. 2222) und 

nino versu similem incompositum temere ac das Drama des Livius; der Abstand zwischen 

rudern altemis iaciebant, sed inpletas modis satu -10 beiden war zu groß, um das Drama ohne weite¬ 
ras discripto iam ad tibicinem cantu motuque res aus den Fescennini abzuleiten; deshalb schob 

congruenti peragebant. Livius post aliquot an- ein Literarhistoriker die getanzte und gesungene 

nü, qui ab saturis ausus est primus argumerdo s. ah Zwischenglied ein. Eine Überlieferung 

fabulum serere (d. h. von einer ino&eais zusam- über diese konnte ihm nicht vorliegen, und eine 

mengehaltene Stücke zu dichten), idem seilicet konkrete Beschreibung von diesem Gebilde zu 

id quod tum omnes erant suorum carminum liefern wäre ihm schwer «fallen. Nach Livius' 

octor, singt nicht mehr selbst, postquam lege Worten scheint es fast, als habe er sie eich im 

hae fabularum ab risu ac soluto ioco res avoea- Gegensätze zu den Fescennini nicht alternierend 

batur et ludus in artem paulatim verterat, iuven- gedacht, wodurch die Verwirrung noch vermehrt 

tus histrionibus fabellarum aetu relieto ipsa inter 20 würde. Noch ärger ist aber, daß diese s. — 
se more anUquo ridicula intexta versibus iaeti- richtiger gesagt: die Vorstufe der s. (Ulimann 

tare eoepit, quae exodia postea appellata conser- CI. Ph. IX 4) — nicht bloß das kunstmäßige 

taque fabellis potissimum Ätellanis sunt. Daher Drama aus sich geboren haben sollen, sondern 

werde die Atdlana noch immer nicht von Schau- auch die exodia der Atellanen_ (S k u t s e h o. 

Spielern, sondern von Bürgern aufgeführt, die Bd. VI S. 1686), die gewiß wie die Atellanen 

trotzdem der bürgerlichen Rechte nicht ver- selbst aus Unteritalien stammten; wahrscheinlich 

lustig gingen. — Auf dieser Darstellung beruht spielte in diesen die Improvisation eine erheb- 

die Vorstellung von einer dramatischen s., die liehe Rolle, und das paßte zu dem Bilde, das 

lange allgemein Glauben fand, bis sie von Leo jener Gelehrte sich von den dramatischen s. und 

Herrn. XXIV 67 völlig erschüttert wurde. Die 30 den ihnen vorausgehenden tocufaria machte, 
alte Ansicht hat trotzdem immer noch einzelne Ganz anderer Art ist, wie Leo Herrn. XXXIX 
Anhänger gefunden, vgl. Ribbeck Röm. Dich- 63 gezeigt hat, die bei Horaz ep. II 1, 139 vor- 

tung 19. Dieterich Pulcinella 77. Fried- liegende Darstellung. Hier ist von der ». über¬ 
zieh a. 0. 7. haupt nicht die Rede, sondern nur von der an 

Es kann aber keine Frage sein, daß uns bei den Erntefesten auftretenden Feseennina lieen- 

Livius die Konstruktion eines Gelehrten vor- tia, die versibus alternis opprobria rustica fudit, 

liegt, der alles mögliche erklären will (so schon dann ausartet und durch gesetzliche Maßnahmen 

Jahn Herrn. II 225), nämlich die "Trennung im Zaum gehalten werden muß; dann kommt 

von Schauspieler und Sänger und die Sonder- der griechische Einfluß und bringt das griechische 

Stellung der Atellana, namentlich aber eine 40 Drama. Gemeinsam ist also nur die (an sich 
stufenweise Entwicklung des römischen Dramas nicht unrichtige) Vorstellung, daß die volkstüm- 
aufzeigen will, wie mau sie für das griechische liehen rispetti dramatische Keime enthielten; ob 
nachgewiesen hatte. Vgl. Hendrickson Livius sich unter den Fescennini versus, die er 
Amer. Joum. T’hil. XV 1. Wir Anden die ent- nur zum Vergleiche heranzieht, auch Scherze bei 

sprechenden griechischen Theorien in Aristoteles’ der Ernte oder, wie sonst allgemein geschieht, 

Poetik und den Traktaten negi xwftcpöiag; da- bei der Hochzeit vorstellt, wissen wir nicht, und 

mit soll aber nicht gesagt sein, daß ’ die livia- auch das ist zweifelhaft, ob Horaz das Wort im 

nisehe Darstellung in irgend einem dieser Texte richtigen Sinne gebraucht und es nicht vielmehr 

eine genaue Entsprechung findet. Ebensowenig in Wahrheit nur von den Hochzeitsspässen gilt 

ist es möglich, eine griechische Quelle zu nennen, 50 (s- W i s s o w a a. 0.). Daher ist die Horazstelle 
der sich die Konstruktion des lateinischen Literar- für die Frage nach dem Ursprung der bei Liv. 

historikers anschließt, und etwa mit den Namen VII 2 vorliegenden Darstellung kaum zu verwerten. 

Accius und Krates zu operieren (H e n d r i c k - Größere Ähnlichkeit mit l ivius’ Erzählung zeigt 

son Amer. Joum. Phil. XIX 306). Leo stellt der Bericht des Euanthius S. 16, 5 Wessn. 

zu der einheimischen Jugend, die regellos tanzt (63 Kb.), bei dem die s. zwischen der alten und 

und singt, die edeXorxai des Aristot. poet. 5, zu neuen Komödie steht und deshalb an die Stelle 

der Behauptung, daß Livius ausus est primus der ägxaia tritt, weil diese in ihren persönlichen 

argumenta fäbulam serere desselben Satz Kgoxri; Angriffen zu heftig geworden war. Daher han- 

TCQ&zog ^Q^ev äqigeroi zfj; la/ißtuije ISiag nadoXov delt die s. de vitiis civium, tarnen sine ullo pro- 
noittv kdyov; xal fii&ovg. Offenkundig ist auch, 60 prii nmninis litulo (Leo Herrn. XXTV 72 be- 
daß die falsche s. mit oäzvgoi verbindende Ety- merkt, daß hier eine Anlehnung an das alvty- 

mologie (s. o.) mitwirkt (trotz Hendrickson fzazwi&g xagqi&eh’ der mittleren Komödie vor- 

a. 0. 7); daß die s. hier der lafißtxi) I5la der liegt; vgl. Tract. de com. 15, 68. 21, 45 Kb.). 

ältesten Komödie entsprechen solle, ist eine Dennoch werden diese Dichter den Machthabern 

falsche Behauptung von Hendrickson XIX verdächtig und von ihnen bestraft. Dann heißt 

309: Livius schreibt der s. gar keine aggressive es: quod (sc. carmen) primus Lucilius novo 

Tendenz zu. Von dieser Tendenz redet freilich eoncripsit modo, ut poesin inde fecisset idest 

Horaz (s, u.), aber er sagt nichts von der s., unius carminis plurimos libros. Hier ist ein 
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zwar alter, aber auch nicht eben wertvoller Kern 
durch heillose Konfusion völlig unbrauchbar ge¬ 
macht; vgl. Hendrickson Am. Journ. Phil. 
XV 13. 30. 

Aber die Frage nach der Quelle des Livius 
scheint überhaupt nicht lösbar. Schon Jahn 
Herrn. II 225 hatte an Varro gedacht und Leo 
Herrn. XXIV 76 war ihm gefolgt, aber einen 
Beweis dafür gibt es nicht, und daß Varro etwa 
in de seaenieis originibus davon handeln konnte, 
ist keiner. Erwägungen in umgekehrter Richtung 
wie die, daß Livius eher annäistischen Quellen 

e ■» .• 1 T.O .i: - T>_14..J__ 
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Arbeiten sidi nicht rasch Bahn gebrochen hätten, 
helfen auch nicht weiter. Nun hat Hendrick¬ 
son Amer. Journ. Phil. XIX 300 unter Zu¬ 
stimmung von Leo Herrn. XXXIX 63 behaup¬ 
tet, daß Livius gar nicht aus Varro schöpfen 
könne; denn aus Gell. XVII 21, 42 (im J. 240 
priinus mnnium L. Livius poeta fabulas docere 
Romae coepit) gehe hervor, daß Varro die rich¬ 
tige Einsicht vom Ursprünge des römischen 
Dramas gehabt, also die bei Livius vorliegende 
-Ansicht nicht geteilt habe. Aber selbst wenn 
Gellius Varros Ansicht genau und richtig wieder¬ 
gibt, was keineswegs sicher steht (L e u z e Rh. 
Mus. LXVI 257), so würde in seinen Worten 
kein Widerspruch zu der livianischen Darstellung 
liegen: denn auch nach dieser ist fabulas docere 
(vgl. seinen Ausdruck fabulam serere) etwas 
Neues, das vor Livius nicht da war. Also kann 
Varro sehr wohl die Quelle für Livius, vielleicht 
schon für dessen Gewährsmann sein. 

Falsch ist auch eine andere Konstruktion 
der antiken Literarhistoriker. Horaz sat. I 4 
läßt Lueilius von der Tiagogala der alten Komödie 
abhängig sein, deren Wesen er in das dvoßaari 
xeoßaiSetv setzt. Das ist, wie Leo Herrn. XXIV 
69 gesehen hat, zu Diomed. 485 (55 Kb.) zu 
stellen: satura dieitur carmen apud Romanos 
nunc quidem maledieum et ad carpenda homi- 
num vitia archaeae eomoediae charactere compo¬ 
situm, quäle scripservnt Lucivius et Horatius 
et Persius, sei (et Hss.) olim carmen, quod ex 
Toriis poematibus constabat satura vocabatur, 
quäle scripserunt Paeuvius et Ennius. Auch 
hierfür kann Varro Quelle sein, braucht cs aber 
nicht. Sicher aber ist, daß die s. des Lueilius 
nicht von der alten Komödie abhängig ist; man 
begreift, daß ein römischer Grammatiker dem 
römi'ichen Dichter den Ruhm sichern wollte, auf 
den die griechischen Nachfolger der alten Ko¬ 
miker keinen -Anspruch machen konnten: iin 
Geiste der unvergleichlichen alten Komödie 
weitergedichtet zu haben. 

Literatur, soweit nicht bereits angeführt: 
Casaubonus De satyriea Graecorum poesi 
et de Romanorum satyra, Paris 1605. Jahn 
Proleg. zu Pers. LIX. Heinrich luvenal H 
(Bonn 1839) 3. L. Roth Kl. Sehr. II 384. 411. 
Gr übel De sat. Rom. origine, Posen 1883. 
B i r t Zwei polit. Sat. des alten Rom, Marburg 
1888. G. Friedrich Zur Gesch. der röm. 
Sat., Schweidnitz 1899. Ullmann Dramatic 
Sat., CI. Phil. IX 1. Außerdem Schanz Gesch. 
d. röm. Lit. D 21. 204. Teuffel-Kroll 
§ 6. 48 (dort ältere Literatur). — pias Livius- 
kapitel analysiert eingehend Reitzen stein Gött. 
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Nachr. 1918, 233. Die Fr^e, wann man die 
römische S. mit den Satyroi in Verbindung ge¬ 
bracht habe, behandelt Gerhard Philol. 75, 
247, der sich für den B^nn unserer Zeitrechnung 
entscheidet.] [Kroll.] 

Saturate, Saiuratis (um J. 804), später 
Sedratis, Seiras, Ortschaft, beute: Ceyras (Dep. 
Hörault). Gröhier Urspr. u. Bdtg. d. franz. 
Ortsnamen I 178. [Kenne.] 

10 Satureius. 1) Volkstribim 621 = 133 und 
Gegner des Ti. Gracchus, führte bei dem Kampfe 
gegen diesen am Ende des Jahres mit einem Stuhl- 
dwii 6?stcii S5is6!i Kopf Ti. 

Gracch. 19, 4). WoU kaum verschieden ist der 
Name Saturius (s. d.). [Münzer.] 

2) S. (SaTvgriiog), malt nach Anthol. Pal. 
IX 776 ein Bild der Königin Arsinoe auf einen 
kleinen (Berg)krystall. Dabei ist freilich weder 
die Technik (daß es ein Gemälde ist, bezeugt 
20 der Vergleich mit Zeuiis) verständlich noch der 
lateinische Name des Künstlers — es kann sich 
ja höchstens um Arsinoe IH. (gest. vor 205/4) 
handeln. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
II 470. [Lippold.] 

Satttriacus (erg. fttndus), alter Name, nach 
Holder der jetzt Sarry heißenden Ortschaft im 
Departement der Marne (Arrnd. Chalons-sur- 
Marne, Canton Marson), nach Pertz vielmehr 
in der Landschaft Nivernais (lun Nevers). ge- 
30nannt in Urkunden merowingischer Zeit. Mon, 
Germ., Pertz Diplom. 31 (I p. 30, 34) vom 
J. 673 und 55 (I p. 49, 48) vom J. 683 n. Chr.: 
in Saturiaco. Holder -Alteelt. Sprachsch. II 
1379, der Setterick (entstanden aus *Sattariacum 
vom Mannesnamen Sattara, ebd. II 1375) im 
Rgbz. Aachen, Kreis Jülich, vergleicht (Gra¬ 
mer Rhein. Ortsnamen 48 schlägt als zweite 
mögliche Herleitung für Setterieh vor Satureia- 
ciim vom Mannesnamen Satureius; S i e b o u r g 
40 Bonn. Jalirb. CV 84 führt e.s zurück auf *Satria- 
cum vom Mannesnamen Satrius). Zur Namen¬ 
bildung -acus 8. den Art. Satanacus. Kasp«s 
Die mit -aeum nsw. gebildeten nordfranzOs. thrts- 
namen 157. [Kenne.] 

Saturius. 1) P. Saturius war 680 = 74 
Richter im Prozeß des Statius -Albius Oppianicus 
(Cic. Cluent. 107. 182) und in denselben Jahren 
Vertreter des G. Fannius Chaerea im Prozeß ^en 
den Schauspieler Q. Roscius GaUus (Gic. Rose. 
50 com. 3. 18f. 27f. 40. 50. 56; vgl. über die Zeit 
0 . Bd. VI S. 1994, 33ff. lA S. 1124, 59ff.), als 
Redner veteralor, ut sibi videtur (Gic. Rose. com. 
22). Falls der (auf Inschriften öfter b^egnende, 
vgl. W. Schulze Zur Gesch. lat. Eigennamen 
225) Name derselbe ist wie Satureius, so könnte 
dieser P. Saturius Sohn des P. Satureius der 
Gracchenzeit sein (s. d.). [Münzer.] 

2) C. Saturius. [p]roc(uralor’i) von 

Raetia in der Zeit zwischen 77/8 und der ersten 

60 Hälfte des J. 80 n. Ghr., Korr.-Bl. d. westd. 
Ztschr. 1907, 65 = Vollmer IBR 257 Gtö- 
sching bei Ingolstadt). Röm. genn. Korr.-Bl. TV 
(1911) 25 = IBR 196 (Günzburg a. d. Donau). 
Vollmer ergänzt proc(uranle); dagegen Haug 
Berl. philol. Wochenschr. 1916, 330. 

3) Saturius Gensorinus, proefurator) Aug(usti) 
in Gallia Lugdunensis und Aquitania im J. 207 
n. Ghr. (5 November), Weihinschrift aus Lugu- 
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dunum, Rev. des et. anc. XV (1913) 187; vgl. rung sieh auf die durch die Gerichtsruhe ausge- 

Es.perandieu Rev. öpigr. I (1913) 190—192 zeichneten Tage beschränkt. 

= Dessau II 9493. Ich vermute, daß sich der- Die traditionelle Vorgeschichte 
selbe Name auch bei Dio exc. LXXDC 2. 4 ver- wird in verschiedenen Brechungen bei Macrob. 

birgt, wo seit Falco [Mä]giog Kqvacolglro;] I 7, ]8ff. erzählt. Eine Erzählung geht von der 
ergänzt wird. Ankunft des Kulturbringers Saturnus najeh La- 

4) Saturius Firmus. Schwiegersohn des Asinius tium unter der Regierung des Königs lanus aus; 

Rufus, Freund des Plinins. Seine Ehe mit (Asi- Saturnus sei plötzlich versdiwunden, lanus habe 

nia) war nicht ohne Kindersegen geblieben, Plin. ihm zu Ehren einen Altar und ein Fest gestiftet, 

ep. IV 15, 3. fStön.] 10 Eine zweite läßt die Stiftung von den von Her- 

Satnrnalia, da« römische Fedt des Saturnus; cules zurüekgelassenen Leuten ausgehen. Die 

weil es in den Dezember fällt, oft nur ak Deeember dritte schiebt sie den Pelasgem zu und teilt 

bezeiciiJiet, z. B. meua ßecemöer Marl. V 84, 9 u. ö. einen griechischen Orakelsuriich iiril, der mit 

Der Tag des Festes ist a. d. XVI. Kal. Im. (der dem Vers schließt: ua'i xetpaXag Miän (Kgoribg 

17. Dez.) in den nacheaesarisehen Fasti (CIL P bei Dion. Hai. I 19, 3) xal xcö xaxQi aifotexe 

p. 337), welcher Tag auch der Stiftungstag des (ptöxa. Demnach sollen die beiden Götter Men- 

Tempels ist (Fasti Amit. Saturn(o) ad fofrum)). schenopfer erhalten haben, bis Hercules IMirte, 

Macrob. I 10, 18 behauptet, daß die S. vor statt Menschenköpfe oseilla zu bringen und 

Caesar am selben Tag wie die OpaBen (a. d. XIV. als Kerze zu verstehen, es liegt also ein Aition 

Kal', len. nachcaesaiisch) gefeiert worden sind. 20 für den Gebrauch der Tonpuppen und der Kerzen 
W i 8 s 0 w a De feriis a. rom. vet. Programm, bei den S. vor. Das ist alles wertlose Mache, ob- 

Marburg 1891 p. IV = Ges. Abh. 156f., hat be- gleich die letzte Erzählung für den chthonischen 

merkt, daß diese Behauptung darauf beruht, daß Charakter des Saturnus ins Feld geführt worden 

für die S. die beiden von Caesar am Ende des ist, vgl. W i s s o w a in Roschers Myth. Lex, III 

Monats Dezember eingelegten Tage in Abzug 436 und Relig. und Kultus d. Römer* 310, 10. 

gebracht, d. h. das Datum auf vorcaesarisch a. DieältesteGeschichtedesFestes 
d. XIV., reduziert worden ist, derselbe Abzug aber ist sehr dunkel. Es steht in dem sog. numani- 

für die Opalien vergesse® worden ist. In Wirk- sehen, vor der letzten Königszeit entstandenen 

liehkeit wurden die Opalien auch vor Caesar am Festkalender (W. F o w 1 e r ReL Experience of 

zweitnächsten Tag der S. gefeiert. Vom Anfang 30 the Roman People 94) und ist also alteinheimisch. 
des Monats an gerechnet, ist der Tag durch die Die Üherliederung sagt, daß gleichzeitig der 

Kalenderredorm nicht verändert worden. Der Tempel geweiht und das Fest eingesetzt worden 

17. Dezember ist immer der einzige religiöse ist (Liv. II 21, 1. Macrob. I 8, 1. Dion. Hai. VI 

Festtag geblieben, dagegen wurde die private 1, 4. F^. p. 325), d. h. daß das Festdatuni 

Feier immer mehr ausgedehnt, so daß sie die durch den Stiftnngstag des Tempels bestimmt 

Opalien inkorporierte und wohl auch das nur bei ist (an und für sich ist das Fert noch älter, 

Macrob. III 11. 10 erwähnte Opfer an Hercules vgl. u.), und trifft hierin sicher das Richtige, ln 

und Ceres sue praegnate panibus mulso a. d. XII. Betreff des Jahres sind die Angaben sehr ver- 

Kal. lan. Ein jeder konnte nach seinem Belieben Schieden. Tullns Hostilius habe Tempel und Fest 

Festtage fortfeiern, aber schon Anfang des 40 gestiftet (Macrob.), Tarquinius d. J. habe den 
1. Jhdts. V. Chr. sprechen die AteRancndichter Tempel gelobt, der Dictator T. Larcius an den S. 

Novias und Mummius (bei Macrob. I 10, 3) von geweiht (Varro bei Macrob.); Tempel und Fest 

den Septem Satumalia, auch der mit dem Fest zu- seien unter dem Consulat von A. Sempronius 

sammenhängende Tonpuppenmarkt (s. u.) dauert und M. Minucius (im J. 497 Liv., Dion. Hai.) ge- 

sieben Tage, Macrob. 110, 24. Der ausg^ehnten stiftet; Dion. Hai. führt eine zweite Meinung an, 

Festzeit tragen die Behörden Rechnung, indem Tarquinius d. J. xgv ää ygaeppv xij; lSgvaecos 

eie die Geriehtsfeiern über den eigentlichen Fert- laßetv (an ygafpgv ist verschieden herumgeändert 

tag hinaus, aber nicht auf die ganze Festzeit aus- worden), Postumus Cominius (Consul im J. 501 

dehnen; Augustus setzte sie auf drei Tage. 17.— und 493) habe aber nach Senatebeschluß den 

19. Dezember, an (hkerob. I 10, 4. 28), Calignla 50 Tempel geweiht; Gellius schließlich bei Macrobius 
fügte einen Tag hinzu, de® er luvenalis nannte gab an, daß der Militärtribun L. Furius (also 

(Suet. Cal. 17), unter Domitian spricht Martial nach dem J. 444) den Bau geleitet habe. Die.ses 

öftere (IV 88. A'II 53. XIV 79. 141) von quinque haltlose Schwanken zeigt, daß die Überliefemiig 

dies Saturni als feststehend. Damit muß er nur ein unverbindliches Raten bietet; das Ge- 

auf die behördlicherseits angeordnete Tageszahl lübde durch Tarquinius d. J. und die Weihung 

zielen, denn auch er kennt die septem Satumalia, in den ersten Jahren der Republik ist auf die 

XIV 72. ebenso Luc. Sat, 2 (Erklärungsversuche Geschichte des eapitolinisehen luppitertempels 

der siebentägigen Begrenzung von Roscher kalkiert. In Wirklichkeit hat, wie bemerkt, die 

Die ennead. u. hebd. Fristen u. Wochen. Abh. Stiftung des Tempels und die Festlegung des 

sächs. Ges. d. Wiss., phil.-hist. Kl. XXI 4, 45 A.). 60 Festes vor der letzten Zeit des Königtums statt- 
Nach bekanntem Brauch datiert« man xy Sevxegg gefunden. 

rwv Kgorieov Ps.-Plut. de mus, 1131 C, und zwar Die ursprüngliche Bedeutung der S. als die 
schon in der Zeit der ausgehenden Republik, eines Festes der beendeten Ackerarbeit läßt sieh 

secundis Saturnalibus Cic. sä Att. XIII 52, S. aus der Bedeutung des Gottes als eines Saat- 

tertiis ebd. V 20. XIII 52 (Saturnalibus primis gottes erschließen, charakteristische Riten fehlen. 

Liv. XXX 36, 8, im J. 202 v. Chr. ist korrupt, seitdem das Fest unter griechischen Einüüesen 

B. Madvig Emend. Liv. 357). Es ist nicht umgebillet worden ist. Das geschah in der 

ohne weiteres anziinehmeni daß eine solche Datie- großen religiösen Neubildungszeit des zweiten 




Punischen Krieges, im J. 217, Liv. XXII 1, 19: Ein Hauptver^ügen war das soMt 
postremo iam Decembri mense ad aedem Saturni verbotene Würfelspiel, Suet Aug. 71. 

Romae immolatum est lectisterniumque impera- 14, 7. V 84. XI 6. 5QV 1. Luc. Sat. 

lum. et eum lectum senatores straverunt et c(wi- spielte um GeM oder Nüsse, so die KnabeD, Mart. 

vivium publieum ac per urbem Saturnalm diem V 84. XIV 1, 12. Die Würfel diesen auch, um 

ac noctem elamata populusque diem festum habere den rex bibendi (s. u.) auszulosen. Dm Kamiraer- 

ne servare in perpetuum iussus. Das Lectisternium bild des Filocalus (Arch. Jahib. E^yHeft 1 

ist eine griechische Kultform. Auch dae Opfer Taf. S2; die Vorlage aus dem 2 Jhdt.) 

(a. a. 0. Dion. HeJ. VI 1, 4 u. a.) wurde nach einen Mann in Pelzmäntelchen und hohen btiefeln 

griechischem Ritus mit unbedecktem Kopf ver-10 mit einer Fackel in der Hand, neben ihm einen 
richtet Das gab im Altertum Veranlassung, Tisch, worauf Würfel und Würfelbecher — dM 

Saturn als einen fremden Gott und sein Fest als Epigramm (== Anth. lat. ed. Riese 395, 45n.) 

von Gris^'b.oTi (Tpfiibrt darzuistellen (Macrob. I sagt, nunc tibi cum domino ludere, vema, licet — 

8 *2.” lÖ 22. Pest. p. 322. 343. Plut. quaest. in der rechten Ecke hängt als Andeutung der 

röm. XI p. 266 E. Serv. Aen. III 407). Die dem Selunäuse ein Haufen Vögel, in der linken eine 

Griechischen Kronos nachgebildete Tempelstatue, Maske. GebUdete Leute setzten ihren Stolz darein, 

deren Beine sonst mit Wollbinden gefesselt nach griechischem Vorbild geistreiche ^er wemg- 

waren wurde am Festtag gelöst, damit der stens gelehrte Tischgespräche zu führen. Wie 

Gott am Fest und Lectidternium teilnehmen Athenaios seine Kompilation AsmyoaoipiaT^ 

könne (Macrob. a. a. 0. Stat. silv. I 6, 4. Arnob. 20 nannte, so heißt diejenige des Macrobius S. 
IV 24. Minuc. FeHx 22, 5). Soweit ist die von Die Satire des lulian auf die früheren 

W i s s o w a besonders betonte Gräzisierung des Ivfinöawv rj Kqovm, gibt sieh ^ einen Ti«*- 

Kultes sicher; fraglich ist dagegen, ob die pri- vortrag an den S. Die volkstümliche en^rwheitoe 

vaten Gelage wie Wissowa und Livius be- Unterhaltung ist das Rätselraten; Anth. lat. ed. 

haupten, auch erst im J. 217 zugleich mit dem Riese 286 gibt unter dem Namen des Symph^us 

Lectisternium eingeführt worden sind. Zwar er- eine für die S. abgesehene Sammlung von 

zählt Livius V 13, daß mit dem ersten, im zum Gebrauch für diejenigen, die keine seihst m- 

J. 400/399 gefeierten Lectisternium auch private finden konnten. Die leges eonvha^ s. u. So 

Gastereien verbundeii waren, andrerseits kann bieten die S. ein genaues Ebenbild zum 

der Anknüpfungspunkt für die Anordnung eines 30 tümlichen Weihnaxihtefest, das durch die Sitten 
Lectistemiums in privaten Schnaäusen, die an der Geschenke und der Lichter noch auffälliger 

einem Fest üblich waren, bestanden haben. wird. tu-- 

Feier Vor dem Tempel des Saturn fand am Geschenke. Das erste Gesetz des Lukiaru- 
17. Dezember ein öffentliches Gel^e statt (Liv. sehen Kronosolon konnte vofioi Sioqs&v betitelt 
a a 0 Macrob. I 10, 18), das mit dem Ruf io werden, ebensogut als das zweite voftoi avfi^- 

Satürnalia! schloß. Die Fröhlichkeit und Ausge- umI heißt; er empfiehlt dadurch dem reichen 

lassenheit der privaten Gelage ist allbekannt. troni. die armen Literaten und Gelehrten zu be- 

Die S. erschmnen als ein kurzesWiederaufleben der denken. Die Geschenke werden sehr oft vom 

goldenen Zeit, die unter Saturn herrschte, s. bes. Martial erwähnt; sie wurden mit Aufschriften 

Luc. Sat.; aurea Safurno fesfa Anth. lat. ed. Riese 40 versehen, oft scherzhaften (titulis o^euris et 

I 395, 47; vgl. das Sprichwort semper Satur- ambiguis Buet. Aug. 75); dM ganze Apopweto 

nalia agunt Petron. 44; non semper Saturnalin betitelte 14. Buch des Martial enthält der 

erunt Senec. apoool. 12; optimus dierum Catull. Einleitung solche Aufschriften, aber ameh dM 13., 

14, 15; sacrae feriae Macrob. I 7, 7. Die Schulen, Xenia, geht auf die S., vgl. XIII 1, OTf. Wie aus 

die sich an die meisten Feste nicht kehren, haben Lukian und Martial ersichtlich, werden die w- 

Ferien, Plin. ep. VIII 7, 1. Mart. V 84; die schenke gewöhnlich verschickt, wobei Reunde 

Körperttbnngen werden eingestellt, Luc. Cronos. und Leute, d snen man etwa« für geleistete Dienste 

13, Um nichts von dem Tag zu verU-^ren, badet schuldete, besonders bedacht wurden; sie waren 

man früh morgens, sub noctem Tertull. apol. 42 gegenseitig, und arme Leute überschritten oft 

(so cod. Fuld.); öndtav vd moixciov J 50 ihr Vermögen, um sich zu revanchieren, wogegen 

Luc. Cronos. 17. Die Kleidung ist nicirt die feier- Kronosolon sich ereifert. Den zum Gastmahl gc- 

liche steife Toga, sondern die b^ueme synthesis, ladenen Gästen wurden auch Geschenke zum Mit- 

auf dem Kopf trägt man den pileus Mart. XPV 1, bringen g^eben, apophoreta, Suet. V^. 19. Die 

pileata Roma XI 6, 4. Senec. ep. 18. Sehmäuse verschiedensten Dinge wurden verschenkt, Auf- 

und Gelage füllen die uneti dies (Mart. XI 6) aus. zählungen Mart. IV 46. VII 53 und die üwr- 

Eine Lex Fannia Satumalibus in singvlos dies Schriften der Epigramme des 13. und 14. Buchen 

eentenos aeris insumi concessit, Gell. II 24, 3; Scherzgeschenke waren gewöhnlich wie der Äom- 

TOgar Kaiser Alexander Sefvems ließ einen Fasan bilis et sacer libellus^ den Calvi» dem Caroll 

auftiechen, Hist. aug. Sever. 27. Dem Wein (XIV) schickte; Aupstus liebte solche zu geten, 

wurde ausgiebig zugesprochen, selbst Cato de 60 Suet. Aug. 75. Diese mannigf^tigen S.-Gacen 
agrie. 57 bewilligt den Sklaven an den S. eine sind eine durch den Einfluß gnecläscher Sitten 

Extraration. Am ehesten flel derjenige auf, der vera^aßte Erweiterung des ursprünglichen alt- 

sich keinen Rausch angetrunken hatte, Horat. römischen S.-Brauches, wie schon die Freand- 

sat. II 3, 5; madidi dies Mart. XIV 1, 9. Luc. wöiter Xenia und Apophoreta zeigen. Der ^t- 

CronoB. 13 u. a. Die laute Fröhlichkeit und das römische Brauch war «e, Kerzen, eerei, und Ton- 

Lärmen wird oft als ein Charakteristikum er- puppen, sigilla, zu verschenken; daher heißt so- 

wähnt Luc Sat. 2. Plut. non posse suav. 16 = gar das Geld, das statt der Puppen verschenkt 

p. 1098 B. Plin. ep. II 17, 24. Senec. ep, 18, 1. wurde, sigiltaricia, sigillonim gratia (Suet.a.a.0. 
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Hist. aug. Hadr. 17; Carac. 1; Aurel. 50). Diese 
waren einmal bedeutnngisvolle rituelle Gaben, 
aber über ihren einstigen Zweck sind auch die 
modernen Deutungsversuche zu keinem sicheren 
Ergebnis gelangt. Die ceret e. Varro de 1.1. V 64. 
Paulus-Fest. p. 54. Anith. Pal. VI 249. Macrob. 

I 7. 32. 11, 49 mit zwei Deutungsversuchen: 
Ersatz für Menschenopfer (s. u.) oder quod ab 
incomi et tenebrosa vita quasi ad lucem, et bono¬ 
rum artium sciefitiam editi sumus. Ein angeb¬ 
liches Gesetz des Volkstribunen Publieius a. a. 0., 
welches verbot, den Reichen andere Gaben als 
Kerzen zu senden, weil die S.-Geschenke Vorwand 
iur Gabenauspressungen aus den Klienten gaben, 
hat einen Anhalt in den Worten Varros a, a. 0.; 
cerei superioribus mittuntur. Nach den Ton¬ 
puppen (Macrob. I 11, 49. Senec. ep. 12, 3 u. a.) 
hieß der mit dem Fest vereinte Markt sigülarUt 
(Macrob. I 10, 24. 11, 50; mißverstanden bei 
Auson. de feriis 31); von ihnen wurde sogar eine' 
Straße in Rom benannt. Sigillaria erscheint fast 
als Festnaane, Suet. Claud. 5 in Saturnalia et 
Sigillaria misisse. Über die Bedeutung vgl. den 
Art. Oscilla. 

Die allgemeine Gleichheit zwi¬ 
schen Herren und Sklaven ist der auffälligste 
und bekannteste Zug des Festes. Satumalibus 
tota servis lieentia permittur Macrob. I 7, 26, 
vgl. Epikt. ddss. IV 1, 58 u. a. Davus benutzt 
die libertas Decembris, um seinem Herrn ver-; 
schiedene unangenehme Wahrheiten zu sagen, 
Horat. sät. II 7. Die Sklaven speisen zusammen 
mit ihren Herren, Macrob. I 11, 1, exaequato 
Omnium iure lustin. XLIII 1, 4, sogar am kaiser¬ 
lichen Hof, Hist. aug. Ver. 7, 5, oder vor ihnen, 
Macrob. I 24, 23; dM soziale Verhältnis wurde 
sogar umgekehrt, so daß die Herren ihren Sklaven 
aiifwarteten, Lue. Cronos. 18. Athen. XIV 369 B. 
Cass. Dio LX 19. Auson. de feriis 15. Auch an 
den übrigen Belustigungen nahmen Sklaven und ■ 
Herren auf gleichem Fuß teil, wenigstens ist das 
für das Würfelspiel bezeugt, Anth. lat. 395, 48 
(s. 0 .). Diese Gleichheit wurde als eine Erinne¬ 
rung an die goldene 2teit unter der Herrschaft 
des Saturn angesehen, der so gerecht war, daß 
unter seiner Herrschaft niemand Sklave war und 
niemand privaten Besitz hatte, lustin. XLIII 1, 3. 
Außerdem war es verboten, während der S. Krieg 
anzufangen und Verbrecher zu bestrafen; jenes 
erklärt sieh aus dem lebhaften Anteil an der; 
S.-Feier, den das Heer nahm (s. u.), dieses aus 
dem iwstitium (M o m m s e n Röm. St.-R.* 1263), 
hat aber durch den eigentümlichen Charakter des 
Festes eine besondere Bedeutung erhalten. Eine 
ähnliche Gleichheit findet sieh bekanntlich in 
einigen schon von Athen. XIV 639 mit den S. zb- 
sammengestelHen fremden Festen, teUs griechi¬ 
schen (N i 1 s s o n Griech. Feste 36fl.), t^s den 
babylonischen Sakäen. Wissowa nimmt in 
diesem Punkt griefehisehen Ursprung in An -1 
Spruch, .mit um so größerer Sicherheit, als eine 
solche Umkehrung des Dienstverhältnisses der 
römischen Anschauung von der Stellung der 
Sklaven gar nicht entspricht' (Roschers Lex. IV 
438, vgl. Relig. und Kultus d. Römer^ 205f.); die 
privaten Sehmäuse seien überhaupt nach griechi¬ 
schem Brauch zugleich mit dem Lectisternium 
im J. 217 eingesetzt. Es scheint mir diese An¬ 


sicht nicht haltbar. Wie immer über den Anlaß 
geurteilt werden mag, so sind Feste von allge¬ 
meiner Au^elassenheit, unter Ausgleichung der 
sozialen Unterschiede, weltverbreitet; noch an 
unserem Weihnachtsfest werden in Familien, die 
alte Sitten hüten, die Diener zum Tisch der Herr¬ 
schaft zugezogen. Schon eine fröhliche Festlust 
neigt dazu, sie zu verwischen. Die Annahme 
einer Übertragung aus der Fremde ist unnötig, 
vielmehr läßt die Sitte sich aus der Entwicklung 
der römischen Verhältnieee ungezwungen erklä¬ 
ren. Der Anlaß der S. ist der Schluß der Aus¬ 
saat, d. h. der herbstlichen Ackerarbeit über¬ 
haupt, lui SüJco ziolit SiOu uicse bis um die 
Jahreswende hin, und hat gerade wie jetzt unter 
entwickelteren agrarischen Verhältnissen, eine 
Neigung, sich immer mehr zu verschieben. Die 
Aussaat soUte eigentlich an der Wintersonnen¬ 
wende beendet sein (Varro r. r. I 34. Plin. n. h. 
XVIII 204. Geopon. II 14, 3. III 12. 13, 9. Lyd. 
de mens. 174 W. Colum. II 8, 2. Verg. Georg. 
I 211), wird aber, wie die angeführten Stellen 
zeigen, oft noch weiter aufgeschoben. Es liegt 
in der Natur der Dinge, daß ein wegen beendeter 
Aussaat gefeierte« Fest konzeptiv ist, weil die 
Zeit mit den verschiedenen Jahren variiert. Kon¬ 
zeptiv sind die feriae sementivoe, die an zwei 
aufeinanderfolgenden Nunddnen im Januar an¬ 
gesagt werden; Ovid. fast. I 657ff. bespricht sie 
zum 24.—26. Januar; sie werden gefeiert nach 
der Beendigung der Aussaalt, wenn der Pflug auf- 
gehängt worden ist und den Zugtieren Ruhe ver¬ 
gönnt wird. Wir wissen sehr wenig von ihnen; 
sie müssen aber ein frohes ländliches Fest sein, 
da an ihnen die Pflugochsen, wie die Mühlesel 
an den Vestalien, bekränzt werden. Konzeptiv 
sind auch die Compitalien, ein ländliches Fest, 
das nach dem Schluß der Ackerarbeit {finita agri- 
eultura Schol. Fers. IV 28) gefeiert wurde (s. o. 
Bd. IV S. 791), es fiel um die JaJireswende, wurde 
aber in der Kaiserzeit als passende Huldigung 
der kleinen Leute, die die Spiele durch die Vico- 
magistri ausrichteten, für den Kaiser auf die 
Vota, den 3. Januar (ludi eompilales 3.—5. Jan.), 
festgdegt. Daß die S. umgekehrt stativae sind, 
beruht darauf, daß der Stiftungstag des Tempels 
für den Festtag maßgebend geworden ist (vgl. o.). 
Auch dieser Tag ist sicher einmal nach der in 
älterer Zeit früher beendigten Aussaat an^paßt 
worden. Wichtig für die Beurteilung der libertas 
Decembris ist, (kß die Compitalien eine Parallele 
zu den S. bieten (N i 1 s s o n a, a. 0.). Die Com¬ 
pitalien sind aber ein ländliches Fest geblieben, 
und darin liegt der Unterschied, obgleich die Be- 
völkerui^ Roms noch in der Kaiserzeit die Nei¬ 
gung zur ländlichen Feier an den S. hatte (die 
Nachricht in der fälschlich dem Porcius Latro 
zugeschriebenen Deklamation aus der Kaiserzeit, 
in Catilinam 17 quo die (S.) eiritas omnis feriata 
publico edieto conferre sese in montem Aven- 
tinum ac rusticari quodammodo solila est, ist 
völlig unverdächtig). Der Herr wohr.t nicht mehr 
auf dem Gute, ihn vertritt dort der vilieus, der 
die unumgänglichen Opfer darbringt. So wurden 
wegen der Abwesenheit des Herrn die Compita¬ 
lien ein Sklavenfest (Dion. Hai. IV14, 3), das unter 
großer Ausgelassenheit gefeiert wurde {uncla 
Compilolia Verg. catal. 13. 27). '^ato de agric. 



57 gewahrt den Sklaven an den Compitalien, wie 2, besonders Senee. ep. 47, 14: inslituerunt dient 
an den S., eine Extraration Wein. Al® der Herr festnm non quo solo cum servis domini resceren- 
auf dem Lande wohnte, waren die Compitalien tur sed quo utique honores Ulis in domo gerere, 

Herren und Sklaven gemeinsam (vgl. Cic. de leg. ius dicere permiserunt et domum pitsillam rem- 

II 27). Denn, wie die Hausfrau im Kreise der publicam esse iudicavenint. Diese Szenen muß 

Mägde spann, so w'ar die Aekerarbeit Herren man sieh in Analogie mit den bei Gastmählern 

und Dienern gemeinsam und naeh beendeter oft aufgeführten Mimen veranschaulichen (H. 

Arbeit auch das Fest. Die gemeinsame Feier und Reich hat N. Jalirb. f. klass. Altert. XIII 1904. 

die Gleichstellung daM sind in einfaclien länd- 705ff. die Verhöhnung Chrisiti durch die Soldaten 

liehen Verhältnissen in alter Zeit wie in unserer 10 als einen solchen S.-Mimu® darstellen wollen [vgl. 
allg^ein ttbKch. So wird es einmal auch im alten hierzu u.]; ähnliche Szenen werden bei sehr ver- 
Latium gewesen sein. Mit der Trennung zwischen schieden Anlässen vorgekommen sein). 

Herren und Sklaven wurde das ländliche Fest Der S.-König ist neuerdings in aufsehener- 
dsr CoiTipatalien zu einem Sklaveuleät, das ur- regeude, weitgreiieude Hypothesen einbezogen 

sprünglich gleichartige aber städtische Fest der worden. W e n d 1 a n d hat in seinem Aufsatz, 

S. behielt aus alter IVadition die Gleichheit — ,Jesus als Saturnalienkönig' (Herrn. XXXIII 1898, 

vielleicht ist diese der vielgesuehte Anlaß ge- 175ff.), auf die Ähnlichkeit zwischen der Ver¬ 
wesen, warum Saturn dem Kronos gleichgesetzt höhming Christi in den Berichten der Evangelien 

wurde —; da die sozialen Verhältnisse aber ver- und der Verhöhnung des jüdischen Königs 

ändert wurden, wurde diese althergebrachte 20 Agrippa I. durch die Alexandriner im J. 38 n. 
Gleichheit im Fest nicht mehr verstanden, son- Chr. (Philo in Flacc. 5f.) aufmerksam gemacht, 

dem kam als eine Umkehr vor und ist auch in Daß dieser Narrenkönig ein S.-König sei, schließt 

der Kaiserzeit als eine soldie aufgefaßt worden. er aus dem damals eben von C u m o n t veröifent- 

Zu bemerken ist aber, daß, wo die Gleichheit lichten Martyriologium des Dasius (Anal. Boll. 

zwischen Herten und Sklaven erwähnt wird, XVI 1897, 6 ff.). Einen Monat vor den S., ira 

immer die Bede von den vertiae kt; die Gleich- J. 303 n. Chr., wurde in der römischen Garnison 

stellui^ erstreckte sich eben nicht auf die ganze in Durostorum in Moesien, der christliche Soldat 

Gesellschaft, nur auf die Familie. Hier haben Dasius ausersehen, um den S.-König zu spielen; 

die mythischen und Iialbphilosopliisclien Vor- nachdem er einen Monat lang königliches Ge¬ 

stellungen von der goldenen Zeit ihren Einfluß 30 wand hatte tragen und allen Lüsten hatte fröh- 
ausgeübt. Die Ähnlichkeit zwischen den Compi- nen dürfen, sollte er an dem Festtag an dem 

tahen und den S. geht aber noch weiter; es kann Altar des Saturn geschlachtet werden. Da Dasius 

kein Zufall sein, daß Puppen {sigilla bzw. maniae) sich weigerte, wurde er von dem Legaten Bassus 

gerade an diesen beiden Festen als stehender am 20. November hingerichtet. C u m o n t hat 

Festbrauch Vorkommen (oscilla ad humnnani der Erzählung anfangs den Glauben verweigert, 

elRgiem arte sinwlata, Varro bei Macrob. I 7, 30). aber nach den von Parmentier beigebrachten 

Es scheint, als ob S. und Compitalien zwei orientalischen Parallelen sie anerkannt (Rev. 

Formen doeselben Festes seien, die zuerst nur de Philol. XXI 1897, 149fi. Sarg und Grabschrift 

örtlich getrennt, dmeh verschiedene Entwicklung des Dasius in Ancona. C u m o n t Anal. Boll. 

immer weiier vonednande* abgewichen seien. 40 XXVII 1908, 3690.). Wissowa a. a. 0. und 
Der Saturnalienkönig. Die Um- G e f f c k e n Herrn. XLI 1906, 2200. bezweifeln 

Wandlung der S.-Gelage vollzog .sich unter der noch, ohne hinlänglichen Grund, die Geschicht- 

übermächtigen Einwirkung der griechischen Gast- liehkeit des Ereignisses. Für die römischen S. 

mahlSitten. In der feineren Gesellschaft war eine ist es aber belanglos; es ist ein orientalischer 

geistreiche Unterhaltung die Hauptsache (s. o.). (daß die Synaxarien den Brauch ,hellenisch‘ 

Immer wurde ein geregelter Komment aufreclit- nennen, bedeutet natürlich so viel als heidnisch) 

erhalten, für welchen Zweck ein avftjioaioQxoi, Brauch, vermutlich dee Sakäenfestee von den 

magister, rex bibendi auseisehen wurde, zuweilen orientalischen Soldaten auf die S. übertragen 

durch Auswürleln (Tac. ann. XHI 15. Epikt. worden. 

dies. I 25, 8). Seine Amtspflicht war es, durch 50 Alles dies hat Frazer The Golden Bough- 
aUerlei törfchte Befehle für die Heiterkeit zu II 10. III 1380. in sein großartiges Hypothesen- 

Mrgen. Daher beschuldigt Seneca apocol. 8 den gebäude eingefügt. Weltverbreitet sei ein ge- 

Kaiser Clandioe dafür, daß er das Jahr hindurch wohnlich bei der Aussaat oder der Ernte ge- 

den prxnceps Saturnaliorum gegeben hatte. Nero federtes saturnalienhaftes Fest, bei dem soziale 

befahl als S.-König dem Britannicus zu singen, Verhältnisse, Gesetz und Ordnung auf den Kopf 

lae. ann. XIII 15. Anschauliche DarsteUungen gestellt werden. Bei ihm präsidiere ein S.-König. 

von ikm Treiben geben Epikt. diss. I 8. Lue. der an dem Ende des Festes geopfert werde. 

Sat. 2 und 4. Zum Herrschen gehört das Gesetz. Eigentlich sei er der zauberkräftige oder gar 

av/^orixoi läßt Lukian seinen Kronosolon göttliche König, an dem alles Gedeihen hänge, 

17 für die S. schreiten. Das römische Scherz-CO der nach einjähriger Herrschaft getötet werde, 
gesetz Iw Tappufa bezieht sich, wie V. P r e m e r- damit der S«ten nicht durch das Schwinden 

stein Herrn. XLIX 1904, 3270. nachgewiesen seiner Zauberkräfte gefährdet sei. An seine 

hat, auf die S.; vielleicht ist es mit dem ebenso Stelle trete ein Narrenkönig, der in der kurzen 

genannten Scherzgesetz, das von einem namliaf- Zeit des Festes allen Lüsten frönen dürfe, an 

ten Jurist^ der Grawiiei^it verfaßt wurde, seinem Ende hingerichtet w'erde. Ein solches 

identisch. So fiel man in die öflentliche Formen Fest seien ursprünglich die griecliisclien Kronien. 

ein; von sdbst folgte die Konsequenz, auch andere die S., von denen der Karneval und das Bohnen- 

Amter nachzuäflen. agym-ra; xa&tomvai Lue. Sat. fest späte Ableger seien, und die babylonischen 


Sakäen, deren jüdische Form das Purimfest sei. durch Menschenblut verrichtetes Taurobolimn aus- 

Christus sei in der Gesitalt des Narrenkönigs, des gegeben werden. Eine Nachwirkung dieser An- 

Haimian, veiepottet und getötet, Barabbas als Mar- schauung li^t vor bei Auson. de feriis 33, der 

duehai freigelassen worden. Von mehreren Seiten wirklich von Gladiatorenspielen, extremo sub fine 

ist lebhafter Einspruch erhoben worden, be- Deeembris, spricht (also doch nach den S.!), 

sonders von A. L a n g Magic and Religion (1901) durch welche Saturn begütigt wurde. 

760., und Frazer halt inzwischen seine Hypo- Den Christen waren die S. das bestgehaßte 
these zurückgezogen, insofern sie den Tod Christi Fest; sie erwähnen es nicht allzu häufig, be- 

betrifit, The Golden Bougy VI 412, 1, und im sonders Tertull. apol. 42; de idolol. 10. 14. 

übrigen modifiziert. Die .satamalieiihaften' Feste 10 Hieron. in Ephes. VI 4. Maximus von Turin 
der Außenvölker werden nicht mehr grundsätz- Homil. 103, In der ispätereoi Kaiseraeit fängt es er¬ 
lich mit den S. zusammengestellt (V 2, 62f., vgl. sichtlich an zu weichen vor dpm benadiharten und 

VI 225f.), und die Annahme eines agrarischen ähnlichen Fest der Kalendae lanuariae (s. d.), das, 

i estes saturnaiienhaften Charakters, bei dem ein von Hof und Zeitgeist begünstigt, ihm erfolgreieh 

Narrentönig getötet wird, auf Südeuropa und Konkurrenz machte, wie ich im Areh. f. Religion- 

Westasien beschränkt. Es ist hier nicht der Ort, wiss. anseinanidergesetet habe. Wenn, wie oft 

vliese Theorie zu besprechen; was die orientali- behauptet wird, etwas von unserem Weihnachts- 

schen Bräuche, also auch das Martyrium des fest den S. entstammt, so ist das durch das 

Dasius, betri0t, spricht manches für sie. Sie Kalendenfest vermittelt worden. Die S. stehen 

mußte erwähnt werden, weil sie auf die Auffas-20 noch in dem Kalender des Filocalus aus dem 
song der römischen S. bei vielen großen Einfluß J. 354; in dem des Polemius Silvins aus dem 

geübt hat (z. B. S. R e i n a c h Cultes, Mythes et J. 448/9 hat es den weniger anstößigen Namen 

Rehgdons I 3320.) und die Wörter S., S.-König servorum feriae. Da das Fest bUeb, der Name 

oft von jenen orientalischen und gleichartigen Saturnalia aber verpönt war, so muß es sieh unter 

Festen verwendet werden. Demgegenüber ist zu einem neuen Namen verstecken. Gewöhnlich 

konstatieren, daß der römische S.-König nichts heißt es Brumalia; noch Lydus de mens. 174 W. 

als der rex bibendi ist, und daß Menschenopfer gibt als Grund für die Abscheu der Kirche gegen 

dem Kult des römischen Saturnus fremd sind. die Brumalien an, daß diese eigentlich S. 

Die Ausgelassenheit an den den S. ähnlichen sind. Martial stellt öfters bruma und S. zusam- 

Festen dürfte keine andere Bedeutui^ haben, als 30 men, z. B. XH 81 brumae diebus ferüsque Sa- 
daß, wie A. Lang a. a. 0. 188 sagt, die Leute furnt. Ebensowie statt Saturnalia oft einfach 

voU Ausgelassenheit und Zügellosigkeit sind, Decem5er gesagt wurde, so konnte brumae, die 

weil sie des Essens und Trinkens voll sind. Tage um das Solstitium, als Bezeichnung des 

Verbreitung und Naehleben. Die Festes dienen. So kommt Brumae zuerst vor hei 

S. sind von Hause aus ein stadtrömisches Fest, TertuUian, aber neben den S., de idolol. 10. 14 

ilire Beliebtheit trug eie aber hinaus, wohin Saturnalia et lanuariae et Brumae et Matronales 

Römer kamen. Besonders wurden sie vom Heere frequentantur. Aub Brumae wurde nach der Ana- 

eifrig gefeiert, Cic. ad Att. V 20, 5. Tac. hist. Ic^e der Festnamen Brumalia gebildet. Unter 

HI 78; vgl. Cass. Dio LX 19 und das Martyrium diesem Namen ging es wie andere volkstümliche 

des Dasius; für die Feier ist vielleicht ein Fonds 40 Feste in das byzantinische Reich über, wo es 
durcli Abzüge vom Solde zusaramengebracht wor- eifrig sowohl am Hofe, wie unter dem Volk ge- 

den [saturnalieium k(astrense), Pap. Genev. I feiert wurde (Reiske zu Konst. Porph 3 nog. 11 

kol. I Z. 8. Moramsen Herrn. XXXV 1900, 18 p. 701 ed. Bonn. Tomaschek S.-Ber. 

452. v. Premerstein Klio III 1903, 11; Akad. Wien, phil.-hiet. CI. LX 1869, 3510. 

Zweifel von B 1 ü m n e r N. Jahrb. f. klass. Alt. Foerster Duae Choricii in Brumalia . . . orat., 

V 1900, 434). Der beredteste Zeuge für die all- ind. lect. Breslau 1891/2, die reichste Material- 

gemrine Beliebtheit ist Lukian in seinen mehr- Sammlung). Am Hofe fing das Fest am 24. No¬ 
fach zitierten Schrifteben, Saturnalia und Krono- vember an; der Reihe nach wurde jeder Buch- 

solon: S. sind bezeugt z. B. für Athen Gell. XVIII stabe des Alphabets, d. h. die Leute, deren Namen 

2, 1. 13, 1.; Nikomedia Cass. Dio LXXVHI 8, 4. somit di&sem Buchstaben anfingen, gefeiert, also 
Einige Notizen sind für Spiele an den S. an- im ganzen 24 Tage lang. Das ist späte Künstelei, 

geführt worden: Wissowa in Roschers Lex. IV Da das Solstitium in der Kaiserzeit auf den 

4^f. bezieht sie auf die munera der Quacetoren, 25. Dezember fiel, so dauerte die Festzeit genau 

Äe mit dem Kult nichts zu tun haben. Lactanz einen Monat (der 24. November als Anfangstag 

inst. div. VI 20, 35 sagt nur revationes, quae Geop. 11,9. 5, 3 u. a.). Da® läßt sieh aus der 

roeantur munera, Satumo sunt attributa. Cyrill einsnonatlichen Dauer der S. erklären, die sidi 

c. lulian. IV 128 D (hervorgezogen von Cumont in den Acta des Daäos findet. Da in den Kalen- 

Böv. de Philol. XXI 1897, 150) gibt von den dem des Filocalus und des Polemius Silvius 

Gladiatorenspielen im allgemeinen die sonderbare beim 24. November der Vermerk bruma steht, so 

Notiz: xexovnro M ti^ vno yrjv Kqövo; //^oijoOist das nicht von dem Solstitium zu verstehen, 
rsrgqfihot; inoxexqyoK, tva T<p tov neaövro; xara- sondern von dem Fest, dessen Anfangstag ver- 

/.itahono kv&gq). Cumont hat die Ähnlichkeit merkt ist; daher wird der 24. NovemW in dem 

mit dem Taiirobolium aufgezeigt. Mir scheint Kalendarium des Clodius Tuscus als ngooqda 

Kgöroi metaphorisch zu verstehen von jemandem, zgg xeifieQivfj? rgoTcijs bezeichnet, 

um des^nwillen ein Mensch geopfert wird: die Literatur: Justus Lipsius Satumalidomm 
Stelle bietet also eine Theorie, die bezweckt, die sermonum libri II, qui de gladiatoritms, Einlei- 

von den Christen verpönten Gladiatorenspiele tung, in Graevius TTiesaurus antiquitatum rom. 

möglichst herabzuwürdigen. indem sie für ein t. X 11610. J. Marquardt Röm. St.-V. III, 


2. Aufl. von Wissowa bes. 586ff. G. Wissowa 
im Art. Satumus in Roschers Myth. licx. IV 
436ff.; Religion u. Kultus der Römer^ 205ff. 
Preller-Jordan Röm. Mythol. II ]5ff. W. 
Warde-Fowler The Roman Festivals of the 
Period of the Republic 268ff. J. A. Hi Id Art. 
SaturnaKa in Daremberg-Saglio Dict. des Anti¬ 
quars. Martin P. Nils so n Studien zur Vor- 
gesehiehte des Weihnachtsfestes I. Kalendae 
lanuariae, erscheint im Archiv f. Religionswiss. 

^ [Nilsson.] 

Satarnia s. Saturnius. 

^tnrni Proraontarium (PUn. III19), ohne 
Znxifel dasselbe, welches Ptolein. II ö, 14 2xon~ 
ßgaala anQct nennt, Vorgebirge in Hispania Tarra- 
conensis nicht weit von Carthago Nova; jetzt 
Cabo de Palos (s. o. Bd. VIII S. 1986). 

[Schulten.] 

Saturiiina. AeMa Saturnina, Gemahlin des 
Herennius Gemelhnus, Arch. Ertesitö 1912, 51 = 
Arch. Anz. 1912, 531. Daher ist auch CIL III 
7901 ihr Name richtig ergänzt: A[el.] Saturnina. 
Beide Inschriften stammen aus Sarmizegethusa. 

[Stein.] 

Saturninias. Saturninius Secundus s. Sa¬ 
lut i u s. 

Saturninüs, römisches Cognomen, bezeichnet 
den unter dem Schutze des Saturnus Stehenden 
(W. Schulze Zur Geschichte latein. Eigen¬ 
namen S. 467). S. AccennaNr. 1, Aeliusi 
Nr. 128—130, A e m i 1 i u s Nr. 90. 91. 135. 136; 
Suppl.-Heft IS. 18, A g r i u s Nr. 7, A1 b i n i u s 
Nr. 5, Annaeus Nr. 15, Annius Nr. 82, 
Antonius Nr. 96; Suppl.-Heft IS. 97, Apo- 
n i u s Nr. 8—10, A p p u 1 e i u s Nr. 27—30, A r a- 
dius Nr. 12, Atilius Nr. 32, Aurel ius 
Nr. 212; Suppl-Heft I S. 231, Caecilius 
Nr. 113, Caucidius Nr. 2, Claudius Nr. 
331—335, Clodius Nr. 56, Cornelius Nr. 
313. 314, Decius Nr. 19, Didius Nr. 12, 

F a n n i u s Nr. 19, F1 a v i u s Nr. 214, Fullo- 
nius, Furius Nr. 90 . 91, Haterius Nr, 10 . 

11, Herennius Nr. 42, lulius Nr. 457— 
462, lunius Nr. 150, Lollius Paulinus, 
Lusius, Lutetius, Martins Sergius, 
Mevius, Munatius, Novius Crispi- 
nus, Novius, Plarius, Pompeius, Po- 
stumius, SallustiuB, Saraius, Sen- 
tius, Sergius, Suillius, Valerius 
Asiaticus, Venuleius, Vigellius 
Raius, Vitellius, ülpius, Ulpius 
Senecio, Umbrius und V o 1 u s i n s. 

^aturninus; Cognomen folgender datierbarer 
Consuln: C. Sentius Saturninus, cos. 19 v. Chr. 
mit Q. Lucretius VespUlo; L. Volusius Saturninus, 
cos. suff. 12 V. Chr. mit C. Caninins Rebilus; L. 
Volusisus Saturninus, cos. sufl. 3 n. Chr. mit P. 
Silius; C. Sentius Saturninus, cos. 4 n. Chr. mit Sei. 
AeliusCatus; Cn. Sentius Saturninus, cos. sufl. 4 n. 
Chr. mit C. Clodius Licinus; Cn. Sentius Satumi -1 
nus, cos. 41 mitGaius, cos. IV; Q. Volusius Satumi- 
nus, cos. 56 mit P. Cornelius ^pio; L. Antonius 
&tuminus, cos. sufl. 82 mit P. Valerius Patru- 
inus; L. Volusius Saturninus, cos. 87 mit Domi¬ 
tian, cos. XIII; Q. Volusius Saturninus, cos. 92 
jmt Domitian, cos. XVI; M. Lollius Paullinus D. 
Valerius .4siaticus Saturninus. cos. suff. 93 mit 
C. Antius lulius Qnadratus. II ord. 125 mit L. 


Epidius Titius Aquilinus; L. Herennius Satumi- 
nus, cos. suff. 100 mit T. Pomponius Mamilianus; 
M. Aemilius Macer Saturninus, cos. suff. 174; 

U.Saturninus, cos. ord. 198 mit Sallustius 

Verginius Gallus; Saturninus. cos. ord. 264 mit 
Gallienus, cos. VI. [Münzer-Groag.] 

1) Die Klatschgeschichte von dem nobilis puer 
Saturninus aus dem J. 701 = 53 bei Val. Mai. 
IX 1, 8 geht ohne Zweifel auf Cn. (Appuleius) 

0 Saturninus, der 704 = 50 adulescens sane .... 
superiore a vita invidiosus genannt wird (Cael. 
bei Cic. fam. VIII 14, 1; vgl. o. Bd. II S. 260f. 
Nr. 27). [Münzer.] 

2) Saturninus, ein Landsmann des jüigeren 
Plinius, setzte diesen und Calvisius Rufus zu 
Erben ein Plin. ep. V 7. Er ist verschieden von 
Pompeius Saturninus, der damals noch lebte und 
der wahrscheinlich an allen anderen Stellen in den 
Briefen des Plinius gemeint ist, wo bloß S. ge¬ 
ll nannt wird, VII 7. 8. 18. IX 38. 

3) Saturninus, ein Offizier der Leibwache unter 
Septimius Severus, ist in einer nicht einhellig be¬ 
richteten Weise in den Sturz Plautians verwiäelt. 
Die glaubwürdigste Uberliefening finden wir bei 
Dio (exc. LXXVI 3. 4). der, obwohl selbst dem 
Plautian feindlich, die Annahme verwirft, als ob 
Plautian eine Verschwörung gegen das Leben der 
beiden Kaiser unternommen habe, vielmehr sei er 
selbst dem Haß Caracallas zum Opfer gefallen, 

) der durch seinen Erzieher Euodus den Centurio 
S. und zwei seiner Kameraden zu einer falschen 
Aussage gegen Plautian bewog. Dieser Aussage 
habe Severus Glauben geschenkt und daher in die 
Hinrichtung Plautians eingewilligt. Daß sieh dar¬ 
aus leicht die Legende bilden konnte, die Hero- 
dian vertritt, ist verständlich. Herodian (III 11. 
12), dessen Erzählung hier mehr als sonst in un¬ 
erträglich breiter und nichtssagender Rhetorik 
fortschreitet, geht nämlich davon aus, daß wirk- 
I lieh Plautian die Tötung der Kaiser besdilossen 
und sich dabei auf die .Anhänglichkeit des S. 
stützen zu können geglaubt habe. S. sei aber dem 
Kaiser treu geblieben und habe die Anschläge 
Plautians verraten. Und nun habe gerade Severns 
gezweifelt und hinter dieser .Anzeige tückische 
Rachegelüste Caracallas gegen Plautian gewittert, 
bis erst neue Beweise ihn überzeugt hätten. Auch 
habe S. auf Befehl Caracallas an der Hinrichung 
Plautians mit Hand angelegt. Da S. bei Herodian 
eine rühmlichere Rolle spielt, so hebt der aus 
Sirrien stammende .Autor mit einigem Stolze her¬ 
vor, daß S. Syrer sei. Wieder eine andere Fassung 
hat Ammian (XXIX 1, 17), dem zufolge S. wirk¬ 
lich beabsichtigt hätte, im .Auftrag Plautians Se¬ 
verus zu ermorden; doch liegt hier wohl Mißver¬ 
ständnis des Verfassers oder seiner Quelle vor. 
Übrigens bezeichnet .Ammian geradeso wie Dio 
den S. als Centurio, Herodian als Tribunen der 
Praetorianer. 

Der Sturz Plautians erfolgte am 22. Jänner 
205, wie ich o. Bd. VII S. 27-51. zu zeigen ver¬ 
sucht habe. Das Tagesdatum, das im Chron. 
Pasch. I p. 496 Dind. gegeben ist, stimmt überein 
mit der Angabe Dios (a. a. 0. 3, 3), daß eben da¬ 
mals die Ludi Palatini stattfanden, die bekannt¬ 
lich vom 17.—23. Jänner eefeiert wurden (CIL 
I- p. 2.56. 257; vgl, dazu Mommsen p. 308). 
Bloß aus Dio (a. a. 0. 6, 1) erfahren wir noch 


213 


Satiimimis 


Satuminns 


214 


das späte Schicksal des Mannes. Er wurde glcicli 
Euodus für sein Verhalten geehrt, später aber 
von Caracalla getötet, und zwar unmittelbar nach 
dem Tode des Severus (Februar 211), wie es von 
Euodus wenigstens Dio LXXVII 1, 1 (= Zonar. 
XII 12 p. 110 Dind. III) erwähnt. 

4) [Sa]turninus, Dio exc. LXXVIII 19, 5 (zum 
J. 217 n. Chr.). Der Zusammenhang in dieser arg 
zerstörten Stelle ist nicht verständlich. 

5) In der Historia augnsta werden zwei 
Männer dieses Namens unterschieden (Firm. 
Saturn. 11, 1), die beide den Kaiserthron usur¬ 
piert haben sollen, der eine unter Gallienus, der 
andere unter Probus. Während der zweite (s. den 
Folgenden) eine auch durch die Berichte anderer 
Schriftsteller sowie durch Münzzeugnisse sicher 
beglaubigte historische Persönlichkeit ist, scheint 
der erste nur von dem Autor der Tyrann! triginta 
nach dem Muster des späteren Usurpators er¬ 
funden und schablonenhaft mit denselben Zügen 
wie sein späteres Vorbild ausgestattet worden zu 
sein. Hist. aug. tyr. trig. 23 ist die kurze und 
schematische Vita dieses .Tyrannen' gegeben, 
dessen Charaktereigenschaften {prttdentia, gravitas, 
mnabilikis) größtenteils einen Abklatsch des histo¬ 
rischen S. darstellen; dasselbe gilt von seinen an¬ 
geblichen militärischen Erfolgen, von der Art, wie 
er durch die Soldaten erhoben und dann von den 
Soldaten getötet worden sein soU. Unter den 
Gegenkaisern des Gallienus ist er. auch Hist. aug. 
Gail. 9, 1 erwähnt. Vgl. H, Peter Abh. Leipz. 
Ges. XXVII (1909) 216. (Im Index zu seiner Aus¬ 
gabe der Ser. hist. Ang. [H 369] hatte er ihn 
noch mit dem Consul des J. 264 zusammenbringen 
wollen.) 

6 ) lulius Saturninus, Gegenkaiser des Probus 
(276—282 n. Chr.). Seinen Gentilnamen erfahren 
wir aus einem Aureus, von dem vor Jahren zwei 
Exemplare in Ägypten gefunden worden sind, 
Babeion Rev. numism. XIV (1896) 133—144. 
Dieudonnö ebd. II (1898) 686f. pl. XIX 19 
(das C. ist aber nicht Vorname, sondern Abkür¬ 
zung für Caesar). 

In der Quadriga der Tyrannenviten (Firmus, 
S., Proculus, Bonosus; vgl. Prob. 24, 7. 8), die 
in der Überlieferung der Historia augusta dem 
Vopiscus zugeschrieben ist, beschäftigen sieh c. 
7—11 mit S., von dem in c. 11, 1 ein angeblich 
gleichnamiger und etwas älterer Usurpator unter¬ 
schieden wird, der aber sein Dasein nur der Er¬ 
findung des Biographen verdankt (s. S. Nr. 5). 
Der wirkliche S. erhob sieh unter Probus. 

Als seine Heimat bezeichnet die Vita (7, 1) 
Gallien, während er nach Zosim. I 66, 1 und 
Zonar. XH 29 p. 155 Dind. HI aus Africa stammte 
(•/erst MavQovatoi). Obwohl es bei Zosimos 
und Zonaras auffällig erscheinen muß, daß der 
unmittelbar danach erwähnte Victorinus gleich¬ 
falls als Mavpovaioi bezeichnet ist, dürfte doch 
diese Angabe vor der in der Vita den Vorzug ver¬ 
dienen. Dazu kommt, daß hier (10, 4) berichtet 
wird, S. habe in Africa Rhetori studiert, und 
daß die Heimatangabe Gallien von dem Bio- 
trraphen tendenziös erfunden wurde, um die 
folgende Bemerkung (7, 3) über das unruhige 
Wesen der Gallier, die mit den Ägyptern ver¬ 
glichen werden, zu rechtfertigen. In diesem Zu¬ 
sammenhang erscheint sogar die gleichzeitige Er¬ 


wähnung Galliens und des Maurenvolkes in der 
erdichteten Rede des S. (9, 5) höchst verdächtig. 
Daher kann auch die hier gleichfaRs erwähnte 
Tätigkeit in Spanien nicht sehr glaubhaft er¬ 
scheinen. 

Ebenso unzuverlässig ist die Angabe, daß 
ihm schon Aurelian limitis orientalis ducatum ge¬ 
geben, aber ihm verboten habe, Ägypten zu be¬ 
treten (7, 2; 9, 1), ja daß er auch noch unter 
Aurelian erhoben worden sei, was zwar aus c. 9 
nicht deutlich hervorgeht, aber 1, 4 ausdrücklich 
von ilun und den anderen Usurpatoren gesagt ist, 
die mit Ausnahme des Firmus der Zeit des Probue 
angehören. Für S. bezeugt dies e. 10. 11 der 
Vita und Prob. 18, 4. 6 sowie alle andern Autoren. 
Das Amt eines Dux limitis Orientalis, das S. an¬ 
geblich bekleidete, ist der nachdiokletianischen 
Rcichsorganisation entnommen, vgl. Mommsen 
Ges. Sehr. VII 312f. Seeek o. Bd. V S. 1869. 
1871, und das Verbot, Ägypten zu betreten, be¬ 
stand ja ganz allgemein für Senatoren und Ritter 
höheren Ranges. Durch Zosim. a. a. 0. ist be¬ 
zeugt, daß S-, ein Freund des Kaisers Probus 
(vgl. auch Zonar, a. a. 0. und die Vita 10, 3). 
von diesem mit der Verwaltung Syriens betraut 
wurde. Über seine Tätigkeit dort ist uns zufällig 
eine Notiz erhalten, die aus der Chronik des 
Eusebios stammt, bei Synkell. I 723 Dind. und 
Hieron. chron. p. 224 c Helm (= lord. Rom. 293), 
wonach er (als magister exereitus Hieron., ma- 
gister militum lord., arearoneSdgxV^ Synkell.) 
den Wiederaufbau von Antiochia (Hauptstadt 
Syriens und Sitz des Statthalters), das bekanntlich 
häufig von Erdbeben heimgesucht war, begonnen 
habe. Hier wurde er angeblich gegen seinen Willen 
zum Kaiser erhoben, Vita 9. 10. Nach der un¬ 
klaren und widerspruchsvollen Erzählung des 
Biographen wäre er zuerst in Alexandria, wohin 
er sieh gegen das Verbot begeben hätte, als Kaiser 
begrüßt worden, hätte aber abgelehnt und wäre 
ad Palaestinam zurückgekehrt; hier erst habe er 
sieh zur Annahme der Herrschaft drängen lassen. 
Als orientis imperium wird sein Henschaftsgehfet 
Hist. aug. Prob. 18, 4 bezeichnet. Daß er auch 
in Ägypten Anerkeimung fand, wird durch die 
beiden neugefundenen Goldmünzen nicht bewiesen: 
denn wenn diese auch in Ägypten gefunden 
wurden, so sind sie doch wahrscheinlich nicht, 
wie Babeion a. a. 0. meint, in Alexandria ge¬ 
prägt worden, weil dort bis in die Zeit Diofie- 
tians hinein nur Münzen mit griechischer Legende 
geschlagen wurden, s. Stein Unters, zur Gesch. 
Ägypteng 182f. 259. Auf diesen Münzen ist sei« 
Name und Titel angegeben ltnp(erator) C(aesar) 
lul(ius) Saturninus Aug(ustus); sein Haupt ist 
lorbeerumwnnden, die Reverslegende besagt Vieto- 
riae Aug(ustae). Sein Bildnis weist derbe Züge 
auf, die Barttracht gleicht der des Piobus. Zur 
richtigen Einschätzung dieses Münzzeugnisses 
gegenüber den Ausführungen von Babeion und 
Di eu d 0 nn6 a. a. 0. vgl. K. Menadier 
Ztschr. f. Nnm. XXXI (1913) 19f. 42, der aber 
auch noch daraus auf Alexandria als Aufenthalts¬ 
ort dieses Usurpators schließen wUl. Mit Unrecht 
hat ihn P. M. Meyer Das Heerwesen der Ptole¬ 
mäer und Römer in Ägypten 147, wenn auch 
zögernd unter die Praefecti Aegypti aufgenom- 
men. Aber ebensowenig hängt seine Erhebung 



öaiurmnus öaturninus 216 

mit dem Einfali der Blemyer in 0beräg\7)ten zu- der militärischen Hierarchie diente er sich lang¬ 
sammen, wie Dannhäuser 67 annimmt. sam empor (Themist. or. XVI 206a). Schon 

Seine Herrschaft war nur von kurzer Dauer, mehr als dreißig Jahre vor seinem Consulat 

doch finden wir über die Art seines Sturzes wider- hatte er den Themistius, als dieser 350 zuerst 

sprechende Berichte. Nach der Vita (11, 2) hätte in Beziehungen zum Hofe trat, dort eingeführt 

Probus ihm Verzeihui^ in Aussicht gestellt, wenn (Themist. or. XVI 200b). Er muß also schon 

er zurücktrete; dies verdient den geringsten Glau- damals eine ansehnliche Stellung in der näch- 

ben. Zweifelhaft kann nur sein, ob die Truppen sten Umgebung des Kaisers Constantius einge- 

des Probus ihn wirklich besiegt, und zwar rariis nommen haben. Mithin könnte er der Cura 

proeUorum generibus (Hist. aug. Prob. 18, 4), lOpalatii dieses Herrschers sein, der 362 durch 
oder ob er schon vorher von seinen eigenen Sol- dessen Nachfolger lulian verbannt wurde (Am¬ 
daten getötet wurde, wie SynkeU. (a. a. 0.), Zosim. mian XXII 3, 7). Unter Valens wurde er 377 

(a. a. 0.) und Zonar, (a. a. 0.) berichten. Daß Pro- aus dem Orient an die Donau geschickt, um (Me 

1ms den Abiaii seines vermeinthchen treuen Goten zu bekämpfen (Ammian. XXXI 8, 3. 5), 

Freundes ni(;ht glaubte, berichtet auch Zonaras, und nahm 378 an der Schlacht bei Adrianopel 

und damit ließe sich zur Not die Behauptung der teil (Ammian. XXXI 13, 9). Von Theödosius 

Vita (II, 1. 3) vereinigen, daß Probus in seine wurde er 382 als Unterhändler zu den Goten 

Tötung nicht einwilligen wollte. Er sei in einem geschickt und bewog sie dazu, am 3. Oktober 

Kastell von den Truppen des Prohns belagert und mit dem Kaiser Frieden zu schließen (Themist. 

dort getötet worden. Als Ort seines Todes geben 20 or. XVI 208 b—209 d. 210 d; vgl. Mommaen 
die zitierten Ausschreiber des Eusebios Apamea Chron. min. I 243). Dafür wurde er mit dem Con¬ 
an. Die Niederwerfung des S. berichten ganz sulat für 383 belohnt, bei dessen Antritt Themi- 

kurz Eutrop. IX 17, 1. Oros. VII 24, 3. ^it. de stius die Festrede hielt. Im J. 396 befand ersieh 

Caes. 37, 2. Vict. Caes. 37, 3. Unter den Tyranni in Constantinopel, wurde zum Richter Über den 

in der Zeit des Probus ist S. erwähnt Polem. Silv. Feldherrn Timasius eingesetzt und verurteilte ihn 

latere.. Mommsen Chron. min. I 522. zur Verbannung (Zosim. V 9, 3—5). Im J. 40D 

Der genaue Zeitpunkt seiner Erhebung läßt wurde er selbst durch Gainas verbannt (Zosim. V 

sich aus unserer Überlieferung nicht feststellen. 18, 8. 9. Socrat. VI 6, 9. Sozom. VIII 4. 5. 

Zosimus erzählt davon unmittelbar nach der Be- loh. Chrys. öfiiXla ote 2atogvlroi xat Aigr}- 
strafung der Mörder Aurelians und des Tacitus, 30 e^aiQla^riaav = Migne G. 52, 413). Im 
also gleich zu Anfang von Probus’ Regierung, J. 404 war er nicht mehr am Lehen (Pallad. 

Hieron. zum 4. Jahr, Synkell. zum 6. Jahr des dial. 4 = Migne G. 47, 16). An ihn gerichtet 

Prohus. Für Zosimus spricht, daß auch die Historia Liban. epist. 776. 815. Greg. Naz. epist. 132. 

augusta die Reihenfolge der Erhebungen unter 181 = Migne G. 37, 228. 296. 

Probus betont: S.. deinde (Prob. 18, 5) Proculus 9 ) Advokat, Schüler des Olympianus, Jugend- 
und Bonosus. Mit dem Statthalter von Lykien, freund des Libanios. Da der Praefect Salutius 
C. lulius Satuminiis (IGR III 616), ist er sicher ihm ein Amt versprochen, aber nicht verliehen 

nicht, wie D a n n h ä u s e r 67, 1 meint, identisch. hatte, reiste er 365 nach Constantinopel, um sich 

Vgl. Dessau Prosop. imp. Rom. IH 176, 162. weiter darum zu bemühen (Liban. epist. 1518. 
166. E, Dannhäuser Unters, zur Gesch. d.401519). 

Kaisers Probus (Diss. Jena 1909), 65—67. Henze 10 ) Priester des Asklepios in Tarsos; an ihn 
o. Bd. II S. 2-522. G. A. Harrer Studies in the im J. 362 gerichtet Liban. epist. 619. 

histoiy of the Roman province of Syria (Princeton 11 ) Cornea Domesticomm, tötete 444 in Jerff- 
1915). 49f. Kritik der Vita: Ch. Löcrivain salem auf Befehl des Kaisers Theodosiuß II. den 

Etudes sur l’histoire Auguste. Paris 1904. Presbyter Severus und den Diakonen Johannes, 

7) Q. Appaeus P. fil. Ter(etina tribu) Salvr- die in engen Beziehungen zur Kaiserin Eudolria 

nimis hwentianu^, e(gTegius) v(ir), Vater des Q. standen, und wurde gleich darauf von dieser 

Appaeus Felix Flavianus, CIL VIH 24054 (Bir selbst ermordet (Mommsen Chron. min. H 81, 

Clwna bei Zaghuan im proconsularischen Africa). 444, 4. Prise, frg. 8 = FHG IV 94), Seine 

[Stein.] 50 Tochter wurde als reiche Erbin viel umworben 

8) Flavius Satuminus, Consul Ordinarius im und durch den Einfluß des Isaurers Zenon mit 

J. 3^ (CIL VI 501. .502- De Rossi Inscr. Christ. Rnfus vermählt (Prise, frg. 8 = FHG IV 93.94). 

urb. Rom. I 329. Nicole Les pap. de Genevel 12 ). 12 ) Einflußreicher Hofeunuche, wirkte 449 im 

Er war älter als Riohomeres (Themist. or. XVI Sinne des Bischofs Dioskuros von Alexandreia 

201 b) und stand 396 im höchsten Alter (Zosim. V bei Theodosius II. für die Verbannung des Bi- 

9. 3), dürfte also kaum sehr lange nach 320 ge- scliofs Flavianus von Constantinopel. M o m m - 

hören sein. Er war Christ; denn während er s e n Chron. min. H 83. 

als Comes et Magister militum per Orientem 13 ) Flavius Peregrinus Satuminus, diente in 
in Antiochia residierte, beherbergte er einen früher Jugend in einem kaiserlichen Officium 

Bischof in seinem Hause (Basil. epist. 132 = 60 und stieg darin zum Range eines Tribunus auf, 
Migne G. 32, 569), und Gregor von Nazianz wurde dann Comes rerum privatamm und endlich 

stand mit ihm im Briefwech*!. Auch unter- zweimal Stadtpraefeet von Rom. Auf Befehl des 

hielt er nahe Beziehungen zum heiligen Isaak. Kaisers wurde ihm eine Statue auf dem Forum 

dem er sein Kloster erbauen ließ (Vit, S. Isaacii Traianuni gesetzt (Dessau 1275 = CIL VI 

2, .8. 3, 10. 4, 14. 15 = Act. SS. Mai VI 603). 1727). Er gehört wahrscheinlich ins 5. Jhdt., ist 

Seine Gattin, die Iwi der Kaiserin Eudoxia aber jedenfalls nicht mit dem Peregrinus iden- 

großen Einfluß besaß, hieß Castricia (Pallad. tisch, der im J. .399 als Comes et procurator 

diel 4 = Migne G. 47, 16). Durch alle Stufen divinae domus erscheint (Cod. Theod. IX 42, 16). 
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Auch Mommsen, der ihn früher mit diesem bei Rom, nur bezeugt durch CIL XV 1706 (Rom 

identifiziert hatte, hat nach einer handschrift- ,ad viam Tiburtinam, in coemeterio Hippolyti'): 

Rehen Bemerkung dies später zurückgenommen. of(fieina) Satur(niniJ. Aach der Gebrauch des 

[Seeck.] Wortes offieina statt figlinae beweist die späte 
Satuminus, v(ir) B(pectabihs), wird mit Zeit (seit Diocletianas), vgl. CIL XV 1 p. 386. 
einem Kollegen Umbisuus von Theoderich in der [Kenne.] 

Zeit zwischen 507—501 beauftragt, für ^e aequi- Saturnius, -ia ist in der römischen Poesie 
tas redhibitionis von seiten der Goten zu sorgen, seit Ennius der Zuname verschiedener Götter als 

die nach einer Beschwerde der Stadt Hadria die Nachkommen des Saturnns-Kronos, nämlich: 

Steneareahlung verweigerten (Cassiod. var. I 19). lOl- Inppiter, der bald nur Saturnius, bald Saturnius 
S. war wohl Advocatus fisci, dem die Specta- pater (Enn. ann. 456 V. Ovid. met. VIH 693. 

bih’tät zukam, vgl. var. I 22. Verg. Aen. VI 372 u. ö.), bald Saturnius luppiter 

15 ) Satuminns, Sohn des Hermogenes t'Eoao- (Cic. Tusc. II 23. Ovii met. IX 242) heißt: 

yivovs tev ptaylargov ysyovwe), wurde durch eine 2. luno, die entweder nur S-ia oder luno S-i(t 

Intrige der Kaiserin Theodora gezwungen, statt genannt wird (Enn. ann. 64. 491 V. Verg. .\en. 

sich mit der ihm verlobten Verwandten za ver- I 23. III ^0 n. 6.); 3. Pluton, Ovid. met. V 

mahlen, die Ehe mit einer in üblem Rufe stehen- 420 Dis S-ius; 4. Neptunus, Verg. Aen. V 799 

den Tänzerin zu schließen (Prokop, an. XVII 32f.). Saturnius domilor maris; 5. Vesta, Ovid. Fast. 

[Nagl.] VI 383 sir(;o S-ia; Piens, Ovid. met. XIV 320 

16 ) SatnminuB, pyrihoniseher Skeptiker und20P'Vies S-ia. 

Arzt der empirischen Schule im 2. Jhdt. n. Chr., Versus Saturnius bezeichnet den alten römi- 
Schüler des Sextns Empiricus. Diog. Laert. IX sehen Vers, über den s. C. Zander Versus 

116. Der Beiname 6 Kv&tjväg, den ihm Diog. SatnrniU (Lunds univ. axsskrift 1918 nr. 23). 

a. a. 0. gibt, ist unverständlich, [v. Arnim.] Vgl. Leo Abh. Gött. Ges. Wies. N. F. VIH 5, 

17) Aelius Satuminns, ein Dichter, der unge- 1^5. C. Thulin It. sakrale Poesie u. Prosa, 

bübrRche Verse auf Tiberius verfaßte, weshalb Berl. Weidmann 1906, 21 ff. Betgfeld De 

er dem Senat überwiesen und vemrteilt vom tar- versu Sah, Diss. Marb. 1909. Fitzhngh The 

peischen Felsen gestürzt wurde (Cass. Dio LVII Rtterary Saturniän I—H, Univ. of Virginia 1910. 
22). [Funaioli.] [Thulin.l 

18) Ein römischer Steinschneider aus der Zeit 30 Saturiins wird von den meisten Alten und 

des Kaisers Angustns, von dem eine schöne Ka- Neueren, da er vor allem der Gott der Aussaat war, 

mee mit dem Porträt der Antonia, der Gemahlin dessen Fest am Ausgang des Jahres gefeiert wurde, 

des älteren Dmsus, erhalten ist (Furtwängler von sero, sätus hergeleitet (Fest. 186M. 202, 17L. 

Studien über die Gemmen mit Künstlerinsehriften ab satu, 325 M. 432, 19 L. a satiouibus. Varru 

[Jahrb. d. archaeol. deutsch. Instit. III 1888, de 1. 1. V 64 ab satu. Macrob. Sat. I 10, 20. 

105—139.193—224.297—325]S.318 u.Taf. 11,3. Curtins Grundzüge d. griech. Etym. 1879, 379. 
Furtwängler Die aut. Gemmen 111 320) und Vaniöek Et. Wort. 286. Keller Volksetym. 
der jedenfalls für den Hof arbeitete (Furt- 36. Archiv f. Lat. Lexic. VIII 292, 499. Wis- 

wängler Gemmen 358). Eine moderne Kopie sowa in Roschers Myth. Lex. IV 427; Relig.- 

dieser Kamee ist jedenfalls (Furtwänglerio 204. Wa 1 de Lat. Etym. Wörh^), obgleich mau 
Gemmen 320 Anm.) die in Paris seit 1879 das -n- gar nicht und die Bildung auf -umus 

befindliche (Babe Ion cat. nr. 250). Vgl. schwerlich erklären kann. (Andere Namensden- 

Brunn Geschichte der griechischen Künstler II tungen der .Uten s. Roscher Myth. Lex. D' 
578 f. 427.) In der alten Inschrift CIL P 449 = XI 

19 ) P. Lucretius Satuminus, welcher sich auf 6078* steht Saeturni poeolotn (und eine falsche 

einer falschen, auf Rom bezogenen Inschrift (CIL Erinnemng daran ist wahrscheinlich zu erkennen 

Yl 226S*) argeniarius nennt. bei Fest. 325 M. 432, 18 L. Qui deus in Satiari- 

20 ) In seiner Grabschrift (CIL AI 9394 = bus Sa((e)urn«s nominattir videlieet a satiouibus, 

Dessau II 2, 7717 als faber automatarius be- weil Paulus 323M. 438L. SalPurnus Saturniis 

zeichnet. [Fluss.] 50 schreibt). Der Name des Gottes kommt schon 

21) Sklave der anetinischen Sigillatatöpferei im Salierliede vor (Fest. 325 M. 432. 18 L.). — 

des M. Perennius. Er gehört zu den letzten Ar- Um das Wort aus dem Etmskischen herzuleiten, 

beätern dieser Firma, seine ReRefgefäße änd roh gibt es nnr eine feste Stütze: auf der etru.^- 

gearbeitet; er wird später freigelaesen. Seine kischen Bronzeleber von Piacenza steht unter den 

Haupttätigkeit ist ungefähr in die J. 10—40 n. Götternamen das Wort satres (Genetiv) in einer 

Chr. zu setzen. CIL XI 6700, 448. HI 12 014, Region der Unken unglücklichen Seite, und Mar- 

425. X 8056, 253. XV 5545. Ihm Bonn. Jahrb. tianus Capella setzt in seinem entsprechenden 

CII (1898) 115f. H äh nie Arretinische ReUef- Verzeich n isse der Götter den a in die H.R^ion 

keramik (Diss. Tübingen 1915) 18. 30. 35ff. des Himmelstemplum (s. Th ul in Reliuionsgesch. 

22) Mittelgallischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 60 Versuche u. Vorarb. 3, I 8). Au.= den von P 0 g g i. 

n. Chr, Er verfertigt in Lezoux imverziertBs und Deecke, Pauli und Wald» gemachten Ver 

verziertes Geschirr und wandert später nach Ost- suchen, das Wort S. als etruskisch zu erklären, 

gallien aus, wo sein Sohn Satto sein Geschält hat nun Herbig Philol. LXXIV 1917, 4.1611. 

fortführt. CIL XIII 10 011, 119. 263. Döche- Emst gemacht, indem er die etmskischen Worte 

lette Vaseseöram. I 176. 298. Fölzer Bilder- satre, saterna, sauturine mit den lateinischen 

schüssela der ost^allisehen Sigillata-Mannfaktai- Säturnus, Saeturnus zusammenstellt und aus 

[Hähnle.] einem *sauitvr-, *Savitur- herleitet. Vgl. den Art. 

23 ) Saturn nus, spätzeitlicher Ziegler in oder Satre. 
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Am Anfang des Clivus Capitolinus, zwischen 
Forum und Capitol, lag seit alters her ein Altar 
des S. (Fest. 322 M. 430, 35 L. in imo clivo Capi- 
iolino ara dicata ei deo ante bellum Troianum. 
Serv. Aen. II 116 ante clivum Capit. VIII 319 
eub clivo Capit. Maerob. Sat. I 8, 2 aram. Varro 
de 1. 1. V 42 nennt ihn fanum), und hier wurde 
ihm schon im J. 497 v. Chr. ein Tempel geweiht 
(Dion. Hai. VI 1, 4. Liv. II 21, 2; über ab¬ 
weichende Angaben bei Dion. Hai. a. a. 0. (Varro) 
und Maerob. Sat. I 8, 1 s. Böschers Myth. 
Dex. IV 430)^ an dem die SaturnaUen jährlich 
am 17. Dezember zum Schluß der Winteraussaat 
gefeiert wurden (Fest. 325 M. 432, 9 L. Saturno 
dies featus eelebratur tnense Deeembre, quod eo 
aedig est dedieata. Fast. Amit. Saturn(a) ad 
Io(rumj). Nächst dem kapitolinischen ist dieser 
Tempel der älteste, über den Angaben vorhanden 
sind, und keine andere römische Eultstätte des 
S. ist uns bekannt. In diesem Tempel hatte der 
römische Staat in den Zeiten der Bepublik. sowie 
der Kaiserzeit seine Schatzkammer, die bis auf 
A.ugustns unter der Führung der Qnaestoren stand, 
die mit dem Haupt des S. die Münzen prägten 
{aerarium Saturni s. Thes. I 1055ff. Flut. Poplie. 
12; quaest Rom. 42. Paul. 2M. 2, 14 L. Maerob. 
Sat. I 8, 8. Serv. Georg. II 502 u. a. Babeion 
IMonn. de la r6p. Rom. I 288 nr. 5. 399 nr. 24. 
II 188 nr. 14f. 214 nr. 2. 216 nr. 8). Eine W^e 
«tand im Tempel (Varro de 1. 1. V 183), ift- 
kundenstelen in der Umgebung (ebd. 42. Cass. 
Dio XLV 17, 3). — Der Tempel wurde im J. 43 
V. Chr. auf Anregung des Augustus durch L. 
Munatius Plancus wiederhergest^t (CIL X 6087 
aedem Saturni f'eeit de manibis. VI 1316. Suet. 
Ang. 29, 5) und wahrscheinlich erst im 4. Jhdt. 
n. Chr. nach einem Brande restauriert (CIL VI 
937 senatas populusque Romanus incendio con- 
sumptum restituit). Von diesem Tempel stammt 
die erhaltene Ruine mit den acht Säulen der Vor¬ 
halle (Jordan Topogr. d. Stadt Rom I 2, 8600. 
Chr. Hülsen Das Forum Rom.® 74f. 228). 

Von dem ursprünglichen Charakter dieses S. 
haben wir keine sichere Kunde. Wir wissen nur, 
daß die Göttin Lua (s. d.), der man die erbeute¬ 
ten Wa0en weihte und verbrannte, im ältesten 
Kulte mit ihm gepaart war. Und sie war sicher 
ein unholdes Wesen. S. ist uns sonst nur als 
ein gnädiger, glückseliger Gott bekannt. Wenn 
aber Servius dem Stern des S. schädliche Be¬ 
deutung zuschreibt (Serv. Aen. I 23 od crudeli- 
tatem aptum. III 139 orbandi potestatem habere. 
IV 92 seit enim Saturni gteUam noceiidi faeul- 
tatem habere. 371 noeentem. 372 ubicumqve 
inleatos mit ostendere vel lunonem vel lovem, 
Saturnios appellat), und wenn die Göttinnen des 
Wechselfiebers seine Töchter genannt werden 
(Theod. Prise, phys. IV 3 p. 250 Rose), so ist es 
denkbar, daß dieses im Zusammenhang mit dem 
ungünstigen Platz des S. bei Martialis und des 
satre auf der Bronzeleber (s. o.) steht. 

Dieser Gott wurde aber mit-dem griechischen 
Kronos früh und durchgängig gleichgestellt 
(Liv. Andron. frg. 2 Baehr. Saturni fihus = 
KqovIStis. frg. 15 saneta puer Saturni = luno. 
Enn. ann. 456 Vahl. 2^ Satumie, maxime divom. 
Die griechischen Schriftsteller nennen den S. 
immer Kqovo?). Offiziell wurde die Hellenisie- 


rung des S. im J. 217 v. Chr. durchgeführt, 
indem bei seinem Tempel ein Lectistemium ab¬ 
gehalten und dem Volk eine Saturnalienfeier, die 
nachher geblieben ist, empfoUen wurde (Liv. 
XXII 1, 19 postremo Decembri tarn tnense ad 
aedem Saturni Romae immolatum egt lectister- 
niumque imperatum — et etim lectum senalores 
straverunt — ef convivium publicum ac per urbem 
Saturnalia diem ae noctem clamata populusque 
eum diem festum habere ac servare in perpetuum 
iussus. Cato orat. frg. p. 48, 14 Jord. = Pri- 
scian. Vni p. 377 H. Graeeo ritu ßebantur Satur- 
nalin]. Für fast alles, was uns von diesem S.- 
Feste bekannt ist, lassen sieh griechische An¬ 
lehnungen erkennen. Opfer verrichtete man ihm 
nach griechischer Sitte mit bloßem Haupt (Fest. 
322 M. 432, 1 L. apud eam [sc. aram Sotomi] 
supplicant apertis capitibus. Nam Italiei — — 
velmt capita —. 343 M. 462, 29 L. Paul. 119 M. 
106 L. ^crob. Sat. III 6, 17 [s. n.]. Serv. Aen. 

III 407 saeriHcantes düs omnibus caput velare 
oonsuetos — exeepto tantum Saturno) und er¬ 
dichtete deshalb, daß schon sein Altar von grie¬ 
chischen Kolonisten ai^elegt sei (Dion. Hai. I 
34, 4. VI 1, 4. Plut. quaest. Rom. 11. Maerob. 
Sat. I 8, 2. 10, 22). Verhüllt war das Haupt des 
Tempelbildes wie das des Kronos (Serv. Aen. III 
407 [Forts.] ne numinis imitatio esse videretur. 
Maerob. Sat. HI 6, 17 ut omnes aperto capite 
saera faeiant; hoc Rt, ne quis in aede dei habitum 
eius imitetur; nam ipse ibi operto est capite). und 
das Krummschwert des Kronos wurde als die 
Sichel des S. anfgefaßt (Fest. 186 M. 202, 17 L. 
tenensque falcem etfingitur. 325 M. 423, 12 L. 
Maerob. Sat. I 7, 24. Plut. quaest. Rom. 42. 
Serv. Georg. H 406. Ovid. fast. I 234). Das 
Büd war mit öl angefüllt (Plin. n. h. XV 32) 
und wollene Binden, die an jedem Festtage ge¬ 
löst wurden, waren um seine Füße gewickelt 
(Maerob. Sat. I 8, 5. Stat. silv. I 6, 4 eompede 
exsoluta. Amob. IV 24 numquis parricidii causa 
vinetum esse Saturnum et abltii diebus statis vin- 
eulorum ponderibus et levari? Min. Felix 22, 5. 
Vgl. über den Kronosstein die Angabe des Paus. 
X 24, 6 TOVTOV Si llatov Saqueßai xaxaxiovoi 
Koi narä ioßrtjv exäarrjv egea imu&eaai vä d.yQ& 
und über die Fesselung von Götterbildern 
L 0 b e c k Aglaophamus 275. F. Man Ber. d. 
Sächs. Ges. d. Wiss. 1906, 122). Von griechischen 
Schriftstellern sind auch die Sagen von den 
glücklichen Zeiten der Regierung des Kronos auf 
den S. übertragen, der dann als König des gol¬ 
denen Zeitalters in der römischen Poesie dasteht 
und zuletzt sogar in die Liste der Laurenter- 
könige eingereiht wird (Roscher Myth. Lex. 

IV 4380.). Sein Name wurde auf die ganze Land¬ 
schaft Latium (Verg. Aen. VH 203 Saturni gens. 
Sil. Ital. III 11 proles Saturnia], zuletzt auf ganz 
Italien ausgedehnt (Varro de 1. 1. V 42. Verg. 
Georg, n 173 Saturnia tellus. Aen. VIII329 u. ö.V 

lÄs Saturnalienfest fand immer am 17. De¬ 
zember statt (Varro de 1. 1. VI 22 Saturnalia dicta 
ab Saturno quod co die feriae eius. CIL P p. 337. 
Nach der Kalenderreform Caesars wurde dieser 
T^ XVI Kal. lan. anstatt Xllll Kal. lan. be¬ 
zeichnet; unrichtig Maerob. Sat. I 10, 18. 23). 
und dieser Tag ist immer der Haupttag geblieben. 
Das Fest wurde aber schon in den Zeiten der 
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Republik auf drei Tage, den 15.—17., erweitert 
(liv. XXX 36, 8 primis Sat. im J. 202 v. Chr. 
Cic. ad Att. XIII 52, 1 semndis Sat. V 20, 5 
Sat. tertiis), die einberechnet die vorhergehenden 
Tage des Tonpuppenmarktes auf sieben stiegen 
(Maerob. Sat. I 10, 3. 24 sed Sigillariorum adieeta 
eelebritas in septern dies discursum publicum et 
laetitiam religionis extendit; 7, 50 quos tantum 
feriatos faeit esse, non festos omnes). Auf jene 
drei Tage setzte Augustus die Gerichtsferien fest 
(Maerob. Sat. I 10. 23), Caligula fügte vor diesen 
außerdem einen Tag hinzu (Suet. Calig. 17 
adiedt diem Saturnalibus apvellavitque luvena- 
lern), Domitian noch einen (Martial. IV 88, 2 
Et iam Saturni quinqae tuere dies. VII 53, 2. 
XIV 79, 2. 141,1). Dieses Fest war über das ganze 
römische Reich hin das beliebteste des römischen 
Kalenders. Nach dem Opfer wurde am 17. De¬ 
zember vor dem Tempel des S. in Rom ein offi¬ 
zielles Festmahl gegeben, bei dessen Ausgang, 
wie auch nachher, die Rufe io Saturnalia er¬ 
klangen (Liv. XXn 1, 19 s. o. Maerob. Sat. I 
10, 18; vgl. Dion. Hai. VI 1, 4. Petron. 58, 2. 
Alartial. XI 2, 5. Cass. Dio LX 19, 3); und in 
den Familien erfreute man sich an fröhlichen und 
reichlichen Gastmählem (Cato de agr. 57 Satur¬ 
nalibus et Conpitalibus in aingulos homines con- 
gios. Gell. II 24, 3. Hist. aug. Alex. Sev. 37, 6. 
Martial. XIV 70, 1 fadet ,bona Saturnalia' por- 
eus), bei denen der Wein nicht gespart wurde 
(Hör. Sat. II .3, 5 ipsis Saturnalibus hue fugisti 
sobrius). Das sonst verbotene Würfelspiel war 
dann erlaubt (Suet. Aug. 71, 1. Martial IV 14. 7. 
V 84, 30. XI 6, 2. XIV 1, 3) wie das Spielen 
mit Nüssen (V 30, 8 Saturnalidas — nuees. 84,1. 
VH 91, 2. XIII 1, 7. XrV 1, 12. 185, 2). 

Bei diesem Feste waren Gesclienke verschiede¬ 
ner Art gebräuchlich (Plin. epist. IV 9, 7. Suet. 
Aug. 75; Claud. 5; Vesp. 19 dabat sieut Satur- 
naltbus viris apophoreta, ita per Kl. Mart, feminis. ■ 
Martial. H 85. IV 46, 60. u. ö.; das ganze 
Buch XIV, das den Titel ,Apophoreta' trägt). 
Besonders beschenkten aber die tiefer Stehenden 
die Höheren mit Kerzen und tönernen Puppen, 
die man dem S. anheimgab (Varro de 1. 1. V 64 
cerd superioribus mittuntur. Paul. 54 M. 47. 
27 L. Cereos Saturnalibus muneri dabant humi- 
liores potentioribus, quia candelis pauperes, locu- 
pletes cereis utebantur. Maerob. Sat. I 7, 33f. 

Publicius - plebi tulit, non nisi cerd ditioti- 

bus missitarentur. 11, 49 ut cerd Sat-s missi- 
tarentur et sigilla arte Retili Rngerenfur ac vena- 
lia pararentur, quae — Saturno faeerent. 10, 23. 
Martial. V 18, 2. XIV 182). Sie wurden die 
Tage vor dem Fest auf einem eigenen Markt ver¬ 
kauft, Ti dem man Verwandten und Dienern 
einen Beitrag sigillaridum gab (Maerob. Sat. I 
10, 24. 11, 49. Suet. Claud. 5. Hist. aug. Hadr. 
17, 3; Garac. 1, 8; Aurel. 50, 3). Vor allem 
waren aber die Saturnalien das Fest der Sklaven, 
die mit ihren Herren zusammen speisten, in den 
höheren an alter Sitte festhaltenden Familien 
sogar vor den Herren und von ihnen bewirtet 
(IVucrob. Sat. I 7, 26 Saturnalibus tota servis 
licentia permittitur. 11,1 quod servi cum dominis 
vescerentur. 24, 23 religiosae domus prius famv- 
los instruetis tamquam ad usum domini dapibus 
honorant et ita demum patrihus familias mensae 
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apparatus novatur. Accius und Philochoros bei 
Maerob. I 7, 37 und 10, 22. lustin. XLIII 1, 4. 
Hist. aug. Verus 7, 5. Athen. XIV 639 B. Auson. 
de fer. 15 festaque servorum cum famulantur eri). 
Dieses war aber eine griechische, den römischen 
Verhältnissen ursprünglich fremde Umkehrung 
der Dienstverhältnisse, für die Athenaios XIV 
639 B—640 B ein Fest in Troizen, die babylo¬ 
nischen Sanala und die thessaUschen IliXcögia 
10 anführt. Accius und Philochoros a. a. 0. leiteten 
jene Sitte von den athenischen Kgona her. 

Die Schulen hatten an jenen Tagen Ferien 
(Plin. ep. VIII 71. Martial. V 84, 1. XII 81, 1), 
und es war verboten, an ihnen Krieg anzufangen 
oder Strafe herauszufordern (Maerob. Sat. I 10,1). 
Audi beim Heere wurde dieses Fest sehr lebhaft 
gefeiert (Cic. ad Att. V 20, 5 hilara sane Satur- 
nalida militibus quoque. Tac. hist. HI 78), und 
das [Saturnaßidum k(astrenae) Pap. Genev. I 
20KoL I Z. 8 ist wahrscheinlich ein für diesen 
Zweck zusammengebraehter Fonds (M o m m s e n 
lierm. XXXV 452. A. v. Premerstein Klio 
III llf.). — Für die höheren Kreise erwählte 
man in der Kaiserzeit durch das Los einen Karne¬ 
valskönig, dem alle gehorchen mußten (Senec. 
apocol. 8 Saturnalidus prineeps. Tac. ann. XIH 
15 regnum Insu sortierdium. Epict. dies. I 25, 8. 
Ludan. Sat. 2—4. 9). Die Angabe der Acta S. 
Dasii (303 n. Chr.) Analecta Bollandiana XVI 
30 1897, 5. daß dieser Saturnalienkönig dreißig 
Tage unbeschränkt sein Leben genießen und dann 
dem Saturn geschlachtet werden sollte, ist sicher 
apokryph (G e f f c k e n Herrn. XLI 224). Aber 
das Zeugnis derselben Acta c. 3, daß die Satur¬ 
nalienfeier damals mit der Neujahrsfeier, die von 
der christlichen Kirche arg bekämpft wurde, zu- 
sammenfiel, ist auch von Lydus de mens. IV 158 
bestätigt. Vgl. den Art. Saturnalia. 

Der S.'-Kult ist in Italien fast ganz auf Rom 
und den oben angegebenen Tempel beschränkt 
{jCullores Saturni' erwähnt eine Inschrift aus 
Venafrum CIL X 4854 und wahrscheinlich eine 
korrupte aus Faesulae XI 1555; an Saturnus 
pater ist XI 6027 ans Umbrien geweiht), und 
unbestätigt ist die Anrabe des Dionys. Hai. ant. 
I 34, 5, daß mehrere Heiligtümer in ganz Italien 
von ihm Zeugnis gegelien haben. Saturnia wurde 
eine Kolonie in der sUdetruskischen Stadt, die 
früher Auria hieß, im J. 183 v. Chr. genannt 
(Liv. XXXIX 55, 9. Plin. n. h. IH 52. Nissen 
Ital. Landesk. I 311f.). Auch in den europäischen 
Provinzen des römischen Reiches ist sein Kultus 
selten bezeugt (CIL III 1796 Narona Dalmatien, 
2382 Ferrara, Suppl. 7838 Ampelum, 12099 Syria, 
XII 2225 Gratianopolis Gallia Narb.), ausgenom¬ 
men ein Bezirk um den Gardasee (CIL V 2382. 
8291—8293. 3916. 4013. 5000. 5021—5024. 
5068—5069. 8844), wo er mit einem keltischen 
Gotte Alus (CIL V 4197) gleichgestellt wurde 
(CIL V 4198 deo Alo Saturno...). In Griechen¬ 
land geht sein Kultus unter dem Namen des 
Kronos; in Äg^rpten findet man den S. unter 
den Göttern bei Maerob. Sat. I 7, 14f.: Rufinns 
(hist. eccl. n 26) identifiziert ihn mit Anubis 
(vgl. Zonar. VT 5), Tacitus (hist. II 4) mit dem 
Gott der Juden, ^rvius (Aen. I 642 und 729) 
mit El oder mit Ba'al. Aber vor allem wurde er 
mit dem phönikisehen Bdalchammän im römi- 
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sehen Afrika gleichgestellt (s. Roscher Myth. 
Lex. I 2869«. II 1501«. IV 441«. Wissowa 
Relig.2 208), wo eine sehr große Zahl Inschrift¬ 
steine und Votivstelen — die meisten dem Satur- 
nus Augustus im 2. und 3. Jhdt. der Kaiserzeit 
zugeeignet — von seinem Kulte Zeugnis trägt 
(CILVIII Index S. 1085. Dessau 4439—4449). 
Er wird vor allem als Schützer der Frndhtharkeit 
verehrt. Daß ihm auch Menschenopfer diurgebraeht 
wurden, erwähnen häufig die Kirchenväter. 

Über die Lua Saturni, die im ältesten 
Kulte mit Saturn gepaart war, s. Lua und 
W j Q § 0 tr o 208. R 0 s c li w r Myth. L.^^. 

II 2146. Erst später wurde Ops als Vertreterin 
der Rhea dem S.-Kronos als Gattin gegeben (Wis¬ 
sowa Relig.ä 204. Roscher Myth. Lex. IV 
433), weil sie ihren Festtag im Kalender bald 
nach S. hatte (Saturnalia 17., Opalia 19. Dezem¬ 
ber). [Thiilin.] 

Satyri, fabelhaftes Volk in Innerafrika bei ‘ 
Mela I 23. 48. III 95. Hin. V 44. Solin. 31, 5. 
Mart Cap. VI 667. 674. [Fischer.] 

Satyri monomentom {Hotvqov nach 

Strab. XI 494 ein Denkmal auf der asiatischen 
Seite des kimmerischen Bosporos, auf einer Land¬ 
spitze gelegen, 90 Stadien südlich des AchiUeion 
oder ’ÄxMeiov xwftr). Letzteres lag am nörd¬ 
lichen Ausgange der Straße in die Maiotis; s. 
den Art, Das aus Erdreich aufge- 

schüttete (gtuoroV) Denkmal, also ein künstlicher f 
Hügel (Kurgan) war einem bosporanischen Kö¬ 
nige zu Ehren errichtet, vermutlich Satyros I. 
(432— 392 v. Chr.). Über ihn s. den Art. Bos¬ 
poros Nr. 3 o. Bd. III S. 758f. 766. 

[K. Kretschmer.] 

Satyrion, Dichter der neuen Komödie, nur 
bekannt durch ein Bruchstück der Siegerliste an 
den städtischen Dionysien (Wilhelm Urk. dram. 
Auff. 118), wo er mit einem Siege zwischen 
PoseidippoB und Apollodoros von Karystos ver- 4 
zeichnet steht. Seine Wirksamkeit fällt also in 
die erste Hälfte des 3. Jhdts. [A. Körte.] 
Satyron wird als zeitgenössischer Philosoph 
(Sokratiker) von Marc Aurel X 31 genannt. 

[v. Arnim.] 

Sarveoiv axfiOK, nach Ptolem. VII 3, 2, 
dem Marc. Heracl. I 45f. folgt, ein Vorgebirge 
an der Küste der Sinai, wahrscheinlich iden¬ 
tisch mit dem Kap Boung-quia, wenn wir den 
bei Ptolemaios folgenden Golf der Sinai auf den 5 
von Tung-king und die gegenüberliegenden Inseln 
der Satyrn auf Hai-nan beziehen. [Herrmann.] 
SaTvgoiv vijaoi, nach Ptolem. VII 2, 30 
drei vor der Küste der Sinai gelegene Inseln, 
die ihren Namen nach den geschwänzten Bewoh¬ 
nern erhalten haben. Wenn die Angabe nicht 
aus sagenhafter Quelle stammt, so geht sie auf 
eine Mitteilung des Seefahrers Alexander zurück, 
von dem Marinos eine Küstenbeschreibung Hin¬ 
terindiens bis Kattigara, dem Hafenplatz der 6 
Sinai, erhalten hatte. Man hat die Inseln der 
Satyrn auf verschiedene Inselgruppen im süd- 
chinesischen Meer übertragen je nach der Lage, 
die man dem gegenüberliegenden Kattigara gab. 
Wenn man at^r, was im allgemeinen nicht be¬ 
achtet ist, davon ausgeht, daß nach Marinos der 
nördlich davon sich ausdehnende /iiyas xSXitos 
gänzlich außerhalb der Küstenbeschreibung 
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-Alexanders liegt, eine Tatsache, welche in seiner 
Karte zur Aufdeckung grundlegender Fehler 
führt (vgl. den Art. Indien), so kann Kätti- 
gara als Endpunkt der Schiffahrtsroute nur am 
Golf von Tung-king gesucht werden. Dement¬ 
sprechend würden die Inseln der Satyrn recht 
gut auf Hai-nan passen. Vgl. Herrmann Die 
alten Verkehrswege zwischen Indien und Süd- 
China nach Ptolemäus, Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 
0 Berlin 1913, 771—787. [Herrmann.] 

Xarvgtov (var. 2itVQ&v) Sgos Ptolem. IV 
7, 2, Berg am arabischen Meerbusen südlich 

vn-m /Ipo TÜArwpTVPc nT»fl tvatii 

Berge Monodaktylos. Müller z. d. St. ver¬ 
mutet 2aTvgov ÖQOi, nach dem von Strab. XVI 
769 erwähnten 2dzvgos benannt, der von Ptole¬ 
maios II. Philadelphos entsendet eine For¬ 
schungsreise in diesen Gegenden machte. 

[Fischer.] 

3 Satyros. 1) s. Silenos. 

2) lÜTvgo; (Lys. XXX 10. 12. 14. Xen. hell. 
II 3, 54), stammte aus dem attischen Demos 
Kephisia (Lys. XXX 10). Zur Zeit der Schlacht 
von Aigospotamoi gehörte er zu den oligarchiseh 
gesinnten Mitgliedern der ßovXi^ (Lys. XXX 10. 
12) und erfreute sich eines bedeutenden Einflusses 
(Lys. XXX 14). Unter den 30 Tyrannen war er 
einer der evdena und machte sich durch Frech¬ 
heit und Unverschämtheit einen Namen (Xen. a. 

) a. 0.). Nach Hinrichtung des Theramenes, den 
er zum Tode führte (Xen. a. a. 0.), wurde er. 
wie es scheint, unter die dreißig Tyrannen auf¬ 
genommen (Lys. XXX 20). Vgl. Prosop. Attica 
II nr. 12 598 S. 250. 

3) Satyros von Herakleia am Pontus, Bruder 
des Tyrannen Klearchos, nach dessen Tod im 
J. 353/2 er für dessen Söhne Timotheos »nd 
Dionyäos (vgl. Kaerst 0 . Bd. V S. 912 Nr. 66 ) 
sieben Jahre die vormundschaftliche Regierung 

I führte. Er war ein zwar grausamer Mann ohne 
Bildung, doch seiner Pflicht als Vormund sich 
voll bewußt (Diod. XVI 36, 3. Memnon I 4 
[Müller FHG HI 527]). 

4) Satyros!., König von Pontus von 433/432 
-393/392. 

S. war des Spartokos I. Sohn und jedenfalls 
Nachfolger (Diod. XIV 93, 1) — gegen die 
Schlußfolgerung Nieses Gesch. d. griech. u. 
maked. Staaten I 413 Anm. 1 , der den Namen 
.Scleukos“, den Diod. XII 36, 1 als Nachfolger 
des Spartokos nennt, für konmpt hält und meint, 
daß S. gefolgt sein müsse, den doch Diod. XIV 
93, 1 als Sohn des Spartokos bezeichnet, erhebt 
Ortmann De regno Bosporano Spaitocidarum 
(Diss. Halle 1894) 19 Einsprache. Bei seinem 
Regierungsantritt war die Lage des bosporani¬ 
schen Reiches schwierig. Die Städte Nymphaion, 
Kimmerion und Patraios, die zweifelsohne seit 
den Tagen des Perikies den Athenern gehörten 
(Duncker Des Perikies Fahrt in den Pontus [S.- 
Ber. Akad. BerL, phiL-hist Kl. 1885, 533—550] 
533), waren während des peloponnesischeu Krieges 
an S. gefallen (Aeschin. c. Ctes. § 171). Gylon 
(vgL Kirchner 0 . Bd. VII S. 1969|, Komman¬ 
dant von Nymphaion, hatte die Verteidigung der 
Stadt seinen Soldaten übergeben. In Athen, 
wohin er sich begeben hatte, angeklagt, kehrte 
er nach dem Bosporus zurück und erhielt von S. 
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zum Dank für die Übergabe von Nymphaion Ehren der Söhne Leukons von Bosporus (Rh. Mus. 

K^oi (Aeschin. c. Ctes. § 171). Nach der Ge- XXXIII 418—433). Shebelew Die bosporani- 

winnung von Nymphaion bemühte sieh S., Theu- sehen Archaianaktiden (Joum. Minist. Volksauf- 

dosia zu unterwerfen, auf das er wegen Aufnahme klarung 1905, 130ff.). Perrot Le commerce des 

bosporanischer Flüchtlinge schlecht zu sprechen cörAMes en Attique (Rev. hist. IV 1). 

war. Die Bewohner von Theudosia wurden von 5) Satyros II., König von Bosporus von 310 
den Herakleoten unterstützt. Die Belagerung zog —309. Nach dem Tode des Pairisades I. über¬ 
sieh infolge des ungerechtfertigten Mißtrauens nahm sein ältester Sohn S. II. die Regierung, 

des S. in die Länge. Die List des Herakleoten die ihm sein jüngster Bruder Eumelos (vgl. Will- 

Tynnichos, der einige Leute viele Trompeten bla-10 rieh 0 . Bd. VI S. 1079f. Nr. 11) streitig machte 
sen ließ, führte den Abzug der Bosporaner herbei, (Diod. XX 22, 2ff.). In dem darauf ausbrechen- 

die das Herannahen eines großen Entsatzheeres be- den Krieg (Diod. XX 22,3«.) blieb er anfänglich 

fürchteten (Polyaen. strat V 23) — ob diese Episode Sieger, starb aber nach neunmonatlicher Regie- 

vor Theudosia sich auf S. I. bezieht, ist fraglich rung an den Folgen einer Verwundung, die et 

(Ortmann 25). Auch durch einen anderen Feind sich beim Sturm auf die Burg des mit Eumelos 

wurden S. die Hände gebunden. Der Sinderkönig verbündeten Königs Aripharnes (vgl. Tomaschek 

Hekataios hatte, von den benachbarten Barbaren o. Bd. II S. 845) zugezogen hatte (Diod. XX 23, 

ans seinem Reiche vertrieben, S. mit Erfolg um 7). Vgl. Niese Gesch. d. gr. u. mak. Staat. I413f. 

Hilfe gebeten. Mit Waffengewalt führte ihn S. Min ns Scythians and Greeks 572. 578ff. 583. 

zurück, zwang ihn aber, um das Sinderland für 20 B) Satyros (III.), ein Prinz aus dem Hause 
Bosporus zu gewinnen, seine Tochter zu heiraten. der Spaitokiden, auf den sich nach Minus Sey- 

Aber Hekataios konnte sich nicht entschließen, thians and Greeks 575 vielleicht die Erzählung 

dem Wunsche des S., seine rechtmäßige Gemahlin von Polyaen. strat. VIII 55 bezieht; s. S. I. 

Tirgatao, die Tochter des Königs der Ixomaten, [Fluss.] 

töten zu lassen, zu willfahren, und sperrte sie in 7) Satyros, Agent des Ptolemaios 11. Philadel- 
den Kerker. Doch Tirgatao gelang es, in ihre phos, ausgeschickt zur Erkundung der Elefanten- 

Heimat zu entfliehen und den dortigen König zur jagd und des Troglodytenlandes, gründet Philotera 

Kriegserklärung an S. und Hekataios zu bewegen. und benennt diese Stadt nach der Schwester des 

Die Gewalttaten der sarmatischen Reiter in Bos- Königs. Seinen Expeditionsberieht scheint Artemi- 

porus und dem Sinderland veranlaßtenS., seinen 30 dor gekannt zu haben, Strab. XVI769. Susemihl 
Sohn Metrodoros als Geisel für sich und Heka- Alex. lüt. I 663. Beloch und Rostowzew Arch. 

taios zu stellen, woraus Ortmann 26 schließt, f. Pap.-Forsch. II 253. IV 301.303. [Däbritz.] 

daß Bosporus und das Sinderland bereits ein 8 ) Satyros, nach dem Tode des Athenion 
Reich darstellen. S. dachte nun an einen neuen Führer der Sklaven im zweiten sirilischen Sklaven- 

Mordanschlag gegen Tirgatao. Der Plan wurde kriege 653 = 101, wurde gefangen und in Rom 

aber entdeckt. Tirgatao ließ nun den Metrodoros zu den Tierhetzen verurteilt, gab sich aber selbst 
töten und erneuerte den Krieg. Indes starb S. heldenmütig den Tod als letzter nach seinen Ge- 
d&v/iiiaas, wie Polyaen. strat. VIII 55 sagt. Wenn nossen (Diod. XXXVI 10, 2f.). 
der Scholiast zu Demosth. Lept. § 27 s^, S. sei 9) Sklave, vielleicht des Atticus, erwähnt 709 
bei der Belagerung von Theudosia gestorben, so 40 = 45 (Cie. ad Att. XII 22, 2). [Münzer.] 
ist das nur ein Beweis dafür, daß der Krieg mit 10) Satyrus, Bruder des Hsdiofs Ambrosius von 
den Sarmaten gleichzeitig geführt wurde. Minna Mailand, Verwandter des Redners Q. Aurelius 

Scythians and Greeks 571ft'. will die Erzählung Symmadius (Ambros, de ob. Sat. 32. Symmach. 

des Polyaen im Gj^ensatz zu Latyshev On the epist. I 63), starb im J. 374 (Seeck Symmachus 

history of the Bosporan Kingdom I 480 nicht p. XLIX). Sein Bruder hielt ihm die noch er- 

auf einen bekannten S. beziehen und sieht den haltenen Leichenreden (Migne L. 16, 285). 
Grund für diese vielfach gebrauchte Annahme [^eck.] 

nur darin, daß seit dieser Zeit die Herrscher Bildhauer, Sohn des Apollod[oros], be- 

von Bosporus sich auch Könige der Sinder nennen. kannt durch die Inschrift einer Statnenbasis von 

S. wurde bei Patraios ein Grabhügel errichtet 50 Larisa, vielleicht noch aus dem 4. Jhdt. v. Chr., 
(Strab. XI 494), Brandts Art. Bosporus 0 . Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 142 a. IG 

Bd. in S. 766 hält übrigens dieses Grabmal durch- IX 2, 1346. [Lippold.] 

aus nicht unbedingt für das unseres S. 12) S., Architekt. Er war der Sohn des Iso- 

Die Beziehungen des S. zu Athen waren wie timos aus Paros, wie ans der Künstlerinschrift 

die seines Vorgängers und seiner Nachfolger sehr der Basis eines in Delphi gefundenen plastischen 

freundlich (Schäfer Demosthenes und seine Zeit Werkes hervorgeht (Homolle Inscriptions de 

I 263f.). Aus Lysias XIV 4 ersehen wir, daß Delphes [BulL heU. XXm 1899,374-388] 384). 

Athen trotz des Verlustes der Küstenorte am Bos- Als eine seiner Arbeiten ist die eben erwähnte 

porus vor der Schlacht bei Aigospotamoi mit S. Basis anzusprechen, auf der die von den Mile¬ 

in bestem Einvernehmen und lebhaftem Verkehr 60 siem geweihte Bronzestatue des Idrieus (Kahr¬ 
stand; der Trapezitikos des Isokrates (§5.9.57) stedt 0 . Bd. IX S. 912 Nr. 2) und seiner 

bestätigt dieses Verhältnis für die folgenden Jahre, Gemahlin Ada (J u d e i c h 0 . Bd. I S. 339), der 

und aus Demosth. Lept. § 33f. ersehen wir, daß die Geschwister und Nachfolger des Mausolos und 

Athener am Bosporus das Meistbegünstigungsrecht der Artemisia. gestanden haben (Homolle a. 

vor allem im Getreidehandel besessen haben und a. 0. 383ff W. Klein Gesch. der griechischen 

ihre Schiffe von Ausfuhrzoll befreit gewesen sind. Kunst II 286, 1); als Zeitpunkt für die Ent- 

Literatnr. Außer der im T^ genannten stehung dieses Werkes nimmt Homolle a. a. 

vgl. A. Schäfer Athenischer Volksbeschluß zu 0. 385 die Zeit zwischen 346—344 an. S. war 
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aber nicht nur als Bildhauer tätig, Vitruv. VII 
159 praef. 12 bezeichnet ihn neben Pytheos als 
leitenden Architekten des Mausoleums von Hali- 
kamass. Meint Wolters - Sieveking Der 
Amazonenfries des Mausoleums (Jahrb d. deutsch, 
archäol. Inst. XXIV 1909, 171—191) 172, daß 
uns für die Beantwortung der Frage, ob und in¬ 
wieweit S. an der bildlichen Ausstattung des 
Mausoleums von Halikamass beteiligt gewesen 
ist, jede Sicherheit fehlt, so ist nach Schede 1 
Antikes Traufleistenomament (Zur Kunstge¬ 
schichte des Auslands Bd. LXVII, Straßburg 
1909) 35 der Bogenfries auf seine Rechnung zu 
stellen. Die enge Verbindung mit dem bei Plin. 
n. h. XXXVI 31 genannten Pythis (= Pytheos des 
Vitruv), dem Meister der Quadriga, läßt nach 
Klein a. a. 0. 286,1 die Vermutung naheliegend 
erscheinen, er könne die Porträtstatue des älteren 
Geschwisterregentenpaares, das auf dieser gestan¬ 
den, gemacht haben. Sicher ist, daß er mit Pythis 2 
eine Schrift über das Mausoleum verfaßt hat 
(Vitruv. a. a. 0.). Ob der um 830 tätige Lykos 
der Sohn dieses S. gewesen ist (Homolle a. a. 0. 
388), steht nicht unbedingt fest. Susemihl Alex. 
Lit. I 864, 145 vermutet, daß dieser S. mit jenem 
identisch sei, der in einem Gedichte den Mythus 
von der Entstehung des Bernsteins aus den Tränen 
der zu Pappeln verwandelten Heliaden behandelt 
hat (PUn. n. h. XXXVH 31). S. Nr. 20. Vgl. 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 332. 378. 3 

13) Ein Schauspieler aus Olynth (Diod. XVI 
55, 3. Athen. XIII 591E), der Demosthenes die 
Vortragskunst zeigte (Plut. Dem. 7) und wegen 
seines edlen Charakters die Bewunderung Phi¬ 
lipps erweckte (Diod. XVI 55, 3). Vielleicht ist 
er mit dem komischen Schauspieler identisch, 
der bei Plut. Mor. II 545 E und Demosth. de 
falsa leg. 192 rilhmlichst erwähnt wird. 

14) Ein Flötenspieler, nur bei.Aelian. var. 

hist. III 33 genannt, der die Vorträge des 4 
Philosophen Ariston fleißig besuchte und von 
ihnen ganz bezaubert war. [Fluss.] 

15) Epigrammatiker. Seine Zeit ist nicht ge¬ 
nau zu bestimmen; da seine Gedichte jedoch im 
leonideischen Tone gehalten sind, der unter dem 
Einfluß des Lukillios (s. ebd.) verklang, so muß 
S. vor diesem Satiriker, also entweder im 1. Jhdt. 
V. Chr., in dem die Nachahmung des Leonidas 
in Blüte stand, oder in den ersten Jahrzehnten 
n. Chr. gelebt haben. Seine Epigramme finden f 
sich allein in der Anthologie: VI 11 {Sazgiov Ä-, 
üatvQiov Planudes ; letztere Namensform ist ohne 
Gewähr) variiert ein bekanntes leonideisches {VI 
13) Thema, aber nicht nach Leonidas selbst, wie 
es scheint, sondern nach Zosimos (VI 11, 2 00 
185, 2f.; vgl. Geffcken Leonidas von Tarent 
102), dessen Zeit freilich auch nicht feststeht; 
X 6 ist aus Leonidas X 1 (doch vgl. X 6, 5 mit 
Marc. Argentarius X 4, 1), zu gleicher Zeit aber 
verwendet der Dichter auch ein Epigramm des ( 
Antagoras (6, 5. 7 ~ IX 147, 1); 11 ist Leonidas 
1 X 3.37 (vgl. Geffcken a. 0. 91) nachgeformt; 
XVI 153 ist auf ein Bild der Echo (vgl. ähnliche 
Spiele XVI 154 mit unsicherem Lemma. 155. 
156), 195 auf eiu Bild des gefesselten Eros ge¬ 
dichtet, vielleicht aus Antipater von Thessalonike 
XVI 197 (vgl. über die Zugehörigkeit Waltz De 
Antipatro Sidonio 20) entwickelt. Als Leonideer 
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und überhaupt Nachahmer ist dieser Dichterling 
natürlich ein reiner Formalist. — Früher glaubte 
man aus Unkunde der Überlieferung aus Anth. Pal. 
X 5, wo man bei Planudes SaxvQov OvlXXov zu lesen 
meinte, S. und Th 3 dllos gleichsetzen zu dürfen; 
doch wissen wir jetzt durch Stadtmüller, daß der 
Marcianus des Planudes an dieser Stelle nur das 
Lemma QvlXkov bietet; somit entfallen auch Kon¬ 
jekturen wie SaxvQov fj QvtXkov. [Geffcken.] 

16) Satyros, griechischer Grammatiker, genannt 
nsQoiaxrjxixös (Athen. VI 248 D. XII 541 C), 
ein Beiname, der, wie bei seinem geistesver¬ 
wandten Zeitgenossen Hermippos, nur die lite¬ 
rarisch-philologische Richtung bezeichnet, wie sie 
von Aristoteles, dem ersten ,Alexandriner‘, be¬ 
gründet wurde. Er stammte aus Kallatis am 
Pontos {Saxvßog 6 KcMa[tmv6tJ, in einem her- 
culanensischen Papyrusfragment; vgl. Cronert 
Rh. Mus. LVII 295) und siedelte vermutlich 
I später nach Oxyrrhynehos über, wo das große 
Bruchstück seines Hauptwerkes gefunden wurde 
und wo auch dessen Epitomator Herakleides Lem- 
bos lebte (Suidas s. v. nennt ihn X)^vßßVYxi'^s), 
ein seltsames Zusammentreffen, auf das schon 
Hunt aufmerksam machte und das noch merk¬ 
würdiger sich gestaltet, wenn Herakleides (nach 
Diog. Laert. V 94 Kaüaxmvog ^ ’ÄXe^avSQevg) 
obendrein ein Landsmann des S. war *). 

Da dem S. in jener kleinen Stadt schwerlich 
I die literarischen Hilfsmittel zu Gebote standen, 
die er für ein so gelehrtes Werk wie seine Bloi 
doch gewiß benötigte, so wird man wohl ver¬ 
muten dürfen, daß er sieh, ebenso wie sein 
oxyrrhynchitischer Landsmann, zeitweilig in 
Alexandrien aufgehalten hat. 

Eben dieser Herakleides Lembos gibt uns 
nun auch als Epitomator des S. (Diog. Laert. 
VIII 40 Iv xcbv Saxvgov ßiav enixofi^. VIII 
58)**) einen Terminus ante quem für dessen 

I- 

*) Wenn D i e 1 s Doxogr. 274 dies wegen 
des Vaternamens Sarapion nicht für wahrschein¬ 
lich hält, so ist dagegen zu erinnern, daß ja 
Ptolemaios den Gott Sarapis gerade aus Sinope 
am Pontos holte; s. auch Daebritz 0 . Bd. 
V S. 489. 

**) Schwierigkeit macht VIII 53 wo nach der 
Erwähnung des S. h xdig ßloig eine Variante 
mit 'H. Iv xfj cnixofifj folgt. Man hat nun nach 
Idem Vorgang von Di eis Doxogr. 148f. ange¬ 
nommen (vgl. V. Wilamowitz Antig. v. 
Caryst. 88. Daebritz o. Bd. VIII S. 490), 
daß Herakleides die Diadoehe des Sotion und 
die Bioi des S. in eins epitomierte, doch so, 
daß die beiden Werke anseinandergehalten wur¬ 
den, da ja sonst Diogenes nicht so säuberlich 
hätte scheiden können. Die an und für sich 
verlockende Hypothese würde, ihre Richtigkeit 
vorausgesetzt, aber folgendes Dilemma ergeben. 
) Herakleides hat entweder nur die philosophischen 
Bioi des S. epitomiert oder seine Epitome be¬ 
schränkte sich mit Ausschluß der Philosophen auf 
die anderen Blot. Da ist es denn doch meines 
Erachtens weit wahrscheinlicher, eine einheit¬ 
liche Epitome aller Bioi des S. anzunehmen. 
Sie wird der Epitome der AiaSoxri zeitlich vor¬ 
angegangen sein und beide lagen dem Diogenes 
oder der Quelle, die er ansschrieb, vor. 
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Lebenszeit, denn nach Suidas: B. ... yeyovcbg 
(blühte oder war geboren?) M Ilxohfiaiov xov 
ixxov (d. i. Philometor 181—146), und da immer¬ 
hin eine gewisse Spanne Zeit zwischen einem 
Originalwerk und dessen Epitome vorauszusetzen 
ist, so mag S. etwa der zweiten Hälfte des 
3. Jhdts. angehören. 

Zu diesem Ergebnis kommt auch v. Wila¬ 
mowitz Herrn. XXXIV 633, indpm er, wie 
schon C. Müller FHG III 164 (frg. 21), den 
Biographen mit dem homonymen Verfasser eines 
Buchs Ufpi 5r)fi(ov ‘AXt^av&giwv, das mit Philo¬ 
pator begann, identifizierte (s. u. Nr. 18). Da¬ 
gegen Hunt 125. Noch etwas weiter abwärts 
führt eine andere Erwägung. Nach dem unten 
zitierten Passus scheint S. die Dreiteilung der 
Komödie noch nicht zu kennen oder sie zu igno¬ 
rieren, wie er auch den direkten stilistischen 
Einfluß des Euripides auf die vza besonders be¬ 
tont. Diese Betrachtungsweise, wie die Zwei¬ 
teilung, ist aber bekanntlich nicht alexandrinisch, 
sondern stoisch-pergamenisch (vgl. dazu S u s e- 
m i h 1 Alex. Lit. I 426, 88). So käme man 
für die Abfassung des Blog Bvgtnidov etwa in 
die letzten Dezennien des 3. Jhdts. 

Von diesem biographischen Werk des S. be¬ 
saßen wir bis zu der Veröffentlichung des IX. Bd. 
der Oxyrrhynehos Papyri im J. 1912 nur ganz 
kümmerliche Überreste und Zitate aus den Bioi 
des jüngeren Dionysios (Athen. XII 541 C), 
Philipps von Makedonien (Athen. VI 248 D.F. 
XIII 557 B), des Sophokles (vit. Soph. drei 
Zitate), des Demosthenes (Ps.-Plut. X orat. 
847 A), über zwei der sieben Weisen, Chilon 
und Bias (Diog. Laert. I 68), des Pythagoras 
(ebd. VIII 40), Empedokles (ebd. VIII 53. 58), 
Zenon (IX 26), Anaxagoras (ebd. II 12), So¬ 
krates (ebd. II 26. Athen. XIII 556 A), Pla¬ 
ton (ebd. III 9), Diogenes (ebd. VI 21. Hieron. 
adv. lov. II 14, dazu Leo Griech.-lat. Biogr. 
120—122, und VI 80, wo ein viertes Buch zitiert 
wird), Anaxarchos (Athen. VI 250 F), und Stil- 
pon (Athen. XIII 584 A). Vielleicht gehört in 
dasselbe Werk das längere Fragment über den 
schönen Alkibiades (Athen. XII 534 B Bdxvgog 
taxogwv). Zu diesen gesellt sich nun der neue 
Papyrus aus dem ßiog Evgmidov, etwa vier 
Teubner-Seiten leidlich erhalten, neben einer 
größeren Anzahl ganz unleserlicher und. zu¬ 
sammenhangloser Fetzen. Aus der Subscriptio i 
erfahren wir ferner, daß alle drei großen Tra¬ 
giker im sechsten Buche behandelt waren. Ob 
es der letzte Teil des Werkes war oder ob noch 
andere Bioi folgten, ist nicht zu ermitteln, das 
vierte Buch enthielt jedenfalls Philosophen-Bfoi 
(s. 0 .), war also den Dichtern vorangegangen. 

Auf den Inhalt dieser neuen Euripides-Bio- 
graphie, durch die uns S. nun als greifbare 
schriftstellerische Persönlichkeit entgegentritt, 
kann hier natürlich nur so weit eingegangen ( 
werden, als es zur Beurteilung der Eigenart des 
Verfassers von Wichtigkeit ist. Zunächst ein 
Wort über den Kunstcharakter der Schrift. 
Sie ist — und das ist wohl das Überraschendste 
des ganzen Fundes — in Dialogform abgefaßt, 
und zwar scheint der Verfasser selbst more 
Aristotelico die Hauptrolle übernommen zu 
haben. Ganz sicher ist dies freilich nicht 
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Der Hauptspreeher ist nämlich nur mit Ä be¬ 
zeichnet, während die beiden anderen Unter¬ 
redner Diodoros und Eukleia beißen. Es ist 
aber nicht ersichtlich, warum gerade der Autor 
und Protagonist anonym aufgetreten sein sollte, 
es sei denn, daß das in peripatetisehen Dia¬ 
logen übliche persönliche Proömium den er¬ 
wünschten Aufschluß auch darüber gegeben hatte. 
Der Hauptzweck dieser literarhistorischen Bio- 
I graphien scheint gewesen zu sein, das ,prodesse‘ 
mit dem ,delectare‘ zu verbinden, und so zeichnet 
sich denn auch dieses Bruchstück durch einen 
leichtflüssigen gefälligen Stil aus, der aber 
eine sehr sorgfältige Feile erfahren hat, wie 
allein die fast gänzliche Vermeidung des Hiatus 
beweist. Die Disposition des Biog, soweit sie 
erhalten ist, zeigt schon ganz den Charak¬ 
ter, wie ihn die spätere Theorie, für uns be¬ 
sonders durch des Rhetors Menander Vorschriften 
' für den ßaaiXixog Xoyog erkennbar, fixiert hat 
und wie sie bereits in Xenophons Agesilaos, dem 
Euagoras des Isokrates, den Biographien Sueton* 
und dem Agricola des Tacitus mit unwesent¬ 
lichen Abweichungen, die der Stoff bedingte, 
vorhin. Siehe dazu Beo op. cit. und Nachi. 
der (lött. GeseU. der Wiss. 1912, 286ff. Was 
aber die Darstellung selbst betrifft, so hat Leo 
a. a. 0. 276 die Ansicht ausgesprochen, daß ,es 
nichts gibt, nach Stoff und Form, was dem 
Buche des S. so ähnlich wäre wie (liceros Bru¬ 
tus*, und daß dieser Dialog wenn ,auch durch 
viele Mittelglieder ein Abkömmling von Aristo¬ 
teles’ Ihgi xoitjxmv sei*. Da wir von diesen 
postulierten Mittelgliedern uns gar keine Vor¬ 
stellung machen können und von jenem Dialoge 
nur wissen, daß er eine exoterisehe und gemein¬ 
verständlichere Ausführung der streng wissen¬ 
schaftlichen Analyse von Uegi goiijxixijg war 
— das lehren selbst die wenigen Fragmente 
ganz deutlich — so ist es fraglich, ob jene Fest¬ 
stellung das Richtige trifft. Jedenfalls hat der 
Brutus des Cicero mit dem neuen S. so gut 
wie gar keine Berührungspunkte, die nicht durch 
die dialogische Form von selbst sieh ergeben. 
S., wie Hermippos, Suetonius und Plutarch, 
schwelgt in Anekdoten und in rein persönlichen 
Details aller Art, was schon die früher bekann¬ 
ten Fragmente erkennen ließen, er operiert im 
weitesten Umfange mit den Schriften seiner 
Helden als einer durchaus zuverlässigen, auto¬ 
biographischen Fundgrube und die Angriffe der 
Komödie, denen ja vor allem Euripides aus¬ 
gesetzt gewesen war, werden unbedenklich für 
die Zeichnung des biographischen Bildes ver¬ 
wertet. Daß S. für diese Methode bereits Vor¬ 
bilder hatte, daß schon zu seiner Zeit gar 
manche fable convenue sich gebildet hatte, die 
höchstens hie und da Varianten aulwies, zwi¬ 
schen denen man wählen konnte oder lieber den 
Leser selbst wählen ließ, ist für die Beurteilung 
der Bioi des S., wie wir sie jetzt kennen, belang¬ 
los. Damit soll aber natürlich keinerlei Tadel aus¬ 
gesprochen werden. Diese Alexandriner waren 
dazu berufen, das Erhaltene zu inventarisieren, 
und das ,Erbe der Alten* für die Nachwelt ein¬ 
zuheimsen, in so fragwürdiger Gestalt es ihnen 
auch oft überliefert war. Den modernen Maß¬ 
stab historisch-kritiseber Methode darf man d^ 
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her an die Arbeiten eines S. und Genossen nicht 179 und Leo 289 ans frg. 39, 16, 30 rot? 

legen. Sie dienten der Popularisierung der Wis- inonivov xetftütvos AWa« geschlossen, aber die 

senschaft und waren eben nur Kinder ihrer Zeit; Wendung macht nicht den Eindruck, als ob 

s. dazu auch v. Wilamowitz Sappho u. gerade die ^tSaaxaXlai des Aristoteles seine Vor- 

Simonides 156f. läge gewesen wären. Der Zusammenhang nuu^t 

Von dieser literarischen Biographie ist nun, es vielmehr wahrscheinlich, daß auch hier 

wie gesagt, der Ciceronische Brutus toto caelo Philochoros zugrunde lag. Es ist oben bereits 

verschieden. Das rein Persönliche, Anekdoten- darauf hingewiesen worden, daß die Ignoriemng 

hafte verschwindet fast vollständig, biographische der mittleren Komödie stoisch-pergamenische 

Einzelheiten werden sehr kurz und nur selten 10 Einflüsse verrät; diese Vermutung wird fast 
angeführt, die ehroniqne scandaleuse vornehm zur Gewißheit, wenn wir uns den betreffenden 

ignoriert und die Reden selbst als geschichtliche Passus^ genauer^ ansehen. Er lautet (frg. 39, 7, 

Quellen zu benutzen liegt dem Ciceio gänzlich 12); rd xaxa la» neQaszeia; ... ayayva>Qiaficv» 

lern. Seine Absicht geht lediglich auf eine Sid te daxtvXiwv xal dta öigaimv ■ ravza ydß‘ 

ästhetisch-rhetorische Würdigung der redne- ian d^xov ta avvixovra rijv veaizißav xcofu^Siav, 

rischen Leistung hinaus. Cicero mag sehr wohl a xQot axgov ijyayev Eigmlöt]?, XXfiriQov Svto^ 

unmittelbar an Arlstol^es’ Dialoge angeknüpft ägx^s*)- Zwar nicht für ^reptT^eia, wohl aber für 

haben, deren ,auTeum Humen“ er preist, aber zu den ävayvcoQia/^os bei Homer und Im Sia dzpa/mv, 

ihm führt über S. keine erkennbare Brücke. mag Arist. Poet. 16 in letzter Linie ^s Vorbild 

Selbst die Dreizahl der Unterredner, auf die 20 gedient haben, doch könnte S. auch eine Schrift, 
Leo hinweist, ist gar nichts Charakteristi- wie die ars foetica des Neoptolemos von Parion 

sches, findet sich diese doch z. B. auch in de benutzt haben, der die Aristotelischen Lehren be- 

legibus, wo Cicero ebenfalls die führende Rolle kanntlich dem Horaz übermittelt haben soll 

hat und Atticus und Quintus Cicero nur der (Porph. Hör. ars IJ. ln jedem Fall mMhen aber die 

Gespräehsentwieklung dienen. Unbegreiflich ist Worte XXfi'ggov ovzo; oqxvs den Eindruck, daß 

es, wie B. Keil Herrn. XLVIll 137 Anm. S. mit dabei die stoisch-pergamenische Anschauung von 

Ps. (?)-Lucian, Encom. Demosth. in Parallele hat dem allwissenden Homer und Archegeten aller 

setzen können. Wissenschaft mithineinspielt. 

Was des S. Quellenbenutzung anbelangt, Noch schwieriger und problematischer ge- 
so tappen wir auch jetzt noch im dunkeln. Denn 30 staltet sich die Frage, was in der späteren 
von den Dichterzitaten abgesehen, die wie ein hypomnematischen Literatur auf S.,_wo dessen 

buntes Blumenbeet seinen biographischen Garten Name nicht genannt wird, etwa zurückzuführen 

zieren, vermeidet er es geflissentlich, genauere An- wäre. Auf die zum Teil wörtlichen Überein- 

gaben über seine Gewährsmänner zu machen. Stimmungen zwischen S. und dem Fhos Evqi- 

Er begnügt sich mit einem Xeyszai, <paaiv rivef, m'Sov hat bereits Hunt hingewiesen: 39, 9, 

cos fzvtifiovevovat, ja frg. 39, 20, 29 tu? ol Xöyioi 4fl. t« yevos Evq. 5 S. 4f. Schw. über die Höhle 

ze xal yeQaiozazoi liv&oXoyovai Maxebövcov sieht bei Salamis; 10, 2Sfl. ev 5 S. 5, Off. Euripides und 

sogar einem erschwindelten Zitat sehr ähnlich. die Frauen; 12, 21fl. ev 5 S. 5, 13fl. 6 S. 6, Iff. 

Die Tatsache ist für uns auch insofern von Kephisophon; 20, Iff. ev 5 S. 5, 20 ozo/m dvaßi- 

großer Wichtigkeit, weil sie, wie wir sehen 40de?; 21, Iff. cvi 4 S. 4, 12ff. Tod; dazu Leo 
werden, die direkte Abhängigkeit Späterer über- 285, 1. Dennoch scheint eine direkte Benutzung 

all da ohne weiteres ausschließt, wo diese ihre des S. oder der Epitome durch den Anonymus 

Vorgänger mit Namen nennen. Dsiß S. die Dichter nicht vorzuliegen. So läßt letzterer es z. B. un- 

aus erster Hand für seine biographischen Zwecke entschieden, ob das angeführte Epigramm 

durchstöbert oder doch wenigstens zum Teil, ist yMvijfia“ usw. von Thukydides oder Timotheos 

bei einem alexandrinischen Gelehrten dieser Zeit herrührt, S. dagegen hat es offenbar, wie Leo 

sehr wohl möglich. Im übrigen hat er zweifellos 286 bemerkt, dem letzteren zugeschrieben, und 

tralatizisches Material benutzt. So geht die Ge- daran die Anekdote über die persönlichen Be¬ 
schichte der Höhle des Euripides auf Salamis Ziehungen zwischen Euripides und Timotheos 

(frg. 39, 9, 4ff., Fevos EiguziSov 5) auf Philo- 50 geknüpft. Auf ältere Schriften weist im Fevos 
chorOB zurück, wie wir zufällig aus Gell. XV 20 die Erwähnung des Philochoros (auch bei Gellius 

erfahren. Wenn er die Schriften des Diogenes a. a. 0. und Suidas) und Eratosthenes, während 

für unterschoben erklärt hat (Diog. Laert. VI 80), S., wie wir sahen, seine Gewährsmänner nicht 

so wird er diese Entdeckung kaum selbst gemacht, mit Namen nennt. Im übrigen tritt in beiden 

sondern sie vermutlich einem Werke wie den Bioi die Benutzung der euripideischen Dramen 

Jllraxts des Kallimachos entnommen haben. Auch wie der Komödie als biographischen Quelle sehr 


hat er schwerlich zur Richtigstellung einer bio- deutlich hervor, was daher, da sonstige Ab- 

graphisehen Einzelheit im Leben des Empedokles hängigkeit nicht erweisbar ist, für eine ältere 

die Olympionikenliste selbst eingesehen, da ihn gemeinsame Grundlage spricht (Philochoros?). 

sonst sein Epitomator nicht hätte korrigieren 60 Die Vita des Sophokles zitiert den S. dreimal 
können (Diog. Laert. VIII 53 und dazu E. (s. o.), doch hier dürfte der wiederholt ge- 

Schwartz Herrn. XXXIV 488). Auf eine Be- nannte Istros, daneben einmal Antigonos von 

nutzung des Aristippos Uegl naXaiäs zgvcpfjs Karystios, die Primärquelle gewesen sein. Die 

deutet ein Zitat bei Diog. Laert. VIII 60 <3? - 

cpgaiv 'Agiazaixos xal Edzvgos (im Leben des *) So ist ganz deutlich im Papyrus zu lesen. 
Empedokles). Siehe auch unten. Daß S. eine v. Arnims Vermutung ojuggev/zazos sei das 

genaue Liste der Anfführungsdaten der Euripi- Ursprüngliche, aber für SuiXg/iazos verschrieben, 

deischen Stücke vor sich gehabt, haben Hunt entbehrt jeder inneren Wahrscheinlichkeit. 
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ausführliche Darlegung über den Einfluß des 
Homer auf Sophokles deutet wiederum auf 
stoisch-pergamenische Vorgänger. In der Vita 
des Aischylos begegnet uns kein Gewährsmann 
außer dem einmä erwähnten Dikaiarchos. Daß 
aber S. hie und da zu Rate gezogen wurde, 
ist vielleicht aus der S. 120, 56 W. erzählten 
denkwürdigen Todesart des Dichters zu schließen, 
denn gerade S. wird für die nicht minder auf¬ 
fällige Todesursache des Sophokles in der Vita 
direkt zitiert, und liegt für den bei Hieron. 
adv. lov. 2, 4 erzählten Tod des Diogenes — 
gerade diese Todssvariante fehlt bei Diog. 
Laert. VI 76 — ebenfaUs zugrunde; s. Leo 
Griech.-röm. Biograph. 123. Endlich wird S. 
für eine Todesvariante bei Ps.-Plut. X orat. 
(Demosthenes) p. 847 A im Gegensatz zu Philo- 
choros ausdrücklich zitiert. Er scheint also den 
Todesursachen berühmter Männer besondere Auf¬ 
merksamkeit geschenkt zu haben. Daß für Pln-1 
tareh die Bioi des S. eine willkommene Fund¬ 
grube gewesen waren, möchte man aus seiner 
ganzen Eigenart a priori anzunehmen geneigt 
sein. Eine wörtliche Parallele flndet sieh nun 
auch in der Tat, wie P a t o n dass. Rev. XXVH 
(1913) 131 erkannt hat, zwischen frg. 39, 4 
UoXXä Hai TlCLQa T&V H (Ü f4. t H & V noi7jXS>Vj 
<5? loixev, a/M ai azTj g ci S Xiyszat xal noXt- 
z tx & s und Plut. de adul. et amico 68 B to«? 
X (o /z t X ot s noXXd xgds zo &iazgov a i - J 
cz t] g a xal noXiztxa nenoltjzat. Und doch 
dürfte auch hier nur eine gemeinsame Quelle 
vorliegen. Anderen Ursprungs ist jedenfalls 
die von S. erzählte hübsche Anekdote (frg. 39, 
14, 1) der eifersüchtigen Frau des Hystaspes, 
die von Plut. coniug. praec. 141 B auf Philipp 
und Olympias ütertragen wird. Auch das von 
Plutareh mitgeteilte Bonmot weicht in seiner 
Fassung von dem des S. erheblich ab. Uber 
die Geschichte selbst handelt ausführlich K. F. 4 
Smith Amer. Joum. Philol. XMIV (1913) 
62—73. 

Noch erübrigt es, den Titel des Werkes zu be¬ 
sprechen. Am Schluß des Papyrus (frg. 39, 23) 
lesen wir folgende Subscriptio: Eazvgov Bloov 
’Ai>ay(g}a<pfis f AiaxvXov, locpoxXeovs, Evgailiov. 
Damit steht nun im offenbaren Widerspruch die 
Tatsache, daß das Werk sonst ausnahmslos Iv 
zöis ßtois (Athen. VI 250 F. XII 541 C. XIII 
584 A. Diog. Laert. II 12. VI 80 iv tqj zezagzep 5 
TQ>v ßtcov. VIII 40 iv zfj zwv Eazvgov ßicov 
htizotifi) oder in der Form kv zcß zov ^iXlnjtov 
ßiep (Athen. VI 248 D. F), iv T<j> mgl zov ßlov 
avzov (Athen. XIII 557 B) zitiert wird. Über 
die Diskrepanz ist man bisher sorglos hinweg¬ 
gegangen, nur Hunt 126 bemerkt beiläufig 
ävaygacprj zwv ßieov sei ft more formal title“, eine 
ganz unbegründete Behauptung, die, wenn sie 
richtig wäre, es noch unerklärlicher machen 
würde, warum Athenaios und Diogenes, die 6 
sonst gerade in der Wiedergabe von Büchertiteln 
recht genau sind, davon gar keine Notiz ge¬ 
nommen haben. ’Avaygacpg ist als Buchtitel einer 
zusammenhängenden Darstellung, Erzählung oder 
Erörterung ebenso beispiellos, wie dem konstan¬ 
ten Sprachgebrauch nach unmöglich. Es be¬ 
deutet stets ein Verzeichnis, Register, index, 
enumeratio, calalogus, nlva^ (vgl. Etym. M. s. 
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rzivaS • dvaygaeptj zeSv noztj/zdzcov), Stccyga/zfza S 
Xiyofzev avaygaepgv (Bekker Anecd. 186, 24), und 
zwar gilt dies nicht nur für den staatsrecht¬ 
lichen Terminus (vgl. Wilhelm Beitr. zur 
griechischen Inschriftenkunde 235ff. 271ff.), 
sondern vor allem für Verbindungen folgender 
Art: avaygaepi] negl zovs ßlovs (Plut. Perikl. 2), 
ivaygaepi) zS»' cpiXoadcpcov sc. avyygafifzdzcov 
(Athen. I 70 A), KaXXt/zaxos Iv zfj zäv ^tjzogi- 
0 xwv ä. (Athen. XV 669 E), Menodotos z&r Haxa 
zrjv Edfwv evödScov dvaygaepfj (Athen. XV 672 A), 
Selnvcov dvaygacpal (Athen. I 5 A), 6 zovs 7ao- 
xgdzovg fiamjzds dvaygdyas Egpurmos (Konys. 
de Isaeo 1), KaXXlfiaxos iv zgi zwv xavzoSajccSv 
avyyga/zfidzoiv nlvaxi dvaygdzpavza ... avyyga/z- 
fiaza Alyi/zlov usw. (Athen. XTV 643 F). Auch 
die dvaygaepg Ugd des Euhemeros ist der Fiktion 
nach eine Inschrift, die er angeblich abgeschrie¬ 
ben hatte. Diese Beispiele — sie sind nur eine 
OBlütenlese aus einer reichhaltigen Stellensamm¬ 
lung — dürften meines Erachtens für den Be¬ 
weis genügen, daß dvaygacpg auch in unserer 
Subscriptio keine andere Bedeutung hat, und 
daß der eigentliche Titel des Werkes Blot oder 
Ilsgl ßiwv gelautet haben muß, nur wurde j^em 
TeÜ (Könige, Staatsmänner (?), Redner, Philo¬ 
sophen, Dichter) ein Index oder eine enume¬ 
ratio vitarum {dvaygatpfj zwv ßlwv) sowohl vot- 
wie naelmesetzt und damit Anfang und Ende 
) der einzelnen Unterabteilungen genau markiert 
und so als Einheit abgegrenzt, ganz wie in 
unseren Hss. bekanntlich der Titel mit incipit 
und explieit feliciter wiederholt zu werden pflegt 
So machte es Suetonius in seinem Werk de 
viris illustribus, das mit den Blot des S. ohnehin 
vielfache Analogien anfweist, wie die teilweise noch 
erhaltenen indiees vitarum beweisen. So der ihm 
folgende Hieronymus, ja dessen Proleg. zu de viris 
illustribus liefern zugleich einen schlagenden Be- 
) leg für die Richtigkeit der hier vertretenen 
Erklärung. Seine Worte lauten nämlich; quod 
Ule (sc. Suetonius) in enum er andi s genti- 
lium litterarum viris feeit illustribus (d. i. Iv 
zfj .. . ßlwv IvÄdfojv dvaygatpfj) *) . . . fecerunt 
hoe idem apud Oraeeos Hermippus peripatetieus, 
Äntigtmus Carystius, Satyrus doetus vir et 
lange omnium doctissimus Aristoxenus musieus 
... (Cieero) in Bruto oratorum Latinae linguae 
texens eatalogum, id e^o in eeelesiae eins 
I scriptoribus enumerandts. Diese Wahl des 
Ausdrucks läßt demnach gar keinen Zweifel, daß 
noch Hieronymus vor bezw. auch nach jenen 
biographischen Werken solche dvaygatpal ßlwv 
vorfand und diesen alten Gebrauch nachahmte. 

Literatur: C. Müller FHG HI 159—1^. 
Hunt Oiyrrhynchi Papyri vol. IX (1912 nr. 1176 
(S, 124—128 Einl., 176—182 Anm..). v. Wila¬ 
mowitz Hermes XXXFV 633f. Leo Griech.- 
lat. Biogr. 1901, 118—124; Satyros Bios “Eigi- 
nlSov, in Nachr. Gotting. Gesell, hist.-phil. H. 
1912, 273—290. Text auch in v. Arnim Supp- 

*) Vgl. auch Hieron. adv. lov. 2, 14 Satyrzis 
qui illustrium virorum seribit kistorias. Da hier 
keinerlei Buchtitel vorliegt, so braucht nutn 
nicht mit B e r n a y s Theophr. über die Fröm- 
migk. 161 anzunehmen, daß S. sein Werk Blot 
tvid^wv dvdg&v betitelt hat. 
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lern. Euripideum, in Lietzmanns Kleinen Texten, 
nr. 112. Bonn 1913. 

_ 17) Verfasser von einem Werk in mehreren 
Büchern 11 cgi ;i;aga«T^ 0 CBv, von dem Athen. IV 
168 E ein kleines Bruchstück über den Luxus 
bewahrt hat, das vielleicht auf Aristippos Ilegl 
üiaXaiäg zgvtp^g znrückgeht. Ist dies richtig, 
dann wäre die Identität mit S. Nr. 16 höchst 
wahrscheinlich; s. o. 

18) Verfasser eines Buchs Ilcgl irjumv 'AXc^- 1 
avSgcmv, von dem Theophil, ad Autolyc. II 94 
(C. Müller FHG III 164) ein laueres Bruch¬ 
stück auibewalirt hat, üggdfufvg diio it^iXojiai.ogui 

. . . Tovzov jutjvvci Alovvaov d.gx'i'iyrjzrjv ycyovevai. 
Dieser stark hSflsche Anstrich, wie der Titel 
selbst, scheint auf einen in Alexandrien lebenden 
Gelehrten hinzuweisen; s. o. Nr. 15. 

19) Einen Satyros zitiert Dionys, arch. I 68: 
2. 6 zoiis agyalovg jii&ovg awayaywv. Schon 
die umständliche Art der Einführung macht die 2 
Identität mit dem berühmten Biographen sehr 
unwahrscheinlich. Er mag derselbe sein, dessen 
Bemerkungen über den Gürtel der Aphrodite zwei¬ 
mal in den Homerscholien (II. XIV 216; Od. 
VIII 288) erwähnt werden. 

20) Ein Satyros, ans unbekannter Zeit, ver¬ 
faßte ein Werk de gemniis, nach Plin. n. h. 
XXXVII 31, 91, 94. An ersterer Stelle wird er 
unter lauter Dichtern, die über den Bernstein 
schrieben (Aischylos, Philoienos, Euripides, Nikan- 3 
dros) als letzter genannt. Daß diese Tatsache 
auch ihn zum Dichter stempelt, ist möglich, aber 
nicht unbedingt notwendig. fGudeman.) 

21) Sohn des Themistokles, Arzt auf Kos ^ 

wurde vom däuog la&fiicozäv mit einem goldenen 
Kranze im Werte von 50 Golddrachmen und 
einem Bronzestandbild geehrt ägezäg evexev zäg 
xazä zdv z[eJxvav xai evvotag zäg ig avzSv, 
Paton-Hicks Inscr, of Cos nr. 409. Er ist 
sicher älter als der folgende. ^ 

22) Arzt um 150 n. Clir., Schüler des Qnintus 
von Rom (Gal. II 21* u. ö.), Lehrer Galens in 
Pergamon (II224 u. ö. XVT 484 ist statt xal Hgog 
zu lesen 2dzvgog), wo er sich (II 224) mit Eutin os 
(s. Costnnius o. Bd. IV S. 1675), der gerade 
den berühmten Tempel des Zeus Asklepios schuf 
(Ilberg N. Jahrb. XV 279), bereits das vierte 
Jahr aufhielt. In Pergamon ließ sich damals der 
Rhetor Aristeides von ihm behandeln, I 490 Dind. 


was Dion. Hai. A. E. VII 72, 10. Pollux IV u. a. 
über Bühnenaltertümer des S.s berichten, geht 
auf eine gemeinsame Quelle zurück. Die zahl¬ 
reichen, zum Vergleich herangezogenen Vasenbil¬ 
der sind verschieden zu beurteilen und mit Vor¬ 
sicht zu verwenden. Teils geben sie die vom Dich¬ 
ter benutzte Volkssage, teils sind sie vom Büh¬ 
nenbild angeregt; erst gegen Ende des 5. Jhdts. 
beginnen die Bilder technische Einzelheiten des 
Bühnengewandes zu bringen; — b) modern; Is. 
Casanbonus De satyrica Graecorum poesi et 
Eomanorum satira libri II, Paris 1605 (zuerst 

vr» Anci^nVva »♦«/•Vf P’nü 

.LAI U.CA 

mehrfach wiederholt, vgl. Th. Crenii Museum 
Philologicum 1699, Ausgabe von Hambach, Halle 
1774). P. G. Welcher Nachtr. z. Aeschyleischen 
Trilogie, nebst einer Abhandlung über das Satyr¬ 
spiel, Frankfurt 1828. C. Friebel Fragmenta 
Graecorum Satyrographornm exceptis iis, quae 
sunt Aeschyli, Sophoclis, Enripldis, Berlin 1837. 
F. Wieseler Das S., nach Maßgabe eines Vasen¬ 
bildes dargestellt, Gött. Stud. II (1847) 565. 

O. Jahn Satyrn und Satyrdrama auf Vasen, Phi¬ 
lol. XXVn (1868) 1—27. M. Bieber Das Dresd¬ 
ner Schauspielerrelief, Diss. Bonn 1909, 16f. M. 

P. Nilsson Der Ursprung der Tragödie, N. 
Jahrb. XXVH (1911) 609. 673. v. Wilamowitz 
Die Spürhunde des Sophokles ebd. XXIX (1912) 
449f. G. A. Gerhard Satura u. Satyroi, Philol. 
XXIX 1918, 247f. E. Bethe Die Ichneutai des 
Sophokles, Ber. d. Sächs. Ges. phil. hist. CI. LXXI 
(1919) nr. 1. Überblick bei E. Kuhnert in Ro¬ 
schers Myth. Lex. IV 496 (Satyrspieldenkmäler), 
516 (Bocksdämonen und Satyrn). 

2. Dichter nnd Stoffe. Als fester Bestand¬ 
teil der tragischen Aufführungen des 5. Jhdts. 
erscheint nach den erhaltenen Didaskalien an letz¬ 
ter Stelle eine festgeformte, eigentümliche Gat¬ 
tung, die acizvgoi heißt und dementsprechend 
• daran kenntlich ist, daß der Chor aus Satyrn 
unter Führung des alten Silen besteht. Die Ent¬ 
stehung dieser durchaus burlesken Kunstgattung, 
die von der Komödie scharf geschieden wird, 
hängt aufs innigste mit den Theorien über die 
Entstehung der Tr;^ödie zusammen. So sei von 
vornherein auf den Art. Tragödie verwiesen 
Das Tatsächliche ist in ziemlich bedeutendem 
Umfange bekannt und sei in einer Liste der er¬ 
haltenen Reste, die einer Durcharbeitung noch 


I 


Ilberg a.O. In der Hippokrates-Eiegese tradierte 50 harren, vorangestellt. 

S. die Lehre des Quintus am genauesten (Gal. Sehen wir von der verschollenen Kunde ab, 
XIX 58. XVII A 575); aber auch in der Anatomie daß Arion Satyrn aufgeführt habe (Suid.), und 

war er einer von denen, welche die Ideen des Choirilos (s. Bd. III S. 2361), der nicht ein- 

Quintus am besten bewahrt hatten (Simon Anato- mal fest datiert ist, ,König des S.s‘ gewesen sei 

mie Galens II167); ebenso folgte er seinem Lehrer (vgl. Plotins Sacerdos Gr. Lat. VI 508), so gilt 

auf pharmakologischem Gebiete (Gal. XIV 71). als Erfinder des S.s, d. h. wenn man den peri- 

Vgl. Mewaldt Herrn. XLIV 127ff. und dagegen patetischen Terminus des richtig versteht. 

Well mann Herrn. XLVII 15. [Kind.] als der erste nachweisbare Verfasser von S. 

Satyrspiel. Pratinas von Phleius (s. den Art. Pratinas, 

1. Literatur, a; Antik: Chamaileon .-ifgi 60 Quelle Suidas, ein paar Fragmente bei Athe- 
oaztgeov (nur bei Suid. s. cunölcooig zov oivov er- naios, Denkmal seines Sohnes .Aristias auf dem 

wähnt, identisch mit negi Oeaxi&oglK Horat. ars Markte von Phleius, Paus. II 13. 6, ygl. Hypoth. 

p. 221—250 gibt einen zusammenhängenden Aus- der Sieben ß ’Agiozlag Ilcgacl Iavzd?.o), IlaXai- 

zug aus einer wenig späteren Schrift, die sich azatg aazvgotg zolg Ugazirov Ttazgog ; 467 war Pra- 

jedoch auf das hellenistische S. nur im Sinne tinas also tot), von dem 50 Dramen, darunter 

einer das alte S. wiederbelebenden Vorschrift be- 32 S., nachzuweisen waren. Hierher gehörige 

zieht (Neoptolemos von Parion, vgl. Chr. Jensen Titel Avonaivat ^ Eagvazideg (d. nach Hesych 

Abh. Akad. Berl. phil. hist. CI. 1918, 14). Auch spartanische Bakchen, deren Zusammentreffen mit 
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Satyrn leicht verständlich war), Ilalaiazal ad- Epicharms frg. 114—122, dessen Titel nicht genau 

rvgoi, vgl. Aischylos Kerkyon. Pratinas ist der feststeht,vgl.Rh.Mn8.LXVin(19l3)541. Proteus 

erste Fremde beim Agon; ältere S. kannte man frg. 210— 215 S. 330 Wil., wohl der Stoff ans 

nicht, obgleich die Akten, wenn auch nicht lücken- Hom. Od. IV 351f.; Satyrn nach Ägypten zu 

los, bis zum Stiftungsjahr der städtischen Dio- bringenwarnichtschwierigeralszuPolypnem.2'/- 

nysien zurückreichten. Es sieht in der Tat sehr avqpog Sganczrig frg. 225—234, als S. aus dem 

so aus, als ob mit ihm etwas Neues nach Athen Titel erschlossen, vgl. Pherekydes im Schol. A 

kommt; die Frage ist nur, was er vorgefunden II. VI 153: Sisyphos sperrt den Tod ein (Mär¬ 
hat. Von der Kraft seines Temperaments legt chenmotiv ähnlich bei Grimm 82: Der Spiel- 

das Hyporchem bei Athen. 617B (Bergk PLG^lOhansl, 177; Die Boten des Todes), und als er 
ni 557, interpretiert von v. Wilamowitz Sappho endlich trotzdem in den Hades kommt, entwischt er 

n. Simonides 132) Zeugnis ab, gleicligültig, ob es wieder. Komödientitel bei Apollodor, Meineke 

ans einem S, .stammt oder nicht; aber da die 461 Spbinx frg. 23.5—237 S. 127 Wil,, anfge- 

antike Tradition von Pratinas nichts anderes führt 467 im Anschluß an die thebanische Tri- 

kannte als Sgd/mza, so wird diese ,Parodos‘ des logie. Titel schon bei Epicharm frg. 127f., vgL 

dionysischen Schwarmes wohl das darstellen, was Roscher Myth. Lex. IV 1373f, wo die Ver- 

Dioskurides (s. u.) das alte Phliasische S. nennt; bindung der Sphinx mit Satyrn nachgewiesen 

über die Bedeutung des Tanzes im S. s. u. ist. Am wichtigsten ist die Schale Mus. Greg. 

Von Phrynichos ist nur bekannt, daß 1180,1 (außen Satyrchor, innen Oidipus vor der 

Euripides in der Alkestis dessen gleichnamiges 20 Sphinx), die D ü m m 1 e r Rh. Mus. XLIII 359 
Stück benützt hat (frg. 3 = Serv. Aen. IV 694), richtig interpretiert. Phorkides frg. 261—262, 

woraus A. Dieterich Pulcinella 69 burlesken S. nach IG II 973, 30, wo ein S. dieses Titels 

Charakter folgert (in so alter Zeit ohne Satyr- für 340/39 bezeugt ist. Vgl. Kuhnert in 

chor unwahrscheinlich). Roschers Myth. Lex. III 2045. Die bei Jahn 

Im höchsten Ansehen standen die S. des Philol. XXVII Taf. 1 veröffentlichten Vasenbilder 


Aischylos (Paus. II 13, 5. Diog. Laert. II zeigen allerdings, wie Perseus Satyrn mit dem 

133, daher das Motiv des Neapler Mosaiks s. u.). Gorgonenhaupt schreckt, doch liegt das Erlebnis 

A. Dieterich (s. o. Bd. I S. 1071) hat 20 mit den Phorkiden zeitlich vor der Tötung der 

S. -f- 5 angezweifelte erschlossen; wir kennen Gorgo. Denkmäler zum Perseusmythus bei F. 

11 Titel: Amymone frg. 13—15, Inhalt s. lOKnatz, Diss. Bonn 1893. Zur Argo ist Din- 
Bd. I S. 2002. Amymone wird beim Wasser- dorfs Vermutung (poet. scaen. 101) durch Nanck 

holen von einem. Satyrn überrascht, der sie ver- zu frg. 19 erledigt. Die öazoXdyoi (Welcher 

gewaltigen wiU. Poseidon verjagt ihn, Vasenbild Tril. 452) waren das Vorbild der aMeutvoi des 

bei Bieber a. a. 0. 17. Vgl. die Komödie des Sophokles und hatten keinen SatjTchor. Ver- 

Nikochares, Meineke Hist. crit. 253. Ker- Wendung an Stelle eines S.s nnetweislich. Glau- 

kyon frg. 102—107, der bekannte Eänbej: der kos Udvztog gilt seit G. Hermann Op. II 59 

attischen Sage, der die Fremden zwang, mit ihm für ein S.; dagegen Welcher TriL 471. Nach 

zu ringen, von 0. J a h n Ber. d. sächs. Ges. 1853, Klärung der Überlieferung von frg. 35 trotz der 

139, 12 als Stoff der IlaXaiazal des Pratinas er- Kombinationen von Gaedechen (Bosch er Myth. 

kannt. Die in seine Hand geratenen Satyrn 40 Lex. I 1685) unsicher. 

wurden von Theseus befreit. Vgl. die Komödie Wenn Sophokles 123 Stücke hinterließ, 
des Anaxandrides, Meineke 371. Kggvxeg so darf man annchmen, daß er sich minde- 

frg. 108—113; Satyrn als Herolde, es kam die stens 31 mal am Agon beteiligt hat. Danach 

Löwenhaut vor, also Herakles. Kirke frg. 114— kann die Zahl seiner S. abgeschätzt werden. 

115. auch Komödientitel bei Ephippos und Anaxilas, Wir kennen wenig mehr als die Hälfte. Amy- 

Meineke 352 und 407. Die in Betracht kom- kos frg. 107f. Inhalt die Besiegung des Unholds 

menden Vasenbilder Arch. Ztg. 1865 Taf. 194. durch Polydeukes, s. o. Bd. I S. 2000. Titel schon 

Mon. V Taf. 41 (vgl. Bölte Diss. Berl. 1882) bei Epicharm frg. 6f.; entfernte Beziehung 

bieten nichts, was gerade auf ein S. gehen müßte. dürfte das Bild auf der fikoronischen Kiste haben, 

Lykurgos frg. 124—126, 4. Stück der Lykur-SOwo ein Jüngling an einem Lederschlauch Fanst- 
geia (wie bei Polyphrasmon, Phrynichos'Sohn kampf übt, während der alte Silen mit den 

im Arg. Aisch. Sept.), vgl. Schol. Theokr. 10.18e Fäusten auf seinem Bauche trommelnd daneben 

‘Äglazagxog cv vnofivzjact {so Wendel, var. vxo- sitzt; vgl. Wiener Vorlegebl. 1889 Taf. 12. 

nvgfiazi) Avxovgyov AlaxiXov. Lykurgos war am Amphiareos frg 109—117. Man denkt an 

Schlüsse der tragischen Trilogie nicht zerrissen, die Höllenfahrt im Walde bei Oropos. Der Name 

sondern lebte als Dämon im Pangaion fort. Dort ist als Komödientitel häufig, aber der Amphia- 

also der Schauplatz des S. Titel bei Anaxan- reos des Aristophanes war sicher anders. ’ÄztX- 

drides, Meineke 371. Leon frg 123; ein Xicog igaazal frg. 153—161. Für den Inhalt 

Drache kam vor. Welcker Aisehyl. Trilogie entscheidend frg. 157: intSdvzcov ydg zt zwv 

540. 838 will ohne rechten Grund die Kallisto 60 oarü geuv clg zfjv ywaixeiav hii&vfüav (pgatv 6 
damit identifizieren. Ilgo/iTjdevg nvgxaievg namdi, zd mtdiz d>g ogäg djicoXeaag (ge- 

frg. 205—207 S. 180 Wil., anfgeführt 472 nach richtet an den Führer des geilen Chores, mtSixd 

der Persertrilogie. Ein neugieriger Satyr kommt ist Achilleus). Aavdtji?) frg. 168—173 von 

dem neuen Feuer zu nah nnd wird von Pro- Meineke Oed. Col. (1863) 275 ohne durch- 

metheus verwarnt: zgdyog, ycvetov äga ncvdrj- schlagenden Grund für ein S. erklärt; Komödien- 

ocig avyc, ein Vers, dessen Dorthingehörigkeit titel bei Apollophanes, Meineke 267 und San- 

von Stanley mit Sicherheit erschlossen ist. nyrion, Meineke 264. Aiovvataxov aatv- 

Anregung kam möglicherweise von dem Stück gixov frg. 174f.: die Satyrn kosten den eben 



289 Satyrspiel Satyrspiel 240 

beschaffenen Wein und heranschen sich daran; Märchen (Philol. Unters. X 1886) 198f. Tat. V, 
von 0. Crnsins Rh. Mns. XLVIII (1898) 152 der an eine Qnellnymphe denkt, ergänzt md 
mit dem Dionvsiskos identifiziert: drei neue sehr berichtigt durch Furtwängler Aren. Jalmb. 

charakteristisclie humorvolle Verse bei Rabe Bh. VI (1892) 113f., der auf Gaia rät und an den 

Mus XLVn (1892) 411: Der alte Silen mit dem Kult von Phlya erinnert, vgL J. Harrison 

Dionysoskinde; Bild dazu Mus. Greg. II26. ’EU- Proleg. to Greek religion 277ff. Was die Hammw- 

r«f y<l«of frg. 182—185, nicht allzufrüh wegen Schläger wollen, ist noch mcht eindeutig erklärt, 
dooodyyai (aus Herodot. VIII 85). Inhalt kaum Daß sie silenartigen Charakter annehmen, be- 
die Hochzeit mit Menelaos, eher die Entführung stätigt die aus frg. 444 («roueiji^ea) geschöpfte 
durch Paris; Nauck: Satyri cum Eelenam con -10 Vermutung, daß es sich um ein b. handle, ob- 
spexerirU turpi libidine inflammantttr. Als Ko- gleich bestimmte Hinweise der Bilder auf die 
mödie des A1eiis7?l£v>7fdo3taj^. Meineke 391. Bühne fehlen. Anders die Pandoravase, Joum. 
’HoaxXys ijil Tatvdev frg- 205-218, nach hell. Stud. XI Taf. 11, wo die Ausstattung 
Hippen8tiehl,Diss.Maib. 1887,17 ganz spät. Pandoras nach Hesiod da^estellt ist, da^ter 
Herakles bringt im wilden Gebirge den Kerberos tanzende Satyrn, deren Schurz (s. n.) und der 
ans Tageslicht und gerät unter die Satyrn (Helo- Flötenspieler auf die Bühne hinweisen. Pandora 
ten?, vgl. Eust. ad H. 297, 37 5u EtXazcs ol im ist Komödientitel bei Nikophon, Meineke 25b. 
Taivdoqt ^dTvgot). ’Zra;(Of (?) frg. 248—273, von Salm oneus frg 494-498. Wie der RMeMe, 
Hemsterhuis zu Ärist. Plut. p. 248 als S. in der sich einbildete Zeus zu sein, mit Sajyrn 
Anspruch genommen, schon nach der Menge der 20 znsammengehraebt war, kt nicht überliefert. 
Zitate kein solches, vgl. ßergk Griecb. Lit.- C. Robert Apophoreton, Berlin 1903, hat zum 
Gesch. in 441. 7xvevtai frg. 293—295', zum Verständnis des Stückes die Vase Am. Joum. of 
Teil erhalten in Pap. Oxyr. 1174; s. den Art. Arch. 1899 pl. 4 herangezogen. Die mytho- 
Sophokles; Literatur bei Bet he a. a. 0. graphische Tradition (Apollod. I 9, 7. Hygin. 61) 
Kedalion frg. 305—310. Kedalion ist Ge- gibt für das S. nichts aus. Sisy phos frg. 502, 

hilfe Hepbaists und Führer des blinden Orion, von Welcher Trag. 402 angwweifelt, ▼gl- 

der ihn auf die Schultern nimmt, um zur Sonne Sisyphos des Aischylos und Eunpides; das schließt 
zu kommen, wo er wieder sehend wird, s, nicht aus, daß auch Sophokles einen solchen 
Roscher Myth. Lei. II 1012. Schol. Arat. dichtet habe. To/unaviora^?) frg. 579—587: 
322 Das Motiv: Der Blinde trägt den Lahmen 30 Phineus läßt seine Kinder blenden und in ein 
ist volkstümUch, s. u. a. Anth. Pal. IX llff. Grab sperren. Trotz der gleich betitelten Komödie 

Egiaif frg. 333f. Inhalt das Parisnrteil, vgl. des Autokrates, Meineke 270, und dein Sat^- 

L. Deubner Personifikation (bei Roscher III) tanz mit Tympanon, Samml. Sabouroff Taf 56f. 
2107,75. KSxpoi frg. 336f, der Stoff im Schol. als S. nicht gesichert. Yßgts frg. 609f. Inhalt 
Nip. Ther. 343; es ist das Märchen, wie die unbekannt. Besonderer Art waren die zw- 
Menschen ein Mittel gegen den Tod durch Dumm- bcinvoi frg. 138—142. 145—147 (von Nauck 
heit eingehüßt haben; ans volkstümlicher Über- falsch mit dem ’Axai&v otWo/oj identifiziert, vgl. 
lieferung schon von Ihykos frg. 25 und der sizi- v. Wilamowitz Bert. Klass. T. V 2,68), für die 
lischen Komödie aufgenommen, vgl. Deinolochos ein Satyrchor nicht nachweisbar ist und unwahr- 
frg. 8 Kaih. Aristias (überl. -iag, doch wohl der 40 scheinlich bleibt, da Q. Cicero das Stück übersetzt 
Sohn des Pratina3).Apollophanes frg. 9 K. Afö/uof hat, vgl. ad Q. II 16, 3, von Heinz e zu Hör. 
frg. 386—391, vgl. L. Deubner a. a. 0. 2106, 44, ars p. 220 mit der Atellauendichtung des Novins 
der auf Lukian verweist und 2085, 51f. auf sein und Pomponius verbunden, daher Ciceros: nullo 
Vorkommen in der Fabel aufmerksam macht. Der moflo prohavi. Da mit vollen Nachttöpfen ge- 
Titel auch hei Achaios s. u. Oinens, Nauck^ worfen wird (frg. 140), so hat man, mit Recht, 
S 233, Existenz nicht ganz sicher, Hes. s. S.Xvxov burlesken Charakter angenommen, also Ersatz 
gibt ivsi, s. xteoevtr. ’icori, Philodem, in frg. 23 «r eines S. nach Art der Euripideischen Alkestis. 
oif .. ., vgl. aber das anonyme S. Pap. Oxyr, VIII Telephos, aus einer rhodischen Aufführung spä- 
1083, in dem Joivcvs auftritt; jetzt hei Hunt terer Zeit, IG XII 1, 125. Wilhelm Urk. dram. 
Fragm. trag. papjT. Oineus ist in die Hände von 50 Auff. 205 als S. bekannt. Der Stoff, Auffindung 
Satyrn gefallen, die als vv/n<pioi{\) eines Mädchens des kleinen Telephos durch Satyrn etwa, ist sehr 
anftreten. Später wird ein Phoinix angeredet, wohl denkbar. _ „ on 

der hei Asios (Pans. VII 4, 1) Gatte der Oinens- Für Enripides s. o. Bd. VI S. 1247,29. Er- 
tochter Perimede heißt. P. M a a s s Berl. Phil. halten waren. nur 8 S., darunter 1 bestrittenes. 
Wochenschr. XXXI (1911) 1217 vermutet in dem Das zur Medea gehörige war verloren, vgl. Hypoth. 
Mädchen vielmehr die Schoincustochter Atalante . . &egiar<ü; aaxvgois (oö acb^erai). Ähnlich ist 
und hält das Ganze für die Atalante des Aristias. die verstümmelte Hypothesis der Phoinissen zu 
Man weiß aber nicht, was dann Phoinix dort zu verstehen; dtvregog EvgtnlSijs^ xadrixe biiaaitaXiay 

tun hat. Andererseits sind die Satyrn für So- mgl tovzov • xai ydg zavza 6 Oivopaog xai Xgv- 

phokles, soweit wir ihn kennen, etwas zu unan-60otaiÄop «al (. . . ov) om^czai, vgl. Wilhelm ^ 
ständig, n ayöcoga ij a(pvgo xonoi frg. 441 a. 0. 62. Wir kennen: Antolykos frg. 282 
—445. ,Die Hammerschläger“ sind auf einer ganzen —284, Inhalt etwa wie hei Hyg. fab. 201 das 
Reihe von Vasenhilderu zu erkennen, auf denen Märchen vom Meisterdieb. Doppelte Fassimg, 
zwei Männer, auf jüngeren Exemplaren silenartig da Athen. 413 C iv ngzozcg AvzoXvxcg zitiert. 

oder als Panisken gestaltet, mit großen Hämmern Bnsiris frg. 313—315, als S. aus Diomedes 

auf einen riesigen aus der Erde aufsteigenden Gr. Lat. I 290, 20 erschlossen. Der Stoff ist seit 

Kopf schlagen oder erstaunt und erschreckt vor der grotesken Caeretaner Hydria, Furtwäng ler- 
ihm Weichen; besprochen von C. Robert Arch. Reichhold I 51, allgemein bekannt. Satyrn 
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in Ägypten, vgl. den Proteus und Kyklops. Der Stoff Titel anf S. gehen. Sicher ist es von ienEyges 
auch in Komödien häufig, so hei Ephippos, Anti- frg. 3, wo ein großer Fresser (etwa Herakles bei 
phanesma., Meineke 351,328. Kerkyon(?) Pluton?) vorkommt, und vom Kyklops frg. 4, 
von Jahn 22,74 mit dem Kerkyon des Aischy- dem Vorbild des Euripideischen Kyklops. Die 
los verglichen, von Nauck mit der Tragödie anderen Titel An taios (Typus Kerkyon?), Ata- 
Alope identifiziert (oh mit Recht?). Enry- lante (vgl. die Vermutung von P. Maas zu 
sthens frg. 371—380; Herakles trat auf, ver- Sophokles Oineus), Orpheus sind als Titel der 
mntlich als gefräßiger Diener. Für die verlorenen mittleren Komödie belegt. 

Oegtazai vgl. Hartung Enripides re8t.I374. Ion (s. Bd. IX S. 1865) schrieb wieAchaios 
C. F. Hermann Arch. Zeit. H (1848) 237.10eine Omphale frg. 18—33; frg. 30 schildert 
Kyklops, einzigesganzerhaltenesStück;Komödie Herakles als Fresser. 10 S. neben 30 Tragödien 
des Antiphanes, Meineke 325. Sisyphos frg. vermutete auf Grund der Überlieferung E. S. 
673f. aufgefuhrt 415 nach Aeliau. var. hist. H Köpke Diss. Berol. 1838, 6. Xenokles 
8, vgl. das gleichnamige S. des Aischylos. Ski- siegte 415 (Aelian. var. hist. H 8) mit einer 
ron frg. 675—681, ein Stück wie der Kerkyon, Tetralogie, deren S. Athamas hieß (Titel hei 
Amykos u. a. Komödie hei Alexis, Meineke Aischylos, Sophokles, Astydamas, Komödientitel 
892. Syleus frg. 687—694, Inhalt hei Roscher bei Amphis und Antiphanes, Meineke 404, 324). 
IV 1619; Herakles war als Fresser wie in der lophon, Sophokles’ Sohn, der als Verfasser der 
Alkestis eingeführt. S. wegen 693: ela Sfj, (piXoy ÄvXcgSot adzvgoi bei Giern. Al. ström. I 329 falsch 
^viov, eyeigi poi osavzd xai ylyvov &gaav. Anstelle 20 xeofuxdg genannt wird (s. o. Bd. IX S. 1899, 58f.). 
eines S.s ist nach Angabe der Hypothesis 437 Vom S. des 4. Jhdt. wissen wir noch weniger 
Alkestis gegeben, die mit dem echten S. den als von der gleichzeitigen Tragödie: Chairemon, 
burlesken Fresser Herakles und den Märchen- von Snidas versehentlich Komiker genannt, s. o. 
kampf mit dem Tode gemeinsam hat. Komödie Bd. HI S. 2025 Nr. 5, hat möglicherweise im M;!;«!- 
bei Antiphanes, Meineke 324. Xtvs &egaizoxz6vos und im OSvaasvs zgavpazlag 

Die zweite SteUe nach Aischylos behauptete 2 S. hinterlassen, vgl. Meineke a. a. 0. 517f., 
nach dem Urteil des Menedem hei Diog. Laert. der aber eine andere nicht unwahrscheinliche Lö- 
II 133 Achaios, s. Bd. I S. 207 Nr. 6 . Von sung vorschlägt. Astydamas, Astydamas’Sohn, 
den überlieferten 19 Titeln kommen als S. in s. o. Bd. II S. 1867, 65, hinterließ nach Suidas 
Betracht ; A&Xa irg. 3—5; erwähnt wird die 30 einen Herakles oanigiÄOf (frg. 4), der irgendwie 
Gefräßigkeit der Boioter. Aithon frg. 6—11, von dessen Fresserei handelte. Herakles ist üher- 
nicht der der Odyssee XIX 183, sondern der mit haupt der Hauptheld des S., vgl. Aristid. p. 310: 
Heißhunger gestrafte Erysichthon, ^1. Hellani- ydy zts xai Sdzvgog z&v inl oxijv^f xaxrjgdaazo 
kos frg. 17. Von Essen ist frg. 6 die Rede. Ari- z<ö ’HgaxXel, elzd y Ixvryt ngoaidvzo; xdzo>, s. 
stoph. Frösche 184 zitiert ihn. Alkmeon frg. Jahn a. a. 0. Taf. 2. Der gleichen Zeit mrd 
12—15, wohl der Held des korinthischen Epos, Timesitheos angehören, von dessen Titeln 
der wegen Muttennordes wahnsinnig in die Wildnis Zyvog yoval von Meineke a. a. 0. 280. 
flieht (Bd.I S.1551 Nr. 1); Max Mayer in Roscher Welcher Nachtr. zur Tril. 313, dessen Herakles 
n 345 deutet frg. 14 richtig durch Hinweis auf von Welcher Griech. Tragöd. III 1047 für S. 
Aristoph. Frösche 847. Komödientitel bei Mnesi- 40 gehalten werden. 

machos und Amphis, Meineke 423 und 405. Timokles führte 340 ein S. Lyknrgos anf 
Hephaistos frg. 17, Titel schon heiEpicharm. (IGII973. Wilhelm a. a. 0. 40.129). Im fol- 
vgl. V. Wilamowitz Nachr. d. Gött. Ges. 1895, genden Jahre ist ein S. Phorkldes bezeugt, s. o. 
217, der die burlesken Motive bis ins Epos zu- Ein echtesS.scheintderrtijUÖffi?) desältereuDio- 
rückverfolgt. Iris frg. 19 — 23, vgl. die Iris- nys gewesen zu sein, worin Ä£»o/»^rai vooöv'ifga- 
szene hei Aristoph. Vög. 1207f. und die Vasen- x'Xfis xai Edyvos xXv(eiv avzöv netg^pevog, ygl. 
bilder, die Iris unter Satyrn darstellen, aber älter Meineke a. a. 0. 420, der kaum mit Recht eine 
als Achaios sind, der schon ein literarisches Komödie des Dionys von Sinope darin sah (s. 0 . 
Vorbild gehabt haben wird; s. Bd. IX S. 2040, Bd. V S. 903, 57f. und 928, 60f.). Eine_ ganz 
48ff. Kyknos frg. 24f. nicht als S. bezeug, 50 singuläre Erscheinung muß dagegen der Ayyv 
kann aber von dem Typus Kerkyon, Skiron sein. gewesen sein, vgl. Athen. II 50F on Ayrjya 
Von Essen ist die Rede; das wird auf Herakles aazvgixdv zi Sgä/m daiptßdXXezai^slze llvdaiv inol- 
gehen. Komödientitel hei Alexis und Eubnlos, yaev 6 Eazavcüog ij Bvidvxiog y xai aizog 6 ßa- 

Meineke 391 und 366. Linos frg. 26, der odeöf Mls'favdßof, anfgeführt an den Diony- 
Lehrer des schönen Knaben Herakles, ähnlich sien 326 im Lager am Hydaspes. (Genauere Datie- 
den AxdJJcog igaazai^l Komödientitel bei Alexis, rungen versucht Beloch Gr. Gesch. IH 2, 361ff.) 
Meineke 391: MoTgai frg.27f. charakterisiert UnterdemNamenPallides(Meineke$alli5i7j,vgl. 
durch 28: ßaßcu, ßaßou, ßyao/Mi ywcüxag. Aphro- ahermaked/?älAtti)sollHarpalosvorgekommensein, 
dite ist eine der Moiren. M 0 m 0 s frg. 29, Titel der nachher nebst Glykera seihst genannt wird, 
bei Sophokles. Omphale frg. 32—35, steht60A. Dieterich Pulcinella 81 Anm. möchte die 
der Syleussage nahe. Der Titel hei Ion, Cratind.j., adzvgot des Timon mit dessen Sillen verbinden. 
Antiphanes, s. Meineke 411, 325. Unmöglich ist das nicht. 

Nach anderengalt Aristias, Pratinas’ Sohn Das 3. Jhdt. liefert im Menedemos d^ Ly- 
(s. 0 . Bd.II S.899 Nr.2) als der zweitenachAischy- kophron einen gleichfalls aktuellen Stoff, wo 
los (Paus, n 13, 5), zweiter Sieger 467 (Arg. der Satyrchor durch frg. 1 (^ai 6 EiXtjv^ itgog 
Aesch. Sept.), fälschlich als Komödiendichter he- Toöf aaivgoiij) nachgewiesen ist. Von Sositheos 
zeichnet bei Aelian. hist. an. VI 50. Meineke kennen wir den Daphnis oder Lityerses (Ty- 
hist. erit. 504 vermntet, daß alle 5 bekannten pns des Kerkyon); Lityerses wird als riesenhafter 
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Fresser geschildert; die Grahschrift des Diosku- 
rides Anth. Pal. VII 707 rühmt ihn, den Tragiker, 
als Wiederhersteller des Phliasischen S.s, s. Ger¬ 
hard 254. Auch im Schriftenverzeichnis des 
Kallimachos hei Saidas stehen aatvQixä Sq 6- 
ftara, nach damaliger Sitte (IG II 973) vor den 
Trf^ödien and Komödien. Das Fortbestehen 
des Satyrchors, des wesentlichsten Teiles, be¬ 
tont A. Körte Neue Jahrb. V (1900), 89. Aach 
der Riesenfastnachtszug, den Kallizeinos bei 
Athen. 196 A f. aus der Zeit des Philadelphos 
beschreibt, bringt ganze Schwärme von Silenen 
and Satyrn. Auf _einen solchen Festzug_ geht 
der Vergleich des uionys. ant. Rom. VII 72, lö 
mit dem römischen Triumph. Die Bestände der 
alexandrinischen Bibliothek an S. ordnete Alex¬ 
ander der Aitoler, s. o. Bd. I S. 1447 nr. 84, 
selbst Tragödiendichter. 

Für Teos, den Sitz des Technitenbundes, be¬ 
weist Anaxion mit den Zligoat die Pflege des 
S.s(s. 0 . Bd.IS.2098,3). FürMagnesia bezeugen 
Inschriften ans dem 2./1. Jhds. (Inschr. v. Magn. 
88 a-m) Aufführungen neuer Dramen au den 
Bomaia; auf Tragödie und Komödie folgten odrv- 
Qoi (diese Bezeichnung läßt auf Erh^tung des 
Satyrchors schließen; deshalb wird auch der 
Schauspieler beim S. nicht genannt). Überliefert 
sind OeoSmoos Aiovvolov mit dem Otizr/g (etwa 
Herakles bei Busiris ?), HoXificov Nicovo;, Stück 
nicht genannt, UoXc/iaios /itoStÖQov aus Ephesos' 
mit einem Alag (Travestie des Sophokleischen 
Aias?), der ebenso wie Theodoros auch als Tra¬ 
giker genannt ist, vgl. Dittenbcrger Syll.2 
699, 6, 6e{6orog mit einem naXa/^ijS^g und 
A^ftddiog AaxXT)3itd5ov von Tarsos mit einem 
Protesilaos. Man erkennt deutlich die Beibehal¬ 
tung der heroischen Stoffe mit einer Neigung 
zur Travestie. Der letztgenannte Dichter datiert 
zugleich die Schule von Tarsos, wo wir einen 
Demetrios (s. o. Bd. IV S. 2805 Nr. 73) als Dichter < 
von S. kennen. Eine lokal beschränkte Blüte 
endlich entfaltete sich nach Sullas Sieg in Boio- 
tien (vgl. die Inschriften aus Oropos, Tanagra, 
Thespiai, Akraiphiai, Orchomenos, IG VII 416 
’B.QaxXldrjg ’B.QOxXi&ov ’A&ijvatog, 419 EdXXtnnog 
KdXXcovog &T)ßoXog, 420 iiXo^evlSrjg iiXinitov 
lOßCüÄio?, 540 'AXi^aviQog TXavxov TavaygaXog, 
1760 ^agd&ag liftcovog ’A‘&Tj\aiog, 2727 Tcgyin- 
nog UvO’htJtov XaXxtSgvg, 3197 Afttrlag Arjfzo- 
xXiovg ßrißoXog), wo nach epischen und lyrischen J 
Darbietungen folgen: 7iotr}xrig aazvgmv, zgayzoSdg, 
xcoficgSög (alte Stücke), noizjz^g zgayzgSiag, xco/zcp- 
5lag usf. Wie lange das gedauert hat, wissen 
wir nicht. Die genannten Inschriften gehören 
alle in die Zeit bald nach Sulla. Im 2. Jhdt. 
n. Chr. tritt in Thespiai (1778) noch einmal, dies¬ 
mal ganz am Schluß der Liste, der Satyrogra- 
phos M. Ai/ziXiog 'Yfirjzzdg auf. 

3. Szenisches. Über das Kostüm der Schau¬ 
spieler und des Chores sind wir für das 5. Jhdt. f 
durch ein kostbares Denkmal ausgezeichnet unter¬ 
richtet, die sog. Neapler Satyrspielvase (ge¬ 
funden in Ruvo 1837, jetzt im Museo nazionale, 
Eeydemann 3240, abg. Mon. d. Inst. II 31. 
Wiener Vorlegebl. E7/8, Furtwängler-Eeich- 
h 0 1 d Taf. 148-145, gemalt gegen Ende des 5. Jhdts.; 
vgl. V. Salis Arch. Jahrb., XXV [1910] 130). Sie 
zeigt auf der einen Seite den Komos des Gottes, 
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der von echten Mainaden und Satyrn umschwärmt 
ist, die Nachbildung eines berühmten Originals 
(v. Salis), auf der anderen Seite die Schauspieler 
kurz vor der Aufführung eines S.s. Die Masken 
in der Hand, im vollen Putz sammeln sie sich 
um Dionysos und Ariadne, die auf einem Ruhe¬ 
bett liegen. Mit Recht nimmt v. Prott Sche- 
dae philol. H. Usener oblatae, Bonn 1891 als 
Vorlage den Votivpinai eines siegreichen Chore- 
) gen an. Zu erkennen sind Herakles mit Keule 
und Löwenfell, ein König, ein Mädchen (wegen 
der Maske kaum die ,Muse des Dramas“), der 
ganz behaarte alte Silen mit Pantherfell und 
üifeukranz, nt Choreuteii, nackt mit Eelischurz 
(der links oben hat einen glatten) und Phallos, 
deren Masken den bekannten Satyrtyp zeigen, 
ein elfter mit derselben Maske in bunter Tracht 
(Halbchorführer? Bieber 26), ein Flötenspieler, 
ein Kitharist und der Dichter-Didaskalos mit Rolle 
i und Kithara. Welches S. aufgeführt werden soll, 
ist nicht bestimmt zu sagen; v. Prott dachte 
wegen der durch die neueste Publikation be¬ 
stätigten phrygischen Mütze der Königsmaske 
an eine Hesioiie. Das Auffallendste ist, daß die 
Heroen das Festkleid der Tragödie beibehalten 
(für Maske und Kothurn in den einfachen Formen 
des 5. Jhdts. vgl. Bieber a. a. 0.). Der Chor 
besteht aus elf Jünglingen, zu denen als zwölfter 
der alte Silen zu treten scheint, wenn der Maler 
I sich nicht verzählt hat. Jedenfalls ist der Silen 
aus dem Chore hervorgewachsen. Andere Lösung 
bei A. FrickenhausArch. Jahrb.XXXII(1917) 1. 
Nach seiner Verselbständigung scheint ein zweiter 
Sprecher des Chores hervorgehoben zu sein, der sich 
durch die Traght auszeichnet. Geht etwa darauf die 
Xetizt) dXovgylg, von der Dioskur. Anth. Pal. VII 
37 spricht, als Neuerung des Sophokles? Die 
übrigen tragen den charakteristischen Schurz mit • 
dem Pferdeschweif. Der Phallos wird durch Ari- 
stoph. Thesm. 157 und Eurip. Cycl. 169 frg. 693 
bestätigt. Man wird überall, wo Satyrn diesen 
Schurz tragen, wie anf der erwähnten Pandora¬ 
vase, der Bonner Scherbe bei Bieber (weiteres 
bei Wieseler a, a. 0. und Theatergebäude (1851) 
Taf. VI 1, 3—5. Bieber 20 40f.) mit Sicher¬ 
heit anf ein Bühnenstück schließen dürfen. Beson¬ 
ders genannt sei das Neapler Mosaik beiHerr- 
mann-Brnckmann Denkmäler der Malerei 
des Altertums Taf. 14; Dichter (Aischylos?) einen 
Satyrchor unterweisend (nach einem hellenisti¬ 
schen Original). 

Hier zeigen die Choreuten ganz unzweifelhaft 
Silenstyp, wie ja auch ,der Alte“ ein Silen ist. 
Auf der Pandoravase tragen die ohne Schurz den 
Pferdeschweif, die mit Schurz Bockshörner und 
Bocksschwänzchen. Weiteres über die entwick- 
Inngsgeschichtlich wichtige Entscheidung von Si¬ 
len- und Bocktypen s. den Art. Silen. Eine 
Aufarbeitung des umfänglichen Materials unter 
nüchterner Würdigung des Tatsächlichen ist 
dringend notwendig. Die literarische Überliefe¬ 
rung gibt im wesentlichen einhellig die Bestä¬ 
tigung der Bilder. Die Nacktheit der Choreuten 
liegt in den Worten Horazens ars p. 221 agre- 
stis satyros nudavit. Dionys, ant. Rom. VH 
72, 10 nennt als Bekleidung der Satyrn 
/lata xal dogai tgdycov xai Sg'&dtgixeg iitl zaXg 
xetpaXalg lydßai xal 8aa zovroig S/xota. nEglCto/xa 


ist der Schurz, Sogai zgdycov also etwas anderes, Er setzt also Urtragödie und S. gleich. Zuletzt 

was Eurip. Cycl. 80 zgdyov yXaTva /xeXea nennt. v. Wilamowitz verweist energisch auf diese 

Poll. IV 118 gibt: ^ Ss oazvgixrj ia&yg veßgig Anschauung. Ganz anders denkt sich der bei 

(Rehfell der Mainade, die zum Komos gehört, wie Horaz ars p. 221 f. vorliegende Autor die Sache, 

die Vasenbilder zeigen, etwa in den Tänzen des wenn er den Tragödiendichter die Satyrn ein- 

Lykurgos oder der Aiv/xaivai) aiyij, rjv xai l^aXrjv führen läßt mox und grata novitate (vgl. Zenob. 

ixdlovv xai zgayfjv (s. o.), xai nov xal nag&aXfj V 40 TDe? Xdzvgovg vazegov iSo^ev avzolg xgo- 

i(paa/x(vTi (trägt Silen auf der S.-Vase wie sonst eiadyeiv [G. Hermann ngoa-], tva 8ox&aw 

Dionysos selbst) xai z6 Qzjgaiov zd Aiovvoiaxov htiXatSdveo^ai zov &eov). Horaz hat mit seinen» 

(vgl. Bet lies Anm.) xai dr&tvy (dasselbe 10 »ertcrc seria Indo vollkommen recht, denn das 

meint Dionys, a. a. 0. mit den negißdXaia ex historische S. setzt die heroische Tra- 

ezavzog äv’&ovg des Silen) xai tpoivtxovv iydztov xai gödie voraus, was damit freilich nicht in Wider- 

yoozdioc ytzojv daovg, ov oi XeiXmvoi wooovatv Spruch steht, daß es vor Pratinas schon ein aus- 

(Sfellen bei Bethe, Dionys a. a. 0. umschreibt gelassenes Tanzspiel dionysischer Schwarmgeister 

«a/UcDTÖ? z'rcöv, Abbildung außer der S.-Vase gab. In dem noch nicht entwirrten Durchein- 

Mus. Greg. II 26. Wieseler Theatergehäude ander von Bocks- und Pferdegestalt (zu allem 
Taf. VI 6—10. M. Bieber Arch. Jahrb. XXXII Früheren jetzt lehn. 358 cb? rgdyo? xvrjxzg 

[1917] 48. Papposilene als Schmuck der Theater dieser Dämonen steckt die Konkurrenz pelopon- 

in Athen und Delos s. Arch. Jahrb. XXIV nesischer und ionischer Einflüsse in die werdende 

[1909] 216f. Bull. hell. XXXI [1907] 51711.);20Tragödie (s. den Art. Silenos). 
dazu IV 142 die Masken Sdzvgog itoXiog, Das historische S. verbindet die Heroen der 
2. yeveiwv, 2. äyiveiog, 2eiXyvog itdnxog. zSXXa Tragödie burlesk mit einer Herde von Wald- 

Sftota rd Jigdacoxa, jiXyv oaovg ex zcüv övo/xdztov schraten, da, wo es sich zwanglos machen ließ. 

al nagaXXayal dr/Xovvzat, waneg xai 6 Uasisioaei- Es spielt also in der Wildnis, vgl. Vitruv. V 6, O“ 

Xrjvdg ZTjV iSeav eazi SyoiwSeazegog. Rot ge- saiyricae (scenae) vero omantur arboribm, spe- 

schminkt sind "die Satyrn im alexandrinischen luneis, montibus reliquüque agrestibus rebus in 

Festzng bei Athen. 197 F. Als charakteristisch topi odis speeiem deformatis. Dioskur. Anth. Pal. 

wird immer und immer wieder der Satyrtanz, die Vil 412 zd x dygoiäziv dv vXav jzaiyvia. Die 

aixivvig genannt, vgl. Athen. 630 C: aweazyxe xal Umgebung führt zum Volksmärchen, das eine 

aazvgtxt] xoirjaig xd naX-atdv ix zoQiXiv, dbg xal ij 30 ganze Anzahl Stoffe geliefert hat. Der häufigste 
xdxe xgaycabia • didxeg ovb'e vitoxgixdg elzov (was Typ ist der Unhold, Kerkyon, Syleus, Skiron, 

aber nicht Überlieferung, sondern Theorie ist). Polyphem, der die Waldgeister geknechtet hat. 

Athenaios stellt die aaxvgtxij Sgzzjoig dev itvggizrj Herakles, Theseus kommen und befreien sie; da- 

an Schnelligkeit gleich und unterscheidet den her das Motiv der Befreiung in den Ichneuten 

Kordax der Komödie und die vnogzgpaxixtj ogzrjoig 57 und 158. Andererseits scheint sich den geilet» 

als natyvitudft?. Pratinas (vgl. Athen. 22 A) kennen Satyrn Gelegenheit zu bieten, sich an einem Mäd- 

wir als Verfasser des schon genannten Tanzliedes; chen zu vergreifen, so in der Amyrmone, Iris, 

Zwischcnakistänze ohne Text, verständlich wegen Parisurteil, Helena, Pandora, anonyme S.; ins 

der Atem raubenden Schnelligkeit der Bewe- päderastische gezogen werden sie vorübergehend 

gungen, erschließt Bethe a. a. 0. 15, ein Vorbild 40Liebhaber Achills oder des jungen Herakles (vgl. 
für die späteren Zwischenakte zogoö dei“ Komödie, frg. adesp. 590 °HgvXXog). Echt volkstümlich sind 

Als erster soll Thersippos (ein Silensname) die die großen Schlaumeier Sisyphos und Autolykos. 

Sikinnis getanzt haben (Athen. 630 B). Die Ehyth- Zuletzt überwiegt der große Fresser, besonders 

men des Pratinas bei V. Wilamowitz a. a. Ö., für durch Herakles vertreten. Die Stoffe sind ur- 

die der Ichneuten steht einiges bei v. Wilamo- sprünglich nicht diejenigen der Tragödie. Ge¬ 
wi tz, die des Kyklops bei (3. Schroeder Euri- wisse Verwandtschaft mit dem Mimus ist 

pidis cantica 1. Zur Charakteristik des Tanzes von H. Reich Mimus I 359 gesehen. Bei 

vgl. auch Dionys, a a. O.'^xaxeptfiovvxo xag anov- Prometheus (vgl. Rh. Mus. LXVIII 1913, 543) 

Salag xivriaeig exi zd yeXotözega pezatpigovxeg, kann man beobachten, daß der Stoff vom S. in 

was für die ältere Zeit nicht paßt. Auf den 50 die Tragödie eingcht und durch sie geadelt wird, 
kretischen Rhy.thmus geht Dioskur. Anth. Pal. In vielen anderen Fällen (bei Oidipus, Lykurg, 

VII 39 xgißoXov naxeovza ; das ist das vndxgofia Athamas, Alkmaion, Kerkyon, Telephos) beban- 

dgzdio'dai der lakonischen Tänze bei Poll. IV 104. dein S. und Tragödie verwandte Stoffe. Da wird 

Auch Pratinas nennt seinen Tanz dorisch. das S. zur Travestie. Umgekehrt scheint der 

Über die Bfihnenfrage, die hier besonders da- •dedg ix S. zu Hause zu sein, wo er 

durch kompliziert wird, daß das hellenistische unter den Dämonen ganz am Platze ist. Das 

Spiel den Chor beibehält, s. den Art Theater. WesentlicheamS.istdasburleske.lustige.feige, 
4. Poetische Form. Ohne auf die modernen geile Wesen der Satyrn, was eine eigene Gattung 

Theorien (Literatur bei Nilsson und Kuhnert) geschaffen hat Aristoteles erinnert bereits an 

einzngehen (s. den Art Tragödie), kann folgen-60 den Margites. Vorher hatte sich die Burleske 
des als Ausgangspunkt einer Erklärung festge- das Gewand des Hymnus geliehen (Hephaistos¬ 
halten werden. Für die Alten begann das S. mit hymnus u. a.). Nächst verwandt dem S. ist die 

Pratinas, einem Peloponnesier. Aristoteles will sizilisch-italische Posse, die, wie einige Titel zei- 

sich sicher nicht widersprechen, wenn er in der gen, unmittelbar auf das S. eingewirkt hat. Auch 

Poetik 1449 a 10 die Tragödie dnd xwv igagydy- die Mythentravestie ist dort zu Haus (vgl. den 

xaiv zdv bidvgapßov ableitet und 10 Zeilen später Art. Ehinton und die Doloneia bei Furtwäng- 

von dem ix aaxvgixov fuxaßaXeiv und dem aaxv- ler-Eeichhold II 110). Von Sophokles sagt 

gzxrp> xai ogzgoztxwxegav elvai xfjv xoigaiv spricht. gute Überlieferung (Dioskur. Anth. Pal. VH 
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87), daß er das S. feiner, zahmer gemacht 
habe. Das zeigen die sehr anständigen Ich- 
Deuten. Das echte 8. des Fratinas and Aischylos 
muß toll gewesen sein. Der Versuch, an seine 
Stelle die burleske Tragödie zu setzen (Alkostis, 
2vv6cmvoi), hat keine dauernde Wirkung gehabt. 
Die mittlere Komödie wiederholt den Versuch, wie 
die Übereinstimmung der Titel lehrt, mit mehr 
Glück, während S. und alte Komödie streng aus¬ 
einander gehalten werden müssen. Noch in den 
spätesten Zeugnissen hören wir von Dichtem, 
die Tragödien und S. zugleich dichten. S. und 
Komödien sind so gut, wie nie von demselben. 
Neben der .Mese jedoch kann das S. nur noch 
eine Art Scheindasein geführt haben. Versuche, 
die Form durch aktuelle Stoffe zu beleben, 
haben damals nicht gefehlt. Weit entfernt das 
8. zu beseitigen, hat 8ositheos das hellenistische 
S. der alten Burleske wieder nähergebracht. Die 
gleichzeitige Poetik zeigt ein starkes Interesse 
dafür, wie die programmatischen Ausführungen 
hei Horaz lehren. 

Von einer Parodie der Tragödie darf man 
nicht sprechen, die übt die Komödie eines Aristo- 
hanes. Die Wirkung des 8. beruht lediglich auf 
er Verbindung zweier disharmonischer Elemente. 
Daher ist seine Sprache (kurze Bemerkungen dazu 
von G. Hermann zum Kyklops [1838], die sich 
durch die Ichneuten sehr bereichern lassen, s. 
V. Wilamowitz 462) meist edel, die Verse gut 
gebaut. Horaz gibt dazu interessante Bemer¬ 
kungen (225—239), besonders im Verhältnis zur 
Nea. Einzelne Freiheiten, selbst grobe Frech¬ 
heiten wirken im Munde der Satyrn natürlich 
um so mehr. Die Tänze waren ganz satyresk. Es 
ist verkehrt, im S. nur ein Üherlebsel zu sehen, 
da es seine eigene Ästhetik hat und zum Teil 
recht wirkungsvolle Stücke gezeugt zu haben 
scheint. 

Über einen Wandel der ästhetischen Grund-' 
form in hellenistischer Zeit ins Schalkhaft-spot- 
tende (s. o. Agen, Menedem) hat Gerhard be¬ 
merkenswerte Ausführungen gemacht. Das hat 
die Konfusion mit der römischen Satura und der 
Atellane vorbereitet (o. Bd. II 8. 1920), die 
Nikolaos von Damaskos bei Athen. 261 C mit den 
oaxvQixa iQOLiiaxa Sullas meint, die ihrerseits wie¬ 
der unmittelbar von der italisch-sizilischen Posse 
abstainmen (s. den Art. Phlyaken). Ganz ver¬ 
waschen ist, was Demetrios de elc.c. 169 sagt:- 
daß durch ylXws die Tragödie zum 3. wurde. So 
braucht noch Clemens Al. protr. p. 52 oaxvßliio: 
xd Sytov ngoacoiteiois daiftoyicov'xenoiuqidt^xaTe, xijv 
AXri'&fj ^toaißetav dciaidaifioviq aaxjoloavxes. 

Nach Rom ist das S. nie gekommen. Der Ver¬ 
such A. Dieterichs im Pulcinella, vom hellenisti¬ 
schen 8. zur Atellane Fäden zu spinnen, wozu 
die Vergleichung bei römischen Grammatikern 
einen gewissen Anhaltspunkt zu geben schien, 
muß in der von Dieterich gegebenen Formu -1 
liemng als gescheitert angesehen werden, vgl. 
Gerhard 264f. Nicht die Form, sondern nur 
gewisse künstlerische Tendenzen haben weiter 
gelebt [Aly.] 

Sava. 1) ad Sava municipiwn, in Maureta¬ 
nien, 25 Millien von Sitifis, an einer nach Saldae 
(Bougie) führenden Straße, Itin. Ant. 39. Tab. Peut. 
Wahrscheinlich die Ruinen von Hammam Guergour 


(jetzt Lafayette), am Oned Bou-Sellam; vgl. CIL 
VHI suppl. p. 1916. Gsell Atlas archeol. de 
l'Algörie, Bl. 16 (Setif) n. 6. [Dessau.] 

2) 8., Flußname, bezeugt durch Vita S. Ans¬ 
berti archiepiscopi Rotomagensis 29, Mon. Germ. 
Script, rer. Meroving. V 637 (Act Sanct. Febr. 
II 355 D): in viltam quae dicitur Solemmum 
(= Solesmes, Depart. Nord, Arrond. Camhrai) 
quae est posita super üuvium Save (= Savae) in 

I territorio Hagnau (= Hennegau Hainaut), die 
heutige Seile, Nebenfluß der Schelde. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1381 (Saue), der ohne 
Grund vergleicht *Sab!tlo-ialum (II 1278; s. o. 
Art. Saboloium), Doch in der oben Art. Sana 
angeführten Urkunde steht super fluvio Sane, 
allerdings mit var. Save. 

3) Erhalten im heutigen Namen des (linken) 
Nebenflusses derGaronne, h Save (Stielers Hand¬ 
atlas nr. 29 H 7/8). H o 1 d e r a. a. 0. II 1384. 

> Ungefähr gleichnamig sind die Flüsse Savos, 
Savus (Holder II 1^90.), Savo (ebd. 1389, 
Savo Nr. 2) und Savara (ebd. 1384f.). — Nach 
d’Arbois de Jubainville sind alle diese 
Flußnamen ligurisch, hergeleitet von einem 
Stammwort, welches effundere (ergießen) be¬ 
deutet; vgl. auch Gramer Rhein. Ortsnamen 
15—16. Roland Ann. Soc. arch. de Namur 
XXIII 81. [Kenne.] 

Sauadai. Amerias bei Hesych: 2avädou ' 
aavdot. lAfugiag xovs aeiXclvovg ovxco xaXäa&oU 
qpr/aiv vnd Maxebovxov, vgl. Comut. Theol. Graec. 
30 p. 59, 9 Lang: ol Sevidai anb xov aeiciv, S 
iaztv Sgftäv und Hesych. s. AsvdSai und Aevxa- 
Xtbat (Baege Diss. Halenses XXII 80f. 96). 
Eine Erklärung des Wortes ist bis jetzt nicht 
gelungen, s. Kretschmer Einl. in die Gesch. der 
griech. Spr. 1950. 222. Hoffmann Die Make- 
donen 6. 94. Fick Vorgriech. Ortsnamen 65. Die 
S. lassen sich nicht trennen vom Namen des 
thrakisch phrygischen Gottes Saßaiiog (die Über¬ 
lieferung dieses Namens s. bei Roscher Myth. 
Lex. 8. V., vgl. Solmsen in Idg. Forsch. X^ 
22), des mit Dionysos ausgeglichenen, durch or- 
giastische Feste gefeierten Vegetationsgottes, s. 
auch Hommel Geogr. u. Gesch. d. alten Orients 
iz 33. [Zwicker.] 

Savara, Flußname, nach d’Arbois de 
Jubainville (Les premiers habitants de 
TEurope H, ausgehend von der Severasea im 
Departement Hautes-Alpes) ligurisch, vgl. auch 
Gramer Rhein. Ortsnamen 15. Weiterbildung 
des Flußnamens Sava (s. d.). Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1384f. 

8. hieß der Bach, ru (= rupt) de Sbvre, nach 
welchem der bekannte Ort Sbvres an der Seine 
zwischen Paris und Versailles benannt war und 
ist, vgl. Valesius Not. Gail, 506, der als 
zweite alte Benennung des Baches den Namen 
Marinei, Marineilus belegt. Die Ortschaft wird 
in unseren Quellen zuerst genannt von Venant. 
Fort. Vita S. Gennani 26, 77 (Mon. Germ. Auct 
antiquiss. IV 2 p. 17): in villa Savara, und mit 
dem Bach in einer Urkunde des Frankenkönigs 
Childibcrt I. vom J. 556 (P e r t z Diplom. 5 I 
p. 7, 41): ubi alveolus veniens Savara pr(a)eeipi- 
tat se in flumine {— in flumen). — Belege für 
Übertragung von Flußnamen auf anliegende 
Ortschaften s. o. Art. Saravns. — Auf den- 
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selben Namen 8. sind zurückzuführen die glei¬ 
chen Flußnamen Sävre, la Sövre Nantaise (nach 
der Stadt Nantes benannt), linker Nebenfluß der 
Loire (Stielers Handatlas nr. 27 E 6—D 5), 
und la Sevre Niortaise (nach der S^t Niort 
benannt), die dem Meere zuströmt (S t i e 1 e r nr. 
29 E 6/5), zwei Flüsse, denen das Departement 
Deui-Sövres seinen Namen verdankt, ebenso der 
Seflersbach, der bei Merzig in die Saar mündet 
(M. Müller Jahresber. d. Ges. f. nützl. Forsch, 
zu Trier, 1900—1905, 52). Vgl. G r ö h 1 e r Urspr. 
u. Bedeut, d. franz. Ortsnamen I (1913), der 
S. 3460. ,ür»prüiiglich6 Flußnamen als Ortsnamen 
zusammengestellt hat. [Kenne.] 

Saväqa, Ort in Assyrien, am Tigris, oberlmb 
von Ninos, Ptolem. VI 1, 3. _ [Weissbach.] 
Savaria (so alle Inschriften, z. B. CIL III 
264. 3353. 10 525. 11 047 und Ptolem. Geogr. 
II 16, 4 iaovatJta; Sabaria: Plin. n. h. III 146. 
Itin. Aug. 233. 261. 262. 434. Tab, Peut. Not. 
dign. occ. XI 25. V 9 = 152 = VII 82. Aur. 
Victor epit. 19, 2. Ammian. Marc. XXX 5, 16. 
Cod. Theod. I Y, 1. X 10, 6. XII 6, 15. 13, 3). 
Stadt in Oberpannonien (später in Pannonia 
prima)', an der Straße Carnuntum—Poetovio, 
heute Stein am Anger (ungarisch Szombathely). 
8. ist nicht aus einem Lager entstanden, da 
weder die Autoren noch di« Inschriften sagen, 
daß hier ein Legionslager bestand (die Militär¬ 
inschriften, die hier gefunden worden sind, ge¬ 
hören den Soldaten der Legionen X und XIV 
Gemina, welche- in Vindobona und Carnuntum 
stationierten). Kaiser Claudius erhob die Stadt 
zur römischen Kolonie, daher heißt sie colonia 
Claudia S. (Plin. a. a. 0. und viele Inschriften, 
z. B. CIL III 4070. 4154. 4183. 11 223; nur 
colonia S. z. B. CIL 1221. 6187). Ob 8. von 
lUlviri oder llviri regiert wurde, kann man 
nicht sagen (vgl. CIL fll 4156. 4179). Die In¬ 
schriften erwähnen dazu decuriones, aediles, 
quaestores, pontifices, augures, seviri, augustales. 
Gelegen in einer fruchtbaren Gegend, Knoten¬ 
punkt wichtiger Straßen, am Wege zwischen 
Italien und Pannonien (über Aquileia), gelangte 
S. zu blühendem Wohlstände und wurde eine der 
wichtigsten Städte in Oberpannonien. Es blühte 
besonders zur Zeit der Antonine. In S. wohnten 


Nach Not. dign. a. a. 0. ist in S. eine Provinzial¬ 
kasse (thesaurus) mit einem praepositus gewe¬ 
sen. Von S. sind uns sehr zahlreiche und ansehn¬ 
liche Überreste von Bauten (Architektnifragmente. 
Gebälkstücke u. a.) und sehr viele Inschriften 
erhalten. Nach CIL HI 4176 ist von Domitian 
im J. 82 eia Gebäude unbekannten Zweckes, 
nach CIL III 4180 von Constans (J. 349?) eine 
horrea gebaut worden. Es sei noch erwähnt, daß 
nach Aur. Victor a. a. 0. in S. Septimius Severus 
vom pannonischen Heere zum Imperator aus- 
gerufen wurde (doch nach Hist. aug. 5 ist das in 
Carnuntum geschehen) und daß die Stadt am 
7. September (an einem Freitag) 455 durch ein 
Erdbeben zugrunde gerichtet worden ist (Anonym. 
Cuepiniani ed. Mommsen p. 666). Die Tribus 
ist die Claudia gewesen (CIL III 4156. 4183. 
4194. 4198). Mommsen CIL III p. 526. 666. 
Jung Rom. Landschaften u. Römer und Roma- 
' nen passim. AEM passim. [Vulie.] 

Savarias (Ptolem. Geogr. II 15, 2 2aova- 
ßiaf), Fluß in Pannonien. 8. wurde fehlerhaft 
mit Mur identifiziert; es ist aber wohl Seher oder 
Zäber, ein kleiner Nebenfluß des Arrabo, nahe an 
der Stadt Savaria. Vgl. Kiepert FOA XVII 
Karte und Text S. 6 Anm. 71. [Vulic.] 
SavaQoi, nach Ptolem. HI 5, 10 ein Volk 
im europäischen Sarmatien, über dessen ethnische 
Zugehörigkeit die Ansichten auseinandergehen. 

I Schafarik (Slav. Altertümer I 212) vermutete 
in ihnen den slavischen Volksstamm der Sjewer 
an der Desna, Sem und Sula nm Tschemigow 
und Ljubetsch. C. Zeuss (Die Deutschen 711 
—715) und ihm folgend C. Müllenhoff (D. 
Altertumsk. III 100) rechnen mit der Möglich¬ 
keit, daß sie ein Vorläufer der hunnisch-bulga¬ 
rischen 2dßsigoi seien, die nach dem Vordringen 
der ersten Abteilung der eigentlichen Hunnen 
im 5. und 6. Jhdt. im Norden des Kaukasus er- 
I scheinen. Aber sehr wahrscheinlich haben wir 
es weder mit Slaven noch mit Mongolen zu tun, 
sondern mit einem sarmatischen Stamm, den Pto- 
lemaios, zu weit nach Norden, bis an die Ripaeen 
verschoben hatte. Sie werden dort von ihm üi 
Nachbarschaft der Aorsoi, Pagyritai und Boruskoi 
genannt. Die Aorsoi gehören in das Gebiet nörd- 
Uch vom Kaukasus vom Achardeos bis zum Kaspi- 


öfters die römischen Kaiser, wie es aus den oben 
erwähnten hier herausgegebenen Rescripten 
folgt (vgl. Ammian. a. a. 0. lavacrum regii). 
Jedoch im 4. Jhdt. verliert S., wegen der wieder¬ 
holten Einfälle der Barbaren, von seiner Bedeu¬ 
tung (iVmmian. a. a. 0.). Auch in sakraler Hin¬ 
sicht ist 8. vielleicht der bedeutendste Ort in 
dieser Provinz gewesen; hier wurde wahrscheinlich 
von der ganzen Provinz eine Ara Äugustorum 
provinciae Pannoniae Superioris errichtet (CIL 
III 8170; darauf ist vielleicht das Collegium 
Genii provinciae Pannoniae Superioris mit ma- 
gistri und scribae CIL III 4168 zu beziehen), und 
hier sind von Scarbantia (CIL III 4912) und 
Siscia (CIL III 4193) Dedikationen gewidmet 
(vgl. CIL III 4183 saeerdotalis p(rovinciae) P(an- 
noniae) S(uperioris), 4161 sacerdos pfror.) Pfan.) 
S(up.). 8. ist auch Zollstation gewesen (CIL III 
4161 vilficus) stat{ionis) Savar(iensis); vgl. CIL 
III 10 876). Vgl. noch CIL III 4219 vet(eranus) 
ex p{rae)p{osito) si[l]varum dom[i]nicarum. 


sehen Meer; und die Pagyritae scheinen mit den 
Epageritae des Plinins identisch zu sein (anders- 
Kiessling im .4rt. Epageritae) und eben¬ 
falls im Kankasuslande ansässig. Überdies ver¬ 
zeichnet Ptolem. V 8 ebendort über Albanien, 
einen Stamm der 2ava^oi, der seinen 2. im Nor¬ 
den gleichgestellt werden darf. Daher ist auch 
C. Müller (ed. Ptol. a. 0.) der Meinung, daß 
die Setzung dler dieser Völkerstämine im hohen 
Norden ein Irrtum ist, der durch eine mangel¬ 
hafte kartographische Darstellung hervorgerufen 
sein mag. W. Tomaschek hat die 2. mit 
den Boruskoi und .Ikiboi oder Abikoi kombi¬ 
niert und sucht sie am unteren Borysthenes, 
oberhalb Taphroi. Vgl. den Art. Boruskoi 
o. Bd. HI 8. 736. [K. Kretschmer.] 

Sav'atra. Strab. XH 568 (A’oorga). Ptol. 
V 4, 9. Tab. Peut. X 1 (Miller). Hierokl. 676, 
2. Not. episc. 1 406. III 356 (o 2vvaiQair^. VII 
184 (o 2avaxQcov). VHI 459. IX 369. X 470; 
Stadt in Lykaonien oder Isaurien. Die Lage 
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ist durch eine in Jaghli Baiyat, östlich von 
Eonia, gefundene Inschrift festgestellt wor¬ 
den. auf der 2[a]ovr[Qicov zu lesen ist. Gro¬ 
ll in Jonrn. hell. Stnd. XXII 371 nr. 144. 
Münzen der Kaiserzeit von Traian-Philippus 
2Ä(0}VATPEßN, mit KOI. ÄVKAONlÄC seit 
Pius, Head HN* 714. Vgl. Kiepert FOA 
VIII Text 14 a. Müller zu Ptol. V 4, 9. 
K a m s a y Asia min. 343. [Rüge.] 
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auch in einem Heiligenleben. Dagegen begnügt 
sich der Bischof von Vienna - Vienne Avitns 
(t 518 n. Chr.; vgl. o. Bd. II S. 2398 Nr. 7), 
dem auch der Name Sapaudia geläufig ist, mit 
der volksmäßigen Benennung S., und beim Ka- 
vennas (7. Jhdt.; vgl. o. Bd. IA S. 309) steht, 
etwas entstellt, nur S., falls nicht nachher auch 
der andere Name Arar aufgeführt war. 

Belege. Ammian. XV 11, 17 (J. 355 n. 


Sauciacus (erg. fundus), Bezeichnung eines 10 Chr.): unde sine iactura rerum praeter Sapau- 
Grundstücks nach seinem Besitzer, übertragen diam (Hs.; perpensa paudium) lertur {Rhodanus) 


auf die hier erwachsene Ortschaft, welche ge- 
Tiännt ist im TiaI^pii DssidsrHtus 1, Act. 

Sanct. Mai. II 303 C: temporibus Chloratii prin- 
cipis (511—561) tenente illo sceptra regni Fran¬ 
corum, Suessionieo oppido, quinque milliariis 
•distante ab ipsa civitate nuncupato Saueiaco, hi 
■tres venerabiles viri, Desiderius, Deodatus et 
Desideratus — procreati, d. i. Saussy, zwischen 


et Sequanos, longeque progressus Viennensem 

Lugdunensem, et emensus spatia (Hs.: spatio) 
üexuosa, Ararim quem Sauconnam 
appellant, int er Oermaniam primam üuen- 
tem (Lücke) suum et nomen adseiscit, qui locus 
exordium est Oalliarum. Avitns epist. 83 (74) p. 
94, 24 ed. Peiper in Mon. Germ. Script, anti- 


öoissons und Laon (a. a. .0. 305 D not. b.). Der 20 quiss. VI 2: ut stomacbos multis Saueonnae 


Ort wurde also mit Unrecht im heutigen Soncy 
(Ddp. Yonne, Arrond. und Canton Sens) ange- 
aetzt; die Testameritsurkunde der Zeit um 519 
n. Chr. bei Q u a n t i n Cartnlaire gdn. de l’Yonne 
I 3 nr. 1 : (villas) . . . Saueiacas ist gefälscht 
Pertz Diplom, spur. 16 I p. 133, 5. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1381. [Kenne.] 

Saucitus, Ortschaft im Gebiet der Cenomani 
(um Le Mans), genannt in einer merowingischen 


deliciis nauseantes tandem parcioribus laeriae 
vestrae ieiuniis atteratis. Anhang zu Avitns, 
Collatio episcoporum coram rege Gundebaldo ad- 
versus Arianos, J. 499 n. Chr., ebd. p. 162, 38: 
rex per Sagonam rediens ad urbem misit ad 
domnos Stephanum et Avitum, ut venirent ad 
illum. (Sog.) Fredegar. chron. IV 42, Mon. Germ. 
Script, rer. Meroving. 11 p. 141, 17, ums J. 615: 


i.e Mansj, genannt in einer merowingischen (Chlotarius) usque Ararem Sauconnam 
Königsurknnde vom J. 528 bei Pertz Diplom. 30 (var. Saoeonna) fluvium pervenit, vgl. dazu 
1 nv. 2_p. 4, 30; locus qm vfcatur Saucitus, Kr u sch not. 3, und IV 90 a. a. 0. p. 167, 30, 
qm et ipse Saucitus usw., heute Les Sanssayes. J_ 341 ; aevicto navale (= evectu navali) per 


[Kenne.] 

Sauconna, auch geschrieben Saoeonna, Sa- 
gonna, Sagona (zum Wechsel der Laute AV, AO, 
A in Inschriften führt einige Belege auf Des¬ 
sau III p. 809. 807; zum Wechsel von C und G 
vgl. ebd. p. 810), wird der gewöhnlich Arar ge¬ 
nannte Fluß nachweislich erst seit dem 4. Jhdt. 


Ararem fluvio (statt fluvium) qu oi no¬ 
men to (= cognomento) Saoeonna (var. 
Sauconna, Saugonna) Latona properans (Latona 
statt Latonam, jetzt St. Jean de Losne im Dep. 
C 6 te d’Or, Arrond. Beaune; Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 155). Vita Treverii (16. Jan.) 1, 3, 
Act. Sanct. lan. II 33: iuxta fluvium Araris 


n. Lhr. ^nannt, mit einem Namen, der dem 40 s,®e Sagonnae. Rav. IV 27 p. 242 P.: 


heutigen Namen der Saone zugrunde liegt. Wenn 
nun aber auch der Name des Flusses S. sich erst 
hei Ammiauus und in Quellen aus der Zeit der 
Merowinger findet, so ist er doch sicher, ebenso 
•wie der an derselben Stelle des Ammianus zu¬ 
erst auftretende Name der Landschaft Sapaudia 
(s. d.), viel älter, war aber eben nur im Volks- 
mund gangbar und nicht früher in die Literatur 
(soweit sie uns erhalten ist) eingedrungen; vgl. 


{Rodanus) in quo Rodano ingrediuntur flumina, id 
est Duha (= Doubs), .Saganna (= Saone), Isera 
(= IsÄre), Arab (wofür Arar vermutet worden ist) 
Literatur. Valesius Not. Gall. 34 
{Ärar). D’A n v i 11 e Not. de l’anc. Gaule 86 
{Arar}. Desjardins Geogr. de la Gaule rom. 
I 162, vgl. Table IV 240 {Arar) und 281 (Saönc). 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1381 {Sauconna) 
und I 172H. UI 650ff. {Arar); vgl. auch I 544: 


r^ T ^ L^rh. d. alten Geogr. (1878) 50 ßrioalos, welchen Namen Ps.-Plutarch. flnv. 6 

"ß 1 Zw«« V.. J C« J MS ^ _ - - - _ Tx.1 


502, 2 und Jung Grundriß d. Geogr. von Ital. 
ti. d. Orbis Rom. (= Hdbch. d. klass. Altertums- 
wiss. III 3, 1) * 1897, 96. Diese Annahme wird 
bestätigt durch die inschriftüch für frühere Zeit 
bezeugte gleichnamige Göttin, über welche am 
Schluß dieses Artikels die Rede ist. Doppel- 
namigkeit für Flüsse ist auch sonst belegt, vgl. 
0 . Art. Samara und Art. 11 i b e r r i Nr. 3 
Suppl.-Bd. III S. 1216. Art. R u s c i n 0 Bd. I A 


als älteren Namen für den später umgenannten 
Arar angibt, wohl irrtümlich (vgl. Desjar- 
d i n s a. a. 0. I 162, 1). Ihm 0 . Bd. II S. 379f. 
{Arar). Gröhler Urspr. u. Bedeut, der französ. 
Ortsnamen I 13f., der den Namen S. für eine 
volksmäßige Umgestaltung des Flußnamens Se- 
quana hält; vgl. den Art. Sequani. 

Die S. bildete die Grenzscheide zwischen Lin- 
gones und Sequani (CIL XIII 2, 1 p. 66 . 84), 


1 S. 12341.; ,die Doppelnamigkeit ist ein bedeut-60 trennte auch die Gebiete der Sequani und der 


sames Zeichen der Sprachgrenze“ (Kiepert a. 
a. 0.). Zunächst tritt der neue, jedoch, wie 7 e- 
sagt, wohl uralte, ligurische (?) Name auf zu¬ 
sammen mit dem ,den Römern geläufigen“ und 
in den Schriftwerken gebräuchlichen, wohl kel¬ 
tischen Namen Arar, der gewissermaßen zur Er¬ 
läuterung beigefügt ist, so bei Ammianus und in 
der Geschichtschreibung der Merowingerzeit, 


Aedui (Strab. IV 1, 11 p. 186. CIL XIII 1, 1 
p. 401 und 2, 1 p. 66 ) und floß dann durch die 
Gebiete der Aedui, Ambarri und Segnsiavi (CIL 
XIII 1, 1 p. 401. 378. 221f.), um sich hier, bei 
Lugudunum-Lyon, mit dem Rhodanus (Rhone) 
zu vereinigen. Im Lande der Aedui reichte der 
pagus Arebrignus bis an die S. (Panegyr. V 6 , 
4—5 ed. Baehrens®. CIL XIII 1,1p. 405). Von 
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den am Fluß gelegenen alten Siedelongen, welche 
mit Namen bekannt oder durch Funde gesichert 
sind, seien genannt: 

Damey (Andree Handatlas 6 90 EF 4) oder 
zwischen Darney und Monthureux, Espöran- 
dien Kecneil VI 4812; Monthureux-sur-Saöne 
(Andree 92 EF 1), CIL XIH 4711. 4712. 
Espärandieu VI nr. 4819—4822; Chätlllon- 
sur-Saöne (Andree 92 EF 2), CIL XIII Add. 
11467 [alles wohl Fundstätten im ehemaligen! 
Gebiet der Lingones]. 

Corre (Andree Handatlas® 92EF2) im ehe- 
maligen ueoiei uer oetiuaui, Aaaa o-tou 
—5459. Espörandieu Recneil VII p. 70ff. 
nr. 5360. 5362—5368. 5370—5372. 5374. 5377 

_5379 

PoTt-sur-Sa 6 ne (Andree F 2) = Portus Buäni 
oder Portus Biicinus im Gebiet der Sequani, 
CIL XIII “2, 1 p. 66 . Holder Alte. Sprachsch. 

I 627 mit Nachtr. III 995. ' 

Seveux (Andree E 2) = Segöbodium Tab. Peut., 

im Gebiet der Sequani, CIL XIII 2, 1 p. 66 . 
85. Holder II 1444. 

Pontailler-Bur-Saöne (Andree E 2), zwischen 
Gray und Auxonne, unterhalb des Einflusses 
des Ognon, = Pontüiacus (Holder II 1034. 
Gr Ohl er Ursprung u. Bedeut, d. franz. Orte¬ 
namen I 278), im ehemaligen Gebiet der Lin¬ 
gones, CIL XIII 5609-5611 [5609: Weihung _ 
eines beneficiarius vom J. 150 n. Chr. an einer • 
Station der römischen Poststraße von Li^u- 
dunum (]jyovL)~Cabüonnum (Chalon) nach Tderux 
(Thil-Chätel)—j4w(femantMWww»i (Langres). 5610 
= Espörandien TV nr. 3598]. 

Losne (St. Jean de Losne, Andree E 2) = Xa- 
tona. Holder II 155; 8 . o. 

Pouilly-sur-SaÖne (Andree E 2) = Pöliacum 
{Pödiacus, Pauliacus), Holder II 1029, vgl. 
957f. Gröhler276. EspörandienIVnr.3590. 
Seurre (Andree E 2/3): Espörandieu IV' 
nr. 3585. 3587 (Chatelet pr4s de Seurre: 
nr. 3583. 3584; nr. 3583 = CIL XIII 11560). 
Zum Namen vgl. Gröhler 107f. 

Verdun am Doubs, nahe seiner Mündung in die 
S. (Andree DE 3) = Verodunum, Virodunum, 
Holder III 391, 11. Gröhler 97. 
Chalon-sur-Saöne = Cahüonnum, Camdonum, im 
Gebiet der Aedui, Holder I 662—665. III 
1022-1025. Hirschfeld CILXIII 1,1 p.404. 
408—412 und 4 p. 29. Espärandieu IIl 
nr. 2129. 2132. 2134 usw. bis 2169; vgl. 0 . 
Bd. III S. 1163. Blanchet Enceintes 24-27. 
Toumus (AndreeDS) = Tinurtium, im Gebiet 
der Aedui, Holder II 1854. Gröhler 332f. 
Hirschfeld CIL XIII 1,1 p- 405 und nr. 2.597 
(Sennecey: Espärandieu III nr. 2155. 216'2). 
Mäcon = Matisco, im Gebiet der Aedui, Holder 

II 460-462. Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 
404f. 405—407. Espärandieu III nr. 2151f. 
Blanchet Enceintes 27. 

Westlich von Macon, landeinwärts liegt die 
berühmte Fundstätte der älteren Steinzeit, Solntrö 
tAndröe D 3), nach welcher ein Abschnitt des 
paläolithischen Zeitalters benannt wird (Mortil- 
let Musöe prähistorique nr. 94ff. S. Rein ach 
Antiquitös nat. Descr. rais. du Musäe de Saint- 
Germain-en-Laye I 196ff. Döchelette Manuel 
d’archäol. I 13lff.). 


An der römischen Poststraße auf der west- 
Rchen, rechten Flnßseite (CIL XHI 2, 2 p. 681) 
lagen: Lunna, Holder II 347, und Asa Paidini, 
letztere Station heute Anse (Andree D 4), Hol¬ 
der I 245. CIL XIII 1653—1660. Espäran- 
dieu III nr. 1805. (1807). Blanchet Enceintes 
229. 

Auf dem östlichen, linken Flußufer liegt Trä- 
voux (Andree D 4)= Trivortium oder Trimtr- 
tium, im Gebiete der Ambarri, Holder 11 1961. 
Gröhler 333; vgl. CIL XIU 2448. 

Es folgt, außer Fleurien-sur-Saöne = Floricu 
CHS (Gröhler 249); Espörandien III nr. 1800, 
die Hauptstadt der Tres GaUiae, Lugudunon, 
Lugdunum, heute Stadtteil von Lyon auf dem 
rechten Ufer der S (Holder U 308—341. 
Hirschfeld CIL XHI 1,1p. 248ff. und 4 
p. 24ff. Espärandieu III p. 3ff. Blanchet 
Enceintes 13f. Germain de Montanzan Les 
I aqueducs de I^on, Plan zu p. 8f. usw.), und 
zwischen S. und Rhöne, bei deren Zusammenfluß 
{Condate, Conflucntes), die Priesterstadt von Lugu- 
dunum, ad Aram Romae et Augusti (Hirsch¬ 
feld CIL Xm 1, 1 p. 227—248 und 4 p. 23f.); 
s. den Art. Lugudunum. 

Zweifellos denselben Namen in einer älteren 
Schreibung Souconna nennt eine im J. 1912 zu 
Chälon-sur-Saöne gefundene Weihinschrift des 
Sockels eines Bildes: Aug(usto) sacr(um); Deae 

I Souconnae oppidani Cabilonnenses p(onendum} 
c(uraverunl), s. Arch. Anz. 1913, 272 und Ro¬ 
scher Myth. Lex. IV 1590 (Lief. 68, 1914), 
Art. Suconna, wo weitere Literatur angeführt 
ist. Die Stadtbewohner von Cabilonnum = 
Chälon haben also mit dem genannten Weih¬ 
denkmal den an ihrer Stadt vorbeiströmenden 
Fluß, die S.-Saöne, göttlich verehrt, weshalb S. 
zusammengestellt werden darf mit den gleich¬ 
falls nachweislich als Göttinnen verehrten Flüs- 

) sen oder Quellen Sequana (Seine), Icauna (Yonne, 
s. 0 . Bd. IX S. 819 mit Suppl.-Bd. HI S. 1194), 
Ura (fontaine d’Eure bei Uzös im Däp. Gard), 
Adsalluta (Saan, in Noricum, s. o. Bd. I S. 4211.), 
männlich Rhenus (Rhein, s. 0 . Bd. lA S. 755f. 
Nr. 3), Danuvius (Donau, 0 . Bd. IV S. 2132 
—2133), Dravus und Savus (Drave - Drau und 
Save - Sau), Timavus (Timavo, bei Aquileia); 
vgl. das nicht vollständige Verzeichnis der Fluß¬ 
götter 0 . Bd. VI S. 2791 ff. [Dagegen ist die von 

II h m österr. Mitt. XIX (1896) 78 über Vidasus 
et Tiana in Oberpannonien geäußerte Deutung als 
keltische Flußgottheiten unzutreffend, da diese viel¬ 
mehr mit den gallischen Götterpaaren Luxovius- 
Bricia, Borvo - Damona, Sucellus - Nantosuelta, 
Lenus- Ancamna usw., auch Apollo (Orannus)- 
Siroiia, Mercurius-Rüsmerta zu vergleichen sind, 
die allerdings teilweise, gleich jenen, nachweislich 
Gottheiten von Heilquellen gewesen sind.] Der¬ 
selbe Name in der nämlichen Schreibung Sou- 

9 conna darf aber auch ergänzt werden in der 
Inschrift eines Sockels mit Resten des Bildes 
einer Göttin, gefunden weitab von der Saöne im 
Departement Cher bei Sagonne (Stielers 
Handatlas nr. 28 E 9, südöstlich von Bourges), 
im einstmaligen Gebiet der Bituriges Cubi, CIL 
XIII Add. (4) 11162, vgl. auch Roscher Myth. 
Lex. IV 1280 (Liefg. 66/67, 1913) und Dessau 
9313 (III p. CXIIIL): [Nu]m(ini) Aug(ustt), 
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d(eab) Soueon[nae Dijvixtus Silani flilius]. Denk¬ 
bar wäre, was für Timavus in der Weibinschrift 
Dessau 3900 wahrscheinlich, für die Matres 
Äufaniae in CIL II (Suppl.) 5413 sicher ist, daß 
in fremden Landen ein in unserem Fall an der 
Saöne beheimateter Gallier seiner heimischen 
Göttin gehuldigt habe. Wahrscheinlicher ist je¬ 
doch, (kB hier eine örtliche Göttin der Fund¬ 
stätte verehrt ist, deren Name noch erhalten ist 
im Ortsnamen Sagonne, hergeleitet wolil vom 1 
Namen einer Quelle, deren Name, wenn auch 
amgestaltet, fortlebt im Namen von Quelle und 
Bach 4e Sagonin' in nächster Nähe des Fund¬ 
ortes (Espörandien). Mehrfaches Vorkom¬ 
men des nämlichen Namens einer örtlichen Gott¬ 
heit in verschiedenen Gegenden ist ebenso unbe¬ 
denklich, wie wiederholtes Vorkommen des glei¬ 
chen Ortsnamens selbst; so ist ein örtlicher Gott 
Ftnftus sowohl nachweisbar für Vence in der 
südöstlichen Narbonensis (CIL XII 3 mit Tab. 2 
I Mk und Mm. Stielers Handatlas nr. 30 H 14, 
westnordwestlich von Nizza) wie für die Gegend 
von Vens (oder Vence, Vance) bei Seyssel in 
Savoyen, südwestlich von Genf (CIL XII 256 If. 
2558; vgl. E e v o n zu 2558. 2562). Daß der 
Weihung für eine einheimische Gottheit durch 
einen Landeseinwohner mit keltischem Namen 
Divixtus (Holder Altcelt. Sprachsch. I 1294f.) 
der Ausdnick der Verehrung des Kaisers oder 
des Kaiserhauses vorausgeschickt wird, ist be- 3 
dingt durch den römischen Kaiserkultus und ist 
in gallischen Weihinschriften nicht selten (vgl. 

0 . Bd. VI S. 235. Bd. lA S. 1134. Suppl-Bd. 
III S. 1241). Die Schreibung des Namens S. mit 
ou scheint ursprünglicher zu sein, die Schreibung 
mit cm eine latinisierte Wiedergabe jener aller¬ 
dings sonst nachweisbar keltischen Selbst¬ 
lautverbindung (vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. 
n 890f., auch I 281. III 742; iberisch: Karouso- 
üarauso, o. Bd. VII S. 2365). [Keune.] 4 

Saadoniam, unbekannt^ Ort in Britannien, 
Geogr. Rav. 428. Die Vermutung Wat k ins 
(Roman Cheshire 161), daß der Name auf der 
Bleimasse CIL VII 1212. Ephem. epigr. III p. 
141 zu lesen sei, ist verkehrt. [Haverfleld.] 

Saue (2avr] Ptolem. V 19, 5). 1) ,Stadt‘ im 
nordöstlichen Arabien unter 73° L., 83° Br., nicht 
identifiziert. 

2) Saue (Peripl. mar. Ery. 22 = Säßnj Ptolem. 
VI 7, 38 = Saia Steph. Byz.) lag zwischen Muza 5 
= Mocha und SapW (s. d. Nr. i), drei Tage von 
ersterem, neun von letzterem. S. war um die Mitte 
des 1. Jhdts. n. Chr. Hauptort der zum Himjaren- 
reich gehörigen Provinz Maqia^ents, Mephra 
Ammian. Marc. 236, 47 = Ma'äfir, unter einem 
Gouverneur oder Vasallenfiirsten Cholaibos = 
Kuleib. Später muß die Stadt heruntergekommen 
sein, Steph. Byz. nennt sie nur ein Dorf. 

3) Saue (LXX in 1. Buch Mose 14, 5. 17, dazu 

Euseb. Onom. [ed. Klostermann 150]), alte Stadt 6 
der Ammoräer im südlichen Ostjordanland, hebr, 
Sehäulh. [Moritz.] 

4) 2av7] (so ist satt odvi; zu lesen)' 6 >t6afto: 

BaßvXcovioi Hesych. Babyh äomä, i n ro äterer Aus¬ 
sprache Äotpg ,Himmel‘ [Wassbach.] 

Savtvitivmv Karoixia ( = Siedlung der Leute 
von Sauenda), Athen. Mitl XXIII (1898) 366, 
eine Niederlassung 'im kleinasiatUchen Maionien, 


zwischen dem heutigen Tirö und ödemisch 
Rebenbepflanzte flache Landschaft, geschildert 
von Philippson Petermanns Mitt., Erg.-Heft 
172, 82ff.; s. R. Kiepert FOA VIII und Text 
S. 6. Der Name stammt wohl aus kleinasiati¬ 
schem Sprachgut. [Bürchner.] 

Saufeius ist der Name eines der ältesten und 
angesehensten Geschlechter in Praeneste, der dort 
auf zahlreichen Grabschriften und Beamteninschrif¬ 
ten republikanischer Zeit begegnet (jetzt CIL P 
279—290. 1467—1470, vgl. 1465; vgl. vorher CIL 
XIV p. 289 und Ind. nom. Ephem. epigr. IX 
854—856, auch C. Saufeiu» Fiaeiit»tIüUB iu Koia 
CIL VI 25960 und L. Saufeius in Tusculum XIV 
2624 [n. Nr. 6]). Mehrfach erscheinen dieselben 
und verwandte S. in den munizipalen Ämtern 
nach- und nebeneinander, so als Quaestoren C. 
Saufeius C. f. Flaccus (CIL P 1471) und L. Sau¬ 
feius Flaccus (1470), jener als Amtsgenosse eines 
M. Saufeius M. f. Rutüus (a. 0.) und weiterhin 
als Praetor (1461), als Kollegen in der Ädilität 
C. Saufeius C. f. und M. Saufeius L. f. Pontani 
(1469), ferner S. in Verbindung mit anderen der 
ersten praenestinischen Familien, der Orcevii (1467 
und jetzt besonders G. Saufeius C. f. Sabini J C. 
Orcevio M. f. \ censores Bull. com. XLI 22f. lüJI 
221f.; vgl. Eosenberg Rh. Mus. LXXI l]7ff.) 
und der Tondeii (CIL P 290 Saufeia C. f. Tondi 
und 1471). Der älteste römische S. ist gegen die 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. Münzmeister gewesen 
(Nr. 4); doch die späteren haben sich anscheinend 
weniger im politischen als im geschäftlichen Leben 
betätigt. So hat ein S., der gleich dem Münz¬ 
meister das Praenomen L. führt und dessen Enkel 
sein kann, seit Anfang des 1. Jhdts. zu Athen Be¬ 
ziehungen gehabt (Nr. 5) und schon am Ende des 
2. Jhdts. sind Leute desselben Namens im athe¬ 
nischen Gebiet auf Delos unter den italischen 
Kaufleuten nachweisbar (CIL P 2236; vgl. Bull. 
heU. I 88. XXX'VI 74). 

1) Saufeius, wahrscheinlich Volkstribun 663 = 
91 und Parteigenosse des M. Livins Drusus, der 
in seinem Elogium (CIL P p. 199 = Dessau 
49) bezeichnet wird als tr(ibunus) pl(ebis) Xvir 
a(gTis) d(andis) a(dsigncmdis) lege sua et eodem 
anno Vvir a(gris) d(andis) a(dsignandis) lege 
Saufeia. 

2) Ap. Saufeius und D. Saufeius seriba, von 
Plin. n. h. VII 183 als Beispiele plötzlicher Todes¬ 
fälle angeführt, gehören vielleicht der letzten 
republik^schen Zelt an. Das seltene Praenomen 
Ap. auch bei einem S. CIL XTV 2624; vgl. Nr. 6. 

3) C. Saufeius, Quaestor 654 = 100 (Appian. 
bell. eiv. I 143—145) und Parteigenosse des Satur- 
ninus und Glaueia (Cic. Rab. perd. 20), nahm an 
deren Aufstandsversuch im Dezember teil und fand 
mit ihnen den Tod (Appian. a. 0. Gros. V 17, 8f. 
ohne Praenomen), 

4) L. Sanf(eius), Münzmeister zwischen 582 = 
172 und 603 = 151 (Mommsen Röm. Münz- 
wesen 519f. nr. 97. Babeion Monnaies de la 
röp. rom. II 420—422. Bahrfeldt Nachtr. 
und Berichtigungen z. Münzkunde d. röm. Rep. I 
234. II 74. Grneber Coins of the roman rep. 
I Ulf.). 

5) L. Saufeius war Altersgenosse des 644 = 
110 geborenen f. Pomponius Atticus und war als 
römischer Ritter, reicher Geschäftsmann und theo- 
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Sauga 

retischer und praktischer Bekenner Epikureischer 
Lehren diesem seinem Freunde sehr ähnlich (Nep. 
Att. 12, 3). Die Erwähnungen des S. in Cieeros 
Briefen an Atticus erstrecken sich vom J. 687 = 
67 bis gegen Ende 710 = 44 und beziehen sieh 
meistens auf sein Epikureertum, besonders auf 
sein Fernbleiben von allen pohtischen A.ngelegen- 
heiten (Cic. ad Att. I 8, 1 von 687 = 67. II 8, 1 
von 695 = 59. IV 6, 1 von 698 = 56. VI 9, 4 
und VII1, 1 von 704 = 50. XIV 18, 4. XV 4, 2. 
XVI 8, 2 von 710 = 44). Wie Atticus lebte S. 
auch längere Zeit in Athen (Nep., vgl. Cic. VI 
0^ 4. VIT 1, 1) Trotz seiner Znn’iekhaltnng vom 
öflentlichen Leben wurde er wegen seines Reich¬ 
tums von den Triumvirn Ende 711 =48 proskri- 
biert, aber auf Bitten des Atticus begnadigt (Nep.). 
Er schrieb ein Werk, das Serv. Aen. I 6 zitiert, 
und das nicht sowohl historischen, als philosophi¬ 
schen Inhalts war (vgl. Lucret. V 955ff.), zur Ver¬ 
breitung der Epikureischen Lehren; vgl. Rh. Mus. 
LXIX 625—629. 

6) M. Saufeius M. f., wurde als der am meisten 

belastete Mitschuldige des Milo an der Ermordung 
des P. Clodius 702 = 52 zweimal vor Gericht ge¬ 
zogen und beidemale trotz aller Schuldbeweise 
freigesprochen (Ascon. Mil. 28. 48f. Kiessl. = 31, 
9. 45, 26ff. Stangl). Zu seinen Verteidigern ge¬ 
hörte neben Cicero M. Caelius Rufus, und aus 
dessen Vaterstadt Tusculum (o. Bd. III S. 1267, 
3ff.) stammt die Inschrift CIIj XIV 2624: Caelia 
P. f. ntunicipio suo \ donum dedit imaginem \ L. 
Saufei | Ap. f: ex. s6 nätei, die auf verwandtschaft¬ 
liche Beziehungen zwischen den praenestinischen 
S. und den tuscalanischen Caelii schließen läßt; 
vgl. 0 . S. 256. [Münzer.] 

7) L. Saufeius Gausa, ein unbedeutender Töpfer 

meister, der etwa ein Jahrzehnt vor Christi Ge¬ 
burt bis in die erste Zeit des Tiberius in Arezzo 
glatte Sigillatagefäße herstellte, die bald seinen 
Namen tragen — oft nur L. S. 0 oder L. S. 0 — 
bald die seiner Sklaven Aqutus, Alexander, Alo- 
cus (= Alaueus), Asellio, Celer, Clitus, Cotta, 
Dama, Felicio, Felix, Hilarus, Montanus, Optatus, 
Philargj'rus, Philomusus, Primus, Procene ?, 
Quartio. Seine Waren sind weit verbreitet in 
Italien (bes, Arezzo und Rom), Spanien, Afrika, 
Kleinasien, Gallien, auch am Rheine und an der 
Lippe (Oberaden), CIL XI 6700, 566ff. XV 5536ff. 
Oiö Rh. Mus. LIX 1904, 130, 1. Ihm Bonn. 
Jahrb. CII 123. [OxA] 

8) Saufeius Trogus, wird nebst anderen als 

Mitschuldiger an dem Ehebruch Messallinas mit 
C. Silius auf Befehl des Narcissus im Herbst (vgl. 
Tae. ann. XI 31) des J. 48 n. Chr. hingcrichtet, 
Tac. ann. XI 35. Sen. apocol. 13, 4 (nur mit dem 
Namen Trogus angeführt). [Stein.] 

9) Saufeius, bei Martial. II 74 willkürlich ge¬ 
wählter Name für einen eitlen Sachwalter, der 
sich, um den Anschein zu erwecken, daß er sehr 
gesucht sei, von einer Menge bezahlter Klienten 
begleiten läßt. 

10) Saufeia, hei Martial. III 72 beliebig ge¬ 
wählter Name für ein Mädchen. [Lieben.] 

Sauga, kantabrischer Fluß (Plin. IV 111), der 
heutige Saja (Prov. Santander). [Schulten.] 

Saugonna, Sagonna, Benennung des heute 
Saosnes, Sadnes genannten Dorfes im 9. Jhdt., 
in der Nähe des Flüßchens Saönette. Alle diese 
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Namen gehören zusammen mit dem Namen der 
Saöne, s. Sauconna. Saosnes geht auf einen 
Accusativus Plural, zurück, vgl. ImcHas, Saponarias 
u. a. Gröhler Urspr. u. Bedeut, der franz. Orts¬ 
namen 114. S. den Art. Sagonna. [Keune.] 

Savia {Saovid). 1) Stadt der Pelendoner in 
Hispania Tarraconensis bei Ptolem. II6, 53, deren 
Lage sich nicht näher bestimmen läßt; = Soria? 
(s. Müller zu Ptolem.). 

2) Beiname der Stadt Borysthenis oder Olbia 

im europäischen Sarmatien {Saßia) im Peripl. P. 
Eux. 8. Vgl. Creuzer Heidelberger Jahrb. 1822 
nr. 78. [Schulten.] 

3) Savia (soNot. dign. s. u.; Saavia Cassiod. 

var. IX 8. IV 49. V 14. 15. lordan. Rom. 218; 
Procop. bell. Goth. I 15 Sovißoi. Bei Athana¬ 
sius apol. contra Arianos 123. 155 ed. Bened. 
heißt S. Siscia). Provinz, die unter Diocletian 
(latere. Veron. ed. Seeck p. 249. CIL III 10981) 
durch Zerstückelung Oberpannoniens entstand. 
S. und die neue Provinz Pannonia II erstreckten 
sich ungefähr von der Save bis zur Drau (Rufus 
c. 7 Amantinis inter Savum et Dravum prostratis 
regio Saviensis ac Secundorum loca Pannoniorum 
obtenta sunt) und grenzte an Dalmatien (Cas¬ 
siod. var. IX 8. lordan. a. a. 0.); ihr gehörte 
Siscia. Als Konstantin das Reich in vier Prä¬ 
fekturen teilte, gab er S. dem praefectus prac- 
torio Italien (Zosim. II 33); so blieb es auch 
zur Zeit der Abfassung von Not. dign. Not. 
dign. erwähnt folgende Beamte in S.: eorrector 
(occ. I 83), rationalis summarum (occ. XI 10), 
praeposüus thesaurorum (oec. XI 24), procurator 
rei privatae (occ. XH 21), dux (occ. XXXII 21; 
vgl. Seeck). Einen dux auch CIL III 10 981. 
Vgl. Mommsen CIL HI p. 416. 482. 496 und 
Karte dazu ,Provinciae ab imp. Dioeletiano Aug. 
constitutae‘. [Vuliö.] 

Saviliacus, oder -um, als Prägeort genannt 
auf einer merowingischen Münze, B e 1 f o r t 
Monn, inöroving. IIIp. 180nr. 3996: cc VVILIVCO 
(zweimal V statt A = A, wie öfter) = nr. 4169. 
Vgl. S a u 1 i a c u s. [Keune.] 

Savinarius, Grundstück, genannt unter den 
der Kirche geschenkten Gütern des Bischofs von 
Cahors Desiderius in Südfrankreich, in dessen 
Leben, Mon. Germ. Script, rer. Meroving. IV 
586, 13: basilicae sancti Saturnini et sancti 
Ursicini (zu Cahors) dedit... Savinario .... Die 
I Bedeutung ist wohl gleichwertig den Adjektivbil¬ 
dungen Sabinianus oder (mit ursprünglich kelti¬ 
schem Anhängsel) Sabiniacus (erg. fundus)] vgl. 
die Art. Sabiniacus und Saviniacus. 

[Keune.] 

Savincates, eine der 14 Alpenvölkerschaften, 
römischen ceivitates {— civitates, Gemeinden), 
welche mit ihrem Statthalter (Praefectus) lulius 
Cottius, dem Sohne des Königs Donnus (vgL o. 
Bd. V S. 1548 und Bd. X S. 576f. Nr. 197), in 
I der Hauptstadt des .Königreiches“, Segusio (jetzt 
Susa), im J. d. Stadt Rom 745/46 = 9/8 v. Chr. 
dom Kaiser Augustus durch Errichtung des noch 
stehenden Ehrenbogens gehuldigt haben (Nis¬ 
sen Ital. Landeskde. II 148), Mommsen CIL 
V 2 p. 815f. nr. 7231 (Dessau 94). Des- 
j a r d i n s G4ogr. de la Gaule rom. I 801. (mit 
Abb. Taf. I) und II 93ff.: ....M. lulius regis 
Donni f(üius) Cottius praefectus ceivitatium quae 
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subscriptae suhI Segoviorum, Segusinorum, Bela- gebende Scbreibmigen mit o statt au sind sehr 

corum, Caturigum, Medullorum, Tebaviorum, häufig; vgl. z. B. Diez Gramm, roman. Spr. 1* 

Adanalium, Savineatium, Ecdiniorum, 170f. = SHlf. und Schuchardt Vokalismus d. 

Veaminiorum, Venisamorum, lemeriorum, Vesu- Vulgärlateins II 301ff, [Kenne.] 

bianiorum, Quadiatium et ceivitates quae sub eo ^ulieu s. Sidoloncus. 
pruefeclo fuerunt. Außerdem findet sich der Saulonum, als Prägeort genannt auf einer 
Name S. vereint mit den Adanates und den merowingischen Münze, Be Hort Monn, mfiro- 

Quariates (wie sie hier und bei Plin. n. h. III 35 ving. IV p. 3ö9f. nr. 6413: Sauhno. Es scheint 

heißen) sowie mit anderen Gemeinden, welche in ein Ortsname keltischen Ursprungs vorznliegen, 

der Inschrift des Ehrenbogens von Susa nicht 10 endigend auf -onno- oder -ono-, vgl. Holder 
vertreten sind, in einer (bruchstückweise er- Altcelt. Spraehsch. II 858f. [Kenne.] 

haltenen) Grabschrift, CIL XII 80, gefunden in Saulus, ein Jude aus königlichem Geschlecht, 
den Alpes Cottiae zu Les Escoyeres iiu Queyias veiwandt mit dem König Agrippa H. Mit seinem 

d. i. dem ehemaligen Gebiet der Quariates (CIL Bruder Kostobar rüstete er eine Schar BewaHneter 

XII Tab. IHi), welche n. a. nennt einen prae- aus, mit deren Hilfe sie unter den Augen des 

f(ectus) Capill(atorum), A[danatiu]m, Savinca- Proenrators (Lncceius) Albinns (zwischen 62 und 

ti(um}, Quariat[ium ttem(?); Bricianiorum; vgl. 65 n. Chr.) Gewalttaten und Erpressungen ver- 

Hirschfeld zur Inschrift. Der Name der S. übten, Joseph, ant. lud. XX 214; vgl. bell. lud. 

ist nach d’Arbois de Jubainvillc ligu- II 275. Als dann im J. 66 unter Gessius Florus 

risch, gleich anderen (doch nicht allen) Namen 20 der Aufstand der Juden zum Ausbruch kam, be- 
der Liste in der Inschrift des Ehrenbogens. Nach mühten sich die Vornehmen, ihn zu unterdrücken. 

d’A n V i 1 1 e Not de l’anc. Gaule 584 ist ihr Unter den Gesandten, die zu diesem Zweck an 

Name noch erhalten im Ortsnamen ,S a v i n e s, Agrippa geschickt wurden, befand sich auch das 

prös de la Dnrance au-dessous d’Embrun', ein Brüderpaar S. und Kostobar, Joseph, bell. lud. II 

Name, der auch einem sonst ,1a Combe noire' ge- 418; vgl. 429. Doch der Aufstand griff immer 

nannten kleinen Tal zukomme (Savines: Stielers weiter um sich, und nach der erfolglos gebliebenen 

Handatlas nr. 30G13). Desjardins Oüogr. Belagerung Jerusalems durch den Legaten von 

de la Gaule rom. II 99. Holder Altedt. Syrien, C. Cestins Gallus, zogen es die angesehene- 

Sprachsch. H 1388. Kiepert FOA XXIII Fbc. ren Juden vor, die Stadt zu verlassen, dwunter 

XXV Kinn. [Kenne.] 30 augü üje genannten Brüder. Sie b^aben sieh zu 

Saviniacus s. o. S a b i n i a e u s. Als villa Gallus, der ihnen auf ihre Bitte die Weisung er- 

ist ein S., nach einem Besitzer Sabinus benanntes teilte, sich bei Nero selbst in Griechenland, wo 

Grundstück bezeugt in Miracula Martini abbatis der Kaiser damals weilte, über Gessius Florus zu 
Vertavensis 3, Mon. Germ. Script, rer. Meroving. beschweren, Joseph, bell. lud. H 556. 558. 

III 570, 5: Saviniaco villa, heutige Ortschaft [Stein.] _ 

Savenay (D4p. Loire infürieure, Arrond. St. Saumur s. Salmnrium, Salmurus (in 
Nazaire). Wechsel von b und v ist sehr häufig den Nachträgen zu Bd. I A S. 2557). 
im Volkslatein, vgl. z. B. Dessau III p. 809. Sauna (A'avro Phleg. Trall. frg. 63. 64), wohl 
834. Diez Gramm, rom. Spr. P 280f. =®229f. Fehler für 2ava, s. unter Saue. [Moritz.] 
Vgl. auch Gröhler Urspr. u. Bedtg. d. französ.40 Saunium. 1) s. Samnium Nr. 2. 

Ortsnam. I 285. Kaspers Die mit-ac«»» usw. 2) Saunium heißt in einer (verderbten) Stelle 

gebildeten nordfranz. Ortsnam. 155. [Kenne.] des Mela III 15 ein Fluß im nördlichen Hispa- 

Saul, heidnischer Barbar, diente unter Sti- nien im Gebiet der Sälaeni oder, wie sie anders- 

licho und ließ sich von ihm den Oberbefehl gegen wo heißen, Saeleni, 2ailtvoi (Hübner Mon. 

Alarich übertragen, um diesen am Ostersonntag ling. Iber. 239. Holder III 284) ; vorher waren 

402 bei PoUentia zur ^blacht zu zwingen (Oros. die Cantabri genannt, es folgen Autrigones (Hs.: 
VH 37, 2). [Seeck.] per avariginos) und Orgenomesqui, schließlich 

S&ule s. Stylos. Vardulli (Kiepert FOA XXVIIABefgh). 

Sauliacus, auch Soliaeus, Solliaeus, Sullia- Holder Altcelt. Spraehsch. II 1383, der aber 

cus, Saviliacus geschrieben, ^s Münzstätte ge- 50 ebd. 1382 diesen Fluß und die Sauga (Plin. n. 
nannt auf merowingischen Geldstücken, Bel- h. IV 111: ..regio Cantabrorum, flumeti Sauga, 

fort Monn, möroving. HI p. 181 nr. 3998. 4000 ..., heute Saja, Kiepert CIL II Suppl. Tab. 

(nr. 3999 = 3959 ist anszuschalten, s. Beifort IBk und FOA XXVHAf) für dieselben hält. 

V p. 280): Sauliaeo At. IV p. 399 nr. 6411: Sau- Beide Namen sind wohl iberisch, Hübner Mon. 
liaeo vieo. 6412: Soliaco vieo u. a. (nr. 4162ff.). ling. Iber. 221. [Kenne.] 

Vgl. Art. Saviliacus. Holder Altcelt. Savo. Fluß Campaniens, genannt Plin. n. h. 
Spraehsch. II 1382. Von heutigen Ortschaften, III 61 und Stat. Silv. IV 3, 66 (pigerque Savo). 
denen S. gleichzusetzen wäre, kommen in Frage Die Tabula verzeichnet ihn als Safo VII mp. von 
SuUy-sur-Loire (Döp. Loiret, Arrond. Gien) imd Sinuessa, XII (besser VI) mp. vom Volturno. Vgl. 
Souillö (Döp. Sarthe), auch Souilly (Döp. Yonne, 60 Geogr. Rav. IV 32. V 2 (Satan). Guido 33 

Arrond. Auierre; Holder II 1665). Zur Na- (Sason). 75 (Saturn). Heut heißt er Savone. 

mcnbildung vgl. o. die Art. S a b i a c u s , [PhUipp.] 

Sabiniacns, Satanacus n. a. nebst Art. Savoia, Savoyen s. Sapandia. 

-acus Suppl.-Bd. HI S. 18. S. auch Gröh- Savonellius, als Münzstätte genannt auf 

1er Urspr. u. Bedeut, d. franz. Ortsnamen I 223. einem merowingischen Geldstück, Beifort 

Kaspers Die mit den Suffixen -acuin usw. ge- Monn, möroving. III p. 180 nr. 3997 (= III 

bildeten nordfrauzös. Ortsnamen 155. — Volks- p. 173 nr. 3971. wo es irrtünüich eingereiht 

mäßige (vnlgärlateinische) Aussprache wieder- war): Savonellio. Der Ortsname scheint ligu- 
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risch zu sein, vgl. die Belege bei Holder Alt- losen, vom Namen des Eigentümers abgeleiteten 
celt. Spraehsch. II 1388ff., bes. Sav-o(n), und I Grundstücksbezeichnungen auf -acus (s. o. Sabi- 
1415: -elius (-ellius). Vgl. Bel fort a. a. 0. acus, Saimiacus, Safanaeus usw. und Art.-a c u s 
IV p. 400 nr. 6414: Savon {?). [Kenne.] Suppl.-Bd. III S. 18), die auf die am Ort ent- 

Savonnifere(8) s. Saponaria. standenen Siedelungen übergegangen sind, als 

Saur(. .j) der Weihinschrift auf der Innen- Villa und Königsgut mit Münzprägestättc für ^e 

Seite eines Tellers aus Silber, Umschrift in gol- Zeit der Merowinger bezeugt, heute zerstört,, 

denen Buchstaben zum goldenen Reliefbild eines doch noch fortlebend im Bach Sorey bei Longue- 

Kriegers, CIL H 2373, wird von Hübner als val, D4p. Aisne, Arrond. Soissons, Canton 

Name eines ,deus peregrinus*, d. h. einer iberi-10 Braisne. Gregor. Turon. hist. Franc. IX 37, J. 
sehen Gottheit gedeutet, indem er (mit M 0 m m - 589 n. Chr.: cum apud Saurieweum villam 

sen) liest: S(exttis) Arqui(us) Cim(bri?) l(iber- episedporum sinodus edgregata tuisset - Die- 

tus) Saur.v(otum) s(olvii) i(ibenn) m(erilo), wäh- ses Künigsgut nennt eine dort erlassene ...r-vUntLC 

reud Mommsen in Saur. den Beinamen vom J. 628 (oder 629) n. Chr., die Pertz 

(Cognomen) des S. Arquius erkennen wollte. Diplom. (Mon. Germ.) unter die unechten ein- 

Der Teller wurde gefunden im heutigen Portn- gereiht hat, spur. 22 (I p. 140, 28), die_ jedoch 

gal, nördlich von Porto bei der Stadt Carri?a nach anderer Ansicht (Havet) echt sein soll: 

(CIL II Suppl. Tab. I Fb), im ehemaligen Ge- data... Sauriciagore (so = Saurieiaeo . .) villa 

richtsbezirke (Conventus) von Bracara Augusta. regia in pago SuessoiKtisi. Als Münzstätte: 

I Arquiue ist ein öfter belegter iberischer Per-20 B el f o r t Monn, möroving. III p. 182 nr. 4001: 

1 sonenname, vgl. Hübner Mon. ling. Iber. 255 Saurieiaeo At. Valesius Not GaU. 507. 

(CIL II Suppl. Index p. 1055. 1078). Holder Longnon Göogr. de la Gaule an VIe siöde 

Altcelt Spraehsch. H 1383. Ihm in Roschers 402-404. Holder Altcelt Spraehsch. II 

( Myth. Lex. IV 531 (Liefg. 62). Hübner Mon. 1383f., der noch neun Ortsnamen Sorey, Soursac 

ling. Iber. 253 unter den iberischen Namen von (Sourzac), Sourzat, Sourzy aufführt, die auf jenen 
Qottheften: ,Saur.9‘. [Kenne.] alten Namen S. znrückgehen, darunter Sorey im 

Zaiga, Ort in Susiana, Ptolem. VI 3, 5. Departement der Maas (Arrond. Conmerey, Can- 
Saurania, Stadt im Pontos Polemoniakos ton Void), auf welches die Beischrift der oben 

(nicht Saunaria, Ptol. V 6, 9). Nach Müller berücksichtigten merowingischen Münze gewöhn- 

i zu Ptol. = Sauronisena der Tab. Peut., nach 30 Jich bezogen wird und welches für das 10. uM 

I Ramsay Asia min. 56 = Sinoria von Strabon, 11. Jhdt als Sordaeus, {Castrum) Sorciaeum be- 

i beides unsicher. [Huge]. zeugt ist (Liönard Dict. topogr. du döp^. de 

1 Zavßds, Schloß im nördlichen Mesopotamien, la Meuse 226). Greg. Tnr. hist. Franc. IX 37 

' zwischen Rabdios, Dara und Amida, Procop. de = Mon. Germ. Concil. I p. 175. Die von Holder 

aedif. H 4, 14. Vgl. Saviri Geogr. Rav. 81, 19. a. a. 0. verzeichneten Ortsnamen Sourzac und 

Georg. Kypr. descr. 919 und 936 nennt udargov Sourzy gehören nicht hierher, vgl. Kaspers 

T^avgas. Der Araber läkot III 435 bezeichnet Etymolog. Untersuchungen über die mit -aeum 

Saur als ein wunderbar befestigtes Schloß auf usw. gebildeten nordfranzös. Ortsnamen (1918) 

einem Berggipfel unweit von Märdln mitten im 282 mit Verweisung auf Skok (Beiheft EI zur 

Gebirge, das zum Gebiet dieser Stadt gehört. ,E8 40 Ztschr. f. roman. Philol. 130). [Keime.] 

hat eine schöne Vorstadt mit belebtem Markt*. Sauroktonos als Bezeichnung des Apollon 
Das heutige Dorf Saur auf hohem Bergkegel zählt nach einer von Praxiteles geschaffenen Statue bei 

zweihundert Häuser und ist von Kurden bewohnt. Plin. n. h. XXXTV 70: feeit et puherem Apollt- 

Vgl. Sandreezki Reise nach Mosnl III 358, «e»i subrepenti lacertae eomminus sagtUa tnat- 

Stuidgart 1857. Sachau Reise in Syrien und dianiem quem sauroeionon voeant, davon eine 

I Meson. 421. [Weissbach.] Kopie in korinthischer Bronze erwähnt bei Martial. 

I Saurias von Samos, nach Athenagoras pro XIV 172. Über diese Apollonstatue und ihre 

Christian. 1776 (p. 18, 20ff. Schwartz) einer Nachbildungen, auch auf Gemmen md IWnzen, 

der ersten Maler, erfand die oxtayga^pla, indein s. OverbeckKiinstmythologie III 235n. Klein 

i er den Schatten eines Pferde« umschrieb. An 50 Praxiteles 104ff.; Verzeichnis der Stetnen auch 

1 der Existenz des Künstlers ist nicht zu zweifeln, bei Rein ach Repertoire de la stetu^e I 249 

'■ nur kann man fragen, ob zuerst mit seinem (Borghese). 1240 (Sammlung Hope-Londo^Lands- 

I Namen die Geschichte mit dem Pferdeschatten downe-London, Blnndell Ince). I 135 (I^uvre). 

I verbunden war — dann war er ein Künstler I 239 (Vatikan; abgebüdet auch bei Bulle 

I archaischer Zeit und der Apologet hat seine Der schöne Mensch * Taf. 70, besprochen bei 

i Kunst nur auf Grund eigener Unwissenheit als Hel big Führer durch die öffentl. Sammlung. 

amavpapla bezeichnet; oder die axiaygapla galt klass. Altert, in Rom 13 ]23f. vgl. nr. 1933); ein 

\ als seine Erfindung, dann gehört er zusammen Torso in der Sammlung Shmnon m London (bei 

I mit seinem Landsmann Agatharchos ins 5. Jhdt. Reinach a a. 0. IV 55), dazu ein neuer Torso 

‘ V. Chr. Auch als Künstler dieser Zeit konnte 60 im Mnsöe Calvet in Avignon (abgebildet in P o n- 

i er wie Polygnot, später als einer der ersten dation Piot Mon. et Mem. XIX 1911, Taf. XIII 

Maler gelten. Die Anekdote wäre ans anderer und Text S. 161 vgl. Höron de Villefosse 

Tradition unpassenderweise angeknüpft. Brunn Le torse d’ Apollon Sauroctone du Mnsöe Calvet, 

Gesch. d. griech. Künstler II 5. Klein Gesch. Paris 19)2); Angabe öderer Abbüdungen der 

d griech Kunst I 154. Zu axiaygapta zuletzt genannten Statuen bei Roscher Myth. Lex. 

Pfuhl jahrb. d. Inst. XXVH 1912, 227fl. s. Sauroktonos. Die früheren Deutungen der M- 

[Lippold.] dechse als Symbol apllinischer Mantik (z. B. 

Sauriciacus (erg. tundus), eine der zahl- Welcher Alte Denkmäler I 406. Diltl^ey Arch.- 
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epigr. Mitt. II 1878, 53ff.) oder der Eidechse als I 262 frg. 103 Müller], as, vvv SavQOfAatl&as xa- 

des Symbols der glühenden Sonne (Porphyr, de lovaiv . .. ixalovvro de xai SavQonaxideg naqä 

abstin. IV 16. Schwenck Rh. Mus. XX 458; tö aavQag natüv xal ia&ieiv, fj [SavQonazi&eg] 

s. den Art. SavQog-, ähnlich Keller Die an- dta xd h xfj SavQoixatix^ Sxv&lq oixeiv. Das- 

tike Tierwelt 11 270f.) sind jetzt aufgegeben; selbe berichtet Eustath. zu Dionys, perieg. 828 

man findet allgemein (so Baumeister Denk- = Geogr. Graeci min. II 363, 37 Müller mit der 

mäler S. 1401 zu Abbildung. 1550. Brunn gleichen Erklärung der Variante SavQonaxidsg 

Gesch. d. griech. Künstler I* 236. Helbig a. (über diese Lobeck Rhemat. p. 31; d^ Gegoii- 

a. 0. Lö wy Die griech. Plastik I 72, vgl. Taf. stück ist die Ableitung von bei Eustath. 

78) in der Statue die Darstellung eines die Ei-10 a. a. 0. 363, 41). Die Tapferkeit der 2. wird 
dechse zum Spiele einfangenden Knabens. Über noch gerühmt bei Proklos zu Plat. Polit. V = I 
Eros als S. auf einer Münze von Prusa s. Klein 242, 4 Kroll: SavQo/iäzidag ov fuiov xdiv avÖQwv 

Ti.., .ri.i... fir? tVT-ilJ_.s-tno T?i ^ i O ^ 7 -.i- ^ X.. 

X All UilU ALHurilUUUg X>>U Aigt Xvj, ü\j »1 i.'v /vww -v-.» 

0 . Bd. VI S. 528. [Zwicker.] Clem. Aleiandr. Strom. IV 8, 62 p. 213 ex. Syl- 

Sauromakes, König von Iberien, von den bürg = Christi. Schriftsteller Clem. Alex. II 276, 

Römern als solcher anerkannt, wurde durch die 19 Stählin; von Lateinern erwähnen ihre Wohn- 


Perser um das J. 366 aus seinem Reiche ver¬ 
trieben und die Herrschaft seinem Vetter Aspa- 


sitze Plin. ii. h. VI § 39 = I p. 435 Mayhoff 
{Sarmatae, Uti, Aorsi . . qttorum a tergo indi- 


kures übertragen (Ammian. XXVII 12, 4. 16. eatae iam Ama^nes Sauromatides) xtndyLAei lH 

XXX 2, 2). Um 370 bekam der römische Feld-20 39 {intus sunt ad Oaspium sinum Caspii et 
herr Terentius von Valens den Auftrag, den S. Amaxones, sed quas Sauromatidas appellant), 

wieder in sein Reich einzusetzen; doch erreichte vgl. die bei den Art., Sarmaten und Ama- 

Aspakures, daß es zwischen ihnen geteilt wurde Zonen angeführte Literatur; über die Amazonen 

(Ammian. XXVII 12, 16. 17). Der Perserkönig zuletzt: R. Reinach L’origine des Amazones, in 

Sapor forderte 376, daß dies rückgängig gemacht Revue de l’histoire des religions 67 (1913) 277fiF. 


werde (Ammian. XXX 2, 2). Durch den Goten¬ 
krieg veranlaßt, mußte Valens die Truppen, die 


• [Zwicker.] 

Sauronisena (Tab. Peut. X 4), Ort im 


zum Schutze des S. in Iberien geblieben waren Innern von Pontos an der Straße von Polemo- 

(Themist. or. XI 149b), zuruckziehen, und dies nion nach Nikopolis; vgl. Saurania. 

scheint um 378 eine zweite Vertreibung des 30 [Buge.] 

Königs durch die Perser herbeigeführt zu haben Sauros war nach Paus. VI 21, 3 ein Räuber, 
(Ammian. XXX 2, 4. 7). [Seeck.] der im Süden der Pisatis, dicht an der arkadi- 

Sauromatae s. Sarmatae. sehen Grenze (s. Hitzig-Blümner z. St. II 2 

Sauromates, Sauromatae s. Sarmatae. p. 656) Sdomdqovd xe xal xovg xgoaoixovvxag ... 

Auson. Mos. 9 (Mon. Germ. Auct. antiq. V 2 p. 82, exaxovgyet, xqIv q nagd ’HqaxXeovg xqv Sixqv 

vgl. Index p. 283), an der Heerstraße Mainz-Trier, eazev- Von ihm erhielt die 2avqov xaXov/ievq 

im Hunsrück zwischen Bingen und Nenmagen: Seipdg ihren Namen, woselbst das Grab des S. 

arpaque Sauromatum nuper metata colonis. und ein Heiligtum des Herakles lagen (Paus. a. 

Wegen des Gleichklangs und mit Berufung auf a. 0.). Diesen Herakles wollte infolgedessen 

Beste von Gehöften römischer Zeit hat man diese 40 v. Wilamowitz Philol. Unters. IX 184 viel- 


Ansiedlungen der S. vermutet in der Gegend der 
heutigen Ortschaften Sohren, Niedersohren, Sor- 
schied, zwischen Kirehberg-Denzen {DumnissuA) 
und dem .Stumpfen Turm' (Belginum) bei Hinze¬ 
rath. Vgl. Heep Bonn. Jahrb. XVIII (18.52) 
Iff., bes. lOff. 17. [Ober Ansiedlung von Sar¬ 
maten in Gallien vgl. o. den Art. Samo.] 
Außerdem findet sich bei Ausonius VI 31 (a. a. 0. 
p. 18): Sauromates und epigr. 1, 9 ^a. a. 0. p. 195): 
Sauromatas, letzteres eine Akkusativ-Bildung, 
wie sie bei nichtrömischen Namen beliebt ist 


leicht HßaxXijg enl 2avgm oder ’Entoavgiog nennen 
(über ‘EnidavQog'. eniaavgog s. v. Wilamowitz 
a. a. 0. und Gruppe Griech. Myth. 452, 4). 
Nach Eick, der auf die von Theophr. hist, plant. 
HI 3, 4 erwähnte, nielit weit von der Zeusgrottc 
auf dem kretischen Ida gelegene Savgov xgijvij 
aufmerksam macht, gehört 2. zur griechischen 
Schicht der kretischen Eigennamen (Vorgriech. 
Ortsnamen llf). Daß 2avgov xgqvrj und 2avQov 
deiQ&g zusammengehören, kann nicht bezweifelt 
werden, aber es hindert nichts, den Namen S. in 


(vgl. Santonas, Senonas, Ceutronas, Macedonas Zusammenhang zu bringen mit aavga , aavgog 
usw.), oder gebildet vom Nominativ Plur. Sauro- Eidechse (über aavg- und seine Ableitungen vgl. 
matae-, vgl. Ovid. Trist. II 198. [Kenne.] Leo Meyer Handb. d. griech. Etymol. IV 52ff. 

Savgofiaxideg (so zu akzentuieren, s. die Prellwitz Etym. Wörterb. d. griech. Spr.2 406. 
Schreibung der gleich zitierten Stellen; vgl. Boisacq Dict. ötym. de la langue Grecque s. 
Kühner-Blass Griechische Gramm. I 2, 282f. aavXog, s. auch Glotta IV 46A. Solmsen Beitr. 

Bechtel Die histor. Pers. des Griech. 544ff. z. griech. Wortforsch. I 132if. Herwerden IjCx. 

551ff.; zur Bildung anf -lg, -idog s. Lob eck Graec. suppl. et dial. 112 1306), so daß sich 

Pathol. Serm. Graeci Proll. 46ff.; Singular er-60 die von Keller Die antike Tierwelt H 273 be- 
haltenCollitz-Beehtel Griech.Diab-Inschr.4060 fürwortete Herleitnng aus einer fremden Sprache 
von Rhodos 2aQuaxig, vgl. 2agfidxiaaa anf den del- erübrigt. Die Bedeutung von 2avQov detgdg 
phischen Inschnften bei Collitz-Bechtel a. a. 0. und Xaügon xgqvT] wäre dann ,Eideehsenfelsen‘ 
1724, 3. 2274, 4, s. Idg. Forsch. XXXII 403) wer- und ,Eidechsenquelle* (so Solmsen a. a. 0. 

den die Amazonen genannt nach ihrem Wohnsitze 134 A 1 und Fränkel Idg. Forsch. XXXH 1913, 

im Sarmatenland (Lob eck Pathol. Serra. Graeci 114 A). Dann wäre der Ränber S. vielleicht nur 
Proll. 195, 7) bei Steph. Byz. s. ’Afxo^öyeg ■ edvog eine Fiktion im Anschluß an den Lokalnameu, 
yvvaixelov ngdg x^ Oegfuödovxi, mg Etpogog während Fick a. a. 0. in ihm den letzten Rest 


2itVQMirjp 


Saxanus 


eines in Eidechsengestalt erscheinenden Berggot- Wörterb. d. griech. Eigennamen = Stolzens Quell, 

tes sieht. Ober S. als Symbol des Helios in der Callim. hymn. in lov. 51. Theophr. h. pl. III 3, 

neuplatonischen Symbolik (Porph. de abstin. IV 4. Diod. V 70. Strab. X 475. Steph. Byz. s. 

16 p. 254, 20 Nauck) s. den Art. Sauroktonos. Ildvaxga. Bursian Geogr. Griech. II 532), eine 

Weiterbildungen vom Stamme 2dvg- sind nicht der 7—8 Quellen auf der Terrasse Panakra an 

selten, doch ist zu beachten, dali der Stamm der kretischen Ide. Entfernung von Knosos bis 

auch in anderen Sprachen Vorgelegen hat. 2av- zur Panakra, jetzt Nida(= Ide-)feld; 8—9 Weg- 

giag Aafmxgevg Ps.-Demosth. LIX 45f.; 2aveiag stunden, also ein Tagmarsch, Theophr. h. pl. IV 

Athen. VI 80 p. 262 b; 2avgiag auf attischen 1,3. Vegetation: Zypresssen. [Bürchner.] 
Inschriften lA 736, B 5. Add. 737 p. 508. 557.10 Sautia, mons-, genannt in Hs. L zur Con- 
773 A n 3; 2avglag auf einer lemnischen Inschrift stitutio de partitione bonorum monastorii S. Dio- 

IG Xn 8 , 5; 2avgtag als erdichteter Name des nysii (St. Denis), Mon. Germ. ConciL II p. 692, 

Erfinders der axiaygapia beim Apologeten Äthe- 2u: mansionile in monte Sautia cum adiacen- 

nagoras 17 p. 133, 4 Gelfck.und dazu p. 196 n. s.; tiis suis (es folgt: super Sequanam vero usw.; 

Saurea als Sklavenname bei Plaut. Asin. 85. 96; vorhergehen, außer unbestimmten Örtlichkeiten, 

&M>-as als mythischer Baumeister bei Plin. XXXVI u. a. die Ortschaften, welche heute Villepinte 

42 (s. den Art. Batrachuso. Bd. HI S. 145, [Arrond. Pontoise], Merville[Commune de la Cour- 

2lff.); 2avgwv lA I. Suppl. S. 37 nr. 297a 4; neuve. Ddp. Seine] heißen). Welcher Berg ge- 

Sauriscus CIG IV 6868, die Stadt Sauria-Ithaia meint sei, ist noch nicht festgestellt; er lag sicher 

bei Woodhouse Aetolia 159 nach Diod. XVI 67 20zwischen Seine [Sequana) und Oise {Isara, Isera, 
und die auf einer thessalischcn Inschrift erwähnte Esera). [Keune.] 


2avgdxXeta bei Collitz-Bechtel Griech. Dial.- 


Savus. 1) Fluß Mauretaniens, dessen Mün- 


Inschr. 1209 (s. zu diesen Ableitungen auch düng Ptolem. IV 2, 6 p. 597 zwischen Icosium 

ÖrtlnacjÄ« a a ri \ wAfi^An TOrxhl mi+ S l7nCQm- / Ä 1<TM TJ.ncrmniOA r 


Solmsen a. ä. 0.) werden wohl mit S. Zusam¬ 
menhängen ; daneben gab es aber einen keltischen 
oder keltiberischen (Hübner Monum. ling. Iber. 
CXI) Stamm Saur-, von dem der (Gottes ?)name 


(Algier) und Rusguniae (Cap Matifou) verzeichnet; 
danach der Oued Harrach. Vgl. auch A v e s (Bd. H 
S. 2287). [Dessau.] 

2) Savus, Fluß in Pannonien, heute Sau 


Saur... CIL II 2373, sowie die Eigennamen (Plin. n. h. III128.147.148 Sat>MS oder Sous. Tab. 

Sauron CIL III 5351 (Solva in Noricum), Saur- Peut.; Strab. p. 207. 314 2dog-, Ptolem. Geogr. 

nus CIL III 14214,13 p. 2316, 49 (Moesia inf.), 30 II 16, 4. III 9, 1 2dovog u. a.). Über die Save- 

Saura CIL V 6268 (Mailand) = Dessau 1291 sehiffahrt in der Kaiserzeit Patsch österr. 

und in der Provincia die Namen Sauro CIL XII Jahresh. VIII 139—141. 

8790, Sauria CIL XII 1880, Sauricina CIL 3) Gott des Flusses Savus (CIL III 3896 und 
XII 5686, 790 herkommen (Weiterbildungen vgl. III 4009 Savo Aug. sac.). Ein größeres Heilig- 


Holder Altcelt. Sprachsch. s. v.). Vereinzelt er¬ 
scheinen -ähnlich lautende Bildungen als eine 
Stadt Saura in Snsiana (Ptolem. Geogr. VI 3, 5), 
als eine Stadt Syriens bei CagnatIGR III 1143, 
als eine sonst nie genannte Stadt Saura der Sam- 
niten bei Steph. Byz. s. v., als Name eines Ka¬ 
stells in Mesopotamien acc. 2avgdg bei Procop. 


tum hatte S. gemeinsam mit der Göttin Adsalluta 
(s. d.) und wahrscheinlich auch mit Neptunus in 
Saudörfel (bei Cilli in Noricum). Vgl. Patsch 
a. a,0. Roscher Mythol. Lex. s. Savus. 

[Vulic.] 

40 Saxamus, auch Saxsamus , Saxxamus ge¬ 
schrieben , ist ein keltischer Personenname (Be¬ 


de aedif. II 4, 14 = III 2 p. 59 Haury und als lege bei Holder Altcelt. Sprachsch. II 1391), 
Name eines Volksstammes ot 2avgoi bei Gelasius der gebildet ist mit dem Suffix -amo-, wie Sura- 
Kirchengesch. I 4, 2 p. 8, 29 Loescheke-Heine- mus, Venixamus (Venixsamus, VenixooarMs'j, 
mann. [Zwicker.] 


Medamus, L/ubiamtis, Vindama u. a.; vgl. 


SavgcoxrfQ, o (ep., ion. und sp>ätgr. = att. der Altcelt. Sprachsch. I 132. III 599. Zu- 
exvga^), der Speerschuh, eine in eine scharfe lässig scheint aber auch die Deutung Sae-samos ; 

Spitze auslaufende eiserne Röhre, die an das vgl. Holder II 1345; samo- und Sunuxalis, 

untere Ende des Speerschaftes angeschoben wurde. Sunuxsalis = Sunuc-salis. Zur Schreibung XS 
Mittels dieses Schuhes wurde der Speer im Lager 50 und XX vgl. die Schreibungen uxsor und uxxor, 
in däe Erde gestoßen und aufrecht gestellt (II. trixsit und vixxit, Maxsimus und Maxximus, 

X 158) und seine Brauchbarkeit im Kampfe da- Dessau Indices HI p. 837f. 804 und die Art. 

durch erhöht, daß, wenn die vordere Spitze ab- Sax(s)anus, Sax(x)um ferratum. [Kenne.] 


gebrochen war, auch das hintere Stück noch als 


Saxanus (häufig geschrieben: Saxsanus) ist 


Wafle verwendet werden konnte (Polyb. VI 25, ein nur durch Steininschriften belegter lateini- 

6. 9). Mit diesem versetzte Philopoimen in der scher, von saxiim (Felsgestein) abgeleiteter ad- 

Sehlaeht bei Mantineia dem Tyrannen von Sparta, jektivischer Beiname des Hercules und auch sehr 

Machanidas, den Todesstoß (Polyb. XI 18, 4). wahrscheinlich des Silvanus, zuweilen allein. 

Der Schuh hatte außerdem wohl auch den Zweck, ohne jene Namen, gebraucht zur Bezeichnung des 

wenn der Speer gefällt oder geworfen wurde, als 60 Gottes, dem die Felsen und Steinbrüche geheiligt 
G^engewicht gegen das vom ausliegende Schaft- sind. Durch eine im J. 1916 neugefundene In¬ 
stück und die vordere Spitze zu dienen. Nach schrift (u. B nr. 7) belegt ist auch Saxsetanus 

Hcrodot (VII 41) und Polybiue (VI 25, 6. 9) (= Naxeta««s) als Beiname des Hercules, abgeleitet 

scheint er bei den Griechen allgemein gebrauch- vom lateinischen Wort sa-xetum (Felsgelände). 


lieh gewesen zu sein. Nach griechischem Muster 


Einteilung. 


ist er auch bei der römischen Reiterei einge- A. Worterklärung: S. 267. 


führt worden (Polyb. a. a. 0.). [Lammert.] 
JSavgov Kgi^vx], g (in Pape-Benselers 


B. Belege, Steininschriften nr. 1—30, nach 
Fundstätten (a—e) geordnet, mit Erlänte- 
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rangen: S. 267—285 (c und d: Militärische einem (kleinen) Tempel, Beurkundung der gründ- 

Steinhrüche hei Norroy, S. 270ff. und im liehen Herstellung und Weihung dieses Tempels 

Brohltal, S. 273ff.). (aedes) auf Kosten eines Ser. Sulpicius Trophimus, 

C. Die Gottheit: S. 285—292. besorg durch dessen Sklaven Eutychus, mit An- 

a) Allgemeines, b) Hercules, c) Silvanns. gäbe von Tag und Jahr der Weihung, wohl vor 

d) Verkehrte Deutungen (Pelsdenkmäler, J. 79 n. Chr. (s. Dessau zur Inschrift, CIL XIV 

zu Snppl.-Bd. III S. 482ff.): S. 290—292. p. 375). Hercules war der göttliche Schutzherr 

D. Ausdrucks weise der Verehrung: S. 292-294. von Tibur, welches deshalb Herculeum von Dich- 

El. Die Stifter; Veranlassung und Zeit der tern der Kaiserzeit genannt wird. Zahlreiche 

Weihungen: S. 294ff., mit Anhang über 10Schriftstellen und Inschriften bezeugen seine Ver- 
Pestungsbanten am Rhein und das hier ver- ehrung daselbst, s. Dessau CIL XIV p. 867f. 

wendete Steinmaterial: S. 300—307. Nissen Ital. Landeskunde II 613f Wissowa 

f T J i. + V. v. Q PaHcnnn iiT»«! KuH-HQ "Roplim 

A. Worterklärung. Saxanj« ist eine latei- o. Bd. VIII S. 582£f. In den Inschriften von 

nische Adjektivbildung, abgeleitet von saanim, Tibur heißt er gewöhnlich Hercules Victor-, An- 

wie Silvanm von silva, Pomana (9 Arnob.) von gehörige des Heeres allerdings nennen ihn mit 

pomum. Saxetanus, ebenfalls eine Adjektivbi)- einem den Soldaten geläufigen, gleichwertigen 

düng, ist abgeleitet von saxetum (Cic. leg. ^r. Beiwort Hereul^ Invietus (CIL XIV 3545. 3548). 

n 67), einer Weiterbildung von saxum, wie vine- Die Weihung eines hohen Staatsbeamten (Konsul 

tum (Wingert, Weingarten) von vinum, arbore- 20 im J. 106 n. Chr.), dessen nahe Beziehungen zu 
tum von arbor, olivetum von oliva, pinetum von Tibur auch andere Inschriften beweisen, lautet 

pintts nsw., vgl. den Art. Saxetum, Saieta- BereuU Tiburt(ino) VietforiJ et ceteris dis prae- 

nnm. Während das Adjektivum soa^jzs, -o, -um t(oriis) Tiburtiinis), CIL XIV 3554 = Dessau 

etwas bedeutet, das aus saxum besteht (vgl. lapi- 3415. Auch eine verstümmelt erhaltene, zu Rom 

d^, ferreus nsw.), ist Saxanus, Saxetanus ein am Pornm gefundene Inschrift beginnt : EJereuli 

Wesen, welches in den Felsen, Felsgeländen wohnt Tiburtino e[t.. sie rührt wahrscheinlich her von 

und waltet, wie die Bona dea Subsaxana also einer Weihung in der Statio der Municipes Tibnr- 

heißt, weil sie sub Saxo, d. h. unterhalb des hei- tini im Bering der stationes munieipierum am 

ligen Felsens am Aventinus zu Rom ihren Tempel, Forum Romanum (Pliu. n. h. XVI 236), s. H nel- 

ihr Heim (aedes) hatte (vgl. Richter Topographie 30 sen CIL VI 4, 2 p. 3013 zu ur. 30742 (= CIL 
der Stadt Rom2 205f. Hnelsen Nomenclator to- VI 342 = XIV 3552). In einer zu Tihur-Tivoli 

pographiens zu Kiepert-Huelsen Formae Urhis gefundenen Inschrift heißt der Gott mit einem 

Romae antiquae 75); ebenso heißen die Bewohner Beinamen, der von einem uns unbekannten alten 

von Beneventum Beneventani, die von Roma Flurnamen hergeleitet scheint, Hercules Victor 

Romani, Alba Albani, die primani, seeundani Certeneinus oder Certenicinus (CIL XIV 3553, 

nsw. gehören zur prima, secunda usw. (legio), vom J. 224 n. Chr.), und auf einem in der Nähe 

die antesignani haben ante signa ihre Kampf- von Tivoli mit Resten eines großen Standbildes 

stelle usf. des Hercules gefundenen Inschriftsockel wird er 

Die früher beliebte Ableitung vom germani- Hercules Domestieus benannt (CIL XIV 3542). 

sehen Wort sahs (Kurzschwert) ist zu verwerfen, 40 Zum Verständnis des in unserer Inschrift von Tibur 
denn sie ist nicht nur gesucht, sondern überhaupt dem Hercules gegebenen Beinamens Saxanus ist 

unmöglich, s. Abschn. C, d. notwendig der Hinweis auf die felsige Umgebung 

Die häufige Schreibung Saxsamis nebst der der Stadt (weltbekannt sind ja die Cascade Ji 

Schreibung Saxsetanus entspricht der volksmä- Tivoli, die Wasserfälle des Teverone-Anio oder 

ßigen Verschärfung des inX enthaltenenS-Lautes Aniene, Nissen a. a. 0. II 610f.); sehr geschätzt 

in Aussprache und Schrift und ist insbesondere war der vorzügliche Lapis Tibnrtinus, heute mit 

durch zahlreiche Inschriften belegt; vgl. z. B. die einem davon hergeleitoten Namen Travertin go- 

beliebten Schreibungen vixsit, itxsor usw. (Des- nannt, vgl. Strab. V 11 (C p. 238). Nissen a. 

sau HI p. 837f), sowie die Schreibungen rex- a. 0. I 314. Blümner Technol. u. Terminol. 

sillarifij, vexsillatio in mehreren unten aufge- 50 der Gewerbe n. Künste bei Griech. u. Röm. III 
führten Inschriften und den in die Bauinsehrift 58f. Jacob in Daremberg-Saglio Dict. des antiqu. 

CIL XI 3614 wortwörtlich eingeschalteten Brief gr. et. rom. III 2, 931 (Tuf calcaire, tofus albus 

des Pflegers (eurator) der Gemeinde an Behörden usw.). — Aedes ist der Tempelhau, xotheca die- 

und Gemeinderat von Caere in Etruria vom Nische zur Aufstellung des Bildes des Gottes, 

12. Sept. J. 113 n. Chr. (data prid. Idus Sep- euffna die zu dem Tempel gehörige Küche, welche 

tembr. Ameriae ): exsomat, exsordine, exssempla. der Zubereitung der Opferspeisen dient. — Der 

B. Belege (Inschriften in Stein), nach den Beiname des Herrn, TVopAtOTUs, sowie der Name 

Fundstätten geordnet, mit einigen Erläuterungen. seines Sklaven Eutychus sind griechisch. — Be- 

a) Italia (nr. 1—2). lege für Apices, d. h. Akzente auf langen Vokalen. 

1. Tibur (Tivoh) in Latium, CIL XTV 3543 60 und Diphthongen s. Indices gramm. zu CIL und 
(= Dessau 3452), nicht erhalten; ,in quadrato Dessau HI p. 805f. — Über die Consules (snf- 

parvo lapide* (Metellns), ,tabella marmorea' fecti) der Jahresangabe vgl. Prosop. imp. Rom. 

(Smetius ed.): Heretäi ^xäno saerum; Ser- II 320 nr. 49 (und III 344 nr. 293); M. Maeeins 

(vius) Sulpicitts Trophimus aedem xotheeam Rufes war im J. 79 n. Chr. Statthalter der Pro- 

eulinam pecunid sud d solo restituit idemque vinz Bithyiiia. 

dediedvit kfalendis) deeembrfibusj L. Turpilio 2. Tridente = Trient, im Alpental des Athe- 
Dextro M. Maecio Bufo co(n)s(uli^); Eutychus sis-Adige (Etsch), gefunden 1762 in der Südwand 
serfvusj peragendum cürdvit. — Bauinschrift von der Kirche S. Äpollinare, CIL V 5013 (= Dessau 
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Saxanus (Belege) 

3457): Heretdi Saxan[o] Lubiamtis Endruri 
Quintalli v(otum) sfohit) l(ibens) [afnimoj]. — 
Lnbiamus, Sklave des Endrurius Qnintallus, hatte 
einen wohl keltischen Namen, der auch durch 
andere Inschriften der nämlichen Gegend belegt 
ist; der Rufname seines Herrn Qnintallus und 
dessen von einem Rufnamen (Endruros, Endrurus, 
wohl seines Vaters) abgeleiteter scheinbarer Ge¬ 
schlechtsname könnten ebenfalls keltischen Ur¬ 
sprungs sein (Holder Altcelt. Sprachsch. II 295.! 
1 1437 irrig. H 1063). 

b) Noricum (nr. 3). 

3. Felseninschrift (o. Suppl.-Bd. III S. 488 nr. 
47), CIL III 5098, in großen Buchstaben ,in dem 
Fels Spitzofen auf der Choralpe ob St. Georgen 
am Stein' (St. Georgen unter Stein liegt in Kärn¬ 
ten , südwestlich von der Koralpe an der Grenze 
von Steiermark, s. CIL III Suppl. Tab. VIII Ln 
mit Nebenkärtchen Cb. Andrees Handatlas 51/52, 
CD 3): S. Saxano AugßtsloJ saefrum) Adiutor'. 
et Seeundtnus. — Die Abkürzung S zn Anfang, 
früher = S(anctoj erklärt, wird jetzt gewiß rich¬ 
tig S(ilvano) gedeutet, s. Abschn, C c. Die Be¬ 
zeichnung der Gottheit durch den Beinamen Aug, 
als kaiserliche ist in den Provinzen des Rtmer- 
rciches (weniger in Italien) sehr beliebt, vgl. o. 
Bd. VI S. 235. Thesaurus Ling. Lat. 11 1393 
—1402. Die Namen der beiden Stifter sind latei¬ 
nisch, doch waren diese, weil sie nur Einzel¬ 
namen führen, vermutlich Einheimische, jeden- i 
falls keine römischen Bürger. — Diese Felsen- 
insebrift ist besprochen in dem (nach CIL III 
erschienenen) Buch v. J ab orn egg-Alten fei s 
Kärntens Röm. Altertümer (Klagenfurt 1870) 
S. 129f. unter nr. CCCXXXIII. Ihre Stelle ist 
hier folgendermaßen beschrieben: ,.. . auf einem 
über zehn Klafter hohen Felsen, genannt der 
Spitzelofen, zwei Stunden ob St. Georg am Stein¬ 
berge, an der westlichen Abdachung der Koralpe, 
in einem dichten Walde. Der Fels ist glatt ab¬ 
gemeißelt und hat zwei vorspringende, ebenfalls 
abgcmeißelte Felsen, so daß hiedurch eine Ver¬ 
tiefung mit 2 rechten Winkeln gebildet erscheint“. 
Jabornegg glaubt daher, ,daß hier ein Felsen- 
tempel bestanden habe“. Einen ähnlichen Felscn- 
tempel erkennt er S. 178 nr. CCCCLI in dem 
sog. .Heidentempel“, einer nach Süden gerichteten 
Felswand mit zwei rechtwinkligen Vorsprüngen 
und unten einer Bank, ,ob dem Dorfe Treffen 
(nordöstlich von Villach in Kärnten) auf einem 
steilen gegen Süden abfallenden Berge, einem 
Aasläufer der Görlitzalpe, eine Stunde von Treffen 
entfernt“. Von sonstigen Felsendenkmälern in 
Kärnten behandelt Jabornegg a. a. 0. S. 179f. 
eine Felsinschrift (nr. CCCCIJ.V) in einem alten 
Steinbruch am ,Wolanigberg‘ = CIL III 4759 
(beim Ort Wöllanig. CIL III Suppl. Tab. VIII Mq), 
ferner S. 199 eine Felsinschrift (nr. CCCCXCIII) 
bei Leoben an der Dieser = CIL HI 4728 {Suppl. 
Tab. VIII Kpq), schßeßlich S. 172—174 drei Fels- 
insehriften (nr. CCCCXXXIV-CCCCXXXVI) an 
der Straße über die Pleckenalpe (Monte della 
Croce) [CIL UI Suppl. l'ab. VIH Mno], welche 
Mommsen CIL V 1 p. 176f. nr. 1862- 1864 in 
umgekehrter Folge aufi'ührt unter (Italia) lulium 
Carnicum, jetzt Znglio, wozu nr. 1862 bestimmt 
gehört (Klose Jahrb. f Altkde. IV 1910,133ff.). 

c) Gallia Belgica (nr. 4—7). Militärische 


Saxanus (Belege) 

Steinbrucne bei Norroy (Nonoy-sons-Präny), auf 
den Hohen über dem linken Moselnfer, eine Stunde 
flußabwärts von Pont-ä-Mousson, im Bereich der 
damaligen Civitas Mediomatricorum; vgl. Cal- 
met Notice de laLorraine (1756) II166 = Octav- 
ausgabe II 1836, 207f. Beaulieu Archäologie de 
la Lorraine I (1840) 124—129. Lepage Döp. de 
la Meurthe, Statistique (1843) II 442 und Les 
communes de la Meurthe (1853) II 243. Dupeui- 
Mämoires dela Sociötä arch. lorr. (Nancy) 3® sörie, 
VI (1878) 394ff. Robert in Mälanges Graux 
(1884) 329ff., auch Bull, epigr. VI (1886) 259ff. 
Hirschfeld CIL XIH 1. 2 (1904) p. 699f. 
Kenne Lothr. Jahrb. X (1898) 67f. und Röm.- 
germ. Korr.-Bl. IX (1916) nr. 3 § 16 (s. u. zn 
nr. 7), auch o. Suppl.-Bd. IH S. 1123. Lehn er 
Bonn. Jahrb. CXXIH (1916) 268—272. Über die 
Verwendung des in diesen Brüchen gewonnenen 
Kalksteines s. Abschn. E. 

4. Altar, gefunden im September 1749, jetzt 
im Museum zn Brüssel, CIL XIH 4624 (= Dessau 
3453): Hereuli Saxano et Imp(eratoriJ Vispa- 
siano (so statt Vespasiano) Augfusto) et Tito 
impferatorij et Domiiiano Oaesari M. Vibius 
Martialis ^ (= eenturio) ligfionis = legionis) 
X Oemfinae) et eommilitones vexilli legfionis) 
eiusd(em) qvi sunt sub eura eius v(otum) s(ol- 
verunt) Ifibentes) m{erito). Auf der Oberfläche 
des Altars ist zwischen zwei (teilweise entfalteten) 
Rollen oder Polstern ein Opferteller ausgemeißelt. 
Abbildungen des Denksteines bieten CalmetNot. 
de la Lorr. (1756) II, Tafelbild XXXH. Bänc- 
dictins Hist, de Metz I (1769), Taf. XXIV 4. 
Caylus Recneil d' antiqnitäs V (1762), Taf. 119, 
1—3. Sebuermans Bnll. des commissionsroyales 
d’art et d’arch., Bruxelles, VIII (1869), Taf. II1. 
Robert Mülanges Graux 332 und verbessert 
Bull, epigr. VI 261. Cnmont Catalogue Mus. 
Bruxelles 23 nr. 13. Über die Schicksale des 
I für Nancy bestimmten, nach Brüssel entführten 

Steines vgl, Caylus a. a. 0. 329ff., fast wörtlich 
übereinstimmend Bänädictins a. a. 0. 170. — 
In die Weihung ist einbezogen der Kaiser Vespa- 
sianus (t 24. Juni 79 n. Chr.) mit seinen beiden 
Söhnen, nämlich Titus, der die Ehrenbezeichnung 
imperator führte seit J. 70/71 n. Chr., und Do- 
mitianns, der von seinem Vater zum Caesar er¬ 
nannt war (mit Titus) seit 1. Juli 69 n. Chr., 
vgl. Piosop. imp. Rom. II 78. 79. 67. Weynand 
I 0 . Bd. VI S. 2708ff. 2544ff. Also fällt die Weih¬ 
inschrift in die Zeit zwischen J. 71 und 79 n. 
Chr.; s. u. E. — Die Legio X Gemina stand 
von 70 n. Chr. bis in die Zeit des Kaisers Trai- 
anus in Noviomagns-Nijmegen (Nymwegen) am 
Niedenhein; vgl. Ritterling De legione Ro- 
manorum X Gemina (Diss. Lips. 1885) 43—40. 
CIL XHI 2, 2 p. 620. Cagnat in Daremberg- 
Saglio Dict. des antiq. lU 2 p. 1085. — Zur 
Schreibung i statt e s. Belege bei Dessau HI 
Ip. 821. 

5. Altar, gefunden 1721, dann zu Paris (Ca¬ 
binet des Antiqnitäs du Roi), jetzt im Mnsäe 
national zu St. Germain-en-L^’e, CIL XIH -4625 
(= Dessau 3454): /(ovij Öfptimg) M(aximo) 
et Hereuli Saxa(no) saerum; P. Talpidius Cle¬ 
mens (= eenturio) legfionisj VIII AugfUstae) 
cum milfilibus) legfionis) eius tfotum) sfolrilt 
Ifibensj IfactusJ m(eriio). Die Oberfläche stel'.t 
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einen Opforteller zwischen zwei geschuppten Eol- J. 70 und 83 in Bonn (Lehnet Führer durch 
len oder Polstern, die rechte Seitenfläche eine das Provinzialmuseum in Bonn I [1915] 123 und 
große, starke Keule, Wahrzeichen des Hercules Steindenkmäler [1918] zu nr. 627), dann kam sie 

dar. Abbildungen des Altars bieten Calmet Not. nach Obergennanien (Mainz); vgl. Ritterling 

de la Lorr. (1756) II, Tafelbild XXXIII. Mont- De Leg. X G. 74. (CIL XIII 2, 2 p. 537 und 2, 1 

faucon Antiquitd expliquce Suppl. II Taf. 10. p. 302); Cagnat a. a. 0. p. 1089 hat Bonn 
Martin Religion des Gaulois II, Tafel zu S. *32. übersehen. Ihre Betätigung in den Steinbrüchen 

Br'eval Rernarks I, Tafel zu S. 162. Benedic- von Norroy fällt wahrscheinlich ins J. 75 n. Chr., 

tins Hist, de Metz I (1769), Taf. XXIV 3. Du- s. u. Ab.schn. E, Anhang b, 2, S. 303. 
peuxa. a. 0. Taf. II (p. 398), fig. 3—5. Robert 10 7. Altarsockcl, gefunden Ende Februar oder 

Melanges Graux 334 und 335, wiederholt Bull. Anfang März 1916 im Bois Cominunal de Pont- 
epigr. VI 259f. Esnärandicu Recueil VI llOtS) ä-Mous.son. etwa 1100 Meter siidsüdwestlich vom 

p. 59 nr. 4013. — Die Angabe bei Caylus V Dorfe Norroy, in den Resten alter, jetzt mit Wald 

328 = Benedictins I 169: ,autel de marbre“ bewachsener Steinbrüche. Der Stein, entdeckt 

ist irrig, da die bei Norroy gefundenen Denk- beim Ausheben eines neuen Laufgrabens, wurde 

mäler alle aus dem in den dortigen Steinbrüchen sorgsam freigelogt und aufgerichtet von Leuten 

selbst gewonnenen Kalkstein hergestellt sind (vgl. der 6, Kompagnie Landwehr-Inf.-Regiments 93, 

RobertM4langesGraux334). —ZurVoranstellung unmittelbar hinter dem rechten Flügel (,Wald- 

von J. 0. M. vgl. nr. 7 und Abschn. Cb. — Die Stellung') des Regiments. ,Die Erdschichtung 

Abkürzung Saxa. ist nach dem Gesetz der Silben- 20 über dem Stein besteht aus etwa 20 cm Wald¬ 
trennung erfolgt, wie cu. — cura, Mcreu. = Mer- humusboden und etwa 2 m grobem Steingeröll': 

eurio. po. — poSuit usw. — Die Legio VIII I(ovi) O(ptimo) Mf'aximn) et Hereuli Saxsetano 

Augusta kam unter Vespasiauus, in dessen Re- vexsillari(i) leg{ionis) XIIIl öem(inae) Marftiae) 

gicrungszeit wir die Weihinschrift zu setzen Vie(trieis) qui erant gtib cura 0. Äppi Capi- 

haben (s. u. E), im J. 71 n. Chr. nach Gallien tonis *7 (= centurionis) leg(ionisJ eiiusdem vfo- 

und hatte bald nachher ihr Standquartier in tum) sColverunt) Ifibenies) Ifaeti) mterito). Auf 

Straßburg (Argentorate), wo sie bis ins 3. oder der Oberfläche ist eine rechteckige Vertiefung zur 

4. Jhdt. verblieb; vgl. über diese Legion: Ur- Aufnahme eines Bildwerkes und davor, im Stein 

lichs Bonn. Jahrb. LX (1877) 53ff. Pfitzner ausgehaueu, eine kleine Opferschale. Auf der 

Geseh. der röm. Kaiserlegionen von Augustus bis 30 rechten Seitenfläche sind Bogen und Köcher mit 

Hadrianus (1881) 245ff. Cagnat a. a. 0. III 2 Pfeilen (daneben gesondert Deckel dos Köchers), 

p. 1084. auf der linken Seitenfläche ein Pappelbanm ab- 

6. Felseninschrift (o. Suppl.-Bd. III S. 485), ge- gebildet; diese Bilder der Seitenfläche sind Ab¬ 
funden im J. 1827 mit einem Altar ohne Inschrift, Zeichen des Hercules (Bogen und Köcher z. B. 

jetzt im Museum (Musäe historique lorrain) zu auch abgebildet auf den Weihdenkmälern des Her- 

Nancy; vgl. Dupenx Mein. Soc. arch. lorr. 1878, cules CIL VI 301. V 6351, hier mit Keule auf 

394ff. Wiener Catalogue Mus, hist. lorr. 29. CIL der auderen, linken Seitenfläche; der Pappelbaum 

XIII 4623 = Dessau (Add.) 9120: (In einer war dem Hercules heilig nach Plin n. h. XII3).— 

,Tabula ansata') Hereuli Saxsann c'xiUari(i) Da der (liegend anfgefundeno und von den Soldaten 

le(gionis) XXI Ra{pacis) et auxüia eoruni c(oj- 40 wieder aufgerichtete) Stein wegen seiner Schwere 

Hortes V qui sunt sub L. Pompeio Seeundo *7 (etwa 16 Zentner) und wegen der Nähe des Fein- 

(= centurione) le(gionis) XXIv(otum) sfoleerunt) des (100 in) nicht zurückbefördert werden konnte, 

l(ibcntes) mferün). — Abbildungen finden sich wurde er nach meiner Besichtigung (15. April 

bei Haldat Präeis des travaux Soc. Nancy 1824 1916) wieder auf die Inschriftseite gelegt und 

-^1828 (1829), Taf. 2. Dupeux a. a. 0. Taf. I gegen Gescboßsplitter durch eine Schutzdecke 

(zu S. 396), Fig. 1, Robert Mälanges Graux 330 von Erde und Steinen gesichert. Im September 

und Bull, epigr. VI 260. — Die Angabe des CIL: 1916 hat jedoch eine schwere franz. Mine gerade 

,tabula marmorea' ist Irrtum (vgl. zu nr. 5). Es die Stelle getroffen, wo das Denkmal eingebettet 

war vielmehr eine in das lebende Gestein, in die lag, und hat dieses in ein oberes nnd ein unteres 

senkrechte Felswand eingehanene Inschrifttafel, 50 Hauptstück nebst einer Anzahl von kleineren 
welche von dieser losgebrochen wurde; unterhalb Bruchstücken zerschmettert. Dank der Fürsorge 

stand vor der Felswand, verschütxt, der Altar und Arbeit des genannten deutschen Landwehr¬ 
ohne Inschrift (abgebildet bei Dupeux a. a. 0. Inf.-Regiments 93 wurden die Teilstücke ge- 

Taf. I, Fig. 2 und bei Robert Melanges Graux sammelt, aus dem Schußbereich entfernt und 

336), denn der Bericht von Haldat (wiederholt dann rückwärts nach Metz befördert, wo das 

von Dupeux 395f.) lautet; ,Elle (= Tinscription) Denkmal im Museum von uns wieder zusammen- 

etait tracee sur la face verticale d'une röche g^efügt worden ist. — Literatur: Keune Rum.- I 

longue de huit pieds, dont il a fallu la säparer, Genn, Kon'.-Bl. IX (1916) § 16 S. 40f. mit Ab- 

et regardant le midi, ä l'entree de Tune des plus bildungen S. 38, nebst Nachtrag Korr.-Bl, der 

anciennes carrieres, d’une profondour de dix-huit 60 Röm.-Germ. Kommission (.Germania') 11917,59f.; 

piols, au-dessous des deblais qui recouvraient Ic ders. Korr.-Bl. des Gesamtvereins d. dtsch. Gesch.- 

sol. L'autel votif . . . a ete trouve couche au pied u. Altcrt.-Vereine 1916 Inr. 11/12). 265 -267 mit 

de Tinscription et recouvert de deblais de cinq Abb. L ehner Bonn. Jahrb. CXXIII (1916) 268ff. 

pieds de hauteur, composes de moollons placäs mit Abb. 6—8. Vgl. auch das Bilderbuch ,Zwi- 

avec soin et en talus'. Vgl. auch Robert Mül. sehen Maas und Mosel, Armee-Abteilung von 

Graux 330 und u. Abschn. D. — Zu den sjdla- Strantz' (zwei Abbildungen, eine nach Zeichnung 

baren Abkürzungen le. (2X) und lia. vgl. nr. 5 von W. Voltmer, die andere nach Photographie). 

{Saxi.). — Die Le.gio XXI Eapax lag zwischen Walter Präny, Mousson, Priesterwald 1916 Abb. 
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S. 21 (vgL S. 22f.). Metzer Zeitung 1916 nr. 186 steiner Heilbrunnen (Klein Bonn. Jahrb. LXXXIV 

(10./8.). Ijothringer Zeitung 1916 nr. 188 55-68) gefundenen Weihinschriften. Von diesen 

<Metz 12./8.). Straßburger Post 1916 nr. 619 ist CIL XIH 7691 (= Lehner Stdkm. nr. 168) 

(11./8.). Lothringer Volksstimme 1916 nr. bestimmt und 7692 (= Lehner Stdkm. nr. 167) 

275 (Metz 25./11.). Frankfurter Zeitung 1917 wahrscheinlich den Gottheiten des Heilquells ge¬ 
rn-. 18 (14./1.). — Zur Voranstellung der Weihung weiht, erstere von einem Veteranen, die letztere 

I. 0. M. vgl. nr. 5 und u. Abschn. Cb. — Die von einem Legionssoldaten. Mit den beiden 

Legio XIIII Gemina (Pfitzner a. a. 0. 257ff.), Weihaltären ist abor ,an dem ursprünglichen Ort 

seit J. 62 mit den Ehrenbtinamen Martia Vie- ihrer Aufstellung... noch aufrechtstehend'(Klein 

trix ausgezeichnet, hatte unter Vespasianus, seit 10 61) gefunden das Bruchstück eines dritten Altars, 

J. 70 ihren Standort zu Mogontiacum-Mainz, dessen Inschrift an den Wortlaut der aus den 

wo sie am TTmhan der T,agerfestung in Stein he- Steinbrüchen stammenden Inschriften anklingt. 

teiligt war; vgl. Cagnat a. a. 0. III 2 p 1086. Obschon wegen des bestimmten Fundvermerks 

V. Domaszewski Westd. Ztschr. XIV (1895) 62, die Vermutung, daß der Stein aus den nahen 

258 und CIL XIII 2, 1 p. 303. Schumacher Steinbrüchen herangeholt und als Baumaterial 

Mainzer Ztschr. I (1906) 20 oben und 21 unten. zur Einfassung des Gesundbrunnens verwendet 

Der Centurio C. Appius Cai)ito, welchen unsere gewesen sei, abzuweisen ist, so scheint doch die 

Inschrift als Führer des Fähnleins und Arbeits- Weihung bei Gelegenheit der Anwesenheit und 

trupps in den Steinbrüchen von Norroy nennt, Arbeit des Truppenteils in den Steinbrüchen er- 

war nach Bitterling (brieflich) vielleicht auch 20 folgt zu sein, weshalb die Inschrift iin folgenden 
genannt auf dem verstümmelten Legionsbaustein mit eingereiht wird. Mit Ausschluß der geuann- 

CIL XIH 69-26. — Zur Schreibung vexsillari ten Inschriften sowie der von mir gleichfalls aus¬ 
statt vcxsillarii vgl. Dessau InJices IH 821 geschiedenen CIL XIII 7730 (s. u.) umfaßt die 

und zur Schreibung eiiusdem statt eiusdeni ehd. nachstehende Zusammenstellung alle im CIL XIII 

8‘22. a. a. 0. vereinigten Weihinschriften, also nicht 

d) Germania Superior (nr. 8—29). Mili- bloß die, welche den [Hereules) Saxanus aus- 

tärische Steinhrüche ira Brohltal, rheinabwärts drücklich nennen, sondern auch die übrigen Her- 

Ton Andernach, s. Freudenberg Das Denkmal cules-Inschriften nebst den sonstigen Weihungen 

des Hercules Saxanus im Brohltal, Winckelmanns- und den Bruchstücken ohne Namen einer Gott- 

Programm des Vereins von Alterturasfreunden 30 heit. Aufgenommen ist aber auch CHj XIII 7681 
ini Rheinland. Bonn 1862. Brambach CIRh. p. (= Brambach 684) wegen der Übereinstimmung 

141-147. CIL XIII 2, 1 p. 489—495 mit Add. der Überlieferung mit CIL XIII 7722. 7723, 

4 p. 131. Lehner Führer durch die antike Ab- wenngleich für alle drei Inschriften Herkunft 

teilung des Provinzialmuseums Bonn I (1915) aus den Steinbrüchen ira Brohltal zweifelhaft sein 

168—172 und Stdkm. = Die antiken Steindenk- kann (vgl. Lehner Stdkm. nr. 525. 97. 667). 

mäler des Provinzialmuseums in Bonn (1918). 55 Die von römischen Truppenahordnungen (vexil- 
— 6.') nr. 113-131. Über den in diesen Stein- lati-ones) ausgeheuteten Tutfsteinbrüche im Brohl- 

hrüchen gewonnenen vulkanischen Tuff oder Traß tal liegen, wie aus den vorliegenden Fundver- 

vgl. Lueger Lexikon der gesamten Technik^ merken gefolgert werden kann, zwischen Burg- 

YIII 601. Tilniann in der Eifel-Festschrift zurdObrohl und der Schweppenburg, welch letztere 
25jähr. Jubelfeier des Eifelvereins (1913) 145 3 km von Brohl, den Brohlbach aufwärts, und 

—147 und u. Abschn. E. Zu den beiden in den 2 km von Bad Tönnisstein oder 21/2 5is 3 km 

lebenden Fels eingehauenen Weihdenkmälem CIL von Burgbrohl entfernt liegt. Sie befanden sich 

XIII 7711. 7715 (u. nr. 11. 9) s. Suppl.-Bd. IH in der Nähe des Bades Tönnisstein und der am 

S. 485 und u. Absclin. D. Eingang des Seitentales, in welchem dieses Bad 

Leider sind die Fundangaben für die aus den liegt, gelegenen Orbachs-Mühle. Daher begegnen 

Steinbrüchen im Brohltal stammenden, größeren- wir in den Fundangaben jenen vier genannten 

teils im Provinzialmuseum zu Bonn vereinigten, Ortsnamen. Häufiger allerdings findet sich die 

teilweise aber auch nach Köln, nach Nyinwegen, Angabe der am Eingang des Brohltales am Rheine 

nach der Umgebung von Aachen, nach Münster 50 gelegenen Ortschaft Brohl, nnd noch ungenauer 
in Westfalen, nach Wiesbaden und Darmstadt ist die Angabe ,bei AndernaclT, weshalb für meh- 

gelangton, teilweise verschollenen Weihdenkmäler rere Denkmäler die Annahme einer Herkunft aus 

aus Tuffstein vielfach recht unvollkommen, und dem Brohltal bestritten werden könnte, wenn 

für manche ist die Annahme der Herkunft ledig- nicht zugleich genauere Fundnachrichten vorlägen 

lieh Vermutung. Doch sind von den in oben ge- oder der Wortlaut der Inschrift eine Stütze für 

nannten Büchern aufgefflhrten Inschriften die fol- jene Annahme böte (Herstellung des Denkmals ans 

genden auszuschließen: Freudenberg 7 nr. 16 Tuffstein des Brohltales ist allein keine aus¬ 
ist bei Oberwinter, zwischen Brohl und Bonn reichende Stütze, vgl. z. B. den Meilenstein des 

gelegentlich eines Bergsturzes gefunden ICIL XIH J. 28-2/83 aus Tuffstein, gef. 1839 an der Heer- 

7820. Lehner Stdkm. nr. 133). CIL XIII 7713 60straße bei Brohl, Lersch Centralmus. rheinländ. 
(,saxum acceptuin Brulä [d. h. aus Brohl] ex domo Inschr. III nr. 140 = CIL XIII 9151). Schließ- 

aestiva', in der Sammlung zu Blankenheim, jetzt lieh ist der Name der Ortschaft Brohl (auch 

verschollen = Brambach 661) und 7724 = ,Bruhl' u. ä. genannt) verwechselt worden mit 

Lehner Stdkm, nr. 201 müssen den Inschriften Brühl, zwischen Bonn und Köln (Bonn. Jahrb. 

vom Vinxtbach (CIL XIH 2, 1 p. 496 nr. 7731. X 107f. = CIL XIII 7708. 77-20. 7730), und meh- 

7732), der einstmaligen Grenze zwischen Ober- rerere Denksteine sind, mit Tuffsteimnaterial ver- 

und Untergennanien [Fines) zugesellt werden. frachtet, zu Schiff nach Holland gelangt (vgl. 

Auszuscheiden sind aber auch die am Tönnis- CIL XIII 7697f.). 
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Daß in der angegebenen Gegend des Brohl- bei Tönnisstein, unweit Brohl gef. (Fiedler 1834)j 

tales verschiedene, wenn auch nnweit voneinander in den Steinbrüchen bei Burg-Brohl gef. (D o- 

entfemte Steinbrüche als Arbeitsstätte der Trup- row 1823); in einer Tuffsteingnibe bei Brohl 

penfähnlein {vexilUitiones) anznnehmen sind, geht gef. (Invent. Mus. Bonn.), im Museum zu Bonu. 

nicht bloß aus den Fundangaben hervor, sondern — 7715: gef. 1862 ,am linken Ufer des Brohl- 

anch ans den von den nämlichen Truppenteilen baches, einige Minuten von Tönnisstein entfernt, 

oder Einzelsoldatenrmehrfach, aber offenbar gleich- beim Wegräumen des haushohen Schuttes eines 

zeitig, d. h. plegentlich ihrer einmaligen kür- verlassenen Steinbruchs, in die nach Osten ge- 

zeren oder längeren Anwesenheit und Arbeite- kehrte Felswand eingehauen* (Freudenberg 15), 

leistung, vollzogenen Weihungen. Denn die Fels-10 ausgesägt und nach Köln (Museum) verbracht; 
Inschrift CIL XIII 7715 nebst den Inschriften vgl. nachher.— 7695; ,Tönesstein (bei Brohl), in 

7t>97 und 7716 sind doch gewiß bei der gleichen denTnffgrubenwenigeTagezuvorgef.‘(Schweig- 

Anwesenheit der genannten Truppenteile geweiht. hänser Kun-sthlatt 1826); pni Früliisbr 1895 in 

und die Abweichungen in der Angabe der Trup- den Brohler Tuffsteinbrüchen* gef. (Fiedler); 

penteile erklären sich daher, daß nicht an allen ,Brohl im Gartenhause der Papierfabrik des Heim 

drei Stellen Abordnungen der nämlichen Truppen Vandermoelen, jetzt Fuss befindlich“ (L er sch 

gearbeitet haben, während diese Fähnlein samt- 1842, ebd. Frendenberg 1862); seit 1887 im 

Uch einem einheitlichen Kommando unterstellt Museum zu Bonn. — 7704: ,in Dnnge.stein (Klo- 

waren (s. n. Abschn. E). Ebenso hat bei einer ster Carmeliterordens) [= Kloster Antoniusstein 

anderen Gelegei.heit ein Centurio der 6. Legion20 oder Tönnisstein, jetzt in Trümmern liegend, 
mit dem ihm unterstellten Fähnlein die im we- oberhalb des danach benannten Bades] bei Ander- 

sentlichen gleichlautenden Weihungen CIL XIII nach, da der Sauerbronn, Dillerbronn genannt, ge- 

7695 und 7696 an zwei verschiedenen Ärbeits- standen*(Hs. Papebreek in Leiden, 17. Jhdts.);,cip- 

stellen vollzogen. pus haud procul a Meginensi oppido [= Mayen?] 

Wir ordnen nun zunächst die Inschriften, terra erutus* (Broelmann, Hs.), später in Ber- 

ohne ihren Wortlaut mitzuteilen, nach den Fund- gcndal oder Berg-en Dahl (= Berg und Tal) bei 

angaben, weil aus diesen Zusammengehörigkeit Cleve. — 17728: gef. Tönnisstein an der Ecke der 

verschiedener Gruppen von Denkmälern sich er- Brunnenfassung (mit 769If, s. o.)]. 

gibt. Inschriften (CIL), welche den Namen Bei Orbaehsmühle. 7707 und 7709: .ganz 
Saxan^ nennen, sind durch fette Ziffern ge-30 in der Nähe der Orsbachs Mühle gef.* (Braun 
kennzeichnet, die übrigen Weihinschriften des Bonn. Jahrb. XX7X/XXX 1860, 125ff.), ,in den 

Hercules, welche jenen Beinamen nicht oder nicht Brohler Steinbrüchen gef. und im Landhause des 

mehr aufweisen, durch gewöhnliche, der Best Herrn Geh. Med-B. Wegeier aufbewahrt* (Freu- 

durch kursive Zahlzeichen. denberg 1862), jetzt im Museum zu Bonn. — 

Zur Übersicht sei eine Zusammenstellung 7716; gef. 1063 im Brohltal ,in den Stein- 

der Zählung im CIL mit der Bezifferung u. S. 278ff. brüchen, die gleich hinter der dem Geh. Med.-B. 

vorausgeschickt. Dr. Wegeier gehörenden Orbachsmühle sich be- 

CIL 7681: zu nr. 27 finden, ans dem tiefen Schutte hervorgehoben . . .* 

(7691. 7692: Heilquell Tönnisstein) (Freudenberg Bonn. Jahrb. XXXVIII 1865, 

CIL 7693 = nr. 21a CIL 7712= nr. 29 40 83ff.), jetzt im Bonn. Mus. (Geschenk des Geh. 

7694= , 15aj (77i3;F’/vie.e,Vinxtbach) Med. E. Dr. Wegeier). 

(7095= , 11a! 7774 zu nr. 19 Bei der Schweppenburg. 7710 und 77P9: ,ganz 

(7696= , 11b 7715= , 9 aus der Nähe von Tönnisstein, gef. beim Weg- 

7697= „ 8 7716 = , 10 räumen der oberen Erdmassen in den am linken 

7698= „ 13 7717= , 15 Ufer des Brohlbac! es gelegenen Tuffsteinbrnchen 

7699= „ 12 j 77l8= , 14 des Herrn Baron v. Gcyr [nicht Geyer] auf Burg 

7700= , 16 7719= „ 26 Schweppenburg, mitten in ziemlich tiefem Schutt* 

7701= , 17 7720= , 18 (Klein Bonn. Jahrb. LXXXIV 1887, 8Sff.i, jetzt 

7702= „ 19 7721 = , 25a im Museum zu Bonn. — 7700: gef. 1870 in der 

7t(ö = , 20 7722 = , 23a 50 Tuffsteingrube Kaulerhecken bei Schweppenburg 

7704= „ 21 7723: zu nr. 27 im Brohltal (Frendenberg Bonn. Jahrb. L1871, 

7706= , 22 (7724;Fzj'es,Vinxtbach) 192), jetzt im Mn.-eum zu Bonn. Nach Klein 

7706= , 23 7725: zu nr. 21 Bonn. Jahrb. LXXXI 114f. ist .(Brohli die der 

7707= , 24 7725: , , 21 Firma D Zerves Sühne gehörende Tuffsteingrule 

7708= , 25 7727; , ,21 Kaulerhecken* Fundort auch der als .Geschenk 

7709= , 28 7728: , , 27 von W. Zervas in Köln* ins Bonner Museum ge- 

7716= , 27 7729: „ , 27 langten 7708 und ebenso der mit dieser von Ur- 

7711= , 11 (7730 ist ausgeschieden). lichs Bonn. Jahrb. X (1847) 107f. nach Mit- 

Bei Burgbrohl. CIL 7705; gefunden 1775 ,in teilung von Marquart in Bonn mit der irrigen 

einer Tuffsteins Kaul der B(eich8)-freyen Herr- 60 Fundangabe .Brühl* (statt Brohl) aufgeföhrten 
Schaft Bourg-Broil* (hsl. Stoffsammlung von 7720 und 7730, von welchen erstere Zange- 

Hüpsch, dessen gedruckte Epigrammatographie meis ter zu Nippes [nnweit Brohl, rheinabwärts] 

11801 sich auf die ungenaue Fundangabe .Invent. bei Zervas gesehen hat, letztere eine verunglückte 

1775 prope Antonacum [Andernach]* beschränkt). Abschrift der bereits oben erwähnten Meilensä'’le 

— 7727: in deu Steinbrüchen bei Burg-Brohl CIL XIII 9151 zu sein scheint. Nach Klein 

(Dorow 1823. Fiedler 1834), jetzt im Museum Bonn. Jahrb. LXXXI 114f., vgl. mit LXXXIV 

zu Bonn. _ ^ 83ff., wäre diese Grube Kaulerhecken dieselbe w6e 

Bei Tönnisstein. 7706: in der sog. Domgmbe die vorher genannten Tufisteinbrüche des Barons 
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V. Geyr und stammten ebendaher auch die beiden 
bereits im 18. Jhdt. (1743 und 1785) auf der 
Schweppenburg vorhandenen, in deren Nähe ge¬ 
fundenen, jetzt verschollenen Steindenkmäler 7703 
und 7725. — 7694: ,gef. im Sept. 1840 im 
Brohltale, oberhalb der Burg Schweppenburg, im 
Niedertäufer genannt, 60 Fuß tief unter dem 
Schutt* (Westfälische Ztschr. VI 1843, 286); 
,gef. im Sept. 1840 bei Brohl, im Besitze des 
H. Gastwirtes Nonn daselbst* (Lersch 1842); 
jetzt im Museum zu Münster in Westfalen. — 
Wie ans diesen Angaben gefolgert werden darf, 

halb der Schweppenburg die übrigen im Besitz 
von Nonn (,dem Älteren*) zu Brohl befindlich ge¬ 
wesenen Steindenkmäler, nämlich 7712. 7719. 
7728 und nach den im CIL nicht berücksichtig¬ 
ten Angaben von Frendenberg auch 7693 und 
7711 (zu dieser vgl. auch Wegeier bei Fren¬ 
denberg 2. Klein Bonn, Jahrb. LXXXVIII1889, 
129ff. und Lehner Stdkm. ISO: ,gef. im Brohl¬ 
tal in den Tuffsteinbrüchen von Nonn sen. in 
Brohl, Geschenk desselben*). Auch das Felsen¬ 
denkmal 7715 war (nach Frendenberg 29) 
Eigentum von Npnn sen. gewesen. 

7696: Brohler Tuffsteinbrüche, gef. 1825 (In¬ 
vent. Mus. Wiesbaden). — 7699 und 7702: in 
den Tuffsteinbrüchen zu Brohl (Fiedler 1824). 
Vgl. 7693. 7719. 7711 (s. o.). 

7721: .angeblich aus der nächsten Nähe von 
Brohl* (Klein Bonn. Jahrb. LXXXI 115f.; ,gef. 
im Brohltal*: Lehner Stdkm. nr. 116), im Mu¬ 
seum zu Bonn. — 7718: ,inv. prope Bruhl [d. 
i. Brohl] inter Bonnam et Antonacum* (Hüpsch 
Epigr. I 1801, 07); .seit dem J. 1786 ... auf 
dem Gute Drimbom bei Aachen* (Quix 1825); 
,zu Brohl gef., befindet sich gegenwärtig im 
Drimborner Wäldchen zu Aachen* (Lersch 1833); 
im Trimborner Wäldchen bei Aachen (Leemans 
1842. Freudenberg Bonn. Jahrb. XXXIX 1866, 
193). — 7717: aus Brohl (Overbeck); gef. im 
Brohltal (Lehner Stdkm.); im Museum zu Bonn. 

7701: gef. 1847 bei Andernach (Periodische 
Blätter 1859); , Weihaltar aus Brohler Tuffstein 
. . . erst neulich von Andernach her für das 
Landesmuseum (Wiesbaden) erworben* (Becker 
Nass. Annal. VI 2, 1859, 402). 

7714: prope Antonacum invent. (Hüpsch 
Epigr. I 1801, 13); im Museum zu Darmstadt. 
— 7681. 7722. 7723: .Coloniae, detect. (inv.) 
prope Antonacum* (Hüpsch hsl. und Epigr. I), 
im Museum zu Bonn; doch befand sieh 7722 
nach Bär sch (Eift. ill. III 1, 2, 1852, 28) ,zu 
Andernach in dem Garten hinter dem Gasthofe 
zum Karpfen* (Lehner: ,gef. in Andernach*), und 
7 723 (L e h n e r: ,gef. bei Andernach*) befand sich 
nach Heinrich (sched. Bonn.) früher im Besitz 
des Arztes Crevelt in Bonn mit 7699. 7702. 77l7. 
[Die Angabe ,Invent. (Inv., Det.) prope Antona- 
cum* (gef. bei Andernach) bietet übrigens Hüpsch 
auch zu 77(ö und 7725]. 

7697. 7698; ,ex lautuinüs ... eruta quae inter 
Rheni et Mosellae confiuentes et Autunnacum (so 
statt ,Antmnacum‘‘, doch ist die Angabe „zwischen 
Koblenz und Andernach“ unrichtig) spcctantur* 
(Eoukens); ,a nauta inter lapides, ex quibus 
in Hollandia call caementitia couteritur, Neoma- 
gnin (d. i. Nyrawegen) deportata usw.‘ (Cannc- 
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gieter 1734); Nymwegen im Hause von Jo 
Mich. Roukens (Cannegieter 1734. 1788), spä¬ 
ter im Museum zu Nymwegen. 

Texte der Inschriften aus dem Brohltal: 
Da eine einwandfreie Anordnung sämtlicher In¬ 
schriften nach den Fundstätten nicht möglich 
ist, so ist eine nach den Truppenteilen geord¬ 
nete Zusammenstellung der Texte vorzuziehen; 
den Schluß bildet ein Bruchstück, auf welchem eine 
Truppe nicht mehr genannt ist. Inschriften, in 
welchen (Hercules) S. genannt wird oder in 
welchen 8. mit Wahrscheinlichkeit zu ergänzen 
Sof^ mit fort!ötif6!id8T! Zifförn (Bff.) önf- 

geführt, Weihdenkmäler des Hercules mit ande¬ 
rem Beinamen oder ohne Beinamen haben Neben¬ 
ziffern (11a usw.), die übrigen Inschriften werden 
ohne Bezifferung eingeschaltet: 

o) Fähnlein von verschiedenen Legionen und 
ihrer Hilfstmppen. 

8. CIL Xm 7697 (Freudenberg 4 nr. 2. 
Brambach nr. 680), Altar aus vulkanischem 
Tuff (Traß) im Museum zu Nymwegen, nach den 
Lesungen von Cannegieter (1734. 1758) und 
Zangemeister (CIL) etwa herznstellen: Her- 
eu[li] Sa[x(ano)] vexillarifij Ifigionis) I M(i- 
nerviaej [Pfiae)] FfidelisJ, l(egionisJ VI Vio- 
(IrieisJ [PfiaeJ FfidelisJ], l(egionis) X Ofemi- 
naej P(iae) [F(idelisJ] et al(arum) coh(ortium) 
el(as8is) q{ui) s(til>J Q. AetUfio) su(nt) eu/ra) 
M. Itili Cosstdi 7 (= eenturionis) Ifegümis) VI 
Vie(tricis) P(iae) [F(idel%s)]. Zur Lesung 
LIMfPJF s. u. S. 297. Vielleicht war auch hier 
(wie in nr. 9 und 10) /. 0. M. der Weihung voran¬ 
gestellt (vgl. Abschrift von Zangemeister CIL), 
u. Abschn. C b. 

9. CIL XIII 7715 (Brambach 660). Über 
das von Freudenberg a. a. 0. Tafel (s. S. 15ff.), 
Braun Annalen d. hist. Vereins für den Nieder¬ 
rhein XIIl/XIV (1863), Tafel zu S. Iff. und 
Wigand Bonn. Jahrb. CXXIIl 16 und Taf. V 
(vgl. ebd. 273) abgebildcte Denkmal s. u. Ab¬ 
schnitt D; es befindet sich, aus der Felswand 
herausgesägt, im Museum zu Köln, ein Abguß 
im Bonner Museum (Lehner Stdkm. nr. 113). 
Auf einem aus dom Felsen herausgearbeiteten 
Altar steht die Weihinschrift (Z. 1 ergänzt nach 
der folgenden nr. 10 = CIL XIII 7716): [IfoeiJ 
Ofptiino) MfiixiinoJ e]t Her(culi) [Sax(äno)] 
l(egio) VI Vi(ctrix) P(ia) F(idelis), l(egiq) X 
OfeminaJ P(ia) FfidelisJ, IfegioJ XXII Prfiiui- 
genia) Pi'igl [FfidelisJ] et ul(ae) cofhorlesj cl(as- 
sisj, q(uae) s(ub) Q. Acutfio) sufnfl, eufrql M. 
IfuliJ Cossuti ’l (= eenturionis) l(egionis) VI 
Vieftrieis) P(iae) Ffidelis). 

10. CIL xm 7716 (Brambach 662), Altar, 
im Museum zu Bonn (Lehner Stdkm. nr. 114), 
abgebildet bei Lehner Führer (J915) Taf. XXIV 
21 und Das Provinzialmnseum in Bonn, Abbil¬ 
dungen seiner wichtigsten Denkmäler II (1917) 
Taf. V 2: I(bpij U(ptiiKo) M(aximo) et Herf'euii) 
Saxfano) texil(larii) l(egionis) VI Vie(trieis) 
P. F., Ifegionis) X 0(eminae) P. F. et alfarum) 
eoh)brtiu7n) ela(ssis) Qfermaniaae) Pfiae) F(i- 
delis), q(ui) sfuh) Q. Aeut(io) 8u(nt), eu(ra) M. 
Iul(i) Cossuti Ifegionis) VI Vieflricis) P. F. 
— ,Lapis excepto latere postico ienui teetorio 
albo obduetiis est, litterae et patera in latere 
superiore exseulpia rubricatae erant‘ (CIL). 
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Allo drei Inschriften 8/10 sind von Fähnlein Peter in Eoschers Myth. Lex. I 2, 290111.; vgl, 

{vexiUationes, texillarii) der genannten Legionen B o e h m o. Bd. VIII S. 560ff.). 

und der diesen zugeteilten Hilfstruppen geweiht, Außerdem ist die Legio VI Victrix auch ge- 
wenn schon in nr. 9 dem Wortlaut nach die ge- nannt in CIL XIII 7697. 7715 und 7716 = o. 

samten drei Legionen die Weihung vollzogen zu nr. 8 - 10. Die Legion lag vom J. 70 bis gegen 

haben scheinen. Auch in anderen Inschriften 89 n. Chr. in Novaesiam (bei Neuss), dann in 

ist eine Gesamtheit, z. B. ein Vicus als Stifter Vetera (in der Nähe von Xanten), 

go.iaunt, während in Wirklichkeit eine beschränkte e) Legio X Gemina (Ritterling De leg. 
Zahl von Vicani, die sich auch als Veranlasser Eom. X Gern,, Diss. Lips. 1885. Cagnat a. a. 

mit Namen bekennen, das W^eihdenkmal veran-10 0. 1085). 

laßt (,bcsorgt‘) haben. Die Fähnlein sind eben 12. CIL XIII 7699 (Frendenberg 5f, nr. 8 . 
Vertreter ihrer Truppenteile; vgl. CILXIII 7701 Brambach 655), Altar im Museum zu Bonn 

(u. nr. 17) und 77Uä (u. nr. 25). Die Legionen, (Lehner Stdm. nr. 119): Hereuli Saxsano Q. 

welchen die auf die dreiWeihungen verteilten Fähn- Manlius Priseus "7 eenturioj leg(ionis) X 
leiu angehOrten, nebst den zugeteilten Hilfstruppen öemina[e] et eom(m)ilüimes vfotum) s(olverunt) 
bildeten damals das untergermanische Heer, wel- l(ibentes) m(erito). 

dies befehligt war von dem Legaten Q. Acutins 13. CIL XIII 7698 (Freudenberg 4 nr. 3. 
Nerva, zugleich Statthalter der Provinz Germania Brambach nr. 679), im Museum zu Nymwegen: 

inferior bald nach J. 100 n. Chr. (Mommsen Hereidi Saxano Coctius (so!, statt Goelius't) 

E. G. V3 133f., 1. Liebenam Forschungen z. id Mareelhis *J(= centurU)) [Ifegionis)] X Ofemi- 
Verw.-Gesch. I 197f. nr. 18; s. o. Bd. I S. 338f., naej et gu (=■ cum) eo commüitones v. s. l. m. 

auch Prosop. imp. Eom. I 10 nr. 79). Die — gu(m)'. Beispiele für Schreibung von g statt 

Steinbrüehe aber, wo diese Truppen arbeiteten, e bei Dessau III p. 810 und für Auslassung 

lagen bereits im Gebiet des obergermanischen des Schluß-w ebd. III p. 824f. 

Heeres. Vgl. Ritterling Westd. Ztschr. XII 14. CIL XIII 7718 (mit Add., 4 p. 131. 
(1893) 213f., 23 und 234—242. Freudenberg 5f. nr. 7. Brambach nr. 652; 

ß) Vielleicht Verzeichnis der Principalcs vexil- noch vorhanden bei Aachen, jedoch unleserlich): 

lationis |Z an gern ei st er). Ifiivi) [Ofptimo)] M(aximo), [He]re{tdi) [SaJ- 

11. CIL XIII 7711 (Freudenberg 8 nr. 22. xanfo) C. Nigidius Aponintis 3 (= eenturiö) 
Brambach nr. 667) vom J. 100 n. Chr., \ra%tileg(ionis) X Q(eminae) Pfiae) F(idelis) et eom- 
Museum zu Bonn (Lehner Stdkm. nr. 139), aus militones leg(wni$) eiiisdem vfotum) e(olverunt) 

dem glatten Fels herausgesägt, in einer Tabula Ifibentes) mferito). — Zur Voranstellung von 

nnsata (nur die Ansa links ist erhalten); Impfe- I. 0. M. (hier nnd in nr. 15 asyndetisch, ohne 

ratove) Caesfare) Xer[va] Trafiano) A-ugfusto) ei) s. Abschn. Cb. Das Zeichen 3 für centurio 

Oerfmunico) UI Sexfto) lulfio) [Frmitino] III (auch nr. 19 u. 0 .) ist seltener gebraucht statt 

eofnjsfulibusj Hereuli S[axano . . ■ ■ ■] des gewöhnlichen Winkelzeichens 7 ’a. ähnl. (*f); 

tubic[en nsw. — S. von Sfaxano] gibt Lehner s. Dessau III p. 479. 

an. — Ein Tubicen ist als Stifter genannt in 15. CIL XIII 7717 (Freudenberg 6 nr. 9. 
CIL XIII 7694 (u. nr. 15a). — ,Übcr der In- Brambach 651), Altar im Museum zu Bonn 
Schrift war eine zwei Fuß hohe und 14 Zoll 40 (Lehner Stdkm. nr. 11,5): Ifovi) Ofptimo) Mfa- 
breite Nische angebracht* (Freudenberg). ximo), Herfouli) Saxfano) Sex. Donnius Vindex 

y - i) Fähnlein und Soldaten von Legionen. (— eenturioj legfionis) X O(eminae) Pfiae) 

y) Legio I Minervia (Pfitznera. a 0.221. Ffidelis) üfomitianae) et eommüitones v. s. l. 
Ritterling De legione Eomanornm X Gemina, m. — Über den Zusatz von D = Domitiana zu 
Diss. Lips. 1885, 72f. Schilling De logionibus den von Domitianus im J. 89 Truppenteilen ver- 

I Minervia et XXX ülpia 1893, 4—30. 46—50. liehenon Ehrennamen vgl. Ritterling Westd. 

53—56. 58fP. Cagnat a. a. 0. 1077. Lehner Ztschr. XII (1893) 203ff, Doch ist die Annahme 

Stdkm. zu nr. 606) ist nur genannt in CIL XJII von Ritterling (ebd. 204 nr. 2), daß CIL XIII 

7697 = 0 . nr. 8 . 8533 ,aller Wahrscheinlichkeit nacTi aus den Tuft- 

S) Legio VI Victrix (Pfitzner a. a. 0. 239f. 50 steinbrüchen des Brohltales oder der Gegend von 
Ritterling De leg. X Gera. 69. Cagnat a. a. 0. Andernach stammt*, unmöglich auch wegen des 

1083; vgl. auch Bonn. Jahrb. CXI/CXII 289flf. U.Ö.). Steinmaterials (vgl. Bonn. Jahrb. LXXXIX 218). 

lla, CIL XIII 7695 (Freuden berg 6 nr. 11. 15a. CIL XIII 7694 (Brambach 6.53), im 

[Brambach 654, Anm., irrig]), Altar im Museum Museum zu Münster in Westfalen: Hereuli Bar- 

zu Bonn (Lehner Stdkm. nr. 117): Hereuli in- bato saerum, M. Hellius Secimdus tub-icen tegfio- 

victo saerum, G. Terentius Bassus *? f— eentu- nisj X G(emimic) Pfiae) Ffidelis) r. s. l. m. — 

rio) legfionis) VI Victrieis et vexilatio lefgio- Barbatus (bärtig) als Beiname des Hercules ist 

nis) e[ifusdc>nj]. Lehner vexillatio. — Von sonst nicht belegt; in einigen späten Schrift- 

densclben war geweiht: stellen (meist von Kirchenvätern) findet es sich 

llb. CIL XIII 7696 (Freudenberg 6 nr. 12. 60 üls Beiname von weiblichen Gottheiten (Thes. 

Brambach 654), Altar iin Museum zu Wies- ling. lat. II 1745f.); bekannt ist Barbatus als 

baden, Abguß im Museum zu Bonn (Lehner Cognoinen von Männern. VgL Peter in Eo- 

Stdkm. nr. 118): Hereuli Invieto saerum, G. schers Myth. Lex. I 2, 2968. Zangemeister 

Terentius Bass[us] f= centurio) legfionis) N. Heidelberg. Jahrb. V 55. Boehm 0 . Bd. VIII 

VI Vietfricis) et vexillarifi) legfionis) eiusdem. S. 596. Doch ist die Deutung als Donar abzu- 

Den Beinamen Invictus führt Hercules vornehm- lehnen, s. u. Abschn. C d. 

lieh in stadtrömischen und militärischen Insclirif- , Außerdem ist die Legio X Gemina P. F. ge- 
ten (Preller-Jordan EOm. Myth.s 11 290, 2. nannt in CIL XIII 7697. 7715. 7716 ( 0 . nr.8—10). 
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Die Legion lag von J. 70—105 in Noviomagus saerum. C. Sulpicius Maturus *1 f= centurio) 

-Nijmegen (Nymwegen), s. o. zu nr. 4. legfionis) XXII Prfimigeniae) Pfiae.) Ffidelis) 

C) Legio XV (Primigenia): Pfitzner a, a. 0. et eommüitones legfionis) eiusdem qui sub eo 
261f. Ritterling Diss., Appendix II § 1 p. 81ff. su?it v. s. l. m. 

Cagnat a. a. 0. 1087f. CIL XIII 7727 (Freudenberg 7 nr. 13. 

16. CIL XIII 7700 (Dessau 3455), Altar Brambach 671), Unterteil eines Altares im 
im Museum zu Bonn (Lehner Stdkm. nr. 120; Museum zu Bonn (Lehner Stdkm. nr. 123): 

Abbildung zu Lehner Führer Taf. XXIV 2 2); . nus "f) f= centurio) legfionis) XXII 

Hereuli Saxsano C. Meltius Seneea *j (= een- Pfrimigeniae) PfiaejFfidelis) et eommili[tfoncsj] 
turio) legfionis) XVet vexillarifi) legfionis) eilte-qui eum eo sun[t] v, s. l. m. 

demv.s. l. m. — Lehner Stdkm.: VEXsILLARI'. CIL XIII 77*25 (Brambach 673), mit bild- 

17. CIL XIII 7701 (Freudenberg 7 nr. 1?. lieber Darstellung, verschollen: Siüeviabus C. 
Brarabaoh 6S.5^. kleiner Altar im Museum zu Paccius Pastor vetferanus) legfionis) XXII 
Wiesbaden, Abguß iin Bonner Museum (Lehner Pfrimigeniae) Pfiae) Ffidelis) üfomitianae) v. 
Stdkm. nr. 121): legfio) XV Saxan[o] posuiß], s. l. m. — Dieses Weihdenkmal ist mit nr. 20 

f— centurio) M. Stalüius . . . Ifibens) mferito) (CIL XIII 7703) gefunden. — Zum Ehrenbei- 
pfosuit). Rötliche Bemalung der Buchstaben der namenDo?ra»fjanavgl.Ritterling Westd.Ztschr. 
Inschrift, deren Zeilen zwischen vertiefter Linie- XII (1893) 205. — Über die Sideviae vgl. Sie- 
rung eingeordnet sind, hat festgestellt Becker bourg Diss. Bonn 1886. Ihm Bonn. Jahrb. 
Archiv f. Frankfurts Gesch. und Kunst N. F. I 20 LXXXIII 7811. und in Eoschers Myth. Lex. IV 
(1869) 35 .— Saxano, ohne Hereuli, wie in nr. 1592ff. (Lief, 68, 1914). — Die Angabe des Edse- 

18. — Die Legio XV lag von 43 bis 70 n. Chr. berichtes vom J. 1785; ,2 Fuß hohe Säule aus 
in Vetera (bei Xanten), dann verschwindet sie. einem milden grauen Marmor* ist teilweise miß- 
ri) Legio XVI (Pfitzner a. a. 0. 262f. Eit- verständlich (,Säule*; vgl. zu CIL XIII 7703), 
terling Diss. 85f. Cagnat a. a. 0. 1088). teilweise sicher irrig (.Marmor*). 

18 . CIL XIII 7720 (Freudenberg 7 nr. 14. Außerdem ist die legio XXII Pr. P. F. ge- 

Brambajsh 657), von Zangeiueister vorge- nannt in nr. 9 (CIL XIII 7715), auch in der an 
funden und abgeschrieben zu Nippes (bei Brohl); der Tonnissteiner Heilquelle gefundenen Weih- 
Ifovi) Ofptimo) Mfaximo) et Saxano L. Iu[l]ius inschrift CIL XIII 7692 (Lehner Stdkm. nr. 107). 
Glassifejus [*J f= centurio)] legfionis) XVI et 90 — Die lejgfio) XXI [Bapax] oder die le]g. 
vexil[l]ar[ii .... — Die legio XVI {Oalliea, XXI[I Pr.] war genannt in der Weihung des 
CIL VI 2725. X 1711, gewöhnlich jedoch ohne Bruchstückes Brambach 669 = CIL XIII 7726. 
Beinamen) wurde im J. 70 von Vespasianus unter- h — o) Hilfstruppen (auxilia). 

drückt und durch eine andere ersetzt. Ihr letzter x) Allgemein werden genannt alae, eohortes in 

Standort war Novaesinm gewesen (Bonn. Jahrb. CIL 7697. 7715. 7716 ( 0 . nr. 8—10). — Über 
CXI/CXII 289f. u. ö.), wohin sie zu Anfang der die Alae und Cohortes, welche in fiavischer Zeit 
40er Jahre des 1. Jhdts. n. Chr. von Mainz ver- in Germania inferior lagerten, vgl. Ritterling 
legt war. Westd. Ztsclir. Xlt (1893) 235-237 und 237-240. 

ß) Legio XXI Eapax (Pfitzner 266—268. 4) Cohors II Asturum (E i 11 e r 1 i n g Westd. 

Ritterling Diss. Appendix I. Cagnat a. a. 0.40 Ztschr. XII 1893, 213f. Cichorius 0 . Bd. IV 
1088f. Lehner Stdkm, zu nr. 627). S. 246fr.). 

19. CIL XIII 7702 (Freudenberg 5 nr. 6. 21a. CIL XIII 7693 (Frendenberg 8 nr. 21. 

Brambach 656), Altar im Museum zu Bonn Brambach 666), Altar im Museum zu Bonn, 
(Lehner Stdkm. nr. 122); Hereuli Saxano L. Lehner Stdkm. nr, 125: Herelenti rexela/io 
Lieinius Festus 3 f= centurio) legfionis) XXI eortes II Asturfum) votu[m .... (so statt: 
Bap(aeis) et milites legfionis) eiusdem fvotum) Hereuli vexillatio cohortis nsw.). — Die barba- 
Ifibentes) sfolverunt). rische, von Herdes (s. zu nr. 22) abgeleitete Da- 

CIL XIII 7714, im Mnsenm zu Darmstadt: tivbildungUferetefifz findet sich auch in der Weih- 
Ifbvi) Ofptimo) Mfaximo) saefrum), L. Papius inschrift eines Soldaten, faetus centurio ab Imp. 
Fortunatus J f = centurio) legfionis) XXI Ra- 50 Caesare Hadriano legtonis I Minervfijae , CIL 
pfaeis) et vexillarfii) legfwnis) eiusdem. VI 31158 {= Dessau 2213). Zur Schreibung 

Die Legion lag 70/83 n. Chr, in Bonna-Bonn, ehors, cors statt cohors vgl. Belege bei Dessau 

s. 0 . zn nr. 6. HI p. 817. Vulgäre Schreibung e statti ist häufig, 

Ü Legio XXII Primigenia (Weichert Westd. Dessau II I p. 8 13f. 

Ztschr. XXI 1902, 119ff. XXII 1903, 117ff. 22, CIL XIH 7705 (Frendenberg 5 nr. 5. 

Cagnat a. a. 0. 1089. Lehner Stdkm. zu nr. Brambach 678), verschollen: Herefu)h Saxano 
630). Qeinellt{S im[a]giniffer) cohfortis) II Asturum 

20. CIL Xni 7703 (Frendenberg 4f. nr. 4. Pfiae) Ffidelis) üfomitianae) et vexilflarii) 

Brambach 672), verschollen; Hereuli Saxano (überliefert S)] cohfortis) eiusdem v. s. l. l. m. 

saerum, rexsillatio legfionis) XXII Prfimigeniae) 00 — Zur Schreibung Hereli vgl. CIL XH 5733. 
qui sunt sub cuva K. (?iv.) Äprili centu- XIII 4293 und Dessau III p, 835. Über die 

rionis) ... — Zur ,Constmctio ad sensum* vexsil- imaginiferi {imaginarii) s. o. Bd. IX S. 1094. 

latio qui sunt vgl. Belege bei Dessau III — Zu den der Kohorte von Domitianus ver- 

p. 870f., ebenso bei Schriftstellern (Ovid. met. liehenen ehrenden Beinamen s. Ritterling 

TO 656f. Prop. III 13, 25. Apul. Flor. I 6, 20. Westd. Ztschr. XII (1893) 203ff. (206). 

Draeger Hist. Syntax d. lat. Spr. 12 190). p) Cohortes I, II civium Romanorum (Eitter- 

21. CIL XIII 7704 (Freudenberg 4 nr. 1. ling Westd. Ztschr. XU 1893, 238f. 214f. Ci- 
Brambach 6’4), versch'^llen; Hereuli Saxsano chorius o. Bd. IV S. 271—272). 
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23. CIL XIII 7706 (Freudenberg 6 nr. 10. 27. CIL XIII 7710, Altar im Museum zu 

Brambach 670), Altar im Bonner Museum, Bonn, Lehner nr. 129: Hereidi S[aiefanoJ] 

Lchner Stdkm. nr. 124: Hereuli Saxano vexel- F(lavius) Nohili[s tr(ierarehmj'i] elassfis) 0er- 

latio eohorti» I e(ivium) BComanorum) r. «. l. (manic^ [P(iae) F(ideli»)] et eommilit(oma) 

m. — Zur Schreibung vexellatio ygl. nr. 21a [q(ui)s(unt)] sub eufra eitte] v. [s.l.m.] — Statt 

und Dessau III p. 813f. S[ax.] wäre auch die Ergänzung s[ac(rum)] 

23a. CIL XIII 7722 (Brambach 676), Altar möglich. — Zn den folgenden Ergänzungen vgl. 

im Bonner Museum, Lehner Stdkm. nr. 97: nr. 26 und nr. 4. — ,In litteris rubri coloris vestigia 

I(ovi) O(pUmo) Mfaximq} Iwifoni) Marti Her- restant' (CIL); ,rote Farbspnren' (Lehner). 
(etdij [sjaerum, G. Domitius Bufinus d(eeurio)10 CIL XIII 7728 (vom Tönnisstemer Heilbrun- 
eohfortis) 11 efivium) Bfomanorum) PfiaeJ F(i- nen). Unterteil eines Altares im Bonner Museum, 

ddisj D(omitianaeJ et eommilitones V. s. l. l. m. Lehner Stdkm. nr. 554: j...‘itr(ierarehus)] 

— Zu den Ehrenbeinamen der Truppe, welche el(issi[s Gc]r(manieas) [7P(iae)] F(idelis) et 

die Inschrift in die Zeit 89/96 n. Chr. verweisen, eomm[i]litones classis eiusdem l(ibmtes) Uaeti) 

s. Bitterling Westd. Ztschr. XII (1893) 207. m(erito). 

v) CohorsnVarcianorum (Bitterling Westd. CIL XIII 7723 (Brambach 667), Altar im 
Ztschr. Xn 240 nr. 9. Cichorius o. Bd. IV Bonner Museum, Lehner Stdkm. nr. 145: Mi- 

S. 347f. Lehner Stdkm. zu nr. 670). nervae dolabrarii (es folgt eine absichtlich ge- 

24. CIL XIII 7707 (Frendenberg 8 nr. 19. tilgte Zeile, nach Lehner: et velariiYi) elassi» 

Brambach 661), Altar im Museum zu Aug(ustae) Oer(manieae) Pfiae) P II D [= Fe- 

Lehner Stdkm. nr. 126 (,die Inschrift ist nur d(eUs) oder F(idelis) D(omitianae)] v(otum) 

ganz leicht eingeritzt und die Buchstaben mit a(6lverurd) l(ibentes) l(aeti) m(erüo). — Statt 

roter Farbe ausgefiillt; ursprünglich scheint sie E ist die kursive Schreibung 11 gebraucht. — 

mit roter Farbe vorgezeichnet und dann nicht Die nach ihrer Art {dolabra,- s. o. Bd. V S. 1274f.) 

vollständig nachgeritzt zu sein ...'); &re{idi) benannten dolabrarii waren eine Arbeiterabtei- 

Saxsano saerfumj, lulius Vereeund^usJ centurio lung der Flotte. — Zu den Beinamen der clas- 

e(o}hor(ti9) II Vareianorum ex usw. — Die sis Germanica vgl. Bitterling Westd. Ztschr. 

Schreibung ehors für eohora ist häufig; vgl. zu XII(1893) 206. — Die Angabe von Heinrich, 

nr. 21a. Die genannte Kohorte lag in Bigomagus- angeführt im CIL: ,(arula) cocto latere facta' 

Bemagen am Bhein is. o. Bd. I A S. 804). 30ist Irrtum, vgl. Lehner: ,Brohler Tuffstein'. 

f) Unbestimmte Kohorten. CIL XIII 7681 (Brambach 684), Altar im 

25. CIL XIII 7708 (Freudenberg 7 nr. 15. Museum zu Bonn, Lehner Stdkm. nr. 525: 

Brambach 658), Oberteil eines Altars im Bon- Matribus suis Similio miles ex c(l)asse Oer- 

ner Museum, Lehner Stdkm. nr. 127: Hereuli manica P(ia) F(ideli) D(omitiana) pler(omate) 

Saxsano saeru(m), coh(ors) U .— Zur C(h)resimi v. s. l. l. m. — Zur Weihung vgl. 

volksmäßigen Auslassung des Schluß-n» in saeru Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII 70f. — Similio 

vgl. nr. 13 und Dessau HI p. 824f. Diez Gr. ist der von SimiHs weitergebildete Bufname 

d. roman. Spr.5 177 = 13 214. — Die Inschrift eines Provinzialen. — In CASSE hat der Stein¬ 
konnte geweiht sein von der Cohors II Varcia- metz versehentlich das L ausgelassen. — Zu den 

norum (s. nr. 24) oder Asturum(s. nr. 21a. 22) oder 40 Ehrenbeinamen der Bheinflotte P. F. D. vgl. 
Hispanorum (Bitterling Westd. Ztschr. XII Bitterling Westd. Ztschr. XII1893, 203ff. (206). 

1893, 215f. Cichorius o. Bd. IV S. 300) oder — pleroma, ein griechisches Wort, bezeichnet 

civium Bomanorum (s. nr. 23a). die Bemannung eines Schiffes. Der Schiffskom- 

26a. CIL XIII 7721, Altar im Bonner Mu- mandant Oresimus = X^’qaiftos war griechischer 

seum, Lehner Stdkm. nr. 116: l{bvij O(ptimo) oder orientalischer Abstammung. 

MfaximoJ et Hereuli vexilatio chofHis) pXJV Außerdem wird die classis genannt in CIL 

e. s. l. m. — Zur Ergänzung; der Ziffer der Ko- XIII 7697. 7715 (o. nr. 8 . 9) und mit ihren 

horte {eohors XV Voluntariorum) vgl. Klein Beinamen ela(ssis) O(ermaniea) P(ia) F(idelis) 

Bonn. Jahrb. LXXXI116 mitBitterling Westd. in CIL XIII 7716 (o. nr. 10). 

Ztschr. XII (1893) 240 nr. 10, eine Ergänzung, 50 CILXm 7729=Klein Bonn. Jahrb.LXXXIV 
die Cichorius o. Bd. IV S. 353 bezweifelt. — (1887) 84, Altar aus Tuffstein, jetzt zu einem 

Schreibungen mit L statt LL, insbesondere nach formlosen Steinblock verstümmelt; dieser Block 

I, sind häufig, vgl. z. B. Dessau HI p. 802f. ist der untere Teil eines ziemlich großen und 

Zur Schreibung cho. vgl. Dessau HI p. 817. hohen Denkmals gewesen, ,auf dessen oberem 

o) Bheinflotte, classis Germanica (Fi ebiger 0 . Felde in beinahe Lebensgroße eine männliche 

Bd. in S. 2645f. Lehner Stdkm. zu nr. 674). Figur mit roter Farbe ausgeführt war“, leider 

26. CIL XIH 7719 mit Add. (4 p. 131) = zerschlagen und verschwunden; auf dem erhal- 

Siebourg Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XXHI (1904) tenen Block (mit Sockelrest) ebenfalls in roter 

§ 92 mit Abbildung (Freudenberg 8 nr. 20. Farbe aufgetragen Best einer Inschrift (Buch- 

Brambach 665), vorhanden in Godesberg-Eüngs- 60 staben 14 cm hoch); . . . sub eur[a ... — Zum 
dorf bei Bonn; l(ovi) OCptimoJ M(aximo) et Wortlaut vgl. die Weihungen o. nr. 4. 7. 20. 26. 

H^e(uli) SaxfanoJ vexilflariij elfassis) Q(erma- 27,auch8—10. T he sau rus Ling. Lat. IV 1468. 

meae) sub cura Bufri Caleni tr(ierarehi) et — Von der vorhergehenden Zeile hat Klein 

lul(i) ’lP[r]im[i] (Votum) s(olteruntj l(ibentes) deutlich SS erkannt, was er zu [clajssfis] 

l(a^i) m(erito). — Zur Ergänzung des TB, d. i. ergänzt. — Das Stück befindet sich im Bonner 

trierarchus (Irierarcha, Schiffskominandant) vgl. Museum, ist aber von Lehner Stdkm. nicht 

Dessau HI p. 508 und Marquardt St.-V. ID aufgenommen. 

509f. Leibwache des HOchstkommandierenden. 
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28. CIL XIII 7709 = Dessau 3456 (Freu¬ 
denberg 7f. nr. 18. Brambach 663), Altar im 
Museum zu Bonn, Lehner Stdkm. nr. 128; 
Hereuli Saxsano saerum, lulius Victor 7 (=een- 
turio) pro se et eom(m)ilitoms singuläres pedi- 
tes Äeili Strahonis leg(ati) Aug(usti) v. s. l. m. 
— Die (equites und) pedites singuläres sind die 
Leibwache des Höchstkommandierenden der Pro¬ 
vinz, in unserem Falle der Germania 'inferior 
mit dem Sitz in Köln, sie bilden einen Numerus, 
zusammengesetzt vornehmlich ans den Hilfstrup¬ 
pen (alae et eohortes) und unterstellt einem Cen- 
tnrin; Marquardt Sf .V. IT 2 489. v. Doma- 
szewski Arch.-epigr. Mitt. X (1886) 22f. Des¬ 
sau zu nr. 2416. Über den Statthalter Acilius 
Strabo s. Zangemeister Westd. Ztschr. XI 
(1892) 282f. und Bitterling ebd. XIH (1894) 
29f.; er war Consul (suffectus) im J. 71 und 
wird von Tac. ann. XIV 18 (J. 60 n. Chr.) ge¬ 
nannt; vgl. auch o. Bd. I S. 259 Nr. 57 mit 
Nachtrag Suppl.-Heft I S. 9 und Prosop. imp. 
Born. I 9 nr. 67. — Zur Schreibung eomilitones 
vgl. Dessau HI p. 803 und o. nr. 12. 

e) Bruchstflök. 

29. CIL XIII 7712 (Brambach 668 ), Bruch¬ 
stück eines Altars im Museum zu Bonn, Leh¬ 
ner Stdkm. nr. 131: Hereuli Saxan[o . . . 

e) Britannia (nr. 30). 

30. Verschollenes Bruchstück, gefunden bei 
Middleby im südwestlichen Schottland, CIL VH 
1077: . . . axsan . . . | . . . eonis . . ., wohl zu er¬ 
gänzen [’i Hereuli S]axsanfo usw. — Bei Midd¬ 
leby heißen Beste eines römischen Lagers ,Bir- 
rens' oder ähnlich, vielleicht der von Itin. Ant 
467, 1 Blatum Bulgium (oder burgium) genannte 
Ort, vgl. Hübner CIL VH p. 186f. Procee- 
dings of the Society of Antiquaries of Scotland 
1895/6, 81ff.: Bxcavation of Birrens, wo S. 87f. 
121 von unserem Bruchstück die Bede ist. Mac- 
donald-Barbour Birrens. 

C. Die Gottheit 

a) S. ist ein Beiname. Zwar findet sich die¬ 
ser Beiname (ebenso wie z. B. zahlreiche Bei¬ 
namen der Muttergöttinnen, darunter ihr latei¬ 
nischer Beiname Campestres) auch allein gebraucht 
zur Bezeichnung des Schutzgeistes der Felsen 
und Steinbrecher in zwei Inschriften des Brohl¬ 
tales, CIL XIU 7701 und 7720 (o. nr. 17 und 
18, beide vor J. 70 n. Chr.), aber die sonstigen 
Weihinschriften der Steinbrüche des Brohltales 
(auch die vor J. 70 fallende nr. 16 = CIL XIH 
7700) nennen den Gott Hercules Sax(s)anus, 
einige mit anderem Beinamen (Barbatus: 7694 
= 0 . nr. 15a; Invietus: 7695f. = o. nr. Ha. b) 
und bloß Hercules, ohne Beinamen (7693. 7721 
= 0 . nr. 21a. 2.5a, auch 7722 = nr. 23a). Eben¬ 
so heißt auf den sonstigen Inschriften (abge¬ 
sehen von dem Bruchstück CIL VTI 1077 = o. 
nr. 30) der Gott ausdrücklich Hercules Sax(s)a- 
nits (s. 0 . nr. 1 . 2. 4—6), einmal Hercules Sax- 
setanus (nr. 7), mit alleiniger Ausnahme des 
S(ilvanus) Saxanus in CHj IH 5093 (o. nr. 3). 

b) Hercules, der sieghafte Bewältiger 
schwerer Aufgaben und Bezwinger mühseliger Ar¬ 
beiten ist der gegebene Schutzgott der Stein¬ 
brecher, vgl. die von Wigand (Bonn. Jahrb. 
CXXHI 29) herangezogenen Stellen Stat silv. IH 
1, 19ff. Deus (Hercules) . . . ohluctanha saxa 
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submovit nitens et magno peetore montern rep- 
pulit und 123f.; praeeipuus sed enini labor 
(Hereulis) est exeindere dexlra oppositas rupes 
et saxa negantia ferro. Daher finden wir ihm 
geweihte Denkmäler nicht bloß in den militäri¬ 
schen Steinbrächen bei Norroy (o. nr. 4—7) und 
im Brohltal (nr. 8 —29), sondern auch anderswo. 
In alten Steinbrüchen am Bezsanberge, 1 Stunde 
südlich von Düva in Dacia ist die Weihinschrift 
CIL IH 12 565 gefunden (Arch.-epigr. Mitt. XIH 
1890, 196): Heroulfi) et Silvano vexilatio l(egio- 
nis) XIH G(eminae) An[t(oninianae)] usw. Auch 
die za Haie, einem Dorf südlich von Moresby 
(Cumberland), in Britannia gefundene Weihung, 
Ephem. epigr. VH p. 309 nr. 968: Dibu» Her¬ 
euli et Silvano . . Primus eufstos) arfmorum) 
pro se et vexilatione v. s. l. m. wird ans einem 
Stoinbruch als Baustein verschleppt gewesen sein. 
[Dagegen entstammen die bei Oberwinter, rhein- 
abwärts von Bemagen, gefundenen Weihdenk¬ 
mäler CIL XIII 7817f. (auch 7819f., vgl. 7816) 
wohl einem dem Hercules als Beschützer des Ver¬ 
kehrs (Wissowa Belig. u. Kult. d. Böm .2 279) 
geweihten Heiligtum an der Heerstraße bei einem 
Beneficiarierposten (v. Domaszewski Westd. 
Ztschr. XXI 1902, 194).] Für die an der Bhein- 
grenze stehenden, ans Italien stammenden Legio¬ 
näre, wie auch für die in entlegenen Provinzen 
(z. B. Hispanien) ausgehobenen Hilfstruppen ver¬ 
band sich damit wohl zugleich die Vorstellung 
des Hercules als Heros der weiten Wanderungen. 
Jedenfalls war Verehrung des Hercules den An¬ 
gehörigen des Heeres vertrant, wie zahlreiche 
Denkmäler beweisen. Auf dem Architekturstück 
eines von einem Fähnlein der 20. Legion herge¬ 
stellten Baues in Britannia (Bremenium = High 
Bochester oder Eiechester), CIL VH 1050, sind 
beiderseits der Inschrift vexillatio leg(ionis) XX 
Vfaleriae) V(ietrieis) feeit Mars und Hercules 
dargostellt (Abbildung Westd. Ztschr. XIV 1895 
Taf. IH 3; zu v. Domaszewski ebd. 48—50 
s, u. Abschu. C d). 

Der Weihung Hereuli Sax(s)ano ist öfters 
die Weihung I(ovi) O(plimo) Mfaximo) voran¬ 
geschickt, ebenso der einmal belegten Weihung 
Hereuli Saxsetano; s. o. nr. 5. 7. ( 8 ? 9). 10. 14. 
15. 26, desgleichen den Weihungen Saxano, o. 
nr. 18, und Hereuli (ohne Beinamen) nr. 25a, 
vgl. 23a. Daß aber Hercules S. der eigentlich und 
vornehmlich gemeinte und verehrte Gott ist, be¬ 
kunden die auf ihn bezüglichen Sinnbilder, welche 
auf mehreren Denksteinen als Bilderschmuck bei¬ 
gegeben sind, wie Keule, CIL XIII 4625 (o. nr. 5), 
Bogen und Köcher einerseits, Pappelbaum ander¬ 
seits auf dem neugefundenen Denkmal (o. nr. 7). 
Auch sonst wird nicht selten 7. 0. M. an die 
Spitze von Weihinschriften gestellt, welche außer¬ 
dem eine oder mehrere andere Gottheiten 
ehren, Belege bei Dessau HI p. 534f.; s. auch 
V. Domaszew'ski Die Beligion dos röm. Hee¬ 
res = Westd. Ztschr. XIV 1895, 22ff. und o. 
Bd. VI S. 234. Die Voranstellnng erfolgt öfter 
asyndetisch (ohne et), so in nr. 14 und 15; vgl. 
Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XV 1896, 58. 

In CIL XIH 7722 (o. nr. 23a), deren Zuge¬ 
hörigkeit zu den Denkmälern des Brohltales aller¬ 
dings bezweifelt werden könnte, ist Hercules 
(ohne Beinamen) mit I. 0. M., Itmo, Mars ver- 



bnnden. Außerdem sind in den Steinbrüchen des 
Brohltales verehrt, falls die Zuweisung aller die¬ 
ser Inschriften zutreffend ist: 1. 0. M. allein 
(CIL XIII 7714), Minerva (7723 = Lehn er 
Stdkm. nr. 145), Matres (7681 = Lehner nr. 
525), Suleviae (7725). 

Schließlich sei noch bemerkt, daß mit Her¬ 
cules S. fälschlich zusammengestellt worden sind 
(z. B. von Becker Nass. Ann. VI 405; vgl. 
Frendenberg 10): Hercules in pefra, Orelli 
15-13 = CIL V 5768, wo Hercidi inpetra(bili) 
zu lesen ist, wie bereits Orelli betont hat, vgl. 
CIL V 5769 = Dessau 3435, und Hercules 
Lapidarius, Orelli 2012 nach der verkehrten 
Lesung bei Zaccaria, s. CIL V 7869 =Des- 
sau 3459: Hereuli lapidari(i) Älman[t]ieenses 
p(osueruiii), also dem Hercules geweiht von einer 
(wie CIL XII 732) nach einem nnbekannten Ort 
benannten Steinmetzenzunft. Letztere Inschrift 
beweist jedoch immerhin Zusammenhang des 
Hercules mit Hausteinarbeit (vgl. über lapidarii 
Blümner Technol. u. Terminol. der Gewerbe u. 
Künste III 6. Jacob in Daremberg-Saglio Dict. 
des antiq. IH 2, 926). 

c) Silvanus. Die Ergänzung der Weihung 
CIL III 5093 (o. nr. 3) S. Saxano = Silvano 
Saxano wird nicht nur empfohlen dadurch, daß 
der Waldgott Silvanus Landesgott in angrenzen¬ 
den Teilen von illyricum war (vgl. die Beleg¬ 
stellen im Index CIL III Snppl. p. Z519f. 2666, 
bes. Dalmatia und Pannonia superior. v. Doma- 
szewski Abhandl. z, röm. Religion 1909, 76ff.). 
und daß die Abkürzung des Namen.s des Gottes, 
Andeutung durch den Anfangsbuchstaben S hier 
ziemlich häufig ist (Index CIL III Suppl, p. 2564 
Col. II), sondern auch deshalb, weil des Silva¬ 
nus Beziehungen zu Felsen und Steinbrüchen er¬ 
wiesen sind. Felsendenkmäler des Silvanus in 
Italien: CIL IX 212-5 und 5063. X 5709. 5710 
und 6308; o. Suppl.-Bd. III S. 487 mit Nachtr. 
(S.-A.) und S. 488 am Ende. Vgl. Peter in 
Roschers Myth. Lex. IV 844f. v. Doinaszewski 
a. a. 0. 62f., der S. 62, 2 auch auf Inschriften 
ans Steinbrüchen Syriens bei Cumont Bull, de 
l’acad. Belg. 1907, 562fP. hinweist und S. 63 den 
im Bonner Lager gefundenen, dem SUvanus ge¬ 
weihten Altar aus Brohler Tuffstein, CIL XIII 
8033 = Lehner Stdkm. nr. 211, mit den Arbei¬ 
ten einer Vexillatio in den Steinbrüchen in Zu¬ 
sammenhang bringt [Deo Silvano cho. VIII ^ 
Honorat\ati.ana [so!] contiber. signiferi v. s. l. m., 
d. h. die Kameraden des Fahnenträgers der Cen- 
turie des Honoratus der 8. Kohorte der Legio I 
Minervia, welche unter dessen Kommando zu einem 
Arbeitstrupp vereinigt waren, haben den Denk¬ 
stein im Lager geweiht, doch fällt die Inschrift 
nach Lehner nicht vor die zweite Hälfte des 
2. Jhdts.). Aus Steinbrüchen stammende Weih¬ 
inschriften von Truppenfähnlein [vexillationes), 
welche den Silvanus im Verein mit Hercules ver-1 
ehren, waren bereits im vorhergehenden Abschnitt 
angeführt. Verbindung des Silvanas mit dem 
wesensverwandten Hercules ist überhaupt häufig, 
vgl. Preller-Jordan Rüm. Mytholog.^ II 282. 
Wissowa Rel. u. Kult. 3er Rüm.^ 215, 2 (mit 
Hercules domesticus). Peter a. a. 0. 29501f. 
V. Domaszewski a. a. 0. 72. 73 (S. 58ff.: ,Sil- 
vanus auf lateinischen Inschriften*, aus Philol. 


LXI). Silvanus als soldatische Lagergottheit: 
V. Domaszewski Die Religion d. rOm. Heeres 
=; Westd. Ztschr. XIV (1895) 53f 

d) Verkehrte Deutungen. Vielen Beifall 
fand früher die noch von Gramer Röm.-german. 
Studien (1914) 84 gebilligte Ableitung (wider¬ 
rufen von Gramer Rom.-german. Korr.-Bl. IX 
1916, 53, 10) vom germanischen sahs (saxa = 
brevis gladius: Ducange Glossar, raed. et infim. 

10 Latinitatis VI 78). Man wollte in S. den ,intcr- 
pretatione Romana* Hercules benannten germa¬ 
nischen Donnergott Thunar oder Donar erkennen 
(vgl. zu CIL XIII 4623), wie bei Tac. Germ. 9 
(s. u.) und wie auch in dem Hercules maliator 
der Inschrift CIL XIII 6619 (= Dessau 4627). 
Die zuerst von Grimm ausgesprochene, dann 
von Simrock weiter begründete, von Jordan 
als richtig anerkannte Vermutung sieht in Her¬ 
cules S. eine römische Umbildung des germani- 

20 sehen, Felsen spaltenden Donnergottes, während 
die an jene Herleitung streng sich haltende Er¬ 
klärung (v. Grienberger) den Gott als .schwert- 
bewaffneten Gott* oder .Schwertträger* bezeich¬ 
net. Grimm Deutsche Mythol. I 203f., anders 
1^ 302. Simrock Handb. der deutschen Myth.’> 
244f 410. Preller-Jordan Köm. Mythol.* 
(1883) II 297, 3. v. Grienberger Ztschr. für 
deutsches Altert, u. deutsche Litt. XXXV = N. F. 
XXIII (1891) 396-401: .Hercules Saxo* (so!). 

30 M o g k in Pauls Grundriß der german. Philol. I 
(1. Aull. 1891), 1091, vgl. 1093. Auch Wissowa 
Relig. u. Kult, der, Eöm.2 284 neigt dieser An¬ 
sicht zu. 

Gegen diese Deutung erheben sich verschie¬ 
dene Einwände. Einmal verträgt sie sich nicht 
mit der allerdings vereinzelten Inschrift von Ti- 
bur aus der Zeit vor 79 n. Chr. (o. nr. 1); vgl. 
Dessau zur Inschrift CIL XIV p. 875 Dann 
ist sie unvereinbar mit den der frühen Kaiser¬ 
zeit ungehörigen Weihungen der Soldaten in den 
Steinbrüchen bei Norroy in den 70er Jahren oder 
um 80 n. Chr. und im Brohltal vor 70 bis nach 
100 n. Chr. Denn zu jener Zeit w-aren zwar 
Germanen im römischen Heere bereits vertreten, 
selbst in den Legionen, insbesondere aber in den 
Hilfstrnppen (vgl. Bang Die Germanen im röm, 
Dienst bis znm Regiernng.-iantritt Constantins I, 
Berlin 1906), aber ihre heimische Gesittung konnte 
damals, zumal in Verbänden mit italischen und 
fremden Kameraden, unmöglich in einer solch 
umfassenden Verehrung einer gennanischen Gott¬ 
heit Ausdruck finden. Schließlich war ja auch 
Steinbrechen den Germanen unbekannt. Vgl. 
Meyer Beitr. z. Gesch. der deutschen Sprache 
u. Lit. XVIII 1894, lOßff. Haug o. Bd. VIU 
S. 610. Deshalb haben auch Schönfeld Wör- 
terb. der altgorman. Personen- u. Völkernamen 
(1911) 199 und Helm Altgerman. Relig.-Gesch. 

I (1913) 365 §215 S. als ,nngermani.sch‘ be¬ 
zeichnet. Auch sei bemerkt, daß bei Tac. Germ. 
9 Herculem et Martern concessis animalibus 
plneant die beiden ersten Wörter, also der Name 
des Hercules mit guten Gründen als Glossem be¬ 
zeichnet und gestrichen worden ist, s. Gude- 
m an Ausgabe mit Erklär. (1916) zur Stelle S. 89 
und S. 32, 4. 241). Die germanische Deutung 
des Hercules Maliator (= Malleator, von mal- 
leus, Hammer) ist anfechtbar, ebenso sonstige 
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germanische Deutung des Hercules, wie Zange- vgl. auch S. 12—13. Braun Annalen des histo- 

meister N. Heidelb. Jahrb. V (1895) 49ff. und rischen Vereins für den Niederrhein XIII/XIV 

v Domaszewski Die Religion des röm. Hee- (1863), bes. 27ff., hatte in dem nämlichen be- 

res = Westd. Ztschr. XIV (1895) 49f. Dagegen malten Felsbild ein Denkmal des phönikischen 

ist Hercules Magusanus ein germanischer Gott, Herakles-Hercnles sehen wollen, also ebenfalls 

s Peter in Roschers Myth. Lex. I 2, 3018 des Gottes, der ursprünglich Stadtgott von Ty- 

-^3020. Haug o. Bd. VIII S.. 611, 4, des- ros war unter dem Namen Melqart (E. Meyer 

gleichen wohl Hercules Deusoniensis, Peter in Roschers Myth. Lex. II 2, 2650f. Gruppe 

3017f. Hang 611, 5. Ersterer ist durch nieder- o. Suppl. Bd. III S. 981ff.). Eingehender hat 

rheinische und andere Weihinschriften und durch 10neuerdings (1915) unter Verweisung auf Freu- 


Widmungen auf Münzen des Gegenkaisers Postu- 
mus (Cohen VI* p. 29f. nr. 129. 130), letzterer 
nur durch Geldstücke des Postumus. auch des 
Carausius bezeugt. Münzen des Postumus haben 
aber daneben die Widmungen Hereuli Invicto, 
- Paeifero, - Immortali, - Äugusto, - Comiti 
Augusti, sowie mit örtlichen Beinamen: Hercidi 
Arcadio, - Erumantino (= Hrymanthio), - Ar- 
aivo, - Nemaeo, - Pisaeo, - Thracio, - Cretensi, 

^ -w it y-1 «J_ —_T>__ 


denberg und Braun, sowie auf Schaaff- 
hausen Bonn. Jahrb. LIII/LIV (1873) 129, 
orientalischen Ursprung des bildlichen Beiwerks 
jenes Felsendenkmals und Gleiehsetzung des Her¬ 
cules S. mit Mithra zu begründen gesucht Wi¬ 
gand Bonn. Jahrb. CXXIII 1, 15—32. Doch 
sind seine Folgerungen nicht beweiskräftig, wenn 
auch das bildliche Beiwerk auf Vorstellungen zu¬ 
rückgeführt werden kann, deren Heimat der Orient 


-Libveo, - Qaditano, auch -Romano Augusto. 20 ist-, vgl. Anthes Berliner Philol. Wochenschr. 
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Holder Altcelt. Sprachsch. I 1273 und II 386 

_387 fühlt die beiden Beinamen Deusoniensis 

und Magusanus als keltische auf. 

Übrigens hat jene germanische Deutung auch 
die Fundstätten der Soldateninschriften des Her¬ 
cules S. außer acht gelassen. Denn die Stein¬ 
brüche sowohl bei Norroy als im Brohltal (wie 
übrigens, mit Ausschluß von Tibur, die Fund¬ 
orte überhaupt) lagen im keltischen Sprach- 


XXXVI 1916 (nr *28) 875-878. Lehner 
Bonn. Jahrb. CXXIH (1916) 272—274. Zu Wi¬ 
gands Ausführungen (S. 18) über Felsdenk¬ 
mäler sei verwiesen auf meine Zusammenstellung 
0 . Suppl.-Bd. III S. 482—491, die_ noch ver¬ 
mehrt werden kann (vgl. Nachträge in S.-A. und 
Trierer Jahresberichte X/XI). So kann denFels- 
bilderu mithräischer Spelaea bei Schwarzerden 
(Bez. Trier) und bei Bourg-Saint-Andäol in Süd- 


und Kulturgebiet, nicht im Lande der Ubier und 30frankreich (a. a. 0. nr. 1—2 = Cumont Mithra 
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anderer germanischer Völkerschaften links des 
Rheines, wo wir viel Germanisches in römischem 
Gewand, insbesonder seit dem 2./3. Jhdt. an¬ 
treffen. Es könnte also nur die Frage sein, ob 
der mit lateinischem, von saxum abgeleitetem 
Beinamen benannte Hercules (Silvanus) vielleicht 
ein verkleideter keltischer Gott sei, wie Mereurius 
Mercator, Mereurius Nundinator und, nach Gra¬ 
mer (Ztschr. d. Aachener Gesch.-Vor. XXXVII1915, 


II nr. 258. 279. Espärandieu Recueil VT 
nr. 5119. I nr. 422) beigesellt werden eine Fels¬ 
inschrift (CIL III Suppl. 13849) neben einer 
Nische in der Felswand Preslica bei Nefertara 
in Nordalbanien, an der Grenze von Montenegro, 
Patsch Wiss. Mitt. aus Bosnien u. Hereegov. 
IV (1896) 50 mit Abb. 77 S. 51 (daher Cumont 
II 502). [Zu nr. 4 vgl. Esperandieu Re- 
cueil VII nr. 5607 (Abb. nach Oppermann)]. 


232ff •Röm.-germ.Korr.-Bl.IX1916 nr.4§23) auch40 In der Nähe von nr. 5 hat Krencker im ,Drei- 


Mereurius Susurrio (von Finke zu CIL XIII 
12 005 dagegen gleichgestellt dem germanischen 
Wuotan), vgl. Röm.-germ. Korr.-Bl. IX 39, 5. 
Daher spricht Toutain Les cultes palens dans 
l'Empire Romain I (1907) 405 vorsichtiger von 
einer ,assimilation ätablie entre le dicu gröco- 
romain Hercules et une divinitü gauloise ou ger- 
manique*. (Holder Altcelt. Sprachsch. 1164 unter 
-anus führt auch S. auf, aber nicht unter .5'.). 


bildertal* bei Lemberg-Bitsch ein weiteres Fels¬ 
bild, Mann und Frau (wohl Götterpaar), fest¬ 
gestellt; Abbildungen nebst Neuaufnahmen von 
nr. 5 veröffentlicht Krencker in den Trierer 
Jahresberichten XXI 1917/18 (1920). [Das zwi¬ 
schen Bitsch und Eppenbrunn an der pfälzischen 
Grenze, auf lothringischer Seite befindliche Fels¬ 
bild hat neuerdings Littig besprochen und ab¬ 
gebildet in ,Germania* (Korr.-Bl. der Röm.-Ger- 


Doch sind wir nach den vorgelegten Zeugnissen 50 man. Kommission) 1918 Heft 2, 39ff.]. Den 


nicht berechtigt, auch für S. eine ,interpretatio 
Romana* anznnehmen. 

Wegen des bildlichen Beiwerkes am Felsen¬ 
denkmal CIL XIII 7715 (o. nr. 9) hatte Fren¬ 
denberg Bonn. Winckelm-Progr. 1862, 26ff. 
(unter Ablehnung eines Zusammenhanges mit 
dem Mithrakult, 25f.) den Hercules S. zusam¬ 
mengebracht mit dem lyrischen und besonders 
dem gaditanischen Hercules ^über den Herakles 


Heidenfels bei Landstuhl in der Westpfalz, nr. 8, 
hat (Irünenwald Westd. Ztschr. XXV (1906) 
239ff. besprochen, nebst einem daneben ent¬ 
deckten zweiten Felsbild, 247—249; beide Fels¬ 
bilder sind abgebildet a. a. 0. Taf. 5. [Felsbild von 
Schweinschied, nr. 9 = Espürandieu Recueil VI 
nr. 5138, ohne Abb., auch ohne genügende Be¬ 
schreibung und Lit.]. — [Zweifelhaft sind in den 
Nordvogesen, bei Dagsburg: Espürandieu Re- 


von Gades s. Suppl.-Bd. IH S. 998f.), wobei erßOcueil VI nr. 4555 und vom ,Sonnenberg* bei 
sich insbesondere auch beruft auf die Fälschung Oberbronn: Espärandieu VII nr. 5616, viel- 

CIL XIII 10* (vgl. o. Bd. Vm S. 93 und leicht von einem Felsen losgelöst lanükv)] -— 

Suppl-Bd. III S. 893) und auf die Weihungen Zwischen nr. 15a und 15b ist einzuschalten ein 

von Hilfstrupnen, die in Hispanien rekrutiert Felsbild am (irrtümlich so genannten) ,Bran- 

waren (o. nr. 21a. 22). Er sicht in dem Fels- holdisstnhl* bei Bad Dürkheim in der baynschen 

bild eine Vermischung des ursprünglich rörai- Rheinpfalz, Sprater Pfalz. h^seum ^HV 

sehen Kultus des Hercules S. mit gallischen Vor- (1917) Heft 3/4, 28ff. und XXXVI (1919) Heft 

Stellungen des Tyrisch-Gaditanischen Hercules; 4/6, 34fiP, (vgL Goessler Wochenschrift f. klass. 

Pauly-Kroll-Witte II A 
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Philol. 1918 nr. 29/30). — [Zur Felsinschrift auf XIII 5989) s. u. B, Anhang, a 1 (S. 300). Manche 

dem Donnarsberg, nr. 15b (= CIL XÜI6148) vgl. von den Weihdenkmälem bilden übrigens einen 

Schumacher MainzerZtschr.V(1910) 11].— Aus Übergang zu den letztgenannten Inschriften- 

dem Gebiet der Helvetii(Koviodunum,ColoniaIulia gruppen, da sie gleichfalls durch die im Fels- 

Equestris = Nyon), früher auf freiem Feld bei Troi- gestein ausgeführten Arbeiten veranlaßt sind, 

nex, jetzt in Genf, Promenade des Bastions, Fels- und anderseits sind Sti-aßenbauinsohriften (späte- 

block mit Bildwerk, -rier Frauen (Matronae) dar- rer Zeit) manchmal von Weihinschriften begleitet, 

stellend, daher ,1a pierre aux Dames“ genannt; wie auch Anwesenheitsbekundungen nicht selten 

Espdrandieu Recueuil Vn nr. 5381 (Abb. nach fromme Färbung haben. Zu den Inschriften, 

Keller, auch bei Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII10 welche Anwesenheit von Besuchern oder Arbei- 
56). — Den Felsdenkmälern in den hispanischen tern bekunden sollen, mögen auch Felsinschriften 

ftovinzen, nr. 22ff. (vgl. auch Huebner Mon. gehören, welche lediglich Personennamen nennen, 

llTl^ THaT* lot Ttl» 00 O 1^ai_ TxrvA n»r» r.l-»nv*»VrtvTW<Vr\jcr/»liATi Tvtti act 

zufügen Ephem. epigr. Vm p. 401 nr. 115 XHlTeH =*’ÖRL iA2 (LreTdS," 1916^^ 

(= CIL II 2419): ,anaglyphum vivae rupi inci- Vereinzelt steht eine Ehreninschrift, (HL X 5853. 

sum iuxta fontem“, mit Weihinschrift eines ört- — Unbestimmt ist die Deutung von CIL XIII 

Rehen, keltiberischen Gottes oder Schntzgeistes 320 (Pyrenäen, zwischen St. Bertrand de Com- 

Tongoenahiagus (Felsdenkmäler scheinen vor- minges u. Luchon), auch 1621. Privatvveg; 2527. 

nehmRch an Quellen nachweisbar, so Snppl.- D. Ausdrucksweise der Verehrung. 
Bd. III S. 483f. außer den Mithra-Bildem nr. 1 20 Von den Inschriften, welche dem S. benannten 
und 2 z. B. nr. 5. 6. 8). — Felsendenkmäler in Gott geweiht sind, waren vier in das lebende 

Kämten-Noricum s. o. Abschn. B, zu nr. 3. — Gestein eingehauen, nämRch eine des Hercules 

Oberitalien, nahe der Grenze von Noricum, in S. in den Steinbrüchen bei Norroy (CIL XIII 

der Pleckenalpe (Monte ^ella Croce), Gebiet von 4623, s. o. nr. 6), zwei des Hercules S. in den 

luRum Camicum, Weihi-schrift CIL V 1862 vom Steinbrüchen des Brohltales (CIL XIII 7715. 

J. 373 n. Chr. (zugleich auf die dortige schwierige 7711, o. nr. 9. 11) und schließUch die Inschrift 

Straßenanlage bezüglich, wie die Felsinschriften des S(ilTanus) S. auf der Koralpe (CIL III 5093, 

nr. 1863 und 1864). — Nachzutragen ist auch o. nr. 3). Von nr. 6 ist ausdrückRch bezeugt, 

aus dem Gebiet der Volksgemeinde der Segusiavi daß sie auf der Südwand, von nr. 9, daß sie auf 

(oder Ambarri ?) in Gallia Lugdunensis CIL X I I I 30 der Ostwand der Steinbrüche angebracht gewesen 
1651, nach Spon Recherche des antiquitös de war; auch nr. 11 kann nur auf Ost- oder Süd- 

Lyon (1675): ,grave dans la röche d’une mon- wand eingehauen gewesen sein. Abgesehen von 

tagne de Baujolois (= le Beaujolais, westlich der diesen Felsinschriften (und abgesehen von nr. 1—2) 

unteren Saöne) appell^e Montjou: lovi OfpiivwJ sind oder waren alle übrigen Inschriften, soweit 

M(aximo)‘. zuverlässige Angaben vorliegen, auf Altären einge- 

Religiöse Felsdenkmäler dieser Art finden sich schrieben, die aus dem in den betreffenden Stein¬ 
allerdings vornehmlich im Osten (vgl. außer den brfichen gewonnenen Gestein hergestellt waren. 
0 . Suppl.-Bd. III S. 482f. nachgewiesenen Bei- Auch die Inschrift des einen Felsendenkmals aus 

spielen z. B. noch aus Kleinasien Arch.-epigr. dem Brohltal (CIL XIII 7715, o. nr. 9) steht auf 

Mitt. XIX 1896 Taf. II und S. 49 Abb. 5—7,40 einem den sonstigen Altären ähnlichen Altar, 
zu S._48—50 [zu S. 50 s. o. Suppl. Bd. III S. 1147]) mit der Nische, in welcher er sich findet, ans 

und insbesondere Syrien, welches Land man, wie dem lebenden Fels harausgearbeitet, s. die Ab- 

für Grabtürme und anderes, so auch für religiöse bildungen bei Frendenberg, Braun, Wigand. 

Felsdenkmäler als Ursprungsland anzusehen ge- Die beiden anderen Felsinschriften des Hercules 

neigt sein könnte (Krüger, mit Belegen in Trierer S. waren eingetragen auf einer in die vorher 

Jahresber. X/XI, 1917/18, 43; doch ist die Her- geglättete Felswand eingehauenen Tabula ansata. 

leitung aller Felsbilder aus fremden Einflüssen Vor der Felswand mit Inschrift im Steinbruch 

unzulä.ssig, vgl. die Menhirs). — Von den reli- bei Norroy (CIL XIII 4623, s. o. nr. 6) stand 

giösen Felsbildern und Felsinschriften sind zu aber ein Altar ohne Inschrift. Der neugefundene 

sondern Felsinschriften, welche auf die im leben- 50 altarfürmige Stein des Hercules Saxsetanus muß 
den Gestein ausgeführten Arbeiten, wie Straßen- noch einen Aufsatz getragen haben, vermutlich 

bauten, StoUcn usw. Bezug haben. Don a. a. 0. ein Steinbild des Hercules, vor welchem eine 

S. 489f. aufgeführten Belegen sei noch beigefügt noch erhaltene kleine Opferschale, wie sie sonst 

CIL XIII 2488 (GalRa Lugdunensis, Gebiet der die Oberfläche des Altars ganz oder größernteils 

Ambarri an der unteren Saöne), auf eine Quell- einnimmt, angebracht war. 

Wasserleitung bezüglich. Zu CIL III 1698 s. ebd. Besondere Beachtung verdient und hat ge- 
Suppl. 2 p. 2251 nr. 13813; vier Felsinschriften fanden das eine Felsendenkmal im Brohltal (o. 
(,Gospodin‘ an der unteren Donau), eine des Ti- nr. 9), welches nach den Beschreibungen und Ab- 
berius, die anderen von Vespasianus. Titus (J. 80 bildungen auf einer oben giebelförmig abgesü.los- 
n. Chr.), Domitianus (J. 92/93 n. Chr.); weiter 60 senen geglätteten Oberfläche ein in fünf (oben 
flußabwärts die berühmte Inschrift des Traianns mit Bogen abgeschlossenen) Nischen gegliedertes 
vom J. 100, CIL III 8267 = 1699 (,Trajanova Bauwerk darstellt; die mittelste, größere Nische 

Tabla“): alle auf die sehr schwierige Straßen- ist von zwei Pilastern eingefaßt, welche oben in 

anlage an der unteren Donau bezüglich. Unter dünne kegeRörmige, durch je eine Kugel bekrönte 

b, a. a. 0. S. 490 sind auch derartige Inschriften Spitzen anslaufen, eine dritte solche Spitze steht 

aus militärischen Steinbrüchen verzeichnet; zu auf dem Scheitel des Bogens der Mittelnische, 

der offieina kgfionis) flll Äugfiistae) bei Rein- Über den zwei beiderseits anschließenden kleine- 

hardsmünster, 9 km südwestlich von Zähem (CIL ren Nischen ist je eine Mondsichel, überden 
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beiden äußersten, kleinsten Nischen je ein Strahlen¬ 
bündel dargestellt, dessen Strahlen in Pfeilspitzen 
auslaufcn. Im Innern der mittelsten Nische ist 
in starkem Relief, wie bereits gesagt, ein Altar 
mit Inschrift CIL XIII 7715 ausgehauen; in den 
übrigen Nischen waren in roter Farbe altarartige 
Postamente aufgemalt, welche die Gestalt von 
flammenden Opferständera haben [über Altäre 
in Nischen s. Wigand a. a. 0. 17,2 und 19; 
s. auch o. Suppl.-Bd. III S. 487 nr. 40 = CIL 
X 6308]. Auch sonst war mit Farbe bei dem 
besprochenen Felsdenkmal, welches auf der sorg- 


sichtigt, ebenso in D ein im neugefundenen Denk¬ 
mal als Sockel wahrscheinlich eingelassen ge¬ 
wesenes Steinbild. In der Nische, welche über 
der Felsinschrift CIL XIII 7711 (s. o. zu B, nr. 11) 
in den Fels eingehauen war, ist jedenfalls einst¬ 
mals ein Bild des Gottes aufgestellt gewesen. 
Ein in der Nähe der Schweppenburg im Brohltal 
gefundenes Tonbild des in der herkömmRch 
griechisch-römischen Weise (nackt, bärtig, mit 
Keule und Löwenfell) dargestellten Hercules 
besitzt oder besaß Frhr. Geyr v. Schweppenburg 
(Wigand Bonn. Jahrb. CXXIII 27). 

Ti* TT_... jrr.JA 


» C A a 11 A ik d d U U g U 11 U /J C 1 1» 

Felswand angebracht war, nachgeholfen [vgl. die der Weihungen. Die aedes (mit Zubehör), an 

inschriftlichen Denkmäler des Brohltales CIL welcher die Inschrift CIL XIV 3543 (o. nr. 1) an- 

XIII 7707 = Lehner Stdkm. nr. 126, o. nr. 24, gebracht gewesen war, hatte in den 70er Jahren 

CIL XIII 7710 = 0 . nr. 27, CIL XIII 7716 = o. des 1. Jhdts. n. Chr. wiederherstellen lassen (nach 

nr. 10 und besonders Bonn. Jahrb. LXXXIV 84 gerechtfertigter Vermutung) ein wohlhabender 

= CIL XIII 7729, 0 . vor nr. 28; bei Norroy ist Grund- und Steinbruchbesitzer, aus dem Stande 

Verwendung von Farbe fcstgestellt durch Spuren 20 der Unfreien hervorgegangen, wie man ans seinem 
i von Bemalung am neugefundenen Steindenkmal, o. griechischen Beinamen folgern darf. Der Sklave, 

I ^ (vgl. noch zu nr. 17 = CIL XIII 7701); der welcher für seinen Herrn die Ausführung der 

! iiischriftlose, mit CIL XIII 4623 = Dessau 9120, Arbeit besorgt hat, war wohl sein Betriebsleiter 

^ o. nr. 6, gefundene Altar trug vielleicht einst- in den Travertinbrüchen bei Tibur-Tivoli. — 

I mals eine mit Farbe aufgetragene Inschrift]. Wie Auch der in der Inschrift von Trient CIL V 5013 

' das Felsbild des Mithra bei Schwarzerden (Kr. (o. nr. 2) genannte Sklave Lubiamus scheint Be¬ 
st. Wendel, Bcz. Trier), Cumont Mithra 11 p. triebsleiter in Stoinbrüchen eines einheimischen 

382 Abb. 296 — Espörandieu Recueil VI nr. Besitzers Endrurius Quintallns gewesen zu sein. 

5119, so macht auch jenes Felsdenkmal des Her- — Über die Veranlassung der Felsinschrift der 

cules S. den Eindruck der Rückwand eines über-30 Koralpe CIL III 5093 (o. nr. 3), dem ^ilvanus) 
' dachten Heiligtums (vgl. die oben angeführten Saxanus geweiht, läßt sich keine Vermutung 

Abbildungen, zuletzt Bonn. Jahrb. CXXIII Taf. wagen. 

V und S. 16 = 273), doch macht Frendenberg Alle übrigen Weihinschriften des S. haben 
15 darauf aufmerksam, ,daß sich in der Fels- Soldaten und Truppenteile zu Urhebern, vermut- 

i wand keine Löcher finden, um Balken anzu- lieh auch (wegen des Fundortes) die als beinahe 

i bringen“ (solche Balkenlöcher hat die Felswand unverständliches Bruchstück erhaltene und über- 


von Schwarzerden), auch spreche gegen die An- Refertc Inschrift aus Britannia, CIL VII 1077 

nähme eines Kapellchens (Aedicnla) der verhält- (o. nr. 30). Abgesehen von diesem Bruchstück 

nismäßig geringe Umfang des Denkmals; vgl. haben Soldaten den (Hercules) S. geehrt in Kalk- 

anch die Ausführungen von Wege 1er bei Freu-40 steinbrüchen bei Norroy (o. nr. 4—7) und in den 
denberg 2f., die jedoch eine verständliche Vor- noch viel stärker ausgebeuteten Tuffsteinbrüchen 

Stellung des einstmaligen Zustandes der (römi- im Brohltal (o. nr. 8—29). Alle diese Soldaten 

sehen) Steinbrüche nicht gestatten. Jedenfalls gehörten zu Abordnungen (Fähnlein, »caji'tfo, 

dürfen wir meines Erachtens bei jenem Felsen- lationes) von Legionen und anderen Truppen¬ 
denkmal eine der in den Steinbrüchen eingerich- teilen, welche am Rhein lagen (über Soldaten als 

teten Tempelstätten ansetzen. Denn die losen Arbeiter in Steinbrüchen und Bergwerken vgl. 

Altäre standen gewiß nicht wahllos in den Brü- Marquardt St.-V.^ n 265; über Steinbrüch^e, 

eben zerstreut herum, sondern waren an einer, lapicidinae oder lapidicinae , latUumiae , auch 

im Brohltal an mehreren Stellen vereinigt. Mit meialla vgl. z. B. Blümner Technologie usw. 

der bei Norroy neugefundenen Inschrift sind auch 50 III 69ff. Ardaillon in Daremherg-Saglio Dict. 
Bruchstücke gefunden, die auf einen Tempelbau des antiq. Art. Metalla III 2, 184011.). Über die 

zu weisen scheinen. Die Inschrift von Tibur, Standorte der Legionen und Hilfstnippen am 

CIL XIV 3543 (o. nr. 1) bezieht sich ja auf einen Rhein vgl. Lehner Führer durch die antike 

Tempel (aedes). Dieser mag in der Stadt er- Abt. Provinzial-Mns. Bonn (1915) 122—124. — 

richtet gewesen sein, nicht in benachbarten Stein- Während es sonst heißt: (vexillarit) qui sunt sub 

brüchen der felsigen Umgebung von Tibur. usw. (CIL XIH 4623. 7704 = o. nr. 6. 21) oder 

Übrigens legen die von Frendenberg 15 qui sunt sub eura usw. (CIL XIII 4624. 7703 

erwähnten „Spuren einer an der rechten Seite = o. nr. 4. 20), vgl. CIL XIII 7727 qui eutn eo 

hervortretenden Felswand“ sowie „die (vor der sunt, auch o. nr. 8-10, heißt es in der nenge- 

Felswand) stehengebliebene Steinmasse“ (vgl. 60 fundenen Inschrift, o. nr. 7, qui ernnt sub eura 
ebd. 3) einen Vergleich des Felsendenkmals im usw., doch w'ohl um auszudrücken, daß das 

Brohltal mit den o., Abschn. B, zu nr. 3 ange- Fähnlein seine Arbeit in den Steinbrüchen bei 


führten, von Jabornegg beschriebenen „Felsen¬ 
tempeln“ in Kärnten nahe. Anlagen in Syrien, 
bes. Petra, hat Wigand Bonn. Jahrb. CXXIII 
18ff. verglichen. 

Der (abgesehen von Zierraustem) seltene Bil¬ 
derschmuck war schon in Abschn. C b berück- 


Norroy, wohin es unter dem genannten Centurio 
abkommandiert war, vollendet hat und im Ab¬ 
rücken begriffen ist. 

In den Steinbrüchen des Metzer Landes (der 
Civitas Mediomatricorum), bei Norroy, haben Ab¬ 
ordnungen von Legionen gearbeitet, deren Haupt- 
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quartiere damals Argentoraie-’&tra&hvccg (Legio 
WIIAugusta), Mogontiacum-'Maxaz (Legio Xlfll 
Gemina Martia Victrix), Bonna - Bonn (Legio XXI 
Eapax) und Noviomagus-ByTavegen (Legio X 
Gemina) waren; s. o. zu nr. 4—7. Die beiden 
erstgenannten Legionsstandlager Mainz und Straß¬ 
burg gehörten zum Ezercitns superior, also dem 
Gebiet der späteren Provinz Obergermanien, die 
beiden anderen, Bonn und Nym wegen, zum Exer- 
eitns inferior, also dem Gebiet der späteren Pro¬ 
vinz Untergermanien. Die Zeit der Anwesenheit 
jener Fähnlein in den Steinbrüchen nnd damit 

-- 1 ■!-. CVi- 3 ..1. -1-„ T ...? 4 v.-i?_„i. 
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durch CIL XIII 4624 (= o. nr. 4), welche den 
B(aiser Vespasianus (t 24. 6. 79 n. Chr.) mit seinen 
Söhnen Titus und Domitianus in die Weihung 
einbegreift und aus der Zeit 71/79 stammt. Daß 
die drei anderen Inschriften um dieselbe Zeit ge¬ 
weiht sind, ergibt sich nicht bloß aus äußer¬ 
lichen Merkmalen, sondern wird auch dadurch 
bestätigt, daß die Ausbeutung von Steinbrüchen 
im Hinterlande, im Bereiche der abgesonderten 
Provincia Belgica, durch Truppen von der mili¬ 
tärischen Rheingrenze nicht nach Errichtung der 
beiden germanischen Provinzen durch Domitia¬ 
nus in oder nach dem J. 83 n. Chr. fallen kann. 
Zudem benötigte man bei der regen Bautätigkeit 
in den Standlagern der Bheinheere unter Vespa¬ 
sianus neben anderem Bausteinmaterial haupt¬ 
sächlich für Torbauten, für Gesimse und sonstige 
Bauteile der Mauer den vorzüglichen Kalkstein 
der Obermosel, dessen Verwendung insbesondere 
für Köln nachgewiesen ist (Bonn. Jahrb. XCVIII 
52), aber auch für die anderen Befo.stigungen 
am Rhein nebst den zugehörigen Garnisonbauten 
vorausgesetzt werden darf; vgl. Anhang, wo einige 
Angaben über das zum Bau der römischen Rhein¬ 
festungen (ebenso für daselbst aufgefundene 
Denkmäler) verwendete Steinmaterial znsammen- 
gestellt sind. Es muß aber angenommen werden, 
daß außer den durch die vier Inschriften der 
Steinbrüche bei Norroy bezeugten Legionsfähn¬ 
lein auch Arboitstrupps von anderen Legionen 
der liheingrenze hierher entsandt waren. An¬ 
wesenheit und Mitarbeit von Hilfstruppen (attxilia) 
und zwar von fünf Kohorten mit Legio XXI Ea¬ 
pax wird bezeugt durch CIL XIII 4623, o. nr. 6. 

Während also jene Kalksteinbrüche der obe¬ 
ren Mosel von Truppen der beiden am Rhein 
stehenden römischen Heere ausgeheutet worden 
sind, haben in den Tuffsteinbrüchen des Brohl¬ 
tales, obschon sie bereits im Bereich der Provinz 
Obergermanien gelegen waren, wahrscheinlich 
nur Truppen des unterrneiniscLen Heeres gear¬ 
beitet {Ritterling Westd. Ztschr. XII 213, 23). 
Die Zeit dieser Betätigung ist gesichert durch 
folgende Inschriften, von welchen allerdings nur 
eine einzige eine bestimmte .Tahresangabe (J. 100 
n. Chr.) hat. Die Weihinschriften von Soldaten 
der Legio XV (o. nr. 16—17) und der Legio XVI 
(o. nr. 18) müssen vor das J. 70 n. Chr. fallen, 
weil jene, die 15. Legion, im Bataverkrieg im 
J. 70 vernichtet und mit der 16 infolge jenes 
Aufstandes aufgelöst worden istfPfitzner Gesch. 
der röin. Kaiserlegionen von Augustes b. Hadri- 
anus 69f. 262. 203). Alsdann haben eine Inschrift 
geweiht Soldaten der Leibwache eines Legaten, 
Oberstkommandierenden von Untergermanien, 
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Acilius Strabo, bald nach dem J. 71 (nt. 28). 
Weiter ist unter den Inschriften des Brohltales, 
wie gesagt, eine mit Jahresangabe, 100 n. Chr. 
(nr. 11). Schließlich nennen die drei sicher gleich¬ 
zeitigen und zusammengehörigen Inschriften, 
welche von den Arbeitstrupps des gesamten 
niederrheinischen Heeres geweiht sind, als der¬ 
zeitigen Oberstkommandierenden den Statthalter 
Q. Acutius (Nerva), bald nach 100 n. Chr. (nr. 
8 — 10 ), 

Außerdem bieten aber die Inschriften des 
Brohltales noch andere Anhaltspunkte zur Zeit- 
bcstiuimurig. Zunächst können die von den In¬ 
schriften genannten Fähnlein in die Steinbrüche 
nur abgeordnet gewesen sein zu der Zeit, als die 
betreffenden Legionen und Hilfstruppen am Rhein 
standen und zum niederrheinischen Heer (Exer- 
citus inferior) gehörten, wenn auch Zugehörigkeit 
zum oberrheinischen Heer für die 22. Legion in 
Frage kommen könnte. Nun sind Legio VI Vic- 
trix (früher in Hispanien), Legio X Gemina (eben¬ 
falls vorher in Hispanien) und Legio XXI Eapax 
(früher im Lager von Vindonissa, im J. 69 am 
Kampf in Italien beteiligt) erst infolge des Bata- 
vischen Aufstandes im J 70 n, Chr. an den Rhein 
gekommen. Nach Niederwerfung dieses Aufstan¬ 
des lag von diesen Legionen die 6. bis J. 105 in 
Novaesium (bei Neuss), dann vielleicht in Vetera 
(bei Xanten), unter Hadrianus kam sie nach Bri¬ 
tannien ; die 10. Legion lag (zunächst, nach Tac., 
in Armaeum = Arenatium, Harenatium, heute 
Rindern, dann aber) in Noviow,agus - TAymvisgea 
und kam unter Traianus an die Donau nach Vin¬ 
dobona - Wien ; die 21. Legion lag in Bonn, dann 
in Mainz, und verschwindet vor oder nach 100 
n, Chr. Nur die Legio XXII Primigenia (seit 
Claudius, 43 n. Chr.) lag immer am Rhein, doch 
beteiligte sich ein Teil der I,egion im J. 69 am 
Kampf in Italien. Ihr Standort war hauptsäch¬ 
lich Mainz, vorübergehend aber, vom J. 70 bis 
89, am Niederrhein, wahrscheinlich Vetera; auch 
zu Beginn des 2. Jhdts. muß sie vorübergehend 
am Niederrhein gestanden haben. In diese Zeit 
der Zugehörigkeit der Legion zum niederrheini¬ 
schen Heer fällt ihre Beteiligung an den Arbeiten 
in den Steinbrüchen im Brohltal, nnd zwar auch zu 
Anfang des 2. Jhdts., weil sie in der Weihinschrift 
CIL XIII 7715, 0 . nr. 9, mit anderen Detache¬ 
ments des niederrheinischen Heeres unter einem 
einheitlichen Befehl erscheint. Vgl. nachher. Die 
Ijegio I Minervia ist erst von Domitianus ge¬ 
schaffen (wahrscheinlich bereits 83 n. Chr. und 
nicht erst 87/88); sie lag, abgesehen von ihrer 
Beteiligung an Feldzügen, bis in die späte Kaiser¬ 
zeit im Lager von Bonn. Wegen ihrer treuen 
Haltung und Teilnahme an der Niederwerfung 
des .Aufstandes des Statthalters von Obergerma¬ 
nien (Mainz) Antonius Satuminus im J. 89 n. Chr. 
wurden ihr, ebenso wie den Legionen VI Victrii, 
X Gemina, XXII Primigenia, und Hilfstruppen 
(Cohors II Asturum, Cohors II civium Eoma- 
norum, Classis Germanica) von Domitianus die 
Ehrenbeinamen Pia Fidelis verliehen. Die In¬ 
schriften, in welchen sich diese anszeichnenden 
Benennungen finden, fallen also frühestens ins 
J. 89 n, Chr.; s. o, nr. 8. 9. 10. 14. 15. 15a. 21 
(CIL XITI 7704. 7727. 7725). 22. 23 a. 27 (CIL 
XHI 7710?. 7728. 7723. 7681). Öfters sind 
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jene Beiwörter Pia Fidelis noch ergänzt durch Alteburg bei Köln war (o. Suppl.-Bd. IH S. 87). 

den Zusatz D(om.itiana), CIL XHI 7717 (o. nr. Die zweite Hälfte der Eegiemngszeit des Kaisers 

15). 7725 (zu nr. 21). 7705 (nr. 22). 7722 (nr. Domitianus, nämlich J. 89/96, ist, wie gesagt, 

23 a). 7681 und 7723 (?) (tu nr. 27). Während gesichert als Zeit der Betätigung in den Stein- 

die Ehrenbezeichnungen Pia Fidelis allen diesen Brüchen des Brohltales für die Legio X Gemina 

Truppenteilen dauernd verblieben, wurde der Zu- P.F.D. (nr. 15), die Legio XXII Primigenia P.F.D. 

Satz Domiiiana mit der Damnatio memoriae des (CIL XIII 7725, zu nr. 21), die Cohors II Astu- 

Kaisers Domitianus nach dessen Tode (f 18. Sept. rum P.F.D. (nr. 22), die Cohors II Civium Ro- 

96 n. Chr.) unterdrückt. Demnach können die manornm P.F.D. (nr. 23 a, mit Standlager bei 

letztgenannten Inschriften nur unter Domitianus, 10 Xanten), wahrscheinlich auch die Rheinflotte, 
und zwar in dem Zeitraum 89/96 n. Chr. geweiht Classis Germanica P.F.D. (CIL 7681 und mit 

sein. Vgl. Ritterling Westd. Ztschr. XII (1893) zweifelhafter Lesung 7723, zu nr. 27). Unter 

203ir. Aiidoisulbs müssen wir die Welliiiischrifteii, Traianus hat im J. löO ein unbestimmtes Fähn- 

in welchen jene Truppenteile die ehrenden Bei- lein (Veiillatio) hier gearbeitet (nr. 11), und bald 

namen noch nicht führen, wie die Legio VI Vic- nach J, 100 haben Fähnlein des gesamten nieder- 

trix in CIL XIII 7695f. (o. nr. 11a und 11b), rheinischen Heeres, die dem Befehl eines Centurio 

die Legio X Gemina in CIL XHI 7699. 7698 der Legio VI Victrbc P.F. unterstellt waren, hier 

(nr. 12. 13), die Legio XXII Primigenia in CIL Steine gebrochen (nr. 8—10). Dieses niedenhei- 

XIII 7703 (nr. 20), die Cohors II Asturum in nische Heer setzte sich damals zusammen aus 

CIL XIII 7693 (nr. 21a), die Classis Germanica 20 vier Legionen, nämlich Legio I Minervia P.F., 
in CIL XHI 7719 (nr. 26), der Zeit vor 89 n. Legio VI Victrix P.P., Legio X Gemina P.F., 

Chr., spätestens diesem Jahr zuweisen. Doch ist Legio XXII Primigenia P.F. und den zugehörigen 

zu beachten, daß in CIL XHI 7697 (o. nr. 8) Alae und Cohortes, sowie der Classis Germanica 

nicht bloß zu leg. VI Vieffr.), sondern auch zu P.F. Die Arbeit der Legio X Gemina P.F., be- 

l(eg,) I M(iitei-v.) ein verschlungenes PP zu ver- zeugt durch CIL XIII 7718. 7694 (nr. 14. 15a), 

bessern oder zu ergänzen ist, denn die Lesung und der Classis Germanica P.F, bezeugt durch 

von Cannegieter bietet LIMF LVIVICT. Daß CIL XHI 7710 (?). 7728 (nr. 27) kann in dieselbe 

die Classis, welche mit den allgemein, in Bausch Zeit oder aber in die Zeit des Domitianus, nach 

und Bogen genannten nlae und cohortes aufge- J. 89 angesotzt werden. Die Legio XXII Primi- 

führt wird, in CIL XIII 7697 und 7715 (= o. SOgenia P.F., bezeugt durch CIL XIII 7704. 7727 
nr. 8 und 9) ohne jeden Beinamen auftritt, da- (nr, 21) lag im J. 89 n. Chr. noch in Unterger- 

gegen in CIL XIII 7716 (nr. 10) mit diesen Bei- manien, wurde aber bald darauf (wahrscheinlich 

Wörtern benannt ist, darf nicht weiter auffallen. im selben J. 89, spätestens 901 nach Obergerma- 

Aus den im vorstehenden gemachten Fest- nien, Mainz, verlegt, wo wir sie jedoch erst für 

Stellungen ergibt sich folgendes Bild: Die Tuff- J. 96 sicher nachw'eisen können; vgl. Weiehert 

steinbrüche im Brohltal sind von Truppenteilen Westd. Ztschr. XXII (1903) 117ff. Daß die Legion 

des niederrheinischen Heeres ausgebeutet worden später nochmals, wenn auch nur vorübergehend, 

seit der Eegierungszeit vielleicht schon des Clau- zum Verbände des niederrheinischen Heeres ge- 

dius (t 54), sicher aber des Nero (t 68) bis in die hört hat, ergibt sich insbesondere aus CIL XHI 

ersten Jahre der Regierungszeit des Traianus 40 7715 (o. nr 9; vgl. die Erläuterung zu den drei 
(98ff.); vgl. Ritterling Westd. Ztschr. XH (1893) zusammengehörigen, von verschiedenen Arbeits- 

213, 23. In Claudischer oder Neronischer Zeit stellen in den Steinbrüchen des Brohltales stam- 

arbeiteten hier Abteilungen der in Vetera liegen- menden Inschriften nr. 8—10); Weiehert, der 

den 15. und der in Novaesium liegenden 16. Legion, a. a. 0.119—124 diese Zeitfrage bespricht, äußert 

vgl. die Inschriften (B) nr. 16—18. Weit stärker sich allerdings gegen die Annahme einer vorüber¬ 
war die Ausbeutung in der Folgezeit, unter den gehenden Verlegung der 22. IjCgion nach Unter- 

Flavischen Kaisern, ,unter denen eine rege Bau- germanien in Traianischer Zeit und nimmt Ent- 

tätigkeit am Niederrhein herrschte“, insbesondere Sendung eines Fähnleins der obergermanischen 

unter Vespasianus (69—79) und unter Domitianus 22. Legion von Mainz nach den ja noch in Ober- 

(81-—96), sowie zu Anfang der Eegierungszeit des 50 germanien gelegenen Steinbrüchen im Brohltal 
Traianus um und nach J. 100. Unter Vespasianus und seine Unterstellung unter den Befehl eines 

(vgl. Inschr. nr. 28) und möglicherweise noch Centurio des untergermanischen Heeres an, was 

unter Titus und Domitianus bis spätestens znm mir nicht glaublich erscheint. Die genannten 

J. 89 haben in den Brohler Steinbrüchen gear- beiden Inschriften CIL XIH 7704 und 7727 (s. o. 

beitet Abteilungen der Logic VI Victrix (nr. 11a nr. 21) könnten nun entweder in die Zeit fallen, 

und 11b), w'elche damals in Novaesium (bei Neuss) wo die 22. Legion dem Q. Acutius Nerva, Statt 

ihren Standort hatte, der Legio X Gemina (nr. halter der untergermanischen Provinz seit J. 103, 

12. 13), in Garnison zu Noviomagus (Nymwegen), unterstand, oder sie müssen ins J. 89 gesetzt 

der Legio XXI Eapax (his spätestens J. 83), werden, die Zugehörigkeit der Legion zum untei- 

welche zu jener Zeit in Bonn lag (nr. 19), der 60 rheinischen Heere (mit RitterlingWestd Ztschr. 
I<egio XXII Primigenia (nr. 20), mit wahrschein- XH 213, 23) vorausgesetzt. Möglich ist allerdings 

lichem Standlager Vetera, außerdem von Hilfs- für diese beiden Inschriften auch Annahme einer 

truppen wahrscheinlich Abteilungen der Cohors Mitbenützung der Brohler Steinbrüche durch das 

H Asturum (nr. 21 a) und der Cohors I Civium oberrheinische Heer und Entsendung eines Ar- 

Romanorum (nr. 23), welche beide bei Xanten beitstrupps aus Mainz, unabhängig von der durch 

lagen, der Cohors H Varcianorum (nr. 24), deren CIL XIII 7715 (nr. 9) bezeugten Betätigung unter 

Standort Eigomagus-Remagen war, nnd der Rhein- Traianus und seinem niedergermanischen Statt¬ 
flotte (nr. 26), deren Standort insbesondere die haltet Q. Acutius. In diesem Falle haben wir 
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einen größeren Spielraum für Ansetzung der Zeit 
der Anwesenheit von Detachements der 22. Legion. 
Einem dieser verschiedenen Detachements wird 
auch der Soldat angehört haben, der am Tönnk- 
steiner Quell den Heilspender Apollo verehrt hat 
durch Weihung eines Altars, CIL XIII 7692 
= Lehner Stdkm. nr. 167. 

Endlich ist noch die Frage zu beantworten, 
zu welchem Zweck die in die TufEsteinbrüche des 
Brohltales abgeordneten Arbeitstrupps hier gear¬ 
beitet und Steine gebrochen haben. Eine Art der 
Verwendung der hier gewonnenen Steinblöcke wie 
auch des Abfalls ist erwiespa nÄmlicb Verwen¬ 
dung zum Ban oder Umbau von Befestigungen 
und zur Errichtung von Garnisonbaulichkeiten. 
Über diese Verwendung, w'eiche auch zutrifft für 
den Kalkstein der Bruche bei Norroy (o. nr. 4—7), 
soll die nachfolgende Zusammenstellung über rhei¬ 
nische Festnngsbauten, insbesondere unter den 
Flavischen Kaisern, Auskunft geben, soweit diese 
mit Hilfe der verfügbaren Mittel möglich ist 

Dagegen ist Verwendung zum Ban und zur 
Pflasterung von Heer- oder Poststraßen unwahr¬ 
scheinlich. Denn die geschnittenen Tuffsteinbiöcke 
eignen sich vorzüglich zu Gebäuden, auch zu Al¬ 
tären u. dgl., weil der Tuff, ebenso wie der Kalk¬ 
stein der Obermosel, frisch gebrochen weich ist, 
in der Luft jedoch sich härtet; aber für Straßen¬ 
bau ist der Tuff wegen seiner Weichheit ungeeig¬ 
net. Allerdings ist der bereits S. 274 und 276 er¬ 
wähnte Meilenstein CIL XIII 9151 {= Lehner 
Stdkm. nr. 38) des J. 282/83 aus Tuffstein des 
Brohltales gearbeitet, doch ist dies, wie L er sch 
Centralmus. III nr. 140 hervorhebt eine Aus¬ 
nahme, da die sonstigen in Betracht kommenden 
MeUensäulen aus anderem Stein (Sandstein oder 
Kalkstein) hergestellt sind. Es kommen aber für 
uns in Betracht die Meilensteine der auf der lin¬ 
ken Eheinseite angelegten römischen Heerstraßen, 
und zwar bis zum Anfang des 2. Jhdts., also die 
Meilenzeiger der Kaiser Claudius (um J. 44/45 
n. Chr.) [ältere Meilensteine sind in unserem Ge¬ 
biet nicht vorhanden, vgl. Hirschfeid Die röm. 
Meilensteine (1907) 23 = Kl. Schrift. (1913) 728], 
Nerva (um J. 97) und Traianns (um J. 98 bis 100). 
Als Belege sind vornehmlich zu nennen von der 
dem linken Eheinufer entlang laufenden Straße, 
welche Mainz mit Köln und dies mit Nymwegen 
verband, ein bei Capellen (am Fuß der Burg Stol¬ 
zenfels) gefundener Meilenstein des Claudius, CIL 
Xin 9143, die bei Koblenz nebeneinander ge¬ 
fundenen Meilensteine des Claudius, Nerva und 
Traianns, CIL XIU 9145-9147 (XHI 2,2 p. 709), 
und die bei Nymwegen in der Dichtung nach 
Xanten {Colonia Traiand) gefundene Meilensäule 
des Traianns, CIL XIII 9162, auch der an der 
Mosel zwischen Trier und Neumagen gefundene, 
von der Straße Trier-Mainz herrührende Meilen¬ 
stein des Traianns, CIL XIII 9128; vgL noch 
CIL XIII 9079. 9081. Wir dürfen indessen aus 
dem angegebenen Grunde nicht etwa die Betäti¬ 
gung von Abteilungen der 15. und 16. Legion in 
den Brohler Tuffsteinbrüchen vor dem J. 70 n. 
Chr. und die der Fähnlein aller Truppenkörper 
des niederrheinischen Heeres in Traianischer Zeit, 
um 100 und 103 n. Chr., mit Straßenbau in Ver¬ 
bindung bringen, während wir die Arbeit der 
Truppenteile unter den Kaisern des Flavischen 
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Hauses in den nämlichen Brüchen bedingt sein 
lassen durch die rege Bautätigkeit in den Rhein¬ 
festungen, sondern wir müssen vielmehr vermuten, 
daß die Anwesenheit und Arbeit aller militäri¬ 
schen Kommandos sowohl in den Tuffsteinbrüchen 
des Brohltales als auch in den Kalksteinbrüchen 
bei Norroy in Zusammenhang stand mit Festungs¬ 
und Gamisonbauten am Rhein. 

Anhang: Zusammenstellung über Festungs¬ 
bauten am Rhein und das hier verwendete Stein¬ 
material. 

a) Oberrheinisches Heer (Ebcercitus superior). 

1 ■ -A.TQCTttoTcii^ — Xpitcrütiir * 

V. Apell Argentoratum, Ein Beitrag zur Orts¬ 
geschichte von Straßburg i. E., Bulletin de la 
Soc. pour la conserv. des mon. hist. d'Alsace, 
He särie, XII 1881/84 (1886) 43ff. mit zwei Plä¬ 
nen. Forrer Die Ziegel u. die Legionsstempel 
ans dem röm. Straßburg, Anz. f. Eis. Altkde. 
nr. 17/18 (1913) 353ff.; ders. Neue Materialien 
zum l^uerring des röm. Straßbnrg, ebd. nr. 19, 
388ff. nr. 20, 421ff. nr. 21/22, 448ff. nr. 23/24, 
520ff. nr. 25/28, 595ff.; vgl. auch Forrer Die 
Gräber- und Münzsehatzfunde im röm. Straßburg, 
ebd. Nr. 29/31 (1916), 730ff. Wol ff Ziegelstempel 
der Vm. Legion, Eöm.-germ. Korr.-Bl. VHI 
(1915) § 15. IX (1916) § 32 und Bericht der Eöm.- 
Germ. Kommission IX, für 1916 (1917) 86—100. 
CIL XIII 2,1 p. 144ff. mit Add. 4 p. 77ff. 

Argentoraie war seit 70 n. Chr. Standort der 
Legio VIII Augusta. Diese hatte einen Stein¬ 
bruchbetrieb {offiema) in den Vogesen bei Eein- 
hardsmünster, 9 km südwestlich von Zabem, CIL 
XIII 5989, wo Sandstein gewonnen wurde; vgl. 
Forrer Anz. f. Eis. Altkde. nr. 28/31 (1916) 775, 
Abbildungen der Inschrift wie der Fundstelle bei 
Forrer Das römische Zabem 1918 = Mitt. d. 
Ges. f. Erh. d. gesch. Denkm. im Elsaß, 2. Folge, 
XXV (1918) 49—50. Ein Detachement dieser 
40 Legion arbeitete in den 70er Jahren oder um 80 
n. Chr. in den Kalksteinbrächen bei Norroy (In¬ 
schrift nr. 5). Beobachtungen über Verwendung 
von Kalkstein der Obermosel scheinen nicht ge¬ 
macht. [Geschützkugeln ans Ton und aus Sand¬ 
stein, auch aus Kal^tein und aus Basalt (vom 
Kaiserstuhl): Forrer Anz. nr. 37/40 (1919) 
1073ff.] — Es muß übrigens unterschieden werden 
zwischen dem befestigten Standlager der Legion 
und der späteren Stadtbefestigung. 

50 2. Mogoniiacum = '}A&\ts.z. Literatur: Schu¬ 

macher Das römische Mainz, Mainzer Ztschr. I 
(1906) 19ff. mit Taf. I, bes. 21-22: Das Stein¬ 
kastell des Vespasian. Behrens Ausgrabungen 
und Funde im Legionskastell zu Mainz, Mainzer 
Ztschr. VI (1911) 53ff. VII (1912) 82ff. VIH/IX 
(1913/14) 65ff. XII/XIII (1917/18) 21ff. 46ff. CIL 
Xm 2, 1 p. 296ff. mit Add. 4 p. 107ff. 

Die Legio XIHI Gemina, welche seit J. 62 
n. Chr. die Ehrennamen Martia Victrix führte 
60 und um 71/80 n. Chr. in die Steinbräche bei 
Norroy ein Arbeitskommando entsendet hat (In¬ 
schrift nr. 7), lag (mit einer zweiten Legion) in 
Mogontiacum seit Begründung der Festung bis 
zum J. 43 n. Chr. und (ans Britannia zurück- 
gekehrt) vom J. 70 bis etwa 90 n. Chr., zu wel¬ 
cher Zeit sie nach Pannonia verlegt wurde. Die 
L^gio XXII Primigenia hatte mit einer zweiten 
Legion ihren Standort in Mogontiacum von 43 
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bis 70 n. Chr., seit 89/90 n. Chr. stand sie allein 
hiev, vorher geehrt durch die Beinamen Pia Fi¬ 
delis (im J. 89). 

Auch hier ist von dem befestigten Standlager 
zu trennen die spätere Stadtbefestigung. Zum 
Umbau des Kastells, an welchem die 14. Legion 
beteiligt war (s. o. B, zur Inschrift nr. 7), ist 
Kalkstein verwendet worden, wie die Bausteine 
lehren, welche diese Legion nennen, vgl. CIL 
XIII 6923ff., bes. 6930 a und Körb er Mainzer 
Ztsebr. HI (1908) 4 nr. 6 (= CIL XHI 11840). 
Auch sind Grabsteine von Soldaten der 14. Legion 
9.1.1® Y"1 z B. Ksrljsr ^sln- 

zer Ztschr. VII (m2) l 'nT.*^2*und TOpix 
(1913/14) 21 nr. 8 = CIL XHI 11852. 11851. 
Überhaupt sind Weihdenkmäler, Grabsteine u. a. 
aus Kalkstein hergestellt, auch in späterer und 
früherer Zeit. So ist der Baustein der 22. Legion, 
CIL XIII 11841 (Körher Mainzer Ztschr. III 
1908, 4 nr. 7) Kalkstein [von den Bausteinen 
dieser Legion, CIL XIII 6989ff, ist 6989 als 
Buntsandstein, 6992 als Kalkstein angegeben]. 
Zur großen luppiter-Säule aus der Zeit des Nero 
mit ihrem Bilderschmuck (CIL XIII 11806) ist 
Kalkstein aus dem heutigen Frankreich heran¬ 
geholt, s. Körber Mainzer Ztschr. I 1906, 54. 
Neeb Saalburg-Jahrb. III 1912 (1914) 104 und 
bes. Quilling Die Inppitersäule des Samus und 
Severus, 1918, 19-26, der die Untersuchungen 
des Bergrats (Prof. Dr.) Steuer wiedergibt, nach 
denen ,in der Umgebung von Verdun die Heimat 
des Gesteins der luppitersäule zu suchen ist“ 
(S. 26). Steuer hat auch festgestellt, daß ,im 
Mainzer Museum sich eine Anzahl aus demselben 
Stein gefertigter Denkmäler befindet“, obsehon 
doch in der unmittelbaren Nähe von Mainz, 
„reichlich Kalksteine zu finden waren, die nach¬ 
weislich damals auch schon abgebaut worden 
sind“. Die einheimischen Kalksteine sind auch 
zu Mainz neben den auswärtigen zu Denkmälern ■ 
verwendet worden, doch sind jene viel weniger 
gut im Vergleich zu dem feinen, wetterbestän¬ 
digen, allerdings kostspieligen gallischen Stein 
(Steuer bei Quilling 20. 21. 26). 

b) Niederrheinisches Heer (Exercitus inferior). 

1. Rigomagns = Eemagen. Lehner Bonn. 
Jahrb. CX 142ff. CXIV/CXV 213ff., vgl. auch 
Führer durch d. antike Abt. Prov.-Mus. Bonn 
(1915) 95f. CIL Xni 2, 2 p. 511ff. mit Add. 4 
p. 133. ; 

Die unter Tiberius angelegte Festung wurde 
unter den Flavischen Kaisern, nach J. 70, in ein 
Steinkastell umgebaut. Hier lag in der zweiten 
Hälfte des 1. Jhdts. die Cohors II Varcianornm, 
welche ein Fähnlein zur Arbeit in die Stein¬ 
brüche des Brohltales abgeordnet hat (Inschrift 
nr. 24). 

Verschieden von dem militärischen Kastell ist 
die spätrömische Stadtbefestigung. Tuffstein ist 
nachweislich verwendet gewesen zum Bau einer ( 
großen Säulenhalle des Kastells (Bonn. Jahrb. 
CX 149. C31IV/CXV 232). Außerdem wird Grau¬ 
wacke (Bonn. Jahrb. CXTV/CXV 233) als Bau¬ 
material erwähnt, auch Basalt. Späterer Zeit ge¬ 
hören an eine Kaiksteinplatte mit Bauinschrift 
des J. 218 n. Chr. ./Bonn. Jahrb. CX 150 = CIL 
XHI 7800. Lehner Stdkm. nr. 7) und ein In¬ 
schriftblock aus Trachyt (Lehner Bonn. Jahrb. 
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eVT 105 = CIL xm 7798 = Lehner Stdkm. 
nr. 559), also einem gegenüber Eemagen, im 
Siebengebirge, rechts vom Rhein, außerhalb der 
offiziellen Grenzen der untergermanischen Provinz 
gewonnenen Steinmaterial, welches zu inschrifl- 
lichen Denkmälern häufiger erst im 3. Jhdt ver¬ 
wendet worden ist (Bonn. Jahrb. CVI 107). 
[Trachyt: Lehner Stdkm. nr. 8 (J. 250 n. Chr.). 
192 (um 180 n. Chr.). 557 (J.205 n. Chr.) = 
3CIL XIII 7786. 7791. 7797; Brohler Tuffstein: 
Lehner Stdkm. nr. 100 (J. 244/249 n. Chr.) und 
244 = CIL XIII 7792. 7795; mehr Denkmäler 

ovvo V"o1lrei4-«vT» 1 

Trachytbrüche im Siebengebirge sind nach¬ 
weislich für militärische Bauzwecke am Rhein 
ausgenützt (s. n., Bonn und Köln). Ebenso hat, 
wie gestempelte Ziegel erweisen, jenseits, d. h. 
rechts des unteren Rheins eine militärische Ziege¬ 
lei, Tegnlaria Transrhenana, in der Zeit zwischen 
) 70/105 (ganz sicher zwischen 89/105) n. Chr. be¬ 
standen, wohl eine Zentralziegelei für das nieder¬ 
rheinische Heer, vergleichbar den Zentralziegeleien 
zu Nied am Main, bei Höchst, welche nach den 
Untersuchungen von G. W o 1 f f für die baulichen 
Bedürfnisse des oberrheinischen Heeres arbeiteten, 
s. Lehner Bonn. Jahrb. CXI/CXII (Novaesium, 
1904) 291—296. Es war also jenseits der Fluß¬ 
grenze am unteren Rhein ein von den Eömem 
ausgebeutetes Gebiet, ähnlich dem Tractus trans- 
llimitanus in Obergermanien (Dessau 8855). 

2. Bonna = Bonn. Literatur: Das römische 
Lager in Bonn, Winckelmanns-Festschrift des Ver. 
von Altertumsfreunden im Rheinlande, Bonn 1888, 
mit zwei Plänen (Schaaffhausen S. V—XVII. 
V. Veith S. 1—28: Beschreibung der .Castra 
Bonnensia'. Klein S. 29ff.: Zusammenstellung 
der röm. Fundstücke), auch Bonn. Jahrb. LXXXII 
Taf. in. Cie men Die Kunstdenkmäler der Stadt 
und des Kreises Bonn 1905 (— Die Kunstdenk- 
Imäler der Rheinprovinz V 3 ) 38ff. Vgl. auch 
CIL XIII 2, 2 p. 537ff. mit Add. 4 p. 138f. 
Lehner Führer (1915) 96f. 

Das römische Standlager Bonna lag im Nor¬ 
den der heutigen Altstadt von Bonn. Es war 
durch die von Köln hierher verlegte Legio I (jer- 
manica zunächst wohl noch aus Holz und Erda 
in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. angelegt. 
In der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. wurde das 
Lager in Stein umgebaut. Damals lag, seit 70 
I n. Chr., die Legio XXI Eapax hier bis zum J. 83, 
in welchem sie von der neugegründeten Legio I 
Minervia abgelöst wurde. Die 21. Legion hat in 
der Zeit ihres Standortes zu Bonn (J. 70,83) in 
die Brohler Tnffsteinbrüche Fähnlein entsandt 
(Inschriften nr. 19), offenbar zur Gewinnung von 
Tuffstein (Traß) für den Umbau des Lagers, und 
ein Fähnlein der Legio 1 Minervia hat ums J. 
103 im Verbände mit anderen Detachements des 
niederrheinischen Heeres in denselben Brüchen 
gearbeitet (Inschrift nr. 8). Die I.egio XXI Ra- 
pai hat aber auch einen Arbeitstrupp in die 
Kalk.steinbrüche bei Norroy in den 70er Jahren 
n. dir. abgeordnet Gnschrif; nr. 6). 

Verwendung von Tuff (Traß) aus dem Brohl¬ 
tal ist für das Bonner Steinlager festgestellt, 
vgl. die oben angeführte Veröffentlichung ub' i 
das römische Lager in Bonn (1888) S. VII, Ab¬ 
bildung, XI und S. 4. 9. 17. 34—37. Außerdem 
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sind festgestellt Trachyt und Basalt vom Sie- Klinkenberg a. a. 0. 199—202, der als Er¬ 
bengebirge (4, Trachj't auch; 9. 12. 37?), Sand- gebnis feststellt (S. 202), ,daß die erhaltene 

stein (10. 17). Auch Jurakalk, der wohl aus den Stadtbefestigung iin wesentlichen die bei oder 

Brüchen der Obermosel stammt, ist nacbgewiesen, kurz nach der Koloniegrttndnng (im J. 50 n. Chr.) 

und zwar für bessere Architekturstücke, auch für entstandene ist und die Bautätigkeit des Gallie- 

Bildwerk (34—36). Aus Kalkstein war insbe- nus und lulianus sich auf den größtenteils ver- 

sondere die Ehreninschrift des Vespasianus und schwundenen Oberbau bezogen hat‘. Die Stadt¬ 
seiner Sohne aus dem J. 75 gearbeitet, die leider befestigung ist auch von Tac. hist. IV 64f. für 

in sehr verstümmeltem Best erhalten ist, CIL J. 69/70 bezeugt. Jedenfalls war der Ausbau 

XIII 8046 = Lehn er Stdkm. nr. 10. Durch 10 der Kolonie, welche Sitz des Oberbefehlshabers 
diese Inschrift, wenn sie richtig ergänzt ist, ist des niederrbeinischen Heeres, Statthalters der 

die Zeit der Anwesenheit der 21. Legion an der späteren obergermanischen Provinz war, damals 

OuC^ii'csc^ ®051 'st TniiriaTtröv-f 

nach Lehner Stdkm. nr. 22 Kalkstein (nicht der Arbeitstrupps des niederrbeinischen Heeres 

Trachyt, wie Klein Bonner Winckelm.-Festschft. in den Kalksteinbrüchen bei Norroy um 71/80 

1888, 37 angibt); vgl. Lehner Stdkm. nr. 23. n. Chr. und in den Brüchen des Brohltales vor 

Beachtenswert sind ferner Bausteine, welche die 70 bis nach 100 in Zusammenhang steht mit 

Besatzung, insbesondere eine der beiden hier in den Bauten in Köln, läßt sich nicht sagen. Doch 

Frage kommenden Legionen nennen. Unter diesen liegt ein unmittelbares Zeugnis für Köln vor in 

findet sich kein Stück der 21, Legion, dagegen 20 der Weihinschrift des Brohltales CIL XIII 7709 
mehrere der Legio I Minervia: Lehner Stdkm. (o. nr. 28) aus der Zeit bald nach 71 n. Chr., 

nr. 1180 aus Brohler Tuff, nr. 1181 aus Kalk- und anderseits hat Kalkstein von der Obermosel 

stein, nr. 1182 aus Trachyt. au.sgiebige Verwendung gefunden auch bei der 

Angeführt sei noch die von Lehner Führer Stadtbefestigrmg von Köln. 

(1915) 121 mitgeteilte Beobachtung, die sich Daß der hier (vornehmlich neben Grauwacke 

nicht auf Bonn beschränkt, sondern auch für die vom Ehein) gebrauchte Kalkstein aus der Nähe 

anderen Hheinfestungen gilt; „Das Material der von Pont ä-Mousson an der Obermosel stammt, 

Grabsteine (von römischen Soldaten) ist mfeist, ist nachgewiesen, s. Bonn. Jahrb. XCVIII 52, 

namentlich im 1. Jhdt. ausschließlich, ein feiner wenn auch der hier angegebene Ortsname Jüzain- 

weißer Muschelkalkstein, der aus der Gegend der 30 ville (etwa 4 km südlich von Pont-ä-Mousson) 
oberen Mosel im nordöstlichen Frankreich stammt durch Norroy (ebensoweit nördlich) zu ersetzen 

und schon unter Augustus, jedenfalls zu Schiff sein wird. Jener Kalkstein ist aber verwendet 

bis an den Niederrhein gebracht und für alle zurAusstattungderTorbauten(Sockel,Säulenu.a.), 

Skulpturen und besseren Architekturzierstücke zum Gurtgesims unterdemZinnenkranz in der Höhe 

verwendet wurde. Erst später, im 2. und 3. Jhdt., desWehrgangsderMauer.zuZinnendeckeln,schließ¬ 
begegnet daneben auch Trachyt [vom Sieben- lieh mit rotem Sandstein und dunkler Grauwacke 

gebirge] und Sandstein aus der Eifel.“ Vgl. auch zum musivischen Schmuck der Türme. Vgl. Bonn. 

Klinkenberg Bonn. Jahrb.CVIII/CIX (1902)88. Jahrb. XCVIII 12. 21/22, 25. 30. 34. 35. 36. 38 

3. Colonia Agripptnensiiim — Köln. Lite- (Abb.). 39. 60. 61. 62. Taf. II. VI. X. III und 

ratur; v. Veith Das römische Köln, Bonn. 40 XVI. Bonn. Jahrb. CXXIII 3. 4. Taf. IV. (Klin- 
Winckelm.-Progr. 1885. Schnltze-Steuer- kenberg a. a. 0. 167f. 174. 176. 178. 184. 185. 

nagcl-Nissen ColoniaAgrippinensis, Festschr. 186). 

der 48. Philol.-Vers. in Köln, 1895, gewidmet Auch Tuffstein ist festgestellt, vgl. Bonn, 

vom Verein von Altertumsfreunden im Kheinl. Jahrb. XCVIII 34. 36 u. ö. und CXXIII If. 

= Bonn. Jahrb. XCVIII. Schultze-Steuer- Außerdem sind (abgesehen von Grauwacke) vor¬ 
nagel Neue Beiträge zu Col. Agripp., Bonn. gefunden Basalt, Trachyt, Sandstein. Ein Stein- 

Jahrb. CXXIII 1 (1915), Iff.; auch Steuer- schlagboden von ebener Oberfiäche, bestehend aus 

nagel Fundbericht über die Beste der ,Porta Trachytgestein vom Drachenfels in fester Ver- 

Paphia* bei Niederlegung derselben (1897), Bonn. bindnng mit Traßmörtel ist erwähnt Bonn. 

Jahrb. cm 154ff. Klinken berg Das römische 50 Jahrb. CXXIII 1. Die Börner haben also den 
Köln = Clemen Die Kunstdenkmäler der Ehein- Traß der vulkanischen Eifel, der, in Mühlen zu 

provinz VI 2, 131ff., bes. 164ff. Vgl. auch CIL Staub zermahlen, heute eine wichtige Handels- 

XIII 2, 2 p. 505ff. 554ff. mit Add. 4 p. 139ff. wäre zur Herstellung von hydraulischem Mörtel 

Lehner Führer (1915) 108—109. (Wassermörtel) darstellt, bereits zu gleichem 

Bei der Ara Ubiorum, dem von Augustus im Zweck ausgenützt. Traßmörtel ist z. B. auch 

J. 12 v. Chr. geschaffenen religiösen Mittelpunkt an der römischen Wasserleitung nach Köln, dem 

der auf das linke Bheinufer verpflanzten germa- .Eifeier KanaV, verwendet, Neuburger Die 

nischen Ubier lag deren Stadt und ein von zwei Technik des Altertums (1919) 409. In Italien 

Legionen besetztes Standlager. Letzteres wurde haben die Börner Traßmörtel hergestellt durch 

wohl noch unter Tiberius (t 37 n. Chr.) aufge- 60 ausgiebige Verwendung des pulvis Puteolamts, 
löst, und die eine Legion nach Bonna, die andere der ,Pnzzolanerdc‘, welche in der Gegend des 

nach Novaesium verlegt. Nachdem im J. 50 n. Chr. Vesuv von Cumae-Puteoli bis zum Promuntu- 

durch Kaiser Claudius auf Anregung seiner Ge- rium Minervae gewonnen wurde (Vitruv. II 6, 1. 

mahlin Agrippina eine Kolonie von Veteranen V 12,2. Sen. nat. quaest. III 20,3. Plin. n. h. 

hier angesiedelt war, wurde die nunmehrige Co- XXXV 166f. u. a.); vgl. Blümner Technologie 

lonia Claudia Ara Agrippinensinm mit einer statt- III 107f. Neuburger a. a. 0. 405. (Schwert- 

lichen Steinbefestigung umwehrt. Über Ent- Schlager Sammelbl. des Histor. Ver. Eichstätt 

stehung und Alter dieser Stadtbefestignng s. XXII 1907, 8f.). — Zur Herstellung der genann- 
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ten Kölner Wasserleitung ist auch Tuffstein ge- XV (Primigenia), welche im Verein mit der Le- 

braucht, s. Klinkenberg a. a. 0. 212ff. gio V (Alauda) ein neues, dauerhafteres Lager 

4. Südlich der ummauerten Kolonie Köln lag erbaute. Mit diesem Neubau maß die Anwesen¬ 
ein befestigtes Standlager der Eheinflotte, der heit der 15. Legion in den Brohler Steinbrnchen 

Classis Germanica, welche ja verschiedentlich in Verbindung stehen (s. B nr. 16—17). Im 

Abteilungen in die Stoinbrnche des Brohltales Bataveraufstand (69/70 n. Chr.) wurde das Lager 

abgeordnet hatte (Inschriften nr. 26—27. 8—10). von den Aufständischen unter Claudius Civilis 

Das Gelände dieser Befestigung heißt heute erobert und zerstört. Dann scheint dieses Lager 

,Alteburg“ (o. Suppl.-Bd. IIl S, 87). Literatur; verlassen, und die späteren Standlager Vetera 

Le hner Bonn. Jahrb. CXIV/CXV 244ff. (Hagen 10 der 22., 6. und insbesondere der von Traianus 
ebd. 266ff.; Einzelfunde). Klinkenberg a. a. gegründeten 30. Legion müssen an anderer, un- 

0. 362ff. Vgl. auch CIL XIII 2,2p. 506. bekannter Stelle gelegen haben. 

J; ^ h p ^ r noiK") irt^f i?t ’f' 

Ein älteres Erdkastell ist nach J. 70 n. Chr. stenberg festgostellt, s. Bonn. Jahrb. CXIX 248 

durch eine Befestigung in Stein ersetzt worden. —249. Architekturstneke aber sind aus Kalk- 

Verwendung von Tuffstein (Traß) ist für das stein hergestellt, vgl. Lehner Stdkm. nr. 1149 

Steinkastell festgestellt (außerdem Grauwacke), —1156, ebenso Inschriften, ebd. nr. 1308—1310 

vgl. Bonn. Jahrb. CXIV/CXV 262. und ein Altärchen, ebd. nr. 586. (Basalt nr. 1311). 

5. Novaesiuni, zwischen Neuß und Grimling- [Geschützkugeln aus Kalkstein, Tuff, Basaltlava, 

hausen. Literatur; Nissen-Koenen-Lehn er 20 ebd. nr. 1259b]. 

u. a. Novaesium, Bonn 1904 = Bonn. Jahrb. 7. iVowo»jo^tts = Nijmegen, Nymwegen. 
CXI/CXII, Te.xtband mit Eegister u. Tafelband. Ho 1 wer da Bericht der Eöm.-Germ. Kommission 

Vgl. CIL XIII 2, 2 p. 593ff. (Add. 4 p. 143). K. Archäol. Inst. IV, für 1908 (1910) 84f.; ders. 

Lehner Führer (1915) llOf. Germania, Korr.-Bl. d. Eöm.-Germ. Kommission I 

Gegründet wohl noch unter Tiberius (t 37 (1917) 105-111, bes, llOf. und II (1918) 51-54, 

n. Chr.), nahm dieses Standlager zunächst eine bes. 53f. Vgl. CIL XIII 2, 2 p. 620ff. mit Add. 4 

der beiden Kölner Legionen .auf, dann eine von p. 144. 

Mainz hierher verlegte Legion. Legio XVI, welche Das im J. 70 gegründete Standlager Novio- 
ein Fähnlein ins Brohltal abgeordnet hat (s. o., magus wurde belegt mit der Legio X Gemina, 

B nr. 18). Nachdem Novaesium im Bataver- 30 welche bis zu ihrer Verlegung an die Donau, 
anfstand (69/70) der Schauplatz blutiger Meu- 105 n. Chr., hier verblieb. Diese Legion hat 

tereien gewesen und zerstört war, wurde das unter Vespasian in den 70er Jahren des 1. Jhdts. 

Lager neu aufgebaut und mit der Legio VI Vic- n. Chr. einen Arbeitstrupp in die Steinbräche 

trii belegt (Bonn. Jahrb. CXI/CXII 82ff.), der- bei Norroy (s. o. B nr. 4) und in dem Zeitraum 

selben Legion, welche in dem Zeitraum nach 70 nach 70 bis nach 100 n. Chr. mehrfach Abtei- 

bis nach 100 n. Chr. Fähnlein in die Tuffstein- lungen zur Arbeit in den Steinbrüchen des Brohl- 

brüche des Brohltales entsandt hat (s. o. B nr. tales (s. o. B nr. 12—15 und nr. 8 — 10) ent- 

11a. 11b und 8 — 10). Seit J. 105 n. Chr. ist sandt. Diese Entsendung war offenbar bedingt 

das Lager aufgegeben. Tuff ist durch die Aus- durch die Neuanlage und den Ausbau ihrer 

grabungen festgestellt, Bonn. Jahrb. CXI/CXII 40 Lagerfestung. 

147. 148. 149. 151. 153. 160. 164. 166—167. Ich schließe diese unvollkommene Zusammen- 
178. 179. 186. 324. 332, aber auch Jurakalk- Stellung mit dem Wunsch, daß der Ausbeutung 

brocken, ebd. 159. 164. 186 (162; ,von zerschla- der Steinbrüche im Eötnerreich wie der Verfrach- 

genen Monumenten“). Hervorzuheben sind in- tung und Verwendung des hier gewonnenen Stein¬ 
schriftliche Bausteine der Legio VI (Victrix) aus materials fachkundige Untersuchungen gewidmet 

,BrohIer Tuffstein“, Lehner Stdkm. 1189—1191 werden, welche unsere Kenntnis und Wertschät¬ 
zt 189 = CIL XIII 8550) und aus ,Grobkalk*, zung der damaligen Kultur und des damaligen 

Brambach CIEh 263 = CIL XIII 8551, nebst Verkehrs wesentlich steigern müssen. Denn es 

einem Kalkstein mit Steinmetzzeichen, Lehner ist doch gewiß eine wichtige Tatsache, die sich 

Stdkm. nr. 1192. Zu Altären, Bau- oder Ehren-50 zunächst nur auf oberflächliche Beobachtungen 
Inschriften, Grabsteinen ist Kalkstein benutzt, gründet, daß Kalksteinblöcke von der Obennosel, 

Bonn. Jahrb. CXI/CXII 321—323, ebenso zu aus dem Metzer Lande (der Civitas Mediomatri- 

Bildwerk, ebd. 325f. und zu Architekturteilen, corum) nicht bloß zur Zeit der Flavischen Kaiser 

ebd. 326tt'. Über die Inschrift einer Kalkstein- für militärische Bauten, wofür wir als Zeugnisse 

platte, Lehner Stdkm. nr. 1298, vgl. Bitter- Inschriften (B nr. 4—7) besitzen, sondern auch 

ling Bonn. Jahrb. CXXV 183ff., der diese je- früher und später auf dem Wasserwege verfrachtet 

doch in die Zeit des Claudius (oder Nero) ver- worden sind nach Trier, Neumagen, Koblenz, 

weist [Schleuderkugeln (für Geschützei aus Tuff; Bonn, Köln und weiter stromabwärts, auch 

Bonn. Jahrb. CXI/CXII 160, auch ans Kalkstein, stromaufwärts z. B. nach Mainz, Kreuznach, um 

die kleinsten aus Sandstein, s. ebd. 418.] 60 hier von ansässigen, überwiegend aberfahrenden 

6. Uetera, auf dem Furstenberg zwischen Bi r- Steinmetzen und Bildhauern zu Architektur¬ 
ten und Xanten. Literatur; Lehner Bonn. Jahrb. stucken, Altären, Schrifttafeln usw. verarbeitet 

eXTV/eXV 318ff. CXVI 302ff. CXIX 230ff. CXXH und mit Bildwerk geschmückt zu werden. Vgl. 

311ff. Vgl. CIL XIII 2, 2 p. 602ff. mit Add. Kenne Metz, seine Gesch. u. Sammlungen (19u7) 
4 p. 143. Lehner Führer (1915) Ulf. 48, 18. 259 und Jahresber. des Ver. f. Erdkunde 

Das bereits von Augustus vermutlich im J. 15 zu Metz XXVI, für 1907/1909, 95; s. auch z. B. 

V. Chr. begründete Standlager für zwei Legionen Hettner Böm.Steindenkm.Prov.-Mus.Trier(1893) 
wurde ums J. 43 n. Chr. belegt mit der Legio zu nr. 1, 2, lOf. und zahlreichen anderen Denk- 



307 Saxa rubra 

mälem der Stadt and des Eegierungsbezirkes 
Trier: ,Jurakalk“, bes. S. 253, Hermengeländer 
von Welschbillig „aus Metzer Jurakalk“. Hettner 
Jllustr. Führer Prov.-Mus. Trier (1903) 2f.: Köm. 
Grabdenkmäler von Neumagen „bis zur Mitte des 
2. Jhdts. n. Chr. ans Jurakalk vom Jaumont (?) 
bei Metz“. Lebner Führer durch die antike 
Abt. Prov.-Mus. Bonn (1915) 121, angeführt o. 
S. 303. Quilling Juppitersäule [in Mainz] 1918 
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herrscht; vor der genannten Osteria zweigt ein 
Weg nach Veii ab. (Zur strategischen Lage: 
N i b b y Anal. III 31—32 [behandelt topo¬ 
graphisch Liv. II 4Ö]. Torna setti Campagna 
III 249 m. Abb. M o n a c i La battaglia ad s. r. 
e il bassorilievo Costantiniano, Aec. Kom. 
d’ Archeol., 1901 [T. wendet sich gegen M. und 
sucht das Schlachtfeld von 312 in der Ebene 
zwischen Oelsa bei Grottarossa und Ponte Molle], 


19ff., o. S. 301. V. Cohausen-Wörner Eom. ION i s s e n Ital. Landesk. II 372.) Kämpfe 478 


Steinbrüche auf dem Pelsberg an der Bergstraße 
(1876), bes. 361f., Syenit oder Granit aus dem 
Odenwald (Neuburger Technik d. Altert.402f.). 
Lothr. Jahrb. XiV (1902), Nachtrag zu S. 405 
(im röm. Amphitheater zu Metz verwendete Ge¬ 
steine). 

F. Literatur. Die Abhandlung des Eek- 
tors in Cleve, v. Hagenbuch, Sacrarii Principis 
i. e. Antiquitatum Clivensium s. Inscr. Bergen- 


(Liv. a. a. 0.), Antonius (Cic. Philipp. II 77), 
69 (Tac. hist. III 79), Septimius Severus (Hiet. 
Aug. Sev. 91, 312 (Aurel. Viet. a a. 0.1. Tm 
11. Jhdt. bekommt der Ort den Namen Fundus 
Lubrae (N i b b y Anal. III 35), eine Bulle Gre¬ 
gors VII. vom J. 1074 erwähnt folgende Schen¬ 
kung: conürmamus tibi funditm qui voeatur 
Lubrae cum vineis et pratis, cum terris semen- 
tarieiis, cum plantis et paludebus suis. Die nahe 


dalensium investigatio I, de Hercule Saxano, Su- 20 Lage bei Prima porta ergibt sich aus einem 
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sati (Soest) 1731, bezieht sich auf CIL XIII 
7704 (vgl. Freudenberg Winckelm.-Progr. Bonn 
1862, 10). Aus der sonstigen Literatur, die in 
den verschiedenen Abschnitten namhaft gemacht 
ist, seien die folgenden Veröffentlichungen all¬ 
gemeiner Art wiederholt: Freudenberg Das 
Denkmal des Hercules Saxanus im Brohltal er¬ 
läutert, Winckelm.-Progr. Bonn 1862, mit Nach¬ 
trägen Bonn. Jahrb. XXXVHI (1865) 83-96. 


Dokument vom 12. Febr. 1239 (Nibby Anal. 
III 37): ex hospitali S. Laurentii de Prima 
Porta .. cum Ulis terris quas habemus ibidem, 
seUieei ad Primam Portam in loco qui voeatur 
Lobra. Nach Nibby a. a. 0. kam der Name 
Prima Porta auf beim Einzug des Honorius, dem 
man einen Ehrenbogen errichtete, Claudian. de 
VI. eons. Honor. 520. Ebenfalls nahe lag die 
Villa der Livia, nach Suet. Galba 1 ad Gallinas 


Peter in Eoschers Myth. Lex. I 2, 3014-3017. 30 genannt (vgl. Plin. n. h. XV 136. Cass. Dio 


E. H. Meyer ,Hercules Saxanus^ Beitr. z. Gesch. 
der deutsch. Spr. u. Lit. XVIII (1894) 106-133. 
Vgl. auch H a u g o. Bd. VIII S. 610 Nr. 1 mit 
Nachtrag Suppl-Bd. III S. 1123. Die von mir 
für Lothr. Jahrbuch vorbereitete Arbeit, auf welche 
im E0m.-Germ. Korr.-Bl. IX (1916| nr. 3 § 16 
am Schluß verwiesen wird, ist nicht erschienen 
und ist, soweit möglich, durch den vorliegenden 
Beitrag ersetzt. [Kenne.] 


XLVIII 52. LXIII 29). Vgl. Westphal Die 
röm. Kampagne 134—135. Bor mann CIL XI 
1 p. 567. [Philipp.] 

Saxetanum (Hin. Ant. 405), Ort in Hispania 
Baetica, identisch mit Sex, Exi, Sexi Firmum 
lulium; s. Kenne Art. Saxetum. [Schulten.] 
Saxetanus (Hercules) s. Saxanus; vgl. auch 
Saxetum. 

Saxetum, Saxetanum. Saxetum (Felsge- 


49 zogen sich 40 lände), von saxuni abgeleitet (wie vinetum von 
^ t vinum, olivetum von oliva, arboretum \on arbor, 
nach Tm. hist. IH 79 an der Via hlaminia von pjwns) ist nur belegt durch Cic. leg. 

^ zeichnet die Station ad rubras auch agr. II 67: quod est tarn asperum saxetum, in 
die Tab. reut., 9 km von Pons Mii und 16Vs km agricolarum cultus non elaboret. Wie im 

von ad Vicesimnm, ebenso das Hin. Hieros. 612: nordwestlichen Hispanien eine Ortschaft bezeugt 

ab urbe Medtolantum mutatio Rubras mü. Vllll, ist mit Namen Pinetum durch Itin. Ant. 422, 7 

mutatk) ad vicensimum mil. XI. Zur Bestim- (ursprünglich wohl Äd pinetum geheißen, vgl 0 . 

mung der Lage dient auch Aurel. Vict. Caes. Snppl.-Bd. HI S. 19f.. Art. Ad-), so hat es viel- 

40, 23 (Maientius im Kampf gegen Constantinus leicht auch eine Ortschaft namens Saxetum [Ad 


312): Maxentius ... urbe in 8. r. millia ferebO saxetum) gegeben. Überliefert ist der gleich- 
novem aegerrime progressus', nach Mart. IV wertige, von saxetum abgeleitete Ortsname Saxe- 

64, 15 kann man vom laniculum sehen Fidenas tanum (erg. praedium dgl.) an der Mittelmeer- 

vetercs brevesque Rubren. Dazu stimmt eine straße im Süden der hispanischen Provinz Baetica, 

Inschrift (Not. d. scavi 1909, 434), die im zwischen Gebirge und Meer, Itin. Ant. 405, 3 

Tiberbett an der Victor Emanuelbrücke gefunden (Hs. V hat sexetanum). Dieselbe Ableitung von 

ist und die Grenzlage erwähnt: M. Ulpi. Aug. Saxetum findet sich gebraucht zur Bezeichnung 

lib. Diadumeni proc. praetori Fidenatium et einer Gattung von Seefischen bei Martial. VHI 

Rubrensium et Qallinarum Albarum sacrum 78, 1: cum Saxetani ponalur cauda lacerti. Es 

quae praestu est usibus Caesaris IV. Der Ort ist dies aber die nämliche Gattung von Fischen, 


hat den Namen von den roten Tuffelsen an 60 welche Diphilos meint, bei Athen. III 121 A; 


der Via Flaminia bei der Osteria di Grotta¬ 
rossa, die den Namen bewahrt hat (vgl. de¬ 
rlei Atti d. E. Lincei 1894, 89), die Lage ist 
strategisch günstig, da der Fosso di Frassinelto 
gegen den Tiber, der Fosso di Prima Porta 
gepn das Binnenland die Straße deckte und die 
Höhen von S. r. die tief gelegene Via Flaminia, 
von der hier die Via Tiberina abzweigt, be- 


xoXiag ... Snavof 6 Ha^navo; h/6fuvos, ebenso 
Plin. n. h. XXXII 146. eolias sive Parianus 
{von Parium, Ildgiov, Stadt am Hellespontos) 
sive Sexitanus a pairia Baetica , laoertorum 
minimi. Das hier gebrauchte Adjektiv Sexita- 
nus ist hergeleitet vom iberischen Namen der 
Stadt Sexi, welche in jener Gegend lag, vgl. Plin. 
n. h. III 8 [Baetieae litore inlemo ): San Fir- 
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mum eognomine lulium. Ptolem. II 4, 7: 2e^. xsavixiv narixovatv vjieg pev rovs BQOvxtiQOvs 

Mela II 0, 94: Ex. Athenaios a. a. 0. führt auch oi $Qlatoi pixQ‘ xov lAptatov norapov, pstä 5e 

Strab. Geogr. III (C 156) an; ... qitjai ...niliv tovtovi Kavxoi ol ptxQol fiixQ‘ OiiaovQytog 

elvai Se^itaviav nsw., nicht in Übereinstimmung norapov • elta KaVxoi ol psi(ovs pexQi vov jilßtos 

mit der hsl. Überlieferung des Strabon. Strab. notapov: iq>e^fjg äi int vov aixira rijs Kipßßtxijs 

HI 4, 2 (C 156) und III 5, 5 (C 170): ^ räv Xsgaotaqaov Edlovss, arngv 6s rgv x^Q°^<tov 

E^ttaväv noXi; (an der zweiten Stelle steht in vnkg phr tovg Ea^ovag Eiyovlmvsg dno övapäv, 

den besseren Bks.: äSttaväv statt s^ttavwv ); slra EaßaUyyioi . psxd Si rovg Ed^opag änd 

in 4, 2 ist hinzugefügt: ^g xat tä raelxv 106 Xalovaov norapov pixQt tov Evgßov noxa- 

inmvvjAioig Xsysxai (zagixq sind gesalzene Fische, 10 pov ^aqoSeevol (danach Marcianus Heracl. peripl. 
dasselbe wie lacerti). Vgl. CIL II Suppl. p. 877 H 34, (Jeogr. Graeci min. ed. Müller I 557). Auf 

und bes. Müller Ausg. des Ptolem. I 1 p. 113f., römischen Inschriften ist der Name der S. mit 

Da® EthnikoTi Sicherheit nicht nechgewipsen (oh dip Tn.scbrift 

Sexitanus ist auch belegt durch CIL II 5495 in BuUetino di archelogio e storia Dalmata XXIH, 

der Schreibung Sexsitanus (die anderen, eben- 1900, 200 Alogio cui et Saxxonio auf einen S. zu 

falls möglichen Lesungen Sexsiiantis, Sexsitanus beziehen ist, steht dahin; über Ulpia Saosena, 

kommen nicht in Betracht). Kiepert FOA die Gemahlin eines germanischen Emlorators 

XXVUHfhat daher eingesetzt: Sexitanum (nicht auf einer Inschrift am Niederrhein CiL XIII 

Saxetamim). Wenn wir nicht behaupten wollen, 8683 vgl. Schmidt Geschichte der deut- 

daß die Überlieferung bei Martial und in Itin. 20 sehen Stämme II 43). Nach Ptolemaios lagen 
Ant. fehlerhaft ist, müssen wir Umdeutung ver- also die ältesten Wohnsitze der S. nördlich der 

muten. Keune Eöm.-germ. Korr.-Bl. IX (1916) Elbemündung im heutigen Holstein; im Westen 

40, 7. — Von saxetum abgeleitet ist auch der reichten sie bis ans Meer; drei der hier gelege- 

des Hercules Saoösetanus [—Saxetanus), nen Inseln führten den Namen ,Sachsen-Inseln‘ 

s. den Art. Saxanus. Dagegen ist abzulehnen (Ptolem. II 11, 16; vgl. kri. 2 6v a>v vrj- 

Annahme einer Schreibung Saxetanus statt Sax- a o 1 ). Im Osten bildete der XdXovaog die Grenze 

itanus (wie Aquitanus, einigemal Aquet- ge- (Ptolem. H 11, 7; vgl. II 11, 2); leider läßt sich 

schrieben, Neapolitanus, ebenso lliberritamis und dieser Fluß nicht mit Sicherheit bestimmen (die 

andere von hispanisch-iberischen flexionslosen Orts- Forscher schwanken: früher sah man meist darin 

namen auf -i abgeleitete Ethnika). [Keune.] 30 die Trave, so Zeuß 150. Sc hau mann 6,14. 

Saxiacus [erg. fundus), Saxiaciun, abge- Seelmann Niederd. Jahrb. XII 44, neuerdings 

leitet vom Personennamen Saxius (CIL III 5334), die Schwentine, so B an ge r t Die Sachsengrenze 

bezeichnete ursprünglich ein Grundstück nach im Gebiete der Trave, ftogr. Oldesloe 1893, 8; 

dem Besitzer; der Name ging in der Folgezeit für Schlei oder Warnow hält ihn Müller ed. 

über auf die hier entstandene Ortschaft; vgl. Ptolem. I 250; für Schaale und Wackenitz 

den Art. -acus 0 . Suppl.-Bd. III S. 18. Belege Meitzen Siedlungen II 11; für Schwale oder 

aus nachrömischer Zeit: villam quae voeatur Schwentine Kauffmann Altertumskunde I 

Saxiaeum in eomitatu Deensi (Urkunde des 409). Ebenso unsicher ist die geopaphische Deu- 

Königs Ludrvig der Provence, um J. 900), Saxia- tung der nach Osten hin auf die S, folgenden 

cum eastrum in Careass. (jetzt Saissac, Döp. 40 Völkernamen. Die Nordgrenze war, wenigstens 
Aude), Saxiaeum monastcrium (jetzt Saissac, in späterer Zeit (im 4. Jhdt.), die Eider (vgl. 

Döp. Lot) u. a., fortlebcnd in heutigen französi- Geogr. Eav. IV 17 ed. Pinder-Parthey 212. Saxo 

sehen Ortsnamen, wie Saissac und Saxy (doch Grammat. M. G. scr. XXIX 51f. Slueh Kor- 

sind die von Holder aufgeführten Namen nur respondenzblatt f. Anthropologie XXIX 1898, 

teilweise auf S. zurückzuführen, teilweise gehen 113); die südlich dieses Flusses sitzenden Myr- 

sie zurück auf Sasiucus, Sassiacus, Ableitungen gingen der angelsächsischen Überlieferung sind 

von den Personennamen Sasius, Sassius, oder wohl als Teil der S. anzusehen (Much Stamm- 

Satiaeus, von Satius). Holder Alte. Sprachsch. sitze 192f.). Auffallend ist es, daß Tac. Germ. 

II 1391. Skok Die mit den Suff, -äeum usw. 40 die S. nicht kennt, sondern an ihrer Stelle 

gebildeten südfranzös. Ortsnam. (1906) 132 § 294. 50 die Eeudigner und Avionen aufführt, die daher 
Kaspers [Etymol. Unters, über] die mit (den wohl mit den S. zu identifizieren sind. Die ein- 

Suff.) -äeum usw. gebildeten nordfranzös. Orte- gehenden Angaben des Ptolemaios sind jedenfalls 

namen (1914. [1918]) 156. [Kenne.] auf die Nachrichten zurückzuführen, die die Römer 

Saxinae, Troglodytenvolk in Äthiopien, luba gelegentlich ihrer Flottenfahrt im J. 5 n. Chr. zum 

bei Plin. VI 176. Unbekannt. Vgl. über die Be- erstenmal über die kimbrisehe Halbinsel zu sam- 

schreibung des Troglodytenlandes bei Plin. V i - mein in der Lage waren (s. Augustus r. g. 26. 

vien de Saint-Martin Le nord de l’Afr. Velleius Paterculus II 106. Plin. n. h. H 167; 

dans Tantiqu. 191ft. [Fischer.] vgl. Bangert 5. Holz Beiträge zur deut- 

Saxobaciom, Ortsname, als Prägestätte an- sehen Altertumskunde, Halle 1894, 23ff. 30. 

g^eben auf einem merowingischen Geldstück, 60 M e i t z e n Siedlung II 13. Bremer Ethno- 
Belfort Monn, möroving. III p. 182 nr. 4003: graphie 837). Die Nachrichten des Ptolemaios 

Saxobaeü) fit. Holder Alte. Sprachsch. II 1392. sind also die älteren und die S. daher schon um 

Der Name scheint keltischen Ursprungs zu sein, Christi Geburt in Holstein anzusetzen. Der 

vgl. den Personennamen Sax-amus, Holder II Name der S. hängt mit dem ihrer Nationalwaffe, 

1391, und die von Holder I 324. III 787f. auf- sahs, zusammen; vielleicht lautete die volle Form 

geführten, mit ftac-gebildeten Wörter. [Keune.] Sahsa-ganautox = ,Schwertgenos8en‘ (Much 
Saxones. Die erste Erwähnung der Sachsen Deutsche Stammeskunde 97). 
findet sich bei Ptolemaios II 11, 7 rgv 8s naoto- Seit der Zeit des Ptolemaios hören wir von 
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den S. nichts mehr, bis wir erfahren, daß sie im Schaffung einer einheitlichen politischen Organi- 

J. 286 im Verein mit den Franken die Küste sation und starken monarchischen Zentralgewalt 

Nordfrankreiehs plündern, und ferner, daß die geführt haben, beides Einrichtungen, die den S. 

Salier, wohl ungefähr um dieselbe Zeit durch das erwiesenermaßen gefehlt haben. Wir haben also 

Vordringen der S. gezwungen werden, ihre Sitze anzunehmen, daß sieh die oben genannten Völker¬ 
östlich der Tssel zu räumen. Es müssen sich also schäften allmählich infolge der Gemeinsamkeit 

die S. gegen Ende des 3. Jhdts. bereits zu Herren ihrer Interessen zumeist auf friedlichem Wege zu 

eines großen Teiles von Niederdeutschland ge- einer größeren Volksgemeinschaft zusammen- 

maeht, die Bildung des S.-Stammes in schlossen, ganz ähnlich wie auch Franken und 

dem später geläufigen Sinne sich im wesentlichen 10 Alamannen; die Anwendung des Mittels kriege¬ 
vollzogen haben. Die wichtigsten Stämme, die die rischer Eroberung in einzelnen Fällen soll dabei 

Gebiete im Norden des Harzes von der Elbe bis nicht geleugnet werden (vgl. Schnitze Deutsche 

hin zur Ems im 1. Jhdt. v. Chr. bswehnten wu- Geschichte 11 21!f. Schmidt Histcr. Viertel 


ren die Langobarden, Cherusker, Angrivarier, jahrsschrift XTV IB.). Den Hauptbestandteil des 

Chauken und Chamaven. Da wir nur von den Sachsenvolkes bildeten nicht die Cherusker (wie 

besonderen Schicksalen der Langobarden und Cha- Zeuß 383 meint), die damals schon jede Bedeu- 

maven wissen, die anderen Stämme dagegen seit tung verloren hatten, sondern die Chauken, deren 

dem 2. Jhdt. ganz oder doch so gut wie ganz kriegerischen Unternehmungsgeist wir besonders 

verschwinden und der Name der S. in ihren Ge- in den Zügen der S. zur See wiederfinden, und 

bieten herrschend wird, müssen wir ihr Aufgehen 20 die wohl gerade in Verfolg dieser Züge gegen das 
im Sachsenvolk als gegeben annehmen. Mangels römische Reich zum Anschluß an die S. be- 

sicherer Nachrichten sind wir bezüglich der Stam- wogen wurden (vgl. Schmidt II 59f, Much 

mesbildung der S. auf Vermutungen angewiesen; Korrespondenzblatt 1898, 115 sieht die Chauken 

die Stammessagen der S. (Rudolf Translatio S. vielmehr als Kern des Frankenstammes an, doch 

Alexandri 1 M. G. scr. II 674. Widukind Res steht er mit dieser Ansicht ziemlich allein). In 

gestae Saxonum I 3) kommen als Quelle nicht in der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. war diese Ver- 

Betraeht. Eine Hauptschwierigkeit besteht mit einigung bereits vollzogen; damals waren die S. 

Rücksicht auf das überaus mächtige Volk der bis zur Yssel vorgedrungen, wo sie die Salier aus 

Chauken. Es ist hier nicht der Ort, diese viel um- ihrer alten Heimat vertrieben (Zosim. III 6, 2 

strittene Frage eingehend zu erörtern, nur soviel 30 rö SaXlwv i&vog .... e« zfjs olxelas xo>sai vjto 
sei kurz erwähnt, daß sich heute zwei Theorien Sasovwv .... öjTeXa&evras-, der wohl aus dem 

gegenüberstehen, die eine, die die Stammesbil- Anfang des 4. Jhdts. stammende Laterculus Verö¬ 
dung der S. durch kriegerische Eroberung erfol- nensis nennt S. und Franken als Nachbarn, Geogr. 

gen, die andere, die sie im wesentlichen auf fried- lat. min. ed. Riese 128) und zwangen, nach der 

lichem Wege sich vollziehen läßt. Die erstere Velüwe und dann nach der Batavia auszuwan- 

Meinung vertreten vornehmlich: Schaumann dem. Im Besitze der Batavia sahen sich die Sa- 

7fi. Wormstalllö. 23f. Much Korrespon- lier um 355 durch die Chamaven bedroht, die 

denZblatt f. Anthropologie XXIX 1898, 114 meint, ihrerseits, wenn auch zunächst wohl nur für 

daß eine Eroberung des Landes zwischen Elbe kurze Zeit, von den S. aus ihren Sitzen zwischen 

und Oder der Eroberung des westelbischen Landes 40 Yssel und Lippe verdrängt worden waren (Zosim. 
vorausgegangen sei; ferner L o e w e Die ethnische III 6. 7). Damals waren also die S. bereits der 

und sprachliche Gliederung der Germanen, Halle gallischen Grenze nahe. Die östlich der Yssel ge- 

1899, 51fl. Bremer 869fi. Agahd Ztschr. legenen Gebiete der S. gerieten freilich schon im 

des historischen Vereins für Niedersaehsen 1907, 5. Jhdt. unter die Herrschaft der Franken. Etwa 

117fi. Schuchhardt a. a. 0. 1908, 103fl. in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. dürfte auf 

vornehmlich auf archäologischer Grundlage. friedlichem Wege die Angliederung eines Teiles 

Strunk Jahresbericht der Männer vom Morgen- der Langobarden, deren Sitze im Lüneburgischen 

Stern XI 19fl. v. d. 0 s t e n a. a. 0. XII Ifi., der lagen, und der Angrivarier im Münsterlande er- 

hier eine gute Zusammenfassung des Standes der folgt sein. 531 eroberten S. im Verein mit den 

Frage gibt. Für die zweite Ansicht erklären sich 50 Franken Nordthüringen. Im 6. Jhdt, vertrieben 
Zeuß 380fi. Bolze 17. v. Heinemann sie ferner die Chattuarier aus ihren Sitzen an der 

Gesch. von Braunschweig n. Hannover I, Gotha Ruhr, erheblich später, gegen Ende des 7. Jhdts.. 

1882, lOfi. Meitzen Siedlung II 25f. Schnitze verleibten sie sich das Land der Boruktuarier 

Deutsche Geschichte II 211fi. v. Scheele zwischen Ruhr und Lippe und zuletzt einen Teil 

Ztschr. d. histor. Vereins für Niedersachsen 1908, des Hessenlandes ein. Damit hatte das Gebiet der 

94—102. 1909, 286—305. L. Schmidt Hi- S. seinen größten Umfang erreicht: cs erstreckte 

stör. Vierteljahrsschrift XTV Ifi.; Geschichte II sich von der Eider bis zur Vereinigung vonWerra 

59f. Kauffmann Deutsche Altertumskunde I nnd Fulda, von Elbe und Saale bis in die Nähe 

480. Für einen im wesentlichen friedlichen Zu- des Rheines (vgl. besonders Waitz Verfassungs- 

sammenschluß der S. vornehmlich mit dem mach-60 gesch. HU IS-tfi., sehr eingehend Bremer 
tigen Stamme der Chauken sprechen in der Ethnographie 867fi., ferner Schmidt II 

Hauptsache zwei^ Umstände: einmal hätte eine 57ff., der auch die Frage behandelt, inwieweit 

Eroberung Niederdeutschlands durch die S. Sprache und Architektur eine genauere Fest- 

die Auswanderung des ganzen Stammes oder sei- legung der Grenzen der S. ermöglichen, worauf 

ner Hauptteile aus der Heimat in Holstein zur hier nicht näher eingegangen werden kann). 

Voraussetzung, während sieh eine Entvölkerung Weit wichtiger als die Entwicklung des säch- 
dieser Gebiete nicht nachweisen läßt; ferner aber sischen Stammes auf dentschem Boden sind für 

würde die Stammesbildung auf diesem Wege zur die Zwecke der vorliegenden Arbeit dessen 
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Züge nach dem Westen, da sie die S. paneg.lat. IV 21. Inc. pan. Constantio V 3. Inc. 
häufig in unmittelbare oder mittelbare Beziehung pan. Max. et Const. VI 4. Inc. pan. Constantino 
zu den Römern brachten; sie gingen wohl vor- Ang. VH 5. IX 25. Zosim. III 6, 2: »al jfj 
zugsweise von den im nordwestlichen Deutschland Baraßltf jtQoaax^tts . . . avrtj de rj v^aos ouoa 

und am Niederrhein ansässigen S. aus (vgl. itQozeQov näaa Tcofioicov, zöie inb SaXlmv natei- 

Grimm Gesch. d. d. Spracht 435, Heuser zero; vgl. Rappaport Art, Salii). Auf 

Idgerm. Forschungen XIV 28). Für das J. 286 die Beziehungen, in die die einander benach- 
hören wir zum erstenmal von finer Bedrohung barten Franken und S. (vgl. auch vita Hilarionis 

des römischen Gebietes durch die S.: im Verein 22, geschrieben 391, in der Hieronymus die Fran- 

mit den Franken suchten sie damals auf stän-10 ken zwischen S. und Alamannen ansetzt) zu den 
digen Piratenfahrten die Küsten Belgiens und Römern traten, fällt dadurch ein Licht, daß wir 
Nordfrankreiehs heim und fügten dem Handel z. B. von beiden hören, daß sie Magnentius gegen 
ernpS"zu* d’" Ocu'S^untins II UTid 

jenem Jahre einen solchen Grad erreicht, daß spefct, mit dem lulian bei dieser Gelegenheit 

man sich zu energischen Abwehrmaßregeln ent- von ihnen spricht, zeigt, wie furchtbar sie sieh 

schließen mußte und den Menapier M. Carausius bereits den Römern zu machen verstanden hatten 

mit einem umfassenden Kommando gegen sie he- (lulian. orat. I 34. II 56). In der Tat hatten 

traute. Von Boulogne aus unternahm dieser zahl- die S. zugleich mit den Alamannen und Franken 

reiche Kreuzfahrten gegen sie. Welchen Umfang die Wirren, die durch die Kämpfe des Constan- 

diese Züge schon damals angenommen haben müs- 20 tius mit Magnentius entstanden waren, zu einem 
sen, ergibt sich daraus, daß Carausius häufig allgemeinen Angrifi auf die römische Rhedn- 

viele Barbaren gefangen nahm und reiche grenze benutzt; vierzig Städte waren in der 

Beute machte. Daß die Unterdrückung keines- Nähe des Rheines erobert und zum Teil zerstört, 

Wegs schnell sich ermöglichen ließ, zeigt der Ver- die Einwohner getötet oder weggeschleppt woi- 

dacht, in den Carausius infolge seiner Habgier den; erst die Ernennung lulians znm Caesar im 

geriet, diese Züge zu dulden, um sich dann an J. 355 schuf hier Wandel (lulian. orat. I ^ 35 

der Beute zu bereichern (Mamert. genethl, Max. xai xdJt? jiäaa xai (pQovQtov nQoaoiiiov 

paneg. lat. III 7. Eutr. IX 21 per haec tempora twv hoixcvvtcov (pvXdxcov i^eQtj/^ai^evta jtQoSe- 

etiam Carausius, qui vilissime natus strenuae äoro nävra rolg ßaQßdoois. Libanios eattdquog erc’ 

militiae ordine famam egregiam fuerat conseeu- 30 lovXiav^ p. 533 ed. Reiske; eie JovXiavbv avro- 
tus, cum apud Bononiam per tractum Belgieae et xgazoga p. 379. 381; ferner Ammian. XV 8, 1.6. 

Ärmoricae pacandum mare accepisset, quod Franei Claud. Mamert. grat. actio luliano XI 4. Eutrop. 

et Saxones infestabant, multis barbaris saepe X 14. Aur. Vict. Caes. 42, 17. Sokrat. hist. 

captis nee praeda integra aut provineialibus red- eccl. III 1; hierauf beziehe ich auch Zosim. III 

dita aut imperatoribus missa cum suspicio esse 1 im Gegensatz zu Schmidt II 40, 2). Nach- 

coepisset, eonsullo ab eo admitti barbaros, ut dem lulian am Ober- und Mittelrhein Ordnung 

transcuntes eum praeda exciperet atque hac se geschafien, wandte er sieh 358 dem Niederrhein 

oeeasione ditaret, a Maximiano iussus oecidi pur- zu. Hier waren die Salier wohl von den Chü- 

puram sumpsit et Britannias oecupavit Aur. maven, es waren möglicherweise auch die säch- 

Vict. Caes. 39. Oros. VII 25, 3. Joh. Antioch. frg. 40 sischen Chauken mit diesen im Bunde, zum Teil 
164. Uber die Vergrabung des Goldschatzes aus ihren Sitzen in ßatavien verdrängt worden 

von Briquebec, die wohl in diese Zeit fällt, vgl. und hatten sich in Toxandrien niedergelassen. 

Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit Die Salier, die sich bereitwilligst unterwarfen, 

11 127, 8). Angesichts der Fortdauer dieser Züge wurden von lulian in ihren neuen Sitzen be- 

wurde Carausius in dem Vertrage, den Diocletian lassen, die Chamaven und die wohl mit ihnen 

und Maximian im J. 289 mit ihm abschlossen, vereinigten Chauken mit Hilfe des Saliers Cha- 

mit deren weiterer Bekämpfung betraut, bei der rietto über den Rhein getrieben, sodann durch 

er auch Erfolg gehabt zu haben scheint (Aur. starke Befestigungsanlagen (so wurden damals 

Vict. 39, 39; s. Münzen mit Victoria Oer. und nach Ammian. XVII 9, 1 drei Kastelle an der 

Victoria Oerma. bei Cohen VIP Carausius nr. 50 Maas erbaut) hier die Grenze gesichert (lulian. 
385. 386). Die Richtung der Angrifie der S. ad Athen, p. 361 ed. Hertlein xai n^etndixoiv 

und der Umstand, daß sie im Verein mit den •tXewv vnedf^ängv /xkv ftoigav xov 2^ia>v e&vove,^ 

salischen Franken auftreten, lassen erkennen, daß Xaftdßove öe iSgXaaa; Liban. enixaq>ioe kt 

die S. ans Westdeutschland, dem alten Chauken- ’lovXtavw p. 545fi. Ammian. XVII 8, 9. Euna- 

lande, kamen, die Bildung des niederdeutschen pios frg. 10—12 Zosim. III 6—7. 8, 1, 

Sachsenstammes damals also im wesentlichen Petros Patr. 18, FHG IV 191. Die Berichte 

bereits vollzogen war (s. o.). Bald scheint sieh des Ammianus und Eunapios-Petros Patrikios 

das Verhältnis der S. zu den Saliern unfreund- lassen keinen Zweifel, daß das, was Zosimos a. 

lieber gestaltet zu haben: vor den Expansions- a. 0. von den Quaden erzählt, anf die Chamaven 

bestrebungen der S. hatten die Salier wohl schon 60 zu beziehen ist. Wenn Zosimos die S. als einen 
vorher ihre alte Heimat, das Salland an der Teil ihres Volk^ die Quaden entsenden läßt, 

Yssel räumen (Zosim. III 6. 2. Bremer 886; so ist das natürlich Unsinn; da er aber hier die 

s. 0 .) und sich am Ufer des alten Rheines nieder- Tapferkeit der S. eingehend charakterisiert, auch 

lassen müssen, von wo aus sie nun im Einver- der Tatsache gedenkt, daß sie einst die Salier 

ständnis mit Carausius, vielleicht unter erneutem aus ihrer alten Heimat verdrängten, so schrint 

Druck der S., die Batavia besetzten, die sie nach ihre Erwähnung in diesem Zusammenhänge nicht 

wechselvollen Kämpfen mit den Römern schließ- anf einem zufälligen Irrtum des Zosimos zu be¬ 
lieb behaupteten (Eumen. pro restaur. echolis ruhen, sondern läßt die Teilnahme eines Teiles 
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der S., der Chauken, vermuten; vgl. Wieters- Deutz). Wenn auch Valentinians entschiedenes 
heim-Dahn I 475fl. Dahn Urgeschichte Auftreten Gallien für einige Zeit etwas mehr 

II 308fl. mit viel zu weit gehenden Fol^rungen Ruhe verschaffte (vgl. Zosim. IV 12), so können 

bezüglich der bei den S. herrschenden politischen wir doch erkennen, daß sich die S. nicht lange 

Verhältnisse. Schiller II 314. Die meisten friedlich verhielten. Ein im J. 393 wohl in Rom 

Forscher wollen bei Zosim. III 6 Kavxov? für geschriebener Brief des Symmachus gedenkt ge- 

Kov6.8(yjg lesen, so Schaumann 17, 34. fangener S., die bei den Gladiatorenkämpfen auf- 
Zeuß 331. 382. Müllenhoff Nordalbin- treten mußten (ep. II 46). Ferner erfahren wir, 

gische Studien I 130. Hockenbeck 27. daß im Zusammenhänge mit dem großen Ein- 

Wietersheim-Dahn I 477. 519. D a h n 10 bruch der Vandalen im J. 406 auch die S. wieder 
Urgeschichte III 307f. IV 174; andere lesen Gallien heimsuchten (Hieron. ad .^eruehiam 16, 
Xa/Mxßovg, so be«)nders Koch Jahrbb. f. klass. geschrieben 409). Um diese Zeit, in der ja auch 
Philol. XXV Sunnl. 406ff.; die Verbesserungs- die Alamannen, Burgunden und Franken auf 
Vorschläge Schmidts Hist. Vierteljahrsschrift Kosten der Römer si^ immer weiter ausbreite- 
XIV 3 scheinen mir zu gewagt. Vgl, auch Ihm ten, scheinen die S. sich an den Kästen Galliens 
0 . Bd. III S. 2170f. Literatur über diese um- festgesetzt zu haben; ihre ursprünglich nur auf 
strittene Stelle bei B r e m e r 858, 6). Raub gerichteten Züge hatten allmählich einen 

Wieder und wieder hören wir für die Folge- anderen Charakter angenommen. In der Not. 
zeit von Einbrüchen der S., vornehmlich zur See, dign. occ. 37, 2 wird ein Litus Saxonieum genannt, 
die uns natürlich bei weitem nicht alle über- 20 das zum Teil dem Dux tractus Armoricani unter¬ 
liefert sind (Ammian. XXVIII 5, 1 Saxonum steht, und 37, 13. 14 heißt es: sub dispositione 
muUitudo ... saepe nostrorum funeribus pasla. viri speetabilis ducis traetus Artnorieani et Ner- 
XXX 7, 8 iam conversos ad metuendam rabiem vicani; tribunus cohoHis primae novae Armo- 
Saxones, semper quolibet inexplorato ruentes). rieanae, Qranruma in litore Saxonico. Eini weite- 
Die Züge richteten sieh teils gegen Britannien rer Abschnitt des Litus Saxonieum steht unter 
teils gegen die verschiedensten Teile Gal- dem Dux Belgicae secundae Not. di^. occ. 38,3; 
1 i e n s. Zunächst sei hier der letzteren im Zu- vgl. auch 38, 6. 7. sub dispositione ... ducis 
sammenhange gedacht. Nachdem sie kurz vor- Belgicae secundae: equites Dalmatae, Marcis, in 
her Britannien heimgesucht (s. u.), landeten litore Saxonico. Danach war also die gallische 
starke sächsische Scharen 370 an der gallischen 30 Küste von der Bretagne bis zur Scheldemündung 
Küste. Der Comes Nannenus geriet in äußerst von S. besiedelt, denn das will dieser Name be¬ 
bedrängte Lage, und erst Severus, der mit ge- sagen (Bolze 14f. Hoops Waldbäume und 
nügenden Streitkräften herWeüte, gelang es, Kulturpflanzen im germanischen Altertum, Straß- 
die Feinde einzuschüchtern, sodaß eie nun um bürg 1905, 580f.; vgl. über diese sächsischen 
Frieden baten; sie erhielten freien Abzug gegen Siedlungen Kurth La frontiöre lii^uistique en 
die Bedingung, Truppen zum römischen Heere Belgique et dans le nord de la France, Bru- 
zu stellen. Auf die friedlich abziehenden S. lelles 1895, I bes. 531ff.). Die Römer hatten 
unternahmen die Römer einen verräterischen ihre Einwilligung wohl gegen die Verpflichtung 
Überfall und vernichteten sie bis auf den letzten der S., Kriegsdienste zu leisten, gegeben; so 
Mann (Ammian. XXVIII 5, 1—7). Auf die da-40 werden die S., die Aetius 451 bei der Vertei- 

mals eingereihten S. geht möglicherweise die digung Galliens unterstützten (lord. Get. 191. 

ala prima Saxonum zurück (Not. dign. or. 32, 37). Paulus Diaconus hist. Rom. XIV 4), aus diesen 

Kurz darauf, wohl im J. 373, während Valen- gallischen Siedlungen stammen. Um die Mitte 

tinian durch Kämpfe mit den Alamannen be- des 5. Jhdts. hatten sich die S. auch an der 
schäftigt war, brachen die S. von neuem, dies- Loiremündung festgesetzt. Etwa 455 bedrohten 
mal zu Lande durch fränkisches Gebiet ein. Va- sächsische Seeräuber die Aremorica (ApoU. Sid. 

lentinian ereilte sie auf dem Rückzuge bei Deu- earm. VII 362—370, vgl. 390). Bald darauf dran- 

so, wohl im Gebiete der salischen Franken in gen sie unter Adovacrius nach Andecavus=Angers 
Toxandrien, und brachte ihnen eine schwere vor; nach dem Tode des römischen Befehlshabers 
Niederlage bei (Ammian. XXX 7, 8 inter haec 50 Aegidius ließ sich Adovacrius von Angers und 
tarnen eaute gesta, iam conversos ad metuendam anderen Orten Geiseln stellen. Doch wurde er, 
rabiem Saxonas, semper quolibet inexplorato ruen- nachdem der römische Comes Paulinus im Kampfe 
tes, delatosque tune ad terrestres tractus, quo- gegen die S. bei Angers gefallen, später, 469, von 
rum spoliis paene redierant loeupleies, malefido den Römern und den mit ihnen verbündeten 
quidem sed utili commento peremit praeda rap- Franken unter Childerich zurückgeschlagen und 
toribus vi fraetis excussa. Hieron. chron. a. die von den S. besetzten, wohl an der Loiremün- 
2389 = 873 Saxones caesi Deusone in regione düng gelegenen Inseln von den Franken genom- 
Francomm. Danach: Oros. VII 32, 10 = Paul. men. Später erscheint Adovacrius als Verbünde- 
Diac. hist. Rom. XI 4 = Hist. Mise. XII 8. Cas- ter Childericha im Kampfe gegen Alanen, die bei 
siod. chron. a. 373. lord. Rom. 309. Die Stelle 60 Orleans Unruhen hervorgerufen hatten, scheint 
Ammians ist nicht mit Schmidt II 41, 4 auf sich also zum Teil wenigstens in seinen Sitzen 
den Einfall des J. 37C zu beziehen, da hier Va- behauptet zu haben (Gregor. Tur. II 18. 19. 
lentinian als Sieger genannt wird. Die irrtüm- Fredegar Chron. III 12, M. G. scr. rer. Merov. 
liehe Auffassu^ der Angabe des Hieronymus II p. 97, dessen Bericht verworren ist. Chron. 
bei Seeck Herrn. XLI 522 stellt richtig Moissiac., M. G. scr. I p. 284; vgl. Bolze 15. 
Schmidt II 42, 1. Die Lage von Deuso ist Longnon Göographie de la Gaule au VIe 
unsicher; Watterieh Die Germanen des siäcle, Paris 1878, 173. Schmidt I 262. II 
Rheins, Leipzig 1872, 169, 2 entschied sich für 43f.). Von hier gingen wohl auch die sächsischen 


.Seeräuber aus, die unter großen Grausamkeiten um 
475 die Küsten Aquitaniens beunruhigten und 
durch eine westgotische Flotte unter Namatius 
empfindlich geschlagen und zum Aufgeben ihrer 
Züge gezwungen wurden (Apoll. Sid. ep. VIII 6. 
VIII 3, 3. VIII 9, 21ff. Vita Bibiani episc. San- 
tonensis 7, M. G. scr. rer. Merov. III 98. 
Schmidt I 268). Uber die weiteren Schicksale 
dieses Zweiges der S. und ihre Unterwerfung un¬ 
ter fränkische Herrschaft ist nichts bekannt (die 
Stellen bei Venantius Fortunatus carm. III 4, 9. 
9, 103 sind nicht mit Zeuß 386 auf hier an¬ 
sässige Sachsen zu beziehen; vgl. Schmidt II 
44, der die Spuren dieses Teiles der S. verfolgt). 
Dagegen lassen sich die S. an der nordfranzösi¬ 
schen Küste noch länger nachweisen: für die J. 
578 und 590 werden die um Bayeux ansässigen 
Saxones Baioeassini genannt, die sich, wenn auch 
unter fränkischer Oberhoheit, eine gewisse Selb¬ 
ständigkeit bewahrt zu haben scheinen (Gregor. 
Tur. V 26. X 9); noch im 9. Jhdt. heißt diese 
Gegend Oflingua Saxonia (Longnon a. a. 0. 
175, 2). Die Spuren der S., die sich in Flandern 
niedergelassen, sind an zahlreichen Ortsnamen 
erkentibar; hier bildete die Grenze zwischen S. 
und Franken der Ijauf der Lys bis Gent und 
weiterhin der Kanal von Gent (vgl. M e i t z e n 

I 550ff. Hoops Waldbäume 581f. Die Lite¬ 
ratur über die Niederlassungen der S. im heu¬ 
tigen Frankreich und Belgien ist zusammenge¬ 
stellt bei Schmidt Allgem. Gesch. 155, 1). 

Die Kolonien der S. an der gallischen und 
belgischen Küste' sind auch insofern von großer 
Bedeutung geworden, als sie in der Hauptsache 
den Ausgangspunkt zur Besetzung Britanniens 
gebildet halmn. Schon die Raubzüge der S. 
und Franken im 3. Jhdt., die zur Entsendung des 
Carausius führten (s. o.), hatten wie die 
Küsten Galliens so die Britanniens 
zum Ziele. Besonders bedrohlich gestal¬ 
teten sich die Dinge, ähnlich wie für Gallien, seit 
der zweiten Hälfte des 4. Jhdts., wo Britannien 
häufig durch Piratenfahrten der S. und anderer 
germanischer Stämme heimgesucht wurde, wäh¬ 
rend zudem Einfälle der Pikten, Skoten und 
Atakotten beständig das Land bedrohten (Am¬ 
mian. XXVI 4, 5 hoc tempore . . . gentes saevis- 
sitnae limites sibi proximos persultabant . . . 
Pieti Saxonesque et Scotti et Ataeotti Britannos 
aerumnis vexavere eontinuis, um 365. Hocken¬ 
beck 28 schließt aus dieser Stelle auf einen 
bestimmten Einbruch, den die S. im J. 364 un¬ 
ternommen hätten, nicht 368, wie Schmidt 

II 41, 2 meint). Die Lage Britanniens war so 
Iredcnklich (über die wahrscheinlich in diese Zeit 
fallende Vergrabung der Münzschätze von Wro- 
xeter und Pevensey Castle Sussex s. Mommsen 
Röm. Münzw. 823. Schiller II 383, 1), daß 
Valentinian sich zu energischen Abwehrmaßregeln 
entschloß; er entsandte im Herbst 367 Severus, 
l.'ald nachher an seiner Stelle lovinus und schließ¬ 
lich den Comes Tbeodosius, den sein Sohn, der 
spätere Kaiser Theodosius, begleitete. Theodosiue 
glückte es 368, die S. zur See vernichtend zu 
schlagen und durch äußerst geschickte militä- 
lische und politische Maßnahmen in Britannien 
die Ruhe wiederherzustcllen und das Land gegen 
feindliche Angriffe für die Zukunft wirksamer zu 


sichern (Ammian. XXVII 8, 1. 4—10. XXVIII 
3, 1—2, dessen ganzer Bericht erkennen läßt, 
daß es sich um eine ausnahmsweise schwere 
Gefahr handelte. Pacat. pan. Theodosio XII 
5 attritam pedestribus proeliis Britanniam 
referam? Saxo consumptus bellis navalibus otfe- 
retur. Redaetum ad paludes suas Scotum loquar? 

. . . cum ipse Saxonicus . . . diceretur. Hierauf 
bezieht sich wohl auch Claudian de quarto cons. 
Honorii 31 f,, der die Taten des The^osius auf¬ 
zählend sagt: maduerunt Saxone fuso / Oreades; 
inealuil Pietorum sanguine Thyle und im epi- 
thal. de nuptiis Honorii 219: qutdquid avus senior 
Mauro vel Saxone vietis . . . quaesient; vgl. 
Schiller II 382f. Seeck Herrn. XLI 519f.). 
Gegen Ende des 4. Jhdts. scheint eich StUicho 
um die Sicherung Britanniens gegen die S. be¬ 
müht zu haben; so läßt Claudian in einem 400 
erschienenen Gedichte, das trotz seines rheto¬ 
rischen Charakters deutlich erkennen läßt, in 
welcher Angst vor den S. man an den britischen 
Küsten beständig schwebte, Britannia sagen: 
illius etfeetum curis, ne tela timerem / Scottica, 
ne Pietum timerem, ne litore toto / Prospieerem 
dubiis venturum Saxona ventis de cons. StUi- 
chonis lib. II 253ff. Ferner gedenkt Claudian 
in Entropium lib. I 392f. und epithal. PaUadii 
89f. der Abwehr sächsischer Angriffe auf Britan¬ 
nien um diese Zeit. Die damaligen Verhältnisse 
Britanniens schwebten wohl auch Apoll. Sid. VII 
88 ff. vor, vgl. Zeuß 491. Diese beständigen 
Raubzüge führten ähnlich wie in Gallien (s. o.) 
auch an der Südküste Britanniens im Anfang des 
5. Jhdts. zu einer dauernden Niederlassung der 
S. und zur Benennung dieser Striche als Litus 
Saxonieum: Not. dign. occ. 1, 36. 5, 132. 28, 
1. 12 wird ein comes litoris Saxonici per Britan¬ 
niam aufgeführt (daß die S. hier schon um 300, 
also ein Jahrhundert früher als an der gegen¬ 
überliegenden Küste Fuß gefaßt hätten, wie 
Schmidt Allg. Gesch. 159 annehmen zu sollen 
glaubt, ist nach der ganzen Lage der Dinge nicht 
wohl anzunehmen). Auf die Besiedlung 
Britanniens durch die S., die ange¬ 
sichts der Unzuverlässigkeit und Dürftigkeit der 
Quellen viel umstritten ist, kann hier nur in aller 
Kürze eingegangen werden. Im J. 407 wurden 
die römischen Truppen fast ganz von der Insel 
zurückgezogen und damit Britannien seinem 
Schicksal überlassen (Zosim. V 27. VI 2. 5. 6ff. 
Sozom. hist. eccl. IX 11. Prosper Tiro a. 407, 
M. G. a. a. IX 465. Beda hist. eccl. I 11). Schon 
im folgenden Jahre machten die S. einen verhee¬ 
renden Einfall (Chron. GaUica, M. G. a. a. IX 
654). Die Briten, die auf sich allein angewiesen 
waren, sagten sich von der römischen Herrschaft 
los und griffen zur Selbsthilfe gegen die Feinde; 
dies Vorgehen erkannte Honorius auch an (Zo¬ 
sim. VI 10, 2). Die Bedrängnis durch Pikten 
und Skoten sowie durch die S. stieg immer mehr; 
nur dürftige Nachrichten geben uns davon Kunde: 
so sollen die Briten um 429 unter Führung des 
heiligen Germanus einen Sieg über die verbün¬ 
deten S. und Pikten davongetragen haben (Vita 
S. Germani I 51. 52. Acta Sanctorum Juli VII 
224f. Beda chron, 491). Auch unter Leitung des 
Römers Ambrosius AureRanus rafften sich die 
Briten zu energischem Widerstande auf und 
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drängten zeitweise die S. zurück (Gildas 25. Siehe auch Adam v. Bremen I 3: Saxones primo 

Beda chron. 504; vgl. Paulus Diac. hist. Rom. circa Renum sedes habebant..quorum pars 

XV 19). Aber die Bedrängnis ließ nicht nach; veniens in Brittaniam Romanos ab illa insula 

von Rom, an das man sich schon mehrfach ge- depulit). Beda hist. eccl. I 13 nennt drei Stämme, 

wandt, war nichts mehr zu hoffen: ein drittes die an der Besiedlung Britanniens beteiligt ge- 

Hilf^esuch an Aetius 446 blieb erfolglos (Gil- wesen seien: advenerant autem de tribus Oerma- 

das 14—-20 igituT rursum mittentes epistolas niae populis fortioribus, id est Saxonibus, Ang- 

reliquiae ad Agitium Romanae potestatis virum, lis, lutis. Daß die S., wenigstens zuerst, die 

hoe modo loquentes: „Agitio ter consuli gemüus Hauptmasse der Ansiedler gestellt haben, scheint 

Britannarum“. Hist. Brittonum 28—30. Beda 10 einmal aus der Überlieferung hervorzugehen — 
hist. ecl. I 12. 13). Da berief der britische Fürst die meisten Quellen nennen nur die S. (Prokop. 

Wortigern etwa um die Mitte des Jahrhunderts, bell. Goth. IV 20 Angeln und Friesen) — und 

um wenigstens gegen Pikten, und Skoten einen wird auch dadurch wahrscheinlich gemacht, daß 

Schutz zu haben, Germanen in seinen Sold. Die sie ja in großer Nähe rsritanniens in ausge- 

Germanen — die Überlieferui^ nennt Sachsen, dehnten Sitzen sich befanden. Unter den Jüten 

Angeln und Jüten unter zwei Führern Hengist sind wohl die Euten zu verstehen (sie nennt ein 

und Horsa — folgten dem Rufe und erhielten Brief Theudeberte I. an lustinian, M. G. epist. 

im heutigen Kent Land angewiesen. Es war ein III 133 nr. 20; s. Schmidt II 26, hier auch 

Hergang, wie er sich in der Geschichte des rö- die Literatur über die Jütenfrage). Auch von 

mischen Reiches oft genug vollzogen, nur die 20 den Angeln scheinen Teile am Niederrhein ge- 

Foteen waren diesmal sehr weitgehende: die sessen zu haben und von hier mit nach Britan- 
Germanen verstärkten sich durch Zuzug aus der übergesetzt zu sein. Die Hauptmasse der 

Heimat und machten sich nach weehselvollen Angeln ist aber wohl erst gegen Eiidc des 5. 

Kämpfen allmählich zu Herren des größten Teils Jhdte. aus der alten Heimat auf der kimbrischen 

von Britannien; wohl brachte der britische Sieg Halbinsel im Verein mit dort ansässigen Sach- 

am Berge Badonis (um 500) diese Bewegung äßn nach Britannien gezogen (Detlef sen 

für einige Zeit zum Stillstand, aber auf die Gesch. der holsteinischen Elbmarschen I, Glück- 

Dauer hat er sie nicht aufzuhalten vermocht. Die stadt 1891, 85f.). Die Schicksale der angclsächsi- 

Hist. Britt. 66, M. G. a. a. XIII 209, gibt an, sehen Reiche auf britischem Boden gehören nicht 
daß die die Germanen auf Wortigerns Gesuch 30 mehr hierher. 

428 nach Britannien gekommen seien. Dagegen Der allmählichen Ausbreitung der S. im 
geschah das nach Beda hist. eccl. I 15 im J. 449; Osten, im eigentlichen Germanien, ward oben 

selbst wenn man letzteres Datum auf sich bc- schon gedacht; im einzelnen erfahren wir von 

ruhen läßt, so werden wir doch auch durch die dem hier wohnenden Teile des Volkes sehr wenig. 

Angaben des verhältnismäßig glaubwürdigen Gil- Nur einmal wird berichtet, daß nach dem Tode 

das, nach dem das Bittgesuch an Aetius im J. des heiligen Severin (482) zugleich mit Franken 

446 der Berufung der Germanen voraufging, auf und Herulern auch S. verheerend in Pannonien 

die Mitte des 5. Jhdte. als den wahrscheinlich- eingedrungen seien (Ennodius v. Antoni 12. 13, 

sten Zeitpunkt gewiesen (Gildas 20. 23. 26. Hi- M. G. a. a. VII 186. 187). Nachdem die Macht 

storia Brittonum 28ff. 66. Beda hist. eccl. I 15; 40 des Frankenreiches fester begründet war, wird 
Chronica 490. 491. Geogr. Ravenn. V 31 ed. Pin- die Geschichte der S. in Germanien im wesent- 

der-Parthey p. 423. Die Angaben der Sachsen- liehen durch ihre Beziehungen zu jenem Volke 

chionik haben wenig Wert. Auf dies Ereignis bestimmt. Im J. 531 vereinigte sich ein Teil 

bezieht sich wohl auch die Stelle der Chronica der S. mit den Franken zur Eroberung des 

GalUca, M G. a. a. IX 660 Britanniae usque ad Reiches der Thüringer und erhielt nach sieg- 

hoc tempus variis cladibus eventibusque latae in reichem Kampfe das zwischen El^i Ohre, Od^r» 

dieionem Saxonum rediguntur, die auf das J. Helme und Unstrut gelegene thüringische Ge- 

441/2 bezogen ist. Zusammenfassung und Sich- biet (Gregor. Tur. III 7; vgh Rudolf Iransl. 

tung des gesamten auf diese Frage bezüglichen Alex. 1, M. G. scr. II 675. Dahn Urgesch. Ill 

Quellenmaterials bei Lennard in Hoops5077f. Pelka Studien zur Gesch. des Unter- 
ReaUexikon der germanischen Altertumskunde gnnges des thüringischen Königreiches, Jena 

I 592fl. Die Literatur über die Beaiedelung Bri- 1903, 57ft. Den Anteil der S. leugnet Höf er 

tanniens durch die Germanen s. bei Bremer Ztechr. des Vereins f. thüring. Gesch. N. F. 

849f. Schmidt AUgem. Gesch. 158f.). Es XVII 1 ff. XIX 275ff.; s. dagegen Sc h mi d t Hi- 

herrscht heute ziemlich allgemein die Ansicht, stör. Vierteljahrsschr. XIV 4fl.; Gesch. II 4(). 

daß die S. um die Mitte des 5. Jhdte. nicht von Kurz darauf wurden freilich die in dem früheren 

der alten Heimat auf der kimbrischen Halbinsel thüringischen Gebiet ansässigen S. den Franken 

aus nach Britannien gegangen seien, sondern tributpflichtig (vgl. Gregor. Tur. IV 14. Irede- 

von dem an der nordfranzösischen Küste ge- gar chron. IV 74, M. G. scr. rer. Merov. II 158. 

legenen Litus Saconicum und von den Besitzun-60 Hierauf möchte ich es im Gegensatz zu Schmidt 
gen am Niederrhein aus. (Es ist das Verdienst Hist. Vierteljahrsschr. XIV of. beziehen, wenn 

Sehaumann s [S. 25], hierauf zuerst mit Theudert 1., 533—584, in seinem Briefe an lusti- 

Entschiedenheit hingewiesen zu haben; vgl. fet- nian unter den ihm untertänigen Völkern auch 

ner besonders Bremer 859. Heuser Indo- die S. aufzählt: M. G. epist. III 133 nr. 20, s. 

germ. Forschungen XIV 27. H o o p s 578fl., der Z e u ß 387. H a u c k Kirchcngeschiehte Deutech¬ 
seine Ansicht durch sprachliche, kulturgeschicht- lands IP 374). Bald jedoch suchte dieser Teil 

liehe und pflanzengeographische Gründe stützt. der S. im Bunde mit den Thüriijgern sich des 

Schmidt AUgem. Gesch. 161; Gesch. II 25f. Abhängigkeitsverhältnisses zu «itledigen, und 


Chlotachar I. sah sieh im J. 555 gezwuMen, 
gegen sie zu Felde zu ziehen; er schlug die Geg¬ 
ner, wenn auch mit starken eigenen Verlusten, 
erlitt aber 556 eine schwere Niederlage und 
mußte Frieden schließen (Marius Avent. chron. 
a. 555. 556, M. G. a. a. XI 236. 237. Gregor. 
Tur. IV 10. 14. 16. Fredegar chron. III 51; die 
Niederlage Chlotachars erwähnt nur Gregor, der 
aber in diesem Punkte sicher Glauben verdient, 
wenn auch sein Bericht von unhistorischen Ele¬ 
menten nicht frei zu sein scheint. VieUeieht ist 
Venant. Fortun. VI 1, 75 auf diesen Kampf zu 
beziehen, vgl. S c h m i d t II 49, 1). Die örtlich- 


die durch Übergriffe der S. verursacht wurden, 
kamen diese tatsächlich wieder zu ihren alten 
Sitzen an der Bode. Hier aber fanden sie das 
Land von Nordschwaben besetzt, die Sigibert 
während ilirer Abwesenheit dort angesiedelt hatte. 
Ein gütliches Anerbieten der Schwaben wiesen 
die S. zurück; nachdem diese aber in zwei Schlach¬ 
ten schwere Niederlagen erlitten hatten, scheint 
es doch zu einer Einigui^ zwischen den Gegnern 
gekommen zu sein. Jedenfalls sind die S. später 
wieder Herren dieser Gebiete, und zwar wie vor¬ 
her unter fränkischer Oberhoheit (Gregor. Tur. 
IV 42. V .15, dessen Bericht über die Kämpfe mit 


keit dieser Kämpfe ist unsicher (unzuverlässig den Schwaben in den Einzelheiten stark ausge- 
hierüber ist Lib. hist. Franc. 27, M. 6. scr. rer. schmückt zu sein scheint; danach Paul. Diac. h. 

Merov. II 286, s. S e h m i d t II 49, 1). Im J. 556 Lang. H 6. III 5—7. Fredegar. chron. HI 68. 

flel eine sächsische Schar in fränkisches Gebiet 76, vgl. Widukind I 14. S. Bolze 18f. Hocken¬ 
ein und drang verheerend bis Deutz vor; erst heck 37ff. Longnon Göographie 175. Schmidt 

nach schweren Kämpfen — es verbreitete sich I 441, 4. II 49f.). Die weiteren Schicksale der S. 
das Gerücht, Chlotachar sei gefallen — wurden 20 können hier nicht erörtert werden, 
die S. zurückgetrieben (Gr^or. Tur. IV 16. 17); Die Bedeutung der S. für die Gestaltung der 

ob ein Zusammenhang zwischen diesem E'in- Geschicke des römischen Reiches ist nicht groß 

bruch und den Kämpfen Chlotachars mit den Ost- geni^, als daß die inneren Verhält- 

saebsen vorhanden ist (wie Gregor. IV 16 meint), n i s s e ganz eingehend berücksichtig werden 

steht dahin. Andere Angriffe, von denen für könnten; dazu kommt, daß wir für die hier be- 

diese Zeit berichtet wird, wurden wohl von den handelte Zeit in der Hauptsache auf Rückschlüsse 

nordalbingischen S. unternommen, worauf die von späteren Berichten angewiesen sind, ein Um¬ 
gleichzeitige Erwähnung der Dänen hinzuweisen stand, der freilich einigermaßen dadurch ausge- 

scheint. So schlug Chlotachar I. mit seinem glichen wird, daß kein germanischer Stamm an- 

Sohne Chilperich einen Angriff der Dänen, Goten 30 nähernd mit gleicher Zähigkeit an überlieferten 
und Sachsen zurück (Venant. Fortun. IX l,73f.). Rechtsbräuchen und Sitten festgehalten hat wie 

Unter König Sigibert (561—575) besiegte der gerade die S. (vgl. für das Folgende besonders 

fränkische Feldherr Lupus S. und Dänen am Gau pp lOff. Schaumann. v. Richt- 

Flusse Bordaa und verfolgte sie bis zum Flusse hofen Zur Lex Saxonum, Berlin 1868, 218ff. 

Langona (Venant. Fortun. VII 7, 50fl.); die ört- Bolze 22ff. Waitz Verf. Gesch. IIP 122ff. 
lichkeit der Kämpfe ist im Nordosten der heuti- Möllenhoff D. A. IV 195f. u. o. Meitzen 
gen Niederlande zu suchen (vgl. Schmidt II 11 296ft. Hauck Kirchengeschichte Deut^- 

52, hier auch die Literatur; nach Schmidts lands IP 372S. Schmidt II 57ff.). Die 

Vermutung wäre die Annahme der Abstammung Hauptquellen für die Erkenntnis der sächsischen 
der S. von den Dänen auf diese Verbindung zu-40V erfassungsverhältnisse sind Beda 
rückzuführen, s. Geogr. Raven. IV 17. Widukind hist. eccl. V 10; Poeta Saio I 44ff.; das Capitu- 

I 2). Seit der Mitte des 6. Jhdte. haben die S. lare de partibus ^loniae; das Capitulare Saxo- 

in dauerndem Gegensatz zu den Franken gelebt, nieum, M. G. capit. r^. Franc. 1 68ff.; die Lex 

der erst durch die Kriege Karls d. Gr. seine end- Saxonum und der Heliand; die Quellen entstam- 

gültige Entscheidung fand. Nur einer Episode men also dem 8./9. Jhdt. Das Land heißt 

aus der sächsischen Geschichte während dieser Saxonia. Der allmählichen Entstehung des 

Zeit sei hier noch gedacht, weil sie die S. in Be- sächsischen Stammes ward oben schon gedacht; 

rührung mit den Kämpfen um Italien brachte. von einem engen Zusammenhang der einzelnen 

Als Alboin nach Italien ziehen wollte, ließ er an Teile, von einer das Ganze beherrschenden Zen- 

die S., zu denen die Langobarden immer in 50 tralgewalt findet sich keine Spur (vgl. bes. 
guten Beziehungen gestanden, eine Aufforderung Kentzler Ztechr. f. Niedersachsen 1870, 164ff.). 

zur Teilnahme ergehen. Die in dem ehemals Daß die S. weniger als andere germanische 

thüringischen Gebiete ansässigen S., denen ihre Stämme mit Rom zu kämpfen hatten, war der 

Stellung zu den Franken lästig genug geworden Entwicklung eines starken Königstums ungün- 

sein mochte, folgten 568 zahlreich dem Rufe. In stig, während die zahlreichen Raubfahrten die 

Italien dauerte aber das gute Verhältnis nicht Macht des Adels zu stärken geeignet waren. Das 

lange. Die S. wollten sich innerhalb des Lange- Volk zerfiel in einzelne Gaue, an deren Spitze 

bardenreiches eine gewisse Selbständigkeit he- Gauförsten standen, entsprechend den principes 

wahren, etwa wie sie die Rügen im italischen des Tacitus (vgl. Tac. Germ. 11); nur für den 

Ostgotenreiche besessen hatten (s. den Art. Rugi). 60 Fall eines allgemeinen Krieges wurde für mehrere 
Als die Langobarden ihnen das nicht gestatteten, Gaue zusammen ein Führer durch Los b^timmt 

trennten sich die S. von ihnen und fielen 572 in (Beda hist. eecl. V 10. Poeta Saio I ^fl., tcI. 

Südgallien ein; lii6r schlug sie Mununolus und Waitz IIH 122. Müllenhoff D. A. IV 195i.). Die 

zwang sie zu einem Vertrage. Im folgenden Einteilung in 4'Hauptgruppen, Westfalen, Engein, 

Jahre kehrten die S., nunmehr mit Weib und Ostfalen und Nordalbinger ist, wenn auch wohl 

Kind, sowie mit ihrer Habe, nach Gallien zurück, schonfrühervorhanden,erstfürdasEndedes8.Jhdts. 
um mit Einwüligung König Sigiherte nach ihrer bezeugt; sie scheint vorwi^end geograpbschen 
Heimat zu ziehen. Nach allerlei Zwischenfällen, Charakter gehabt zu haben. Das pohti^e Schwer- 
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gewicht lag, nach den Zeugnissen einer späteren prorumpentium: quam ob causam prae cet^is 

Epoche zu urteilen, beim Volke (Belege bei hostibus Saxones timentur ut repenlinj). 1^ 

Schmidt II 62, 2). Das Volk gliederte sieh in Kleidungsstück im Kampfe war der viereckige 

drei Stände: Adlige, Freie, Ljten; daneben stehen Mantel (Widukind I 6. 9; vgl. Tac. Germ. 6). 

die Knechte. Die scharfe Abgrenzung der einzel- Unter den Waffen scheint das lange Messer früh 

nen Stände, die uns später entgegentritt (s. bes. eine Rolle gespielt zu haben (Hist. Brittonum 46. 

Rudolf Transl. Alex. 1, M. G. scr. II 675), ist Widukind I 6. 7), daneben werden später Lanzen 

wohl erst das Ergebnis einer längeren Entwick- und kleine Schilde genannt (Widukind I 9); 

lung und der früheren Zeit fremd (W a i t z IIP auch lange, breite Schwerter hat man gefunden 

123L Schnitze II 215). Während wir M-10(Tewes Unsere Vorzeit, Hannover 1888, 35. 
l^entlich der Einfälle der S. in das römisdie 45), Daß es den S., wie allen Germanen in früher 

Reich von den bei ihnen bestehenden politischen Zeit (vgl. Tac. Germ. 6), an guten Schutzwaflen 

«»»% TTTiA «iaVi+c» Krav'ör* nriv/l VaTv-n Qn/*V» /IqtQIIq 

ihrer kriegerischen Eigenschaften daß bei dem Überfall im J. 370 (s. o.) die 

um so häufiger gedacht. lulian, der selbst mit schwergepanzerte römische Reiterei den Ansschlag 

ihnen zu kämpfen hatte, rühmt auf Grund eige- gab (Ammian. XXVIII 5, 6—7). Übrigens waren 

ner Erfahrung ihre Streitbarkeit und ihre Kraft die S. selbst tüchtige Reiter: so errichteteii die 

(or. I 34. II 56). Zosim. HI 6, 1 weist ihnen Römer aus eingestellten sächsischen Mannschaf¬ 
wegen ihres Mutes, ihrer Stärke und ihrer Aus- ten eine Reitertruppe (Not. dign. or. 32, 37). 

dauer im Kampfe unter den Völkern am Rheine 20 Sonst haben die S. im römischen Heeresdienste 
den ersten Platz an: Sdioves oi ndvrcov di) «a$- im Vergleich zu anderen germanischen Stämmen 

rsQwtatoi teüv ixeioB vepioftevaiv ßaßßdQwv nur eine unbedeutende Rolle gespielt; wir wissen 

xoi xoQXBQhi zf) negl rd? /idxae elvai wenigstens lediglich von S. in den Heeren des 

voftlCovree. Besonders gefürchtet waren die S. Magnentius und Aetius (s. o.). Das Befestigungs- 

ala tollkühne Seefahrer, vor denen kein Punkt wesen scheint bei ihnen schon früh entwickelt 

der gallischen und britischen Küsten auf die ^wesen zu sein (vgl. Schuchhardt Ztsehr. 

Dauer sicher war (s. o.; vgl. bes. Apoll. Sid. f. Niedersachsen 1908,106fl. S chm i dt II65f.). 

carm. VII 369fi. omni et Aremoricus piratam Wie über die politischen Einrichtungen, so er- 
Sazona tractus / Sperabat, cui pelle salum sul- fahren wir naturgemäß auch über die _ w i r t - 
care Britannum / Ludus et assuto gktueum mare 30schaftlichen Verhältnisse bei den S. 
lindere lembo). Von ihrer hervorragenden see- für die Zeit ihrer Zusammenstöße mit den RÖ- 

männischen "Mchtigkeit entwirft Apoll. Sid. ep. mer nur wenig. Von den Wohnungen und der 

VIII 6 ein anschauliches Bild: subitus a Santonis Lebensweise der Chauken, eines Hauptbestand- 

nuntius . . . asseveravit nuper vos elassieum in teiles des späteren Sachsenvolkes, haben wir, so- 

classe eecinisse atque inter ofdeia nunc nautae, weit sie am Meere wohnen, eine anschauliche 

modo militis litoribus Oeeani eurvis inerrare Schilderung bei Plinius n. h. XVI 2fl., von der 

contra Saxonum pandos myoparones, quorum Lebensweise der Bewohner des Binnenlandes er- 

quot remiges videris, totidem te cernere putes fahren wir nichts. Was über Dorfanlage und 

archipiratas: ita simul omnes imperant parent, Häuserbau der S. bekannt ist, läßt sich mit Si- 

docent discunt lalrocinari. unde nunc etiam ut 40 cherheit auf die älteren Zeiten nicht übertragen, 
quam plurimum eaveas, causa suecessit maxuma nur soviel scheint festzustehen, daß die Wohn- 

monendi. hostis est omni koste trueulentior. im- statten klein und einräumig waren (Schuch- 

provisus aggreditur praevisus elabitur; spemit har dt Ztsehr, f. Niedersaehsen 1908, 112. 

obiectos sternit incaulos; si sequatur, inlereipit, si S c h m i d t 11 68, 7). Die Bewohner lebten in 

fugiat, evadit. ad hoc exercent illos naufragia, non der Hauptsache von Viehzucht, weniger von 

lerrent. est eis quaedam cum diseriminibus pelagi Ackerbau. Nach den Funden lassen sich in Noid- 

non notitia solum, sed famüiaritas. nam quoniam Westdeutschland für die Zeit nach Christi Geburt 

ipsa si quatempestas est huc semroselficitoccupan- bis zum 8. Jhdt. drei Kulturperioden unter- 

rlos, huc prospici vetat occupaluros, in medio flue- scheiden: die das 1. Jhdt. umfassende Docken- 

fuum scopulorumque conlragosorum ipe superven-50 hndenci Kultur, die Dar^ukultur im 2. und 3. 
tuslaeti periclilantur. praeterea, priusquamde con- Jhdt. und die sog. ,sächsische Kultur“. Die zahl- 

finenti in patriam vela laxantes hostico mordaces reicher Kleinfunde der zweiten Epoche, Fibeln, 

anehoras vado vellant, mos est remeaturis deci- Armbänder, Gehänge, Messer, sind fast durchweg 

iiium quemque captorum per aquales et cruciarias römisches Fabrikat; unter den Gegenständen der 

poenas plus ob hoc trisli quod superslilioso, dritten Periode finden sich neben schwärzlichen 

ritu necare . . . talibus se ligant rotis, victimis Buckelurnen sächsischen Ursprungs besonders 

sohunt.(\g\. auch Isid. etym. XIX 1). Neben schöne römische Bronzeeimer (Schuchhardt 

ihrer tollkühnen Tapferkeit war es besonders ihre Ztsehr. f. Niedersachsen 1908, 104fl. Schmidt 

unglaubliche Beweglichkeit (Gros. VTI 32, 10 Sa- II 70, hier auch die Literatur). Das führt uns 

xones gentem . . . virtute atque agilitate terri- 60 zu der Frage nach den Handelsbeziehungen der 
bilem) und die völlige Unberechenbarkeit ihrer alten S. zu den Bewohnern des römischen Reiches. 

Angriffe, die sie den Bewohnern des römischen Es k.inn als sicher gelten, daß das Hauptabsatz- 

Reiches furchtbar machte (Ammian. XXVI 4, 5. gebiet der römisch-gallischen Weinhändler bei 

XXVIII 5, I. XXX 7, 8, bes. XXVIII 2, 11. den S. im nordwestlichen Deutschland gewesen 

Maratocupreni grassatores acerrimi vagabantur ist; das beweisen die zahlreichen Funde meist 

. . . nec quisquam adventum eorum cavere po- bronzener, hier und da auch silberner Trinkge- 

terat inopinum, non destinala sed varia peten- schirre römischer Herkunft im Gebiete der S. 

tium et longinqua, et quaque ventus duxeral, Den Haupthandelsweg bildeten dabei die Flüsse. 
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I Die Funde beginnen, an der Emsmündung, sind men, bei den S. mehrfach bezeugt (Ennodius v. 

i ganz besonders zahlreich im Stromgebiet der Antoni 13, M. G. a. a. VH 187. Rudolf 2; 

Weser und gehen bis über die Oste hinaus, dann vgl. Tac. Germ. 9); auf ihren Raubzügen pflegten 

landeinwärts bis zum Solling; allein bei Hem- sie den zehnten Teil der Gefangenen den Göttern 

I moor, zwischen Oste und Elb^ hat man in zwei zu opfern (Apoll. Sid. ep. '^fl 6). Ihre völlig 

j Jahren 18 römische Bronzebowlen gefunden. ablehnende Haltung dem Christentum gegenüber 

Auch in Holstein sind derartige Funde gemacht, ist bekannt genug (vgl. auch Salvian. de gub. dei 

dagegen sind sie seltener in Nordostdeutschland IV 67). Wie die S. zähe an den altgermanischen 

und im östlichen Mitteldeutschland (vgl. W i 1- Bräuchen festhielten, vermieden sie auch eheliche 

1 e r s Die römischen Bronzeeimer von Hemmoor, 10 Verbindungen mit anderen Völkern und zeigten 
1 Hannover 1901,3fl. 191ff.; Neue Untersuchungen, daher die körperliche Eigenart des 

i Hannover-Leipzig 1907, 30fl. Vorzügliche Über- germanischen Stammes in unverfälschter Rein- 

' .•:! J-astaa— Jf- j:-- u-J— i —J- TT«-ttt ö -ix 

CiCXib UXC X UXXUöt<i»trUCXX UIXU UXC gOÖCUXltiC U1CC~ XiCXt. UCUCUbClXUC AxOi^CXAXaXirC ^XiUäiXil. XXX 

bezügliche Literatur beiKanffmann Deutsche gewaltige Größe (Rudolf 1), blaue Ai^en 

Altertumskunde I 465fl.). Daneben ist, wenn- (Apoll. Sid. ep. VIII 9), rötlichblondes Haar 

gleich wohl nicht so häufig, auch irdenes Trink- (Hieron. v. Hilarionis 22) werden an ihnen her- 

geschirr eingeführt worden, hat sieh aber natur- vorgehoben (vgl. Tac. Germ. 4); das Haar wurde 

' gemäß nur seltener erhalten. Von anderen Fun- am Vorderkopfe geschoren, um die Stirne höher 

den römischen Ursprungs war schon die Rede. erscheinen zu lassen (Apoll. Sid. a. a. 0.). Bei 

Daneben weisen uns die zahlreichen Funde römi- 20dem, was wir über die Charaktereigen- 
schen Geldes, die man im Gebiete der S. gemacht, schäften der alten S. aus römischen QueUen 

auf einen lebhaften Handelsverkehr hin, wenn erfahren, ist der verrohende Einfluß, den bestän- 

das Geld zum Teil auch durch Söldner erworben dige Raubzüge auf ein Volk ausüben müssen, in 

' und auf Beutezügen heimgebracht sein kann oder Betracht zu ziehen. Die glänzende Tapferkeit 

von Tributzahlungen herrühren mag (eine Zu- und Kühnheit der S. wird vielfach gerühmt (s. 

sammenstellung der Münzfunde bei R e g 1 i n g o.), aber auch ihre Treulosigkeit (Fredegar. cont. 

Der Dortmunder Fund römischer Goldmünzen, 31, M. G. scr. rer. Merov. II 181), Wildheit 

Dortmund 1908, 13, hier auch Literatur Anm. 8; (Salvian. de gub. dei IV 67) und Grausamkeit 

i Ztsehr. f. Numismatik XXIX 212ff., bes. 240ff.). hervorgehoben (Salvian. VH 64. Ennodius v. An- 

t Die Träger des Handels scheinen neben römischen 30 toni 13. Rudolf 3; hierzu die Tatsache, daß 

Kaufleuten die S. selbst gewesen zu sein, die die Todesstrafe im altsächsischen Recht außer- 

demnach ihre seemännische Tüchtigkeit auch zu ordentlich häufig war; vgl. v. Richthofen 

friedlichen Zwecken anwandten (Schuchhardt Zur Lex Saxonum 218fl.). Um so schwerer wiegt 

a. a. 0. 110). Der Hauptausgangspunkt für die- demgegenüber das Zeugnis eines Mannes, der bei 

sen Handel mit dem Sachsenlande war wohl das allem sonstigen Tadel der sittlichen Reinheit der 

heutige Vechten oberhalb Utrecht; dagegen schei- S. bewundernde Anerkennung zollt: Salvian. VII 

nen römische Importartikel in früherer Zeit, etwa 64 Saxones crudelitate efferi, sed castitate mi- 

bis zum 2. Jhdt. hin, auch von Italien besonders randi (vgl. Rudolf 2. Bonifatius ep. 73 ad 

durch Pannonien, seltener über den Brenner durch Aethelbaldum, M. G. epist. III342; s. hierzu Tac. 

Noricum nach dem nordwestlichen Deutschland 40 Germ. 19); es zeigt uns, wo die Wurzeln der 
gelangt zu sein (Will ers Neue Untersuchungen Kraft dieses widerstandsfähigsten unter allen 

27ft. 45fl.). In wirklich enge Berührung mit der germanischen Stämmen lagen, 

römischen Kultur sind aber die Sachsen nur am Literatur: Z e u ß Die Deutschen und ihre 
I Niederrhein und in ihren Niederlassungen an Nachbarstämme, Mönchen 1837, 150—152. 380 

I der flandrisch-nordfranzösischen Küste getreten: —397. 490—495. Gau pp Recht und Verfas- 

i hier wurden sie im Hausbau wie in der Obst- sung der alten S., Breslau 1837. Schaumann 

und Gartenkultur von römischen Vorbildern be- Gesch. des niedersächsischen Volkes, Göttingen 

einflußt, hier nahmen sie daher auch zahlreiche 1839. Bolze Die S. vor Karl d. Gr., Progr. 

römische Lehnwörter in ihre Sprache auf (Hoops Berlin 1861. Grimm Gesch. der deutschen 

567fl.). Dagegen blieb die Hauptmasse des säch-50 Sprache, Leipzig 1868^, 423fi. 434fl. 446ff. 
sischen Volkes im eigentlichen Germanien von Hockenbeck De Saxonum origine, Diss. 

römischer Kultur so gut wie völlig unberührt Münster 1868. v. Richthofen Zur Lex Saio- 

und hat in zähestem Festhalten am Alten Re 1 i- num, Berlin 1868. v. Wietersheim-Dahn 

gion und Sitten unverändert zu bewahren Gesch. der Völkerwanderung, 2 Bde., Leipzig 

gewußt. Das geht so weit, daß Rudolf Transl. 1880/81. v. Heinemann Gesch. von Braun- 

Alex. 1. 2 die Sitten und Bräuche der S. zum schweig u. Hannover I, Gotha 1882. Waitz 

Teil mit den Worten des Tacitus schildert (vgl. Deutsche Verfassungsgeschichte III*, Berlin 

Tac. Germ. 4. 9. 10), ohne daß man in seiner 1883, 118ft. Winkelmann Gesch. der Angel- 

Darstellung etwa gedankenloses Abschreiben zu Sachsen, Berlin 1883, 28fi. Dahn Urgesch. der 

erblicken hätte (vgl. Bolze 22f. v. R i c h t - 60 germanischen und romanischen Völker IV, Berlin 
hofen 226, 2. Waitz IIP 123. Müllen- 1889,1710. M e i t z e n Siedlung u. Agrarwesen, 

h 0f f D. A. IV 57. Hauck IP 372,4). Der Berlin 1895, Illfl. Bremer Ethnographie der 

Götterkult und die Erforschung des göttlichen germanischen Stämme, Straßburg 1904*, 850—852. 

Willens muß danach während der hier gesehil- 857—874. Hoops Waldbäume und Kultur- 

derten Zeit sich ganz in den Formen gehalten pflanzen im german. Altertum, Straßburg 1905, 

haben, die uns aus Tacitus (Germ. 9f.) bekannt 5660. v. d. Osten Jahresbericht der Männer 

sind (vgl. Hauck IP 372f.); Menschenopfer vom Morgenstern XII, 1909/10, Ifl. Ludwig 

sind, wie ja auch bei anderen germanischen Stäm- Schmidt Allgemeine Geschichte der german. 
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Völker, München-Berlin 1909, 151—157. 168 11 Augustae), 8 . Anderida {praep. numeri Abul- 

—161. Histor. Vierteljahresschiift XIV, 1911, corum), 9. Portas Adurni {praep. numeri explo- 

1—11. Geschichte der deutschen Stämme II, ratorum). 

Berlin 1911, 37—74. Hauck Kirchengeschichte Wann diesesVerteidigungs^stem eingerichtet 
Deutschlands II*, Leipzig 1912, 371fl. Kauif- wunde, ist nicht überliefert. Daß es säioa im 

mann Deutsche Altertumskunde I, München J. 367 bestand, erhellt aus der Erwähnung eines 

1913, 465fl. Weitere Literatur s. bei Bremer crnnes maritimi traetus bei Ammian. Marc. XXVII 
849f. 860. Schmidt Allg. Gesch. 151f. 155, 1. 8 , 1; daß es nicht vordiokletianisch ist, erhellt 

158f. [Rappaport.] aus den Benennungen der Besatzungen, die alle 

Saxoniacas (fundm), abgeleitet vom Per -10 ( 6 . und 7 . ausgenommen) das Gepräge des 4. Jhdts. 
sonennamen Saxo, Saxonius, fortlebend in den tragen. Weitere Berichte fehlen. Von den Ka- 

heutigen Ortsnamen Sasse(i)gnies (Döp. Nord), stellen ist kein einziges sonst als Kastell er- 

Sassenay (Döp. 8 aöne-et-Loire), Hassen (Kegbz. wähnt; von den Heeresabteilungen sine nur zwei 
Koblenz) nach Holder Alte. Sprachsch. II 1392, ( 6 . 7) sonst erwähnt und die Erwähnungen be- 

die jedoch vielmehr von Sassitiiacus herzuleiten ziehen sich in keinem Fall auf die Verteidigung 
sind nach Kaspers [Etymol. Unters, über] die des Litus. 

mit (den Suff.) äeum usw. gebildeten nordfranz. Diesem Mangel geschichtlicher Kenntnisse 
Ortsn. (1914. [1918]) 157. Zu Sassen s. Gramer steht eine Fülle archäologischer Tatsachen gegen- 
Bhein. Ortsnamen (1901) 55. Sassignies (an der über, mit deren Hilfe es leicht ist, die Kastelle 
Sambre) ist eine Bildung, die zurückgeht auf den 20 festzustellen. Denn aus den römischen tlber- 


Accus. Plural. Sassmiacas , vgl. Saponartas - 
Savonnieres, Iinolas (Suppl.-Bd. III S. 1237f) 
u. a. [Kenne.] 

Saxonicum Litus hießen die von sächsischen 
Seeräubern im 4. Jbdt. verheerten Küsten, so¬ 
wohl im nordwestlichen Gallien wie im südöst¬ 
lichen Britannien. Einige Schriftsteller (Lap¬ 
penberg, Desjardins u. A.) beziehen 
den Namen litus sax. auf angeblich sächsische 
Siedelungen in Gallien und Britannien; es scheint 
aber unmöglich, daß solche Siedelungen so früh 
begonnen haben; richtig erklärte schon C a m - 
den comes qui littora contra Saxones tuebatur 
(die hie und da auftauchende Benennung Urne« 
Saxonicus beruht auf Irrtum). 

I. Gallien. Nach Not. dign. occ. XXXVIII 
standen unter dem dux Belgicae secundae, (I) equi- 
tes Dalmalae Marcis in litore Saxonico, (U) prae- 
fectus classis Sambrieae in loco Quartensi sive 
Hornensi, (UI) Iribunus militum Nerviorum portu 
Epatiaci, und dann unter dem dux tracttis Armo- 
ricani (occ. XXXVII), ein tribunus cohortis 1 
novae Armoricanae Orannona in litore Saxonico, 
so wie andere praefeeti. Aber von der ganzen 
Sache wissen wir herzlich wenig. Die Ortschaften 
Marcis, Epatiaci, Grannona, sind unbekannt (s. 
d.). Nur in Etaples sind Ziegel der classis Sam- 
(brica) entdeckt worden (V a i 11 a n t Epigraphie 
de la Morinie 248. 383, der Samarica lesen will; 
CIL XIII 1 p. 561). Da nun die nördliche Spitze 5 
der Flußmündung bei Etaples Kap Hornez heißt, 
da ferner Etaples selbst im Mittelalter Quanto- 
vicus (oder ähnlich) hieß, so ist vielleicht (mit 
V a i 11 a n t) Quantensi statt Quartensi zu lesen 
und der locus Q. sive H. bei Etaples zu suchen. 
(Andere Vermutungen bei Desjardins Göo.'^r. 
de la Gaule I 376. IV 227. de Bi ec i Bulleti.i 
des antiq. de France 1897, 347.) 

II. Britannien. Nach Not. dign. occ. 
XXIX befehligte der Comes litoris Saxonici per € 
Britanniam folgende Kastelle und Mannschaften; 
l.Othona {praepositus numeri Fortensium), 2. Du- 
bris (praep. militum Tungrecanorum), 3. Leman- 
nis (praep. numeri Turnacensium), 4. Branodunum 
(praep. equilum Dalmatarum Branodunensium), 
5. Gariannonum (praep. equilum stablesianorum 
Oarümnonensium), 6 . Regulbium (tribunus cohortis 

I Baetasiorum), 7. Rutupiae (praefeetus leg’onis 


resten in Südostengland (von der Bucht Wash bis 
Portsmouth Hafen) lassen sich zehn mit stei¬ 
nernen Mauern versehene Kastelle ausscheiden. 
die sicher zur Kästenverteidigung dienten und 
sicher im 4. oder am Ende des 3. Jhdts. ent¬ 
weder angelegt oder jedenfalls besetzt waren: von 
acht aus dieser Reihe sind die heutigen (bezw. 
mittelalterlichen) Namen mit denen der Litas- 
kastelle sicher verwandt. In betreff der Lage 
sind diese Posten sehr ähnlich: sie liegen in 
Niederungen bei gut geschützten Häfen (nicht 
an der nackten Küste), und wenngleich sie kleine 
Anhöhen hie und da benützen, so reicht docli 
immer eine Front bis zum ehemaligen Rand und 
Niveau des Wassers hinunter. Ihr Mauerkörper 
besteht regelmäßig aus Gußwerk mit Bekleidung 
von Handquadern und Ziegeldurchschüssen, und 
ihre Bauart ist im allgemeinen die der späteren 
Zeit (z. B. waren Ziegeldurchschttsse, obgleich 
schon im 1. Jhdt. benützt, im vierten Jhdt. be¬ 
sonders beliebt); auch die Tore und die vor- 
springenden Türme deuten auf diese Zeit. Im 
Umrisse sind diese Kastelle gewöhnlich vier¬ 
eckig, und zwar annähernd oder genau recht¬ 
winklig, doch gibt es schlagende Ausnahmen; 
in durchschnittlicher Größe übertreffen sie etwas 
die Auxiliarkaslelle der früheren Zeit. Merk¬ 
würdig ist, daß nur vier Kastelle (5— 8 ) mit dem 
römisch-britischen Straßennetz gut verbunden 
sind: bei vier (2. 3. 4. 9) ist von Straßen keine 
Spur vorhanden. Ich lasse hier eine verkürzte 
Beschreibung dieser Posten in ihrer geegraphi- 
schen Ordnung folgen; im voraus muß bemerkt 
werden, daß die wichtigen Überreste nur sehr 
mangelhaft oder gar nicht ausgegraben worden 
sind. 

1. Brancaster (Grafschaft Norfolk, östlich der 
Mündung der Wash) am inneren Ufer eines Flut¬ 
hafens gelogen, ein rechtwinkliges Kastell mit 
runden Ecken (ca. 175 x 175 m = 8 ha). Unter 
den wenigen Kleinfunden sind viele Münzen des 
4. Jhdts., aber dabei auch einige der frühen 
Kaiserzeit; da auch die Bauart auf eine frühe 
Zeit deuten soll, hat man vermutet, daß das 
Kastell früh angelegt war, vielleicht als Hafen 
der Classis Britannica. Nur wissenschaftliche 
Ausgrabungen werden hier Sicherheit bringen. 
Der jetzige Name beweist, daß hier Branodunum 
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lag. (Beschreibung bei Haverfield Victoria dem Kastell Brancaster; es hatte dieselbe Größe 
Hist. Norfolk I 3(fö.) (ca. 175 X 180 m) und runde Edcen; auch fehlen 

2. Burgh Castle (Grafschaft Suffolk, unweit hier wie dort Ziegeldurchschüsse. Die verhältnis- 

Yaimouth) am Ende des sog. Breydon Water bei mäßig reichen Kleinfund« (Münzen, Scherben usrw.) 
dam Zusammenfluß der Yare und Waiveney (6 km beweisen, daß der Ort nicht nur iim 4. Jhdt., 
vom Meere entfernt), ein nicht ganz regelmäßi^s sondern schon in der frühen Kaiserzeit bewohnt 

Viereck von ca. 126 X 194 m = 2,4 ha. VöRig war. Im 4. Jhdt. beschützte es sowohl den Ein¬ 
drei Viertel des Kastells liegen ca. 80 Fuß über gang zur Themse als auch den damals (wie auch 

dmn Wasser am Rand eines kleinen Abhanges: später) benützbaren Kanal, der die Insel Tbanet 

hier sind die Mauern auf drei Seiten gut er-10 von Ostkent trennte; der Hafen stand wahrsehein- 

halten; die westliche, nur durch durch Grabungen lieh an der südlichen Seite des Kastells. Die 
bewiesene Front stand tief unten am Wasser- mittelalterlichen und jetzigen Benennungen be- 
niveau. Die wenigen bis jetzt gewonnenen Klein- weisen, daß hier K^ulbium stand. (B a 11 e 1 y 

funde gehören fast alle der späteren Zeit an. Antiquitates Rutupinae, Ausg. v. 1745. Ni- 

Dieses Kastell bewachte die hinter Yarmouth sich chols Bibi, topogr. Britann. I (1784). G. E. 

ausbreitenden Lagunen und das Tal des Yare; Fox Archaeol. Journal LIII 352.) 

aus dem Namen Yare, Yarmouth (früher Gerne- 
mutha usw.) hat man richtig geschlossen, daß 
hier Gariannonum stand. (Harrod Norfolk 
Archaeology V 146. Fox Archaeological Journal 20 
LVII 120, 136.) 

3. Walton Castle (Grafschaft Suffolk, dicht 
bei Felixstowe), seit etwa 1766 vom Meer, das 
gerade hier große Verheerungen angerichtet hat, 
vollständig verschluckt. Nach alten Zeichnungen 
und Beschreibungen zu urteilen, stand hier auf 
einem jetzt versÄwundenen Hügel ein ca. 150 m 
langes Kastell (an eine Stadt ist nicht zu denken); 
seine Mauern hatten Ziegeldurchschüsse und vor- 
springende Türme. Aus einem nahe liegenden 30 
Friedhof sind viele Kleinfundc gewonnen, die 
dem 2.—4. Jhdt. angehören (Münzen bis Hono- 
rius). Vielleicht stand hier in der früheren Zeit 
eine Privatwohnung, nachher ein Kastell, das 
die Mündungen der Flüsse Deben, Orwell und 
Stour und die Gegend nördlich von Camulo- 
dunum bewachte. Der alte Name ist unbekannt. 

(Beschreibung bei G. E. Fox Archaeol. Journal 
LVII 114, 143.) 

4. BradweU (Grafschaft Essex) an dem süd- 40 
liehen Ufer der Flußmündui^ Blackwater oder 
Pant, Mersea Island gegenüber, gelegen. Der 
östliche Teil des Kastells ist von den Wellen 
weggespült worden; das Überbleibsel (ca. 2 ha, 

Westfront 162 m) läßt an ein nicht ganz recht¬ 
winkliges Viereck mit Ziegeldurchschüssen in 
den Mauern und vorspringenden Türmen denken. 

Die Kleinfunde stammen aus dem Ende des 3. 
und dem 4. Jhdt.; zahlreiche Münzen von Ca- 6 . Richborough (Grafschaft Kent, unweit 
rausius und der Konstantinischen Dynastie und 50 Sandwich) auf einem sanft über den Sümpfen 
bis auf Honorius. Dieses Kastell bewachte die des Flusses Stour emporragenden Hügel gelegen, 

Eingänge der Flüsse Blackwater (Pant) und jetzt 4 km vom Gestade entfernt. Hier sind be- 

Colne und die südliche Umgebung von Camulo- deutende Überreste eines rechteckigen Kastells 

dunum (Colchester). Der ehemalige Name Ythan- 142 X 163 m), dessen Bauart (vorspringende 

caestir (bei Beda hist. eccl. III 22) beweist, Türme, Ziegeldurchschuß, eigentümliche Tore) 

daß hier Othona stand; vielleicht ist der Name die Spätzeit verrät. Auf drei Seitem stehen die 

mit Ituna und dem heutigen Flußnamen Ythan Mauern noch 20 Fuß hoch; die verschwundene, 

Ithon in Schottland und Wales verwandt. (Be- aber durch Grabungen festgestellte Ostfront lag 

Schreibung bei L e w i n Archaeologia XLI 439 (gerade wie zu Burgh) unten im Niveau der 

—452.) 00 Sümpfe am Fuß eines kleinen Abhanges. In der 

5. Reculver (Grafschaft Kent, etwas östlich Mitte des KasteRs befindet sich ein erstaunheh 

von Herne Bay) am südlichen Ufer der schon ins tiefer (mehr als 30 Fuß) Grundbau ans Kiesel¬ 
offene Meer sieh ausbrritenden Themsemündung gußwerk, auf welchem vermutlich ein hölzerner 

auf einer kleinen Anhöhe gelegen. Auch hier Leuchtturm stand (Bruchstück aus der Marmor¬ 
hat das Meer große Verheerungen angerichtet; Verzierung Ephem. epigr. IX 990). Außerhalb 

uma J. 1530 stand das Kastell noch völlig 500 m des KasteRs, ungefähr 400 m nach Süden ent- 

vom Gestade, seit 1700 ist etwa ein Drittel weg- deckte man im J. 1848 die äußeren Mauern 

gespült worden. Ursprünglich ähnelte Reculver eines Amphitheaters (ca. 50x60 m); Spuren von 
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Privathäusera und iigendwelchen Bewohuungen grabener Gebäude entspricht der des 4. Jhdts. 

sind auch hier und da auf dem Hügel vorhanden. Auch die nicht häufigen Kleinlunde (insbes. 

Münzen, Scheiben usw. kommen massenhaft vor Münzen) stammen fast durchgängig aus der spä- 

und beweisen, daß der Ort von Anfang bis zu teren Zeit: neben dem Grundbau dei Wasser- 

Ende der römischen Herrschaft in Britannien front lag eine Münze Mazimins ziemlich tief 

besetzt war. Die Angaben des Itin. Ant. sowie vergraben, die (wenn es nicht bloßer Zufall ist) 

die mittelalterlichen Benennungen (z. B. ßepta- das Alter des Kastells gewissermaßen bestimmt, 

caestir bei Baeda hist. eccl. I 1) beweisen, daß Bemerkenswert (^egen sind verschiedene Zi^l 

hier Rutupiae stand (s. d.). Während der ganzen der cl(assis} Br(itanniea) und die Inschrift eines 

Kaiserzeit war dieser Ort der gewöhnliche Lan-10 praefectus aus dem 2. Jhdt. (Ephem. epigr. IX 
dungsplatz für Kanalreisende; der jetzt ver- p. 514), die sämtlich älterenGebäudenzugehörten. 

schüttete Hafen lag irgendwo am Fuß des Hügels, Es bestand also zu Lymne in vordiokletianischer 

vielleicht bei der Ostfront, und öpr Hügel s^Kst Zeit ein Hafen der britannischen Flotte: nahe 

war von einer kleinen Hafenstadt besetzt. Erst dabei ist das jetzt sichtbare Kastell (vielleicht 

später, als die Seeräuber gefährlich wurden, auf einer angrenzenden, nicht auf derselben 

baute man zum Schutz das Kastell. Daß da- Stelle) gegen 300 entstanden. Das Itin. Ant. und 

durch noch die östliche Mündung des oben er- der jetzige Name beweisen, daß hier Lemannis 

wähnten Thanetkanals bewacht wurde, kam wohl war. (C. R. Smith Richtorough, Reculver etc. 
minder in Betracht. (Über Riehborough s. B oy s S. 233, Report on Excavations at Lymne (1852). 
Hist, of Sandwich (1792), 835. 865. E. King20 6. Fox Archaeol. Journal Llll 365. Die Pole- 
Munimenta Antiqua (1801), II 2; C. R. Smith mik bei Rice Holmes Aneient Britain 532 
Antiq. of Riehborough etc. (London, 1852). 6. —552, ist meines Erachtens verfehlt; schon die 

E. F 0 X Archaeol. Journal Llll 352). Lage von Stutfall Castle beweist, daß es mit 

7. Dover (Grafschaft Kent) an dier Mündung einer Flotte zu tun hatte.) 

des Flüßchens Dour am Talboden gelegen; mög- 9. Pevensey (Grafschaft Sussex), in der Niede- 

lich ist, daß ein vom Meer aufgehäufter Kies- rung zwischen Eastbourne und St. Leonards, auf 

rücken eine Lagune bildete und den Hafen besser einer leichten Bodenschwelle gelegen, jetzt 1,6 km 

schützte. Die Umrisse des Kastells lassen sich von dem Meer entfernt. Das Kastell hat einen un- 

nicht teststellen; nach den bis jetzt bekannten regelmäßigen, fast eirunder Umriß (160x297m; 

Spuren römischen Gemäuers zu urteilen, lag es 30 Flächeninhalt ca. 8,8 ha). Die stattlichen, auch 
in der Nähe des Marktplatzes und der Marien- im Mittelalter benützten Mauern bestehen noch 

kirche, last in der Mitte der Stadt, weit hinter immer; nur auf der Südseite ist der Kreis un- 

dem heutigen Hafen. Oben aut dem von Norden vollständig; hier war vermutlich die Wassertront, 

das Tal beherrschenden Vorgebirge erhebt sich denn noch im 18. Jhdt. kamen kleine Schiffe 

noch immer ein römischer Leuchtturm; der bis aut Pevensey hinauf. Bauart und Kleinfunde 

Grundbau eines entsprechenden Turmes ist auf gehören durchaus der späteren Zeit an: gestem- 

den gegenüberliegenden .Western Heights* ge- pelte Ziegel der cl(assis) Br(itanniea) und von 

tunden worden; der Eingang zum Hafen lag Honorius (Ephem. epigr. IX 1276. 1281. 1282) 

offenbar dazwischen. Die Kleinfunde gehören sind hier gefunden worden. Die Münzen fangen 

größtenteils dem 4., zum guten Teil aber auch 40 mit dem Ende des 3. Jhdts. an und reichen bis 
dem 2. und 3. Jhdt. a.»; bemerkenswert sind Gratian. Mittelalterliche Namen aus der Um- 

mehrere Ziegel mit dem Stempel GL BR {tlassis gebung (Andredsleage, Andredsweald usw.) be- 

ßritannica Ephem. epigr. IX p> 648). Wahrschein- weisen, daß wir hier Anderida suchen müssen: 

lieh ist der Hafen zuerst von der classis Brit. der Name aber war wohl verschieden geschrie- 

benützt und mit Leuchttürmen versehen, später ben, da die Honoriusziegel (HON.AVQ.ÄNDRIA) 

mit einem Kastell verstärkt worden. Daß der mehr auf Andriada deutet. Inwieweit die Lage 

Ort Dubris (bezw. Dubra) hieß, ist nie ange- des Kastells mit den naheli^nden Eisengruben 

zweifelt worden. (Eine brauchbare Beschreibung verbunden war, läßt sich kaum bestimmen: sonst 

des Kastells gibt es noch nicht.) war damals das Hinterland von Pevensey weg- 

8 . Stutfall Castle bei Lynme (Grafschaft 50 loser Urwald, (C. R. Smith Report on Peven- 

Kent), ca. 2 km vom jetzigen Gestade entfernt. sey, 1858. L. F. Salz mann Sussex Archaeo- 

Das Kastell liegt auf dem von der Niederung logical Collections LII 83.) 

Romney Marsh zum ostkentischen Hochland 10. Porchester (Grafschaft Hampshire) am 
scharf aufspringenden Abhang und zwar so, daß oberen Ende des Portsmouthhafens, dicht am 

sein unterer (südlicher) Teil am Fuß des Ab- Rand des Wassers gelegen, ein rechtwinkeliges 

banges kaum 15 Fuß über Meereshöhe steht, Kastell (184x184 m) von 4 ha Flächeninhalt, 

während der obere Teil ca. 100 Fuß emporragt: mit starken im Mittelalter benützten und noch 

wie zu Burgh und Riehborough ruht eine Front immer aufrechtstehenden Mauern. Die Bauart 

des höher gelegenen Kastells am Wassemiveau, und die äußerst sparsamen Kleinfunde weisen 

offenbar mit Rücksicht auf eine Flotte. Im Um-60 auf das 4. Jhdt. Der alte Name ist unbekannt: 


riß ist Stutfall Castle eigentümlich: man denke 
sich ein rechtwinkliges Viereck (ca. 195x195 m; 
Flächeninhalt ca. 4,5 ha), in dem eine (und zwar 
die obere) Seite noch 70 m in eine große un¬ 
regelmäßige Ausbiegung hinausspringt. Von drei 
Seiten sind stattliche Trümmer noch erhalten: 
wie gewöhnlich, ist die Waaserfront verschwun¬ 
den. Die Bauart der Mauer und einiger ausge- 


H 0 r s 1 e y wollte hier Portus Adumi finden, 
doch ohne genügende Gründe. (Haverfield 
Vict. hist. Hampshire I 328). 

Wir wissen also die Namen, Örtlichkeiten 
und Hauptzüge von acht aus den neun in der 
Notitia vorgeführten LituskasteUen. Nur Portus 
Adumi bleibt heimatlos. Ob es, wie H o r s 1 e y 
vermutete, in Porchester zu suchen sei, muß bis 
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auf weiteres dahingestellt bleiben; siclier ist nur, gelegen, scheinen mehr Wache- als Verteiddgungs- 
daß der südenglische Fluß Adur seinen Namen dienst geleistet zu haben und stehen sowohl geo- 

von den Antiquaren bekommen hat und keinen graphisch wie militärisch in keinem Zusammen- 

Anhaltspunkt bietet, um die Lage des Kastells hang mit den LituskasteUen (Haverfield 

zu bestimmen (Haverfield Sussex Archaeol. Journal of Roman Studies II 201; i^hem. epigr. 

CoUeetions XXXVIII 217). XI p. 561). _ [Haverfield.] 

Weiter darf aus den archaeologischen Funden Za^6voiv vijaoi. Sie werden von Ptolem, II 
geschlossen werden, daß die planmäßige Vertei- 11, 16 als drei vor der Elbmündung gelegene 

digung des eigentlichen Litus g^en das J. 300 Inseln bezeichnet: vrjooi inigxeinai Feß- 

eingerichtet wurde. Dann wurden Burgh, Brad-10 ftavias xaxä fdv td? roß %Xßtog cxßoXag ai «o- 
weU, Pevensey, Porchester angelegt, die schon lavi^ai Sa^övwv xßils. Marcianus Heradeota 

benützten Häfen zu Riehborough, Dover, Lymne pmpl. II 32, Geogr. gr. min. ed. MMer I 555, 

neu befestigt und die vermutlich früheren Ka- gibt ihre Entfernung^ von der Elhmündung aut 

stelle Brancaster und Reculver in das neue 8y- '<50 Stadien an. Weiche heutigen Inseln darunter 

stem eingewebt (über Walton Castle ist zu wenig zu verstehen sind, läßt sich mit Sicherheit nicht 

bekannt, um sichere Schlüsse zu gestatten). Ge- entscheiden. Zeuß 150 dachte an Nordstrand, 

wöhnheh hat man angenommen, daß dies alles Föhr und Sylt; so auch Dahn Urgeschichte IV 

kurz nach dem Sturz des Allectus und der Wieder- 173 und Schultze Deutsche Geschichte II211. 

eroberung der Insel im J. 297 geschah (so u. a. De tl e fsen Gesch. der holsteinischen Elbmarschen 

Seeck Bd. IV S. 640, vgl. Mommsen Ges. 201 32f.; Entdeckung des germanischen Nordens 
Schriften VI 117), und die Münzen (insbesondere im Altertum, S i e g 1 i n s QueUenn. Forschungen 
die zu Lymne entdeckte Münze Maximins) echei- VIII 61, meint, daß man in den Sachseninselii 
neu diese Ansicht zu bestätigen. Inseln des ehemaligen Elbdeltas zu sehen habe; 

Drittens ist klar, daß das neue System vgl. hierzu auch S c h a u m a n n Gesch. des me- 

keineswegs einfach auf dem Landheer beruhte. dersächsischen Volkes, Göttingen 1839, 36f. 

Waren kleine Truppenabteilungen an gewählten Hockenbeck De Saxonuni origine, Diss. 

Orten vorhanden, um Ausschifiungen der See- Münster 1868,25, 1. Woxmstall Prgr. Mun- 

räuber zu verhindern usw., so besaß doch jedes ster 1888, 23. Holz Beiträge mi deutschen 

einzelne Kastell seinen eigenen Hafen und stand Altertumskunde, Halle 1894, 2o. [Kappaport.J 

fast sicher mit einer Flotte in irgendwelcher SO Saxsanus s. Saxanus. 

Verbindung. Soviel erhellt aus den Überresten Saxsetanas= Saa 5 e<am«s, s. Saxanus. 
der Kastelle. Es ist leider schwieriger, die Art Saxula s. Cluvius Bd. IV S. 125 Nr. 14. 

dieser Verbindung genau zu bestimmen. Die Saxam Fab ...?, unbestimmte Ortschaft im 

Notitia enthält zwar Spuren einer classis Sam- römischen Nordafrika, bezeugt durch die Inschrift 

briea, die die belgische Küste schützte (occ. eines Sarkophages zu Tarragona-Tarraco iu Hi- 

XXXVIII 8, s. 0 .); über eine Classis Britannica spania eiterior, CIL II 6075: Clßaudio) Satur- 

dagegen herrscht tiefes Schweigen, sowohl in der nino Clfaudius) Felicissimus Afer Sam Fab. 

Notitia wie überall im 4. Jhdt.: zum letztenmal (Pafl) m(onumentum) bfene) m(erenU) fßedtj 

wird sie im J. 287 von Eumenius (Pan^. Con- [vielleicht christlich nach Picker Mitt. Archäol. 

stantio Caesari 12) erwähnt. Vermutlich ist sie 40 Inst., Röm. Abt. FV (1889) 77—78; seine Ab- 
nach 297 neuorganisiert und zwar geteilt worden, gchrift bietet: S. . AXO FAB]. [Kenne.] 
um keinem zweiten Carausius als Waffe zu die- Saxnm ferream, wohl auch Saxum ferri 
nen; so kam die gallische Abteilung, als Classis (Eisenfels, Eisenberg), Ortschaft in Hispanien. 

Sambrica, unter dem Befehl des I>ux Belgicae Dieser Ortsname ist nur durch eingestempelte 

secundae. Wie die britannischen Schiffe verteilt Herstellungsmarken auf Henkeln von Ampnoren 

wurden, wissen wir nicht: vielleicht stand in bezeugt, welche hauptsächlich auf dem Monte 

jedem Hafen ein Häuflein Schiffe unter dem Testaccio am einstmaligen Stapelplatz der Reichs- 

Platzkommandant. Nur in Pevensey (und auch hauptstadt Rom (CIL XV 2, 1 p. 537—538, nr. 

dort nur spärlich) and Ziegel der Classis Britan- 3167, 1—23 und 24—28), aber auch in Gallia 
nica entdeckt worden, die aller Wahrscheinlich-50 Narbonensis (CIL XII p. 710 nr. 5683, 272, vgl. 
keit nach dem 4. Jhdt. angehören müssen: was p. 706, 160) und in den drei anderen gallischen 

von dieser Art in Lymne ans Licht getreten ist, Provinzen nebst den beiden Germaniae (CIL XHI 

scheint ziemlich sicher aus der früheren Zeit 3, 1 p. 38 nr. 10002, 46, vgl. 47) gefunden sind, 

zu stammen. Da einer der so gestempelten, im Monte Testaccio 

Wie lang diese Einrichtung bestand, ist gefundenen Krüge zudem eine neben dem Henkel 

natürlich (bei dem tiefen Dunkel, das Britan- aufgemalte Inschrift des J. 149 trägt, welche 

nien im späteren 4. Jhdt. umhüllt) unbekannt. außer dieser Jahresangabe und der Angabe der 

Die Kastelle — wenn nicht alle, so doch die figClinae) Saxo[ferr.] die Stadt CordfuboJ in Hi- 

wichtigsten — blieben sicher bis etwa 400 be- Spanien nennt (CIL XV 2, 1 p. 621 nr. 4171), 

setzt; weitere Nachrichten fehlen. 60 so ist dadurch erwiesen, was für die überwiegende 

Es ist endlich zu bemerken, daß neben dem Mehrzahl der ebenda gefundenen Krüge sicher 

Litus Saxonicum eine ganz verschiedene und oder wahrscheinlich ist (Dressei CIL XV 2, 1 

zwar schwächere Küstenverteidigui^ in Nord- p. 492. 562), daß alle jene mit S. f. gestempelten 

britannien gegen das Ende des 4. Jhdts. bestand. Krüge in einer hispanischen Schwertöpferei, und 

Das ganz kleine Kastellchen zn Huntcliff (von zwar in der Gegend von Cordaba, also in Hi- 

ca. 870—410 besetzt) und die glöchzeitigen und spania Baetica und in der Nähe des Baetis-Guadal- 

wohl ähnlichen Posten zu Peak und Filey, alle quibir hergestellt und, mit Handelsware gefült. 

drei auf hohem Vorgebirge mit weiter Auseicht auf dem Wasserweg nach Rom und nach den 
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gallisch-gennanischenProvinzen ausgeführt waren. 
Dies wird auch bestätigt durch die Fundstelle 
Huerta de Seien, zwischen Posadas und Penaflor, 
auf dem rechten Ufer des Guadalquibir-Baetis, 
dußahwärts von Cördoba-Corduba, Ephom. epigr. 

IX p. 161 nr. 424, 8a-d und p. 159. 

Die Henkelmarken nennen den Ort der Her¬ 
stellung im Ortskasus, und zwar im Ablativ der 
Herkunft, meist: Saxo ferreo, aber auch: Saxo 
ferri (CIL XV 3167, 9—12. XIII 10002, 46^), 10 
vereinzelt im Genitiv, wie es scheint: Saxi ferri 
(CIL Xn 5683, 160 und XIII 10002, 47); öfters 
ist jedoch der Name abgekürzt: Saxoferr., Saxo- 

•äm. ,•.«;! o-,. 

, uiJU VxuaACioUl» a.'UiA', ft . 

XV 3167, 24f. = s. 27f. = u, vgl. 26 = t). Wäh¬ 

rend gewöhnlich kein Punkt die beiden Bestand¬ 
teile des Namens trennt, ist ein solcher Tren- 
nungspunkt vorhanden in CIL XV 3167 l. m und 
in den angeführten Abkürzungen CIL XV 3167 o 
und s. tt. XIII 10002, 46 c. i (nicht d). Von an- 20 
deren Besonderheiten der Schrift sehe ich ab. 
Doch muß bemerkt werden, daß den genannten 
Herkunftsmarken mehrfach (abgekürzte) Namen 
beigefngt sind oder scheinen, welche vermutlich 
die Betriebsleiter oder die Besitzer der Schwer¬ 
töpferei nennen, CIL XV 3167, 21—23. CIL XIII 
10002, 46z, sowie (C. Äel. Vari) XV 3167, 24-28; 
ebenso CIL XII 5683, 160 und XIII 10002,47: 

S. L. T. Saxiferriifi). — In CIL XV 3167, 15 
= k ist geschrieben: Saxxoferrj, mit einer Ver- 30 
Stärkung der in X enthaltenen beiden Laute C 
rmd S (während meist nur einer dieser Laute 
verstärkt wird durch Schreibung CX und beson¬ 
ders XS, aber auch CXS kommt vor), vgl. CIL 
n 2683: uxxori und die im Index zu CIL XII 
p._956 angeführten Beispiele, wie Maxxcimits, vix- 
xit, auch Dessau HI (Indices) p. 804 (811. 837f.). 
Daher liegt in CIL XV 3166 Saxxo derselbe Orts¬ 
name vor, dessen zweite Hälfte als zweite Marko 
auf dem anderen Henkel oder anderswie folgte 40 
(vgl. CIL XV 3111). Auch riL XV 2830 und 
2852 gehören hierher, wie sich aus Ephem. epigr. 

IX nr. 424, 8 d ergibt; diese Marken beginnen 
mit F- S'F, zu lesen Ffiglitiae oder -isj SfaxoJ- 
fferr.J, vgl. Hübner Ephem. epigr. IX p. 162. 
[Ephem. epigr. nr. 424, 8a = CIL XV 3167, 
l3f. (z); 6 = ebd., 24—28 (s— u) und c = ebd., 

23 M]. 

Die im vorstehenden vertretene, von Dres¬ 
sei CIL XV p. 537 aufgestellte Annahme, daß 50 
in S. f. der Name einer Örtlichkeit vorliege [wie 
in den Marken (de) ffundo) Scimniano und ffundi) 
Scimniani) s. d.], wird empfohlen durch entspre¬ 
chende, noch heute gebräuchliche Ortsnamen, wie 
Sassoferrato in Mittelitalien (Umbrien; vgl. CIL 
XI 2 p. 838, Col. n), Capo Ferrato an der Ost¬ 
küste von Sardinien (ebd.: Monie Ferrau ), Cap 
Ferrat zwischen Nizza und Monaco, sowie in 
Algerien (nordöstl. Oran), Cap de Fer zwischen 
Philippeville und Bone in Algerien; auch der Do- 60 
non im nördlichen Wasgenwald (Vogesen) heißt in 
Urkunden des 12. und 13. Jhdts. Ferratus Mens, 
in französischer Übersetzung: Ferremont (Das 
Reichsland Elsaß-Lothringen HI 228); vgL die 
deutschen Ortsnamen Eisenberg (Andrees Hand¬ 
atlas 6, 1914, Namenverzeichnis 121). 

Anhang. Die Feststellung der Schwertöpferei 
S. f. in Huerta de Seien ist Nachgrabungen zu 


verdanken, welche zwei Engländer in Verbindung 
mit einer Forschungsreise beiderseits des Guadaf- 
quibir-Baetis, Dez. 1889—Apr. 1890, bei alten 
Bauresten vorgenommen und über welche sie erst 
zehn Jahre später berichtet haben, Clark Max¬ 
well in der englischen Zeitschrift Archaeologi- 
cal Journal LVI 1899, 245ff. und Bonsor in 
der spanischen Bevista de Archivos V 1901, 837 
—857. Außer S. f. sind Infolge jener Unter¬ 
suchungen zahlreiche andere Marken von Am¬ 
phoren, in mehreren Exemplaren an derselben 
Stelle, aufgefunden, teilweise bisher unbekannt, 
vielfach aber bereits bekannt aus Fanden in Rom 

(üöo. iüi Sluütc TöötäCCio), öO kV ie iii ucil 

sehen und germanischen Provinzen, auch in Bri¬ 
tannien. Nur sehr wenige waren schon vorher 
auch durch Funde in ihrem hispanischen Heimat¬ 
land bekannt gewesen. S. Hübner Ephem. 
epigr. IX p. 158f. 

Wegen der Wichtigkeit dieser Funde für die 
Bestimmung der Herkunft der mit Öl, Wein, 
Garum (leckerer Fischbrühe, s. o. Bd. VH S. 842) 
und anderer hispanischer Handelsware auf dem 
See- und Flußwege weithin verfrachteten Am¬ 
phoren sei eine Auslese hier zusammengestellt, 
die zugleich als Ergänzung einer früheren Lücke 
der vorliegenden Real-Encyclopädie dient; vgl. 
Suppl.-Bd. III S. 241 (Ceraria), S. 430 (s. u.), 
S. 847f. (Orumenses), Bd. X S. 1054 Nr. 102, 
sowie die folgenden Art. Scalen sia, Scim- 
nianus, Seorobres und Suppl.-Bd. HI S. 1224. 

E 424= Ephem. epigr. IX p. 159tf. nr. 424 —, 
Ihmdstellen beiderseits des Guadalquibir-Baetis. 
— CIL II = Hispanien (Baetica). — CIL XV 
= Stadt Rom (insbes. Monte Testaccio). .— CIL 
XII = Gallia Narbonensis. — CIL XIII (3, 1) 
= Tres Galliae mit den beiden Gennaniae. — 
CIL VII = Britannia. — ORL(B) nr. — = Ka¬ 
stelle am obergermanisch-rätischen Limes. 

1. Die Huerta de Belen ist als Fundstelle, außer 
E 424, 8, auch angegeben für die mangelhaft 
erhaltene oder unrichtig gelesene Marke E 
424, 115 c. 

2. La Desehilla, auf dem linken Ufer des Gua 
dalquibir (zwischen Posadas und Penaflor) 
und Nachbarschaft: 

L. Ff... ii) Cfresenlis) Guffiense), E 424, 

41. CIL XV 2587ff. XIII 10002, 17; vgl. 

E 424, 40. CIL XV 2833. VII 1331, 48. 

ORL nr. 8. (10). 33. 54/55. 59. Trier. 

3. La Corregidora, auf dem linken Ufer des 
Guadalquibir-Baetis, zwischen Posadas und 
Palma del Rio, und zwarnwischen den Was¬ 
serläufen Picacho und Tamoyo: 

FIO ED]PPÄEF, E 424,2. CILXV 2604c.d. 

XIII 10002, 20'. ORL nr. 8 p. 170, 6. 

4. Malpiea am Jenil-Singilis, dem schiffbaren 
linken Zufluß des Guadalquibir-Baetis, 7 km 
von Palma und 10—11 km vom Gua^lqui- 
bir entfernt, flußabwärts von Eeija-Astigi. 

C.I. A(lb.) usw., E 424, 58. CIL XV 2921. 

2917. xn 5683, 127. XIH 10002, 257. 

ORL nr. 38 p. 66. nr. 72 p. 53. nr. 33. 

Q.I.A.fÄl.), E 424, 59. CIL XV 2919. 

2920. xn 5683, 128. 

QIAtS, E 424, 60. CIL XV 2919, 8—12. 

Xin 110002, 256. Lothr. Jahrb. XVIH 

596f._(2 Stück, gef. Metz). Korr.-Bl. Westd. 
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Ztschr. XIX 39 (Fundort Mainz). ORLnr. 18 
p. 23, nr. 57 p. 15 mit Abb. Taf. HI. 

Q.I.C. (oder 0.) Seg., E 424, 62. CIL XV 
2925. XIII 10 002, 258. 

QI MEN (QIMFN), E 424, 64. CIL VH 
1337, 56; vgl. CIL XV 2934. XHI 10002, 
267—269. ORL nr. 4 p. 35. nr. 8 p, 170. 
nr. 14 p. 23. nr. 31 p. 119. nr. 33. nr. 73. 

5. Penaflor auf dem rechten Ufer des Guadal¬ 
quibir-Baetis : 10 

Q.FO., E 424, 39. CIL XV 2835. XII. 

CIB, E 424, 61. CIL XV 2923. XII 5683, 
no. VII 1331, 55. 

0. Las Hueitas del Rio, auf dem rechten Ufer 
des Guadalquibir-Baetis, zwischen Penaflor 
und Lora del Rio: £ 

III Ennfiorum) lulfiorum), E 424, 37 und 
CIL II 4968, 27. CIL XV 2816. XII 5683, 

89. Xni 10002, 200. Lothr. Jahrb. XXII 
535 (Fundort: Metz). ORL nr. 4 p. 34,20 
nr. 33 u. 59; s. o. Suppl.-Bd. III S. 430. 
Samianes. u. ähnl., E 424, 6. CIL XV 3518. 

XII 5683, 267. XIII 10 002, 36; vgl. CIL 
XV 2816d. XIII 10002, 200/. Lothr. 
Jahrb. XXII 535 (Metz), u. a., besonders 10 
Hispan. {Hisp.) Sasn. CIL II 4968, 31. 

XV 2914. XII 5683, 123. XIII 10 002, 42. 

OR L nr. 27a p. 7. 

tui MMI' BIV, E 424, 70; vgl. Jlivefnse, 
erg. fietüe‘i), E 424, 5. CIL XV 3128.30 

XIII 10 002, 35; vgl. auch E 424, 496. 

CIL XV 28696? 11 

7. Lora la Vieja, 5 km von Lora del Rio: 

L. V(aler.) Trophimi, E 424, 107. CIL XV 
3228. XII 5683, 305. XHI 10002, 521. 

VII 1331, 115. 

8. Die Mühle Pena de la Sal (wo auch Aus¬ 
grabungen von Engel vorgenommen sind, 

Rev. de Archivos V 1901, 841—843) liegt au 

der Stelle, wo einstmal die Stadt Arva, das 40 12 
Municipium Flavium Arven se, sich ausdehnte 
(auf dem rechten Ufer des Baetis), s. Eph. 
epigr. IX p. 74. Hier waren zahlreiche Töp¬ 
fereien im Betrieb. Von den daselbst fest- 
gestellten Marken seien nur aufgeführt: 

Sah., Salsa, u. ä., E 424, 7. CIL XV 3164. 

3162. XIII 10002, 44; vgl. CIL XV 2869e, 
bepnnend mit Q.F.B. (= Q. Fulvii Bu- 
stici), s. u. 

figflinae) Medfianae) oder MedianeCnse fie- 
tileV, E 424, 3-4 und CIL H 6254, 17a. 

CIL XV 2615. 2616. XII 5683, 189. XIII 
10002, 22; vgl. E 424, 49 a: Q.F.B. Med., 
wie CIL XV 2869 a, 

M. Aemfüi) Busflici), E 424, 14 (vgl. 13). 

CIL XV 2692. Xm 10002, 89. ORL nr. 4 
p. 34. CIL Vn 1331, 6. 

L. Anni Anniani, E 424, 16. CIL XV 2700 
und 

C. Anni Rußni, E 424, 17; vgl. CIL XV 
2701 und XIII 10002, 96. 

P. aodi leeli, E 424, 27. CIL XV 2787. 
xn 5683, 68. XIII 10002, 167; vgl. ORL 
nr. 12 p. 48. 

Q. Ffulvi) B(ustiei) usw., E 424, 49. CIL 
XV 2869, Xin 10002, 225; vgl. o., Sah. 
und Med. 

PNN u. ä., E 424, 80 und CIL II 6254, 28. 


CIL XV 3041. XIII 10002, 362. ORL 
nr. 19 p. 17. Über eine zu Bonn gefundene 
Amphora, welche außer dieser Henkel¬ 
marke eine auf Kontrolle und Versand 
bezügliche, aufgemalte Inschrift (CIL XHI 
10004, 1) mit dem Namen der Stadt BU- 
spalis-Sevilla (im Akkusativ: Hispalim) 
hat, bandelt Dressei Bonn. Jahrb. XCV 
66-79. 

LPAEOA, E 424, 81. CIL XV 3061. XIH 
10002, 380. 

In der Nähe von Pena de la Sal, Hoyos 
(el Hoyo) de S. Sebastian, z. B.: ‘ 

MCS (MCSP), E 424, 22. CIL XV 2766. 
XIII 10002, 156. 

Mejia und Juan Barba, auf dem linken Ufer 
des Guadalquibir-Baetis, zwischen Pena de 
la Sal und Aleolea (auf dem rechten Flußufer); 
T. F. Ann., E 424, 38; vgl. CIL XV 2831. 
L. M. Ve., E 424, 72. CIL XV 3017. XH 
5683, 177. XIII 10002, 333; vgl. Lothr. 
Jahrb. XV 350, 3 (Fundort: Metz). 
L8PB0EQ, E 424, 95 (vgl. 11. 48). CIL 
XV 3152. xn 5683, 261. ORL nr. 1 p. 18. 
Villare, 1 km von Aleolea: 

L.Q.B., E 424 , 89. CIL XV 3108. XIII 
10002, 413 und L.Q.S., E 424, 90. CEL 
XV 3109. xn 5683, 236. XIII 10002, 414. 
ORL nr. 4 p. 35, nr. 38 p. 66. Vgl. 
E 424, 88 und Lothr. Jahrb. XVIH 508, 
Abb. 41 (Metz = CIL XIII 10002, 414e). 
Villar de Brenes, zwischen Cantillana und 
Alcalä: 

Hermes, E 424, 55. CIL XV 2913. XIH 
10002, 253. 

Q. V.G. Vir., E 424,106 und CIL II 4968,1. 
CIL XV 3213. XII 5683, 310; vgl. CIL 
XV 2988. XIII 10002, 511. 

Virav., E 424, 108. CIL XV 2629. 

Die Fundstellen am Guadalquibir-Baetis sind 
nicht genauer angegeben für: 

C. Antonft) Quieti, E 424,18. CIL XV 2703. 
XII 5683, 28. XIII 10002, 104. VH 
1331, 13 (auch Trier). 

C-STLACC, E 424, 101. CIL XV 3195. 
Proculini, E 424, 87. CIL XII 5683, 230. 
Vgl. Trier. Chronik 1921, nr. 1. [Kenne.] 
Sazanas, Beherrscher der Axumiten um die 
Mitte des -4. Jhdts. An ihn und seinen Mitregen¬ 
ten Aizanas gerichtet der Brief des Kaisers Con- 
stantius bei Athan. apol. ad Const. 31 = Migne 
G. 25, 636. Vgl. Head HN 725. [Seeck.] 
£al;dvTiov (Ptolem. VII 1, 63), eine Stadt in 
Larike in India intra Gangem am Ostufer des 
Flusses Namados (Narbadä), nach Mc C r i n d 1 e 
Ancient India by Ptolemy 154 vermutlich iden¬ 
tisch mit Sajintra, einem kleinen Platz etwas 
nördlich vom Golf von Camb^. [Herrmann.l 
Za^da (var. Zo°, Za>°), Ort im inneren Me¬ 
dien, Rolem. VI 2, 8. [Weissbach.] 

Zd(oi Steph. Byz., ein unbekanntes Volk am 
Pontos Euxeinos. [Rüge.] 

Sbide, fester Platz in Isaurien, wohin sich 
Kaiser Zeno (474—491) flüchtete, Theoph. Chro- 
nogr. p. 120, 31 (de Boor). Hierokl. 710, 7 
(Zeidt}). Notit. episcop. I 848. Ramsay Asia 
min. 368. österr. Jahresh. VII Beibl. 95. 

[Rüge.] 
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Sc(... .)• Ein Grund- und Ziegeleibesitzer 
Q. Sef. . . .) P(. .) pfaterV ist bezeugt durch 

Ziegel, die zu Eom oder in der Umgebung ge¬ 
funden sind und die Jahresangabe 123 n. Chr. 
tragen, CIL XV 1414: M. VinicfiJ Fortunat(i) 
ex pfraediis) Q SC PP usw. Der in diesen Zie¬ 
gelmarken genannte Betriebsleiter M. Vinicius 
Portuuatus ist auch als Betriebsleiter der figli- 
nae Astivianae für dasselbe J. 123 bezeugt, CIL 
XV 13; vgl. in Campania gefundene Ziegel, CIL 
X 8042, 53, nebst 108. [Kenne.] 

Sc.. deus. Auf einer kleinen Basis mit 

■PpTninn Q 

sowie Opferkrug und Opferschale auf den Seiten, 
gefunden auf der Stätte der alten Stadt Nescania 
in Hispania Baetica (bei Valle de Abdalajiz, CIL 
II Suppl. Tab. I und III Qi), steht eine ver¬ 
waschene Weihinschrift, welche einen einheimi¬ 
schen Gott ehrte, Hübner Ephem. epigr. II p. 
240 nr. 316. CIL II Suppl. p. 878 nr. 5491. 
Hier ist die erste der beiden Zeilen der Inschrift 
gelesen; deO ScIyvtIAT (daher Holder Altcelt. 
Sprachsch. fl 1397). Sicher ist Deo (vgl. dazu 
0 . Bd. I A S. 1134 und S. 2288) , auch der An¬ 
fang des Namens des Gottes mit Sc~ darf als 
sicher gelten; aber z. B. |y ist sehr bedenklich 
(statt dessen bietet Ephem. / v). Die zweite Zeile 
der Inschrift nannte den Stifter, vielleicht her¬ 
zustellen: M. C[orn(elius) M]aio[r]. [Kenne.] 

Scabellum (andere Lesart scabülum, gricch, 
UQovnsCa [Pausanias bei Eustath. 867, 29 xqov- 
Jttfai], XQOvneCiov auch XQovnaia, XQOvnava und 
xoovjima — Dcmin. von soamnum , Etym. bei 
Walde Wörterb. 2 683), Fußbank, Schemel, s. 
z. B. Guhl und Koner Lebend 682. Im be¬ 
sonderen Sinne ist das Krupezion oder s. ein 
Instrument des Orchesters, mit dem der Anfang 
eines Stückes angegeben, besonders aber der Takt 
bezeichnet und gehalten wurde. Poll. VII 87: 
g de XQovjteSa ^vXivov vnö&pfia eh ev&6atfiov 
xosov-, vgl. auch X 153 und Pausan. bei Eustath. 
867, 29. Das s., das sieh nach den Lejüko- 
graphen aus den schweren Holzschuhen, mit 
denen man in Boiotien die Oliven zerstampfte, 
entwickelt haben soll, bestand aus zwei Platten 
(aus Holz wie bei Pollux oder aus Metall, s. 
Lukian. .t. ögjjijofco? 83; hds roiv eco aiötjQcp 
vno&rjfiaTt xtvhovvtcov ktX.), die im spitzen Win¬ 
kel zusammengesetzt waren, und an deren Innen¬ 
seiten wohl noch scharfklingende (erepütis sca- 
bellorum Suet. Cal. 54 u. a.) Platten (Cymbeln, 
vgl. August, de mus. III 1: cum symphoniaea 
seabella et cymbala pedibus feriunt) angebracht 
waren. Dieses Instrument war entweder wie ein 
vnoSrjpa am Fuße des uxvnoiv oder seabellaritis 
befestigt, so das s. mit Cymbeln an der Statue 
des Satyrn in den Uffizien zu Florenz, Ame- 
lung Führer nr. 65 S. 43 (die Ergänzung mit 
Schallbccken ist falsch, vielleicht trug er eine 
Doppelflöte in den Händen), abg. Baumeister 
Denkm, II Abb. 1350, Photogr. Alinari 1224, 
Reinach Räp. de la stat. I 405, 1 und 3 (Bei- 
nach I 401, 3 = Michaelis Anc. marbl. Deepd. 
nr. 40 S. 291: das s. ist ergänzt; I 401, 1 = 
Matz-Duhn Ant. Bildw. in Rom I S. 110 
nr. 416: der Satyr tritt nicht auf ein s., sondern 
auf den Felsblock; I 404, 4 = Michaelis 
Holkh nr. 3; das s. ist ergänzt), oder es stand 
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vor dem Spielenden auf dem Boden, so auf dem 
Waudgemälde des Columbariums der VUla Pam- 
fili, vgl. 0. Jahn Ahh. d. I. CI. d. k. Akad. d. 
Wiss. VIII Bd. II Abt. Taf. II, s. S. 252, 47, 
abgeb. auch Daremberg-Saglio Dict. I Abb. 
194, wo das s. vor der flötenblasenden Frau am 
rechten Ende steht. Derselben Art ist wohl das 
s., das die Ilötenblasende Frau auf dem Deckel 
des Sarkophags in Ny-Carlsberg, Album de 
10 N. C. 66, 778, früher in der Villa Casali in Rom, 
tritt. Abgeb. Baumeister Denkm. I Abb. 492 
S. 442. Reinach Rep. de rel, II180, 2. Weitere 

T^aplrmälcir Tri-|+ R ’T n S rr o II 

87 = Baumeister Denkmäler III Abb. 1627 
S. 1564; Flötenbläscr mit s. Wieseler Denk¬ 
mäler III 476. Daremberg-Saglio Dict. IV 2 
Abb. 6142 S. 1106: Mosaik in der vatik. Bibi.: 
Flötenspieler mit s, und Tänzerin. Mit dem s. 
gab der Dirigent in Griechenland das Zeichen 
20 zum Anfang, s. Poll. a. a. 0., es diente in den 
Proben zum Einüben, Demosth. Meidias 17: 
avyxQorelv xal ätääaxeiv zov x<>Sov, es wurde auch 
bei der Aufführung selbst gebraucht; Luk. rr. 
ögx- 10. Mit dem s. wurde in Eom das Zeichen 
zum Herablassen und Heraufziehen des Vorhangs 
gegeben, Cic. pro Caelio 65. Uber seine Ver¬ 
wendung im Orchester des Pantomimus mit Elö- 
ten, Pfeifen, Syringen und Cymbeln vgl. Fried¬ 
länder Sittengesch. II9 126 und trim. 9 und 
30 170. — Die seahillarii, deren Collegia in zahl¬ 
reichen Inschriften erwähnt werden (CIL VI 2, 
6660 S. 1014 aus Rom; VI 2, 10145—10148. 
33191. 33194. 33971 aus Rom; IX 3188 S. 304 
aus Corflnium: operae urbanae seabiltarfiij ; 
X 1, 1642, llff. S. 203 1643, 6f. und 1647, 10 
S. 204 aus Puteoli; XI 2, 1, 5054, 6 S. 738 aus 
Mevania; XI 2, 1, 4813, 6 S. 709, s. auch die Zu¬ 
sammenstellung bei Dessau zu nr. 5271 und 
besonders III 717), hält v. Jan in Baumeisters 
40 Denkm. II 1662f. für die Hersteller des s., wäh¬ 
rend sie in der Regel (s. z. B. Forcellini Lex. 
IV 237 und 238 s. v.) mit mehr Berechtigung für 
die Genossenschaften der s.-Schläger gehalten 
werden (vgl. z. B. die beiden zuletzt angeführten 
Inschriften, in der letzten findet sich die Form 
scamülarii). 

Zur Literatur vgl. noch Salmasius Hist, 
aug. Script. II, Leyden 1671, 838ff. Böttiger 
Op. 303f.; Kl. Schriften I 325f. Daremberg- 
SOSaglio IV 1 S. 317 (0. Navarre) mit Abb. 
5504. IV 2 S. 1106 (H. Th^denat). Baumei¬ 
ster Denkmäler III 1662, vgl. auch I 1160. 

[Leonard.] 

Scabris portus (Itin. Marit. 500), Küstensta¬ 
tion Etruriens. Der Ort liegt auf der Küsten¬ 
strecke von Populonia-Piombino zum üiubrone 
hin. Den Itinerarangaben nach ist S. von Falesia 
am pr. Falese (= Piombino) 18 mp. entfernt, das 
führt nach Follonica, indessen erscheint eines 
60 nachweisbaren Hafens w'egen die Gleichsetzung 
mit Salebro, südlich von Follonica, vorzuziehen. 
Die Gleichsetzung mit Saleborna-Scarlino ist un¬ 
haltbar. Vgl. K. Müllers Ansetzung in Murrays 
Handy classical niaps Italia and Sicilia. Miller 
Itin. Rom. 245. [Philipp.] 

Scadinavia war nach der Vorstellung der 
Alten, welche nur den südlichen Teil kennen lernten, 
eine Insel von ungeheurer Größe. Während es nicht 
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wahrscheinlich ist, daß das Thule des Pytheas 
mit S. etwas zu schaffen hat, kam die nähere 
Kunde von diesem Lande den Römern durch die 
bekannte Fahrt zu, welche die römische Flotte 
im J. 5 n. Chr. bis zum kimbrischen Vorgebirge 
machte (Res gest. d. Aug. 26. Plln. n. h. II 167). 
Daher die erste sichere Angabe, wenn auch in 
verderbter Form, bei Mela III 54: In illo sinu 
quem Godanum (= das Kattegat mit angren¬ 
zendem Gewässer) diximus eximia Scadinavia (so 
statt des überlieferten ex iis Codannnvia zu lesen, 
s. Müllenhoff Germ. ant. 86 und Frick in seiner 
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et ut fecunditate alias ita magnitudine antestat. 
Plinius n. h. IV 96, nach welchem die Größe der 
Insel noch nicht erforscht worden ist, nennt als 
Bewohner eines Teils derselben die Hilleviones: 
Codanus . . . refertus insulis quarum clarissima 
est Scadinavia (var. Scatinavia, Seandinavia) 
inconpertae magniludinis, portionem tantum eins 
quod notum sit Pillevionum gente quingentis 
ineolente pagis, quae alterum orbem terrarum 
eam appellat; auch erzählt er (n. h. VIII 39) 
von einer dem Lande eigentümlichen Tiergattung, 
aehlis geheißen \aehlis aus *alehis = der Elch) 
[aus Plin. auch lul. Solin. 20, 7-8, welcher 
Scadinavia verballhornt zu Oangavia\. Dagegen 
fußt er wohl auf anderen Quellen, wo er (n. h. 
IV 104) — in Übereinstimmung mit den Nach¬ 
richten des Ptolemaios (s. u.) — von den insulae 1 
Seandiae spricht. Bei Tacitus fehlt der Landes¬ 
name , wo er (Germ. 44) von den Bewohnern, 
den seefahrenden Suiones ,Schweden', spricht; bei 
ihm findet sich die erste Anspielung auf den nor¬ 
dischen Pelzhandel (pellibusque beluarum qiias 
exterior Oceanus alque ignotum mare gignit 
Germ. 17). Und in den ersten zwei Jahrhunderten 
n. Chr., namentlich seit den Antoninen, bezeugen 
zahlreiche in Skadinavien ausgegrabene römische 
MünzenundSchmucksachen (s.MonteliusKultur- • 
geschichte Schwedens [1906] 164ff.; für eine wahr¬ 
scheinlich in der Nähe von Bergen gefundene 
Statuette s. Team es Journ. hell. Stud. XXVI 
[1906] 284f.) einen lebhaften Handelsverkehr mit 
dem römischen Reich. Da der Haupthandelsweg 
über die Weichselmündung ging, verlegte Ptole¬ 
maios II 11, 16, welcher vier Inseln SxavSlai 
kannte, die größte, das eigentliche, nach seiner 
Meinung von sieben Völkern bewohnte 2xav8ia, 
dieser Mündung gegenüber; die drei westlicheren i 
sind die dänischen Inseln [aus Ptol. Marcian. 
Per. n 34 (GGM I 557)]. Müllenhoff Deut¬ 
sche Altertumsk. II 3ff. HI 91. IV 298. Pro- 
kopios (bell. Gotli. n 15), welcher den Namen 
&ovXri für S. gebraucht, schätzt die Größe auf 
mehr als das Zehnfache Britanniens; während 
ein Teil der Insel unbewohnt ist. haben 13 Völker 
unter ebensoviel Königen das übrige inne. Einen 
reichhaltigen Bericht über mehr als 25 dort woh¬ 
nende Völker verdanken wir dem Cassiodorus- ( 
lordanes (Get. 3, 19—24), der wahrscheinlich aus 
mündlichen Mitteilungen des an Theodericus Hof 
weilenden nordischen Königs Rodvulf schöpfen 
konnte. lord. Get. 3, 24. Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. II 57ff. Fälschlich Ptolemaios als 
seine Quelle nennend, beschreibt lordanes Scandza 
(var. Scanzia, Scandzia, Scanza) als eine insula 
magna ... in modum Mii cetri, tateribus pafidis, 
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per hngum ducta concludens se (Get. 3, 16), wo es 
so kalt ist, daß man dort keine Bienen findet 
(Get. 3, 19). Zu seiner Charakterisierung von 
Scandza als die ofticina gentium aut certe velut vagina 
nationum (Get. 4, 25; vgl. auch 1, 9_; aus lor¬ 
danes wieder Geogr. Rav. 112. V 30) stimmen die 
Stammsagen mehrerer germanischer Völker, welche 
ihren Ursprung auf Skadinavien zurückführen. 
Sch übte Afda. XXVIII 7ff. 

I Zum Namen sei bemerkt, daß Scadinr-avia 
die alte richtige Form ist, woneben kürzeres un- 
zusammengesetztes *Scadnia zur Erleichterung 
der Aussprache in Scandia umgebildct wurde: 
unter Einfluß von diesem Scandia schreiben einige 
Codices des Plinius Seandinavia, welche Form, 
später als die richtige aufgefaßt, sich bis heute 
erhalten hat. Der Name ist von der Südspitze 
Schwedens ausgegangen, wo er noch erhalten 
ist in Schonen, schwedisch Skäne, an. Skdn-ey 
= Scadin-avia. Kock Archiv för nord. Filol. 
XXXIV (1917) 71ff. Die Deutung ist recht un¬ 
sicher; von den zahlreichen Versuchen seien hier 
nur erwähnt die von Müllenhoff Deutsche Alter¬ 
tumsk. II 357ff. (ursprünglich lappischer Name, 
vgl. lapp. Skadesi suolo sive Seandinavia an uni- 
versus terrarum orbis; s. o. Plin. n. h. IV 96), 
Much Zfda. XXXVI (1892) 126ff. (,Nordwind- 
insel', zu an. Skadi, der Göttin des kalten Nord¬ 
winds), Bugge PBB. XXI (1896) 424 (,Hirten- 
-au‘, urverwandt mit aslav. skolü ,Vich‘) und 
Sehrader Philol. Stud. (Festg. f. Sievers) (1896) 
2ff. uudReallex. der idg. Alterkumsk. (1901) 332ff. 
{,Hering-inscl‘, zu altir. scatan ,Hering‘). S. außer¬ 
dem im allgemeinen: Detlefsen Die Entdeckung 
des germanischen Nordens im Altertum (1904) 
29ff. 62f. Schütte Ptolemy's Maps ofnorthern 
Europe (1917) 134ff. Much RL. IV (1918) 
87f. [Schönfeld.] 

Scaefius ist der Name eines angesehenen Ge¬ 
schlechts in Assisium (CIL XI 53911. 5415f. 
Rosenberg Staat der alten Italiker [Bcrl. 
1913] 49), beg^net aber auch öfter im oskischen 
Gebiet. Ein noinXioz Sxaiovwz, der sich im 
Heere des späteren Dictators Caesar während 
dessen Statthalterschaft von Hispania ulterior 
693 = 61 rühmlichst auszeiebnete, wird von Dio 
XXXVII 53, 3 genannt und von Boissevain 
z. d. St. unter Berufung auf das inschriftliche 
Vorkommen des Namens für einen S. gehalten. 
Doch ist die Anekdote dieselbe, die Val. Ma.x. 
III 2, 23 (daraus Anthol. Lat. 844 [II 305 Riese], 
vgl. 0 . Bd. V S. 2450, 58) und Flut. Caes. 16, 3 
von einem der beiden britannischen Feldzüge Cae¬ 
sars 699 = 55 oder 700 = 54 erzählen, und deren 
Held bei Plut. Kdaaiog Sxeva; heißt, bei Val. 
Max. M. Caesius Seaeva, dann allerdings im Voka¬ 
tiv angeredet wird: Scaevi. Nach diesen Autoren 
ist er der Centurio, der später bei Dyrrachion 
hohen Ruhm erwarb, und dessen Name Seaeva 
gesichert ist (vgl. C a s s i u s Seaeva o. Bd. IH 
S. 1744 Nr. 87 und Suppl. I S. 278, 8ff.). Ob 
nun etwa zwei Persönlichkeiten mit ähnlichen 
Namen (vgl. das zufällige Nebeneinanderstehen 
eines C. Scaefius L. f. Umbo und eines 
L. Volcasius C. f. S c a c v a in der einen Inschrift 
aus Assisium CIL XI 5391) in eint zusammen¬ 
geflossen sind, und ob die Heldentat aus dem 
wenig bekannten spanischen Feldzuge Caesars in 
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den bekannteren britannischen übertragen worden 3). us Scaevola, pr(aefcctus vigilum) 

ist, läßt sich kaum entscheiden. [Münzer.] Ephem. epigr. VII 1215 (Ostia) = Dessau I 
Scaeva. l)RöiiiischerName(vgl.W.Schulze 2164. [Stein.] 

Zur Gesch. lateinischer Eigennamen 419), ist als Scaevas Memor, Bomam fama cothumi 
Sklavenname bei dem Mörder des L. Appuleius (Mart. XI 9) zur Zeit Domitians, Bruder des Sati- 

Saturninus im J. 654=100 (Cic. Rab. perd. 31) rikers Turnus (Mart. XI 10 amtvlit ad saturas 

und mehrfach auf Inschriften nachweisbar (z. B. ingentia pectora Turnus, cur non ad Memnis 

Dessau 2826. 7432c), als Cognomen bei einem carmina? frater erat), der aus Suessa Aurunca, 

Cassius (o. Bd. III S. 1744 Nr. 87, dazu Suppl. I der Vaterstadt desLueilius, stammte (Probus bei 
S. 278, 8 fl. und Art. Scaefius), bei den lunii lOValla Sehol. luv. 1,20 Turnum . . . Seaevi Me- 
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Bruti (s. d. Nr. 60f.) und bei einem Paquius 
(s. d.). Ein S. bei Horat. sat. II 1, 53 ist sonst 
nicht bekannt. S. auch Didius (Nr. 14) und 
L 0 11 i u s. [Münzer.] 

2) S. ist der Adressat des Briefes Hör. ep. 
I 17, in welchem der Dichter ihm Mahnungen 
erteilt für sein Verhalten zu vornehmen Gönnern. 
Die Scholiasten, welche ihn Lollius Scaeva nennen, 
gehen von der irrigen Voraussetzung aus, daß er 


morü tragici poe^ fratrem). Den tragischen 
Sieger im capitolinischen Agon im J. 96 stellte 
ein Gemälde dar mit einem Epigramm Martiala 
(XI 9 clarus fronde lovis . .. spnrat Apedea reddi- 
tus arte Memor). Eine Reminiszenz an Mart. XI10 
bietet Apollin. Sidon. carm. 9, 263 [non Turnus, 
Memor seil, hic es^. Ps. Serg. Explanat. in Don. 
GL IV 537,17 zitiert aus Scaevus in tragoedia 
sechs Anapaeste [seindimus adras veteri pJanctu 


Y aus, uau er aceiis rruapaesie ysmnaimus airos veteri pianctu 

identisch ist mit dem Adressaten von 118, der 20 Cissei [chisseis cod.] genas), welche auf das Motiv 
in Wahrheit Lollius Maximus heißt. Ein anderer der Hecuba (vgl. Eurip, Hec. 905ff.) bezw. der Troe- 
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S. wird als Typus eines verbrecherischen Menschen 
vorgeführt Horat. sat. II 1, 53—56. [Stein.] 

3) S. (2'Ä£vä?). So wird der Ulyrische Name 
transkribiert, den wir u. a. aus CIL IX 42 = 
Dessau I 2826 (Brindisi) und aus CIG II 
2889, 5 (Milet) kennen. Es ist daher unnötig, 
mit A. Bauer Arch.-epigr. Mitt. XVH 141, 4 
anzunehmen, daß sich hier ein anderer Ulyrischer 


aiiiuiiciimeu, uau sieu uier ein anuerer uiyriscner ‘‘i ito. m. nerrz iie Bcaevo memore poeta tragico, 
Name, wie Scenus (s. Art. S een o b ar d u s), 30 Progr. acad. Breslau 1869. 0. Eibbeck Frs^. 
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rinnen (vgl. Senec. Tro. 1235f.) schließen lassen. 
Pulgent. serm. antiq. 25 p. 119, 5 H. erwähnt den 
Tragoedientitel Hercules nebst Fragment eines 
Memos oder Memndus. Da Scaevus als Eigenname 
bisher nicht belegt, entschied man sieh für 
Scaevius oder Scaeva. — Teuffel-Kroll Gesch. 
d. E. L. II § 323, 3. Schanz Gesch. d. R. L II 
2,143. M. Hertz De Scaevo Memore poeta tragico, 

... — J TI— _ ^ /%•¥-»•»« 1 ww® 


birgt. Von dem etruskisch-lateinischen Namen S. 
(vgl. Schulze Gesch. d. lat. Eigennamen 369f. 419) 
ist er wohl zu unterscheiden (den Hinweis hierauf 
verdanke ich einer freundlichen Mitteilung des 
Herrn Max L a m b e r t z). Aus der literarischen 
Überlieferung sind uns zwei Träger des illyrischen 
Namens bekannt: 

1. Der Sohn des Daesitiaten Bato; er wurde 
im J. 9 n. Chr. von seinem Vater als Geisel dem 


mo, • i.-' Tiuci <uB uciBci uem umasKimg uer ivoiuia oignitatum stanaort der 

libenus geschickt, der den pannonisch-illyrischen 40 Legio V Macedonica, jetzt nach Tomaschek 
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trag. Rom. p. 269. [Diehl.] 

Scaidava (Hin. Ant. 222; Saädava Not. dign. 
or. XXXIX 12; SxaiSißa Procop. de aedif. IV 11), 
ein gotisches Kastell, in Dacia ripensis, dessen 
Name auf das Dasein der Sxaioi (s. d.) unter den 
Goten hinweist (Tomaschek Die alten Thraker 
I 52), auf der Straße von Latron nach Trima- 
mion, neun Meilen von ersterem, zur Zeit der 
Abfassung der Notitia dignitatum Standort der 

T Xf _:_ _* 1 . m < t 


Aufstand unterworfen hatte, Dio LVI 16, 1. 

2. Einer der Gladiatoren, mit denen Commodus 
sich messen wollte. Doch verzichtete der Herr¬ 
scher, durch dessen Freimut abgeschreckt, aut den 
Kampf mit ihm, Vict. Caes. 17, 5. 6 . Nicht un¬ 
möglich wäre es, daß der thrakische Gladiator 
(Öp^f) SxEvä? CIG II 2889, 5 (Milet) mit ilim 
identisch ist. Ein anderer Gladiator Btxxiog 
IxevSt aus Thessalonike IGR I 701 = K a i b e 1 
Epigr. Gr. 529. [Stein.] 

Bcaevianos, ftmdus -, Benennung eines Grund¬ 
stückes nach dem Bei- oder Rufnamen eines Eigen¬ 
tümers, Seaevut (deutsch: Link), Tab. alim. Ve- 
leias (traianischer Zeit), CIL XI 1147, V 86 f 


^bligatio 31: fund. Scaevianum qui est in 
Placentino et Veleiate, pag, Vercellense et Am- 
bitrebio-, das Grundstück lag also beiderseits 
der Grenze der Gemeinden Placentia und Veleia, 
s. Suppl.-Bd. in a 90). [Kenne.] 


L L a, a. 0. H 82 Ablanowo, nach Miller Hin. 

Dommodus Rom. 505 zwischen Batin und Mizka. [Fluss.] 
der Herr- Scala. 1) Die Treppe im griechischen und 
;t, auf den römischen Hause war anfänglich nur eine Leiter, 

Nicht un- was sowohl xXifia^ als scalae zunächst bedeuten! 

Gladiator Diese Benennung blieb, als man die Sprossen 

) mit ilun durch Bretter ersetzte. Eine solche Haustreppe 

r Bixxcog war ohne Verschalung. Eine Komödienszene auf 

Kaibel einer Vase zeigt eine derartige Treppe vor dem 

[Stein.] 50 Eingang eines Hauses (Schreiber Bilderatlas 
lesGrnnd- Taf. V 11 = Daremberg-Saglio IV S. 1108 

nes Eigen- Fig. 6146). Die literarische Überlieferung über 

alim. Ve- die Anlage von Treppen im antiken Hause ist 

7, V 86 f. sehr gering. Im Palast der Kirke führt eine 

li est in Treppe wahrscheinlich von außen auf das Dach 

e et Am- (Hom. Od. X 558 = XI 63). Das Haus des 

)eiderseits Odysseus besitzt ein Obergeschoß, zu dem man 

ud Veleia, auf einer hohen Treppe hinaufsteigt (Od. I 330. 

Kenne.] XXI 5; vgl. II 358. XXIII 364). Nach Noack 
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^cae^as, fingierter Name eines Ehebrechers, 60 Hom. Palaste 68 gehören diese Stellen in Od XXI 

rtial. III 70. 1 IQfni« 1 TYTT VYTTT _O.i.- j. 


Martial. HI 70, 1. [Stein.] 

Scaevola. 1) s. C e r v i d i u s (o. Bd. III 
S. 1988ff.), Mucius, Septimius, Scaevola 
bei Flor. II 13, 40 ist (Cassius) Scaeva (s. d.). 

[Münzer.] 

2 ) Scaevola, (fingierter?) Name eines durch 
unvermutet erworbenen Reichtum zum Geizhals 
gewordenen Mannes, Martial. I 103. 


XXII. XXm den jüngsten Schichten der Odyssee, 
etwa dem 8 . Jhdt., an. In Athen führten vor dem 
Perserbrand Treppen von außen in höher gelegene 
Räume (Aristot. oeconom. II 5 p. 1347a. Bau¬ 
meister Denkmäler 152f.). Für das athenische 
Hofhaus in klassischer Zeit sind Obergeschosse 
und Treppen durch Lys. I 9. Demosth. XLVII 
56 und vielleicht durch Xen. mem. III 9 bezeugt 
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(Becker-Göll Charikles II 140ff.). Die Aus¬ 
grabungen haben viele steinerne Treppenanlagen 
sowohl ans der kretisch-mykenischen, als auch 
aus der heUenistischen Zeit freigelegt oder ihr 
Vorhandensein nachgewiesen. Bewundernswert 
sind aus vorgeschichtlicher Zeit die stattlichen, 
breiten Freitreppen in den Palästen von Phaistos, 
Knossos (Noack Hom. Pal. Abb. 1. 2. 5. 7. 8 
Taf. I) ,nnd Hagia Triada (Lamer Griech. Kul¬ 
tur i. Bilde ^ Abb. 2). In Phaistod und Knossos 
besteht die Treppenanlage aus zwei im rechten 
Winkel aufeinanderstoßenden Treppenfluchten. 
Hiesö luuuüiueiiialtiu Fitjitiepptii, ucidli Bielie 
10 —I 6 I /2 ™ beträgt, dienten nicht bloß dem 
Verkehr, sondern boten auch bei Schauspielen 
willkommene Sitzgelegenheit, waren also Troppen- 
weg und Theater zugleich (Baumgarten-Po- 
land-Wagner D. Hellen. Kultur S. 30 Abb. 29. 
Daremberg-Saglio Fig. 6148). In den kreti¬ 
schen Palästen lassen sich auch mehrere Stock¬ 
werke nachweisen, deren Verbindung durch stei¬ 
nerne und hölzerne Treppen hergestellt wurde 
(Noack a. 0. S. 92, 4. Lamer a. a. 0. Abb. 1). 
Die Privathäuser auf Kreta haben flache Dächer 
mit bedeckten Treppenaufgängen (s. 0 . Bd. VH 
S. 2532, 50). In der Burg von Ti^s verbinden 
ebenfalls steinerne Treppen die tiefer liegenden 
Galerien mit der Oberburg. Ein Treppenweg von 
65 zum Teil in den Felsen gehauenen Stufen führt 
vom Nebenpförtchen zwischen den Mauern zum 
Hof hinter dem Männersaal (Baumgarten-Po- 
land-Wagner a.- a. 0. S. 43 Abb. 51). Solche 
in den Felsen geschnittene Treppen gab es auch 
in Athen. Sie führten zu obern Räumlichkeiten, 
die unabhängig wai-en von den untern. Spuren 
davon aus der Zeit nach dem Brande bemerkt 
man auf den felsigen Höhen der Weststadt (s. o. 
Bd. VII S. 2540, 8 ff.). Aus hellenistischer Zeit 
sind Stufen einer solchen Treppe im Tempel der 
ägyptischen Götter auf Thera sichtbar (Ziebarth 
Kulturbilder aus griech. Städten ^ S. 24 Abb. 4). 
In einem Privathaus auf Delos zeigen sich Treppen- 
läui’e zum Teil mit Treppenabsätzen (Bull. hell. 
XIX 497). Im hellenistischen Priene sind bis¬ 
weilen Treppen zu den fehlenden Obergeschossen 
vorhanden (Wiegand-Schrader Priene 291. 
Ziebarth a. a. 0. 60, vgl. Wieseler Gütt. 
Gel. Nachr. 1890, 406). Wie zu den kretischen 
Palästen gab es auch Fi-eitrcppen zu den Tem¬ 
peln an der Hauptfront oder innerhalb der Tem¬ 
pel, wie zu Didyma (Ziebarth a. a. 0. S. 88 ff. 
Abb. 18 nach P 0 n t r e m ol i-Haus soulier 
Didymes), zu großartigen Altären (Zeusaltar von 
Pergamon) und Denkmälern (Grabmal des Maua¬ 
solos, Lamer a. a. 0. Abb. 141), zu Theatern (in 
Milet vom Hafenkai aus Ziebarth a. a. 0. 76). 
Über diese Treppenanlagen sowie über die Trep¬ 
pen, die in den Theatern von der Orchestra aus 
radial ansteigen und die Sitzreihen in die ein¬ 
zelnen Cunei einteilen, oder die in der Mitte 
(Schreiber Bilderatlas Taf. V 18) oder rechts 
oder links von der Bühne iu die Orchestra führen 
(Ziebarth a. a. 0. 74), s. die Art. Theatron, 
Templum. Auch die mehrstöckigen Pracht¬ 
schiffe Ptolemaios’ IV. und Hierons ü. hatten 
Treppen (Athen. V 205 d. 207 c), das erstere auch 
eine Wendeltreppe (xXXpa^ iXixrfj 206 a), vgl. 
C a s p a r i Das Nilschiff ^»lemaios IV., Arch. 
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Jahrb. XXXI S. 25 Abb. 12. S. 53. 69. In 
diesem Schiffe konnten die Treppen die Höhe des 
Unterstockes nur in mehreren Absätzen über¬ 
winden. Sonst waren die griechischen Trep^n 
nur eine Reihe ununterbrochener Stufen ohne Ab¬ 
sätze und Änderung der Richtung. Doch sieht 
man schon in vorgeschichtlicher Zeit in Knossos 
wohlgefügte Wendeltreppen, denen sogar gelegent¬ 
lich an der Biegung der Schmuck einer Säule 
nicht fehlt (Springer-Michaelis Kunstgesch. 
18 S. 87 Abb. 181 F). Zahlreiche Lichtschachte 
führen daselbst den Treppen und Gängen Luft 
und Licht zu. In Jeu Häuseiu hellenisliscuei 
Zeit gab es Treppen mit vier Rampen mit oder 
ohne Absatz (Daremberg-Saglio PV 1107 Fig. 
6144). Derartige Anlagen in Stein, zum Teil 
heute noch benutzbar, weisen ebenfalls der Tempel 
A in Selinus, der Herculestempel, die Tempel 
der Inno Lacinia, der Concordia zu Akragas, das 
Didymaion zu Milet auf (Caspar! a. a. 0. 53, 1 
und Literatur ebd.) und der Turm von Andros 
(Schreiber a. a, 0. L 5; vgl. 0 . Bd. I S. 2171, 1). 
Verschiedenartige Treppenanlagen waren auch in 
den Städten mit ungleich hoch gelegenen Stadt¬ 
teilen nötig. Sie waren teils in den Fels gehauen 
teils künstfich angelegt. So überwindet in Priene 
eine Felsentreppe zur Akropolis die Höhendiffe¬ 
renz von 200 m in Zickzacklinien (Ziebarth a. 
a. 0. 40 Abb. 9 nach Wiegand-Schrader 
Priene), steile Schmalgassen mit Stufen führen 
bis zum Felsgrat hinauf. In Pergamon stieg 
man auf einer Freitreppe zum Markte hinauf 
(Ziebarth a. a. 0. 38) und auf einer überwölb¬ 
ten Wendeltreppe, das erste Beispiel einer über¬ 
wölbten Treppe (Athen. Mitt. 1904 Taf. XI), zur 
Ephebenterrasse. Das Gewölbe diente dazu, eine 
höher gelegene Rampe zu tragen, wie auch in 
der Basilika von Pergamon. Ähnliche Felsen¬ 
treppen wie in Priene waren besonders in Thera 
erfordert (Ziebarth a. a. 0. 21). 

Das lat. Singular s. in der Bedeutung von 
Treppe, von Varro de 1.1. IX 68 f. Quint. I 5, 16 
verworfen, ist erst später üblich (Georges Aus- 
führl. lat.-deutsch. Handwörterb .8 s. v.). Zu den 
Obergeschossen des römischen Hauses, wenn solche 
vorhanden waren, führten Treppen teils von außen, 
wie aus Liv. XXI 62, 3, XXXIX 14, 2 hervor¬ 
geht, teils von innen. Ersteres war hauptsäch¬ 
lich bei Mlethäusem, insulae (s. 0 . Bd. IX S. 
1598 und Bd. I A S. 990ff.), der Fall, wenn der 
obere Teil getrennt und besonders vermietet war 
(Mau Pompeji in Leben und Kunst 2 287. Dig. 
XLHI 17, 3, 7). In den Tabemen führte oft 
eine Treppe zu einem kleinen oberen Raum (Cic. 
PhU. II 21), pergula genannt (Overbeck Pomp.* 
364. Mau a. a. 0. 285ff. Fig. 147; Führer durch 
Pomp.5 116). Zu den Obergemächem derselben 
Wohnung, cenaeula (s. 0 . BA III S. 1898), sind 
in Pompeii in verschiedenen Häusern Reste oder 
Spuren vorhanden (Mau Pompeji S. 288f. 389 
F^. 177. S. 369 Fig. 199. 202). Fig. 202f. ebd. 
zeigt eine Treppe, die von der Straße ins Haus 
führt, und entsprechend auf der Hinterseite eine, 
auf der man ins Freie gelangt. Ein besonders 
schönes Beispiel einer Anlage von Stockwerken 
und Treppen bietet das Haus Kaiser Josefs 11. 
(ebd. S. 368ff. Fig. 194). Daselbst waren einige 
Vorratsräume nur durch Leitern zugänglich. In 
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der Kaiserzeit waren die Miethäuser in Rom sehr Saglio I S. 73 Pig. 113. IV 1108, 9 mit Lite- 

hySAlt J_-.i fit_1. . -1_ /-r -t -4 m , V -■ « < . . _- • / * - 


hoch. Martial wohnte drei Treppen hoch (I 117, 
7), ärmere Leute mußten noch mehr Treppen er¬ 
klimmen (VII 20, 20). Das Material der Treppen 
war vielfach nur Holz, sonst auch Ziegelbau 
(Overbeck S. 364 Fig. 179p) oder Stein, kost¬ 
bare aus Marmor (Not. d. scavi 1878, 28. 88). 
Oft sind die untersten Stufen der pompejanischen 
Treppen von Stein, während die oberen von Holz 


raturang.) und landwirtschaftlichen Arbeiten (Cato 
13, 1. 68. 144, 2. 146, 3. Varro r. r. I 55, 1), 
wie zum Pflücken der Früchte (Daremberg- 
Saglio IV Fig. 6150), bei der Weinlese (Bosio 
Romasotterranea 139. Muzik-Perschinka 156, 
2), ferner beim Bauen (Daremberg-Saglio I 
381 Fig. 466 = Schreiber IX 10) und über¬ 
haupt bei der Ausübung verschiedener Handwerke 


waren (Overbeck 506). Meistens waren die 10 (Sehr eib er LXIX 1). Auch im Dienste des 


Treppen nicht sehr bequem; die hölzernen ent¬ 
behren gewöhnlich der Verschalung, auch die auf¬ 
gemauerten sind steil und schmal (Nissen Pom- 
pejan. Stud. 602), Die sealae graeeae, auf denen 
allein die Frau des Flamen dialis mehr als drei 
Stufen ersteigen durfte (Gell. X 15, 29. Serv. 


Theaters und der Gaukler fand die Leiter Ver¬ 
wendung (Schreiber V 8 Zeus und Heimes am 
Fenster einer Schönen; LXXVIH 4 ein dressierter 
Hund ersteigt eine Leiter). Eine wichtige Rolle 
spielten die Leitern bei der Bestürmung von 
Städten (Aesch. Sept. 448. Eur. Phoen. 492. Thu- 


Aen. IV 646), waren wohl weniger steil und auf kyd. IV 135. Xen. hell. VII 2, 7. Polyh. I 22, 5. 

der Rückseite verschalt oder vielleicht von Wän- Plut. Arat. 67. Polyaen. IV 2, 11. Daremberg- 

den umgeben (s. o. Bd. VI S. 2491, 2). Für die Saglio Fig. 6147 und Literatur ebd.). Ebenso 

Anlage von Treppen mit mäßiger Steigung gibt 20 dienten Leitern bei der Ein- und Ausschiflung 
Vitruy. IX 1, 8 Vorschriften, 3 Höhe; 4 Basis (Eurip. Iph. Taur. 1351. Bekker Anecd. 272, 18 

(Choisy Vitmve t. III S. 56. IV Taf. IX 6). xXinaxig. Schreiber XLVlll 1 Argonauten. 

Die dunkeln Treppenhäuser oder der Raum unter Daremberg-Saglio Fig. 6148), in Bergwerken 

wurden gern als Versteck benutzt (ebd. Fig. 6149), auch zum Foltern (Aristoph. 

ilTir» Mil An, T>Uil TT 01\ __ T»-.. T-v 1 F. 


(Cic. Mil. 40; Phil. 11 21), besonders von Sklaven 
(Hör. ep. II 2, 15). Außer den Haustreppen 
sind in Pompeii bemerkenswert die Freitreppen 
zum Tempel des luppiter (Mau Pomp. S. 59 
Fig. 21), Apollo (S. 77 Fig. 34), der Isis (Fig. 


ö»ö.), wo es nebst verschiedenen andern auch eine 30 nannt, der sie aber fehlerhaft als einen Nebenfluß 


Ran. 618). Daremberg-Saglio Dict. des antiq. 
IV 2, 1106tf. Blümner Die röm. Privataltert. 
56, 4. Marquardt Privatleben d. Röm. 221. 

[Hug.] 

Scaldis, jetzt Schelde, zuerst von Caesar ge- 

J._ _• 1 i>i 1 • n i-i 


Geheimtreppe für die Priester gab (Overbeck 
S. 107 Fig. 57 c'), ferner die ursprünglich bedeckte 
monumentale Steintreppe zum großen Theater 
vom Forum trianguläre herunter, auf der wahr¬ 
scheinlich der festgebende Beamte seinen Einzug 
hielt (Mau a. a. 0. S. 165 Fig 81, 5 Taf. IV), die 
Treppen, die von außen zum obersten Rang des 
großen Theaters führten (S. 144 Fig. 71), und 
diejenigen zum Wehrgang der Stadtmauer, von 


der Maas betrachtet; ipse ... ad flumen ScaMem 
(nicht zu ändern in Sahim = Sambre, s. Hol¬ 
mes Caesars Conquest of Gaul 2 [1911] 734f.), 
gvod influit in Mosam, extranasque Ardumnae 
partes ire constUuit Caes. bell. Gail. VI33. Besser 
Plinius: Toto autem mari ad Scaldim usque fluvium 
Germaniae. Plin. n. h. IV 98. A Scalde ad Se- 
quanant Bdgica. Ebd. 105. Auch später begegnet 
der Name dann und wann: Incert Paneg. Con- 


denen eine breite, ziemlich steile aus Tuffstein 40 stantio 8, 1 (Galdis codd., nicht zu ändern in 
am Herculaner und eine ähnliche von geringerer Vahalis, s. Zeuß Die Deutschen 330, 1). Venant. 
Ausdehnung am Stabianer Tor erhalten sind Fortun. c. VII 4, 15. Greg. Turon. h. Fr II 40 


(Overbeck S. 46 Fig. 7. Mau S. 243 Fig. 121. 
124). Beliebt waren auch Treppenstufen bei 
Brunnen. So ließ in der Casa del Centenario 
eine Marmorflgur einen Wasserstrahl über eine 
Marmortreppe in ein Bassin fallen (Mau 371), 
desgleichen im Hause des Lucrctius (ebd. S. 372. 
Engelmann Pompeji^, Berühmte Kunststätten 


Geogr. Rav. p. 236, 6 {Scaldea). Vgl. auch den 
Ortsnamen Ponte Scaldis in Gallia Belgien (j. Es- 
caupont, Dep. Nord): Tab. Peut. II 3 (Pmtes Caidis 
statt Ponte Scaldis). Itin. Ant. 376, 8. Dazu noch 
der Name der an der Ostcrschelde liegenden Insel 
Schouwen, früher Scaldis, Scaldia, Scouden (No¬ 
min. geogr. neerlandica II 181). Der germanische 


^ Mosaikbrunnen in der 50 Name, welcher sieh auch anderswo in Ortsnamen 


Casa delia Fontana grande (Engelmann a. a. 0. 
Fig. 81). Eine großartige Wendeltreppe von 182 
Stufen befindet sich im Innern der Traianssäule, 
die deswegen columna cochlis hieß (Daremberg- 
Saglio I S. 1352 Fig. 1789). Der römische Ge¬ 
wölbebau ermöglichte die großartigen, bedeckten 
Treppenanlagen im Colosseum (s. o. Bd. VI S. 
2518ff.), in den 'Thermen des Caracalla (Durm 
Baukunst der Etrusker und Römer Fig. 391 b). 


findet (z. B. ScaM-meda [in der niederländischen 
Provinz Groningen: Förstemann-Jclling- 
haus Ortsnamenbuch 112 2, 752]; vgl. auch in 
England Scealde-buma u. a. [Binz PBB XX 
149]), gehört vielleicht zu scaJd- ,Binse“, vgl. 
neuengl. dial. sltol/ler (eine Binsenart) und s. Binz 
a a. 0. Die Schelde verdankt diesen ihren Namen 
den germanischen Anwohnern der Unter-Schelde, 
den Texuandri (o ScaJdi incolunt Ttvuamlri. Plin. 


imTabularlum auf dem Kapitol (Delbrück Hel-60 n. h. IV 106), Sturii, Marsaci. Daneben'hatte 


lenist. Bauten in Latium S. 31 Taf. VI). Die 
Treppen, die in den Theatern von der Mitte aus¬ 
strahlen, nennt Vitruv. V 6, 3 scalaria (s. Thca- 
tron). 

2) Leiter. Bei den Griechen und Römern 
dienten die Leitern, die den modernen ganz ähn¬ 
lich sind, wie heute noch zu denselben verschie¬ 
denen häuslichen Verrichtungen (Daremberg- 


der Fluß, welcher im gallischen Gebiet seinen 
Ursprung nimmt und mehrere keltische Stämme 
(Atrebates, Morini, Nervii) berührt, einen älteren 
keltischen Namen, welcher aber in der klassischen 
Zeit nur von Ptolemaios — der den germanischen 
Namen verschweigt — genannt wird: Taßovla 
(var. Taßoi/Sa, TaßovXla). Ptolem. 11 9, 1 
und 5. [Schönfeld.] 


Scaldis, Pons Rastort zwischen Turna- 
cum (Toumay, fläm. Doomik) und Bagacum 
(Bavay), an der römischen Poststraße, welche 
Boulogne über Cassel mit Bavay verband, nach 
Itin. Ant. 376 (o portu Oessoriaeensi Bagacum 
usque), 8: Ponte Scaldis im Ortskasus (ponte 
hat nur Hs. D, die übrigen Hss. haben meist 
ponti-, Hs. Q: scallis, FG: schaldis) und Tah. 
Peut. (II 3 ed. Miller; Revue des Etudes anc. 
XIV 1912, PI. III): Fontes caidis, statt Ponte-1 
scaldis = Ponte Scaldis. Vgl. CIL XIII 2, 2 

p. 688. 

Der Ort, von Turnacum 12 und von Bagacum 
10 (12) gallische Meilen (l.eugen) entfernt, war 
benannt nach einer Brücke über den Fluß Scald, 
Scaldis, d. i. die Schelde, welche das Gebiet 
der Menapii (mit Casteilum Menapiomm = Cas¬ 
sel und Turnacum — Tournay, CIL XIII 1, 2 
p. 567) vom Gebiet der Nervii (mit Bagacum 
= Bavay und Camaracum = Cambrai, CIL XIII) 
1, 2 p. 568—569) trennte. Die Ortschaft heißt 
auch heute noch Escau(t)pont (Escaut = Scald, 
Schelde), im Düpart. Nord, zwischen Condd und 
Valenciennes gelegen. Desjardins Güogr. de 
la Gaule rem. IV 57. 127. Miller Itin. Rom. 
60 mit Kärtchen 20 (S. 61/62). (Holder Alte, 
Sprachsch. II 1393.) Der Name — ursprünglich; 
Ad pontem Scaldis — ist dem au der Brücke 
entstandenen Gasthaus wie der späteren Ortschaft 
gegeben, gleich anderen Ortschaften, welche an; 
Überbrückungen von Flüssen durch Landstraßen 
erwachsen waren, vgl. Pons Saravi (Saarburg an 
der Saar, in Lottoingen), Pons Duhis (Ponthoux, 
am Doubs), Pons Aeni (am Inn), Pons Secies 
(Itin. Hicros., an der Secchia, bei Mutina-Modena); 
vgl. auch Lotto. Jahrb. IX (1897) 166. Miller 
a. a. 0. 975f. und o. Suppl.-Bd. HI S. 19f., Art. 
Ad-. — Kiepert FOA XXV Dk. [Kenne.] 

Scalensia, Bezeichnung von Erzeugnissen einer 
Schwertöpferei, eingcstempelt auf Henkeln von ■ 
Amphoren, welche bes. gefunden sind zu Rom, 
und zwar — allerdings mit zwei Ausnahmen — 
im Monte Testaccio, was Annahme hispanischer 
Herkunft nahelcgt, CIL XV 2, 1 p. 499 nr. 2619 
—2626. Zu ergänzen scheint; Scalensia fictilia 
{testaeea ?; M o m m s e n), wie bei Virginensia 
(CIL XV 2627ff.). Der Name, hergelcitet von 
Sealae (vgl. z. B. Aquae- Aquenses), wie Vir¬ 
ginensia von virgo, virgin-, ist den Amphoren 
meines Erachtens gegeben, weil sie hergestellt 
waren an einer Örtlichkeit, die Sealae, Ad scalas, 
d. h. Zu den Treppen, hieß, ebenso die Virginen¬ 
sia an einem Ad virgincs, d. h. nach Jungfern- 
Gottheiteu genannten Ort. [Dieselbe Wortbildung 
liegt vor in praedia Quintanensia ( Quintanesia), 
CIL XV 462 = praedia posita in agro Labicano 
ad Quintanas (Itin.), s. Dress ei CIL XV 1 
p. 132. Dessau CIL XIV p. 275 Col. II zu 
nr. 2770.] Die Bezeichnung ist nur einmal aus¬ 
geschrieben, CIL XV 2619: Scalensia, gl. 26266: 
Seales.. — Seale(n)s[ia] und 2626a: Scalesen‘1, 
sonst abgekürzt; Seal, (auch Sca. ?). Beigefüg^ 
sind aber vielfach abgekürzte Namen, die als 
Namen von Werkmeistern (Betriebsleitern) gedeu¬ 
tet werden dürfen: Scalensia ‘I0eme(llij 2619, 
Seal. Cels(i) oder Celsfini) 2620, Seal. Gab. 2621, 
Seal. Her. 2622, Seal. Sla. 2624, Sca[l.] Ve . . . 
2625, Seal. Nice. T. Fl. Fl.{7) 2623, vielleicht 


auch 2626a: Seales. En. Gleiche Marken, die 
in den gallischen und germanischen Provinzen 
festgestellt sind, CIL XIII 10 002, 48 a-h. 50 
—52, beweisen, daß Amphoren der nämlichen 
Töpferei, mit Ware gefüllt, auf Rhöne und Sa&ne, 
sowie (über die Nordsee) auf Schelde und Rhein 
landeinwärts befördert worden sind; Fundorte: 
Lyon (Trion)-Lugudunum mehrfach, Autun-Augu- 
stodunum, Bavaj - Bagacum, Vechten - Fectio, 
Bonn-Bonna, lameskastell Oberflorstadt (Ober¬ 
hessen), Ladenburg-Lopodunum, Basel, Vindonissa, 
Trier. Von letzteren Marken lauten, abgesehen von 
den auch hier vielfach beigefügten Personennamen 
[Fri., Fo., Ptii., Gels. u. a.), drei Scalensia, 
zwei Sealesia, zwei Sealenisia [zum Einschub des 
i vgl Dessau III p. 819], mehrere Seal, oder 
Sca. Dieselbe Fabrikmarke liegt offenbar vor 
in dem von Hübner mißdeuteten Stück CIL 
VII 1331, 97, gefunden zu London-Londinium, 

I in Britannia: Scalens. [Kenne.] 

Scallabis (vgl. Saet-abü), Stadt in Lnsata- 
nien am unteren Tajo und an den Straßen von 
Olisipo nach Emerita und Braeaxa (Itin. Ant. 
420, 1), nach Plin. IV 117 römische Kolonie mit 
dem Beinamen Praesidinm lulium und Sitz eines 
der drei Gerichtshöfe Lusitaniens, bei Ptolem. II 
5, 6 ExaXaßt; xoXwvla, später Bischofssitz, ohne 
Zweifel das heutige Santarem. Vgl. Isid. de vir. 
iU. 44. Florez Esp. Sagr. XIII 69. XIV 171. 
)CIL II p. 35. [Schulten.] 

Scalonum (erg. vinum) bei Gregor. Turon. 
hist. Franc. HI 19 (Men. Germ. Script, rer. Me- 
rov. I p. 130); . . . montes sunt ttberrimi viniis- 
que (vineisque) repleti, qui tarn nobile ineolis 
falernum (— vinum Falemo vino par) porre- 
gunt (porrigunt), ut respuant Scalonum. Diese 
Lesung S. bieten die Hss. B 1, C 1—8, D 1—14 
(var. Calonum A 1, Acalonum B 2, Seanolonum 
B 3. 4, Cabillmium B 5); zu verstehen ist Asca- 
Honium vinum, von Askalon (o. Bd. I S. 1609f.) 
nach dem Westen au,sgeführter Wein. Vgl. Co- 
rippus in laudem lustirii III 87-89 (Mon. Germ. 
Script, antiq. III 2 p. 139): .. .regales epidas et 
duleia Bacchi \ munera, quae Sarepta ferax, 
quae Qaxa crearat, \ Asealon et laetis dederat 
quae grata eolonis, wo Askalon mit zwei ande¬ 
ren, Wein hervorbringenden Städten an der Mit- 
telmecrküste von Phoinikien und Palästina ge¬ 
nannt ist. Arndt-Krusch Mon. Germ. a. a. 0. 
) p. 130 adn. 1 und Index p. 906; vgl. auch p. 
309 adn. 2 (W^ein von Gaza). Zum Ausfall des 
A am Anfang {Seal- = Ascal-) vgl. Ariminum 
- Bim ini ; Emerita ~ Mefida ; apotheca - bottega, 
boutique', Hispania-Spania-, historia-storia usw.. 
Schuchardt Vokalismus des Vulgärlateins H 
365ff. Diez Grammat. der roman. Spr. I^ 174 
= 5144. [Kenne.] 

Scalptor s. Gemmen. 

Scamcia s. Scancia (= Scantia). 

) Scammos (var. Scammor. Samos), Äthiopen- 
stadt am oberen Nü, südlich von Batta (Napata). 
luba bei Plin. VI 179. Müller zu Ptol. IV 7, 6 
sucht sie in der Gegend der heutigen NUinsel 
Gimmeh (19° 23'). [Fischer.] 

Scamnum (s. Samnium Nr.2). Während die 
Tab. Peut. p. 343 Mill. It. Rom. Scamnum liest, 
scheint der Rav. p. 283, 15 (=Geogr. Cypr. 565 = 
Guido 486, 16) richtiger Samnum zu lesen, wie 
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dies Miller, Nissen usw. annehmen. Man wird 
S. der Entfernung wegen im heutigen Latiano auf 
der Straße Tarent-Brindisi zu suchen haben (vgl. 
Miller a. 0. 343). Gemeint ist dieser Ort w(3il 
auch bei Paul. Diac. II 20; in Samtdo sunt utbes 
Theate, ÄuMenam, Hisemia et antiquitate con- 
sumpta Samnium, a qua tota provinda nominatur 
(vgl. Geizer Georg. Cypr. 92, der die Lesui^ 
Samnium und die Gleichsetzung auch mit dem bei 
Guido 467, 10. 506, 26 genannten Saunium recht 10 
wahrscheinlich macht). [Philipp.] 

Scampenses (Not. dign. or. IX 48) s. 

S C a m p 1 ä 

Scampis (so Itin. Ant. 318. 329. Tab. Peut. 
VII 8; Sxafmig Ptolem. III 12, 23; 

Hierod. 653, 2, Const. Porph. II 9; mansio 
Hiseampis Hiero. 608; Ethnikon Scampenses Not. 
dign. occ. VHI), Siedlung der Eordäer (vgl. Ober¬ 
hummer 0 . Bd. V S. 2656f.) im binncnländischen 
Makedonien (Ptolem. a. a. 0.), 20 Meilen von 20 
Dyrrhachion (Itin. Ant. 318), Standort der Pseudo- 
comitatenses per lUyricum (Not, dign. a. a. 0.). 
Jetzt Elbassan; vgl. Kiepert FOA XVII. 
Miller Itin. Rom. 519. Inschriften: CIL III 
7321. 7322. [Fluss.] 

Scanatus, Ort an der Straße Sebasteia (Si- 
was)-Caesarea Mazaca, 28 Milien von Sebasteia, 
Itin. Ant. 179. 206. 214. Lage unbekannt. Daß 
es, wie Ramsay Asia min. 295 vermutet, iden¬ 
tisch ist mit Skandis, Inst. nov. XXVIII praef., 30 
scheint mir unwahrscheinlich. [Rüge.] 

Scancia (Seantia), Örtlichkeit, locm, in Bra¬ 
bant, genannt in zwei großenteils gleichlauten¬ 
den Urkunden des 8. Jhdts. n. Chr., nämlich in 
einer Urkunde des Hausmeiers Pipin vom J. 751, 
Diplom. Imp. ed. Pertz I p. 109,6 (daher Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 1394): in pago Bra- 
gobanto loea nunmpantes Scancia et Cambrione 
(= Cambron in Belgien), und in einer Urkunde 
Karls d. Gr. vom 26. Juni 775, Mon. Germ. 40 
Diplom. Karolin. I (nr, 101) p. 145, 12; in pago 
Bragbanio in loea nunmpantes Seamcia et Cam¬ 
brione. Beide Urkunden sind in Urschrift er¬ 
halten. Da die erste Urkunde der zweiten als 
Vorlage gedient hat, so ist die Schreibung Seam- 
eia des späteren Diploms bestimmt als Drtum 
anzusehen. Scancia aber ist nur andere, jüngere 
Schreibung für Seantia, vgl. Diez Gramm, d. 
roman. Spr. I* 251 = 5 206. Zur Deutung S. 

= Ecaussines in der belgischen Provinz Hainaut 50 
(Hennegau), Arr. Mons, vgl. Longnon Examen 
gdogr. du tomc ler des diplomata impcrii (Ei- 
trait du tome 14. de la Revue crit. d’hist. et de 
litt.) 34, angeführt in Mon. Germ., Namenregister 
S. 532. [Kenne.] 

Scandla, Scandinavia, Scandza s. Scadi- 
navia. 

P. Scandilius, römischer Ritter und Steuer- 
pächter in Sidlien um 682 = 72 (Cic. Verr. IH 
135—142). [Münzer.] 60 

M. Scandius, C. f., Aedil von Tibur in repu¬ 
blikanischer Zeit (CIL P 1496 = XIV 3678 = 
Dessau 6231); zu dem Namen vgl. die Äpfel¬ 
sorte mala Seandiana bei Plin. n. h. XV 49f. 58. 

[Münzer.] 

Scant.» d. i. ScantfiusJ oder SeantfianusJ, 
ein LampentOpfer in Rom, CIL XV 6677. 

[Kenne.] 
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Seantia. 1) Von P. Clodius vor 702 = 52 
durch Drohungen zur Abtretung eines Grundstücks 
gezwungen (Cic. Mil. 75). Ob die Heirat einer 
Seantia Successa mit einem P. Clodius Athenio 
(CIL VI 9677 = Dessau 7278) dazu in Be¬ 
ziehungen steht? [Münzer.] 

2) S. (Tac. ann. IV 16), eine Vestalin, an 
deren Stelle im J. 23 n. Chr. Cornelia (6 r o a g 
o. Bd. IV S. 1598 Nr. 422) trat (Tac. ann. IV 16). 

[Fluss.] 

3) B. Scancia. 

Seantia silva, ein von Cic. de leg. agr. I 3 

TTT itr TIT-1J 

uuu XU. xo cxtvdJliiieA (Täxu lii Axampd.iiicii, xxx uciu 

sich wohl auch die Plin. n. h. II 240 genannten 
aquae Seantiae befanden, neben denen Flammen 
aus der Erde schlugen. [Phihpp.] 

Scantiniacns , fundus- (Holder Altcelt. 
Sprachsch. H 1394), Grundstück, benannt nach 
seinem (früheren) Besitzer Seantinius, Tabula 
alimentaria Veleias ans der Zeit des Kaisers 
Traianus, CIL XI 1147, Obligatio 30 (V 45); 
fundum Vetiäianum Scantiniaeum qui est in 
Veleiate pag(o) Domitio. Das mit ursprünglich 
keltischer Enduug bezeichnete Grundstück S. war 
also znsammengelegt mit einem in lateinischer 
Weise (mit Endung -anus) bezeichneten, nach 
dem früheren Eigentümer Vetutius benannten 
Grundstück. Vgl. den Art. -acus o. Suppl-Bd. 
HI S. 18. [Kenne.] 

Seantinius. 1) Eine Lex Scantinia gegen 
Päderastie wird zuerst im J. 704 == 50 angeführt 
und ist wohl schwerUch nach dem w^en dieses 
Verbrechens verurteilten C. Seantinius Capitolinus 
(Nr. 3) benannt worden, sondern nach ihrem An¬ 
tragsteller, der einer späteren Zeit angehört haben 
wird (Cael. bei Cic. fam. VIII 12, 3. 14, 4. 
Suet. Domit. 8, 3. luvenal. 2, 44 u. a.; vgl. 
M 0 m m s e n Strafr. 703, 4). Den Antragsteller 
in die verstümmelte Notiz bei Liv. ep. Oxyr. L: 

M. Sca[n]tius \ . am tulit in stupro deprt- 

hensi.. (aus dem J. 605 = 149) hineinzubringen, 
geht nicht wohl an (vgl. Rossbachs Adn. 
crit. z. d. St.). Doch bleibt es bei der Seltenheit 
der Namen S. und Scantius merkwürdig, daß es 
sich auch hier wieder um Stupmm handelt. 

2) P. Seantinius, Pontifex, gestorben 588 = 
216 (Liv. XXIII 21, 7). 

3) C. Seantinius Capitolinus (Val. Max. VI 

1, 7. KojiercoXlvog Plut. Marc. 2, 5—8), wurde 
etwa im J. 528 = 226 von dem damaligen curu- 
lischen Ädilen M. Claudius Marcellus wegen un¬ 
sittlicher Anträge, die er dessen jungem Sohne 
gemacht hatte, angeklagt. Er heißt bei Val. Max. 
Volkstribun, bei Plut. College {avvÖQxcov) des 
Marcellus; nach beiden Berichten suchte er sich 
erst durch Berufung auf seine eigene Unverletz¬ 
lichkeit, dann durch Berufung an das Kollegium 
der Volkstribunen zu schützen, aber ohne Erfolg. 
Der Widerspruch hinsichtlich seines Amtes ist 
mit M 0 m m s e n (St.-R. I 706, 6. H 472, 2. 
493, 4) am einfachsten durch die Annahme zu 
beseirit aß S. plebeischer Ädil war (s. o. 
Bd. in ^. 2738, 31fl.), obgleich M o m m s e n 
selbst seine Ansicht nicht festgehalten hat (Strafr. 
703, 3). [Münzer.] 

Scantius. 1) M. Scantius, Volkstribun 461 = 
298 (Liv. X 46, 16). [Münzer.] 

2) M. Scantius, wird im J. 605 = 149 bei 


Liv. ep. Oxyr. L erwähnt: M. Sea[n]iius i. 

cmi tulit in stupro deprehensi.. . Eine sichere 
Herstellung der Notiz ist aus Mangel an Parallel¬ 
berichten bisher nicht g^lückt (vgl. Ross- 
bachs Adn. crit. und Art. Seantinius). 
Eine wahrscheinlich stadtbekannte Persönlichkeit 
gleichen Namens wird von Varro in der Menip- 
peischen Satire Eumenides (über deren Inhalt vgl. 

R i b b e c k Gesch. d. röm. Dichtung^ I 251f.) 
angeführt (frg. 142 Büch, aus Non. 121, 10= 10 
355, 35; ut scribit Scantius). [Münzer.] 

Scapiana b. Scarpiana. 

Ci/io-nifonw e Saonrno fliiviiiQ 

w. - — -- 

Scaponna s. Scarponna. 

Scaptias. 1) M. Scaptius war als Agent des 
M. Brutus in der Provinz Kilikien tätig und machte 
sich durch die Art, wie er dessen Sache gegen 
Salamis auf Cypern vertrat, sehr verrufen; unter 
der Statthalterschaft des As. Claudius 701 = 53— 
703 = 51 erhielt er als Reiterpraefect die Mittel zu 20 

denschlimmstenGewaltmaßregeln gegen die unglück¬ 
liche Stadt; unter der folgenden Statthalterschaft 
Ciceros 704 = 50 wmrde ihm zwar dieses Amt 
und damit die Möglichkeit zu weiteren Ausschrei¬ 
tungen genommen, aber noch immer genug Nach¬ 
sicht gezeigt (Cic. ad Att. V 21, 10—12. VI 1, 

5—7. 2, 7—9. 3, 5; vgl. Drumann-Groebe 
G. R.» IV 25f. 0 . Bd. X S. 978f.). Derselbe S. 
oder Nr. 2 wird auch in den J. 710 = 44 und 
711 = 43 als einer der Vertrauten des Brntus 3( 
erwähnt (ad Att. XV 13, 4; ad Brut. I 18, 1. 

II 4, 1) und zu unbekannter Zeit in einem Brief¬ 
fragment (Charis. GL I 130, 15) Brutus ad Cae- 
sarem: a Scaplio familiari mco (vgl. an Cicero: 

M. Scaptio et P. Matinio familiaribus meis Cic. 
ad Att. VI 1,5, dazu Cic. ebd. 3, 6; amicos habet 
meras nugas, Matiiiium, Scaptium). 

2) M. Scaptius war vielleicht der Sohn des 
gleichnamigen Nr. 1 und führte die Geschäfte des 
Brutus im Königreich Kappadokien, so daß Cicero 4( 
als Statthalter von Kilikien im J. 704 = 50 kein 
Bedenken trug, ihm als außerhalb seines Provin¬ 
zialgebietes interessiertem Geschäftsmanne auf 
Wunsch des Brutus eine Offizierstelle zu über¬ 
tragen, die S. schließlich gar nicht annahm. Die 
beiden Äußerungen darüber vom Ende Februar 
ad Att. VI 1, 4 und Anfang Juni ebd. 3, 5 (ohne 
Pränomen des S.) widersprechen sich insofern, als 
an der einen eine Praefectur und an der andern 
ein Tribunal als der fragliche Posten erwähiit 5' 
wird; doch kann man das auf eine Flüchtigkeit 
des Briefschreibers zurückführen und braucht des¬ 
halb nicht mit 6 r o e b e (bei D r u m a n n 
G. R.* IV 27 Anm.) zwei Persönlichkeiten zu 
unterscheiden, zumal da an denselben beiden 
Stellen und nur an ihnen noch von einem andern 
Manne die Rede ist, der in derselben Lage war 
(M. G a V i u s o. Bd. VH S. 866 Nr. 3). 

3) P. Scaptius ist der Held einer Erzählung 
der römischen Annalisten aus dem J. 308 = 446 6 
(übereinstimmend bei Liv. III 71, 3—72, 7 und 
bei Dionys. XI 52, Ifl., wo jedoch der Anfang 
und daher auch der Vorname des S. verloren ist); 
Als damals das römische Volk einen Grenzstreit 
zwischen Ardea und Aricia entscheiden sollte, 
habe ein alter Mann aus der Plebs mit Namen 
P. S. erklärt, daß er seinerzeit im J. 261 = 493 
den Feldzug mitgemacht habe, durch den Corioli 
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erobert worden sei, und daß er sich erinnere, das 
jetzt umstrittene Gebiet habe zu dem von Corioli 
gehört und sei damals römisches Staatsland ge¬ 
worden; er rate dem Volke, es für sieh zu be¬ 
halten; trotz des Widerstandes der Consuln habe 
das Volk nach seinem Rate entschieden. Zur 
Kritik der Erzählung in ihren Einzelheiten vgl. 
Schwegler R. G.m 98fl.; als Ganzes erinnert 
sie ein wenig an eine Erzählung von einem 
Schiedspruch des Q. Fabius Labeo Consuls 571 = 
183 (Cic. ofl. I 33, daraus Val. Max. VH 3, 4 
0 . Bd. VI S. 1775, 4fl.) und kann von einem 
Annalisten zur Erklärung des Namens der Tribus 
Scaptia aufgebracht worden sein, wenn deren Ent¬ 
stehungszeit (422 = 332) und Benennung nach 
einer untergegangenen Stadt gleichen Namens 
(s. d.) ihm nicht bekannt waren oder von ihm in 
bestimmter Absicht ignoriert wurden. 

[Münzer.] 

Scapala. 1) s. Cornelius (Nr. 315f.), 
Flavius (Nr. 172), lulius, Ostorius 
und Q u i n c t i u s. 

2) Scapula, Proconsul von Asien, wie aus der 
einzigen Münze (Macdonald Greek coins in 
the Huntcrian collection H 483 nr. 3) hervorgeht, 
die seinen Namen überliefert. Die riditige Lesung 
des Namens SKAIIAA gelang Waddington 
Fastes des provinces Asiatiques de Tempire Ro¬ 
main S. 184 nr. 121, während Imhoof-Blu- 

) m e r Griech. Münzen (ex act. acad. Monac. 1890) 
S. 734 nr. 694 M .OKA . .IlAA\s.s. Chapot 
La province Romaine proconsulnire d’Asie 316 
vermutet, daß er M. lulius Scapula geheißen habe, 
weil er Vater des gleichnamigen Statthalters von 
Galatien im J. 138 (vgl. Riba o. Bd. X S. 799 
Nr. 464) gewesen sei. Auf der erwähnten Münze 
wird Traian optimus Augustus genannt, führt 
aber den seit dem J. 116 angenommenen Bei¬ 
namen Parthieus nicht. Heberdey Die pro- 
) consulcs Asiae unter Traian (lOA VIII 1905, 
231—237) 237 setzt S.s Consulat nicht ohne Be¬ 
denken in das J. 97, sein Proconsulat in das 
J. 113/4, während Stech Senatores Romani qui 
fuerint inde a Vespasiano usque ad Traiani exitum 
(Klio Beih. X 1912) 84 als sein Consulatsjahr mit 
Sicherheit 97, als sein Proconsulatsjahr eines der 
.7. 114—116 annimmt. [Fluss.] 

3) Scapula, ein Ziegler, genannt auf einem ge¬ 
stempelten Ziegel unbestimmter Zeit zu Rom, 

OCIL XV 1415: Scapule figuli (Genitiv). Aller¬ 
dings wäre auch möglich die Lesung Scarile 
figuli, doch ist diese unwahrscheinlich. Belege 
für den männlichen Rufnamen Scapula z. B. bei 
Dessau IH p. 239, zum Genitiv Sing, auf -e, 
■statt -oe; ebd. p. 842. [Kenne.] 

Scarabaeas s, Skarabäen. 

Scaras {Sxäpag, auch SsSgag, Sxwßog) ist, 
wie bereits in Pauly R.E. VI 856 bemerkt war, 
falsche hsl. Lesung statt ladgag bei Polyb. III 
49, 6 (J. 218 V. Chr.), Isara auf Grund der gleich¬ 
falls entstellten Überlieferung hergestellt bei Liv. 
XXI 31, 3f., dessen Bericht auf Polybios zurück¬ 
geht. Vgl. Desjardins Göogr. de la Gaulerom. 
I 89, 1, Jullian Hist, de la Gaule I 474, 3. 
Über die Jsara (griech. d Hadgag, wie Sequana 
— 6 2t]Xodvag, Mosa = d Möaag, Sala = d 2a- 
Xag usw,), heute Isere, s. o. Bd. IX S. 2053. Die 
Herstellung der hsl. Lesungen bei Polybios und 
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Livius durch Ärar ist zu verwerfen. Vgl. auch migur (424S). Für die Förderung, welche Kaiser 
Walckenaer Göogr. des Gaules I 1331f. Pius der Stadt angedeihen ließ, spricht der 

[Keune.] Fund mehrerer Ziegel mit seinem Namen in S. 

Scarb, erst durch nachrömische Schriftstellen (Mommsen CIL III p. 533). Als Militärposten 

beglaubigter Name der Scarpe, eines das einst- spielte S. keine Bolle (Mommsen a. a. O.), da¬ 
malige Gebiet der Atrebates (Atrecht oder Artois, für aber als kommerzieller Mittelpunkt, in dem 

um Arras) durchquerenden linken Nebenflusses auch das Geschlecht der Barbii eine Faktorei 

des Seald, oder Sealdis, der Schelde. Abgeleitet hatte (CIL III 14068. v. Domaszewski a. a. 0. 

ist das Adjektivum Searbeus, -a, -um. Vgl. Hol- 158). Die Not. dign. a. a. 0. erwähnt einen 

der Altcelt. Sprachsch. 11 1395. Mon. Germ. 10 fn5«««<sco/«)rfisCorate}jsts (nach Seeck vielleicht 
Script, rer. Merov. IV p. 62, 9 (Vita Columbani statt Scardbantensis). VgL Holder Altcelt. 

abbatis discipulorumqne, auctore lona): Scarbea Sprachschatz II 1395. Pichler Austria Born. 

lifitv'is 69 fol^t (isco Sccild^ts 1*7 Mi)l^T Itin. K’Oitj. 4^2. 456. 

jektivum von Seald)-, ebd. V p. 477, 3 (Vita Scarbantio (Tab. Peut. V 2) s. Scarbantia. 

Amandi episcopi H, auctore Milone) : oras fluvii Scarbia (Tab. Peut. IV 2), Ort in Baetien 

voeabulo Isearb (zur Vorsetzung eines i vor sc, niit illyrischem Namen, an der von Augnsta 

st u. a. VgL die Schreibungen iserivere = soribere, Vindelicornm nach Italien führenden Straße, da 

Istefanus = Stephanus, JsTnaragdus = Smarag- wo jetzt Mittenwald hegt. Unrichtig ist die 

dus usw., Schuchardt Vokalismus des Vulgär- Identifizierung von Scarbia mit Scharnitz, das 

lateins II 338ff. HI 271tf. Diez Gramm, d. ro-20auf älteres Scarantia zurückgeht. Walde Mitt. 
man. Spr. 1® 242 = 5 199). Vita S. Eusebiae, der k. k. geogr. Oeselisch, in Wien XLI (1898) 

Act. Sauet. (16.) Mart. II p. 453B: monasierium 479fl. Vollmer Inscriptiones Bavariae Komanae 

super Scarb fluviüm situm. Mon. Germ. Poet. (1915) S. 223. 229. VH. [Schönfeld.] 

lat. aevi Carol. III p. 607 (Milonis Vita S. Amandi Scardona (CIL III 2802. Itin. Aut. 272. 
rV 421); locus est de flumine dictus, quod red- Plin. n. h. III 141. Geogr. Rav. IV 16. V 14. 
pit largoque sinu Scarb purior ejfert. In ür- Guido 115; Snagbeiva Ptolem. II 16, 2; Scar- 

kunden findet sich «Scory, Searpus, Pardessus doruxe CIL IH 2810; Unagdcörg Procop. beU. 

Diplom, n 46. 91, doch ist erstere Urkunde vom Goth. I 7, 32. Const. Porph. II 9; ^xaQÖcov 

з. 637 (inter duos flutdos Searpum et Elnonem) Strab. VII 5, 4. Procop. bell. Goth. I 16, 13. 

unecht nach Pertz Diplom. I spur. nr. 42 (p. 30 23, 8; Sardona Tab. Peut. V 4; Ethnikon 

161, 1). Searpis (weibl ) = la Scarpe, scheint Scardonitanus CIL lll 2085. 2810. 9884). S. war 
erst später vorzukommen. Das Sinken der Tenuis die Hauptstadt Liburniens (CIL HI 2808. 2810. 
p zur Media 5 ist häufig (vgl. Sapaud-, Sabaud-), Strab. a. a. 0. Ptolem. a. a. 0.), an der Grenze 

dagegen Übergang des 5 in p sehr selten (Diez gegen Dalmatien (Plin. a. a. 0.). Infolge ihrer 

I® 281 = ®230). Am Fluß liegen Arras, der Lage an einer ertrunkenen Flußmündung, die den 

einstmalige Hauptort der Atrebates (o. Bd. II .antiken Schiffen noch den .Zutritt gestattete 

S. 2138. Suppl.-ßd. in S. 161. Blauchet En- {Oberhummer bei Brückner Dalmatien 

ceintes 110—111), Douai {Doaeum, Duaeum, und das österreichische Küstenland 93), stimmt 

Holder Altcelt. Spr. I 1297. Gröhler Urspr. die Mitteilung des Plin. a. a. 0., daß sie am 

и. Bdtg. der franz. Ortsnamen I 208. Kaspers 40 Flusse Titius 12 Meilen vom Meere gelegen sei, 

Etjm. Unters, über die mit -acum . . . gebild. mit den Angaben des Ptolem. a. a. 0. und Geogr. 

nordfranz. Ortsn. 246 § 615) und St. Amand, Rav. IV 16 überein, die sie an die Küste ver- 

nach dem hl. Amandus benannt. — Den Namen setzen. Ob die Siedlung, die zur Tribus Sergia 

N. hat auch Förstemann Altdeutsch. Namen- gehörte (Kubitschek Imp. Rom. 236), als 

buch II (Ortsnamen) 2 ® 760 {Scarp). Munizipium seit Flavierzeiten (CIL HI 2802) 

[Keune.] duumviri oder quattuorviri unterstand, läßt sich 
Scarbantia (so CIL HI 4192. 4201. 4243. nicht entscheiden, da CIL III 2810 beide An- 

4249. Itin. Aut. 233. 261. 262. 266; Plin. h. n. nahmen zuläßt (Mommsen CIL.III p. 365). 

III 146; Scarbanifo Tab. Peut. V 2; .^axoß/Savr/a Die Inschriften beweisen ein reges munizipales 

Ptolem. n 14, 4; Ethnikon Caratensis Not. dign. 50 Leben. Genannt werden decurtnnes (CIL III2802. 
occ. XXXIV 30), Siedlung in Pannonia superior 2810), aedilis (208.5), ordo (2810), ob honorem 

(Ptolem. a. a. 0.). Der Annahme der Verleihung auguratug (2802). S. war auch Sitz eines coH^e«- 

des Stadtrechtes bereits in der Zeit des Augustus, lus iuridieus, zu dem neben lader (Plin. n. h. III 

wie Hirschfeld Inschriften aus Carnuntum 139) und die lapoden (s. Vu 1 i c o. Bd. IXS. 726) 

(AEM V 208-222) 217, 8 und nach ihm v. Do- noch 14 andere libumische Städte gehörten (Plin. 

maszewski Die Benefiziarposten und das röm. n. h. HI 139). Diese hatten hier eine eigene. 

Straßennetz (Westdeutsch. Zeitschr. XXI158-211) wahrscheinlich unter Augustus errichtete Ara An- 

177 aus der Angabe des Plin. a. a. 0. .Scar- "usti (Patsch Der Landtag von Moesia superior 

banim Julia schließt, widersprechen die In- [Festschrift f. 0. Benndorf 287—288] 287). 

Schriften (CIL III 4192. 4243), denen zufolge sie 60 Patsch Archäolog. epigraph. Untersuch, z. Gesch. 
erst in flavischer Zeit erfolgt sein müßte. S. d. röm. Prov. Dalmatien II41). Im J. 31 setzten sie 

dürfte zur Tribus Quirina gehört haben, wenn es Nero, dem Sohne des Germanicus, eine Statue 

sich auch nicht aus den Titulataren nachweisen (CIL HI 2808. Patsch Landtag 287; Archäo- 

l^t (Kubitschek Imp. Rom. 228). Das muni- log. epigr. Unters. H 42). Bereits vor Vespasian 

zipale Leben wm ziemlich rege. Die Inschriften wurden Veteranen der vierten makedonischen 

nennen duumviri (4243. 14355, 12. 13), deeurio Legion hierher deduziert (Mommsen zu CIL 

^2- IS), guaestor (4243. 14355, HI 2817. Patsch Untersuch. H 42). Nach CU. 

1-.), a«/i7M(4243.14355,12.13). Au^MteMs (4249), HI 2809 hatte im 2. Jhdt. eine Reihe von Städten. 
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357 Scardonitanus 

deren Namen nicht erhalten sind, zu S. ein Haus 
für den Legaten der Provinz bestimmt, wenn er 
der Rechstsprechung wegen sich daselbst aufhalten 
sollte. Auch in der spätrömischen Zeit war der 
Ört nicht ohne Bedeutung (Proeop. a. a. 0.). Über 
den Untergang S.s hat sich kein Bericht erhalten 
(J i r e e e k Die Romanen in den Städten Dal¬ 
matiens während des Mittelalters 28); es fiel 548 
den Slaven in die Hände (J i r e c e k Romanen 28; 


Scarponna 358 

später mit latinisiertem Namen Scarpona genannt 
(daher das erst in nachrömischer Zeit nachweis¬ 
bare Adjektiv und Ethnikon Scarpomnsis, meist 
geschrieben: Scavponinsis, s. u.), ist der vorrö- 
mische Name einer ansehnlichen gallisch-römi¬ 
schen Ortschaft der Civitas Mediomatricorum, 
welche fortlebt in einem amtlich Scarponne, auch 
Scarpone genannten Weiler auf einer (künstlichen) 
Moselinsel bei Dieulouard (Depart. Meurthe-et- 


Die Heerstraße von Belgrad nach Kpnstantinopel lOMoselle, Arrond. Nancy), zwischen Metz undToul. 
64). Der antike Name des Ortes hat sich bis heute Zur Zeit von H. Valois (Valesius, 1675) hieß der 
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erhalten (J i r e c e k Romanen 29). Vgl. H. Gons 
Rein, de De.liT'ätic 14. 24, 185ff. 192. 
T97f*203. 206. 2171.^222." 274. 310! 312. 325. 
329. 333. Kiepert Lehrbuch d. alt. Geogi'. 
360f. Marquardt St.-V. I 300f.; CHj IH p. 365. 
Tomaschek Die vorslawische Topographie d. 
Bosna (Mitt. d. Wien, geogr. GeseUsch. 1880, 
497—528. 545—567) 497. Patsch Archäol. 


Ort bei den Bewohnern und Umwohnern San- 
pmine, während die amtliche Benennung Ghar- 
peigne {Seharpeigne) war; Sarpainge nennt ihn 


der Reisebericht des J. 1575 vonÖrtelius-Vivia- 
nus, Gharpeigne, Gharpagne, Scharpagne war 
auch die später übliche Bezeichnung, außerdem 
findet sich Serpanne, Xerpanne, Serpagne. 

S. lag an der Poststraße, die Divodurum Me- 


epigr. Unters, z. Gesch. d. röm. Prov. Dalmatien 20 diomairieorum (Metz) mit TuUfpum (Toul) und 
TV 58ff. J e 1 i c Das älteste kartogr. Denkmal weiter mit Langres und mit Reims verband und 

über d. röm. Prov. Dalmatien (Wissensch. Mitt. welche hier, bei der auf dem linken Ufer ge- 

aus Bosnien VII 167—225) 197. Richter Beitr. legenen Ortschaft S. die Mosel überbrückte, Itin. 

zur Landesk. Bosniens (Wissensch. Mitt. aus Bos- Ant. 365, 5: Scarponna (abweichend nur Hs. 

nien X383—545) 413. Holder Altcelt. Sprachsch. R: carponna, Q: sacarbono) und Tab. Peut. (ed. 

H 1396. Pichler Austria Romana 21. 186. Miller IH 1. Revue des ötudes anc. XIV 1912, 

Miller Itin. Born. 475. Kiepert FOA XVII. PI V): Scarponna. Die Entfernung von Metz 

Inschriften CIL III 2802—2813. 6413. 6414. betrug nach Tab. Peut. 14 gallische Meilen oder 

9884 14321, 2. 14997. [Fluss.] Leugen (von Itin. Ant. zu gering angegeben mit 


Scardonitanus (CHj HI 2085. 2810. 9884) 30 XH, ebenso von Paulus, s. u.), die ^tfernung 
s Scardona. Toul nach Itin. Ant. und Tab. Peut. war 

Scarniunga, Fluß im Bereich der mittleren 10 (Leugen); vgl Lothr. Jahrb. X (1898) 18 nr. 
Donau ,in Pannonia', nur belegt durch lordan. 11; lÖ nr. 13; 21. Anf eine Kurskarte geht auch 

Get. 52, 268 = Mon. Germ. Auct. ant. V 1 p. zurück Geogr. Rav. IV 26 p. 234P: tueda flu- 

127 (Ostgoteukönig Valamir und seine Brüder): dttm Mosel(l)a(tn) .... sunt dvitates m est 
nam 3'dlamer inter Seamiungam et Aqua nigra Tulla, Scarbona usw. (Lothr. Jahrb. X 1898, 21 

fluvios, Thiudimer iuxta lacum. Pelsois, Vidi- nr. 13 a). Die Zugehörigkeit des Ortes, der da- 

mer inter utrosque manebant. — Lacus Pelsois mals die Geltung eines Viens hatte, zur Metz« 
{Pelsemis] ist der Plattensee, Mommsen CIL Gm^emeinAe, cfivitasj M(ediornaWieorumJ,\eh^ 


ni 1 p. 523. Holder Altcelt. Sprachsch. II 963 40 die von dieser Gemeinde dem Kaiser Caracalla 
(slavisch ?); welche heutigen Flußnamen dagegen zu Ehren wohl um J. 213/217 errichtete Mellen¬ 

den Flüssen S. und »npra (Schwarzwasser, Säule, CIL XHI 9050 (2,^2 p. 691 mit Nachtr. 
Schwarzach, Schwarza) entsprechen, wissen wir 4 p. 146), welche im J. 1778 zu S., 100 m vom 

nicht. Daß mit der Aqua nigra die Raab ge- Pont de la Croii Saint-Nicolas gefunden wurde 

meint sei, hat Tomaschek o. Bd. II S. 302 und im Musöe hist, lorrain zu Nancy verwahrt 

nr. 60 (s. ebd. S. 365) glaubhaft gemacht; vgl. -u^ird; diese gab als Entfernung vom Str^en- 

noeb L. Schmidt Gesch. der deutsch. Stämme knotenpunkt und Hauptort der Gemeinde, Metz, 

I 126, der in S. die Leitha vermutet. Gleich- an: l(eugaej XflllJ]. Eine zweite Säule, welche 

Stellung vou Aqua nigra = Baab und S. = Leitha als Meilenstein angesehen worden ist (vgl. Bus- 


hatte übrigens schon Männert Geographie derSOsienne Bull. Soc. d'arch. lorr X 1910, nr. 10, 


Griechen und Römer III® 561 und 584 ausge¬ 
sprochen. [Kenne.] 

Scarpiana, vom Personennamen Searpus (s. 
d.) abgeleiteter Ortsname (erg. tabema oder villa, 
casa dgl.), bezeugt durch die einer Kurskarto 
entlehnten Ortsverzeichnisse des Geogr. Rav. (s. 
0 . Bd. lA S. 305fl.) IV 28, p. 243, 10 P und, in 
der gewiß irrigen Schreibung Scapiana, V 3, 
p. 339, 16. Danach lag der Ort (in der spät- 
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231ff.) und deren Inschrift der Metzer Schwindler 
Bögin Metz depuis 18 siecles I pl. 12 verftlscht 
hat (Lothr. Jahrb. X 1898, 35. CIL XIII 4608), 
ist keine Meilensäule, sondern eine Grabschrift 
(CIL) oder eine dem D(eus) MfereuriusJ gew eihte 
Inschrift. [Ala Säule gestaltet war auch CIL XHI 
460.3, als Halbsäule CIL XIII 4598]. 

Der Weiler S., welcher vor der großen fran¬ 
zösischen Revolution noch eine eigene Pfarrei bil- 


römischen Provincia Septimana) an der Meeres- 60 dete, ist mit seiner Umgebung eine aus^ebige 


küste zwischen Pomune oder dvitas Pomune 
(vermutlich zu bessern; Pofrttts] MonoefcM] 
— Monaco) und 2Vi<:^<Vea (= Nizza). Desjardins 
Göogr. de la Gaule Rom. IV 210. Holder Alt¬ 
celt. Sprachsch. 11 1396. [Keune.] 

Searpis s. Scarb. 

Scarponna, wohl keltischen Ursprungs (vgl. 
Holder Alte. Sprachsch. 11858: -onno-. -onna), 


Fundstätte von Altertüraem römischer Zeit, die 
nicht bloß dem Umstand zu verdanken sind, daß 
die Stätte der einstigen Siedelung größtenteils 
verlassen ist, sondern welche auch die Bedeutung 
des Ortes bezeugen Im 18. Jhdt. hat sich um 
die Sammlung der Altertümer von S. verdient ge¬ 
macht der letzte Pfarrer und Prior des Ortes Pere 
Le Bonnetier oder Lebonnetier (Hirsch- 
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feld CIL XIII 1,2 p, 694). Von neueren Nach- Ehepaare, Espi^randieu nr. 4610. 4611 (der 

forschnngen seien erwähnt: de Saulcy in M4ni. hier dargestellte Mann hält einen Huf schuh 

Acad. Metz XIII1831—1832,186—197 (mit Tafel- in der linken Hand). 4617. 4619. 4621 und 4627; 

ahbildungen, bei welchen auch die oben aiige- vgl. noch 4608 (s. o.), auch 4609. 4615; eine 

führte Meilensäule), vgl. ebd 39f. undBeaulieu Schmiede scheint dargestellt iu Esperandieu 

in M4m. Soc. des Antiq. de France X (1834) 101 nr. 4606. Die Angaben iiber einen Obelisk, 

—108 [die Ergebnisse der Grabungen (bes. Grab- Bsp4randieu nr. 4620, vgl. CIL XTTT 4596. 

funde 1. Jhdts. n. Chr.) meist im Museum zu 4599. Melnotte 184f., sind zwar, soweit sie 

Metz; Hoffmann Steinsaal des Metzer Altert.- Picard entlehnt sind, verdächtig; es handelt 

Mus. 1889 (Vorzimmer), S. 9—10 (nr. 17). 11 10sich aber gewiß um ein größeres Grabdenk- 
(nr. 18. 22). 12 (nr. 25^ 28). 14 (nr. 34). 15 (nr. mal. 

41). 16 (nr. 53); nr. 17k, ranhwandiger Falten- Die Steindenkmäler waren großenteils verbaut 
becher mit eingeritztem Namen Piecienus, Mem. in einer Befestigung. Dies lehren die Angaben 

A J 1.f «A« 1 001 lOO 3 _ 1 A J riTT VT-rT 'TV i • ° ___- 

AaxCi uuu voll jjeOUUU<stier {KjIIj AIII 40/1. /. 40Vi#. 

10017, 681], C‘e Beaupre über Ausgrabungen im 4582. 4583. 4587. 4592. 4594. 4595. 4600. 4601. 

Gräberfeld, 1898 und 1904: Journal de la Soc. 4602. 4605. 4606. 4607. 4610. 4615. 4616. 4619. 

d arch. lorr. 1898, 186f. und Mäm. de la Soc. 4620), ebenso von späteren Gewährsmännern, wie 

d’arch. lorr. LIV (1904) 296—309 mit 3 Tafeln. Mansuy (CIL XIII 4586. 4604) und Quin- 

Die in schriftlichen Denkmäler, von welchen, ab- tard Journal Soc. d'arch. lorr. XLIX (1900) 

gesehen von dem oben besprochenen Meilensteiu, 20 lOOf. mit Tafelabb. (CIL XIII 4584 [Esperan- 
nur noch zehn erhalten sind, hat zusammenge- dieu nr. 4686] und 4611). Es war dieses Ca- 

stellt Hirschfeld CIL XIII 1, 2 p. 694—699 strum eine spätrömische Anlage, aber keine Orts- 

nr. 4569—4622, die Bildwerke Espärandieu befestigung, wie die Mauerringe von Arlon, Neu- 

Becneil des bas-reliefs, statues et bustes de la magen, Zabem, Metz usw., sondern eine rein 

Gaule rom. VI (1915) p. 54—64 nr. 4604—4627 militärische Festung, wie Kreuznach, Alzey, Senon 

(die Herkunft aus S, ist für manche Stücke zwei- (Reiners-Dreiel Eine Römersiedlung vorVer- 

felhaft, aber zugehörig ist auch die unter Nancy dun, 1918) [s. die Art. Kreuznach, Kell- 

p. 95/96 eingereihte nr. 4686 = CIL XIII 4584, münz, Icorigium u. a.], s. Mäm. Soc. des 

dagegen auszuscheiden nr. 4613 = CIL XIII4625, Antiq. de France VIII (1829) 188ff. mit PI. VI 

Altar des Hercules Saxanus, s. den Art. Saia-30 (Plan), auch Melnotte 179f. und Blanchet 
aus). Unter den inschriftlichen Weihdenkmälem Enceintes rom. de la Gaule (1907) 228. Diese 

sind mehrere des luppiter, sowie des Mercurius Festung, welche gegen 300 n. Chr. angelegt war 

[dabei, aus^ der Umgegend, 4578 mit Bild = und in deren Grundmauern, wie bei den anderen 

E sp (Srandien nr. 4618], eines [mit bildlicher Dar- im selben Zeitalter entstandenen Befestigungen, 

Stellung] vielleicht der Matronen [CIL XIII 4575]. Weih- und Grabdenkmäler einer älteren Zeit 

Die übrigen Inschriften sind Grabschriften, viel- zweckmäßige, wenn auch unehrerbietige Ver- 

fach mit keltischen Namen (vgl. CIL XIII 4579. wendung gefunden hatten, diente im J. 366 dem 

4582—4584.4587.4589—4592.4604.4607.4608. Heerführer lovinus (o. Bd. IX S. 20111.) bei 
4609. 4613—4615, ebenso 4588 und unter den seinen Angriffen auf die ins Land gedrungenen. 

Weihinschriften 4570f. 4572. 4576. 4578), einmal 40 Alamannen als Ziel und Stützpunkt, Ammian. 
mit der gallischen Formel sub OJ^cia dedficüvit] XXVII 2, 1—3: lovinus equitwm magister 

(CIL XIII 4618; vgl. o. Suppl.-Bd. III S. 167). venit prope locum Scarponna, ubi in- 

Eiinigemal hat das Grabmal die Gestalt eines opinus maiorem barbarorum plebem . . temporis 
Hänschens (CIL XIII 4611. 4584 [= Espdran- puncto praeventam ad interneeionem ex- 

dieu nr. 4686], auch 4587. 4590. 4614. Espd- Hnxit, dann überfiel er einen zweiten Haufen, 

randieu nr. 4626), andere Grabschriften stehen der nach Plünderung der nahen Gehöfte {(Ureptis 

auf Aschenkisten oder Steinumen (CIL XIII 4580. propius villis) neben dem Flusse (d. i. der Mosel) 

4586. 4593. 4596. 4599. 4604, vgl. 4598), von lagerte; vgl. D i g o t in Congrös archäol. de 

Bildwerk sind (abgesehen von Verzierungen) we- France, ä Metz . . . en 1846, 173ff. mit Plan 
nige begleitet (CTL XHI 4609. 4610 [= Espe-50 (Lothr. Jahrb. X 1898, 2-3). Nach Paulus 
randien nr. 4609. 4608], auch 4620). Die In- Warnefrid Liber de episcopis Mettensibus, 

schnft CIL :nil 4588 (in guter Schrift ein kel- Mon. Germ. ed. Pertz, Script. 11 (1829) 262 

tischer und ein lateinischer Name) steht auf einem wurde die Festung von den Hunnen vor der Zer- 

Waschbecken (labrum) aus Stein. Störung von Metz im J. 451 n. Chr. belfert: 

Von den Bildwerken seien angeführt Espd- audientes Iluni, qui duodecimo exinde miliario 

randieu nr. 4605, reitende Epona (Ortelius- situm oastrum quod Scarponna dicitur obside- 

Vivianus Itin. 45), später in der Sammlung bant, Mettetisis urbis moenia eorruisse, iierato 

Mansfeld zu Luxemburg-Clausen (Wiltheim ad eani festina ccleritate regressi sunt usw. 

Ms.), s. 0 . Bd. VI S. 240; von sonstigen Götter- iLothr. Jahrb. X 1898, 26; vgl. Schmidt Gesch! 

bildern Mercurius Espärandieu nr. 4607 (vgl. 60 der deutschen Stämme I 245, 4). 

4624); wohl Apollo Esp4randi_eu 4625; Bil- In der folgenden Zeit der Herrschaft der Me- 
der einer unbestimniten Göttin, vielleicht aus S. rowiiiger war S. Münzstätte, wie Beischriften von. 

stammend, Esp4randieu nr. 4614 (vgl. 4622) Geldstücken beweisen, Prou Monn.M4rov. Bibi, 

und 4616. Die Bilder eines Pan oder Faun und nat. nr. 992—995. Beifort Monn. Merov 

einer Venus, Esp4randieu nr. 4623, stammen nr. 4006—4015. 6415: Scarponna fit oder Scar- 

vermutlich von der Ausschmückung eines Grab- ponwaf (Beifort 4C07: Seanonna}. In derselben 

mals; andere Bildwerke von Grabmälem sind Zeit wird ein Mann aus S. als Mörder des Chro- 

Bildnisse der Verstorbenen, Einzelbildnisse oder doaldus genannt im J. 624/625 n. Chr., Chron 
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quae dicuntur Fredegarii schob IV 52 (Mon. Lothr. Jahrb. XXI 1909, 1 S. 39, 2. Kenne 

Germ. Script, rer. Merov. II p. 146); cumOhrodo- Jahresber. d. Ver. f. Erdkde. Metz XXVII 1912, 

aidus cum D^oberto Treverus (= Treveros, nach 22). Allerdings wird die Berechtigung einer Ab- 
IrieT) aecessisset,iussoDagoberti interfectus est; leitung Serpenois zur Bezeichnung des Gaues 
quem Bertharius komo Scarponinsis (—-ensis) bestritten von Marichal Mettensia III 36, 1, 
aevaginato (= evaginato) gladio ad ostium cubi- der meint, daß (Porte) Serpenoise abzuleiten sei 
culi capo (= capiä) truneavit. Das Adjektiv von dem ,nom vulgaire“ von S., Serpaigne, und 

Scarponensis, -insis (zur Schreibung i statt e daß die vulgäre Bezeichnung des Gaues vielmehr 

vgl. Schuchardt Vokalism. des Vulgärlatein. gelautet haben könne Charmois (wegen Scar- 

I 346—348), daneben auch seit 9. Jhdt. ver-10 jreensfs, Carmensis). Jedenfalls hatte (auch nach 
kürzt: Near?»e»sjs,-insis, Sorwitjisis, findet sich Marichal) das genannte Stadttor von Metz 
alsdann insbesondere zur Bezeichnung des Gaues seinen Namen von S. 

(pnmis). dessen Hanptort S. gewesen ist: über den Eine mittelalterliebe Sage leitete den TTrspriing 

P^pis Scarponensis, der zuerst für das J. 706 und Namen von S., Serpane, ab von einem troia- 

u. Chr. bezeugt ist, sicher aber älter ist und nischen Flüchtling Serpanus (Melnotte 9f., 

seit Ende des 6. Jhdts., infolge der Zerstücke- daher erklärt sieh der Titel der Veröffentlichung 

lung der Volksgemeinden (Civitates), bestand und von Mathieu 1834); es ist dies eine der bei 

bis zum 11. Jhdt. dauerte, s. Davillä Annales alten Siedlungen beliebten Gründungssagen. Wäh- 

■de l’Est et du Nord 11 (1906) 1—32. 219—247; rend S., welches noch im Mittelalter Sitz einer 

vgl. auch Das Reichsland Elsaß-Lothringen20ansehnlichen, mit dem Gau, Pagus, nicht völlig 
ni 824 und die Karte in Mettensia (hrsg. von zusammenfallenden Grafschaft (Comitatus, Comtd) 
der Soc. des Antiq. de France, Fondation Prost) gewesen war, verlassen wurde, entwickelte sich 

II, zur Ausgabe des Cartularium ecclesiae Gor- in der Nähe, westlich davon, im Anschluß an 

ziensis (Hs. der Metzer Stadtbibliothek Ms. Met. ein Kloster auf der Höhe GeUamont, eine neue 
76 = 826) von d’Herbomez [mit Bemerkungen ansehnliche Siedelung, Dieulouard. Der von P. 
vonMarichal ebd.III 36,1]. DennGorze (Qor- Le Bonnetier im J. 1778 im damaligen Pfarrorte 

x,ia) mit einem großen Teil des Grundbesitzes S. errichtete Kirchturm, in welchen dieser eine 

der Benediktinerabtei lag im genannten Gau, Anzahl der in S. gefundenen Steindenkmäler hatte 

und daher wird dieser in den Urkunden häufig eininauern lassen, wurde 1819 abgerissen (vgl. 

genannt, s. Mettensia II (Notes) 372, z. B. 30 Melnotte Tafelbild S. 114/115), nachdem in- 
a. a. 0. Urkunde nr. 1 vom J. 745 (II p. 2): zwischen die Pfarrei S. zu bestehen aufgehört 

basilioam ..... quam a novo edificavimus in hatte. Ein bescheidener Weiler von wenigen 

fine Ilaldiniaca, inpago Searponinse,ubiOorxia Häusern trägt noch den alten Namen; der Flur- 

Iftuviolus) consurgit-, ebd.: in ipso pago Scar- name Gliamp-le-Jd (Le Bonnetier nach Mdm. 

poninse, in loco nuncupato Ninrowe; ebd. noch Soc. Antiq. de Fr. VIII 1829, 215 und bei Mel- 

zweimal: in (ipso) pago Searponinsc; nr. 2 vom notte 180f.) hat den Namen des Jovis = lup- 

J. 754 (II p. 5); nr. 3 vom J. 754 (II p. 8); piter bewahrt. 

nr. 4 vom J. 756 (II p. 10) = Mon. Germ. Concil. Schließlich sei noch erwähnt, daß Fälscher 

II p. 60, 16 (Chrodegangus): ... edifieavi mo- zwei Inschriften verbreitet haben, CIL XIII p. 61* 

aasterium in loco qui dicitur Gorxia, in poyo 40 nr. 641* und 642*, welche den Namen Ncarpfimnoy 
Searponinsc, vgl. nr. 5 vom J. 757 (II p. 14); nennen und diesen Ort der Oivitas Leueorum 

nr. 7 vom J. 761 (II p. 17); nr. 8 vom J. 762 zuweisen, entgegen der durch CIL XIII 9050 

(II p. 19) usw. Auch die Benediktinerabtei gesicherten Tatsache, daß S. zur Metzer Volks- 

St. Mihiel (St. Michael) an der Maas besaß Güter gemeinde gehörte (s. o.). Auch die Inschrift bei 

im Gau von S., weshalb das Cartularium dieser Melnotte 15, 1 = CIL XIII 4597 ist Er- 

Abtei, hrsg. von Lesort, Mettensia VI (1912), flndung, um die Bestimmung der Kampfstätte 

öfters die Angabe macht in pago Saarmensi. des lovinus auf Grand eines Fundes von Men- 

- Searmime, - Scarmis, - Scarpon(i)ense (nr. 16 sehen- und Pferdeknochen (vgl. auch Melnotte 

vom J. 877, vgl. p. 86, 2; nr. 18 vom J. 895; 178) zu erhärten. 

nr. 19 vom J. 898; nr. 23 vom J. 915; nr. 30 50 Literatur (vgl. Hirschfeld CIL XIII 1, 2 
vom J. 972; nr. 116, Bestätigung vom J. 1179). p. 694 und Espärandieu Recueil VI p. 54): 

Von sonstigen Belegen seien nur noch angeführt Ortelius et Vivianus Itinerariura per non- 

Mon. Germ. Dipl. Karolin. I p. 187, 14 (nr. 136), null. Gail. Belg, part. (1575, gedruckt 1584) 44f. 

Originalurknnde Karls des Großen vom Oktober Valesius Not. Gail. (1675) 508. Calraet Not. 

781: in pago Searponhise und Mon. Germ. Ca- de la Lorraine (1756) s. v. d'Anville Notice de 

pitular. reg. Franc. II p. 195, 1:3, Divisio reg. l'anc. Gaule (1760) 537f. Lebonnetier (1720 

Hlotharii II, J. 870 Aug. 8; , . . ., Searponinsc, —1804), zwei Hss. der Stadtbibliothek zu Nancy. 

Viridunense, Dulmcnse usw., wo Searponinsc ausgenützt von Hirschfeld (s. o.). Mansuy 

(erg. territoriu7n) statt pagus Scarponinsis ge- Notices sur l'anc. rille de Serpanne et le pays 

braucht ist. Abgeleitet hat mau davon die Be-60 serpannais (1817) mit Supplement (1818). La- 
zeichnung le Serpenois (vgl. Tardunense oder moureui und Ladoucette in Mdm. de la Soc. 

Tardonensc = le Tardenois ; Verodunetise, Viri- des .Antiq. de France VIII (1829) 172tf. und X 

dunense = Ic Verdunoisj Dulmensc--= IcDormois-, (1834) 55f!‘., aus Hss. Le’oonnetier. Mathieu 

Bemense = le Eemois), wie ja das altberühmte Ruines de Scarpone, l'antique Serpane, et hist. 

Südtor der Stadt Metz, die Porte Serpenoise de cette rille, fille de Troie la Grande usw. 1834 

(auch Porte Sarpenoise, Porsarpenoise geschrie- (mit Tafeln). Walckenaer Gdogr. des Gaules I 

ben), ihren Namen von S. hatte und ursprüng- 534. II 348. Longnon Atlas hist, de la Fr. 

lieh Porta Seai-ponensis hieß (Wichmann Texte eiplicat. 117. Wiener Catalogue, Musde 





Scarus 


868 Scarpus 

hist, lorrain, Nancy, führt die ins Museum zu 
Nancy gelangten Altertumsfnnde auf, teilweise 
ohne oder ohne genügende Angabe der Herkunft. 
Desjardins G^ogr. de la Gaule Koni. II 460 (wo 
S. irrig den Lenci zugewiesen wird) und in der 
Zusammenstellung nach den Kursbüchern IV 52. 
133f. Melnotte Notice hist, sur Scarpone et Dleu- 
löuard (1895) 9—28. 179—186. Kenne Lothr. 
Jahrb. X 1898 (s. o.), bes. 2f. XVI 1904, 482f. 
Holder Altcelt. Spraehsch.il 1396 (unvollstän-1 
dig). Hirschfeld CIL XIII (s. o.); von den unter 
S. aufgeführten Inschriften sind in der Umgegend 
gefunden: auf dein Berg zwiacheu Siviy und 
Jeandelaincourt, südlich von Nom4ny, Östlich von 
Dienlouard, nr. 4578 ivgl. M4m. Soc. Ant. de Fr. 

X [1834] 63f. Esp4randieu nr. 4618) und bei 
Saizerais an der Straße nach Toul, südwestlich 
von Dieulouard, nr. 4612 (ans Lepage Stati- 
stique de la Meurthe II 529). Espörandieu 
Eecueil VI (s. o.) [ohne Abb. sind die verschol-2 
lenen Denkmäler nr. 4609. 4615. 4618. 4620. 
4622. 4624. 4625;. älteren Gewährsmännern sind 
entlehnt die Abb. nr. 4605 (aus Wiltheim Ms.). 
4604 und 4612 (aus Simon M4m. Acad. Mete 
1850/51, PI. I fig. 6 und 5, zu p. 140,1). 4626 (aus 
Beaulieu ArchOol. de la Lorr. II 1843, pL 2); 
nr. 4613 (auch 4618) ist auszuscheiden, s. o.]. 
Miller Itin. Rom. 65 mit Kärtchen 22. Kiepert 
FOA XXV Fm (ungenau: Searpona auf der 
rechten Moselseite). [Kenne.] 

Scarpns, Fluß, s. Scarb. — Scarpus ist 
auch Personenname, bezeugt als Name eines Töp¬ 
fers, den einige kleine schwarze Tongefäße von 
Pins d’Annccy (s. Art. S a p a u d i a) als Verfertiger 
nennen, CIL XII 5686, 791: SCARPVS • F • N- 
Holder Altcelt. Sprachsch. 11 1397 führt den 
Namen als keltisch auf; jedenfalls war S. ein 
Einheimischer, dessen Erzeugnisse in ,Terra nigra, 
zugleich heimisch-gallische Eigenart, wie Nach¬ 
ahmung römischen Kunstgcwerbes darstellen. Der 4 
Stempel scheint zu lesen: Scarpus fCecit) K(e- 
mausi‘>). [Kenne.] 

Scarus, griech. ny.ÜQoi (wie axapi: und 
aauagis von auaiga abgeleitet, Porphyr, bei 
Schol. Hom. II. XIII 443. Eusteth. p. 1720, 33. 
Poll. VI 50), der Papageifisch (Scarus cretenste). 
Daß die Alten damit einen Lippfisch gemeint 
haben, hat richtig bereits A r t e d i Descriptio 
piscium (Leiden 1738) p. 54 erkannt. Der Fisch 
hat keine Reißzähne (Arist. hist. an. II 13 p. 5 
505 a 28; part. an. III 1 p. 662 a 7), sondern zu¬ 
sammengewachsene Zahnreihen (Plin. n. h. XI 
162), ein kleines Maul, eine nicht ganz festge¬ 
wachsene Zunge, dreieckiges Herz, weiße drei- 
lappige Leber, schwarze Galle und Milz, eine 
Doppel- und eine einfache Kieme, Arist. frg. 311 
= p. 314 R.; hist. an. II 13 p. 505 a 15. Er 1»- 
sitzt einen eigentümlichen Magen wie die Wieder¬ 
käuer und kaut auch tatsächlich als einziger 
Fisch wieder, II 17 p. 508 b 11. VIII 2 p. 591 b < 
22. [IX] 50 p. 632 b 11 ist mit ptißvS. 
der seinen Namen vom Wiederkäuer (urjgvxd- 
Ctcv) hat, ebenfalls der Papageifisch gemeint. 
Antig. Car. 79. Oppian. haL I 136. PUn. n. h. 
IX 62. AeUan. hist an. II 54. Basil. I 89 C. Er 
nährt sich von Tang (Arist. hist. an. VIII 2 
ji. 591 a 14) und nach Leonidas von Byzanz bei 
.Aelian. hist. an. XII 42 von Koriander und Seha- 
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lotte; vgl. PMn. n. h. IX 62 (herbis vtseitur). Er 
soll dter einzige Fisch sein, der nicht schläft 
(Seleukos aus Tarsos h' ‘Aitevrtxrp bei Athen. VH 
320 A), und der einzige, der eine Stimme besitzt, 
Opp. hal. I 134f. {(p&eyystai IxpaUtjv iaWyjjv). 
Eustath. p. 1720, 33; und zwar werde sie dadurch 
erzeugt, daß das Wasser durch die Kiemen 
strömt, Joh. Philop. opif. mund. p. 207, 24. 
Die Papageifische sind außerordentlich geil, und 
diese Eigenschaft wird ihnen zum Verderben. 
Wie Aelian. hist. an. I 2 erzählt, uinden die 
Fischer ein noch lebendes Weibchen an die 
Angelschnur und ziehen es langsam durch das 
Wasser; wenn sich dann Scharen von Männchen 
ansammeln, werden sie in einer nachgesehleppten 
Reuse gefangen. Wie sie sich aber gegenseitig 
ans dieser befreien, erfahren wir I 4: sie suchen 
die Netze zu zerreißen; wenn das nicht gelingt, 
ziehen sie die darin steckenden Fische am 
Schwänze heraus oder, falls der Kopf durehguckt 
lassen sie sich in den Schwanz beißen und retten 
BO die Gefangenen. ,Und dies tun sie*, sagt 
Aelian, ,olme jemals den BegriH der Liebe philo¬ 
sophisch analysiert zu haben, sondern weil sie 
ihnen angeboren ist. Merkt euch das, ihr Men¬ 
schen!“ Die Fische halten sich in steinigen Ge¬ 
genden auf und laichen auch dort, Gal. VI 718. 
Häufig waren sie im Altertum besonders im 
Ägäischen Meere, gingen aber über das Vorge- 
' birge Lectum einerseits, Sizilien andrerseits nicht 
hinaus. Deshalb siedelte der Admiral Optatus, 
ein Freigelassener des Kaisers Claudius, sie zwi¬ 
schen Ostia und Kampanien fünf Jahre lang an, 
und man fand sie dann später häufig in jenen 
Gegenden, Plin. n. h. IX 62. Nach Hör., epod. 
2, 50 wurden sie auch teilweise durch Stürme an 
die italische Küste verschlagen. In Caesarea in 
Syrien gab es besonders große (Luc. hist, conscr. 
28), in Ephesos, Kartl^o und Byzanz feine 
! (Archestr. frg. 41. 55 R.); sie fehlten dagegen im 
Euripos, [Arist] hi4t. an. IX 37 p. 621 b 16. 
Uber die Schmackhaftigkeit des Fisches wird 
verschieden geurteilt, in den älteren Zeiten galt 
er durchaus als Delikatesse; Epicharm. p. 236 L. 
sagt, selbst seine Exkremente legten die Götter 
nicht auf den AbfallteUer; noch j&orat. sat. II 2, 
22 rühmt ihn als vornehme Kost, und, Gal. VT 
718 hebt als Arzt die leichte Verdaulichkeit des 
Fleisches hervor; es erzeuge die richtige Mischung 
• des Blutes. Rentner, die allzu beleibt geworden 
sind, sollen diesen mürben Fisch zu ihrer Spezial¬ 
kost machen, vict. att. 59. Zu Zeiten Martinis 
(XIII 84) aß man dagegen, wenigstens in Rom, 
nur die Leber ^^em (cetera eile sapit), und wenn 
der Fiscli eine'. Seehasen gefressen hatte, war er 
überhaupt ungenießbar. Uber seine Z\ibereitung 
erfahren wir etwas aus Archestr. frg. 41 R.: man 

l)ettete ihn tüchtig in Käse und öl und briet ihr 
dann; nachher wurde er mit Salz und Kümmel 
) bestreut und noch einmal in öl eingelegt. Natür¬ 
lich fand er auch bei den Quacksalbern Ver¬ 
wendung: man gab die Leber gegen Gelbsucht. 
.Aehan, hist. an. XIV 2. Seine Darstellung aut 
einer Gemme, Plin. n. h. XXXVII 187. Orph. 
lith. 347, Vgl. Keller Antike Tierwelt II 366. 
Der Papageifisch wird auch sonst von den ver¬ 
schiedensten Schriftstellern erwähnt: Philemon 
n- ZrgarK&rfi II 5(XI, 20 K. Nicand. frg. 59. Enii. 
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frg. 166 V. Ovid. hal. 93. 118. Mart. V 18, 7. 
Anth. Pal. VII504,2. Wd. orig. XH 6, 30. — Ange- 
schlossen sei hier gleich ein Fisch, der bereits von 
Nikander aus Thyateira bei Athen. VII 320 C 
mit dem axägos verwechselt worden ist, der 
ctTtäg og, die Ringelbrasse (Sargus annnlaris), 
die nach Erhard Fauna der Kykladen 88 noch 
heute ojiägog heißt. Über die Etymologie (anat- 
geiv) s. Herod. rt. p. X. p. 941, 4 und Eustath. 
p. 1720, 41. Dieser Fisch hat viele Blindsäcke 
am Darm (Arist. hist. an. II 17 p. 508 b 17) und 
scharfe Reißzähne (MareeU. Sid. 24 ed. M. Schnei- 
in Onrnm, Pjiilol Tiirw R.ibbeckio dedit. 
126). Er hält sieh in der Nähe des Strandes 
zwischen Wasserpflanzen auf, Opp. hal. I 111. 
Hikesios hielt ihn für saftig und nahrhaft, Athen. 
VII 320 C; s. ferner Epieluuin. p. 236 L. Nnmen. 
frg. 16 B. Dorion h> rqj nsgi Ix&vwr (Athen, 
a. a. 0.). Anth. Pal. VI 304. Abbildungen von 
Brassen bei Keller Antike Tierwelt n Fig. 120.! 
124. 147, [Gossen-Steier.] 

Scatebra, nach Plin. II 227 ein Nebenfluß 
des Siris: in Casinate Humus appellatur S., frigi- 
dus, abundantior aestate; in eo, ut in Arcadia 
Stymphali, nascuntur aqmtiles musculi. Oh der 
S. mit dem Rapido bei S. Germano (Casinum) oder 
mit eiqpm der vielen anderen Flüßchen, durch die 
die ,nebulosi ruri Casini' gekennzeichnet werden, 
gleiehzusetzen ist, ist nicht zu entscheiden (vgl. 
Nissen Ital. Landesk. II 677, 5). [Philipp.] 

Scato. 1) s. V e 11 i u s. 

2) Scato, Proconsul von Kreta und Kyrene. 
Während Mionnet VI 568 S. Cato las, findet 
man die richtige Namensform bei Müller Nura. 
de I’anc. Afr. I 166 nr. 43Cl—433. Ob S. det 
Gens Vettia oder Magiilnia angehörtc, wie Bor- 
g h e s i üeuvr. VII 472f. annimmt, läßt sich nicht 
feststellen. Aus einer Münze (Müller a, a. 0. 
nr. 483) geht hervor, daß er die erwähnte Würde 
unter Augustus zu Lebzeiten des Agrippa bekleidet 
hat. Unbestimmt ist, ob die CIL VT 6281 ge¬ 
nannten horli Sealoniani (vgl. Richter Topogr.^ 
314) von uii.serem S. den Namen haben. [Fluss.] 

Scatras (Tab. Pent. VIII S. Geogr. Rav. IV 9) 
s. Soatris. 

Scatris (Itin. Ant. 229) s. Soatris. 

Scauriacos?, s. Seuriacus. Zum Wech¬ 
sel von au und u vgl. Dessau III p. 835. 

Scaurinus s. Terentius. 

Scaurus. 1) Praetor mit proeonsularischem 
Imperium ausgestattet, in einer Bauinschrift aus 
Setia (Sezze) genannt. CIL X 6462. Vielleicht 
gehörte er zu der berühmten Familie der Aemilii 
Scauri aus der republikanischen Zeit [Riba.] 

2) s. Aemilii (Nr. 137—142), Atilius 
(Nr, 72), Aurelii (Nr. 213—216), Masimus 
und Terentius. 

3) Scaurus war Ccgnomen des der eisten Hälfte 
des 1. Jhdts. n. Chr. angehörenden Sigillatafabri- 
kanten L. Umbricius Scaurus in Arretium (Arezzo). 6 
Er ist lediglich mit jenem seinem Rufnamen be¬ 
nannt in mehreren Marken, welche die betreBenden 
Gefäße als Erzeugnisse von unfreien Arbeitern 
seines Großbetrieb^ bezeichnen. CIL XI 6700, 797 
(zwei zu Arezzo gefundene Stücke): Qerd(ius‘i) 
lS(!6tM(n‘), CIL XV 5771 (gefunden zu Rom, vier¬ 
mal gestempelt): Qala{ta oder -tus oder -tieus)\ 
Seatt(ri), ebenso Cn< II 4970. 2096 (Tarraco in 


Hispanien) [vgl. das in Haltern gefundene Stück, 
Loeseheke Westfäl. Mitt. V 185: Oalat.\L. 
Umb(rici), auch CIL X 8056,75 (Soluntum auf Si- 
cilia)], CILXV57736 (Rum): Leos(thenes)\Sea(uri> 
[vgl. 5773a: Leosf(h)e(nes) [ L. Unibr(iei) wie CiL 

XI 6700, 800], CIL II 4970, 457 (Tarraco in Hi¬ 
spanien): Sca(u)ri\Icar(u^ [vgl.ebd.237(Tarraco): 
Ikar(us) \ Umbr(iei) und CIL Xl 6700,799]. Marken, 
die (mehr oder weniger abgekürzt) diesen Töpferei¬ 
besitzer mit vollem Namen nennen, sind ins¬ 
besondere zu Arezzo-Arretium (CIL XI 6700, 
817a—i), auch in Fiesoie - Faesulae und Firenze 
(Florenz) - Florentia (ebd. k. IX sowie in Vieille - 
Toulouse der einstmaligen GaUia Naibonensis (CIL 

XII 5686, 951: üherl. C statt L) gefunden. Sein 
Beiname ist hier abgekürzt: Seaur. oder Scan., 
auch Sear. (ebenso o. CIL H 4970, 457, vgl. die 
Schreibung Agustus statt Augustus). Marken mit 
L. Umbrid (Umbr.^ Vmb., Um., Umbri.) Sea. oder 
Se. oder S. beziehen sich, wenn nicht alle, so doch 
teilweise auf denselben Mann (CIL XI 6700, 815. 
814. 812. XV u. a.), obschon hier die Ergänzung 
des Namens eines seiner unfreien Arbeiter Sea(e®a) 
möglich wäre (s. CIL XI 6700, 816. XV 5781). 
Auch CIL XI 6700, 806 ist wohl zu lesen: L. Um- 
br(iei) \ Sc(auri) Zet(us). Meistens nennen ihn jedoch 
die Marken seiner Vasa Arretina L. Umbridus, 
ohne Cognomen, oder auch mit Weglassung des 
Vornamens nur Umbridus (beidemal meist ab- 

I gekürzt). Unter letzterem Namen könnte allerdings 
mimchmal auch C. Umirrieius PMMogus (CIL XI 
6700, 7923. XV u. a.) verstanden werden, dessen 
Töpferei in Arezzo aulgedeckt ist (die Fundangabe 
von Gamiirrini Ann. d. Inst. 1872, 293 meint 
diesen, nach Ihm Bonn. Jahrb. CII 120, während 
sie Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII 
44 auf L. Umbricius bezogen hatte). Ware des 
L. Umbricius Scaurus ist durch den Handel nach 
Rom (CIL XV 57703.) und dem weiteren Italien 
I nebst Sizilien und Sardinien (CIL XI 6700, 7963. 
IX 6082, 85. X 8056, 75. 388—390), nach Gallia 
Narbonensis (CIL XII 5686, 6483.), in die Tres 
Galliae nebst den beiden Germaniae (CIL XIII 
10009,3033. Oie Bonn. Jahrb. CII 157. Hagen 
ebd. CXXII 371, 40, u. a.), nach Hispanien 
(CIL II 4970, 261, vgl. 237. 441. 562; 6257, 166) 
und nach Nordafrika (CIL VIII 22645, 4093.) 
gelangt. Vgl. Ihm a. a. 0. 121. Verschiedene 
Marken nennen auch Umbridi im Plural als 
) Fabrikanten; S. wird ein Teilhaber dieser Firma 
gewesen sein. Von seinen (unfreien) Arbeitern 
nennen die Marken, außer Oalat., Icarus, Leost(h)e- 
nes und Scaem, auch RuHo, Salut(aris) und andere: 
dagegen scheint (L. Umbridus) Sextiq ein selb¬ 
ständiger Sigillatatöpfer gewesen zu sein. Die 
Marken des 3. sind größtenteils rechteckig, teil¬ 
weise haben sie aber auch die (spätere) Gestalt 
einer FußsolJe. 

Ob die beideJi wohl in Eti-urien (Arezzo - Arrc- 
) tium und Chiusi - Clusium) gefundenen abweichen¬ 
den Marken CIL XI 6700, 601a: Sejaur., mit 
Kranz zwischen den zwei Zeilen, und 6: Se|a«., 
letztere eingerahmt von einem Kreis in einer Raute 
(Rhombus), sich auf den vorgenannten L. ümbri- 
cius Scaurus beziehen, ist fraglich. [Keune.] 

Sceffeacus (erg. fundits), ursprünglich Be¬ 
nennung eines Grundstückes nach dem Eigen¬ 
tümer, ühergegangen auf die daraus erwachsene 


Ortschaft (s. o. Suppl.-Bd. Ul S. 18, Art. -acus), Griffith Moimd of the jew and city of Onias 

nur belegt durch die Beiscbrift einer Münze aus 21; s. den Art. Leontopolis, von Petrie 

der Zeit der Merowinger, Prou Monn, m^rov. wegen des Aufhörens der Grabfunde dort seit dem 

BibL nat. nr. 2630 = Beifort Monn, mörov. 1. Jhdt. n. Chr. etwas nordöstlich davon bei 

nr. 4078, die den Ort als Prägestätte nennt; el-Menair vermutet (Petrie Hyksos and Israelite 

Soeffeae. Holder Altcelt. Sprachsch. U 1397. eitles 55. 66). [Kees.] 

Kaspers (Btymol. Unters, über) die mit-acMm... Scene s. Sm^vai. 

gebild. nordfranz. Ortsn. 1914 = 1918,162 § 358 Scenitae. Von Ptol. IV 7, 10 als besonderer 
vergleichtdenPersonennamen<Sca«/izts, [Kenne.] Volksstamm in Aethiopia infra Aegyptum verzeich- 

Scelatiti s. S e 1 a t i t i. 10 net neben Athiopenstämmen, die in der südlichen 

Scellius? Antonius folgte nach Plut. Ant. Cyrenaica und in Fezzan anzusetzen waren. Vgl. 

66, 8 bei Actium am 2. Sept. 723 = 31 der bei Plin. VI 179 am oberen Nil Nomades in taber- 

fliehenden KJeopatra sk newnori ßstaßdf, ’ÄXtSä naculix viventes. [Fischer.] 

toS 2vqov xal 2xeXUov (SixMov Laurentianus) Scenobardus (die bei Dio überlieferte 
/^(ov aürqj ovvsßßävtav. Der zweite Name ist Namensform darf nicht geändert werden, denn die 

jedenfalls verderbt, aber ob darin der des L. Gel- Varianten Scenobarbus und Scenobarvus [vgl. 

lius Poplicola (o. Bd. VII S. 1005) steckt oder auch CIL XHI 12062, nach der Ergänzung 

irgend ein anderer römischer Gentilname, bleibt v. D oma s z e w s k i s], die wir CIL III 1265. 

ganz unsicher (vgl. Drumann-Groebe G. 4372. 7800. 8437. 13080 [? vgl. p. 2263], ferner 

K.ä I 355, 1). [Münzer.] 20 p. 956, Wachstafel 20 Z. 8. X 3618 = D e s s a u 

Seena s. S k e n e. 2901 finden, ist, wie ich einer freundlichen Mit- 

Scenae. 1) Scenae extra Gerasa, in der Not. teilung von Lambertz entnehme, erst durch 

dign. or. XXVIII 29 genannte römische Station progressive Assimilation oder durch Anlehnung an 

und Stodort der Ala prima Hereuha, zweifellos in lat. barba gebildet; übrigens findet sich der zweite 

der Nähe von dem Gerron des Ptolemaios (s. den Namensbestandteil Bardus auch als selbständiger 

Art, G e r r h a Nr. 4), also zwischen Pelusium und Name, z. B. CIL X 3468, dann in der Koseform 

dem Westende des Sirbonischen Sees anzusetzen. Bardyl(l)is, s. o. Bd. IH S. 12, und in dem Namen 

ohne daß es sich bisher mit einer der zahlreichen des illyrischen Volkes der Bardaei-, vgl. auch 

ägyptischen und römischen militärischen Anlagen Kretschmer Einleitg. in die Gesch. d. griech. 

in dieser Gegend identifizieren ließe (G a r d i n e r 30 Spr. 295), reizt die aufständischen Dalmater und 
Journ. egypt. arA. VI 99. Clödat Annal. du Pannonier, die schon zum Frieden geneigt waren, 

Serv. X 209, beides mit Karte), wahrscheinlich zu weiterem Widerstand auf, im J. 8 n. Chr., 

identisch mit Sxhva, Hierokl. 727, 6, das bei Dio LV 33, 1. 2.’ [Stein.] 

Georg. Cyprius 699 Geizer durch ImysQog, zu dem Sceptici s. Skeptiker. 

Parthey Geogr. Rav. 127, 2 Itavenis stellt, Sceptmin, Stab als Zeichen irgendeiner Qe- 

ersetzt zu sein scheint. walt, 

2) Scenae Mandrae (Seenas Mandras Itin. Ant. I. Das griech. oxfjjtxQov, dor. oxanxov (lat. 

169; Seenas Mandrorum Not. dign. or. XXVTII soäpus, ahd. seaf-t Schräder Beallei. 982) ist 

26; 2xt]vai MdvS()ai Pap. Hamburg I 39 (Ab- schon in homerischer Zeit uraltes Abzeichen der 

kommandierte der Ala veteranaGallica 179 n. Chr.); 40 königlichen Würde. Die Könige heißen axynxovroi, 
BGU n 625 (= Wileken Ctestom. nr. 21 Horn. H. II 86. XFV 93; Odyss. II 281. V 9. 

3. Jhdt. n. Chr.); Sxyrrj MavS^oiv als Bischofs- Schon damals bedeutet ind axijxroco unter der 

wtz in der Provinz Augustamnica Secunda (G e 1 Herrschaft jemandes stehen. II, Vl'lSO. IX 156, 
z e r Byz. Ztschr. II 24) römische Station und nach vgl. IX 38. Daneben dauert die Bedeutung ,Stock, 

der Not. dign. Standort der Ala septima Sarma- Stab' von Reisenden und Bettlern fort. Odyss. 

tarum, auf dem östlichen Nilufer, nach dem Itin. XIII 137. XIV 31. XVII 195. 199. 236. Das 

.^t. 12 mp. (wahrscheinlich in 22 mp. zu berich- axßnr^ov ist urspünglich ein langer, lanzenschaft- 

tigen) von ^bylon, 20 im. von Afrodito (Atfih) ähnlicher Stab, auf den man sich stützen konnte, 

entfernt. Die Lage des Platzes glaubt Petrie wie es Agamemnon in der Volksversammlung 

bei dem heutigen Schurafa, südlich Heluan gefunden 50 beim Sprechen tut, II. II 109. Daher nannten 
zu hab®, wo er neben geringfügigen älteren Resten die Bewohner von Chaironea das Zepter des Aga- 

ein spätrömisches (?) Fort und eine Nekropole memnon, das sie, zu besitzen glaubten und gött- 

direer Zeit (Funde aus römischer bis in arabische lieh verehrten, Sogv, Paus. IX 40, 6. Gewöhn- 

Zeit) aufgedeckt hat (Petrie Hehopolis, Kafi lieh war es ein hölzerner Stab, von dem man 

.4nimar and Shurafa 1915). Zweige und Rinde entfernt hatte, mit goldenen 

3) Scenae Veteranorum (Itin. Ant. 163; 169. Stiften verziert, Hom. H. I 234ff. Die Könige 

Not. dign. or. XXVin 17; 80) römische Station nnd tragen den goldgeschmückten Stab als Abzeichen 

nach der Not. dign. Standort der Equites Saraceni ihrer Würde bei jeder Gelegenheit. Auf dem 

Thamudeni und der Ala quinta Raetorurn, an der Schilde des Achilles trägt der König das Zepter, 

Straße von Memphis und Heliopolis über Thou 60 wenn er den Arbeitern auf dem Felde zuschaut, 
(s. d.) nach Pelusium tmd Klysma, 26 mp. von H. XVIII 557. Agamemnon nimmt es mit zur 

Thon, von ihm durch das 12 mp. entfernte Vicus Volksversammlung, II. II 46. Vorzüglich wird 

ludaeorum (Teil el-Jehudije bei Gheita, süd- es gebraucht beim Sprechen in der Volksver- 

lich Belbels) getrennt und 22 mp. (bzw. 24, was Sammlung (II. II 110. I 234. III 218. Menelaos 

wahrscheinlich mit einigen Handschriften in 14 mp. erhält es vom Herold II. XXIII 568, ebenso Tele- 

richtigzustellen ist) von Heliopolis entfernt, schon mach Odyss. II 37, während andere Redner ca 

won Jomard dem heutigen Teil el-Jehudlje, 18 km nicht erhalten), bei der Rats- und Gerichtsver- 

nördlich Heliopolis gleichgesetzt (Naville und handlung, wenn der König auf dem Throne sitzt 
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(Od. III 412), beim Eidschwur, wobei das Zepter Myth. Lex. IH 243), die Richter der Unterwelt 

zum Bilde des Gottes hin erhoben wird, II. VII (ebd. III 3003 Vase von Canossa). Das Zepter 

241. X 321. 328. Gelegentlich dient der Königs- ist entweder der lange, lanzenförmige (Muzik- 

stab auch zum Strafen, II. 11 199. 265. Eine Perschinka Kunst und Leben i. Altert. 82,2 

Sonderstellung nimmt das Zepter des Agamemnon Zeus des Pheidias auf einer Münze von Elis; 

ein. Seine Geschichte erzählt II. II lOOff. Es 83, 3 Statue der Hestia) oder der kürzere, hand¬ 
ist von Hephaistos gemacht, vom Zeus dem Pelops lichere Stab, beide mit oder ohne Verzierung am 

gegeben, in dessen Haus es auf den jeweiligen obern Ende (Schreiber Bilderatlas IV 8. V2 

Thronerben zurückgeht. Nach Finsler Homer Theaterkönige mit kurzem Zepter). Auf Vasen- 

179 ist dies die einzige Stelle der Hias^ wo der 10 bildern ist der Schaft bald aus zwei parallelen 
Gedanke des Gottesgnadentums ganz ungetrübt Linien ohne weitem Schmuck gebildet (Roscher 

zum Ausdruck kommt. Vgl. auch II. VI 159. a. a. 0. I 1600), bald ist er durch ringförmige 

ftllfTPinomPT» icf 4 raOTnömr« a»» "RSti/Iav a/Iov av« 4tV.Av« 

- -- - -- ——...^. w •.au.i.v.ij. uuva UiL gaauaiU 

dadurch, daß er sein Zepter von Zeus hat, über sich herumschlingendes Band geziert (Lamer 

die andern Fürsten erhöht, II. I 277. IX 38. 99. Griech. Kultur i. Bilde nr. 78 Vase von Ruvo. 

Daher nimmt Odysseus, um die Fliehenden zu- Roscher 1 1097.1902). Letzteres ist sehr häufig, 

rückzutreiben, nicht „ein Zepter, sondern das des Auf den Münzen und Medaillen wird der Schaft 

Agamemnon zum Zeichen, daß er im Namen des bisweilen durch einen Perlstab dargestellt (Da- 

Oberkönigs handle, H. II 186. 199. Pinsler a. remberg-Saglio Dict. d. ant. Fig. 6174), auf 

a, 0. 383 sieht an das Zepter Agamemnons die20Vasenbildem durch eine Reihe von Stiften oder 
oberste Feldherragewalt geknüpft. Mit der Er- Nägeln geschmückt, deren Farbe von der des 

Stärkung des Adels ging auch das Abzeichen der Schaftes absticht (Mon. d. Inst. IX Perservase 

Macht in die Hände der Adeligen über. Pinsler = Baumgarten-Poland-Wagner Die hel- 

385. So heißen auch die phäakischen Fürsten len. Kult. 474). Durch diese Verzierungen soll 

axtimovxoi ßaaiXßes, Od. T^II 41. 47. Beim das Zepter von einem gewöhnlichen Stabe besser 

Rechtsprechen tragen auch die adeligen Geronten unterschieden werden (Muzik-Perschinka 

das Zepter in der Hand, das sie von den Herolden nr. 90; s. die Perservase). Der Schmuck am obem 

entgegennahmen, II. I 237fr. XVIII 505. Es ist Ende ist bald ein Adler, besonders auf Abbildungen 

das Symbol der Gemeindegewalt, die im Gericht, von Zeus und Hades (Muiik-Perschinka ebd. 

wie in der Volksversammlung auf den Sprechenden 30 Ros eher I 1809 Hades. I 1870 Zeus), bald 
übergeht, Finsler 379. Die Herolde erscheinen ein Granatapfel, eine Mohnkapsel oder die Frucht 

dabei als Hüter .des Sonst tragen auch des weißen Lotos (Daremberg-Saglio II 

die Herolde das Zepter als Zeichen ihres Amtes, 139 Fig. 2304. III 114 Fig. 3789), oder eine 

besonders wenn sie als Abgesandte erscheinen, Kugel (Roscher I 820), bald, und zwar sehr 

II. VII 277. Auch Priester und Seher sind in häufig, eine mehr oder weniger entfaltete stilisierte 

homerischer Zeit mit dem Zepter geschmückt, Blüte (Daremberg-Saglio IV Fig. 6169ff.), 

H. I 15; Od. XI 91. Später l^t sich Hesiod eine Palmette auf einem Zepter der Hera (ebd. 

theog. 30 das Zepter als Dichterabzeichen bei. Fig. 6172). Dazu kommen sehr oft Voluten, die 

Mit der Beschränkung und Beseitigung der eigent- die genannten Verzierungen tragen oder um- 

lichen Königsgewalt innerhalb der griechischen 40 rahmen (ebd. Fig. 6168ff.). Vereinzelt findet sich 
Staaten verschwand auch das Zepter. Doch führte eine beflügelte Gestalt auf einem Zepter des 

das Geschlecht der Androkleiden in Ephesos (o. Atlas (ebd. I S. 526 Fig. 61D. Nach Paus. H 

Bd. I S. 2145f.) noch zu Strabons Zeiten neben 17, 4. Schol. Theokr. V 64 saÖ ein Kuckuck auf 

anderen königlichen Insignien auch den Herrscher- dem Zepter der Hera. 

stab, axlnwva avü axymgov, Strab. XIV 633. ü. Die Römer bezeichnen das Zepter neben 
Im übrigen sind wir wie über das Königtum in dem Fremdwort s. mit scipio, griech- axtxcov 

den einzelnen griechischen Staaten, so auch über Stab. Nach der Sage hätte Tarquinius Priscus 

den Brauch und das Vorrecht, das Zepter zu das adlergeschmückte Zepter als königliches Ab¬ 
tragen, weuig unterrichtet; s. den Art. Baai- Zeichen angenommen. Dion. Hai. III 61f. IV 

Itüf 0 . Bd. III S. 55ff. Die Herrscher der 50 74. Verg. Aen. VTH 506. Sil. X 41. Von lustin. 
Diadochenreiche nehmen nach dem Vorbild der XLIIl 3 wird die hasta, entsprechend dem griech. 

ägyptischen und orientalischen Könige das Zepter 56gv (s. o. Bd. VH S. 2503) als ursprüngliches 

an, so die Ptolemäer, später die Seleukiden und Amtsabzeichen der Könige genannt. Nach Mora m- 

andere asiatische Fürsten, wie die Münzen zeigen, sen Staatsr. 13 424, 6 legen die ältem und 

Daremberg-Saglio Dict. d. ant. II 1, 1117. bessern Berichte den römischen Königen das 

Für die Ausgestaltung des Zepters, soweit Zepter nicht bei. Es gehört nur zum poetischen 

man dies auf alten Bildwerken, namentlich auf Kostüm bei Verg. Aen. XII 206 u. ö. Bei Dion. 

Vasenbildern sehen kann, waren orientalische Hai. III 61 wird die Tracht der Könige nach 

Einflüsse maßgebend. Herod. I 195 berichtet, der der Triumphatoren gebildet (ebd. 411, 2). 

daß jeder Babylonier einen geschnitzten Stab 60 Der Herrscherstab ist bei den Römern Abzeichen 
trug, auf dem oben irgendein Wahrzeichen war: der Götter, besonders des luppiter (Daremberg- 

ein Apfel, eine Rose, eine Lilie oder ein Adler Saglio III S. 709 Fig. 4235), dessen Statue anf 

oder sonst etwas. Dieselben Formen des Zepters dem Kapitol Tarquinius Superbus mit dem Pur- 

vriederholen sich stets auf den Bildern. Könige, purgewand, Diadem und Zepter geschmückt 

auch Theaterkönige sind damit geschmückt, haupt- haben soll. Serv. Eclog. X 27. Liv. X 7, 9. Die 

sächlich aber Götter und Heroen, darunter vor Darstellungen der Götterzepter auf etruskischen 

allem Zeus (Daremberg-Saglio IV 1116,7. (Gerhard Etrusk. Spiegel II 181 =Darem- 

31), Hades, Hera, Aphrodite, Nereus (Roscher berg-Saglio III S. 114 Fig. 3789. HI 708 
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Fig. 4234), wie auf römischen Bildwerken (Be¬ 
scher I 1472 Fecunditas. III 3039. IV 160 
Borna auf einem Wandgemälde im Palazzo Bar- 
herini) sind ähnlich denen der Griechen. Das 
Zepter des Icppiter Opt. Max. ist nicht dasselbe 
wie des luppiter Feretiius, auf das der Eid ge¬ 
leistet wurde und dessen Urbild auf Bomulus 
zurflckgehen sollte (Fest. p. 92. Serv. Aen. XII 
206). Mit dem Zepter des Gottes und dessen 
übrigen Insignien geschmückt erscheint der sieg¬ 
reiche Feldherr am Triumphtage, weil er in allen 
Stücken ein menschliches Abbild des luppiter 
Gpt. Max. ist, unter dessen Schutz er den Sieg 
erfochten und dem eigentlich die Ehre des letz¬ 
teren gebührt. Wissewa Pielig. und Kult. d. 
Börner 2 127. Das Zepter, das der Triumphator 
in der linken Hand hMt, ist der scipio ehumeus, 
oben mit einem Adler geschmückt. Dionys. Hai. 
ni 61. luven. X 146. Val. Max. IV 4, 5. Lyd. 
de mag. I 7. Prudent. peristeph. X 146. CIL 2 
X 1709. Vgl. die Darstellungen auf Münzen, 
Eckhel Doctr. num. VI p. llSf. Dieser Stab 
durfte nach dem Triumphtag nicht mehr getragen 
und beim Tode des Triumphators nicht mit den 
andern Ehrenzeichen aufgeführt werden. Momm- 
sen a. a. 0. 1* 424. Eine Ausnahme machten 
die die Gallier erwartenden Greise (Liv. V 41), 
wenn das nicht bloße poetische Steigerung ist. 
Auch beim Triumph auf dem Albanerberge scheint 
der Triumphator das Zepter getragen zu haben. 
VgL Koscher II 694f. 745 Abb. eines opfern¬ 
den Feldherm mit adlergeschmücktem Zepter 
nach Mon. d. Inst. X p. 29. Auch die Kaiser 
tragen das Zepter oft auf Münzen und Denk¬ 
mälern (Basis der Antoninsäule; auf der Münze 
Volusians. Cohenü V 279, 138), aber da bei 
den Schriftstellern nirgends davon als von einem 
besondern Abzeichen die Bede ist, tragen sie es 
wohl nur als Zeichen des Triumphators. Momm- 
sen a. a. 0. 1* 426. Vgl. Pröhner Les me- 
daill. de Tempire Born. 132ff. Daremberg- 
Saglio IV 1119, 10 Fig, 6177. III 426f. 
Fig.3P86. Muzik-Perschinka 46, 1 Augu- 
stus und Tiberius auf der Gemma Augustea; 
ebd. 48, 1 Claudius. Koscher III 3466 Kon¬ 
stantin I. 

Während in der republikanischen Zeit das 
Zepter nur eine Auszeichnung für siegreiche Feld- 
berm war. wurden seit der Mitte des 2. Jhdts, 
auch die Konsuln beim proeessus consuUtris am 
1. Januar wie mit andern Abzeichen, so auch 
damit geschmückt, s. o, Bd. IV 8. 1126, 141f. In 
der spätem Kaiserzeit bekamen auch die adleett 
inter coiisulares oder Ehrenkonsuln das Becht, 
diese omamenta eonmlaria bei feierlichen An¬ 
lässen zu tragen. Auf den Konsnlardiptychen 
sieht man die consulares mit dem kurzen Elfen¬ 
beinzepter in der Linken. Daremberg-Saglio 
I 1477, 621ff. Fig. 1907. 1909. Oben ist das 
Zepter nicht bloß wie früher mit dem Adler 
geziert, sondern darüber sind oft noch die Bilder 
des Kaisers oder von Gliedern der kaiserlichen 
Familie angebracht. Ein Kranz umgibt den 
Adler (Fig. 1910) oder das Brustbild des Kaisers 
(Fig. 1907). Bei einigen Zeptern ist der Adler 
entfernt und durch menschliche Figuren ersetzt. 
Eines trägt eine Kugel mit einem Kreuz dar¬ 
über. Daremberg-Saglio I 1478. 
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Der seipio eburtieus gehört auch zu den 
Königsgeschenken, amplissima dona oder munera 
(Caes. bell. Gail. I 43), zfje avpiMxiae 

(Appian. Lib. 32), die die Körner befreundeten 
Herrschern erteilten, z. B. dem Masinissa (Liv. 
XXX 15, 11. XXXI 11,12), dem Eumenes (Liv. 
XLII 14), dem Ptolemaeus von Mauretanien (Tac. 
ann. IV 26). Durch eine solche Sendung wird 
der Empfänger als König anerkannt. Die An- 
0 erkennung kann jedoch auch auf eine andere 
Weise erfolgen. Dionys. Hai. HI 61. Vgl. Momm- 
sen Staatsrecht 111 592, 3. Literatur: C. F. 

H /» V»w» o VI Ort «7nrtT>+y^ -vorrfv rt^ ne 

Götting. 1851. Pinsler N. Jahrb. 1906, XVII 
31Sf. Daremberg-Saglio Dict. d. ant. IV 
2 S. 1115£f. Schräder Beallex. 450.835. 982f. 
Mommsen Köm. Staatsr. 1® 424ff. II 6. III 
592, 3. D i e 1 s Die Zepter der Universität Ber¬ 
lin, Bektoratsrede Berl. 1905. [Hug.] 

0 Scetanus, als Beiname bei Horat. sat. I 4, 
112. [Münzer.] 

Scetis, die größte Insel der inneren Hebriden 
(nordwestlich von Schottland), heute Isle of Skyo 
[Andree Handatlas® 107 D/E 4]. Ptol. II 8, 
14 führt sie irrig mit den am nördlichen Vor¬ 
gebirge Orkas der Insel Albion gelegenen (Orkney-) 
Inseln auf: 2xijrig vpaog (so Hs. X, 2>tixig in 
3 anderen Hss., die übrigen Hss. haben ’Oxtrtg, 
auch ’Oy.rjtig) mit Angabe der geographischen Lage 
0 32 ° 40 Länge und 60° 45' Breite (Kiepert 
FOA XXXV). Auch Geogr. Rav. V 32 {in ipso 
Oeeano oceidentali ... insulae) nennt sie p. 441, 
7 P.; Scetis. Den Übergang zum heutigen Namen 
vermittelt (im 7. Jhdt.) Adanmani Vita S. Co- 
lumbae I 33: in insula Sda und II 26: in Sein 
insula. Nach Stokes ist der Name piktiscli. — 
Holder Altcclt. Sprachsch. II 1397. Kiepert 
FOA XXVI Dcf mit Text p. (3) Col. II oben. 

[Kenne.] 

Sceunins. Mehrere bei Arezzo (Arretium in 
Etruria) gefundene Dachziegel (Tegulae) nennen 
als Hersteller C. Sceunins Tiestitutus, dessen 
Ziegelei hier in Betrieb gewesen sein wird, CIL 
Xl'6b89, 216. 

Derselben Familie gehörte an ein mittelitali¬ 
scher (arretinischer?) Sigillatatiipfer, C. Sceunins 
Prifmus oder Primigenius oder PriscusJ, von 
welchem Stücke nachgewiesen sind in Etruria (CIL 
XI 6700, 602a.-c) und zu Rom (CIL XV 5558 a, 
gefunden am Tiber, und h, gefunden im Stadtteil 
Esqniliae). Zwei oder drei Marken schreiben statt 
Seeund) und Sceufhi): Scu.. also V statt EV 
Alle Marken haben die Gestalt einer Fußsohle. 

Seunius oder Sceunins ist ein unrCmischer 
(etruskischer?) Name, den auch als Beinamen 
iSceu7nus oder wahrscheinlicher Scennus) ein 
arretinischer Töpfer führte, CIL XI 6700, 8S2 
(Marken in Gestalt einer Fußsohle): D. Volftisi) 
Seeuni oder Sceun., Sceu. [Keune.] 

Sceus bezeichnet (doch wohl mit seinem Namen) 
ein Töpfer der Provincia Aquitanica die von ihm 
hergcstellte SigiUata, nachgewiesen im Gebiet der 
Civitas Pictonum za Poitiers (Limonum), Fontenay- 
le-Comte (Andree Handatlas® 98 B 3) und Nal- 
liers (ebd. D/E 3), auch im Hauptort der Civitas 
Santonnna, zu Saintes, CIL XHI 10010, 1739. Mög¬ 
lich wäre lateinische Deutung des Namens ~ 
Sciak^v)us (deutsch: Link). [Kenne.] 
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Schaf. Namen. Ai. avi- s m.t, griech. ok, von Negadah im Musenm von Gizeh, auf Abhil- 

elg olög (Homer), lat. o»is, air. ot, ahd: ou, got. düngen in Alwdos aus der ersten Dynastie, in 

avi in avnstr ,Schafstall“, angls. eowestre, äd. Bern Hassan, Mkkarah u. a. (diese Ansicht steht 

onwist; got. atcepi S. Herde, angls. eowde, «hd. im Gegensatz zu der von namhaften Forschem bis 

ouuiü, emi-, ahd. ouwi, mhd. oioe Mutter-S., in die neueste Zeit vertretenen Behauptung, daß 

engl, ewe, lit. ksl. ovtea S., dgvds Altägypten das S. nicht gekannt hätte, Märiette 

Lamm, arm. gam, ai. ürana- s Widder, Lamm, bei Hahn 145). Die Stammform des wahrscheinlich 

urä f. S., dßyeidg Widder, dpvög, apvig Lamm, jüngsten, des europäischen, Bildungsherdes, ist 

lat. agnns, agna, vom Demin. agneO,us it. agndh, das noch rein in dem eyprischen Muflon vertretene 

prov. agnel- s, anhd- s, frz. agneau. — griech. i^og 10 kurzschwänzige Wild-S. Muflon Ovis Musimon. 
Söckchen, ir. heirpp, umbr. erielu, lat. ories Wid- Die Muflonrassen haben sich vorzugsweise im nörd- 

der, liL eras Lamm, lett. jers, apr. eristran. - heben Europa erhalten, sie sind von mäßiger 

elgog Woile, att. ei>- sQog reich an Wolle, aus Größe und gedeihen auch in kälteren Gegenden. 
J-igJ-og zu lat. vervex Widder, ai. ura- bhra- s Die altafrikanischen Kassen, zu denen auch das 

Widder, eigentlich Wollträger (Schräder Lex. d, europäische Tort-S. gehörte, finden sieh nur noch 

indog. Altertumsk. Prellwitz® E. W. d. gr. Spr. in Ländern geringerer Kultur. Die vom Steppen-S. 

Walde® Lat.-et. W. Körting Lat. rom. W.). ahstammenden asiatischen Kassen dagegen sind die 

Abstammung und Entwicklung für die menschliche Wirtschaft wertvollsten ge- 

d e s S. Die noch jetzt weitverbreiteten Wild-S., worden. Sie haben sich nach Afrika und Europa 

die als vorsichtige und mutige Gebirgstiere geistig 20 verbreitet und die dort einheimischen Bassen ver- 
höher stehen als die gezähmten Haus-S., leben in drängt. — Wild-S. waren im Altertum bekannt, 

Herden, die im Sommer zn den höchsten Bergen sowohl die in Herden lebenden phrygischen 

heraufsteigen, im Winter nach den Ebenen her- (Varro II 1), als die nordafrikanischen (Col. VH 2) 

unterziehen. Alle haben kurze Schwänze, rauhe, und die auf den Gebirgen der Inseln des west- 

meist bräunliche Behaarung und ein stattliches liehen Mittelmeeres hausenden Mullonen (Plin. VII 

Gehörn. In den Hochgebirgen und den Steppen 199. XXVII 151..XXX 146. Paus. X 17, 6). Sie 

Europas, Asiens, Afrikas und Amerikas zahlreich wurden vereinzelt zur Verbesserung der Rassen 

vertreten, werden sie in fünf Hauptgruppen mit eingeführt (Col. VII 2) und bei den großen Fest¬ 
zahlreichen Unterarten eingeteilt. 1. Halb-S. spielen in Rom zur Schau gestellt (Hist. aug. 

Pseudoves mit ziegenartigem Gehörn in Nord- 30 Prob. 19; Gord. 3). 

afrika; 2. Muflonartige S. in Südeuropa imd dem Die Zähmung des S. hat in der frühesten Zeit 
westlichen Asien. Dazu gehört der südenropäische menschlicher Knltur stattgefunden. Schon das 

Muflon Ovis Musimon, noch wild auf Sardinien Altertum war der Ansicht, daß es, wie Ziege und 

vorkommend, der Muflon Cyperns, Kleinasiens und Hund, zu den ersten Gefährten des Menschen ge- 

Persiens und das vom Kaspisee bis nach Persien hört hätte. Durch die Zähmung hat das S. die mis 

verbreitete Steppen-S. Ovis Areal; 3. Argali-S. am Wild-S. kennzeichnenden Eigenschaften — Kühn- 

Baikalsee, in 'Tibet und in China; 4. Dickhom-S. heit, Vorsicht, Freiheitsdrang — abgelegt und ist 

im Norden und Nordosten Adens und auf dem das von dem Menschen abhängigste Haustier ge- 

Felsengebirge Nordamerikas; 5. Kaschgare, die worden. Allein gelassen, vermag es sieh weder ge¬ 

roßten aller Wild-S., mit auffallend großem rairal- 40 nügend zu ernähren, noch vor den Unbilden der 
förmigen Gehörn, aut den Hochländern Inner- Witterung zu schützen; es bedarf sogar der Hilfe 

asiens. Von den Zoologen haben Gervais eine des Menschen bei der Geburt seiner Jungen (Varro 

ausgestorbene wilde Stammform, Fitzinger n2. Colum. VII 2. Aristot. IX 29. Plin. VIII 188). 

zehn verschiedene Stammformen, Kühn den süd- Das dauernde Wollkleid des S., welches das 'Tier 

europäischen Muflon als einzige Stammart des für die menschliche Wirtschaft unersetzlich macht, 

Haus-S. angenommen. Dagegen lunrnit C. K e 1 - ist durch Zähmung und planmäßige Züchtung er- 

1 e r im Anschluß an N e h r i n g drei Haupthil- reicht worden. Es fehlt den Wild-S., bei denen 

dungsherde des zahmen S. und demnach drei ver- nur die Lämmer Wolle haben, und auch einigen 

schiedene Stammformen an. ln dem als ältesten zahmen S.-Rassen, die nur im Winter ein Woh¬ 

in Betracht kommenden Bildungsherd, dem asia- 50 kleid unter dem Grannenhaar tragen, das sie im 
tischen, wird als Stammform das Steppen-S. Ovis Frühling in losen Flocken abschülteln. 

.4xcal angesehen. Größer als der Muflon, mit In Mitteleuropa ist das Haus-S. in neolithischer 
schöngewundenera hellfarbigeii Gehörn, geht das Zeit nachweisbar. In den ältesten Pfahlbauten 

Steppen-S. in Herden von 60 bis 200 Stück auch finden sich spärliche Reste, in der Bronzezeit wer- 

in die Tiefebenen hinab. Der ursprünglich kurze den sie zahlreicher. Das sog. Torf-S. (Ovis aries 

Schwanz entwickelt sich durch den Einfluß der palustris, Bütimeyer) ist ein kleines S. mit 

Domestikation zum langen und zu dem schon auf ziegenartiger Schädelhildung und ziegenartigen 

altassyrischen Darstellungen vorkommenden Fett- Hörnern von einer vermutlich dem nordafrik^i- 

Echwanz. Im afrikanischen Bildungsherd wird die sehen Mähnen-S. nahestehenden, eingeführten Rasse. 

Stammrasse in dem den Halb-S. zugehörenden, 00 Zur Römerzeit noch in der Kolonie Vindonissa 
einst in Nordafrika sehr häufigen Mähnen-S. Am- häufig, findet sich das Torf-S. heute noch in spär- 

motragus Tragellaphus gesehen. Das Mähnen-S. liehen Resten in den Bündener Alpen (Abb. bei 

hat einen ziegenartigen Kopf, langen Schwanz. C. Keller Fig. 31). Das später auftretendc 

Haismähne und horizontalabstehendes Gehörn. etwas größere Bronze-S., einer hornlosen Basse 

Von diesem vermutlich zuerst in Ägypten gezähra- angehörend, ist ausgestorben. Auf mykenischen 

ten S. finden sich Spuren auf allerältesten ägyp- .Abbildungen findet sicli der ziegenartige Kopf einer 

tischen Darstellungen, so auf der dem 5. bis dem Torf-S. verwandten Rasse. Für die Zucht 

6 . Jahrtausend v. Chr. angehörenden Schieferplatte der alten Kultnrländcr sind die von Ovis Areal 
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abstanunenden Rasseu maßgebend geworden: 1. das ungünstiger Ausgang geplanter Unternelunnngen 
Merino-S. (Ovis Areal Hispanica), aus Vorderasien vorausgesehen (s. u. Opferkultus), 
über Griechenland nach Süditalien, Gallien und Bei Assyrem, Babyloniern, Medern, Persern 
Spanien vorgedmngen. Alte kleinasiatisehe Mün- und Juden fand sich ausgedehnteste S.-Zucht und 

zen tragen S. des Merino-Typus; 2. das kretische darauf beruhender Wollhandel und Wollenweberei 

Zackel-S. (Ovis Areal Strepdseros), auf Kreta, schon bei ihrem Eintreten in die Geschichte. In 

Griechenland und den Inseln, eine ziemlich große den weidenreichen Ebenen des Zweistromlandes 

Easse, bei der beide Geschlechter ein spiralförmiges zogen große Herden umher, von deren Wartung 

Gehörn tragen; 3. das Fettschwanz-S. (Ovis Areal und Nutzung die Schilderung der Genesis ein an- 
Platynra), eine sehr alte, hauptsächlich im baby-10 schauliehes Bild gibt (I. Mos. XXIX und XXX). 
Ionisch-assyrischen Kulturkreis, in Persien und Das Wechseln der Weideplätze, der Streit der Hir- 

Palästina gezüchtete Rasse. Der breite Fett- ten an den Tränkbrunnen, der Gewinnanteil des 

schwänz kann ein Gewicht von 40 Pfund erreichen. Hirten an dem aus der reinfarbigen Herde als uiin- 

Am S.W.-Palast in Nimrod befindet sich eine Re- derwertig ausgesonderten fleckigen Vieh sind Züge, 

liefdarstellung aus der Zeit Tiglat Pilesars (745 die sich in der S.-Zucht aller Völker ständ^ wie- 

V. Chr.): Krieger, die Fettsehwanz-S. aus einer derholen. Der bei Laban weilende Jakob wird als 

jüdischen Stadt wegtreiben. Altpersische Darstel- planmäßig vorgehender Züchter geschildert, dessen 

iungen zeigen S. mit aufrecht stehenden Ohren Herden überreichen Gewinn einbraehten (I. Mos. 

und langem Schwanz. Wahrscheinlich durch Um- XXX 37—43). Wenn auch zur Kleidung der 

Züchtung aus dieser Rasse ist hervorgegangen 20 Babylonier und Perser frühzeitig Baumwollgewebe 

4. das Fettsteiß-S. (Ovis Areal Steatopyga), eine in verwendet wurden, so beruhte doch auf der S.- 

Persien, der Tartarei, China, sowie in Oberägypten Zucht die in der Alten Welt berühmte Weberei 

und den Somahländem weit verbreitete Art der babylonischen und persischen Teppiche, 

(C. Keller Naturgesch. der Haustiere 1905). Decken, Tücher, Pracht- und Purpurgewänder (Xen. 

Ausbreitung des S. im Altertum. Cyrop. VIII 3. Arrian anab. II11. IV 20). Der per- 

Die außerordentlich wichtige Stelle, welche das sische Hof soll jährlich 300000 S. gebraucht haben, 

sanftmütige, dem Menschen völlig unterworfene von denen Medien 100000 lieferte (Herod. III 90). 

Tier hauptsächlich durch seine WoUproduktion in Ein S. mußte täglich für die das Grab des Kjtos 

der Weltwirtschaft von alters her eingenommen hat, bewachenden Krieger geschlachtet werden (Arrian. 

wurde frühzeitig erkannt. Doch nicht bei allen SO I 438). Riesige Herden auffallend großer S. wur- 
Völkern wurde das Hauptgewicht auf die Woll- den auf dem Hochplateau um die heiligen Seen 

erzeugung gelegt. Die S. der nordasiatischen Völ- Klein-Tibets gezüchtet (Ktes. XI 12. 22), beson- 

ker, sowie der äthiopischen trugen überhaupt keine ders feinwollige befanden sich in der am Persischen 

WoUe, sondern ein rauhes Stichelhaar, das teils zu Meerbusen gelegenen Landschaft Karamanien 

FUz gepreßt (Decken und Zelte), teils zu grober (Arrian. an. III 28). Der reichliche Genuß des 

Gewandung verwebt oder als Vlies getragen wurde. dort wachsenden Silphion sollte der Wollentwick- 

Bei großen Völkerschaften Asiens und Afrikas bil- lung dienlich sein. An den westlichen Abhängen 

deten Milch, Fleisch und Fett des S. die einzige des Parapami.sos fand Alexander der Große ebenso 

animalische Nahrung, so daß bei diesen Stämmen zahlreiche S.-Herden wie am Indus und im übrigen 

die Zucht der Fettschwanz- und Fettsteiß-S. l)e-40 Indien (Ktes. XX). Taiiles schenkte Alexander 
vorzugt wurde. S.-Milch und S.-Käse werden eine Herde von 10000 S. (Arrian. an. V 4). 

früher erwähnt als die gleichen Produkte der Rind- Den Berichten der Bibel sind genaue Angaben 
Viehzucht (Hom. II. IV 433). Der Reichtum der über die ausgedehnte S.-Zucht Palästinas und 

Völker der Vorzeit beruhte häufig auf ihrem Besitz der angrenzenden Länder zu entnehmeu. In ältester 

an S. Aus Herdenführern sind die Führer des Zeit wechselten die Stammeshäupter mit Weibern. 

Volkes {jioifievei; Xaäiv) hervorgegangen. Ehrende Kindern und Knechten den Wohnsitz nach den 

Beinamen Mtgriechischer Geschlechter UolvaQvrjg Weidegelegenheiten ihrer S.-Herden. Bekannt ist 

und Ilolv/irjXog (Vaxro II 1) nehmen auf S.-Reich- der zwischen den Hirten Abrahams und Lots aus- 

tum Bezug. Die Überlieferung läßt auch die gebrochene Streit, der Abrahams Niederlassung in 

römischen Könige von Hirten abstammen. Eines 50 Kanaan, Lots Übersiedlung an den Jordan zur 
der ältesten Feste Roms, die Palilien, war ein Folge hatte (I. Mos. XIII 5—12). Als .Viehhirten, 

Hirtenfest (Varro II 1). Zins- und Tributpflichten die den Ägyptern ein Greuel sind“, ließen sieh die 

wurden ursprünglich in S. und Wolle abgetragen Söhne Jakobs in der Landschaft Gosen nieder 

(H. Könige III 4. II. Chrom XVH 11. Strab. XI (I. Mos. XLVI 34), und mit reichen S.-Herden 

10). Als Tauschmittel zur Bezahlung der Waren zogen ihre Nachkommen aus Ägypten fort (U. Mos. 

wurden, bevor es Geldmünzen gab, vorzugsweise XII 38). Bei der Eroberung Palästinas nahmen 

5. und Rinder benutzt; die ältesten geprägten die Israeliten den unterworfenen Völkerschaften 

Münzen sind mit dem Kopfe dieser Tiere ge- ihre Herden ab. Der Sieg über die Midianitcr er- 

schmückt (Varro II 1. Paus. III 12). Strafen wur- gab eine Beute von 675000 S., von denen 675 für 

den durch Einziehung von S. vollzogen (Varro II 1. 60 Jahwe bestimmt wurden (IV. Mos. XXXI 32). Die 
Plut. Publ. 11). Zu jeder Art von Opfern wurde Stämme Rüben, Gad und halb Manasse, die jen- 

das S. bei den Asiaten, wie bei den Griechen und seits des Jordans verblieben, hatten 250000 S. 

Römern verwendet: bei den unblutigen Opfern auf dem ihnen gehörigen Gebiet. Nachdem die 

wurden Wolle, Milch und Käse der Gottheit dar- Israeliten seßhaft geworden waren und sich in 

gebracht, bei den blutigen das Tier selbst ah« kleinen Städten angesiedelt hatten, zogen ihre 

Tamm, Mutter-S. oder Widder. Aus den Ein- Könige noch ihre wesentlichen Einkünfte aus ihren 

geweiden, vorzüglich der Leber, wurde der Wille eigenen S. Herden und denen ihrer tributpflichtigen 

der Götter erkannt, beziehungsweise günstiger oder Nachlwrn (H. Kön. III 4). David, der in seiner 
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Jugend selbst S.-Hirte gewesen war (I. Sam. XVI 
11), nahm die fruchtbarsten Weideplätze am Kar¬ 
mel und in Basan, im Westen des Jordans, für die 
königlichen S.-Herden in Anspruch und unterstellte 
sie dem Oberschafmeister Jasis, aus dem in der 
S.-Zucht erfahrenen Volke der Hagariten (I. Chron. 
XXVII 26). Die Hofhaltung Salomos, dessen 
Herdenreichtum bis dahin unübertroflen gewesen 
war (Pred. Sal. II 7), erforderte täglich 100 S. 

(I. Kön. IV 23). Bei der Einweihung des Tempels 10 
soll dieser König ein Dankopfer von 120000 S. 
dargebracht haben (I. Kön. VIII 63. II. Chron. V 
TJri+oy £ 0112^611 wiTfi (iss SlslaiciG 

Besitz an S.-Herden hervorgehoben (II. Chron. 
XXXn 29). Auch Privatleute, deren Herden Tau¬ 
sende von S. umfaßten, wie Nabal und Hiob, wer¬ 
den genannt (I. Sam. XXV 2. Hiob XLII 12). 
Wenn auch diese riesigen Herden Hirten und 
ünterhirten unterstellt waren, so erscheint doch 
der Besitzer, selbst wenn er der königlichen Fami- 20 
lie angehört, noch eng mit der HerdE verbunden: 
die S.-Schur, welche Davids Sohn Absalon in Baal- 
hazor bei Ephraim abhält, wird mit Schmausereien 
und Trinkgelagen gefeiert, zu denen die gesamte 
königliche Familie eingeladen wird (11. Sam. XIII 
23). Im Gleichnisse des Propheten wird die Für¬ 
sorge des guten Hirten, der zuerst das Wohl der 
Tiere, dann das eigene bedenkt, der Gleichgültig¬ 
keit des Mietlings gegenüber gestellt, der nur 
Nutzen aus der Herde zieht, indem er sich von ihrer 30 
Milch nährt und an ihrem Fette mästet (Ezech. 
XXXIV). Das Fett der Lämmer und Widder, 
dessen sieh der Fromme zu enthalten hatte, galt 
als Jahwe wohlgefällige Opfergabe (III. Mos. VII 
23). Als Dankopfer wurde ein fehlerfreies Lamm 
(III. Mos. III 7), als Sühnopfer ein fehlerfreies 
weibliches S. (HI. Mo.s. TV 32), als Schuldopfer ein 
Mutter.S. oder ein ausgewachsener Widder gefor¬ 
dert (HI. Mos. V 15), als Brandopfer am großen 
Versöhnungstage zur Entsühnung des Volkes 40 
gleichfalls ein Widder (III. Mos. XVI 5). Zum 
Passahmahl sollte ein einjähriges männliches Lamm 
geschlachtet werden (II. Mos. XII 5). Das zu¬ 
trauliche Verhältnis, das zwischen dem Hirten und 
den ihm anvertrauten S. herrscht, findet in zahl 
reichen Gleichnissen und Bildern Ausdruck (II. Sam. 
XII 4. Ezech. XXXIV. Ps. 23 u.a.), besonders in dem 
bekannten Gleichnisse Jesu vom guten Hirten. Aus 
demselben ist zu ersehen, daß auch der Hirte 
Judäas seine S. mit Namen rief (Ev. Joh. X 3). 50 
Die Wolle der palästinensischen S. wurde wie die 
der angrenzenden Länder Moab, Idumäa, Sj-rien 
und Arabien hauptsächlich nach Tyrus ausgeführt. 
Phönizien kann nur unbedeutende S.-Zucht gehabt 
haben. 

Von den S. Arabiens unterscheidet Herodot 
(in 113) zwei Rassen. Eine zeichnete sich durch 
so lange schwere Schwänze ans, daß die Hirten ge¬ 
nötigt waren, durch Stützen mit zwei kleinen 
Rädern ein Nachschleppen und Schwieligwerden 60 
zu verhindern, die andere Rasse hatte einen außer¬ 
gewöhnlich breiten Fettschwanz (Diod. II 54). Die 
WoUe der arabischen S., besonders die aus Naba- 
täa, gehörte zu den besten Sorten (Plin. V7II 189. 
Strab. XVI 4). Die Araber, welche, wie verschie¬ 
dene andere Nomadenvölker, kein weibliches S. 
töteten und nur an Festtagen Lammfleisch verzehr¬ 
ten, versorgten den Markt von Tyrus mit dem 
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Überflüsse ihrer Widder, S. und Lämmer (Ezech. 
XXVII 21). In Syrien waren besonders die 
Gegenden zwischen Jordan und Libanon, an der 
Grenze der Amoriter, wegen ihrer feisten Lämmer 
und Widder bekannt. Hier, wie in Arabien, be¬ 
gleiteten Frauen und Kinder des Stammes, auf 
Kamelen reitend, die mit den Herden umherziehen¬ 
den Männer. Der Haupthandelsplatz für Wolle 
war Damaskus. 

In Kleinasien war die S.-Zucht schon 
längst vor der Niederlassung der Griechen zu 
hoher Entwicklung gelangt Die Griechen lernten 

Q .„.J --J._ 
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und vermittelten sie nach dem Westen. Während 
Galatien, Kappadokien und Pontus zwar große, 
aber grobwoluge S. hervorbrachten, züchteten Phry- 
gien, PamphyUen, Pisidien, Lydien und Karien 
hauptsächlich feinwoUige S. Die schwarzen S. von 
Laodikeia, die rötlichen von Troia, Klazomenai, 
Brythrai und Kolosse, die in Felle eingehüUten 
Kariens, die S. von Selge in Pisidien machten die 
unfruchtbaren westlichen Landesteile Asiens zu den 
gewinnbringendsten des Landes (Mn. VIH 190. 
Vitr. VIII 8, 14. Aristoph. nub. 493. Strab. V 12. 
XII 3. TertuU. de paU. 3). Der Mittelpunkt des 
ausgedehnten Wollhandels war Milet. Die mile- 
sischen Fein-S., deren weiche Wolle durch die 
ständige Umhüllung der Tiere mit einer Decke 
erreicht wurde (Athen. XII 553. Aristoph. Lysistr. 
732), galten im frühen Altertum für die besten. 
Später schätzte man in Italien andere S.-Rassen, 
wie die der Tarentiner, die von der milesischen 
Zucht abstammten, noch höher (Col. VII 2. Plin. 
VIII 190). MUesische S. wurden von dem Tyran¬ 
nen Polykrates nach Samos eingeführt, dessen S.- 
Zucht dadurch einen blühenden Aufschwung nahm 
(Athen. XII 140). Die Bewohner der Kaukasus¬ 
länder und die .Armenier, die Skythen und die 
Koraxer nördlich des Pontos Euxeinos, die un- 
gehömte S.-Rassen züchteten (Aristot. hist. an. 
VIII 28), belieferten nach Verödung der einst 
wichtigen Hafenstadt Dioskurias gleichfalls Milet 
(Joh. Tzetz. Chil. X 348). 

Ägypten kann der Natur des Landes ent¬ 
sprechend keine ausgedehnte S.-Zucht gehabt haben. 
Der schmale Landstrich, in dem neben Großstädten 
intensivster Ackerbau getrieben wurde, bot für S.- 
Weiden keinen Raum. Die Nachrichten der 
Schriftsteller über die ägyptischen S., die größer 
als die griechischen sein sollten (Diod. I 36), be¬ 
ziehen sich vermutlich mehr auf die angrenzenden 
Länder, Äthiopien und Libyen, als auf das eigent¬ 
liche Ägypten. Die S. Äthiopiens sollten 
keine Wolle, sondern ein dem Ziegenhaar ähnebdes 
Haarkleid haben, das zu rauhen Geweben benutzt 
oder als Vlies getragen wurde. Daß sie trotzdem 
hoch geschätzt und jedenfalls eigenartig waren, 
beweist der Umstand, daß bei dem Festzug des 
Ptolemaios Philadelphos in Alexandria neben 20 
euboiischen und 300 arabischen S. 130 äthiopische 
vorgeführt wurden (Kallix. Rhod. bei Athen. V 
201). Libyen, von Pindar (Pjrth. IX 11) 
:toXv/ir]Xog genannt, soll won den ältesten Zeiten 
her bedeutende S.-Zucht getrieben haben. Der 
vielfach mißverstandene Ausdruck des Dichters 
(Hom. Od. IV 80), daß in Libyen die S. dreimal 
im Jahre lammen, dürfte dahin gedeutet werden, 
daß die Züchter die Begattung der Tiere in Grup- 
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peu imd zu verschiedenen Zeiten erfolgen ließen. großem, nach hinten gebogenem Gehörn werden 

^ fiel der Wurf ni(Ät nur in den Herbst, sondern der attischen Rasse nachgehildet sein. Die Hirten 

zu drei verschiedenen Jahresabschnitten, und dem von Achamai waren w^en ihres guten Flötenspie- 

Besitzer mangelte es demzufolge nicht an frisch- lens bekannt (Theocr. id. VII 7). In dem Attika 

melkenden S. Einen zweimaligen Wurf der S. benachbarten Megaris mit dem alten Ten^el der 

gibt jedoch auch Aristoteles (problem. V 46) an. Demeter Malophotos zu Nisaia bildete die S.-Zucht 

Auf den weiten, z. T. sehr öden Triften zog der die Hauptbeschäftigung der geistig nicht hoch¬ 
libysche S.-Hirte einsam, nicht in Stämmen, wie stehenden Bewohner. Der Umstand, daß auch hier 

der arabische, mit seiner großen Herde umher, die sorgfältig gepflegten S. in Decken gehüllt 

neue Weideplätze suchend. Seine bescheidene Habe 10 waren, während die Knaben nach dorischer Sitte 
führte er mit sich; seinen Hausgott, seine Waffen, unbekleidet nmherliefen, soll den Kyniker Diogenes 

seine Hunde (Veig. Georg. IH 339—340). zu dem Ansspruch veranlaßt haben: ,Ich möchte 

Griechenland. Die Bezeichnung Thra- lieber ein megariseher Bock als ein megarischer 

kiens und Thessaliens als /jirjXoiv Hom. II. II Junge sein“ (Diog. Laert. VI 41). Das an dunkeln 
696. IX 479. XI 222) weist auf frühzeitig blühende Wäldern, saftgrünen Wiesen, Bergwassem, Schlueh- 

S.-Zucht dieser Landesteile hin. Im thessalischen ten und Wasserfällen reiche Arkadien mit nur 

Iton hatte die als Erfinderin der Wollweberei ver- wenigen Städten und einer fast ausschließlich dem 

ehrte Athena unter dem Beinamen Itonis oder Hirtenleben ergebenen Bevölkerung galt dem Alter- 

Itonia ein uraltes Heiligtum. In Thrakien fand tum als das für S.-Zucht und Hirtenberuf muster¬ 

sich der von den Sitten des übrigen GrieÄenlands 20 gültige Land (Hom. II. H 605. Find. Ol. VI 169. 
abweichende Brauch, daß die S.-Herden von Weibern Theokr. id. XXH 157). In engstem Anschluß an 

gehütet wurden (Plat. leg. VH 36). Die S. der den Kultus des Pan, der als Sohn des Hermes und 

Halbinsel Magnesia sollten, wie diejenigen Libyens, einer Nymphe auf dem Kyllene-Gebirge in Arka- 

zweimal im Jahie lammen (Aristot. probl. X 4 6). dien geboren sein sollte, befleißigten sich die Ar- 

In Epeitos wurden sowohl rauh-, wie auch fein- kader so^ältiger Pflege der S.-Zucht. Ihren Ur- 

wollige und befellte vno6lq>^sQoi S. gezüchtet und Sprung föirte man auf die Geburt des Pan, d. i. 

eine besonders große Rasse, die nach dem König den Anfang seines Kultus um etwa 1260 v. Chr. 

I^hus den Namen die ,pyrrhische‘ führte (Varro zurück (Yates). Pan deus Areadiae (Verg. Buc. X 

n 2). Die Herden des Neoptolemos von Molossis 26; Georg. III 385). Wenn auch die schönfär- 

waren so groß, daß er einen besonderen Beamten 30 berische Schilderung des arkadischen Hirtenlebens 
zu ihrer Beaufsichtigung anstellte (Plut. Pyrrh. dichterische Übertreibungen zeigt, so besaß jeden- 

Vn 105). Die Hirten der epeirotischen Orte Per- falls der arkadische Hirte zahlreiche angeerbte Vor- 

gamis und Müedon ^ten als Autoritäten auf dem züge der Genügsamkeit, der Naturkenntnis, der 

Gebiete der S.-Zucht (Varro II 1); die Züchtung Liebe zum S., die seinen Ruf über die Grenzen 

der großen Molosserhunde hing eng mit der be- Griechenlands hinaus verbreiteten. Besonders war 

deutenden S.-Zucht de« Landes zusammen. Boio- es die jedem Arkader von Kind auf vertraute 

tien mit seinem fruchtbaren Boden eignete sich Pflege der Musik und des rhythmischen Reigen- 

vomehmlich zum Feldbau, hinter dem die Zuclit tanzes, den beide Geschlechter erlernten, die ihn 

der S. zurückstand. Daß aber an den Abhängen über die Hirten anderer Länder erhob. Zu Ehren 

des Helikon und Kithairon auch S. gezogen wur- 40 des Pan wurden Reigentänze auf blumigen Berg- 
den, geht aus den dortigen Landessagen hervor wiesen getanzt und ein aus sieben nebeneinander- 

(Soph. Oid. 1026. 1140; vgl. auch Theog. 23, nach stehenden Pfeifen gefertigtes Musikinstrument 

dem Hesiod am Fuße des Helikon die S. weidete). (Syrinx) kunstvoll gespielt. Die arkadischen S. 

Auf der Boiotien gegenüberli^nden Insel Euboia, waren gewöhnt, den Klängen d« Flöte zu folgen, 

die über fette Viehtriften verfügte, wurden fein- Mitt^s schwiegen die Hirtenflöten, um Pan, der 

wollige S. gezüchtet (Athen. I 27), von denen eine um jene Zeit ruhte, nicht aufzuwecken (drei alte 

Auslese von 20 Stück in dem obengenannten Fest- Kopien einer berühmten Gruppe des Altertums in 

zug des Ptolemaios Philadelphos in Alexandria ver- der Villa Albani, im Ludovisi-Garten in Rom und 

treten war (Kallix. Rhod. bei Athen. V 201). in der Galerie von Florenz: Pan lehrt einen jungen 

Attika trieb S.-Zucht in allen Teilen, besonders bei 50 Hirten die Flöte blasen). Auch Messeniens gute 
Dekeleia. Neben grobwolligen Tieren wurden die Weiden, die von gemäßi^em Klima begünstigt und 

hochgeschätzten befcÜten attischen Fein-S. gezüch- wasserreich waren (Strab. VHI 4), ließen die S.- 

tet, die den größten Teil des Jahres in den Ställen Zucht erblühen. Messenier raubten einst aus Ithaka 

verblieben, da sie außergewöhnlich zart waren 300 S. mit dem Hirten (Hom. Od. XXI 18). In 

(Athen. XII 540. Aldphr. III 41. Plut. de aud. 73. Atolien war die Gebirgsgegend Korax wegen der 

Varro H 2. Plin. VHI 190. XXIX 38). Das Ge- S.-Zucht bdrannt. Die um ihrer Naturfarbe (color 

setz verbot, S. zu töten, die noch nicht geschoren coradnus) willen zeitweilig sehr geschätzte Wolle 

waren und noch nicht geworfen hatten. Um die führte zu einer Verbreitung der koraximschen 

S.-Herden zu schützen, schrieb Solon vor, daß, wer Rasse, von der Zuchtwidder zur Zeit des Tiberius 

einen getöteten Wolf bringe, eine Belohnung von 60 mit 6000 Mark bezahlt wurden (Strab. IH 213). 
einer Drachme erhalten solle. Nach Plutarch Während in Attikj^ Arkadien und anderen Gegen- 

(Sol. 23) war unter Solon der Preis eines S. eine den Griechenlands im allgemeinen der kleine Land- 

Drachme. In der Blütezeit Athens zahlte man für besitz vorherrschte und jeder Besitzer seine ^enen 

ein mäßiges Opferlamm 10 Drachmen. Lysias hält Herden versoigte, feinen die großen Bterden 

den Preis von 16 Drachmen für än Lamm für eine Thrakiens, Makedoniens, sowie die von Epeiros 

strafwürdige Überforderung. Demosthenes schätzt wenigen Großgrundbesitzern gehört zu haben, die 

50 Fein-S. auf 1313 Drachmen. Die schönen S. dieselben von gemieteten Bfirten weiden ließen, 

auf dem Parthenonfries, starke Tiere mit mäßig In Epeiros war es üblich, auf je 100 Rauh-S., 
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bzw. auf 50 Fein-S. einen Hirten zu rechnen. Die sein, hingegen genossen die Rassen von Gallia 
Hirten, in ihrer Tätigkeit von großen Molosser- und Cisalpina und Ligurien den besten Ruf. Während 

Lakonerhunden unterstützt (s. den Art. Hund), in der Nähe Pollentias reinfarbige schwatze S. 

wanderten mit den Herden im April nach den in gezüchtet wurden (Col. VH 2), zeichneten äch die 
den Bergen gelegenen Triften, Ende Oktober zogen S. aus der Gegend von Parma, Mutina und Alti- 

sie wieder in die Ebene hinab, wie es noch heute num durch weiße Wolle aus, die zeitwmse in der 

in Albanien, Thessalien und Arkadien geschieht. Schätzung der Römer unmittelbar hinter der wn- 
In Makedonien fanden sich, wie in Altisrael unter fischen stand (Mart. H 43. V 13. XIV 155. Col. 
David (I. Cliron. XXVII 29), königliche Beamte, VII 2). Im Norden von Gallia Transalpina war 
denen die Oberaufsicht über die Herden des Herr-10 schon vor Ankunft der Römer an^edehnte S.-Zucht 


schers anvertrant war. 

Italien. Die frühzeitig hochentwickelte 
S.-Zucht Suditalicrio laßt auf Bseinflussung von 
Milet schließen, insofern durch Vermittlung von 
Arkadiern die milesische S.-Zucht nach den west¬ 
lichen Teilen Europas gebracht wurde. Noch in 
der Kaiserzeit wurden die tarentinischen S. auch 
griechische genannt. Die Sage, daß Euander von 
Arkadien den Pankultus nach Italien gebracht 


bei den Atrebaten, Nerviern und Lenkonen (Mart. 
XI 21, 8. 56, 9) vorhanden gewesen (Strab. H 4). 
Drircli Eisfüiin!!!^ itsliscliör Eesscii dis 

Zucht veredelt, in gewissen Landstrichen sogar die 
befeUten S. eingeführt. Die S. Germaniens sollen 
unansehnlich imd klein gewesen sein (Tac. Gterm. 
II 3), doch fanden die Römer hier schon die Wol¬ 
lenweberei vor, während sich die Bewohner Bri¬ 
tanniens, mit Ausnahme derjenigen Kantiums, die 


habe (Ovid. fast. V 99), weist auf ane Abhängigkeit 20 weben konnten, mit dem a%ezogenen Fell des S 


der italischen S.-Zucht von der Arkadiens hin. 
Gewisse Verwandtschaft mit Arkadien zeigte Sizi¬ 
lien, auf dessen ausgedehnten Weiden die Herden 
der in Syrakus lebenden reichen Besitzer von Hir¬ 
ten gehütet wurden, deren beschauliches Leben 
ebenfalls Gegenstand der bukolischen Dichtung 
wurde (Theokr. Bion id. VII 1. Verg. Buc. X 51). 
Außer Pan wurden von den sizifischen Hirten zwei 
Halbgötter verehrt: Der Schäfer Polyphemos, Sohn 


umhüllten (Caes. bell. GaU. V 10). Hochentwickelt 
war die S.-Zucht in Spanien, besonders die von 
Baetica. Auch hier wurde dem Wasser eines Flus¬ 
ses, des Baetis, ein wunderbarer Einfluß auf die 
Wolle der Tiere zugeschrieben (Mart. IIV. V. VIII. 
IX. XII. XIV). Bei den spanischen Rassen schätzte 
man vorzugsweise die Naturfarbe, die mit beson¬ 
derem Namen unterschieden wurde (Strab. HI 2. 
Col. VII 2). Für einen Zuchtwidder bester Rasse 


des Poseidon, und der Hirte Daphnis, Sohn des 30 wurde mn Talent bezahlt. Der Oheim Columellas 
Hermes und einer Berenvmphe. Die Kräuter der hatte zur Aufbesserung seiner Zucht nach Gades 


Hermes und einer Bergnymphe. Die Kräuter der 
Aetnaweiden waren so saftreich, daß die Hirten 
die Tiere alle 40 bis 50 Tage am Ohre zur Ader 
lassen mußten (Strab. VI 3), damit sie nicht in¬ 
folge von FettbUdung um die Nieren verendeten 
(Plin. XI 206). Auch brauchten die Hirten der 
Gegend von Leontini die Vorsicht, die S. erst in 
vorgerückter Tagesstunde auszutreiben, um sie vom 
übermäßigen Genuß des nährenden Grases abzu- 


hatte zur Aufbesserung seiner Zucht nach Gades 
eingeführte afrikanische Wild-S.-Böcke (vermut¬ 
lich Mähnen-S.). angekauft, die er mit befeUten 
S.-Müttem kreuzte. Die Nachkommen der aus 
dieser Kreuzung hervorgegangenen Widder und 
der mit ihnen gepaarten tarentinischen Fein.-S. 
vereinigten die eigentümliche Farbe des Wild.-S. 
mit der weichen WoUe der mütterlichen Rasse 
(Coli. VII 2). Auf einer Gades gegenüberliegen- 


halten (Aristot. III 17). Ein Exemplar der schön-40 den Insel sollten die S., wie in Sizilier^ zur Fett¬ 
gebauten sizifischen R^e ist der ruhende Bronze- sucht neigen. Aus diesem Grunde hielten auch 
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Widder im Museum von Palermo. Das Wollvlies 
ist nicht so stark, wie bei neuzeitlichen Rassen, 
die am Kopfe anliegenden Hörner krümmen sich 
nach unten, ihre Spitzen sind nach außen gebogen 
(Abb. bei 0. Keller 315). In Kalabrien ge¬ 
langte die Tarentiner-Zucht zu hoher Blüte. In der 
wcidenreichen Ebene, die der Galaesus durchfließt, 
gedieh eine S.-Rasse, deren Lämmer schon FeUe 


hier die Hirten alle 50 Tage einen Aderlaß für 
notwendig. Die Milch dieser S. war so fetthaltig, 
daß sie keine Molken ausschied und zur Käseberei- 
tungmitWasser versetzt werden mußte (Strab.IlI 2). 

S. b e i H 0 m e r. Die allgemeinen Bezeichnungen 
für S. sind ßijXov und oii, während der später 
gebräuchliche Ausdruck ;ieo/^“vov (von 3iQoßalva> 
n. XIV 124. XXIII 500), ebenso wie das kollek- 


u unvergleichlicher Feiuheit trugen. Die Schön-50 tive nßößaotg (Od. II 75) im G^ensatz zu 
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heit der Wolle der befeUten Fein-S. oves pellüaf, 
sollte ebenso durch den Genuß des auf den Fluß¬ 
wiesen wachsenden Krautes Hypericum crispum, 
wie durch das Wasser des Flusses hervorgerufen 
werden (Hör. carm. H 6, 10. Verg. Georg. IV 
126). Die Herden waren so fruchtbar, daß 1000 
Schafmütter neben 1000 Lämmern weideten (Cal- 
purn. ecl. 68, 69). Ein bekanntes Gedicht Martials 
vergleicht ein früh verstorbenes Kind mit dem 


xsi/i^Xtov das Vieh im allgemeinen und im PlurM 
die Viehherde bedeutet. — 1. fiijXa ist zunächst dk 
Bezeichnung für Kleinvieh, S. und Ziegen. Der bei 
Homer nur zweimal vorkommende Singular fxijXw 
steht einmal für S. (Od. XII 301), das andere Mal 
für Ziege (Od. XIV 103). Der Plural bedeutet 
Kleinvieh, S. mit dem Zusatz von oUg und alyec 
oder a^tg und igitpot (II. X 485; Od. IX 183; 
II. XVI 352—353; Od. XVH 240), ohne Zusatz 


Lämmlein des Galaesus (Mart. V 37). In der 60 Od. XVII 170 (erklärt durch 180) 


Kaiserzeit wurde die Wolle Apuliens am höchsten 
bewertet, da sie durch unübertroffenes Weiß aus¬ 
gezeichnet war (Mart. II 46. VIII 28. XIV 155). 
Große Herden überwinterten in dem milden Apu¬ 
lien und zogen Ende April, wie in Griechenland, 
in wochenlanger Wanderung nach den Bergen von 
Samnium (Varro H 2). Die S.-Zucht in Latium 
und Etrurien scheint keine namhafte gewesen zu 


Der S.-Bock oder Widder wird entweder durch 
mäimlichen Artikel d 5lg oder durch den Zu¬ 
satz aeaijv wiedergegeben (Il< XII 451; Od. IX 
425), oder auch durch bewndere Bezeichnungen 
angedentet, wie xtiXog (II. III 169. XIH 492), 
xgtög (Od. IX 447. 461), ägvewg (II. III 197. IX 
4^ mit öiv Od. X 527. 572). KrlXog und xgtög, 
von denen das erstere nur in der Hias, das letztere 
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nur in der Odyssee vorkonunt, bezeichnen auch den Aul den Besitz stattlicher S.-Herden wurde 
Leitboek, aevetös mit und ohne drückt das großer Wert gelegt, ^ zeigen Auadräcke wie 
Geschlechtliche aus. Die verschiedenen Kasus des lämmerreich avägs« (11. IX 

im Nominativ ungebräuchlichen öpijv werden außer reich an S. (H. XIV 490 von 'Horbas 

vom Widder auch von einem Lamme oder jungen gesagt), lämmerreich (noXva^vt, U. II lüb, dem 

S. gebraucht (II. IV 102. XXII 310 agv’ aftaX-ftv). Thyestes beigelegt). Wegeii seines Reichtums an 

Im Gegensatz zu den oisq a^osve^ heißt das Mut- S. wird vornehmlich Arkadien gepriesen, noXvfirj- 

ter-S oh ■»fjXvs als Femininum (II. X 216; Od. X Xo? Hymn. II 2. Dasselbe Beiwort wird auch für 

.527 An der erstgenannten Stelle mit dem Bei- das arkadische Orchomenes gebraucht Gl. II 605), 

wort iTiÖQomoi säugend oder Junge unter sich 10 das auch iiritriQ itfiXMv XVIII 30), 

tragend) Sonst wird das weibliche S. nur durch ebenso wie das phthiotiBcheiton(Il.II69b),Fhthia 

d^ GesÄlecht bezeichnet. Dem Alter nach unter- (IX 470) und Thrakien (B. IX 222) Selrönschaflg 

V • , . tt lr\^ T-v rtrn\ - t __ 17-^«+ V>oift+ flic» Tncol Symö 

geborene, uitaaoai die Mittleren und eQoai die Zu- Ausgedehnte S.-Zucht tneben^ die Laistrygonen 

letztfifeborenenen (also im Winter geboren und von (Od. X 82). (Günther Die Viehzucht Homer, 

<^eringercr Güte). Für das erstere Wort kommt Progr. 1867. W e g e n e r Die Tierwelt bei Homer, 

auch nQwtoyovot agvei vor (II. IV 102. XXIII Progr. 1887). , ,,. , ,, 

864 und 873). Das neugeborene Lamm heißt Da s S. i n d e r g e schi cht lic hen Z, e 1 1. 
eußovoy (später die Frucht im Mutterleibe). Die Die S.-Züchter des Altertums beobachteten 
S wurden in Herden gehalten 3t6ca (nicht 20 zeitig die durch Klima, Bodenbeschaflenheit, Was- 
äyeXiri II. III 198. XI 678. 696. XV 323; Od. XI ser und Weide hervorgerufenen Verschiedenheiten 

402. XII 299. XIY 100. 112), die von Hirten der S.-Rassen. , Das hochgebaute, große, milch- 

noiuivei (II V 137) und Hunden bewacht, nachts reiche S. der Ebene, das kurze, gedrungene, durch 

in Hürden arixol gehalten wurden (11. XVHI 588; wohlschmeckendes Fleisch ausgezeichnete der Be^- 

Od IX 00) Vor allem waren die S. geschätzt wegen länder, das gehörnte und ungehörnte, das breit-, 

ihrer Wolle In bezug auf diese heißen sie; wollig bzw. fettschwänzige und das kurzschwänzige, 

ÜQonßxoi ous (II. V 137; Od. IX 443), dickwollig lang- und das kurzwoUige S. hatte gewisse ihm 

agyeibg TtrjyeaifiaXXoi (R. III 197), baoiptaXXoi eigentümliche Vorzüge. Je nach dem Zweck für 

oUs (Od IX 425), zottig ölg Xäoiög (II. XXLV den gezüchtet wurde, mußte die geeignete Rasse 

125), schönhaarig >caXXire,xa (Od. IX 346.30 gewählt werden. Wurde das Hauptgewicht auf 

469). In den Hymnen kommen noch vor: tiefhaarig WoUerzeugung gelegt, so nahm die Ergiebigkeit 

uvXa ßa&vrpixa (I. 412) und rauhhaarig nrjXa des Tieres an Milch ab und umgekehrt. Auf die 

wawapöxQixa (XVII 33). Nach der Farbe heißen Farbe des S. soUte das Wasser bestimmt« Flusse 

sie weiß oder eigeutlich silberfarbig olg ö.Qyvtpog — Sybaris, Krathis, Melas, K^mss^, Gala^i^, 

(n. XXIV 621), aßyvq>a (Od. X 85), aQyev- Timaevus und Baetia — Einfluß haben (Mart. 
vat Sieg (II. III 197. VI 424; Od. XVII 472) und VII 28. Plin. XXXI 9. Ael. nat an. XII 36). In 

ägya Xeviidy (R. III 103), od« schwarz Sig allen Gegenden, in denen die Herden we^^lnde 

adXacya (R. X 215, 527), miifdUg 5lg (Od. X Weideplätze bezogen, mußten widerstandsfähige 

524). Welche Farbe unter ioßyegpüg (Od. IX 426) gewöhnliche S. mea paaeualea, pasmles (Fest. 22^ 

gemeint ist, steht nicht fest, wahrscheinlich soll 40 19. 243, 5), genus tectum et eolontwm (Plin. Vlll 
es dunkel* wie auch nogtpvgeog heißen. Über 189), von denen es zahlreiche, nach Farte, Große 

Woile 8 den Art L a n a. Andere Beiwörter sind und anderen Merkmalen unterschiedene Arten gab, 

tayavnoda bei ugX^ (Od. IX 464 und Hymnen I gezüchtet werden. Nur unter den günstig^en 

304 II 232), die Füße streckend d. i. schnellaufend klimatischen Bedingungen, bzw. unter l^t^dager 

oder hochbeinig; dö.vö /.ijXa (Od. I 92. 320) Aufsicht des Beatzers lohnte die Zucht der 

.dichtgedrängt' veranschaulicht die Eigentümlich- empfindlichen griechischen (twentimschen) |ein.-b.. 

keit der S sich gern scharenweise zusammenzu- die nur auf nahegelegenen Triran gewadet wer- 

drängen; urjXa ivogxa (R. XXIII 147) ,unver- den konnten und einen großen Teil des Jahres im 

schnittene S.‘ soU vieUeicht nur .männliche S.‘ be- Stalle verbringen mußten Dort wu^en sie mit 

zeichnen. Wegen des häufigen Blökens heißen die 50 Cytisus und Luzerne, mit Feigeriaub, Weintrestern 

S. Sieg äHrixlg iituaavlm (R. IV 435) von firtxä- und Kleie reichlich gefüttert. Von den Lamme™ 

o^at das von dem Geschrei der S. auch noch Od. wurde zuweilen die Hälfte geschlachtet, damit die 

IX 439 vorkommt; sonst heißt das Blöken Überlebenden von zwei S.-Mutto im so reich- 

ßXrtrri (Od. XII 266). Außer auf den Wollreichtnm lieber ernährt werden konnten. Der Körper ^e^r 

kam es auf den Milchertrag an. S.-Mileh wurde S. wurde mit einer ledernen oder wollenen Deiie 

genossen (Od. IV 88) od« auch zu Käse bereitet. umhüllt, so daß sie ganz glatt aussahen 

Als Speise für die Menschen werden erwachsene :roX^vat (Strab. IV 196), ov^ pelhiaeynoi. 

Tiere genommen; sie heißen groß 5<s paydXovg (Od. cann. II 6, 10). Ab und zu wurden die D^ken 

XVIII 180. XX 250), fett mova ftijXa (11. XII 319; abgenommen, die Wolle gekühlt, nut Ol und Wem 

Od IX 237, XXIV 66), niova (Od. IX 464), 60 befeuchtet und das S. mindestens dreimal jährlich 
stark ig>ta urjXa (11. V 556. VIII 505; Od.XIlOS), gewa.schen (Varro II 2. Col. VH 4). Auf diese 

herrlich /xrjXa xXvti (Od. IX 308) und wohlgenährt Weise wurde eine äußerst weiche, zu den feinsten 

ots hxpewhg (Od. IX 425). Über Opferung der S. Geweben verwendete WoUe erzielt. Auch i^rueu 

s. u unter Kultus. Die Felle der S. xcpta, Mg- die abgezogenen helle einjahng geschoteter 

uata dienten als Lager nder zum Bedecken (Od. I Widder im ganzen verhuft und ihrer Schönheit 

443. III 38. XX 3, 142. XIV 519). Aus den Dar- wegen teuer bezahlt. Bei der überwiegenden Le¬ 
rnen fertigte man Bogensehnen und Saiten der deutung, die die “ Italien em- 

Laute an (Od. XXI 407). nahm, wurde die Bezeichnung pecus Tarentinum 
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überhaupt für feinwollige S. gebraucht. Bei der jährigen S.-Müttern, die schon mehrfach Zwillinge 

Auswahl und dem Kauf von Zncht-S. Wurde anf geworfen hatten, da die Fruchtbarkeit der Mutter 

das Alter — S. von zwei bis acht Jahren sind die sich auf ihre Nachkommen vererben sollte. Lämmer 

kräftigsten —, auf die Gestalt und anf die Bewol- von älteren S. und die im Winter geworfenen Spät- 

lang Rücksicht ^nommen. Der Widder, der groß, lämmer eordi (Plin. VIII187) wurden dem Metzger 

kräftig, dunkeläugig und mutig bliükend sein verkauft. Zur Mast ausgewählte I4mm« wurden 

sollte, galt für wiätiger als das Mutter-S., er häufig im Alter von 5 Monaten bei abnehmendem 

durfte niemals in geschorenem Zustand, sondern Monde verschnitten. 

nur nach sorgfältiger Prüfung seiner Wolle ge- Die S.-Ställe ovilia waren niedrig und breiter 
kauft werden. Hauptbedingung edler Zucht war 10 als lang, in warmer geschützter Lage gegen ^den 
sowohl bei weißen als auch bei dunkeln Rassen, oder Osten. Der B^en wurde etwas abschüssig 

daß d« Widder am ganzen Körper reinfarbig war, gelialten, mit trockenem Farrenkraut, Stroh, Reisig 

auch sollten hei den weißen Rassen Zunge und oder dürrwi Laub belegt und oft gereinigt. Feueh- 

Gaumen gleichfalls hell sein. Fehlten diese Vor- tigkeit und Schmutz wurden als Krankheitserr^r 

anssetzungen, so waren leicht fleckige Nachkommen, gefürchtet, Reinlichkeit neben reichlichem Futter 

die als minderwertig galten, zu erwarten. Beim als wichtige Bedingung zum Gedeihen der Heirfe 

Verkauf ganzer Herden wurden zwei Spätlämmer angesehen. Besonders die Krippen sollten oft ge- 

oder zwei alte S. gleich einem guten berechnet. reinigt und die sich unter ihnen einnistenden 

Beim Znzählen oder Übergeben der Herde wurden Sclilmigen getötet oder durch Räuchern vertrieben 

alte, von den Vätern überkommene Formen beob- 20 werden. Vor dem S.-Stall mußte ein großer, ein¬ 
achtet, nach deren gewissenhaften Erledigung der gefriedigter Raum sein, in dem die S., weim sie 

Handel erst als abgeschlossen galt (Varro II 2. nicht zur Weide gingen, in milden Nächten ruhten. 

Col. VH 2). Laub von Uhnen und Eschen, Grummet und Cyti- 

Widder, die alle gewünschten Eigenschaften sus. Grasten-, Bohnen- und Kichemschrot galten 

ihrer Rasse hatten und daher zur Zucht bestimmt als das beste Winterfutter. Bei den Rauh-S. war 

wurden, sollten mindestens drei, höchstens acht Stallfüttemng nur während eines kurzen Teiles des 

Jahre alt sein. Vor der Paarui^ wurden sie von Jahres notwendig, bei den gegen Witterungsein- 

der Herde abgesondert und reichlicher als gewöhn- flössen empfindlichen Fein-S. oft viele Monate hin- 

lich mit Gerate gefüttert. Die Begattungszeit war durch. AUe fünf Tage erhielten die S. Salz, welches 

vom Untergange des Arkturus bis zum Untergange 30 zum Trinken anregen und Fettansatz verursachen 
des Aquilo, Mitte Mai bis Mitte Juli, die Tragzeit sollte. Auf 100 S. wurde ein ScheHel Mz gereeh- 

betrug 150 Tage, so daß die ersten Lämmer Ende net. Es wurde in Trögen zum Ablecken hingestellt 

Oktober, die letzten Ende Dezember fielen. Tra- und auch zwischen das geschrotene Putter gemengt, 

gende S. mußt«i vor Übermüdung und Erschrecken auch wurde das den S. gereichte frische Laub mit 

geschützt werden. In der letzten Periode der Salzwasser eingesprengt (Aristot. VIH 69—72. 

Trächtigkeit kamen sie auf ein wdches, warmes Varro H 2. Col. VII 3. Plin. VIII 187—198). 

Lager in einen besonderen Abschlag des Stalles Der Hirt sollte das Alter der Tiere genau ken- 
atabula secreta, wo der Hirt ihnen Hilfe bei der neu und durch Ausmerzen von Alten, Schwachen 

Geburt leistete. ZwilUngsgeburten, auch Mißgebur- und Kahlbäuchen für ständige Verjüngung der 

ten, kommen nicht selten vor. Nachdem der Hirt 40 Herde sorgen. Vor allem lag ihm die Verhütung 
die im Euter vorhandene dicklich geronnene Milch, und Behandlung d« das S. häufig befallenden 

Biesmilch, Biestmilch cotoslra (Col. VII 3) aus- Krankheiten ob. Erkrankte die ganze Herde gleich¬ 
gemolken hatte, legte er das Neugeborene unter zeitig, so war die Ursache in den örtlichen und 

das Enter. Die ersten Tage blieb das Lämmchen klimatischen Verhältnissen zu suchen und ein so- 

amieulus mit der Alten in einem warm^ dnnkeln fortiger Wechsel von Weidepktz und Wasser vor- 

Vraschh^g saeptum, sodann kam es mit anderen zunehmen, wobei mit Rücksicht auf den Grund der 

gleichaltrigen Lämmern zusammen in einen von Erkrankung eine kältere, bzw. eine wärmere Ge- 

Flechtwerk umschlossenen Raum, der im Stalle gend aufzusuchen war. Bei Erkältungs- und Er- 

oder, bei milder Witterung im Freien sein konnte. hitzungskrankheiten (Schnupfen, Fieber, Lnngen- 

Frühmorgens, ehe die Herde zur Weide zog, und 50 entzündung), die durch diese Maßnahmen, vertein- 
ahends nach ihrer Rückkehr wurden die Lämmer den mit Aderlaß und Eingebung gewisser Kräuter- 

zum Sangen zugelassen. Tagsüber wurden sie mit säfte, geheilt werden konnten, wurde die Herde in 

gemahlenen Wiäten, Gerstenmehl, Kleie und zarten voneinander gesonderte kleine Gruppen eingeteilt, 

Kräutern nebenbei gefüttert. Waren sie vier wodurch die Beobachtui^ der einzelnen erleichtert, 

Monate alt, agni mbrumi, so wurden sie entwöhnt ihre Genesung befördert wurde. Erkrankten ein- 

und durch reichliches Futter und zunehmende Ab- zelne Schafe an Geschwüren und Blasen am Maul 

äondemng anf die bevorstehende Trennung vor- and zwischen den Klauen, sowie an der schnell um 

bereitet. In den warmen Mittagsstunden der win- sich greifenden Räude, so war strengste Abson- 

terlichen Jahreszeit wurden die Lämmerherden demng dieser Tiere geboten. Die Maulseuche ent- 

gleiehzeitig mit den S.-Müttem, aber von einander 60 stand meistens, wenn junge Tiere frühmorgens be- 
getrennt. Ln der Nähe des Gutes geweidet. Erst tautes Gras gefressen hatten, die Räude durch 

wenn die Lämmer die Mutter vergessen hatten, Regenwetter, Unreinlichkeit, nachlässige Behand- 

wurden sie in die eigentliche Herde aufgenommen. Jung geschorener S., unbeachtete Verwnndn^en^ 

Säugende S.-Mütter soUten nicht gemolken werden; sowie durch Übertragung aus Pferde- und Esel- 

kraäe Lämmer durften nicht sangen. D« Hirte stallen. Anfschneiden und Ausbrennen, bzw. Ans- 

muSte die mit R^enwasser verdünnte Muttermilch waschen der Geschwüre, Einreiben der Blasen mit 

ihnen einflößen. Die zur Zneht bestimmten Lämmer Kräutersäften, Behandlnng der Wundstellen mit 

wählte der Hirte mit VorUebe von vier bis acht- Kndemden Salben wurden mit Erfolg als Mittel 
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angewendet, bösartig erkrankte Tiere getötet 
(Verg. Georg. III 448 und 464). Filr unheilbar 
galt die unter heftigen Fiebererscheinui^en auf¬ 
tretende Krankheit ,Heiliges Feuer* sacer ignis, von 
den Hirten ptsula genannt, die sich in stark ent¬ 
zündeten, brennenden Geschwüren und Bläschen 
äußerte und auch auf den Menschen übertragbar 
war. Trat sie bei Menschen in der Mitte des 
Ldbes in Form eines sidh schließenden Gürtels auf 
(Gürtelrose), so wirkte sie tödlich (Celsus V 28,4. 10 
Plin. XXVI121). Um ein Umsichgreifen des gefürch¬ 
teten Übels zu verhüten, brauchten die Hirten 
allerlei abergläubische Mittel. Beinbrüche wurden 
beim S. wie beim Menschen behandelt: Das ge¬ 
brochene Glied wurde fest mit WoUe, die mit öl 
und Wein getränkt war, umwickelt und durch 
Holzschienen gestützt (Col. VII 5). 

Wie im Orient galten auch in Griechenland 
und Italien die arbeits-, aber ertragreichen Tage 
der S.-Schur als Freudent^e, an denen der Herde- 20 
besitzer sich Untergebenen und Freunden gegen¬ 
über gastfrei zeigte (Hör. ep. II 17. 1. Sam. XXV 
2—8. 11. 36). In ältester Zeit soll die Wolle dem 
geduldigen Tiere mit den Händen, später mit 
einer Art von Zangen ausgerupft worden sein, nach¬ 
dem man die S. drei Tage ohne Nahrung gelassen 
hatte, um ein Lockerwerden der Wolle zu erzielen. 
Dem griechischen Wort für ,ausraufen‘ nexeiv liegt 
xoxo^ Vlies zugrunde, das dem lat. pscus, 
peeoris gleich ist. Das Ausiupfen vellere mit 30 
Zangen volsellae soll vereinzelt in abgelegenen Ge¬ 
genden noch zur Zeit des Plinius vorgekommen 
sein (VIII 191). Mit zunehmender Gesittung 
wurde das Abscheren mit dem scharfen Scher- 
messer forfex verbreitet. Die Angaben, daß die 
ersten S.-Scherer von Sizilien nach Italien ge¬ 
kommen seien und daß später Kilikier als beson¬ 
ders geschickte S.-Scherer galten (Mart. VII 95). 
dürften für den Vorgang Asiens auch auf diesem 
Gebiete sprechen. In den meisten Gegenden Grie¬ 
chenlands und Italiens war eine einmalige Schur 
im Frühling oder Frühsommer gebräuchlich. Die 
Griechen begannen mit der Schur am zwölften Tage 
des Frühlingsmonats, in Italien schwankte die Zeit 
je nach dem Klima zwischen Frühlingsnachtgleiche 
und Sommersonnenwende (Col. VII 4). Der Schur 
voran ging ein Waschen der S. im Fluß, wozu bei 
den Fein-S. die Wurzel des Wollkrauts Radix 
lanaria als Waschmittel verwenlet wurde. Nach 
Art und Farbe gesondert, wurden sie den Scherern 
übergeben, die sie einzeln auf Decken legten (Calp. 
ecl. V 67). Nach der Schur folgte ein Einreiben 
der Wandstellen mit Teer und des ganzen Körpers 
mit einer Salbe aus Wachs und Schweineschmalz, 
nach vier Tagen ein Bad im Meerwasser oder mit 
Salz durchsetztem Regenwasser. Auf diese Art 
sollte die gefürchtete Räude verhindert und das 
Naehwachsen der Wolle befördert werden (Col. 
Vil 4). (Uber Behandlung und Verarbeitung der 
Wolle s. den Art. Lana.i 

Nächst der Wolle war es die Milch des S., 
die ihres Fettgehalts und ihrer Nährkraft w^en 
bei den Völkern des Altertums eine wichtige Stelle 
einnahm, bei den Nomadenvöiitern sogar den 
Hauptbestandteil der Ernährung bildete. Seit 
frühesten Zeiten wurde aus ihr der fetthaltigste 
Käse bereiter (s. den Art. Käse). Den Einfluß, 
den Futter, Jahreszeit und Alter des S. auf die 
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Beschaffenheit der Milch hatte, war bekannt. Ge¬ 
sundes junges Landvieh lieferte, im Gegensatz zu 
den auf Wollnutzung gezüchteten Rassen, die beste 
und reichlichste Milch. Die Landleute brachten die 
S.-Milch, die sie selbst trotz ihrer Schwerverdau¬ 
lichkeit (Hippocr. de victu II 5) mit Vorliebe un¬ 
gekocht tranken, in der Morgenfrühe in die Stadt 
imd boten sie dort laut rufend zum Verkaufe an 
(Plin. irävni 124). Einfache Breigerichte und 
feine Speisen wurden daraus bereitet (Cato 86. 
Apic. VII 304. 306—308). Milch und Wein war 
das Festgetränk der Hirten an den Palilien (Ovid. 
fast. IV 779); mit Honig wurde dieser Trank auch 
Genesenden gereicht, während Kranke mit frisch¬ 
gemolkener S.-Milch erquickt wurden. S.-Fleisch 
war billig, galt als gesund und wurde vorzugsweise 
im Sommer gern gegessen, doch scheint sein Ge¬ 
nuß, wenigstens in Italien, hinter dem des 
Schweinefleisches zurückgestanden zu haben. Am 
häufigsten wurden junge Länamer, sogar saugende, 
geschlachtet. Die feine Koelikunst Roms, die das 
Weichhehe bevorzugte, bereitete gesottenes und ge¬ 
bratenes Lammfleisch mit zahlreichen Gewürzen auf 
die verschiedenste Art (Apic. VIII 359—370), auch 
ausgebeinte, gefüllte, wie Spanferkel aufgetragene 
Milchlätnmer werden erwähnt (Apic. VIII 3Ö4), 
Verboten war das S.-Fleisch den Pythagoräem. 
Lunge, Leber, Milz, Galle und Gehirn des S. soll¬ 
ten, ebenso wie zu Asche verbranntes S.-Fleisch 
gegen die verschiedensten Krankheiten und Ge¬ 
brechen mit Erfolg angewendet werdeti (Plin, 
XXX). Ans den Därmen wurden Zithersaiten g^ 
macht, die Haut wurde zu Leder gegerbt. Das in 
der Wolle enthaltene Fett (heute Unguentum 
emoliens) wurde zu Salben (Plin. XXX 20), der an 
ihr haftende Schmatz nach umständlichem Reini- 
«Tungsprozeß als medizinisches und kosmetisches 
Mittel verwendet (Plin. XXX 22. Ov. a. a. III 213). 
Hirt und Weidegang. Die S.-Hirten. 
40 meistens nüchterne, sparsame Menschen, die durch 
den Ertrag einer kleinen, eigenen, ihnen vom 
Herrn gewährten Herde zu bescheidenem Wohl¬ 
stände gelangen konnten, nahmen seit alters eine 
angesehene Stellung ein. Das ,Knechtvieh‘, ,Spar- 
gul‘ peeuUum bestand gewöhnlich aus den 
fleckigen S., die aus der reinfarbigen Herde aus¬ 
gesondert wurden (I. Mos. XXX 35. XXXI 8). Ihr 
oft monatelang in Einsamkeit verbrachtes Leben, 
das sie zur Kenntnis der Natur, zur Beobachtung 
50 des Himmels und des Wetters, zur Bekanntschaft 
mit der Heilkraft, bzw. der Schädlichkeit der 
Pflanzen anregte, ließ sie den anderen Hirten über¬ 
legen erscheinen. Fast alle S.-Hirten verfügten 
über medizinische Kenntnisse, verstanden Glieder- 
verrenkuugeu zu behandeln. Arm- und Beinbrüche 
zu schienen und durch geheimnisvolle Zauberfor¬ 
meln (Besprechungen) kranke Menschen und Tiere 
zu heilen (Cato 160). Auch vermochten sie Leute, 
die den ,bösen Blick* hatten und die Herde durch 
60 ihr Ix)b schädigen konnten, rechtzeitig zu erkennen 
und von der Herde fernzuhalten (Plin. VII 16). 
sowie Schlangen durch geeignete Räuchermittel 
aus den Ställen zu vertreiben. Die Angehörigen 
gewisser Volksstäname, wie die Arkader, Sikelioten, 
die Leute von Acharaia und Lykope in Aitolien, 
die seit ältester Zeit S.-Zucht trieben, wurden 
durch ihre ererbten Eigenschaften vorzugsweise 
zum Hirtenberufe geeignet erachtet. Demgemäß 
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wurden sie von großen Besitzern gern in Dienst Herde zu stellen, und ihm, der Flöte spielend voran- 

genoimnen (Varro r. r. II 11. Theoer. VH 70). schritt, nachzufolgen. Dieser Leitwidder ijye/iä>y 

Auf hundert gewöhnliche S. sollte ein Hirt, auf t<5v ngoßdTmv, dux ovitim trug eine Glocke, und 

hundert Fein-S., die viel Wartung und monate- die übrige Herde folgte ihm blindlings (Aristot. 

lange Stallfütterung verlangten, zwei Hirten gehal- VIH 19. Od. III 196). Außer der Wahl der ge- 

ten werden. Bei großer S.-Zucht waren die ein- eigneten Weiden — feuchte Wiesen sollten, wie 

zelnen Hirten einem Oberhirten, Herdenmeister domenbewachsene Berghalden, vermieden werden — 

magister peeoris unterstellt, von dem Ln römischer hatte der Hirte einerseits für Trinkgelegenheit za 

Zeit Kenntnis des Lesens und Schreibens, Behänd- sorgen, andererseits die Verunreinigung heUiger 

hing des Viehs nach Rezeptbüehem und Buch-10 (gellen durch die S. zu verhüten und der Schutz¬ 
führung über die Herden verlangt wurde. Er gottheit des Quells kleine Spenden auf dem schlich¬ 
hatte die Anordnung über den Weidegang und die ten Altar in seiner Nähe darzubringen oder Geld- 

Veroflegung der Hirten und ihrer Familien zu münzen in das Wasser zu werfen (Paus. V 6). 

treflen, die Aufsicht über die Weideplätze zu Griechische Hirten führten die Herden an das 

führen, sowie in Vertretung des Herrn, bzw. Meer und ließen sie am Strande baden. Gewisse 

des Verwalters die S.-Schur zu leiten (Varro r. r. S.-Rassen sollen Fische gefressen haben. Zum Er- 

H 1 und 9. Col. I 8). Die Kleidung des Hir- leichtern des Tränkens waren an Bächen, Flüssen 

ten, der in ältester Zeit meist nackend ging, war oder Seen Tränkrinnen angebracht, die das Be- 

ein schlichtes, den Leib umschließendes Gewand, schmutzen des Wassers seitens der Tiere verhin- 

in Italien von Wolle, in Spanien von Spartum, das 20 dem sollten (Cod. VIII3. Verg. Georg. III327). In 
durch einen als Mantel getragenen Peb mit oder wasserarmen Ländern, in denen die Tränkrinnen 

ohne Ärmel pasloria pellis ergänzt wurde (Ov. met. sich nur an vereinzelten Brunnen befanden, gab es 

II 680). Eine in der Nachbarschaft Roms gefun- bestimmte Regeln für das Tränken; trotzdem ent- 

dene, jetzt im Museo Pio Clementino befindliche standen an jenen Stellen häufig Streitigkeiten unter 

Statue eines Hirten ist nur mit S.-Fellen, die auf den mit den dürstenden Tieren herbeiziehenden 

der Schulter zusammengefaßt, in der Mitte ge- Hirten (I. Mos. XIH 7. XXI 25. Hör. carm. III 30). 

gürtet sind, bekleidet. Eine andere Darstellung, Getränkt wurde um die vierte Tagesstunde und 

Kamee des Florentiner Museums aus der Zeit des nochmals abends. Um die Mittagszeit, deren 

Augustus, zeigt einen Hirten mit der Ärmeltunica sengende Glut im Peloponnes schon von März ab 

tuniea manieata, Kapuze und Lederstiefeln, äugen- 30 Menschen und Tieren gefährlich wird, mußte die 
scheinlich der Gewandung der kälteren Jahreszeit Herde im Schatten an kühlen Orten lagern (Verg. 

(Vates). In der rechten Hand trug der Hirte den Georg. III 154). Die Hirten, denen gleich der Mit¬ 
langen, an seinem oberen Ende gekrümmten Hir- ternacht auch die sommerliche Mittagsstunde meri- 

tenstab aus Oliven oder Waeholderholz xogivp, dianus daemon als unheimliche Zeit galt, ver- 

XaycoßoXov, pedum, paslorale baeuhm, agolum. Der brachten diese meist schlafend oder musizierend. 

Haken diente dazu, verirrte oder verstiegene S. an In der Nähe des Panheiligtums auf dein Kyllene- 

den Beinen zu ergreifen. Mit einer eisernen Spitze gebirge mußten jedoch um Mittag die Hirtenflöten 

versehen, war dieser Stab zugleich auch die älteste verstummen, da der Gott selbst um diese Zeit 

Waffe der Hirten, die naturgemäß auch Jäger Mittagsruhe hielt (Theokr. id. I 15ff.). 

waren. Im Orient. Griechenland und Italien unter- 40 Der Austrieb der Herde zur Weide wechselte je 
wiesen die alten Hirten die jüngeren in kunst- uach Jahreszeit und Wetter, da die S., gegen Kälte 

gerechter Handhabung dieses Stabes, wie in der und Hitze gleichmäßig empfindlich, sich sehr leicht 

Ausübung der Musik. Die Hirten verstanden Flöten erkälten, bzw. an fiitzschlag verendem Kleine 

aus Flötenrohr selbst herzustellen (s. den Art. Herden wurden während der warmen Monate auf 

Gramineen). Viele erreichten eine große Fer- geeigneten Triften in der Nähe des Gutes geweidet, 

tigkeit im Spielen derselben. Im Alter weihten sie nach eingebrachter Ernte auf die Stoppelfelder 

häufig ihre Flöte dem Pan, dem Faunus oder den getrieben und bei nicht genügendem Ertrag der 

Nymphen, indem sie dieselbe an einem heiligen Weide im Stalle mit Trockenfutter nachgefOttert 

Baum aufhingen. Starb ein Hirte, so wurde sein (Varro r. r. II 2. CoL VII 3. Aristot. VIH 69—72). 

Lieblingsinstrument zerbrochen (Theokr. V 134.50 Die großen Herden der schafzüchtenden Völker- 
Anth. Pal. 637. Long. I 31). Hirten, die in der schäften dagegen mußten, wie in Asien, so in 

Nähe des Gutes blieben, wurden vom Herrn mit Griechenland und Italien die Weideplätze wechseln, 

einer Sklavin verheiratet. Die Hirtenkinder mach- so daß ihre Hirten ein vollkommenes Nomadeu¬ 
ten sich frühzeitig durch Hüten der Lämmerherden leben führten. Nicht allein die Sorge um das Fut- 

nützÜch. Im Winter fertigten die Hirtenfamilien ter war hier maßgebend, sondern auch die klimar 

Körbe, Matten und Siebe, die zur Milchwirtschaft tischen Verhältnisse des Südens; die S. Oberwiu- 

und Käsebereitung erforderlich waren, an. terten in der milden Ebene und zogen dann im 

Von der Persönlichkeit des Hirten hing das Laufe des Sommers langsam bergan bis zu den 

Gedeihen der Herde ab. Ein guter Hirte setzte das höchsten Matten des Hochgebirges, wo sie an den 

Wohl der Tiere dem eigenen Behagen vor, ein 60 Alpenkräutern noch reichlich Nahrung fanden, 

schlechter mästete sich von ihrem Ertrage und ließ wenn an den Abhängen des Gebirges die Sonne 

sie verkümmern (Ezech. XXX 3 und 4). Die S. schon längst alle Vegetation hatte verdorren lassen, 

erhielten Namen, auf deren Anruf sie dem Hirten Hatte der Hirt in der Ebene die Tiere vor der 

folgten: Karano?. Kvrai&a, (Theokr. Sonne zu schützen, so mußte er häufig genug im 

vgl. Ev. Joh. X 3—5 und 16), während sie einem Hochgebirge sie vor Unwetter und Schneesturm in 

Fremden nicht gehorchten (Ev. Joh. X 13). Der Sicherheit bringen, sowie den Kampf mit Wölfen 

Hirte gewöhnte einen Widder von Jugend auf und Bären bestehen. Von den auf dem Weidegange 

daran, sich bei Namenanruf an die Spitze der amgekommenen S. hatte der Hirte das Fell abzu- 
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liefern, verloren gegangene mußte er aus seinem 
Spargiite ersetzen. Im Peloponnes wurde seit 
ältesten Zeiten der Auszug der Herden aus den 
Winterquartieren und die Rückkehr in dieselben 
durch den Friihaufgang und den Frühuntergang der 
Pleiaden, 23. April und 26. Oktober, bestimmt 
(A. M 0 m m s e n Griech. Jahreszeiten). Nach 
einer Musterung der Herden, bei der die Tiere den 
Hirten zugezählt wurden, b^nn der Auszug nach 
den Bergen. Noch heute überwintern die riesigen ] 
Herden Kleinviehs, die im Sommer auf den Höhen 
des südlichen Teiles des Mainalos utid der arka¬ 
dischen Zentralkette weilen, auf der Halbinsel Ar- 
golis nahe a.m Meere. Die ausschließlich Vieh¬ 
zucht treibenden Bewohner dieser Gegend sind 
ständig umherziehende Nomaden, die im Sommer 
in den Heimatbergen, im Winter in der Etene 
leben (P h i 1 i p p s o n Der Peloponnes). Ähnliche 
Zustände herrschten im übrigen Griechenland. Aus 
diesem Nomadenleben des Hirten erklärt sich die! 
Ansicht, daß auch Pan, der als Hirte gedacht 
wurde, bald auf dran hohen Lykaion und Mainalos, 
bald auf Sizilien oder sogar'in Äthiopien weile 
(Theokr. id. I 123. VII 111), daß Pan sowohl als 
Hirte, wie als Jäger erscheint, und aus einem 
Weidegott auch Berggott wurde (Wernicke in 
Roschers Myth. Lex. Bd. III). 

Auch in Italien unterschied man Sommerweide 
pastia aestiva und Winterweide pastio hiberm. 
Auf den ausgedehnten S.-Weiden Apuliens über- ■ 
winterten zahlreiche Herden großer Besitzer, die 
im Frühjahr in das Gebirge, in die Gegend von 
Samnium und Raete zogen. In diesen für S.-Züchter 
wertvollen Landstrichen befanden sich durch gute 
Wege ealles publicae zugänglich gemachte öflent- 
liche Triften publica paseua, die der Staatsdomäne 
ager publieus gehörten, und von ihr an die Publi- 
kaneu seriptuarii verpachtet waren. Hier konnte 
jeder Viehhalter seine Herden gegen ein Weidegeld 
scriptura weiden lassen. Die Stückzahl wurde in 
ein Verzeichnis aufgenommen. Übertretungen der 
Weideordnung wurden bestraft (Cic. leg. agr. II. 
Ovid. fast. VI 283. Varro H 2. Liv. X 23, 47). 
Auch nahmen Grundbesitzer, deren Weideflächen 
den Bedarf ihrer eigenen Herden überschritten, 
fremdes Vieh in Weidefutter und Stallung ent¬ 
weder gegen Bezahlung oder gegen Anteil an der 
Nutzung (Cato 150). In Italien fand der Auszug 
der Herden gleichfalls Ende April statt, nachdem 
die Hirten sich und ihre Herden an den Palilien 
entsühnt hatten. Die in die Feme wandernden 
Hirten waren jugendliche kräftige Männer, die 
während der Wanderung harte Arbeit zu verrich¬ 
ten hatten. Auf hochbepackten, von geringen Pfer¬ 
den oder Eseln gezogenen Wagen führten sie die 
Hauslaren, Tische, Bänke, Körbe, Hürden, WaHen, 
Netze, sowie alle zum Kochen, zum Melken und zur 
Käsebereitung nötigen Geräte mit sich. Ihre Fami¬ 
lienangehörigen. Knechte und Hunde begleiteten 
den sich nur langsam und mühsam vorwärts be¬ 
wegenden Zug. Al^ehärtete, starkknochige Hirten¬ 
weiber, von Varro (II 10) in Gegensatz zu den ver¬ 
zärtelten Römerinnen gesetzt, unterstützten die 
Männer im Kampfe mit den Raubtieren des Ge¬ 
birges. War das erste Ziel erreicht, so wurde zu¬ 
nächst der Altar für den Lar ausgesucht (Verg. 
Georg. III 386. Calpurn. V 25). Alsdann wurde 
mit dem Bau der Hirtenhütte tugurium begonnen. 
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die, schlicht und ärmlich in Form und Bauart alt- 
romulische Tradition bewahrte. Die von Ruten ge¬ 
flochtenen Außenwände wurden mit Lehm über¬ 
zogen, das Dach bestand aus Sparren, deren Zwi¬ 
schenräume mit Moos und Farrenkräutem aus- 
gestoplt, zuweilen mit Brettern oder Häuten be¬ 
festigt wurden. Eine Innenwand hatte die Hütte 
nicht (Theokr. id. IH 13. XXI 7). Es gab Gegen¬ 
den, in denen solche Hütten, die den wSndemden 
Hirten Schutz und Obdach gewährten, zahlreich 
vorhanden waren; die jeweiligen Bewohner waren 
verpflichtet, jeden entstehenden Schaden auszu- 
bessern. Für die Hürdenpläize wurden etwas ab¬ 
schüssige Stellen gewählt, die, frei von Schutt und 
Geröll, gegen Süden oder Osten liegend, der Herde 
Raum zum Ausruhen gewährten. Mit Netzen oder 
Flechtwerk zum Schutze gegen Raubzeug versehen, 
wurden sie von den wachsamen Hunden umkreist. 
Im alten Saepinum, dem heutigen Sepino auf den 
höchsten Bergen der Abbruzzen, fand sich eine, 
wie man annimmt, ans dem 1. Jhdt. n. Chr. stam¬ 
mende Inschrift, die auf jene alten Mfanderungen 
Bezug nimmt. Sie unterscheidet cmductores grt- 
gum mnaricorum und pastores, quos condueiores 
kabent und gibt an, daß der M^strat von Sae¬ 
pinum und Bovianum den heranziehenden Hirten 
Widerstand geleistet und die Herden zurückgetrie¬ 
ben hätte, sogar solche, die dem Kaiser gehörten, 
oves guoque dominieas. Nach e^ngener Be¬ 
schwerde in Rom wurden zwei im Heere stehende 
höhere Offiziere Bassens Rufus und Macrinus Vin- 
dex angewiesen, sich der Sache anzunehmen und 
das Übel abzustellen (Ceppal Craven beiYates). 
Noch im 19. Jhdt. liaben sich die Wanderungen 
der apulisehen Herden nach dem Gebirge in der¬ 
selben Weise vollzogen wie vor Jahrtausenden. In 
woehenlanger mühseliger Wanderung ziehen sie, 
begleitet von bewaffneten Aufsehern, conductores, 
heute fattores genannt, geführt von den Hirten 
I pastores, dieselben Straßen wie einst. Auch die 
Hirtenhunde, einer der Neufundländer ähnlichen, 
alten Abbruzzenzucht entstammend, sind noch 
weiß, wie zu Varros Zeiten (Ceppel Craven 
Tour through the Southern PTovinces of the king- 
dom of Naples and Excursions in the Abbruzzi, 
London 1838, bei Yates). 

Kultische Bedeutung des S. I. Grie¬ 
chenland. a) Beziehung des S. zu den einzelnen 
Gottheiten. Der Widder, das Symbol der Frucht- 
I barkeit und Sinnenlust, gehörte, wie im Orient, w 
auch in Griechenland, der Aphrodite an. Ein 
Lamm wurde ihr auf Kypros geopfert (Lyd. de 
mens. IV 45). Auf stets brennendem Altar opferte 
man ihr am Beige Eryx in Sizilien außer Ziegen 
und Böcken auch S. (Ael. nat. an. X 50). Auf 
einem Widder reitend wurde sie in Kleinasien, 
Syrien und Kypros dargestellt (Stephani C. R. 
1869, 87). — S,-Opfer wurden dem Zeus auf 
dem Tmaros in Epeiros, dem Kithairon in Boio- 
) tien. dem Pelion in Thessalien dargebracht. Jüng¬ 
linge aus edlem Geschlechte zogen, in die Felle 
frischgeschlachteter S. eingehüllt, in feierlichem 
Zuge auf den Gipfel des letztgenannten Berges, um 
dort dem Zeus ein S.-Opfer zu weihen. Es ist die 
Vermutung ausgesprochen, daß es sich im vorlie¬ 
genden F^e ursprünglich um Menschenopfer ge¬ 
handelt hat. Daß auch Artemis S.-Opfer 
empfing, geht aus dem Berichte hervor, daß ihr zu 
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Amarvnthos Agamemnon einmal einen tadelhaften Schoße sitzend dargestellt. Zu ihreii Füßen be- 

Widd'er {xoXov xgiov) geopfert habe, wonach ihr findet sich neben einem ruhenden Rind ein gra- 

der Beiname KoXatvls beigel^ sei (Schob Aristoph. sendes S. — Dem Poseidon Teinenitis w'urde auf 

av. 873, vgl. Kallim. frg. 76). — Als Mehrer und Mykonis ein Widder, dem Phytalmios ein Lamm 

Beschützer der S. und Ziegen fifjhx wurde Her- geopfert (Dittenberger Syll. nr. 375). Dom¬ 
ra e s besonders in den Gebirgslandschaften Grie- selben Gotte ist die einzige xgarva, die Homer er- 

chenlands verehrt. Seine Beziehungen zu den S. wähnt (Od. XI 331), geweiht. — Eine Trittya er¬ 
drücken die Beinamen emgriXiog (Paus. IX 34) und hielt auch Asklepios in seinem Heiligtum zu 

pgXoaöo; (Leon. Tar. 35 [IV 334]) aus. Rotfign- Titone bei Sikyon (Paus. II 11). — Meist schwarze 

rige Vasen zeigen Hermes, eine S.-Herde vor sich 10 S. empfangen die chthonischen Gottheiten (Deme- 
hertreibend. Der Nephele und dem Pelops schenkt ter, Persephone, Gaia, Asklepios) und die Heroen 

er einen goldenen Widder. Als Widderträger (xgio- wie Amphiarao, (Paus. I 34, 4), Alexanor und 

yd^ca) wurde er verehrt auf der Kyllene in Arka- Euamenon (Paus. II II, 7), Pelops (Paus. V 13 

dien (Paus. VII 17), bei Ochalia (Paus. IV 33), in 2), Kalchas (Strab. VI 284), auch die chthonischen 

Tanagra (Paus. IX 22) und an anderen Orten. Die Charakter zeigenden Windgottheiten. So wird 

Werke des Onatas und Kalamis waren vorbildlich dem Typhon ein schwarzes Lamm geopfert 

für die späterenNachbildungen. Des Onatas Hermes, (Aristoph. ran. 847f.). Trächtige S. ngoßara 

von den Pheneuten für Olympia bestimmt, trägt den eyxv/iova wurden zu Sikyon den Eumeniden, eine 

Widder unter der Schulter vnö rf} /maxäX'ij. Der oh xvovaa der Daeira geweiht, 

mit Chiton und Chlamis bekleidete Gott hat eine 20 b) D a s S, - 0 p f e r. Lämmer werden bei 
Pelzkappe xwir) auf dem Kopfe. Ein nicht ganz Homer den Göttern oft dargebracht (II. I 66. XXII 

«■etreu nachgebildetes Terracottaflgürehen aus 864. 873. Od. XVII 242. XIX 398). Es sind 

Tanagra gibt doch eine ungefähre Vorstellung von durchweg Speiseopfer, bei denen der Gott als Gast 
diesem Kunstwerk. Der Hermes des Kalamis zugegen ist. Sühnopfer und Opfer für chthonische 

trägt den Widder auf den Schultern enl ribv <agcov Gottheiten, für Heroen und Tote sind der home- 

(Chr, Scherer in Roschers Myth. Lex. 2395). rischen Zeit noch fremd, die ein Fortleben nach 
Ein anderer Tjpus, wie die Statue von Korinth, dem Tode und damit auch Lohn und Strafe im 

zeigt den Widder neben Hermes ruhig stehend. Jenseits noch nicht kennt.- Erst bei Pindar be¬ 
iter Gott, als Hirte mit xtXo;, Chiton und Chlamis gegnen wir dem Totenkultus (01. 2). Bei Herodot 

bekleidet, hat zuweilen seine Hand auf dem Kopfe SO ist der Heroen- und Totenkultus schon allgemein 
des Tieres liegen. Solclie Statuen des Hermes in verbreitet (Stengel Einführung 374^. Eid¬ 
wichtigen Handelsplätzen wie in Korinth ii. a., opfer finden sich dagegen auch schon bei Homer an 

dürften wohl weniger mit der S.-Zucht, als niii zwei Stellen (s. u.). Zu den Speiseopfem sollten 

dm blühenden Wollhandel dieser Städte in Vor- nur fehlerfreie Tiere verwandt werden, eine Be- 

hindung zu bringen sein, ebenso wie die auf g,''- Stimmung, gegen die wohl nicht selten gefehlt 

schnittenen Steinen mehrfach vorkommenden Dar- wurde (s. o. das Opfer des Agamemnon für Arte- 

stelluiigcn. die Hermes auf mit vier Widdern he- mis Knlainis). Aufgabe der hgonoioi und l.vi- 

spanntem W'agcn zeigen. —Ein Widder war auch ggviot W'ar es. bei den öffentlichen Opfern lega 

das Attribut des "AnöXXaiv Kagvclo;. der vor brjgoaia sorgfältig darauf zu achten, daß die 

diT beginnenden Weinernte in Sparta am Feste dev 40 Beschaffenheit der Opfertiere den Vorschriften ent- 
K.arneien als agrarische Gottheit gefeiert wurde. sjirach. Das S.-Opfer war fast allen Gottheiten 

Daß ihm als Hirtengott die Obhut der S. zukommt, genehm. Nur an einer Stelle wird erwähnt, daß 

kennzeichnen die Beinamen ’Emft^Xio;, 'Ondwv dem Apollon, den Nymphep und Charitinnen S. 

jui'jXojr (Find. Pyth. IX 64) und ’Agvox6gr]s. — nicht geopfert werden sollten (Inschr. auf Thasos 

W-idder und Läimner gehörten zu den Opfertieren bei Röhl IGA 379). Bei den dco^ivta, die he¬ 
iles arkadischen Wald- und Weidegottes Pan sonders den Dioskuren dargebracht wurden, ist 

(Catnll.XX 14). Am Mainalos, dem Lykeus und auf gewiß auch Lammfleisch als beliebte Speise vor¬ 
der Kyllene hatte er heilige Bezirke, in denen man gesetzt worden. Personen mit beschränkten Mit¬ 
sich iim gern in der Mitte seiner Herden weilend ^ tcln werden, wenn sie nicht unblutige Opfer weih- 

daehte und dort sogar sein Flötenspiel zu ver- -50 ten, sich in den meisten Fällen mit dem wohl- 
iiehmen meinte. Außer in Stalaktitenliöhlen wie bei feilen I.ammopfer begnügt haben (vgl. auch die 

Marathon und anderen Orten wurde er in zahlreichen jüdische Vorschrift III. Mose XIV 21). Zu dem 

Heiligiümern — Tegea, Troizen, Sikyon, Oropus— Opfersehmause wurden Freunde des Hauses ein¬ 
verehrt. —- Lämmer opferte man auch den N y m - geladen. Von den öffentlichen Opfern, bei denen 

p h e n. die als Göttinnen der Quellen Kgrjvalai, die Menge bewirtet wurde, erhielten die Priester, 

Tlgyaiai und de.s stehenden Wassers ’EXciovöuai, welche da.s Opfer vollzogen hatten, die besten 

Aiuvaxibr;, Aigrabeg durch die nährende Kraft Stücke, lieim S.-Opfer die Schulter und Fleisch von 

des Wasser.s als Wohltäterinnen der Herden auf- dem Rücken (Joum. hell. stnd. IX 325 u. 828). 

treten. Xouiat jo/Zidtv. — Ein weißes S. wird bei Im alten Athen standen den Königen und höchsten 

dem feierlichen Vertrag der Troer mit den Grie-60 Beamten Ehrenanteile vom Opfertier zu. Der Name 
eben dem Helios geopfert (H. III 173), da dem Kolakreten, d. i. Sammler der Schenkelstücke, den 

Lichtgotte am ehesten jede Verletzung des Eides die Mitglieder einer Finanzbehörde führten, zeigt, 

offenlar wird. — Der in der Erdtiefe wohnenden daß die Bcam.ten früher für die Könige jene Ehren- 

Göttin Gaia wird bei der gleichen Opferhand- anteile in Empfang zu nehmen hatten. Das Lamm- 

lung ein schwarzes Lamm dargebracht. Auf einem feil gehörte den Besitzern, in Sparta floß der Er- 

karthagischen Relief (nach C o n z e Götter und lös aus dem Verkaufe der Felle von den Opfer- 

Heroengestalten Taf. 56 Fig. 3) wird die über- tieren bei den öffentlichen Opfern in die Kasse der 

lebenSBToße Gaia Kiivotrophos mit zwei Kindern im Könige (Herod. VI 57). Bei den Speiseopfern 
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wurde der bei weitem größte Teil des Opfertieres 
zur Nahrung für die Menschen verwandt. Außer 
einigen kleinen Fleischstücken — bei Homer die in 
Fett eingehüllten Schenkelstücke jitjQia —, wur¬ 
den auf dem Altäre den Göttern die zunächst 
herausgenonunenen inneren Teile o3iXafX'>’<*f Herz, 
Lunge, Leber nsw. verbrannt, soweit sie nicht den 
Sklaven überwiesen wurden. Anders stand es mit 
den Opfern, die den Unterirdischen zur Sühne oder 
zur Reinigung geweiht wurden. In diesem Falle 1 
mußte das ganze Tier verbrannt werden, und 
zwar, wie es scheint (Paus. H 117), nicht auf dem 
Opferaltare. sondern auf der Erde. Die Götter 
wurden hierbei nicht zum Mahle eingeladen, auch 
durften die Menschen von dem Fleische nichts ge¬ 
nießen, weil das Opfertier mit der zu sühnenden 
Schuld belastet gwiacht wurde (Aisch. Eumen. 
1006). Nur wenige Gottheiten wie Asklepios, die 
Enmeniden u. a. wurden vornehmlich oder aus- 
drüdtlich als Unterirdische verehrt, auch jede ober- ‘ 
irdische Gottheit konnte einen chthonischen Charak¬ 
ter annehmen. So vor allem Zeus Chthonios, 
Dionysos, Apollon. Aufs engste mit den den chtho¬ 
nischen Göttern geweihten Opfern und ihnen fast 
gleich zu erachten sind die Sühnopfer, bei denen 
der Mensch, um der göttlichen Strafe zu entgehen, 
sich eines Gutes freiwillig begibt. Auch hier durfte 
von dem Opferfleisch nim.s gegessen werden. Das 
eigentliche Sühneopfertier, das den Zorn der Göt¬ 
ter abwenden soll, war der Widder, der gewöhn¬ 
lich dem Zeus Chthonios dargebracht wurde. Wie 
der einzelne, mußte sich auch der Staat der Rein¬ 
heit befleißigen. Bei den regelmäßigen Sühne¬ 
festen, die den Zweck hatten, das Gemeinwesen 
wegen etwaiger Verfehlungen seiner Glieder zu 
entsühnen, wurde das Fell eines dem Zeus ge¬ 
opferten Widders (Jtds xwSiov) nmhergetragen, 
um jede Unreinheit aufzunehmen. Um das durch 
den kylonischen ’^revel befleckte attische Land zu 
entsühnen, wurden auf Anordnung des Epimenides 
von Kreta schwarze und weiße S., Sühnopfer, wie 
sie Unterirdischen und U'jcrirdischen gebührten, 
auf den Areiopag geführt. Von dort aus ließ man 
sie frei weglaufen und opferte sie dann dem 
Schutzgeist des Bezirkes, in dem sie sich nieder¬ 
ließen. — In einer gewissen Verwandtschaft zum 
Sühnopfer stand das Eidopfer insofern, als aucli bei 
ihm das Opfertier nicht zur Speise diente, sondern 
verbrannt oder auf andere Art vernichtet wurde. 
Bei den beiden von Homer erwähnten Eidopfem 5 
handelt es sich ei nmal (11. XIX 253) um einen Eber 
(s. den Art. Schwein), sodann um drei S., die 
dem Helios, der Gaia und dem Zeus von den ver¬ 
tragschließenden Troern und Griechen dargebracht 
werden (IL HI 103). Vor der Opferung wurde dem 
S. WoUe von der Stirn abgeschnitten zum Zeichen, 
daß es dem Tode geweiht war. Den Vertretern der 
beiden Parteien wurde die Wolle, die damit die 
Verantwortung für die treue Erfüllung des Eide.' 
übernahmen, in die Hand gegeben, ln nachhome- 6 
rischer Zeit wandelten sich die beim Eidopfer üb¬ 
lichen Gebräuche. Die Wolle wurde nicht mehr in 
die Hand genommen, sondern die Vertragschließen¬ 
den tauchten Hand und Waffen in das aulgefangene 
Blut des Opfertieres, oder sie faßten die zerlegten 
Fleischstücke an, bzw. traten sie auf dieselben. 
Bei diesen feierlichen Opfern wurden nur ausge¬ 
wachsene riXrioi männliche Tiere geschlachtet, 


Schaf (Opfer) 

häufig Widder, Eber, Stier (Trittys), niemals aber 
gegessen. — Bei unvorsätzlichem Morde hatte nach 
Solons Gesetzen (de leg. p. 868) der Totschläger 
einen schwarzen Widder zu stellen, der an seiner 
Stelle den Erynien des Erschlagenen und den 
Göttern der Unterwelt dargebracht wurde. Vor 
Eröffnung der auf dem Areiopag stattflndenden 
Verhandlung über vorsätzlichen Mord wurde unter 
feierlichen Gebräuchen ein Widder geschlachtet, 
auf dessen Fleischstücke der Kläger seine Hand 
legte und schwur, daß der Erschlagene seinem Ge¬ 
schlecht angehört habe und daß er die Wahrheit 
sage. In gleicher Weise beschworen die Zeugen 
ihre Aussagen. —Noch sei eines S.-Opfers gedacht, 
das in Athen mit dem Familienleben im engsten 
Zusammenhang stand. Am Feste der Apaturien, 
d. h. der gemeinsamen Abstammung, opferte der 
Vater eines Kindes, das in die Register der Phra- 
trie eingetragen werden sollte, ein S. Das gleiche 
Opfer brachte der junge Ehemann dar, der die 
ihm nenvermählte Gattin der Phratrie vorgestellt 
hatte. An die Opfer schloß sich ein Opfermahl 
für Phratri^enossen an (D n n c k e r Gesch. des 
Altert. Bd. V—VII. P. Stengel Die griech. 
Sakralaltertümer, Heidelb. 1890; Einführung der 
in hom. Zeit noch nicht bekannten Opfer, Jahrb. 
1883, 361ff.). 

n. Italien. Auch für Italien galt die Regel, 
daß Opferlämmer ohne Fehl und mindestens 6 bis 
18 Tage alt sein mußten (Catull XX 14. Hör. 
carm. I 4, 18. III 18. Mart. X 92). Die männliche 
Gottheit erhielt fette Bocklänuner, einjährige Wid¬ 
der, die weibliche S.-Lämmer und Mutter-S. Für 
gewisse Opfer durften nur ausgewachsene Widder 
und S., zu Bündnisopfem nur ungeschorene benutzt 
werden (Verg. Aen. XII 170). An den Vinalieu, 
Terminalien, Ambarvalien, Palilien wurden Läm¬ 
mer, am Geburtstage der luno und Minerva solche 
weiblichen Geschledits geopfert (Hör. ep. II 59. 

1 Ovid. fast. II 652. TibnU I 1, 33. Calpnrn. II 63. 
Inv. XII 3). Das Lamm war überhaupt natur¬ 
gemäß dasjenige Opfertier, mit dem Hirten und 
Landlente nicht allein die großen Gottheiten, son¬ 
dern auch die zahlreichen örtlichen Wald- und 
Weidegötter verehrten (Theokr. V 139. 149). 

Im Kultus des Inppiter sind verschiedene 
S.-Opfer bezeugt: An den Iden sacra Idulia be¬ 
wegte sich ein feierlicher Umzug über die Sacra 
via nach dem Kapitol (Varro 1. 1. V 47. Fest. 
3 p. 290), wo in dem Tempel des Gottes der Flamen 
Dialis (Ovid. fast. I 588: eastus saeerdo») das 
Opfer eines ausgewachsenen waßen Lammes orin 
Idtiivi darbrachte (Paul. 104 Macr. I 15, 16. Ovid. 
fast. I 55). Bei der Hauptfeier der Feriae Latinae, 
die auf dem Mons Algidus stattfand, erhielt Inp¬ 
piter Latiaris als Bnndesopfer saerificium IMiraim 
(Snet. Caes. 79) der durch Atgeordnete vertre¬ 
tenen Städte einen jungen weißen Stier (Amob. II 
68), daneben von den einzelnen Bundesgliedem ge- 
8 widmete Lämmer. Der Feier folgte ein Verbrüde¬ 
rungsmahl (Dion. IV 49). Die Feierlichkeit der 
Vinalia mstica am 19. August wurden von dem 
Flamen Dialis nach symbolischem Abschneiden 
einer Traube mit einem Lammopfer an luppiter 
eingeleitet. Nach der Schlacht am Trasimenischen 
See wurde ein Ver sacrum, das sonst dem Mars 
gebührte, auch dem luppiter geweiht (Liv. XX 9, 
10. XXXni 44. XXXIV 44). Wenn der Blitz in 


die Erde eiugesclilagen hatte, wurde die sich im 
Blitzstrahl kundgebende Macht des höchsten Got¬ 
tes durch ein S.-Opfer verehrt. Zuerst wurde die 
getroffene Erde gesammelt und eingescharrt 
fulgur coiidere, dann die Stelle durch Opferung 
eines jungen Lammes bidens geweiht und in 
Form einer ßrunnemnündung puteal bedeckt und 
ummauert (bidental Serv. Aen. VI 72. Pers. II 27. 
Apul. de deo Soer. 7. Hör. ars poet. 47If.). -- 
t u n 0 , als Mond-, Licht- und Entbindungsgöttin 
Guno Lucina) seit ältester Zeit hauptsächuch von 
den Frauen an den Kalenden sämtlicher Monate 
(luno calendaris Macrob, I 15, 18) und an ver¬ 
schiedenen Festen verehrt, empfing häufig S.-Opfer. 
Nach jedesmaligem Wiedererscheinen des Mondes 
wurde ihr von der Regina sacrorum ein Opfer ge¬ 
bracht (porca vel agna Macrob. I 15, 19). An 
ihrem Hauptteste, den Matronalien, an den Kalen¬ 
den des Märzes durften nur unbescholtene Ehe¬ 
frauen und Jungfrauen zugegen sein. Berührte 
ein Kebsweib pelex trotz des ausdrücklichen Ver¬ 
botes des Numa den heiligen Altar, so mußte sie 
mit gelöstem Haar durch ein Lammopfer den Un¬ 
willen der Göttin versöhnen (Gell. n. Att. IV 3). 
Von Zwillingen entbundene Mütter sollen der luno 
ein Mntter-S. mit zwei zu beiden Seiten angebun¬ 
denen Lämmchen geopfert haben (Fulgent. 389 
ed. Gerlach). Daß auch bei den Nachahmungen 
der heiligen Hochzeit U^os yäftoi in Falerii die 
bei römischen Hochzeiten üblichen Opfertiere, 
Ixamm und Scliwein, dem luppiter und der luno 
geweiht werden, ist anzunehmen. — Wie der luno 
war auch dem La n n s der erste Tag des Monats 
heilig. An dem am 9. Januar gefeierten Fest der 
Ago^ia oder Agonia wurde ihm als Agonius von 
dem Rex sacrorum ein Widder prmeeps gregis 
geopfert (Varro 1. 1. VI 12). — Terminus 
empfing meistens unblutige Opfer, indem an den 
Terminalien die Nachbarn die Grenzsteine mit 
Blumen schmückten und einfache Speisen dar¬ 
reichten. Zuweilen wurde auch ein Lamm ge¬ 
schlachtet, der Stein mit dem Blut besprengt und 
das Fleisch in gemütlicher Zusammenkunft der 
Nachbarn verspeist (Ovid. fast II 653. Hör. epod. 
II 59). Sollte ein neuer Grenzstein gesetzt wer¬ 
den, so wurde die ausgeworfene Grube durch 
Opfergaben und Lammblut geweiht, sodann das 
Lamm verbrannt und der Stein in Gegenwart der 
beteiligten Nachbarn auf die noch heißen Kohlen- 
nnd Knochenreste gesetzt (Sic. Flacc. de cond. agr., 
Gromat. vet. p. 141). — Mars wurde von den 
Landleuten als Frühlingsgott und einer der mäch¬ 
tigsten Götter des Ackerbaus und der Viehzucht, 
dem die S.-Herden unterstellt waren, verehrt. Dem 
Mars pater und Mars Silvanus wurden Gelübde 
getan, auch Gebete für das Gedeihen der Herden 
an Um gerichtet (Cato 83 und 141). Als Sühn¬ 
opfer erhielt er zwei Widder (H e n t z Act. fratr. 
JbrvaL 144). Bei der Lustration des Besitzes — 
dreimaliger sühnender Umgang mit den Opfer¬ 
tieren um Acker, Gntsbezirk oder Gemeinwesen — 
wurden ihm sowohl einzelne Tiere, als besonders 
die Snovetaurilien dargebraeht. Zn diesem feier¬ 
lieben Dreiopfer wurden in der Regel nur ansge- 
waeheene Tiere männlichen Geschlechts genommen. 
Daß sich aber Landleute auch mit sehr jungen Tie¬ 
ren iaetentes begnügten, geht aus Cato 141 her¬ 
vor. In diesem Falle wurden Lämmlein, Ferkel, 


Kälbchen dreimal um den Bezirk getragen (suove- 
taurilia minora oder laetenlia Verg. Georg. I 345. 
TibuU. II 1. Dionys. IV 22. Fest. p. 161). Die 
Lustrationen, welche anfangs zu Ehren des Mars 
vorgenommen wurden, sind später auf Ceres und 
Bacchus übertragen worden. — F a u n n s, Be¬ 
schützer der Triften und Herden, einer der ältesten 
und volkstümlichsten Götter Italiens, besaß zu 
Tibur ein Orakel. Derjenige, welcher den Gott be¬ 
fragen wollte, hatte ein S.-Opfer darznbringen. 
Dem auf dem frisch atgezogenen Felle Eingesdila- 
fenen sollte ein Tranmgesieht die Antwort des 
Gottes künden (Verg. Aen. VII 85). — Die Hirten 
der Waldgegenden opferten auf rohbehanenem 
Altar dem S i 1 v a n u s, der auf den kränterreichen 
Waldwiesen den Herden Gedeihen schenkte, ein 
Lamm (Mart. X 92, 5). — Das auf altlateinische 
Überlieferung zurückgehende Fest der altersgrauen, 
ehrwürdigen Pal es (Verg. Georg. III 1, 294), di': 
PalUien am 21. April, wurde als Tag der Grün¬ 
dung des palatinischen Roms durch Hirten ange¬ 
sehen und als Hanptfest der Hirten gefeiert 
(Varro II 1, 9). In der Morgendämmerung wur¬ 
den die S. lustriert. Der S.-StÄ wurde ausgekehlt, 
mit Wasser besprengt und mit frischem Laub be¬ 
streut, die Türe mit Kränzen geschmückt, die S. 
mit Schwefeldämpfen gereinigt. Am Morgen wur¬ 
den einfache Opfer, aus Milch und Hirsekuehen be¬ 
stehend, dargebracht. Viermal mußte der Hirt, 
gen Osten gewendet, ein Gebet an Pales richten, 
indem er um Vergebung flehte für die von ihm 
durch Mißachtung geweihter Orte begangenen Ver¬ 
fehlungen und um Gedeihen und Fruchtbarkeit der 
Herde bat. Sodann reinigte sich der Hirt samt 
seinen S., indem er mit ihnen durch ein Strohfeuer 
sprang. Die feierlichen Gebräuche wurden dureli 
reichlichen Genuß eines aus Milch und Wein be¬ 
stehenden Mischgetränkes, durch Festspeisen und 
altertümliche, von den Vätern überkommene Sitten 
ergänzt (Ovid. fast. IV 721). — Als Göttin der 
römischen Stadtflur wurde D e a Dia, deren Kult 
mit den Erntegebräuchen in engstem Zusammen¬ 
hang stand, von den Fratres Arvales an ihrem 
Hauptfest im Mai an drei Feiertagen verehrt. 
Nach vollendetem Sühnopfer zogen die Brüder in 
gemeinsamem Zuge zum heiligen Hain, wo der 
Magister im Namen aller ein fettes Lamm opferte, 
dessen Eingeweide beschaut wurde. Waren im 
Haine der Dea Dia irgendwelche Arbeiten, wie 
das Pflanzen von Bäumen oder das Ausbessem an 
Gebäuden vorzunelunen, so mußte zur Sühnmig 
vor und nach der Arteit ein fettes Ijamm dar¬ 
gebracht werden. Wurde eine große Arbeit, wie 
das Fort.schaffen vom Blitz getroffener Bäume 
unternommen, so liegnügte sich die Göttin nicht 
mit dem Lamm, sondern verlangte das Opfer der 
Suovetaurilia (Tab. XLI a. b). — Den wohl¬ 
tätigen befruchtenden Winden wurden weiße, 
den Aquinoktial- und Winterstürmen dunkle 
Lämmer geweiht (Hör. ep. X 23. Verg. Aen. IH 
125. 572). 

Auch der Kaiserkultus und die spätrömische 
Zeit kennt das S.-Opfer, letztere in der früher 
nicht auftretenden Form des Kriobolion. Den als 
Göttern gedachten kai.serlichen Personen wurden 
Lämmer geopfert, den dhi männliche, den diroc 
weibliclie (Prudent. C. Sy mm. I 24.5 250). Elä- 
gabal, der selbst am Altar des vtm ihm eingcfiihv- 
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ten Gottes Elagabal als Hoherpriester amtierte, 
opferte im Tempel auf dem Palatin täglich Heka¬ 
tomben von S., deren Blut, mit dem ansgegossenen 
Opferwein vermischt, in Strömen floß. Vom phry- 
gischen Götterdienst übernommen, fanden die 
Kriobolien zu Ehren des Attys (wie die Tauro- 
bolien zu Ehren der Kybele) in Eom und den Pro¬ 
vinzen Eingang. Es war eine Reinigung durch 
'Widderblut, die bald an einzelnen Männern und 
Frauen für ihr eigenes Heil, bald an einem Stell-1 
Vertreter (häufig dem Oberpriester stinimus sacer- 
dos pontifei) für das Heil des Kaisers, der Stadt. 
Provinz oder Kolonie vollzogen wurde. Der zu 
Sühnende wurde in ärmlichem Gewände in eine 
Grube gesteckt, die mit einem durchlöcherten Brett 
zngedeckt war. Auf dieses wurde der Widder ge¬ 
stellt und vom Priester vermittels des langen 
Opfermessers durch einen Stoß in die Brust getötet. 
Das in breitem Strome ansfließende Blut ergoß 
sich über den in der Grube befindlielien Büßer, i 
wurde sogar von ihm mit dem Munde aufgefangen 
und in das Gesicht gestrichen. Die blutgetränkten 
Kleider wurden sorgfältig aufgehoben. Diese 
Blnttanfe sollte die reinigende Kraft einer Wieder¬ 
geburt besitzen (Prud. Peristeph. X 1011—1050). 
Nach der Weihe wurde ein Altar errichtet, der mit 
der Abbildung eines Widder- (bzw. Stier-) Kopfes, 
des Opfermessers und einer genau datierten In¬ 
schrift versehen wurde. Solche Altäre sind bei 
Neapel, in Rom und Lyon ans den J. 133—3901 
n. Chr. festgestellt. Der christliche Schriftsteller 
lul. Firm. Maternus tadelte die abscheuliche Über¬ 
schüttung mit WTdderblnt (lul. Firm. Matemu.s 
de err. prof. relig. 27, 8). (Preller ^ Röm. 
Mythologie.) 

Das S. im Sprichwort. XtXlcov 
ßäxmv xQarfioas nevr^xoita Xvxoic fidxxrai 
(Pint, apophthegmata). Wer tausend S. hat, hat 
mit 50 Wölfen zu streiten = Reichtum macht 
Sorgen. — ÜQoßircov ovSev ögccAof, /av 
änfj (vgl. Plat. resp. VI). Der Hirt nützt den 
S. nicht, wenn er nicht bei ihnen ist. — Lnpus 
ofoium custos (Cic. Philiw- HI 11). Der Wolf als 
Wächter der S. = Den Bock zum Gärtner setzen. 
— Lupo ovem eommittere (Terenz. Eunuch. V 1, 
16). Derselbe Sinn. —- Unius oris xcabies tolum 
gregem eontamimt (Ambros, de fide 5). Ein 
räudiges S. macht die ganze Herde räudig. — 
Laesa repugmt otis (Propert. II 5, 20). Auch ein 
S. wehrt sich, wenn ihm ein Leid zugefügt wird. •— • 
Sie vos non vobis xeüera iertis oves (Donat. vit. 
Verg.). So tragt ihr S. eure Wolle nicht für euch = 
Sich für andere mühen. — Crescit ager, creseit 
ovile (Pers. sat. H 49). Wächst der Acker, dann 
wächst der S.-Stall. — Ores greganlur pads in 
aulam (Paulin. de Nola poemata 17). Der gedul¬ 
digen S. gehen viele in einen Stall (Köhler Das 
Tierleben im Sprichwort). 

Literatur. Yates Textrinum antiquo- 
rum, Part I London 1843. Magerstedt Die' 
Viehzucht der Römer 18.59. Grothe Gesell, der 
Wolle und 'Wollmanufakturen im Altertum. 
Deutsche Vierteljahrschrift 1866 IV. 0. K e 11 e r 
Die antike Tierwelt I 1909. [Orth.] 

Schahpuhri (persische Mönzinschrii'ten) s. 
Sapor Nr. 1. 

Schakal, griechisch dcö,-, lateinisch thos (liier 
nur im Plural), nach Eustath. p. 856, 51 (cpor 
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XvxoEiSeg siagajikgaiov vaivp, von einigen kvxo- 
ciäv&riQ genannt. Verschiedene Forscher unter¬ 
schieden nach [Arist.] hist. an. IX 44 p. 630 a 16 
zwei bis drei Arten; doch führt der Verfasser des 
9. Buches der Tiergeschichte diesen Irrtum wohl 
mit Recht darauf zurück, daß die S. ihr Haar¬ 
kleid im Sommer großenteils verlieren. Schon 
bei Aristoteles passen nicht alle für ange¬ 
führten Merkmale auf den S.; noch mehr zeigt 
sich bei späteren Schriftstellern, daß Verwechs¬ 
lungen mit ähnlichen Tieren wie Luchs, Hyänen¬ 
hund und Wolf im Spiele sind. Die Jungen heißen 
schlechthin axvp,i-OL, Äclian. hist. an. VII47. Der 
S. hat viele Zehen (Arist. gen. an. II 6 p. 742 a 
9), kurze Beine, einen langen, aber nicht auf¬ 
wärts getragenen Schweif (hist. an. VI 35 p. 
580 a 27) und gleicht in allen inneren Organen 
dem Wolfe (II 17 p. 507 b 17) Die Paarung 
geschieht ähnlich wie bei den Hunden: sie werfen 
zwei bis vier blinde Junge, VI 35 p. 580 a 26; 
gen. an. II 6 p. 742 a 9. PUn. n. h. X 176. Sie 
sind geschmeidig, laufen sehr schnell und machen 
weite Sprünge, VIII 123. Arist. hist. an. VI 35 
p. 580 a 28. Mit den Hunden ([IX] 44 p. 630 a 
15) und Löwen leben sie in Feindschaft (1 p. 
610 a 14. Plin. n. h. VIII 206); dagegen Timoth. 
zool. 13: ,Der S. scheint des Löwen Diener zu 
sein‘. Dem Menschen sind sie ungefährlich: sie 
greifen ihn weder an, noch zeigen sie große 
Scheu vor ihm; Aelian. hist. an. I 7 fügt natür 
lieh noch hinzu, daß sie den Menschen, wenn 
diese sich in Gefahr befänden, beisprängen. Naeli 
Opp. cyn. III 138tf. sollen die S. Bastarde von Wolf 
und Panther sein: sie gleichen figrega p,lv givdiai^ 
ciQoacbxoK 5’ ati fEveigga. Den alten Ägyptern 
war der S. wohl bekannt; er hieß sib, und dies 
bedeutete auch .Richter*. Es gab Götter in S.- 
Gestalt, namentlich Anubis wurde so dargestellt. 
Keller Antike Tierwelt I 89 mit Abb. 31 
und Tiere des klassischen Altertums 189. — 
Auch im Sanskrit spielt das Tier keine unbedeu¬ 
tende Rolle, wie es denn überhaupt in den orien¬ 
talischen Literaturen die Stelle unseres Fuchses 
vertritt (Aesop erwähnt den S. niemals!). Hebrä¬ 
isch heißt er -|r und spielt mit seinem Geheul 
eine erhebliche RoUe in. den poetischen Büchern 
der Bibel (Mich. I 8. Hiob XXX 29); auch seine 
W'ohnung in der Wüste wird zu Vergleichen 
, herangezogen (Jes. XIII 22. XXXIV 13 u. ö.). 
Jer. XIV 8 heißt es: ,Das Wild schnappt nach 
Luft wie die S.‘, wobei an das Ausstößen des 
Geheuls zu denken ist. Andere Namen für dies 
Raubtier (Luther übersetzt fast alle fälsdilich 
mit ,Drache‘, das letzte "Wort mit ,Fuchs‘) bei 
den Juden waren; 'S (Jes. XIII 22), 
(Thren. IV 3) und brra (Judd. XV 4: Sirasons 
Bubenstreich). Homer kennt die Tiere genau; 
man beachte seine anschauliche Schilderung H. 

I XI 474ff., in der er beschreibt, wie die batpoivol 
dröc? sieh an einen vom Jäger getroffenen Hirsch 
machen, aber von einem Löwen verjagt .werden; 
dann XIII 103, wo sie mit Panthern und Wölfen 
zusammen als Feinde der Hindinnen genannt 
werden; s. auch Theokr. I 71 und Herodot. IV 
192. Die indischen S. nennt Arrian. lud. XV 3. 
Weil Anbert und Wimmer in der Einlei¬ 
tung zu ihrer Übersetzung von Aristoteles' Tier- 
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knndf meinen, die Alten hätten unter &(l>s eine n. h. XIII § 77 erklärt, der Papyrusstreifen, deren 

Viverra-Art verstanden, die Beschreibungen je- mehrere zu einem Bogen zusammengeklebt wurden: 

doch, wie jeder Tierkenner sieht, unmöglich auf in rectum primo supina tabulae scheda adlinitur 

eine Schleichkatze passen, so sei hier noch an- longitudine papyri, quae potuit esse resegminibus 

gefügt, daß e.s zwar sonderbar scheint, daß die utrimque- amputatis, traxersa poslea erates peragil 

Griechen die Ginsterkatze (Viverra genetta) nicht (Plin. a. 0.). Der Streifen wurde gewonnen, indem 

besonders benannt haben sollten; aber wer sich man ,den dreieckigen Stengel der Pflanze von der 

eingehender mit der antiken Zoologie beschäftigt einen Ecke ans nach der Gegenseite mit scharfem 

hat, kennt die unglaubliche Unordnung, die in Messer in gleichmäßige Streifen zerlegte* (Gardt- 

den griechischen und lateinischen 'Tiernamen lOhansen Griech. Palaeographie I, Das Buchwesen, 
steckt. Jedenfalls ist es sicher eine Ginsterkatze, 1911, 23). In der Bedeutung ,Biättchen‘ nämlich 
die auf dem mykenischen Dolch bei Keller von Büchern findet sich scida bei Cic. ad fam. XV 

Ant. Tierwelt Abb. 55 zu sehen ist (ebd. Abb. 56 16, 1: Puio te iam suppudere, cum haec terlia iam 

ein ägyptisches Wandbild). Die j^mer haben epistula ante le oppresserit quam tu scidam aut 

di^em kleinen Raubtier — spät allerdings erst, literam-, ders. ad Att. I 20, 7: enitere . . . ut 

scheint es — einen besonderen Namen gegeben, seida neqtia depereat; Mart. IV 89, 4: tu (libelle) 

es heißt nmslelopardus, Polem. Silv. p. 543. Isi- proeedere, adhue et ire quaeris nee summa pqtes 

donis Hispalensis und Albertus Magnus schätzten in scida teneri; Quint. I 8, 19: qui omnes etiam 

nach B r e h m Tierleben P 557 das Fell sehr indignas lectimie sehidas excutit. Corp. gloss. lat. 

hoch. Und nach dem Siege Karl Martells bei 20 HI 327, 49 erklärt sehida als önia^ayQaqov, als 

Tours 732 soll man nach Pennaut History of als einen auf der Rückseite beschriebenen, weil auf 

quadrnpeds, London 1796 viele Kleider aus Vi- der Vorderseite schon benutzten Notizzettel. Die 

verrafellen erbeutet und einen Orden der Ginster- Bedeutung ,Konzept‘ hat S. bei Isidor (7. Jhdt.) 

katze gegründet haben. [Gossen-Steier.] etym. VI 14, 8: seheda est, quod adhue emen- 

Schapur (Tabari passim) s. Sapor Nr. 1. datur et needum in libris redaetum est; et est 

Schedae. Als ältere Form ist auf Grund der nomen Oraeeum sicut tomus-, vgl. auch Corp. gloss. 

guten Codices se(h)ida anzusetzen (vgl. Cic. ad lat. V 586, 1. 657, 23: seedae dicunlur quae nee- 

Att. I 20, 7; ad. fam. XV 16, 1. Mart. TV 89, 4. dum redaetae sunt in libris, sed habentur et emen- 

Qnint. I 8, 19. Corp. gloss. lat. IH 327, 49). Das dantur in eartis. Das von seheda atgeleitete De- 

Wort ist griechischer Herkunft (vgl. unten Isid. 30 minutivum sehedula — ,ZetteT, .Konzept* (vgl. 
etym. VI 14, 8); die Form a;{/3a ist allerdings Hieron. Ruf. apol. II 44; in Ruf. III 2, 5. Aethic. 

erst durch Hesychios in einer vom lateinischen cosraogr. 66, p. 45, lOWnttke. Corp. gloss. lat. 

Gebrauch abweichenden Bedeutung überliefert IV 566, 40. V 331, 33) entspricht dem griechi^en 

(Hesych. s. axlSa- aX‘ho; atvSdvog, ngypta [ßrjy/ia oxcäde^ov = .Konzept* im Gegensatz zu TSTgdf = 

M. Schmidt]). Vgl. ferner Hesych. s. axlSa^ • .Reinschrift* (vgl. G a r d t haus e n a. 0. 158). 

xXäapux ^iiXov, axiSta ■ (h/xöXtva. axlSog ‘ xfjv and- Über die weiteren Abstammnngsverhältnisse von 

axiaiv. Vor Cicero findet sich axiCa bei Homer o/iöa-scAtdo-Ableitungen in den romanischen Sprar 

und anderen in der Bedeutung .Holzscheit*; dazu chen vgl. man Meyer-Lübke Etym. Wörterb. 

vgl. man Vitruv. II 1, 4. 'VII 10, 3 scidia in der 578f. Körting Lat.-rom. Wörterb. 773. P. 

Bedeutung .Holzspäne*. Die Herleitung desWortes40Kretschmer Qlotta X (1919) 168ff. Letzterer 
von° axiieiv = .spalten* führt auf die Grundbedeu- Arbeit ist folgender Stammbaum entnommen: 
tung ..Ybgespaltenes*. S. ist denn anch,°wie Plin. 



ZxeitZon s. Schedios Nr. 1. oder 'Ayaditi daipfov Ptokm. IV 5, 16. 17. Ps.- 

Schedia. 1) Sxebia .Schiffbrücke*, von Strab. KaUisthenes I 31 und die Inschrift Schiff 

XVH 800. 801. 803 beschriebener ansehnlicher 50 Inschr. aus Sdiedia, Festschr. f. 0. Hirschfdd 
Ort an oder nahe bei der Abzwagungsstelle des 374 nr. I = Dittenberger Syll. or. 672) 

Kanals {norafto? y>i)jxygiov6g ? vgl. D i 11 e n - mit Alexandria verband, 4 ^hoinen von diesem 

b e r g e r SyU. or. 673 ; diese Ortslage von Sehe- entfernt, nach Schob Nikand. Ther. 622 did>t 

tiar ist noch bei Makrizi genannt), der den west- b« Xatgiov (s. d. heute el-Keriün), Zollatelk 

HHiaten (kanopischen) Nikrm {Miyas Ilaia/ids für den Handelsverkehr nilanf und nilab, gleich- 
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zeitig Schiffs- und Müitärstation (ionische Inschrift 
noch ans dem 4. Jhdt. v. Chr,; vrf. Schiff a. 
a. 0. nr. III—IV) mit bezeugtem Kult des Zeus 
Soter und der Athena PoUas; Stiftung eines Kleo- 
jtaxQttov durch die dortige Garnison vom J. 115/ 
114 V. Chr. a. a. 0. nr. 11 = D i 11 e n b e r g e r 
738; STtl xfjs xdzo) tpvXax(ijs) [h>] Sxi&lat Pap. 
Hibeh I 110, 25, etwa 225 v. Chr. (zur Potamo- 
phylahia vgl. Schwarz Fleckeisens Jahrb. d. 
Phil. XXXVII 713); Dedikation der Judenkolonie 
unter Ptolemaios III. Euergetes (Dittenberger 
726; weitere Inschriften ausSchedia P r e i s i g k e 
Sammelbuch 349. 438. 4312. 5762), wahrscheinlich 
gleichzeitig mit Alexandrien gegründet, heute Kom 
d-Gise bei El-Kerifin (Baedeker Egypte* 30, 
vgl. N a V i 11 e Mound of the jew 69; genaue Be- 
sdireibung der Ortslage, Mahmud-Bey M6m. 
snr l’antique Alexandrie 72; Fund eines NUo- 
meters dort Annal. du Serv. I 91). Eine An¬ 
setzung nördlich vom Edku-See, wie sie z. B. D a - 
ressy Rev. areh. 1894, 205 = El-Gedia, südlich 
Rosette vorsehlng, wird auch durch die Angabe des 
Xen. Ephes. IV 1 (vgl V 2), wonach man auf dem 
NU über Hermopolis (Damanhur) nach 2xeSia und 
von dort auf dem erwähnten Kanal {S/ißaXortss 
tii iKOQvya rov noxafiov zijv vnd MeveXaov 
yevoftivtjv) nach Alexandrien gelangen soll, als 
unrichtig erwiesen. Der von B r u g s c h Dict. 
göogr. 113. 1122 mit S. in Verbindung gebrachte 
ägyptische Name gehört ebenfalls nicht hierher, 
sondern ins mittlere Delta (Prosopites/Saites). — 
In christlicher Zeit ist S. Bischofssitz in der Pro¬ 
vinz Aegyptus prima (2'zaäfa Geizer Byz. 
Ztschr. II 24. Georg: Cypr. 727 Geiz.; fCX6T|A 
de Rougö Göogr. de la Basse Egypte 157; 
GKEOIA Z 0 6 g a Catalogus 244), der mit dem 
von Menelais vereinigt war (Le Qu ie n Oriens 
Christian. II 528). 

2 ) Eine zweite derartig Zollstation gleichen 

Namens lag an der Nordgrenze der Theteils auf 
dem westhdien NUnfer, südlich Hermopolis, an der 
Abzweigung des Vorgängers des heutigen Bahr 
Jussüf <piQovoa knl Taviv bei Strabon) 

vom Nil, und ist daher wohl nicht weit von Kusae 
(d-Kussije) oder bei Derüt zu suchen. Nach dem 
Zeugnis des Agatharchides, de mari Ejythr. 22 
(Gec^. gr. min. I), der diese Stelle etwas unklar 
^s sdbständigen Gau anführt (Sr ol /äy ^vXvxJjv, 
oi dl 2xediav xaXovaiv; bei Strab. XVII 813 ge¬ 
trennt in '2^/ioxoitTixij tpvXaxij und Srjßaixri 
ipvXoLxri-, Ptolem. IV 5, ^ nur ^Xaxal im Nomos 
Hennopolites, s. die Art. Kusae und P h y 1 a - 
k 8 i) und des Strabon wurde hier von den ans der 
Thebals auf dem Wasserweg kommenden Waren 
ein Transitzoll erhoben (Bouchö-Leclercq 
Hist, des Lagides HI 323). [Kees.] 

3 ) fj SxEÖia (Dieuchidas FHG IV 389 nr. 7), 

eine Örtlichkeit von lalysos auf der Insel Rhodos. 
Seliwanoff Topogr. von Rhodos (mss.) lOOf. 
Vgl. den Art. Rhodos [Bflrchner.] i 

Schedios (Betonung SyeHog s. Herodian. ji. 
tioo. Ul A18 = n 924, 5ff.; vgl. I 116, 9 u. s. 
Lentz, daraus Etym. M. p. 521, 12). 

1) Der ans der Dias bekannte Anführer der 
Phoker, aus Panopeus gebürtig, Sohn des Naubo- 
Hden Iphitos (sein Stenuna Schol. Ven. B zu Hom. 
D. II 517), Bruder des Epistrophos (Hom. D. II 
517ff.: hier auch Angabe von seinem und seines 


Bruders Herrschaftsbereiche, vgl. Diod. XVI 23, 5. 
Hom. II. XVII 306. Paus. X 4, 2; erwähnt auch im 
Schol. Oxyrh. Pap. II nr. CCXXI col. VI 26 p. 62). 
Seine Mutter war nach Hyg. fab. 97 p. 91,8 Saunidt 
Hippolyte; er freite einst um Helena (ApoUod. 
III 10, 8, 2 = III 130 W.) und fiel vor Troia im 
Kampfe um des Patroklus Leiche durch Hektor 
(II. XVII 306). Einen andern Phokerfürsten glei¬ 
chen Namens, aber Sohn des Perimedes, tötet 
Hektor beim Kampfe an den Schiffen, D. XV 515 
vgl. Tzetz. AUeg. II. 15, 193 sowie die Scholien 
Ven. A und B zu II. II 517, Ven. B und Towl. zu 
II XIII 643 (mit Aufzählung der vielen andern 
homerischen Homonyme), Ven. A zu II. XV 515 
und Towl, zu II. XVII 306; über den Zusammen¬ 
hang zwischen diesen beiden S. s. z. B. R o b e r t 
Studien zur Ilias 453 und M ü 1 d e r Die Ilias und 
ihre Quellen 95f. Die Leiche des Iphitossohnes 
wurde nach Antikyra in Phokis gebracht (Paus. 
X 36, 10), während* nach Strab. IX 4, 17 = p. 425 
in. das SxzSsXov, das Grabmal des S., in Daphnus 
lag. also eher in der Nähe des malischen Anti¬ 
kyra (s. 0 . Bd. I S. 2428, 31ff.); vgl. Gruppe 
Griech. Myth. 614; vgl. zu dieser Translation auch 
Pfister Reliquienkult im Altertum 191. Eine 
andere Version der Sage läßt die Gefährten des S. 
und des Epistrophos auf der Heimfahrt von Troia 
nach Temesa in Unteritalien versclilagen (Lykophr. 
Alex. 1067 und Tzetzes z. St.), während nach dem 
Schol. zu 1067 = Sch eer II 325, 8ff. X/söioc 
xal T!xtaToo<pos ol rov l<plrov rov NavßoXov xat- 
Ses (ßxrjoav reixtaavrts airijv sc. Ts/iraoav; über 
Timaios als Quelle dieses Berichtes s. Geffcken 
Timaios" Geographie des Westens 21. Nach Paus. 
X 30, 8 war durch Polygnot in der Halle der Kni- 
dier in Delphi neben Pelias dargestellt: 6 5e 2xf- 
Sios £}'/eig£Ö<d)’ re exfov xal ayoeaoriv ianv eore- 
tparco/Ui’of. Beide Attribute haben nach Schöne 
Jahrb. d. archäol. Inst. VIII 213. Robert 16. 
Winckelmannsprogr. Halle S. 67 u. a. (Hitzig- 
Blümner zu Paus. a. a. 0.) eine besondere Be¬ 
ziehung zu S.: durch die Agrostis, die besonders 
am Parnass vorkommt (s. o. Bd. I S. 906. 24ff.i, 
soll S. als phokischer Ix)kalhero8 bezeichnet werden, 
während das den Namen 2xiStos 

,Nahkämpfer‘ (so schon Pape-Benseler Wtb. 
d. griech. Eigennamen s. v. Hitzig-Blümner 
zu Paus. X 30, 8) erklärt. 

2) Ein Freier der Penelope aus Duliohion, in 
der Liste ihrer Freier bei ApoUod. Epit. 7, 27 W. 

3) Ein Troer, bei Quint. Smyrn. X 87 vou 
AchiUes getötet. 

4) -kndere Lesart für 2rixiog rivi? ,2xe6loi' 
yQatpovatv, Schol. Towl. 11. XIII 195. 

[Zwicker.] 

Scheidemünze. Unter einer S. versteht die 
moderne Nationalökonomie (Roscher System der 
Volkswirtschaft III § 41 m. Anm. 15, 7. Aufl. 
1899, 263; noch schärfer Lezis in Conrads Hand¬ 
wörterbuch der Staatswissenschaften, VII8 1910, 
242 unter ,S.‘) eine Münze, deren Metallwert 
geringer als der Nennwert ist und der des¬ 
wegen nur eine beschränkte Zahlkraft zukommt, 
wie denn das deutsche Reichsgesetz vom 9. Juli 
1873 Art. 9 bestimmt, daß niemand verpflichtet 
ist, Reichssilbermünzen im Betrage von mehr als 
20 Mark und Nickel und Kupfermünzen im Be¬ 
trage von mehr als 1 Mark in Zahlung zu nehmen. 
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Dieser Begriff der beschränkten Zahlkraft scheint Cic. Verr. III 103, der sie mit den Cekirim als 
dem Altertum fremd gewesen zu sein, wenigstens parvai um cwitiitum haniines bezeichnet, die von 
findet sich in den Quellen keine Andeutung davon, Verres gänzlich ruiniert worden seien, und als 
und in diesem strengen Sinne hat es also im stipemliarii bei Plin. n. h. DI 91. Vgl. Holm 

Altertum keine S. gegeben (Mommsen Röm. Gesch. SiciUens im Altertum I 61. 359. III 

Münzw. 746, 21. Regling Klio VI 497. Pick 81. [Ziegler.] 

in Conrads Handwörterb. VI 1910, 836 unter Scheria s. Scherie. 

,Münzwesen‘). Im weiteren, populären Sinne Scherie (ij 7 Ho'"-V 34. VI 8. 204f. 
nennt man aber überhaupt eine hinter ihrem VH 79. XIII 160. Hesych. Anthol. IX 559). 
Metallwert um mehr als die Prägekosten zurück-10 sonst Setteria (») 2xeQta) Aristot. frg. 409. Strab. 
bleibende Münze S., richtiger wäre Kreditmünze. VI 269. VII 299. Plin. n. h. IV 52 u. a. Ein 
Daß es solche im Altertum gegeben habe, wird in der Odyssee beschriebenes Land, das der 
grundsätzlich bestritten wohl nur von Sontzo Phaieken (erreicht von Odysseus auf östlicher 
(in fast allen seinen Arbeiten, so n. a. Revue Fahrt), abgesondert von anderen bewohnten 

beige de num. 1901, 301; Revue num. frani;. 1909, Gebieten, Hom. Od. VI 204: oixeo/uv ä’ äad- 

39. 1910, 443). Sicher zu Unrecht: denn in yev&e, xoXvxXvarq) ivl xöyrcp, eaxaroi, nach all- 

Perioden wie der der allmählichen Reduktion des gemeiner antiker Annahme eine Insel (Od. V 35 

römischen Kupferas von Semilibralfnß auf Sex- und 399 beweisen nichts dagegen, da ycüa und 
tantarfuß etwa 286—268 v. Chr. (Haeberlin ^xeiQo? dort nur den Gegensatz zum Meer, d. h. 
Systematik des alt. röm. Münzwesens 1905 [ans 20das .Festland* bedeuten). S. die Art. Alkinoos 
Berliner Münzblätter] 41; Aes grave 1910, 103. o. Bd. I S. 1544ff. und Odyssee und Odys- 
117) und ebenso in der des Zusammenbruchs der sens. S. ist in märchenhafter Ausschmückung, 
römischen Silberprägung von etwa 258—296 n. als mit wunderbaren Vorzügen ansgestattet, be- 
Chr. kommt man ohne den Begriff Kreditmünze sonders als eQißcoXoe Hom. Od. V 34, iQareiyr) 
nicht ans angesichts des ohne deutliche Zwischen- VH 79, mit unvergleichlicher Vegetation b^abt 
stufen allmählich tiefer und tiefer sinkenden Me- {^ÄXxlvov xijxog sprichwörtlich Eustath. Ismene 
tallwertes der betreffenden Münzen, .kber auch in et Ismen, am. I 4) beschrieben; _ die Bewohner 
der Periode, von der Sontzo ansgeht, der frühen sind als Lieblinge der Götter hingestellt; ihre 
Kaiserzeit, ist die Kupfermünze sicher Kredit- Geschichte und ihr Leben enthält geheimnisvolle 
münze gewesen, da (16 Asse =) 4 Messing-30 Züge, das Palasthaus des Königs erscheint mit 
Besterzen von je 1 Unze (27,3 g) Schwere auf unerhörten Kostbarkeiten und Kunstwerken aus¬ 
einen Silberdenar von 3,9 g (seit Nero 3,4 g) gestattet. S. die Art. Phaiaken (Phaieken), 
gingen, sonach Messing zu Silber wie 28 zu 1 Phaiakis. Der Name wurde mit ax^ßdi = 
stand (4 x 27,3 : 3,9 = 28). ein unmögliches, für äxrr), alyioXöi s. Theogn. 12, 7 Hesych. znsammen- 
das Messing viel zu günstiges Marktverhältnis, gebracht, auch mit inexo), enlaxeois nämlich rwv 
das eben die Messingmünze als Kreditmünze er- ßevfidroiv (Tim. FHG I 203 nr. 54. Aristot. frg. 
weist Soutzos Versuch, nachzuweisen, daß nicht 469. 1555a 43 Bi. Unwahrscheinlich ist der 
16, sondern 40 Asse auf den Denar gegangen Versuch einer Herleitnng des Namens ans dem 
seien, ist gescheitert (Bahrfeldt Num. Ztschr. semitischen (= die verschlossene). H. Le wy 

XXXVII 43-47. Pick 836). - Im einzelnen 40 “ . n • v. o,i 

aber ans den uns erhaltenen griechischen und Semit. Fremdwörter ini Gnech. 211. 
römischen Kupfermünzen diejenigen auszusondern. Nach v. Wilaniowitz Hom. Unters. 172. 
die Kreditmünzen (oder S. im weiteren Sinne) 188 wurde infolge der We.stfahrteu der enboi- 
waren, ist unmöglich, da wir über das jeweilige ischen Chalkideer S. mit KorkjTa identifiziert 
Marktverhältnis des Kupfers zum Silber nicht Be- S. = Korkyra Hcllan. FHG I nr. 45, Tim.^ a. a. 0. 
scheid wissen und auch fast nie wissen, wieviel Apoll. Rhod. IV 540. ,\nf diesem ein ’AXxlyov 
Stück der ^treffenden Kupfermünzsorte auf die rdfievos Thuk. UI 70, 14, ein ’AXxlvov Xifii^ 
zugehörige Silbermünze gehen. [Regling.] Eustath. Dionys. Perieg. 192, bei Ps.-Skyl. 22 

Schelde (weibl.), franz. Escaut (masc.), holl. heißt Korkyra ‘AXxhov vrjaog. S. den Art. Kor- 
Sehotute, hieß im Altertum Sealä. (masc.), von 50 kyra, das übrigens auch zwei andre dichterische, 
römischen SchriftsteUem mit Endung -ts ausge- mehr individualisierende Namen Drepane und 
stattet und dementsprechend dekliniert; Seahlis, Makris hatte. Zum Namen Drepane vgl. Schol. 
acc. Sealdem, -im, abl. Sealde, Scaldi (vgl. ent- Apoll. Rhod. IV 983. .\nch ^aiaxla oder ^auuä; 
sprechende Behandlung iberischer Ortsnamen, Steph. Byz. s. ^aial Eustat h. D ionys. Per. 492. 
Suppl.-Bd. HI S. 1210f. 1217.1227.1233). Der KaUimach. (Strab. VI 269. VD 299). Aristot. 
Name ist wohl germanischen, sicher aber nicht frg. 469. 1555a 43 B. Hesych. s. 2xeQiri. Schol. 
keltischen Ursprungs. Belege bei Förstemann Odyss. V 34. Eustath. Dionys, a. a. 0. _ Moderne: 
Altdeutsch. Namenbuch II 2* (1916) 751. Hol- Mutoxydis Dlustrazioni Corciresi I 28ff.; 
der Altceli Sprachsch. II 1393. S. den Art. Delle cose Corciresi I D'. Es wurde Alkinoos 
Scaldis, vgl. auch Scaldis, Pons- und 60 auf Korkyra verehrt (Thuk. III 70). Für ein 
Scarb. [Kenne] Phantasiegebilde hielten die Schilderung von S. 

Scheni (X'/^pa), von Ptol. III 4, 14 genannte = Korkyra wohl mit Recht: Welcher Die 
Stadt im Innern Siziliens, nach seinen topogra- homerischen Pbäaken und die Insel der Seligen, 
pbischen Daten, aber ohne jede Gewähr, von Rhein. Mus. I 262ff. Bursiau Geogr. Griechenl. 
Cluver undHouel bei Corleone (35 km südlich II 358f. Ganz vereinzelt und mit Unrecht nimmt 
Palermo) angesetzt. Erwähnung der Scherini (so man als S. die Insel Krete an. Andere Lite- 
mit großer WahrscheinUchkeit von Kayser her- ratur: Eckenbrecher Ü. die Insel der Phäaken, 
gestellt) in der Reihe der civitates decvmamr bei Arcb. Zeit. III (1845) 133ff. Zimmerer Scheria. 
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das Land der Phäaken und die Insel Corcyra im 
Altertum, Leipz. 1892, Verb. XLI Philolog.-Vers. 
1891, 244ff. — Über die Phaiaken s. Jessen 
in Roschers Myth. Lex. III 22(i3ff. IV 558ff. 
Diese, Schil'fahrtsgötter oder Totenvolkleute, gal¬ 
ten nach vielen Stellen der Odyssee dem späteren 
Altertum als nichtstuende Schlemmer, Cic. Brut. 
71. Verg. Aen. III 291. Ovid. inet. XIII 719. 
Horat. epist. I 15, 24 n. a. Sie sollten von Dre- 
pane oder Hypereia f = Oberwelt ?) gekommen 1 
sein (Apoll. Rhod. IV 9911. Schol 982. Steph. Byz. 

8. ’ÄQyos). In der Dichtung ist die ideal aufge- 
faßte Stadt der Phaiaken wie eine griechische 
umwallte, nicht allzuweit vom Meere entfernte 
Binnenstadt geschildert, mit Agora und Kfinigs- 
haus, Heiligtümern, Kulthain, Schiffslagerpiätzen, 
Übungsplatz, so daß allerdings ein Hörer oder 
Leser der Odysseestellen an eine Stadt etwa auf 
den Ionischen Inseln, also an eine Stadtlage wie 
beispielsweise von Kranioi auf Kephallenia denken 2 
konnte. i Bürchner.] 

Sxv^la, ij (Themistagoras von Ephesos FHG 
IV 512 nr. 1), eine Phyle der ältesten Stadt auf 
der Insel Samos (s. d), die am Schesiosfluß (s. 
d.) lag Nach anderen Schriftstellern (s. Chesia 
0 . Bd. III S. 2272) scheinen die Namen, die in 
Betracht kommen für Stadt, Vorgebirg, Nymphe, 
Fluß, Chesia, Chesion, Ohesim gewesen zu 
sein. [Bürchner.] 

ö. Flüßchen auf der Insei Samos, g 
Themistagoras von Ephe.sos FHG IV 512 nr. 1; 

8. den Art. und die Art. Chesia nsw. 

0 . Bd. III S. 2272. [Bürchner.! 

Schierenhof, Banemgehöft, 1*/: km westlich 
von Schwäbisch-Gmünd in Württemberg. Hier lag 
ein Kastell, 1400 m hinter dem rätischen Limes, 
nahe der (irenze von Obergermanien. Während in 
nächster Nähe des vom obergermanischen und 
rätischen Lime.s gebildeten scharfen Winkels 
Kastell Lorch (nr. 63) das Tal der Rems, eines 4 
rechten Nebenflusses des Neckar, sperrte, lagen 
die Kastelle S. (nr. 64) und Unterböbingen (nr. 65) 
flußaufwärts auf der Höhe des linken Ufers der 
Rems hinter der im Tal ziehenden Römerstraße 
und vom .Pfahl“ durch das breite Flußtal getrennt. 
Das Kastell S. deckte eine Straße, die vom Filstal 
zum ,Pfahl‘ geführt haben wird (ORL, doch vgl. 
Hertlein Bericht d. Röm.-Germ. Kommiss. XI 
69). Nach einer bis zum J. 1671 reichenden 
Chronik eines Ratsherrn von Gmünd war zu jener f 
2ieit das ,Schloß‘ bereits sehr zerstört. Doch haben 
die Untersuchungen von v. Kallee (1886f.). 
Steimle (1886—1888) und der Reichslimes- 
koramission (1893) noch folgendes feststellen kön¬ 
nen: Das Kastell hatte eine Länge von 157 m 
und eine Breite von 130,60 m. Die (wie gewöhn¬ 
lich) abgerundeten Ek:ken waren durch trapezför¬ 
mige Türme verstärkt. Von den beiden außerhalb 
des Kastells in einer Entfernung von etwa 50 m 
und KW m ausgegrabenen Resten zweier Häuser ( 
war letzteres das zum Kastell gehörige Bade¬ 
gebäude (über diese KasteUbäder s. G. W o 1 f t 
Bericht d. Röm.-Germ. Kommiss. Dtsch. Arch. 
Inst. XI 71ff.). Von den Einzelfunden sind zu 
nennen: Bruchstück einer Inschrifttafel aus dem 
Praetorium des Kastells (Abb. ORL p. 7. H a u g - 
Sixt p. 129. Vollmer Tab. 40), vielleicht zu 
ergänzen: [....cohors 1 pia flidelis limfifanfa'^] 
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Raetlorum] (anders ergänzt in CIL III 11924): 
acht gleich gestempelte Ziegel (Abb. ORL Taf. II 

4. Haug-Sixt p. 130), verschieden gedeutet, 

so von Ritterling Bonn. Jahrb. CVII 129, 2 
(CIL III Supp!, p. 2328, 202 zu nr. 13547): 
eohfojr(tisj p(Timae) B(a)et(orum), doch wohl zu¬ 
treffender von Drexel (bei Haug-Sixt nr. 68): 
eoh(o}r(tis) p(iae) f(ideUs) Raet(omm). Demnach 
bildete die in rätischen Diplomen genannte Co- 
hors I Raetorum (o. Bd. IV S. 326) die Besatzung 
des Kastells S. Ferner sind u. a. gefunden: zwölf 
vergoldete Bronzebuehstaben (teilweise vielleicht 
vom Namen Antoninu.s) und Bruchstück der Stein¬ 
tafel, auf welcher jene Metallinschrift befestigt ge¬ 
wesen war, herrührend von der Porta dextra des 
Kastells (ORL Taf. II 2—3. CIL III 148707): 
Brunnenbild aus Stein, Darstellung einer Quetl- 
nymphe. .au.s dem Bad^abäude (Abb. ORL p. 7. 
Haug-Sixt nr. 73); vier gestempelte Zi^el 
(Hypokaustenplatten): Seeundini (CIL III 13548. 
ORL Taf. II 5. Haug-Sixt nr. 508): Oberteil 
eines Grabsteines (CIL III 11925. Abb. ORL Taf. 
II 7): gestempelte Sigillata der obergennanisch- 
gallisehen Töpfer üomitianus. Natalis, Qu(i}efus 
(ORL p. 8 CIL III 1521627 29; ygi. CIL XIII 
10010, 806. 1413. 1599); ein silberner Fingerring 
mit Inschrift Min(ervae), Abb. ORL Taf. 111 14. 
Haug-Sixt nr. 72. Henkel Röm. Finger¬ 
ringe (1913) nr. 1989 (vgl. CIL XIII 10024, 22). 
— Literatur: CIL III Suppl. Index p. 2714 und 
Tab. VIII Bcd. Steimle-Hettner ORL 
B VI nr. 64. Haug-Sixt Die röm, Inschr. u. 
Bildwerke Wörttemljergs^ 128—133 (nr. 65—73. 
508). Vollmer Inscript. Baiuar. Rom. (1915) 
p. 223 und nr. 295—298 A (p. 91f.) nr. 505 
Ip. 160). [Keune.] 

Schiffahrt. Hier soll hauptsächlich der 
Schiffsverkehr behandelt werden; über den Ban 
der Schiffe s. den Art. Seewesen. 

I. Technisches. 1. Orientierung. Die 

5. der Alten leidet unter einem Hauptmangel, 
dem Fehlen des Kompasses, ohne den eine Orien¬ 
tierung auf hoher Sec nicht möglich ist, wenn 
keine andere Methode der Ortsbestimmung vor¬ 
handen ist. Selbst die Unterscheidung der Him¬ 
melsrichtungen ist erst allmählich durchgeftthrt 
worden: Homer kennt nur West und Ost, Die 
Windrose wurde mit der Zeit vervollkommnet 
(Berger Gesch. d. Erdkunde^ 429): die des 
Timosthenes hatte 12, die des Eratosthenes 8, 
die des Varro wieder 12 Winde (Kaibel Herrn. 
XX 6o9, dazu Schmekel Isidorus 216), doch 
waren nicht alle für die Praxis wichtig; b. den 
Art. Windrose. Eine gewisse Orientierung 
boten die Sterne, daher bringt Strab. XVI 757 
die astronomischen Kenntnisse der Sidonier in 
Zusammenhang mit ihrer Gewohnheit, des Nachts 
zu fahren, Odysseus hat bei seiner Fahrt auf 
dem Floße die Pleiaden, den Bootes nnd den 
Bären im Auge, indem er letzteren links läßt 
(Hom. Od. V 272). Sidera sertare ist die Auf¬ 
gabe des Steuermannes (Verg, Aen. VI 338. Petr. 
102, 3). Da auch dieses Mittel unvoUkommen 
ist, so hält sich die antike S. meist an die Küste, 
wo es zahlreiche, nnr dem Lokalverkehr dienende 
Fahrzeuge gab (orariae naves Plin. ep. ad Trai. 
15. Per. mar. Er. 60); aber auch die Seeschiffe 
verließen ungern den Ijinf der Küste (von den 


cLPXaidxato, sagt es Erat, bei Strab. I 48). Die 4, 1. VIH 99 E.). Im Winter während des 

von Troia heimkehrenden Griechen überlegen in Wehens der starken Südwinde (Hesiod. op. 875) 

Lesbos ob sie östlich oder westlich um Chios ruhte die S. (Theophr. de vent. 2, 10). Daher 

herurafahren sollen, aber ein Gott heißt sie direkt fürchten die Athener, von ihrer auf Sphaktena 

nach Enboia fahren — das gilt also für kühn — liegenden Besatzung abg^chnitten zu werden 

und sie kommen glücklich nach Geraistos (Hom. ^huk. IV 27). Den natürlichen Abschluß der 

Od. III 169). Die Fahrt von Hellas nach Sizilien für die S. geeigneten Zeit bildeten die Aqui- 
ging nicht gerade über das Meer, sondern machte noktien (Liv. XXXI 47, 1. Thes. L. L. I 1011, 

den Umweg über Kerkyi-a (Thnk. VI 44. VII 26 14), ebenso den Wiederanfang; Pbn. n. h. II 122 

u. ö.). Dion fährt ausnahmsweise über das offene 10 bemerkt sogar schon zum 8 Februar apent 
Meer von Zakynthos nach Pachynon, reichlich namgantibus maria. Hesiod erklärt die S für 

verproviantiert, nnd braucht dazu 12 l äge (Plut. gefahrlos bis 50 Tage nach der Sonnenwende 

Dion 251. Römische nach dem Osten bestimmte (op. 663). Genauere Angaben macht nach Varros 
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öchine taareu vuü jicooma. cisu uaon _ 

nischen Vorgebirge und von da über Korkyra Aufgange der Pleiaden bis zu dem des Arktur 

nach Kap Malea (Liv. XXXVI 42 u. ö.). Der (27. Mai bis 14. Juli), dann unsicher bis 11. Nov. 

nach Spanien segelnde Proprätor fährt praeter Bis 10. März sind die Meere geschlossen: mm 

oram Tuseimaris, Alpes atqiie Oallieum sinum lux minima noxque prohxa, nubtum densxt^, 

et deinde Pyrenaei eireumveetus promunturium aeris obseuritas, ventorum imbr% vel mvMus 

nach Eraporiae (Liv. XXVI 20, 11; vgl. XXXIV 20 gemzWa saevitia non solum classM a pelago, 
8)’ Claudius fährt im J. 202 über Populonia, sed etiam commeanles a terrestri ilinere detiir- 

Elba, Corsica und Sardinien, um nach Sizilien bat. Nach der feierlichen Eröffnung der S. — 

zu kommen. Daß man von Spanien nach Italien gemeint ist das Navigium Isidis ^ 5. Itorz: 

direkt über das Meer fuhr, sagt für seine Zeit Wissowa Rel. d. Röm. 354 diese doch 
Strab. III 14-^f. nicht völlig gefahrlos. Mit Rücksicht auf 

2. Wind und Wetter. Die Schiffer ver- diese Winterrnhe werden in Athen 

fügten über viele Wetterregeln, in denen aber bixai im Winter verhandelt (Lys. IJ, 5), und seit 

jedes System fehlte (Nenmann-Partsch Physik. der Mitte des 4._ Jhdts. sind «e/POTvo«. dam^ 

Geogr. 103); die Blntdeckung der regelmäßigen die Kanfleute nicht an der Abfahrt behindert 

Btesiai (o. Bd. VI S. 713) war ein großer Fort-30 wurden (Xen vect. 3, 3. o. Bd. V o- ;J530). 
schritt. Die erhaltenen, auf das praktische Be- Paulus (Acta 27, 5) rechnet von den jüdischen 

dürfnis zugeschnittenea Kalender (abgödruckt von Fasten an die für die S. gefthrliche Zeit, Phüon 

Wachsmuth hinter Lydos de ostentis und von leg. ad Gai. 15 nennt den Herbstanfang noch 

Soll Rehm usw. S.-Ber. Akad. Heidelb. 1910 für die S. geeignet. Waghalsige vertrauen sich 

—loid) geben sorgfältig an, welche Sternbilder auch während des Winters dem Meere an, müssen 

durch ihren Auf- oder Untergang Sturm auf dem aber oft dafür büßen. Soph. Ant 335. Philo 

Meere anzeigen, z. B. Ptolem. appar. 211, 9, Flac«-Die on VII Auf. Luk. Tox. 19 

.'29. Aue.) hrjoiat navovtat. 267, 11 (18. Juli) dvoiv xXtiabos). Caes. bell- «v. III 25. Ovid 
hrioiac nvstr. 236, 1 (10. Jan.) I 11, 3. 7 Umgekehrt Heliod. Aeth.^V 18. 

»dlaaaav ßoovrr) xal y)o.xäg. Besonders berühmt 40 Dem entspricht es, daß der Seezins für .^chiffe, 
war die imamaaia der Pleiaden, deren Unter- die nach dem Aufgange des Artor (damals nach 

gang eine für die S. ungünstige Zeit einleitete Bo ec kh Urkunden 173 der 22. Sept.) ausrahren, 

melod op. 618. Ps.-Demosth. L 23), daher z.. B. höher war (Ps.-Demosth. XXXV 10). - Wurde 

Prop 18 10 sit ttirrs tardis navita Vergiliis ein Schiff vom Winter oder Sturme uDerrascht, 

(Gunde! RVV III 190). Aiolos und Atlas so lief es womöglich den nächsten Hafen an und 

werden euhemeristisch als Sternkundige gedeutet, blieb dort unter Umständen Monate lang hegen; 

die ans den Gestirnen die Veränderung des Wet- daher verzeichnen die Hilfshucher Hafen, die sich 

ters prophezeiten (Palaiph. 17. Herakl. incred. 4). für diesen Zweck eignen (^r mar. Er. 32 

Gerii^u Wert hatte die Beobachtung der Hai- Stadiasm. S. 472, 2. old, 1 M.). Z. B. fährt 
kyonischen Tage um die Wintersonnenwende, wo 50 Paulus von Malta auf einem atondrinischen 
die Winde ruhen sollten (Nenmann-Part.sch Schiff weiter, dort überwint^ hatte (Acte 


121) zumal sie auf abergläubischem Grunde 28, 11). So soll im Roman des Heliodor ^ 18) 

ruhte (o. Bd. I S. 45). Auch an anderen Wetter- Zakynthos als Winterquartier benutzt werden, 

regeln fehlt es nicht; im Peripatos versuchte man 3. Schnelligkeit. Vgl. Riep 1 Das N^h- 

.sie zu sammeln. Der Katelog der aristotelischen richtenwesen des Altertums. Leipzig 1913, 157. 

Schriften bei Diog. Laert. V 26 nennt owsla Goetz 227. 259.275.468. Die An^ben 

nincöycov a ein unter Theophrasts Namen sind nnr teilweise so genau, daß sie zu binden- 

^hendes Exzerpt aus einer ähnlichen Schritt be- den Schlüssen verwertet werden können; auch 

Sitzen wir noch (Heeger De Theophr. ;r. onusi'üiv erfahren wir nnr selten, ob es sich um Rudern 

libro Leipzig 1889). Arat denkt bei der Zu -60 oder Segeln handelt. Einen Meßapparat beschreibt 
sammenstellimg der Diosemcia besonders daran, Vitr. X 9, 7, doch hören wir me 

Regeln für die S. zu geben (v. 758ff.), z. B. be- Anwendung. Aus homenscher Zmt hören wir, 

deutet es Sturm, wenn manche Wasservögel auf daß die Strecke von Lesbos über Geraistos n^h 

dem Lande sitzend mit den Flügeln schlagen Argos in drei Tagen zuroekgelegt ’^^d (Od^s. 

(v 918) Ge^-en starke Winde war man macht- III 180), was auf den Tag etwa 140 km ap- 

los: Beispiele”zu häufen ist zwecklos (vgl. etwa macht. Eine wenig höhere Geschwindigkeit ^d 

Herod IX 114 Liv XXXVII 37). )4:iiAoia zwingt vorausgesetzt, wenn ein Schiff von Ägypten nacn 

zu unfreiwilligem Stilüegen (Thuk. II 85, 6. IV Kreta vier Tage braucht (Od. XIV 257. ebenso 
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Strab. X 728); später kam auch eine Fahrzeit 
von drei Tagen vor. Herodot gibt in der etwas 
wunderlichen Rechnung IV 8(5 für einen ÖQÖfiog 
vvxfh^fUQog (so sagt nicht er, aber z. B. Per. 
mar. Er. 15) 1300 Stadien an, II 11 für eine 
Tagfahrt mit Rudern (indirekt) ca. 58 km, d. h. 
etwa 1000 Stadien. Ps. Skylax 69 rechnet auf 
die Tagfahrt 500 Stadien, Marinos bei Ptolem. I 
17, 7 hei besonders ngünstigen Umständen auf 
die Tagnachtfahrt 400—500 Stadien. Markian. 
568, 3 MülL 500—900 (letzteres von Sehnell- 
seglem bei gutem Winde). Aristeides nimmt bei 
günstigem Winde 1200 Stadien an (or. 48, 1111. 
Sehr lehrreich sind Arrians Angaben in der hist. 
Ind. über Nearchs Fahrt. Diese war natürlich 
von den Ankerplätzen abhängig, da Nearch im 
allgemeinen (Ausnahmen 27, 6. 41, 5) abends an 
Land geht und dort abkochen läßt. Im Durch¬ 
schnitt wird man 300—400 Stadien (53—70 km) 
als das Ergebnis einer Tagfahrt bezeichnen dürfen, 
doch finden sich auch erheblich längere Strecken, 
z. B. 26, 6 600 Stadien bei Abfahrt am Morgen. 
Nicht selten bricht er nachts auf (26, 2. 27, 2. 

4. 6. 29, 1. 7. 38, 6. 41, 6) und fährt dann wohl 
bis zum nächsten Abend: in solchen Fällen wer¬ 
den bis 1100 Stadien erreicht (29, 7), bei Auf¬ 
bruch um Mitternacht (29, 1) 1000, vom Ein¬ 
bruch der Nacht bis zum folgenden Morgen 900 
(41, 6). Thuk. II 97, 1 läßt Kauffahrteischiffe 
bei gutem Winde von Abdera bis zur Istermün- 
dung vier Tage und Nächte gebrauchen, so daß 
man auf etwa 240 km oder 1300 Stadien für 
den Tag kommt. Nach alledem kommt man auf 
einen ungefähren Durchschnitt von 5,6 Seemeilen, 
etwa 10 km für die Stunde. Bei den römischen 
Angaben wird man in Betracht ziehen müssen, 
daß die Benutzung von Schnellseglem (Libumae, 
s. d.) in Betracht kommt. Cato fuhr von Kar¬ 
thago nach Rom drei Tage, was auf ungefähr 
10-—12 km in der Stunde führt (Pint. 27, 1. 
Plin. n. h. XV 74). Eine Reihe von Schnell¬ 
fahrten zählt Plin. n. h. XIX 3 auf: nach Ale¬ 
xandria fährt Galerius vom Fretum Siculum in 7, 
Balbillus in 6 Tagen, Valerius Marianns braucht 
von Pnteoli dorthin 9 Tage, das ergibt für die 
rascheste Fahrt 266 km (ca. 1500 Stadien) den 
Tag; man kommt aber auch für diese Zeit kaum 
auf mehr als auf 71/2 Seemeilen in der Stunde 
(Stephan 49). Für Rnderschiffe haben wir die 
Notiz, daß rhodische Ruderer im J. 43 in einem 
Tage die 80 km bis Knidos fahren (App. b. c. 
IV 71) und dies für eine Rekordleistung gilt. 
Menodoros, der Admiral des S. Pompeius, legt 
durch angestrengtes Rudern in drei Tagen 15ii0 
Stadien zurück (App. b. e. V 101). 

Über wichtige Verbindungen haben wir eine 
Reihe von Nachriehten. Lastscliiffe von der 
Maiotis nach Rhodos brauchen 10, von da nach 
Aleiandrcia 4 Tage (Diod. III 34, 7|. Die Fahrt 
von Karthago nach den Säulen de.s Herakles wird 
von Ps.-Skylax 111 auf 7 Tage und Nächte bei 
guter Fahrt berechnet. Hier ist aber ebensowenig 
an ununterbrochene Fahrt zu denken wie hei der 
Angabe, daß man von Pyrene (dem Nordostpnnkt« 
Spaniens) bis zu den Heraklessäulen 7 Tage brauche 
(Ps.-Skyl. 2. Avien. ora mar. 562). Von Gades 
nach Ostia rechnet Plin. n. h. XIX 4 ebenfalls 
7 Tage. Apollonios gelangt von Pnteoli am 
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dritten Tage nach Tanromenion, von Syrakus am 
sechsten nach Elis (Philostr. VIII 15). 

4. Gefahren. Die antike S. war, zumal 
wenn sie sich von der Küste entfernte, gro^n 
Fährlichkeiten ausgesetzt; s. den Art Seeraub. 
Unangenehm genug war schon das Abirren vom 
richtigen Kurse; es hatte im günstigsten Falle 
starken Zeitverlust im Gefolge, Einige Beispiele 
seien beliebig heransgegriffen. Caesar kam bei dar 
10 kurzen Überfahrt nach Britannien vom Kurse ab 
(bell. Gail. V 8, 2; vgl. 23, 4). Der Apostel Paulos 
fährt von Caesarea nach Sidon und will von da 
direkt nach Mvrra in Lykien, muß aber wegen 
widrigen Windes zwischen Cypern und dem Pest¬ 
lande vorbei. Der Versuch, Knidos anzulanfen, 
mißlingt wegen Gegenwindes, so daß sie auf 
Kreta zuhalten und südlich daran entlang fahren 
bis Kalo! Limenes. Da dieser Hafen für die 
Überwinterung, die sich als bald notwendig her- 
20 ansstellt, ungeeignet ist, so beschließt man, nach 
Phoinix zu fahren, aber ein orkanartiger Nordost 
wirft sie nach Kauda (Gandos): sie verlieren jede 
Orientierung und Herrschaft über das Schiff und 
fürchten, nach der Syrte verschlagen zu werden. 
Nach 14tägigem Treiben auf dem Meere sehen 
sie Land, das sie unter großen Fährlichkeiten 
mit Verlust des Schiffes erreichen; sie erfahren, 
daß sie sich in Malta befinden (Acta 27f., er¬ 
läutert von J. Smith Voyage and Shipwreck of 
30 St. Paul, London 1848, deutsch von Thiersch; 
vgl. Breusing 142).— Eine überaus wehleidige 
Schilderung macht Aristeides von seiner Reise 
von Rom nach Smyrna (or. 48, 62). Im TyiThe- 
nischen Meer weht ihnen ein so starker Südwind 
entgegen, daß der Steuermann das Ruder losläßt 
und die Matrosen, sich und das Schiff verloren 
gebend, sich mit Asche bestreuen. Nach einem 
Tage und einer Nacht erreichen sie Messina, 
nach zwei Nächten und einem T^e Kephallenia, 
40 wo der Sturm die Landung erschwert oder ver¬ 
hindert. Zu der Fahrt von Patrai nach Milet 
brauchen sie, fortwährend vom Winde hin- und 
hergedreht, 14 Tage nnd landen schließlich glück¬ 
lich in Smyrna. Natürlich hat sich die Dichtung 
das Motiv nicht entgehen lassen; außer auf die 
Odyssee verweise ich auf den Roman, z B. wird 
Apollonins auf der Fahrt von Tarsos nach Tyros 
nach Lesbos abgetrieben (Hist. Apoll. 39) nnd 
bei Heliod. Aeth. V 28 das Piratenschiff an die 
50 Herakleotische Nilmflndung verschlagen. Über 
die Gefahren der Adria s. 0 . Bd, I S. 418. 

Unter solchen Umständen war Schififbruch ein 
gewöhnliches Vorkommnis. Vgl. etwa Josephns' 
Erzählung von seinem Schiffbruch in der Adria 
(vit, 15) und Kaibels Index zu Epigr. gr. 686 
s. naufragi, z. B. nr. 186 auf einen Bithynier, 
der in Korkpa begraben lag, 214 auf zwei Män¬ 
ner, die in Seriphos umgekommen nnd in Rhcneia 
beerdigt waren. Ferner Dessau 8515ff. Beim 
60 Untergange attischer Trieren fand ein besonderes 
Verfahren statt, um festzustellen, ob den Trier¬ 
archen eine Schuld traf (Boeckh Urkunden 193. 
214). Auch hier ist die Dichtung sehr ausgiebig: 
nächst der Odyssee vgl. die Komödie (Legrand 
Daos 262), z. B. die Schilderung imRudens 148ff.. 
ferner die vielen Epigramme, die Grabschriften 
für Schiffbrüchige sind (A. P. VII 263ff. und 
Stadtmüller zu S. 180, 1 sowie Her. c. I 28 
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mit Heinzes Einl.) oder Weihungen Geretteter 
darstellen (A. P. VI 164. 166. 245). In der 
Praxis waren sie öfters von Bildern des Unfalles 
und der göttlichen Hilfe begleitet. Hör. a. p. 20 
quid hoc, si fraetis enaiat exspes navibus, aere 
dato gut pingitur? C. I 5, 13. Mart. XII 57, 12 
rtec faseiato naufragus loquax truneo (der zur 
Bekräftigung des Vorfalles ein Stück Schiffsholz 
bei sich führt) Im Bilde erscheint der Schiffbrueh 
z. B. Catnll. 68, 3, wo Bährens und Ellisl 
weitere Belege geben. Voraussagungen vonSchiff- 
brnch bei Astrologen nicht selten (vgl. Zieglers 
Index zu Pirmiens s. nanfragiumi. Es wird Sitte, 
bei drohendem Schiffbrueh sein Haar den Göttern 
zu weihen (L. Sommer Das Haar in Eel. xmd 
Abergl., Münster 1912, 81); das wurde von Be¬ 
trügern benutzt, die sich kahl gehören nnd — 
womöglich unter Vorzeigung einer bildlichen 
Schilderung des Schiffbruches — bettelten. Inv. 
12, 81. 14, 301 Pers. 1, 88. Tertnllian führt 2 
zur Verteidigung des Christentumes an, daß die 
von den Gemeinden gesammelten Gelder u. a. zur 
Unterstützung Schiffbrüchiger verwendet würden 
(apol. 39, 6). Auch dem, der glücklich an die 
Küste gelangt war, drohten weitere Gefahren von 
Strandräubern. Vgl. auch Dig. XLVII 9, 3, 8. 
XLVIII 8, 3, 4. 

Kein Wunder also, daß man das Meer mit 
dem Gefühl der Furcht betrachtete nnd das 
Sprichwort es als das unerbittliche kannte (Erkl. 8 
zu Enr. Med. 28). Am naivsten kommt das wohl 
in der Komödie zum Ausdruck, wo die von einer 
Seefahrt Heimkefirenden erklären, sich dem Meer 
nie wieder anvertrauen zu wollen (Most. 431; 
Rnd. 485; Trin. 820). Plutaich bezeichnet das 
Meer als aoXegwv rfj qwoei zov av&qcöjiov ozoi- 
xüov (qu. conv. 729B, dazu Frisch Decompos. 
lib. Put. de Is., Gottingen 1907, 9). Altrömischer 
Anschauung entsprach es, wenn Cato (Pint. 9, 4) 
unter die wenigen Dinge, die er bereute, einet 
Seereise rechnete, die er durch Benutzung des 
Landweges hätte vermeiden können (ähnlich Cic. 
Att. X 11, 4); vgl. Heinze zu Hör. c. I 3, 22. 
H i 1 d e b r a n d t Phil. NF. XXIV 52. Man stellte 
sich namentlich unbekannte Meere von furcht¬ 
baren Ungeheuern bevölkert vor {siovzog fifyaxgzrjg 
Odyss. III 158), so PeJo Albin. von der Nordsee 
iFPR 351) 5 mnic (vident) il/um, pigris im- 
mania munstra suh iindis qui ferat of-eanum, 
qui saevas undiqtie pristis aequweasqve canes, 5 
rntihus consurgere prensis. Dirae 55 nigro 
nmlta mari dieimt portenia natare, monatra 
repentinis ierrentia aaepe figuria. Arrian. Ind. 
30 und dazu Müller (Geogr. Gr. min. I 350). 
Man glaubte sich zu sichern, indem man den 
Göttern der S. Opfer darbrachto (Stengel Knltus- 
altert.s S. 135): so ist schon das Opfer der Iphi¬ 
genie anfzufa.ssen, nicht das einzige Beispiel eines 
Menschenopfers in einem solchen Falle (S c h w e n n 
RVV XV 122). Die Griechen opfern vor der f 
Heimfahrt von Troia in Tenedos (Hom. Od. III 
159); den Menelaos halten die Götter in Äg 3 pten 
zurück, weil er es versäumt hat, ihnen Heka¬ 
tomben zu opfern (ebd. IV 352, vgl. 475); die 
Phaiaken gießen eine Spende aus, ehe sie Odys¬ 
seus über das Meer geleiten iXIlI 50). Vgl. 
Arrian Ind. 21,2. 36, 9. Liv. XXXVI 42, 2 und 
Weissenborn z. St. Man bringt vor der 
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Fahrt oder ira Augenblicke höchster Bedrängnis 
( 0 . S. 413) Gelübde dar (Catull. 4, 22. Philodem 
Anth. Pal. VI 349 an Melikertes, Leukothea, die 
Nereiden, Poseidon und Zephyros, vgl, IX 9, 90) 
nnd betet zu den Göttern der S. (Stat silv. 
III 2). Anrufung der Dioskuren als Nothelfer 
( 0 . Bd. V S. 1096) Catnll. 68, 63. Nach Been¬ 
digung der Fahrt bringt man ein Dankopter dar, 
Hom. Od. III 178. Arrian. Ind. 42, 6. 

5. Fluß-S. Da die Fluß-S. von geringerer 
allgemeiner Bedeutung ist, wenn auch für einzelne 
Landschaften wichtig, so kann bei dem Mangel 
an Vorarbeiten nur das Dflri'tigste gegeben wer¬ 
den. Hellas hat überhaupt keinen schiffbaren 
Fluß; in Italien kommen Tiber, Anio und Po 
besonders in Betracht; die Bedeutung Roms be¬ 
ruht gerade auf seiner Lage an dem schiffbaren 
nnd vom Meere her bequem erreichbaren Fluß 
(Nissen Italische Landesk. I 308). Die Ent¬ 
wicklung der S. auf Rhein, Rhone und Donau 
wild durch die auf Nil und Euphrat weit über¬ 
troffen. Über Nearchs Fahrt auf dem Indus vgl. 
Atr. Ind. 21, 2ff. Vom Phasis sagt Plin. n. h. 
VI 13, er sei 38,5 Millien für die größten Schiffe 
fahrbar, dann eine lange Strecke für kleinere 
und endlich noch 120 Millien für Flöße. Die 
Plnß-k lag im römischen Reiche in den Händen 
der Flußschiffergilde (navieularii), s. 0 . Bd. IV 
S. 454. Über die erreichten Geschwindigkeiten 
fehlt es an Angaben; Herod. II 158 rechnet'auf 
den über 1000 Stadien langen Nechokanal vier 
Tage, für die Nilfahrt bis Aithiopien gibt Diod. 
III 34, 7 zehn Tage an, während Plin. VI 102 
von Alexandreia bis Koptos (309 Millien) zwölf 
Tage rechnet. Nearch legt auf dem Indus an 
einem Tage höchstens 300 Stadien zurück (Arr. 
22, 3f.). Vgl. die einzelnen Art., Götz und 
Riepl 171. 

6. Hilfshücher. Obwohl natürlich durch¬ 
weg Empirie herrschte, so kamen vereinzelt auch 
schriftliche Hilfsmittel in Betracht, namentlich 
für entlegenere Meere; vgl. d. Art. Peiiplus. 
Schon Hesiod gibt in den Erga Regeln für die 
S.; auch die unter seinem Namen gehende Astro¬ 
nomie, deren Alter zuletzt Nils so n Rh. Mus, 
LX 180 verteidigt hat, wird dasselbe getan ha¬ 
ben. Daran schließt sich Thaies' nautische Astro¬ 
logie und die des Kleostratos von Tenedos (Diels 
Vorsokr. II 194). Timosthenes, der Admiral des 
zweiten Ptolemaios, hatte aegi ktpavwv geschrie¬ 
ben (auch als mgiaXoi zitiert) nnd darin seine 
Windrose anfgcstellt ( 0 . S. 408). Von Varro 
gab es außer der Schrift de ora maritiv a, mit 
der wohl de aestnarüs irgendwie zusammenbing, 
eine Ephemeris navalis, von der man sich na(3i 
den erhaltenen, freilich nicht speziell für Schiffer 
berechneten Kalendern eine Vorstellung bilden 
kann (Teuffel § 166, 6c). Von den erhaltenen 
Schriften ist der Periplus des Erythräischen 
Meeres für Kautleute, der Stadiasmns maris 
magni (Geogr. Gr. min. I 427) für Schiffer be¬ 
stimmt. Außer den Entfernungen, die in älterer 
Zeit nach Tagen, später nach Stadien gegeben 
werden, finden sich genaue Mitteilungen über 
Häfen und Schwierigkeiten bei der Landung, 
Trinkwasser, Landmarken, Lenchttürme nsw. 

II. Historisches. 7. Vorgänger. Die 
Griechen wußten, daß ihnen in der S. nicht die 
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Priorität gebührte, und nannten namentlich die 
Phoiniker als Erfinder der S. (über babylonische 
S. Assmann Philol. XXI lOS; Nomisma V 6). 
^oivixtov xa vavxiftä evQOPxcov Athen. VI 273 e, 
dazu Tiele einzelne Angaben: so die Sidonier als 
Erfinder der Triere Giern, Alex, ström. I 16 (da¬ 
zu Kremmer De catalogus heureinatum, Leipz. 
1890, 42), Hippos aus Tyros als der des Last¬ 
schiffes (Plin. VlI 208). In der Tat spielt die 
phoinikische S. seit dem 2. Jahrtausend eine 
große Bolle, eie hat das Mittelmeer erschlossen; 
ihre Entdeckung der Insel Thasos setzt Herodot 
II 44. VI 47 in sehr frühe Zeit (Ed. Meyer 
G. d. Alt. n 141). Noch in der homerischen 
Dichtung erscheinen die Phoiniker als Haupt- 
Vertreter der S., so in der Erzählung des Enmaios 
(Od. XV 415) und in den Lügen des Odysseus 
(XIII 272. XIV 288). In der Flotte des Xerxes 
sind die sidonischen Schiffe die besten (Herodot 
Vn 99), und Alexander wählt für die Fahrt 
Nearchs in erster Linie Phoiniker ans (Arrian. 
Ind. 18, 1). Noch später spielen sie ak Kauf¬ 
leute eine wichtige Bolle (o. Bd. IV S, 2495). 
Von den phoinikischen Kolonien hatte Gades als 
Ausgangspunkt für die Ozean-S. große Bedeu¬ 
tung (o. Bd. VII S. 439). 

8. Das ältere Hellas. Die reiche Küsten¬ 
entwicklung und die Unbequemlichkeit des Laud- 
verkehrs veranlaßten seit alter Zeit eine rege 
S. von Ort zu Ort, die durch die Gewohnheit 
des Fischfangs erleichtert wurde (Neumann- 
Partsoh 133). Der rege S.-Verkehr, den die 
Erschließung der kretisch-mykenischen Kultur 
aufgedeckt hat, lag nicht in den Händen der 
Griechen, sondern ihrer .karischen* Vorgänger 
und hat sich in der Sage um die Person des Mi¬ 
nos gruppiert (Tnk. 18, 2. Bethes Hypthesen 
Rh. Mus. LXV 200 sind nur mit starken Ab¬ 
strichen verwertbar; vgl. Bilabel PMlol. Suppl. 
XIV 62). Der griechische Handel war lange un-. 
bedeutend (Büchsenschütz Besitz und Erwerb 
356, s. 0 . Bd. IX S. 1403), wie Thuk. I 13 rich¬ 
tig betont; er nennt als die ersten Griechen, die 
Trieren bauten, die Korinther und läßt den Ko¬ 
rinther Ameinokles um J. 700 den Samiern einige 
Schiffe (Trieren) bauen. Eine Erinnerung an eine 
gewisse Jugend der S. hat sich in der Sage nieder¬ 
geschlagen, daß die Argo das erste Schiff war 
(o. Bd. II S. 722). In der Odyssee bildet die S. 
das Rückgrat der Handlung, aber Odysseus’ Fahr-1 
ten erscheinen als durchaus abenteuerlich, und 
der geographische Horizont ist begrenzt. Sicher¬ 
heit der Orientierung ist nur auf altbefahrenen 
Routen vorhanden, und weitere Fahrten werden 
mit einem Gefühl der Furcht betrachtet (III 169. 
317. VII 320); so ist die Fahrt des Menelaos 
(IV 83) ganz verschwommen, und der Weg von 
Pharos zur ägyptischen Küste gilt für weit (IV 
351). Vgl. auch Hesiod op. 236. Wenn die Loto- 
phagen und Kyklopen wirklich an der libyschen ( 
Küste gedacht sind (v. Wilamowitz Homer, 
ünteruchs. 164), so ist doch eine deutliche Vor- 
steUung von ihr nicht vorhanden. Sizilien 
kommt, abgesehen von XX 38. 3 nur an jungen 
Stellen vor, als Sikanie XXIV 307 (vgl. Thuk. 
VI 2). Jung ist auch die Stelle I 183, an der 
Temese, wohl Terapsa in Unteritalien, erwähnt 
wird (v. Wilamowitz 24), jung auch die Kennt¬ 


nis der hellen Nächte des Nordens (X 81). Die 
älteren Schichten wissen ira Westen kaum Be¬ 
scheid (über Seheria s. v. Wilamowitz 170), 
eher im Osten (v. Wilamowitz 166), wo mit 
Artakie (Od. X 108) die Quelle bei Kyzikos ge¬ 
meint ist. Daher sind die Versuche späterer Er¬ 
klärer, Odysseus in den Westen gelangen zu lassen 
und ihm einen Besuch des Ozeans zuzuschreiben, 
schon von Eratosthenes gebührend zurückgewie- 
»sen worden (Strab. I 16. 23). Kauffahrteischiffe 
werden nur V 249. VIII 161. X 322 erwähnt; 
man darf nicht vergessen, daß sie dem heroischen 
Stoffe des Epos fernliegen (vgl, Hesiod. op. 632) 
und ein auspdehnter Handelsverkehr auch schon 
für diese Zeit vorausgesetzt werden darf. 

Als Hintergrund dieser Schilderungen muß 
man sich die Kolonisation, richtiger den von ihr 
vorausgesetzten Verkehr denken (o. Bd. I S. 2827. 
IX S. 1871). Nachdem zuerst die gewissermaßen 
I vor den Toren liegende kleinasiatischq Küste, Cy- 
pem und Pamphylien besiedelt waren, folgt etwa 
in der Zeit von 850—600 die Erschließung von 
Thrakien, dem Hellespont, Kyrene, Sizilien und 
Italien; von besonderer Wichtigkeit sind die mi- 
lesischen Kolonien im Pontos; nunmehr wird 
das ursprünglich geographisch unbestimmte Aia 
mit Kolchis gleichgesetzt (o. Bd. I S. 919). Na¬ 
mentlich im Westen und Nordosten werden der 
S. neue Gebiete erschlossen oder die vorhandenen 
I gesichert. Denn man darf nicht vergessen, daß 
der Handelsverkehr meist der Gründung von Ko¬ 
lonien voransgeht, aber ohne feste Stützpunkte 
schon wegen der Piraterie unsicher ist, deren Be¬ 
deutung Thuk. I 8. 13 betont. Hellas exportiert 
nach den besiedelten Gebieten seine Industrie¬ 
erzeugnisse (o. Bd. IX S. 1493), und nicht zu¬ 
fällig sind die wichtigsten Handels- und Indn- 
strieplätze wie Korinth und Chalkis auch an der 
Kolonisation in erster Linie beteiligt (Büchsen- 
schütz Besitz und Erwerb 366). 

Das westliche Mittelmeer war lange Domäne 
der Phoiniker. Daß ein Samier Kolaios anf der 
Fahrt nach .Xgypten durch widrige Winde bis 
nach Tartessos verschlagen sein sollte, war ein 
Ereignis, das sich dem Gedächtnis tief einprägte 
(Herod. IV 152). Das änderte sich durch die 
Entdeckungsfahrten der Phokäer, von denen 
Herod. I 163 berichtet, sie seien die ersten 
Griechen gewesen, die lange Seefahrten machten 
und die Adria, Tyrsenie (d. h. die Nordwestküste 
Italiens), Iberion und Tartessos erschlossen; sie 
fuhren nicht anf runden Kauffahrteischiffen, 
sondern anf Fünfzigruderem. Das führte zu 
einem regen Verkehr mit Adria und Spina, Sar¬ 
dinien und Gorsica und besonders zur Gründung 
von Massilia (um 600), das ein Ausgangspunkt 
der griechischen S. im Westen wurde: nunmehr 
wurde das ganze Mittelmeer von Hellenen be¬ 
fahren. Doch war das übliche Ziel der S. immer 
noch der Osten, wo die ununterbrochene Insel¬ 
kette eine Überfahrt nach Asien ermöglichte, die 
fast eine Küstenfahrt zu nennen war. Tyrrhenia 
und Karthago erschienen noch der perikleischeii 
Zeit als Traum (Pint. Per. 20). 

9. Athen. Der attische Handel und damit 
die attische S. entwickelt sich erst im 6. Jhdt. 
und wird im 5. nach Gründung des Seehundes 
80 bedeutend, daß nunmehr ein großer Teil der 
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attischen Bevölkerung anf die S. angewiesen ist: 
abgesehen von den anf der Flotte dienenden 
Bürgern und den so gut wie ganz auf S. an- 

f ewiesenen Kaufleuten ergaben sich schon durch 
ie Kleruchien zahlreiche Beziehungen, die viele 
Athener zwangen, oft auf dem Wasser zu liegen: 
moditen die Klernchen auch ihr Stimm- und 
Wahlrecht nur selten ausüben, so hatten sie doch 
ihren Gerichtsstand in Athen (o. Bd. XI S. 820). 
Daß viele attische Beamte unterwegs waren 
(z. B. im 4. Jhdt. die für Samos, Skyros, Lemnos 
und Imbros gewählten: Arist. Athen, pol. 62, 2), 
versteht sich von seihst. Auf der Höhe ihrer 
Macht übten die Athener sogar die Kontrolle über 
den pontischen Handel ans (o. Bd. VIII S. 181). 
Im J. 430 erwarten sie Frachtschiffe aus Pha- 
seUs und Phönizien (Thuk. II 69), J. 412 ans 
Ägypten (Thuk. VIII 35, 2). Mit Sizilien, Ägyp¬ 
ten nnd dem Fontos bestehen die lebhaftesten 
Beziehungen (Xen. oec. 20, 27), von denen 
namentlich die Reden Zeugnis ablegen (Ps.-Dem. 
XXXIII 5. XXXIV 5ff. XXXV 15. LVI 7. LH 3 
zeigt einen Kaufmann in Herakleia, der nach 
Libyen fährt und einen Bankier in Athen hat. 
Vgl. 0 . Bd. IX S. 2164 über Isokr. XVH). Wie 
dieser rege überseeische Verkehr auf das Fami¬ 
lienleben wirkt, zeigt die Komödie (Legrand 
Daos 237): Geschäftsreisen nach Ägypten (Most. 
994), Syrien (Trin. 112. 901), KiUkien (Phorm. 
66), die sich oft bis ins dritte Jahr hinziehen 
(Stichns), sind ein beliebtes Motiv. Dichtung 
und Philosophie bilden den Typus des anf über¬ 
seeischen Reisen dem Gewinn nachjagenden Kauf¬ 
manns ans (Norden In Varr. sat. 295. Gerhard 
Phoinix 97. 160. 220), z. B. Hör. ep. I 1, 45 
impiger extremos eurris mereator ad Indos per 
nmre, pawperieni fugwna, per tsaxa per ignes. 
Ein Kaufmann ans dem phrygischen Hierapolis 
erzählt in seiner Grabschrift, daß er 72 mal den 
Weg nach Italien über Kap Malea gemacht habe. 

10. Rom. Die römische S. war lange unbe¬ 
deutend und der überseeische Handel lag in den 
Händen von Phöniziern, Karthagern, Etruskern 
und Gumäern (Marquardt-Mau Privatleben 
393, s. o. Bd. VI S. 756). In dem Vertrage mit 
Karthago vom J. 348 (?) verpflichteten sich die 
Römer, nicht über Kalon Akroterion hinaus zu 
fahren, und falls sie durch höhere Gewalt dazu 
gezwungen würden, keinen Handel zu treiben 
nnd binnen fünf Tagen abzufahren. In Libyen und 
Sardinien durften sie Handel treiben, aber unter 
Aufsicht karthagischer Beamter (Pnlyb. III 22). 
Von einem ähnlichen Vertrage mit Tarent erzählt 
Appiaii Samn. 7: danach durften die Römer nicht 
über das Lakinische Vorgebirge hinaus fahren. 
Erst seit der Niederwerfung Karthagos und der 
Erwerbung überseeischen Besitzes konnte sich 
eine lebhafte S. entwickeln; im 2. Jhdt. wird 
Rom die auch für den Osten maßgebende Macht, 
mehr nnd mehr Römer gingen über See, Ostia 
nnd Pnteoli wurden lebhafte Häfen, in Delos 
spielte der römische Kaufmann nnd Bankier eine 
wichtige Rolle (o. Bd. IV S. 2491). Das Weltreich 
stellt ein ungeheures Handels- und Verkehrsgebiet 
dar (Strab. III156), in dem außer den Kaufleuten 
auch Beamte und Studenten hin- nnd herfahren, 
luv. 14, 277 veniet elassis, quocurnque vocarit 
spes lueri, nec Carpathium Oaetulaqw tantum 
Pauly-KroII-Witte II A 
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aequora traiisiliet, sed lange Calpe relieta andiet 
Herculeo stridentem gurgite solum. Blümner 
Röm. Privatalt. 618. 

11. Die Erschließung des Ozeans. Die 
Fahrten der Gaditaner über die Säulen des He¬ 
rakles hinaus hinderten nicht, daß der westliche 
Ozean meist für nnzugängUch galt; sie allein 
wagten die Fahrt nach den Kassiteriden (o. Bd. X 
S. 2328) nnd verstanden die Route auch vor den 
Römern geheim zu halten, bis es dem P. Crassus 
(ums J. 56) gelang, den Weg zu finden nnd der 
römischen S. zu erschließen (Strab. HI 175). 
Die kühne Fahrt de« Pytheas erschien noch dem 
Polybios so unglaublich, daß er ihn als Schwindler 
brandmarkte. Der Verkehr nach GaUien nnd 
Germanien bewegte sich auch in römischer Zeit 
fast ganz auf dem Landwege; eine Übertreibung 
ist Sen. qu. nat. IV 2, 24 nunc vero tota exteri 
maris ora mereatorum nacibus stringitur (vgl. 
Aristid. 36, 91). NatürUch gab es auch in die¬ 
sen Gegenden eine rege lokale S.; z. B. machte 
sich Gaesar bei seinen britannischen Expeditionen 
die Erfahrungen der dort Handel treibenden 
gallischen Kanflente zunutze (bell. Gail. IV 
20, 3) nnd benutzte gallische Schiffe (21, 4, s. o. 
Bd. IX S. 2368). Erst in römischer Zeit (Strab. II 
117 E. Plin. n. h. II167) erwarb man infolge ein¬ 
zelner kriegerischer Unternehmungen und Handels¬ 
fahrten eine solche Kenntnis dieser Länder, daß 
Ptoleraaios die Entfernungen bis zur Weichsel- 
mündang anzugeben nnd auch über die weiter 
östlich liegende Küste Mitteilungen zu machen 
in der Lage ist, während Plin. IV 98 anf die 
Angabe genauer Maße in diesen Gegenden ver¬ 
zichtet hatte. Wie oberflächlich die Kenntnis 
dieser Gegenden auch später noch war, zeigen 
die falschen Vorstellungen, die man sich von 
Skandinavien machte (vgl. etwa Müllers Taf. 29 
zu Geogr. Gr. min.). Part sch 48. 

Noch weniger wußte man von der afrikani¬ 
schen Westküste (Strab. I 32), trotz der verein¬ 
zelten Fahrten des Hanno und Himilko; Posei- 
donios lehnte die Nachrichten des Herodot und 
Herakleides Pontikos von einer ümsegelung Afri¬ 
kas als unbezeugt ab (Strab. II 98). Dagegen 
machte er genaue Angaben über jenen Endoxos 
(o. Bd. VI S. 929), der an der afrikanischen Ost¬ 
küste Trümmer eines gaditanischen Fahrzeuges 
vorfand, und da Fahrten gaditanischer Fischer 
bis zum Lixosfluß häufig waren, so hielt er die 
Umschiffung Afrikas durch einen von ihnen nicht 
für unmöglich. Er versuchte dann von Gades ans 
die ümsegelung, anscheinend ohne Erfolg. Die 
anders lautende Nachricht des Nepos, Endoxos sei 
Ärabieo sinu eyressum Qadis usqtie perveetum 
iTlin.n.h.II69), verdient daneben wenig Glauben; 
unkontrollierbar ist auch die Behauptung des 
Goelius .4ntipater (ebd), vidissc. se, qui navigassH 
ex Hispania in Aethiopiam eommereii gratia. 
Ptolemaios weiß von dieser Küste weniger als 
Hanno gewußt hatte. Über Polybios’ Fahrt PUn. 
n. K V 9. Gichorius Rh. Mus. LXIH 222. 

Was den Osten angeht, so bestand zwischen 
Hellas nnd Indien lange keine S., da Indien mit 
dem Westen nur durch ägyptische, phönizische 
oder persische Vermittlung verbunden war (o. Bd. 
IX S. 1291). Die Ägypter befuhren zwar das 
Rote Meer (o. Bd. VI S. 594), aber den Handel 
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mit dem weiteren Osten vermittelten die Araber. Schiffswesen s. Seewesen. 

Wie es mit der Umsegelung Sttdarabiens steht, Schild. , . n. ..i r< -a 

die Skylax in Dareios Aufträge unternommen 1 ) Oriechischer Schild. Qeetalt, OroBe 
haben sollte, ist zweifelhaft (Berger 73). Epoche und Material der griechischen S. warm mcht nur 

machte hier Nearchs Fahrt aus dem Indos bis zu verschiedenen Zeiten, sondern auch in gleich- 

zur Euphratinündung; wie kÄhn das Unternehmen zeitigen Hmren sehr verschieden, 
wai’, geht aus dem Zweifel hervor, ob das dortige Uber die Gestalt der S. des mykenischen 
Meer wirklich schiffbar sei (Arrian. Ind. 22, 5). Zeitalteirs geben um dSe erhalteaien AbbiMungen 

Immerhin konnte man sich für einzelne Strecken Aufschluß (Schliemann Mykenaa 202. 283. 

auf die Ortskunde der Eingeborenen stützen: 10 254. 259. 313. 335; eine anschaiuliehe Zeichnung 
ein Gedrosier bringt sie bis nach Karmanien von zwei ModeMen bei S o r o f Hilfaheft zu Xm. 

(ebd. 27,1), und auch sonst werden einheimische Anab. 13). Es waren Lang-S. (Tunn-S.), die in 

T,otsen genommen febd. 30. 3. 32. 7. 37. 2). — zwei Formen erscheinen. Die Form der einen Art 

Die Versuche, eine direkte Verbindung von Ägyp- kann man im ganzen als ein stark gewölbtes Oval 

ten nach Indien herznstellen, scheiterten zunächst bezeichnen. Dies war aber an den Seiten derartig 

(Arrian.'43, 9); auch die ätpedition des Aelius auisgebuehtet, dlaß sich bisweilen jede der beiden 

Gallus mißglückte (Mommsen R. G. V 608). S.-Hälftea (die obere und die untere) der Kreis- 

Doch gibt Strab. II 118 schon für jene Zeit die form nähert. Die zweite Axt bildete ein läng- 

der von Myoshormos nach Indien fahrenden Hchee Viereck und war nur an dem oberen Rande 

Schiffe auf 120 im Jahre an, während unter den 20 geschweift. Ob diese ebenfalls gewölbt oder flach 
Ptolemäern nur wenige die Fahrt gewagt hätten. war, läßt sich aus dem Abbildungen ndcht deutheh 

Nicht lange nachher wurde der arabische Haupt- ensehen. Beade Arten bestanden wahrschmnlieh 

Stapelplatz Adane durch einen römischen Kaiser nur aus Rindsleder, dem ein breiter metallener 

(Nero?) zerstört und eine direkte Verbindung Rand Form und Halt verlieh. Auf einigen Bil- 

eingerichtet. Der Periplus des Roten Meeres dem tragen sie auch nicht näher zu bestimmende 

(Ende des 1. Jhdts.) schildert die Fahrt von metallene Verzierungen (S c h 1 i e m a n n a. a. 0. 

Myoshormos durch das Rote Meer an der arabi- 202. 233). Ihres schweren Gewichtes wegen 

sehen Südküste entlang; die gewöhnliche Route winden säe nicht nur auf dem Marsche, sondern 

bog an der Südostspitze Arabiens nach Nordwesten andh im Kampfe an einem über die Bake Schulter 
um, ging bis zum Vorgebirge Asabon (Mosandain), 30 gellten und unter der rechten Achsel dui^- 
nm von hier die persische Südkäste (Omanal zu laufenden Riemen (wla/zciv) getragen, der rieh 

erreichen. An dieser entlang geht der Weg ost- natürlich, je nachdem der S. verwendet werden 

wärts, biegt an der Indosmündong nach Süden sollte, auch auf die andere Schulter und auf den 

um und geht bis nach Bakare (o. Bd. II S. 2782) Nacken verl^en ließ. Innerhalb des Schildes, 

und Taprobane. Es gab aber auch kühnere See- etwa in der Mitte o^ etwas oberhalb detselhen, 

fahrer, die von der Entdeckung des Südmonsums muß sieh ein quer liegender St^ oder Bügel aus- 

durch Hippalos (um 100 v. Chr. [?], s. o. Bd. VIII Holz oder Metall befunden haben, der der linken 

8. 1660) Nutzen zogen und von Kane oder Hand als Griff zur Handhabung des S. diente, 

vom Aromatavorgebirge direkt zur Indosmündung Dieser Griff war wahrssheinlich dem ähnlich, den 

nach Barygaza oder zur Limvrike fuhren, wobei 40 die Lakedhimonier später noch an ihren Lang-S. 
erstere Fahrt nicht länger als drei Tage dauerte trugen und sio'ejiaf nannten (Phit. Kleom. 11; 

(Peripl. 57, o. Bd. II S. 1210). Eine andere Route s. u.). Daß es jemals S. ohne jede Handhabe ge¬ 
schildert Plin. n. h. VI lOlff-, der von Berenike geben habe, die nur mittels des Tragriemens re- 

naeh Ocelis (Aden) 30, von dort bis Muziris an giert worden seien, wie Herodot(1171) zu glauben 

der Limyrike mit dem Monsum 40 Tage rechnet, scheint, hat H e 1 b i g (Homer. Epos 229) rmd 

Durch diese Entwicklung war die Bedeutung von nach ihm D r o y s e n (Heerwesen und Kriegfüh- 

Arabia Endaimon als Stapelplatz erheblich be- mng d. Griechen 14) wohl mit Recht bezweifelt, 

einträchtigt (Peripl. 26). Fahrten über die in- Bei Hooner tragen die Fürsten und Helden 
dische Westküste hinaus kamen nur vereinzelt teils Lang-S., teils Eund-S. Beide Arten werden 
vor; Peripl. 62-65 gibt einige dürftige Notizen 50ohne Unterschied bald daizi^, bald <Td«o? genannt, 
über Verbindungen mit (Jhina. Ptolemaios be- Der Lang-S. erreichte wie auf den mykeni- 
zeichnet als das Ende dev S. vom Westen Katti- sehen Abbildungen fast Mannshöhe (Hom. II. 

gara, das man nicht mit Sicherheit lokalisieren XVI 803; ä/itpißgoxf) äojiig [H. XI 32. XX 281] 

kann, aber meist in Hinterindien sucht to. Bd. XI dagegen bleutet augeoeoheinlich nicht ,den 

S. 44). Partsch 16. Über entfernte Ahnungen ganzen Mann“, sondern nur allgemein ,d6n Mann 

von Java(?) s. o. Bd. IX S. 1175. schützend^), so daß er mit einem Turme verglichen 

Die afrikanische üstküste wurde vom Roten werden konnte (IL VII 219. XVII 128). Der S. 
Meer ans befahren (Peripl. 7ff.); um das Aromata- Hektors schlug ihn beim Gehen mit dem oberen 

Vorgebirge herum fuhr man an der Küste von Aza- Ende an den Hals und mit dem onteren an die 

nia entlang bis zum Emporion Rhapta (o. Bd. II60 Fußknöchel (H. VI 117), und ein anderer Held 
S. 2639. IA S. 238). Über die südlich anschlies- kam zu Fall, da er sich an den Rand des bis zu 

sende Gegend sagt Peripl, 18, sie sei unerforscht, den Füßen reichenden 8. {nodrivexrjg ianis) stieß 

Literatur: H. Stephan Das Verkehrsleb. ini (H, XV 645f.). Daß S. von solcher Höhe nicht 

Altert, Hist. Taschenb. 1868,1. W. Götz DieVer- Rund-S. sein, d. L nidit auch einen Querduich- 

kehrswege i. Dienste d. Welthandels, Stnttg. 1888. messet von derselben Länge haben konnten, son- 

Breusing Die Nautik der Alten, Bremen 1886. dem beträchiiieh weniger breit als hoch, also ent- 

Friedländer Sitt.-Gesch. IP 1. Partsch Lpz. weder oval oder länglich viereckig sein mußten, 

Ber. 68. Knapp CI. Phil. II19. fW. Kroll.] ist selbstverstäudlioh. Ob sie wie die mykeni- 
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sehen S. Einbuchtungen und nur eine eiiizige desselben am Nacken und an den Fersen weniger 

Handhabe gehabt hab^, erfahren wir nicht, fühlbar zu machen (Am eis). Die avxvi rQinla^ 

Der Rund-S. wird von Homer dtuich das Epi- II. XVIII480 war wahiseheinlich «in sehr starker, 

theton xvKvxlog (H. V 453. 797. XH 426. XllI aus drei Erzlagen bestehender RIm. 

TI5. XIV 428; vgl. XII 297 mgl xvxXov) ge- Neben den aani&tg erwähnt Homer zweimal 
kennzeichnet. 'Übar seine Größe findet sich keine noch eine besondere Art von S., die (II. V 

Angabe. Sie wird wie die des spätei gebrauch- 453. XII 425). Uber ihre Gestalt erfahxeu wir 

liehen Rund-S. zwischen 70 und 100 cm ge- nichts. Aus dem Epitheton ünegSevra ergibt äeh, 

schwankt haben. Auch wissen Wir ndcht, ob er daß sie sehr liedcht waren (daher der Scholiast 

mittels eines einzigen Bügels wie (Be mykenischen 10 erklärt: äaiilSiov, afuxga dank, adxxi xovtpa xai 
Laoig-S. oder mittels zweier Bügel wie die Rund- eAa^jgd). Mit demselben Namen bezeichnet Hero- 

S. der späteren Zeit regiert wurde. Homer er- dot (VII 91) die S. der Kiliker umd kennzeichnet 

wähmt noch als Bestandteile des S. zwei metallene sie als muoßohtc nFnomuha, .ans ungegerbten, 

Röhre® {xavövcs, H. VIII 193. XHI 407), die behaaiien Fellen hergesteÜt“. So waren sie wahr- 

joach dem Etym. M. (s. xavebv) ebenfalls als Hand- scheiniieh auch schon zu Homers Zeitem be- 

haben gedient halbem. Vgl. H e 1 b i g Ein homer. schaffen. Die Rumd-S, mit berabhängenden 

RumdsÄiid, österr. Jahiesih. XH (1909) 1—90. Sohutzdecken, die in Kleinasien gebräuchlich 

Lang-S. und Rund-S. bestainden aus melmeren waren (0, Müller Dorier II 241), können sie 

Lagen oder Schichten (jiru/ef) von Bindshäuten nicht gewesen sein (Michaelis in Amnali 

und einer oder mehreren oben aufliegendem Lagen 20 1875, 78). Da sie bei Homer beide Male nur in 
von Bronzeblech. Für den Lang-S. des Telamo- dem Kampfe der Massen, aber niemals in dem 

niers Aias werden sieben Lederschichten und eine der Helden erwähnt werden, so kann man an- 

Bronzesehdoht (H. VII 219), für den Schild des nelimen, daß eie die gewöhnH(fli» Sebntzwafie des 

Teukroe (B. XV 479) und (ien des OdiysBeuis (Od. gemeinen Fußvolkes gewesen sind. 

XXII 122) vier Ledereehichtan angegeben. Der Zur Zeit der sog. Dipylonmaletei (8, und 
Rund-S. Achills dagegen bcstanid nur aus Metall 7. Jhdt. v. Ohr.) ist neben Rnnd-S. eine sonderbar 

(II. XVTII 481. XX 268: zwei Schichten aus gestaltete Art von S, gebräudhldoh gewesen. Es 

Bronze, eine aus Gold und zwei aus Zinn), der sind keine großen, dien Mann vom Kopf bis zum 

Nestors samit den xavdvsg ganz aus Gold (H. nn Fuß, sondern höchstens vom Hals bis zum Knie 

193). Der Durchmesser der aufednandei liegenden 30 deckende, aber auch noch weit kleinere S., deren 
(bei Rund-S. kredsföimigen, daher xvxloi [II. oberer und unterer Rand nach außen stark ge- 

XX 280] genannten) Schichten nahm nach oben rundeit ist, deren Seiten aber nach inn«® eine 

allmählich ab, infolgedessen wurde auch die tiefe, bc^enförmige Ausbuchtung haben, eo daß 

Widerstandsfähigkeit des S. nach dem Rande zu die k in der Mitte auffallend ^mial sind. Sie 

schwächer. Daher war ei' hier am leichtesten zu scheinen an einem Riemen auf den Schultern ge- 

durebbohreu (11. XX 275). Die oberste (kleinste) tragen worden und gewöhnli(di nur mit einer, 

Metallschieht, der Nabel (dfi<paX6i, H. XIII 192), bisw'edlen aber auch mit zwei Handihaben ver- 

war wohl gewöhnlich buekelartig erhöht (H. VII sehen gewesen zu sedo. Ähnliche S.-Formen haben 

267). Die übrigen bildeten milt ihren freiliegen- auf den ägyptischen Denkmälern die Hethiter und 

den Rändern eine Stufenfolge von rundum laufen- 40 andere orientalische Volksstämme. 
den, bei den Rund-S. kreisförmigen, daher wie Eine ähnliche Gestalt haben ferner die sog. 
die ganzen Schichten (s. o.) ebenfalls xvxloi (II. böotischen S. In der antiken Literatur 

XI 33) genannten Feldern. Auch auf diese waren werden sie nirgends erwähnt, Wir kennen sic 

bisweilen zur Sicherung und zugleich zur Ver- nur als Wahrzeichen einiger böotischer Städte 

zierimg eine Anzahl von Buckeln verteilt (20 aus aut deren Münzen (daher ihr Name; 0. Müller 

Zinn auf den zehn Feldern von Agamemnon® S., Denkmäler der alten Kunst I 64) und als Schutz¬ 
in der Mitte aber befand si(jh einer aus Blaustahl, waffe der Götter und der Halden der Vorzeit auf 

11. XI 34; dank d/McpaUtaaa U, 'VI 118). Ver- zahlreichen Vasenbildem des 6. und 5. Jhdt«. 

ziert waren die S. außerdem durch aufgelegte (auch anf einem altspartanischen Terraoottorelief, 

Abbildungen teils ednzehier Gegenstände, die (len .50 dessen ,Stil dem der sf, archaischen Vasenbilder 
Besitzer kennzeichnen und‘ bisweilen anch ab- durchaus ähnlich ist; abgebildet bei Le Bas Voyage 

schreckend wirken sollten (arifiaxa, atj/ula, ini- archöoL, monnaies figuröes n. 105, beschrieben von 

atjfm-, II. V 182; die Gorgo, der Schrecken und Dressel-Milchhöfer Athen. Mitt. H [1877] 318). 

die Furcht auf dem S. Agamemnons XI 36), teils Wann und in welchen Heeren sie im Gebrauch ge- 

ganzer Szenen des (iamaßgen Lebens {noXvSalöa- wesen sind, wissen wir nicht. Sie haben die Gmnd- 

Xog dank ü. XI 32, noXXd; intXriXaro xaXxog XIH form der Dipylonvasen allerdings nicht gänzlich un- 

804; vgl. XX 479. 482; der hier vom Dichter ge- verändert bewahrt. Die Ausbuchtung, die sich ur- 

sehilderte Bilderreiditum des S. AchUls ist wahr- sprünglioh über die ganze S.-Seite erstreckte, ist 

echeinlich niemals auf einem S. ve(reinigt gewesen, an dem böotischen S. zu einem kleinen, fast 

aber einzelne der beschriebendn Bilder oder ähn-60 kreisrunden Ausschnitt imd damit der S. selber 
liehe hat der Dichter ohne Zweifel auf den Pracht- zu einem lüngH(jhen Oval geworden. Ob die ver- 

S. zeitgenössischer Dynasten mit eigenen Augen scliiedenen Ausbuchtungen, die wir auf Abbil- 

geseheo). Eine Holzunterlage s<dieinen die home- düngen von der mykenischen bis in die klasedsche 

rischen danlSeg nicht gehabt zu haben. Der Rand Zeit hinein verfolgen können, roißtärischen oder 

war durch einen metallemen Ring oder Reifen teohnisehen oder ästhetische® Gründen und 

(dvTuf) gesichert, der an den großen Lang-S. mit Zwecken ihr Dasein verdankten, wissen wir ndchit. 

FeU (6fß,ua xtlaivdr II. VI 117) gefüttert war, Die bisher versuchten Erklärungen, die teils als 

w(W um für (k® Träger des S. das Anechlagen verfehlt, teils als zweifelhaft bezeichnet werden 


inoissen, können hier nicht eingehend erörtert 
werden. 

In der historischen Zeit ist der große 
lang-S. nur noch bei den Spartanern im Ge¬ 
brauch (äauiiSts ÄaKtovixal CIA 11 678). Nach 
Tyrtaios (Irg. XI 23 Bergk) war er gewölbt nnd 
deckte den ganzen Mann. Er befand wahr¬ 
scheinlich wie der mykenische Lang-S. aus Leder. 
Die Bemerkung Xenophone resp. Lac. XI 3: xal 
XaXxijv doji/öcc ej'eiv ist wohl dahin zu verstehen, 1 
daß er mit Bronzeblech überzogen war. Jeden- 
laJls war er sehr schwer und plump (die hier und 
da sieh findenden Gewiehtsan^ben sind unzuver¬ 
lässig, da sie nur auf willkürlicher Schatzmig be 
ruhen). Der spartanische Hoplit ließ sich ihn auf 
dom Marsche von einem Schildträger [vxaaxioT^s) 
naehtiagen (Xen. hell. IV 5, 14. 8, 39). Beim 
Überschreiten eines Ausläufers dee Kythäron 
wurde das Heer des Kleombrotos gezwungen, den 
Marsch einzusteUen, da bei dem heftigen Sturme 1 
die S. nicht gehalten werden konnten und, mit 
Steinen beschwert, niedetgelegt werden mußten 
(Xen. heU. V 4, 17), Daß sie auch im Kampfe an 
einem Schulterriemien getragen wurden, ist schon 
wegen ihrer Größe und Schwere bestimmt vor- 
aufizusetzen. Sie hatten aber ohne Zweifel auch 
eine Handhabe, mittels deren sie regiert wurdra. 
Höchstwahrscheinlich Meß sie jtdßjial. Als eine 
den Spartanern eigentümliche Einrichtung wird ^ 
der nÖQxai bezeugt durch Plntarch (Kleom. 11,1 
s. u.), Kritias bei Libauios (or. 24 H 86 Keiske) 
und Aristophanes (Lys. 106; Ritter 849). Man 
war über ihn indessen im Altertum geteilter 
Meinung. Manche Melten ihn nicht für die 
Handhabe, sondern für den Tragriemra (Schulter¬ 
riemen) des S. Suidas: noQxa^. xarä tivas fuv 
ö i.va(fOQEvq (Tragriemen?) aanihoq ■ cöj Se 
Tivei, TÖ Sirjxov /uaov tiji äaxl&og aiS^Qiov, 
XQaxei (regiert) xijv äanlSa S aTQaucÖTtii. Für 
den Tra^emen spricht die Bemerkung des Scho- ^ 
liasten zu Soph. Ai. 576: ... 6 X&qos, 

bl’ 0^1 xoTC/ovoj xrjv iaxiba. Aber xaxix,eiv (fest- 
halten, regieren) paßt nicht zu l&gog (Riemen, 
lorum), in der Bedeutung von SchiulterriemOT, 
mit dem man den S. nur tragen, aber nicht regie¬ 
ren kann. Für die Handhabe dagegen sprechen 
Suidas, der den xogxai für einen o^avos, d. h. 
eine Handhabe erklärt (in einer zweiten Notiz: 
noQxa^, (J> xijv aamba xarixovaiv, ö Xeyöfixvoi 
o/avo,-), und das Etym. M. s. xavcbv. Hier werden 
die homerischen xavöves für Handhaben erklärt 
und sodann die xögxaxe^ sowie die Szava mit 
ihnen als gleichartig angenommen (ovxio yäg 
sXQWVxo xoii TiOQxa^iv, 005 oxava ixäXovv). (Uber 
die ebenfalls verschieden beurteilten ö;i;a»'a wird 
weiter nnte® noch geredet werden.) Die Sachlich¬ 
keit und die Genauigkeit der Erklärung, die 
Suidas an der zuerst angeführten Stelle von dem 
Porpax als Handhabe gibt, lassen mit einiger 
Sieherhedt annehmen, daß sie auf eine gutunter¬ 
richtete Quelle zurückgeht. Nach ihr war der 
Porpax ein die Mitte des Lang-S. quer über¬ 
spannender eiserner Steg oder Bügel. Er wurde 
nach Plutarch (Kleom. 11, s. n.) von Kleome- 
nes III. abgeschafft und durch eine Sxdvrj ersetzt 
(s. u.). Daß mit ihm der ganze S. abgeschafft und 
durch einen Rund-S. ersetzt worden sei, ergibt 
sich aus Plutarehs Worten nicht. 


Das gewöhadiche Rüstungsstück der übrigen 
griecMchen Schwerbewaffneten war der Rund-S. 
Soviel sich aus den Abbildungen und gefundenen 
Rosten erkennen läßt, bestand er aus einer Untex¬ 
lage von Holz oder Leder, die mit dünnem Bronze- 
bleoh überzogen war, hatte einen Durchmesser 
von 80 bis 100 cm. (Furtwängler Bronze¬ 
funde in Ol^pia, Abh. Akad. Berl. 1879, 79), 
bisweilen, wie der der makedonischen Phalangi- 
ten, auch einen solchen von nur 60 cm (Ael. tact. 
12. Asklep. tact. 5), war mehr oder weniger ge¬ 
wölbt und von einem breiten flachen Rande (jetat 
’ixvs genannt, Xen. anab. IV 7, 12. Aristot. frg. 
198 Rose) umgeben. In seinem Innern waren ei» 
oder zwei Bü^ angebracht, die woM gewöhnlich 
aus Leder, bisweUen auch aus Metall bestanden. 
Wurde der S. auch Lm Kampfe von einem Schiulter- 
riemen getragen, so hatte er nur einen Bügel in 
der Mitte, und zwar einen kurzen, wenn er mit 
der linken Hand regiert werden sollte, nnd einen 
etwas längeren, wenn er mit durchgestecktem 
Unterarm r^ert werden und die Unke Hand 
zum. Ergreifen des Speeres frei bleiben, seilte. 
Ein solcher Armbügel befand sich an den S. der 
makedonischen Plialangiten (s. n.). Sollte da¬ 
gegen der S. ohne Hilfe des Schulterriemens 
regiert werden, so hatte er wie in dem oben ge¬ 
nannten Falle in der Mitte einen längeren, oft 
den ganzen Durchmesser überspannenden Arm- 
I bügel zum Durchsteeken des Unterarmes und am 
Rande einen kürzeren, der der Unken Hand als 
Griff diente (Handbügel, Handhabe ^im eigent¬ 
lichen Sinne). Diese Bügel Meßen oxavnv oder 
oxdvrj oder Sxavo^. Allerdings gehen die An- 
äehteai der Lexikographen wie über die Bedeu¬ 
tung von so anch über die von Sxavor 

auseinander. Im Etym. M. wird öxavov für den 
Schulterriemen (oxoivov. d bea/xog xal Xcögog, 
oS dvaxgefiaxai ’fj äanis), dagegen bei Suidas und 
) HesycMos für die Handhabe erklärt (o/avov. xb 
xoärrjfta xiji äaxiSos, d. h. das, womit der S. 
regiert wird:). Aus Herodot. I 171: xat oxava 
äoxiai ovxoi dai (nämUch die Karer) ol mitjoA- 
jucvoi xgcöxoi • T«£05 bi: avev öxäviav iqiögsov xoj; 
äaxibag navxxg, ot .xtg em&eaav äaxiai xQda&ai, 
xEXafxwai axvxivoiOL otrjxl^ovxsg^ und aus Plutarch. 
Kleom. 11: ä(8<ifa5 {KXcofiivrjg) avroiig {xovg 
Aaxebatfioviovg) dvxi Sdgaxof aagiajj Si’ 

äfxcpoxigwv xal xijv daxlba q>ogtlv bt bxdvrjg, fti] 
)bid xogxaxog, läßt sich die Frage nicht ent¬ 
scheiden, woU aber ans Strab. XIV 27 p. 661, wo 
den» Berichte über die Erfindungen der Karer ein 
Zitat aus Anakreon hinzugefügt wird, das die 
Bedeutung von oxavov außer Zweifel stellt: ’Ava- 
xgecov fiiv ys ipijatv ,bia brjvre xagixoigyiog oxavov 
Xtiga Tt&sßcvat\ Die Hand steckt man nur durch 
die Handhabe bzw. den .Armbügel, aber nicht 
durch den Schulterriemen. Wenn liei Plutarch 
xöggta^ und Sxdvtj zueinander in G^ensatz ge- 
) stellt werden, so erklärt sich das folgendermaßen. 
Jener war ein eiserner, zur Längsrichtung dee 
Lang-S. quer hegender Bügel, der mit der Unken 
Hand gefaßt wi^e. Die dxdvrj dagegen war ein 
lederner, in der Längsrichtung des Lang-S., also 
senkrecht stehender Bügel, durch den der Unke 
Unterarm in wagrechter Richtung durchgeschoben 
wurde und den S. regierte, während die linke 
Hand, die der Phalangit zur Führung der 


schweren Sarisse brauchte, frei über den Rand SteUen (ant. Rom. I 21. IV 16) als äaxibeg ’Agyo- 
des (mntmaßUeh) höchstens 60 cm breiten S. Xixai bezeichnet. Ein einziges Mal erwähnt auch 

hinausgreifen konnte. Ob ma.n mit der Form Vergil (Aen. III 637) den elipeus Argolicus in 

Sxdvx] regelmäßig nur den Annbügel, nicht auch einem Gleichnis. Man vermutet, daß diese Be¬ 

den Handgriff bezeichnete, läßt sich nicht ent- Zeichnung durch die oben erwähnte Sage ver¬ 
scheiden. Oxavov scheint man für beide Bügel anlaßt worden sei. Man hat sie auch durch die 

gebraucht zu haben Daß die oxava, wie Herodot Annahme zu erklären veieucht, daß es in Argos 

(a. a. 0.) berichtet, von den Karem erfunden wor- zahlreiche S.-Fabmken gegeben habe. Die Römer 
den seien, erscheint glaublich. FreiUeh. müßte es haben sieh durch diese Gründe echwerUch be- 
in sehr früher Zeit geschehen sein, da schon die 10 stimmen lassen. Das Adjektivum argolicus wird 

HetMter, die SiÄardana und andere Truppen bekanntUch von den römischen Dichtem häufig 

unter Ramses H. S. mit einem nnd zwei Bügeln im Sinne von graeeus gebraucht. Daher Ue^ die 

tragen. Die bisweilen im Innern der S. ringsum Annahme nahe, daß der elipeus, weil er wie die 

ianieoden Bänder waren keine Handhaben, wie gesamte Ausrüstung der altröiuisclien Plialaux 

R ü s t 0 w und K ö e h 1 y Griech. Kriegswesen 17 den Griechen entlehnt war, von einem der alten 

glaubten, sondern Verzierungen, Annalendichter argolicus, d. i. graeeus zubenannt 

Die uralte Sitte, die S. zum Schmucke und zur worden ist nnd mit diesem Beiwort auch in der 
Ketmzeiehnung des Trägers mit Abbildungen zu späteren Annalistik noch fortgelebt hat. 
versehen, die nach Hei^ot (a. a. 0.) ebenfalls Die xeXxrj war die Schutzwehr der nach ihr 
von den Katern stammen soU, hat si^ auch in 20 benannten nur halbschwer gerüsteten Peltasten, 

der gescMchtJiehen Zeit erhalten. In einigen einer nisprünglich thrakisehen Trappengaitung 

Staaten ist man dazu übergegangen, die Wahl der Xen, memor. HI 9, 2. Thuk. H 29, 5. Aristoph. 

Bilder den einzelnen zu entziehen nnd ein und Ach. 160). Sie sollte, der Bestimmung dieser 

dassdbe Abzeichen für das ganze Heer als Stammes- Truppe en^iechend, möglichst leicht sein. Da¬ 
abzeichen zu Stimmen (G ö 111 i n g Ges, Abh. her war sie verhältnismäßig klein, gewöhnBeh 

n 117). Dies bestand gewöhnlich in dem -An- nur aus Holz oder Flechtwerk, das mit dünnem 

fangsbnehstaben des Staates (z. B. A bei den Leder, nur bisweilen mit dünnem Bronzeblech 

Lakedämoniern, Eupolis frg. 359. Theop. frg. 91 (Xen. anab. V 2, 29) überzi^en war, ohne Rand 

KocL Phot, s. Xa/xßba), S bei den Sikyoniem und Wölbung hergestellt (Aristot. fig. 198 Rose 

(Xen. hell. PV 4, 10), aber auch noch in einem 30 bi g niXxrj donlg Ixvv ovx Ijjouoa ovb’ ixl- 
Bilde (z. B. Keule bei den Böotern [hell. VII ^ 0 ^x 05 ovbi ßobg dXX' aiybg g oibg big/iaxi xegi- 

5, 20], Dreizack bei den Mantinern [Bacchj-l. xsxafievg) nnd stark ansgebuchtet. Je nach der 

frg. 41 Bergk], bei den Makedonem Gorgo, Keule, Art der Ausbuchtung war ihre Gestalt verschie- 

Stem [nach Ausweis der Münzen und Siegel, den: halbmondförmig, nach der Art der Ama- 

Imhoof-Blumer Monnaies Grecqnes, Amster- zonen-S. ( 3 . die Abbildungen bei Friederichs 

dam 1883, 66. 67]). Die S. wurden auf dem Berlins antike Bildwerke I 125 nnd Demmin 

Marsche wohl stets an einem Schulterriemen ge- 213), efeubiattförmig (PoU. I 133; gemeint ist 

tragen. Dieser wird zwar in der historischen Zeit 

nur von Scholiasten und Lexikographen erwähnt wahrscheinlich die nebenstehende Form ; 

(der xcXafidiv gehört nur der homerischen Zeit 40 

an), aber wir sehen ihn auf einigen Bildern (s. naturgetreuer ist allerdings die Abbildung, die 

Conze VorlegebL I 1. Demmin Die Kriegs- Demmin 218 nach einer mir unbekannten Ab¬ 
waffen in ihrer histor. Entwicklung*, Leipzig handlung von R h 0 d i 0 s Usgl xoXc/iixrjg xixvxjg, 

1893, 199 und L i p p 0 1 d Die griech. Schilde, in Athen. 1868 von ihr gibt), ferner viereckig (Suid. 

Münebner Arch. Studien 1908, 439) und am S. s. v.) und ihombusförmig (Dion. Hai, antiqn. R. 

des Ares Lndovisi (0. Müller Denkm. H 250). H 70 [386]: xfj bi rveovv/ug xarexri xsXxgv &gif- 

Der S. wurde, wenn er nicht gebraucht wurde, xiav: fj b’ eaxi go/xßoet8ei &vgEig axevwxigag sxovxi 

durch ednein Überzug geschützt (tö adyfia Xen. xdg Xaydvag ifiipeg^g, otag Xhyovxai (pegitv oi xa 

anab. II 16. Aristoph. Ach. .574. Eurip. Andr. Kovggxiov xag' ^XXijaiv imxfXovvxeg Ugd, vgl. 

617; cXvxgov Diod. XX 11; s. Abb. bei Gerhard 50 Varro de 1. 1. VII 43: ancilia dicta ab ambecisu, 
Auserlesene Vasenbilder 269/70; Schilde ohne quod ea arma ab utraque parte ut Thracum iti- 

Überzug, äaxlbeg ixxcxaXvfi/dvai Xen. anab. I 2. cisa. Diese S.-Form erinnert an die Dipylon-S.). 

16). Über die rätselhalten xiXXtßavxeg (Arist, Aus Pint. Paul. 19 ergibt sich, daß auch die 

Ach. 1122 Futterale?) vgl. Hauser österr. Pelteu auf dem Marsche an Schulterriemein ge- 

Jahresh. VIÜ 141. tragen wurden. 

Apollodor (bibl. II 2) erzählt, daß zwei Literatur: Außer den bereits oben zitierten 
mythische Könige der Argiver die S. erfunden Werken von R ü s 1 0 w und Köchly, Helbig. 
hätten. Welcher Art diese gewesen sein sollen, Droysen und Li pp old sind noch anzu- 

sagt er nicht. Jedenfalls auf Grund dieser Sage führen P a u 1 y Realeneyklopädie I, Planck Art. 

bezeichnet Pollux (1 149) den S. als a r g 0 1 i s c h, 60 Arma. Reichel Homerische Waffen* 1901. 
d. h. als eine argoUsche Erfindung. Plinius (uh. Robert Stadien zur Ilias, Berlin 1901, 1—27. 

Vin 57, 9) nimmt an, daß die Argiver den Rund- M. G r e g e r Schildformen nnd ScMldschmnck 

S. (elipeus) erfunden haben. Die Griechen der bei den Griechen, besonders nadi den Denk- 

historisdien 21eit haben aber weder ihre S. im all- raälem, Diss. Erlangen 1908. Bauer Die griedi. 

gemeinen, noch irgendeine besondere Art der- KriegsMtertümier 296. 304. 351. 425. Bau¬ 
selben jemals argolisch genannt. Nur die in m e i s t e r Denkmäler des klass. Altertums HI, 

Italien in alter Zeit gebräuchlichen Rund-S. Art. Waffen. Daremberg-Saglio Diction- 

•werden von Dionysios von Halikamass an zwei müre des antiquites gr. et rom. I 2, Art, Clipens. 
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Uber die Felten handelt eingehend schon Lip- 
s i u s De militia Romana, analeota XV 59. 

[Lammert.] 

2) Römischer Schild s. Scntum. 

Schildkröte. NamenndArten. Bestimm¬ 
bar sind von den bei antiken Schriftstellern ge¬ 
nannten S. mir folgende: 1. x^'kGyvm /«poaZat 
(auch xih}g, /«taiv genannt, der Name 

von xcXkciv abgeleitet, Schol. Hom. II. XIX 411), 
Testudo graeca L. und marginata Schoepff., die 1 
griechischen Land-S.; lat. teslndines ierrestres 
(Plin.). '2. euv; oder rstcöv»; Xiftvala, Emys or- 
bicularis L., Teich-S. und andere Arten von Suß- 
wasser-S. wie Emys caspica, lutaria; lat. emys 
(Plin.). 3. ^Xanta, Thalassochelys caretta, 

L., Karett-S.; lat testtido marina (Plin.). Die 
Deutung der sonst genannten S. ist mehr oder 
minder unsicher. So nennt Aelian. hist. an. XIV 
17 ;feil<5vat ÖQttoi (bei Hom. hymn. in Mere. 33 
opeot C(povaa und 42 ÖQeax&o; ist eine der unter 2 
nr. 1 genannten Arten gemeint) in Libyen (vgl. 
Plin. n. h. IX 38 testtidines ehersinae in Africae 
desertü), die vielleicht Testudo ibera. Maurische 
S., sein könnten. Der Aelian. hist. an. XII 41. 
XVI 14 erwähnten x^^'^V ^orayia im Gwiges 
(Panzer so groß wie ein Faß) mag Trionyx gan- 
getlcus, die Ganges-Weich-S. zugrunde liegen. 
Gleichfalls für Indien nennt Aelian. hist. an. 
XVI 14 sehr große Land-S., deren Fleisch süßen 
Geschmack habe. "Welche Art damit gemeint 3 
ist, bleibt unbestimmt, da Testudo indica, die 
Elefanten-S., an die man sonst wohl denken 
könnte, in Indien nicht vorkommt. Unbestimmt 
ist es auch, ob unter den XVI 17 (vgl. XVII 3) 
genannten ;i;«Ä(5vai fteycarai im Meere bei Tapro- 
bane die Suppen-S., Chelone mydas, zu verstehen 
ist. Eine kleine S. heißt x^XmvoQtov Arrian. 
peripl. 7, 16. Die bei Plin. n h. IX 38 ge¬ 
nannten testudines comigerae verdanken ihre 
abenteuerliche Beschreibung wohl einer ungenauen 4 
Beobachtung von See-S., aus deren platten Vorder¬ 
füßen die "Wnndersncht ,Hömer‘ gemacht hat 
(vgL S t e i e r Aristoteles u. Plinius, Studien zur 
Gesch. d. Zool. 79). Eine See-S., und zwar die 
Leder-S., Sphargis coriacea, ist sehr wahrschein¬ 
lich auch ,mtiS marinus' Plin. n. h. IX 166 
(vgL Arrian. Ind. 21 giag roiis fiaXarrlove), wo 
Pfinius über marinus‘ wörtlich genau die 
gleichen Angaben macht wie Arist. hist an. V 
33 p. 558 a 8 —11 über igig. Entweder liegt f 
bei Plinius eine Verwechslung von kfivg und güg 
{irnts) vor oder, was wahrscheinlicher ist, man 
bezeichnete die See S. wirklich als ,Meermänse‘, 
wofür deren Erwähnung als mures marini an 
einigen weiteren Stellen n. h. IX 71 (exeuni in 
terram et qui marini mures wcantur) sowie 
Angaben über ihre Verwendung in der Volks¬ 
medizin XXXn 67 und 112 sprechen (vgl. Steier 
Der Tierbestand in der Naturgeschichte des Pli¬ 
nius, Progr. "Würzburg [1913) 20). Als ,mus( 
marinus' ist die Leder-S. sehr gut abgebildet 
im Tierbuch des Petrus Candidus (geschrieben 
1460) vgl. S. Killer mann Zool. Annal. VI 
[1912] 177). Die unter nr. 1— 3 genannten Arten 
unterscheidet Plin. n. h. XXXII 32 {testudo ter- 
rcstris . marina . lutaria , emys). Isid. orig, 
p. 457 M. Der Vulgämame golaia ist Corp. gloes. 
lat. rV 184 erhalten. Über semitische Benen¬ 


nungen der S. vgl. Lö w Aramäische Lurchnamen. 
(Festschrift Cohen: ludaica 343ff. Berlin* Cas- 
sirer, 1912). 

Gestalt und Lebensweise. Facuv. 
poet trag. Rom. p. 77 R. beschreibt die S. so: 
,Ein Vierfüßler, langsam schreitend, im Freien 
lebend, unansehnlich, rauh anzufühlen, mit 
kleinem Kopf, Schlangenhals, flnsteiem Blick*. 
Sie hat nach Arist. pari. an. IV 11 p. 691 a 17 
kein oberes Augenlid, einen harten Panzer (H 8 
p. 654 a 8 ; hist. an. VIII 17 p. 600 b 21. Emp^. 
frg. 76, 2), eine kleine poröse Lunge, die eich 
aber durch Atmen selix ausdehnen kann (Arist. 
part. an. HI 6 p. 669 a 29, bei PUn. n. h. XI 188 
eine große blutleere, der 156 auch in betreff der- 
Augenlider Aristoteles widereprieht) und eine 
sehr kleine Müz (Arist. hist. an. II 15 p. 506 a 
19). Bauch und Eingeweide werden von einem 
dichten Fettne/tz bedeckt, außer zur Zmt der 
reifen Eierstöcke. Die Müz sitzt links, die Leber 
rechts, doch wechseln beide nicht selten ihre 
Lage, Plin. n. h. XI 204. Die Nieren sind zusam¬ 
mengesetzt, den Bindern ähnlich (206. Arist. 
hist. an. II 16 p. 506 b 29); die Blase klein — 
nur bei der Karette größer (27. III 15 p. 519 b 
15. Plin. n. h. XI 208) —, hier liegt wO'hl ein 
Schreibfehler des Aristoteles vor; denn es ist in 
Wahrheit umgekehrt. Doch sudit er part. an. 
III 8 p. 671 a 15 die Sache dadurch zu erklären, 

I daß die Karetten eine fleischige und blutreiche- 
Lunge, die Land-S. eine trockene hätten; außer¬ 
dem könne die Feuchtigkeit durch ihren dicken 
Panzer nicht ausdünsten; die IgAg habe weder 
Nieren noch Blase, da sie den weichsten Panzer 
besitze. Die Därme sind gewunden und mit 
mehreren Blindsäcken versehen (Arist. hist. an.. 
II 17 p. 508 a 4), die Exkremente vereinigen räch 
in einer Kloake (V 5. p. 541 a 11. 11 p. 543 b 
15; gen. an. I 13 p. 720 a 6 ). Die Hoden sitzen 
»immer am Becken (hist. an. IH 1 p. 509b 8 ), 
und von ihnen gehen die beiden Samenleiter aus 
(gen. an. I 3 p. 716 b 25); die Gebärmutter hat 
einen einfachen fleischigen Stil, in der Nähe des 
Zwerchfells «paltet sie äch (hist. an. III 1 p. 
510 b 35). Vom Darme an abwärts erstreckt sieh 
ein dunkler, rauher zusammenhängender Körper 
(IV 4 p. 529 a 23); damit ist offenbar der eigen¬ 
tümliche unpaare Penis gemeint, der in der 
Kloake verborgen Hegt. 

) Das Männchen steigt bei der Begattung aufs 
Weibchen, V 3 p. 540 a 29. Plin. n. h. IX 158. 
Das Gebären der Jungen geschieht auf dem 
Trockenen, und zwar nicht nur bei der Land. S.,. 
Arist. de respir. 10 p. 475 b 23. Plin. n. h. IX 
177; diese legt hundert (37) hartschalige und ge* 
sprenkelte Eier, vergräbt sie und macht den 
Boden darüber glatt und fest; dann setzt sie sich 
darauf und brütet; die Eier kommen erst im 
folgenden Jahre aus (letztere beiden Bemer- 
) kungen sind unrichtig). Die Teich-S. verläßt das 
Wasser und legt die Eier in eine von ihr ge¬ 
grabene faßähnliche Grube; hier läßt sie sie 
g^n einen Monat ruhig liegen, scharrt sie dann 
aus, öffnet die Schalen und führt die Jungen ins 
Wasser; vgl. Aelian. hist. an. V 52 und Plut. de 
soU. an. 33, der des längeren und breiteren dar¬ 
über spridit. Auch die Karetten legen ihre Eier,, 
die wie Hühnereier anssehen, auf dem Lande ab,. 
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vereraben sie und brüten sie des Nachts ans dreht wird, während der dritte ito Sc^nge 

(Allst, hist. an. V 33 p. 558 a 4). Was Aelian. über den Schwanz wirft. Die 8 . de« R^n Meeres 

hist an XV 19 unter Berufung aut Demostratos kommen alljährlich zu bestimmten Zeiten vom 

fs. 0 . Bd. rV S. 2080 Nr. 5) über die Liebes- selbst in den Fluß Eleutherus, wo sie ohne 

spiele der S. berichtet, ist wertlos. Daß Aelian Schwierigkeit ergriff® werden könaien, IX 35f. 

dem Demostratos dort so hohes Lob spendet. Das Leben und' Treiten der Clmlonophagen in 

wirft ein nicht gerade günstiges Licht auf seine Athiopi® schildert Diod. HI 21_ ähnlich wie Ph- 

Urteilsfähigkeit in zoologischen Dingen. nius, nur ausführlicher. Auf dnern assyrischem 

Nach Plin. n. h. IX 37 haben die S. keine Zylinder aus grünem Jaspis ist ein Mann daige- 
Zähne, sondern verhärtete Sehnabelränder, und 10 stellt, der eine erbeutete See-S. heimträgt, L a - 
der Oberkiefer klappt über den Unterkiefer wie j a r d Mithra, Taf. 35, 7. 
bei einer Büchse; ihre Kauwerkzeuge sind aber Verwendung. 1. De «Panzers. Ihe 
so stark, daß sie Muscheln fressen und Steine P.nizerplatte heißt x^Xeovtov, l»i Joseph, aut. lud. 

zerknacken könn®. Die i/M/g kann lauge unter IV 4 lut. chelium. Die der großen Arten 

Wasser bleiben, Arist. de reepir. 1 p. 470 b 18. wurden zu Dächern von Hütten benutzt, so in 

Die See-S. haben Füße wie Robben, Paus. I 44, 8 . Indi® (.4gattharch. ap. paradox. Vatic. 10. Aeliam 

Die Bew^ung aller S. ist nmgeeehickt und ähnelt hdsit. an. XVI 17. Gurt. IX 8 , 2. Plin. n. h. Vi 

w^® des Pamzens d® kriechender Insekten, Ariet. 91), in Karmanien (109), ^ondere aber bei d® 

de resp. 17 p. 479 a 6 . Die Beine sind stark seit- Chelonophagen, die die Rückenschilde zu Zelten, 

Hch angeordnet und zusommengedrückt, ein Vor- 20 KähD® und Gefäßen gebrauchten (173. Di^. 
teil für das SichzuBammrazieh® und Brüten; und III 21. Strab. XVI 773). DanaA soU der ta- 

nur bei vorgestreckten Bein® ist Bewegung m^- g®ieur Artem® aus Klazomenai auf d® Ge- 

lich, ZT. noQ. 15 p. 713 a 17. Ihre Stimme ist ein dank® gekommen sein, d® S.-Panzern ähnlidie 

leises Gezisch, hist. an. IV 9 p. 529 a 23; abrup- Schilde zum Schutze der Belagerungstrupp® zu 

tus sonus, Plin. n. h. XI 267. Die Meer-S. kom- konetrnier®, Plin, n. h. VH 201; vgl. Plut. Per. 

men zum Atmen an« Land (Arist. hist. an. VHI 27. Als Resonanzbod® für ein MusikiMtriment 

2 p. 589 a 24), viele auch zum Schlafen (Plin. soll bereits Herme« den Schild der griechischen 

n. b. IX 19). Weg® ihres dick® Panzers soll® Land-S. entdeckt hab®, ate ® auf der Suche 

sie dumm sein (XI 226); giftig sind sie nur nach nach den Rindern d« Helios war, Hom. hsrain. 

Corp. gloe«. lat. IV 184; säeußlicb und faul 30 in Herrn.; er fand eine 8 ., die sieh ihr Futter 
nennt sie S®. die bem. VH 9, 2. Ihre Feinde sind mchte, hob sie auf und begrüßte sie als Segen- 

die Kraniche (Soph. frg. 207 N.), Turmfalken Spenderin (x<üqs, q>vrjv ipdeaaa, xoQolrvm, öaaog 

(278) und hauptsächlich die Adler (Aehaeus frg. haigg v. 31); solange Sie le^, sei me zu mchte 

34 N.), die sie in die Lüfte tragen und durch den nütze, aber im Tode werde sie schön singen. Zu 

Fall auf die Erde zerschellen lassen, Aelian. hist. Hause tötet er sie dann, nimmt den Schold, 

an. "Vn 16. Plin. n. h. X 7; vgl. Dionys, de av. spannt eine Sti®hai’t und auf einem Querholz 

(ig TO dxog to^ eo^lovat)^ die Fabel vom die sieben 8 ait® aus Schafdarm hinüber (v. 51; 

Tode des Aisohyloe in dessen Vita, Keller Tiere vgl. Ant. Car. 7, wo ^Xvxiooiy stett ovwpan’ovg, 

des klass. Alt. 271. 449 und Ardi. Ztg. 1875 ferner Plut. de an. pro®, in Tim. 33 und Athen. 

Taf. 4. Eine Adlerart heißt bei Hesyeh /«Icuvo -40 V 210 P). Im Tempel des Apollon Lykioe za 

(pötyug. Die 8 . selbst leben in Feindsdiaft mit Arges stand eine Statue des Hermes, der gerade 

d® Steinhühnem, Aelian. hist. an. IV 5. Be- die S. anfgehob® hat, Paus. H 19, 7. Die 

sonders große E.xemplare kamen in den arkadi- Karette lieferte das Schildpatt; schon bei Caesars 

scheu Eichenwäldern vor. Paus. VHI 23, 9. Die Triumphzug wird es von Veil. Paterc. H 56 ge- 

S. der libysch® Wüste sollen vom Tau leben, nannt, und Varr. frg. p. 205 ist empört über 

da dort keine andere Speise zu Anden sei, Plin. seine Verwendung; besonders jedoch das luxu- 

n. h. IX 38. Die Berg-S. (gemeint Testudo mar- riöse Zmtalt® der römischen Kaiser wußte es 

ginata) nährt sich nach Nie. aL 572 v® Geiß- mannigfach zu benutzen. Man belegte die Wände 

klee; vgl. ther. 292. W®n eine 8 . eine Schlange des &hlafzimmers (Ovid. met. H 737) und 

gef ress® hat, kaut sie hinterdrein Dost, um sich 50 Atrium« (Lucan. X 120) damit, ebenso die Tür- 
vor der Giftwirkung zu bewahren, Plin. n. h. pfosten (Verg. Georg. II463), Bettstell® (Pentad. 

VIII 98. Aelian. hist. an. HI 5; we® dieser vit. beat. 4. luv®. VI 80. XI 94 mit Schol.) 

fehlt, Raute, VI 12. Der einer See-S. abge- und Speisesofas (v® Augnstus-Tiberins an, 

schnittene Kopf bewegt noch die Augen und kann Fenestdla bei Plin. n. h. XXXIII 146); erfuM® 

auch noch beiß®, IV 23. Plin. n. h. XXXVH hatte ee Carvilius PolKo {prodigi et sagaeis ad 

155. Als S 3 mibol der Langsamkeit gilt die S. luxuriae instrumenta ingetiii IX 39). Den Helden 

dem Sext. liip. Pyrrh. III 77; adv. phys. IX 89. von Lukiane Esel legt man § 53 auf ^ au« mner 

Plut. de comm. not. 43; vgl. das bekannte Pro- großen S. hergesteUtes Bett, das mit goldenen 
blem von AchiUene und der S. Verzierungen beschlagen war. Der römisAe 

Jagd. Die großen S. des Indischra Ozeans ßoKaiser Clodins Albinus (196—197) hatte eine 
wurd® — ®ch von König®, Plin. n. h. VI 96 Badewanne ans Schildpatt, Hist. ang. Alb. 0 ; vgl. 

— auf verschiedene Weise gejagt; besonders be- Phdlo de vit. cont. p. 896 C. Wiegen daraus 

nutzte man d® Umstand, daß eie nicht mehr schützten Kiitder vor Krankhei*’, Epiet. Gr. p. 215, 

leicht tauchen können, we® rie sidi in der Mit- 17 H. Es wurde Mch gefärbt, Plin. n. h. IX 139. 
tagsglut gesonnt haben. Auch wenn sie nach der 2. Der Augen. Die Augen der See-S. wur- 
Begattnng auf hohem Meere schlafen, werd® sie den nach Aelian. hist. an. IV 28 als Schmuck 
überrascht: drei Ma® schwimmen an eine S. gebraucht. 

iietan, die nun von zweien auf den Rücken ge- 3. Der genießbaren Teile, a) Als 
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Speise. S.-Esser wurde eine Völkerschaft an der Pan heilig. Tlgfiije «Uois fd? zov ’Ajt6X).covos ßovs 
libyschen Küste des Roten Meeres genannt, die xXemcov ävtl rije xXonije SiSwai z<^ AsidX- 
das Fleisch, nur kurze 2feit an der Sonne ge- Xcovt, heißt es Schol. Find. Pyth. hypoth.: so 

braten, aß, Diod. III 21. Auch in Karmanien ge- haben wir eine sitzende Apollonstatue in Florenz, 

nossen die Leute S.-Fleisch, Plin. n. h. VI 109. die die Zehen des rechten Fußes auf eineS. stellt. 

Geogr. gr. min. I 532. Vgl. Pompon. Mel. III 8 . Auch soE sich ApoUon in ein solches Tier Yer- 

Strab. XVI 773. Ptolem. geogr. VI 8 p. 415 A. wandelt haben, ak er der Nymphe Dryope nach- 

Maroian. peripl. 22. Eroisos kochte S.- und stellte (Nikander bei Anton. Lib. met. 32. Serv. 

Lammfleisch zusammen (Herodot. I 48), aller- Aen. I 509), ebenso Athene im Götterkriege (Phot, 

dings als etwas ganz Ungewöhnliches, um das 10 444 a 32). Auch Pheidias ließ bei seinem gold¬ 
delphische Orakel auf die Probe zu stellen. Die elfenbeinernen Bilde der Aphrodite Urania deren 

Griechen verschmähten ee (Zenob. II 29); denn Fuß auf eine S. treten, wie Plut. coni. praec. 32; 

in geringen Mengen genossen, verursacht es de Is. et Os. 75 sagt, als Zeichen häuslicher Ein- 

Leibschneiden, in größeren Durchfall, IV 19. gezogenheit. über ihre vielen Darstellungen auf 

b) Als Heilmittel. Apollodor ^rigitov bei Votivtafeln als zauberabwehrendes Mittel s. 

Plin. n. h. XXII 31 empfahl gegen Salamander Keller a. a. 0. 251. Es gab Bauern, die bei 

Brennesselsamen mit gekochter S.-Tunke, und drohendem Hagel auf der rechten Hand eine 

Pelops (XXXn 43) gekochte S. ohne Beine, Kopf, umgekehrte Teich-S. in ihrem Weinberg henim- 

Schwanz gegen vergifteten Honig. Galen hat nur trugen, dann niederlegten und mit Erdschollen 

an einer Stelle (XIV 321) die S. zu Heilzwecken 20 an der Bewegung hinderten, PaUad. r. r. I 35, 14. 
herangezogen: er empfiehlt, das Blut der Teich- Wenn man den rechten Fuß einer S. mit aufs 

S. bei von zu vielem Trinken oder starker Hitze Meer nahm, fuhren die Schiffe langsamer, Plin. 

herrührenden Kopfschmerzen auf den Schädel zu n. h. XXXII 41. Die älteste Erwähnung in der 

träufeln. Desto ergiebiger ist ihre Verwendung griechischen Literatur findet sich im 23. Volks¬ 
in der Apotheke des PEnius, der genau zwischen lied (Hiller-Crusins), einem Kinderreim 

terrestris, marina, lutaria, duleis aquae unter- für Ringelreihen, bei dem das Kind in der Mitte 

scheidet, n. h. XXXII 32ff. Die Land-S. (33—34) als S. gedacht ist: ,Schilde - Schilde - Kröte, 

sind bewnders gegen Schlangen- und Skorpion- Was suchst du noch so späte? — Ich wickle feine 

bisse gut, die Galle mit attischem Honig gegen WoUe Zum Weben von der RoUe. — Und wo 

den grauen Star. Die Karotten (35—38) dienen, 30 zerbrach dein Enkel Sich alle seine Schenkel? — 
auch mit Fischfleisch gemischt, als Gegenmittel Er sprang vom Roß ins Meer: Da sah man ihn 

bei Salamandervergiftungen, durch ihr Blut wird nicht mehr.“ Äsop erzählte folgende Fabeln; 

Haarschwund^h^t; man gibt es auch Asthma- Zur Hochzeit des Zeus erschien allein die S. nicht, 

tikem und Epüeptikem; die GaUe vertreibt Zur Rede gesteUt, sagte sie: olxog q>iXo; olxos 

Warzen und ist gut gegen verschiedene .Hals- ägtaros. Ek ergrimmte Zeus und ließ sie ihr 

und Mnndkrankheiten. Die Teich-S. (39) werden Haus stets mit sich schleppen (154). Die S., die 

gekocht und von Paralytikern und Gichtikem ge- fliegen lernen will, läßt der Adler in die Tiefe 

nossen; die GaUe nimmt man bei Schnupfen und fallen, wo sie zerschellt (419). S. und Hase 

schlechtem Blut. Das Fett der Weich-S. (41) wollten einen Wettlanf veranstalten. Der Hase, 

mit zerstoßenem Mauerpfeffer und Leinsamen 40 der sich auf seine Schnelligkeit verließ, schlief 
reiben sich Malariakranke kurz vor dem alle nnterw^ ein. Die S. lief an ihm vorbei und ge- 

72 Stunden anftretenden Faroxysmus vor den wann die Wette (420). Sprichwörtlich 

Kopf, wickeln sich dann ein und trinken heißes wird eine geflügelte S. in Verbindung mit dem 

Wasser. Im allgemeinen (42) ist S.-Blnt gut weißen Raben genannt Anth. Pal. XI 436: öottoj 

gegen Epilepsie, offene Kopfwunden, Warzen, hjv Xeuxov; xoQaxas jizrjvds xc EiiQslv xj 

Schlangenbisse (XXIX 62), Lethargie (116) und döxifxov grjxoQa Koana&dxrjv . Ebenso Claudian. 

Wassersucht (118), Mist bei Kröpfen anzuwenden. in Butr. I 352 testudo volat. Fischer, die S. ge- 

Volksmund. In China gilt die S. als fangen hatten, wollten sie unter die Vorüber- 

Symbol langen Lebens. Pfonnds Folk Lore gehenden vertdlen; die aber sagten: ,Eßt doch 

Society I 125 erzählt eine japanische Sage, die 50 die S. selbst, die ihr gelangen habt!“ Also unser: 
der 115. Fabel des Babrios verwandt ist: ,Ein ,Was man sich eingebrockt hat, muß man auch 
junger Fischer fing eine S. Diese bat ihn, sie essen“, Zenob. II 29. Die Redensart: ,S.-Fleisch 

loszulaesen und mit ihr zu gehen. Als sie in muß man entweder essen oder nicht essen“ (IV 

einem Schlosse angekommen waren, verwandelte 19) soll daher stammen, daß es in geringen 

sich die S. in ein Mädchen. Sie lebten fröhlich Mengen Leibschneiden, in größeren Durchfall 

zusammen. Aber bald bekam der Fischer Sehn- verursacht, und auf Menschen angewandt werden, 

sucht nach seinen Eltern, Da gab ihm die Prin- die unschlüssig sind (,bi(gen oder brechen“); es 

zessin ein Kästchen mit dem Auftrag, es unter- soU von Terpsion herrühren, der auch Plut. d<' 

w^ nicht zu öffnen. Er tat es aber doch, und gen. Socr. 11 in ähnlicher Verbindung genannt 

fand einen alten Mann darin“. Auf ägyptischen 60 wird. Die ganze Geschichte ist durch Klearch 
und assyrischen Denkmälern bezeichnet die S. xixqI nQooifuwv FHG II 319 bei Athen. VHI 

das Leben im Wasser, in Ägypten von der 18. 337 B in die Literatur eingeführt. XtXmvrjv 

Dynastie an, in Assyrien von 721—667, Keller Ilrjyäat^ (Diog. I 56): ,Du machst aus der Mücke 

Antike Tierwelt 250. Im Partheniongebirge in einen Elefanten“. Append. V 27: z^^dxvtj fiviwv 

Arkadien lebten nach Paus. VIII 54, 7 besondere (,sich den Dreck um etwas kümmern“), ange- 

zur Verfertigung von Leiem geeignete S., die wandt bei lulian. ep. 59: x<ß 'AyafUftvovt xrjc 

aber die Bewohner weder selbst zu fangen wagten OsQahov xoQgxjaia; iXaxxov i/xcXev rj 

noch es anderen gestatteten; denn sie waren dem fivicöv. Bei Aristoph. Vesp. 429 und 1292 werden 
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S. ihres Panzers wegen selig gepriesen. Sprich- 1; vgl. Athen. II 48f. Die griechischen Schrift¬ 
wörtlich geworden ist auch das oben erwähnte steiler erwähnen den Sonnen-S,, axcddeiov oder 

Zusammenkochen von S. und Lamm, Luc. Inp. oxidSiov (PoU. VII 174. X 127. Arrian. Ind. 26, 

trag. 30; bis acc. 1. Liebrecht Zur Volks- 5), auch axiaSlaxij (Anakr. bei Athen. XH 534a) 

künde 83 erzählt eine Anekdote von Kaiser Leo genannt, seit Beginn des 5. Jhdts. Er wurde von 

Philosophus (886—912), er habe zwei automa- den Frauen gebraucht (Aristoph. Thesm. 822. 829; 

tische S. anfertigen la^n, die allen Unrat in Schob eq. 1344) und war nam Aristoph. eq. 1344 

Konstantinopel anfgefressen und ins Meer ge- zusammenlegbar. Schon nach dem ältesten Zeng- 

spieen hätten. nis des Anakreon a. a. 0. gab es Lnxus-S., die mit 

Die S. in der Kunst. Auf äginetischen 10 Elfenbein verziert waren; einen vergoldeten schickte 
Münzen bei Müller-Wieseler Denkmäler Artaxerxes nebst anderen Geschenken dem Kreter 

antiker Kunst 116. 62f. Ferner Keller Münzen Entimos. Athen. II 48f. Auch Händler gebranch- 

nnd Gemmen XXII 37—40. 50: Aginetische Di- ten einen großen S., unter dem sie von der Sonne 

drachmen mit See-S. (VI 24f.), Teich-S. (26); geschützt ihre Waren verkauften. Pherekr. bei 

lykisdier Silberstater mit Teich-S. (27); ambra- Athen. XHI 612a. Daß man den S. schon im 

bischer Silberstater: fliegender Pegasos, darunter Altertum zu benutzen wußte, um sich unliebsamen 

S. und Schlange (28). Karneol der Wiener Samml. Bücken zu entziehen, geht ans Aristoph. Av. 1508. 

(XXII 37); Achatonyx der Berliner Samml. mit 1550 hervor. Der S. fand auch Verwendung im 

Asklepios (38); nackter bärtiger Mann, der die Kulte. Nach Lysimach. bei Harpokr. s. axlgov. 

S. mit einem Zweige füttert (39). Antike Paste 20 Schol. Arist^h. Eccl. 18 trug am Feste der Skiro¬ 
der Berliner Samml.: Aischylos sitzend und mit phorien der Erechthenspriester einen großen weißen 

beiden Händen eine Schale zum Munde führend; Sonnen-S., wovon die Alten den Namen des Festes 

über ihm Adler mit S. (40). Sardonyx des Brit. ableiteten. Vgl. dagegen Roscher Myth. Lex. 

Mus.: eine Kröte sucht auf eine S. zu steigen IV 1000, 50ff. Ebenso mußten bei der Prozession 

(50). Ferner Keller Ant. Tierw. Taf. 116. an den Panathenaien Mädchen und Frauen der 

Poll. IX 14. Hesych. s. jjslcovij. Boeckh Metro- Metöken den athenischen Jungfrauen und Frauen 

lösche Untersuchung, 83. 86 . [Gossen-Steier.] den Sonnen-S. tragen. Aelian. var. hist. VI 1. 

Schinae, Ort an der Straße von Nikaia nach Poll. VH 134; vgl. Giere Mötöqnes athöniens 

Ankyra, zwischen Nikaia und dem Sangarios. 157f. Bei der Ausstellung der Leiche sdiützte man 

Reste der Römerstraße sind noch vorhanden (s. 30 d^s Sonnenlicht, wenn die AussteUnng im Freien 
0 . Bd. III S. 508). Die Lage des Ortes unbe- stattfand, vor der verunreinigenden Berührung mit 

kwint. [Rüge.] dem Toten durch Vorhalten eines S. Schrei- 

Schinuris (■/)-Sxfvovgis'^, Sxlvovgis GIG II her Bilderatlas^ S. 12 Taf. XGV 9 = Muiik- 
1840, 21; der Name hängt vielleicht mit Perschinka 165, 1; vgl. Daremberg- 

und obga zusammen), Gewanuename für Wein- Saglio II 2, 1372 Fig. 3335. Gerhard 

felder auf der Insel Korkyra im Ionischen Meer, Akad. Abh. I S. 14 Taf, 1. Auf der Fahrt in die 

Bursian Geogr. v. Griechenl. H 361; s. auch Unterwelt hält ein auf einem Wagen sitzendes Ehe- 

den Art. Korkyra Nr. 1 . [Bürchner] paar zusammen einen schweren S. an einem langen 

Schinussa (}) A'jjtvoCoaa von uzlvof = Pista- Stabe. Mutik-Perschinka 166, 3. Nach 
cia lentisens, Mastixbaum; vielleicht aber in dem-40 andern stellt dies ein Hochzeitspaar vor; vgl. 
einen oder anderen Fall von axo'ivog = Hinsicht, Daremberg-Saglio I 2 S. 1528 Fig. 1993. 
Röhricht und dann = Schoinnssa), Name mehrerer Gewöhnüch tragen Sklaven oder Sklavinnen den S., 
Inselchen ira östlichen Mittelmeergebiet. doch leisteten auch Liebhaber ihren Damen diesen 

1) Inselehen an der Küste von Phokis in Dienst wie der von Anakreon verspottete Antemon. 

Mittelgriechenland, GIG IV 8519b. Steph. Byz. Athen. XH 534a. Daremberg-Saglio V 

2 ) Ein zu den Kykladen zu rechnendes Insel- Fig. 7216 hält ein Satyr statt eines Sklaven den 

eben südüch der Insel Naxos, Plin. n. h. IV 68 . S. über eine vorausgehende Frau. 

Roß Reisen auf den griechischen Inseln II 35, Die bildlichen Darstellungen zeigen uns S. teils 
jetzt noch so genannt vom Lentiscus. .Intike von schwerfälliger Art, die nicht geschlossen W'er- 

Terrassen. [Bürchner.] 50den konnten (Muzik-Ferschinka 166, 3), 

Schirm. Das Altertum verwendete zum Schutz teils solche ganz nach der Art der unsem. So 

g^en die Sonnenstrahlen S. ähnlich den unsern. besteht der S. auf dem genannten Reüef von Xan- 

Die Griechen scheinen diese Sitte von Ägypten oder thos ans einem Stück Tuch, das über eine Anzahl 

vom Orient übernommen zu haben. Ein ägyptisches strahlenförmig angeordneter Stäbe gespannt ist, 

Bildwerk zeigt einen Baldachin oder Sonnen-S., der mittds eines Ringes, der über den Stock hingleitet, 

auf einem Wagen festgemacht ist. Wilkingson Andere sind ähnlich wie der oben genannte assy- 

The ancient Egyptians H 235 Fig. 67. Auf einem rische S. am Ende der Stäbe mit zierlichen Fransen 

assyrischen Reüef hält ein Diener an einem langen geschmückt. Der Stock verläuft oben palmetten- 

Stock den S. über den König, der vor ihm auf dem artig. Schreiber Taf. LXXXIII 4. Darem- 

Wagen steht. Das Tuch besteht aus paraUelen, 60b e r g - S agl i o I 2 S. 1066 Fig. 1308. V S. 583 
gemusterten Streifen und ist am Rand mit Fransen I'ig. 7218. Jahn Vasensamml. München 819. 
verziert. Hinter dem Rücken des Dieners hängt .lahrb. d. Inst. 1912 S. 273 Fig. 4 b. Selten ist 

vom S. ein gleich gemustertes Tuch herunter. der geschlossene S. Auf einer unteritalischen Vase 

Layard Mon. of Ninive I Taf. 72 = Mntik- trägt ein phrygischer Sklave einen nicht sehr eie- 

Perschinka Taf. 6 , 2. .4uch später noch be- ganten S. geschultert. Daremberg-Saglio 

dienten sich die orientaüschen Herrscher des Sonnen- Fig. 7217. Während sonst der S. auf bildüehen 

S., wie das Nereidendenkmal von Xanthos, 5./4. Darstellungen meistens in Szenen aus dem Frauen- 

Jhdt., zeigt. Schreiber Kulturhist. Atl. XXXVl leben erscheint, so findet er sich seit dem 4, Jhdt. 
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auch auf Bildern von Göttern und Göttinnen. V (1851f.), phil.-hist. CI. E. Bethe Theb. 
Gerhard Etrusk. Spi^. IV Taf. 104. H e 1 b i g Heldenlieder Off. 169ft'. Also vielleicht ein 
Führer in Rom H* nr. 1770 Z (Heames i a Gespräch Die Carte de la Grece 1:200 000 Bl. VIII setzte die 

mi t einer Frau, vielleicht Ealypso, neben ihr eine Stelle der Triodos dicht östlich am Chan von .Zu/ievd 

Dienerin mit Sonnen-S.). Robert Antike Sarko- an (hart am Nordrand des Kartenblattes). Ebenso 

phagenreliefs II Taf. I S. 2SE. Helbig a. a. 0. R. Kiepert FOA XIV. Neuerdings behandelte die 

nr. 1887 (auf dem Sakophag mit der Hochzeit des Fr^e G. Young Two Notes on Sophocl. H. The 

Peleus und der Thetis reitet ein Eros auf einem Triodos in Oed. Tyr., Joum. holl. stud. XXI 0,901)- 

Delphin und schützt sich mit einem S. gegen die 4 8. Vgl. noch Bursian Geogr. Griech. 1169. 

Sonne). Vgl. Overbeck Gesch. d. griech. Plast. 10 183. Wordsworth Greece 231. [Büichner.] 

I* Fig. 117 nr. 40 (Eros auf dem Pries des Schlachtordnung. 

Parthenon). I. Griechische Schlachtordnung. 

Bei den Römern beißt der S. umbraeulum (Ov. 1. Homerische Zeit. Nach den SchUde- 
a. am. II 209; fast. II 311. Tibuli. H 5, 97. Mart, langen der Ilias besteht sowohl das^ Heer der 

XIV 28, 1. Claudian. Eutrop. I 464), oder uwi- Griechen, wie das der Troianer aus drei Truppen- 

bella, Mart. XI 73, 6. luven. IX 50. Bei Am- gattungen, den Wagenkämpfem (of huijes, s. den. 

mian. XXVHI 4, 18 bezeichnet umbraeulum wohl Art. i jiji eig), dem schweren und dem leich¬ 
ein Schattendach ans Leinwand oder dgl., Blum- ten Fußvolk. (Beide Arten des Fußvolkes be- 

n e r PrivaÜeb. d. Röm. 266. Die Stäbe, wor- zeichnet Homer mit ne^oi, das schwere mit 

über das runde Tuch gekannt ist, heißen virgae.^ß rtQvhlg-, vgl. V 744. XI 49 == XH 77. XV 

Ovid. a. am. II 209. Der Sonnen-S. dient zum 517. XXI 90. Die später gebräuchlichen Aus¬ 
speziellen Gebrauch der Frauen. Es gab bunt- drücke öjrlüa« für das schwere und für 

farbige (luven, a. a. 0. virides umbellae) und ver- das leichte Fußvolk kennt er noch nicht.) Jede 

goldete. Ovid. fast. H 311. Audi die römischen Völkerschaft bildet unter dem Befehle ihres 

Damen ließen ihn gewöhnlich durch Sklavinnen Stammesfürsten einen selbständigen Heerhaufen 

nachtragen; manchmal versahen diesen Dienst Pa- (IV 428). Die Bestände einzelner Völkerschaften 

gen oder Eunuchen oder ein Verehrer. Ovid. a. am. sind nicht nur in Bezug auf die Kopfzahl, sondern 

II 209; fast. a. a. 0. Claudian. a. a. 0. Becker- auch in Bezug auf die Truppengattungen ver- 

G ö 11 Gallus III 267. Ein Mosaik von Hadru- schieden. Der Heerhaufen Nestors besteht aus 

metum stellt einen verliebten Philosophen dar, der 30 Wagenkämpfern und schwerem Fußvolk (IV 297), 
über eine römische Dame den S. hält. Schulten der der Salaminier (IV 281) und der der Myr- 
Das römische Afrika 41. midonen (XVI 168f.) nur aus schwerem Fußvolk, 

• Literatur: Paciaudi oxiaSoqiÖQrj/^a der der Magneten (H 719) und der der Lokrer 
sive de umbeUae gestatione commentarius, Rom. (XIII 716) nur aus leichtem Fußvolk (Speer- 

1782. Bergk Ad Anacr. rel. 119. Darem- werfern, Bogenschützen und Schleuderern). 

berg-Saglio Dict. d. ant. V S. 583f. und Daß Wagenkämpfer in beträchtlicher Zahl 

Literatur ebd. [Hug-] sowohl von den griechischen, als auch von den 

Schisma, Ortschaft in der Nähe von Echinos auf troischer Seite kämpfenden Volksstämmen ge- 

in Thessalien und Skarpheia in I.okris, wo zur stellt worden sind, wird bezeug XII 80f. und 

Zeit einer Panegyris eine Unmenge Leute durch 40 XI 47f., wo sie zu großen Gesoliwadem ver- 
Erdbeben, im J. 551/2 n. Chr., umgekommen einigt und in Phalangen (s. u.) eingeteilt kämpfen, 

sind. Procop. VIII 25, 23. [01<&ather] Da eie sich wie die fürstlichen Helden und das 

.ZxiOTi) 666e, fl (Paus. X 5. 2. Soph. Oed. R. schwere Fußvolk zu Fuß und Mann gegen Mann 

733. Eurip. Phoen. 38 [= gekreuzte Straße] Schol. an den Maseenkämpfen zu beteiligen vermögen, 

Eur. Phoen. 38: inst Suujxiiei Ttjv hü Botwxlav so müssen sie gleich jenen (s. u.) schwer gerüstet 

xai &fißat Hai ’ÄTTtHTjv Hai K6qiv&ov S&ov). Es gewesen sein. 

ist die Stelle in Phokis gemeint, die tgiodog Daß auch leichtes Fußvolk in den Schladit- 

{Tglodog% Paus. X 5, 2, hieß, in einer öden, von häufen vieler Völkerschaften neben dem schweren 
unbewachsenen Felsen umgebenen Talsenke, in vorhanden war, ergibt sich aus den Schlacht- 

der die Verbindungssträßchen von Daulis und 50 Schilderungen XV 313. 319 und XV 708, wo eich 
Cbaironeia, von Ambi^os und die lewgtooog nach beide Parteien gegenseitig mit Pfeilen und Speeren 

Delphoi zwischen Aiolidai und Phokikon sich (Wurfspeeren) überschütten, und aus III 79, wo 

kreuzen, zwei Stunden südlich vom heutigen Ara- die Griechen mit Pfeilen und Steinen schießen, 

chova; jetzt 2'Taußo6eö/M(= Kreuzweg) *4.uch XIII 599 wird ein Schleuderer (auf troischer 

ddvae. Man glaubte im Altertum, es sei der Ort, Seite) erwähnt. Als Schutzrüstung trugen ^ die 

an dem der mythische Oidipus seinen von ihm LeichtbewaHneten leinene Panzer (AIo? Xivo&eÖQrjS 

nicht erkannten Vater Laios und dessen Diener H 529, 'Apapiog I. II 830), wahrscheinlich auch 
im Streit erschlug. Man wies auf dem Zusammen- kleine Schilde (vgl. XIV 371—376; s. u.). 
stoß der .Wege die Gräber des vom König von Das schwere Fußvolk bildet die Hauptmasse 
Plataiai Damasistiatos begrabenen Laios und des 60 des Heeres (I\ 298; jie^ovg 5' egtkcta&c arrjaev 
Dieners, der ihm folgte, auf, auf denen (als Fluch- [AYorruß] rioUag xe nai ka^Xovg). Die Myr- 

male für den unbekannten Täter?) Feldsteine midonen allein haben 2500 Mann gestellt (X\T 

{Xl^ot Xvy&itg) aufgehäuft waren. Paus. X 5, 3. 168f.). Es bestand nicht aus armen und unfreien 

Vgl. hierzu B. Schmidt Jahrb. f. Philol. 1893, Leuten, sondern aus freien Grundeigentümern 

389ff. und besondere 392, wo er bemerkt, daß (XV 498; vgl. Beloch Griech. Gesch. I 88). 

der Schauplatz des Vatermordes des Oidipus nach Gerüstet war es mit Hehn, Schild, ehernem Pan- 

der älteren einheimischen Sage die Umgebung zey x<^°X‘™vsg XHI 272 u. ö.), Hand- 

des Kithairon ist, Schneidewin Abh. Ges. Gött. speer und ^hwert (XHI 130f. 147. .3.39—342. 
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XVI 214), wahrscheinlich auch mit Beinschienen 
[ivHvgftidcg ll;fa<of). Daß das Fußvolk gemischte 
BewaHnung, d. h. neben der schweren BewaHnung 
auch noch FernwaHen (Wurfspeere, Bogen, Schleu¬ 
dern) geführt habe, läßt sich nicht erweisen. Wo 
von einem Kampfe mit FernwaHen die Rede ist, 
sind Leichtbewafinete vorauszusetzen (s. u.). Ab¬ 
zuweisen ist ferner die Annahme Albrachts 
(Kampf u. Kampfschilderung bei Homer, Jahresb. 
Landesschule Pforta 1886, 10 und 12), daß die 
Phalanx, d. i. das schwere Fußvolk, ,auch iimer- 
halb derselben Kontingente“ ungleich bewaflnet 
und gerüstet gewesen sei. Dies kann nur in Bezug 
auf die Helme, Panzer und Schwerter zugegeben 
werden, die für die taktische Ordnung und die 
gemeinsame Kampfweise ohne Bedeutung waren; 
aber wenn die einzelnen Leute bunt durcheinander 
Schilde von verschiedener Gestalt und Größe und 
Speere von verschiedener Länge geführt hätten, 
so würde weder die Herstellung der festgeschlosse¬ 
nen Phalangen, noch deren eigentümliche Speer¬ 
lage, die der Dichter beschreibt (s. u.), möglich 
gewesen sein. In jedem einzelnen fleerhaufen 
mußten daher 'alle Leute gleichförmige Schilde 
und gleichlange Speere führen. Wenn der Dich¬ 
ter (V 453 und XII 425) berichtet, daß die 
kämpfenden Parteien gegenseitig ihre ßoeiat 
dantdeg evHVKXoi und Xaiagia rtxcQÖevra zer¬ 
schlugen, oder hier und da bald Rundschilde, 
bald Langschilde beschreibt, so sind diese Ver¬ 
schiedenheiten auf die Kontingente der verschie¬ 
denen Volksstämme zu beziehen, von denen selbst¬ 
verständlich ein jeder die in seiner Heimat üb¬ 
lichen WaHen führte. 

Auch der XIV 376—383 geschilderte WaHen- 
tausch beweist nicht, wie A1 b r a c h t (a. a. 0. 
10) annimmt, die gemischte, sondern im Gegen¬ 
teil die einheitliche BewaHnung eines jeden Hop- 
litenhaufens. Der seltsame Voigang, der auf dem 
Schlachtfelde unmittelbaf vor dem beabsichtigten 
AngriHe unmöglich war, ist von dem Dichter 
erfunden worden, um durch den Mund eines 
Gottes (Poseidons) zwei sehr radikale Maßr^eln 
zu empfehlen. Der Gott verlangt erstens, daß 
alle für den Nalikampf, d. h. für den Hopliten- 
dienst bestimmten Leute eine möglichst vollkom¬ 
mene Hoplitenrüstung (die festesten und größten 
Schilde, die es gibt, eherne Helme und Speere 
von der größten Länge) bekommen, und zweitens, 
daß alle, die im Besitze von Hoplitenschilden, aber 
für den Nahkampf zu feige oder zu schwach sind, 
diese Schilde an die Leute, die tüchtiger als sie 
sind, aber solche Schilde nicht besitzen, abtreten 
und deren kleinere, nur für den Kampf der Leiclit- 
bewaHneten geeignete Schilde bekommen sollen. 
Das heißt mit andern Worten; Nicht der Besitz 
einer Hoplitenrüstung, sondern allein die persön¬ 
liche Tüchtigkeit soll bei der Auswahl der Hop- 
liten maßgebend sein. Der Hoplitendienst soll 
nicht das Vorrecht der besitzenden Klassen, son¬ 
dern auch geeigneten Leuten aus den ärmeren 
Klassen zugänglich sein. Die Vertauschung der 
größeren mit kleineren Schilden und umgekehrt 
der kleineren mit größeren bedeutet, daß der un¬ 
geeignete Reiche vom Hopliten zum Leichtbewafi- 
neten degradiert, der taugliche Arme vom Leicht¬ 
bewaffneten zum Hopliten befördert nnd auf jenes 
Kosten ausgerüstet werden soll. Eine ungleiche 
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BewaHnung der Hopliten innerhalb der einzelnen 
Kontingente ist gänzlich ausgeschlossen. 

Der Hoplitenhaufe einer jeden Völkerschaft 
bildet eine selbständige Einheit, jiüeyo? (Turm) 
genannt (jtvQxog ’Axaimv äXXog IV 334; dena 
Hvgyoi Axaiwv ebd. 347; als jwgyog wird das 
Heer der Athener bezeichnet XH 332). Der 
Pyrgos entspricht dem modernen Regiment oder 
Bataillon. Wie die einzelnen Völkerschaften, so 
waren auch ihre Pyrgoi von verschiedener Kopf¬ 
stärke. Wenn Alb rächt (a. a. 0. 6) glaubt, 
daß es keine taktischen Einheiten gegeben habe, 
so irrt er. Richtig ist nur, daß keine gleichen 
Einheiten vorhanden waren. —• Mit dem Namen 
des Turmes soU oHenbar das feste Gefüge und 
die große Widerstandsfähigkeit der Formation ge¬ 
kennzeichnet werden (XV 618 wird der Pyrgos 
mit einem Fels im Meere verglichen, der der 
Brandung unerschütterlich stand hält; vgl. jivgyr]- 
öov [in Pyrgosformation] oqieag avxovg dgxvvavxeg 
Xin 152, auf Jäger ütertragen XII 43). Schon 
im Altertum hat man daraus ndt Recht ge¬ 
schlossen, daß der Pyrgos eine verhältnismäßig 
große Tiefe und die Gestalt eines dem Quadrat 
sich nähernden Viereckes gehabt hat (Hesych. 
HvQfog • xdSig ev xexgaydnKj}). Er zerfiel in meh¬ 
rere Unterabteilungen (Kompanien), die bald 
axixcg, bald (pdXayyeg genannt werden. Der der 
Myrmidonen (2500 Mann unter dem Oberbefehl 
des Patroklos) besteht aus fünf Stiches, jede Stix 
(500 Mann) steht unter dem Befehl eines beson¬ 
deren Unterführers (XVI 168f.). Mit den fünf 
Stiches können nicht fünf Glieder gemeint sein, 
wie R ü s 1 0 w und K ö c h 1 y Gesch. d. griech. 
Kriegskunst 4 und Alb rächt a. a. 0. 12 glau¬ 
ben, denn man stellt nicht die einzelnen Glieder 
unter besondere Führer, zumal wenn sie 500 Mann 
stark sind, also vom Führer weder mit der 
Stimme beherrscht noch überschaut oder irgend¬ 
wie geleitet werden können. Stiches sind viel¬ 
mehr Abteilungen, die ihrerseits wieder aus 
mehreren Unterabteilungen und mehreren Gliedern 
bestehen, und man kann annehmen, daß auch die 
fünf Abteilungen mit je drei Unterabteilungen, 
die Rektor (XII 867) aus seinen Wagenstreitern 
formiert, die als schweres Fußvolk zu Fuß kämpfen 
sollen, den fünf Stiches und Unterabteilungen 
der Myrmidonen entsprachen. (Richtig erklärt 
schon Koppen Erklärende Anmerkungen zu 
Homer, Hannover 1787 zu XVI 173 Haxd arixag 
mit Haxd xdietg und zu XI 91 axlyeg als ,Scharen‘.) 

Daß auch die Phalangen gleich den Stiches 
Abteilungen des Pyrgos waren, ersieht man aus 
mehreren Stellen. Im Heerhaufen der Kreter be¬ 
fehligt Idomeneus die noöjiaxot, Meriones xdg 
.-n'/idra,- ipdXayyag (IV 253f.). Unter den rxgö- 
uayoi (Vorkämpfern) sind die vordersten Abtei¬ 
lungen (IV 253. XVI 588) zu verstehen, die 
XVI 394 auch deutlich als rcgwxac <pdXayyeg be¬ 
zeichnet werden. (Die ni/mxai (pdXayyeg [hinteren 
Abteilungen] sind nicht mit den ovgayoi zu ver¬ 
wechseln, wie es bei Koppen zu IH 16 ge¬ 
schieht. Diese sind Rottenschließer, die Homer 
noch nicht kennt. Die ngofiaxoi bezeichnet K 5 p- 
p e n dagegen annähernd richtig als die erste 
Linie oder das erste TreHen.) Bisweilen werden 
die vorderen und hinteren Abteilungen etwas un¬ 
bestimmter einfach ol ergeäroi Und ot rtvftaxot 
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genannt (XI 64; nQwzot = jiQoixaxot XII 315. 
XVI 363. V 536. 575 = iv JiQfbzn va/zlvn 
XV 340). 

Daß Phalanx nicht wie später die Linie des 
gesamten Heeres, sondern nur eine Abteilung be¬ 
zeichnet, ersieht man ferner daraus, daß Homer 
das Wort mit einer einzigen Ausnahme (VI 6: 
Älois . . Tqükov (pdXayya = A. zerriß eine 
Phalanx, die Abteilung der Tr.) stets in der Mehr¬ 
zahl gebraucht. Abteilungen gab es im Heere 
selbstverständlich in größerer Zahl. 

Aus der Grundbedeutung der beiden Namen 
für Abteilung (^ ortf die Reihe, ^ «pdAayf der 
Baumstamm, die Walze) kann man auf den tak¬ 
tischen Bau derselben schließen. Sie stellte sich 
in einer verhältnismäßig geringen Anzahl von 
langen Gliedern auf und bildete auf diese Weise 
ein langgestrecktes, flaches Viereck, das man in 
der modernen Taktik ,Linie‘ nennt. Apollon tritt 
XV 360 ein einen Speerwurf breites Stück der' 
Grabenbösehung nieder, auf dem die troischen 
Wagenkämpfer fpaXayyr)86v, d. h. in der Front- 
breite einer Phalanx durch den Graben hindurch- 
fahren können. Die Frontbreite einer Phalanx 
kam also etwa einer Speerwurfbreite gleich. 

Über die Aufstellung der Stiches oder Pha¬ 
langen innerhalb des Pyrgos und über dessen 
inneren Bau geben die eben angeführten Dichter¬ 
stellen Aufschluß. Die Abteilungen standen nicht 
nebeneinander (= ,in Linie'), sondern hinter¬ 
einander (= ,in Kolonne'). Ob deren Unter¬ 
abteilungen neben- oder hintereinander standen, 
erfahren wir nicht. Wieviel Glieder eie for¬ 
mierten, wissen wir ebenfalls nicht. Nehmen wir, 
um die verschiedenen Möglichkeiten der Forma¬ 
tion an einem Beispiel zu veranschaulichen, ein¬ 
mal an, daß die fünf Stiches oder Phalangen 
(Kompanien) zu (rund) 500 Mann, aus denen 
der oben erwähnte Pyrgos der Myrmidonen be¬ 
stand, in je drei Unterabteilungen oder Züge ge¬ 
teilt waren. Wenn diese drei Züge in der Kom¬ 
panie nebeneinander standen und jeder fünf 
Glieder formierte, so hatte der Pyrgos eine Tiefe 
von 25 Gliedern und eine Frontbreite von 
99 Mann. Wenn die drei Züge dagegen hinter¬ 
einander standen und jeder drei Glieder for¬ 
mierte, so hatte der Pyrgos eine Tiefe von 
45 Gliedern und eine Frontbreite von 55 Mann, 
bildete also fast ein Quadrat. (Nach Xenoph. 
an. I 8, 9; Kyrup. VI 3, 19 bildeten auch die 
orientalischen Völker ähnliche tiefe Haufen.) 

Die Stiches oder Phalangen waren nicht nur 
in ihren Rotten und Gliedern, sondern auch auf¬ 
einander dicht geschlossen, so daß jeder PjTgos 
eine schwer zu durchbrechende, von Schilden und 
Speeren starrende Masse bUdefe, Anschaulich ge¬ 
schildert wird der enge Zusanunenschluß XIII 
125H. XVI 211ff. (ö? nvxvol eq>eazaoav 
Xotoiv). XV 615f. und auch sonst öfter hervor¬ 
gehoben (IV 281: mxivat xlvwzo zpaXayyeg, 
cäxeolv ze xal cyxzoi jiszpQvxvlai, XIH 145; 
jivxivfjg cvixvQoc (päXay^tv, V 592: ipaXayycg 
xaozeQat, IV 427: igiaaovzeQai Aavaöiv xlvwzo 
qiAXayyeg, IV 90. 201: xoQzcQai ozlxzg, VII 61. 
XIII 680: mixival azlxeg, iV 330; ozlyzg ovx 
äHaitaival). 

Auch die Abteilungen der Wagenkämpfer 
scheinen Stiches oder Phalangen genannt worden 
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zu sein. III 326 lagern sie xaza azixag und XV 
360 greifen sie zpaXayyrfööv (s. o.) an. 

Eine andere Gliederung des Heeres wird H 
362f. erwähnt: xqiv' avS^ag xaza (pvXa, xaza 
zpQijzQag, ’Aydfte/ivov. Unter <pvXa sind nicht die 
Völkerschaften, wie schon die alten Lexikographen 
(Apoll, lex. Hom. s. <pQijzQr]. Eustath. z. St.) 
und unter anderen Neueren A1 b r a c h t a. a. 0. 6 
und der Verfasser früher angenommen haben, 
sondern die Geschlechtsverbände und deren Unter¬ 
abteilungen innerhalb der Völkerschaften, die 
qfwXal und (pQazgiat der historischen Zeit zu ver¬ 
stehen. Das ergibt eich aus II 668, wo von der 
Völkerschaft der Rhodier gesagt wird, daß sie 
dreifach nach Phylen geteilt {xazazpvXaädv) wohn¬ 
ten (Köpp en a. a. 0. zu II362. Schoemann 
Griech. Altert. D 41). Diese Gliederung steht 
nicht in Widerspruch zu der oben erörterten, son¬ 
dern ist eine besondere Art derselben. Die Phylen 
und Phratrien sollen die taktischen Einheiten 
(Pyrgoi, Stiches oder Phalangen) bilden, d. h. 
innerhalb dieser Einheiten nngetrennt beisammen 
stehen. Phylen und Phratrien bezw. Demen bilde¬ 
ten bekanntlich noch in der historischen Zeit in 
einigen Staaten Griechenlands die Grundlage der 
gesamten Staatsverwaltung und im besonderen 
auch des Heerwesens. In Athen z. B. stellte jede 
politische Phyle ein ebenfalls Phyle (oder Taxis) 
genanntes R^iment, jeder Demos vielleicht eine 
Unterabteilung desselben (Bauer Griech. Kri^s- 
altert. 347). Dies Aushebungsverfahren war 
augenscheinlich auch zur Zeit Homers bereits hier 
und da üblich und wird von ihm zur allgemeinen 
Einführung empfohlen. Den Einwurf, daß die 
Neuerung nicht nachträglich auf dem Kriegs¬ 
schauplätze durchgeführt werden konnte, wo sie 
zu sehr ungleichen Abteilungen geführt haben 
würde, sondern schon bei der Aushebung in der 
Heimat hätte eingeführt werden müssen, konnte 
der Dichter unberücksichtigt lassen. 

Die Herstellung der S. (xoafutv Inxovg zt 
xal dvigag dojiiStdyiag II 554. IH 1. XIV 
379, dtaxQiveiv II 815, XQiveiv XVI 198. 
azrjoat ebd. und II 558, azeXXctv IV 294) war 
eine schwierige Kunst. Daher war »oofr^Tcop 
Xalbv (Ordner des Kriegsvolkes I 6) ein Ehrentitel 
der Fürsten und Heerführer. Jeder Volksstamm 
trat gerüstet im Lager vor seinen Zelten an wie 
die Mynnidonen X^ 155, vgl. ITII 54, solbst- 
I verständlich zunächst nach Zeltgenossenschaften. 
Diese traten sodann zu Stiches und diese wieder 
zu PjTgoi zusammen. Die Pyrgoi werden schließ¬ 
lich nacheinander von ihren Führern aus dem 
Lager hinausgeführt und an dem Platze auf- 
gestellt, der einem jeden in der S. vom Ober¬ 
befehlshaber oder durch den gemeinsamen Be¬ 
schluß der Fürsten bestimmt worden ist (or^oe 
ä’ ävcüv, Iv' 'A&rjvai(ov tozavzo qidXayyeg H 558, 
OT^azv ü xglvag XVI 199, zdioiv exaazog dvrjQ 
I ori/zatvezu), oial zieo ägxzi' zcöv S’ e^yeia&cj 
xoajurjodfzevog noXiigzag H 805). Mißverständnisse 
und Verspätungen, die bei dem Vormarsche vor¬ 
kamen, wurden vom Oberbefehlshaber gerügt (vgl. 
II 330f.). Davon ist aber nirgends die Rede und 
es war auch ganz unmöglich, daß, wie A1 b r a c h t 
(a. a. 0. 8) glaubt, ,die Mannen nicht in 
kleineren oder größeren Gruppen geordnet von 
Unterführern hinausgeführt wurden, um dann 


rasch die bestimmten Plätze innerhalb des große- dings Wagenstreiter (troische) in Masse zu Wagen 

ren Verbandes einnehmen zu können, sondern in kämpfend auf, aber nicht, wie man erwartet, 

wildem Durcheinander, wie Schwäne und Kraniche gegen Wagen, sondern seltsamerweise gegen die 

unter lautem Geschrei hin und herfliegen, auf griechischen SchiHe (XV 385f.) und die XAgei- 

der Skamandrischen Wiese antreten* und daß, mauer (XII llOf.). An zwei andren 

,die Führer nun ihre Leute herauszusuehen hatten, kämpfen grie^sche gegen troisches hußvolk (JU 

wie die Hirten ihre Herden'. Die Gleichnisse 47f.) und troische gegen die Lagermauer zu Enß- 

11 455f. woUen nur veranschaulichen, daß sich Die fürstlichen Helden erscheinen zwar in den 

das Antreten und der Aus- und Aufmarsch bei Schlachten noch häufig zu Wagen, aber auM sie 

den Griechen sowohl, wie bei den Troern nicht 10 bestehen ihre Zweikämpfe nur noch zu Fuß und 
ohne Lärmen der Massen und nicht ohne lautes schreiten auch ihrem Fußvolke stets zu Fuß voran 

Korrigieren und Schelten der Führer vollzog. (PV 274. V 592 u. ö. Alb rächt a.a.O. 26). 

Dasselbe ist noch heute bei vielen, besonders bei Daraus läßt sich schließen, daß die Wagen- 

südländischen Heeren der FaU. kämpfe zur Zeit der Entstehung unserer Ilias 

Die S. des Gesamtheeres bildete eine einzige bereits der Vergangenheit angehorten und daß 

Linie (vgl. IV 209: ßdv 8’ iivai xa&' ofiiXjw dvd wir da, wo sie in der Ilias noch erwähnt werden, 

azQaziyv s^Qvv ’Axatä>v und ebd. 231f.), Reserven Bruchstücke einer alten Überlieferung vor uns 
wurden nicht, wie ich früher angenommen habe, haben. (Niese Homerische Poesie 120f. gmubt, 

aufgestellt. Aber diese Linie war keine ununter- daß Wagen und Wagenkämpfe erst später (f) in 

brochene. Die einzelnen Pyrgoi schlossen sich 20 die Ilias hincingetragen worden seien.) 
auf ihr nicht eng aneinander an, sondern ließen Die Aufstellung der Leichtbewanneten ^rd 
zwischeneinander Zwischenräume frei, die sog. nur an einer einzigen Stelle (XHI 716) erwähnt 

yizpvpai mXiizoio. Durch diese wurden ihnen eine Sie stehen hinter dem schweren Fußvolke und 

gewisse Freiheit in der Bewegung und den benutzen dieses zur Deckung. Wir können sie 

Führern, selbst wenn sie auf ihren Streitwagen uns auf die ganze Schlaehtlinie verteilt denken, 

fuhren, Raum zur Besichtigung vor dem Kampfe Da ihre Kampfweise weder persönhehen Mut noch 

und zur Überwachung des Matsches und des große Körperkraft erfordert, so werimn sie imt 

Kampfes gegeben; auf ihnen begaben sich die Geringschätzung behandelt. ,Bogenschütze wird 

Führer von den hinteren Abteilungen an die sogar als S^mpfwort verwendet (XI 385). Als 

Front, wenn sie selber in den Kampf eingreifen 30 ehrenvoll gilt nur der Kampf 
wollten (V 561. 566 u. ö.), auf ihnen zogen sie stung Mann gegen Mann (vgl. Xlll 2bf -841.). 

und alle vor der Front kämpfenden Wagen- Die Schlachten werden hauptsächlich ^xom 
Streiter sich im. NotfaUe hinter das Fußvolk schweren Fußvolke geschlagen. Dies ist d^ rpxo? 

zurück (V 504. 505), auf ihnen stürmten auch .volffioto (ly 299), die Schutzwehr im Kampfe, 

die führerlosen Gespanne der Wagenstreiter weil es allein im Kampfe seinen Zusammenhalt 

zurück (XI 160). IV 371 werden diese Kampf- wahrt und den anderen Truppenpttungen festen 
brüfken deutlich als Zufluchtsstätten der Fliehen- Rückhalt gewährt. Sobald es in S. aufgestellt ist, 
den gekennzeichnet. Daher kann man unter ihnen geht es in dicht geschlossenen t 

nicht den Zwischenraum zwischen den beiden doXXhg XHI 136. XV A06. 494. XVI 210. 276. 

kämpfenden Heeren verstehen. Außerdem gibt es 40 601. XVII 262), in engstem Botten-und GliMer- 
.vueh immer nur einen einzigen derartigen Zwi- abstande (Schildrand stieß an Scluldrand, 

schenraum, Homer redet aber von ihnen stets an Mann, und, wenn si^ die Köpfe ne^en, 

in der Mehrzahl, sie müssen also auch immer in Helnibusch an Helmbusch XVI 211 f.-—XVll zb». 

größerer Zahl vorhanden gewesen sein. Auch XII 86. 105. XI 215), in beschleunigten! 

VIII 378, wo Athene auf ihnen den Griechen 8’ äxa III 14), weit ausgreifendem (jiaxQa ßißag 

.als Helferin zu erscheinen gedenkt, und VIII 553, VII 214. XV 307) Schritt, stocken 

wo auf ihnen die Lagerfeuer entzündet werden, {va>Xefze(og xlvwzo IV 427), hei den Gnwnen 

braucht man nicht an den Zwischenraum zwischen (im Gegensatz zu den Troern) auch in tiefstem 

den beiden Heeren zu denken; es können auch Schweigen (III 2f. IV 429f.) zum AngnH vor. 

hier unter den Kampfbrücken die Zwischenräume 50 Das Kampfgeschrei wurde von den GnMhen wom 
zwischen den einzelnen Pyrgoi verstanden werden. erst kurz vor dem Ziisai^enttoße erhoben (XJll 

Haase (s. den Art. Phalanx in Ersch und 834. 835. XIV 400. 4-1. XVI 267. XH 35. 

Gruber HI 412) ist der Ansicht, daß sowohl XV 312 u. 5.). Alles das setzt einen hohen Grad 

jener als auch diese Zwischenräume unter den von Disziplin und Übung voraus. Der tausche 

Kampfbrücken zu verstehen seien. Zweck der diehtgeschlossenen Massen ist das 

Die Stiches oder Phalangen der Wagenkämpfer Durchbrechen und Zersprengen der feinm^M 

pflegten, wie Nestors oben erwähnte Aufstellung S. (ofj^ai zpdXayyag) durch den Massenstoß (XVI 

zeigt in der S. vor dem schweren Fußvolke zu 276: Xv 8' imaav Tgoieaatv aoX-Xesg) und selbst¬ 
stehen. Danach müssen die Schlachten mit einem verständlich zugleich auch die Abwehr d^ Gegen- 

Massenkampfc der Wagen gegen Wagen begonnen 60 Stoßes der Feinde^ (V 498. XV 312; ujreurivav 
liaben. Daß Wagenmassenkämpfe stattgefunden doXXeeg, XV 618: loxov jivQyrjOov aQrioozeg). JMr 

liaben, weiß der Dichter, denn er läßt den alten Stoß wird mit gefällten Spuren ^sgefuhrt 

Nestor berichten, daß er in seiner Jugend an (oQexzjjoiv /zeXifjaiv II 54^ aXXTjXcoe ipwofievaiv 

einem teilgenommen habe (XI 720f.). Aber in den 8ovQa VI 3). Wenn die Speere zer- 

Sehilderungen der vor Troia geschlagenen Schlach- brochen oder ihr Stoß pariert rannte 
ten werden sie nur noch angedeutet (VH 240. den Gegner mit dem an die Schult« a^setzten 

XI 150. 529. XVII 740. XVI 810. XX 326; Schüde an {adxe’ cöfzoioi xXivavzeg XI 593. XIU 

Y<rl. Od. XVIII 263h An zwei Stellen treten aller- 488) und drückte mit der Kraft und dem Gewicht 
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des Leibes nach, um ihn zurück oder über den 
Haufen zu werfen {ixdigrjaav Tqcöes, öioavTo 
S’ ’Axaioi XVI 592, Saav 5i nQdieooi Tgoieg . . 
’Äxaiovg XVn 274. IV 505. VIII 61, avv g’ cßa- 
Xov Qtvovg, avv &' tyx^a xal fiive’ ölvSqcöv . . . 
Aojiideg . . ixkr/vT’ äXXtjXotoi 4411.), und stieß 
zugleich im zuerst genannten Falle mit dem 
Schwert, in dem zweiten mit dem kurzgefaßten 
Speere auf ihn ein (vvooovTsg ^ifpeoiv xe xai 
h/xEOiv . .. 3>a<xv 0310 oqisicav XIII 147. 338. 498. 

XV 278. XVI 636. 637). Wurde der Gegner 
geworfen und zersprengt {ixlvri^ev 8k (pdXayYeg 
sc. Tä>v Tgciwv XVI 280), so war gewöhnlich 
die Sclilachl entschieden. Daun begann hu zer¬ 
streuten Gefecht das Niedermetzeln der Fliehen¬ 
den, und es kam zu Zweikämpfen mit denen, die 
vereinzelt noch Widerstand leisteten (ev^a 8’ avijQ 
iXev av8Qa xe8ao&elorjg vOfttvrjg XVI 306). Bei 
der vortrefflichen Disziplin der Heere war es aber 
auch bisweilen den Ftoern der geworfenen Par¬ 
tei möglich, ihre Leute wieder zum Stehen zu 
bringen, die Zerstreuten zu sammeln und zu ord¬ 
nen, sie Kehrt machen zu lassen und wieder dem 
Sieger entgegenzuführen {eXcXix^riaav xal havrtoi 
kotav XI 214. 588. V 497. XVII 343, vgl. 

XVI 552. 569. 593f.), und wenn nicht alle, so 

doch wenigstens einen Teil von ihnen, mit dem 
sie den Rückzug der übrigen deckten und weniger 
verlustreich machten (XV 300f.); man verstand 
es sogar, den Rückzug mit dem Feinde zuge¬ 
wandtem Gesicht, also langsam rückwärts schrei¬ 
tend, auszuführen (V 605). — Wenn die eine 
Partei aus irgend einem Grunde nicht in der 
Lage war, dem Stoße des anrückenden Feindes 
mit einem Gegenstoße zu begegnen, aber auch 
nicht ohne weiteres das Feld räumen wollte, so 
erwartete man ihn stehenden Fußes mit vorge¬ 
streckten Speeren 8i äoügai’ exovvo XVH 

355), die dicht wie die Pfähle eines Zaunes an¬ 
einander (verzäunt; <f>Qa.^avrcg 86 qv 8ovQi XIII 
130) und in mehreren Schichten übereinander 
(gefaltet: lj';i;fa ä’ emiaoovTO ebd. 134) gelegt 
wurden. Da nämlich die Glieder dicht aufein¬ 
ander aufgeschlossen standen, so konnte das 
zweite und wohl auch das dritte Glied die langen 
Speere zwischen den Vordermännern durchschlagen 
(hindurehschwingen: oeto/ievoi ehd. 135) und sie 
gleich dem ersten Gliede gegen die Feinde fällen 
(A1 b r a c h t a. a. 0. 37). An der angeführten 
Steile wird der enge Rotten- und Gliederabstand 
in einer Verteidigungsstellung angewendet. Aber 
daß man in ihm auch zum Angrifl vorging, er¬ 
sieht man aus StcUen wie XII 105; ol ö’ krtcl 
dXXijXovg aQoQov tvxxfjai ßoeoaiv, ßav § l^g 
Aavawv XeXitjfievoc und XI 215: txaoxvvorro 
qpdXayyeg (der Angreifer), agxvirdij 8k udxxj. — 
BisweQen wollte man es auf den Speerkampf nicht 
ankommen lassen und suchte den Feind, sobald 
er auf Wurfweite herangekommen war, durch das 
Werfen der Hand.speere zu erschüttern und fern¬ 
zuhalten (XI 594. XV 298. XVII 234: 8ovQax 
cLvacxo/xevot, die Speere zum W’urfe erhebend). 
An diesem Femkampfe des schweren Fußvolkes, 
der übrigens nicht, wie man allgemein annimmt, 
unter der oxa8l7j vafiivr) zu vergehen ist (so be¬ 
zeichnet der Dichter vielmehr den in geschlossener 
Ordnung durchgeführten Nahekampf des schweren 
Fußvolkes, der XIH 325 auch avxoaxa8lrj und XV 
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510 auch avxoaxE8lrj genannt wird, im Gegensatz 
zu dem in aufgelöster Ordnung durchgeführten 
Fernkampfe der Leichtbewaffneten, der xoSoovvtj 
XIII 314. 325. XV 283, rmd der Wagenstreiter, 
dem ftö&og lnn<av VII 240), beteiligten sieh auch 
die Leichtbewaffneten und halfen, hinter jenem 
versteckt, mit ihren leichteren Wurfspeeren und 
ihren Pfeilen ,die Phalangen des Feindes zu zer¬ 
reißen* (XIH 714—718; vgl. VIII 267. IH 79. 
80). Dann stand auch der Feind bisweilen vom 
weiteren Vorgehen ab, machte Halt und begann 
ebenfalls zu werfen und zu schießen. Dann hagelte 
cs von beiden Seiten Handspeere (XIV 422; 
üxovxiCov 8k kkauEidg alxfxäg), Wurfspeere, Pfeile 
und Schleuderstcine (XV 31^—314. IH 80). Ein 
solcher Femkampf entspann sich zwischen dem 
schweren Fußvolk beider Parteien auch dann, 
wenn der Angriff mit der blanken Waffe zu keiner 
Entscheidung geführt hatte und eich beide Par¬ 
teien ermüdet bis auf Schußweite voneinander 
zurückzogen, um Atem zu schöpfen (XVH 373: 
/xexanavo/xevoyv 8’ i/idxovxo, dXXjjXcov äXseivovTeg 
ßkXea). Auch in dieser Kampflage kam es wieder 
zu Zweikämpfen der Führer, die sich der ehren¬ 
vollen Aufgabe unterziehen zu müssen glaubten, 
durch ihr Beispiel ihrem Kriegsvolke Mut zu 
zu machen und unter den Feinden Schrecken und 
Verwirrung zu verbreiten. Das wird ihnen ja 
auch tatsächlich bisweilen gelungen sein, aber im 
allgemeinen trugen sie dadurch doch nur mittel¬ 
bar zum Siege bei. Die eigentliche und letzte 
Entscheidung hing vom Kampfe der Massen ab. 
Daß zur Zeit des Dichters die Schlachten im 
wesentlichen nur aus vereinzelten und willkür¬ 
lichen Zweikämpfen bestanden haben und in der 
Ilias nur ,Spuren von einer phalanxartigen Auf¬ 
stellung zu finden seien, und daß Homers Schilde¬ 
rungen eine Stufe der Kriegführung voraussetzen, 
auf welcher der Begriff des ,taktischen Körpers*, 
40 d. h. einer geschulten, fest zusammenhaltenden, 
dem Willen des Befehlshabers unbedingt ergebe¬ 
nen Mannschaft noch nicht vorhanden ist oder 
doch in den ersten Anfängen stockt (so Bauer 
Griech. Kriegsaltertümer 292), ist eine irrige 
Vorstellung. Die Taktik aller Waffen war viel¬ 
mehr schon sehr kunstvoll geregelt und dem vor¬ 
trefflich disziplinierten Kriegsvolke in bewunderns¬ 
werter Weise geläufig. Daß der Schilderung der 
Zweikämpfe in der Ilias ein so breiter Raum ein- 
50 geräumt wird, erklärt sich aus dem regen Inte¬ 
resse, das naturgemäß Fürsten und Adel dem 
ernstesten Teile ihres Lebensberufes entgegen¬ 
brachten. Weim der Dichter ferner einz“lne Hel¬ 
den das ganze feindliche Heer vor sich her 
scheuchen läßt imd ihnen auch sonst noch öfters 
übermenschliche Kraftleistungen zusehreibt, so ist 
das eine zur Verherrlichung der Heroen dienende 
Übertreibung, von der die tatsächlichen Vorgänge 
und Verhältnisse, die der Dichter aus seiner Zeit 
60 berichtet, leicht zu unterscheiden sind. Zu diesen 
gehören ohne Zweifel die Heeresverfassung und 
die Taktik, die weder von der Phantasie eines 
Dichters, noch von dem Verstände eines genialen 
müitärisehen Theoretikers erfunden sein können. 
Sie müssen als das Endergebnis einer aUmäh- 
liehen Entwickelung betrachtet werden. Wann 
und bei welchem Volksstamme die ersten An¬ 
sätze dazu gemacht und wann und wo sie zuerst 
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die homerische Stufe der Vollkommenheit erreicht 
haben, sind Fragen, die sich mit den uns zu 
Gebote stehenden Mitteln nicht mit Sicherheit 
beantworten lassen. 0. Müller (Dorier I 77, 
vgl. II231) liat zuerst die Behauptung aufgestellt, 
daß ,der Kan^fpanzer voUgerüsteter Linien in 
geschlossener Ordnung erst durch die Dorier in 
den Peloponnes gekommen sei, bei welchen ihn 
schon Tyrtaios schildere, da anzunehmen sei, daß 
uns Homer die Kampfweise darsteUt, welche die 1 
alten Achäer geübt und vermutlich noch als 
Äoler in Asien beibehalten haben*. Müller 
ist also von der unzutreffenden Voraussetzung 
ausgegangen, daß die in der Ilias geschilderten 
Schlachten der Achäer nur aus ungeregelten Ein¬ 
zelkämpfen bestanden haben. Aber wenn dem 
auch so gewesen wäre, so wäre immerhin noch der 
Beweis dafür zu erbringen, daß die neue Kampf¬ 
weise gerade von den Doriern stamme. Dies 
ergibt sieh weder daraus, daß Tyrtaios öfters von < 
Vorkämpfern und einmal von einer Phalanx redet 
(die Zitate findet man bei Bauer a. a. 0. 304) 
—■ diese waren doch bereits zu Homers Zeiten 
vorhanden, und es ist doch nicht ausgeschlossen, 
daß sie zu Tyrtaios’ Zeit auch bei anderen grie¬ 
chischen Volksstämmen schon vorhanden waren—, 
noch aus der überlieferten Tatsache, die man 
ebenfalls dafür geltend gemacht hat, daß die 
Spartaner mit Musik und Gesang zum Angriff 
vorgingen. Man hat hieraus gefolgert, daß eie; 
auch im Gleichschritt marschierten. Dieser Schluß 
ist aber voreilig, deim noch heute marschieren 
Rekrutenabteilungen trotz Musik und Gesang 
nicht immer im gleichen Schritt und Tritt. Musik 
und Gesang erleichtern allerdings den Gleichtritt 
und dieser wiederum den Massenmarsch, aber 
unbedingt notwendig sind sie nicht. Auch ohne 
Musik und Gesang kann ein geübtes Heer im 
Gleichschritt und auch ohne Gleichschritt in ge¬ 
schlossener Ordnung marschieren. Der Gleich¬ 
tritt war nur bei dem von Homer (s. 0 .) ge- 
sdiilderten engsten Gliederabstande unentbelu- 
lich, aber bei den Spartanern ist dieser, soviel 
wir wiesen, beim Angriff nicht üblich gewesen. 
ABt Gesang schritten übrigens nicht nur die 
Spartaner, sondern auch andere Griechen zum 
Angriff, und der Gleichtritt war ohne Zweifel 
allen Griechen geläufig, da sie ihn beim Reigen¬ 
tänze von Jugend auf geübt hatten. 

Wenn man durchaus eine Antwort auf die 
Frage nach der Priorität haben will, so dürfte 
die Vermutung viel näher liegen, daß das von 
Homer geschilderte Kriegswesen in dessen Heimat, 
den kleinasiatisdien Kolonien, nach dem Vorbilde 
der benachbarten vorderasiatischen Militärstaaten 
ausgebildet worden ist, von denen die Griechen 
auch die Rossezucht sowie die Verwendung der 
Wagenstreiter und der Reiterei überkommen 
haben (s. die Art. T.i.vcif und Reiterei). 

2. Die historische Zeit bis auf Epa- 
meinondas. Wie schon in der homerischen 
Zeit, so bildete auch in der historischen das 
schwere Fußvolk ( 0 / oxXlxai, xo oxXov) die Haupt¬ 
masse und die entscheidende Kampftruppe der 
griechischen Heere. Es war in eine Anzahl größerer 
tmd kleinerer Abteilungen (taktischer Einheiten) 
gegliedert, deren Kopfstärke je nach der Höhe 
des ganzen Aufgebotes und je nacfi den in den 


einzelnen Staaten verschiedenen taktischen Grund¬ 
sätzen verschieden waten. 

Die größte taktische Einheit der Spartaner 
war zur Zeit der Schlacht bei Mantinea (im 
J. 148) der Lochos. Dieser zerfiel wieder in vier 
jievxexoaxieg, die Pentekostys in vier kvEo/ioxlai 
(Thuk. V 68, 3). Später haben die Spartaner 
eine größere taktische Einheit, die fidga einge¬ 
führt (zuerst erwähnt Xen. hell. II 4, 31 im 
J. 403). Diese umfaßte vier Lochen, der Lochos 
aber nur noch zwei Pentekostyen zu je zwei 
Enomotien (Xen. Aax. xoX. 11, 4). Die Enomo- 
tie zählte bei Leuktra im J. 371 (Xen. heU. VI 
4, 12) 36 Mann. Dies scheint ihre Normalstärke 
'gewesen zu sein. Auf dieselbe läuft die Angabt 
hinaus, daß vor der Schlacht bei Mantinea (im 
J. 418) nach Entlassung des sechsten Teiles des 
Heeres jeder Enomotie noch ein Bestand von 
durchschnittlieh 30 Mann verblieb (Thuk. V 68). 

I — Die größte taktische Einheit der Athener war 
die idfi?, auch <pvXi^ genannt. Sie umfaßte eine 
unbekannte Zahl von Lochen (Xen. heU. I 2, 3) 
von unbekannter Kopfstärke. Im Heere der The- 
baner und der Zehntausend scheint der Lochos 
die größte taktische Einheit gewesen zu sein (Xen. 
heU. VI4,13). Der leQog Xöxog der Thebaner zählte 
300 Mann (Plut. Pelop. 18). Von derselben Stärke 
werden auch ihre übrigen Lochen gewesen sein. 
Unterabteilungen des Lochos werden weder bei 
(den Athenern noch bei den Thebanern erwähnt, 
sind aber selbstverständlich vorhanden gewesen. 
Der Hoplitenlochos der Zehntausend zählte durch¬ 
schnittlich 100 Mann, ein Peltastenlochos 60 Mann 
(Xen. an. FV 8, 15. 2, 16. III 4, 21. VI 5, 10. 
11). Er zerfiel wie der spartanische in eine An-, 
zaU von Pentekostyen und Enomotien (ebd. III 
4, 21). — Lochen der Argiver werden erwähnt 
Tliuk. V 72, 4. •— Alle Abteilungen bezw. Unter¬ 
abteilungen hatten ihre besonderen Führer. Der 
) Führer einer spartanischen Mora hieß xoXifiagxo; 
(Xen. Aax. xoX. 11, 4), der einer athenischen 
Taxis oxgaxtjydg (Herod. VI 103), später xa^iagxog 
oder xagidgxvs (Thuk. IV 4, 2. VH 60, 2. VHI 
92, 4), der eines Lochos Xoxa-yog, der einer Pente¬ 
kostys TievxrjxovT^o, der einer Enomotie evxa/io- 
xaQxog oder kvu>fxoxioxx)g (vgl. Thuk. V 66, 3. 
71, 3). Vom Lochagen abwärts standen sie alle 
in der S. mit den Mannschaften zusammen in 
Reihe und Glied, und zwar nicht, wie R ü s t 0 w 
)und Köchly (Griech. Kr. 121) annehmen, 
neben ihren Abteilungen als blinde Rotten, son¬ 
dern als erste in der ersten bezw. zweiten und 
dritten Rotte ihrer Abteilung, und zwar inner¬ 
halb des ersten Gliedes, nicht vor demselben, wie 
Droysen (a. a. 0. 44) glaubt. Die Stellung 
zwischen den Rotten sowohl wie die vor d«n 
ersten Gliede würde die Führer ohne ersichtlichen 
Grund außerordentlich gefährdet haben. 

Der Grundbestand aller taktischen Gefi^e war 
6 die Rotte (d oiiyos), eine Reihe hintereinander 
stehender Leute, die von einem noxaxoaxäxr^g, dem 
Rottenersten oder Rottenführer (Gegensatz 0 ixt- 
axdxTjg, der Hintermann), befehligt wurde (Thuk. 
V 71, 1. Xen. Aax. xoX. 11, 5). Die Rotte schloß 
der dem Protostates untergeordnete ougayof, der 
Rottenschließer, der die Rotte zu führen hatte, 
wenn sie im Kehrt (nach der ovgd, der Kehrseite, 
s. u.) marschierte. Durch das Nebeneinander- 
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stellen mehrerer Rotten entstanden kleinere und 
größere Rechtecke, die den oben aufgezählten 
Abteilungen entsprachen, und innerhalb derselben 
von selbst Reihen nebeneinander stehender Leute 
(ol naQaxexaYjuivoi), die Glieder (lä ^v/a), deren 
erstes die Protostaten und die oben angeführten 
Offiziere bildeten. 

Über den Rotten- und GRederabstand haben 
wir aus dieser Zeit keine bestimmten Maßangaben. 
Jedoch ergibt sich aus Thuk. V 71, 1, dsiß für ] 
den Rottenabstand in der Gefechtsstellung die 
Schildfühlung maßgebend war. (Im heutigen 
deutschen Heere ist es die EUenbogenfühlnng.) 
Nach Thukydides suchte der Hoplit, um seine 
unbeschützte rechte Seite zu decken, instinktiv 
engen Anschluß an den Schild des rechten Neben¬ 
mannes. Bei loser Fühlung, d. h. wenn nur die 
Schildränder einander berührten, war also das 
Höchstmaß des Rottenabstandes (der Mann ein¬ 
gerechnet) gleich der Breite des Schildes. Der! 
Durchmesser der üblichen Rundschilde schwankte 
zwischen 80 und 100 Zentimetern (s. den Art. 
Schild, griech.), der spartanische Langschild 
wird jedenfalls etwas weniger hreit als 80 Zenti¬ 
meter gewesen sein. Diese Maßgrenzen sind also 
auch für den Rottenahstand anzusetzen. Der 
Gliederabstand wird so bemessen gewesen sein, 
daß beim Marschieren ohne Gleichtritt der Hinter¬ 
mann den Vordermann nicht auf die Hacken 
treten konnte, d. h. auf etwas über Schrittlänge,; 
also auf etwa ebensoviel wie der Rottenabstand. 

Die Kopfstärke der Rotten ergab die Tiefe 
(tö /Jddo?) der S., die der Glieder die Länge {xö 
aijxos) derselben. Die Kopfstärke der Rotten und 
also auch die, Tiefe der S. war in den griechischen 
Heeren je nach Gewohnheit und Umständen ver¬ 
schieden. Nach Xenophon (Aax. jiol. 11, 4) bilde¬ 
ten die Spartaner aus einer Enomotie bald eine, 
bald drei, bald sechs Rotten. Wenn also die 
Enomotie z. B. 36 Mann zählte (s. o.), so standen 
in der Rotte bald 36, bald 12, bald 6 Mann. 
Der erste Fall scheint in der Gefechtsstellung der 
Spartaner niemals, sondern nur bei Aufmärschen 
im Lager vorgekommen zu sein, der zweite Fall 
wird aus der Schlacht bei Leuktra berichtet (Xen. 
hell. VI 4, 12), der dritte scheint der gewöhn¬ 
liche gewesen zu sein. Aber die Spartaner bilde¬ 
ten auch bisweilen vier Rotten zu 9 oder 10 Mann 
aus einer Enomotie von 36 Mann (so unter Age- 
sUaos vor Mantinea, Xen. hell. VI 5, 19). Rotten 
zu 10 Mann neben solchen zu 9 Mann ergaben 
sich durch den Eintritt der Offiziere, die man sich 
folgendermaßen verteilt denken kann. In die 
rechte Flügelrotte der ersten Enomotie eines jeden 
Lochoa trat der Lodiag ein, in die zweite Rotte 
der Pentekonter, in die dritte der Enomotarch: 
in die erste Rotte der zweiten Enomotie deren 
Enomotarch. in die erste Rotte der dritten Eno¬ 
motie der Pentekonter der zweiten Pentekostys 
und in die zweite Rotte der Enomotarch usw. 
Da in einen Lochos von zwei Pentekostyen und 
vier Enomotien sieben Offiziere eintraten, so gab 
es in den 16 Rotten eines Lochos (vier Enomotien 
zu vier Rotten) 7 zu 10 Mann und 9 zu 9 Mann. 
—• Ebenfalls vier Rotten aus einer Enomotie, 
aber die Rotte durchschnittlich nur zu 8 Mann, 
bildeten die Spartaner bei Mantinea im J. 418 
(Thuk. V 68, 3). Damals war ein Sechstel des 
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Heeres nach Hause geschickt worden, so daß in 
jeder der vorhandenen 112 Enomotien anstatt der 
ursprünglichen 36 Mann nur noch durchschnittlich 
30-1-1 Enomotarch = 31 Köpfe verblieben waren. 
Zu jeder ersten Enomotie einer Pentekostys kam 
noch ein Pentekonter, zu jeder ersten Enomotie 
eines Lochos noch ein Lochag hinzu, so daß 
21 Enomotien 32 und 7 Enomotien 33 Köpfe 
zählten. 7 Enomotien konnten also je 3 Rotten 
zu 8 Mann und 1 Rotte zu 9 Mann, 21 Enomotien 
je 4 Rotten zu 8 Mann, 84 Enomotien je 3 Rotten 
zu 8 Mann und 1 Rotte zu 7 Mann, das ganze 
Heer also, das 448 Rotten zählte, konnte 7 Rotten 
zu 9 Mann, 336 Rotten zu 8 Mann und 84 Rotten 
zu 7 Mann bilden. — Bei den Phliasiern werden 
(Xen. hell. VII 2, 6) axe/xxddcg erwähnt; dies 
scheinen Rotten von 5 Mann gewesen zu sein. 
(Die JiXftJcdbaQxoi und &exä6(xQXO‘’> eSä8aex°^ und 
8(o8ex<iSasXo‘ der Kyrupädie [II 1, 22 und III 

3, 11] sind nicht gesdiichtlich). — In den Heeren 
der Athener (bei Delion Thuk. TV 94, 1; vor 
Syrakus ehd. IV 67, 1; im PeiraieusXen.hell.il 

4, 34; die Rotten von 10 Mann im Heere Thrasy- 
buls [Xen. bell. H 4, 12] waren den außei-- 
gewöhnlichen räumlichen Verhältnissen angepaßt), 
der Korinther (s. u.), der Thebaner (s. u.), der 
Syrakuser (s. u.) und der Söldner (der Zehn¬ 
tausend Xen. an. VII 1, 23; der des DerkyUidas 
Xen. heU. HI 2, 16; des Mnasippos ebd. VI 2, 
21) bestanden die Rotten in der Regel aus 8 Mann. 
Halbiert werden sie bei einer Heerschau der Zehn¬ 
tausend (Xen. an. I 2, 15), verdoppelt zu 16 Mann 
(durch Hintereinanderschieben von je zwei nor¬ 
malen Rotten) von den Syrakusem bei Syrakus 
(Thuk. VI 67, 2), von den Athenern und Korin¬ 
thern am Nemeabache (Xen. hell. IV 2, 18), ver¬ 
dreifacht von den Thebanern bei Delion (Thuk. 
IV 93, 4), versechsfacht von denselben bei Leuktra 
(Xen. hell. VI 4, 12), von den Dreißig im Peiraieus 

I (ebd. II 4, 11). Wenn in den vier zuletzt ange¬ 
führten Fällen eine Tiefe von 25 und 50 Mann 

angegeben wird, so erklärt sich dies dadurch, daß 
hier zu den 3x8 Mann einer Enomotie von 
24 Mann noch der zugehörige Enomotarch und 
zu den 6x8 Mann zweier hintereinandergestcll- 
ter Enomotien noch die zwei zugehörigen Eno- 
raotarchen mit eingerechnet worden sind. 

Wenn die Anzahl der Rotten eines Rechteckes 
so groß war, daß dessen Länge die Tiefe über- 

I traf, so nannte man es wie schon zu Homers 

Zeit Phalanx (in der heutigen Taktik wird es 
Linie genannt). Die Vorderseite (Front) der Pha¬ 
lanx hieß TO fiexcoxov, die Stirn, die Rück- oder 
Kehrseite (Queue) z; oigd, der Schwanz, die 
(rechte und linke) Seite (Flanke) ^ xXevQa. Die 
beiden Endstücke des Rechteckes (die Flügel) im 
Gegensatz zur Mitte (tö /läoov) hießen xä xcQaxa, 
die Hörner. Oft wird aber auch eine Mitte gar 
nicht angenommen und jede der beiden Linien- 
) hälften als xegag bezeichnet. 

Diese Formation in breiter Front galt für jede 
Abteilung (wie noch heute) als die normale (die 
Grundstellung). Daher hieß der Marsch in dieser 
Formation (der Frontmarsch) •fj exi q>a.)Myyog 
TtoQtia (er wird auch heute häufig als ,Marsch in 
Linie* bezeichnet). Der Marsch in umgekehrter 
Front (Kehrtmarseh) hieß »; xax' ovQav xopeta 
und der Abmarsch nach einer der beiden Seiten 
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(Flankenmarseh) jj sjri xigeos oder xaxä xxQa; 
xoQeia. 

Auch die S. des gesamten schweren Fußvolkes 
bildete jetzt eine Phalanx, also nicht wie zu 
Homers Zeiten eine durch Zwischenräume zwischen 
den Abteilungen (den Pyrgoi) unterbrochene, 
sondern eine zusammenhängende Linie. Auch 
standen in dieser Linie nicht wie in jener Zeit 
Abteilungen (Stiches oder Phalangen) hinter¬ 
einander, sondern alle (Pentekostyen und Eno- 
raotien) stets nebeneinander, ausgenommen den 
ungewöhnlichen Fall, daß Rotten von 50 Mann 
Tiefe gebildet wmrden, was nur durch Hinter¬ 
einandersetzen von je zwei Enomotien möglich W'ar. 

Über die bei den Spartanern übliche Her¬ 
stellung der Phalanx haben wir einen Bericht 
Xenophons {Aax. nok. 11, 8—10), der zwar etwas 
oberflächlich abgefaßt und mangelhaft überliefert 
ist, aber auch mehrere dankenswerte Angaben 
enthält und zum großen Teil auch für das Ver¬ 
fahren der übrigen Griechen gilt. Er geht sach¬ 
gemäß von der nach der rechten Flanke ab- 
raarschierten Marschkolonne aus, in der jedes 
Heer aus dem Lager aufzubrechen pflegt, um 
i ntweder in S. aufzumarschieren oder einen Rcise- 
marsch anzutreten. Um alle möglichen Fälle er¬ 
örtern zu können, nimmt Xenophon an, daß sich 
ein spartanisches Heer auf einem Reisemarsche 
befindet und von einem plötzlich erscheinenden 
Feinde erstens von vorn, zweitens von hinten, 
drittens in der rechten, viertens in der linken 
Flanke bedroht, gezwungen wird, nach den vier 
Richtungen hin aus der Marschordnung die Pha¬ 
lanx zu entwickeln. Die Marschordnung besteht 
wie bei allen Griechen (örjjron), so auch bei den 
Spartanern in der Regel aus einer Sektionskolonne. 
Die Sektionen sind die (mit 3—6 nebeneinander 
stehenden Rotten) hintereinander eingeschwenkten 
Enomotien {Sxav fiev yaQ enl xxowg xoQevcovxat, 
xax' ovpär St/Tiov hwftoxia kvoifioxia sxxxai). 
Ausgeschlossen ist damit die mit einer Viertel¬ 
wendung hergestellte Reihenkolonne, die (wie 
noch heute) nur für kurze Strecken verwendet 
wurde. .Wenn nun bei dieser Marschordnung die 
feindliche Phalanx von vorn erscheint, so wird 
dem Enomotarchen (!) befohlen in die Front links 
aufzumarschieren und so weiter durch das ganze 
Heer, bis die Phalanx dem Feinde gegenüber 
fertig dasteht.“ K ö e h 1 y und R ü s t o w er¬ 
gänzen in ihrer Übersetzung der Stelle (Griech. 
Krieg.sschriftsteller II 1, 107) .je dem ersten Eno- 
motareben“. Aber der 1‘lnoraotareh der ersten 
Enomotie des ersten Lochos brauchte gar nicht 
links aufmarschieren zu lassen, da seine Enomotie 
bereits in der Front stand. Dasselbe würde für 
die ersten Enomotarchen der übrigen Lochen 
gelten, wenn die Enomotien dieser Lochen zu¬ 
nächst in Lochenfronten und erst diese in die 
Phalanxfront aufraarschiert wären. Nach Xeno- 
]ihons Worten sind aber die Enomotien gar nicht 
erst in Lochenfronten, sondern einzeln unmittel¬ 
bar in die Phalanxfront aufmarschiert. Sachlich 
richtig ändert die Beschreibung Xenophons 
Droysen fa. a. 0. 461 folgendermaßen: ,Ist 
derselbe (der Feind) in der Front der marschieren- 
<len Kolonne, so macht die Tetenabteilung (d. i. 
die Flügel enomotie) halt, die andere marschieren 
links daneben auf.“ In derselben Weise wurde der 
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Aufmarsch nach vorn selbstverständlich nicht nur 
auf dem Reisemarsche, sondern auch dann aus- 
geführt, wenn er unmittelbar vor dem Lager 
erfolgte. Der Auszug aus dem Lager fand in 
beiden Fällen in derselben Marschkolonne statt. 
—■ Den Angriff vom Rücken her läßt Xenophon 
nicht auf die Marschkolonne der Spartaner, son¬ 
dern auf deren soeben nach vom aufmars^erte 
Phalanx geschehen. In diesem Falle lassen die 
Spartaner entweder jede Rotte den G^enzug 
(Kontremarsch) machen, so daß die (ursprünglich) 
rechte Flügelrotte auf den linken Flügel zu 
stehen kommt, oder sie lassen, um die Umkehr 
der Eottenfolge zu vermeiden, die rechte Flügel- 
enomotie umschwenken und die ganze Phalanx 
im Flankenmarsche den Gegenzug nach dem 
linken Flügel zu machen, bis die rechte Flügel: 
enomotie wieder rechts und die linke wieder links 
steht. Was die Spartaner maditen, wenn der 
Feind ihrem marschierenden Heere in den Rücken 
kam, sagt Xenophon nicht. — .Wenn der Feind 
aber der exi xcQoyg marschierenden Marsclikolonne 
in der rechten Flanke erscheint, so tun sie weiter 
nichts, als daß sie jeden Lochos wie eine Triere 
mit dem Vorderteil gegen den Feind drehen (d, 
h. jeden Lochos in voller Frontbreite eine Schwen¬ 
kung machen lassen), infolge dessen der hintere 
Tiochos rechts zu stehen kommt“ (d. b. die Reihen¬ 
folge der Lochen umgekehrt wird). Xenophon hat 
hierbei anzugeben vergessen, daß zuvor erst die 
Flügelenomotie eines jeden Lochos halt machen 
mußte und die übrigen Enomotien in Lochen- 
fronten aufmarschieron müßten, und daß nach 
vollzogMier Schwenkung dife Lochen im Reihen¬ 
marsch aneinander heranrüeken mußten, da sie 
in der Frontstellung nicht uübeträchtlich kürzer 
geworden waren, als sie zuvor im Sektionsmarsch 
gewesen waren, und infolge dessen zwischen 
ihnen größere Lücken entstanden waren (vgl. 
Stehfen De Spartanomra re militari 30. 
Haase a. a. 0. 421. Droysen a. a. 0. 47 
Anm. 1). — Schwer verständlich und auch im 
Text unheilbar sreschädigt ist die Beschreibung 
des vierten Falles, in welchem der Feind von 
links erscheint. Sie lautet (nach Weglassung der 
unrichtig überlieferten Worte): .Wenn die Feinde 
von der linken Seite heranrücken, so drehen die 
Spartaner den Gegnern die Lochen entgegen, und 
so kommt der hintere Loehos links zu stehen.“ 
Es ist hier offenbar die Umkehr der im vorigen 
Falle hergestellten Front gemeint. Wird aber 
diese Front als gegeben vorausgesetzt, sp ist ,von 
der linken Seite“ insofern sinnstörend, als es 
nicht, wie zu erwarten, auf die Flanke dieser 
Front, sondern aut die der ursprünglichen Marsch¬ 
kolonne bezogen werden soll. Xenophon hat ferner 
unbeachtet gelassen, daß dieser vierte Fall, abge¬ 
sehen von der umgekehrten Reihenfolge der flot¬ 
ten, mit dem zweiten Falle identisch ist, also 
auch dort wie hier und hier wie dort hätte ver¬ 
fahren werden können. Schließlich bleibt der 
Fall ganz unerwähnt, daß das mar,schierende Heer 
von links angegriffen wird. In diesem Falle hatte 
die vordere Flügelenomotie halt zu machen und 
die folgende Enomotien hatten der Reihe nach 
links einzusehwenken und nach rechts aneinander 
anzuschließen. — Da die Griechen es für nötig 
oder vorteilhaft erachteten, sich auf die Schlacht 
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umständlich vorzubereiten (vgl. Thnk. V 66, 2. Zwischenräume. Xenophon schreibt dieser Schlaeht- 

Xen. heU. VII 5, 22; Kyrup. VI 2, 25), so be- Ordnung folgende Vorteile zu (an. IV 8, 10—14): 

zogen sie in der Regel in der Nähe des Feindes Die Zwischenräume verhindern, daß die PhalaM 

zunächst ein Lager und stellten sodann von auf ungünstigem Gelände zerreißt, ferner, daß sie 

diesem aus in der Richtung nach dem Feinde die bei tiefer Aufstellung überflügelt und bei flacher 

S. auf. Daher war der Aufmarsch nach vorn die durchbrochen wird; sie erleichtert es umgekehrt, 

gewöhnliche Art. Aber auch vor den Verhältnis- die feindliche Aufstellung zu übeiflügeln oder zu 

mäßig seltenen Regegnungsschlachtcn stießen die durchbrechen; sie gewährt den einzelnen Lochen 

marschierenden Parteien gewöhnlich in der Rieh- freie Bewegung und damit die Möglichkeit, die 

tung ihres Marsches aufeinander, so daß auch 10 gangbarsten Wege zu wählen und bedräng^ 
hierbei nur die Entwicklung der Phalanx nach Nachbarlochen zu Hilfe zu kommen. Die tiefe 

vorn erforderlich war (so bei Mantinea im J. 418, Ordnung des Lochos verhindert, daß er zersprengt- 

Thuk. V 66, uud bei Kunaxa, Xen. an. I 8, 4). wird, und hat den Vorteil, daß in ihm die tücli- 

Auch die drei anderen Fälle sind bisweilen ein- tigsten Leute als erste vorrücken. Verwendet 

getreten (so bei Amphipolis, Thuk. V 10, 4f., wo wurden diese Kompaniekolonnen viermal bei der 

die marschierenden Athener von den Spartanern Erstürmung von Anhöhen (außer an der soeben 

in der rechten Flanke, und auf dem Rückzuge der angeführten Stelle IV 2, 11. 13. V 4, 22) und bei 

Athener von Syrakus, ebd. VH 78f., wo dieselben der Überschreitung einer Furt (IV 3, 17). 

von allen Seiten angegriffen wurden). Daher ist Xenophon stellt das Verhältnis zwischen 

anzunehmen, daß sich nicht nur die Spartaner. 20 Front und Tiefe leider nicht zahlenmäßig feM. 

sondern auch die anderen Griechen auf die ver- Möglich ist beim Söldnerlochos zu 100 Mann ein 

Bchiedenen Frontwechsel der Phalanx eingeübt solches von 1:100, 2 : 50,3 : 32/33. 4 : 25, 6:16/ 

haben. Ein Unter^hied bestand aber darin, daß 17, 8:12/13. Fast alle diese Zahlen sind von 

diese die Übungen nicht mit dem Ernst und der . den Erklären! vorgeschlagen worden. Xenophon 

Ausdauer der .nach den Satzungen Lykurgs erzöge- sagt ferner nichts über die innere Struktur 

nen‘ Spartaner (Xen. Aax. noX. 11, 7) betrieben Kolonne. Wir wissen deshalb nicht, ob es eine 

und daher auch nicht deren Sicherheit in der Sektions- oder eine Reihenkolonne war und m 

Ausführung erlangten. Hieran lag es wohl haupt- welcher Weise die Enomotien innerhalb derselben 

sächlich, daß sieh die Athener den oben erwähn- verteilt waren. Beide Kolonnenarten wurden tot 

ten kritischen Kampflagen so wenig gewachsen 30 t%lich formiert und verwendet. übliche 

zeigten. Marschkolonne des Lochos war z. B. eine Sektions- 

Xenophons Beschreibung des Aufmarsches nach kolonne, in der die vier Enomotien, zu je drei 

vom ist vollständig, da er nur von dem redet, der Rotten von 8 Mann geordnet, als vier Seküonen 

von der Anmarschstraße aus nach links, aber nicht hintereinander marschierten, so daß in d« Kolon- 

von dem, der nach rechts ausgeführt wurde. Dies nenfront drei Mann und in der Tiefe 32^3 Mann 

geschah im Hakenmarsche {ncQixXaatg. standen. Sie eignete sich auch als Kampffor- 

TicpixXav). Erwähnt wird er zwar erst von Poly- mation, da die drei Mann in der Front aus einem 

bius zur Zeit Philopömens (X 23, 5. XI 12, 4. Pentekonter und zwei Rottenführern bestanden. 

XI 23. 1—7 , aber es ist selbstverständlich, daß In dieser Sektionskolonne formiert senden jeden- 

man ihn auch schon in der früheren Zeit ange- 40 falls die Lochen am Kentrites, als Xenophon s^ 

wendet hat. Das Nähere über seine Ausführung gegen die Kardiichen einschwenken heß (an. IV 

findet man in dem Art. Reiterei a) S. 538. 3, 26). Nach der Schwenkung befahl er, daß die 

Aber auch der Aufmarsch nach vom von der An- Lochagen ihre Lochen xax evmfwrlag xoieia^i. 

marschstraße aus nach links wird von Xenophon ,enomotienweise‘ oder ,m Enomotien aufstellm 

nicht deutlich genug gekennzeichnet. Er konnte sollten. Was mit dem mehrdeutigen AusdruAe 

auf zweierlei Art ausgeführt werden; 1. als gemeint war, erklärt er selber durch den Zusatz;^ 

Diagonalmarsch nach halblinks {nas^fir- äoxldag xagayaySvrag rtjv ivcofimlav ert 

äoXv bei Polybius), 2. als xagaytoyf] xagä <piiXayyog- sie sollten die (jede) Bnomotie links in 

Toiif oipayovg Marsch längs der Rotten- die Linienfront heranführen, d. h. neteneinander 

Schließer, und zwar a) durch De^oyieren oder 50 in Linie aufstellen. Vorausgesetzt muß alro wer- 

b) durch Hakenmarsch unmittelbar hinter den den, daß die Enomotien bisher hintereinand^ g^ 

Rottenschließern. Das Nähere s. in dem Art. standen hatten. Ebenso formiert müssen wir die 

Reiterei b) S. 538—540. sechs Lochen annehmen, die (an. III 4, 21f.) zur 

Einen Bruch mit der allgemein üblichen Aufrechterhaltung der Ordnung zu je dreien in 

Schlachtentaktik bedeutete die Verwendung der sog. der vorderen und der hinteren Seite (Lime) d(» 

op^ loi X6 xo i oder Kompaniekoloimen durch Marschviereckes als Zentrum marschierten (daß 

Xenophon In der gewöhnlichen S., der Phalanx nicht aUe sechs zusammen in einer Gruppe mar¬ 
oder Schlachtlinie. standen die Vierecke, die schierten, bezeugt die Erwähnung der 

die Kompagnien (Xözoi) büdeten, auf der oüg avrög dye xwv lntXkxx<ov kjii xx^oxofiaxt tou 

Grundlinie wagrecht (quer), d. h. ihre Front wai 60 nXaialcw 4, 43). Wenn die beiden Flug^ d li. 

größer (bei Lochen von KX) Mann standen in ihr die beiden äußeren Stücke der Linie zur Ruhten 

12 Mann) als ihre Tiefe (in der Tiefe standen in nnd Linken des Zentrums sich zu sehr nach der 

der Regel nur 8 Mann), und schlossen dicht an- Mitte zusammendrängten, blieben die drei J^hen 

einander an. Xenophon aber stellte sie auf die zurück und marschierten {xasvyov) außerhalb der 

GrundUnie senkrecht (aufrecht), d. h. er gab ihnen beiden Flügel, d. h. selbstverständlich hinter ihnen; 

eine Tiefe, die größer war als die Front (daher der wenn dagegen die Seltenkolonnen das Viereck nach 

Name S^ioi I^oi, Gegensatz nXäytoi X., Ael. Arr. außen zu weit auseinanderMgen, so daß die vor- 

29, 1), und trennte sie voneinander dureh breite dere und die hintere Linie zum Verschluß des 
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Vierecks nicht mehr ausreichten und Lücken be¬ 
kamen, so rückten die drei Lochen wieder in die 
Linie ein, und zwar zunächst xaxa Xdyovg, lochen¬ 
weise, oder ,in Lochen“, d. h. in der den Lochen 
e^entümlichen Sektionskolonne mit drei Mann in 
der Front, sodann, wenn die Lücken größer wurden, 
xaxä xevxt/xoaxvg, ,in Pentekostyen*, d. h. mit 
sechs Mann in der Front, indem die zweite Pente- 
kostys, d. h. die dritte und vierte Enomotie hinter¬ 
einandergestellt, und schließlich xax’ evtoftoxlag, 
,in Enomotien*, indem die bisher noch hinten¬ 
stehende zweite und vierte Enomotie sich links 
neben die erste und dritte einschobcn, so daß nun 
alle vier Enomotien mit zwölf Mann nebenein¬ 
ander in der Front standen. Xenophon gebraucht 
an beiden Stellen für diese Sektionskolonnen den 
Ausdruck öp&tot iSyoi nicht, er scheint also unter 
letzteren etwas anderes als Sektionskolonnen ver¬ 
standen zu haben. 

Der oQ'&iog Xdyog, den Rüstow und Köchly 
Gr. Kr. 122 konstruieren, ist nichts anderes als 
jene Marschkolonnen, in denen nur durch Ein¬ 
doppeln von drei Halbrotten in die üblichen drei 
ganzen Rotten die Front auf 6 Mann Breite ver¬ 
mehrt und die Tiefe auf 16/17 Mann vermindert 
wurde. Sie eignete sich aber sehr wenig als 
Kampfformation, da in ihrer Front drei Gemeine 
standen, die nicht den Kampfwert der Rotten¬ 
führer besaßen. — Auch eine Reihenkolonne, die 
aus der Linienstellung einfach durch eine Viertel¬ 
wendung nach rechts oder links hergestellt wurde, 
diente als Marschkolonne; allerdings in der Regel 
nur für kurze Entfernungen, da in ihr die Rotten¬ 
führer nicht an der Spitze ihrer Rotten, sondern 
auf einer der beiden Flanken marschierten; für 
längere Entfernungen nur in dem Falle, wenn 
man einen Angriff von den Flanken her erwartete 
und z. B. im Viereck marschierte; die Rotten¬ 
führer standen dann auf den äußeren Seiten der 
beiden Flankenabteilungen. In dieser Art geord¬ 
net bildete also der Lochos eine Reihenkolonne 
mit 8 Mann in der Front und 12/13 Mann in der 
Tiefe. Aber als ein zum Kampfe nach der Front 
bestimmter oQ&u>g XSyog im Sinne Xenophons kann 
er nicht in Frage kommen, da er in der Front 
nur einen Pentakonter und einen Rottenschließer 
und sechs Gemeine hatte, im ersten Gliede aber 
grundsätzlich nur Offiziere oder Rottenschließer 
kämpfen sollten. — Meines Erachtens gibt uns 
Xenophon an der oben angeführten Stelle mit der 
bisher unbeachtet gebliebenen Bemerkung (§ 12): 
xat Sg&lavg Syorrsg ol xgaxtoxot fjumv JiQWxoi 
xQOplaaiv einen Fingerzeig, wie wir uns seine 
pp^tot loyot zu denken haben. Unter xQaxiaxot 
sind zweifellos Chargierte zu verstehen, aber in 
diesem Falle nicht die Rottenführer, die ja in 
jeder Kampfformation vorn standen, sondern die 
vier Offiziere des Lochos (zwei Pentekonteren und 
zwei Enomotarchen — der Lochag oder Hauptmann 
stand beim oQ'&iog Xoyog nicht in Reih und Glied). 
Wenn aber nur diese vier Offiziere in der Front 
stehen sollten, so mußte jeder seine Enomotie im 
Gänsemarsch geordnet (alle drei Rotten hinterein¬ 
ander) hinter sich haben, der ägdiag Xoxog also 
aus einer Reihenkolonne von vier Rotten zu 25 Mann 
bestehen (vgl. die Literatur bei V o 11 b r e c h t 
Heerwesen der Söldner bei Xenophon, Exk. in der 
Ausg. d. Anab. § 31. 39. Droysen Heerwesen 


48. 87). — Obwohl :,ich Xenophons taktische Neue 
rung unter seiner Führung praktisch bewährt 
hatte, hat sie in der späteren griechischen Taktik, 
sehr zu deren Schaden, keine Nachahmung gelunden. 

Eine rein defensive Kampf- und zugleich 
Marschformation war das bereits erwähnte hohle 
Viereck {xXatoiw, tex^dyatvog rdieg, von Späte¬ 
ren auch nXtv^lov genannt). Man machte es je 
nach Umständen bald quadratförmig (ladnXevQw), 
10 bald länglich (eregdjtijx«?). Wenn man zur Zeit 
der Taktiker Aelian und Arrian zwischen nXaiaun' 
und jiXiv&lov wirklich einen Unterschied gemacht 
haben sollte, so dürfte wohl nicht, wie sie berichten 
(37, 8. 9), ersteres zur Bezeichnung des länglichen 
und letzteres zu der des quadratischen Viereckes 
gedient haben, sondern die Benennui^ umgekehrt 
gewesen sein. Der Taktiker Asklepiodot (11, 6) 
weiß übrigens nichts davon und redet nur von 
einem xcxQ&xXevQm’ xegioto/iov xpxh fih’ Ircßö- 
20 /i^xcg, xmi xsi^dyoavov, und Polyaen (III10,7) 
erwähnt auch ein nXiv&lov hegd/irixeg. Die vordere 
und die hintere Seite des Vierecks marschierten 
in Linie, die beiden Flanken in Reihenkolonne (im 
Reihenmarsche); in der hinteren Linie waren die 
Rottenschließer durch Kontermarsch nach Rotten 
auf die Rückseite (nach außen) und in der rechten 
Reihenkolonne waren sie in derselben Weise auf 
deren rechte Seite (ebenfalls nach außen) versetzt. 
Im Innern des Vierecks marschierte der Troß. Er- 
30 wähnt wird die Formation Thuk. IV 125, 2 (ver¬ 
wendet von Brasidas. VI 67, 1. VTI 78, 2 (von den 
Athenern vor Syrakus). Xen. hell. IV 3, 4 (von 
Agesilaos in Thessalien); an. III 2, 36. 3, 6. 4,19 
(von den Zehntausend), 

Über die S. des leichten Fußvolkes 
{xsXxapxal und xpiXol oder yvfivotj sind wir nicht 
unterrichtet. Die Peltasten, meist thrakische und 
nordgriechische Söldner, bewaffnet mit kleinem, 
halbmondförmigem Lederschild {xiXxri), Hut, 
40 Schwert, langem Handspeer und mehreren Wurf¬ 
speeren, kämpften nach Thukydides (VII 30, 2) h 
imx(oQl(^ xd^et, aber wie diese landesübliche Ord¬ 
nung beschaffen war, wissen wir nicht. Da sie 
Handspeere führten, haben sie jedenfalls mit ihnen 
auch im Nahkampfe gefochten (Droysens ab¬ 
weichende Ansicht a. a. 0. 263), aber hauptsäch¬ 
lich scheinen eie sieh als Speerwerfer (dxovxwxat), 
also als Fernkämpfer, an den Schlachten beteilig 
zu haben. Aus der Beschaffenheit de« Femkampfes 

50 (Thuk. VH 30, 2: of . xQoexdipvrlg 

x£ xac ^voTQexponevpi, vorlaufend und zusammen 
wieder kehrt machend; II 79, 6; dXXoi xeXxaaxai 
ix x^g ’OXvv^ov xal ol ix tfjg Zxa^mXov y)xXol, 
Sjxoxx /iiv ixloiev ol ‘A&rivaXoi, ivsSlSoaav. äva- 
XOiQOvai Se ivixciyio xai ioxjxdvxiCov; vgl. IH 
97, 3: Kampf mit den ätolischen Leichten: xal fjv 
hil mXv toiavzTj i) ftdxx) öicüfc«? « xai vna- 
yoryal; VI 69, 2 Schlacht vor Syrakus: xai jigänoy 
fikv aiixdiv ixaxiQwv ol xc Xi&oßoXoi xai oiptv- 
60 SovT/Xat xai xo^öxat xgov/xdxovxo xai xß ox dg , 
otag e Ix dg yi iXovg, dXXi^Xov ixoiow, schlu¬ 
gen sich selbstverständlich gegenseitig in die 
Flucht) läßt sich vermuten, daß sie in kleine Ab¬ 
teilungen eingeteilt waren und in Schützenketten 
aufgelöst ausschwärmten. (Über die Reform des 
Iphikrates, der seiner neugesehaffenen Peltasten- 
truppe einen längeren Handspeer und ein längeres 
Schwert gab und sie dadurch zum Nahkampfe ge- 
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eigneter machte, vgl. Cornsl. Nep. Iph. 1. Diod. 

XV 44. Di py s e n a. a. 0 26, 1). AUe Leichten 
standen wie die Reiter auf den Flügeln der Pha¬ 
lanx und beteiligten sich wie diese auch nur aus¬ 
nahmsweise (Thuk. VII 6, 3. III 97, 3. 107, 3. IV 
o2, 3) am Kampfe der Hopliten. Diese allein ent¬ 
schieden die Schlacht; wie in den großen Schlachten 
die Kämpfe der Leichten und Reiter ausfielen, 
wird selten berichtet; die oben angeführte Schlacht 
vor Syrakus ist die einzige, in der der Kampf 10 
zwischen Leichten überhaupt erwähnt wird. 

Über die S. der Reiter vor der Zeit des 
FpameinnTuias; ist uns nur eine bestimmte Angabe 
überliefert worden. In dem Treöen ron Daskylion 
(hell. 111 4, 13) stellen sich die 600 Reiter des 
Agesilaos vier Pferde tief in einer geschlossenen 
Linie auf, während die 600 persischen Reiter einen 
tiefen Haufen von 12 Pferden in der Front und 50 
nach der Tiefe bilden, mit dem sie die griechische 
I inie durchbrechen und in die Flucht jagen. Die 20 
geschlossene Linie ist jedenfalls auch von den 
olynthischen Reitern in einem Gefecht mit sparta¬ 
nischen und büotischen Reitern angewendet worden 
(hell. V 2, 41: ovnjiuQai^h-ieg ol lnTislg efißäXXovai 
narcf tov; Aii>i(orag aal Boieorovs). Ob die grie¬ 
chische Reiterei bereits damals die durch Zwischen¬ 
räume zwischen den einzelnen llen unterbrochene 
Schlaehtlinie kannte und neben der ununter- 
hroehenen anwendete, ist nicht mit Sicherheit fest- 
zustellen. S. den Art. Reiterei o. Bd. 1 A 8. 531. 30 

3. Die taktischen Neuerungen des Epamei¬ 
nondas. Die schräge S. koifj qscHayf). 

Die taktischen Neuerungen des Epameinondas waren 
auf die Ausnützung der der griechischen Hoplitcn- 
phalanx und deren Kampfesweise anhaftenden 
Mängel berechnet. Nur ein Teil von ihnen war 
gänzlich neu der andere war nur eine kühne Stei¬ 
gerung und geschickte Vereinigung schon vor Epa- 
mcinondas von seinen Landsleuten angewendeter 
taktischer Mittel. Infolge der eigentümlichen 40 
politischen Verhältnisse bestanden die Hoplitcn- 
phalangen in der Regel aus den Kontingenten ver¬ 
schiedener Staaten, die nach einem bestimmten 
Grundsatz geordnet wurden. Auf dem rechten 
Flügel, dem Ehrenplätze, stand das Kontingent iles 
ilie Vorherrschaft führenden Staates, an dieses 
schlossen sich nach links die Kontingente der ah 
hängigen sog. Bundesgenossen und an diese die der 
verbündeten Kleinstaaten an. Die Folge dieser 
Sitte w'ar, daß der rechte Flügel jeder Partei ge- 50 
wohnlich aus einem an äußerer und innerer Tüch¬ 
tigkeit überlegenen Kriegermaterial bestand, das 
den ihm gegenüberstehenden minderwertigen Flügel 
der Feinde regelmäßig in die Flucht schlug. So¬ 
bald die beiden rechten Flügel die entsprechenden 
linken überwältigt hatten, mußten sie noch durch 
einen zweiten Waffengang gegeneinander die letzte 
Entscheidung herbeiführen, wenn nicht, was auch 
vorkam, der eine oder der andere von ihnen beim 
Anblick seines fliehenden linken die Sache für ver- 80 
loren ansah und ebenfalls floh (Athener bei Delion), 
Auf diese Weise war der ursprünglich einheitlielic 
Kampf der Phalam zu 2 oderS voneinander getrennten 
Kämpfen der Flügel, zur Flügelschlacht geworden. 

Erleichtert wurde die Bewältigung der linken 
Flügel noch durch eine Unsitte, die nach Thuky- 
dides (V 70t.) damals in den großen griechischen 
Heeren eingerissen war. Nach dem herrschenden 
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Brauch stellten die Feldherren ihre Hopliten- 
phalangen zur Schlacht parallel zueinander in mög¬ 
lichst gleicher oder wenigstens annähernd gleicher 
Länge auf, so daß die Flügel der einen Partei mit 
denen der anderen auf gleicher Höhe standen und 
Überflügelungen und Umzingelungen ausgeschlossen 
oder auf ein geringes Maß beschränkt waren. In 
dieser Anordnung sollten sodaim die Linien gegen¬ 
einander vorrücken und die einzelnen Rotten auf 
die der Gegner senkrecht zur Grundlinie aufstoßen. 
Da Richtung und Fühlung dabei stets nach rechts 
genommen wurde, so fiel dem rechten Flügelmann, 
d. h. dem Führer des rechten Flügellochos. die 
Aufgabe zu, den linken Flügelmann der gegneri¬ 
schen Linie fest ins Auge zu fassen und beim Vor- 
marscli geradewegs (d. ti. senkrecht zur Grundlinie) 
auf diesen zuzuschreiten. Statt dessen pflegte er 
sich aber etwas nach rechts zu wenden und da¬ 
durch über die Senkrechte und den feindlichen 
linken Flügel hinaus zu ziehen in dem Bestreben, 
seine unbeschildete (rechte) Seite möglichst vor 
Überflügelung und dem mit ihr verbundenen 
Flankenangriffe zu sichern. Ihm folgten von selber 
die übrigen Leute der Linie, da sie zwischen sich 
und ihrem rechten Nebenraanne keine Lücke ent¬ 
stehen lassen wollten und sich instinktiv möglichst 
dicht an den ihre unbeschildete Seite deckenden 
Schild dieses Nebenmannes herandrängten. Die 
Folge dieses Rechtsschiebens beider Linien war, 
daß ihre linken Flügel überflügelt und der Um¬ 
zingelung, d. h. der Vernichtung preisgegeben 
wurden (Thuk. V 71f.). ln der Schlacht bei Man- 
tinea (418), in deren Schilderung Thukydides die 
soeben angeführte Bemerkung eingefügt hat, betrug 
die Überflügelung nicht weniger als 128 Rotten, in 
der Schlacht am Neineabache (Xen. hell. IV 2, 19) 
sogar 148 Rotten. Dies ergibt sich aus den Zahlen¬ 
angaben der beiden Geschichtschreiber. In der 
zuerst genannten Schlacht bestimmte der König 
Agis zur Ausfüllung der infolge des Rechtsschiebens 
in der Linie entstandenen Lücke 2 Lochen (c. 72). 
Der spartanische Lochos zählte damals 16Enomitien 
zu je 4 Rotten (c. 68) = 64 Rotten, 2 Lochen 
zählten also 128 Rotten. Die ganze Linie bestand 
aus mindestens 900 Rotten. In der zuletzt ge¬ 
nannten Schlacht, in der die böotische Gesamtlinio 
aus etwa 1400 Rotten bestand, mußten die den 
linken Flügel bildenden 6000 Athener (c. 2, 17). 
denen ursprünglich nur die den rechten feindlichen 
Flüge! bildendem Spartaner gegenüberstanden, den 
nach rechts schiebenden Thebanem des rechten 
Flügels so weit folgen, daß sie mit ihrem rechten 
Flügel um vier Phylen = 2400 Mann = 148 Rotten 
zu je 16 Mann (c. 2, 18. 19) über die Spartaner 
nach rechts hinaus kamen, also dementsprechend 
auf ihrem linken Flüge! von diesen mit eben.-o 
vielen Rotten überflügelt wurden. Dies Verhalten 
des rechten Flügelmannes war unkameradschaftlieh, 
da es die Kampfgenossen des linken Flügels rück¬ 
sichtslos dem Verderben preisgab, es bedeutete aber 
auch einen Verstoß gegen die Disziplin, da e.s eine 
eigenmächtige Änderung der vom Feldherrn an¬ 
geordneten Aufstellung war. Dieser befand sich 
demgegenüber in einer schwierigen Lage. Es ist 
bekanntlich auch einem erfahrenen Offizier heim 
besten Willen nicht möglich, auf einem längeren 
Marsche unentwegt die gerade Richtung innezu¬ 
halten. Daher war es schwer festzustcllen, ob der 
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Flügelofflzier absichtlich öder unabsichtlich von der 
Senkrechten abwich. Absichtliche oder grobe Fahr¬ 
lässigkeit konnte man ihm erst dann zum Vorwurf 
machen, wenn die Abweichung in ungewöhnlicher 
Weise übertrieben erschien. Dies war bei Mantinca 
öffenbar der Fall. König Agis ließ sie sich deshalb 
auch nicht ruhig gefallen, sondern befahl seinem 
linken Flügel (den Skiriten), sich wieder nach 
links auf die Höhe des feindlichen rechten zu 
ziehen und, wie bereits oben erwähnt, zwei Lochen 10 
seines rechten Flügels, in die dadurch entstandene 
Lücke einzurücken. Das war eine entehrende 
Strafe, da der rechte Flügel als Ehrenplatz be¬ 
trachtet wurde. Die beiden Lochagen verweiger¬ 
ten daher die Ausführung des Befehls, und so 
wurde der linke Flügel von zwei Seiten um¬ 
zingelt und vernichtet. — Das Rechteziehen der 
Thehaner am Nemeabache kennzeichnet Xenophon 
deutlich als einen gegen die Athener absichtlich 
begangenen Treubruch. Aus anderen Schlachten 20 
außer den beiden erwähnten wird von einem 
Keehtsziehen nichts berichtet. Aber wenn es Thuky¬ 
dides für eine allgemein herrschende Sitte erklärt, 
so müssen wir ihm das glauben und aimchmen, 
daß PS Zwar niemals so kraß wie bei den beiden 
besprochenen Fällen übertrieben worden sein wird, 
aber immerhin öfters den Ausgang des Kampfes 
für die linken Flügel ungünstig beeinflußt hat. 

Epameinondas machte diesem schabionenhalten 
Sehlachtenverlaufe ein Ende. Schon vor ihm 30 
hatten die thcbanischen Feldherren den Grundsatz 
des Durehstoßens befolgt, d. h. sie waren darauf 
ausgegangen, nicht die ganze Linie des Gegners, 
sondern zunächst nur einen Teil von ihr zu wer¬ 
fen, und hatten zu dem Zwecke ihren rechten Flügel 
als einen Haufen formiert, dessen Front weit 
schmaler, dessen Tiefe aber beträchtlich größer 
war als der feindliche linke, so bei Delion, am 
Nemeabache, bei Koroneia, bei Tegyrai. Für die 
Flanken dieses Haufens hatten sie nichts zu fürch- 40 
ten, da entweder die neben der gebrochenen Lücke 
noch stehenden Reste der feindlichen Linie ent¬ 
mutigt den Kampf aufgaben oder von ihnen flan¬ 
kiert und aufgerollt wurden, bevor sie zum Flan- 
keoängriff einzusehwenken vermochten. Bisher 
hatte man diesem Haufen eine Tiefe von 25 Mann 
gegeben, Epameinondas steigerte sie auf 50 Mann 
und ergänzte die so gesteigerte Wirkung der alt¬ 
gewohnten Stoßtaktik seiner Dindsleute noch durch 
zwei Neuerungen. .Er beabsichtigte die endgültige 50 
Entscheidung herbeizuführen, solange er noch alle 
seine Truppen fest ln der Hand hatte, solange 
deren Kraft noch frisch und ihre taktische Ord¬ 
nung unerschüttert war. Er wollte seine Keni- 
truppen, die Thehaner im engeren Sinne, nicht 
erst im Kampfe mit den minderwertigen Bestand¬ 
teilen der Gegner abnutzen und den Ausgang ihres 
^iusammenstoßes mit den Kemtruppen der Gegner 
nicht unberechenbaren Zufälligkeiten preisgeben. 
■Auch wollte er die minderwertigen Hoplitenabtei- 60 
lungen seines Heeres, nämlich die Kontingente 
der Bundesgenossen, nicht zwecklos von über¬ 
legenen Gegnern vernichten lassen. Das alles er¬ 
reichte er in sehr einfacher Weise dadurch, daß er 
erstens mit der aus rein politischen Rücksichten 
erwachsenen Anschauung brach, daß das Kon- 
lingcnt des die Hegemonie führenden Staates 
immer den reehten Flügel der Schlachtordnung 
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einnehmen müsse. Er stellte seine Thehaner auf 
dem linken Flügel auf, so daß sie den Kemtruppen 
der Gegner, den Spartanern, und nicht deren min¬ 
derwertigen Bunde^enossen gegenüberzustehen 
kamen (hell. VI 4, 12; Xoyt^öfievot [ol Or/ßaioi] 
(bs via-^aeiav rd ueQt tov ßaatXia, tS aXlo näv 
evxBqwxov iooito). Und um die Veruiehtung 
oder auch nur die Lostrennung seines rechten, bun- 
desgenössischen Flügels, der seinem linken the- 
banisehen Flügel zur Flankendeckung und im 
äußersten Falle als Untersttitzungstmppe und 
Rückhalt dienen sollte, den Gegnern möglichst zu 
erschweren, stellte er seine ganze Schlachtlinie 
nicht parallel, sondern schräg zur feindlichen in 
der Richtung der Diagonale auf (Aof^ tpälay^). 
Der linke Flügel, der zum entscheidenden Kampfe 
mit den Kerntruppen des Gegners bestimmte An- 
griffsflügel, bildete den vorderen, den Feinden 
sich zuneigenden Teil der Diagonale, während der 
sich an ihn anschließende rechte Flügel mit seinem 
äußersten rechten Ende am weitesten vom Feinde 
entfernt stand. Dieser Flügel erhielt überdies den 
Befehl, dem Angriffe der Gegner nicht mit der 
blanken Waffe zu begegnen, sondern langsam zu- 
rückweiehend ihn nur durch Speerwurf aus der 
Feme abzuwehren (tpvyoimxxlr) und durch das 
hinhaltende Ferngefecht zu verhindern, daß er 
seinem angegriffenen rechten Flügel Beistand 
leistete. Die schräge Stellung der S. gewährte 
aber auch noch zwei andere taktische Vorteile, die 
zum Gelingen des Angriffes wesentlich beitrugen. 
Sie bewirkte, daß der Angriffshaufen mit seinem 
linken .Ende zuerst und srdiräg in die feindliche 
Linie stieß und durch die.sen Flankenstoß nicht 
ein seiner Frontbreite entsprechendes, sondern ein 
beträchtlich größeres Stück aus ihr herausbrach. 
Dabei stießen selbstverständlich auch die einzelnen 
Rotten denen der Feinde in die rechte Flanke und 
zersprengten sie entweder sofort oder zwangen die 
Gegner, vor dem Zusammenstöße die Richtung 
ihrer Rotten in aller Eile z.u ändern. Da nicht 
Zeit genug vorhanden war, die Lage der ganzen 
Linie durch eine mit ganzci Frontbreite zu voll¬ 
ziehende Schwenkung zu ändern, so mußten sich 
innerhalb der Linie die einzelnen Leute, durch 
eine Aehtelwendung nach rechts in die Richtung 
des feindlichen Angriffes bringen und durch .Auf¬ 
schließen auf die nunmehr vor ihnen stehenden 
Leute der benachbarten Rotten neue Rotten bilden. 
Nun waren zwar die Spartaner nach dem Zeugnis 
Plutarchs (Pelop. 23) und Xenophons {Aax. not.. 
11, 7) darauf eingeübt, bei gestörter Ordnung mit 
beliebigen Hinter- und Vordermännern neue Rotten 
zu bilden, aber es ist doch einleuchtend, daß das 
immer nur ein Notbehelf war und daß dir- Auf¬ 
lösung der gewohnten Rotten, deren Angehörige 
sieh miteinander eiiigoarbeitet tind durch engere 
Kameradschaft verbunden hatten, auf jeden Fall 
ein Übelstand war, der den Spartanern den Wider¬ 
stand außerordentlich erschwerte* (s. L a m m e r t 
Die Entwicklung der gricch. Taktik, in N. Jahrh. 
HI (IShlAl 261.). Wenn Bauer Gr. Kriegsaltert. 
409, sagt: Epameinondas bestimmte den linken 
Flügel deswegen zur Offensive, da die-ser durch 
die hesehildete Flanke vor Angriffen geschützt war. 
Für die schiefe Schlachtordnung ist also der die 
griechische Taktik heherrsehende Unterschied der 
Speer- und Schildseite gleichfalls maßgebend ge 
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wesen*, so behauptet er zuviel. Von dem beherr¬ 
schenden Unterschied merkt man überhaupt nur 
wenig. In unserem Falle war die dem Feinde zuge¬ 
kehrte Schildseite allerdings ein günstiger Umstand, 
aber nur ein zufälliger, der für den Entschluß des 
Epameinondas, mit dem linken Flügel anzugreifen, 
nur von nebensächlicher Bedeutung war. Nur des¬ 
halb, weil die Kemtruppe des Feindes, die er zu¬ 
erst schlagen woUte, dessen rechten Flügel bildete, 
stellte er seinen Angriffshaufen auf seinen linken 
Flügel. Er würde ihn auch auf seinen rechten 
Flügel gestellt und diesen statt des linken vor- 
^esäioben haben, wenn die Kemtruppe des Feindes 
dessen linken riugei gebildet hatte. 

Kromayer Antike Schlachtfelder I 80 be¬ 
streitet, daß Epameinondas den Angriff des Offen- 
sivflflgels grundsätzlich auf den stärksten Flügel 
des Gegners gerichtet habe, ohne stichhaltigen 
Grand und läßt die Wahl des linken oder rechten 
Flügels als Angriffsflüge! außer von ,der Disposition 
des Gegners* von dem Gelände abhängen. Was 
er unter der Disposition des Gegners versteht, ist 
aus seinen unklaren Erörterungen nicht zu ersehen. 
Das Gelände ko mm t für Leuktra auch nicht im 
entferntesten in Frage, und bei Mantinea war es 
nur ein günstiger Nebenumstand, der von Epa¬ 
meinondas zur Verschleierung des Angriffes be¬ 
nutzt wurde. Die Schlachtidee, die ihn nach Xeno- 
phon (s. 0 .) bei Leuktra leitete: ,Erst die Spar¬ 
taner, dann die anderen*, stand auch bei Mantinea 
von vornherein fest und wurde ihm nicht erst 
durch das Gelände eing^eben. Was Kro¬ 
mayer alles aus dem Gelände für die S. bei 
Mantinea folgert, ist deshalb hinfällig, weil er 
(S. 47) das Schlachtfeld auf einer unmöglichen 
Stelle annimmt (vgl. L a m m e. r t N. Jahrb. III 
1899, 121f.). Die S. des Pammenes, die er zum 
Vergleich heranzieht, war nichts Besonderes, son¬ 
dern lediglich nach dem Schema der herkömm¬ 
lichen Flügelschlachten konstruiert. Sie bestand 
bei beiden Parteien ars einem .starken rechten 
und einem schwachen linken Flügel und nahm den 
gewöhnlichen Verlauf dieser Schlachten. 

Delbrück (a. a. 0. 160f.) äußert sich über 
dieselbe Frage fol^ndermaßen: ,Daß Epameinon¬ 
das den linken Mügel verstärkte und zum An¬ 
griffsflügel machte, hat, wie schon E ü s t o w er¬ 
kannt und ich von ihm übernommen habe, seinen 
Grund in dem zufälligen äußerlichen Umstand, 
daß in der alten Phakngenschlacht, obgleich sie 
in der Idee eine Parallelschlacht war, beide rechte 
Flügel vorzudrängen pflegten.* R ö s t o w be¬ 
hauptet meines Wissens nicht das Vordrängen des 
rechten Flügels, sondern das ,Hängen*, d. h. das 
ZurüekbMben des linken Flügels und schreibt die¬ 
sem Hängen eine Bedeutung zu, die cs nicht ge¬ 
habt haben kann (auf die Sache wird unten noch 
näher eingegangen werden). Aber daß es den Epa¬ 
meinondas veranlaßt habe, seinen linken Flügel zum 
Angriffsflügel zu machen, hat er meines Wissen^ 
nicht geglaubt. Indessen kommt es weder für 
Leuktra. noch für Mantinea in Frage, denn es 
konnte selbstverständlich nur bei einem längeren 
Marsche aUmählich in die Erscheinung treten, die 
Spartaner sind aber in beiden Schlachten infolge 
des überraschend schnellen Ansturmes des the- 
banisehen Angriffshaufens überhaupt gar nicht 
zum Vormarsche gekommen Is. u.). Bei Leuktra 
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würde überdies auch der rechte Flügelmann, der 
aus Angst vor der Überflügelung und dem An¬ 
griff auf seine ungedeckte (rechte) Seite das Redits- 
ziehen der Linie und damit auch das Hängen des- 
linken Flügels herbeigeführt haben müßte, zu 
dieser Angst nicht den geringsten Grund gehabt 
haben, da seine Linie die thebanische offensicht¬ 
lich so stark überflügelte, daß der König Kleoni- 
brotos zur Umzingelung der letzteren zwei Haken 
bilden konnte. 

Die S. beider Parteien bei Leuk¬ 
tra (Xen. heU. VI 4, 3—15. Diod. XV 52—66. 
Plut. Pelop. 20—23. l^us. IX 13, 3—10. Polyaen. 

11 3, 5). iza uns die aeereszahien beider Parteien 
weder einwandfrei noch vollständig überliefert 
worden sind, so läßt sich das Verhältnis, in dem 
die Längen der beiden Schlachtlinien zueinander 
standen, nicht mit voller Sicherheit feststellen. 
Indessen halten sich die verschiedenen Möglich- 

20 keiten in bezug auf die Schlacht bei Leuktra inner¬ 
halb mäßiger Grenzen, und es ist daher immerhin 
lehrreich, sich an einer von ihnen das Verhältnis 
der Linien und deren taktische Bewegungen in der 
genannten Schlacht zu veransehauliehen. Nach Plu- 
tarch betrug die Gesamtzahl des Fußvolkes auf 
der spartanischen Seite 10 000 Mann. Es liegt 
kein Grund vor, diese Zahl zu bezweifeln. Zieht 
man von ihr etwa 500 Leichte ab, so verbleiben 
9500 Hopliten. Fest steht ferner (hell. VI 1, 11). 

30 daß vier spartanische Moren am Kampfe teilgenom- 
raen haben. Da eine Mora 4 Lochen =: 8 Pente¬ 
kostyen = 16 Enomotien {Äax. .voA. 11,4) und eine 
Enomotie damals 36 Mann in 3 Rotten zu 12 Mann 
(hell. VI 4, 12) zählte, so standen 2300 (4 x 576) 
spartanische Hopliten mit 192 Rotten in der 
Schlachtlinie. Dazu kam noch als Reserve die 
Leibwache des Königs, die 300 sog. Ritter in 
24 Rotten zu 12 Mann, mit denen gefährdete Stel¬ 
len der Linie gestopft werden konnten. Im gan- 

40 zen zählten also die eigentlichen Spartaner 2600 
Hopliten, nicht 4000, wie manche Neuere ange¬ 
nommen haben. Danach betrug die Zahl der Bundes¬ 
genossen 6900 (9500 —26(W) Mann, und zwar 

12 Moren (12 x 576 = 6912 Mann) in 576 Rotten 
zu 12 Mann, Die Gesamtlinie der Spartaner be¬ 
stand also aus 768 (192 -)-576) Rotten zu 12 Mann. 
— Die Gesamtzahl des thebanischen Fußvolkes 
beziffert Diodor (XV 52, 2) auf 6000 Mann. Wahr¬ 
scheinlich betrug sie aW etwas mehr (bei Delion 

50 z. B. zählten die Thebaner 7000 Hopliten nach 
Thuk. IV 93, 3), und wir werden sie auf 65{K) 
Hopliten und einige Tausend Leichte hinaufsetzen 
müssen (so rechnet schon B u s o 11 im Herrn. XL 
425. 426. 445). Leider kennen wir auch die Teil¬ 
zahlen der eigentlichen Thebaner, die den Angriffs¬ 
haufen bildeten, und der böotischen Bundesgenossen 
nicht. Wir sind hier auf bloße Vermutungen an¬ 
gewiesen. Epameinondas kaimte selbstverständlich 
die Kopfstärke der vier spartanischen Moren, mit 

60 denen sein Angriffshaufen den Kampf aufnehmen 
sollte. Er wird diesen also mindestens gleichstark, 
wahrscheinlich aber etwas stärker gemacht haben. 
Nehmen wir an, daß er in ihm 3000 Hopliten 
(diese Zahl nimmt auch B u s o 11 an a. a. 0. 444) 
vereinigte, so bildeten diese 10 Lochen zu 300 
Mann = W Pentekostyen zu 50 Mann = 120 Eno¬ 
motien zu 25 Mann. Um dem Haufen die bereits 
erwähnte Tiefe von 50 Maim zu geben, mußten die 
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2 Enomotien jeder Pentekostys einen Mann hoch 
hintereinander treten; die Rotte bestand also aus 
48 Gemeinen, 1 Pentekonter und 1 Enomotarchen 
(die erste Enomotie führte der Pentekonter, die 
zweite der Enomotarch). Im ganzen ergaben äch 
60 solcher Rotten oder 50 aus 60 Köpfen bestehende 
Glieder. Das erste Glied bestand aus 10 Lochagen 
und 50 Pentekonteren, das zweite aus 10 Pente¬ 
konteren und 50 Protostaten (Rottenführer), das 
28. Glied aus 60 Enomotarchen. Die 10 Rotten, 
an deren Spitze die 10 Lochagen traten, zählten 
51 Mann. (Über die Konstruktion des Haufens 
vgL außer meiner oben angeführten Arbeit S. 27 
meine Abhandlung .Die neuesten Forschungen auf 
antiken Schlachtfeldern in Griechenland* in N. 
Jahrb, XIII [1904] 118f., wo der Sachverhalt auch 
durch Abbildungen veranschaulicht worden ist.) 
Die Bundesgenossen, 3-500 Hopliten, bildeten ihre 
Rotten in der gewöhnlichen Tiefe von 8 Mann (auch 
bei Delion standen die Thebaner tiefer als die 
übrigen Böoter), stellten also 475 Rotten. Die 
Gesamtlinie des Epameinondas bestand danach aus 
635 (= 475 -j- 60) Rotten gegenüber den 768 
Rotten der spartanischen, belief sich also auf etwa 
% der letzteren (nach Ed. Meyers Schätzung, 
Gesch. d. Altert. V 412, war ,die Front der Böoter 
höchstens etwa halb so lang als die der Feinde*). 

Die.schräge Lage der Schlachtlinie wird bei Leuktra 
von Epameinondas auf folgende Weise hergesteUt 
(Plut. Pelop. 23: ev äi tfj unxV ’-ExaiuivdvSov 
tff» qpoAayya Xo ^ ij r inX r d ei w vv /i o v 
s Xx 0 V T 0 i-, SxoK Tcäv äXXoiv ’EXX’^oyv cmanar(ü 
fivrjxat TÖ dfliöv xwv 2naoxiax(bv xal xdv KXe6/J- 
ßgoxov i^cäat] XQOCxeaäiv a&QOioi xaxa xeoas xal 
ßtaad/isvoc X. X. H.). Die Linie, die er vor seinem 
Lager zunächst in der gewöhnlichen Weise parallel 
zu der der Feinde aufgestcllt und sodaim in der¬ 
selben Lage zum Angriff in Bewegung gesetzt 
hatte, ließ er in passender Entfernung vom Feinde 
(diese war nach der unten bei der Erörterung des 
Rechtsziehens von mir auf gestellten mathematischen 
Regel gleich dem Rottenunterschiede beider Pha¬ 
langen, also == 233 Rotten = 699' = U/e Stadien) 
plötzlich in schräger Richtung nach der linken 
Flanke abmarschieren, also linksum, mir ihrer 
Spitze, also den 50 Mann, die in der linken Flanke 
.standen, etwa eine Achtelsehwenkung rechts 
machen, bis sie die Richtung auf den rechten Flügel 
der Feinde gewonnen hatte, und in dieser diago¬ 
nalen Richtung geradeaus marschieren. Sobald 
die Linie in dieser Richtung mit ihrer Spitze den 
feindlichen rechten Flügel erreicht hatte, machte 
sie mit rechts um wieder Front und stieß von der 
iieuen Grundhnie aus wie gewöhnlich in der Rich¬ 
tung ihrer Rotten mit breiter Front (ädodcu;) den 
Feinden in die rechte Flanke. 

Kleombrotos hat dieser gefährlichen Bedrohung 
seiner Flanke indessen nicht untätig zugesehen, 
sondern als er die.4bsieht der Feinde erkannt hatte, 
versucht, deren Flankenstoße durch einen Gegen¬ 
flankenstoß zuvorzukommen und ihn abzufangen 
M fiev xioXefiiot xaxafta^övxe; xd yivo/xevov rjgiarxo 
ftexaxiveiv xfj xä^ei oxpäi avxov; xal xo deiidy 
ärexxvaaov xal x e g c ?j y o v ( 6 ; xvxXco- 
aofxevoi xal xegtßaX.ovvxeg vxo xX^q^ovs xdv lExa- 
/tetrtivSav. Plut. a. a. 0.). Er wollte zu dem Zwecke 
seinen rechten Flügel (nach vorwärt.s) umbiegen, 
d. b. einen Haken bilden und sich um den fernd- 
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liehen Flügel herumziehen lassen, um diesen zu 
umfassen (vgl. über die Bedeutung von ävoaxtio- 
aeiv die von Delbrück Gesch. d. Kriegskunst 
I 208f. gesammelten Stellen). Aber bei der Aus¬ 
führung dieser Bewegung geriet der Flügel der 
Spartaner in Unordnung. Dies benutzte Pelopidas. 
Er warf sich mit der heiligen Schar im Laufschritt 
auf ihn und jagte ihn in die Flucht, noch bevor 
er sich hatte vorschieben, d. h. mit der Grundlinie 
einen rechten Winkel bilden, oder sich wieder 
sammeln und seine Reihen wieder hatte schließen 
können (<5 äi UeXxmlSas ev xovxcg xgoeSiägaiie, 
xal avaxgstgag xovs xpiaxoatovg Sgöfug q>&dvei 
xglv av ax eiv ai xov KXeöfißgoxov t 6 xig ag 
rj avvayayeiv xäXiv eig xd avxd xal avyxXelaai xr)v 
Toftv, oi xa^eax&oiv, «AM ^ogvßov- 
fiev 0 ig St’ ä XX'g Xo) V xotgl AaxeSaiftorioig 
httßaXeöv. Plut. a. a. 0.; zu avaretvat xd xegag 
= den Flügel als Haken vorschieben vgl. Kyrup. 
VH 1, 7: ta ävaxeivöfieva xegaxa). 

Da der thebanische Angriffshaufen im Flanken- 
marsche in einer Breite von 50 Mann anrfickte, so 
wird üeombrotos den Flügel, der ihn anfhalten 
und umfassen sollte, 72 Rotten breit gemacht haben 
(s. u.). Mit einer solchen Anzahl Rotten zu 
schwenken, kann für die gut geschulten Spartaner 
keine zu schwierige Aufgabe gewesen sein. Eis 
ist daher an und für .sich ganz unbegreiflich, daß 
sie in diesem Falle in eine solche Verwirrung ge¬ 
rieten, daß sie von einer weit geringeren Anzahl 
von Feinden (72 x 12 == 864 Mann von den 3(W 
Mann der heiligen Schar) überwältigt werden 
konnten. Die Schuld daran trug, wie sieh aus 
Xenophons Bericht (hell. VI 4, 10. 13) ergibt, die 
verfehlte Aufstellung und Niederlage der sparta¬ 
nischen Reiterei. Diese hatte Kleombrotos nach 
Xenophons Bericht nicht, wie es in der Regel ge¬ 
schah neben, sondern vor sein Fußvolk gestellt. 
Als sie sodann sogleich beim Beginn der &hlacht 
von der thebanischen geworfen wurde, brachen die 
Fliehenden in das hinter ihnen befindliche Fußvolk 
ein. Wie Kleombrotos zu seiner verhängnisvollen 
Maßregel gekommen ist, wird durch Xenophons 
Bemerkung, daß das Zwischengclände eben gewesen 
sei {axe xal xeStov övxog xov ftexa^v), nicht erklärt, 
wohl aber läßt es sich aus der von Plutarch be¬ 
richteten Herstellung des Hakens schließen. Sdbst- 
verständlich stand die spartanische Reiterei anfäng¬ 
lich neben der Sehlachtlinic ihres Fußvolkes. Als 
dessen Flügel sodann zur Hakenbildung vor¬ 
schwenkte, blieb sie ihm zur Seite und schwenkte 
mit ihm zu.sammen vor. um seine Flanke wie bis¬ 
her gegen die feindliche Reiterei zu decken. Da¬ 
durch kam sie, von der Seite der Feinde aus be¬ 
trachtet. tatsächheh vor ihr Fußvolk zu stehen. 
Sie erwartete jedenfalls, daß die feindliche Reiterei 
wie deren Fußvolk gt^en ihre jetzige Front von 
link.s her anstürmen würde. Die hat es aber offen¬ 
bar nicht getan, sondern sie umritten und sich ihr 
von außen her in die rechte Flanke geworfen. Ihr 
Angriff erfolgte auf diese Weise in der Richtung 
auf den hinter der .spartanischen Reiterei in der 
Schwenkung begriffenen spartanischen Fußvolk- 
flügel und mußte, wenn er Erfolg hatte, jene in 
diesen hineinjagen. 

Rüstow und Köehly Gesch. d. griech. 
Kriegswesens 173 erklären den Verlauf des Reiter- 
kainpfps durch die Annahme, daß der .Ansniff 
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der thebanischen Beiterei auf die spartanische Delbrück die Darstellnng Plutarchs ,als dureh- 

schon erfolgte, als das spartanische Heer noch aus sachwidrig“ verwirft, ist nicht stichhaltig, 

gar nicht in S. stand, sondern erst vom Lager Plutarch behauptet nicht, daß Epameinondas die 

auf dem Hügel in Marschkolonne in die Ebene Spartaner habe umgehen wollen, sondern nur daß 

hinabrückte. Die Reiterei des rechten Flügels er sie in der Flanke fassen wollte. Dadurch 

marschierte wie gewöhnlich an der Spitze des brauchte er seine Front nicht nur nicht völlig, 

Zuges (war also nicht, wie Delbrück 158 sondern überhaupt nicht zu zerreißen. Plutarchs 

irrtümlich referiert, nach E ü s t o w s und Bericht wird außerdem durch die Bemerkung Dio- 

K ö c h 1 y s Ansicht unabsichtlich vor das Fußvolk dors (XV 56, 3), daß die S. der Spartaner eine 

geraten) und wurde, in der Ebene angelangt, als-i ii (halb)mondähnliche Gestalt (firivostdes axvfta) ge- 
bald auf die ihr folgende Spitze der Fußvolkkolonne habt und mit beiden Flügeln voran (rot? xiQoaiv 

zurückgeworfen. Dieser Annahme widerspricht aber äfttporioot; mfjyov) gegen den Feind vorgegangen 

der Betieiji Xenupheus, der uaciid(Uckiich liei vui- sei, ei'gäuzi und bestätigt. Fluiareli berichtet nur 

hebt, daß zugleich mit dem Einbruch der fliehen- von einer Hakenbildung auf dem rechten Flügel, 

den Beiter auch der des thebanischen Fußvolkes in der ihn allein interessierte, weil gegen ihn sein 

das spartanische erfo^t sei (m öi hißi^löv ol Held Pelopidas erfolgreich vorging. Durch Diodor 

xmv Srjßalfüv löxoi). Dies hat also, als der Zu- erfahren wir, daß nicht nur dieser Flügel, sondern 

sMnmenstoß der Reitereien erfolgte, schon in S. auch der linke einen Haken vorgeschoben hat. 

gestanden. Man hat also augenscheinlich unter einer halb- 

D r 0 y s e n a. a. 0. 99 vermutet, daß Kleom- 20 mondförmigen F'ormation ein offenes Viereck ver- 
brotos hinter seiner Reiterei sein Fußvolk habe standen, das aus einer Grundlinie und zwei ent- 

nach rechts ziehen wollen, um den bSotischen weder nach vorn {xoUrj Tzaoayaiy^, Konkavmarsch, 

Sehlachthaufen in der Flanke und im Rücken zu Asklep. tact. 11, 1) oder nach hinten (xvQxij 

fassen, und daß ,dieselbe habe warten sollen, bis ■xaoayojyii, Konvexmarsch) gerichteten Haken be- 

das Fußvolk heraus (?) war, um sich dann links (?) stand. In unserem Faüe war der Halbmond kon- 

an dasselbe anzuhängen, anstatt darauf loszugehen, kav, der dagegen, den Hannibal bei Cannae for- 

ehe das ganze Heer antrat“. Nach D r o y s e n .s mierte, konvex. An eine gebogene, der Gestalt 

Ansicht wollte also Kleombrotos durch die vor- dos natürlichen Mondes entsprechende Linie ist 

gesdiobene Reiterei die Bewegungen seines Fuß- debe.i natürlich nicht zu denken. Fast alle mili- 

volkes verschleiern. Aber das hatte er infolge der 30 tärischen Termini technici beruhen auf Vergleichen, 
Überlegenheit desselben keineswegs nötig, von der und manche setzen noch vielmehr Einbildungskraft 

Frage ganz abgesehen, ob er überhaupt mit ganzen voraus als der des oftenen Viereckes mit einem 

400 bis 600 Reitern viel hätte verschleiern können. Halbmond, s. nebenstehende Figur I — I. 

Auch macht die Darstellung Xenophons durchaus Dies ist dieselbe, die Xenophon als doppeltes 

nicht den Eindruck, als ob die spartanische Reiterei Gamma beschreibt, Kyrup. VII 1, 5: c6? 6' iv X(ß 

ihren Kampfeseifer nicht habe bändigen können xaxaqmvü navrei eyivovzo xal xyvo>aav 

und voreilig ,losgegangen‘ sei, sondern eher den. of xoXe/xtot nokii ixareooj&sv vxegq>aXay^'oi}yteg, 
daß die thebanische über ihre unbehilfliche Geg- xijv ahziov (paXayya, ov yäg eaxiv äXXxog 

nerin unerwartet schnell hergefalion ist. xvxXova^at, ejisxafvtrov ek xvxXwatv, &oxc.Q 

Delbrück a. .a. 0. 158 erklärt es für w-40 ydfi/xa exaTSQOj&ev rfjv eavtäiv rd^iv - 
begreiflich, daß die Spartaner den Thebancrn nichf oayTss. Beide Gamma sind liegend gedacht, 

in die linke Flanke gefallen sind. Den Bericht Über das Einschwenken in Linie der vormarschie- 

Plutarchs, der deutlich besagt, daß sie das tat- renden Haken vgl. ebd. 7; dXXd brjXov, erpr] 6 

sächlich versucht, aber damit kein Glück gehabt Kvoog, ot» rjvixa av yevrjxat rä xigaxa dvaßai- 

haben. verwirft er und muß daher nach einem vovra xat' dvrtxcQag reöv xXayiwv zov 

anderen Grunde suchen. Er vermutet ein Terrain- tsqov ozfjazevuazot, azgatpivzcg mg eig (pd- 

hindernis, durch das Epameinondas seine Flanke Xayya a/ta xdvzo&ev ^/ür jiQooiaaiv^ und ebd. 23: 

gedeckt habe. Das Vorhandensein eines solchen 6 Se Kgoiaog vo/xlaag rjäri iyyvzsßov ehat icSv 

hat er indessen nicht glaubhaft zu machen ver- noXz/ärnv zrjv q>dXayya avv fj avzdg kiooevezo tj 

mocht. Daß Xenophon cs zu erwähnen vergessen 50 lA dvateivd/zeva xs^aza, fiQz zoXg xegaai atj- 
hahen sollte, findet er selber so auffällig, daß ihm fteior ixr/xhi ävm noQzvea&ai, dX.X' avzov ev 

.eine Text-Verderbnis, das .Ausfallen einiger Worte azgaxpijvat. mg 8' eazrjaav dvzla jzgog z6 zov 

zwischen „drf“ und „xai'“ nicht unmöglicherscheint.'. Kvqov azgdzsvua Sgmvzeg. eaijfzrjnv avzoig xo- 

Es scheint allerdings eine Lücke im Text vor- geveoOai ngög zovg 7ioXztJ,iovg. 

handen zu sein, in der eine bessere Begründung der Durch die Herstellung der Haken findet viel- 
Reiteraufsteliung gestanden hat. aber es braucht leicht auch eine andere schwerverständliche Stelle 

doch nicht gerade die Erwähnung eines .weniger de.s xenophonti-chen Bericlitcs ihre Erklärung, 

oder gar nicht praktikabeln' Terrains gewesen zu A. a. 0. 13 heißt es: exü b'e jjggazo aystv 6 

sein. Sie ist im Gegenteil sehr unwahrscheinlich. EXedfzßgozog ziodg zovg noXcpioig, ztgmzov füv zzgiv 

Wenn sich die böotische Linie mit ihrem linken ',0 xaj aici-&£a&ai zd yisz' avzov azgdzev/na ozt 
Flügel an ein Terrainhindernis angelehnt und .die fiyoXzo. xal ör) xai oi txzteXg ovvtß£ßX.rjxeoav. 

spartanische sie überragt“ hätte, so hätte, die letz- AYenn Kleombrotos den Vormarsch gegen die 

tere mit den überragenden Teilen, vor allem mit Feinde begonnen hatte, so fragt man sich, wie e.s 

der Reiterei hinter dem Hindernis gestanden, möglich war, daß das ,bei ihm befindliche“ Heer 

das dieser die Teilnahm" am Kampf unmöglich zunächst noch gar nichts davon merkte. Die 

gemacht hätte. Eine solche Aufstdlung wäre aber Frage läßt sich viplleiclit folgendermaßen bcant- 

ein Sehildbürgcrstroieh gewesen, den idi den Spar- Worten. Kleombrotos ließ zunächst nur die beiden 

tanern nicht Zutrauen kann. Der Grund, warum Flügelstüeke, die die Haken bilden sollten, vor- 
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rücken und wollte erst die Ausführung dieser einander stehenden Lochen aber in der bisherigen 
Evolution abwarten, bevor er sich mit dem übrigen, Marschrichtung, also mit vom Feinde abgewendeter 

auf der Grundlinie stehenden Heere, bei dem er Front, sich in Reihen setzen und einen Maim hoch 

selber sich befand, in Bewegung setzte. (So läßt nebeneinander aufmarschieren ließ. Wir wissen 

Xenophon an der oben angeführten Stelle der nicht, wieviel Mann die Tiefe hier betrug. Waren 

Kyrupädie (VII 1, 5) auch die Feinde des Kyros die Rotten wie bei Leuktra 50 Mann stark, dann 

verfahren: azrjaavzcg zi}v avzmv qpdXayya, ov yag marschierten hier wie dort je zwei Enomotien zu 

eaziv äXXmg xvxXova^). Die Ar^riSEe der The- je 25 Mann (= 1 Pentekostys) im Gänsemarsch 

baner auf die Reiter, den rechten Flügel und das hintereinander auf, und war der Lochos 300 Mann 

Zentrum der Spartaner erfolgte aber unmittelbar 10 oder 12 Enomotien stark, so stand er mit je 
nacheinander so rasch, daß das letztere weder den sechs Mann in der Front, und diese sechs Mann 

Vormarsch des Flügels hatte bemerken, noch den waren der Lochage, und fünf Pentekonteien. 

ZuHi ci^cücn ^i^orsisrscii i’sttc cibriltsn Sctzs’i '^'ir die —ähl der Söots** viuf *6000 JÄsuiii 

können. Daß es stehenden Fußes den Angriö an, so würden sie 20 Lochen zu 300 Mann gezählt 

hatte auf nehmen müssen, geht auch aus der Nach- haben. In der Front des AngriHshaufens würden 

rieht hervor, daß die Spartaner bei Leuktra aus- also 20 Lochagen und 100 Pentckonteren und im 

nahmsweise ohne Musik die Schlacht begonnen ganzem 120 Rotten, und zwar 100 von diesen 50. 

batten. 20 aber 51 Mann (50 Mann -f 1 Lochag) tief, ge- 

Die Fragen, welche Stellung die heilige Schar standen haben. Als auf diese Weise der Ai^riffs- 

in der S. des Epameinondas eingenommen habe 20 häufen formiert und die ganze Linie unauffäUig, 
und ob ihr selbständiger AngriH geplant oder im- da sie jedenfalls dem natürlichen Zuge der Höhen 

provisiert gewesen sei, werden sehr verschieden folgte, in schräger Richtung aufmarschiert war, 

beantwortet. Ohne Zweifel zu verwerfen ist der ließ Epameinondas plötzlich die Waffen wieder 

Gedanke, daß sie zur Flankendeckung bestimmt aufnehmen, den Haufen eine Viertelschwenkung 

und daher von vomherem vom großen Angriffs- nach rechts machen, wodurch er seine Front den 

häufen .getrennt, vor oder hinter oder neben ihm Feinden zuwendete, und die Spartaner auch hier 

aufgestellt gewesen sei. Gagen die feindliche wieder schräg von deren rechten Flanke her an- 

Reiterei bedurfte dieser, keine Deckung, denn dazu greifen. Was die übrige Linie tat, wird zwar 

war seine Reiterei da, und gegen das feindliche nicht berichtet, läßt sich aber leicht denken. Ihre 

Fußvolk wäre sie zwecklos gewesen, da dieses die 30 Enomotien, die in der Marschordnung hinterein- 
300 Mann mit seinen überlegenen Kräften sofort ander marschierten, d. h. eine SektionÄolonne bil- 

UKSchädlich gemacht haben würde. Naturgemäß deten, schwenkten jetzt rechts in Linienfront eh), 

erscheint es, daß die Eliteschar ursprünglich mit War die Sektionskolonne links abmarschiert, so 

ihren sechs Rotten zu 5t) Mann den linken Flügel standen sie jetzt in der richtigen (gewöhnlichen) 

des Haufens, d. h. den Kopf, bildete, mit dem der Reihenfolge, war jene aber rechts abmarschiert, so 

erste Stoß und Einbruch in die gegnerische Linie standen sie jetzt in Inversion. Es ist denkbar, 

erfolgen sollte, sich aber von ihm, sei es auf Be- daß man sie in dieser umgekehrten Reihenfolge 

fehl des Oberbefehlshabers, sei es auf den Ent- beließ, da sie voraussichtlich nicht ernstlich in den 

Schluß des Unterführers Pelopidas hin, loslöste, Kampf verwickelt werden würden. Andernfalls 

um den in Verwirrung geratenen Haken der 40 war es aber auch leicht, die Inversion der Eno- 
Feinde völlig unschädlich zu machen. Was Epa- motien innerhalb der Lochen dadurch zu vermei- 

meinondas plante, bevor der Haken von dem nicht den, daß man die 12 Enomotien eines jeden 

vorauszusehonden Mißgeschick betroffen war, er- Lochos vor dem Einschwenken den Marsch xazd 

gibt sieh aus der Lage der Dinge von selbst. Er zovg ovoayovg (s. den Art. Kriegskunst) 

würde, durch das Umfassungsmanöver des Hakens machen ließ. — Eine nicht unwichtige taktische 

unbeirrt, zunächst diesen durch einen Stoß durch- Neuerung war übrigens auch die Aufstellung eines 

brochen und geworfen und erst dann mit einer detachierten Korps in der linken Flanke der Feinde, 

Viertelwendung nach rechts seinen oben erwähn- durch das der Angriff des feindlichen linken Flügels 

ten Stoß auf den nunmehrigen Flüge! der noch auf den böotischen rechten erschwert und ver¬ 

stehenden Linie der Spartaner ausgeführt haben. 50 zögert werden soUte (s. das Nähere über die 
Ob er den doppelten Stoß mit demselben Erfolge Schlacht bei Mantinea Lammert N. Jahrb. III 

wie den einfachen hätte durchführen können, muß 1899. 27f. und XIII 1904, 114f.). 

dahingestellt bleiben. Rüstows Ansicht vom Rechts- 

DieS. desEpameinondasbe.iMan- ziehen und von seinen vermeint- 

t i n e a. ,Bei Mantinea stellte Epameinondas nicht liehen Folgen. Rüstow und Köchly 

nur die schräge Riehtunc. sondern aucii seinen (Gesell, der gr. Kr. 125f.) erklären das Rechts- 

r tiefen Haufen erst unmittelbar vor dem Feinde ziehen für einen Marsch nach halbrechts, bei dem 

aus der zunächst in der gewöhnlichen Weise for- bekanntlich von der senkrecht nach vorne (gerade- 

n.ierten Linie durch ein auf die Täuschung des aus) gerichteten Marsehlinie durch eine Achtel- 

Feindes berechnetes Manöver her. Er schob die 60 Wendung um 45° n ach rechts abgewiehen wird, 
Linie aus der Talebene nach links, d. li. schräg und schreiben diesem Marsch zwei folgenschwere 

vorwärts oder halbrechts auf die sanft ansteigen- Nebenwirkungen zu, daß er nämlich, ,da der linke 

d(;n Hügel hinauf und erweckte dadurch bei den Flügel, indem er sich nach dem rechten richte, aut 

Feinden die Vorstellung, daß er für heute auf den diesen Acht habe, stets etwas zurückbleibe“, eine 

Kampf verzichte und ein Lager beziehe. Kr he- Verschiebung der ursprünglich wagrcchten Lage 

stärkte sie in ihr dadurch, d.'iß er die Sjiitze, als der Rchlachtlinie in die schräge La.ge der Dia- 

sie die steilen Abhänge des Gebirges errp.icht hatte. gonale herbeiführe, und dadurch feiner den 

Halt machen und Gewehr abnehmen, die liinter- (eigentlicli boabsielitigten?) frontalen Angriff in 
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emen Flankenanpifi verwandele. Wenn man näm- Nachdem sich der Halbrechtsmarsch als un¬ 
lieb ,aus der schrägen Stellung wieder geradeaus mögUch herausgestellt hat, ist die Frage zu er- 

mache, so werde man unmittelbar auf die linke örtern, in welchem Maße der linke Flügel der 

FlaiAe des Feindes geworfen“. Nach Rüstows Phalanx auch beim Rechtsziehen zurückzubleiben 

Ansicht ist dso die schräge S. nicht von Epamei- pflegt. Das Zurückbleiben ist eine nicht zu leug- 

nondas in die griechische Taktik eingeführt wor- nende Tatsache, da es auch heutigestages regel- 

den, sondern schon vor ihm von jeher in Gebrauch mäßig beobachtet werden kann. Das weiß jeder, 

gewesen. Die geschichtliche Überlieferung wird der in der Taktik einigermaßen erfahren ist 

damit auf den Kopf gestellt. Aber auch aus sach- (Kromayer Antike Schlachtfelder I 79 stellt es 

liehen Gründen erweist sich seine Ansicht als un-10 ohne Grund in Abrede). Der Grund, den Rüstow 
möglich. Sonderbarerweise ist ihm entgangen, daß für die Tatsache anführt: ,indem er (der linke 

sich nach seiner Theorie nicht bloß die eine Partei, Flügel) sich nach dem rechten richtet“, ist aller- 

aondern auch die andere schräg nach rechts ver- dings unzureic.bend. Der richtige ist meines F.r- 

schoben hätte und somit beide Linien trotz der achtens der, daß die Nebenleute, die einer nach 

Verschiebung parallel zueinander geblieben wären, dem anderen dem Flügelmann über den durch sein 

Es hätte also gar nicht zu einem FlankenangriH, Rechtsziehen erweiterten Abstand folgen müssen, 

sondern immer nnr zu einem frontalen AngriB den Anschluß nicht ganz erreichen können, so daß 

mit vorgeschobenen Fronten kommen können. Das immer einer hinter dem anderen etwas zurüekbleibt. 

hat bereits Delbrück Gesch. d. Kr. I 155 her- Auch andere Gründe mögen dabei noch mitwirken, 

vorgdioben. Dazu kommt, daß von einem Marsche 20 können aber unerörtert bleiben. Auffallend ist 
n^ halbrechts hier überhaupt gar nicht die Rede allerdings, daß diese Folge des Rechtsschiebens in 

sein kann. Bei einem solchen gelangt der rechte den Berichten über die oben besprochenen Schlach- 

Flügelmann (6) der Phalanx (ab) über die ideelle ten nicht erwähnt wird und daß auch von einem 

senkrecht von der Grundlinie nach vom laufende Zurückbleiben oder Hängen des linken Flügels 

Linie (bc), auf der er sich beim Frontalmarsch nirgends die Bede ist. Bei Kunaxa (an. I 8, 18) 

(dem Marsche geradeaus) gehalten haben würde, ist ein Teil der Phalanx beim Vormarsch etwas 

um ebensoviel nach rechts hinaus (Linie e d) wie zurückgeblieben, aber wir erfahren nicht, ob dieser 

die Entfernung vom Feinde (d. h. die Länge der Teil der linke Flügel gewesen ist. Selbstverständ- 

Linie bc) beträgt (s. Figur). Ist lieh kann auch irgendein anderes Stück in der 

diese Strecke auch nnr ein Stadion » < 30 Mitte zurückgeblieben sein. SoUte es aber der Flügel 

(60o') lang, so schieben sich schon /: , ■ getan habeu, so kann es nicht durch Rechtsziehen 

nicht weniger als 200 Rotten der /' j verschuldet worden sein, da sich der rechte Flügel 

Phalanx (1 Rottenbreite = 3') über A. \ / der Phalanx unmittelbar an den Euphrat anlehnte, 

den Punkt e, d. h. den linken Flügel- “ * Das Zeugnis, das Delbrück Gesch. d. Kr. I 161 

mann der Feinde hinaus. Gehen dafür anführt, hell. IV 3, 17 (Schlacht bei Koro- 

zwei Phalangen von je 1000 Rotten (= 3000’! nea), trifft auf die Frage, um die es sich handelt, 
aus einer Entfernung von 5 Stadien (= 3000') nicht zu. Von einem Rechtsziehen der spartanischen 

imt halbrechts gegeneinander vor, so marschieren Linie wählend des Vormarsches und einem dadurch 

sie, anstatt aufeinander zu stoßen, schlankweg bewirkten Zurückbleiben ihres linken Flügels, der 

aneinander vorbei, da sich eine jede um 1500' nach 40 Orchomenier, weiß Xenophon nichts. Er bemerkt 
rechts verschoben hat. Die größte Verschiebung, über den Vormarsch nur, daß er von beiden Par- 

die uns berichtet wird, war die am Nemeabache. teien in tiefem Schweigen gemacht worden sei. 

Sie läßt sieh, wie wir sahen, auf 148 Rotten be- Erst kurz vor dem Zusammenstöße sind beide 

rechnen. Die beiden Heere stellten sieh etwa Linien dadurch zerrissen worden, daß aus ihnen je 

10 Stadien von einander entfernt auf (hell. IV 2. ein Kontingent eigenmächtig früher als die anderen 

15). Wenn sich ihr Vormarsch normal vollzogen im Sturmlaufe vorbraeh — die Thebaner, als die 

hätte, würde ein jedes also gegen5 Stadien (=3000') Linien noch etwa ein Stadion, die Söldner des Age- 

zurückzule^n gehabt haben. Wenn die Böoter silaos, als sie noch 3 Plethren (^/j Stadion) von- 

und ihre Bundesgenossen allein sieh nach rechts einander entfernt waren — und die Argiver auf 

gezogen und dadurch eine Verschiebung um 148 50 dem linken Flügel der thebanischen Linie sodann 
litten (= 444') bewirkt hätten, so würden sie in vor den anrückenden Spartanern Kehrt machten, 

dnem Winkel von nur 8““ 25' von der geraden Zu der Annahme, daß die Orchomenier auf dem 

(senkrechten) Richtung abgewichen sein (s. Figur). linken Flügel der spartanischen Linie, gegen die 

ah = 3000 hc = 4-14 t^^ a = ~ Thebaner vorzeitig losgingen, zurückgeblieben 

4_ 0 Xa = 8° •2'5' ” AngriH erwartet hätten, ist meines 

901/ ^ Erachtens kein Grund vorhanden. Das vollständige 

„// Nun sind sie aber in Wirklichkeit, da die Schweigen der Überlieferung läßt sich nur durch 

I Spartaner später als sie den Vormarsch an- die Annahme erklären, daß das Hängen des linken 

/ traten, etwas weiter als 5 Stadien marschiert Flügels niemals in merklicher oder erwähnenswerter 

und die Spartaner haben sieh überdies auf 60 W'eise den Verlauf der Schlachten beeinflußt hat, 
I ihrer Marschstrecke ebenfalls nach rechts weil es sich immer in sehr mäßigen Grenzen ge- 

I geschoben. Der obengenannte Abweichungs- halten hat und überdies noch vor dem Zusammen¬ 
winkel ist daher noch um ein paar Grad zu stoß einigermaßen wieder ausgeglichen worden ist. 

** vermindern und auf 5° zu veranschlagen. Bei Kunaxa (a. a. 0.) holten die zurückgebliebenen 

Die W'endung nach rechts, durch die der Abteilungen die Front während des Marsches im 

Flügelmann das sog. Rechtsziehen bewirkte, war Laufschritt wieder ein. In anderen Fällen konnte 

also sehr gering, fast unmerklich und von einer die Front während des Haltes, der kurz vor dem 

Aehtelwendung weit entfernt. Zusammenstoß gemacht zu werden pflegte (z. B. 


bei Mantinea, Thuk. 72, und am Nemeabache, tp dyojvil^s&ai. An der Glaubwürdigkeit der 

helL IV 2, 20), wieder ausgerichtet werden. Überlieferung ist also nicht zu zweifeln. 

Begriffsbestimmung der schrägen S. Es ist klar, daß die Taktiker mit der schrägen 
in den Quellen und in den neueren Geschichts- Phalanx erstens genau so wie mit der wagrechten 

werken. In der griechischen Taktik werden drei und senkrechten eine ungeteilte, gerade Linie 

Arten der Phalanx oder Linie je nach ihrer Rieh- meinen, zweitens eine solche, die zwischen jenen 

tung oder Lage zum Feinde unterschieden. 1. Die beiden eine mittlere Lage einnimmt, d. h. mit der 

wagrechte Linie, die quer zum Feinde liegt, Grundlinie einen spitzen Winkel bildet, und deren 

^ sXay ia ipdXayi, — jj to [ifjxog tov ßd&ovs Flügel eben dadurch, daß sie schräg liegt, vom 

xoXXcatXäaimr exovaa (Arr.-Ae' 30, 1) — oi’ av 10 Feinde verschieden weit abstehen. Beide Eigen- 
xerä nXayiav ^iaiv ßaSi^j] (Askl. 11, 1), die schäften sind für die S. des Epameinondas un¬ 
gewöhnliches. 2. Die senkrechte Linie, die von bedingt vorauszusetzen. An der festgeschlossenen, 

der wagrechten Linie (Grundlinie) aus senkrecht einheitlichen Linie hat Epameinondas wie alle Heer- 

auf den Feind zu gerichtet ist, ^ o’pdi'a <pdXayS, ffihrer vor und nach ihm grundsätzlich festgehalten. 

— ^ aoXXmcXdatmr to ßa&ög toC pf/ixovs exovaa Es war schon ein Übelstand, daß die beiden Flan- 

(Arr.-Ael. a. a. 0.) — St’ äy xata trjv ÖQ&iav ken der Umzingelung ausgesetzt waren, daß man 

ßimv ßadiiji (Askl.a.a.O.), die gewöhnlicheMarsch- die linke gewöhnlich preisgeben und die rechte 

Ordnung — Stav ixi xi^as aoQeiiritax (Arr.-Ael. durch Rechtsziehen zu schützen suchen mußte, aber 

a. a. 0.) — gpj/öTsov öl Tff lulv So&'ut epaiayyi ev ein noch weit schlimmerer, wenn durch das Zer- 

oSoxo^iais, dXX'oSx er xoXiftcj) (Anonym. 32, 1). 20 reißen der Phalanx auch noch die Flanke einzelner 
3. Die schräge Linie, ij Xoirj qjdXayS, eine S., Teile gefährdet wurde, wie es z. B. bei Mantinea 

die einen der beiden Flügel näher nach dem Feinde 418 (s. o.), bei Issus (Arr. an. II 10, 4) und bei 

zu richtet, um nur mit ihm anzugreifen, den andern Gangamela (an. III 14, 4f.) geschah. Man legte 

Flügel aber in einiger Entfernung vom Feinde zu- daher großen Wert darauf, daß beim Vormarsch 

rückhält — ^ to fuv hegov xeQog, dnixeQov dv gegen den Feind in der Phalanx keine Lücke ent- 

jtQojßQrjtai, :rXtiaiov t&v 3toXe/i!o)v l;i;ooöa xal ev stand (.4gis bei Mantinea, s. o., Alexander bei 

aÖT(ß tdy äydiva xoiovfievr], to di etegov iv emo- Issus a. a. 0. § 3: ö öl ^yev ev td^ei ett td ftiv 

atdeet St’ VTtootoXrje exovoa (Arr.-Ael. 32, 3. -4no- XQwta ... ßdSrjv^ tov fit) Staaxaa^vai ti iv 

nym. 31, 3. Dieser will mit den Worten: rö Si tfj ^wtofioiteQq xo^eltf xv/trjvav tijs q>dXayyot), 

stsQov vxoxQatovaa, Saov fty xageX&eev to ßd&os 30 und dachte nicht im entferntesten daran, die 
tov xQoXaßovtoi wahrscheinlich sagen, daß der beiden Flügel der Phalanx absichtlieh vonein- 

zuröckgehaltene Flügel nicht von dem vorgeschobe- ander zu trennen. Wenn während des Kampfes 

nen getrennt werde, sondern an dessen letztes Glied deren Trennung eintrat, indem nur der eine vor- 

angeschloBsen bleiben soU. Er scheint dabei den zudringen vermochte, der andere aber zurückge- 

tiefen Haufen des Epameinondas vor Augen zu drängt wurde, so mußte sich jener durch die 

haben). Schiebt die Linie den linken Flügel vor. Flucht zu retten suchen, dieser aber hatte für 

so beißt sie Xo^t) tpdXay^ Xaid, schiebt sie den seine Flanken nichts mehr zu fürchten. Wenn 

rechten vor, Xo^ij q>dXay§ Sefid (Askl. a. a. 0.). nun Epameinondas seinen schwächeren Flügel, der 

Xenophon (hell. VII 5, 23) kennzeichnet das voraussichtlich unterliegen mußte, vor diesem 

Wesen und den Zweck der schrägen S. im Bericht 40 Schicksal bewahren und nur als Reserve aufstellen 
über die Schlacht bei Mantinea in Übereinstim- wollte, so mußte er ihn, um den Angriff auf ihn 

mung mit den Taktikern: xal ydff Sij ftiv zu erschweren und möglichst so lange zu ver- 

Jexv^dtep (xe^te?) xaoeaxevdCeto {"Emiftetvcor- zögern, bis sein Angriffsflügel gesiegt hatte, vom 

öof) dymviCeo^t, to äf do&eveatatov xÖQQto ami- Feinde weiter entfernt halten als jenen. Wenn 

ottfoev, aber den Terminus Xo^^ tpaXay^ gebraucht er aber die innere Flanke des Angriffsflügels nicht 

er nicht (im Bericht über die Schlacht bei Leuktra entblößen, sondern auch den Reserveflügel decken 

erwähnt er weder den Namen noch die Sache). wollte, so durfte er die beiden nicht voneinander 

Vielleicht ist der Ausdruck erst nach seiner Zeit trennen, sondern mußte sie in einer einheitlichen 

in die taktische Terminologie eingeführt worden. Linie Zusammenhalten. Die taktische Aufgabe. 

Ephoros hat ihn indessen schon gekannt, denn bei 50 diese beiden einander entgegenstehenden Forde- 
Diodor, der ihn als Quelle benutzt hat, lesen wir: rungen zu erfüHen, ließ sieh weder mit der wag- 

TOÖ5 S' da^eveatdtove btt to hcQov xeQo? rdfa? rechten, parallel mit der feindlichen Linie laufen- 

xa^iiyyeiXev {’ExctftetvtövSa;) avtaig tpvyoftaxeiv den Linie lösen, in der beide Flügel gleichweit 

xai xata tifv etpoSov teöv ttoXeft'ttov ex toü xat vom Feinde standen, noch mit der senkrechten, in 
dXiyov vxoxtoQeiv. Sio xai XoStjv xottjoa? tr/v der zwar der hintere Flügel weiter vom Feinde 

tpdXayya ttp toü; emXextovf exovtt xegatt eyvco entfernt als der vordere, aber keiner von beiden 

xglveiv ttjv ftdxrjv (XV 55, 2). Auch die wahr- kampffähig war, sondern nur durch die schräg 

scheinlich derselben Zeit angehörende Quelle, au.^^ gelegte Linie, in der der Augriffsflügel dem Feinde 

der Pintareh die Lebensbeschreibung des Pelopidas näher, der Reserveflügel ferner stand und doch 

geschöpft hat, verwendet ihn bereits: ev de tfj QQ beide miteinander verbunden blieben. 

{tfj ev Aevxtgoi;) tov "Exaftetvarydov ttjv Seltsamerweise haben die älteren Erklärer an- 
tpd^yya Xo^ffv exi to evtöwuov eXxovtoe, ox(o; genommen, daß der Angriffshaufe eine keilförmige 

rtöv äXXcov 'EXXtfycov dxcütdtw yevrjtai to Se^idv Gestalt gehabt habe (Spitzkeil). Sie sind dazu 

ttbv SnoQttattöv (Pelop. 23). Der Diadochenzeit durch die verkehrte Auffassung der von Xenophon 

eebört die Stelle Diod. XlX 29. 7 an: Xo? rjv für den Angriffshaufen verwendeten Bezeichnung 

.tot^aag (’Avtiyovof) tfjv td^iv, to ftiv yag Sehdv ifißoXov gekommen {ioxvedv exoi^oaro to xegi 

xigoi, <p ftdXwta exiareiiev, .tgoeßdXeto, rö d' eavtöv iftßoXov, heU. ’iUI 5, 22). Die Taktiker 

sttgov iixeateiXaro, Sieyvo>xä>; ftiv tpvyouaxetr, beschreiben nämlich unter diesem Namen einen 
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Vollkeil (als Hälfte der Raute, Ael. 19, 5: to bk sivflüger. Jener allein soU angreifen, dieser 

fjfitav rov ßöftßov kußaior HcdüTai) und einen ,refüsiert‘ werden (a. a. 0. 179). Eine Antwort 

Hohlkeil, der aus den beiden mit ihren Spitzen auf die Frage, wie in einer ungetrennten und mit 

aneinander angeschobenen und nach hinten immer dem Feinde parallel zusammenstoßenden Lipie. die 

weiter voneinander abstehenden Phalanxflügeln ge- eine Hälfte vom Kampfe zurückgehalten werden 

bildet wird (Ael. 37, 6: ei bk aixq>iotQ/Me biipa- kann, lehnen sie mit der Erklärung ab; ,In wel- 

iarfyla xä /xev i^yov/ieva xiQara aXlrjXoig avv&ipn, eher Weise jener (dw OffersivfiügeT) angreift, die- 

TO bi eTcS/xeva biaati^ofj, t 6 roiovtov teaXetzai e/d.ßo- sei' (der Defensivflügel) retüsiert wird, welche Fpnp 

kov Askl. 11, 5; xai ra Xo^ä bk owriAifieva sie erhalten, ist.... gleichgültig.“ Dies ist aber. 

(xeQaxa) bixxäi' exovac buupoQdi; ■ ij yäg Xaiov h 10 wie wir s^en, im Gegenteil die Hauptsache. 
7.a«5 xdxxexai fielet xal be^iöv ev be^tiä xal Schließlich bleibt es auch ein Rätsel, wie man 

xaXehai i) SXrj ((pdX.ay^\ xoiXsfißoXo;, tj äednaXiv dazu gekommen sein sollte, eine S. lediglich des- 

xai Xeyexai efißoXoa; vgl. Suid. s. v.). Der VoU- halb als schief zu bezeichnen, weil sie in einen 

kdi gehört der späteren Reitertaktik an, der Hohl- OSensiv- und eiiien Defeüsivßügel eiiigeteill vyai. 

keil kann erst zur Diadochenzeit in die Taktik Die meisten neueren Gesc&chtschreiber, ein¬ 
eingeführt worden sein, da er zuvor niemals er- geschüchtert, wie es scheint, durch R ü s t o w s 

wähnt wird. Xenophon ninamt den Ausdruck bild- Autorität, reden nicht mehr von der schrägen 

lieb und will mit ihm den tiefen Haufen kenn- Lage der Linie, sondern nur allgemein von einer 

zeichnen, der wie ein Keil in die feindliehe Linie ,schiefen“ S. Diesen etwas dehntoen Begriö er- 

hineingetrieben werden sollte. In diesem Sinne 20 klären sie bald durch die ungleiche Tiefe der Linie, 
gebrauchte er ihn auch von dem tief aufgestellten obwohl die Thebaner Linien von ungleicher Tiefe 

Reitergeschwader des Epameinondas (hell. VII 5, schon früher mit Vorliebe gebildet und nicht daran 

•24), von dem ausdrücklich bemerkt wird, daß es gedacht haben, sie als schiefe zu bezeichnen, bald 

wie eine Hoplitenlinie (also nicht in Keilform) durch die vermeintliche Trennung der Flügel, die 

aufgestellt gewesen sei. sie im Gegensatz zu R ii s t o w s richtiger Ansicht 

Zuerst hat meines Wissens Folard Histoire anzunehmen gezwungen waren, um das ,Refüsieten‘ 

de Polybe 1 84, diese Ansicht von der keilförmigen möglich erscheinen zu lassen; einige sehr vorsieh- 

Gestalt widerlegt — nicht R ü s t o w und tige Gelehrte erläutern die Bedeutung des Be- 

K ö c h 1 y, wie Bauer (a. a. 0. 409) glaubt, grifies .schief“ überhaupt nicht. K o r t ü m (Gesch. 

und die Gestalt der schrägen S. im ganzen, sowie 80 Griechenlands II109) gibt die schräge Stellung nur 
die des AngriHshaufens im besonderem richtig er- für den Defensivflügel zu, den OHensivflügel läßt 

klärt. Nur läßt er bei Leuktra, da ihm die Be- er geradeaus vorstoßen. Pomtow 

Schreibung Plutarchs nicht bekannt war die (Das Leben des Epaminondas, Progr. 

schräge S. durch eine Rechtsschwenkung der gan- 1870, 66), der ihm folgt, veranschau- 

zen Linie hergc-stellt werden und bringt dadurch licht die S. durch nebenstehende Figur, 

die tiefe Aufstellung des Angriffshaufens um ihre Reiterei und Leichtbewaffnete. 
Wirkung. Diese wird nur erzielt, wenn die, Rot- Die Reiterei wurde von beiden Parteien nach der 

ten geradlienig auf den Feind stoßen, durch die herkömmlichen Weise auf einem (bei Leuktra) 

Schwenkung wären sie aber zu Kreisbögen ver- oder auf beiden Flügeln (bei Mantinea) auf gestellt, 

schoben worden. Ganz unmöglich ist die Schwen- 40 Durch die mehrdeutige Bemerkung Xenophons. 
knng, die er bei Mantinea ausführen läßt. hell. VII 5, 23: xai fxrjv xoxiq Injikm ol fikv xoU- 

Da R ü s t 0 w und K ö c h 1 y überzeugt waren, mot arxmaoexäSavxo maxeQ önXix&v <päXayyn 

daß die schräge S, von jeher allgemein üblich war, ßd&og e<pe^fj; (e<p' ef R ü s t o w und K ö c h 1 y) 

so mußten sie selbstverständlich die cliarakte- xai egrjfior ne^mv äfümtcov, wird das eine un- 

ristische Eigenschaft der S., die nach der über- zweifelhaft bezeugt, daß die spartanische Reiterei 

lieferung eine von Epameinondas eingeführte Nene- bei Mantinea in ununterbrochener Linie aufgesteUt 

rung war, die schräge Lage, in Abrede stellen. war. So hatte, sie auch schon bei Daskylicm ge- 

Daß die beiden Heere auf dem Offensivflügel unter standen (s. o.), und zwar nur vier Pferde tief, 

einem spitzen M'inkel zusammentrafen und alles. Deshalb wurde sie von der 50 Pferde tiefen 

was noch daraus gefolgert wird, ..., alle diese 50 Kolonne der persischen Reiter durchbrochen und 
Dinge haben natürlich weder Grund noch Boden“ zersprengt. Dasselbe geschah nun auch bei Manti- 

ta. a. 0. 179), Sie nehmen also den allgemein ge- nea. Epameinondas ordnete seine Reiterei zu einem 

bräuchliehen Angriff mit parallelen Linien auch starken Keil (e/tßoXov ioxvoöv, a. a. 0. 24), d. h. 

für die S. des Epameinondas an (die Frage, oh sich zu einer tiefen Kolonne, die mit ihrer großen Tiefe 

das mit ihrer oben besprodienen Ansicht vom die verhältnismäßig dünne Linie der gegnerischen 

Rcchtsziehen und dessen Folgen vereinbaren läßt. Reiterei leicht und schnell durchbrach und zer- 

sci nur nebenbei gestellt,). Sie halten ferner an der sprengte. (Danach ist die von mir jm Art.,Rei- 

ungetrennten, einheitlichen Linie fest; ,Es kam terei S. 524 gegebene Erklärung zu ändern und 

ihm (Epameinondas) darauf an .... seinem rechten die von R U s t o w und K ö c h 1 y vorgeschlageae 

Flügel dagegen eine solche Anordnung zu gebeii, 60 Le.sart als eine zweckmäßige Verbesserung afizu- 
daß er nicht zu Teilsiegen herausgefordert werde, sehen. Der Fehler der spartanischen Aufstellung, 

welche der Erfahrung nach so oft das Heer den Xenophon hier augenscheinlich rügen will, lag 

trenntemind dem Feinde Chancen in die Hand darin, daß sie im Verhältnis zur thebanischen zu 

gaben“ (a. a. 0. 180). ,Die rechte Flanke des .4n- dünn, nämlich nur sechs Pferde tief war.) Einer 

griffsflügels lehnt sieh an die Phalanx des rechten ähnlichen Aufstellung beider Parteien werden wir 

Flügels“ (a. a. 0. 181). Das Neue erblicken sic auch den schnellen und durchschlagenden Erfolg 

lediglich in der ,Einteilung de.s aufgpstellten der thebanischen Reiterei bei Leuktra znsehreiben 

Heeres in einen Offensivflügel und in einen Defen- können (hell. VI 4. 13: s. o-). 
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Durch die schnelle Entscheidung des Reiter¬ 
kampfes gewann Epameinondas den Vorteil, daß 
sich seine Reiterei noch rechtzeitig am Kampfe 
des schweren Fußvolkes beteiligen konnte. Wir 
erfahren zwar nur, daß sie bei Leuktra die gene¬ 
rische Reiterei in ihr eigenes Fußvolk hineingejagt 
hat, aber wir können voraussetzen, daß sie sieh 
damit nicht begnügt, sondern der Heiligen Schar 
bei der Vernichtung des zersprengten feindlichen 
Fußvolkflügels geholfen hat. 1 

Daß sie sich bei Mantinea am Kampfe des 
Fußvolks beteiligte, bezeugt Diodor (XV 85, 7). 
Hier li3.bcii die ütji? linkes siegireiclien 

Reiter und Leichtbewaffneten den linken Flügel 
der Gegner, das athenische Fußvolk, im Rücken 
angegriffen. Bei Leuktra werden nur die leicht¬ 
bewaffneten Hamippen (s. den Art.) erwähnt, die 
sieh zwischen ihre Reiter mischten und mit ihnen 
zusammen gegen die feindlichen kämpften, aber 
es ist anzunehmen, daß auch andere Leichtbewaff- i 
nete und Peltasten, die in Theben aus den Bür¬ 
gern in beträchtlicher Zahl ausgehoben zu werden 
pflegten, auch bei Leuktra dem Heere beigegeben 
worden waren und sieh auf den Flügeln am Kampfe 
beteiligt haben. 

4. Die S. der Makedonen und Dia- 
dochen. Die makedonische S., an der im wesent¬ 
lichen auch die Diadochen fcstgehalten haben 
ist die den veränderten Verhältnissen der Parteien 
angepaßte des Epameinondas. Philipp II. hat ■ 
sich während seines dreijährigen Aufenthaltes in 
Theben mit Epameinondas’ neuen taktischen 
Grundsätzen hinlänglich vertraut gemacht (Flut. 
Pelop. 26) und es später verstanden, für deren 
Durchführung das makedonische Heer durch Ein¬ 
führung neuer Waffengattungen, zweckmäßigen 
Aufbaus und neuer taktischer Gebilde geeignet 
zu machen. 

Er führte z. B. die Sarisse bei der leichten 
Reiterei, wie heim schweren Fnßvolke ein, die- 
keilförmige Ilenstellung der Reiterei, laut Ael. 
Arr. 18, 4, den lakonischen Kontreraarsch statt 
des makedonischen (vgl. aber Droysen 113, 2) 
und ordnete die Rotten- und Gliederabstände in 
der Verscbildung (Diod. XVI 3). Das Heer, das 
er seinem Sohne hinterlasscn hat, bestand aus 
einer im Verhältnis zum Fnßvolke außerordent¬ 
lich zahlreichen Reiterei. 

Die schräge Ordnung wendet Ale,xander d. Gr. 
in allen drei Perserschlachten an, bezeugt wird 
sie auch noch in späterer Zeit, wenn auch mei¬ 
stens nur mittelbar. Regelmäßig wurden die 
Heere, nach dem Vorbild der thebanischen, in zwei 
Flügel, einen Offensiv- und einen Defensivtlügel 
geteilt. Aber es war jetzt natürlich nicht mehr 
nötig, immer nur den linken zum Offensivftügel 
zu machen, denn der Grund, der den Epamei¬ 
nondas hierzu zwang, die regelmäßige Aufstellung 
der Spartaner auf dem rechten Flügel der Geg¬ 
ner, lag nicht mehr vor. Alexander nahm auf 
die etwa vorhandene Ungleichheit der beiden 
Flügel der Perser keine Rücksicht, sondern kehrte 
zur altgriechischen Sitte zurück und wies seinen 
Makedonen, als dem führenden Volke, den rechten 
Flügel als Ehrenplatz an. In jedem Heere be¬ 
fanden sich ferner, ebenfalls nach Epameinondas 
Vorgang, sehr beträchtliche Massen von Reitern 
und Leichten, die auch in den Kampf des schweren 
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Fußvolkes einzugreifen pflegten. Besonders vom 
rechtzeitigen Eingreifen der Reiterei hing häufig 
der Ausgang des Hoplitenkampfcs ab. Es kam 
vor, daß das schwere Fußvolk, wenn es seine 
Reiter fliehen sah, den Kampf mit dem der Gegner 
garnicht aufnahm, sondern jenen nachlief. Daher 
wurde der Reiterei großer Wert heigelegt und 
ihre Taktik sehr sorgfältig au.sgebildet, wie die 
von den Taktikern bis ins kleinste genau be¬ 
schriebenen verschiedenen Schwadronenfonnatio¬ 
nen (Rechtecke, Rhomben und Keile), die Übungen 
PhUopoimens im Verändern derMarsehformationen 
(Polyb, X 23) uud die künstlichen Aufstellungs¬ 
arten der Reiterregimenter auf den Schlachtfeldern 
bezeugen (s. Reiterei o. Bd. lA S. 521ff., Tak¬ 
tik bes. S. 533, Schlacht S. 534. 536, Aufmarsch 
S. 537ff., Verwendung S. 541). Sowohl von Phi¬ 
lipp II., wie aus den Diadochenreichen haben wir 
Nachrichten, daß sich die Herrscher um die 
I Pferdezucht bemühten. 

Die Bestandteile der makedonischen 
S. waren mannigfaltiger und ganz anders benannt 
als die entsprechenden der griechischen S. und 
mit Ausnahme der schweren Reiter auch ganz 
anders gerüstet; vgl. unter Jxxetf III 4) 1699 
und unter Reiterei 521, Die letzteren hießen 
nicht mehr inxelg, .sondern ETotgo«, Gefährten oder 
Kameraden des Königs. Arrian zählt im Feld¬ 
heere Alexanders sechs nach Landschaften ausge- 
) hobene Schwadronen und eine Gardeschwadron ißa- 
otXixi) IXr) oder to ayr)fxa, s.'^IXat) auf. Rüstow 
und Köchly vermuten acht Schwadronen zu jb 
LöO bis 250, oder insgesamt 1500 Pferden. Da¬ 
neben hatte Philippos seit 344 und Alexandres 
die schwere Reiterei der Thessaler unter einem 
besonderen Hipparchen (Arrian. anab. I 25, 2). 
An schweren Reitern finden sich in der Diado¬ 
chenzeit noch Panzerfeifer, s. KaxaxpQaxxoi, 
orientalischen Ursprungs, in den Heeren deV 
^ Seleokiden und der Parther. Eine in den grie¬ 
chischen Heeren unbekannte Reitertruppe waren 
die vier Ilen xgab^o/xoi, Vortrabreiter, nach 
ihrer Ausrüstung mit Sarissen auch oaQtaoxpÖQoi 
genannt (daß mit beiden Namen ein und die¬ 
selbe Truppe gemeint wird, ersieht man aus Arrian, 
anab. I 14, 1 nnd 14, 6). Über ihre sonstige 
Rüstung erfahren wir nichts. Nach der allgemeinen 
Annahme waren es leichte Reiter, wofüf ihre 
häufige Verwendung zur Rekognoszierung (Arrian. 
3 anab. I 12, 7. III 7, 7) und der Name xQÖbQOfioi 
sprechen. Daß ihnen bisweilen schwere Schwa¬ 
dronen zu ihrer Sicherung heigegehen werden, 
widerspricht dem nicht. Gewöhnlich werden von 
diesen leichten Reitern, den ooQwoxpÖQot oder 
xnobQOftot, die Paionen unterschieden, Arrian. 
anab. I 14, 1 rot'? xe oagwo(p6novg Ixxeag ■ . . 
xai xovg Tlaiorag xal xfjv iXrjv xrjv Ikojxoäxovg 
und I 14, () xoiig für xQobgofiOvg Ixxeag xai firjv 
xai xovg Uaiovag und ebenso II 9, 2. III 12, 3, 
0 bisweilen aber auch zu ihnen gerechnet, III 8, 1 
xä>v XQobQofiojv xovg Uaiovag. Ob aber die oagi- 
aotfÖQoi, wie die Paionen, unterworfene Thraker 
waren oder makedonische Bauern, das läßt sich 
nicht erkennen. Delbrück I 142 erklärt die 
Sarissophoren für schwere Reiter, während sie 
Droysen 111, 2, der auf Münzbilder von ihnen 
hinweist, mit den Kosaken vergleicht. 

Im Orient kamen zu Alexanders Zeit noch 


475 Schlachtordnung (Makedonen) 

Bogenschützen, s. auch unter lnnoro^ozat, wie 
hei den Persern (Ärrian. anab. III 8, 4), und 
Speerwerfer hinzu, s. auch unter 7jijiaxoj/TioTai. 
Erstere begegnen später wieder bei Eumenes 
(Diod. XX 113, 4); sie werden in späterer helle¬ 
nistischer und byzantinischer Zeit 2xv&ai ge¬ 
nannt, wie denn schon zn Alexanders Zeit die 
Skythen unter diesen Bogenschützen genannt 
werden (Arrian. anab. V 12, 2). 

Mehrfach hat Alexander bei Eilmärschen Fuß¬ 
volk beritten gemacht (Arrian. anab. III 21, 7. 
IV 23, 2); nach Droysen 33, 1 geht die Be- 
zeichnnng dlmxat (Poll. I 132. Cnrt. V 13. 8) 
auf solches. Zuerst während des ägyptischen 
Feldzuges werden Söldner in der Reiterei er¬ 
wähnt bei Arrian. anab. III 5, 1. 

Der Westen kannte eine besondere leichte 
Reitertruppe in den Tarentinischen Reitern, 
mit Wurfspeeren und, nach Ael. Arr. 3, zum 
Teil auch mit dem Schwert bewafl'net und mit 
zwei Pferden ausgerüstet, von denen wir zuerst 
für das J. 316 bei Diod. XIX 23 hören; vgl. 
Droysen 33 1. ■ Z. B. verwendet sie Philopoi- 
men 207 bei Mantineia (Polyb. XIV 12, 6^. 

Über die Bewaffnung ist unter Reiterei o. 
Bd. IÄ S. 522 das Hanpsächlichste gesagt. Gegen 
Köchly und Rüstow Gesch. d gr. Kr. 212 nnd 
Bauer 433 tritt Delbrück I 141, 2 mit Recht 
dafür ein, daß die makedonische Reiterei auch 
schon vor Polybios (VI 25, 7) Schilde getragen 
hat. Ebenda bespricht Delbrück die Führung 
der Lanze. Arrian. anab. VH 14, 10 erwähnt ein 
oTi/ittov der Hetären, der einzige Fall, daß bei 
den Makedonen von einem Feldzeichen die Rede 
ist; vielleicht war es, worauf Bauer 433 hin¬ 
weist, eine Nachahmung persischer Sitte. 

Zusammenfassend ist zu bemerken, daß 
die Reiterei, längst die Hanptwaffe der Make¬ 
donen, unter Philipp II. einen Aufschwung nimmt, 
durch Alexanders Neuordnungen während seiner 
Züge mannigfache Umformungen nnd Bereiche¬ 
rung an landesüblichen Waffengattungen erfährt 
und in den Diadochenreichen ihre wichtige Rolle 
behält unter Hervortreten der Besonderheiten eines 
jeden Reiches. Man wird, nm die Tragweite von 
Bezeichnungen wie 2xv&at, Ilaloves nsw. zn 
ermessen, etwa an unsere Kavalleriebezeichnungen 
erinnern, um sich begreiflich zn machen, daß 
Ursprung und Name einer Waffengattung oft 
schon nach kuner Zeit keinen sicheren Schluß 
auf Rekrutierung, Ausrüstung und Kampfesweise 
gestattet. Bei dem Mangel von Zahlcnangaben 
ist es nicht möglich, die genaue Stärke und Glie¬ 
derung der makedonischen Reiterei anzngeben; 
so ruhen die vorgenommenen Berechnungen, wie 
bei Rüstow und Köchly 243 wesentlich auf 
bloßen Annahmen. Die taktische Einheit der 
gesamten Reiterei war die IXtj. s . den Art ‘‘JXai, 
sowie Reiterei o. Bd. lA S. 521. In Asien bil¬ 
dete sodann Alexandros die größeren Verb.önde der 
txnogxioi, s. Ixjiag 0 . Bd. IX S. 1662f. nnd 
“l3i3iat>x°^ 20, o. Bd. IX S. 1683, sowie 
'IsiTieli III 4, 0 . Bd. IX S. 1699, nnd sie blieben 
auch in der Diadochenzeit. 

Die Taktik der makedonischen Reite¬ 
rei ist bereits unter Reiterei o. Bd. lA S. 522 
—542 ansführlich behandelt worden, wovon wir 
hier nur die hauptsächlichsten, die S. angehenden 
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Punkte wiederholen. Man verwendete die geschlos¬ 
sene Linie zum Ansturm nnd zum Kampfe Mann 
gegen Mann, entschied sich jedoch für eine Auf¬ 
stellung in getrennten Abteilungen, etwa in Ilen. 
wenn die Beweglichkeit der Reiterei zu hinhalten¬ 
dem Kampfe und zu Ferngefecht ansgenutzt wer¬ 
den sollte. Letzteres wäre nach Arrian. anab. III 
15, 2 und IV 4, 6. 7 die Art der Makedonen 
gewesen, und sicher ging die Entwicklung in 
) dieser Richtung. Unter den Diadochen ist der 
Kampf der Einzelabteilnngen eine künstliche und 
verwickelte Angelegenheit geworden, eine Über¬ 
spannung, der naturgemäß ein Rückschlag folgte 
Pnlybios lobt wieder die ätolischen Reiter als 
unwiderstehlich in der Phalanx. 

In der Schlacht war es die Aufgabe der Rei¬ 
terei, die feindliche Reiterei ans dem Felde zu 
schlagen. Angriff auf nnerschüttertes Fußvolk 
war nicht ihre Sache. Dagegen konnte sie wan- 
1 kendes Fußvolk sprengen, es von allen Seiten 
-anfallen nnd vor allen Dingen die Verfolgung 
übernehmen. Sie diente ferner zur Vorwegnahme 
oder znm Überfall wichtiger Punkte, zur Erkun¬ 
dung und zur Deckung des Trosses. 

Der schweren Reiterei der haigoi entsprach 
das nach ihnen, als der früher entwickelten 
Truppe, genannte schwere Fußvolk deraisfi- 
TaiQoi. Seine Abteilungen heißen Phalanx oder 
Taxis mit den Unterabteilungen der Lochen und 
I Dekaden; die genauen Einteilungen nnd Angaben 
der späteren Taktiker geben uns indes keinen 
Anhalt für die wirklichen Zustände. Wir dürfen 
diese Schwerbewaffneten nicht einfach mit der 
alten Hoplitenphalanx der Griechen gleichstcllen, 
wenn sie auch gewissermaßen zunächst deren 
makedonische Nachfolger sind. Sie entwickeln 
sich vielmehr mit ihrer Hanptwaffe, der Sarisse, 
dem Zuge der Zelt folgend mehr nnd mehr zu 
einer Spezialwaffe, je höher ansgebildet für ihren 
I engen Zweck, desto wehr- nnd wertloser außer¬ 
halb ihres Bereiches. Ihre Entwicklung spiegelt 
sich in derjenigen der Sarisse, deren Länge nnd 
Verwendung im Laufe der Zeiten gewechselt hat; 
s. auch den Art Sarisse. Die Länge der 
Sarisse betrug mindestens 10 Ellen, unter Ale¬ 
xandres hatten die längsten 12, nm 3u0 16 Ellen, 
unter den beiden letzten makedonischen Herr¬ 
schern wieder 14 Ellen. Bei letzter Länge reich¬ 
ten die Spitzen der gefällten Sarissen der ersten 
I fünf Glieder bis vor die Front des ersten, frei¬ 
lich in Abständen von je zwei Ellen, während 
die elf hinteren Glieder ihre Sarissen über die 
Schultern der Vordermänner legten. Die Vor¬ 
teile einer solchen Anfstellung waren der fünf¬ 
fache Speerzaun vor der Front, der Druck der 
hinteren Glieder, die Abwehr der Geschosse durch 
die vorgestreckten nnd die emporgehaltenen Sa¬ 
rissen. Andererseits hat man mehr Speerspitzen 
in die vorderste Linie dadurch gebracht, daß 
I man die Sarissen der hinteren Glieder verlängerte, 
die der vorderen entsprechend verkürzte, z. T. 
auch durch entsprechendes Anfschließen der hin¬ 
teren Glieder. Uber die verschiedenen Möglich¬ 
keiten s. den Art. Sarisse o. Bd. lA S. 2515. 
Beispielsweise wissen wir durch Polyb. XVIII 
30 , 9, daß in der Schlacht bei Kynoskephalai 
die Speere der fünf vordersten Glieder gleich¬ 
zeitig zur Wirkung kamen, so daß, da ein 
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Römer je zwei Makedonen gegenüberstand, 
er gleichzeitig von zehn Speerspitzen bedroht 
war. 

Daß zwei Makedonen in der S. auf einen 
Römer trafen, w'urde durch ein der makedonischen 
Phalanx eigentümliches Verfahren bewirkt, das des 
makedonischen awaamo/ios. Während nämlich 
in den griechischen Hoplitenheeren der awaanta- 
fiöe die gewöhnliche Kampfstellung des schweren 
Fußvolkes bezeichnete, versteht die makedonische 
Taktik seit Philipp II. (vgl. Diod. XVI 3, 2) dar¬ 
unter einen besonders dichten Zusammenschluß der 
Sarissenphalanx nach Gliedern nnd Rotten. Deut¬ 
lich scheidet Piutarchos (Philop. 9) diese make¬ 
donische Stellung mit Speerzann und Verschil- 
dung von der gewöhnlichen Phalanx. Die Mög¬ 
lichkeit dieser Stellung nnd Fcchtweise ist gegen 
Zweifel durch Versuche von E. Lammert er¬ 
wiesen worden, worüber er in seiner Abhandlung 
,Polybios und die römische Taktik, Leipzig 1889‘ 
berichtet hat. Seine Ansicht von der Verschil- 
dung hat er nochmals N. Jahrb. XIII (1904) 
261—269 unter Wiederholung der Abbildungen 
gegen nnhaltbare Einwände Kromayers Herrn. 
XXXV (1900) 232f und Antike Schlachtfelder I 
(1903) 332f. dargelcgt. Lammert hatte in¬ 
zwischen Zustimmung in H Delbrücks Gesch. 
der Kriegskunst I 362ff. und 369ff. gefunden. Es 
ist anznnehmen, daß auch die Form der Schilde 
der Sarissentaktik angepaßt war; vgl. N. Jahrb. 
a. a. 0. 264, 1 und Delbrück I 363. Außer¬ 
dem war der Phalangit durch Helm oder Fiiz- 
hnt, Brnstpanzer und Beinschienen geschützt, 
Droysen 172. Was die taktische (jliedernng 
der Phalangiten betrifft, so sind, wie erwähnt, die 
Angaben der Taktiker ohne Wert; vgl. Bauer 
422 und 424. Die kleinsten Einheiten sind offen¬ 
bar Enomotien von 32 Mann gewesen; wir hören, 
daß die Tiefe der Phalanx im Gefecht 16 Mann, 
das Doppelte der gewöhnlichen Hoplitenaufstel- 
Inng betragen habe; in andern Schlachten, wie 
bei Sellasia oder bei Magnesia, war die Phalanx 
32 Mann tief aufgestellt. 

Die Bedeutung der immer einseitiger ent¬ 
wickelten und zn seiner Zeit zur Sonderwaffe ge¬ 
wordenen Sarissenphalanx hat Polybios in seiner 
berühmten Vergleicbnng hellenischer und römi¬ 
scher Taktik VIII 28ff. gewürdigt. Unwidersteh¬ 
lich ist der Angriff der Gesamtphalanx. In Ab¬ 
teilungen zersplittert ist sie wehrlos, wie auch 
in Flanke nnd Rücken und wie auch der ein¬ 
zelne Phalangit. So war ebenes Gelände, das 
ihr Zusammenbleiben ermöglichte. Vorbedingung 
ihrer Verwendung, und ihr Gebrauch znm An¬ 
griff setzte viel Übung und Vorsicht voraus. Ge¬ 
legentlich übernimmt sie Sonderaufgaben, wie bei 
Sellasia die Verteidigung des Lagers des Kleo- 
menes; vgl. Delbrück I 209. II 14f. Roloff 
Probleme aus der griechischen Kriegsgeschichte 
(1903) Historische Stud. XXXIX 81ff. 94. 105. 

Bei Arrian (I 27, 8. III 23, 3. IV 6, 3. 28, 
8 ) werden mehrfach leichtere Hopliten er¬ 
wähnt. Delbrück I 370 neigt zu der An¬ 
nahme, daß darunter die vorderen Glieder mit 
dem handlicheren Spieße gemeint seien. Ich 
neige mehr zu der Ansicht, daß hintere Glieder, 
die im Gefecht doch nur durch ihren Druck 
wirkten, in ihrer Bewaffnung, insonderheit der 
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Schntzrüstnng, minder schwer gewesen sind, 
etwa wie im 16. Jhdt. Ritterschwadronen hinten 
mit den Gefolgsleuten der eigentlichen Kämpfer 
anfgefüllt wurden. Etwas Derartiges berichtet 
Arr. VII 23, 3f., wo Alexander in jeder Rotte 
hinter drei Makedonen zwölf Perser stellt und 
ins letzte Glied wieder einen Makedonen, die 
Makedonen wie üblich gerüstet, die Perser mit 
Bogen nnd Wurfspeeren; s. aber Delbrück I 
198f Neben den Phalangiten sind gewiß als 
Söldner, wie unter den Mannschaften verbündeter 
Griechen, Hopliten der alten Art in den helle¬ 
nistischen Heeren gewesen, wissen wir doch bei¬ 
spielsweise, daß die Phaiangitentaktik bei Lake- 
daimoniem und Achaiem erst später eingeführt 
worden ist. 

Eine Mittelstellung zwischen den Hopliten 
nnd Peltasten alter Geltung nimmt die Truppe 
der Hypaspisten ein, wohl etwa in der .^t 
der Peltasten des Iphikrates. Hypaspisten nennt 
Xen. hell. PV 5, 14 die Schildknappen der spar¬ 
tanischen Hopliten. Sie bildeten die Leibwache 
der Großen bei den Makedonen und ihren Nach- 
barstämmen; Arrian erwähnt I 5, 2 Hypaspisten 
des Agrianerkönigs, mit deren Besten dieser Ale¬ 
xander zn Hilfe kam. Im makedonischen Heere 
der hier behandelten Zeit findet sich eine an¬ 
sehnliche AbteUnng Hypaspisten, Leibregimenter 
(vgl. Arr. I 8, 4 vnaoxioxai ßaatXixoi), aus denen 
sich nur noch ein Teil, das sogenannte äyrifia 
als eine Art Garde heranshebt, das mehrfach 
besonders neben ihnen genannt wird; so Arr. I 
6, 9. 8, 4. VII 7, 1. III 11, 9 npÜTov xö 
ayrina haxxo x&v vjiaoxioxwv xai hcl xovxxfi oi 
äXXoi vxaomaral. Ja in der Schlacht gegen 
Poros finden wir bei Arr. V 13, 4 königliche 
Hypaspisten, königliche Garde und die andern 
Hypaspisten so nebeneinander in der S., wobei 
an Regimentsbezeichnnngen, nicht an verschie¬ 
dene Truppengattungen zn denken ist. Hierher 
sind noch die ßaatX.ixol xaides zu rechnen, die, 
sonst beritten, ini Kampfe als Hypaspisten 
verwandt wurden nnd wohl die gleiche Aus¬ 
rüstung hatten (Droysen 110, 4). Über die 
Ansrüsrimg der Hypaspisten urteilt Delbrück 
147f. angemessen, ln der S. leitete diese Truppe 
von der schwereren Waffengattung, der Phalanx, 
zn den leichtem, etwa den Reitern, über, so 
Arr. III 11, 9 nnd V 13, 4. Arr. I 6, 6 ist sie 
ihr Schrittmacher beim Flußübergange. Oft 
dient sie als Rückhalt leichterer Truppen, wie 
Arr. I 8, 3f., nnd oft bei raschen Unterneh¬ 
mungen, wie Arr. I 5, 10 Hilfeleistung für den 
Troß, I 6, 9 bei einem Überfalle. 

Als leichte Truppen begegnen überaus häufig 
die Agrianer. Die Agrianer waren ein von 
den makedonischen Königen abhängiges Berg¬ 
volk in Nordmakedonien nnd gaben einer Truppe 
den Namen, die sich also im Anfang ans ihnen 
rekmtiert haben wird. Einige halten sie für 
Speerschützen, so Rüstow 242, andere, wie 
Droysen 111, 2, für Bogenschützen nach Polyb. 
VIII 79, 6. Letzteres ist, wenigstens für Ale¬ 
xanders Zeiten, unwahrscheinlicher, da sehr oft 
Bogenschützen neben ihnen genannt werden. 
Unter diesen spielten die Kreter eine Rolle, wie 
denn Arr. I 8, 4 den Tod des xo^öqxxi?, des Kre¬ 
ters Eurybotas, meldet. Schlenderer werden 
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selten bei Arrian besonders erwähnt, so I 2, 4; Grundzüge der Taktik der Diadochen stimmen, 

Krause ist im Hermes 1890, 66 dafür ein- wie Delbrück hervorgehoben hat, mit der 

getreten, daß sie Arrian mit unter toJo'to» Alexanders überein. 

begreift. Wie erwähnt, baut die makedonische 

König Philipp hat das im Westen um 400 Taktik auf der des Epameinondas auf; die Ent- 

unter Dionysios d. Ä. von Syrakus entwickelte Scheidung wird auch von ihr auf den Flügeln 

Geschützwesen im makedonischen Heere ein- gesucht, doch ohne daß sich ein Schema bezüg- 

geführt und bei seinen Städtebelagernngen benutzt lieh des Versagens des einen, oder andern auf- 

(Büs to w-Köchly 308). Unter Alexander finden stellen ließe. ,Der Fortschritt, den die Make- 

wir Geschütze im Feldheere, wo er sie bei Fluß-10 donier machen, liegt in der organischen Ver- 
übergängen verwendet (Arr. I 6, 8 und IV 4, 4, bindnng aller Waffengattungen zu einer einheit- 

die ältesten Beispiele für diese Verwendung). In Uchen Gesaratwirknng' (Delbrück I 145). 

der Schlacht hei Mantinea, die im .1. 207 der Eine Folge davon ist, daß wir in den späteren 

Tyrann von Sparta, Machanidas, gegen die Zeiten des persischen Feldzuges Truppenkörpern 

Achaier unter Philopoimen schlng, beschoß der begegnen, die in der Art unserer Infanteriedivi- 

erstere mit seinen Katapulten die feindliche, von sionen die verschiedenen notwepdigen Waffen- 

der seinen durch einen Graben getrennte Pha- gattungen in sich vereinigten, aber ebenfalls nur 

lanx (Polyb. XI 11, 3. 12, 4f.). Vgl. den Art. toIsj« genannt werden (ßüstuw-Köchly257f.). 

Katapults. Es folgt aber ferner daraus, daß von einer 

Alexander hat an dem ihm von seinem Vater 20 ,Normal‘-S. in der hellenistischen Zeit über die 
überkommenen Heere ständig fortgebildet allgemeinen taktischen Grundsätze hinaus zu 

nach den Anforderungen nnd Gelegenheiten, die reden wenig Sinn hat. Schon der Versuch, für 

ihm seine Feldzüge boten. Nach dem Nieder- kleinere Zusammenhänge dergleichen anzusetzen, 

ringendes letzten großen persischen Reichsheeres wie es Eüstow-KOchly 267 unli Droysen 

bei Gaugamela nahm der Krieg eine ganz andeie 118 für die drei großen Persersehlachten ver- 

Beschaffenheit an, mußte bis an die Enden des suchen, führt nicht weit, da Eigenheiten des 

Reiches in Wüsten nnd Gebirgen, bis in die Geländes nnd anderer Verhältnisse jeweils weit- 

Schlupfwinkel wilder Völkerschaften mit geteilter gehende Änderungen bewirkten; Rn stow a. 

Truppenmacht bei großer Selbständigkeit der a. 0. gibt die Ordnung 1. leichte Infanterie 

Unterführer geführt werden; erst gegen die 30 (Agrianer nnd Bogenschützen); 2. makedonische 
Inder kam es wieder zu großen geschlossenen Ritterschaft; 3. Hypaspisten; 4. schwere Linien- 

Unternehmnngen. So erfolgten 331/30 die großen Infanterie; 5, Bundesgenossenreiterei; 6. thessa- 

Änderungen im Heere in Susa nnd Ekbatana nnd lische Ritter. Es wird also das richtige sein, 

wieder kurz vor seinem Ende in Babylon. Das sich, wozu oben Anleitung gegeben wurde, über 

Heer wurde vermehrt, die fremden Völker nnd die Eigenheiten der einzelnen Waffengattungen 

ihre W’^affen eingegliedert, neue taktische Ver- zu unterrichten nnd nach einer Einführung in 

bände geschaffen (s. Rüstow-Köchly 248ff. die jeweilige Gesamtlage die einzelnen Kampf- 

Droysen 124ff.). So gründete der König ans handlnngen zu verfolgen an Hand der Quollen 

erprobten alten Kriegern die Abteilung der nnd umfassender Darstellungen, wie bei Del- 

Argyraspiden, nach dem Silberschmnek ibrer40 brück, bei Kromayer, doch nie ohne zu 
Schilde (Instin. XII 7. Cnrt. VIII 5, 4) so genannt, Rateziehen seiner Kritiker, wie Lammert a. 

in die er auch Perser anfnahm (Arr. VII 11, 3). a. 0., Roloff u. a. Einige kriegsgeschichtlich 

Auch auf die Elefanten scheint Alexander besonders bemerkenswerte Schlachten, Ipsos (301), 

sein Augenmerk gerichtet zu haben, nachdem sie Sellasia (221), Baphia (217), Mantinea (207), 

ihm seit Gangamela mehrfach enigegengetreten Kynoskephalai (197), sind bei den einzelnen 

waren, wenigstens hat er sie sich zn Hunderten Waffengattungen erwähnt worden. Die vielbe- 

nachführen lassen. Kurz darauf aber finden wir sprochene Schlacht von Sellasia ist ein beson- 

sie bei seinen Nachfolgern in Verwendung, und ders deutliches Beispiel für die Ansnutzung des 

sie erlangten schnell eine große Bedeutung; bei Geländes und der Verwendung der einzelnen 

Ipsos (301) soll Seleukos über 400 gehabt haben. 50 Waffengattungen. Sie spottet so sehr aller Kegel, 
Sie dienten bald zur Verstärkung, ja znm Er- daß bereits l'lutarehos sie ganz mißverstanden 

satz der Phalanx, wurden indes auch, wie 217 hat, der sie wenigstens als eine regelrechte 

bei Raphia, mit der Reiterei zusammen anfge- Schlacht in Reih nnd Glied anfgefaßt haben muß 
steUt. Über die Elefanten handelt im Zusammen- (Lammert in N. Jahrb. XIII [1904] 270). 
hange Delbrück I 522—525. Die Dia- Daß in der zielsichem Verwendung der ein- 
dochen sind in den von den Makedonenkönigen zelnen Waffengattungen die Stärke des makedo- 

gewiesenen Bahnen weiter gegangen, je nach nischen Heerwesens hege, hat bereits Demosthe- 

den Möglichkeiten, die ihnen in ihren Teilreichen nes sehr klar in seiner dritten Rede wider Phi¬ 
vorlagen. Sie hielten eifrig und mit immer ver- lippos 123, 49 ausgesprochen, wo er die make- 

feinerter Kunst ausgebildete und gedrillte stehende 60 donische Kriegsweise der altgewohnten der 
Heere, in denen der Geist des Hellenismus sich Bürgerheere gegenüberstellt. Mit diesen war 

durchsetzte, indem der griechisch-makedonische derartiges nicht zu erreichen, dazu bedurfte es 

Geist das viele Fremde in seinen Bann zog. des stehenden Heeres und als seiner Leiterin der 

Ihre äußerlich am meisten in die Augen faUen- Monarchie. Gerade zur Zusammenfassung der 

den Änderungen sind die Verwendung der Eie- vielen nutzlos zersplitterten Kraft hat ja das 

tänten und der Sarissenphalanx. In den Heeren Griechenland des 4. Jhdts. die Monarchie ersehnt, 

der Seleukiden kehren seit 301 die persischen mit besonderem Bewußtsein ihrer militärischen 

Sichelwagen wieder (Droysen 35, 1). Die Leistungsfähigkeit ein Sachverständiger wie Xe- 
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nophon, und hat sich, als ihm Makedonien die 
Erfüllung dieser Sehnsucht versprach, diesem zu¬ 
geneigt. So haben die militärischen Neuerungen 
der Makedonenkönige überhaupt eine neue Zeit 
heraufgeführt. Im Netzwerk der Politik nimmt 
die Kriegführung eine wohlberechnete Stelle ein 
und nutzt alle Möglichkeiten aus, weicht nicht 
wie früher vor großen Hindernissen, sondern 
findet Mittel, den Jahreszeiten, den Gebirgen, 
den Wüsten, den Strömen zum Trotz das Ziel 
zn erreichen. Der Sieg in der Feldschlacht wird 
mit allen Mitteln errungen, wird durch eine 
Verfolgung, oft bis zum letzten Hauche, er¬ 
gänzt ; Städtebelagerungen, Stützpunkte, Eteppen- 
straßen, Anfiiahme neuer Waffen usw., wie oben 
geschildert wurde, sichern das Erreichte und b^ 
reiten weitere Schritte vor. Darin besteht die 
Größe Alexanders, daß er allen diesen neuen 
Aufgaben, die in einem Riesenausmaße an ihn 
herantraten, gerecht geworden ist. In der Arbeit 
an diesen großen Aufgaben ist in der hellenisti¬ 
schen Zeit das Kriegswesen zn einer aufs feinste 
durchgebildeten Kunst und Wissenschaft gewor¬ 
den. Im Zusammenstoß mit Rom hat es dessen 
Kriegskunst beeinflußt, nmgebildet und damit 
zu weltgeschichtlichen Leistungen befiihigt, wäh¬ 
rend es selbst ihm auf dem Schlachtfelde unter¬ 
lag, weil, der gleichmäßigen, wohl durchgebildeten 
Masse der Legionäre gegenüber, die Einzelw'affen 
sich nicht mehr zu einer genügend starken ein¬ 
heitlichen Wirkung zusammenfassen ließen, so- 
daß sogar die damals wirksamste dieser Binzei¬ 
waffen, die Sarissenphalanx, von ihren schwachen 
Stellen aus niedergernngen wurde. 

Die Kriegskunst des Hellenismus hat dann 
ihren Niederschlag in den Lehrbüchern der Tak¬ 
tiker gefunden nnd ist so immer in Zeiten wieder 
xvirksam geworden, die auf diese alten Lehr¬ 
meister znrückgtiffen, so in Byzanz, so in der 
Renaissance, wo Leute wie Macchiavelli oder die 
großen Exerziermeister, die Oranier, unmittel¬ 
bar auf sie zurückgegangen sind, sodaß hier ein 
unmittelbarer Zusammenhang znm Heerwesen 
der Neuzeit führt. Aber auch abgesehen davon 
weist, wie überhaupt der Hellenismus zur Neu¬ 
zeit, so auch die hellenistische Kriegsgeschichte 
zur neuzeitlichen bemerkenswerte Parallelerschei¬ 
nungen auf, nnd ihr Studium ist deswegen bis zur 
Gegenwart fesselnd nnd nutzbringend gewesen. 

Außer der angeführten Literatur ist hinzu¬ 
weisen auf Droysen Untersuchungen über 
Alexanders d. Gr. Heerwesen nnd Kriegführung 
1885. Graf York Kurze Übersieht der Feldzüge 
Alexanders d. Gr. 1897. Schwarz Alexanders 
Feldzüge in Tnrkestan 1893. Scharff De natura 
et usn elephantorum Africanorum apud veteres, 
Weimar Progr. 1855. 

[E. Lammert t- F. Lammert.] 

n. Römische Schlachtordnung. 

1. Das Klassenheer. Von den An¬ 
fängen des römischen Kriegswesens wis^n wir 
aus Nachrichten, die gelegentlich der Überlieferung 
der ältesten römischen Verfassnngsgeschichte ge¬ 
boten werden. Sie sind also mit denselben Vorbe¬ 
halten aufzunehmen, wie diese, die anerkannter¬ 
maßen in der Hauptsache erst durch Rückschlüsse 
aus den späteren Verhältnissen, sowie ans denen 
der Frühgeschichte anderer Völker, vornehmlich 

Pauly-Kroll-Witte II A 


Schlachtordnung (Klassenheer) 482 

der Griechen, von griechischen und römischen 
Altertnmsforschem gebildet worden ist. Man mag 
sich als ein Beispiel die verschiedene Beurteilung 
vor Augen halten, welche die Überliderung der 
Centnrienordnnng bei den Gelehrten, wie M o m m - 
sen, E. Meyer, Neumann, de Sanc- 
tis, Rosenberg, Soltau ^funden hat. 
Diese und andere Kritik der Uberheferung wird 
sich gegenwärtig halten müssen, wer auf Grund 
des fraglichen nnd unzureichenden Quellenstoßes 
ein Bild der ältesten römischen Heereseinrichtungen 
entwirft oder ein bereits entworfenes betrachtet, 
wie H. Delbrück Gesch. d. Kr. und E. Lam¬ 
mert Die Entwickl. d. röm. Taktik, N. Jahrb. 
IX (1902) 100—128 und 169—187, besonders 
wegen ihrer grundsätzlichen Erörterungen zu be¬ 
achten. E. Lammerts SteUnngnahme zur 
Überlieferung kennzeichnet etwa das Urteil über 
die Umgestaltungen im Heerwesen, die sie dem 
Könige Servins TuUius und dem Dictator Cannl- 
lus znschreibt (S. 112): ,Daß sie tatsächlich statt- 
gefunden hab«», daran läßt sich nicht zweifeln, 
da sie mit der gesehiehtliehen Entwicklung des 
römischen Staates wie des römischen Heeres im 
Einklang stehen. Angefochten werden, von unter¬ 
geordneten Einzelheiten abgesehen, nur die Namen 
und Zeiten der Organisatoren nsw.‘ Jene erste 
Umgestaltung machte das älteste, uns bekannte 
„Geschlechterheer“ zum Klassenheere. Das Heer 
des ältesten Rom soll, wie uns überliefert wird, 
3000 Mann zu Fuß und 300 Reiter, celeres ge¬ 
nannt, gezählt haben und von je drei trihuni 
militum und tribuni eelenim befehligt worden sein 
(vgl. Lammert a. a.0. 105ß.). 

Die neue, von der Überlieferung Servius Tul- 
lius zugeschriebene Heeresverfassnng sah, während 
die Wohlhabendsten als Reiter dienten, s. den 
Art. Reiterei Bd. lA S. 542—551, für das 
Fußvolk fünf, nach dem Besitz festgestellte Klas¬ 
sen vor, mit verschiedener Bewaffnung. Die erste 
Klasse hatte Stoßlanze, Schwert, Hehn, Panzer, 
Rundschild aus Metall, Beinschienen, die folgende 
trug den langen Lederschild nnd war (kftir ohne 
Panzer, die dritte ließ noch die Beinschienen w^. 
Soweit wären es Schwerbewaffnete. Die beiden 
anderen Klassen werden uns als Leichtbewaffnete 
geschildert, die eine mit Stoßlanze und IVurfspeer, 
die andere mit Wurfspeeren nnd Schlendern. 
Diese peinlichen Unterscheidnngen erscheinen 
weder durch Rücksichten des Kriegs noch des 
Geldes hinreichend begründet, beruhen nach 
Lammert vielmehr auf dem in Rom herrschen¬ 
den Klassenstolz (S. 117), teilweise doch wohl auch 
auf Willkürlichkeiten der Überlieferung. Bruncke 
im Philol. 1881, 368 versucht die Erklärung, die 
genannten Ausrüstungsstücke habe sieh jede Klasse 
selbst beschaffen müssen, die andern habe der Staat 
geliefert. Die Klassen zerfielen in Centurien. 
Delbrück 224 hat berechnet, daß die uns über¬ 
lieferten Zahlen, 18 Centnrien Reiter, 85 Centurien 
Fußvolk nnd einige Centnrien Musiker und Pio¬ 
niere, der Bevölkerungszahl Roms im Anfang der 
Republik entsprechen. Die, ursprünglich zwei, im 
Dienst miteinander abznwechseln bestimmten (s. 
L a m m e r t a. a. 0. 114, 119) Legionen, aus denen 
die römische Wehrmacht bestand, stellten zunächst 
keine taktische, sondern eineVerwaltungseinheit dar. 

Das Wachstum der Bevölkernngszahl, in den 
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unteren Klassen natürlich mehr wie in den oberen, 
in denen außerdem die größeren Kriegsverluste 
eintraten, machten eine Änderung nötig, sobald 
umfassendere und langwierigere Kriege vorkamen, 
die auch die Einführung der Soldziälung veran- 
laßten. Die Wehrverfassung ließ nunmehr die 
strengen Scheidungen der Klassen fallen und er¬ 
gänzte die höhere durch die niedere; auch Ver¬ 
schiedenheiten in der Bewafinnng wurden ausge¬ 
glichen: der Lederschild und ein einheitlicher Helm 1 
kam nun allen Schwerbewafineten zu. Sold und 
Bente erleichterten die NeuanschaHnngen. Mit 
viel Wahrscheinlichkeit hat Lamm er t (S. 172) 
Livius’ Äußerung VIII 8, 3: Clipeis anlea Romani 
usi sunt, dein postquam stipendiarii facti sunt, 
seuta pro clipeis feeere so anfgefaßt. 

Livius fährt an dieser SteFe fort: et quod 
antea phaUmges similes Macedo. ieis, hoc posUa 
manipulatim strueta aeies eoepit esse, und gibt 
damit einen höchst willkommenen Hinweis auf die 2 
Schlachtordnung des Klassenheeres vor der Mani- 
pularordnung. Denn Kampfschilderungen, die uns 
sonst zur Klarheit darüber verhelfen könnten, be¬ 
sitzen wir nicht. Diese römische Phalanx unter¬ 
schied sich von der regelrechten griechisch-make¬ 
donischen dadurch, daß die BewaHnung ihrer Glie¬ 
der nicht gleichmäßig war. Vielmehr waren die 
verschieden bewaßneten Angehörigen der fünf 
Klassen in ihr und ihren taktischen Unterabtei¬ 
lungen nebeneinander vertreten. So war aller- £ 
dings, wie Livius bemerkt, diese römische der 
makedonischen Phalanx nur ähnlich und vermied in 
ihrer Zusammenstellung verschiedener Waflengat- 
tungen die gefährliche Einseitigkeit jener. Wie 
man sich ihre Anfstellnng und Kampfesweise zu 
denken hat, ist bei L a m m e r t a. a. 0. 121—125 
ausgeführt. Die Zeichnung, in der er sein Ergeb¬ 
nis S. 125 veranschaulicht, gibt vier Glieder 
elipeati oder principes, drei hastati, davon zwei 
mit seutum, eins mit parma, dahinter eine Auf-' 
Stellung von Speerschützen und Schleuderem, wo¬ 
bei die eigentliche Phalanx bis zum sechsten Qliede 
reichen würde. 

Über die taktischen Unterabteilungen dieser 
Phalanx schweigt unsere Überlieferung. Soviel ist 
jedenfalls aus dem eben Gesagten klar, daß die 
Klassencenturien als solche Teile nicht in Betracht 
kommen, da sich die Klassen in den Phalanxab¬ 
teilungen mischten. Doch hat Lammert a. a. 0. 
auf Grund des Bildes, das wir uns von der Auf¬ 
stellung machen müssen, und der in den Quellen 
angegebenen Zahlen Abteilungen von je hundert 
Mann wahrscheinlich gemacht, die er zum Unter¬ 
schiede von den Censnscenturien als Hopliten- 
centnrien bezeichnet. 

Es erscheint als eine Folge dieser Eigenheiten 
des Klassenhoeres, wenn für die römische Aufstel¬ 
lung der Aufbau nach Gliedern maßgebend gewor¬ 
den ist, der später die Grundlage für höchst folgen¬ 
reiche Neuerungen abgegeben hat. J)ies Hinter- 
einanderstellen der Unterabteilungen, d. h. der 
Aufbau der größeren Abteilungen nach Gliedern, 
ist und bleibt eine charakteristische Eigentümlich¬ 
keit der römischen Taktik und unterscheidet sie 
sÄarf von der griechischen, die kein Hinterein¬ 
ander, sondern nur ein Nebeneinander der Unter¬ 
abteilungen, d. h. den Grundsatz des Aufbaues 
nach Rottm kennt. Der gliederweise erfolgende 
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Aufbau ermöglichte weiterhin die Aufstellung ge¬ 
mischter Abteilungen und entwickelte sich schließ¬ 
lich zur Trefienanfstellung' (Lammert 106). 

2. Die Manipelstellung. Im Laufe 
des 4. Jhdts. v. Chr., wie sehr wahrscheinlich ge¬ 
macht worden ist ira Laufe der Kämpfe gegen die 
Gallier — wie Fröhlich Beitr. zur Gesch. der 
Kriegführung u. Kriegskunst der Römer zur Zeit 
der rlepublik (1886) 21 nach Köchly-Rüstows 
Vorgänge ausgesprochen hat, in den Samniter- 
kriegen — trat an die Stelle der geschilderten 
Phalanx die Manipelstellung. Jedenfalls hat sidi 
die Phalanx den in tiefen Haufen mit großem 
Schwung angreifenden GaUiem gegenüber als un¬ 
zulänglich erwiesen (vgl. Delbrücks Benrtei- 
lung der Phalanx I 236/7), da sie leicht zu durch¬ 
brechen war. So zerleg man sie in Unter¬ 
abteilungen, die einem Ein- und Durchbruch in¬ 
folge größerer Beweglichkeit leichter begegnen 
konnten. Livius VIII 8 schildert die neue S. 
elegenüich des Latinerkrieges 340 v. Chr. mit 
en oben zum Teil angeführten Worten: et quod 
antea phalanges similes Macedonids, hoc postea 
manipulatim strueta ades eoepit esse: postremo 
in plures ordines instruebantur nsw. Man beamte 
hierzu die Erläuterung dieses wichtigen Kapitels 
bei Delbrück I 256—^260 und Lammert 
182, 3 und 4. Der Manipulns also war die neue 
taktische Einheit. Wie die Umbildung erfolgt ist, 

I läßt die Überlieferung nicht mit Sicherheit er¬ 
kennen, doch fehlt es nicht an eingehenden Dar- 
stellungsversnchen, wie die Entwicklnng sich etwa 
vollzogen haben kann, wie bei Lammert a. a. 0. 
174B. und bei Steinwender Ursprung und 
Entwicklung des Manipularsystems, Danzig 1908. 

Wie uns die Manipularstellung schon weit aus¬ 
gestaltet bei Livius VIII 8 entgegentritt, ist ihr 
zweites Merkmal die Sonderung in drei, nach den 
Altersklassen — denn die sonstige Klasseneintei- 
) lung ist verschwunden — gebildete Linien, die der 
Hastaten, Principes und Triarier, deren Mani- 
pel in der S. auf Lücke standen. Trefiend hat 
Delbrück I 239 das Ergebnis dieser Gliede¬ 
rung in der Front und nach der Tiefe g^enn- 
zeichnet: ,An die Stelle einer fast starren Einheit 
ist eine gegliederte Einheit getreten. Die Phalanx 
hat Gelenke bekommen“ und richtig darauf hin¬ 
gewiesen, daß es nur durch die römische Disziplin 
ermöglicht worden ist, die das Ineinandergreifen 
0 dieser Glieder sicher stellte, wie er das im einzel¬ 
nen ausmalt. Freilich kann das nicht in der bei 
Livius a. a. 0. geschilderten Weise geschehen sein, 
wie Delbrück 259/60 hervorhebt; entgegen¬ 
gesetzt urteilte Fröhlich a. a. 0. 28/9. Es 
sind alte, nicht endgültig entschiedene Streitfragen 
über die Einzelheiten der Manipular-S., aut deren 
verschiedene Lösungsversuche hier nur hingedeutet 
werden soll. Insonderheit ist strittig, ob (üe 
- ZwischeplBiaae und die Abstände der Manipeln im 
0 Kumpfe aufrecht erhalten worden sind. Die Frage 
wird, um nur einige neuere zu nennen, von R ü - 
stow Heerwesen u. Kriegführung Caesars 54. 
J ä h n B Gesch. dea Kriegswesens 226. V e i t h 
Gesch. der Feldzüge C. lulius Caesars (1907) 49. 
483ß. Kromayer Antike Schlachtfelder III 357 
bejaht. Dagegen erklären viele eine Kamptlinie 
mi t Manipelzwischenräumen zum mindesten in vor¬ 
derster Linie für unmöglich, so schon S a 1 m a - 


s i u s De re militari Romanorura 20, dann R. 
Schneider Phalanx u. Manipnlarteion (1883) 
135. S 0 11 a u Die Manipnlartaktik, Herrn. (1885) 
262. F r ö h 1 i c h a. a. 0. 27. Stoffel Histoire 
de Cösar II (1887) 323. Delbrück I 237fi. 
Th. Steinwender Die römische Taktik zur 
Zeit der Manipularstellung (1913) 6?, der sich die 
Zwischenräume bei den einzelnen Linien nur bis 
zu deren Eintritt in den Kampf erhalten und dann 
durch Abstandnehmen geschlossen vorstellt; er er¬ 
klärt S. 68 die Stellnng mit Zwischenjäumen für 
eine Abwarte- und, richtig verstanden, Bereit- 
■schaftsstellung vor Beginn des Kampfes, wofür er 
den Ausdruck Kahmensteilung gebraucht. Ähn¬ 
lich verschieden sind die Meinungen darüber, ob 
innerhalb der Abteilungen etwa die einzelnen Glie¬ 
der auf Lücke gestanden haben, wofür R. Schnei- 
der Berl. phil. Woch. 1886, nr. 21 eingetreten ist 
und nach ihm Delbrück I 260, dagegen Lam¬ 
mert Polybius und die römische Taktik (1889) 
10, 4 nnd Kromayer Herrn. XV 223ß. 
Nicht minder gehen die Ansichten über die Rot¬ 
ten- und Gliederabstände im Kampfe anseinander; 
vgl. Schneider und Lammert a. a. 0., 
Delbrück I 260 und eingehend 372, lebhaft 
bekämpft von Steinwender a. a. 0. 7—48. 
Der Übergang zur Manipulartaktik hat auch ein¬ 
schneidende Änderungen in der Bewaßnung zur 
Folge gehabt, wie Livius VUI 8 überliefert; 
PolybioB, der VI 21B. über die Manipelstellung 
seiner Zeit berichtet, spricht c. 22ß. ausführlich 
über die Bewaßnung, wozu man Delbrück 
I 245/6 vergleiche. Nur die hinteren Glieder, 
die Triarier, behielten den alten Spieß, die Prin¬ 
cipes und die Hastaten trugen dafür das Pilum; 
s. Lindenschmit Die Altertümer unserer 
heidnischen Vorzeit Bd. IH Heft 6. G u h 1 - 
Koner Das Leben der Griechen u. Römer 755. 
Marquardt Röm. Staatsverfassung II 318. 
A. Müller in Baumeister Denkmäler des klass. 
-Altertums ,WaBen‘ 2047. D a h m Jahrb. d. Ver¬ 
eins v. Altertumsfreunden im Rheinland 1896/7, 
226. Während des Krieges gegen Hannibal nah¬ 
men die Römer von ihren Feinden das spanische 
Schwert an; ausführlich handelt darüber F. Fröh¬ 
lich Die Bedtg. d. 2. Punisehen Krieges f. d 
Entwicklung d. röm. Heerw. (1884) 43-^7. 

Die Manipulartaktik ist undenkbar ohne jenes 
ordines servare, signa sequi. Allein wir wissen 
über die Feldzeichen recht wenig. Grundlegend 
ist A. V. Domaszewskis Arbeit in den Ab¬ 
handlungen des Archäol. Seminars der Univ. Wien 
1885; einiges erörtert Delbrück I 243—245. 

Über den Verlauf der Gefechte sind wir erst 
seit dem Zusammentreßen der Römer mit der hel¬ 
lenistischen Kriegskunst des Königs Pyrrhos näher 
unterrichtet, doch ist für den Pyrrhoskrieg selbst, 
wie R. V. Schubert Gesch. des Pyrrhus 1894 
dargel^ hat, die Überlieferung zu unsicher. Erst 
mit dem Geschichtswerk des Polybios bekommen 
wir festen Boden unter die Füße, wenn auch seinem 
überragenden Ansehen, wie neuerdings und seit 
Delbrück immer mehr betont wurde, nicht 
blindlings zu folgen ist. Während wir ihm vorher 
nur mit Vorsicht Einzelhinweise entnehmen kön¬ 
nen, ist durch ihn die Bedeutung des Hannibal- 
krieges in das rechte Licht gesetzt worden. Die 
hellenistische Kriegskunst, wie sie die Puniet über¬ 


nommen haben, begegnet erst während dieses Rin¬ 
gens auch unter den Römern bei hellenistisch ge¬ 
richteten Persönlichkeiten, die hervorragend genug 
sind, sie zu verstehen und Nützliches aus ihr auf 
die römische Kriegführung zu übertragen. Aus 
Polybios und Livius ist soviel zu ersehen, daß vor 
dem das feindliche Zentrum das Ziel des römischen 
Angrifies war, und es war dies noch bei Cannae, 
Daher pßegten die Römer in ihrer S. die Mitte 
einzn nehmen, beiderseits schlossen sich Bundesge¬ 
nossen und Reiter an sie an. Nun fiel bei Cannae 
die Entscheidung zugunsten Hannibals, der sie auf 
den Fl^ln gesucht hatte — Polybios III 113 sagt 
/xrivoeidis noi&v rö xigreofM —, und von ihm 
hat der Mann gelernt, der nunmehr die römische 
Kriegskunst auf die Höhe der punisehen hob, P. 
Scipio. Im J. 206 boR t»- bei IRpa nach Polybioe 
XI 22fl. mit den Römern auf den Flügeln gesiegt 
haben, und Frontinns II 3, 4 spricht in diesem Zu¬ 
sammenhänge von Umata ades entsprechend dem 
erwähnten firjrosidig des Polybios; vgl. Fröh¬ 
lich Die Bedeutung des zweiten punisehen Krie¬ 
ges... (1884) 55, ferner desselben Beiträge zur 
Geschichte der Kriegführung und Kriegskunst der 
Römer zur Zeit der Republik (1886) 33/4, aber 
auch Delbrücks zurückhaltendes Urteil I 344. 
Ähnlich berichtet Polyb. XIV 7 vom Gefecht auf 
den großen Feldern in Afrika, daß die Entschei¬ 
dung auf den Flügeln erfolgte, und zwar durch eine 
von den Principes nnd den Triariern ans ihrer ur¬ 
sprünglichen AnfsteUung hinter den Hastaten aus¬ 
geführte Umfassung des feindlichen Fußvolkes. 
Hier, und auch sonst wird es von Gefechten des 
zweiten punisehen Krieges überliefert, am klarsten 
bei Naragarra, Polyb. XV 9—16, beobachten wir 
also eine freiere Verwendung jener rückwärtigen 
Linien der Principes nnd der Triarier, ebenfaUs 
nach Hannibals Verfahren. Damit dringt bei den 
Römern die Treflen- und Reservetaktik durch, wie 
erwähnt, in folgerichtiger Ausnutzung der dafür 
in ihrer ganzen taktischen Gliederung vorhandenen 
Anfänge. Mit diesen Fortschritten wird auch das 
Entstehen einer neuen taktischen Einheit, der 
Cohorte, in Verbindung zu bringen sein, in der 
drei Manipel zusammengefaßt wurden. Gehörten 
hat es vordem schon gegeben als Abteilungen der 
sodi, B. den Art. Anxilia o. Bd. H S. 2619, 
und als Verwaltungseinheiten der Legionen; vgl. 
die Erklärung bei L a m m e r t a. a. 0. 185f. Die 
bei Marquardt Römische Staatsverwaltung II 
(1876) 422 darüber angeführten Stehen hat Fröh¬ 
lich Die Bedeutung ... 56—58 ergänzt und ihre 
Auffassung berichtigt. 

Alle diese hochwichtigen und in ihrer Wirkung 
weltgeschiehtHch bedeutsamen taktischen Ände¬ 
rungen sind nur möglich gewesen auf Grund der 
Umwälzung, die der Hannibalkrieg für die römische 
Wehrmacht bedeutete. Durch die lange Dauer und 
die furchtbare Gefahr dieses Krieges verschwand, 
wenn auch mehr tatsächlich, als in den äußeren 
Bestimmungen, das Milizartige, das dem römischen 
Heere anhaftete. Jährlicher Wechsel der Mann¬ 
schaften wie der Führer war ausgeschlossen. Etwas 
wie Berufssoldaten kam auf, aus denen fähige und 
auf Grund dieser Fähigkeiten unentbehrliche Füh¬ 
rer wuchsen, wie vor ilem Scipio, in dem manche 
schon den Rex fürchteten, der auch tatsächlich, 
fast Diadoche, Vorläufer der Monarchie und des 
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Piineipats gewesen ist. Während, wie wir sahen, 
vorher römische Staats- und Wehrverfassung eng 
zusammenhingen, klaHt jetzt ein Riß zwischen 
beiden auf, den erst die Monarchie wieder schloß. 
Nur solche Truppen und Führer waren den ge¬ 
stiegenen taktischen Anforderungen gewachsen, 
die längere Übung hinter sieh hatten und dem 
bürgerlichen Leben entwöhnt waren. Der Hanni- 
balkrieg verhilft den Römern zu einer ,neuen 
Taktik, deren technische Kunst den Römern bin- 1 
neu zwei Generationen die Weltherrschaft gibt“ 
(Delbrück I 277). In der Tat haben nun die 
ItSiTiGr den Zu??inmiGiis^oß jnit der Kriegskunst 
der Diadochen Makedoniens, wie Syriens erfolg¬ 
reich bestanden. 

Fortan nehmen die Römer, zumal anstelle der 
mehr imd mehr schwindenden und bei Marius’ 
Neuerungen verschwindenden Leichtbewaffneten für 
Sonderwaffen immer mehr Angehörige fremder 
Volksstämme in Dienst, wie Numider als Reiter, i 
Balearen als Schleuderer. Gelegentlich verwenden 
.«ie auch, wie bei Kynoskephalai, Elefanten. Eigene 
römische Reiterei findet sieh zuletzt ira Sklaven¬ 
kriege 133 V. Chr. erwähnt; s. den Art. Reiterei 
0 . Bd. I A S. 543 und E q u i t e s Bd. VI S. 281. 
Die Bundesgenossen, auch die griechischen, werden 
in steigendem Maße zum Kriegsdienste herange¬ 
zogen. Über die Bundesgenossen vgl. A u x i 1 i a 
0 . Bd. II S. 2618—2622. Als die italischen socii 
ira Anfang des ersten vorchristlichen Jahrhunderts ; 
das Bürgerrecht erhielten, traten sie auch äußer¬ 
lich im Heere auf die Stufe der Römer. 

3. Die Cohortenstellung. Die im 
Zweiten punischen Kriege begonnene Umbildung 
der Wehrverfassung wie der Taktik schloß Marius 
(vgl. die Grenzen ziehende Bemerkung Del¬ 
brücks I 377, 1) in einer umfassenden Neuerung 
ab, als einem neuen Feinde, den Kimbern und Teu¬ 
tonen, gegenüber der Geist des durch innere Miß¬ 
verhältnisse gespannten Heeres und die Manipular-. 
taktik sich Ms nicht ausreichend erwiesen. Unsere 
Hauptquelle darüber ist Sallustius im Bellum 
lugurthinura. Inhaltlose äußere Formen fielen, 
das Heer wurde ein anerkanntes Berufsheer, indem 
Marius nicht mehr die Bürger aushob, sondern 
bald die nahm, die doch längst als Ersatzleute für 
sie dienten, Freiwillige, und also besonders capile 
censi; die Einteilung nach Jahrgängen verschwand. 
Besonders Leichtbewaffnete (velites), zu denen auch 
Burschen und Knechte zählten, gab es, außer in 
den Sonderabteilungen der Schleuderer und 
Schützen, nicht mehr. Wie sich allmählich die 
alte Aushebungsweise überlebt hat, ist klar bei 
Delbrück I 381—383 auseinandergesetzt; vgl. 
auch W. V 0 t s c h Caius Marius als Reformator 
des römischen Heerwesens (1886) 20ff. Der alte 
erprobte Soldat war wertvoller und wurde dem 
Rekruten vorgezogen; er war über seine Dienst¬ 
pflicht lünaus [etoeati vgl. Delbrück 308ff.) 
leicht zu haben beim Schwinden des Mittelstandes 
und großer Verarmung. Immerhin blieb rechtlich 
auch fernerhin die Möglichkeit der Aushebung, un<l 
gelegentlich ist von ihr Gebrauch gemacht worden. 

Das Pilum wurde jetzt die Waffe aller Legions- 
boldaten; Plutarchos, Marius 25, berichtet von einer 
Vorrichtung daran, die es für den Gegner un¬ 
brauchbar machte. Für sein Gepäck erhielt der 
Legionssoldat ein Traggerüst, das er auf dom 
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Kücken trug und scherzhaft mulus Mariarms nannte. 
Hierüber hat sehr ausführlich F, Stolle Der 
römische L^onar und sein Gepäck (Mulus Maria¬ 
nus), Straßburg 1914, gehandelt, der S. 66f. die 
weitere Literatur darülrer anführt. Auch führte 
Marius die Legionsadler ein, s. A q u i 1 a Nr. 11 
0 . Bd. II S. 317f. 

Dazu fügte Marius wiehtigo taktische. Neue¬ 
rungen. Der Manipel, der sich dem Massenstoße 
der Geiinanen gegenüber durch Vernichtung fünf 
konsularischer Heere als zu klein heransgestellt 
hatte, verlor seine Bedeutung als taktische Haupt- 
eiuheit an die Cohorte. Hie, wie erwähnt, in mehr¬ 
facher Hinsicht und gelegentlich auch _ auf tak¬ 
tischem Gebiete längst vorhanden war, jetzt aber 
die Regel wurde. Je drei Manipel wurden zn einer 
Cohorte zusammengefaßt, so daß die Legion deren 
zehn zählte, jede zu 600 Mann, da Marius die 
Stärke der Legion auf gegen 6000 Mann steigerte, 
wovon freilich die Kampfstärke oft weit abwich. 
Bezüglich der Gefechtsstellung der Cohorten steht 
wiederum Ansicht gegen Ansicht mangels hin¬ 
reichender Überlieferung. Doch scheint tatsäch¬ 
lich aus Livius XXX 38 (s. Lammert a. a. 0. 
187, 1) hervorzugehen, daß die drei Manipel einer 
Cohorte nebcjieinander standen, nicht, wie General 
v. G ö 1 e r annahm, hintereinander; vgl, W. 
Rüstow Heerwesen ii. Kriegführung C. Julius 
Casars (1855) 44. Weitere Gründe dafür bringt 
IF. Fröhlich Das Kriegswesen Casars (1891) 
144/5, Wie es die römische Kriegskunst zu einem 
Einheitskrieger gebracht liatte, der die Möglich¬ 
keiten des Schwer- und Leichtbewaffneten, so^ gut 
es überhaupt ging, in sich vereinigte, so erreichte 
sie in der Cohorte, die man mit unserem Bataillon 
vergleichen kann, eine möglichst vielseitig verwend¬ 
bare Einheit, naA der gewöhnlich die Kampfstärke- 
angegeben wurde. So felilt ein eigentliches Schema 
der Cohortenstellung für die S. Bei Caesar, wo 
I sich die Cohortentaktik voll entwickelt, dabei gut 
überliefert zeigt, finden wir die Cohorten zu einem 
Treffen geordnet, wie anfangs hei Ruspina, bell. 
Afr. XIH, zu zweien, gewöhnlich zu dreien, auch zu 
vieren, wie z. B. Caesar bei Pharsalus sechs Cohor¬ 
ten aus seinem dritten Treffen zur Abwehr des 
Reiterangriffs der Pompeianer heranzog. Solche 
Aufstellung in Treffen ist mit den Ausdrücken 
Simplex acies, duplex usw. gemeint, nicht, wie 
V. G ö 1 e r vertreten hat, ein Nebeneinander der 
) Legionen. Die Aussonderung von Reserven (suh- 
sidia) galt nach beU. GaU. II 22, 1 Caesar als 
Regel. Wie bei der Manipelstellung ist, z. B. von 
Rüstow, auch für die Cohortenstellung die 
Quincunxstellung mit Zwischenräumen von Cohor- 
tenbreite zwischen den Cohorten angesetzt worden, 
wogegen sich auch hier aus guten Gründen Del¬ 
brück und Fröhlich gewandt haben. Wäh¬ 
rend das zweite Treffen zur unmittelbaren Unter¬ 
stützung des eraten folgte, diente das dritte als 
) Reserve, das vierte aber, wie bei Pharsalus für be¬ 
stimmte Einzelaufgaben. Wie sich die Cohorten¬ 
stellung selbst gegen Bedrohung im Rücken, gegen 
die noch die Manipularstellung des Zweiten puni¬ 
schen Krieges sich so wehrlos gezeigt hatte, als 
hinreichend erwies, zeigt die Schilderung der Ner- 
vierschlacht bell. Gail. II 26, 1, vgl. Giesing 
Jahrh. f, Philol. CXLV (1892) 493, sowie die oben 
erwähnte von Ruspina. 
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Als besondere Gefechtsaufstellungen begegnen 
l;iei Caesar der orbis gegen Überfälle, eimmJ, beU. 
Gail. VI 40, 2 der cuneus, heim Durchbrechen der 
überfallenen Futterholer, und die tsstudo für den 
Angriff, besonders auf Hindernisse. 

Die Flügel der Stellung nahmen gewöhnlich 
die Reiter ein, bei Caesar Germanen, Gallier, Nu¬ 
mider. Caesar ahmte die Kampfart der Germanen, 
untermischt mit leichtem Fußvolk zu fechten, nach, 
die er bell. Gail. I 48, 5—7 beschrieben hat; ge¬ 
legentlich hat er ihnen auch die Speerschützen zu¬ 
gesellt. Über die Taktik der Reiterei steht wenig 
fest; vgl. Sehambach Die Reiterei bei Caesar 
(1881), Progr. Mühlhausen und F. Fröhlich 
Boitr. z. Gesch. der Kriegführung u. Kriegskunst 
der Römer z. Z. d. Republik (1886) 58—70, so¬ 
wie F. Fröhlich Das Kriegswesen Caesars 
(1891) 173—179, wo er 176, 15 bell. Hisp. 15, 1 
anführt: cum eques ad dimicandum cum pedite 
irmgreditur, nequaquam par Imbetur. Neben den 
Sireerschützen verwandte er an leichten Truppen 
Speerschützen und Schleuderer der verschiedensten 
Völker, Gallier, Illyrier, Kreter, Syrer, Balearen 
vornehmlich. Auch finden sich auxilia nach Art 
der römischen Legionen zu jener Zeit, wie die 
Mannschaften der Könige Deiotarus und luba. 

Bemerkenswert sind die Fälle, wo solche HUfs- 
tinppen die Mitte der S. angewiesen erhalten, 
ganz wie das von Scipio d. Ä. bekannt ist. Die 
Entscheidung wird auch in der Zeit der Cohorten¬ 
stellung überhaupt gern auf den Flügeln gesucht, 
so von M. Crassus gegen die Aquitaner bell. Gail. 
IH 24, 1, so bei Pharsalus (Delbrück I 504), 
von Domitius im Kampfe gegen Phameees hell. 
Alex. 39, 2, wobei dem rechten Flügel wieder er¬ 
höhte Geltung beigelegt wurde (Plutarch. Brut. 40). 

Bemerkenswert ist die letzte Verwendung der 
Elefanten in der Schlacht bei 'Thapsus; Del¬ 
brück I 522/524 gibt bei dieser Gelegenheit einen 
Überblick über das Auftreten der Elefanten in der 
liellenistisch-römischen Kriegskunst. 

Das Zusammentreffen der feindlichen Heere er¬ 
folgte beiderseits im Laufschritt und hieß dann 
coneursus. Die Anordnung des Pompeius bei Phar¬ 
salus, den Feind stehenden Fußes zu erwarten, 
wird als etwas Besonderes erwähnt und von Cae¬ 
sar als psychologisch falscli getadelt. Nach dem 
Wurfe der Pila aus bestimmter Entfernung folgte 
der Angriff mit dem Schwerte; in der Schlacht 
gegen Ariovistns, bell. Galt. I 52, 3, blieb dazu bei 
dem beiderseitigen Ungestüm keine Zeit. Auch 
die Verteidigung, durch Befcstigiingskunst und Ge¬ 
schützwesen unterstützt, wiude gnindsätzlich, so¬ 
bald möglich, angriffsweise geführt, wie z. B. Labie- 
mis vor Alesia, bell. Gail. VH 86—88, den rich¬ 
tigen Zeitpunkt für seinen Ausfall auf die stür¬ 
menden Gallier wahrnahm, und im freien Felde 
Caesar gegen Labienu.s bei Ruspina, bell. Afr. 17. 
1—2. Die Zeit Caesars zeigt die Cohortenstellung 
in ihrer größten Durchbildung und Wirksamkeit. 

4. Die S. der Kaiserzeit. Die Bürger- 
kri^ unter Caesar und Octavianus bilden mit 
ihren jahrelang unter den Fahnen gehaltenen 
Massonaushebungen den Übergang zum stehenden 
Heere der Kaiserzeit. Nach den Entscheidungen 
wurde unter Augustus eine große Anzahl Legionen 
verabschiedet und durch die bricannten Landan- 
weisuneen abgefunden, aus dem Rest, unter Wah- 
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rung ihrer Überlieferung, so unter Beibehaltung 
ihrer Nummern und Namen, ein stehendes Heer 
gebildet. So erklärt es sich, daß gelegentlich 
Legionen die gleiche Nummer und nur verschie¬ 
dene Beinamen tragen. Für das J. 23 n. Chr. gibt 
Tac. ann. LV 5 die Wehrmacht des römischen 
Reiches an, außer den Flottenabteilungen in Ra¬ 
venna, Misennm und Form lulium fünfundzwan¬ 
zig Leonen, nämlich acht in Germanien nnd 
Gallien, drei in Spanien, je zwei in Afrika und 
Ägypten, viea- in Syrien und bis zum Euphrat, je 
zwei in Pannonien, Mösien und Dalmatien, außer¬ 
dem drei cohortes urhanae und neun praetoriae in 
der Hauptstadt. Dazu kommen Schiffe, Reiter nnd 
Anxiliarcohorten der Bunde^enossen in wechseln¬ 
der und nicht greifbarer ZaM. über die Anxiliar¬ 
cohorten hat ausführlich Cichorius o. Bd. IV 

S. 231—356, Art. C o h o r s d) gehandelt und die 
einzelnen, die wir kennen, zusammengestellt. Diese 
Cohorten bildeten selbständige taktische Einheiten 
meist zn 500, teilweise auch zu ICKK) Mann, oft 
mit zugeteilter Reiterei zu Pferde oder Kamel, 
und waren nicht zu Legionen zusammengezogen. 

Der Cohorte entspricht bei der Bundesgenos- 
senreiterei als Einheit die Ala, ebenfalls mit Soll¬ 
beständen teils zu 500, teils zu 1000Mann; s. a. 
die Art. Equitatus und Reiterei S. 545 u. ö. 
Die Geschichte der Alae von Ai^stus bis Dio- 
cletianus ist in gleicher Weise von Cichorius 
Art. Ala o. Bd. I S. 1224—1270 behandelt worden. 

In diesen Truppen unterlag der Provinziale der 
Romanisierang, vgl. Tac. Agricol. 28, zumal bald 
Versetzung in die Legionen und Strafversetzung 
von dort vorkam, auch wurden die Auxilia all¬ 
mählich Schwerbewaffnete. So treten unter Hadrian 
wieder fremdstänunige Leichtbewaffnete, naliones, 
in numeri gegliedert, neben sie; vgl. den Art. 
Auxilia o. Bd. H S. 2621. 

Die Sonderwaffen der Schätzen und Schleuderer 
waren ebenfalls seit den Bürgerkriegen stehend ge¬ 
worden. Die Kämpfe im Osten brachten in der 
Kaiserzeit noch Lanzenroiter (contarii) nnd Panzer¬ 
reiter (calafractarii). 

Die Zahl der Legionen stieg noch im l.Jhdt. 
auf 30; die Stärke der einzelnen Legion scheint 
dieselbe geblieben zu sein, wenigstens zählen sic 
später immer noch 5—6000 Mann. Der Übergang 
zu einem stehenden Heere hat auch bei ihnen einige 
Änderungen hervorgerufen, s. Marquardt a. 
a. 0. 441—447. Wie es bei Caesar aufgekommen 
war, wurde die Legion nun rfgelmäßig von einem 
Legaten bzw. in Ägypten und später allgemein 
von einem Praefectus befehligt; außerdem wurden 
jeder Legion 120 Reiter zugetcilt und ebenso Auxi- 
liareohorten in beliebiger Zahl. Anderes berührt 
uns hier nicht. 

Der Dienst in den Legionen war von Augustes 
entsprechend seiner Staatsauffassimg den römi¬ 
schen Bürgern \orhehalten worden; der hei der 
Garde, den cohortes praetoriae, sogar nur den Ita¬ 
likern. Das hat sich nicht aufrecht erhalten lassen 
bei der fortschreitenden Romanisierung und stei¬ 
genden Bedeutung der Provinzialen nnd schließlich 
gar der in den Dienst des Reiches getretenen Frem¬ 
den; vgl. Delbrück II 160ff. Unter den Neue¬ 
rungen des Septimius Severus verschwanden auch 
aus dem Heere die völkischen Besonderheiten, 
selbst bei der Garde, die schließlich von Constan- 
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tinus aufgdöst worden ist. Der Weg vom Princi- 
pat zum Dominat zeichnet sich auch in den Ver- 
hältnissen des römischen Heeres und in seiner 
Stellung zum Herrscher ab. Septimius Severus 
erhöhte die Zahl der Leonen auf 33, die dann 
mit der neuen Ordnung Diodetians erheblich wuchs; 
die Notitia dignitatum gibt Anfang des 5. Jhdts. 
132 als sicher, vielleicht gegen 175. Vielleicht 
waren sie aber nicht mehr so slark, sondern nur 
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Äugustus, Traianus und Hadrianus und ein aus¬ 
gearbeitetes Schrifttum über taktische Dinge weiter- 
gegeben. In dem haben die Griechen die Führung, 
die alsbald auch nach dem Zeugnis des Plinius 
Paneg. 13 als Exerziermeister in den wirklichen 
Dienstbetrieb hinübergriften. L. Lange in seiner 
Historia mutationum rei militaris Romanorum 
(1846) 82 und ihm folgend Marquardt a. 
a. 0. 576 meint, es sei schon im 1. nachchristl. Jhdt. 


noch 2000 Mann (S e e e k Forsch, zur deutschen 10 die Cohortenstellung wieder zu einer Phalanx ge- 


Geschichte XXIV 187), was noch mit der unten zu worden. Daß aber die griechischen Quellen diesen 

berichtenden Teilung in Grenz- und Marschtruppen Ausdruck gebrauchen, beweist nichts, am wenig- 

V®. . ^ -»-• V V TV 1 1*1. -i-—. /3 /^•»•i-»/VTirtvvT»Te’+/»nviT»rw 

zusammentiangt. Mit aem Jijnue uer xwjpuuuK. ci- ©tcu lux cmcn, uci. uü uxi. 

scheint in den römischen Heeren eine Abteilung von der Cohorten glaubt. Früh findet sich die Ab- 

Pionieren, fabri, unter einem eigenen Praefecten, sicht, die eigentlichen Legionen zu schonen. Im 

für alle Handwerkertätigkeit, für Belagerung, Ge- Kampfe gegen die Britannier, Tac. Agr. 35, bilden 

schützwesen, Brückenbau und Minengraben, und die Auxilia mit Reiterei rechts und links das erste 

erhielt sich so bis Septimius Severus, der die Pio- Treffen, die Legionen stehen als zweites dahinter 

niere vielleicht den einzelnen Legionen zuteilte. In vor dem Lager, ,tngens vktoriae deeus dtra Roma- 

allen diesen Dingen waren die Römer die Schüler 20 mm sanguinem beUanti, et auxilium, si feileren 


des Hellenismus, dessen Schöpfungen im Geschütz- 
w^n z. B. sie unter Caesar keineswegs erreich¬ 
ten (Caes. bell. civ. II 2). Die Geschütze wurden 
nicht nur bei Belagerungen verwendet, sondern in 
stügendem Maße auch in der Feldsehlacht; vgl. 
Caes. bell. Gail. II 8, 4 doch in Kastellen, VIII 
14, 5. Tac. ann. I 56. II 6, 20; hist. III 23 in der 
Schlaeht von Betriacum, die überhaupt eine gute 
Vorstellung von der Bedeutung dieser Waffe gibt. 


f«r‘. Der so kennzeichnend römische Gebrauch 
des eigentlichen Pilum ist schon im 2. Jhdt. zwei¬ 
felhaft; vgl. Delbrück II 218, 1. 

Das 3. Jhdt. ist eine Zeit der Umbildung im 
römischen Reiche. Nachdem unter den Severe]! 
infolge der fortgeschrittenen Romanisierung das 
VorwEdten des Römertums beseitigt ist, zeigt sich 
übersdl Auseinanderstreben, Bürgerkrieg, Auftreten 
mehrerer von ihrem Heere völlig abhängiger Kai- 


Es wird da ein quintae decumae legionis ballista 30 ser widereinander, im Bunde mit mannigfachen 


genannt; ans solchen und ähnlichen Stellen hat 
man erschlossen, daß den Legionen und Cohorten 
Geschütze zugeteilt gewesen sind, nach Veget. II 
25 der Legion fünfundzwanzig earroballistae und 
zehn onagri. 

Einen wichtigen Platz in der täglichen Beschäf¬ 
tigung dieses stehenden Heeres nahm das Exerzieren 
ein: Veget. 1 2, 23 Juniores quidem et novi milites 
mane et post meridiem ad omne genug exerceban- 


anderen Nöten der Anfang vom Ende des Impe¬ 
riums. Die Naturalwirtschaft übte ihren Einfluß 
auf das Heerwesen. Aushebung wird wieder wich¬ 
tig neben der Werbung, Verpflichtung zum Dienst 
wird in Zusammenhang mit Besitz an Grund und 
Boden gebracht, wie bei den Laeti in Gallien und 
am Rhein. Hyginus, der wahrscheinlich im 3. Jhdt. 
de munükmibus castrorum (hrsg., übers, u. erläut. 
von V. Domaszewski 1887) schrieb, kennt 


tur armoruin. Veteres autem — semel in die; 40 noch die Legion zu 10 Cohorten und 60 Centurien 


Joseph, bell. lud. HI 5, 1 Äl /ukirai de avrolg 
ovSev xrjg xaxa dXqdetav tvxoviag änobiovaiv, all' 
exaoxog oarjfxeQai axgaxidyxrjg mxarj xiQxrdvgiq xa- 

daneg h> noXifixg yvfxvdCexai . xai ovx äv 

äfid^oi xig ebxojv xdg fxeXixag avxäiv af/ra- 

xog noQaxä^eig, xig xagaxd^exg de ged’ oXgaxog 
geXexag. Dazu gehörten neben dem eigentlichen 
Exerzieren Turnen, Schwimmen, Fechten, Schießen, 
Hindernisse nehmen, Schanzen, Gefechtsübungen 


aber ohne Reiterei, unter einem Legatus. Zu Gal- 
lienus’ Zeit wurde aber ein Praefectus Befehlshaber 
der Legion. Vegetius, der zwischen 383 und 450 
schrieb, aber die verschiedenen Zeiten zu wenig 
auseinanderhielt, als daß man ihm Sicheres ent¬ 
nehmen könnte, kennt eine Legion von 10 Cohorten. 
die erste zu 10, die anderen zu je 5 Centurien. 
Sie pflegte zwei Treffen zu bilden, acies prima 
und seeunda zu je 5 Cohorten. Das erste trug je 


und Übungsmärsche; vgl Delbrück I 171—50 einen großen und einen kleinen Spieß, das zweite 


173, wozu bis 179 die Inschrift von Lambaesis 
(CIL VIII 2532) kommt, die uns von einer Übung 
vor Kaiser Hadrianus berichtet, bei der die Ver¬ 
wendung der Reiterei als Speerschützen und das 
Auftreten der Cohortenreiterei mit Schleuder und 
Wurfspeer bemerkenswert sind. 

Die Emmgenschaften der Cohortenstellung 
scheinen zunächst beibehalten worden zu sein. Die 
Nachrichten über taktische Dinge sind spärlich 


nur Wurfspieße, alle aber lange Schwerter. Die 
Schutzwaffen, Panzer und Helme haben gewech¬ 
selt, Vegetius klagt gelegentlich, daß man vor 
kurzem den Pfeilen der Goten ohne solche habe 
standhalten müssen (s. aber Delbrück II 231). 
Er schiebt mit Recht diese Vernachlässigung de-; 
Fußvolkes auf die in den Kämpfen gegen die Pei- 
ser, Goten, Alanen und Hunnen wieder gewachsene 
Bedeutung der Reiterei mit ihren Panzerreiteni 


und die Kampfschilderungen stehen, dem Zuge der gO cataphraetarii oder elilxmarii. Der Schöpfer einer 


Zeit nach, unter dem Einfluß der Redekunst. In¬ 
sonderheit hat die Treffen- und Reservetaktik in 
diesen Jahrhunderten den Römern ihre Siege wider 
die kriegerischen Grenznachbam ermögheht; so 
zeigt es noch 357 die Alamannenschlacht bei Straß- 
buig. Das auf dem Höhepunkte der Cohortentaktik 
zur Zeit Caesars Erreichte blieb das Vorbild und 
wurde als solches durch die Dienstvorschriften des 


hierzu geeigneten, selbständigen Schlachtenreitere: 
war Gallienus (s, Ritterling in der Fest¬ 
schrift für 0. Hirschfeld (1903) 345ff.). Zur Zeit 
des Vegetius findet sich auch wieder Legionsreiterei, 
und zwar in der ansehnlichen Stärke von 726 Mami. 

Es ist längst nicht mehr so, daß der Geist dev 
römischen Taktik, die disciplina, alles beherrscht, 
er hat sich dem vielen Fremden gebeugt, das teils 


493 Bchlacntordnung (Literatur) 

in ihn eindrang, teils ihm im Kampfe gegenüber¬ 
trat. Die neue Gardetruppe der protectores dome- 
stid, s. den Art. Protectores, führt v. Do- 
raaszewski geradezu auf germanischen Ein¬ 
fluß, auf die germanische Gefolgschaft zurück (Die 
Rangordnung des römischen Heeres, Bonn. Jahrb. 
CXVII 192). Mit der Abnahme der Steuerkratt 
des Reiches nnd dem Zurücksinken der Wirtschaft 
in die Form des Naturalverkehrs werden die römi¬ 
schen Streitkräfte mehr und mehr zu einem Miliz-1 
heere, abgesehen von den angeworbenen Fremd¬ 
lingen, namentlich den Germanen, die infolgedessen 
alsbald den wertvollsten und Ausschlag gebenden 
Teil der Heeresmacht darstellen. Uber die Schei¬ 
dung von Grenzheer, limitanei oder riparienses, 
vom im Innern des Landes liegenden Marschheer, 
comitatenses, zu dem die Gardetruppen, palatini, 
zählten, um 300 — Zosim. II 34 schreibt sie Con- 
stantinus zu •— handelt S e e c k unter Comita¬ 
tenses 0 . Bd. IV S. 619—622. Die pseudo- 2 
exmitatenses dürften zeitweilig vom Grenz- zum 
Marschheere kommandierte Truppen gewesen sein, 
etwas besser als der Durchschnitt der Grenztrnppen. 
Immer mehr griff die Ausstattung der Soldaten 
mit Land um sich; s. Hartmann Uber den 
römischen Kolonat und seinen Zusammenhang mit 
dem Militärdienste, Arch. ep. Mitt.XVII (1894) 125ff. 
Es entstand seitdem eine regelrechte Militärgrenze 
durch Ansiedlung der Grenztruppen in ihren Ge¬ 
bieten bei Erblichkeit ihrer Grundstücke mit der § 
darauf haftenden Verpflichtung zum Kriegsdienst. 
Auch hierin gewannen die Fremden, zumal die 
Germanen, mehr und melir die Oberhand, die als 
foederati ins römische Reich übertraten und mit 
der Verpflichtung zu Grenzschutz und Kriegsdienst 
angesiedelt wurden. Ausführlich hat über diese 
Verhältnisse E. Th. G a u p p Die germanischen 
Ansiedlungen und Landtheilungen in den Provin¬ 
zen des römischen Westredches 1844 gehandelt. 
,Das Heer des römischen Staates wird germanisch“ ‘ 
(Delbrück II 219; vgl. dazu 259—267). Und 
germanisch wurde auch Taktik und S. Nach 
jenen Neuerungen um 300 heißen die Heeresabtei¬ 
lungen immer noch legiones, doch häufiger numeri; 
später gewinnt die Bezeichnung euneus Boden 
(Not. dign. or. VH 34; occ. VI 85). Das ist die 
taktische Form der Germanen; vgl. Delbrück 

II 45—55, insbesondere Ammianus XVII 13, der 

von einem Angriff der Römer in der Form des 
Eberkopfes berichtet. I 
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reiches 1844. [E. Lammert f. F. Lammert.] 

Schlange (zoologisch). Die S. spielten 
im Leben der Völker des Altertums eine so be¬ 
deutende Rolle wie keine andere Tierordnu^ mit 
Ausnahme der verschiedenen Haustiere. Hat es 
doch nicht nur zahlreiche Schriften über sie, son¬ 
dern sogar Monographien über mehrere Gattungen 
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gegeben. Es können deshalb hier nur die wichtig¬ 
sten Stellen der klassischen Literatur herange¬ 
zogen und nach ihrer Bedeutung gewürdigt werden. 

I. Allgemeines. 

a) Namen. Die zusammenfassende Bezeich¬ 
nung für alle S. ist im Griechischen oipie, das 
die alten Lexika mit dem Stamm osi = sehen zn- 
sammenbringen: noQa t 6 Spno) — Ssmxov ya^ ro 
itpoif — ij na^a ro log xal Jr {txeg&eaei Sig xal 

_ Ä >»A/v Xmir» 
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b) Gestalt. Die S. können eine ungehe^e 
Länge erreichen — xgl. u. 11 12—14 — (Aiirt. 
negi ftaxgoßtoTTjTog 5 p. 466 b 20), und zwar gilt 
dies in noch höherem Grade von den Weibchen, als 
den Männchen (hist. an. IV 11 p. 538 a 27). Sie 
haben die Farbe der sie umgebenden Natur, Hin. 
n. h. Vni 85. Paus. IX 21, 6; bei den Dichtem 
heißen sie recht häufig blangtau {xvdvtog, eaeru- 
leus\: Horn. II. XI 26. 39. Enn. frg. 28. Vei^. 


frg. 28. Vei^. 


dieser Etymologie, die jedoch nicht gesichert ist, 
wäre es also das Auge der S., an dem wohl die 
Starrheit des Augapfels besonders aulfiel, das den 
Anlaß zur Benennung der Tiere gab. Das Junge 
heißt tfdxalog (Aelian. hist. an. VII 47) oder 


XI 37. Sil. It, Xin 644. Die Füße f^en ihnen, 
Arist. part an. TV 11 p. 690 b 14; hist. an. I 5 
p. 490 b 25. Tertull. de anim. 10; doch vgl. u. 
II 25. Ihr Blut ist kalt, Theokr. XV 58. Verg. 
Ecl. Vni 71. Die Natur ihrer Knochen ist 
knorpelig, Arist. part. an. II 9 p. 655 a 20; ihre 


y>dxaXov (Hesych.). Vq>eig xal das nicht knorpehg, .^ist part. an. 11 9 p. 655 a ^U; mre 

selten bei Galen und Simeon Seth erscheint, heißt 20 Wirbel sind dehnbar, IV 11 p. 691 b 3d- D‘e 

wohl S., und zwar besonders Vipern. Bei Homer Zahl der Rippen soll nach hist. an. U 17 

und Äsop ist Sgdxwv der allgemeine Name, be- p. 508 b 2 dreißig (Tage im Monat!) betragen, 

sonders für große S.; nur II. XH 208 steht Stptg ein Irrtum, der von Plin. n. h. XI 207 und dem 


wohl S., und zwar besonders Vipern. Bei Homer 
und Äsop ist Sgdxwv der allgemeine Name, be¬ 
sonders für große S.; nur II. XH 208 steht Sqpig 
(202 und 220 dpdxcov); und Hesiod. Theog. 322 
setzt im selben Verse o(pig und Sgdxw gleich, eben¬ 
so V. 825. Was Paus. VIII 8, 5 über Sgdxwv und 
Siptg bei Homer sagt, ist unhaltbar. ’Oqoig heißt 
auch das schlaHe männliche Glied, Arist. Lys. 759; 
Eccl. 909. — Die lateinischen Namen anguis 


Paradox. Vatic. Rohdii 8 wiederholt wird und in 
300 (ungefähre Tage im Jahre!) zu ändern ist; 
das wäre der Durchschnitt: die Zahl der S.-Rippen 
schwankt zwischen 180 und 450. Den Kopf können 
sie gut nach hinten biegen, Arist. hist. an. II 12 
p. 504 a 14; part. an. IV 11 p. 691 b 32; einen 


und serpens sind vom Sichzusammenringeln und 30 N^ken besitzen sie mcht, 29. Ihre Zahne be- 
bogenfönnigen Kriechen hergenommen; sie werden zeichnet der ForsAer hist. an. II 17 p. w8 b 2 als 

völlig t'leich gebraucht {anguis: omnium serpen- Reißzähne. Es sind nach Plin. n. h. XI 163 im 

tium genus, Isid. orig. XII 4, 1), doch haben ein- Oberkiefer zwei, die rechts und links stehen sehr 

zelne Schriftsteller eine Vorliebe für dieses oder lang sind und bei den Qift-S. eine düMe Röhre 

jenes Wort: so braucht Livius serpens nur einmal, besitzen, aus der das Gift ausfiießt; dieses sei 

anguis dagegen häufig; Columella spricht oft von nichts anderes als die Galle, die durch Adern imter 

serpenteSf während man anguis nur einmal bei dem Rückgrat zum Munde geleitet werde. Einige 

ihm Uest; Plinius hat anguis 40-, serpens 360mal. Schriftsteller behaupteten, es sei nur ein Giftzahn 

Da dies auch noch bei Celsus und Seneca und nie, vorhanden, der beim Biß, weil er gekrümmt sei, 

wo es sich um abergläubische Vorstellungen handelt 40 einwärts gebogen werde; andere sa^en, er falle 
(in diesem Sinne übrisrens auch hvdra), jeues mehr dabei aus und ersetze sich wieder. Die Zähne des 


jenes Wort: so braucht Livius serpens nur einmal, 
anguis dagegen häufig; Columella spricht oft von 
serpentes, während man anguis nur einmal bei 
ihm hest; Plinius hat anguis 40-, serpens 360mal. 
Da dies auch noch bei Celsus und Seneca und nie, 


(in diesem Sinne übrigens auch hydra), jenes mehr dabei aus und ersetze sich wieder. He Saline des 

bei Dichtern vorkommt, könnte man vielleicht an- Unterkiefers sind zahlreich und säge- oder kamm¬ 
nehmen, serpens sei der wissenschaftliche, anguis förmig, 160. Das Fleisch ist ftavdg (dünn, locker, 

der volkstürahche Ausdruck gewesen; doch bedeutet spärlich), Arist. part. an. III 8 p. 671 a 20. Statt 

anguis häufig die große, würgende S. (der Etymo- der Nasen, die vor dem Mnnde liegen (H 16 p. 

logie entsprechend). Bei Vegetius fehlt serpens 659 b 2), haben sie nur ioramina, Plin. n. h. XI 

ganz. Außerdem gibt es im lateinischen noch die 158; die Augen sind ohne Lider, Apoll. Rhod. IV 

Wörter coluber und eclubra, die von colere (Grund- 128. Die Zunge ist dünn, lang und schwarz (Lnc. 

bedeutung: sich drehend herumbewegen, Kel- Alex. 12) und kann weit vorgestreckt werden; sie 

1er Antike Tierwelt II 304 hält sie für Ver-50 ist an der Spitze gespalten {trisulea et vibrans 


stümmelungen von axoXonevSga) abzuleiten sind 
und für alle S., giftige wie ungiftige, haupt¬ 
sächlich jedoch für kleinere gebraucht werden; 
die lateinischen Glossare erklären es als o<pig, 
/JgovSgog, xeyxQlvrjg ogpig, serpens. Bei Plinius 
fehlt dieses Wort, kommt aber bei Dichtem 
von Plautus bis Apuleius nicht selten vor. — 
Mit o(ptg zusammengesetzte Wörter zählt Pape 
34 auf, und selbst die spröde lateinische Sprache 


Plin. n, h. XI 171, auch Ovid. met. HI 34 ires 
linguae und Verg. Aen. 475 und Georg. HI 439 
Unguis Irisuleis-, alles wohl Mißverständnisse des 
rgiXwSeg bei Arist. part. an. II 17 p. 660 b 8) 
und ihre Spitzen so dünn wie ein Haar, hist. an. 
II 17 p. 508 a 19. Gal. HI 881. Daß die S. 
weder Venen noch Arterien haben soUen, hat 
Plin. n. h. XI 220 jedenfalls aus einem Wun¬ 
derschriftsteller übernommen. Das Herz ist 


hat zehn von anguis abgeleitete Vokabeln auf- 60 klein, lang gestreckt und nierenähnlich. Arist. hist. 


zuweisen, ein Zeichen, wie eingehend der Volks¬ 
geist sieh mit diesen Tieren beschäftigte. In die 
romanischen Sprachen ist anguis nicht einge- 
drnngen, dagegen heißt die S. litauisch angis. 
Unter den ägyptischen Hieroglyphen gibt es 
mehrere, die S. darstellen, ein Name iä z. B. 

_ 3 Im Hebräischen gibt es außer Oro noch 

mehrere allgemeine Benennungen für S. 


an. II 17 p. 508 a 30. Die Luftröhre ist sehr lang: 
ihr Anfang befindet sich unmittelbar am Munde, 
so daß die Zunge darüber zu liegen scheint, 17_. 
Die S. atmen durch Lungen, n. dvaitvofjg 10 p. 475 
b 19; diese sind meist einseitig, durch einen fase¬ 
rigen Gang geteilt, sehr lang und vom Herzen weit 
entfernt (hist. an. II 17 p. 508 a 32), schwammig 
und blutarm (VIII 4 p. 594 a 8 ). Die Speiseröhre 
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ist sehr dünn und lang, 21. II 17 p. 508 a 18. häuten sie sich (Arist. hist. an. V 17 p. 549 

Der Magen sieht wie ein geräumiger Darm aus; b 26; [mir. ause.] 66 p. 835 a 28. Gal. Xl 144. 

darauf folgt eiu langer und dünner, bis zum Ende Tibnll. I 4, 35), nachdem sie Fenchel auch gefressen 

einfacher (also kein Mnd-) Dann, 28. Aelian. hist. haben, Plin. n. h. VHI 99; und zwar löst sich die 

'■ an. VI 18. Uber die Eingeweide im allgemeinen Haut zuerst von den Augen ab, dann von dem 

sagt Arist. part. an. IV 1 p, 676 b 7: Td oxvt*a.za übrigen Kopfe; im ganzen dauert die Häutung, die 
rwv onXdyxvoiv sxovoi fxaxgd xoX roig t<5v &XXo)v zu Beginn des Frühlings geschieht, 24 Stunden, 

irgwv ctrdfiota 5ta x6 xa^catg h rvntg xd axyimx' Arist. hist. an. VHI 17 p. 600 b 28. Aelian. hist. 

avxwv nhxa^rjvai 8td xdv xönov. Die S. besitzen an. IX 16. Ihre Hant sieht man nicht selten 

eine Galle (21. Aelian. hist. an. V 31), die der-10 zwischen Dornen hängen, Luer. III 614, IV 58. 

1 jenigen der Fische ähnlich ist und am Darme sitzt, Verg. Georg. III 437. Ovid. ars am. HI 77. Die 

Arist. hist. an. II 17 p. 508 a 35; eine lange und Angabe an der von Aubert-Wimmer übripns 

einfache Leber, eine kleine und runde Milz, 34. als unecht erklärten Stelle Arist. hist. an. 11 17 

Eine Blase haben sie ebensowenig (part, an. III 8 p. 508 b 7, daß abgehanene_ Schwänze der S. 
p. 671 a 21. IV 13 p. 697 a 13) wie Brustwarzen, (nach 3 audi die Augen) wieder nachwüchsen 

II p. 691 b 37. Auch die Hoden fehlen ihnen, 13 (Plin. n. h. XI 264. Sanchnn. bei Euseb. praep. 

p. 697 a 11; hist. an. II 17 p. 508 a 12; gen. an. ev. I 7), beruht wohl auf einer unrichtigen Ver- 

I 7 p. 718 a 18; anders Aelian. hist. an. V 31. allgemeinemng der Beobachtung der RegenMation 

Statt deren haben sie zwei von dem Zwerchfell ans des Schwanzes bei Eidechsen, Ihre Stimme ist ein 

sich erstreckende Gänge zu beiden Seiten des Rück- 20 Zischen, IV 9 p. 536 a 6 ; stridens Stat. TOeb. I 
grats, die oberhalb zu einem Gange zusammen- 599; sibila Sil. It. II 587. Sen. Oed. 727. Sie sind 

treten. Sie füllen sich zur Zeit der Begattung mit Fleischfresser, brauchen aber wenig Nahrung, 

^menflüssigkeit, und beim Druck darauf fließt Theophr. frg. 171, 9. Haben sie ein Tier gepa(^, 

' weißer Same heraus, Arist. hist. an. HI 1 p. 509 so verschlingen sie es, wie es ist, indem sie sich 

b 14. Der Eierstock ist lang und zweihörnig, II abwechselnd zusammenziehen nnd ansdehnen, ent- 

17 p. 508 a 13; er nimmt seinen Anfang unten ziehen ihm alle Säfte und lassen es unzerstüekelt 

von einem einfachen Gange und erstreckt sieh als wieder abgehen. Sie ergreifen, was sich ihnen 

dessen Fortsetzung zu beiden Seiten der Wirbel- irgend darWetet: Mäuse (Aesop. 345), kleine Vögel, 

Säule, als ob anf jeder Seite ein Gang läge, bis z. B. junge Schwalben (418), Sandvipem (do(* 

zum Zwerchfell. Die Eier liegen reihenweise (üirin, 30 wenn sie von denen gefressen haben, nehmen sie 

III 1 p. 511 a 18; sie hängen aneinander wie Hals- Dosten danach, [Arist.] hist. an. IX 6 p. 612 a 37) 

bänder, V 34 p. 558 a 30; sie sind lang und weich, und Eier, VIII 4 p. 594 a 8 . Sie können lange 

Aelian. hist, an! V 31. dursten und hungern, sind aber sehr gierig nach 

c) Verbreitung und Lebensweise. Wein nnd süßen Getränken nnd haben wegen ihrer 

Es gibt unzählig viele S. (Plin. n. h. VHI 85. gespaltenen Zunge auch einen doppelten Genuß da- 

Amob, II 59), besonders in Indien {wSig bqpewv von, part. an. II 17 p. 606 b 6 . IV 11 p. 691 a 6 . 

Aelian. hist. an. 331 32. Strab. XV 706. Megasth. Tut man aber Teufelsdreek in den Wein, dann 

‘ frg. 47) und Afrika (Diodor. III 36). Die Inseln lassen sie davon ab, Plin. n. h. KIH 106. Nach 

Ophiusa in der Propontis (jetzt Afsia) und ün Ael. hist. an. VI 18 richten sie sich hoch auf und 

Mittelmecr (jetzt Fonnentera) mögen vom Reich- 40 lassen die Speisen in den Magen rutschen, können 
tum an diesen Reptilen so benannt sein, vgl. Plin. sie den Geruch der Raute nicht vertragen ([Arist.] 

n. h. XXXV 202. UI 71. Frei von ihnen sei Kreta hist. an. IX 6 p. 612 a 35. Ael. hist. .an. IV 14. An- 

' ([Arist.] mir. ausc. 83 p. 836 b 27. Aelian. hist. an. tig. hist. mir. 41; dagegen fressen die Vipern gerade 

V 2) und Astypalaia ( 8 . Arist. frg. 318 p. 1532 b 4. nach Theophr. c. pl. VI4, 7 Raute nnd Knoblanehs- 

Antig. hist. mir. 11), die Balearen und Pityusen gamander) und haben einen Widerwillen gegen Ibis- 

(d. h. Ebusus), PUn. n. h. XXXV 202. Auf der flügel, Aelian. hist. an. I 38. H 38. Geop. XIH 

' Insel Sardinien gibt es wenigstens keine Gift-S. — 8 , 5. Ebenso fliehen sie die Eschen, ja sogar deren 

S. sind Land- und Wassertiere; der größere Teil Schatten; Plin. n. h. XVI 64 behauptet selbst ge- 
' lebt auf dem Lande, nie anf Feldern, wo Psoralea sehen zu haben, daß eine S., die zwischen Eschen- 

bituminosa wächst, XXI 152: der kleinere im Süß-50 blätter und Feuer gelegt wird, sich lieber ins Feuer 
Wasser, noch weniger im Meere, aber auch hier stürzt. Die S. umschlingen sich bei derBegattung 

nicht in großer Tiefe. Arist. hist. an. H 14 p. 505 mit einander zugekehrten Bauchseiten (Arist. hist, 

b 5. Sie bewegen sich von vier Punkten aus (I 5 an. V 4 p. 540 a 33) und kommen schwer wieder von- 

p. 490 a 31, näher erläutert negi nogeiag 7 p. 707 einander los, weU sie in Ermangelung festhaltender 

b 26: Srnulov Arfwv ngda&wv i(p’ oS Ä, dgt- Geschlechtsteile ihren Schleim bei der Umklamme- 

aregdv ig>’ oS B, önla&iov dtSiov i<p’ o5 F, rung benutzen, gen. an. I 7 p. 718 a 27. Einige 

dgtaxtgdv iq>’ oS A), und zwar selur schnell (Aelian. riechen hierbei widerlich, Aelian. hist. an. IX 44. 

hist. an. VI 18; ,sie gleiten dahin' Aemil. Macer Daß sie sich g^enseitig umschlingen, soR n^ 

carm. 8 ). Das Beiwort aidXog bedeutet ursprünglich Plin. n. h. XXIX 54 die Veranlassung für einige 

.sich R chlä ngelnd', z. B. Hom. II. XH 2(tö; später 60 Völker g^eben haben, ihre Heroldstäte mit S. zu 
.listig', z. B. Nonn. Dion. XH 328. VgL Cic. carm. zieren, die jedoch keinen Kamm auf dem Kopfe 

19, 4 cervice micantem. Während der vier kältesten haben dürfen. Die meisten S. legen Eier (XI 2^), 

i Monate halten sie (in Erdlöchem, Arist. hist. an. nnd zwar auf einmal alle (Arist. hist. an. HI 1 

' VHI 15 p. 599 b 1) Winterschlaf und nehmen p. 511 a 19) in die Erde, die im nächsten Jahre 

1 während dieser Zeit keine Nahrung zu sich, a 31. meist ohne mütterliche Bruttätigkeit auskommen, 

' Wenn sie wieder ans Tageslicht kommen, reiben V 34 p. 558 a 30. Sie leben sehr lange, ::i£pi 

sie sich die Augen an Fenchel und schaben sich iMxgoßtdxgxog 5 p. 466 b 20. 

mit Wacholderdomen, Plin. n. h. ATII 99. Dann d) Gefährlichkeit. Daß sehr vide S. 
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wegen ihres Giftes auch den Menschen gefährlich nach kurzer Zeit zu faulen begannen. Bekannt ist 

werden können, war den Alten selbstverständlich die Geschichte von Philoktet, der wegen eines 

seit den ältesten Zeiten nur zu bekannt. Die Ge- eiternden S.-Bisses auf Leninos ausgesetzt wurde, 

bissenen sterben nach Blutverlusten aus Mund, Hom. II. II 723. Soph. Phil. Ovid. trist. V 2, 14. 

Nase und ganzem Körper, Gal. XIV 234. Nur Darüber, daß der Kaiser Heliogabal große Mengen 

Wahnsinnigen und Kindern kann es einfallen, sie S. unter das Volk schüttete und sieh freute, wenn 

anzufassen, sagt Arist. eth. Eud. III 1 p. 1229 a 18; recht viele gebissen wurden, braucht man sich nicht 

und selbst Zeus nimmt kein Gesdieidc von ihnen zu wundern. Hist. aug. Hel. 23. Pherekydes von 

an, Aesop. 153. ^&oQ07toioii yoQ x6 fcpov xal ävai- Syros soll an S., die aus seinem Körper heraus- 

QexiKOv iavxov, sagt PhUo leg. sdleg. IH 23.10 kamen, gestorben sein, ein Mißverständnis des Plin. 
VgL Horat. carm. IH 10, 15. Ovid. met. XI 56; VII 172, da Diog. Laert. I 118, Aelian, var. hist. 

Ib. 481. Stat. Theb. I 600; silv. I 4,103. Sil. It.II IV 28 und Suidas von Läusen (wohl Kleiderläusen, 

584fP. n 181. Mart. Cap. IV 328. Sen. de ir. II 31 den Verbreitern des Flcckfiebers) sprechen. Die 8. 

empfiehlt freilich sie lieber zu zähmen als zu töten. sollen von einem inneren Triebe gezwungen werden. 

Doch finden wir hier, wie so häufig, Übertreibun- zu dem, den sie einmal gebissen, stets wieder zu- 

gen, und harmlose Nattern hat man von giftigen Ot- rückzukehren, Nigidius bei Plin. n. h. XXIX 69. 

tern nicht immer zu unterscheiden gewußt. So hält Schweine fressen S., ohne Schaden zu nehmen, XI 

Cic. Ac. II38 an der Stelle, wo er fragt, warum Gott 279. Manche S. schadeten nach der Meinung der 

wohldieS. geschafienhabe, auchdieEingelnatterfür Alten nur den Fremden, nicht den Einheimischen, 

ein giftiges Tier; auch Verg. Georg. III 435 läßt 20 so besonders die bei Tiryns, in Syrien nnd Mesopo- 
sieh denselben Fehler zuschulden kommen, wo er tamien, [Arist.] mir. ausc. 149 p. 845 b 9. Aelian. 

von der Gefährlichkeit der verschiedenen S. für den hist. an. IX 29. Plin. n. h. VIII 229. Bezeichnend 

Landmann spricht; auch Aen. II 378 und 471 redet für die Denkweise des angehenden Mittelalters 

er von der Furcht vor diesen Tieren. Daß S.-Gift, ist die Stelle des Theod. Prise. II 26: ,Einige 

verschluckt, nichts schadet und man auch S.-Fleisch meinen, daß S.-Bisse die Ursache der Wasserscheu 

ohne Gefahr genießen kann, weiß Gels. V 27, 3; seien. Doch den Ursprung einer Krankheit genau 

ferner behauptet er, man könne einer von Gauklern zu untersuchen, ist überflüssig; denn was nützt es 
betäubten S. bequem die Hand ins Maul stecken den Kranken, zu wissen, weshalb sie es sind?* 
und mit ihrem Speichel befeuchten. § 10 heißt es, e) Mittel gegen S.-Biß. Die antike Lite- 
der Biß sei am giftigsten, wenn die S. oder der 30 ratur darüber ist ungeheuer (erhaltene Schriften 
Mensch nichts gegessen habe. Am schönsten schil- sind gesperrt gedruckt). Apollodor der lologe 

dert Hom. II. IH 33fl. die Furcht des Menschen (Bd. I S. 2895 Nr. 69): ^Qtaxog (das grund- 

vor diesen Tieren; legende Buch schon für Nikander) und sitQi &ava- 


,So wie ein Mann, der durch das Unterholz 
Des Bergwalds wandert, plötzlich jäh erschrickt, 
Wenn er die S. dicht vor sieh erblickt. 

Und rücklings wankt, ging er auch vorher stolz, 
Zusammen fährt er, sein Gesicht erbleicht, 

So Paris jetzt vor dem Atreiden weicht.* 

Ebenso die Gefährlichkeit und Gereiztheit der S. 
XXII 93fi.: 

,So lauert tückisch auf den Wandersmann 
Des Dickichts S. dort vor ihrem Nest, 

Die gift’ge Säfte nährt im düstem Tann; 

Nun geifert sie, ihr Blick nicht von ihm läßt, 
Sich furchtbar ringebd blickt sie starr ihn an.* 
Nachgeahmt von Verg. Aen. H 379fi. 471ß. Vgl. 
Aelian. hist. an. VT 4. Man benutzte die Giftigkeit 
der S. zur Verteidigung: so erzählt Sil. It. I 322, 
'laß die Karthager mit S.-Gift bestrichene Pfeile 
gegen Sagunt geschleudert hätten, und Nep. Hann. 
10, daß dieser Feldherr im Kriege gegen Eumenes 
eine Menge in irdenen Gefäßen aufbewahrte S. 
während der Nacht auf dessen SchiHe bringen ließ, 
wodurch die Matrosen verwirrt wurden und flohen. 
Die S. auf dem Helikon sollen nach Paus. IX 28, 1 
deshalb nicht giftig sein, weil sie kein Gift fressen. 
Von einem Phönizier hat derselbe Reisende sich 
aufbinden lassen, daß in dessen Heimat die S. nach 
dem Genüsse gewisser Wurzeln wütender würden 
(vgl. Arist. frg. 334 p. 1.534 a 18); dieser Mann 
habe selbst einen Menschen gesehen, der, vor einer 
solchen 8. auf einen Baum groben, nur von weitem 
von ihr angehaucht, gestorben sei. Aristoxenos er¬ 
zählte nach Aelian. hist. an. VHI 7, daß ein Mann, 
der eine S. mit den Händen erwürgt habe, ohne von 
ihr gebissen zu sein,, doch starb und seine Kleider 


aifiiov (paQfidxmv. Nikander: ^ q i a x ä , 
dXe^KpdQftaxa nnd die Elegie S<piaxd, von 
der drei Fragmente erhalten. Epainetos (Bd. V 
S. 2672 Nr. 9): q lax d , ein erhaltener Aus¬ 

zug herausgegeben von R o h d e Rh. Mus. XXVHI 
264H. Heraikleides von Tarent (Bd. VIIIS. 494 Nr. 54): 

40 &riQtaxd. Sostratos: ncQi ßli^xwv ij daxheov. 
Andromachos der Ältere (Bd. I S. 2153 Nr. 
17): jieg I raXi^vrjs (dies Mittel verdrängte das 
ältere des Mithridat« und wurde später Tberiak 
genannt, s. u. H 18 g). Andromachos der Jüngere 
(Bd. I S. 2154 Nr. 18): negl (pag/idxcov oxevaaiag. 
Aemilius Macer (Bd. I S. 567 Nr. 86): theriaea. 
Damokrates (Bd. IV S. 2C69 Nr. 8): jugl dvxtdo- 
xwv. Asklepiades <5 ^ag/iaxla>v (Bd. II S. 1633 
Nr. 43): ^giaxd, Archigenes (Bd. H S. 486): 

50 rregi ioßöXcov ‘&rfgimv xal dtfXrjxrigiwv (pagfidxwv, 
Aelius Promotus (Bd. I S. 528 Nr. 117); 
Äcpi loßöXoiv ■&rigl(ov xai SrjXrjxri- 
giwv (pagftdxwv (noch nicht veröffentlicht!. 
Galen: xegi &rjgiaxrjg ngog üa/xq^i- 
X lav 6v und negi g t a x ij g xg dg 11 i- 
ao)va XIV 210—310 Kühn. Philumenos; 
gt e g t t o ß 6X<o v ( xß cov xai & s g an c l a g 
CMG X 1, 1 (das wichtigste imd eingehendste der 
herausgegebenen Werke über unseren Gegenstand. 

60 auf dem ein großer Teil dieser Abhandlung beruht: 
es fußt auf Apollodor und Sostratos und auf 
einigen weniger bekannten lolc^en wie Hermas 
[Bd. VIII S. 722 Nr. 3], Numenios, Philinos und 
Polyeides). Ps.-Dioskurides: ne gl ioßd- 
X(üv, Aetios von Ami da: jiep« ioßöXmv 
(Xin 1—44 des Tetrabiblon). Paulus von 
Aigina: negi ioß dXrnv (V 1—26 des Hypo- 
mnema). Auch andere Arzte beschäftigen sich 
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in ihren therapeutischen und pharmakologischen 
Schriften mit dieser Frs^e. 

Als allgemeine Mittel gegen alle S., um die es 
sich in diesem Abschnitte nur handelt, empfiehlt 
Nikander Ther. 550 an erster Stelle Lauch und 
dann noch eine ganze Reihe anderer Dinge; in 
alex 13 nennt er besonders Akonit, 201 Brennessel 
(Diosc. IV 93. Plin, n. h. XXII 31) und 524ff. ein 
Gemisch aus Rettich und Knpferoxyd. Das Mittel 
des Dorotheos steht bei Gal. XIV 187. Das Aus-! 
brennen der Bißwunde zieht Philumenos 3 in 
allen Fällen vor, 6 bespricht er die Vorsorge des 
Ausiäucheriib, um die S. zü vertreiben, und führt 
aus Archigenes Hufe und Haare von Ziegen an, die 
angebrannt werden sollen; ferner ein zusammen¬ 
gesetztes Mittel des Arztes Philinos. Auch ein vor¬ 
heriges Einsalben des Körpers mit ölen (besonders 
scharf riechenden, wie Zedern-, Wacholder- usw.) 
ist von Nutzen, 7, 1—2. Wird man nun aber, ohne 
es vorher bedacht zu haben, auf dem Felde oder im 1 
Walde von einer S. gebissen, so hat man folgendes 
zu tun: An Ort und Stelle muß man die Wunde 
aussaugen, aber möglichst vorher etwas essen 
und den Mund mit Wein ausspülen, auch während 
des Saugens ein Schlückchen öl im Munde behalten. 
Weder Mund nnd Zahnfleisch dürfen verwundet, 
noch die Zähne kariös sein. Ist man zu Hause an¬ 
gelangt, streicht man ein Gemisch von Asche (Plin. 
n. h. XX 95) nnd Essig auf. Ist die Verwundung 
schwerer, kann man auch zur Ader lassen oder '■ 
Sehröpfköpfe aufsetzen, ja — was noch sicherer ist 
— das Fleisch rings herum aussehneiden; sind es 
Finger oder Zehen, sie einfach abhauen, Philum. 7, 
3—5. Verschiedene Pflaster, 6. In Ägypten war 
folgendes Sitte: Dort hatte man bei der Ernte, wo 
S.-Bisse leicht Vorkommen konnten und wirklich 
vorkamen, einen Topf siedenden Peches nnd Strippe 
bereit; wurde nun jemand am Arm oder Bein ge¬ 
bissen, dann wurde die Strippe in das Pech ge¬ 
taucht und ein- bis zweimal etwas oberhalb der 
Wunde scharf zugeschnürt; nach einiger Zeit riß 
man sie herab und legte dann Zwiebel oder etwas 
Ähnliches auf; dies sollte sicher hellen, 7—9. 
Andere Pflaster, 10, 11—12 wörtlich: .Zichone, 
Baumheide nnd Bärenschote in Essig getrunken, 
helfen bei allen Bissen giftiger Tiere, ebenso 
.Äsphalt und grüne Platanenblattkügelchen zu 
einem Brei gekocht; auch Kreuzdomtee, Osterluzei- 
und Mannstreuwurzel (Diosc, HI 21. Plin. n. h. 
XXII 18) und gekochte Lorbeeren gegessen, öfterer 
Genuß von Pfefferkörnern, Raute, DiU {ävrj&ov, 
soll wohl dvrjaoov heißen; vgl. Diosc. H 56 und 
Plin. n. h. XX 195), Knoblauch, Zwiebeb (Diosc. 
II 151. Plin. n. h. XX 40) und sehr scharfem 
Pökelfleisch, Dostentee mit einem Schuß Wem ge¬ 
trunken, schließlich Fenchel-, Polei-, Minzen- und 
Schnittlauchsaft (Diosc. U 149. Plin. n, h. XX 45) 
in süßer Milch geschlürft. Dies wäre aus dem 
Pflanzenreich; aus dem Tierreich nimmt man mit 
Nutzen folgendes; Man esse Hennengebm, trinke 
Hasenlab in Wein und ebenso 6822 mg Bibergeil. 
In gutem Rufe steht auch ein gedörrtes Wiesel; 
man nimmt es aus, hält es übers Feuer und läßt 
es im Schatten austrocknen; auch von ihm werden 
6822 mg in Wein gegeben*. Auch Abführ-, Harn- 
und Schweiß treibende Mittel werden §§ 13—14 
empfohlen und beschrieben. Gegen Blutverlust ist 
ein Mittel des Hermas gut, Kap. 8. Kap. 9 handelt 


über Lebensweise und Pflege Gebissener: ,Die 
Speisen seien herb, abführend, blähend, be¬ 
rauschend, d. h. Knoblauch (Simeon Seth 101, 8 ed. 
Langk.), Zwiebeb, Pökelfleisch, Pfeffer (Diosc. II 
159), Rettich, Wein. Jede Bewegung und viel 
Schaukeln bei Tag und Nacht ist gut.* Kap. 10 
enthält in §§ 1—5 noch drei Gegenmittel, in §§ 6 
—9 zwei Master. Bei Paulus von Aigina und 
Aetios von Amida, die den Philumenos ausgeschrie¬ 
ben haben oder auf derselben Quelle beruhen, steht 
nichts Neues. Plinius hat folgende Heilmittel: 
Storax XII 81, Mutterharz 126; man trinkt Eschen- 
saft und legt die ausgepreßten Blätter auf die 
Wunde, XVI 64. Um die Kriechtiere zu vertreiben, 
soll man an einem überdachten Misthaufen eben 
eichenen Pfahl einrammen, XVH 57 (aus Varro 
r. r. I 38, 3 über Colum. II 14, 6). Rübsamen in 
Wein soll man trinken oder die Wunde damit be¬ 
streichen, XX 18; ebenso b Essigwasser al^e- 
kochte Borke, 23. Sehr wirksam ist Mohrrübe; 
wer die gegessen hat oder nur bei sich trägt, wird 
von keiner S. angegriffen; ist man gebissen, dann 
wird sie mit Wagenschmiere aufgelegt, 31 (Diosc. 
HI 52). Ferner Kopfsalat 51, Lattich 62 (Diosc. II 
136), Mangoldwurzel 69 und der Saft des Krautes 
70, Weißkohl 94 (Diosc. II 120), Meerzwiebel 100 
(Diosc. II 171), mansche Zwiebeb in Essig 106. 
abgekochter Saft vom Waldspargel 110 (Diosc. K 
125), Petersilie zum Trinken und Einreiben 118 
(Diosc. in 66), gefleckter Schierling 132, Melisse 
145 (Diosc. III 35), Pfefferminz 150 (Eiiose. III 
34), Psoralca bitummosa XXI 152 (Diosc. HI 109) 
und Wacholder XXIV 54. XXV 99—102 als wich¬ 
tigste Stelle wörtlich: ,Wasserampfer, die Wurzel 
sämtlicher Opopanaxarten (Diosc. III 48—50) in 
Wein, Blüte und Samen von Opopanax CWronium 
(Diosc. III 50 fj gi^a xai ^ xdfirj) getrunken oder 
mit Wein und öl eingerieben, besonders der sog. 
Ochsen-Majoran, von der Wurzel der Himmels- 
I leiter (Diosc. III 8) oder des Klebkrauts (Diosc. III 
90; vgl. Plin. n. h. XXVII 32) 13,644 g in reinem 
Wein, zilizischer Gamander (Diosc. III 97), Milch¬ 
lattich, Knoblauchsgamander in Wein, besonders 
gegen große S., entweder getrunken oder einge¬ 
rieben, und zwar Saft oder Blätter oder Tee; vom 
Großtausendgüldenkraut 3,411 g Wurzel m 136,-5 
ccm Weißwein, Enzian (Diosc. III 3) besonders 
gegen große S. grün oder trocken 6,822 g mit 
Pfeffer und Raute in 273 ccm Wein; auch vor Lysi- 
I maehia thyrsiflora fliehen sie (Diosc. IV 8); sie 
wird in Wein den von der schwarz-weißen Brillen- 
S. Gebissenen gegeben; auf den Biß wird mit sehr 
gutem Erfolg Fuehsschwanzbetonie aufgelegt; denn 
die hat solche Kraft, daß S., in einen Kreis solcher 
Blüten emgeschlossen, sieh zu Tode peitschen; bei 
Bissen werden 3,411 g des Samens dieser Pflanze 
in 136,5 ccm Wein oder 10,233 g gemahlener Same 
m 545,8 ccm Wasser gegeben; von der Wurzel der 
kantebrischen Winde, Origanum dictamnus (Diosc. 
) III 32, 2) oder der großen Osterluzei 3,411 g in 
273 ccm Wein, aber häufiger einzunehmen. Dies 
nützt auch eingeriebeu in Essig; ähnlich die runde 
Osterluzei, die man auch über dem Herde aufhängt, 
um die S. aus den Häusern zu vertreiben. Auch 
vom Bastardmohn gibt man 3,411 g der Wurzel m 
136,5 ccm Wein und läßt dies trinken.* Man soll 
auch eine Salbe aus Salbei und öl herstellen und 
damit die Wunde einreiben, XXVI 31; oder 
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503 Schlange (Mittel gegen Biß) 

Schwalbenwurz nicht nur trinken, sondern auch 
einreiben 35 (Diese. III 92). Alle diese Angaben 
des Plinius über Heilpflanzen stammen aus Sextins 
Niger, den ja auch Dioskurides für sein Werk 
zugrunde gelegt hat; wo dieser also abweieht, haben 
wir vielleicht Krateuas vor uns; daß dies nur sehr 
selten der Fall ist, zeigen die wenigen fehlenden 
Parallelstellen (o. Diosc. usw.); manchmal nennt 
der griechische Forscher allerdings nicht S., son¬ 
dern Skorpione, giftige Spinnen oder tolle Hunde, 
gegen die das betreffende Mittel anzuwenden sei; 
auBerdem hat er noch folgende Mittel: Die Blätter 
des Streifenfarns in Wein genossen, auch für Haus¬ 
tiere, in 107; wenn jemand die purpurrole Frucht 
von Lithospermum fruticosum zerkaut und dann 
einer S. ins Maul speit, wird diese sterben, IV 2-5 
(nach Luer. IV 622 frißt sie sich dann selbst auf); 
ferner hilft Eehium rubrum (27) und Alraun 
(75, 5). Hierzu kommen nun noch einige Ammen¬ 
märchen, die bei ernsthaften Schriftstellern fehlen: 
So erzählt Plin. n, h. VH 15 nach Krates und 
Varro, am Hellespont bei Parium habe ein Volk ge¬ 
lebt, die sog. Ophiogenen (über ihre Entstehung s. 
Aelian. hist. an. XH 39), die ebenso wie die Marser 
(Sil. It. VH 495) — über deren Göttin Angitia 
s. d. Bd. I S. 2191 — durch bloße Berührung den 
S.-Biß heilen konnten; und Agatharchides ist ihm 
Gewährsmann dafür, daß die Psyller in Afrika in 
ihrem Körper einen Stoff gehabt hätten, dessen 
bloßer Geruch die S. einschläferte. Den Römern 
halfen sie durch ihre wunderbaren Fähigkeiten 
auf einem Feldzuge (LuCan. Phars. IX 924ff.): Erst 
liestriehen sie die Wunde mit ihrem Speichel, und 
liann murmelten sie Zauberformeln, nach denen 
das Gift gewöhnlich wich. War es schon zu tief 
eingedrungen, so sogen sie es aus. Sie konnten 
schon durch den bloßen Geschmack feststellen, 
welche Art S, gebissen hatte. Dies Volk hatte die 
Gewohnheit, die Neugeborenen giftigen S. vorzu¬ 
werfen, und wenn diese flohen, waren jene von 
echter Herkunft; vgl. u, II 20 d. .Übrigens*, 
fährt Plinius fort, .tragen alle Menschen etwas 
den S. Verderbliches in sich, nämlich ihren 
Speichel, vor dem jene Tiere wie vor siedendem 
Wasser flüchten; dringt er in ihren Rachen, so 
sterben sie, vorzüglich, wenn er von einem nüch¬ 
ternen Menschen herrührt.* Dasselbe behauptet 
Plin. n. h. XXVIII 35 und fügt 38 hinzu, die 
Ophiogenen seien eigentlich auf Cypern zu Hause; 
von da sei ein gewisser Euagon als Gesandter 
nach Rom gekommen, von den Konsuln in ein 
Faß voll S. geworfen, aber nur beleckt worden. 
Seine Familie sei daran zu erkennen, daß sie im 
Frühjahr einen giftigen Geruch habe; nicht nur ihr 
Speichel, sondern auch ihr Schweiß sei wirksam. 
§ 40 folgen noch Ohrenschmalz und zerstoßene 
Mensehenzähne als erprobte Mittel. XXIX 62 be¬ 
hauptet er, daß frischer, in Wein gekochter Schaf- 
raist oder zersclmittene Mäuse nicht zu verachten 
seien, und 71, daß im äußersten Notfälle Auflegen 
von S.-Eingeweiden oder Essen gekochter Vipem- 
leber helfe. Ranbvogelfedem, verbrannt, vertreiben 
S.; wer Raubvogelherzen bei sich trägt, ist vor 
ihnen sicher, 74. Frisches Tauben- oder Schwalben- 
tleisch, auch die Asche verbrannter Uhubeine mit 
Bleiwurz ist zu empfehlen, 81; ebenso Fledermaus¬ 
blut mit Disteln gemischt, 83. Gels. V 27, 3, 
der auch die Fähigkeit der Ophiogenen realistisch 


Schlange (Kämpfe) 

aufzuklären sucht, hat dieselben natürlichen Haupt¬ 
vorschriften wie Philumenos, also Abbinden des 
Gliedes usw.; nur ist er der Ansicht, daß die 
Wunde, im Falle keine andere Hilfe möglich ist, 
unbedingt ausgesogen werden müsse; (ton solle 
man den Menschen an irgendeinen warmen Ort 
tragen und so legen, daß der verletzte Körperteil 
nach unten hängt. Ist weder jemand zum Aus¬ 
saugen noch ein Schröpfkopf da, muß man so viel 
Gänse-, Hammel- oder Kalbsbrühe essen, bis man 
sieh übergibt, und ein noch warmes halbes Küken 
mit der inneren Seite auf die wunde Stelle legen. 
All die schönen pflanzlichen Mittel, Pflästerchen, 
Tränke und Mischungen fehlen bei Celsus völlig. 
Galen hat wenig allgemeine Mittel. Pallad. r. r. I 
35, 11, Simeon Seth 86, 18 ed. Langk. und Aelian. 
hist. an. II 9 empfehlen, Hirschgeweih zu reiben 
und die Späne anzuzünden (das könnten die S. nicht 
riechen nnd verzögen sieh) oder Geierflügel zu 
räuchern, I 45. Weiter nach dem Mittelalter hinein 
werden die Arzneien immer ungeheuerlicher: so 
empfiehlt Simeon Seth 36, 25, Sehamglieder zu 
essen. Derselbe Arzt nennt 70, 22 Saft von Myrten¬ 
blättern (vgl. Diosc. I 112), den man bis zu 1/2 1 
trinken soU; die Myrte heißt bei ihm ftvQoivo- 
xoxxo;. Uber das Femhalten der S. vom V i e h - 
h 0 f sprechen die Geoponica in dem Abschnitt Ttegi 
Sq>e(ov Xin 8 , der den Florentinus zum Verfasser 
liat. Hier heißt es in § 1: ,S. werden sieh auf dem 
Hofe nicht einflnden, wenn man Wermut, Beifuß 
oder Eberraute (Diosc. III 24) herumpflanzt. Sind 
sie aber da, dann vertreibt man sie, indem man 
Lilienwurzeln, Hirschhorn oder Ziegenhnfe ver¬ 
brennt (Pallad. I 85, 11)*. §§ 2—3 handeln über 
alle Kriechtiere. §§ 4—5: ,S. werden dem Tauben- 
sehlag nicht lästig fallen, wenn man an die vier 
Ecken die vier Buchstaben des Namens Adam 
schreibt; wenn er Türen hat, auch auf diese. Demo¬ 
krit (B 300, 8 Diels) sagt, eine S. werde be¬ 
wegungslos, wenn ein IbisflUgel auf sie geworfen 
würde, uml sterbe, w'enn man Eichenblätter auf 
sie streue und ein Nüchterner ihr ins Maul spucke.* 
§ 6 Mittel des Apuleius, § 7 des Tarantinus, § 8 des 
Florentinus. Garg. Mart. 13 empfiehlt Bmnnen- 
kresse zum Einnehrcen und Ausräuchern. Was 
man zu tun hat, wenn ein Haustier gebissen ist, 
sagt uns der alte Cato r. r. 102: man soll nämlich 
68,2 ccm Schwarzkümmel oder Myrrhendolde in 
243 ccm altem Wein verreiben, dies durch die Nase 
eingießen und auf die Wunde Schweinemist li^en. 
vgl. Diosc. III 68. 79. Durch Gesang will S. der 
liebenswürdige Tibull. I 8, 20 verscheuchen, ebenso 
Verg. Ecl. VIII 71; vgl. Aelian. hist. an. VI 33. 

f)KärapfemitS. Die S. kämpfen — oder 
spielen? — mit einem Affen auf einem pom- 
peianischen Wandgemälde, Helbig nr. 5; einem 
Panther auf einem Ornament bei Keller 
Tiere des klass. Altert. 152; mit Füchsen 
([Arist.] hist. an. IX 1 p. 610 a 12), Wieseln (612 
a 29. Aesop. 345. Plin. n. h. X 204) und Schweinen 
(ebd.). Elefantenhauch lockt sie aus ihren Ver¬ 
stecken, XI 273. Eine S. sich ggen eine Maus 
autbäumend nnd diese bannend bei H e 1 b i g Pomp. 
Wandg. 1606. Tzetz. ad Lycophr. 103 schildert 
den interessanten Kampf mit Igeln, bei der die S. 
sehr häufig den kürzeren zieht; nach Opp. hal. H 
859ff. tragen die Igel Teile der besiegten S. auf 
ihren Stacheln herum. Mit einem Ichneumon 






kämpft eine S. bei Keller Münzen und Gemmen starken Stück Holz im Maule entgegen geht, so daß 

XVI 6. XXHI 10. Sehr oft wird der Kämpfe die S. es nicht fressen kpn, IV 33. Daß ein Kampf 

zwischen S. und Hirschen gedacht, die nach dem mit Heuschrecken ([Arist.] hist. an. IX 1 p. 6l2 

Genüsse von S. durstig wer(ren, Simeon Seth 36, 1 a 34) nicht einfach als Unsinn abzuweisen ist, hat 

ed. Langk.: eingehende Schilderung bei Opp. cyn. Gossen in dem Art. Heuschrecke (o. Bd. VIII 

II 233ff.; Der Hirsch lockt die S. durch heftiges S. 1383) glaublich zu machen gesucht. Wie eine 

Einziehen der Luft aus der Höhle heraus; fauchend Wespe eine S. beunruhigt, lesen wir Aesop. 393. 

und zischend erscheint sie. Aber der Hirsch packt Sie selbst suchen dagegen die Bienen heim, Aelian. 

sie ohne Umstände und kaut sie ruhig, ohne sich h.a. 158. Man.Phil. an. pr.31,3. Nichts soll ihnen 

um ihr Zappeln zu kümmern; 251ff.: xai xe rdx’ 10 so zuwider sein wie Krebse, Plin. n. h. XXXIl 54. 


oixreigeia; dsirjvea neg fidX’ iövta diftriar^ga gi- 
q>hna noXvc/ji^xoioi (pövoiaiv. Dasselbe bei Plin. 
n. h. VIII 118. XXVIII 149. Mart. XII 29, 5. 
AcUan. hist. an. II 9. VIII 6. Ambros, hex. HI 
9, 40. Plut. soll. an. 24 leitet das Wort eXa(pog 
sogar von eX^ig Squemv ab; nach Hrab. Maur. CXI 
204 Migne fressen die Hirsche die S. zur Heilung. — 
Prachtvoll lebendig ist die Schilderung bei Hom. 
II. II 308ff., wo sich eine gewaltige S. an einem 


g) Anwendung in der Heilkunde. 
Apotheker hielten sich Gift-S. für ihre Zwecke. 
Arist. hist. an. VIII 4 p. 594 a 23. Im allgemeinen 
wurden Mittel aus S., ohne daß die Art genau an¬ 
gegeben wurde, ziemlich selten verschrieben, vgl. 
Plin. n. h. XIX 111. Die Haut, in Essig gekocht, 
sollte gegen Zahnschmerzen (Gal. XH 342), Ohren¬ 
schmerzen (Diosc. H 17), Ruhr, Hartleibigkeit 
(Plin. n. h. XXX 57) und Krampfadern gut sein 


4hom emporringelt, auf dessen schwankem Ast 20 (81) unci auch sonst hellen, Gal. XlV 241. Pallad. 
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eine Sperfingsmutter mit ihren acht unflüggen 
Jungen nistet. Die S. ergreift erst diese imd er¬ 
hascht schließlich auch noch die Alte, die ihre 
Kleinen zwitschernd umfliegt. Nicht minder präch¬ 
tig die Erzählung des Kampfes zwischen einem 
Adler und einer S. XII 202fl. Den Troern, die zum 
Kampfe vergehen wollen, erscheint von links ein 
Adler, der eine blutige S. in den Klauen trägt; doch 
sie zappelt noch und beißt ihren Peiniger in den 


IV 10, 3. Bei Epilepsie mußte man sie nach dem 
Bade mit Erdpeeh nnd Lammfett zusanunen 
nehmen, Plin. n. h. XXX 81. An den Unterleib 
gebunden, erleichtert sie die Geburt; man gab sie 
auch in Wein mit Weihrauch ein; anders hätte sie 
Fehlgeburt bewirkt, 129. Nach dreitägigem Ge¬ 
nüsse vertreibt sie auch den Flecktyphus, 144. 
Der Stock, mit der einer S. ein Frosch a^etrieben 
ist, lindert die Wehen, 129. Knochen ziehen Ge- 


Hals, so daß er sie fallen läßt und von Schmerzen 30 schosse aus Wunden, 122; man brauchte sie auch 


gequält entflieht; seine Jungen warten vergeblich 
auf Fhtter. Anders verläuft der Kampf bei Verg. 
.4en. XI 751 ff., da der Adler die S. besser gepackt 
hat, daß sie nicht beißen kann; ebenso bei Ovid. 
raet. IV 362. 712ff. Cic. de leg. I 1. Die ältesten 
griechischen Münzen aus der ersten Periode von 
Siphnos zeigen bereits S. im Kampfe mit Adlern, 
Keller Tiere d. klass. Altert. 247; auch solche 
aus Elis (Cat. Brit. Mus. V B 81) und Chalkis, 


zum Liebeszauber, Prop. IH 6. 28. Große Zähne, 
ans Gesicht gebunden, stillen den Schmerz beim 
Zahnen der Kinder, Plin. n. h. XXX 136, Das mit 
der linken Hand der lebenden S. herapgenommene 
Herz muß man an kranke Stellen binden, XXIX 
100. Das Fett benutzten schon die Hippokratiker 
zu einem Umschlag, um die Empfängnis möglicli 
zu machen, negi äipogaiv 4HII 433 L. Das rechte 
Auge einer lebenden S. bindet man gegen Schnupfen 


B c k h e 1 Doctrina numm. I 2, 323. Eine rührende 40 an, Plin. n. h. XXIX 131. S.-Asche mit Rosenöl 


Geschichte erzählt Aelian. hist. an. XVII 37 nach ms gesunde Ohr geträufelt, heilt das .andere kranke, 

Aesop. 120; Emtearbeiter schickten einen Mann XXX 24. Findet man eine S. zwischen zwei W^en- 

zum Wasserholen aus; dieser traf einen Adler, der sparen und schneidet ihr Kopf und Schwanz ab, so 

von einer S. hart bedrängt wurde und dem Tode hilft sie gegen geBchw()llene Drüsen, 37. Man aß 

nahe war. Der Mann nahm seine Sichel, hieb die auch S.-Fleisch: es sei tro(ien, mäßig warmend 

S. tot, schöpfte sein Wasser und kehrte auf das und wirke drückend auf die Haut, so berichtet 

Stoppelfeld zurück; hier vermischten sie das Wasser Orib. II 731 D.-R.; nach Plin. n. h. VH 27 wirkt 

mit Wein und tranken. Als er nun auch selbst den es lebenerhaltend, was man an den Leuten auf dem 

Becher an die Lippen setzte, kam der Adler wieder Athos sehen könne, die si(i ^von emährtw. \ gl. 

herbeigeflogen und riß ihm den Trank aus den 50 Plaut. Stich, 321: Quid isitc inest? Quas tu 

Händen. Der Schnitter war natürlich empört und edes colubras! Die Ama 2 onen nährten sich von S.. 


es lebenerhaltend, was man an den Leuten auf dem 
Athos sehen könne, die sich davon ernährten. Vgl. 


schalt den Adler undankbar; doch wie er sich um- 
blickte, sah er seine zehn Genossen in Todes¬ 
zuckungen. Das Wasser war vergiftet gewesen. 
.4uch der S.-Bussard macht sich an S., [Arist.] hist, 
an. DC 1 p. 609 a 24. 36. p. 620 a 18; ebenso 
andere Falken, Aelian. hist. an. X 14. Ferner sollen 
sich Raben, freilich nur in der Not, an ihnen ver¬ 
greifen, Aesop. 207. Der Ibis frißt S. und verdaut 


Etym. Gud. s. ’Äfid(ove;. Die Pythia nannte die 
Spartaner 6q>ioß6gov; (odet 6<piodeigovg). weil sie 
ihre zahlreichen S. aßen, Plut. Pyth. or. 24. [Anst.] 
mi r ausc. 24 p. 832 a 18. Doch niemand ^wrd 
einem Menschen eine S. geben, der ihn um einen 
Fisch bittet, Matth. 7, 10. Lukas 11, 10. Wenn 
man das Vieh das ganze Jahr lang gesund halten 
will, muß man S.-Haut, Salz und Spelt mit Quendel 


sie schnell, Aeiian. hist. an. X 29. Diod. I 87. Cic. 60 zusammenreiben und mit Wein vennischt den 


nat. deor. I 101. Ein Reiher läuft auf eine S. zu 
bei Keller Münzen und Gemmen XXH 6. Der 
Storch nährt seine Jungen mit S., luven. XIV 74. 
—■ Die Schildkröten sollen den S. überlegen sein: 
sie fressen sie ([Arist.] hist. an. IX 1 p. 612 a 24), 
doch kauen sie hinterdrein Dosten (Plin. n. h. VIII 
98. Aelian. hist. an. HI 5) oder Raute, VI 12. Das 
Chamäleon ärgert die S., indem es ihr mit einem 


Tieren in den Schlund gießen zur Zeit, wenn die 
Trauben reifen. Wenn man Staub von S.-Spnien 
ausstreut, kehren die Bienen in die Körbe zurück, 
Plin. n. h. XXX 148; vgl. Cato r. r. 73. Wenn die 
Granate ihre Blüten verlor, wickelte man S.-Haut 
um den Stamm, PaUad. IV 10, 3; einem verdorrten 
Pfirsichbaum hängte man eine solche in die Krone, 
XH 7, 4. 


h) Fabeln, Erzählungen undSprich- durch, daß er Vater einer S. wurde, den gerechten 

Wörter. Vgl. A. Marx Märchen von dankbaren Lohn für seine Lebensweise davongetragen.' Antig. 

Tieren, Stuttg. 1889. Die Sage erzählt, als Teire- hist. mir. 96 meint, es geschehe nur dann, wenn 

sias einmal auf dem Berge KyRene zwei S. in Be- der Mensch kurz vor seinem Tode den Geruch 

gattung sah, habe er die eine verwundet und sei einer verendeten S. eingeatmet hat; dafür führt er 

zur Strafe in ein Weib verwandelt worden, Phleg. ein Epigramm des Ardielaos an. Wem S. die 

mir. 4. Aesop erzählt unter anderen folgende Ohren auslecken, versteht die Sprache der Vögel 

Fabeln; Eine S. tötete das Kind eines Bauern. wie Melampus, Plin. n. h. X 137. Porphyr, de abst. 

Dieser woUte sie erschlagen, verfehlte sie jedoch III 5. Dasselbe kann erreicht werden, wenn man 

und traf nur einen Stein. Da woUte er sie heraus-10 eine aus dem Blute gewisser Vögel entstandene S. 
rufen, sie kam aber nicht, 96. Ein anderer Bauer ißt, Plin. n. h. XXIX 72. S. merken im voraus, 

nahm eine erstarrte S. an seine Brust, um sie zu wann Hungersnot, Krankheit und Erdbeben ent¬ 
erwärmen, aber sie biß ihn, so daß er starb, 97. stehen werden, aber auch ihr eigenes Ende und 

Hierher stammt das unten erwähnte Sprichwort. ein fruchtbares Jahr, Aelian. hist. an. VI 16; wenn 

Der Schwanz der S. woUte eines Tages voran- ein Haus kurz vor dem Einsturze steht, wandern 

schreiten; die übrigen GUeder wehrten sich da- sie aus, XI19. Die Gesehichte von einem Mensehen, 

gegen. Er setzte es aber durch und führte den der S.-Bier gegessen hat, Schmerzen bekommt und 

Körper, bis er in einer Schlucht zerschmettert von einer Muräne gerettet wird, steht 34. Es 

wurde. Sieh windend flehte er den Kopf um Ret- träumte einmal jemand, er verlasse seinen Leib, wie 

tung an, aber es war umsonst, 344. Dann die Fabel 20 die S. ihre Haut; am folgenden Tage starb er, 
vom Krebs und der S., die Freundschaft mitein- Artemid. V 40. Ira J. 90 n. Chr, gebar eine Frau 

ander geschlossen haben, die aber in die Brüche in Tarent S., Phleg. mir. 24. Der Peripatetiker 

geht, 346. V. Wilamowitz Lesebuch S. 6 Klearch sagte, die Argiver töteten nie eine S., 

Nr. 30 hat die alte dorische Fassung: V xoQxivog Aehan. hist. an. XH 34. — Das Sprichwort ,eine 

<5ö’ eipa, Xaßcbv ev&vv xQV S. an seinem Busen nähren' entstammt der oben 

iroüQov Cfifisv xai (tf) oxoha qpQovctv, Eine S., erwähnten Äsopischen Fabel 97 und wird schon 

die von vielen Menschen getreten wurde, beschwerte von Theogn. 599H. auf den treulosen Geliebten an¬ 
sich bei Zeus. Der aber sprach: ,Wenn du den gewandt: 

ersten gebissen hättest, hätte kein anderer gewagt, ,Nein, es entging mir nicht, wie den Pfad zum 
dich zu berühren', 347. Pythagoras durfte natür- 30 Nachbar du schhchest 

lieh nieht sterben, ohne eine rühmliche Begegnung Lange schon, und wie du meinst, heimlich vor 
mit einer S. gehabt zu haben; es wurde verkehrte mir; doch ich sah’s. 

Welt wie so oft in dem Leben dieses Wunder- Fahre dahin, du den Göttern verhaßter, treuloser 
mannes; er biß die S. und tötete sie, Apollon, hist. Geselle, 

mir. 6. Wenn eine S. sich um einen Weinstock Den als ringelnde Schlang’ kalt ich am Busen 
ringelte, so soUte dieser sauer werden, Geop. VTH genährt.' 

15, 7. Fiel eine S. vom Dache ins Impluvium, so So sagt auch Klytaimestra kurz vor der Ermor- 
war es eine böse Vorbedeutung, Ter. Phorm. 707; düng dureli ihren Sohn, Aisch. Choeph. 928: Ot 

ebenso wenn sie sich am Altar heraufringelte, das 'ym rsxovaa rovd’ oipiv t&Qeipaiirjv. Ein anderes 

Feuer löschte und die Opfer fraß, Ovid. fast. II 40 Sprichwort ist ro av(f/aQ zov o<pecog &r]Qn:eiv Luc. 
711. Gran. Lic. IX 12. Als Tarquinius Superbus Herrn. 79 und bedeutet: dem Geringeren nachjagen 

gerade Kolonisten aussenden wollte, kam eine S. und das Wertvolle dabei unberücksichtigt lassen, 

aus einer hölzernen Säule hervor; darum befragte also: Er sieht den Wald vor Bäumen nicht. Plaut, 

er das delphische Orakel durch seine beiden Söhne Merc. 761 sagt jemand: Uxor tua quam dudum 

und Brutus, Liv. I 56, 4. Viele derartige Wunder- dixeras te odisse aeque atqve anguis: sie haßt dich 

Zeichen Anden sich in dem Buche des lulius Obse- wie den Tod. Ähnlich Horat. epist. I 17, 30; angue 

quens. Bei der Vertreibung des Tarquinius Super- peius vitahit chlamydem. Petron. 45, 9 führt das 

bus soU eine S. gebeRt haben, Phn. n. h. VIII 153. Sprichwort colubra restem non parit an, das bei 

Als SuRa im Bundesgenossenkriege in der Gegend Georges durch ,der Apfel fällt nicht weit vom 

von Nola opferte, sah er plötzlich eine S. aus dem 50 Stamm' übersetzt wird. [Gossen-Steier.] 

Altar hervorschlüpfen. Bei seinem AngriH auf die i) Mythologie und Kult. Literatur. 
Samniten war er vom Glücke begünstig, Val. Max. J. Chr. Koch De cnltu serpentura apud antiquos: 

I 6, 4. Anders ging es dem Tib. Gracchus während in Thesaurus Dissertationum, cd. J. Chr. Martini, 

seines Prokonsulats in Lukanien; als er opferte, Tom. II P. I 1765, 75 (Lip.siae 1717). J. Mähly 

stürzten zwei S. aus einem Schlupfwinkel hervor, Die S. im Mythus und Cultns der classischen 

fraßen die Leber des Opfertieres und verkrochen Völker, der Natnrforsch. Gesellschaft von Basel 

sich wieder. Bei einem zweiten und dritten Opfer zur Feier ihres 50.i Bestehens gewidmet von der 

zeigte ?ich dasselbe. Bald darauf erfolgte des Grac- historischen Gesellschaft, Basel 1867 Darem- 

chus Tod, 9. Licinius Macer erzählte, die Muränen berg-Saglio Dict. d. ant. II 4031f. Furt- 

seien nur weiblichen Geschlechtes und empfingen 60 wängl er Die Sammlung Sabouroff, Kunstdenk- 
von S., Phn. n. h. XXXII 14; vgl. H 18 b gegen mäler aus Griechenl. I (Berlin 1883—1887) 16ff. 

Ende. Wenn das Rückgrat eines Menschen ver- Wake Serpent-Worship, London 1888. E. Rohde 

fault, dann entwickeln sich nach Ovid. met. XV Psyche 5. 6, Tübingen 1910. E. Küster Die S. 

389. Plut. Cleom. 39. AeRan. hist. an. I 51 S. in der griech. Kunst und Religion (= RGW 

daraus, und zwar nur aus Skeletten von Ver- XIII 2. Heft), Gießen 1913. 


brechem. .Entweder ist das Ganze nun bloß eine Der außerordentlichen Rolle, die die S. in 


Fabel, oder wenn es wirklich wahr ist, dann hat Mythologie und Religion des Altertums spielte, 
meiner Meinung nach jener schlechte Mensch da- suchte man durch verschiedene .Deutungen' bei- 


6Uy Scniange (.Mytnoiogie, jvuitj öcmange ^Myinoiogie, jvvuij öiw 

zukommen: diese waren teils natursymbolisch Über d. Anfänge d. hellen. Religion (1902) 18. 

{Blitz; Wasser: H. Bertsch Weltanschauung, M. W. deVisser Die nicht menschengestaltigen 

Volkssage und Volksbrauch 1910, 57ff.), teils Götter der Griechen (Leiden 1903) 157ff. Es 

metaphysisch und ethisch; S. als Bild des schaf- muß eine Zeit gegeben haben, in der man an 

fenden Genius, der ewigen Verjüngung und Er- vielen Punkten der griechischen Welt chthonische 

neuemng (Häutung!) u. dgl. Auch antike Spe- Götter und Dämonen in Gestalt von S. verehrte, 

kulationen wurden wieder aufgenommen; an späte InhistorischerZeitläßtsichkeinreiner.Schlangen- 

Symbolifc anknüpfend, erblickte man in der in kult' dieser Art mehr nachweisen; aber mannig- 

Kreisform daliegenden S. das Bild der .ewigen fach zurückgedrängt und antropomorph beein- 

Zeit ohn’ Anfang und Ende, (Aion!), von der 10 flußt finden sich doch noch allenthalben zahl- 
Para(Meses-S. ausgehend hielt man sie für das reiche Spuren jener alten Tierreligion. Wir 

,böse Prinzip'. Mähly a a. 0. 7f. 10. 29, 8. stellen zunächst die bezeichnendsten Vertreter 

Preller-Jordan Röm. Mythol.s 385. Küster zusammen. 

60. 74, 1. UnsUitihaft ist es, die ägyptischeri, Python, der Oiakeldämon des vorapoHini- 
jüdischen, griechischen, römischen Vorstellungen sehen Erdorakels zu Delphi, an dessen Stelle 

zu vermengen und zu einem einheitlichen Bild später Apollon mit seiner Mantik trat. Das ist 

zu verbinden. In den großen Hauptstrom der ausgedrückt in der Kultlegende, Apollon habe den 

griechischen S.-Vorstellungen sind vielmehr im bösen Pjfthondrachen erlegt, und dieser sei dann 

Laufe der Zeit die andersartigen der Römer unter seinem Tempel begraben worden. Hom. 

(jenttzs) und der Orientalen (Paradieses-S. u. dgl.) 20 Hymn. in Apoll. II 300fif. Aesch. Eum. Iff. 
eingedrungen; zu einer Herleitung der griechi- Apollod. I 4, 1. Rohde Psyche®-® I 132ff. Die 

sehen Anschauungen aus dem ägyptischen S.-Knlt rationalistische Deutung auf eine Sanierung des 

(Herod. II 74) besteht kein Anlaß. Gemeinsam Ortes schon Antipater Stoicus bei Macrob. Sat. 

ist allen diesen und noch vielen andern Völkern I 17, 57.— Auch in Gryneia bei Myrina (AioUsl 

nur der Ausgangspunkt, der Eindruck nämlich, hat Apollon sein Orakel an die Stelle eines älteren 

den der unheimliche Charakter der S. auf den gesetzt, dessen S.-Dämon er besiegt hatte. Serv. 

primitiven Menschen macht, ihr lautloses Da- Eel. VI 72.- oraeulum Apollims , qui serpen- 

hingleiten, ihr rätselhaftes Verschwinden und tem ibi oeeidit. Strab. XIII 3. 5 p. 622: 

Erscheinen, ihr faszinierender Blick, dem man MzidAAcovo? xal piarreJov iäg;i;aior. L. Weber 

zu Unrecht besondere Sehschärfe zuschrieb (s. 30Philol. LXIX (1910) 218f. — Echidna. Eigent- 
o., Küster 57f.), ihr schneller und tödlich- lieh ein Nomen appellativum, das Fern, zu ex^ 

wirkender Angriff. Die meisten Völker alter und (s. n. 17a); an verschiedenen Orten hatte man 

neuer Zeit haben unabhängig voneinander mit einen Erddämon, den man einfach .Schlange' 

dem unheimlichen dämonischen Tier religiöse hieß. Vor allem in den vulkanischen (legenden 

Vorstellungen verbunden. Für die Griechen war von Kleinasien, so im phrygischen HierapoUs, 

die S. in erster Linie das Tier der geheim- nach der S. auch 'Ofpiogipg genannt. Das Haupt- 

nisvollen Erdentiefe. (Die Erde als Mutter zeugnis steht in den Acta Philipp! (Acta Apost. 

der S. und Würmer: Herod. I 78. Artemid. On. Apocrypha ed. A. Lipsins et M. Bon net II 2 

13, 106. PRn. n. h. VIII 59. 84. Aelian. nat. p. 41), der legendäre aber das Historische deut- 

an. II 21. Alkman frg 60 B). .Die seltsam 40 lieh ven-atende Bericht über des Apostels Phi- 
beharrliche, sein Leben tausendfach fördernde lippus Kampf gegen den dortigen S.-Kult. Auch 

und tausendfach gefährdende Tierwelt empfindet hier ein altes Erdorakel; aber Apollon ist nicht 

der urtümliche Mensch bei aller Vertrautheit als imstande, es gänzlich zu verdrängen; die Echidna 

etwas Rätselvolles und Fremdes . . . Vielleicht mit ihren S. bleibt neben ihrn bestehen und er¬ 
borgen sich dunkle Gewalten in jenem Raubtierpelz ringt sogar in späterer Zeit wieder die Oberhand, 

oder Federkleid'? Wohin kein Mensch dringt, L, Weber Philol. LXIX (1910) 178ff. Küster 

in die Himmelshöhen der Götter, schwingt sich a. a. 0. 91. Eine Echidna bei den Arimern (wo 

der Adler auf, und in den Schlünden und Schlüften nach Hom. II. II 781tf. Typhon lebt) beschreibt 

der Erde, wo die Unterirdischen hausen, ver- Hesiod. Theog. 295—305; fern von Göttern und 

schwindet die S.'(0. Crusius Fragmente aus der 50 Menschen lebt sie in einer Höhle als niXa>QOv 
Geschichte der Fabel Vif., Sonder-Abdr. aus: Buch ä/igxovov, halb Jungfrau, halb S.; aber der Name 

derFabeln, herausg. vonC. H. Kleuckens, Leipz. zeigt, daß sie ursprünglich ganz schlangenge- 

1913). In der Tiefe walten die Dämonen, die staltig gedacht wurde. Eine andere Echidna in 

die Kräfte des Erdbodens ausüben, einerseits Arkadien, die vorübergehende Menschen raubt, 

böse Gase, Nebel, Stürme, Vulkane, anderseits und die Argos navönxrjg erschlägt, Apollod. H 

gute Gaben, wie Quellen, Heilkräuter, Frucht- 1, 2,2. -- Hydra. Ganz ähnlich der vorigen, 

barkeit, Schätze, Träume usw. (Vgl. über y»] heißt sie einfach .Wasserschlange'; sie ist der 

und V. Wilamowitz Eur. Her.2 II 266). böse Dämon des lemäischen Surnpfes und seines 

Und solche geheimnisvollen Gewalten glaubt Gifthauches; Herakles erlegt sie. Das hat ur- 

man in den S. inkarniert. Man muß sich davor 60 sprünglich nur die Verdrängung des finsteren 
hüten, hier den Begriff des Fetischismus im Glaubens bezeichnet; spätere Umdentnng auf die 

engem Sinn hereinzutragen; bei diesem sind die Entwässemng des lernäisehen Sumpfes, v. Wila- 

Tiere, Steine u. ä. selbst die Götter und Dämonen. mowitz Eur. Her.2 I 62. II 41. Älteste Dar- 

Daß es sich nur um Inkarnationen handelt, geht Stellung als S. mit sechs Köpfen, Walters 

daraus hervor, daß man dieselben chthonischen Catalog of the Bronces of the Brit. Mus. Append. 

Mächte auch in anderen Gestalten verkörpert sich Fig. 87. nr. 3205. — Typhon (lyphoeus). U^ 

dachte. Es sind vielmehr theriomorphe Vor- sprüngRch der Erdgeist der vulkanischen Gegend 

steRungen von den Unterirdischen. Vgl. 0. Kern ERkiens, der Stürme (Hesiod. Theog. 869ff.) 


und vulkanische Erscheinungen verursacht. Find. 
Pyth. I 15£f. Aesch. Prom. 351: zm> ze 

Ktktxicov olx^jzoQa ävzgtov. Apollod. 16, 3, 1. 
Hesiod. Theog. 821f. flom. II. II 781ff. Mensch¬ 
lich gebildet mit S.-Püßen (und Flügeln wegen der 
Stürme). Von Zeus besieg und unter den Ätna 
geworfen. — Kerberos, Hund mit S., aber 
ursprünglich eine Hades-S. Im misch Roscher 
Myth. Lm. II 1119fif. — In Thessalien wird ein 
tegog otpig verehrt, der die gefährlichen S. tötete.' 

— Kychreus, ein schlangengestalteter Ekd- 
geist in Salamis, autochthoner erster König und 
Stammheros (Paus. I 36, 1. Apollod. III 12,7)-, 
Verehrung in Salamis: Pint Sol. 9. Er erscheint 
auf den Schüfen der Athener als S. vor der See¬ 
schlacht bei Salamis. Trennung zwischen dem 
Heros und der S.; Kychreus erlegt die die Insel 
verwüstende S.: Diod. IV 72, 4. Kychreus zieht 
die S. auf, Eurylochos erlegt sie: Hesiod. frg. 132 
Rz. bei Strab. IX 393. Aufnahme in Athen! 
(Plut Thes. 10), im Demeterkult (Strab. IX 393). 
Rationalistische Deutung Plut de sera nura. 
vind. 6. — Sosipolis, Schutzheros von Olympia, 
dem vorigen ähnlich, jagt in S.-Gestalt die ein¬ 
fallenden Arkader in die Flucht Paus. VI 20, 5. 

— Kekrops, der alteinheimische attische S.- 
Dämon und Stammesheros der ältesten einge¬ 
borenen Bevölkerung; ursprünglich schlangen- 
gestaltig (Aristoph. Vesp. 438: m Kexgatp rjgcog 
ävaS, zä jigög nod&v Agaxovzi&rj xzL Etym.! 
M. 287, 14. Suid. s. dgäxavlog), später halb 
Mensch halb S. Er ist yijysvijg und begründet 
das attische Autochthonentnm (der attische Ur¬ 
mensch; V. Wilamowitz Aristot. und Athen 11 
128); ein Rest seines Kults bat sich erhalten 
im Kekropion. — Erechtheus-Erichthonios, 
uralter lokaler Erdgeist und Stammgott, in einer 
Höhle des Burgfelsens von Athen hausend. 
Später von Athena zurückgedrängt, aber nicht 
völlig verdrängt; er haust unter ihrem Tempel 
im Boden in S.-Gestalt; er ist die ,Burgschlange‘ 
der Akropolis (Aristoph. Lys. 759; oixovgdg oq>tg), 
die allmonatlich mit einem Honigkuchen gefüttert 
wird (Herod. VIII 41). Die Kultlegende stellt 
das Verhältnis so dar, daß die Erde ihn ^boren 
hat, Athena ihn aufzog und in ihrem Tempel 
niedersetzte (II. II 546ff.) ; später läßt man ihn 
in dem Athenatempel begraben sein (Clem. Alex. 
Protr. 29 B. Apollod. III 14, 7, 1), oder sieht 
in ihm den Hüter des Tempels. Philostr. Imag. 
n 17. Schol. Aristoph. Lys. 760. Rohde Psyche 
15.6 135f. Küster 98£f. — Meilichios, alter 
chthonischer Gott, bis zum Anfang des 4. Jhdts. 
als gewaltige S. verehrt, besonders im Peiraieus. 
Später übernimmt Zeus als Zevg MciUxiog den 
Kult, der nnn im Lauf der Zeit eine Milderung 
und Vermenschlichung erfährt. Rohde 15.6273,1. 
Küster lOSff. — Trophonios, ein chthonischer 
Orakelgott, der bei Lebadeia in Boiotien in einer 
Höhle haust. Er wohnt da in S.-Gestalt (SchoL 
Aristoph. Nub. 508. Suid. s. Tgotpwviog) ; S. sind 
ihm heilig (Paus. IX 39, 3). Legenden erklären, 
warum Trophonios an sein Lokal gebunden in 
der Tiefe haust. Rohde Psyche 15.6 us. i20f. 
133, 1. — Asklepios, ursprünglich ein thes- 
salischei Ortsdämon, der Heilung und Orakel 
spendet. Macrob. Sat. I 20, 4: Apollodorus in 
libris quibus titvlus est ntgl &e&v scribit gwd 


Aeseulapius divinationihus et auguriis praesif. 
Er hat sich immer mehr in der Richtung zum 
Heilgott hin entwickelt; auch seine Mantik tritt 
ganz in den Dienst dieser Aufgabe (Incnbation). 
Daß er in alter Zeit als S. gedacht wurde, ist 
nicht überliefert, läßt sich aber mit Sicherheit 
erschließen einerseits aus seiner chthonischen 
Natur, anderseits ans der RoUe, die die S. später 
in seinem Kult spielt. Als S. führen ihn die 
Translationslegenden (s. u.) ein; S. werden in 
seinen Heiligtümern gehalten, in Epidauros (Paus. 
II 28, 1. Aristoph. Plut. 732£f. Hör. sat. I 3, 27), 
Kos (Herondas IV 90f.), Rom usw. (über diese 
S.-Art nagela s. u. 11 26 c; eine rationalistische 
Erklärung bei Plin. n. h. IV 22). Als der Gott 
anthropomorph gedacht wurde, wurde die S. sein 
Attribut. Sehr häufig in der bildenden Kunst 
schlingt die S. sich um den Stab des Asklepios (der 
S.-Stab des Hermes, das Kerykeion, ist entstanden 
aus der dekorativen Ausgestmtung der Verknotung 
der Zaubergerte; Preller-Robert Gr. Mjrth,'* 
412f.). Küster 136. Im Gegensatz zu Tropho¬ 
nios, der immer an seinen Sitz in Lebadeia ge¬ 
bunden blieb, hat der Asklepioskult sich von 
seinem thessalischen Lokal losgelöst und weithin 
ausgebreitet. Für die Übertragungen des As¬ 
klepioskults hat sich eine Translationslegende 
ansgebildet, in der die S. (d. i. der Gott selbst) 
als ,weisendes Tier* auftritt. Legende von Epi- 
dauroB Limera Paus. III 23, 6f., von Sikyon 
Paus. II 10., 3, von Rom Liv. Epit. 11. Ovid. 
met. XV 669ff. 722ff. Aug. civ. Dei X 16. Amob. 
VII 44. Val. Max. I 8, 2. Plut quaest. Rom. 94. 
Vgl. E. Schmidt Kultübertragungen (RGW VIII 
2) 31ff. Rohde Psyche5.6 I I4lf. y. Wilamo¬ 
witz Isyllos 95ff. lOlf. Küster a. a. 0. 133fi. 
— Nymphen: jföoVrai Apoll. Rhod. 11 504; 
schlangengestaltig auf rf. Vase, Philol. LVII 
(1898) 513. 

Alle diese Gestalten gehören einem vor¬ 
homerischen, vielleicht zum Teil vorgriechischen 
Glauben an, der dämonische Mächte in therio- 
morphen Bildungen verehrte und die Geister der 
Erdentiefe in S. verkörpert sah. Es scheinen 
ursprünglich sehr unbestimmte Bildungen ge¬ 
wesen zu sein, die in gleicher Weise über die 
guten wie die schlimmen Kräfte der Erde walteten; 
im Lauf der Zeit scheinen dann Differenzierungen 
eingetreten zu sein. Vielleicht ist der Gegensatz, 
in den diese Mächte später zu den homerischen 
Gestalten gestellt wurden, schuld daran, daß 
wir bei manchen jetzt nur mehr die düstem und 
unheilvollen Eigenschaften sehen, wie bei Typhon 
und Hydra; denn die ihnen nahestehenden Python 
und Echidna stellt anderseits ihre Mantik neben 
die den Menschen wohlgesinnten Orakeldämonen, 
wie Trophonios und Asklepios. Bei Asklepios 
hat dann die Heiltätigkeit immer mehr die Mantik 
überwogen. Wieder bei anderen (Erechtheus, 

I Kekrops) hat man später vor allem das Auto- 
chthonentum (yry/eveig) betont. Die Auseinander¬ 
setzung der homerischen Götter mit den S.-Dä- 
monen hat zu sehr verschiedenen Ergebnissen 
geführt Viele der alten Gestalten sind gänzlich 
aus dem religiösen Leben verschwunden, und 
nur die Sage wußte noch von ihnen Kenntnis 
zu geben, so die lemäische Hydra und die ar¬ 
kadische Echidna, Typhon, die Giganten. (Hier- 
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her gehört die Nachricht bei Paus. IX 19, 3 gefügt Hier zeigt sich bereits, wie das für die 

über einen 6<peo)g xetpaXrj genannten, mit Steinen homerischen Vorstellungen charakteristische ord- 

eingefaßten Platz an der Straße Theben-Glisas; nende Prinzip auch die alten Lokaldämonen er- 

eine S. hat hier einst ihren Kopf aus der Erde greift. Noch mehr tritt dieses Prinzip in einem 

herausgestreckt und Teiresias hat ihn ihr ab- weiteren, mit dem Titanenkampf zusammen¬ 
geschlagen.) Andere haben sich im Kult mehr hängenden Sagentypus in Erscheinung, der die 

oder weniger halten können; der Pythondrache alten Mächte von ihren Lokalen loslöst und sie 

gilt wenigstens als im Apollontempel begraben; alle zusammen in der Unterwelt, speziell hn 

die phrygische Echidna hält sich neben Apollon Tartaros, ansiedelt (Verg. Aen. VI 285ff.; s. u. 

und drängt ihn sogar schließlich wieder zurück; 10 zu Arist. Ran. 143). Endlich hat dieser ordnende 
Erechtheus-Erichthonios haust im Tempel der Trieb auch die Herkunft der Ungeheuer zu et- 

Athene als deren ortshütende Burg-S.; Meilichios klären versucht, und zwar durch genealogische 

verbindet sich mit Zeus, wird aber dabei stark Konstruktionen; den Ausgangspunkt bildet Hes. 

verändert. Asklepios breitet sich sogar, nachdem Theog. 295fl. (^hidna. Typhon, Kerberos, Hydra, 

er völlig vermenschlicht ist, weithin ans. Im Chimaira). Kekrops und Erechtheus wurden der 

ganzen betrachtet haben die homerischen olym- athenischen Königsgenealogie eingefügt. So 

pischen Mächte überall sich durchzusetzen ver- zwingt der große von dem homerischen Götter- 

mocht; aber sehr häufig ist ihr Sieg kein voll- reich ausgehende Ordnnngsprozeß mit der Zeit 

ständiger geworden; sie haben die alten chtho- alle diese ursprünglich lokalen Gewalten in seinen 

nischen S.-Dämonen nur zurückgedrängt, sich 20 Bann und gliedert sie sich als niedere Mytho- 
nnterworfen und angegliedert, nicht aber ver- logie an. Festzuhalten ist dabei, daß stets reli- 

nichtet. Die umwohnenden Verehrer haben offen- giöse Gegensätzlichkeiten, nicht aber natnrsym- 

bar an ihren Lokalgöttem zäh festgehalten; es bolische Anschauungen den Ausgangspunkt bilden, 

ist gewiß kein Zufall, daß diese so oft in Zeiten Die Götter und Heroen verrichten nicht Sanie- 

der Not und Bedrängnis wieder auftauchen und rungsarbeiten an Orten mit Sümpfen oder vulka- 

zwar gerade in ihrer alten Gestalt als S. (z. B. nischen Erscheinungen, sondern sie bekämpfen 

Kychreus vor der Schlacht bei Salamis, Sosipolis die dort wohnenden, ihnen feindlichen Dämonen, 

bei den Eleern). Derselbe Kampf zwischen dem Die Geschichten konnten gar nicht von der Be- 

Alten und dem Neuen spielt sich ab in den Vor- seitigung des lemäischen Sumpfes oder des del- 

stellungen, die man von der äußern Erscheinung 30 phischen Erdgases berichten, da diese Erschei- 
dieser Mächte sich macht und die sich in der nungen ja immer noch fortbestanden, 
bildenden Kunst wiederspiegeln: der Anthro- Seelenschlange. Die S. als Erschei- 

pomorphismus dringt vor, ohne doch völlig sein nungsform der Seelen von T o t e n n n d H e r o e n. 

Ziel zu erreichen: am meisten gelingt ihm dies Vgl. Küster a. a. 0. 62ff. 0. Was er Die 

bei Asklepios, der völlig menschlich nach der äußere Erscheinung der Seele in den Vorstel- 

Art der olympischen Götter gebildet wird nnd lungen der Völker, zumal der Griechen. Archiv 

die S. nnr als Attribut beibehält. Andere Wesen, f. Religionswissensch. XIV (1913) 354ff. L. Mal- 

wie Python und die phrygische Echidna, bleiben ten Das Pferd im Totenglauben. Arch. Jahrb. 

immer S. Bei anderen wieder, wie bei Typhon, XXIX (1914) 179ff. (0. Seiffert Die Toten- 

Erechtheus u. a., läßt sich beobachten, wie aus 40 schlänge auf lakon. Reliefs, Breslau 1911, be- 
der S.-Bildnng im Lauf der Zeit eine Mißgestalt, streitet mit Unrecht, daß der Tote oder Heros 

halb Mensch, halb S., wird; die S.-Füßigkeit wird jemals als S. gedacht worden sei). Da die Grenze 

schließlich ein konventionelles Zeichen, durch das zwischen Heroen und gewöhnlichen Toten nicht 

man yrjyevelg bezeichnet. fest zu ziehen ist, so müssen die Zeugnisse, von 

Ganz anders ist das Bild, das in Legende und denen hier nur die wichtigsten angeführt werden 

Dichtung von diesen Verhältnissen gegeben wird; können, für beide zusammen behandelt werden, 

hier legt ein primitives historisches Denken sich 1. Seelen-S. im oder beim Tumulus 
Konstruktionen zurecht, die das Bestehende in (Omphalos). Arch. Jahrb. VI (1891) Taf. 4. Athen, 

einem Sinn erklären, nach dem die neuen Mächte Mitt. XVI (1891) 379. Gerhard VasenbilderIII 

immer und überall Sieger geblieben sind. Es 50 (1847) Taf. 198. Harrison Prolegomena to the 
sind dabei verschiedene Sagen-rdnoi immer von Study of Greek Religion (Cambridge 1903) S. 329 

neuem verwendet worden. Zunächst der Typus Fig. 98. Joum. hell. stud. XIX (1899) 219 Kg. 4. 

der Bekämpfung und Erlegung des einzelnen S. 228f. Fig. 9 und 10. Seelen-S. am Grab- 

Ungeheners durch einen Gott oder Heros. Für hügel bei der Opferung der Polyxena: Over- 

den letztem Fall ist das klassische Beispiel Hera- beck Gallerie her. Bildwerke (1853) Taf. XXVII 

kies und die lemäische Hydra; ihm reihen sich 17 (= Roscher Myth. Le.x. III 2735 Abb. 11). 

an Argos nnd die arkadische Echidna, Eury- Grabhütende S.: Arch. Jahrb. VI (1891) Taf. 4. 

lochos und die Kychreus-S., Teiresias (s. o.), die 2. S. in Gräbern angemalt. F. v. 
Erlegung des IVthon und der Echidna durch Stryk Etruskische Karamergräber. Münchener 

Apollon u. a. Weitere Drachenkämpfe sind nach 60 Dies. (Dorp. 1910) 37. Vermiglioll Sepolcro 
diesem Typus in der antiken Dichtung gestaltet dei Volunni in Perugia (1833/34). Hi Her 

und bis in die mittelalterliche ist das Motiv weitem- v. Gärtringen Thera II (Berl. 1903) 251.275 

gegeben worden. Daneben steht der Typus d« Taf. III. 

Titanomachie; die olympischen Götter insge- 3. S. allein auf Grabrelief. Ath. Mitt. 

samt ziehen gegen das Heer der schlangenfüßigen II (1877) 319 nr. 21. 

ytjyevttg zu Felde. Typhon wird dabei von Zeus 4. S. um den Grabaltar sie h windend, 

niedergerungen; mit der Zeit werden immer nm zu der Totenspeise zu gelangen: Sam Wide 

mehr der alten Dämonen in diesen Kampf ein- Chrabesspende nnd Totenschlange, Archiv, f. Re- 

Pauly-Kroll-Witte 11 A 17 


ölö »cüJai^e (beelen-ö.) bcmai^e (öeeien-o.; öio 

ligionswisBensch. XII (1909) 221fif. Küster a. einem Ort der Tiefe unter einem Herrscher 

a 0. 42ff. 66ff. fern ab von den Städten der Menschen, erst ein 

5. Toten-S. an klazomenischen Ton- Produkt der ordnenden Phantasie ist, ein Giegen- 

sarkophagen; Küster a. a. 0. 47. stück zu den olympischen Wohnungen der oberen 

6 . Heroenreliefs; Seelen-S. beim Heros Gütter. Zu Ende gedacht führt diese Überlegung 

oder beroisierten Toten; z. B. spartanisches auf einen vorhomerischen Volksglauben, der die 

Heroenrelief aus Chrysapha, abgeb. bei Furt- Seelen allenthalben in der Erde bei ihren Grä- 

wängler Die Sammlung Sabouroff (Berl. 1883 bern weilen ließ, also gerade auf die Vorstel- 

—1887) I Taf. 1. Heroenrelief des XJllcov (vgl. lung, auf die auch die Erklärung der Toten-S. 

Paus. III 16, 4) bei Gg. Karo Arch. f. Eeli-10 hinführte. luden homerischen Gedichten kommt 
gionswissensch. XVI (1913) 264. Vgl. auch die Grab-S. nirgends vor; die Vorstellung vom 

Küster a. a. 0. 75, der S. 69, 1 darauf hin- Totenreich ist hier voll ausgebildet und für 

weist, daß die sepulkrale S. nie auf attischen alle spätere Dichtung maßgebend geblieben. 

Grabreliefs, dagegen häufig auf attischer üiein- (Diese Anschauung von einem ,Hadesreich‘ vei- 

kunst, besonders Grablekythen verkommt. Hier wendet nicht die Vorstellungen der Seelen-S. 

ist auch beizuziehen eine bei Gerhard Ges. sondern die der geflügelten Eidola; die Aristoph. 

Abh. I (1866) 235 Taf. XXIII zusammengestellte Ean. 143 genannten oqpet; in der Unterwelt sind 

Denkmäleigruppe; Baum mit Atbenaidol und die dorthin verlegten schlangengestaltigen Un- 

Schild, am Stamm S., links Krieger, rechts Nike, getüme wie Chimaira, Gorgonen, lernäische Hy- 

die S. mit einem Ei fütternd; also Denkmal fär20dra, Skylla; vgl. Verg. Aeu. VI 285ff. Hör. carm. 
tote Kri^er. II 17, 13£F.) Dagegen hat diese Anschauung 

7. S. auf den sog. Totenmahlreliefs: nie im Kult sich durchzusetzen vermocht. Wie 

die S. deutet nur mehr symbolisch an, daß es dieser stets nur Totenopfer an Gräbern kannte 

sich um einen Toten bandelt. Belief in Triest: (P. Stengel Die griechischen Kultusalter- 

S.-Ber. Akad. Wien 1872 Taf. 1 und 2. Abgeb. tümerS, München 1920, 147), so halten die mit 

bei Malten a. a. 0. 187. Weitere Beispiele bei ihm zusammenhängenden Denkmäler (s. o.) an 

Küster a. a. 0. 67, 1. 68, 1. 2. 80ff. der Toten-und Heroen-S. fest. Den Toten selbst 

Die Identifizierung der S. mit der Totenseele hat man in S.-Gestalt in Gräbern, auf Tonsar- 

hat man herzuleiten versucht ans der Vorstei- kophagen, auf Grabreliefs abgebildet (s. o. S. 514f. 

lung vom ,Seelenwurm‘, d. i. aus dem Glauben, 30 unter 2. 3. 4.); auch die 8., die um den Grab- 
daß S. (und Würmer) die Leichen verzehren und altar sich windet, oder am Opfergefäß empor- 

dadurch die Seelen in sich aufnehmen. Hörnes steigt (s. o. S. 514f. unter 4), ist der Tote selbst, 

Urgeschichte d. bild. Kunst in Europa (1898) der sich die Opferspenden holt. Die sog. Heroen- 

80. Küster a. a. 0. 63 (nnter Hinweis auf reliefs zeigen das Zunehmen anthropomorpher 

Plin. n. h. 'WI 172. X 188. Mayh.; vgl. o. I. d Bildung: der Tote ist in menschlicher Gestalt 

und h. Plut. Cleom. 39. Ovid met. XV 389f.). dai^estellt, hat aber seine Seelen-S. hinter sich. 

Aber diese Zeugnisse behandeln nur die Ent- Schließlich ist diese nur noch das Zeichen, das 

stehung von S. aus Leichen, deuten jedoch keinen angibt, daß es sich um einen Verstorbenen han- 

Znsammenhang zwischen den S. und den Seelen delt; sie wird irgendwo auf der Darstellung als 

der Verstorbenen an; die Vorstellung vom ,Seelen-40 Symbol angebracht oder zu dem Toten in genre¬ 
wurm' läßt sich in der älteren griechischen hafte Beziehung gesetzt (so auf den Totenmahl- 

Kultur nicht nachweisen. Zu äußerlich ist die reliefs). Diese Entwicklung zeigt, wie die zu- 

Vermutung S chraders (Sprachvergleichungund nehmende Vermenschlichung die theriomorphe 

Urgeschichte 11® 428f.), daß die fortsehlängeln- Bildung der Totensecle allmählich zurückge- 

den Bewegungen an die halb unter, halb über drängt hat. Und wenn schließlich auf solchen 

der Erde gedachten Geister erinnern mochten. Darstellungen der Tote die S., also eigentlich 

Den richtigen Weg zur Lösung schlägt Küster seine eigene Seele füttert, so macht diese wider- 

a. a. 0. 62. 65 ein, wenn er die Assoziation des sinnige Zusammenstellung offenbar, daß man 

in die Erde eingehenden Toten mit der in der sich der eigentlichen Bedeutung der S. nicht 

Erde hausenden S. betont. Wir haben oben an 50 mehr bewußt war. So hat man später auch die 
Echidna, Hydra, Typhon, Python, Meilichios, Grab-S. als die Hüterin des Grabes aufgefaßt; 

Trophonios u. a. beobachtet, daß eine frühe Plin. n. h. XVI 234 Mayhoff vom Grab des 

Zeit sich Erdgeister als S. dachte, und daß die Scipio Africanus maior: sitbest specus, in qtto 

schlangenartige Bildung bei ihnen geradezu als manes eins eustodire draeo traditur. Bei Verg. 

Kennzeichen des Chthonischen anzusehen ist. Aen. V 84ff. kommt Anchises in S.-Gestalt aus 

Wenn wir nun auf alte Vorstellungen treffen, seinem Grab hervor und holt sich die Opfer- 

die den Totenseelen S.-Gestalt geben, so ist der spenden; aber Vergil läßt den Aeneas in der S. 

Schluß nicht von der Hand zu weisen, daß man nur genium loci oder famulum parerUis er- 

diese Seelen den Erdgeistern gleich oder ähnlich blicken. Dieselbe Entwicklung in der Kunst wie 

sieh dachte. Ein Glaube, der die Seelen der 60 die Seelen-S. haben Pferd und Hund als Toten- 
Verstorbenen in die Luft entfliegen ließ, stellte tiere durchgemacht; schließlich wurden sogar alle 

sie sich als Vögel, Fledermäuse. Schmetterlinge, drei Tiere zusammen als Merkmale des Sepul- 

geflfigelte Eidola vor; umgekehrt lag es für eine kralen neben den Toten gestellt. VgL Malten 

Anschauung, die die Totenseele im oder beim a. a. 0. 226. W'aser hebt a. a. 0. 387 hervor. 

Grab in der Erde weiterleben ließ, nahe, die daß die Seelen-S. ,in christlicher Bildersprache 

Seelen in S.-Gestalt verkörpert sich zu denken. auffallend wenig hervortiitt'; dies ist begreiflich. 

Roh de vermutet (Psyche 15.6 39f.), daß das da ja die S. durch Genesis 2 für die Christen 

Hadesreicb, die Versammlung aller Toten an bereits als Symbol des Bösen vergehen war. 


I 




ön äcniange (uu voiKsglauben) 

Beispiele der rächenden Seelen-S. auf 
Vasenbildem: Hauser Archäol. Jahrb. VTII 
(1893) 98. ßao ul - B 0 c h e tt e Monuments inä- 
dits d’ant. (1833) Taf, 40, 2; weitere Beispiele 
bei Küster a. a. 0. 71f., der auch auf die Ent¬ 
wicklung der rächenden Seele zur Erinys hin¬ 
weist, die mit S. ausgestattet ist. — Der als 
S. erscheinende dyafJo? Salfuav ist ursprünglich 
die zum guten Geist seines Hauses gewordene 
Seele des Hausvaters; vgl. Bohde Psyche 5.6 i 
254, 2. 

S. im späteren Volksglauben. Wir 
haben bisher beobachtet, wie man in der griechi¬ 
schen Welt von alter Zeit hei chthonische Geister¬ 
wesen , seien es Götter oder Dämonen, seien 
es die Seelen der Verstorbenen, in S. inkarniert 
glaubte und wie diese Vorstellungen auf der 
ganzen Linie einem abschwächenden und anthro- 
pomorpbisierenden Prozeß sich unterwerfen mufr 
ten, an dessen Ende die S. vielfach nur ein Akzi¬ 
dens, bestenfalls ein Diener der Macht war, die 
sie ursprünglich verkörperte. Es sind deutliche 
Anzeichen dafür vorhanden, daß man in den S. 
der Heiligtümer und Gräber nicht mehr immer 
nur den Gott oder den Toten erblickte, sondern 
daß man sie häufig nur als dämonische Tiere 
mit religiöser Scheu ansah und hegte. Bedenkt 
inan ferner, daß der theriomorphe Glaube der 
Vorzeit zunächst nicht einzelne S.-Exemplare aus¬ 
gesondert und für göttlich erklärt, sondern wohl 
in allen S. ursprünglich Geister der Erdentiefe 
vermutet haben wird, so wird es bei der Kon¬ 
stanz gerade solcher ältesten Gedanken erklär¬ 
lich , daß man auch bei dem Zurücktreten der 
alten Kulte nicht aufgehört hat, in den S. ganz 
allgemein mit besonderen Kräften ausgestattete 
Wesen zu erblicken. Theophrast läßt (Ghar. 16) 
den religiös äng.stlichen Menschen sofort da ein 
Heiligtum errichten, wo er auf eine 'S. gestoßen 
ist. Alle Vorstellungen, die wir in der bisheri¬ 
gen Entwicklung mit S. verbunden angetroffen 
haben, wirken in dieser halbreligiösen Sphäre 
nach, so die S. als hütendes, orakelgebendes, 
Schrecken erregendes Wesen, und ihre Verwen¬ 
dung in Sage und Legende. S. im Märchen s. 
Ih 0 . S. 507f. Küster a. a. 0. 124f. S. als 
strafende Tiere von Göttern entsendet zum Hera¬ 
kleskind, zu Laokoon (Apollod. Ep. Vat. 5, 18). 
S. in Verwandlungssagen z. B. Ovid. met. 11, 
56ff. und in dem sehr häufigen Motiv, daß eine 
Person in der Gegenwehr sich in drei Gestalten, 
meist Löwe, S. und Feuer (oder Wasser) verwan¬ 
delt (Periklyraenos bei Hes. frg, 14 Bz = Schol. 
Apoll. Bhod. I 156; Proteus: Hom. Od. IV 385ff.; 
Acheloos: Soph. Trach 12ff. Ovid. met. IX 63; 
Dionysos; Eur. Bacch. 1018; Silenos). — S. in 
Sternbildern Soll Sphaera (Lpz. 1903) 102. 
113f. 258. — Schon in der Dichtung kommen 
hütende S. vor: eine S., die das Chryseheiligtum 
in Lemnos hütet, beißt den Philoktet (Soph. Phil. 
265ff. 1328); quellhütende S. Küster a. 0. 156f.; 
endlich der Hesperidendrache Ladon, der die gol¬ 
denen Äpfel bewacht, und der kolchische Drache 
beim goldenen Vließ; die schatzhütende S. Phaedr. 
IV 19. Küster a. a. 0. 120. Schließlich der 
wohl von römischen Anschauungen (geniusl) be¬ 
einflußte Gedanke hei Serv. Aen. V 85: NuUus 
lonts sine genio, qui per angiiem plerumque 
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osten^ur. — Als chthonisches Tier besitzt die 
S. die Gabe der Mantik; wir haben oben (s. 
S. 508f.) gesehen, wie diese Eigenschaft bei ein¬ 
zelnen S.-Dämonen in den Vordergrund trat, die 
zu Orakeldämonen wurden (Trophonios, Askle¬ 
pios). Das S.-Wunder in Aulis Hom. U. II 305ft. 
S. als ,weisendes Tier' (Paus. III 23, 7. VIII 8, 4. 
Philostr. Her. 706). S. in Träumen s. u. II17 i 
(Artemid. On. II 13, 106. IV 67, 243. Küster 
ia. a. 0. 132). S. als Vorzeichen, z. B. in der 
aus der Admetgeschichte (Apollod. I 9, 15, 2) 
anf Sempronius Gracchus und Cornelia übertrage¬ 
nen Erzählung von den S. auf dem Brantbett 
(Plin. n. h. VIl 12'2. Val. Mai. VI 1). Eine 
vom Hansdacb herabfallende S. bedeutet Unglück 
(Ter. Phorm. 705fF.). — S. bei der Erzeugung 
oder in der Kindheit großer. Männer: 
Alexander d. Gr. Plut. Alex. 2. Liv. XXVI19, 7. 
Luc. dial. mort. XIH 1; der Schauspieler Boscins 
' Cic. de div. I 79; Scipio Africanus Maior und 
Augnstus Gell. noct. att. VI 1; Nero Tac. ann. 
XI 11; Aurelian Hist. Aug. Aur. 4, s. auch I h 
0 . S. 507f. — Daß die S. im niederen Aber¬ 
glauben keine geringe Bolle spielten, wird nie¬ 
manden in Erstaunen versetzen; s. u. II 12e und 
13 d. Als Schrecken erregendes Tier und selbst 
mit dem bannenden Blick begabt, eignet sieh die 
S. ganz besonders für Amulette, Eur. Ion 23. 
1427ff.; aus S. bergestellte Amulette G. Kropat- 
8 check De amuletorum apnd antiquos nsu capita 
duo, Greifsw. Diss. 1907, 23. Lobeck Aglaoph. 
582. S. am Gorgoneion, s. o. Bd. VII S. 1627. 
1650ff. S. uuter den apotropäischen Symbolen 
der sog. Votivhände (Sabazioshände) 0. Jahn 
Über den Abergl. des bösen Blicks bei d. Alten, 
Ber. über d. Verb. d. kgl. sächs. Ges. d. Wiss., 
phil.-hist. CI. 1855, 98. Blinkenberg Arch. 
Studien (1904), 66ff. 

Alle diese Beobachtungen über die religiöse 
Bedeutung der S. reichen nicht aus, um die Bolle 
der S. in den griechischen Mysterien zu 
erklären. Die Legende knüpfte die S. der eleu- 
sinischen Demeter an Kychreus an (Strab. IX 
393); aber das ist sekundär. Über die Verwen¬ 
dung der S. im eleusinischeii Kult ist nichts be¬ 
kannt. In den Sabaziosmysterien vollzogen die 
Frauen eine hl. Hochzeit mit dem Gott, indem 
sie eine wirkliche oder aus Gold gefertigte S. 
nnter dem Gewand- durchzogen (Amob. adv. nat. 
V 21. Pringsheim Arch. Beitr. zur Gesch. 
des eleusin. Kults, Bonner Diss. 1905, 59). Vo^^ 
den griechischen Vorstellungen führt keine Linie 
zu diesem Gebrauch. Ihn wie die Verwendung 
der S. überhaupt wird der Sahazioskult mitge- 
hracht haben. 

Deatlich beobachten können wir das Ein¬ 
dringen fremder S.-Vorstellungen in die griechische 
Welt nur in einem Fall, hei den Bömern mit 
ihrem schlangengestalteten genius. Femznbalten 
ist hier die griechische Vorstellung von der .See¬ 
lenschlange'. Vielmehr liegt bei den Bömem die 
Gewohnheit zugrunde, S. als beliebte Justiere 
zu halten (diese wieder bat ihren Ausgangspunkt 
in der Tatsache, daß gewisse S.-Arten gern in 
Symbiose mit dem Menschen leben). Und zwar 
ist die .Hausscblange' heilig dem genius des Haus¬ 
herrn, Wissowa Kultus u. Relig. d. Böm. 2 175ff. 
Als Haustier gehört sie dem Machtbereich des 
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im Haus waltenden genim an, sie vertritt ihn 
und zeigt seine Gegenwart an, Wissowa a. a. 0. 
27. Erscheint sie am Ehebett, so hält man sie 
für glückbringend, Plin. n. h. XXIX 4, 22. Ihr 
Erscheinen zeigt die Anwesenheit des genius an, 
ihr Tod den des Familienhauptes. In S.-Gestalt 
naht der genius sich der Hausfrau, Gell. noct. att. 
VI 1, 3. Liv. XXVI 19, 7. Tiberius füttert eine 
zahme S.; als er sie eines Tages von Ameisen 
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aus Gold geschmiedeten S. göttliche Ehren: be- 
stiae sitnulacro, quae vulgo vipera nominatur. 
fleetebant eolla (Vita S. Barbati, Acta SS. Bd. V 
19. Februar p. 139). — Drachenfahnen der Daker 
auf der Traianssäule; vgl. Ciehorius Die Reliefs 
der Traianssäule, ILTextbd. (Berl 1896) 114. 120. 

Die Notizen über die Ophiogeneis am Helle.s- 
pont (Strab. XIII 588. Cass. Dio LI 14, 3) und 
die Frage, ob hier ein Rest von Totemismus vor¬ 


zerfressen findet, sieht er darin eine Warnung, 10liegt, behandelt Küster a. a. 0. lOOff. 


sich vor der Menge zu hüten (Suet. Tib. 72). S. 
als Symbole des genius an Häusern gegen Ver¬ 
unreinigung: Pers. 1, 113: pinge duos anguis; 
ptteri, sacer est locus, extra meite! Overbeck 
Pompeji^ 324. 327. 341. 343. 380. 382. Mau 
Pompeji in Leben und Kunst 2 (Leipzig) 1908, 
279f. Die römische Vorstellung vermischt sieh 
mit der griechischen: Verg. Aen. V 95 ist in eine 
griechisch gedachte Beschreibung der Toten-S. 


[Hartmanii.] 

k) Die S. in derKunst. Schon im vorigen 
Abschnitte mußten einige wichtige Darstellungen 
von S. aus Anlaß mythologischer Vorstellungen 
erwähnt werden; es wird hiermit darauf verwiesen. 
Aus reinem Interesse an der Tierwelt hat der 
antike Mensch wohl selten zum Meißel oder Pinsel 
gegriffen; noch am ehesten scheint es in der home¬ 
rischen Zeit der Pall gewesen zu sein, wo Mensch 


der Begriff des genius eingeftthrt. Die Bona Dea 20 und Tier noch ein innigeres Zusammenleben führten. 


(eigentlich Fauna) der Römer wird schon früh iden¬ 
tifiziert mit der griechischen Damia. Macrob. Sat. 
I 12, 25f. berichtet,- daß mit ihrem Tempel eine 
Apotheke verbunden war und daß dort S. gehalten 
wurden, wie in den raechischen Asklepieia. Über 
die Aufnahme des Asklepios in Rom im J. 293 
s. u. S. 549f. Wie bei den S. der luno Sospita 
zu Lanuvium und ihrer Jungfrauenprobe grie¬ 
chische und italische Einflüsse gegeneinander ab- 


Ob die Pig. 226 in der Zeitschrift des Keplerbundes 
Unsere Welt 1911, 668, die ein langgestrecktes 
Tier aus Gourdan in Haute Garonne darstellt und 
aus der älteren Steinzeit stammt, eine S. ist, -wie 
Stiegelmann meint, ist sehr fraglich, da 
sie eine Rückenflosse hat und am Schwanzende 
breit ausläuft; es mag also ein Aal sein. Dagegen 
setzt mit der ägyptischen Kunst eine häuflge Bild¬ 
nerei der S. ein, die sie in der charakteristischen 


zuwägen sind, läßt sich schwer entscheiden (Aelian. 30 Gestalt, wie sie das Tier z. B. auf der Stele dei 


hist. lin. XI 6. Prop. IV 8, 3ff.). Ähnliche Ge- Königs S. (C u r t i u s Antike Kunst 27 Abb. 23) 

“ f.“ “irifS!: - üL! 5? — ““ "«n - 

Göttin Angitia (Serv. Aen. VII 759) vgl. Bo- ewigt hat. Uber den babylonischen,Sirrusch‘s.unter 

scher Myth. Lei. I 1. 351; s. o. Bd. I S. 2191. Keedon^snr. 19. Auf dem Brustpanzer Agamemnon?. 

Jüdische S.-Vorstellungen treten durch Hom. H. XI 26 nvdvcoi Se Sgaxovres ög<ogix<^To 

die Septuaginta in die griechische Welt ein: vor ngori Stigi/v rgelg i7taTeg&\ auch auf seinem Wehi- 

allem die Paradieses-S. und die von Moses in der gehenk 39. Mit vielgewundenen S. ist der Schild 

Wüste aufgerichtete eherne S. Philo beschäftigt Hippomedons geziert, Aisch. Sept. 495. Das Relief 

sich mehrfach mit dem Gegenstand (u. a. de opif. 40 von Chrysapha in Lakonien aus dem 6. Jhdt. wurde 


muud: 86; leg. alleg. II 18ff.). Die Teufels-S. 
als ,Prinzip des Bösen* übernehmen von den 
Juden die Christen; einen merkwürdigen S.-Dienst 
üben die gnostischen Sekten der Ophiten im 1. 
Jhdt. n. Chr. aus; vgl. B. Lichtenhan Art. 
Ophiten in Haucks Bealencycl. f. prot. Theol. u. 
Kirche XIV (1904) 404- 413. 

S. im Sarapiskult. Die in Sinope geholte 
Sarapisstatne ist eigentlich ein Pluton mit Ker- 


schon oben erwähnt. Der eherne Dreifuß, der nach 
der Schlacht bei Plataiai dem delphischen Apollon 
geweiht wurde, ruhte auf drei S., die wie ein Tan 
umeinandergeschlungen waren und auf deren Lei¬ 
bern die Namen der griechischen Staaten, die gegen 
die Perser gekämpft hatten, verzeichnet waren. 
Herodot. IX 81. Daremberg-Saglio Fig. 
2529. Reisch o. Bd. V S. 1688. Wiederherge¬ 
stellt bei Mu zik und Perschinka Kunst und 


beros und S. (Plut. de Is. et Os. 28). Isis und 50 Leben im Altertum S. 54 Pig. 2. Sehr häuflg be 


Sarapis als menschenköpflge S., ein merkwürdiges 
Knnstwerk der Sammlung Mordtmann in Kon¬ 
stantinopel, abgeb. in Roschers Mytb. Lex. s. 
Sarapis S. 377f. 

S. im Mitbraskult. Eine S. leckt das Blut 
des Stiers auf, den Mitbras getötet hat; sie ist 
von dem bösen Geist geschickt, um das segens¬ 
reiche Werk des Mitbras zu hemmen, Wissowa 
Kultus u. Rel. d. Römer^ 371. Fr. Cumont Die 


gegnen uns natürlich S.-Bilder auf den Medusen- 
fopfen nicht nur in Skulpturen, sondern auch auf 
Vaseubildem, s. Ziegler Art. Gorgo Nr. 1 n. 
Bd. VII S. 1630ff. An der Nike der Athens des 
Pbeidias war nach Phn. n. h. XXXVI 19 eine S. 
Die Schale des Myron, in der eine bronzene S. ange¬ 
bracht war, die Mart. VI 92 erwähnt, soll nach 
F r i e d 1 ä n d e r z. d. St. nicht echt sein. Auf 
dem Friese des Zeusaltars zu Pergamon sind die 


Mysterien des Mithra^ (Lpz. 1911) 123; Textes 60 Götter im Kampfe mit schlangenfüßigen Giganten. 


et Monuments relatifs aux mystöres de Mithra I 
(1899) 188—198. Über mithrischen Aion, einen 
löwenkOpflgen Gott, der von einer S. umwunden 
ist, vgL Cumont Die Mysterien des Mithra 97. 
Wissowa a. a. 0. 372. 

Ein gallischer Gott, gedacht als widder- 
köpflge 3. im Arch. f. Religionswiss. XIX (1918 
—1919) 24. — Die Langobarden erwiesen einer 


Berühmt ist ferner die Laokoongmppe. Von Askle¬ 
piosstatuen seien hier genannt die schöne ans dem 
5. Jhdt. V. Chr., die bei M u I i k und Per¬ 
schinka S. 21 Fig. 2 wiederg^eben ist. Die 
Sala degli animali des Vatikan enthält ein Tief¬ 
relief, auf dem eine sich um einen Eichbaum 
ringelnde S. zu sehen ist, Keller Tiere d. klass. 
Altert. 275. Als Verkörperung der Seelen Abgo- 






schiedencr finden sich S. besonders auf sf. Vasen- sicli in ihm der altägyptische, der als einzigen Kon- 

bildern, z. B. des Hektor (Hirsch De animarum sonanten ein f enthielt, erhalten hat. Daß dieseS. 

apud antiquos imaginibus, Leipzig 1889, 1. 2. 4) gemeint ist, ist nach der folgenden Schilderung 

und der Polyxena (Berhner Hydria, Furtwäng- bei Philum. 21 wahrscheinlich: ,Diese Tiere haben 

1er 1902). Als Genins loci sieht man die Tiere bei eine graue Färbung und erreichen eine Länge von 

MuäSik und Perschinka S. 95 Fig. 2 und 20—30 cm. Ihr Schwanz ist dünn und mause- 

S. 101 Pig. 2 (Larenheiligtum aus dem Hause der artig. Sie kriechen geradeaus und langsam und 

Vettier). Auf unzähligen Münzen sind sie abge- sind am ganzen Körper mit vielen weißen und 

bildet: hier ringeln sie sich um den Ölbaum schwarzen Punkten geziert. Sie sollen auch mit 

(Luckenbach Abb. zur alten Gesch. Pig. 56), 10 ihren sehr scharfen Seitensebuppen bei der Be- 
um ein Ei, sitzen auf einem Pferd, werden von wegung ein rasselndes Geräusch hervorbringen. 

Asklepios mit Vögeln gefüttert (Münzen von Die Ausführungsgänge des Weibchens liegen 

Trikka), sind überhaupt fast überall vorhanden, weiter unterhalb als die des Männchens.' Sodann 

■wo dieser Gott oder Hygicia dargestcllt sind. gibt PhUumenos eine Beschreibung der Wirkung 

Diese sitzt oder steht, hält oder füttert eine oder des Bisses und medizinische Anweisungen. In 

mehrere S. mit allem möglichen, selbst mit Mohn: § 6 führt er noch ein Mittel des Straton an; 

Eckhel HN z, B. Commodiis nr. 766. Babeion vgl. Gal. XIV 234. Diosc. eup. H 124, der Portu- 

II 224. 284. Auch mit anderen Gottheiten, De- hdt und Wegerich empfiehlt. [Diosc.] de ven. an. 

meter, Hekate, Athens, besonders Kadmos (Keller 12. Paul. Aeg. V 16. Aöt. MI 23. Hierher ge- 

Münzen und Gemmen XII 27 und dessen Bern. 20 hört vielleicht auch, was Arist. hist. an. VID 29 
S. 41) sieht man sie. Mit einer Ziege IH 11, p. 607 a 24 von einer kleinen S. erzählt, die unter 

mit Adlern IV 30. V 4. 5, mit einem Geier V 9, dem Silphium lebt. 

einer Eule V 20, einer Schildkröte VI 28; das 3. Eine andere, wohl verwandte S. müssen 
Fällen eines Baumes hindernd (ans Myra) X 42; Nie. ther. 282—319, Aelian. hist. an. XV 13 und 

mit menschlichem Kopfe (aus Nikomedia) XII 28, die lateinischen Schriftsteller unter edpoggotg nnd 

geflügelt XII30—32. Über die Münzen von Ebusus aipoggovg verstehen. Denn nach ihnen hält sich 

s. H üb n e r o. Bd. V S. 1904. Dann auf Gemmen: das Tier in bergigen Schlupfwinkeln auf, ist größer 

ein Löwe tritt auf eine S. XIV 45, Kampf mit (30—40 cm), hat teilweise eine feurige Färbung. 

Adlern XX 48. 49. Als besonders wichtig wird von ist auf dem ganzen Rückgrat eingeschnitten und 

Keller 139 die Gemme XXIII 4 bezeichnet, wo 30 hat zwei hornartige Auswüchse unterhalb der 
ein Mann eine S. übers Feuer hält. XXIII 7 ein Augen, so daß der Kopf ein schreckliches Aussehen 

S.-Beschwörer, XXIII 9 S. frißt ein Ei. erhält. Sie kriecht seitlich ausbiegend. Die Folgen 

II. D i e e i n z e 1 n e n A r t e n. des Bisses werden ähnheh geschildert, nur kommen 

Den Alten waren wohl die meisten in den Mittel- Herzkrämpfe hinzu. Diese S. könnte die Stülp¬ 
meerländern vorkommenden S.-Arten bekannt und nasenotter (Vuperalatastei Boscä) sein; dieBeschrei- 

w urden auch verschieden von ihnen benannt, wie bung würde zwar auch auf die Sandviper passen, 

die zahlreichen Namen erweisen. Doch es ist nicht doch kann cs diese wohl nicht sein, weil sie von 

immer leicht, diese mit den unsrigen gleichzusetzen, allen anders genannt wird (s. u. nr, 18). Als Ge^n- 

da die Besdireibungen oft lückenhaft, allerdings mittel gibt Gels. V 27, 7 getrocknetes Teumum 

selten falsch sind. Eine Einigung der Forscher 40 polium und etwas Raute, auch Psoralea bituminosa, 
findet sich nur bei doorlg und xegdargg; bei den Roßminze, Zimt und andere Dinge an, die jeden- 

übrigen gehen die Meinungen teilweise sehr weit falls von denen des Philumenos unter nr. 2 ver- 

auseinander; mit vielen hat sich überhaupt noch schieden sind. — Nie. ther. 309 und Aelian. hist, 

niemand beschäftigt. So ist denn die Aufgabe, die an. XV 13 fügen den wissenschaftlichen Schilde- 

Arten zu deuten, keine kleine, doch erscheint sie rungen noch eine Sage bei. Der Steuermann des 

seit der Veröffentlichung des Philumenos durch Menelaos Kanobos sei von einer solchen S. getötet 

W e 11 m a n n, eines Buches, das wohl die besten worden; da habe Helena ihr das Rückgrat ge- 

antikeu S.-Beschreibungen enthält, nicht mehr so spalten, das seitdem die eigentümliche Gestalt habe, 

ganz aussichtslos, wenngleich noch oft genug eine und den Zähnen das Gift entnommen; vgl. Schol. 

sichere Entscheidung nicht zu treffen ist. Siehe 50 Nie. ther. 309. Plin. n. h. XXFV 117. NachLucan. 
auch über Lucans Schlangenkatalog (IX 700ff.) Phars. IX 700 ist die haemorrhois dem Blute der 

R. Frit ZS che Quaest. Lucaneae, Jena 1852. Medusa entsprossen; v. 806 wird ein Soldat namens 

Die Reihenfolge ist die alphabetische. Tullns von ihr verwundet: ans der ganzen Haut 

1, ’Aya&oSaipcov ist nach Hist. aug. floß sogleich eine rötliche, giftige Jauche; Augen. 

Hel. 28, 3 eine ägyptische S., deren Biß nach Mund und Nase füllten sich mit ihr. Lucan, der bei 

Philum. 29 keine Entzündung hervorruft. Es ist einer großen Reihe von S. envähnt werden mrd, 

also keine dom Menschen gefährliche Gift-S. hat seine zoologischen Kenntnisse ans des Aemilius 

Man könnte an die Katzen-S. (Tarbophis faUax Macer theriaea; leider hat er von ihnen nicht viel 

Fleischm.) denken. Daß sie den Namen einer verstanden; vgl. Venant. Fortun. VIH 6, 195. 

(hthonischon Gottheit erhielt, ist nach den obigen 60 i. ’Äxovrlag. Diese S., die von ihrer pfeil- 
Ausführungen nicht wunderW. Vgl. anch Marx schnellen Bewegung so benannt ist (Aelian. hist. an. 
Märchen von dankbaren Tieren 102. VI 18), schildert dieser Erzähler VHI 13 folgender- 

2. Al pog g ot g und alpdggovg. Mit maßen: ,Es soll eine Art Ringelnatter sein, aber 

diesen Namen bezeichnen Philumenos und die auf größtenteils auf dem Lande leben und manchem 

ihm oder seiner Quelle fußenden Galen, Ps.-Dio- Tiere auflauem. In wohlüherlegter Weise geht sie 

akurides, Paulus von Aigina und Aötios Weibchen zum Angriffe vor; sie liegt verborgen an den Land- 

und Männchen der Efa (Echis carinata Schn.), deren straßen oder kri«it auf einen Baum, ringelt sich 

Name übrigens deshalb hodi interessant ist, weil hier zusammen und. während sie den Kopf ge- 
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schickt verbirgt, beobachtet sie die Vorübergehen¬ 
den ruhig; dann läßt sie sich auf diese herab, 
seien es nun Tiere oder Menschen. Sie sdinellt sich 
von ihrem Ruheplatz fort und ist imstande, wenn 
nötig g^en 9 m weit zu springen; no^ im 
Springen beißt sie sofort fest.“ Hierzu tritt die Be¬ 
schreibung des Philnm. 26, 1, der behauptet, dxov- 
rlag und sei dasselbe: ,Diese S. ist gegen 

90 cm lang, geht von der dicken Gestalt in die 
dünne über, hat gelbgrttne Far^, besonders am 
Bauche, so daß sie wie ein Hirsekorn gefärbt ist, 
weshalb einige sie auch nannten (vgl. 

nr. 5). Andere behaupten, nicht desw^en werde 
sie wsj’jtß/os genannt, sondern weü sie am mutig¬ 
sten ist, wenn die Hirse blüht. Beim Ang riff 
schleudert sie sich vor und sticht im selben Augen¬ 
blick, weshalb man sie auch dwovr/o? nennt.“ Da 
tocuius nichts als Übersetzung von äxovxiag ist, so 
haben wir unter diesem lateinischen Namen sicher 
dieselbe S. zu verstehen. Plinius n. h. Vlll 85 sagt 
von ihr, sie schieße wie ein Wurfspieß von den 
Baumzweigen herab, und Lucan. Phars. IX 719, sie 
fli^e; V. 823 schießt sie von einem alten Baum- 
stanune herab und fährt dem Paulus mitten durch 
den Koj>f; vgl. Nie. ther. 458ff. Gal. XIV 234. 
Luc. PnUops. 12; dips. 3. Nur Ammian. Marc. 
XXn 15, 27 nennt von römischen Schriftstellern 
die S._ auch aeontuis. Alle Beschreibungen passen 
auf die in Italien und Griechenland in mehreren 
Spielarten vorkommende Zomnatter (Zamenis 
gemonensis Laur.); nur was Philum. 26, 2 über 
die Bißwirkung sagt, ist übertrieben. Vgl. den 
Vers des Vei^t. Portun. VID 3, 195: Fipera serfs 
iaculus basilüeus haemorrhois aspis, wo seps statt 
serps zu schreiben ist. 

'Afifioßixjjg s. bixpig. 

5. ’Afifiodvxfjg (lat. ammodytes). Außer 
einer Beschreibung bei Philumenos liegen nur 
kurze Erwähnungen bei Strab. XIHL 803, nach 
dem sie in Ägypten vorkommt, Schol. Nie. ther. 
490, Lucan. Phars. IX 716, der sagt, sie sehe wie 
der Sand aus, Sohn. XXVH 33, lul. Valer. HI 
19 und Isid. orig. XII 4, 39 vor. Vielleicht ist die 
Levanteotter (Vipera lebetina L.) gemeint, doch 
können Verwechrinngen mit anderen Ottern vor¬ 
liegen. Die Worte des Philum. 22 lauten: ,Die 
S. ist gegen 1/2 m lang — größer wird sie 
nämlich nicht — und hat die Farbe des Sandes; 
am Leibe ist sie durch schwarze Plecke ge¬ 
kennzeichnet. Sie hat einen harten Schwanz, der 
oben gespalten ist. Von einigen wird sie auch 

genannt. Ihr Biß ist im allgemeinen 
immer tödlich. Das Tier ko mm t in schrecklichen 
Windungen heran, weshalb es auch so [?] genannt 
wurdft Die Kranken haben Erbrechen, eine jauchige 
Flüssigkeit ergießt sich aus der Wunde, es entsteht 
eine Gesdiwulst, die nach kurzer Zeit von neuem 
aufbricht; dann stellen sich Kopfschmerzen und 
Schwindel ein. Erasistratos behauptet, es trete eine 
Beschädigung der Leber, der Blase und des Grimm- 
darms ein, und jede Sektion wird seine Meinung 
bestätigen. Der Tod tritt in drei, in manchen Fällen 
erst am siebten Tage ein; schmerzhafter ist er, 
wenn jemand von einem Weibchen gebissen ist.“ 
Es folgen in §§ 4—7 Heilmittel. Von solchen S. 
wurden jedenfalls einige Soldaten des Ophelias 
gebissen und getötet, Diod. XX 42. 

6. A fiy> I 0 ß a IV a, lat. amphisbae na. 
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Diese S. wird von Philum. 27, 1 folgendermaßen 
gezeichnet: ,Sie ist am Schwänze nicht zugespitzt, 
sondern hat eine gleichmäßige Körperdicke, so daß 
man nicht unterscheiden kann, am welcher Seite 
der Kopf und auf welcher der Schwanz sich be¬ 
findet“. Hesych gibt ebenfalls aus Sostratos’ neßi, 
ßXrjt&v eine genaue Beschreibung: El&og opecog 
paxQoxeqpaXov, iaoxaxv (lies nicht laömixv wie M. 
Schmidt, sondern laostaxig), riiv ovqclv xoXoßijr 
exov xai rabry aoXXAxig t!)v noQelav notovfisvoy. 
fuOTs Tiv&g äppiaßrjxetv, fifj &io xstpaXag Ixtiv. 
Xeyeiai 5i xat dta tov fi afKpiapuuva, Hiernach 
haben diejenigen modernen Forscher wohl recht, 
die eine Blind-S., nnd zwar das in Griechenland 
häufige Blödauge (Typhlops vermicularis Merr.) 
verstanden wissen wollen. Es ist sehr wahrschein¬ 
lich, daß sehr viele Angaben antiker Autoren über 
die TvqpUvat Stpeig hieher zu ziehen sind (s. den 
Art. Krokodil Nr. 17). Was sonst noch von 
ihr gesagt wird, kann die Deutung weder wider¬ 
legen noch bestätigen. Bei Plin. n. h. VIH 85 
erscheint die S. als ein Wundertier mit zwei gift¬ 
speienden Köpfen; doppelköpfig nennt sie auch 
Lucan. Pha^. IX 719; vgl. Aelian. hist. an. 
IX 23. Die Wunde eines von einem Blödauge 
Gebissenen ist nach Philum. 27, 2 schwer zu 
erkennen und sieht wie ein Bremsenstich aus: 
es findet eine ganz leichte, ungefährliche An¬ 
schwellung statt. Nie. ther. 372#. und aus ihm 
Plin. n. h. XXX 85 und Aelian. hist. an. VHI 8 
berichten, daß man mit einem Stabe, um den man 
eine Typhlopshaut gewickelt habe, allerlei giftige 
Tiere vertreiben könne; Plin. n. h. XXX 110 fügt 
noch hinzu, man könne auch Brandwunden mit 
solcher Haut heüen, und erzählt 128, daß PVauen. 
die tote S, dieser Art überschritten, eine Fehl^bnrt 
tun würden. Im Lib. monstr. HI 7 werden solche 
mit drei Zungen erwähnt. Gegen den Biß empfeh¬ 
len Diosc. HI 64 und Gal. XTV 216 Koriander. 

7. Aon lg , lat. aspis. 

a) Namen und Spielarten. Daß der 
Name aaxlg aus hebr. JSS volksetymologisch ver¬ 
derbt sei, ist eine Behauptung von L e w y Semi¬ 
tische Fremdwörter 13, die sieh mindestens nicht 
erweisen läßt, da die Bezeichnung äaxlg eben¬ 
falls gut für die S. paßt. Bei Nichtfachschrift¬ 
steilem, wie Cicero, bedeutet aspis oft einfach Gift- 

Ägyptisch , von dem Verbum 

,aufsteigen“ abgeleitet; sie hat wohl das Vorbild für 
die Hieroglyphe "^abgegeben. EsistdieUräus-S. 
(Najahaje L.), die in sehr vielen Spielarten erscheint, 
deren 16 die Ägypter und Phylarchos ausNaukratis 
in seinem Werke rrepi tcüv Alyvitrlcov äaxiöcov, das 
aus mindestens 12 Büchern bestand, unterschieden, 
Aelian. hist. an. X, 31. XVII 5. Die Vulgata über¬ 
setzt das hebräischel:;;E mitasjOis, Hiob XX16 steht 
es neben njifN, Was Philnm. 16 als drei Spielarten 

ansieht, sind vielleicht besondere Arten, die unter 
i^rviig nnd xsXtSovia behandelt werden; hier bespre¬ 
chen wir nur die äaxig xegaala. Dem Philumenos fol¬ 
gen in der Anschauung, es gebe diese drei Spielarten 
derUräus-S., Gal. XIV 235. Sohn. XXVH 31. Paul. 
Aeg. y 18. Mich. Glyk. ann. p. 58 D. Über ihre 
verschiedenen Farben spricht richtig Paus. IX 21. 6. 
Strab. XVn 823 unterscheidet nur zwei Arten. 
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b) Gestalt und Lebensweise. Nach ein. auch blutet die Wunde nicht, man müßte 

Philum. 16, 1—2 unterscheiden sich die einzelnen denn das Tier mit Gewalt abreißen. Allmähli ch 

Arten beträchtlich an Größe, Farbe und Giftwir- folgen Krämpfe, Fahlwerden des Gesichtes, kalter 

knng: Die Naja haje wird 1,35 m bis 1,75 m lang Schauder, anhaltendes Gähnen, Zufällen der Augen- 

(vgl. Aelian. hist. an. XVI 39), doch findet man lider. Seitwärtskrümmen des Nackens, Kopfschmerz, 

auch solche bis zu 2,20 m; mit der Größe steigert Schlaffheit des Körpers, Schlaftrunkenheit, unver- 

sich die Angriffslust. Ihre Farbe ist bald aschgrau, änderter Puls, schließlich der Starrkrampf. Der 

bald grünlidigelb, VI 38. Nikander, der nur unsere Tod tritt in 2—3 Stunden ein“. Nach Plin. n. h. 

Art kennt und ther. 157 wie Lucan. Phars. IX 609 XXIX 65 wirkt das Gift nicht so stark, wenn eine 

ihre Schuppen trocken nennt, gibt ther. 16Sff. ihre 10 veraltete Wunde oder Narbe getroffen wird. Qe- 

Größe zu 1,75 m an und s^, sie habe einen nossen soll das Gift überhaupt nicht schaden; daher 

breiten Kopf, sei bald aschgrau, bald quittengelb könne man von einer Schildviper getötete Tiere 

und habe auf dem Kopfe zwei schwielenartige Ver- ruhig essen. Vgl. Gal. de temp. TIT 3 p. 97, 21 
härtungen (eine Verwechslung mit der Stumpf- Hehnreich: X) rijg daxiSog log oh rrfv tatjv ix^i 
nasenotter oder Sandviper). Das Auge ist nach Svvapiv ij rip Mqiioic povov SfuXpaag ij siaw (lera- 
ihm ein wenig purpurglänzend (nach Plin. n. h. X Xrjp&eig. Am schlimmsten ist der Biß, wenn die 

87 blöde), und ihr Nacken sträubt sich, wenn sie S. vorher einen Frosch gefressen hat, Aelian. hist, 

jemanden anfaucht. Sie hat vier hohle gekrümmte an. IX 15. Keine Schildviper tötet eine andere 

Giftzähne, phxarog Se x^‘^d>v vfdveoai xaXvxxei, durch ihr Gift, Gal. VH 745; auch erzählten die 

Nie. ther. 184. Diese letzten etwas Unverstand- 20 ägyptischen Priester, sie verschone die Guten, und 
liehen Worte werden klar durch Aelian. hist. an. Isis schicke sie zu den Verbrechern zur Voll- 

IX 4, der sagt, die Zähne der ägyptischen Brillen- Streckung des Todesurteils, Aelian. hist. an. X 31. 

S. seien mit äußerst feinen Häuten überzogen; Die in Alexandria zum Tode Verurteilten ließ man, 

beiße das Tier, dann schöben sich jene Häutchen um ihnen unnötige Schmerzen zu ersparen, von 

zurück und das Gih fließe heraus; später zögen sie einer Uräus-S. beißen, Gal. XIV 235. Den Juden 

sieh wieder über die Zähne. Diese Schilderung galt die Galle besonders für giftig, Hiob XX 14. 

paßt übrigens nicht nur auf diese Gift-S. Sie Deut. XXXH 33. Vgl. auch Cic. fin. II 59. 

zischt {rgiiei), Hermes bei Stob. ecl. phys. I 952. d) Mittel gegen den Biß und Ver- 

Dem Psalmisten 58, 5 gilt sie für taub. Mit ein- Wendung in der Heilkunde. Philum. 16, 
schläferndem Auge blinzelt sie, träge aus der 30 6—8: .Wenn es geht, muß der gebissene Körperteil 
Furche herauskommend, eindringlich die Vorüber- amputiert werden, andernfalls das Fleisch rings 
gehenden an. Nie. ther. 166f. Ihre Heimat ist herum bis zum Knochen ausgeschnitten, damit die 

Libyen, Herodot. IV 191, Jes. XXX 6. Nach Plin. vergifteten Teile ausgestoßen werden; was man 

n. h. X 86 leben die Uräus-S. in treuer Ehe. Wenn noch läßt, muß man mit dem Brenneisen ausglühen, 
ein Gatte getötet wird, so wird der andere von nn- Sogleich sind folgende einfache Heilmittel anzu- 
glaublicher Rache erfüllt; er verfolgt den Mörder wenden: Gib den schärfsten Essig zu trinken, bis 

und findet ihn aus dem größten Gewühl heraus; du seine Wirkung merkst; denn das Gift hat ebenso 

nur durch Flüsse oder eihge Flucht kann man sich wie das des ßaalXioxog [hierunter versteht der 

retten. Die S. geben freiwillig nie in ein kaltes Forscher keinesfalls ein sagenhaftes Tier, sondern 

Land und bewohnen die Sandwüsten bis zum Nil, 40 irgendeine Agame (Eidechse), denen man von jeher 
Lucan. Phars. IX 701. Über einen Schatten können Giftigkeit angedichtet hat] das Blut in den Arte- 

sie sich aufregen, IV 724. Sen. ir. III 30, 1. Ihr rien sehr verdickt. Auf die Wunde l^e Tansend- 

schhmmster Feind ist das Ichneumon; schon [Arist.] güldenkraut, das du mit Myrrhe und Opium ver- 

hist. an. IX 6 p. 612 a 16 erzählt von den Kämpfen rieben hast, oder Senf- und Leinsamen in Essig.“ 

zwischen beiden und der Vorsicht, die jene beim In § 9 folgt noch ein Mittel des Numenios. Für die 

Angriff bekunden; sie gehen nie allein auf die S. gute Wirkung des Essigs, den auch er hauptsäch- 

los und schützen sich gegen die Bisse durch einen lieh empfiehlt, führt Gels. V 27, 4 als Beweis tolgen- 

Überzug von Lehm. Ein solcher Kampf ist darge- den Fall an: Ein Knabe, der von einer Uräus-S. 

stellt auf einem pompeianischen Mosaik bei Keller gebissen war, wurde wegen der ^oßen Hitze, die 

Ant. Tierwelt I Fig. 57. Nach Aelian. hist, an, 50 gerade herrschte, von unerträglichem Durste ge- 
VI 38 frißt das Ichneumon auch die Eier dieser S.; plagt. Da er nun in jener G^end kein Wasser zu 
vgL III 22. V 48. X 47. Ein Hund, der eine entdecken vermochte, so trank er eine Flasche 

Schildviper anbeUt, bei Keller Münzen und Essig, die er zufällig gekauft hatte, aus und wurde 

Gemmen XV 48; von Kämpfen mit Katzen spricht so vom Tode errettet. Gal. VHI 197 erzählt: Jlas 

Diod. I 87. Auch große Skorpione sollen sich in Abbinden des Gliedes hat mir gute Dienste heim 

Äthiopien an die Kriechtiere hcranwagen, Aelian. Bisse ägyptischer BriUen-S. geleistet. Die meisten 
hist. an. VHI 13. Menschen haben zwar zu dieser Heilmethode kein 

c) Gefährlichkeit. Als unheilbar be- 1 echtes Zutrauen; sie sehen den nahen Tod vor 

zeichnet den Biß der Uräus-S. bereits Arist. hist. Augen, und da scheint ihnen ein Arzt, der keine 

an. VIII 29 p. 607 a 22 und fügt hinzu, daß man 60 Medizin eingibt, ein Kurpfuscher. Und doch ist es 

ihr tödliches Gift benutze. Dieselbe Meinung von gerade umgekehrt. Als ich in Alexandria studierte, 

der Wirkung haben Andromachos bei Gal. XIV 33. wurde ein Landmann unfern der Stadt in einen 

Damokrates ebd. 90. Plin, n. h. X 85. XXIX 65. Finger gebissen; er band sofort das verletzte Glied 

Aelian. hist. an. I 54. II 24. Gkil. IV 779. Philum. am Mittelhandknochen so fest er konnte ab, eüte 

16, 3—5 schildert die Wirkungen eines Bisses so; dann zu seinem Hausarzte in die Stadt und forderte 

Jm aUgenieinen sehen die Bißstellen wie Nadel- ihn auf, den ganzen Finger an der Verbindung mit 

Stiche aus; es sind zwei oder vier, beim Weibchen dem Mittelhandknochen abzuschneiden, in der Hoff- 

vier. Anfangs stellen sich noch keine Schmerzen nung, noch einmal davon zu kommen. Und es 
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glückte ihm auch, ohne daß er noch irgend etwas goldenen Nadel so lange gereizt, bis sie heraus- * 

anderes dazu tat.* Nach PUn. n. h. XXI 182 ist gesprungen sei. An ihrem Körper zeigte sich keine 

die Pflanze Physalis Alkekengi (Blasenkirsche) den Wunde, und es war auch keine S. im Zimmer zu 

Schildvipern so verhaßt, daß ihre tödliche Kraft sehen; nur draußen wollte man einige Spuren im 

sofort betäubt wird, wenn man ihnen die Wurzel Sande entdeckt haben, und manche behaupteten , 

jenes Krautes entgegenhält; auch Lupinen nennt er auch, zwei winzige Stiche an ihrem Arme gesehen 

XXI154. Ebenfalls soll verbranntes Arum italicum zu haben. Auch Augustus war fest von dieser Art 

die S. vertreiben oder betäuben; wenn man sich ihres Todes überzeugt, denn er ließ bei seinem 

mit dem öle dieser Pflanze oder mit Lorbeeröl ein- Triumphe ein Bild jener Königin mit einer am 

reibt, bleibt man von ihnen unbehelligt, XXIV 148. lo Arme hängenden Sehildviper aufführen. Zwei 

Diosc. II 167. Das beste Mittel sei aber der von Dienerinnen starben mit ihr desselben Todes. Das- 

Varro noch im 83. Lebensjahre empfohlene Urin selbe bei Mart. IV 59. Cass. Dio LI 94, 823f. Gal. 

eines von einer Uräus-S. gebissenen Tieres, Plin. XIV 235. Aelian. hist. an. IX 11. 61. Veil. Paterc. 

n. h. XXIX 65. Die Ägypter wandten Osterluzei II 87. Tertull. mart. 4. Nacli Suet. Oct. 17 ließ 

an, Diosc. III 4; diese Pflanze nannten sie nach Augustus zum Aussaugen der Wunde Psyller kom- 

K 0 b e r t Arzneikunde vor 18 Jahrhunderten 23 men. 

,schlangenwidrig‘. Eine ganze Reihe von Mitteln f) Verehrung und Gaukelkünste, 
dea Antipater zählt Gal. XIV 160. 173. 176 auf; Die ägyptischen Könige trugen, wie Aelian. hist. an. 

vgl. Aelian. hist. an. II 5. Butter fordert Diosc. VI 38 richtig bemerkt, auf ihren Diademen bunte 

m. m. II 72, 2, Clematis viticella IV 7 und 7—8 20 Aspis-S., und das Zeichen dieser Viper ist den 

Wanzen II 34, ebenso eup. II 125, wo noch Essig, Hieroglyphen zugleich ein Determinativ für Göttin, 

dauerndes Wachsein, Schläge, Bewegung des Kör- Als Sinnbild der Erhabenheit sieht man es einge- 

pers und warme Umschläge erwähnt werden. Tea- meißelt zu beiden Seiten der Weltkugel an den 

crium polium hieß nach m. m. III 110 RV <pev- Tempeln. Wegen der unheimhchen Macht ihres 

Saanibiov. Wenn eine Aspis auf dem Hühnerhofe Giftes gelangte diese S. leicht zu hoher Verehrung, 

erscheint, soll man ihr nadi Geop. XIII 8, 10 Phy- und ihre Tötung wurde schwer bestraft, Cic. Tusc. 

salis Alkekengi entgegenhalten, und sie wird ein- V 78. Besonders die Spielart namens Thermuthis 

schlafen. Wenn Hühner Wanzen gefressen haben, wurde für unsterblich gehalten und umwand die 

sind sie an dem Tage vor der S. sicher, und ihr Stirn der Isis wie ein Diadem. In jedem Tempel- 

Fkisch ist den gebissenen Menschen heilsam, Plin. 30 winkel baute man ihr Wohnungen und futterte sic ; 

n. h. XXIX61. Die Psyller erlitten keinen Schaden mit Kälberfett, Aelian. hist. an. X 31. Keller 

vom Schildvipembiß (Seit. Emp. Pyrrh. I 14, 82. Münzen u. Gemmen 93. Weiter berichtet Phylarch. 

Varro bei Priscian. gramm. II 527, 7), und die de A^. asp., daß diese S. wegen der sorgsamen 

Marser sollen diese S. zu medizinischen Zwecken Pflege der Menschen zahm und zutraulich wurden: 

gehalten haben, Gal. XI 143. Die Haut, in Honig mit kleinen Kindern zusammen großgezogen, taten 

gerieben, wandte man zur Verschärfung der Sch- sie ihnen nichts und kamen, wenn man mit den 

kraft an, XIV 242; besonders mit dem Fett des Händen klatschte, aus ihren Schlupfwinkeln. Nach 

Tieres verschmiert, gegen Augenkrankheit der Zug- Tisch stellten die Ägypter eine süße Weinsuppe hin , 

tiere, Plin. n. h. XXIX 119. Auf Kröpfe legte man und ließen die S. sich an ihr erlaben, auch küßten 

Aspisasche mit Stiertalg, XXX 37. 40 sie sie, ohne je Schaden zu nehmen. Wenn jemand 

e) Der Tod des Demetrios von Pha- spät abends nacüHause kam, klatschte er ebenfalls; 

leron und der Kleopatra. Der bekannte da taten die klugen Tiere das Gegenteil von dem, 

athenische Staatsmann Demetrios Phalereus wurde was sie sonst in diesem Falle zu tun pflegten, sie 

schlafend von einer Uräus-S. in die Hand gebissen, zogen sich zurück und konnten nicht getreten wer- 

Hermipp. bei Diog. Laert. V 78; nach Cic. Rab. den, Aehan. hist. an. VII 5. Man kann diese Er- 

Post. 23 scheint es, als ob er dazu gezwungen wor- zählung des Phylarch vielleicht als übertrieben, 

den sei. Bekannter ist der Tod der Kleopatra, der doch kaum als völlig erfunden ansehen. Die Mög- 

am ausführhchsten von Hut. Ant. 1 %—87 ge- lichkeit, die Aspis abzurichten, ist seit den ältesten 

schildert wird. Schon nach der Schlacht bei Aktium Zeiten der Geschichte erwiesen; denn keine andere i 

am 2. September 31 v. Chr., als die ägyptische 50 war die, in welche sich des Moses wunderbarer Stab 

Königin den Untergang ihres Reiches voraussah, verwandelte, Exod. IV 3. VII 15. Vgl. darüber die 

begann sie, mit Verbrechern Versuche über das Historia serpentis aenei eines gewissen B ui t o rf. 

am schnellsten und schmerzlosesten wi 'ende Gift die Böttiger Kleine Schriften I 99 erwähnt, 

anzustellen, und fand, daß das Gift der Schildviper Auch den klassischen Völkern waren die Gaukel- 

ohne Zuckungen eine Betäubung hervorrufe, die zu künste der Ägypter bekannt. Aelian. hist. an. 

einem sanften Tode führe. Am 1. August 30 hatte IX 62 erzählt eine Geschichte, die sich im .1. 94 

dann Antonius durch Selbstmord geendet, und Kleo- v. Chr. in Rom zugetragen haben soll. Damals 

patra beabsichtigte das gleiche, um nicht in die trat ein Mann mit einer Uräus-S. auf, von dev 

Bände des Augustus zu fallen und in Rom im er sich in den Arm beißen ließ; dann sog er d? 

Triumphe aufgeführt zu werden. Sie schmückte 60 Gift aus und wollte sich den Mund mit Wasser 

den Sarg des Geliebten mit Kränzen und speiste spülen, gewahrte aber zu seinem Schrecken, daß 

verschwenderisch. Während der Mahlzeit brachte (ks bereitgestellte Gefäß umgestoßen war. Er 

ihr jemand ein Körbchen mit Feigen, unter denen starb nach zwei Tagen an den Folgen der Blut¬ 
eine Brillen-S. versteckt war. Als sie das Körbchen Vergiftung, doch ohne den geringsten Schmerz, 

öflnete, rief sie: ,Ei, da ist sie ja!* und hielt ihr Mund und Zahnfleisch waren in Fäulnis geraten, 

den entblößten Arm zum Bisse hin. Andere er- Das Volk der Psyller legte nach Lucan. Plwrs. IX 

zählten, die S. sei in einem W'asserkruge aufbe- 928 die neugeborenen Kinder den Schildvipern vor. 

wahrt gewesen; Kleopatra habe sie mit einer um ihre Echtheit zu prüfen: die echten ergriffen i 
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sie furchtlos und spielten mit ihnen. Die Römer 8. Die Aspisart bei Kurion auf Cypern, deren 
vertrieben solche S. auch im Handel, 705. Eine Gift nur im Sommer wirkungsvoll sein soll, wie 

zahme ist bei Helbig Pomp. Wandg. 5 darge- [Arist.] mir. ausc. 142 p. 845 a 11 sagt, ist auf 

stellt, wie ein Pavian mit ihr spielt; audi Keller Grund dieser Angabe nicht bestimmbar; vielleicht 

Antike Tierwelt Fig. 109f. hat Aspis-S. Plin. n. h. ist die Kaspische Natter oder Ratten-S. (Zamenis 

XI 163 meint, solchen seien die Giftzähne ausge- mucosus L.) gemeint. 

brochen. Ebne höchst anschauliche Schilderung der 9. Die äank des Strab. XV 706 ist wohl die 
modernen S.-Beschwörer lese man bei B r e h m indische Brillen-S. (Naja tripudians Merr.). 
Tierleben** V 443 nach. Bei Aehan stehen noch 10. Die hoa der römischen Schriftsteller, die 
zwei Wundergeschichten; IV 54 berichtet er, daß 10 zuerst von Varr. sat. Men. 329 erwähnt wird, ist 

ein junger Gänsehirte eine Uräus-S. zur Gchebten nach ihren Mitteilungen wohl die Streifennatter 

habe, die ihm im Schlafe erschienen sei, ihn vor (Coluber quattuorlineatus Lac.). Mfas bei Paul. 

Nachstellungen gewarnt und so gerettet habe. ex Fest. p. 30 steht (bova serfens est agua- 

XI 32 folgt die Erzählung von einem W'einbauem, tilis, quam Graeci vSqov vocant, a qm icli ob- 

der beim Rajolen eine Aspis mitten entzwei schnei- targesennf), strotzt von Fehlern; alles andere da- 

det. Der eine Teil kriecht aber weiter, und das hat g^n läßt sich auf die genannte S. vereinigen, 

eine Lähmung der Gehirnnerven bei dem Landmann Nach Solin. II 33 leben die Tiere in Kalabrien; 

zur Folge. Wo er geht und steht, sieht er die zer- Polemius Silvius zählt sie in seinem Tierkataloge 

schnittene S., nachts kann er nicht schlafen, und unter die Verwandten der Ringelnatter, und Plin. 

Schmerzen hat er, als ob er gebissen würde. End- 20 n. h. VIH 37 sagt, sie nähre sich anfangs von Knh- 

lich bringen ihn seine Verwandten in den Tempel milch, woher sie ihren Namen habe. Das ist nun 

des Sarapis, wo er Heilung findet. Plin. n. h. X zwar von der in Italien häufigen Streifennatter 

208 erzählt nach Phylarch. frg. 27 von der liebe- neuerdings nicht beobachtet worden, aber die dal- 

vollen Gesinnung dieser sonst wütenden S. Eine matinischen Bauern behaupten es nach B r e h m 

solche habe für gewöhnlich an der Tafel eines Tierleben^ V 365 noch heute auf das bestimmteste 

Ägypters gespeist und Junge bekommen; eins da- und stellen ihr deshalb nach; Eier weiß sie jeden- 

von habe den Sohn des Wirtes totgebissen. Darüber falls zu schätzen, eine vielen anderen S. ungewöhn- 

sei sie so betrübt geworden, daß sie ihr Kind ge- liehe Nahrung. Sie wird nach Plinius ferner so 

tötet habe und nie wieder in dem Hause erschienen groß, daß man in dem Magen einer zu Claudius’ 

sei. Bemerkenswert ist noch das Epigramm bei 30 Zeiten getöteten ein ganzes Kind fand; das ist 

Overbeck PompejD 480, das in S.-Windungen natürlich unmöglich; immerhin ist die S. mit bis 

an den Eingang eines Privathauses der Nolaner zu 2 m Länge eine der größten der Mittelmeer- 

Straße angeschrieben ist und sich jedenfalls nur länder. Bei Hieron. vit. Hilar. 39 ist aus dem 

auf einen Kautschukmann bezieht: Kinde schon ein Ochse geworden. Was dagegen 

Serpenlis lusos si quis sibi forte nolaril, Isid. orig. XII4, 28 sagt {persequitur greges armeii- 

Sepumius iuvenis quos facit ingenio, torum et bubalos et plurimo lacte riguis se uberibus 

Speetator scaenae sive es studiosus equorum, innectit et sugens interimit), würde jeder Bosniake 
Sic habeas lances semper ubique pares. heute von seiner kravoreica (Kuhmelkerin) ebenfalls 

Was mit von der Aspis Gebissenen unter der behaupten. Nach Plin. n. h. XXX 138 glaubten 

Konstellation Zvyds vnb Tavpov, ’ArpQobirri vnb 40 manche Leute, sie habe einen Stein im Kopf, den 

bavxrjs geschieht, sagt Vett. Val. p. 127, 18 Kroll. sie bei Gefahr ausspeit. Ihre Galle hilft gegen 

g) Volksmund. Ein Vogelsteller wollte Augen.schwäche, XXIX122. Gegen aufgesprungene 

Drosseln fangen; als er eine auf einem hohen Haut verwandte man ihr Fett, XXX 69. Die 

Baume sitzen sah, nahm er seine Leimruten vor zalime S. des Tiberius (Suet. Tib. 72) war nacli 

und merkte nur noch auf das, was in der Höhe vor- Keller Antike Tierwelt H 299 vielleicht eine 

ging; da biß ihn eine Uräus-S., Aesop. 171. Menan- Streifennatter, 

der hat zwei Redensarten, die sich auf diese S. he- A iq> ä?, lat. dipsas. 

ziehen: Fvvalx' 6 bibdoxwv ygdiifiat' ov xak&g a) Name und Gestalt. Kretisch hieß die 
ctoteX, aonibi bl rpoßeqq riQOonoqlCci rpÖQfiaxov, S. blßa? oder blqpas nach Hesych und Artemid. H 

comp. Men. et Phil. p. 363, und Jö? nirpvxtv 50 13; jener erklärt den Namen durch e^is, vSga. 

äanlbo; Kaxg yvyfj, monost. 201. Luc. pseudol. 23 Eins von beiden muß falsch sein; wie sich heraus¬ 
sagt, es sei besser, eine Schildviper zu küssen, als stellen wird, das letzte. Dazu paßt dann, daß 

manchen Menschen, und Tertull. adv. Marc. III S: Anth. Pal. VII 172 biq>d^ neben ixibvg als 

Aspis a vipera mutuatur venenum, xarä rijv ivoQyij artunterscheidendes Merkmal steht. Auch äfi/io- 

rta^oijuiav, <bf äartk nag' ''h’ 5avci(opiiyrj, ßdrrjg wurde sie genannt, ferner /xtXdvovgog (sehr 

Epiphan. adv. haeret. I 23, 7. Otto Sprichwörter charakteristisch für das Tier), xevzglg und xavoan. 

373. Bei den christlichen Schriftstellern finden Aelian. hist. an. VI 51. Philum. 20, 1; schließlich 


sich noch andere volkstümliche Redensarten der 
Art: so reden die Anhänger des Athanasius von 
einer arianischen Aspis, Cassiod. hist. IV 24. Vgl. 60 
ferner Hieron. apol. adv. Ruf. HI 22: Lustrari 
monasteria et inter sanctorum choros aspides latere 
perspexi. 

BaaiXiaxog ist entweder ein Fabelwesen 
und gehört daher nicht in die Naturkunde, sondern 
die Mythologie (behandelt von W e 11 m a n n Bd. 
m S. 100) oder eine .\game (behandelt in dem 
Art. Krokodil). 


noch xcitQtvgg, Schol. Nie. ther. 334. Das Eine 
Bn: (feurige S.) Deut. VHI 15 wird von der Vul¬ 
gata mit dipsas wiederg^eben. Auch über diese 
S. gibt es wie über die Uräus-S. eine Monographie 
aus dem Altertum, die sogar erhalten ist: Lukian 
rtcgi biipdbwv. Daß es keine der jetzt Dipsas ge¬ 
nannten -Arten sein kann, beweist die große Gifttg- 
keit, die ihr zugeschrieben wird, und die häufig 
Erwähnung. Trotzdem kann es eine in Griechen¬ 
land selbst auffällige Art ebensowenig sein, denn 
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Aristoteles kennt sie nicht. Außerdem behauptet arog idoanov. Vgl. Porphyr, de abst. III 8 p. 197 

auch T.nVian ausdrücklich, daß sie bei den Gara- Nauck: Tlg /^ev yoQ äv&^mnwv rooovrov ßUnst 

manten zu Hause sei. Philum. 20, 3 gibt 5oov 6 äodxrov, o^sv xal ro ßUnuv bQoxstv Ufm- 

an, daß auch dem Straton diese S. unhbkannt otv ol noirjiat (er nimmt also die umgekehrte Ent- 

war. Nach den gleich folgenden Beschreibungen wicklung an, selbstverständlich falsch). Bei Dich- , 

ist es sehr wahrscheinlich, daß wir es mit der tem hat &qcixo3v sehr oft das Beiwort at6Xog, wie 

Avicennaviper (Cerastes vipera L.) zu tun haben; es denn bei Homer überhaupt die allgemeinste Be- 

der Linnüsche Gattun^name ist unglücklich ge- Zeichnung für S. ist, und man ist versucht, anzu- 

wählt, da von einem Home bei dem Tiere nicht nehmen, daß Kiesen-S. früher ein weiteres Gebiet 

die ßede ist. Philum. 20, 1 schildert sie so: 10 der Verbreitung hatten als jetzt; vgl. Aelian. hist. 

,Ihre Länge beträgt etwa Vz sie erstreckt an. H 21. Beim echten Aristoteles kommt der 
sich vom Dicken zum Dünnen; sie ist am ganzen Name ^dxow nicht vor. Die Epidaurier nannten 
Kürper mit schwarzen und gelben Punkten be- dies Tier anders, da sie sich Seaacov für die 
«irenkelt und hat einen außerordentlich dünnen Äskulap-S. vorbehielten. Paus. II 28, 1. Nicht 
Kopf.' Die ausführliche Beschreibung bei Lukian selten werden alle ungiftigen S. unter diesem 
bringt nichts wesentlich anderes hinzu; nennt Namen zusammengefaßt, meistens sind aber Riesen- 
sie Andrem, bei Gal. 3QV 33. Nie. ther. 334 sagt, S. zu verstehen, d. h. zuerst wohl die indische 'Kger- 
sie sei der Sandviper außerordentlich ähnlich (sehr S. (Python molums L.), die die Griechen jeden- 
wichtig), nur etwas kleiner, und habe einen falls früher als die afrikanischen kennen gelernt ( 

schwarzen SÄwanz (bedeutsames Kennzeichen der 20 haben und der sie ihre Sagen verdanken, wenn- 
Avicennaviper), Über die Grüße spricht in der- gleich sie auch von jenen viel erzählen, 
selben Weise auch Aelian. hist. an. ^ 51 und gibt b) Gestalt und Lebensweise. Ke 
die Angabe des Sostratos wieder, sie sei weiß mit Riesen-S. enthalten kein Gift, PUn. n. h. XXIX 6T. 

zwei schwarzen Streifen am Schwänze. Ihre Heimat Philum. 30. Ihr Fleisch ist hart, Gal. VI 727. 
sei Afrika und Arabien. Nach Lucan. Phars. IX 610 Sie hören und sehen am besten von allen Tieren 
leiden die Tiere mitten im Wasser stehend Durst (X 48. XV 21) und wachsen sehr s<*nell. 

(eine völlig verfehlte, nur aus dem unter c Gesagten VI 63. Besonders beschäftigte die Alten die ge- 
erklärbare Auffassung des Wortes Styjdg); vgl. waltige Länge der Tiere, und es ist nicht ver- 
718. Lukian hat uns auch das Epigramm auf eine wunderlich, daß sie sie ins maßlose übertrieben und 
von einer solchen Viper getöteten Mann auf- 30 den S. noch andere Dinge andichteten. Ke Größe 
bewahrt. der indischen Riesen-S. geben Kleitarch h rfj 

b) Giftwirkung und Heilmittel. tfjg JvSixTjg bei Aelian. hist. an. XVH 2. 

Philum. 20, 2: ,Nach dem Bisse schwillt die Stelle Nearch bei Arrian. Ind. 15. Strab. XV 706. 
an und entzündet sich wie bei anderen S., doch Kod. XVII 90 auf 16 EUen (7,40 m) an; ^ doch 
hinzu kommt ein brennender Durst, desw^en wird sa^en die Inder selbst, es gebe noch größere, 
der Kranke wie in Fieberhitze nach Wasser schreien Anstobul hat keine gesehen, die über 4,20 m ge- 
und größere Mengen davon zu sich nehmen, ohne messen hätte; auch die, welche Strabon bei einer 
daß weder durch Hamen noch Schwitzen, noch Er- Tierschau sah, war nicht größer; und diejenige, die 
brechen etwas abgeht. Er stirbt also aus zwei indische Gesandte dem Kaiser Augustus schenkten, 

Gründen: entweder von zu heftigem Durst geplagt, 40 maß 4V2m, Strab. XV 719. Dagegen erzählt Paus, 
wenn er nichts trinkt, oder wenn er etwas trinkt, II 28, 1 von S. von IS'/a m Länge, und Megasth. 
an Überladung, wie die Wassersüchtigen'. Selbst frg. 47 behauptet, sie würden so groß, daß sie 
der Genuß des Fleisches dieser S. soll tödliche Wir- Hirsche und Ochsen verschlingen könnten. Ja One- 
kung äußern, Gal. VH 135. Daß der Biß jedenfalls sikritos bei Strab. XV 698 versteigt sich sogar zu 
gefährlicher als der der Sandviper ist, sagen Aelian. der Behauptung, in dem Lande des Abisares zwi- 
hist. an. ^ 51 und Nie. ther. 335, der 338 noch sehen Indus und Hydaspes seien zwei Riesen-S., die 
hinzufügt, daß eine Herzentzündung folgt und die eine 36 m, die andere 62 m lang, gehalten worden. 

Lippen ganz trocken werden. Sehr ausführlich ,Man sollte diesen Mann', sagt Strabon, ,nicht den 
ist auch die ^Wlderang bei Lucan. Phars. IX Obersteuermann, sondern den Oberlügenmeister 
7^. Antip. Sid. in Anth. Pal. VH 172 spricht 50 Alexanders nennen.' Vgl. Aelian. hist. an. XVI 39. 
von einem Vogelsteller, der unversehens von einer Eine ähnliche Geschichte von einer 31 m langen 
Kpsas überrascht wurde, die ihm ihr Gift unter S., deren Augen so groß wie ein makedonischer 
den Knöcheln ins Fleisch träufelte ; vg l. Mart. Schild gewesen seien und die nicht anzugreifen 
rn 44, 7. Sil. It. HI 313. Sohn. XXVlf 31. Als Alexander sich verpflichtet habe, wird XV 21 er- 
Heilmittel gibt Philum. 20, 3—4 dieselben wie bei zählt. Taxilas zeigte nach Max. Tyr. VIII 6 Ale- 
von der Sandviper Gebissenen an. Eine auf diese xander d. Gr. eine dem Konysos heilige S. von 
S. bezügliche &tge erzählen Schol. Nie. ther. 343 148 m Länge — wie man sieht, werden sie immer 

und Aelian. hist. an. VI 51. größer —, die in einem von einer hohen Mauer 

12. A gdx 03V. umschlossenen Gehege gefüttert wurde und die 

a) Namen. Genetiv Spaxovrog; lat. draco, 60Rinder und Schafe der Inder fraß. Auch auf der 
Genetiv draeonis. Deminutiv griech. igaxovxtov, Insel Chios soll eine riesige S. gehaust haben, die 
lat. draeuneidus. Es gibt im (friechischen 30 von bei einem Waldbrande umkam, Aelian. hist. an. 

3^xa3v abgeleitete Wörter. Hebräisch Viü> 6ie Vorliebe für Eier spricht Pliii. 

aber auch andere Ungeheuer bezeichnet. Die Elty- n. h. X 132 und die gut beobachtete Art und Weise, 
mokgie wird von den Griechen meist richtig an- wie sie sie bewältigen: sic zerdrücken sie durch 
gegeben (von depxofuxt), Dtts Etym. M. sagt: diä Krümmung des Körpers und husten dann die 
TÖ 8ßäa&ai xaxäg ij XvfuUvea&ai ij t 6 dtpxo3 Schalen wieder aus, oder wenn sie noch jung sind. 

TO ßi^xo}, ff oö xa! doffxäg xat 6 S^vpog dopi- umschlingen sie das Ei und schnüren es so fest zu- 
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sammen, daß es wie mit einem Messer durchge- angefallen wurde, rettete; vgl. Plin. n. h. VHI 61. 

schnitten erscheint. Bei Überschwemmungen flüch- Eine sehr lange Geschichte von dem Makedonier 

teten sich die S. in die Häuser der Inder, weshalb Pindos, die aiif dasselbe binauslänft, steht Aelian. 

man die Lagerstätten in der Höhe anbrachte, ja hist. an. X 48. In dasselbe Gebiet gehört auch, 

selbst zuweilen auswanderte, wenn sie überhand was VIII 11 Hegemon iv rdig Aapdavixdig fthgoig 

nahmen, Strab. XV 706. Was sonst noch erzählt über den Thess^er Aleuas berichtet. Nach Hin. 

wird, sind znm großen Teil Fabeleien. Wenn n. h. X 132 trichterten Kachen dem Melampus 

die S. Obst fressen wollen, erzählt Aelian. hist. an. durch Belecken der Ohren die Kunst ein, die 

VI 4, schlürfen sie vorher den Saft von Picridium Vogelsprache zu verstehen (erinnert an die nor- 

vulgare, damit ihr Leib nicht anschwillt. Im Früh-10 disehe Sage von Sigurd, der nach dem Genüsse 
ling wird ihnen ganz schlecht, dann fressen sie von Fafnirs Herz dieselbe Wissenschaft besitzt), 

Lattich, Plin. n. h. VIII 99. Aus dem Gehirne und Demokrit soll erzählt haben, es gebe Vögel, 

stellte man den Drachenstein (draeonfia, draeontias, aus deren Blut S. entständen die man essen und 

draeonilis) her, der aber dem lebenden Tiere ab- dadurch zum Verständnis der Vogelsprache ge- 

genommen werden mußte, sonst konnte man ihn langen könne. 

als Edelstein nicht gebrauchen, XXXVII 158. In e) Aberglauben. Wenn man eine Riesen-S. 
Arabien sollen die Tiere sich unter Balsambäumen im Traume erblickt, so bedeutet sie einen König, 

lagern und von deren Saft ernähren; durch Klappern die Zeit, Reichtum oder alle Götter. Kommt sie 

mit Hölzern vertreiben die Bewohner die Tiere, heran oder gibt etwas oder spricht und deutet an, 

aber bringen sie nicht um, denn die Wunden sind 20 daß sie nicht wütend ist: das ist sehr vorteilhaft; 
ungefährlich. Paus. IX 28, 3—4. Nach Aelian. hist. tut sie das Gegenteil, so ist es sehr schlimm, 

an. n 21 gab es in Phrygien S. von 17^4 m Länge, Schlingt sie sich um jemanden herum und würgt 

die im Hochsommer vormittags ans ihren Höhlen ihn, so bedeutet es Not und Gefangenschaft, für 
kamen und die Vögel hypnotisierten, so daß sie Kranke den Tod, Artemid. II 13. Eine Frau 

von selbst in ihren Rachen flogen; g^en Abend träumte, mit einer Riesen-S. schwanger zu gehen: 

lauerten sie den Herden auf. Das Märchen vom der Knabe, den sie gebar, wurde ein großer und 

Hypnotisieren wird bekanntlich heute nodi ge- berühmter Redner; denn die S. hat eine doppelte 

glaubt. Zunge, wie sie auch jener haben muß, IV 67. — 

c) Kämpfe. Der indische Elefant ist nach Über die Verwendung einzelner Körperteile zu 

den Angaben der alten Schriftsteller (besonders 30 abergläubischen Zwecken berichtet Plin. n. h. 
Plin. n. h. VHI 32ff. Aelian. hist. an. VI 21f. XXIX 67, der diese Mittel selbst für albern 

Philo de aet. mund. 24) der bitterste Feind der hält. 

Riesen-S. Während die Dickhäuter in aller Ruhe f) Mythologie. S. die besonderen Artikel: 
die Zweige der Bäume abweiden, winden sich die Wagner Art. D r a k o n Nr. 6 und 7 o. Bd. V 

Kriechtiere, deren Schwanzende um den Baum ge- S. 1646ff., Cumont Art. Dracones saneti 

ringelt ist, mit ihrem Kopfe heran, stechen den o. Bd. V S. 1634f. und den Art. Drakon in Roscher 

Elefanten zuerst die Augen ans und schlingen sich Myth. Lex. Alle Sagen über geflügelte Drachen 

dann um ihren Nacken; indem sie dann von beiden gehören nicht hierher, da sie sich auf Baum- 

Seiten scharf anzieben, erwürgen sie ihren Feind. echsen beziehen, die in dem Art. Krokodil 

Soweit Aelian; Philo fügt noch hinzu, daß sie den 40 behandelt sind. 

Elefanten das Blut aussaugen. Diese sind nicht 13. Unterdenvon denaltenSchriftsteUern häufig 
imstande, sich g^en die S. zu wehren, sondern erwähnten Riesen-S. aus Afrika ist wohl zumeist 

schlagen nur ohnmächtig mit ihrem Rössel umher die Assala (Python sebae Gm.) zu verstehen, 
und fallen schließlich vor Schwäche und Blutver- a) Gestalt. Sie ist es wahrscheinlich, die 
lust zu Boden, bewirken aber durch ihre Schwere, Philumenos und Nikander schildern; jener sagt 

besonders auf hartem und steinigem Boden, auch im 30. Kap.: ,Dieses Tier hat keine Giftzähne, 

den Tod ihrer Peiniger. Nach Plinius suchen sich tötet aber durch Stärke und Kraft; in «ößter 

die Kekhäuter an Bäumen und Felsen zu reiben Anzahl sind sie in Äthiopien und Lykien [ähreib- 

oder mit dem Rüssel die Schlingen zu lösen; aber fehler für Libyen] vorhanden. Ihre Färbung ist 

die S. fahren ihnen in die Nase und beißen in die 50 unbeständig: sie sind bald schwarz, bald gelb, 
Augen. Auch sollen die S. auf das angeblich kalte bald grau. Auch ihre Größe schwankt zwischen 

Blut (es ist ja in heißen Gegqoden wirklich oft- 2 V 4 und ISVs m; man sagt sogar, es gebe 

mals beträchüich kälter als das der S.) der Elefan- noch größere. Sie sind am ganzen Körper mit 

ten lüstern sein und sie in die Ohren beißen, wo Schuppen bedeckt, haben gro^ Augen und über 

sie sich nicht verteidigen können. Dann sangen sie diesen gewisse Elrhebnngen, die einer im Zorn ge- 

den ganzen Elefanten aus, der, alles Blutes beraubt, furchten Stirnhaut gleichen; unter dem Kinn aber 

zu Boden stürzt. Vor dem Adler dagegen haben die einen Auswuchs, den man Bart nennt [Phantasie]. 

Riesen-S. Furcht und verkriechen sich, wenn sie Das Maul kann gewaltig weit aufgerissen werden, 

das Geräusch seiner Flügel vernehmen, Aelian. hist. die Zunge ist lang, die Zähne groß, ähnlich den 

n 26. Schol. Spoh. Ant. 126; auch mit Schwänen 60 Eberhauem. Sie können mit ihrem Biß die 
vertragen sie sich nicht, Aelian. hist. an. V 48. Knochen zerbrechen; die Behandlung von ihnen 

d) Zuneigung zu Menschen. Haupt- geschlagener Wunden gehört also nicht in ein Werk 

schlich bei Aelian. hist, an., der VI 17 von einer über gütige Tiere.' Daß selbst ein so sachlich 

riesigen S. in Judäa erzählt, die sich in ein junges schreibender Mann wie Philumenos oder vielmrfir 

Mädchen verliebt hatte. Eine ähnliche Geschichte seine Quelle an den Bart glaubt, beweist, daß er 

steht Kap. 63 von einem arkadischen Knaben, nie einen lebenden Python gesehen hat, und man 

dessen Gespielin eine junge Riesen-S. war. die braucht sich nicht über die Worte des Kchters 

ihn später, als er einmal im Walde von Räubern zu wundem (Nie. ther. 441ff.): 
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^Hroi oy' äyUwQO? fiiv hiSerai, iv Se yevcl<p 
Tglaxoixoi ixdrsg&e negiartxöcoaiv SSdvres • 
IJtova S’ h oxvvioiaiv vsi' o^fiara • vig&t Si 
^(üymv 

Äikv vJi' Av&egeärt yoXoißaifos . ov ftev oy' 
avTcos 

T^yXgi/xi^as rjXyvve, xat exnayXa xaXefp^j ' 
BXr)XQ^ Y^S fxvog oV äfivXrjßögov kv XQot vvx/xa 
EtSezai alimx&ivxo? vno xQavxfjgog Agaiov. 
D«r letzte Satz ist richtig, wie man denn den 
Nikander wohl zu den naturwissenschaltliohen 
Schriftstellern rechnen kann; er hat gute Quellen, 
was er als Dichter hinzusetzt, übertreibt ja oft 
genug, bleibt aber meist wenigstens in der rich¬ 
tigen Fahrstraße. Die Größe der Assala gibt zu 
ßO Ellen ( 173/4 m) an 'AXi^avSgo? h rtS aegMo) 
Ttjg kgi/&gäg ^aXaaarig bei Aelian. hist. an. XVII1. 
In einem ägyptischen Papyrus des mittleren 
Reiches kommt in einem Reisemärchen eine eben¬ 
falls gerade 17^/4 m lange Assala vor, die einen 
Bart von 90 cm Länge hat und deren Schuppen 
mit Gold belegt sind und die Farbe von Lapis 
lazuli haben, E r m a n Ägypten 672. Keller 
Antike Tierwelt II 602. Jene Angabe des Alexan¬ 
der beruht also auf ägyptischer Sagengeschichte 
und hat keinen wissensdiaftlichen Wert. Eben¬ 
sowenig die übertreibenden Angaben über die am 
Flusse Bagradas erlegte S., deren Haut 331/2 m 
lang gewesen sein soll, Plin. n. h. Vlll 87. Gell. 
N. .4. VI3. Val. Max. 18,19. Daß es S. von 44 m 
Länge gebe, glaubt Diod. III 36 nicht, ebensowenig, 
daß sie geringelt wie ein Hügel aussehen, da er in 
Alexandria selbst welche gesehen hat, die viel 
kleiner waren; daß sie Kühe mit Haut und Haaren 
fressen, erscheint ihm dagegen glaublich. Gras soll 
sogar auf ihnen wachsen, Strab. XVI 775; und 
während sie sich begatten, stinken sie fürchterlich, 
Aelian. hist. an. IX 44. Nichts anderes als Riesen- 
8. sind die von Nymphis Xv Tqj svarw twv Tiegt 
IltoXtfiaTov Xoycov so genannten Vipern aus dem 
Lande der Troglodyten, die 6% m lang werden 
sollen (so große Vipern gibt es nicht), XVlI 3. 

b) Jagd. Auszug aus Diod. III 86; Ptole- 
inaios II. war ein großer Tierfreund, deshalb mach¬ 
ten sich einige Leute auf, um ihm eine Riesen-S. 
zu verschaffen. Sie bemerkten ein Tier von Ißi/am 
Länge an einer Tränke. Meistens lag es zusammen¬ 
gerollt; wenn aber ein durstiges Tier hcrankam, 
dann schoß die S. darauf los und zerdrückte cs. 
Die Leute hofften nun, mit Schlingen ihrer Herr 
werden zu können. Doch je näher sie kamen, desto 
furchtsamer wurden sie, eingeschüchtert durch den 
flammenden Blick, die spielende Zunge, das Ge¬ 
rassel der Schuppen und das schreckliche Gebiß. 
Schließlich warfen sic ihr aber doch den Strick um 
den Schwanz. Da zischte das Tier heran, verschlang 
den ersten und zermalmte den zweiten; die übrigen 
flohen. Doch gaben sie den Versuch nicht auf; sie 
verfertigten ein Binsengeflecht von der Form eines 
Fischerkorbes, verstopften die Höhle der S., wenn 
sie hcrausgekrochen war, mit Steinen und Erde 
und gruben in der Nähe des Lagers ein Loch, in 
das sie den Korb mit der Öffnung nach vorn legten. 
Als das Tier nun zurückkam, wurde es von einer 
Menge Jäger und Hunde verwirrt genaadit und 
Schlüpfte schließlich in die erwünschte Höhle. Da 
zog man den Korb mit Stricken zusammen, holte 
ihn heraus und legtu ihn auf Walzen. Nach vielen 


Strapazen kam die S. in Alexandria an und wurde 
dem Könige geschenkt; durch Entziehung der 
Nahrung wurde sie gebändigt und schheßlich 
außergewöhnlich zahm. Etwas anders berichtet 
Sache Aelian. Üst. an. XVI 39; er sagt, es seien 
zwei S. nach Alexandria gebracht, die eine von 
6,20 m, die andere von 5, 75 m Länge, und zur 
Zeit des Ptolemaios III. drei von einer Größe von 
4 m, 8,10 m und 2,70 m. Liv. XVIII 15 suppl. 
Freinsh, erzählt, am Flusse Bagradas in Afrika 
habe eine riesige S. gehaust, die viele Soldaten des 
Regulus verschlungen oder erdrückt habe; mit 
Pfeilen konnte sie nicht erlegt werden. Also griff 
man zu schweren Geschützen, mit denen es nach 
mehreren Fehlschlägen gelang, das Untier zu er¬ 
legen. Die Legionen versicherten, sie wollten lieber 
Karthago erobern, als gegen eine solche S. kämpfen. 
Das Lager mußte verlegt werden, weil man es vor 
Blut und Gestank nicht aushalten konnte. Die 
Haut und der Schädel wurden als Siegesbeute nach 
Rom gebradit und in einem Tempel aufbewahrt, 
woselbst sie nach Plin. n. h. VIII 37 bis zum 
numantinischen Krieg gezeigt wurden. Die Troglo¬ 
dyten jagten und verspeisten Riesen-S., Aelian. 
hist. an. IX 44. 

e) Kämpfe. Das Ringen zwischen Riesen-S. 
und afrikanischen Elefanten schildert Diod. HI 36. 
Die S. umringeln die Beine des Elefanten und 
machen ihm so jede Bewegung unmöglich; ihren 
Hals erheben sie über den Rüssel des Dickhäuters 
und halten ihren Kopf dicht vor seine Augen. Durch 
das Flammende ihres Blickes machen sie ihn ver¬ 
stört; er stürzt zur Erde und wird auf gefressen, 
ln Kap. 10 fügt er noch hinzu, daß mehrere S. sich 
mit einem Elefanten begnügen; ferner, daß die 
S. dem Elefanten nicht in die Uferlandschaften 
hinein folgt, weil sie das ebene Land scheut. Ein 
solclier Kampf ist dargestellt auf einem pompeiani- 
schen Wandgemälde bei Keller Antike Tierwelt 
I 293 Fig. 96. Auch diese S. kämpfen nach Nie. 
ther. 448ff. mit Adlern. 

d) Märchen. Aelian. hist. an. XI17 erzälilt 
von einer heiligen S. {dgäxa>v hgog) in der Op¬ 
tischen Stadt Metelis, für die täglich in einem 
Turme Nahrung bcrcitgestellt wurde. Am näch¬ 
sten Tage war die Nahrung regelmäßig aufgezehrt. 
Ein Diener, der die S. sehen wollte und sie über¬ 
raschte, während sie fraß, mußte seine Neugierde 
dadurch büßen, daß er wahnsinnig wurde und 
bald darauf starb. Hannibal sah vor seinem 
Zuge nach Italien eine riesige S. im Traume, 
die alles niederbrach; die Wahrsager deuteten 
dies aut die Verlieerung Italiens, Liv. XXI 22, 
In dem Haine der luno Sospita bei Lanuvium 
befand sich eine Höhle, in der eine Riesen-S. hauste. 
Prop. IV 8, 3. Aelian. hist. an. XI16. Wie Keller 
Antike Tierwelt II 288 meint, war sie ein Symbol 
der Ehegöttin; denn jährlich im Frühling wurde 
ihr von einer Jungfrau ein Opferkuehen dar^- 
' bracht, die mit verbundenen Augen einherschritt 
und geleitet werden mußte. Wenn die S. von 
diesem Opfer genoß, war das Mädchen keusch, und 
das Jahr versprach fruchtbar zu werden. Andern¬ 
falls war es umgekehrt. Etwas Ähnliches erzählt 
Aehan. hist. an. XI 2 von einem heiligen Haine des 
.4pollon zu Epirus. Es ist eigentlich eine Vermäh¬ 
lung mit dem S.-Fetisch, ein alter Ne^brauch. 
von dem B 0 s m a n n Reise nach Guinea (Hamburg 
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1708) 449ff. berichtet. Friedreich Symbole 
u. Mythologie der Natur 608 hat die Priester 
im Verdacht, an die Stelle des Fetischs zu treten. 
Vgl. auch Achill Tat. VHI 6 und Charicles I 317. 

14. Agvtvag könnte möglicherweise die 
Kreuzotter (Vipera berus L.) sein. Sie wird von 
Philum. 25 so geschildert; ,Sie kommen in größe¬ 
rer Menge nur um den Hellespont vor und 
haben ihre Schlupfwinkel in den Wurzeln der 
Eichen, woher sie auch ihren griechischen Namen 1 
haben. Sie haben einen unangenehmen Geruch; 
man spürt sie daher auch schon, wenn man 
sie noch nicht sieht. Sie sind etwa 90 cm lang 
[richtig; sonst gibt Philumenos die Maße meist zu 
klein aii], etwas dick und am ganzen Körper mit 
harten Schuppen besetzt; innerh^ dieser s°ii die 
bronzeflügelige Fliege [vielleicht eineH^odermaart, 
deren Larven in den verschiedensten Tieren schma¬ 
rotzen} hausen, die die S. tötet. Die Folgen des 
Bisses sind diese: eine dunkle Geschwulst, heftiger 2 
Schmerz, weitere Verbreitung der Geschwulst, Ohn¬ 
machtsanfälle, Trockenheit des Körpers, Schluckm, 
galliges Erbrechen, Urinverhaltung, Sprachlosig¬ 
keit, Starrkrampf und Zittern, unter dem der Tod 
eintritt.‘ [Vgl. die Schilderung eines Kreuzotter¬ 
bisses von dem Arzte Heinzei in Brehm 
Tierleben^ V 497f., die viele derselben Symptome 
bietet.] Ähnlich Nie. ther. 411ff. Im Traume 
gesehen, bedeuten sie Schlechtes, Artemid. II 13; 
in IV 56 wird das Gegenteil behauptet, wo über-« 
haupt ßaaiXwxog und Sgvivag zu den Riesen-S. 
gerechnet werden. Ob die Notiz bei [Arist.] mir. 
ausc. 141 p. 845 a 1, wo von der Bereitung eines 
tödlichen Pfeilgiftes aus S. {ixiövai) bei den Sky¬ 
then erzählt wird, hierher zu beziehen ist, ist 
sehr fraglich. Vgl. Ovid. ex Pont. IV 7, 36. Auch 
was Plin. n. h. XXIX 52 von den sog. gallischen 
S.-Eiern erzählt, ist vielleicht als Kreuzottem- 
knäuel zu deuten, bleibt aber fabelhaft genug. 

15. "EXoxp kommt nur bei Philum. 28, 4, dem - 
noch nicht herausgegebenen Ael. Prom. f. 481 r, 
Aet. XIII 32 und Rin. n. h. XXXII 46 (nur der 
Name) vor. Bestimmbar ist sie nicht. 

’S vv b g lg s. 65(5«. 

16. “Egjttjg scheint nach der Angabe des Phi¬ 
lum. 19 eine besondere Art gewesen zu sein. Das Wort 
kommt sonst bei den Ärzten in der Bedeutung bös¬ 
artige Flechte vor. In unserem Sinne sonst nur bei 
dem aus derselben Quelle schöpfenden Ael. Prom. 
f. 480r, der diesmal auch der näheren Beschrei¬ 
bung ermangelt, ferner bei Isid. orig. XU 4, 16 
und Plin. n. h. XXX 116, der sagt, es sei ein Tier, 
f]Uo praecipue sanantur, quaecumque serpunt, mit 
dem man gar nichts anfangen kann. Philumenos 
behauptet, die Bisse dieser S. — denn eine solche 
ist es wohl, da sie in einem Atem mit dem ngq- 
mqg genannt wird — müsse man durch warme, 
feuchte Umschläge, Pflaster aus Gerstenmehl und 
Essig und durch Trinken von gemischtem Wein 
oder Essig heilen. Bestimmbar ist die S. nach 
diesen Angaben nicht. 

17. 'Sxiiya und cx‘S- 

a) Namen. Die Etymologie ist unsicher, viel¬ 
leicht von exxtv herzuleiten; das Etym. Gud. sagt; 
Xhi fuSvij Twv öqpcwv ftq dxxpogovaa zlxxet xat 
nag' iavzcö xazixzi xaX ^(potpogovoa zlxzet, oix 
(ööv, AXXa ziXtta za ig^tezd • egtdm }tagä zd exn 
yiztxai exta xat nXtovaa/Mp z&v 0v/tq>(bvo>v ylvezai 
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ixtbva, iv avzfj zbv iov l/ono«. Daß ix‘^ 
ixibva zwei verschiedene S.-Arten bedeuten, ist 
nicht wahrscheinlich. Bei Aristoteles wenigstens 
läßt sich kein Unterschied der Bedeutung erken¬ 
nen. Die Bezeichnung kommt nur in der 

Tiergeschichte und auch hier mm zweiinal vor, 
sonst gebraucht Aristoteles stets dieses hat 
nur einmal unter der ungeheuren Fülle des Vor¬ 
kommens weibliches Geschlecht (bei Opp. cyn. 439 
sxtv ipoXoeaaav), Aelian. hist. an. X 9: '!Exiv 
ixlävzjg Ol ftiv ztp diaqadgetv, ov /tivzoi zfj q>vait 
rpaalv • TÖ>’ ftev ydg elvai aggeva, zTjv Se ^Xeiav. 
ot Se xat zfj (pvaei Siatpegeiv otovzai ; äXXoiov f^v 
yäg zovzo elvat C^ov, dXXöiov ö' exeivo^ Philu- 
menos behandelt ebenfalls l/t? und zu¬ 

sammen und verbindet beide Wörter durdi ein j?. 
In der späteren Literatur mag einige Verwirru^ 
eingetreten sein, die durch die Tatsache begünstigt 
wurde, daß in Griechenland und Italien zwei sehr 
1 nahe verwandte Viperarten verkommen, die Aspis¬ 
viper (Vipera aspis Merr.) und die Sandviper 
(Vipera ammodytes L.). Die Sandviper ist in 
beiden Ländern verbreitet, dagegen kommt die 
Aspisviper zwar in Italien sehr häufig vor, in 
Griechenland aber ist sie, wenn sie überhaupt vor¬ 
kommt, w'as Heldreich (Faune de Qröce) be¬ 
hauptet, Brehm in Abrede stellt, jedenfalls sehr 
selten. Die römischen Schriftsteller werden daher, 
wo sie nicht griechischen Quellen folgen, wohl die 
(bei ihnen häufigere Art (Aspisviper) meinen, doch 
ist eine scharfe Scheidung schwer durchzuführen. 
Bei Plinius wird unter vipera — der echt latei¬ 
nische Name ist für die lebendiggebärenden S. 
{vivipara) sehr bezeichnend — da, wo seine An¬ 
gaben aus griechischen Schriftstellern, besonders 
Aristoteles, stammen, die griechische Art (Sand¬ 
viper) zu verstehen sein. Wir behandeln hier alles, 
was nicht mit völliger Sicherheit auf die italienische 
Viper (Aspisviper) gedeutet werden kann; dies 
) lese man unter nr. 35 nach. Hebräische Namen, 
die sich nicht scheiden lassen, sind ^^05? 

(nur Ps. 140, 4) und Ir:?. Im Griechischen gibt 
es 23 mit zusammengesetzte Wörter ohne 
die Eigennamen, z. B. Echion. 

b) Gestalt und Lebensweise. Philu¬ 
menos verzichtet auf eine Beschreibung der allen 
bekannten Sandviper; dagegen steht sie bei Aet. 
XIII 21 und Nie. ther. 209ff. 223ff.: Ihr Kopf ist 
spitz, er hat einen homartigen Aufsatz auf der 
9 Nase; statt der Ohren hat sie nur Höhlungen (Plin. 
n. h. XI 137) und über ihre Zähne zieht sich Zahn¬ 
fleisch, aus dem beim Beißen das Gift quillt, 164. 
Ihre Größe und Färbung schwankt, die Breite ist 
unbedeutend, sie endet in einen Mäuseschwanz, hat 
scharfe Augen, eine gespaltene Zunge, zün^t und 
ringelt sich. Im Frühling und Herbst streifen die 
Tiere ihre Haut ab, Arist. hist. an. VH! 17 p. 600 
b 26; sie sind die einzigen S., die lebendig gebären. 
I 5 p. 490 b 25. Nach dieser Angabe muß also 
0 Aristoteles unter alle Vipern verstanden 

haben oder er kannte eben nur dieSandvitwr; jeden¬ 
falls kann er extäva und exig nicht artlldi unter¬ 
scheiden. Übrigens wußte der große Forscher schon, 
daß diese S. nicht eigentlich vivipar, sondern ovo- 
vivipar sind; denn er sagt HI 1 p. 511 a 16: ,Nnr 
die Viper [hier fxn, wäre also ein Widerspruch mit 
I 5, wenn wir eine andere Art darunter verstdien 
wollten] gebiert lebendige Junge, nachdem sie zu- 


erst Eier in sich erzeugt hat, weshalb die Gebär- Menge der Vipern ihren Namen, Geogr. gr. min. II 
mutter wie bei den Knorpelfischen aussieht'. Ebenso 448, 25. Nicht kamen sie angeblich vor in Elüos 

V 34 p. 558 a 25: .Aus dem im Körper erzeugten bei Kolophon aus Scheu vor Apollon, der dort 

K kommt das lebendige Junge heraus. Das Ei ist ein Orakel hatte; das bezeugt Nie. de seip. frg. 2 
einfarbig und weichschalig, eine Art Haut, die am bei Aelian. hist. an. X 49: 

dritten Tage birst. Mitunter fressen sich auch die Ovx ixt; oiiSh tpAhiyyeg dmtx^h; oöÄi ßa^X^S 

Jungen von selbst durch. Die Viper legt ihre iAXosotv kvbtaet oxognlo; ev K-Xctgloigy 
Jungen an einem Tage, eins nach dem anderen, ^öißo; htei aiiX&vct ßtx&vv /tsXljjci xaXitptt; 
im ganzen mehr als 20'. Vgl. gen. an. II 1 p. 732 Iloirigöv doasSov fi^xev ixä; Saxhiov. 
b 23; part. an. IV 2 p. 676 a 36. Plin. n. h. IX 10 e) Gefährlichkeit. Klassische Stellen: 
43. Das Lebendiggebären dieser S. hat zu Pabe- Soph. Ant. 531. Bur. Ak. 310; Andr. 271; Ion 

leien Anlaß gegeben. So sagt Aelian. hist. an. 1262. Plat. Euthyd. 290 A. Demosth.' XXV 96. 

I 24, daß das Weibchen von exK nach der Be- Philum. 17, 1—2: ,Bei den vom Männdien oder 

dcni ^fäuuCktGii den Kopf äubeiße, düß WüiucLeix der Sändvipei Gebissenen j&ndet man 

aber die Jungen den Vater rächen, indem sie die zwei oder vier Stiche, breiter als bei der Uräus-ü., 

Gebärmutter durchbeißen. Jedoch weist Aelian. aus denen zunächst Blut, dann blutiger, öliger und 

Wst. an. XV 16 selbst diese Meinung g^enüber galliger Eiter fließt. Die Stelle schwillt an, wird 

Herodot. HI 109 als unrichtig ab (vgl. Ant g. Car. heiß, blasenartig, rötlich, dann schwarzblan, worauf 

histmir. 25) und hält mit Theophrast ein Platzen sie sich ausdehnt. Es findet sich sehr trockener 

der Gebännutter ähnlich wie bei der Seenadel für 20 Mund, brennende Hitze, Schwäche, durchgängiges 
wahrscheinlich. Wenn die Sandvipern nur einen Schaudern, bisweilen auch Erbrechen von Galle. 

Zweig von Quercus aegilops berühren, so erstarren Leibschneiden, Schwere des Kopfes und der Hüften! 

sie, Sext. Emp. Pyrrh. I 58. Auf geistige Qe- Drehen vor den Augen, Blässe, Schlucken, Fieber, 

trä^e sollen sie besonders eroicht sein; daher Kurzatmigkeit, bleierne Farbe und kalter Schweiß, 

fän^ iMn sie, indem man Gefäße mit ^ Wein Der Tod tritt innerhalb von sieben Tagen, und zwar 

in dm Dornenhecken setzt, denn wenn sie be- gewöhnlich schon am dritten ein, fast immer, wenn 

rauscht si^ lassen sie sich leicht greifen, Arist. der Biß von einem Weibchen herrUhrte'. Ausführ- 

hist. an. Vm 4 p. 594 a 5. Wenn eine Eidechse lieber und etwas anders schildert Nie ther 235ff 

vertmknrt, boU sie sich in eine Sandviper ver- die Folgen eines Bisses der Sandviper: Fettiger 

'tvandeln, frg. 328 p. 1532 b 28. Nicht minder soll 80 (bisweilen blutiger oder farbloser) Eiter läuft aus 
aus der Ringelnatter bei Trockenheit eine Viper der Wunde, das Fleisch wird an der Bißstelle grün- 

weMen, Theophr. hist, plant. H 4, 4. Auf einem gelb, rötlidi oder schwarzblau und schwillt an; cs 

^rbreiteten Volksglauben beruht die Erzählung entstehen Blasen, als ob die Stelle verbrannt wäre. 

Op^ hal. I 554n. von der Begattung des Muränen- und alles wird jauchig. Allmählich verbreitet sich 

weilxuiens und Vipernmännchens. Dasselbe bei das Gilt durch den ganzen Körper, der in hitziges 

Aelian. hist. an. I 50. IX 66. Muräne und Viper Fieber verfällt. In der Luftröhre und am Zäpfchen 

in Verbindung als Tiere, deren Berührung in entsteht hohles Schlucken. Der Mensch wird vom 

versetzt, nennt bereits Aisch. Choöph. Schwindel ergriffen, und Schwere befällt seine 

994; Suppl. 896. Vgl. noch luven. V 103: Vos Glieder und Weichen, seine Gedanken verdüstern 

anguilla manet longae cogmte colubrae. 40 sich. Vom Durste wird die Kehle trocken, Finger 

c) Kämpfe. Strab. XVfl 812 schildert uns und Zehen werden starr, schließlich der ganze 

eingehend einen Kampf zwischen Ichneumon und Körper. Häufig findet sich auch Galleerbrechen, 

Sandviper. Jenes ergreift die S. entweder am Kopfe während die ganze Haut gelb wird und kalter 

oder beim Schanze, zieht sie in den Nil und bringt Schweiß aus den Poren rinnt. Bald sieht die Haut 

sie so um. Nach Opp. ven. 430ff. überlistet das bleifarben, bald dunkel, bald bronzefarben aus. Gal 

Ic^umon die Viper auf folgende Weise: Nur der XVI 451 hat einen Menschen gesehen, der nach 

Schwanz und die Augen sehen aus dem Sande her- dem Bisse einer Viper eine lauch^ne Farbe an- 

\or; n^t sich nun eine S., so bewegt das Ichneu- nahm. Vom Männchen Verletzte sollen in Krämpfe 

inon seinen Schwyz und neckt den Feind. Bäumt verfaUen, vom Weibchen Gebissene nicht; in diesem 

me^r smh auf, dann faßt cs mit den Zähnen die 50 Palle seien die Bißstellen weiß, in jenem schwarz- 
KeWe dicht vor dem Sitze des Giftes. Übrigens hlau, sagt Aefian. hist. an. X 9. O^sen erü^en 

erzählen andere Schriftsteller den Kampf zwischen dem Gift (Ovid. rem. am. 421) wie Adler (Aireh 

Urous-S. und Ichneumon genau so, so daß bei Choeph. 247). Wenn eine schwangere Frau eine 

btrabon und Oppian die Möglichkeit einer Ver- Viper überschreitet, soll sie eine Fehlgeburt tun. 

wechsl^ vorh^ z^ die Sandviper in Ägji)- Plin. n. h. XXX 128. Daß ein Biß ins Euter, an 

ten sehr selten ist; freiheh kommt das Ichneumon dem sofort gesogen wird, nicht der Mutter, sondern 

auch m Vorderasien vor. dem Jungen den Tod bringt, zeigt Polyainos in 

' Sandviper ist in dem schönen Epigramm Anth. Pal. IX 1: 

mannigfachen ^ielarten in ganz Südeuropa und Aogxddo; Agxtröxoto xtßrivtftriQuni oSdag 
Klmnaaen zu finden, doch besonders häiäg am 60 "EfutXtov oUovag; xixgd; ervwev ixK. 
ru^ des Berges Skiron bei Athen, um Rhypes in Keßgo; d’ lofityij ^Xrjv ojidae^ 9COU to SwfciX&e^ 
am Berge Korai an der Grenze von Aitolien Tgav/iaros 6 Jl6ov sitxoov eßgo^t ydhi, 

und Oit^ am Mhneereichen Aselenon in Lokris 3’ iJAIdfavro, xai avzlxa vtiXit uotgg, 

^^nuiplare erzeugt Asien, haupt- "'Hv ixogey yaatgg, fuiazo; äipeiXt rcteiv. 

sächheh an den Felrtrümmem des Bukarteros und Ähnlich ist das folgende des Tiberius Rlustrius 
eimgen anderen nicht näher zu bestimmenden ört- Wenn jemand, der eben gebissen war, zu einem 
iCMeiten, Nie. tter. 214ff. Die Inselgruppe der früier Gebissenen trat, so meinte man, verschlim- 

naunnaden vor Akamanien hatte sicher von der mere sich dessen Zustand, Plin. n. h. XXVHI 31. 
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Es war dies um so gefährlicher, als die Verletzten 
den Drang fühlten, es nur solchen Leuten zu er¬ 
zählen, die schon unangenehme Bekanntschaft nut 
Vipern gemacht hatten, Plat. sjTnp. 217 E. Eine 
Viper tötet niemals eine andere durch ihr Gift, 
Gä. VII 745; wenn sie Skorpione gefressen haben, 
ist ihr Biß besonders gefährlich, Arist. hist. an. 
TOI 29 p. 607 a 28. Wenn die Wespen auf Naxos 
Sandvipernfleisch fressen und dann jemanden 
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Hcrakleides von Tarent iweatpdggaxo; 186, eines 
Galliers, der sein Mittel dem Caesar empfaU, 189 
und anderer 190. 203. Auch zerstoßene Vipern 
selber, auf die Wunde gelegt, sollen helfen, 246; 
besonders der Kopf derjenigen, die einen gebissen 
hat; ferner die Asche von Vipern, Plin. n. h. XXIX 
69. Schwitzbäder dürften eher etwas Richtiges 
treffen, Gal. XIV 490. Hat man Vipemgalle ge¬ 
gessen, so ist Ichneumongalle das beste G^ngift, 
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stechen, ist ihr Biß schlimmer als der der S. selbst, 10 XIX 746. Orib, IV 624ff. V 145 bietet nichte 
mir. auBC. 140 p. 844 b 85. AeUan. hist. an. V 16,; Neues. Simeon Seth p. 82, 13 Langk. ist ein 
auch Fliegenstiche verursachen unter gleichen Be- Freund der Raute. Sind Haustiere von einer Sand¬ 
dingungen Schmerzen, IX 15. Ob des Vergil yiper gebissen, so tröpfele man itoen den Saft von 

coluber, der Schafe und Rinder vergiftet, Georg. Kschenbiättem ein und verreibe ueu Rückstand auf 

III 418 auch die Sandviper ist, muß dahingestellt der Wunde, Geop. XHI 8, 9. Wenn man, so er¬ 
bleiben. zählt Aelian. hist. an. H 24, einer Sandviper ins 

f) Heilmittel gegen das Gift. Schon Maul spudrt, so verfault sie. 

Arist. hist. an. VIH 29 p. 607 a 28 gibt den g) Anwendung in der Heilkunde, 
menschlichen Speichel als Gegengift an, und Schon [Hipp.] x. yvv. ß VHI 371 L. pr^st Vi^m- 


Philum. 17, 3—8 führt eine fast endlose Reihe 20 haut g^en Flechten an. Der berühmte Theriak des 


von Mitteln an, die äußerlich und innerlich an¬ 
gewendet wurden. In § 9 folgt ein Mittel des 
Arztes Polyeidos, in 10 und 11 aus des ApoUonios 
Mys EvxogtBta und in 12 aus Erasistratos 
(iygayjev xoXXä xgo; ix^o&gxtov;). Auch die 
anderen erhaltenen ^giaxol geben die verschie¬ 
denartigsten Umschläge, Pflaster, Pillen, Getränke 
usw. zur Anwendung gegen den Biß dieser wirk¬ 
lich gefährlichen Gift-S. an. Es würde den zur 
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Andromachos, der aus 61 Bestandteilen zusammen¬ 
gesetzt war und der sich eines solchen Ansehens 
erfreuen durfte, daß er erst in der Pharmacopoea 
Germanica vom J. 1882 zum ersten Male fehlt, ent¬ 
hielt als wirksamstes Mittel getrocknete Sandvipem. 
Der Hersteller beschrieb ihn in 174 elepschen 
Versen, die nur Gal. XTV 2ff. in seinem Buche 
xsgl 6,vxi66x(ov erhalten hat. Er diente als Aller¬ 
weltsmittel, aber hauptsächlich gegen S.-Bisse 


Verfügung stehenden feiun ungebührlich über-30 Sonst ist die wichtigste Stelle piosc. H 16: ,Wenn 
schreiten, soUteu alle diese Medizinen erwähnt man gekochtes Sandvipemflei^ ißt, ^ommt 
werden. Nie. ther. ,509 emoflehlt Osterluzei, die man scharfe Augen, veniert seine Nervosität und 


werden. Nie. ther. 509 empfiehlt Osterluzei, die 
im Altertum wie in der allerneuesten Wissen¬ 
schaft wieder eine große Rolle spielt, also wirk¬ 
lich ein wertvolles Gegengift zu sein scheint. 
Dioskurides nennt in der mat. med. vor allem Cost- 
wurzel (I 16), Rettich (H 112), Meerzwiebel (171), 
Dürrwurz (HI 121), Landburzeldom (IV 15), 
Echium di^sum (24), gemeinen Holunder (173) 


man scharfe Augen, veniert seine Nervosität und 
die überhandnehmenden Skrofeln. Man muß den 
S. die Haut abziehen, Kopf und Schwanz, die zu 
mager sind, abschneiden — wenn einige b^upten 
[Sextius Niger tat das], daß man dabei das Meter¬ 
maß anlegen müsse, so ist das Unsinn — und das 
übrige nach Herausnahme der Eingeweide abspfllen, 
klein hacken und in öl, Wein, etwas Salz und Dill 


und zweihäusige Zaunrübe (182). In der zusammen-40 koi^en. Einige sagen, wM solch Fleisch esse, be¬ 


fassenden Übersicht eupor. II werden in Kap. 122 
im ganzen 79 Tränke und im nächsten Kapitel 
■30 Pflaster angeführt. Bei Plinius lesen wir u. a. 
Thymus tragoriganum XX 176 und Lorbeer XXHI 
152. Ob diese Mittel immer die gewünschte Wir¬ 
kung hatten? Wir halten es mit Gal. Vlll 198, 
der erzählt: ,Ich kannte einen Bauern, dem eine 
Sandviper in den Finger in der Nähe der Mittel¬ 
hand biß. Sofort schnitt er sich mit der Hippe, die 


käme die Krätze, was völlig unerwiesen ist; andere 
verbreiten wieder das Märchen, man werde all dar¬ 
nach. Es wird auch ein Salz aus dem Fleis^e 
dieser S. hergestellt, das aber nicht so wirksam ist. 
Man läßt eine lebendige Sandviper in ein neues 
Tongefäß und schüttet dazu etwa 1/2 I Salz, zer¬ 
riebene getrocknete Feigen und 0,277 1 Honig, ver¬ 
schmiert den Deckel und röstet das Ganze, bis es 
verkohlt ist. Dann stößt man es zu feinem Pulver 


er fferade zur Hand hatte — er war ein Winzer — 50 und stellt es in die Hausapotheke; will man es be- 
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den Finger an der Verbindungsstelle mit dem 
Mittelhandknochen ab und wurde gerettet, ohne 
einen HeUtrunk über die Lippen gebracht zu haben. 
Für die Vernarbung der Wunde wandte er die ge¬ 
wöhnlichen Mittel an'. Doch hat auch dieser große 
Arzt es selbstverständlich nicht verschmäht, inner¬ 
lich wirkende Mittel zu geben; denn nicht immer 
ist es möglich, den gebissenen Körperteil zu ampu¬ 
tieren. So hilft seiner Meinung nach Echium dif- 


nutzen, so fügt man des Wohlgeschmackes wegen 
etwas Nardenblüte oder Betelpfefferblätter himm'. 
Plin. n. h. XXIX 70 schildert ähnlich die Herstel¬ 
lung des Hauptbestandteils des Theriaks; er hat 
aus Niger die je 55*/2 mm, die man auf beiden 
Seiten abschneiden müsse, und fügt hinzu: ,Es muß 
besonders bemerkt werden, daß man die Theriak- 
pUlen nur aus dieser Viper herstellen kann. Manche 
nehmeü auch das Fett aus und kochen es mit öl 


fusum (XI 813), lemnische Erde (XH 174) und 60 bis zur Hälfte ein; von dieser Mischung werfen sie 
herber Wein (207). Ein Arzt vom Lande (xwv h wieder, wenn sie es brauchen, 3 Tropfen in öl und 

dygoi; rs xai xtb/xat; iargsvovicov) — so behauptet salben sich damit; dann fliehen alle Tiere vor ihnen. 

er voller Spott — gab Ziegenmist in Essig (299). § 69 erzählt er, einige zerschmtten den Kopf und 

Im XIV. Buche werden dann noch eine große Menge nähmen zwischen den Ohren ein Steinehen heraus, 

von Heilmethoden fremder Ärzte angeführt, z. B. das die S., wenn sie ersitoeckt wird, verschlu«^, 

des Dorotheos 183, des Apollodoros und eines und benutzen es in der Heilkunde. Wer einmal eine 

Bauern 184, des Antiochos Philometor (von einem gekochte Vipernleber gegessen hat, wird nie wieder 

gewissen Eudemos in Versen gepriesen) 185, des von einer S. gebissen, 71. Das Fett soll g^en den 
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grünen Star mit Erfolg benutzt werden, 122. Bei 
der viertägigen Malaria soll der Kopf in einem 
Leinwandläppchen oder das einer lebendigen S. 
herausgerissene Herz helfen, 98; der Kopf, ver¬ 
brannt und in Essig genossen, auch bei Epilepsie, 
106. Gal. X 995 sagt, daß die aus verbrannten 
Sandvipem hergestellten Salze gut für Ehitfet- 
tungen seien, und hebt XI 143 wie auch an anderen 
Stellen ausdrücklich die heilsame Wirkung des 
Vipernfleisches bei der schrecklichen Elephantiasis 
genannten Infektionskrankheit hervor und gibt nun 
die Zubereitungsweise ähnlich wie Dioskurides und 
Plinius an; nur meint er, man müsse 74 mm auf 
jeder Seite abschneiden. Die Punktion des Fleisches 
ist ihm eine erwärmende und trocknende, XII 311 
—323, wo er ganz ausführlich über diesen Gegen¬ 
stand spricht und außer vielen anderen Beweisen 
seiner Lehre besonders von einem an Elephantiasis 
Erkrankten erzählt: dieser war ausgesetzt worden 
und trank aus einer Schale, in der eine tote Sand¬ 
viper lag; er wurde alsbald gesund. Wann man die 
Tiere jagen müsse, schreibt er XTV 45 vor: nicht 
wie so manche im Hochsommer, aber auch nicht 
im Vorfrühling, denn im Sommer ist ihr Fleisch 
dnrsterregend, im März trocken, kalt und nicht 
nahrhaft. Die beste Zeit sei dagegen der Mai, wie 
Andromachos lehre; schwangere dürfe man jedoch 
nicht nehmen. Es folgen auch hier Regeln 
für die Zubereitung, die 268—265 noch ein¬ 
mal wiederholt werden. Die weiche Haut der 
Sandviper hilft auch bei Haarschwund, 242. Aus¬ 
geschrieben sind die wichtigsten Galenstellen von 
Orib. V 612. 683. VI 470. 525. Auch Aretaios hat 
Mittel aus Vipern: gegen Epilepsie 311, Melancholie 
323, Zuckerkrankheit 331 und Elephantiasis 343, 
weiß aber 183 von an dieser Krankheit Leidenden 
andere Dinge als Galen zu berichten. Zwar kannte 
er einen, der den Most aß, in den eine Viper ge¬ 
fallen war, und gesund wurde; ein anderer jedoch, 
der eine ganze Viper aufaß, verfaulte lebendigen 
Leibes. 

h) Mythologie. S. Escher Art. Echidna 
o. Bd. V S. 1917ff. und von Sy bet in Roschers 
Myth. Lex. 

i) In Fabel und Traum. Aesop. 145: 
.Eine Sandviper glitt auf einem liomenbündel in 
einen Fluß. Ein vorübergehender Fuchs, der sic 
sah, sagte: »Ein des Schiffes würdiger Patron!«' 
146: ,Eine Sandviper kam in eine Schmiede und 
bettelte die Handwerkszeuge an. Sie bekam auch; 
nur die Peile sagte: »Ich müßte ja verrückt sein, 
wenn ich dir etwas gäbe, da ich doch sonst nur zu 
nehmen gewohnt bin!«* Die 147. Fabel handelt 
von dem Kampfe zwischen Sandviper und Ringel¬ 
natter, in dem die Frösche jener beistehen wollten; 
die ganze Hilfe besteht aber im Quaken. — Im 
Traume gesehen, bedeuten Vipern viel Geld und 
reiche Heirat; Artemid. II 13 hat auch wahrge¬ 
nommen, daß sie Gutes anzeigen, selbst wenn sie 
beißen oder sich um den Träumenden ringeln. Ein 
Mann, der ein volles Weinfaß hatte, träumte, es 
wachse ein (Hbaum aus ihm heraus; Phoibos ant¬ 
wortete, alle, die von diesem Weine genössen, 
würden sterben, da eine Viper darin gestorben sei, 
IV 48. 

I acu lus s. axotniae. 

Kai a (ov s. 

und xeyxQtÜag 8. äfiftoSvzjji. 


Schlange (Arten) 

K ey XQ ivr; g s. äxovri'as. 

18. Key xQ Is, nach den alten Lexika gleich 
xcyxQtilos< Plin. n. h. XX 245 nennt nur den 
Namen; nach Lucan. Phars. IX 712 eine am 
Bauche buntgefleckte S., die, wenn überhaupt eine 
bestimmte und von xcyxolag verschiedene Art ge¬ 
meint ist, nach diesen Angaben jedenfalls nicht 
bestimmbar ist. 

KevzglvrjS und x cvr q ig s. Sty)äg. 

10 19. Kegdattjg. 

a) Namen. Lat. eerastes, die Homviper 

(Gerastes cornutus Forsk.): serpens, qui in eapitc 
cornua habet, Isid. orig. XII4, 18. Bei dem Dichter 
Statius kommt das Wort an vier verschiedenen 
Stellen vor. Die ägyptische Hieroglyphe für 
f stammt von dem Worte (männlich), 

(weibheh) — besonders plastisch hervor¬ 
tretend auf der hölzernen Schminktafel aus dem 
20Grabe des Hesire (4.Dynastie) bei Curtius Antike 
Kunst Abb. 103 —, koptisch COS und CSCÜ 
(vgl. o. nr. 2 Efa); und noch heute malen wir 
eigentlich, wenn wir den Buchstaben f schreiben, 
das Bild einer Hornviper: der Strich, der den 
Buchstaben durchschneidet, ist das eine, der obere 
Haken das zweite Horn. Das hebräische Wort 
lö'po Gen. Hj 17 übersetzt Hieronymus mit ce- 
rastes, und im Arabischen bedeutet JL» vermut- 
30 lieh die nah verwandte Avicennaviper (nr. 11). 

b) Gestalt und Lebensweise. Er¬ 
wähnt wird die Hornviper schon von Herodot. IV 
192, der ihr nur ein Horn zuschreibt, und Arist. 
hist. an. II 1 p. 500 a 4 aber ohne Namen. 
Philum. 18, 1 beschreibt sie ausführlich: ,Die 
Hornviper erreicht nach den Angaben der Mögen 
eine Länge von 45, höchstens 90 cm; ihre Farbe 
ist sandgelb, der Schwanz dünn. Auf dem Kopfe 
hat sie (als einzige S., Sext. Emp. adv. gramm. 

40 226; log. 252) zwei Auswüchse, die man mit 
Hörnern vergleichen kann, nach denen sie ja 
auch Hornviper genannt wurde. Am Bauche ist 
sie mit in Reihen stehenden Schuppen versehen, 
mit denen sie beim Kriechen infolge der Reibung 
mit dem Sande ein rasselndes Geräusch hervor¬ 
bringt; sie schlängelt sich seitlich und nicht gerade¬ 
aus*. Das letzte behauptet auch Paus. VIII 4, 7. 
Die Schilderung des Philumenos ist völlig richtig; 
sie steht ähnli^ bei Aelian. hist. an. I 57, der die 
50 Hörner mit den Fühlern der Schnecke vergleicht, 
nur daß sie nicht so weich seien. Nach Nie. ther. 
258ff. hat die S. eine große Ähnlichkeit mit der 
Sandviper, nur daß sie eben gehörnt ist, und zwar 
bald mit vier, bald mit zwei Hörnern — vgl. Solin. 
XXVn 28 quadrigetnxm comieula —. Sie ver¬ 
birgt sich im Sande und lauert an Wegrändern den 
Vorübergehenden auf. Die Bewegung beschreibt 
Nikander ausführlicher und etwas anders als Philu¬ 
menos; s. die Verse 264—270: 

60 Tüv groi aneiguatv 6 /ikv &o6g avzia &ivei 
’Azgandv i&eUxv dohx^ ftrjgvy/mTt yaazg<ig. 
ÄtnoQ 0 ys axaiog /itadTcg inaXlvderat oix^. 
Olftov 6dotn}a.vEO)v axoXifjv zstgrixÖTi vxineg, 
Tgifutidog oXxcurjg äxditj} Joog, rj te äL/irjg 
nXEVQOv SXov ßdmovaa xaxoaxa&eovxog iryiEca 
Elg ävEftoy ßsßijjtai dndxQovoxog Xtßdg ovgtp. 

Durch die im Sande verborgenen Hörner locken 
sie die Vögel heran, Plin. n. h. VHI 85. Diod. HI 
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50. XX 42 sagt, sie seien sehr schwer von ihrer 
Umgebung zu unterscheiden und hätten vor Zeiten 
einen ganzen Landstrich unbewohnbar gemacht. 
Auch die heutigen Reisenden, die sich abends ums 
Lagerfeuer sammeln, wissen ein trauriges Lied von 
diesen heimtückischen Kriechtieren zu siugen, 
B r e h m Tierleben^ V 528. Nach Herodot. II 74 
waren sie freilich einstmals harmlos, wurden von 
den Ägyptern verehrt und in dem HeUigtume des 
obersten Gottes begraben. Lucan. Phars. IX 716 
nennt sie bew^lich, was gerade für diese S. am 
wenigsten paßt. In Italien war man vor ihnen 
sicher, Prop. III 22, 27. — Die Homviper hat 
mehrere Züge geliehen zur Gestalt des seltsamen 
babylonischen ,Sirrusch‘. Koldewey Das wie¬ 
der erstehende Babylon 47 bringt zwei prächtige 
Abbildungen dieser ,gehenden S.‘ vom Ischtartore 
in Babylon und fügt (48) folgende Beschreibung 
des Sirrasch bei: ,In die Augen fallend ist zu¬ 
nächst das Schuppenkleid und die großen Bauch¬ 
ringe des Schlangenkörpers. Auch der Kopf ist 
ganz der einer S., und zwar der in Arabien häufi¬ 
gen Homviper. Denn er trägt zwei gerade empor¬ 
stehende Hörner, von denen in der genauen Profil- 
steUung des Reliefs nur eines sichtbar wird. Die 
Beine sind die einer hochläu%en Katzenart, etwa 
eines Gepard, die Hinterfüße von einem starken 
Raubvogel mit mächtigen Klauen und großen 
Hornplatten .... Es weht ein förmlich selbst¬ 
schöpferischer Geist in diesem uralten Kunstgebilde, 
das an Einheitlichkeit des physiologischen Charak¬ 
ters alle übrigen Phantasietiere weit übertrifft.* 
c) Gefährlichkeit. Philum. 18, 2: ,Bei 
den von der Homviper Gebissenen entsteht eine 
harte Geschwulst von der Größe eines Nagelkopfes; 
weinfarbige oder schwärzliche Flüssigkeit läuft 
heraus, und um die Stelle herum setzt sich gelb¬ 
liche fest. Das Schamglied dehnt sich aus, die Ge¬ 
danken verwirren sich, und das Augenlicht wird 
verdunkelt. Die Schmerzen der Gebissenen ziehen 
sich gewöhnlich bis über neun Tage hin*. Nach 
Nie. tiier. 272ff. entstehen auf der Iteut Blasen, die 
wie die Eindrücke aussehen, die ein Platzregen 
auf mäßig weichem Sandboden erzeugt; sie bilden 
sich um die Bißstelle hemm, sind aber schwer zu 
erkennen. Langwierige, doch nicht heftige Schmer¬ 
zen treten zu beiden Seiten der Scham und in den 
Kniekehlen auf; mit dem Leben kommen nur wenige 
davon. Kallias ev tw SExdtm rSr» negl rov 2vQa- 
xSoiov 'Aya^oxXia Xdymv erzählte nach Aelian. 'hist, 
an. XVI 28 von diesen S., sie seien zwar sehr ge¬ 
fährlich und verursachten den Tod von Menschen 
und Tieren, doch seien die PsyUer vor ihnen gefeit; 
vgl. unter d. 

d) Mittel gegen den Biß. Philum. 18, 
3—5: ,Auch hier ist Abschneiden des verletzten 
Gliedes das beste; man tue es immer, wenn es 
möglich ist; sonst schneide oder brenne man rings 
hemm bis auf den Knochen. Die Kranken werden 
auch durch dieselben Pflaster und Medizinen wie die 
von Sandvipem Gebissenen geheilt, besonders aber 
gebe man hier Bibergeil in süßer Milch, Rettich¬ 
samen in Wein (Diosc. II 112, 2) oder den Saft von 
Thapsia silphium in süßer Milch; reibe auch mit 
Bibergeil und Ol zusammen ein. Feines Salz, das 
auf Zedemharz (Diosc. I 77, 2. Plin. n. h. XXXI 
98) oder geschälte Zwiebeln mit Essig gestreut 
wird, bildet ein gutes Pflaster. Ferner werden 
Pauly-Kroll-Witte II A 


Schlange (Arten) 

warme Essigumschläge auf die Wuudstelle empfoh- 
leu, das Essen von rohem Rettich, Trinken von 
vielem Wasser und darauf folgendes Erbrechen; 
nach der Entleerung des Magens gebe man zuerst 
Gartenkümmel und etwas Myrrhe zu trinken, pau¬ 
siere ein Weilchen und lasse dann von neuem Rettich 
und Schnittlauch essen und dazu immer größoie 
Mengen verdünnten Weines trinken, dann wieder 
zum Brechen reizen. Nach dem Erbredien muß 
Dosten, dem man die Kronen al^eschnitten hat, in 
Wein gegeben werden; man esse auch eine tüchtige 
altbackene Stulle mit Pökelfleisch und trinke ein 
Glas Wein dazu, bis man die Wirkung auf Nieren 
und Blase merkt. Die Pflaster müssen öfter ge¬ 
wechselt werden*. Die PsyUer heilten Homvipem- 
bisse nach Aelian. hist. an. 157 auf folgende Weise: 
Sie spülten sich den Mund mit Wasser aus, wuschen 
sich die Hände in anderem und gaben dem Ge¬ 
bissenen von beidem zu trinken; damit war der 
Kranke für gewöhnlich geheilt. War die Krank¬ 
heit aber schon sehr weit vorgeschritten, so legte 
sieh der PsyUer nackt neben den ebenfalls nackten 
Patienten und übertrug so seine Immunität auf 
jenen XVT 28. Nie. de serp. frg. 3: 

"ExXvov <bg Aißvrjg VvUmv yevog ovte xi &rjQ&r 
Avrot xdfivmaiv iiv&aXipai xvnaZg, 

Ovg ZvQxtg ßoaxEt ^noxgdqpog, rö Si xal äXXoig 
’AvSgdaiv fiuvvav xvfifmoiv dx&ofisvoig, 

Ov Qi^ag ägSorXEg, Iröv ä’ dnd ovyXQoa yvteov. 

Die moderne Lehre der durch wiederholte Ver¬ 
giftung sich bildenden Antitoxine läßt manches in 
diesen Berichten, was noch vor wenigen Jahren als 
Märchen galt, glaublich erscheinen. Diosc. eup. II 
122, 6 empfiehlt 6822 mg Sanddolde mit Myrrhe 
und Wein, Kap. 123, 2 weiches Pech mit Salz; 
Gels. V 27, 7 getrocknetes Teucrium poUum mit 
etwas Raute, auch Psoralea bituminosa, Roßminze, 
Möhrenwurz, Gostwunel, Gassia und Zimt; Plin. 
n. h. XXHI 67 Essighefe, XXIV 38 Pech mit 
Gerstengraupen; vgl. SU. It. XV 681. 

Ktorplag s. Krokodil. 

M eXAv ov Q 0 g s. birpdg, 

20. M V ay Q 0 g. Hesych o /xvo&qgag, also die 
Ringelnatter, was nach den bestimmten Angaben 
des Nie. ther. 490 und Philum. 22 nicht haltbar 
wäre. Denn dieser sagt, es sei eine der dftftodixrig 
sehr ähnliche Art, deren Bisse dieselben Folgen 
hätten und mit denselben Mitteln geheilt würden; 
man könnte demnach an die Spitzkopfotter (Vipera 
ursinii Bp.) denken. 

Mvo&rjgag und natrix s. vSga. 

21. XXqpEiiiov, ofptg omdufiaüog. Eine 
kleine, nur spannenlange, sehr giftige S. in Indien 
wird von Ktesias frg. XVI (Lion) (= frg. XHI 
W. Reese Die griech. Nachrichten über Indien 
10) genannt. Aelian. hist. an. IV 36 (oqpig xaxä 
axi&afir)v xd fiijxog) schreibt Ktesias aus ohne ihn 
zu nennen. An beiden SteUen heißt es von dieser 
S., sie habe keine Zähne und könne nicht beißen, 
sei jedoch durch das Ausspeien ihres Giftes sehr 
gef^Uch. Während diesen Berichten fabulose 
Angaben beigemengt sind (nach Ktesias soU das 
Gift auch im Schwänze sitzen), gibt Strab. XV 
706 gestützt auf Aristobul, der am Zuge Alexan¬ 
ders nach Indien teilnahm, einen besseren Bericht 
über diese XeTixa dq/Etdia ov fiEi^m am'&aiMaiiav. 
Er sagt, keine indische S. sei so unangeneto und 
gefährlich (ovxcog d;rJfiv) wie diese. Sie versteckt 
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sich in Zelten, Gefäßen und Hecken. Die von ihr 
Gebissenen hinten unter Schmerzen aus allen 
Poren und sterben, wenn nicht sofort jemand zu 
Hilfe kommt. Doch sei leicht zu helfen infolge 
der Heilkraft der indischen Wurzeln und Heil¬ 
mittel. Mehrere neuere Forscher halten diese S. 
für den glatten Dreieckskopf (Ancistrodon [Tri- 
gonocephalus] rhodostoma Boie), der freilich nach 
B r e h m nur in Hinterindien und Java vorkommt, 
auch etwas größer ist, als eine Spanne ( 1/4 m). 
Nach der Größe kann auch die Bauchdrüsenotter 
<Doliophis intestinalis Laur.) in Betracht kommen. 
Ob bei Arist. hist. an. VIII 29 p. 607 a 33 mit 
der kleinen S. (öqpslötov) in Indien, gegen die 
allein es kein Heilmittel gebe, die gleiche S. wie 
bei Ktesias und Strabon gemeint ist, ist nicht 
sicher (vgl. Reese a. 0. 103). Doch st imm t 
anderseits die Nachricht des Nearch. bei Airian. 
Ind. 15 insofern damit fiberein, als er sagt, es 
gebe in Indien bunte, sehr flinke S., g^en deren 
Biß noch kein griechischer Arzt ein Heilmittel 
gefunden habe; die Inder jedoch verständen es 
den Biß zu heilen. Deshalb habe Alexander indische 
Arzte bei sich gehabt und jeder, der gebissen 
wurde, mußte zu ihnen ins Zelt kommen. Dagegen 
scheint die auf Kleitarch zurflckgehende Beschrei¬ 
bung bei Aelian. hist. an. XVII 2 von einer indi¬ 
schen S., die bronzefarbene Binden vom Kopfe 
bis zum Schwanz habe, eher auf eine Schmuck¬ 
otter (Callophis-Art) zu gehen, an denen Indien 
sehr reich ist. — Auf die Gefährlichkeit gerade 
der kleinen S. weist Strab. XV 706 (nach Nearch.) 
hin. [Acron.] Schol. Hör. epod. V 15 drückt es 
durch die Worte aus: Serpentes breves peiores 
sunt. 

22. X) (p ts biaov g. Daß gewisse S. noch 
Reste von Füßen haben (daher von den neueren Ge¬ 
lehrten Stummelffißer genannt), scheint den Alten 
nicht entgangen zu sein. Schon Aisch. Suppl. 895 
redet davon; mag das immerhin dichterische Phan¬ 
tasie sein, so lesen wir doch bei Arist. frg. 320 
p. 1532 a 24 ö" ralg Ixhr/alg twv ävatopmv (Über¬ 
liefert von Apoll, hist. mir. 39), daß in Paphos 
zweibeinige S. gelebt hätten. Gerade, daß nur 
zwei Gliedmaßen genannt werden bestätigt, daß 
wirkliche Naturbeobachtung vorliegt, denn die 
Vorderbeine sind auch bei diesen Tieren schon 
gänzlich zurückgebildet. Auch Pammenes in seinem 
Buche ^gicov, von dem wir leider nur 
wenig wissen, behauptete das Vorhandensein der 
.Stummelfüße, soll allerdings auch nach Aelian. 
hist. an. XVI 42 von zwei Köpfen gesprochen 
haben. In Betracht käme die Sand-S. (Eryx 
iaculus L.), die einen sehr großen Verbreitungs¬ 
kreis hat, vor allem in Arabien, wo Aelian. hist, 
an. X 13 sie gesprenkelt nennt. 

23. &akdrriot (IvvSqoi). Daß 
-Aristoteles See-S. kannte, ist sehr unwahrschein¬ 
lich; hist. an. II 14 p. 505 b 7 steht zwar, es 
gebe noXXa. yevrj zöiv &aXaxrt(ov oqpccov von ver¬ 
schiedener Farbe, die sämtliche in nicht allzu 
großer Meerestiefe leben. Allein Aubert-Wim- 
mer und Dittmeyer haben diese Stelle mit 
Recht als unecht bezeichnet. Während an dieser 
Stelle nur bemerkt ist, daß der Kopf dieser S. 
dem des Meeraales gleiche, wird im unechten 
IX. Buche 37 p. 621 a 2 dieser Vergleich wieder¬ 
holt, dazu aber noch gesagt, daß sie sich mit ihrer 
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spitzen Schnauze in den Sand einbohren. Hier 
liegt ohne Zweifel eine Vermengung mit Beobach¬ 
tungen an einem Fische und zwar einer Muränen- 
Art vor. Aber auch auf die Angaben an der ersten 
Stelle ist eine Besti mm ung nicht zu gründen. 
Nur vermutungsweise kann man vielleicht die im 
Persischen Golfe vorkommende zweifarbige See-S. 
(Pelamydrus platurus L.) und die Streifenruder- 
S. (Distira cyanocincta Daud.) in Betracht ziehen. 
10 An einer gleichfalls unechten Stelle VHI 20 p. 602 
b 25 kommt dgdncov in der Bedeutung See-S. vor: 
denn dieser Sgdncov greift Welse an. Die sog. 
See-S., das ständige Fabelwesen auch noch unserer 
Zeitungen, spukte bereits in den Kopien der Alten: 
sie nannten sie pistrix (abgebildet bei Keller 
Antike Tierwelt Taf. II 18) und gaben ihre Länge 
auf 9 m an, Mart. Cap. VI 699. Ebenso lang 
sind die weißen S. in dem abwechselnd bitteren 
und süßen See der Troglodyten, von denen luba 
20 bei Plin. n. h. XXXI 18 erzählt. 

X)q>ig leg 6g s. ctageiag. 

24. XDrpig Tvätttog. Strab. XV 719 er¬ 
zählt von einer großen S., die indische Gesandte 
dem Kaiser Augustus zum Geschenke machten, 
Diod. XVII 90 von indischen S., die einen dicken 
Haarbusch auf dem Kopfe hätten. Aelian. hist, 
an. XVII 2 spricht (nach Kleitarch) von rötlichen 
sowie von silbern und golden glänzenden indi¬ 
schen S., die alle beißen und sofort töten. Be- 

30 stimmbar sind alle diese S. nicht, doch ist die 
Stelle bei Aelian deshalb bemerkenswert, weil sie 
zeigt, wie sehr das Heer Alexanders d. Gr. unter 
den Giftschlangen zu leiden hatte. 

25. X) q) ig 0? des Nie. ther. 438 

könnte vielleicht die glänzend saftgrüne, sehr 
giftige indische Kletterlochotter (Lachesis grami- 
neus Shaw) sein. 

26. n a g e l a g. 

a) Namen. Der Dipthong in der Mitte ist 
40 unsicher, ebenso der Akzent, denn es werden auch 

die Formen nagiag, nagovag, nagiodg und ndgmog 
angeführt. Das Wort ist herzuleiten entweder von 
ngäog ,mild‘, nvggög ,fuchsbraun“ (nach Aelian. 
hist. an. VIII 12) oder on /^cydXag nageiäg cyei 
(Hesych., vgl. exatv tag giagciäg irnig/Mvag Etym. 
Gud., 5(ptg iaz'iv ’Arrixog 6 gtagiag, gtagcidg 
[leydXag Eudem. bei Walz Rhet. gr. VI 384), 
alles gut auf die Äskulap-S. (Coluber longis- 
simus Laur.) passende Eigenschaften; welche Etv- 
50 mologie die richtige ist, wird sich daher wohl kaum 
entsdieiden lassen. Die Römer haben keinen beson¬ 
deren Namen für das Tier; sie wenden daher ihi' 
coluber als Bezeichnung kleinerer Haus-S. über¬ 
haupt an, Plin. n. h. XXIX 71 sagt anguis Äescu- 
lapii, Ovid. met. XV 670 serpens, Horat. sat. I 8 . 
27 serpens Epidaurius. 

b) Gestalt, Lebensweise und Zähm¬ 
barkeit. Philum. 32, 1: ,Die S. findet sich in 
den syrischen Landen, und zwar in zwei Spiel- 

60 arten, einer bronzefarbenen und einer schwärz¬ 
lichen [noch heute unterscheidet man diese Spiel¬ 
arten]. Ihr Biß ist nicht tödlich.“ Aelian. hist, 
an. A^ni 12, der als Quelle Apollodor angibt, 
der für die Form nagovag eintrat, bezeichnet ihre 
Farbe als gelbbraun, nennt das Auge schön, den 
Mund zusammengedrückt und den Biß harmlos, 
weshalb sie auch dem menschenfreundlichsten Gotte 
geweiht sei. Sie kommt hauptsächlich in Attika 


vor, ist dßXaßijg pAv dv&gd>7iotg slg reäv 

d’ äXXccv 6<f>e(ov dvaXcoTixog, Eudem. a. a. 0. Phot, 
s. nagelat oqpetg. Plin. n. h. XXIX 71f. erzählt fol¬ 
gendes von ihr: ,Es gibt auch eine nicht giftige S., 
wenn sie es nicht durch den Hauch des Mondes wird. 
AVenn man dann gebissen wird, muß man sie 
lebend ergreifen, in Wasser zerstampfen und auf 
die Wunde legen. Sie steht auch in dem Rufe, sehr 
heilkräftig zu sein, weshalb sie dem Asklepios 
heilig ist. Demokrit bereitet ganz ungeheuerhehe 
Mittd aus ihr, die bewirken sollen, daß man die 
Sprache der Vögel versteht. Sie sucht ihre Nah¬ 
rung meist in den Häusern, und wenn man ihre 
Jungen nicht ausräuchert, kann man sich vor diesen 
Tieren gar nicht retten.“ Vgl. Kratinos’ Trophonios 
frg. 6 M. Demosth. XVIH 260 wirft dem Aischines 
vor, er habe bei bakchantischen Aufzügen Askulap- 
S, gedrückt und über seinen Kopf geschwungen. In 
PeUa war eine Verkaufsstelle für zahme Äskulap- 
S.; sie schliefen mit Kindern zusammen, ließen sich 
drücken und treten und sogen Müch aus mensch¬ 
lichen Brüsten, Luc. Alex. 7. Lucan, Phars. IX 721 
weiß von dieser S. weiter nichts, als daß sie die 
Erde mit ihrem Schwänze furcht. Nach Horat. sat. 
I 8 , 27 sehen sie so gut, wie die Adler. Paus. II 
28, 1 behauptet, sie seien sehr zahm und kämen 
nur um Epidauros vor. Im Traume gesehen, be¬ 
deuten sie Prahler und unsichere Existenzen, 
Artemid. TV 46; überhaupt ist ihr Erscheinen vom 
Übel, II 13. 

c) Kult. Insonderheit diese S. ist dem Askle¬ 
pios heilig; schon als jugendlicher Gott pfl^t er 
eie auf dem Berge Pelion, Schol. Nie. ther. 438. 
In seiner Hauptkultstätte wurden die Tiere gepflegt 
und liefen frei im Tempel umher. Paus, if 28, 1. 
Näheres über die mythologische Bedeutung der 
Vereinigung von Gott und S. s. 0 . Bd. II S. 1681; 
die heilige S. in Titane war kaum eine andere Art. 
Bei Arist. Plut. 782H. pfeift Asklepios, und ein 
Paar mächtige S. kommen aus dem Tempel hervor, 
die unter eine Purpurdecke schlüpfen und dem Gott 
Plutos, der bis dahin blind war, die Augenlider 
lecken, daß er sehend wird. Wie der Asklepioskult 
nach Rom kam, darüber haben wir eine genaue 
Schilderung bei Ovid. met. XV 622—744 und Val. 
Max. I 8 , 3 (vgl. noch Arnob. adv. nat. VII 44 
inagni agminis coluber und Oros. hist. III 22, 5 
horridum iüum Epidaurium colubrum), die ich hier 
im Auszuge wiedergebe. Rom wurde drei Jahre 
lang von einer Seuche heimgesucht, und niemand 
wußte zu helfen. Endlich fragte man die Sibyllini- 
schen Bücher, und diese sagten aus, daß der Gott 
Äskulap geholt werden müsse. Man schickte nach 
Epidauros, wo die römischen Gesandten sehr freund¬ 
lich aufgenommen wurden, und der Gott selbst gab 
seine Zustimmung zu verstehen. Man hatte näm¬ 
lich des öfteren in der Stadt eine S, gesehen, und 
immer dann ereignete sich für Epidauros etwas 
Segensreiches. Sie zeigte sich nun während des 
Aufenthaltes der Römer wieder und bewegte sich 
langsam drei Tage lang durch die verkehrsreichsten 
Straßen, bis sie endlich auf den römischen Kreuzer 
kroch. Die Matrosen flohen vor ihr in die sichersten 
Winkel; aber das Tier kümmerte sich nicht darum, 
sondern kroch in die Kajüte des Gesandten Ogul- 
nius. Bald wurden die Römer belehrt, daß es ein 
Gott sei, den sie an Bord hatten, und segelten 
frohen Mutes ab. Sie landeten oft, aber nur in 
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Antium kroch die S. aus dem Schiffe heraus nach 
dem Äskulaptempel, wo sie wiederum drei Tage 
blieb. Dann fuhr das Schiff mit ihr weiter. An der 
Mündung der Tiber schwamm sie auf eine Insel, wo 
man ihr einen Tempel erbaute. So wurde Rom von 
der Seuche befreit. — Von Rom aus ist diese S. 
dann mit den Legionen in die entferntesten TeUe 
des Reiches geschleppt worden; gehalten hat sie 
sich in wärmeren Talkesseln, deren Klima dem 
10 ihrer südlichen Heimat entspricht, besonders in den 
uralten Badeorten Baden bei Wien, Baden-Baden, 
Ems und vor allem in Scblangenbad, das nach ihr 
benannt ist. Leider hat die Verfolgungswut, der 
die S. ausgesetzt sind, auch in jenen Orten diese 
S. schon fast ausgerottet. — Von einem religiösen 
Betrug und raffinierten Schwindel, den ein ge¬ 
wisser Alexander von Abonuteichos mit einer S. 
(wohl Äskulap-S. oder auch, wie Keller Ant. 
Tierw. H 300 meint, eine Streifennatter, Ela- 
20 phis) trieb, die er für den wiedergeborenen Äsku¬ 
lap ausgab, erzählt Lukian in seinem .Lügenpro- 
pheten“ {gievSoftavrig). Dem Schwindler gelang es, 
das gutgläubige Volk so zu täuschen, daß es für 
den neuen Gott, der den Namen Glykon erhielt 
und an dessen Inkarnation in einer von Alexander 
geheimnisvoll vorgezeigten S. die Leute fest glaub¬ 
ten, einen eigenen Kult schuf. Damit hatte Ale¬ 
xander seinen Zweck erreicht; denn er richtete 
nun eine Orakelstätte ein, die für ihn höchst ein- 
30 träglich war. Mit der Zeit verbreitete sich der Ruhm 
des Gottes Glykon über die engere Heimat; schließ¬ 
lich erhielt er den semitischen Namen Io, und die 
Stadt wurde mit Erlaubnis des Kaisers Antoninus 
Pius im J. 161 lonopolis (jetzt Ineboli) genannt. 
Münzen dieses Herrschers, des Lucius Verus und 
des Caracalla mit dem S.-Gott sind erhalten, 
Keller Münzen und Gemmen XII 28. Derselbe 
Gelehrte sagt in seinem Buche Die antike Tierwelt 
301, daß der Glykonkultus sich, wie man aus In- 
40 Schriften ersehe, bis nach Karlsburg in Sieben¬ 
bürgen verbreitet hat. 

d)DieÄskulap-S. inderKunst. Im 
allgemeinen hat man wohl diejenigen S., die sich 
um den Stab des Heilgottes ringeln, als Äskulap-S. 
aufzufassen; s. darüber den Abschnitt X von 
Thraemers Art. Asklepios 0 . Bd. H S. 
1690ff. Was Hygieia angeht, die häufig die S. 
speisend oder tränkend —• namentlich auf Mün¬ 
zen — dargestellt ist, s. Tamborninos Art. 
50 H y g i e i a 0 . Bd. IX S. 93ff. Als Sinnbild der 
Ewigkeit stellte man die S. später dar, wie sie 
sich in den Schwanz beißt. Wie Keller Antike 
Tierwelt II 290 mitteilt, ist im J. 1910 auf 
dem laniculum zu Rom im AUerheiligsten eines 
orientalischen Tempels eine vergoldete Bronzeflgur 
entdeckt worden, die die mumienartige Gestalt einer 
sonderbaren Gottheit zeigt, die von einer S. in 
sieben Windungen umringclt wird; zwischen diesen 
Windungen lagen sieben Hühnereier. Ferner ist 
60 S. 299 Fig. 112 eine schöne Votivstcle aus Athen 
mit einer Äskulap-S. und in Fig. 113 S. 305 ein 
Armband aus Pompeii in S.-Form abgebildet, wie 
sie die Damen nicht nur damals gern trugen. Dies 
ist aus Overbeck PompejP 622 Abb. 318 ent¬ 
nommen, der darüber folgendes mitteilt: Es ist 
aus gediegenem Golde und in dem Hause des großen 
Mosaiks gefunden worden. Der Kopf ist gegossen, 
die Augen sind von Rubin, und die Zunge wird 
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durch ein bewegliches Qoldplättchen gebildet. Der mehr erkennen konnte, und niemand wagte, die 
spiralförmig geringelte Körper ist getrieben, die Leiche auf den Scheiterhaufen zu legen. Als Heil- 
Zähne und Schuppen aufs feinste ziseliert. Die mittel gibt Philum. 19, 2 Portulak an, gekochte 

gezuckerte Weinblätter, rohen Pökelfisch, unge¬ 
mischten Wein und Erbrechen erregende Stone: 
Diese, eup. II 142 und m. m. II 31 teilweise das¬ 
selbe; Plin. n. h. XXXII 46 sarda. 

29. n tv dg, kann die schwarzhalsige Spei-S. 
(Naja nigricollis Rhdt.) sein. Philum. 16, 2 gibt 
10 ihre Länge auf 90 cm, ihre Farbe als aschgrau, 
grüngelb oder goldig glänzend an. Vgl. Gal. XTV 
235. Paul. Aeg. V 18, die sie alle als der Uräus-S. 
sehr nahe verwandt bezeiebnen, Rtrab, XVTT 823 
kennt sie nicht. Philum. 16, 4—5 schildert die 
Folgen des Giftes genauer: ,Bei den von der S. An- 
gespieenen werden die Angen schwach, das Gesicht 
schwillt an, das Gehör verliert sich; doch sind die 
Schmerzen nur gelinde und nicht olme Lustgefühl, 
weshalb Nikander [ther. 188, der die verschiedenen 
20 Najaarten zusammenwirft] schön sagt: »Schmerzlos 
verfällt er dem Tode«. Die Farbe des Kranken ist 
unverändert hellgrün, in der Magengrube sind ge¬ 
ringe Schmerzen vorhanden, die Gesichtsmuskeln 
werden dauernd in die Höhe gezogen, die Augen¬ 
lider sind wie im Schlafe bewegungdos, und der 
Tod tritt nach kaum vier Stunden ein.“ Vgl. Cinna 
bei Gell. N. A. IX 12, 12. Schon der Hauch dieser 
obenstehende Figur soll eine Vorstellung davon S. soll nach Aelian. hist. an. HI 33. VI 38 — er 

geben. Man trug solche Bänder um Oberarm, nennt sie nicht itrvdg, sondern Xißvaaa äanlg — 

Unterarm und Fuß. In Fig, 319 ist ein halbrund 30 blind machen (vgl. Porphyr, de abst. III 9 p. 199: 

gearbeitetes Halsband in S.-Form zu sehen, ferner oi &’ hv Aiyvjrtcfi o(peig jtrvo/iatt ixTV(pXovai tag 

zwei Fingerringe, der eine ein vollständiges Tier, oxficig tö»- naQÖvraiv und Mich. Glyk. ann. I p. 59), 

das den Kopf emporliebt, der andere ein zwei- aber das gespieene Gift sei nicht so wirksam, wie 

köpfiges. In seinem Buche Münzen und Gemmen das in den Körper eindringende. Dasselbe sagt Gal. 

hat Keller viele Äskulap-S. abgebildet; ich ver- I 664, der XIV 235 behauptet, die S. wisse genau 
weise besonders auf die Gemmen XXHI 6 und 1, die Entfernung bis zu ihrem Opfer abzuschätzen, 

wo Hygieia die S. wie gewöhnlich aus einer Schale 30. ürjneScöv und Da mit 

fressen läßt. (lateinisch: seps) auch eine Eidechse (s. den Art. 

27. n eXtdg, nur bei Philum. 28. Ael. Prom. Krokodil) bezeichnet wurde, sind die An- 
f. 480v und Aet. XIII 32. Phllumenos sagt: td 40 gaben der Autoren so verworren, daß an eine Be- 

orjfitla Jiaod rolg &rjQiaxolg ovx evgov und gibt Stimmung nicht zu denken ist. 

lediglich einige Rezepte gegen ihren Biß an. a) G e s t a 11 u'n d L e b e n s w e i s e. Philum. 
AStios: Ol) ysygajttai 3iagd zölg ägyatoig, thg &rjXa 23, 1: ,Die S. wird 90 cm lang und erstreckt sich 

itäatv ovra. Ersteres trifft zu; daß sie jedoch all- vom Dicken zum Dünnen; sie läuft geradeaus [d. 

gemein bekannt sei, ist unrichtig. Wir erfahren h. nicht in Windungen, also doch Verwechslung 

im Gegenteil so wenig über diese S., daß sie nicht mit der Erzschleiche?] und langsam, hat einen 

zu bestimmen ist. breiten Kopf und einen zugespitzten Mund; am 

Pis t rix s. oqpig IvvSgog. ganzen Körper ist sie mit hellen Flecken be- 

2S. n g r} o r ij g. Von dieser S. erfahren wir sprenkelt.“ Nach Nie. ther. 320ff. bewegt sie sich 
nirgends mehr als den Namen, den Hinweis aut 50 geradeaus; ihre Farbe gleicht einem Teppich; der 
die Gefährlichkeit und Wirkung ihres Bisses sowie Kopf ist wuchtig, der Schwanz klein. Mißver- 

verschiedene Mittel zu dessen Heilung. Es mag standen hat diese Stelle Aelian. hist. an. XV 18, 

eine afrikanische Giftschlange sein; zu bestimmen der angibt, die S. laufe schnell und in kreisför- 

ist sie nicht. [Arist.] mir. ausc. 130 p. 843 a 32 migen Windungen. Oder er unterscheidet agni- 

erwähnt die S., und Diosc. II 31 rechnet sie zu dcöv von Denn nur von dieser behauptet er 
den Vipern (l^idra g xaXovfiivTj mtjargg). Nach XVI 40. sie habe vier Giftzähne im Unterkiefer. 

Luc. Phars. IX 722 sperrt sie gierig ihren schäu- deren Höhlungen durch feine Häutchen verdeckt 

menden Rachen auf. Die Folgen des Bisses er- seien; ferner, sie verändere ihre Färbung nach 
wähnt Aelian. hist. an. XVII 4, der VI 51 sie der Umgebung. Doch dies ist offensichtlich aus 
übrigens mit der iiydg gleichsetzt: ,Er macht die 60 [Arist.] mir. ausc. 164 p. 846 b 14 abgeschrieben. 
Gebissenen träge, dann schwach und asthmatisch; wo als Heimat der S. der Berg Othrys in Thessa- 

auch das Gedächtnis leidet, der Urin wird verhalten, lien ang^eben wird. Paus. VHI 4, 7 sagt, der 

die Haare fallen aus; dann folgt Atemnot, Krampt Arkader Aipytos habe einst von der Jagd eine S. 

und ein schmerzhaftes Ende.“ Bei Lucan. Phars. mit nach Hause gebracht. ,Diese Art S. habe ich 

IX 791 heißt es von einem Soldaten, der von einer selbst einmal gesehen“, fährt der Reisende fort; 

solchen gebissen wurde: feurige Röte brannte .sie ist so groß wie eine kleine Sandviper, asch¬ 
in seinem Gesichte und die Haut wurde gespannt: farbig, mit nicht zusammenhängenden Punkten ge- 

der Körper schwoll bald so an, daß man ihn nicht zeichnet; der Kopf ist breit, der Hals dünn; sic 




553 Schlange (Arten) 

hat einen längeren Leib und einen kürzeren Schwanz 
und bewegt sich wie die Homviper in schiefer 
Richtung.“ Uber die Art der Bewegung sind sich 
die Alten also durchaus nicht einig. 16, 2 fügt er 
lünzu, daß Aipytos an dem Bisse einer solchen 
Otter gestorben sei. 

b) Gefährlichkeit. Philum. 23, 2: ,Wer 
von einer öjjv gebissen wird, bekommt zwei sicht¬ 
bare Bißstellen, aus denen Blut und nach einiger 
Zeit übelriechender Eiter herausrinnt; daun steUt 
sich eine Geschwulst und mit ihr ein dumpfer 
Schmerz ein. Die leidenden Teile gehen in Fäulnis 
über und nehmen eine weißliche Schattierung an, 
die sich allmählich über den ganzen Körper ver¬ 
breitet; überall fallen die Haare aus; der Tod tritt 
innerhalb von 3—4 Tagen ein.“ Nie. ther. 326 schil¬ 
dert die Wunde als schmerzhaft; das schwarze Gift 
verbreitet sich schnell über den ganzen Körper; die 
Haut schrumpft zusammen, und die Haare zer¬ 
streuen sich, wie der Pappus einer abblübenden 
Distel. Wenn die S. jemanden beißen, so b^ommt 
er auch Durst; der Biß ist nicht grob und hitzig, 
aber bösartig, [Arist.] mit. ausc. 164 p. 846 b 16. 
.4uch was 151 p. 845 b 16 von der heiligen S. in 
Thessalien gesagt wird, mag sich vielleicht auf 
diese Gift-S. beziehen: sie soll nicht nur durch 
Biß, sondern schon durch bloße Berührung alles 
vernichten, alle anderen Tiere sollen vor ihr fliehen; 
sie ist von mittlerer Größe und erscheint selten. 
Hist. an. VHI 29 p. 607 a 30 wird erzählt, daß 
vor einer kleinen S., welche man die Heilige 
nennt, die größten S. flöhen. Sie wird eine EUe 
lang und ist Stxav iSeiv (eine sonderbare Bezeich¬ 
nung für das Aussehen einer S.: die Stelle ist 
übrigens schon von Aubert -Wimmer mit 
Recht als verdächtig bezeichnet); die Bißstelle 
wird sofort im ganzen Umkreise faulig; vgL mir. 
ausc. 23 p. 832 a 14. Lucan. Phars. 723 und 764. 
Im Traume bedeutet die S. nichts Gutes, Artemid. 
II 13; da aber IV 56 gesagt wird, sie verkünde 
reiche Heiraten, so ist an erster Stelle vielleicht 
wieder Erzschleiche gemeint. 

c) Heilmittel gegendenBiß. Philum. 
23, 2—4. ■ Außerdem gibt Apollonios in seiner 
•Hausapotheke“ folgende Spezifika an: ,Reibe 
die Bißstelle mit Butter und Honig ein, gib 
die Sahne von saurer Milch zu trinken, Zucker¬ 
essig, 136,4 ccm eingekochten Fenchelsaft mit 
Wein oder die Wurzel von Opopanax Chironium 
in gleichem Maßverhältnis mit Wein. Von Vor¬ 
teil sind auch mit Essig getränkte Schwämme, 
auf die Wunde gelegt.“ Aus Strabon: ,Gib mög¬ 
lichst viel Portulaksaft zu trinken, reinen Myrten¬ 
wein oder Weinranken in Wein aufgelöst.“ Plin. 
n. h. XXHI 152 empfiehlt Lorbeer. Nach [Arist] 
mir. ausc. 151 p. 845* b 18 wurde eine solche S. von 
einem Weibe in Thessalien dadurch überlistet, daß 
diese Frau mit ihrem Sohne das Tier durch Be¬ 
schwörungsformeln und Nachahmen ihrer Stimme 
in einen Kreis lockte, wo die S. dann erstarrte. 

31. SxvrdXr/, lat. scytale, d. h. der 
Stock, bei Philum. 27 mit apiqtiaßaiva zusammen 
genannt und als dieser völlig ähnlich bezeichnet 
nur daß die oxvrdXrj nicht rückwärts laufen kann. 
Nach Nie. ther. 384 ist sie so dick wie ein Stock. 
Luc. Phars. IX 717 sagt, sie häute sich im Tau. 
Für die in der Nähe von Chalkedon lebende Art 
gibt Soran nach Philum. 27, 3 dieselben Mittel 
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wie bei den Sandvipern an. Dieser selbst sagt, 
der Biß sei undeutlich und schade nichts. Plin. 
n. h. XXXII 54 hat als Gegenmittel Flußkrebse. 
Bestimmbar ist die S. nicht 

32. Sna&iovgog , nur bei Philum. 32, 2, 
Ael. Prom. f, 481v und Aet. XIH 31. Beschrei¬ 
bung: ,Der OTtaMoogog kommt in der G^end von 
Chalkis (Chalkitis, Philum.) vor. Es ist ein oben 
dickes, nach dem Schwänze zu dünner werdendes 
Tier (mit einem breiten Kopfe, fehlt bei AeL)* den 
Mäusen sehr feindlich (nach Wellmanns Kon¬ 
jektur, piKugi&iarov Philum., xai fuegi&iazov Ael.). 
Ihr Biß ist nicht tödlich, sondern erzeugt nur eine 
Entzündung; man wende daher die gewöhnlichen 
Mittel an.“ Da es nicht einmal sicher ist, ob über¬ 
haupt eine S. gemeint ist (Konstantinides in 
seinem Lexikon hält das Tier für eine Katze), so 
kann eine Deutung nicht versucht werden. 

Tv(p7.ijvig, Tug/Xlag, rvqpXivrjg, riirpXanp s. den 
Art. Krokodil (Eidechsen) a. Ende. 

33. "Ydg a und vdgog bedeutet griechisch 
die Ringelnatter, und zwar außer unserer Tropido- 
notus natrii L. auch die südosteuropäische (Tro- 
pidonotus bUineatus Jan.), wird aber selten ge¬ 
nannt, da die Alten für giftlose kleine S. kein 
Interesse hatten. Lateinisch heißt sie natrix (da¬ 
her deutsch Natter), oft bloß eoluber, auch hydra 
und hydrus (jenes mehr als sagenhaftes Unge¬ 
heuer, dieses bei Dichtem überhaupt für S.), bei 
Plin. n. h. XXX 21 hvdglg und XXXII 82 eolu- 
bra in aquis vivens. Indisch nach Edlinger 

Tiemamen 95 Froschfresser (wohl eine 

andere Art). Die Ringelnattern haben einen 
vipemähnlichen Kopf (Sdiol. Eur. Phoen, 1136) 
und die Milz an der Leber zu sitzen, Arist. hist, 
an. II 17 p. 508 bl. Sie haben ihren Auf¬ 
enthalt im Wasser und entnehmen diesem auch ihre 
Nahrung; aber sie atmen nicht durch Kiemen, son¬ 
dern durch Lungen, I 1 p. 487 a 23. Eine 
Ringelnatter ist es wohl, die Ktesias bei Aelian. 
hist. an. XVI 42 aus dem Flusse Argades bei 
Sittake schildert. Die S. sind schwarz, ihr Kopf je¬ 
doch weiß, ihre Länge 1% m; am Tage sind sie 
nicht sichtbar, sondern schwimmen unterhalb des 
Wasserspiegels, nächtens gehen sie auf Raub aus. 
Diese Beschreibung ist trotz der sich anschließen¬ 
den Fabel brauchter. Was dagegen Metrod. frg. 6 
und Aelian. hist. an. H 21 von S. im Flusse 
Rhydakes in Pontus erzählen, daß die Wasser-S. 
so groß seien, daß sie Vögel aus der Luft schnap¬ 
pen könnten, wird schon durch den Zusatz ,wie 
hoch sie auch fliegen“ als Erfindung entlarvt. 
Aua Dichtung und Wahrheit zusammengesetzt 
ist die Schilderung bei Verg. Georg. IH 425 
—439: richtig die ringelnde Bewegung, die ge¬ 
sprenkelte Zeichnung, der Aufenthalt in Bächen, 
dje Nahrung (Fische und Frösche); falsch die Giftig¬ 
keit und die dreigespaltene Zunge. Ihr sc hlimms ter 
Feind ist das Wiesel. Raute können sie nicht ver¬ 
tragen. Sie selbst stellen den Mäusen nach (daher 
auch fivod’ijgai genannt), [Arist.] hist. an. IX 1 
p. 606 b 29. 6 p. 612 b 3; dodi kann man die 
letzte Bemerkung auch auf Äskulapnatter oder 
Sandviper beziehen, vielleicht sogar mit größerem 
Recht, denn die Ringelnattern nähren sich haupt¬ 
sächlich von Fröschen, wie Verg. a. a. 0. und 
Aelian. hist. an. XH 15 ganz richtig darlegen. Die 
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charakteristische weiße Stimbinde wird auch von schwarzblau und hefig. Schwindel- und Ohnmachts- 

den Alten erwähnt. Plin. n. h. XXX 21 erklärt anfälle treten auf, Mgtlosigkeit und Erbrechen übel- 

ewöglinätserpensmaseulus et albtis,\gl.25angues riechender Galle. Eigentümlich sind ferner eine 

candidi; er hält es für nicht wahrscheinlich, daß schwankende Bewegung des ganzen Körpers, wie 

die weißen S. sich erst Mitte Juli häuten sollten. bei Leuten, die zuviel zu sidi genommen haben, 

Zähne und Haut wurden auch in der Heilkunde und ein brennendes Gefühl, das sich von der Wunde 

benutzt. XXIX 72 bezeichnet er sie als schönste immer weiter ausbreitet. Der Tod tritt irmerhalb 

S., hält sie aber wie Vergil und Cic. Äc. H 38 für von drei Tagen ein. Eine Heilung ist nur allmäh- 

giftig. Auch bei Lucan. Phars. IX 720 verpestet lieh zu erwirken und gelingt in den seltensten 

sie das Wasser; vgl. Verg. Aen. VH 753. Sou-10 Fällen. Man wendet die gewöhnlichen Hilfsmittel 
derbar ist die Geschichte [Hipp.] Epid. V 86. an und speziell noch diese: zunächst die oben be- 

V 253 L: ,Ein junger Mensch, der sich betrunken schriebenen Gegengifte und dann 3411 mg Zy- 

hatte, fiel nach hinten über und schlief ein; da pressen- und ebensoviel Myrtenfrucht. Diese stößt 

glitt eine weiße S. in seinen Mund; und als er es man klein und gibt sie in Zuckerwasser oder ge- 

bemerkte und nicht sprechen konnte, biß er zu süßtem Wein; oder 6822 mg Osterluzei in 2,73 1 

und knabberte an der S. herum. Da bekam er ge- gewöhnlicher Arzneimischung oder in verdünntem 

waltige Schmerzen, brachte die Hände an die Kehle, Essig; den Saft des Andoms, einen Tee von beiden 

als ob er erdrosselt werden sollte, warf sich zu mit Wein oder frischen Wachskuchen mit Essig. 

Boden, verfiel in Krämpfe und starb.* Pabulos Auf die leidende Stelle muß man durch öl erweich¬ 

sind auch die Geschichten bei Aelian. hist. an. 20 ten Asbest, angefeuehteten Dosten oder fein ge- 
VIII 13 und XVI 38. Bei Trockenheit sollen riebene Rinde von Eichenwurzeln und in Honig 

sie sich in Vipern verwandeln, Arist. frg. 328 eingekochtes Gerstenmehl auflegen. Man benutzt 

p. 1532 b 32. Theophr. h. pl. H 4, 4. Wenn auch die anderen Zugpflaster. Nie. ther. 359ff. 

man die Leber bei sich trägt, kann man sich vor liegt eine Vermengung mit der Ringelnatter vor: 

ihrem Bisse schützen. Die Krokodiljäger tragen denn nachdem er in poetischer Form den Ver- 

Fett und Galle der Ringelnatter bei sich, damit die lauf der Krankheit ähnlich wie Philumenos ge- 

Panzerechsen sich nicht an sie heranwagen, Phn. schildert hat, erzählt er, diese See-S. sei den 

n. h. XXXII 53. — Von der lemäischen Hydra Fröschen sehr feindlich, und fährt v. 367 fort: 

an spielt die Wasser-S. eine bedeutende Rolle MW ozav vScag 

in der antiken Sagenwelt; s. darüber S i 11 i g 30 Xeigto? av^vr/oi, tQvyr) 5' «< 7cv&/ievi Ufivtjg, 
Art. Hydra Nr. 1 o. Bd. IX S. 44ff. Im Traume Kal z6&’ oy’ iv xeqoo) zeXs&ei ze na! 

bedeutet sie Erkältung oder Schifibruch, Artemid. axpo^^i 

II 13. Man gewöhnte die zutrauliche S. schon im &ä^cov rjEUip ßXoavQcv Si/ms • ev Si nEXev^wf 

Altertum ans Haus, wo sie dann der Mäusejagd rXcboayi notzpvySrjv vi/uxat 8(y>i^gEai Syfwvg. 

pflog (cod. Vatic. 6925) und wohl auch als Schutz- Daß er seine Kenntnisse aus ApoUodor hat, be- 
geist gedacht wurde, denn der heutige albanesische weist Aelian. hist, an. VllI 7, der diesen lologen 

Name vitori bedeutet dies. Bei Keller Antike als Gewährsmann dafür angibt, daß man schon bei 

Tierwelt II 314 Fig. 116 ist eine Ringelnatter auf Berührung des /spouöoos (so ist statt xE^'^^eoi 

einer Dolichenushand, Münzen und Gemmen XXII 3 zu lesen, das Hercher im Texte hat) an einer 

im Kampfe mit einem Storche. Sprichwörtlich sagte 40 fauligen Geschwulst sterbe; auch der Arzt, der 
man EiotxtXcözEgos vdgae, Herodas III 89; es be- einen solchen Kranken behandele, bekomme Pu- 

deutete nach [Diogen.] 372. 669 ijit zäv &avfia- stein an der Hand. Auch Aristoteles hat nach 

tofiivcov ,über die Hutschnur*. Aelian. hist. an. IV 57 bereits dasselbe ausgeführt 

34. “F3p 0 ff und /eponÄpoff, lat. eher- und hinzugefügt, daß Gedächtnisstörungen, Blind- 

sydrus. Unter diesen Namen verstehen Philu- heit, Raserei und sehr heftiges Zittern sich im 

menos und Nikander eine giftige See-S., die sich Gefolge zeige, bis der Mensch am dritten Tage 

teilweise auch auf dem Lande aufhält. Dies trifft sterbe. — Wenn der Bemerkung bei Aelian. hist, 

auf die Plattschwänzige Zeilen-S. (Laticauda lati- an. XVf 8 von großen v8got in stehenden Ge- 

caudata L.) und eine nahe Verwandte (Laticauda wässern Indiens tatsächliche Beobachtung zu- 

colubrina L.) zu. Aelian. hist. an. XVI 8 sagt 50 gründe liegt, kann die Boatrugnatter (Homalop- 

ganz richtig, daß sie einen platten Schwanz hat; sis buecata L.) gemeint sein, 

doch hält er ihren Biß für nicht allzu gefährlich. 35. Vipera, nur bei römischen SchriftsteUem 
Nach Lucan. Phars. IX 711 leben sie in den Syrten uns begegnend, bedeutet, wenn es nicht Übersetzung 

(da braucht er sie nämlieh); in Wahrheit ist der des griech. ixts oder l/jöra ist, die italienische 

Indische Ozean ihre Heimat; vgl. Serv. Verg. Georg. Viper (Vipera aspis L.). Man kann bei der großen 

III 415. Die Schilderung bei PhUum. 24 lautet wie Ähnlichkeit der beiden südeuropäischen Vipern 

folgt: ,Diese S. heißt deswegen /ipoudpoff: anfangs natürheh nicht immer mit Sicherheit feststellen, 

hat sie ihren Aufenthalt im Meere und wird vSgos welche gemeint ist; daher ist alles Ungewisse bereit? 

genaimt, dann geht sie aufs trockene, und man oben unter nr. 7 behandelt. Verg. Georg. HI 417 

nennt sie xrgovSgog. Hier ist ihr Biß gefährlicher 60 sagt von ihr, sie verstecke sich gern unter der 
als im Wasser, denn da sie dort von feuchter Nah- Krippe des römischen Bauern und fliehe daim. 

rung lebt, ist ihr Gift meist rein, was anders wird, wenn sie den Strahlen der Sonne ausgesetzt werde, 

weim sie sieh aufs trockene begibt. Sie sieht einer Bei Mart. HI 19 verbirgt sich eine in einem 

kleinen Uräus-S. ähnlich, nur daß ihr Nacken nicht bronzenen Bärenkopf. Ihre Lagerstatt riecht 

breit ist, denn diese Eigenschaft besitzen eben nur schlecht, IV 4, 11. Von Vipern Gebissenen 

die Najaarten. Die Wunde der von ihr Gebissenen spielte man etwas auf der Flöte vor. Gell. N. A. 

verbreitert sich, es entsteht eine Geschwulst, an- IV 13. Veget. mul. H 143 behandelt die Frage, 

haltender brennender Schmerz, die Stelle wird wak zu geschehen habe, wenn eine Viper ein 
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Tier gebissen hat. Er sagt: ,Das gewöhnlichste 
Mittel ist, -Ameisenhaufen mit Wein zu vermischen 
und einzugeben oder wenigstens mit solchem Sande 
die Wunde einzureiben. Auch Maulwurfshügel 
sollen gut sein. Weim unterwegs oder an Orten, 
wo Mangel an solchen Hilfsmitteln ist, der Unfall 
sich ereignet, zerstoße man SO Pfefferkörner in 
545,8 ccm lauem Wein und lasse dies verschlucken; 
auch in Wein aufgelöste Satureja capitata soll 
helfen.* V 78 spricht er sieh noch dahin aus, daß 
man die noch warme Lunge eines Böckchens, 
Hahnes oder Lammes auflegen, auch Lauge aus der 
Asche der weißen Zaunrübe u. a. eingeben solle. 
Man zähmte auch diese Tiere, Mart. I 41, 7. Manil. 
astron. V 190. Es waren hauptsächlich Marser, die 
in der Kunst etwas leisteten, Gal. XI143. F ried¬ 
länder Sittengeschichte I 23. Sprichwörtlich ist 
Cic. har. resp. 50: Etiamne in sinu atque in deU- 
eiis quidam optimi viri viperam ühm venertatam, 
oe pestiferani habere potuerunt? von Clodius ge¬ 
sagt (eine Natter am Busen nähren); ähnlich 
viperam sub ala nntricare, Petron. 77, 1. Als 
Schimpfwort bei luven. VI 64 und Flor. IV 12, 37. 

36. XsXtdov ia, lat. ehelidonia, ist 
vielleicht die Schwarzweiße Brillen-S. (Naja mda- 
noleuca Hall.), von den Griechen wegen der Far- 
benähnliehkeit mit der Schwalbe so genannt, Gal. 
XIV 235. Paul. Aeg. V 18. Philum. 16, 2 gibt 
ihre Länge zu 45 cm, Strab. XVII 823 gar nur zu 
22 cm an; der Tod tritt 1—2 Stunden nach dem 
Bisse ein, Philum. 16, 4. 

37. XiXvdgog, lat. chelydrus, haupt¬ 
sächlich bei römischen SchriftsteUem, also trotz 
des griechischen Namens wohl eine in Italien 
lebende Wasser-S., die die Vipernatter (Tropido- 
notus viperinus Latr.) sein könnte. Sie ist nicht 
giftig, galt aber wohl wegen ihrer Ähnlichkeit 
mit der Viper dafür. Nach Verg. Georg. H 214 
ist sie schwärzlich gefärbt und nagt gern an 
Kreide; HI 415 gibt er an, daß man sie durch 
-Anbrennen von Mutterharz ausräuchern könne. 
Nach Lucan. Phars. IX 711 dampft der Boden 
unter ihnen. Sil. It. III 316 spricht von medu- 
säischen S., vgl. Pmdent. c. Symm. I 130. Hei¬ 
lung des Bisses nach Gels. V 27, 8: ,Gegen den 
Biß der S. ist Möhrenwurz, der Saft von Thapsia 
sUphium oder Porree in 272,9 ccm Wein zu trin¬ 
ken und viel Bohnenkraut dazu zu essen. Auf die 
Wunde ist mit Essig versetzter Ziegenmist oder 
Gerstenmehl zu legen; auch Raute und mit Salz 
verriebene Katzenminze mit einem Zusatz von 
Honig.* — Was Nie. ther. 411 /eluÄßo? neimt, 
könnte man dann auf die in Südosteuropa häufige 
Würfelnatter (Tropidonotus tessellatus Laur.) 1^- 
ziehen. 

Xe g a V & o og s. 63poff. [Gossen-Steier.] 

Schlösser- Der älteste einfachste Türenver¬ 
schluß war schon in vorhomerischer Zeit, wie 
heute noch oft in einfachen Verhältnissen, ein 
langer Riegel, jjuxxgog öxEvg oder xXyig, Hom. H. 
-XrV 168. XXIV 818. 455 mit SchoL Od. I 441. 
XXI 240. Er wurde von innen qner über Tore 
und Türen gelegt, II. XH 121. 291. XIH 124. 
XXTV 446. Der tannene Riegel des Hoftores bei 
der Wohnung des -Achilleus heißt inißXyg und 
gleich nachher xXyig; es wird hervorgehoben, daß 
es nur einer war, von solchem Gewicht, daß nur 
drei Männer ihn heben konnten, H. XXIV 453ff. 


Auch das Hoftor zum Palaste des Odysseus 
wurde nur durch einen Riegel von innen geschlos¬ 
sen (Od. XXI 240), während das zweMQgelige 
Tor des griechischen Schiffslagers anf der umen- 
seite durch zwei Riegel festgehalten wurde, die 
durch einen Bolzen oder Keil verbunden waren, 
n. XII 453ff. Beim Heroon von Gjölbaschi sind 
auf beiden Seiten des Tores viereckige Löcher in 
der Umrahmung erhalten, die auf änlich ange¬ 
ordnete Riegel schließen lassen; vgl. die Rekon- 
stmktion von Benndorf-Niemann Heroon 
V. Gjölbaschi 35 = Diels Parmenides S. 118 
Fig. 1. In Tiryns haben sich in halber Höhe der 
Türe runde Löcher gefunden, die so vertieft sind, 
daß der VerschlußlÄen in die Mauer selbst zu¬ 
rückgeschoben werden konnte. Ähnlich sind beim 
Schatzhaus des Atreus hinter dem Tore in einem 
Drittel der Höhe zwei ovale Höhlungen einander 
g^enüber, die einen Querbalken aufnahmen. P e r - 
rot Hist d. Part VI S. 611 Fig. 261; vgl. ebd. 
S. 188. Dörpfeld Troja u. Dion I S. 66 Kg. 17. 
Der horizontMe Riegel war auch auf Kreta sehr 
gebräuchlich, Mon. ant. XII S. 52. 79. XIV 358 
Fig. 17. Um dem Verschluß mehr Festigkeit zu 
gewähren, fügte man noch einen senkrechten Rie¬ 
gel hinzu, der in die Schwelle eingriff. Einen 
Hohlraum für einen solchen Riegel bemerkt man 
in der Mitte des Löwentores in Mykene, sowie in 
den kretischen Palästen zu Knossos, Ann. of brit. 
School IX S. 14 Fig. 6 nr. 2. 6. In Phaistos sind 
auf der Schwelle eines großen Tores eine ganze 
Reihe rechteckiger Löcher, Mon. ant. XIV S. 362f. 
Fig. 19. Der Riegel wurde auch in klassischer 
Zeit noch als Verschluß von Stadt- und Festungs- 
toren und auch von Haustüren gebraucht und hieß 
poxXog, Thuk. IV 111. Aristoph. Thesm. 415; 
Lys. 428, xXEi-&gov Xen. anab, VII 1, 17. Letz¬ 
teres ist überhaupt eine allgemeine Bezeichnung 
für Verschluß an Türen und Fenstern. Diese Art 
Verschluß war nur dort praktisch, wo jemand zum 
öffnen gegenwärtig war, nicht aber für Gebäude 
und Räume, wo niemand drinnen war. Diese 
mußte man auch von außen verschließen und öff¬ 
nen können. Indem man ein solches Instrument 
verwendete, mit dem man von außen den Riegel 
zurückschob, hatte man eine Art S. Dieses primi¬ 
tive S., wo mit einem gewöhnlidi zweimal ge¬ 
bogenen Metallstab der Riegel zurückgeschobki 
wurde, ist in homerischer Zeit und jedenfalls schon 
vorher gebräuchlich. Wir finden es am Athena- 
tempel in Troia Hom. II. VI 89 und im Palaste 
des Odysseus. Der als Schlüssel gebrauchte Metall¬ 
stab hieß xXrjtg, von D i e 1 s Parmenides 123 
Tempelschlüssel genannt ts. Schlüssel). Beim 
Schließen von außen wird der Riegel mit einem 
Riemen aus der Vertiefung der Seitenmauer über 
die Türe oder Türflügel gezogen und der Riemen 
um den Ring, xogtovy, außen an der Türe ge¬ 
schlungen, weim nicht wie Od. I 441 ff. eine Person 
im Gemache blieb. Wer von außen öffnen wiU, 
muß nach der Schilderung von Od. XXI 46ff. zu¬ 
erst den Knoten des Riemens lösen und dann den 
schweren Schlüssel durch ein Loch der Türe 
stecken und den Riegel zurückschieben. Der auf 
eine geheime Weise geknotete Riemen vertritt 
gleichsam das Siegel, das man in späterer Zeit zur 
Kontrolle anzulegen pflegte, besonders um die 
Frauen in ihrer Wohnung einzusperren, Arist 



Thesm. 414ff. Earip. Dan. 58. Stob. Sem. LXXIV Das eigentliche S. war erst geschafien als 
27. Lucian. Tim. 13. 14; vgl. Becker-Göll man den Riegel mit einem Ausschnitt versah, in 

Charikles II 332. Auch im Palaste von Knossos den man einen Zapfen oder Bolzen einfallen ließ, 

bege^ete man einer großen Zahl von Truhen, der den Riegel festhielt, Aen. Taet, 18 (Hercher 

über deren Deckel Schnüre gespannt und mit Sie- p. 42). Es konnten am Riegel auch mehrere Aus- 

geln befestigt waren. Bei seiner Abfahrt vom schnitte und demgemäß mehrere FaUbolzen oder 

Phaiakenland knüpft Odysseus einen Zauberknoten Klötzchen von verschiedener Form vorhanden sein, 

an der Truhe, um die Gastgeschenke vor den Die- was später allgemein gebräuchlich war, Aen. Tact. 

ben zu sichern, Od. VHI 443ff. Von den ver- 20, 2. Die Zapfen, die in einem Gehäu^ ßaXavo- 

schiedenen Rekonstruktionen des homerischen S. 10 &6xrj, sich befanden und durch ihr eigenes Ge- 
(Diels a. a. 0. S. 129fl.) hat am meisten wicht herabfielen, hießen ßiXavoi und das S. dem- 

Wahrscheinlichkeit die von D i e 1 s , die wie schon gemäß Balanos-S. Wollte man den Riegel weg- 

der Pinksche Versuch von der Berliner Hydria schieben, so mußte man zuerst die Bolzen her- 

nr. 2382 = Diels Fig. 22 ausgeht, wo eine ansheben. Von innen konnte dies mit der Hand 

Dienerin mit der rechten Hand den schweren Tem- geschehen, von außen aber brauchte man dazu 

pelschlüssel, der nur teilweise sichtbar ist, in das einen Stab mit zinnenartigen Erhebungen. Die.ser 

mit Metall angeschlagene Schlüsselloch steckt, das Schlüssel im eigentlichen Siim koimte gerade sein 

am rechten Türflügel ist. Am linken sieht man oder sein mit den Zacken versehener Teil koimte 

unten das Ende des Riemens herabhängen. Da- umgebogen sein. S. und Schlüssel waren ursprüng- 

nach hat man sich vorzustcllen, daß der Riegel, 20 lieh ausHolz, später aus Metall, Schol. Thuk. II 4,3. 
der sich in zwei am linken Türflügel befindlichen Aen. Tact. 20, 3. Beide Arten waren schon den 

Klammem bew^, durch mnen Stoß mit dem Ägyptern bekannt, wie Funde von hölzernen und 

langen Schlüssel soweit zurückgetrieben wird, daß eisernen Schlüsseln im Berliner Ägyptischen Museum 

er aus der Klammer am rechten Flügel entfernt zeigen, von denen nr. 2847 aus der Zeit Ramses’ H. 

wkd. Damit sprangen die Türfiügel auf. Der (1292—1225) stammt, Di eis S. 143f. Fig. 35ff. 

Riegel besaß jedenfalls einen mit Erz beschlagenen Für Griechenland ist das älteste sichere Zeugnis 

Vorsprung für den Anschlag des Schlüssels. Ihn für das Balanos-S. das Gedicht des Parmenides, 

zu treffen erforderte ein gechicktes Zielen, wie wo 1, 16 von einem ßaXaveozes öxevg die Rede 

der Dichter es andeutet, Od. XXI 48. Das Auf- ist, wenn nicht in der späten Aids äxaxrj R. XIV 

schlagen des schweren Metallstabes, das Knarren 30 168 unter der xXrjig xqvirtfj ein Balanosschlüssel 
des Riegels und die Verstärkung des Tones durch zu verstehen ist, Diels S. 132. 143. 145. Im 

die Türfüllungen ergaben ein dumpfes Geräueh, das 5. Jhdt. war das Bolzen-S. sowohl an Haustüren, 

der Dichter mit dem Gebrüll des Stieres vergleicht, Aristoph. Vesp. 155. 200; Ecel. 361; Thesm. 

Od. ebd. Um den Riegel leichter fortzubewegen, 441ff. Xenoph. oec. IX 5, als auch an Stadttoren 

brachte man wohl auch mehrere Erhöhungen an, üblich, Aen. Tact. 18. Aristoph. Av. 1160. Thuk. 

an die der Schlüssel nacheinander anschlug; vgl. II 4, 3; vgl. Diels 143. Uber die allmähliche 

Neuburger Technik d. Altert. S. 332 Abb. 452 Vervollkommnung dieses S., das in seiner primi- 

nach Brinkmann Prussia 1900. Der Thala- tiven Form wenig Sicherheit bot, berichtet 

mos der Penelope wurde, jedenfalls zur größeren Aen. Taet. 18, 1—11 in schwer verständlicher 

Sicherheit, durch zwei Riegd geschlossen, Od. XXI40 Weise. Es gab audi Türen mit doppdtem S. 

48. Diese konnten sich entweder kreuzen, wie innen und außen. Der Schlüssel für das äußere 

schon beim Schiffslager der Achäer solche 6/^e? S. wurde durch eine Lücke hereingereicht, Aen. 

ixrjfiotßol n. XII 455 erwähnt werden, oder sie Tact. II. 19. Das Balanos-S. in verschiedener 

konnten parallel zueinander stehen und durch einen Form hat sich bis heute im Orient und in einigen 

doppelten Stoß mit dem Schlüssel nach oben und griechischen Gegenden (Ann. of brit. School IX 

nach unten entfernt werden, oder es konnten zwei S. 190ff. Fig. 7fl.), besonders in Galizien erhalten, 

einander entgegenlaufende Riegelpaare, die durch Cohausen Ann. d. nass. Altertumsver. 1874, 

zwd in der Mitte drehbare Leisten in Verbindung 1350. Kain dl Mitt. d. Anthropol. Ges. XXVI 

standen, durch einen Schlag des Schlüssels so be- (1896), I47ff. 

wegt werden, daß der über den andern Flügel liin- 50 Daß die Griechen schon im 5. Jhdt. auch das 
ausragende Teil der Riegel bis zur Türspalte zu- Dreh-S. kannten, vermutet Diels S. 145fl. auf 

rückgestoßen wurde, Diels S. 138 Fig. 25—28. Grund von zwei VasenbUdem Fig. 40. 41, wo je 

Die letztere Anordnung der Riegel war in Ägypten eine Priesterin einen Schlüssel trägt, der weder 

gebräuchheh, W i 1 k i n g s o n Manners and Cu- dem Tempelschlüssel noch dem in mehrere Zinken 

stoms I S. 353 Fig. 121. Leichtere Riegel konnten auslaufenden Balanossystem angehört, sondern dem 

auch mit einem handlicheren Schlüssel, der aus modernen Bartschlüssel gleicht. Auch Schlüssel- 

einem rechtwinklig gebogenen Metallstab mit ring- löcher auf Vasenbildern lassen vermöge ihrer Form 

förmigem Griff befand, vorwärts und rückwärts auf Bartsehlüssel und damit auf das Dreh-S. 

bewegt werden. Ein solcher wurde über dem Ly- schließen, Fig. 42ff. 

zenm gefunden (’Eq?. dqx. 1904 S. 165. 172 Fig.), 60 Den Römern dienten zum bloßen Schließen der 
ein anderer in einem Heiligtum bei Bolsena, Mon. Türe bewegliche Bronzegriffe. Indem diese auf 

ant XVI S. 190 Fig. 17. Be diesem Schlüssel einem darunter befindlichen, mit Schlitzen versehenen 

war der Riemen zum Schließen überflüssig. Neben Blech auf- und abgeschoben werden, heben oder 

dem horizontalen Riegel wurde auch der vertikale senken sie einen Riegel, der in die H^en der Tür- 

verwendet, xaraxketSes Aristoph. Vesp. 155. PoU. umrahmuM eingrifl. Vgl. über einen solchen 

X 22 genannt. An verschiedenen griechischen Häu- Bronzegrifl aus Rrsooreale P e r n i c e Arch. Jahrb. 

sem zeigen sidi an der Schwelle noch die Löcher XTV (1904) 15fl. Mon. d. Line. VII S. 505 Fig. 71. 

dafür Daremberg-Saglio IW 1245, 4fl. Daremberg-Saglio IV 2, 1246 Fig. fö57t. 
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Bin solcher Türgriff versah also den gleichen Dienst der Krampe entfernt. S. und Schlüssel sind von 

wie unsere Türklinke. Zum Verschließen brauchten Holz, wie ebenfalls beim zweiten Modell. Bd die- 

auch die Römer ursprünglich einen von innen der sem wird der vierzinkige Schlüssel über dem Riegel 

Tür vorgelegten Balken, sera (Pest. 25, 10. Tib. I und in gleicher Richtung mit diesem in die PaU- 

2, 6. Mart. I 34, 5. IX 46, 1 u. ö. Corp. Gloss. lat. bolzen gesteckt, die in der Mitte einen Einschnitt 

VII 258 für fioxXös Higas), bisweilen auch obex haben. Indem man mit der einen Hand den Schlüs- 

genannt (Fest. 187, 1. Plaut. Cas. 893. Verg. Aen. sei und die Bolzen hebt, kann man mit der andern 

Vin 227. Ovid. met. XIV 270), ein einzigesmal den frei gewordenen Riegel herausziehen. Das 
patibulum (Non. 366, 14). Dieser Riegel war ge- dritte Modäl stellt ein eisernes S. von der Außen- 
wöhnlich aus festem Holz, Ovid. am. I 6, 28. II10 und Innenseite dar, das nach dm häufig in römi- 
1, 27, auch aus Eisen, Plaut. Pers. 572, lag in den sehen Ruinen zutage tretenden S.-Kasten im spä- 

Pfosten in Löchern auf (Ovid. am. I 6 exeute poste teren Altertum sehr beliebt gewesen sein muß. 

seram) und konnte ganz herausgenommen werden. Auch die Denkmäler zeigen diesen S.-Kasten 

Petron. 16, 2. In Pompeii sind noch in manchen häufig, so Berliner Skulpt. 344 nr. 863 und eine 

Häusern sowohl an der Haustür als an den Zimmer- Aschenkiste ebd. 436 nr. 1123. Musee de Brousse 

türen die Pfostenlöcher erkeimbar. Nach Over- nr. 76 Fig. 35f. nr. 78 Fig. 37, wo vom S. ein 

heck PompeiU S. 253 sind sie manchmal mit vier weinblattartiger Riegel ausgeht, der über die 

Tonplatten ausgefalzt. Verschließen heißt seram beiden Türflügel sich legt und so die Tür von 

ponere, opponere (Tib. I 8, 76. Ovid. a. am. II außen verschließt. Neu an diesm System ist vor 
■244. luven. VT 347), öffnen seram demere, ezeu-20 allem die Feder, die die eig«itümlich gezackten 
tere, removere (Ovid. fast. I 265. 280; a. am. I 6, Bolzen auf den innem Riegel drückt, so daß sie 

24 u. ö. Varro 1. 1. VH 108), am häufigsten jenes einen größeren Widerstand entgegensetzen und An- 

obserare (Nep. Dio. IX 3. Gurt. TV 4, 12. Suet. Wendung eines metallenen Schlüssels erfordern. 

Tib. 11 u. ö.), dieses reserare (Ovid. met. X 384. Der innere in Krampen bewegliche Ri^el hält die 

Petron. 94, 8 usw.; vgl. Pest. 282a, 27. Non. 41, Zunge des äußeren Riegels fest, der oberhalb am 

8). Neben dm abnehmbaren Querbalken wird es, S.-Kasten in eine Krampe eingreift. Indem der 

wie bei den Griechen, auch solche gegeben haben, Schlüssel, dessen verzahnter Bart rechtwinklig zum 

die mch in Krampen bewegten und sieh in ein Griffe steht, eingeführt und umgedreht wird, wer- 

tiefer gemachtes Pfostenloch zurückstoßen ließen. den die Bolzen gehoben and zugleich der innere 

oder auch kleinere an der Tür befestigte Querriegel, 30 Riegel so zurückgezogen, daß die Haspe mit der 

die die beiden Türflügel in der Mitte verbanden. Zunge des äußeren Ringes frei wird und dieser aus 

Vgl. ferrati obices, Tac. hist. III 30. Amm. Mare. der Klammer gezogen werden kann. Vgl. das 

XXI 12, 13; Art'Repagula o. Bd. I A S. 601. Modell eines römischen Stech-S. mit Feder und 

Neben den Querriegeln waren auch senkrechte, mehreren in Führungen gleitenden Zapfen oder 

pessuli (s. d.) sehr üblich, die unten in die Schwelle Klötzchen sowie Schlüssel im Deutschen Museum, 

und oben in den Türsturz eingriffen. In Pompeii München. Abb. Neuburger Technik d. Altert, 

sind diese Riegellöcher in der Schwelle noch öfters Fig. 457; ebd. Abb. eines Modells von einem römi- 

deutlich erhalten, und zwar für jeden Flügel ein sehen SchlüsseUoch und Schlüssel, Fig. 459. Das 

besonderes (Mon. ant. VIH 404), oder auch meh- Balanos-S. ist die Grundlage, auf dem sich das 

rere von verschiedener Größe, je nachdem sie für 40 heutige S. vieler Kassenschränke, das Yale-S. auf- 

hölzerne oder metallene Riegel bestimmt waren baut, bei dem die Zinken des Schlüssels verschie- 

(Röm. Mitt. in 195). Auch finden sich Spuren, dene Länge haben. Neuburger ebd. S. 339. 

daß eine schräge Spitze von der Mitte der Türe Bei den älteren S. konnte man, solange das S. ge- 

hinterwärts auf den Boden hinabging. Over- öffnet war, den Schlüssel nicht herausnehmen, 

b e c k a. a. 0. 253. Riegel brauchte man bei Grie- Erst die spätrömischen S. haben an der S.-Platte 

chen und Römern manchmal neben den S. zur eine V’^orrichtung, um den Schlüssel entfernen zu 

größeren Sicherheit, wie man auch jetzt noch Nacht- können. 

riegel nehst dem S. verwendet. Vgl. Aristoph. Dreh-S., bei denen der Schlüssel mit seinem Bart 
Vesp. 201f. mit Schol. Plaut. Most. 405. 425. durch Drehung in den Riegel eingreift und ihn 

Von den obengenannten drei Arten des S. 50 vor- oder rückwärts schiebt, sind in römischen Aa- 

war den Römern die erste ebenfalls bekannt, Siedlungen nur vereinzelt gefunden worden, J a - 

wenn auch keine stichhaltigen Beweise vorliegen. cobi Saalb. Fig. 76 nr. 1—24. Keller Mitt. 

Das S. heißt elaustrum, Plaut. Cure. 203. Cic. d. antiq. Ges. Zürich XV (1864) 59. 62 Taf. 1 

V’'err. IV 23, 52. Liv. V 21, 10. Petron. 11, 2 usw., 1—3, dafür eine große Anzahl dazu gehöriger 

die Verfertiger elmstrarii, Hist. Aug. XVII 12, 2. Schlüssel mit den mannigfachsten Formen des Bar- 

CIL VT 9260. Vni 21103f. Besonders wurde von tes, J acobi a. a. 0. Fig. 76 nr. 25—42. 

den Römern das Balanos-S. ausgebildet. Nadi Bei J acobi Fig, 76 nr. 1—24 sind meist Vör¬ 
den heute noch in Übung stehenden Konstruktionen lege-S. abgebildet, deren Mechanismus sich durch 

und den Überresten des Altertums hat J a c o b i das ihn umgebende Gehäuse weit besser als bei 

verschiedene Modelle konstruiert. Vgl. J a c o b i 60 den an den Türen eingdassenen S. erhalten hat. 

Saalbnrg Fig. 73 nr. 30. 34. Fig. 75 nr. 6. 11. Die Vorlege-S. sind manchmal viereckig, meistens 

Diels Fig. 31-—34. B1 ü m n e r Rom. Privatalt. rund, haben nebst dem Schlüsselloch noch eine oder 

26f. Fig. 6—9. Beim ersten Modell wird der Schlüs- zwei Öffnungen für die Haken, die innerhalb des 

sei in den der Länge nach hohlen Riegel selbst ein- Gehäuses von dem kleinen Riegel festgehalten wet- 

geführt. die Zähne des Schlüssels heben die Fall- den. Vgl. Fink Der Verschluß 45ff. D a r e m - 

bolzen, pessuli {Apnl met. I Hfl. 14. IX 20) und berg-Saglio IV 2, 1247 Fig. 6360. Fig. 6361 

dringen dafür in die leeren RiegeUöcher ein. Der zeigt ein Vorlege-S. von zylindrischer Form. Andere 

Riegel wird durch Zurückziehen des Schlüssels aus Vorlege-S. bestanden aus zwei Teilen, die einfach 


ineinandergesteckt wurden, Ene Doppelleder, die 
sich gegen die Öffnung spreizte, verhinderte das 
öffnen. Sollte das S. geöffnet werden, so mußte 
die Feder durch einen eingesteckten Schlüssel zu- 
sammengedrückt werden. Neuburger a. a. 0. 
Abb. 4G0 nach Mayer Schloß und Schlüssel im 
Wandel der Zeiten, Das Wissen 1913. 

Literatur: Fink Der Verschluß bei den Grie¬ 
chen und Römern, R^ensburg 1890 mit Angabe 
der altem Literatur. D i e 1 s Parmenides’ Lehr¬ 
gedicht, Berlin 1897, 117—151; Antike Technik® 
S. 40fl. Daremberg-Saglio Dict. d. ant, 
ly 2, 124J|—1247. ^Blümner Privatleb. d. 
Römer 21n. mit Literaturaugabe. Brink¬ 
mann ,Prussia‘ XXI (1900) 298ff. Neubur¬ 
ger Die Technik d. Altertums, Leipzig 1919. 

[Hug.] 

Schlossaa, Dorf nordöstlich von Eberbach 
(in Baden) und südöstlich von Erbach (in Hessen- 
Starkenburg), nach welchem wir ein in der Nähe 
gelegenes, in den J. 1863, 1884 und 1897 unter¬ 
suchtes Kastell der älteren, rückwärtigen Linie 
des obergermanischen Limes zwischen Main und 
Neckar (der ,Mümling-Linie“) bezeichnen. ORL 
VB nr.51 (Schumacher, Lief. 11,1900). CIL 
Xni 2, 1 p. 2.56—258 (nr. 6502ff). Wagner- 
Haug Fundstätten und Funde im Großherzog- 
tnm Baden 11 (1911) 415—422. Das Steinkastell, 
von der üblichen Gestaltung und annähernd 
80 X 73 m groß, l&g in dem als ,Burggewann‘ 
bezeichneten Gelände unweit nordwestlich vom 
Dorfe S. Es war, wie es scheint, unter Anto- 
hinus Pius angelegt. In unmittelbarer Nähe muß 
aber ein älteres Kastell, vermutlich Erdwerk, ge¬ 
wesen sein. Südöstlich vom Steinkastell lag das 
Badegebäude, unter Traianus oder Hadrianus er¬ 
richtet, und zwar vermutlich von der Besatzung 
des Kastells, dem Numerus der Britlones Tri- 
p(iUienses). Denn diese haben, unter dem Kom¬ 
mando eines aus Sinope am Schwarzen Meere 
gebürtigen Centurio der Legio XXII P(rimigenia) 
P(ia1 P(idelis), o(pm) pferfecerunt), CIL XIII 
6502 = ORL 6 nr. 2 (mit Abb.) [der Schluß der 
Inschrift ist verstümmelt], und da die Inschrift, 
welche die Vollendung des Werkes bekundet, der 
Fortuna geheiligt ist, sollte man vermuten, daß 
sie aus dem Lagerbad stammt (vgl. Suppl.-Bd. 
in S. 1163. Anthes Westd. Ztschr. XVI 1897, 
204), sich also auf die Ausführung dieses Bau¬ 
werkes bezieht. Statt o(pus) p(erfecerunt) hatte 
V. Domaszewski (bei Anthes a. a. 0. 204) 
vermutet: ob [balneum exstructum], doch ist 
nach CIL der letzterhaltene Buchstabe P, kaum B 
oder F. Die Brittones waren Leute, welche nach 
Unterwerfung ihres Heimatlandes Britannia, um 
sie ungefährlich zu machen, weitab nach dem 
obergermanischen Limes verpflanzt und hier an¬ 
gesiedelt wurden, nach Fabricius (a. a. 0. 18 
= 292) erst infolge der Be.siegung und Bestra¬ 
fung der Britannier durch Antonmus Pius, nach 
142 n. Chr. (Fabricius Ein Limesproblem 1902, 
14 = 288ff.; ders. Besitznahme Badens durch die 
Römer 79ff. Haug-Sixt Die röm. Inschriften 
und Bildwerke Württembergs® 537. Cramer 
Röm.-Germ. Studien 42); sie führten Beinamen, 
entlehnt den Landschaften ihrer verschiedenen 
Lagerplätze, und zwar meist nach Gewässern 
(Schumacher N. Heidelb. Jahrb.V 1895,188,1), 


so die Triputienses im Odenwald wohl nach einem 
,Dreiborn‘ oder ,Dreibrunnen‘ (ORL 4). Diese zu 
Numeri zusammengeschlossenen Brittones, welche 
von Stoekstadt im Norden bis Cannstatt im 
Süden verteilt waren, wurden hier mit Anlage 
von Bauten beschäftigt; sie haben wohl auch 
das Steinkastell von S. gebaut, sowie eine statt¬ 
liche Steinmauer mit Zinnen, welche nördlich 
von S. eine Strecke lang die Palisaden ersetzte. 
Zwischen dem erwähnten Eiastellbad. in welchem 
auch viele von der (Mainzer) Legio XXII P. P. F. 
hergestellte Ziegel verwendet waren, und Dorf S. 
lag die bürgerliche Ansiedlung (Canabae) und 

..Trir-o.-.a ...zif-iT 3,. n ..«ii. -1 
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denn hier ist ein Grabstein gefunden, von welchem 
nur der Oberteil mit Darstellung des sog. Toten¬ 
mahles erhalten geblieben ist, CIL XIII 6508 
(Abbildungen; A n t h e s Westd. Ztschr. XVI 1897, 
Taf. IX 1 zu S. 203. ORL Taf. II 8. Wag- 
ner-Haug 417). Doch wurde in der Nähe 
auch eine Weihinschrift gefunden, CIL XIII6504, 
deren Anfang mit dem Namen der Gottheit 
(Fortuna?) jetzt fehlt, gestiftet von einem Cen¬ 
turio der Legio XXII P. P. F., vorher Centurio 
der an der unteren Donau stehenden Legio V 
Macedonica. Nach dem obergermanischen Limes 
versetzt, wird er wohl (wie der in CIL XHI 6502 
genannte Centurio der 22. Legion) Kommandant 
des hier liegenden Numerus der Brittones Trip, 
gewesen sein. — Die in S. gefundenen Münzen 
reichen von Nero bis ins 4. Jhdt. n.Chr. (21 Gold¬ 
stücke eines Münzschatzes von Nero bis Traianus). 

In dem von S. nordwestlich verlaufenden Zug 
der Mümling-Linie finden sieh zwei kleine Zwischen¬ 
kastelle nebst mehreren Wachttürmen. Aus einem 
der beiden Zwischenkastelle stammt die wohl über 
einem Eingang angebracht gewesene Tafel, dar¬ 
stellend einen Kranz, der die einstmals aufge¬ 
malte, jetzt verloschene Benennung des Truppen¬ 
teils umrahmte, und zur Seite einen Krieger, 
Mars (CIL Xm 6513, Abb. bei Anthes a.a. 0. 
Taf. IX 6 und W a g n e r - H a u g a. a. 0. II 419; 
vgl. CIL VII 1050, abgebildet Westd. Ztschr. 
XIV 1895, Taf. III 3); ebenda sind gefunden 
zwei gleichartige Reliefbilder eines VeriUum. 
Von den Wachttürmen ist besonders beachtens¬ 
wert ein geräumiger Steinbau, Burgus, mit einem 
späteren Anbau. Auf die Erbauung des Burgus 
bezieht sich die hier gefundene Inschrift, CIL 
XIII 6509, dem I(uppiler) O(ptimus) M(axi- 
mus) von einer vexil(üitio) coh(ortis) I SeqCua- 
noTum) ei liaur(ieorum) eq(uitatat), unter dem 
Kommando eines Centurio der Legio XXH P. P. F., 
geweiht ,ob burg(um) explic(itum)\ Zu ,burgus’ 
s. 0 . Bd. III S. 1066 und Thes. ling. lat. H 2250, 
auch CIL XIII 11976 = Lehn er Stdkm. Bonn 
2 (nr. 1); über die Cohors I Seq. et Raur. eq. s. 
Cichorius o. Bd. IV S. 332. .Lnßerdem fan¬ 
den sich hier Stücke von drei gut gearbeiteten 
Standbildern (ans Sandstein), eines den Mars, 
eines die Salus, ein drittes Victoria Augusti 
darstellend, CIL XHI 6510, abgebildet bei Wag¬ 
ner Westd. Ztschr. IV (1885) Taf. IV. V 1-3 
und a. a. 0. 422. ,Während sich in keinem der 
Wachttürme des Odenwaldes Spuren von Dach¬ 
ziegeln gefunden haben, kamen sie hier mit ver¬ 
schiedenartigen Stempeln der Leg(io) VHI Aug(u- 
sta) in Menge vor“. Eofilierte Gesimssteine, Eer- 


stücke von Stuck nebst Resten von Wandbema- mera in Lusoi in Arkadien gefunden und 1901 vom 

luug, sowie keilförmig zugerichtete Steine, ver- Museum in Boston gekauft. Dieser Bronze-S. ist 

mutlich eines Türbogens, beweisen reiche Aus- 40,5 cm lang, s«n kurzer Hand^ff war mit einer 

stattung des Burgus. hölzernen oder elfenbeinernen Hülse versehen ^- 

Sehließlich ist noch zu nennen ein früher an wesen. Vgl. Od. XXI 7. Die linksläufige Inschrift 

der Kirche von Steinbach bei S. eingemauerter weist ihn etwa dem 5. Jhdt. zu. Der S. zei^ in 

-kltar, der aus einem benachbarten Kastell dahin seiner Gestalt nicht die in der Biegung zwmmal 

verscUeppt gewesen sein muß, CIL XIII 6503 rechtwinklige Form, die auf den Grabsteinen Atti- 

und (mit Abbildung) Wagner-Haug 423: kas und atu einem Teil der Vasenbilder erscheint, 

Minervae aeneatores cohforlis) I Seq{uanbrum) 10 sondern eine leise geschwungene Form, die nament- 
et Raur(ieorum) eqfuitataej v(otun>) s(blveruntj lieh auf Vasen häufig ist. D i e 1 s S.-Ber. Akad. 

l(ibmtes) Ifaeti) m(erito), also von den Bläsern Berl. 1908, 27ff. Taf. 1. Mit einem solchen S. 

(oeweofores, s. o. Bd. I S. 595 Nr. 1) der als Er- wurde, wenn er ins S.-Loch gesteckt war, der Ri^el 

bauer des Burgus oben genannten Kohorte ihrer durch einen seitlichen Stoß von oben nach unten 

Schutzgöttin Minerva geweiht. [Kenne.] zurückgestoßen. Dies entspricht der Schilderung 

Schlüssel. Je nach dem Verschluß unterschei- bei Horn. Od. XXI 47fl., wobei die vom S. ge- 

det man verschiedene Arten von S.: 1. solche, die troffenen Türfüllungen .brüllten wie der Stier auf 

durch einfaches Schieben oder Stoßen einen Quer- der Weide“ und sich sofort öffneten. Wahrscheinlich 

riegel bewegen, 2. S. zu den Bolzenschlössem, 3. hatte der Riegel mehrere Erhöhungen, um ihm 

Dreh-S. Die erste Art ist in homerischer Zeit 20 durch wiederholten Anschlag eine größere Ver- 
in Gebrauch, Hom. H. VI 9. Dieser S. ist wohl- Schiebung geben zu können. Bin archaischer S. 

gebogen, aus Bronze, mit elfenbeinernem Griff, Od. von etwas handlicherer Art wurde über dem Ly- 

XXI 6. Seine Handhabung erforderte eine kräftige zeum gefunden. Er besteht aus einem rechtwinklig 

Hand. Penelope steckt durch ein Loch der Türe gebogenen Metallstab, der zum bequemeren An¬ 
den S. hinein und stößt die Riegel zurück, indem fassen ringförmig endet. Mit ihm konnte man 

sie auf sie loszielt, Od. XXI 47. Diesen homeri- einen mit Kerben oder Erhöhungen versehenen 

sehen S. erkannte Fink Der Verschluß 12 auf der Riegel hin- und herstoßen, ohne daß man mm 

rf. Hydria des Berliner Museums nr. 2382, wo der Schließen einen Riemen nötig hatte. Tlqpfjp. dgg. 

eben beschriebene Vorgang des Schließens darge- 1904 S. 165. 172 Fig. 2. Solche S. und Riegel 

stellt ist, D i e 1 s Parmenides 133 Fig. 22. Der in 30 finden sich noch in verschiedenen G^enden Euro- 
das S.-Loch gesteckte S. ist jedoch nur teil- pas im Gebrauch, Cohausen Die Schlösser und 

weise sichtbar. Den gleichen S. findet man sehr Schlüssel d. Röm. 138f. Einen kleineren S. der- 

häufig in den Händen der Priesterinnen, weshalb selben Art fand man im Heiligtum von Bolsena 

ihn Di eis a. a. 0. 123 Tempel-S. nennt. Es ist mit anderen Kultgegenständen, Mon. Ant. XYl 

dies die einfachste und ursprünghehste Art des S-, S. 190 Fig. 17. Wahrscheinheh kannten auch die 

die wohl schon in vorhomerischer Zeit vorhanden Römer die primitive Art dieses Verschlusses und 

war und sich in kulturfremden Gegenden bis heute des zugehörigen S. Eine Andeutung hegt vielleicht 

erhalten hat. Nach den zahlreichen Darstellungen bei Apul. met. IV 10 vor. Pernice Jahrb. d. 

(Diels a. a. 0.Fig. 4—17), besteht dieserTmpel- Inst. 1904, 21, 10. 

S. aus einem langen Metallstab, der zweimal, meist 40 Die zweite Art ist der Balanos-S., der die 
rechtwinklig, gebogen ist. Die beiden Längsstücke Zapfen des Bolzenschlosses hob nnd dadurch 

sind ungleich lang. Der Teil, der zum Anschlag den Riegel freimachte. Häufig brauchte man 

diente, erweitert sich manchmal kleeblattartig, noch einen zweiten S., um den Riegel zurückzu- 

eichel-oder kugelförmig am Ende. Das hatte ver- stoßen; vgl. Fink 18. Einige Exemplare von 

mutlich den Zweck, (km Ausgleiten des S. zu ver- Balanos-S. wurden in Dodona (Carrapanos 

hindern, Diels 141. Dieser S. hatte sich auch Dodone Tat. LIH 25) und in Etrurien gefunden, 

dann, als vollkommenere in Übung waren, lange Zeit Mon. ant. I 31 If. Taf. X nr. 20. 23. Je nach- 

im Tempeldienst erhalten. Er bleibt das ständige dem das Schloß ein oder mehrere Pallbolzen hatte. 

Attribut der Priesterinnen bis in die römische war der zugehörige S., ßaiamyga genannt (Aen. 

Kaiserzeit, wie das vom 6. Jhdt. an zahlreiche 50 Tact. 18 Herod. IH 155. Xen. hell. V 2, 29. 
Terrakotten, Grabreliefs, Münzen und Vasen be- Polyaen. strat. I 38, 1. H 36, vgl. Fink 30). 

künden (Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1908, 27). Die entweder mit einem (Schol. Aristoph. Thesm. 

Priesterinnen heißen deswegen xkgdovxot (s. d.). 423) oder mehreren Zacken versehen. Er war von 

H^pfig tragen sie ihn geschultert, Callim. hymn. Holz oder von Eisen. Manc hma l war der Ri^l 

in Cer. 55; vgl. Diels Parmenides Fig. 5ff. Ge- der Länge nach hohl und man steckte den S. hin- 

wöhnlich ist am Tempel-S. ein Band befestigt, das ein, hob die FaUbolzen und zog mit dem S. den 

Zeichen der Konsekration. Auf dem Grabstein der freigemachten Riegel heraus. In diesem Falle 

Habyllis 2. Jhdt. v. Chr., wo das sorgfältigst brauchte es keinen zweiten S. Auf dem gleichen 

ansgearbeitete Beispiel eines derartigen S. zu Prinzip beruhte der lakonische S., der aus einem 

sehen ist, befindet sich am S. außerdem der Rie- 60 rechtwinklig gebogenen Eisen- oder Bronzestab be- 
men, mit dem man die Türe zuschloß, CIA n2169. stand, drei Zähne hatte und den man bequem in 

Köhler Athen. Mitt. IX 301. Conze Arch. die Tasche stecken konnte. Deswegen beklagten 

Ztg. XX 296. Dieser S. diente nur zum öffnen sich die athenischen Weiber, daß die Männer ihn 

der Türe; beim Schließen zog man mit einem Rie- bei sich trugen und sie um die Gelegenheit ge- 

men den Ri^el über die “IMre, Od. I 442. XX bracht würden, mit dem Nach-S. die Speisekammer 

240f. 389f. VTII 443ff. Herod. HI 123; vgl. Diels zu öffnen, Aristoph. Thesm. 421ff. Der Hanptvor- 

128f. Ein sol<dier Tem^-S. wurde bei den Aus- zug vor den vorhergenannten Balanos-S. liegt 

grabnngen 1898/99 im Heiligtum der Artemis He- darin, daß er von außen wie von innen gebraucht 
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werden konnte. Ein S. dieser Art wurde in Mj’- bildern für wahrscheinlich hielt, Fig. 40. 41; vgl. 

kene gefunden, Schliemann Myk. S. 142 Fig. S.-Ber. Ak. Berl. 1908, 271. Franklin "Egtrut. 

120 == Daremberg-Saglio Fig. 6355. Plin. aoo. 1902, 143. Einen S. mit absonderlichem Bart 

VII 198 schreibt die Erfindung dem Theodoros pflegt der sog. Aeon des Mithraskultes in einer 

von Samos zu, der Beziehungen zu Sparta hatte, Hand oder in beiden zu tragen. Wiederholt ist der 

Paus. III 12, 87. Wahrscheinlicher ist, daß die Bart, wie oft bei unsern Dreh-S., in der Mitte ge- 

Balanos-S. aus Ägypten stammen. Eine Samm- spalten manchmal vermutlich in symbolischer Zah¬ 
lung solcher enthält das Berliner Ägyptische Mn- lenspielerei, mit 5 oder 12 Löchern durchbrochen, 

seum. Diels S. 144 gibt davon vier Abbil- mit 12 die löwenköpflgeStatue in der vatikanischen 

düngen, wovon Fig. 36 und 37 hölzerne ein- und 10Bibliothek, Roschers Myth. Lex. II 2, 3039; 
zweizinkige S. verstellen, Fig. 35 und 38 mehr- vgl. C u m o n t Textes et monum. figurös relatives 

zinkige eiserne. Den letzten, nr. 2847, fand man aux Mysteres de Mithra Fig, 40. 41. 46. 68 u. a. 

in einwn Massengrab von Theben, das aus der Zeit Diels Parm. 151. Eine häufig vorkommende 

Ramses’ II. stammt. Wahrscheinlich dürfte ihre Gestalt des S. ist die des Fingerriag-S., der, zuerst 

Einführung in Griechenland im 6. Jhdt. geschehen aus Bronze, später aus Silber und Gold herge¬ 
sein. Nach Diels 145 ist Parmenides um 500 stellt, vom Fsumlienoberhaupt als Zeichen seiner 

y. Chr, der älteste sichere Zeuge für das Balanos- Autorität am Mittelfinger der linken Hand ge- 

system. Die xhftSss a/noißoi der Dike, die in das tragen wurde. Später bildet der Fingerring-S., 

kunstreiche Schloß passen, sind mit den in die der zum Verschließen kleiner Behälter diente, 

Vertiefung des Riegels einpassenden und die ßaXa- 20 einen Schmuck der eleganten Römerin, N e u b u r - 
vot wechselweise verdrängenden Zinken versehen, g e r Die Technik d. Altert. 341; vgl. Bd. I A 

Pannen. 1, 14ß. S. 827, 8ff. 

Auch bei den Römern war der Balanos-S., Symbolik des S. Schon bei den Proplie- 
tlavis Tibull. H 4, 31, elavieula German. Arat. 196, ten, wie bei den jüdischen Rabbinern galt der S. 

in Übung, der mit seinen zwei, drei oder mehreren als Symbol der physischen und moralischen Auto¬ 
vorstehenden Zinken, dentes TibuU. I 2, 18. rität und Machtvollkommenheit, Wü n sch e Neue 

German, a. a. 0., dde Fallbolzen, pessuli, hob. Den Beitr. z. Erkl. d. Evang. aus Tahnud u. Midrasch, 

lakonischen S. erwähnt Plaut. Most. 404, doch Gotting. 1878, 195; vgl. Vulg. Is. XXH 20fl. Auch 

wenn auch dessen Form bei den Römern üblich bei den Griechen und Römern hatte er symbolische 

war. so doch kaum der Name, der von Plautus 30 Bedeutung, Köhler Arch. f. Relig.-Wiss. VIII 
wahrscheinlich nur aus dem Griechischen herüber- (1905), 215fi. Die Priesterinnen tragen ihn als 

genommen ist. Pink 22. Blümner Privatleb. Hüterinnen des Heiligtums (Eurip. Troad. 256f.), 

d. Röm. 26, 5. Da die Schlösser sehr kompliziert und zwar meistens geschultert (Callim. hym. Cer. 

waren, so waren es auch die S. Auf der Saalburg 55 xarw/iaSiav d’ sxe xXalSa), wie dies schon bei 

wurden 200 S. gefunden, von denen jeder einen den Juden der Pall war, Vulg. Is. XXII 22; vgl. 

anders eingerichteten Bart zeigt, Jacobi Saal- Diels a. a. 0. 123ff. 146; Röm. Mitt. VIII 1893, 

buig Fig. 73—75 u. Taf. 44. Diels Fig. 31-34. 338; Harv. Stud. in dass. phiL XII 335; Bull. 

Blümner S. 26 Fig. 7—9. Von der Mannig- hell 1X406. So heißt Io xX^dovxog "Egos (Aesch. 

faltigkeit der Schlösser und S. sprechen Arat. Suppl. 299); Iphigenie ist die xXfjSovxos der Arte- 

Phaen. 192f., der mit dem fünfzinkigen S. das40mis. Auch die Götter tragen den S. als Zeichen 
Sternbild der Kassiopea vergleicht, German. Arat. ihrer Macht; vgl. Roscher Myth. Lex. H 1. 

196. Avien. Phaen. 455. Das Einfuhren des S. 1214ff., s. Kleiduchos. Vor aUem werden die 

zum Heben der Bolzen, wa.s man clavem suhdere, unterirdischen Götter als S.-Tiäger des Schatten- 

subducere, Apul. met. I 14. IX 20, nannte, war reichs bezeichnet (Anth. Pal. VII391,1) und in der 

nicht so leicht, so daß der Versuch leicht mehr- Kunst als solche dargestellt; Aiakos vgl. o. Bd. I 

mals wiederholt werden mußte, Apul. met. I 14. S. 926, lOfl. Rohde Psyche 1*311, Anubis Paris. 

Es gab hölzerne S. (Augustin, de doctr. Christ. IV Zauberpap. 340B., Hades Paus. V 20, 3 (Orph. 

11, 26) und eiserne. Über die Art und Weise. hymn. 29, 4 hiigegen führt er die S. als Verwalter 

wie man mit diesen S. die Fallbolzenschlösser des fruchtbaren Erdbodens), Hekate o. Bd. VII 

öBnete. vgl. Jacobi Saalburg S. 466fi. D i e 1 s 50 S. 2773, 45fi., Persephone. Zu Lagina in Karien 
141f. Blümner S. 26f. Fig. 6—9. Daß man trug bei der Prozession zu Ehren der Hekate eine 

schon Nach-S. kannte, clavis adultera, zeigen Ovid. Priesterin, xXeidtxpogog, einen S., Roscher Myth. 

a. am. III 643. Sali. lug. 12, 3. Lex. I 2, 1885, 58. Die Göttin führt den Bei- 

Der S. des Drehschlosses gleicht dem modernen. namen xuidovxog als Wächterin der Türen über- 

Er hat einen Bart, der in der Verlängerung des haupt, ebd. H 1, 1218. Als Türhüter ist auch 

Grifies hegt, greift durch Drehung in den Riegel lanus mit S. und Stab ausgerüstet, Macrob. I 9, 7. 

und schiebt ihn vor- oder rückwärts. In den Ovid. fast. I 228. 117fi. Am Fest des Portunus 

römischen Ansiedelungen sdnd zahlreiehe derartige verbrannte man in früherer Zeit S., W i s s o w a 

S, mit den mannigfachsten Formen des Bartes ge- Rel. u. Kult. d. Römer 112, 5. Athene kennt die 

funden worden (Keller Mitt. d. antiq. Gesellsch. 60 S. zum Gemache der Götter, worin der Blitz ver- 
Zürich XV S. 59. 62 Taf. I 1—3. Jacobi Fig. 76 siegelt ist, Aesch. Eum. 791. Dike trägt die S. 

nr. 1—24), in Pompeji ein großer hölzerner Dreh- zu den Toren des Tages und der Nacht, Pannen. 

S. mit Ring und einem gitterähnlichen Bart Lehrged. 1 14. Diels 153. Kronos im Mithras- 

(Daremberg-Saglio Fig. 6359), ein kunst- dienst trägt als Liehtgott die S., Cumont Text, 

reich verzierter Mus. Borb. XVI 23, 5=Blüm- et Mon. I 83f. Roscher a. a. 0. H 1, 1215. 

ner S. 27 Fig. 10. Vielleicht ist diese Art Schloß Weiterhin gehört zu den xX^bovxoi: Eros als 

und S. schon im 5./4. Jhdt. in Attika üblich ge- Naturgott (Orph, hymn. 58, 4fi.) und als Hüter der 

wesen, wie Diels 145fi. auf Grund von Vasen- Gemächer der Aphrodite (Eurip. Hipp. 539fi.) 


Helios (Prodos I 2fl.), Proteus (Orph. hymn. 25, 
1), Sarapis (Aristid. XLV 24 KeU), Kybele (Serv. 
Aen. X 252). VgL eine kleinasiatische Terrakotta 
im Berhner Antiquarium, Arch. Anz. 1892 106, 2 
nr. 14. Im Christentum trägt der Apostel Petrus 
als himmlischer Türhüter (Asterius Hom. 8. 
M i g n e G. XL 280fi.) und als Stellvertreter 
Christi (Vulg. Matth. XVI 19) die symbolischen 
S., Arch. f. Relig.-Wiss. VIII 214. 234fi. 

Literatur: Fink Der Verschluß bei den! 
Griechen und Römern, Regensburg 1890, wo die 
ältere Literatur verzeichnet ist. Diels Parmeni- 
des’ Lehrgedicht, Berlin 1897, 117—151; Antike 
Technik^ S. 40fi. Daremberg-Saglio Diet. 
d. Ant. rV 2, 1241—1248. Brinkmann 
Prussia XXI (1900) 298fl. Blümner Privatleb. 
d. Röm. 25fl. Neuburger Die Technik des 
Altertums 338fl., Leipz. 1919. [Hug.] 

Schmetterling. I. Allgemeines. Zu 
einer Zeit, da die meisten Philologen wenig von ‘ 
Naturkunde und die wenigsten Naturforscher viel 
von Philologie verstanden, waren sich beide —■ 
merkwürdig genug bei ihren sonstigen Meinungs¬ 
verschiedenheiten -— doch darin einig, daß die 
Alten auf dem Gebiete der Naturwissenschaften 
so gut wie gar nichts geleistet hätten. Neuer¬ 
dings ist dies alles anders geworden, und mit 
Freude Üest man die Worte Spulers, eines 
der bedeutendsten S.-Forscher, über die Ge¬ 
schichte seiner Spezialwissenschaft, eines Gebie-1 
tes, in dem die Griechen nach der landläufigen 
.Anschauung überhaupt nichts wußten (Die S. 
Europas, Stuttgart 1908, 1 p. IX): ,Wie über¬ 
haupt für die beschreibenden Naturwissenschaf¬ 
ten, so muß auch für unser Sondergebiet den 
Ausgangspunkt der geschichtlichen Darstellung 
bilden, was der große Stagirite uns hinterlassen 
hat. In vielem sind wir auch heute noch er¬ 
staunt über die geniale Tiefe seiner Gedanken, 
seinen scharfen Beobachtungsblick. Die h>TOfia 
nehmen nicht viel Raum ein in seinen Schriften; 
immerhin aber enthalten diese mehr gute Be¬ 
obachtungen als die Literatur der nächsten 1800 
Jahre*. Was ist es nun, das Aristoteles über die 
jetzt Lepidoptera genannte Unterabteilung der 
Insekten gefunden hat? Die wichtigste allge¬ 
meine Stelle ist hist. an. V 19 p. 551 a 13, wo 
folgendes ausgeführt wird: Der S. (yni/ij, unver¬ 
ständlich Hesych. /^Sfi<pidsi, al rwv mtjvär yjv- 
xai, lat. paplio, Dirn, papiliuneulus TertuU. de 
an. 32) ist ein geflügeltes Insekt mit Fühlern, IV 
7 p. 532 a 27, igmva Plin. n. h. XI 100. Es ent¬ 
steht aus einer Raupe {xduxrj, zd /zh reXevzala 
ftigr) änoteivei, zd ii ngdg z^ zgax^Xo) xd/zxzet, 
iW’ ovTOig btiovgei rd ojiia&zv Etym. M., lat. 
i ruca oder unica, so fast immer Plinius, um es von 
der Pflanze Brassica eruea zu unterscheiden), die 
anfangs kleiner als ein Hirsekorn ist. Damit 
ist doch wohl das Ei («dv«?, ovum) gemeint: denn 
eine Raupe kann man nicht gut mit einem Hirse¬ 
korn vergleichen. Allmähli ch wächst das Räup- 
chen immer mehr und mehr, wird schließlich 
starr und unbeweglich und verändert seine Ge¬ 
stalt; dann nennt man es Puppe {xgvoaXXii, so 
nannte man nach Eustath. p. 1329 auch den Mai¬ 
käfer izriXoXdv^, Stephanus im Thesaurus 
verbessert vgl. den Art. Käfer 

nr. 31. Hesych hat auch xd/agiff, lat. chrysaUis). 


In diesem Zustande hat das Tier eine harte 
Schale, bewegt sich aber nur, wenn man es be¬ 
rührt; es ist durch spinnenwebartige Fäden an 
einen festen Punkt geknüpft und hat weder ^e 
Mundöflnung noch läßt sich ein anderes Glied 
an ihm wahrnehmen. Nach kurzer Zeit wird die 
Hülle gesprengt, und es fliegt ein geflügeltes 
Tier daraus hervor, der S., und damit ist der 
Kreislauf der Verwandlung geschlossen. Solange 
die ■ Tiere sich im Raupenstadium befinden, 
nehmen sie Nahrung zu sich und geben Exkremente 
ab, nachher nicht mehr. Man braucht nach alle¬ 
dem nicht anzunehmen, wie es noch immer teü- 
w'eise geschieht, Aristoteles habe gemeint, der S. 
gebäre lebendige Raupen. Das Ei ist ihm eben 
selbstverständlich, und er erwähnt es deshalb 
nicht; denn es ist einfach undenkbar, daß er 
Räupehen von der Größe eines Hirsekornes ohne 
die Eihülse gesehen hat, aus denen sie geschlüpft 
sind, doch müssen wir noch die darauf bezüg¬ 
lichen Stellen in seinem Werke de gen. an. einer 
genauen Betrachtung unterziehen. Es heißt da 
I 18 p. 723 b 5: Evux z&y fiptov ylrezai oms 
ef ofityfEväiv ovts z<p yevec &iaq>dga)V olozf ai 
fzvlat xai zd yivt] z<äv xaXov/zhrzov ipvx&v. ix 
Ss zoiizoiv yivezai /zev fma, ovxizi 8’ 8/zoia ri)v 
tpvotv, alXd yivoe zt axcokyxcav. Das ist nichts 
anderes, als wenn wir sagen: aus den S. ent¬ 
stehen erst Raupen, bevor sie wieder S. werden; 
das Eistadium wird als selbstverständlich ausge¬ 
lassen. Schwieriger scheint schon folgende Stelle 
n 1 p. 733 b 14: Td ydg evzofza axwXrjXOzoxil 
zd xgäizoy, xgoeX&wv 8’ d>d>8rjg ylvEzai 6 axddlyt 
— V 7°^ xS'^oaXXig xedov/uivr) 8vva/ziv wov exz‘ 
—• • eiz' ix zoiizov ylvszai i<pov, iv zy zglzy 
fiEZaßoXfj Xaßdv zd rfjs yeviaszos ziXoe. Daß 
wieder die ersten Eier — er mag immerhin die 
Puppe als ein zweites Eistadium ansetzen — als 
ohne weiteres erforderlich keine Berücksichtigung 
I finden, beweist der Ausdruck rghrj /zEzaßoXr/. 
Denn wie könnte von einer dritten Verwandlung 
die Rede sein, wenn nur zwei Stufen der Ent¬ 
wicklung vorhanden wären? Und sollte trotz¬ 
dem der Forscher der Meinung gewesen sein, 
die Erzeugnisse der S. seien Räupehen, gesehen 
hat er jedenfalls Eier; also seine Beotrachtungs- 
gabe kann man keinesfalls tadeln; sagt er doch 
III 9 p. 758 b 9: Td 8' ivzo/m xai yewq —■ zd 
ycvvcövza — [dies ist Attribut des Subjekts] 

) axcbXzjxag xai zd yiyvdfzeva /zy 8i’ öxelag, dXX.' 
aiizdfzaza ix zoiavzyg yiyvezai xgeizov ovazdazozg 
[das ist allerdings nicht richtig; doch sind die 
Geschlechtswerkzeuge der Insekten kaum ohne 
Mikroskop als solche zu erkennen, und auch der 
Begattungsakt konnte leicht mißdeutet werden]: 
d« ydg xai zdg xd/zxag zl8og zfdhai axwXyxog 
xai zd zmv dgaxvimv, xatzoi dd^ziev dv wolg 
ccixivai 8id zfjv zov axvfzazog xegapegetav. Daß 
auch das Leben der freundlichen Falter von vielen 
) Gefahren bedroht ist, scheint den Alten nicht 
aufgefallen zu sein; von jenem ewigen Kampf 
ums Dasein in der Tierwelt liest man überhaupt 
wenig bei ihnen; was die S. angeht, so finde ich 
nnr bei Mart. XH 61, 6 eine Stelle, in der der 
Dichter uns sagt, daß S. von Löwen nichts zu 
befürchten hätten. Die Bewegung der Raupe 
ist eine gewundene, woher sie auch ihren grie¬ 
chischen Namen hat, Arist. inc. an. 4 p. 705 b 
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27. Ö p. 709 a 27. An einer Stelle (gen. an. III von Amor und Psyche, das häufig in der Kunst 

9 p. 7581) 29) nennt Aristoteles den S. vvjA,q>ti, die Gefahr der weiblichen Neugier versinnbild- 

eine Bezeichnung, die sonst für ungeflügelte, licht und in Apuleius einen geschickten Er- 

aber ausgekrochene Insekten angewandt wird. Zähler gefunden hat. Viel herber war die christ- 

Die Ausführungen seines Lehrers über die Ver- liehe Auffassung vom Wesen des S.: ihr war er 

Wandlung des S. wiederholt Theophr. hist, plant. ein Symbol der Flatterhaftigkeit; die Puppe da- 

II 4, 4. VII 5, 4. VIII 10, 1; caus. plant. V 7, gegen verkörperte die Unsterblichkeit der Seele 

3. ferner Ovid. met. XV 375. Colum. X 333. und Auferstehung des Fleisches. Was Albertus 

Plin. n. h. XI 112. Plut. conv. III 2. Das xdivtrj Magnus über S. sagt, steht nicht nur hinter 

genannte Ungeheuer bei Diod. UI 72 und Nonn. 10 den Kenntnissen seines kaiserlichen Zeitgenossen 

Dion. XVni 237 ist ein Fabelwesen; ebenfalls (Friedrich II. 1215—1250), sondern auch hinter 

die xäniir), die die Kyklopen im Tartaros be- denen der Alten zurück. Erst M o u f e t (Thea¬ 
wachte. Apollod. I 2. 1. Die Rannen scheuen sieh trum insectorum 1634) hat auf diesem Gebiete 

vor Bäumen, auf denen Ameisen sitzen, Plin. n. h. wirklich weiter geforscht. Nicht näher zu be- 

X 206. Als allgemeines Mittel, sie zu vertreiben, stimmende S. finden sich — teilweise nur ange- 

gilt XVII 266, die Pflanzen, auf denen sie sitzen, deutet —, oft von hervorragend feiner Arbeit 

mit der Galle einer Smaragdeidechse zu berühren. auf folgenden Münzen und Gemmen (Nummern 

Sie entstehen nach Arist. Byz. II p. 22 B. aus nach Keller): VII 26 rhodische Drachme, 27 

dem Tau, oder der Mond bringt sie hervor, Fulg. Drachme von Kibyra, 28 römisches As. XXI 26 

mit. II p. 57 H. Als Zeichen, daß der Frähling 20 Sardonyx (Pfau, über dem ein S.), XXIII 21 


wirkhch emgezogen sei, galt das Erscheinen der S., 
doch bemerkt Plin. n. h. XVIII 209 als Ausnahme, 
daß in den 70er Jahren einmal bereits am 27. 
Januar große S.-Schwärme zu sehen waren, die 
aber durch noch folgende Kälteperioden gänzlich 
vernichtet wurden. Wenn einem abends ein S. 
in den Hals schlüpft, muß man Ziegenleder dar¬ 
nach essen, XXVIII 162; gegen die viertägige Ma¬ 
laria hilft eine Raupe, die mit drei Fäden in ein 
Leinwandläppchen gebunden ist, XXX 101. Uber 
den S. in der Dichtung sagt Keller Antike 
Tierwelt II 436: ,Der Di(£tung der Griechen 
ist der S. fremd, der homerischen sowohl als der 
Lyrik und dem Drama. Selbst die äsopische 
Fabel, die von den winzigsten Tieren so oft Notiz 
nimmt, kümmert sich um den S. nicht. Auch 
die Epigramme der Anthologie durchsucht man 
vergebens. Ebenso steht es mit der lateinischen 
Poesie und dem Mittelalter. Der Physiologus 
ncimt ihn nicht. Ebensowenig Konrad von Me- 
genberg. Erst Herder hat ihn in der deutschen 
Literatur heimisch gemacht*. Daß für den Süd¬ 
länder der S. keine poetische Erscheinung ist, 
ergibt sich aus dem Charakter von Land und 
Leuten; ihn zu würdigen, dazu gehört ger¬ 
manisches Gemüt und eine Wiese im bunten 
Blumenflor; beides fehlle den Alten. Und eben 
wegen des Mangels an Kräutern, die eine längere 
Zeit hindurch blühen, ist Griechenland außer¬ 
ordentlich schmetterlingsarm. Die Zahl der dort 
fliegenden Tagfalterarten beträgt etwa 75, die 
der Schwärmer -— von denen es in ganz Europa 
nur 28 gibt —■ 11, und Dämmerungsfalter wie 
Klein-S. konunen für die Dichtung kaum in Be¬ 
tracht. Konrad von Megenberg aber kann man es 
ebenfalls nicht übel nehmen, wenn er sich über 

S. ausschweigt; lebte er doch in einer Zeit, die 
auf alles andere eher als auf Naturbetrachtungen 
einpsteUt war (1309—1378). Keller weist 
weiterhin nach, daß die Griechen ihr Wort y^vxtj 
ursprünglich auf die Nachtfalter bezogen haben, 
die aus dem Dunkeln unheimlich wie Gespenster 
erscheinen; daß jedoch in der hellenistischen 
Zeit, dem veränderten Geschmack und freundli¬ 
cheren Anschauui^en entsprechend, die Bezeich¬ 
nung auf die Tagfalter überging. Sehr fein sind 
auch seine Erörterungen über das jedenfalls dem 
orientali.schen Sagenkreise entstammende Märchen 


Karneol der Berliner Sammlung, 22 der Wiener 
(S. fliegt zu Orpheus), 23 Paste aus Berlin (Phi¬ 
losoph mit einem Totenkopf, auf dem ein S. sitzt), 
24 Chalzedon aus Wien (Amor treibt einen Wa¬ 
gen, vor den S. gespannt sind), 25—27 ähnlich, 
28 schwarzer Jaspis, XXV 21 Paste aus Berlin 
(sehr schöne Weirdese mit S.), 22 ähnlich, aus 
Prag. Über das relativ späte Auftreten von S. 
in der Kunst spricht Stephani Compte rendu 
1877, 30ff. Dagegen wendet sich mit Recht 
Furtwängler DLZ 1881, 213. VgL u. nr. 22. 
25. 27. 30. 

II. Die einzelnen Arten. Namen 
sind nur wenige überliefert; trotzdem ist es 
möglich, aus Andeutungen fast alle auffallenderen 
Arten nachzuweisen; die systematische Reihen¬ 
folge erscheint somit vorteilhafter: die Familien 
• - deutsche Bezeichnungen nach Brehm ID 
— hebe ich durch Sperrdruck hervor. 

Ritter. 

1. Papilio podalirius L., der Segelfalter, ein 

auch in Griechenland häufiger auffaUender Tag-S.. 
wird in späterer Zeit — denn bekannt muß er ge¬ 
wesen sein — efoOTv geheißen haben. 

Doch kann dies auch gelten für 

2. Papilio alexanor Esp. und 

3. Papilio machaon L., den Schwalbenschwanz. 

Weißlinge. 

4. Aporia crataegi L., der Baumweißling, 
scheint Geopon. X 18, 7 gemeint zu sein. 

5. Pieris brassicae L., der große Kohlweiß¬ 
ling, ein schlimmer Schädling der Gemüsegärten, 
ist von Aristoteles seinen Beobachtungen über 
die S. überhaupt zugrunde gelegt, ohne daß er 
jedoch einen Namen nennt; Aelian. hist. an. IX 
39 hat xgaußk. Die Raupen leben auf den grü¬ 
nen Blättern des Kohles {xgd/xßrj oder gd<pavoe). 
Arist. hist. an. V 19 p. 551 a 14. Theophr. hist, 
plant. Vn 5, 4. Plin. n. h. XIX 177. Nach Sext. 
Emp. Pyrrh. I 41 entstehen sie aus Gemüse. Ihre 
Farbe zeichnet Nie. ther. 87f. mit den Worten 
cl 6 e av y£ Tolrpas di.iyq> cv ßd/^ftazi xd/umjv xt)- 
Tiatrjr &Qoa6(aaav, eni vo>z(ü. Wie man 

sie vertreibt, geben Geopon. XII 8 nach Apuleius 
an: Man soll Asche vom Weinstock in Wasser 
werfen, drei Tage stehen lassen und dann mit 
dieser Lauge die Gemüsepflanzen bespritzen: oder 
Urin und Olivenrückstand zu gleichen Teile« 
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kochen; oder eine nur mit einem Naclitgewande 
bekleidete Frau, die gerade menstruiert, barfüßig 
durch das Kohlfeld schicken. Dasselbe bei Aelian. 
hist. an. VI 36. Plin. n. h. XVII 266. XXVIII 
78 (aus Metrodoros von Skepsis). Colum. XI 
3, 64. Pallad. I 35, 3, der noch hinzufügt, man 
.solle die auszustreuenden Samen mit dem Safte 
der Hauswurz oder mit dem Blute* der Raupen 
selbst befeuchten. Einige streuen auch Aäfiie 
von Feigenholz auf die Raupen oder säen Meer-1 
zwiebeln zwischen den Kohl; andere nageln an 
verschiedenen Stellen des Gartens Flußkrebse an. 
tuch Knohlanchstenfzel ohne. Köpfe soll man 
:m ganzen Garten verbrennen, die Samen vorher 
in einer Schildkrötenschale trocknen oder Würze 
zwischen das Gemüse pflanzen; Raute nach Plin. 
n. h. XIX 156. Wenn man sich Kohlweißling¬ 
raupen mit öl auf die Hände reibt, wird man von 
keinem giftigen Tiere gebissen, Diose. H 60. 
Über die Bezeichnung ngaooxovQis, die nur bei 1 
Hesych sicher den Kohlweißling, bei Aristoteles 
aber einen Käfer und bei den anderen Schrift¬ 
stellern (z. B. Strattis I 730 K., wenn nicht über- 
liaupt PMntasie) wohl eine Anthomyia-Art bedeu¬ 
tet, habe ich in dem Artikel Käfer nr. 17—18 
gehandelt. 

6. Pieris rapae L. Auch der kleine Kohlweiß¬ 
ling scheint besonders beobachtet worden sein, da 
von mehreren Arten auf Kohl lebenden Raupen 
die Rede ist, Plin. n. h. XIX 177; wenn man 1 
Kichererbsen dazwischen sät, erscheinen sie nicht, 
179. 

7. Pieris napi L. Nach demselben Paragra- 
l’hen des Plinius haben wir unter dem Verwüster 
der Kohlräben zweifellos den Rübsaatweißling zu 
verstehen, den man vertreibt, wenn man Ervum 
ervilia unter die Rüben sät. Hat man das ver¬ 
säumt und sind die Räupehen schon ausgekro¬ 
chen, muß man abgekochten Wermutsaft darüber 
spritzen, genus hoc herbae, quam alii itl^zoov (Se¬ 
dum- oder Sempervivum-Arten) zocant, dixi- 
■mug (?). 

8. Colias hyale L., das kleine Posthömehen. 
.\rist. hist. an. V 19 p. 550 b 26 kennt einen 
S., der Eier (also doch! vgl. die Ausführungen 
iu I) vom Aussehen eines Saflorkornes legt. Es 
ist natürlich schwer, ihn zu bestimmen; passen 
würde die Beschreibung auch auf 

9. Colias chrysotheme Esp. und nr. 20 u. 21. 

10. Colias edusa F., das große Posthömehen, 
ist wohl auf der Gemme bei Keller XXIU 19 
dargestellt, doch kann es auch nr. 19 sein. 

11. Gonopteryx rhamni L., den Zitronenfal¬ 
ter, sieht Keller auf der Gemme XXHI 20. 

12. Leptidia sinapis L., der Senfweißling, 
ist der Falter, dessen Raupe von Theophr. c. 
plant. HI 22, 3. Aelian. hist, an. IX 39 und Plin. 
n. h. XVrn 154 als auf der Kichererbse lebend 
beschrieben wird. Ael. Piom. p. 776 Wellm. 
empfiehlt sie bei Wechselfieber; vgl. übrigens 
Plin. n. h. XVIII 307. 

Dorn raupenfalte r. 

13. Vanessa antiopa L. Oben schon wurde 
angedeutet, daß die Abgaben des Albertus Mag¬ 
nus (in dem XXVI. Buche de animalibus) durch¬ 
aus unselbständig, d. h. dem Altertum entlehnt 
sind. Also hat er auch -seine purpurnen S. (Trauer¬ 
mäntel) daher; er kann auch 
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14. Vanessa io L., das Tagpfauenauge, meinen. 

15. Polygonia I album Esp. Schol. luv. VT 
276 spricht von einer stachligen häßlichen Raupe. 
Stachlige Raupen haben nur die Nymphaliden, 
und häßlich kann man wohl außerhalb der Gat¬ 
tung Polygonia keine nennen. L album kommt 
in Italien vor; 

16. Polygonia c album L. in ganz Mittel¬ 
und Südeuropa, und 

17. Polygonia egea Cr. in Sttdosteuropa. 

18. Argynnis paphia L. Der Kaisermantel, 
der auch in Nordafrika nicht selten ist, scheint 
der in vier Stücken auf einem ägyptischen Was¬ 
serjagdbild gezeichnete Perlmutterfalter zu sein; 
Keller Antike Tierwelt II 226, Fig. 89. 

Augenfalter. 

19. Epinephele jurtina L., das Ochsenauge, 
kann Keller Münzen und Gemmen XXHI 19 
gemeint sein. 

20. Epinephele tithonus L. kann der S. sein, 
der nach Arist. hist. an. V 19 p. 550 b 26 Eier 
wie Safforkömer legt; doch kann man es auch auf 

21. Coenonympha pamphilus L., den klei¬ 
nen Heufalter, deuten. 

22. Pararge roxelana Cr. ist deutlich auf einer 
Vase (Furtwängler Gr. Vasenm. nr. 89 Abb. 
53) in 2 Exemplaren auf einem Blatt sitzend zu 
erkennen. Es ist eins der frühesten Beispiele für 
die vereinigte Darstellung von Insekten und 
Blumen. 

B u n 11 i n g e. 

23. Chrysophanus virgaureae L., der ganz 
rote S. des Altertus Magnus. 

24. Lycaena iearus Rott. Derselbe versteht 
unter den hyazinthfarbigen Faltern vermutlich 
diese Art, die im ganzen paläarktischen Gebiete 
heimisch ist. 

Schwärmer. 

25. Macroglossa steUatarum L. Daß der Tau- 
I benschwanz bekannt war, zeigt ein sf. etruski¬ 
sches Vasenbild ostgriechischer Erfindung, ein 
Totendämon in S.-Form, der den nur bei diesem 
Falter vorkommenden eigentümlichen Schwanz 
aufweist. Die Flügel hat er übrigens von einem 
Nachtpfauenauge; vgl. unter nr. 30 und Keller 
Antike Tierwelt II 438, Fig. 136. 

26. Deilephila euphorbiae L. der allbekannte 
Wolfsmilchschwärmer, wird von [Hipp.] VTH 
492 L. genannt. Er empfiehlt die Räupen, denen 

) man das Hom vorsichtig abschneiden müsse, ge¬ 
trocknet und zerrieben, bei Gebärmuttereitemngen 
einzunehmen. 

27. Acherontia atropos L. sehen wir in einem 
Goldschmuck aus dem dritten mykenischen Grabe, 
Schliemann Mykene 196. Der Totenkopf 
mit seiner eigentümlichen Zeichnung und dem 
jedenfalls durch das Aneinanderreiben der beiden 
Rüsselhällten hervorgebrachten schrillen Ton war 
für die Totenmystik wie geschaffen. Es ist er- 

) staunlich, daß sich in der gesamten alten Lite¬ 
ratur keine Stelle findet, die mt Sicherheit auf 
ihn bezogen werden könnte. Seine und verwandte 
Raupen sind doch nicht so versteckt, daß man 
sie etwa nie zu sehen bekäme; aber einen Ver¬ 
such, aus ihnen die Imago zu züchten, hat man 
auch nicht gemacht: dem Altertum fehlte eben 
das Experiment. Vgl. übrigens Ovid. met. 
XV 375. 



575 Schmetterling (Arten) 

28. Smermthns ocellata L., das Abendpfau- 
enaiige, kommt zwar jetzt in der Peloponnes nicht 
mehr vor, ist aber doch wohl trotz Keller An¬ 
tike Tierwelt 11 438 wegen der deutlichen Augen¬ 
flecken und der typischen Schwärmergestalt auf 
dem Goldblatt Schliemann Mykene 204 ge¬ 
meint. 

Prozessionsspinner. 

29. Thaumatopoea pityocampa Schiff., der 
Kiefemprozessionsspinner, griechisch mrvoxdfmt) 
(die Glosse des Hesych äsgoitehidoi nirvoxd/Mnat 
hat wohl nichts mit dem S. zu tun), latei¬ 
nisch miyocampa. Kein Wunder, dnß er das 
Interesse der Alten so fesselte, daß sie ihm 
einen eigenen Namen gaben; schädigt er doch 
besonders im Süden die Schonungen von Pinus 
silvestris, pinea und halepensis in verheerender 
Weise; ja die Raupe kann durch ihre Haare 
selbst beim Menschen heftige Entzündungen 

Diosc. n 70, 5) hervorrufen. Dagegen 
empfiehlt er Molken, I 45, 2 Quittenöl, Gal. XIX 
740 in Zedernharz verendete Wespen, Plin. n. 
h. XXIII 62 Traubenmus. Aber das Gift selbst 
wurde auch als Arznei gebraucht; man röstete 
die Raupen in einem Siebe, das‘ man über heiße 
Asche hielt, und mischte sie zwischen Heilmittel 
gegen krebsartige Leiden, Aussatz und Flechten, 
Diosc. n 61. Gal. XIX 264 meint, die Raupen 
würden von Vipern gefressen. Die Ansichten 
Kellers Antike Tierwelt II 442 (Borkenkäfer 
oder Nonne) sind unhaltbar; Borkenkäfer sind 
nicht giftig, ebensowenig die Nonne, die in 
Griechenland und Italien nur ganz vereinzelt 
vorkommt. 

Nachtpfauenaugen. 

30. Saturnia pyri Schiff., das große Nacht- 
pfauenauge, ist — wenigstens in seinen Flügeln 
— auf dem oben unter nr. 25 erwähnten sf. 
Vasenbilde dargestellt. 

Glucken. 

31. Malacosoma neustria L. Von einer haari¬ 
gen Raupe, die den Äpfeln zusetzt, spricht Anti- 
phanes Anth. Pal. IX 256. Die bekannteste ist 
die des zu den Lasiokampiden gehörigen Ringel¬ 
spinners. 

32. Pachypasa otus Drury ist der dem klassi¬ 

schen Altertum bekannte, in Süditalien, Grie¬ 
chenland, Kleinasien und Palästina vorkommende 
Seidenspinner, griech. ßoftßvS d(p’ ov ßofi- 

ßvxiva vEpdofnaza avvTtictTai Hesych.), lat. bom- 
byx. Uber ihn sagt Arist. hist. an. V 19 p. 551 b 
9fl.: ,Aus einem großen Wurme (oxciAjyf), der 
eine Art Hörner trägt [die behaarten Pracht¬ 
flecke auf dem zweiten und dritten oder die Er¬ 
höhung auf dem elften Ringe] und von den an¬ 
dern verschieden ist [Aristoteles hat vorher von 
Spannerraupen gesprochen], wird durch Verwand¬ 
lung eine Raupe {xd/Mty) [also meint er mit 
Wurm das Jugendstadium der Raupe, an dem 
man die Beine noch nicht so deutlich erkennen 
kann; vgl. oben unter I die allgemeinen Aus¬ 
führungen des Forschers], dann ein Kokon {ßofi- 
ßviig) [von ßofißüv, weil die Puppe im Kokon 
klappert] und schließlich ein Totenvogel {vexv- 
daXog). Diese Verwandlungen gehen innerhalb 
von 6 Monaten vor sieh. Von den Tieren kommen 
die Seidenfäden, die hie und da von den Frauen 
abgewiekelt, abgehaspelt und verwoben werden: 
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Pamphile, die Tochter des Plates aus Kos, soU 
die erste gewesen sein, die diese Weberei be¬ 
trieb“. Dasselbe sagen Clem. AI. paed. H 10 p. 
234 (er nennt die Raupe dichtbehaart und setzt 
ßofzßvXios und vExiSaXog gleich) und Athen. 
VIII 352 F. Plin. n. h. XI 76 schreibt Aristo¬ 
teles aus, unterscheidet aber fünf Verwandlungs¬ 
stadien (vermiculus, urica, botnbylis, necydahis, 
bombyx), zwischen deren 4. und 5. er einen Zeit¬ 
raum von 6 Monaten setzt. In § 77f. hat er noch 
einen wichtigen Zusatz: ,Auch auf der Insel Kos 
sollen Seidenspinnerarten entstehen, indem sich 
dip vorn h??ui!l6r^o(*hIag6n6n Blüten von 

Zypressen, Terebinthen, Eschen und Eichen durch 
den Hauch der Erde beleben. Anfangs sollen 
daraus kleine nackte S. entstehen, die sich bald 
gegen die Kälte mit einem WoUüberzug versehen 
und Kleider anfertigen, indem sie mit den Füßen 
die feinen Haare der Blätter abkratzen. Diese 
krempeln sie dann mit den Klauen, dehnen sie 
zwischen den Ästen aus und ordnen sie wie mit 
einem Kamme, worauf sie sich in das Ganze wie 
in ein roUbares Nest hüllen. Hiernach nimmt 
man sie ab, legt sie in lauwarme irdene Geschirre 
und füttert sie mit Kleie. Sie bekommen nun 
Federn, und man läßt sie wieder frei, damit sie 
neue Arbeiten beginnen können. Die schon an¬ 
gefangenen Gewebe werden in der Feuchtigkeit 
zäh und werden dann mit einer aus Binsen ge¬ 
machten Spindel in dünne Fäden gezogen. Selbst 
Männer tragen solche leichten Kleider während 
des Sommers; denn von Panzer wollen unsere 
Weichlinge, die kaum noch ein leichtes Kleid zu 
tragen vermögen, nicht mehr viel wissen. Doch 
den assynschen Seidenspinner überlassen wir 
noch den Franen“. Diese ganze Geschichte ist 
zwar völlig verständnislos aus einem zweifelhaf¬ 
ten Schriftsteller genommen, ergibt aber doch, 
daß Pachypasa otus gemeint ist, die auf Zy¬ 
pressen und Quercus pubescens lebt, und daß 
man zur Kaiserzeit Gewänder aus einheimischer 
Seide herstellte und trug; ja sie wurde sogar 
schon durch die Pappen der Eselsdistel gefälscht, 
wie Diosc. III 16 mitteilt. Von arabischen Seiden- 
gewändem, die römische Mädchen trugen, redet 
Prop. II 3, 15; und Mart. VIH 33, 16 nennt das 
Gespinst sds Beispiel von etwas besonders Zar¬ 
tem; der weibliche Körper scheint ihm durch 
Seidenstoffe hindurch, 68, 7; wegen ihrer Kost¬ 
barkeit werden sie häufig gestohlen, XI 50, 5: 
von triefendem Haar durften sie nicht befleckt 
werden, XIV 24. Vgl. PoU. VII 17. Auch bei 
Alciphr. IV 14, 4 trägt ein Mädchen ein seidenes 
Unterröckchen, und Apul. met. X 36 heißt es; 
fenui paltio bontbydno adumbrabat speetabüem 
pubem. Nach Marc. med. 31, 9 heilt oeum bom- 
bycinum Leiden alter Frauen. Gloss. II 570, 2 
(vermis qui a sono vocis nomen aeeepü) verwech¬ 
selt bombyx mit bombyliug (Hummel). 

Seidenspinner. 

38. Bombyx mori L., die chinesische Seiden¬ 
raupe, lernten die Alten erst spät kennen; sie 
nannten sie ayp, verwandt mit hebräisch CC 
Motte und assyrisch [-4^ ; danach wurde 

für die Chinesen, die schon um 2700 v. Chr. 
Seidenzucht betrieben, der Name Serea gebräuch¬ 
lich; vgl. Keller Antike Tierwelt 11 446. 
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Der Name der Rohseide ist griechisch /xeraSa 
(Procop. bell. Pers. I 20), lat. metaxa (Lucil. bei 
Fest. p. 265); vgl. Peripl. mar. Erythr. 64 und 
Hesych. s. HfjQEg (fipa vy&ovza /xha^av ^ Svopta 
iSXvovg, o&Ev rg/erat xal zd oXoaypixov). Die 
erste Nachricht von dem Tiere selbst gibt uns 
Paus. VI 26; er sagt: ,Im Lande der Chinesen 
lebt ein Tierchen, welches die Griechen Seiden¬ 
spinner (o^e) nennen, während es bei den Chi¬ 
nesen selbst anders heißt. Es ist doppelt so 
groß wie der größte Käfer, im übrigen den Spin¬ 
nen ähnlich, hat auch acht Beine [soU wohl 
heißen: acht Paar]. Diese Tiere halten die Chi¬ 
nesen in eigenen Gebäuden, die für das Leben im 
Sommer und Winter eingerichtet sind. Das Ge¬ 
spinst ist zart, und sie wickeln es mit ihren 
Füßen um sich herum. Vier Jahre lang werden 
sie mit Hirse gefüttert; im fünften — denn 
länger leben sie nicht — bekommen sie Rohr zu 
fressen. Das schmeckt ihnen sehr gut, und sie 
fressen sich daran so dick, daß sie platzen und 
sterben. Man findet alsdann in ihrem Innern 
noch viele Fäden“. Wie man sieht, eine völlig 
fabelhafte Kenntnis oder vielmehr Unkenntnis; 
denn erst im Jahre 551 wurden nach Procop. 
bell. Goth. IV 17 p. 613 von zwei griechischen 
Mönchen in hohlen Pilgerstäben lebende Bom- 
byx-Raupen nach Konstantinopel gebracht, nach 
Zonar, chron. XIV 9 waren es Eier. Isid. XIX 
277 setzt die seres den ßd/xßvxEg gleich. Vgl. 
Serv. Georg. II121: apud Aethiopiam, Indoset Se¬ 
ros sunt quidam in arboribus vermes — et bomby- 
ces appellantur — qui in aranearum modum tenuis- 
sima hla dedueunt. Die älteste Stelle der Verwen¬ 
dung des Gespinstes als Kleidung findet man bei 
Yarr. bei Non. comp, doctr. XIV 6, der von Damen 
spricht, die ganzseidene Kleider trögen {holserieae 
stokie). Bei diesen war Aufzug und Einschuß aus 
Seide, bei den halbseidenen (subsericae, griech, ver¬ 
stümmelt ovxpEiQixai) der Aufzug von Seide, der 
Einschuß von einem billigeren Stoffe, meistens 
von Baumwolle. Dann folgt Verg. Georg. II 121; 
Velleraque ut foliis depeetant tenvia Seres. Hot. 
epod. VIII 15 spricht von stoischen Büchern, die 
auf seidenen Kissen liegen; auch Prop. I 14, 
22. IV 8, 24 und Ovid. am. I 14, 6 erwähnen 
die Seide als etwas Kostbares. Unklar ist die 
Stelle des Plin. n. h. VI 54, wo er von der Wolle 
der chinesischen Wälder spricht, die begossen 
und abgekämmt würden (ebenso Strab. XV 693); 
die römischen Frauen mußten die Fäden wieder 
abwickeln und von neuem weben. Lenz Zoo¬ 
logie der alten Griechen und Römer 603, Anm. 
2064 versteht das so, daß die Römerinnen die 
Gespinste gar nicht in die Hände bekamen, son¬ 
dern schon gewobene Stoffe, die sie wieder anf- 
trennten. Man wird aber einfacher an das Ab¬ 
haspeln der Kokons denken, von deren natuige- 
schichtlicher Bedeutung Plinius keine Ahnung 
hatte. Plut. de Pjdh. or. 4 führt die Seide als i 
Beweis dafür an, daß etwas fest und zart zu¬ 
gleich sein könne. Caesar ließ im Theater gegen 
die Sonnenhitze seidene Schirme aufspannen, Dio 
Cass. XL 24. Kränze, mit seidenen Bändern 
dnrchflochten, erwähnt Plin. n. h. XXI 11. ein 
seidenes Kissen Mart. III 82, 7, Kleid IX 37, 3, 
Toga Quintil. XII 10, 47. Auch Pantomi.men 
trugen Seidengewänder. Luc. salt. 63. Uber 
Pauly-Kroll-Witte II A 
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die Durchsichtigkeit dieser Stoffe und ihre Dar¬ 
stellung in der antiken Kunst s. Keller An¬ 
tike Tierwelt II 446. Mit dem wachsenden Lu¬ 
xus nahm die Einfuhr von Seidengeweben zu, 
so daß bereits im J. 16 n. Chr. der Senat den 
Männern das Tragen solcher Gewänder verbot, 
Tac. ann. II 33. Cass. Dio LVTI 15. Um so mehr 
Geld gaben die reichen Frauen, besonders in den 
Großstädten, dafür aus, Gal. X 942. Vgl. Suid. 
i s. Hyßixy. Caligula (37—41) ging hin und 
wieder sericatus, Suet. Cal. 52. Cass. Dio LDC 
26. Kaiser Commodus (180—192) besaß Jacken, 
deren Aufzug aus Goldfäden, deren Einschuß aus 
Seide bestand (LXH 17. Hist. aug. Pertin. 
8), und Heliogalkl (218—222) soll der erste rö¬ 
mische Mann gewesen sein, der ständig ganz 
seidene Kleider trug. Hist. aug. Hel. 26. Hero- 
dian. V 5, 4; auch hatte er rotseidene Stricke, 
an denen er sich erhängen wollte, Ael. 33. Aure- 
) lian (270—275) dag^en verschmähte die Seide 
und verbot sie auch seiner Frau, da das römische 
Pfund (327,45 g) damals an 1200 Mark kostete 
(Hist. aug. Aur. 45), und Tacitus (275—276) 
untersagte allen Männern die ganzseidenen Klei¬ 
der, Hist. aug. Tac. 10. Im Edictum Diode- 
tianum (301) haben wir dann ausführliche Preisan¬ 
gaben. Es kostete nach 23, 1 a das römische Pfund 
weiße Rohseide 219,24 Mark. In § 2 heißt es 
dann: zoTg zd aijotxdv Xvovaiv fXEzd zijg zQoqnjg 
• öj'xtof f ä. Nach Blümners Ausgabe 
des Ediktes S. 162 hat man diese Stelle verschie¬ 
den erklärt: Waddington versteht darunter 
ein Umarbeiten fertiger Zeuge, wofür ja die oben 
angeführte •— von mir allerdings anders er¬ 
klärte — Pliniusstelle spräche; desgleichen Lu- 
can. Phars. X 141fi., wo es von einem Gewände 
der Kleopatra heißt, es sei in China gewebt, 
in Sidon gefärbt und in Ägypten von neuem ge¬ 
webt worden. Doch ist auch an unserer Stdle 
) offensichtlich das Abhaspeln der Kokons gemeint, 
die aus China eingeführt wurden, wie eine Stelle 
des Basil. homil. in hexaem. VIII 8 klar bezeug: 
Dzav oir xa&lCrjO'&E zyv zröv IvSixSiv oxrakf)- 
x(üv EQyaaiav dvcutyvi^öfuvai cd yvvalxeg, zd vi'j- 
uaza Xepcc, a XE/xxovaiv v/ulv ol HijQEg xqög 
zijv zcöv juaXaxöiv evSv/mxzcov xazaaxEvr/r. Für 

27,288 g Abhaspeln gab es also 1,17 Mark und 
Beköstigung. Bei einigen halb- und ganzseidenen 
Gewändern im 19. Abschnitte des Ediktes sind 
' die Preise verloren; nach 14 k. kostete ein 
ganzseidenes Heid 822,15 Mark. In Kap. 20, 1 
folgt die Bezahlung für Seidenarbeiten; für 
27,288 g Stickerei auf einem halbseidenen Hemd 
3,65 Mark; 2: auf ganzseidenem 5,48 Mark: 
9: der Weber erhält für halbseidene Stoffe täg¬ 
lich Kost und 0,46 Mark; 10: für ganzseidene 
ungemusterte dasselbe; 11: für ganzseidene ge¬ 
musterte Kost und 0,73 Mark. Nach 22, 8 wurde 
bezahlt für die Appretur eines halbseidenen Her¬ 
renrockes 3,65 Mark; 9: eines halbseidenen Hem¬ 
des 3,20 Mark; 10: eines halbseidenen unge¬ 
musterten Herrenrockes 2,28 Mark; 11: eines 
halbseidenen Damenkleides 5,48 Mark; 12: eines 
ganzseidenen Herrenrockes 7,31 Mark; 13; eines 
ganzseidenen Frauenkleides 10,96 Mark; 14: eines 
ganzseidenen Hemdes 4,57 Mark; 15: eines ganz¬ 
seidenen ungemusterten Hemdes 3,65 Mark. lu- 
lian. ep. 24 p. 393 A erwähnt neqaixol orjoeg. 
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Im Verlaufe des 4. Jhdts. müssen die Seiden¬ 
preise dann bedeutend gesunken sein; denn 
Amm. Marc. XXIII 6 sagt, daß früher nur vor¬ 
nehme Leute solche Stoffe getragen hätten, jetzt 
aber selbst die gemeinsten ohne Unterschied; und 
zwei Menschenäter später spricht Claudian. de 
laud. Stil. II 350 schon von seidenen Zügeln, in 
Eutrop. II 336 von Stutzern, denen selbst seidene 
Gewänder zu schwer seien. Die gab es allerdings 
schon zur Zeit des luven. VI 260: Quae tenui 
sudant in cyclade, quarum delicias et panniculus 
bombycinus urit. SchoL: etiam Serieis vesHbus 
gfdvatnT. Vgl. ftiiph Commodian instr. II 18, 2. 
Etzel und seine Hunnen hatten Zelte aus echter 
Seide, lord. Get. 49. In der Vit. St. Alex, bei 
Lamto. bibl. Caes. V 634 C steht: ‘Ysi^qxov 
6e nÜT(p rgioxti-iot ^atSeg xßnao^covoi xal 
xo<p6@oi. Nach Procop. hist. arc. XXV 5 ^trug 
unter lustinian der Preis für ein römisches 
Pfund Seide zunächst 101,45 Mark; aber nachdem 
der Kaiser sich das Monopol zu verschaffen ge¬ 
wußt hatte, 913,60 Mark. 

Eulen. 

34. Aeronycta aceris L. ist einer der häufig¬ 
sten in Griechenland vorkommenden Vertreter 
dieser Familie, der mit besonderer Wut in der 
Dämmerung gegen künstliches Licht fliegt. Man 
denkt an ihn, wenn man die Verse des Nie. ther. 
759fl. liest: 

3’ Aiyvirtoio xä xe x@i<pet ovlods ala 
KxeodaXa, (paXXaiyff evcdlyxia, xrjv xegi Xvxvovs 
’AxQÖwxoi Seim^xds ixqXaat xaiqxiaaovaav • 
Sjeyva Sd ol sneßa xdvxa xat eyxvoa, xdia xovtris 
"H xai ajio onXqbolo qxuivexat Saxig ixavQH. 

Von den vier Erklärungen, die der Scholiast für 
qdXXaiva gibt, ist nur die letzte (rä xegl Xvxrovg 
xsxdfieva OtjQia) richtig. 

35. Aeronycta psi L. Noch ein anderes Mit¬ 
glied dieser Gattung, die Pfeileule, war den 
Alten wohl als Obstschädling bekannt: Plin. 
n. h. XII 229. 

36. Agrotis pronuba L. Diese in Griechen¬ 
land sommerlich in drei Generationen (15. Mai 
—15. Juni, 1. Juli—31. Juli, 28. August—1. No¬ 
vember) fliegende Eule, eine der auffallendsten 
und größten, die Hausmutter, mag auch als q>aX- 
Xatra bezeichnet worden sein. 

37. Agrotis segetum Schiff., die im ganzen 
nicht polaren paläarktischen Gebiet sich zeigende 
Saateule, kann ein naturwissenschaftlich nicht 
Gebildeter leicht für eine Wachsmotte, wofern er 
diese kennt, halten. Da nun Arist. hist. an. VHI 
27 p. 605 b 14 den qxioXog mit einer Wachsmotte 
vergleicht und ihm außerdem die Eigenschaften 
einer Eule beilegt, so hat er vielleicht dieses Tier 
gemeint. — Plin. n. h. XIX 177 nennt Salat- 
schädlinge- für Italien kämen drei Mamestra- 
Arten in Betracht: 

38. Mamestra brassicae L., die Kohleule; 

39. Mamestra oleracea L., die Gemüseenle; 
und 

40. Mamestra chrysozona Bkh. — 

41. Heliotis [der von Fr. Treitsehke 
gegebene Gattungsname muß ohne h geschrieben 
werden; die Ableitung von {jX4og und S&o/uu, die 
Spuler I 280 gibt, ist zu gesucht] dmsacea 
L. meint Plin. n. h. XXX 24 mit dem Würm¬ 
chen, das man auf der Weberkarde (Dipsaeus 
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fuUonum) finde und, in hohle Zähne gesteckt, 
wunderbar helfe; sie sei besser als die Kohlweiß- 
lingraupen, weil die bei der Berührung vom 
Blatte fallen, sich also schwer fangen lassen. 

42. Plusia gamma L., die Ypsiloneule, 
scheinen die Alten hauptsächlich unter xqöiS ver¬ 
standen zu haben, da sie nach Etym. M. Hülsen¬ 
früchte anfrißt; doch vgl. auch nr. 53. 

43. Catocala sponsa L., der große Eichkar¬ 
min, wurde von den Römern galba genannt; und 
der Kaiser Galba hieß so, weil er ebenso hf^er 
wie die Raupe war, die nach Suet. Galb. 3 auf 
Eichen lebt. Aus diesen Gründen kann es weder, 
wie Billerbeck bei Georges meint, der 
Eschenspinner noch, wie Olck im Art. Eiche 
0 . Bd. V S. 2054 vermutet, der Eichenprozes- 
sionsspinner oder der Eichenspinner sein. 

44. Toxoeampa craceae F., die Bufbohnen 
schädigend, Geopon. H 55. 

Spanner. 

45. Pseudoterpna pruinata Hufn. Arist. hist, 
an. V 19 p. 551 b 6 schildert unter dem Namen 
vxesa S.-Raupen, die sich beim Gehen wellen¬ 
förmig krümmen, und nachdem sie mit dem einen 
Teile vorwärts geschritten sind, durch Biegung 
des Körpers den Hinterteil nachschieben. Die S. 
haben dieselbe Farbe und Zeichnung wie die Rau¬ 
pen. Uns fällt dabei sogleich der Stachelbeer¬ 
spanner ein, den es aber in Griechenland, einem 
übrigens auch an Spannern armen Lande — etwa 
75 Arten der 715 europäischen —, nicht gibt. 
Besser stellen wir uns also diese Art oder 

46. Larentia bilineata L., die im ^nzen nicht¬ 
polaren paläarktischen Gebiet verbreitet ist, un¬ 
ter den vjieoa des Aristoteles vor. 

47. Tephroelystia alliaria Stgr., deren Raupe 
auf Lauch lebt, erscheint bei Theophr. hist, plant. 
VII 5. 

48. Chloroclystis rectangulata L. ist eine der 
den Obstbäumen zusetzenden Raupen des Plin. 
n. h. XVTI 229. 

49. Selenia tetralunaria Hufn. könnte dann 
der von Arist. a. a. 0. mjvtov genannte Spanner 
sein; doch darf man mit demselben Rechte 

50. Biston graecarius Stgr. nennen, einen der 
Balkanhalbinsel eigentümlichen S. 

51. Boarmia gemmaria Brahm sind die axvxa- 
Xldcg {xa/imwv elSog) des Et}™. Gud. unter axvxa- 
Xeorovg. 

52. Boarmia umbraria BO), lebt in Griechen¬ 
land und Kleinasien auf Olivenbäumen; eine dem 
ölbaum schädliche Raupe aus der Gegend von 
Milet erwähnt Plin. n. h. XVH 229. Sie frißt 
die Bäume kahl und entsteht bei feuchter Wärme. 
Wenn die Sonne heftiger brennt, soll ein anderes 
Tier daraus entstehen (eben der Falter). Regen 
vertreibt die Tiere. Vgl. auch nr. 59. Auch an 
den Zweiflügler Dacus oleae F. kann gedacht sein. 

Widder. 

' 53. Anthrocera camiolica Sc. oder eine an¬ 

dere der zahlreichen und sich wenig unterschei¬ 
denden Arten mag auch unter xgtöS verstanden 
worden sein. 

Sackträger. 

54. Epichnopteryx puIkEsp. Eine der intere.s- 
santesten Tierschilderungen aus dem ganzen Alter¬ 
tun} finden wir bei Ariri. hist. an. V 32 p. 557 b 
13ff.: ,Es gibt eine kleine Larve, die man Sack- 
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träger (ItÄoqjdgov, codd. SvXo(p^6qov) nennt und 
die nicht weniger wunderbar ist als jene [kleinsten 
I.ebewescn, von denen er eben gesprochen hat]. 
Der bunte Kopf dieses Tieres ragt aus der HüUe 
hervor; ebenso die Füße, die sich, wie bei den 
übrigen Larven, am oberen Teile des Körpers be¬ 
finden. Der ganze übrige Leib steckt in einem 
gespinstartigen Sack {xixdbv), um den herum 
kleine Holzstengelchen gelagert sind, die dem 
sich bewegenden Tiere anzuhaften scheinen; sie 
sind jedoch mit dem Sack verwachsen — denn 
was der Schnecke das Haus, ist das Ganze der 
Larve — und fallen nicht, sondern lösen sich ab 
wie angewachsene Körperteile. Wenn man den 
Sack abmacht, dann stirbt das Tier, da es ebenso 
hilflos ist wie eine Schnecke, die man des Ge¬ 
häuses beraubt hat. Mit der Zeit wird auch diese 
Larve eine Puppe wie die Raupen und lebt in 
.starrem Zustande; was für eine Imago {xregwxdv 
C^ov) daraus wird, ist noch nicht beobachtet“. 
Trotzdem können wir nach dieser treBlichen und 
genauen Schilderung mit Sicherheit angeben, daß 
es sich um eine Psychide handelt (vgl. Plin. 
n. h. XI 117: est earum genug tunieas suas tra- 
hentium quo eocleae modo, wenn er nicht Ge- 
.spinstmotten meint). Es kommen mehrere in 
Griechenland vor, die der Beschreibung Genüge 
leisten würden. Außer dieser noch 

55. Psychidea gracella MiU. und die weit¬ 
verbreitete 

56. Fumea casta Pall. 

Zünsler. 

57. Aehroea grisella F. Arist. hist. an. VIII 
27 p. 605 b 16 spricht von Raupen, die in den 
Bienenstöcken entstehen [Sf xaXovai xeggSovag 
codd. dett.], gegen die die Bienen sich nicht weh¬ 
ren. Es können auch die der folgenden Art sein. 

58. Galleria melloneUa L., die Wachsmotte, 
der gefährlichste Schädling der Bienenstöcke, 
als solcher von den Alten erkannt. Arist. hist, 
an. VIII 27 p. 605 b 13 sagt, nachdem er vom 
Bienenwolf (xX^gog) gesprochen hat: ,Es gibt 
noch ein anderes kleines Tier, der Saateule ähn¬ 
lich, die die Lampen umschwirrt, Wachsmotte 
(^vgävan/g) genannt; diese legt etwas mit Flaum 
.Ungefülltes (xc /von dväjtXecov) hinein und wird 
nicht von den Bienen gestochen, sondern kann 
nur durch Rauch vertrieben werden“. Die Ent¬ 
wicklung zum vollendeten Insekt hat der Ver¬ 
fasser des IX. Buches 40 p. 625 a 10 beobachtet 
('yxaiXr^xia, a nxtQovfieva dxjidxaxai). Plin. n. h. 
XI 65, dem schon ein interpolierter Aristoteles¬ 
text vorlag, sagt: ,Ein erbärmlicher und unan¬ 
sehnlicher S., der herbeikommt, wenn man die 
Lampen anzündet, schadet den Bienen nicht nur 
auf eine einzige Art; denn er frißt nicht nur das 
Wachs, sondern läßt auch Ausscheidungen zu¬ 
rück, aus denen Bohrwürmer (1 teredines, vgl. 
Arist. oben unter nr. 571) entstehen; auch webt 
er. wo er nur hingeht, meistens aus der Wolle 
seiner Flügel spinnwebähnliche Fäden. Auch im 
Holze selbst entstehen die genannten Würmer 
und zerfressen das Wachs“. Während also von 
-\ristoteles alles richtig beobachtet ist, findet sieh 
bei dem römischen Forscher ein wirres Durch¬ 
einander; wo es sich jedoch um die Praxis handelt, 
trifft er eher das Richtige; denn er sagt: ,Im 
Winter muß man die Bienenstöcke mit Stroh 
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bedecken und auch oft räuchern, besonders mit 
Rindermist, diesen Rauch lieben sie w^en der 
Verwandtschaft [bekannte Sage], und er tötet 
zugleich das Ungeziefer von dem sie heimgesucht 
werden, Spinnen, S., Bohrwürmer, und muntert 
die Bienen selbst auf. Am schlimmsten sind die 
S.; man kann sie aber im Frühling, wenn die 
Malve reift, nachts bei Neumond und heiterem 
Himmel töten, indem man Lampen vor den 
Stöcken anzündet, in die fliegen sie hinein*. Vgl. 
ferner Verg. Georg. IV 246 {dirum tiniae genug). 
Colum. IX 7, 5. PaJlad. IV 15, 4. Man. Phil. an. 
propr. 31, 2. Auch Aelian. hist. an. I 58 meint 
mit den Tieren, die man bei Nacht fängt, in¬ 
dem man heUe Lampen anzündet und Ölgefäße 
unter sie stellt, ohne Zweifel die Wachsmotten; 
nur nennt er sie merkwürdigerweise (pdXaYyeg- 
ob man dafür gpdXXatvat schreiben darf, wie G e s - 
n e r wollte, steht dahin, da es zweimal vor¬ 
kommt. 

59. Gl}rphodes unionalis Hb. Raupe auf öl¬ 
bäumen: Plin. n. h. XVII 229. Vgl. nr. 52. 

60. Pyrausta nubilalis Bfi)., die in Südeuropa 
verbreitetste Liehtmotte, muß man wohl, da er 
die Wachsmotten ja gpdXayysg nennt, unter des 
Aehan. hist. an. XII 8 beschriebenem xvgavaxgg 
verstehen. Er stürzt sich wild in die Flammen 
und findet darin seinen Tod, wie schon Aesehyl. 
frg. 298 sagt: SdSoixa jitogov xagxa xvgavaxov 
fiogov. 

Wickler. 

61. Aealla variegana Schifi. Geopon. V 30 
sprechen von Raupen, die an Rosen leben. Es 
kommen außer dieser Art, die je zwei Blätter 
ziisammenspinnt, zunächst in Betracht (s. auch 
nr. 67—68): 

62. Aealla holmiana L., lebt im ganzen palä¬ 
arktischen Gebiet besonders auf Rosenhecken; 

63. Caeoeeia podana Sc., in Griechenland an 
Rosen, Obst- und anderen Laubbäumen, zwischen 
zusammengesponnenen Blättern wie 

64. Pandemis ribeana Hb., die in Europa auf 
Rosen, Beeren- und Baumobst und anderen Laub¬ 
bäumen lebt. 

65. Clysia ambiguella Hb., in der ersten Ge¬ 
neration Heu-, in der zweiten Sauerwurm ge¬ 
nannt, griech. lg, lat. convolvulus und involvulus. 
Sehr schön bezeichnet Alkman frg. 43 Bg.^ ihn 
als bunt: xai noixiXov Ixa, xdv d<fy&aXftwv dfuie- 
Xlveov oXexijga. Plaut, cist. 729 wird eine Person, 
die etwas durch verwickelte Rede zu verhüllen 
sucht, mit dieser Raupe verglichen. Plin. n. h. 
XVII 229 scheint sie wieder mit anderen Wicklern 
zu verwechseln, wenn er behauptet, sie spinnen 
die Früchte ein und fressen sie erst dann; vgl. 
264. Cat. r. r. 95. Nach Pallad. I 35, 6 muß man, 
um Heuwurmschaden zu verhüten, die Winzer¬ 
messer mit Knoblauch bestreichen (dass. Geopon. 
V 48, 6), am Fuße der Weinstöcke Asphalt 
oder Schwefel verbrennen oder aus einem benach¬ 
barten Garten Raupen holen, sie kochen und im 
eigenen ausstreuen. Africanus Geopon. V 30 
meint, wenn man die Raupen der Rosenwickler 
in öl koche, und damit die Hippen bestreiche, 
so werde keinerlei Ungeziefer oder Krankheit den 
Weinstock befallen. 

66. Argyroploce variegana Hb., ein in Süd¬ 
europa weit verbreiteter und dem Obst recht 


schädlicher Wickler, der in versponnenen Blät¬ 
tern und Blüten nistet, Plin. n. h. XYII 230. 

67. Notocelia uddmanniana L. lebt ebenso 
in der Rose, kommt also mit 

68. Notocelia roborana Tr,, die die jungen 
Rosenknospen angeht, für Geopon. V 30 in PrE^e. 

69. Carpocapsa pomonella L., die bekannte 
Aptehnade, die aber auch in Birnen vorkomrat, 
kennt Plin. n. h. XVII 230. Sie ist auch das 
oHwX'Tjxiov h tfj nrjXst} bei Aelian. hist. an. IX ’ 
39, das geburtbefördemd sein soU. Man wehrt 
si(^ gegen eie, indem man die Stämme mit zer¬ 
quetschten Smaragdeidechsen bestreicht, Geopon. 
X 18, 7. Bevor man das Obst einmacht, hat man 
auf Abwesenheit von Maden zu achten Col. 
XII 10. 

70. Laspewesia funebrana Tr., die rötliche 
Obstmade, die besonders in Pflaumen, aber auch 
in anderem Steinobst (auch in Oliven?) vorkommt, 
kann PRn. n. h. XVTI 230 mit begriffen haben. 5 
Dem eingemachten Obst füge man Salz bei, da¬ 
mit die Maden sterben, Col. XII 10. 

71. Laspeiresia roseticolana Z. lebt in den 
Früchten der Rosen, Geopon. V SO. 

72. Pamene germarana Hb., wie nr. 70 in den 
Früchten von Pflaumen und anderem Obst (auch 
Oliven?): Plin. n. h. XVII 229. 

Holzbohrer. 

73. Cossus cossus L., Weidenbohrer. Daß 
das lat. cossus nicht die Larve des Weiden -1 
bchrers, sondern des Zimmermannes, eines Kä¬ 
fers, ist, hat Fahre nachgewiesen (s. seine 
Ausführungen im Art. Käfer nr. 4); daß die 
Alten sie aber doch gekannt und sogar benannt 
haben, scheint bisher unbekannt geblieben zu 
sein: die Beschreibung des ncgdarr); bei Theophr. 
hist. pl. V 4, 4, der sich in den Bäumen er¬ 
zeugt, wo er bohrt und aushöhlt, sich wendend 
und drehend coojisgrt ficoSoxov [unverständlich; 
ich schreibe äasieg sv /ivoöoxii), ,wie in einer 4 
Mausefalle“; wer jemals eine Weidenbohrraupe 
in einem metallenen oder irdenen Gefäß — ein 
hölzernes hat sie im Nu durchbohrt — sich hat 
wie toU gebärden sehen, wird über das Treflende 
dieses Vergleiches staunen], kann auf kein an¬ 
deres Tier gehen. Plin. n. h. XVI 220 kennt 
den cerastes — die Bezeichnung übrigens wegen 
der gewaltigen Mandibeln, wie sie keine andere 
S.-Familie aufweist — auch, aber er weiß noch 
eine andere Neuigkeit: wenn er so viel ausge- 5 
bohrt habe, bis er sieh umdrehen könne, dann 
erzeuge er einen anderen. 

Glasflügler. 

74. Aegeria apiformis CL, der sog. Hornissen- 

schwänner, scheint mir auf dem römischen Au¬ 
reus mit .4ugustuskopf bei Keller Münzen 
und Gemmen VII 29 dargestellt zu sein; doch ist 
es selbstverständlich fraglich, ob der Künstler 
sieh überhaupt eine bestimmte Art vorgestellt 
hat. 6 

75. Trochihum myopiferme Bkh. gehört zu 
den Obstschädlingen des Plin. n. h. XVII 230. 
Pein ist die Beschreibung des PaUad. II 15, 1, 
der die rötliehe, behaarte Raupe im Holze des 
Spierlingsbaumes beobachtet hat. 

Geistchen. 

76. Stenophila pterodactyla L., die gemeinste 
Art, mag zum Vorbild des S. auf dem Sardonyx 


des Britischen Museums gedient haben, der über 
einer Heuschrecke schwebt, Keller Münzen 
und Gemmen XXHI 32. 

Ackermotten. 

77. Depressaria rutana P. Nie. aL 413 jijjj'd- 
vov, xrfe f &maxa ßoQfj htcalvaxo xd/mt]. Ich 
kenne nur diese eine Raupe in Griechenland, 
die speziell Raute frißt; doch ist es fraglich, 
ob der Dichter eine bestimmte im Auge hat. 

) Man mischte Asche unter den Samen, um die 
PÖanzen vor den Raupen zu schützen, Plin. n. h. 
XIX 156. 

78. Oecophora olivieUa F., Olivenschädling, 
Plin. n. h. XVII 230. 

79. Gelechia velocella Dup. Eine häufigere 
Motte wird wohl Ovid. met. XV 372ff. meinen, 
wenn er sagt: 

Quaeque solent canis fwildes intexere AUs 

Agrestes tineae — res observata colonis — 

1 Ferdi mutant cum papüione üguram. 

Von terreslres tineae spricht auch Plin. n. h. 
XVI 220. 

80. Sitotroga cerealella Oliv, ist jedenfalls 
der xk der griechischen Schriftsteller des Mut¬ 
terlandes (wie Pind. frg. 207 Bg.^), da nr. 83 in 
Griechenland nicht vorkommt. 

Gespinstmotten. 

81. Hyponomeuta malineUus Z. gehört zu den 
dem Obste schädlichen S. des Plin. n. h. XVII 280. 

• Echte Motten. 

82. Trichophaga tapetieUa L., die zweit¬ 
häufigste Kleidermotte; Näheres s. u. nr. 84. 

83. Tinea granella L., der sog. weiße Koni¬ 
wurm, der allerdings nach Spuler H 459 in 
Griechenland nicht vorkomrat; doch lebt er in 
Sizilien und Kleinasien. Über die Bedeutung 
des Wortes xis und seine Verwechslung mit dem 
schwarzen Kornwurm s. Käfer nr. 11, Auch 
lat. teilweise curculio. 

84. Tinea pellionella L., die häufigste Kleider¬ 
motte, hebr. 5^ > griech. oi?? (jiagd tö öcü tö 

xivä> Etym. M.), von Hesych -als axmhj^ 6 h 
toi; jjiehaasiois yivofievo; [also mit nr. 58 zn- 
sammengeworfen] xal tnpdofiaai bezeichnet, der 
auch noch ar/toSoxtöes • ipvxa.i fj xrrjvd fqSa hat: 
lat. tinea (lineare ,zerfressen‘, Baruch VI 71: 
iineosus ,mottig‘, Colum. IX 14, 20). Zuerst 
bei Pind. frg. 207 Bg.^: xeTvov (tov xeuaov) ov 
ofjs ov6t xig öcuitti. Dann bei Arist. Lys. 730, 
wo die erste Frau fürchtet, daß ihr die Motten 
die feine Milesierwolle auf fressen könnten. Spä¬ 
ter häufiger: z. B. Varr. Men. sat. 227. Vitruv. 
V 12, 7. Matth. VI 19. Jacob. V 2. Luc. epist. 
Sat. 21. Lact, de Phoen. 107. Isidor. Peius. I 
127 Boiss. — Arist. hist. an. V 19 p. 557 b 1 
sagt: ,Es gibt Tierchen in Wolle und WoUstoBen, 
die Motten, die besonders entstehen, wenn die 
Wolle staubig ist; am meisten jedoch, weim etwas 
Werg [cLQaxvrji codd., aga xwvs A u b e r t und 
Wimmer; Plin. n. h. XI 117 hatte schon die 
falsche Lesart) mit eingeschlossen ist; deim der 
saugt die etwa vorhandene Feuchtigkeit völlig 
aus. Dieser Wurm entsteht in einem Sack“. 
Theophr. hist. pl. IX 11, 11 ist der erste, der 
ein Mittel, die Motten zu vertreiben, neimt: man 
solle die Wurzel des Bergporstes in die Kleider 
legen; dieser widerlich riechende Strauch dient 
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noch heute demselben Zwecke. S. auch I 16 und 
Apollon, hist. mir. 48. Cato r. r. 98 sagt: ,01i- 
veiurückstand laß bis zur Hälfte abkochen und 
schmiere damit den Boden der Kiste, die Außen¬ 
seiten, die Füße und Ecken ein. Wenn das ge¬ 
trocknet ist, lege die Kleider hinein, so werden 
dir die Motten nicht schaden“. Kretischen Berg- 
kümmel empfiehlt Plin. n. h. XX 195, Wermut 
XXVII 52, Wenn man einmal mit einem Rocke 
l)ei einem Leichenbegängnis war, wird er von 
den Tieren nicht mehr angegai^en, XXVIH 83; 
vgl. Geopon. XHI 8, 8. Gegenstände, die man 
in Kisten verpackt, soU man in Schlangenhaut 
wickeln, Plin. n. h. XXJX 101. Häufig bezeich¬ 
nen die antiken Schriftsteller mit aijteg und tineae 
auch andere kleine Tiere, ja tineae wird sogar 
mit taeniae (Bandwürmer) verwechselt. 

85. Tinea vastella L. müssen die Ixeg des Hom. 
Od. XXI 395 sein (Hes. heg- &ijQtSta oxcolg- 
xoeidfj, a xareafiUi rd xigaxa xai td feja. — 
itp • elSog axcbXrjxog xegaxotpAfov. — Etym. Gud. 
s. ’i'y o/ axibXrjxeg ol ioAlovteg td xgeata, lies 
xeoata. — s. oqg- ixp o td xegata xai tolg d/jjte- 
Xovg ßXAxtwv). Vgl. Hesse-Doflein Tierbau 
u. Tledeben IH 249. 

86. Tineola biseUiella Hummel (der lateini¬ 

sche Gattungsname schon bei Veget. I 44), eben¬ 
falls in ganz Europa, schädigt Pelz- und Woll- 
werk. Griech. Scgfttjatiqg bei Soph. frg. 397. 
Daß nicht der jetzt so genannte ^eckkäfer ge¬ 
meint ist, geht aus der Erklärung des Hesych 
hervor: d axmXrjS g 6 af/g 6 td dig/nata eadiorv. 
—Die im Feuer entstehenden sog. xvgiyovot sind 
wohl eine Ausgeburt der Phantasie der Alten; 
jedenfalls scheinen Beobachtungen über S. nicht 
zugrunde zu liegen. [Gossen.] 

Schnecke (zoologisch). Im Tiersystem 
des Aristoteles sind die S. nicht von den Muscheln 
getrennt, sondern heißen wie auch bei Hippo- 
krates und Galen mit den Muscheln gemeinsam 
öargaxddeg/M, was Plin. n. h. IX 83 mit testis 
eonclusa duris wiedergibt. Ebenso gebraucht Plin. 
n. h. IX 128 als Sammelnamen für S. und Muscheln 
entsprechend der Bezeichnung xoyx'dXM des Ari¬ 
stoteles conchylia, viel öfter aber emehae, das z. B. 
n. h. IX 90 und 110 Muscheln, IX 128 aber S. 
bedeutet. Als conchae sind IX 102 die verschieden¬ 
artigen Gehäuse der Meer-S. beschrieben. J^ür S. 
allein hat Plinius das Wort coeleae (vgl. S t e i e r, 
Aristot. und Plin., Stud. z. Gesch. d. Zoologie 
o5f.). Aristoteles spricht hist. an. IV 4 p. 528 
all und öfters von öatgaxödegfia /lovddvga und 
öt&vga. Diese Teilung in einschalige und zwei- 
schalige entspricht jedoch nicht der unsrigen in 
S. und Muscheb, sondern will eine GRederung 
der Muscheb allein geben. Freilich zeigt es sich 
ilaltei, daß die von Aristoteles für einschalig 
(iwvo^voa) gehaltenen xoyyvXia, er nennt als Bei- 
.‘-piele part. an. IV 5 p. 679 b 25 Xexdg (Napf- 
■sclmecke), eben keine Muscheb. sondern S. mit 
flacher, napfförmiger Schale sind. Soweit sie eine 
gewundene Schale haben, nennt Aristoteles sie 
orgo/ußiddij: diese seien rechtsgewimden und 
kröchen den Windungen entgegengesetzt, de inc. 
an. 4 p. 706 a 13; Vorderteil und Hinterteil haben 
.'•ie auf derselben Seite, 5 p. 706 b 1; von Geburt 
an besitzen sie Deckel, hist. an. IV 4 p. 528 b 5; 
part. an. IV 5 p. 679 b 19. Aelian gebraucht für 
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alle im Meere lebenden S. die Ausdrücke xoyXiag 
und xöxXiog &aXdtttog. Wenn von xoxXlai und 
eochleae, wie häufig, die Rede ist, ohne daß man 
eine bestimmte Art zu erkennen vermag, so ist 
meistens nur eine Familie, nämlich die der Schnir- 
kel-S., gemeint (s. u. unter xoxXiai AUgemeines), 
an die ja auch wir, wenn wir S. sagen, in erster 
Linie denken. Die Nackt-S. nennt Aelian. hist, 
an. II 45 xoxXiat ol yv/^voi, Plinius häufig coeleae 
t nudae. Völlig verwirrt ist Orib. lat. IV 27: 
Minores eochleae, quas Oraeci cymia [lies xVftai, 
sind Muscheb] ef porArae [xogqivgat] et cyriees 
[xijgvxeg] vocant. Xenocr. de al. 49 kennt zwei 
ei^ xoxXiwv, das exlpirjxeg (die Trompeter-S.) 
und das otgoyyiXov (die Schnirkd-S.). Die Be¬ 
schreibung der einzelnen Arten erfolgt in der 
Reihenfolge des griechischen Alphabets. 

1. Atpioggolg (dxoggoitg PDa) nur bei 
Arist. hist. an. IV 4 p. 530 a 19 imd 24 neben 

I Napf-S. genannt, soll sich ebenfalls an Fdsen 
festsaugen; vielleicht die im Mittelmeere häufige 
Aporrhals pes pelecani Gray, der sog. Pehkans- 
fuß, zu sehen auf Münzen von Metapont, Keller 
Ant. Tierw. II 541. 

2. ’Ax eg at Ol bei Plin. n. h. XXX 46 (der 
griecWsche Name ist von M a y h o f f nach G r o - 
novs Vorgang an Stelle der verderbten hsl. 
Überlieferung in den Text gesetzt) bezeichnet S., 
die nicht bestimmbar sind. 

‘Axt IV oq> 6 g og s. eXt§. 

3. ’Av ag ix fj g, auch dvdgtag Athen. III 86 B, 
bei dem folgende Beschreibung steht: xoxXtcödeg 
Se ov td oatgeov xgoadxetat talg ndtgaig dtoTieg 
al Xtxddeg. Ferner findet sich der Name vfjgig 
bei Arist. Byz, bst. an. p. 24, 21 Rose, nach 
dem sie sich um die Löcher der Felsen herum 
bilden. Hesych. s. dvagitrjg hat; foiov xoxXuödeg 
ev nitgaig. Auch bei Dichtern findet sich das 
Wort; die erste Erwähnung in der Literatur 
(Ibyc. frg. 22) besagt, daß das Tier sich in der 
Strandzone aufhält; auch Epicharm ev Ilvggq xal 
Ugo/ta&eX p. 250 L. nennt den dvagltag zusam¬ 
men mit der Xexdg (vgl. ev "Hßag yd/iig p. 630) 
und Herondas sagt in den ,Mitarbeiterinnen‘ frg. 
2B.: Er klebt fest wie ein dvagltyg an einer 
Klippe. Nie. frg. 83 schließlich wie Opp. hal. I 
315 nennen sie mit atgoftßoi und versdiiedenen 
Muscheb zusammen. Wenn dvagltT/g nicht über¬ 
haupt gleichbedeutend mit vrjgltyg und vrjgeltijc 
(s. nr. 44) ist, so sind beide Namen jedenfalls 
oft verwechselt worden. Was für eine Meer-S. 
gemeint ist, ist mcht festzustellen. 

’Axoggatg s. alfioggotg. 

4. ’Age i o)v ist wohl die nackte Weg-S.. 
Arion empiricomm För. Sie wird selten erwähnt: 
Aelian. hist. an. X 5. Die Orientalen meinten, 
das Tier verzehre sich selbst und löse sich in 
ScUeim auf, Lewysohn Zoologie des Tal¬ 
mud 279. In Keiler Münzen u. Gemmen 
XXIV 43 ist auf einem grünen Jaspis dargestellt. 
Wienern Gecko auf eine große Nackt-S. losläuft. 

5. Bucinum ist bei Phnius häufig gleich 
xyni~, jedoch n. h. IX 130 die Purpur-S. Pur 
pura haemostoma L., die einen mehr rötliehen 
Farbstoff lieferte, der aber bald verschoß. A.ss} 

risch heißt das Tier hebraisf-!: 

Man mischte huciniim mit pelagiiim.ii.l.. 
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dem Saft der unter nr. 48 behandelten S.; dann ist spröde, einer Fischblase ähnlich, adstrin- 

erhielt man ein prächtiges Scharlachrot. Wollte gierend, noch stärker, wenn man sie brät; ge- 

man eine amethystene Schattierung, so nahm kocht ist sie öffnend [nach Diphilos bei Athen, 

man auf dSVa kg Bueinum 36 kg Pelagium. Die III 91 P zart, leicht zu verdauen, gut für Magen- 

tyrische Farbe erhielt man, wenn man die Wolle leidende]. Die Nackenstücke werden gegen Ver- 

erst mit Pelf^'im sättigte und hinterdrein noch stopfung gegeben, sind aber schwer zu verdauen 

einmal mit Bueinum. Am beliebtesten war sie, [nach Diphilos mäßig nahrhaft, gut für schwachen 

wenn sie von oben schwärzlich aussah und von Magen]; man macht sie leichter durch Zusatz 

der Seite gesehen schimmerte. VgL das Farben- von Senf, Essig, Lab oder Pfeffer.* Archipp. I 

bild bei Keller Ant. Tierwelt II S. 530 Pig. 10 683 K. nannte sie Söhne der Purpur-S., Speu- 

154. Auch Arist. hist. an. V 15 p. 547 a 6 meint sippos h ß X)/^olcov bei Athen. EU 86 C. Man 

mit der kleinen Purpur-S. wohl diese, da ihr gab sie bei Stoffwechselstörungen, Ruf. bei Orib. 

Saft TOt ist: Rie fiudpt Rieb in RÜdlicbpn Opgpn. T 939 Galen vprwnndtp dip Asebp ibrpr Spbalpn. 

den. Einen besonderen Namen hatte sie im Grie- XII 244. XIII 440. Vgl.Xenocr. bei Orib. II 739, wo 

chischen nicht. Ein versteinertes Bueinum er- sie in einer Salbe gegen ein Geschwür Vorkommen, 

wähnt TertuU. de pall. 2, möglicherweise die wie Im übrigen erklärt sie Gal. VI 733. 769 für 

ein Kinkhom aussehende S. Pleurotoma intorta hart und schwer verdaulich. Austern gelten ihm 

aus dem OUgozän. XIX 722 als Gegenmittel und umgekehrt, 739. 

6. I ( f oder dxrtvixposos des Xenocr. de al. Diosc. II 4 empfiehlt sie als Zahnpulver und für 

49 scheint Murex scorpio L. zu sein: sie hat fünf 20 Umschläge auf Brandwunden; doch müsse man 

•Finger*, enge Öffnung, wenig Fleisch, ist sätti- warten, bis die Asche hart werde; daim falle sie 

gend und schwer verdaulich, weshalb man sie bei der Vernarbung der Wunde von selbst ab. 

vor dem Essen in Lab und Essig tut, und säu- Die Herstellung einer Art Asbest schildert derselbe 

bert die Gedärme; vgl. Plin. n. h. XXXII 147. V 115 so: ,Man nimmt Gehäuse von Tritons- 

7. Ti&vxoQqivQa des Arist. p. 299 Rose hörnern und verbirgt sie unter glimmender Asche 

ist nicht zu bestimmen; vielleicht ist eine (moderne) oder legt sie in einen heißen Backofen und läßt 

Bueinum- (WeUhorn-) Art gemeint. sie eine Nacht liegen. Am folgenden Tage nimmt 

8. KrjQv^, lat. meistens budnum, von Pli- man sie, wenn sie weiß geworden sind, heraus; 

nius aber oft mit murex übersetzt, als Gebrauchs- andernfalls müssen sie noch brennen. Dann tut 
gegenständ auch buäna {budnus &alia- 30 man sie in ein neues Gefäß mit kaltem Wasser, 

aios Gloss.), ist das Kink- oder Tritonshorn deckt sie mit Tüchern sorgfältig zu und läßt 

(Tritonium nodiferumLam.). Es hat eine sehr harte sie wieder eine Nacht stehen. Dann können sie 

Schale (Arist. hist. an. IV 4 p. 528 a 23), mit verwahrt werden*. Vgl. eup. I 73. Als Mittel 

der es verwachsen ist (530 a 5), eine gewundene gegen Penissehlaffheit gibt Gal. XIV 487 an: 

(2 p. 527 a 24) schwarze (4 p. 530 a 15) Leber ,Verbrenne ein Tritonshorn, lösche es mit dem 

[firixfov) und gedrungenen Rüssel (528 b 30). Urin eines verschnittenen Ochsen und nimm da- 

Die inneren Teile sind im übrigen wie bei den von*. Als Aphrodisiacum hat sie auch Alexis II 

Purpur-S. gebaut, d. h. Aristoteles hat richtig 399 K. S. ferner Cael. Aur. m. a. 11 37, 210. 

gesehen, daß beide zu der Ordnung der Vorder- Ferner Geopon. XIII 11 (gegen Mücken), 

kiemer gehören (529 a 7). Die junge Brut kommt 40 Man fing sie durch Fisehköder, XX 7, 1. Auch 
Ende Winters zur Welt (V 12 p. ^ a 16); doch auf die Tafeln der Schlemmer kamen sie: da? 

bezweifelt der Forscher, daß dies aus den von geht aus Klearch FHG II 308 hervor, der 

ihm so gut beobachteten Eieruestern geschieht; erzählt, der Syrakusaner Charmos habe für jeden 
er hält diese vielmehr nur für eine Art Men- Gang ein Versehen oder Sprichwort bereit ge- 

struation (15 p. 546 b 25). Die Tiere leben habt, so für Kinkhömer: /a/gsre, x^Qvxeg, Aid; 

lange (547 b 8); bei aufgehendem Monde sind äyyelot (Hom. II. I 334); ferner aus Alciphron. 

sie feist, im Sommer dünn, Xenocr. de al. 46. epist. am. IV 13, 16, wo sie aus der Stadt ge- 

Bei Carteia (Gibraltar) fassen sie 2,7281, schickt werden. Nicht selten ist das Tier auf 

Strab. HI 145; die an derselben Stelle erwähnten Münzen dargestellt, besonders punisch-sizilisehen 
Purpur-S. werden kaum andere sein. Sie ver- 50 (z. B. K e 11 e r Münzen u. Gemmen Vlll 28. 
bergen sich zu gewissen Zeiten (Arist. hist. an. auf einem Didrachmon vom Eiyx über einem 
yni 13 p. 599 a 12) und zwar im Hochsommer Hund), tarentinischen (29) und tlrynthischen (82 
einen Monat lang (17). Auch von späteren auf einem SUberstater unter einem Delphin). 

SchiiftsteUem werden die Kinkhömer häufig in Ferner auf dem pompeianischen Mosaik bei 

Verbindung mit den Purpur-S. genannt, z. B. Keller Ant. Tierwelt II Fig. 124. Man siellle 

Gal. XII 344. XIII 663. Orib. I 119 B.—D. Trompeten aus ihnen her (Theocr. XXH 75. 

Geopon. XXII 2. Als Speise Alexis II 360 K. Mosch. H 124. Verg. Aen. VI 172. X 209. Paus. 

Ihre Verwendung in der Heilkunde ko mmt VIII 2, 7), die denselben Namen führen; uinl 

schon bei [Hipp.] de victu VI 650 L. vor, der allerhand Götter und Halbgötter, besonders die 

ihr Fleisch trocknend, ihren Saft abführend 60 nach ihnen benannten Tritonen (Hermes z. B. 

nennt. Diocl. Car. frg. 133 WeUm. nennt sie auf einer Münze von Himera, Keller Ant. 

ßw/MdeäneQa räv xoyxuXiiov. Vgl. Hikesios bei Tierwelt H .540) werden auf S. blasend darge- 

-Athen. HI 87 C und Diphüos 90 C. Am aus- stellt. Hesych scheint diese S. xd/Io? zu nennen, 

führlichsten ist Xenocr. de al. 46: .Die Tn- wenn er s, v. sagt: xol; &ahirxtoi; ixQ&vto ngo 
tonshömer sind härter als die Purpur-S. und t&v aa)jtiyywv evgiaecog. Vgl. s. oxgeßXg) • 

unterscheiden sieh durch ihre Größe und Wohn- xöyxv- v eaa)jtiCov. Ebenso Theogn. 1231. Eine 

plätze. Drei ihrer Körperteile sind offizineü: andere, kleinere Art meint Arist. hist. an. V 15 

das Gehäuse, der Nacken und die Leber. Diese p. ,548 a 19, von der er sagt, sie werde von Ein- 
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siedlerkrebsen bewohnt; da es über 100 Tritonien in Ezech. XLVII 6 mit Würmern und Aalen, die 

gibt, läßt sich die Spezies nicht feststellen. Auch es ebenso wie S. im Meere wegen der Bitterkeit 

Plin. n. h. IX 130 spricht von einer kleinen Art nicht gebe. 

seiner Gegend. b) Gestalt und Lebensweise. Bei 

9. Tritonium variegatum Lam., einen Riesen Athen. X 455 E findet sich eine ganz gute Be- 

der Gattung, meint sehr wahrscheinlich Aelian. Schreibung: axovv Mxav^ov avoareov 

hist. an. XVI 12: in Indien kämen so große daxgaxovunm’ z’ hxxbmovxa xgo/ii^xea 

Kinkhörner und Purpur-S. (beides wohl dasselbe) xeiaxvmovra. Auch bei Symphos. 67: Porto do- 

vor, daß sie leicht 3 1 und mehr faßten. Sie sind mum mecum semper migrare parata Mutatoque 

ungenießbar und unangenehm riechend. Xenocr. 10 solo non sum miserabilis exul, Sed mihi eotmlium 
de al. 49. „—de eaelo nasdtur ipso. Die S. gehören zu den 

10. Die im Mahabharata erwähnte Art < 1 '^ oazgoixo&egiJia (Arist. hist. an. IV 1 p. 523 b 11), 

ist nach Brehm Tierleben« X 294 TurbineUa schwanken in der Größe (Varro r. r. HI 14, 4) 

pyrumLam. Hierher gehörtauch das Faß, Dolium und sind Landbewohner (Arist. gen. an. HI 11), 

^ea Lam., das nach H a h n bei B r e h m^ X 397 p. 761 a 21). Sie besitzen ein Gehäuse, aus dem 

das Vorbild für die spiraligen Ornamente der ioni- sie nicht heraus können (hist. an. IV 1 p. 525 

sehen Säule war; dem widerspricht allerdings a 27), so daß man für gewöhnlich nur ihren Kopf 

Keller Ant. Tierwelt II 524. sieht (4 p. 528 a 8). An diesem befinden sich 

11. Koyxdi.iov, conehylium, soweit es Fühlhörner, die sie erschreckt einziehen (Arist. 

nicht Schaltier überhaupt bedeutet, sdieint bei Ca- 20 hist. an. IV 4 p. 528 b 27). Nach Plin. n. h. IX 

tüll. LXIV 49. Cassiod. var. I 2 und Hesych. s. 101. XI 140 haben sie keine Augen, sondern be- 

xoyxvXia eine näher nicht bestimmbare Purpur-S. nützen die Fühler zur Wahrnehmung. Das ist im 
zu sein. großen und ganzen richtig: die unbedeutenden 

12. KoxdXiov, xoxxdkiov (Ca) oder xwxd- Augen hat erst Swammerdam entdeckt. In ihrem 

Xtov (Da), einzig bei Arist. hist. an. IV 4 p. 528 a Munde — gemeint ist die Zunge — befinden sich 

9 muß eine Süßwassei-S. sein, da sie Land- und spitze, kleine, dünne Zähne, Arist. hist. an. IV 4 

Meer-S. entgegengestellt wird; da die TeUer-S. p. 528 b 28. Plin. n. h. XI 164. Die Begattung 

sonst nicht erwähnt werden, kann man an Pia- wurde deutlich beobachtet, jedoch nicht, was 

norbis corneus Pfeift, denken. Dies Tier ist viel- daraus entsteht, Arist. gen. an. IH 11 p. 762 

leicht auch von Plin. n. h. XXX 77 unter der 30 a 33. Sie sind imstande, sich zuzudeckeln (hist, 
breiten S. verstanden, die gegen Gelenkschmerzen an. VIII 13 p. 599 a 15), und ziehen sich 

gut ist. Vgl. das lat. coeulea bei Plaut. Poen. häufig auch im Sommer zurück, von ihrem ei^ 

531; Capt. 80, wo es aber gleich coehlea ist. nen Fette zehrend (Plaut. Capt. 80), heften sich 

13. KoXovXiov oder xoovqjiov des Xenocr. an festen Gegenständen an, sterben aber nicht, 

de al. 48 ist dem Namen nach vielleicht die ge- wenn man sie abreißt, Plin. n. h. VHI 139; am 

meine Turm-S. (Turritella communis Risso). Der meisten erblickt man sie daher im Herbst, 

erste Name ist lateinisch und hängt mit cofas Spin- Theophr. frg. 176. Trächtig sind sie im Winter, 

del zusammen. Plin. n. h. XXXII 84 und 147 hat Arist. hist. an. V 12 p. 544 a 23. Plin. n. h. 

coluthh (Hss. sehr unsicher), was auch griechisch IX 164. Sie vermehren sich sehr stark; die Jungen 

sein soU. Man aß sie roh, gekocht und gebraten; 40 sind klein und haben eine weiche Schale, Varro 
sie schmecken angenehm süß und fördern die r. r. III 14, 5. Gefressen werden sie von Schwei- 

Verdauung; nur zum Wein passen sie nicht. nen nnd Steinhühnern ([Arist.] hist. an. IX 37 

Ihre Leber stopft. p. 621 a 1), Reihern (Aelian. hist. an. X 5) und 

14. KoxXiai, coehleae, Schnirkel-S. (Familie Eidechsen (Plin. n. h. VIII 141). Wo diese 

Helicidae). Tiere sieh aufhalten, sieht man keine S. Sie 

A. Allgemeines, a) Name. KoxXiag selbst schädigen Gärten, Futterfelder und beson- 

ist eine Weiterbildung von xöxXog, das aber im ders auch Feigenpflanzen, XVII 223. Theophr. 

besonderen auch die Gattung Idtorina bezeichnet hist, plant. IV 14, 3. 

(s. nr. 38). Das Wort wird vom Etym. Gud. c) Zucht. Älteste ausführliche Stelle bei 
von abgeleitet, doch stammt es natürlich 50 Varro r. r. III 14, die so lautet: ,Der Platz für 
wie xoxdXiov vou xvxXog ab. Es gibt eine ganze eine S.-Zucht (coehlearium) muß unter freiem 

Reihe mit xdxXog oder xoxXlag zusammenge- Himmel liegen und ganz von Wasser umgeben 

setzter Bildungen und die Diminutiva xoxXibiov, sein, damit sie nicht eines schönen Augenblicks 

xoxXiov, xoxXig und die vereinzelt Vorkommen- verschwinden; denn vor Wasser haben sie Angst, 

den xoxXdbiov Schol. Opp. hal. I 138 und xo- Am besten ist ein Platz, der weder allzugroßer 

xXÄgiov Gal. XI 576. Aristoteles erwähnt in de Sommerhitze noch Tau ausgesetzt ist. Fehlt 

part. an. den xoxXiag nie, wohl aber dreimal den dieser jedoch ganz, und man hat keinen schat- 

xoxXog. Deshalb darf man noch nicht schließen, daß tigen Ort zur Verfügung, z. B. am Fuße von 

xöxXog der gemeinsame Name für alle S. gewesen Felsen und Bergen, die von Seen und Flüssen 

sei, da das, was über xöxXog in der hist. an. gesagt 60 Icspült werden, dann muß man selbst für Feuch- 
wird, dagegen spricht; s. nr. 38. Bei Hesiod. tigkeit sorgen: man leitet eine Sprühröhre hinein, 

op. 571 heißt die S. q>egeoixo;. Lat. cochlea, die das Wasser fein verspritzt, womöglich auf 

ursprünglich eoelea (so immer bei Plinius), außer einen glatten Stein, von dem es nach allen Rich- 

l)ei Plautus und Cic. div. II 133 selten in der tungen znrückgeworfen rvird. Futter bedürfen sie 

älteren lateinischen Literatur; vulgär euehlia wenig, und das wenige finden sie von selbst, 

Edict. Dioclet. VI 46. Diminutiv coehleola Hieron. nicht nur auf ihrem Beet, sondern auch, wenn 

epist. LXIV 19; adv. lov. II 6 neimt er die S. kein Bach dazwischen fließt, an den Felswänden, 

mit Walen, Delphinen und Seehunden zusammen; Beim Händler gewöhnen sie sich ans Wiederkäuen, 
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und leben sehr lange; dort erhalten sie näm- 183. Orib. lat. IV 8) und nährt sehr langsam 

lieh zwischen ihr Futter Lorbeerblätter und et- (Gal. XVII B 484), aber der Schleim mit Weili- 

was Kleie, daher weiß der Koch, wenn er sie rauch w'irkt trocknend gut (Orib. lat, IV 12), je- 

zubereitet, meistenteils nicht, ob sie tot oder doch ohne zu beißen (Gal. XVIII A 485). Für 

lebendig sind. Bäumt man ihnen große Inseln Entfettungskuren taugen die S. nicht, vict. att. 

auf ihren Beeten ein, so werfen sie einen guten 114. — Die Schalen benutzte man auch als Öl- 

Ertrag ab. Man pflegt sie auch in einem durch- kännchen — also mit Untersatz —, Xenocr. de 

Iccherten Topf zu mästen, der mit Mostsirup und al. 49. Plin. n, h. XXXII 147. Man aß die S. 

Dinkelmehl ausgestrichen ist. Darin weiden sie. mit kleinen LöSeln, die von diesem Gebrauche 

Die Löcher sind deshalb da, damit Luft hinein 10 cocAfeona hießen, Mart. XIV 121; daher franzö- 

kann. Denn ihre Natur ist lebhaft“; vgl. III 3, sisch cuiller. ) 

3. Diese Mästui^ ist von Fulvius Lippinus er- e) Ver wen d ung in der Heilkunde. 

funden, der auch die ersten S.-Zuchten auf dem S. sind ein sehr gutes Heilmittel, Gfal. XHI 178f. 

Gebiete von Tarqmnii um 50 v. Chr. aide^e, Schon [Hipp.] VI 45Ö2L. verwandte sie äußer- 

Plin. n. h. IX 173f. Spuren römischer S.-Züch- lieh bei Mastdarmvorfall. Cato agr. 158, 2. 

tereien hat man nach Schaafhausen Bonn. Cass. Fel. 31; die ganzen, mit ihren Schalen 

.lahrb. XC 208—-211 an den verschiedensten verbrannt und mit frischen Galläpfeln und 

Stellen aufgedeckt. Welche Arten zur Mästung ver- Pfeffer gemengt, gab man gegen Ruhr, Plin. 

wendet wurden, läßt sich nicht bestimmt fest- trocknend; nicht gebrannt, mit den Schalen zer- 

stellen, da fast durchweg nur Namen ohne Be- 20 n. h. XXX 55. Ohne Galläpfel wirken sie 
Schreibung genannt werden; doch kommt für Süd- stoßen, wurden sie Wassersüchtigen auf den Ma- 

europa besonders die Sprenkel-S. (Helix adpersa) gen und Gichtkranken auf die Gelenkknoten 

(s. nr. 26), für Deutschland, wo die Römer gleich- gelegt, Gal. XH 355. Auch bei Augenkrank¬ 
falls S. züchteten, unsere gemeine Weinberg-S. heiten fanden sie Verwendung, Diosc. H 9, 2. 

(Helix pomatia) (s. nr. 18) in Betracht (vgl. Kel- Bei Verletzungen des Ohres schmiert man sie 

I e r Ant. Tierw. II 521). mit Honig auf, Plin. n. h. XXIX 137; in Gersten- 

d) Verwendung als Speise. Schon grütze sind sie gut gegen Seitenstechen, XXX 

früh hat man S. gegessen, Aesop. 214. Philyll. 53. Sie vertreiben Blähungen (61), Blasensteine 

frg. 21. 27 K. Poliochos IV 590 M. Die Ar- (66), roh die Ischias (71); prophylaktisch ge- 

beiten, die bis zum Verspeisen nötig waren, sind 30 braucht man sie bei Schwindsucht (86), die Asche ' 

bei den lateinischen Schriftstellern durch die besonders bei Krankheiten der Geschlechtsorgane 

Verba lerere, iundere, decoquere, comburere, su- (90); wenn diese auf Brandwunden aufgelegt wird, 

mere wiedergegeben. Ein Soldat des Marius, der bleibt nicht einmal eine Narbe zurück (109). .Unter 

zum Wasserholen ausgeschickt war, sammelte S., anderen Speisen giessen, befördern sie die Ge- 

Sall. lug. 93, 2. Gal. VI 668 sagt: xoxi-tas oar)- burt; mit Safran genossen, auch die Empfängnis: 

filoai mvTet “EWjyyrff h^iovatv, und sie galten mit Kraftmehl und Traganth eingerieben, stillen sie 

sogar als Delikatesse: Beweis die Hetärenmahl- Blutungen. Im Essen bilden sie auch ein gutes 

zeit bei Alkiphron (epist. am. IV 13, 16). Mar- Purgiermittcl. Neigungen der Gebärmutter heben 

tial, der überhaupt einen etwas abweichenden sie auf in Verbindung mit Hirschhirn und zwar so, 

Geschmack gehabt zu haben scheint, wie aus 4o daß einer S. 3411 mg öl von Lawsonia inermis 
mehrfachen Äußerungen hervorgeht — vieUeicht hinzugefügt werden. Windgeschwülste der Ge- 

spricht seine Herkunft mit — nennt sie IV 46, bärmutter vertreiben die aus den Schalen heraus- 

II unter den gewöhnlichsten Speisen; vgl. XIII genommenen S., mit Rosenöl verrieben*. 126. 

53, 2. Im allgemeinen galten sie als Aphrodi- Als Zahnpulver empfiehlt die Asche Diosc. eup. 

siacum und wurden daher besonders in Verbin- I 73, in Verbindung mit Mvrrhe als Mittel gegen 

düng mit Zwiebeln gegessen, Alexis II 399 K. Wurzelhautentzüudung (Plin. n. h. XXX 24), mit 

Heraclid. Tarent, h zw 2vimoai<^ bei Athen. II Wachs gegen Hodengeschwiilst (75), Mastdarm- 

64 A. Theocr. XIV 17. Petron. 130. Bei Api- verfall (136), Aus.satz und Pusteln (Diosc. II 

eins finden sich Rezepte über coc/eos foefe ^<as 9, 2). Das zerstoßene Fleisch wurde den ' 

(326), sale puro (327) und viventes in lac infun- 50 Wassersüchtigen auch eingegeben. Gal. XII 322. 
des; ubi pastae fuerint, coques. Es kosteten Plin. n. h. XXX 59. Asklepiades gab es in 131. 

nach dem Normaltarif des Diocletian VI 46f. 8 ccm heißem Rotwein bei Leberkrankheiten, Gal. 

zwanzig große oder vierzig kleine S. 0,073 Mark. XIII 212. Diosc. II 9, 3 empfiehlt es mit Myrrhe 

— Nach Xenocr. de al. 49 sind die S. hart und und Weihrauch als W'undpflaster, auch bei Nasen¬ 
schwer zu verdauen (imbeeillissima materia da- bluten (Scrib. Larg. 46), das lebendige Fleisch 

gegen bei Gels. II 18. 20. 24. 28f.), jedoch mit gegen Magenschmerzen. Gels. V 2, 15. Der 

Essig, Lab und Senf oder in Fleischbrühe ge- Schleim (spuma oder saliva) verhindert 

nießbar. Ähnlich Gal. V 115, dem sie dicksaf- Haarwuchs (Plin. n. h. XXIX 116) und muß bei 

tig und trocken Vorkommen; vgl. VI 768. Des- Hodensehwund aufgelegt werden, XXX 72. XXXII 

hMb dürfen Greise sie nicht im Übermaße ge- 60 8; auf Kinderaugen gelegt erzeugt er Wimpern 
nießen, 339. Ausführlich spricht dieser Arzt (XXX 136) und wird auch als Leim verwandt. 

669 über die Eigenschaften des S.-Fleisches. Es Diosc. II 9. 3. Die feinen Körner, die sich in 

wird auch an dieser Stelle hervorgehoben, daß es den Fühlern der S. befinden, befreien hohle Zähne, 

an sich schwer verdaulich, doch, wenn einmal in sie hineingesteckt, sofort vom Schmerz, Plin. 

verdaut, sehr nahrhaft sei. Lim es leichter zu n. h. XXX 24; sie erleichtern auch da.s Zahnen 

machen, müsse man es mit Öl, Fischlake oder der Kinder, 136. Der Sand, auf dem S. gekrochen 

Wein bereiten oder mehrere Male hintereinander sind, stillt Nasenbluten (112) und heilt Wunden 
abkochen. Es erzeugt melancholisches Blut (VHI und Geschwüre, 116. 
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f) Sprichwörter. Die Langsamkeit der ziden deutliche Fühlhörner haben. Wenn G r o - 

S. war wie noeli jetzt sprichwörtlich: Vicistis n o v s Konjektur Äetnaeae zu Plin. n. h. XXX 

coeuleam tarditudine, Plaut. Poen. 531. Vgl. Ze- 45 richtig ist, so wird man auch die dort ge- 

nob. W 92. Auet. ad Her. IV 49, 62. Ehiß sie nannten S., von denen es heißt, sie seien groß, 

ihr Haus mit sich herumschleppten, deutete man hart und saftlos und deshalb von mäßiger Güte, 

als Mißtrauen; so sagt Anaxilas H 274 K.: hierher ziehen müssen. Siculae ist dann viel- 

’Amarörsgog el röiv xoxi.i&v noXXiä navv, Ol ne- leicht Glossem zu Äetnaeae. Berechtigter erscheint 

Qupigovo’ vn’ antazias zog olxias. Eine andere diese Konjektur jedenfalls als das von M a y h o f f 

Redensart bei Amphis frg. 13 K.: "Dansg xoxidas statt des überlieferten et ne eingesetzte item, 
ce/nvcöe Inqgxä)? zag depgvg. 10 21. Aißvxog, lat. Africema, eine sehr ge- 

g) Die Schnirkel-S. in der Kunst. schätzte Schnirkel-S. (Diosc. II 9. Plin. n. h. XXX 

Ara frühesten auf Tonscherben aus Mykene, 45), möglicherweise Helix desertorum L. Sie ist 

Schliemann Mykene Taf. VI11 34. Keller fruchtbar (IX 173) und mäßig groß, Varro r. r. 

Ant. Tierwelt H 523 hat im Britischen Museum IH 14, 4; gut als Katerfrühstück, Hör. sat II 

ein bronzenes S.-Haus, das als Lampe diente, ge- 4, 59. Medizinische Verwendung besonders bei 

sehen (vgl. Overbeck Porapeii^ 434), ferner Scrib. Larg. 122. Gegen Gebärmuttergeschwülste, 

in Berlin einen Karneol mit S.-Post. Auf einem Plin, n. h. XXX 127. Sie wird am besten in un- 

iwmpeianischen Mosaik sind S. fressende Stein- gerader Zahl genossen, 44. 

hühner (Woermann Landschaften 301), auf 23. Maxi ma, Met, Diod. VI 46: viel- 
einem Wandbild ein S. vertilgender Sperling dar- 20 leicht Helix lucorum L. 

gestellt, Neapeler Museum 3685. Über S. als Tür- 24. M i n i m a, die trotz ihrer Kleinheit Zähne 
einfassungen und Basen s. Keller Ant. Tier- hat und die Wicken benagt, Plin. n. h. 311 164: 

w'elt II 524. scheint eine Clausilia-Art zu sein, wenn nicht an 

B, Die einzelnen Arten (15—35). eine Nackt-S, gedacht ist; vgl. XVHI 156. Sie er- 

Es werden eine große Menge von Ländern, zeugt DurchM, XXX 46. 

Inseln und Städten genannt, aus denen besondere 25. Minuta (et) lata, vielleicht die kleine 
S. stammen sollen, doch brauchen nicht alle ver- Helix virgata Lam., an drei Stellen von Plinius ge¬ 
schiedene Arten zu sein. Freilich ist es bei den nannt: XXIX 137 bei Ohrenverletzungen mit 

10 000 Heliziden, die man jetzt unterschieden Honig einzureiben, XXX 121. 127 gegen Jucken, 

hat, fast unmöglich sie zu sondern, da gerade 80 Cass. Fel. p. 61, 3 gegen Nasenbluten, 
die Bauchfüßer so allmählich von einer Art in die 26. n ca paz la.g aus den ligurischen Alpen 
andere übergehen^ daß unter den Forschem eine (Diosc. II 9. Plin. n. h. VIH 140) ist Helix 

Einigung in der Namengebung längst nicht hat adspersa Müll., eine der häufigsten S. Italiens, die 

erzielt werden können. auch gemeint zu sein scheint, wenn kein uuter- 

15. ’ÄozvTialalxog, eine der wohlschmek- scheidendes Beiwort hinzugefügt wird. Es geht dies 

kendsten S,, Diosc. H 9. Plin. n. h. VIH 140. XXX daraus hervor, daß sie auf zahlreichen Gemmen 

32. 45. 126. Ross Inselreisen H 66. Da Plinius dargestellt ist. Rein der Natur abgelauscht ist 

von minimae spricht, so könnte eine Succinea- die Szene auf einer violetten Paste der Berliner- 

Art gemeint sein: doch ist das bei dem Mangel Sammlung 3741, wie eine Sprenkel-S. einen 

jeder weiteren Beschreibung völlig unsicher; ebenso 40 Blumenstiel abweidet, Keller Münzen und 

16. Balearica mit dem Beinamen eava- Gemmen XXIV 42; weniger passend schon der 

tica, weil sie in Höhlen leben, Plin. n. h. XXX Onyx des Kgl. Museums in Kopenhagen, wo eine 

45. Sie sollen wie eine Weintraube aneinander- Mücke auf eine S. zufliegt, XXIH 29. Ganz 

liängen (Verwechslung mit Muscheln?) und keine phantastisch ist das Bild auf zahlreichen Sardo- 

Pflanzenkost genießen, VHI 140; unbestimmbar. nyien, auf denen ein afrikanischer Elefant einem 

17. Caprearum insulae, XXX 45, Gehäuse entsteigt, K e 11 e r a. a. 0. S. 121, ab- 

nicht angenehm schmeckend; unbestimmbar. geb. z. B. XIX 45. 

18. Germana, Pelagon. 459. Chiron 428. 27. Quae frutectis adhaeret, Plin. 

\eget. mulom. I 56. 17. III 8, 2 ist die noch n. h. XXX 37: Helix fruticum Müll. (Stauden-S.). 

heute in Süddeutschland vielfach gezogene Wein- 50 Solche Tiere sind auf Denaren der Familie Papia 

pomatia L.). zu sehen, B a b e 1 o n Monnaies de la Röp, Rom 

19. Illyrica, von Varro r. r. III 14, 4 II S. 281 nr. 33. 

und Plin. n. h. IX 173 als sehr groß bezeich- 28. Quaegregatimfolia seetatur, 
net ist woM Helix secemenda L. _ Plin. n. h. XXX 122: wohl Helix arbustorum L. 

. l'iudatissima XXX 45, aus (Baum-S.). Eine dieser beiden S. versteht Colum. 

Io! in Xordafrika, kann die große Achatina per- X 324 unter Umax. 

dix Lam. sein. Da.s Solitanae IX 173 {nobiles) 29. Reatina, von Varro r. r. IH 14. 4. 
scheint Schreibfehler zu sein trotz Varro r. r. HI Plin. n. h. IX 173 als klein und weiß, XXX 127 

l4,4 {solitannae), der von diesen ausdrücklich als häufig vorkoimnend bezeichnet: vielleicht Helix 

sagt, sie stammen au.s Afrika; eine Stadt Soli gibtßOpisana Lam. Sie ist vermutlich auf einem Sar- 
es aber dort nicht. Durch Mast sollen sie so groß donyi in Wien 1056 dargestellt, wie ein Widder 

geworden sein, daß sie 11 1 faßten. Übertreibung: aus ihr heranskommt, Keller Münzen und 

die größte Helizide. Achatina zebra Lam. von Gemmen XVHI 49. 

Ma^askar, wird 16 cm lang. 30. Ä* a o ö « « o ? des Diosc. II 9: kann Helix 

21. Kegaazzjg, nach Achaios p. 587 N. vermiculata Lam. sein, 
um den Ätaa herum in großer Menge vorhanden, Bl.SixeXixog ebd. ist Helix naticoides L.; 
vielleicht Helix .sigina Lam. Das xeQdazqg ist an sie denkt wohl auch Plin. n. h. VHI 140, wo er 

natürlich nur dichterisches Beiwort, da alle Heli- von einer etwas seltenen S. spricht, die sich ein- 
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deckelt und fast das ganze Jahi sich in der 
Erde versteckt hält. Diese S. heißt jetzt in Un¬ 
teritalien la tapadttta. Verwechslungen mit nr. 26. 
mögen schon im Altertum untergelaufen sein. 

32. Silvestris, Plin. n. h. XXX 45 
{stomaeho non utilis). Unbestimmbar. 

Solitana s. lolitana. 

33. XTog, Diosc. 11 9, vielleicht HeUx par- 
nassia L. 

34. Eine Helix-Art scheint auf einem Kar-10 
neol der Sammlung Postolacca in Athen zu er¬ 
kennen zu sein, Keller Münzen u. Gemmen 
XVII 14. S. auch Purtwänarler Gemmen 
45, 58. 

35. Helix gussoneana Lam. gehören nach 
Keller Ant. Tierwelt H 522 die bei Baiae und 
Pompeii gefundenen S.-Häuser an. 

36. Kox^iag &aXäxT tog des Aelian. 
hist. an. XI 21, der im Koten Meere vorkommt, 
beträchtlich groß ist und in allen Farben schU- 20 
lert, könnte die Papstkrone (Mitra papaUs Lam.) 
sein. S. auch nr. fe. 

37. KoxXiag notdinog nennt Diosc. 

H 9 die Schlamm-S. (Gattung Limnaea, 90 Ar¬ 
ten); er nennt sie übelriechend, Plin. n. h. XXX 
45 weiß und giftig; vgl. auch nr. 39. Sie werden 
gegeben gegen Skorpionstiche (XXXII 56) und 
dreitägige Malaria (116), eingepökelt reizen sie 
die Geschlechtslust (139). Vgl. Ser. Samm. 315. 

38. KoxXog, 6, weiblich Kaom»; ApoU. 30 

Rhod. III 858, der wohl nicht an eine besondere 
Axt gedacht hat, doch scheint sie im schwarzen 
Meere häufig gewesen zu sein, vgl. xoxXov Tovq- 
xixov Orneosoph. p. 582 Hereher; Paus. IH 21, 6 

in der Bedeutung Purpur-S. und Paul. Sü. Amb. 

118 {AixcüvlSog atßari xoxXov); ebenfalls Eur. 

I. T. 303 meint mit xoxXog das Tritonshom. Ari¬ 
stoteles bezeichnet mit diesem Namen häufig die 
Gattung der Strand-S. Arten, die weder er noch 
ein Späterer unterschieden hat, kennen wir 40 
gegen 150. Die Beschreibung des großen For¬ 
schers paßt auf alle Vorderkiemer — aber nur 
auf diel — und speziell wegen der Angaben über 
die Kiemen, die freilich nicht ausreichend sind, 
auf die Unterordnung der Kammkiemer. Diosc. 

II 9 neimt sie xoxXlag Vgl. Phn. n. h. 

XXX 45. Rufin. hist. IV 15, 4. Sie gehören zu 
den oargaxdöeQfia (Arist. hist. an. IV 4 p. 528 
a 1) und leben im Meere, 10. Nach part. an. IV 
5 p. 678 b 23 haben sie zwei Zähne, soU wohl 50 
heißen zwei Zahnreihen, was sie in der Tat von 
anderen Familien unterscheidet. Weiter sagt Ari¬ 
stoteles von den xoxXot, sie besäßen einen Rüssel, 
der die Mitte zwischen einem Stachel und einer 
Zunge halte, imd ihr Magen habe Ähnlichkeit 
mit einem Vogelkropf; gemeint ist der Vor¬ 
magen. Neben der Speiseröhre und mit dieser 
durch eine Haut verbunden, besitzen sie einen 
langen weißen Gang mit zahlreichen Einschnitten; 
damit sind die Kiemen gemeint. Hier befindet 60 
sich auch die eßbare Leber, 679 b 3; hist. an. 
rv 4 p. 529 a 2. Von den Gedärmen herab zieht 
sich eine schwarze rauhe zusammenhängende 
Masse, 16. Das ist das männliche Begatongs- 
organ, das bei den Kaitunkiemem außen, bei den 
Schild- und Kreiskiemern innen liegt. Einsiedler¬ 
krebse benutzen ihr Gehäuse, 530 a 27. Sie führen 
ab (Gib Xrv 226) und haben süßen Nacken, sind 
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locker, saftreich, geschmeidiger und wohhiechen- 
der als die Land-S., Xenoer. de al. 49. Falken be¬ 
kommen sie auf Krallengesehwäre gelegt, Orneos. 
p. 582H. 

39. ^aXdtt I og, lat. lepus tna- 

rinvs, der im Ägäisehen Meer häufige Seehase 
(Aplysia depilans Gm.), zuerst bei .^eipsias I 
675 K., von Aristoteles auffallenderweise nicht er¬ 
wähnt, weshalb A u b e r t und Wimmer 
meinen, er habe ihn unter seiner anoQQotg ver¬ 
standen; vgl. 0 . nr. 1. Um so häu%er kommt er 
bei den Späteren vor; Aelian. hist. an. II 45: 
.Der Seehase hat Leuten, die ihn giessen, schon 
oft den Tod gebracht; besonders erzeig er Leib¬ 
schmerzen. Er entsteht im Schlamm, nicht selten 
wird er mit Sardellen (atpvaig) zusammen gefangen; 
er gehört wohl zu den Naekt-S.‘. Vgl. Schob Nie. 
ab 465. Diosc. II 18 vergleicht ihn mit einem 
kleinen Kalmar. Phn. n. h. IX 155 nennt ilm 
einen unförmhehen Klumpen, der nur in der 
Farbe an einen Hasen erinnert. Was den Alten 
an ihm besonders auffiel, war die dunkle Flüs¬ 
sigkeit, die er zu seinem Schutze um sich ver¬ 
breitet und die man wohl mit Recht — sie ent¬ 
hält Anilin ■— für ein starkes Gift hielt. &avd- 
oifiov (pÖQfjiaxov heißt es bei Gab XII 269; vgl. 
174. Es führt Lungenabszesse herbei (XIV 
227), ist är&Q<osi(p &avdatfiog (Plut. soU. an. 
35), &avazr)(p6Qog (Aelian. hist. an. IX 51). Nicht 
so schlimm beurteilt es [Diosc.] n. brjX. (poQu. 
30. Plin. n. h. XXXII 8f. läßt sich genauer wie 
folgt darüber aus: ,Nicht weniger wunderbar [als 
der Zitterrochen] ist das, was man vom See¬ 
hasen erzählt. Gift ist er für die einen, wenn 
sie ihn im Getränke, für die anderen, wenn sie 
ihn in der Speise erhalten, andere brauchen ihn 
nur zu sehen. Schwangere Frauen werden übel, 
wenn sie nur ein weibhehes Exemplar sehen, 
müssen sich übergeben und tun eine Fehlgeburt. 
Als Heilmittel dient ein an den Arm gebundenes 
eingepökeltes Männchen. Nur ein Tier kann 
ihn, ohne zu sterben, fressen, der Rotbart [der 
deshalb bei Eleusis in hohen Ehren stand, Aelian. 
hist. an. IX 51]; doch magert er davon ab und 
verliert völlig seinen guten Geschmack. Men¬ 
schen, die den Seehasen berührt haben, riechen 
nach Fisch, und das ist ein Beweis, daß sie ver¬ 
giftet sind. Übrigens sterben sie in so viel Ta¬ 
gen, wie der Seehase noch lebt, doch meint Li- 
cinius Macer, das Gift wirke auf unbestimmte 
Zeit“. Dem Apuleius wurde ein Prozeß geniacht, 
weil man behauptete, er habe sich zu Zwecken 
der Zauberei derartige Tiere verschafft; doch 
meint er selbst, es seien Fische gewesen, apol. 
33. Die ersten Gegengifte zählt Nie. al. 
465ff. auf, dann ApoUonios Mys bei Gal. XTV 
139; Esels-, Kuh- und Ziegenmilch. Plin. n. h. 
XX 223 empfiehlt Malventee und genauer XXIH 
108: ,Rohe Granatäpfel werden geschält, ausge- 
drückt. gestoßen und zu drei Teilen mit 163, 73 g 
Safran, gestoßenem Alaun, Mvixhe und attischem 
Honig vermischt“. Ferner ist gut Zedemsaft in 
Rosinenwein, XXIV 18, auch Früchte der Zedern, 
20 (= Diosc. I 77), Froschlöffel III 152, Saubrot 
II 164. Phn. n. h. XXV 125, MUch XXVIll 74. 
129, besonders Pferde- 159, Leim aus Eselskno- 
ehen 1.58, Gänseblut XXIX 104, Frösche in Wein 
und Essig gekocht XXXll 48, Flußkrebse 64 
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(= Diosc, II 10), Seepferdchen Plin. n. h. XXXII wdll, Xayög — Ttotdiiiog läßt sich nicht be- 

58. Zusammenfassend sagt Diosc. eup. II 160: stimmen, da wir weiter nichts von ihm wissen, 

.Wenn man einen Seehasen verschluckt hat, muß als daß er neben Flußmusehein als G^engift 

man Frauen- oder Eselsmilch trinken, Zedern- gegen den Seehasen gegeben wurde (Gal. XIX 

saft mit Rosinenwein oder Wein, oder Zedern- 734), und eben, daß er in Flüssen lebt, 
früchte essen, Saubrotwurzel mit Wein, Malven- 41. Axndg, lat. lopas sehr selten (bei Plautus 
Stengeltee mit Wurzeln, 3411mg Nieswurz oder dreimal: Gas. 493; Rud. 297; Paras. med. frg. 3. 

Convolvulus scammonia, unreife Granatäpfel mit Nonius 551, 5 erklärt genus eonehae marinae nach 

den Kernen essen. Fische woUen die Patienten Speusippos ev ß Vpioimv bei Athen. HI 86 D). Gat- 

nicht zu sich nelmren, Flußkrebse verdauen sie 10 tung Patella (Napf-S.), von denen es gegen 150 
jedoch. Es ist ein gutes Zeichen, wenn sie wieder Arten gibt. Hesych erklärt; t 6 rfj nixQg ngoae- 

Appetit auf Fisch bekommen. Auch Veratrum xög^ov xayxvXwv ömgicov eXarrov. Vgl. Gal, 

TTY»r»T» r»r»7»r»* rlrtTi« rpOTi VTV" IIÄ R cJ-Jf» T^vova cvaIv T?Ale«ATi ^ao+V1aVvati 

. «i.iZ.» »■ uao k>xv..x4 .*. a Co ; 

sich vor Erbrechen bei ihnen ja nicht zu scheuen. hebt auch Arist. hist. an. IV 4 p. 530 a 19 hervor; 

Gute Dienste leistet anfangs auch Mensehenurin, vgl. V 15 p. 547 b 22; part. an. IV 5 p. 679 b 25. 

der wieder ausgebrochen wird, sofort genommenes Zu einem Vergleich herangezogen von Arist. Plut. 

Gänseblut und Saubrotwurzel mit Wein“. Vgl. 1096; Vesp. 105. Aelian. hist. an. VI 55 läßt sich 

auch Scrib. Larg. 186. — ,Der Seehase“, sagt in übertreibender Weise darüber aus: ,Die Napf-S. 

Phn. n. h. XXXH 70, ,ist zwar selbst giftig, kann man nicht von den Felsen abreißen, und 

aber seine Asche dient dazu, die überflüssigen 20 hätte man Finger wie Milon, der einen Granat- 
Haare an den Augenwimpern zu entfernen“. Das- apfel so fest in den Händen hielt, daß keiner 

selbe 135. Diosc. m. m. II 18; eup. I 97. Marcell. ihn herauszubringen vermochte. Wer aber ver- 

med. 8, 173 Helmr. Daher stammt die wissen- sucht, eine Napf-S. abzuziehen, macht sich mit 

schaftliehe Artbezeichnung depüans. Daß der seiner Mühe arg lächerlich; denn er setzt sein 

Schleim des Tieres Haarausfall versursacht, ist noch Vorhaben doch nicht durch. Nur mit HUfe eines 

heute italienischer Fischerglaube. Ferner heilt eisernen Instrumentes kann man sie schließlich 

er Mundfäule, wenn man ihn einen Augenbhek abtrennen“. Ihr Fleisch liegt auf der einen Seite 

auflegt, Plin. n. h. XXXH 88; auch auf Darm- bloß, Arist. hist. an. IV 4 p. 528 a 14; die Leber 

brüche wird er mit Honig gerieben, 104; schließ- sitzt weit hinten, 529 a 31 (Iv wjJ part, 

lieh Podagrikem empfohlen, 110. Doch einnehmen 30 an. V 5 p. 680 a 23). Sie verläßt ihren Ort 
durfte man ihn auf keinen Fall, Gal. XVH B aber, um sich Nahrung zu suchen, hist. an. IV 

337. — Was hinter dem Indischen Seehasen 4 p. 528 b 2. VIH 2 p. 590 a 33. DiphUos 

(lepus in Indieo mari bei Plinius) steckt, ist kaum aus Siphnos spricht sich bei Athen. HI 91 E 

festzustellen. Plin. n. h. IX 155 berichtet, daß über diese S. so aus: ,Einige sind klein, andere 

schon die bloße Berührung des Tieres Erbrechen so groß wie Austern. Sie sind hart, saftlos, nicht 

und Durchfall verursache; es sei einem Hasen allzu scharf, wohlschmeckend, aber schwer zu 

nicht bloß in der Färbung, sondern auch an verdauen, gekocht leichter“. Den Diphüos schreibt 

Größe und in der Behaarung ähnheh, nur' seien Xenoer. de al. SO aus. Bei den Dichtem stößt 

die Haare härter. Lebend werde cs nie gefangen; man ziemlich häufig auf Erwähnung der Napf-S.: 

vgl. XXXH 9. Aelian. hist. an. XVI 19 sagt, das 40 Alcae. frg. 51 B.'‘ Epicharm. p. 230. 250 L. Arist. 
Tier habe stechende, aufrechtstehende Haare; Vesp. 105. Archipp. I 683 K. PhilyU. I 785 K. 

seine Berührung verursache Verletzungen. Auch PhiÜppid. IV 468 M. Alkaios scheint ein beson- 

er betont, daß es lebend sehr schwer zu fangen deres Gedieht über sie gemacht zu haben; wenig¬ 
sei und sehr schnell an der Oberfläche schwimme. stens schrieb der Philologe Kallias aus Mitylene 

Wenn diese Berichte auch sichtlich mit fabulosen ein ganzes Buch ,Ub3r die bei Alkaios vorkom- 

Zutaten ausgeschmückt sind, so liegen ihnen doch mende Napf-S.', Athen. HI 85 F. Und Aristo- 

wohl reale Beobachtungen zugrunde. Besonders phanes von Byzanz behauptete, Xxndg sei das¬ 
aus Aelians Bemerkungen scheint hervorzugehen, selbe wie xtXXivr], in der Schrift ,Uber die gries- 

daß es sich um nesselnde S.-Arten handelt. Bis grämige lange Latte bei Archilochos (frg. 89 

jetzt ist es nicht einwandfrei erwiesen, daß es 50 B.^)“, p. 274 N. Die häufigste Art ist nach F o r - 
Aplysia-Arten gibt, die nesseln, ebensowenig i^t b e s Report on the Mollusca and Radiata of 

dies festgestellt von den Vertretern der im Indi- the Aegean Sea (London 1844) S. 138 Patella 

sehen Ozean vorkommenden Seehasen (Gattung seutellaris L. Es kommen außerdem in Betracht: 

DolabeUa), an die man sonst denken möchte. Patella fermginea L., 

Keine S. besitzt an sich Nesselapparate. Patella bonnardi Lam. und 

Diese kommen vielmehr allein den Hohltieren Patella lusitanica L. 

zu; wohl aber gibt es unter den Äolididen, einer Eine der größeren Arten des Indischen Ozeans 
Familie der marinen Nackt-S., zahlreiche Tiere, erwähnt Xenoer. de al. 50. 
die Aktinien fressen und deren unerplodierte Nes- 42. A s jc ä g dy q La (Arist. hist. an. IV 4 p. 
selkapseln in den Mitteldarmblindsäcken, die 60 529 b 15) ist, wie auch A u b e r t und Wimmer 
schlauchartig aus ihrem Körper hervorragen, annehmen, mit großer Wahrscheinlichkeit eine 

aufspeichem, um sie bei etwaigen Angriffen zu Spaltnapf-S. und zwar Fissurelia graeca Lam. Der 

entladen. Schießlieh könnten auch Eigenschaften Forscher sagt: ,So liegt der After bei den anderen 

der Seemaus (Hermione hystrii Kbg.) in Frage Weichtieren [nämlich an der Seite]; nur bei der 

kommen. Wahrscheinlich liegt also eine Ver- Spaltnapf-S., die einige das Seeohr nennen [Rela- 

mengung von Beobachtungen an ganz verschiede- tivsatz von A u b e r t und Wimmer eingeklam- 

nen Tieren vor. mert; doch ist die Verwandtschaft zwischen See- 

40. Aaychg — oder, wie Hesych schreiben ohr (s. nr. 55) und Fissurella so nah, daß es 



dessen wohl nicht bedarf], gehen die Exkremente 
unten durch die Schale ab [vtioxdrco rov doipd- 
xov. was Aubert und Wimmer unnötigerweise 
in dt aitov ändern wollten]; denn diese ist durch¬ 
bohrt. Hinter dem Munde ist deutlich der Magen 
zu erkennen und ebenso die eiförmigen Körner 
[Mitteldarmsäcke] 

43. Mur ex (griech. nicht von noQtpvga ge¬ 
schieden; Allgemeines s. daher dort). Adjekti- 
vum murieeus von der Farbe, Schol. luv. VI 519. 1 
Diminutiv muriculus, Enn. hed. 11. Assyrisch 

Während andere 

römische Schriftsteller unter murex eine Purpur- 
S. und zwar hauptsächlich Murex brandaris L. 
verstehen, berichtet Plinius von murex häufig das 
nämhche wie Aristoteles von x^qv^, worunter des 
Tritonshom zu verstehen ist, imd stellt murex 
und purpura in Gegensatz; so n. h. IX 164 pur- 
purae und muricea = noQtpvgai und xrjQvxeg 2 
Arist. hist. an. V 12 p. 544 a 16. Doch finden 
sich zwei Stellen (n. h. V 12 und XXTT . 3), wo 
mit muriees Purpur-S. gemeint sein müssen; auch 
XIX 24 (Antrag des Cato, das Forum mit muriees 
zu pfiastern) kann nicht auf das Tritonhorn, 
sondern nur nur auf eine sehr stachelige S., die 
eben Murex brandaris L. ist, bezogen werden. 
Demnach bedarf die Behauptung Kellers Ant. 
Tierwelt 11 526. 589, daß Plinius unter murex 
niemals eine Purpur-S. verstehe, einer Einschrän- 3 
kung. Daß murex sonst im allgemeinen gerade 
die auffallend stachelige Art Murex brandaris sein 
muß, geht daraus hervor, daß die ^mer dies 
Mort metonymisch für allerhand Spitzes gebrau¬ 
chen, z. B. Verg. Aon. V 205. Val. Max. ifl 7, 2. 
GeU. n. a. VII 4. 4. Stat. Ach. 1221. Plin. n.h. 
XIX 24. Diese Purpur-S. hat eine ziemlich feste 
Schale (Plin. n. h. IX 102. 160), verbirgt sich im 
Hochsommer einen Monat (125), liebt schlammige 
Stellen (sehr gute Beobachtung des Colum. Vul 4 
16, 7) und legt im Frühjalm ihre Eier, Plin. 
n. h. IX 164. Bei Cales und Minturnae kam 
sie häufig vor, Cato agr. 135, 1. Ihre Asche 
benützte man bei Gesäßentzündungen (Phn. 
n. h.^ XXIII 83), Hoden- und Brustgeschwülsten 
(XXXII 106. 129), Kopfgeschwüren (68), Ziegen¬ 
peter (78), auch als Zahnpulver (82) und Schön¬ 
heitsmittel (84. 98). Das Fleisch wurde auf die 
Brüste gelegt, damit dort keine Haare wüchsen, 
129. Cels, II 24 hat sie unter der Überschrift 5' 
de his quae stomacho idonea sunt, behauptet aber 
28. sie seien schwer zu verdauen, und 30, sie 
stopften. Vgl. Mart. XIII 87. Macrob. Sat. II 
9. Nach Hör. sat. II 4. 32 waren die bei Baiä 
gefangenen gerade keine Delikatesse; als etwas 
L nbedeutendes für ein Geschenk bezeichnet sie 
auch Mart. \ III 33, 25. Vor allen Dingen aber 
benutzte man die eigentümlichen Drüsenausschei¬ 
dungen, den Purpursaft, zum Färben der Gewän¬ 
der, Plin. n. h. V 12. XXII .3. TibuU. II 4. 2« 6( 
Lt^dam. 3, 18. Hör. carm. II 16, 36. Ovid. met. i 
332; rem. am. 708. Mart. XII 87. XIV 154. Über- 
tragen gebraucht von Ambros, de off. I 43, 211. 
Reste von Murex brandaris finden sich nach G i - 
rardin Pourpre de Tyr (Rouen 1878) bei Ta¬ 
rent auf dem Monte testaccin (nach Aubert 
"'"d M immer vielleicht tertiär). Aquileia und 
natürlich bei Sidon und Tyrns, Keller Ant. 


Tierwelt II 525. Künstlerische Darstellungen auf 
pompeianischen Bildern (K e 11 e r a. a. 0. D a - 
remberg-Saglio H 1167, Fig. 1459), auch 
dem Mosaik Keller II Fig. 124 in der Mitte, 
einer Silber-Litra von Se- und einem Goldstater 
von Tareut (30). Furtwängler Gemmen 45, 
66. An den Särgen der 21. Dynastie (11. Jhdt. 
V. Chr.) in Ägypten ist der Gebrauch dieses Pur¬ 
purs nachgewiesen, Ant. Tierwelt H 536. 

10 44. Nrjq eitrig. Gegen die Schreibung vjypejTj/c 

kämpft das Etym. Gud. s. vrjgitrig mit folgen¬ 
den Worten; Srn/atvei töv xdfjm rjyovv xo^Xiav 
■doMaorig. Std tov V ygdepetai, xai tiveg fiir Xe- 
yovaiv, Ott siaqd tö ürjQevg eattv • ov xaXtäg 
de • Ott ec nctgd to Nqgevg, dta tfjg lei dt- 
tp&oyyov eixe(v av) ygdcpeadai d)g iAzoQvevg ’AtctQ- 
veitTjg. 6 de Teyvtxög Xeyei, diid rov Nrjgqtg 
eart, .xa! ovd’ ovtog xaXwg ehtev. el ydg dato tov 
vqgrjttrig eizev (äv} elvai dtd trjg rfi di- 
‘0 qy&oyyoy woneg drzo tov OQo[v]g ÖQeitog xai tv 
avvaiQeoet ögeitog. ovtco xai and tov Nrj^tg 
niqrjttrjg xai ev owatoeaei vr/oeltrig. eattv oiv 
einetv ott ano tov vw to(.vy xoXvptßm ytvetat d 
peXkav yrjom xai ex tovtov vrjodg. ovtcog dk Xeye- 
tat^ d ixOvg ex tov vtjxca&at, evdev eati td Nrj- 
gev[e]g[&ai], d vqxdfievog dedg. dnd tov vqQÖg 
rriQi trjg d td tov iwta ■ td ydq dato twv elg dg dtd 
tod itrig yivdfieva dtd tov 7 yQdtpetai olov tdnog 
tonitrig. Vgl. Etym. M. 604, 42. Es ist eine S. 
’d mit glatter großer gewundener Schale, einem Tri- 
tonshorn ähnlich, die eine in der Mitte ziemlich 
fest angewachsene, nicht schwarze, sondern rote 
Leber (Arist. hist. an. TV 4 p. 530 a 12) und 
einen Deckel hat, part. an. IV 5 p. 679 b 21. 
Sie saugt sich fest, hist. an. IV 4 p. 530 a 18. 
\ ^'5 P- 547 b 23. Bei mäßiger Witterung geht 
sie ihrer Nahrung nach, aber bei Sturm zieht 
sie sich unter Steine zurück, IV 4 p. 530 a 17. 
In ihren Gehäusen leben Einsiedlerkrebse, 7H. 
^ V 15 p. 548 a 17. Sie muß mit größter Vorsicht 
gefangen werden, weil sie riecht und hört, IV 8 
j). 535 a 19. Das ist es, was Aristoteles üter das 
Tier mitteilt, der anscheinend mehrere S. mit¬ 
einander verwechselt. Nach Aelian. hist. an. XIV 
28 müßte es eine kleine Art sein; er sagt: .Es 
gibt eine Meer-S., die zwar sehr klein, aber wun¬ 
derlieblich anzusehen ist und nur im klarsten 
Wasser an Felsen oder über dem Spiegel an den 
sog. Klippen vorkommt. Sie heißt vrjQeltrjg' (Dann 
0 folgen zwei Märchen über Nerites, einen ^hn des 
Nereus). Hesych. s. trfjQttog ■ d vrjQitqg, d eoti 
xoyxvXtov xoxXubdeg, notxlXov. Aischylos hatte in 
den Perrhaiberinnen frg. 285 N.^ von Neriten er¬ 
nährenden Inseln gesprochen. Nach Grube s 
Vermutung bei Aubert und Wimmer soll 
Ranella gigantea Lam. gemeint sein. Keller 
-■^nt. Tierwelt II 540 reifet sie auf Grund der 
Notiz bei Arist. hist. an. IV 4 p. .530 a 14 (noQa- 
nXqaiav tolg xqqv^i) zu den Trompeter-S. Eine 
1 sichere Bestinunung ist nicht möglich, zumal da 
die Aristoteles-Stelle ziemlich verwirrt ist (A u - 
b e r t und Wimmer wollten sie als unecht 
streichen) und außerdem auch Verwechslungen 
mit dvaoitrjg (falls die Namen nicht gleichbedeu¬ 
tend sind) (s. nr. 3) vorliegen. Eine Terrakotta- 
gruppe^aus Aigina soll nach Stark Arch. Ztschr. 
1865. 71ff. auf .Aphrodite und Nerites zu deu¬ 
ten sein. 


45. X)vv lateinisch nur einmal im Akkusa¬ 
tiv onyeken bei Phn. n. h. XXXII 134. So wurde 
der Deckel verschiedener Leisten-S. genannt, be¬ 
sonders des indischen Murex ramosusL. Als erster 
spricht sich Diosk. II 8 darüber aus: ,'OvvS ist 
der Deckel eines Schaltieres, ähnlich dem der 
Purpur-S., das man in Indien in den nardentragen- 
den Süimfen findet; es riecht daher auch gewürzig, 
da die Tiere die Narden abweiden. Man sammelt 


mit deren Fleisch sie ebenfalls angeködert werden, 
VHI 2 p. 590 b 2. Geopon. XX 7, i. Sie laufen 
sehr langsam, [Arist.] hist. an. IX 37 p. 621 b 
11. Arist. V 15 p. 546 b 18ff. gibt eine sehr 
eingehende Schilderung vom Laichgeschäft der 
Purpur-S,, allein seine Ansicht von der Urzeugung 
hinderte ihn, die geschlechthche Fortpflanzui^ der 
S. zu erkennen, obwohl er unzweifelhaft den S.-Laich 
gesehen hat und und beschreibt (vgl. S t e i e r 


■sie, wenn die Sümpfe infolge der Hitze ans-10 Arist. u. Phnius, Stud. z. Gesch. d. Zoologie 134), 

A1c> ßäl-i AivzxixnTCkvIr VvoloVtAn A ^. T\C... Ct _ 1 .. *- 1 . 


trocknen. Als Räucherwerk beleben sie Hyste¬ 
rische und Epileptiker wieder, genossen erweichen 
sie Verstopfimgen, und ihre Asche wirkt in 
gleicher Weise wie die der Purpur-S. und des 
Tritonshomes*. Dasselbe eup. II 92. Gal. XHI 
320. Paul. Aeg. VII 3; vgl. Varr. 1. 1. V 77 
unguis. 

46. Dioskurides erwähnt m. m. II 8 noch zwei 
andere ausländische Murex-Arten; eine ans dem 


Aristoteles sagt: ,Die Purpur-S. versammeln sich 
im Frühjahr an einem Ort und machen dort die 
S(^, Honigwabe (fieXtxrigav notovat- vgl. Plut. 
soU. an. 30 und Plin. n. h. EX 125, der aber durch 
den Zusatz mutuo aitritu den Begattungsvorgang 
anzudenten scheint). Diese sieht wie eine Wabe 
aus, nur nicht so glatt, sondern als oh man 
einen Haufen Hülsen der weißen Kichererbse sähe 
[ausgezeichnete Beobachtung]. Nirgends ist an 


Indischen Ozean, deren Deckel etwas weiß und 20 ihnen eine Öffnung zu entdecken, auch entstehen 


glänzend sei (vielleicht Murex comutns L.), und 

47. eine weitere, die einen kleinen dunkeln 
Deckel habe, aus dem Babylonischen (vielleicht 
Murex hausteUum L.). Beide seien wohlriechend, 
wenn man sie verbrenne, nur röchen sie etwas 
nach BibergeU. Man darf diese Swxeg nicht mit 
den gleichnamigen Muscheln verwe(Äseln. 


Odg ’ÄtpQodltr]g I 
Ovg &aXdtti ov ) 
48. n OQqtvga. 


8. wtdgiov. 


keine Pmpur-S._ daraus, sondern diese kommen wie 
aUe übrigen Weichtiere aus Schlamm und Fäul¬ 
nis. Diese Masse ist vielmehr eine Art Reinigung 
hei ihnen und den Trompeter-S., denn auch diese 
legen solche Waben ah {xrigcdtovai). Auch die 
Tiere, welche solche Waben machen, entstehen auf 
die gleiche Weise wie die übrigen Schaltiere, um 
so mehr, wenn Wesensähnliches im voraus vorhan¬ 
den ist [Urzeugungsansieht]. Zunächst lassen sie 
30 also eine schleimige Masse von sich, aus der sicli 
jene hülsenartigen Körper [der I^ich] bilden. 
Diese zerfließen nun alle und lassen den Saft in 
die Erde dringen, und an dieser Stelle entstehen 
in der Erde kleine Purpur-S., die man oft noch an 
erwachsenen findet, wenn man sie fängt, teilweise 
noch nicht völlig ausgehildet. Der Saft (td ar&og, 
flos hei Plinius) sitzt zwischen der Leljer und 
dem Nacken; diese sind dicht zusammengewach¬ 
sen; von Farbe ist er wie ein weißes Häutchen, 


a) Namen. Über den Akzent von jene hülsenartigen Körper [der Laich] bilden, 

handelt Herodian. n. piov. At'f. 1 p. 17, 27. Lat. Diese zerfließen nun alle und lassen den Saft in 

purpura. Zusammengesetzte Worte gibt es im die Erde dringen, und an dieser Stelle entstehen 

Griechischen gegen 75, im Lateinischen etwa 15; in der Erde kleine Purpur-S., die man oft noch an 

dazu kommen noch 60 mit q>olvt^ verbundene erwachsenen findet, wenn man sie fängt, teilweise 

griechische, die besonders von Dichtern gern noch nicht völlig ausgehildet. Der Saft (tö äv^og, 

angewandt werden. Lateinisch wird die Purpur-S. flos hei Plinius) sitzt zwischen der Leljer und 

auch häufig ostrum genannt; das davon ahge- dem Nacken; diese sind dicht zusammengewach- 

kitete Adjektiv ostrinus kommt bei Turpil. frg. sen; von Farbe ist er wie ein weißes Häutchen, 

i4 und Varro sat. Men. 121^ vor. Homer sagt 40 das man abninm^ wenn man es drückt, benetzt 

statt purpurn nicht selten dXtndgtpvgog, z. B. und färbt es die Hand. Die Drüse durchzieht eine 


statt purpurn nicht selten dXtndgtpvgog, z. B. 

Od. Xtll 108; dXoygydg heißt es bei Plat. R«p. Art Ader (candida vena hei Phnius), die die Farbe 

IV 429 D u, ö., äXovgyyg Phaed. 110 E u. ö. zu enthalten scheint. Wenn sie mit dem Laichen 

Synes. de prov. 106 A. ÄdXxv heißt das Tier bei fertig sind, ist der Purpursaft am schlechtesten.' 

Nie. al. 391, wozu der Scholiast bemerkt: rföoff Die letzten Zeilen sind unklar und scheinen unecht 

.-togtpvgag. Concha bei Luer. II 501. Sie wurden zu sein. — 30 Tage während des Hochsommers 

von einigen unter die oatgea gerechnet, Gal. sind die Tiere nicht zu sehen, VHI 13 p. 599 a 17. 

XII 343. Die Griechen haben die einzelnen Bei zunehmendem Monde wachsen, bei ahneh- 

Arten von Murex und Purpura gM nicht, die mendem nehmen auch sie ah, Opp. hal. V 589. 

Römer selten geschieden, doch ist wohl im 50 Sie werden bis über 3/4 Pfund schwer (Arist. 


Griechischen meistens Murex trunculus L. und 
brandaris, im Lateinischen fast immer Murex 
trunculus gemeint; bei Plin. n. h. IX 130 ist 
purpura unverkennbar Murex brandaris und von 
bueinum (s. nr. 5) unterschieden. 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
Purpur-S. besitzen von Gehurt an einen Deckel 
(enlntvypa Arist. part. an. IV p. 679 b 16), ge¬ 
drungenen Rüssel (hist. an. IV 4 p. 528 b 31) und 


hist. an. V 15 p. 547 a9) und leben sechs Jahre 
lang (7 nach Phn. n. h. IX 125), was man an 
den Windungen des Gehäuses sehen kann, Arist, 
hist. an. V 15 p. 547 b 9. Sie wachsen sehr 
schnell (25) und erreichen am Ende des ersten 
Jahres ihre volle Größe, Plin. n. h. IX 128. Vgl. 
Antiphanes frg. 69 K.: nogepi-gag Sxto'} xvxXoi. ,In 
regnerischen Jahren gedeihen sie nicht', heißt 
es Arist. hist. an. VIH 20 p. 603 a ISff. an 


eine kräftige Zunge (7 p. 532 a 9), die über 4 cm 60 einer von Dittmeyer für unecht gehaltenen 

lang ist und mit der sie selbrt Schalen von Stelle; ,Beweis: wenn man sie an eine Stelle 

anderen S. durchbohren (V 15 p. 547 b 7. Opp. setzt, wo ein Fluß mündet, und sie das Süß¬ 
hai. V 605), besonders der atgdpißot (s. nr. 52), waeser kosten, so sterben sie noch am selben 

mit denen man sie auch anködert, Arist. part. Tage. Es lebt die Purpur-S. aber, wenn man auf 

11 17 p. 661 a 22. Aelian. hist. an. VH 34. sie acht gibt, wohl noch an 50 Tage. Da ernähren 

Sie haben Geruch und Geschmack und merken sie sich gegenseitig [irrtümlich von ihrem Schleim, 

faulige Köder schon von weitem, Arist. hist. Plin. n. h. IX 128]; es wächst nämlich auf ihren 

an. IV 8 p. 535 a 7; sie leben von kleinen Fischen, Schalen eine Art Tang und Moos [vgl. Phn. 




Xin 136], Denn wenn man ihnen sonst noch 
Nahrung zuwirft, so geschieht es nur des Ge¬ 
wichtes halber, damit sie mehr wie^n sollen“. 
Den Aristoteles schreibt PUn. IX lÜSif. aus; wo 
er mehr oder Abweichendes hat, ist es oben in 
Klammern rermerkt worden. Ihce Häuser werden 
von Einsiedlerkrebsen bewohnt, Aelian. hist. an. 

31. Dem Aufenthalte nach unterscheidet 
Plin. n. h. IX 131; lutense, algense, taeniense, 
ccdeulense und dMutense und bringt damit ofien- 
bar eine bei den Purpurfärbem übliche Unter¬ 
scheidung, die zugleich den Grad der Brauchbar¬ 
keit dieser S. zu Färbezwecken angibt. Vgl. auch 
Sen. nnaest. nat_ T 3 Bom’tns wiirden mit ihncTi 
a^ködert, Aelian. hist. an. XV 10; sie selbst 
dienten als Krebsköder, Geopon. XX 44. 

c)Pang und Zubereitung. Purpur- 
S. fangen heißt tiogquvpevecv, Hikesios bei Athen. 
HI 87 B. Greg. Nyss. I p. 379 D. Nach Cass. 
var. ep. I 2 zerbiß einm^ vor alters ein Hund 
bei Tyrus Purpur-S. und färbte sich ganz rot. 
Das soll die Menschen auf den kostbaren Farb- 
stofl dieser Tiere aufmerksam gemacht haben. 
Uber ihren Fang' spricht zuerst genauer Arist. 
hist. an. V 15 p. 547 a 13ff.: ,Man fängt die 
Purpur-S. im Frühjahr um die Laichzeit, aber 
nie im Hochsommer, weil sie da verborgen 
sind. Die kleineren zerstampft man samt den 
Schalen; denn es ist nicht leidit, ihnen sonst den 
Saft zu entziehen. Die großen hingegen trennt 1 
man von ihren Gehäusen und zwar zwischen 
Nacken und Leber, weil hier, oberhalb des 
Magens, die Purpurdrüse sitzt; diese Operation 
ist also unbedinrf von nöten. Man legt 'Wert 
darauf, sie noch lebend zu zerstoßen; denn sterben 
sie vorher, so speien sie den Saft mit aus. Des¬ 
halb hegt man sie in Reusen, bis man eine ge¬ 
nügende Menge beisammen hat; dann kann man 
die Arbeit in Ruhe vornehmen. In früheren 
Zeiten ließ man an den Ködern keine Reuse mit' 
iiinab; daher kam es, daß sie schon beim Auf¬ 
heben vielfach abfielen. Jetzt befestigt man Reu¬ 
sen daran, damit sie, wenn sie abfallen, nicht 
verloren gehen; sie fallen aber hauptsächlich dann 
ab, wenn sie voO sind; sind sie dagegen leer, so 
ist es sogar schwer, sie abzureißen.“ Diese nicht 
ganz klaren Ausführungen werden ergänzt durch 
Plin. n. h. IX 132; ,Die Purpur-S. werden in 
kleinen weitmaschigen [dichten, Aelian. hist. an. 
^'1I 34. Opp. hal. V 601] Reusen gefangen, die! 
man ins Meer legt; in ihnen befindet sich als 
Köder eine leicht schließende, klappende [mordax) 
Muschel, z. B. Miesmuscheln [argö/^ßoi (s. nr. 52) 
Aelian. hist. an. VTI 34; argöi^ßoi und Gien¬ 
muscheln Opp. hal. V 002]. Diese, halbtot, aber 
im Meere wieder auflebend, sperren ihren gie¬ 
rigen Schlund auf, den die Purpur-S. mit hervor¬ 
gestreckten Zungen zu fassen suchen. Jene aber, 
durch das Stechen gereizt, schließen sich und 
fangen die Beißenden. So zieht man die Pur- ( 
pur-S. als Opfer ihrer Gier hängend aus dem 
Wasser heraus.“ Nach Aelian. hist. an. VH 34 
imd C^p. hal. V 608 bleibt ihre Zunge, die 
anschwült, in dem engen Flechtwerk stecken; 
dieser Dichter fügt 591fi. noch hinzu, daß die 
Fische die S. auch vom Boden des Meeres auf¬ 
sammeln, von den Felsen reißen oder aus den 
Sandgruben entnehmen, in die sie der Wind ge¬ 


trieben hat. Noch Genaueres bei V i 11 o i s o n 
Anecd. Graec. I 42, wo erzählt wird, daß die 
Fallen für die S. nach Art der Mausefallen ein¬ 
gerichtet waren, die zwar den Eintritt, aber kein 
Zurück mehr gestatten. Fabulos ist der Bericht 
bei Aelian. hist. an. XVI 1: ,Wenn der Purpur¬ 
fischer die S. fängt — nicht zur menschlichen 
Nahrung, sondern zur Färbung der Wolle — und 
die Farbe des Tieres dauerhaft und waschecht 
) sein soU, so daß der Stoff nachher als echt und 
nicht verfälscht verkauft werden kann, dann 
tötet er die Tiere mit einem einzigen Steinschlag 
auf ihre Schalen. Gelingt es ihm nicht, sie zu 
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die S., auch zum zweiten Male getroffen, für die 
Färberei unbrauchbar; denn unter dem Schmerze 
hat sie den Farbstoff verbraucht, der in das 
Fleisch eingedrungen ist oder anderswo sich 
verloren hat. Dies, behauptet man, wisse auch 
) Homer, der von den plötzlich Dahinsterbenden 
sagt, der purpurne Tod raffe sie dahin, in seinem 
mehrfach vorkonunenden Verse; ,Da ergriff ihn 
der purpurne Tod und das grause Verhängnis“ 
(n. V 83. XVI 334. XX 477). Diesen Vers 
zitierte Diogenes, als er einen ertappten Purpur¬ 
dieb sah, Diog. Laert. V 157. — Über die Zu¬ 
bereitung handelt PRn. n. h. IX 133; ,Das rich¬ 
tigste ist, sie nach dem 15. Juni oder im Vor¬ 
frühling zu fangen, weil zur Laichzeit der Saft 
I zu dünnflüssig ist, eine wichtige Tatsache, die 
leider in den Purpurfabriken unbekannt ist. Dann 
nimmt man die oben (126) erwähnte Ader her¬ 
aus, der man Salz beifügen muß, 545,8 ccm auf 
32,745 kg, und läßt das ganze drei Tage wässern; 
die Irischeste ist die beste. Man kocht sie in 
kleinen Kesseln, und zwar kommen auf 26,196 1 
Wasser 163,725 kg FarbstoB. Die Hitze muß 
gleichmäßig und nicht zu hoch sein, was man 
nur auf dem Wege der Zentralheizung durch¬ 
setzen kann. So schält sich allmählich das not¬ 
wendigerweise an den Adern sitzende Fleisch ab, 
und wenn nun gegen den 10. Tag der Kessel 
davon befreit ist, taucht man versuchsweise aus¬ 
gelaugte WoUe hinein, kocht aber noch weiter, 
bis man eine zufriedensteUende Farbe erhält; 
heUrot ist nämlich von einem geringeren Werte 
als dunkel. Fünf Stunden lang saugt die Wolle die 
Flüssigkeit auf, dann krempelt man sie und 
taucht sie wieder ein, bis sie mit Farbe gesättigt 
ist“, In § 138 fügt er noch hinzu, daß man durch 
Zusatz von Urin eine beliebte blasse Färbung 
erhalte. 

d) Verwendung als Speise und 
in der Heilkunde. Als erster spricht sich 
Hipp. VI 550 L. (abführend), dann Hikesios bei 
Athen. HI 87 E darüber aus. Die Lebern der 
Purpur-S. seien nahrhaft, doch röchen sie wie 
das ganze Tier nach Meerzwiebeln; die Nacken 
seien gut gegen Magenbeschwerden. Genaueres 
s^ Xenocr. de al. 47; ,Die größeren Purpur-S. 
sind ziemlich hart und zwar findet man keinen 
Unterschied nach einzelnen Körperteilen. So 
sind die Nacken schwer zu kauen und zu ver¬ 
dauen und wegen ihres geringen Feuchtigkeits¬ 
gehaltes [jiaxvxvfidzeQai Gal. VI 769. Philagr. p. 
98. 108 Puschin.] auch durch den Speichel schwer 
lösbar, aber für den Magen gut. Die Deckel oder 
Lebern jedoch [jtvfi/ieveg rj ftgxcovsg, wohl xai 
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statt ij zu schreiben, doch auch so Widerspruch 
zu den Anfangsworten] sind weich, leicht zu 
kauen und zu verdauen, ziemlich fischig, harn- 
und schweißtreibend und speichelerzeugend. In 
größerer Menge genossen erregen sie schwarze 
Brechdurchfälle.“ Vgl. CIL H 24. 28f. Die verbrann¬ 
ten Gehäuse haben nach Diosk. H 4 eine trocknende 
Beschafienheit und wurden deshalb als Zahnpulver 
gebraucht; auch die Spindeln wurden gesondert 
verbrannt. Nach Plin. n. h. X^II 125 wurde die 
Asche in Wasser zum Heraustreiben von Geschossen 
angewendet; vgl. 73. Man wandte sie ferner 
bei Vergiftungen an (65), bei Kopfgeschwüren 
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den Deckel bei Sehnenverletzungen, 120; nach 
Diosk. II 7 in öl bei drohendem Haarausfall, 
mit Essig bei Müzsucht, geräuchert bei Hysterie 
und zum Abtreiben der Nachgeburt, dasselbe Gal. 
Xn 348. Dieser Forscher sagt 344: ,Das Ge¬ 
häuse der Kinkhömer und Purpur-S. habe ich 
noch nie ungebrannt benutzt, da es sehr hart ist; 
gebrannt ist es von trocknender Wirkung; man 
muß es aber sehr fein reiben, bis es flockig 
w'ird, nachdem man es vorher gestoßen und durch- 

f esiebt hat: das sei allgemeine Regel bei allem 
teinigen und Homartigen! Denn wenn man 
versäumt, es sorgfältig zu verreiben, dann ist 
es und wirkt es wie Sand. Dieses so Mwonnene 
Mehl gebraucht man an und für sich bei üblen 
Wunden. Gemeinsam ist auch das allen stark : 
trocknenden, nicht heftig beißenden Medikamen¬ 
ten, daß sie Anlaß zu Rheumatismen geben. 
Noch ein zweites:-mit verdünntem reinen Essig 
oder Zuckeressig oder Most wendet man es bei 
jauchigen Geschwüren an“. — Als Delikatesse 
werden die S. von Enn. hed. 11 und Macrob. Sat. 
III 13, 12 genannt; man mästete sie in künstlichen 
Gehegen, Colum. 'VIH 16, 7. Auf ärmlichen 
Tischen fehlten sie durchaus, Lucil. IH 132. Vgl. 
Luc. cyn. 11. ,< 

e) Die Farbe und ihre Verwen¬ 
dung. AOgemeines bei Arist. de color. 5. Zu 
dem Kostbarsten, was das Meer hervorbringt, 
zählt Plin. XXX'VTI 204 den Purpur. Wenn man 
bedenkt, daß jene farbenfreudigen Völker des 
Altertums ihre satten roten und violetten Tinten 
fast allein den Purpur-S. verdankten, versteht 
man ein solches Urteil. Der Name für die Farbe 
war außer TtoQqivQa (von nogcpvgav puppern) 
fpolvti, ein semitisches Wort, das aber schon bei f 
Homer vorkommt (11. IV 141. VI 219; Od. XXIII 
201); ebenso <poivixovg 11. X 133; Od. XIV 500. 
Hesiod. scut. 95, Der Purpurfischer und -bear- 
beiter heißt TtogrfvQEvg (Philo I p. 35, 27. Luc. 
Tox. 18. Arr. an. VII 19, 7) oder gioQrpvevvng 
(Artemid. I p. 166, 18. PoU. VH 137). Mit 
Purpur färben heißt xoQfpvgeveiv (AkusUaos B 29 
Diels), noQq?vQclv (Opp. cyn. I 462. II 597. 
Dionys, perieg. 112, Nonn. in Joh. I 168) oder 
noQipvQoßaqpelv (Anastas. SinaTt. hodeg. p. 306 ,0 
25); die Purpurfabrik nogq^vgeiov (Strab. XVT 
757) oder nogipvQoßaq>EXov (XVll 835). Das lat. 
puTpurarius bezeichnet sowohl den Fabrikanten 
wie den Kaufmann. Seine Werkzeuge sehen wir 
.auf einem Grabrelief im Museum zu Parma 
(abgebildet bei Keller Antike Tierwelt H S. 
628, Fig. 152). Die Nuancen der entstehenden 
Farben (die übel riechen, Mart. I 49, 32. H 16, 3. 
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IV 4, 6. IX 62, 4) gibt Vitruv. VII 13 als atrum, 
lividum, violaceum und rubrum an. Von noch 
feineren Schattierur^n (Heliotrop, Malve, Stief¬ 
mütterchen) redet Plin. n. h. XXI 46 und fügt 
XXXV 45 hinzu, daß das allerfeinste eine 
Mischung von Purpur und Scharlach sei; diese 
wurde dibaphum genannt, Cic. axi fam. H 16, 7. 
Die lyrische und sogenannte amethystene Farbe 
(s. nr. 5) hießen später blatta. Die natürliche 
0 Farbe des frischen Saftes ist wiedeigegeben bei 
Keller Ant. Tierw. II S. 530, Fig. 153. Man 
wußte, daß sie bei verschiedener Beleuchtung vari¬ 
ierte (Diog. Laert. IX 84) und mit zunehmendem 
Alter nicht nur nicht abbiaßte, sondern neue Re¬ 
flexe bot, PoU. I 49; anders Liv. XXXTV 7, 4. So 
fand Alexander in Susa 10235 kg hennionischen 
Purpur, der dort seit dem Regierungsantritt 
des Dareios aufbewahrt wurde und nichts von 
seiner Schönheit eingebüßt hatte. Als Ursache 
0 gibt Plut. Al. 30 den Zusatz von Honig und 
weißem öle an. — Man färbte besonders Woll- 
und Seidenwaren (auch die feinen d/ideyiva. Lex. 
Seg. p. 204. Schol. Aeschin. I 97, ein ^nKpdgtov 
Aristaen. I 4), aber auch lederne, elfenbeinerne 
und andere Gegenstände: z. B. Betten Prop. I 44, 
20. PoU. X 42, Windeln Pind. Pyth. IV 203. 
Anna Comn. praef. p. VI. Hist. aug. Albin. V 9, 
Teppiche Bacchyl. X 49. 21, 2, Gürtel Hom. D. 
VI 219. Bacchyl. X 49, Hesych. s. ioCwvog, Mat- 
) ratzen Hom. Od. XXHI 1, elfenbeinernen Roß- 
schmuck n. IV 141, Sattel Ov. met. VI 222, 
Fächer Mart. X 30, 15, Netze Suet. Ner. 30, 
Bücher VIII 72, 1. Luc. adv. ind. 7, Schilde 
Bacchyl. VIII 10 usw. Der hohen Wertschätzung 
entsprechend, der sich der Purpur erfreute, er¬ 
hielten vor aUem Götter, Könige, hohe Beamte 
und Reiche solche Gegenstände, Plut. Dion. 56. 
Paus. II 17, 0. Num. IV 6B. Jer. X 9. Kyros 
der ältere trug einen nogcpvgotig juad- 

) Xevxog, was ihm aUein zustand. Xen. Cyr. VH 3, 
13. So ein Gewand legt sich auch der Schlangen- 
schwindler Alexander von Abonuteichos an, Luc. 
Al. 11. In Kroton ging der oQxoiv stets so 
herum, Timaios FHG I 212. Die Iberer trugen 
in der Schlacht bei Cannae kurze Unnene Leib¬ 
röcke mit Purpurstreifen, Polyb. III 114, 4. In 
Griechenland kann man die Benutzung der Farbe 
seit Homer nachweisen, II. VIII 221. XXH 795; 
Od. XIX 225. Lykurg verbot Um, Aristoteles bei 
I Schol. Ar. Ach. 320. Aelian. var. hist. VI 6. 
Vgl. dagegen Plut. inst. Lac. 24, der vom Ge¬ 
brauche im Felde spricht, um die Feinde zu er¬ 
schrecken und Blut unsichtbar zu machen. Auch 
Plat. legg. 847 c verbot in seinem Idealstaat die 
Einfuhr von Purpur. Taurosthenes strich eine 
Brieftaube, die er wiedererkennen wollte, purpurn 
an, IX 2. Für gewöhnliche Sterbliche kam aber 
in den älteren Zeiten der Purpur nur als Beloh¬ 
nung und Auszeichnung in Betaeht, Dan. V 7; und 
Philipp HI. l^te ihn ab, wenn er besonders volks¬ 
tümlich tun wollte, Polyb. X 26,1; desgleichen der 
Kaiser Commodus, Herodian. I 16, 7. In Rom 
reicht die Anwendung des Farbstofies in die Sagen¬ 
zeit zurück. Romulus soll den Streif an der Trabea, 
nach Plut. Rom. 26 ein purpurnes Unterkleid 
und darüber eine mit Purpur verbrämte Toga, 
TuUus HostUius nach Niederwerfung der Etrusker 
einen Pnrpurstreif an der Piätexta getragen 


haben (Plin. n. h. IX 136), die sich sehr lange eine Art sogar grün war; über diese, mit der 

hielt, VIII 197. Tarquinius Priscus hatte schon die Vormünder während der Minderjährigkeit 

golddurchwirkte Purpurgewänder, Dion. Hai. III des Kaisers Unterzeichneten, hat A. Dedekind 

01, 568. ,Dem Purpur bereiten*, sagt Plin. n. h. eine besondere Abhandlung geschrieben: La 

IX 127, ,römische Rutenbündel und Beile den pourpre verte im Arch. de Zoologie experimentelle 

W^, und die freigeborene männliche Jugend weiß, 1898, S. 477f. — Gefälscht wurde der Purpur 

worauf sie stolz sein kann. Er unterscheidet durch Orseille-Flechte aus Aquinum, Hör. epist. 

den Senator vom Ritter, mit ihm versöhnt man I 10, 26. 

die Götter, er läßt alle Kleidung hell erstrahlen f) Handel und Preise. Der Purpur- 
und mischt sich beim Triumphzuge unter das 10 handel war anfangs Monopol der Phönizier, kam 
Gold*. Vgl. Ovid. fast. I 81. Plut. quaest. Rom. aber sehr bald zu den klassischen Völkern des 

81 wirft die Frage auf: öia rl tieqoioqipvqov 6 Altertums. Wie Keller Ant. Tierwelt II 535 

&fiimQxoi ov tpoQEt, xStv aXXoiv ä(>x6vTO}v (popovv- erzählt, hat man sogar in Augsburg eine Inschrift 

rcov. Übrigens war der erste, der zu Rom lyrischen gefunden, die sich auf einen 76jährigen nego- 

Purpur trug, der Aedil P. Lentulus Spinther im Uator artis purpurariae wahrscheinlich palästinen- 

J. 63, Plin. n. h. IX 137. Über die Purpur- Bischer Herkunft bezieht. Die römischen Kaiser such¬ 
streifen an der Toga der vornehmen Jugend ten freilich den Gebrauch für das Publikum möglichst 

vgl. noch Themist. or. 249, 30: negiri&evat rolg einzuschränken, um den kostbaren Stoff für sich 

^aiai TiQo tfjg noQEpvQag rfjv nepmSpqpvQov und allein zu behalten, Verg. georg. II495, Mart. VIII 

das Wort noptpvgar&onaig bei Theod. Prod. in 20 48, 5. Luc. catapl. 16. Plut. apophth. reg. et 
Notitt. Mss. vol. Vin 2, p. 213; auch Anth. imp. 184 E. Herodian II 8, 10. So untersagte 

Pal. Xn 185. Sehr wichtig ist für die Zeiten Nero den Verkauf des tyrischen und amethy- 

der römischen Republik folgende Stelle aus der stenen Purpurs, Suet. Ner. 32, 3. Wer es trotz- 

Rede des L. Valerius über das Oppische Gesetz dem wagte, Blatta zu tragen, wurde hingerichtet 

Liv. XXXIV 7, 2—3: ,Wir Männer sollen Purpur wie ein maurischer Prinz bereits unter Caliguh 

tragen, wenn wir als Obrigkeiten, als Priester in (Suet. Cal. 35) und ein christlicher Diakonu« 

der Verbrämung gehen; unsere Kinder sollen mit unter lulian, Ammian. Marc. XIV 9, 7. Daß 

Purpur verbrämte Röcke tr^en; den Behörden beides keine Römer waren, beweist wohl, daß 

in den Pflanz- und Freistädten, selbst ihrer andere Gründe für ihre Bestrafung Vorlagen, 

niedrigsten Klasse, den Bezirksaufsehern hier 30 Wenn Domitian im Theater war, erschien das 
in Rom, sollen wir das Recht gestatten, die ver- Publikum anstandshalber nicht in purpurnen 

brämte Toga zu tr^en, und nicht bloß bei ihrem Capes, Mart. IV 2. Unter Alexander Severus 

Leben diese Auszeichnung zu genießen, sondern kamen die staatlichen Fabriken auf (ihre Vor- 

auch noch im Tode darin verbrannt zu werden! steher hießen proeuratores baphioruni), die alten 

Nur unseren Frauen wollen wir den Gebrauch Gesetze verfielen; ein neues vom J. 383 erklärte 

des Purpurs verbieten? Und wenn es dir als den Purpurhandel als Staatsmonopol und verbot 

Mann erlaubt sein soll, Purpur auf deiner Reit- nur noch den Schauspielern das Tragen der 

decke zu haben, willst du der Mutter deiner Blatta, cod. lust. FV 40, 1. Aurelius Probuj 

Kinder nicht einmal einen kleinen Umhang soU noch eine besondere Art Purpur erfunden 

von dieser Farbe zugestehen? Dein Roß soll 40 haben. Hist. aug. Alex. 40, 6. Der Staat erzielte 
prächtiger gedeckt als deine Gattin bekleidet sein?* durch Einfuhrzoll große Vorteile, Digest. XXXIX 

Tote in purpurne Gewänder zu hüllen, hatte aber 4, 16. — Über die Preise zu den verschiedenen 

breits Lykurg zugelassen, Plut. Lyx. 27. Die Zeiten sind wir ziemlich genau unterrichtet. 

Masken verstorbener Zensoren wurden in einem Die 10 235 kg hermionischen Purpurs, die Ale- 

Purpurraantel zur Schau gestellt. Polyb. VI 53. xander in Susa erbeutete, hatten einen Wert von 

7; vgl. Athen. XIV 660 C. Von lebendigen 231/2 MiU. Mark, Plut. Al. 36. ThMpomp PHG 

Schafen, die gefärbt wurden, sprechen Plin. n. h. I 299 erzählt, daß der Farbstoff mit Silber auf- 

VIII 197 und Mart. XII 63, 4. In der Kaiser- gewogen wurde, und [Arist.] mir. ausc. 96, p. 

zeit wurde der Purpur immer mehr auch zum 888 a 15, ein 6^/3 m langes echtes Gewand mit 

Gemeingut des Mittelstandes; die Vornehmen be- 50 Goldstickereien aus dem Besitze des Diony's sei 
hielten sich nur die feineren Sorten vor. Von für 1/2 Million an die Karthager verkauft worden. 

nostra hac pirpura plebeia redet schon Cic. Nep. frg. 8 Pet. sagt: ,In meiner Jugend stand 

Sest. 8, 19. S. auch Catull. LXIV 163. Prop. der violette Purpur in Ansehen, von dem 327,45g 

II 29, 26 luven. III 81 mit Scholion. VII 136 . 70 Mark kosteten. Bald darauf kam der rote 

Mart. I 96, 7. II 57, 2. An den letzten drei tarentinische auf. Ihm folgte der doppelt ge- 

SteUen wird sogar von der arnethystenen Farbe färbte (dibapha) tyxische, von dem man dieselbe 

als allgemein verbreiteter gesprochen. Protzen Menge nicht für 700 Mark bekam*. Zur Zeit 

wie Nasidienus bei Hör. sat. II 8, 11 hatten Martials betrug der Preis eines Capes 2175 Mark, 

sogar purpurne Putzlappen. Reiche Leute be- was der Dichter als besonders wohlfeil eingekanft 

saßen Aufseher über ihre Purpurgewänder, a 60 bezeichnet, VIII 10. Genaueres sagt der Diocle- 
purpura, CIL VI 4016. — Auch die Maler be- tianisclie Tarif im 24. Abschnitte, der Preise ge¬ 
nutzten den Purpur, das purpurissum, das mit färbter Seiden- und Wollstoffe auf zählt. Z. B. 

Silberglätte durchsetzt war, Plin. n. h. XXXV 1: fiexaSaßXdzTtj (Seidenstoff mit tyrischen oder 

44. Vitruv. VII 14, 1. Vgl. Ion von Chios FHG amethystenem Purpur getränkt) 327,45 g '2740,50 

n 46. Zum Verschönern des Pergamentes ge- Mark. 2: ßkärrrj (Wollstoff desgl.) 913,50 Mark, 

brauchte man ihn ebenfalls: der Codex argenteus 3: vgioßlang (blässere WoUe) 584,64 Mark. 13: 

in Upsala hat eine purpurne Grundfarbe. In für das Auflösen der Knäuel der besten Purpur¬ 
späteren Zeiten gab es auch Purpurtinten, deren seide wurden gezahlt für 27,288 g 0,055 Mark. 
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14: Spinnerlohn für PurpurwoUe zum Besatz ganz¬ 
seidener Kleider 2,12 Mark. 15: halbseidener 
0,913 Mark. 16: nicht geschorener Wollkleider 
0,44 Mark. 

g) Fundstätten und Fabriken (al¬ 
phabetisch geordnet). Vgl. B lü m n e r die gewerb¬ 
liche Tätigkeit der Vöfier des klassischen Alter¬ 
tums. 

Amyklai. Verglichen mit den tyrischen taugten 
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(Plut. Al. 30), und Alciphr. ep. am. III 10, 4 
erwähnt ihn ebenfalls als kostbar. VgL außer¬ 
dem Aesch. Ag. 959 und Steph. Byz. s. äXitig. 
Hierapolis in Phrygien. Zunft der nogpvQoß6iq>ot 
und Färbsehule, Keller Antike Tierwelt II 
532. 

Hissarhk. Hier wurden auf der Ausgrabuigsstelle 
Murex tnmcnlus und M. haemostoma von 
Sehliemann (Ilios 1881) gefunden. 


z-war die hier hergesteUten Erzeugnisse weniger 10 Hydruntum. Cassiod. var. I 2: amehylia Uydrun- 


(Ovid. rem. am. 707), aber sonst standen sie in 
hohem Ansehen, Mart. VTH 28, a. 

Ancona. Von Sil. It. VTH 436 als nicht geringer 
denn der sidonische Purpur bezeichnet. 
Anthedon in Boiotien. Dicaearch. vit. Graec. 24. 

Vgl. Arist. hist. an. V 15 p. 547 a 7. 

Aquileia. Inschrift eines purpurarius CIL V 1044. 
Reste einer Fabrik aufgefunden von 0. Schmidt 
bei B r e h m TierlebenS X 388. 


Autololae. Bei diesem gätulischen Volksstamme 20 omniitm per Africam. 


tini mari». 

Itanos. Von einem jTopqjuoriJj dieser Stadt Herodot. 
IV 151. 

Kalchedon. Nach xäXxy genannt, Keller Antike 
Tierwelt H 533. 

Karien. Arist. hist. an. V 15, p. 547 a 6: kleine 
Tiere. 

Karthago. TibuU. H 3, 57. Sü. It. VII 641. Vgl. 
Not. dign. occ. XI 69: procurator baHorum 


ließ luba frg. 28 Müller Purpursachen her- 
stellen. Nach V i d a 1 in den Mölanges Perrot 
325—328 war das an der Reede von Mogador. 

Balearen. Not. dign. occ. XI 71. Vgl. Plin. n. h. 
XXX 45. 

Bulis. Paus. X 37, 3: /Die Bewohner sind zur 
pößeren Hälfte mit dem Fischen der Purpur-S. 
beschäftigt.* 

Caesarea Stratonis. Tot. orb. descr. 31. 


Kimolis. Münztypen bei Keller Münzen und 
Gemmen S. 52. 

Kolophon. Ovid. met. VI 8. 

Korinth. ,KaXaaigeig KoQivdiovgyäig • sial &' ai 
ptiv nogqpvgai rovreov, at 8i ioßaqielg, ai 8k 
vaxlv&ivai • Xäßot 8’ av rtg xat <pXoylvag xat 
^Xaaaost8eig‘. Demokrit. Ephes. rqJ ngozlgcp 
tieqI tov ev ’E<pEa(p vaov FHG IV 383. 

Kos. Hör. carm. IV 13, 13. luv. VIH 101 (con- 


Canusium. Die berühmte Wolle wurde hier gleich 30 chylia Ooa). Prudent. cath. VII 156. 


gefärbt, Mart. XIV 127. 129; doch taugte die 
Farbe nicht viel, Plin. n. h. XXXV 45. 

Carteia. Strab. IH 145: hier gab es Purpur-S., 
die 2,7281 faßten; wohl Verwechslung mit 
Tritonshörnern; vgl. Mart. IV 28, 2. 

Chios. Alexander trug nach Athen. XII 539 F 
den Chiern auf, ihm Purpur zu liefem. 

Chullu. Solin. XXVI 1. 

Constantinopel. Die Purpurfabrik wurde von den 


Kroton. Münzen bei Keller Münzen u. Gemm. 
XII 27. 

Kypros. Isid. or. XIX 28, 3: Optimum ostrum 
in insula Cypro gignitur. 

Eydhera. Von Aristoteles bei Steph. Byz. s. v. 
als UoQEpvQovaaa bezeichnet. V^. Eustath. ad 
Dionys, perieg. 499 und Clem. Al. paed. II 
10, p. 239 P. 

Lakonien. Der spartanische Purpur wird von 


Türken zerstört, 6 i r a r d i n Pourpre de Tyr 8. 40 Paus. III 21, 6 als der beste europäische ge- 

w/’ln'kA /^TT TT cs noero _i. Ci _u »_ __ ittt sn. t»!?- 


Corduba. Ein purpurarius Diokles CIL H 2, 2356. 

Cosa in Etrurien. Bis hierhin folgt der Thun¬ 
fisch den Pi^ur-S., Strab. V 225. 

Doros in Phoinikien. Steph. Byz. s. v. Vgl. 
die Nachrichten über den Namen Sebulon bei 
Lewysohn Zool. d. Talmud 281. 

Elischa. Hesek. 27, 6. Von den Forschern ganz 
verschieden gedeutet. Nach H a 14 v y Revue 
des Etudes Juives VIII 14 die Peloponnes; 


rühmt. S. auch Aelian. hist. an. XV 10. Pßn. 
n. h. XXXV 45. 

Laodikeia. Büchsenschütz Hauptstätten 
des Gewerbfleißes 84. 

Lekton. Arist. hist. an. V 15, p. 547 a 5: große 
Tiere. 

Lydda. Tot. orb. descr. 31. 

Meliboea. Luer. II 500. Verg. Aen. V 251 und 
Serv. z. d. St. 


nach Dillmann Mitteilungen II 261 Sizi -50 Milet. Mart. VIII 28, 10. 


lien; nach Stade De populo Javan 8f. Kar¬ 
thago (s. d.). 

Ephesos. Democrit. Ephes. FHG IV 383. 

Euripos. Arist. hist. an. V 15, p 547 a 6 und 
VaJ. Flacc. I 456 nen nen diese Tiere klein; s. 
auch Dio Chrys. VH 2 in der prächtigen No¬ 
velle vom Jäger. 

Gallien. Plin. n. h. XXII 3. 

Girba. Hier bestand eine kaiserliche Purpur¬ 


fabrik und hatte der procurator baüni Qirbitani 60 45. 


Narbo. Kaiserliche Färberei, Not. dign. occ. 
XI 73. 

Nisyros hieß nach Steph. Byz. auch Uoggniglg. 
Pharos. Achül. Tat. V 7. 

Phokaia. Ovid. met. VI 9. 

Pompeii. G i r a r d i n Poupre de Tyr 12. 
Porphyreon in Phoinikien. Steph. Byz. 
Porphyrione hieß eine Insel der Propontis. 
PutwU. Sehr gelobte Ware, Plin. n. h. XXXV 


seinen Sitz, Not. dign. occ. XI 70. Vgl. Tre- 
bell. Poll. Cland. 14: albam subsericam unanz 
cum purpura Oirbitana, und Porphyr, ad Hör. 
carm. II 16, 38, auch Plin. n. h. V 12. 

Gissa. Not. dign. occ. XI 67. 

Hermione. Diese Purpurfärbereien müssen zu 
den bedeutenderen gehört haben. Alexander 
fand in Susa 10 235 kg hermionischen Purpurs 
Pauly-Kroll-'Witle II A 


Rhodos. Daß hier Purpurfärbereien bestanden, 
geht aus Vitruv. VIII 13, 2 hervor. 

Rom. Zahllose purpurarii der Inschriften. Monte 
testaccio. 

Salonae. Kaiserliche Färberei, Not. dign. occ. 
XI 66. 

Sardes. Keller Antike Tierwelt II 532. 
Sarepta. Tot. orb. descr. 31. 
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Satoeum bei Tarent. Serv georg. IV 335. ein purpurnes Gewand; sie hieß Uopwvpia wie 

SiMem. Tot. orb. descr. 31. in Rom Pnrpurissa, Serv. Aen. I 720. Auch 

YTv r8,pt. Pros. I 274. Mart. II 16, 3. luppiter Ammon hatte einen Purpurmantel, den 

ÄlV 154. Alexander sich später anlegte, Ephippos iv t<3 

“1®^- ä'D. V 15, p. 547 a 5: große negl Tijg 'H<paiari(ovos xal ’ÄXe^ävhQov reXevrrjs, 
liere. . „ ^ Magn. p. 125. So fährt auch Venus bei 

SjMiu^ Kaiserliche Färberei, Not. dign. occ. Hör. carm. IV 1, 10 in einem mit purpurfarbigen 
XI 68. Schwänen gezogenen Wagen. In Argos trug 

larent. Kmserliche Färberei, Not. dign. occ. X 49. Hera ein Purpurgewand, Paus. II 17, 6; Demeter 

Münzen Keller Münzen und GemmenVIII30. 10 und Persephone in Syrakus, Plut. Dion 56 
lauris n^tpvQ^Tixal arfyai, Eur. I. T. 263. lanus ist nach Mart. VIII 8 von Purpur ver- 
lelo Kaiserliche Färberei, Not. dign, ehrt, d. h. von den Senatoren. Vgl. auch Poll. 

occ. XI 72. I 45. Luc. Dem. 41: ,Als Demonai einen Mann 

InessMoni^. Zunft der Purpurfärber (Keller sah, der sich auf sein Purpnrgewand gewaltig 

^tike lierwelt II 533) bekannt aus einem viel einbildete, sagte er ihm ins Ohr, indem er 

Pap^us des 7. Jhdts. des Privatnamens Aurelios sein Gewand ergriH: Dies hat vor dir ein Schaf 

Pachymos. ^ ^ ^ ^ getragen und war ein Schaf!* — Scherzhaftes 

llus m Ägypten. W. A. S c h m i d t Forschungen Epigramm auf einen Phüosophen Porphyrios 

auf dem Gebiete des Altert (Berlin 1842) 23. Anth. Pal. IX 214. Wenn man von Purpmr-S. 

lliyateira. Büchsenschütz Hanptstätten 20-träumt, bekommt man offenen Leib. Träumen 
des Gewerbfleißes 84. ... Purpurflseher von ihnen, so haben sie reichen 

TyroSjMonographie von Giardin U pourpre Fang, Artemid. II 14. Sprichwörtlich Xcxvoripa 
de 1^, ^uen 1878. Der tynsehe Purpur war räv xoQ<pvQav Sophron frg. 62 K. 
der aUerberühmteste und kostbarste und wird i) Die Purpur-S. in der Kunst, 
sehr li^fig erwähnt, z. B. von Tibull. I 7, 47. Murex trunculus findet sich auf den Münzen von 

11 3, 58 ^urpuTeumque Tyros). 4, 28. {Tyrio Tyros, z. B. K e 11 e r Münz. u. G. VIII 33 (Hund 

7 12. 8, 11. 16 Miera 6is mocfe- an einer S. schnüffelnd). Vgl. Br an dis 

facta). Prop. IH 13, 7 {praebet ostrinos eolores). Münzwesen in Vorderasien 377. Ferner auf 

Hör. epod. 12, 21 ( murmbus Tyriis iteratae Münzen von Kroton, Keller Münz, u G. XII 

'vellera lanae); sat. II 4 84; epist. I 6, 18. 30 27. S. auch hier nr. 55. Eine sehr schöne Dar- 
n* * AAf\ lauta colore vellera). Stellung eines Murex trunculus sehen wir auf 

Cir. 440 (As^rto ostro), Ovid. med. fac. 9. einem Sardonyx des Britischen Museums, wo ein 

r'lin. n. n. V 76 [nunc omnis eius nobilitas Esel aus dem Gehäuse herauskommt, XXIV 38; 

c^hyho atque purpura constai). XXXV 45. die vollendetste ist aber die braune opake Paste 

bal. X 573 [noQcpvga ^Xartia TvQia XcmofiE- der Berl Samml. 3738 

rf)v Mart II 29, 3. IV k) L i t e r a t u r. [Demokrites] neel noe<pi- 

® Papyrus Leidensis X ed. 

V C. Leemanns (Leiden 1885). Papyrus Holmiensis 

VII 134. X 33t Uran, bei Steph. Byz. s. Ä^a- bearbeitet von Otto Lagercrantz, Upsala 
aryvor al^ Tvemv xoxXiew Jm ausführ- 40]9]3, Vgl. D ie 1 s Antike Technik 118ff. Ama- 
uchsten Strab. XVI 757: ,Der lyrische Purpur tius De restitutione purpurarum. Rosa Disser- 

ist der anerkannt schönste von allen^, auch ist tazione delle porpore. Lacaze-Duthiers 

j r -“uv Übrige zum Mömoire sur la pourpre in den Annales des 

Farten Erforderliche reichlich vorhanden. Die Sciences naturelles 1859, XH S. 78f. E. v Mar- 

Stadt ist dur* Ihre Färbereien reich geworden, Purpur und Perlen, Berlin 1874. Dede- 

der Aufenthalt für den Reisenden freilich w^n k i n d Ein Beitrag zur Purpurkunde, Berlin 1898. 

u““ Faymonville Die Purpurfärberei der ver¬ 
stellte den tynschen Purpur durch Mischung schiedenen Völker des Hass. Altert., Diss. Heidelb. 

^on pehgrum und buctnum{a. nr. 5) her Plin. ]900. Keller Ant Tierw. II 524-539. Lenz 

b. IX 135. Der beste sah von oben schwarz 50 Zoologie der alten Griech. u. Röm. 624—629 
^s und reBektierte von der Seite das Licht. pü^ das Mittelmeer kommen außer den 

^t Dic^kleüan tefand sich hier eine kai^h^^^ ™ter nr. 5. 6. 11. 43 und 48 behandelten 


IJrberei Kelle r Antike Tierwelt ,II 532 fu^.S.'nach F o Vb elVport on thTMoUn^a 
üpnl Stadt finden sich noch padiata of fhe Aegean Sea 139 noch Murex 

hranrIaHs Reste von Murex trmculus, cristatus L. und Murex Edwarsii Lam. in Betracht, 

brandans und Purpura haemostoma, doch liegen SdXTciy^ s. argdfiriXog 

sie gesondert; sie müssen also auch iede für jo v i _Vm,L \ < 1 /n 

sich behandelt worden sein, Keller H 525 «vch 1 ÄJ- InL 

n;<. „ u- • j- -.T ®>eh.), aeaeXig (blosse des Dioskurides), aiarjXog 

Sen^Pbpn ApoUas bei Athen. I 63 D), 

sten Zeiten hinein Murex trunculus im Bilde. 60 /yXntXnc IfF.nipiinrm 1 t, ori t i v ' 

Zea. Hier hat man nach Cur tius Karten von ?lp^fTf ,• 

Attika 57 Behälter für Verarbeitung von (häufig) und (Mm nu^ 

Purpur-S gefunden. meiiung von (PRn.). Limax ist spat auch in das Griechische 

Zuchis Strab. XVH 835. emgedrungen: fmor o/miov «oxXiq, S naXovai 

h) Mythologie und Fabel. Bei den Hesych. s. Xclpiaxeg. Hebräisch 


Phoinikiern wurde die Purpur-S. mit Melkarth Ps. 58, 9 verwandt mit aii^cXogl Die bekannteste 
und Astarte zusammengebracht, Keller Ant. und schädlichste Nackt-S. (Limax agrestis L.). Sie 
lierw. II 538. Zu Tyros hatte ihr Kultbild ist nur klein und entsteht auf Wicken oder in der 


Erde (Plin. n. h. XVIII156. Col. II 11) im Früh¬ 
ling, IX 162. Sie besitzt auf dem Rücken ein 
Schalenrudiment in Form eines Kalkklümpchens, 
XXIX 112. Veget. mulom. II 34, 2 (sehr gute 
Beobachtung!). Sie kriecht nach Diosk. II 9 an 
Domen und Gestrüpp herum und nährt sich be¬ 
sonders von Wicken; wenn man diese 5 Tage 
vor Neumond sät, kommen die S. nicht heran, 
Varr. r. r. I 34,> 2. Colum. XI 2, 85. Gegessen 
verursachen sie Magenschmerzen, BaadhkoUern 
und Erbrechen, Diosk. II 9; daher xcoXvaibeiTivoi 
genannt, Apollodor kv ß TlzvfioXoyi&v bei Athen. H 
63 D. Die Köpfe und die Schildchen — diese in 
erster Linie zwischen Wagengeleisen gefundener 
S. — heilten Kopfschmerzen, Plin. n. h. XXIX 
112f. Marcell. med. I 84. Sie wurden auch gegen 
Malaria angewandt, Plin. n. h. XXX 101. Man 
vertrieb sie durch Ruß oder Olivenrückstand, 
Pallad. I 35, 2. Bei Colum. X 324 bedeutet 
limax eine Helix-Art (nr. 27 oder 28), bei Eucher. 
18 nr. 37. Bei Plaut. Bacch. 18 ist es gleich 
Buhldime. 

50. Das Rätsel Athen. II 63 B vXoyevrjg dvd- 
xav&og Avaifiarog vygoxeXev&og bezieht sich wohl 
auf Limax maximus L. 

51. Die afrikanischen Nackt-S., von denen Plin. 
n. h. XXX 56 und 73 spricht und die gegen 
Ruhr uud HodengeschwHste gut sein solfen, 
gehören vielleicht einer Onchidium-Art an. 

52. SxQäßrjXog (Soph. frg. 302. Aristot. 1 
p. 299 R.), OTQÖßiXog (Schol. Ar. Pax. 829), 
meistens OTQo/zßog, Artemid. II 14 ßo/ißog. Mit 
diesen Namen faßten die Alten die kreiselförmigen 
S. im weitesten Sinne zusammen. Nach Speu- 
sippos Ev ß Vftolcov bei Athen. III 86 C sind sie 
Purpur-S., Kinkhörnera und Muscheln verwandt, 
vgl. Koraes ad Xenocrat. p. 149: ,2rQ6tJißoi rj 
aTQo/4ßd>&ij ev yhei xaXovvxat za xoxXupÖrj öazQa- 
xddcQiM xal EmxaXv/z/zazi z6 azo/za Emnto/zazt^d- 
fiEva noQcmXyaitog zolg xtiqv^i, zaXg 7C0Q<pvQaig ‘ 
xal zoig S/zoloig, olg xal avvijyJEv 6 ’Onmavög ’ÄX. 

« 315: ,NriQnai, azQÖ/zßcüv ze yevog xal noQzpvQai 
avzal x’fjQvxeg ze' Tlv eUei de azgöfißoi Xiyavzat 
zä xwvoEidrj xal Exifi’fixrj z&v SazQaxoSegfiwv, 
&IE 0 oi räXXoi xoyxvXioXoyoc toupies (ßöfißovg ij 
ße/zßtxag) xal trompes (oäXxiyyag) 6 voftdtovoiv.‘ 
Einheimisch sind sie in Sizilien ([Theocr.] IX 26) 
und Byzanz, Aelian. hist. an. VII 32. Einsiedler¬ 
krebse wohnen in ihnen (Arist. hist. an. IV 4, p. 
530 a 6. V 15, p. 548 a 18. Aelian. hist. an. vfl I 
31), aber nicht solche, deren linke Schere größer 
ist, Arist. hist. an. IV 4, 530 a 26. Mit ihnen 
werden die Purpur-S. angeködert, part. an. II 
17, p. 661 a 23. Aelian. hist. an. VII 34. Aber 
die im Ticino vorkommende Äsche &vfiaXXog 
(Thymallus thymallus L.) läßt sich selbst 
durch sie nicht ködern, XIV 22. Ihre Schalen 
benutzte man auch als Trompeten (Schol. Nie. 
ther. 883), weshalb sie von ÄrchU. frg. 191 
oäXxty^ genannt wurden; nach Seit. Emp. adv. t 
mus. 24 nur zivig zwv ßaQßoQoiv ßovxivl(ovaiv. 
Vgl. Hesych. s, azQaßzjXog und s. xixXog [zotg 
&aXazzLoig ixßlävzo nQo zijg zäv aaXnlyywv sv^e- 
OEOig, xal S az^öfißog) und s. ozQo/zßog, Ferner 
Schol. Lycophr. 250 [xöxXcj) ijyovv aäXntyyz). Plut. 
conv. VII 8, 4. ÄpoUod. ad II. XIV 413. Schol. 
Nie. al. 393. Nach Xenocr. de al. 56 sind sie 
hart, schwer zu kauen, besonders diejenigen, die 
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größer als Seeohren sind, mit Senf und Lab je¬ 
doch verdaulicher. Sie enthalten Speise für 5 
Personen, [Theocr.] IX 27. Ein Märchen vom 
Kreiselschneckenkönig erzählt Aelian. hist. an. 
VII 32. 

53. Einen indischen großen azQÖfzßog erwähnt 
Aelian. hist. an. XV 8: es kann der Nil-Bckmund 
(Trochus niloticus Lam.) sein, der vielleicht auch 
die auf einem Berliner Achatonyx (Keller Münz. 
9 u. G. XXIV 39) dargestellte S. ist. Wahrschein¬ 
lich sind auch die von Strab. XVII 823 genannten 
xoxXlat pieydXot, die einen quakenden Ton von 
sich geben soUen, hierher zu ziehen. 

.54 VO+ OvrTV?*<»ä>l Tr'?4-/v11»'ir. T 
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zellan-S. des Mittelmeers. Die Tiere dienten den 
athenischen Richtern als Stimmsteine (Ar. Equ. 1332 
mitSchol.; Vesp. 333.349. Hesych ermricU^aXdaoia 
Wyfoi), zugleich wegen ihrer Ähnlichkeit mit den 
weiblichen Genitalien als Symbol des Lietesgenusses. 
) Plaut. Rud. 704 nennt das weibliche Glied ge¬ 
radezu concha. Die S., die der Hund bei Aesop. 
223 für ein Ei hält, ist eine solche Cypraea. 
Sie wurden zu Ketten zasammengefaßt und als 
Amulett getragen; ein solches abgebildet bei 
Keller Ant. Tierwelt II 542, Fig. 156. S. auch 
die Zeichnung einer römischen Knochenmarke, 
Schreiber Bild.-Atl. 61, 8. 

55. ’üzciQ 10 V ist das Seeohr (Haliotis tu- 
berculata L.), bei Arist. hist. an. IV 4 p. 529 b 16 

) &aXAzziov ovg und mit äy^la (s. nr. 42) 

gleichgesetzt, nach Athen. IH 87 F besonders bei 
der Insel Pharos beobachtet; sehr nahrhaft 
(Athen, III 91A, wo sie cbzla heißen), aber schwer 
abgehend. Es wurde nach Antig. Car. h ztß negl 
Xe^Euzg p. 174 Wil. von den Aiolem od.g ‘ÄzpQo- 
dizrig genannt. 

56. Eine sehr deutliche Helm-S., Cassidaria 
echinophora Lam., stellt der Onyx in München 457 
dar, Münzen und Gemmen XXIV 36. 

I 57. Eine Delphinula-Art hatte ein Kind in 
einem römischen Grab zu Bernhardin bei Wels 
an einem Bronzering, Keller Ant. Tierwelt 
II 543. 

58. Auf der kretischen Palaststilvase (Baum- 
garten Hellenische Kult. S. 37 Abb. 42) sind 
anscheinend drei Rissoa-S. vergrößert dargestellt. 

[Gossen-Steier.] 

Schneehuhn s. Lagopus. 

Schnepfe, äoxaXmnag und axoXoxaS, wohl 
gleichbedeutend gebraucht, bezeichnen doch wohl 2 
Arten: Scolopax msticola L. und Gallinago gallinula 
L. Bekassine; lat. scoföpau. Trotz ihres häufigen 
Auftretens in Griechenland werden diese reizenden 
Tiere von den Alten merkwürdig selten erwähnt. 
Der echte Aristoteles kennt sic gar nicht; der 
Verfasser des IX. Buches der Tiergeschichte weiß 
nur folgendes: Sie haben die Größe von Hühnern, 
einen langen Schnabel, in Farbe des Haselhuhnes 
(wenn äzzayyv wirHich das Frankolin wäre, wie 
Keller Ant. Tierwelt II 158 wül, dann wäre 
diese Angabe falsch), laufen flink, sind sehr 
menschenfreundlich, werden daher in Gärten in 
Garnen gefangen (IX 26, p. 617 b 23) und setzen 
sich nie auf Bäume (8 p. 614 a 33). Die bei Plin. 
n. h. X 111 als Laufvögel angeführten aves rusti- 
culae sind vielleicht hieher zu ziehen. Wir müssen 
in die Zeiten des Nemesian hinabsteigen, ehe wir 
wieder etwas von diesem Vogel hören, nun aller- 
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dings recht Ausführliches in den Versen aueup. Schoineus. 1) Sohn des Athamas und der 
19—28: Themisto, Bruder des Leukon, Erythrios und 

^ur Herbsteszeit, wenn alle Blätter fallen, Ptoos, besonders bekannt als Vater der Atalante 

Ihr grünes Kleid verliert die bunte Flur, (s. ApoUod. I 84 Wagner. Tzetz. zu Lykophr. Alex. 

Sollst deinem Rosse du den Sattel schnallen 22. Herodor im Schol. Apoll. Khod. II 1144. Nonn. 
Und dich begeben auf der S. Spur. Dionys. IX 314. Lactant. Plac. zu Stat. Theb. VI 

Anmutig ist der Vogel, leicht zu fahen, 541. Hygin. fab. 246; s. o. Sehoineia und 

Nicht größer als die Taube findst du ihn; Atalante), gilt als oixiarijg von Sxolvo; in 

Den feuchten Gründen siehst du ihn sieh nahen Boeotien (Sdiol. Ven. B. II 497 und Eustath. z. 

Und kleine Larven aus dem Sumpfe ziehn. 10 St. p. 265, 20ff.), aber ebenso als Eponymos von 
Doch was üim diese zeigt, sind nicht die Augen; Sxotvovg in Arkadien (Steph. Byz. s. 

Die sind zwar groß, dodi leisten sie nicht vid. Paus. VIII 35, 10 und Hitzig-Blümner z. 
Nein, besser mag dazu die Nase taugen. St.), denn die Verwechslung der ursprünglich wohl 

Die bringt ihn schnell zu dem gewünschten Ziel. identischen boeotischen und arkadischen Atalante 
Er drückt den spitzen Schnabel in die Erde (s. d.) erstreckt sich auch auf die Notizen über 

Und schnuppert nach der leckem Würmer Schar, ihren Vater und die mit S. zusammenhängenden 

Und gar nicht lang — so hat er eine Herde geographischen Angaben, s. die oben angeführten 

Und beut die strampelnden der Kehle dar.“ Stellen und z. B. Steph. Byz. a. a. 0., der den bei 

Zu diesen Versen bemerkt Gybertus Lon- Schoinos {2xolvog ■ nöXig Boicorlag Hesych.) vor- 
golius in seinem zu Köln 1544 erschienenen Dia-20 beifiießenden Fluß nach ihm benannt sein läßt, 
logns de avibus noch: ,Nemesianus scolopacem während bei Herodian I 241, 22, vgl. II 895, 18 

eum Herodiano appellat et huius venatimem mox Lentz Sxoivevg naraptog lAQxaötag ÖJio Sxotvitog 

post totidem quibusdam notis similem statim tov ‘ÄMptarcog erw^nt wird. Außer den oben 

deseribit. Aristoteles illius pennas attageni simi- genannten Stellen wird S. noch Vater der Ata- 

les plane asseverat, magnitndine gallinulae, rostro lante genannt bei Hesiod. frg. 20f. und frg. 21 b. 

longo, eursu celeri, addit et (ptiAv^goxnov esse. 34. 12 p. 270f. Rz.^ (nach Philodem n. evaeß. 

Nemesianus columbae qnantitatem Uli assignat, 60 (147), 8ff., vgl. H ö f e r Programm Wet- 

rostrum oppido quam longum, oculos pro corporis tiner Gymnasium, Dresden 1910, 8). ApoUod. III 

mole vastiores, obtusum oeulorum visum. Hero- 109 Wagner, vgl. I 68. 112. Diod. IV 34, 4. 41, 2. 

dianus silvestrem perdieem interpretatur., Im 30 65, 4. Schol. Eurip. Phoen. 150. Schol. Theokrit. 
Index der echten Schriften des Herodian von III 40 und 38 p. 127 Wendel. Prob, zu Verg. Buc. 

Lentz findet sieh das Stichwort axoXöna^ nicht. VI 61. Myth. Vatic. II 47; speziell als Vater der 

Hesych erklärt ÖQvig nowg. Genaueres teilt dann arkadischen Atalante wird S. genannt im Schol. 

Alb. Magn. XXIIl 42 mit, unter dessen ,fieedula^ Apoll. Rhod. 1 769. Steph. Byz. s. 2xoivoi)g ; s. 

außer der gemeinen S. vielleicht auch die Heer- auch Schol. Theokrit. a. a. 0. Paus. VIII35,10 und 

S., Gallinago caelestis L., zu verstehen ist (vgl. W. Immerwahr De Atalanta, Diss. Berlin 

Killermann Vogelkunde des Albertus Magnus 1885, Iff. Als Sohn des S. gilt Klymenos (s. d.). 

77). [Gossen-Steier.] Eine von der üblichen Erklärung des Namens S. 

Sehoineia oder Sehmneia virgo, d. i. Atalante, (Eponym der von axoTvog Binse gebUdeten Orts- 

des Schoineus Tochter, so genannt bei Ovid. met. 40 namen) abweichende Deutung bei A. D ö h r i n g 
X 660; Trist. II 399; met. X 609; sie wird Etymolog. Beitr. usw., Progr. Kgl. Friedrichs- 

ScAoeneis genannt Priapea XVI1. Ovid. am. I 7, 13; Kolleg., Königsberg 1907, 26. 

Heroid. XVI 263. XXI 123. Claudian. cann. min. 2) Sohn desAutonoos und der Hippodamia; die 
XXIX 170 p. 245 Koch; Schoenis ApoU. Sidon. betreffende Sage erzählt bei Anton. Lib. met. 7: 

carm. XIV 15; s. den Art. Atalante o. Bd. II vgl. E. Oder De Antonino Liberali, Diss. Bonn 

S. 1890ft. und Schoineus. [Zwicker.] 1886, 8ff.; vgl. Waser in Roschers Myth. Lex. 

Schoineis. 1) s. S c h o i n e i a. IV 563, 27ff. 

2) Beiname der Aphrodite bei Lykophron Alex. 3) Des Orestes Pflegevater bei Johannes Antioch. 
832, s. Schol. und Tzetz. z. St. Da nach dem Scho- FHG IV 551, 25, s. Gruppe Griech. Myth. 

lion I p. 72 Scheer Aphrodite 2xoiväg in Samos 50 702 A.— Historische Personennamen sind von dem 
verehrt wird, wird sie identisch sein mit der für Stamme 2xoiv- nicht gebildet worden. 

Samos bezeugten Aphrodite h xahxfioig oder h %}.si [Zwicker.] 

(Alexis bei Ath. XIII 572f.=FHG IV 299 vgl. Theokr. Schoineus (2';i;o(v«d?,d); Schoinos [2xolvog,o)\ 
XXII 4), vgl. auch den 'AoxXrjxiog 2xotvärag bei Schoinus {2xoivovg meist 6 ; s. 2xotvkag), Name, 

Roscher Myth. Lex. IV 561. Tzetzes in derErklä- der von oxoXvog, das verschiedene Arten von Jun- 

rung der LykophronsteUe nennt die Göttin übrigens caeeen (auch Spartum), abznieiten ist, Strab. III 

2xoirig, seine Worte aber (q axoivog ßonavrj ... xivü 160. Steph. Byz. An der einen und andern antiken 

d« xal noog äq/goSiaia) zeigen, daß er den Namen Ortslage dieses Namens am westlichen und öst- 

von axivog Mastixbaum herleitet (s. Murr Die liehen Mittelmeerbecken findet sieh die jetzige Be- 

Pflanzenwelt in der griech. Myth. 280f. Roscher 60 zeichnnng KaXapAxi = Röhricht. In der Mehrzahl 
Myth. Lex. I 828, 30ff.), also das Epitheton 2xtvlg sind es Stellen gewesen, an denen Braekwasser- 

bilden müßte. Nach Gruppe Griech. Myth. 61 A juncaceen wucherten und noch heute sich finden, 

11 ist Aphrodite S. die in Schoinos in Boeotien charakteristischeVertreterdermittelmeerisehenGe- 

verehrte Aphrodite; zur Namenserklärung s. auch stadeflora. Vgl. die Namen Kalamisa, Kalamoi n. ä. 

E. M a a s s Griechen und Semiten auf dem Isth- In den Hss. sind Verwechslungen mit 2xivovaaa 

mus von Korinth 83A. 2 und A. DöhringEtymol. (von axivog = Pistacia bentisens) vorgekommen. 

Beitr., Progr. Kgl. Friedrichs-Kolleg. Königsberg 1) 6 2xoivevg Strab. IX 408. Nieandr. ther. 889; 
1907, 26. [Zwicker.] 2xoivovg, 6 Steph. Byz. s. 2xoivovg vgl. ‘Aydfiq, 
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eiu kurzer Eegenbach des mittleren Boiotiena, Schoinihlos wird nur erwähnt bei Dionysios 
dessen Rinnsal vom Hypatosstock (j. K^<pi'd^ov>'o Byz. Anapl. Bosp. 34 p. 15 Wescher: 2xotvlxXov 

= Berg der Klephten) westwärts zum östUehen Ufer re/^evog evxev&sv, MeYag&&ev aintp Bv^avxioiv xal 

der abflußlosen HyUke Limne (j. lo Atxigi, alb. /svq/sqv xal Tt/j,qv evsyxafiivcov • tovtov'A/ sq>ulQ£<og 

Name=Fischteieh)hinunterzieht, Bursian Geogr. rov /Mvxeoog qvioxov yevio'&ai q/aatv, daneben 

Griech. I 199. 214. An seiner Einflußstelle lag kommt axolvtxXog bzw. oxotvlxXog als Variante 
Schoinos. Steph. Byz. nach Tryphon. [Bürchner.] für den Vogdnamen axotvlXog vor bei Aristot. hist. 

2) Schlechte Lesart für Sthenos, Fluß in anim. p. 593 b 6. Im Schol. Find. OL VI 21 b 

Thrakien, bei Mela II 2, 28, s. Krit. Apparat heißt des Amphiaraos Wagenlenker 2xotvixog,hei 

zur Ausgabe von Parthey. [Oberhummer.] 10 Hesych. lesen wir s. 2xolvixog- 6 AiMpuxQiov qvio- 

3) d 2xolvog, Name eines bereits Hom. H. x<^, nal Sgvig rig xal qpvröv. Die bisher vor- 

II 497 erwähnten Städtchens des mittleren Boio- gebrachten Deutungen des Namens (U s e n e r 

tiens, Strab. IX 410. Stat. Theb. VII 268. Wie Sintflutsagen 57f. M a a s s Griechen und Semiten 

sonst oft in der griechischen Toponomasie wurde auf den Isthmus von Korinth 20 A 2. Eitrem 

bei ihm der Pflanzenname im Singular für die Die göttlichen Zwillinge 100 A. 3. Pfister Re- 

Ortsbezeichnung gebraucht 50 Stadien von The- liquienkult im Altertume I 36f.; aufgezählt bei 

ben, zu dessen Gebiet es lange Zeit gehörte, am H ö f e r in Roschers Myth. Lex. IV 564) befrie- 

Ausfinß des Gebirgsbaches Schoineus (s. Nr. 1). digen nicht, s. Robert Oidipus II 175, 18. Der 

Demotikon: 2xoivt£vg Phaed. Anth. Pal. XIU als historischer Personenname nicht vorkommende 

22, 10. Bursian Geogr. GriechenL I 214. 20Name S. hat kaum irgendwelche Beziehung zum 


4) 0 Zxoivovg, in Boiotien (s. Nr. 1). 

6) 2xoivovg, o, Örtlichkeit der südlichen Ko- 
rinthia, kaum in Megaris. Entscheidung der Epi- 
daurier über Grenzpunkte: Stals Bgpqn. d^x- 
1887, llff. = Collitz Samml. Dialektinschr. nr. 
3025, 23f. ; d xoQvq>dg 6 Igil rov 2xotvovvxog (und 
iinig xov 2xoivovvxog). Die begrenzenden Punkte 
der Grenzbeschreibung sind d xogvq>6g bno xfj 
IJexQq und d xoQVcpog xaxd xav Evögyav. Wenn 
der eine von ihnen oder Avela, BxoXXsia oder 
Bnlgaiov bestimmt sind, ist es vielleicht möglich, 
2. anzugeben. Wenn unter 2nlQaiov das 2nsl- 
gaiov-Vorgebirg (vgl. d.) zu verstehen ist, was 
möglich erscheint, sind diese Örtlichkeiten in 
der südlichen Korinthia anzunehmen. Bei Plin. 
n. h. wird allerdings ein 2. in Megaris genannt, 
aber bei der Häufigkeit dieses Örtlichkeitsnamens 
und bei der Gewährstüchtigkeit des Schrift¬ 
stellers ist das kaum entscheidend. 

6) ■2xoivovg, 6 (einige Hs. Strabons ij), Hafen 
in der Korinthia nördlich von Kenehreai. Die 
unansehnlichen Spuren westlich vom jetzigen Ört¬ 
chen KaXafiAxi (vom Röhricht), Strab. VIII 369. 
380. IX 391. Plin. n. h. IV 23, nach diesem in 
der Megaris, Ptolem. III 16, 13 (HI 14, 34 M.). 
Da zwischen diesem S. und dem Vorgebirg Spei- 
raion eine ziemlich große Entfernung liegt, ist 
es kaum identisch mit Nr. 5. 

7 ) 6 2xoivovg (Eustath. Hom. II. 265, 20 ^), 
Örtlichkeit im mittleren Arkadien bei Methydrion I 
an der Straße nach Megalopolis, Paus. VIII 35, 
10. Steph. Byz. s. 2xotvovg, Ortsadverb. 2xoiv6&cv, 
Demot. 2xotvovvxiog. Bei ihr Rennbahn der Ata¬ 
lante, dann eine Ebene, die des Polos unter dem 
Phalanthongebirg, Bursian Geogr. Gr. II 230. 

8) xd TOV 2xoivovvxog (d. h. xfoglov) = das 
Stück vom Binsiehtboden (JIG I nr. 103 (Ver¬ 
pachtungsurkunde', IG II nr. 573 b (Thesmopho- 
rieninschrift), ein Weideland {iwöpiiov) außerhalb 
der Peiraieusstadt, nach Milchhöfer Karten von ( 
Attika I 37 in der nördlichen oder östlichen Ge¬ 
gend des Stadtumkreises. 

_ 9 ) 6 2xoivovg, Bucht an der Küste des klein¬ 
asiatischen Kariens, Plin. n. h. V 104 sinus 
Cariae, südlich vom antiken Thymnias Kolpos, 
im jetzigen Golf von Syme (Sehoiniäs ?), Sp ratt 
Archaeologia XLIX 2, 358, an der dorischen 
Halbinsel. H. K i e p e r t FOA IX. [Bürchner.] 


Amte des Wagenlenkers, wie H ö f e r a. a. 0. 
glaubt, sondern bedeutet eiutadi der ,Binsenmann‘. 
H ö f e r beruft sich auf die Bedeutung der beiden 
Namen Bdxcov und T!Xdxa>v, die sonst als Wagen¬ 
lenker des Amphiaraos erwähnt werdöi und die er 
nach G r u p p e s Vorgang (Griech. Myth. 535 
A. 5. 1161. A. 4) von ßaivw und eXavvo) herleitet; 
aber Bdxwv wie EXAxoiv können ebenso gut von 
Pflanzennamen herkommen (Bechtel Die histo- 
> rischen Personennamen der Griechen 592 s. 'EXaxav 
und 595 s. Bdxtov); sie bedeuten dann ,Fiehten‘- 
und Brombeermann“, und dazu würde der .Binsen¬ 
mann“ durchaus passen. [Zwicker.] 

Zxotvtig s. Schoineis Nr. 2. 

Schoinikos s. Schoiniklos. 

Schoinitas (Sehoenitas Mel. II 3. Plin. n. h. 
rV 18, d. h. 2xoivlxag [zu erg. Sgpiog oder Xt/xqv 
= von Juncaceen umsäumter Hafen]), ein Hafen 
der Argolis, genannt zwischen der Saronischen 
I Bucht und dem Pogon (von Trozen). [Bürchner.] 

2xotvoßdTt}s s. Nevgoßdxqg. 

2x°‘voq>vXdvda. Nach Poll. IX 115 ein 
Spiel, ähnlich unserem Plumpsack, Die Teil¬ 
nehmer bildeten einen Kreis. Einer mußte suchen, 
unvermerkt eine Schnur bei einem andern nieder¬ 
fallen zu lassen. Bemerkte dies der letztere nicht, 
so mußte er um den Kreis herumgehen, wobei 
er Schläge erhielt. Hatte er es aber bemerkt, 
so verfolgte er mit Schlägen denjenigen, der die 
Schnur bei ihm hatte fallen lassen. [Hug.] 

^Xo^vog s. Schoineus. 

2XOXVOVS s. Schoineus. 

Schola. 1 ) s. Schulen. 

2) s. Seholae palatinae. 

3) Ruhesitz, Ruheplatz. In der Kaiserzeit 
werden auf öffentlichen Plätzen halbrunde, stei¬ 
nerne Bänke zur allgemeinen Benutzung ange¬ 
legt Ihre Form ist dieselbe, wie man sie später 
als Grabmonumente sieht. Mau Pompeji 135. 
Ein solcher Sitz, der von zwei geflügelten Löwen¬ 
tatzen eingefaßt ist, findet sich auf dem Forum 
trianguläre von Pompeii an der Nordwestecke 
des Tempels. Daremberg-Saglio IV 2, 1120 
Fig. 6179. Die Lehne trägt eine Sonnenuhr und 
eine Travertinplatte, die diese Bank als s. be¬ 
zeichnet und ihre Stifter nennt CIL X 831. Die 
Schrift weist auf die Zeit des Augustus hin. 
Diese Ruhebank wurde jedenMIs der herrlichen 
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Aussicht wegen dort angelegt. Zwei ganz ähn¬ 
liche bemerkt man an der Gräherstraße und eine 
dritte vor dem Stahianer Tor. Overbeck Pom¬ 
peji^ 79. Mau 135. Eine solche s. wird auch für 
Herculaneum CIL X 1453, zwei für Kurha in 
Afrika VIII 978 verzeichnet, eine ist in Simittus 
gefunden. M4m. prdsentäs ä TAcad. des inscr. 
par divers savants X 463ff.*) 

In den römischen Bädern heißen s. die apsis¬ 
artigen Nischen, in denen sich diejenigen auf¬ 
hielten, die auf den Zutritt zum Baden warteten 
oder nach der Waschung sich abtrockneten und 
den Badenden zusahen. Vitr. V 10 (11), 4. Vier 
solche halbrunde Nischen von 1,6 m Durchmesser 
und 2,2 m Höhe sieht man im Frigidarium der 
kleinen Thermen in Pompeii (Overbeck 205 
Pig. 118), vier ähnliche in der Cella frigidaria 
der größem Thermen (ehd. S. 225 Plan S. 217 
Fig. 124), eine große halbrunde Nische, a. labri, 
im ealdarium der kleinen Thermen (ehd. Fig. 
121). Vgl. 0. Bd. III S. 1346. Bd. VII S. 103. 

4) Bei Plin. XXXV 114 bezeichnet s. in Oe- 
taviae porticibus (XXXVI 22 In Oetaviae soholis) 
einen mit Gemälden und Statuen geschmückten 
Saal, der wahrscheinlich identisch ist mit der 
XXXVI 28 erwähnten Curia Oetaviae. Damit 
war eine Bibliothek verbunden. Suet. gramm. 21. 
Ovid. trist. III 1, 69. In dieser s. oder in der 
Bibliothek versammelte sich der Senat unter Ti- 
berius. Jordan-Hülsen Top. d. Stadt Rom 
I 3, 541. Richter Top. v. Rom^ 218. Über¬ 
haupt werden zur Kaiserzeit die Versammlungs¬ 
orte von Gesellschaften und Innungen s. ge¬ 
nannt. So gab es eine s. poetarum , wo man 
Neuigkeiten in der Literatur besprach. Mart. III 
20, 8. IV 61, 3. Besonders haben die römischen 
Collegia ihre s. oder Vereinshäuser. Vgl. Walt- 
zing Corporations professionnelles I 112f und 
die gesammelten Inschr. IV 437ff. In der Nähe 
der Rostra lag die s. Xanihi, ein kleines mar¬ 
mornes Amtsgebäude für scribae und praeconcf. 
Im 16. Jhdt. wurde davon ein marmornes Epi- 
styl gefunden, dessen Inschrift (CIL VI 103) be¬ 
sagt, daß diese s. von C. Avillius Lucinius Frosius 
erbaut und von Bebryx Drusianus und A. Fabius 
Xanthus wiederhergestellt und mit einer Victoria 
Augusta, ehernen Sesseln und sieben silbernen 
Götterbildern verziert worden sei. Hülsen Röm. 
Mitt. 1888, 208ff. Wann sie erbaut wurde, ist 
unsicher, jedenfalls nach Augustus. Richter 
Top. V. Rom 2 95f. In den später s. Graeca ge¬ 
nannten Orten unter dem Aventin befand sieh die 
Statio annonae mit ihren Verwaltungsräumen. 
De Rossi Ann. d. Inst. 1885, 223. Bull. com. 
1889,858flf. Die s. fab-rorum soliarium baxiarium 
befand sich nach CIL VI 9404 sitb theatro Pom- 
peiano, die der Dendrophori auf dem Caelius 
(VI 30973). Unbekannter Lage ist die in der 
Regionsbeschreihung Reg. III genannte s. quae- 
storum et eaplaiorum. Preller Regionen 126. 
Wie in Rom, so besaßen die Collegia s. auch in 

*) Die Mauer der von Fontain entdeckten s. 
in Simittus ist in der Mitte durch eine 3 m tiefe 
Nische unterbrochen, deren Öffnung dem Forum 
ahgewandt ist. Ein Säulengang schmückte die 
s. längs der Innenseite der Mauer. Die Breite 
der s. an der Vorderseite beträgt ungefähr 20 m. 
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andern Städten Italiens und in den Provinzen, so 
die Centonarii in Apulum CIL III 1174, die 
fahrt in Tolentinum ehd. IX 5568, in Droheta, 
Dalmatien ebd. III 8018, die Dendrophori in 
Ostia neben dem Metroon (Ann. d. Ins. 1868, 
365ff. Mon. d. Inst. VIII 60) usw. 

Die s. hatten keine bestimmte, ihnen eigene 
Form. Ihre Anlage schmiegt sich den jeweiligen 
Bodenverhältnissen an. Charakteristisch für die 
innere Ausstattung sind die Bänke und Sitze, 
die sieh gewöhnlich den Wänden entlang hin¬ 
ziehen (CIL VI 103 sedes aeneas. 8117 seamna) 
und ein oder mehrere Altäre für die Opfer (V 
7904. VI 835. 1038. VIII 26011). Die s. der 
sodales Serrenses, einer Begräbnisgesellsehaft, 
an der Via Nomentana war ein qnadratförmiger 
Saat von 5 m Seitenlange, die Bank, die sich 
ringsum zog, sowie der Altar in der Mitte waren 
rot. Am Altar war eine Marmorinschrift des 
Stifters angebracht. Aus zwei vorhandenen 
Bronzegeftßen ließ ein Mitglied, Cirrius Zosimus, 
seinen Kollegen einen Trunk verabreichen. Bull, 
d. arch. ehrist. 1864, 57ff. Annali 1868, 387. 
Monum. d. Inst. Taf. LX. Bull. com. 1874, 37. 
Die genannte s. der Dendrophori zu Ostia an 
den Tempel der Cybele und des Attis anstoßend, 
war trapezoidförmig. Die Bank und die beiden 
Altäre waren ebenfalls von roter Farbe. Darem- 
borg-Saglio IV 2 S. 1121 Fig. 6171. Die s. 
eines Sterbevereins zu Ehren des Silvanus, an 
der appischen Straße (CIL VI 10231. Roscher 
Myth. Lex. IV 866), war kreisrund. Darem- 
berg-Saglio ebd. Pig. 6182. In der Mitte des 
Kreises stand der Altar, ringsum an der Wand 
die Sitze. Fea Varietä di Notizie 175. Taf. 11. 
Der Versammlungssaal der Kautleute auf dem 
Forum von Ostia war rechtwinklig. Notiz, d. 
Scavi 1881, 199ff. M41. d. Rome 1891, 501. 

Daremberg-Saglio Fig. 6184. Für die Er- 
I bauung und Erneuerung, die Erweiterung und 
Ausschmückung der s. sorgten, wiadie Inschriften 
zeigen, sehr oft freigebige Mitglieder. Waltzing 
a. a. 0. I 471, 4. 472tf. 477f. Viele Kollegien 
waren reich genug, sich selbst ein gemeinsames 
Haus zu bauen. CIL III 1174 VIII 2551 ff. 
XIV 45. 424. IX 5568. Die Säle waren oft 
mit Statuen von Göttern (III 543. 3580. V 3312. 
10234. Vni 1936. 2554f. IX 5177. XI 2702. 
XIV 5. 36. 53. 67. 118 usw.) und den Schutz- 
I Patronen der Körperschaft (XI 2702) geschmückt, 
die Wände mit Malereien verziert (VI 5346). Da 
die Vereinsmitglieder in den s. ihre Festmahl¬ 
zeiten und ihre Totenopfer verbunden mit einem 
Gedächtnismahl abhielten, so waren nebst dem 
Altäre auch alle übrigen hiezu nötigen Gerät¬ 
schaften aufgestellt, wie Tische (V 815. VI 10237. 
10253). Buffet (V 3312. 10237), Kratere (VI 327. 
612), Hohlmaße (V 9224. VI 839. X 3884. XI 
3018), Wagen (VI 832. 10237), Bronzeleuchter 
i(VI 9254). Sonnenuhren (II 4316. VI 10237). 

Auch gewisse Klassen von Soldaten traten zu 
Verbänden, collegia zusammen, die den Zweck 
einer gegenseitigen Unterstützung verfolgten. In 
Lambesae, Numidien hat man die s. der einzelnen 
Legionsverbände der Legio III Augusta im Prä- 
torium um die Kapelle der Feldzeichen gruppiert 
gefunden. Die Form der Säle ist rechtwinklig, 
einige enden in einer Apsis. Daremberg-Saglio 
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IV 1121 Fig. 6183. Bisweilen werden die mili¬ 
tärischen Kollegien selber s. genannt. So ver¬ 
zeichnen die Inschriften eine s. armatwra/rum in 
Misenum (CIL X 3344), eine s. tubieinum (III 
10997), deeurionum (III 7626), vexillariorum 
(V 5272), optionum (VIII 2554), speeulatorum 
(III 3524) usw.; vgl. Marquardt-Mommsen 
V2 563. — Daremberg-Saglio Dict. d. Ant. 
IV 2, ll20ff. 0. Bd. IV S. 440, 13ff. V 218, 5ff. 
VI 1895, 7. [Hng.] 1 

Scholae palatinae. Das sehr vieldeutige 
Wort s. bezeichnet seit dem 4. Jhdt. n. Chr. unter 
anderem auch die vornehmsten Truppenkörper, 
die nicht den Magistri militum oder den Comites 
und Duces untergeben sind, sondern dem Magister 
offleiorum (Not. dign. or. XI4—11; occ. IX 4—9; 
vgl. Cod. lust. IV 65, 35), und sieh dadurch als 
Bestandteile, nicht des Reichsheeres, sondern des 
kaiserlichen Hofgesindes charakterisieren. S. et 
numeri umfaßt daher die gesamte Wehrmacht S 
(Not. dign. or. XVIII 5) oder bei genauerer Auf¬ 
zählung der einzelnen Truppengattungen; neqtie 
scholae neqtie vexillationes eomitatenses aiU pa¬ 
latinae neque legiones ullae neque auxilia (Cod. 
Theod. VII 4. 22; vgl. Cod. lust. XII 50, 23). 
Nachweisbar sind diese s. zuerst in den letzten 
Jahren Constantins d. Gr. (Cod. Theod. XIV 17, 
9. 10. 12; vgl. XII 1, 38). Vielleicht empfingen 
sie ihren Namen von ihren Versammlungslokalen, 
die dem Kaiserpalast in Konstantinopel angebaut S 
waren (Suid. s. bithgiov. ’Qs Sc ovx loxvov rp 
eiaoScg XQVaaa&at , agavrts avtov SicSgiip xara 
zovg oixovs Tcöv- hcyofiiviov axohwv ctocxöfitCov. 
Vgl. Procop. an. 14, 13). Sie finden sich seitdem 
bei allen Purpurträgern, die eine abgesonderte 
Hofhaltung besitzen, nicht nur bei den Augusti, 
sondern auch bei den Caesaren GaUus (Amm. XIV 
7, 9) und lulianus (Amm. XVI 4, 1. XX 4, 3). 

Unter den seholares werden auch die kaiser¬ 
lichen Botenreiter {agentes in rebus) mitaufgeführt 
(Not. dign. or. XI 11; occ. IX 9); doch obgleich sie 
ausdrücklich als Soldaten bezeichnet werden (Cod. 
Theod. VI 35, 3 § 3), sind sie doch eher den Zivil¬ 
beamten zuzurechnen und von den übrigen Scho- 
lares ganz verschieden, wahrscheinlich auch früher 
als diese geschaffen (s. o. Bd. I S. 776). Wir reden 
hier nicht von ihnen, sondern nur von denen, die 
als Leibwächter der Kaiser zu betrachten sind 
(Procop. bell. Goth. IV 27, 2). Von diesen sind 
die Clibanarii (Cod. Theod. XIV 17, 9. Not. dign. 
or. XI 8) sicher eine Reitertrnppe (s. o. Bd. IV S. 
22), und dasselbe ist auch von den Armaturae 
beglaubigt (Amm. XV 5, 33 = lulian. or. I 48 b 
II 97 c). Da beide in den Aufzählungen der 
Notitia dignitatum nicht von den übrigen s. ge¬ 
sondert, sondern unterschiedslos mitten in sie 
hineingestellt sind, wird man sie wohl alle der 
Reiterei zurechnen müssen (Sulp. Sev. vit. Mart. 
2, 2: seholares alae). Die ältesten und ursprüng¬ 
lich vielleicht die einzigen scheinen die Scutarii 
und die Scutarii clibanarii zu sein, da ihnen schon 
von Constantin d. Gr. bestimmte Anteile an den 
Komverteilungen von Konstantinopel zugewiesen 
wurden, wahrscheinlich gleich bei Gründung der 
Stadt (Cod. Theod. XIV 17, 9; vgl. 8. 10-12)_. 
Bei den Caesares erscheinen später nur Scutarii 
und Gentiles (Amm. XIV 7, 9. XVI4,1. XX 4, 3), 
hei den Augusti außerdem auch Armaturae (Not. 


dign. or. XI 9; occ. IX 6. Amm. XIV 11, 21. 
XV 4, 10. 5, 6. 33. XXVII 2, 6; vgl. Ephem. 
epigr. IV p. 440), Scutarii sagittarii und Scutarii 
clibanarii (Not. dign. or. XI 7. 8. Amm. XXXI 
12, 16). In der Notitia dignitatum finden wir 
außer den Agentes in rebus im westlichen Reichs¬ 
teil 5 s., im östlichen 7, die unter lustinus auf 
11 vermehrt wurden. Doch bezeichnete man die 
vier nenhinzugekommenen als supemumerarii. 
und von lustinian wurden sie nach dem J. 5SC 
wieder aufgelöst (Procop. aneed. 24,18—20. Cod. 
lust. rV 65, 35 § 1). Da Prokop die 7 älteren 
s. insgesamt auf 3500 Mann, die neuen 4 auf 
2000 schätzt (aneed. 24,15.19), muß der Normal¬ 
bestand der einzelnen s. 500 Mann betragen ha¬ 
ben, also ebensoviel wie bei den AnxiUarcohorten 
der früheren Zeit. 

Die s. waren vor den anderen Truppen durch 
höheren Sold (Procop. an. 24, 16) und andere 
Privilegien ausgezeichnet (Nov. Theod. 21. Cod. 
Theod. XI 18. Cod. lust. XII 29, 2), so daß es 
der Ausgabe wert war, die Einstellung unter sie 
mit Geld zu erkaufen (Procop. an. 24, 18. 20. 
Agath. V 15 p. 159d). Doch vor Kaiser Zenon 
(474—491) soll dies nur ausnahmsweise vorge¬ 
kommen sein. In der Regel entschied Ober die 
Aufnahme in diese Elitetruppen männliche Schön¬ 
heit und Kraft oder hervorragende Tapferkeit 
(Procop. an. 6, 3. 24, 16. Agath. V 15 p. 159e). 
i Daraus ergab sich in jener Zeit von selbst, daß 
die Barbaren vor den verweichlichten Römern 
bevorzugt wurden (Alamannen Amm. XXXI 10, 
3. 20. Armenier Procop. an. 24,16. Isaurer Agath. 
a. 0.). Bei den Verhandlungen, die lulian 361 
über seine Anerkennung als Augustus mit Con- 
stantius führt, verspricht er diesem; praebebo 
miscendos Oentilibtis atque Seutariis adulescentes 
Laetos quosdam, cts Rhmum editam barbarorum 
progeniem, vel certe ex deditieiis, qui ad nostra 
)deseiscunt (Amm. XX 8, 13). Dem entspricht 
es, daß ihre Offiziere teils durch ausdrückliche 
Zeugnisse, wie der Franke Silvanus (Amm. XV 
5, 33) und der Iberer Baeurius (Amm. XXXI 
12, 16), teils durch ihre Namen sich als Barbaren 
erweisen (Agilo Amm. XX 2, 5; Arintheus Amm. 
XV 4, 10; Bainobaudes Amm. XIV 11, 14; Bal- 
chobaudes Amm. XXVII 2, 6; Barzimeres Amm. 
XXX 1, 11. XXXI 8, 9; Cella Ainm, XIX 11, 16; 
Gomoarius Amm. XXI 8, 1; Ildigisal Procop. bell. 

) Goth. IV 27, 2; Malariehus Amm. XV 5, 6; MaUo- 
baudes Amm. XlV 11, 21. XV 5, 6; Nestica Amm. 
XVII 10, 5; Scudilo Amm. XlV 10, 8. 11, 11). 
Ausnahmen machen der spätere Kaiser Valenti- 
nian I. (Amm. XXV 10, 9. XXVI 1, 5) und Cassio 
(Amm. XXXI 12, 16). Unter den Gemeinen be¬ 
gegnet uns der barbarische Name Natuspardo 
(Amm. XXVU 10, 16) und die römischen Gauden- 
tius, Salvius nnd Lupicinus (Amm. XXVI 5, 14. 
XXVIl 10, 12), die freilich nichts gegen harba- 
) rische Abstammung ihrer Träger beweisen. Doch 
konnte auch der Pannonier Martinus, der Sohn 
eines Tribunen, in s. aufgenommen werden (Sulp. 
Sev. vit. S. Mart. 2, 2). 

Die Gesamtheit der s. steht unter dem Magister 
officiomm (Not. dign. or. XI; occ. IX. Prise, frg. 
7 = FHG IV 77. Procop. an. 24, 22 nnd sonst); 
jede einzelne ist von einem Tribunus befehlig 
(Cod. Theod. VII 4, 23. Amm. a. a. 0. 0.), der 
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zur kaiserlichen Tafel gezogen wird und, gleich beseitigte sie hier nach der Eroberung Italiens 

dem Tribunns sacristabuli und dem Cura palatii, ^ocop. an. 26,30). — Mommsen Gesammelte 

nach einem Gesetz vom J. 413 den Duces an Schriften VI 230. _ [Seeck.] 

Bang gleichsteht, also den Titel vir spectabilis ^xolaaxixög. In byzantinischer Zeit Benen- 
führt. Ist ihm als persönliche Ehrung die Würde nnng des gerichtlichen Parteianwalts (causidicus ); 
des Comes ordinis primi verliehen, so soll er dem Belege bei Stepb. Thes. s. v. und bei Du ca n ge 
Comes Aegypti oder Ponticae Dioeceseos gleich- Gloss. graecit. 1511. In römischer Zeit hieß er 

gdten (Cod. Theod. VI 13). Bald wird es dann daher gelegentlich die Verknüpfung a. 

üblich, daß jene Eangerhöhung regelmäßig ein- ßtjvoßtxos (GIG III 4788 = Dittenberger Or. 
tritt. Es ist daher nicht mehr, wie bei AmmianUS 10 gr. inscr. 693). Die Benennung a. war titular, 
Marcellinns, von tribuni scholarum die Bede, also behördlicher Genehmigung unterworfen. In 

sondern nur noch von eomites ae tribuni (Nov. der Titelförm äno oxohumxwv (Phot, bibh ed. 

Theod. 7, 3, 1) oder kürzer comitef scholarum Bekker cap. 75, Pap. I/ond, V 1701, 14) bedeutet 

(Not. Theod. 21; Mommsen Chron. min. II 97, das (äid ,weiland“, wie bei emo knäQX(ov, dmo bta- 

508. Const. Porphyr, I 91). Sie durften die Scho- doräv (Preisigke Fachwörter unter djid). Gegen 

lares degradieren und prügeln. Doch wurde ihnen die Habgier der a. als Anwälte wendet sich Cod. 

im J. 441 dies Becht für die beiden höchsten Bang- Theod. VIII 10, 2. 

stufen derselben, die Senatores und Dueenarii, Aus den Reihen der o. entnahm der Staat die 
genommen und nur noch dem Magister officiorum Reehtsbeistände (in römischer Zeit vo/nixol oder 

Vorbehalten (Nov. Theod. 21). Das Anfsteigen 20 nßaynarixol) der höheren Beamten, so des praeses 
innerhalb der s. wird entsprechend gewesen sein, und des comes (Leipoldt Schennte von Atripe 

wie bei den Agentes in rebus (s. o. Bd.I S. 777, 164). Dabei sind comes und a. dienstlich so eng 

16), nur daß bei diesen die Dueenarii die höchste miteinander verbunden, daß beide — wohl nur 

Stufe darstellen, während bei den anderen Scho- in den Augen des Volkes — als Kollegialbehörde 
lares die Senatores, die sich jedenfalls viri Claris- aufgefaßt wurden, z. B. Pap. Cairo Masp. 67002 
simi nennen durften, noch darüber standen. Daher II 2 ; yßdppava exdoa^ev zip nsßißXimip xSfieri 

stehen in der Not. dign. or. XI 11, oee. IX 9 die xal iiM/vazßhp peYaXonßeneozdzip Ssßiijvtß zip lo- 

Agentes in rebus in dem Verzeichnis der s. auch ycwzdzip oxoljaaztxip, oder Pap. Cairo Masp. 

an letzterstelle als die mindest vornehmen. Wer 67202, 1: dnijvzpaa tq5 fteyaXoxßEneazdzip x6pez[i 
als Primicerius aus dem Dienste der s. ansschei-30. . ■ xal zw &av/Ma( 0 }zdzip] axoXaazixip Seßrjvip, 
det, empfängt die Würde eines Comes und bleibt noch deutlicher Z. 4: eypayiev ngog zbv delva 6 

nach einem Gesetz vom J. 474 auch später in /uyaXoxßeniazazog xdpsg pezä yvibfirjg zov aoepco- 

Zivilprozessen nur dem Forum des Magister offi- zdzov ayoXamixov. Darnach war der comes an 
ciomm unterworfen (Cod. lust. XII 29, 2). Da das Rechtsgutachten (yvwpri) des a gebunden, 

die Kaiser ihre Leibwächter teilweise auch per- In Pap. Cairo Masp. 67 057 II 18 steht: elg 

sönlicb kannten, wurden diese schon als Gemeine X(6yov) räv ä ox[oi(wv)] zij; ßyefiovtx(^g) zd- 
mitunter zu wichtigen Sendungen benutzt (Amm. ^(ewg), d. i, nach Maspero ,für Rechnung der 4 
XXVI 5, 14) und oft zu Offizieren anderer Trup- scholae des praeses'. Indessen ist auch die Auf- 

penteile befördert (Cod. Theod. VII 4, 34). So- lösnng oxoX(aazixwv) miigliah-, alsdann waren im 

lange die Kaiser persönlich ins Feld ziehen, wer- 40 ofßeium (z^ig) des praeses vier scholastici be- 
den ihre Leibgarden aus den tapfersten Kriegern sehäftigt. 

gebildet (vgl. Amm. XXVII 10, 12. 16. XX 8,13) Auch den exSixog noXetog {defensor civitatis, 
und sind ein Schrecken der Feinde (Amm. XVI vgl. den Art. Defensor) nahm der Staat gern 

4,1). Seit aber die Herrscher an ihren Residenzen aus den Reihen der rechtskundigen a. Dieser 

klebten, wie das nach dem Tode Theodosius d. Gr. führte dann den Amtstitel a. xal exSixog, z. B. 

eintrat, verloren auch die s. ihre kriegerische BGU 1094, 1: o. xal Ixbixog zijg 'Eßfiov noXetog, 

Tüchtigkeit und waren nur noch zu Ehrenwachen lateinisch z. B. Pap. Cairo Masp. III 67 329 II 

und Paraden brauchbar (Agath. V 15 p. 159b. 15: seholasticus et defensor Antaeopoleos ■, bis- 

Procop. b. (ioth. IV 27, 2; an. 24, 17. 21. Coripp. weilen wird xal fortgelassen, z. B. Pap. Oiy. 902: 

in land. lust. III 158). Namentlich seit der Re- 50 zip Xoytcozdzip a. ixSlxip zijg "Avai KwonoXizün, 
gierung Zenons (474-491) wurde in Konstantinopel s. auch Lefebvre Bec. des inscriptions grecques- 

ein Platz in einer s. bald aus Gunst, bald auch chröt. d'Egypte nr. 430: EvzöXpiog nßeaßvzegog 

für bares Geld als Pfründe verliehen (Agath. a. 0. axoXaozixog exöixog (christl. Zeit). Die Amts- 

Proeop. an. 24, 17ff.). Daß im J. 527 Kaiser tätigkeit des o. xal exöixog beschränkt sich auf 

lustinns verfügte, der Magister officiorum dürfe diejenige des exöixog (vgl. den Art. Defensor), 

nicht selbständig Scholaren anstellen, sondern es Dem exöixog konnten verschiedenartige Son- 
sei jedesmal die kaiserliche Ernennung einzuholen dergesehäfte übertragen werden, z. B. die Ge- 

(Cod. lust. I 31, 5), wird daran kaum viel ge- schäfte eines Richters, eines ürkundbeamten, 

ändert haben. Oft vereinigte man auch zwei der- eines Steuerbeamten usw. (vgl. den Art. Defen- 

artige Pfründen, indem man zugleich Seholaris 60 sor). In solchen Fällen wird, sofern der o. ein 
und Candidatns war (Cod. lust XH 33, 5 §4; exöixog ist, in seiner Amtstitulatur öfter der 

vgl. 0 . Bd. III S. 1468, 54). In Rom wurde die Titel exöixog fortgelassen und dafür der Titel 

Zugehörigkeit zu den s. erblich und blieb, frei- des Sondergeschäftes eingesetzt. So erscheint 

lieh nur mit dem dürftigen Auskommen einer der a. z. B. als eensüor in Pap. Cairo Masp. 

einzigen Annona ausgestattet, auch unter der 67 097, 42: rj cmoygaepri toü ÖTjpoolov xcööixog 

Gotenherrsebaft bestehen, obgleich ihre Inhaber loidwov axoXaorixov xal xrjvalrogog (betrifft 

nur noch dem Namen nach Soldaten waren (Proeop. Steuersätze für ein Grundstück), ebenso in Pap. 

an. 26, 28. Cassiod. var. VI 6, 1). Erst lustinian Cairo Masp. 67117, 14 und in 67 118, 31, sowie 
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in Pap. Lond. V 1686, 20. Bisweilen wird der 
Titel xrjvalzojQ fortgelassen und nur der Titel 
<7. gesetzt, obwohl doch der a. lediglich in seiner 
Eigenschaft als eensitor in Betracht kommt, z. B. 
Pap. Cairo Masp. 67 329, 5: xaza zrjv dnoyßa- 
epijv lo>dvvov zov axoXaazixov. Wenn der zum 
exöixog ernannte a. als Riehter tätig ist, wird 
gelegentlich in ähnlicher Weise unter Wegfall 
des l»dj»os-Titels der Richtertitel eingesetzt, z. B. 
Pap. Lond. III S. L nr. 980: zip albeoipiondzip 
axoXaazixip xetpaiöixaazfj ’Eßpov nöXewg{SS2 n.Chr.). 
Über denxa/Miöixaaz^g (Niederriehter) vgl.M om m - 
sen Strafr. 249, ferner Pap. Lins. 64. 29; über den 
exöixog als Niederrichter vgl. den Art. Defensor. 

In den Papyri erscheint öfter der Titel a. 
qjößov &rjßalÖog (Pap. Cairo Masp. 67 312, 7. 
Pap. Lond. III 992, 13) oder o. xal avv^ogog 
q>6ßov &t)ßalöog (Pap. Lond. V 1707, 5. Straßb. 
I 40, 6). Mit Recht übersetzt Collinet Rev. 
de Phil. XXXVI (1912) 132 das <p6ßov durch 
fori, unter Hinweis auf den Gebrauch des Aus¬ 
drucks forum = epößog namentlich in den Basi¬ 
liken. Die angeführten Papyri zeigen den a. 
qidßov deutlich als Richter. Wenn der Rhetor 
Zacharias im Codex Mosquensis (Zacharias Rhetor 
ed. Ahrens u. Krüger p. XXII, Teubnerausgabe) 
als ö. xal ovvijyoßog z^g dyoßäg zijg /isyiazijg 
zAiv v}tdßx<ov bezeichnet wird, so ist dyoßd eben¬ 
falls durch forum zu übersetzen. In Pap. Lond. 
992 (507 n. Chr.) und in Pap. Lond. 1707 (566 
n. Chr) amtierte der a. epdgov Otjßalöog übrigens 
zu zweien, als Kollegialbehörde; ob das ständig der 
Fall war, läßt sich nicht feststellen. [Preisigke.] 

2) Scholastikos, Eunuche (Man si Concil. coli. 

V 777c}, Cubicularius (Mansi IV 1392c). Am 
12. Januar 422 erscheint er als vir spectabilis 
comes et castrensis sacri palatii (Cod. Theod. 

VI 32, 2); im J. 431 ist er zum vir inlustris auf¬ 
gerückt und besitzt bei Kaiser Theodosius II. solchen 
Einfluß, daß sich die streitenden Parteien des 
Concils von Ephesus beide um seine Gunst be¬ 
mühen (Mansi IV 1392 c. V 777. 989a). Ala er, 
großen Reichtum hinterlassend, noch im Oktober 
desselben Jahres starb, fand der Kaiser in seinem 
Nachlaß den Beweis, daß er vom Bischof Kyrillos 
von Alexandreia bestochen war (Mansi V 819 c). 
In dem Verzeichnis der .Geschenke“, welche 
dieser auf einflußreiche Hofleute verwendet hatte, 
erscheint er mit 100 Pfund Gold neben zahl¬ 
reichen anderen Kostbarkeiten (F. Nau, Nestorius. 
Le livre d’Hüraclide de Damas. Paris 1910. 369). 
An ihn gerichtet ein Brief des Nestorios, der in 
lateinischer Übersetzung erhalten ist: M a n s i V 
777 = Loofs Nestoriana 190. 

3) Auf einem bronzenen Sklavenhalsband findet 

sich die Inschrift: Servus sum domni mei Scho¬ 
lastici r(iri} spieetabilis) (CIL XV 7179). Da 
das Halsband in Rom, nicht in Konstantinopel 
gefunden ist, dürfte sie auf einen andern Homo¬ 
nymen zu beziehen sein. [Seeck.] 

Scholien. Die ersten Anftlnge philologischer 
Kritik und Hermeneutik reichen bis in den Aus¬ 
gang des 6. Jhdts. hinanf. Sie entwickelten sich 
begreiflicherweise an den homerischen Gedichten, 
dem griechischen Schulbuch xai i^oyi^r. Päda¬ 
gogische Rücksichten mögen es auch zum Teil 
verschuldet haben, daß die später so verhängnis¬ 
volle allegorische Erklärungsweise uns bereite 


bei den ältesten Homerinterpreten, einem Glan¬ 
kos und Theagenes von Rhegion, Stesimbrotos 
von Thasos und Metrodoros von Lampsakos ent¬ 
gegentritt. Bedeutende, zum Teil epochemachende 
Leistungen haben aber erst die großen Sophisten, 
namentlich Protagoras und Hippias von Elis anf- 
zuweisen. Was dagegen die Textkritik im be¬ 
sonderen betrifft, so tragen die allerdings weni¬ 
gen uns noch erhaltenen Beispiele bis in die 
Alexandrinerzeit einen durchaus dilettantischen 
Charakter *). Die Dichterexegese verfolgte in der 
Hauptsache ethisierende oder didaktische Zwecke 
und war, mögen auch die stets ungünstig lauten¬ 
den Urteile unseres Kronzeugen Platon (Ion, Hip¬ 
pias, Protagoras) von Übertreibung nicht ganz 
freizusprechen sein, alles in allem von geringer 
wissenschaftlicher Bedeutung**); hat doch Ari¬ 
stoteles über die älteren Homerinterpreten das 
berühmte Urteil geföllt; of /eixßdg öpoiözrjzag 
ößiöoi, /jeydXag öe naßoßiöoiv (Metaph, 13, 6. 1093 
a 27). Homerische Sehulglossarien bezeugen für 
das 5. Jhdt. Aristophanes’ AaizaXeig (J. 427) frg. 
222: jißög zavra ov Xe^ov ’O/erigelovg yXdizzag, zi 
xaXovai xvQVfißa; zi xaXova' dfievzjva xdßriva; 
. . . zl xaXovaiv iöviovg . . . zi noz' iozl z6 Sjivieiv 
(Dindorf, statt ev noietv), und auch Homerpara¬ 
phrasen wird es wohl ebenfalls lange vor Platon 
(rep. III 393d—394a [Ilias I 18—42]), das erste 
uns erhaltene Beispiel, gegeben haben. Eine 
neue Epoche der Diehtererklärung, die wiederum 
vorzugsweise an Homer sich herausbildete, be¬ 
ginnt mit A r i s t o t e 1 e s und seinen Zeitgenossen, 
wie Hippias von Thasos und Zoilos, dem Homero- 
mastix (vgl. U. Friedländer De Zoilo aliisque 
Homeri obtrectatoribus, Königsberg 1895). Es 
handelte sich in der Hauptsache um die Erklä¬ 
rung von wirklichen oder angeblichen Schwierig¬ 
keiten des homerischen Textes, sowohl sprach¬ 
licher wie sachlicher Natur. Diese Suche nach 
I Widersprüchen, Inkonsequenzen und Sinnwidrig¬ 
keiten aller Art, den sog. nßoßXrjpaza, aTtoßrj- 
paza, ^rjzigpaza mit ihren entsprechenden Xvosig, 
wurde in der Alexandrinerzeit fast sportmäßig 
betrieben. Das erste ausführliche und uns noch 
einigermaßen greifbare Werk dieser Art sind die 
’Aitoßrjpaza ’Ofir/ßixd des Aristoteles in 6 Büchern, 
(vgl. auch Poetik c. 25). Alles auf diesem Ge¬ 
biete Geleistete hat dann Porphyrios in einem 
umfangreichen Sammelwerke, ’Optjßixd gtjz^/iaza, 
I das zu einem großen Teil durch unsere Horaer- 
S. und einen Cod. Vaticanus erhalten ist, zu¬ 
sammengestellt***). Jene exegetische Methode ist 
nun zwar reich an hyperkritischen Auswüchsen, 

*) Die ,Recensio‘ der homerischen Gedichte 
durch die angebliche Viermännerkommission des 
Peisistratos übergehe ich absichtlich. Die Lite¬ 
ratur darüber gibt Gudeman Grundriß zur Ge¬ 
schichte der klass. Phüol. 19092, 14. 

I **) Vgl. M. Bodenheimer De Homericac 
interpretationis antiqnissimae nonnulUs vestigiis, 
Straßburg 1890, und Gudeman Grundriß 15f. 

***) Vgl. neben der grundlegenden Abhandlung 
von Lehrs De Aristarchi studiis Homericis® 
c. rV besonders die erschöpfende Darstellung 
von H. Schräder Porphyrii Quaestionum Home- 
ricarnm ad Diadem pertinentium reliquias 1880, 
368—441 (c. III); ad Odyss. pert. 1890, 173-200. 
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an törichten Erklärungen und fast unhegreif- dem ältesten, noch Toralexandrinisehen Timotheos- 

lichen Mißverständnissen gewesen, aber der auf papyrus an bis in das 4. Jbdt. und nur sehr 

die homerischen Gedichte angewandte Scharfsinn selten darilher hinaus reichen. Alle diese Texte 

und die tiefschürfende Beobachtung sind nicht enthalten nämlich entweder gar keine Eand-S. 

minder häufig geradezu bewunderswert und haben oder nur ganz vereinzelt und in größeren Zwisehen- 

zweifelsohne das Verständnis der Dichtung mäch- räumen auftretende und sehr kurz gehaltene 

tig gefördert. Ja, die Forschungsergebnisse die- Randnotizen, z. B. Alkman, Alkaios, Epicharm, 

ser ivoxaxixoi und Xvxixoi bildeten recht eigent- Pindar. Vgl. die Zusammenstellung hei J. W. 

lieh die Grundlage für die großartigen textkriti- White Aristophanes Scholia on the Aves, Bost, 

sehen und exegetischen Leistungen der alexan-10 1914 S. LTV—LVIII. Auch die gleichlautenden 
drinischen Philologen überhaupt. Auf allen Suhscriptiones in den Homer-S. des Ven. A, wie 

anderen Gebieten philologischer Tätigkeit näm- die zu Eur. Orestes und Medea, zu Aristoph. 

lieh, wie der Grammatik, Stilistik, Rhetorik, der Nubes, Pax, Aves und zu dem Didymos-Ifommentar 

Metrik, der poetischen und musikalischen Kunst- setzentextloseüjrd/uvjy/ua Rollen voraus, daderartige 

theorie, der Literaturgeschichte und der litera- Wiederholungen in einem ,commentarius perpe- 

riseh-ästhetischen Kritik lagen ihnen sehr zahl- tuus‘ völlig sinnlos hzw. ganz überflüssig gewesen 

reiche und zum Teil bedeutende Vorarbeiten der wären; vgl. dazu W. Schmid Philol. XLVIII 583. 

Sophisten, der Peripatetiker und der Stoiker be- Neben den an einen Text vermittelst von 
reits vor, aber eine wissenschaftliche Recensio Lemmata und kritischen Zeichen sich ansehließ- 

der Texte und deren ätlseitige Exegese geschaffen 20 enden , aber von ihm getrennten vxiofivripaxa 
zu haben, ist ihr alleiniges, unsterbliches Ver- verfaßten die Alexandriner auch eine große An¬ 
dienst. Auf diesen Werken beruht letzten Endes zahl von philologischen Abhandlungen (avy/gdp- 

so ziemlich alles, was uns noch in den erhaltenen paxa ), die ebenfalls der Textkritik oder Erklä- 

S.-Corpora an wertvollem, gelehrtem Material mng dienten. Es handelte sich dabei sowohl 

überliefert ist. Auch die römischen Textkritiker um einzelne kontroverse Stellen, wie um allge- 

und Interpreten sind darin nur die Schäler der meine Fragen, die eine ausführlichere Erörterung 

Alexandriner gewesen und, wenn sie auch an erheischten, als sie im vxöftvxjpa gegeben werden 

Gelehrsamkeit und kritischem Scharfsinn, mit einem konnten; vgl. dazu Galen. XVIII (2) 173 jrdoa? 

Wort an Genialität ihnen nicht ebenbürtig sind, 6paX<bg jiotyaaa&at xdg i^rjyijoeig eoTiovbäoapev 

so haben sie doch deren Methode und Editions- 30 iaxoxaapcvag xwv dXrj&cöv ä/ua xal xgrjaiuwv 
technik nach Kräften sich anzneignen versucht xfj xsyvp , xp 5’ eQ/xxjveia [ixjx elg ßQayyXoyCav 

und nicht selten auch Hervorragendes geleistet saj^dxrjv owxjypevag — ov ydg vjio/^vi^paxt xd 
(Asconius, Valerius Prohus). xotovxov äV.d avyygd/x/xaxt ixgejici —■ ix'gx' elg 

Die antike sxdoatg einer Schrift bestand aus px^xog xogovxovj door iv dgyff xöjv i^rjy^oecov 

einer mit kritischen Zeichen (s. d.) versehenen exeTvot nmoirjvxat. Didymos hat diese avyygdp- 

diÖQ&caoig {recensio) des Textes, und zwar um- /xaxa allenthalben zu Rate gezogen und war z. 

faßte ursprünglich je eine Papyrusrolle eine B. zuweilen geneigt, sie den homerischen vno- 

Stoffeinheit (eine epische Rhapsodie, ein Drama, pvrjpaxa des Aristarch vorzuziehen, w'ohl wegen 

eine Rede oder Buch [lo'yof], wie des Herodot der eingehenderen Begründung; vgl. Schob II. 

und Thukydides). Dasselbe Verfahren wurde hei 40 II 111 ei ydg xd avyygdftpaxa xeov vTcoftvtjpdxwv 
dem entsprechenden Kommentar {vgcdfivTj/xa) an- xgoxdxxoipsr. Uns sind nur wenige Titel von 

gewandt, der mit dem Text aber noch nicht ver- solchen ovyysd/x/.iaxa überliefert, doch dürfte viel 

hunden war. Diese durch praktische Verhält- wertvolles Material aus ihnen in unsere S. Über¬ 
nisse bedingte Publikationsweise machte die von noinmen worden sein, wo wir dies nur selten 

den Alexandrinern geschaffene und auch von uns noch nachweisen können; vgl. Kallimaehos Ugdg 

heibehaltene Bucheinteilung der von ihnen edierten IJga^Kpdvriv {yrohl irrtümlich Oxyrh. Pap. VIII 

Literaturwerke zu einer Vorbedingung. Und so er- in einem S. zu II. VIII 763 dem Aristarch zu¬ 
klärt sich auch die große Zahl von 800 vxojxvrj- geschrieben), Aristophanes IJegi xijg dywpivrjg 

paxa, die man einem Aristarch und Kallimaehos oxvxdhjg (über eine Stelle des Archilochos vgl. 

zuschrieh. falls diese nicht überhaupt als eine kon-50 Gudeman o. Bd. X S. 1629), Aristarch liegt 
ventionelle zu betrachten ist. Der Erklärung ging ‘Ihddog xai’OSvaoeiag (Schob 11. I 349), TIgog 
ein Lemma voraus, und zwar entweder,ausgerückt“ Idxjxäv fSchob II. I 524. II 111), Ugdg Katfia- 

(iv ijtdiosi) wie iin Oxyrh. Pap. VI II 1087 zu voV (Schob II. I 97. II 798. XXIV 110), Hodg 

Ilias VII 75 — 83, im Theaitetkommentar und im rd Ehoxvog nagdio^ov (Schob 11. XII 435; s. da- 

Didymos-Kommentar des Demosthenes oder, das zu Gudeman o. Bd. VIII S. 153ff. Kohl De 

weit üblichere Verfahren, innerhalb der fortlau- Chorizontibus, Gießen 1917), Ilegl xov vonordd- 

fenden Exegese, wie in den nur wenig älteren ^ov mit einer Karte (Schob D. I 166. 807. X 

Homer-S. des sog. Amnionios zu 11. XXI 1—363 53. XII 258. XIV 449. Goedhart De Aristarch! 

(Oxyrh. Pap. II nr. 221; s. u.) und den noch cominentatione ,Tept xov vavaxd&pov instaurata, 

früheren zum Schiffskatalog (ebd. VIII nr. 1086), 60 Traiecti ad Rhen. 1879), Dionysios Thrai Ilgdg 
daseihst auch öfter die betreffenden kritischen Kgdxrjxa (Schob 11. IX 494 *). 

Zeichen (ornxeld). Die praktische Verbindung von - 

Text und Bandkommentar gehört erst einer viel *) In den rrpo'c-Titeln haben wir es wohl ge- 
späteren Zeit, etwa dem 3./4. Jhdt. an, als der wöhnlich mit Streitschriften zu tun, doch ist das 

Pergamentkodex allgemein an die Stelle der kost- gewiß nicht minder häufige Widmungs .-rpo'f für 

spieligeren Papyrusrolle trat. Dies wird jetzt uns nur selten unterscheidbar. Aber auch in 

gegenüber früheren Zweifeln unwiderleglich durch diesen wäre ja der polemische Charakter keines- 

zahlreiehe literarische Papyri erwiesen, die von wegs ausgeschlossen. 
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Mit dem Aristarchsehüler Apollodoros (Epi- Donatus zur Aeneis) durch die Schere mehrerer 

ohann und Sophron) und Theon (unter Augustus), Epitomatoren gegangen, oder deren Verfasser 

dem ,Didymos der alexandrinischen Dichter“ (Ly- selbst bieten nur mehr oder minder ausführ- 

kophron, Kallimaehos, Apollonios Rhodios, Theo- liehe Kompilationen aus uns meist verlorenen 

krit. Nikandros), hat die schöpferische philolo- Vorgängern dar. S. z. B. Simplikios, Proklos, 

gische Tätigkeit der Griechen auf dem Gebiete Philoponos, Eustathios, Tzetzes, Moschopalos, 

der Textkritik und Hermeneutik ihr Ende erreicht. Triklinios, Servius, Porphyrio. Endlich gibt 

Zunächst haben dann Kompilatoren großen Stils auch die Art der Überlieferung keine hefriedi- 

das reichhaltige Erbe, soweit es ihnen noch er- gende Antwort auf obige Frage, denn keineswegs 

reichbar war, mit staunenswertem Fleiß gesam-10 alle unsere .Kommentare“ sind nur als Randbe- 
melt und dabei auch die Gegner, namentlich die merkungen zu einem Texte uns erhalten. Ist 

der aristarchischen Schale, zu Wort kommen demnach vom wissenschaftlichen Standpankt aas 

lassen. Das so aufgespeicherte hypomnemarische eine einwandfreie Unterscheidung zwischen ,Kom- 

Material blieb etwa bis zur Wende des 2. Jhdts. mentar“ und ,Scholien“ nicht möglich, so können 

ziemlich unversehrt und allgemein zugänglich. Die nur rein praktische Erwägungen für die hier zu 

dann einsetzende Epitomatorentätigkeit räumte gebende Übersicht unseres S.-Bestandes maß- 

aher mit diesem wissenschaftlichen Reichtum gar gehend sein. Da nun die nicht anonymen .Scho- 

hald gründlich auf, und als man daranging, das lien“ unter dem Namen der betreffenden Verfas- 

noeh vorhandene exegetische Gut in die Ränder ser in diesem Werke bereits mehr oder minder 

eines Textkodex zu übertragen, waren schon 20 ausführlich behandelt worden sind bezw. später 
durch den Mangel an verfügbarem Raum weitere noch behandelt werden sollen, so habe ich diese 

schwere Verluste unvermeidlich, ganz abgesehen hier schon nach dem Grundsatz des ,ne bis in 

davon, daß je nach Zweck, Interesse, Bildangs- idem“ nicht näher erörtert und nur hie und da 

grad oder auch Laune des Exzerptors oft Neues etwaige neuere Literatur nachgetragen; soweit sie 

hinzutrat, was meist nur auf Kosten des alten aber noch ausstehen, diese zwecks vorläufiger 

Bestandes möglich war und so zur Verwässerung Orientierung genauer angegeben, 

führte, wie sie uns in den byzantinischen S.-Kon- Die textkritischen und hermeneutischen Lei- 
glomeraten in erschreckender Weise entgegentritt. stungen der antiken Philologie nach Umfang, 

Vergegenwärtigt man sich diese mehr oder Methode und Bedeutung zu erörtern, obwohl deren 
’ minder wechselreichen Entwicklungsphasen des 30 Kenntnis im wesentlichen durch unsere S. uns 

antiken vxdpvxjpa, wie sie im obigen auf Grund übermittelt wird, liegt nicht im Bereich meiner 

nachweisbarer Tatsachen angedeutet wurden, so gegenwärtigen Aufgabe. Hier handelt es sich 

ergibt sieh für eine Darstellung des erhaltenen vielmehr darum, den handschriftlichen Befund 

S.-Materials eine große Schwierigkeit, die allein festzustellen, das Verwandtschaftsverhältnis der 

schon in dem schwankenden Sprachgebrauch der Hss. untereinander, soweit wie dies noch mOg- 

Modernen klar zu Tage tritt. Sie gipfelt in der lieh, darzulegen und den wissenschaftlichen Wert 

scheinbar elementaren und gegenstandslosen Frage, des Gebotenen auf Grund der etwa noch nach- 

was wir unter .Scholien“ eigentlich zu verstehen weisbar benutzten Quellen zu bestimmen. Daß 

haben. Das Wort ,ax6Xiov' in der technischen in einer Gesamtübersicht des überreichen Mate- 

Bedeutung einer gelehrten Anmerkung zu einer 40 rials, wie sie hier versucht werden soll, auf eine 
Schriftstelle begegnet uns zuerst bei Galen XVIII irgendwie ausführliche Darstellung aller in Be- 

(2) 847 xd S' e^co xijg xexvrjg xsgi xrjv exi nXeiova tracht kommenden Fragen und Probleme verzich- 

axdXta , denn bei Cic. Att. XVI 7, 3 bezeichnet tet werden mußte, bedarf wohl keiner Recht¬ 
es, wie der Zusammenhang lehrt, eine ,kurze Ab- fertigung. Insbesondere gestattete der mir zur 

handlang“ oder ein .Rüsumü“. Bei den Späteren Verfügung gestellte Raum nicht, auf die lateini- 

wird v.xöfivrj/xa, das fast nur von antiken Kom- sehen, im großen und ganzen ja auch weniger 

mentaren gebraucht zu werden pflegt, von ayoXia wertvollen S.-Corpora näher einzugehen, doch 

verdrängt, wenn ^ach. ot vxo/ivxipaxtaxai, vxo- wird diese Lücke so ziemlich dadurch aufgewogen, 

pvt]paxiodfxevoi .Erklärer“ neben ol ayoXiaoxat, daß in Artikeln wie z. B. Donatus. Servius, Por- 

seltener ol eirjyrjxal sich als Synonyma hartnäckig 50 phyrio, Lactantius Placidus auch die hetreffen- 
hehaupteten. Was ist nun das Unterscheidungs- den anonymen S. meist mitbehandelt werden, 

merkmal? Die Anonymität kann es an sich Vgl. die Schlußbemerkung u. S. 705, 7. 

nicht sein, denn die sog. .Kommentare“ z. B. eines Griechische Scholien. 

Eustathios (übrigens von ihm selbst TlagexßoXaC Homer, 

betitelt), des Porphyrio oder Servius unterschei- 1. Ilias: Den Reigen der umfangreichen Ilias- 
den sich prinzipiell und formell in nichts von S. eröffnet, sowohl dem Alter wie ihrem inneren 

den anonymen .Scholien' des Homer, des Horaz Wert nach der Cod. Marcianus 454 (saec. X/XI), 

oder den Scholia Danielis. Auch die hei jenen gewöhnlich Venetus A genannt, jetzt in dem 

hervortretende schriftstellerische Individualität, Faksimile der S^jthoff-Sammlung, Leiden 1901. 

die vorzugsweise in gewissen Stileigentümlich-60 allgemein zugänglich. Durch den Verlust von 
keiten zum Ausdruck kommt, ist kein entschei- 18 Blättern sind auch eine Anzahl S.-Partien ver- 

dendes Kriterium, da man dieselbe Beobachtung loren gegangen, nämlich V 336—635. XVII 277 

hei vielen, uns aber zuftllig unbekannten Scho- —577. 729—761. XIX 116-326. XXIV 405—504. 

liasten machen kann. Ferner versagt auch der Der dazu gehörige Text ist dann durch eine 

Gesichtspunkt der relativ vollständigen und ein- spätere Hand (saec. XV) aus einer Vorlage, die 

heitlichen Exegese. Denn die uns noch erhal- aber weder S. noch kritische Zeichen enthielt, 

tenen S.-Corpora sind mit ganz verschwinden- ergänzt worden. Die Hauptmasse der S. um^bt 

) den Ausnahinen (Asconius, Tiberius Claudius den Text an drei Rändern, die sog. .Randscho- 
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lien‘ (,Hauptscholien“ bei Lad wich), zwischen 
diesen und dem Text und zwar an seinen beiden 
Seiten finden sich äußerst knapp gehaltene, meist 
textkritische Bemerkungen, nach Roemers Vor¬ 
gang ,Textscholien“ genanut (vgl. Die Werke der 
Aristarcheer im Cod. Ven. A, in S.-Ber. Ak. Münch. 
1875 II 241—324). Diese stimmen zwar sehr 
oft mit den Rand-S. inhaltlich und sogar im 
Wortlaut überein, zeichnen sich aber Tor diesen 
an unzähligen Stellen, trotz ihrer Kürze, yorteilhaft 
dadurch aus, daß sie die Vertreter der betreffen¬ 
den Lesarten mit Namen nennen, so besonders 
häufig Zenodot, Aristophanes und Aristareh. Sie 
stellen daher kein Exzerpt aus den Eand-S. von 
seiten des Abschreibers der Hs. dar, sondern 
sind von diesem aus seiner Vorlage einfach mit 
hinübergenommen worden. Damit ist aber das 
Problem der Priorität der teils identischen, teils 
voneinander unabhängigen Fassungen der Rand- 
nnd Text-S. nicht erledigt, sondern nur auf ein 
früheres Entwicklungsstadium verschoben. 

Eine befriedigende Lösung des Rätsels wird 
teils dadurch erschwert, daß wir noch immer auf 
die Dindorfsche Ausgabe des Ven. A ange¬ 
wiesen sind (vgl. dazu A. Lud wich Die Scho- 
Ren zur Ilias in W. Dindorfs Bearbeitung, 
Eh. Mus. XXXII 1-27. 160—210), insbesondere 
aber durch die heillose Verwirrung, die in den 
Variantenangaben der Text S. selbst herrscht. In 
diesen bezieht sich nämlich die sonst für Di- 
dymos charakteristische Bezeichnung aristarchei- 
scher Lesarten ovrcag oder ovicog ’ÄQiaiagxos, und 
zwar sowohl mit wie ohne Lemma, zuweilen auf 
die Lesart des Textes, häufig aber auch auf eine 
von diesem abweichende, danebenstehende Va¬ 
riante, ja es begegnen sogar Doppellemmata und 
geradezu falsche. S. die Sammlung bei A. Lud- 
wieh Aristarchs Homerische Textkritik I 133ff. 
Dieser verwahrloste Zustand findet eine einwand¬ 
freie Erklärung in der Jahrhunderte umfassenden 
Überlieferungsgesehichte gerade eines homerischen 
S.-Textes, der, wie kein zweiter, so häufig ab¬ 
geschrieben und durch die Hände von unzähli¬ 
gen Schulmeistern and sonstigen Korrektoren und 
Epitomatoren gegangen ist. Ursprünglich können 
diese textkritischen Anmerkungen aber nur in 
genauester Übereinstimmung mit oder ohne Be¬ 
ziehung zu den Lesarten des sie begleitenden 
Textes gestanden haben, modern ausgedrückt: 
diese Ausgabe stellte einst eine Recensio mit kurzer 
adnotatio critica dar. Daraus ergibt sich die 
Folgerung, daß die unendlich reichhaltigeren 
Eand-S., die auf jene Te.xt-S., obwohl sie zweifel¬ 
los auf dieselbe Primärquelle zurückgehen, gar 
keine Rücksicht nehmen, erst von einem späteren 
Besitzer jener Hs. hinzugefügt worden sind. Ob 
die wenigen textkritischeu Interlinearzusätze des 
Ven. A ebenfalls jenem Herausgeber zuzuschreiben 
sind, läßt sich weder beweisen noch widerlegen; 
jedenfalls stammen auch sie aus verhältnismäßig 
früher Zeit. 

^ Jene Primärquelle unserer Homer-S., den sog. 

,Viermännerkommentar“, lernen wir allein aus 
dem Ven. A kennen. Es ist die berühmte, zu 
22 Gesängen der Ilias gleichlautende Subscriptio, 
die zum 17. ist nämlich mit den Sehlußversen 
samt S. verloren gegangen, die zum letzten wohl 
ebenfalls nur durch einen Zufall. Sie laatet 
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wie folgt: IlagdxsiTai td ’ÄQiorovixov ar/fitia xai 
zd Aidvfiov xsgi zijg ’Agtaragx^iov diOQ&cöoEcog, 
zivd 8k xai ix zgg ‘IXtaxrjg ngoatgdlag"Hoco&iavov 
xai Nixavogog xsgi ariy/tiig (B. III und IV negi 
tijg Vßrjgixijg oxi.yij.ffi). Die gar nicht zu über¬ 
schätzende Bedeutung dieser Notiz war seltsamer¬ 
weise dem ersten Herausgeber Villoison and 
noch F. A. Wolf völlig entgangen, erst Lehrs 
hat eie erkannt und gebührend verwertet. Zwei 
Indizien nun scheinen darauf hinzu weisen, daß 
schon diese ,Variorum editio“ auf einem noch 
vollständigeren Exemplar beruhte. Denn es ist 
erstens nicht eben wahrscheinlich, daß der Kom- 
pilator sich nur mit Auszügen (xivdj aus den 
Werken des Nikanor und besonders eines Hero- 
dian begnügt haben sollte, ist doch das Interesse 
für prosodische Fragen bis in die spätesten Zeiten 
lebendig geblieben, wie dies allein schon Eusta- 
thios und die übrigen Homer-S. erweisen können, 
trotz ihrer starken Bevorzugung des Exegetischen 
auf Kosten der Textkritik *). Sodann wäre es 
höchst auffällig, wenn schon der Urheber des 
Viermännerkommentars diese selbst so äußerst 
selten genannt hätte, wie dies in unseren S. der 
Fall ist (s. u.). Daß daran zum Teil die unaus¬ 
gesetzte Tätigkeit der Exzerptoren die Schuld 
trägt, wird jetzt schlagend durch die mit Aus¬ 
nahme des 21. Gesanges jämmerlich zusammen¬ 
geschrumpften Genfer-S. der Ilias (s. u.) bewie¬ 
sen, in denen trotzdem ‘Agiazovixog Sri 23 mal 
und einmal ohne Sxt vor kommt! Doch m^ schon 
der zweite Herausgeber geglaubt haben, durch 
die regelmäßig wiederkehrende Subscriptio der 
Notwendigkeit, jene vier Gewährsmänner ständig 
zu zitieren, enthoben zu sein. Möglich auch, daß 
die jetzt arg verkürzten Auszüge aus den Zrjzg- 
fjaxa 'O/Jxjgixd des Porphyrios von demselben 
herrühren, denn in dem Viermännerkommentar 
können sie laut Subscriptio eutweder Oberhaupt 
noch nicht enthalten gewesen sein, oder wenig¬ 
stens keine auch nur annähernd so große Eolle 
gespielt haben, wie in unseren anderen S.-Corpora. 

Dies führt auf die Frage nach der Zeit der 
Entstehung des Viermännerkommentars. Da Ni¬ 
kanor vor Herodian lebte, so ist der früheste 
Terminus post quem die Zeit unmittelbar nach 
Mark Aurel. Wie weit wir hinabzugehen berechtigt 
oder gezwungen sind, läßt sich begreiflicherweise 
nicht näher bestimmen. Jedenfalls, worauf schon 
oben hingewiesen wurde, hatte der Pergamentcodex 
die Papyrusrolle noch nicht allgemein verdrängt, 
was übrigens bei Werken, bei denen der Preis 
eine Rolle spielte — und zu solchen gehörten doch 
wohl Schultexte mit S. — früher eingetreten zu 
sein scheint, als bei Schriften der schönen Litera¬ 
tur oder Luxusausgaben. Über das 4. Jhdt. hinaus¬ 
zugehen verbietet allein schon die Erwägung, daß 
die umfangreichen Originalwerke eines Aristonikos 
and Didymos damals einem Gelehrten wohl kaum 
mehr zur Verfügung standen, selbst wenn wir 
die Einschaltung der Porphyrionea nicht schon 
dem Verfasser, sondern erst dem Redaktor dieser 
S.-Ausgabe zusehreiben. 

Der Name dieses Kompilators ist uns un¬ 
zweideutig durch ein berühmtes S. ira Ven. A zu 
Ilias X 398 überliefert, doch hat man sich bisher 

*) S. dazu Lud wich a. a. 0. I 80f. 
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dieser Erkenntnis durch eine falsche Interpreta¬ 
tion der Stelle verschlossen. Es handelt sich um 
die angebliche Athetese dreier Verse (397—399), 
über die Aristareh zu verschiedenen Zeiten ver¬ 
schieden geurteilt zu haben scheint. Nach einem 
Didymos-Zitat (raSra d Ai8v/jog nsgi zwv axlywv 
zovzxov), in dem er sich auf das Werk des Am- 
monios, des Nachfolgers des Aristareh, beruft 
(sf xt XQV nioxeisiv A/jfjtovlxg ... iv nxgi zov 
fjrj yeyovevai Ttkeiovag [sc. 8v<o\ ixboasig xrjg 1 
Agiaxagyziov 8iog&tl>ae(og), folgt ein Exzerpt ans 
Aristonikos zu v. 398 (xavxa d Agiaxövixog xegi 
xrjg ygaxpffi zavxr/g tpr/al 8mXrjv ßdXXoiv xcö OTqjq)). 
Daun fährt der Redaktor fort: iv fiivxot xfi 
ZExgaXoylg Ne/ jEoitovog ovxcog Evgov xsgl 
x&v axl^cov xovxxov, mit abermaligem Hinweis auf 
des Ammonios Bericht über Aristarchs Athetese, 
samt einer Vermutung (zdxa) Ober seine Gründe. 
Auch diese ganze Notiz kann nur aus Didymos, 
nicht von dem Schreiber oder Berichterstatter, 2 
stammen. Die Sache selbst kommt jedoch für uns 
hier nicht in Betracht. Zu Neraesios Tetralogie 
bemerkte nun Lehrs a. a. 0.® S. 3115; ^oc esi, 
ni fallor, eommentariorum libri quattuor. Diese 
nur zweifelnd ausgesprochene Vermutung hat 
seltsamerweise allgemeinen Beifall gefunden (z.B. 
Dindorf Praef. zu den lUas-S. I p. XII. Lud- 
wich a. 0. I 80. Diels Didymos Kommentar zu 
Demosthenes p. XXI 4), mit alleiniger Aus¬ 
nahme von B e r g k Griech. Lit. I 908, der aus S 
jener Notiz eine dem Viermännerkommentar ähn¬ 
liche, aber frühere und zum Teil mit anderen 
Hilfsmitteln unternommene Arbeit erschließt. 
Lud wichs (a. 0.) Einwand, daß der Bericht des 
Nemesios mit unserem ,Viennänneikommentar“ 
nichts zu schaffen haben könne, weil er in schrof¬ 
fem Gegensatz zu Aristonikos stehe, ist ganz 
hinfällig. Denn eben diese Abweichung veran- 
laßte die Hinzufügung der dem Didymos ent¬ 
nommenen Bemerkung. Wo beide nämlich über-^ 
einstimmten, pfiegte der Epitomator die kürzere 
Fassung bei Aristonikos vorzuziehen. Vgl. Schol. 
Ven. A zu VIH 535: xd avxd 8k Xiyet jiEgi ztöv 
axc'xoiv zovzcov 6 At8vfjog, ä xai ’AgiozoviXOg' 8io 
ovx iygdrpajjEv xd Aidvfjov XV 86 (Text- 
S.) xavxd 6 AtSvftog x<g Agiaxovixcg XsyEi. Gegen 
die Lehrssehe Deutung von TExgaXoyia spricht 
nun aber nicht allein die für einen Buchtitel 
höchst wunderliche und jedenfalls ganz beispiel¬ 
lose Bezeichnung (,Das Vierbändebuch“), sondern ! 
vor allem die Bedeutung des Wortes selbst. 
Nach Analogie der dramatischen Trilogien und 
Tetralogien, der Tetralogien des Antiphon, der 
trilogischen Einteilung der platonischen Dialoge 
darch Aristophanes, der tetralogischen des Platon 
und der Werke Demokrits durch Thras 3 'llos (unter 
Tiberius) und vielleicht auch der Reden des De¬ 
mosthenes (s. Diels a.O.), kann TExgaXoyia auch 
als Titel, nur eine Stoff- nicht eine Eaumeinheit 
bezeichnen, also in unserem Falle eben den ,Vier- ( 
männerkommentar“, dagegen würde ein Werk aus 
vier Bänden bestehend griechisch TEzgdßtßXog 
geheißen haben, wie die TEzgdßtßXog des Clau¬ 
dius Ptolemseus, was aber bekanntlich gar nicht 
der eigentliche Titel des berühmten Werkes war, 
sondern nur eine bequeme Abkürzung für rexga- 
ßißXog avvxahg. Vgl. auch die Bezeichnung 
MovößißXog Properti und fiovdßißXog .-regi xov 
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XaigEiv eines Dionysios (Schol. Arist. Plut. 322) 
Proklos in E. P. II 371, 12 Kr. Es kann dem¬ 
nach meines Erachtens kein Zweifel sein, daß 
uns durch einen glücklichen Zufall der Ver¬ 
fassername jenes Viermännerkommentars erhal¬ 
ten ist, den wir fortan kurz etwa die SyUoge 
oder Iwaycoyg des Nemesios werden nennen 
können. — Über andere Eigentümlichkeiten des 
Ven. A muß auf die oben erwähnten Werke von 
Lehre, Ludwich, Dindorfs Praefatio, A.Eoe- 
mer, Th. Beceard De scholiis in Homeri Dia¬ 
dem Veneti A, Berlin 1850. La Roche Text, 
Zeichen und Scholien des berühmten Codex Ve- 
netus A, Wiesbaden 1862. C. Wachsmuth Eh. 
Mus. XVin (1863) 178ff. verwiesen werden. 

Über die übrigen S.-Hss. zur Ilias können 
wir uns kürzer fassen. Dem Ven. A zeitlich am 
nächsten steht der Venetus B (Marcianus 453, 
saec. XI); ein Blatt in Faksimile bei Dindorf 
Bd. HL Die Hs. ist fast vollständig, mit Aus¬ 
nahme von V 259—355. XI 167—217, erhalten. 
Der fehlende Text ist von einer späteren Hand 
nachgetragen, S. dagegen, und zwar ebenfalls 
späteren Ursprungs, sind nur in der zweiten Er¬ 
gänzung hinzugefü^. Es lassen sieh drei S.-Hassen 
klar unterscheiden. Die von erster Hand sind mit 
griechischen Buchstabenzahlen an den Text an¬ 
gegliedert. Die S. der zweiten Klasse sind in 
weit kleinerer Schrift geschrieben, die dritte da¬ 
gegen ist in roter Tinte sehr viel später einge¬ 
tragen und enthält meistens Exzerpte aus dem 
Etymologicum Magnum und anderen lexikologi- 
schen Werken. Inhaltlich zeichnet sich dieses 
S.-Corpus vor dem Ven. A dadurch in höchst 
auffaßender Weise aus, daß der Exzerptor sich 
fast ausschließlich auf die Exegese unter Vernach¬ 
lässigung der textkritischen Leistungen der Ale¬ 
xandriner beschränkt (s. u.). Sein Hauptinteresse 
gilt der grammatisch-rhetorischen Erklärung und 
I vor allem geographischen Dingen und der Historia 
fabularis. Codex B — und dM nämliche trifft auf 
die anderen S.-Codices außer A zu — ist durch 
sehr umfangreiche Auszüge aus den Zrjxrnjaxa’Ofjri- 
gtxd des Porphyrios (fast immer aber ohne Namen¬ 
nennung) bereichert. Auch finden sich in ihm 
umfangreiche Exzerpte aus den AXXijyogiai des 
Ps.-Herakleides, wobei zu bemerken ist, daß aus 
dem letzteren Werke bereits die erste Hand zu 
V 392 eine Stelle eingefügt hat. Diese Tatsache 
) läßt die Vermutung zu, daß Bl und B^ auf die¬ 
selbe Vorlage zurückgehen, jener aber den Hera- 
kleides weit weniger berücksichtigte. .4uf die 
Frage, ob die Porphyrionea aus einem älteren 
S.-Exemplar oder direkt ans dem Originalwerk 
übernommen wurden, kann hier nicht eingegangen 
werden. Ist aber, wie es den Anschein hat, das 
erstere der Fall, dann ist die Vorlage von B 
um mindestens eine Zwischenstufe nach Porphy¬ 
rios anzusetzen. Manche Schwierigkeiten und 
) Probleme, die sich an B anknfipfen, können erst 
dann mit Hoffnung auf Erfolg untersucht werden, 
wenn uns eine zuverlässigere Ausgabe als die Din¬ 
dorfs zu Gebote steht; vgl. im allgemeinen 
A. R 0 e m e r Die exegetischen S. der Ilias im 
cod. Ven. B, München 1879. 

Etwa gleichaltrig mit B ist der T o w n 1 e i a - 
nus (T). der im J. 1059 geschrieben (vgl. E. 
Maaß Herrn. XIX 275) uns jetzt in einer 
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mustergültigen Ausgabe von E. Maaß vorliegt 
(Bd. V. VI der Dindorfschen Gresamtansgabe, 
Oxford 1888. Faksimilierte Probe in Bd. VI). 
Die Schicksale dieser Hs., deren Überlieferung 
und Verhältnis zu anderen Hss. und alle damit 
zusammenhängende Fragen behandelt ausführlich 
die Praef. V pp. XXXII. VI pp. XVI. Die Hs. 
stammt vermutlich vom Athos und kam dann 
nach Florenz, wo sie abgeschrieben wurde. Dieses 
Apographon ist der Victorianus 16 (jetzt in! 
München), der lange eine große Rolle spielte, 
obwohl schon Heyne seine Abhängigkeit von T 
scharfsinnig erkannt hatte. Diese Abschrift be¬ 
rücksichtigt bereits die oft wichtigen Zusätze von 
T2. Da auch T durchaus das Exegetische bevor¬ 
zugt, so ist es schon darum begreiflich, daß er 
eine weit größere Verwandtschaft mit B aufweist 
als mit A. Daß aber beide auf ein gemeinsames 
Archetypen unmittelbar zurttckgehen, beweist das 
Fehlen der S. in BT zu I 266 —299. Wenn auch S 
A zu diesen Versen die Historia fabularis so gut 
wie ganz ignoriert, so darf man daraus aber nicht 
mit Maaß p. XIX weitere Schlüsse ziehen, da 
sich ja gerade auch darin A von den anderen 
S.-Corpora (s. u.) unterscheidet. Wenn die S. zum 
SchifFskatalog in T und in dem von ihm direkt 
abhängigen Lipsiensis (s. u.) wie auch im 
Leidensis und den Genfer-S. (s. u.) fehlen, 
so müssen diese in der Primärquelle von T doch 
vorhanden gewesen sein; denn in T wird wieder- i 
holt, worauf man bisher nicht geachtet, auf ihn 
Bezug genommen, z. B. XIII195 Iv rip KataXöycff 
(U. II 532) ov ixsfiVTjiat XVI 149. XVII 73, nur 
wissen wir nicht, in welchem Stadium der Über- 
lieferungsgeschichte von T dieser Verlust einge¬ 
treten ist. 

Als viertes S.-Corpus der Hias sind die sog. 
Genfer-S. (G) zu nennen, die in einer ebenfalls 
musterhaften Publikation in zwei Bänden mit 
ausführlichen Prolegomena (pp. LXXX) von J. ■ 
Nicole seit 1891 vorliegen. Dieser Genevensis 
44 (saec. XIII/XIV) gehörte einst dem Manuel 
Moschopulos und kam später in den Besitz 
des Henricus Stephanus. Es waren viele 
Hände aus verschiedenen Zeiten an der Hs. tätig. 
Eine interlineare Paraphrase, über deren mut¬ 
maßlichen Urheber (Theodoros Gaza?) Nicole 
S. XXX zu vergleichen ist, endet mit XII 455. 
Die S. bestehen aus drei Schichteu. Die erste, die 
allein für uns in Betracht kommt, ist nicht nach 
dem 13. Jhdt. geschrieben, die zweite enthält 
Zusätze des Theodoros Melitenijotes, die dritte 
noch späteren Ursprungs gibt nnr Auszüge aus 
Eustathios. Während die S. allenthalben größere 
und kleinere Lücken aufweisen — es fehlt z. B., wie 
bereits erwähnt, der ganze Schiffskatalog und zu 
einigen Gesängen wie VIII. XVII—XX. XXIV, 
sind nur ganz kümmerliche Reste übriggeblieben 
— überrascht uns das 21. Buch, und zwar nicht so 
sehr durch seinen Umfang — darin wird es von 
B. I—IV weit übertroffen — als durch die daselbst 
aufbewahrten gelehrten Zeugnisse über die Text¬ 
kritik der Alexandrinerzeit, die manches enthalten, 
was selbst in A nicht aufgenommen war oder, 
wo dies der Pall, ohne Nennung der Urheber. 
Von der Reichhaltigkeit der Vorlage von G, ob¬ 
wohl die S. dieses einen Buches erst mit v. 165 
beginnen und nur bis 499 reichen, mag folgende 
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Übersicht eine Vorstellung geben. Es begegnen 
uns bisher ganz unbekannte Namen von Homer¬ 
kritikern, wie Duris (257, 499, auch der Samier, 
falls hier gemeint, war als Verfasser von /Tjoo- 
ßXrifiaxa bisher nicht bekannt), Aridikes (446.474) 
und Peisistratos von Ephesus (863); andere wer¬ 
den in den übrigen S. nirgends oder höchst selten 
erwähnt, wie Megakleides (195), Parmenion 
6 Bv^ävnog (259, in den S. sonst nur einmal 
) genannt, aber ohne das Ethnikou), Lysanias (262, 
in den S. sonst noch zweimal zitiert), Hermapias 
(331), Eomanos 6 Navxgarhi^; (368, das Ethni- 
kon nur hier), Hermogenes ev z<p jtegl ngoßXrj- 
nixxüjv (363, ein langes Fragment daraus, sonst 
nur einmal in den Homer-S. erwähnt), Chamaileon 
h a' negl rijg ’Riddo; (390, sonst viermal zitiert, 
aber ohne den Titel), Neoptolemos 6 Ilagiavos sv 
t(p y' jtegi yloiaawv 'Ofxijgtxaiv (394, sonst noch 
einmal zitiert, der Titel ist neu), Metrodoros von 
) Chios SV a' räv Tgaitxätv (444, mit längerem Zitat, 
sonst nur aus Athen. IV 184 bekannt), Phanodi- 
kos (472), Apollodoros iv ly' {jiegl dsav) (472, 
mit dem einzigen Fragment aus diesem Buche). 
Dazu kommen Zitate ans den Axones des Solon 
und des Sophron, ein langes Fragment ans Erates 
SV ß' Töiv 'O/xrjgtxöiv (195) und neue Verse aus 
Xenophanes (196), Sophokles’ Daidalos (282) und 
Larissaiai (319), des Alkaios (319) und des Eu¬ 
phorien (319). Endlich werden, allein in diesem 
0Buche, erwähnt: 'Agiatövixo? Szt (zwOlfmal, ein¬ 
mal ohne oxi), Zoilos (fünfmal), Aristoteles (drei¬ 
mal), Zenodot (5), Erates (2), Eallistratos (2), 
Apollodoros (4), Tyrannion (2), Ptolemaios Asca- 
lonites (5) und Aristarch, Alexion d Hera- 

kleides Milesius, Nikias (je einmal). 

Ein weitverbreitetes, vielbenutztes und auf 
einen alten Grundstock zurückgehendes S.-Eon- 
glomerat bilden die sog. Scholia minorasive 
vulgata sive Didymi (D), zur Ilias und zur 
0 Odyssee, wo Dindorf sie mit V bezeichnet (s. u.). 
Sie haben aber mit diesem nicht das mindeste 
zu schaffen — der Name des Chalkenteros ist 
ihnen erst, wie es scheint, in der Ausgabe des 
Franciscus Asulanus (Venedig 1528) beigelegt 
worden {didv/xov xov xaXaioxdxov slg xrjv ’OSva- 
asiav s^tjyTjais). Die Editio princeps ist die des 
Gonst. Lascaris (Rom 1519). Siehe dazu E. 
Maaß Praef. zu den Townleiaua V p. XXII-XXXIII. 
S. Schimberg Zur hsl. Überlieferung der Scholia 
0 Didymi, Göttingen 1892, Festschr. zur 100jähr. 
Jubclf. des Friedr.-Wilhelmsgymn., Berlin 1897. 
Sie enthalten in der Hauptsache leiikologische 
Erklärungen, die denen des Homerleiikons des 
Apollonios Sophista (vor Herodian) nahe verwandt 
sind und von Hesychios und anderen Glossogra- 
phen benutzt wurden. Daß das Archetypen 
unserer Sammlung schon vor dem 3. Jhdt. vor¬ 
handen gewesen sein muß, ist jetzt durch ägyp¬ 
tische Papyri zur Gewißheit erhoben worden. 
OVgl. Wilamowitz Hermes XXIII 142—147. 
Reitzenstein ebd. XXXV 611—621. E. Ho- 
wald Eh. Mus. LXXII 420-425. Auch auf 
unsere S.-Corpora, einschließlich A, und Eusta¬ 
thios ist D nicht ohne Einfluß geblieben, insbe¬ 
sondere scheinen diese S. die Grundlage der spä¬ 
teren Paraphrasen gebildet zu haben, nicht um¬ 
gekehrt. Vgl. dazu A. Lud wich a. 0. 11 
486—552. Genaueres wird sich aber erst fest- 










stellen lassen, wenn eine den Ansprüchen der sich um ziemlich umfangreiche Bruchstücke aus 
heutigen Wissenschaft entsprechende Ausgabe von einst sehr reichhaltigen vxofivg/iata zum Schiffs- 
D vorliegt. katalag, II. 11 751—827 aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 

Die übrigen, längst bekannten S. zur Ilias (Oxyrh. Pap. VIII 1086) und zu II. XXI 1-363 

liegen bisher mit einer Ausnahme nur auszugs- aus dem 1./2. Jhdt. n. Chr. (ebd. II 221), denen 

weise gedruckt vor und sind für die Homerexe- noch ein weiteres, nur zwei Eolumnen umfassen- 

gese von keiner selbständigen Bedeutung. Am des Fragment zu II. VII 75-83 (ebd. VIII 1087) 

meisten benutzt und geschätzt war lange Zeit und ebenfalls dem 1. nachchristl. Jhdt. angehö- 

der bereits erwähnte Codex Victorianus (vgl. rig angereiht werden mag. Der erstgenannte 

A. R 0 c m e r De scholiis Victorianis Homericis, 10 Papyrus enthält Lemmata und deren Begründung. 
Progr. Ludwigsgymn. München 1874), bis er als Besonders ausführlich ist das S. zu v. 791—795 

ein Apographon des Townleianus erkannt wurde. über eine Athetese Aristarchs wiedei^egeben, 

— Der Codex Lipsiensis 1275 (saec. XIV) ent- über die in A nur sehr kurz berichtet wird. In 

hält die Ilias mit S. von I—XIX 89. Er wurde diesem findet sich auch ein Passus, der mit der 

von einer Hand des 15. Jhdts. ergänzt, und zwar Beweisführung des Aristarch nicht im Einklang 

wurden die ursprünglich fehlenden S. zum Schiffe- steht, in dem alten Papyrus aber, was sehr zu 

katalog als ein selbständiger Teil, mit besonderem beachten ist, fehlt. Über das sonstige Verhältnis 

Titel hinzugefügt. Die Hs. enthält ferner Inter- zu A und Aristonikos vgl. Hunt 77-79.94-99. 

lineafglossen von später Hand, der wohl auch die Besonders interessant ist auch eine Verteidigung 

Auszüge aus Eustathios gehören. Die einzige 20 der Odysseeverse XI 164—203 durch Aristarch 
gedruckte Ausgabe (Bachmann Leipzig 1835) gegen denAn^ifl des Praxiphanes, worüber weder 

ist völlig unbrauchbar. Wie E Maaß Hermes die S. zur Ilias, was nicht zu verwundern, noch 

XIX (1884) 264-289 erwiesen, ist der Lipsiensis die der Odyssee zu der Stelle etwas berichten, 

in allem Wesentlichen aus BT kontaminiert. Vgl. von einigen dunklen Berührungspunkten etwa ab- 

dazu auch C. A. J. Hoffmann <P und X der gesehen. Ich füge noch hinzu, daß das aristo- 


Ilias, I 46ff., Clausthal 1864. H. Schräder Her¬ 
mes XXI 206—212. — Der Codex Leidensis L 
(Voss. 64, saec. XV) endet mit XXIV 17. Auch in 
ihm sind die S. zum Schiffskatalog mit eigenem 
Titel später hinzugefügt worden. Sein Material 8 
beruht ganz auf BTD und Eustathios, aber in 
sehr verkürzter Form. Nur für die Porphyrionea 
muß der Scholiast eine andere Quelle, die einem 
Escorialensis (ß) nicht unähnlich ww. benutzt 
haben, da er den Namen des Porpnyrios sehr 
häufig nennt. Vgl. E. Maaß Hermes XIX 534 
-564. H. Schräder ebd. XX 380-406. E. Bethe 
Eh. Mus. XLVIII 353—879. 484. — Von anderen 
S.-Codices zur Ilias seien die folgenden wenigstens 
genannt. Sie sind noch sämtlich ungedruckt. 4 
Florentini (vgl. H. Schräder Herrn. XXII 282 
—299), Mosquensis, Harleianus, Etonensis, Es- 
corialensis (s. Ludwich-Torstrik Jahrb. f. Phil. 
CXXXIX 129tf. E. Bethe a. a. 0.). — Über den 
Vaticanus 305 (saec. XIII/XIV) der Z-gx-g^iaxa 
^Ofitjgixd des Porphyrios, s. H. Schräders Por- 
phvrius I 339ff. — Über Eustathios vgl. L. 
Co'hn 0 . Bd. VI S. 1460—1486. M. Neumann 
Jahrb. f. Phil. XX (1893) 145-340 (Eustathios 
als Quelle für den Homerteit). ■ 

Einen gewaltigen Zuwachs an homerischen 
Papyrustexten (mehr als 300), kleineren und auch 
großen Umfangs, brachte in neuerer Zeit der 
Boden Ägyptens, von denen die jüngsten um ein 
halbes Jahrtausend, der älteste 1300 Jahre früher 
als der Ven. A ist; vgl. die Liste bei W. Schu¬ 
bart Einführ, in die Papyruskundo, Berl. 1918, 
478f. Sie ergaben aber für S. eine überraschend 
geringe Ausbeute, mit zwei Ausnahmen, diese 
dafür aber auch von nicht zu überschätzender 
Bedeutung. Indem ich für die kleineren S.-Reste 
— Rand-S. fehlen so gut wie ganz aus dem oben 
angeführten Grunde (S. 625) — auf die bereits 
erwähnten Darlegungen von v. Wilamowitz, 
Reitzenstein und insbesondere auf die Aus¬ 
führungen von A. Ludwich Papyruskommentare 
zur Ilias, Eönigsb. 1902 verweise, muß auf jene 
etwas näher eingegangen werden. Es handelt 


phänische arjfisTov, das Ereuz (x oder | = X6V' 

ai/iov ), das er in den dramatischen Texten, im 
Platon (s. Diog. Laert. III 65), in den Lyrikern 
(s. u. und Gudeman o. Bd. X S. 1745) statt 
der Diple anzuwenden pflegte, auch hier schon 
erscheint (zu v. 780. 788. 816), womit sich die 
Vermutungen von Lehrs Die Pindarschol. llOf. 
erledigen. Merkwürdig ist, daß in dem ganzen 
VTxdfxvriixa-Ft&gment, das im übrigen ganz ari- 
starcheisch anmutet, der Name keines einzigen 
Homerforschers begegnet. Um so reicher an Gram- 
matikerzitaten ist dafür das zweite Bruchstück. 

Es besteht aus 17 Eolumnen und einigen 
Petzen. Von Col. II. V. VIII ist fast nichts er¬ 
halten, mehr von Col. I. III. IV. VI. XIII. XVI. 
XVII; dagegen sind Col. XI. XIV verhältnis¬ 
mäßig gut überliefert, insbesondere aber Col. IX. 
X und XV. Die Lemmata finden sich mitten 
im Texte. Eritische Zeichen {oTjfxsia) fehlen. 
Verfaßt ist das wö/ivtjfia vor dem Viermänner¬ 
kommentar des Nemesios, da es zwar Aristoni¬ 
kos und Didymos nennt, nicht aber Nikanor oder 
Herodian. Der früheste Terminus a quo ist der 
1 Homeriker Seleukos (unter Tiberius), der mehr¬ 
mals zitiert wird, aber, wie es scheint, noch 
öfter benutzt ist. Sehr schwierig ist dagegen 
die Frage nach dem Verfasser, trotz der recht¬ 
winklig zum Text zwischen der 10. und 11. Eo- 
lumne befindlichen Randnotiz: 'Afifixovioi ’Afi^a>- 
vlov ygafxfxaxixo; sarifisicoadfirjv. Auf den Schreiber 
der S. können diese Worte sich schon darum 
nicht beziehen, weil sie einen weit späteren 
Schriftcharakter tragen, auch würde man eine 
I solche Bemerkung am Anfang oder vielmehr als 
Subscriptlo erwarten. Ferner ist die Bedeutung 
von saTjfssiaiadfsrjv in erster Person bisher noch 
nicht einwandfrei erklärt worden. Endlich ist 
bei der Häufigkeit des Namens der hier gemeinte 
Ammonios ohnehin nicht zu identifizieren; vgl. 
dazu Hunt 53—55. Wenn v. Wilamowitz 
in der Notiz den späteren Besitzer einer nach¬ 
geschriebenen Vorlesung und nicht die für ein 
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Interpretationskolleg gemachten Anmerkungen des sonst ausgeschrieben zu haben scheint, eintritt. 
Dozenten vermutet, so spricht gegen diese An- So willkommen und lehrreich dieser Einblick in 
nähme nicht der Einwand 0. Müllers, daß die die gewaltige Werkstätte der antiken Homer- 
Hs. Versehen enthalte, die nicht auf Hör-, son- forschung auch ist, so scheint mir doch das Be- 
dem auf Schreibfehler beruhen können — warum deutsamste an diesem Funde die bisher nicht 
sollte ein Student, selbst bei einem Diktat, sich weiter beachtete, kurze Anmerkung über eine 
nicht auch solcher schuldig gemacht haben? Beobachtung des Protagoras (v. 240) zu sein: 
— wohl aber die Genauigkeit der zahlreichen /Zgcoraydgas <ptjalv itgoe to StaXaßsTv zTjv 
Zitate, Müllers eigene Hypothese, die sich auf rd sjtsioodiov ysyovSvat t 6 Sdv^ov xat 

ein einem Obelos angeblich ähnliches Randzeichen 10 /xäj'zig, Iv ets zijv &eofmxl(zv ^ezaßfjr 

stützt, der Besitzer habe die Hs. einem Kollegen z&ya iva xai zov lAxMda avSijmj xai (das fol- 
übersandt und ihn mit jener pomphaften Berner- gende ist leider verstümmelt). Wir erhalten näm- 
kung gerade auf diese Stelle, die gar nichts be- lieh damit die etwas verblüffende Kunde, daß 
sonders Auffälliges hat, aufmerksam machen schon der große Sophist sich Fragen der Kom- 
wollen, dürfte kaum diskutabel sein. Ich sehe positionstechnik des homerischen Epos zugewandt 
keinen anderen Ausweg ans diesen Schwierig- hatte, eine Betrachtungsweise, die wir bisher als 
keiten, als die Annahme, obwohl auch diese eine schlechthin moderne anzusehen gewohnt 
nicht ganz befriedigt, daß ein späterer Besitzer waren. Da wir nun keinen Grund zur Annahme 
der Hs. mit Namen Ammonios zu v. 217 die be- haben, daß sich Protagoras auf eine ganz isolierte 
treffende Notiz am Bande vermerkt hatte und 20 Äußerung dieser Art beschränkt hatte, werden 
zwar in dem Sinne ,bis hierher habe ich die wir unser bisheriges Urteil über ihn als Homer- 
Hs. durchgesehen (durchkorrigiert)*, in der Ab- forscher, das so gut wie ausschließlich auf seinem 
sicht nämlich, später mit der Revision fortzu- pedantischen Tadel des Gebrauchs des Impera- 
fahren, die aber dann ans irgend welchen Grün- tivs in /uf^viv äsiSe &td (Arist. Poet. 19) beruhte, 
den unterblieb. Daraus würde sich auch er- sehr zu seinen Gunsten ändern müssen. Über 
klären, warum einige schwere Versehen erst in den Papyrus im einzelnen vgl. neben Hunt Ein- 
den darauf folgenden Teilen uns begegnen. leit. 52—57 Anm. 76—85 noch v. Wilamowitz 

Daß der Papyrus häufig mit A übereinstimmt, Gött. Gel. Anz. 1900, 37—41 und 0. Müller 
ist bei dem ausgesprochenen textkritischen Cha- Über den Papymskommentar zum $ der Ilias, 
rakter beider nicht auffällig. Er zeigt aber 30 München Diss. 1918, 23— 61. 
nicht minder eine enge Verwandtschaft mit G Oxyrh. VIII 1087 (II. VTI 75—88) verdient 
gegenüber DBT; vgl. z. B. v. 195. 256. 282. nicht nur wegen seines hohen Atters, sondern 
863. Wenn Hunt aus der merkwürdigen Tat- vor allem seines Inhalts wegen Beachtung. Das 
Sache, daß in G allein das 21. Buch sich durch kurze Fragment verrät keine Spur aristarcheischen 
eine besondere Reichhaltigkeit auszeichnet, zu Einflusses, gibt uns aber wiederum einen Begriff 
schließen geneigt ist, daß es sich hier um einen von dem gewaltigen exegetischen Reichtum die- 
Einzelkommentar zu II. XXI handelt, so scheint ser antiken vTzofzvijftaza. Eine längere Anmerkung 
mir dieser Schluß keineswegs zwingend, da unser über Bestattungsbräuche ist leider nicht mehr 
vTzdfivrjfza doch nicht die Primärquellc von G ge- zu entziffern, dagegen findet sich eine leidlich 
wesen sein kann. So schreibt letzterer z. B. die- 40 gut erhaltene Liste von nagdivvua (Derivativa), 
selbe Erklärung (v. 363) einem Peisistratos von wie sie auch Tryphon, Habron und Apollonios 
Ephesos und Hermogenes zu, für die der Papy- Dyskolos später zusammengestellt haben, hier 
ins den Krates nennt. Nach 0. Müller 29-31 aber auf nur engem Raume mit den erlesensten 
freilich waren jene nicht etwa von Krates zitiert Zitaten belegt wird. Es begegnen; Hesiod, Ps.- 
worderi, sondern der Name des pergamenischen Hesiods K^qvxo? ydßog, Archilochos, Pindar, Al- 
Schulhauptes sei in einer Lücke, die auch N i - kaios, Simonides, Aischylos' Phineus, Stesichoros’ 
cole annimmt, ausgefallen, und jene Kritiker er'Ogeazelas p, Kratinos’iUalöaxof. Xenophanes 
hätten Krates gegen Aristarch als Zeugen ange- er e' Zlllarr, Sophokles’ Phineus I, Eupolis, Buri- 
führt. Daß die Sache sich so verhält, ist an pides’ Aigeus und Temenos, Antimachos’ Thebais, 
sich möglich, aber die Hypothese beruht auf 50 ein Anaiios, Leukon kr ^QdzeQoi und Lykophron. 
zweifelhaften Voraussetzungen. Wenden wir uns nun zu dem Abhängig- 

Von der Reichhaltigkeit des alten vndfzvrjßa keits- oder VerwandtSchaftsverhältnis 
mag folgende Zusammenstellung ein Bild geben. unserer Haupt-S. A B D T G — über die übrigen 
In einer Reihe von Fällen erfahren wir die Ver- ist bereits oben das Nötige kurz bemerkt worden 
treter von Varianten, die in unserer S.-Überliefe- —, so ist im allgemeinen leider zu sagen, daß 
rung anonym auftreten. So Aristophanes, Her- wir trotz der bereits darauf verwendeten Mühe 
mapios, Dionysios Sidonios, Didymos, Seleukos, zu einigermaßen sicheren Ergebnissen erst dann 
die kretische Ausgabe. Ein neuer Vers nach werden gelangen können, wenn uns zuverlässi- 
II 848 scheint nach dem Zusammenhang, wie gere Teitrezensionen von A B D vorliegen und 
Blass (bei Hunt) scharfsinnig erschloß, in dem 60 vor allem eine erschöpfende Konkordanz jener 
Exemplar des Euripides gestanden zu haben. fünf S.-Corpora, allerdings ein Opus magnum, zur 
Neue Zitate finden sich aus Hesiod, einer ano- Verfügung steht Die Untersuchung wird jetzt 
nymen Herakleis, aus Solons Axones (ebenfalls dadurch erschwert, daß wir in keinem Falle auch 
in G), Pindar, Alkaios, Sophokles und Aristote- nur annähernd feststellen können, durch wie 
les ‘AnoQi^naza ’Ofirjgixd. Daneben begegnen viele Zwischenglieder oder Etappen die einzelnen 
auch noch Zenodot, Aristarch, Dionysios Thrax, Sammlungen von ihrer Primärquelle getrennt 
Aristonikos, Megakleides und Ptolemaios Ascalo- sind und welche Stadien der Verkürzung sie im 
nites, für den in G Alexion, der diesen auch einzelnen durchgemacht haben. Kein Zweifel 
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kann allerdings darüber herrschen, daß sie alle 
ausnahmslos auf das Exemplar des Nemesios zu¬ 
rückgehen, dessen imposanter Reichtum uns jetzt 
wieder durch G und die oben besprochenen Pa¬ 
pyri zum Bewußsein gekommen ist. Im übrigen 
nimmt A gegenüber B T G Eustathios eine Son¬ 
derstellung ein, indem darin die Textkritik im 
Gegensatz zu der mehr sachlichen, ästhetischen 
Exegese in hervorragender Weise bevorzugt wird. 
Zwischen beiden Gruppen führt aber trotz man-10 
nigfacher Übereinstimmung im Inhalt und auch 
im Wortlaut unmittelbar keine Brücke, ihre 
Wege müssen sich eben schon frühzeitig von dem 
gemeinsamen Ausgangspunkt getrennt haben, 
nicht aber, ehe D und die Zrjz^fzaza des Por- 
phyrius zu dem Grundstock des Viermännerkom¬ 
mentars hinzugetreten waren. Untereinander eng 
verwandt sind jedenfalls B T G, was für die beiden 
letzteren noch dadurch erwiesen wird, daß in 
ihnen die S. zum Schiffskatalog fehlten, obwohl 20 
sie in einem älteren Überlieferungsstadium von 
T, wie oben gezeigt wurde, noch vorhanden waren. 
Was die beiden Gruppen scheidet, läßt sich ein¬ 
wandfrei auf die verschiedenen Arten des Exzer- 
pierungsprozesses, dem sie im Laufe der Zeit 
unterzogen wurden, zurückführen. 

Für die Wertabschätzung unserer S. sind, 
wie ebenfalls bereits bemerkt, ihr Alter und ihre 
relative Reichhaltigkeit zwar beachtenswerte, aber 
keine entscheidenden Kriterien, wohl liegt aber30 
ein solches in dem Umfang wie in der Zuver¬ 
lässigkeit, in dem die in ihnen noch erhaltenen 
textkritischen und exegetischen Bemerkungen 
ihren antiken Gewährsmännern zugewiesen werden. 
Daran ändert auch die Tatsache nichts, daß wir, 
da uns ja der Text des Dichters vorliegt, viel¬ 
fach selbst imstande sind über die Richtig¬ 
keit einer Interpretation uns ein objektives Ur¬ 
teil auch da zu bilden, wo uns die Ansicht der 
betreffenden antiken Autoritäten nicht überliefert 40 
ist, sondern nur in einem vagen äXl.ot, ztreg, 
erioi, ol St, ol naXawl (so besonders häufig Eusta¬ 
thios) , ol vnofirrjfiaziad/xevot (u. ähnl.), ol i^tj- 
yrjzai, ygdqiezai, ygd<f>ovoir, d&szovmr, d&ezslzat 
sich versteckt. Die völlige Verkennung dieses 
Wertmessers hat nun in neuerer Zeit oft dazu 
geführt, namentlich den erst seit einem Menschen¬ 
alter allgemein zugänglichen Townleianus gegen 
denVenetusA auszuspielen und ihn insbeson¬ 
dere als ein treueres Spiegelbild der echten aristnr- 50 
chischen Exegese hinzustellen. Es soll ohne weite¬ 
res zugegeben werden, daß T wiederholt gegen¬ 
über A das Richtige bewahrt hat, dessen Fehler 
jedoch meist auf verständnisloses Exzerpieren zu¬ 
rückgehen. Aber das Umgekehrte ist, wie das 
bei dem heutigen Zustande unserer S.-Corpora 
gar nicht anders sein kann, ebenso häufig bei T 
und auch B der FalL wie dies längst an V nach¬ 
gewiesen worden ist, nur muß man jetzt an die 
Stelle von V seine unmittelbare Vorlage T setzen, 60 
ein Verhältnis, das noch Lud wich unbekannt 
war. Daß aber dem Ven. A, trotz zahlreicher 
Mängel, die man weder abzuleugnen noch zu be¬ 
schönigen braucht, die Palme gebührt, dürfte 
folgende Tabelle*) über jeden Zweifel erheben; 

*) Die höheren Zeilen sind nach oben abge- 
mndet, da mir einige Zitate entgangen sein mögen. 

PauIy-KroU-Witte 11 A 
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Yen. Yen. , 
A ^ B " 


n nuftM« 

»I tUne 


Zenodot. 

Aristophanes . . . . 

Aristarch. 

Dionysios Thrax. . . 
Dionysios Sidonius . . 
Ptolemaios von Askalon 
Aristonikos**) . . . 
Didymos*** . . . . 

Tyrannion. 

Alexion. 

Herodian. 


Man vergegenwärtige sich nun den trostlosen 
Zustand unserer Kenntnis der antiken bezw. der 
alexandrinischen Homerforschung, wenn uns der 
Ven. A verloren gegangen wäre und wir uns mit 
D T B G und Eustathios allein begnügen müßten t). 

*) Hier ist natürlich zu beachten, daß in G 
in der Hauptsache die Grammatikerzitate sich auf 
Buch XXI beschränken. 

**) Auf Aristonikos gehen aber auch die mit 
ozi eingeführten Anmerkungen zurück, einMerkmal, 
das sich außer in A nur noch in G findet (s. o.). 
Es sind im ganzen 2100 Stellen! Vgl. über ihn L. 
Friedländer Aristonici izegi (n)fitlcov’Rtddo; reli- 
quiae, Gött. 1853. L. Cohn o. Bd. II S. 964-966. 

***) Auf Didymos weisen bekanntlich ovzo}g 
’Aglazaßxog oder auch ovzcog allein hin. Ich zähle 
rund 25Ö Stellen. Im übrigen vgl. M. Schmidt 
Didymos, Leipzig 1854, 162—179 und besonders 
A. Ludwich Aristarch. TextkritikI 175—506. 

t) Die Apotheose namentlich von T gegenüber 
von A tritt allenthalben in der letzten Arbeit 
A. Roemers Aristarchs Athetesen in der Homer¬ 
kritik, Lpz. 1912 zutage. Da nach manchen An¬ 
zeichen die Gefahr besteht, daß seine mit apo¬ 
diktischer Sicherheit vorgetragenen Ergebnisse 
zum Gemeingut der Wissenschaft werden, so halte 
ich es für meine Pflicht, vor ihnen dringend zu 
warnen. Dos Verfassers hervorragende Sachkennt¬ 
nis und früheren Verdienste in Ehren, muß doch 
gesagt werden, daß dieses Werk von Anfang 
bis zu Ende ein ungeheurer Zirkelschluß ist. 
Roenier geht von dem schon psychologisch un¬ 
annehmbaren Axiom aus, daß Aristarch ein 
schlechthin unfehlbarer Kritiker und Exeget ge¬ 
wesen sei. Wo nach seinem Urteil ihm in den S. 
etwas Falsches zugeschrieben wird, was eben be¬ 
sonders häufig in A der Fall sei, da sei nicht 
etwa eine verderbte Überlieferung daran schuld, 
sondern dessen Hauptgewährsmänner, Didymos 
und Aristonikos. In Roemers früheren Arbeiten 
waren diese beiden allerdings noch vollgültige und 
vertrauenswürdige Zeugen und Dolmetscher ari- 
starcheischer Forschung. In der Abhandlung 
,Die Werke der Aristarcheer in cod. Ven. A‘ war 
aber Didymos bereits in Ungnade gefallen, und 
in dem letzten Werke vollends zn einem stumpf¬ 
sinnigen Ignoranten herabgesunken, während Ari¬ 
stonikos jetzt als plumper Fälscher und ,Toten- 
gräber des Aristarch* gebrandmarkt wird. Wo 
aber selbst Roemer seine Scheinbeweise ver¬ 
sagen, da stellt als Ersatz ein Kraftwort zur 
rediten Zeit sich eiu. Vgl. auch die vernichtende 
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Wir befänden ans etwa in derselben Lage wie bei den Ilias-S. der Fall ist. Indem ich für alle 

jetzt bei den S. zur Odyssee, mit dem Unter- in Betracht kommenden Fragen auf Dindorfs 

schiede, daß dieses ohnehin kleinere Gestirn gleich- Praefatio S. I—LXXII (mit Vorsicht zu benutzen) 

sam erst von dem Ven. A sein Licht erhMt. und insbesondere auf die genaueren und aas- 

2. Odyssee. Den S. zur Odyssee ist in unse- führlichen Erörterungen von A. Ludwich Univ.- 

rer Überlieferung übel mitgespielt worden, denn Progr. Königsberg I—V (1888—1890) zu Od. 

daß die Alexandriner sowohl in der Textkritik wie 1—309. H. Schräder Herrn. XXII 337—370; 

der Erklärung auch diesem Epoe dieselbe Mühe Porphyrii Quaest. Hom. ad Odysseam pertinen- 

und Sorgfalt wie der Ilias zugewandt haben, kann tium 1890; Epilegomena 137-167 verweise, mag 

keinem Zweifel unterliegen. Die unmittelbare Ur-10 zur allgemeinen Orientierung folgendes genügen. 
Bache für das im Vergleich zur Ilias geradezu dürf- An erster Stelle ist ein cod. Harleianus 5674 
tig zu nennende S.-Material war natürlich, daß kein (H) zu nennen. Der Text stammt aus dem 13. 

so umfangreicher uSiT 'iViG äciT zur XliQiS dSiS dlC S. aus etwas späterer Zeit. Von den 

früher Geleistete wie in einem Sammelbecken der meist wertlosen Eandbemerkungen der ersten 

Nachwelt überliefert hatte. Daß dem aber so war, Hand sind eine Anzahl von einem späteren Schrei- 

iet nicht etwa nur ein bedauernswerter Zufall, ber gestrichen worden, um für die Zusätze Platz 

sondern hat seinen tieferen Grund in dem meist zu schaffen. Die Rand-S. und die zwischen die- 

geringeren Interesse, das die Schule und spätere sen und den Text eingetragenen (Intermarginalia) 

Gelehrte aus einem uns nicht mehr ersichtlichen gehen auf zwei verschiedene Quellen zurück, was 

Grande der Odyssee allenthalben entgegenbrach-20 durch Dubletten erwiesen wird, z. B. zu VII 104. 
ten. Diese Tatsache wird jetzt auch ^durch VIII 142. XIII 320. XV 417, wobei dahingestellt 

schlagend bestätigt, daß unter unseren Papyri bleiben muß, ob nicht bereits beide Arten von 

im Vergleich zu den Iliasteiten solche der Odys- S. unmittelbar aus einer früheren Vorlage Btam- 

see nur sehr spärlich, mit nur 71 Fragmenten men und nur mechanisch nachgeschrieben wurden, 

vertreten sind — nach Versen ausgedrückt, ge- Aus einer vierten Quelle scheinen eine Anzahl 

staltet sich das Verhältnis wie 21200 : 4960! — Zusätze aus Porphyrios zu sein, die vom Schreiber 

und daß sich von OdysBee-S. bisher überhaupt von H herrühren können. Von H unabhängig, 

keine Spur gefunden hat. Jedoch nicht nur an ihm aber wie alle übrigen S.-Hss. der Odyssee 

Umfang, sondern auch an wissenschaftlichem Wert an Wort nachstehend, mit etwaiger Ausnahme von 

stehen die Odyssee-S. weit hinter denen zur Ilias SO B. IX—XI, ist ein cod. Hambargensis 56 (T). 
zurück. Selbst ein so unentbehrlicher Wegweiser Er schließt mit XIV 67 und es fehlen außerdem 

wie ölt begegnet insgesamt nur 20mal, Suco;, XII 221—XIII 309. Der Text von I 820—369 ist 

wie es scheint, nirgends, der Name des Didymos durch einen Zufall von S. 13 nach S. 57/58 gestellt 

nur 5mal, der des Aristonikos überhaupt nicht. worden. S. und Text sind, wie Schräder a. 0. 

Vgl. hierzu 0. Carnuth Aristonici Jisgi orjfieio>v nachgewiesen hat, von derselben Hand etwa Ende 

'Ohvaaetas reliquiae, Lpz. 1869; Nicanoris negi des 13. Jhdts. geschrieben. Von B. X an aber 

’OSvaaslas ariyß^s reliquiae, Berl. 1875 (nicht nehmen die S. unvermittelt einen ganz anderen 

ganz vollständig). M. Schmidt Didymos 183 Charakter an, der durch die Aufnahme von Eusta- 

—214. A. Ludwich a. 0.1 507—631. Zu He- thiana, die in den voraufgehendon S. gänzlich 

rodian vgl. die Ausgabe von Lentz I S. LXXXIII, 40 fehlen, deutlich hervortritt. Der Schreiber von 
dagegen zur Ilias ebd. S. LXXIV—LXXXIII. H oder schon seine Vorlage muß also von B. X 

Wenn auch Eustathios für die Dürftigkeit dieser an eine andere S.-Quelle benutzt haben. Diese 

S. keinen irgendwie genügenden Ersatz bietet, war eine weit sorgfältiger geschriebene Hs. Was 

so kann ihm ebenfalls kein bedeutend reichhalti- jenen veranlaßt haben mag, plötzlich seine erste 

geres Material mehr zu Gebote gestanden haben. Vorlage mit einer anderen zu vertauschen, läßt 

So zitiert er die Kompilation des Apion und sich nicht erraten, vielleicht reichte sie nur bis 

Herodoros, eines Erklärerpaares, das für ihn bc- B. IX. Ob H selbst jemals vollständig war, ist 

kanntlich den Viermännerkommentar vertritt, zur aus den Beschreibungen der Hs. von Preller, 

Ilias 50mal, zur Odyssee dagegen niemals, und Dindorf und Schräder nicht zu ersehen, doch 

doch scheinen jene nach Eustath. II. 28. 47 auch 50 scheint ihr jetziger Zustand dies vermuten zu 
die Odyssee erklärt zu haben. lassen. — Älteres und verhältnismäßig reichhal- 

Die S.-Hss. zur Odyssee sind ziemlich zahl- tiges Material bietet ein Cod. Venet. Marcianus 

reich, dagegen ist keine vor dem 13. Jhdt. ver- 613 (M), aber nur für die ersten Rhapsodien. — 

faßt oder von hervorragender Güte. Deren Über- Cod. Ambrosianus 89 (E) von B. 1—IX. Der 

lieferungsgeschichte und Verwandtschaftsverhält- erste Teil gehört dem 14./15. Jhdt. an und dessen 

nisso sind verwickelt, da wiederholt Text und S. Lücken (I 1 — 61. 1120- 97. 235—280. III 21 

von verschiedenen Schreibern herruhren und zu- —108. VI 308—VII 12. VIU 26—71. 394ff.) sind 

weilen auch selbst die S. derselben Hs. nicht von durch eine Hand des 16. Jhdts. ergänzt worden, 

einer Hand geschrieben sind. Ferner liegt bis- Eng mit diesem verwandt sind der cod. Vindo- 

her von keiner Hs. eine vollständige und zugleich60bononsis 133 (Vd.), Text und S. von V 45— 
zuverläsige Recensio vor, was eine Quellenunter- XXIV 51 enthaltend und ein Parisinus 2403 (D) 
sachang noch schwieriger gestaltet, Ms dies schon bis XXIV 309 reichend. Alle drei gehen auf ein 

- gemeinsames Archetypon zurück, doch werden wir 

Kritik des Buches von A. Ludwich Rh. Mus. einige Zwischenglieder annehmen müssen, um ge- 

LXIX (1914) 680—734, dessen Ruhe und 8ach- wisse individuelle Eigentümlichkeiten von E Vd. 

lichkeit wohltuend von der cholerischen Betrach- D zu erklären. Über die sog. Schoha rainora des 

tungsweise Roemers absticht und daher um so Ps.-Didymos (V) s. Dindorf S. XVff. und Am- 

überzeugender wirkt. herst Pap. II zu B. XV, fast ganz erhalten. Ziem- 
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lieh wertlos sind die folgenden Hss: Ambro- wich Die homerische Batrachomachia des Katers 

sianus 99 (sup. saec. XIV (B), Palatinos 45 Pigres, nebst Scholien und Paraphrase, Lpz. 1896 

(P), Parisinus 2894, Bodleianus (0), Am- (Schob S. 198-808, über diese selbst S. 117-129). 

brosianus 88 saec. XV (Q), Florentinus (R), Hesiodos. 

jedoch hie und da für die ÜberUeferungsgeschichte Da A. Rzach o. Bd. VIII S. 1226—1229 auch 
von Bedeutung wie z. B. die aaffMlig häufige über die Hesiod-S., deren Hss. und Quellen ein- 

wörtlicho Übereinstimmung zwischen H und Q, gehender gehandelt hat und inzwischen keine wei- 

V und 0, E und D zeigen mag. tere Literatur über den Gegenstand erschienen ist. 

Der an und für sich dürftige Bestand der so genügt es, um ein acta agere zu vermeiden, 

Odyssee-S. würde sich noch verringern, wenn wir 10 auf jenen Artikel zu verweisen. Zn seiner Er- 
von den Porphyrionea, am reichhaltigsten inD gänzung sei nur noch folgendes bemerkt. Durch 

und P, absehen würden; denn diese sind, wie be- den auf dem Felde der Ehre erfolgten Tod von 

reits bemerkt, gleichsam Eindringünge in den H. Schulz werden wir nun wohl aul' nicht ab- 

Urstock der homerischen S.-Corpora. Diese Tat- sehbare Zeit uns mit der wissenschaftUch Wert¬ 
sache legt nun eine Vermutung nahe, die ich nicht losen S.-Ausgabe von Heinsius-Gaisford be- 

unterdrücken will, da, falls sie richtig sein sollte, gnügen müssen. Auch die Studia Hesiodea von, 

sie eine wichtige Folgerung nach sich ziehen Milan R. Dimitrijevic (1909) werden keine 

würde. Es scheint mir nämlich nicht eben wahr- Fortsetzung erfahren, da diese verdienstvolle Ar- 

scheinlich, daß die Urarchetypa unserer Ilias und beit postum erschienen ist. So waltet ein übler 

Odyssee-S. ein Sonderdasein geführt haben, weil 20 Stern über diesem Forschungsgebiet. HatteSchulz 
wir unter dieser Voraussetzung notwendigerweise durch seine erschöpfende Sammlung aller S.-Co- 

annehmen müßten, daß zwei Gelehrte unabhängig dices eine feste Grundlage für eine Recensio und 

voneinander auf den Gedanken verfallen wären, für deren ÜberUeferungsgeschichte geschaffen, so 

die ZtjTiq/MXTa’OfiriQixd des Porphyrios der ihnen hat Dimitrijevic insbesondere das Quellenver- 

vorUegenden S.-Sammlung einzuverleiben. Rührt hältnis der S. zu den Erga aufgedeckt, und das 

aber dieser Plän von einem Manne her, dann aus dem Kommentar des Plutarch von Proklos 

gab es eine Art Viermännerkommentar, obwohl exzerpierte Material von dem byzantinischen Wust 

weniger reichhaltig, auch für die Odyssee wie für eines Tzetzes und Moschopulos zu scheiden ge- 

die Ilias. Und wie wir dessen Existenz für die lehrt (S. 14—158). Der Verfasser führt auch be- 

letztere nur durch die Subskriptionen zum Ven. 80 achtenswerte Gründe an gegen die Annahme eines 
A erfahren, so ist uns jede Kunde davon in den aristarchischen Kommentars zu Hesiod (S. 116 

arg verstümmelten Ddyssee-S., wie in den übrigen —124), Rzach hätte daher wohl genauer von einer 

lliashss., nur durch die Schuld der Überlieferung SioQ&wan; des Aristarch, die ja schon durch ein 

abhanden gekommen. Werk des Aristonikos indirekt bezeugt wird, als 

3. BaxQaxogvofiayJa. Von diesem ps.- von einer des Dichters reden sollen. Wenn 

homerischen, parodistischen Epyllion, etwa aus Dimitrijevic die grammatischen S. zu den Erga, 

der Zeit der Perserkriege, das einige einem Pigres die auf vorzügliche alte Quellen zurückgehen, dem 

zuschrieben, zählt Ludwich nicht weniger als Choiroboskos zuschreibt (S. 113f.), so scheint 

78 Hss. auf, die mit alleiniger Ausnahme eines mir der Beweis für diese auf den ersten Blick 

Oioniensis (lO./ll. Jhdt.) zum Teil ganz jungen 40 bestechende Vermutung nicht erbracht, und zwar 
Datums sind. Von überaus zahlreichen Interlinear- besonders darum nicht, weil unter dieser Voraus- 

glossen abgesehen — nur zwei Verse (194. 252) aus Setzung in seinen erhaltenen Werken eine Be- 

303 sind davon verschont geblieben — sind ge- nutzung des Hesiod sich doch wohl entschiedener 

rade in den ältesten Hss. die eigentlichen S. bemerkbar gemacht haben müßte, als dies tat¬ 
äußerst dürftig und auch diese fehlen in den sächlich der Fall ist. Dabei will ich nicht ein- 

meisten gänzlich. Text und S. sind oft nicht von mal ein besonderes Gewicht darauf legen, daß 

derselben Hand. Nur zwei S.-Konglomerate tra- unter den überaus zahlreichen Schriften des he¬ 
gen bestimmte Namen, nämlich ein Ottohonia- rühmten Grammatikers ein Kommentar zu Hesiod 
nus 150 (Po, saec. XVI) den des Moschopulos, oder auch nur zu den-Keya nirgends zitiert wird, 
der aber bereits im Ambrosianus H 22 part. 50— Schließlich sei noch erwähnt, daß in den nicht 
sup. (U, saec. XV), wenn auch anonym, vorliegt. unbeträchtlichen Papyrusfunden zu Hesiod sich 

Das zweite stammt von dem Kreter Laonikos, bisher keine Reste von S. gefunden haben, 

der die Editio princeps, eine Aldina, besorgte. Er Alkman. 

enthält aber fast nur Glossen. Die übrigen ano- Wenn oben (S. 627) gesagt wurde, daß in 
nymen S. sind grammatisch-technischer Art und den älteren literarischen Papyri sich noch keine 
gehören ihrem Cliaraktei ua^h wohl ebenfalls der den Text umrahmenden Rand-S. finden, so bildet 

Zeit des Moschopulos an. Die glossographischen das längst bekannte Partheniumfragment auch 

Anmerkungen dagegen liefern vielfach älteres Ma- darin keine Ausnahme, selbst wenn man es nicht 

terial, das aber durchweg dem Hesychios und den mit v. Wilamowitz Enr. Herakles I 166 erst in 

landläufigen Lexica entnommen ist. Der wissen-60 die Zeit der Flavier, sondern in das 1./2. vor- 
schaftliche Wert dieser mittelalterlichen S. ist christl. Jhdt. hinabrückt, denn die am Rande wie 
gleich Null, doch leisten sie zuweilen für die am Anfang und Ende einer Strophe zum Teil 

Feststellung des 'Textes gute Dienste. Eine voU- leider unleserlichen Anmerkungen sind nur sehr 

ständige Paraphrase bietet nur der Oxoniensis. gering an Zahl und Umfang und in großen Zwi- 

Sie wurde von Theodoros Gaza für Filelfo an- schenräumen eingetragen. Wenn ich also trotz¬ 
gefertigt und in roter Tinte in jene Prachths. dem sie hier erwähne, so geschieht es, weil diese 

eingetragen. Vgl. die grundlegende und in allem kümmerUchen Reste das erste konkrete Beispiel 

Wesentlichen abschließende Ausgabe von A. Lud- dafür liefern, daß neben der durch Aristophanes 
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von Byzanz geschaffenen &i6e'&o)ai? der Dichter 
des lyrischen Kanons die Alexandriner nicht nur 
zn Pindar, sondern aneh zn Alkman und darnm 
doch wohl auch ebenso zu den übrigen Lyrikern 
umfangreiche und grundlegende imfivrj/iaza ver¬ 
faßt haben, deren Existenz uns zum Teil bezeugt 
oder aus sicheren Anzeichen längst vermutet wor¬ 
den war. Mit wenigen Ausnahmen, soweit noch 
erkennbar, sind jene Notizen sachlicher und ästhe¬ 
tischer Art. Es begegnen die Namen des Ari-: 
starch, des Aristophanes und Paraphilos (rai'' vä 
’AQt{oTO(pdvrjsy Blass. ’AQtaTo((pdrrjs) ai'das Iläfi- 
rpiXoQ (icöus)y eines sonst unbekannten Stasikies, 
und des Sosiphanes, eines Mitglieds der tragischen 
Pleias (zu v. 61 ipdQos). Auf Grund von Hero- 
dian ntgl fiovijQovs XiSccoe 39, 31, der auf die¬ 
selbe Alkmanstelle Bezug nimmt, schloß Bergk 
z. St. auf ein vnöfivrj/ia des Sosiphanes zu diesem 
Dichter. Es ist aber ebensogut möglich, daß jener 
nur in einem ovyyoaixfta oder diese Sache 1 

behandelt oder zitiert hatte. Im übrigen machen 
die Bemerkungen den Eindruck echt aristophani¬ 
schen Ursprungs, worauf auch das allein fünfmal 
vorkommende x hinzudeuten scheint; s. o. S. 638. 

Pindaros. 

Die S. zu den Epinikien des Pindar gehören 
zu den wertvollsten, die wir überhaupt besitzen. 
Ihr Archetypen ist aber, ein seltener Fall, nach¬ 
weisbar älter als das des erhaltenen Textes. Vgl. 
Schob Pyth. 11, 42, wo der Scholiast ein Prä-i 
dikat (örpsileig) vermißt, das sieh als xQV selbst 
gegen das Metrum in alle unsere Hss. eingeschli¬ 
chen hat. Diese Tatsache bew'eist auch, daß die 
Primärquelle unserer Hss. nicht auf einem bereits 
mit Band s, versehenen Exemplar des Textes be¬ 
ruht, also auf eine ziemlich frühe Zeit zurück¬ 
geht. Die später hinzugekommene S.-Epitome 
wurde aus einem sehr reichhaltigen alten vnö- 
/ivr/fia, das, wie gesagt, eine andere Textrezension 
voraussetzt, zurechtgemacht. In dieser standen 
höchst wahrscheinlich, im Gegensatz zu unseren 
Hss., die Nemea an letzter und nachweisbar ur¬ 
sprünglicher Stelle, wie sie wohl auch die anderen 
Gedichte Pindars enthalten haben wird. Vgl. 
Schob Arist. Plutos 9 rov IlivSdßov zginodog 
diatpdQOig iazoQoviuva h zoig IJivddoov v/Livoig 
tvxaigcog fj^lv (d. !. Didymos) äiEilz}gizat und den 
aus dem 2. Jhdt. n. Chr. stammenden Papyrus 
der Paiane Pindars (s. u.i. Ihr Tenninus ante 
quem ist einerseits Plutarch und Aristeides, denen 
die Bevorzugung der Epinikien '), wie sie später 
eintrat, ganz fern liegt, andrerseits Lukian (Ika- 
rom. 27), für den die erste pindarische Ode nicht 
etwa die olympische, sondern die der Hymnen 
ist (vgl. V. Wilaraowitz Eur. Herakb I 18.5). 
Hätte nun jene Umstellung, wie man allgemein 
annimmt, das gemeinsame Archetypon unserer 
Hss. bereits aufgewiesen, so wären sie schwerlich 
alle gerade am Schlüsse der Isthmien verstümmelt. 
Denn es ist nicht abzusehen, warum ein Abschrei¬ 
ber, geschweige denn mehrere, die überlieferte 

*) Die Gründe dafür gibt Eustathios iui Biog 
IJtvddgov S. XIX Chr. an; o5v (sc. noit},udzo)v') 
(pEQOvzat ovx dUya, ob fiiiv zd gzdvza vnojxvrj- 
fzazio/zeva . . . smrlxioi . . . ob xai gzEQidyovzat fid- 
haza did zd dv&QOinixddzeQov ehai xai dXiydfivdoi 
xal firfSi sidvv exstv daarpCög xazd ye zd dXJ.a. 
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Reihenfolge seiner Vorlage willkürlich geändert 
haben sollte. Die Verschiebung wird bei der 
Übertragung der einzelnen Papyrusrollen in den 
Pergamentcodex durch Nachlässigkeit entstanden 
sein. Mit der Annahme zweier Textrezensionen 
erklärt sich nun aber auch ohne weiteres, wie 
neben der gradlinigen Textgestaltung unserer Pin- 
darhss. sich eine Spaltung in der S.-Überlieferung 
hat vollziehen können. Der Vertreter der ersten, 
leider nur die Olympien enthaltenden Gruppe ist 
der Ambrosianus C 222 inf. (A, saec. XIII). 
Ein Apographon dieser Hs. ist der erste Teil des 
Vratislavionsis Bedigcrani 40, der hier nur 
deshalb Erwähnung verdient, weil Boeckh seine 
Eecensio auf ihn auf baute. A ist zwar auch eine 
arg verderbte Hs., aber noch frei von Inteimola- 
tionen. Die Führer der zweiten Klasse sind der 
Vaticanus 1312 (B, saec. XII) uud Lauren- 
tianuB XXXII 52 (D, saec. XIV), ersterer mit 
einigen beträchtlichen Lücken. Letzterer ist von 
drei verschiedenen Händen geschrieben, und die 
durch Zufall verlorenen oder zerstörten Partien 
sind von einer ziemlich späten Hand notdürftig er¬ 
gänzt worden. Diese Hss. sind mit allen anderen, 
übrigens sehr zahlreichen Codices mehr oder min¬ 
der eng verwandt. Da sie hie und da aber etwas 
Eigenes bieten, sind ihre unmittelbaren Vorlagen 
oder Überlieferungsstadien nicht mehr genau zu 
ermitteln. Ihr selbständiger Wert ist aber im 
allgemeinen so gering, daß sich ihre Aufzählung 
hier erübrigt. Vgl. A. B. Drachmaiin, Lpz., 
Bd. I (1903) S. V—XX, Bd. II (1910) S. I~XIV 
(eine mustergültige Ausgabe der Olympien und 
Pythien). Für die Isthmien und Nemeen sind 
wir immer noch auf E. Abel, Berlin 1884 ange¬ 
wiesen, denn die vollständigeS.-AusgabeBoeckhs 
hat jetzt nur noch historischen Wert. — Neben 
den Scholia vetera besitzen wir noch byzantinische 
S.-Konglomerate, die sog. Scholia recentia, von 
I Thomas Magister, Moschopulos (nur zu den Olym¬ 
pien), Tzetzes und besonders Demetrios Triklinios, 
dessen meist ganz W'ertloses Elaborat zu den 
Olympien und Pythien mit der ausführlichen Vita 
Pindari des Eustathio.s (sein Kommentar ist nicht 
erhalten) zuletzt von Nemethy aus dem Nach¬ 
laß E. Abels 1891, die zu den Nemeen und Isth¬ 
mien von Tycho Mommsen, Lpz. 1865 heraus¬ 
gegeben wurden. Eine Eigentümlichkeit unserer 
Pindar-S. ist die Verquickung des eigentlichen 
I Kommentars mit einer fortlaufenden Paraphrase. 
Die zweite der uns erhaltenen stammt aber nicht 
wie Lehrs Die Pindarscholien, Lpz. 1853, 18 
—35. 48—72. 142—158 nachgewiesen zu haben 
glaubte, ebenfalls von Triklinios, sondern von 
Thomas Magister, den er auch sonst auszuschrei¬ 
ben pflegt. Vgl. K. Zacher Die Classen der 
Aristophanesscholien, in Jahrb. f. Phil. Suppl.-Bd. 
XVI (1888) 615ff. Dagegen gehören ihm die 
metrischen Abhandlungen, die aber auf weit älte- 
) rem Material beruhen, das ihm, wie es scheint, 
zum Teil in etwas vollständigerer Fassung als 
der noch erhaltenen Vorgelegen hat. 

Die Paradosis auch der pindarisehen Gedichte 
hat Aristophanes für alle Zeiten geschaffen; vgl. 
Schol. Olymp. 2, 48 lö xwXov zovzo ddszeT ’Agt- 
ozoffdvrjg. Tteoizzeveiv ydg avzd iprjoi :zgdg dvzt- 
azgdq^'ovg. Vita Pindari jigozhaxzai vtzo ’Agtazo- 
gpdrovg zov avvzd^avzog zd IlivSagixd, Aus dieser 
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Tatsache erklärt sich zur Genüge die Dürftigkeit 
teitkritischer Notizen in unseren S., obwohl auch 
das Pehlen einer weitverzweigten Überlieferung 
und der bei den späteren Exzerptoren allenthalben 
hervortretende Mangel an Interesse für textkri¬ 
tische Fragen zum Teil ebenfalls dafür verant¬ 
wortlich gewesen sein dürfte. Aristarch wird 
zwar rund 70 mal erwähnt und eine Anzahl ande- 


wir nicht vergessen, daß uns ja von seinem Pin- 
darkommentar doch nur ein jämmerlich kleiner 
Rest in unseren S. erhalten ist und daß schon 
Didymos wohl kaum alle Blößen, die jener sich 
gegeben, erkannt und aufgedeckt haben wird. 
Über Didymos als Primärquelle der Pindar-S. vgl. 
Boeckh a. 0. S. XI—XIII, die mit seinem 
Namen erwähnten Stellen hat M. Schmidt Di- 


rer Bemerkungen lassen sich mit Sicherheit auf dymus 214—249 gesammelt, doch läßt sich sein 

ihn zurückführen. Vgl. E. Horn De Aristarchi 10 Anteil noch sehr erheblich vermehren, wofür hier 

studiis Pindaricis, Greifsw. 1883; minderwertiger nur einige Fingerzeige gegeben werden können, 
ist die gleichzeitige Abhandlung von P. Feine Didymos liegt z. B. vor, wo gegen eine Bemer- 
De Aristarcho Pindari interprete, in Diss. Jenens. kung Aristarchs polemisiert wird, so besonders 
I 255—326. Auch hat Aristarch zweifellos eine deutlich z. B. Schol. Pyth. 3, 75, oder wo mit 

Atdg&coaig besorgt (Schol. Isthm. 5, 47 a di) ’A. etgtjzcu auf andere Gedichte verwiesen wird, wie 

atjfiEiovzat ), aber die noch erhaltenen Proben z. B. Olymp. 1, 26 etgijzai ev Ilaiäaiv (2, 70; 

seiner Textkritik sind verschwindend gering und, Pyth. 6, 4). Dazu kommen Stellen wie Olymp, 

was sehr zu beachten, von Didymos häufig mit 1, 28 a evioi . . . ovx dg&zög (Nem. 2, 19). Nem. 
guten Gründen widerlegt worden, z. B. Olymp. 4, 10 dfisivov de und vieles Ähnliche. Olymp. 

2, 82. 2, 140a; Nem. 1, 114. 3, 8 (s. u.). Alles 201, 91a, ein gelehrtes und ausführliches S.: nsgi 

in allem gewinnen wir den Eindruck, daß die zi)g zov TavzdXov xoXdoeaig ezega hegeog Xdyov- 

aristarchischoRecensio keinen nennenswerten Fort- aiy • oi fzev ... oc di .. . jzXijv ei fzi] xazd zdvAgl- 

schritt über die gewaltige Leistung seines gro- azagxov rd'&a elal zd hzt) zavza . . . ’AXxatog xai 

ßen Lehrers bezeichnet. Andere Kritiker werden ’AXxfidv . . . sveot , . . negi di zov rjXiov ol zpvaixol 

äußerst selten für eine Lesart angeführt, so z. B. zpaaiv trägt ganz didymeischen Charakter, wie 

Krates (Nem. 2, 17), und zuweilen begegnet ein überhaupt die überaus zahlreichen S., die sich 

vages yg. (ygdrpezai, ygdcpovaiv), z. B. Olymp. 1, durch besondere Gelehrsamkeit (lazoglai) oder 

35 d. 43 d. 44 e. 7, 124 a. Zitatennester auszeichnen, mit Sicherheit ihm zu- 

Eine weit intensivere Beschäftigung wandte geschrieben werden können. Endlich kann wohl 
man der exegetischen Seite zu. deren Nieder-30 kein Zweifel sein, daß die den einzelnen Oden 
schlag in unseren arg verkürzten S. uns dennoch Vorgesetzten vjzo&iastg und metrischen Analysen 

den gewaltigen Reichtum der ursprünglichen vno- schon in seinen vsio)ivzjfiaza sich fanden und 

ftvrjftaza zn diesem schwierigen Dichter ahnen durch die Vermittlung des Aristarch oder direkt 

läßt. Unser S.-Material geht auf Didymos als auf Aristophanes zurückgehen. 

Plimärquelle zurück, der ungefähr 60 mal zitiert Über die Abfassungszeit der ersten Epitome 
wird und zweifellos noch weit häufiger benutzt des Didymoskommentars lassen sich nur Ver- 
w'orden ist (s. u.). Seine vno)ivrj[iaza zn Pindar mutungen anstellen, denn die drei winzigen He- 
sind überdie.s auch anderweitig direkt bezeugt. rodianZitate gestatten keine Verwertung als Ter- 

Vgl. Olymp. 5 iiiscr. avzrj r) (gdi) ev fziv edarploig minus post quem. Daß <5 AXixagvaaaevg (Schol. 

(,Grundtexten‘) ovx i)v, sv di zotg eiidbuov vot- 40 Nem. 9, 2) mit Dionysios, dem Verfasser der 
fivrjfiaaiv üeyezo T/ivädgov. Amm. de diff. p. 70 /zovaixij tazogia (unter Hadrian), identisch ist, 

A. ev vszoßv^gazt z<p ngcdzfg zcöv IJaidvcov IIiv- vermutet v.Wilamowitz Eur. Herakl. I 185,125. 

<5«poii. Lact. inst. I 22 Didymus in libris e^yyy- Amyntianos (Schol. Olymp. 3, 52) wird kein 

aezog Ihvdagixi/g. Daß Didymos auch zahlreiche anderer als der Alexanderhistoriker und Verfasser 

Kommentare ansbeutete, ist bei dem Chalkenteros einer Schrift negi eXezpdvzoiv (s. Schol. a. a. 0.) sein, 

zwar selbstverständlich, es wdrd aber außerdem der unter Mark Aurel lebte. Nur kann ich in die- 

durch Schol. Olymp. 6, 55a bewiesen: A. zpyaiv sem Palle v. Wilamowitz a. a. 0. nicht bei- 

özi ndvzeg oi vxofivtjyaziazai. Unter den vielen stimmen, daß das Zitat kein späterer Zusatz sein 

antiken Pindarinterpreten. über die man Boeckh kann. Es handelt sich um die Tatsache, daß Pin- 

Pindar II 2 S. XI—XXX vergleiche, kommen, 50 dar und Anakreon (frg. 51) oder, wie der Scholiast 

neben Aristophanes und Aristarch, besonders Kra- übertreibend sagt, oietoiyzai ndvzsg xegaza exovaag 

tes, Kallistratos (vgl. Gudeman o. Bd. X S. ezotovatv (sc. zdg eXdqpovg). Zenodot. der eine solche 

1741), Aristodemos, Ammonios und Aristonikos Naturerscheinung mit Arist. hist. an. IV 11. 538 

in Betracht. Da Didymos sonst nicht als Gegner b 18; part. anim. III 1. 662a; Poet. 25 (vgl. auch 

des Aristarch aufzutreten pflegt, so ist sein po- Aelian. var. hist.VII 39) als unwahr beanstandete, 

lemischer Standpunkt ihm gegenüber auch auf korrigierte keck das anakreontische xegoeaayg in 

dem Gebiete der Exegese Pindars sehr bemerkens- eggoeoogg. Der Scholiast dagegen, der das Wun- 

wert. Ich glaube dies durch die Benutzung des der als Seltenheit gelten lassen will, fügt nun 

Kallistratos erklären zu können, den Didymos merkwürdigerweise als Beleg jene Stelle des 

auch in seinen vxoyvyyaza zu Homer und Ari- 60 Amyntianos an. der allen afrikanischen Elefan- 

stophanes vielfach benutzt hat. Vor allem er- tenw'eibehen im Gegensatz zu den indischen Stoß¬ 
sehen wir aber zu unserer nicht geringen Über- zähne zuschreibt. Selbst wenn diese notorisch 

raschung, daß die exegetischen Leistungen des Ari- falsche Behauptung richtig wäre, würde sie doch 

starch zu Pindar, namentlich was die historische für die Hindin nichts beweisen. Es wird dem- 

Seite anbelangt, sehr niedrig eingeschätzt werden nach ein derartiges non sequitur schwerlich schon 

müssen, was schon Boeckh Praef. zu Schol. Pind. der ersten S.-Redaktion angehört haben, sondern 

S. XV erkannt hat und von Horn a. 0. im eine spätere Interpolation sein, die vermutlich 

einzelnen nachgewiesen wurde. Und dabei dürfen irgendeiner Kuriositäten- oder Mirabiliensamm- 
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lung entnommen wurde. Außer diesen werden von dem Schreiber des Textes selbst horrübren, 

aber keine nachdidymeischen Gewährsmänner in eine Möglichkeit, die auch Hunt gelten läßt, 

den S. genannt, und es bleibt nur jener ‘EXsaxi- Da Didymos, wie wir sahen, sich -Hiederholt auf 

x6i yoa/j-fiauxös Palamedes, einer der Unter- seinen Kommentar zu den Paianen beruft, so 

re^er bei Athen. IX 397 A (6 'EXeazixo; övo/xaro- werden wohl auch diese mageren, exegetischen 

X6yos) übrig,, der außerdem im Etym. M, s. Überreste auf ihn zurückgehen, 

dg^dirsiov und in den Aristophanes S. vier- Aischylos. 

mal erwähnt wird (Pax 916; Vesp. 710. 1108. Der einst heftig hin und her wogende Streit, 
1122) und den Suid. s. V. auch als Verfasser eines ob der berühmte Mediceus(Laurentianus) XXXII 

vjtöfivrjfia eis IlivSaQOv xöv noirjxiqv nennt. ,Das 10 9 (M saec. X./XL), der auch den Sophokles und 
war eine Konkurrenzarbeit, wenn er nicht selbst Apollonios Rhodios enthält (es fehlen im Aischy- 

unser Scholiast ist“ (v. Wilamowitz a. a. 0.). los Ag. 311—1066. 1160—1674; Choeph. 1—9), 

Erstere Annahme läßt sich weder beweisen noch als die Primärqnelle aller übrigen Aischylos-Hss. 

widerl^en, gegen die zweite scheint mir aber die zu gelten hat, ist heute so gut wie verstummt. 

Tatsache zu sprechen, daß die Kompilatoren jener Ist es doch jetzt einwandfrei festgestellt, daß M 

Zeit, außer etwa in dem Titel des Werkes, sich trotz seines Alters eine derartige Alleinherrschaft 

nicht selbst zu nennen pflegen, sondern sich mit nicht zukommt. Auch die Kompromißhypothese 

einem i/xot Soxei, iyo} S' olfiai, evQov, ngoeCxo/xev, von M. Sorof De ratione quae inter eos codd. 

xQosigrjxai, ovx eyouev euittv, ovy ^yov/tai, jtolld- recent. quibus Aeschyli fabulae Prom. Sept. Per- 

xis eigi^xa/xev, ovx ofda, Ssdi^Xoixai i^drj und ahn- 20 sae continentur et cod. Laurentianum intercedat, 
liehen Wendungen begnügen, wie denn der Name Berlin 1882, wonach die recentiores durch eine 

des Palamedes in unseren Pindar-S. auch nir- verschollene Mittelquelle von M abstammen sollen, 

gends vorkomint. Es stehen uns demnach für ist unhaltbar, ganz abgesehen davon, daß sie 

die Zeit der ersten S.-Epitome, dem Archetypen sich nur auf die byzantinische Schultrias bezieht, 

unserer noch weiter verkürzten Sammlung, keine Diesem blinden Kultus des Mediceus (Burgess, 

zuverlässigen Stützpunkte zu Gebote. Die ein- Gebet, W. Dindorf, A. Kirchhoff, Weck¬ 
gangs erwähnte Tatsache erweist nur die Priorität lein, Verrall) — er erinnert lebhaft an die fast 

jener ersten Redaktion vor dem Archetjrpon unse- abergläubische Verehrung von Ac in der Poetik 

res Pindartextes. Endlich sei wenigstens noch des Aristoteles — zuerst kräftig zu Leibe ge¬ 

erwähnt, daß der Schol. Eur. Med. 9 aus einem 30 gangen zu sein, ist das Verdienst von P. Heim¬ 
anonymen Pindarkommentar geschöpft hat {äno soeth Die indirekte Überlieferung des äschyl. 

to5 dvemygdgiov vjio/xv^fiaxos xov eis IIlviaQov Textes, Bonn 1862. Indem er aber in seiner Ent- 

eygatpa). deckerfreude in das entgegengesetzte Extrem ver- 

Unter den neuzeitlichen Papyrusfunden ist fiel und insbesondere die S. von M als ein Exzerpt 

auch Pindar nicht leer ausgegangen. Neben eini- aus den sog. A-S. (s. u.) erklärte. haben seine 

gen Bruchstücken aus den Olympien, einem Par- Darlegungen die Gegner nicht zu überzeugen ver- 

thenion und einem Dithyrambos nimmt unstreitig mocht. Da nämlich die Überlieferung des Textes 

die große Hs. der Paiane, ca. 2. Jhdt. n. Chr. von der der S. oft ganz unabhängig ist, was 

(Oiyrh. Pap. V nr. 840), die erste Stelle ein. nachweisbar für die Tragiker- und Aristophanes- 

Aber selbst diese ansehnliche Bereicherung des 40 S. zutrifft, so müssen diese zunächst ohne Rück- 
pindarischen Nachlasses kommt für uns hier nur sicht auf den sie begleitenden Text in Bezug 

darum in Betracht, weil die Hs. auch eine An- auf ihre Herkunft und Entwicklungsgeschichte 

zahl S. enthält. Die ganz ungewöhnlich breiten untersucht werden. Daß M nicht das Archety- 

Ränder der Papyrushs. erklärte Hunt durch die pon aller späteren Hss. sein kann, ergibt sich 

Annahme, daß sie zur Eintragung von S. von für jeden Unbefangenen allein aus der Tatsache, 

vornherein bestimmt war. Dagegen fallt aber daß ein zweifellos echter Vers (Sept. 195; vgl. 

das Alter des Papyrus schwer ins Gewicht (s. o.), dazu H. Weil in der Teubnerausgabe 1910) nur 

wie denn tatsächlich dieser angeblichen Bestim- in ihm fehlt; s. auch unter Sophokles, 

mung in keiner Weise entsprochen wurde. Die Die älteste S.-Schicht, die uns in M vor- 

Mehrzahl der Kolumnen ist nämlich ganz leer 50 liegt, obwohl an sich von geringem Umfang, er¬ 
geblieben, einige wenige enthalten nur gering- klärt die Septem noch am reichhaltigsten, am 

fügige, knappe Randbemerkungen, einigermaßen dürftigsten den Agamemnon, der mit dem Verlust 

gehäuft sind diese nur in Kol. III—V. Es be- von mehr als 1200 Versen auch die entsprechenden 

g^en uns die Namen berühmter Kritiker, wie Ze- S. eingebüßt hat. Im Laufe der Zeit sind vor 

nodot allein fünfmal, öfter Aristophanes oder Ari- allem Prom. Sept. Persae, die die kanonische 

starch — denn die Abkürzung Ag gestattet nicht Schullektüre bildeten, mächtig angeschwollen, die 

immer eine sichere Entscheidung (vgl. dazu Hunt Orestie und Hiketiden dagegen ganz vemachläs- 

85) — Chrysippos, ein Schüler des Aristarch (vgl. sigt worden, ja zum Teil noch weiter einge- 

SchoL Isthin. 3, 47 XQvainnos de aearjixeiwxai) schrumpft. Über die Hss., M und die späteren, 

und vielleicht Theon, der Kommentator der ale- 60 deren Eigentümlichkeiten und Verwandtschafts- 
xandrinischen Dichter, falls man mit Hunt aus Verhältnisse unterrichtet jetzt am genauesten 

Schol. Olymp. 5, 52 ovxcos Geoxv tprjaiv folgern v. Wilamowitz Aischylos. Praef. I S. V-XXXI, 

darf, daß er auch zu Pindar ein vxo/xvtjixa ver- wo auch einiges über die S. beigebracht wird, 

faßt hatte, ein Schluß, der mir aber nicht zwin- Zu diesen vgl. noch die Aischylosausgabe von 

gend erscheint. Einige Anmerkungen tragen be- Dindorf m (1851) Praef. S. III—XVIII. Schol. 

reits einen paraphrastisehen Charakter, was nicht vetera S. 11—165, Scholia recentia S. 166—512. 

überrascht (s. o.), zumal jene Rand-S. überhaupt Scholia metrica (des Triklinios) S. 518 — 521. 

nicht oder allenfalls nur an ganz wenigen Stellen Die weitere Literaturbei A.Dietericho. Bd.IS. 
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1074f., zu der 0. Dähnhardt Scholia in Aesch. 
Pers., Lpz.1894 Praef. S. V-LXVI hinzuzufügen ist. 
Kirchhoff und Wecklein-Vitelli beschrän¬ 
ken sich auf den Abdruck der M-S. Man unter¬ 
scheidet nun neben der mediceischen drei Grup- 
en. Der ersten Klasse (A) gehören an die S. 
es Cod. Baroceianus zu der Trias, zuerst von 
Th. Stanley (1663) herausgegeben, ferner Vin- 
dobonensis 197 (geschrieben 1413), mit dem der 
Vindobonensis 279 (V saec. XIV), nur Prom. und 1 
Sept. enthaltend, ebenso nahe verwandt ist, wie 
der Palatinos 18 (H, früher Wittenbergensis) aus 
derselben Zeit, mit Prom. ab 284, Sept. mit Ver¬ 
last eines Blattes, und Persae, ohne 809—884, 
1046 bis zum Ende, Parisinus 2787 (P, saec. 
XIV) und Parisinus 2785 (0, saec. XIII). Auch 
die S. einiger im übrigen belanglosen italieni¬ 
schen Hss. wird man zu A rechnen müssen. Der 
zweiten Klasse (B) werden zage wiesen z. B. ein 
Gudianus 88, mit allen Stücken, doch sind die! 
Orestie und Hiketiden von einer zweiten Hand, 
ein Lipsiensis (L, Prom. ab 169, Sept. Pers.), 
Oxoniensis (Arundelianus), mit Prom. Sept. Sie 
gehen letzten Endes auf Thomas Magister zu¬ 
rück. Die dritte Klasse umfaßt die S. des 
Triklinios, besonders in dem Cod. Farnesianus, 
in seiner eigenen Hs. erhalten. Für die Trias 
scheint ihm ebenfalls Thomas Magister die Haupt¬ 
quelle gewesen zu sein, für Agamemnon und 
Eumeniden aiöXia xaXaid, wie er sie selbst nennt. I 
Sie stammen ursprünglich aus einem ähnlichen 
Archetypen; vgl. Seelmann De propagatione 
scholiorum Aeschyleorum, Halle 1875. Dähn¬ 
hardt a. a. 0. S. Xlllff. V. Wilamowitz a. 
a. 0. S. XXL; Herrn. XXV (1890) 161—170 (Zur 
Überlieferung der Aischylosscholien). Die Über- 
lieferungsgeschichte der S. ist im allgemeinen 
insofern aufgeklärt, daß man für M und ein ihm 
ähnliches, wenn auch nicht notwendigerweise 
gleichzeitiges Archetypen, den Stammvater einer 
zahlreichen Hss.-Sippe, eine gemeinsame Quelle 
mit Sicherheit annehmen kann, die nicht nur 
die exegetischen S., sondern bereits Interlinear¬ 
glossen enthielt. Dagegen ist es bei den Kom¬ 
mentaren , namentlich zur Trias, begreiflicher¬ 
weise noch nicht geglückt, insbesondere die Ge¬ 
schichte der A-S. im einzelnen befriedigend auf- 
zuhellen. Daß eine solche Untersuchung aber 
nicht ganz aussichtslos ist, mag hier an einer 
Tatsache kurz dargelegt werden, die wohl nur 
deshalb bisher völlig übersehen wurde, weil man 
weniger auf die stilistische Form achtete, als auf 
etwaige Identität oder Verschiedenheit des In¬ 
halts. Ich beschränke mich auf die A B-Gruppe 
zu den Persae, nach der sorgfältigen Recensio 
von Dähnhardt Op. eit, In diesen umfang¬ 
reichen Zusätzen in M zeigt sich nämlich eine 
höchst auffällige Vorliebe für die Häufung von 
Synonyma. Von den rund 100 Beispielen 
können hier natürlich nur wenige ausgeschrieben 
werden, sie dürften aber für meinen Zweck voll¬ 
auf genügen; Pers. 8 K. xagdxxexai xai •dogvßel- 
xai ; 60 oiyexai xai jiogeveiai ; 103 jioXifxOvs xai 
fxdzas i 110 eaogäv xai ßXdxeiv; 1S9/xovdCv^ xai 
fidvos ; 143 eveidfievoi xai xa^/xevoi . .. qigovxlSa 
noiigaofxer xai ßovXsvad/xe&a ] 171 6<p&aX/x6v xai 
q>cös; 210 rd xdga xai xifv xegiaXrjV, 256 dya- 
xaXvxjiai xai tpavegäv {Xelrat ; 259 xXvoxies xai 
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dxovovxes (334. 667); 265 6 alcdv xai S ggdvof 
. . . tö xijfta xai xd ßXdßos (708); 271 evdoSov 
xai Xafmgdv ; 277 dld; xai &aXäo(n]s ; 283 xgd^e 
xai qxövef, 353 (pgdaov xai eine-, 3S8 xd xvitpas 
xai xd axdios; 399 aiaiaav xai exvipav, 415 <i«<io- 
fxeos xai dxdxxais; 441 ez^ia>v xai xai 

xegtaaoxegcos ; 446 riji ävaxxi ^xoi ßaaiXet ; 453 
xxelvotev xai tpovsiaeiav . . . jigoßXincov . . . xai 
axoxäiv; 457 xvdos xai Sd^av; 524 xai 
; 691 ä/ielvovs xai ßeXxloves und 8. 16. 21. 
26. 28. 44. 48. 64. 88. 106. 125. 130. 136. 166. 
191. 195. 218. 229. 234. 239. 242. 244. 269. 291. 
305. 307. 317. 322. 324. 329. 356. 375. 401. 

412. 453. 462. 469. 475. 486. 491. 497. 505. 

507. 540. 544. 561. 574. 579. 583. 614. 636. 

652. 660. 671. 705. 721. 730. 762. 831. 920. 

946. 965. 978. 1017. Den Hauptanteil an dieser 
zweifellos beabsichtigten Abrundung des Aus¬ 
drucks hat A, doch dasselbe Bild würde sich auch 
für die A-S. zum Prometheus und den Septem 
ergeben, wenn nicht Dindorf diese zugunsten 
von B vielfach vernachlässigt hätte; aber auch 
so begegnen wir derselben Erscheinung ungemein 
häufig. Daraus folgt meines Erachtens zunächst, 
daß wir in der Primärquelle der A-S. nicht 
einen mechanischen Abschreiber seiner Vorlage 
zu erblicken haben, sondern eine schriftstelleri¬ 
sche Individualität (vgl. auch 249 rhs e/ioi dgxeT), 
die ihr Material zu stilisieren versuchte, vielleicht 
lum den Schein der Originalität vorzutäuschen; 
denn was an gelehrtem mythologischem Kram 
noch hinzugefflgt worden ist, gehörte zu dem ge¬ 
wöhnlichen Rüstzeug byzantinischer MagisteUi. 
Dahin rechne ich vor allem einige umfangreichere 
Anmerkungen, wie z. B. zu Pers. 71. 776; Prom. 
858, die sich mitten aus ihrer Umgebung da¬ 
durch abheben, daß in ihnen sich kein einziges 
Synonymenpaar findet, vermutlich also später 
noch hinzugekommen sind. Wenn uns nun solche 
I wiederholt auch in den B-S. begegnen, so dürfte 
damit doch wohl von einer ganz anderen Seite 
her der Beweis erbracht sein, daß diese Klasse 
in irgendeinem früheren Stadium ihrer Entwick¬ 
lung durch A direkt beeinflußt worden ist. Eine 
genaue Untersuchung dieses Abhängigkeitsver¬ 
hältnisses im einzelnen, etwa für V und P. und 
zwar unter Berücksichtigung stilistischer Krite¬ 
rien wie dem obigen, verspricht eine Reihe wert¬ 
voller Aufschlüsse über bisher noch nicht ge- 
) nügend aufgeklärte Quellenfragen zu geben. 

Von den S.-Corpora zu den Dramatikern sind 
die äschyleischen bei weitem die dürftigsten. 
Denn mögen auch einige aydXia naXatd, unab¬ 
hängig von M, und daher wohl zu beachten, 
sich in die umfangreichen byzantinischen Kom¬ 
mentare, namentlich zu Prom., Sept. und Persae, 
hinübergerettet haben, so kommt, was ihren exege¬ 
tischen Wert anbelangt, der Mediceus auch hier, 
wenn nicht allein, so doch ganz vorzugsweise in 
) Betracht. Der Grundstock ist höchst wahrschein¬ 
lich, wie nachweisbar für Sophokles, Euripides 
und Aristophanes, Didymos gewesen; vgl. J. 
J. Frey De scholiis Mediceis, Bonn 1857,33-39, 
wozu ich noch Schol. Sept. 328 an führe: xexoj- 
fi(ßötjtai de fj Xe^tg, was zu Didymos, dem Ver¬ 
fasser der xaifiixij Xe^is, gut passen würde. Die 
S. selbst zitieren keinen einzigen Gewährsmann; 
nur Pers. 1 findet sich zweimal, und zwar nur 
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in M, oi v}eofivri/.iaztadfuvoi ipaaiv. So und eben- den sein. Im übrigen gehören die sämtlichen 

falls von Aischylos, z. B. He^ch. s. ivagozpopos•, zitierten Schriftsteller der Zeit vor Aristophanes 

vgl. noch Etym. M. 690, 11 ovrcog sSgov iv IJgo- von Byzanz an, ebenfalls ein Zeichen für das 

fitfMwi vjto/xvfgfiart (v. 438), vermutlich wörtlich Alter der Primärquelle unserer M-S. Von Homer 

seiner Quelle entnommen. Gelegentlich begeg- abgesehen, begegnen uns Hesiod, Archilochos, 

net auch ein yg. (= ygäzptiai, ygärpovoiv), z. B. Alkaios, Sappho , Pindar (einmal «v dt&vgä/zßcg), 

Pers. 6ö8. 727. 983; Sept. 73. 204; Ag. 1081; Epicharm, Stesichoros, Aischylos (Prom. 513 sv 

Prom. 275; Suppl. 598. Aristarch ist als Er- ydg rw iitjs Sga/zan Xvezai, ojug ijuipaivei Aia^v- 

klärer des Dichters anderweitig bezeugt (Schol. los; 524 f|^s Sgafzan givkartsi zove Xoyovs), 

Theokr. 10,18 ’Agiatagj^oe sv vjio/xvi^/zaxi Avxovg- 10 Sophokles (z, B. Prom. 570 sv "Iväxsg xai gSovra 
yov AiaxvXov). Daß aber schon Aristophanes avröv siaaysi. slnäiv 6s aviov ,ßovzav‘ svsfisivs zfj 

von Byzanz den Aischylos nicht nur herausge- zgonfj. Bemerkenswert ebd. 438 aia>xmai ydg 

geben, sondern auch erklärt hatte, möchte ich jzagd noirjzaXq zd jtg6aa>na‘ ■g dt av&ädstav zog 

zunächst aus dem Zeichen Xt erhalten zu Prom. ’AxiXXsiig Iv zoTg ^gv^t SogioxXs ovg, statt 

9; Sept. 79; Choeph. 520, aus den Resten der AlaxvXov*), ^ 6id ov/tg>ogäv, wj ^ Nioßr) !zag' 

vno&sasig (s. u.) und endlich daraus schließen, AlaxvXtg), Ion, Euripides, Eupolis, Antimachos, 

daß höchst wahrscheinlich auch Kallistratos Platon, Ehianos, Epikuros, Euphorion, Kallistra- 

d 'Agiazoipdvstog (s. Gu dem an o. Bd. X S. 1742) tos (der Historiker) und Kallimachos. 

einen Kommentar zu Aischylos verfaßt hatte. Sophokles. 

Vor allem aber weist auf Aristophanes die Tat- 20 Da für Sophokles wie für Aischylos der Lau¬ 
sache hin, daß die S. in M trotz ihrer Kürze, rcntianus XXXII 9 (gewöhnlich im Gegensatz zu 

wie auch bei Sophokles (s. u,\ eine auffallend M des Aischylos mit L bezeichnet) die bei weitem 

große Anzahl treffender ästhetischer und enthu- älteste erhaltene Hs. ist, standen sich auch hier 

siastisch angehauchter Urteile auf bewahrt haben, die Gelehrten lange Zeit in zwei feindlichen 

wie sie gerade für diesen Gelehrten im Gegen- Lagern gegenüber, aber wie bei Aischylos hat 

Satz zu der Nüchternheit eines Aristarch und sich die Behauptung derjenigen allmählich sieg- 

der referierenden Tätigkeit eines Didymos charak- reich durchgernngen, daß L keineswegs derStamm- 

teristisch sind. Man vgl. z. B. seinen Ausspruch vater aller übrigen Sophokles-Hss gewesen sein 

(o MsvavSgs xai ßts, jzdisgog äg' vfitüv ndzsgov kann. Unter den rund 100 Codices (vgl. die 

dxsfufirjattzo; Hypoth. Eur. Orest. rd Sgäfia ztov 80 Liste bei L. Campbell Sophocles Bd. I^ S. XVII 

siti axtfvfjg suSoxiftovvztov, xsigtazov Ss zoTg ij&soi. ■ —XXIII) kommt als Zweitälteste Hs. ein Pari- 

Hippol. rd 5s dgäfia zäv xgätaiv zd 6s dgäfta sinus 2712 (A oder P genannt, saec. XIII) in 

z&v "davizaazayv mit Hyp. Aisch. Ag. ^avfzdCs- erster Linie in Betracht. Er geht auf ein von 

TOI. Fers. 853 ’&avfjiaazixiüg avyxgiaiv notslzai. L unabhängiges Archetypen zurück, das mit der 

Sept. 185 sm'ggtjfta ^avfzaazixdv. 165. 199. 206 Quelle der Sophokleszitatc bei Suidas (vgl. da- 

3idw Xafuigö>gSAtaxvXog.246.201 svßovaiaazixät;. zu P. Jahn Quaestionum de scholiis Laurent. 

252. 263. 328. 860. 381. 392 xa!.äig. 405 .-rdim in Soph. pars I, Berlin 1884) und den Korrek- 

grjzogixdg 6 AtaxvXog. 472. 710 Ttoirjiixtüg jzdvv turen einer späteren Hand von L eng verwandt 

zaSza 6 AiayvXog; Ag. 482 zivsg fis^itpovzat ztp war. Für die Unabhängigkeit von P, der übri- 

siotrjzg ozi (die Verteidigung, wie zu Eum. 616 40gens nur sehr dürftige S. enthält, ist allein ent- 
axmnzst avzdv ’Emxag/iog, ist verloren gegangen). scheidend, daß er, wie alle übrigen Hss. außer 
598. 786; Eum. 47 rptXozsxvcog. 95. 244. 394; L die Verse El. 1485; Oed. Col. 1105; Oed. Rex 

Prom. 85 sirpvotg. 88 izsyaXoqpv&g (177). 110. 800 bewahrt hat, die erst von dem diog&aizrjg 

128. 196. 311. 359. 547 vytgXüg xai zoayixwg. (L^V) oder noch später nachgetragen wurden. 

554. 630. Dazu kommen metrische Bemerkungen Auch das Fsvog ZotpoxXsovg und die Hypothesis 

z. B. Sept. 101. 120; Eum. 144; Prom. 128. zum Aias und manches Beiwerk sind in L aus- 

275. 401; szenische, z. B. Choeph. 897; Eum. gefallen; vgl. im allgemeinen zu diesen Fragen 

34; Prom. 287. 397. 474 und der Hinweis, wie die lichtvollen Darlegungen von Campbell a. 0. 

auch bei Sophokles (s. u.) und Euripides (Orest. S. XXIV—XL. Einen Rückschritt bezeichnen 

486; Med. 87; Phoen. 488; Troad. 1051), auf 50 C. Meifert De Soph. codicibus, Halle 1891. Jebb 

sprichwörtliche Redensarten, z. B. Ag. 33. 675; Soph. Oed. Tyr. 3 1891 S. LIVf. und S. Mokier 

Prora. 439, alles more Aristophaneo. Soph.« 1891. 

Daß bei der Magerkeit der S. Schriftsteller- Wie L zwar nicht die allein maßgebende, so 
Zitate nicht eben reichlich Vorkommen, ist be- doch zweifellos die wertvollste Quelle für den 

greiflich, aber sehr bemerkenswert ist es, daß Sophoklestext bildet, so nimmt er in der S.- 

auch das von M unabhängige Archetypen, das Cberlioferung widerspruchslos die erste Stelle ein. 

den späteren S.-Konglomeraten zugrunde liegt, ohne daß wir auch hier wieder des späteren 

verschwindend wenig neue Belege aufweist, denn Materials ganz entraten können. Wir unter¬ 
stellen. etwa aus einigen Dramen des Euri-- 

pides, die jedem byzantinischen Schulmeister ge- 60 *) Ähnliche Verwechslungen kommen bekannt¬ 
läufig waren, besagen ebensowenig, wie das Zi- lieh auch sonst vor. Aufmerksam mache ich auf 

tat in M aus Epaphroditos (1. Jhdt. v. Chr.) Schol. Q zu Pers. 48: äg Evgutiötjg ,zoig . . . 

vndfzvtj/za jSixUi|Uc!;;;oii Alziayv ß" (Schol. Eum. 2) xsiao/tat' = Soph. Ant. 67, weil dieselben W'ortc 

oder des Herodian in einer Glossennotiz (Eum. auch Schol. Arist. Ran. 368 (nicht EV) dem 

187). Da beide Verweise in demselben Stücke, Euripides zugeschrieben werden. Deutet das auf 

das überdies nicht zur Trias gehörte. Vorkommen, Quellcngemeinschaft oder fand sich der Vers tat- 

so können sie sehr wohl schon von dem ersten sächlich, wofür es an Beispielen nicht fehlt, auch 

Redaktor des Didymoskommentars eingefngt wor- bei Euripides 2 
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scheiden drei Gruppen; Erstens, die alten S. in klämng zngestntzt sind, so spricht diese aU- 

L (zuerst separat herausgegeben als postumes seitige Berücksichtigung der Realien, Antiqui- 

Werk P. Elmsley’s von Gaisford Bd. I der täten und lazogiai nicht, wie man gemeint hat, 

Dindorfschen Sammlung, Oxf. 1825, neue Aus- gegen Didymos, denn seitdem ein Teil seines 

gäbe, die aber viel zu wünschen übrig läßt, von Demostheneskommentars uns vorliegt, wissen wir, 

P. M. Papageorgios, Lpz. 1888). Zweitens daß auch derartige Dinge seinem Interessenkreise 

;die relativ weit umfangreicheren, byzantinischen S. keineswegs fern lagen. Seine Quellen pflegt Di- 

des Thomas Magister und Moschopulos, und dymos nicht zu unterdrücken, ja er prunkt ge- 

drittens die noch späteren des Demetrios Tri- radezu mit der Häufung ihrer Namen. Wenn 

klinios, alle aus mittelalterlichen Hss. ediert von 10 daher in unseren S. kein aleiandrinischer Gram- 
Dindorf in Bd. II (SxdXia vsddzega S. 145-278, matiker außer Praxiphanes (Oed. Col. 900 

Triklinios S. 279—382; über die Haupfscholien- zäv 6 b i^rjyrjaafiBvaiv dizdvzcav avzd IIgaiupd~ 

Hss. ebd. Praef. S. III—XXI). Ausführlich ist vrjg *) 6oxst Sfietvov djzo6i6dvar) erwähnt wird, so 

aber bei Sophokles wie auch bei Aischylos, Euri- beweist dies eben nur, daß den vitoftv^fzaza des 

pides und Aristophanes nur eine kanonische Schul- Didymos von einem späteren Redaktor arg mit- 

trias erklärt (Oed. Rex, Aias und Elektra), da- gespielt wurde. Diesem werden wir daher auch 

gegen sind Oed. Col., Antig., Trach. und vor neben zahlreichen zivk (20), unter denen sich 

allem Philoktet in ganz jämmerlich zusammen- nach bekannter antiker Unsitte häufig nur ein 

geschrumpfter Gestalt vertreten. Nur die Anti- einzelner verbirgt, mit demselben Rechte zu- 

gone hat Triklinios neben der Dreizahl eingehen-20 schreiben die folgenden Bezeichnungen: Oed. Col. 
der behandelt. Wenn wir von den in L fehlen- 388 ol vTco/xvi^/zaziaaftsvoi ygdxpovatv otlrcof, 390 

den Partien absehen (s. o.), sind alle diese Ela- sv zoTg ävayxaiozsgotg zmv dvziygdxpwv svaolag 

horate für die Exegese so gut wie wertlos. Doch (statt svvotag) S xai oi vnoftvrjftaztadfiBvoi 

scheint Triklinios hie und da älteres Material d^tovaiv (die Lesart wird durch eine Stelle aus 

benutzt zu haben, denn nach langen öden Strecken Sophokles’ Amphitryon, von dem wir nur noch 

treten uns plötzlich wie rhetorische Oasen Stel- zwei Hesychglossen besitzen, belegt, was allein 

len mit Synonymahäufungen entgegen, wie sie schon auf eine alte alexandrinische Quelle, wie 

oben in den Aischylos-S. aufgewiesen wurden. Didymos, hinweist); 681 oi ftsv vno/zvrj/iaziadits- 

Dics deutet jedenfalls auf eine Quellenkontami- voi ygdipovaiv ovzojg . . . ptrjxozs (= ,vielleicht' 

nation hin, die aber erst durch eine genaue sti- 80 allgemeiner Scholiastenbrauch) ygaxzsov . . . 
listische Untersuchung näher aufgeklärt werden Evtpogiwv . . . iaoig . . . zl d^jioze (so auch im Dc- 

kann, wozu freilich eine auf zuverlässiger text- mostheneskommentar) . . . o d’ ’lazgog, das ganze 

kritischer Grundlage beruhende S.-Konkordanz S. ein Schulbeispiel für die spätere Kontami- 

die unerläßliche Voraussetzung bildet. nation des Originals; 947 oi krjyrjod/zsvot otov- 

Konnte Didymos nur auf Grund einer Ver- rai; 1875 dxaStbzavzeg oi ngd ^fztöv, ein Ausdruck, 

mutung, allerdings einer sehr wahrscheinlichen, der ebenfalls einen didymeischen Beigeschmack 

als die Primärquelle der aischyleischon S. gelten, hat; Elektra 1 gioXXdxig nagazrjgov/xsv ozi oi .to- 

so ist über ihn als den ältesten Gewährsmann Xaioi. 451. 488 ovzok sv zcg vxoftvrj/zazt (sc. dt- 

der S. zu Sophokles kein Zweifel möglich. Sein 6v/zov, was vermutlich ausgefallen). Sodann hat 

Name begegnet allein neunmal; Aias 83. 408.40 der Epitomator, wie die oben zitierte Stelle aus 
1225; Antig. 4 (mit Begründung). 44 A. 6s Schol. Oed. Col. 237 beweist. neben Didymos 

aiv vxd zcäv vjtoftv7]ftaziaz(öv (die von Didy- mindestens noch eine andere Quelle eingesehen, 

inos zitierten Gewährsmänner hat der Redaktor Unter den Hauptgewährsmännern des Didymos 

unterdrückt, s. u.) zdv azlxov vsvo^sva&ai; werden wir auch hier wieder an erster Stelle 

722 J. de (pijai . . .; Oed. Col. 156 xazd zf]v Aristophanes von Byzanz nennen dürfen, der so- 

^fiszsgav avvTj&siav slcdüafisv Xiysiv ovzojg . . . gar einmal (Aias 746) direkt zitiert wird: stg 

ovzo} A.\ 237 xa66?.ov ^avuaazri ztg sazlv z) mgotfiiav 6 aziyog nagijxzai fjv xai'Agtazotpdvrjg 

oixovoftia zov dgdfiazog. ot'dsv 6s sv roTg A i- ävaygdtpst. Wenn nun zwar Didymos selbst ein 

6vftov zovzov SßsXta&sv svgofisv. 763. Da- umfangreiches Werk jtsgl itagotfiitöv verfaßt hat, 

zu kommen direkte Zitate aus seinem vjid/iri/fia 50 so werden doch wohl auch die übrigen Hinweise 
zu Sophokles bei Athen. II 70c A. 6 ygafi/zazt- auf Sprichwörter in den Sophokles-S., z. B. Aias 

xdg s^t)yovfisvog nagd zcö EorpoxXsT zd xvva- 1038; Oed. Col. 954; Trach. 13 mittelbar auf 

gog äxav&a usw. (Phoinix frg. 646 N.). Etym. den Begründer der Paroemiogrophie zuruckgehen; 

Gud. 81, 87. Miller Mälanges 46 (Trach. 1054) vgl. A. Roemer Die Notation der aleiandrini- 

und zahlreiche andere Indizien didymeischer Her- sehen Philologen bei den griech. Dramatikern, 

kunft, über die ich aufG. Wolff De scholiorum Abh. Akad. Münch. XIX 665. Ferner scheint 

Laurentianorum auctoritate, Lpz. 1843 (zum Teil Aristophanes in Schol. EL 445 vorzuliegen. wie 

wiederholt bei Dindorf a. 0. II S. XXIII ein Vergleich mit Photios s./<aö;i;a/*flr,«ara lehrt: 

—LH), kL Schmidt Didymos S. 261—274 und ’Agtazotpdvtjg {tprjoi add. Nauck) ;iaeä Abyoxi«» 
J. Richter Die Scholien zum Oed. Col. u. ihr 601*' ‘HXixzgg xsladai ztjv Xi^tv s^g ati/zaivovaav. 
Verhältnis zum vTtd/xvtj/za des Didymus, Wiener Auch einige mit x bezeichnete Erklärungen 

Stud. XXXin(1911) 87—70 verweise. Daß Di- -- 

dymos seine zahlreichen Vorgänger ausgiebig ver- *) Daß dies nicht der berühmte Grammatiker 
wertete, versteht sich von selbst. Wenn aber, sein kann, wird man v. Wilamowitz Eur. Her. 
von einigen wenigen textkritischen Notizen ab- I 155, 72 nur zugeben müssen, falls es sich um 

gesehen [yg. = ygdtpszat, ygdtpovaiv, z. B. Oed. einen Kommentar zu Sophokles und nicht etwa 

Col. 681; Aias 211 äftstvov yg. 1050. 1104. 1409; um ein avyygafzfta oder ein gelegentliches Ci^ztjfta 
Elektra 22), unsere S. ganz auf die sachliche Er- handelte. 
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haben sich erhalten, z. B. Ant. 725. 741; Oed. Thrax S. 160 Hgd., dem wir den Glanhen zu 

Col. 25. 42. 375. 1494. 1740; Aias 962; Trach. versagen keinen Grund haben, mag auch das 

402; Phil. 342. 417. Endlich glaube ich, wie dem Aristarch zuerteilte Enloginm übertrieben 

in den Aischylos-S., auch hier in den ästhetischen sein ; tov iavzov ScSdaxaXoy Ca>y^a(pjjaas ev iiji 

Urteilen, die uns in L oft begegnen, noch einen az^&si avzov zrjv zgayipSlAv iimyQdgjtjae (sc. Aio- 

Hanch seiner Interpretationsweise zu spüren. vvaiog) Sid tö äjzoazrj'&l^eiv avzor näaav 

Von diesen ästhetischen und hühnentechnischen zijv zQayt^Siav. Andre Spuren, die M. Schmidt 

Bemerkungen, im Unterschiede zu den rein sach- a. a. 0. 262fF, zusammengestellt hat, sind dagegen 

liehen Erläuterungen, die nur der Erklärung oder meist sehr unsicher. 

dem Verständnis des Textes dienen, dürfte fol-10 In dem Jahrtausend, das zwischen den vno- 
gende Blütenlese ein klares Bild geben. Ich he- /zm^fzaza des Didymos und der Niederschrift des 

merke nur noch dazu, daß in den Sophokles-S. Laurentianns lie^, hat der antike S.-Bestand 

wie in denen zu Aischylos kaum je ein Tadel, eine gewaltige Einbuße erfahren, jedoch in sehr 

wie zu Aias 1123, gegen den Dichter ausgespro- ungleicher Weise, indem dom heutigen Um- 

chen wird, sondern im Gegensatz namentiieh zu fang nach etwa diese Reihenfolge sich ergibt: 

den enripideischen (s. u.) allenthalben das Be- Aias, Trach., Oed. Col., Elektra, Oed. Rex, Anti¬ 
streben sich kundgiht, auf die Kunst und Treff- gone, Philoktet, womit aber keineswegs auch die 

lichkeit jener Trauer hinzuweisen, was heson- Qualität der Exzerpte mit Ausnahme des Philok- 

sonders häufig an Ausdrücken wie Sai/zoyicos (z. tet gleichen Schritt hielt. Denn was insbeson- 

B. Aias 462. 1005. 1328; El. 83. 312; Oed. Col. 20 dere die übrig bleibenden Reste antiker Gelehr- 
1354), &av/zaazö};, xalß;, ni&avßs (sehr oft), samkeit betrifft, nimmt der Oed. Col. eine alle 

Bvazi^/izozeQais, nsQinad&q , niw nsQina'dä)? und anderen Dramen weit überragende Stellung ein, 

ähnlichen hervortritt; vgl. Oed. Rex: 8. 33. 34. eine Tatsache, die darum bemerkenswert ist, weil 

93. 118. 137. 147. 261. 264. 287. 354. 447. 523. diese Tragödie nicht zur Trias gehörte und in 

680. 738; Oed. Col.: 28. 220. 237. 457. 551. den mittelalterlichen S. nur zwei Seiten fast aus- 

684. 712. 916. 960. 1044. 1181. 1232. 1375. schließlich glossographischen Inhalts einnimmt, 

1593. 1725; Antig. 75. 94. 155. 613; Trach. und von Triklinios gar in sieben Zeilen abge- 

497; Aias 1. 6. 23. 27. 41. 52. 57. 62. 66. 76. fertigt wird. Um dieses Verhältnis zu veran- 

112. 118. 134. 179. 202. 265. 295. 308. 317. schaulichen und zugleich einen Begriff von dem 

326. 3-30. 354. 360. 387. 421. 469. 485. 506. 572. 30ursprünglichen Reichtum zu geben, stelle ich 
719. 729. 735 744. 766. 804. 815. 864. 940. 944. auch hier wieder eine Liste der in den L-S. er- 
1043. 1306; Phil. 1 Elekt. 1. 62. 86. 199. 253. wähnten Schriftsteller zusammen, und zwar nach 

384. 445. 451. 469. 485. 506. 680. 707. 744. der Häufigkeit, in der sie in den einzelnen Dra- 

805. 818. 829. 864. 907. 944. 975. 1098. 1178. men zitiert werden. 

1344. 1384. 1404.1483. Selbstverständlich wäre Philoktet; Homer (15mal), Hesiod (2), Sopho- 

es ungerechtfertigt, alle derartigen Erläuterungen kies (2; darunter die SivS^mvot), ein Komiker, 

auf Aristophanes von Byzanz allein zurück- — Hellanikos (v. 201 ’EXkävtxos noie ävayveb- 

führen zu wollen, aber sie atmen, wie gesagt, erxeov rä ’HqoSotov-, s. dazu v. Wilamowitz 

seinen Geist und stechen von der trockenen Exe- Eur. Herakl. I 155, 72). 

gese eines Aristarch merklich ab. Auch werden 40 Elektra; Homer (24), Hesiod (2; darunter die 
wir sie nicht wohl dem Didymos zuweisen dürfen, Eoiai), Kypria, Archilochos, Sappho, Aischylos, 

der ja nur mit fremdem Kalbe pflügt, wenn er Sophokles (2), Aristophanes, Pherekrates' Ile- 

auch seinen Quellen gegenüber nicht immer z6Xri — Pherekydes, Deinias’ Argolika. 

kritiklos sich verhält. Noch weniger kommt da- Antigone; Homer (15), Hesiod (3), Solon, Ana- 
für irgend ein späterer Epitomator in Frage. kreon, Aischylos' Philoktet, Kratinos’ Ilvzivt], 

Und ähnlich wird man auch über die dem Ari- Sophokles (6; darunter Niobe, Hydrophoroi), 

stophanes hsl. zugeschriebene vtzo&sois zur Anti- Euripides (4; darunter Diktys), Menander, Kal- 

gone und den ersten Teil der zum Aias erhal- limachos (3), Nikandros’ Theriaka, Theokrit, 

tenen urteilen, während die unter seinem Namen ein anonymer Dichter. — Demosthenes, Bias, 

überlieferte, in L aber fehlende metrische vxd-50 Apollodor siegi &eä>v. 

•dtati zum Oed. Rex ihm allerdings ohne weiteres Trachinierinnen: Homer (28), Hesiod (7), 
abzusprechen ist; vgl. hierzu im allgemeinen F. Kreophylos' OtyoXiag äj.waig, Aristophanes, 

W. Schneidewin De hypothesibus trag, graec. Agathon, Euripides (3), Aratos, Kaliimachos (2), 

Aristophani Byzantio vindicandis, Gött. Ges. d. ein Anonymus, ein Orakel. — Pherekydes, 

Wiss. 1854. A. Trendelenburg Grammatico- Herodot, Isokrates, Menekrates, Apollodor, 

rum de arte tragica iudiciorum reliqniae, Bonn Oedipus Rex; Homer (11), Hesiod, Archilochos, 

1867, 1—53 und Th. 0. Achelis De Aristo- Alkaios (2), Pindar, Aischylos, Sophokles (2), 
phanis Byzant. argumentis fabularum in Philol. Euripides (2), Aristophanes, Menander, Ksdli- 

LXXn 414—441. 518—545. LXXIII 122—153. maehos. — Pherekydes, Thukydides, Demosthe- 

— Für Aristarchs exegetische Beschäftigung 60 nes, Philochoros, Aristoteles, Dikaiarchos. 
mit Sophokles besitzen wir kein Zeugnis in unse- Aias: Homer (31), Pindar (3), Aischylos (5; dar¬ 
ren S. Doch setzen seine Erwähnung im An- unter Hiereiai, Lykurgos), Epicharmos (2), 

fang des Photios-Lexikons S. 116,20 Rtz. und Kratinos'Chiron, Simonides, Sophokles (6; dar¬ 

ein Vergleich von Schol. Elekt. 6 mit Hesych. s. unter Thamyris, Tleptolemos), Euripides (4; 
ievxoxTÖvov öeov' Eogpoxkijg ‘Hkexiga. ’AgiazaQ- darunter Antigone), Kaliimachos. — Herodot, 
yog ds, wie die Notiz bei Hesych. s. ikaiovzai Hippokrates, Dikaiarchos, Aristophanes v. Byz., 

(Soph. Troilos), doch wohl eine solche voraus. Phileas, Dionysios Thrax, Pius (s. u.). 

Derselbe Schluß ergibt sich aus Schol. Dionys. Oedipus Coloneus: Homer (12), Hesiod (2), 
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Alkraan, Alkaios, Aischylos (6; darunter Elia- 
des, Thressai, Iphigeneia, "Oxlcoy xgi'aig), Kra¬ 
tinos, Sophokles (10; darunter Amphitryon, 
Erastai, Thamyras, Kamikoi, Tympanistai), 
Eupolis, Euripides (5; darunter Protesilaos, 
Philoktet), Philokles, Aristophanes (3; darunter 
Gerytades), Antimachos, Phrynichos' Musae, 
Orakel, ein Orphicum, Pherekrates, Philemon 
comicus. Menander, Comicus anonymns, Kalli- 
machos (6), fiuphorion. -— Pherekydes, Heka- 
taios, Philochoros, Aristarchos von Tegea, An- 
drotion, Andron, Aristoteles, Astydamas, Phy- 
larchos, Pnlemon (3), Praxipbauas, Istrog (6), 
Nymphodoros iv r<p ly' zdiv ßagßaQtx&v, Kra- 
tes von Athen, Apollodoros, Arizelos (von Lysi- 
machos zu 491 zitiert), Lysimachides, Didy¬ 
mos (2), Herodian. Hier lltlit besonders im 
Vergleich zu den übrigen Dramen die aus¬ 
giebige Benutzung der historisch-antiquarischen 
Literatur auf. Den eine Nichtkenntnis Athens 
verratenden Schnitzer (1047), auf den v. Wi¬ 
lamowitz hingewiesen hat, wird man auch 
einem Didymos ruhig Zutrauen dürfen. 

Je reichhaltiger und umfangreicher derartige 
v3tofivrji.iaza waren, desto früher und vollständi¬ 
ger waren sie einem Exzerpierungsprozeß verfal¬ 
len, und diese Epitome verdrängte dann, wie stets, 
gar bald die Originale. Nur selten, wie bei 
Homer, Aristophanes, Apollonios und vielleicht 
auch Euripides (s. u.). kennen wir den ersten 
oder Hauptredaktor, auf dessen Arbeit unsere S. 
letzten Endes beruhen. Für die Sophokles-S. 
scheint diese Primärquelle ein Sallustius (oder 
Salustios) gewesen zu sein. Die vjio&sasig der 
Antigone und des Oedipus Coloneus sind unter 
seinem Namen überliefert, und vielleicht ge¬ 
hören ihm auch, wie v. Wilamowitz a. a. 0. 
I 197f. vermutet, diejenige zum Aias oder, was 
mir wahrscheinlicher dünkt, nur der erste Teil, 
der ein mehr antikes Gepräge zeigt, und die 
längere Auseinandersetzung zum Oedipus Rex: 
Sid zl zvgavvog sniyQaq>ezai; was aber alles letz¬ 
ten Endes auf Aristophanes oder Dikaiarchos zu¬ 
rückgehen dürfte. Daß er auch einen Kommen¬ 
tar verfaßt hat, schließt mit Recht v. Wilamo¬ 
witz aus Hyp. Oed. Col. rä jiQay&zvia Jisgi zdy 
OläijioSa ta/zsv äitavza zä hi zä szegto Otdi^zodi. 
Auf ihn beziehe ich auch die zahlreichen Be¬ 
merkungen in der ersten Person des Plural, so 
besonders beachtenswert die bereits o. (S. 657) 
zitierte Stelle zum Oed. Col. 237. Wir kennen 
mehrere Träger des Namens. Die genauer datier¬ 
baren gehören in das 4. Jhdt. und kommen in 
keiner Weise in Betracht. Wenn v. Wilamo¬ 
witz auf Grund des Titels der Hypothesis zum 

Oedipus Rex Ealovaziov ^ (i. e. vxödsoig) nväa- 

yÖQov (sic) ihn mit dem Schüler des lamblichos 
und Verfasser einer Schrift xegi deä>y xai xda/zov 
zu identifizieren geneigt ist, so beweist das keines¬ 
wegs, wie allein schon die ganz seltsame Stel¬ 
lung zeigt, daß nicht schon ein Zeitgenosse diese 
Identifizierung in L vorgenommen hatte, falls 
wir nicht lieber mitDindorf in der verkürzten 
Bezeichnung nur eine falsche Auflösung des vor¬ 
hergehenden Kompendiums annehmen. Doch sei 
dem wie ihm wolle. Der Redaktor des Didymos 
kann dieser Philosoph unmöglich gewesen sein. 


da das Werk des Chalkenteros damals kaum mehr 
vorhanden gewesen sein dürfte. Ein als Sophist 
bezeichneter Salustios — das Epitheton weist 
etwa auf das 2. Jhdt. — hat nach Snidas ein A-to- 
fzvi^fza zu Demosthenes und zu Herodot xai äkka 
verfaßt, was ein ähnliches zu Sophokles nicht 
ansschließen würde, denn ein Didymos hat auch 
den ersteren und sogar Aristarch den letzteren 
erklärt (vgl. Amherst Pap. II nr. 12). Ferner 
wird ein Grammatiker Salustios in Verbindung 
mit Telephos, dem Krateteer (2. Jhdt. n. Chr.), 
im Schol. Arist. Plut. 725 zitiert und zwar für 
eine das attisebe Rechtsverfahren betreffende 
Notiz. Er wird mit dem Sophisten eine Person 
sein (so schon Hemsterhusius), und es hat 
jedenfalls viel für sich, obwohl nicht beweisbar, 
eben in ihm den Redaktor des Sophokleskom¬ 
mentars zu erblicken. Für seine Zeit haben wir 
einen Terminus post quem in dem uns auch sonst 
wohlbekannten Grammatiker Pius (Schol. Aias 
408 cog Al&vfiog g ... &g Iliog iprjaiv). Was wir 
über ihn wissen, hat E. Hi 11 er Philol. XXVIII 
86—115 zusammengestellt. Sein Name ist ver¬ 
mutlich nur die latinisierte Form von Eusebios, 
genau wie (Minucius) Pacatus für Eirenaios (Ire- 
naeus). Leider ist aber auch seine Zeit nicht 
genau zu ermitteln. denn daß der späte Gros 
(5. Jhdt.), der z. B. auch den Augusteer Philo- 
xenos zitiert, ihn erwähnt, ist für die Zeitbe¬ 
stimmung belanglos und spricht höchstens für 
dessen Wertschätzung. Wenn ihn daher Hiiler 
etwa dem angehenden 3. Jhdt. zuweist, so ist 
diese an sich ganz willkürliche Datierung allein 
schon deshalb abzulehnen, weil eine Schrift wie 
die des Pius: 77|ods zag ddtzijaeig ’AgiazciQxov 
damals geradezu ein philologischer Anachronis¬ 
mus gewesen wäre. Ob dieser Pius, den man 
sogar zu einer Hauptquelle unserer S. hat stem¬ 
peln wollen, überhaupt einen Kommentar zu So¬ 
phokles verfaßt hat, den dann Salustios benutzt 
hätte, muß dahingestellt bleiben. Sohr wahr¬ 
scheinlich ist dies nicht, da er in diesem Falle 
doch wohl mehr Spuren in unseren S. hinter¬ 
lassen hätte. Die Zeit des Salustios wird man in 
jedem Fall kaum später als etwa um die Wende 
des 2. Jhdts. ansetzen dürfen, kurz vor oder nach 
Telephos, und die des Pius dementsprechend et¬ 
was früher. 

Schließlich sei- noch erwähnt, daß in dem 
umfangreichen PapjTiis der ’Jyysvzai des Sopho¬ 
kles (Pap. Oxyrh. IX nr. 1174), etwa ans dem 
2. Jhdt. n. Chr., einige Textvarianten eines Theon 
am Rande vermerkt werden. Ob er derselbe 
ist, der zu den Paianen Pindars genannt ist 
(s. 0 .), und beide mit dem Kommentator der ale- 
xandrinischen Dichter identisch sind, ist zweifel¬ 
haft. Auch der uns wohlbekannte Rhetor aus 
hadrianischer Zeit, der Schol. Eur. Hek. 603 
scheinbar als Kritiker des Euripides erwähnt wird, 
kommt wohl ebenfalls kaum in Frage, obwohl 
chronologische Gründe einer solchen Annahme 
nicht im Wege stünden, da die Randbemerkungen 
zu den 'lyrevzai von einer noch späteren Hand 
als der des Textes herrühren. 

Euripides. 

Für die 19 Dramen des Euripides besitzen 
wir weder im einzelnen noch in Gruppen, ge¬ 
schweige denn im Ganzen, eine Hs., die sich 
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nach Alter and Güte mit dem Medicens-Lanren- erleichtert. Die S. vetera zusammen mit den re- 

tianns des Aischylos und Sophokles messen kann. centiora sindheiDindorf in 4 Bänden (Oxf, 1863) 

Nach welchen Gesichtspunkten diese Auswahl abgedruckt (Bd. I: Rhes. S. 1—89. Troades S. 40 

getroffen wurde, ist nicht zu erkennen, nach —69. Hipp. S. 74—199. Hec. S. 200—516. Bdll; 

ästhetisch-künstlerischen jedenfalls nicht, da rela- Or. S. 347. Bd. III: Phoen. 404. S. Bd. IV: Medea 

tiv minderwertige Stücke aufgenoramen wurden, S. 1—84. Ale. S. 85—119. Andr. S. 120—209); 

während eine Anzahl sehr berühmter in ihr fehlen. über die Hss. vgl. man dessen Praef. Bd. I S. III 

Diese Auslese muß jedenfalls schon frühzeitig —XXIX. Über Inhalt und Quellen handeln, um 

kanonische Geltung erlangt haben, was, wie in dies ebenfalls gleich hinzuzufügen, J. H. Rich- 
dem ganz analogen Pall der 21 Fabulae Varro-10 ter De Aesch. Soph. Enr. interpretibus Graecis, 
nianae des Plantus, den Verlast der übrigen Berlin 1839 (mit Vorsicht zu benutzen); C. 

Tragödien zur Folge gehabt hat. Als ungefähren Brunnemann De auctoribus scholl. Vatican. ad 

Zeitpunkt werden wir das 3. Jhdt. annehmen Eur. Troades, Berlin 1846 M. Schmidt Didymos 

dürfen, da eine spätere, aber noch aus erster S. 274— 283, Th. Barthold De scholiorum in 

Hand geschöpfte Kenntnis der anderen Dramen Euripidem vetemm fontibus, Bonn 1864. v.Wi- 

sich nirgends nachweisen läßt, mögen auch in lamowitz a. 0.1 155. 159. 199f., De Rhesi 

ägyptischen Papyri noch des 5./6. .Ihdts. einige scholiis, Greifswald 1877, W.Elsperger Reste 

Bruchstücke der Melauippe oder eine Inhaltsan- und Spuren antiker Kritik gegen Euripides, ge- 

gabe des Skiron aufgetaucht sein. Alle erhaltenen sammelt aus den Enripidesscholien, in Philol. 

Dramen, mit Ausnahme der Troades, vereinigen 20 Sappl. Bd. XI (1908) S. 1—76, W. Malz an 

nur zwei Hss., beide aus dem 13. Jhdt., ein De scholiis Eurip. quae ad res scenicas et hi- 

Laurentianus XXXII 2 (Gl und der Palatinos 287 striones spectant, Gießen 1908, L. E. L o r d Li- 

znsammen mit Laurentianus 172, die ursprünglich terary criticism of Euripides in the earlier scholia 

eine Hs. bildeten. Das gemeinsame Archetypen and the relation of this criticism to Aristotle's 

enthielt demnach die Stücke in alphabetischer Poetics and Aristophanes, Yale Diss. (Göttingen) 

Reihenfolge, und die Troades sind dann als letztes 1908, 94 S. 

Drama durch irgend einen Znfall losgelöst worden. Ein Grund diese Sammlung von 19 Dramen 
Später begegnet uns eine Sylloge von 9 oder 6, ziemlich früh anzusetzen ist oben angegeben wor- 

bei weitem am häufigsten aber, wie begreiflich, den. Ein weiterer ergibt sieh daraus, daß sie zu 

wiederum die so beliebte Schaltrias (Hekabe, 30 einer Zeit entstanden sein muß, als man noch 

Orestes, Phoenissae). Bei der großen Anzahl der nicht die vom Text unabhängigen und ein Sonder- 

Hss. und der mannigfachen Gruppierung der dasein führenden vnoiivfifiaxa als Rand-S. dem 

Dramen, die überdies von Berufenen und Unbe- Texte einverleibte; denn sonst wäre die merk- 

rufenen, sei es nach anderen auch verscliollenen würdige Tatsache nicht wohl zu erklären, daß 

Vorlagen, sei es durch Konjekturen im Lanfe unter der gesamten überlieferten Zahl nur neun 

der Zeit korrigiert wurden, ist es bisher nicht mit S. versehene Exemplare sich erhalten haben, 

gelungen, ein irgendwie befriedigendes Stemma Denn daß etwa die Alexandriner und dement- 

aufzustellen. Eine Erörterung der mutmaßlichen sprechend ein Didymos sieh auf jene Auswahl 

Verwandtschaftsverhältnisse der Hss. und ihres beschränkt hätten, ist a priori ausgeschlossen und 

Wertes gehört nicht hierher. Indem ich dafür 40 überdies durch folgende Stellen schlagend wider- 

auf die unten angegebene Literatur verweise, sei legt: Schol. Orest. 73 a>; nal ev ’HQaxlsl (zu v. 

hier nur noch folgendes über die S. enthaltenden 1219) y.ai 'liiavi SsSeixzai Andr. 1262 negi Sr 

Hss. bemerkt. Ohne Zweifel die erste Stelle unter iv ’lipiysrsm Tfj h Taigoic si'gijzai und vielleicht 

diesen gebührt dem Marcianus 471 (saec. XIII). Phoen. 1707 ziegi zov r.r z(p Ko)mvS ze- 

Er enthält außer jener Trias nur noch die .An- Td(p&ai zov Oiöiziox}v iv ä/J^oig i^Etgydofis&a dxgi- 

dromache und den Hippolytos bis v. 1223. Als ßSg, da der Verweis sich auch auf Schol. Soph. 

Ergänzung treten, aber ebenfalls zum Teil lücken- Oei Col. 91 beziehen könnte. In jedem Fall haben 

haft, der Parisinus 2713 (Par. B) und Vaticanus wir es mit einem und demselben Verfasser zu tun. 

909 (A) hinzu, mit dem vollständigen Hippolytos, Sollte dagegen etwa der Kommentar zu Euripides 

der Medea, Alkestis, den Troades und dem Rhesos, 50 Oedipus gemeint sein, dann wäre das Sopokles- 

Diese und andere Stücke finden sich allerdings vnofivrjfjia vor dem euripideischen verfaßt wor¬ 
auch in anderen Hss., was aber diese Gruppe den. Daß dieser vxxofivtiizaziazgs kein anderer als 

von neun Tragödien von allen übrigen unter- Didymos gewesen sein kann, ist eine notwendige 

scheidet, ist, daß sie uns allein die S. überliefert Schlußfolgerung, wenigstens kennen wir keinen 

haben. Was sich nämlich sonst an exegetischem späteren Erklärer, der zu diesen beiden Dichtem 

Material noch erhalten hat — und es ist ziemlich ebenfalls Kommentare geschrieben hätte. Und 

umfangreich ■— ist weit späteren, byzantinischen von früheren wären Aristophanes oder Aristarch 

Ursprungs (Thomas Magister, Moschopulos, Tzet- oder Kallistratos nur unter der höchst unwahr- 

zes, Triklinios) und meist ganz wertlos. Vgl. scheinlichen Voraussetzung denkbar, daß die S. 

neben der kurzen Zusammenstellung bei Diete-60dic ipsissima verba eines dieser Vorgänger hier 
rieh 0 . Bd. VI S. 1249f. besonders A. Kirch- bewahrt hätten. Der Name des Didymos begegnet 

hoff Eur. Praef. I S. III—XIV und v. Wila- uns allein 20mal; Orest. 1384. Troad. 1079. Phoen. 

mowitz a. a. 0. I 205—218 und für die S.-Hss.: 761. 1747. Andr. 330 362. 885. 1077. Hec. 13. 

E. Schwartz Schol. in Eur. 1887, Bd. I Praef. 736, 847. 887. 1029. Med. 148. 169. 264. 356. 

S. V—XI. Bd. II Praef. S. III — VII, eine muster- 380 A. arjfiEiovzai dzi xaxwg ol vTzoxgizai zdz- 

gültige Arbeit, die durch ihre Indices, nament- zovatv. 737 und einmal in der Subscriptio zur 

lieh den Index analyticus, die Benutzung des bunt- Medea (s. u.), auch dürfte er in den folgenden 

scheckigen Inhalts der Scholia vetera ungemein Stellen gemeint sein: Orest. 194 iv zip izzo/iv^- 
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iiazi. 1384 zd ägfidzEiov fzsXog 6 AiSv/.ids zptjaiv 
. . . ’ÄjzoijMdwgoi 6 Kvggvalos jzagEmygaipfjv ki- 
yst Etvai TO dgfzdzsiov /zikog (so Schw'artz) . . . 
stot 3i xai akkai alzicu as ixzi&Ezai 0 vTZOfirrj- 
fiaztadfiEvoi*)-, Med. 208 oi zzgovnofzvij/zazwdfzEvof, 
Phoen. 277 eviot di iy.’Evo'&al ipaai . . . xaddnsg 
’AvzixketSzis . . . XgvaiJzEzog di. Daß sich dagegen 
Andr. 32 ol ipavkcog vzzofzvtj/zaziad/zEvoi iyxakovai 
tp XvgizTtdf] ipdoxovzss .. . dyvoovoiv ebenfalls auf 
ihn beziehe, wie man behauptet, scheint mir sehr 1 
zweifelhaft, Begründung und Widerlegung des 
Tadels, beide uns in verkürzter Gestalt erhalten, 
werden vielmehr ebenfalls seinem Kommentar 
entnommen sein. 

Es ist nun längst beobachtet worden, daß eine 
auffällig tadelnde Kritik unsere Euripides-S. wie 
ein roter Faden durchzieht, eine Erscheinung, 
der in unserer gesamten S.-Überlieferung nichts 
auch nur entfernt Ähnliches entspricht. Es hat 
dies zweifellos seinen Grund darin, daß eine der- S 
artige feindselige Kritik schon sehr frühzeitig 
gerade dem Euripides zuteil wurde, und zwar 
nicht nur vom ethischen Standpunkte aus. Man 
denke nur an die Frösche des Aristophanes, des 
Euripidomastix xaz' eioyijv, mit seinem g>kazzo- 
&g<zzz, kzjxx'ikiov djiSksaev und ähnlichen, rein 
technischen Ausstellungen. Später ist man auf 
diesem Wege noch weiter gegangen, wie aUein 
die Poetik des Aristoteles lehrt, der bereits auf 
uns unbekannte Tadler des Euripides wiederholt; 
Bezug nimmt, wie er denn selb.st bekanntlich an 
der dramatischen otxovofiia und Charakterzeich¬ 
nung bei Euripides gar manches auszusetzen fand. 
In der folgenden alexandrinischen Epoche, als die 
eigentliche wissenschaftliche Hermeneutik sich 
auch des Euripides mit Eifer annahm, nament¬ 
lich seit Aristophanes von Byzanz die Paradosis 
des Textes der Tragiker begründet hatte, hat 
diese intensive Beschäftigung mit seinen Dramen 
zahllose wirkliche und vermeintliche Anstöße, ‘ 
Widersprüche und Inkonsequenzen aller Art zu¬ 
tage gefördert. Aber gehässige Tadelsucht im 
Verein mit dem Wunsch, den eigenen Scharfsinn 
glänzen zu lassen, braucht dabei keineswegs die 
alleinige Triebfeder gewesen zu sein, sondern in 
ebenso hohem Grade eine vorurteUslosc Erfor¬ 
schung der wissenschaftlichen Wahrheit. Wenn 
als Folge dieser tiefschürfenden Untersuchungen 
Euripides mehr Tadel als Lob erntete, so war 
das eben darin begründet, daß er in der Tat 
nach vielen Richtungen hin nicht unberechtigten 

*) Eine ähnliche, umfangreiche Erörterung 
derselben Stelle findet sich im Etym. M. 145, 25. 
Gegen den Schluß heißt es ovzoo Aidvfio; xai 
’Akigavdgo;. Indem man nun ganz willkürlich 
letzteren mit Alexander Kottyaeus identifizierte, 
gewann man auch einen nachdidymeischen Er¬ 
klärer des Euripides, der dann neben Dionysios 
von einem späteren Redaktor der S. benutzt worden 
sei. Nichts hindert uns aber, jene Worte in dem 
Sinne von ,.Aleiander apud Didymum* und nicht 
umgekehrt zu deuten. Methodios, der ausdrück¬ 
lich als Gewährsmann des Etym. M. genannt wird, 
hat eben hier wie sonst häufig S. zu Homer, Ari¬ 
stophanes , Lykophron, Kallimacho.s, Theokrit, 
auch solche zu Euripides benutzt, was Reitzen- 
stein Gesch. d. griech. Etym. entgangen ist. 
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Anlaß zu Vorwürfen und Bemängelung gegeben 
hat. Aber auch an Verteidigern hat es ihm nicht 
gefehlt (vgl. die Stellen bei Schwartz II 405), 
die, wenn nicht alles trügt, hanptsächlich in der 
pergamenischen Schale im Gegensätze auch hier 
zu der alexandrinischen zu suchen sind. Die 
Beste und Sparen dieser tadelnden Kritik hat 
nun in einer umfangreichen und fleißigen Arbeit 
Elsperger gesammelt und eingehend besprochen. 
In einer übersichtlichen Tafel (S. 158—166) hat 
er sodann auch den Versuch gewagt, die unge- 
föhre Entstehungszeit der betreffenden Bemer¬ 
kungen als voralexandrinisch, alexandrinisch, di- 
dymeisch, nachalexandrinisch und byzantinisch 
zu bestimmen. Dieser Versuch ist, ich bedaure 
es sagen zu müssen, vollkommen gescheitert und 
er mußte scheitern, nicht nur wegen der Unzu¬ 
länglichkeit unseres S.-Materials, sondern vor 
allem darum, weil der Verfasser vollständig im 
I Banne der Aristarchomanie und Didymosverhet- 
zung seines Lehrers A. Roemer steht (vgl. ins¬ 
besondere dessen Abhandlungen im Philol. LXV 
24—81 Zur Würdigung und Kritik der Tragiker¬ 
scholien und Abh. Akad. Münch. Bd. XXII T. III 
[1903/4] 577-656 Zur Kritik und Exegese von Ho¬ 
mer, Euripides, Aristophanes und den alten Erklä¬ 
ren! derselben). Ferner hat er, was auch von Roe- 
m e r gilt, nicht genügend sorgfältig und konsequent 
die Scholia vetera und recentiora auseinandergehal- 
) ten. Eine Widerlegung seiner Gesamtergebnisse im 
einzelnen ist hier unmöglich, da eine solche den 
Rahmen dieses Artikels sprengen würde. So sei 
nur im allgemeinen folgendes bemerkt. Abge¬ 
sehen davon, daß Elsperger nur wenige, einen 
Tadel enthaltende Stellen als voralexandrinisch 
gelten läßt (Hec. 1. 3. 825; Or. 234. 554. 612; 
Hipp. 345; Med. 476. 742; Andr. 10; Phoen. 1. 
1539), ist eine irgendwie strenge Scheidung zwi¬ 
schen alexandrinischem, nachalexandrinischem und 
) didymeischem Gut mit unseren Mitteln schlechter¬ 
dings nicht durchzuführen. Das jzg&zov yisvdog 
dieser Betrachtungsweise ist die auf der willkür¬ 
lichen Voraussetzung beruhende Behauptung, daß 
wir den Haupttadler in Didymos selbst zu er¬ 
blicken haben. Dem widerspricht aber so ziem¬ 
lich alles, und es ist bekanntlich nicht wenig, 
was wir über die Arbeitsweise des Chalkenteros 
wissen. Philologus fuit, pkilologi nihil a se 
cUienum putabat. Mit staunenswertem Bienen- 
0 fleiße hat er in seinen vxofivgfiaza das überaus 
reichhaltige exegetische Erbe der Vei^angenheit 
gesammelt und gesichtet, und zwar sine ira et 
Studio. Wo er auf widersprechende Meinungen 
stieß, hat er sie gewissenhaft entweder einfach 
nebeneinandergestellt oder der einen oder ande¬ 
ren sich angeschlossen, sei es mit oder ohne Be¬ 
gründung, falls nicht deren Fehlen lediglich unse¬ 
rer epitomisierenden Überlieferung zur Last fällt. 
Nie und nirgends tritt er als ein selbständiger, 
0 schöpferischer Forscher uns entgegen, der 
unabhängig von seinen ihm noch in reichster 
Fülle zu Gebote stehenden Quellen die Resultate 
eigener, subtiler Untersuchungen vorlegt. Was 
wir also an tadelnden Bemerkungen zu Euri¬ 
pides heute in unseren S. lesen, verdanken wir 
zwar zweifellos in allem Wesentlichen seinem 
Sammelfleiße, aber er ist nicht ihr Urheber ge¬ 
wesen. Daß Didymos dabei manch ungerechten 
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Tadel, vennntlich durch die Autorität des Ge¬ 
währsmannes verleitet, aufgenommen hat, ja daß 
ihm gar manche Mißverständnisse untergelaufen 
sind, dürfte nicht minder gewiß sein. Aber ihm 
prinzipiell fast jede nicht ins Schwarze treffende 
Polemik oder Erklärung aufs Kerbholz zu schrei¬ 
ben, nur um die vermeintliche Unfehlbarkeit gro¬ 
ßer Vorgänger zu retten, ist eine bedauernswerte 
philologische Verirrung. Daß sich auch in unsere 
alten S. im Laufe der Zeit Zusätze in nicht ge- ä 
ringer Zahl eingeschlichen haben, die ihr erster Epi- 
tomator nicht dem Didymos entnommen hat — 
und ich sehe dabei von dem umfangreichen glosso- 
graphischen Material ganz ab — ist bei einem so 
viel gelesenen Dichter wie Euripides fast selbst¬ 
verständlich und auch noch nachw’eisbar (s. u.). 
Wie willkürlich man aber auch hier mit den Tat¬ 
sachen umspringt, sei wenigstens an einem Bei¬ 
spiel (Elsperger 47) aus vielen nachgewiesen. 
Es handelt sich um den in den S. nicht selten 5 
ausgesprochenen Tadel, der sich gegen eine un¬ 
wahrscheinliche Charakterzeichnung wendet, in 
unserem Falle g^en das axaigäs g?iXoao<psTv, 
Elsperger führt dazu unter Anderem das ganz 
späte S. des Thomas Magister zu Hek. 603 an. 
Da nnn der unter Hadrian lebende Khetor Theon 
mit Bezug auf dieselbe Stelle sagt: zdv Si Evgi- 
ntörjv xataixefKpöfie'&a ort jtoQa xatgov avzä 

’Exdßrj (piXoao(peX (Rh. Gr. I 149 Wz.), wird dar¬ 
aus geschlossen, daß dies der damaligen Rhetorik S 
geläufig war und daß ein Spätling wie Thomas 
seine Bemerkung aus dieser ihm vermutlich ver¬ 
trauten Literatur geschöpft haben wird. In den 
alten S. zur Stelle fehlt nämlich jetzt jeder Hin¬ 
weis auf eine derartige Kritik. Wie hinfällig aber 
jener Schluß auf nachdidymeische Herkunft ist, 
erweist schlagend Arist. Poet. 15. 1454, 31a 
iaziv Se jiagdSsiy/xa . . . dngejtovg xai fiij äg/idz- 
zovzog (sc. rj&ovg) . . . ■ff zfjg MeXavixgzrjg g^aig. 
Oder wird etwa jemand allen Ernstes glaubend 
wollen, daß jener ganz analoge Tadel gegen die 
Hekabe desselben Dichters erst ein halbes Jahr¬ 
tausend später aufgespürt worden sei ? Auch daß 
die Verteidiger des Dichters, wie Elsperger 
immer wieder betont, hauptsächlich gegen Didy¬ 
mos polemisieren und daher erst der Kaiserzeit 
angehören können, ist eine unbewiesene und jeder 
inneren Wahrscheinlichkeit entbehrende Behaup¬ 
tung. Überhaupt wird man nachdidymeische Ein¬ 
dringlinge oder Zusätze mit völliger Zuversicht 5 
nur da annehmen dürfen, wo Zitate aus sicher 
datierbaren Schriftstellern vorliegen, so z. B. bei 
Phrynichos (Med. 1027), Plutarch er zoig Vurj- 
gixoXg /xeXhatg (Ale. 1128), Herodian (Orest. 1370; 
Hipp. 407; Rhes. 207. 817), Eirenaios (Med. 214), 
Helladios (Med. 613), Theodosios (Orest. 1525) 
und Tzetzes (Hec. 1220; Med. 1201; Hipp. 656 
und Or. 990 = Tzetz. Schol. Lycophr. 157). An¬ 
ders verhält es sich freilich mit den allenthalben 
und zu verschiedenen Zeiten eingedmngenen Glos- 6' 
sen und den teils neu hinzugekommenen, teils 
erweiteri»n iazogiai, für die den Byzantinern an¬ 
derweitige Quellen, wie mythographische Hand¬ 
bücher und auch S. zur Verfügung standen. Ob 
freilich sämtliche von Schwartz 11 409f. ange¬ 
gebenen Beispiele der Historia fabularis späteren 
Ursprungs sind, steht dahin. Am wahrschein¬ 
lichsten ist dies bei offenbaren Dubletten oder 
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bei den mit äXXwg eingeführten S., z. B. Med. 9. 
1284; Andr. 687; Hipp. 1130; Phoen. 102.638; 
Orest. 811. 872. 964. 1398. Hier dürften mei¬ 
nes Erachtens stilistische Untersuchungen nicht 
unwichtige Kriterien ergeben. 

An Belegen aus Dichtem waren begreiflicher¬ 
weise auch die Euripideskommentare sehr reich 
und die Historiker nicht minder stark vertreten, 
aber die von Didymos sicherlich sehr oft genann- 
0 ten Grammatiker begegnen in unseren zusammen¬ 
geschrumpften S. sehr selten (s. die folgende 
Liste). Ferner sind diese zu den einzelnen Dra¬ 
men sowohl an Umfang wie an gelehrtem Ma¬ 
terial sehr ungleich, am reichhaltigsten auch hier 
die byzantinische Schultrias (Hekabe, Orestes und 
Phoenissen) die dann später noch schauderhaft 
verwässert wurden. Die eigenartige Stellung, die 
die S. zum Rhesos einnehmen (s. dazu v. Wila- 
mowitz aa. 00.), zeigt sich auch darin, daß 
10 Dichterzitate sehr spärlich sind, wie denn z. B. 
solche aus den drei großen Tragikern jetzt mit 
einer einzigen Ausnahme (36 AiaxvXog 6e dvo 
ndvag) gänzlich fehlen, ein in den S. der Dra¬ 
matiker beispielloser Pall. Es hängt dies damit 
zusammen, daß .einige* (Krates? dreimal zum 
Rhesos zitiert, sonst nur noch Phoen. 208) dieses 
Drama dem wegen seines angeblichen sophokle- 
ischen Charakters Euripides abgesprochen hatten. 
Es geschah dies im Gegensatz zu den Alexan- 
0 drinern, wie wir ebenfalls aus der zweifellos auf 
Aristophanes *) znrückgehenden Hypothesis er¬ 
fahren. Der Erklärer richtete sein Hauptaugen¬ 
merk darauf, die Unechtheit und Minderwertig¬ 
keit des Stückes nachzuweisen, und diesen oder 
einen auf ihm fußenden Kommentar hat dann 
Didymos vorzugsweise dem seinigen zu Grunde 
gelegt. Im übrigen sei zu der folgenden Liste 
noch bemerkt — denn eine eingehende Erörterung 
der vordidymeischen Quellen gehört nicht hier- 
9 her — daß der Name des Aristarch in unseren S. 
nur ein einziges Mal (Rhes. 540, vorhei^eht ol 
/ziv) wegen einer unbedeutenden historischen No¬ 
tiz erwähnt wird. Dennoch werden wir ihn nach 
den Darlegungen von Richter, Barthold, 
Roemer und Elsperger aa. 00., mag auch 
manche Bemerkung nicht einwandfrei auf Ari¬ 
starch zurückgeführt werden können, ebenso wie 
Kallistratos (Orest. 314. 434. 1038), Krates und 
dessen Gegner Parraeniskos (Med. 9. 264; Rhes. 

1 523. 528; Troad. 221. 228) zuversichtlich unter 
die jzgovjiofiVTi/zaziadfievoi des Didymos einreihen 
dürfen. Wenn aber nicht alles täuscht, so nahm 
unter diesen Aristophanes von Byzanz die her¬ 
vorragendste Stelle ein. Sein x begegnet Hec. 
3. 4. 20. 323; Or. 599; Hipp. 93. 1192; Med. 
38; Ale. 756(2); Andr. 603. 873. 930 zi x Szi 
sie nagoifiiav /zez^x^l ö azi'xog ; Rbes. 41 zö x 
Szi avr&szcog dvayivohaxezai xai oii ovx eaziv 
EvoutiSsiog 6 azixog (dies aber ex marg. interL. 

) ebenso 716), und da seine orf/zBicaatg einmal mit 
seinem Namen angeführt wird (Hipp. 171 zovzo 
aearjfielatxsv ‘Agiazozpdvrjg ozt xaizoi Z(p exxvxXij- 
fiazi XQf’^ßSvog zd exxo/xt(ovaa xgoge^xev xegta- 

*) Sein Name ist zu Anfang der kurzen In¬ 
haltsangabe auch überliefert und wohl nur durch 
Zufall oder ein Versehen an die falsche Stelle 
gerückt worden. 
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awe), so werden auch die anderen durch den 
Terminus atj/zalveiv wie durch ote allein ange¬ 
führten Stellen auf seine Diorthosis bezw. seine 
vnofivrjfiaza zu Euripides zurückgehen; vgl. noch 
Hec. 288. 361. 1279; Orest. 81. 1082; Hipp. 
1197; Med. 87 6 ngdzsgog 8s asarjfisCaizai 8zi 
nagoi/xicöSi^e •, 192. 606. 670, 693 asazi/zstcazaz S 
ozlxog, oz ixal sv üsXtdaiv, Ale. 768 osotj/islcozai, 
ozi xai AtaxvXog d)g yivdfisvov zovzo avvlazrjotv 
SV zote Xorjzpdgoig ■ Andr. 912; Troad. 47. ozi: 1 
Hek. 948; Orest. 1637; Med. 192. 422; Andr. 
1176; Rhes. 5. 289. 427; Troad. 448. Die in 
den Scholia vetcra zitierten Schriftsteller ver¬ 
teilen sich unter die neun kommentierten Dramen 
wie folgt; 

Hekabe: Homer (17mal), Kypria, Kleine Hias, 
Hesiod (4), Ibykos, Pindar, Anakreon (2), Or- 
phica (2), Kratinos' 0gäzzai, Sophokles’, Poly- 
xena, Euripides (8 mal, darunter Eniystheus. 
Theseus, Sthenoboia), Aristophanes, Pnerekra- 2 
tes’ ziovXoStödaxaXog, Strattis, Menander, Kal- 
limachos (2), Nikandros. — Pherekydes, Hel- 
lanikos, Herodot, Platon (frg. 188), Philocho- 
ros (2), Kallisthenes, Timaios, Duris’ "Ogoi, 
Apollodoros, Dionysios der Kyklograph, Didy¬ 
mos (5). 

Troad es: Homer (13), Hesiod (3), Kleine Ilias, 
Alkman, Sophokles (2; Triptolemos), Euripides 
(11; darunter Aleiandros, Palaraedes, Sisyphos). 
eine Perseis, Comicus anoi^raus, Antiphanes’ 3 
Ganymedes, Kallimachos. — Eratosthenes, Eudo- 
xos Cnidius, Aristophanes Byz., Aischrion, Ha- 
gias, Derkylos, Hellanikos grammatiens, Par- 
meniskos, Lysimachos, Neanthes der Jüng.(?), 
Didymos. 

Alkestis: Homer (6), Stesichoros, Aischylos (2), 
Panyassis, Sophokles' Atag Aoxodg, Euripides, 
Rhianos, Epieus anonymus, Theokrit. — Phere¬ 
kydes, Aristoteles, Duris, Phylarchos, Ameleso- 
goras, Asklepiades’ Tgaycgdov/zsvoi, Telesarchos, 4 
Apollodoros, Aristophanes Byz., Plutarch. 
Hippolytos: Homer(15),Hesiod(4), Pindar, So¬ 
phokles (2; Mykenaiai), Aristophanes (2), Soph’. 
Sisyphos, Euripides (15; darunter Alexandros, 
Antiopa, Polyidos), Menander (3), Kallimachos. 

— Thnkydides, Kritias, Philochoros (2), Istros, 
Aristophanes Byz., Marsyas, Lysimachos, Pole- 
mon, Sosikrates, Sokrates, Dionysodoros, Hero- 
doros, Apollodoros. Tzetzes. 

Orestes; Homer (53), Hesiod (3), Kleine Ilias, 5 
Alkmeonis, Sappho, Pindar (2), Stesichoros, 
Phrynichos der Tragiker, Simonides(3l. Aischy¬ 
los (frg. 375), Sophokles (5; darunter Hermiona, 
Tyro), Euripides ;27; darunter Andromeda, Bel- 
lerophon, Ixion, Peirithoos, Phaethon, Rhada- 
manthys), Sannyrion, Aristophanes (5), Achaios, 
Antimachos, Strattis (2), Sosibios, Nikandros. 

— Pherekydes (6), Hekataios, Hellanikos (2), 
Demosthenes, Philochoros (2), Apollodoros Cy- 
renaeus, Deinias, Asklepiades' TgayzgSovfisvoi, 6 
Aischrion, Aischines grammaticus (2), Polemon, 
Aristophanes Byz., Kallistratos (3), Didymos, 
Herodian, Theodosios. 

Andromache: Homer(28), Hesiod, Kypria, Iby*- 
kos, Alkmeonis, Pindar (2), Aischylos' Phryxos, 
Sophokles (3; Iloifzsvsg), Sophron, Theognis, 
Euripides (7), Philokles, eine Perseis, Menan¬ 
der (3), Alexander Aetolus, Lykophron, Kalli- 
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machos, Sosiphanes. — Pherekydes (3), Aristo¬ 
teles, Philochoros, Theopomp, Demosthenes, 
Dikaiarchos, Anaxikrates, Antikleides (2), Chry- 
sippos, Asklepiades Samius, Dexios, Dionysios 
Chalcidensis, Nikomedes Akanthios, Menestheus 
Atheniensis, Phileas, Proxenos' Epirotika, Skle- 
rias, Simias, Lysanias (3), Suidas, Xanthos 
Lydus, Xenagoras, of awzszaxdzsg zd Tgmixd, 
Didymos (4). Von diesen finden sich allein 15 
nur in den S. zu diesem Stücke. 

Medea: Homer (25), Hesiod (8), Nostoi, Archi- 
lochos (2), Enmelos (2), Aisopos, Pindar (2), 
Simonides (5), Sophokles (3), Ncophron (8), 
Euripides (15; darunter Aigens, Dictys, &e- 
sphontes, Peliades, Philoktet, Theristai), Ari- 
Btophanes (4), Eupolis, Platon, Hermippos’ ’Ag- 
zogzeoXtdsg, Eubulos’ Dionysios, Xuthos, Dikaio- 
genes’ Medea, Apollonios Bhodius (2), Kalli¬ 
machos (2). — Pherekydes, Hellanikos, Aristo¬ 
teles, Isokrates, Dikaiarchos, Polemon, Anaii- 
kratM, Apollodoros Tarsensis (2), Kleitodemos, 
Kreophylos, Eratosthenes, Aristophanes Byz., 
Parraeniskos (2), Staphylos, Timachides, Leo 
rhetor, Musaios xsgi ’la&fiioyv , Didymos, Hel- 
ladioB, Phrynichos, Dionysios in subscriptione 
(s. u.), Eirenaios, Tzetzes. 

Rhesos; Homer (9), Hesiod, Aischylos' Glaukon, 
Kratinos, Pindar, Simonides, Stesichoros, Me¬ 
nander, Euphorion, Kallimachos (2). — Hella¬ 
nikos, Aristoteles, Dikaiarchos, Heraddeides Pon- 
ticus, Zenodotos, Arethas Tegeata, Aristokles' 
SV zjj a’ &soyoviag, Asklepiades’ Tgayrgdovßs- 
voi, Kleostratos’ Tenedios, Dionysodoros’ sv zoXg 
Tiagd zoig zgaytxdtg zj/zagzrjizsvoig, Hegesippos' 
TTaXXrjvixd, Marsyas, Menekrates, Mnaseas, Phi- 
lemon, Philippos’ itsgi Kagiöv, Sokrates, Ari¬ 
starch, Krates (2), Parmeniskos, Demon, Apol¬ 
lodoros, Apion nsgi dnovvficov, Herodian. 
Phoenissae: Homer (42; eiransi'Ofitjgzx^ ,zsixo- 
oxoma‘) , Hesiod (3), ö zov Alyi/ziov noii^aag 
(Hesiod, Kerkops?), Oidipodie, Korinna, Si¬ 
monides , Pindar (3), Empedokles, Aischylos 
(10; darunter FXavxog Tlozvisvg, Nereides, 
Niobe), Sophokles (12; darunter 'EXsvrjg dizai- 
ztjatg, Mdvzsig, Niobe), Aristophanes (4; dar¬ 
unter Agdfzaza tj Nioßog), Euripides (40; dar¬ 
unter Antigone, Archelaos, Chiysippos, Ino, 
Kresphontes, Oidipns, Oinomaos, Phrixos), Ion 
von Chios(2), Peisandros (2), Antiraachos' Lyde, 
Aristarchos tragicus. Menander (4), Euphorien, 
KaUimachos, Sosiphanes. — Pherekydes (6), 
Hellanikos (4), Amphilochos, Thnkydides, An- 
drotion, Demosthenes (2), Ephoros, Aratos’ epi- 
stula, Aristodemos Thebanus 14), Asklepiades’ 
TgaygzSov/isvot , Demagoras, Derkylos, Kastor, 
Mnaseas (2), Timagoras' Thebaica, Aristopha¬ 
nes Byz., Sokrates, Krates, Dionysios der Ky¬ 
klograph, Philoxenos, Didymos (2). 

Wann etwa dieser durch solide Gelehrsamkeit 
ausgezeichnete und die ganze klassische Literatur 
beherrschende Kommentar dem üblichen Schicksal 
einer von keinen rein wissenschaftlichen Rück¬ 
sichten angekränkelten Verkürzung anheimfiel, 
können wir nicht mehr genau ermitteln. Denn die 
etwaige Annahme, daß eine größere Anzahl zwar 
ebenfalls epitomiert wurde, aber nur durch einen 
tückischen Zufall uns nicht erhalten blieb, läßt 
sich weder beweisen noch widerlegen. Die Lösung 
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obigen Problems Avird nun leider nicht erleichtert, geringfügige Änderung oXoaxBQk statt SloaxBQoig, 

sondern noch obendrein erheblich erschwert durch um dies beiläufig zu bemerken, ergab sich nach 

zwei Subscription es, die uns zufällig zur Medea dem Wegfall von :iasayiyQamai ix fast von selbst, 

(in B) und zum Orestes (in MTB) überliefert sind, Keine allzugroße Schwierigkeit bietet das xS>v 

auf die ich hier noch kurz eingehen muß. Die fitxzwv der Orestes-Subscriptio, wenn man an- 

etstete laateti IIqös äidtpoga aprtygaipa’Aiovvatov nehmen darf, daß der Redaktor aus jenen dtd- 

6i.oaxegh xai xiva Tüv Aidvftov; die zweite: IIqos xpoga drriygagia einiges exzerpiert hatte — es 

dtdqtoga ävxi'ygaipa'nagayiygtmxat ix xov xiioyvaov braucht ja nicht allzuviel gewesen zu sein — 

vxo/xvi^/xaxos oloaxegrös xal x&v fitxx&f (jmx...v'M). was ihm der Einfügung wert schien und sich bei 

Am eingehendsten sind beide Stellen von Bart-10 Dionysios nicht vorfand. Weit rätselhafter ist 
hold a. 0. 30—63 behandelt worden, dessen dagegen der Zusatz xtvd xwv Aidvfiov und zwar 

auf Konjekturen errichtete Hypothesenban ich aus mehreren Gründen. Zunächst nämlich setzen 

mich aber nicht anschließen kann. Als ursprüng- diese Worte ohne weiteres voraus, was so gut wie 

lieh glaubt er folgende Passung vorschlagen zu ausgeschlossen scheint, daß jener Epitomator 

kennen; itagayiygxmxai Aiowoiov vxo/xrrj/xa SXo- neben Dionysios den zweifellos unendlich reich- 

axsgss xai xxva ix xwv AtSv/xov xai xStv fuxxwv haltigeren Kommentar des Didymos einzusehen 

und zwar auf Grund der allerdings nicht zu he- überhaupt noch in der Lage war. Und selbst 

streitenden Tatsache, daß auch in unseren Euri- dies einmal zugegeben, würde, was nicht minder 

pides-S. zahlreiche Dubletten sich finden; nach unwahrscheinlich, das Werk des Dionysios eine 

Barthold handelt es sich sogar um zwei neben-20 von Didymos unabhängige Kompilation gewesen 
einanderhergehende Kommentare, von denen der sein, oder, im günstigsten Falle, auf einem älteren, 

eine in verkürzter Gestalt vorliegt. Er kommt von Didymos ebenfalls unbeeinflußten Kommentar 

sodann zu folgendem Quellenstemma: Didymos zu Euripides beruht haben. Traf aber, wie wir 

>Alexander Cotyaeensis(s. dazu S. 664)> Dionysios unbedingt annehmen müssen, keine von beiden 

und ein Anonymus, die dann der Verfasser der Annahmen zu, dann ist scMechterdings nicht 

Snbscriptio verband. Was diese Dubletten anbe- abzusehen, warum ein späterer Kompilator erst 

trifft, so sind alle daraus gezogenen Schlüsse den Dionysios ganz übernommen haben sollte, 

hinfällig, weil zwischen der in Frage kommenden um dann noch selbst in dessen einziger oder. 

S.-Redaktion und unseren Hss. mindestens ein wenn man durchaus will, ausgiebigster Urquelle 

Jahrtausend liegt und wir auch nicht entfernt 30 nach weiterem Material Umschau zu halten. Aus 
erraten können, durch wieviele Zwischenglieder diesem Dilemma gibt cs, soviel ich sehe, keinen 

unsere S. hindurchgegangen sind, ehe sie ihre anderen Ausweg als die Vermutung, daß es sich 

jetzige Gestalt erlangten. Es ist daher sehr wohl bei dem xtvä rä>v Atävfxov ganz einfach um eine 

möglich, daß die kürzeren und längeren S. auf Prahlerei des Scholiasten handelt, was bei xäv 

einem gemeinsamen .Archetypen beruhen und sich fitxx&v ja auch nicht unmöglich wäre. Den be- 

etwa so zueinander verhalten wie die Text- und rühmten Namen fend er bei dem im Vergleich 

RanJ-S. im Ven. A der Ilias (s. o.). ganz obskuren Dionysios oft genug vor, und der 

Um hier überhaupt sicheren Boden unter den Zusatz erweckte den Schein eigener Gelehrsamkeit 
Füßen zu gewinnen, müssen wir von dem Wort- oder seltener Literaturkenntnis, 
laut der beiden Subscriptiones ausgehen. Da ist40 Aristophanes. 

denn zunächst festzustellen, daß sie sich, wie in Unter den rund 250 Hss. des Aristophanes 
den ganz analogen Fällen im Ven. A der Ilias enthält nur der Ravennas (saec. XI) alle 11 
(s. 0 .) und zu Arist. Wolken, Frieden und Vögeln Komödien (PI., Nub., Ran., Av., Eq., Pai, Lys., 

(s. u.), am Schlüsse aller neun Stücke des Euri- .Ach., Vesp., Thesra., Ec.), neun finden sich in 

pides ursprünglich vorgefunden haben müssen drei, acht in einer (C, Parisinus 2717, saec. XVI), 

und zwar in gleichlautender Fassung. Wenn dies sieben in vier (darunter der Venetus 474 V, 

jetzt nicht der Fall ist, so kann dies die Schuld saec. XII, mit PI., Nub., Ran., Eq., Av., Pax, 

der Überlieferung sein, wenn auch zum Teil Nach- Vesp.), drei in 47 , zwei in 58, und eine in 40 

lässigkeit dabei im Spiele gewesen sein mag. Hss. Bei weitem am häufigsten begegnet der 

Zweitens, ;tpos did^ooa drityparpa, Worte, die man 50 Plutos (148), sodann Nub. (127), Ran. (76), Eq. 
bisher ganz außer acht gelassen hat, kann nur (28), Av. (18), Ach. (14), Vesp. (10), Pax (S), 

heißen ,zu verschiedenen Abschriften“, nämlich des Lys. (8), Ec. 7), Thesm. (2; d. i. R und der Mona- 
betreffenden Dramas, ,findet sich folgende Notiz“. censis 492 = Mu 2 = N bei v. Velsen). Etwa 

Wir werden daher die Worte von dem folgenden 115 haben auch S., 12 nur diese. In der be- 

durch Interpunktion trennen müssen. Daraus ergibt - 

sich aber der wichtige Schluß, daß ein Schreiber wäre. Es kann daher niemandem verwehrt wer- 

einst mehrere mit S. versehene Exemplare vor den, unseren Euripides-Erklärer in dem Dionysios 

sich hatte oder wenigstens kannte. Zweitens zu suchen, den Tzetzes oft in Verbindung mit 

lassen die erwähnten Parallelen und die vollere den nicht minder unbekannten Enkleides und 

Fassung der Subscriptio zum Orestes wohl keinen 60 Krates zitiert. Tzetzes wußte aber selbst nicht 
Zweifel, daß in der zur Medea ein xagayiygaitxat mehr, wer dieser war, da er ihn nur seiner Quelle 

ix vor Aiovvaov ausgefallen sein muß, das jetzt entnahm. Wenn er ihn einmal mit Dionysios von 

ganz in der Luft schwebt. Drittens leuchtet ein, Halikamassos d iiovatxög identifiziert, so ist dies 

daß der Kommentar des uns gänzlich unbekannten für uns ganz'Unverbindlich, davon zu schweigen, 

Dionysios*) vollständig aufgenommen wurde, die daß er dann erst recht unter keinen Umständen 

- mit dem Euripides-Eiegeten in Verbindung ge- 

*) Diesen Mann zu identifizieren ist ebenso bracht werden darf, wie dies trotzdem wiederholt 

aussichtslos, wie es etwa bei dem Namen Schmidt geschehen ist. 


673 Scholien (Aristophanes) 


Scholien (Aristophanes) 674 


rühmten Editio princeps des Marcus Musurus, 
einer Aldina aus dem J. 1498, fehlen die Thes- 
mophoriazusai und die Lysistrate. Nach Zu- 
retti Anal. Aristoph. 1892, 35—84 seien dessen 
Hauptquellen der Estensis III D 8 (E) mit 
PI. Nub., Ran., Eq., Av. 1—22Ck 662ff. (voll¬ 
ständig in M 9), Ach. und Ambrosianns L 41 
(M 9, saec. XV) gewesen, was aber Zacher 
Burs. Jahresber. LXXI (1892) SOff. mit Recht 
in Abrede stellt; vgl. im allgemeinen J. W. 
White The Manuscripts of Aristophanes, Class. 
Philol. I (1906) 1—20. 255—278; The Scholia on 
the Aves of Aristophanes, Boston 1914 S. LXXII 
—Cn. Die Frage, welche von den beiden älte¬ 
sten Textquellen, R oder V, soweit sie dieselben 
Stücke enthalten, die bessere Überlieferung bietet, 
muß hier uneröriart bleiben. Was aber den S.- 
Bestand anbelangt, so ist der des V nicht nur 
bei weitem reichhaltiger und wissenschaftlich 
wertvoller, sondern R ist obendrein aus der ge¬ 
meinsamen Vorlage, für deren genauere Zeitbe¬ 
stimmung wir übrigens keine sicheren Grund¬ 
lagen besitzen, so stumpfsinnig und planlos ver¬ 
kürzt, daß er allenfalls nur für die in V fehlen¬ 
den Komödien (Ach., Lys., Thesm., Ecc.) in Be¬ 
tracht kommt, und selbst für diese bildet R einen 
nur höchst kümmerlichen Ersatz für den Reich- 


Glassen der Aristophanesscholien, Jahrb. f. PhU. 
Snppl.-Bd. XVI (1888) 501—746. 

Einen teilweisen, aber begreiflicherweise sehr 
ungenügenden Ersatz für das Verlorene liefert 
Suidas bezw. dessen etwa ein halbes Jahrtausend 
ältere Quelle. In dem Lexikon werden Aristo- 
phanes-S. an rund 5000 Stellen, 3400 unter na¬ 
mentlicher Anführung und außer den erhaltenen 
Komödien die Titel von 19 weiteren zitiert. Der 
Gewinn kommt aber weit mehr der Worterklärung 
und wegen des Alters der Vorlage der Text¬ 
kritik zugute als der sachlichen Exegese. Vgl. 
6. Buenger De Arist. Elq. Lys. Thesm. apud 
Suidam reliquiis, Diss. Argentoratenses I (1879) 
145—245. Außer VBÄ" (Suidas) besitzen wir 
noch eine kleine Gruppe von Hss. (zwei Lauren- 
tiani, JT 6, ein Estensis, ein Ambrosianus und ein 
Parisinus A), die eine von jenen unabhängige 
Recensio mit noch alten S. darbieten. Eine zweite 
sehr zahlreiche Gruppe ist jung-byzantinischen 
Ursprungs (Tzetzes, Thomas Magister, Triklinios) 
und, wie üblich, von den Ptolegomena des Tzetzes 
hier etwa abgesehen, so gut wie wertlos. Die 
dritte ist eine aus alten und jüngeren Schichten 
zusammengesetzte Gruppe, zu der auch die Editio 
princeps des Musurus gehört, doch sind in die¬ 
ser die alten Bestandteile von den Zutaten eines 


tum des Archetypen. Die unbegreifliche Über¬ 
schätzung der R-S. erreicht ihren Gipfel in W. 
G. Rutherford Scholia Aristophanica, 2 Bde., 
London 1896, den Text des Ravennas mit Über¬ 
setzung und Erläuterungen enthaltend; vgl. da¬ 
zu die gehaltvolle und vernichtende Kritik von 
Zacher in Philol. Suppl.-Bd. VII (1899) c. V 
(S. 498—521) und die wie üblich polternde Ab¬ 
fertigung von Roemer Studien zu Aristophanes, 
Leipz. 1902, 196ff. Die Dürftigkeit der R-S. im 
Vergleich zu denen des V, obgleich dieser um 
vier Komödien ärmer ist, möge folgende Zusam¬ 
menstellung veranschaulichen; 

.■- Davon entfallen aber 

y I ß von den in V feh- 

_“ lenden Komödien 5 

auf Kratinos, 9 auf 
Kratinos . . 45 13 Eupolis, 40 aufEuri- 

Eupolis . . 85 27 pides, 32 auf Aristo- 

Euripides . . 190 72 ; phanes. 7 auf Philo- 

Aristophanes . 260 73 ■ choros, ein Zitat auf 

Philochoros .32 12 | Eratosthenes und 

Eratosthenes .19 6 . Aristarch, 5 auf Di- 

Aristarch . . 28 | 10 | dymos und Symma- 

Euphronios 25; 14 ehos. Dazu kommt, 

Didymos . . 65 i 32 1 daß der Epitomator 

^mmachos . 39 i 14 nicht nurdie meisten 

Ilagsiiygatpri. 491 12 | ästhetischen und 

Das Zeichen x 27 Lys.701.| kunsttheoretischen 
\ 91'^ Erklärungen, son- 

! dem auch fast sämt¬ 

liche kolometrischen Bemerkungen des Heliodoros 


Thomas Magister und Triklinios leicht zu unter¬ 
scheiden. Daß V R nicht allein das echte, alte 
Gut bewahrt haben, beweisen die vielen Zitate 
aus Schriftstellern oder Dichtungen, die in VR 
heute fehlen und auch bei Suidas nicht Vorkom¬ 
men, den Späteren aber unmöglich noch ans erster 
Hand bekannt gewesen sein können. Eine auf 
zuverlässigerer Grundlage aufgebaute S.-Ausgabe 
als die Dindorfs oderDübners dürfte die siche¬ 
ren Belege noch erheblich vermehren. Diese ganze 
Untersuchung liegt überhaupt noch sehr im Argen, 
und abschließende Ergebnisse werden auch hier, 
wie bei Homer, wohl nur durch eine vollständige 
S.-Konkordanz erzielt werden. Ich muß mich auf 
eine Auslese beschränken. Nub. 52 EvstoXtg h> 
jSdlaft; 96 Alq>tXog . . . Insixa EvxoXtg . . . Exxjat- 
Xogog-, 553 EvnoXig' Magixdg (591); 1150 Ari¬ 
stoph. Byz.; 1417 EogioxXijg IlrfXtt . . . &s6xo/.i- 
xog . . . IJXdxaiv (der Dichter) . . . ’Arxtgpiöv ■ Ran. 
223 Kallistratos; 470 ix Gtjoiwg Evgi^idov, 1225 
xov Ssvxigov ^gl^ov EvguiiSov fj dgx'i) {rö loi- 
.TÖv 6i xoü axi'xov /xex' ig O^ßtjg 7tidov‘ deest 
in R V); 1238 iaxi /uev ix MeXedygov fietd Ixavd 
xrjg dgx^l? ' <5 di agyz) xov Sgdfiaxog ,KaXvdd)v . . . 
X&ov6g (deest R) (x6 di XtXnov xov axlxov ,ovx 
i&vasv’Agxifxidi', deest R V); 1315 ix MaXidygov 
Evguxidav ; 1386 If 'Avxtydvrig Evguiidov . . . xd 
d' i^^g ix Ntdßrjg AiaxvXov ; 1437 d&exei di xovg 
.-i/vre i(pt^ijg axt'xovg . . . Agiaxagxog, Sxi rpogxi- 
xcoxegoi tiai xai cvxtXeig. did xovxo vxoxtevovxai. 
’AxioXXaivtog di ov did xovxo, dXX’ du usw.; 1178 
Ilagd xd ix 0gl^ov Evguiidov . . . (dllwj, xovxo 


unterdrückt hat. Vgl. C. Thiemann Heliodori 60 i« IloXvldov ägd/xatog ,xls oidev . . . xax&aveTv‘, 
colometriae Aristophaneae quantum superest usw. ‘Agiaxogtdvxjg di qttjai usw. deest R V); Pint. 177 
I, Halle 1869. 0. Heiise Hel iodor eisehe Unter- los 6 IIXdxo>v 6 xo>/ux6g-, 179 d« 'Agiaioxpdvtjg 
suchungen, Leipzig 1870, Bd. VIII 31—36 und . . . KaXXlaxgaxog . . . Nixoxdgrig raXaxeig . . . 
A. MartinLes scolies du manuscritd’Aristophane IIXdxa>v di Aatig (pxialy . . . Gsoxo/miog Aipgodt- 
ä Ravenne, Paris 1882 pp. 251. C. v. Holzinger aloig. Dies lange und gelehrte S. fehlt gänzlich 
Wien. Stud. IV (1882) 1—32. V 205—223; Progr. in VR; 1129 odtco xai Aldv/xog. 

Theres. Akad. Wien 1883 (Über die Parepigraphae Um über das Archetypon der erhaltenen 
zu A.) und vor allem K. Zacher Die Hss. u. Scholia vetera ins Reine zu kommen, müssen wir 
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von drei Subscriptiones ausgehen, die aber zweifei- erwähnt und gerade auf jene nicht eben geist¬ 
los am Schlüsse eines jeden der von dem Epito- reichen Proben senier Exegese beschränkt haben 

mator benutzten {uio/iv^/tara einst hinzugefügt sollte, die ihm sogar die Bezeichnung eines 

waren : Nub. xeiecoXiazai ex züv 'HXwSzöqov ' jia- ,seriblertts‘ und ,jämmerlichen Ignoranten“ ein- 

QayeyQojzzat ix zwv ^aeivov xai 2vfifidxov xai getragen haben. Dieses harte, aber heute all- 

allo»« t«v(3v; Pax xexwUazat :ieds zd’Hho&mQov gemein geltende Erteil ist aber, wie eine knrze 

xagayeyQonzai ix ^aeivov xai Sv/ifiaxov, Av. Übersicht zeigen dürfte, ungerecht. An der 

;iaQayeyQ<mzat ix zwr Zv/ifidxov xai aXXcor ayo- ersten Stelle (963) zu dem Lemma fioX.y6v ye- 

Xltov. Daß die dritte Subscriptio ursprünglich ria&ai gibt er allerdings eine falsche Erklärung 

ebenso lautete — ix zwv neben ix, zirmv neben 10/«olyw ärzi zov zv<pX6v/Hgö6ozos 8e iozogel zovg 


SXXcov a^oXlcov und ngos neben ex sind belang¬ 
lose Varianten — läßt sieh meines Erachtens 
noch unwiderleglich beweisen. Erstens sind in 
den S. zu den Aves in V die kolometrischen Aus¬ 
züge aus Heliodoros ebenso berücksichtigt, wie 
in den anderen Stücken. Daß aber 0aelvov xai 
nach oder vor Svfifidxov ausgefallen ist, zeigt 
das Etym. M. 220, 38 s. ßXifidCetr .... ^aeivbg 
{^deiros ?) Si xai Zvfifiaxos naga t6 ßXifidtetr, 
was sich nur auf das jetzt allerdings stark ver-! 
kürzte Schol. Av. 530 beziehen kann. Da nun das 
EtymologicumMagnum, verkürztim Etym. Gudia- 
num und bei Suidas s. v., auf Oros oder Orion 
zurückgeht, so erhalten wir für die Zeit des ersten 
Redaktors des Phaeinos-Symmachoskommentars 
als Terminus ante quem etwa die Mitte, wenn 
nicht den Anfang des 5. Jhdts. Symmachos muß 
vor Herodian (unter Mark Aurel 161—180), der 
ihn xegi iiorrjgovi Icfctoff (II 945 Lz.) ZU einem 
Wort des Eratinos zitiert, gelebt haben. Da nun i 
ferner Heliodoros, der Lehrer des Eirenaios, etwa 
50 n. Chr. blühte und es höchst unwahrscheinlich 
ist, daß nicht schon Symmachos, sondern erst 
jener Epitomator die heliodoreischen Angaben 
hinzugefügt habe — ein späterer Scholiast hätte 
vielmehr auf Hephaistion zurückgegriffen, wie die 
Einlagen zu Ran. 1264 (cuj ’H(patazio}v (pt]ai) und 
wohl auch Nub. 563, die beide in V R fehlen, 
zeigen mögen — so ergabt sich für die dxfirj des 
Symmachos etwa das J. 100 n. Chr. Einen wei¬ 
teren Spielraum haben wir für Phaeinos (2.—5. 
Jhdt.). Die genauere Bestimmung seiner Lebens¬ 
zeit hängt von der Vorstellung ab, die wir von 
seiner exegetischen Tätigkeit im Verhältnis zu 
der Epitome des Symmachos zu bilden berechtigt 
sind. Sein Name begegnet uns außer in den beiden 
Subscriptiones und im Etymologicum Magnum (s. 
o.) noch fünf- bezw. viermal, und zwar seltsamer¬ 
weise nur in den S. zu den Rittern (963. 1129. 
1150. 1220. [1256]). Auf Grund der Tatsache, daß 
er einmal ein byzantinisches Wort x^ßos* ,Zaum‘ 
(Eq. 1150) anwendet, will ihn v. Wilamowitz 
Eur. Her. I 181 nicht einmal mehr dem Alter¬ 
tum zuweisen und, obwohl derselbe Gelehrte 
die Stelle des Etymologicum Magnum anführt, 
sieht er in diesem Phaeinos dennoch den Redak¬ 
tor unserer S. Diese Annahme scheint mir schon 
darum unmöglich, weil diese Scholiasten sich nie 
selbst mit Namen zitieren (o. S. 651), und auch 
wenn dem nicht so wäre, wäre es völlig un¬ 
erklärbar, warum er sich nur in den Rittern 

*) x^ßoi = (demot. Griech. und epiro- 

tisch), wohl entstanden aus xaftxvXov (spr. xaßv- 
X.ov). Einen spätbyzantinischen Gebrauch ist man 
daher keineswegs gezwungen, anzunehmen. In 
der Literatur ist das Wort natürlich ebenso sel¬ 
ten anzutreffen wie das deutsche ,Zaum‘. 


Mo/yovs zovzovs enavoi zys 2,xvvias elyai, ein 
satz, der, wie allein schon Se andeutet, auf eine 
stumpfsinnige Verkürzung des S.s hindeutet und 
vielleicht gar nicht von Phaeinos selbst herrflhrt. 
Wichtiger ist, daß im Folgenden nicht weniger 
als sedis Erklärungen des Wortes von Symma¬ 
chos, Eratosthenes, dem Grammatiker Sokrates 
und drei Anonymi angeführt werden, die deut¬ 
lich erkennen lassen, daß die alexandrinischen 
Gelehrten übei den Sinn der Stelle ebenso im 
Dunkeln tappten, wie der Epigone Phaeinos. 
1129 dvzi zov xXygtjg ist gew'iß eine ele¬ 

mentare und überflüssige Bemerkung, ebenso wie 
1220 zvvrovzovi] 2vXXaß<t>v zoi's daxzvXovs, (prjoi 
0aetv6s, dvzi toü fiixgor. Aber selbst ein Ari¬ 
stoteles sagt Poet. 21. 1457 b 12 tö yäp /zvgiov 
jioXv iaxiv ; 24. 1461 a 20 zd ydg när xoXv zi, und 
die zweite Erklärung findet sich sogar wiederholt 
noch in unseren Kommentaren zu der Stelle. 
1150 zu xij,u6v ■ folgt als Schluß eines langen, 
gelehrten S.s azltos. ^detvog • xrjfids 6 xdßos 
(4 Ttegtzi&iftevos zotg fjrjroes). Hier sind die ein¬ 
geklammerten Worte der vorhergehenden Bemer¬ 
kung des Epaphroditos (mit einem Zitat aus Xen. 
Tregi ijixtxyg 10, 8) entnommen. Endlich 1256 
^aetvd; Se <pavds usw. Wie die fast gleich¬ 
lautende Stelle bei Suid. s. v. dkrvo'f deutlich zeigt, 
muß es hier heißen: </>avds <51 <paeiv6s ■ . ■ tj 
dxo zov (paiveiv. Es handelt sich um zwei Etv- 
I mologien und hat mit unserem Scholiasten gar 
nichts zu tun. Ist demnach Phaeinos nicht später 
als das 5. Jhdt. anzusetzen, so hindert uns 
andererseits auch nichts, ihn dem Symmachos 
zeitlich ziemlich nahe zu rücken, und .sehr wohl 
möglich ist es, daß wir ihm die wertvollen 
Zusätze, die von Symmachos nicht herrühren 
können, zu verdanken haben. So, um wenigstens 
einige Beispiele zu nennen, vor allem Herodian- 
(21 mal), Hephaistion (Ran. 1264, s. o.), Lukian 
I (Nub. 327, 609), Salustios (Plut. 725), Palamedes 
(Fax 916; Vesp. 710. 1108.1122), Sokrates (Eq. 
963), Athenaios (Pax 1244) und Phrynichos (Nub. 
753. 967; Pax 415. 618). Mit der exegetischen 
Doppelflrma ix zü>v 4‘aeivov xai Zvfi/idxov mag 
es sehr wohl dieselbe Bewandtnis gehabt haben, 
wie mit dem Homerkommentar des Apion und 
Herodoros, der bei Eustathios etwa dieselbe Rolle 
spielt, wie der Viermännnerkommentar im Ven. A 
der Ilias (s. o.). Leider setzen wir aber mit die- 
) ser Vermutung nur eine Unbekannte für eine 
andere ein. Wenn nicht alles trügt, haben wir 
es mit zwei einst unabhängigen vnofivy/iaza zu 
tun, die ein anonymer Redaktor, den wir aber 
nicht zu spät ansetzen dürfen, zusammen mit 
anderweitigem, ihm noch zugänglichem S.-Mate- 
rial {äXXair zivöjv oxoX.itav) zu einer Editio vario- 
rum verarbeitete. In dieser wird auch wohl 
Phaeinos neben Symmachos öfter zu Worte ge- 
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kommen sein als dies heute der Fall ist. «Später interpretatione subsidiis, Halle 1881. IJnter den 

mag er dann zugunsten des älteren und vermutlich Merkmalen didymeischen Gutes hat namentlich 

reichhaltigeren Konkurrenten allmählich immer der letztgenannte, aber ohne Grund firiaoze .viel¬ 
mehr znrückgedrängt worden sein, denn zwischen leicht“ aufgezählt, denn diese Bedeutung des 

jener ersten Redaktion und der unmittelbaren Wortes, worauf schon oben hingewiesen wurde, 

Vorlage von V R liegt ein halbes Jahrtausend, ist im Sprachgebrauch der S. allgemein üblich, 

nnd es ist gar nicht abzusehen, wie viele Exzer- Ob Symmachos neben Didymos noch andere hy- 

pierungsstadien innerhalb dieses langen Zeitraums pomnematische Quellen zu Rate gezogen hat, läßt 

der S.-Text durchgemacht hat. sich mit Sicherheit nicht nachweisen. Es ist dies 

Daß der Grundstock der Arbeit des Symma-10 aber durchaus wahrscheinlich. Fraglich ist nur, 
chos entnommen ist, dürfte kaum einem Zweifel ob die nicht wenigen Stellen, in denen eine gegen 

unterliegen, im Gegensatz zu der hartnäckig ver- Didymos gerichtete Meinungsverschiedenheit zum 

fochtenen Meinung von 0. Schneider De vete- Ausdruck kommt, auch da von Symmachos. sei 

rum in Arist. schohorunt fontibus, Stralsund es auf Grund eigener Erwägung oder anderer 

1838, der in ihm die alleinige Quelle erblickte. Schriften, herrühren, wo er nicht selbst als 

Auch daß es ein einheitlicher Kommentar mit Urheber genannt wird, was übrigens nur sehr 

Verweisen nach vorn und rückwärts gewesen selten der Fall ist. Vgl. Plut. 1011 Zv/ifiaxog 

war, läßt sich selbst aus unseren arg ver- usw. (fehlt in R) . . . AiSvfiog usw. (fehlt in V)> 

kürzten S. noch einwandfrei nachweisen. Wenn Av. 704. 1000 AiSv/iog ... z6 Se i$ys xprjai 2vfi- 

man aber auf Grund dieser Fingerzeige folgende 20 imzySee dSiavdtjza; 1121. 1284. 12^. 

Reihenfolge hat feststellen wollen (s. Schneider 1369. 1379. 1687. 1711. Auf Grund von Stel- 

39—42. V. Wilamowitz 180): Plut., Nub., Ran., len wie Av. 303 ftyxoze ovx ^ iaztv, dAld 

Eq., Ach., Vesp., Pax, Av. Thesm., Ecc., Lys., Svo, (pyoiv 6 2vft/zaxos’, 440 2vfifiaxos Alaco- 

so ist diese Annahme hinfällig, wie aus folgen- xetov Xöyov y zoiovzov zivog eoixe fiefivrja&ai, 

den Widersprüchen sich ergibt: Plut. 782 jiegl KaXXiozgazos de zoiovzov qpyaiv ix ditjytjyfiaziov 

ov dXXaxov SeSyXcozai i. e. Eq 1151; Vesp. 418 zivog elXxva&ai xai AiSvfioe; 1294 AiSvuos 

iv zoTg xgo zovzov eigyzat i. e. Av. 1701; Vesp. ... 2v/x/iaxos ' q> alv ovz ai USW.; 1297 6 (i'ev 

822 jigoelgyzat i. e. Av. 1473. Als nicht be- AiSvfiog ovzcog, S Se AfificSviog ... jiegi ov xgo- 

weiskräftig sind ferner die zahlreichen Stellen etgyzai. tpigezat Se iv xXelazoig .. . xai aaipe; 

auszuschalten, in denen ein eigyzai, iigoeigyzaiBO ovSiv iaztv evgeiv (1379 Evtpgdrtog ... Aldv- 
u. ä. sich nur auf den Dichtertext selbst bezieht; fios . ■ . 2v/z/iaxds ovzcog. Evqpgövtos . . . toüto 

vgl. R. Enger Zimmermannsche Ztschr. f. das Se ovx eaziv evgeiv); 1681 2vfifiaxoi' ovx eaziv 

Altert. VIII 949 und ausführlich Rutherford <5 zovzov vovs ipavegos, hat Schneider 79 nun 

Schol. Aristoph. III S. 37—43. Ob Symmachos auch alle anderen, in denen sich der ungenannte 

auch noch andere Stücke des Aristophanes als Scholiast vorsichtig oder bescheiden ausdrückt, 

die erhaltenen erklärt hat, hängt von der Beant- dem Symmachos zugeschrieben. Dies ist aber 

wortung von drei Fragen ab, nämlich ob die in durch nichts gerechtfertigt, wie denn Schneider 

den folgenden Stellen genannten Komödien zu z. B. folgendes S. nur deshalb hat hierherziehen 

seiner Zeit noch im Umlauf gewesen waren, ob können, weil er dessen zweiten Teil übersah. Vgl. 

die unpersönlichen Verweise auf ihn zurückzu- 40 Plut. 1037 iv Se zw vjioftvijfiazt (doch wohl Ai- 
führen sind oder endlich, ob sie aus der ausge- Svfiou, nicht 2vfifidxov) ovzcog ■ toüto zi iaztv 

schriebenen Quelle einfach mit hinnbergenommen oi’x olSa- ozi Se av/eßdXXetai xgSs zd iv 

wurden. Vgl. Plut. 210 wg S' avzög iv Aavaiai Magixg EvnoXiSog otSa, was schon weniger be- 

(pyaiv (sc. 0 sioitjzys) . - . igov/zev S' ixet zd jiegi scheiden anmutet. 

avzov ■ inei SoxeX nag’ lozogiav Xeyetv ; Av. 1283 Außer den Thesmophoriazusen, die, wie er- 
dji iv 'OXxdaiv, evüa xai zd Nixoqpiövzog . . . wähnt, außer in R nur noch in einer Hs. über- 

nagexe&r) (,war zitiert“) . . . ovxxag 2vfifiaxog ' 6 liefert sind, finden sich zu allen Stücken am 

S'e AiSv/iog Und dazu Lys. 722 SeSyXxazat Se jzegi Anfang eine Anzahl von vnodeoetg von verschie- 

zovxov xai iv ’OXxdoi. Daß die Danaides und denem Umfang, aus verschiedenen Zeiten und von 

insbesondere die Holkades von Didymos erklärt 50 sehr ungleichem Wert, daneben kurze metrische 
wurden, kann hiernach wohl kaum bezweifelt Inhaltsangaben, die dem Aristophanes von Byzanz 

werden, auch daß diese Komödien im 1. Jhdt. direkt zugeschrieben sind. Daß diese seinen 

vorhanden gewesen sein können, wird man nicht Namen mit Unrecht tragen, unterliegt keinem 

ohne weiteres zu leugnen berechtigt sein; dennoch Zweifel. Vgl. J. Wagner Die metrischen Hy- 

zwingt uns der Charakter jener Bemerkungen potheseis zu A.. Progr. Berlin 1908. Sie stam- 

nicht, vxxojivy^iaza zu jenen Stücken auch dem men aber aus vor- oder frühbyzantinischer 

Symmachos zuzuschreiben. Zeit, wie einerseits das holprige Versmaß, an- 

Die Hauptquelle des Symmachos war Zweifels- drerseits der Umstand, daß es keine ,politischen“ 

ohne Didymos (vgl. auch Athen. II 67 D ’Agiozo- Verse sind, beweist. Dagegen geht der wert- 

xpdvyg S'e iv IJXdvxig (pyai... AiSv/.iog S' Tfj^yoü-60 volle Kern der Prosaarguinente, insbesondere die 
fievog xd iafißeXov (pyoi usw.), der nachweisbar zu allen Komödien, außer den Ecc. und Thesm. 

noch weit ausgiebiger benutzt wurde als in erhaltenen, wenn auch oft stark verkürzten 

den an sich schon zahlreichen Stellen, wo jetzt didaskalischen Notizen, letzten Endes auf den 

sein Name erscheint. Vgl. die obige Tabelle. großen philologischen Namensvetter des Dichters 

0. Schneider Op. cit. M. Schmidt Didymos zurück. Vgl. anßer der oben angeführten Lite- 

247ff. 289ff. R. Schnee Ein Beitrag zur Kri- ratur (S. 657) noch J. N. Gröbl Die ältesten 

tik der Aristophanesscholien, Berlin 1879 und Hjrpotheseis zu Aristophanes, Progr. Dillingen 

A. Schauenburg De Symmachi in Aristophanis 1890. Das Bedürfnis mehr oder minder ausführ- 
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lieber Äigumenta zu den Komödien war begreif- Fax, Vesp., Äv., Lys., Ean., Flut., Trypbiales 
licberweise viel dringlicher als bei den allgemeiner oder F^gas) aufgetaucht sind, sondern sogar auch 
bekannten Fabeln der Tragödie, und so werden einige Reste von z. B. Oxyrh. Pap. 

vno&iaBis von jeher zum festen Bestände auch VI 856 (Ach. 118—180. 368—671). XI 856; 

der Aristophanesausgaben gehört haben. Daß Florent. II 112. Erstere enthalten hin und 

solche tatsächlich sich noch in Kommentaren des wieder ganz geringfügige Randnotizen. Letztere 

2.Jhdts. vorfanden, zeigt die vm&eais des Dionys- zeigen keinerlei Verwandtschaft mit unseren S. 

alexandros des Kratinos (Oxyrh. Fap. IV nr. 663), und sind schlechterdings wertlos. Für die Ent- 4 

und wir werden daher nicht nur mit A. Körte stehungsgeschichte des überlieferten S.-Materials < 

Hermes XXXIX 494ff. annehmen dürfen, daß auch 10 ist aber allein schon die Eicistenz derartiger Kom- 
der Kommentar des Symmachos solche v:;io&eaets mentare im 3. Jhdt. insofern von nicht geringer 

mit den dazugehörigen AtSaa>tai.lai enthalten Bedeutung, weil damit der Beweis erbracht wird, ■ 

hatte, sondern daß diese auch die Frimärquelle daß ein Kompilator jener Zeit in der Tat Ge- 

der uns überlieferten waren. legenheit hatte, Imfirgfiaza zu Aristophanes, die 

Die alte attische Komödie, die auf rein lokale von Didymos bezw. Fhaeinos-Symmachos unbe- 

und zeitgenössische Verhältnisse eingestellt war, einflußt waren, zu Rate zu ziehen, denn nicht 

erheischte schon bei den nächstfolgenden Genera- alle Schriften ^eser Art brauchen auf dem nie- 

tionen zu ihrem vollen Verständnis mannigfache drigen Niveau jener Fapyrusfetzen gestanden 

Erklärung. Und wenn selbst unsere Aristophanes- haben. 

S., so viel sie auch im Laufe der Zeit von ihrem 20 Die Scholien der attischen Frosaiker. 
ursprünglichen Reichtum eingebüßt haben, den- Nach Aristophanes sind nns von keinem Dichter 

noch die wissenschaftlich wertvollste S.-Samm- bis auf Aratos und die Alexandriner Kommen- 

lung geblieben sind — die homerische nicht aus- tare erhalten, was aber nicht zu verwundern ist, 

genommen — die wir besitzen, so ist dies nicht da die Texte selbst verhältnismäßig früh, etwa 

etwa einem günstigen Zufall zuzuschreiben, son- kurz nach Athenaios, verloren gingen und die 

dem es war ein Gebot der Notwendigkeit ge- vermutlich vorhandenen mtotivruMxa als gegen¬ 
wesen, um den Genuß des zu allen Zeiten be- standslos nicht mehr abgeschrieben oder auch 

liebten Komikers überhaupt zu ermöglichen oder nur weiter exzerpiert wurden. Nur dem Menander 

wenigstens nicht allzusehr zu beeinträchtigen. war eine längere Lebensdauer beschieden und dem- 

Über die ungeheuer reichhaltige Literatur zu Ari- 30 entsprechend auch seinen Erläuterungs.schriften 
stophanes und den alten Komödien, die einem (Oxyrh.X1235). AbermitdemVerlustselbstdiescs 

Didymos noch zu Gebote standen, geben uns selbst Textes teilten sie bald dasselbe Schicksal. Dafür 

unsere arg zusammengeschrumpften S. noch einen besitzen wir für die großen Frosaiker des 4. Jhdts. 

hinreichenden Begriff. Unter seinen Gewähre- beginnend mit Thukydides und Flaton eiue Reihe 

männern nahmen die erste Stelle ein Aristopha- mehr oder minder reichhaltiger S.-Corpora. Von 

nes von Byzanz (vgl. Av. 1342; Ran. 153. 1204; den erhaltenen Schriftstellern ist Xenophon fast 

Thesm. 162. 717), Aristarch (vgl. Gerhard De leer ausgegangen, von den 10 Rednern Isokrates 

Aristarcho Aristophanis interprete, Bonn 1850), mit äußerst dürftigen S.-Resten vertreten, die 

Krates und seine Schule, Kallistratos (s. Gude- andern dagegen, mit alleiniger Ausnahme des 

man o. Bd. X S. 1743—1745), Euphronios, Ly-40 Aischines und Demosthenes, gänzlich verschol- 
kophron negl xcoftq>6iai, das noch berühmtere len*), und zwar wohl erst nach dem 5. Jhdt., 

Werk des Eratosthenes mgi dp/ou'as xco/icgdiai denn dem Zosimos (s. u.) wird ein vxöfxvrifM zu 

(vgl. Strecker De Lycophronc, Euphronio, Era- Lysias zugesehrieben. Am ergiebigsten fließen 

tosthene comicorum interpretibus, Greifsw. 1884) unsere exegetischen Quellen für Aristoteles, selt- 

und die Verfasser von xoificgSovtxevoi (vgl. J. samerweise sind aber dessen Kommentare, mit 

Steinhausen K<o/z(j>Sov/zevot de gramm. veter. alleiniger Ausnahme der Rhetorik und Nikoma- 

studiis ad homines in comoedia Attica irrisos chischen Ethik, sämtlich unter dem Namen ihrer 

pertinentibuB, Bonn 1910). Eine nähere Behänd- Verfasser auf uns gekommen, 

lung dieser Quellen des Didymos und sein Ver- Ehe ich nun auf eine Charakteristik der vier 
hältnis zu ihnen gehört nicht hierher ,und so 50 großen anonymen S.-Corpora des Thukydides und 
verweise ich im allgemeinen neben den bereits an- Platon, des Aischines und Demosthenes eingehe, 
geführten Arbeiten von 0. Schneider, v. Wila- dürfte es zweckdienlich sein, so befremdlich dies 
mowitz 178—183, White S. XXVI—XXIX, auf den ersten Blick erscheinen mag, sie alle zu- 

und Cohn o. Bd. V S. 455—457, noch auf W. nächst als ein einheitliches Ganzes kurz zu be- 

Meiners Quaest. ad schol. Arist. hist, pertinen- trachten, und zwar aus folgendem Grunde. Einen 

tes, Diss. Halens. XI (1890) 217—402, G. Stein sehr erheblichen Bestandteil aller dieser S.-Kon- 

Schoha ad Arist. Lys. mit Proleg. de fontibus glomerate bilden bekanntlich die glossographi- 

scholiomm, Goetting. 1891, Gulick De scholiis sehen und lexikologischen Anmerkungen und die 

Arist. quaest. mythicae, Harvard Studies V (1894) Probleme, die sich an deren Herkunft knüpfen, 

33 —166 und als Kuriosum auf Roemer Philo-60 sind derartig identisch, daß eine befriedigende 
logie u. Afterphilologie im griech. Altert., Philol. Lösung in einem einzigen Falle im wesentlichen 

LXVn (1908) 366—410 (II Didymos als Erklärer auch für die übrigen gelten würde. Thukydides, 

des Aristophanes), eine auf ganz falschen Vor- - 

aussetzungen beruhende Schmähschrift. *) Die Nachricht, daß sich unter den Schätzen 

Schließlich sei noch erwähnt, daß auch in der Bibliothek des Matthias Corvinus auch eine 

Papyri nicht nur zahlreiche Fragmente und zwar scholienreiche Hs. des Hypereides befunden habe, 

so gut wie ausschließlich aus den uns erhaltenen gehört wie so vieles andere über diese Bücher- 

Komödien des Aristophanes (Ach., Nub., Eq., Sammlung Berichtete ins Reich der Fabel. 
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Platon und Xenophon, die zehn Redner und unter zulassen, daß die letzteren schon aus chronolo- 

den Dichtem vorzugsweise Euripides und Aristo- gischen Gründen nicht den Lexika des Aelius 

phanes gehörten znm festen Bestände des attizi- Dionysios und Pausanias entnommen sein können, 

stischen Stilkanons*). Die Quellenfrage ist da- Ohne dem Einquellensystem im allgemeinen ir- 

her hier auf das innigste mit der Entwicklungs- gendwie das Wort reden zu wollen, muß dennoch 

geschichte der antiken Lexikographie überhaupt betont werden, daß man (so namentlich Schwabe, 

verknüpft, da das in unseren S. aufgespeicherte Giesing, Mettauer und Freyer) unseren Scho- 

Material sehr zahlreiche und oft wörtliche Über- liasten einen allzu hohen Grad von Selbständig¬ 
einstimmung mit den großen, den attizistischen keit in der systematischen Benutzung zahlreicher 

Sprachgebrauch erklärenden Lexika aufweist. Es 10 Gewährsmänner zutraut. Sie waren in der Haupt¬ 
handelt sich in der Hauptsache um die Entstehimgs- sache Abschreiber und zugleich Epitomatoren, 

geschichte und das gegenseitige Abhängigkeits- was natürlich nicht ausschließt, daß der eine oder 

Verhältnis folgender, uns aber nur zum geringen andere Besitzer einer Hs. aus seiner Lektüre zu- 

Teil im Original erhaltener Werke: Didymos, Cae- weilen suo Marte auch Zusätze machte. Diese 

cilius, Pamphilos, Vestinus, Diogenian, Boethos, hat man aber dann häufig zur chronologischen 

Aelius Dionysios, Pausanias, Phrynichos, Harpo- Bestimmung der Gesamtvorlage mißbraucht, wäh- 

kration, Oros, Orion, Hes 3 'chios, Photios, Suidas, rend sie doch nur für den betreffenden Verfasser 

Eustathios , die etymologischen Lexika und das 5. selbst einen Terminus post quem abgeben können, 

und 6. Lexikon Bekkers. Da die etwa nach Da ich die sehr zahlreichen von mir gesammelten 

Pamphilos auftretenden Kompilatoren ihre Primär- 20 Belege dieser Art hier nicht aufzählen kann, sei 
quellen oder unmittelbaren Vorgänger skrupellos wenigstens auf zwei besonders schlagende Bei- 


abschrieben, kontaminierten, dabei mehr oder 
minder stark verkürzend, und endlich unzählige, 
auch im Wortlaut übereinstimmende Glossen oft 
verschiedenen Verfassern zugewiesen werden, ist es 
begreiflicherweise trotz der aufgewandten Mühe, 
Umsicht und einer oft bewundernswerten Kombi- 
nationsgahe bisher nicht gelungen, allenthalben 
einwandfreie und unbestrittene Ergebnisse zu er¬ 
zielen. So sind denn auch die mannigfachen unten 
genannten Versuche, die glossographisehen S. jener 
vier Schriftsteller auf ihre unmittelbaren Gewährs¬ 
männer zurückzuführen, gescheitert. Die Schwierig¬ 
keiten werden noch dadurch erhöht, daß in einigen 
Fällen, wie bei Aelius Dionysios, Pausanias, Boethos 
und Dio^nian die zeitliche Priorität nicht feststeht 
und daß zwischen unseren S.-Sammlungen und 
deren Archetyps ein Zeitraum von vielen Jahr¬ 
hunderten liegt, innerhalb dessen sich bei so viel¬ 
gelesenen Schulschriftstellern Zusätze aus ande¬ 
ren, noch zugänglichen, für uns aber nicht mehr 
erkennbaren alten Lexika fast naturgemäß ein¬ 
stellten und dann weiter fortgepflanzt wurden. 
Um die Unzulänglichkeit dieser Untersuchungen 
wenigstens an einigen Beispielen zu kennzeich¬ 
nen — ein näheres Eingehen auf die Sache ist 
innerhalb des Rahmens dieses Atiikels ganz un¬ 
möglich —, so hat die Entdeckung des Anfangs 
des Lexikons des Photios den Beweis erbracht, 
daß Phrynichos eine seiner Hauptquellen war und 
daß die mit so großer Zuversicht z. B. von Na¬ 
ber (Proleg. zu Photios) vertretene Ansicht, daß 
die Glossen der platonischen S. auf Boethos zu- 
rüc^ehen, hinMlig ist. Unbeweisbar und un¬ 
bewiesen ist ferner die Hypothese, daß Suidas 
den Photios ausgeschrieben hat, indem alle Wahr¬ 
scheinlichkeit vielmehr dafür spricht, daß die 
Übereinstimmungen beider auf einer gemeinsamen 
Vorlage beruhen, die wir allerdings nicht benen¬ 
nen können, denn die Bezeichnung Elaaywyr) xäv ' 
XiSscov ist nur ein Notbehelf. Endlich scheint 
mir der Papymskommentar zu Thukydides (s. u.) 
in seinem glossographisehen Teil, obwohl er nur 
wenige wörtliche Parallelen in unseren S. hat, 
seinem ganzen Charakter nach keinen Zweifel zu- 

*) Vgl. besonders Phrynichos bei Phot. cod. 

58 p. 101. 


spiele derartiger S.-Zusätze hingewiesen. Thuk. 
III 37 lesen wir eine Anspielung auf Gregorios 
von Nazianz : ßXanzöfievos ds avzol] äaazpis tö 
Xeogiov Sri .. . dXk’ t&c xaivcöv owzd^ecav eigezijs 
xai zijs aaXatttS ’Az&lSos ejzunrnitov zavza ov as- 
noltjxe. zotavzas de tvgrjosts xal naga tq) 
^ e o X6 Y cg avvxA^eie :ioXXäi, as oi gri e/dd- 
xe? SiaßäXXoval xe xal aoXoixlCxiv xdv 
giyav oiovxai oi ä/ia&eis und so oft z. B. 
in den Demosthenes-S. In Schol. Plat. Symp. 
179 B wird nach Erzählung der Alkestisfabel am 
Schluß bemerkt aag' oväexegcg xclxat fj /zv^o- 
jioita, was sich allein dadurch als ein späteres 
Einschiebsel (aus der Alkestis-5nd#ca<s) verrät, 
weil ein solcher Zusatz für Platon ganz sinnlos 
ist. 

Diese Bemerkungen dürften es genügend recht- 
fertigen, wenn im Folgenden die glossographisehen 
S. der Prosaiker nicht so eingehend behandelt 
werden, als dies wohl sonst nötig gewesen 
wäre. 

1. Thukydides. S. sind uns in fast allen 
Hss. erhalten (vgl. über diese bes. C. Hude, 
Leipz. Bd. I [1898] S. V—IX. Classen-Steup 
15 [1919], Einl. S. XLI—XLV), aber sie rühren 
in keinem Fall von der Hand des Textschreibers 
her. An der ältesten Hs. (C, Laurent. 69, 2 s. X) 
sind drei Hände, an der des Palatinus (E, s. XI) 
gar sieben tätig gewesen. In letzterer findet sich 
besonders eine Masse S. des Tzetzes. Neues Ma¬ 
terial aus einem {mogvrj/za, meist Glossen mit 
Teitlemmata und ziemlich wertlos, aber ihres 
Alters wegen beachtenswert, veröffentlichten nach 
einem Patmoscodex des 10. Jhdts. J. Sakkelion 
und P. Duchesne in der Rev. phil. I (1877) 182 
—188. Dazu kommt ein anonymer Papyrnskom- 
mentar (s. u.). Gesamtausgabe, nach Poppo und 
Bekker, am vollständigsten in der Didotausgabe 
des Thukydides von F. Dübner, Paris 1840. 
1842, in der aber ebenfalls die seholia vetera 
von den reeentiora nicht geschieden sind. Eine 
mustergültige Recensio des Textes und der S. zu 
B. I und n hat A. Schöne, Berlin 1874 ge¬ 
liefert, die Arbeit aber leider nicht fortgesetzt. 

Die erhaltenen S. sind in ihrem sachlich exe¬ 
getischen Teil, von einigen Trivialitäten abgesehen, 
die nicht antik zu sein brauchen, zweckentspre- 
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chend und meist knapp gehalten, und zwar Uqö&ixov *) (sc. ifu/itjoaTo) o&sv xai Üqo&Ixov iv 

sind die ersten vier Bücher hauptsächlich durch riji xetfievco atjfuiov/i^a. Diesen Nachweis sucht 

rhetorische Anmerkungen bereichert weit um- man in unseren verkürzten S. jetzt vergebens, aber 

fangreicher als die übrigen, ein Mißverhältnis, die darin ausgesprochene Überzeugung stimmt mit 

das aber wohl nur der allmählich erlahmenden Vita 36 iit^lcoas . . . »al nivtoi IlgoSixov tov 

Tätigkeit des Exzerptors zuzuschreiben ist. Die Kslov tf/v ixl rois 6v6/iaotv Stxgißoloylav völlig 

S. zeugen von einer allseitigen Kenntnis des gan- überein, (3) Greg. Cor. Dial. Att. 34 ws iv axo- 

zen Werkes, tragen aber in ihrer heutigen Gestalt Hots tots eis &ovxv8i6rjv MaxgeXUvov evgt^xaftev 

keinen ausgesprochen gelehrten Charakter, ver- verglichen mit Schob VIII 53. Sein Name wird 

mutlich weil der Redaktor seine Vorlage dem Be-10 sonst nur noch zweimal erwähnt (Schob Aesch. 
dürfhis der Schule entsprechend bearbeitet hat. II 5 ol siegt MagxeXÜrov und Schob Xen. Anab. 

Dichterzitate begegnen daher, außer Homer (rund 11 6, 29 M. ev rig &ovxvSiöov ßlig). Seine Zeit 

lOOmal), nur sehr wenige und nicht eben erlesene, ist nicht zu ermitteln, da wir keinen Grund haben, 

z. B. Hesiod (3), Theognis, Pindar (3), Kratinos ihn mit dem Scholiasten der Rhetorik des Hermoge- 

Xelgoni, Eupolis, Sophokles (3), Buripides (5), nes (5. Jhdt.) zu identifizieren (vgl. Walz Ehet. 

Lykophron (3), Kallimachos (2) und Dionys. Pe- Gr. IV, zusammen mit Syrian und Sopatros). Der 

rieg.; von Prosaschriftstellern nur Aesop, Hella- späteste im Bios zitierte Schriftsteller ist — Di- 

nikos, Ps.-Hippokrates (2), Herodot (20), Aristo- dymos, der allein dreimal angeführt wird. Vgl. 2 

teles (2), Theopomp, Demosthenes (4), Plutarch. xai tovrovs JiSufeos /eagroget, ^egexvSrjv ev tig 
praec. polit. (3), PhUostratos und Aristeides. 20 sigcüzg räv lazogi&v ouzcos (vgl. Schob 

Noch seltener werden Grammatiker oder Eiegeten Pind. Isthm. 2, 19 und dazu M. Schmidt Di- 

des Thukydides erwähnt, so Antyllos (III95. IV19. dymos 325—328); 16 avrrj yag g ygaipri, &s xai 

28), Asklepiades (I 56 z^v esii zfjv xgö&eatv sie- AiSv/iig Soxei, fifmgxgxai j 32 AiSvuos &' kv ’A&rj- 

gizzifv elvai /ieyet), Epaphroditos, Pansanias (VT vais . . . ßiaitg &aväxcg ä lo&avetv. xovxo Se ipgat 

27), Herodian (dreimal, wohl aus Choiroboskos, wie Zmsivgov laxogeiv ... 6.s xai ^Myogos Uyei xai 

Vin 44 "Hgeodtavos xai Xoigoßoaxog i. e. Herodia- At]/iipgios (v. Phaleronl iv zots ägxovaiv. eyä 

nus apud Choerobosenm lehrt), Phoibammon (I (sicher nicht Markellinosl de Zcösivgov Xijgelv vo- 

53), Gros, Tzetzes (ca. 100 Verse), zä wß^hotieva /tiCco . . . xav äXrj'&eveiv rofii^g Kgdztsisios avzöv. 

ovdevi zcüv e^riyrjziöv ebo^e Sovxvbibovelvai (III74), to d* ev IzaXig Tlfxaiov avxbv xai aXXovs (beweist 

ästogoval zives ysvxgav äsiogtav (TV 135). Es han- 30 die Kürzung der Quelle) Xeyeiv xeia&ai firj xai 
delt sich um die spitzfindige Entdeckung, daß der aipödga xaxayeXaaxov jj. Diese durch erlesene Ge- 

numerische Wert der Anfangsbuchstaben von &ov- iehrsamkeit ausgezeichneten Bemerkungen ge- 

xvbi&ris und "HgäSoxos ira umgekehrten Verhält- statten meines Erachtens ebensowenig einen Zwei- 

nis zu der Zahl ihrer Bücher steht!). Andere fei, daß Didymos einen Bios des Thukydides ver- 

Interpreten des Thukydides, meist nur ans Suidas faßt hat, als daß dieser die Primärquelle des 

als solche bekannt, waren Euagoras von Lyndos Markellinos war. Aber wir können daraus noch 

(nach Timagenes) Zsjzgaets &ovxvdidcn> xaxd azot- einen weiteren zwingenden Schluß ziehen. Da 

Xelov, Claudius Didymos siegi xä>v jj/iagxxifiiviov der Chalkenteros keiu Biograph ex professo war, 

siaga zi)v ävaXoyiav ßovsevSlög, Aspasios Byblios, wie etwa Satyros oder Hermippos, so kann jene 

Sabinus Numenios (aUe wohl nicht später als das 40 Vita nur die Einleitung zu isiofivgfiaxa eis Öov- 
2./3. Jhdt.), lulius Vestinus, der bekannte Epito- xvStörjv gebildet haben. Ein anderes Indizium 

mator des Pamphilos und Verfasser einer exXoyi) für einen solchen Kommentar hat M. Schmidt 

zwv 8ovxv8i6ov, Tiberius ,(piX6Xoyos xai aoipiozris' 334 auf Grund einer Vergleichung von Schob I 

Üed "Hgodozov xai ßovxvSiSov, vermutlich iden- 44 mit Amm. de diff. S. 131 scharfsinnig er- 

tisM mit dem Verfasser der erhaltenen Schrift schlossen, denu wir haben nach dem obigen kei- 

Ilegl axti/Mzoiv, Porphyrios eis ro 9ovxv8i8ov nen Anlaß jenes S. auf eines seiner lexikalischen 

sigooi/Mov (da dieser nach Suidas auch einen Korn- Werke zurückzuführen. Auf weitere, mehr oder 

mentar zu Aristeides verfaßt hat, so mögen die minder sichere Spuren dieses Didymoskommen- 

beiden Zitate, Schob 1 2. 102 wohl ihm ent- tars hat Gosling 11—26 hingewiesen. Vgl. auch 

nonimen sein) und Heron vsio/xvi^uaxa eis Hgd-50 Usener Dion. Hab de imitatione reliquiae 1889, 
Sozov , Bevoipöjvza xai ßovxvdibgv (aus unbe- 72-—74, Daß schon Dionysios von Halikamass 

stimmter Zeit). Es ist endlich durchaus wahr- Kommentare zu Thukydides gekannt und benutzt 

scheinheh, daß auch Markellinos, der Kompila- hat, beweisen Stellen wie de Thuk. 51 evagi&- 

tor der buntscheckigen, aber auf sehr alten /xxizot ydg xtves eiaiv oloi sidvza za OovxvSlöov 

Quellen beruhenden Vita, zu den Erklärem des av/ißahiv xai ovS' ovxoi x^ogis e^rjygaecos ygaft- 

Thukydides gerechnet werden muß, wenn er imxixijs evia 55. 

nicht gar selbst unser Scholiast ist. Dafür spräche Ob unter diese sigovsiofiv^iMxioxai des Didy- 
nicht nur gerade der Umstand, daß sein Name mos der nicht zu identifizierende Asklepiades 

in den S. niemals begeg^net und daß der Titel des (schwerlich der Myrleenser) zu rechnen ist, steht 

Bios im Palatinns (E), der ältesten die beiden 60 dahin (Vita 57 ist Asklepios überliefert, das man 
Vitae enthaltenden Hs., also lautet: MagxeXXlvov — - 

ix zS>v eis GovxvSlbrjv oyoXtiov siegi tov ßiov *) Dies nachzuweisen hat H. Mayer Prodi- 
avzov [GovxvölSov] xai x^s xov Xdyov iSeas, son- kos v. Keos, Rhetor. Stud., Paderborn 1913 Ver¬ 
derb vor allem folgende drei Stellen: (1) Vita Mar- sucht, doch sind von seinen 70 Belegen nicht 

cellini 51 W. Syset yovv siag' avzig tpgoinjfia De- alle synonymischer Natur. Auch Dionysios nennt 

gixXeovs . . Nixlov ;;g»;or()Ti;Ta . . . xai SXXa zwar den Gorgias. nicht aber Prodikos unter 

fivgia ä xazä fiigos isiiSeiv sieigaaöfie&a, denen, die den Stil de.s Thukydides beeinflußt 

(2) Schob IV 135 iaziov Sxt . . . eis 8e xrjv X.eftv hätten. 
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nicht in Asklepiades hätte ändern sollen; vgl. 
K. Lehrs Herodiani scripta tria 444). Auch ist 
es sehr fraglich, ob Zopyros (vgl. Susemihl Alex. 
Lit. I 647 Anm. 666. II 468) neben einem Bios 
auch einen Kommentar geschrieben hat. Ganz 
rätselhaft bleibt, trotz E. Schwabe 75, ein Aku- 
silaos, der zu I 51 ’ÄvdoxldtjS ö zov Aeosyögov 
fälschlich bemerkt 6 eis xcöv hexa ^ijrdomv. Gern 
wüßte man mehr über Antyllos (Suidas nur: Av- 
TvXXos gyxeog), von dem es in der Vita 55 heißt:! 
äsidsitazos ävfjg fiagzvgrjxat xai hzoglav yviövai 
xai Stödiai Seivdg. Der Name begegnet nur noch 
dreimal, als Titel eines Dramas des Nikostratos 
oder des Philetairos (Atnen. 111 108 G. 118 E), 
in einer Inschrift (IG 38411 add.) und ebenso 
hieß ein Sohn des Antonius und der Fulvia. Br 
wird nun nicht nur dreimal in der Vita (22. 36. 
55), sondern ebenso oft in den S. (s. o.) erwähnt, 
muß aber darin weit häuflger benutzt worden 
sein, wie ein Vergleich von Schob IV 135 mit der 
Vita 35 erweist (s. o.). Vgl. dazu Gosling 54 
—57 und auf ihm fußend E. Schwabe 71—73. 
Wir werden jedenfalls mit ziemlicher Zuversicht 
diesem Antyllos einen Thukydideskommentar mit 
Bios zuschreiben dürfen. Und wenn wir die Du¬ 
blette der Vita 16f. (Didymos) und 55 (Antyllos) 
genauer betrachten, so werden wir kaum umhin¬ 
können, nicht nur einen engeren Zusammenhang 
zwischen den beiden Erklärem anznnehmen, son¬ 
dern auch die Priorität des Antyllos anzuerkennen. 
Wenn Ofenloch Caecilius Calactinus, Lpz. 1907, 
zum Teil nach dem Vorgang von Blass und 
V. WilamowHz, die Stellen über den Stil und 
die stilistischen Muster des Thukydides {Bios 35 
—41. 56. Schob IV 135) unter die Fragmente des 
Caecilius einreiht (nr. 156. 156 a. 157), obwohl 
in § 36 der Name des Antyllos begegnet, so ist 
dies ebenfalls nur unter der Voraussetzung mög¬ 
lich, daß dieser ein Gewährsmann auch des Cae¬ 
cilius war, Falls wir nun nicht annehmen wollen, 
daß der Redaktor des vsio/iivxi/xa seine Kenntnis 
des Antyllos und des Caecilius nur aus Didymos 
schöpfte, so kann er sehr wohl den Caecilius neben 
seiner didymeischen Hauptquelle zu Rate gezogen 
haben, eine Annahme, die der unten vorgetrage¬ 
nen Vermutung zur Stütze gereichen und zugleich 
den mosaikartigen Charakter der markellinischen 
Vita, die aus drei deutlich sich abhebenden Teilen 
besteht (1—44. 45—53. 54—58), einigermaßen 
erklären würde. 

Für die Zeit der Abfassung des Archetypons 
unserer S. besitzen wir keinerlei sichere Anhalts¬ 
punkte. Wenn man auf Grund von Anspielungen 
und byzantinischen Ausdrücken das 6. Jhdt. an¬ 
zunehmen sich gezwungen glaubte (s. dazu be¬ 
sonders E. Schwabe 141—144), so ist diese 
Schlußfolgerung ganz hinfällig, da eine so späte 
Datierung sich lediglich auf die Erwähnung des 
Belisarius in Schob IV 83 stützt und kein einziger 
der übrigen Belege über das 4. Jhdt. hinausgeht. 
Aber auch so entbehren diese wenigen, nur ganz 
sporadisch auftretenden Beispiele jeder chrono¬ 
logischen Beweiskraft, da sie bis zum 10. Jhdt., 
dem unsere älteste S.-Hs. angehört, sich tausend¬ 
fach haben einschleichen können. Schalten wir 
diese Eindringlinge, wie billig, ans, so bieten auch 
unsere Thukydides-S. nichts, das uns zwänge, 
ihre Zusammenstellung später als das 3., 4. Jhdt. 
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anzusetzen, nach welcher Zeitgrenze, in die die 
allgemeine Einführung des Pergamentbuches fällt, 
derartige S.-Sammlungen überhaupt nicht mehr 
angele^ wurden. 

Zu dem alten S.-Bestande ist in der Neuzeit 
ein großer Papyrusfund getreten, der einen ano¬ 
nymen Kommentar zu II 1—45 enthält (Oxyrh. 
Pap. VI nr. 863, neu herausgegeben bei P. Fi¬ 
scher Thueydidis reliquiae in papyris usw., Lpz. 
1913). Der Papyrus kann nicht früher als das 
J. 131/2 und nicht später aus palaeographischen 
Gründen als 200 angesetzt werden, eine Datierung, 
die natürlich nur für die Niederschrift, nicht aber 
für die Abfassungszeit des Kommentars in Be¬ 
tracht kommt. Entsprechend unseren sonstigen 
Erfahrungen mit Papyrustexten ist auch hier der 
textkritische Gewinn, den uns die ziemlich aus¬ 
gedehnten Lemmata bieten, minimal (vgb die 
Herausgeber 113f. und E. Voltz Die Thueydides- 
papyri, Straßburg 1911). Mehr überrascht bei 
dem Alter des vsiduvri/xa dessen exegetische Min¬ 
derwertigkeit. Mit unseren S. verknüpft den 
Kommentar, obwohl dem allgemeinen Charakter 
und Inhalt nach durchaus ähnlich, kein engeres 
Band (vgb Voltz 37—42), aber einige glosso- 
graphische Übereinstimmungen wie 4, 3. 11, 7. 
13, 2. 7. 22, 3. 35, 1. 2. 37, 1, und zahlreiche 
andere Glossen, denen in unseren S. jetzt nichts 
entspricht, sind darum besonders beachtenswert, 

I weil sie ganz deutlich zeigen, daß dieses Material 
nicht erst dem attizistischen Lexikon eines Aelius 
Dionysios oder Pausanias entnommen wurde (s. 
0 .), sondern schon viel früher zu dem festen Be¬ 
stände eines Thukydideskommentars gehört hatte, 
ein Nachweis, der sich übrigens leicht schon aus 
Dionys, ad Amm. führen ließe; s. dazu Usener 
lOOf. Der Hergang war vielmehr gerade um¬ 
gekehrt, indem jene Lexika sich erst auf zahl¬ 
reiche vsio/ivritsaxa zu den dem attizistischen Ka- 
• non angehorigen Schriftstellern aufbauten. Dar¬ 
aus erklärt sich auch ohne weiteres die Tatsache, 
mit der viel Mißbrauch getrieben worden ist, daß 
jene Lexikographen so viel antiquarische Gelehr¬ 
samkeit ihrem eigentlichen Zwecke so gar nicht 
entsprechend enthalten konnten. 

Weitaus der interessanteste Teil des Papyrus¬ 
kommentars ist die unverhältnismäßig ausführ¬ 
liche Einleitung, die in durchaus treffender und 
rein sachlicher Polemik den Tadel des Dionysios 
I von Halikarnassos gegen die Kompositionsweise 
des thukydideischen Geschichtswerks (de Thuk. 
c. 9—20) widerlegt (129 Zeilen). Dazu sei nur 
noch folgendes bemerkt. Die eigentliche Exegese 
trägt auch hier einen ganz ungelehrten Charakter. 
Von Dichtern werden nur Homer und Kalhma- 
chos, einmal der Erechtheus des Buripides und 
Pindar zitiert, letztere Stelle bemerkenswert, weil 
sie als sprichwörtliche Redewendung auch in unse¬ 
ren S. zu VIII 1 angeführt wird. Sonst begegnet 
I der Name keines einzigen Grammatikers oder 
Historikers. Mag man nun die wissenschaftliche 
Minderwertigkeit dieses Kommentars auf das 
Konto des Verfassers selbst setzen oder, was wohl 
wahrscheinlicher, in diesen Anmerkungen nur ein 
für die Schule bestimmtes Exzerpt erblicken, in 
keinem Pall wird man jene Erörterung ihm selbst 
zuschreiben dürfen. Sie wird einem Bios oder 
avyygafiua eines Gelehrten entnommen sein, der 
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seinem berühmten Gegner noch zeitlich nahe stand. Aristophanes von Byzanz ist mehr pinakographi- 

Solltc dies Caecilius von Kalakte, etwa in seinem scher Art, trotzdem ist es durchaus nicht un- 

Werke negl Imoelag, gewesen sein? Gegen diese möglich, daß er bereits eine Textausgabe des 

Vermutung spricht jedenfalls nicht die in diesem Platon hergestellt hat. Die pergamenische und 

Zusammenhang beachtenswerte Tatsache, daß eine stark stoisch angekränkelte Philologenschule war 

der wenigen Stellen, in denen beide Kritiker in lange Zeit dem Platon sogar feindlich gesinnt 

unmittelbarer Verbindung erscheinen, sich ge- (über die Gründe vgl. Gudeman zu dem Art. 

rade auf Thukydides bezieht. Vgl. Dionys, ad Herodikos von Babyl. o. Bd. VIII S. 976), wie 

Pomp. 3, 20 efiol fievroi xai zcp q>dtdT<p KaixtUq) nicht minder die Khetoren, die ihm den Gor- 

Soxei tä sv&vfirjuata avzov (sc. zov &ovxvölöov) 10 gias nicht verzeihen konnten. Erst mit Po- 
fMtaza /;u/^jaaa&ai ze xal ^zjXcöaai Aij/Mo&evzjs. seidonios ist eine versöhnlichere Stimmung ein- 

Und wenn sie auch sonst wiederholt miteinander getreten, und sein berühmter Kommentar zum 

die Klingen gekreuzt haben (vgl. besonders Schol. Timaios bildete mittelbar oder unmittelbar die 

Dem. Olynth. II 71, 1 = frg. 136 toDtov {zov exegetische Grundlage für alle Späteren. Als 

/oyov) Aioriaioi ngozazzet zä>v ’O^wStax&v . . . vollends kurz darauf Platon in den Kanon der 

EtxiXtos Se dvzädyei und Ofen loch Caecilii Ca- attizistischen Schriftsteller aufgenommen wurde, 

lact. Fragm. S. Xlllf.l, so dürfte gerade jenes hat auch sein Sprachgebrauch (.difsi? und ricöo- 

(plXzazog den ruhigen Ton der Widerlegung hin- oat) allseitige Berücksichtigung gefunden, wenn 

reichend erklären, auch ein Dionysios und Caecilius noch manches 

Literatur: M. Schmidt Didyraos 321—334. 20 an ihm auszusetzen hatten. Nur der Bios Pla- 
Goslings Observationes in Thueydidis sebolia, tons und der Text*) seiner Werke haben sehr 

Diss. Leiden 1874. E. Doberentz De schohis in früh feste (Gestalt gewonnen, denn die zahl- 

Thueydidem, Diss, Hailens. II (1876) 221—254, reichen Papyrustexte, darunter einige aus dem 

Progr. Magdebg. 1881 (meist kühne Konjekturen 3. Jhdt. v. Chr., zeigen, wenn man, wie billig, 

und willkürliche Behauptungen). E. Schwabe die törichten, meist auf Schülerahschriften be- 

Quaestiones de scholiorum Thueydideorum fonti- ruhenden Versehen nicht in J^chnung bringt, 

bus, Leipz. Studien z. klass. Phil. TV (1881) 65 keine wirklich wesentlichen Abweichungen von dem 

—150. Verfehlter Versuch für die Thukydides- Text unserer mittelalterlichen Hss., einschließlich 

glossen Aelius Dionysius und Pausanias als die des lange überschätzten Clarkianus (B). Rreilich 

Hauptquellen der S. auf Grund von Überein- 30 sind dabei eine Reihe von Apokrypha mit Über¬ 
stimmungen namentlich mit Photios, Suidas und liefert worden ein Beweis sowohl für das Alter 

Eustathios zu erweisen. Als erschöpfende Stellen- der üoiQaSoais als für die Tatsache, daß eine 

Sammlung nützlich. Ähnlich G. Wentzel Herrn. methodische Echtheitskritik ihr auch später nicht 

XXX (1895) 367—384 (Aelius Dionysios als Quelle mehr, wie z. B. bei dem attischen Rednemach- 

dw Thukydidesglossen des Photios. Es war dies laß, zu Teil geworden ist, denn die von Diog. 

vielmehr Phrynichos; vgl. R. Reitzenstein Der Laert. III 37, 62 (nach Favorin) als unzweifel- 

Anfang des Lexikon des Photios, Leipzig 1907 haft unecht bezeichneten Schriften sind trotz 

S. XXXIX—LII); F. Altinger De rhetoricis in dieser Erkenntnis erhalten geblieben. Die An- 

orationes Thueydideas schohis, Progr. Wilhelms- sicht, daß unsere Hss. (rund 150) auf ein Arche- 

gymn. München 1885). 40 typon zurückgehen, das von der Tetralogienord- 

2. Platon. Die Erläuterung der Schriften nnng des Thrasyllos beeinflußt sei, läßt sich auf 

Platons hat bereits unmittelbar nach seinem Tode Grund von Varro de 1.1. VII 37. 1 Plato in IV 

begonnen und ist von der langen Reihe der (Phaed. 112) und nachdem üsener Kl. Sehr. II 

Scholarchen von Speusippos und Xenokrates an 265ff. es wahrscheinlich gemacht hat, daß schon 

bis^zur Schließung der athenischen Schule im Tyrannion, der Freund Ciceros, dasselbe Eintei- 

J. 529 ununterbrochen fortgesetzt worden, aber lungsprinzip gekannt hat, nicht mehr aufrecht- 

auch an anderen griechischen Bildungstätten erhalten. Vgl. im übrigen über die Hss. Im- 

fMden platonische Vorlesungen statt. Bis auf misch De recensionis Platonicae praesidiis at- 

die rhetorischen Arbeiten des Dionysios hat sich que rationibus, Leipzig 1903 und v. Wilamo- 

aher von all diesen Interpretationen und Studien 50 witz Platon H 328—334. Die im obigen kurz 
nichts erhalten; ja selbst Titel und Verfasser- angedeuteten Tatsachen sollen nichts Neues bie- 

namen sind mit ganz wenigen Ausnahmen *) ten, man muß sie sich aber vergegenwärtigen, 

gänzlich verschollen. Die alexandrinischen Phi- wenn man den eigenartigen Charakter unserer 

lologen, wie sie überhaupt den Prosaikern nur Platon-S. begreifen will. In keinen anderen S.- 

ein sehr geringes Interesse entgegen brachten — Corpora sind nämlich die Primärquellen verhält- 

der Herodotkommentar des Aristarch ist eine nismäßig so jungen Datums, scheinbar so zahl- 

ranssima avis — haben sich weder mit Platon reich und im einzelnen so schwer festzustellen, 

nwh mit Aristoteles beschäftigt, denn die Ein- Dies hat aber nicht so sehr in dem höchst nn- 

teilnng der platonischen Dialoge in Trilogien durch gleichen Umfang des Erhaltenen seinen Grund 

*'8 vielmehr darin, daß dem Platon kein Didymos 
) 'gl- Krantor d xgoizos zov Uldzcovos ii>i- heschieden war, der das gesamte buntscheckige 

oi st negi Kgdvzoga zov Ilidzfovos - 

Y^al (Proklos in Tim. I 76, 2. 277, 8D.), Klear- *) Ataaxtvaozal werden dreimal im Timaios- 
chos von ^loi, Schüler des Platon und Aristo- kommentar des Proklos erwähnt, und auf eine 

teles, 3i£ßi Z&v SV Zf! nXäzcovos UoXizslq /za^rj- mit allerlei kritischen Zeichen versehene Platon- 

ftazu^S slgtjfuvoiv, UXAzomos iyxdi/itov, der Ari- ausgabe, die kurz vor {vscoazl) Antigonos von 

starcheer Ammonios nsgi zc5v {inö IJXdztovos /tsz- Karystos (3. Jhdt.) veranstaltet wurde, verweist 

tvrtvtypivozv df Vfi^gov, Poseidonios. Diog. Laert. III 39, 66, s. o. ,Kritische Zeichen*. 
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Material in einem großen Sammelbecken der 
Nachwelt zur bequemen Ausbeutung überlassen 
hätte. Wir kennen erst von der hadrianischen 
Zeit an, neben allgemeinen (s. o.) und Spezial¬ 
lexika (BoSthos, Timaios) eine stattliche Reihe 
von Erläuterungsschriften, die aber, so weit sie 
erhalten sind, fast ausschließlich der philosophi¬ 
schen Exegese dienen. Diese werden auch in 
unseren S. hier und da genannt (s. u), aber 
deren Gewährsmänner nachzuweisen ist bisher 
nicht gelungen. Von den hervorragendsten Inter¬ 
preten des Platon besitzen wir zwei unvollstän¬ 
dige Listen. Die des Cod. Coislinianus zählt 
folgende auf: Gaios, dessen Schüler Albinos (s. 
u.). Tauros, Priscianus, Proklos, Damaskios [Joh. 
Philoponos, der Aristoteleserklärer, ist wohl nur 
versehentlich an diese Stelle geraten], die andere 
gibt Proklos zu Plat. Res Puhl. 11 96 Kr. oi 
xogv(paiot seien Numenios, Albinos, Gaios, Maxi- 
mos von Nikaia, Harpokration, Eukleides xal 
sxi izäaiv Porphyrios. Von diesen werden in 
unseren S., außer Proklos, der öfter begegnet, 
nur Tauros und Porphyrios zum Timaios und 
Damaskios zitiert, sodann noch Plutarch, lam- 
blichos, Olympiodoros (zu Alkib. I), dessen Namen 
seltsamerweise in jenen Listen fehlt. Unerwähnt 
bleiben ferner Potamon (unter Augustus), Diony¬ 
sios von Halikamass zlva jzovaix&s slgtjzat iv zfj 
nXdzoivos IloXizElq. in 5 Büchern, Theon von 
Smyrna Hsgl zStv /za^Tj/zaztxäv xev^l/zo>v sls zijv ; 
nXdzmvos dvdyvoiaiv, Severus, Atticus, Galen, 
Syrianos 6 ^eoXoytxcozäzos z<öv iStjyrjzcöv, Longi- 
nos und Hermeias. Dazu kommen ein Bruch¬ 
stück eines wertlosen neuplatonischen Parmeni- 
deskommentars (vgl. Kroll Rh. Mus. XLVn 
602—621; außer Katon und Speusippos kommt 
kein Eigenname darin vor) und umfangreiche 
Papyrusreste eines Kommentars zum Theaitet 
aus dem 2. Jhdt. (s. u.). Wenn wir von Proklos 
absehen, der zu elf Dialogen weniger einen Com- i 
mentarius perpetuus als philosophische, aus Vor¬ 
lesungen entstandene Abhandlungen *) geschrieben 
hat, von denen nur die zum Kratylos, Parmeni- 
des, Alkibiades I, Republik und Timaios erhal¬ 
ten sind, haben sich mit einer einzigen Ausnahme 
alle diese Exegeten, soweit die.« noch nachweis¬ 
bar, auf eine sehr geringe Anzahl von Dialogen, 
und zwar meistens auf den Timaios beschränkt. 
Den umfangreichsten Kommentar schrieb aber 
Harpokration von Argos, Schäler des Flatonikers 1 
Atticus, unter Verus, in 24 Büchern und dazu 
AiSsis nXdzeovos in 2 Büchern (vgl. Proklos in 
Tim. I m, 22. 305, 6, in R. P. Schol. Vatic. 
n 377, 5 Kr. ’Agnoxgazloov xal 6 ‘Äzztxds, 
Suidas, der ihn av/zßuoziis Kalaagos**) nennt, und 

*) Er bezeichnet sie selbst gewöhnlich als 
ngay/Mtsla. nur zweimal als vizduvriaa (im Tim. 

I 1, 13. n 76, 25 D.). 

**) Damm setzt ihn Christ-Schmid Gr. 6 
Lit. I* 716 versehentlich vor Potamon (I® 666 
,Caesars Zeitg^enosse*). Will man nicht anneh¬ 
men, daß der Name ausgefallen ist so hat Sai¬ 
das den Wortlaut der Primärquelle, wie so oft, 
gedankenlos abgeschrieben und gibt so einen bis¬ 
her nicht beachteten Beweis für deren Zeitbestim¬ 
mung, da diese für Harpokration ja anderweitig 
feststeht. 
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V. Arnim o. Bd. VII S. 2411). Es ist durch¬ 
aus unwahrscheinlich, daß ein derartiges Werk 
aus so früher Zeit nicht eine willkommene Fund- 
gmbe für ein S.-Corpus gebildet haben sollte, 
da es den Redaktor der unendlichen Mühe über¬ 
hob, sein Material erst aus so zahlreichen plato¬ 
nischen Kommentaren zusammenzusuchen. Nun 
ist die in den Platon-S. zutagetretende Kenntnis 
der ältesten Literatur eine ganz hervorragende, 
) sie ist aber auch nicht so vorwiegend auf Glossen¬ 
erklärung angewandt, daß die Zitate allenfalls 
durch die Benutzung eines attizistischen Lexi¬ 
kons erklärt werden könnten. In keinem Pall 
wird man sie einem Schohasten des 6. Jhdts. 
zuschreiben dürfen, denn in diese Zeit pflegt man 
die Entstehung unseres S.-Konglomerats zu setzen. 
Der Nachweis ist nun freilich nicht zu erbringen, 
aber die Möglichkeit ist meines Erachtens keines¬ 
wegs a limine abzuweisen, daß wir eben in jenem 
) Harpokration den Grundstock unserer S. zu er¬ 
blicken haben. Sollte dieseVerrautungdasRichtige 
treffen, dann wäre auch das so viel umstrittene 
Problem der Herkunft der Glossen-S. zwar nicht 
gelöst, aber erheblich vereinfacht. Da Harpokra¬ 
tion neben dem Kommentar sogar in einer eigenen 
Schrift die platonischen Glossen behandelt hatte, 
so haben wir schon deshalb keinen Anlaß, mit 
Naber die beiden Speziallexika des Boöthos, 
von dem das eine wenigstens nach Photios cod. 
)154 geringen Umfangs war {awzayftdziov), als 
die Hauptquelle für die lexikologischen und parö- 
miograpliischen Teile der Platon-S. auzunehmen, 
noch mit Mettauer und auch Giesing dem 
späteren .Scholiasten* eine ebenso ausgedehnte 
wie selbständige Exzerpierung zahlreicher Lexika 
zuzutrauen. Was die Sprichwörter betrifft, so 
hat der Scholiast bezw. der Redaktor der Platon- 
S. direkt aus Lukillos Tarrhaios, dem Epitoma- 
tor des Didymos und nicht aus Zenobios, dem 
lExzerptor des Lukillos, geschöpft; vgl. Warn- 
kross. Ich brauche auf jene Hypothesen Na¬ 
bers aus den oben angegebenen Gründen umso 
weniger einzugehen, da beide von H. Sauppe und 
vor allem von L. Cohn in einer ausführlichen 
und umsichtigen Untersuchung als hinfällig er¬ 
wiesen worden sind, obwohl auch letzterer wie 
Warnkross, noch in Unkenntnis des .Anfangs 
des Photioslexikons*, immer noch zu viel Glossen 
(an 40) bezw. Uagoifzlai dem Boöthos entnommen 
sein läßt. Übrigens muß die in diesem Zusam¬ 
menhang keineswegs unwichtige Tatsache er¬ 
wähnt werden, daß in unseren S. trotz der großen 
Anzahl derartiger lexikographischen Bemerkungen 
überhaupt nur zwei Gewährsmänner an im ganzen 
sieben Stellen zitiert werden, nämlich Diogenian 
(Ion 544 D. Lys. 206 d. Hipp. Mai. 301 b. Leg. IV 
718®) und Didyraos (Apol. 25 c, womit Theaet. 
178® zu vergleichen ist, Krat 384*. Leg. I 
630 *). Nnu kennen wir eine Schrift des Didy¬ 
mos asQi zänr ddzogovfu'vatv xagd UXAzorvt Xs^eojv 
aviayonyri (E. Miller Mölanges de Litt. Gr., 
Paris 1868, 399—406), deren Titel doch wohl 
nicht ganz zufällig mit dem von Phot, cod 155 
besprochenen zweiten Werke des Boöthos iden¬ 
tisch ist. Das Werk dem Chalkenteros abzu¬ 
sprechen und es seinem etwas jüngeren Namens¬ 
vetter Areius Didymos zuzuschreiben, ist reine 
Willkür. Rätselhaft bleibt nur, auf welchen 





langen Umwegen, durch welche Mittelmänner in denen seines Lehrers Gaios entstanden sein 

und in welchem Umfange diese für uns muß. Aus Selbstzitaten ersehen wir, daß sein 

früheste lexikologische Sammlung in unsere S. Verfasser auch den Tiiuaios, den Phaidon 

ffingang gefunden hat. Daß dabei Diogenian und das Symposion kommentiert hatte. Die 

eine Rolle gespielt hat, ist durchaus wahrschein- Lemmata sind ungewöhnlich vollständig ansge- 

lich, denn die ausdrückliche Nennung seines schrieben, so daß wir einen umfangreichen Teil 

Namens weist deutlich darauf hin. Darüber hin- des dem Kommentar zugrunde liegenden Textes 

aus aber Genaueres feststellen zu wollen, ist und erhalten. Der Gewinn für die Recensio ist aber 

bleibt ein müßiges Spiel der Phantasie, bestand auch hier wieder nicht bedeutend, wohl aber 

doch z. B. das den gesamten attizistischen Ge-10 wird damit die lange Zeit hartnäckig verteidigte 
brauch berücksichtigende Werk des Aelius Dio- Hypothese von zwei Hss.-Familien, unter denen 
nysios aus nur 5 Büchern. Es kann also schon dem Clarkianus (B) eine ganz bevorzugte Stei¬ 
deshalb nicht wohl als eine Hauptquelle für die lung eingeräumt wurde, endgültig zu Grabe ge- 
PlatoTi-S. in Pfir dis Ent- V"1 dazu Thiels a 0 S XX • XXIV 

stehung unserer Platon-S. ergibt sich demnach mit Anhang S. 56. Wider Erwarten sehr gering 

im allgemeinen folgendes Gesamtresultut; Sie ist aber der wissenschaftliche Wert des Kom- 

sind die Überbleibsel eines auf antiker solider inentars, der eklektisch zwischen Peripatos und 

Gelehrsamkeit beruhenden vTtöfMrjfMt, von im Stoa hin und her schwankt und dessen wenige ge- 

Wesentlichen mehr philologischen als philosophi- lehrten Notizen aus zweiter oder gar dritter Hand 

sehen Charakter. Dieses ist im Laufe der Jahr-20 entlehnt sein dürften. Dennoch gibt er uns 
hunderte einerseits immer mehr znsammenge- einen willkommenen, bisher entbehrten Einblick 

schrumpft, andrerseits durch mannigfache, haupt- in die Methode und den Charakter der Platon- 

sächlich neuplatonische Erläuterungen erweitert exegese aus einer Zeit, die von der Gedanken¬ 
worden. Die Lektüre und das Studium Platons blässe des bald üppig ins Kraut schießenden neu¬ 
setzen eine geistige Reife voraus, er ist deshalb platonischen Mystizismus noch nicht angekränkelt 

niemals ein Schulautor gewesen. Die Allmacht der war, so tief im übrigen das geistige Niveau auch 

Rhetorik sicherte aber dem Gorgias und dem damals schon gesunken war. 

Phaidros ein erhöhtes Interesse, während die in Literatur: Der Text der S. in der Hauptsache 
der Werdezeit des Christentums die Gemüter erre- von Siebenkees und Ruhnken aus vielen Hss. 

gende Unsterblichkeitslehre im Phaidon und die 30 (am reichhaltigsten in B) gesammelt, ist am be- 
Kosmologie des Timaios die Aufmerksamkeit vor- quemsten zugänglich in C. F. Hermanns Pla- 

zugsweise auf diese Dialoge konzentrierten. Da- ton Bd. VT Appendix S. 224—392, und in der 

gegen treten insbesondere die rein ethi-schen Didotausgabe, von Fr. Debner Bd. III S. 277 

Werke mehr in den Hintergrund. Ein ziemlich —347, Paris 1873. Eine dem heutigen Stande 

getreues Spiegelbild dieser Strömunpn bieten der Wissenschaft entsprechende S.-Ausgabe, etwa 

uns die platonischen S., in denen beispielsweise nach dem Muster der Prokloskommentare von 

Meisterwerke wie der Protagoras nur eine Druck- Diehl und Kroll, steht noch aus. — Naber 

seite(in der Herinann.schen Ausgabe),ebensoviel Proleg. zu Photios I (1864) ,54—71. Mettauer 

wie der Minos, umfassen, der Kratylos und Euthy- De Platonis scholiorum font., Zürich 1880 (dazu 

dem knapp fünf, das Symposion sieben, dagegen 40 Sauppe Gött. Gel. Anz. 1881, 1628ff.). Gie- 
der Theaitet 12, der Phaidros 15, der Gorgias sing De scholiis Platon, quaestiones selectae I, 

25, und die umfangreichsten, Staat und Gesetze. Leipz. 1883. Cohn Untersuch, über die Quellen 

30 bezw. 19. Den nur fünf Seiten zum Timaios der Plato-Schoh, Jahrb. f. Phil. Suppl.-Bd. XIII 

standen aber dafür sehr ausführliche Abhand- (1883) 771 — 864; Philol. Anz. XV (1885) 48-55. 

lungen und separate Kommentare ergänzend zur Diels Einl. in Berliner Klassikertexte II (1905). 

Seite, wie denn in einer Pariserhs. 1832 zu 84B Warnkross De paroemiographis capita duo (1 

ein Proklosauszug von über 30 Seiten hinzuge- De Zenohio, II De Lucillo), Greifswald 1881, 

treten istl Eine derartige Ausgabe eines plato- dagegen Langblut Quaest. de paroemiographis 

nischen Dialogs aus dem 2. Jhdt. n. Chr. — sie I, De Zenobio, Halle 1882. 

ist somit die älteste, die wir besitzen — tritt 50 3. Xenophon. Durch welche Verkettung 

uns in dem großen Papyrusbruchstück eines ano- von unglücklichen Umständen die hypomnema- 

nymen Kommentars zum Theaitet entgegen (142D tische Literatur zu Xenophon so gut wie voll- 

— 158-i, S. 3—51 der Berliner Editio princeps). ständig verloren gegangen ist. während seine 

Mit unseren S. sind in den Hss., neben den sog. zahlreichen Schriften sämtlich erhalten sind, 

nQo)^6fieva Tfji nidraivoi <pdoaoq:tas des Olym- können wir nicht ermitteln. Die Tatsache ist 

piodoros, auch zwei Abhandlungen des uns auch aber umso seltsamer, da wir jetzt aus der 

sonst bekannten Platonikers Albinos überliefert, erschöpfenden Darstellung von K. Münscher 

eine kürzere Eiaaycoyt] dt loö? nXiicovog äta/.o- über das Fortleben Xenophons (s. Philolog. Supph- 

yovg (S. 147—151 H.) und eine sehr ausführ- Bd. XIII 2 [1920]j ersehen können, daß Xeno- 

liche, die früher fälschlich einem Alkinoos znge- 60 phon etwa von Beginn der Kaiserzeit bis an die 
schrieben wurde und den AidaonaXixdg imv Schwelle der Renais.sance gelesen, nachgeahmt 
nXdibivo; Soyfzdtwv (8. 152 -190) führt. Wie und von Rhetorikern wie Grammatikern geschätzt 

Diels a. a. 0. S. XX1\'—XXXVll unter sorg- und erläutert worden ist. Was wir an S. bc- 

lältiger Abwägung aller in Betracht kommenden sitzen, beschränkt sich auf wenige Seiten (vgl. 

Momente ausführt, zeigt der neue Fund eine L.Dindorf Xen. Anab.. Oxford 1855, 381-396). 

so enge Verwandtschaft mit jenen Elaboraten, Sie sind einem Vaticanus 1950 i'A, s, XIV) ent- 

daß das Buch, wenn nicht Albinos selbst sein nommen, der aber, wie E. Piccolomini Stud. 

Verfasser ist, jedenfalls m diesen Kreisen oder ital. di filol. dass. III (1895j 518 — 530 nach¬ 


wies, auf den weit älteren Vatic. 1335 (B, s. IX) Philipp, Encomiura Helenae, Archidamos, Areo- 
zurückgeht. Dazu kommt eine Anzahl Text- pag. de pace, Plataikos, etwas ausführlicher sind 

Varianten am Rande eines Papyrusfragments zur Euagoras, Busiris und c. Soph. Auf der dünnen, 

Kyr. V 2, 25—3, 26 (Erzherzog Rainer-Pap., schmacklosen Suppe schwimmen aber hie und da 
dazu Wesselys Mitteil. VI In.). Es gehört doch einige Fettaugen (Hel. Enc. ßcXzwv Xi- 

zwar dem 2. Jhdt. an, wäre aber für uns nur ysrv, 6 Afajjdwv, dri jiQog ^va^ifiiv^v ... 

von Interesse, wenn die Randnotiz ovteos H auf yQdqyei, Plataikos: jiqos tois ;;gdvovf zov Xöyov 
den athenischen Rhetor Heron sich deuten ließe. tovzov jioXXoi jiXazävzai, Nie.: Menander iv Mt- 

der uns als Kommentator Xenophons, wie auch oov/zivep), die wenigstens den Beweis liefern, daß 

des Herodot und Thukydides, durch Suidas he-10 es auch zu Isokrates einst einen sehr gelehrten 
zeugt war, ohne daß wir bisher einen sicheren Kommentar gegeben haben muß. Daß dies kein 

Anhaltspunkt für seine Datierung gehabt hätten. anderer als der des Didymos gewesen ist, der 

Die Identifizierung ist aber nur unter der Vor- nachweisbar zu Demosthenes, Aischines (s. u.) 

anssetzung denkbar, daß die betreffende Randbe- und Hypereides auslührliche vjio/zvij/zaza verfaßt 

merkung von dem Besitzer des Papyrus zu Privat- hat, darf mit Sicherheit angenommen werden, 

zwecken gemacht wurde, da die Abkürzung für Vgl. auch Amm. de diff. voc. 98 AtSv/zo; iv de- 

jeden anderen Benutzer unverständlich sein mußte. xdrep ßzjzogixwv {>m/zv)]fzdzcov tprjotv, was nur 

Auf Heron würde jedenfalls das S. azjfieicoaai heißen kann ,im 10. Buch der Rednerkommen- 

özi ovx lozoQel zovTo Hgdöozoe gut passen. Einen tare‘, da wir sonst vielmehr avyyQa/zfidzeor oder 

Akademiker glaubt man aus Schob II 6, 29 her- 20 Xe^ecov erwarten würden. Ein solches vjid/zinj/za 
auszuhören: Sevotpcöv Se Mevcovi Xoidopelzai z<p zu Isokrates scheint überdies indirekt durch Har- 
nXatan/os italQtp 8id tor gtpos llXdzcova C^Xov, pocr. 28, 38 djiö /zta&zo/zdzwv: Aiövfidg <prjot be- 

dagegen ist H 6, 21 ov (sc. Mivtovos) xai 6 zeugt zu sein, falls die Stelle sich auf Areop. 29 

fieyas /zi/zvt]zai UXdztov thg navovpyov der Zusatz bezieht. Ferner sei auf Schol. Dem. Olynth. 1 

eines Ignoramus, der höchstens von der Existenz ^8rj xat iv zols ^aoxQaztxols eiprjzat und auf 

dieses platonischen Dialogs eine dunkle Kunde die sowohl in den Demosthenes-S. wie in denen 
hatte oder seine Vorlage mißverstand. Auf eine zu Isokrates und in der Vita häufig begegnen- 

alte Quelle deuten Zitate aus Arist. Äaxeöaifio- den Formeln S^tov de irjzrjaai (vgl. Didymospapy- 

v'iwv jioXizeia (I 2, 16) wie aus Schol. Aristoph. rus zu Dem. IX 15 afiov &ianoQrjoetv), irjzrjoeie 

Ach. 320 hervorgeht (vgl. Piccolomini a. 0.30 6' av zig (besonders häufig), eCijTt]adv ztveg u. ä. 
520—524). Theopomp (T 2, 13), Apollonios iv hingewiesen, da der Scholiast doch wohl zweifol- 

i<j5 devzipep jioirjixazi (VI 2, 2), Apollodor jzepi los die anootai wie die Ivanj seiner Vorlage ent- 

•^eiöv (VI 2, 2).- Sonst begegnen nur noch Ho- nommen hat. Jedenfalls war der Kompilator der 

mer. Platon ö pieyag ev zolg Nd/zoig (VII 3, 3), Isokrates-S. (Zosimos?, s. u.) identisch mit dem 

Thukydides, Demosthenes’ Philipp, und je ein- der Vita, was mit wünschenswerter Deutlichkeit 

mal zlveg ypäipovaiv, ol ‘Azzixol. Eine Ausgabe aus Hypoth. Demon. eiQijxa/iev 8e iv zolg avw, 

mit der heutigen Bucheinteilung der Hellenika özi xotvioipeXelg avzov ßovXezai Tcoirjaaa&ai zag 

setzt bereits Herodikos von Babylon voraus (vgl. giagaiviaeig verglichen mit Vita: kiyo/xev, oze loo- 

Mü nscher a. 0. 65); auch Didymos war mit xodztjg ßovXöfzevog xotv(o<pe/-X]g yevia&ai hervor- 

Xenophon vertraut (vgl. Münscher 159). Auf 40 geht. Was die Quelle der Vita anbelangt, so 
wen der Biog bei Diog. Laert. zurückgeht, wissen kann sie, trotz vielfacher Übereinstimmungen, 

wir nicht, vermutlich Demetrios Magnes, denn nicht die ps. plutarchische gewiesen sein, sondern 

Hermippos hat einen solchen nicht geschrieben. wird letzten Endes auf deren gemeinsamen Ge- 

Außer Heron hatte auch ein Zenon Citiensis ein währsmann Hermippos, vermutlich durch die Ver- 

vgi6ftvzi,ua elg Sevoep&vza, eig Avoiav, elg Arj/iö- mittlung des Didymos (vgl. Didymoskommentar 

a&ivzjv verfaßt, ei 8e grizzoo ztg f)v rj qiiXoooqiog zu Dem. VI 51 ''Egfimnog iv zip jtegi ’Agiozozi- 

äötjXov fügt Suidas hinzu. Von anderen Xeno- Xovg) zurückgehen. Dies folgt vor allem aus der 

phonforschern seien hier wenigstens genannt: der Tatsache, daß in der Vita die Spottverse des 

Pergamener Telephos, Harpokration ziegi z&v Strattis aus der Atalante mitgeteilt weiden, wäh- 

aagd Sevotp&vzi td^eoiv, Metrophanes jieei. rtüv 50 rend Ps.-Plutarch nur den Dichter nennt, und 
Xagaxtt^geov IlXdzcovog, Sevotpcövzog, der Rhetor daß in den Hypoth. Hermippos direkt für zwei 

Tiherius und vor allem der geniale Verfasser von biographische Einzelheiten zitiert wird; vgl. c. 

mgi vipovg (5, 1). Nicocl. "Egpinzrog 6i rpzjaiv iv zw aegi looxgd- 

4. Isokrates. Über die ebenfalls nur wenige zovg und Philipp, wg tprjatv ''Egfiigiaog. 

Seiten füllenden S. (vgl. Baiter und Sanppe 5. Aischines. In auffälligem Gegensatz 
Oratores Attici VI 3—11 und Hunziker Inder zu den winzigen Brocken der Isokrates-S. stehen 

Didotausgabe der Orat. Att. U 482—488) mag die zu den drei Reden des Aischines und zwar 

folgendes bemerkt werden. Trotz des gewaltigen nicht nur dem Umfang nach, gehören sie doch alles 

Einflusses, den Isokrates seit Dionysios von Hali- in allem mit zu dem Wertvollsten, was uns aus 

kamassos bis in das 5. Jhdt. als Stilmuster aus- 60 der antiken hypomnematischen Literatur über¬ 
geübt hat, und trotz der großen Anzahl erhal- haupt erhalten ist. Sie verdanken diese Güte 

teuer Hss. (an 120), sind die S. zu diesem Red- aber nicht etwa der andere Kommentare über- 

ner nicht nur quantitativ, sondern auch qualita- ragenden Vortrefflichkeit der Primärquelle, son- 

tiv überaus dürftig. Wo sie mehr als einige dem weit eher der rein äußerlichen Tatsache. 

Zeilen übersteigen, handelt es sich meist nm daß der gesamte Nachlaß des Redners sich auf 

kurze Inhaltsangaben und den historischen Hin- nur drei Reden beschränkte, so daß sie nicht in 

tergrund oder die Veranlagung der Rede, so c. demselben Grade der Schere der Epitomatoren 

Demon., c. Nicoclem, de Nicocle, den Brief an ausgesetzt waren, wie dies wohl sonst der Fall 




gewesen wäre. Dazu kommt, daß jene Beden die glossographischen Teile in das uns vorliegende 

gleichsam als Pendant zu den Gegenreden des S.-Corpus gelangt sind. Wir kennen nur viel- 

Demosthenes ein ganz besonderes Interesse er- fach eine ausgedehnte Glosscnkonkordanz fest- 

Aveckten. Daß allein diesem Umstande ihre Er- stellen und allenfalls die PrimärqaeÜe ausfindig 

haltung zuzuschreiben wäre, ist eine zwar oft machen. Daß diese auch für £e Aischines-S. 

ausgesprochene, aber nicht haltbare Ansicht, denn kein anderer als Dldymos gewesen sein dürfte, 

die Bhetoren, denen der Inhalt weit weniger als ist an sich höchst wahrscheinlich, wird aber 

die Form am Herzen lag, hätten diesem ^dner überdies durch Stellen wie Schol. in 122 Albv- 

wegen der attischen Beinheit seines Stils unter fiog i-eyei. Harpokr. 99, 13. 115, 13. 142, 10. 

allen Umständen einen Ehrenplatz in ihrem Ka-10 Schol. I 126 (II 99) B6.zai.og mit Harpokr. s. v. 
non zugewiesen. Zur Wertschätzung der als verglichen und Schol. I 163 verglichen mit He- 

XdQcteg hezeichneten Beden vgl. Lnkian negi sych s. knwßeUa in überzeugender Weise bestätigt. 

äjzatä. 27. Phot. cod. 61. 20 h 2 und die ovyxgi- Der gewiß sehr gründlichen Ausbeutung dieser 

aig^ At]fio 0 &ivov xai Aiaxivov des Caecilius. Einen Wissensquelle von seiten des Bedaktors oder Scho- 

weiteren Beweis dafür liefern gerade unsere S., liasten des näheren auf die Spur zu kommen, 

in denen neben der rein sachlichen Eiegese lexi- dürfte zum Teil von der F^age ahhängen, in¬ 
kologische und glossographische Erklärungen wieweit der dem Didymos eigentümliche Inter- 

einen nicht minder breiten Baum einnehmen als pretationsstil von den späteren Kompüatoren, 

in den S.-Corpora der anderen Attiker. Die Frage natürlich unbewußt, übernommen und fortge- 

ihrer Herkunft hat Frey er untersucht und ist 20 pflanzt wurde. Diese auf anderen Gebieten der 
zu dem Ergebnis gekommen, daß auch hier Quellenforschung längst mit Erfolg geübte Me- 

Aelius Dionysios and Pausanias die Hauptquelle thode verspricht auch, falls mit Vorsicht ange¬ 

bildeten. Der Beweis ist in keiner Weise er- wandt, für die Entstehungsgeschichte unserer S. 
bracht. Ich kann auf eine Widerlegung im ein- manch reichen Ertr^, ist aber bisher fast gänz- 
zelnen nicht eingehen, da aber auch (jhrist- lieh vernachlässigt worden. Auf ein derartiges 
Schmid Gr. Lit. I® 612 Freyer zustimmt, so sprachliches Kriterium sei hier wenigstens kurz 
sei dazu wenigstens folgendes bemerkt: Zuge- lungewiesen, auf ein anderes ist bereits oben hei 
gehen, daß auch hier zahlreiche Ähnlichkeiten Isokrates aufmerksam gemacht worden. In den 
und wörtliche Übereinstimmungen mit Photios, Aischines-S. kehrt der Ausdruck eyvcoiztv, und 
Hesychios-Suidas und vor allem Eustathios sich 30 zwar immer in dieser Form in Bezug auf Stellen 
vorfinden, so stehen anderseits jener Schluß- oder Kommentare zu Thukydides oder Demosthenes 
folgerung eine Beihe schwerwiegender Bedenken aufföllig häufig wieder; vgl. I 29 &g eyvzofzev iv 
gegenüber. Es soll kein zu großes Gewicht tdlg QovxvbMoig iv ß’ (1 64. 191). II 169 
darauf gelegt werden, daß weder Dionysios noch cbg i. sv zolg xarh MeiMov. II 177 h T<p inig 
Pausanias in unseren S. erwähnt werden*), aber 2te(p6vov. (III 35 d>g e. exslae iy iqi vneg zov 
eine so starke Ausbeutung jener Lexika von seiten aze<p6vov). III 4 i» zotg Azj/Ma&evixoig (III 124). 
des Scholiasten setzt weit umfangreichere Werke noXhxxi; eyvcogiev (I 79, unmittelbar vorher Al- 
voraus als es diese gewesen sein können (s. o.). öv/tog Xeyst). Genau dieselbe Art des Verweises 
Zweitens dürfen bei einer Quellenuntersuchung findet sich nun auch in den Demosthenes-S., z. 
der Bedner-S., von Didymos ganz abgesehen, nie- 40 B. zu IlagastQeoß. 36 rjhri eyvm/iev iv zolg $dat- 
roals Speziallexika wie die des Harpokration oder mxolg und an 12 weiteren Stellen. Ein engerer 
auch das noch ältere Werk des (laecilins KaX- Zusammenhang ist also hier nicht zu verkennen, 

XiQQ)]/ioavvri einfach ausgeschaltet werden. Drit- und es fragt sich nur, oh wir es mit Didymos 

tens verfällt Freyer 339—389 in den verhäng- zu tun haben oder etwa auch hier mit Zosimos, 

nisvollen Fehler, die überaus zahlreichen Belege dem Redaktor der Demosthenes-S. (s. u.). Auch 
für ol jiaXaioi, naga zolg xaXouolg, xaza zovg iia- die ,helebende Frage*, die man für Didymos in 
/ntovff bei Eustathios, Photios, Suidas, Ammonios Anspruch genommen hat (vgl. Diels Didymos- 
u. a. für die att^tischen Lexika des Dionysios komm, zu Demosth. S. XIV), fehlt Aveder in den 
und PausaniM in Anspruch zu nehmen. Auf Aischines- noch in den Demosthenes-S. (s. u.), 
diese Weise ließe sich hei einigem guten Willen 50 trotz der rein sachlichen Knappheit, durch die 
so ziemlich alles beweisen. Daß eine Glossen- sich namentlich die ersteren auszeichnen; vgl. 
erklärung zri&i) (I 126), die sich vielfach findet I 11 Jtüiff (I 90. III 53). ni 14 zl d' iazt zovzo 

und bis auf Aristophanes von Byzanz sich zu- (rvie Schol. Find. Olymp. III 1 did zl de zovzoig 

rückführen läßt, nach dem ausdrücklichen Zeug- usw.). Von anderen Grammatikern, die sich mit 

nis des Eustath. S. 971, 29 mit der von Diony- Aischines beschäftigt haben, lernen wir aus den 

sios nicht ühereinstimmt, sei nebenbei bemerkt. S. nur sehr wenige kennen, da der Eedaktor, 
Statt aber die Konsequenzen daraus zu ziehen, genau so wie in den Demosthenes-S, ältere Ge- 
hegnügt sich Freyer S. 247 mit einem mtrum währsmänner geflissentlich unterdrückt zu haben 
es< Aelium Dionysium eUiter iudieare. Es ist scheint Es begegnen ein Apollonios (im Titel 
und bleibt also auch hier völlig aussichtslos, 60 des Biog: ’AnoXXäviog stg Alaxlnt» “A 

genau zu bestimmen, durch welche Mittelglieder Schol. I 56 ovzcog A,), den mit dem Schüler des 
. . Arlstarch zu identifizieren kein sichtbarer Grund 

*) Auch das einmalige <5f ipaaiv ol 'Azztxi- vorliogt, Aspasios (I 83), oi xeßl MoqxeXüvov (II 
OTo/ (I 89) bildet keine Ausnahme, denn weder 5, eine rhetorische Notiz). Dazu kommen ein 
werden die beiden Lexikographen in unsem Quel- Dutzend zmg, ol ftiv — oi di, naga zolg itcdcuolg 
len jemals^so bezeichnet, noch waren sie die ein- (I 5), und einmal III 90 ixeuyovyzo Si zovzo z6 
zteen Attikisten*, und vor allem widerspricht xäXov ol xgtztxol, womit man Schol. Dem. 587, 
ihnen der Scholiast gerade an dieser Stelle. 25 D. toDto to fiigog dßiXiozat stoQa zolg xytzt- 
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xolg vergleiche. Mit Schriftstellerzitaten ist der pos nicht wörtlich, sondern seinem Sprachgebrauch 

Scholiast nicht minder sparsam, und zwar sind entsprechend wiedergegeben hat. Auch hat Dio- 

diese nicht eben erlesener Art; Homer, Soph. nysios nachweisbar (de Dem. 46), Caecilius höchst 

Aias, Eur. Med. Phoen., Arist. Ach. Vesp. Ban., wahrscheinlich bereits neben biographischem 

Eupolis, Menander, KaUimachos, Timaios (II 10), auch reichliches exegetisches Material benutzt. 

Eumelos S IleQiizaztjztxog iv z<ß ZQlzZj) xegi tijg Wer aber die izagäSoatg des Textes geschaffen hat 

äoxaiag xzogupSlag (I 39; nur hier genannt. Viel- und wann dies etwa geschehen ist, bleibt völlig 

leicht identisch mit dem Historiker hei Diog. dunkel Die älteste bezeugte SioQ'&oiatg stammt 

Laert. V 6), Plut. Dem. Them., Aristeides, und aus der Offizin des Atticus, des Freundes des 

Stellen ans Thuk., Lysias, Deinarch und Demosth. 10 Cicero (Suhscriptio zu orat. X in B und F äjrfß- 
Literatur; Die früheren S.-Ausgahen von Din- &<ozat ix Svo ’Azzixtavänr, wo ich auf dvo boson- 

dorf und in Didots Orat. Attici Bi. II sind deres Gewicht legen möchte). In welchem Ver- 

jetzt durch eine mustergültige von F. Schultz hältnis aber diese Textausgaben zu der ägxala, 

mit Praefatio über die Hss., Leipz. 1865, 253 mit der der berühmte cod. 2 verwandt zu sein 

—355, überholt und erheblich vermehrt. Über scheint, und der dt]fid>dt]g exSoatg (Schol. Dem. 

die exegetischen Quellen handelt derselbe in Jahrh. XXI133 S. 618, 2 XXI147 S. 625,13) standen, 

f. Philol. XCIII (1866) 289—315, über die lexi- wird sich mit unseren Mitteln kaum ins Beine 

kographischen Th. Freyer Quaest. de schol. bringen lassen, denn die zahlreichen Papyrus- 

Aeschin. fontib., Leipz. Sind. V (1882) 239—392. texte stammen mit einer Ausnahme (de cor. 167 
G. Opitz Schol. Aeschin. qm fontes fuerint20 —169, in Oxyrh. Pap. XI nr. 1377 s. I a-. Chr.) 
quaeve origo conlatis glossographis Graecis ex- ans viel späterer Zeit und sind daher für die 
ploratur, Progr. Dortmund 1888. 1889. Zeitbestimmung des Urarchetypon belanglos. Da- 

6. Demosthenes. Die wissenschaftliche gegen sind die Lemmata des Didymospaprrus von 

Beschäftigung mit den Werken des Demosthenes, ausschlaggebender Bedeutung, indem sie die mo- 

der nach dem einstimmigen Urteil des ganzen deme Hypothese der Hss.-Kiassen ad absurdum 

Altertums die erste Stelle unter den griechischen führen; s. dazu Diele a. a. 0. S. XLHI—LII. 

Bednem einnimmt, ist dieser Wertschätzung ent- Daß jene grundlegende wissenschaftliche Eecensio 

sprechend ebenso intensiv wie andauernd ge- mit kritischen Zeichen versehen war (Beste da¬ 
wesen. Aber unsere Kenntnis dieser Studien (s. von in der Midiana, vgl. auch SßiXtazat in Schol. 

u.) wäre fast ein leeres Blatt, wenn wir lediglich 80 Dem. 587, 25. 590, 21) und sonstige Merkmale 

auf die uns noch erhaltenen S. angewiesen wären, der antiken Editionstechnik, Avie stichometrische 

denn in diesen begegnen, wie bereits bemerkt, Angaben und Koloneinteilung aufwies (ngiv diog- 

die Namen von Gewährsmännern sehr selten. &i}vai zov Xoyov zä 5i /lioa ivezi&rj in Schol. 

Die philologische Forschung ging von der peri- S. 623, 3), ist ebenso sicher, als daß sie noch 

patetischen Schule aas, deren Interesse nicht text- der Rand-S. entbehrte. Etwa um dieselbe Zeit 

kritischer oder exegetischer, sondern Vorzugs- entstand der umfangreiche, das früher Geleistete 

weise biographischer Art waren. Wie viele von zusammenfassende Kommentar, der die Grund- 

diesen Vorarbeiten bereits dem KaUimachos zu läge für die zahlreichen Erklärer des Demosthe- 

Gehote standen, als er den demosthenischen Nach- nes in der Kaiserzeit bildete und sich an den 

laß in seinen monumentalen llivaxsg ordnete 40 Namen des Didymos knüpft. Während wir aber 
und darin vielleicht schon Unechtes ausschied, in allen früheren Fällen die diszeeta memhra 

wissen wir nicht, kein Zweifel kann aber sein, dieses bienenfleißigen Interpreten mühsam sam- 

daß sein Schüler Hermippos den für alle Späte- mein mußten, tritt uns hier Didymos durch einen 

ren grundlegenden Blog verfaßt hat; vgl. dazu glücklichen Papyrusfund (s. u.) zum erstenmal in 

besonders Diels Didymoskomm. zu Demosthen. greifbare Nähe. Wenn man sich gewundert hat, 

S. XXXVI—XLIII (Demosthenesstudien der Kal- daß die Wortexegese sehr zugunsten der sach- 

limacheer). Wenn man nun auf Grund einer liehen Erläuterung zurücktritt, so erklärt sich 

Stelle in Plut. Dem. 5 "Egpunnog de (pyaiv 6de- dieser Unterschied am einfachsten durch den Cha- 

axozoig {•xo/zvy/iaoiv hzvxelv USW. (über Demo- rakter dieses Werkes, das sich schon durch seinen 

sthenes als Schüler Platons) geglaubt hat, und 50 Titel Aidv/xov izegl Arifwo&evovg xtf ^tXtxaixiöv 
auch Diels neigt zu dieser Ansicht, Hermippos y deutlich als ein avyyQa/zfux, ini Gegensatz zu 

habe bereits einen Kommentar zu Demosthenes einem vxö/tvrj/Mx, zu erkennen gibt. Vgl. hierzu 

und zwar mit einem als Einleitung entdeckt, F. Leo Gött. Ges. 1904, 254—261. W. Schu- 

denn nur aus einem solchen kann jene Notiz hart Einführung in die Papyruskunde, Berlin 

stammen, so spricht dagegen so ziemlich alles. 1918, 163—165. Auch die verhältnismäßig we- 

Erstens wäre dies das älteste uns wenigstens he- nigen, dafür aber um so weitläufiger ausgeschrie- 

kannte Beispiel eines solchen Kommentars über- henen Lemmata mit folgender ausführlicher Er- 

haupt, den man sich nicht leicht als anonym örterung weisen in dieselbe Richtung. Und wenn 

und der Entdeckung des Hermippos harrend vor- die Tatsache auf den ersten Blick überrascht, daß 
stellt, wobei ich von der Möglichkeit einer Fik-60zwischen diesem Didymos und unseren S. kein 
tion ganz absehen will. Wichtiger scheint mir innerer oder enger Zusammenhang besteht, so 

eine andere Erwägung, Plutarch gebraucht den trägt daran nicht so sehr der heutige Zustand 

Ausdruck veio/zvTjgta zwar sehr oft, aber nach der S. die Schuld als der Umstand, daß filmen 

dem Ausweis des Leiicon Plutarcheum nur ein- nicht unser ovyyQa/z/M mit seiner auch stilistisch 

mal im Sinne von ,Kommentar‘, sonst überall individuellen Färbung, sondern eben ein di- 

in der Bedeutung von schriftlichen Aufzeich- dymeisches vn6fin]fm zugrunde lag. Daß Didy- 

nungen überhaupt, und so hindert uns nichts mos sich beider Erläuterungsarten zu einem und 

anzunehmen, daß er die Mitteilung des Hermip- demselben SchriftsteUer bediente, hat in den ho- 
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raerischen Arbeiten des Aristarch eine vollkom¬ 
mene Analogie (s. o.). Uber die Demosthenes¬ 
interpreten im allgemeinen hat Hermogenes jicqI 
ISs&v (Bhet. Gr. III 348 W.) ein vernichtendes Ur¬ 
teil gefällt: jiOQCoxe fiVQta roiavra Tcgdy/iaza 
Tovot mcgi avzov zois iaXe/zoig zovzoic, ot (paoiv e^r}- 
yüa&at zdv ^-^zoga ' xal Sij xal ßißXia xazalmelv 
szoXfitjaav zwv etg avzov s^'gygoecjv^ ä xai vvv 
s^cXizzovzeg ot xoV.oi zcöv SidaaxdXaiv oXovzai zive; 
sivai xal zovg avvovzag xei&ovoiv ouotoi (paoiv 
öfioiovt. Wir können diesen Tadel nicht mehr 
anf seine Berechtigung hin prüfen und wissen 
nicht, wen der auch sonst ziemlich bissige und 
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aber wahrscheinlich, daß er hauptsächlich die 
landläufige rhetorische Exegese geißeln wollte, 
und wenn es gestattet ist, die schablonenhaften 
rhetorischen Erläuterungen unserer S. zum Ver¬ 
gleich heranzuziehen, so hätte Hermogenes gar 
nicht so Unrecht gehabt. 

Von den zahlreichen uns bekannten Demo- 
sthenesforscbern oder Erklärem, die mit Aus¬ 
nahme von Demetrios Phalereus (?), Kallimachos, 
Hermippos, Dionysios und Caecilius sämtlich nach 
Didymos auftraten, und zwar, soweit bestimmbar, 
meistens erst dem 2./3. Jhdt. augehören, seien 
hier in alphabetischer Reihenfolge nur die fol¬ 
genden genannt: Alexander Numeniu(?) i^z)- 
yovusvög <prjoiv, Apollonides von Nikaia vxö- 
fivzjfia xsqI jiaQongeaßeias, Apsznes, Asklepios 
0 aoqpiaziji , Aspasios , Diodoros i^-ßyrjoig zä>v 
itjzovuhcor xagd zcöv dexa grjzögoiv, Oenethlios 
lol xsqI Enicpaviov xal FeveMtov), Gymnasios aus 
Sidon vnopvrjfia etg A., Harpokration Ai^eig tcöv 
dexa grjzoQoov, Hermogenes, Heron negl zwv dg- 
■/aicav grjzdgcüv xal zwv Xoywv o’g evtxgaav gzgo; 
dlXijXovg dymviCöuevoi (Suidas), s. auch o., Li- 
banios’ Argumenta und Deklamationen, Longi- 
nos, Menandcr. Aletrophanes, Nuinenios vxo- 
&earig, Plutarch, Poseidonios aus Olbiopolis vxo- ■ 
■deoeit, Salustios vxopvrjfia elg A. xal ’Hgddozov. 
Aelius Theon, Tiberius, Ulpian, Zenon 6 noXv- 
■dgvXrjzog (Schol. c. Phil. 4 S. 131, 1), also doch 
wohl verschieden von dem obskuren Rhetor aus 
Kition, dem Erklärer des Xenophon (s. o.) und 
auch des Demosthenes, Zosirnos. A'on diesen wer¬ 
den nur die kursiv gedruckten Xamen in unseren 
S.. und zwar sehr selten erwähnt, was das Pro¬ 
blem ihrer Entstehung zu einem besonders schwie¬ 
rigen macht. Über Didymos als Primäniuelle 1 
kann freili(?h kein Zweifel bestehen, auch nicht, 
daß bis auf das Archetypon, auf dem unsere .?.- 
Sammlung beruht, weit mehr aus jenen nach- 
didyrneischen Arbeiten, namentlich auf dem Ge¬ 
biete des Lexikali-schen und Rhetorischen, ein¬ 
gedrungen ist. als wir jetzt nachweisen können. 
Ich sehe jedoch auch hier von der Frage nach 
der Herkunft der Glossen-S. ab und bemerke dazu 
nur. daß Wangrin sehr zu Unrecht Harpokra¬ 
tion als eine das didymeische Gut vermittelnde f 
Quelle unterschätzt und daß wir jetzt auch ein 
Papyrusfragment eines gelehrten, nach Didymos 
gearbeiteten alphabetischen Lexikons zu Dem. 
Aristocratea besitzen (sein Name begegnet B 7), 
das uns zu äußerster Vorsicht mahnen muß, auch 
hier wieder die Lexika des Aelius Dionysios und 
Pausanias als die unmittelbare Vorlage der glosso- 
grapliischen Teile unserer S. anzunehmen. .Ta. 
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das Fragment dürfte allein genügen, jene Hypo¬ 
these ad absurdum zu führen, denn unsere aus 
dem 4. Jhdt. stammende Abschrift ist für die 
Zeit der Abfassung des Lexikons schon darum 
ohne Bedeutung, weil damals ein Originalwerk 
des Didymos einem Kompilator wohl kaum zur 
Verfügung gestanden haben dürfte. Als sicher 
kann ferner angenommen werden, daß der Redak¬ 
tor der Demosthenes-S. mit dem der S. zu Iso- 
) krates, des Aischines und dem Verfasser des dem 
Zosimos zugeschriebenen Bios Arnioa&evovs iden¬ 
tisch ist. Vgl. z. B. TO vopUieiv xal zd äoxeiv . . . 
WS rfdrj xal ev zols looxgazixots etgr)Zac (Schol. 
B Dem. Olynth. I 33, 22). Da diese Notiz, die 
übrigens genau ebenso g’ .'ich darauf in CTYV 
sich findet, mit SXXcas eingeführt ist, kann sie 
auf keinen Fall von Ulpian herrühren, d>s ijSri 
iyvcofzev (s. zu Aischines) näaav zgv lazogiav ev 
zw Evayogg laoxgäzovs (c. Andr. 676, 27), dxoii- 
) aas avzov (sc. KaXX.iazgdzov) cos eigi^xa/iev ev zg> 
ßlcg avzov (c. Timocr. 742 = Vita Dem. des Zo¬ 
simos S. 9). Und so ließen sich noch eine An¬ 
zahl auch stilistischer Wendungen für die Iden¬ 
tität der Verfasser anführen, wie z. B. (gzi^aeie 
äv zis (s. 0 .), axojielv a^tov, loziov ozi, ziö&ev de 
dijXov; xws de e/.vae; xal jio&ev XQV ^gevaac 
zzjv dvzi&eaiv (Phil. IV bezeichnenderweise in der 
längsten Anmerkung der Demosthenes-S. über¬ 
haupt. Aus einem ovyygagpa ?); edw/zev ovv, jzws 
> de zovzo xoiel; mögen nun sie ihm selbst eigen¬ 
tümlich oder schon für seine Vorlage charakte¬ 
ristisch gewesen sein. Genauere Aufschlüsse dar¬ 
über wird erst eine umsichtige Untersuchung der 
S.-Stilistik überhaupt ergeben können. Das Haupt¬ 
problem liegt meines Erachtens darin, den Anteil, 
den Ulpian und Zosimos an der Zusammenstel¬ 
lung unseres S.-Konglomerates mutmaßlich ge¬ 
habt haben, zu ergründen. Jenem werden näm¬ 
lich, außer Prolegornena zu den olynthischen und 
- philippischen Beden, die S. zu den Olynth. Phil. 
I—III. X (= Phil. iV). XI (epist. ad Phil.). XHI 
(de rep. ordin.). XIV (de symm.). XLV (de Rhod. 
libertate). XVI (pro Megalopolit.). XVII (de foed, 
Alex.) zugeschrieben, und zwar meines Wissens 
zuerst in der Aldiiia, nicht aber, wie es scheint, 
in unseren Hss. Es ist daher keineswegs sicher, 
daß jene Zuweisung nicht erst auf Grund des 
Titels der Prolegornena erschlossen wurde, zumal 
wenn man die Bezeichnung Philippica nicht Ln 
dem engeren, heute üblichen Sinne nahm. Eine 
Ähnlichkeit der exegetischen Methode besteht 
ohne Zweifel zwischen den Prolegornena und 
den sog. Ulpian-S., das kann man Dindorf ruhig 
zugeben, aber sie findet sich in demselben Grade 
wieder in den S. zu den anderen Reden, von denen 
jedenfalls die zu c. Timokr., wie wir sahen, von 
Zosimos herrühreu. Es kommt hinzu, daß die 
S. in jenen 17 Reden nicht einheitüch überliefert, 
zum Teil stark gekürzt oder durch Dubletten 
seihst in einer uni derselben Hs. erweitert sind 
Über den Rhetor Ulpian. seine Persönlichkeit und 
seine Zeit, läßt sich nichts ermitteln, denn die 
Ergebnisse, zu denen Chapman De Ulpiano 
(Dindorfs Scholienausgabe, Dem, Bd. VIII S 
XXIV-XLVII) gelangt ist, ruhen auf ganz schwa¬ 
chen Füßen. Die Erwähnung von "lovXtavös, ao- 
cpiaz/js 0 Xgiaziavos (Schol. Phil. IV über der. 
Sinn von eigeoveia), in dem wir vielleicht den Ver- 
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fasser eines alphabetischen Lexikons zu den 10 Andokides. I.ysias, Aristoteles. Dcinarchos, Philo- 

Rednern erblicken dürfen (vgl. über diesen Gude- choros (10), Theopomp (6), Katlifthenes, Duris, 

man o. Bd. X S. 9f.), würde eine ziemlich frühe Anaximenes, Demon, Kleitarchos, Satyros, Her- 

Datierung gestatten. Sonst begegnet kein jünge- inippos, Marsyas, Aristophon, Timosthenes xegl 

rer Antor als Hermogenes, denn die Erwähnung Xi/ievwv, Apollodoros, Brjmn xegl Öeoxgizov. — 

Gregors von Nazianz am Schlüsse eines S.s zu Über den allgemeinen Charakter dieses Kommen- 

Phil. II ist, wie stets, ein spätes Einschiebsel. tars ist oben bereits gesprochen worden, hier 

Zosimos von Askalon oder Gaza, der unter Ana- seien noch einige Einzelheiten hinzugefügt: Der 

stasios (498—518) lebte, hat nach Suidas ein Papyrus bezieht sich auf vier Reden (Phil. IX 

vxdpvzjpa zu Demosthenes und Lysias und ein 10 = III. X = IV. XI xgög zgv emozoXi)v zfjv ^i- 
alphabetisch geordnetes rhetorisches Lexikon ver- Xlxjiov. XII = XIII negl awzd^ecos) und umfaßt 

faßt. Da nun Ulpian als Kompilator jener S. bei zahlreichen Lücken, namentlich in den ersten 

nicht sicher beglaubigt ist und eine Kontamina- vier der im ganzen 15 Kolumnen, rund 700 

tion oder Nebeneinanderstellung zweier Kommen- Langzeilen in Kapitalschrift, am vollständigsten 

tare jeder inneren Wahrscheinlichkeit entbehrt, zu Phil. X. XI. Wir haben es nicht mit dem 

so dürfte der Annahme, daß Zosimos, der als Er- Original des Didymos zu tun, darin wird Dicls 

klarer des Demosthenes nnd Isokrates erwiesen wohl recht behalten, sondern mit einem Apo- 

ist, eben der Epitomator eines noch reichhaltigen graphon, dessen Schreiber sich schon erhebliche 

S.-Gorpus war, nichts im Wege stehen. Sein Kürzungen nnd Änderungen des Originals, wenn 

Werk ist sodann in dem halben Jahrtausend, das 20 auch keine Zusätze gestattete. Die Angabe in 
zwischen ihm und unseren Hss. liegt, weiterhin der Snbscriptio xrj' ^tXutmxwv y' bezeichnet, wie 

verkürzt worden. Von den Isokrate.s-S. ist so Wileken Herrn. LV (1920; 324 wahrscheinlich 

gut wie nichts übrig geblieben, am wenigsten gemacht hat, das 28. Buch von Aidvfiov xegl 

wegen ihres geringeren Umfangs litten die zu Arjfioa^evcws und das dritte der PLilippica, so 

Aischines, während die demosthenischen wohl daß also auf jede Rede etwa ein avyygapfia käme, 

dem Bedürfnisse der Schule Rechnung tragend Von weit geringerer Bedeutung sind die exe- 
oine sehr ungleichmäßige Behandlung erfuhren. getischen Bmchstücke zu Dem. c. Androt. aus 

Am vollständigsten sind die großen nnd he- einem Straßburger Papyrus. Es dürfte sich in 

rühintesten politischen Reden, die Meidiana auf der Hauptsache, wie H. Laqueur Herrn. XLIII 
Grund des biographischen Interesses für Demo- 30 (1908) 220—228 gegen den ersten Herausgeber 
sthenes und die Leptinea ihres belehrenden B. Keil nnd gegen U. Wileken Herrn. XLIl 

Inhalts wegen. Völlig rätselhaft bleibt mir 374—418 meines Erachtens erwiesen hat, um 

der Zustand de.s' demosthenischen Meisterwerks, Capitulationes aus einem aiyygap/za xegl Atj/zo- 

der Kranzrede, die von § 174—398 (der Schluß odevovs. vielleicht von Didymos selbst, handeln, 

fehlt in CTVj plötzlich einen rein glossographi- Die S.-Reste, die sich in demselben Papyrus 

sehen Charakter amiimmt. Der Wert der sach- finden, der uns die ’A^gvalcov xoXczela des Ari 

liehen S. ist verhältnismäßig gering, und sie stoteles beschert hat, sind ebenfalls von mini¬ 
können sich mit denen zu Aischines nicht messen, malern Wert; vgl. die Ausgabe der Politeia von 

was sich wohl nur unter der Voraussetzung er- Leeuwen-Herwerden, Leiden 1891. Endlich 

klären läßt, daß die umnittelbare Vorlage des 40 sei nochmals auf die kleinen Bruchstücke aus 
Zosimos bereits stark zusainmongesclivurnplt war. dem Lexikon zur Aristocratea hingewiesen (Blass 

Bei dem sechsfach größeren Umfang des deino- Herrn. XVII 150ff. und Herl. Klass. Texte II 78 

sthenischen Nachlasses ist dies aber nichts über- —82), das für eine Separatausgabe der Rede he- 

raschendes, und auch so übertrifft das erhaltene stimmt gewesen sein muß und uns einen Begriff 

S.-Material das des Aischines fast um das Acht- gibt von dev soliden Gelehrsamkeit des vollstän- 

fache. Es fehlt diesen keineswegs an histo- digen Deniostheneslexikons oder der in den vxo- 

rischen und antiquarischen Notizen, aber der fivr/uaza des Didymos aufgespeicherten Wort- 

Mangel an- Zitaten ans Dichtern und Prosaikern erklärungen. 

gibt ihnen einen wenig gelehrten Charakter. Es Literatur: S. in licr I'emosthenesausgabe von 

finden sich neben Stellen aus Demosthenes selbst 50 Dindorf VIII. IX 828 S. mit Praefatio über 
Zitate aus Homer (20l, Hesiod. Solon, Sophokles die Hss. und die Quellen in Bd. VIII S. III 

i3), Euripides (3i, Aristophanes (5), Herodot (3), --XXIII. ferner bei l.>idot Orat. Att. II 518 

Sophroii, Xenophon (3). Thukydides (33), Pia- —738. Schubart und Diols Berl. Klass. Texte 

ton, Isokrates (20), Aischines (Ö). Theopomp (4), II il904). Einl. S. IX —LIII. Text S. 4—73 (mit 

Ephoros (2), Philochoros (3), Aristoteles. Theo- Umschrift rechts). — M. Schmidt Didymos 310 

phrast siegt vogeov (2). Kleitarchos, luba üra- -317. L. Coh n o. Bd. VS. 458. E.Wan grin Quaest. 

zgixi) tazogia. Herodian, Appian. Aristeides und de schol. Dem. fontihus i de Harpocratione et Aelio 

Gregorios von Nazianz, 6 {XeoXöyos (0). Um von Dionysio Pausaniaque Atticisti.s. Halle 1883 (da- 

dem ursprünglichen Reichtum .sich eine Vorstei- gegen L. Cohn Philo). Änz. XV [1885] 55ff.). 

lung zu machen, genügt ein Vergleich mit den 6oW. Schunck De schol. in oratt. Dem. 18. 19. 21 
in dein Didyinoskornmcntai erwähnten Schrift- fontihus, Progr. Coburg 1879. P. Wendiand Gött, 

steilem, obwohl es sich nur um ein im Verhält- Gel. Anz. 1906, 356ff. A. Kö rte Rh.Mus. LX 38811. 

nis ganz kleines Bruchstück handelt. Es werden (zu Didymos'Demostb.-Kommentar). P. Foucart, 

daselbst zitiert: Homer (4), Aischylos (3), dar- Etüde sur Didymos, in Memoire de l'academie 

unter ’EXevoinoi, Kratinos, Stesichoros' Kyklops, des inscr. XXXVIII (1907) 194 S. — W. Nitsche 

Soph. rioifiiveg, Ari.stophanes (3), Oiniades' Ky- Der Rhetor Menandros und die Schol. zu Dem., 

klops, Philo.xciios Kyklops, Timokles' "Jlgwig, Progr. I.eibnitzgymn. Berlin 1883 (verspricht den 

Ixdgioi, Pliilemon. Euphorion. Kallimachos. — Beweis zu liefern, daß Menandros der Redaktor 
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bezw. Verfasser rmserer S. ist. Die Abhandlung späteren Bxegeten im allgemeinen nicht im Un- 

ist aber bisher wohl aus guten Gründen nicht klaren sind, ist der Versuch, ihr Verwandtschafts¬ 
erschienen). Verhältnis untereinander und den Grad ihrer Ab- 

7. Aristoteles. Wie bei Platon so hat hängigkeit selbst bei noch vorhandenen Ver¬ 
sieh auch bei semön großen Schüler das philolo- gängem zu bestimmen, bisher kaum in Angrifi ge- 

gische Interesse zuerst seinem Lehen zugewandt. nommen worden, obwohl namentlich stilistische 

Was darüber überliefert war, einschließlich von Untersuchungen sehr ergebnisreich sein dürften, 

böswilligem Elatseh, Anekdoten und Entstellungen, Hier habe ich es nur mit den anonymen S.-Samm- 

hatte^ der Kallunacheer Hennippos in einem aus- lungen zu tun. Bei zwei von diesen genügt eine 

führlichen Biog ebenso fleißig wie kritiklos gesam-10 einfache Erwähnung, da es sich lediglich um Para- 
melt. Schon Didymos hatte diesen, wie wir jetzt phrasen handelt, die das Verständnis des Textes 

wissen, ausgiebig benutzt (Demosth, Komment. weder inhaltlich noch sprachlich fördern, nämlich 

27, 51 iv t(fi Ilesi ’Äsiarmüovs ß'), und er blieb zu den Kategorien und den Sophistikoi’Elenchoi 

grundlegend für alle Späteren, auch wohl schon (Bd. XXIII 2 pp. 85; ebd. 4 pp. 84, ed. Hay- 

für seine jüngeren Zeitgenossen Sotion und Saty- duck). Zur Ethik besitzen wir, außer umfangreichen 

ros und noch Diogenes Laertios geht letztlich Fragmenten des Aspasios, einer Paraphrase des Helio- 

auf ihn zurück. Ferner hat, wenn auch nicht als dotos (Bd. XIX), den Kommoitaren des Eustratios 

erster, derselbe Hermippos einen Schriftenkatalog zu Buch I. VI und des Michael Ephesius zu den 

zusammengestellt, denn Kallimachos wird ihm Kategorien und den Sophistikoi Elenchoi, Erläute- 

darin in seinen Iltvaiee; vorangegangen sein. Ja, 20 rungen zu II—V und VII, Buch VIII fehlt gänz¬ 
ein solcher ist vielleicht schon zu Aristoteles’ Leb- lieh. Dieser Anonymus (Bd. XX S. 122—255.407 

Zeiten oder kurz nach seinem Tode verfaßt worden, —460 ed. Heylbut) lebte oder lehrte in Kon¬ 

fus auf die Angabe in der Liste der Vita Mena- stantinopel. Daß er Christ war, geht z. B. aus 
^ana Verlaß^^ ist: ^r/zri/iäTcov oß', seiner Erwähnung des Absalom hervor. Diese Tat- 

(5? <ptjaiy EynaiQoe d axovar^s avrov. Ob be- Sache läßt zwar einen noch ziemlich weiten Spiel- 

reits mit einem Bios, sei dahingestellt. Ein raum für seine Zeitbestimmung; dennoch möchte 

modernes Beispiel würde Zangemeisters man ihn nicht früher oder später als das 5./6. Jhdt. 

(Jacobs*) "Th. Mommsen als Schriftsteller ab- setzen. Dodi wie dem auch sein mag, seine Vor¬ 
geben. Von einer ex^etischen Beschäftigung mit läge muß jedenfalls um Jahrhunderte älter gewesen 

seinen Werken findet sich aber bis auf Andronikos 30 sein; denn wenn der Anonymus auch keine große 
von Rhodos, der einen durch neue Funde erwei- Gelehrsamkeit zur Schau trägt, enthält sein Kom- 

terten Schriftenkatalog und die nagdSoois der mentar doch eine Anzahl Mitteilungen und erlesene 

Opera omnia besorge, keine Spur, wenn wir von Zitat^ die eine sehr alte Quelle voraussetzen. Ein 

der kühnen Textkritik absehen, die sein Zeitge- Beispiel möge hier zum Beweise genügen: doxsX 

nosse Apellikon von Teos, an den in dem Keller in Äiaxvl.os uvazixd ztva Jv is raJs To^orsai 

Skepsis wiederentdeckten neuen Aristotelia geübt xat leQtlats xai h Eiavgxfi nszQoxvXiatn xal 

haben soll (Strab. XIII 609). Mit jenem Sospi- "Itpiyeveici. OmnoSi usw. (S. 145, 24ff.). Ganz 

tator Aristotelis beginnt alsbald die lange Reihe besonders auffällig, namentlich im Kommentar zu 

der Kommentatoren und Kompilatoren, die bis in Buch VII, ist die Vorliebe des Verfassers für das 

das 12. Jhdt. hinabreichen und die jetzt, soweit 40 Verbum äofdfsiv (über 20mal). Es findet sich 
noch erhalten, in der mustergültigen Ausgabe der gelegentlich auch bei den anderen Kommentatoren 

Berhner Akstoemie in 50 Bänden vorliegen. des Aristoteles, aber bei keinem von diesen häufi- 

Es sind im ganzen 18 mit ihrem Namen über- ger als bei Alexandres von Aphrodisias. Ob etwa 

lieferte Verfasser und vier Anonymi. Außerdem Buch VII von einem anderen Erklärer als dem 

kennen wir noch einige Interpreten, deren Werke der Bücher II—V herrührt und ob jenem Buch eben 

verloren gegangen sind, wie Sotion, Nikolaos Da- Alexandros zugrunde liegt, muß vorbehaltlich ge- 

mascenus’ ^ecogla zcöv ’ÄeiatozlXovs, Boethos von nauerer Untersuchungen noch dahingestellt bleiben, 

Sidon, ein Schüler des Andronikos, Alexandros von zumal für Alexandros ein Kommentar zur Ethik 

Aigai, ein Lehrer Neros, Adrastos von Aphrodisias nirgends bezeugt ist. Endlich haben wir neben 

(ca. 150 n. Chr.), Aspasios (um dieselbe Zeit), Her- 50 finem Kommentar des Stephanos zur Rhetorik 
minos, der Lehrer des größten aller Aristoteles- (aus sehr später Zeit) auch einen ziemlich umfanir- 

erklärer des Alexandros von Aphrodisias (unter Sep- reichen eines Anonymus (Rhet. I 1356 b 34—III 

timius Severus; vgl. Gercke o. Bd. I S. 1453— 1420 a4, in Bd.XXI 2 S. 1—262 ed. Rabe), nebst 

1455). Etwa an das Ende des 2. Jhdts. gehört auch zwei belanglosen Fragmenten (ebd. S. 322—334). 

der anonyme Konunentator zur Topik II1, von dem Er stammt aus spätbyzantinischer Zeit, wie die 

ein paar Fetzen in einem Fayumpapyrus sich ge- Erwähnung des persischen Heerführer,- T a n i s - 

funden Imben. Von aU diesen Forschem dürfte men es (Anfang des 12. Jhdts., vgl. Gut- 

aher allein dem Alexandros das Prädikat eines schmid Verm. Schrift. V 47) zeigt, und scheint 

originellen und selbständigen Interpreten znkom- ebenfalls in Konstantinopel niedergeschrieben zu 

men, was sich auch in dex Bezeichnui^ 6 iSrjyijztjs 60 sein. Neben Basileios, Gregor von Nazianz, Liba- 
ausprägt, die übrigen, so umfangreich und zum nios, Aphthonios erscheinen aber auch hier Rari- 

Teil unentbehrlich ihre Leistungen für uns sein täten, wie Archilochos, Sappho, Alkaios, Simonides, 

mögen, sind in Wahrheit nur Kompilatoren großen Alkidamas, Krateros, die aus einem alten, gelehr- 

Stils gewesen, soAmmonios(Freudenthal o. Bd.I ten vzid^vTjfia stammen müssen. Der Verfasser 

S. 1864f.), dessen Schüler Simplikios und loh. bemft sich selbst wiederholt auf älteres S.-Mate- 

Philoponos (Gudeman o. Bd. IX S. 1773—1781), rial, wie z. B. S. 218, 28 eügov Se, Sxeg /zälXov 

Porphynos, Themirfios und unter den Römern Boe- äXtj&ls, ayoXiov iv ztvi z&v dgixzjöeazdzcovßtßXicov 

thius. Während wir über die Pnmärquellen dieser zotovzov, was bei diesem Spätling .aber nichts 
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anderes bedeutet, als daß er seine Quelle einfach 106 K. (der Witz geht vermutlich auf die Fähig- 

abgeschrieben hat, mag er auch zuweilen aus seiner keit, ,Bich dünn zu machen“; Keller Ant. Tierw. 

theoli^ischen und rhetorischen Lektüre einiges II 367 meint, der attische Komiker spreche hier 
hinzugefügt haben. Von den Zitaten abgesehen von der y^Tta wie-wir vom,Stockfisch“). Diminutiv 
ist der Kommentar selbst wertvoller als der des y>r]zzdätov Anaxandrides H 144 K.; wo man nicht 
Stephanos, was allerdings nicht viel sagen will. mit L o b e c k Phryn. 74 zjjtjzzdgiov zu schreiben 

[Gudeman.] braucht, da es viele Tierkosenamen auf Stov gibt, 

[^e Übersicht über die Entwicklung der S. Tzjzzoetdvs Arist. inc. an. 17 p. 714 a 6. WzjTzd- 

soU im Supplement erscheinen.] xovs Luc. var. hist. 135 (Eigenname). Die AUge- 

Sehollen (Plattfische, Familie Pleuronectidae). 10 meinheit der Bezeichnung y>^zza geht aus fol- 
Plattfische (S. im weiteren Sinnej werden bei den genden Notizen hervor. Nach Athen. VH 380 B 

alten Schriftstellern zwar nicht selten erwähnt, hieß yiijzra ^i den Römern ßdfißos-, ebendort 

meistens aber sind bloß die Namen genannt; 288B sagt Athenaios aber auch, daß die Attiker 

Bemerkungen, welche die ganze Gruppe oder ein- den Plattfisch xwoyXzoaaos (s. u.) yz^zza nennen, 

zetoe Vertreter charakterisieren, sind spärlich. Hesych. yjijzza* ix^vStov zwv szXazizov y yzijzta, 

Aristoteles spricht auffallenderweise von den S. yv zivbs oav66.Xiov r\ ßovyXzoooov scheint auch die 

als Gruppe in seinen drei zoologischen Haupt- Plattfische aavddXiov (s. u.) und ßoiyXo>aaov (s. 

werken überhaupt nicht, nur inc. an. 9 p. 709 u.) zu xprjrza zu rechnen, dem Schol. Plat. p. 47 

b 15: /ifv Tip aXäzti XQ<övzai zov acöfiazos dvzi xaxßs Sd, äXXa ydg iazt zavza widerspricht. Alle 

xzcgvylcov, zfj di msgvylois 5val sind sie kurz ge- 20 diese Bemerkungen beweisen, daß y>^a ähnlich 
kennzeichnet (Rochen sind hier wohl ausgeschlos- unserer Benennung S. eben die allgemeine Be¬ 
sen. Aristoteles nennt zwar die Rochen gleich- Zeichnung für S. war, die noch im 6. Jhdt. n. 

falls platte Fische [wlawi?, vgL Aelian. hist. an. Chr. nachklingt bei Anthimus 42: Platenses vero 

XIV 3] und erwähnt deren Schwimmbewegungen vel soleae unum genus est, und in dem Glossem 

mit ähnlichen Worten [hist an. I 5 p. 489 b 32: pyston zu Plin. n. h. IX 57. 

aÜTotff V« Toiff nldtsoiv], hier aber spricht er aus- h) Gestalt und Lebensweise. Die 
drücklich von zwei Flossen und solche haben Asymmetrie und absonderliche Gestaltung der S. 

nach seiner aUerdings irrtümlichen Ansicht die ist trefflich gekennzeichnet durch die Bemerkung 

Rochen nicht; also können nur S. gemeint sein). Arist inc. an. 17 p. 714 a 6: diiazgaxzai ydg 

Bestimmt stellt sie Plinius als pisoes plani den 30 avzcöv y spvois- Als Plattfische, die sich gut in 
pisoes longi gegenüber und nennt als Vertreter zwei Hälften teilen lassen, erwähnt sie Plat conv. 

der Plattfische rhomhi, soleae, und passeres-, n. 191 D mit SchoL p. 47: aze zetfizjfiivos äaxeg 

h. IX 72 : Marinorum alii sunt plani, ui rhombi, al yiijzzai. Ähnlich na^zapovaa &ypiav Arist. 

soleae ae passeres, qui ab rhonibis situ tantum Lys. 115. 131 und ^/uzoftos ix&vs Luc. pisc. 49. 

eorporumdifferunt,-dexterhieresupinatisestillis, Vgl. Suid. s. yzfjzza : StpQVrai xazd z6 pigov ws 

passeri laevus. Diese Bemerkung könnte, da die oi ospfjxes (völlig mißverstanden). In der Tier¬ 
ziemlich konstante Lage der Augen auf der rech- geschichte nennt Aristoteles zwar einige Male 

ten oder Linken Seite in der modernen Systema- den Namen, gibt aber nirgends eine Beschrei- 

tik als Gattungsmerkmal benützt wird, sehr wert- bung, so daß es nicht einmal sicher ist, ob ytijzza 

voll für die Bestimmung der S. sein. Leider ist 40 hier S. und nicht vielmehr Rochen oder beides 
sie aber so unklar gefaßt, daß sie keine sichere zusammen bedeutet. Die Folge ist eine Ver- 

Grundlage bilden kann. Plinius kann sagen wollen: wirrung bei Athen. VH 330 A, der yiijiza unter 

bei den rhombi ist die Oberseite rechts (sie sind den Selachiern aufführt und sich dabei auf Ari- 

also rechtssehend), beim passer links (also links- stoteles beruft. Als Fische, bei denen nur Eier 

sehend); ebensogut kann jedoch der Sinn der gefunden würden, die also stets weiblich seien, 

terflich nicht vollkommen gesicherten Stelle der werden yzijzzai zusammen mit den hermaphrodi- 

sein: die Körperlage der rhombi ist rechts, d. h. tischen Serraniden (vgl. über diese Steier Aristot. 

sie liegen auf der rechten Seite (dann wären sie u. Plin., Stud. z. Gesch. d. Zoologie 88) genannt 

linkssehend), passer aber liegt auf der linken Arist. hist. an. IV 11 p. 538 a 20. Sie laichen 

Seite (ist also rechtssehend). Von der Augenlage 50 nur einmal im Jahre, V 9 p. 543 a 2 (ebenso 
selbst spricht Plinius leider nicht. Da also die Athen. VII 329 P). Sie verstecken sich im Sande 

Grundlagen für die Bestimmung der S. so un- (vgl. Opp. hal. I 105) und locken durch die Be- 

sicher sind, kann die folgende Anordnung nach wegung der Bartfäden kleine Fische an, [IX] 37 
Gattungen nur einen Versuch bedeuten, ^e zer- p. 320 b 30 (hier ist yzijtza mitten unter Sela¬ 
streuten Notizen übersichtlich darzustellen. chiem [Rochen] genannt, die übrigens ebensowenig 

1. Gattung Pleuronectes (Schollen). Bart^en haben wie die S.); bei Plin. n. h. IX 

Wijzza. a) Namen: seltener v'^aoa, 57 ist daraus eine Art Winterschlaf auf dem 

weil hauptsächlich bei Attikem vorkommend Meeresboden geworden. Sie kommen an den 

{ynjala • sl&os lx^(ov Suid. bedeutet kaum etwas Küsten Attikas besonders häufig vor, Giern. Al. 

anderes als ynjzta) ist zumeist allgemeine Be- 60 paed. II 1, 164 P. Die schönsten werden bei 
Zeichnung für S. überhaupt, mag aber manchmal Eleusis gefangen, Lynkeus aus Samos h Extazo- 

anch für S. im engeren Sinne (Gattung Pleuro- Xäls bei Athen. VH 330 A. Poll. VI 51. 

nectes) gebraucht sein; abgeleitet von ®) Fang. Im allgemeinen fing man die S. 

{y>d£iv) reiben, glätten, plätten, platt drücken. in Netzen, Arist. hist. an. V 9 p. 543 a 2. Eine 

Wijzza • ovopa ix^os, xal yiijaaa Zonar, lex. andere Art des Fanges beschreibt Aelian. hist. 

1871. Wgzza • zwv nXazdoiv ris ixfiizov Said. an XIV 3: ,Viele Meerbusen laufen in seichte 

'Pftzzai • Ix^wv clbos Tim. lex. p. 278. Als Stellen aus, die zugänglich sind. Bei Windstille 

Eigenname rXavxizys g rpijzza Plat. com. frg. kommen erfahrene Fischer mit einer Menge 
Paulj-Kroll-Witte II A 23 


Leute dorthis, die tie deu Saud tüchtig' mit Yll 330 B stoßen wir in einem Zitat mis dem Eo- 

den ganzen Fußsohlen durchtreten lassen, so .&ß mikerNanBUcratesly 2VavxAi}goiffIV577M.aufdeu 

tiele Spuren'zorückhleiben. Man paßt auf, daß Namen. Auf Nausikrates folgt in langem Abstande 

sie nicht verwisoht werden imd der Wind sie nicht Xenocr. de al,27, dersagt, der QÖfißot gehöre zu den 

verweht, und Wartet einige Zeit. Wenn die Plattfischen, sei hart und schwer zu verdauen. 

Fischer dann nachher hing^en, finden sie die S. Man solle die großen i die sehr nahrhaft seien, 

und andere Plattfische in den Vertiefungen ge- daher einen Tag lang vor dem Kochen liegen 

lagert'. In ähnlich angelegten Fischhehältem lassen. Nach Gal. VI 724, der überhsnipt viel 

züchtete man auch, wie Gol. VIII 17, 9 berichtet, richtiger über die Zuträglichkeit der Plattfische 

soleae ac rhombi et fimälima mimalia. 10 urteilt ds jener, ist das Fleisash im Gegenteil 

d) Als Speise und Heilmittel. Die weich. Erwähnt wird der Fisch noch von Aelian. 

S. waren eine geschätzte Speise, Athen. VH hist. an. XIV 8 und Hesych,- die ihn beide als 

829 Ffi. VI 271 A. Aldphr. ^17. Ihr Fleisch Plattfisch bezeichnen. Häufiger kommt rkombus 

ist trocken (Diocl. frg. 135 W.), hart, schwer zu in der lateinischen Literatur vor, meist jedoch 

verdauen, aber saftreich, und geht leicht ah, Xe- hei Dichtem, die ihn als Delikatesse rühmen; so 

nocr. de al. 22. Gal. vict. att. 64. Anderer An- Hör. epod. 2, -50 in Verbindung mit dem Papagei¬ 
sicht war Phylotimos sv y lltQi t^txpijs bei Gal. fisch {s. den Art Scarns) und Austern j sat I 2, 

VI 720, der sie zu den äxoXSaoQxoi und tixat- 116 mit Pfauen, 11 2, 95 und 8, .30 (hier zu- 

rgyaoTot rechnet; so schon [Hipp.] de diaet.'VI sammenmitposser,s.nr. I). Mart.XHI81 (breiter 

548 L. Doch so zart wie die Zungen sind sie 20 als die breiteste Schüssel). Ovid.'hal. 125. luv. 
nicht, Gal. VI 724. Bei Augengesofawülsten lAlez. XI 121 und IV 39ff., wo von einem besonders 

Trall. n 61 P.), Leberhyperämie (403) und S^i- großen Exemplar und seiner Verwendung erzählt 

lepsie (I 543) darf man sie genießen. wird (übersetzt vonKeller AhtTierwelt 11367t). 

N^h Corp. gbss. Lat II 480 y/ijaaa 6 Ix^vs • Plin, n. h. IX 72 nennt ihn als Plattfisch neben 

ordatw, wohl dasselbe wie hordeia bei Plaut solea und. posser, doch kann die Stelle für die 

Gas. 494 (neben solea genannt), scheint dieser Bestimmung leider nicht herangezogen werden 

,Gerstenflsch‘ auch eine S. zu sein, wenn- über- (a. o.). Nach n. h. IX 52 gehören sie zu den 

haupt' an der Piautus-Stelle bestimmte Fischarten Fischen, die wandern und bis ins Schwarze Meer 

gemeint sind. ziehen, während solea nidit hineinzieht; n. h. IX 

SxQOv&ög, lat. passer. Griechisch nur ein-30 144 beißt es ferner, rAowrftMs verberge sich im 
mal hoi Aelian. hist. an. XIV 8, wo er neben xpifcxa Meeressande und bewege seine hervorgestreckten 

und QÖftßog (aber zusammen mit vdtQxtj, Zitier- Flossen, die wie kleine Würmer aassähen, um 

rochen, Torpedo oceliata Rud.) als Plattfisch he- dadurch kleine Fische als Beute anzulocken. Ab¬ 
zeichnet ist. Daß passer eine S. bedeutet, bann gesehen davon, daß diese Stelle eine schiefe und 

daraus geschlossen werden, daß er mit solchen entstellte Wiedergabe von [Arist.] hist. an. IX 37 

zusammen genannt wird: Hör. sat. II 8, 29 (mit p. 620h 30ff. ist, wo von den als Koder ansge- 

rhombus). Ovid. hal. 125 (ebenso gefärbt wie bängten Bartfäden mancher Fische gesprochen 

die soleae). Golum. VIII 16, 7 (neben solea und wird, ist sie deshalb bemerkenswert, weil Plinins 

rhombus als Plattfisch genannt, der schlammige hier das hei [Aristoteles] stehende yifjrza durch 

Stellen lieht). Wäre es sicher, daß ihn Plin. n. h. 40 rhombus ersetzt. Damit ist ie von Athen. VII 
IX 72 als linkssehehd bezeichnet, so könnte man 330 B behauptete Gleichsetzung ynjtza — §6nßog 

passer als den Glatthutt, Rhombus laevis Ron- nnd zugleich die Unsicherheit der Nomenklatur 

delet, deuten; da dies jedoch nicht der Fall bestätigt. Die besten werden hei Ravenna ge- 

ist (vgl. oben), bann ebensogut ein rechtsseheii- fangen, Plin. n. h. IX 169. Man zog sie auch 

der Plattfisch, also eine Plenronectes-Art ge- in Fischteichen, Mart. X 30, 20. Golum. VHI 

meint sein. 17, 9. Sie wurden auf kranke Milz gelegt, Plin. 

Für das Mittelmeer kommen folgende Arten n. h. XXXII 102. 
in Betracht: Pleuronectes unimaculatus Risso, “Eaxagog oder xoQig heißt bei Athen. "VII 
PI. Grohraanni Bp., PI. citharus Spin., PI. Bosci 330 A in einem Zitat aus Dorion ein Plattfisch, 
Risso, PI. platessa L., Pi. flesus L. 50 von dem außer dem Namen nichts bekannt ist 

2. Gattung Rhombus (Butten). Hesych. eaxa^g ' tx^s- Archippos iv lx^‘ I 

TSfißog lat. rhombus. Auf Grund des Na- 683 K. und Mnesimachos tv lxnozQ6<p(p 11 437 K. 
mens, der die runde Gestalt bezeichnet {ßofißog Näher bestimmbar ist der Fisch nicht. 

= Kreisel), und der besonders von römischen 3. Gattung Solea (Seezungen). 
Schriftstellern oft hervorgehohenen anßerordent- BovyXmaaog, xvv6yla>aoog, aavddXtop 

liehen Größe des auf den Tafeln der Feinschmecker lat. solea, lingiÜaca, Lediglich aus den Namen 

hochgeschätzten Fisches hat man schon immer für diese länglich geformten Arten von S. läßt 

eine Butten-Art, und zwar den St ein b utt, Rhom- sich schließen, daß die Seezungen von den 

hns maiimus L., vermutet. Zu einer genauen übrigen S, unterschieden wurden, soweit sie 

Bestimmung reichen die Bemerkungen der alten 60 nicht mit dem Sammelnamen tpryna bezeichnet 
Autoren nicht aus. Zudem war QÖ^ißag (rkombus) wurden. 

zweifellos ein Sammelname für verschiedene Arten BovyX<oaaov oder 6, ■f) ßovyXteooog nach He- 
von Plattfischen;-wie schwankend die Bezeichnung syeh. s. xpijtra mit diesem gleichbedeutend, da¬ 
war, zeigt die Bemerkung hei Athen. VH 330 B, daß gegen nach Schol. Plat p. 47 verschieden. Lat. 

die Römer ^dpißog nnd xpijxta gleichsetzten. Inder linguiaea Plaut. Gas 497. Varro L 1. IV 12. Pani, 

griechischen Literatur sind die Nachrichten recht ex Feste 117, 1. buelosa Orib. lat. IV 1. Bei 

spärlich. Aristoteles nnd die älteren Schriftsteller Athen. VII 330 A von Dorion als Plattfisch be¬ 
nennen nicht einmal den Namen. Erst bei Athen. zeichnet, ebd. von Epicharm. (p. 234 L.) zusammen 


709 Schollen 

mit iaivig nnd xi^oQog (s. u.) genannt (vgl. 288 B); 
nach Archestr. frg. 51 R. etwas rauh und um Ghal- 
kis besonders gnt; von Athen, VII 330 A unter 
Berufung auf Aristoteles fälschlich zu den aeldxtj 
(Haien) gerechnet. Matron bei Athen. IV136 (1 sagt 
von ihr, og traisv iv äl/tg /ioQpvQovap, Als platt- 
sAwänzig bezeichnet sie {jpp. hal. I 99 und fügt 
hinzu, die Tiere hielten sich am flachen Gestade 
auf, fräßen Sand nnd was im Sande wächst; der 


Schollen ■ ■ 7t0, 

er zu den Plattfischen und in die VerwAndtSefiaft 
der rhombi gehört, steht ausdrücklich'bei Xenocr. 
de al. 27 und Plin. n. h. XXXII 146 rhomborum 
generis pessumus ; nach Strab. XVII 823-kDmmt er 
im Nil vor. Von Dichtern wird er häufig genannti 
Epiöharm. p. 234 L. (mit ßovyXcooaoi nnd varvBsg 
zusammen). Phereorat. 1155K. Er soll dem Apol¬ 
lon heilig gewesen sein, Apollodor, hei Athen. VH 
306 A. Koraes zu Xenocr. 90 F. Über seifte Zu- 


Scholiast zu der SteUe sagt ßoiyXmaaov • xa Xsyd- 10 hereitung sprechen Kallias oder Diokles in den Kv- 
j«cva/fot6dylojoaa.Xenocr,deaL22hältsiefnrehen80 xXtoaeg I 694 K. und Archestr. frg. 27 R., der 


hart und schwerverdaulich wie die (auch 

Orib. lat. IV 14 bvolossa et psitta), dem Gal. VI 
724 widerspricht: die Seezunge sei weicher und an¬ 
genehmer im Geschmack und in jed«: Beziehung 
besser; vgl. vict. att. 64. Als eine der hei Angen- 
geschWülsten erlaubten Speisen finden wir sie 
bei Alex. Trail. H 61 P. Scherzhaft sagt Plaut. 
Cas. 497: Olympio: Vin lingulacas? Lysidamns: 


zwischen weißen und rötlichen Exemplaren unter-; 
scheidet, Phylotimos iv y Jlcgi tgotp^g bei Gal. 
VI 720 rechnet sie zu den Fischen mit zartem 
Fleisch, nach Xenocr. de al. 27 dagegen sind sie 
schwer zu verdauen, erzeugen schlechte Säfter 
gehen aber leicht ab. ■ 

6. Gattung Synaptura. 

Kt^aQq)Sög. Auf diese Gattung und zwar 


Quid opusi, quando uxor domi est? Ea linguiaea 20 sehr wahrscheinlich auf die farbenprächtige Ze- 


eat nobis, nam ntmquam tacet. 

KvvSyXmaaog. Der Name in einem dreimal 
zitierten Vers des Epicharm. bei Athen. VII 288B. 
307 G und 322 P. An der ersten Stelle sagt 
Athenaios, xwdyXcoaaog nnd ßovyXmaoog seien 
verschieden, bemerkt jedoch zugleich, daß die 
Attiker jene yiqtta nennen. Näher bestimmbar 
ist der Fisch demnach nicht. 

BavSdX 10 V nach Hesych. s. qiijzta mit diesem 


hraznnge, Synaptftra zehra BL, bezieht sieb 
wohl die Beschreibung eines Plattfisches bei 
Aelian. hist. an. XI 23: Jm Roten Meere gibt 
es einen Plattfisch, der Ähnlichkeit mit der 
Seezunge (t^ ßovyXa>zzov) haben soll. Seine 
Schuppen, ersdieinen bei der Berührung .gar nidit 
rauh, seine Farbe goldig glänzend, die Ober-, 
Seite bis zur Schwanzflosse schwarz gestrichelt:, 
es sieht so aus, als ob Saiten aufgespannt wä- 


gleichbedentend, d^egen nach Schol. Plat. p. 47 30 ren; deshalb nennt man den Fisch auch Zither 


verschieden; hei Alciphr. ep. I 7 yjrjzzag xai Spieler. Sein Maul ist eingefallen (avvlCsi). und 

aavSdXia. durchaus schwatz, von einer salranfarbigen Binde 

Solea. Zuerst hei Plaut. Cas. 495, dann umgeben; auf seinem Kopfe flimmert es von gol- 

Varro L 1. IX 113. Ovid. hal. 124: Fw/gentes so/ene denem Glanze, um den schwarze Ringel spielen. 

eandore et concolor illis passer (kann sich nur Rücken- und Afterflossen sind ebenfalls goldig, 

auf die Blindseite beziehen). Die meisten Notizen der Schwanz mit Ausnahme der durchaus weißen 

hat Plinius. Er zählt sie unter den platten Spitze schwarz'. Noch einen zweiten xe&aQtpbdg 

Knochenfischen mit rhombus und passer auf n. h. beschreibt Aelian. a. a. 0.; ,Eb sollen dort noch 

IX 72; sie sollen auf dem Meeresgründe verborgen andere Zitherspieler leben. Sie sind am ganzen 

einen Winterschlaf halten^ 57; im Frühjahr wan-40 Leibe purpurn, haben aber verschiedene goldene 
dem sie, ziehen jedoch nicht wie die rhombi ins Binden; diese sind am Kopfe veilchenfarbig, und 


Schwarze Meer hinein, sondern bleiben den Som¬ 
mer über in der Propontis, 52; bei Milzkrank¬ 
heiten wurden sie auf die Milz gelegt wie 
Rhombus, XXXII 102. Erwähnt von Anthi- 
mus 42. 

Von den Arten der Gattung Solea kommt in 
erster Reihe die Gemeine Seezunge, Solea 
vulgaris Quensel in Betracht, doch mögen auch 
verwandte Arten wie Solea lascaris Risso oder 50 
Microchirns Mangili Risso mit dem einen odör 
andern der obigen Namen bezeichnet worden sein. 
Eine genauere Bestimmung lassen die dürftigen 
Angaben nicht zu. 

4. Gattung Arnoglossus. 

Ki&aqog lat. citharus (ehetharos Orib. lat. 

IV 14). 'W'orterklärnng im Etym. M. 513, 27 xa&' 
OfiowxTjza xä>r öoxcöv xgog zag xogbüg. Weich- 
flosser sind alle Pleuronektiden, für xi&agog aber 


zwar verläuft eine von den Augen bis zu den 
Kiemen, die andere hinter den Augen bis zum 
halben Kopf, eine dritte schließlich schlii^ sich 
wie eine Kette um den Hals'. Wenn überhaupt 
ein Plattfisch zu verstehen ist, dann jedenfalls ein 
weiteres Mitglied der farbenpräditigen (iattung 
Synaptura. 

6. Gattung Rhomboldichthys. 

’Yaira oder vairlg lat. hyaoia. Zuerst hei 
Epicharm. p. 234 L. (Athen. VÜ 330 A) zusammen 
mit ßovyXmoaog und xl&agog, dann bei Numen. 
frg. 13 B. und Dionysios iv '0\pagzvzix<p hei 
Athen. VII 326 F. Plin. n. h. XXXII 154 ver¬ 
sichert gesehen zu haben, wie ein solcher Fisch 
bei Isehia gefangen wurde. Dem Aelian. hist, 
an. IX 49 ist er ovx ataiov oga/M zeig vavziXJio- 
nivoig und XIII 27 erzählt er: ,Es gibt einen 
Fisch, der Hyäne heißt; wenn man dessen 


liegt eine Beschreibunsr vor. die vermuten läßt, 60 rechte Flosse einem Menschen während des 


daß es sich um einen Plattfisch handelt, bei dem 
die Gräten durch das zarte Fleisch dorchscheinen. 
Dies ist hei Arnoglossus laterna Walb., die 
im Mittelmeer vorkommt, der Fall. Die Be¬ 
schreibung steht hei Athen. VII 305 F als Zitat 
aus Aristoteles (p. 308 R): 6 xl&agog xagxciQd- 
bovg, /xovqeqg, qpvxoq>dyog, zijv yXätzzav dxoXs- 
Xvfievog, xagäiav Xsvxrjv ex<uv xal xXazeiav. Daß 


Schlafes unterlegt, wird man ihn gewiß ver¬ 
wirren ; denn nun sieht er Schreckhilder und 
Gespenster nnd hat beängstigende Träume*. 
Wenn, wie es wahrscheinlich ist, ein Platt¬ 
fisch gemeint ist, dürfte es der häßliche, be¬ 
sonders im männlichen Gescblechte unfömüiche 
Rhomboldichthys podas Delar. sein. 

[Gossen-Steier.] 


Schrift. 

I. Vorbemerkungen. 

1. Abbildungen. Da sich die Besonder¬ 
heiten vieler S.-Arten leichter aus einer Nachbil¬ 
dung erkennen als mit Worten beschreiben lassen, 
wurden dank dem Entg^enkommen des Verlages 
und der Herren Verlier der im Literaturverzeich¬ 
nisse am Schlüsse unter Gardthausen, 
Steffens und Tabulae genannt«! Werke 
(Veit u. Comp, in Leipzig, Schaar u. Dathe in 
Trier, Marcus u. Weber in Bonn) 15 Abbildungen 
beigegeben. 

1. Ptolemäische Majuskelkursive. Pap. Berol. 
8677: Amtliche Abschrift einer Eingabe aus 
d^ J. 243 (218?) V. Chr. Gardthansen 11 
Pig. 54 (für die a am An&ng der beiden ersten 
Zeilen und XXa am Schluß der zweiten vgl. 
Tabulae 11 4 c). ae iß6<ov äv&Qtojtove xat i^t- 
aaQ(Kflveiat \ afifievove htexlfirjasv avzoie >cal 
mtriXia \ se imeQeßtjaav sie ttjv avh/jv fiov xai Tf)v 

axovaavToe qxovrje xatißrjv xai iSayv av. 

2. Römische Majnskelkursive. Pap. Berol. 
7206: Pachtvertrag vom 14. Oktober 17 n. Chr. 
Gardthansen ll Fig. 55 (für die v in xav 
ijtdjjfovra Z. 1 und für die Anfangsbuchstaben 
von xexAqxov Z. 3, xoie und tcöv Z. 4 vgl. Tabulae 
n 15 a). eyyvoie sie sxxiaiv tdv vxoQXOirxa avzfji 
izsqI zä jjalxo) | KstpdXzovoe xXtjqov öqovqcöv &vo 
t) Socov sär I eie sztj dvo äno zov iveaz&zoe 
zezöiQZOv szove TtßsQlov 1 ext tgtzwi fisQi xoie i 
/lefiia&co/xerote x&v sfßrj. 

3. Kanzlei-S. Pap. Berol, 11532: Original aus 
der Kanzlei des Praefectus Aegypti vom 27. De¬ 
zember 209 n. Chr. Gardthansen II Fig. 56 
= Tabulae 11 35. 

4. Byzantinische Minuskelkursive. Pap. Berol. 
7027: Bürgschaft vom 15. Mai 599 n. Chr. 
Gardthansen II Fig. 57 s= Tabulae II 46. 
/ijaxaglov ’HXiä xai Mzjväe vavxtje vlbe xov 
fiaxoQlov Cvhxfilvov xai \ [x]alQ(siv). o/ioXo -1 
yovfieV Std zavzrje ^ft<5v zije fyygd<f>ov äaqiaXsiae 
hcouw/ie I 000 V ßovXea&ai ggovov Avq:^Xiov 'Jxa- 
xov^tov ovza> xaXovfjisvov. 

5. Minuskel. Vat. gr. 90 9./10. Jhdt.; Libanius 
(Ps.-Lukian.) de saltatoribus. Die Randbemerkung 
(in rechts geneigter Unziale) schrieb wohl Bischof 
Alexander von Nikäa {zovzov ev SXXt{} Aißavlov 
/4.diXX.ov evQov sxiyeyQa/i/jlvov. Cfioi öe zo zcöv ixi- 
XstQrjfmzoiv zaXalnoigov xai zd zov Xöyov yoQyäv 
ZS xai xi&avöv, ezt 6'e TO zrje ovvd^xrje Xslov xai f 
fidXiaza). Tabulae I 10. 

6. Capiiaüs rustica und Halbkursive. Bembinus 
(Vat. lat. 3226) des Terenz. Tabulae HI 2e. Über 
der Zeile steht: necessitas legatn, am Rande: 
po{tesi} fingi ad patrem | reum facit tpso| progenies. 

7. Unziale. Oxford Bodl. Auct. T II 26 
5./6. Jhdt.: Chronik des Eusebius und Hierony¬ 
mus. Steffens 17. 

_8. Majuskelkursive. Pompeianische Wachstafel: 
Qmttung. Steffens 5: se dixsit Tullia \ Lam-i 
pyris ab L. Cafecilio] lucundo. 

9. Majuskelkursive. Pap. Brit. Mus. 229: 
Kaufvertrag vom 24. Mai 166 n. Chr. Steffens 
9: stipulatus est Fabul \ Priseus id fide sua, 

10. Halbunziale und Halbkursive. Archiv von 
St. Peter D 182 vor 510: S. Hilarius de trinitate 
et in Constantium. Steffens 20: Z. 5 ist 
h aus u verbessert, Z. 6; contuli in nomine d(omi)ni 


oouiuu uer ö.-ixescmcniej y iz 

Je(s)u Chr(ist)i aput Karalis (vgl. Revue Bön^d. 
XXIX 381) em[stitutus]. 

11. Insulare Schrift. Palat. lat. 220 9. Jhdt.: 
Dicta S. Effram. Tabulae HI 22: et inteUegite 
quomo[do saera] seriptura vos ad. 

12. Süditalienische Schrift. Vat. lat. 5007 
10. Jhdt.: Gesta episcopomm Neapel. Tabulae 

m 12. 

13. Westgotische Schrift. Siguenza Kapitular- 
) bibl. 150 9. Jhdt.: Galaterbrief. Tabulae HI 25: 

iusHtiam eo^oscitis ergo guia qui [ex Me] sunt 
hü sunt tun Abrae. Profidens. 

14. Merowingische Schrift (Schrift von Luxeuil). 
Ivrea I 8. Jhdt.; S. Gregoiii M. regida pastoralis. 
Tabulae Hl 19: [u]t in ona euntos virtute ca[rita- 
tis aedifieet ex una] doetrina non una eademque 
[exhortatione tangere cojrda audientium debet. 

15. Karolingische Minuskel. Palat. lat. 1448: 
Computus vom J. 810. Tabulae IH 29. 

) 2. Aufgabe der S.-Geschichte. Die 

S.-Geschichte hat Inschriften und Aufschriften, 
Urkunden und Briefe ebenso zu berücksichtigen 
wie Niederschriften von Literaturwerken; so wird 
sie nachweisen können, wie sieb neben unver¬ 
bundenen Großbuchstaben, die sich für Denkmäler 
und für Buch-S. eigneten, eine auf Verbindung 
der Buchstaben beruhende Kursive entwickelte, 
aus der im Mittelalter durch Kanonisierung oder 
Stilisierung (vgl. Serruys M^langes Chatelain, 

) Paris 1910, 492 und dazu Jahresber. CLVIH 1912, 
100. 105) die Klein-S. entstand, die sowohl schreib¬ 
flüchtig als auch gefällig ist (Steffens bietet 
an erster Stelle die älteste römische Inschrift, 
dann Inschriften auf Münzen, vgl. Aly Histor. 
Ztschr. CIX 535. Traube 16, 137. Wileken 
Grundz. XXXIII). Da aber zur Verwertung einiger 
Arten sehriftlieher Aufzeichnungen archäologische, 
epigraphische, numismatische und diplomatische 
Kenntnisse nötig sind, da ferner Epigraphiker und 
I Diplomatiker in der Regel mit Urschriften, Paläo- 
graphen mit Abschriften zu tun haben, hat sich 
die Paläographie zumeist mit der Überlieferung 
der antiken Autoren beschäftigt; Traube hat 
ihr die Aufgabe zugewiesen, durch örtliche und 
zeitliche Fixierung der Hss. die Überlieferungs- 
gesehichte aufzuklären. Für die Geschichte der 
Paläographie seien aus Traube I 13—80 die 
Werke von M a b i 11 o n (De re diplomatica, Paris 
1681), Montfaucon (Palaeographia graeca, 
Paris 1708), Maffei (Istoria Diplomatica, Man¬ 
tua 1727; Verona iUustrata, Verona 1732; Istoria 
teologica, Trient 1742), TassinundToustain 
(Nouveau Traite de Diplomatique, Paris 1750— 
1765) hervorgehoben, für die Verwendung und 
Verwohlfeilung der Photographie überdies auf 
Krumbacher Die Phot, im Dienste der Geistes- 
wiss. 1906 (N. Jahrb. XVII 601), Marc (Wolf- 
Czapek, Angewandte Phot. IV 1911, 57) und 
— besonders für die schönen Erfolge der Palim- 
psestphotographie — auf Kögel (44. Beiheft 
zum Zentralbl. f. Bibi.) verwiesen. Die wichtigsten 
Faksimiliensammlungen (bil% sind Ihm, die 
Proben von Steffens und die Tabulae) sind in 
das Literaturverzeichnis aufgenommen, die ander¬ 
weitig veröffentlichten Abbildungen nicht leicht zu 
überbauen (namentlich die von Inschriften, vgl. 
jedoch die Jahresberichte in der Revue des etudes 
grecques und in der Revue archöologique). 


w e'“tV" V®" Für Z. 5; Abb. 12, 13, 14, 15) und so kursive Fonnen 

die EntwnMung der griechischen wie der lateim- zu schaffen, vielfach solke, die später iTte 

sehen S. ist der EMuß von_ Schreibstoff md Minuskel b^egnen. So stehen zwis^en der sorg- 
Schreib^rat ^ l^ten (^imgen zu d^ faltigen, regelmäßigen Groß-S., in der nicht hl<fß 

s' 2098^^vfT^q^ irU^‘ Bücher, sondern auch Briefe und Urkunden aus- 

L u s e n T T r ah f ^ ^ o ? ^Schönheit und Lesbarkeit von 

MüUeL Handh T Bittschnften hat man jederzeit besondere Sorgfalt 

MuUers Haodb. I 3, 1913, ^). Zur Prunk-S. verwendet; vgl. Thompson 120), und der aus- 

gebadeten Kursive, in deren oft schwer lesbaren 
strLw ^ t 7?" Sclmtten-10 Verbindungen der einzelne Buchstabe bisweüen 

f^n 1 an (ys*-. G a r d t h a u - kaum erkennbar ist, die flüchtige Groß-S, (Neigung 

Be- nach rechts, womit sich ovale Formen statt dw 
stanigkeit des Papyrus zurdekfdhrt, Gold-S. runden verbinden, gibt der S. stets einen flüch- 

der Charakter, s. Abb. 5; Hübner unter- 

„ T, sAeidet auch bei Inschriften seriptura monumen- 

poXvßdlvn sxiazoXg bei Kern Taf. 26e= Wil- talis und aetuaria) und die Unziale (Kapitale) mit 

Airoufr; Elementen. Die Grenze ist Cntt 

udollent Deflaonnm tab^e, Paris 1904. nicht leicht zu ziehen. Die Bezeichnung Halb- 
Not. d. scavi 1903, 171. van Hoesen Taf. ß), kursive aber (über den Fayumpapyrus lo”^af Vl 
Sr Kirn Ic 9 h undOstraka 20 des 3. Jbdts. n. Chr. vgl.^h^rd Heidlier^ 

Schubert Taf 8 J ^ V^i,™ van Hoesen 88)^ 

bei Paon !/ S Karthago einer anderen, weiter unten zu besprechenden Art 

Ser 5 lll ^ V ? Vorbehalten werden (s. S. 715, 18). 

ber. IX 1911, 514 ^n tat beobachtet, daß die Die eigentliche Kursive ist vielgestaltig (der 
aufgete^eneS. weit mehr gleiche BuSstabe tat oft in dersS Zrife ver- 
von den Formen der Steimnschnften ahweicht, als schiedene Formen- vd die r in Abb 21 nicht nnv 
die eii^eritzte (vgl. Ca XV 3598-^3789 und die durch ^e aZMchfEte^Luung dte’siÄ« 
de^ Buch-S. entfemt,rondem auch nach 

schrichclcn^p^^hr K 6®“ der Natur des Schriftstückes, den Kenntnissen und 

Mhriebenen Buchstaben sich von denen der Papyn 30 Gewohnheiten des Schreibers. Im 3. und 4 Jhdt. 

Wacta für’p Eimtzen im n. Chr. finden wir Beispiele würdevoll stilisierter 

werden, griechischer Kanzleikursive (vgl. Abb. 8,Plau- 
die nur aus Vert^alstritaen bestehen (Abb. 8). mann S.-Ber. Akad. Berl. 1912, 1204 und 

nnd^'Schi^ihmhr ‘^hlLn® " ®^ ^ 6 a r d t h a u s e n II 183, der es als zweifelhaft 

und Schreibrohr habm zu emer Abrundung der bezeichnet, ob die S. der Unziale oder der Kursive 

^kigen Fonnen gefuto. So zerfällt die Groß-S. zuzuweisen sei), bald darauf ähnlicher lateinischer 
in zwei Arten, je Mchdem b^timmte Buchstaben, Kanzlei-S., für die der Name Kaiserkursive üblich 
z. D. £, die für die Stem-S. cbaraktenstiaihen ist (Steffens 16) wie denn im 4 Jhdt ffrie- 
e^gen Formen beibehalte i (Kapitale) taer Rund- cnische und latr.inische Kursive einander znii ^er- 
omen annehmen (Unziale). Gnechische Groß-S. 40 wechseln ähnlich werden (vgl. auch das a in zavzrie 

Thilln T W®®®®ly irre«'Pov Abb. 4 k^2 mit dem « in Z 

wirf weiteren Siime bezeichnet. Randbemerkung von Abb. 6 und in den Abb. 10 

R.mdtem^y Bewelmng. auf die und 13). W e s s e 1 y Stud. I, XXXIIff. sucht das 

MbS^rZi t « Hieron;|mus (praef. in lob.: durch Einwirkung der lateinischen Kursive auf die 
fiabeant qui vdunt veteres hbros vel in membra- griechische zu erklären, Jaffö Jahrb. d deutsch 

‘^Ptos vel un- Rechts VI 1863, 415 umgekehrt durch Einwirkung 
Tn 3 3^ '^®’^ griechischen Kursive, Gardthansen fl 

TOn F^^ä^ nf v^f ®‘“® ParaUele Entwicklung; er 

IvL-™ unaales betont mit Recht, daß, wie im 4. Jhdt. im Griechi- 

wm doch wohl (he Größe beziehen 50 sehen und im Lateinischen größere und kleinere 
^ ^ Kt® ® “ I! ^ Buchstaben konsequent unteÄdüeden werden und 

isf ffewrö Große beziehe), w der Übergang zum Vierliniensystem (Minuskel- 

fkilS« ®*“ ^rsive) erfolgt, so auch griechische und lateinische 

va! T^ ’ sich; Minuskel gleichzeitig etwa um 800 geschaffen 

A®np\ werden (vgL jetzt N. Jahrb. XLVH 165). 

XW 4^ S ^ Privatabschriften von Uterari- 

d tes;:r 1 ler ll I t ?*«« Werken (vgl. den um 90 n. Chr. anzusetzen- 

.Jr-i rien Papyrus der AfiT/valoiv xoXizsla des Aristo- 

Roatao-?^ dessen vier Händen drei als rein kursiv 

ostagno Ihv. d. bibL XXVI 1915, 165. 60 bezeichnet werden müssen; FaksimUe 1891) Hatw,«' 

Sive "*®S “■ Chr. anzusetzende kursive 

R fl- gab atar auch Anlaß, die Dias, die den Eindruck buchmäßiger Rwelmäßig- 

®L^* Gd^e^eit, Buch- keit macht (PI au mann a. a. 0. TafTl^ 
staben, für die a,uf dp Stein mehrere Schäfte not- gel^entlich nähert sich die S. der Unziale- vel 
rte^Ahrfy o“" Schubart 20. Ahnhch sind auf einer Wiener 

B ^b 1 V 1 8 a Q'^®”.“!l‘’®9“«i“e Holztafel aus dem 4. nachchristl. Jhdt. (Gom- 

Z 3 nnd^röl' f 4; Abb. 4 perz Aus der Hekale des Kallimachos [IBtt. aus 

Z. 3 und die lateimsche Mmuskelform: Abb. 10 SammL Papyrus Rainer VI 1897, 16]) einige 


Kolxminen in ausgebildetetMajusk«ltuisive, andere 7. Nachahmung der Vorlage Eine 
in flüchtiger Uuziale geschrieben (vgl. die Holz- Willkür des Schreibers (oder Steinmetzen)' ist es 
tafel Sehn hart 17). Das Petrusevangelium auch, wenn, worauf wiederholt zurückzukommen 
j Gebhardt, Leipzig sein wird, die S. der Vorlage nachgeahmt wird. 

1803 imd in den Möhmres publ. par les membres D i e 1 s S.-Ber. Akad. Berl. 1908, 1046 Taf XII 

de la misäon arch. au Caire IX 8 , 1893) wurde führt die merkwürdigen Buchstabenformen der 

wifängiidi wegen seiner Minuskelkursive ins 8 . wohl noch dem 6 . Jhdt. v. Chr. angehörigen 

JMt^ dann' aber auf Grund von Vergleichungen Mnesitheosstele darauf zurück, daß der Steinmetz 

t^^pyri ton K e » y o n 119 ine 6 ., von Wes- die nur durch den Duktus des Kalamus oder Griffels 

sely Stud. I^i-XXVn ine 4. oder 5. gesetzt; cs 10 erklärlichen Rundungen der Vorlage^ so gut er 
^ei^ '(vgl. Gardt.hausen II 200) auch zu konnte, nachriß (,A und f] sind, da sie beide oben 

iTOr Snchkurave gerechnet werden zu müssen. gerundet sind, wie in der Kursive, fast nicht von- 

Sief f ens (Tai 23 und 24: Papyri des Josephus einander zu scheiden“). Eine Inschrift des 3. Jhdts 

m Mailand, d» AMmus' Avitus in Paris; 25b- (Kern 35a) erweckt den Eindruck der Papyrus- 

Mazin^ homhae der Ambrosiana) gebraucht für S’. Über die knisive Vorlage einer aUerdings nur 

diese Emmv» mit huehmäßiger Eegelmäßigkeit in Abschrift erhaltenen Inschrift des 2 . Jhdts. vgl. 

die.BeaeichnnngHaHikursive, während Unter Halb- Larfeld 274. In einer stadtrBmischen Inschrift 

^ale ei^: hteinischei Sdifin-S. verstanden wird, CIL. VI27556 = Hübner 1169 = Diehl 29c, 

in der viele Buchateben böieits Minnskelformen die Hollems Amer. Joum Arch 2 &r HI 

■angraommen haben. • ; . , . 20 1899, 202 ins 2 . Jhdt. n. Chr. setzt, beginnt der 

' V. -Liga;tiureii una^ willkürliche Steinmetz zwar mit richtigen Kapitalbuchstaben, 

o S ^ u * * ” ^'** * ** *'^^^ Individualität der geht aber bald zu unzialen und kursiven Formen 

bchteibef zeigt sieh nicht zum mindesten in den über. Auch bei dem in Plataiai aufgestellten 

Verbmtogffl. Auch Inschriften und Majuskel- Exemplar des Edictum Diodetiani (Pal. Soe. H 

Hss. Imben. L^toen, wann z. B. der letzte Sdiäft 127. Steffens 11) scheint infolge mangelhafter 

E letzte, etwas er- Kenntnis der lateinischen S. die Kurave der Vor- 

hohte öMaft von N zugleich als Längssch^t von T läge ^ die Stelle der gewöhnlichen epigraphisehen 

■verwendet wird, aber dabei behalten beide Buch- Formen getreten zu sein. Über eine lateinische 

srtaben ihre übliche Form; s. Abb. 7 Z. 1 a. E. Inschrift aus byzantinischer Zeit vgl. H e b e r d e y 

Ganz Mders in der Kursive, vgl. die verschie- 80 österr. Jahresh. X 1907 Beibl. 67. In der Huma- 
denen Ponnen des a in Abb.^ 1 Z. 1, des » und nistenzeit wird die Minuskel des 9.—11. Jhdts. oft 

des T in Abb. 2, das t in ain^i Z. 1 wäre ohne aufs täuschendste naehgeahmt (Arndt 30a) Der 

Zusammenhang kauin erkennbar; vgl. das ß in Palat. gr. 186 wurde ins 11 . Jhdt. gesetzt, 

Abb. 1 Z 1 und 3 mit Z. 4, Abb. 1 Z. 3 ist /uni, während es sieh um eine im 15. Jhdt erfolgte 

woOT in_ der regelrechten Unziale acht Striche er- Nachmalung des berühmten Mediceus des ApoUo- 
lOTde^^ sind, m zwei Zügen ansgeführt, Abb. 2 nios Rhodios (und der Tragiker) handelt (Hei- 

Z 1 (v)nag(x<ivra) in einem Zuge, Abb. 4 Z. 1 b e r g bei W e i n b e r g e r Jahresber. Gyirn Wien 

«.«in vier Zügen. Abb. 1 Z. 2 ist dagegen XIX. Bez. 1897, 3). Von der Tacitus-Hs. in Jesi 
M und H du^ einen besonderen Stneh verbanden, werden acht S«ten für das Original Encons, alles 
WM Wileken Grunfe XXXVHI mittelbare 40 übrige für humanistische Nachahmung gehalten; 

^ ^ ^ lat. 4. Suppl. und A n n i b a 1 d i s 

A. 6 ist der erste leij des t mit dem vorangehen- Ausgaben des Agricola und der Germania (1907), 
den e, der zweite mit dem folgenden 77 verbunden. ferner der Germania (Leipzig 1910). 

Im Lateinischen sind derartige Verbindungen, Es gibt aUerdings auch eine unwiUkürUehe Be- 
na^thch vor Ent^ehung der Minuskelkursive einflussung, z. B. eines italienischen Schreibers 

sdtener; vgl. den Sctoß von Z 1 in Abb. 9, ffu durch Buchstabenformen und Abkürzungssystem 

fiter der Z. 1 von Abb. 6 und die auf den Tafeln s«ner spanischen Vorlage, 

bei van Ho es en durch Einklammerung kennt- 8 . Hilf smittel der Datierung. Bei 
ach gemachten Formen, für das Griechische beabsichtigter Nadiahmung der Vorlage werden 

Thompson 50 statt oder neben der S. andere Umstände für die 
Schreitem bleiben die einzelnen Datierung herangezogen werden müssen Oft wird 

Buchstaben leicht erkennbar, bei anderen nehmen die Beschaffenheit des Pergaments entscheidend 

«e ^ gekünstelten S. verrät sich der Schreiber 

3. Zucker bisweUen durch eine der eben besprochenen Liga- 
^-Ber. Akad. feL 1910, 715 (Eifikt des Germar turen (meist am Zeilenende, für ff vgl. Loew 
”* 0 ** Schubart 15b, wo es zweifelhaft 46fF.), durch eine Abkürzung (für diese sei rieich 
scheint, ob der Aotbo a^esfts, der jedenfaUs oeoT?-. hier auf den Art. Kurzschrift verwesen 

schreiten w^te, dies oder Ssäjj/uivxais aber doch erwähnt, daß Traube Strena Helbi- 

g^hneto hat. Es ist aber auch zu berücksich- giana, Leipzig 1900, 307; QueU. u. Untersuch 

^ we leicht sich Formen ergeben die recht go U 1907, 148 den Vergüius Romanus wegen der 
*0 »US. der auf lateimschen zweimaligen Kontraktion DfeulS dem 6 Jhdt 

Lärmen neten dra gewobnhchen A übUdien zowdst) oder eine Buchstatenf^ die auf eine 

“i* * Solche Vergeßlichkeiten des 

Ahtrlnm^ Schreiters einer Kapital- oder Unzial-Hs. haben 

^ o “ ^ ‘^® Datierung mehr Beweiskraft, als ganze 

kuMive Form. Abb. 8 und 9, endlich die em- Seiten, die gleichmäßig und regelrecht mehr nach- 

Z. 6 , TbK fs S ^ o^1*s o“n Ä). “ fTTl 9)*’' ® ^ ® « ® “ 


«l^^Seitenfiterschriften durch tes IV 1915, 256. v. WilamowStz Dias und 
Dziat^ko Untere, üb. au^w. Kapitel dw Homer Berlin 1916 804; 2 Sfi8 

tezSlZ dS C h at^tfn^T ** ® ^ ^^«tetnahme, Abände- 

l^enziM, die ^ die RoDe erinnert, ein Zeichen genommene ä^tisehe üriS 'dtepteimÄ^^^ 
höheren jUters. Die Bezeiehaung neuer Abs^tte Alphabets Ist testeitten, und;^e phöinikische S 

auMeichend er- vielfach auf die Kdi-S; zarückgefülW vwrfen Ll 
_Gardthansen 11-18), von l^aTrliripte 
MV 189&> 52, “7 1 ^ das Ein- oder Ausrutieri (e??-10 Minoa I 1909 89 töd dafi“ kretiw^A T itiMTßvrtJL. 
in Büchern seit 200 flbUch; W- schon PiTfh e r ftoSÄ 


G^rdthan^en 11120 und Vornholt Die’ 
InitialeB und Großbuchslaben der lat. Bucliedmft 
Greifswald 1907. 

Die Orthographie spirft eine große Rolle. Eine 
^ßere Z^ vön Mfetpunktionszeiehen gilt als 
Zeithen 'Bpäterer Bütstehnng; vgl. -o. Bd. HI 
S. 962; yielfaeh entteheiden inhaltliche Gründe, 
so bei Biteihandschriften die Anordnung. Die 
UnUiäle den Freerevai^edien könntfe nach Freu-S 
sehen Berl. philol. Wochenschr. XXXV 1915, 
612 noch aus dem 4. Jhdt. stammen; doch freche 
dangen die Beschaffenheit des Textes, die eher‘ 
an das 6 . Jhdt. denken lasse' (vgl. Sanders 
Evangelia, Facsimile bf the Washington Ms. 1912). 
Bei ■ illustrierten Handöchtiften endlich- werden 
IranstgeScMchtliche Gründe herangezogen; vgl. - o. 
Bd;’lir S. 963. Mit der Willkür der Scheiter 
es auch zusammen, daß es mißlich bleibt, 
Datierungen auf die Form einzelner Buchstaben zu c 
stützen. Ältere Formen können in späteren Jahr- 
hnndertOT beitehahen oder naehgeahmt, Formen, 
die in ein« viel späteren Zeit geläufig sind, ver¬ 
einzelt' durch eilte Laune des Schreibers viel früher 
angewendet werden. 

9. Mischung griechischer und la- 
teinischer Schrift. Schreibfehler. 
Me in die Sonderbehandlung der griechischen' und 
der lateinischen S. eingegangen wird,' seien Nie¬ 
se h m i d t Quatenus in scriptura Romani litteris 4 
Graeci usi sint, Marburg 1913 (vgl. die eingehende 
Besprechung von Brandt BerL' philöl. Wochen¬ 
schr XXXIV 1914, 1079) und die Ausführungen 
von M a r b e und S t o 11 über die Psychologie der 
Schreibfehler (Fortschritte der Psychologie I 1913, 
34. II Iff.) erwähnt. 

II. Griechische Schrift. 

1. A 11 er' d CT S e h r i f t. Der Beginn des S.- 
Qebranches bei den Griechen kann, wenn auch für 
das Hinanfrückm in die zweite Hälfte des 2 . Jahr -1 
t^nds (Wiedemann Ztschr. f. d. öst. Gymn. 
LIX 1908, 676) ausreidiende Beweise fehlen, gewiß 
nicht viel über das J. 1000 v. Chr. Wnabgerückt 
we^en (s. L a r f e 1 d 207); die «haltenen ältesten 
Inschriften sind für diese Frage wichtig« als die 
zuerst von F. At Wolf (Prolegomena ad Hpme- 
rum 1795) behandelte AnweUdnng der S bei 
Homer (vgl. B. VI 618) und für die Üterliefemng 
d« Homerisehen Gedichte. Betreffs d« ältesten 


168 tette das A^idiabet als eine Art 
Yoh kytriensystöm äüfgefaßt. Ebeäsoweuig hat die 
wedtoholte Besprectog derZUsätzbÄChstaben (vgl. 
Gardtha'usen 11 42, 44> 8 .' Äimzüge bei 
E a r 1 e Am«. Jonm. Arch. 2, Sef. VH 1908, 429 
und bei Earteld) zo einfer sichtsten Erklärung 
der Tatsache geführt, daß in d« östlichen Gruppe 
+ oder X'Cm; V Psi b&le^rtet,'in där westlicneh 
Kzu der auch Italien gehört) + öder X Xi, !P Chi. 
M 5. J^t; drang das ionisehe (mUetische) Alpha^ 
bet dür*, so daß die ^etzliche Rezeption des¬ 
selben im Jahrie des Eufleides (404,^) auf Antrag 
des Archinos wohl nnr den tatsächlidi in Athen 
bestehenden Zustand fSstlegtC (vgl; Kretsch¬ 
mer Griech. Vaseninschr; 1894; 106 — dag^n 
Herzog 14 — und Larfeld 259). 

Zu deu^von S z a n t o erwähnten Soiuferfonnen 
einzelner Alphabete ließen sich Bigänzungen geben; 
0 ater die archaischen Buchstaben {ß ff als Hauch¬ 
zeichen, ) Är /^, B, füi a, /?,) 
baten, da sie sich auf Papyrus nicht nachweisen 
las^, geringere Bedeutung für die weitere Ent¬ 
wicklung d« S. Was nach dem‘Durchdringen des 
ionischen Alphabets an abweichenden Formen vor- 
kömmt (z. B. AhB IPPyt, ändert, wie 
wichtig es auch für zeitliche und örtliche Fest¬ 
legung sein mag (vgl. L a r f e 1 d 26ÖB. P ä p e k e 
De Pergamenorum litteiht., Rostock 1906), nichts 
y an dem Wesen der Buchstabenformen. Die atoi- 
jjjyöov-Anordnung, bei der jeder Buchstabe genau 
unter dem entsprechenden der vorangehenden Zeile 
steht (vgl. Larfeld 137f. tind für das Wort 
v.Wilamowitz An*. Jahrb.XIV1899, 
52, 8 ), kommt auch außerhalb Attikas vor; Kern 
gibt als ältestes Beispiel eine samische Inschrift 
des 6 . Jhdts. (Taf. 2 ; über andere Anordnungen 
m Inschriften und Hss. vgl. Qardthausen 
H 5^.). Kern bietet auch Taf. 7 eine Probe 
D kyprischer Silben-S.; im übrigen vgl. für karische 
kölsche, iyprische, lykische (Tituli AsiaeMinorisI: 
Tituli Lydae lii^a Lycia conscripti, Enarr. Ka¬ 
nn ka Wien 19ÖI), paipphylische und phrygisehe 
ö. die einschl^gen ArtiKel. 

3. Papyrusunziale. Von den griechi- 
, ^ (s- <ä.) zeigen nur wenige, die ins 

4. Jhdt. gesetzt werden, “fimotheos- und Artemisia- 
papyrus (vgl. die dem Timotbeospapyriis — Faksi¬ 
mile von V. W i 1 a m 0 w i t z 1903 — in 1er New 


löTO*». Mptobefe ,p,d di. 

feld 267 und Rsai d:« an erscheinen, wenn auch 

aG Dittenber^PT ^d^lf j“ ^^äidonpagyms vereinzelt E beibehalten wird, 

tertium I 1915 ® tJtepT V ^®™®" C, 03, Formen, die 

Pa^ ^ ® die Inschriften eindringen (Kern gebraucht 

Jahmsh V Ä 9 fp™ TI «'”1® d ^ und 41 die Bezdehnung:®kursiv). 

Jahresh. V 1902, 9, ferner H. S woboda Sokm- € findet sich bereits ln einer KorrC^ der Stif- 


719 Schrift (Papyrusunziale) Schrift (Fergamentonziale) 720 

tungsurkiinde des zweiten attischen Seehundes (16 3. vorehristl. bis zum 4. nachchristl. Jhdt. ver- 

II 1, 17, 45); für das lunare C vgl. Gardthau- folgen läßt, in eine ältere und eine jüngere ge- 

sen II 95. 98, für fl7Wilhelm österr. Jahresh. schieden werden kann, deren Grenze etwa in das 

XII1909,123, dessen Bemerkungen über inschrift- 1. Jhdt. v. Ohr. fällt, so daß man im zeitlichen 

liehe und Papyrusformen von dem o. S. 713,65 Sinne von einer römischen Unziale (seit Einfüh- 

entwickelten G^cht^unkte der Ausführui^ in rung der römischen Herrschaft in Ä^ten durch 

möglichst wenigen Zügen anfzufassen sind, ^on Octavian) sprechen kann, 

im Timotheospapyrus wird Y in zwei Zügen, hie 4. örtliche und individuelle Ver- 
und da mit Hilfe einer Schlinge in einem Zuge sehiedenheiten der Papyrus- und 
ausgeführt (vgl. das Y am Schlüsse von Abb. 1), lOPergamentunziale. Eine örtliche Schei- 
ebenso in der sorgfältigen Papyrusunziale H und tl düng der Papyrusunziale hat M e n t z Rh. Mus. 

mit einer Schlinge in zwei Zi%en, in der flüchtigen LXVIH 610 bei Besprechung des recht zweifel- 

Unziale M sogar mit zwei Schlingen in einem haften ö^vQvyxo; (bei Paüadios um 416 

Zuge. Auch in der Schönschrift gibt es genug f, n. Chr.; bei lohannes PhQoponos im 6. Jhdt. als 

die, mit dem linken Ende des Querschaftes be- Gegensatz zu arrXmg ypdg[>eiv) versucht, indem er 

gönnen, in einem Zuge ausgeführt werden; ja es ihn auf die S. von Oxyrhyndhos bezog und diese 

kommt vor, daß der Querschaft eines T zu dem ohne hinreichenden Grund in einer Zier-S. mit 

des f fortgesetzt wird. Die Datierung der kaUi- Striehelehen am Fuße der Buchstaben (Schubart 

graphischen Unziale (deren Schwierigkeit Wilk- 11a. b. 19a. e) finden wollte; dagegen Gardt- 

ken Arch. Pap. I 354 und Thompson 133 20hausen Rh. Mus. L XI X 421. Serruys fand 
betonen) wird, wie mißlich auch die Verfolgung den dföeoj'jjos in der spitzen und 

einzelner Buchstaben bleibt (o. S. 718, 30), damit schlanken Unziale der Dias Tebtunis (weitere 

rechnen müssen, daß A, Z und 3 lange Zeit mit Literatur bei Gardthausen II 113. 499); Be- 

drei besonderen Schäften ausgeführt wurden und Ziehung auf die Unziale ist nicht sicher, vgl. 

erst im 1. Jhdt. v. Chr. die Ausführung in zwei Jahresber. CLXXH 29 a. E.; Berl. philol. Wochen- 

Zügen oder in einan durchdringt. Beim A ist sehr. 1917, 1349. Die für Papyri und Perga- 

von der Form auszugehen, bei welcher der Quer- mrate angewandte Bezeichnung: koptisch, hat 

strich vom unteren Ende des linken Schaftes g^en Gardthausen H 250 mit Recht durch prä- 

die Mitte des rechten geführt wird. Der redite koptisch ersetzt; nicht die Griechen haben einen 

Schaft wird bisweilen von dem fitzen Winkel 30 koptischen, sondern die Kopten einen griechischen 
(der in der Kursive oft allein für a ausreicht) Ductus naehgeahmt (senkrecht stehende, abge- 

losgelöst (vgl. den Anfan^buchstaben von djnjX- rundete Buchstaben; M ähnlich dem in Abb. 3), 

iaYq in Abb. 1 Z. 2), dann der spitze Winkel einen der vielen, die sieh in Ägypten nachweisen 

durch eine Rundung ersetzt, mit der endlich der lassen. Wenn sich einzelne Pergamenthandsehriften, 

letzte Schaft zu einem Zuge verbunden wird wie es versucht wurde, lokalisieren ließen, z. B. die 

(Abb. 3). Der Längsstrich des Z steht in den als Rias Ambrosiana in Italien, der Codex Sinaitiens 

kapital bezeichneten Papyri wie in den alten ln- in Alexandrien, würde es für die Pergamentunziale 

schrften vertikal in der Mitte der beiden Quer- kaum von großer Bedeutung sein. Den Sclureiber 

strichedieselbe Form findet sich aber (Pal. Soc. des griechiseh-lateinischen Codex Bezae möchte ich 

I 151) in einem der Papyri von Herculaneum, die 40 (trotz Loe w Joum. Theol. Stud. XTV 1913, 385; 
frühestens (vgl. Gardthausen II 103) ins dagegen Mercati ebd. XV 448) für einen Nicht- 

1. Jhdt. V. Chr. gesetzt werden können. Auch die griednen halten (Faksimile dieser Bibel-Hs. des 

Überhöhung des rechten Schaftes bei A und A 6. Jhdts. erschien Cambridge 1899). 

(vgl. die 0 . S. 718, 38 angeführte Schrift von Individuelle Verschiedenheiten finden sich in 
Päpeke) wird allmählich zur Regel, 0 und O der Papyrusunziale (die rechtsgeneigte S., die es zu 

sind in der älteren Unziale (wie in den Inschriften) allen Zeiten gegeben hat, wurde schon o. S. 714, 11 

meist kleiner als die übrigen Buchstaben. erwähnt, für Annäherung an die Pergamentunziale 

Wenn der Isokratespapyrus in Marseille von vgl. Araherst Papyri I Taf. HI—IX), weniger 

einigen der Ptolemäerzeit, von anderen dem 3. in der Pergamentunziale, die, abgesehen gerade 

oder 4. nachchristl. Jhdt. zugewiesen wird (vgl. 50 von einigen rechtsgeneigten Stücken (fragmentum 
Gardthausen H 109), so ist das durch die mathematicum Bobiense), kaum eine lebendere S. 

0 . S. 716,1 berührte Nachahmung der Vorlage zu gewesen ist. Daß die Neigung nach rechts in der 

erklären. Auch der Bakchylidespapyrus (Faksimile späteren Pergamentunziale häufiger nachzuweisen 

von Keny 0 n 1897), der ins 1. Jhdt. v. Chr. oder ist, scheint überschätzt zu werden. Thompson 

noch später (vgl. Sehubart zu 29a) angesetzt 211, 1 hält sogar die A uffin dung rechtsgeneigter 

wird, zeigt archaisierende Nachahmung der Formen Unziale des 5. Jhdts. (der schon genannten Freer- 

des 3. vorehristl. Jhdts. handschrift) für geeignet, ein neues Kapitel in der 

Für Scheidung der Jahrhunderte ist auf die Geschichte der Pergamentunziale zu eröffnen; vgl. 

Handbücher zu verweisen, von denen im Hinblick (auch über das fragmeutum Bobiense) Beer II 

auf die Verwertung der Papyrusfunde nur Thomp- 60 43—45. 

sons Introduction (Alphabete S. 144) und Gardt- 5. Pergamentunziale. Die Pergament¬ 
hausen* (Taf^ am Schluß) in Betracht kommen. unziale setzt etwa im 3. nachchristl. Jhdt. mit 

Sie berahen vielfach auf Kenyon, der zuerst Stücken ein, die eine auffällige Nachahmung der 

ptolemäische, römiKhe und byzantinische Periode Papyrus-S. zeigen. Wenn man also die Kreter des 

geschieden hat. Wir w«den auf diese Einteilung Euripides ins 1. Jhdt. (dagegen Hunt bei 

bei der Kursive zurückkommen, haben aber schon Sehubart 30), ein Demosthenesbruchstück (New 

angedeutet, daß die Papyrusunziale, die sieh an Pal. Soc. I 2) ins 2. gesetzt hat, ist dies zweitel- 

einer beträchtlichen Zahl ägyptischer Papyn vom haft. Der Ansatz der Dias Ambrosiana (Faksimile 
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vonCeriani und Ratti, Mailand 1904, farbige führung der Minuskel nicht nur in Überschriften 

Probe bei Möly Monuments Piot VII 1900, 65) und zur Scheidung von Text und Scholien (für 

schwankt noch immer zwischen dem 3. und dem Kleinunziale s. Gardthausen H 159), sondern 

5. Jhdt.; da scheint es beachtenswert, daß nach auch selbständig bis ins 12. Jlidt. angewendet, 

de Marchi MiscellaneaCeriani 1910, 1 Kleidu^ Beim Wedisel von Majuskel und Minuskel in ver- 

und Waffen, Gebräuche und Sitten in den Abbil- schiedenen Teilen dersdben Handschrift wurde auf 

düngen auf römische Zustände an der Wende des die Möglichkeit hingewiesen, daß die Auftraggeber 

3. und 4. Jhdts. hinweisen. Überhaupt gilt für die auf die Minuskel als eine die Kursive wieder 

künstliche Pergamentunziale, was oben S. 716,48 stilisierende Kunstform Wert legten, diese neue, 

über Schwierigkeiten und Hilfsmittel der Datie-10 sauber auszuführende S. aber den Schreibern noch 
rung gesagt wurde. Der S. nach zerfällt die Per- unbequem war (Dobsehütz Th. L. Z. 1899, 74. 

gamentunziale, bei der, wie erwähnt, der Gegen- Nissen Die Diataxis des Michael Attaleiates von 

Satz von Haar- und Schattenstrichen wirksam her- 1077, Jena 1894, 90 bezieht Utog und XvidyQaqioi 

vortritt, in eine ältere und jüngere, je nachdem auf die verhältnismäßig schmucklose Unziale, ftov- 

die Buchstaben auf die notwenmgen Striche be- voxaigog, das von »atgo? abgeleitet wird, auf die 

schränkt sind, was eine gewisse Gleichmäßigkeit zusammenhängende Minuskel), 

mit sich bringt, odra schon Zusätze und kenlen- 6. Kursive. Die Entstehung der Minuskel, 
förmige Verdidrungen aufweisen und einzelne durch die uns eine weit größere Anzahl griechi- 

Buchstaben größer werden als die übrigen. Der scher Autoren überliefert ist, läßt sich nur durch 

Wiener Dioskorides (Codices gr. et lat. X), der 20 die Kursive erklären, der wir uns jetzt zuwenden; 

um 512 angefertigt sein muß, zeigt bereits den Alphabete bei Thompson 191 undbeiGardt- 

Übergang: keulenförmige Buchstaben, unter die hausen, der H 85. 163 g^en Kenyons 

Zeile verlängerte P und V. PÜr die Ligatur OT Scheidung einer ptolemäischen, römisdien und 

vgl. Gardthausen II 137 (215 und 223 über byzantinischen Periode einwendet, daß sie nicht 

deren Gebrauch in der Minuskel, audi toC und graphisch sei, aber doch von einer ptolemäischen 

CvXaiiivov in Abb. 4 Z. 1). Akzent- und Inter- und einer römischen Majuskel- und einer byzanti- 

punktionszeiehen (auch Spiritus, X, ü und der nischen Minuskelkursive spricht. Nach Thomp- 

Strich über dem Wort) ienen, wenn sie auch son 151 ist für die ptolemäische S. Kraft und 

häufiger sind als in der Dias Ambrosiana, der natürliche Leichtigkeit, für die römische Rundung 

Wort- oder Silbentrennung; vgl. Weinberger 30 und Geläufigkeit, für die byzantinische Künstelei 
Ztschr. f. d. österr. Gymn. LVH 1906, 696. Wes- und Übertreibung charakteristisch. Die ältesten 

s e 1 y Stud. V (Index palaeographicus) und die Ein- erhaltenen kursiven Papyri gehören dem 3. Jhdt. 

leitung zum Theaetetpapyrus (Berl. Klassikertexte an. Wilcken Taf. S. X setzt Kursive für das 

II S. IX). Die Scriptura continua machte Schwie- 4. und 5. Jhdt. voraus und nach der oben S. 716, 8 

rigkeiten und war bei der Umschreibung in die erwähnten Mnesitheosstele werden wir noch weiter 

Minuskel eine Fehlerquelle (vgl. Herzog 6. 41 hinaufgehen können. 

über dieselbe Fehlerquelle bei der Umschreibung Gerade in den ältesten Stücken liegen die 
ins ionische Alphabet). oberen Enden der Buchstaben in einer fast zusam- 

Ins 4. Jhdt. gehören von Bibelhandschriften menhängenden Linie, so daß man den Eindruck 

(vgl. Rahlfs Verz. d. griech. Handschr. des 40 hat, als ob die Buchstaben, wie später in der 

Alt. Test. Mitt. d. Septuaginta-Unternehmens H. Minuskel (vgl. Gardthausen I 187. II 173. 

Beiheft zu Gott. Gel. Naehr. 1914; chronol. Über- 208) von der Zeile herabhingen. Für die ältesten 

sicht 374fl. H. V. Soden Die Schriften des N. T. Stücke ist auch das auf dem inschrittlichen H 

1902B. Gregory Die griech. Handschr. d. N. T. mit erhöhter letzter Hasta (vgl. Wilhelm österr. 

Religionsgesch. Versuche u. Entwürfe H 1908 und Jahresh. XII 1909, 119. Kretschmer Glotta 

für die Freerhandschr. Gardthausen H 138) VI1914, 74) beruhende treppenfbrmige yK(Abb. 1) 

Vaticanus (Cod. Vat. IV) und Sinaiticus (Faksimile ziemlich charakteristisch. Iteistrichiges 3 kommt 

von Lake 1911), ins 5. der Alexandrinus (mit vor. In einem Zuge ausgeführte e begegnen ver- 

Initialen; Faksimile 1879ff., verkleinert 1909), einzelt, vgl. den Anfangsbuchstaben von inertfirjaev 

von Profanhandschriften der Vaticanus des Cassius 50 Abb. 1 Z. 2 (dazu Abb. 5) imd für eine andere 

Dio (Cod. Vat. IX). Bei manchen Prunk- (Purpur-) Form, bei der an ein rechts unten b^onnenes latei- 

Handsehriften (vgl. Jahresber. CVI 172. Gardt- nisches e rechts der Querstrich angesetzt wird, 

hausen II 140ff.), so bei der Wiener Genesis Thompson 184. Auch die Formen von B, H, 

(Faksimile von H a r t e 1 und Wickhoff Wien 77 und # in Abb. 1 sind beachtenswert. Gegen 

1905f. Beil. z. Jahrb. d. kunsthist. Samml. XVf.) Ende der Periode ist die Minuskdform des x (vgl. 

und der Evangelienhandschrift von Rossano (Fak- Abb. 5) beinahe schon ausgebildet, 

simile von Gebhardt und Harnack 1880) In der römischen Zeit (Abb. 2) wird e häufiger 
werden kunstgeschichtliche Gründe für die Datie- in einem Zuge ausgeführt, ebenso & (jue/uado}- 

rung angeführt (einige Palimpseste verzeichnet fihotg Z. 4) und <p\ vgl. das v in ööo Z. 2, für j? 

Thompson 66; vgl. A. Jacob Notes sur les 60 fn; Z. 3 und Gardthausen H 178. o ist dem 

mss. grecs palimpsestes de la Bibi. Nat., Mölanges s sehr ä hnli ch, für ein nach abwärts gezwenes o 

Renier 1887, 347. Ru eile Bull. Soc. nat. Anti- s. Thompson 125. 184, die Minuskelform 

quaires 1909, 181. Beer II 43). findet sich bereits, namentlich die offene (vgl. 

Die Unziale nimmt im Laufe der Zeit (für Abb. 5 Z. 1), betreffs der u-Form des ß s. B a t e s 
Hss. des 7. Jhdts., die sich durch syrische Bei- Transactions of American philoL assoc. XXVH 

Schriften datieren lassen, s. Gardthausen H 1896, Xf. mit interessanter Statistik der /J-Formen 

145) immer künstlichere Formen an (liturgische, des dem 1. oder 2. Jhdt. angdiörigen Herondas- 

präslavische Unziale) und wird auch nach Ein- papyrus nach dem 1892 veröffentlichten Faksimile. 
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Um 400 werden zugleich mit dem Hervortreten 
des Vierliniensystons (o. S. 714, 52) die Minuskel¬ 
formen häufiger (s. Abb. 4 und 5): die «-Form 
des ß, die A-Form des tj, die Sehlingenform des <p. 
a hat die Form, die sich um 600 findet (Abb. 4. 
Oardthausen II 211), mit stärkerer Betonung 
des letzten Teiles in der Minuskel beibehaiten (a. 
Abb. 5}. Im 7. Jhdt. finden wir die Minuskedform 
des 6 (vgl. auch dtd Abb. 4 Z. 2), im 8. die des n 
(Abb. 5). 

Schubart sagt von einem Papyrus des 
J. 605 (Taf. 47): litterae . . prospuAunt ad minu- 
sculum quod didmus senbendi genus. Wenn er 
aber 49 c als mripiura minmeula manu septimi fere 
p. Chr. n. saeculi bezeichnet und Gardthausen 
II 188 behauptet, die Minuskel sei schon um 700 
fertig, so handelt es sich um Stücie der Minuskel- 
kpsive, die sich der eigentlichen Minuskel nähern, 
nicht um stilisierte Minuskel, wie sie in Abb. 5 
vorliegt (vgl. jetzt Allen Journ.hell. st.XL1920). 1 

7. Minuskel. Die schöne griechische Iffi- 
nuskel wurde, wie Gardthausen selbst 11 206 
um 800 geschaffen. Genaueres über diese 
Stilisierung ergibt sieh wenigstens mit Sicherheit 
nicht aus der Angabe in Gramer Anecd. Oxon. 
IX 400: ijti tgg ßaaiXelag KvQOJiakarov {Kmv- 
atayxivov Rein ach Compt. rendus de l’Acad. 
d. inscr. 1898, 20; die gemeinsame Regierung Con- 
stantins II. und seiner Mutter Irene ist um 800 
anzusetzen) xal EiQgvrjg ebge^oav ygdfifiata \ 
xcnoXafiftiva (xenoXovfteva Gardthausen II 
206), selbst wenn sie sich auf die Minuskel be¬ 
zieht. Die älteste datierte Minuskelhandschrift, das 
Tetraevangelium des Bischofs Porphyrius Uspen- 
sky, ist 835 geschrieben; ihre Lokalisierung ist 
strittig (Gardthausen II 209); über datierte 
Hss. des 9. Jhdts. vgl. auch Berjg Rev. öt. gr. 
XXVI 1913, 63. Zahlreiche Proben aus datierten 
Stücken finden sich bei 0 m o n t Facsiudlös de 
manuscrits grecs datös de la Bibi. Nat. du IX® 4 
au XTV« siöcle 1889; Facs. de manuscr. grecs des 
XVe et XVI siöcles 1888; vgl. Revue des bibl. 
n 1892, 1. 145. 193. VHI 353 und bei Cere- 
teli-Sobolewski Exempla cod. graec. 1911 
(Cod. Mosquenses) 1915 (Cod. Petropolitani); vgl. 
Wattenbach-Velsen Exempla cod. graec. 
litteris minuse. script. 1878. Vogel-Gardt- 
hausen Griech. Schreiber. 33. Beiheft zum 
Zentralbl. f. Bibi. 1909. Bast Commentatio pal. 
(hinter Schäfers Angabe desGregorius Corinth., 5 
Leipzig 1811) ist für Formen, Ligaturen und Ab¬ 
kürzungen der Minuskel und deren Beräcksi<iti- 
gung bei textkritischen Fragen noch immer nicht 
ohne Bedeutung. 

Man untersdieidet alte, mittlere und junge Mi- 
ni^el (Codices vetustissimi, vetusti, recentiores). 
Die mittlere reicht vom Ende des 10. bis zum 
Anfang des 13. Jhdts.; es werden wieder Unzial- 
formen (namentlich von B, T, A, H, K, N, 77) auf¬ 
genommen (s. die Überschrift und das n von vno- 6 
amitiixcv in Z. 4 der Abb. 5). A. J a c 0 b Mölanges 
Chatelain 1910, 53ff. hat beobachtet, daß abge¬ 
kürzte Wörter erst im 11. Jhdt. akzentuiert wer¬ 
den, In der jungen Minuskel nimmt Regelmäßig- 
köt und Schönheit zusehends ab; hier entstehen 
vielfach (z. B. bei ß und «) die Formen, die in den 
Druck übergegangen sind. Die Annahmp einer 
unteritalienischen Schreibschule durch Batiffol 
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L’abbaye deRossano, Paris 1891, 78ff. (vgl. Allen 
Journ. of phil. XXI 1892, 48) wird von Gardt¬ 
hausen II 254 bestritten. 

III. Lateinische Schrift. 

1. Alphabet. Das lateinische Alphabet (s. 
J. Schmidt 0 . Bd. I S. 1621) hat zwar seinen 
Abschluß durch die Hinzufügung des Z erst zu 
Ciceros Zeit gefunden, aber schon lange vorher 
sind auf Inschnften (z. B. auf den Sdpionensarko- 

[) phagen) die noch heute als Majuskelantiqua 
üblichen Formen durchgedrungen (Ä, F, 0, H, 
Q, Sj X). Zu den von Schmidt angeführten 
ältesten Inschriften (Praenestiner Fibel und Due- 
nosvase) kommt der 1899 auf dem Forum Roma- 
num gefundene ßovaxQogirjSöv geschriebene Lapis 
niger (Steffens und Diehl Taf. 1; weitere 
Literaturangaben Jahresber. CXXVH 257 und bei 
Ribezzo Neapolis I 1914, 174) als neuerUeher 
Beweis für das chalkidische Muttexalphabet der 
) italischen Alphabete; für die italischen Alphabete 
s. außer Schmidt 0 . Bd. VI S. 778 und 1972, 
für die chronologische Verwertung der Majuskel- 
formen Cagnat 11. 

2. Kapitale. Die Kapitalformen der In¬ 
schriften lassen sich auch in einzelnen Papyri (s. 
auch Oxyrhynchospap. VHI 1911, 1098 Taf. VI 
Vergil) und in einer Anzahl von Pergamenthand- 
sehriften (die vielfach Palimpseste sind) nach- 
weisen. Bei Trau he (I 161) werden mit Angabe 

)der Beschreibungen (auch bei Chatelain Les 
pahmpsestes Lat., Ecole prat. d. hautes ötudes, 
Annuaire 1904) und Abbildungen vier Fragmente 
in Capitalis quadrata (der regelmäßigeren breiten, 
der scriptura monumentalis der Inschriften ent¬ 
sprechenden Form) verzeichnet (Vergil, für den 
Vindobonensis [Bobiensis 16] des Lucan vgl. jetzt 
Monum. pal. Vind. H), 23 Stück in dex (an die 
seriptura aetuaria der Inschriften erinnernden, 
flüchtigen) Capitalis rustica: aus Bobbio stammende 
I Fragmente von Cicero, Plautus und Seduhus in 
Mailand und Turin, Pariser Prudentius, Bruch¬ 
stücke aus SaUuats Historien in Berlin, Orleans 
und Rom, Bembinus des Terenz (Abb. 6; über die 
Interpunktion vgl. Kauer Wien. Stud. XXH 
1900, 59), Mediceus, Palatinus, Romanus (s. 0 . 
S. 716, 60) und Vaticanus Vergils; die nachgemachte 
Capitalis späterer Zeit (z. B. der Utrechter Psalter 
des 9. Jhdts., Faksimile 1874; s. auch Abb. 14) 
ist ausgeschlossen, anderseits wird das Carmen de 
hello Aetiaco aus den Papyri Hercnlanenses nicht 
zu der r^elrechten Büchercapitaiis gerechnet (vgl. 

0 . S. 714, 11. 16). 

3. U n z i a 1 e. Von diesen Kapitalhandschriften, 
die etwa dem 3.—7. Jhdt. ang^ören, unterschei¬ 
den sich die erhaltenen Unzialhandschriften (bei 
Traube I 171 werden, nach den Bibliotheksorten 
geordnet, 389 verzeichnet, ein paar Nachträge gibt 
Bick Ztschr. f. d. oster. Gynm. LXH 1911, 316) 
durch die Rundformen von o, d, e, h, m und q 
(Abb. 7, wo auch der Hnksädiräge Schlußstrich 
von g und die Formen von 1, t und « zu be¬ 
beachten sind; für das in Abb, 7 nicht vorkom- 
mende g s. Z. 2 von Abb. 11, 12 und 13). Als 
älteste, wohl dem 4. Jhdt. angehörige, können 
etwa der von Angelo M a i entdeckte Cicero- 
Palimpsest im Vatikan, das Genesisbruchstüek 
Oxyrhynchos Pap. VHI 1911, 1073 Taf. VI und 
das Evangeliar von Vercelli (vgl. jedoch Ehrle 


5 c; Beer H 41 setzt diese und verwandte Hss. 
sogar ins 6. Jhdt.) angeführt werden (die Quedlin- 
burger Italafragmente werden aus kunstgeschicht- 
lichen Gründen um 400 angesetzt), für das 5. 
z. B. die Berliner Ostertafel vom J. 447, die 
Konstanz-Weingartener Prophetenfragmente (Co¬ 
dices graec. et lat. Suppl. IX1912) imd die Livius- 
haiklschriften von Bamberg, Paris (Reproductions 
röduites), Rom (Ehrle 5 b), Verona und Wien, 
wenn auch die von Bamberg (3 Kolumnen) und 
Verona noch älter, die von Paris auch etwas jünger 
sein kann, für das 6. die Fuldaer Evangelien¬ 
harmonie, die 546/547 von Bischof Viktor von 
Capua revidiert wurde. Die Oxforder Hieronymus- 
handschrift (Abb. 7) dürfte eher ins 6. als ins 
5. Jhdt. gehören, der Florentiner Pandektencodex 
ins 6. oder 7. Eine Augustinhandschrift aus 
Luxeuil, die von Troussures in den Besitz Mor- 
gans kam, ist im J. 669 geschrieben (Pracht¬ 
handschriften verzeichnet Bretholz 55. Proben 
des Veroneser Purpurevangeliars in Old Latin 
Biblical Texts VI 1911). Wer die Reproduktion«! 
dieser Hss. oder anderer bei Chatelain Un- 
cialis, S t a e r k und Zangemeister, im 
Londoner Catalogue und in der Collezione Bobbiese 
zusammengestellten Hss. vergleicht, wird Chate- 
lains Beobachtung bestätigt finden, daß an die 
Stelle der Beschränkung auf die notwendigen 
Striche und den geringsten Umfang der Buch¬ 
staben (der eine gewisse Gleichmäßigkeit mit sich 
bringt) allmählich die Veigrößerung und Verzie¬ 
rung einzelner Buchstaben tritt (F, L, P, T sind im 
5. Jhdt. ganz schmal; vgl. das T und das schon stark 
verlängerte F in der Abb. 7). Auch der ständig hoch 
angesetzte Querstrich von f und der gerade erste 
Schaft von (T) (vgl. Abb. 7. U codice evangelico k ... 
di Torino. Raccolta di eodici riprodotti a cura della 
Acad. di T. 1912) werden als Beweis höheren 
Alters angesehen, so daß die Scheidung der 
jüngeren, wohl noch im 6. Jhdt. einsetzenden Un- 
ziale nicht schwer fällt. Die des 4., 5. und be¬ 
ginnenden 6. Jhdts. bleibt schwierig, s. 0 . S. 716f. 
Die auf dem Mangel der Worttrennung und den 
Buchstabenformen beruhenden Fehler hat S h i p - 
ley Amer. Joum. of arch. VII 1. 57. 105 auf 
Grund des Parisinus des Livius und eines im 
9. Jhdt. aus diesem abgeschriebenen Reginensis 
behandelt; vgl. auch die Einleitung zur Repro¬ 
duktion des Wiener Livius (Codd. gr. et lat. XI). 
Die Entstehungszeit der Unziale kann nicht ohne 
Heranziehung der Kursive besprochen werden. 

4. ÄltereKursive. Unsere ältesten Denk¬ 
mäler der lateinischen Kursive gehen kaum über 
Christi Geburt zurück. Erst kürzlich hat van 
H 0 e s e n (vgl. auch F e d e r i c i Esempi di cor- 
siva antica, Rom 1908) die Alphabete ziisammen- 
gestellt, die sich aus einer nicht zu großen Zahl 
von Papyri (vgl. Wessely Schrifttaf.), den ein- 
geritzten und gemalten Wandinschriften von 
Pompeii (Graffiti und Dipinti), den Wachstafeln 
aus Pompeii und Siebenbürgen ergeben (die Buch¬ 
stabenzusammenstellungen aus CHi HI und PV 
sind ohnehin in alle Handbücher übergegangen; 
vgl. auch W. S. Fox The John Hopkins tabeUae 
defixionum. Amer. Joum. of Phil. XXXHI Suppl. 
1912, .52 und 0 . S. 714). Wenn wir nun das 
Material zunächst bis zur diokletianisehen Zeit 
mustern, finden wir, daß die Unzialformen von 


e und h immer häufiger werden, daß von d nicht 
nur Unzial-, sondern auch Minuskelformen Vor¬ 
kommen. Im übrigen sind in den Abb. 8 und 9 
besonders die Formen von a (vgl. 0 . S. 715,67), b 
(s. auch Hübner 1153 und für die TUmliehkeit 
mit d CHi XV 3584; J in einer Kapitalinschrift 
aus traianischer Zeit: Letronne Recueil des 
inscr. de r%ypte 1848 Atlas Taf. 31, 6), p, q, 
r (Ähnlichkeit mit a; s. auch Hübner 1153), s 
zu beachten, in Abb. 8 auch die der Worttrmmung 
dienenden Ihinkte. 

5. Mischung von Unzial- und Kur¬ 
sivformen. Es gibt Inschriften des 3. Jhdts., 
die neben unziedem a, e, m, q Minuskelformen 
von b und d aufweisen, die Cagnat 10 ins 
Unzialalphabet aufnimmt. L 0 e w (s. 0 . S. 720,40) 
spricht von einem provinziellen 6—d-Typus der 
Unziale, der in Italien erst in Hss. des 5. und 

6 . Jhdts. bei Randbemerkungen, Verbesserungen 
und am Zeilenende vorkomme. Die Unziale der 
Liviusepitome von Oxyrhynchos, eines Papyrus, 
der wegen der griechischen S. auf dem Verso ins 
3. Jhdt. gesetä wird (Traube Abh. Akad. 
München mst. Kl. XXIV 1904, 28, 1 hält ihn für 
jünger) hat b und m, das schon 0 . S. 716, 24 er¬ 
wähnte Exemplar des Edictum Diodetiani in 
Plataiai ansgebildete Minuskelformen von b, d und 
m. Wenn Zangemeister (zu Taf. 17) als 
Grenzjahre für &e Entstehung der Unziale, die 
vielfach als Schöpfung der diokletianisehen Zeit 
bezeichnet wird, 167—574 annimmt, so ist zu be¬ 
merken, daß Unzialformen schon vor 167 Vor¬ 
kommen. Sie gehören eben der Kursive an, deren 
Buchstaben wir teils als kapitale, teils als unziale, 
teils als kursive, teils als Minuskelformen zu be¬ 
zeichnen pflegen. Die reine Hss.-Unziade kann 
sehr wohl in der diocletianischen Zeit durch Stili¬ 
sierung, d. h. durch Aufnahme der in Rede stehen¬ 
den Rundformen in die Kapitale entstanden sein. 
Auch in der reinen Unziale (namentlich späterer 
Zeit) ko mm t ausnahmsweise am Zeilenende ein 
kursives r oder s vor, aber daneben gab es eine 
Unziale mit kursiven Elementen; vgl. Steffens 
14: Wiener Papyrus der formula Fabiana, den 
Wessely Schrifttaf. 42 ins 4. Jhdt. setzt, und 
den Cieeropapyrus 61 auf Taf. 8 des Cat. Greek 
Pap. Rylands Library, Manchester I 1911. 

6 . Jüngere Kursive. Die Mischung von 
unzialen Formen mit kursiven, die, wenn sie auch 
in der Minuskel verkommen, als Minuskelformen 
bezeichnet werden, bl^bt auch nach dem Durch¬ 
dringen des o. S. 714, 52 erwähnten Vierhnien- 
systems von großer Bedeutung; vgl. die Proben 
der 0 . S. 715,17 besprochenen Halbkursive: Abb. 6 
und 10. In 6 sind besonders (vgl. auch f und g) 
das in einem Zuge ansgeführte a, das sich der cc- 
Form der Halbunziale (Abb. 10), und das r zu be¬ 
achten, das sich (s. van Hoesen 239) der süd¬ 
italienischen Form (Abb. 12) nähert; über die Halb- 
I kursive von Bobbio vgl. Beer H 36ff. 46. 50. 
Van Hoesen 19 bestreitet mit Unrecht, daß die 
Kursive um 400 eine wesentlich verschiedene wird. 
Ebensowenig ist es zu billigen, daß T a n g 1 die 
Kaiserkursive ( 0 . S. 714, 37) zwischen ältere oder 
Kapital- und jüngere oder Unzialkursive stellt, 
sie also in die zeithehe Entwicklung der gewöhn- 
heher Kursive einordnen will. Besonders deutlidi 
tritt das Vierliniensystem in den Papyri von Ra- 
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venna hervor. Für einen ägyptischen Papyrus aus nuskel spricht, die sich etwa bis ins 12. Jhdt. ver- 

dent Änfai^ des 6 . Jhdts. vgl, Brandt Archiv folgen läßt. Man unterscheidet runde nnd spitze 

f. Urkundenforsch. V 1914, 269. (mit Faksimile), Hand und versucht, die angelsächsisches. (Mabil- 

der Zwischen den Bezeichnungen: Urkunden- oder Ions seriptura Sazonica) von der irisch-schot- 

Geschäfts-S. des 5,-7, Jhdts., Minu^elkursive tischen (seriptura Seottica) zu trennen (über 

und Halbunzialkursive schwankt; es kommt näm- liUerae tonsae s. Jahresber. CXXVH 220); vgl. auch 

lieh das unziale N vor, das für die Halbunziale als Lindsay Breton Scriptoria, Zentralbl. i. Bibi, 

oft einziger Best der Unzialfonn wichtig ist. XXIX 1912, 264; Early Welsh Script. St. 

7^ Halbunziale. Die Halbunziale entsteht Andrews University Publications 1X1912 ^ind- 

am Ende des 5. Jhdts. dadurch, daß die Unziale, lOsay hat in einer Reihe von Abhandlungen und 
ohne den kaUigraphisehen Charakter zu verlieren, Aufsätzen — s. Jahresber. CLVin 111 — denen 

Minuakdelemeute aufnimmt; für die Formen von Faksimilia beigegeben sind, Anhaltspunkte für die 

u, das wie ce oder vi aussiehl (vgl. auch Abb. 6 Datierung der irischen S. namentlich aus den Ab- 

und Zi 1 von Abb. 12, 14 und 15), g (s. Abb. 6 kürzungen zu gewinnen gesucht; kursive Elenmte 

und 11 Z. 2) und r s. Abb. 7 und Bretholz 58. in der irischen S. bespricht er Zentralbl. f. Bibi. 

Von den in Chatelain Unciali^ Zange- XXV 1908, 260; Ztschr. f. celt. Phil. IX 1913, 

meist er und den gangbaren Faksimihensamm- 301); chronologische Anordnung nach kunsthisto- 

lungen gegeben® Prob® sei® die im J. 487 be- rischen Gründen bei Zimmermann H 46. 

^nn®en Vetoneser Fasti eonsulares, der gleich- Die eigentümlichen Form® der insularen S. (Abb. 

falls in Verona aufbewahrte Sulpicius Severus vom 2011) gaben Anlaß Zu bestimmten Verwechslung 
J. 517 (vgL auch Heuler Didasc. apostol. (vgl. Traube Abh. Akad. Münch, hist. IQ. 

fragm. Ver. 1900),. die Hilarii von Rom (509/510) XXIV 1, 24: r mit p oder n, g mit t; Ni Arch. 

und Wim (Monum. pal. Vind. I mit eingehmder d. Ges. f. ält. deutsch. Gesch. XXVI 1901, 239: 

Besprechung der Buehstabenformen 13fi.), der AUrürzung für autem mit Formen v® hic), auf 

Bamberg® Hieronymus, der früher ins 8 . od® die um so mehr zu achten ist, als sehr viele latei- 

9. Jhdt. gesetzt wurde (Chroust I, XVHI 1. nische Autoren durch insulare Hss. überliefert 

Ihm 4; vgl. Beer H 24. 35) und der Lyoner wurden und irische Schreiber audi auf dem Fest- 

Augustin (New Pal. Soc. 206) hervorgehob®; für lande, z. B. in Bobbio und Fulda tätig war®; s. 

eine Ambrosiushmdschrift im erzbischüflichen W. Schnitze Bedeutung der iroschottisdien 

Archiv zu Ravenna — mit e eaudata — s. Tar-30 Mönche für . . malich. Wiss., Zentralbl. f. Bibi, 
lazzi Atti e mem. deput. storia patr. di Bo- VI 1889, 185. 233. 281. Gougaud L’oeuvre 

magna 3. Ser. I 1883, 472 und Mercati Ambro- des Scotti dans l’Europe continentale (fln VI»— 

siana, Mailand 1897, VIII; für Bobbieser Bruch- fin XI» siöcle). Rev. d’hist. eeclös. IX 1908, 

stücke von luvenal und Isidor s. Ratti Rendi- 21, 255. 

conti Ist. Lomb. 2. Ser. XLII 1909, 961; Mölanges 8 . Süditalienische Schrift. Die iri- 
Chatelain, Paris 1910, 789; für den Vaticanus sehen Schreiber in Bobbio hab® Einßuß auf eine 

lat. 1322 Traube Pal. Bemerkungen (Sonder- norditalienische Misch-S. (s. Beer H 50) ge- 

abdruck aus Burn Fmsimiles of the Creeds, nommen, die in Norditalien von der karolingischen 

London 1909) 11, für eine Propheten-Hs. von Minuskel verdrängt, in Süditalien aber (vgl. New 

St. Gallen Spieilegium paümpsestornm Arehiabba- 40 Pal. Soc. Il 13) water entwickelt, bis zum 13. 
tiae Beuronensis I 1913, für textkritisehe Wertung Jhdt. beibehalten und später fälschlich als l®go- 

eines Ciceropapyrus (Verrinen, Oxyrh. Pap. 1097. bardisch bezeichnet wurde. Da die von L o e w 

1251) Klotz Perl. phUol. Wochensehr. 1914, The Beneventan Script, Oxford 1914, für den T®- 

955, für turonische Halbunziale des 9. Jhdts. minus: beneventaniseh beigebraefaten Belege von 

Delisle Mömoires de TAcad. d. ins®. XXXII 1, Ottenthal Mitt. öst, Inst. Gesch. XXXVI 205 

Paris 1885 und Traube N. Arch. d. Ges. f. ält. als unzureich®d erwiesen wurden, wird wohl die 

deutsch. Gesch. XXVII 1902, 267 = Vorles. u. Bezeichnung: süditalienisch für diese durch Bre- 

Abhandl. (in denen die Geschichte der Halbunziale ch®gen und Einkerbungen charakterisierte S. 

nicht herausgegeben wurde) III 232. durchdringen; vgl. Abb. 12, wo die r-Form in 

Wenn Federici Bull. d. Archivio pal. 1 50 Petri und erunt, ferner die schon o. S. 716, 55 
1908, 11 und Sp^nolo Atti d. Accad. Verona 4. angedeutete Unterscheidung des assibilierten und 

Ser. 1011911, 31 Halbmzialhandschriften, ®ment- des nicht assibilierten ti (tnrliclione — Benedieti, 

lieh den Hilarius von St. Peter für Minuskel vgl. auch Abb. 14 Z. 3) zu beachten ist, und Codd. 

®klären, so ist das Hervortreten des Vier- gr. et lat. XVII. Der Ausdruck langoterdisch, der 

linimsystems zuzugeb®, aber — abgesehen von mit M a b i 11 o n s Ansicht zusammenhängt, insu- 

der mangelnd® Worttrennung — entgegenzn- lare, süditalienische und merovingische S. seien 

halten, daß kein Grund vorliegt, die für eine Anzahl National-S., wurde mißbräuchlich auf jede irgend- 

von Handschriften treffende Bezeiehnrag Halb- wie ungewöhnliche S. angewendet, so auch auf den 

unziale durch d® ohnehin vieldeutigen Ausdruri Corbietypus, den T r a u b e als eine Art der mero- 

Minuskel zu ersetzen. Auch für Wattenbachs 60 vingischen S. bezeichnet. 

Bezeichnung: vorkarolingische Minuskel wird sich 9. Westgotiseheundmerovingische 
eine bessere Verwend®g ergeben, wenn wir die Schrift. T r a u b e II 27 setzt auseinander, daß 

Übergangsschriften des 6 . bis 8 . Jhdts. weiter ver- die Kursive in Spanien, Frankreich und Italien 

folgen, s. u. S. 733, 52. _ in verschiedener Weise von der Halbunziale (der 

8 . Insulare Schrift. Noch im 6 . Jhdt. Buch-S.) beeinflußt wurde. In Spanien entstand so 

entwickelte sich aus der Halbunziale die inmlare die westgotische S. mit ihren charakteristischen 

8 ., bei der allmählich der halbunziale Charakt® a, g, t, die erst im 12. Jhdt. der fränkischen 

zurücktritt, so daß man von einer insularen Mi- Minuskel wich (vgl. Abb. 13. MuüozyRivero 
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Pal. VM®da, Madrid 1881. Bhwald-Loewe merkung® versah; lätMatuiangab® z. B. S.-B®. 

Ex®ipla seripturae Visigoticae, Heidelb®g 1883. Akad; Wien 161 IV 9, 2) die Klassik® aus 

Coiices ^..et lat. XIH und die Datierungen von Kapital-, Unzial- und Halbnnzial-&8. ttbeas^en, 

Loew 56. Collectanea Hisp., s. N. JahrbL XLVII wie sie sich noch' heute unter d® Bobiens^ 

164. 1^), in Frankreich die merovingische, vielfaeh zum zweitenmal in den Üba^angsschriL 

die bald durch die karolingische Reform verdrängt ten des 8. Jhdts. beschrieben und mit Randbe^ 

wird; vgL Delisle Notices et extraits de manu- merkung® in dMBelb®~ S.'Art verseh® find®; 

scrits de la Bflol. Nat. XXXI1 (1884), 33. 2 (1886) vgl., B e e r H 39. 50. 53, d® es auch 16fi. (m^ 

TÄ (Hss. v®:^isson8 und Luxeuil); Chroust in den Bemeirkui^n über d® Mtestm Handschrif- 

zu I, rV 4. New Pal. Soc. 207. 208 und Lau er-10 tenbestand des fiösters Bobbio, Anzeiger 'Akad. 
Samaran Les diplömes miginaux des M®o- Wi® 3. Mai 1911) wahrscheinlieh gemacht hat, 

vingi®s, Faesimüfe, Paris 1908. Nach Traube daß die Bestände von Bobbio auf Gasäodors 

soll die regulariäerte Kursive Frankreichs nicht Bibliothek in Vivarium zaröcfcgehen. F0r_ die 

als merovingische S., sondern in zwei Schul® ge- Fehl«, die bei diesen karolingisch® AbschrifteD 

schieden, als S. von Luxeuil (Abb. 14) oder Corbie unterliefen, s.o.S. 729,44 (vgl, aüch die Darstellung 

(vg^. Lindsay Rev. d. bibL XXII 1912, 405. der UbMlieferungsgesdnchte bei L. Havet ^- 

XIQV 5) bezeichnet w®den. In Verona fänden nuel de critique verbale,'Paris 1911). Für örtliche 

sMi' zur Ubwgai^szeit neben einer Kursiv-S. nnd zeitliche Fixierung der kMolingischenMinuskd 

eigener Art (Verona XIH. XL) Beispiele von (s. Codd. gr. et lat. XVHI, HI. XIX, V) -kommt 

Seriptura Luxovi®sis (S. Paul XXV d 6l V®ona20auch die Ornamentik in Betracht, die sich be- 
XL; vgl^. Loe w 31, 1). sond®s M ein® großen ZM v® Bibelprachth®d- 

lO.KarolingischeMinuskel Traube sdhriften verfolgen läßt s. Beer I 38ft. H 62. 

gibt in seiner Polemik g^n Sickels BehaUp- Delisle Mta^re sur d’anciens «acram®taireB, 

tung, die karolingische'Minuskel sei in Rom ent- Mömolres de l’Ac. d.Ins«.XXXn 1885. Landes- 

st®dfen (S;-Ber. Akad. Wien CXVII 1889, VH berger D® St.Gallner Folchär^salt«1912, 84 

11; 19), zu, man habe auch in Itali® die Halb- (Init^®). Merten Hichmateiei von St. Galten 

unziale weiter ausgestaltet (Steffens spricht 1911. Zimmer mann vmd die ® seine Berichte 

von einer oberitalienisch® Büeher-S.); eine ver- unmittelbar ®schließend® v® Köhler über 

kleinerte Halbunziale (Viertelnnziale), die im 6. k®cdingisdie Miniaturen. Für SchreibschBlen findet 

—8. Jhdt. in Oberitalien in Gebrauch gewesen sei30 sich reiches Material bei Chroust; 

(Sangall. 1^05, Bobirases, SesSori®!), könne Vor- 11. Gotische und hnmanistische 
bild der Orleans® Klöster gewesen sein nnd so Minuskel. Im 13. JOidt. erfolgte noch eine 
auf die kMolingisehe Minuskel eingewirkt hab®L wesentliche Änderung der S.: die qtitzigen mld 
Diese Reform, die eine K®onisierung ist (s. o. edtigm, in d® Tat an den gotisdi® Spitzbog®- 
S. 712, 28), hat sich in Frankreich vollzogen und stil eri®emden Form® der gotischen Minuskd, 

erst <tenn auf Itsdi® (Vwona, Mail®d, Lucca, dann auch der gotischen Kursive, kamen in Auf- 

Rom) eingewirkt. Man mag italienische Hss. nähme. Der Name gotisch scheint in verächtlichem 

des 7. nnd 8. Jhdts., deren S. sich nicht mehr als Sinne als Bezeichnung einer Barbarei von den 

Kursive auffass® läßt, als Frühminuskel bezeich- Humanisten gebraucht worden zu sein, die im 

n® (s. Loew 30, eine Fhksimiliensammlung von 40 15. Jhdt. auf die karolinmsche Minuskel zurür^- 
Loew und Libaert ist in Vorbereitung; grifien nnd Form® schof®, die noch heute im 

T a n g 1 spricht von Kursivminuskel, E h r 1 e 27, Drucke als Minnskelantiqua gebräuchlich sind. 

28 von Seriptura nationalis Germanica), aber man Daneb® ®twickelte sich eine Kursive, auf -wekte 

muß daran festhalten, daß sich die aus unzialen die heutige Latein-S. zurückgeht. Da die im 

nnd kursiven Element® stilisierte, regelmäßige Mittelalter auch in romanischen Ländern übliche 

und gefällige S., die wir karolingische Minuskel gotische S. in der Neuzeit dort fast nicht mehr 

nennen, nicht in Italien ®twickelt hat; vgl. auch angew®dt wurde, betrachtet man vielfach die 

Zimmer mann HI 68, nach dem von irgend- Fraktur, die der gotischen Minuskel, md ^e Kur- 

einem Einfluß der vorkarolingischen italienisch® rent-S., die der gotisch® Kursive ®tspricht, als 

Buchmalerei auf die karolingische Entwicklung 50 deutsche S.; s. z. B. Brandt Unsere Schrift, 
nicht die Rede sein ka®. Die Btaeichnung vor- Göttingen 1911. Kvabbo Arch. Sdiriftk. I 1914, 

kwolingische Minuskel dürfte am besten mir S. 3. Weinberger N. Jahrb. XLVH 169. 

Verwendet werden, die einen Übergang von d® IV. Geheimschrift, 
merovingisch® zur kmolingischen S. zeigen; vgl. Geheim-S. beruht entweder auf der Anordnung 
Tafel Revue Charlemagne II 1912, 105 (da® der Buehstab® (wozu auch das Akrostidion ge- 

XV i 1 m a rt Rev. Bönöd. 1913,439,1) und M o h 1 - hört, s. G a r d t h a u s e n H 62; üb® die anwihi 

berg Rev. d’hist. ecetes. XI 771, der von ein® d« spartanischen Ephmen vgl. Gell. XVH 9, 6. 

von merovingischem Einfluß weniger freien karo- D z i a t z k o Zwei Beitr. z. ant. Buehw. 1892, 6. 

lingischen Mnuskel spricht. Leopold Mnemosyne N. S. XXV111 1900, 

Die Bedeutung Alchuins für die karolingische 60 365) oder auf d® Vertauschung von Buchstaben, 
Reform (s. Beer I 53ff.) hat Traube mit Un- sei ® ®tereinand«, sei es mit Zahl- od® kon- 

recht bestritten. Alchnin w® Abt von Tours, ventionell® Zeichen. Vertauschung von Buch- 

dessen Halbimziale wir schon besproch® haben. staben ist durch Suet® für Caemr (Kap. K) md 

Gerade in den ältesten kwolingischen Hss. findet Augustus (Kap. 87) bezeugt. Die in lateinisch® 

sich das oHene a, s. Abb. 15 Z. 1. In diese neue H®dschriften übliche Ersetzung d® Vokale durch 

S. wurden in französischen Klöstern (es sei hier eine entsprechende Anzahl von Punkt® (vgl. 

nur Ferriöres ge®nnt, dessen Abt Lupus nach- S.-Ber. Albid. Münch. 1891, 643. Z®l3ralbl. f. 

weislich Handschriften verglich ®d mit Randbe- BiU. XXI 278) wurde schon im 4, Jhdt. von 
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Aeneas Taeticus 31, 18 vorgesehlageE (derselbe er¬ 
wähnt 31, 10 eine Tinte, die unsichtbar und wieder 
sichtbar gemacht werden kann; vgl. Philon Belop. 
102, 31 ©d. Schöne, Berlin 1893 und Leo Strat^. 

I 2). Sehr häufig werden in mittelalterlichen latci- 
nisdien Handschriften die Konsonanten unver¬ 
ändert gelassen, die Vokale durch den im Alphabet 
folgenden Konsonanten ersetzt {bntpnkxs), in 
vereinzelten Fällen — s. Ewald N. Archiv d. 
Ges. f. ält. deutsch. Geseh. VEH 359 — durch 
römische Zifiem. Ähnlich sind griechische Buch¬ 
staben in lateinischen Subskriptionen aufzufassen; 
vgl. S. Brandt Berl. phüol. Wochenschr. 1914, 
1184. Vertauschung griechischer Buchstaben, die 
als Zahlzeichen gelten, finden sich in einem 2ianber- 
papyrus des 4. Jhdts.; die Einer, Zehner und 
Hunderter werden untereinander nach ori^ta- 
lischem Muster (Atbasch) umgekehrt, so daß sich 
folgender Schlüssel ergibt (vgl. Ru eile Bull. 
Soc. nat. antiqu. 1897, 120. 126. Gardthausen 

II 311; das byptographische Alphabet steht oben): 
aßye^i^^xifiv^on^avvtpxyxo^ 
^tl^tdyßajto^vfilximti/xv^T a g 
Nicht viel jüngeren Ursprungs als diese Zahlen- 
kryptograpMe soll nach Gardthausen 11 316 
eine zweistdl^e mittelalterlicher Hss. sein, in 
welcher der Zahlenwert in zwei (gleiche oder 
ungleiche) Teile zerlegt wird, so daß »» = fi, 
IX = X und, da das Zeichen für zu t oder o 
wird, II oder aa = a ist. Eine Kryptographie, 
welche die Worte nur durch einen oder einzelne 
Buchstaben andeutet, während die übrigen Buch¬ 
staben ausgelassen werden, weist B i c k Wien. 
Stud. XXXVI 1914, 332 in Handschriften des 15. 
und 16. Jhdts. nach. Weitere Literaturangaben bei 
A. Meister Die Anfänge der modernen Geheim¬ 
schrift, Paderborn 1902, 9 und Gardthausen 
II 298, vgl. auch Ru eile Mölanges Picot I 1913, 
289 und dazu Berl. phüol. Wochenschr. 1917, 352; 
für magische Geheim-S. s. Wünsch IG III 3, 
110; Arch. Jahrb. Ergänzungsh. VI 1905, 32. 
Brandts, a. 0., für kryptographische Anwen¬ 
dung schnellschriftlicher Zeichen den Art. Kurz¬ 
schrift. 

Neuere Literatur (bei Zitaten ist nur 
der Name mit Seitenzahl, nötigenfalls noch ein 
kurzes Stichwort gesetzt): Album palaeographi- 
cum. Tabulae LIV selectae e tomis Codicum graec. 
et lat. 1909. Album palfographique avec des 
notes explieatifs par la Soc. de l’feole des chartes, 
Paris 1887. Archivio paleografico Ital. diretto da 
E. Monaci, Rom 18823. Arndt-Tangl Schrift¬ 
tafeln zur lat. Pal.*, Berlin 19033, Beer s. Monu- 
menta. Blass s. Müllers Handb. Bretholz 
Lat. PaL (Grundriß der Geschichtswiss. von A. 
Meister I 1)*, Leipzig 1912. Cagnat Cours 
d’öpigraphie lat.*, Paris 1914. Catalcgue of An- 
cient Manuscripts in the British Museum 1881— 
1884. Chatelain Catalogue des reproduetions 
de manuscrits. Revue des bibl. XIX 1909, 305; 
Palöographie des classiques latins, Paris 1884— 
1900; Uncialis scriptura codicum lat., Paris 1901f. 
Chroust B. Monum. pal. Codices e Vaticanis 
selecti 18993. Codices graec. et lat. photographice 
depicti, Leiden 18973. Collezione Fiorentina di 
facsimUi greci e lat. illustrati da Vitelli e Paoli 
1884—1888. Collezione pal. Bobbiese con illustra- 
zione di C. CipoUa. I Mailand 1907. Dean s. 
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Pal. Soc. D e 1 i s 1 e Le Cabinet des Manuscrits 
de la Bibi. Nat. Album 1881 (s. auch Album 
palöographique). Diehl, Ehrle undFranchi 
s. Tabulae. Gardthausen Griech. Pal.*, Leip¬ 
zig 1911—1913. C, Graux et A. Martin 
Facsimilös de manuscrits d’Espagne, Paris 1891. 
R. Herzog Umschrift der ält. griech. Lit. in 
das ionische Alphabet (Univ.-Progr. Basel), Leipzig 

1912. Hübner Exempla scripturae epigraph. 
Lat., Berlin 1885; vgl. Müllers Hmidb. Ihm 
PaL Latina I, Leipzig 1909. Kenyon Pal. of 
Greek Papyri, Oxford 1899 (vgl. Festschrift f. 
Gomperz, Wien 1902, 373 und Wilcken Archiv 
f. Pap. I 1901, 354). Kern s. Tabulae. Lam- 
br 0 s s. Thompson. Larfeld s. Müllers Handb. 
(Handbuch d. griech. Epigraphik 19023.). Lie- 
baert und Lietzmann s. Tabulae. E. A. 
Loew Studia pal., S.-Ber. Akad. Münch. 1910 
XII. Martin s. Granx. Monaci s. Archivio. 
Monumenta pal., hgg. von Chroust, München 
18993. Monumenta pal. sacra per cura di Carta, 
Cipolla e Frati, Turin 1899. Monumenta 
pal. Vindob., hgg. von Beer, Wien 19103. 
Müllers Handb. F (1892) 299; Blass Pal, 
(3. Aufi. I 4 von Wessely in Vorbereitung), 
626: Hübner Lat. Ep^aphik (3. Aufi. 1 6 von 
Hülsen in Vorbereitung). I 5*: Larfeld 
Griech. Epigr. 1914, 190. New Pal. Soc. s. Pal. 
Soc. 0 m 0 n t Facsimiiös des plus anciens manu¬ 
scrits grecs de la Bibi. Nat., Paris 1891; Liste des 
recueUs de facsimUös. Revue des bibl. XHI 111 
und Bull. Soc. de reproduetions de manuscrits ä 
peintnres I 1911, 55. 116; vgl. Reproduetions. 
The Palaeographieal Society Facsimües of Manu- 
seripts and Inscriptions, edited by Bond, 
Thompson, Warner 1873—1894 (Indices 
von Warner 1901). The New Pal. Soc. Faesim. 
of Ancient Mss. 19033. (L. R. Dean Index to 
Faesim. in the Pal. Soc. Publications, Princeton 
1914). Paoli-Lohmeyer Grundriß zu Vorl. 
üb. lat. Pal., Innsbruck 1895—1902. Reproduc- 
tions de manuscrits et miniatures de la Bibl. Nat. 
publiös SOUS la direction de H. Omont 19013. 
(verkleinert). R i t s c h 1 Priscae Latinitatis monu¬ 
menta epigraph. 1862. Röhl Imagines inscrip- 
tionura Graec. antiquiss.* 1907; Inscript. Graec. 
antiquissimae 1882. Sehubart s. Tabulae. A. 
S t a e r k Les manuscrits lat. conservös ä la Bibl. 
de St. Petersbourg 1910, Steffens Lat. PaL* 
1907 (dem Supplement zur 1. Aufi. ist eine Kon¬ 
kordanz der Nummern beig^eben); Proben aus 
griech. Handsehr. 1912; Profcn aus lat. Handschr.* 
1909. Tabulae in usum scholarum ed. Lietzmann 
1: Franchi de Cavalieri et Lietzmann 
Specimina cod. graec. Vatic. 1910. 2: Schubart 
Papyri graec, Berol. 1911. 3; Ehrle et Lie- 
baert Specimina cod. lat. Vatie.1912. 4: Diehl 
Inscript, lat. 1912. 7: Kern Inscript, graecae 

1913. Tangl s. Arndt. E. M. Thompson 
Introduction to Greek and Lat. Pal. 1912 (571: 
Bibliographie); vgl. Handbook of Greek and Lat. 
PaL* 1906 (neugriech. Übers, von Lambros mit 
Zusätzen Bißl. MagaoXr} 192, 194f. 1903). 
Traube Vorles. u. Abhandl., München 19093. 
Van Hoesen Roman Cursive Writing, Princeton 
1915. Wattenbach Anleitung zur griech. 
Pal.* 1895; Anleitung zur lat. Pal.* 1886; Scrip¬ 
turae graec. specimina 1883; vgl. Zangemeister. 
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Weinberger Bericht über Pal. u. Handschrif¬ 
tenkunde, Jahresber. IIC 1898, 187. CVI 1900, 
168. CXXVII1905, 214. CXXXV1907,15. CLVIII 
1912, 96. CLXXII1915, 1. W e s s e 1 y Papyromm 
scripturae Graec. spec. 1900; Schrifttafeln zur ält. 
lat. Pal. 1898; Studien zur Pal. u. Papyruskunde 
19013. Wilcken Tafeln zur ält. griech. PaL 
1891; vgl. Mittels und Wilcken Gmndzüge 
u. Chrestomathie d. Papyruskunde 1912. Zange¬ 
meister u. Wattenbaeh Exempla cod. Lat. 
litteris maiusculis script. 1876. E. H. Zimmer¬ 
mann Die vorkarolingischen Miniaturen (Deutscher 
Verein für Kunstwiss, I. Bericht über die .4rbeiten 
an den Denkmälern deutscher Kunst 1911, 29. H 
1912, 45. in 1914, 65; Denkmäler HI. Sektion 
I 1916 konnte nicht mehr benützt werden; vgl. 
Ottenthal Mitt. Inst. öst. Gesch. XXXVn648). 
Vgl. auch die Literaturangaben bei den Artikeln 
Alphabet (naehzutragen H. Bauer ZDMG 
LXVII 1913, 501. Hommel Arch. Schriftk. I 
1914, 30. Wiedemann zu Kirchhoffs 
Karte des griech. Alph., KHo VIII 1908, 324. IX 
364. Taylor History of the Alph. 1899) und 
Papyri. [Weinberger.] 

V. Hieroglyphenschrift. 

Der Ursprung eines S.-Systems liegt gewöhn¬ 
lich in einer Bilder-S. Daß auch die phoinikisch- 
griechischen Ahnen unserer Buchstaben-S. be¬ 
stimmten Bildern entsprungen sind, ist längst 
fester Bestandteil der Wissenschaft (s. den Art. 
Alphabet). Wie bereits ausgangs vorigen 
Jahrhunderts auf Grund einiger Siegel bekannt 
war, haben die prähistorischen Bewohner des 
aegaeischen Gebietes ebenfalls eine Bilder¬ 
schrift (Hieroglyphen) ihr eigen genaimt. Die 
ungeahnt reichhaltigen Funde bei den Ausgra¬ 
bungen auf Kreta schenkten uns weiteres wert¬ 
volles Beweismaterial für die einstige Verwendung 
einer Hieroglyphen-S. im Kulturkreis des Aegaeums. 
Und wieder waren es Siegel oder Siegelabdrücke, 
die uns jene bildlichen S.-Zeichen vor Augen 
führten. 

Ihr Gebrauch ist nach Evans Scr. Min. I 
237 etwa in die Zeit von 2200—1600 v. Chr. 
(älterer Palast von Knossos) zu setzen. Diese Pic- 
tographie wurde auf Kreta um die Mitte des 

2. Jahrtausends von der sog. Linearschrift 
abgelöst, eines S.-Systems, das die Hieroglyphen 
in linearer Formgebung zur Darstellung brachte, 
gleichwohl aber den hieroglyphischen Bilder- 
charakter der Zeichen noch zieinlich treu bewahrt 
hat 

Überliefert ist diese Art der S. auf vier- 
bzw. dreiseitigen Tonbarren, rechteckigen oder 
muschelförmigen Tontäfelchen (Etikette), Vaseu 
und Bausteinen (Steinmetzzeichen), eingeritzt oder 
aufgemalt (Tinte). Die Zahl der Funde ist er- 
frendich hoch, Knossos lieferte allein an Tontäfel¬ 
chen gegen 2000 Stück. 

Bei der Hierogl 3 'phen- und Linear-S. unter¬ 
scheidet Evans je zwei Systeme, A und B; von 
ihnen ist die lineare B-S. nur in Knossos ge¬ 
bräuchlich gewesen. Die Zahl der einfachen Zei¬ 
chen in den linearen Systemen übersteigt heute 
schon weit 100. 

Einzig in seiner Art als S.-Denkmal steht der 
Diskos von Phaiatos da. Spiralförmig 
verlaufen die Bildgruppen, denen feste Zeichen- 

Pauly-Kroll-Witte II A 
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typen zugrunde gelegen haben müssen, von der 
Mitte aus nach der Peripherie und sind wohl auch 
in dieser Richtung zu lesen. Die bisherigen Ent- 
zifierungsversuche (s. u. Lit.) scheinen völlig miß¬ 
glückt. Man ist versucht, in diesem Dokument, 
was den Inhalt angeht, den Bericht eines Herr¬ 
schers über seine Taten zu sehen. 

Wie der Diskos von Phaistos, so sind auch die 
übrigen S.-Denkmäler Kretas der Lesung bis 
heute noch nicht zugänglich gemacht worden. Der 
Versuch Kluges (s. Literaturanmerkung) ist jeden¬ 
falls völlig gescheitert, da von der sdir zweifel¬ 
haften Voraussetzung au^egangen wurde, den 
S.-Denkmälem des Aegaeums liege die griechische 
Sprache zugrunde. Die Methode, die uns Er¬ 
folg zu versprechen scheint, sei hier kurz ange¬ 
deutet. 

Schon Evans (Scr. Min. I 70f.) hat den Nach¬ 
weis erbracht, daß die kretische Linear-S., rein 
äußerlich betrachtet, in naher verwandtschaft¬ 
licher Beziehung zur kyprischen Silben¬ 
schrift stehen müsse. Nun kennen wir von 
55 Zeichen des letzten Systems die Lautwerte. Es 
wird sieh also zunächst darum handeln, auf Grund 
paläographischer Untersuchungen die ursprüng¬ 
lichsten Formen der kyprischen S.-Bilder aus den 
mannigfachen Variationen ausfindig zu machen 
und mit diesen die minoischen Zeichen zu vergleichen 
und, wo es möglich ist, probeweise gleichzusetzen. 
Ein weiterer Schritt zur Entzifiernng wäre der Ver¬ 
such, durch Einsetzen der so gewonnenen, vorlän^ 
noch hypothetischem Lautwerte in die kretischen Bil¬ 
dergruppen zu greifbaren Resultaten zu gelangen, die 
kontrollierbar sind. Zur Kontrolle dürfte heran¬ 
gezogen werden können zunächst die Personen- und 
Städtenomenklatur Altkretas, sodann auch die 
Kleinasiens. Am vorteilhaftesten geht man bei 
der Entzi3erung von den Siegeln aus, da hier am 
ehesten Aussicht vorhanden ist, auf bekannte 
Namen zu stoßen; für sie allein ist nämlich vor¬ 
läufig eine Nachprüfung möglich, da wir ja die 
Sprache der kretisch-minoischen S. nicht kennen. 

Wo das kyprische Vergleichsmaterial uns im 
Stiche läßt, bleibt noch ein anderer Weg zur 
Lösung des Entzifierungsproblems gangbar, näm¬ 
lich die etymologische Methode mit 
Hilfe der griechischen Lexikographen, die uns 
viele vorgriechische Wörter, darunter auch kre¬ 
tische hinterlassen haben. Diese substituieren wir 
den Hieroglyphen und gewinnen dann durch akro- 
phonetische Silbenabtrennung die SyUabarwerte der 
einzelnen Bilder. 

Die hier kurz skizzierte Methode führte mich 
bisher zu folgenden Resultaten: 

1. Die faetisch-minoische Hieroglyphen- und 
Linear-S. ist im allgemeinen eine Silbem-S. 

2. Determinative korrunen vor, doch spärlich. 

3. Die Richtung der S. ist teils rechts- teils 
linksläufig, auch furchenförmig. 

4. Zwischen stimmhaften und stimmlosen Kon¬ 
sonanten scheint nicht scharf unterschieden worden 
zu sein. 

5. Vokale haben aller Wahrscheinlichkeit nach 
keine Rolle gespielt. 

Als S.-Beizeiehen sind in Gebrauch: Punkte. 
Striche, kleine liegende Kreuze, einfache und dop¬ 
pelte Mondsichel. Während die Anwendung der 
letzteren — gewöhnlich beiderseits eines Bildes 

24 
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angebracht — auf Zweisilbigkeit, oder vielleicht 
richtiger gesagt, auf Zweikonsonantigkeit hinweist, 
deren zweiter Bestandteil als sog. phonetisches 
Komplement in der Regel noch in besonderem 
Bilde ausgedrüekt ist, erscheint der Gebrauch der 
einfachen Sichel noch nicht geklärt; vielleicht 
kann sie als Wortschließer gelten. Die gleiche 
Funktion wie die doppelte Mondsichel erfüllt das 
kleine liegende Kreuz vor bzw. zu beiden Seiten 
einer Hieroglyphe. 

Einige Beispiele mögen meine Methode 
und die hinsichtlich der Beizeiehen gemachten 
Feststellungen kurz erläutern: Auf dem Tonetikett 
bei Evans Scr. Min. I 166 P. 83a erscheint das 
Axtzeichen, versehen mit einem kleinen Kreuz, 
gefolgt von dem Kugelkreuz. Das AxtbUd sehe 
ich erhalten in dem kyprischen Silbenzeichen la = 
V/*». Für das Kugelkreuz ergibt sich ein hypothe¬ 
tischer Lautwert aus dem Vergleich mit dem 
Kreuzzeichen des lykischen und karischen Alpha¬ 
bets = w»; auch das kyprische Zeichen •)^. = mit 
könnte man heranziehen. Das so gefundene la-m 
fordert geradezu heraus, es mit -Irjftig, dem 
zweiten Bestandteil einiger kleinasiatischer Per¬ 
sonennamen zu identifizieren (vgl. KoXaXrjfitg, 
KoxoQaXrjfug, ZtSvXTjiiig, J. Sundwall Klio 11. 
BeiL S. 80). Stellen wir neben dieses Ergebnis 
noch die Hesyehglosse Aäfiiog 6 iiiXsxvg (s. 
ylo/Mtav), so kann mit größter Wahrscheinlichkeit 
gefolgert werden, daß lami das Wort oder die 
beiden ersten Silben des Wortes für Axt in minoi- 
scher Zeit gewesen ist (Xdßevg{*lam~ry‘f). Das 
vor dem Beil angebrachte kleine Kreuz deutet, 
wie man jetzt schließen darf, an, daß dem Bild- 
zeichen der Axt der Wert eines Ideogramms bzw. 
der Zweisilbigkeit zukommt. Das Kugelkreuz := 
mi tritt als phonetisches Komplement hinzu, und 
wir transkribieren daher anschaulicher die in Rede 
stehende Zeichengruppe folgendermaßen: lami-mi. 

Ein ähnlicher Weg, wie der eben gezeichnete, 
führt zur Erschließung des Silben- und Wortwer¬ 
tes für das Sehlägelzeichen (Evans Scr. Min. I 
S. 190 nr. 24): 

Minoisch Q = kyprisch = »a = karisch 

= ai; damit sei verglichen die Hesyehglosse: 
al^a ■ a<pvQa (s. v.) = *vana. In dem Siebzeichen, 
das dem bekreuzten Schlägel auf dem Tontäfelchen 
Evans Scr. Min. I S. 169 P. 94a folgt, dürfen wir 
wieder das phonetische Komplement — in diesem 
Falle = rt- zu dem vorangehenden Ideogramm 
sehen; Transkription: vari-ri. 

Wie oben vorau^eschickt, kommt das Bei¬ 
zeichen der doppelten Mondsichel in gleicher Funk¬ 
tion zur Anwendung wie das des kleinen Kreuzes. 
Ich greife aus vielen Beispielen zwei heraus: Oft 
begegnet auf Siegeln oder Tontäfelchen die Zei¬ 
chenfolge Ledermesser -|- Auge; einmal ist das erste 
Bild von zwei Mondsicheln flankiert (Evans Scr. 
Min. I S. 159 P. 49b), das andere Mal mit einem 
kleinen Kreuz versehen. Ein Unterschied in der 
Bildbewertung liegt nicht vor. Auch an einem 
anderen Bilde, dem Segelschifi, wechseln sich diese 
beiden Arten von Begleitzeichen ohne erkennbaren 
Unterschied der Funktion ab (Scr. Min. I S. 155 
P. 27a und S. 161 P. 63a); in beiden Fällen dürfen 
wir dem Schiffszeichen t-ra substituieren. Diesen 
Lantwert gibt uns nämlich Hesych mit seiner 
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Glosse ZQdfimg • vavg äxazog • iiog&fitg ; zivig 
izXola ßaqßaQixd an die Hand. 

Der oben erwähnte Siegelabdxuck (Scr. Min. I 
S. 166 P. 63a) bietet außer dem Kreuz eine weitere 
Eigentümlichkeit der kretischen Hieroglyphen-S., 
nämlich die Doppelsetzung eines Bildes, in dem 
vorliegenden FMle zwei Gabeläste. Man scheint 
dadurch nicht etwa Verdoppelung des Lautwertes, 
den sonst das einfache Büd repräsentierte, be- 
10 zweckt zu haben, sondern wollte dadurch meines 
Erachtens auf die ideographische Lesung des je¬ 
weiligen Zeichens hindeuten. Ein Beispiel mag 
diese Vermutung erläutern; Die eine Fläche eines 
dreiseitigen Siegels (Scr. Min. I PI. I P. 2) zeigt 
zwei gegeneinander gerichtete Pfeile, durch einen 
Strich voneinander geschieden. Daneben stelle ich 
den Siegel, wo die beiden Pfeile durch ein großes, 
einfaches liegendes Kreuz getrennt sind (Joum. 
hell. stud. 1894, S. 344, 68 a). Der Pfeil entspricht 
20 wohl dem kyprischen Silbenzeichen/|v= fi, wäh¬ 
rend man das Kreuz mit kyprischem = lo 
gleichsetzen darf. Eingesetzt erhalten wir ti - lo, 
ein Wort, das durch die kleinasiatisehe Nomen¬ 
klatur als erster Bestandteil von Personennamen 
kontrollierbar ist (vgl. TiXXoeoßog, TtXXißogog, 
TiXoimg Sund wall Klio 11. Beih. S. 208). Die 
beiden Pfeile allein (Scr. Min. I PL I P. 2) dürfen 
ohne Bedenken ebenfalls ti - lo gelesen werden, so 
daß auf dem zweiten Siegel das große Kreuz in- 
30 mitten der Pfeile wieder nur als phonetisches 
Komplement anzusprechen ist. 

Wie die Verdoppelung so verdankt auch die 
Dreisetzung einer Hieroglyphe ihren Ursprung 
dem Bestreben, dadurch die ideographische Lesung 
des daigestellten Bildes anzudeuten. 

Von den Deutzeichen sei hier nur auf die 
Doppelaxt hingewiesen, die das Gottesdeterminativ 
repräsentiert; als solches steht es vor dem Gottes¬ 
namen oder hinter ihm. Den Lautwert dieser 
40 Hieroglyphe festzustellen ist leider noch nicht 
gelungen. 

Was zurzeit mit Hilfe der oben vorgeschlagenen 
Methode der Lesung zugänglich gemacht 
werden kann, läßt an Umfaim zwar noch zu 
wünschen übrig, doch können (fie bisherigen Re¬ 
sultate das Vertrauen zu dem einmal eingeschla¬ 
genen Weg in hohem Grade stärken. Einiger¬ 
maßen gesichert scheint mir vor allem auf Siegeln 
die Lesung des Gottesnamens Tarqa und der davon 
50 abgeleiteten Personennamen Tarqali und Tarqabig- 
baren Personennamen TtWoftori und Tillomati. Borma 
remi. Ein Gott Tülo steckt scheinbar in den les- 
und Dimaro sind meines Erachtens Titel. Ti/a-ma 
= 10, migele = 8 und hiti oder kuti = 4 sind die 
Zahlwörter, die bisher lautlich best imm t werden 
konnten. Miju-va dürfte ,Stein“, ,Berg‘, ,Land‘ be¬ 
deuten (vgl. Hesych. s. gcüvg • g yq Av&oi). Das 
durch Hesych aus dem kretischen Sprachschatz uns 
überkommene Wort für ,Wein‘ = 'Cßqva wird wohl 
60 dem Zeichen des weingefüUten Kruges zugrunde 
liegen, das zweisilbig gi - be mit der wahrschein¬ 
lichen Bedeutung ,Schaf“ zu lesen ist, u. a. m. 

Was die Sprache anlangt, in der die minoi- 
schen Kreter geschrieben haben, so dürfte man sie 
schon auf Grund der wenigen hier vorgeführten 
Wortgebilde kaum einer der indogermanischen 
Sprachen zurechnen dürfen; auch der semitische 
Sprachstamm wird wohl auszuschalten sein. Lexi- 
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kalisehe Verbindungsfäden lassen sich dagegen, o. Art Calceus, Caliga, Campagus, Em- 

soweit ich sehe, mit den hamitischen Sprachen bas, Endromis, Sandalia. Gercke-Norden 

Afrikas, aber auch mit den Idiomen der Kaukasus- Einleit, in d. Altertumsw. II® 44. 49 . Lübker 

' Völker knüpfen. Uber die tatsächliche Zugehörig- Reallex. d. klass. Altert.® 1055. Erbacher 

keit der altkretischen Sprache zu einer bestimmten, Griech. Schuhwerk, Würzb. Diss. 1914. 
schon bekannten Spradifamilie werden wir aller- 1. Griechisches Schuhwerk. Bei den 
dings erst volle Klarheit erlangen können, wenn Griechen war die allgemeinste Bezeichnung für 

neben genügendem lexikalischen Material auch die Fußbekleidung vxd&qfia (BelegsteUeu für das 

die innere Struktur der Sprache offen vor unseren 5. und 4. Jhdt. bei Erbacher 21). Sie findet 

I Augen liegt. 10 sich schon bei Homer Od. XV 369. XVTII 361, 

Hauptliteratur: Hieroglyphen-und der sonst gewöhnlich xebiXa dafür gebraucht. 

^ Linearschrift. A. J. Evans Cretan picto- Die Griechen trugen Sandalen, S. und Stiefel. 

“ graphs and Praephoenician script (Joum. hell. Sie haben jedoch nur für die erste Gattung einen 

I stud. XIV 1894, 270ff.); Further discoveries of zusammenfassenden Namen, oavödvlja (s. 0 . Bd. lA 

I Cretan and Aegean script (Joum. hell. stud. XVII S. 2257ff.), für die beiden andern nicht. Jede 

' 1897, 327ff.); Writing in prehistoric Greece (Brit. Gattung hat verschiedene Arten, wie die zahl- 

■ Assoc. Report 1900, 897ff.); Athenaeum nr. 3971 reichen Namen bei Pollux VII 22. 85—92. He- 

Dez. 5, 1905, 757; Scripta Minoa I, Oxf. 1909 rondas VII 57ff. und die bildlichen Darstellungen 

(2 weitere Bde. sind in Vorbereitung). E. Weill zeigen. Doch geben weder die Schriftquellen 

La qnestion de Töcriture linöaire dans la mödi- 20 noch die Denkmäler ein genaues und erschöpfen- 
terranöe primitive (Rev. archöol. IV 1903, 213ff.). des Bild über die Gestalt der jeweiligen Fuß- 

J. Sund wall Über die vorgriechische lineare bekleidung. Die Beschreibung der erstem ist oft 

Schrift auf Kreta (öftersigt af Finska Vet.-Soc. sehr undeutlich und einander widersprechend, die 

'' Förh. 1913/14); Die kret. Linearsehrift (Arch. letztem bieten nur lückenhaftes Materiad und 

Jahrb. XXX 1915); Der Ursprung der kretischen häufig ungenaue Darstellungen, weil es den Künst- 

Schrift, Abo 1920 (Acta Aeademiae Aboensis lern nicht auf eine treue Wiedergabe der Wirk- 

Humaniora I 2). H. Schneider Der kret. Ur- lichkeit ankam. 

Sprung des phoenik. Alphabets, Leipzig 1913. 1. Die Sandale. In homerischer Zeit zogen 

H. Kluge Die Schrift der Mykenier, Göthen 1897 die Griechen gewöhnlich nur beim Ausgehen eine 

(Entziffernngsversuch). V. Gardthausen Griech. 30 Fußbekleidung an. Den Spartanern soll Lykurg 
f Palaeographie, Bd. II Die Schrift, Leipzig 1913, verboten haben, die Jngend durch das Tragen 

I llff. Larfeld Griech. Epigraphik (Handb. d. von S.-Werk zu verweichlichen. Xenoph. de rep. 

' klass. Altertumsw. I® 5, 1914, 193ff,). W. Gaerte Lac. II 3. Später noch gehörte das Barfußgehen 

, Zur Entzifferung der kretischen Hieroglyphen, zur Eigenart gewisser Philosophen. Aristoph. 

Versuche und Vorarbeiten (in Vorbereitung). Nub. 103. Theokr. XIV 5f. Die ursprünglichste 

Literatur zum Diskos von Phaistos: L. Per- Weise, die Füße zu schützen, bestand darin, daß 

liier Un singolare monumento della scrittura man sich aus Fell oder einem andern biegsamen 

pittograflea Cretese (Rendiconti dei Lineei 1908, Stoff eine Umhüllung zurechtschnitt, xaeßazlvq 

642ff.); Ausonia III 1909, 255ff. Deila Seta (s. d.) genannt. Über primitive S. vgl. Jac- 

Rendiconti dei Lineei 1909, 297ff. Ed. Meyer40quot Sociötö Dauphinoise d’ethnologie et d’an- 
S.-Ber. Akad. Berl. 1909, 1022ff. Evans Scripta thropologie XVI (1909). Solche machte man sich 

Minoa I 273ff. A. J. Eeinach Le disque de Phae- noch, wo schon eigentliches S.-Werk bestand, in 

stos et les peuples de la Mer (Rev. arch. 1910, einfachen Verhältnissen (Hom. Od. XIV 23), oder 

Iff.). Cuny Revue des ötudes anciennes 1911, im Notfälle, wie die Zehntausend auf ihrem Ruck- 

296ff. H. R. Hall A note on the Phaistos disk zuge, Xenoph. anab. IV 5, 14. Von dieser un- 

(Joum. hell. stud. 1911, 119ff.). Gardthausen bequemen, kunstlosen Verhüllung abgesehen, ist 

Bewegl. Typen u. Plattendruck (Deutsch. Jahrb. die erste eigentliche Fußbekleidung die Sandale, 

f. Stenographie I 1911, Iff.). die sich aus der miteinemoderzweiRiemenbe- 

Entzifferungsversuche: G. Hempl The solving festigten Sohle entwickelte. Solche Sohlen mit 

of an ancient riddle. The Phaestos disk, Jonic 50 zwei Riemen, von denen der eine quer über den 
Greek before Homer; Harper's monthle Magazin Spann des Fußes, der andere zwischen der großen 

Januar 1911, 187ff. (vgl. Woehenschr. f. kl. Phil. und zweiten Zehe hindnrehgeht und auf der Höhe 

1911, 1107). A. Gley Kretische Studien I, Der des Spanns sich mit dem ersten vereinigt, zeigen 
Diskos von Phaistos, Tomsk 1913. [Gaerte.] die ägyptischen Denkmäler aus der Zeit des Alten 
Schuh. Reiches. Lepsius III Abt. II 79 b. V Abt. IH 

Literatur. Becker-Göll Charikles III 62c. 76b. VI 97i u. ö. Die Sandale war über- 

267ff.; Gallus III 227ff. 265ff., wo auch die haupt mehrere tausend Jahre die einzige Fuß¬ 
ältere Literatur verzeichnet ist. Marquardt bekleidung in Ägypten. Manchmal umfaßt ein 

Privatl. d. Röm. 5-58. Blümner Die röm. Privat- dritter Riemen die Ferse, Lepsius Ilf Abt. II 

alt. 222ff.; Technologie und Term. I® 273ff. 60131. 134. 144. Auf den Denkmälern des Neuen 

283, 1 Literaturverzeichnis. Bryant Greek shoes Reiches findet sich sehr häufig die Schnabel¬ 
in the classical period, Harvard Studies in dass. sandale, Lepsius V Abt. III 1. VI 113c u. ö. 

philol. X (1899) 57ff., wo alle Stellen der Lite- Das Material der ägyptischen Sandalen war wahr- 

ratur des 5. und 4. Jhdts. zusammengestellt sind, scheinlich Papyrusschilf oder Palmbast, Er- 

die sich auf S.-Werk und Schusterei beziehen. mann Ägypt. I 312f, später Holz oder ein bieg- 

Daremberg-Saglio Dict. d. Ant. V 767ff. und samer Stoff, in der hellenistischen Zeit haupt- 

die Art. calceus, caliga, campagus, carbatina, cre- sächlich Papyrus. Im Neuen Reich trug man 

pida, cothurnus, embas, endromis, gallica, solea, entsprechend der reicheren Tracht auch elegant 



gearbeitete Sandalen, Breadsted-Eanke Gesch, 
Ägypt. 282. Noch reicher ausgestattet erscheint 
die ägyptische Sandale in Äthiopien zur Zeit sei¬ 
ner größten Macht um 700 v. Chr. Die Spann- 
und Hackenbänder sind oft kunstvoll gearbeitet; 
es finden sich bisweilen kostbar gearbeitete Trod¬ 
deln und goldene Spannhafteln, Lepsius X Abt. 

V BL 28. 32. 40. 56f. Die Sandale der Assyrer 
ist einfarbig oder streifig gefärbt mit starkem 
Hacken- und Seitenleder. Die über den Spann 1' 
laufenden zwei oder drei Eiemen werden in den 
Eingen des Seitenleders befestigt (Perrot-Chi- 
piez Hist, de l’art dans Vantin. IT Pig. 306) oder 
auf dem Spann geknüpft (Fig. 308); vgl. Fig. 307. 
391 Sandalen mit einem Eiemen. 

Auf griechischem Boden ist die Sandale schon 
in mykenischer Zeit als Männer- und Frauentracht 
heimisch; vgl. Erbacher 30. Das mehr oder 
minder dichte Eiemenwerk ist über dem Knöchel 
oder bis zur Wade hinauf geschnürt. Vgl. die 2 
mykenische Kriegervase, wo auch die Unter¬ 
schenkel durch G&maschen, nvTjfüdsi (s. d.), ge¬ 
schützt sind. Oft ist das Eiemenwerk horizontal 
geführt, wie an den Figuren der Vaphiobecher. 
Wie die Denkmäler, so weisen auch Ilias, Odyssee 
und die Homerischen Hymnen die Sandale als 
einzige Fußbekleidung der homerischen Zeit auf. 

In der nachhomerischen Zeit zeigen die Sta¬ 
tuen, die übrigens meistens ohne S.-Werk sind, 
ebenfalls nur Sandalen als Fußbekleidung, Journ. 3 
hell. stud. VIII 167. Sehr oft ist auf den pla¬ 
stischen Denkmälern nur noch eine dicke Sohle 
vorhanden, während das Eiemenwerk verschwun¬ 
den ist, weil es nur aufgemalt war. Wo noch 
Farben vorhauden sind (Olympia III 65 Fig. 101), 
lassen sie schon eine mannigfaltige Verschnürung 
der Eiemen erkennen. Eine deutliche Vorstellung 
einer Sandale mit einfachem Eiemenwerk gibt 
das Eelief von Chrysapha, Athen. Mitt. II Taf. 
20. Über die Wurzel der Zehen läuft ein Eie-4 
men, zwei andere kreuzen sich seitwärts beim 
Knöchel. Erbacher 33 nennt diese Sandalen 
lakonische cbilat. Ein netzartiges UoXvaxi^k) 
Eiemenwerk zeigt die Sandale des Triptolemos 
auf dem eleusinischen Eelief, Mitte des 5. Jhdts. 

Ein reiches Bild von den verschiedenen ge¬ 
formten Sandalen bietet die Vasenmalerei. Die 
sf. Vasen enthalten verhältnismäßig wenige Bei¬ 
spiele (Jahrb. d. Inst. XIII 13ff.), sehr zahlreiche 
die rf. Vasen und die jüngere Plastik, ErbacherS 
33f. Korinthische und auch andere Vasen haben 
auf dem Spann als Verzierung bisweilen eine Dol¬ 
denblüte, Bull. hell. VII 1883 Taf. I f. Manch¬ 
mal erscheint auch das Eiemenzeug geflochten 
und auf dem Spann in einen Knoten geschlungen, 
Bulle Der schöne Mensch2 Taf. 138. Bloß eine 
Sohle ohne Eiemen findet sich sehr oft, wo die 
Sandale als Züchtigungsmittel dient, Athen. Mitt. 
1905, 399ff. Während die Vasenmalerei des 6. 
Jhdts. zunächst Sandalen mit einfacher Eiemen- C 
führung zeigt, begegnet doch das netz- oder gitter¬ 
artige Eiemenwerk schon im vorpersischen Athen. 
Hartwig Meisterschalen 7f. 25. Jahrb. d. Inst. 
Vni 143. In der Blütezeit der rf. Vasenmalerei 
gleichen die reichgeriemten Sandalen denen der 
mykenischen Zeit, Hartwig ebd. 89 Fig. 11. 
Taf. 27. 50 A. 

Als Neuerung sieht man an*' Vasen des schön- 


rf. Stils im 5. Jhdt. die vielen von den Sohlen 
ausgehenden Eiemen durch einen auf dem Spann 
oval geführten Eiemen aufgenommen und zu¬ 
sammengefaßt. Dadurch entstehen Schlingen, in 
der Hegel sieben oder neun (ejitvaxXot, ew^ianXot). 
Mon. d. Inst. II Taf. 14. Diese Sitte war der 
Bequemlichkeit wegen eingeführt worden. Statt 
beim Anlegen der Sandalen jedesmal die mannig¬ 
fachen Eiemen zuschnüren zu müssen, brauchte 
)man nur die zwei oder vier Eiemen zuzuziehen. 
Das übrige Eiemengeflecht, das feststehend war, 
hatte mau dadurch hergestellt, daß man das 
Leder wie die Maschen eines Netzes durchbrach; 
daher die Bezeichnung axtsrai oder Xsnroaxi&et?. 
Gleiches Eiemenwerk am Fuße sieht man bei den 
Sandalen mit hoher Eiemenführung, von Erba¬ 
cher 39 ,Hochgeriemte‘ genannt. Ein vertikaler 
Eieiuen führt unter der horizontalen Eiemenfüh¬ 
rung in die Höhe, durch den die horizontalen 
) Eiemenlagen gezogen werden. Das obere Ende, 
das nach der Schnürung überschüssig ist, wird 
unter den Eiemen gesteckt. Diese ,Hochgeriemten‘ 
gehören der Tracht der athenischen Epheben an; 

&QX- 1908 Taf. 8. Auch die Peltasten 
tragen sie oft im Gegensatz zu den Hopliten; 
Joum. hell. stud. XXIV (1904) Taf. 8. Zu den 
,Hochgeriemten‘ wurden in der Eegel Strumpfe 
oder Gamaschen getragen. Da diese Art Fuß¬ 
bekleidung für Märsche sehr geeignet war, so sind 
0 auf einer Unzahl von Vasenbildern und auch 
plastischen Denkmälern des 4. Jhdts. alle die¬ 
jenigen damit bekleidet, die als Eeisende, Herolde, 
Jäger, Hirten, bisweilen auch Amazonen und 
Pädagogen gekennzeichnet sind, unter den Göttern 
und Heroen Apollon, Hermes, Perseus, Oidipus; 
Daremberg-Saglio 12,1559, 43fl. Erbacher 
39fF. 42. 

Zum Schutze des Fußes gegen das Einschnei¬ 
den der Eiemen brachte man auf dem Spann ein 
0 blattartiges oder zungenförmiges Oberleder [ligula) 
an. Diese Zunge ist sehr häufig auf den plasti¬ 
schen Werken des 4. Jhdts., z. B. au den Statuen 
des Hermes von Praxiteles, der Diana von Gabii, 
der Artemis von Versailles. Die Sandale der 
letzteren hat eine besonders große ligula, mit 
einem gezackten unteren Ende. Häufig ist an 
Apollostatuen dieses gezackte untere Ende über¬ 
fallend; Daremberg-Saglio I 2, 1539, 39ff. 
Fig. 2055f. Diese Sandale findet sich auch in der 
0 Plastik der griechisch-römischen Zeit als männliche 
und weibliche Tracht. Tritt zu dem Oberleder 
noch ein Lederansatz an der Seite hinzu, so ent¬ 
steht die S.-Sandale. Schon die genannten assyri¬ 
schen Denkmäler zeigen eine derartige Form. Den 
Eindruck eines fast geschlossenen S., der nur die 
Zehen frei läßt, machen die Sandalen des sog. 
lason von Lysipp. Die Ferse und der größte Teil 
des Fußes werden durch die beidseitigen Leder¬ 
ansätze bedeckt, die mit sehr breiten Eiemen 
0 über den Spann festgeschnürt sind; Daremberg- 
Saglio I 2, 1560, 58 Fig. 2062. Noch mehr 
ist dies der Fall bei der Statue des Zeus Ammon, 
4. Jhdt. (Pergamon VH 1 Taf. X), des Aeskulap 
und Demosthenes und bei Heroen auf pompeia- 
nischen Gemälden; Daremberg-Saglio ebd. 
Auf Vasen tritt diese Art am frühesten auf spä¬ 
teren rf. auf; Gerhard Aut. Bildw. Taf. 33. 
Einfachere Formen zeigen griechische Tonfiguren 
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und Statuen in hellenistischer Zeit. Das Eiemen- ovygdff, n, eine einsohlige, der xQtjulg gleichende 
werk zieht sich nicht mehr so weit hinauf. Viel- Sandale. Poll. VII 86. Anth. Pal. VI 294, 3ff. 

fach zieht sich zwischen der großen und der Hesych. s. o. 

zweiten Zehe ein Ornament hindurch, an das die axtaral, al, auch AeiizoaxtSees genannt, PoU. VH 
über den Spann geschnürten Eiemen befestigt 85, künstlich ausgeschnittene, netzartige San- 

werden, z. B. an den Füßen der Antiope in der dalen, s. o. 

Gruppe des Farnesischen Stiers. Auch einige zgoxdöia, rd, von Erbacher 37 als S.-Sandale 

Vasen, in der Form von mit Sandalen bekleideten bezeichnet, s. Gallicae. 

Füßen geben von dem Eiemenwerk eine Vorstei- 2. Der Schuh. Der geschlossene S. ist auf 
lung. Man sieht daran die oft erwähnten Nägel; 10 griechischem Boden bis Ende des 6. Jhdts. un- 
Daremberg-Saglio ebd. Fig. 2058ff. bekannt. Er tritt erst in der streng rf. Malerei 

Im allgemeinen zeigen die Bildwerke einen auf und zwar in der medisch-persischen Form. 

Fortschritt von der Sandale der archaischen Zeit Der medische S. reicht bis zu den Knöcheln, ist 

mit ihrem einfachen Kiemenwerk bis zum rei- auf dem Spann geschlitzt, eine Zunge ragt über 

cheren und vielfältigeren der rf. Vasenmalerei. den oberen Eand heraus, auf dem Spann sind 

Den Höhepunkt in der künstlerischen Ausgestal- zwei Knöpfe oder Haken, in die die beiden Sei- 

tung der Sandale auf Bildwerken bezeichnen die tenteile des geschlitzten Spannleders eingehakt 
des Apollo Belvedere, des Hermes von Praxiteles, werden. Die drei Knopflöcher sind dreieck^ und 

der Diana von Gabii und der Artemis von Ver- so groß ausgeschnitten, daß sie schon für drei 

saiUes. Im Luxus ging man so weit, daß man 20 Paar Schnüre oder Schlingen gehalten wurden, 
die Kiemen mit Goldbeschlägen verzierte; Athen. Deutlich sichtbar ist diese S.-Sorte beim Bogen- 

XII 543f. Die zahlreichen Arten, von denen viele schützen auf dem Pries von Susa; Perrot-Chi- 

nur eine vorübergehende örtliche oder zeitliche piez Hist, de l'art ant. V Taf. 12. Weitere Bei- 

Mode waren, wie schon die unten folgenden, von spiele: Flaudin-Coste Voyage en Perse, Taf. 

Gegenden oder Personen stammenden Namen zei- CXLVII. CLII. CXXV. CCCV=Perrot-Chipiez 
gen, lassen sich auf den Denkmälern zum größten V S. 795 Fig. 471. S. 545 Fig. 35lf. S. 547 Fig. 

Teil nicht feststellen. Außer den in der E.E. 352. S. 810 Fig. 479. Dieulafoy L’Acropole 

behandelten Arten seien noch genannt: de Suse Taf. 6f. S. 401 = Porrot-Chipiez V 

änXai, ai, lakonische Sandalen. Demosth. in Con. S. 541 Pig. 348. S. 826 Pig. 486 u. ö. Der 

54, 34, einsohlig, Harpokr. s. v., in einfacher 30 eigentliche persische S., vermutlich ohne Schlitz 

Ausführung, Etym. M. Hesych. s. v. auf dem Spann, ist am oberen Eand mit einem 

Ebenfalls einfach gearbeitet war die avrooxeSlg, Kiemen geschnürt, dessen überflüssige Enden auf 

Poll. VII 89; dem Spann liegen; Perrot-Chipiez V S. 821 

lAgyetat, al, eine Erfindung der Argiver, Poll. VII Fig. 483. 472 u. ö. Diese S. wurden zu einer 

88. Herond. VII 60, feine Prauensandalen, die hosenartigen Kleidung, den Anaxyriden getragen, 

zu den durchbrochenen, o/mreu' (s. u.), gehörten. während der medische S. zum langen medischen 

Ammon, p. 133. Hesych. s. o. Frauensandalen Kaftan getragen wurde. Die beiden letzten Bei¬ 
sind auch die aupgaxta, Poll. VII 94 und die spiele zeigen den Unterschied sehr deutlich; vgl. 

ßavxiöes, s. 0. Bd. III S. 153. Perrot-Chipiez S. 799. Medische S. mit drei 

ßXavzai, al, s. o. Bd. III S. 560. Man trug sie, 40 Knöpfen trägt die Eeiterstatue auf der athenischen 
wenn man zum Mahle ging, Plat. symp. 174a, Akropolis, 6./5. Jhdt, Jahrb. d. Inst. VI (1891) 

oder ins Gymnasium, Athen. III 98a. Sie waren 239ff. Auch an Bruchstücken anderer Sta- 

noch in römischer Zeit gebräuchlich. Liban. III tuen auf der Akropolis finden sich entsprechende 

p. 384,19. 385, 17. 386, 8. Synes. Calv. encom. S.; Bull. hell. XIV (1890) 325. Auch auf 

77c. Procop. sopbist ep. 87, 262. Clem. Alex. Vasenbildern sieht man die Knöpfe (M i 11 i n 

206. Gleiche Bedeutung hat das Deminutiv Peint II 8. 16. Gerhard Griech. und etrusk. 

ßXavxloy, Athen. VIII 338a. Aristoph. eq. 889. Trinkschalen Taf. 12f.) und die Schlitze des 

Tänzer-S.; Liban. p. saltat. 385. medischen S. (Gerhard Ant. Vasen IV 267) 

yvfivandSia, td, eine Frauensandale, die den Fuß und sehr oft die persische Art mit deu über¬ 
möglichst unbedeckt ließ. Poll. VH 94. 50 schüssigen Eiemen und der hervorragenden Zunge. 

bidßa&Qor, to, s. o. Bd. V S. 301. Pest. p. 65. In lonien waren schon früher die Schnabel-S. 

Herond. VII 61. vom Orient her heimisch. Der Schnabelstiefel 

Uber die evvgtaxXoi, spartanische Ephebentracht, war nämlich die Nationaltracht der Hettiter, wie 

(Hesych. s. v.) und die CTroogHo« (Poll. VII 89. die hettitischen Denkmäler zeigen, Perrot Ga- 

Hesych. Phrynich. s. v.) s. o. latie 160. 376ff. Perrot-Chipiez Hist. IV Fig. 

»arvdßia, zd, Frauensandalen, deren Eiemen aus 262. 269 u. ö. Taf. VIII. Auch auf assyrischen, 

Hanf gefertigt waren. Poll. VII 94. Hesych. persischen und ägyptischen Denkmälern sind die 

Herond. VII 58 xawaßlaxa. Hettiter durch den Schnabelstiefel gekennzeichnet, 

xQTjxlg, g (s. d.), vgL Darem b erg - Sagli 0 I 2, Perrot-Chipiez H 553. V 832 Fig- 489. IV 

1557fr. uud Lit. Erbacher 12ff. 60 563, 2. Schnabel-S. waren auch bei den Phoi- 

xQTjnls = ,Hochgeriemte‘ S. 47f. nikem im Gebrauch (Cesnola-Stern Cypern Taf. 

d:Tia&oxgr]jilg, ij, eine Frauensandale, oder ein S. 74, 3. 75, 9. 80, 9) und kommen auch in der 

Poll. VII 91. 94. kretisch-mykenischen Kultur vor, Tsuntas Mv 

Ilazagtüv oavddlia, aus Patara in Lykien, gold- xrjvai Taf 5, 5. Furtwängler Beschreib, d. ge- 

geschmOckte Frauensandale. Lue. dial. m. schnitt. Steine nr. 9. ‘Eiprifi. ägx- 1889 Taf 10, 

XIV 2. 39. In der ionischen Kunst bemerkt man Schna- 

gdöux, zd, Sandalen mit reicher Verschnürung. bel-S. auf dem Harpyiendenkmal von Xanthos, 

Poll. VII 94. Brunn-Bruckmann Denkm. griech. u. röm. 
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Skulptur 146f. Mon. d. Inst. IV Taf. 3. Im 6. &«Qoa(pvqui, Prauen-S., Hesych. Poll. VII 94. 

Jhdt. tritt der ionische Schnabel-S. auch auf la- Herond. VII 90. 

konischen Denkmälern auf. Solche trägt die Frau lAlKißiäSeg, al, nach' dem bekannten Staatsmann 

auf idtspartanischen Grabreliefs (Furtwängler benannte S., Poll. VII 89. Athen. XII 534c. 

Samml. Saburoff Taf. 1), der König Arkesilas ’ÄfißQaxldeg, ai, S. oder Sandale für Frauen, nach 

auf der kyrenäischen Schale, Mon. d. Inst. I 47. Ambrakia in Epeiros benannt, Poll. VII 94. 

Im übrigen Griechenland sind Schnahel-S. selten; Herond. VII 57. 

auch werden damit nur Orientalen gekennzeich- ’ÄnvxX^eg, cU, s. o. Bd. I S. 1997; eine kost- 
net, Mon. d. Inst. VIII 27. barere Art lakonischer S. von roter Farbe, 

Desgleichen erscheint zur Zeit der rf. Vasen 10 Poll. VII 88. 
der geschlossene S. als Tracht von Nichtgriechen. &fi<pio<pvQia, rd, ionische Tracht, Herond. VII 59. 

Denn erst in der Malerei der Perserzeit kenn- PoU. VII 94, nach Hesych Prauen-S. 

zeichnet man die Barbaren durch die Tracht als dgßvXrj, ein geschlossener S. bis zu den Knöcheln 

solche. So werden durch S. als Nichtgriechen reichend, von einfacher Arbeit, Galen. XVIll 1, 

kenntlich gemacht: die persischen Würdenträger 680 K. PoU. VII 86, wahrscheinlich wie der 

auf der Perservase {Furtwängler-Eeichhold Name phrygischen Ursprungs (Poll. VII 91), 

Griech. Vasenmalerei Taf. 88), Priamus ebd. Taf. hei den Tragikern oft als Theatertracht ge- 

14, der Orientale Kepheus und Andromeda ebd. nannt, Aesch. Ag. 944ff. Eurip. Bacch. 638. 

Taf. 77, 2, oft die Amazonen ebd. Taf 28. 58. 1134; Elekt. 532; Or. 140. 1470. BeiDarem- 

75f Jahrb. d. Inst. XXXII (1918) Abb. 2ff. Deut-20 berg-Saglio wird die dgßvXrj als einfacher, 
lieh wird der Unterschied hervorgehoben auf dem gewöhnlicher S., von Mau o. Bd. II S. 425 

Belief von Medea und den Peliaden. wo Medea als Schnürstiefel bezeichnet, von Erbacher 

als Barbarin S., die Peliaden Sandalen tragen, 48 als persischer S., identisch mit den ge- 

Helbig Führers nr. 1154. flügelten S. des Perseus, die dieser bisweilen 

Im 5. und 4. Jhdt. trugen Männer und Frauen auf Denkmälern trägt und der auch agßvXö- 

jeden Alters S., wie die zahlreichen DarsteUungen utego; genannt wird, Theokr. VII 26. Lykophr. 

auf Vasen zeigen. Frauen-S. weisen namentlich 839. 

in bräutlichen Szenen reichen Schmuck auf dem dgawfitdes, al, weibliche Fußbekleidung, Hes. 
Oberleder auf, Erbacher 50, 7f. Auf denjenigen doÄs'ea, Filz-S. oder Winter S , PoU. VII 85, be- 

attiachen Grabreliefs des 4. Jhdts., wo Mann und 30 sonders in Attika, Suid. Bei Herond. II 33 
Frau beisammen dargestellt sind, pflegt der Mann ärmliche, ländliche Fußbekleidung. Eustath. 

gescblossene S., die Frau Sandalen zu tragen, Od. V 44 p. 1522. 

vielleicht um den Gegensatz von draußen und äansglona, zd, vermutlich lydisches Lehnwort, 
drinnen zu betonen; vgl. Conze Att. Grabreliefs. weicher Filz-S., Hipponax frg. 18. Studnizka 
Die Knöchelpartien treten wie bei dem persischen Gesch. d. altgriech. Tracht 21, 2. 

S. deutlich hervor, was auf weiches, sich eng an- ßaadldsg, Fußbekleidung unbestimmter Art, nach 

schmiegendes Leder hindeutet. Manchmal bleibt dem Archon Basileus benannt (Poll. VII 85), 
der Knöchel unbedeckt, Hu mann Magnesia 176. aber auch von Frauen und Flötenspielerinnen 
Abb. Magnesia Bl. XL Homolle Fouilles IV Taf. getragen, Hesych. Eustath. 1425, 40. 

71,1. Hartwig Meisterschalen Taf 29. 55. Viel-40 Jfwtaäej, al, Männer S. (Hesych.), nach einem 
leicht sind es die dftzptacpvQia, s. u. Hinsichtlich unbekannten Deinias benannt, Athen. IX 471b. 

der Farbe gab es schwarze, rote und weiße S. PoU. VII 89. 

Bei den tanagräiscben Tonsuren ist das Ober- ifißd’&ga, zd, wahrscheinlich S. aus Schaffell, 

leder mitunter gelb, die Sohlen rot, Kekulö Poll. VII 93. 

Griech. Ton6g. 13. 16. Frauen liebten reich- eiftaglg , ^, vermutlich ein mit Pelz gefütterter 

geschmückte weiße S., Benndorf Griech. u siz. Pantoffel oder S. (Etym. M ), bequem anzu- 

Vas.-Taf Lenorraant-de Witte Elite cöram. ziehen (Suid.), ausländische Tracht (Eurip. Orest. 

n 7f 82. IV Taf 42 u. ö. Von den Göttern, 1370 und Schol. Lykophr. Alex 855), nach 

die sonst selten mit S. ausgestattet werden, trägt Poll. VII 90 hirschledern, von Männern und 

Aphrodite sehr oft reichverzierte S., Lenormant50 Frauen gebraucht, Hesych. Anth. Pal VII 413. 
ebd. IV Taf 6. 15. 16 usw., auch Eros in der Nach Erbacher 53 könnte vielleicht ein in 

schönrf Vasenmalerei (Furtwängler Kl. Sehr. der streng rf Malerei vereinzelt auftretender 

1 48f), vereinzelt Dionysios und seine Gefthrten, S. dafür angesehen werden, dessen Leder über 

Millin n 62. 67. Pronkhafte Ausstattung zeigen den Knöchel hinaufreicht und seitwärts einen 

nach den Ausgrabungen von Pergamon die S. der tiefen Einschnitt hat, aber keinerlei Verschluß 

hellenistischen Zeit. Auf Reliefs und Statuen zeigt. Abb. Hartwig Meistersch. Taf 9, 1 

ist das Oberleder mit sorgßltig ausgearbeiteten Innenbild. 48, 1. 2. 

Verzierungen geschmückt. Vgl. Altertümer von sg>r]ßoi, Frauen S,, Herond. VII 61. 

Pergamon HI 2 Taf VII 9, 6. Taf VIII 10, 5. xagßazivr) (s. d.), einsohliger, roher Bauem-S. aus 
Abb. S. 75. 108. Brunn Kl. Schrift. H 436. 421f 60 einem Stück Leder geschnitten, Poll VII 88. 
Fig. 60. Aristot. hist. an. 2 I p. 499 a 29. 

S.-Arten: dxdzta Poll. VH 93, ein Frauen-S. xagxhog, krebsartiger Frauen-S. (Herond. VH 60. 
wie die xXoidgui Poll. VH 93. Vielleicht weiche, Hesych.), mit besonders aufgesetzten Sohlen, 

papuschenartige Filz-S. mit aufgebogener Spitze, Poll VII 90. 

wie sie Aphrodite auf einem ionischen Vasenbild xoxxlSeg, al, scharlachroter Frauen-S., Herond. 
trägt. Erbacher 67. VII 61. 

alyav Hesych. s. v., wahrscheinlich eine Fußbe- Koloqxövia, zd, Hes. Poll. VII 90. 
kleidung aus Ziegenleder. xgovxeCa (s. d.), böotischer Holz-S. 
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Äaxwvixal, al, Männertracht, rot (Poll. VH 88) 
oder weiß (Athen. V 215c). Die lakonische 
Fußbekleidung besaß überhaupt Berühmtheit, 
Paus. VII 14, 2. Aristoph. Eccles. 314. 345. 
507ff.; Thesm. 142; Vesp. 1157 Schol. 1158. 
Daremberg-Saglio III 2, 908. 
Msaonegoixoi, al. halbpersischer Frauen-S., Poll. 
VII 94. Hesych. 

Mi}wdxta, Sandalen oder S. nach dem Schuster 
Mynnakos benannt, Poll. VII 89. Hesych. 
voaaldeg, al, Fußbekleidung für Mädchen, Herond. 
VII 57. Poll. VII 94. 

vvxzm^Sixeg, al, Herond. VH 57. Poll. VII 94 
Prauen-S. 

vvfi<pl5tg, al, Braut-S., Hesych. 

mgtßagtdeg, al, Frauentracht, Aristoph. Lys. 45. 

48. 53. Poll. VII 87. 92, Suid. Hesych. 
Usgoixal, al, weißer Frauen-S., vielfach von He¬ 
tären getragen (Poll. VII 92), von einfacher 
Art, Steph Byz. Suid. Aristoph. Eccles. 319; 
Lys. 229; Thesm. 734; Nub. 149ff. 

TzXoidgia 8. dxdzia. 

ngdaxtafia, S. für ältere Männer (Poll. VH 91), 
vorn geschlitzt, Hesych. Phot. 
xzvoxXov, männiiche Fußtracht, Hesych. Phot. 
Toöiaxal, al, desgleichen, nach den Ehodiern be¬ 
nannt, Poll. VII. Hesych 
SzXevxiSeg, s. d. 

Stxvcovta, zd, kostbare weibliche Fußbekleidung 
von Sikyon (Poll. VII 93. Herond. VII 57. 
Hesych ), auch in Rom gebraucht (Lucret. IV 
1147), obwohl für Männer unpassend, Cic. or. 
I 54. Athen. IV 155c 

Sxv&txai, al, eine nach den Skythen benannte, 
von Männern und Frauen getragene Fußbe¬ 
kleidung, Poll. VII 88. Harpokr. Suid. Hesych. 
Stephanos von Byzanz vergleicht sie mit den 
Tlegaixal. 

SfitvSvglSta, zd, nach dem durch seinen Luxus 
bekannten Smindyrides aus Sybaris benannt 
(Poll. VII 89) oder nach einem gleichnamigen 
Schuster. Prauen-S. Hesych. 
vxdaxiafM (Poll. VII 91), männliche Fußbeklei¬ 
dung. 

qpatxdatov s. römische S. 

tptzzaxldtg, al, Prauentracht, Poll. VII 94. Herond. 
VII 58. 

3. Stiefel. Zu den Stiefeln ist jede Fuß¬ 
bekleidung zu zählen, die mit Schäften versehen 
ist und bis zur Wade oder über sie hinaus bis. 
zum Knie reicht; vgl. Erbacher 53ff, Hierzu 
gehört: 

a) Die h&gofilg s. o. Bd. V S. 2555. Darem¬ 
berg-Saglio II 1, 615. Dieser Stiefel er¬ 
scheint auf sf Vasen mit völlig geschlossenem 
Schaft, der am oberen Teil an beiden Seiten auf¬ 
geschlitzt ist. Die vordere Seite biegt sich in 
der Regel nach vom über und bildet somit eine 
Handhabe zum Anziehen. Der Schaft wird durch 
Riemen um die Waden festgehalten; Gal. XVIII ( 
1, 682ff Die charakteristische Form des Stiefels 
erscheint schon im 7. Jhdt. auf altkorinthischen 
Vasen (Arch. Ztschr. 1883 Taf 10), ebenso auf 
melischen Tongefäßen, dgx -1894 Taf 12ff. 

Der in der späteren rf. Malerei airftretende bogen¬ 
förmige Zug fehlt auf den Denkmälern des 7. und 
am Anfang des 6. Jhdts. (s. Erbacher 54, 5), 
und wird, stark stilisiert (s. Gerhard Etrusk. 
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u. kamp. Vasenbild. Taf 8. Hartwig Meistersch. 
Taf 38), Mode von der Mitte des 6. bis zur Mitte 
des 5. Jhdts Es tragen ihn mythologische Per¬ 
sonen wie Hermes, Perseus, Dionysos, Herakles 
usw. und überhaupt solche, für die eine häufige 
und rasche Bewegung bezeichnend ist. Während 
in der sf Malerei Fußbekleidung im ganzen sel¬ 
ten ist, so ist es dieser Zugstiefel, der am häufig¬ 
sten wiederkehrt. Manchmal wird entsprechend 
dem vorderen Zug ein entsprechender rückwärtiger 
angesetzt. Furtwängler-Eeichhold Taf 41. 

Die hSgofitg wird aber auch der Artemis als 
I charakteristische Jägertracht zugeschrieben (Call. 
Dian. 16. Nonn. Dionys. XLVIII 334. Poll. VII 95. 
Anth. Plan. IV 253). Verschiedene Darstellungen 
zeigen sie mit einem Stiefel, dessen Schaft vom 
geschlitzt ist und zugeschnürt wird, Baumeister 
Denkmäler I 16 Abb. 18. Lenormant-de Witte 
II Taf 97. Auch bei andern Göttern und mytho- 
I logischen Personen, sowie bisweilen bei Amazonen 
findet sich dieser Schnürstiefel. Dieser ist da¬ 
durch entstanden, daß der Schaft nicht seitlich, 
sondern vom bis zum Fußblatt herab geschlitzt 
wurde. Dadurch wurde Schnürung notwendig. 
Verschiedene tJbergangsformen (vgl. Erbacher 
56) führten bis zu dem in der Mitte des 5. Jhdts. 
allgemein üblichen Schnürstiefel. Bei dieser Art 
ivSgonlg reicht der Schaft teils bloß bis zur 
Wade, teils bis zur Kniekehle. Die kreuzweise 
über den weiten Schlitz führenden Riemen voll¬ 
ziehen die Schnürung entweder durch Haken 
und Schnürlöcher, oder durch Knöpfe und Knopf¬ 
löcher, Millingen-Reinach Peinture 23.42. 
Gerhard Etmsk. Spiegel Taf 90. Manchmal 
findet sich unter der Schnümng eine über den 
oberen Rand des Schaftes hinausreichende Zunge, 
Lenormant-de Witte II Taf lOSAusw. Die 
Schnürstiefel wurden im täglichen Leben von 
Kriegern und Wanderern, von mythischen Per¬ 
sönlichkeiten thrakischen oder nordbarbarischen 
Ursprungs getragen. Das Material scheint festes 
Leder gewesen zu sein; vereinzelt ist es einem 
gesprengelten Felle gleich. Bei Hermes und 
Perseus kommen die gewohnten Fußflügel hinzu, 
Daremberg. Sa glio II 1, 615f 

b) xd&ogvog (s. d.). Aus Herodot I 155. VI 
126 er^bt sich, daß der Kothurn ursprünglich 
ein weichlicher Frauen-S. oder weiter Stiefel war. 
Er paßte auf beide Füße, Hesych. Phot. Suid. 
Der literarischen Überlieferung entspricht ein 
Stiefel auf einem sf attischen Alabastron. Er 
hat einen weiten Schaft aus weichem Leder und 
eine aufgebogene Spitze, Bieber Das Dresdener 
Schauspielerrelief S. 50 Abb. 10. Der Kothurn 
hatte ein eigenes Fersenstück mit zwei hinteren 
Nähten, die die Ferse begrenzen und parallel 
miteinander nach dem oberen Rand des Schaftes 
führten, Hartwig Taf 14, 2. 35,2. Gerhard 
Ant. Vas. IV 295f nr. 6. Bieber a. a. 0. 51 
Abb. 11a. Daß der Kothurn eine weibliche Faß- 
bekleidung war, hat Kendail K. Shmith Har¬ 
vard Stud. in dass. phil. XVI (1905) 123ff., wo 
die Zeugnisse dafür besprochen sind, gezeigt. 
Auf bildlichen Darstellungen erscheint er oft als 
weibliche Tracht; vgl. Bieber a. a. 0. Furt- 
wängler-Reichhold Taf 107, la; Textbd, 11 
238 Abb. 83. Arch. Anz. VIII (1893) 89, 36. Als 
charakteristische Tracht des Dionysos und der 
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Silene in der Form des Wulststiefels erscheint 
der Kothnm auf einer Menge rf. Vasen und auf 
Reliefs; vgl. Erbacher 59f. Auch Zecher und 
Komasten haben diesen Stiefel, aber meist ohne 
Wulst, aufVasen des streng rf. Stils, Gerhard 
Ant. Vas. II 126. Hartwig Taf._36. 48, 2. 49. 
Während des Symposions stehen die Stiefel unter 
(Hartwig Taf. 34) oder neben der Ebne (Hart¬ 
wig Taf. 14, 2. 35, 2). Der Kothurn stammt 
wahrscheinlich aus Lydien oder Skythien, Hart-' 
wig 422fl. Taf. 38. Heute noch tragen Tataren¬ 
stämme weiche Schaftstiefel (Bieber a. a. 0. 
51), auch in der Form des Wulststiefels, Coraz- 
zina L’arte del calzolajo Taf. VI 46. Der Name 
eothumus ist erst von den Lateinern für den 
tragischen S. gebraucht worden, bei den Griechen 
heißt dieser inPis und i/ißdtrjg, Daremberg- 
Saglio I 2, 1548, 61if. 

c) ifißdg, e/ißdrTjs (s. o. BiJ. V S. 2483ff.). 
Aus der literarischen Überlieferung (Erbacher! 
6) erfahren wir, daß der Name sfißds den Thea¬ 
terstiefel bezeichnet und die Fußbekleidung des 
Dionysos und der Silene, bei Aristophanes haupt¬ 
sächlich eine Männertraeht. Über das Verhält¬ 
nis von ifißdg und Iftßdtrjg sind die Zeugnisse 
unklar, sogar widersprechend; vgl. Erbacher 
7. Nach Daremberg-Saglio II 1. 593 sind 
das charakteristische Zeichen die am obern Rande 
herabhängenden Laschen (jiregvycg Orph. Arg. 
591), wodurch sich die ifißdg von der iv&eofiig \ 
unterscheidet. Erbacher 62 nennt diese Fuß¬ 
bekleidung Laschenstiefel. Oft sind diese aus¬ 
geschnittenen Zacken am oberen Schaftrande aus 
Pelz oder mit Pelz gefüttert. Sie erscheinen seit 
der streng rf. Malerei bei Dionysos und seiner 
Umgebung und bei anderen mythischen Personen 
thrakischen oder nordbarbarischen Ursprungs; s, 
Fränkel Satyr- n. Bakchennamen auf Vasenb., 
Bonner Diss. 1912, 37ff. Dieser Stiefel wurde 
Theatertracht, vgl. Körte Festschr. z. 49. Vers, 
deutsch. Phil., Basel 1907, 203ff. Bieber Dres¬ 
dener Schauspielerrel. 42ff. 48. Jahrb. d. Inst. 
XXXII 16. 55 Fig. 10. 15. Im t%lichen Leben 
gebrauchten ihn Jäger und Reiter; vgl. die Reiter 
auf dem Fries des Parthenon, Collignon Le 
Parthenon. Westseite Taf. 81. 84f., Südseite Taf. 
88f. 91ff., Nordseite 104f 107ff. Daremberg- 
Saglio I 188 Fig. 229. In der hellenistischen 
Zeit weist er immer mehr Verzierungen auf, wie 
unteritalische Vasendarstellungen und die Funde 
in Pergamon zeigen, Altertümer v. Pergam. UI 
2 Teztfig. 24 S. 91. Da der ifißdxTjg üppige 
Formen annahm und statt aus Leder auch aus 
purpurnem Pilz hergestellt wurde (Plut. Demetr. 
41), fielen die Bezeichnungen xö&oqvoi und ifi- 
ßdrui zusammen. 

II. Etruskische Fußbekleidung. Auch 
die Etrusker gebrauchten Sandalen, S. und Stiefel. 
Einen Weltruf genoß die einheimische tyrrhenische 
Sandale, TvgQrjvixd (s. d.1, eine Holzsandale mit 
Beschlägen und hoher Sohle, wie solche in Etru¬ 
rien und anderswo gefunden wurden, Not. d. scav. 
1905, 3.36. Schumacher Die Bronzen v. Karls¬ 
ruhe nr. 204. Die dicken Holzsohlen sind unten 
und an den Rändern mit einem Gehäuse von 
Bronzeblech versehen und gewähren so einen 
kräftigen Schutz gegen die Unebenheit und die 
Nässe des Bodens, während sie der Elastizität 
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entbehren. Um der Sohle Beweglichkeit zu geben, 
zerfällt sie in zwei Hälften, die durch ein Schar¬ 
nier ihres bronzenen Gehäuses verbunden sind, 
Helbig Führer 1* nr. 668; vgl. Daremberg- 
Saglio IV 2 S. 1389 Fig. 6509. Solche San¬ 
dalen wurden auch in Eretria gefunden; sie 
stammen aus dem 2. Jhdt. v. Chr., Darem¬ 
berg-Saglio ebd. S. 1389, 1. Nach Hesych 
war die hohe Sohle ein charakteristisches Zeichen 
der tyrrhenischen Sandale; Poll. VII 93 bezeich¬ 
net ads Tyrrhenika eine Sandalenart mit dicken, 
vierkantigen hölzernen Sohlen und vergoldeten 
Riemen. Mit solchen hatte Pheidias seine Athena 
Parthenos ausgestattet, vgl. Poll. VII 86f. Büch¬ 
senschütz Hauptstätten des Gewerbfieißes 93, 
10. Blümner Die gewerbliche Tätigk. d. Völker 
d. kl. Altert 107. Michon Mäm. de la sociätä 
des antiquaires LXXII 1913 S.-A. S. 5ff. mit 
Abb. S. 7. lOff. 

Neben der einheimischen zeigen die etruskischen 
Denkmäler auch die griechische Sandale des 5. 
und 4. Jhdts., wie ja die etruskische Kunst von der 
griechischen auch in Bezug auf die Tracht be¬ 
einflußt ist. Ganz einfache Sandalen tr%t Pluto 
auf einem Wandgemälde von Orvieto, Darem¬ 
berg-Saglio II 1 S. 825 Fig. 2772, ein Tänzer 
auf einem Gemälde von Corneto ebd. S. 848 
i'ig. 2845, die Diana auf einem etruskischen 
Spiegel ebd. S. 156 Fig. 2399, die schmausenden 
Götter auf der Bronzeciste von Praeneste Mon. 
d. Inst VI/VII Taf. 61f. = Brunn Kl. Schriften 
260f. Fig. 63a. b; vgl. Jahn Die fikoronische 
Oiste, Lpz. 1852. Auf der Rückwand der Tomba 
dei leopardi sind nackte Jünglinge mit Sandalen, 
deren Riemen sich auf dem Knöchel kreuzen, 
Jahrb. d. Inst XXXI (1916) Taf. 9. Die Sanda¬ 
len des Flötenspielers jedoch zeigen ein ganzes 
Geflecht von Riemen, Taf. 11. Einfach gehalten 
sind auch die Sandalen des mit der Toga be- 
t kleideten Etruskers, Mon. d. Inst VI Taf. XXXU 
nr. ll=Daremberg-Saglio IV l, 449 Fig.5639, 
sowie die von Vater und Sohn, deren Abschied 
auf einem Grabgemälde von Corneto dargestellt 
ist, Ann. d. Inst 1866 Taf. W = Brunn Kl. 
Schriften I 189 Fig. 46. Reichgeschmückte San¬ 
dalen von Männern und F'rauen finden sich auf 
Grabmalereien von Corneto, Mon. d. Inst I Taf. 
32f. Schön ausgearbeitet sind die Sandalen des 
Bacchus auf dem Deckel der pränestinischen Ciste, 
iMon. d. Inst "Vl/VII Taf. 64 = Brunn Kl. Sehr. 
I 266 Fig. 65; vgl. Jahrb. d. Inst. XXXI (1916) 
138 Beilage 1 zu S. 136, ein Epistat mit roten 
Sandalen, die Hackenleder und reiches Riemen¬ 
werk aufweisen. 

Etruskisch sind wahrscheinlich eine Art S.- 
Sandalen, die den ganzen Spann bedecken, aber 
die Zehen freilassen. Solche zeigen etruskische 
Wandmalereien des 6. und 5. Jhdts., Mon. d. 
Inst. V Taf. 16 IV. Taf. 34 XI. Taf. 4/5. Da- 
)remberg-Saglio II 1, 841 Fig. 2822. Jahrb. 
d. Inst XXXI (1916) S. 119 Fig. 7. 120 Fig. 8 
{Teilbild zu 7; drei Tänzerinnen tragen reich¬ 
verzierte S., die die Zehen freilassen); ferner ein 
Bronzeeimer Mon. d. Inst. VI Taf. 48. die prä- 
nestinische Ciste ebd. Suppl. Taf. 19/20. 

Sehr häufig tragen auf etruskischen Denk¬ 
mälern des 6. Jhdts. Männer und Frauen Schnabel- 
S. oder Schnabelstiefel, ealems reparultis (vgl. 


Cic. nat. deor. I 82), so namentlich auf Wand¬ 
malereien, auf Vasen, Spiegeln und Bronzereliefs. 
Dies weist auf enge Verbindung mit lonien und 
Kleinasien hin; vgl. Röm. Mitt. IX (1894) 253ff. 
Daremberg-Saglio 11, 819 s. calceus repandus. 
Auf einem etruskischen Spiegel trägt Helena bei 
der Toilette reichverzierte Schnabel-S. Der vordere 
Teil ist geschlitzt und wird durch vier Riem¬ 
chen geschnürt, um das Bein ziehen sich hori¬ 
zontal liegende Riemen, deren Ende seitwärts! 
herabftült. Die Dienerinnen haben Sandalen, 
Gerhard Etrusk. Spieg. CCXHI. Daremberg- 
Saglio I 1, 64 Fig. 105. Reichgeschmückt sind 
ebenfalls die Schnabelstiefel der Athene und 
Aphrodite auf einem Erzrelief von Perugia, Ant. 
Denkm, d. Inst. Taf. 11 Taf. 14. Eigentümlich 
sind die Schnabel-S. eines jungen Dieners auf der 
streng archaistischen Elfenbeintafel von Corneto. 
Sie ziehen sich hinten hoch hinauf und enden 
in eine rückwärtslaufende Spitze, Mon. d. Inst.' 
VI Taf. 1 = Brunn I 228ff. Fig. 58, 1. 

Der etruskische Schnabelstiefel ist vom über 
dem Spann geöffiiet, mit einer Zunge versehen, 
die unter der Schnürung liegt. Überdies hat 
der Stiefel eine vierfache Schnürung über dem 
Knöchel, seitliche Einschnitte am Schaftrande, 
so daß ein vorderer und hinterer, jedesmal ab¬ 
gerundeter Teil entsteht. Ein Riemen, der mit¬ 
telst Haken oder Ösen befestigt ist, hält am 
oberen Ende beide Teile des Schaftes zusammen, 
vgl. das Gemälde auf Terrakotta von Caere im 
Louvre, Mon. d. Inst. VI Taf. 30 = Brunn Kl. 
Sehr. I 156 Fig. 40. Auch weibliche Personen 
tragen solche Stiefel, während andere mit Schnabel- 
S. bekleidet sind, die über den ganzen Spann 
geschlitzt und geschnürt sind. Besonders genau 
ist der Schlitz über dem Spann und die Schnü¬ 
rung auf einer Terrakottaflgur aus demselben 
Grabdenkmal von Caere, Daremberg-Saglio 
I 2, 819 Fig. 1022. Die Verwendung dieser Fuß¬ 
bekleidung ist so allgemein, daß auch die Götter 
und Göttinnen hellenistischer Herkunft damit ge¬ 
schmückt sind. Die Darstellungen zeigen den 
etruskischen S. und Stiefel von verschiedenen 
Farben, schwarz, rot und gelb. In Italien verlor 
sich der Schnabel-S. Daß man ihn aber in La¬ 
tium gekannt hatte, zeigt das nationale Kultbild 
der luno Lanuvina (Cic. nat, deor. I 82), das 
auch später noch mit solchen S. nachgebildet 
wurde; vgl. Erbacher 69. 

Mehrfach zeigen die etruskischen Denkmäler 
auch Pantoffeln oder Haus-S., die den modernen 
gleichen. Auf dem Spann endet der S. in eine 
Zunge zum Anfassen. Solches S.-Werk tragen Ne¬ 
stor auf einem Grabgemälde von Vulci, Mon. d. 
Inst. VT Taf. XXXU = Daremberg-Saglio 1 
641 Fig. 731, Oinomaos auf einem etruskischen 
Spiegel, während Bellerophon geschlossene Stiefel 
mit dreifacher Schnürung unterhalb der Wade 
trägt, Mon. d. Inst. VI Taf. XXIX. Gerhard 
Etrusk. Spieg. IV Taf. 333. 

Ein Beispiel eines sorgfältig gearbeiteten 
Frauen-S.s bietet der Terrakottasarkophag von 
Caere, Mon. d. Inst VT Taf. 59 = Brunn Kl. 
Sehr. I 201f. Während die Füße des Mannes 
nackt sind, sind die der Frau mit roten S. be¬ 
kleidet, über deren Rücken der Länge nach eine 
weiße Zunge und darüber sich kreuzende Rie¬ 


men laufen. Vorn am S. ist eine Spitze, die 
zurückgebogen ist und wohl an den Schnabel-S. 
erinnert. Auf dem Grabdenkmal von Chiusi hat 
die Frau nur Sohlen an den Füßen wie oft auf 
griechischen Reliefs, die Dienerinnen daneben 
tragen S. Eine griechisch beeinflußte Darstellung 
auf einer Ciste von Praeneste, 3./2. Jhdt., zei^ 
Diana mit beinahe geschlossenem S., der oben 
eine ligula hat, die unter dem horizontal geführ¬ 
ten Riemen steckt, Daremberg-Saglio II 156 
Fig. 2397; vgl. ebd. Fig. 2398. 2818. 

Auf etruskischen Grabgemälden findet man 
Stiefel, die den Spann des Fußes und vorderen 
Teil des Beins freilassen und Riemenführung über 
dem Spann haben, Mus. Greg. I Taf. C = Da¬ 
remberg-Saglio I 2, 863 Fig. 1065. Auf 
einem Bronzespiegel etruskischer Arbeit unter 
griechischem Einfluß tragen ein Herr und sein 
Sklave Stiefel, mit horizontal geführten Riemen, 
die bis zu den Waden reichen, Mon. d. Inst. VI 
Taf. 47, 5 = Brunn Kl. Sehr. I 235 Fig. 59, 5. 

Den griechischen Zugstiefel mit je einem 
schmalen, spitzen Riemen beiderseits bemerkt 
man auf einem Grabgemälde von Corneto, wo 
eine Fahrt in die Unterwelt, vielleicht nur ein 
kostümierter Zug dargestellt wird, Martha L’art 
dtrusque 415 Fig. 280, diese Fußbekleidung tragen 
die geflügelten Charone, sowie der Mann, der 
hinter dem Wagen einhergeht, Daremberg- 
Saglio III 290 Fig. 5416. Den Wulststiefel 
dagegen zeigen zwei Charone auf einem andern 
Wandgemälde von Corneto, Ann. d. Inst. 1866 
Taf W = Brunn Kl. Sehr. I 189 Fig 46, den 
Laschenstiefel zur Chlamys Adonis auf einem 
bemalten Tonsarkophag, Helbig Führer* nr. 442 
= Daremberg-Saglio I 73 Fig. 112, einen 
Schnürstiefel mit umgestülptem oberen Rande 
und Laschen ein griechisch beeinflußtes Bronze¬ 
bild Apollons, Daremberg-Saglio II 1, 827 
Fig. 2778. 

111. Römisches Schuhwerk. Die allge¬ 
meinste Bezeichnung für die Fußbekleidung ist 
bei den Römern ealeeamentum, vgl. Thes. ling. 
lat. 8. V. Für die drei genannten Gattungen 
gibt es nur für die erste den besonderen Namen 
solea. 

Die soleae, seltener sandalia genannt, wurden 
gewöhnlich nur im Hause getragen, o. Bd. 1 A 
S. 2260f Trug man die Toga oder ging man 
I aus, so verstieß es gegen die gute Sitte, in San¬ 
dalen zu erscheinen. Landleute und Sklaven 
trugen auch hölzerne Sandalen, Petron. 95, 8. 
Von den ausländischen Arten sind schon zu 
Plautus’ Zeiten die wohlfeilen, ans Papyrus, Wei¬ 
den oder sonst einem Geflecht bestehenden 
baxeae (o. Bd. III S. 176) bekannt; sie gehör¬ 
ten noch im 2. Jhdt. n. Chr. zur asketischen 
Philosophentracht und zur Tracht der Frauen, 
ApuL met. XI 8; flor. I 9. Seit Scipio d. Ä. 

I erlaubten sich römische Feldherren auch grie¬ 
chische erepidae (s. d.) anzuziehen, aber nur in 
der Provinz und zu griechischer Tracht. Trotz¬ 
dem schon dies Widerspruch erregte, kam es da¬ 
zu, daß im 1. Jhdt. n. Chr. auch in Rom selbst 
erepidae getragen wurden nnd zwar mit Vor¬ 
liebe von den Kaisern und Prinzen, Suet. Tib. 
13; Calig. 52; Domit. 4. Auf Bildwerken sind 
sie in diesem Fall in griechischer Tracht darge- 


stellt, z. ß. Augustus in Berlin (Berlin. Winckel- 
maimsprogr. 1868 Taf. II 6) und viele andere, 
Clarac V Taf. 933 nr. 2375. Taf. 939 nr. 2398. 
Visconti Iconogr. Eom. Taf. 26 n. a. 

Aus Gallien fanden seit der Eroberung von 
Gallia Narbonnensis die dort üblichen Sandalen, 
OaUieae (o. Bd. VII S. 667), raschen Eingang 
in Italien und blieben lange in verschiedenen 
Sorten, besonders bei den unteren Klassen der 
Bevölkerung, später auch bei den christlichen 
Mönchen in Gebrauch. Sie waren den erepidae 
sehr ähnlich. Ihr Unterschied von diesen und 
ihre Form überhaupt läßt sich nicht feststellen. 
Zur Zeit Hadrians war, wie die Gelliusstelle XIII 
22 (21), 6ff. zeigt, kaum ein wirklicher Unter¬ 
schied zwischen crepida, Oalliea und soka. Je¬ 
doch werden in der Überschrift im Ed. Diocl. 
IX 12 sokae und OaUieae unterschieden. La- 
faye bei Daremberg-Saglio II 1454 Fig. 3479ff. 
führt verschiedene S.-Formen nach gallischen 
Denkmälern als OaUieae auf, jedoch zeigen die 
angeführten Halb-S. abweichende Gestalt, Fig. 
3481 sogar für beide Füße uneleich gearbeitete 
Bekleidung; vgl. auch ebd. I 675 Fig. 795 Gal¬ 
lierschlacht in hellenistischer Zeit; der zu Boden 
gesunkene Gallier trägt S., deren Oberleder über 
dem Spann einen Ausschnitt hat, eine Art Halb-S. 

Eine römische S.-Sandale war die in der 
späteren Kaiserzeit gewöhnliche Fußbekleidung 
der Soldaten, eampagus genannt, s. o. Bd. III 
S. 1433f. Die Kaiser trugen den eampagtcs statt 
des ealeetis patricius, Hist. aug. XIX 28, 8. 
XXIII 16,4; vgl. Daremberg-Saglio I 2, 860f. 
S. ‘byzantinischer Würdenträger. Die unter Fig. 
1062ff. angeführten Beispiele passen jedoch nicht 
zur Beschreibung bei loa. Lyd. de mag I 17, 
da jene den Fuß zum größten Teil bedecken, 
während der eampatjiis nur die Zehen und die 
Ferse cinhüllt, alles übrige vom Fuße aber sicht¬ 
bar läßt. Ein sclir deutliches Beispiel hingegen 
ist das Mosaikbild des hl. Matemus 4. Jhdt. und 
des hl. Ambrosius 5. Jhdts., beide in S. Am- 
brogio zu Mailand. Wilpert Röm. Mosaiken, 
Textbd. I S. 93. Bd. III Taf. 84 ; vgl. auch den 
Silberschild Theodosius’ d. Gr., wo die drei Kaiser 
ebenfalls den eampagm tragen, Wilpert I 85. 
Gewöhnliche, einfache Sandalen mit schwarzen 
Riemen kommen auf den christlichen Mosaik- 
bildem sehr häufig vor: vgl. ebd. Bd. III Taf. 5ff. 

Ein Mittelding zwischen Sandale und S. ist 
der socous (s. d.), der sonst bei den Römern 
einen niederen griechischen S. bedeutet, eiue Art 
Halb-S. oder Pantoffel ohne Riemen. Er gehörte 
eigentlich zur Frauentracht, wurde aber auch von 
Weichlingen und später von den Männern über¬ 
haupt getragen. Vgl. die Jahreszeiten auf einem 
pompeianischen Wandgemälde, den Frühling mit 
S. ohne Riemen, den Sommer barfuß, den Herbst 
mit zugesebnürtem S., den Winter mit hohem 
geschnürtem Halbstiefel bekleidet. Im Maximal¬ 
tarif werden verschiedene Arten aufgeführt, dar¬ 
unter die Ba^lmici, Luxussandalen oder Pan¬ 
toffeln von feinem babylonischem Iieder und ele¬ 
ganter Ausstattung, Blümner Erläut. Anm. z. 
Ed. Diocl. 128f. Die Römer trugen den soceus 
zu griechischer Kleidung. Auf dem Diptychon 
des Eufus Probianus 4./5. Jhdt. sind auf dem 
einen Blatt alle fünf Männer mit Toga und eal- 


ceus bekleidet, auf dem andern mit der Chlamys 
und dem soeeus. Sehr deutlich sind die S. bei 
dem Manne links unten, sie sind ohne Schnürnng 
und haben seitlich einen tiefen, bogenförmigen 
Schlitz; der andere rechts hat gewöhnliche Pan¬ 
toffeln, die mit ihrem zungenförmigen Ende des 
Oberleders den modernen gleichen, Daremberg- 
Saglio II 1, 274 Fig. 2457; vgl. das Diptychon 
von Monza ebd. II 274 Fig. 2458. Besonders 
10 wurde der soceus in der Komödie gebraucht (ebd. 
IV 2, 1365 Fig. 6485f. I 2, 872 Fig. 1088 Tän¬ 
zer an einem Kandelaber. I 2, 1420 Fig. 1879 
Florentinerbronze), wurde sogar die Bezeichnung 
für die Komödie und den komischen Stil im 
Gegensatz zu cothurnus. Die bildlichen Darstel¬ 
lungen zeigen aber auch die komischen Schau¬ 
spieler barfuß oder mit bloßen Sandalen bekleidet, 
Muäik-Perschinka Taf. 153. 2. Daremberg- 
Saglio I 514 Fig. 596 und 597 Darsteller einer 
20Atellane: der eine trägt als Soldat die caliga, 
der andere eine Sandale, die die Ferse umgibt 
und über dem Knöchel um den Fuß befestigt ist. 

Die eigentliche Fußbekleidung des Römers, 
die ihn ebenso kennzeichnet wie die Toga und 
zu dieser getragen wird, ist der caleeus, griech. 
xtUriof. Der eakeus war ein geschlossener S., 
von dem es verschiedene, den einzelnen Ständen 
zukommende Arten gab. Wegen der Unklarheit 
der Quellen herrschen über sie Meinutigsverschie- 
30 denbeiten. Vgl. Heuzey bei Daremberg-Saglio 
I 815. Mau 0 . Bd. III S. 1340. Willems Le 
sänat de la repnblique Romaine I 123ff. Blüm¬ 
ner Röm. Privatalt. 224. Obwohl bestimmte Ab¬ 
zeichen den caleeus patricius von dem caleeus 
senatorius trennten, so haben sich doch die Un¬ 
terschiede, die sieh auf Farbe, Agraffe u. a. er¬ 
streckten, allmählich verwischt, so daß sie selbst 
von den Römern gelegentlich nicht beachtet wur¬ 
den ; auch lockerte sieh die strenge Regel für 
40die Berechtigung zum Tragen, Gercke-Norden 
Einl. in d. Altcrtumswiss. II2 49. Der mulkus, 
ursprünglich der S. des Königs, ist später viel¬ 
leicht mit dem caleeus patricius identisch. Man 
hielt darauf, daß der caleeus dem Fuße, auf den 
er gearbeitet war, gut paßte, Horat. sat. I 3, 31; 
ep. I 10, 42. Ebenso war es unschicklich, ge¬ 
flickte S. zu tragen, Mart. I 103, 6. luven. III 
14 9f. Auch die Frauen trugen calcei von ver¬ 
schiedener Form (Tert. de virg. vel. 12), nament- 
50lieh beim Ausgehen. Clom. Alex. Paed. II 11. 
Sie waren nicht dem Wesen nach, wohl aber durch 
größere Zierlichkeit oder kostbarere Ausstattung 
von deu S. der Männer verschieden, Aelian. var. 
hist. VII 11. Varro de 1. 1. IX 40. Über den 
Luxus, der mit den Frauen-S. überhaupt getrieben 
wurde, vgl. Hübner Herrn. I (1866) 354. Der 
Name eakeus hatte sich so verallgemeinert, daß 
damit oft auch nichtrömisches S.-Werk benannt 
wird. Über die calcei der gewöhnlichen römi- 
60 sehen Bürger ist nichts überliefert. Zur Zeit des 
Cato Censorius trugen sie den pero (s. d.). Fest. 
142 b 24. Dieser war ein S. oder Stiefel aus un- 
gegerbtem Leder oder Fell, später nur bei Hirten 
und Landleuten gebräuchlich. Pers. V 102. Serv. 
Aen. VH 690. Isid. orig. XIX 34, 13. Eine ganz 
primitive Fußbekleidung iearbatina), aus einem 
Stück Leder gearbeitet, wurde am Hadrianswall 
in England gefunden, Class Rev. XII (1899) Abb. 
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S. 142. Auf Denkmälern zeigen die S. gewöhn¬ 
licher Leute bald keine Schnürung (Daremberg- 
Saglio I 406 Fig. 494), bald Schnürung ober¬ 
halb des Knöchels, ebd. Fig. 495. S. 432 Fig. 
523. S. 433 Fig. 525 aus der späteren Kaiserzeit. 
Einen über den Spann führenden Riemen hat der 
S. des Lehrers, während sein Schüler doppelte 
Riemenführung über dem Knöchel hat, ebd. 11 
35 Fig. 2296; vgl. den weiten, oben zugeschnür- 
ten S. eines komischen Schauspielers, der einen! 
älteren Mann darstellt, ebd. I 639 Fig. 722. Von 
alters her trugen die römischen Bauern Holz-S., 
sculponeae (s. d.), die den boiotischen xgovneCat 
entsprechen, ebd. IV 2, 1136. 

Neben den nationalen S. bürgerten sich auch 
allerlei fremdländische Sorten ein; so seit dem 
1. Jhdt. n. Chr. die g^riechischen phaeeasia (s. 
d.), eine Männer- und Frauentracht in grober und 
feiner Ausführung (Daremberg-Saglio IV 
123); die sikyonischen Frauen-S., Sixvmvia (s. o.); 1 
die udones Cilieii, S. von Filz aus Ziegenhaaren, 
in Kilikien und am Flusse Cinyps fabriziert, 
Mart. XIV 140. Dig. XXXIV 2, 25 § 4. 

Gebräuchlicher als der pero war die caliga, 
die Fußbekleidung des gemeinen römischen Sol¬ 
daten seit dem 1. Jhdt. n. Chr., s. o. Bd. HI 
S. 1355. Nach den Monumenten war es eigent¬ 
lich ein Sandalenstiefel, der auch von Bauern, 
Fuhrleuten und dgl. getragen wurde (ealigae rnui- 
lionieae sive rusticae, Ed. Diocl. IX 5 A). Zu; 
dieser Art gehört vielleicht schon die crepida 
carbatina (Catnll. 98, 4), aus einem Stück Leder 
bestehend, PolL VII 8^ Daremberg-Saglio 
I 916 Fig. 1182; vgl. ebd. II 412 Fig 2586 
römischer Grabeippus. Die horizontalen Riemen 
sind durch einen vertikalen gezogen, der sich an 
der Seite des Beines in die Höhe zieht. Sehr 
häufig findet sich die caliga auf Statuen römi¬ 
scher Kaiser und auf römischen Sarkophagen als 
hoher Stiefel, bei denen die Zehen frei sind. Unter 
den Gottheiten trägt sie luppiter und Äskulap; 
ferner auch eiue Statue des Demosthenes, Bouil¬ 
lon Mus. des ant. I Taf. 51. II Taf. 107. 113. 
Sacken Die antik. Bronz. v. Wien, Taf. I. II 1. 
Auf den Diptychen sind diese Stiefel vorn am 
obern Ende mit Löwenköpfen geziert, Darem¬ 
berg-Saglio I 665 Fig. 775. II 275 Fig. 2459. 
Auf letzteren trägt der Soldat neben dem Kaiser 
gleiche Stiefel, aber ohne Löwenkopf als Verzie¬ 
rung daran. Ähnliche Stiefel bemerkt mau bei 
einem tanzenden Laren, Ann. d. Inst 1882 Taf. N 
= Roscher Myth. Lex. II 2, 1891. Die Zehen 
sind bloß. Über die ganze Vorderseite des Stie¬ 
fels erstreckt sich ein breiter Schlitz, der durch 
breite Riemen zugeschnürt ist. Darunter befindet 
sich eine Zunge, deren dreifach gezacktes Ende 
oben hervorschaut. Der überflüssige Teil der 
Schnürung fällt in Schleifen herunter; vgl. Wis- 
sowa Silvauus 79. 

Sehr oft finden sich auf den Denkmälern die 
Formen oder Nachahmungen griechischer Stiefel: 
so der Laschenstiefel ohne Schnürung auf Bild¬ 
nissen der Laren (Daremberg-Saglio H 266 
Fig. 2451. III 2, 943 Fig. 4345. Roscher Myth. 
Lex. n 2, 1893 pomp. Wandgem.), des Faunus, 
Sacken Die antik. Bronz. z. Wien, Taf. 30, 3 
= Roscher Myth. Lex. I 2, 1460. Andere Laren 
tragen derbe I^chenstiefel, die die Zehen frei- 
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lassen, z. B. auf einer Bronzeflgur von Dresden 
(ebd. II 2, 1892 nr. 4), ebenso Silvanus (ebd. IV 
830 Bronzeflgur im Brit. Mus.; vgl. Abb. S. 826), 
Faunus, Ann. d. Inst. 1866 Taf. N = Roscher 
Myth. Lex. I 2, 1459. Mit ähnlichen Stiefeln 
sind auch Hirten und Bauern dargestellt, Da¬ 
remberg-Saglio I 182 Fig. 217 niedriger La¬ 
schenstiefel mit Schlitz über das ganze Fußblatt. 
Fig. 218 der oft vorkommende geschlossene Stiefel 
mit Wulst am oberen Ende. 

Auf den christlichen Mosaiken tragen die Ju¬ 
den niedrigen Standes schwarze niedrige S. oder 
schwarzgeriemte Sandalen-S., selten Sandalen 
(Wilpert Die römischen Mosaiken Bd. III Taf. 
19. 21ff.), die Priester und Leviten weiße, mit 
roten Bändern verschnürte Halbstiefel von wei¬ 
chem Leder, ebd. Taf. 8. 17. 22. 

Als ausländische Stiefel wurden in der spä¬ 
teren Kaiserzeit die parthischen, bis an die Knie 
reichenden xancae (s. d.) aus rotem Leder ge¬ 
tragen (Proeop. de aedif. III 1 p. 21, 7 Bonn. 
Hist. aug. XXV 17, 6), durch welche die Kaiser 
den mulkus ersetzten, Corippus in laud. lustin. 
n 104. Sie waren mit goldgestickten Adlern 
und mit Perlen verziert. Außer den Kaisern ge¬ 
brauchten sie auch hohe Würdenträger. Auf 
Monumenten diese Tracht festzustellen ist sehr 
schwer, Daremberg-Saglio V 1037. Über¬ 
haupt wurden am Ende des römischen Reiches 
die S. der Kaiser entsprechend dem Luxus ihrer 
Kleidung verschwenderisch mit Gold und Edel¬ 
steinen geziert, Eutrop. Brev. IX 26. Solche Zier 
gehörte zu den, Unterscheidungszeichen des kai¬ 
serlichen Ornates. Denn sie wurden dem Tyran¬ 
nen Maximus bei seiner Degradation vor dem 
Tode abgerissen, Paneg. lat. II 43, 2 Teubner 
126. 45, 2. Solche Gala-S. zeigen die Mosaiken 
von Ravenna, Wilpert a. a. 0. I 76. III Tat. 
109f. 240. 242. Auf Münzen sind die Kaiser als 
I Krieger mit hohen Laschen stiefeln dargestellt, 
ebd. I 36 Fig. 4 Constantius II S. 42 Fig. 9 Ve- 
tranius. [Hug.] 

Schulen. 

A. In Griechenland. 

In der HauptsteUe über attisches S.-Wesen 
Protag. p. 325 D unterscheidet Platon zwischen sig 
&i6aaxdka)v nipnomcg und sig naiSorgißov xip- 
xovaiv. Denselben Unterschied bezeugt Aischines 
I 12 für das attische Privat-S.-Gesetz. 

I 1. Die S. des SMaxaXog (SiSaaxaXäoy, vgl. 
Thuk. VH 29 ifuieadvreg SidaaxaXsicg xalScov 
SxsQ psyiazov avzo&i, d h. in Mykalessos; Pap. 
Paris 51, 10 160 v. Chr.), auch ygap/Mriorgg, 
später yoafifMTodiddaxaXog, zur Erlernung der 
ygififiaxa und xi^ägiotg ist uns am wenigsten 
kenntlich. Sie war durchweg eine Privat-S., benannt 
nach dem Leiter (auch nach der Lage), der auch 
andere Lehrkräfte beschäftigte. Vgl.Demosth.XVIII 
129 d TiazriQ aov Tgöfzrjg iSovXevev giag’ T!liJtlS<fZ(p 
) xQÖg zw Bzjoeltp bibaoxorzi ygdppaza, dazu § 258 
jialg fiTjV wv .. ä/M ztp mzzgi ngog zw öi&aaxaXsiw 
jigoaeSgeiiwv, zd ftiXav zglßwv xou zä ßadga 
anoyyl^wv xat zd jiatöaywycloy xogwv olxezov 
z&^iv ... und XIX 240 Sibäoxwv ä’ 6 nazrjg ygap- 
laaza wg iyw zwv xgeaßvzigwv cixoiiw xgog z<p 
zov ijgw zov lazgov. Wenn hier neben dem Siöa- 
axaXslov das xaibaywyeZoy genannt wird, so sind 
beide Räumlichkeiten nicht identisch, wie Gras- 
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b e r g e r auf Grund von PoU. IX 41 SiSaoxaXsla ihren Lehrkursus jahraus jahrein in derselben 

o xai jraiäaytoym meinte (vgl. G i r a r d Educ. Stadt zu wiederholen begannen, das hat v. Arnim 

athßn.2 102), sondern das naihayaiyüov, das in mit meisterhaften Strichen in seinem einleitenden 

Delos als besonderer Raum der Palaistra bezeugt Kapitel ,Sophistik, Rhetorik und Philosophie in 

i^ (IG XI 2, 199A 105), bezeichnet den Warteraum ihrem Kampfe um die Jugendbildung* zu Leben 

fm ^e Paidagogoi während des S.-Besuches ihrer und Werke des Dion von Prusa (1898) gezeichnet. 

Zöglinge. Erst in der Kaiserzeit erscheint xaida- Daneben aber blieb die Zunft der Reiseprediger 

yo^eloy im bosporanischen Reiche als Name einer, und Wanderredner bestehen, deren Vertreter wir 

wie es scheint, staatlichen Unterrichtsanstalt. Vgl. auf den Inschriften bis ins 1. Jhdt. verfolgen 

den lulius Demetrius 6 snl tov xaiSaycoylov 10 können (vgl. Griech. Schulwesen^ 122). 

^swestja commiss. imper. arch. XIV117,39), dazu Um aber ein vollständiges Bild von dem höhe- 
Gri^. Schul wes.^ 166. Auch die Rhetoren-S. ren Unterrichts wesen des 4. Jhdts. zu gewinnen, 

bezeiehneten sich zu Epikurs Zeit als didaaxaÄela müüten wir mit v. Arnim die einzelnen S. durch- 

Twv ^ijTo'ptuv, vgl. Philodem, QrjTOQtxfjg I p. 78 gehen von der des Platon zu den S. der anderen 

iiaxtXii (sc.^ Epikur) xä 6 ibaaxa).tia xcöv Sokratiker, der megarischen, elischen, eretrischen, 

^rixoeixü>v xal ,xovs h x&v ötSaaxaXeiwv' xal deren S.-Häupter ortsansässig, nicht wandernd 

,xas ix Ttöv StSaaxahtcov evfioQ(ptag‘. waren, während z. B. die kyrenaeische S. des Ari- 

Mit welchem Jahre der Knabe in das di&aaxa- stippos durch ihre wiederholte stammbaumartige 

ieXoy eintrat, wann er es verließ, hing wohl vom Spaltung in einzelne nach dem Stifter benannte 

Wunsch und den Mitteln der Eltern ab, vgl. Plat. 20 Sekten, so die TB.yrjataxol, ‘Awixigetoi, Geo&WQeioi 

Prot. p. 326 C. xat oi xovxcov (sc. der xiovaico- zeigt, daß sie keine festorganisierte Unterrichts- 

TOTOt) vlxig xQcotalxaxa clg dtäaoxäXcov xrjg ^Xixlag anstatt gewesen ist. Auch die Stellung des Anti 

dgSd/^evoi xpoixäv öyjtaixaxa äxaXXäxxovxai, vgl. sthenes und der kynischen S. in der Entwicklung 

auch Demosth. XVIII257 ifioi fiev xoiwv vxijQ^Ev, des höheren Unterriehtswesens hat v. Arnim 

..naiSl n'ev dvxi tpoix&v elg xd xQoaxjxovxa iiiaaxa- (S. 32f.) behandelt und dabei seine Bedeutung als 

).Eia (also Standes-S.l). Gesetzliche Bestimmungen gewerbsmäßiger Lehrer und Erzieher der Jugend 

hierüber sowie über die Unterrichtsgegenstände (seine, nai&ela oder xaldevaig) betont und die Unter¬ 
sind nicht bekannt. G i r a r d L’ödueat. Athön.^ 38. richtsgegenstände geteilt nach den drei ixixtjSev- 

2. Besser bekannt ist die S. des Paidotribes, die /j.axa Rhetorik, Sophistik, Philosophie hervor- 

P^aistra (s. d.). Liste der attischen Palaistren bei 30 gehoben. Über sie wird unter ,U n t e r r i c h t* zu 

Z i e b a r t h Schulwesen^ 34, der delischen Palai- handeln sein. Auch die S. von Teos im 4. Jhdt. 

stren, ebd. 35f., dazu Bull. hell. XXXVI 1912,426 kennen wir erst recht durch v. Arnims Aus- 

nr. 20. Alter der Schüler in der Palaistra 8 Jahre, führuugen über den Sophisten Nausiphanes von 

aber auch 12 Jahre; vgl. Ziebarth österr. Teos, den Lehrer Epikurs (a. 0. 43f.), der nicht 

Jahresh. 1910, 113. Einrichtung und Tätigkeit in nur wissenschaftlicher Forscher, sondern auch 

der Palaistra bekannt durch zahlreiche bildlich er- Pädagoge war und seine Schüler zur xoXixtxf} 

h^tene Palaistraszenen, vgl. Schneider Die erziehen wollte und ihnen eine abgeschlos- 

griechisehen Gymnasien und Palaestren in ihrer sene, keiner Ergänzung bedürftige xatösla ins 

geschichtl. Entwicklung, 1918. Girard Educ. Leben mitzugehen versprach, in dieser Beziehung 

Athön.2 lOSf. Winter Bonn. Jahrb. 1915, 275f., 40 übereinstimmend mit den anderen philosophischen 

sowie durch die ausg^abenen Palaistren (s. d.). Lehrern seiner Zeit, die jeder für ihre S. die Aut- 

Die Schemel, nicht Bänke, der Schüler deuten auf arkie beanspruchten, d. h. sich in die Aufgabe der 

Einzelunterricht, zu dem der Lehrer gruppenweise xatäeia mit keinem andersartigen Lehrer teilen 

die Schüler um sich versammelte, so auf der Duris- wollten (v. Arni m). Deshalb nahm er neben den 

vase. Ausstattung des Schulzimmers s. Girard philosophischen Disziplinen und der Mathematik 

ip4f. Dagegen galt als feste Sitte für den Unter- auch Rhetorik in seinen Lehrplan auf und vertrat 

rieht in den Sophisten-S., daß ßddga (Bänke? die Behauptung, daß seine ionische Naturwissen- 

Schemel?) für die Schüler im Kreise aufgestellt schalt für den Redner und Staatsmann die beste 

wurden, s. v. Arnim Dio v. Prusa 1898, 25. Für Vorbildung gebe, was von Epikur und seiner S. 

beide S. gilt, daß der Unterricht reine Piivatsache 50 später leidenschafilich bekämpft wurde (v. A r - 

ist, und es der Staat noch nicht als seine Aufgabe n i m a. a. 0. 45f.). 

betrachtet, für die Geistesbildung seiner Bürger zu Das G^enstück zu den S. der Sophisten, die 
sorgen. So bestimmt sich der Preis des Unter- im wesentlichen eine .Abrichtungsanstalt fürs prak- 

richts durch Angebot und Nachfrage, so blüht das tische Leben* darstellten und schließlich verfielen 

Handwerk der Wanderlehrer, besonders der ,durch Hinahsinken in die Sphäre der Volksauf- 

Sophisten, wenn sie ihre Sache verstehen, vgl. klärung* (v. Arni m), wurde die S. des Platon, 
dazu besonders v. Arnim Dio v. Prusa 7ff. welche die Jugendbildung auf Wissenschaft be- 

3. Zur Einrichtung fester S., ,d. h. zu dauerndem gründete. In ihr wurden die Mathematik und die 

Bestände oiganisierter^und an eine bestimmte ört- Naturwisenschaften mit der Geisteswissenschaft 

lichkeit gebundener Unterrichtsinstitute* (v. A r - 60 vereinigt, aber die sophistische Rhetorik und Eri- 

n i m) führte die Tätigkeit der ersten Sophisten stik ausgeschlossen, also das sophistische Bildungs- 

meist nicht, da sie von einer Stadt zur anderen ideal abgelehnt. Dem Beispiel der platonischen S. 

ziehen und keinen festen Wohnsitz haben und des- folgten die drei anderen großen athenischen Philo¬ 
halb in keiner Gemeinde zur Steuer herangezogen sophen-S., die des Aristoteles, des Zenon, des 

werden können (Isokr. Antid. §156). Wie sich aber Epikur, die zusammen die höchste Stufe des grie- 

im 4. Jhdt. aus den Kursen der Wanderlehrer die chischen Unterrichtswesens darstellen. Uber ihre 

ortsansässige S. mit fester Tradition allmählich äußere Organisation und rechtliche Stellung vgl. 

entwickelt hat, wie die Lehrer seßhaft wurden und die klassische Abhandlung von v. Wilamowitz- 
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Moellendorff Die rechtl. Stellung der Philo- Milet, wo die xaXaiaxQa xwv xaiSaiv (auch 3 iai‘ 

sophensch., Exkurs 2 zum Antigonos von Karystos, Sixri xaXalaxga) wohl als staatliche Gründung (vgl. 

1881 Lipsius Att. Recht u. Rechtsverfahr. 564. den keevg xov TJß/iov xov Tivaycovlov xov iv xfj 

Ihre Lehre wird unter ,Unterricht’ zu be- xaXaioxQoi xäv xaßcov, Dittenberger Syll.» 

handeln sein 577,32) längst bestand, aber ihre Lehrer auf Grund 

Außer in’Athen gab es natürlich auch in vielen der Stiftung des Eudemos erhielt (vgl. Ziebarth 

anderen Städten Lehrer dieser vier Haupt-S. mit Griech. Schulwesen^ 1914), gewiß deshalb, wed*e 

Lokal-S., Beispiele bei V. Arnim 80. Sie Staatskasse die früher gezahlten Ausgaben für das 

einzeln zu verfolgen gehört in eine Geschichte der S.-Wesen damals nicht mehr leisten konnte. Auch 

höheren Unterrichtsanstalten und Universitäten in 10 das Amt der naidovöfioi bestand längst, eingesetzt 
Griechenland. Ebenso wenig ist hier im einzelnen wa^scheinlich durch den 

darzul^en, wie sichaus oder neben den Philosophen-S. (Dittenberger Syxl. b77, 80). Ane Einzel* 

nach Auflösung des sophistischen Biidungsideals heiten über die S.- und LntemcutsverAassu:^ s. 

eine Reihe von selbständigen Unterrichtsgegen- im Art. Unterricht. Daß mit der :)wUataT^a 

ständen absonderten, die in eigenen S., z. B. den x&v xaiSmv dM yv/^vaaiov xwv xatdon-, das schon 

Grammatiker- und den Rhetoren-S. gelehrt wurden. um 260 v. Chr. erw^t wird in der Urkunde 

Solche F a c h - S. blühten um so mehr auf, je mehr Milet I 3, 139, 47, identisch war, ist als wahr- 

die Philosophie ihre führende Stellung imBUdungs- scheinlich zu bezeichnen. tt j. • j 
wesen verlor, als die empirischen Wissenschaften Eine Neuordnung für den Unterricht der wat* 
in der Mitte des 3. vorchr. Jhdts. ihren Höhepunkt 20 Se? durch Erbauung einer eigenen ^ai6i^v 
erreichten und auch die Grammatik zur selb- weiter die Ins^rift von Notion (^^ 

ständigen Wissenschaft in Kos und Alexandreia des 2. v. Chr.), Osterr. Jahren, 

geworden war. Auch die Grundlinien dieser be- 163; vgl. IX 158f. HolleauxB^. hell. XXX 

deatungsvollen Entwicklung hat v. Arnim a. a. 1906,349f., mit derBes^ung,M derPaidonom 

0.80fi. gezeichnet. den Agon für die Paides im Homereaon, dem 

4. Ein Haupteigebnis der attischen Aufklärungs- Ephebengymimsion, ahhaRen soll /xixQt xaiötxrj 

epoche ist das zunehmende allgemeine Bildungs- [xaXalaxga olxodofirj&fj] Z. 29. •, « a 

bedürfnis, die Scheidung der Menschen in gebildete Getrennte Gymnasien für ndiSEg und stpripoi 
und ungebildete. Hiermit hängt zusammen, ge- zeigt das pergamemsche S.-Wesen mit sanen auch 
fördert durch die Lehren der Philosophen (Platon), 30 räumlich übereinander angeordneten Stufen (Z. i e - 
der Umschwung im ganzen S.-Wesen durch Ein- barth Griech. Schulwesen^ 80), vereng waren 
führung der Ephebie in Athen um 338, die Ver- und rgjij/iot m einer Anstalt z.B. in Eretria, 

staatliAung der Erziehung der Altersklassen 18 IG XII 9.130.23^ ebenso vermutheh in Then^- 

und 19. Es wird kein ZufaU sein, daß um dieselbe nion. Michel Recueil 544, dazu Wilhelm 

Zeit ein attischer Stratege ixl xrjv jjoieav vom Gott Gel. Anz. 1900, 97. i 

Demos Eleusis belobt wird wegen seiner Fürsorge Dann sind also «iie ^azfe-Klassen als eine 
onms äv oi naives uzaibevcovxai oi iv Ttp drjixco Vor-S. zu denken, die in kleineren Urten genügt 

(Dittenberger Syll.^ 956 IG ed. min. P 1187). habenwerden, um denNachwuchs für dieLpheben- 

Dies ist die erste Erwähnung von Gemeinde- oder anstalten aufzunehmen. 

Volks-S in Griechenland. Die staatliche Fürsorge 40 Nicht ausdrücklich bezeugt aber sicher zu ver- 
für die Heranbildung zum Waffendienste wird sich rauten sind Paides-S. oder -Klas^n m allen den 

also bald auch auf die zur Ephebie heranwachsen- Städten, wo ol xatSsg neben den ecpxjßot und wo* 

den Jahrgänge haben erstrecken müssen. So wird öffentlich auftreten, auch e^ne Agone haben Das 

es leicht veiltändlich, daß in hellenistischer Zeit ^It f^ S e s t o s, wo nach der berühmten Menas- 

in vielen Orten gleichzeitig neben den Epheben- Inschrift (Dittenberger Or. Gr. 339, dazu 

anstalten ® ® ^ jetzt Brit. Mus. IV 2,1000) der gefeierte Gyranaa- 

5. S. für die iXxi&EQoi xal&xg ein- arch l»nxev xal xatalv dMa xai öxXofux^ag 

gerichtet oder gewünscht werden. Solche S. sind (Z. 82), 

ganz nach den lokalen Verhältnissen entweder als Amorgos, vgl. IG XII 7, 515, 82 Ende des 2. Jhdts. 

^sondere Anstalten für xaXSxg oder als untere 50 v. Chr. xidex<oaav xa dMa xavxa u&evxsg xa&wv 
Klassen am Epheben-Gymnasion eingerichtet wor- xal dvSgaiv xaxa xov yv/^vaaiagz^xov vofiov, Delof, 

den, und zwar durchweg durch Stiftungen und Lapethos auf Kypros, wo ein eigener yv^vao.agxog 

durchweg in den kleinasiatischen Griechenstädten. x&v xaiScov war s. Dittenberger W. 

Wir lernen sie etwa um 200 kennen in T eo s, dessen 583 (29/30 v. Cte.), lasos, Panamara, Myl^, 

S.-Wesen, wie oben angeführt, bereits im 4. Jhdt. Ephesos. Belege bei Ziebarth Gnech. Schul- 

durch die S. des Nausiphanes berühmt war, durch wesen^ passim. • . t- j w 

die Stiftung des Polythrus (Dittenberger Ein ebenso sicheres Keimzeichen fm d^ Vor- 

SvU.s 578), in welcher der Name der Anstalt nicht handensein besonderer Paides-S. ist ^ließhch das 

erhalten ist, von der wir aber erfahren, daß xaXScg Amt des Paidonomos. Außer mem Teile der g - 

und xag^ivoi zusammen in drei Klassen unter- 60 nannten S. bezeugt er ms n ^h die PaidesB. für 
richtet werden von den drei yQa/nfiaroötddoHaXot, lasos, Mylasa, Elaia, Astypalaia. Belege Gnecn. 

Da an dem Unterricht der zwei obersten Knaben- Schulwesen^ 39- • Cc <3 

klassen in den /Mvatxd und im Fechten auch die Zu diesen fast durchweg kleiimsiaUscto S. 
Epheben teilnehmen, werden die Knahenklassen in möchte ich auch die delp h't Chr durch 

T^ vielleicht bei ihrer Neugründung durch die erbeten von Komg Attdos U. um 

Stiftung, bei der auch das Amt des Paidonomos eine Gesandtschaft '^^^e ragxcov xatöcov 

neugSaHen zu sein scheint, an das Epheben- Xiag gestiftet mit 18^ Dr^toen zur SiAa 

Gy^asion angegliedert. Sodann gleichzeitig in Stellung der monatlich ansznzahlenden Lehr 
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gehälter (Dittenberger Syll.® 672). Die drang und die Anhänger der alten römischen Sitte 

klugen Delphier werden also von den wohl- und Erziehung zum Widerstande aufrief. Br 

^ortoeten kleinasiatischen S.-Verhältnissen dem äußerte sich in dem Edikt der Censoren Cn. Domi- 
König schmeichelnd gesprochen und ihn so zu tius Ahenobarbus und L. Licinius Crassus 92 v. Chr. 
der Stiftung gebracht haben. Ob die ganz ähn- gegen die neuen Rhetoren-S. Suet. de rhet. 1. 

liehe Stiftung des Eumenes 11. an Rhodos (L a u m Gell. n. a. XV 11 = Rieeobuono Fontes 

II 40) auch nur den rhodischen Paides-S. oder dem iuris 249 = Bruns Fontes® p. 230. 

gesamten rhodischen S.-Wesen zugute kam, läßt der Dort heißt es: maiores nostri, quae liberos 
Wortlaut des Polybios (XXXI 25) nicht mehr er- »mos discere et quos in ludos itare vellent, institu- 

kennen: zdgtv xov to Xoysv&'ev sx xovxmv (sc. der 10 erunt. Haee nova quae •praeter eonsuetudinem ae 

geschenkten 280000 Med. Getreide) SavelCsa&at, morem maiorum Hunt neque plaeent neque reeta 
xov 6s xoxov slg xoi'g /^wßovs vrtaQxetv xoig nat- videntur .... 

bsvxalt xal öidaoxikotc xwv vlöiv. Dieses Edikt, dessen Echtheit Bloch Klio III 

Über literarische Nachrichten, welche das helle- 68—73 mit Glück gegen Marx, der es in den 

nistische staatliche S.-Wesen in ältere Zeiten, sogar Prolegomena zu Inc. auct. de rat. die. ad C. Heren- 

in die Gesetzgebung des Charondas hinauf, zurück- nium libri quatt. 1894, 144 verdächtigt hatte, ver¬ 
übertragen, habe ich Grieeh. Schulwesen^ 32 ge- teidigt hat, steht nur in scheinbarem Widerspruch 
handelt. zu den Worten Ciceros, da Cicero von fehlenden 

6. Epheben-S. Ihre lokale Verbreitung ist gesetzlichen Bestimmungen spricht, das Edikt aber 

hier nicht zu behandeln, s. den Art. ”£1 qp rj ß o i20 von mos maiorum; so schon Boissier L’instruc- 

von Gehler, dazu P o I a n d Gesch. des grieeh. tion publique dans l’empire romain, Rev. des deux 

Vereinswesens 612f., nnd für Ägypten Jouguet mondes 1884, 317. 

La vie munieipale dans l’Egypte romaine, 1911. Nach seiner baldi^n Aufhebung haben sich die 
San Niccolö Ägypt. Vereinswesen zur Zeit der Rhetoren-S. alsbald glänzend entwickelt, beginnend 
Ptolemäer und Römer I 1913, 31—35. mit der S. des L. Plotius Gallus, eines Freundes 

7. Sonstige höheres. Alle Einzelheiten und Anhängers des Marius. Nach ihm zählt Sue- 

des S.-Betriebes und der S.-Verfassung wie S.-Geld, ton in seinem Fragment de rhetor. 3ff. auf: den 

S.-Bibliotheken, S.-Gebäude, S.-Leiter und Lehrer L. Voltacilius Plotus, den Lehrer und Geschichts- 
usw. werden unter ,Unterrieht‘ behandelt Schreiber des Pompeius, den M. Epidius, den Lehrer 
werden, vgl. darüber vorläufig Z i e b a r t h Grieeh. 30 des M. Antonius und Augustus, den Sex. Clodius, 
Schulwesen^. den Freund des Antonius, endlich den C. Albucius 

Literatur außer der bereits genannten: Silus, den Kompagnon des Redners Plancus. 

K, J. Freeman Schools of Hellas.. 1908. Vgl. über das S.-Wesen der republikanisehen 
Fr. Winter Schulunterricht auf griechischen Zeit: Egger Etüde sur räducationlittöraire chez 

Vasenbildern, Bonn. Jahrb. 1905, 275f. les Romains depuis la fondation de Rome jusqu’aux 

B. In Rom. guerres de Marius et SyUa, Revue internationale 

I. Uber die Anfänge des römischen S.-Wesens de l’enseignement 1888, 61f. Rossi L’istruzione 

ist sehr wenig bekannt. Staatliche S. oder gesetz- pubblica nell’ antica Roma, Siena 1892. Barba- 
liche Bestimmungen über den Elementarunterricht gallo State scuola e politica in Roma repubbli- 
gab es zunächst nicht, wie die Worte Ciceros (de40cana, Rev, di Filol. XXXVIII 1910, 481—514. 
republ. IV 3, 3) bezeugen: principio disciplinam III. In der Kaiserzeit sind zu unterscheiden; 

puerilem ingenuis, de qua Oraeei multum frustra 1. Die Elementar-S. ludus litterarius oder 

laborarunt, et in qua una Polybius noster hospes litterarum, gehalten vom ludi magister, auch lilte- 

nostrorum institutorum neglegenliam aecusat, ml- rator iyQa/^fiaxiaxgq), lilteratus, magister littera- 

lam eertam aut destinatam legibus aut publice riu», meist Griechen (Belege bei B1 ü m n e r Röm. 

expositam aut unrnn omnium esse voluerunt. Priv.-Altert. 315), so benannt nach litleratura = 

So berichten die ersten Nachrichten lediglich Alphabet, das er vor allen Dingen zu lehren hatte, 

von Hausunterricht der Kinder durch die Eltern Sie werden von der Schulpolitik der römi- 

und von privaten Elementar-S. am Forum, so Liv. sehen Kaiser zeitweilig geschützt; zuerst von 

III 44, 6 (449 V. Chr.): virgini venienti in forum 50 Augustus, der bei der Ausweisung der fremden 

ibi namqm in tabemis litterarum ludi erant, oder Elemente in Rom aus Anlaß der Hungersnot vom 

in Falerii (Liv. V 27) und Tusculum (Liv. VI 25. 9. J. 10 n. Chr. eine Ausnahme zuließ für die prae- 

Plut. Cam. 88). Etwas bestimmter lautet die eeptores und medici (Suet. Aug. 42). Einer dieser 

Nachricht bei [Plut.] quaest. roman, 59f. 278 E: praeceptores war M. Verrius Flaccus, der auf Wunsch 

ÖTpE 8 ’ rjqiamo fxia&ov SiSäaxstv xat ngäixoi des Kaisers mit seiner S. in den Palast übersiedelte 

ävsepis yQaagaTobibaoxaXslov SnoQiog KagßiXwg und sie dort als Prinzen- und Fürsten-S. fortsetzte 

cmsXsv&sQog EagßiXiov xov nocbxov ya/xsxijv sx- und dafür ein festes Gehalt von 100000 Sesterzen 

ßaXovxof (2.35 oder 231), datiert auf 254/34 v. Chr. jährlich vom Kaiser bezog. Suet. grammat. 17; 

H a V et Rev. Phil. II 1878, 15. DieSchreib-S. des verum ut ne quem amplius posthae discipulum re- 

Carvilius scheint von solcher Bedeutung gewesen 60 ciperef; vgl. August. 48 ae plurimorum (sc. regu- 
zu sein, daß durch sie das neue Zeichen Ö, das sich lorum) liberos et educavit simul eum suis et instituit. 

schon früher auf Inschriften findet, zu allgemeiner Die Elementarlehrer genossen aber nicht das 
Annahme gelangt ist; vgl. Plut. quaest. Rom. 54 p. Privileg der immunitas, der vacatio dvilium mune- 

342D: 6 \ps sxQxjoavxo t(3 yauua XaQßsiUov Sno- rum, das den medici, grammatici, oratores, philo- 

giov nooas^svQÖvxog, vgl. Schanz Röm. Lit.3 52. sophi vielleicht seit Nero verliehen war. Nur aus- 

L e 0 Röm. Lit. I 40. 260. nahmsweise lernen wir in der Provinz durch die 

II. Aktu^ wurden S.-Fragen in Rom erst, als Tabula Vipascensis CIL II Suppl. V 181, 57 etwas 

die neue griechische Bildung unaufhaltsam ein- Ähnliches auch für die ludi magistri kennen; ludi 
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magistros a procuratore metallorum immunes ess[e Nach kurzer Unterbrechung durch Nerva, der 
placet.], jedenfalls weil man sonst keine Lehrer für die Rhetorenhonorare streicht, fo^ neue Blüte des 
die Be^werkskolonie gewinnen konnte. S.-Wesens unter Traian und Hadrian, der u. a. für 

2. Grammatiker -S., eingerichtet in Rom rechtzeitige Pensionierung der Professoren Sorge 

seit L. Aelius Stilo, zeitweilig 20 S. gleichzeitig trug (Hist. aug. Hadr. 16), das Athenaeum 

in Rom, nach Suet. de grammat. 3 von dort auch Romanum gründete als ludus ingenuarum artium, 

in die Provinz übertragen. Besitzer und Leiter ein Vorlesungsgebäude größten Stiles, vielleicht 

dieser Privat-S. waren die berühmtesten römischen eine Art Volkshochschule, vielleicht auch mit einer 

Grammatiker, wie sie Sueton de grammatieis auf- Bibliothek verbunden. Antoninus Pius widmet der 

zählt, anfangend mit M. Antonius Gnipho ca. 116 10 wirtschaftlichen Lage der Professoren, Lehrer, Ärzte 
bis ca. 66 v. Chr., Suet. de grammat. 7: doeuit besondere Fürsorge, trifit Bestimmungen über ihre 

primum in Divi lulii domo pueri deinde in sua Immunität, aus denen sich ergibt, daß in den drei 

•arivata. und seinem Zeitgenossen, dem Syrer M. Städieklassen. wie sie in Kleinasien durchgeführt 

tompilius Andronicus, einem Epikureer, der sich waren, höchstens je 5 bezw. 7 oder 10 Ärzte, je 5 

in ]^m gegen Gnipho und andere Lehrer nicht oder 4 oder 5 Lehrer der Rhetorik, je 3 oder 4 

behaupten konnte und deshalb nach Cumae aus- oder 5 Lehrer der Grammatik die Immunität zu 

wanderte, wo er in Armut starb, Suet. 8; weiter beanspruchen hatten, also konzessioniert oder 

L. Orbilius PupUlus aus Benevent, der Lehrer des städtisch angestellt (?) waren (vgl. Dig. XXVII 1, 

Horaz, Suet. 9; L. Ateius Philologus, der Lehrer 6, 2f. Inwieweit der Kaiser auch sonst für die 

und Freund des Sallust und Asinius PoUio, Suet. 10; 20 Rhetoren und Philosophen Ehren und Gehälter 
Staberius Eros, der Lehrer des Brutus und Cas- bewilligt hat, geht aus den Worten seiner Vita 

sius, berühmt wegen Aufnahme von Kindern der (11, 3 rhetoribus et philosophis per omnes pro- 

durch Sulla Proskribierten in seine S. unter Ver- vincias et honores et salaria detulit) nicht klar her- 

zicht auf das S.-Geld, Suet. 13; Q. Caecilius vor. Die Krönu^ des von Vespasian begonnenen 

Epirota, errichtet nach 26 v. Chr. seine S. in Rom Werkes stellt die S.-Politik des M. Aurel dar. 

nur für aduleseentes und eine beschränkte Zahl, 176 schuf er in Athen die ersten kaiserlichen Pro- 

praetextati nur in Ausnahmefällen, Suet. 16; end- fessuren für Rhetorik und Philosophie, für Rhe- 

lich die aUerberühmtesten C. lulius Hyginus, Vor- torik eine, für Philosophie wie es scheint zwei für 

Steher der palatinischen vom Kaiser gegründeten jede der vier großen Philosophen-S., jede mit 

Bibliothek, aber daneben erfolgreic&r Lehrer, 30 festem Gehalt von 10000 Drachmen, traf auch 
Suet. 20; Q. Remmius Palaemon, berühmt durch Bestimmungen über die Grundsätze bei Besetzung 

seine enormen Einnahmen aus seiner S. (400000 dieser Lehrstühle. Ob damals auch für dasAthe- 

jährlich), sein großes Vermögen, welches er durch naeum in Rom feste Lehrstühle errichtet wurden, 

kaufmännischen Betrieb zu vergrößern wußte, aber ist nicht überliefert, vorhanden sind sie aber da- 

auch durch seine noblen Passionen, Suet. 23. mals schon. 

3. Rhetoren-S. s. o. und vgl. J u 11 i e n Auch im 3. Jhdt. blieb die kaiserliche S.-Politik 

Les professeurs de littärature ä Rome, Paris 1885, abgesehen von vorübergehenden Schwankungen, zu 

139f. Monroe Source book of the history of denen z. B. das Auftreten des Caracalla gegen die 

education for the greek and roman period, New Philosophen (Cass. Dio LXXVII 7) und gegen die 

York 1902, 327f. 40 Rhetoren (Philostr. vit. soph. II 30, 2) zu rechnen 

rV. Die weiteren Stadien der S.-Politik der ist, unverändert. 

Kaiserzeit sind dargestellt von Barbagallo Neue Privilegien schützen die Stellung der 
Le stato e l’istruzione pubblica neU’ impero Ro- Rhetoren und luristen unter Septimius und Seve- 

mano, Catania 1911. Sie können im einzelnen rus Alexander (vgl. Digest. XXVII 1, 6, Iff.). Die 

hier nicht verfolgt werden, nur die Hauptfort- Immunität der Lehrer wird auf die Studenten aus¬ 
schritte in der Entwicklung seien hervorgehoben. gedehnt (vgl. Fragm. Vatic. 204 M o m m s e n). 

Auch jetzt gab es wie in der Zeit der Republik Neue Lehrstühle wurden von Severus Alexander 
keinerlei festes S.-System, sondern die einzelnen geschaffen (Hist. aug. Alex. Sev. 27. 44), darunter 

Dynastien oder Herrscher gingen ihre eigenen bezeichnenderweise je einer für Haruspizin und 

Wege, die mehr und mehr zu einer Verstaat-50 Astrologie, für Medizin und Architektur, neue Au(R- 
lichung des S.-Wesens hinführten. Der erste Schritt torien zu dem Athenaeum hinzugefügt, auch für 

zur Errichtung von S t a a t s - S. war die Begrün- unbemittelte Schüler wurde gesorgt (eM. 44, 4 

düng von festbesoldeten (100000 Sest.) Lehr- et disäpulos cum annonis ^perum filios, modo 

Stühlen in Rom für griechische und römische Rhe- ingenuos dari iussit). Endlich wurden im Edikte 

torik durch Kaiser Vespasian, Suet. Vesp. 18, vgl. Diokletians die Honorarverhältnisse für alle Arten 

Zonar. 11,17. Die Inhaber blieben aber freie Lehrer von Lehrern neugeordnet. Dabei werden unter- 

und erhoben S.-Geld von ihren Hörem als Haupt- schieden neben dem Lehrer für Gymnastik und dem 

einnahme. Diese Politik wurde fortgesetzt durch paedagogus zwei Lehrer für den Elementarunter- 

Titus und Domitian, der dem pensionierten Quin- rieht {magistri institutorM litterarum und calcu- 

tilian die konsularischen Insignien verlieh, große 60 lofores), zwei für die mittlere Stufe (grammatici 
Verdienste um die öffentlichen Bibliotheken sich und geometrae), zwei für die Oberstufe (oratores oder 

erwarb (Suet. Dom. 20), die kapitolinischen Wett- sophistae und arehiteoti), en^ich für besondere 

kämpfe (88) stiftete, auch den poetischen und Fächer die notarii und librani. Das monatliche 

rhetorischen Wettbewerb, ebenso nach griechischem Honorar für jeden Schäler steigt von 1 bis 5 Denaren. 

Vorbild die körperliche und musikalische Aus- Eine neue Hebung des S.-Wesens ^eutete die 
Bildung der Jugend förderte durch neue dyoSvec Vierteilung des Reiches, jeder der vier Regenten 

Inmxol, yvfivixol und uovaixoi im Rahmen d« bemühte sich nun um die Berufung hervorragender 

kapitolinischen Agone. Lehrer in seine Hauptstadt (vgl. Barbagallo 
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a. a. 0. 204f.). Die Universität Konstantinopel 
tritt unter Konstantin neben die Anstalten von 
Athen und Rom, um schließlich alle zu überragen. 

Aber die größte Bedeutung für die Romanisie- 
rung des Reiches hatten nicht jene unseren Uni¬ 
versitäten nahestehenden Anstalten, sondern die 
zahllosen Munizipal-8. der Provinzen. Seitdem 
Antoninus Pius zuerst die Provinzialstädte ange¬ 
halten hatte, für ihre Unterhaltung zu soigen, er¬ 
halten die Gemeinderäte das Recht, die Lehrer zu 10 
ernennen, werden aber von der kaiserlichen Regie¬ 
rung dabei überwacht. Eine kurze Episode nur 
bedeutet das Lchrcrgcsctz (Rhetcrenedikt) lulians 
362, durch das der Staat sich das Bestätigungs¬ 
recht jeder städtischen LehreransteUung vorbehält, 
um die wissenschaftliche und moralisdie Eignung 
der Lehrpersonen zu prüfen (vgl. Barbagallo 
241f.). 

Schon Valentinian I. hob dies vielumstrittene 
Ausnahmegesetz wieder auf und gab seinerseits 370 20 
ein Studentengesetz und neue pohzeiüche Bestim¬ 
mungen über die von auswärts nach Rom kommen¬ 
den Studenten des Athenaeums (Cod. Theod. XIV 
9, 1), ihre Anmeldung beim magister eensus, ihre 
erforderlichen Papiere, ihren Eintritt in Korpora¬ 
tionen u. a. m. 374 folgte ein merkwürdiges Gesetz 
zugunsten der professores picturae in der Provinz 
Africa (Cod. Theod. XIII 4, 4). Die Regierung 
seines Sohnes und Nachfolgers Gratian l»deutet 
eine dauernde Hebung und Förderung des S.- 80 
Wesens. 376 Erlaß an den praefectus praetorio von 
Gallien (Cod. Theod. XIII 3, 11), ordnet die An¬ 
stellung von Lehrern der Grammatik und lateini¬ 
schen und griechischen Rhetorik durch die Ma¬ 
gistrate der Hauptstädte Galliens. Die Gehalts¬ 
sätze vom Kaiser selbst geregelt (Einzelheiten bei 
Barbagallo 299f.). 

Rückschlag in der S.-Politik unter Theodosius, 
der keine neue S., keine Bibliothek gründet, den 
Lehrern keinerlei Gunst erweist, vielmehr 383 ihre 40 
Immunität wesentlich einschränkt, die Gehälter der 
Professoren am Athenaeum in Rom einzieht (Bar¬ 
bagallo 312f.). 

Ein neuer Umschwung erfolgt unter Theodo¬ 
sius 11., der 414 (erneuert 427) alle Privilegien der 
Professoren und Lehrer erneuerte und 425 der Uni¬ 
versität Konstantinopel neue Hörsäle (exedrae) in 
den Säulenhallen des Kapitols anwies und den Lehr¬ 
betrieb neu ordnete (EinzeUieiten s. Barbagallo 
321f.), wie die Ernennung der Professoren und ihre 50 
Amt^flichten, Titel, Zurückdrängung der Philo¬ 
sophie mit nur einem Lehrstuhl neben 3 für latei¬ 
nische Rhetorik, 10 für lateinische Sprache und 
Literatur {grammatici), 5 für griechische Rhetorik 
(sophiHae), 10 für griechische Sprache und Litera¬ 
tur, 2 für lurisprudenz. Verbot jedes privaten 
Unterrichts für die staathehen Professoren, also 
staatliches Monopol für den mittleren und höheren 
Unterricht. Fortsetzung der Blüte des römischen 
S.-Wesens durch die S.-Pohtik des Cassiodor unter 60 
Theoderieh. Belege aus den Varia bei Barba¬ 
gallo 342f. Den tödlichen Stoß gegen das blü¬ 
hende S.-Wesen führte lustinian durch den Aus¬ 
schluß jedes Nichtchristen vom Lehramt in S. und 
Hoch.-S. wie überhaupt von jedem Amt und öffent¬ 
licher Betätigung jeder Art (Cod. lust, I 11, 10; 
vgl. I 5, 18, 4). Auch die Universität Athen wurde 
nicht länger geschont. 529 wurde der Unterricht 
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in der Philosophie verboten, 533 folgte das Verbot 
auch für die Rechtslehrer (Belege bei Barba¬ 
gallo 355f.). Es war das Ende der athenischen 
Hoch-S. 

Literatur außer der bereits genannten: 
L a z i c Ein Blick auf die Schule und die Stellung 
der Lehrer bei den Römern, Progr. Karlowitz 1901. 
S z a b 0 Erziehung bei den Römern, Progr. Raab 
1877 (ungar.). G. Rauschen Das griech.-röm. 
Schulwesen zur Zeit des au^eh. Heidentums 1901. 

[Ziebarth.] 

Schwalben und Segler. Obwohl die Fa¬ 
milie der S. (Hirundinidae) zur Ordnung der Sing¬ 
vögel (Passeres), die der Segler (Cypselidae) zur 
Ordnung der Leiehtscljnäbler (Levirostres) gehört, 
müssen doch beide zusammen behandelt werden, 
weil die Alten, wie auch bei uns die Laien, sie 
nicht immer anseinanderhielten. Daß ihnen die 
acht in den Mittelmeerländern einheimischen Ar¬ 
ten bekannt waren, ist wohl vorauszusetzen; es 
werden aucli vier verschiedene Namen überliefert, 
im aUgemetnen aber hat man sie alle unter 
Scov zusammengefaßt, jedenfalls Haus- und 
Rauch-S. nur in den seltensten Fällen unter¬ 
schieden. 

1. Wir setzen mit Keller Ant. Tierwelt II 
117 die Mehl- oder Haus-S. (Chelidonaria urbica 
L.) für gnech. xeltbmv an, nicht mit A u b e r t 
und Wimmer die Rauch-S.; doch gilt vieles 
von ihr Gesagte auch für diese, ja für alle S. 
und Segler. 

a) Namen. ^eXi5d>v 6td rov t ygdgpezatt 

Herodian. II 604, 11L.; Gen. jjrLöo'vo? 728, 7. 
Geschlecht weiblich. Seit. Emp. adv. math. I 151; 
nur in übertragener Bedeutung für einen barba¬ 
risch redenden Menschen männlich: Ion frg. 33 N. 
Schol. Ar. av. 1679. Herodian. I 25, 18 L. Der 
Vokativ soll nach den Grammatikern jjeAiSov 
lauten (Greg. Cor. p. 596), lautet aber in Praxis 
XeXidmv (Sapph. frg. 88 B."* Anth. Planud. 141, 1. 
Eustath. H. 601, 44) oder ;t£4(5oi (Anacr. frg. 67. 
Simonid. frg. 74. Arist. av. 1411. Anth. Pal. IX 
70, 8. Eustath. a. a. 0.). Dialektische Form x^- 
Xedg Hesych. s. v. Koseform /tliäovf? Anth. Pal. 
VI 160. Das Junge x^^i^ovidevg Eustath. H. 753, 
57. — Lat. hirundo, von der Stimme benannt, 
Varro 1. 1. V 81. Adjektivum hirundininus und 
hirundineus, Sidon. ep. II 14. Isid. or. XYIH 6, 
7, Bei gelehrten Schriftstellern statt hirundo aucli 
chelidon: Hirundines, quos Oraeci chelidonas vo- 
cunl, [Apul.] herb. 78. Chelidon hirundo graece, 
Gloss. IV 83, 2. Hirundo nomen passeris, eheli- 
don, V 459, 44. Adjektivum auch chelidonius, 
CIL VI 10 046, 2. — Etymologie nach Etra. 
Gud. eiQTjTai naget x6 xeXadetv, KsXiScöv xt? ovoa, 
vielleicht richtig; nach Etym. Or. p. 617, 15 cd. 
Sturz nagd xö xö Tilxg (lies x^l^V) Sovetv h> xcp 
qöeiv, Unsinn. —■ Hebräisch , 350 oder 

O'D {Q-rg Jer. VHI 7). Ägyptisch 

das Determinativ wird für groß, ein ganz ähn¬ 
liches merkwürdigerweise für klein gebraucht. 
Koptisch BHNE. 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
S. sind sehr gute Flieger, ihre Flügel schmal 
(Arist. av. 1411) — als membranae bezeichnet 
von Plin. n. h. XI 228 —allein sie sind nicht 
gut zu Fuß, Arist. hist. an. I 1 p. 487 b 27. 
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Basil. hex. VIII 2 p. 169 M. Sie sind die ein¬ 
zigen Vögd, die trotz geschwindesten Fluges 
Windungen machen können, und daher fallen sie 
den Raubvögeln nicht zur Beute anheim, Plin. 
n. h. X 73. Sie sind weder wild noch zahm, VUi 
220. Ihre Farbe ist gewöhnlich auf dem Röcken 
schwarz, auf der Brust weiß (Carm. pop. 41, 

4 B.^), aber es gibt audi ganz weiße, Alex. Mynd. 

bei Aelian. hist. an. X 34. XVII 20. Ihre Kehle 
ist blond, Babr. 118, 1. Sie gehören zu den Sing¬ 
vögeln, Aelian. hist. an. VI 19; über ihren Ge¬ 
sang s^ Suid. s. x^^öviov piXxK • ^axi öf mitgi 
fj qpcovij ob ^grjvog, dXX’ ^/ta hdoTtnov nai ne- 
Xsvanxdv ngog Igya. bta tovro x^‘/*divos ovte 
Inrarat ovre (p&^srai. Das Zwiteehern der S. 
hieß griechisch auch regsrlietv (Hes. 

s. V.) und tptdvgl^Eiv (Studemnnd Anecd. 102. 
105), bsivdv intßgdfterai Ar. ran. 680, lat. trissare 
(luventin. 27); die Stimme galt als geschwätzt 
(rgavXa fuwgofiha, Mnasalc. Anth. Pal. 1X70, 1); 
vgl. Hom, Od. XXI411. Pervigil. Ven. 90. ’Ogdgo- 
XdXoi heißen äe bei Philippos Anth. Pal. VI247, 1. 
Wehmütig erscheinen sie dem Paus. I 41, 9; vgl. 
Plut. conv. Vm 7, 2. Hebräisch wird von Zwit¬ 
schern der S. das Wort gebraucht, das nur 
im Qilpöl und bei Jesaias vorkommt. Die Kleinen 
merren hungrig die Schnäbel auf, Achse, frg. 47 N. 
Diese Vögel haben keinen Kropf, aber einen läng¬ 
lichen Magen, Arist. hist. an. II 17 p. 509 a 9. 
Im Magen der Jungen werden weiße oder rote 
Steinchen gefunden, die heißen und von 

denen der eine weiß, der andere gelb sei, spricht 
Theoph. Nona. I 156; schwarz und weiß und nur 
im Magen des zuerst ausgebrtiteten Jungen vor¬ 
handen sind sie nach Alex. TraU. I 561 Puschm.; 
daß die beiden Steine von komplementären Far¬ 
ben seien, weiß [Gal.] nur bei Chartier X 
572. Ihre Gallenblase sitzt an den Eingeweiden, 
Arist. hist. an. H 15 p. 506 b 22. Die Bet¬ 
tung geschehe umgekehrt wie bei allen übrigen 
Vögeln, fabelt Aelian. h. a. 11 3. Sie legen zweimal 
im Jahre (Arist. hist. an. V 13 p. 544 a 26. VI 

5 p. 563 a 18. PUn. n. h. X 147) und trotz ihrer 
Kleinheit viel (Arist. Mn. an. IV 6 p. 774 b 29), 
aber nicht mehr als fünf Eier mit einem Male, 
Aelian. hist. an. HI 25. Ihre Nester stellen sie aus 
Lehm und Schleim auf den Spitzen der Bäume 
her, eins neben dem anderen (Arist. hist. an. VI 
1 p. 559 a 6), nisten aber audi gern an mensch¬ 
lichen Wohnungen (frg. 192 p. 1512 b 9. Aesop. 
416 b. Babr. 118. [Ascon.] Verr. p. 188. Aelian. 
hist. an. I 52), besonders unter Dächern, 'Hom. 
Od. XXn 240. Vano r. r. HI 5, 6. Anth. Lat. 
199, 55. Eine genaue Schilderung des Nestbaues 
und der Brutpflege findet sich bei [Arist.] hist, 
an. IX 7 p. 612 b 21 fl.: .Unter den Vögeln zeich¬ 
nen sich besonders die S. durch ihren Nestbau 
aus [der Eingang ist eng, das Innere weit, Plin. 
n. h. X 93]. Sie benutzen ihren eigenen Speichel 
und rühren ihn in den Sand hinein (Calpum. eel. 
V 17). Auch ihr Lager bereiten sie sich ebenso 
wie die Menschen: die härtesten Bestandteile 
legen sie zu unterst und machen es genau ihrem 
Größenverhältnis entsprechend. Für die Ernährung 
der Jungen sorgen beide Eltern (Theocr. XIV 39. 
Mart. IQ 18, 20. Inv. X 231. luL Montan, bei 
Baehrens FPR p. 855). Dabei geben sie ihnen 
das Futter der Reihe nach und passen genau auf, 
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daß keins zweimal bekommt. Den Kot werfen sie 
zunächst selbst aus; sobald die Jungen jedoch er¬ 
wachsen sind, lehren sie diese sich umdrehen und 
ihn allein hinausbefördern'. Dasselbe erzählt auch 
Plut. soU. an. 4, wo er einen gewissen Antipater 
tadelt, daß er alle Tieie unsauber nenne; hier 
ist doch wohl der Zoologe Antipater Nr. 32 g. E., 
nicht der Stoiker ans Tarsos Nr. 26 gemeint. Für 
die Nestunterlage ihrer Jungen rupfen die alten 
S. den Schafen die W'oUe aus, A^an. hist. an. 
in 24. Wenn es kälter wird, verblaßt ihre 
schwarze Farbe (Arist. hist. an. HI 12 p. 519 a 6. 
Aesop. 415) und zwar w^en Mangels an Nah¬ 
rung, Arist. col. 6 p. 798 a 27. Sie nähren sich 
ven kleinen Tieren (hist. an. VTH 8 p. 592 b 16), 
besonders Zikaden (Aelian. hist. an. VHI 6. Plut. 
conv. VIII 7, 3; soll. an. 24. Long. I 26 Enen. 
Anth. Pal. IX 122) und Bienen (Aelian. hist. an. 
I 58. V 11), weshalb die Bienenzüchter die S.- 
Nester ansnehmen [Arist.] hist. an. IX 40 p. 
626 a 8; selbst spanische Fliegen schaden ihnen 
nichts Sext. Emp. Byrrh. I 57. Hure Nahrung 
nehmen sie im Fluge ein, Plin. n. h. X 73. Oberhalb 
des Erdbodens fliegen sie, wenn sie ganz kleine In¬ 
sekten fangen wollen, Plut. conv. VHI 7, 3. — 
Im Winter ziehen sie fort (PUn. n. h. X 70. XVTH 
311) und zwar am 14. September (Demokrit B 
14, 7 Diels), von ItaUen um den 21. September 
(Varro r. r. HI 5, 7); um den 22. Februar kom¬ 
men sie wieder, wenn der nach ihnen genannte 
JCeXiSoviag weht (Hes. op. 568. [Hipp.] VI 598 L. 
Jer. VIII 7. Hör. epist. I 7, 13. Ovid. fast H 853. 
Oolum. XI 2, 21. 3, 5. Plin. n. h. II 122. XVHI 
237), nach Italien um den 21. März (Varro r. r. 
HI 5, 7, Colum. X 80); doch tritt oft noch 
nachträglich Kälte ein, Aesop. 304. Sie brüten 
nicht in allen Ländern, Varro r. r. II 1, 27. Auch 
ziehen sie nicht immer im Winter nach Afrika, 
sondern verkriechen sich in Höhlen; dort hat man 
sie, völlig von Federn entblößt, schon angetroffen, 
Arist. hist. an. VHI 15 p. 600 a 17. Pün. n. h. X 70. 
Alb. Magn. VH 1, 8. Wenn ihre Jungen an Augen¬ 
krankheiten leiden oder geblendet worden sind, 
schmieren sie Schöllkraut darauf (VIII 98. XXV 89. 
Diosc. II 180. Marc. Emp. 8, 2); nach AeUan. 
hist. an. II 3 einen Dorn, HI 25 etwas Unbekann¬ 
tes. Übrigens sind sie jung so wie so bUnd, Plin. 
n. h. X 165. Die Augen soUen ihnen auch wieder 
wachsen, wenn sie ausgestochen sind (Arist. hist, 
an. II 17 p. 508 b 5. VII 5 p. 563 a 15. Pün. 
n. L XI 152. XXIX 128. Parai Vatic. Rohdü 8), 
besonders bei den weißen in Samos (AeUan. hist, 
an. XVn 20) und um Erasistration (d rovs 2a- 
fitanovg &gove ovyysygatpdtf bei Antig. Car. 
120). Um ihre Eier vor den Schaben zu schützen, 
die diese ausschlürfen sollen, legen die Vögelchen 
SeUerieblätter darüber, Aelian. hist. an. I 37. 
Tote werfen sie aus dem Neste, V 49. — In The¬ 
ben nistet keine S., weil diese Stadt des öfteren 
eingenommen worden ist (PUn. n. h. X 70); und 
die Königsburg Bizye in Thrakien ist ihnen 
w^en der Schandtaten des Tereus verhaßt (FV 
47), ebenso DaoUs in Phokis, Paus. X 4, 9. 
Häufig werden sie besonders an den nach ihnen 
genannten ÖrtUchkeiten gewesen sein. So hieß 
ein attischer Demos CheUdonia, Arcad. de aceent. 
p. 99, 15; ferner ein CÜt in Pbrygien, Strab. XTV 
633. Die XeXtöoviäeg vgnot sind eine Inselgruppe, 

o.t; 
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die dem Heiligen Vorgebirge in Lykien vorge- dicht über dem Erdboden deutete man meist mit 

lagert ist, Ptolem. V 3, 9. Hionys. perieg. 128. Recht als Zeichen bevorstehenden Regens, Theo^ir. 

Lueian. nav. 8. Scyl. p. 100. Orib. I 147 S-D. de sign. 15. Verg. georg. I 377. Plin. n. h. XVin 
c)Der Mensch und die S. Seht)?) im 363. Weiße sagen langen Winter, schwarze in 
vorigen Abschnitte wurde gesagt, daß die S. gern großer Menge Feuchtigkeit voraus, 39. Das Zwit- 

an menschlichen Wohnungen nisten; hier suchen schern der S. kam den Griechen wie barbarisches 

sie vor den Unbilden der Witterung häufig Gestammel vor, daher jjcitdovtfet»’ gleich barba- 

^utz, Babr. 12. Selbst an Tempeln und Ge- risch reden: Aesch. Ag. 1050; frg. 450 N. Ar. av. 

lichtsgebäuden duldete man sie, Aesop. 418. Nur 1681; ran. 93. 681. Eur. frg. 89. Arist. frg. 192 

önmal wurden sie mit Hilfe einer Basiliskenhaut 10 p. 1512 b 9. Eustath. Od. 1914, 36. Hes. s. 
aus einem Artemistempel vertrieben, Sealig. exer- Soveov bixrjv ■ xovg ßaQßdQovg omeixd- 

eit. 146, diss. 3. Die alten Schriftsteller heben Covatv 8ia rijv äavvSexov XaXtdv. S. auch s. 

<3is Aühsii^licliksit d^r Ti6rch6Ti hervor und ?.i66vcov y.ov'^^lov und Suid- s.- ufWffsicL. 

bezeichnen die allgemein beliebten Vögel als men- Der völlig vergessene deutsche Dichter Lappe 

schenfreundlich {(ptXdr&Qwnoi) und harmlos (dot- (Werke 1835, V 120) sagt: ,Zwitscheli, zwitscheli, 

mf). Diese Eigensch^ten werden ihnen aber zwitscheli zwirn. Froh ist die Kehle, doch klein 

auch, wie AeUan. hist. an. I 52 sagt, nach der das Gehirn*. 

weisen Gastregel des Homer (Od. XVI 71) ver- d) Die S. in der Poesie. Schon im Gilga- 
gedten; man läßt sie kommen und gehen, wann mesch-Epos begegnet die S.: Hasisatra läßt hier 

sie wollen, freut sich aber besonders ihrer Wie- 20 einen solchen Vogel aus der Arche, um zu erkun¬ 
derkehr (vgl. Abschnitt d): denn das bedeutet den, ob Land in der Nähe ist. Die Hias nennt 

den Frühlingsanfang. Die Menschen sind Schüler die S. nicht; in der Odyssee kommen sie an zwei 

der S. im Häuserbau, Demokrit B 154 a D. Als Stellen vor, XXI 411. XXII 240; einmal auch 

dem Gorgias eine S. auf den Kopf hofierte, sagte bei Hes. op. 568, der ihre Wiederkunft im Früh¬ 
er; ÄiaxQÖy y’ c5 $iXo/^i^Xa, Arist. rhet. III 3 p. ling begrüßt. Das ist das alte, ewig neue Thema, 

1406 b 14. Plut. conv. VIH 7, 2. Die Pythagoreer dessen sich die beiden größten Literaturen der 

standen mit ihrem Verbot, S. im Hause aufzu- Welt, die griechische und die deutsche, gemäß 

nehmen, völlig vereinzelt da; Plut. a. a. 0. hat den Volkscharakteren in ihren Liedern bemächtigt 

die Ansichten dieser Philosophen wiedergegeben: haben, das sie nicht müde werden zu singen. 

Die S. sei die einzige Bhiusgenossin des Men- 30 Wer das Gegenteil behauptet, dem muß es an 
sehen, die ihm keinen merklichen Nutzen schaffe; Belesenheit fehlen; in der Anthologie wimmelt 

im Gegenteil, wenn sie ihre Jungen großgezogen, es von S.-Liedern: s. u. Das schönste ist aber 

fliege sie undankbar davon. Allenfalls könnte meines Erachtens doch das Volkslied 41 B."*, 

man sie noch mit der Fliege vergleichen: beide das ich hier in Übersetzung wiedergebe: 

ließen sich weder zähmen noch streicheln; man ,Schwalbe, liebe Schwalbe du, 

könne mit ihnen auch nicht arbeiten und spielen. Bringst den Frühling wieder; 

So sei die S. denn in Wahrheit /xiodv&gcojiog xfj Jagest ohne Rast und Ruh’ 

<pvaei xai di' dmaxiav dxi&daevxog dei xai vmo- Im schwarz-weißen Mieder.— 

mog. Daß S. nicht dressiert werden können, be- Frauehen, kugle Nüsse 'raus, 

stätigt Plin. n. h. X 128. Vgl. Aesop. 416 b. 4o Laß vom Wein uns nippen, 

Porphyr, vit. Pyth. 42. Diog. Laert. VIII 17. Schenk uns — hast ja voll das Haus— 

Plut. soll. an. 36. Dagegen Alb. Magn. VIII Ein paar Käseschrippen. 

1, 2. Ein gewisser Bessos hatte seinen Vater Kuchen auch versclimäh’n wir nicht, 

ermordet; als er einst zu den Freunden geladen Brot mit Marmelade. 

war, ärgerte ihn ein S.-Nest und er durchstach Nun, gibt’s was? Du gibst uns nicht? 

es mit der Lanze, so daß die Jungen ver- Wahrlich, ’s ist dein Schade. 

nichtet wurden. Als man ihn fragte, weshalb Schleppen fort die Türe dann, 

er eine so niederträchtige Tat l^angen, sagte Schleppen gar dich Kleine 

er; ,Sie beschuldigen mich durch ihr Gezwitscher Selber fort dem lieben Mann; 

des Vatermordesl* Diese Worte führten zu seiner 60 Tragen schon so einel — 

Bestrafung, ser. num. vind. 8. Im Nachrichten- Bring was Schönes, gute Frau, 

dienst wurden die S. aber doch teilweise benutzt; öffne doch geschwinder! 

man hatte also wohl erkannt, daß sie unter allen Sind ja keine Greise, schau 1 

Lebewesen die größte selbständige Geschwindig- Sind ja hebe Kinder!* 

keit erreichen (200 km in der Stunde, nur von den Es ist dies ein Bettlerhed, das im Frühhng vor 

Veikehrsmaschinen des modernen Menschen über- den Türen der rhodischen Wohlhabenden von Kin- 

troffen). So nahm ein gewisser Caecina aus der dem, die vermutheh wie S. gekleidet waren, ge¬ 
rn Volaterrae bekannten Familie, wenn er in Rom sungen wurde und das Kleobulos aus Lindos aus 

rennen ließ, S. mit sich, bestrich sie mit der Anlaß einer Kollekte in Lindos zum ersten Male 

Farbe des Siegers und ließ sie nach ihrem Neste 60 bekannt gemacht haben soll, Theognis iv /f Tä>v 
zurückfliegen. Sie dürften die Strecke, zu der er T6d<p &voiä)v FHG FV 514. Hes. s. ;frIi3o- 

er mindestens zwei Tage brauchte, in etwas über viaxal. Eustath. Od. 1914, 43. Auch in [Hom.) 

einer Stunde zurückgelegt haben, Plin. n. h. X epigr. 15 wird in einem Betteigesange die S. 

71. Einem eingesdilossenen römischen Heere genannt; es ist doch immerhin bemerkenswert, 

wurde einst eine S. zugeschickt, um deren Füße daß trotz der wenigen erhaltenen Bruchstücke 

so viel Knoten gewickelt waren, wie noch Tage griechischer Volkspoesie dieser Vogel an zwei 

bis zum Anrücken des Entsatzheeres verstreichen Stellen eine Rolle spielt, was mit Sicherheit dar- 

würden. Fab. Pict. frg. 24 Pet. Ihr Fliegen auf schließen läßt, daß er dem gemeinen Manne 
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nicht gleichgültig war. Fast keiner der älteren 
Lyriker ferner hat die S. unbesungen gelassen: 
Sapph. frg. 88 B.^: xt fit üavdlovtg, <5 ’gawa xe- 
/.iScüv. Stesich. frg. 36 freut sich, oxay ^gog Kt- 
}.aSg Hippon. frg. 121. Anacr. frg. 67 

sin^: i^Svfieüg x^^^oh und ähnlich 

sagt Simonid. frg. 74: ayytXt xXvxd iagog d8v68- 
pov, xvavsa x^XiSoc. Aischylos erwähnt sie Ag. 
1050 und in den Tgexpol frg. 53 N., ferner frg. 
450. Ion in der Omphale frg. 33. Achae. frg. 47. 
Aristophanes oft: Fax 800; av. 1411. 1417. 16811. 
Thesm. 1; ran. -93. 681. Von S. handeln die Äso- 
jiisch^n Fabeln 10. 304. 842. 415—418. Dis 
schöne 417, die erzählt, wie es kam, daß die Tier¬ 
chen zu Menschenfreunden wurden, gebe ich 
wörtlich: ,Als die Mistel eben wuchs, bemerkte 
die S. die den Vögeln drohende Gefahr, versam¬ 
melte sie alle und riet ihnen eindringlich, die 
I.eimruten zu zerbrechen; wenn sie das jedoch 
nicht vermöchten, sich zu den Menschen zu fläch¬ 
ten und sie zu bitten, sich nicht der Kraft des 
Jjeimes zu ihrem Fange zu bedienen. Doch die 
Vögel schalten sie, sie rede törichtes Zeug; jene 
aber flog als Schutzflehende zu den Menschen, 
die sie wegen ihres Verstandes gerne aufnahmen 
und zu ihrer Hausgenossin machten. So kam es, 
daß die übrigen Vögel von den Menschen ge¬ 
gessen werden, die S. allein bei ihnen für ihre 
Brut eine sichere Zufluchtstätte gefunden hat*. 
Plato soll einen Dialog XtXtbmv geschrieben 
haben, der aber für' unecht gehalten wurde, 
Diog. Laert. HI 62. Von weiteren DichtersteUen 
sind noch erwähnenswert Men. Perik. 249. Teles 
p. 43, 4 Hense. Das wunderschöne Epigramm 
des Mnasalkas Anth. Pal. IX 70: 

TgavXd fiivvgofieva Ilaydiwi nag&tvt gxovq. 

TxfQtog ov &tfiixöiv dy/afiiva Xtxt(Ov ' 

Tlxxt navafitQtog yodtig dvd d&fia, jjelföoi; 

Uait’, intl at fiivti xai xaxoniv Sdxgva. 
Ferner Mosch. II 38. Plaut, rud. 598. 604; asin. 
694 (Liebkosungswort). Antip. Sidon. Anth. Pal. 
VI 160. X 2. Euen. IX 122. Meleag. 363, 17. 
Leon. Tar. X 1. M. Argentar, X 4. Satyr. X 5. 
Agath. 14, 5. Verg. georg, I 377. Hör. epist. I 7, 
13. Ovid. fast. II 853. Von den Anakreonteen sind 
9 und 25 der S. gewidmet: in jenem Liede be¬ 
klagt sich der Dichter, daß sie durch ihr Schwat¬ 
zen ihn aus dem Traume von seinem Bathyllos 
reißt; in diesem vergleicht er den jährlichen 
neuen Nestbau des Vogels mit dem Einnisten 
des Eros in seinem Herzen. Von späteren Dicli- 
tern seien noch genannt: Petron. 121. Philipp. 
Anth. Planud. 141; Pal. VI 247. Mart. XI 18, 20. 
Die chelidon bei luv. VI 365 F (bei Bücheler 
Rh. Mus. LIV 485) ist offenbar eine Buhlerin 
(vgl. Abschnitt f). Sonst bei luv. X 231 und 
lul. Montan, bei Baehrens FIR p. 355. In 
der hebräischen Poesie ist die S. auch heimisch: 
Ps. 84, 4. Spr. 26, 2. Jes. 38, 14. Jer. 8, 7. 

e)Die S. in der Medizin. Ira Zusam¬ 
menhang spricht über die Heilwirkungen der S. 
Diese, n 56 so: ,Wenn man die S.-Jungen der 
ersten Brut bei zunehmendem Monde aufschneidet, 
wird man in ihrem Magen Steine finden. Von 
diesen nehme man zwei, einen bunten und einen 
farblosen und, bevor sie mit Erde in Berüh¬ 
rung kommen, binde man sie an ein Kalbs- oder 
Hirschfell (Cass. Fel. 71). Legt man dies dann 


Schwalben und Segler 774 

Epileptischen um den Arm oder Hals, wird man 
gute Heilwirkungen erzielen, ja oft die Kranken 
völlig wiederherstellen. [Vgl. dazu Plin. n. h. 
XXX 91: ,Bei Epilepsie nehme man die Stein¬ 
ehen aus dem Magen der jungen S. und binde 
sie an den linken Arm; sie soUen nämlich einem 
Küken ausschließlich den Stein geben. (Nach 
Alex. Trall. I 561 Puschm. soll man das weiße 
Steinchen dem Epileptiker auflegen, das schwarze 
aufbinden). Wenn das Küken, das zuerst aus- 
gckrochen ist, jemand, der zum ersten Male diese 
Krankheit bekommt, in der Speise erhält, wird 
6r Qssiiüd werden* später heilt dsnn S -Blut mit 
Weihrauch oder ein frisch genommenes Herz. Ja 
sogar der Stein aus ihrem Neste soll aufgelegt 
sofort erfrischen, angebunden dauernd schützen*.] 
Gegessen sind sie, wie die Fhegenschnäpper, ein 
Mittel gegen schlechte Augen; ihre AsAe, be¬ 
sonders die der alten Weibchen, in einem Topfe 
mit Honig verrührt und auf die Augen gestrichen 
hat gleiche Wirkung. [Gels. VT 6, 39 empfiehlt 
bei blutunterlaufenen Augen S.-Blut aufzureiben. 
Vgl. Phn. n. h. XXIX 128: ,Man blendet die 
jungen S. bei Vollmond, wartet die Wiederher¬ 
stellung ihres Augenlichtes ab und verbrennt 
dann die Köpfe; die Asche in Honig ist gut 
gegen Schwachsichtigkeit, Schmerzen, Triefaugen 
und Stöße*.] Sie wird auch bei Diphtherie [der 
Erfinder soll nach Phn. n, h. XlOi 33 Ovid sein], 
Zäpfchenanschwellung und Mandelentzündung an¬ 
gewandt; vom gepökelten FTeisch der Alten 
oder Jungen nehme man 3,411g in Wasser 
ebenfalls bei Diphtherie*. Eup. I 21 nennt 
er statt des Kalbs- ein Wieselfell; vgl. Gal. XH 
359, Alex. Trall. I 561. II 135 P. Aet. II 195. 
Paul. Aeg. VII 3, die aus Dioskuiides abschrei¬ 
ben; ferner [Gal] nur bei Chartier X 572, 
der jenen anführt, aber von den Steinen sagt: 
unus lapis unius coloris et alter diversi et oppositi. 
Außerdem Diese, eup. I 40, 3. 83. Plin. n. h. 
XXX 31. Aretae. p. 226 K. Cass. Fel. 37. Auch 
Gels. IV 7 sagt: ,Allgemein höre ich, daß je¬ 
mand der ein S.-Junges gegessen hat, ein 
ganzes Jahr von der Diphtherie befreit ist*. Vgl. 
Plin. n. h. XXX 33. Das Blut der Tiere gilt 
Gels. V 5 als abführend, der Mist 8 als bren¬ 
nend. Diesen, abgekocht, nennt auch wieder 
Plin. n. h. XXXIII 156 ein gutes Mittel gegen 
Tollwut, desgl. XXIX 101 ein Klümpchen aus 
dem Neste der S. in Essig verrieben, oder ver¬ 
brannte Junge; frisches Fleisch ist gut gegen 
Schlangenbiß, 81; unbequeme Haare an den Au¬ 
genliedern vertreibt die Asche der Küken mit 
Wolfsmilch, 116. Geschwüre an Zunge und Lip¬ 
pen heilen in Zuckeiwasser gekochte S., XXX 
27; sogar die Nester sollen Diphtheriekranke essen, 
34; ein Klumpen aus ihnen, in warmem Wasser 
aufgelöst, hilft gegen Blasensteine, 68. Bei vier¬ 
tägiger Malaria empfiehlt er überzuckerte S.-Her- 
zen, 102; Blut und Galle verwandte man, um 
unliebsamen Haarwuchs verschwinden zu lassen. 
134. Der assyrische König Orus soll als Mittel 
gegen Trunkenheit erfunden haben, die zerriebene 
Asche eines S.-Schnabels mit Myrrhe in den Wein 
zu tun, 145; vgl. XXXVII 124. — Asklepiades 
hatte eine Mixtur aus S.-Teilen ge^n Mund¬ 
krankheiten erfunden (Gal. XII 942), Ha^rokras 
ein anderes Mittel gegen Diphtherie, 943. Das Ge* 
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hirn wurde gegen den grauen Star angewandt, zu jenen Mythen und Sagen geworden. Ein Lie- 

XIV 240. Einreibungen mit S.-Blut lindern Po- bestrank hatte den Namen z^höovcov <papfcaxov, 

dagraschmerzen, Alex. Trall. II 581 P. Über das Hippon. Irg. 121 B.* — Sprichwörtheh sagte man 

Weiterleben dieser abergläubischen Vorstellungen wie bei uns fiia ov xotei, eine S. 

im Mittelalter s. Hoffmann Fundgruben I macht keinen Sommer, Arist. eth. Nie. I 7 p. 

825. 1098 a 18. Teles p. 48, 4 Hense. Etwas rätsel- 

Auch in der Tierheilkunde spielten halt ist Aristoph. Irg. 601 k. jttidoC XehSovos, wo- 

die S. eine Rolle, besonders wieder die Jungen, zu Hesych bemerkt: jca^oifiiwöeg • öidri döue* 

Plin. n. h. XXX 148. Am ausführlichsten ist rixov rd C<i>ov: &Qr]VEi yäg ^ zd Ss 

Pelagon. 236: ,Gegen Bluterguß an der Rübe 10 äXrf&ig äxd XsUS^yog xivog ^eoiöyov ij zega- 
des Pferdes: Operiere durch den Krenzsehnitt, zoaxönov. 

daß das Blut abfließt, und nimm ein S.-Nest der- g)Die S. in der Kunst. Besonders 
art, daß du es sorgfältig vor jeder Berührung häufig stellten die Alten die S. auf Grabdenk- 

des Erdbodens hütest. Tauche es in Wasser, mälern dar; so soll auf dem Grabe des So- 

seihe das Wasser durch und gib es drei Tage phokles eine S. zu sehen gewesen sein, Ste- 

lang: du wirst dich wundern!'Ferner 286: ,Eben- phani Comptes rendus 1870, 156. Auf den 

so wenn ein Pferd von einer Viper oder einem athenischen Grabreliefs der klassischen Zeit ist 

anderen schädlichen Tiere gebissen ist, heile es die S. ein beliebtes Spielzeug der Jugend; die ver¬ 
so: Zerreibe die Wurzel der Ervenwicke, tue storbenen Kinder drücken den Vogel an ihre 

sie in öl und lege sie mit altem Weine auf. Du 20 Brust, füttern ihn, zeigen ihn einem Hunde usw. 
kannst freilich auch des Augenlichtes beraubte Heydemann Antike Marmorbildwerke zu 

S.-Küken auf die Bißstelle legen, ebenso das in Athen nr. 52. 71. 98. 320. 569. 789. 802. Eine 

altem Weine verriebene Nest'. athenische Stele bei Stark Nach dem griech. 

f) Mythos. Die ägyptische Göttin Isis Orient. 397. Weiteres bei S t e p h a n i a. a. 0. 

verwandelte sich, als sie nach Byblos in Syrien 1859, 187. Nachtigallen und S. zusammen sind 

kam, in eine S., Plut. Is. et Os. 16. Doch war dargestellt auf einem Grabdenkmal der Via La¬ 
das Tier, obgleich man in Theben Mumien aus- tina, Sechi Antico sepolcro greco scoperto in 

gegraben hat, nach Wilkinson nicht heilig Roma 1843. Keller Tiere d. klass. Alt. 315 

bei den Ägyptern, Keller Ant. Tierwelt II macht ferner auf pontisch-griechische Grabdenk- 

115. Anders dagegen bei den Germanen, Pf an - 30 mäler aufmerksam, deren Wände mit S. als Sinn- 
nenschmidt Erntefeste 33. — Über die hüdern der Wehklage um die Toten bemalt sind. 

Proknesage s. Thrämer im Artikel Aödon Auf einer attischen Lelgdhos ist eine S. auf einer 

0 . Bd. I S. 4670. Damit hängt auch der Gedanke Säule sitzend gezeichnet, Keller Ant. Tierwelt 

Hes. frg. 125 Rz. zusammen, die S. habe die II 71 Fig. 23. Ein anderer Singvogel ist es wohl, 

Hälfte ihres Schlafes eingebüßt. Aelian. hist. an. der ebenda auf der Hand des Jünglings sitzt; 

X 34 erzählt folgende Geschichten: ,In dem Zelte aber o0enbar wieder eine S. auf dem apulischen 

Alexanders, des Sohnes des Pyrrhos, brütete eine Vasenbild I 77 Fig. 24. Von Münzen erwähne 

S. und deutete dadurch an, daß dias Untemeh- ich noch Münzen u. Gemmen V 27 auf einem 

men, welches er vorhatte, ihm nicht gelingen Tetradraehmon von Eretria eine Kuh mit einer 

würde; es war in der Tat auch kein rechtliches. 40 S. auf dem Rücken, von Gemmen XXI 20 eine 
In ähnlicher Weise sagte auch dem Antiochos hellblaue Paste der von Lannaschen Sammlung 

[welchem?] eine S. die Zukunft voraus; denn von in l’rag. Eine iUustrierle Smyrnaer Physiolo- 

seinem Partherfeldzuge kehrte er nicht wieder gushandschrilt zeigt vier S., die über zwei Feld- 

nach Syrien zurück, sondern stürzte sich von arbeitern fliegen: es soll den Morgen symboli- 

einem Abhange herab; auch sein Vorhaben war sieren, Strzygowski Bilderkreis des griech. 

kein gutes. Als Dionysios die Burg zum ersten Physiologus Taf. 16 S. 33. 

Male verließ, folgten ihm auch die S. nach, die 2. Neben derHaus-S. kommt überall in Europa 

dort genistet hatten, und deuteten somit seine die Rauch-S. (Hirundo rustica K.) vor, die größer 

Wiederkehr an. Geweiht ist die S. den Winkel- ist und einen stärker gegabelten Schwanz hat, sonst 

göttem, besonders der Aphrodite'. Mit dem alten 50 sich aber höchstens noch durch die dunklere Kehle 
Mythos vereinbar ist auch die Tatsache, daß Buh- unterscheidet. Meist sind daher beide im Altertum 

1er und Buhlerinnen den Namen Chelidon führ- zusammengeworfen worden; die besondere Bezeich- 

ten: so hieß z. B. eine Lustdirne des C. Verres, nung Xaywg kommt nur an ein er Stelle vor. Plin. 

Cic. Verr. I 1040. [Ascon.] p. 192 Or. Schol. n. h. X 93 bezeichnet mit hirundo rustica gerade 

Vat. Cic. p. 376 Or. Auch der Kinäde der Kleo- die Haus-S. Von der Rauch-S. sagt er d^selbe 

patra soll nach Büchel er Rh. Mus. LFV 486 wie [Arist.] hist. an. IX 7 p. 612 b 22: ,Wie 

Chelidon geheißen haben. Derselbe Gelehrte der Mensch Lehm und Spreu miteinander verbin- 


meinte, bei luv. VI 365 F bedeute chelidon ge- det, so misdien diese Vögel feuchte Erde und 
radezu Buhier. — Im Traume verkündete die S. das- Hähnchen für ihren Nestbau'. Im Traume be- 


selbe wie die Nächtig^ (Artemid. II 66), nämlich 60 deuten sie nach Artemid. IV 56 die Nachbarn. 
Philologen und Musiker (IV 56), doch o0enbar Gemalt sind Rauch-S. auf der bekannten rf. Hy- 

auch den Tod, denn U 20 heißt es: ncgl xeXtSö- dria aus Vulci (Mon. d. Inst. H 24), behandelt 

veov h T(i> riEQl Oavazov Xoyc{> im/eyt]a^ao/MU von Kretschmer Gr. Vaseninschr. 91 nr. 68. 

(vgl. dazu Abschnitt g). Es sind eben die cha- Ein Greis, ein Mann und ein Knabe deuten nach 

rakteristischen Eigenschaften des Vögelchens, einer S. Der Ailte sagt NETONEEP^KIE^ 

seine Geschwätzigkeit einerseits, — auch Ver- (rr/ zov "Hoaxkia), der Jüngling lAOXEVlAON 

Wechslung mit der klagenden Nachtigall — seine {iboti xeki6d>v) und das Kind H^YTEl (afrnjt); 

Unzähmbarkeit andererseits, die Veranlassung außerdem liest man noch E^PEAE (rag fjdr/). 
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Albertus Magnus legt seiner S.-Sehilderung XXIII das ,putzen' bedeuten soU, wofür kein Beleg aufzu- 
56 diesen Vogel zugrunde. finden ist, scheint nicht viel weniger gesucht als 

3. Die Üfer-S. (Clivicola riparia L.) war den die des Etym. Gud. diä zd anovdfj yofiovo'&m rj dii 

Alten ebenfalls bekannt, aber weder Griechen noch zd imanäo'&ai zd vygöv. Lat. spongia, bei den 

Römer benannten sie eigentümlich. Plin. n. h. X Komikern auch peniculus, bei FachschriftsteUern 
95 schildert ihren Nestbau in selbstgegrabenen (Celsus, Columella u. a.) auch penicillus. Daß da- 

Uferhöhlen ganz richtig; sie merken das Steigen mit nicht nur das an einem Stabe befestigte 

des Wassers schon einige Tage vorher und zi^en Schwämmchen gemeint ist, wie Keller a. a. 0. 

dann fort. Xehdöviov zetyos war der Name eines 584 s^, geht aus Plin. n. h. XXXI 125 deutlich 

Nilstaudammes, der von Ufer-S. gebaut sein 10 hervor. Es gibt sehr viele mit anöyyog zusammeii- 

soUte, Thrasyll. bei [Plut.] de fluv. 16, 2. PUn. gesetzte Worte. 

n. h. X 94 lokalisiert ihn an der herakleotischen b) Arten. An der weitaus überwi^enden 
Mündung und gibt seine Länge auf 180 m an. Mehrzahl der Stellen ist der gemeine Bade-S. 
Ftwas Ähnliches soll auf einer Insel bei Koptos (Euspongia officinalis Bronn.) zu verstehen. Zwar 

geschehen sein. Die Asche der Jungen heilt unterscheidet Aristoteles vier Arten, von denen 

schwere Halskrankheiten und andere Leiden, 95. jedoch drei nach dem bedeutendsten S.-Forscher 

XXX 88. Sehr naturgetreu ist, obwohl nur Hand- 0. Schmidt bei Brehm Tierleben* X 636 nichts 

werkerarbeit, eine tönerne Ufer-S. aus Rhodos bei als Spielarten sind. Arist. hist. an. V 16 p. 548 a 

Keller Ant. Tierwelt II 115, Fig. 29. 310. sagt darüber folgendes (vgl. Plin. n. h. IX 

4. Die von Herodot II 22 erwähnte S., die in 20148—150, der XXXI 131 ferner noch zwischen 

•'Ägypten Standvogel sein soll, ist die ägyptische harten afrikanischen und weichen rhodischen 

Rauch-S. (Hirundo Savignii Steph.). unterscheidet; die weichsten seien nach Trogus die 

5. Mit hirundo sxlvestris scheint Plin. n. h. um Antiphellus in Lykien): ,E3 gibt drei Arten 

XXX 33 die Höhlen-S. (Hirundo rufula Temm) von S., eine lockere (fiavög), eine dichte und eine 

zu meinem. Scrib. Larg. 70 gibt sie bei Diph- dritte, die die achiUeische genannt wird: sie ist 

terie. die festeste und stärkste; dieser S. kommt am 

6. Von der dgenavlg, lat. drepanis, sagt Arist. seltensten vor. Von den dichten werden die här- 

hist. an. I 1 p. 487 b 29 nur, sie sei sehr selten testen und rauhsten Böcke (zedyoi) genannt. Die 

und erscheine nur Sommers bei Regenwetter, was dichten sitzen nicht so fest wie die lockeren, diese 

Plin. n. h. XL 257 ausschreibt. Es kann darunter 30 werden am größten, besonders häufig in der Ge- 

also kaum einer der häufigen Segler verstanden gend von Lykien; weicher als sie sind die dich- 

werden, obwohl derName Sichler gut paßte; ich ver- toien und am gedrungensten die achilleischen. 

mute vielmehr die Felsen-S. (Biblis rupestris Scop.). Im allgemeinen sind die an tiefen und warmen 

7. Dagegen ist dbiovg, lat. apus, sicher ein Plätzen die weichsten; denn der Wind und die 

Segler. Arist. hist. an. I 1 p. 487 b 25 sagt, er Kälte härtet sie, wie auch andere Tiere, ab und 

könne sehr gut fliegen, sei schlecht zu Fuß und hindert das Wachstum. Deshalb sind die im Hel- 
zu jeder Zeit zu sehen. [IX] 30 p. 618 a 31 wird lespont fest und rauh, und die auf beiden Seiten 

noch hinzugefügt, &IOII? sei gleich «utprloc; ferner. von Malea unterscheiden sich durch ihre ver- 

er habe behaarte Unterschenkel und mache Nester schiedene Härte, die an den Küsten sind die 

aus Lehm (dies trifft jedoch auf die Mehl- oder 40 schönsten, besonders w'enn sie in der Tiefe wach- 
Haus-S. zu, die Aubert und Wimmer des- sen. — Es gibt noch eine andere Art, die man 

halb unter änovg und xvxpeXog verstehen). Da- axlvoiag nennt, weil sie sich nicht auswaschen 

gegen stimmt wieder die Bemerkung, die Nester läßt. Diese S. besitzen weite Poren, aber im 

würden in versteckten Höhlen angelegt. PUn. übrigen ein dichtes Gewebe; zerschnitten erschei- 

n. h. X 114 sagt dasselbe, fügt aber hinzu, die nen sie dichter und schlüpfriger als die eigent- 

Vögel seien überall auf dem Meere zu sehen, be- liehen S. und sehen im ganzen wie eine Lunge aus. 

gleiteten die Schiffe weit hinaus (anscheinend Ver- Im Meere unterscheiden sie sich von den andern S. 

mengui^ mit Beobachtungen an Möven) und hätten dadurch, daß diese, wenn kein Schlamm auf ihnen 

außer im Neste keine Ruhe; an dem hängen sie sitzt, weiß, jene aber stets schwarz aussehen'. 

oder Hegen in ihm. Wegen des Verbreitungsge-50 Nach 0. Schmidt Die Spongien des adriati- 

bietes kann man auf den Alpensegler (Cypselus sehen Meeres 1862, 2 ist die lockere Art der 

melba L.) schließen; doch wurden diese und die Pferde-S., die dichte der Levantiner Bade-S. [und 

folgende Art nicht auseinander gehalten. Vgl. IX wohl auch Hircinia variabilis, Schulze], die achil- 
257. Eustath. Od. 1502, 27 sagt, volkstümlich leische der Zimocca. Die gehören zur Ga- 

hätten sie ntzQoxEktddreg geheißen. Vgl. auch tung Sarcotragus Schmidt. Den S. Spongia 

Alb. Magn. VIII 2, 5. panicea schildert Diosk. V 118 als schmutziger 

8. Für xvyjsXog, lat. cypselus, bleibt dann der Schafwolle ähnlich, porös und leicht. Ob dem 

Mauersegler (Cypselus apus L.), nach Hesych Aristoteles auch Vertreter anderer Klassen von 

öovig noidg o/toiog zeXidori, Alb. Magn. meint ihn S., etwa Kiesel, oder Kalk-S., bekannt gewesen 

wohl mit doryaehis 11,3, driacha XXIH 87 und 60 sind, läßt sich nicht mit Sicherheit behaupten, 
melantorisus 72, wie Killermann Vogel- doch machen es seine Äußerungen über die Sym- 

kunde des A. M. 61 vermutet. [Gossen.] biose (s. Abschn. c) wahrscheinlich, daß er min- 

Schwamm. a) Namen. Griech. axdyyog destens Gcodia-Arten gesehen hat. Einen Süß¬ 
oder amyycd (nur attisch so betont, sonst Paro- wasser-S. erwähnt PUn. n. h. XXVII 69. Auch 

ivtonon nach Greg. Cor. p. 148 und Suid. s. Axinclla-Arten müssen den Römern bekannt ge- 

anoyytd), 6 axoyyidg soll nach Schol. Aeschin. II wesen sein, sonst hätten sie unmöglich die Be- 

112 bei Aristophanes Vorkommen. Die Etymolo- Zeichnung penicillus prägen können (vgl. Ab- 

gie Kellers Ant. T'crwelt II 586 von njlg schnitt si). 
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c) Stellung im Tiersystem des Aristo- einzelnen S.-Tiere, die den Tierstock bilden, den 

teles, Gestalt und Lebensweise. An den Aristoteles natürlich nicht als solchen erkannte], 

S. interessierte Aristoteles am lebhaftesten die Über den Hohlräumen räv ^alaimiv), die 
Frage, ob sie wirklich Tiere und nicht vielmehr sich öffnen und schließen können, zieht sich ein 
Pflanzen seien. Er sagt part. an. IV 5 p. 681 a spinngewebeartiges Fasernetz hin [äQÜxviov. Völ- 
11, daß die S. ganz und gar das Wesen von lig mißverstanden bei Aelian. hist. an. VTII 16 

Pflanzen haben, und 17, daß sie sich ganz wie und Plut. soll. an. 30, was darauf deutet, daß 

Pflanzen verhalten; ebenso hist. an. VHI 1 p. schon die Quelle dieser beiden Autoren das Miß- 

588b 20, Zwei weitere Stellen zeigen, daß er Verständnis hatte; s. den Art Krebs], das zura 

die S. zwar nicht geradezu zu den Pflanzen rech-10 Fange der Nahrung dient 548 a 29f. Ihre Nah- 
nen will, doch läßt die Fassung dieser Stellen rung stammt aus dem Schlamm (b 6), doch gibt 

deutlich erkennen, daß er in der Frage, ob die Aristoteles irrtümlich als Nahrung auch kleine 

S. Empfindung (mojJj/otc-) haben, mit seinem eige- Fische an a 30 (s. Plin. n. h. IX 148; alurUur 

nen Urteil zurüekhält hist. an. I 1 p. 487 b 9: eoruikis, pisee, limo), die zwar nicht die Nah- 

boxsl xai 6 anoyyos e^scv uvä aia&jjaty und rung der S. bilden, wohl aber manchmal in den 

V 16 p. 548 b 10: ejjst de xai ala&rjaiv, atg <paaiv, S.-Löchem Unterschlupf suchen; als solche Bewoh- 

Wie er hier nur die Meinung anderer mitteilt ner von S.-Kolonien sind richtig £/l/z«vt>£?b 15 und 

ohne selbst Stellung zu nehmen, äußert er sich xivo(piXaxeg a 28 genannt [gemeint sind Ringel¬ 
auch über die einzige Gruppe von S., für die ihm Würmer, dekapode Krebse, wohl auch Hydroid- 

das Vorhandensein von Empfindung noch am ehe-20 polypen und Aktinien], Viel Wärme vertragen 
sten wahrscheinlich dünkte, nämlich die ä^Xvaiai sie nicht, b 26. Unansgewaschen und lebend sehen 

(Gattung Sarcotragus; s. Abschn. b), nur unter sie schwarz aus, 30. Im Innern ihrer Körper be- 

Berufung auf die verbreitetste Ansicht hist. an. finden sich kleine Steine, axoyytiat Psell. de lap. 

V 16 p. 549 a 8: opokoyenat Ss pAhaxa naga p. 346 Maussac.; lat. spongilae Plin. n. h. XXXVI 

ndvxcov xxX. Aristoteles ist also in der Frage 143, nach diesem griech. auch xrjxöh&ot genannt 

über die tierische Natur der S. zu keiner be- (gemeint sind Kalkausscheidungen der Kalk- und 

stimmten Entscheidung gekommen und läßt sie Kieselausscheidungen der Kiesel-S.). 

offen (vgl. Heck Hauptgruppen d. Tiersystems d)Die S.-Fischerei. Aus der eingehen- 
bei Arist. 18). Darum kann er ihnen auch keine den Schilderung bei Opp. hal. V 612—674 
feste Stelle in seinem zoologischen System an-30 sei nur das Wichtigste erwähnt; Es gibt keinen 
weisen. Sie sind für ihn Lebewesen, die er als schwereren Beruf als den der S.-Fischer, anoyyslg, 

Übergang von den Pflanzen zu den Tieren auf- oxoyyo^gai, axoyyoropoi, bei Poll. VII 137 und 

faßt (vgl. hist. an. VIH 1 p. 588 b lOff. und Belier anecd. 301, 27 amyyyoxoXvpßgxai. Durch 

part. an. IV 5 p. 681a 12ff.); denn die Entwick- strenge Diät vorbereitet, nach hilfeflehenden Ge- 

lung vom Anorganischen zum Organischen, vom beten gehen sie ans Werk. Erblicken sie irgend- 

Unbeseelten zuin Beseelten stand ihm klar vor wo den Fisch xaXXiy^vg (Anthias anthias L?), 

Augen. Daß Aristoteles die tierische Natur der so sind sie froh; denn kein feindliches Tier ist dann 

S. nicht bestimmt erkannte, kann nicht wunder- in der Nähe. [Dies wird schon von [Arist.] hist, 

nehmen, da noch in der Mitte des 19. Jhdts. die an. IX 37 p. 620 b 34 berichtet, der aber den 

Frage nicht gelöst war, ob die S. Tiere oder 40 Fisch dv&iag nennt, ebenso Plut. soll. an. 32. 

Pflanzen sind. Um so überraschender ist es, daß Nach Dorin bei Athen. VII 282 E war iv»iag ver- 


Plinius, den diese Frage sichtlich sehr interes¬ 
sierte, die tierische Natur der S. ganz entschieden 
betont n. h. IX 146-149 und XXXI 124; ani¬ 
mal esse [spongeas] docuimus. Bei ihm. nicht 
bei Aristoteles, der die systematische Sonderstel¬ 
lung der S. mehr fühlte, als klar erkannte, treten 
die später von Wotton so genannten Zoophyten 
oder Pflanzentiere zum ersten Male als eigene 
Gruppe hervor n. b. IX 146: Equidem et kis 
inesse sensum arhitror, quae neque animalium 
neque frutieum, sed tertiam quandam ex utroque 
naturam habetü, urtieis dieo et sportgeis (vgl. 
Steier Aristoteles und Plinius, Stud. z. Gesch. 
d. Zoologie 37f. Heek Hauptgruppen 18 und 32). 
Ein äXog ßXdaxqfm, x'^xrjg Xsipüiva daXdaang nennt 
die S. Paul. Sil. Anth. Pal. VI 60, 7. 

Aus der Beschreibung der S. bei Aristoteles 
sei noch folgendes hervorgelioben; hist. an. V 16 
p. 548 b ; Sie wachsen an Felsen oder am Meeres¬ 
boden 5; sind aber nicht durchweg angewachsen, 
sondern nur an einzelnen Stellen 31 (vgl. Plin. 
n. h. IX 150: adhaerent nee parte nee Mae)-, 
wenn man sie losreißt, wachsen sie aus dem zu¬ 
rückgebliebenen Rest wieder nach und ergänzen 
sieh 18 [Regeneration des Tierstoekes]; von den 
Kanälen (xdgoi ; fistulae Plin.) sind vier bis fünf 
deutlich sichtbar 549 a 2 [die Ausfuhröflhnngen der 


schieden von xaXXix&vg, also vielleicht Senanus 
cabrilla L. oder Thynnus alalonga Bonnat?] Zum 
Tauchen nehmen sie ein langes Seil um den Leib, 
in die linke Hand ein schweres Gewicht, in die 
rechte ein krummes Messer und in den Mund 01; 
wo sie S. vermuten, spucken sie dies aus, damit 
das Wasser sich glättet (Plut. prim. frig. 13). 
Nun schneiden sie schnell ab, was sie bekommen 
kennen, und ziehen dann am Seile zum Zeichen, 
daß sie wieder emporgezogen werden woUen. 
Das muß sehr schnell geschehen, damit sie nicht 
ertrinken, was schon oft vorgekommen ist. Bei 
[Arist,] probl. XXXII 5 p. 960 b 21 steht, daß 
die S.-Fischer sich Einschnitte in die Nasen und 
Ohren machten, um mehr Luft zu bekommen. 
I’gl. ferner Theophr. hist, plant. IV 6, 5. Opp. 
hal. II 436. Alciphr. I 2, 3. Sehol. V Horn. II. 
XVI 407. 

e) Verwendung in der Heilkunde. 
Der S. wurde von den alten Ärzten bei mannig¬ 
fachen Gelegenheiten herangezogen und äußer¬ 
lich zum Abreiben und Trocknen, seine Asche 
(also Jod) innerlich als Arznei verabreicht. Schon 
[Hipp.] n 270 L. legte S. bei Rippenfellentzün¬ 
dung, 412 bei Diphtherie auf (vgl. Gels. IV 7); 
auch Diokles frg. 61 W., Erasistratos bei Gal. XI 
206 und Herab l-d des von Tarent bei Cael. Aur. 


a. m. in 4, 33 wandten sie an (vgl. Erotian. s. 
oTidyyog). Polyb. XXXIV 16, 3 bemerkt, daß sie, 
über einem Kranken aufgehängt, diesem ruhige 
Nächte verschaffen. Plinius hat die ausführlichsten 
Mitteilungen. Herzleidenden soll reiner Wein in 
einem S. auf die linke Brust (n, h. XXIII44. Ar. ran. 
482), Itei Bissen giftiger Tiere S. mit Urin ge¬ 
tränkt aufgelegt werden, Plin. n. h. XXVIII 67. 
Phüumenos spezialisiert; er empfiehlt S. V 3 bei 
dem Biß toller Hunde, XV 11 giftiger Spinnen, 
XXI 6 der Efa (auf die Blase zu legen), XXIII 
4 der Karstotter (mit warmem Essig getränkt). 
Die jodhaltige Asche wird bei Sommersprossen 
empfohlen, Plin. n. h. XXVIII 187. In dem 
langen Kapiiel XXXI 128—131, das aus Sextius 
Niger stammt, werden sämtliche Heilwirkungen 
der S. aufgezählt; hier nur das Wichtigste. Am 
besten sind die zur Zeit der Nordstürme erzeug¬ 
ten, die jungen und feuchten; am wenigsten die 
aus warmen Gewässern, die fettigen und dicken. 
Sie finden Verwendung bei folgenden Krank¬ 
heiten: angeschwollenen und Triefaugen (Mare. 
Aur. V 9), Wunden aller Art, Knoehenbrüchen, 
Wassersucht, Magenbeschwerden, Infektionskrank¬ 
heiten, Blutverlust (besonders bei Nasenbluten, 
Cass. Fel. 30), Hodengeschwulst. Die Steine 
aus dem Innern der S. lösen, in Wein getrunken, 
Blasensteine auf, Plin. n. h. XXXVI 1&. Diose. 
m. m. V 144. Gal. XII 205. Ruf. p. 591 R. Cass. 
Fel. 45. Aet. II 27. Paul. Aeg. VII 3; in mil¬ 
chigem Saft nach Örib. II 711 B.-D.; vgl. V 625f. 
Eine Zusammenfassung der Heilwirkungen der 
S. gibt auch Diosc. m. m. V 120; vgl. eup. I 
199. Gal. XII 376 fügt hinzu, die Asche sei 
beißend und abführend; einer seiner Lehrer habe 
die S. auch bei Operationen zum Stillen des 
Biutes benutzt (vgl. XIV 289). Auch ältere S. 
könne man noch gebrauchen, solange sie den 
Meergeruch beibehalten hätten. Auch Antyllos 
fand schon zu den verschiedensten Zwecken (je¬ 
doch nur äußerlich) — zum Abreiben von Eiter, 
Grind u. dgl., zum Duschen bei hohem Fieber — 
die Benutzung des S. praktisch (in dem Abschn. 
niQl dnoaTioyyiop&v bei Orib. II 334—337 B.-D.). 
Christus bekommt zur Labung einen mit Essig 
getränkten S. (Ivaipov xai aq>Xiypavxov Diosc. 


wozu Suid. s. nagaXovpai bemerkt, daß es Sitte 
war, daß die Armen sich in den öffentlichen Bä¬ 
dern der S. der Reichen bedienten; doch wurde 
an Stelle des S. auch ein Flechtwerk gebraucht, 
Eustath. Od. 1604, 19. Die hauptsächlichste Ver¬ 
wendung fand der S. zum Abwischen von Gegen¬ 
ständen (Plat. soph. 227 A. Plaut, men. 391), 
z B. Tischplatten (Horn. Od. I 111. XX 151. 
XXII 439. 4-53. Pallad. hist. laud. 41: rag ytlxas 
anoyyoXoyovoa xä>v XQOJteliiöv), Schultafeln (Dem. 
XVin 258, ßd&QOv nach Classen De primord. 
gramm.), Körben (Cat. r. r. 67, 2), Töpfen (Col. 
XII 9), selbst des Forums (Cie. Sest. 77). Die 
antiken Schuhputzer hatten keine Lappen, son¬ 
dern S. (Ar. vesp. 600), doch standen sie in dem¬ 
selben Rufe wie heute, Athen. Vin 351 A. Auch 
Maler und Schriftsteller bedienten sich ihrer, um 
Verfehltes auszulöschen: Aesch. Ag. 1329. Plin. 
n. h. XXXV 103. Paul. Sil. Anth. Pal. VI 65, 8 
(axsaxoglrf nXo^oftirrig ygaqiiSog). — Als Helm¬ 
unterlage und unter den Beinschienen sollten sie 
die Wucht des feindlichen Stoßes abschwächen, 
Arist. hist. an. V 16 p. 548 b 1; die Samniten 
trugen sie zum Schutze auf der Brust, Liv. IX 
40, 2. Plin. n. h. XXXI 131 empfiehlt sie als 
Sonnenstich abwehrend. Die Taucher banden sich 
S. vor die Ohren, um dem starken Drucke des 
Meerwassers gegen das Trommelfell entgegenzu¬ 
arbeiten, [Arist.] probl. XXXII 3 p. 960 b 15. 
Die Eigenschaft der S., Wasser aufzusaugen, wird 
von den alten Schriftstellern oft erwähnt und 
zu Fabeln und Vergleichen herangezogen: Alk- 
maion A 17 Diels. Diog. Apoll. A 22. Plat. Tim. 
70 C. Aesop. 322. Aeschin. II 112. Babr. 111. 
Cic. nat. d. II 136. Plut. adul. ab am. 21. Gal. 
ser. min. III 124, 1. Paul. Sil. Anth. Pal. VI 66, 
4. Apie. VII 807. Nemesian. p. 175, 258. Math. 
Cassiod. var. XI 38. Cram. anecd. III 64, 3. Stob, 
ecl. in p. 253. Auch die Diebe wußten sich diese 
Tiere nutzbar zu machen; sie banden sie sich 
unter die Füße, damit man ihre Schritte nicht 
höre, Eustath. II. 1178, 42. — Ferner gebrauchte 
man S. in der Landwirtschaft: im August bei 
untergehender Sonne sollte man gepfropfte Wein¬ 
reben mit S. bestreichen, Geopon. III 11, 2. IV 
12, 17; im Mai auch andere Bäume, III 5, 5; 


V 13) aufs Kreuz gereicht, Marc. XV 36. Joh. 
XIX 29. — Auch in der Tierheilkunde fanden S. 
Verwendung; wenn Rinder fieberten, sollte man 
sie zweimal täglich mit S. bestreichen, die in 
alten heißen Urin getaucht waren, Geopon. XVII 
20, 4; auch bei Verwundungen, Veget. mul. III 
48, 8. V 14, 3. 

f) Anderweitige Verwendung. Den 
ersten Bade-S. findet man bei Hom. 11. XVHI 
414, wo sich Hephaistos Hände, Gesicht, Hals 
und Brust säubert; danu hei Krates sv ßrjglotg 
I 133 K. Theopomp, cv üapqiiXp I 744 K, Ferner 
bei den Ärzten: [Hipp.] II 366 L., einmal zum 
Reinigen des Körpers, dann zum Trocknen des 
Kopfes; Gal. CMG V 9, 1, 261, 18 und 202, 18 
bemerkt jedoch, daß für seine Zeit diese Heilme¬ 
thoden veraltet waren. Zum Reinigen wurde 
der S. wohl später überhaupt ziemlich selten ge¬ 
braucht, noch eher zum Trocknen. Ar. Ach. 463. 
Athen. XV 686 D. Plin. n. h. XXXI 181. Darauf 


Bottiche wurden vor dem Ausräuchern mit S. 
ausgewaschen. VI 15. Vgl. Col. XI 3, 43. XII 
50, 8. Auch in der Küche beim Zubereiten der 
Speisen fanden S. Verwendung, Apic. I 26. VII 
326. — Schließlich vertrat der S. im Altertum 
unser Klosettpapier, Ar. ran, 487. Er wurde 
an einem Holze befestigt und im Abort aufge¬ 
hängt, Mart. XH 48, 7. Sen. contr. VII praef. 
p. 3; ep. LXX 20, wo ein Germane, um der 
Knechtschaft zu entgelien, sich damit erstickt, 
was Caligula übrigens als Todesstrafe zu ver¬ 
hängen beliebte, ir. III 19, 2. — Sprichwörtlich 
c:x6yycg izdzxaXoy xgoitig (redest in den Wind), 
Aristaen. ep, II 30. [Gossen-Steier.] 

Schwan (zoologisch), a) Namen und 
Arten. Im Griechischen gibt es nur die eine 
Bezeichnung xvxvog (dgveor Hesych.). Das Etym. 
Gud. sagt: ovopa sidixov • sazi ydg ogvig xai 
jTfTfU’dv - d ydg xocqzfjg gidvzozs zd ysvtxd ngo- 
zdaact zä)v eiStxcHv. ytvezai 8c xagd zd xXcö zo 


bezieht sich wohl auch Aristoph. frg. 55 K. diUd q>coväi, of xai xXcoög xai TrXcovaapq} zov o 
xdvzag xQV xagaXova&at xai zovg oxdyyovg eäv, xoXcadg. Xoindy ex roö xXm zo qpoyyw ylvczat 


Schwan 
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xXVfO • CS 

^’' SvOfia ^iMxixov 

ixvoi : gaxxix^^*^ xai fiexa^eOBi xov 
K' Oflenbar hängj. Vöß xd f^ov. fi naga 
^ Jj Storch äconia mit dem lateinischen 
Liüa verzeichnen ^vjon canere) zusammen, 
^wgrter. Im Late^j^W von xdxvos abge- 
das Fremd^J^then hat man zwei Be- 
Iw eyg^»« ®' La A cycnus — über die 
S «b. lat. IV .\ma.nn zu Lucr. HI 7 
das einbeinusci^*V, cueinus Haut. men. 
1 j ,3 von ilmö'Off. Kofor (Etymologie nach 
iO den V. W i 1 ^es soll der Name eines 
Wuch in lQO)di<k & \ o w i t z Athen. VIII 
S Ijsa^ darüber: o|5ndert hat); Isid. orig. 
'.Ifont; eyenus aviQ est avis, quam Qraeci 
Mod carminis a cmendo est appel- 
g- das Wort ist 'pdinem moAulatis voci- 
; 'Zvrei verschietj^^st ganz der Dichtung 


2 

i 


, -P-- --O 

verstehen zu wov^e Arten unter cycms 
^jer lateinisch-gi^, geht trotz einer Be- 
L dem Tbes. ling ^hi^en Glossare nicht 


J Cicero an in e lat. kommt cyenus von 
jJr de» Pfosaiker^^^t lateinischen Literatur 
*. und Mela ver^jhat es Cicero zweimal, 
,to und Apuleius ^telt, Plinius sechsmal, 
dkem, z, B. Su^^ ist es häufiger. Olor 
(ut. ad Don. 8 g. frg. 161, bei Apuleius 
678 nnd Opi mit cygnus wechselnd 
giiech. xuxv^^hd. in Eutrop. I 997. 

‘ j, III 316, 66) V lat. cyetwus (cycni- 
JuB Völkern spielt ^öd olorirms. Bei den 
j Alten Testam^Ar S, eine unbedeutende 
ti-t XIV 17 nnd j kommt er nicht vor, 
eine um so grö^ ^ *7 ist eine Peli- 
die zwei in de^j'te bei den klassischen, 
en Arten gekan^j Mittehneerländem vor- 
iijfn nach za unL haber, ohne sie jedoch 
I inf der Balkanh Aheiden. Es sind dies 
(s olor Gm.) und ^''insel brütende Höcker- 
jer querende Sing^,^» auf seinen Zügen das 
lestaltund F.J*- (Cygnus cygnus L.). 
»esellig lebende), bensweise. Der S. 
\) Zugvogel ([KiArist. hist. an. I 1 
ermüden das 12 p. 615 b 3), der 
iar. hist. I 14. überfliegen kann, 

inf (Ovid. met/.Jiält sich besonders in 
Anth. Pal. ISd 539; her. VIII 67. 

fließen (AeUi 363, 18), die sanft 
äaiander (Ovi^ “o hist. an. XVTI 24), 
Horn. n. H rler. VII 24), Kaystros 
Bel. 250), 4^9. Mart. V 54), Pak- 
8,-Stadt Mela I ),ll (Sen. Ag. 679, hier 
d«n Wardar ,*0), in der Maritza (Ar. 
um. hymn. X^'^tat. Theb. VD 287), 
dem Po (Clan,! 5), in der Donau (Sen. 
Mincio (Verg. ri carm. min. XXX 12) 
»u«h in Teiche^^Wg. 11 199; Ecl. IX 
Sümpfen (fe lArist. hist. an. VIII 3 
._Vn 802. AÄ El. 152; Rhes. 618. 
loDys. anc. n hist. an. X 36) und 
Ä Körper uHA«). Er taucht nie mit 
ogel hat er Sdv, Macer frg. 4. Als 
1, Weiß sich gt^^öimhäute (Aelian. hist, 
nicht, mag mV zu nähren, ist evrjÄtjg 
Ach auch elV üun ,dumm‘ oder ,sanft‘ 
‘tbar — das tj**a«ov bei Aelian. XVII 
^lege sind 6 bis 8 Eier 


— und wird sehr alt, [Arist.] hist. an. IX 12 
p. 615a 31 — 300 Jahre nach Bechtle Über 
Land und Meer 1917, 886. Er besitzt wenige — 
es sind zwei — Blinddärme (II 17 p. 509 a 22), 
hat weiches Gtefieder (Stat. ^v. Ilf 4, 22) und 
einen langen Hals, Eom. II. II 460. XV 692 (öov- 
Uxodeigos). Cic. rat. deor. 11 128. Verg. Aen. 
Vn 700. Bacchyl. XV 7. Eur. Hel. 1487; Iph. 
A. 793 (öoAtzaöj;»?»'); Ambros, hex. V 22, 75 weiß 

10 auch warum. Wenn er gefleckten Schierling frißt, 
muß er sterben, Aelian. hist. an. HI 7; in sein 
Nest soll er ein Kraut namens Ivyaia (?) legen, 
Boio bei Pbilochoros FH6 I 417. Seine Jungen 
sind niedlich, Aelian, var. hist. I 14 mit Berufung 
auf Aristoteles, dessen xvxexvoi er mißverstanden 
hat. Besonders häufig wird die weiße Farbe der 
S. hervorgehoben: oxlXßti ([Eur.] Rhes. 618), 
xroXiog (Her. 118. Ar. vegp. 1064), jroÄ/c!;i;pa>ff 
(Eur. Bacch. 1365), Xsvx6g (Paus. VIII 17, 3. Gal. 

20 de temp. 27, 25. 51, 5 Helmr.), xioi’özecos (Eur. 
Hel. 216), albus (Horat. carm. II 20, 10. Ovid. 
met. XIV 509 trist. V 8, 1), candidus (Verg. 
Aen. IX 563; Ecl. VH 38. Mart. I 115, 2), tdveus 
(Prop. III 3, 39. Verg. Aen. VH 699; Georg. H 
199. Gratt. 77. Sen. Ag. 1679. Drac. Rom. Vlii 
453), Jlfemnonio cohre (Ovid. ex Pont. III 8, 96). 
Schwarze S, konnten den Alten nicht bekannt sein, 
aber sie haben sie geahnt: Lucr. H 799. luven. 
VI 165. August de trin. XI 10, 17. Isid. orig. XH 

30 7, 18. Schön wird das Treiben der S. nach PhUo- 
stratos bei Aristaen. ep. I 3 geschildert: X) /xsv 
xni nixQag ävvmavci veb x66e xa&’ eva, 6 ÖA 
ipvxxt xd ntegdv, 6 Ss ixxa&alQet, 6 di xi ix 
xov vdaxog, o di eig xijv yfjv xaxavivtvxev daiooixl- 
aaa&ai xi ixet&ev. Mit den Schlangen leben sie 
in steter Feindschaft, Aelian. hist. an. V 48; sie 
fressen Frösche (Arist. Byz. epit. II 239, 89), be¬ 
sonders wenn sie krank sind, Nepual. 17 Gemoll. 
Die Adler kämpfen nicht selten mit ihnen, die S. 

40 aber behalten oft die Oberhand, [Arist.] IX 1 
p. 610 a 1. Verg. Aen. IX 563. XH 250, Stat. 
Theb. m 524ff. Vin 675ff. IX 858ff. Dionys, 
auc. n 25. Albert Magn. VIII 2, 4 hat das 
Gegenteü beobachtet (aquila fuit super cignum et 
vicerat eum et proiecit in terram et stellt super 
eum). Weiter heißt es an der ersten Stelle: 
elai d' ol xvxvoi xai dXXqXoqpayot puxXiaxa xcöv 
dgvioov. Es ist erstaunlich, daß Dittmeyer 
das hat stehen lassen; er beruft sich auf Plin. 

50 n. h. X 63: aber diese Stelle beweist doch nur, 
daß zu Zeiten des römischen Gelehrten der Unsinn 
schon in den Hss. stand und vieUeicht auch ge¬ 
glaubt wurde; wir dürfen ihn einem ernsthaften 
Gelehrten nicht Zutrauen. Sundevalls äXXqXo- 
qiiXoi ist freilich ebensowenig am Platze, das 
ä/.XriXoq>6voi Pikkolos wohl etwas zu stark 
(trotz xoXXäxig aXXrjXovg inixxeivav Aelian. var. 
hist. 1 14), am be^en Glogers 
Das stimmt mit den sonstigen Nachrichten der 

60 Alten, auch des Aristoteles selbst, sehr gut: 
fig. 268 p. 1526 b 34 und hist. an. [IX] 11 
p. 615 b 1, wo beide Male gesagt wird, die S. 
ließen sich nicht von selbst in Kämpfe mit den 
Raubvögeln ein, ferner Aelian. hist. an. V 34. 
XVII 24. In Karthago kamen sie im November 
an, CIL VIll 12588. Ägyptische Grabreliefs er¬ 
weisen ihre Anwesenheit auch dort, Dümichen 
Resultate I 30. 


c) Stimme. Der Gesang der S. hat die Alten 
sehr eingehend beschäftigt; von neueren Forschem 
ist er teilweise bestritten worden, mit Unrecht, wie 
sich jeder Tierliebhaber selbst überzeugen kann. 
Das qxvoy bei Hes. scut. 316 braucht man noch 
nicht als ein Singen aufzufassen; ja Verg. Aen. XI 
458 nennt ihren Ton raucus, sie selbst das 
Pervig. Ven. 85 loquaees. Zu raucus bemerkt 
Serv. VII 705: seiendum tarnen Vergilium secun- 
dum morem provitteiae suae loeutum, in qua bene 1 
eanentes eyeni raueiores voeantur (sopMstische 
Deutung). Drensant sagt das Carm. de philom. 23. 
Die erste bestimmte Erwähnung des Gesanges 
finde ich bei Partin. frg. 1, 5 noixiXdxxegoy 
peXog; daß er kurz vor dem Tode ertönt, bei 
Aesdu Ag. 1444; daß er klagend ist, bei Eur. 
El. 151: ofa di xig xvxvog äxhag xoxa/itoig xagd 
Xeipuuuv naxiga (plXxaxov äyxaXsi dXdpsvw do- 
Xloig ßgoxäm igxsoiv. Dann Her. 110 yigeov 
dioiddg (vgl. 691) und frg. 775, 32 /uXtßöag xvxvog. 2 
Ihre Stirnme klingt naä Ar. av. 770 xid xid xid 
rid xid xid xioxiyS. In dem Mythos des Pamphy- 
liers Er am Schlüsse von Platons Staat X 620 A 
heißt es, daß in der Unterwelt jede Seele eine 
andere Gtestalt annehme, und zwar die eines 
Wesens, das in irgendeiner Beziehung große Ähn¬ 
lichkeit mit ihr hat: so habe sich Orpheus in 
einen S., ein S. dagegen in einen Musiker ver¬ 
wandelt. An einer anderen Stelle (Phaed. 84 EH.) 
bestreitet Sokrates, daß es Traurigkeit sei, wenn 3 
die S. kurz vor ihrem Tode sängen; denn kein 
Vogel lasse seine Stimme erschallen, wenn er be¬ 
trübt, vielmehr nur, wenn er lustig sei; also sei 
der S.-Gesang eine Vorahnung der himmli schen 
Freuden; vgl. Aelian. hist. an. V 34. Varto frg. 
79fl. (die Satire Cyenus negi xaqpqg). Cie. Tusc. 

I 73. Njach Artemid. II 20 singt er nie, anßer 
kurz vor dem Tode; diesen Gesang übt er sieh 
an abgelegenen Flußufem ein, Apul. flor. 17. 
Nicht nur Dichter und Philosophen, sondern auch 4 
die Naturforscher bezeugen die Tatsache des 
Singens, und zwar wiederum besonders vor dem 
Sterben: Arist. frg. 268 p. 1526 b 34; hist. an. 
[IX] 12 p. 615 b 2. Freilich ist sie bereits im 
Altertum geleugnet worden; so hat Alexander von 
Myndos viele sterbende S. beobachtet, ohne einen 
Ton wahmehmen zu können. Athen. IX 393 D; 
de^leichen hat Pün. n. h. X 63 ver^bUch dar¬ 
auf gewartet; selbst Aelian. hist. an. II 32; var. 
hist. 114 hat die Sache nicht gläubig hingenommen; 
und Lukian hat gar eine besondere ^hrift über 
die sog. singenden S. am Po geschrieben, in der er 
die Sage als lächerlich brandmarkt. Auch Konr. 
V. Megenberg (Vögel 14) hat seine elbix nie 
singen hören. Im Indischen Ozean soll einmal 
ein Schwarm S., laut Klagelieder singend, erschie¬ 
nen sein, und einige Vögel seien tot zu Boden ge¬ 
fallen, [Arist.] hist. an. IX 12 p. 615 b 4. Vgl. 
ferner Call. Ap. 5 6 di xvxvog iv ^igi xaSirv 
äeldei- Del. 252 äsiddtaxoi nexeijväiv. Anth. Pal. 6 
VH 12, 2 xvxvsUg qf&eyyofitvrjv axo/iaxi von der 
Erinna gesagt. Der S.-Gesang heißt direkt xvxvZ- 
xig ßoii bei Soph. frg. 459. Besonders bei den 
lateinischen Dichtem wird seiner oft und reichlich 
gedacht, z. B. Lucr. II 505 {eyenea mSli). IV 186 
= 891. Verg. Aen. I 398. TO 700 (cum sese e 
pastu referunt et longa eanoros dant per eoUa 
modos, sonat amtiis et Asia lange pulsa ^dus). XI 


458 {dant soniium rauei per stagna loguaeia evem); 
Ecl. IX 29. Horat. carm. IV 8, 20. Ovid, met. 
V 387. XrV 430 (carmina iam moriens canit exe- 
quialia cygnus). Apul. Socr. 4 p. 110. Phaedr. 
802 (duletor voeem moriente eyeno). Stat. Theb. V 
341; süv. H 4, 10. Mart. XIH 77. Tert. an. 83. 
Avien. orb. terr. 997. Sidon. carm. 22 praef. 3. 
Macrob. somn. H 8, 10. Eheron. ep. 60, 1 (eyeneo 
eanore vox duleior). Lact. Phoen. 49 (dem Na^ti- 
gallenschlag zu vergleichen). Der Grund des 
schönen Singens ist nach Serv. Aen. VH 700 der 
lange und gebogene Hals (mit Bemfu^ auf Pli¬ 
nius). Ganz richtig verlegte man die Heimat des 
Sing-S. in das Land der Hyperboreer (Mart Cap. 
IX 927), d. h. in den Norden Europas, xqytOai 
x' in' ‘äxeavov Eur. frg. 775, 81. AUe möglichen 
besonders nordische Gegenden, wohin er als S. 
fliegen will, zählt Horat carm. H 20 auf. Auch 
auf dem Monde ^bt es heilige S., die mit fröh¬ 
lichem Gesänge Tafeln mit den Namen ehrwürdi¬ 
ger Menschen in einen Tempel tragen, Ariost 
Orl. für. XXXV 150. Daß bei den heutigen 
Griechen die Vorstellnng vom singenden S. noch 
lebendig ist, zeigt eine Skizze von Pagasens 
in der zu Görlitz während des Krieges in den 
Jahren 1915—1918 erschienenen Zeitung Nsa wü 
l'xegXixg 83, 3 a, wo CS heißt: Nä t) Xagavyr) 
ngoßdXXei.. .6 xvxvog niga ’xet axd jjjovtö/uavo 
äXaog xov Ndiae axogxq ided xi’ ixei yXvxeid 
XaXiä. Auch einige Bemerkungen über die neuere 
wissenschaftliche Forschung seien noch gestattet. 
Albert Magn. XXIH 5 behauptet, er habe S. 
nicht nur vor dem Tode, sondern in qualibet 
tribulatione singen hören. Aldrovandi Or- 
nithologia HI (Bologna 1603) XIX 5f. sagt 
(Übersetzung nach Lenz): ,Die Luftröhre hat 
einen ganz wunderbaren Bau. Sie geht nicht, 
wie bei andern Vögeln, gerade in die Lungen, 
sondern steigt erst in dön Kiel des Brustbeins 
hinab, welcher zu diesem Zweck eine große 
Höhlung hat. Erst am Ende dieser Höhlung biegt 
sieh die Luftröhre wieder zurück, steigt aus dem 
Eingang der Höhlung heraus, tritt dann ins Innere 
der Brust, bildet (telbst den unteren Kehlkopf, 
teilt sich unter diesem Kehlkopf in zwei Äste, 
und diese gehen in die Lungen über. Ohne Zweifel 
ist die Luftröhre des S. in dem langen Ehilse so 
lang und durch die Biegung noch mehr in die 
Länge gezogen, damit er viel Luft in ihr auf¬ 
bewahren und somit den Kopf desto länger unter 
dem Wasser halten kann, wenn er in diesem seine 
Nahrung sucht; ferner dient die Länge der Luft¬ 
röhre und der (^pelte Kehlkopf zur Bildung der 
Stimme.“ W. Wormius (l664 Professor in 
Kopenhagen) Musaeum IH 19: ,In meinem Hanse 
wohnte ein junger Norweger namens Johann 
Rostorf, der immer nur die Wahrheit sprach nnd 
mir bestimmt versicherte, er hätte einmal in einer 
Bucht eine zahll ose Menge wilder S. gesehen, die 
wunderliebliche Töne angestoßen hätten. Auch 
haben mir mehrere meiner Schüler, die Irländer 
waren, erzählt, daß sie oft die Musik wilder S, ge¬ 
hört.“ Lenz, der mitteüt, daß Italien als Brut- 
und Durchzugsgebiet der S. nicht in Frage kommt, 
hebt noch (Zoologie der Griechen nnd Römer 
388ff.) die Arbeiten des großen englischen Zoologen 
Ray hervor, der ums J. 1667 fand, daß dem 
BOcker-S. die Biegung der Luftröhre fehlt; solche 


Tiere waren es also wohl, auf deren Gesang Ale¬ 
xander von Myndos vergeblich wartete. Ferner zi¬ 
tiert er des Mänders Eggert Olafsen (f 1768) 
Reisebeschreibung 88; ,Von den S. wül ich erwäh¬ 
nen, daß ihr Singen in den langen und dunklen 
Winternächten, doch nicht gerade um Mitternacht, 
wenn sie haufenweise die Luft durchstreifen, das 
AUerangenehmste zu hören ist, fast wie Töne einer 
Violine, nur höher. Einer pflegt immer allein zu 
singen, dann singt ein anderer, als wenn sie sich 
einander antworteten. Der S.-Gesang bedeutet 
meistens Tanwetter, welches einen oder zwei Tage 
nachher gewöhnlich eintritt, um so lieber hören 
ihn die Irländer.* Weiter wird angeführt M a u - 
d u i t Bibliotheque latine-fran^aise zu Plinius, 
Bd. "VTI 385, der von einem im J. 1769 auf dem 
Kanal von Chantilly nördlich von Paris gefangenen 
Pärchen von Sing-S. erzählt, deren Gesang aus 
zwei sehr deutlidi geschiedenen Tönen bestand: 
die des Männchen stellten die Noten e und f, die 
des Weibchens d und e dar. In der Nähe gehört, 
waren sie durchdringend; man hörte sie aber noch 
4 km weit. Dann wird noch Uno von T r o i 1 ge¬ 
nannt, der in seinen Letters on Seeland 143 er¬ 
zählt, er habe im J. 1772 die S. in Island besonders 
in den kalten dunklen Wintemächten singen hören; 
ihre Stimme sei sehr harmonisch gewesen. Pal¬ 
las Zoographia rossico-asiatica (Petrograd 1811) 
11 212: ,In ganz Rußland und Sibirien sind die 
Sing-S. in sehr großer Menge heimisch. Diese hält 
man ihres Gesanges wegen zahm, achtet dagegen 
den Höcker-S. wenig. Selbst alt gelangen, wird 
der Sing-S. leicht zahm. Seine Stimme hat einen 
sehr lieblichen Klang wie Silberglocken. Er singt 
auch im Fluge und wird weithin gehört. Auch 
was vom Gesänge des sterbenden S. erzählt wird, 
ist keine Fabel; denn der tödlich verwundete Sing- 
S. bringt, indem er beim letzten Atemzuge die 
Luft aus der Luftröhre stößt, gesangartige Töne 
hervor.* Dasselbe wie T r o i 1 berichtet P a b e r 
im Prodromus der isländischen Ornithologie (1822). 
Den schönsten poetischen Ausdruck für den S.- 
Gesang hat in neuerer Zeit Anastasius G r ü n ge¬ 
funden in seinem Gedichte: ,Es segelt sanft auf 
Silberwogen.* Von den neuesten Forschem, die 
den Gesang bestätigen, nenne ich Naumann 
Naturgeschichte der Vögel Deutschlands XI 458. 
Lenz a. a. 0. 401. Brehm Tierleben"* VI 
276. Vgl. Keller Antike Tierwelt II 215 und 
Anm. 155. 

d) Mythos. Ein bunter Sagenkranz flicht 
sich um den eigenartigen, edlen Vogel. Verschmäht 
es doch selbst der Vater der Götter nicht, seine 
Gestalt anzunehmen, um sich der geliebten Leda 
zu nähern, ein von griechischen und römischen 
Dichtem und Künstlern bei jeder passenden Ge¬ 
legenheit herangezogenes Märchen (vgl. Abschn. g): 
Eur. Hel. 19. 216. Ovid. her. VIII 67. XVI 55. 
Mart. IX 103, 2 usw. Den Namen des S. tragen 
fünf Personen der griechischen Mythologie. 1. Der 
Sohn des Apollon und der ITiyria, ein schöner, aber 
abstoßender Jüngling aus der Gegend von Kaly- 
don. Erbost sprang er schUeßli(£ in einen See 
und wurde von seinem Vater in einen S. ver¬ 
wandelt, Ovid. met. VII 379. — 2. Der Sohn des 
Poseidon und der Kalyke, unterstützte die Troer, 
wurde aber gleich bei der Landung der Griechen 
Von Achill getötet. Auch sein Vater verwandelte 


ihn in einen S., XII 72ff. Hyg. fab. 157. Nach 
Hegesianax FHG IH 69 wurde er bereits von 
einem S. ernährt. — 3. Der Sohn des Ares und 
der Pelopia, von Herakles im Zweikampf er¬ 
schlagen, das Thema von Hesiods lAant; "Hsa- 
xXiovg. — 4. Der Sohn des Ares und der Pyrene, 
ebenfalls von Herakles getötet. Ares verwandelt 
ihn in einen S., ApoUod. II 5, 11. — 5. Der Sohn 
des Stheneleus, König der Ligurer, der, über seines 
Freundes Phaethon Tod klagend, von Apollon in 
einen S. verwandelt und unter die Gestirne ver¬ 
setzt wird, Hyg. fab. 154. Ovid. met. H 3670. 
Verg. Aen. X 1890. Vgl. den Art. K y k n o s, 
über die Deutung der Mythen v. Wilamowitz 
Eur. Her.* II 31. Auch die diomedischen Vögel 
sollen nach Ovid. met. XIV 509 wenn auch nicht 
S., so doch S. ähnlich gewesen sein. 

Wie man sieht, spielt Apollon in diesen Sagen 
eine Rolle; das ist ja bei ihm als Movaafhtje 
erklärlich: der S. ist ihm in der Tat heüig, wie 
viele Stellen beweisen, Sapph. frg. 147 B.^ Ar. 
av. 772. Call. Ap. 5. Cic. Tusc. I 73. Paus. I 
30, 1. Dionys, auc. H 21. Aelian. hist. an. II 82. 
XIV 13, besonders aber XI 1, wo es heißt: ,Über 
Leben und Treiben der nordischen Völker und be¬ 
sonders ihre Apollonverehmng singen die Dichter 
[Ale. frg. 2 B.^ ließ den Gott auf einem S.-Wsgen 
von den Hyperboreern kommen, gemeint ist Bal¬ 
dur], sie preisen auch die Schriftsteller, unter 
ihnen Hekataios, nicht der Milesier, sondern der 
Abderit (frg. 3 Diels). Was er nun sonst alles für 
herrliche Sachen erzählt, halte ich jetzt nicht für 
nötig heranzuziehen und behalte mir vor, es zu 
gelegenerer Zeit mitzuteilen, wenn es mir an¬ 
genehmer und meinen Lesern ersprießlicher sein 
wird; in eine Tierkunde gehört nur folgendes. Die 
Priester des Gottes Baldur sind dort Söhne der 
Beifriesen und der Frau Holle, drei an Zahl, leib¬ 
liche Bruder, 2,50 m groß. Wenn diese die ge¬ 
wohnten heiligen Handlungen zu bestimmten 
Zeiten vollführen, dann fliegen von den sog. Fjel- 
den unermeßliche Scharen von S. herab, umkreisen 
den Tempel und reinigen ihn gewissermaßen durch 
ihren Flug; dann lassen sie sich im Tempelhole 
nieder, der sehr groß und wunderschön ist. Wenn 
die Leute nun nach ihrer Weise Hymnen singen, 
wenn die Zitherspieler ihre Akkorde schlagen, 
dann stimmen auch die S. mit ein. und nie hört 
man einen Mißklang in diesem heiligen Konzert; 
es macht vielmehr den Eindruck, als ob alles 
vorher genau eingeübt wäre. Sind die Gesänge 
beendet, so gehen die Priester an ihre gewohnten 
Geschäfte, jene Vögel aber, sozusagen geflügelte 
Chorknaben, feiern den Gott noch in ihren Liedern 
den ganzen Tag.* Vgl, W e i c k e r Seelenvogel 24. 
Auch in der Geburtsstunde Apollons umflogen S. 
die Insel Delos, Call. Del. 2490.: 

H ,uäv eq^Tj ■ xvxvoi de &eov /xehtovreg äo^oi 
Mrjovtov UaxzooXöv ixvxX.üiaavto Xixörreg 
'Eßdofiäxtg cieQi A^X.or, ezirjeiaav de X.oxeiu 
Movadcov OQvt&eg, iotdoraroi sieretjveöv • 

’!Ev&ev 6 xaig roao&ode Xiofj evedrjoaTo jjopöä? 
"Yareoov, oaaaxt xvxvoi cti' (hdivenotv aetaav. 
Auf S. fli^ Apollon zum Helikon. Pind. frg. 122; 
auf S. entführt er die Kyrene nach Afrika, Schol. 
.4poll. Rhod, II500; zahlreiche Kunstdarstellungen 
zeigen den Gott in Verbindung mit S. (s. Abschn. 
g), Overbeck Kunstmythologie III 5, 3500. 
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Aus den angeführten Versen des Kallimachos geht würdigen, weil sie ihnen wegen ihrer Großtuerei 

hervor, daß man die S. auch Musenvögel nannte; verhaßt waren; schließlich sagten sie jedoch: 

sie waren diesen Göttinnen ebenfalls heilig, be- „Unseretwegen, ihr Törinnen, könnten die Leute 

sonders aber der Thaha, Mart. Cap. I 28. So auch in die Einsamkeit kommen, den Gesang zu 

werden sie zu Weissagevögeln, Plat. Phaed. 84 E hören, wenn wir dem West unsere Flügel lüften, 

{t&v xvxvwv (pavXöxeQog zijv /Mxvrixrjv). Macer daß er süß und harmonisch hineinblase. Wenn wir 

frg. 4 (eyenus in auspiciis semper laetissimus ales). auch nicht viel und unter vielen singen, so ist 

Verg. Aen. I 393. Opp. cyn. H 548 (xdxvoi fiavri- doch das unser Vorzug, daß wir ein gewisses Maß 

xöXoi). Nach Mela I 110 gab die Stimme eines S. innehalten und Musik nicht mit Lärm verwechseln, 

den Gründern der Stadt Cycnus am Pontus eine 10 Über euch aber ärgern sich die Menschen, wenn 
Anweisung, wo Land sei. In den Tempel der sie euch auch bei sich wohnen lassen, und wenden 

Siegesgöttin flog einmal nach Obsequ. 14 ein S.; sich ab, wenn ihr singt, und mit vollem Recht, 

vgl. auch Mart, Cap. IX 894. da ihr trotz des Verlustes eurer Zunge immer 

Zu Aphrodite steht der S. ebenfalls in Be- noch nicht zu schweigen wißt, sondern, indem ihr 

Ziehung, Joum. hell. Stud. XH pl. 13, Vasenbild eure Stimmlosigkeit beklagt, dadurch noch schwatz- 

von Kameiros, Salzmann Nöcropole de Camire haften seid als irgendein anderer anständiger Sing- 

60. Sie fährt auf einem S.-Wagen, Ovid. met. X vogel". — Die Redensart rö xdxveiov qdetv ist den 

708 (iunctisque per aera cygnis carpit iter). Horat. Alten geläufig; Chrysippos iv e Uegl zov xaXov 

carm. IV 1, 10 (purpureis ales ohribus, wo das xai fjdovgg bei Athen. XIV 616 B. Diogenian. 

Attribut starke dichterische Freiheit scheint, doch 20 V 37. Aelian. hist. an. II 32. Polyb. XXX 4, 7. 
vgl. Lenz Zoologie Anm. 1219 und Keller XXXI 20, 1. Cie. de or&t lH 6 (tamquam eyenea 

Ant. Tierwelt II 219). Sil. It. VH 441. Stat. süv. fuit divini hominis vox et oratio). Hieron. ep. 

HI 4, 22. Ebenso Eros (PhUostr. imag. I 9), der 52, 3 (Homerus et Hesiodus, qui grandes natu 

auch selbst in S.-Gestalt erscheint (Nonn. Dionys. eyeneum neseio quid et solito duldus vicina morte 

II 219), besonders in der Kunst (s. Abschn. g). eeeinerunt). An die Äsopische Fabel 461 b knüpft 

Vor allen Dingen aber wird der Dichter von Liebes- Theokr. V 137 an, es sei unrecht, wenn Wiede- 

liedem von S. zum Himmel emporgetragen, Prop. hopfe mit S. sich in einen Wettstreit einließen. 

HI 3, 39 (contentus niveis semper veclabere Verg. Ecl. VIH 55 hat dafür den Kauz, IX 36 die 

cygnis). Ovid. a. a. IH 809; oder er wird selbst Gans, Mart. I 54. HI 43, 2 den Raben, Auson. 

zum S., eine Vorstellung, die uns durch Horaz30 410, 8 die Krähe. Das umgekehrte Verhältnis 

geläufig geworden ist; er spricht carm. IV 2, 25 konstruiert sich Luc. de cycn. 5, der, wie oben 

von Pindar als dirkäischem S. (so auch Christod. unter c mitgeteilt, an ihren Gesang nicht glaubt, 

Anth. Pal. II 382) und schildert in dem viel und darnach Greg. Naz. ep. 1: tot’ ^ovxat xvxvoi, 

interpretierten Gedichte II 20 seine eigene Ver- Zzav xo/.oioi aicoxijacoaiv. Der Äsopischen Fabel 

Wandlung in jenen Vogel, besonders in den keines- am ähnlichsten ist Lucr. III 6: quid enim con- 

wegs unechten Versen 9—12: lendat hirundo eyenis? Eine andere Redensart 

lam iam residunt eruribus asperae candidior eyenis begegnet bei Verg. Ecl. VH 38 

Felles, et album mutor in cditem und Mart. I 115, 2. Auf sein weiches Gefieder 

Superne, nascunturque leves geht des Ovid. met. XHI 796 mollior cycni plu- 

Per digitos utnerosque plumae. 40 mis. -— Sieht ein Kranker einen S. im Traum, so 

Die Glossen erklären geradezu cycni poetae. So bedeutet es baldige Genesung; hört er ihn aber, 

galt denn mit Recht auch Platon als S., und baldigen Tod, Artemid. II 20. 

Sokrates sah am Tage, bevor jener sein Schüler f) Verwendung der einzelnen Teile, 
wurde, im Traume einen S. sich aus seinem Schoße Bei der Hochzeit des Iphikrates mit der Tochter 

erheben, gdv xXdy^avza, wie Diog. Laert. IH 5 des Königs Kotys von Thrakien im J. 386 gab 

sagt. Leonidas Anth. Pal. VH 19, 2 nennt Alk- es S.-Braten, Anaxandrides ev ngcorsaiXdcp 41, 

man, Antipater von Sidon 30, 1 den Anakreon 65 K. Auch die Römer aßen ihn, aber selten, Vespa 

und Christod. a. a. 0. 414 den Vergil so. 93. Man mästete die Tiere, nachdem man ihnen 

e) Fabeln und Sprichwörter. Vier die Augenlider zusammengenäht hatte, Plut. es. 

Aesopische Fabeln beschäftigen sich mit dem S. 50 cam. 2. Das Fleisch, das für schwer verdaulich 

In 206 erregt seine weiße Farbe die Eifersucht galt (Orib. lat. IV 17), empfahlen die Ärzte bei 

des Raben, in 215 rettet ihn sein Gesang vor dem Wunden und besonders Augengeschwüren, Orib. 

Geschlachtetwerden, 216 behandelt die Sage, daß V 134v 874. In der Medizin spielt auch das Fett 

er nur kurz vor dem Tode singe, 416 b übersetze eine Rolle; man rieb sich das Gesicht damit ein, 

ich: ,Die Schwalben verspotteten die S., weil sie wenn man unreinen Teint hatte, Plin. n. h. XXX 

den Verkehr der Menschen mieden, in der Ein- 30; auch aufgesprungene Haut und Warzen heilt 

samkeit der Sümpfe und Flüsse sich aufhielten, es (69), hauptsächlich Feigwarzen (70); es erweicht 

und zwar hin und wieder sängen, aber in aller verhärtete Scheiden (130); vgl. Seren. Samm. 150. 

Stille, gleich als ob sie sieh der Musik schämten. Eier wurden von den indischen Radscbas gegessen, 

„Wir dagegen", sagten sie, „fliegen in den Städten 60 was ihnen Aelian. hist. an. XIV 13 sehr übel 
der Menschen und um ihre Zimmer herum, nimmt. Die Federn füllten wie bei uns das Innere 

schwatzen freundlich und erzählen ihnen unsere von Kissen, Soph. frg. 1026, 3. Mart. XIV 161, 2. 

Freuden und Leiden, alte attische Mären von Pan- Uber die Verwendung des Schwanzes bei Schau¬ 
dion und Athen, von Tereus und Thrakien, von Spielern s. Phonto 157, 6 N. 

Verbannung, Leid und Frevel, von abgeschnittener g) Der Schwan in der Kunst. Wie in 
Zunge, gewebten Schriftzeichen und vor allem von der semitischen Sagenwelt, so spielt der S. auch 

Itys und wie wir aus Menschen Vögel geworden in der orientalischen Kunst eine untergeordnete 

sind." Die S. wollten sie erst gar keiner Antwort RoUe; desto mehr, öfter und schöner ist er von 
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griechischen Künstlern dargestellt worden. Zwar 
weiß man bei älteren Vasenbildem oft nicht, ob 
nicht vielmehr Gänse gemeint sind, wie denn in 
der Sage von Zeus und Leda ursprünglich wirklich 
die Gans gestanden zu haben scheint (Ciris 488. 
Clem. homU. V14. Stephani Comptes rendus 
1868, 22 —25. Keller Tiere d. kl. Altert. 288; 
Münzen u. Genunen XXII 24. v. W i 1 a m o w i t z 
Eur. Her." II 315), aber desto sicherer läßt sich 


Schwarzenbach 792 

Leda mit S., der sie in die Brust zu beißen scheint. 
26 Sardonyx des Britischen Museums: Leda mit S. 
auf einem Bette kauernd; sie schlägt den rechten 
Arm um den Nacken des S., der sie mit gierigen 
Augen küßt. Ähnlich ist 27 ebd., auch 28 Karneol 
in Privatbesitz. 29 Sardonyx des Museums zu 
Neapel; Eros auf einem S. reitend; fischend bei 
Stephani Comptes rendus 1864, 228. — Auch 
die spätere Kunst hat sich dieses Themas, oft eben- 


■ j -»i ^ iou» oivu UJ.B jYuiiBi Hat Bicn Qieses inemas, olt eoen- 

in der späteren Kmst dies Lieblingsthema auf-10 faUs mit ausgesuchtester Feinheit, bemächtifft; 

zeifiren: naiintR54»nlir‘h wirH Hör T?anVi niTIAC S iSl-ima .. TT7^ _ J_«ei i V 


zeigen; hauptsächlich wird der Eaub eines S. 
durch einen Adler (Keller Tiere d. kl. Altert. 
271) und die Ledasage dargestellt, Micali 
Antichi monumenti Taf. 73, 1. Eine rf. Vase des 
Britischen Museums zeigt nach Keller Antike 
Tierwelt II 219 Eros, wie er einem S. nachspringt; 
eine Berliner Amphora Aphrodite und Adonis sich 
küssend airi einem S.-Wagen, Re in ach R. Vas. 
II 271; ein apulisches Vasenbild des Britischen 


apuuBuicB Yoaeumiu aes ßnuscnen paiast zu (Jordova gab es goldene S., Wachs- 
Museums Aphro^te mit S. auf den Knien, 356;20muth Allg. Kult. I 593. Hie schönste Versinn- 

ArtpmiR wfircrt S IT p 11 p r J i;.i _ ■ . n , . . . 


über pompeianische Wandgemälde s. Overbeck 
Pompeji« 600. Helbig nr. 145 und 149. Ein 
stark erotisches Bild hat Keller Ant. Tierwelt 
n Anm. 651 im Geheimkabinett des Museums zu 
N^pel gesehen. Ein wunderschönes Fresko, das 
beim Ausgraben noch seine volle künstlerische 
Wirkung ausgeübt haben soll, erwähnt Zahn 
Om. u. Wandg. von Pomp. II 20. Im Kalifen¬ 
palast zu Cordova gab es goldene S., Wachs- 


Artemis würgt S., Keller Tiere d. kl. Altert’. 
293 _Fig. 49. Wandgemälde mit S.-Teich in einem 
römischen Hause, L 0 v a t e II i Nuova Antol. 
1901, 705. Ein Tonrelief aus Knidos in London 
nennt Roscher Myth. Lex. s. Leda, eine pom¬ 
peianische Tonfigur befindet sich in der Brüsseler 
Sammlung nr. 504. Wunderschön ist das Marmor¬ 
relief aus Argos, das bei Keller Ant. Tierwelt 
II 217 Fig. 81 wiedergegeben ist: Leda steht ge- 


r H j , gerauDt und Kam iTd'd an den Herzog Phiüpp vor 

beugt unter der Wucht des Tieres, das seine Beine 80 Orleans; dessen Sohn ließ die Köpfe herausschnei 

Rllf ihra I Inarc/tnanlra1 vVi-» .i._ «i > « /i. i . .. p.... . 


lichung in neuerer Zeit hat die Ledasage wohl in 
dem herrlichen Gemälde von Correggio gefunden, 
was man schon an dem wechselvoUen Schicksale 
dieses Bildes erkennen kann. Für Herzog Fede- 
rigo II. Gonzaga von Mantua gemalt, kam es als 
Geschenk dieses Fürsten zunächst an Kaiser 
Karl V. Im J. 1603 kaufte es Rudolf H., im 
30jährigen Kriege wurde es von den Schweden 
geraubt und kam 1722 an den Herzog Philipp von 


auf ihre Oberschenkel stützt und ihr von hinten 
in den Hals beißt. Eine Dublette dieses in London 
befindlichen Kunstwerkes besitzt das Athener 
Museum nr. 1499. Ein florentinisches Relief per¬ 
sonifiziert die Luft als Mädchen auf S. reitend, 
ebd. p. 220. Eine Statue, Aphrodite auf einem 
S. sitzend, bei Reinach R. Skulpt. II 374. — 
Besonders reizend sind die überaus zahlreichen 
Bilder auf Münzen und Gemmen, von denen 

T/- _ 1 1 _ ^ 


den, weU sie seiner Sinnlichkeit gefährlich zu 
werden schienen, und Charles Antoine Coypel 
(1694—1752) versah es mit neuen. In diesem Zu¬ 
stande kaufte Friedrich d. Gr, das Kunstwerk für 
sein Schloß Sanssouci; jetzt hängt es in Berlin. 

[Gossen.] 

Schwarzenbach, durch hervorragende Funde 
der jüngeren vorgeschichtlichen Eisenzeit (Latene- 
Periode) bekanntes Dorf in den westdeutschen Khein- 


ir 11 TU--- - - TYT i«:a.aiimeBJLJüriinuenwesraeuiscnenJtnein- 
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XXII 20—29 die wichtigsten abbildet. VI 11 und 
12 sind Didrachmen von Kamarina, die die 
Nymphe der Stadt — oder Aphrodite? — auf 
einem schwimmenden S. zeigen; vgl. Holm 
Gesch. Siziliens I 371. 13 und 14 Tetradrachmen 
von Klazomenai. 15 ein Halbdrachmenstück der¬ 
selben Stadt: S. mit dem Schnabel sich die Brust 
putzend. Varianten dieses Themas geben Münzen 
von Kyme und Lenke in lonien. 16 ein Silber¬ 


des sog. Fürstentums Birkenfeld (eines künstlichen 
Gebildes des J. 1815), in der nächsten Nähe des 
jenseits der Grenze des genannten ,Fürstentumn‘ 
gelegenen Dorfes Otzenhausen mit dem berühmten 
sog. ,Hunnen-Ring‘, einer Fliehburg der I^tene- 
Zeit. Im J. 1849 wurde aut dem Bann von S. 
eines der in dieser Gegend so zahlreichen Hügel¬ 
gräber (Tumuli) geöffnet, welches insbesondere eine 
fein verzierte, zweihenklige Bronzeume mit Deckel, 


Y i ' aV 11-— jciu vBiwerie, zweiiieuKnge uronzeume mit uecKel, 

stater von Mallos nicht Kamarina —: Adler 50 griechischenUrspnmgs aus der Zeit um 500 v.Chr,, 

aul einem s. sitzend und ihm in dpn Ttüptpn fpo+ «WpinpfiTPTYipr,.! _ v7.,i*.- rcn. 


auf einem S. sitzend und ihm in den Rücken 
hackend, 17 und 18 weitere Silberstatere dieser 
Stadt. Andere Varietäten s. imAnnnaire deNumis- 
matique 1883 p. 89—127, Taf. V nr. 18—22. 
Noch andere Typen sind: S. in einem Teiche 
schwimmend (Münzen von Terina), mit Apollon 
aul dem Rücken (Kalchedon und Kyzikos; vgl. 
W e r n i c k e Art, A p 0 11 o n 0 . Bd. II S. 111), 
Leda verfolgend (Argos), Skylla begleitend (AUiba . 


fast übereinstimmend mit einem zu Vulci (Etru¬ 
rien) gefundenen Stück, und Goldblechbelag einer 
Prachtschale nebst anderem Goldschmuck als Aus¬ 
beute lieferte. Diese Funde befanden sich ursprüng¬ 
lich in der Sammlung Böcking (zu Saarbrücken) 
und gelangten aus dieser in die Staatssammlungen 
zu Berlin. Infolge dieser Entdeckungen wurde 
eine größere Zahl von Hügelgräbern geöffnet und 
geplündert zum Schaden der wissenschaftÜchen 


—^zum oenauen aer wissenscnaitucnen 
on den Gemmen ist XXII 20 eine Paste der 60 Landeskunde; doch blieben zwei im gleichen Hügel- 

KArlinni* Samminnc«. Q c»/vk4. y..,* Ciy.1.1_l-_ _r * v . .1 . . O 
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Berliner Sammlung: S. geht auf eine Schlange los. 
21 ein Chalzedon ebd.: Eros auf einem von zwei 
S. gezogenen Muschelwagen. 22 eine braune Paste 
pbd,: zwei S. 23 Glaspaste der Sammlung Mezio 
in Syrakus: Leda mit dem S. auf einem Stein 
sitzend. 25 grüner Jaspis der Münch. Sammlung: 
Smaragdplasma aus Berlin: Leda aut einem Altar 
sitzend. 25 grüner Jaspis der Münch Sammlung: 


grab gefundene wertvolle Stücke erhalten, ein ver¬ 
zierter goldener Armring und eine bronzene Schnabel¬ 
kanne mit verziertem Henkel, letztere im Provinzial¬ 
museum zu Trier. Nach den Funden gehören die 
Hügelgräber von S. in den Beginn der Latene-Zeit 
(seit 500 V. Chr.) und beweisen Wohlhabenheit und 
weitreichenden Handelsverkehr in jener entlegenen 
Zeit. — H e 11 n e r 111. Führer Prov.-Mus. Trier 
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(1903) 127. Baldes Hügelgräber im Fürstentum 
Birkenfeld (Progr. Gymn. Birkenfeld 1905) 48f. 
mit Abb. Taf. V. Katalog BLrkenfeld (1914) 51f. 
mit Abb. Taf. IH—VII. \Gn C und 1X4 (hier ist 
S. 51, 4 die Literatur vollständig verzeichnet); vgl. 
ebd. 109f. 

Auf dem Bann von S. sind aber außerdem 
römische Funde gemacht, Katalog Birkenfeld 
65 und llOf., Gebändereste und Gräbö, auch eine 
in das Bonner Provinzialmnseum gelangte bronzene 
Spange (eines Lederkollers) mit Inschrift CIL 
3ÖII (3, 2) 10027, 257, al^b. von Klein Bonn. 
Jahrb. LXXXX 36, der das Stück irrig für den 
Griff eines Kästchens hidt (daher CIL XIII 4248). 

Kataloge west- und süddeutscher Altertums- 
Sammlungen hrsg. von der Röm.-Germ. Kommission 
des ArcMoI. Inst., HI, Birkenfeld von Baldes 
und Behrens (1914) 109—111, zu den Fund¬ 
stellen nr. 17—20 der Karte, und a. a. 0. (51f. 65). 
Andree Handatlas*“'^ 64 CD6. [Kenne.] 

Schwarzerden, Dorf des einstmaligen Fürsten¬ 
tums Lichtenberg, im Kreis St. Wendel, Rgbz. Trier, 
auf der Stelle einer gallisch-römischen Ortschaft 
au der römischen Landstraße Metz-Mainz (Worms). 
Nahe beim Dorfe, nördlich (nach Reichweiler zu), 
ist in die nach Süden gerichtete, geglättete, senk¬ 
rechte Fdswand neben einem Bach eingehanen ein 
Mithra-Bild, darstellend die Opferung des Stieres 
mit den üblichen BegleitbUdern [ 0 . Suppl.-Bd. HI 
S. 483]. Wie die (alten) im Fels vorhandenen 
Balkenlöcher beweisen, bildete das Felsbüd die 
Rückwand eines ans Holz oder Fachwerk errichteten 
Tempels (Spelaeum) mit Giebeldach und einer ein¬ 
gebauten erhöhten Abschlnßm’sche für das Hanpt- 
knltbild. Nach der Beschaffenheit des Geländes 
war der Bau nur von geringer Tiefe und an die 
seitliche Felswand angelehnt. Beschreibung bei 
C u m 0 n t Textes et monuments figurös relatifs 
anx mysteres de Mithra II (1896) p. 383f. nr. 258 
mit Abb. 296 (p. 382) und 297 (p.384) nebst Nach¬ 
trag Snppl. p. 510 (betr. wertlose Veröffentlichung 
von Schmitz 1892); nach C u m 0 n t wiederholt 
von Espörandieu Recueil (VI p. 3051.) nt.5119. 
Von älterer Literatur sei nur angeführt: Engel- 
m a n n im XI. Bericht des antiquar.-histor. Vereins 
für Nahe und Hunsrücken über die Zeit 1869/71, 
15ff, mit Tafelabbildung, vgl. dazu Bericht XII, 
1873,18f.— S, ist Fundort der drei Grabinschriften 
CIL XIH 6201—6203 (Brambach CIRh. 746 
—748, der das Dorf verwechselt hat mit dem 
gleichnamigen Dorf bei Simmem); sie bieten 
keltische Namen [Cirmene, laretius, Lotunio) neben 
lateinischem Terlius Tertirm[sJ Oateinische Zahl¬ 
namen waren besonders im Gebiet der Treverer 
beliebig CIL XHI 1, 2 p. 584 Col. H). Auch das 
BUd eines sitzenden Schmiedes ist in S. gefunden, 
H e 11 n e r Röm. Steindenkmäler Provinzialmus. 
Trier nr. 158. Espörandieu Recueil (VI 
p. 316) nr. 5139, wohl Darstellung des Vnicanns 
(nach Hettner GrabbUdnis des Verstorbenen). 
Kleinfunde sind ebenfalls auf dem Bann von S. ge¬ 
macht. Die römische Ortschaft hat wohl noch zur 
Civitas 'fteverornm gehört; im CIL XHI (2, 1 
p. 185) ist sie der Germania superior zugeteilt. 
Vgl. noch Müller Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XTV 
1895 § 118. Meßtischblatt (Generalstabskarte 
1:25000) nr.8514. Simon Geschichtl.Erklärung 
des Mithrasdenkmals bei S. (1919). Rhein. Prov.- 
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Museum Bonn und Trier, Jahresberichte 1916 und 
1917 (1919) 58. — Vom Felsdenkmal zu S. hat im 
November 1920 Baurat Dr. Krencker (Prov.- 
Museum Trier) zeichnerische Aufnahmen gemacht 
und bei dieser Gelegenheit eine im Besitz des 
Trierer Provinzialmnseums befindliche vergrößerte 
Photographie verglichen und ergänzt. [Kenne.] 

Schwarzgrundel {x<oßi6s), nadi Arcad. p. 
42, 3 xfoßlos, bei Athen. VI 242 D x<oßi<ov, bm 
10 Numen. frg. 10 Birt xw&og (dieses sizilische Wort 
begegnet außerdem bei Sophi. frg. 52 Bo. Nicand. 
frg. 141 Sch. und Apollodor h rdis Hegl Z<bq>Qo- 
vog bei Athen. VII 109 C). Diminutiva xwßlöio» 
und xw^oQiov (dies bei Anaxandrides im Ly¬ 
kurg II 144 K., wo es aber neben xmßldtcv steht 
und eine der unten besprochenen kleineren Arten 
andenten soll). Derivate xaißinjg oder xeaßing 
(über die Bedeutung s. u. nr. 4). Lat. qobtus oder 
gobio (zuerst bei LucU. frg. inc. 179). Unter diesen 
20 Namen verbergen sich verschiedene hanptsäch- 
lidi der Gattung Gobius Axt. angehörige Fische. 

1. Die S. (Gobius niger L.), die im Mittelmeer 
und überhaupt häufigste Art, xcoßiög und (/oftto 
ohne weitere Bezeichnung. Sie ist klein (Col. 
Vin 17, 12) und besitzt zahlreiche Blinddärme, 
Arist. hist. an. H 17 p. 508 b 17. Ihr Laich, 
den sie an Steinen in der Nähe des Landes ab¬ 
legt, ist breit und körnig, VI 18 p. 567 b 12. Sie 
nährt sich von Schlamm, Tang, Meersalat und 
30 anderen Wasserpflanzen (VIII 2 p. 591 b 14), be¬ 
sonders jedoch, wie schon Simonid. fig. 15 wußte, 
von Garnelen. Sie lebt im Meere (Pün. n. h. 
XXXII 146), doch in der Nähe des Landes (Arist. 
hist. an. Vin 13 p. 598 a 11), wo sie sieh unter 
Steine wühlt, Georg. Pis. hex. 1527. Die S. sind 
gesellig lebende Tiere ([Arist.] hist. an. IX 2 p. 
610 b 4) und gedeihen am besten bei Phaleron, 
Antiphanes II 100 K. Steigen sie in die Flüsse 
hinauf, so werden sie fett, Arist. hist. an. VIII 
40 19 p. 601 b 22. Numen. frg. 10 (xQtxplrjv xal 
ävai&ia Urjv). Epicharm. p. 234 L. (/äai’ däpoi). 
Im sumpfigen oder durch städtische Leitungen 
verseuchten Wasser werden sie ungenießbar, Gal. 
VI 719. Sehr schön zeichnet (Seser Forscher 
die verschiedenen Aufenthaltsorte: Tovxmv h>iot 
fih> iv xora/Milg xal Xlfxvaig, Ivioi Si h ^aXäxvtj 
ytyvovtai, rivsg d' iv Xi/MvodaXdaaaig ij 5Xct>g iv 
ixi/uelxrotg vdaaiv, iv^a xoza/nov fteydXov ax6/ia 
avvcarzeiai daXaTtg, eine Schilderung, die bis zum 
50 Erscheinen der 4. Auflage des B r e b m die ein¬ 
zige richtige war. Das also ist es, was uns das 
Altertum über Gestalt und Lebensweise der häu¬ 
figsten Gobius-Art mitteüt. Wegen der von Ari¬ 
stoteles genannten Pylornsanhänge hat C u v i e r 
in seinem großartigen Werke Histoixe naturelle 
des poissons (Paris 1828ff.) XII 5 gemeint, es 
könnten nicht Gobius-, sondern müßten vielmehr 
Cottus-Arten verstanden werden. Dagegen spre¬ 
chen aber die anderen Notizen, und man wird 
60 doch lieber einen als mehrere Fehler annehmen 
wollen. Außerdem konnten Groppen dem Aristo¬ 
teles kaum bekannt sein. Andererseits darf man 
auch nicht so weit gehen, die Stelle 508 b 17ff. 
als verdächtig anzusehen, wie es A u b e r t und 
Wimmer in ihrer Aristoteles-Übersetzung 
S. 134 tun; die Bemerkungen des griechischen 
Gelehrten über die Blindsäcke fußen auf einer 
erstaunlich ausgedehnten Anatomie der verschie- 
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densten Fische; und wenn wir bedenken, daß 5. Gelbe Grundeln, deren Fleisch lockerer, 
die Zahl der Pylorusanhänge selbst bei Vertre- magerer und saftloser ist, die aber wegen ihrer 

tOT derselben Gattung außerordentlich schwankt Größe (18—25 cm) nahrhafter sind, nennt wieder 

(Hesse-Doflein Tierbau und Tierleben I Hikesios bei Athen. VII 309B. Es ist sicher 

346), so werden wir bei Beurteilung gerade die- Gcbius cephalotes Val., der auch auf dem römi- 

ser Dinge vorsichtig sein und nicht unsere Be- sehen Mosaik, wenn es einigermaßen gleichmäßige 

Stimmung darauf gründen. Übrigens heißen die Proportionen aufweist, bei Keller Ant. Tier- 

S. noch jetzt y6ßto;, Erhard Fauna der Zy- weit ET 493 Fig. 147 dargestellt ist. 
kladen 89. Immerhin mögen Verwechslungen 6. Die Flußgrundel (Gobius fluviatilis L.) wird 
mit nr. 9 vorgekommeu sein. Nach Aelian. hist. 10 von Dorion bei Athen. VIT 309 E erwähnt, 
an. n 50 sollen die S. einen giftigen Stachel 7. Theophr. frg. 171, 8 und nach ihm Plin. n. 
besitzen, ein merkwürdiges Mißverständnis von h. IX 177 erzählen von Grundeln des pontischen 

Ovid. hal. 128 oder dessen Quelle {lubricus et Heraklea, die im Winter einfrieren und erst im 

epina noeuus non gobius ulla). Der Verfasser von Kochtopf zu neuem Leben erwachen; den Namen 

atFQl X&v ivTÖg Tta&wv 21 (VTI 220 L.) empfiehlt hat übrigens bloß PHnius, die Bestimmung ist 

Sie bei Bleichsucht zu essen, der von nepl diahtis schwer; Gobius guttatus Val.?, wenn nicht nr. 5 

II 49 (VI 548 L.) nennt ihr Fleisch leicht verdau- oder eine andere Art gemeint ist. 
lieh, ebenso Phylotimos iv y Uepl tQorprjg bei 8. [Arist.] mir. ausc. 71 p. 835 b 5 = Theophr. 
Gal. Vf 720; dem Hikesios bei Athen. VII 309 B frg. 171, 2 = Plin. n. h. IX 175 = Aelian. hist, 

gelten sie als svsxxQaot, dXiyoxootpoi xal xaxö- 20 an. V 27: ,Man sagt, es gäbe im Babylonischen 

Xv/401, und Gal. VI 724 meint, sie hätteü nicht gewisse Fische, die beim Austrocknen der Flüsse 

so weiches Fleisch wie andere verwandte Fische, in feuchten Höhlungen verweilen. Sie gehen auch 

womit er der Ansicht des Diokles frg. 135 Wellm. aufs Land, indem sie sich auf ihre Brustflossen 

widerspricht. Diosc. II 30 sagt: ,Frische Meer- stützen und die Schwanzflossen als Steuer ge- 

grundeln nähe man in einen Schweinemagen und brauchen. Werden sie verfolgt, so fliehen sie in 

koche etwa 11 davon in 6V21 Wasser, seihe es ihre Verstecke, stellen sich aber wie zum Kampf 

durch und stelle es kalt. Wenn man es dann auf; sie werden nämlich oft von Vorübergehen¬ 
zu trinken gibt, wird man gut abführen können, den gereizt. Sie haben einen Kopf wie der See- 

ohne daß si^ Blähungen einstellen. Als Pflaster tenfel, sehen sonst wie Grundeln aus und haben 

empfiehlt sich dieser Fisch bei Bissen toller 30 Kiemen wie die anderen Fische“. Das ist eine 

Hunde^ und giftiger Schlangen“. Vgl. ferner Gal. lebendige und treue Schilderung von Boleoph- 

.XII 3b6. Cael. Aur, a. m. I 17, 176. II 24, 139, thalmus boddaerti Pall., der vom Indischen Ozean 

A6t. IT 141. Um Venedig herum wurden sie, wie in das Süßwasser der Flüsse aufsteigt, 

auch noch jetzt, auf die Tafel gebracht und zwar 9. Daß auch der nicht hierher gehörige Gründ- 
^s erster Gang, Mart. XIII 88. Ein Preis von ling (Gobio gobio L.) unter xo>ßi6g und gobio 

0,15 Mark für eine unbekannte Menge wird bei mitverstanden wurde, scheint sicher zu sein. 

Menander kv Tjg>Eoi(o IV 125 M. angegeben. Sie 10. Obwohl ebenfalls nicht hierher gehörig, 
wurden zerschnitten und eingesalzen, Machon bei will ich die —■ soweit meine Kenntnis reicht — 

A^en. VI 244 C; doch in besonderer Achtung in der antiken Literatur nur einmal mit Sicher¬ 
schemen sie nie gestanden zu haben, luv. XI 37. 40 heit nachzuweisende Schmerle (Nemachüus bar- 

D]og. Laert. IT 67. Wenn schlechte und unan- batulus L.) anschließen. Sie wird von Auson. ecl. 

genehme Menschen von Grundeln träumen, be- X 131ff. — er nennt sie ebenfalls gobio — foi- 

deutet es, daß sie in eine Krankheit verfallen gendermaßen geschildert: Flußbewohnerin, nicht 

werden, Artemid. II 14. Eine Stelle in den Brie- länger als etwa 15 cm, etwas dick, rundlich und 

fen des Synesius p, 165 C scheint darauf hinzu- noch behäbiger, wenn der Rogen von Laich 

deuten, daß die Gymnasiasten sich solche Fische strotzt, mit Barteln wie die Barbe. [Gossen.] 

von Schwefel. Der S. heißt bei Homer, wo er 
^ Parasiten bei Alexis im Gleichgewicht II bereits als übliches Keinignngsmittel vorkommt, 
328 K.; im AMeten 359. Archippos in den später Die Etymologie des Wortes 

Iisraen I b^. Antiphanes in der Fischerm n 20. 50ist unbekannt; G. Curtius Griech. Etym.3 259 
10 P- ^ meinte, daß das Wort aus einem verlorenen 

19 spricht von einem wMßen xxoßdg, der sich ^efog ahzuleiten sei und mit der Wurzel in 

ständig im Lunpos von Pyirha auf Lesbos auf- der Bedeutung rauchen, räuchern zusammenhange, 

halte. Es kann eme ^Mvarietät des Altertums Die Alten führten es auf »üog, göttlich, zurück, 

gewesen sein, die sich längst verloren hat; am indem sie davon ausgingen, daß der Blitz von 

ehesten paßt von jetzt lebenden Fischen Gobius S.-Geruch begleitet sei, weshalb der BHtz selbst 

gemporusVal bei Homer heißt, II. VIII 135: Suvr, 

. ß-häufigere wißhche Art finden wir «plöf &ceiov xatouivoto, vgl. Od. XH 417; vom 

bei Hikesios (Athen. VH 309 B), deren Fleisch Geruch II. XIV 415: »edov odui, . Auch 

gut zu verdauen ist: Gobius quadrimaculatus Val. 60 später wird darauf öfters angespielt wie hei 
4 Die sog. (überliefert xo>ßtxrig), Nonn. Dion. XXXVH 63 der Blitz dtoßXnxoy 

Anst. hist. an. ^ p. 569 b <;3. Es soll eine &eeiov heißt, bei Pers. 2, 25 sulpur sacrum und 
Brut kleiner und schlechter Grundeln sein, die bei Lucan. VII 160 aetherium sulphur. Diese 

sich in die Erde emwühlen; man nannte sie auch Erscheinung des S.-Geruchs beim Blitze (hei der 

bardeUen Das kam gut von der weitverbreiteten aber S. nicht die Ursache ist, sondern Ozon) 

Kiemen Drundel (Gobius minutus C. V.) gesagt wurde auch an den vom Blitz getroffenen Dingen 

worden sein Vgl. p. 303 Rose und Hikesios bei beobachtet, Plin. XXXV 177: fulmina, fidgura 

Athen. VJl 285 B. quoque stdpuris odorem habent, ac lux ipsa eorutn 
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sxdpurea est. Verg. Aen. 11 698: late circum genannten drei Sorten: cetera liguore constant et 

loca suifura fumant (ehd. Serv.: divini ignis odor conficiuntur oleo incocta. Wäre das richtet, so 

ostenditur)-, Sen. nat. quaest. II 21, 2: quid, quod müßte man annehmen, daß Plinins mit diesen 

Omnibus fulguratis odor sulphurisitiest?-, ebd. 53, 2: drei Arten der gladm, egula und caute nicht S. 

quocumque decidit tulmen, ibi odorem esse sudphuris selbst versteht, sondern konzentrierte S.-Lösungen 

certumest; und darum nahm man vielfach an, daß in Öl. Freilich hielt Lenz Mineral, der Gr. n. 

bslov daher seinen Namen habe, daß es, wie der Röm. 131, 478 die angeführten Worte für ein- 

Blitz, göttlichen Ursprungs sei. So Plut. quaest. geschoben oder an einen andern Ort gehörig, 

conv. IV 2, 3 p. 665 C: o&ev olpai xal x6 &Etov weil die eine Sorte als zum Bleichen der Wolle 

«>vofiaabat xp öpotoxrjxi xrjg ooprjg, rjv xa nalopeva 10 dienend bezeichnet wird, hierfür aber nur reiner 
rols XEQavrolg atpirjoiv ExxQißofiivrjv nvQwörj xal S., kein in öl gekochter, dienen könne. 

öpipEiav. Eustath. Od. XXII 481 p. 1935, 19: S. wurde an vielen Orten der alten Welt ge- 

rö de &Elfn> ytvExai ägtd xov bsög. Etym. M. 449, 22. fanden, Lucr. VI 866: nonne ‘indes etiam terra 

Vgl. Buchholz Die hom. Realien I 2, 29If. quoque mdpur in ipsa gignier? Sen. nat quaest 

Planck Die Feuerzeuge der Gr, n. Röm. (Stuttg. V 14, 4: iUud vero 'manifestum est, magnam esse 

1884) 9, 1. Im Lateinischen heißt der S. sulfur, gub terris vim sulphuris. Plin. XXXV 174 nennt 

sulphur, sulpur-, auch davon ist die Etymologie als Hauptfundorte die äolischen Inseln (oder 

unbekannt (Isid. orig. XVI 1, 9: sulphur vocatum, liparischen); der beste S. komme von Melos. In 

quod igne accenditur, xvq enim ignis est, was Italien komme S. vor im Gebiet von Neapel in 

natürlich falsch ist). 20 den Leucogäischen Hügeln, vgL XVIII114. Auf- 

Man nnterscheidet heute beim S. zwischen faUenderweise übergeht er die reichen S.-Lager 

gediegenem und nicht gediegenem. Unter ge- von Sizilien, deren Ovid. met XV 3, 40 gedenkt 

diegenem S. versteht man solchen, der in der (vgl. Nissen Ital. Landesk. I 275). Melos und 

Natur chemisch rein vorkommt (gleichviel ob Lipara nennt auch Diosc. a. a. 0.; Poll. VII 99 

direkt benutzbal' oder mit Mergel, Gips u. dgl. außer Melos auch Nisyros. Die S.-Gruben heißen 

verbunden und erst durch Ausschmelzen zu ge- lat. sulpurariae, Dig. XL VH 2, 52, 8; sie dienten 

winnen), während der nicht gediegene in che- in der Kaiserzeit wie andere Bergwerke als Ar- 

mischen Verbindungen enthalten ist. Die Ge- beitsstätten für Verbrecher, ebd. XLVIII19, 8,10. 

winnung solchen S. ist heut möglich, wird aber Eine S.-Ader heißt bei Sen. nat. quaest. HI 15, 4 

nur selten angewandt, den Alten jedoch war sie 30 sidphuratio. 

sicherlich unbekannt, da ihnen die dafür nötigen Bei der Verwendung des S. haben wir die 
Apparate fehlten (vgl. Ko pp Gesch. der Chemie religiöse zu Reinigungszwecken von den tech- 

III 301). Sie kannten und gebrauchten also nur nischen Anwendungen zu scheiden. Bei Homer, 

den gediegenen S., aber anscheinend häufiger den wo uns der S. zuerst begegnet, dient er ersteren 

ira reinen Zustande gefundenen, als den erst durch Zwecken, dem &eiovv oder den bEiwpuyia. So 

Ausschmelzen gewonnenen, der heutzutage die durchräuchert Odysseus nach dem Freiermord sein 

Hauptmasse des im Handel befindlichen S. aus- Haus mit S., dem xaxwv axog, um das durch das 

macht. Daher unterscheiden die Griechen zivischen Blntvergießen befleckte Haus zu entsühnen, Hom. 

a>«ov änvQov und TtEjivQto/xEvov-, jenes ist der Od. XXII 481. XXIII 50; vgl. Eustath. Oi XXH 

direkt ohne Feuerschmelzung gewonnene, Plin. 40 481 p. 1934, 61: &eeiOv de bvpiifiaxog el&og 
XXXV 175: vivum, quod draeci apyron -vocant, xabaipeiv doxovvxog xovg piaoyovg. Der Brauch 

nascitur solidum sdlum; . . . effodüur tralucetque kam wohl ursprünglich davon her, daß der S. 

et viret. Diosc. V 123: belov de dgioxov gyrjxeoy als dem Blitz in Lichterscheinung und Geruch 

vö &tvQov xai XapnvQÜoy xfj /gda diogpavig xe verwandt und daher göttlichen Ursprungs schien 

xal aXi&oy. Er wird unter dieser Bezeichnung (s. o ), doch mag seine leichte Brennbarkeit mit 

•öfters erwähnt; so Gels. V 18, 13: sulphuris dazu beigetragen haben und die Beobachtung, 

ignem non experti, quod öjcvqoy vocatur. Galen. daß er desinfizierende Kraft habe. Auch später 

X 393. XIX 730 K. Hes. s. drior änvQoy. Eustath. wird das Räuchern mit S. zur Entsühnung eines 

a. a. 0. 1935, 22. Bei den Römern heißt er Ortes öfters erwähnt, so Eur. Hel. 866. Theocr. 

sulpur virumi Plin. a. a. 0. und XXII 125.50 24, 94. Plin. a. a. 0. 177: habet et in räigioni- 
XXVI 157. XXVIII186 n. ö. Ov. rem. am. 260; hus locum ad expiandas suffitu domos-, vgl. Clem. 

met. ni 374 (tnvacia su/pura); fast. IV 739. Alex, ström. VH 4, 26 p. 843P. Bekker Anecd. 

Verg. Georg. IH 449. Calpurn. ecl. 5, 78; vgl. 99, 32. Hesych. s. betbiMixa. Etym. M. 449, 19. 

Apul. met. IX 24: ‘mvax metaUum. So räucherte man nicht nur die Wohnstätten der 

Seltner wird der durch Feuerschmelzung ge- Menschen, sondern auch Vieh- und Geflügelställe, 

wonnene S. erwähnt, der drior jte.Tt'oüWvov heißt, Ovid. fast. IV 739. Colnin. VHI 5, 11; znm 

Diosc. V 123, bei Theophr. de igne 63 bloß Vertreiben von Schlangen Luc. Philops. 12; auch 

schlechtweg gtEnvpwfuvoy. Plin. XXXV 175 gibt Geräte, die man zu religiösen Zwecken gebrauchen 

keinen besonderen Namen dafür, sondern unter- wollte, wurden vorher durch S. gereinigt, Hom. 

scheidet nur vier Arten S.: außer dem sulpur 60 II. XVI 228; und daß im Kultus selbst die Ent- 
i'ivum noch drei Sorten: gladxi, die nur in den sühnnng der Menschen durch S. erfolgte, zeigt 

Walkereien gebraucht werde; egula, ebenfalls nur Tib. I 5, 11. Da der S. für die Prozedur ent- 

im Gebrauch zur Schwefelung der Wollenstoffe; zündet werden mußte, wird sehr oft die brennende 

und caute (xavxg), die man besonders für Dochte Fackel als begleitendes Gerät erwähnt, Eur. 

verwendet (darnach Isid. orig. XVI 1, 9f.). Über a. a. 0. Diphil. frg. 126 (Kock). luv. 2, 158. 

die Art der Gewinnung erfahren wir wenig; Plin. Colum. a. a. 0. Serv. Aen. VI 741; und nach 

-abd. 174 sagt vom kampanischen S.: ibi e cuni- alter heiliger Regel war es üblich, die Reinigung 

cidis effossum perficitur igni, und 175 von den dreimal vorzunehmen, Ovid. met. VH 261. Tib. 
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a. a. 0. Prop. IV 8, 86. Zur Fackel und dem halbrunden Geflechtes, über das man die Tücher 

S. treten dann oft noch allerlei andere Dinge breitete und unter dem man den S. in einem 

hinzu, denen man reinigende Kraft zuschrieb, wie Geftße abbrannte, s. die Beschreibung bei Apul. 

Asphalt, Lorbeer, Meerzwiebel, Eier, Wasser met. IX 24 und die Abbildung eines solchen Ge- 

u. a. m., s. außer den schon angeführten Stellen stells in dem Wandgemälde einer pompeianischen 

noch Ovid. a. a. 0. II 329f. Menand. frg. 530 Malerei, Blümner Technologie I* 186 Fig. 71 1 

(Kock) , T. 22. Apul. met. XI 16. Zosim. II 5 vgl. ebd. S. 180. 

p. 67, 19 (Bonn.); auf Inschriften s. Inschr. von Eine eigentümliche Verwendung des S. in der 
Pergamon 264 , 4; vgl. Dieterich Abraxas Metallarbeit erwähnt Plin. XXXIII131 als äg 3 rp- 

188, 6. Daß daher der S. auch zu den bei Ans-10 tisch. Hier heißt es, daß man in Ägypten, wie 

Übung von Zauberkünsten zur Anwendung kom- man an Anubis-Darstellungen auf Gefäßen sehe, 

menden Stoffen_gehört, ist begreiflich, s. Verg. das Silber färbe (tinguit) und also nicht treibe, 

Cir. 369. Luc. dwl. mer. 4, 4. Papyr. Leid. 395, sondern bemale; und dieser Brauch sei auch auf 

VI 31 (vgl. Dieterich a. a. 0.). Im allge- Triumphalstatuen übergegangen und wunderlicher¬ 
meinen vgl. über die Anwendung des S. im Kultus weise der Wert solcher Arbeiten durch die Ver- 

Michaelis Die Paliken 33ff. Gruppe Griech. tilgung des Glanzes noch gewachsen. Und nun 

MythoL 889, 4. Buresch Klares 25. beschreibt er die Herstellung der Masse. Sie be- I 

Technisch fand der S. verschiedenartige An- stand aus Silber, feinstem kyprischem Kupfer ( 

Wendung. In der Landwirtschaft bediente man (dem sog. aes coronarium) und natürlichem S.; 

sich seiner, um das Ungeziefer von Blumen fern- 20 diese Bestandteile wurden in einem irdenen, mit 
zuhalten, indem man sie mit &eTov ämiQov aus- Lehm verschlossenen Geßße zusammengeschmol- 

räueherte, Geop. XII 8. 1, oder sie damit in Ver- zen, bis die erhitzte Masse den Verschluß sprengte, 

bindung mit andern Stoffen bestrich, wie die Plinius spricht nicht von der Art der Verwendung 

Weinstöcke, Cator. r. 95. Plin-XVII2W; andere dieser Komposition; es ist aber klar, daß daraus 

Anwendungen s. Geop. XIII 7ff. Zum Schönen nicht Gefäße oder gar Statuen hergestellt wurden 

(ameinnare) des Weins empflehlt ihn Cato bei (wie Lenz Mineral, der Gr. u. Köm. 106 meinte), 

Plin. XIV 129. — Ferner wurde S. zur Her- sondern daß es sich um jene Technik handelt, 

Stellung von Kitten benutzt; so empflehlt Cato die das Mittelalter opm nigeUum nannte, und die 

r. r. 39 einen solchen, dem S. beigemischt ist, darnach heut noch Niello heißt und darin be- 

zum Ausbessem der tönernen Fässer, und ganz 30 steht, daß in Silberarbeiten die eingravierten Ver- 
besonders bediente man sich eines S.-Kitts zum zierungen mit einer aus verschiedenen Metallen 

Kitten zerbrochener Gläser, Plin. XXXVI 199; (besonders Silber, Kupfer und Blei) und S. zu- 

vitnm sulpuri coneoetum feruminatur in lapidem. sammengeschmolzenen Masse ausgefällt werden, 

Plin. ep. ^II 20, 4. luv. 5, 48 {caluxm) rupto so daß sie sich schwarz vom Silbergrunde ab- 

poscentem mdpura. In Rom pflegten die S.-Fäden heben, wie das mit den Anubis-Figuren, die 

(s. u.) verkaufenden Hausierer dafür zerbrochene Plinius als Beispiel anführt, der Fall war. Mittel- 
Glasware einzutauschen, die sie gekittet wieder alterliche Rezepte zur Herstellung der Niello: 

verkauften, Mart. 141,4; qitipalkntia sulphurata masse finden sich bei Theophil, presb. divers. 

fractis permwtat vitreis; ebd. X 3, 3. XU 57, 13. cert. schedula III c. 28f. 32 und 41 (p. 187. 

Stat. Silv. I 6, 73. Diese S.-Fäden (siApurata) 40 195 und 211 der Ausg. von Ilg), sowie bei Benv. 
dienten dazu, um sie am Feuer vom Herde zu Cellini Abhandl. über die Goldschmiedekunst, 

entzünden (vgl. Ovid. rem. am. 731), um damit übers, v. Brinckmann 50ff.; über das Verfahren 

die Lampen oder Kerzen oder Holzspäne u. dgl. s. Bücher Gesch. der tcchn. Künste 11 8; ders. 

anzuzünden; es waren mit S. getränkte Woll- Die Kunst im Handwerk 184; darnach Blümner 

fäden. Wegen seiner großen Brennbarkeit wurde Technol. IV 267f. Die Bemerkung des Plinius 

der S. auch für Dochte benutzt (nach Plin. über die Triumphalstatuen zeigt, daß die Technik 

XXXV 175 besonders diejenige Sorte, die cauU nicht auf Ägypten beschränkt blieb; wahrschein¬ 
hieß); man umwickelte auch Packeln und Kien- lieh legte man bei solchen Figuren die Ver- 

späne, um sie leichter entzündbar zu machen, zierungen der Gewandung in Niello ein. Niello- 

mit S.-Fäden, Ovid. her. 7, 23: uror ut indueto 50 arbeiten aus dem Altertum haben sich auch noch 
ceratae stdpure taerlae; met III 373; daher fand erhalten, s. Blümner a. a. 0. 269. — Endlich 

der S. auch bei Brandlegung öfters Anwendung, erfahren wir aus Artemid. Onir. 11 5, daß man 

Plut. Cic. 18. luv. 13, 145. Ferner bei Feuer- S. auch zum Ausfüllen von dünn gearbeitetem 

zeugen; wenn man Feuer durch Reibung zweier Goldschmuck benützte. 

Steine von verschiedenartiger Beschaffenheit er- Eine sehr starke Anwendung fand der 3. in 
zeugte, so wurden die Steine mit S. bestrichen, der Medizin, und zwar vornehmlich in äußer- 

Theophr. de igne 63. Galen. I 658 K. Nonn. lieber Anwendung bei Pflastern, Salben u. dgl.;. 

Dionys. XXVTI 63; vgl. Planck a. a. 0. 9f. Plin. XXXV 176; Gels. IV 12 (p. 136, 14) er- 

Ebenso bediente man sich bei den hölzernen wähnt zu diesem Zweck lana sulphurata Diese 

Beibefeuerzeugen des S. als Zunder (fomes , Plin. 60 Anwendung wird sowohl für Menschen sehr häufig 

XXXVI 138. Sen nat quaest. II, 8; vgl. erwähnt (z. B. Nicand. Ther. 43. Diese. V 123. 

Planck 19, 2). Eine weitere Anwendung fand Plin. und Gels, an zahlreichen Stellen, s. die 

der S. in der Walkerei, vornehmlich zum Bleichen Indices. Galen. XII 207 K. u. ö.), als auch in der 

weißer Wollenstoffe, während er bei bunten nur Tierarzneikunde, s. Verg. Georg. HI 449. Plin. 

dann zur Anwendung kommen konnte, wenn sie XXVHI 265. Veget. mulom. H 10, 9. Calpum. 

ganz echt geförbt waren, Plin. XXXV175 und 198. 5, 78. In allen Fällen wurde aber nur sidfur 

Quint Xn 10, 76. Isid. orig. XIX 16, 6; vgL vivum verwendet,, s. Plin. XXXV 176 und die 

Poll. Vn 41. Man bediente sich dazu eines Rezepte bei den Ärzten und bei Scrib. Larg. 78. 
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95. 231 u. ö. Eigentümlich ist die von Plin. 
a. a. 0. 175 erwähnte Anwendung des S. zum 
Erkennen simulierter Krämpfe: cetera tantum vis 
est, ut morbos comitiales d^reliendas nidore im- 
positum igni. 

Hier mag dann auch der S.-Quellen gedacht 
werden, die zumal in der Nähe von S.-Lagem 
häufig Vorkommen und von denen viele schon 
im Altertum zu Heilkuren benützt wurden. Es 
handelt sich dabei durchweg um heiße Quellen, 
Vitr. II 6, 1: [ferventes) fontes erärri, gui non 
essmt, si non in imo hahermt aut st^fure aut alu- 
niine aut hitumine ardentes maximos ignes-, vgl. 
VHI 3, 1 und 5. Plin. XXXI 5. Sen. nat. quaest. 
m 24, 4; VgL ebd. 2, 1. Sie wurden seltener 
zu Trinkkuren benützt (Sen. ebd. IH 20, 2) als 
zum Baden, vornehmlich gegen rheumatische und 
ähnliche Leiden, sowie zu Umschlägen bei Augen¬ 
leiden, s. Hör. ep. I 15, 5ff. Vitr. VHI 3, 4. 
Plin. XXXI 59. Suet. Aug. 82. Besonders be¬ 
kannt und beliebt waren die S.-Quellen bei und 
in der Nähe von Baiae, Lucr. VI 746. Hör. a. 
a. 0. Ovid. a. am. I 256. Stob, floril. C 6. 
Plin. XVm 114. XXXI 12. Mart. VI 43, If. 
Suet. Nero 31; ferner die in der Nähe von Rom 
am Wege nach Tibur gelegenen Aquae Albulae 
(heute noch benützt, der Ort heißt Bagni), Vitr. 
VIH 3, 2. Sen. nat. quaest HI 20, 4. Mart 
I 12, 2. Plin. XXXI 10. Suet. a. a. 0. Galen. 
X 536 XI 393 K.; auch inschriftlich erwähnt 
CIL Xrv 3537. 3908—3911. Ferner werden solche 
Quellen in Italien erwähnt bei Ardea, Vitr. 
a. a. 0.; schwefelhaltig war auch das Wasser des 
Nar (heut Nara), Verg. Aen. VH 517 mit Serv. 
z. d. St Plin. III 109. Mart. VH 93, 1. In 
Sizilien waren als Badeorte benützt die heißen 
S.-Quellen der Thermae Himerenses (heut Ter¬ 
mini) und der Thermae Selinuntiae (heut Sciacca), 
s. Nissen Ital. Landeskde. 1 275. In Griechen¬ 
land hatte Melos heiße Quellen, die vermutlich 
S.-Quellen waren, Hippocr. III 549 K. Plin. XXXI 
61. Bursian Geogr. v. Griechenl. II 497; und 
die im Altertum berühmten und viel benützten 
schwefelhaltigen Thermen von Aidepsos auf Eu- 
boia sind hent noch im Gebrauch, s. ebd. 409. 
Fiedler Reise durch Griechenl. I 487ff. Roß 
Wanlerungen in Griechenl. II 52ff. 

Vgl. im allgemeinen Blümner Technolo¬ 
gisches (Schwefel, Alaun und Asphalt im Alter¬ 
tum) in der Festschr. der Univers. Zürich zur 
39. Philol. Versammlg. 23ff. reiümner.] 

Schwein. Namen. 1. Griech. v; (ovg), lat. 
sus, ai. sükara ,wilder Eber“, av. hu, alb. &i, ahd 
SM, aisl. syr. —■ lat. suims vom S., got swein, ahd. 
ags. swin, engl, steine, altnord. swin, altsl. svinija, 
Schwein, griech. vivo; vom S. Der Name des S. 
bezieht sich nach den einen Erklärern auf seine 
Fruchtbarkeit, nach anderen auf seine Vorliebe für 
Morast und &hmutz, oder er soll bloß schallnach- 
ahmend sein. ■— 2. porcus, Demin. porculus, por- 
cellus (porcus von Varro 1. 1. V 97 und r. r. 11 417 
auf griechischen Ursprung zurückgeführt), umbr. 
purka, lit. pärsxas, altslov. prase, sdtir. ore, althd. 
farah, fark, angels. fearh, engl, farrote, ndl. varken 
S., mhd. vareh, dazu Demin. verkel, verehel Ferkel. 
Von porcus sind die romanischen Wörter abge¬ 
leitet: ital. ^eo, sard. poreu, rum. pore (poorea 
Name eines Kinderspiels), prov„ franz. pore, span. 

Psuly-Kroll-Witte 11 A 
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puereo, puerea, ptg. poreo, porca. — 3. 

,Ferkel“, skr. ghrshvis, altn. gris; vom S. ;jo/- 
QEtog, xoigtros, xd xoigtSiov, xoiQloy, S xotgloKoe. 
—• 4. Silq>a^, dem. SeXtpaxlvri, de)Lg>dxu»> 
.junges S.“ —• 5. aper ,Eber‘, althd. ebur, mhd. 
eher, angels. eofer (aus Eoferme ,Eberstadt“ engL 
York), altbulg. vepri. Die Reihe schließt sich 
an vorgerm. eprüs an. Aus aper haben äch die 
romanischen Wörter gebildet; sardisch , abru, 
10 mittelsard. poreahru, nordsard. poleabru. — 
6. scröfa ,Mutter.S., Sau“ (Dänin, serofula ,Halb¬ 
drüse“), ital. serofa, venez. sero/va, rum. seroafa, 
scroerfa. — 7. mrres ,Eber“, ai. v'iaU ,Stier‘, 
vrdan .Männchen, Mann, Hengst“, ital. verre, -o, 
sard. berre, piem. bero ,Widder“, rum. vier, cat. 
verro. — Dialektische Namen sind: miXag, avßgos 
Eber, fiagts S., gokoßgiov, xoXvßtov Wildferkel. 
Prellwitz^ E. W. d. gr. Spr. Walde* 
20 Lat.-et. W. Kluge Et. W. Körting Lat.- 
rom, W. 

Abstammung und Entwicklung 
des S. Von den zÄlreichen WUd-S.-Arten kom¬ 
men als Stammformen für das Haus.-S. der alten 
Kulturwelt nur zwei in Betracht: 1. Sus serofa 
ferus, das gemeine Wild.-g. (Schwarzwild), das 
noch heute im mittleren und südlichen Europa, 
am Nordrand Afrikas von Algier bis Ägypten, 
sowie in ganz West- und Mittelasien auftritt. 
30 Die Frischlinge sind gestreift (Livree), die alten 
Sauen dunkelbraun bis schwarz gefärbt. 2. Sus 
vittatus, ein in Ostasien heimisches WUd-S., das 
seinen Namen führt von der von der Wange .bis 
zum Halse laufenden weißen Binde, die allein 
von der Livreestreifung noch übrig geblieben ist. 
Es findet sich noch auf den malayischen Inseln, 
auf Java und Sumatra. Schon in vorgeschidit- 
licher Zeit ist das Wild-S. Haustier geworden. 
Oft ist beobachtet worden, daß wilde Pkischlinge 
40 sich dem Menschen rasch anschließen und zahm 
werden. Andererseits ist es freilich auch vor¬ 
gekommen — z. B. in Sardinien und wahrschein¬ 
lich auch auf den Kykladen —, daß Haus-S. ver¬ 
wildert und zu wilden Stammformen wieder zu- 
rückgekehrt sind. Mit der Domestikation des S. 
haben sich Umwandlungen im Körperban vollz(^en, 
die sich als eine Folge der veränderten Lebens¬ 
weise erklären, so sind die Eckzähne, die nicht 
mehr als Waffe gebraucht werden, kleiner gewor- 
50 den. Da bei dem meist an den Stall gebundenen 
zahmen Tier die Wühlarbeit zurücksteht, tritt eine 
Veränderung des Kopfes ein, dessen früher lang¬ 
gestreckte Form nun kürzer geworden ist. ln 
Europa ist in der älteren Steinzeit das Haus-S. 
noch nicht bekannt, erst in der mittleren Steinzeit 
haben die Pfahlbauem der Schweiz es gezüchtet. 
Dies sog. Torf-S. Sus vittatus palustris ist ein 
Tier von mäßiger Größe mit hoher Stirn, kur¬ 
zem Rüssel und meist aufrechtstehenden Ohren. 
60 Es unterscheidet sich so wesentlich von dem 
europäischen Wüd-S. Sus serofa ferus, daß es von 
diesem nicht abstammen kann, sondern einge¬ 
führt sein muß. L. Rütimeyer ni mm t nun an, 
daß das Torf-S. aug Asien eingewandert ist, und 
zwar der Sus indicus-Rasse angehört, die ihrer¬ 
seits durch Domestikation des ostasiatischen 
Binde-S. Sus vittatus entstrmden ist. Zur Sus 
indicus-Rasse sollen auch die in den Trümmern 
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von Niniveh bei Kujunshik gefundenen Knochen- 0. Keller zwei Abbildungen ägyptischer Wand¬ 
reste g^Ören, ebenso wie die Haus-S. der mitt- bilder von S. nach W i 1 k i n s o n S. 393 und 

leren Dynastie Antens, wie eine deutlich er- 394, Fig. 138 und 139). Die Abneigung gegen 

kennbare Umrißzeiehnung eines gemästeten ägyp- das S. hat Muhamed übernommen, so kommt es, 
tischen S. mit kurzen stehenden Ohren zeigt. Die daß es bis zum heutigen Tage in den Ländern 

Bekanntschaft mit dem Torf-S. m^ nun die des Islams nicht gezüchtet wird. 

ITahlbauem angeregt haben, ihrerseits auch das Das S. bei den Griechen und 
einheimische WUd-S. Sus scrofa ferus zu zähmen. Körnern. In den Urwäldern mit reicher 

Das nun auftretende europäische Land-S. unter- Eichen-, Buchen- und Kastanienmast gedieh das 

scheidet sich in_ der Tat von dem Wild-S. nur 10 Wild-S. in so großen Mengen, daß es oft in die 
durch unwesentliche, mit der Domestikation zu- an die Wälder angrenzenden Felder einbrach und 

sammenhäi^c®de Merkmale. Durch Kreuzung die kärglichen Pflanzungen der Urbewohner ver- 

dieses europäischen Tjsnd-S. mit dem Torf-S. wird nichtete. Die Furcht vor der zerstörenden Kraft 

schon in jener alten Zeit asiatisches Blut in das des Wild-S. findet in verschiedenen, häufig ge- 

er^ere Rommen sein, doch henschte das euro- wandelten Sagen des Altertums ihren Nieder- 

päisehe Blut bei weitem vor. In der Neuzeit je- schlag, in denen hervorragende Helden die be- 

doch hat das asiatische Blut infolge umfangreicher drängen Landleute von der Plage des Fluren- 

EMührung chinesischer S. — schon 1740 traf Schädigers tefreien. So feierte man Theseus als 

L i n n 4 diese in Schweden an — in den Kultur- den Bezwinger der die Umgegend von Krommyon 
rassen Burmas die Oberhand gewonnen. In den 20 verheerenden Wildsau Thaia, Herakles, der den 
englischen Rassen ist das europäische Blut heute eiymanthischen Eber lebend^ fing, Meleager, der 
fast vollständig verdrängt worden (C. Keller den kalydonischen Eber erlegte. Jagdtrophäen 
Naturgesch. der Haustiere 1905). eines altgriechischen Helden sind die dreißig 

In ganz Asien war das S. in vorgeschicht- Eberzähne, die Schliemann in einem Gral« 

lieber Zeit verbreitet. Zumal in China, wo der zu Mykenai aufgefunden hat. Aus alter Zeit mag 

blühende Gartenbau und die Reiskultur die Stall- sich die Sitte griechischer und römischer Krieger 

fütterung des S. b^nstigte, konnte sich die S.- herleiten, Helm, Schild und Wehrgehänge mit der 

Zucht so vorteilhaft entwickeln, daß die anderen Figur des als Kampfgegner nicht zu unterschätzen- 

Haustiere, selbst das Rind, zurücktraten, zumal den Ebers zu schmücken (das Wehrgehänge des 

dieses als Ackergenosse zur menschlichen Nah-30 Herakles Hom. Od. VI 611, die Hauer des Wild-S. 

rung nur selten benützt wurde. Hingegen ging als Verzierung des Helms II. X 263). Das Vor¬ 

schon frühzeitig die Kultur des S. in den von kommen des Wild-S. im Altertum wird bezeugt 
Semiten bewohnten heißen Ländern Mittel- und in Aetolien (II. IX 538f.), am Parnass (Od. XIX 

Westasiens auffallend zurück. Als Grund für 394), auf dem Isthmus (Paus. I 27, 9), am arka- 

diese Erscheinung muß das rituelle Verbot, vom diseh-elisehen Grenzgebirge (Xen. an. V 3, 10), 

Fleisch des S. zu essen, betrachtet werden. Nicht am arkadischen Erymanthos und dem lakonischen 

die Abneigung vor dem auch die unreinlichsten Taygetos (Od. VI 103f.), bei Phelloe und in 

Dinge fressenden Tiere mag den Geset^eber zur Achaia (Paus. VH 26, 10). 

Ablehnung des sonst so geschätzten Haustieres Bei Homer heißt das Schwarzwild meist 
geführt haben, wohl aber die Rücksicht auf diedOoCj, mit dem Beinamen ayQio; (D. VIII 338. 
Gesundheit des Volkes. Führt doch der Fett- IX 539). Der Eber oder Keiler xmtQtog (II. XI 

genuß in heißen Gegenden leicht zu schlimmen 414. XII 42. XVII 282), avg xcuiqios (II. XI 293. 

Hautkrankheiten, ja selbst zum Aussatz. So ver- XVII 281), xartsog (II. XI 324. XVII 725. XIX 

bot das Mosaische Gesetz (III. Mos. 11, 7) aus- 197. 251. 254. 266), ovg xemgog (II. V 783. VII 

drücklich den Genuß des S,-Fleisches. Daß trotz 255. XVH 21; Od. xemgog), avwv imß^xioQ 

dessen in Syrien und Palästina S. gehalten und xangog (11. XXllI 278, mit Bezug auf den zahmen 

verspeist wurden, geht aus Jes. 65, 4 und 66, 8. Eber (Od. XI 131). Der Keiler heißt im Hinbhck 

17, sowie aus der Erzählung von den Sauherden auf seine Kraft und Ausdauer &xd/iag (II XVI 

der Gadarener (Matth. VHI 28f.) hervor. Wenn 823), sonst x^ovvrig (II, IX 539 = d cv 

auch die Massen des Volkes immer wieder die 50 tvvaiofxevog) in der Saat liegend, oXoörpQoyv 

Neigung zeigten, S.-Fleisch zu essen, so blieb doch (II. XVII 21) verderblich, äyetdiovg oj (II. X 264) 

den gesetzestreuen Männern das S. ein verab- weißzahmg. Dies Beiwort auch vom zahmen S. 

scheuungswürdiges Tier. Sie erlitten den quäl- (Od. VIII 60 und substant. Od. XIV 416), Über 

vollsten Martertod heber, als daß sie sich be- die Wildsau und ihre Jagd s. den Art. Jagd, 

reden ließen, von dem nach griechischer Sitte dar- Wie ausgedehnt die S.-Zucht schon in alter 
gebrachten S.-Opfer zu essen (II. Makk. 6 u. 7). Z it war, zeigt im vierzehnten Buche der Odyssee 

In dem mit Syrien verbundenen Ägypten wurde c Schilderung der dem Eumaios unterstellten 

das S. auch als unrein angesehen. Hieraus er- Herden. In dem mit einer Steinmauer umgebenen 

klärt sieh, daß so wenige Abbildungen von S. auf Hofe, den Eumaios in der Abwesenheit seines 

ägyptischen Denkmälern zu finden sind. Daß je- 60 Herrn selbständig gebaut hatte, befanden sich 

dc^ S.-Herden auch in Ägypten gehalten sind, 12 Kofen avtpkot mit je 50 weiblichen Zucht.-S. 

6inn>al die Bemerkung Herodots (II 14), toxaSeg. Auch für die Ferkel ;(oZgo( 

daß in Ägypten S. zum Eintreten der Saat ver- waren besondere Kofen errichtet. Die männlichen 

wandt wurden, sodann auch, daß die S.-Hirten S^aeveg zur Mast bestimmten S. wurden atgeson- 

dort zu einer verachteten Kaste gehörten nnd dert gehalten. Durch die tägliche Inanspruch- 

keinen Tempel betreten durften. Die Seele des nähme hatte sich ihre Zahl bereits auf 360 ver- 

Gottlosen sollte in ein S. übergehen, das als Sym- mindert. Am Tage befanden sich die S. auf der 

bol des bösen Gottes Seth betrachtet wurde (bm Weide aveg äygöjuevoi, am Abend kehrten sic von 
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dieser zurück und wurden in den Hof eingelassen Eber (verres) mit kleinem Kopfe und langge- 

I avUl^eadai, wo sie von vier starken Hunden be- streckte Sauen ygoiigpadeg, ygofuplSeg, serofae soll- 

I wacht wurden. Weitere zwölf S.-Herden av&v ten zur Zucht genommen werdeni Zum Bespringen 

1 avßöam waren auf dem Festlande untergebracht. sollen die Eter ein Alter von 8 Monaten bis 

— Außer den auf den Weideplätzen wachsenden 3 J. haben. Die Paarung erfolgte gewöhnlich im 

Kräutern werden den S. als Nahrung gegeben Vorfrühling in der Zeit zwischen dem Favonius 

axviog (Od. X 242), die eßbare Eichel der grünen und der Frühlings-Nachtgleiche, weil alsdann die 

Eiche xgivog (Qnercus ilei L.) und ßdHavog (Od. Sauen, die vier Monate tragen, im Sommer zu 

XIII 409), die Eichel der Steineiche Sgvg (Quer- einer Zeit werfen, wo der Boden kräuterreich ist. 

E cus robur L.). Auch die Früchte des Komel-10 Zur ersten Paarui^ sollen die jungen Sauen nicht 

kirschbaums xaggioi xgavsirig (Od. X 242) dienten vor einem Alter von 20 Monaten zugelassen wer- 

als S.-Futter. Die drei genannten Früchte wirft den, so daß sie beim ersten Wurf das zweite 

Kiike den klagenden. In S. verwandelten Gefahr- Lebensjahr' vollendel haben. Die Fruehtbarkeit 

ten des Odysseus als Futter vor (Od. X 241H.). bleibt bis zum neunten Lebensjahre. Im Anfänge 

Das von den Griechen der homerischen Zeit ge- der Trächtigkeit werden die Sauen in schlammige 

züchtete S. scheint einer spät reif werdenden Gegenden geführt, wo sie sich im Moraste wälzen 

Rasse angehört zu haben, da ein fünfjähriger Eber können. Vor dem Wurfe wird jede Sau in ein 

vg nevxairriQog (Od. XIV 419) für den geschätzten besonderes Abteil kara des Kofens suile gebracht, 

Gast zubereitet wird, und sogar von neunjährigen wo sie mit ihren Ferkeln poreelli bis zu deren Ent- 

Mast-S. avoXoi ewimgoi (Od. X 390) die Rede ist. 20 wöhnnng abgesondert verbleibt. Sind mehrere 
i Die Kulturrassen der Neuzeit sind im zweiten gleichalteige S.-Familien auf dem Gute, so wird 

! Lebensjahre, häufig auch schon früher ausgewach- die Muttersau mit den ihr gehörenden Ferkeln 

sen und schlachtreif. Möglich, daß bei Angabe durch ein mit flüssigem Pech aufgemaltes Zeichen 

, der Zahlen dichterische Übertreibung vorh^. kenntheh gemacht. Die Einrichtung der S.-Ställe 

Ferkel galten als minderwertige Nahrung, mit der war praktisch und der noch heute üblichen sehr 

sich die Knechte zu begnügen hatten (Od. XIV 81). ähnlich. Der Stall suile war in einzelne Abteile 

Nach dem Schlachten, das meist in G^enwart der harae geteilt, deren Wände so hoch waren, daß eine 

Gäste stattfand, weil gewöhnlich ein Opfer damit trächtige Sau sie nicht überspringen konnte, und 

verbunden war, wurden dem Tiere die Borsten am doch niedrig genug, um dem umhergehenden Hir- 

/ Feuer abgesen^ (Od. II 300. XIV 75), alsdann 30 ten poreulator jederzeit Einblick in die einzelnen 

wurde es in große und kleine Stücke kunstvoll Abteilungen zu gewähren und gegebenenfalls die 

zerlegt und die-Fleischteile, mit weißem Mehle be- durch die Trägheit oder Unachtsamkeit der Mutter 

streut, wurden am Spieße gebraten (Od. XIV 437). gefährdeten Ferkel zu retten. Die an der Türe 

Der Rücken v&iog, ßdxtg (II. IX 208) und die Len- befindliche Schwelle soll so hoch sein, daß ganz 

denstücke vwzotai diTjvexhaai (II. VII 321) wurden kleine Ferkel, die der Mutter nachspringen wollen, 

dem geehrtesten Gaste als die besten Stücke zu- sie nicht zu überschreiten vermögen. Trotzdem 

geteilt (Od. XIV 437), der dann seinerseits von das Tier den Schmutz liebt, muß in seinem Stalle 

ihm Bevorzugte daran teilnehmen ließ (Od. VIII Sauberkeit herrschen und sein Lager trocken und 

474—476). Außer dem Braten am Spieß war reinheh sein. Sand oder anderes Streumaterial 

auch das Auslassen des Fettes xnar/ im brodeln- 40 soll die Feuchtigkeit an sich ziehen. Nachdem 
I den Kessel bekannt (II. XXI 363). Die für den die Sau geworfen hat, erhält sie reichlicheres Fut- 

Südländer auffallende Vorhebe für das Fette tritt ter, damit sie ausreichend Milch besitzt. Zwei 

in der häufigen Betonung dieser Eigenschaft her- Pfund in Wasser geweichte Gerste und anderes 

vor (Od. XIV 19 u. 41). Die meisten Beiwörter Futter sollen ihr täglich am Morgen und Abend 

bezi^en sich auf den Fettreichtum des Mast- gereicht werden, fehlt es an anderem Futter, muß 

Schweines: alaXog ia%QE<pi^g (Od. XIV 19), aialog die Gerstenportion verdoppelt werden. Sobald 

dnaXoTgefprig (II. XXIII 363), vg ptdXa nlcov, die Saugschweinchen laetanies acht Tage alt sind, 

oveg ^aXi&ovzeg dXotqifj. Aus dem Fett und Blut kann man sie mit der Mutter auf den S.-Hof 

des S. scheint auch die Füllung der großen Zie- lassen, um sich etwas zu verlaufen, doch sind sie 

genmagenwürste yaatEQEg aiy&v gewesen zu sein, 50 zunächst noch an den StaU gebunden. Die ab- 
die auf glühenden Holzkohlen gebraten und zum gesetzten Saug-S., die delid oder nefrendes heißen, 

Abendschmause ixl ödgxcp verzehrt wurden (Od. weil, wie Varro erklärend sagt, sie noch keine 

XVIII 44 u. 119. XX 26). Die Herden auf Ithaka Bohnen kauen (frendere), wurden in Ferkelherden, 

waren der Obhut des Eumaios anvertraut, des öto? deren Beaufsichtigung Sklavenkindem oblag, in 

■vgpogßog (Od. XV 301), avßwxrjg, ogxaf^ dvSgäv der Nähe des Gutes auf die Weide getrieben. 

(Od. XIV 22), i'äiv Exiovgog (Od. XIII 405. XV Während bei Homer von Ferkelfleisch noch ge- 

39), dem vier Unterhirten zur Seite standen (Od. ringschätzig gesprochen wird, war es zur peri- 

XIV 25. 410^. Uber die Verwendung des S. und kleischen 2teit in Attika eine sehr beliebte Speise, 

besonders des Ebers zu Opfern bei Sühnopfern, Spanferkel aß man in Athen zum Brei von Erbsen 

Verträgfn und Eidschwüren s. u. 60 und Linsen und rühmte die Zartheit des Bratens. 

Das S. in geschichtlicher Zeit. Ihr Preis betrug zur Zeit des Peloponnesischen 

In Griechenland wie in Italien legte man der S.- Kriegs 3 Drachmen (Aristoph. Pax 373). Das 

Zucht eine große Wichtigkeit bei. Auch im Rösten verstand man in Elis am besten. Ke 

kleinsten ländlichen Betriebe wurde als selbstver- gleiche Geschmacksänderung zeigte sich im 

stündlich vorausgesetzt, daß die im Haushalte be- kaiserlichen Rom, wo mit der Vorliebe für aUw 

nötigten Speckseiten von Tieren eigener Zucht Weichliche auch Saugferkel als Leckerbissen in 

, stammten (Varro r. r. I 22). Kurzbeinige, stark- Aufnahme kamen. Demgemäß rät Columella 

nackige, gedrungen gebaute, große, einfarbige (VH 9), alle nicht zur Zucht und zum eigenen Ver- 
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brauche benötigten Ferkel möglichst schnell zu werden, der eine Zeitlang von der feinen Küche 

verkaufen, wenn das Landgut in der Nähe einer Roms bevorzugt wurde (Varro r. r. II 4. Col. VII 

größeren Stadt gelten ist. Beim Kaufe zu Zucht- 9. Plin. VIII 205—212). 

zwecken mußte nach einer alten Kaufformel der Das Schlacliten der- S. geschah in der kalten 
Verkäufer versichern, daß die S. selbst gesund Jahreszeit, um den Jahxesbedarf durch Einsalzen 

seien und aus einer gesunden Herde stammten und Räuchern aufbewahren zu können. S., die 

(Varro II 4). Sauen von guter Rasse können zwei- geschlachtet werden sollten, reichte man tags zu¬ 
mal im Jahre ferkeln und jedesmal bis 20 Junge vor kein Trinkwasser. Das geschlachtete Tier, 

zur Welt bringen (Plin. VIII 205), so daß die aus dem m.an die unnötigen Knochen entfernt 

Zucht eine wichtige Einnahmequelle des Land-10 hatte, wurde in große Stücke zerlegt, die, mit 
Wirts bildet. Allerdings nimmt die Fruchtbar- grobkörnigem Salze eingerieben, neun bis zwölf 
keit mit zunehmenden Jahren ab. Auch war der Tage lang mit Gewichten beschwert auf einem 

in d^n Winter fsll^nds Wurf nicht gleich Brett liegen mußten. Vom dritten Tage ah wurde 

gut. Die Tiere waren kleiner und gediehen bei das Einreiben mit Salz täglich von neuem wieder¬ 
mangelnder Milch weniger. Die heranwachsenden holt, sodann wurde das Fleisch mit Süßwasser 

S. wurden während der guten Jahreszeit in Her- abgewaschen, an die Luft zum Trocknen und so- 

den, die aus 100 bis 150 Stück bestanden, zur dann in die Rauchkammer gehängt. Ein anderes, 

Weide getrieben. Diese konnte auf bergigem Ge- auch im Sommer anzuwendendes Verfahren war, 

lände und im Tale liegen. Der Natur der S. ent- das Fleisch in pfundgroße Stücke zu schneiden 

spricht am meisten sumpfiger Waldboden, in dem 20 und unter beständigem Dazwischenstreuen von 
sie nach Wurzeln und Knollen wühlen, Würmer Salz in Dolien oder Serien zu schichten. Oben 

und Engerlinge ausgraben, sich zu ihrem Ver- darauf wurden zur Beschwerung Steine gelegt, 

gnügen im Schlamme wälzen oder in seichtem Gc- damit das Fleisch ständig unter der Salzlake 

Wässer herumpatschen können. Im Sommer sind blieb (Col. XII 53). Sollten Schinken nsQvai, 

für die S. vorzugsweise Waldungen aufzusuchen, xa>Xai, axeXiöe;, nsraowvsg (Vorderschinken), 

wo Eichen, Steineichen, Buchen, Kastanien, Nuß- pernae, petasmes, eingesalzen werden, so wurde 

bäume, wilde ölbäume, Kornelkirschen, Erdbeer- der Beinknochen abgehackt, und die rund geschnit- 

bäume, Schlehen, Holzbirnen und andere Bäume tenen Schinken wurden in eine mit Salz ausge¬ 
wachsen, deren zu verschiedenen Zeiten reitende streute Dolie gelegt, daß die Haut nach unten 

Früchte die Herde fast das ganze Jahr hindurch 30 kam. Die Salzschicht zwischen den einzelnen 

sättigen. In sehr obstreichen Gegenden trieb man Schinken mußte so stark sein, daß sich das Fleisch 

die S. auch auf mit Obstbäumen bepflanzte Wie- nicht berühren konnte. Nach fünf Tagen wurden 

sengründe, wo sie das Fallobst der Äpfel-, Bir- die zuunterst fixenden Schinken nach oben ge- 

nen-, Pflaumen-, Nuß- und Feigenbäume aufsuch- legt, nach dem zwölften Tage wurden die Schin- 

ten. Da der allzu gierige Genuß unreifer Kräuter ken aus der Lake herausgenommen, sorgfältig ab- 

im Frühling bei den Tieren leicht Durchfall und gewischt, zwei Tage in die Luft und drei Tage in 

demzufolge Abmagerung herbeiführt, so gab man den Rauch gehängt, hierauf nochmals abgewischt, 

ihnen morgens vor dem Verlassen des Stalles be- mit öl, unter das etwas Essig gemischt war, 

reits zu fressen. Für die ungünstige Jahreszeit eingerieben und in der Fleischkammer aufbewahrt 

mußte ein reichlicher Vorrat an Futtermitteln ge- 40 (Catto r. r. 162). Die zahlreichen Wurstarten 
sammelt sein. Als StaUfutter dienten Eicheln, yaarsQsg, äkXävteg, xoQSai, fareimina, botuli^ 

die in gemauerten Gruben aufgehoben und aut tomaeula, circelU, isieia, hillae wurden sowohl 

dem Boden geräuchert wurden, Gerste, Bohnen, Irisch gegessen, gekoch’t und auf dem Rost ge- 

Erbsen und andere Hülsenfrüchte, wenn sie wohl- braten, als auch geräuchert und aufbewahrt. In 

feü zu haben waren. Von allen Tieren gewöhnen den Großstädten boten Wursthändler äXXavro- 

sich S. am leichtesten an jedes Futter, auch wer- xcoXai, hotuhrii heiße Würstchen auf tragbarem 

den sie am schnellsten groß und fett, doch ist ein Roste teil. Wie die S.-Braten von altersher in 

Wechsel des Futters für ihr Gedeihen sehr zu- Griechenland und Rom die eigentliche Festbraten 

träglich, da die Wirkung der verschiedenen Nah- waren, so erfreute sich auch später noch zur Zeit 

rungsmittel in bezug auf Fleisch und Fettansatz 50 des größten Luxus das S.-Fleisch besonderer Be- 

verschieden ist (Aristot. hist. an. VIII 141). Nach- vorzugung. Wenn Plinius sagt, daß zu seiner 

dem sie drei Tage gehungert haben, d. h. wohl Zeit die Köche verstanden hätten, S.-Fleisch auf 

mager gefuttert worden sind, setzt die Mast ein, 50 verschiedene Arten zu bereiten, so findet diese 

die bei zweckmäßiger Fütterung bereits in zwei Angabe ihre Bestätigung in dem Kochbuche des 

Monaten zu gutem Erfolg führt. Das Fettweiden Apicius, der im siebenten Abschnitte, wo er von 

wird durch Ruhe und die Möglichkeit, sich im den Leckerbissen handelt, 32 Gerichte aus den ver¬ 
schlamm wälzen zu können, sehr gefördert (Aristot. schiedensten Teilen des S. und außerdem noch 

VII 8). Um die Mast zu beschleunigen, kastrierte unter den Braten 22 verschiedene Zubereitungs- 

man die Eber, und zwar am liebsten im Frühling arten für S. und gefüllte Spanferkel angibt. Das 

oder Herbst bei abnehmendem Monde. Ein sol- 60 bekannteste dieser Rezejde ist ,porcua Troumus', 
eher Eber hieß maialis. Auch die weiblichen bei dem der Bauch des Tieres mit Würsten, Hüh- 

Tiere wurden bei den Römern bisweilen aus nem, Eiern und Gemüsen gefüllt wurde (s. den 

gleichem Grunde verschnitten. Selbst Ferkel wur- Art. Kochkunst). Die römische Kochkunst 

den gemästet (Athen. XIV 656 f). Als Mastfutter der Kaiserzeit zeigte neben der Vorliebe für Span- 

dienten neben den genannten Eicheln Gerste und ferkel und die weichlichen Innenteile des S. Ge- 

Hülsenfrüchte, Hirse, Holzbirnen und besonders schmack an uns widerlich erscheinenden Gerichten, 

Feigen. Durch die Feigenmast sollte ein eigen- die aus sumen und vulva hergestellt waren. Um 

fümlich süßlicher Geschmack der Leber erzielt sich letztere in besonders zartem Zustande zu 


Schwein 


809 

verschaffen, wurden trächtige Sauen mit ausge¬ 
suchter Grausamkeit getötet, ein Verfahren, das 
von Plinius (VI 210) und Plutarch (de esu carn. 
II 1) lebhaft getadelt wird. Die Grausamkeit, ein 
Mast-S. durch einen plötzlich eingegebenen Trunk 
Met zu ersticken (Plin. VIII 209), wodurch eben¬ 
falls ein feinerer Geschmack des Fleisches erzielt 
werden sollte — das Verfahren wurde auch bei 
Hühnern angewandt — scheint gleichfalls An¬ 
stoß erregt zu haben. Auf dem ApostÄonzile zu 
Jerusalem wurde den Heidenchristen aufgegeben, 
sich des Genusses der auf diese Art getöteten Tiere 
zu enthalten (Acta apost. XV 20). Auch das S.- 
Schmalz adeps wurde in der römischen Küche 
reichlich verwandt. Cato (79 u. 80) gibt zwei Re¬ 
zepte an für in kochendem Schmalz gesottenes 
Backwerk. Zu dem bei Hochzeiten besonders üb¬ 
lichen Mostkuchen muataeeus wurden zwei Pfund 
Schmalz verwendet (s. die Art. Kochkunst 
und Kuchen). — Welche Folgen einzelne 
Landwirte durch sachgemäße Mästung der S. er¬ 
zielt haben, erzählt Varro (r. r. II 4). So wurden 
auf dem Landete eines gewissen Sucus die S. 
durchweg so fett, daß sie weder gehen noch 
stehen konnten. In Lusitanien, wo der Ikeis für ein 
fettes S. fünf Drachmen betrug (Polyb. XXXIV 8, 
7), soll das zwei Rippen umfassende Stück Fleisch 
eines S. 23 Pfund gewogen und die Höhe von 
Speck und Fleisch auf dem Rücken einen Fuß 
und drei Finger betragen haben. Von einem 1000 i 
Pfund schweren Eber erzählt auch Seneca. Mär¬ 
chenhaft allerdings klii^ eine Erzählung, wonach 
eine Spitzmaus sorex sich in den Fettwanst einer 
Sau, die sich nicht fortbewegen konnte, eingenistet 
und dort Junge geworfen habe (Varro II 4). Daß 
fette Sauen von Ratten angenagt werden, wird 
auch heute, noch behauptet. — In Städten wurden 
S. nur von gewissen Gewerbetreibenden, wie 
Müller und Bäcker, gehalten. Der Bedarf der 
Großstadt mußte, soweit die umliegenden Güter ‘ 
ihn nicht decken konnten, durch Einfuhr ergänzt 
werden. So wurde die Hauptstadt mit Magen¬ 
würsten aus Falerii ventres Falisä versorgt, aus 
Lukanien kamen die berühmten Lueanicae hillae 
(Mart. IV 46, 8. XIII 35. Apic. II 60), aus Ostia 
und Puteoli die ofellae (Apic. VII 265), kleine 
Stücke eingesalzenen Fleisches, Schinken aus 
Caere und dem Lande der Marser (Edikt des 
Diocletian IV 9). Die besten und größten Schin¬ 
ken wurden nach Varro (II 4, 10) aus Gallien be-1 
zogen, und zwar aus Cisalpina (Polyb. II 15. 
Strab. V p. 218), aus Transalpina von den Sequa- 
nem (Strab. IV p. 192) und aus Belgica (Strab. IV 
p. 197. Mart. XIII 54. Ed. Diocl. IV 8). Geschätzt 
waren auch die cerretanischen Schinken aus den 
Pyrenäen und die cantabrischen (Strab. III p. 162. 
Mart. u. Diocl. an den angeführten Stellen). Dies 
zeigt, wie viele Spezialitäten allein auf dem Ge¬ 
biete des S.-Fleisches das Altertum bereits ge¬ 
kannt hat. über die Preise des S.-Fleisches, das ( 
erheblich teurer als das Rindfleisch war, gibt das 
Edikt des Diocletian vom J. 301 Aufschluß. Hier¬ 
nach kostete das Pfund S.-Fleisch etwa 90 Pfen¬ 
nige. Das Pfund rulva kostete 22 Denare, die 
Leber eines Feigenmast-S. und bestes Pökel¬ 
fleisch hatten als Höchstpreis 16 Denare. Für 
menapischen, cerretanischen und marsischenSchin- 
ken war für das Pfund der Höchstpreis 20 Denare, 
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für S.-Schmalz 12 Denare. Der riesenhafte Ver¬ 
brauch des S.-Fleisches nötigte den Kaiser Alexan¬ 
der Severus zu dem Verbote, sät^ende S. und 
Milchferkel zu schlachten. Diese Maßnahmen hatten 
schon nach zwei Jahren eine wesentliche Verbil¬ 
ligung des beliebtesten Genußmittels zur Folge. 
— Vom S. wurde alles verwendet: Borsten, Haut, 
Mist, vor allem erwiesen sich die verschiedensten 
Teile wertvoll für die Heilkunde. Neben dem 
) S.-Schmalz fanden hier Hirn, Mark, Blase, Leber 
Verwendung (Plin. XXVTH 152. Aehan. nat. an. 
XVI). 

Die verantwortliche Persönlichkeit für das Ge¬ 
deihen der Herde war der Sauhirt, der durch die 
klassische Schilderung des Eumaios in der Odyssee 
eine dichterische Verklärung erfahren hat. Die 
Obli^enheiten des Hirten verteilten sich auf War- 
tui^ der Tiere im Stalle und beim Weidegaug. 
Den Stall und die einzelnen Abteile für die Mut- 
) ter-S. hat er sauber zu halten und mit Streu zu 
versehen, sich der trächtigen .und werfenden Säue 
besonders anzunehmen. Ist dea: Wurf zu zahlreich, 
so entfernt er sofort einige der Neugeborenen, da 
die wenigsten Sauen mehr als 8 Ferkel zu ernähren 
vermögen. Er sorgt dafür, daß die Sauen durch 
reichliches Futter und nährenden Trank bei Kräf¬ 
ten erhalten und am Verspeisen der eigenen 
Jungen verhindert werden. Das Auge des erfah¬ 
renen Hirten unterscheidet die einzelnen Familien 
' auch ohne die üblichen mit Pech aufgemalten 
Kennzeichen. Er gewöhnt die Tiere daran, daß 
sie ihn kennen und dem Tone seines Hornes folgen. 
Den Weidegang muß er je nach dem Klima und 
der Jahreszeit früher oder später beginnen, die 
Tiere sowohl vor dem schädigenden Einfluß des 
Reifes am Morgen, wie vor der Hitze am Mittag 
schützen. Ehe er die Stalltüre öffnet, stößt er 
ins Horn, worauf sich die Tiere zur En^zegen- 
nahme einer Frühmahlzeit im Hofe versammeln. 

' Alsdann führt er sie auf mehr oder weniger ent¬ 
fernte Weideplätze oder in Waldungen. Ein Horn¬ 
signal am Mittag läßt die umherschweifenden 
Tiere sich zur Rast im Schatten versammeln. Ein 
erneutes Homsignal gibt das Zeichen zur Rückkehr 
am Abend. Bei seiner Tätigkeit wird der Hirte 
von wachsamen Hunden von beträchtlicher Größe 
unterstützt. Herden von 100 bis 150 Stück können 
von einem Hirten betreut werden, bei größerer 
Zucht war die Anstellung mehrerer Hirten, die 
dann einem Oberhirten unterstellt waren, erforder¬ 
lich. Das Verhältnis der zu haltenden S. mußte sich 
nach der Zahl der Schafe richten, da die Molken 
der Schafmilch für die entwöhnten Ferkel beson¬ 
ders wichtig waren. Nach Cato 150 konnte auf 
zehn vorhandene Schafe ein S. gehalten werden. 
Eine der wichtigsten Pflichten des Hirten war die 
Wartung der Tiere bei Krankheiten. Diese, welche 
gewöhnlich im Sommer auftreten, äußern sich 
durch Fieber. Schwindel. Freßunlust und großen 
Durst. Der Hirt beugt ihrer weiteren Verbreitung 
durch Aderlaß und Absonderung des erkrankten 
Tieres von der übrigen Herde vor, auch kennt er 
die vielfachen erprobten Mittel, die dem kranken 
Tiere Erleichterung verschaffen. Um der im Som¬ 
mer oft auftretenden Erkrankung ganzer Herden 
vorzubeugen, ist es zweckmäßig, die in den Hunds 
tagen des Wassers dringend bedürftigen S. nicht, 
wie die anderen Tiere, zweimal täglich zu tränken. 
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sondeim sie ia der Nähe eines fließenden Wassers 
zu weiden (Col. VII 10). Aristoteles (hist. an. 
VIII 137fi.) erwähnt die Krankheiten der S., von 
denen er zwei mit dem Namen xgavQä, eine dritte 
als ße^yxoi bezeichnet. Die eine Art der xßavQä 
sollte sich hauptsächlich in Kopfschmerzen äußern, 
was mit der Bemerkung Varros übereinstimmt, 
daß die erkrankten S. den Kopf schräg halten und 
an Schwindd leiden, bei der anderen Art tritt 
Durchfall ein. B^dyzos äußert sich in einer Entr I 
Zündung des Halses, der Füße und des Ohres. 
Hierbei kommen brandige Stehen vor, die faul 
werden können. Bei frühzeitiger Entdeckung des 
Übels vermag der Hirte voßoaxde durch Aus¬ 
schneiden der entzündeten Stelle das Fortschreiten 
der Krankheit zu hemmen. Am ßgdyxoi leiden 
die S. besonders, wenn der Sommer den weidenden 
Tieren überreichliche Nahrung spendet und ihr 
Fettwerden bereits in den heißen Monaten eintritt. 
Maulbeeren und öftere warme Bäder gewähren 2 
Erleichterung, ebenso wie ein Einschnitt unter 
der Zunge. S., die mit Pinnen jrdAafoj behaftet 
sind, haben an den Schenkeln, den Schultern und 
am Halse, wo sich die meisten Finnen zeigen, 
schlafies Fleisch. Ist die Zahl der Finnen gering, 
so ninamt das Fleisch einen süßlichen Geschmack 
an, ist sie groß, so schmeckt es wäßrig. Saug¬ 
ferkel können nicht von den Finnen befallen wer¬ 
den. Das Futtern mit den Körnern einer Ge¬ 
treideart xlipti soU mit Erfolg gegen das Übel an- 3 
gewendet werden. 

DasS. imKultus. a) Griechenland. 
Es erscheint selbstverständlich, daß ein Tier, das 
seit ältester Zeit im Haushalte der Völker des 
.Mtertums eine so wichtige Stelle einnahm wie 
das S., vorzugsweise den Göttern dargebracht 
wurde. Entspricht es doch gerade dem Begriffe 
des Opfers, durch Hingabe einer dem Spender 
wertvollen Sache, die Gunst der Hinunlischen 
zu erringen oder ihren Zorn zu versöhnen. In ^ 
homerischer Zeit werden die Götter gleichsam 
als Tischgäste gedacht, die sich mit an dem 
kräftigen Mahle erfreuen. Von den sieben Teilen, 
in die Eumaios das zu Ehren seines unbekannten 
Gastes geschlachtete und gebratene Mast¬ 
schwein zerteilt hat, gibt er einen Teil den 
Nymphen, einen zweiten dem Hermes unter from¬ 
mem Gebet, nachdem er vor dem Schlachten die 
Stimborsten in die knisternde Flamme geworfen 
hat (Od. XIV 414—438). Fast aUen Göttern! 
wurde das S. geopfert, vornehmlich denjenigen, 
die mit dem Feldbau in Beziehung standen, so 
der Demeter (Schol. Aristoph. Ran. Ael. de nat. 
animal. X 16. Hygin. fab. 277) und dem Dionysos 
(Schol. Aristoph. Flut. 1129. Inschr. v. Kos im 
Joum. heU. stud. IX 335 Z. 46). Dagegen sollte 
.^hrodite im allgemeinen dem S. nicht hold sein 
(Gauer Del, inscr.^ n. 435. Aristoph. Acham. 
793. Paus. II 10, 4 u. a,), doch brachte man ihr 
in Argos an dem Feste der Hysterien zahme S. i 
als Opfer dar, Kallim. Hypomnem. frg. 100 h 1 bei 
Athen. IH 95 f (vgl. die stehende Figur mit S. im 
linken Arm. Schliemann Tiryns 417f.). Mit 
diesem S.-Sühnopfer der Hysterien mag, wie 
D ü m m 1 e r vermutet, dasjenige der Aphrodite 
Kaaxvirjrt; vom Kastnionberge bei Aspendos, das 
eine Kolonie der Argeier war, im Zusammenhänge 
stehen (s. Dümmler Art. Aphrodite o. Bd. I 
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S. 16 275). Das Dreiopfer xQixxvg, xQixxva, bei dem 
vornehmlich ausgewachsene männliche Tiere: Stier, 
Widder, Eber (Od. XI131) geweiht wurden, findet 
sich bei besonders feierlichen Gelegenheiten. Han¬ 
delte es sieh darum, größere Massen zu speisen 
— Opfer vereinigter Familien, Gemeinden oder 
des Staates — so kam das Zwölfopfer öcodExtjlf 
(Soph. Trach. 760, Hesych.), dcoSex^eg (Inschr. 
Bull. heU. VII 215) und das Hundertopfer 
Hekatombe in Betracht. Bei diesem letzteren 
großen Opfer wurde einerseits die Hundertzahl 
nicht immer eingehalten, andererseits wurden 
neben den teuren Rindern auch kleinere Schlacht¬ 
tiere, vorne hmli ch S. dargebracht. Hinsichtlich der 
Beschaffenheit der Opfertiere ist zu bemerken, daß 
sdbstverständlich bei Speiseopfern nur fehler¬ 
freie, gewöhnlich in schlachtreifem Alter stehende 
Tiere Ugd xeXeia verwandt wurden. Ausnahmen 
wurden von den Spartanern (Flat. Alk. II p, 149A) 

I und den Eretriem berichtet (Ael. de nat. anim. XII 
34). Für Reinigungsopfer galten Ferkel 
als besonders geeignet. Über 19 Monate sollte nach 
einer Inschrift von Keos (Dittenberger Syll. 
348) das Opfer-S. nicht sein. Die Opferung von 
Ferkeln wird oft erwähnt (Athen IV p. 139 B, 
IV p. 172 A. IX 54 p. 396 X und D u. a.). Selbst 
saugende Tiere yaXa^vd UqsIo, die schon zehn 
Tage nach dem Wurf als xcXctoi bezeichnet wurden, 
konnten geopfert werden (Hes. s. xcXsia). Eine 
t ausführliche Schilderung eines Reinigungsopfers 
findet sich bei Apoll. Rhod. Arg. IV 702ff. lason 
und Medeia unterziehen sich nach Ermordung des 
Apsyrtos bei Kirke einer Reinigung. Diese letz¬ 
tere schlachtet ein noch saugendes Ferkel, läßt 
das Blut des Tieres über die Hände der Mörder 
fließen und wäscht die blutigen Hände unter An¬ 
rufung des Zeus Katharsios mit reinem Wasser ab. 
Dies Wasser und das fluchbeladene Ferkel muß¬ 
ten als unrein beseitigt werden. Mit Ferkelblut 
1 wurde Orest vom Muttermorde entsühnt (Aisch. 
Eumenid.). Durch ein Ferkelopfer xd xeQtaxia 
wurde das athenische Volk bei Volks- und Fest¬ 
versammlungen gereinigt (Schol. Aristoph. Eccl. 
128). Mit Ferkelblnt wurden Plätze, auf denen 
größere Volksversammlungen stattfinden sollten, 
vor Beginn der Verhandlungen besprengt, weil 
unter der Menge ein Befleckter sein konnte 
(Aristoph. Ach. 43; Eccl. 128). Denselben Ge¬ 
brauch bezeugt die Mysterieninschrift von Andania, 
3 nach der der Priester das Theater durch das Opfer 
von drei Ferkelchen (xoiQtaxovs) reinigte (Dit¬ 
tenberger SyU. 388, 68). Solchem Reinigungs¬ 
opfer unterzogen sich auch die 16 Frauen, weldie 
die Heraien zu Olympia leiteten, und die Hellano- 
diken, die Kampfrichter bei den olympischen Spie¬ 
len (Paus. V 16, 2ff). — Bei Sühnopfern 
und Opfern für die chthonischen 
Gottheiten, die verhältnismäßig selten vor¬ 
kamen, wurde das Fleisch nicht gegessen, sondern 
0 der Vernichtung anheimgegeben. Auch wurden 
die Tiere nicht mit emporgehobenem Haupte ge¬ 
schlachtet, sondern mit niedergedrücktem Kopfe, 
so daß das Blut gleichsam von der Erde auige- 
sogen wurde. Ein eigenartiges S.-Sühnopfer 
brachten die Frauen Athens an den der Demeter 
und der Persephone geweihten Thesmophorien zu 
Ehren eines gewissen Eubulos dar, dessen S. beim 
Raub der Persephone in die sich spaltende Erde 
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versunken sein sollten. Sie versenkten in einen 
Schlund ;i;da/4ajra, /xeyoQa, aövxa lebende Ferkel, 
deren verweste Überreste von den sog. dvxX^xgmi, 
Schöpfweibem, später wieder hervorgeholt und 
dann auf das Saatfeld zur fruchtbringenden Dün¬ 
gung gebracht wurden (Schol. Luk. dial. mer. II 
1, 9). — Bekannt ist das älteste' E i d o p f e r 
(Hom. II. XEX 256ff.): Agamemnon schneidet bei 
seinem dem Adülleus geleisteten Eidschwur zu¬ 
erst die Stimborsten des Ebers ab, den Talthybios 
ihm zuführt. Unter Anrufung des Zeus, der Gaia, 
des Helios und der Erinyen legt er den Eid ab, 
indem ca- der Götter Fl-uch auf sich herabruft, 
falls er nicht die volle Wahrheit gesagt hätte. 
Dann zerschneidet er die Kehle des Opfertieres, 
das Talthybios in das Meer schleudert den Fischen 
zum Fraß. — Bei der Statue des Zeus Horkios 
mußten in Olympia die Agonisten, ebenso wie üire 
Väter, Brüder und Lehrer der Gymnastik, bei dem 
Opfer eines Ebers schwören, daß sie keine un¬ 
lautere Handlung, keinen Frevel gegen die Gesetze 
des Agon b^ehen wollten (Paus. V 24, 9). Ebenso 
schworen die, welche die Agonisten zu untersuchen 
hatten, daß sie nach Recht und Gerechtigkeit ur¬ 
teilen wollten (Paus. V 24, 10). An den Namen 
eines kleinen Ortes in Messenien KdnQov afj/ut bei 
StenyUeros knüpfte sieh die Sage, daß Herakles 
über einem geopferten Eber den Söhnen des Neleus 
einen Eid geschworen und von ihnen entgegen¬ 
genommen habe (Paus. IV 15, 8). (Stengel 
Die griech. Sakralaltertümer, Hdb. 1890). 

b) Rom. Schon Varro (II 4) macht unter 
Hinweis auf alte Erntesitten und Hochzeitsge¬ 
bräuche der Könige darauf aufmerksam, daß das 
S. das erste Opfertier wie im alten Griechenland, 
so auch in Latium gewesen sein müsse. Zu allen 
Reinigungs- und Sühnopfern konnte das S. ver¬ 
wendet und demgemäß den verschiedensten Gott¬ 
heiten dargebradht werden. Naturgemäß kamen 
die alten Ackergottheiten in erster Linie in Be¬ 
tracht. Bevor die Ernte eingebracht wurde, 
opferte auf jedem Bauernhöfe der Landmann 
ihnen und besonders der Ceres ein weibliches S., 
die forea praeddanea, nachdem er zuvor durch die 
Darbietung von Opferkuchen strues, fertum die 
Gunst des lanus und des luppiter angerufen hatte 
(Cato 134, vgl. Fest. p. 218a, 17. Gell. IV 6, 7). 
Da die Toten bei den Mächten der Unterwelt 
weilen, deren Gunst zur Erlangung einer guten 
Ernte durch dies Opfer gewonnen werden soUte, 
so brachte man die porca praeddanea auch bei der 
Bestattung verstorbener Familienglieder als Sühn¬ 
opfer für etwaige Versäumnisse dar, durch welche 
die unterirdischen Gottheiten bei der Totenfeier 
verletzt waren (Varro de vit. P. R. 3 frg. 18b. 
Non. 163, 21). An den feriae sementivae, dem an 
den letzten Tagen des Januar zu EJiren der Ceres 
und TeUus, den ,Müttem der Früchte“, abgehal¬ 
tenen Saatfeste, wurde neben einem Speltopfer 
eine trächtigre Sau geopfert (Ovid. fast. I 670f.). 
S.-Opfer waren auch verbunden mit dem Kultus 
der altitalischen Bona dea Fauna, mit der später 
die griechische Frauengottheit Damia identifiziert 
wurde, deren Dienst wrdirscheinlich um das J. 272 
V. Chr. von Tarent nach Rom kam (W i s s o w a 
Religion und Kultus d. R., Hdb. 1902 und Art. 
BonaDea o. Bd. HI S. 690). Zunächst wurde 
der Bona Dea im April ein feistes S. porca opima 
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als Sühnopfer geweiht. Sodann wurden bei der 
Feier, welche am 1. Mai die Fratres axvales in 
deren am Abhange des Aventinns gelegenen Tempel 
veranstalteten, zwei junge S. poreae oder poreime 
ptaeulares geopfert. Eine porca wurde auch 
beim Damium, dem Hauptfeste der Bona Dea, 
das unter Ausschluß der Männer jährlich im An¬ 
fänge Dezember in dem Hause eines Magistrats 
cum imperio von den römischen Matronen unter 
Teilnahme der Vestalinnen gefeiert wurde, dai- 
gebracht. — Auch dem Silvanus, als Gott des 
Feldes und Anbaues, sowie dem Mars, dem Be¬ 
schirmer der Fluren und Herden, wurden S. ge¬ 
opfert. Selbst die Laren, die man sonst nur durch 
unblutige Opfergabai ehrte, erhielten an Fest¬ 
tagen den ihnen zukommenden Anteil vom Fleisch 
des Opferschweines. — Das schon den Griechen 
bekannte Dreiopfer ,S., Schaf, Rind“ findet sich 
auch bei den Römern als suovetaurilia oder soli- 
taurilia, die bei dem Flurumgan^ der Amhar- 
valien und dem Lustmm dargebratmt wurden. Die 
Opfertiere waren, wie aus Abbildungen ersichtlich 
ist, ausgewachsene Tiere männlichen Geschlechtes. 
Daß ab» Landleute auch ganz junge Tiere ge¬ 
opfert haben, Ferkel, Lamm und Kälbchen, geht 
aus Cato 141 hervor. Solche junge Tiere wurden 
natürlich nicht um die Grenzen des Besitztums 
getrieben, sondern sie mußten getragen werden. 
Jedoch mußten die Ferkel mindestens 10 Tage alt 
sein, sie hießen dann pord saeres (altertfi^che 
Form für sacri], weil sie ad saeriRdum pari waren 
(Varro II 1). Von einer gewissen Bauemschlauheit 
zeugt die Bemerkung Catos, daß, falls der Befund 
der Eingeweide nicht als ^nstig erachtet würde, 
das Opfer der lactarUes nicht als Lustration, son¬ 
dern äs Sühnopfer piaeulum gelten solle. Auch 
beim Abschluß feierlicher Verträge war ein Drei¬ 
opfer ablidi, bei dem die Hand oder das Schwert 
der Vertra^chließenden in das Blut des Opfer¬ 
tieres getaucht wurde. Auf ältester Kultvorstd.- 
lung beruhte bei Abschließung von Bündnissen 
das Töten des Opferebers dur(£ einen Kieselstein 
dlex, den luppiter lapis, der im Tempel des lup¬ 
piter Feretrius aufbewaM und als Symbol des 
rächenden Zornes des höchsten Gottes betrachtet 
wurde. Unter Anwendung solch gdeUij^r Sym¬ 
bole wurde nach Verlesung einer äten BundMfor- 
mel von dem Pater patratns, dem bevoUmäehtigteo 
Festialen, nach dem Bericht des Livins (I 24) das 
Bündnis zwischen Rom und Alba Longa geschlos¬ 
sen. In ähnlicher 'Weise sind von den Fetialen 
bei Vornahme völkerrechtlicher Handlungen S.- 
Opfer nach altem Ritus vollzc^en. Wie das S. 
das Opfertier des völkerrechtlichen Bundes war 
— vgl. auch die Erzählui^ von der weißen Sau 
mit üiren dreißig weißen Ferkeln (Verg. Aen. H 
390. Prop. rV 1, 35. luv. 'VH 72) —, so auch des 
Ehebundes. Die jungen Eheleute sollen in Etru¬ 
rien, wie in Latium und in Großgriechaaland, ge¬ 
meinsam ein S. geopfert haben. Ißt S.-Fett wur¬ 
den die Pfosten der Eingangstüren zur Wohnung 
der Neuvermählten bestrichen (Varro H 4, 9). Aus 
den Münzen des Domitian ist ersichülch, daß 
noch im J. d. St. 841 der Kaiser bei der von ihm 
veranstalteten Säkularfeier der Göttin TeUus ein 
S. als Sühnopfer für den Staat gweiht hat. 

Die wichtige SteUung des S. im Wirtschafts¬ 
leben der Römer bezeugen noch die alten Namen: 
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Aper, Pardug, Verres, Serofa. Der letztere Bei- macher Mainzer Ztschr. IV (1909) 5. Lehn er 

name wurde nach Varro (ü 4) dem Großvater des Führer d. d. ant. Abt. Prov.-Mus. Bonn (1915) 

von ihm als Sachverständigen für S.-Zucht ange- 120. K o e p p Die Römer in Deutschland^ Abb. 80. 

führten Tremellius Serofa gegeben. Dieser hatte 82. 64, Auf den beiden diese Mittelnische ein- 

als QuMstor in Vertretung des abwesenden Prae- rahmenden Leisten ist, wie gewöhnlich mit ge- 

tors Licinius Nerva das Heer in Makedonien be- kreuzten Beinen, Attis trauernd dargestellt, eben- 

fehligt und dabei nach seinen eigenen Worten ,die falls aus rheinischen Grabdenkmälern bekannter 

Feinde zerstreut, wie die Sau die Ferkel“ (Varro Eildschmuck, s. o. Bd. II S. 2251. Die bedder^its 

II 4). der Mittelnische vorhandenen Reliefnischen stellen 

Das S. im Sprichwort. tAvrl xaxi}^ 10 einen (auf der linken Seite großenteils zerstörten) 
xwos vv (Zenob. Centuria I). Für einen schlechten Lorbeerbaum dar, der (nur rechts erhaltene) Rund- 

Hund ein gutes S. = unvorteilhafter Tausch. — giebel der Nische ist mit einem Seepferd aus- 

Boicoxia (Find. Ol. VI 90). Ein böotisches gefüllt. Das auf der rechten Seitenfläche desDenk- 

S- = *^7? ’A^väv (Dmosth.; vgl. Theokr. id. V rnals vorhandene Bildwerk zeigt in zwei Nischen 

23: vg not’ A&avaiav eqiv rjQtaev. Das S. hat mit links eine Frau, rechts einen Mann, nicht, wie man 

der Athene Streit angefangen = Das S. will die aus Zeichnung und Beschreibung von Engel- 

Athene belehren = Anmaßung eines Dummkopfs mann zu folgern versucht sein könnte, Diana zur 
einem Weisen g^enüber. — Den gleichen Sinn Rechten des Silvanus, sondern vielmehr eine Tän- 

haben: Sag Minervam (Cic. epist. fam. IX 18; zerin als Sinnbild der Lebenslust, wie auf Grab- 

quaest. acad. I 5, 18. Censor. de die natah I) und 20 denkmälem von Neumagen, Arlon, Metz usw., und, 

Sas oratorem (Cic. de orat. II 57). — ’Ev xr/Xcp mit gekreuzten Beinen, abermals Attis als Bild der 

Saxeg veg (Luc. Anach. vgl. Lucr. de rer. nat. Trauer. AuchsindnochRestevonNischenmitFiguren 

VI^ 978). Im Schlamme wie die S. — Mrj ßikrjte eines Obergeschosses erhalten. Auf der linken, zer- 

xovg iMtQyoQitag v/iwv cfuiQoadev x&v xoLqwv. störtenSeite desDenkmals scheinen unten nochReste 

(Matth. VII 6). Eure Perlen werft nicht vor die von Bildern vorhanden, welche den Darstellungen 

Säue = Verschwendet nicht edle Dinge an Un- der rechten Seite entsprachen. Bngelmann 

würdige. — '7? kovaa/xivri eig xvlia/ia ßoQßoQov Bericht des antiquar.-histor. Vereins für Nahe und 

(11. Petr, n 22). Das S. wälzt sich nach der Hunsrücken (Kreuznach) IX für 1867/68, 3—5 mit 

S<±weinme wieder in dem Kot = Nach Besserung 1‘afelbild fvgl. Bonn. Jahrb. XLVI (1869) 1695.]. 

wieder in schlechte Angewohnheiten zurückfallen. 30 K 6 h 1 Korx.-Bl. Westd. Ztschr. VII (1888) § 136 
— Aliter catuli lange olent, aliter saes. (Plaut. und IX ^890) § 8, Sonstige Literatur s. bei 

Epidie. IV 2, 9), Einen anderen Geruch haben die M a u - v. M e r c k 1 i n Katalog der Bibi. K. 

Hunde, einen anderen die S. — Nihil cum amari- Dtsch. Arch. Inst. I 2 (1914) 839. Espöran- 

cino sui (Gell, Noct. praef. 19. Vgl. Lucr. de rer. dieu Recueil VI p. 315f. nr. 5138 führt zwar 

nat. VI 973: Amaricium fugitat sus). Das S. läuft das Denkmal auf, jedoch ohne Abbildung und ohne 

vor dem Geruch des Majoran w^. Das S. hat ausreichende Beschreibung. Das Denkmal ist von 

nichts zu scMen mit Majoransgernch. ,S. küm- Friedlieb Bonn. Jahrb. IV (1844) 945. und 

mein sich nicht um köstliche Salben“, Deutsches anderen unzutre5end als Mithra-Büd gedeutet 

Sprichwort. — Porei cocti ambulant (Petron. 45). worden, s. Cumont Textes et monuments fig. 

Die S, wMdeln gebraten umher = ,Die gebratenen 40 rel. aux myst. de Mithra II nr. 331a p. 440f. mit 
Tauben flitzen in den Mund.“ — A eane non magno Nachtrag p. 527f. Es ist vielmehr ein Grabdenk- 

saepe tenetur aper (Ov. rem. am. 422). Ein kleiner mal, welches ein ehemaliger Reitersoldat, vielleicht 

Hund stellt oft einen starken Eber. ,Ein Kleinerer bei Lebzeiten auf seinem Besitztum, in Erinnerung 

wird oft eines Größeren Herr“, Deutsches Sprich- an Kriegsdienst im fernen Osten und an die dorti- 

^'^ort. — Uno in saltu capere duos apros. (Plaut. gen Felsengräber im lebenden Gestein sieh hat 

Casina H 8, 40). Mit einem Sprung zwei Eber hersteilen lassen. Eine Grabschrift könnte unter¬ 
fangen = ,Zwei Filmen mit einer Klappe schlagen“, halb des Mittelbildes vorhanden gewesen oder noch 

Deutsches Sprichwort (s. Köhler Das Tierleben vorhanden sein. Auch von der Siedlung glaubt 

im Sprichwort der Gr. n. R. 1881). Köhl Spuren testgestellt zu haben. 

Literatur: 0. Keller Die antike Tier- 50 Nachtrag. Das Denkmal hat kürzlich 
weit I 1909. ^ [Orth.] (November 1920) Baurat Dr. Krencker vom 

Schweinschied, Dorf im Kreise Meisenheim, Provinzialmuseum zu Trier zeichnerisch, auchphoto- 

etwa 1 Stunde westlich von dieser Stadt, bekannt graphisch aufgenommen; Ein großer Felsblock ist 

durch ein in unseren Gegenden einzigartiges Fels- zu einem viereckigen Grabdenkmal umgearbeitet 

denkmal (Suppl.-Bd. IH S. 484, 9), von welchem und zu diesem Zweck teilweise beseitigt, doch ist 

aber leider noch keine zuverlässigen Abbildungen rechts in einiger Entfernung das Endstück des 

verö5entlicht sind. Das Felsbild, ,Wildfraukirche‘ ursprünglichen Blocks stehen gelassen. Das aus 

genannt, befindet sieh unweit von S. in einem heute dem Felsen herausgearbeitete Denkmal ist etwa 

bewaldeten Gelände. Der Fels, in welchen die 4 m breit und 2 m tief; seine ursprüngliche Höhe, 

Reliefs, Grabmalbilder, eingehauen sind, ist jetzt 60 die jetzt nur noch etwa dVz m beträgt, weil das 
lii^s und oben zerstört. Die ursprünglich den Obergeschoß großenteils zerstört ist, ist wohl bis 

Mttelteil bildende Nische zeigt als Hauptbild zu 7 m zu veranschlagen. Vor der Mittelnische 

einen römischen Reitersoldaten, der (behelmt) mit der Vorderseite ist aus dem Felsen eine altar¬ 
geschwungener Lanzetiber denniedergerittenenFeind förmige Stufe ausgehauen. Vom Obergeschoß sind 

dahinsprengt, also eine auf den rheinischen Reiter- von Figuren in Nischen noch Reste erhalten. Im 

grabsteinen d^ l.Jhdts.n. Chr. beliebte Darstellung, übrigen sei auf die von Krencker vorbereitete 

vgL z. B. Klinkenberg Bonn. Jahrb. CVHI/CIX Verö5entlichung (Korr-Bl. Germania) verwiesen. 

11902) 90. Weynand ebd. 222. Schu- [Kenne,] 
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Schwertfisch (Xiphias gladiusL.). Der wissen- chestr, frg. 34 R., der desgleichen die um das 
schaftliche Name gibt die griechische und lateinische Vorgebirge Peloron in Sizilien rühmt. Man aß 

Bezeichnung wieder; Epicharm. p. 232 L.; nach diesem Gewährsmann S.-Fleisch, besonders 

gladius, xiphias, Hiranis Plin. n. h. XXXH 151; den Schwanz. Den Fang dieses Fisches schildert 
bei einigen heißt er auch yakewxrjg, z. B. Polyb. Polyb. XXXIV 3, 2—8 so: ,Einer steht Wache; 

XXXIV 2, 12. Luc. ver. hist. I 35; eine Alm- die übrigen liegen in vielen zweirudrigen Booten 

lichkeit mit dem Hai ist für flüchtige Beobachter auf der Lauer, je zwei in einem Boote. Der eine 

vorhanden. Noch heute heißt er griechisch hqolag Mann rudert, der andere steht vom mit einer 

(Erhard Fauna der Zykladen 89), italienisch Harpune in der Hand und wartet auf das Zeichen 

peseespada. Er hat nach Arist. frg. 306 p. 1530 a 10 des Wachestehenden. Ein Drittel des Tieres ragt 
17 einen kleinen Unter- aber großen Oberkiefer, aus dem Wasser hervor. Ist das Boot nahe ge- 

der ebenso lang wie der übrige Körper ist, und nug herangerudert, dann schleudert der Mann 

keine Zähne; nach hist. an. 11 13 p. 505 a 19 die Harpune und zieht den Schaft ohne Spitze 

acht doppelte Kiemen. Diese falsche Beobachtung wieder ans dem Leibe heraus; denn diese ist wie 

sucht C u V i e r Hist. nat. des poissons VIII 264 ein Angelhaken gearbeitet und absichtlich nur 

umständlich zu erklären; einfacher ist es, eine lose an dem Schaft befestigt. An ihr hängt ein 

Verwechslung mit Heptauchus dnereus Raf. an- langes SeU, das man dem verwundeten Tier über- 

ziinehmen, einer selteneren Haifischart des Mittel- läßt, bis es sich durch Zappeln erschöpft hat 

meeres, der einzigen, die — soweit bekannt ■— und nicht mehr entfliehen kann. Nun zieht man 

tatsächlich acht Kiemen hat. Die Galle liegt, wie 20 es an das Land oder nimmt es ins Boot, wenn 
Arist. weiter II 16 p. 506 b 17 beobachtet hat, es nicht gar zu groß ist. Auch wenn der Schaft 

an den Eingeweiden. Im Hochsommer werden ins Meer fällt, ist er nicht verloren, denn er ist 

sie von Parasitpn, die sich an ihre Flossen ans Eisen und Tannenliolz zusammengesetzt; und 

setzen, so gepeinigt, daß sie in die Höhe springen, wenn auch das eiserne Stück wegen seines größe- 

VIII 19 p. 602 a 26. Plin. n. h. IX 57. Opp. hal. ren spezifischen Gewichtes untersinkt, der andere 

II 506. Gemeint sind Ruderfüßer, jedenfalls aus Teil bleibt doch oben und läßt sich leicht wieder 

der Gattung Achtheres, s. den Art. Krebs anfflschen. Manchmal wird der Ruderer durch 

nr. 89. Benannt sind sie nach ihrem Schwert- das Schifl hindurch verwundet, weil das Schwert 

förmigen Oberkiefer (Plin. n. h. IX 3), mit des Fisches lang und die Gewalt seines Stoßes 

dem sie sich wütend zu wehren verstehen, Aelian. 30 wie auch die Jagd der eines Ebers gleicht“. An- 
hist. an. IX 40. Anaxippos h ’EuibixaiopiIvtp dere Arten der Jagd schildert Opp. hal. HI 5295. 

frg. 2 K. Eine ^naue Beschreibung dieses Fisches Darnach kann man das Tier auch mit der Angel 

gibt Aelian. hist. an. XIV 23 wie folgt; ,Sie fangen. Man befestigt einen Angelhaken mit 

tragen ihren Namen mit Recht; denn am übrigen doppelter Spitze an einer Schnur und in einiger 

Körper sind sie zwar zart und beschädigen die Höhe darüber ganz locker einen Köderflsch. 

berührende Hand nicht; auch ihre Zähne sind Kommt nun der S., so haut er den Köder in 

weder krumm noch sehr hart; sie besitzen weder Stücke, diese fallen auf den Angelhaken, er 

auf dem Rücken noch am Schwänze einen Dorn. schnappt nach ihnen und fängt sich so. Im tyr- 

Was aber ein Wunder zu hören und zu sehen rhenischen Meere und Sudfrankreich kam eine 

ist: gerade unterhalb der Nase, durch die er 40 noch andere Methode zur Anwendung. Die Schif- 

atmet und das Wasser für die Kiemen hin und fer bauten dort Kähne, die wie S. aussahen. An 

her spült, läuft ihm der Kiefer äußerst spitz diese kamen die Tiere ruhig heran und konnten 

zu, während er an der Ansatzstelle dicker und nun leicht durchbohrt werden. Wenn ein solches 

breiter ist. Er wächst im selben Verhältnis wie Ungetüm aber selbst das Boot durchbohrte, dann 

das ganze Tier und gleicht einem Schi5sschnabel. hieben ihm die Leute das Schwert ab, verstopften 

Mit ihm fährt das Tier geradeswegs auf Fische das Loch und fingen den Fisch. Auch in Netzen 

los, um sie zu verspeisen, und wehrt sich auch wurde er bisweilen gefangen; er fürchtete sich 

gegen die größten Meeresungeheuer. So hat es dann vor den Menschen und konnte leicht ans 

eine Wa5e, die nicht aus der Schmiede kommt, Ufer gezogen werden. — Ich füge noch etwas 

sondern die die Natur gewetzt hat. Erwachsen 50 aus Gesner Historia naturalis (Zürich 1551— 
laufen die Tiere sogar Fahrzeuge an. Spaßig ist, 1558) bei: ,In dem Indianischen Meere sollen 

was man von einem bithynischen Schifi erzählt, diese Schwert-fisch so groß werden, daß sie an 

das zur Ausbesserung seines Kieles an Land ge- der Lusitaner Schiff die Wände, so anderthsJb 

zo^en wurde; da entdeckte man an ihm einen Spannen dick, mit ihren Spitzen oder Schnabel 

S.Xopf. Der Fisch, der seine natürliche Lanze durchstechen oder durchschiessen, welches auch 

in die Bohlen gebohrt, hatte vergeblich versucht, von glaubwürdigen gelährten und berühmten 

sie wieder zurückzuziehen, und war durch das Männern gesagt worden. So verständig sollen 

Hin- und Herschwanken des Schifies schließlich diese fische seyn, daß sie auch die Spradien von 

in zwei Teile gerissen worden. Er kommt im einander unterscheiden können. DaJm in dem 

Meere und in der Donau vor; salziges und süßes 60 ijocrensischen Gestad, als zu Zeiten etiiehe Ita- 
Wasser gelten ihm gleich“. Im Winter fängt liäner bei solchem Thierfang gewesen, haben 

man in jenem Flusse nur junge S. ohne Schwert, sie gesehen wie daß solche fische eine Anmuthung 

26. Bei der Thunjagd war es nachteilig, wenn zu der Griechischen Sprache, und vor solcher 

sich S. mitfingen; denn sie zerreißen die Netze, gantz kein Abscheuen gehabt: das Gegentheil 

XV 6. Vgl. Ovid. hal. 97. Trebius Niger bei Plin. aber vor der Italiänischen eine Foreht gehabt 

n. h. XXXII 15. Basil. hex. VII 6 p. 161 M. und von dannen geflohen seyn“. [Gossen.] 
Eustath. hex. VII 6 p. 944 M. Isid. or. XH 6, 15. Schwertwal s. Wale. 

Sein Vorkommen bei Byzanz bestätigt auch Ar- Scia s. Scetis. 
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Sciathis s. Skiathis. 

Sciffa, der Schüpfbach, Nebenbach der Ump- 
fer, eines linken Zuflusses der Tauber, und, nach 
dem Bach benannt, der Ort Schüpf, jetzt zwei 
Ortschaften Ober- und Unterschüpf in Baden, 
Bezirksamt Boxberg (unbedeutende Altertums¬ 
funde: Wagner Fundstätten und Ihinde in Ba¬ 
den II 449). Original-Urkunde Karls des 6r. vom 
7. August 807 in Mon. Germ., Diplom. Karolin. I 
(nr. 206) p. 276, 10: in villa^ euius vocabulum 
est Seiffa, super fluvium quae (statt: qui) voca- 
tur simili modo Seiffa. Bach und Ortschaft 
lagen außerhalb des Imperium Komanum. — 
Obige Ortsbestimmung nach Mon. Germ. a. a. 0. 
Namenregister S. 532; unbestimmt nach Förste¬ 
mann Altdeutsch. Namenbuch (II 2S 781). 

Andere alte Ortsnamen im deutschen Sprach¬ 
gebiet, welche durch Quellen der Karolingischen 
Zeit (Mon. Germ.) zuerst oder allein bezeugt sind, 
werden hier nicht besonders aufgeführt, wie Sea- 
debolt (Wald), Capitular. reg. Franc. II 361, ,T. 877 
n. Chr., unbekannt; Searanuirst(e), ?bei Ham¬ 
melburg in Unterfranken, Diplom. Earol. I 162, 
in Urkunde über Besitzeinweisung (Okt. 776) zu 
Urk. nr. 116 (Jan. 777), vgl. Register p. 532; 
Sehewane {Seewane), monaslerium-, Capitul. reg. 
Fr. I 351, J. 817 (dazu Add. II 539 nr. 171), 
unbekannt; silvula in Sclegilbah, Dipl. Earol. I 
208 (vgl. Register p, 532); Seonenama, mona- 
sierium-, d. i Schönau in der Diözese Regens-1 
bürg, Capitul. reg Fr. I 351, J. 817; Seoronis- 
haim, d. i. Schornsheim in Rheinhessen (Ereis 
Oppenheim), Diplom, Earol. I 196, Urk. nr. 144 
vom 28. Juli 782; Seulturbura, monaslerium-, 
d. i. Schlüchter(e)n, Diözese Würzburg, Capitul. 
reg. Fr. I 351, J. 817. [Eeune.] 

Scillacaenm s. Scyilaeum Nr. 1. 

Scillinm, so oder ähnlich (das Ethnikon 
meist Seilitan- geschrieben, djtd laxXri der 
griechische Text der unten erwähnten Märtyrer- ‘■ 
akten) hieß eine Stadt der römischen Proconsular- 
provinz Africa, berühmt als Heimat der angeb¬ 
lich ersten afrikanischen Märtyrer, über deren 
Verurteilung am 17. Juli 180 n, Chr. sich treff¬ 
liche alte Akten lateinisch und griechisch er¬ 
halten haben (nach den Hss. herausgegeben von 
Usener Ind. Schob Bonn. 1881 und Robin¬ 
son Teits and studies to biblical literature I 2, 
1891, 106ff., vgl E. J. Neumann Der röm. 
Staat u. die Kirche 71. 284. Harnack Über-f 
lieferg. der altchristl. Literatur 817). Ihnen war 
in dem christlich gewordenen Karthago die Basi- 
lica martyrum Scillitanorum geweiht, in der 
Augustinus predigte (serm. 155, Migne PL 
XXXVIII 840; vgl. Possidius bei Migne XLVI 
19) und die die Vandalen dem arianischen Kult 
überwiesen (Victor Vit. hist. pers. I 3, 9). Bischöfe 
von S. werden erst im J. 411 (collat. Carth. 1143. 
206» bei Migne XI 1318. 1313) und im J. 6l6 
(Mansi X 94(i, unter den Bischöfen der Pro-6 
consularprovinz) genannt. Auch erscheint 
in der um 600 n. Chr. aufgesetzten Liste des 
Georgius Cyprius (ed. Geizer 34 besser als bei 
Partbey Hierocles Synecdcm, 79, 662) unter 
den Städten der biaqxia Novfiiölas. Lage un¬ 
bekannt (aber innerhalb der Proconsularprovinz, 
wie außer dem Synodalschreiben vorn J. 646 die 
Verurteilung der Märtyrer vom J. 180 durch den 
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Proconsul zeigt); fälschlich haben die ersten 
Herausgeber der Inschrift eines in den Ruinen 
von Cillium (s. o. Bd. III S. 1545) noch auf¬ 
recht stehenden Triumphbogens CIL VIII 210 
Scillitan- für Cillitan- lesen wollen. Vielleicht 
von dort gebürtig die in Simitthu (s. d.) ver¬ 
storbene Mustica Pol(l/ionis f. Iseilitana CIL 
Vni 25677 (vgl. Gsell Möl. ecole fr. de Rome 
1900, 126). [Dessau ] 

0 Scimbriginus bei Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz II 1398, wiederholt nach BuU. Soc. des ant. 
de Fr. 189’, 349, ist irrige Lesung einer der 
beiden Heimstangaben einer Grabschrift der Hi 
spania Baetica, gefunden in dem Landstrich zwi¬ 
schen Sevüla und Malaga, bei Algämitas [CIL II 
Suppl. Tab. HI Qh], nordöstlich von Olvera; s. 
Hübner Ephem. epigr. VIII p. 393f. nr. 103, 
vgl. p. 504 und ebd. IX p. 91. Nach der genaueren 
Lesung der von Hübner der Wende des l./2.Jhdts. 
0 zugewiesenen Inschrift lautet die Heimatangabe 
des Vaters des Verstorbenen vielmehr: Oembrid- 
nus] seine Heimat oder sein Wohnsitz war also 
ein uns untekannter, wohl in der Nähe gelegener 
Ort Cembricum (vgl, Saguntinus - SagurUum, Ta- 
rentinus-Tarentum). Der verstorbene Sohn wird 
als Baegensis bezeichnet, er war also wohnhaft ge¬ 
wesen in Baega, einer Ortschaft, welche nur durch 
eine in der Nachbarg^end, za Marchena [CIL II 
Suppl. Tab. I und III Ph. A n d r e e Handatlas^ 
) 121 E 7] gefundene Grabsehrift einer als Bae- 
ge(n)sis bezeichneten Frau, CIL II 1394, bekannt 
gewesen war. Baega werden wir in der Nähe von 
Algämitas zu suchen haben. [Hiernach ist o. Bd. II 
S. 2759 zu ergänzen.] [Kenne.] 

Scimnianus, fundus-, und figlinae Seim- 
nianae, S-hwertöpferei auf einem nach dem Na¬ 
men des Eigentümers Seimnius benannten Grund¬ 
stück, wahrscheinlich in der Gegend von Astigi 
in Hispania Baetica betrieben im 2. Jhdt. n. Chr. 

• Erzeugnisse dieser Töpferei, Amphoren, sind mit 
Ware gefüllt durch den Handelsverkehr nach 
Rom, nach Gallien und dem Rhein, sowie nach 
Britannien gelangt. 

In großer Zahl sind gestempelte Henkel dieser 
Amphoren, welche die Schwertöpferei nennen, ge¬ 
funden in der Reichshauptstadt Rom, und zwar 
fast alle im Monte Testaccio in der Nähe des 
Stapelplatzes am Tiber (CIL XV 2, 1 p. 538, vgl. 
p. 491 f.; ein Stück ist an anderer Stelle, aber 
I ebenfalls am oder im Tiber gefunden, für wenige 
Belege ist die Herkunft nicht bekannt). Die ein- 
gestempeltcn Marken lauten F. Seimniani (CIL 
XV 3168) oder F. Seimniano (CIL XV 3169), 
wo beidemal Fundi, Fundo zu ergänzen ist; sie 
nennen also das Grundstück, auf welchem die 
Töpferei im Betrieb war, im Genitiv oder im Ab¬ 
lativ der Herkunft. Im Monte Testaccio ist nun 
aber auch gefunden eine auf dem Bruchstück 
einer Amphora aufgemalte Inschrift, CIL XV 2, 1 

p. 640 nr. 4350, vgl. p. 561: fig. Scimnia. Äs _, 

was zu lesen ist: figflinaej Seimnia(nae) As[tigi], 
mit nachfolgender Jahresangabe IHl n. Chr. und 
einer weiteren Angabe. Ferner beflndet sich im 
Museum zu Wiesbaden ein zu Bingerbrück am 
Rhein gefundenes Stück F(undo) Seimniano (CIL 
XIII 3, 1 p. 39 nr. 10002. 53. Behrens Kata¬ 
log Bingen 1920, 148. 205), und zwei sind zu 
Mainz gefunden (Korr.-Bl.Westd.Ztschr. XIX1900, 
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39, daraus wiederholt Bonn. Jahrb. CV 81, 1, 
Körber Neuelnschr. des Mainzer Mus. 1905, 55), 
ein anderes im Limeskastell Niederbieber bei Neu¬ 
wied, Oelmann Materialien z. röm.-germ. Keram. 
I (1914) 66. Schließlich ist ein Stück bekannt aus 
Britannia, gefunden zu York = Eburaeum, CIL 
Vll 1331, 86: F. (überliefert ist: P) Seimniami. 

Da auf einem aus Grand im ehemaligen Ge¬ 
biet der Leuci (Suppl.-Bd. HI S. 846) stammen¬ 
den Stück, CIL XIII 3, 1 p. 50/51 nr. 10002,: 

296 e, vielleicht auch g aus Heddernheim (Nida), 
dessen zwei Henkel erhalten sind, der eine Henkel 
unsere Marke F. [Sjcimrtiano trägt, der zweite 
aber den Namen des durch andere Henkelmarken 
bekannten L. lunius Melissus [s. o. Bd. X S. 
1054 Nr. 102], so ist erwiesen, daß dieser Melissus 
Besitzer der Scbwertöpferei gewesen ist, welche 
auf einem nach dem früheren Eigentümer S. ge¬ 
nannten Fundus in Betrieb war. Ein anderer 
sicherer Beleg stammt aus Limeskastell Zugmantel,! 
ORL B nr. 8 p. 170,15 (Abb. p. 169). Dieser lunius 
Melissus hatte, wie o. Bd. X S. 1054 vermutet 
war, vorher in Gesellschaft mit seiner Schwester 
lunia Melissa eine Schwertöpferei betrieben, und 
ein gestempelter Henkel einer Amphora dieses 
Geschwisterpaares ist ja auch mit dem erwähn¬ 
ten Henkel zu Mainz aufgefunden (Westd. Korr.- 
Bl. XIX 39). Wir dürfen aber ferner vermuten, 
daß auch andere der einzeln gefundenen Henkel 
der einen und der anderen Klasse zusammenge¬ 
hören. Der Name Seimnius, von welchem die 
Bezeichnung der . Figlinae wie des Fundus abge¬ 
leitet ist, scheint iberisch zu sein. Sollte CIL 
XV 4350 noch der Zeit entstammen, da die Töp¬ 
ferei Eigentum eines Seimnius gewesen, während 
alle anderen Amphoren in der Zeit hergestellt 
sind, als Fundus S. mit Figlinae in den Besitz des 
MeUssus übergegangen waren ? — Auch zwei 
Amphoren des Geschwisterpaares lun. Melissus 
et Melissa (s. a. a 0. und Westd. Ztschr. XXV 
33) haben auf dem zweiten Henkel eine Marke, 
und zwar: F(undi) Paterni, CIL XIII 10002, 

297 i. m., gef. zu Wonns und Wiesbaden; ein¬ 
zeln ist diese Maike häuflger nachgewiesen (CIL 
XV 3085. XIII 10 002, 394 e.^, auch f). — S.: 
s. Körber Neue Inschr. des Mainzer Mus. 1905, 
55 zu nr. 77. Kataloge west- und süddeutscher 
Altertumssamml. IV, Bingen, 205. [Kenne ] 

Scimpodium. Bei den Griechen bedeutete 
oxifuiovs, axipnodtov ein schmales, einfaches Bett 
(Athen. XII 557 f. PoU. X35f. Eustath. Od. XXIII 
184 p. 1944, 18) für arme Leute und Sklaven (Arist. 
Nub. 709f. und Schgl. Lukian. asin, 3), dessen sich 
auch Sokrates bediente (Plat. Protag. 310 c), das 
man leicht tragen konnte, gleichbedeutend mit 
äaxdvTgg (Arist, Nub. 633; vgl. 254. Etym. M. 
s. v.), XQÖßßaxo; (s. d.), grabatus (o, Bd. UI 
S. 371, 25). So erklären das Wort auch die Glossen 
(Corp. glosB. lat. HI 321, 7. II 550, 46). Bei Cass. 
DioLXXVI 13, 4 bezeichnet axipniSiov xaTaareyov 
ein im Felde benutztes Tragbett für einen Reisen¬ 
den (Blümner Röm, Privatalt. 119, 4), bei Gal. 
X 245 eine Bahre. Bei den Römern bürgerte sich 
das s. als eine Art Liegestuhl ein, den man in 
Krankheiten benützte (GeU. XIX 10, 1), Libanios 
hielt auf einem solchen ruhend Vorlesungen (Liban. 
I 96, 2). Die Attizisten zogen es dem Worte xgdß- 
ßarov vor (L o b e c k z. Phryn. 62). Becker- 
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Göll Char. HI 80. Daremberg-SaglioIV 
2, 1122. S. den Art. Sxlgnovg. [HiigJ 
Scinasinm s. Semuncla. 

Scingomagus oder vielmehr Exeingomagus, 
Escingomagus, d. h. Excingos-Feld (vgl. Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. I 1468, auch o. Bd. VI 
S. 624f. und die Personennamen Escingos, Ex- 
eingus, Escingus, abgeleitet: Excingillus, -ius, 
EaxtYYogeiS und Exeiggorix, Eseiggorix, Exeingo- 
marus u. a.. Holder I 1468 und 1487f.; über 
mit magqs = Feld zusammengesetzte Ortsnamen 
s. Holder II 384f, Gröhler Urspr. u. Bedeutg. 
d. franzBs. Ortsn, I lllff.), Ortschaft Vicus -- 
in den Westalpen, im Königreich des Cottius (s. o. 
Suppl.-Bd. HI S. 523f. nr. 23). Von dem Geographen 
Artemidoros aus Ephesos (gegen 100 v. Chr., s. o. 
Bd. II S. 1329f. Nr. 27), den Strabon und Plinius 
als Gewährsmann nennen, war die Ortschaft S. 
zur Bestimmung der Länge von Italia angegeben. 
Strab. IV 1, 3 (C 179): ... 5ia Bgiyavxlov xd>- 
gtjg xal E^xiyyopdyov (so Hss. CI, sx axiyyopdyov : 
Hs. B, die meisten Hss.; axiyyogdyov ; vgl. Ausg. 
von Kramer 1 1844 p. 278) xal trjg xwv ’AXneoiv 
vneg&iaeojg eni ’ÜxsXov, xd negag x^g Koxxlov 
yrjg' xal i) (wiö Exiyyogdyov 6i rjärj T.xaXia Xiyexai' 
laxi 6k kv^evös ixl ''ÜxsXov plXia cixooi 6xx(b. 
Plin, n. h. II 244: {a Roma) Alpes usque ad 
Scingomagum vieum usw. (S. hat Harduinus 
hergestellt statt der hsl. Lesungen eincomagum, 
eingomaeum, eineomaehum). Auf Artemidoros 
geht auch zurück Agathemer. geogr. inform. 4, 17 
= Geogr. Graec. min. II 477; djtd Pco/xrjg im xag 
Ahieig exog Exiyyopayov (Hss: xopdgov) vnd xoüg 
AXneaiv ovar/g usw. Der Ort lag an der das 
Reich des Cottius durchquerenden Alpenstraße, 
welche von Augttsla Taurimrum (Torino, Turin) 
über Oeelum, Segusio (Susa) und den Alpenpaß 
der Alpis Cottia (oder Matrona) nach Brigantio 
(Briangon-sur-Durance) führte, und zwar lag er 
oberhalb von Susa, näher dem genannten Alpen¬ 
paß (heute Mont Genövre). Doch ist der Ort in 
den Itinerarien nicht genannt, obschon hier außer 
Itin. Ant. und Tab. Peut. auch die vier Becher 
von Vicarello (CIL XI 3281—3284) und Itin. 
Hieros. vorliegen; diese Kursbücher nennen zwei 
der Paßhöhe noch näher gelegene Bastorte, von 
welchen der erstere nach einem Mars-Tempel Ad 
Marlis, der zweite Oaesao oder ähnlich hieß. 
Heute lautet der Name der alten, keltisch be- 
I nannten Ortschaft 5.: Exilles (Provinz Turin, 
Kreis Susa). D’Anville Not. de l'anc. Gaule 
588f. hatte den Ort gesucht in Chamlat de Siguin 
im Tal von Sözane (Cezanne, Cesanne ist das alte 
Gaesao: Nissen 11 151), Walckenaer Gäogr. 
des Gaules II 25 zu Serviöres bei Brianqon (Bri¬ 
gantio). — Mommsen CIL V 2 p. 808, auch 
811. 812. Nissen Ital. Landesk. II 150f. (Des- 
jardins Gäogr. de la Gaule rom. I 82). Kiepert 
CIL XII Tab. I FGi; FOA XXIII Ec und XXV 
I Jn. Zum Ausfall des Anfangsvokals vor SC vgl. 
Art. Scalonum. — Beachtenswert ist, daß der 
Personenname Exeingus, Escingus vornehmlich 
nachweisbar ist in den Alpes Cottiae: CIL XH 
95. V 7221 und (3 oder 4 mal) 7243. [Kenne.] 
Scipio, römischer Beiname, von dem berühm¬ 
testen Zweige der Comelier (s. d. Nr. 317ff.) zu 
solcher Bedeutung erhoben, daß Val. Max. III 
7, 3 nicht mit Unrecht sagen konnte: In quam- 


eunque memorabilium ‘partem exemplorum eon- 
vertor, velim nolimve, in eognomine Scipionum 
haerßant necesse est. Auf dem neuerdings ge¬ 
fundenen delisehen Ehrendekret für Scipio Afri- 
canus (Cornelius Nr. 336) ist über der Inschrift 
neben dem Lorbeerkranze ein Knotenstock (scipio) 
dargestellt als das auch den Griechen vertraute 
redende Wappen der Familie (Bull. hell. XXVin 
271f.; Taf. XII). — S. Calpurnius (Nr. 115. 
116), Cornelius (Nr. 100. 235—237. 319. 
828-—334. 340. 358. 361—364), Cossonius 
(Nr. 4), Passienius Cossonius und Vet- 
^ (Münzer.) 

1) Scipio, ein Bruder des C. Proculeius, daher 
auch des A. Terentius Varro Licinius Murena, 
des Consuls im J. 23 v. Chr., der Terentia, der 
Gemahlin des Maecenas, einer anderen Terentia 
A. f. (CIL XI 7285 = Dessau III 8996) und 
vielleicht auch der Terentia, der Gattin eines Domi- 
tius (CIL VI 5886 = Dessau II 8178), Porphyr. 1 
(und Ps.-Acro) Horat. carm. II 2, 5. Der Dichter 
rühmt hier (das Gedicht ist 27 v. Chr. verfaßt) 
die Bruderliebe des Proculeius. Auf die Willkür 
und Grundlosigkeit der Änderung von Heipionerft 
in Caepionem bei Porphyr, a. a. 0. hat zuerst 
Kressling Philol. Unters. II (1881) 55, 9 
nachdrücklich hingewiesen. Ob S. der leibliche 
Sohn eines A. Terentius war, läßt sich nicht er¬ 
mitteln. 

2) Scipio, ein Cohortenpraefect in Maureta-1 

men, wurde im J. 69 n. Chr, mit anderen Prae- 
fecten und ihrem Vorgesetzten, dem Procurator 
von Mauretanien Lurceius Albinos, dem sie treu 
ergeben waren, von den Vitellianern getötet, Tac 
hist II 59._ [Stein.] 

3) Scipio, vir elarissimus, erscheint um das 
J. 400 im Kreise des Symmachus (epist. V 64. 
WI 128). Wahrscheinlich identisch mit dem 
Cethegus Scipio, dessen Platz im Amphithea¬ 
trum Flavium bezeichnet war. CIL VI 31964.4 

[Seeck.] 

4) Als Kognomen folgender bestimmt datier¬ 
barer Consuln: 1. Ser. Calpurnius Scipio Orfltus, 

^'^2 n. Chr. mit Quintilius Maiimus. 

2 . P. Cornelius Cn. f. Lentulus Scipio 2 n Chr 
cons. suff. mit T. Quinctius T. f, Crispinus Va- 
lenanus (1. Juli—1. Sept) oder 24 n. Chr. mit 
C. Calpurnius Aviola. 3. P. Cornelius P. f. Scipio 
cons. ord. 16 v. Chr. mit L. Domitius Cn. f. 
Ahenobarbus. 4. P. Cornelius Scipio Asiaticus 51 
cons. suff, 68 n. Chr. mit C Bellicus Natalie. 

5. Ser. Scipio Orfitus cons. ord. 178 n. Chr. mit 
p. Velins ßufus (lulianus ?). 6. Ser. (Cornelius) 
Scipio Salvidienus Orfitus cons. ord. 110 n Chr 
mit M. Peducacus Priscinus. 7. Ser. Cornelius 
Scipio Salvidienus Orfitus cons. ord. 149 n. Chr. 
mit Q. Nonius Sosius Priscus. [Riba.] 

Scipiu nennt sich ein Töpfer im südwestlichen 
Gallien auf Sigillata-Geschin, von welchem bisher 
nur wenige Belege nachgewiesen sind, nämHch ein 
Stück in Montans am Tarn, wo bereits früh ita- 
h.=che SigiUata nachgemacht wurde (0 z 4 Arch. 
Anz 1914. 6]ff.), und zwei Stück in der Nachbar¬ 
schaft, zu Agen (Aginnum), CIL XIE 10010 1740 
8 . ist nach Bohn CIL XIII 3, 1 p. 119/120 und 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1398 keltische 
Schreibung des lateinischen Namens Scipio ebenso 
wie Capitu (CIL XIII 10010, 444) = Capito und 


Frontu (ebd. 922, auch in der keltischen Weih- 
mschrift CIL XHI 1171, s. o. Snppl.-Bd. III 
S. 1199) = alle drei lateinisch-keltische 

Namen in der Provinz Aquitania im Gebrauch. 

o . . T [Kenne.] 

Scipulus. In den Exc. de insid. p. 78, n. 37 de 
Boor ist von einem angeblichen Praefectus prae- 
torio S. die Rede, der im J. 68 n. Chr. getötet 
worden sei (tov rov axQaxoni&ov InaQxcn’ Sxlnov- 
ävaigovaiv). Es dürfte sich, wie Boisse- 
vain in seiner Dio-Ausgabe HI p. 93 richtig 
erkannt hat, um den Gladiator Spiculus (s o. 
Bd. III S. 2871 Nr. 355) bandeln, [Stein.'] 
Sciri. Nach Plin. IV 97 bewohnten das Land 
Aemngia bis zur Weichsel hin (etwa die russischen 
üsts^provinzen) die Sarmatae, Venedae, Sciri und 
Hirn. Auf welchen Gewährsmann sich Plinius 
sfötzt, ist unbekannt. Welcher Volksstamm unter 
Hirri zu verstehen ist, ist fragheh, da dieser Name 
Mnur hier in der antiken Literatur auftritt. Da¬ 
gegen werden die S. späterhin noch mehrfach er¬ 
wähnt Noch in vorchristlicher Zeit treten sie mit 
den Bastarnen zusammen auf, die von allen 
Germanen am weitesten nach Südosten bereits vor¬ 
gedrungen waren. Im 3. Jhdt. v, Chr. erscheinen 
sie vereint am Schwarzen Meere, worüber eine 
interessante Urkunde Aufschluß gibt, das Pse- 
phisma der Bürger von Olbia am Hypanis (Bug) 
zu Ehren des Protogenes (CIG II nr. 2058) Nach 
9 der Inschrift war ein Überfall der Stadt durch die 
Galater und S. zu erwarten, zu dessen Abwehr 
Protogenes die Stadt mit Verteidigungswerken 
versehen ließ; Fakaxas nal ^xIqovs rienoirjo'&OLL 
ov/jfj,axtav xat dUvapiv ovi^x^cn peydXqy nal 
xavxjjv^ xov xri/iäivo; qietv. Unter den Galatem 
sind hier die Bastarnen zu verstehen, die so von 
den älteren Historikern (Polybios, Plutarchos) noch 
genannt wurden, während spätere (Strab. VII 306, 
Plin. IV 81) sie richtig für Germanen ausgaben. 

J Sie hatten die Gebiete am äußeren Karpatenrande 
von der oberen Weichsel bis zur Donaumündung 
inne, wo der Sonderstamm der P e u c i n i (auf der 
Donauinsel Peuke) saß. Für die merkwürdige Tat¬ 
sache, daß man sie Galater nannte, hat M ü 11 e n - 
hoff D. A. Altert. II 106 eine plausible Erklä- 
rung gegeben. In dieser Zeit müssen auch die S. 
in nächster Nadibarschaft gesessen haben, als sie 
mit ihnen zusammen den AngriH auf Olbia planten. 
Wie die S. in diese südlichen Landschaften vor- 
)gedrungen sind, ist näheres nicht bekannt. Much 
stellt es in Frage, ob sie mit jenem Volk am Ost¬ 
seeufer in Verbindung gebracht werden könnten 
(Deutsche Stammeskunde 135). Doch scheint mir 
hier ein Zweifel nicht berechtigt. Denn auch die 
Bastaraen haben nicht von Anfang an am Kar- 
pateniande gesessen, sondern sind sicher erst aus 
den nördlicheren germanischen Gebieten dorthin 
vorgedrungen. Auch wurde der Name der Bastar¬ 
nen zum Teil als Kollektivbegriff gefaßt für eine 
I Gruppe der östlichen Germanen (so von Plinius), 
zu denen auch die S. gerechnet wurden. 

In der Zeit der Völkerwanderong spielen die 
8 . nochmals eine RoUe, und zwar diesmal in Ver¬ 
bindung mit Herulern und besonders Rügen, also 
zwei Völkerstämmen der Ostsee. Im 4. Jhdt! sind 
sie in den Ländern vor dem nördlichen Karpaten- 
randö anzutreffen. Die Veroneser Völker¬ 
tafel, die spätestens der Mitte des 4. Jhdt. an- 
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gehört, führt sie auf. Vgl. M o m m s e n, der sie 
im Anhänge zum Verzeichnis der diocletianischen 
Prcvinzialeinteilung bringt, in Abh. Akad. Berlin 
1862, 480ff. Riese Geogr. latini minores 1878, 
128. Da die Hunnen noch nicht genannt werden, 
so liegt die Abfassungszeit vor deren Auftreten. 
Müllenhoff D. A. III 311ff. In dem Ver¬ 
zeichnis, das nur aus Namen besteht, werden sie 
zwischen Sarmatae und Carpi genannt. Ob sie 
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Denkmal über die röm. Provinz Dalmatien 
(Wissensch. Mitt. aus Bosnien VH 167—225) 208. 
Kiepert FOA XVn. [Fluss.] 

Scirtiama, nur im Itin. Ant. 330 genannt, an 
der Via Elgnatia zwischen Lichnidns und Hera- 
clea, auf der Tab. Peut. (aUerdings ohne Namen) 
16, im Itin. Ant. fälschlich 27 statt 17 MeUen 
von ersterem entfernt, heute Krusije (Miller 
Itin. Rom. 520. 521).^ Den Namen der Station 


Reste der vordem mit den Bastarnen abgezogenen 10 findet Patsch Thrakische Spuren an der Adria 


S. waren oder ein neuer Völkervorstoß in Verbin¬ 
dung mit Herulern und Rügen, muß fraglich blei¬ 
ben. .ledenfalls war durch den Abzug der Sem- 
nonen-Sueven und Burgundionen Ende des 3. Jhdt. 
nach Westen der Weg freigeworden, und jene drei 
Stämme konnten sich nach Südosten ergießen. 
Sie erschienen an den Toren des römischen Reiches 
und machten um 381 mit Karpodaken und Hunnen 
Einfälle über die Donau. Als die Quaden und 


(JOA X 169—174) 170 im Volksstamm der 
Scirtari (s. d.) wieder. Vgl. Kiepert FOA XVII. 

[Fluss.] 

Scirtius, x>ir perfectissimus, führte 384 in 
Rom einen Erbschaftsprozeß. Symmacb. rel. 28. 

[Seeck.] 

Scirtus, begegnet als Sklavenname öfter in 
der ersten Kaiserzeit (z. B. Dessau 1587. 5256. 
5288), in der republikanischen bei einem der übel- 


Vandalen 406 westwärts gezogen waren, nahmen 20 berüchtigten Werkzeuge des Dictators Sulla (SaU. 
sie deren Stelle südlich der Karpaten eän. Dort hist. I 55 [or. Lepidij, 21), jedenfalls eineni der 

wurden sie mit gotischen Völkern im Reiche des sog. Cornelii (o. Bd. LV S. 1250 Nr, 4). Vgl. 

Attila vereinigt. Unter Odoakar brachen sie mit auch W. Schulze Zur Gesch. lateinischer Eigen- 

Rugen und Herulern in Italien ein. namen 32. [Münzer.] 

Unter jenen Scharen befanden sich auch die Scissor, Verschneider oder Zerleger, der 
Turcilingi. Schon Zeuss 155. 189 ver- Sklave, der bei Tische die Gerichte, besonders Ge¬ 
mutete, daß di^r Name eine fehlerhafte Umbil- flügel (Sen. ep. XLVII 7), Fische (Mart. III 13, 1) 

düng von PovxixXciot (Ptolem. II 11, 7) wäre, die vorzuschneiden hatte. Sein Dienst gehört eigent- 

Ptolemaios etwa zwischen unterer Oder und Weich- lieh zu dem des structor (s. d.) und wird mit 


sei ansetzte. Da Rolemaios die S. in jener Ge-SO scindere (Sen. dial. VII 7, 2 X 12, 5: ep. a. a 0. 


gend nicht genannt hat, so hält man Rutikleioi- 
Turcilin^ für identisch mit S. und mutmaßt, daß 
Turcilingi der Name einer königliehen Phyle der 
S. gewesen sei, ähnlich wie die Astinge oder Has- 
dinge der Vandalen. 

Literatur. C. Zeuss Die Deutschen und die 
Nachbarstämme, München 1837,61.156.486—489. 
K. Müllenhoff Deutsche Altertumskunde 11 
(1887) 91f. 106. llOf. III (1892) 144. 312f.318. 


Petron. 40), carpere (Mart. III 13, 1. Petron. 36) 
—• daher der Name carptor (luven. IX 110 und 
Schol.), bei Petron 36 heißt der s. Carpus — secare 
(Sen. ep. XLVII 6) und lacerare (Petron, 36), be¬ 
sonders r om Zerleger des Geflügels (ebd. 40. 74), be¬ 
zeichnet. Ganz vereinzelt findet sich für s. bei Apul. 
met. 19 d diribitor. Die ars scindendi (Sen. dial. 
VII 17, 2. X 12, 5) wurde von besondem Meistern 
und an hölzernen Modellen (luven. XI 136ff.) ge- 


0. Bremer Ethnographie der german. Stämme, 40 übt. Man verlangte beim Zerlegen nicht bloß voll- 
Straßbg. 1900, 791. 827. R. Much Deutsche ständige Sicherheit und Geschicklichkeit (Apul. a. 

Stammesk., Lpz. 1900, 129. 133. a. 0. Sen. dial. VII 17, 2. X 12, 5; ep, XLVII 7. 

. . ^ Kretschmer.] Petron. 74), sondern auch zierliche Bewegungen 

Scintae s. SxtQäxai. (Petron. 36). Es wurden sogar rh3dhmische, nach 

Scironia 8axa (Mel. II 3. Plm. n. h. R'' 23 dem Takt der Musik ausgeführte Gesten (Petron. 

[var. ocyronzo]), Höhenzug westlich von Megara, ebd.), nach Art eines Pantomimen (luven. V l20ff.) 

^ Südrand des Isthmos von Korinthos, jetzt gemacht und nicht geringer Wert darauf gelegt, 

Aajcjj 2xaXa (= Schwieriger Höhensteig), s. Via daß die Bewegungen anders waren, je nachdem 

Mala; s. die Art. Ski^n (Skirronl, ZxiQwvig einer einen Hasen oder ein Huhn zerlegte (luven. 


und A:«<£><e(üv,Ö£? Hftrpa«. [Burchner.] 50ebd.). Becker-Göll GaU. III 370. Mar 
Scirten (Plin. n. h. HI 143. C. Valerio quardt Privatl. der Römer 146, 17. Fried- 

Annaei f. Dasio Scirt(oni) ex Dalmat(ia) inschrift- länder Petron. 230. Blümner Röm Privat- 

Mihtärdiplome [JOA alt. 394. S. auch Gladiator CH. IX 466. Meier 

7t IO TV Ptolem. De gladiatura Rom. 43. 2. Friedländer Sitten- 

11 16, 5; 2xiQxioi. Phleg. Olymp, frg. 19 bei gesch. IP 543. 16. [Hug] 

Steph. Byz. o77 ed Meineke), ein keltisch-illy- Scittium lautet der Name einer Umapann- 
risches Volk (Tomasch ek Die vorslavische stelle an der Landstraße von Rwrifj^a/a-Bordeaui 

Topographie der Bosna [Mitt. d. AVien. geogr, nach Jbfosa-Toulouse im Itin. Hieros. 550, 5 

Ges^llsch. 1880,^ 497—528. 545 56(] 552. 566) nach der Pariser Hs.: midatio Scittio, dagegen 


in Päonien (Phleg. OljTnp. a. a. 0.), am West- 60 Scotium nach der Hs. in Verona, s. Tobler Itin. 


abhang des Schar Dagh und längs des oberen 
Drin bis zur Dibra (Tomaschek a. a, 0. 566). 
Zu dem zu Plinius’ Zeiten 72 Decurien starken 
Volk (Plin. a. a. 0.) gehörten auch die Pirusten 
(Tomaschek a. a. 0. 566). Eine ihrer Städte 
war Vkninacium (Tomaschek a. a. 0. 552). 
Vgl. H. C 0 n s 1^ province Rom. de Dalmatie 
239. 257. J e 1 i c Das älteste kartographische 


et descr. Terrae sanctae I p. 3: mutatio Scotio. 
Doch sind wohl beide Lesungen verderbt, da der 
Name Sotium gelautet haben wird (d'Anville 
Not. de l'anc. Gaule 613. Desjardins Göogr. de 
la Gaule rom. IV 33. Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 1622. Gröhler Die Entwickelung franz. Orts- 
u. Landschaftsnamen aus gallischen Volksnamen, 
Progr. Breslau 1906, 22; Sottia nach Gröhler 
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ürspr. u. Bdtg. der franz. Ortsnamen I 56f.), als 
Ort der Sotiates oder Sottiates (s. d.), heute Sos, 
mittelalterlich; Sotia oder Sotium. Die Angabe 
mutatio Sotio entspricht dem Sprachgebrauch der 
Itinerarien, welche die Ortsnamen mit Vorliebe im 
Ortskasus (Ablativ, wie Mer, oder Genitiv, auch 
Akkusativ) bieten, vgl. im Itin. Hieros. z. B. 613f.: 
mutatio Tribus Tabernis, civitas Foro Flamini. 
S., nach Itin. Hieros. der sechste Kastort von 

___1 t 


Scodra 828 

Gallienus bestreute sogar mit Goldstaub sein Haar 
(ebd. XXIH 16, 4). Becker-Göll GaU. I 
19S, 17. [Hug.] 

Scobre (Tab. Peut. VII 1/2) s. Scodra. 
Scociacus und Seudagua, auch Escutiaeus 
geschrieben, = Seotiaeus, Seottiaeua, Ortschalts- 
bezeichnunft ursprünglich Benennung eines Fundus 
nach dem Namen des Eigentümers (s. den Art. 
-_a c u s, Sugpl,-Bd. III S. 18). VgL die heutigen 


Bur^gala aus, war vom nächstfolgenden, sieben-10 Ortsnamen Wcossi, ^cossaisj ieoussais. Holder 

TT TT -_^ _T?A_1 


ten lästort civitas Elusa (= Eauze) 8 Leugen 
entfernt; vgl. Miller Itin. Born. Kärtchen 33 
(8. Ü7/98). Die Erklärung von Scittiitm ^Skit- 
tium) aus dem Baskischen bei Desjardins II 
405 wird hinföllig durch IV 33. K i e p e r t FOA 
XXVKf; Sotium. — In der Ausgabe des Itin. 
Hieros. von Geyer im Corp. script. eccl. Lat. 
aXXIX p. 3 ist als Lesung des Cod, Veronensis 
10. Jhdts.) irrig angegeben; soctb, in den Cor- 

tsier KaoiaUA!-..! /0\ __..l*. _• . 


Altcelt. SprachscM II 1405) Kaspers Etymol. 
Unters, über die mit ~äcum .... geb. nordfranz. 
Ortsn. 283 § 770. [Kenne.] 

Scodra (CIL HI 12695. Itin. Ant. 339. Liv. 
XLIV 31. Plin. n. h. HI 144. Vibius Seq. [Geogr. 
lat. min. ed. Kiese] 148; Ex66ea Polyb. XXVHI 
8, 4. Ptolem. II 16, 7. Hierocl. 656, 4; ExSSoai 
Not. episc. 3, 611. 10, 693 ed. Parthey; Seodris 
Geogr. Itev. V 14; Scoöre Tab. Peut. VII 1/2; 


, / -o -0-0“'—* , AXA UVIA vywi- 

ng. berichtigt (?)j socfio; aufgenommen ist nach 20 Oodm Guido 114; Ethnikon Scodrenses Lir 

' VT TT TN» . 1» 1. , 


Parisinus und Sangallensis (beide 9. Jhdts.): 
Seittio. [Keune.j 

Scladrona, viita, Gehöft in der Gegend von 
Reims, nur genannt im Testament des hl. Remi- 
Mus (St Remy), Appendix Vitae S. Remigii, Mon. 
Germ. Scr. rer. Merov. III 344, 21: superaddo 
etmm villam Scladronam et villam Saneti Ste¬ 
phani usw. (das zweitgenannte Gehöft ist der 
heutige jOrt Saint-Etienne-sur-Suippe im Arrond. 


Reims, Can*on Bourgogne). 


XLV 26). Die Mauern dieser nach Plin. a. a. 0. 
18, nach Geogr. Rav. a. a. 0. 17 Meilen vom 
Meere entfernten Stadt Ulyriens (Ptolem. a. a. 0. 
Vibius Seq. a. a. 0.) bespült auf der Westseite 
der Barbanna (s. Tomaschek o. Bd. H 
S. 1855), in den am Südende der Stadt der von 
Nordosten her fließende Clausala (vgl. Patsch 
0. Bd. IV S. 1) mündet (Liv. XLIV 31. Toma¬ 
schek a. a. 0.). So war S., dessen erste Be- 


Sco(...) kürzt seinen Namen ab ein südgallischer 
SigiUata-Töpfer, dessen Stempelmarken lauten: ofie. 
{^ofMna, auch geschrieben: od. und of.) Seo. 
Seme Ware ist nachgewiesen in den Volksgemein- 
^n der Ruteni (La Granfesenque), der Pictones 
(Poitiers), der Aulerci Diablintes (Jublains), in 
Mainz (Mogontiacum) und am Niederrhein in Neuss 
(Novaesium), Kempen, Vechten (Fectio), CIL XIII 
10010, 1741. Bonn. Jahrb. CXXI (Register) 240 


[Kenne.] 30 wohner, wie auch der Name zeigt (Tomaschek 

TT 00\ mu — l__ /n > 1 


Die alten Thraker II 83), Thraker waren (Patsch 
Thrakische Spuren an der Adria [lOA X 169— 
174] 169), schon durch die Natur gesichert (Liv. 
XLIV 31) und wurde Hauptort des seit der Mitte 
des 3. Jhdts. im südlichen Teile lUyriens gebilde¬ 
ten Staates (Liv. XLV 26. Mommsen R. G. 
V 182). Seit den Tagen des Königs Philipp V. 
von Makedonien wurden in S. kleine Bronzemünzen 
geprägt (J. Scholz Beitr. zur Münzkunde von 


Das Verbreitungsgebiet stimmt jast^überein mit 40 Skodrl-Illyrien [Monatsbl. numis. Ges. Wien 1901 

V 10Q lon 10^\ J_D J__ m •• , . , 


Scof., s. d. An denselben Orten (La Graufesenque, 
Neuss, V«hten), außerdem in Lyon-Trion (Lugu- 
dunum), im Gebiet der Lingones (Langres, Ver- 
tault), auf der Höhe Le Chätelet (Suppl.-Bd. III 
S. 244), in Trier, in Xanten u. a. ist SigiUata-Ge- 
s^n gefunden mit der Marke: Primi Sco., oder 
of. Prim. Sco., oder of. PrL Sco., oder of. Prm. Sco 
(auch Sc. abgekürzt), CIL XIII 10010, 1571, wo 
der Töpfername vielleicht nicht zu deuten ist- 


V 123—127] 124); daß deren Tj-pen den gleich¬ 
zeitigen makedonischen entsprechen (J, Brun- 
s rn i d Die Inschriften n. Münzen der griechischen 
Städte Dalmatiens 70), beweist, daß das von den 
Makedonern begünstige, vielleicht erst eingeführte 
griechische Element hier herrschte (B r u n s m i d 
a. a. 0. Th. Ippen Skutari und die nordalba- 
nische Küstenebene 16); dieses dürfte sich bei der 
günstigen kommeraiellen Lage, die Handelsverbin- 


Primus, Sohn des^Sco., sondern gemeinsamer T^p: 50 dünget bis zur Narentamündung und nach den 


^reibetrieb des Primus und &;o. (Bohn CIL 
Xin 3, 1 p. 120 Col. H). [Keune ] 

"UaI TT*1J- >1. V. _ 


dalmatinischen Inseln ermöglichte (Ippen 16), 
auch späterMn^ erhalten haben (Ippen 16. 


ARcelt. Sprachsch; H Patsch Zur Geschichte und Topogr.\: Narona 

rSl'VlV'iT+A-rt /Tai« _•_•_ 1 ^T* « 


1399 (vgl. II 82: llicina Seoa vüla) ist ent¬ 
lehnt aus Pertz Diplom, p. 16, 16, reg. Franc. 
Meroving. nr. 14: villa cognomenante Iticinas- 
coam, in pago Parisiaeo, heute Ecouen im Ar¬ 
rondissement Pontoise (Döp. Seine-et-Oise). 

_.. .. . . ] 


[Schriften der Balkankommission d. Wiener Akad 
d. Wiss. antiqu. Abt. V] 100). Im Kriege mit 
Korn leistete Genthius (s. S t ä h e 1 i n o. Bd. VII 
^11983.) 168 dem Makedonerkönig Perseus 
Hilfe (Polyb. a. a. 0. M o ra m s e n a. a. 0 V 
182. B r u n s m i d a. a. 0. 70). Aus Rache führ- 


^«-““h^Kehreneoto die ^ ‘geg^n ' die 'niyri« ^g 


der Fußböden bediente (luven. XIV 67. Horat. 

nach der cena (Sen. contr. 

•* Petron. 68 streuen die Sklaven 

mit Rotel und Safrp gefärbte, wohlriechende Säge- 
späne und pulverisiertes Marienglas auf den Boden, 
.^t Gold- und Silberstaub ließ Elagabal den Por- 
tous bestreuen, so oft er zu Fuß zum Pferd oder 
Wagen ging (Hist. aug. XVH 31, 8). Der ältere 


^IV 21. Plut. Äem. 13) und besiegten sie vor 
den Mauern S.s (Liv. XLIV 31. 32. Mommsen 
J worauf sich Genthius ergab 

T iO)- Im folgenden 

J. 167 wurde in der Stadt durch den Sieger, den 
Praetor L. Anicius (s. K1 e b s o. Bd. IIS. 2197f.), 
und eine Kommission des römischen Senates auf 
einer Versammlung der Stammeshäuptlinge das 
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Reich des Königs neu geordnet. Es zerfiel fortan mit Recht (Mommsen z. Si), daß S. am 

in drei kleine, von Rom abhängige Republiken, 16. Juli 83 Consul suHectus war (Heiter De 

von denen eine aus dem Gebiet der Labeaten mit patr. gent. 35f.), weil dem T. Tettienus Serenus, 

S. als Hauptstadt bestand (Polyb. XXXII 20, 6. Legaten von GalliaLugdunensls, noch unter Vespa- 

Liv. XLV 26. Ippen 16). Die Einwohner dieser sian, Cornelius Gallicanus (Groag o. Bd. IV 

hatten nur die Hälfte der dem Könige entrichteten S. 1342 Nr. 162) (Consul 84) im J. 83 in der 

Grundsteuer an Rom abzuführen (Zippel Die Legation gefolgt war. Jedenfalls gehört das 

röm. Herrschaft in lUyrien bis auf Augustes 95fi. Consulpaar in die Zeit des Titus oder die Anfänge 

Mommsen a. a. 0. V 773). Bald (krauf, 135, Domitians. [Fluss.] 

scheinen die Prägungen von S. algescMossen 10 Scolaciom s. Scylletium. 

(Sch 01 z a. a. 0. 124), welchem die Römer dieses Scolacius sinus s. Scylletium. 

Vorrecht auch nach dem Sturze des GentMus Scolidoas, Tribunus im Heere des Constantius, 
überlassen haben (B i u n s m i d a. a. G. 70). Der zeichnete sich 351 im Kampfe gegen Magnentins 

Vertrag von Brundisium (40) bestimmte den Meri- aus (Zosim. 11 50, 2. 3). Wohl identisch mit 

dian von S. als Grenzlinie zwischen dem Madit- Scudilo (s. dJ. [Seeck.] 

bereich des Octavian und Antonius (Appian. beU. Scolla, Ort ln Kappadokien, an der Straße 
civ. V 65. I p p e n 16 und die daselbst angeführte Tyana-Mazaka Caesarea, unbekannt. [Rüge.] 
Literatur). In der Kaiserzeit erhielt S., dessen Scombraria. 1) Eine nach der großen 
Wichtigkeit auch aus der großen Bevölkerungs- Menge der Mer befindlichen Skombem oder 
zaM hervorgeht (Plin. a. a. 0.), das Stadtrecht 20(Strab. 159. Plin. XXXI 94. Blüm- 
(Ippen 16f. E. Richter Beitr. zur Landes- ner Röm. Privatalt. 186), aus denen die Römer 

künde Bosniens [Wissensch. Mitt. aus Bosnien X ihr Garum bereiteten, Iwnannte Insel vor der 

883—54^ 422), wiewoM eine Münze, auf der sie Bucht von Carthago Nova, nach Strab. 159 Insd 

als Col. Olaud. Aug. bezeichnet ist, von E c k h e 1 des Hercules genannt und 24 Stadien von der 

und S e s t i n i für unecht gehalten wird (Ippen Küste entfernt, welche Entfernung genau stimmt, 

16f.). CIL III 12695 erwähnt einen pontifex auch bei Polyb. X 10, 2 in der Beschreibung von 

Scodrae, der auch duumvir iure dieundo, quin- Neukarthago erwähnt (ohne Namen). Jetzt Islote 

quetmalis Aamen und praefectus fabrwm war. In oder Escombrera. 

der Kaiserzeit war S. ein wichtiger Straßen- 2) Ein ihr nahes Vorgebirge östlich von Car¬ 
knotenpunkt (Itin. Ant. 339. Tab. Peut. a. a. 0. 30 thago Nova bei Ptolem. II 6, 14, welches Avienus 
Geogr. Rav. a. a. 0. Bull. Dalm. XVIII 52f. (ora mar. 452) Traete, Plin. III 19 Prom. Saturni 

Kiepert FOA XVII Beibl. 5 Anm. 49. Torna- nennt, jetzt Cabo de Palos. [Schulten.] 

s c h e k Die vorslawische Topographie der Bosna Scopae, Besen zum Reinigen der Fußböden 
[Mitt. d. Wien, geogr. GeseUsch. 1880, 497—528. (Plaut. Stich. 347. 351. Horat. sat. II4, 81. Petron. 

545—567] 497. Ippen 17. Patsch Narona 100). 34), griech. xdXXwtgov (PoU. VI 94. Plut. Dion. 

Bei der Teilung Dalmatiens unter Diokletian wurde 55), xoQrjiXQov (Lukian. PMlops. 35. Artem. V 79), 

S. Hauptstadt der Praevalitana (Marquardt xogr/fia (Arist. Pai 59. Poll. X 28), adgwOgov 

St.-V. I 300. Jirecek Die Romanen in den (Lobeck z. Phryn. 131), 00^0? (Poll. X 29). Der 

Städten Dalmatiens während des Mittelalters 10, Singular ist nach Varro de 1. 1. X 24. QuintU. I 

58. 85. Ippen 17). Später gehörte es zur 40 5, 16 falsch, wurde jedoch bisweilen gebraucht 

byzantinischen Provinz Dyrrhachium, unter dessen (Vulg. Is. XIV 23. Charis. XXXH 223. scopae, 

Metropoliten auch 6 SxoSqwv erscheint (Not. adgo;, dicimus tarnen et scopa). Man machte Besen 

Graec. episc. 3, 611 ed. Parthey. Jirecek Ro- aus Zweigen der Uhne (Cato r. r. 152), der Tama- 

manen 46). Über die ScMcksale S.s im Mittelalter riske und Myrte (Plin. XVI 108. XXIH 166). In 

vgl. Ippen 173. Der heutige Name des Ortes der Kaiserzeit wischte man den musivischen Boden 
ist Skutari. Außer der im Text angeführten Lite- gern mit Kehrwischen aus Zweigen der Zwerg- 
ratur vgl. H. C 0 n s La province Rom. de Dal- palmen (Horat. sat. II 4, 83 und Schol. Mart. XIV 

matie 21. 76. 96. 98. 99. 101. 103. 170. 248. 82). Eine Abbildung eines solchen Besens bei 

2533. 258. 299. 302. 310. Marquardt St.-V. Daremberg-Saglio IV 2, 1122 = Arch. 

I 297. 300. Ippen Prähistorische und römische 60 Jsbrb. X (1896) 186. Die mit Reinigen beauf- 

Fundstätten in der Umgebung von Scutari (Wis- fragten Sklaven Meßen seoparii (Dig. XXXni 7, 

senschaftl. Mitt. aus Bosnien VIH 207—211). 8, 1). Über die Tätigkeit der das Hans mit Besen 

Denkmäler verschiedener Altersstufen in Albanien und Schwämmen reinigenden Sklaven vgl. Plaut. 

(Wissenschaft!. Mitt. aus Bosnien X 3—70). Asin. 4243. luven. XIV 603. Sprichwörtlich war 

[Fluss.] scopas dissolvere, eine Sache ihrer Ordnung be- 

Scodrenses (Liv. XLV 26) s. Scodra. rauben (Cic. de orat. 235; vgl. ad Att. VII 13a, 2). 

Seodris (Geogr. Rav. V 14) s. Scodra. [Hug.] 


Scodrus mons (Liv. XLIII 20) s. Exdg- Scope, Insel an der Küste Lykiens, dicht vor 
bov oQog. der karischen Grenze, Plin. n. h. V 131, viel- 

C. Scoedius Natta Pinarianus, nach B 0 r - 60 leicht heute Kyriaki, Kiepert FOA VTII Text 8. 
ghesi Oeuvr.V311 Sohn des PinariusNatta, des [Buge.] 

Klienten Seians (Tac. ann. IV 34), vielleicht aus Foro Scopelinus (SxoneXlvog), entweder Vater oder 
■SipUi stammend, wo der Name S. inschriftlich CIL Oheim des Dichters Pindar (Eustath. vit. comm. 


XI 593 vorkommt (S t e c h Senatores Romani qui 
luerint inde a Vespasiano usque ad Traiani exitum 
[Klio Beih. X 1912] S. 161 nr. 132). Aus der In¬ 
schrift CIL VI 163 C. Scoedio Natta Pinarian. 
T. Tetlieno Screno cos. schloß man allerdings nicht 


Pind. frg. § 25. Suid. 856 ed. Bekker). Eustath. 
a. a. 0. berichtet übrigens die Meinung einiger, 
daß der Vater Pindars Daiphantos auch Skope- 
linos geheißen habe. Suid. a. a. 0. erwähnt, daß 
bald Daiphantos, bald Skopelinos als Vater Pin- 


ööi öcopiliacus 

dars bezeichnet wurde, hält aber erstere Ansicht 
für richtiger. Christ Geschichte der griech. 
Literat 174, 5 vermutet, daß die Angabe, Dai- 
phantos sei Pindars Vater gewesen, aus der 
Tatsache erschlossen sei, daß Pindars Sohn Dai- 
phantos geheißen habe. Sicher ist, daß S. den 
Pindar in früher Jagend das Flötenspiel ge¬ 
lehrt hat. [Fluss.] 

Scopiliacus nums, heute Ecollemont (Ddp. 
Marne), al^eleitet vom gallischen Personennamen 
Scopiliics, Holder Altcelt Sprachsch. II 1399. 
Kaspers Et^ol. Unters, usw. (1918) 283; s. den 
Art Scubiliacus. [Kenne.] 

Scopius. 1) Naeratius Scopius, Sohn desNae- 
ratios Cerealis, der 358 n. Chr. Consul und mit 
dem Ejdserhause verschwägert war (s. o. Bd. HI 
S. 1981, 48), Consularis Campaniae (Dessau 
1246 = CIL VT 1746; vgl. X 1253). Da in seiner 
interpolierten Inschrift CIL IX 1566 der Kaiser¬ 
name divo _ Valeriano wahrscheinlich in d, [n.] 
Vale[ntin]iano zu korrigieren ist, dürfte er 
sein Amt um 364 oder etwas später bekleidet 

.. 8P,p... '‘**"‘■1 

Scopli m., d. h. Secrp(i)li m(am), ist festge¬ 
stellt oder herzustellen als Lesung einer nicht häu¬ 
figen Fabrikmarke auf gallischem SigUlatarGe- 
schirr, welches in den Tres Galliae und in Britan- 
nia gefunden ist, CIL XIII 10010, 1743. VII 1336 
995. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1399. Zur« 
Ausstoßung des i vgl. Bohn CIL XIII 3, 1 p. 120, ^ 
Col. I: Boudlusj Maseli u. a,, auch Dessau III 
p. 820. • Der Name ScopiUus, -a ist keltischen 

Ursprungs, von H o 1 d e r II 1399 belegt mit Gre¬ 
gor. Turon. (Mon. Germ. Script, rer. Merov. I 
p. 705) und Act. Sanct. Vgl. auch den Namen 
eines Erzpriesters in Arras Scupilio, Seopilio (Mon. 
Germ. Script, rer. Merov. III p. 412. 424. 425. 
Holder 11 1419). Abgeleitet ist die Benennung 
eines Fundus Scopiliacus (s. d.). [Keune ] 4 

Scoptitia (CIL UI 14207 41 = Dessau 9274- 
SeptM CIL III 137221), wahrscheinlich einhei¬ 
mischer Beinamen der Diana auf einer Weih- 
mschrift aus Moesia inferior, gefunden in Gebäre 
bei Bielo Slatina. Diancte Scopiitiae pro salute 
(Uominp n(ostri) Sevferi) (Ale)x. p(ii) Aug(ust)i 
Dcmiiianus eiufs) vil(icus) vfotum) c(um) s(uis) 
Iftbens) p(o8uü). Vgl. Dobrusky Materiaux 
d archdologie en Balgarie 34, Cagnat-Bes- 
n i e r Eevue des publications öpigraphiques (Revue 51 
d archöologique 3. Serie XXXVI 302—312) 306. 

K a 1 i n k a Antike Denkm. ans Bulgarien (Schrift, 
i Balkankommiss. d. Wien. Akad. d. Wissensch. 
rv) 155. Roscher Myth. Lex. IV 578. [Fluss.] 
Scordisci. Name: Scordisci (CIL III 3400. 
Trog. XXXII 3, 5. Veil. Paterc. H 8 , 3. 39, 3 
Liv. XL 57, 7. XLI 19, 7; per. 56. 63. Oxyrh 
p. 141. Plin. n. h. IH 148. Front, strat. II 4, 3. 
III 10, 7. Flor. I 39, 3—5. Eutr. IV 24. 27, 5 . 

^ 2. Ammian. 6 ( 

JXVn 4, 3. lul. Obseq. lib. prod. 156. Jord. 

Kom. 219); HxoQ&ianoi Strab. 293. 296,313_315 

317. 318. Appian. Blyr. 2. 3. 5. Dio LH 20, 3 . 

Stob. 296. 315. Athen. VI 234 a. Phlegont. 
Olymp, frg. 19 bei Steph. Byz. 577 ed. Meineke. 
Woher die S. ihren Namen haben, ist ungewiß, 
nach Appian. Illyr, 2 von Skordiskos, dem Sohne 


Scordisci 


ht des Paion, nach Ptolem. V 6, 8 vom Skardos- 
h. gebirge, nach Hesych von axoQodos (= Knob- 
i- lauchesser). 

er Ethnographie. Die S. sind jedenfalls 
d- Kelten (Stob. 293. 296. 313. 315. Liv. per. 63. 

ai lustin. XXXII 3, 5. 8. Athen. VI 234 a) — nach 

e- Liv. XL 57, 7 standen die S. an Sprache und 
Sitte den Bastarnern nahe, die er XLIV 26, 2 
p. fälschlich den Kelten zuzählt (Müllenhoff 
m 10 Deutsche Altertumk. II 106) —, stellten aber 

9. später durch ihre Vermengung mit den Thrakern 

in 296. Flor. I 39, 3) ein Mischvolk dar 

(Zippel Die roTTi: Herrschaft in Dalmatien bis 
ä- auf Augustes 169). 

Lt Wohnsitze. Die Wohnsitze der S. haben 
I sich im Laufe der Zeit geändert. Strab. 318 er- 
u wähnt, sie wohnten, in zwei Teile, die großen und 
tr kleinen, gespalten, neben dem Ister, erstere zwi- 
r- sehen Noaros, d. i. dem Unterlaufe der Drau oder 
7 20 Save (Zippel 116), dessen Mündung in die 
T Donau auf skordiskischem Gebiete liegt (Stob, 
lt 314. Müllenhoff 276), und Margos, d. i. 
Morawa, letztere jenseits des Margos (Momm- 
sen R. G. V 183. Premerstein Die An- 
" fange der Provinz Mösien [JOA I 145—196] 147). 
nach Süden scheint sich das Gebiet der S. ziem- 

- lieh weit bis ins Quellengebiet der Morava — 

- Kiepert FOA XVU Beibl. 6 Anm. 69 schiebt es 

I, nicht so tief nach Süden vor (P a t s c h Die Städte 
r 30 Mal... und Cap ... in Ostdalmatien (lOA V 
, ^ibl. 41—42) — erstreckt zu haben, da der 
1 Weg aus Dardanien nach Italien durch ihr Land 

I führte (Liv. XL 57, 7. Zippel 116). Doch mit 

- Zippel 116 läßt sich die Bezeic^ung eines 

L transalpinen Volkes durchaus nicht auf die S. an- 
I wenden, da sie von den Grenzen Italiens weiter 

- entfernt waren, als die besprochene Notiz ver- 

. muten läßt. Nach ihrer Besiegung durch die 

' Römer 15 v. Chr. verschwanden sie fast ganz aus 

40 Mösien und zogen sich auf den äußersten Süd- 
; osten Pannoniens zurück (Plin. n. h. IH 148. 
Ptolem. ni5, 2. Premerstein a. a.0. 147 ) 
Darunter sind auch die bei Stob. 318 als ihre 
I Wohnsitze erwähnten Inseln zu verstehen, da sie 
■ allen Verlusten doch nie auf die Donauinseln 
hätten beschränkt werden können. Applaus An- 
gäbe (JUyi- 3), die S. wären später zurückgekehrt 
und hätten sich in Pannonien niedergelassen, ist 
gewiß von ihm erdichtet, um ihre bekannten 
50 Wohnsitze zu erklären, da er wußte, daß sie nicht 
auf Inseln wohnten (Zippel 177). An Städten 
erw^t Stob. 318 TJogra (P a t s c h o. Bd. VIII 
S. 288) und KojTEdovvor (Ihm o. Bd. IV S. 1504. 

P remer s t e i n - Vu 1 i { Antike Denkmäler in 
Serbien [lOA III Beibl. 105—178] ]76f. Ladek- 
P r e m e r s t e i n - V u 1 i 6 Antike Denkmäler in 
Serbien [JOA IV. Beibl. 7^-162] ]57ff. Patsch 
Uie Städte Mal... und Cap ... 41f.). 

fio -v. ® ® c h t e. Die Zahl der' Nachrichten 
Dü Uber die S. vor dem Zusammenstoß mit den 
Römern ist recht spärlich. Die Angabe des Polvb 

J’ot. 3 und des Athen. 

j , ^ wonach die S. ein Teil des nach der 
Niederlage des Brennus bei Delphi (279) unter 
Bathanatus (vgl. Wileken o. Bd. H S. 123) 
^flüchteten Keltenheeres seien, verwirft Zeuß 
He Germanen und die Nachbarstämme 175f im 
Gegensatz zu Müllenhoff 11 271. 276'und 


Scott^aci 
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Tomasebak Die alten 'Riraker I 89f.; er hält 
vielmehr d»r land an der Morawa und unteren 
Save för den Aufigluigspankt der verschiedenen 
Keltenzüge auf thnd&R'Ulyrischem Boden und 
glaubt, sich hier aus verschiedenen Kelten¬ 
völkern wandernde Scharen gesammelt hätten, die 
sich später, wohl nicht vor den großen Zügen des 

3. Jhdts. (Müllenhoff II 264), den Gesamt¬ 
namen S. beilegten; wenn Stob. 318 um 292 
V. Chr. die Autariaten den S. unterliegen läßt, 
so meint er die Gallier, die er nach dem nachmals 
wieh%sten Stamm in diesen Gegenden S. nennt 
(Zeuß 176. Müllenhoff II 264). In den 
Kämpfen zwischen Daidanern und Bastarnern 
waren die S. Verbündete der letzteren (Liv. XLI 
19, 7. 8 ). König Philipp V. von Makedonien 
erwartete nach etwaiger Vernichtung der Dar- 
daner einen Angrifi der Bastarner im Bunde mit 
den S. auf Oberitalien (Liv. XL 57, 7. Plut. 
Aem. Paul. 9. Trog. prol. 32. Schmidt Gesch. 

d. deutsch. Stämme I 460). Mit der Besitzergrei¬ 
fung Makedoniens kamen die Römer in Fühlung 
mit den S. (J. Weiß Die Dobrudscha im Alter¬ 
tum 30); denn es wiederholten sieh die Raub¬ 
züge der frei gebliebenen Maider im Bunde mit 
den Denseleten, Dardanern und S. (Torna- 
schek I 61). So berichtet lul. Obseq. a. a. 0. 

e. 16 von einer Niederlage der S. im J. 156, 

woraus Zippel 132 den richtigen Schluß zieht, 
daß die S. damals vom weißen Drin her einen 
EinfaU ins römische lUyrien machten oder daß 
die Dalmaten durch skordiskische Hilfstruppen 
unterstützt wurden. Im J. 135 kam es bereits 
zum ersten größeren Zusammenstoß zwischen 
Römern und S. (Liv. per. 56), keineswegs im 
Lande der S., sondern vermutlich auf einem 
der skordiskischen Raubzüge, deren Bedeutung 
Strab. 318 in den Worten ausdrückt ejtl tooov- 
rov rji^p'&rjoav Säte xal pEXQ‘ 7lXvoixcöv 

xai rcöv Uatovixmv xal Ogaximv Ttoorjl^ov 
ÖQ(bv, kämpfte der Praetor M. Cosconius glück¬ 
lich gegen sie in Thrakien, trieb sie zurück 
und verfolgte sie über die Grenzen der Provinz 
hinaus (Liv. per. 56. Zippel 139). Bald 
darauf unternahmen die Kimbern, von den 
Boiern vertrieben (Strab. 293), einen Einfall ins 
Land der S., die dadurch veranlaßt wurden, die 
römischen Grenzen im J. 118 zu überschreiten. 
Die Feinde, denen der Praetor Sext. Pompeius 
erlag, werden hei Liv. Oxyrh. p. 141 Galater 
genannt, doch bereits Duchesne Rev. arch. 
1875, 125 erkennt mit Recht in ihnen die S., 
da damals in der Nähe Makedoniens kein galli¬ 
sches Volk wohnte (Torna schek I 62) und ein 
entferntes nicht mit bestimmtem Artikel rov t<Sv 
raXateov e&vov; genannt werden könnte (Zip¬ 
pel 146). Die S. waren diesmal in größerer Zahl 
als gewöhnlich erschienen (Z. 12). Drei Schlachten 
lieferten sie den Römern. In der ersten fiel Sext. 
Pompeius, in der zweiten gelang es dem römischen 
Quaestor M. Annius, sie zurückzuwerfen. Nach 
diesem Treffen zogen sie sich zurück, kehrten 
aber nach wenigen Tagen durch die Maider unter 
Tigrates verstärkt (Z. 21f.) wieder, wurden aber 
aufs neue von Annius geschlagen. G^en die An¬ 
nahme, in den Feinden die Kimbern zu sehen, 
spricht die ausdrückliche Hervorhebung ihrer 
Kampfweise zu Pferde (Z. 21). Bald darauf kam 

Pauly-Kroll-Witte II A 


es zu neuen Zusammenstößen. Im J. 114 wurde 
der Consul C. Porcius Cato von den S. geschla^n 
(Liv. per. 63. Flor. I 39, 3. 4. Eutrop. IV 24, 
10 ). Ohne daß wir den Schlachtort kennen, ermög¬ 
licht Eutrop. a. a. 0. den Schluß, daß er inner¬ 
halb Makedonien, Liv. a. a. 0., daß er in Thra¬ 
kien gelegen sei. Die Folge der römischen Nieder¬ 
lage war nach Appian. Ulyr. 5 der neuerliche 
Zug der S. im Bunde mit illyrischen Völkern über 

10 das Gebirge bis Delphi und scheinbar die Plünde¬ 
rung des Tempels (Zeuß 183f.) und nach Flor, 
a. a. 0. ein Vorstoß nach Westen bis an das 
Adiiatische Meer jedenfalls im Bunde mit starken 
kimbrischen Scharen (Zippel 147). Bei ersterem 
stießen sie zuerst auf die Autariaten (Zippel 
154. Tomaschek I 62. Müllenhoff III 
137); ein Teil von ihnen schloß sich den S. an, der 
andere stürzte sich auf die Triballer (Appian. 
lUyr. 3. Zippel 154. Tomaschek I 90. 

20 Müllenhoff III 137), die teils unterworfen, 
teils ins Gebirge gedrän^ wurden (Zippel 154). 
Zippel 147 vermutet, daß sich auf diese 
Kämpfe die Erzählung Front, strat. HI 10, 7 vom 
Untergang eines gewissen Lucullus mit 800 Rei¬ 
tern, welcher die Besatzung von Heraclea — ob 
das lynkestische, sintische oder trachinische, ist 
unbekannt — befehligte, im Kampfe g^en die S. 
Im J. 113 aber kämpfte der Consul C. Caecilius 
MeteUus glücklich in Makedonien gegen sie (Veil. 

30 n 8 , 2; s. Münzer o, Bd. III S. 1208). Nach 
Ruf. Fest brev. 9. Liv. per. 63. Dio frg. 88 hielt 
sie der Proeonsul M. Drusus in den J. 112 und 
111 in Schach (act. triumph. Capitol. 110). Aber 
erst drei Jahre später gingen die Römer mit Er¬ 
folg zum Angriff über. Unter der Führung des 
Proconsuls M. Minucius Rufus, der in den 
J. 110—108 hier das Oberkommando führte (s. 
Münzer o. Bd. V S. 408), siegten die Römer 
über die S. vollständie am Hebms (CIL HI 

40 14203, 232. Liv. per. 63. VeU. II 8 , 3. Front, 
strat. II 4, 3. Flor. I 39. 3—5. Ammian. XXVII 

4, 10. Eutrop. IV 27. 5. act. triumph. Capitol. 
106. Mommsens Anschauung R. G. II 173 
Anm., die Schlacht an die Morawa zu versetzen, 
verwirft bereits Zippel 149f.). Die Folge des 
Sieges des Minucius war die Verdrängung der S. 
aus dem südlichen Thrakien, wo sie sich beim 
Rückzug von ihrem zweiten Vorstoß nach Delphi 
niedergelassen (Zippel 154. Tomaschek I 

50 90. Niese Gesch. d. griech. und makedon. 
Staaten II 276) und mit den seinerzeit ins Ge¬ 
birge gedrängten Triballern vereinigt hatten 
(Zippel 154). Sie fielen nun über die Auta¬ 
riaten her, welche sie wahrscheinlich bis über die 
Donau hin verfolgten (Zippel 154). Wie weit 
sie sich dem Dnjepr näherten, wissen wir nicht 
(Zippel 154). Jedenfalls kamen sie nicht bis 
Olbia, was die Inschrift des Protogenes von Olbia 
beweist (CIG 2058. Dittenberger I 247); 

60 denn das in ihr erwähnte gallische Volk sind die 

5. (Zippel 153). Um 100 erfocht M. Didius, 
Statthalter von Makedonien, einen Sieg über die 
wilden S. (Flor. I 39. 3—5. Ammian. XXVH 4, 
10. Ruf. brev. 9. Euseb. chron. H 132 b ed. 
Sehoene zu Olymp. 170, 1 = 100, s. Münzer 
0 . Bd. V S. 408). Dieser Sieg brachte wenigstens 
auf ein Jahrzehnt Makedonien Ruhe (Münzer 
a. a. 0.). Die Kämpfe mit den S. beendete im 
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J. 88 der Praetor L. Cornelius Scipio Asiagenes 
(s. Münzer 0 . Bd. IV S. 1484) und trieb sie 
über die Donau zurück (Appian. lUyr. 5. M o m ra¬ 
sen R. G. II 171, 2. Tomasehek I 62). 
Daß die Verpflanzung keine vollständige war, ist 
bei den in jeder Hinsicht unsicheren Verhält¬ 
nissen der damaligen Zeit selbstverständlich (Z i p- 
pel 173). Unter den Barbaren, die von SuUa 
teils besiegt, teils zur Unterwerfung gezwungen 
wurden, befanden sieh auch S. (Appian. Mithrid. 1 
55. Plut. SuU. 35. Butrop. V 7, 1. Toma¬ 
sche k I 62). Im J. 63 unterstützten sie Boire- 
bistes und die Daker im Kampfe gegen die Boier 
(Strab. 313; vgl. Niese Keltische Wanderungen 
[Ztschr. f. deutsche Altertnmsk. XLII 1898, 129— 
161] 155. 159). Ein Einfall der S. im Bunde mit 
den Denseleten nach Makedonien fand zuletzt im 
J. 16 statt (Dio LIV 20, 3. Premerste in 
158). Später ist nur von den pannonischen S. die 
Rede (Zippel 178), die von Tiberius vor dem 2 
J. 12 unterworfen worden sein müssen (Veil. 11 
39, 3. Premerste in 158), da er sich ihrer 
im pannonischen Kriege als Bundesgenossen be¬ 
diente (Dio LIV 31, 3. Zippel 303. Bremer- 
stein 158). Premerstein a. a. 0. 159 hMt 
deshalb den Ansatz der Unterwerfung der S. im 
J. 15, wie er durch Euseb. ehron. II 133 erfolgt 
ist, für richtig und bringt auch den Namen des 
Mons Claudius mit dem Sieg in Zusammenhang. 
Nun beginnt eine starke Romanisierung der S., 8 
deren Kraft seit den Zügen der Kimbern er¬ 
schüttert war (Zippel 171. 178). Uber ein 
Jahrhundert hören wir nun nichts von den S. 
(Zippel I 178). Erst im Sarmatenkrieg erschien 
Hadrian auf dem Kriegsschauplatz und gründete 
118 im Skordiskerlande Aelia Mursa; in der Kai¬ 
serstatue von Pola ist die Erinnerung an den 
Sieg festgehalten (Bienkowski Uber eine 
Kaiserstatue in Pola [Wien. Stud. 1912, 272— 
281] 280). _ . ^ 

Sitten. Allgemein werden die S. als ein 
wildes Volk bezeichnet (Flor. I 39, 3. Ammian. 
XXVII 4, 3. Oros. V 23, 18), das auch durch seine 
Schlauheit manches erreichte (Flor. I 39, 8). Arg 
trieben sie es mit den Kriegsgefangenen (Oros. V 
23, 18), durch deren Blut sie Enyo besänftigt 
haben sollen (Ammian. XXVII 4, 3. Gruppe 
Griech. Mythologie und Religionsgesch. 210). Den 
Kriegsdienst versehen sie, wie schon oben er¬ 
wähnt, auch zu Pferd (CIL III 3400) und waren ! 
in späterer Zeit wie die benachbarten Ponnonier 
bewaffnet (Dio LIV 81, 3). Die Kriegführung be¬ 
stand vielfach in der Verwüstnng des feindlichen 
Landes (Strab. 318. Athen. 234 a). Den Gebrauch 
des Goldes verschmähten sie, da es viel Schaden 
anrichte (Athen. 234 a. b). 

Außer der im Text zitierten Literatur vgl. 
Mom rasen CIL III p. 415. H. Co ns La 
provinee Rom. de Dalmatie 2. 41. 42. 54. 67. 
111. 112. 115. 154. 157. [Fluss.] ' 

Soordus (Liv. XLIV' 31) s. den Art. SxaQ- 

dov oQo;. 

Seorobres lautet die Fabrikmarke, welche 
auf Henkeln von Amphoren eingestempelt ist, 
gefunden zu Rom im Monte Testaceio (CIL XV 
3170: drei Stück), in Gallia Narbonensis (CIL 
XII 5683, 273; Arausio = Orange und Vienna 
= Vienne), in den Tres Galliae nebst Germania 
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Superior (CIL XIII 10002, 54: d\ Poitiers, b) Ge¬ 
gend von Moulins, c) Vien im Ddp. Ain, d) En- 
trains = Intaranum , e) Reims, fl Gegend von 
Darmstadt). Auf einem zu Brou im Ddpartement 
Ain gefundenen Stück, CIL XIII 10002, 555, 
lautet die Marke mit Ergänzung der Abkürzungen: 
P. Va(leri) FamfiiniJ SeorfobresJ, also mit Vor¬ 
anstellung des Namens des Besitzers der durch 
S. angegebenen Schwertöpferei, eines Namens, der 
> auch durch andere Henkelmarken bekannt ist (CIL 
XV 3217. Xm 10002, 55 a. c. d. XII 5683, 298). 
Vielleicht ist zu ergänzen Scorobre(n)s(is amphora 
oder -e fieiüe) oder ScorobrefiiJs(ia fictilla), vgl. 
den Art. Scalen.sia; während aber in Scalensia 
eine lateinische Ortsangabe vorliegt, haben wir 
in unserem Falle in S. eine provinziale und zwar, 
falls die Amphoren aus Hispanien ausgefübrt 
waren (CIL XV 2, 1 p. 492), wohl eine iberische 
Ortsbenennung (vgl. die in CIL II 1064 anfge- 
) führten Namen, s. den Art. Isines Suppl. Bd. 
III S. 1245). — Holder Altceltischer Sprach¬ 
schatz II 1405 hat S. zweifelnd anfgenoinmen. 

[Kenne.] 

Scorpio, Spottnamen, der einem städtischen 
Decurio Barbarus wegen seiner Sittenstrenge ge¬ 
geben wurde, Apul. metam. IX 17. [Stein.] 

Scortias (von Saortia), Accusativus Pluralis, 
wie öfter Ortsnamen im romanischen Sprachge¬ 
biet (vgl. z. B. Sa/Kwzarzas-Savonnieres, Sarcli- 
) <os-Saclas), Wald im Wabrense (WoSvie), in der 
Gegend von Stenay [Satanacue, s. d.), wo der 
merowingische Frankenkönig Dagobert HI. im J. 
715 ermordet sein soll, was im Widerspruch steht 
zu anderen Berichten. Vita Dagoberti III reg. 
Franc. 12 (Mon. Germ. Scr. rer. Merov. II 518f.): 

. . rex . . veniens in locum qui tocatur Seoriias, 
iuata (= iuxta) quendam fontemv&'H. (var. Scor- 
cias). Vgl. Mon. Germ. a. a 0. p 519, adn. 1, wo 
aus einem erweiterten Martyrologium zu Lüttich 
0 angeführt ist, 23. Dec.: eodem die passio sancti 
Dagoberti regvf Francorwn, qui . . . pergens ve- 
natum in saltu Wnvrensi . . . in loco qui dici- 
tur Scortias, tribus millibus distante a fiseo 
Safaniaco, in quo ipse morabatur, a filiolo suo 
...... martyrixatus est . . . und ebd. p. 518f., 

adn. 4, wo verwiesen ist auf Thenderici Chron. 
Epternac. (Mon. Germ., Scriptor. XXllI 6n): anno 
vero 715 Dagobertus rex quinto anno regni sui 
in Cortia silca occisus, Satiniooo est sepuUus. 
0 [In einer Mon. Germ. Scr. rer. Merov. II p. 519 
adn. 1 angeführten Stelle heißt der Wald (wmus) 
Veprid], — Die.ser AVald ist nicht zu verwech¬ 
seln mit dem Wald Cotia oder Coda {Guise) bei 
Compiegne, Holder Altcelt. Sprachsch. I 1141. 

[Keune.] 

Scorylo, Dux Dacorum, warnte seine Volks¬ 
genossen vor einem Angriff auf die Römer, der 
wegen des Bürgerkrieges (wohl zwischen Antonius 
und dem jungen Caesar) beabsichtigt war, Frontin. 
10 strateg. I 10, 4. Daß hier Cotiso gemeint sei, wie 
seit Bentley geglaubt wird, ist nicht zu er¬ 
weisen. Hingegen hat viel für sich die von v.Gut- 
s c h m i d Kl. Sehr. V 325 vermntete Gleich¬ 
stellung mit Coryllus, der lord. Get. 12, 73 
als rex Oothorum genannt wird und in Dacia 
40 Jahre regiert haben soll. Er scheint nur ein 
Teilfürst im Dakerreich gewesen zu sein; vgl. 
Brandis 0 . Bd. IV S. 1961. [Stein.] 
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Scot., abgekürzter Name eines südgallischen 
Sigillata-Töpfers, dessen Ware gezeichnet ist Scot. f. 
(einmal nachweislich ausgeschrieben: feci) oder 
Scot. m. (=»n(m«), CIL XIII 10010, 1744. XH 
5686, 794. Verbreitungsgebiet: Gallia Aquitanica 
(bes. La Graufesenque, auch Poitiers u. a.) und an¬ 
stoßende Narbonensis (Vienne-Vienna), auch CIL 
lÖI 5686, 795^ (Genf), außerdem am Rhein (Vech- 
ten, Neuss, Mainz) nnd in Raetia (Aislingen); vgl. 
Sco(....). — S. den Art. Öcottius u. S. 846.i 

[Kenne.] 

Scoti, Scotia s. Scotti. 

Scotingoriim pagus ist genannt in Chron. 
q. d. Fredegar. schol. IV 24, Mon. Germ. Scr. 
rer. Merov. II 130, 10 (J. 603/6041: in pago ül- 
iraiorano et Scotingorum [über den Pagus Ul- 
traioronm s. das o. Bd. X S. 1145, Art. Iura, 
und unten angeführte Buch von Jacobs], vgl. 
Mon. Germ. Capitular. reg. Franc. II 58, 18: co- 
mitdium Scudingium und II194,13: Seudingum. ‘ 
Die Lage des Gaues lehrt Vita S. Anatolii epi- 
scopi (des Schutzheiligen von Salins), Act. Sanct. 

з. Febr. I 359: regio nomine Seodinga und cum 

ad Sequanos venüset in territorium Scodingo- 
rum . . iuxta Salinas substitii- er lag also um 
die heutige Stadt des Departements Jura Salins, 
an der Furieuse (zwischen Dole und Pontarlier), 
welche, gleich anderen Orten (s. o. Bd. lA Art. 
Salinae). ihren Namen Salzquellen (Salinen) ver¬ 
dankt. — Valesins Not. Gail. (1675) 508; ,Scn-; 
tingi*. Ruinart Ausg. des Gregor. Turon. n. 
Fredegar (1699) z St. des sog. Fredegar. Zeuss 
Die Deutschen 584if. Jacobs Güogr. de Grög. 
de Tours, de Frödegaire usw. 226. Gisi Anz. f. 
Schweiz. Gesch. 1H84. 288 Krusch Mon. Germ. 
Scr. rer: Merov. II LSO, adn. 6. Longnon Atlas 
hist, de la France, Table V mit Text 135. För¬ 
stern ann Altdeutsches Namenbuch II 2 8 794. 
Angeführt wird noch [von Chevalier Rdpert. des 
sources hist, du moyen äge, Topo-Bibliographie 
II2904, Scudingorum [pagus] = Goailles lJura)]; 
Finot in Bibi, de TEcole des Chartes XXXIII 
(1872) 289-294; vgl. Rev. des soc. sav. (1872) 
E IV 157f. [Kenne.] 

Scotinus, von Scotius, Scotus abgeleiteter, 
wahrscheinlicher Name des Töpfers, welcher seine 
Sigillata gezeichnet hat; Scotnus oder Scotni 
[Scotn.], meist aber Scotns. Daß mit dieser Marke 
der sonst Scoltius = Scotius genannte Sigillata- 
Töpfer gemeint sein könne, ist wegen des abwei¬ 
chenden Namens ausgeschlossen. Da jedoch der 
Blattschmuck seiner verzierten Ware mit dem jenes 
Töpfers Übereinstimmung zeigt (Knorr Töpfer 

и. Fahr. verz. Terra-SigUlata des 1. Jhdts. Taf. 71; 
Mainz), so ist enge Verwandtschaft anzunehmen. 
Ich halte ihn für einen Sohn des Scotius, der einen 
vom Namen seines Vaters abgeleiteten Namen 
Scotinus führte, vgl. CIL XIII 58: lustinus lusti 
f(ilius), 3212: Severini Severi HU, 3056 Flavina 
Flavi f(ilia). 327: Sabinianus Sabini Hl. usw., deim 
Scotnus, Scotns ist = Scotinus, s. o. Art. S c o p 1 i 
und zur Auslassung des F B o h n CIL XIII 3, 1 
p. 120 Col. I: Äbuds, Altils, Celsians u. a. Das 
Verbreitungsgebiet der Sigillata des S. stimmt un¬ 
gefähr mit. dem der Ware des Scot(t)ias überein: 
Tres Galliae (mit Ausschluß des eigentlichen Aqui¬ 
taniens südlich der Garonne), Narbonensis, Militär¬ 
grenze am Ober- nnd Niederrhein, anßerdem Hispa- 
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nia Tarraconensis (Emporiae) und Baetica (Gadea), 
CIL XIII 10010, 1746. XII 5686, 796. II 6257, 
175 6. Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI/ 
XCVII, 142 (zu Taf. I/II, 15—17). Geissner 
Die im Mainzer Mus. beflndl. SigiÜata-Gefäße... 
und ihre Stempel 1904, 37. 47. Behrens 
Mainzer Ztschr. VIH/IX 79. Niederrhein: auch 
Bonn. Jahrb. CX 119. CXI 346. [Keune.] 

Scotium s. Scittium, vielmehr Sotinm. 

Scotius s. Scottins. 

Scotnus s. Scotinus. 

Scotta, Hunne, 447 von Attila als Gesandter 
nach Konstantinopel geschickt (Prise, frg. 5 = 
FHG IV 74), 448 am Hofe des Attila von Ein¬ 
fluß (Prise, frg. 8 = FHG IV 79. 80. 81). 

[Seeek.] 

Scotti oder Scoti, keltische Völkerschaft auf 
der Insel Irland, in spätrömischer Zeit oft genannt 
wegen ihrer Einbrüche in die römische Provinz 
Britannia, wohl vom 4. Jhdt. an auch seßhaft 
im Nordteil der britischen Insel, welcher ihnen 
seinen heutigen Namen Scotland (Schottland) 
verdankt, eine Benennung, die aber erst seit dem 

11. Jhdt. n. Chr. nachweisbar ist und erst im 

12. und 13. Jhdt. allgemein gebräuchlich wurde. 
Vom Volksnamen abgeleitet ist der Name ihres 
Landes Scottia, Scotia = Irland. 

A. Name. Der Name der S. ist keltisch 
und bedeutet nach Stokes ,Herrscher‘, ,Besitzer‘; 
's. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1406. Dichter, 
ebenso ein Panegyriker brauchen den Singularis 
ScMtus statt des Pluralis Scotti. Die ursprüng¬ 
liche, bessere Schreibung ist Scotti, die jüngere 
Scoti. Anch in anderen keltischen Namen und 
Wörtern flndet sich die Schreibung t neben tt, 
Holder II 1688. Zeuß Gramm, celt.2 151; 
vgl. bes. den Namen eines südgallischen Töpförs 
Scottius-Scotius (s. d.). Die Schreibung Scott- 
ist beglanbigt u. a. durch die Lesungen bei Am- 
• mianus, in der Stelle der Panegyriker, bei Ürosius 
(Hss. 8. und 9./10. Jiidts. mit Var. scotthorum nnd 
scuttorum), wohl au allen Stellen des Baeda. 
Dagegen lautet der Name in der Hs. des 11 Jhdts,, 
welche dem ums J. 297 n. Chr. angesetzten sog. 
Laterculus Veronensis (Verzeichnis der römischen 
Provinzen) eine Aufzählung von (Jentes borbarae 
quae ptdlulaverunt sub imperatorifms anhängt: 
Scoti (an erster Stelle, es folgen Picti. Calidonii 
usw.), M 0 m m s e n Hi.stor. Schriften II 561ff. 
»Not. dign. ed. Seeck p. 251. Geogr. Lat. min. 
ed. Riese p. 128. Meist ist die hsl. Überlie¬ 
ferung geteilt und bietet bride Schreibungen, 
so für Prudentius, für Sidonius Apollinaris 
(Mon. Germ. Auct. antiq. VIII p. 205, wo der 
Herausgeber mit zwei Hss. des 10. und 12. Jhdts. 
Scotum schreibt, während drei bis vier Hss. des 
10. bis 12. Jhdts. scottum mit Var. schottum 
bieten), ebenso für Gildas (Mon. Germ. Chron. III 
p. 33. 35, wo jedoch die älteren Quellen Scotto- 
) rum, die jüngeren Scotorum schreiben). In der 
Überlieferung des Claudianus, der den Namen 
öfter nennt, überwiegt hingegen die Schreibung 
mit einem t, denn diese bieten für die größeren 
Gedichte alle Hss. des II. nnd 13. Jhdts., und 
nur die hsl. Verbesserungen zu einem Exemplar 
der Ausgabe von Vicenza (1482) nnd an einer 
Stelle auch die Brüsseler Hs. des 11. Jhdts. bieten 
die Schreibnng mit tt (s. Mon. Germ. Auct. ant. 
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X p. 143. 151. 212. 275); ebenso schreiben in Britannia ... duabus primum gentibus trans- 
eineia der kleineren Gedichte (Mon. Germ. p. 305) marinis vehementer saevis, Seotorum a eireione 
die ältesten Hss. des 9. nnd 11. Jhdts. seotum, (var. eircio, d.h. von Nordwesten), Ptctorum ab 
nnd nur eine Hs. des 15. Jhdts. hat scottum aquilone ealedbilis, multos stupet gemitqiie {per) 
[der Herausgeber Birt hat überall die bessere annos [daraus wiederholt von Baeda hist. eccl. 
Schreibung mit tt anfgenommen]. 18]. _ 

Das von S. abgeleitete Adiectivum Seottieus Also haben die S., wenigstens teilweise, ihre 
(Holder II 1416-1418) gebrauchen Syramachus Einfälle in das römische Britannien zu Schiff 

nnd [nach der überwiegenden Überlieferung (s. o.) unternommen; ihre Bentefahrten sind mit einer 
Scoticus] Claudianns, ebenso Spätere, von denen 10 gewissen Einschränkung vergleichbar denen dw 
..-j Ai.ii.nin.iio /o n 1 .iio Saxones (s. 0 . S. 317f.), welche öfter im Verein 

mit S. und Picti genannt werden. Angaben,, 
wie z. B. bei S e e c k Geschichte des Unter¬ 
gangs der antiken Welt I (1895) 44 und ande¬ 
ren, welche die S. ,aus den schottischen Bergen*- 
hervorbrechen lassen oder sonstwie S. und Schot¬ 
ten gleichstelleu, gehen demnach von irrigen 
Voraussetzungen ans oder sind wenigstens irre¬ 
führend. 


Baeda nnd Aldhelmus (s. n.) Seottieus, die meisten 
jedoch Seotieus schreiben. Eine Ableitnng vom 
Völkerschaftsnamen ist auch die Landesbezeich- 
nnng Seottia, Seotia (Hegesippus, Isidorus nsw.. 
Holder 11 1414—1416), ebenso wie Oermania 
von Oermani, Oallia von Oalli usw., auch spät¬ 
zeitliches Romania von Romani. 

Auf den Namen der aus Irland herüberge¬ 
kommenen S. gehen die heutigen Namen Schott- 


kommenen ö. genen aie neuiigen ivameu oouun.- lumcuu. .. c. 

lands nnd seiner Bewohner zurück: Seot, Seottish20 Ungenügende Anhaltspnnkte, wann die^ b. 

Rfninh- -im ViPiif.i<7pn sfißnält STOWordon sind. 


oder Seoteh (= Seotieus), Seotsman oder Seoteh- 
man, Scotland. The Encyclopaedia Britannica^i 
XXIV (1911) 412 besagt: ,The name Scotland for 
this geograph’-al area of northem Britain (the 
Caledonia of the ancients) originated in the lltü 
Century, when (from the tribe of Scots) part of 
it was called Seotia (a name previously applied 
to what is now Ireland), and the name of Scot¬ 
land became established in the 12th and 13“» cen- 
turies*. 

B. Wohnsitze. Daß die S. auf der Insel 
IMerne, Jvemia, Hibemia, Ireland (s. Ha ver¬ 
fiel d Art. Hibernia o. Bd. VIII S. 1388ff. 
Holder II99ff.; Iveriu) beheimatet waren, ergibt 
sich unzweideutig u. a. ans folgenden Stellen 
(s. auch Zenß Die Deutschen und die Nachbar¬ 
stämme 568f.): Clandian. Panegyr. de quarto cons. 
Honorii 33 (Mon. Germ. Anct. ant. X p. 151): 
Seottorum tumulos flevit glaeialis Hiveme nnd 
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im heutigen Schottland seßhaft geworden sind, 
bieten Gildas a. a. 0. 19 (Mon. Germ. Chron. 
III p. 35, ungefähr wörtlich übereinstimmend 
Baeda hist. eccl. I 12); Seottorum IHctorumque 
greges . . . omnem aquilonalem extrematnque 
terrae partem pro indigenis muro tenus eapes- 
sunt [über Gildas (516—573 n. Chr.) vgl. Mani- 
tins Gesch. der latein. Literat, des Mittelalters 1 
208ff. § 31], und Baeda [672—735 n. Chr.] sagt 
30 hist eccl. I 1: proeedente autem tempore Brit- 
tania post Brettones (= Brittones) et Pictos ter- 
tiam Seottorum nationem in Pietorum parte 
reeepit; qui duee Reuda de Hibernia progressi 
vel amieitia vel ferro sibimet inter eos sedes, 
quas haetenus habent, vindiearunt: a quo vide- 
lieet duee usque hodie Dalreudini voeemtur, 
nam lingua eorum daal partem signifieat nnd 
nachher: kaee {Hibernia instda) autem proprfc 
patria Seottorum est: ab hoc egressi, ut diadmus. 


Seottorum tumvMs nevii giaeiaiis mveme uuu -, - 

de cons. Stilichonis II 251f. (a. a. 0. p. 212): 40 terfer» in Brittama Brettombmet P^etw gen 
__ ....AM Vn/I'ni.f. Ornaiits T 9. tem addiderunt'. die ansgewanderten 8. siedeftei 


totam cum Seottus Ivernen movit. Orosius I 2, 
81f. (auch in Riese 'Geogr. Lat. min. p. 66): 

Hibemia insula .o Seottorum gentibus eoli- 

tur; huie etiam Mevania insula (= Mona, 
Insel Man in der Irischen See, zwischen Irland 
und England-Schottland) proxima est .. aeque 
a Seottorum gentibus habilatur. Isidor, orig. 
XrV 6, 6 (abhängig von Orosius): Seottia, eadem 
et Hibamia .. insula nsw. Geogr. Ray. (s. o. 
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fe?n addiderunt ; die ansgewanderten 8. siedelten 
sich an {locum patriae feeerunt) am Nordteil 
des Firth of Clyde in der Gegend von Alcluith 
— Dumbarton [Andree HandatlasS 108 G 7]. 
Jedenfalls verstand man aber damals, wie auch 
z. B. aus Aldhelmus (t 709; s. u.) hervorgeht, 
unter S. die Bewohner Irlands, und erst seit 
dem 11. Jhdt. wurde die Bezeichnung Seotia 
zunächst auf einen Teil, dann auf das gesamte 


et tixoemia .. insma usw. «cugi. - - 

Bd. lA S. 305ff.) V31.32 p. 439f. P.: »«stzlar» 50 heutige Schottland übertragen (s. o., A). 
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Seotiam insula maxtma quae dteuur 

Ibernia, quae, ut dictum est, et Seotia appellatur. 
lonae Vita S. Columbani (cod. Taurin., Holder 
II 1408): hanc (= Hiberniam) Seotorum gens 
ineolü. Passio Kiliani martyr. Wirziburg., Mon. 
Germ. Scr. rer. Meroving. V p. 713; duorum 
soeiorum eins, qui ab Hibemia Seottorum insula 
venientes nomen Christi .. praedicaverunt (vgl. 
ebd. p. 722, not. 2). Vita Gobani 6, Act. Sanct. 

^ A rt . . . ... • TTJL _* 


Baeda unterscheidet Seotti qui Hiberniam 
insulam incolunt [§ 97 ed. Stevenson; vgl. § 8: 
Hibemia proprie patria Seottorum est ; § 97: 
Seottorum in praefata ipsorum j^tria (= Hi¬ 
bernia)] und Seotti qui Brittaniam inhabitant 
[§ 80; vgl. § 100: Seottorum gentes quae sep- 
temtrionales Brittaniae fines tenent ; § 155; 
septentrionalis Seottorum provincia et omnis 
natio Pietorum, nachher aber: gentes Seottorum 


ebd. p. 7aa, not. ,:)• vna uooani o, aci. ounci. /«««/a »ui-u, o.,™, - - -- - 

20. lan. IV p. 24 C: ex provinoia Hibemiae 60 quae in australibus Hibemae tmulae partibus 
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insulae progressus, atque ex prosapia Seotorum 
natus. Auch andere Heilige und Glanbenshoten, 
deren irische Herkunft uns bekannt ist, werden 
in den alten Quellen als Seoti bezeichnet, und 
Seotia (= Hibemia) wird von Britannia ans- 
drücklich geschieden. Auch heißt es bei Gildas 
de excidio et conqnestn Britanniae 14 (Mon. 
Germ. Anct. ant. XIII = Chron. min. III p. 33): 


morabantur]. Dagegen bedeutet für Baeda Seottia 
(11 mal Torkommend) immer dasselbe, wie das 
häufiger von ihm gebrauchte Hibernia, also = 
Irland; vgl. besonders § 158 venit de Hibemia 
Presbyter .... nomine Columba Brittaniam mit 
der von Baeda selbst verfaßten chronologischen 
Inhaltsangabe §452 (J. 565): Columba presbyler 
de Seottia venit Brittaniam. — Die Zeit der 
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Übersiedlung eines Teiles der S. nach Nordbrit- (Hs.: Attaeitti) Britannos aeru mnis vexavere 

tannien, welche Baeda willkürlich bereits vor eontinuis, nsw. Nach Ammian. XXVII 8 (Seeck 

der Ankunft der Römer anzusetzen scheint, ist Herrn. 519f.) erhielt Valentinianns auf der Reise 

unbestimmt, s. Stevenson Ausgabe zn S. 11, 4, Amiens-Eeims-Trier Anfang Oktober 367 die 

auch zu S. 27f., 26 [Baeda fügt hier (§ 28) zu Nachricht vom Barbareneinfall in Britannien 

der von ihm aus Gildas (s. 0 .) übernommenen (§ 5: eo tempore Pieti in duas gentes divisi, 

Bezeichnung der S. und Picti als transmarinae Biealydonas et Verturiones, itidemque Attaeotti 

die eigenmächtige Erklärung: fmnsjnarfnos bellieosa hominum natio et Seotti per diversa 

autem dieimus has gentes, non quod extra vagantes midta populabantur) ; der Kaiser ent- 

Brittaniam essent positae, sed quia a parte 10 sendet zuerst den Severus zur Abwehr, ersetzt 
Brittonum erant remotae duobus sinibus tnaris diesen aber bald durch lovinns nnd gibt schließ- 

interiacentibus usw.]. lieh diesem den Theodosius, Vater des späteren 

Auf die glaubwürdigen oder unglanb-würdigen Kaisers Theodosius, zum Nachfolger, dem es aber 

geographischen und verwandten Angaben der erst im J. 369 geUngt, Britannien den Frieden 

Quellen über die Heimat der S. oder Irland -wiederzugeben (Seeck V 23). Auf diesen sieg¬ 
kann hier nicht eingegangen werden. Nur muß reichen Feldzug des Vaters Theodosius spielt an 

die Angabe der Hist. Brittonum 18, Mon. Germ. Paeati panegyr. Theodosio Angnsto dictus 5, 2 

Chron. III p. 154: novissime Seotti venerunt a (Panegyr. Lat. ed, Baehrens® p. 93): redactum 

partibus Hispaniae ad Hiberniam (vgl. p. 156) ad paludes suas Seottum loquar? Auf dieselben 

als gelehrte Fabelei bezeichnet werden; auch20und andere kri^erische Erfolge beziehen sieh 
bmnerkt Nennins dazu (p. 155): nulla eerta hi- auch Stellen in zwei Lobgedichten des Claudianns 
storia originis Seottorum continetur. auf den Enkel des älteren Theodosius, Kaiser 

C. Geschichtliches. In der geschichtlichen Honorins, de tertio eons. Honorii 54ff. (Mon.Germ. 

Überlieferung treten die S. unter diesem ihrem Anct. ant. X p. 143): ... üle letes Mauros nee 

Namen im Verein mit den Pikten zuerst auf in falso nomine Pietos edomuit Seottumque vago 

der Mitte des 4. Jhdts. bei Ammianns, der mehr- muerone seeutus fregit Hyperboreas remis auda- 

fach ihre verheerenden Einbrüche in das römische oibus undas usw.; de qnarto cons. Honorii 24ff. 

Gebiet auf der britischen Insel erwähnt. Doch (a.a.0. p. 151): avus {Honorii), cut post Aretoa 

bereits gegen Ansgang des 3. Jhdts. werden solche frementi dassiea Massylas adneasuit Afriea 

Bedrängnisse der Britannier als etwas von jeher 30 laizri*», Ule, Galedoniis posuit qui eastra 
Gewöhnliches bezeichnet von einem Panegyriker pruinis, qui medios Libyae sub easside pertulit 

des J. 297 n. Chr. vor Constantins Caesar 11, 4 aestus, terribilis Mauro debellatorqm Britanni 

(Panegyr. lat ed. Baehrens^ p. 240), wo aber als litoris ac pariter Boreae vastator et Austri ; 

Feinde neben den Pikten ,Hibemi' genannt sind; . maduenmt Saxone fuso Oreades, inealuit 

natio (= Britanni) etiam tune rudis et solis Pietorum sanguine Thyle, Seottorum tumulos 
Pietis modo et Hibemis adsueta hostibus adhue flevit glaeialis Hiveme. 

seminudis faeüe Romanis armis signisque ees- Auch Stilicho hatte sich um die 8icherung 
serunt usw. der britischen Provinz verdient gemacht, denn 

Ammianus hatte in dem verlorenen Teil seines Clandian, de cons. Stilichonis II 247ff. (Mon. Germ. 

Werkes über die Bekämpfung der Einbrecher 40 p. 21 If.) läßt die Britannia auftreten und sagen 
durch Constans (um 350 n. Chr.) berichtet; bei (250—255, J. 399): me quoque vidnis pereun- 

gleichem Anlaß im J. 360 n. Chr. zog lulianus tem gentibus finquit} munivii Stilieko, totam 

Caesar mit Rücksicht auf den drohenden Einfall eum Seottus Ivernen movit et infesto spumavit 

der Alamannen es vor, den Lupicinns nach Bri- remige Tethys; ilUus effeetum euris, ne tela 

tannien zur Abwehr zu senden, selbst aber in timerem Seottiea, ne Pietum tremerem, ne litore 

Gsdlien zu verbleiben (Clinton Fasti Rom. 1442. toto prospieerem dubiis venturum Soxotm ventis. 

Borries 0 . Bd. X 8. 39), Ammian. XX 1, 1: Doch wurde die zum Schutz gegen Einfälle in 

eonsulatu vero Constantii dedens terque luliani Britannia stehende Legion von Stilicho zn den 

tn Brittanniis eum Seottorum Pictorumque Kämpfen g^en die Goten (400—403 n. Chr.) 

gentium ferarum eoceursus rupta quiete eondteta ^ tihgerafen, Clandian, de bello Gothico 416—418 
loea limitibus vidna vastarent et inpliearet (Mon. Germ. p. 274f.): venü et extremis legio 

formido provindas praeteritarum eladium eon- praetenta Britannis, quae Seotto dat frena trud 

gerie fessas, hiemem agens apud Parisios Caesar ferroque notatas perlest exanimes Pieto moriente 

distraetusque in soUicitudines varias verebatur figuras und carm. min. 25, 89f. (Mon. Germ. 

ire subsidio transmarinis, ut rettulimus ante p. 305): quae Saxona frenat vel Smttum legio. 

fecisse Constantem, ne reetore vacuas relinqueret Vgl. Seeck V 330. 

Oallias Alamannis ad saevitiam etiam tum Daß bereits früher, im J. 384 n. Chr., der 
indtatis et bella; ire igiiur.. Lupieinum placuit Gegner des Kaisers Theodosius, Maximns,Einfälle 

usw. Ammian. XXVI 4, 5f gibt eine .Übersicht zurOckgewiesen hatte, erfahren wir aus Chron. 

über alle Barbarenkri^e, welche die beiden Kaiser 60 GalL a. 452, Mon. Germ. Chron. min. I (Auct. 
(Valentinianns und Valens) während ihrer ganzen ant. IX) p. 646: ineursantes Pietos et Seottos 

Regierung geführt haben* (Seeck Herrn. XLI Maximus slrenue superavit (W indisch 38). 

1906, 517): hoc tempore veltä per Universum Im J. 440 n. Chr., unter Kaiser Theodosius ü., 

orbem Romanum bellieum canentibus buednis ereigneten sich Einbrüche nach Gildas 20 = Mon. 

exeitae gentes sasvissimae limites sibi proximos Germ. p. 36 (Clinton Fast. Rom. I 632). 

persultabant; Oallias Raetiasque dmtd Ala- Schließlich hat auch der Kaiser Avitus im J. 456 

manni populabantur, Sarmatae Pannonias et n. Chr. Einfölle siegreich abgewehrt, wie sein 

Quadi, Pieti Saxonesque et Seotti et Ataeotti Schwiegersohn Sidonins Apollin. carm. 7, 88ff. 
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(Mon. Germ. Auct ant. VIII p. 205) lobt: Körper jedoch entblößt, moTihus ex parte dissi- 
vietrieia Caesar signa Caledonios transvexit ad dentes, sed una eademqiie sanguinis fundendi 
vsque Britannos, fuderit et quamquam Scottum aviditate coneordes furciferosque magis vultus 
et cum Saxone Pictum, hostes quaesimt, quem pilis quam eorporum pudenda pudendisque pro- 
iam natura vetabat quaerere plus komines. xima vestibus tegentes: Gilda« 19. Gleich den 

Vgl. zu den Einföllen der S. ins römische Brit- Pikten, deren Name (Holder II 99dff. Hol- 

tannien auch Haverfield o. Bd. VIII S. 1591. mes Ancient Britain 409fif.) irrig vom lateini- 

Südlich von der durch Hadrianus geschaffenen sehen pinqere (= aeu pungere) hergeleitet wurde 

Landwehr, dem sog. Pikten-Wall, dienten wohl (vgl. bes. Isid. orig. XIX 28, 7), tätowierten auch 
an der Westküste Britanniens Befestigungen der 10 die S. ihre Leiber, Isid. orig. IX 2, 103; 
Abwehr der S., ebenso wie an der Ostküste an- Scoti propria lingua nomen habent a picto cor- 

gelegte Kastelle gegen die Sachsen schützen pore, eo quod aeuleis ferreis cum atramerüo 

Sollten, 8. Haverfield Art. Saxonicum Li- variarum ßgurarum stigmate annoteniur {ad- 

tus II, 0 . S. 328ff. j notantur). Glosse einer Hs. in St. Gallen (Schef- 

Das Christentum soll bereits im J. 431 unter fei zum Ekkehard, Anm.106): stiemata, pictura 

den S. verbreitet gewesen sein, nach Prosper Tiro in corpore, quales Scotti pingunt. Die von Isi- 

epit. chron., Mon. Germ. Chron. min. I p.473 1307: doms beliebte Herleitung des Namens der S. (wie 

ad Scottos in Christum credentes ordinatus a des Namens der Picti) vom Tätowieren ist natür- 

papa Caelestino Palladius primus episcopus lieh Willkür. 

mittitur, ungefähr wörtlich übereinstimmend 20 Mit Seitenhieben auf griechische und römische 
Baeda hist eccl. 113 (mit Zeitangabe: im 8. Jahr Heiden, insbesondere auf den Idealstaat des Pla- 

der Eegierung des Kaisers Theodosius II.) und ton, wirft Hieronjunus den S. Weibergemeinschaft 

V 24 (mit Jahresangabe 43<i). In der Hi.st Brit- vor, epist. 69 ad Oceanum (J. 397), opp. ed. Ve- 

tonura (Mon. Germ. Auct ant. XIII = Chron. III net. 1 415 D: ne honesta iungant matrimonia^ 

p. 194f.) steht 50: missus Palladius epi- sed Scottorum et Atticotorum (= Atecottorum, 
seopus primitus a Caelestino episcopo et papa Atacottorum) ritu ae de republiea Platonis pro- 

Romae ad Scottos in Christum convertendos usw., miscuas uxores, eommunes liberos habeant-, adv. 

und 51: audita morte Palladii episeopi alius lovinian. II 7, opp. ed. Ven. II 335; Scotorum 

legatus Patricius Theodosio et Valentifnijano natio uxores proprias non habet, et quasi Pla- 

re-gnantibus (J. 425—450) a Caelestino papa 30 tonis politiam legerit et Catonis sectetur exem- 
JRomano .... ad Scottos in fidem Christi con- plum nulla apud eos coniunx propria est, sed uf 

vertendos mittitur. Der Schutzheilige der Iren euique libitum fuerit peeudum märe lasciviunt. 

Patrick, S. Patricius, kam nach Hist. Brit. 16 An letzterer Stelle hatte derselbe Hieronymus die- 

(Mon. Germ p. 158) im J. 405 n Chr. zu den S.: S. (oder eine benachbarte Völkerschaft) vorher 

gemeint ist die erste Ankunft des jungen Patri- gar scheußlicher Menschenfresserei beschuldigt: 

cius als Gefangener und Sklave eines irischen quid loquar de ceteris rationibus cum, ipse adu- 

Clans. Später war der S. = Iren Glanbenseifer lescentulus in Öallia tiderim Seoios (var. Atti- 

berühmt; die beute noch so genannten ,schotti- cotos), gentem Britannicam, humanis vesei ear- 

schen Mönche' waren von Haus ans Iren: S. Co- nibtis: et cum per silvas porcorum greges et 

lumbanus, S. Gallus und viele andere waren Iren. 40 armentorum pecudumque reperiant , pastorum 
Vgl. Db — Über Patricias und die irische Patrick- nates et feminarum etpapitlas solere abscinderc 

legende s. Zimmer S.-Ber. Akad. Berl. 1909, et has snlas ciborum delicias arbitrari? 

547 — 550. 598 -611; vgl. auch Herz Die Eeli- Hänög ist von der Sprache der S, lingua 
gion in Geschichte u. Gegenwart III (1912) 672. Scottorum, sermo Scottieus, Seotica lingua die 

Die Geschichte der S. nach Aufgabe der bri- Rede (Baeda hist, eccl, III 3. 4. 25. IV 4; wei- 

tischen Provinz durch die Römer muß hier un- tere Schriftstellen bei Holder II 14l7f.), gemeint 

berücksicht'gt bleiben. Nur sei zur Ergänzung kann aber nur sein die keltische Sprache, d. h. 

früherer Ausführungen erwähnt, daß nach Baeda die keltische Mundart der S. 
hist. eccl. I 34 die nach Britannien übergesie- Hausbau. Baeda hist. eccl. HI 25; Fiiian 
delten S. ihren eigenen König (rex} hatten, und 50 (aus Irland stammender Bischof von Lindisfam 
daß nach Baeda ebd. II 5: Osviu (Oswio, angel- in Northumberland) in insula lAndisfamensi 

sächsischer König von Northumberland, Mitte fecit eeelesiam episcopali sedi eongruam; quarrt 

des 7. Jhdts. n. Cbr.) Pictorum atque Scottorum tarnen more Scottorum non de lapide, sed de 

gentes , qtme septentrionales Brittaniae fines robore secto totam composuit atque harundine 

tenent, maxima ex parte perdomuit ao tribu- texit. 

tarias fecit. Schiffsbau und Schiffsverkehr, Act. 

D. Gesittung, a) Infolge ihrer Plünde- Sanct. Mart. III p. 268: eo aevo quoddam na- 

rungszflge waren die S. im römisch-britannischen vigii genus usitatum, ex viminibus et bovinis 

Gebiet sehr gefürchtet, was ihnen verdiente und coriis contectum, quod Seotica lingua ourach ap- 

unverdiente üble Nachrede einhrachte. Gleich 60yieKntM»'. Act. Sanct. Aug. IV p. 80 D. E = Mon. 
den Pikten heißen sie Wilde [gentes ferae : Am- Germ. Ser. rer. Merov. V p 603; Scottorum 

mian., teiri greges: Gildas, gentes vehementer (Seothorum) navis diversis mercimoniis plena 

saevae: Gildas = Baeda); Prudent apotheos. 216 ad litus adfuit. Vita Columbani, angeführt von 

nennt die S. halbwild nnd schlimmer als ein Holder II 1408/9 und in Mon. Germ. Ser. rer. 

Kriegshund: semifer-Seottus — eane milile pe- Merov. V p. 6ii3 not. 4: navis quae Scottorum 

ioT. Teilweise abweichenden Bräuchen huldi- commercia vexerat. .Über direkte Handelsver- 

gend, sind S. und Pikten sich in Blutdurst gleich, bindnngen Westgalliens mit Irland im Altertum 

das Gesicht haben sie mit Haar bedeckt, den und frühen Mittelalter' s. Zimmer S.-Ber. Akad. 
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BerL 1909, 363—400; Weinhandel Westgalliens 
nach Irland im 1. bis 7. Jhdt. n. Chr.! ebd. 430ff.; 
doch vgl. Haverfield o. Bd. VIII S. 1390. 

Das bei den Pikten herrs 3nde Mutter- 
recht wird nach der Überliefer. ng bei Baeda 
hist. eccl. I 1 auf Vereinbarung mit den S. zu¬ 
rückgefühlt; cumque uxores Picti non habentes 
peterent a Scotlis, ea solum condieione dare 
oonsenserunt, ut ubi res perveniret in dubium, 
magis de feminea regum prosapia quam, de 
masculina regem sibi eligerent: quod usque 
hodie apud Pictos constat esse servatum. 

b) Auf die Bedeutung der S, für die Verbrei¬ 
tung und Festigung der christlichen Glaubens¬ 
lehre kann hier nur hiugewiesen werden. S. z. B. 
Wetzer und Weltes Kirchenlexikon^ VI 875ff. 
Art. Irland. Trotz ihres Eifers blieben sie je¬ 
doch von abfälligen Beurteilungen nicht verschont; 
vgl. die von Holder II 1408 angeführten Stellen 
des ,Laterculus Malalianns': (J. 573) iam ne nos ' 
fallant multiloquio suo Scottorum scolaces und 
Scotti qui sapientiafm) se existimant habere et 
scientiam perdederunt. Berühmt waren die Klo- 
sterschnlen in Irland und wurden mit Vorliebe 
auch von jungen Männern ans Britannien auf- 
gesucht. In der Sammlung von Briefen von Ald- 
helmus nnd an diesen, 5 (dieser Brief ist ge¬ 
schrieben zwischen J. 686/690) = Mon. Germ. 
Auct. antiq. XV (1919) p.'486ff. [p. 490, 8: Scot- 
tico in solo und p. 493, 12: Scolticos sciolos] 
beglückwünscht Aldhelmus, Abt von Malmesbury 
in England, den Ehfridus [über diesen s. Mon. 
Germ. p. 486f.] zu seiner Rückkehr nach 6jäh- 
rigem Aufenthalt in Irland, doch hätten jetzt die 
jungen Engländer nicht mehr nötig, nach Irland 
zum Schulbesuch zu reisen, seitdem in der Schule 
von Canterbury Theodoras und Hadrianus lehr¬ 
ten, von welchen jener (Erzbischof Theodoras 
von Canterbury t 690) alle S. überrage. Für 
Schulbesuch in Irland wird Mon. Germ. Auct. 
ant. XV p 487 verwiesen auf Zimmer Ztschr. 
f. dtsch. Altert. XXXII 202 und Plummer zu 
Baeda Hist, eccl. III 27 (vol. II 196). Ein Ire 
war auch der Seotus, der die hsl. seit dem 10. 
Jhdt. überlieferten Verse über die 23 Buchstaben 
des Alphabets gedrechselt hat, o Suppl.-Bd. III 
S. 86. — Über die Einführung des Christentums 
in Irland s. Zimmer Realencyklopädie f. prot. 
Theolog, u. Kirche 3 X (1901) 207ff.; ders. über 
,Galliens Anteil an Irlands Christianisierung im 
4./5. Jhdt. und altirischer Bildung', S.-Ber. Akad. 
Berl. 1909, 543—613. Levison ,l)ie Iren und 
die fränk. Kirche', Hist, Ztschr. CIX (1912) Iff. 

E. Scottici canes, wilde Hunde irischer 
Zucht, bezeugt durch einen Brief des Symmachus aus 
dem J. 393, gerichtet an seinen Bruder Flavianns, 
dem er dankt für die ihm und seinem Sohn Sym¬ 
machus, damaligem Qnaestor, zur amtlichen Ver¬ 
anstaltung eines Munus, Schaustellungen im 
Amphitheater, geleistete wertvolle Beihilfe, epist, 
II 77 (76) = Mon. Germ. Auct. ant. VI 1 p. 65; 
edilioni muneris nostri et usitata a te et inso- 
lita conferuntur, ita omnia ad coneiliandum 
quaestori nostro {— Symmacho, Symmachi filio) 
plebis favorem et sollemnium rerum largus et 
nmarum reperior exeogitas, ut nunc septem 
Scotticorum eanum probavit oblatio, quos prae- 
lusionis die ita Roma mirata est, ut ferreis 


caveis putaret advectos. Sie sind doch wohl von 
den britannischen Hunden (Strab. IV 5, 2 u. a.), 
mit denen Neuere sie zusammengestellt haben, 
als etwas Besonderes zu trennen. Friedländei 
Sittengesch. Roms II6 404/5. 546. (II9 88). 0. 
Keller Die antike Tierwelt I (1909) 91. 114. 
Orth Art. Hund 0 . Bd. VIII S. 2554. 

F. Literatur. Holder Altcelt. Sprachsch. 

II 1406—1418. Zeuss Die Deutschen und die 
Nachbarstämme (1837) 197.567—571. Windisch 
Das keltische Britannien bis zu Kaiser Arthur 
(1912) 30—32. 3Sf. 44f. 123. Macdonald The 
Roman Wall in Scotland (1911) 22. 25. 28f. 33. 
40. Seeck Gesch. des Untergangs der antiken 
Welt IV (1911) 48. 283. V (1913) 23. 166. 
Schmidt Gesch. der deutschen Stämme bis zum 
Ausgang der Völkerwanderung II 1 (1911), 41. 
Vgl. auch Index to the Arcbaeologia or miscell. 
tracts relat. to antiqnity vol. I—L (London 1889) 
613. Meitzen Siedelnng und Agrarwesen II 
(1895) 99. Müllenhoff Deutsche Altertumsk. 

III 229. 269—270 (Belege für Snoxoi). 312. 
Wietersheim-Dahn Gesch. d. Völkerwanderg. 
I 481f. 540. n 166. Ausgaben der Kirchengeseh. 
des Baeda oder Beda [hist. eccl. gentis Anglorum, 
vollendet im J. 731; s. Manitius Gesch. d. 
lat. Lit. des Mittelalters I = Handb. d. klass. 
Altertumswissenschaft IX 2, 1 (1911) 72f. 81-83] 
von Stevenson, London 1838, und bes. von 

I Plummer, Oxford 1896. Zimmer a. a. 0., 
auch Nennins vindicatus (1893). [Kenne.] 

Scottici canes s. Scotti Abschnitt E. 

Scottius oder in gleichwertiger (jüngerer) 
Schreibung Scotius hieß einer der ältesten südgal¬ 
lischen Sigillata-Töpfer der Zeit von rund 35 bis 
60 n. Chr. (Knorr 19/20 und 7). Er hat glattes 
und verziertes Sigülata-Geschirr hergestellt, wel¬ 
ches gestempelt ist: Scottius (vereinzelt Seolliu) 
oder Scotius, selten Scottius f(ecit) oder Scotius f-, 
) in letzterer Marke mit Var. T statt F, häufig auch 
Scotti oder Scoti oder Seotti m(anu, daneben CIL 
H. XI; Scoti m. und Bregenz: Scoti ma.) oder of- 
(heina) Scotti oder Seotti of. oder of. Scoti (verein¬ 
zelt Scotti 0 .), manchmal, und zwar in späterer Zeit 
(Knorr 74): OFP SCOlll (oH. Seotlt). Seine 
Ware war weit verbreitet, denn sie läßt sich nach- 
weisen in ihrem vermutlichen Heimatland Gallia 
Aquitanica (mit Ausschluß des eigentlichen Aqui¬ 
taniens), in Gallia Narbonensis, Lugdunensis, ins- 
) besondere zu Trion (Lugdunum), in der Belgica, 
an der oberen und unteren Rheingrenze (in b^ch- 
tenswerter Häufigkeit zu Vechten-Fectio bei Ut¬ 
recht), auch jenseits der Pyrenäen in Hispania Tar- 
raeonensis (Ampurias-Emporiae und Elche-Ilici) 
und jenseits der Alpen in Mittelitalien, sowie 
schließlich in Raetia (Bregenz, Augsburg, Ais- 
ßngen). CIL XIII 10010, 1748 und 1745. XII 
5666, 795. 797 c. d. t., wohl auch b = Scotius. (792). 
XI 6700, 603. II 4970, 458. 6257, 175 a. 6349, 38 
i = Eph. epigr. VIII p. 495 nr. 262, 80. CIL IH 
6010, 199. 12014, 502. Jahrb. f. Altkde. IV 1910, 
35, 36. — Niederrhein auch Bonn. Jahrb. CXXI 
(Register) 240. Bingen: Behrens Katalog Bingen 
188 (=191). Trier; Prov. Mus. Inv. nr. 22 009. 

E^ß Scottius und Scotius denselben Töpfer be¬ 
zeichnen (zur Schreibung T = TT s. Holder 
Altcelt. Sprachschatz H 1688), geht nicht bloß aus 
dem Verbreitungsgebiet der Ware hervor, sondern 
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wird auch durch den Bilderschmnck erwiesen, S. die verschiedenen Artikel. Zur Schreibung 

Knorr 72—74 mit Taf. 70—72. Daß dieser t=tt s. Holder II 1688; zur Endung -us = 

Töpfer in vorflavischer Zeit getöpfert hat, beweisen -ius = -o ?. B o h n CIL XIII 3, 1 p. 119. 

die Funde in Wiesbaden und Hofheim, Ritter- 2) Narbonensischer Töpfer von Vienna (9), der 
ling Nass. Ann. XXIX (1897/98) 149, 51. 151. landesübliches Geschirr hergestellt hat, CIL XII 
150, 65. XL (1912) 246. Wie das Verbreitungs- 5686, 797a, vgl. e. XIII 10010, 1750 und Bohn 

gebiet wahrscheinlich macht, hat der nämliche CIL XIII 3, 1 p. 119,3; s. Scottius. Auch ein 

Tiefer auch mit abgekürztem Namen Sco. oder Webergewi<it (Aequipondium), gefunden zu Vienne- 
Scot. (s. d.) gezeichnet, doch läßt sich diese Frage Vienna, CIL XII 5688, 8 = Allmer Inscr. de 

mit den in^rifthchen Unterlagen allein nicht ent-10 Vienne IV nr. 1716 (mit PI. 28 nr. 218, 9) ist ge- 

scheiden. Die Marke CIL XIII 10010, 1751 zeichnet (rückläufig): Seottus t. — Einen Namens- 

(Trion): of. Scotti Cotu bezeugt ihn als Töpferei- vetter nennt als Töpfer die Marke einer Amphora, 

Gesellschafter des Coto oder Cotus (CIL XIII gefunden in Le Mans, also im Hauptort der Ceno- 

10010, 680. 675 und o. Suppl.-Bd. III S. 262f.), mani, CIL XIII 10002, 459. [Kenne.] 

nicht als dessen Sohn, was sprachlich auch möglich Scotus s. Scottius. 
wäre, s. B 0 hn CIL XIII 3, 1 p. 120 Col. II; nach Scptae (CIL III 137221) s. Scoptitia. 

CIL XIII 10010, 1571 wäre Sco. anch Socius eines Scretisca (Hieron. 566), Station in Moesia 

Primus gewesen (s. den Art. Sco.). Eine von S. superior, 11 Meilen nordwestlich von Sertica. 

verschiedene Persönlichkeit, vermutlich sein Sohn, Unter lustinian erhielt sie neue Mauern (J i r e - 

ist Scotnus, s. den Art. Scotinus. 20cek Die Heerstraße von Belgrad nach Konstan- 

Unsicher, aber möglich ist Gleichstellung de? tinopel 63); jetzt bei Tatarkiöi. Vgl. Jirecek 

S. mit den Töpfern, welche zeichnen: Seotus 25. K a n i t z Donaubulgarien und der Balkan H 

^useum Clermont in der Auvergne), Seotus f. 205. Tomaschek Die alten Thraker II 83. 

(Reims) u. a., CIL XIII 10010, 1752, sowie Scoto Miller Hin. Rom. 533. [Fluss.] 

fecit (Vechten-Fectio), ebd. 1747, und Scotto (Reims Scriba. 

2x), ebd. 1749, anch Jahrb. f. Altertkde. IV 37. Inhalt. I. Terminologie. — ü. S. in der 
42 (Bregenz); zur GleichwerÜgkeit der Namen Hauswirtschaft (ftivatschreiber). — HI. S. der 

Scotto = Scoto = Seotus = Seotius, s. o. und Respnblica Romana (StaatsSchreiber): 1. in der 

Bohn CIL XIII 3, 1 p. 119 Col. H. Staatsverwaltung, 2. in der Militärverwaltung.— 

Dagegen ist zu sondern der Töpfer Seottus der 30 iv, S. in den Munizipien und Kolonien (Stadt- 
Narbonensis, welcher schwarze Gefäße hei^estellt Schreiber). — V. S. in den coßegia (Vereins¬ 
und mit Rundstempel Seottus f. gezeichnet hat, Schreiber). — VI. Literatur. 

CIL XII 5686, 797 a (Vienne-Vienna = A11 m e r I. & ist im Gegensatz zum librarius (s. d.), 
Inscr. de Vienne IV 28 nr. 868) und CIL XIH ^em Abschreiber oder Kopisten der Sekretär, der 

10010, 1750 (Museum Lyon), denn nach Oi4 Be- Buch- und Rechnungsführer. Bezeichnend Cic. 

rieht der Röm.-Germ. Kommiss. VII 1912 (1915) pro Sulla 42—44, wo der Redner neben den 

lOf. hat diese ,allobrogische Ware' des 2.(9) Jhdts. librarii, durch die die Geständnisse der Catilina- 

n. Chr. „weder mit der SigiUata noch mit der Her vervielfältigt worden sind, die vier Senatoren, 

schwarzen, sog. ,belgischen‘ Keramik eine Ver- welche dieselben anfgenommen haben, als scribae 

wandtschaft“. Ob auch CIL XII 5686, 797 e: 40 mei bezeichnet. In der oft vorkommenden Ver- 

Scoltus te. hierher gehört, kann ich nicht entschei- bindung s. librarius hat der erste Teil das Über¬ 
den. — Eia Seottus hat auch Amphoren herge- gewicht. ,Es ist daher begreiflich, daß librarius 

stellt, CIL XIII 10002, 459 (Le Mans, Rund- häufig fehlt, nicht leicht aber s. weggelassen 

stempelmarke auf dem Hals des Kruges). wird* (Mommsen St.-R. P 346, 1, wo das Ma- 

Literatur: Knorr Töpfer und I'abriken ver- terial vorgelegt wird). S. ist also der Schreiber 

zierter Terra-Sigillata des 1. Jhdts. (1919) a. a 0. im höheren Sinne*), wodurch allein die Ver- 

Vgl. noch Habert Poterie parlante nr. 1245ff., wendungdes Wortes für den Schriftsteller, Dichter 
auch p. 204f. Geissner Die im Mainzer Mu- in älterer Zeit verständlich wird. Fest. p.333M.: 

seum beflndl. Sigill.-Gef. d. nachaugust. Zeit scribas proprio tumine antiqui et librarios et poetas 

1904, 37. 45; Nachtr. I (1907) 10. B e h n Röm. 50 vocabant, über das coBegium s. hisfrumumque s. 
Keramik nr. 1070. Oxö-Siebourg Bonner den Art. Collegium o. Bd. IV S. 397. Wissowa 

Jahrb. CI 20. CII155. Steiner Katalog Xan- Religion^ 253. Das Synonymon scriptor hat ge- 

ten 169. Behrens-Neeb Mainzer Ztschr. VH wissermaßen den umgekehrten Weg znrückgelegt, 

99. Vlil/IX 47. 73f. 79. XII/XIII 86. Wies- vom Abschreiber zum Schriftsteller, ohne aber 

baden: Nass Mitt. 1904/05, 41 (4 Stück). Knorr fiie ältere Bedeutung des nur mechanischen 

Die Terra-Sigillata-Geßße von Aislingen = Jahrb. Schreibens ganz zu verlieren, vgl. scriptor titii- 

des hist. Vereins Dillingen XXV 1912, 63. lorum auf der stadtrömischen Inschrift CIL VI 

[Kenne.] 9557=De'ssan 7681 und scriptor zur Bezeichnung 
Scotto als Töpfer bezeugt durch gestempelte der beim Wahlgeschäft tätigen Plakatensehreiher 
SigiUata, gefunden in Reims (CIL XIII 10010,60 auf pompeianischen Inschriften, z. B. CIL IV 
1749: zwei Stück) und in Bregenz (Jahrb. f. Alter- - 

tumskunde IV 1910, 37 und 42 nr. 551: kleine *) Wenn Mommsen (a. a. 0.) zur Ulustra- 
Tasse), s. Scottius. [Kenne.] tion der hohen Stellung des s. darauf hinweist, 

Seottus [Seotus, Scottius, Seotius] 1) ist ein daß nach Liv. XXII 57, 3 der s. ponüficis später 

keltischer Name, Holder Altcelt. Spradisch. II zum Pontifex minor wird, so liegt hier nach 

14131., auch Scoto, Scotto Holder II 1406. Wissowa Religion^ 519,5 ein Irrtum des Li- 

1418. So hießen unter anderem verschiedene gal- vius vor. Der Pontifex minor war ursprünglich 

lische Töpfer, bekannt durch ihre HersteUermarken. ein cakUor. 
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1904,2487, ausnahmsweise hierfür auch s. CILIV brarius sowie die erwähnten Spezialartikel ver- 
3687 = Dessau6430b. weisen. 

II. Privatsclireiber. In der Dienerschaft III. Staatssehreiber. 1. In der Zivil- 
der großen römischen Häuser befand sich eine Verwaltung: Die s. als Staatsschreiber waren 
ganze Schar von Sklaven, die den Herrn bei die vornehmste Klasse der apparitöres magi- 
seinen Schreibereien verschiedener Art oder zur strotMMf» (s. o. Bd. II S. 191 über das Allgemeine 
Unterhaltung in seiner Muße bedienten, Mar- des römischen Subalternbeamtentums). Unter 
quardt-Mau Privatleben der Römer H 150f. den s. wiederum waren die angesehensten und 
Unter diesen a manu servi oder amanuenses bil- bestbesoldeten die s. oder genauer s. librarii 
den eine Gruppe die Sekretäre, in der Regel hier 10 quaestorii, die nach ihrer Hauptbeschäftigung 
librarii genannt, Plin. n. h. VII 91. CIL VI 8435. auch noch den Zusatz ah aerarzo hatten. Sie 
8450b. 9520= Dessau 7401, waren, wie wir gleich genauer sehen werden, 

librarii a rnanu\l ^Z\A. 9524 = Dessau 7398. korporativ (in Dekurien), und zwar drei an der 
9524, l. ad manum 9523 = Dessau 7399 (anch Zahl, zusammengeschlossen and hießen daher mit 
librariae kommen vor, Mart. Cap. I 65. CIL'VI vollem Titel: seriba librarius qtuKStorius ab aerario 
8882. 9301. 9625 = Dessau 7400), und die trium decuriarum oder ex trüms decuriis, Belege 
Bibliothekare und Bücherabschreiber, auch diese Dessau Index III1 p.434. Ihre hohe Stellung 
gewöhnlich librarii genannt, Cic. ad Att. IV 4 b, 1. erklärt sich wohl daraus, daß es keine eigenen 
XII6, 3. CILVI3979. 4688. 7293. 8879 f. 9516 f., Schreiberkorporationen weder für die Oberbeamten 
daneben aber findet sich auch die vollere Bezeich- 20 mit Imperium noch für die Censoren gegeben 
nung s. Izhran'jzs CIL VI 8881. Das Schreiben zur hat, sondern für diese, soweit nicht Privatsekre- 
Vervielfältigung von Büchern ward auch berufs- täre in Frage kommen, die quaestorischen Schrei- 
mäßig betrieben und wurde zu diesem Zweck ber mit verwendet wurden, Diese Vermutung 
bei einem Schreiblehrer, doctor librarius (CIL Mommsens ist deshalb sehr annehmbar, weU 
XIII 444 = Dessau 7752, ein dJoctor fzfcr. de sacra in den Munizipien (s. unten TV) anch s. der 
via auf einer zu Unrecht als gefälscht bezeichneten Oberbeamten Vorkommen, die im Rang den ». 
Inschrift Orelli 4211 = CIL VI 3413*) erlernt. quaestorii der Hauptstadt gleichstehen. ,Wonn 
Ein litteratus Graecis et Latinis ISrrarius CIL XI sie sich also in Rom als quaestom oder ah aera- 
1236 = Dessau 7753. ein librarius ArdneusCIL rio bezeichnen, so nennen sie damit nur ihr« 
VI 8883 = Dessau 1684, ein hbrarius ab extr(a) nlichsten Vorgesetzten und geben den ältesten 
porta Trigemina CIL VI 9515 = Dessau 7761, und wichtigsten Teil ihrer Geschäfte, wüjrend 
vgl. auch den Testamcntsachreiber CIL X 4919 sie zugleich als Schreiber der Obermagistrate. 
= Des sann 50: librarius, quitesfamenta scripsit insonderheit der Censoren, angesehen werden 
annos XXV sine iuris consultfoj. ln großem dürfen (St.-B. 18 3601). Bezeidhnend ist auch. 
Umfang wurden diese librarii dann von den Ver- daß die s. gmestorii ab aerario unter diesem 
legem gehalten (Nepos Attic. 13, 3, vgl. Cic. ad Namen weiterbestanden haben, nachdem die Ver- 
Att. IV 4b, 1), und es entwickelte sieh seit dem waltung des Aerars den Quaestoren entzogen 
Ende der Republik ein blühender Buchhandel auf worden war (ebd. S. 346 und 369). S. quaestorii 
diese Weise (vgl. dazu Marquardt-Mau a. a. 0. werden sehr oft literarisch erwähnt, vgl Pint 
826ff.). Viel höher als diese mechanischen Ab-40 Cato min. 16. Suet. vita Horatii p. 297 
«chreiber {librarii) stehen in den römischen Haus- Roth: (Horatius) victis partibus venia inpetrata 
halten die eigentlichen Sekretäre, nach den Spe- scriptum quaestorium comparavit. Suet. 'Vesp. 3 
zialgebieten, die sie bearbeiteten, a commentariis, vom Vater der Gemahlin Vespasians: nee quis- 
astudiis, ab epistulis (s. unter diesen Stichworten) quam amplius quam quaestorio scriba, vgl. auch 
benannt. Wie die großen Privatwirtschaften der Suet. Claud. 88, 2; Dom. 9, 3; das inschriftliche 
republikanischen Aristokratie ward anch der kai- Material bei Mommsen Rh. Mus. VI 1847, 
aerliche Holhalt organisiert, vgl. den «.und emi- 29ff., eine Auswahl bei Index, Dessau III 1 
cus des Germanicus, S.-Ber. Akad. Berl 1911, p. 434, hervorhebenswert die griechische Inschrift 
796 und 818, 3, ein librarius des Gordian HI., BulL hell. VII 1883, 275 = Dessau 8859; 
Dessau 8851. Augustus hat das Amt eines 50 uovatoiobetoi Xtßqdgios. Wie bei den 

Privatsekretärs an seinem Hofe zur Führung der höheren Beamten erfolgte beim Amtsantritt die 
Korrespondenz mit den Privatfreunden dem Horaz Vereidigung auf gewissenhafte Führung des Amtes 
angeboten, der es aber abgelehnt hat, Suet. vita (Eidesformel in der I^x ürson. c. 81, s. u. 
Hör. p. 45 Reiff. Gegen Ende der augusteischen IV). Was ihre Funktionen betrifft, so hatten 
Regierung wurde das Am t, von dem Freigelassenen sie in erster Linie die Kassengeschäfte des Aera- 
Polybios geführt, Suet. Ang. 101, 2, Cass. Dio LVI rinm und die Führung der öffentlichen Rechnnngs- 
32,1. CIL XIV 3539. Dagegen hatte Caesar bücher {tabulae quaestoriae) in Händen: Cic. in 
für die offizielle kaiserliche Korrespondenz die Verr. III 183: eorum hominum fuiei tabulae pm- 
cura epistularwn geschaffen (lustin. XLHI 5, 12) blieae perieulaque magistratum (periculum = Kon- 
unter einem Direktor (eumtoj), den Rost owzew 60 zept, vgl. Mommsen St-R 18 348, 3) com- 
mit Recht als Nachahmung des hellenistischen imttuntur, dazu Cie. de domo 74: scribae ndns- 
imaioXoygdqoe auffaßt, s. Hirschfeld Ver- cum inratü/ntbusmonumotUsque piMsosversantur, 
waltnngsb.2 319f. Friedländer-Wissowa Festus p. 833 M.: s. et qutdem librani, qui 
Sittengeschichte 19 55ff. und Eostowzew Art. ratUmes publicas seribunl in tafn^, dazu Lex 
ah Epistulis o. Bd. VI S. 210ff. Die Be- ürson. c. 81 in der erwähnten Eidesformel; sese 
Zeichnung s. ist also auf diesem Gebiete der pectmiam pMieam eius cotoniae eoneustodüurum 
Privatwirtschaft sehr selten, weshalb wir kurz ratkmesque veras hebitumm esse. Da das Aer^ 
darüber bin Weggehen. und auf den Art. L i - rium aber nicht bloß Kasse, soadem auch Archiv 
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war, hatten sie auch die Verwaltung der dort- anderen Hilfsleistungen, vgl. Varro 1. 1. VI 87, 

selbst medergelegten Aktenstücke des Staates, wo es heißt, daß nach dem alten Censusformular 

z. B. der Senatsbeschlösse, und gaben Vorkommen- ,die Censoren, die S, die Magistrate* vor dem 

den Falls beglaubigte Abschriften davon, Cic. de Beginn der Amtshandlung sich salben sollen. Hier 

leg. III 4t>, wo lihrarii statt s. mit Absicht kennen schon wegen der Reihenfolge der Auf¬ 
gesagt wird, Mommsen St.-R. F 349, 2; vgl. Zählung mit s. nicht untergeordnete Funktionäre, 

auch Cic. de domo 74 (o.). CIL XI 1421 II sondern nur höhere Subaltembeamte wie die s. 

(= Dessau 140) Z. 58: ex decreto nostro coram gMoeston* gemeint sein, Mommsen St.-R. 1*350. 

proquaestoribus prirno quoque tempore per scribam Die Gesamtzahl der quaestorischen s. betrug 
publicum in tabulas publicas referenda curent. Sie 10 nach Mommsens Interpretation der Lex 
erwarben daher durch ihren Beruf auch eine gc- Cornelia de XX quaestoribus CIL I p. 110 

wisse Akten- und Rechtskenntnis, deren sie sich bis auf Sulla (81 v. Chr.) 27, von da ab 36 

manchmal rühmen (CIL VI 1819 = Dessau 1896 (St.-E. I* 338 und 351). Vfenn damals, wie 

vixi iudicio sine iuäice. VI 1853, hier nennt sich wahrscheinlich, 11 Quaestoren, jeder mit 2 s., in 

ein aedilicischer s. iuris prüdem. Suet Claud. die Provinzen gingen, so blieben also 14 s. für 

38, 2) und haben natürlich gegenüber den Jugend- die hauptstädtischen Geschäfte übrig. Sie waren 

Rehen, dazu jährlich wechselnden Oberbeamten, korporativ gegliedert in drei Decurien, vor Sulla 

da sie selber länger im Amt, z T. sogar lebens- zu je 9, nachher zu je 12 Mann. Die Ergänzung 

länglich waren, ein großes Übergewicht gehabt, erfolgte in der Weise, daß die hauptstädtischen i 

Plut. Cato min. 16. Ihnen unterstellt war ein 20 Quaestoren immer auf drei Jahre hinaus je ein 
großes Bureanpersonal von libraiii (Schreibern), Drittel der jedes Jahr fungierenden s. ernannten, 

vgl. Arvaltafel zum J. 155 (CIL VI 2086 Z. 62 ,so daß also jede einzelne in einem bestimmten 

—64 = Dessau 5030), wo ein Gemeindesklave Jahr bei den Quaestoren fungierende Decurie 

erwähnt wird, der zum Einträgen in die qnae- sich zusammensetzte bis zum J. 81 aus je drei, 

sterischen Hauptbücher aufrückt {promotus ad nach 81 aus je vier von den Quaestoren der drei 

tabulas quaestorias transcribendas). Als mit der letztvorhergehenden Jahre ernannten Mitgliedern* 

Ausdehnung des Römerreiches den Oberbeamten (Mommsen St.-R. I 338). Unterstellt werden 

auch in die Provinz ein Quaestor begleitete, gin- die drei Decurien den sexprimi curntores, Cic. 

gen mit jedem Quaestor auch zwei s. quaestorii nat. deor. III 74. Pragm. Vat. § 124. CIL VI 

hinaus, Plin. ep. IV 12. Cic. in Verr. III 181ff.; 30 1820. Ephem. epigr. IV 853. Mommsen Röm. 
div. in Qu. Caec. 29. Sie hatten wie ihre Kol- Mitt. VI 1891, 161. Hülsen Klio II 19nl, 274, 

legen in der Stadt die Akten und die Rechnnngs- wahrscheinlich zwei ans jeder Decurie. Daneben 

fuhrung unter sich und mußten die provinziale wird ein prinee.ps erwähnt, CIL VI 1805 = 

Schlußabrechnung, zunächst im Konzept, beim Dessau 1890. XIV 172 = Dessau 1429. Pint. 

Aerarium einreichen, darüber die interessante Cato min. 16, wohl der Rangälte.ste der Gesamt- 

Auseinandersetzung Cic. in Pison. 61, dazu heit, den Mommsen St.-R I* 370, 2 mit dem 

Mommsen St.-R. P 348, 3. Im Aerarium der prirnus ordinis im Cod. Theod. XIV 1, 1 iden- 

Hauptstadt wurde dann die Generalrechnung des tiflziert. Die sexprimi waren, wenn auch mit i 

Quaestors zu^ammengestellt. Außerdem lieferten Einschränkung, von der Tutel befreit (Fragm. 

die Provinzial-.s. die während einer Statthalter- 40 Vat § 124). Mit Rücksicht auf die Einteilung 

Schaft erwachsenen Akten an das Aerarium ab, in Decurien, die auch bei anderen Apparitoren 

Wichtig für diesen Teil ihrer Tätigkeit ist das auftritt, hat sich die Bezeichnung decurialis ge- 

Dekret des Prokonsuls von Sardinien vom J. 69, bildet, CIL XIV 2265 = Dessau 1935: deeuria- 

CIL X 7852 = Dessau 5947 = Bruns-Graden- lis dee(uriae) scribar(vm) lihrfariorum), und 

witz Fonte.s" nr. 71a (S. 240ff): Auf Verlangen allgemein für alle in Decurien Inkorporierten 

der klagenden Partei bringt der s. quaestorius decuriales urbis Romae, wie sie auch späterhin 

Cn. Egnatius Fuscus den betreffenden Aktenband noch bezeichnet werden; über das Fortleben nach 
aus dem Staatsarchiv vor, und es wird in Rom der diocletianisch - constantinischen Neuordnung 

von dem Dekret des Prokonsuls eine beglaubigte des Staates vgl. Mommsen St.-E. I * 368ff. 

Abschrift genommen, wonach der Text der uns 50 Die im Rang den s. quaestorii zunächststehende 

erhaltenen Bronzetafel aus Sardinien hergestellt Gruppe der Stadtschreiber waren die s, aedilicii, 

ist, Mommsen Ges. Sehr. V 330f, anders der- und zwar der curulischen Aedilcn. Der älteste 

selbe St.-R. P 349, 2. Die Tätigkeit der s. quae- uns bekannte aus dieser Gruppe ist Cn. Flavins, 

storii erstreckte sich aber auch auf Hilfsdienste der nach der Tradition im J. 304 von dieser 

bei den Oberbeamten. Von solchen bei den Kon- Stellung zum curulischen Aedilen selber aufstieg, 

suln erfahren wir nichts; indirekt aber kommt s. Flavins Nr. 15 o. Bd.VI S. 262 , andere s. oerZi- 

ihre Arbeit für die Quaestoren auch den leiten- lieii Liv. XXX 39, 7. Cic. pro Cluent. 126, das in- ! 

den Beamten zngute, wie wir eben bei Betrach- schriftliche Material bei Mommsen Rh. Mus.VI 

tung des sardinischen Dekrets gesehen haben. dOff. und in Auswahl bei Dessau Index III 1, 

In der Amtssphäre der Praetoren und der Vor-60 433f., gewöhnliche Bezeichnung s. (librarius) 

Steher von Gerichten überhaupt (Cic. pro Cluentio aedüium curulium, abgekürzt s. aediUcius. Sie 

147) erscheinen s. zur Führung der Protokolle, bilden nur eine Decurie, ebenfalls unter s&rpn'jn«, 

Ausfertigung der Dekrete oder zum Verlesen vgl CIL VI 32276 = Dessau 1881, sowie einem 

von Aktenstücken (Dionys, ant V 8. 9. Cic. in princeps an. der Spitze, CIL XI 32279 = Dessau 

Verr. III 26), weiter bei den Censoren. die nach 1882. Hervorhebenswert sind CIL VI 1843 = 

Liv. rV 8, 4 als die Oberaufsichtsbehörde der Dessau 1883 und CIL VI 1848 ( 2176): für einen 

•s. bezeichnet werden, zum Vorsagen der alten s. decuri(ae) aedilic(iae) mai(oris), während in 

Censnsformeln, Val. Max. IV 1, 10, und zu vielen CIL VI 1819 = Dessau 1896 von einem s. 
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libr. quaestorius e tribus decuriis minoribus die III 4. Hör. ep. I 8, 2. Dazu paßt, wenn wir 

Rede ist; Mommsen sucht die Zusätze maior hören, daß wohl die Leiche des Angustns von 

und minor, obwohl, wie wir sehen, die qnaesto- den Rittern, diejenige seines Stiefsohnes Drusns 

rischen s. die angesehensten waren, ans der Rang- aber von den Decurien der scribae nach Rom 

folge ihrer Vorgesetzten Magistrate zu erklären, hereingeholt wurde, Suet. Claud. 1, 3; vgl. auch 

ebenso Waltzing Corp. prof. III 216 Anm. die Schilderung des Leichenzuges für Pertinax 

zu 783. Auch die s. aed. müssen irgendwie an bei Cass. Dio LXXIV 4 (hier schreiten die De- 

der Verwaltung des Aerarinms mitbeteiligt ge- curien der s. neben den übrigen Apparitoren 

wesen sein, Liv. XXX 39, 7; außerdem vermutet einher). Immerhin blieb eine gewisse Kluft auch 

Mommsen (St.-R. I 351ff.) Hilfeleistung bei der 10 in Rom zwischen den höheren und diesen mitt- 
Jurisdiktion der Aedilen. leren Beamten, wie in der Hervorhebung des 

Schreiberdecurien finden sich weiter bei den ausnahmsweisen Aufsteigens vom s. zu höheren 

Kollegien a) der Volkstribunen, b) der plebeischeu Ämtern sowohl in der Geschichte des C. Flavius 

Aedilen und c) der Cerealaedilen. wie des M. Claudius Glicia sich kundgibt, über 

a) Ein s. tribunicius wird erwähnt Liv. diese und andere Fälle derart Mommsen SL-R. 

XXXVni 51, 12, dann CIL VI 1850 = Dessau I* 334, 2: ,Ein gesetzliches Hindernis hat solcher 

1885, in der breiteren Form s. librarius tribur Bewerbung nicht entgegengestanden, aber sie fiel 

nieius: CIL VI 1808 = Dessau 1899; gleich- immer auf.* In der Kaiserzeit wurde der Gegen¬ 
zeitig s. aedüicius et tribunicius unter Commodus satz etwas dadurch überbrückt, daß auch die 

zum Abschluß einer langen Snbalternkarriere 20 höheren Beamten des Ritterstandes ein Gehalt 
(vorher auch s. libr. aedil. cur.)-, ein decur(ialis) empfingen. Alles in allem kann mau die Stel- 

Bomae trib(unorum) item aäil(ium) Ephem. Inng der s. so formulieren, daß sie die höchste 

epigr. VIII 370 = Dessau 1937. Schicht des Subalternbeamtentums darstellten. 

b) s. aedil(ium) pleb(is)-. CIL 1855. 1847. Dies kommt erstens in ihrer höheren, die aller 

1840 = Dessau 1900. 1822 = Dessau 1893, übrigen Apparitoren übertreffeiiden Bezahlung, 

hier in absteigendem Cnrsns honorum: s. quacst. die wir allerdings nur aus den Mnnizipien 

scr. aed. cur. ser. aedil. pleb. ser. aedil. pld>. kennen (s. u.), und zweitens darin zum Aus- 

Cerial.-, CIL VI 1095 = Dessau 503 für die druck, daß das Gesetz, welches den Provinzial- 

Gemablin Gordians III. von den decuriales aedüium beamten verbot, in ihren Sprengeln Handelsge- 

pleb(is) et pleb(is) eerialium. 30 schäfte abznschließen, durch eine Lex Clodia, 

c) s. aedil(ium) pleb(is) eerialium: vgl. wahrscheinlich vom J. 58 v. Chr., auf ihre Se- 

die beiden zuletzt angeführten Inschriften unter b. kretäre ausgedehnt wurde, Suet. Dom. 9. Wie 

Von der Tätigkeit dieser drei Kategorien die Oberbeamten haben auch sie offenbar durch 

von Schreibern erfahren wir wenig. Der bei ihr Amt, besonders in den Provinzen sich be- 

Ascon. in Cornel. p. 58 erwähnte Schreiber ist reichert. Vitr. (VII 9, 2) beschreibt das statt¬ 
sicher ein s. tribunicius (Mommsen StR I* liehe Haus eines s. Faberins auf dem Aventin, 

352, 4), da es sich um ein Plebiszit handelt, dazu Friedländer-Wissowa I 217. Man ver- 

wobei der s. dem praeco die Worte der rogatio steht, daß diese Stellungen schon wegen der 

vorzusagen hat, vgl. auch Appiau. bell. civ. I hoben Einnahmen sehr gesucht waren, zumal sie 

11, 47f. und Plut. Cat. min. c. 28. 40 in der späteren Republik und in der Kaiserzeit 

Ein s. der Xviri litibus iudicandis: zu Sinekuren sich entwickelten und allmählich 

CIL VI 1840 = Dessau 1900: scrib(a) aedi- de facto lebenslänglich wurden. Die einzelnen 

(licius), et Xvir(cdis), CIL X 5917: decurialis de- Plätze in den Decurien wurden damals wie heut- 

cemvir^is. Ein Schreiber der Vigintisexviri zutage das französische Notariat an Dritte ver- 

CIL XI 4575 = Dessau 1901 ans der früh- kauft: Cic. in Verr. HI 184 (decMriam emere), dazu 

augusteischen Zeit, da wahrscheinlich schon im Mommsen I* 340, daher der Unterschied der 

J. 20 das Amt in ein Vigintivirat nmgewandelt s. munere functi (CIL VI 1820. 1822. IX 2454) 

wurde, Mommsen St.-E. II 1* 593. Auch sonst und honore usi (CIL VI 1818. 1854) gegenüber 

finden sich s. bei Behörden dieser Zeit, so bei den im Amt befindlichen, Mommsen a. a. 0. 

den praefecti frumenti dandi und den erzmtores 50 Anm. 1 und Waltzing Corp. prof. III S. 216 
aquarum, Frontin. de aq. 100. Auch für die zu nr. 786. 

Zehnmänner des Rullns waren sie vorgesehen. Der maqister scribarum Notiz. 1907, 462 = 
Cic. de leg. agr. II 32. Dessau 9040 ist nur verständlich durch einen 

Bei der großen Bedeutung des s.-Amtes ist SeitenbRck auf die viateres. Hier wird nämUch 

dasselbe für Leute freigeborenen Standes sehr ein conlegium viatorum mit einem magistm- an 

erstrebenswert gewesen, zumal es mit Gehalts- der Spitze erwähnt (CIL VI 1942 [7446] = 

einnahmen (jnerees, in der Kaiserzeit auch .saZan'wm) Dessan 1918) neben den decuriae unter einem 

verbunden war. Freigelassene bilden die Aus- maqister trium decuriarum (CIL VI 1933). 

nähme (unter 40 s jMaestoni nur 5 Freigelassene, Mommsen (St.-R. I* 342, 5) und ihm folgend 

Mommsen St.-R. I* 353, 4, vgl. z. B. CIL VI60 Waltzing (Corp. prof. I 54f.) identifizieren das 
1815 = Dessan 1926), Söhne von Freigelassenen Collegium mit der Gesamtheit der Decurien. Es 

kommen dagegen häufig vor. Viele der s. vor ist aber demgegenüber die Frage anfznwerfen, 

aUem der quaestorischen waren Ritter bzw. sie ob nicht neben den staatlichen Decurien eine 

erlangten durch das Amt den Ritterring, Plin. private Berufsgemeinschaft der s. wie öderer 

n. h. XXI 1, 3. CIL VI 1847. Im Gefolge der Apparitoren anzunehmen ist, die namentlich für 

Provinzialstatthalter nahm daher der s. den Platz das Begräbnis der Mitglieder sorgte und daneben 

nach den Stabsoffizieren von Ritterrang ein, Cic. die GeseUigkeit unter den Berufsgenossen pflegte, 

pro Rabir. 13. Verr. II 27; vgl. auch Sali. hist. vgl. dazu den Art. Collegium o. Bd. IV S. 401. 
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Die Schwierigkeit lie^ nur darin, daß auch die duumviralis, CILX 3906 = Dessau 6316: senba 

Decurien solche Einrichtungen haben, die wir llvir((ilis) et gfuaegtorim), offenbar der breitere 

sonst bei C!ollegien beobachten, wie z. B. eine Titel. Ein s. der IVviri %hem. epigr. HI 107. 

Schobt als gemeinsamen Yersammlnngsiaum, vgl. b) die s. aedilicii: Lei Urson. a. a. 0. 
die Schobt Xantha der s. librani ed praecones Jeder Aedil hat einen s.; Neapel: Mon. Line. 1 

aedütum eur(vhum) CIL VI 103 (.30692) = Des- 554 = Dessau 6460: seriba publicus NeapolUa- 

sau 1879 an der Via sacra in der Nähe der tws aedüieius. Der auf einer afrikanischen In- 

Ibistra, ^aufgedeekt im 16. Jhdt., dazu Hülsen schrift, CIL VHI 8936, begegnende zwanzig- 

Mkt III 1888, 220f. und Ders. Das Fomn jährige seriba decurialis deeuriae aedüiciae ist wohl 

Bomanuni, seine öMch. n. s. Denkmäler^ 1905,10 ein stadtrömischer Beamter. Das gesamte Mate- 
63f. Waltzing Corp. prof. I 219. rial von s. aus Munizipalstädten bei Liebenam 

In d« römischen Staatsverwaltung begegnet Städteverwaltung 278, 5. 
außerdMi noch der s. senatus, allerdings nur Die vornehmere Klasse sind hier dies. JJyirafes 
selten und spät, CIL VI 33721 = Dessau.1958 (bezw. et qmestorii, s. o). Sie erhalten nach der 

vMn J, 451 und Notiz. 1906, 302 = Dessau Lex Urson. a a. 0. ein jährliches Gehalt von 

9W1, ein Gehilfe des ab aetis senatus, vgl. Stein 1200 Sesterzen, der s. aedilicim dagegen nur 800 

Die Protekolle des röm. Senates, Prog. d. Prag. Sesterzen und der librarius nur 3o0 Sesterzen. 

EealsediuJe 1904, 21 f., zur Sache im übr^n Während der Amtszeit hatten die s. außerdem 

MomtnMn 8t.-K. DU 2, I004flf. rnmirn. Nach Dig. L 4, 18, 17 galt ihr 

v^t^fetwieUung der riSmisehen Tribun hat 20 Dienst später als mumtö^rsonole. Eigentümliche 
«a uyipnwieit zur koiTOra1är«t Gliederung in Verhältnisse haben wir in Ostia. Hier begegnen 

an die republikanischen Centniienr «. Vbrarii und «. cerarii. Sie sind wie die s. der 

geführt. Neben Curatoren kommt in Hauptstadt in einer Decnrie vereinig, ein pedro- 

ein s. vor. CIL VI10215 = Dessau ««s dieser Decurie CIL XIV 409 = Dessau 6146. 

6067 iMilllßt ffl trändäms tribus Falatinae wrporis Inschriften von s. librarii: Ephein. ep. VII 1194 

oat wy t o&tewfiwBt perp(etuo) sbrAae et viatori. = Dessau 4369, decurialis s. librarius col(oniae) 
IH, 2. In der römischen Militärverwal- O^ienm), CIL XIV 374 = Dessau 6165, d^tr 

tnng begegnmi auch Schreiber, aber sie heißen ric^ serän Ubrarius, von s. cerarii: CIL XIV 347 

L^h^ in der Kegel librarii. Sie sind = D essau 6150, decurialis scriptus eerar(ij, CIL 

be8chäf%t in den Bureaus der Legion, der Co-30 XIV 346 = Dessau 6151, decurial(is) scr(iptus) 
horte, der Ala und der sonstigen Truppengat- cer(ari). 

*a^ eB, ygL Dessau Index fll 1, 491. Am Die Stadtschreiber der ersten Klasse haben 
beeten anterrichtet sind wir über diese librarii wie ihre hauptstädtischen Amtsgenossen das städ- 

dnreh das Inschriftenmaterial von Lambaesis. Das tische Aerarinm und die städtischen Rechnungs- 

Bureau des Le^onskommandanten bilden hier bücher unter sich, Lei Urson. c. 81. CIL XII 2212 

1) der cbmiculaarius, 2) der actarius, 3) die librarii ^ienna): s. aerari, daneben verwalten sie auch 

f «aweri. Sie alle zusammen bauen das tabu- das städtische Tabularium, CIL XI 3614 = Des- 

«rwwt Ugionü, Cagnat Comp. rend. 1898, S48f. sau 5918a (Caere vom J. 113) Z. 5: ex commen- 

~®*eeen 9100, dazu Besnier M^langes de tario, guem iussit ^ferri Cuperius Eostüianus 

1898, 462, außerdem errichteten 40 J)er T. Bustium Lysiponum scribam, CIL XI1421 
™ “«^^eine scÄola, Cagnat Comp. rond. 1899, II = Dessau 140 (Pisae) Z. 58 (s. o. unter III). 

, “ Bessau 9099. Ebenso erscheinen comi- Die s. leisteten ihren Dunmvim und Aedilen 

actarius und librarii zusammen auf einer beim Amtsantritt einen Eid auf gewissenhafte 

Ina^rift der Legio II Parthica CIL XIV 2255 AmtserfOllnng, dessen Wortlaut in der Lex Ur- 

= Dessau 2398. Die Bezeichnung librarii er- son. c. 81 erhalten ist. Sie fungierten in der 

hier wohl dadurch, daß der Comien- Kegel wie ihre Vorgesetzten ein Jahr lang, wnr- 

f» Buresuchef war bzw. mit dem Actarius den aber im Interesse der Kontinuiat der Ge- 

ni mese Funktion teilte, während die Schrei- schäftsfühmng vom Nachfolger wobl oft über- 

Mr nUr in untergeordneter Stellung sich befan- nommen. Auch im Mnnizipaldienst waren die s. 

ura. Dagegen bei der kaiserlichen Flotte kommt 50 die angesehensten aus dem Subaltembeamtentnm. 

*■ ~ Dessau In Benevent steigt ein s. zum aedilis i. d. (über 

soao, s.d(assis)priaetoriae) Mi^enensis), inEphe- diesen Beamten vgl. Mommsen CIL IX p. 137) 

^stationiert und dort gestorben, vgL CILX 3481 auf: CIL IX 1646 = Dessau 6498, in Comum 

— Dessau 2881 und X 3492 = Dessau 2887, erhält ein s. die omamenta decurionalia: CIL V 

"T ^^venna CIL XI 104 = Dessau 2889 und 5314. In Usehs (Sardinien) ist der s. unter den 

^ vetferanus) ex seriba. Gesandten der Stadt bei Überreichung einer Hos- 

» Germanica (Rheinflotte) auf pes-Urkunde; CILX 7845 = Dessau 6107 vom 

einer Kölner Inschrift CIL XIII 8323 = Des- J. 158. In Neapel begegnet ein Mitglied der 
**'tv o ' . . Curie als Schreiber: CIL X 1489: ßovXevxtjs .. . 

. Stadtschreiber. Die römischen Mu -60 jioXeoig. 

^pien und Kolonien hatten nach dem Vorbild V. Vereinsschreiber. Über s. als Beamte 
Roms aadi ihre appariiores magistratuum, dar- in Vereinen, die in vielem die Mnnizipalverfas- 

unter atteh s. Man unterscheidet unter diesen sung nachahmen, s. den Art. Collegium o. Bd. 

mnnaiaüen «. zwei Rangklassen: IV S. 423. Das insehriftliche Material bei Walt- 

«. der llotri bezw. IVviri; Lex Ur- zing Corp. prof. IV 427f., in Auswahl bei Des- 

so^ajg^(j2/3: zwei s. bei jedem dw dortigen sau Index III 2, 725 und 741. Zu unterscheiden 

ihnen unterstellt je ein librarius-, Capna sipd die Kollegien ira kaiserlichen Haus- und Hof- 

■•sp*«». efpigr. Vin 879 = Dessau 6315: seriba halt und diejenigen im öffentlichen Leben. In 
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beiden Kategorien kommen s. vor, und zwar so- mischen Juristen, die man als Cantelarjuris- 

wohd in der Ein- und der Zweizahl sowie in der prudenz bezeichnet, und die sich auf die Ab- 

Mehrzahl. Bei den kaiserlichen lecticarii z. B. fassung aller Arten von Rechtsgeschäften, be- 

zwei s.: CIL VI 8875, die gleiche Zahl im Col- sonders auch von Testamenten bezog. So ist 

leginm des Genius der Provinz Pannonia snp.: unter s. zunächst das schriftliche Anfsetzen 

CIL III 4168 (Savaria), sechs s. im coU. fabrum dieser eautiones zu verstehen, unter covere — 

tig. von Rom, CIL VI 1060 und in dem eigen- mehr auf den Inhalt bezüglich — dwen sorg- 

artigen cöUegium tnagnum arharum divarum Fau- fällige und geschäftsgewandte Redaktion. Aber 

sUnarum Matris et Piae: CIL VT 33840, dazu auch zum respondere steht s. nicht in G^ensatz, 

Mom msen Ztschr. der Savigny-Stift. Rom. Abt. 10 vielmehr kann es auch die äußere Form der 
VUI1887,248ff. = Ges. Sehr. III 71ff. 0. Hirsch- Besponsionstätigkeit der Juristen b^nlebnen, 

feld Verw.-B.2 223, 4. Waltzing III 322f. wenn diese den Parteien schriftliche Rechts- 

Doeh ist in kleineren Kollegien die Einzahl offen- OTtachten erstatteten oder ihren Schülern auf 

bar die Regel gewesen. Eine große Masse von deren Anfragen schriftliche Unterweisung er- 

Schreibern dagegen beschäftigte die kaiserliche teilten. — Cic. pro Mur. 9 (19); de orat. I 48. 

Domänen- und Steuerverwaltung in den Provinzen, II 6 (24); de leg. I 4 (14); de rep. V 6; ad 

über die wir vor allem durch die Aufdeckung der fam. VH 14; Top. 4. CIL X 4914. Snet. Nero 
Grabstätten der Beamten des kaiserlichen Tabu- 32. Geli. 11 10. Scaev. Dig. XXXI 88, 17. 

lariums in Karthago und Ephesos unterrichtet Jhering Geist d. r. R.< n 2 S. 414 A. 627. 

worden sind, darüber 0. Hirschfeld Kaiserl. 20 Karlowa R. Rechtsgesch. I 477. Jörs Böm. 

Verw.-B.2 58ff. Von decuriones, die in hier- Rechtswiss. 80f. [Klingmüller.] 

hergehörigen Inschriften erwähnt werden (vgl. Scriblita eine Art Kuchen, die sieh von der 

CIL III 6077), vermutet dieser Forscher wegen Placenta teils dadurch unterschied, daß man sie 

CIL VI 8512, in welcher anfgezählt werden: de- auch heiß aß (Plant. Poen. 43. Mart. III 17, 1. 

curiones scribae et unctores Aug(usti), daß hier Petron. 35, 4; dagegen 66, 3 s. frigida), teils 

deeuriae scribarum anzunehmen seien, ,die in dem daß sie mit Käse bereitet war, daher auch xt^lztjg 

Tabularium sicher zahlreich vertreten waren' (a. genannt. Corp. gloss. lat. III 315, 75, jene mit 

a. 0. S. 61). Ein s. corporatorum (der Annona) Honig. Cato r. r. 78. Blümner Technologie 12 

erscheint CIL VI 868. Es kommt auch vor, daß 93, 10. Friedländer Petronii cena Trim. 2 

ein Mann s. und Magister (Vorstand) gleichzeitig 30 228. [Hug.] 

in einem Verein war: CIL XLV 2299 (Albannm), Scribonianus. 1) (CIL VI 31755 ürnenin- 
XIV 347 (Osti ^4 im cdU. fabr. tign. zu Luna war schrift). Die erwähnte Inschrift nennt ihn consul, 
einer der 12 Decurionen Vereinsschreiber; vgl. augur, fetüdis. Während Mommsen Ephein. 

auch VI 10341: decurio idem quaestor, hie ex epigr. IV 830 S. 288 ihn mit dem bei Tac. hist. I 

d{ecreto) d(ecurionum) scr[iba]. 47. IV 39 genannten Consul M. Furins CamiUus 

VL Literatur. Grundlegend für die Staats- Scribonianus identiflziert, hält G r oag (M. Furins 

Schreiber lange Zeit Th. Mommsen De appari- CamiUus Scribonianus o. Bd. VH S. 351 Nr. 80) 

toribus magistratuum Rom., Rh. Mus. VI 1847, wegen der Unvollständigkeit des Namens in der 

29—57, über die Mnnizipalschreiber Ders. Ges. Inschrift diese Ansicht nicht für unbedingt ge- 

Schr. I 259f., darnach Röm. St.-R. 13 332flf., bes. 40 sichert, läßt es vielmehr unentschieden, ob er 

346 —355, weiter Friedländer-Wissowa Sit- dem Hause der Arrunti, Furii oder lidnii an- 

tengesch. 19 154 und 216f.; Munizipalschreiber: gehört. 

W. Liebenam Städteverwaltnng im röm. Kaiser- 2) Scribonianus Camerinus (Tac. hist. H 72) 
reiche, Leipzig 1900, 277ff.; Vereinsschreiber: war vielleicht der Sohn des Consuls des J. 64 

J. P. Waltzing Corporations professionelles I M. Licinius Crassus Frugi und der Sculpicia Prae- 

415f. II 372. IV 427ff. und Kornemann Art. teitata (Dessau Prosopogr. HI 183). Nach 

Collegium o. Bd. IV S. 380ff. [Kornemann.] dem Tode des Vaters dürfte er zwiedien den 

Seribere im Sinn von schriftlich anfsetzen, J. 66 und 68 getötet oder verbannt worden sein 

niederschreiben verwendet Cicero pro Mur. 9 (19) (Dessau a. a. 0.); für S. gab sich nach dem 

neben respondere und eavere, um die Tätigkeit 50 Siege der Vitellianer bei Betriacum (April 69) 

der Juristen seiner Zeit als eine ,urbana militia ein Sklave, namens Geta, ans (vgl. Stein o. 

respondendi, seribendi, cavendi' zu kennzeichnen. Bd. VH S. 1380 Nr. 2). [Fluss.] 

Frsiglich ist, was Gegenstand dieser schriftlichen Scribonius ist der Name einer römischen 


Aufzeichnung war. Die Dreiteilung Giceros ist plebeischen FamUie, deren Geschichte für uns erst 

nicht — wie das mehrfach geschehen ist — als mit dem Hannib^schen Kriege beginnt In 

eine streng dispositioneile Sonderung der .iuri- dessen Anfang erscheinen zwei Träger des Namens 

stischen Tätigkeitsgebiete aufzufassen, sondern (Nr. 5 und 16), von denen der eine das Kognomen 

ist eine von den übiiehen Aufzählungen unter Libo führte und ebenso wie das Pränmnen L. 

Häufung von pleonastischen, z. T. synonymen seinen Nachko mm en hinterließ. Dieser Zweig ist 

Ausdrücken; läßt doch Cicero an anderer Stelle 60 aber erst in den letzten Kämpfen um die AUein- 
(de orat. I 48), wo er auch von der Tätigkeit herrschaft infolge seiner Versdiwägemng mit den 

der Juristen spricht, ,seribere‘ fort und er- Pompeiem und InUern zum Consnlat (7^ = W 

wähnt dafür das ,agere‘. S. erscheint zunächst Nr. 20) gelangt und gehörte im B^inn der 

mit eavere als gleichbedeutend, und zwar als Kaiserzeit zum höchsten Adel. Dag^en spielt 

das Abfassen zuverlässiger Geschäftsformulare sich die ganze Geschichte des andern Zweiges 

(eautiemes), eine besondere Notwendigkeit bei in der republikanischen Zeit ab. Er erwarb im 

dem strengen Formalismus des älteren römischen Menschenaiter nach dem Hannibalischen Kriege 

Rechts. Es ist das diejenige Tätigkeit der rö- das erbliche Kognomen Curio, bevorzugte bei dem 
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ältesten Sohne das Pränomen C., nnd dankte doch vermählte er sich, um seine Herrschalt ganz 

seinen Ruhm der durch drei Generationen vom sicher zn befestigen, mit Dynamis, die wirklich 

Vater auf den Sohn übergehenden rednerischen eine Enkelin des Mithridates (eine Tochter des 

Begabung (Nr. 9ff.). Der zweite der drei Redner Pharnakes) war. Um diese Wirren zn regeln, er¬ 
stieg 678 = 76 zum Consulat auf, doch mit dem hielt der pontische König Polemon den Auftrag, ' 

gewfdtsamen Ende seines Sohnes nnd nach Actium die Ordnung wiederherznstellen. Doch vorher 

seines noch im Jünglingsalter stehenden Enkels schon hatten die Bosporaner selbst S., den sie 

erlosch die Familie. Auf die Herkunft der Scri- als Betrüger erkannten, getötet, Dio LIV 24, 4, 

bonier hat man früher Schlüsse ziehen wollen aus erzählt zum J. 14 v. Chr.; aber die hier ge- 

Sü. Ital. VIII 425, wo ein Curio als Picenter be-10 schilderten Ereignisse fanden ein paar Jahre vor¬ 
zeichnet wird, offenbar derselbe, der an der her statt und gelangten erst im J. 14 v. Chr. J 

Schlacht bei Cannae teilnimmt nnd dabei im durch die Ehe der Dynamis mit Polemon zum 

Aufidus ertrinkt (ebd.IX415. X 208—214.4031.); Abschluß, s. o. Bd. V S. 1879. [Stein.] 

da aber die Sejdbonier damals den Beinamen 4) C. Scribonius, Praefeotus socium unter Q. 

Curio noch garnicht führten, ist dieser Curio Fulvius Flaccus (Bd. VII S. 246f.) im Kriege 

ganz frei von dem Dichter erfunden und für die gegen die Keltiberer 573 = 181 (Liv. XL 31, 

Ableitung des Geschlechts aus Picenmn kaum zu 3-^), aUenfaUs mit einem Sohne des C. Scribo- 

verwerten, obgleich bei den späteren Scriboniem nius Curio und einem etwas Jüngern Münz- 

die Verbindung mit den von dort stammenden meister gleichzusetzen (vgl. Nr. 8). Verbindung l' 

Pompeiem allenfalls zugunsten der Annahme an- 20 mit den Fulviern auch bei seinen Nachkommen 
geführt werden könnte. Ungeschiehtlich ist auch Nr. 9 und 11. 

ein nach Sil. Ital. V 411 ff. am Trasimenus ge- 5) L. Scribonius ist nach dem Berichte ge¬ 
fallener Libo; wenn der Dichter dabei an einen wisser Annalisten zusammen mit zwei andern bei 
S. dachte, so hat er sich mit den Imrigeri... avi Cannae 538 = 216 gefangenen Römern nach 

ähnlicher Übertreibung schuldig gemacht, wie Rom geschickt worden, um über den Loskauf der 

schon früher Propert. IV 11, 31f. mit den Utuli Gefangenen zu verhandeln, nachdem eine erste 

dieser Familie; aber Libo begegnet in republi- Gesandtschaft von zehn Gefangenen noch kein 

kanischer Zeit auch bei Heius (s. d. Nr. 2, jetzt Gehör beim Senate gefunden hatte; erst jetzt 

CIL P 2236 = D e s s a u 9237), Marcius, Poete- habe ein Verwandter des S., der Volkstribun 

lius, so daß die Erfindung des Silius auch hier 30 Nr. 16, die Angelegenheit im Senate vorgelegt; 
wertlos ist. Eher kann ein Schluß auf die Her- es sei aber beschlossen worden, von einem Los- 

kunft der Scribonier daraus gezogen werden, daß kauf abzusehen, und die drei Gesandten seien zu 

die Libonen Patrone von Caudium waren (CIL Hannibal zurückgekehrt, während die zehn anderen 

P 1744f. = Dessau 5326. 5528). Jedenfalls in Rom blieben. Liv. XXII 61, 5—10 hat diesen 

gehörten sie zu den Adelsgeschlechtem, die im Bericht seiner Haupterzählung angehängt; seine 

Laufe des 3. Jhdts. aus anderen Landschaften Spuren finden sich auch bei anderen Autoren, so 

Italiens nach Rom übersiedelten, dort zwar zur besonders bei Appian. Hann. 28, wo der Führer 

Plebs gerechnet wurden, aber den Patriciern der Dreiergesandtschaft Fvalog HefmQcövtos heißt, 

wenig nachstanden; daher die Übernahme eines Die Überlieferung über die Gefangenen von Cannae 

bis vor kurzem rein patricisehen Priestertums 40 hat so starke Veränderungen erfahren, daß die 
durch Nr. 8 und später die Verbindung mit hoch- tatsächlichen Grundlagen kaum mehr zu erkennen 

berühmten Geschlechtern. sind (vgl. Hesselbarth Histor.-krit. Unter- 

1) Scribonius, bei Idat. und Chron. Pasch. such, zur dritten Dekade des Liv. 349ff. Me It¬ 
zum J. 670 = 84 neben (Cn. Papirius) Carbo als zer-Kahrstedt Gesch. der Karthager HI 

Consül verzeichnet, ist ein Irrtum, dessen Ent- 2]9f.); immerhin scheint der Name eines S. auf 

atehung unklar bleibt. Carbo übernahm das Con- einer guten und alten Tradition zu beruhen, denn 

sulat mit L. Cinna und führte es nach dessen es wurde damals eine außerordentliche Kommis- 

Ermordung allein weiter. sion eingesetzt, die Staatsdarlehen an Privatleute 

2) Scribonius, Mathematicus, weissagte dem hauptsächlich zur Auslösung von Gefangenen ge- 

Ende 712 = 42 geborenen Tiberius als kleinem 50 währen sollte, und es ist auffallend, daß dieser 
Kinde die künftige Größe und AUeinherrschaft Kommission neben zwei Männern höchsten Ranges 

(Suet. Tib. 14, 2). Er ist wohl wie der Gramma- als drittes Mitglied der Volkstribun Nr. 16 an¬ 
tiker S. (Suet. gramm. 19) ein Freigelassener der gehörte, der einem bis dahin ganz unbekannten 

Libones gewesen, die in der Triumviralzeit zu den Geschlecht entstammte und doch wohl aus beson- 

führenden Männern und deren Familien in nahen deren Gründen jenen beiden zur Seite gestellt 

Beziehungen standen; die Prophezeiung könnte wurde. Den von Appian überlieferten Namen des 

etwa in die Zeit des Aufenthalts der Eltern des Kriegsgefangenen mit dem bei Livius gegebenen ‘ 

Tiberius bei Sex. Pompeius und L. Libo in Si- dadurch in Übereinstimmung zu bringen, daß 

zilien fallen, [Münzer.] man bei jenem einen Irrtum im Gentilnamen und 

3) Scribonius, erhob g^en Asandros, den 60 bei diesem einen im Vornamen annimmt (H e s - 

König des bosporanischen Reiches, einen Aufstand selbarth a. 0. 355, 1), ist allzu gewagt, 

und hatte insofern Erfolg, als Asandros’ Truppen [Münzer.] 

zu ihm abfielen, was Asandros zum Selbstmord 6) Scribonius Aphrodisius, nach Sueton. de 
trieb, P.-Lucian. macrob. 17. Da aber Asandros’ gramm. (p. 114, 16) ,Orbili servus alque disei- 

die Herrschaft seiner Gemahlin Dynamis ver- pulus, mox a Scribonia, Libnnis filia, quae 

erbte, gab sich S für einen Enkel des Mithridates prior Augusti uxor fuerat, redemptus et manti- 

aus und behauptete, daß Augustus ihm nach missus doeuit quo Verritis tempore, cuitis etiam 

Asandros’ Tode die Königswürde übertragen habe; K6H» de orihographia reseripsit non sine in- 
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eeetatione studiorum morumque eitis‘. Weiteres 10) C. Scribonius Curio war der Sohn des 
ist über ihn nicht bekannt. [Wessner.] Vorigen Nr. 9 und der Vater des Folgenden 

7) Scribonius Curio war der Sohn von Nr. 11, Nr. 11. Da während der letzten Jahre seines 
jedenfalls aus dessen Ehe mit Fulvia nnd dem- Lebens auch schon der Sohn eine öffentliche 

nach um 704 = 50 geboren (vgl. o. Bd. VII Tätigkeit entfaltete, wird Curio von diesem M 

S. 281, 27ff.). Er wuchs bei Fulvias drittem Zeitgenossen (Cic. or. 129) und bei Späteren (Plin. 

Gemahl, dem Triumvir M. Antonius, auf, fiel als n. h. III ind. auct. VII 55. Quintilian. XI 3,129- 

iuneer Mann unter dessen Anhängern nach der Suet. Caes. 9, 2. 49, 1. 52. 3. Priscian. VIII 

Schlacht bei Actium 723 = 31 in die Hände 19 [GL I 385, 11]. Schol. Bob. 85, 17. 19 Stangl. 

Octavians und wurde als ein Prätendent, der 10 Ps.-Aseon. Verr. 211 Stangl) als Curio pafer 
künftig gefährlich werden konnte, ebenso wie im unterschieden. Er ist als Altersgenosse des C. 

folgenden Jahre Antyllus und Caesarion, hinge- Cotta, P. Sulpicius Rufus, M. Livius Drusus und 

richtet (Dio LI 2, ö). Gardthausen (Augu- anderer weniger bekannter Persönlich’Keiten (Cic. 

stus II 208f.,26) bezieht ganz unrichtig auf diesen Brut. 182. 210. 220, auch de or. II 98) etwa um 

Jüngling die Äußerung Ciceros ad Att. I 14, 5 629= 125 geboren und war bei dem Tode seines 

aus dem J. 693 = 61, die seinem Vater gilt, Vaters noch nicht mündig (Cic. Brut. 213). Aber 

und die Ehreninschrift aus Oropos IG VII 331, die 654= 100 war er erwachsen und nahm am 

wahrscheinlich seinem Großvater Nr. 10 gesetzt ist. Kampfe gegen Saturninus teil (Cie. Rah. perd. 21). 

8) C. Scribonius Curio empfing diesen Bei- und bald darauf trat er ins öffentliche Leben ein. 

namen, den er seinen Nachkommen hinterließ, 20 Auch seine Heirat und die Geburt seines Sohnes 
offenbar erst, nachdem er an Stelle des C. Mami- fällt in das nächste Jahrzehnt; um 664 = 90 war 

lius Atellus als zweiter Plebeier im J. 580 = 174 er mit einer Tochter des L. Memmius vermählt 

zum Curio maximus gewählt worden war (Liv. (Sisenna III fg. 44 Peter, s. u.). Das erste Auf- 

XLI 21, 9), wird aber unter Vorwegnahme dieser treten Curios war der Angriff auf einen angesehe- 

Wahl schon bei seiner ersten Einführung von Liv. nen Politiker, durch den er die Aufmerksamkeit 

XXXIII 42, 10 (7. Scribonius curio maximus ge- auf sich ziehen wollte, nämlich auf das Haupt des 

nannt, was nicht geändert zu werden braucht. damals einflußreichsten Geschlechts, auf Q. Metel- 

Er war 558 = 196 plebeischer Aedil mit Cn. lus Nepos, Consul von 656 = 98 (Ascon. Comel. 

Domitius Ahenobarbus (o. Bd. V S. 13201.) und I 56 Kiessl. = 51 Stangl. Apul. apol. 66), 

erbante aus Strafgeldern von Weidepächtern den 30 wahrscheinlich unmittelbar nach dessen Consulat. 
Faunustempel auf der Tiberinsel (Liv. XXXIII In einem andern Prozeß trat er in den nächsten 

42, lOf. XXXIV 53, 4), wurde 561 = 183 Stadt- Jahren pro Iratribus Cossis dem berühmten M. An- 

praetor und Vertreter der abwesenden Consuln tonius gegenüber und erzielte jedenfalls einen 

(ebd. XXXIV 54, 2. 55, 6. 57, 3. XXXV 6, 5) Achtungserfolg (Cic. de or. II 98, vgl. Suppl. I 

und erlangte die Würde des Curio maximus erst S. 328f. Nr. 110 a), wenngleich er schon bei einer 

in höherem Alter und als besondere Auszeichnung dieser ersten Gelegenheiten, als er noch unbekannt 

(s. 0 .; Röm. Adelsparteien 69f.). Ob er vor der war, sich durch seine schaukelnden Bewegungen 

Aedilität Münzmeister war, ist zweifelhaft; die beim Sprechen den Spott des witzigen C. Caesar 

Münzen mit der Aufschrift C. Scr(ibonius) wurden Strabo zuzog (Cic. Brut. 227, daraus Quintil. XI 

früher um 554 = 200 gesetzt (M o m m s e n 40 3, 129). Er stand anscheinend in Verbindung mit 
Röm. Münzw. 503 nr. 48. Babeion Monn, de M. Livius Drusus, dem Tribunen von 663 = 91, 

la röp. rom. II 423—426), werden jetzt aber und hatte infolgedessen später eine Anklage auf 

zwischen 582 = 172 und 603 = 151 hinab- Grund der Lex Varia zu gewärtigen; so dürfte 

gerückt, so daß sie nur einem Sohne des S. ge- das freilich nicht sicher herzustellende und zu 

hören könnten (G r u e b e r Coins of the roman deutende Fragment des Sisenna HI 44 Peter (aus 

rep. I 97f.). Vgl. Nr. 4. Non. 258, 8) nach Ascon. Cornel. I 65 Kiessl. = 

9) C. Scribonius Curio, der erste der drei be- 58 Stangl wohl zu verstehen sein. Er selbst be¬ 
rühmten Redner dieses Namens, die im Verhältnis kleidete das Volkstribunat im folgenden J. 664 = 

von Vater und Sohn zueinander standen (Plin. 90, wurde aber von einer Contio, in der er auf- 

n. h. VII 133. Schol. Bob. Clod. et Cur. 330 50 trat, im Stich gelassen und enthielt sich infolge- 

Or. = 85 Stangl). Er war Altersgenosse des dessen weiterer Tätigkeit (Cic. Brut. 191. 305). 

C. Gracchus (Cic. Brut. 110) und scheint es bis Auch das wird mit der Parteistellung zur Bundes- 

zur Praetur gebracht zu laben (ebd. 124: ut eum genossentrage Zusammenhängen, denn noch viel 

mirer, cum et vita suppeditavissei et splendor ei später war Curio im Prinzip auch den Forderungen 

non defuissel, consulem non turne); wohl nur der Transpadaner auf Zulassung zum BürgerrMht 

daraufhin wird er vielfach als Praetor 633= 121 geneigt (Cic. off. III 88). Bei der ablehnenden 

bezeichnet. Da er selbst das consularische Alter Haltung des Volkes wagte er es nicht, sieh um 

erreichte, aber doch seinen Sohn in umnündigem die Aedilität zu bewerben, was er sich dann später 

Alter zurückließ (ebd. 213), wird er kaum fünfzig als ein Verdienst auslegte (ebd. II 59; ^ vgl. 

Jahre alt geworden sein. Von seinen Reden war 60 ^I ^ ^ s ® St.-R. I 541, 2, autm Seidel 

die für Ser. Fulvius in einem Inzestprozesse die Fasti aedilicii [Diss* Breslau 1^8] 84),^ndern 

berühmteste, doch für einen geläuterten Geschmack zog es vor, Ende 666 = 88 mit Sulla Rom ra 

später nicht mehr genießbar (Cic. Brut. 122. 124. verlassen und im Kriege gegen Mithradates ein 

Schol. Bob. a. 0.; ein Fragment Cic, de inv. I anderes Feld seiner Wirksanakeit zu suchen (Cic. 

80 = Auct. ad Her. II 33, vgl. o. Bd. VH Brut. 227). Als Sulla im Frühjahr 668 = 86 

S. 248, 46ff.); sonst ist von seinen Leistungen von Attika den feindlichen Heeren nach Boiotien 

nur im allgemeinen die Rede (Cic. de or. II 98; entgegenrüekte, übertrug er dem Curio die 

Brut. 124). lagerung der Akropolis von Athen, wo sich 
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Aristion noch behauptete; dieser wurde durch 
Wassermangel gezwungen, sich dem Curio wäh¬ 
rend der Abwesenheit des Oberfeldherrn zu er¬ 
geben (Plüt. Sulla 14, 7; vgl. Appian. Mithr. 39. 
Pansan. I 20, 6). Nach dem Frieden von Dar- 
danos hatte Curio Ende 669 = 85 oder Anfang 
670 = 84 den Nikomedes nach Bithynien und den 
Ariobarzanes nach Eappadokien zurückzuführen 
(Appian. Mithr. 60; vielleicht Läcinian. 34 Bonn. 
= 28 Flemisch). Er kehrte im Gefolge Sullas 
nach Italien und Rom zurück (Cie. Brut. 227. 
311), doch ist weder über seine Teilnahme am 
Bürgerkriege noch über seine Beförderung durch 
den Dictator etwas überliefert, sondern nur, daß 
er bei den berüchtigten Güterverschleuderungen 
ein campanisches Lmidgut aus dem Besitz des 
Marius erwarb (Cic. Clod. et Cur. frg. 21 mit 
Schol. Bob. 89 Staigl; ad Att. I 16, 10). Indes 
ist es sehr möglich, daß er 673 = 81 oder 674 == 
80 Praetor war, da er sich bereits für 677 = 77 
um das Consulat bewarb; er trat jedoch zugunsten 
des älteren und bereits durchgefallenen Mamereus 
Aemilius Lepidus Livianus zurück (Sallust. hist. 
I 86), vielleicht aus Freundschaft für dessen 
Familie, seinen verstorbenen Bruder M. Livins 
Drusns (s. o.; Röm. Adelsparteien 312), und er¬ 
neuerte seine Bewerbung mit Erfolg im nächsten 
Jahre. Vielleicht fällt in diese Zeit, etwa 675 = 79 
der ftozeß, in welchem er als Anwalt eines Ser. 
Naevius dem Cicero als Anwalt einer Titinia 
g^enübertrat und infolge seines schlechten Ge¬ 
dächtnisses den kürzeren zog (Cic. Brut. 217; 
or. 129); es ist nicht leicht ein anderer Zeitpunkt 
zu finden, wo C. Cotta, Curio und Cicero zu¬ 
sammengewirkt haben können; wenn die Worte 
(Brut. 217): cum ego pro Titinia CoUae perora- 
vissem, Ule contra me pro Ser. Naevio diceret die 
Auslegung erlaubten, daß nicht Cicero und Cotta, 
sondern Cnrio und Cotta auf derselben Seite 
standen, so wäre es sogar denkbar, den Prozeß 
der Titinia mit dem nur aus Cic. Caec. 97 be¬ 
kannten gleiehzusetzen, den Cicero als adulee- 
centulus für eine ungenannte Fran aus Arretium 
gegen Cotta gewann (ebenfalls 675 = 79 nach 
Drumann-Groebe G. R. V 2791.). Das 
Consulat bekleidete Curio mit Cn. Octavius 678 
= 76 (Fasti Cap.: C. Ser[ibJonms [C. t. .. n] 
Cütlio]. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cassiod. 
Tesserae CIL P 894f. Figlina Veleias ebd. 952 
= Dessau 8646 a. Plin. n. h. 11 100. Obseq. 
59. Schol. Bob. Arch. 177, 10 Stangl). Er war 
wohl schon damals Pontifei (bezeugt erst für 
697=57 Cic. har. resp. 12) und jedenfalls ein 
streng religiöser Mann (vgl. Sali. hist. ÜI 50 
und den Titel von Varros Logistoricus Curio de 
deorum cultu, Probus Verg. ecl. 6, 31 p. 244 
Hagen); daher stellte er als Consul beim Senat 
den Antrag auf Wiederherstellung der SibyUi- 
nischen Bücher (FenesteHa frg. 18 Peter aus 
Lactant. inst. div. I 6, 14; ira dei 22). Gemein¬ 
sam mit seinem Amtsgenossen bekämpfte er die 
damals alljährlich wiederholten Agitationen zai 
neuen Aufrichtung des von SuUa niedergewor¬ 
fenen Tribunats und ging gegen den Wortführer, 
dp Tribunen L. Sicinius, sehr scharf vor (Sali! 
hist. III 48, 10 or. Macri, übertreibend), wie er 
auch später im J. 680 = 74 das Einschreiten des 
Verres gegen die ähnlichen Umtriebe des Tri- 
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bunen Q. Opimius unterstützte (Ps.-Ascon. 255 
Stajpl zu Cic. Verr. I 155). Sicinius gab ihn 
dafür der Lächerlichkeit preis, indem er jene 
schon früher verspotteten Bewegungen Curios beim 
Reden verhöhnte (Cic. Brut. 216f., daraus QuintiL 
XI 3, 129) und ihm deswegen den Spottnamen 
Burbuleius nach einem Schauspieler anhängte 
(Sali. hist, n 25. Val. Max. IX 14, 5. Plin. m h. 
VII 55). Noch im Sommer 678 = 76 ging Cnrio 
10 nach der Balkanhalbinsel ab, um an Stelle des 
dort verstorbenen Proconsuls Ap. Claudius Pül¬ 
cher den Oberbefehl gegen die feindlichen Nach¬ 
barn Makedoniens zu übernehmen, und führte in 
drei Feldzügen die Aufgabe erfolgreich durch 
(Eutrop. VI 2, 2; vgl. über die Zeitfolge und Ver¬ 
teilung der Erei^isse Manrenbrecher Sali, 
hist rel. I 70. 11 92). Während des Consulats- 
jahres hatte er zunächst in Dyrrhachium die Meu¬ 
terei der einen seiner fünf Leonen, die den be- 
20 schwerlichen Krieg scheute, mit Strenge zu unter- 
drüdcen (Frontin. strat. IV 1, 43); dann führte 
er das Heer gegen die Maeder (Obseq. 59). Als 
Proconsul eröffnete er im folgenden J. 679 = 75 
den Hauptfeldzug gegen die Dardaner und ihre 
Nachbarn, drang als erster Römer bis zur untern 
Dcmau vor und brachte das spätere Moesien zur 
Unterwerfung (Sali. hist. H 80, vgl. ans dessen 
ausführlichem Bericht noch III 49. 50. Liv. ep 
LXXXXII. LXXXXV. Flor. I 39, 6. Eutrop. VI 
30 2, 2. Oros. V 23, 20. Ruf. Fest. brev. 7, 5, 
daraus lordan. Rom. 216). Im dritten J. 680 = 
74 hatte er anscheinend einen Aufstand der so¬ 
eben bezwungenen Feinde zu dämpfen und ist 
dabei mit grausamer Härte verfahren (Liv. ep. 
LXXXXV. Ammian. XXIX 5, 2; vgl. auch Flor.); 
dann kehrte er heim und zog im Triumph in 
Rom ein (Cic. Pis. 44. 58. Eutrop. VI 2, 2. 

5, 2), unsicher, ob noch in diesem Jahre (dafür 
Ps.-Ascon. 255 Stangl, falls zuverlässig; s. o.) 

40 oder erst im fol^nden 681 = 73, von dessen 
Consnln ihn M. LucuUus in der Provinz ablöste 
(ebd. 261. Oros. VI 3, 4). Vielleicht ist ihm zum 
Dank für seine Taten im Mithradatischen Kriege 
oder in diesen Jahren eine Ehrenstatue im Amphi- 
araosheiligtume in Oropos gesetzt worden; die 
Inschrift (IG VII 331 mit Dittenbergers 
Anm.: räiov 2xQiß(bvtov Falov vl6v \ Kovgicova, 
tdv /aT<5v jcdtgoova \ 'QQcomoi ü/uqjiapdq)) ist 
eher ihm, als seinem Sohne zuzuweisen und bei 
50 dem Fehlen eines Amtstitels wohl eher dem frühe¬ 
ren Zeitpunkt als dem Proconsulat. Wahrschein¬ 
lich nicht lange nach der Rückkehr aus Make¬ 
donien wurde Curio von Q. MeteUns Nepos, dessen 
Vater er selbst als junger Mann vor Gericht ge¬ 
zogen hatte, mit einer Anklage bedroht; Nepos 
batte dem Vater auf dem Totenbette geschworen, 
ihn an Curio zu rächen; aber da dieser ihn eben¬ 
falls anklagte, kam es zu einem Vergleich und 
einer Zurückziehui^ der Klagen (Cic. Comel. I 4 
60 bei Ascon. 55f. Kiessl. = 51 f. Stangl). Haupt¬ 
sächlich desw^n ist im Altertum vermutet wor¬ 
den, die Scheinklage g^en einen Statthalter von 
Makedonien nnd Achaia, die im J. 684 = 70 ein¬ 
gereicht wurde, um das Zustandekommen des 
Verresprozesses zu hintertreiben (Cic. Verr. act. I 

6. 9), sei die des Metellus Nepos gegen Curio ge¬ 
wesen (Ps.-Ascon. 207f. Stangl); zugunsten der 
Vermutung ließ sich anführen, daß® Curio einer 
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der letzten Statthalter jener Provinz war und daß 
auch er, ebenso wie die ganze Familie der Meteller, 
auf seiten des Verres stand, so daß er diesen 
nach der Wahl des Q. Hortensius zum Consul 
für 685 = 69 sogar öSentlich beglückwünschte: 
Renuntio tibi, te hodiernis comidis esse absolu- 
tum (Cic. Verr. act. I 18—21; belanglose Anm. 
dazu Ps.-Ascon. 211. Schol. Gronov. 336. 349 
Stangl; die Art der Einführung Curios bei Cic. 
a. 0. wird von Z i el i n s k i Philol. LII 256f., 13 
ohne genügenden Grund gegen jene antike Ver¬ 
mutung verwendet). Im J. 688 = 66 trat Curio 
wie andere der älteren Consulare für die Über¬ 
tragung des Oberbefehls gegen Mithradates an 
Pompeius ein (Cic. imp. Cn. Pomp. 68). Er 
nahm in diesen Jahren an allen öffentlichen An¬ 
gelegenheiten teil. So konnte er später auf Grund 
genauer Kenntnis den Caesar der Mitschuld an der 
sog. ersten Catilinarischen Verschwörung von 689 
= 65 bezichtigen (Suet. Caes. 9, 1—3; vgl. auch 
Ascon. Cornel. I 65 Kiessl. = 58 Stangl), konnte 
er zu der damals erörterten Frage der Trans- 
padana Stellung nehmen (Cic. off. HI 88, in 
diesen Zusammenhang gerückt^von Ed. Meyer 
Caesars Monarchie 12, 2), konnte er auch das 
Privatleben der jüngeren aufstrebenden Politiker 
beobachten, wie das Caesars (Suet. Caes. 49, 1. 
50, 1. 52, 3), so auch das Catos (Plut. Cato 14,3 
aus derselben Zeit). Bei der Verhandlung über 
die Catilinarier am 5. Dezember 691 = 63 stimmte 
er unter den übrigen Consularen für strengste 
Bestrafung der Verschworenen (Cic. ad Att. XII 
21, 1) und verherrlichte vielleicht bei diesem An¬ 
laß den Consul Cicero (ebd. I 16, 13: eonsuhtum 
illum nostrum, quem Curio antea dno&Ecooiv vom- 
bat). Daß er beim Verlassen der denkwürdigen 
Sitzung persönlich den Caesar vor den Drohungen 
der Ritter geschützt habe, ist wahrscheinlich eine 
gegen diesen seinen Widersacher gerichtete bös¬ 
willige Erfindung (Plut. Caes. 8, 2 Uyexai). In 
der nächsten Zeit begann sein Sohn Nr. 11 die 
Aufmerksamkeit auf sich zu lenken; der strenge 
Curio war mit dem Lebenswandel des jungen 
Mannes wenig zufrieden, verweigerte ihm die Be¬ 
zahlung seiner gewaltig anwachsenden Schulden 
(Cic. Phil. II 44-^6. Val. Max. IX 1, 6. Plut. 
Anton. 2, 4f.), und verbot seinem Freunde M. 
Antonius, der dafür mitverantwortlich war, wieder¬ 
holt sein Haus (Cic. a. 0. Plut. a. 0.); doch war 
die Verstimmung des Vaters keineswegs eine 
dauernde (vgl. gegen Ciceros Übertreibungen a. 0. 
sein eigenes Zeugnis fam. II 2), und politisch 
ging er mit dem Sohne zusammen, namentlich in 
dem Falle des P. Clodius Anfang 693 = 61. 
Während der Sohn die Volksraassen zu dessen 
Gunsten bearbeitete, suchte der Vater zunächst 
den Senatsbeschluß zu verhindern, durch den der 
Antrag der Consuln auf Einleitung eines Ver¬ 
fahrens wegen Religionsfrevel den Comitien 
empfohlen werden sollte; aber es stimmte keiner 
von dp Consularen und ans dem ganzen Senat 
nur eine verschwindende Minderheit von etwa 
15 Mitgliedern ihm zu (Cic. ad Att. I 14, 5). Bei 
der Gerichtsverhandlung übernahm Curio die Ver¬ 
teidigung des Clodius und kam infolgedes sen in 
Streit nnt Cicero. Die Wortgefechte zwischen 
beiden im Senat fanden ihren Niederschlag in 
ötreitschriften, von denen die Ciceros unter dem 
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Titel in Clodium et Curionem näher bekannt ist, 
weil Schol. Bob. 85—91 Stangl das Argumentum 
und den Kommentar zu einer Anzahl von Frag¬ 
menten bieten; Ciceros eigene Zeugnisse sind 
ad Att. I 16, 1. 10. III 12, 2 (ohne Nennung 
Curios). 15, 3. 20, 2; vgl. ferner Quintilian. inst, 
or. IIi 7, 2. Schol. Bob. Vatin. 148, 26; richtige 
Verbindung aller Berichte bei 0. E. Schmidt 
Neue Jahrb. f. d. klass. Altert. VII 622—624. 
Cicero fühlte sich durch einen Angriff Curios 
herausgefordert (quod ille prior scripserat ad Att. 
III 12, 2) und faßte im Sommer 693 = 61 in 
einer ausgearbeiteten Invektive alles das zusam¬ 
men, was er in den heftigen Debatten der Senats¬ 
sitzungen des Februar gegen Clodius und dessen 
Beschützer Curio gesagt hatte, hielt aber in einer 
Vorahnung des baldigen Wechsels der politischen 
Lage die Schrift zurück. Als sie gegen seine Ab¬ 
sicht bekannt wurde und später, im J. 696 = 58, 
den für Cicero eintretenden Curio dessen Gegnern 
zuzuführen drohte, dachte der damals in der Ver¬ 
bannung lebende Cicero sogar daran, sie zu ver¬ 
leugnen. Übrigens richten sieh in dem Erhalte¬ 
nen gegen Curio nur die Vorwürfe, daß er seiner¬ 
zeit sich durch die Erwerbung der campanischen 
Besitzung des Marius bereichert habe (s. o.) und 
daß er, der sittenstrenge Alte, jetzt den sitten¬ 
losen Clodius in Schutz nehme (vgl. ad Att. 116,1: 
insectatus levitatem se num, libidinem iu- 
ventulis einerseits mit patronus libidims Schol. 
Bob. 89, anderseits mit Ciceros Hohn gegen Curionem 
semper ab excusatione aetatis incipientem Quin¬ 
tilian. VI 3, 76). Nach dem Abschluß des Trium¬ 
virats fanden sich Cicero und Curio miteinander 
und mit Curios Sohne wieder zusammen, zumal 
im Kampfe gegen den Consul Caesar und dessen 
Günstling Clodius seit Anfang 695 = 59 (Cic. ad 
Att. II 7, 3. 8, 1. 12, 2 u. a.). Als Lockspitzel 
sollte im Herbst L. Vettius den jüngern Curio 
ins Verderben bringen; doch dieser machte seinem 
Vater von den Angeboten des Vettius Mitteilung, 
der Vater dem Pompeius, und als nun die Sache 
im Senat zur Anzeige und Untersuchung kam, 
suchte der Denunziant ohne Erfolg die Curionen 
weiter zu verdächtigen (Cic. ad Att. II 24, 2f.; 
in Vatin. 24, dazu Schol. Bob. 148, 26 Stangl, 
auch ebd. 139, 26 [zu Sest. 132], vgl. Nr. 11); 
er wurde von seinen Auftraggebern faßen gelassen 
und unter der Hand beseitigt. Die Senatssitzung, 
in der darauf die Angelegenheit begraben wurde, 
ist der Ausgangspunkt einer um 699 = 55 ab¬ 
gefaßten Streitschrift Curios gegen Caesar; er 
fingierte, daß er seinem Sohne und dem C. Vibius 
Pansa auf ihre Frage sofort nach der Sitzung 
über deren Verlauf Bericht erstattet habe, und 
knüpfte daran die heftigsten Schmähungen gegen 
Caesar, wobei er mit starkem Anachronismus nicht 
nur dessen Amtsführung während des Cousulats, 
sondern auch die während des Proconsulats in 
G^ien kritisierte. Hauptzeugnis für diese Schrift 
Cic. Brut. 218f.; aus ihr trotz verschiedener 
Zitierweise wohl sämtliche Anführnngen Curios 
bei Suet. Caes. 9, 2f. 49, 1. 50, 1. 52, 2; vgl. 
0. E. Schmidt a. 0. 631f. Ed. Meyer Cae¬ 
sars Monarchie 80, 6. Im J. 696 = 58 trat Curio 
mit Hortensius an die Spitze der für den bedroh¬ 
ten Cicero demonstrierenden Senatoren und Ritter 
und erfuhr deshalb von dem Consul A. Gabinius 
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scharfen Tadel (Dio XXXVIH 16, 2. 4; vgl. Cic. 
Mil. 37, wo nur Hortensius erwähnt wird); umso 
peinlicher war es dann für den verbannten Cicero, 
daß Curio damals von seiner unveröSentlichten 
Invektive Kenntnis erhielt (ad Att. III 12, If. 
15, 3. 20, 2; s. 0 .). 697 — 57 nahm Curio als 
Pontifex an den Verhandlungen über Ciceros 
Hausplatz teil (Cic. har. resp. 12) und 698 = 56 
als einer der maßgebenden Senatoren an den Er¬ 
örterungen über die ägyptische Fr^e im Senat 
(Cic. fam. I 4, 1^ doch das Übergewicht der 
Triumvirn ließ ihn in diesen Jahren nicht mehr 
recht aufkommen und deshalb kleidete er mn 699 
= 55 seine Anklagen gegen sie, insbesondere gegen 
Caesar in die literarische Form jener als Dialog 
beginnenden Sehmähschrift; in der üblichen Weise 
ging er das ganze Privatleben und öffentliche 
Lebffi des Gegners von seiner Jugend an durch, 
seinen Verkehr mit Nikomedes (Suet. Caes. 49, 1), 
seine Teilnahme an den Umtrieben von 689 = 65 
(ebd. 9, 2f.), sein Verhältnis zu Mucia, der Gattin 
des Pompeins (ebd. 50, 1) und anderen Frauen 
(ebd. 52, 3), sein Bündnis mit Pompeius (ebd. 
50, 1), sein Consulat und noch seine Taten in Gal¬ 
lien (Cie. Brut. 218f.). Curio starb 701 = 53 
(Kondolenzbrief an seinen Sohn Cic. fam. II 2) 
und wurde von seinem Sohne durch prächtige, 
aber kostspielige Leichenfeierlichkeiten geehrt 
(Plin n. h. XXXVI 116ff., vgl. Nr. 11). Curio 
war eine charakterfeste Persönlichkeit mit harten 
Ecken und Kanten; im kriegerischen, bürgerlichen, 
religiösen Leben blieb er sich im wesentlichen 
gleich; das geht noch mehr aus den Einzelzügen 
seines Lebens hervor, als aus den Lobsprüchen 
Ciceros (z. B. Verr. act. I 18; Cornel. I 4 aus 
Ascon. 55 Kiessl. = 51 Stangl; imp. Cn. Pomp. 
68; besonders Vatin. 24) und Späterer {omnibus 
honoribus abundans Val. Max. IX 14, 5; acernmus 
nie dux Ammian. XXIX 5, 22). Aus den Frag¬ 
menten des nach ihm benannten Logistoricus 
Varros de deorum cultu (Fragmente bei Riese 
Varr. sat. Menipp. 252f., vgl. 37, 4) ist nichts 
über seine Persönlichkeit zu entnehmen. Als Red¬ 
ner wird er von Cicero aus genauer und langjäh¬ 
riger Kenntnis nnd ziemlich eingehend beurteilt; 
er hatte die Rednergabe von seinem Vater über¬ 
kommen, wie er sie auch auf seinen Sohn vererbte 
(Cic. de or. II 98; Brut. 210. 213. Plin. n. h. 
VII133. Tac. dial. 37), aber er tat fast nichts, um 
seine natürlichen Anlagen weiter auszubilden. Er 
entbehrte jeder wissenschaftlichen Bildung, jeder 
Fähigkeit der Komposition, jedes Reichtums an 
eigenen Gedanken; seine Bewegungen waren 
lächerlich nnd sein Gedächtnis spottschlecht; aber 
FüUe, Geschmack nnd Kraft des Ausdrucks wogen 
diese Mängel auf und verschafften ihm vielen Bei- 
faU (vgl. de or. H 98; Brut. 210. 213f. 216—220. 
234). Zu den angeführten Zitaten aus seinen ge¬ 
haltenen und ßngierten Reden sind zwei hinzuzu¬ 
fügen, die bei Priscian. VIII 18f. (GL I 3^f.) als 
Belege für den passivischen Gebrauch von De- 
ponentien gebracht werden, das eine aus Curio 
pater, das andere nur aus Curio (Hss. Cupio), 
doch gewiß auch dieses aus demselben älteren, 
nicht aus Nr. 11; worauf sich seine Aufnahme 
unter die Quellen von Plin. n. h. III (Curione 
palre) gründet, bleibt unklar. 

11) C. Seribonius Curio, Sohn des Vorigen, 
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bei dessen Lebzeiten öfter als Curio filius von ihm 
unterschieden. Er ist gegen 670 = 84 geboren 
und gehörte zu der Generation, die erst von Cati- 
lina und dann von Caesar in seinen Bann ge¬ 
zogen wurde, aber der eigenen Vollkraft bewußt 
vor allem sich selbst zur Geltung bringen woUte. 
Ein enges Freundschaftsverhältnis verband Curio 
schon Ende der sechziger Jahre des letzten Jahr¬ 
hunderts V. Chr. mit dem etwas jüngern M. An¬ 
tonius; natürlich wurde es von den Gegnern als 
ein unsittliches verschrieen, wobei der ältere der 
Jünglinge Curio als der Liebhaber galt (Cic. Phil. 
II 44—46, vgl. 3. 50), wenngleich er auch wieder¬ 
um bei seinem ersten öffentlichen Hervortreten 
wegen seines weibischen Wesens verspottet wurde 
{filiola Curionis Cic. ad Att. I 14, 5). Er leistete 
für Antonius Bürgschaft für hohe Beträge, in der 
Hoffnung, daß sein Vater dafür eintreten würde; 
doch erst nach längerem Widerstreben und auf 
die Fürbitte anderer, wie Ciceros, der dem jungen 
Curio von seinen Knabenjahren an nahe stand 
(Cie. ad. fam. II 1, 2), ließ sich der strenge 
Vater dazu bewegen (Cic. Phü. II 44—46. Val. 
Max. IX 1, 6. Plut. Ant. 2, 4). Vater und Sohn 
setzten sich Anfang 693 = 61 für P. Clodius ein, 
gegen den sich eine Rogation der Consuln auf 
Untersuchung seines Religionsfrevels richtete; 
nachdem der Vater ohne Erfolg im Senat das 
Zustandekommen eines Beschlusses, der die Roga¬ 
tion den Comitien empfahl, bekämpft hatte, suchte 
der Sohn an der Spitze der jungen adligen 
Freunde des Clodius die Verwerfung der Rogation 
durch eifrige Wühlarbeit vor den Comitien zu 
erzielen (Cic. ad Att. I 14, 5). Im April 695 = 
59 machte er dem Cicero erst in Antium, dann 
bei einer zufälligen Begegnung zwischen Antium 
und Rom Mitteilung von den Verstinamungen 
zwischen den Triumvirn und ihren bisherigen An¬ 
hängern, zwischen Caesar und Clodius und von 
seiner eigenen Entrüstung über deren Treiben 
(Cic. ad Att. II 7, 3. 8, 1. 12, 2); im Juni trat 
er selbst in einer Versammlung unerschrocken 
gegen den Consul Caesar und den allmächtigen 
Pompeius auf, in Einvernehmen mit seinemVater, 
und erntete lebhaften Beifall (ebd. 18, 1. 19, 3, 
Suet. Caes. 50, 1). Um den jungen Mann, den 
seine Begabung zu einem gefährlichen Feinde zu 
machen drohte, bei Zeiten zu beseitigen, wurde 
im Herbst L.Vetteius vorgeschickt; er forderte ihn 
zur Teilnahme an einem angeblichen Komplott 
gegen Pompeius auf, aber Curio teilte dies seinem 
Vater mit, der Vater dem Pompeius, und infolge¬ 
dessen kam es zu einer Untersuchung, bei der 
Curio als Zeuge vernommen wurde (Hauptbericht 
Cic. ad Att. II 24; vgl. Vatin. 24 mit dem hohen 
Lobe Curios; Schob Bob. Sest. 139, 26 Stangl). 
Dem Senat gehörte er damals nicht an, sondern 
erfuhr dio dortigen Verhandlungen von seinem 
Vater (Cic. Brut. 218). Gleich diesem war er in 
der Folgezeit auch für Cicero tätig (Cic, ad fam. 
n 6, 2). 700 = 54 war er Quaestor in Asien und 
verweilte dort noch 701 = 53 längere Zeit, wäh¬ 
rend Cicero Augur wurde (Cic. Phil. II 4) und 
Milo seine Kandidatur für das Consulat aufstellte 
(Cic. ad fam. II 5, 1. 6, 1. 3ff.). In diesem Jahre 
richtete Cicero an ihn die Briefe ad fam. II 1—6, 
hauptsächlich in der Absicht, ihn bei seiner Par¬ 
tei festzuhalten (charakteristisch besonders II 4); 
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der Brief II 2 spricht ihm das Beileid beim Tode 
seines Vaters aus und II 3 (erläutert von B a r d t 
Ausgewählte Briefe aus Ciceron. Zeit nr. 25) 
warnt ihn davor, durch übermäßigen Aufwand bei 
Festlichkeiten und nicht vielmehr auf anderem 
Wege die Gunst des Volkes zu erwerben; II 6, 3ff. 
(= B a r d t a 0. nr. 26) erbittet seine Unter¬ 
stützung für Milos Kandidatur. Trotz der War¬ 
nung Ciceros setzte Curio seinen Ehrgeiz darein, 
bei den Leichenfeiern für seinen Vater nach der 
Rückkehr etwas Niedagewesenes zu bieten, ein 
aus Holz erbautes drehbares Doppeltheater, dessen 
beide Hälften sich dann umgedreht zu einem 
Amphitheater zusammenfügten (Plin. n. h. XXXVI 
116^—120). Die Angabe bei Plut. Cato min. 46, 3, 
daß er die prächtigen Spiele als Amtsgenosse des 
Aedilen M. Favonius gegeben habe, ist am ein¬ 
fachsten damit zu erklären, daß seine Leichen¬ 
spiele mit den aedilicischen gleichzeitig waren und 
in Wettbewerb traten (vgl. Seidel Fasti aedi- 
licii [Diss. Breslau 1908] 87f.: danach zu berich¬ 
tigen 0 . Bd. VI S. 2075, 24f.); die pathetischen 
Deklamationen bei Plin. a. 0. gehen vielleicht 
letzten Endes auf den in Schatten gestellten Favo¬ 
nius und dessen Gönner Cato zurück. Nicht lange 
nachdem Anfang 702 = 52 sein Freund Clodius 
gefallen war, heiratete Curio dessen Witwe Fulvia 
und zeugte mit ihr einen Sohn Nr. 7 (Cic. Phil. 
II 11, vgl. 113. V 11. Dio LI 2, 5; o. Bd. VII 
S. 281, 26ff.). Im J. 703 = 51 hatte er an¬ 
scheinend zunächst die Absicht, für das folgende 
Jahr sich um die Aedilität zu bewerben, und ver¬ 
schaffte sich bereits aus Asien nnd Afrika Raub¬ 
tiere für die dann zu feiernden Spiele; doch trat 
er diese Tiere dann dem M. Caelius Rufus ab 
(Cael. bei Cic. fam. VIII 9, 3. 8,10), denn er selbst 
zog der Aedilität das Volkstribunat vor, als im 
Juli infolge der Verurteilung des Servaeus eine 
Ersatzwahl notwendig wurde (ebd. 4, 2. 5, 3). 
Schon im Oktober rechnete Cicero in Kilikien mit 
Curio als künftigem Tribunen (fam. XV 14, 5), 
wenn er ihm auch seinen Glückwunsch erst nach 
dem Amtsantritt im Dezember sandte (ebd. II 
7, If.). In denselben Monaten wurde Curio auch 
zum Pontifex gewählt (ebd. 3. Dio XL 62, If.) 
und entfaltete er als designierter Volkstribun eine 
eifrige Tätigkeit. Er war allgemein als heftiger 
Gegner Caesars bekannt und übernahm das Tribu- 
nat in der ausgesprochenen Absicht, diesen bis 
zum äußersten zu befehden (vgl. Appian. bell. civ. 
II 100. Dio XL 59, 4 u. a.), sein Ackergesetz 
von 695 = 59 aufzubeben (Cael. a. 0. 10, 4; de 
agro Campano; vgl. 9, 3: praedia rustica dare?), 
seinen Triumph und seine Wiederwahl zum Con¬ 
sul zu hintertreiben (Varro de vita p. R. bei Non. 
147, 15) und vor allem zunächst die Frage der 
Provinzenverteilung im J. 704 = 50 gegen seine 
Wünsche zur Entscheidung zu bringen (Cael. a. 0. 
5, 3. 10, 3). Deswegen nahm er schon am 29. Sep¬ 
tember an den Verhandlungen über diese Frage 
teil (Urkundzeuge in den Senatsbeschlüssen bei 
Cael. a. 0. 8, 5. 6) und wurde von Cicero ge¬ 
beten, bei den weiteren Verhandlungen auch seine 
Ablösung in der Provinz zu fördern (fam. II 7, 4). 
Von der Aufstellung seiner Kandidatur an richte¬ 
ten sich auf Curio vielfache Hoffnungen und Be¬ 
fürchtungen (Cael. a. 0. 4, 2. 10, 3. Cic. fam. 
II 7, 1); er trat schon jetzt nach seiner Wahl 
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öfter in Volksversammlungen auf (Cael. a. 0. 10, 
3f.) und deutete manches von anderen Plänen an, 
so die Wiederherstellung des kürzlich verurteilten 
und verbannten C. Memmius (Cic. ad Att. VI 1, 
23), mit dem er wohl verwandt war (vgl. ihre 
Zusammenstellung 695 = 59 ehd. H 12, 2 und die 
aus Sisenna III frg. 44 Peter zu erschließende Tat¬ 
sache, daß seine Mutter eine Memmia war) nnd 
Maßregeln zur Einschräiikung des Sklavenluxns 
oder von ähnlicher Art (Cic. ad Att. VI 1, 25). 
Caesar hatte bisher den Curio als Gegner unter¬ 
schätzt und nicht an sich gezogen (Cael. a. 0. 
4, 2); nun holte er das Versäumte nach und ge¬ 
wann um hohen Preis (ingenti mereede Suet. Caes. 
29; vgl. Tac. ann. XI 7) einen Bundesgenossen 
von unschätzbarem Wert. Daß es sieh um Be¬ 
stechung in gemeinem Sinne handelte, konnten 
nur die Gegner behaupten und die, welche beide 
Persönlichkeiten nicht recht zu würdigen wissen. 
Ciceros Nachruf auf Curio (Brut. 280f.) beweist, 
daß Curio Höheres erstrebte als materielle Güter, 
und daß ihm das Geld stets nur ein Mittel zum 
Zweck war. Nach der populären und vulgären 
Auffassung hat er sich freilich von Caesar er¬ 
kaufen lassen, indem dieser seine Schulden be¬ 
zahlte oder ühernahm (Plut. Pomp. 58, 1; Caes. 
29, 2; Ant. 5, 2. Appian. II 101. Dio XL 60, 2f.), 
deren Höhe nach Val. Max. IX 1, 6 sechzig Mil¬ 
lionen Sesterzen betrug; Serv. Aen. VI 261 gibt 
an: Vendidit Curio Caesari XXVII s. Bomam und 
zitiert dazu bereits Lucan. IV 820: Qallorum cap- 
tus spoliis et Caesaris auro; doch selbst Veil. II 
48, 4 läßt es unentschieden, ob Curio aus freien 
Stücken oder um den Preis von 10 Millionen 
Sesterzen — ut aceepimus — auf Caesars Seite 
trat. Seine Haltung nach dem Antritt des Tribu- 
nats war außerordentlich geschickt und klug, so 
daß man über seinen Parteiwechsel längere Zeit 
im unklaren blieb. Er setzte seine Angriffe gegen 
Caesar und seine Verteidigung des Senats in der 
bisherigen Weise fort, verstand aber durch Ver¬ 
schleppung in den beiden ersten Monaten von 
704 = 50, alle wichtigen Beschlüsse zu verhindern 
(Dio XL 61, Iff., vgl. Appian. II 102). Er brachte 
zahlreiche und mannigfaltige Anträge ein, zum 
Teil gewiß die schon vorher in Aussicht gestell¬ 
ten, dann im Februar den auf die Einfügung eines 
Schaltmonats (Cael. ebd. Appian. II 102), den auf 
Ausbau des Straßennetzes, wobei er, wohl nach 
dem Muster des C. Gracdius, für sich auf fünf 
Jahre die Leitung wünschte (Cael. ebd. Appian. 
II 102), den auf Einziehung des Königreichs 
Mauretanien (Caes. bell. civ. H 25, 4. Lucan. IV 
689ff. Dio XLI 41, 3) und andere mehr; die Ab¬ 
lehnung bot ihm den Vorwand zur allmählichen 
Entfernung von seinen alten Gesinnungsgenossen 
(Cael. a. 0. Appian. II 102f. Dio 62, 2). Als 
am 1. März die brennende Frage der Rückberufung 
Caesars aus Gallien auf der Tagesordnung des 
Senats stand, erhob Curio zum ersten Male die 
Forderung, daß gleichzeitig mit Caesar auch 
Pompeius sein proconsularisÄes Imperium nieder¬ 
legen und seine Truppen entlassen sollte (Plut. 
Pomp. 58, 3. Appian, II 104f. Dio 62, 3f.; vgl. 
Cic. ad Att. VI 2, 6. Hirt. heil. Gail. VIII52, 4f.). 
Mit diesem scheinbar so einfachen unparteiischen 
und zweckmäßigen Vorschläge erwarb sich Curio 
allgemeine Zustimmung und ungeheure Populari- 
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tat (Plut. Pomp. 58, 4; Caes. 30, 2. Appian. 11 
106), zog sich aber zugleich die Feindschaft des 
Pompeius zu, dem er freilich in der Debatte durch 
Schlagfertigkeit und Gewandtheit sehr überlegen 
war (Cael. a. 0. 11, 3. Suet. gramm. 25). Gegen 
die von Cicero ersehnten Supplikationen hielt er 
seine Interzession nicht aufrecht (Cael. a. 0. 11, 
If.), doch gegen die Abberufung Caesars hielt er 
daran fest (Appian. 11 113. Cael. a. 0. 13, 2; 
vgl. Cie. ad Att. VI 3, 4), so daß ein großer Teil 
des Jahres darüber hinging. Da er durch Nach¬ 
giebigkeit in Nebenfragen sein Ansehen noch be¬ 
festigte (Cael. a, 0. 14, 4) und in seiner Stellung 
sonst nicht zu erschüttern war, versuchte der 
dem Pompeius nahestehende Censor Ap. Claudius 
Pülcher, ihn durch Streichung aus der Senatsliste 
zu Falle zu bringen. Die Fürbitte der Caesa- 
rianer, seines Amtsgenossen L. Piso und des mit 
Curio überdies verwandten Consuls L. Aemilius 
PauUus ließ ihn von diesem Vorhaben abstchen 
(Dio 63, 5) oder vielmehr im Einvernehmen mit 
dem zweiten Consul C. Marcellus einen andern 
Weg einschlagen. In der Senatssitzung am 1. Dez. 
unter dem Vorsitz des Marcellus legte Appius sein 
Urteil über Curio vor und beantragte die Abstim¬ 
mung darüber. Curio grifi ihn sogar tätlich an 
und erhob gegen die Abstimmung Einspruch; dann 
erklärte er, daß er sich im Bewußtsein seiner 
patriotischen Pflichterfüllung der Entscheidung 
des Senats unterwerfe, und bewirkte dadurch, daß 
sie zu seinen Gunsten ausflel (Dio 64, 1—4). In 
unmittelbarem Anschluß an diese Verhandlung 
kam nun die Hauptfrage zur Erörterung; Curio 
setzte durch, daß sein Antr^ auf gleichzeitigen 
Rücktritt des Caesar und des Pompeius zur Ab¬ 
stimmung gebracht wurde, und fand dafür eine 
Mehrheit von 870 gegen 22 Stimmen (Plut. Pomp. 
58, 4f. Appian. II 119; vgl. Hirt. bell. Gail. VIII 
52, 4f., s. u. a. Ed. Meyer Caesars Monarchie 
269f.). Unter dem Eindruck dieses Ergebnisses 
und der von Curio bestrittenen Gerüchte über 
feindselige Maßnahmen Caesars (Appian. II 120) 
tat Marcellus den verhängnisvollen Schritt zur 
Übergabe des Schwertos, d. h. des Oberbefehls an 
Pompeius. Curio führte am 9, Dez., an dem sein 
Amtsjahr ablief, vor dem Volke über beide leb¬ 
hafte Beschwerde, dankte ab und ging eilends zu 
Caesar nach Ravenna (Appian. II 123. Dio XL 
66, 5. Über sein ganzes Tribunat vgl. noch Cic. 
ad Att. VII 7, 5. Hirt. bell. Gail. VHI 52, 4f. 
Liv. ep. CIX. Veil. II 48, 3—5. Suct. Caes. 29). 
Von Caesar mit Dankbarkeit empfangen, riet 
Curio, sofort mit ganzer Macht auf Rom loszu¬ 
gehen (Appian. II 125): doch als jener noch ein¬ 
mal dio Hand zur Versöhnung bieten wollte, 
übernahm er bereitwillig die Vermittlung und 
reiste mit unerhörter SCinelligkeit in drei Tagen 
nach Rom zurück, so daß er den neuen Consuln 
bei Eröffnung der ersten Senatssitzung am 1. Jan. 
705 = 49 das Ultimatum übergeben konnte 
(Appian. II 127 mit Vierecks adn. crit. Dio 
XLI 1, If.l. Bei der Abstimmung war er neben M. 
Caelius Rufus der einzige, der Caesars Abberufung 
verwarf (Dio XLI2,1); den dahingehenden Senats¬ 
beschluß verhinderte die Interzession der Tri¬ 
bunen M. Antonias und Q. Cassius Longinus. 
Die folgenden Verhandlungen endeten damit, daß 
nach der Senatssitzung des 7. Jan. die beiden Tri- 
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bunen sich als vergewaltigt betrachteten, die 
Hauptstadt verließen und zu Caesar eilten, be¬ 
gleitet von Curio und Caelius (Cic. fam. XVI 11, 
2. Gros. VI 15, 2. Plut. Caes. 31. Appian. II 
130—133. Dio XLI 3, 2. 4, 1). Von den vier 
Männern ist bei diesem diplomatischen Vorspiel 
des Bürgerkrieges jedenfalls Curio der führende 
gewesen, obgleich er merkwürdigerweise von Cae¬ 
sar selbst dabei nicht genannt wird (bell. civ. 
I 1, 1—6, 5). Caelius, der von Veil. 11 68, 1 
bei einer Vergleichung über ihn gestellt wird, 
erklärte ein Jahr später vertraulich, er sei durch 
die Freundschaft mit Curio auf Caesars Seite ge¬ 
zogen worden (bei Cic. fam. VIII 17, 1), und von 
M. Antonius, dem Nachfolger und Nacheiferer 
Curios im Tribunat, galt anerkanntermaßen das¬ 
selbe (Cic. Phil. II 50. Plut. Pomp. 58, 1; Ant. 
5, 2). Bei Livius (ep. CIX) und in der von ihm 
beeinflußten Tradition (z. B. Veil. II 48, 3—5. 
Lucan. I 268tf. Plin. n. h. XXXVI 120. Dio XLI 
4, 1 u. ö.) stand Curio ofienbar im Vordergründe 
der Darstellung. Bei Caesars Vormarsch besetzte 
er in den Tagen vom 18.—20. Jan. mit drei 
Cohorten von Pisaurum und Ariminum das den 
wichtigsten Appenninenpaß beherrschende Iguvium 
(Caes. bell. civ. I 12, If ). Den damals von 
L. Caesar unternommenen Vermittlungsversuch 
sah er von vornherein als aussichtslos an (Cic. 
ad Att. VII 19). Mitte Februar, als Caesar mit 
seiner ersten Armee vor Corflnium aufgehalten 
wurde, führte Curio die inzwischen im Norden 
gebildete zweite Armee heran und erhielt daher 
der. Befehl über das zweite Lager vor der Festung 
(Caes. I 18, 5. Pompeius bei Cic. ad Att. VHI 
12 C, 1). Ob er nach dem Fall und nach der 
Vereinigung der Streitkräfte an dem weiteren 
Vorrücken gegen Brundisium teilnahm, ist un¬ 
sicher; die Andeutungen von Ende März bei Cie. 
ad Att. IX 14, 2. 15, 1 lassen vermuten, daß er 
als Caesars Stellvertreter in und bei Rom gebot, 
bis Caesar selbst eintraf. Ende März erhielt er 
ein propraetorisches Imperium, drei Legionen und 
den Auftrag, nach Sizilien und von da nach 
Afrika zu gehen (Caes. I 30, 2, vgl. Cic. ad Att. 
X 4, 9); er wurde von Caesar mit den wichtigsten 
selbständigen Aufgaben betraut. Auf dem Wege 
in die Provinz machte er am 14. und nochmals am 
15. April dem Cicero einen Besuch auf dessen 
Cumanum; wie er zwischendurch in Puteoli eine 
I Propagandarede hielt, so bearbeitete er den Cicero 
in Caesars Namen, um ihn in Italien festzuhalten; 
Cicero schöpfte aus der Unterredung die Hoff¬ 
nung, daß Curio ihm freie Durchfahrt durch sein 
Kommandogebiet nach Griechenland gestatten 
werde (Cic. ad Att. X 4, 7—12. vgl. 5. 2. 7, 1. 3. 
12, 1. 8. 10. 10, 3. 4), und sah sogar seine 
Ergebenheit gegen Caesar nicht als ganz uner¬ 
schütterlich an (cbd. 12 A, 2. 8. 2). 

Da der von Pompeius nach Sizilien entsandte 
I Cato aut die Kunde von dem Eintreffen des Fein¬ 
des die Insel am 24. April bereits räumte, konnte 
Curio ohne Schwertstreich von ihr Besitz ergreifen 
(Cic. ad Att. X 16, 3 [über die Einsetzung seines 
Namens ebd. 13, 3 vgl, Drumann-Groebe 
G. R.2 V 32, 7]. Cae.^. I 30, 5. 31, 1. Lucan. 
UI 59. Oro.s. VI 15, 7. Appian. II 165. Dio 
XLI 41, 1) und verbrachte die nächsten dreiein¬ 
halb Monate damit, von hier aus die Verpflegung 
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Roms zu sichern (vgl. Lucan.) und den Feldzug peianer unter P. Attius Varus ihr Lager; Curio 
gegen Afrika vorzubereiten; daß seine Besorgnis nahm seine Stellung südlich der Stadt, um den 
vor der überlegenen Seemacht der Pompeianer Hilfstruppen lubas den Weg zu verlegen; er 

(vgl, Cic. ad Att. X 4, 9. 7, 3) nicht unbegründet überfiel einen Teil von diesen während seines un- 

war, zeigte sich während dieser Zeit, als L. Nasi- geordneten Marsches und rieb ihn fast ganz auf 

dius sein nach Massilia bestimmtes Geschwader (Caes. 26, 2—4). Aber während der nächsten 

glücklich durch die Meerenge führte und dabei Tage wurde seine eigene Lage schwierig infolge 

sogar ein SchiS aus dem Hafen von Messana weg- der lebhaften und nicht aussichtslosen Agitation 

schleppte (Caes. H 3, If.). Über Curios Unter- der Gegner unter seinen eigenen Soldaten; bei der 

nehmung gegen Afrika und sein Ende ist die 10 Neigung zum Abfall gingen die Ansichten im 
Hauptquelle Caes. II 23, 1—44, 3, beruhend auf Kriegsrat über das zweckmäßige Verfahren weit 

Berichten von geretteten Teilnehmern und auf auseinander (Caes. 27, 1—30, 3. Lucan. IV 695fl.). 

eigener Anschauung der Örtlichkeit; Lucan. IV Aber Curios Geistes- und Redegewalt wurde der 

581 —824 und Dio XLI 41, 1—42, 6 stehen Schwierigkeiten Herr; die Reden vor den Offi- 

diesem Gewährsmann sehr nahe, Appian. II 175— zieren und vor den Soldaten bei Caes. 31, 1— 

190 etwas ferner; daß bei diesem der von Caesar 32, 8 sind um ihres Autors willen höher als viele 

und den anderen hier gar nicht erwähnte C. Asi- ähnliche in antiken Geschichtswerken einzuschät- 

nius Pollio hervortritt, ist für die Quellenfrage zen und hatten den Erfolg, daß die Truppen ihm 

beachtenswert. Von neuerer Literatur vgl. beson- beneitwUlig und zuversichtlich in den Kampf 

ders G. Veith bei Kromayer Antike Schlacht-20 folgten. .&n 16. August lieferte er dem Varus 
felder III 2 (1912), 721. 730—760 mit Karte 11 östlich vor Utika eine Schlacht, die diesem be- 

und 16 und A. Ferrabino Atti della accad. di trächtliche Verluste und ihm einen völligen Sieg 

Torino 1912/13, XLVIII 499—513. Curio hatte brachte, so daß jener unter Aufgabe seines Lagers 

seine Streitkräfte in Sizilien auf vier Legionen er- sich auf die Verteidigung der Stadt beschräiikte 

höht (Caes. 23, 1), von denen er für die afrika- und er seihst ungesäumt an deren Belagerung 

nische Expedition zwei bestimmte, die aus den gehen konnte (Caes. 33, 1—36, I. Lucan. IV 

bei Corflnium zu Caesar übergetretenen Truppen- UOff. Appian. II 180. Dio 41, 2). Doch die 

verbänden gebildet waren (Caes. 28, 1 u. ö. Kunde, daß ein großes Entsatzheer unter luba 

Lucan. IV 6955. Appian. II 175); dazu kamen im Anzuge sei, bewog ihn zum Rückmarsch nach 

500 Reiter und zur Deckung der Transportflotte 30 Castra Cornelia, wo er seine beiden anderen Lc- 
12 KriegsschiSe (Caes. 23, 5. Appian.). Er ging gionen und seine übrige Reiterei aus Sizilien er- 

ungefähr am. 8. August von Lilybaeum in See warten wollte (Caes. 36, 2—37, 6. Dio 42, 1). 

und landete am dritten Morgen bei Anquillaria, Aber auf die neue, freilich trügerische Botschaft 

22 röm. Meilen (33 km) w'estlich von Clupea hin, der König sei durch einen feindlichen Einfall 

(Caes. 23, If.; zur Lage vgl. Lucan. IV 585f.), in sein eigenes Reich zurückgerufen und schicke 

nachdem die feindlichen Wachtschifle sich vor der nur seinen Feldherrn Saburra mit wenigen Triip- 

Überzahl seiner Kriegsschifle mit Preisgabe eines pen gegen Utika, entschloß er sich, diesem Feinde 

Fahrzeugs auf Hadrumetum zurückgezogen hatten entgegenzuziehen und ihn unterwegs abzufangen. 

(Caes. 23, 3—5. 32, 12. Appian. Dio 41, 2). Er ließ fünf Cohorten zum Schutz des Lagers 

Cnrio schickte dio Kriegsflotte gegen Utika voraus 40 zurück, schickte während der Nacht die Reiterei 
nnd rückte mit dem Landungskorps in zwei Tagen am rechten Bagradasufer landeinwärts und folgte 

an den Bagradas (Caes. 24, 1. Lucan. IV 587f.); ihr mit dem übrigen Heer bei Tagesanbruch am. 

hier ließ er die Infanterie unter dem kriegs- 20. August. Den Reitern war der nächtliche 

erprobten Legaten C. Caninius Rebilus zurück Überfall auf das Lager Saburras geglückt, und 

und führte die Kavallerie auf einem Erkundungs- sie kamen dem Curio entgegen mit Gefangenen 

zug nach dem günstig gelegenen und leicht zu und Beute (Caes. 38, 15. Lucan. IV 7155. 7305. 

verteidigenden Platz, wo Scipio Africanus sein" Appian. H 1815. Dio 42, 2), Aber 6 Milien 

Lager gehabt hatte, den 3 Milien (4^/2 km) von (9 km) weiter stand luba mit der Hauptmacht, 

Utika entfernten Castra Cornelia (Caes. 24, 2—4. und ohne eine Ahnung davon eilte Curio vorwärts, 

Lucan. l\ 589f. 6565. Unwahrscheinliche Einzel- 50 um die Niederlage des Feindes zu vollenden, ob- 
heiten Appian. II 178). Da er die allgemeine gleich von den ermüdeten Reitern nur 200 wieder 

Flucht vom Lande in die Stadt beobachtete, gri5 mit ihm umkehrten und die afrikanische Sommer- 

er die Flüchtenden sofort überraschend an und hitze auch die Kraft des Fußvolks lähmte. Sa- 

warf von den Hilfstruppen, die König luba von burra wich scheinbar furchtsam zurück, bis er den 

Mauretanien den Pompeianern geschickt hatte, die Curio 16 röm. Meilen (24 km) weit ins Innere 

smh ihm entgegenstellenden 600 Reiter mit einem und von den Höhen herab in eine ausgedehnte 

Verlust von 120 Mann zurück (Caes. 25, 1—5. Ebene gelockt hatte. Hier sah sich Curio plötz- 

Appian. II 176). Gleichzeitig zwang das Er- lieh zum Kampf mit dem beträchtlich verstärkten 

scheinen seiner Kriegsschi5e vor Utika die hier Saburra gezwungen und bald auf drei Seiten von 

liegenden, gegen 200 zählenden Frachtschi5e den 60 der ganzen Macht des Feindes, darunter 60 Ele- 
Ankerplatz bei Castra Cornelia zu wählen und fanten, eingeschlossen. Die feindliche Reiterei 

-somit ihre Ladungen an Lebensmitteln seinem konnte in diesem Gelände ihre Überl^enheit 

Heere zur Verfügung zu stellen (Caes. 25, 6f.). glänzend zur Geltung bringen, indem sie durch 

Bei der Rückkehr zum Bagradas wurde Curio beständige Attacken die Römer ermatten ließ und 

von den Seinen einstimmig als Imperator b^üßt sich jedem Gegenangri5 schnell entzog; die 

(ebd. 26, 1. 82, 14. Appian. II 176) und führte Reihen der Legionäre lösten sich auf, und ein Ver- 

nun seine ganze Streitmacht vor Utika. An die such, wieder die Höhen zu gewinnen, scheiterte; 

Mauern im Nordosten angelehnt hatten die Pom- Mutlosigkeit und Verzweiflung erfaßten die Sol- 
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daten, und fast ohne Widerstand wurden sie gehalten, indem er Brut. 280f. Tgl. 283 zwar seine 

gänzlich zusammengehauen (Caes. 40, 1—42, 5. Vorzüge nicht vollständig, aber seine Fehler nur 

Lucan. IV 7425. Frontin. strat. II 5, 40. Appian. ganz leicht berührte. Caesar hat ihm gerade da, 

a. 0. Dio 41, 4f. 42, 3f.). Curio selbst hätte wo Curio auf einem neuen Gebiete tätig war und 

sieh vielleicht retten können; aber er lehnte ein Sehiffbrueh litt, durch seine wohlwollende und 

dahingehendes Anerbieten des Eeiterpraefecten Cn. zuvorkommende Schilderung ein ehrenvolles Zeug- 

Domitius ab, weil er dem Caesar nach dem Ver- nis ausgestellt. So war es berechtigt, daß M o m m- 

lust des anvertrauten Heeres nicht mehr vor Augen s e n (E. G. III 405) die hellen Seiten in Curios 

kommen wollte, und fand tapfer kämpfend seinen Wesen hervorhob: ,Es war ein Funken von Cae- 

Tod (Caes. 42, 1—4. Lucan. IV 79M. Flor. 1110 sars eigenem Geist in dem feurigen Jüngling*. 

13, 34. Hieron. zu Euseb. chron. II 137 h Schöne. [Münzer.) 

Appian. 11 186); sein abgeschlagener Kopf wurde 12) [S]erib((mius?) Demetrios nennt sich der 
dem luba überbracht (Appian. Il 187), und sein Weihende in der OTieehischen Inschrift aus Ebura- 

Leib blieb unbestattet (Lucan. IV 809f.). Auch cum (York) IG XTV 2548 = IGE 11 = Dessau 

von dem Eest des Heeres sind nur wenige wie H 8861, Demetrios in einer anderen gleichzeitig 

Asinius PoUio nach Sizilien entkommen; die mei- an derselben Stelle gefundenen ebenfalls griechi- 

stea im Lager befindlichen ergaben sich dem sehen Weüiinsehrift (Dessau a. a. 0. Anm. 2). 

Vaius, wurden aber auf Befehl lubas, der sie als Dessau Herrn. XLVI (1911) 156—160 (und 

seine Gefangenen in Anspruch nahm, nieder- vor ihm schon C. W. King, vgl. Dessau 

gemacht (Caes. 43, 1—44, 3. Appian. 11 187—• 20 157f., 3. Haverfield Ephem. epigr. IX 
190. Efio XLI 42, 5); einzelne blieben verschont p. 560) macht es äußerst wahrscheinlich, daß 

und traten in seinen Dienst bis zu den letzten S. identisch ist mit dem y^afifiaxiiedi Demetrios 

Kämpfen des Bürgerkriegs in Afrika (bell. Afr. von Tarsos (s. o. Bd. IV S. 2847 Nr. 107), 

40, 5) und in Spanien (Dio XLIII 30, 3). Kürzere einem der Teilnehmer an dem Gespräch in 

Erwähnungen des Feldzugs und des Todes Curios Plutarchs Schrift ticqI twv ixksXetn6T<ov 
noch Caes. bell. civ. III 10,5 (vgl. des Zusammen- qIcov (III 69fl. Bern.). Plutarch berichtet (c. 2), 
hanges wegen Lucan. V 39f. Dio XLII 56, 2); daß sich Demetrios auf dem Wege von Britannien 
beU. Afr. 19, 1. Liv. ep. CX. VeU. II 55, 1. (vgl. c. 18. 45; Weihung an Okeanos und Tethys 

Ascon. Cornel. I 65 Kiessl. = 58 Stangl. Plin. in der zweiten Inschrift!) nach seiner Heimat 

n. h. XXXVI 116. Suet. Caes. 36. Flor. II 13, 34. 30 Tarsos in Delphi aufhielt. Der Dialog Plutarchs 

Gros. VI 15, 9. Schol. Bob. Clod. et Cur. 85 ist nach P o m t o w in das J. 84/5 n. Chr. zu 

Stangl. Schol. Gronov. Ligar. 291 ebd. Curio setzen. S. dürfte demnach, wie Dessau zeigt, 

hinterließ bei seinem Tode nur einen Sohn Nr. 7. unter Agrieola (77—84) in Eburaeum gelebt und 

Das Urteil über ihn hat in alter und neuer Zeit überhaupt von diesem vielleicht als Lehrer der 

kaum geschwankt. Berühmt ist die Fassung, die griechischen Sprache nach Britannien berufen 

ihm Veil. II 48, 3 gegeben hat und die in der worden sein. [Stein.] 

68, 1 wiederkehrenden Bezeichnung des genialen 13) C. Scribonius Oenialis, leg(atus) Aug(usto- 
Taugeniehts (ingeniosissime nequam) gipfelt; je rum duorum) leg(ionis) I. M(inerviae) p(iae) f{ide- 

nachdem der Ton auf ingenium oder nequitia ge- lis) templ(u)m sanctissimae deae Dianae porxen- 

1^ wird, erscheint das Bild der Persönlichkeit 40 dum curavit (CIL XIH 12036 = E i e s e Khein. 
lichter oder dunkler. Vermutlich geht die Charak- Germ, in d. Inschr. 508, Altar, der in Muffendorf 

teristik bei VeU. Lucan. IV 814ff. Plut. Ant. 5,2. gefunden wurde, aber vermutlich aus dem benach- 

Appian. II 100. Dio XL 60, 2 auf Livius zurück; barten Heilbad Godesberg stammt, vgl. Klin- 

mehrere Einzelzüge begegnen übereinstimmend an kenberg Eöm. germ. Korr. Bl. TV 1911, 35f.). 

aUen diesen SteUen. Als promptus et popularis Die beiden Kaiser, unter denen S. die Legion in 

orator (Hieron. zu Euseb. chron. 11 137 h schon Germania inferior befehligte, waren (nach den 

beim J. 700 = 54 nach Sueton) stand Curio in Buchstabenformen und anderen Anzeichen zu 

seinem Tribunat auf der Höhe seiner Wirksamkeit schließen) Marcus-Verus oder Marcus-Commodus 

und riß die Hörer mit sich fort (incital ut Curio oder Severus und Caracalla (Klinkenberg 

Sidon. ApoU. epist. IV 3); Livius gab mehrere 50 hält die letztere Ansetzung für minder wahr- 
seiner Eeden aus dieser Zeit vrieder (vgl. ep. CIX), scheinlieh). Unter der Göttin Diana, der S. seine 

was umso wertvoUer war, weil die vrirklieh von Verehrung bezeugte, verbirgt sich wohl eine Lan- 

ihm gehaltenen offenbar weder lange vorbereitet desgottheit (vgl. K1 i n k e n b e r g a. a. 0. 

noch schriftlich aufgezeichnet und überliefert wor- W i s s o w a o. Bd. V S. 337f.). [Groag.] 
den sind. Die Färbung von Curios Bild hängt 14) Scribonius Laetus, ein Freund des Apu- 
wesenüich davon ab, wie man seinen damaligen leius (apol. 9). Seinen Söhnen widmet Apuleius 

Parteiweehsel beurteilt und motiviert. Zu seinen Gedichte, in denen er sie mit den fingierten 

Gunsten sprechen mehr als Äußerungen der Spä- Namen Charinus und Kritias anredet, apol. 9. 10. 

teren {suae alienaeque VeU. ij avzog _ ij xai [Stein.] 

heQo) Dio) die seiner beiden größten und ihm am 60 16) Scribonius Largus, römischer Arzt in der 

nächsten stehenden Zeitgenossen. Cicero hat nicht ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. 
aUein in den langen Jahren freundschaftlichen a) Leben. Für die ältere Literatur, die hier 
Verkehrs von Curio die höchste Meinung gehabt, übergangen ist, vgl. Schonack Die Eezept- 

sondern auch seinen Übertritt auf die feindliche Sammlung des S. L., eine kritische Studie, 1912. 

&ite nicht unedlen Motiven, sondern seinem Außerdem sind zu nennen: Büeheler Eh. Mus. 

innersten Wesen zugeschrieben (natura ad Att. X XXXVII 321ff. Helmreich Blätter f. d. Bayer. 

4, 6), und hat nach Curios Tode an der Hoch- Gymnasialsehulw. XVHI 385ff. 460ff., sowie in 

Schätzung des Eedners und des Menschen fest- der Vorrede seiner Ausgabe. J o u r d a n Notes de 
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critique verbale sur S. L., Thöse Neufchätel 1919. 
T e u f f e 1 Eöm, Lit.-Gesch. lU 242ff. Schanz 
Eöm. Lit.-Gesch. II 2^ 507ff. Friedländer 
Sittengesch. P 357ff. (I® 72ff.). 

Die Nachrichten über seine Lebensumstände 
verdanken wir lediglich seinem uns erhaltenen 
Werke, den Compositiones. Über seine Herkunft 
ist nachts bekannt. Man vermutet, er habe dem 
Stande der Freigelassenen angehört (S e h o - 
nack 9); doch lehrt das Beispiel des Vettius 
Valens, daß bei einem Arzte dieser Zeit die Zu¬ 
gehörigkeit zu einer gens nicht ausgeschlossen ist. 
Seine Geburt ist gegen Beginn unserer Zeitrech¬ 
nung zu setzen, seine Lehrjahre fallen in die Zeit 
des Tiberius. Von seinem Lehrer Apuleius Celsus 
aus Cwituripae (c. 94. 171; s. o. Bd. II S. 259) 
stammt offenbar die Kenntnis sizilischer Zustände 
(c. 163. 171), derentwegen ihn Bücheier für 
einen Sizilier halten möchte. Sein Mitschüler bei 
Apuleius Celsus war Valens, e. 94; dieser er¬ 
scheint jedoch im Index capitum c. 91 sowie bei 
Marc. Emp. 16, 8 als sein Lehrer. Es ist jener 
Vettius Valens, der in den Sturz der Messina 
verwickelt und hingerichtet wurde (Tac. ann. XI 
30f. 35). Man erblickt mit Eecht in ihm den 
Leibarzt der Kaiserin (Plin. XXIX 8. 20); von 
üim hat S. jedenfalls die Zusammensetzung des 
Zahnpulvers der Messalina erfahren, c. 60: nam 
Messalina dei nostri Caesaris hoc utitur; die Kaiserin 
lebte also noch, als die Compositiones niederge- 
sehrieben wurden. C. 175 bezeichnet S. den Try- 
phon als seinen Lehrer. Da der Sohn Eezepte und 
Erlebnisse des Vaters mitgeteilt haben kann, so 
ist zunächst nicht sicher zu entscheiden, ob der 
von Cels. VII praef. genannte Chirurg Tryphon 
pater oder dessen Sohn gemeint ist; für den Vater 
treten ein H e 1 m r c i c h 387 und Kind Berl. 
Philol. Woch. 1913, 1355, für den Sohn Büche- 
1 e r 322. 

Im J. 43 folgte S. dem Kaiser Claudius auf 
dem Feldzuge nach Britannien, e. 163: cum Bri- 
tanniam peteremas cum deo nostro Caesare. Man 
wird jedoch aus dieser Stelle nicht schließen, daß 
er kaiserlicher Leibarzt war (Schanz. Pried- 
1 ä n d e r). Denn erstens ist es so gut wie sicher, 
daß C. Stertinius Xenophon den Kaiser beglei¬ 
tete (Herzog Koische Forschungen 1889, 189); 
zweitens hätte S. wohl seine hohe Stellung er¬ 
wähnt, namentlich aber hätte er nicht der Ver¬ 
mittlung des Kallistos bei der Übergabe seiner 
medizinischen Schriften an den Kaiser bedurft 
(H e 1 m r e i e h 388. J o u r d a n 7). Aus dem¬ 
selben Grunde kann er nicht Leibarzt der Messa¬ 
lina (Bern hold Ausgabe praef. p. XI; vgl. 
Schonack 15) gewesen sein; dies war viel¬ 
mehr Vettius Valens (s. o.). Der einflußreiche 
Freigelassene C. lulius Kallistos erhielt nach der 
Ermordung des Polybios im J. 47 das Amt 
o libellis, s. o. Bd. X S. 658. Er hatte schon 
längst dem S. Freundschaftsdienste erwiesen 
(praef. p. 5 Helmr.; adiutus omni tempore a te); 
vielleicht verdankte ihm S. die Teilnahme am bri¬ 
tannischen Feldzuge im Gefolge des Kaisers. Jetzt 
benutzte Kallistos die neue Würde, um so bald 
wie möglich (ut primum enim potuisti) dem 
Kaiser lateinische medizinische Schriften seines 
Günstlinge zu überreichen; sie wurden mit kai¬ 
serlichem Privilecr tsuh fnnfi nnminis editirme^ 


Scribonius (Largus) 878 

veröffentlicht. Aus Dankbarkeit schrieb S. für 
seinen Gönner, der ihn nur um einige Eezepte 
gebeten hatte (a. 0.), gleich ein ganzes Buch; es 
ist die erhaltene Eezeptsammlung. Das ist alles, 
was wir über die äußeren Lebensumstände des S. 
erschließen können. Wir können höchstens noch 
eine Vermutung aussprechen. Kurz nach Ab¬ 
fassung der Compositiones brach das Verhängnis 
über die schändliche Kaiserin und u. a. auch über 
ihren Buhlen Vettius herein; seit der Ermordung 
des Polybios hatten Kallistos, Pallas und Narcis- 
sus gegen Messalina intriguiert; nach dem Sturze 
der kaiserlichen Gemahlin berieten dieselben drei 
Männer den Kaiser bei der Wahl einer neuen 
Gattin (s. o. Bd. X S. 657f.). War es der schlau 
berechnende Kallistos, der seinen Schützling S. 
aus der Umgebung des dem Untergange geweih¬ 
ten Vettius entfernte (praef. p. 6: sumus enim, 
ut scis, peregre), um ihn dann dem Kaiser bm 
Gelegenheit als Leibarzt für die neue Kaiserin 
zu empfehlen? 

b) Schriftstellerische Tätigkeit. 
Direkt erhalten ist nur das dem Kallistos gewid¬ 
mete Büchlein der Compositiones. Es entstand, 
vrie vrir oben im Anschluß an Büeheler 327 
darlegten, nadi dem Sturze des Polybios (47) und 
vor dem Ende der Messalina (48). Sein Inhalt ist 
kurz folgender. Nach dem Widmungsschreiben, in 
dem die Notwendigkeit der Arzneimittel gegen 
ihre Verächter verteidigt vrird, folgt die erste 
Gruppe der Eezepte (e. 1—162). Sie enthält die 
Heilmittel xaza zoxove, d. h. gegen die Leiden 
der einzelnen Organe in der seit Hippokrates’ 
Zeiten beliebten Eeihenfolge o oapite ad ealcem. 
Sie fängt also mit den Kopfschmerzen an, reiht 
daran die (als Gehimaffektion aufgefaßte) Epi¬ 
lepsie, bringt sodann die Augen-, Ohren- und 
Nasenleiden, behandelt Erkrankungen und Pflege 
der Zähne, Krankheiten des Mundes und Hachens, 
der Luftröhre, der Brust, der Unterleibsorgane 
bis herab zum Podagra. Die zweite große Gruppe 
(c. 163—271) stellt die Pharmakologie xaza ytnj 
dar. Ihre erste Unterabteilung umf^t die Mittd 
gegen Vergiftungen, sei es durch den Biß giftiger 
Tiere (theriacae, antidoti), sei es durch den Ge¬ 
nuß giftiger Substanzen (spezifische einfachere 
Mittel). Die zweite Unterabteilung gibt die Berei¬ 
tung chirurgischer Pflaster, Umschläge nnd Ein¬ 
reibungen an (emplastra, malagmata, aeopa). In 
der peroratio versichert S., die meisten composi- 
tiones selbst bereitet und erprobt zu haben; nur 
ganz wenige habe er von Freunden übernommen, 
die ihm geschworen hätten, die Wirksamkeit der 
Mittel in der Praxis festgestellt zu haben. 

Aus den letzten Sätzen des Werkehens geht 
deutlich der medizinische Standpunkt des S. her¬ 
vor. Der Gedanke: ,Im übrigen wirken dieselben 
Mittel bei denselben Krankheiten je nach Konsti¬ 
tution und Lebensalter, Zeit und Ort verschieden' 
weist den Verfasser unverkennbar der empirischen 
Schule zu, vgl. 0 . Bd. V S. 2521, 41. Elmpirisch 
ist auch die Betonung der Erfahrung (vgl. praef. 
p. 1, 5. 9. 17. c. 38, 22), die Anerkennung von 
Autoritäten, wo die eigene Erfahrung nicht aus¬ 
reicht, und wiederum das Auflehnen gegen die 
Autorität, wo die eigene Erfahrung widerspricht 
(praef. p. 3, 23). In diesen Grundsätzen berührt 
sich S. recht nahe mit Oelsiis. man vertrleiche S. 
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c. 271 mit Cels. I pr. 68. Auch sonst finden sich 
gewisse Berührungen zwischen beiden Schrift¬ 
stellern, so daß die Frage berechtigt erscheint, ob 
S. den Celsus benutzt hat. B ü c h e 1 e r 324f. hat 
dies verneint, da der Arzt S. vom Laien Celsus nichts 
habe lernen können und der Angrifi des S. c. 84 
g^en die Verächter der Medikamente auf Celsus 
(vgl. IV11, 6f.) nicht zutreffe. Cnbesonnen war die 
Hj'pothese des C o r n a r i u s in der Aldina des 
Marcellus, S. habe nur griechisch geschrieben und 1 
sei erst in der Zeit des Kaisers Valentinianus I. 
von einem Anonymus ins Lateinische übersetzt 
worden, vgl. Heimreich 391. Dagegen ist es 
durchaus mögheh, daß S. auch griechisch ge¬ 
schrieben hat, wie dies Wellmann Herrn. 
XLVII 2 annimmt. S. ist vom jüngeren Andro- 
machos und Asklepiades Pharmakion benutzt, 
ihnen verdankt Galen seine 16 Zitate; XII 683. 
738. 764. 774. XIII 51 (zweimal). 67. 98. 99. 
280. 284. 314. 737. 828. 930. 938. Nur ein 2 
Teil der von Galen gebotenen Rezepte läßt sich 
in den Compositiones wiederflnden (H e 1 m r e i c h 
391. Well mann a. 0. Jonrdan 10). Ganz 
ausgiebig und wörtlich deckt sich Marcellus mit 
den Compositiones-, Helmreich 394 sovrie in 
seiner Marcellusausgabe 410 und Nieder- 
m a n n Corp. med. Lat. V 350 (bei ihm fehlt nur 
Marc. 36, 46 = S. 162) haben die Parallelstellen 
verzeichnet. Von den 271 Kapiteln des S. fehlen 
nur c. 12—18. 72. 121. 133. 134. 145. 154. 161.3 
163—221. 230. 231. 238—256. 266. Ganz sicher 
werden außerdem große Teile des Werkes des 
Marcellus Gut des S. sein; es sind eben die scripta 
Latina des S. benutzt. So hat Liechtenhan 
Sprachliche Bemerkungen zu Marcellus Empiricus, 
Diss, Basel 1917, 18 mit Recht Gal. XII 738, wo 
S. zitiert ist, mit Marc. 8, 92 zusammengestellt; 
wir fügen gleich das bei Galen folgende Rezept 
hinzu, es stimmt mit Marc. 8, 106 überein. Auch 
der andere Brief des Cornelius Celsus, der an 4 
PuUius Natalis, wird echt sein, d. h. von S. 
stammen. S. auch den Art. K r i s p o s und Mar¬ 
cellus Empiricus. Die Sprache der Com- 
positioncs ist stark vulgär (Lottritz De Scri- 
bonii Largi genere dicendi, Diss. Bonn. 1913), 
Uber die (Quellen des S. ist noch nichts Zusammen¬ 
hängendes geschrieben. Einstweilen vgl. S c h o - 
nack 48ff., dessen Arbeit ,Uber das Abhängig¬ 
keitsverhältnis des Scribonius Largus von Nikan- 
der‘ (53, 1) glücklicherweise nicht erschienen zu 5i 
sein scheint. Abzuweisen ist auch J o u r d a n 8ff., 
er vermengt Asklepiades von Bithynien mit A. Phar¬ 
makion; doch liefert er einiges Material zur Ver¬ 
gleichung. Daß u. a. Herakleides von Tarent be¬ 
nutzt ist, zeigt W e 11 m a n n A. Cornelius Celsus 
43. 46, 1; 56, 1 vermutet er Straton als Quelle. 

Die einzige Hs. der Compositiones ist nicht 
mehr aufzufinden. Editio princeps von Ruel- 
liu 9 Paris 1529 (im Anhänge der Cclsusausgabe, 
gedruckt Oktober 1528). Aus dieser stammen die 61 
weiteren Ausgaben: fast gleichzeitig dieselbe Aus¬ 
gabe beiCratander, Basel 1529; die A1 d i n a 
Medici ant. omnes, Venedig 1547, Henr. Ste¬ 
phanus Med. artis princ. H, Paris 1567, I o a n - 
nes Rhodius Padua 1655, berücksichtigt Mar¬ 
cellus, ausführlicher Kommentar, brauchbares Le- 
xicon Scribonianum, J. M. Bernhold, Straß- 
burg 1786. Die neueste Ausgabe stammt von 
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G. Helmreich, Leipzig 1887; hier wird die 
Überlieferung bei Marcellus methodisch herange¬ 
zogen, doch kennt Helmreich leider nicht den 
Paris. 6880, den (nach Cornarius) erst Nie¬ 
dermann Corp. med. Lat. V 1916 wieder be¬ 
nutzt hat. Im CML ist auch die neue Angabe 
des S. zu erwarten. Textkritische und erklärende 
Beiträge liefern Niedermann Rh. Mus. LXXI 
I43ff. W e 11 m a n n Herrn. XLVII If.; vor allem 
Ojourdan, vgl. hierzu He 1 mreich Berl. 
Philol. Woch. 1920, 316ff. Zur Konstituierung des 
Textes muß aber die griechische parallele Lite¬ 
ratur noch stärker herangezogen werden, z. B. 
ergibt die Vergleichung von S. c. 202 mit Gal. 
Xlll 544 für iris bei S. turis (Xißävov) oder S. 
c. 26 ist Atkenippum zu halten nach Gal. XII 
774 ’A&rjvUarov oder S. c. 122 p. 53, 28 wird die 
Lesart des Marcellus maculosissima gegenüber 
amplissima durch Gal. Xll 284 nomtXog x<ß xe<ö- 
0 jaan bestätigt. —• Übersetzungen von Rinne 
Histor. Stud. aus d. pharmakol. Inst, der Univ. 
Dorpat, Halle 1896 (nur bis e. 79, mit gutem 
pharmakol. Kommentar) und von Schonack, 
Jena 1913 (vgl. Ilberg DLZ 1913, 1570ff. 
Lackenbacher Ztschr. f. österr. Gymn. 1915., 
399ff., auch Kind Berl. Philol. Woch. 1913, 
1354ff.). [Kind.] 

16) L. Scribonius Libo war 538 = 216 Volks- 
tribun (Liv. XXHI 21, 6, vgl. XXII 61, 7) und 
0 wurde gleichzeitig mindestens bis 544 = 210 mit 
den hoehangesehenen Consularen L. Aemilius Pa- 
pus (Bd. I S. 575f. Nr. 108) und M. Atilius Re¬ 
gulus (Bd. II S. 2092f. Nr. 52) Triumvir men- 
sarius zur Gewährung außerordentlicher Vor¬ 
schüsse aus der Staatskasse (Liv. ebd., vgl. 
Mommsen St.-R. II 641, auch Nr. 5). 550 = 
204 wurde er Praetor peregrinus und erhielt auch 
die Provinz Gallien mit einem Heere (Liv. XXIX 
11, 11. 13, 2. XXX 1, 7). Unter demselben 
0 Jahre wird von den Censoren C. Claudius Nero 
und M. Livius Drusus berichtet (Liv. XXIX 37, 2): 
Sarta tecta acriter et cum summa Ade exegerunt; 
das kann zugunsten der Vermutung angeführt 
werden, daß der damalige Praetor der Scribonius 
Libo war, cui negotium da[tum a senatu fuerat, 
ut] conquireret saeella attfactaj, und der bei 
dieser Gelegenheit ein Blitzgrab auf dem Forum 
hersteilen ließ, dessen Einfassung als Puteal Scri- 
bonianum oder Puteal Libonis bekannt ist (Fest. 

3 333). Es wird öfter, auch als Puteal schlechthin, 
erwähnt, weil neben ihm das Tribunal des Prae- 
tors stand (Cic. Sest. 18. Horat. sat. II 6, 35; 
ep. I 19, 8 und Porphyr, z. d. St. Ovid. remed. 
am. 561. Pers. 4, 49 und Schol. z. d. St.), ist 
dargestellt auf Münzen des L. Libo Nr. 20 und 
Paullus Lepidus (Mommsen Münzw. 633 nr. 274. 
B a b e 1 0 n Monn, de la röp, rom. II 427) und 
nachgebildet in einer runden Basis aus Veii im 
Lateran (H e 1 b i g Führer durch d. öffentlichen 
) Sammlungen in Rom* II 43f.; vgl. die Abb. bei 
Hülsen Das Forum Romanum^ 141f.). Da nur 
wenige Scribonii Libones überhaupt bekannt sind, 
so ist es an sich schon wahrscheinlich, daß der 
älteste von ihnen der Urheber dieses Monuments 
ist. 

.. 17) L. Scribonius Libo war 560 = 194 euru- 
liseher Aedil mit A. Atilius Serranus und wies 
bei den Ludi Romani den Senatoren besondere 
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Sitze an (Liv. XXXIV 54, 3. Val. Max. II 4, 3. Sohnes des Cn. Pompeins (vgl. Appian. bell. civ. 

Aseon. Comel. 61 nach Antias frg. 37 Peter; vgl. V 217. 222. 290. 312. 579. Dio XLVIII 16, 3), 

Mommsen St.-R. HI 893, 3), gelangte 562 = und zwar scheint die Verbindung Libos mit diesem 

192 mit demselben Atilius zur Praetur, erhielt schon zur Zeit seines ersten Auftretens um 699 

die Fremdengerichtsbarkeit und den Auftrag zur = 55 bestanden zu haben. Das Alter der Schwe- 

Ausrüstung einer Flotte (Liv. XXXV 10, 11. ster, die noch 769 = 16 n. Chr. am Leben war, 

20, 8. 21, 1) und wurde Ende 568 = 186 Mit- würde die Ansetzung der Geburt des Libo selbst 

glied einer Dreierkommission, die die vor kaum gegen 684 = 70 empfehlen, dagegen das Alter 

einem Jahrzehnt gegründeten Kolonien Sipontum der Tochter vielmehr ein Hinaufgehen etwa bis 

in Apulien und Buxentum in Lucanien verstärken 10 664 = 90, da die Tochter selbst um 684 = 70 
sollte (Liv. XXXIX 23, 4). geboren sein müßte. Die letztere Annahme ist 

18) L. Scribonius Libo war Volkstribun 605 die wahrscheinlichere; Libo und seine Schwester 

= 149 und stellte den Antrag, daß den Lusi- Scribonia waren vielleicht im Alter weit aus- 

tanern die Freiheit wiedergegeben werden soUte, einander, sodaß möglicherweise seine Mutter eine 

weil sie von dem Praetor Ser. Sulpicius Galba nur andere Frau als ihre Mutter Sentia war. Aller¬ 
unter schwerer Verletzung des Völkerrechtes dings ist Libo erst 720 = 34 Consul gewesen, 

unterworfen worden seien; sein Vorgehen fand die aber designiert war er schon 715 = 39, und 

lebhafte Unterstützung des greisen M. Cato und wahrscheinlich hatte er bereits vor 705 = 49 

führte Galbas Versetzung in den Anklagezustand die Praetur bekleidet, war aber infolge der poli- 

herbei (Cic. de or. I 227. II 263; Brut. 89f. 20 tischen Verhältnisse nicht weiter aufgerückt; 
Liv. ep. XLIX. Val. Max. VHI 1 abs. 2). Cicero, aus seiner Amtslaufbahn ist also gegen die frühe 

der diese Tatsachen wiederholt erörtert hatte, Ansetzung seiner Geburt kein Argument zu ent¬ 
richtete im Sommer 709 = 45 an Atticus (XII nehmen. Als Münzmeister gehörte er demselben 

5, 3) die Frage, ob das Tribunat des S. eigentlich Kollegium an wie der mit ihm verwandte (vgl. 

605 = 149 oder schon 604 = 150 falle; es hatte Scribonia Nr. 32) Paullns Aemilius Lepidus und 

ihn bedenklich gemacht, daß sieh bei der ersten prägte teils allein, teils mit diesem gemeinsam 

Annahme die ganze Entwicklung der Angelegen- Denare, die den Namen lAbo und das Bild des 

heit von Libos erster Anregung bis zur Frei- Puteal Serihon(ianum) zeigen; diese Denare wer- 

sprechung Galbas, dann aber auch ihre Darstel- den gewöhnlich um 700 = 54 (Mommsen 

lung in dem Geschichtswerk Catos in einen kurzen 30 Münzw. 632f. nr. 274. Babeion Monn, de la 
Zeitraum zusammendränge, da Cato noch in diesem röp. rom. II 426—428), neuerdings aber schon 

Jahre gestorben-ist; doch scheint in der Tat der um 683 = 71 gesezt (Grueber Coins of the 

Verlauf der Dinge ein so schneller gewesen zu roman rep. I 4l9f.), was freilich für die Lauf¬ 
sein. Von Libo wird nur noch erwähnt, daß er bahn Libos fast zu früh erscheint. Die Erwäh- 

von Galba des Ehebruchs beschuldig wurde (Cie. nungen eines Libo ohne nähere Bezeichnung bei 

de or. n 263) und Reden hinterließ, die eine Cicero und seinen Zeitgenossen dürfen wohl 

gewisse Beachtung verdienten (Cie. Brut. 90). sämtlich ohne Bedenken auf diesen Träger des 

Wäre er der Verfasser des von Cic. ad Att. XIII Beinamens bezogen werden, denn sonst ist in 

30, 2. 32, 3. 44, 3 erwähnten Geschichtswerks, derselben Zeit nur ein Marcius Libo bekannt, 

so fände sich bei Cic. Brut. 90 sicherheh eine 40 der Praefeetus fabrum des Varro (r. r. I 2, 7) 
Andeutung davon; auch ohnehin ist diese An- und Nachkomme des um ein Jahrhundert älte- 

nahnm ganz unwahi^heinlich (vgl. Nr. 20). ren Münzmeisters Q. Marcius Libo (Mommsen 

19) L. Scribonius Libo war der Vater des Münzw. 515f. nr. 84. Babeion a 0. II 181 

gleichnamigen Consuls von 720 = 34, der bei —184. Grueber a. 0. I 94ff.) war. Zsveifelhaft 

Dio XLIX ind. als L. f. bezeidmet wird, und der bleibt die Identität des lAho, den Catull 54. 3 

mit Octavian vermählten Scribonia. Seine eigene damals anscheinend unter den Caesarianern ver- 

Gattin war eine Sentia (CIL VI 31276). Wahr- höhnte. Dagegen ist es durchaus möglich, daß 

scheiiüich ist er der ältere der beiden Patrone von L. Scribonius Libo der auf Sizilien als Quaestor 

Caudium L. Scribonius L. f. Lib. pater und Hlius, tätige Libo ist (vgl. Nr. 19) und der Libo, für 

die dort Befestigungen errichteten (CIL I 1224f. 50 dessen (aedilicische ?) Spiele das erste überdeckte 
= IX 2171—2173 = Dessau 5326), und der Theatergebäude von dem Architekten Valerius 

eine von ihnen, der dort eine Basilica stiftete aus Ostia errichtet wurde (Plin. n. h. XXXVI 

(CIL I 1226 = IX 2174 = Dessau 5528), 102); in dem Jahrzehnt vor dem Bürgerkriege 

möglicherweise auch der sizilische Quaestor Libo überboten die festgebenden Beamten und Privat- 

(Münzaufschrift bei Klein Verwaltungsbeamte leute einander in Wundern des Luxus und der 

160. Holm Gesch. Siciliens III 735. Bahr- Technik (vgl. z. B. C. Scribonius Curio Nr. 11; 

f e 1 d t Röim-sici). Münzen [Genf 1904] 97f.). daher unbegründetes Bedenken Prosop. imp. 

20) L. Scribonius Libo. Sein Vater führte Rom. UI 184 nr. 210). Anfang 698 = 56 trat 

denselben Namen (vgl. seine Filiation Dio XLIX Libo zusammen mit P. Plautius Hypsaens dafür 

ind.); seine Schwester Scribonia Nr. 32 heiratete 60 ein, daß Pompeius mit der Lösung der ägypti- 
714 = 40 den damals 23 jährigen Caesar Octavia- sehen Frage betraut werde (Cic. fam. I 1, 3); 

BUS, nachdem sie bereits zweimal vermählt ge Hypsaeus war damals Kandidat der Praetur, und 

wesen und Kinder geboren hatte, und schenkte Libo wird für einen der Volkstribunen gehalten 

dem dritten Gatten seine einzige Tochter lulia; (vgl. Willems Le sönat de la röp. rom. I 495f.), 

ihre Mutter war eine Sentia (s. d.; ihre Grab- doch sind diese vielleicht auch ohne ihn voll- 

inschrift CIL VI 31276 = Dessau 8892). Libos zählig bekannt (vgL Niccolini Fasti trib. pl. 

eigene Tochter Scribonia war die Gattin des [Pisa 1898] 488ff. Add 44). Zum Dank stand 

679 = 75 geborenen Sex. Pompeius, des jüngeren ihm Popmeius bei, als er von dem alten Helvins 
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Mancia bei den Censoren angeklagt wurde (Val. 
Max. VT 2, 8 ), jedenfalls im folgenden Jahre 
699 = 55 ( 0 . Bd. VIII S. 229, 33ff.), vielleicht 
infolge seiner starken Verschuldung (Cic. ad 
Att. IX 11, 4), die mit seinen Festspielen Zu¬ 
sammenhängen mochte. Offenbar stand Libo 
schon damals mit Pompeius infolge der Heirat 
ihrer Kinder in enger Verbindung und wird mit 
seiner Unterstützung gegen 704 = 50 zur Prae- 
tur gelangt sein, sodaß er im Bürgerkriege von 
Anfang an höhere Kommandos übernehmen konnte. 
In der ersten Hälfte des Januar 705 = 49 sollte 
er Etrurien vor Caesar schützen, ging aber 
schleunigst zurück, als M. Antonius Arretium 
überrumpelte (Flor. 1113,19. Lucan. II 462; vgl. 
Nissen Hist. Ztschr. XLVI [N. F. X] 98. 2); 
in der zweiten Hälfte des Monats veranstaltete 
er eifrig Rüstungen für Pompeius, erst in Formiae 
(Cic. ad. Att. VII 12, 2) und dann in Capua 
(ebd. VIII 11 B, 2), in Gegenden, in denen er 
wohl alte Beziehungen hatte (vgl. die erwähnte 
Anklage des aus Formiae stammenden Helvius 
Mancia gegen ihn und die Inschriften der Familie 
aus Caudium Nr. 17). Für den Pall des Si^es 
des Pompeius versprach man sich von ihm nichts 
Gutes (Cic. ad Att. IX 11, 4), doch da er zu 
beiden Parteien persönliche Beziehungen hatte, 
konnte er damals und später als Vermittler 
dienen. So folgte er einer von Caesar angeregten 
Aufforderung des ihm nahe befreundeten C. Cani- 
nius Eebilus (o. Bd. III S. 1478 Nr. 9), indem 
er Mitte März an Pompeius in Brundisium mit 
einem Vermittlungsvorschlag herantrat; es war 
aber zu spät, da die Consuln bereits Italien ver¬ 
lassen hatten und Pompeius ebenfalls im Auf¬ 
bruch war (Caes. bell. civ. I 26, 3 - 5). Er über¬ 
nahm dann unter dem Oberbefehl des M. Cal- 
pumins Bibulus gemeinsam mit M. Octavius einen 
Teil der pompeianischen Flotte, die den Ver¬ 
kehr Italiens mit dem Osten unterbinden sollte, 
und zwar die von Libumien und Achaia gestell¬ 
ten Schiffe (ebd. III 5, 3). Sie operierten gegen 
die caesarischen Führer P. Dolabella (o. Bd. IV 
S. 1301, 36ff.) und C. Antonius im Norden der 
Adria mit so gutem Erfolge, daß jener nach dem 
Verlust seiner Flotte mit Mühe entkam und 
dieser mit dem größten Teile seines Landheeres 
zur Ergebung gezwungen wurde (Dio XLI 40, 
If. Oros. VI 1-5, 8 f. Bei Flor. II 13, 31 Ver¬ 
schmelzung beider Plottenpraefecten zu einem 
einzigen Octavius Libo. Bei Caes. III 8 , 4 Be¬ 
richt in einer Lücke anagefalleni. Anfang 706 
= 48 stieß er bei Korkyra zu der Hauptmacht 
unter Bibulus und bot mit diesem dem Caesar 
seine Friedensvermittlung an (Caes. III 15, 6 ). 
Er traf mit Caesar persönlich in Oricum zusam¬ 
men und vereinbarte die Bedingungen für einen 
Waffenstillstand als Einleitung zu Verhandlungen; 
da aber jeder nur aus seiner augenblicklichen 
Bedrängnis heraus wollte und dem andern nicht 
traute, verlief die Sache im Sande (ebd. 16, 
2—17, 6 . 90, 2). Als Bibulus Mitte März starb, 
wurde nach Dio XLI 48, 1 Libo sein Nachfolger, 
während nach Caesar die Stelle des Oberbefehls¬ 
habers zur See nicht besetzt wurde, aber Libo 
zu den nächsten und vertrautesten Beratern des 
Pompeius gehörte (ebd. 18, 2f.). Er «ng mit 
seiner Flotte nach Brundisium hinüber, um 
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M. Antonius hier zu blockieren und an der Sen¬ 
dung von Verstärkungen zu hindern; die über¬ 
legene Kriegstüchtigkeit des Feindes zwang ihn 
jedoch zum Rückzüge und zur Freigabe der 
Überfahrt (ebd. 23, 1—24, 4 vgl. 100, 1. Plut. 
Ant. 7, 3. Dio XLI 48,1—4). Nach der Schlacht 
bei Pharsalos oder nach dem Ende des Pompeins 
scheint Libo seinen Frieden mit dem Sieger ge¬ 
macht zu haben; ähnlich wie Cicero und manche 
anderen hielt er sich von der Politik fern und 
widmete sich wissenschaftlichen Studien. Das 
ergibt sich ans seinen Erwähnungen bei Cicero 
im J. 708 = 46 gegenüber M. Marius (fam. VII 4) 
und im J. 709 = 45 gegenüber Atticus (ad Att. 
XII 18, 3. 19, 2 im März) und Varro (acad. 
post. I 3 mündlich im Juli); mit alten vier 
geistig regsamen Männern stand Libo damals in 
freundschaftlichem Verkehr. Im Zusammenhang 
damit sind auch die Hinweise Ciceros auf eine 
literarische Arbeit Libos im Sommer 709 = 45 
(ad Att. XIII 30, 3. 32, 3. 44, 3) zu verstehen; 
sie wird annalis genannt und für die Ansetzung 
der Praetur des C. Sempronius Tuditanns ins 
J. 622 = 132 angeführt; es dürfte eine ähnliche 
Zeittafel wie die des Nepos und des Atticus ge¬ 
wesen sein, aber nur unmittelbar nach der Ver¬ 
öffentlichung und im Kreise der Freunde Be¬ 
achtung gefunden haben (vgl. zuletzt Peter 
Hist. Rom. rel. 12 p. CCCLXXVIff., der auch 
richtig und besser als Prosop. imp. Rom. a. 0. 
das scheinbare Zitat bei Appian. bell. civ. III 
315 durch dio alte Konjektur des Perizonius: 
Aißi<ff statt hs. Alßfovi beseitigt; s. o. Bd. II 
S. 226. III S. 1198). Nach Caesars Tode kehrte 
Libo wieder ins öffentliche Leben zurück; im 
Sommer 710 = 44 weilte er wie andere ehe¬ 
malige Pompeianer auf seinen Besitzungen in 
Campanien, in brieflicher Verbindung mit seinem 
Schwiegersohn Sex. Pompeius (Cic. ad Att. XVI 
4, If.), und im Dezember in der Hauptstadt Rom, 
stets in persönlicher Fühlung mit den Partei¬ 
genossen (Cic. fam. XI 7, 1). Jedenfalls wurde 
er Ende 711 = 43 proskribiert und rettete sich 
zu Sex. Pompeius. In dessen Aufträge geleitete 
er 714 = 40 lulia, die Mutter des M. Antonius 
(o. Bd. X S. 892f.), von Sizilien zu ihrem Sohne 
nach Athen und trug ihm ein Bündnis gegen 
den Caesar an (Appian bell. civ. V 217). Ander¬ 
seits aber begehrte und empfing der Caesar seine 
Schwester Scribonia zur Ehe, um durch Libo 
den Pompeius zu gewinnen (ebd. 222. Dio XLVIII 
16, 3). Der nach Sizilien zurüekgekehrte Libo 
vermittelte nun zwischen den beiden Triumvim 
und Pompeius und führte sie im folgenden Jahre 
715 = 39 in Puteoli zusammen (Appian. 290-292. 
298). Zur Bekräftigung des hier geschlossenen 
Bundes der drei Machthaber diente u. a. die 
Kinderverlobung der Enkelin Libos, Tochter des 
Pompeius von seiner damals vielleicht schon ver¬ 
storbenen eigenen Tochter, mit dem Schwester¬ 
sohne des Caesar, C. Marcellus (ebd. 312), und 
die Designation Libos zum Consulat für das 
nächste .fahr mit Antonius (ebd. 313). Der Aus¬ 
bruch neuer Feindseligkeiten ließ es jedoch nicht 
zur Verwirklichung dieser Pläne kommen. Erst 
als 719 = 35 die Sache des nach Asien geflüch¬ 
teten Pompeins gänzlioh hoffnungslos wurde, 
trennte sich auch Libo von ihm und ging zu 
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Antonius über (ebd. 579). Darauf erhielt er end- sondern vrie Tae. a. a. 0. sagt, e familia Seri- 

Uch 720 = 34 mit Antonius als Consnl 11 und boniorum stammend, eines der drei Kinder der 

nach dessen sofortiger Abdankung mit L. Sem- Pompeia, der Tochter des Sext. Pompeius und der 

pronius Atratinns das Consulat (Fasti Vennsini Scribonia, der Tochter des L. Scribonius Libo, 

CIL I^ p. 66 . Aufgemalte Amphoreninschriften des Consuls im J. 720 = 34, und ihres mütter- 

aus Rom CIL XV 4606 und aus Karthago CIL liehen Oheims und Gatten L. Scribonius Libo, da 

VIII Snppl. 22640, 2. Chronogr. Hydat. Chron. doch Scribonia, die Gemahlin des Augustus als 

Pasch. Cassiod. Dio XLIX ind. und 38, 2). Ob amita unseres M. S& (Sen. a. a. 0. Tae. a. a. 0.) 

. . . s Libo als Mitglied des Arvalenkollegiums und Pompeius d. Gr. als sein proavus bezeichnet 

dieser Libo ist, hängt davon ab, ob das Frs^-10 wird (Tae. a. a. 0.; über die Verwandtschaft vgl. 
ment der Arvalakten CIL VI 32338 dem J. 733 V. Strazzula 11 processo di Libone Druso 

= 21 zugewiesen werden kann, und ist auch dann [Riv. stör. ant. XH 1909, 68 —75. 243—258] 

nicht ganz sicher (vgl. Mommsen Eph. epigr. 74f.); woher er den Beinamen Drusus bekommen 

Vin 304 gegen Hula Arch.-epigr. Mi tt. XV 25. hat, ist unbestimmt, nach Mommsen a. a. 0. 

27). Libo scheint außer der Tochter auch einen 146® als Erbe des oben erwähnten M. Livius 

Sohn gehabt zu haben (vgl. Nr. 21). Manche Drusus Libo, der den Vater unseres M. adoptiert 

Inschriften von Freigelassenen ans der augusti- haben dürfte (Dräger-Becker Tacitus Anna¬ 
schen Zeit (Columbarientäfelchen) führen auf len z. St. H 27 S. 117). Tac. ann. II27 nennt den 

L. Scribonius Libo als Patron, z. B. CIL VI M. einen iuvenem imp'ovidum et facilem inanibus 

4651. 26 023. 26029; ein Scribonius Hilaras20ad Chaldaeorum promissa mag^m saera und 
(ebd. 26022) erinnert sogar an den von Cic. ad spricht H 30 von seiner Torheit, Sen. a. a. 0. 

Att. XVI 4, 1 genannten Freigelassenen Hilarus schildert ihn als aduleseentis tarn stdidi quam 

eben dieses Libo (o. Bd. VIII S. 1605 Nr. 3 nobüis maiora sperantis quam illo saeeulo quis- 

nachzutragen). Neben C. Curio Nr. 11 ist L. quam sperare potuit aut ipse ullo. Da ihn auch 

Libo der angesehenste Vertreter der Gens Scri- Dio LVII 15, 4 svnazQiSrjv nennt, war er zweifel- 

bonia am Ende der republikanischen Zeit ge- los Patrizier, allein es nicht erst geworden 

wesen; sein Lebensbild ist nur sehr unvoll- (H e i t e r De patr. gent. 53). 

ständig herzustellen. [Münzer.] Unmittelbar nach dem Tode des Augustus kam 

21 ) L. Scribonius Libo (so CIL VI 10237 = er, durch den Senator Firmius Catus (G o ld- 

D e s s a u 7870; L. S(cribonius) Lib(o) CIL XIV 30 f i n g e r 0 . Bd. VI S. 2380) verführt (Tae. ann. 
2502; L. Libo Tac. ann. II 1), war eines der drei II 27), in den Verdacht, Tiberius die Herrschaft 

Kinder der Pompeia, der Tochter des Sext. Pom- entreißen zu wollen (VeU. Paterc. II 130, 3. 

peius und der Scribonia, der Tochter des Consuls Suet. Tib. 25. Dio LVII 15, 4), ward aber von 

des J. 34 V. Chr. L. Scribonius Libo, und ihres diesem aus Elugheit, ne quid in novitate acerbius 

mütterlichen Oheims und Gatten L. Scribonius Heret (Suet. Tib. 25), geraume Zeit (Suet. Tib. 

Libo, des Sohnes des Consuls des J. 34 (vgl. 25) nur beobachtet, ja durch Beweise der Freund- 

Strazzula II processo di Libone Druso [Riv. schaft, wie Verleihung der Praetur (Tac. ann. II 

stör. ant. XH, 1909, 68 —75. 243—258] 74f.). 28), scheinbar in Sicherheit gewiegt, in Wirklich- 

Über sein Leben sind wir recht schlecht unter- keit aber durch Vorsichtsmaßregeln unschädlich 

richtet. Wir wissen nur, daß er in der ersten 40 gemacht (Tac. ann. H 28. Suet. Tib. 25). Nach 

Hälfte des J. 16 n. Chr. mit Sisenna Statilius zwei Jahren aber wurde er auf Anzeige eines ge- 

Taurus Consul (CIL VI 10237. XIV 2502. Tac. wissen lunius hin, daß er Geister beschwöre, 

ann. II 1), ferner, daß er auch einer der Septem- durch Fulcinius Trio (Kappelmacher 0 . 

viri epulonum gewesen ist (CIL XIV 2502). Bd. VII S. 212f. Nr. 8 ) vor das Senatsgerieht ge- 

Aus Tac. ann. II 29 ,{Libo ... die senatus ... zogen (Tae. ann. II 28). Als Ankläger traten auch 

leelica delatus ad tores curiae innisusque Fonteius Agrippa (Kappelmacher o. Bd. VI 

fratri . manus .. ad Tiberium tendens“ können S. 2846 Nr. 16) und C. Vibius auf (Tae. ann. II 

wir schließen, daß er in demselben Jahre seinen 30). Voll Schuldbewußtsein bat S. besonders bei 

Bruder M. Scribonius Libo Drusus zur Verband- den vornehmen Frauen (Tae. ann. II 29. Dio LVH 

lung begleitet hat (s. u.). Die CIL VI 26023. 50 15, 4) und seinen Verwandten (Tac. ann. H 29) 
26029 erwähnten Persönlichkeiten dürften seine um Hilfe, doch ohne Erfolg (Sen. ep. I 70, 10. 
Freigelassenen sein. Tac. ann. H 29). Am Gerichtstage ließ er sich 

22) L. Scribonius Libo (CIL VI 31545 = metu et aegritudine tessus sive ut tradidere qd- 

Dessau 5926), vielleicht Sohn des gleichnamigen dam simulato morbo (Tae. ann. H 29) in einer 

Consuls des J. 16 n. Chr. (s. 0 .) — Dessau Sänfte in die Curie tragen (Sen. ep. I 70, 10. 

a. a. 0. fälschlich des J. 19 —, war unter Kaiser Tac. ann. II 29. Dio LVH 15, 4), während Dio 

Claudius einer der quinque curatorum riparum et LVH 15, 4 Tiberius solange mit der A nkl age war- 

alvei Tiberis (CIL a. a. 0.). ten läßt, bis S. krank geworden sei. Gestützt 

23) M. Scribonius Libo Drusus. M., so die auf seinen Bruder, den gewesenen Consul L. Sen- 

Fast. Amiterni [CIL I 402. 577] allein [M 0 m m - 60 bonius Libo (s. 0 .), flehte er den Kaiser an (Tac. ann. 
s e n Observationes epigraph. (ephem. epigraph. I H 29). Tiberius erstattete persönlich im Senate Be- 

122—151) 146®] — Suet. Tib. 25 und Dio LVH rieht über den Fall. In der Anklageschrift waren 

15, 4 geben fälschlich als Pränomen Lucius an mehrere törichte Anfragen des S. enthalten, unter 

(Mommsen a. a. 0. 146®), Veil. II 130, 3. anderen auch die, daß er von seinen Geistern 

Seneca epist. ad Lucil. I 70, 10 und Tac. wissen wollte, ob er einmal die appische Straße 

ann. II 27 überhaupt keines — war nicht der von Rom nach Brundisium würde mit Silber 

Sohn des M. Livius Drusus Libo, des Consuls im pflastern können, aber auch die Angabe, daß den 

J. 739 = 15 (wie Borghesi Oeuvr. V302 meint), Namen des Kaisers und einiger Senatoren von 
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seiner Hand grausige geheimnisvolle Notizen hin¬ 
zugefügt worden seien (Tae. ann. II 30). Das 
letztere leugnete der Angeklagte. Es kam jetzt 
auf die Aussagen der Sklaven an, deren Folte¬ 
rung Tibenus anordnete (Tae. ann. II 30). Da 
erbat S. einen Aufschub (Tac. ann. II 30. Dio 
I'yil 15, 5), ließ durch seinen Verwandten P. Sul- 
picius Qnirinius beim Kaiser um Gnade ansuchen 
(Tac. ann, II 30), wurde aber an den Senat ge¬ 
wesen (Tac. ann. II 31) und ging nach Hause 
(Tac. ann. II 30). Soldaten überwachten sein 
Haus (Tac. ann. II 31) vielleicht in der Besorgnis, 
er konnte einen wenn auch nur vorübergehenden 
Aufstand versuchen (S i e v e r s Studien z. Gesch. 
d,^ röm. Kaiser 3 ö). S. sah sich in die Enge ge¬ 
trieben und erstach sich trotz der Abmahnung 
seiner Großtante Scribonia (Sen. ep. I 70, 10) 
am 13. Sept. 16 (Fasti Amiterni a. a. 0.) aus 
Angst vor dem Tode im Dunkeln (Tac. ann. II 31. 
Dio LVII 15, 5). Trotzdem wurde der Prozeß 
weiter geführt. Die Kläger wurden durch die 
Güter des S. (Tac. ann. II 32. Dio LVII 15, 5) 
und die Praetur extra ordinem (Tac. ann. II 32) 
belohnt. Der Consul ächtete das Andenken des 
Verbrechers, ordnete Dankgebete an (Tac. ann. 
II 32) und machte den Todestag des S. zu einem 
Festtage im Staat (Fasti Amiterni a. a. 0, Tac. 
ann. II 32). Vgl. v. Domaszewski Gesch. d. 
röm. Kaiser I 277f. [Fluss.] 

24) (L. Scribonius?) Libo Frugi. Im Prozesse 
der Bätiker gegen ihren Proconsul Caecilius Clas- 
sieus, wahrscheinlich im Herbst des J. 99 (vgl. die 
0 . Bd. X S. 573f. angeführte Literatur), ergriffen 
auch die beiden Consulare Pomponius Rufus und 
Libo Irugi das Wort und warfen einem der An¬ 
kläger, dem Spanier Norbanus Licinianus, vor, 
daß er apud iudicem suh Domüiano Salvi Libe¬ 
ralts acrusatoribus adfuisset (Plin. ep III 9 33- 
über Salvius Liberalis s. den Art. Salvius)’. 
Der Name Libo Frugi legt die Annahme nahe, 
daß dieser Consular der Nachkommenschaft des 
M. Licimus Crassus Frugi, Consuls im J. 27, und 
seiner Gemahlin Scribonia, aus dem Hause der 
Scribonii Libones, angehörte (vgl. Dessau Pro- 
sop. imp. Rom. H 270 nr. 110). Ein Sohn des 
Lrassus Frugi, der denselben Namen führte, im 
J. 64 Consul war und unter Nero ein gewaltsames 
Ende fand, hinterließ aus seiner Ehe mit Sul- 
picia Praetextata vier Kinder (Tac. hist. IV 42)- 
« erscheint möglich, daß Libo Frugi ein Sohn 1 
die.ses Ehep^res war. Da im Hause des Crassus 
rrugi der Brauch bestand, in der Nomenklatur 
und zwar sogar im Gentile die Namen der be¬ 
rühmten Ahnengeschlechter (der Lieinii Crassi, 
Scribonii Libones, Calpurnii Pisones Frugi, Pom¬ 
pei Magni, Sulpicii Camerini) zu erneuern (vgl 
Mommsen Ges. Sehr. VIII 246fT.), kann Libo 
Gentilnamen Scribonius ge¬ 
führt haben (Stech Klio Beih. X 74. 163 ver- 
er Lietnias Libo Frugi geheißen habe, ( 
doch hndet sich das Kognomen Ubo nicht in Ver¬ 
bindung mit Li^nms). Er könnte demnach der 
Patron des L. Scribonius Parthenopaeus, der in 
der Liste der kalaiores pontiReum et Äamiimm 
"■ genannt wird (CIL VI 
32445), selbst also Pontifex gewesen sein (vgl. 
Wien. Stud. XL 9f. 18f.). In der aus dem folgen¬ 
den Jahre stammenden Kalatorenliste (CIL VI 
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31034) fehlt Scribonius Parthenopaeus, seinPatron 
wird sieh damals nicht in Rom befunden haben 
(Wien. Stud. a. a. 0. 17). 

Libo Frugi, der ohne Frage Patrizier war 
(vgl. Heiter De patr. gent. 530), wird den 
Consulat als Sufiectus in Domitians späterer Zeit 
oder unter Nerva, spätestens im ersten Jahr 
Traians (98) bekleidet haben. Während ein 
anderer, ungefähr gleichaltriger Nachkomme des 
10 Crassus Frugi, der Consular C. Calpurnius Cras¬ 
sus Frugi Licinianus, aus der Vornehmheit seiner 
Abkunft, die in dieser Zeit nicht ihres gleichen 
hatte, Ansprüche ableitete, die ihn mit den Impe¬ 
ratoren in Konflikt brachten (s. o. Bd. HI S. 1370 
Nr. 32), scheint sich Libo Frugi diesen gegenüber 
loyal verhalten zu haben, ohne daß er sieh jedoch, 
wie sein Auftreten gegen den Ankläger des Salvius 
Liberalis lehrt, zum W^erkzeug eines Domitian 
hergegeben hätte. 

20 26) Scribonius Proculus, Senator, wurde im 

J. 40 n. Chr., als ihm Protogenes (ein Frei¬ 
gelassener des Gaius) in der Kurie zurief xat av 
pte äand^r], fitoätv ovzoy tdv avroxQtiroga, von den 
Senatoren zerrissen, worüber der Caesar große 
Freude zeigte (Dio LIX 26, 2. 3 = Zon. XI 6). 
Dieselbe Begebenheit berichtet Sucton (Gai. 28) 
ohne Namensnennung und mit einigen Varianten: 
cum diseerpi senatorem coneupisset, suborrmvit, 
qui ingredientem euriam repentc hostem publicum 
^0 appellantes invaderent graphisque confossum lace- 
randum eeteris traderent; nee ante satiatus est 
quam membra et artus et viscera hominis tracta 
per vicos atque ante se eongesta vidisset. Durch 
welche Handlungen oder Äußerungen S. den Haß 
Caligulas auf sich gelenkt hatte, erfahren wir 
nicht; doch scheint aus den Beschlüssen, die der 
Senat nach seinem Ende faßte (Dio LIX 26, 3), 
hervorzugehen, daß er verdächtigt worden war, 
ein Attentat auf den Caesar geplant zu haben (vgl. 
0 W i 11 r i c h Klio III 457). An der Geschichtlich¬ 
keit seiner scheußlichen und barbarischen Todes¬ 
art zu zweifeln liegt kein Grund vor. Die Scri¬ 
bonii fratres, Rufus (Nr. 28) und Proculus (Nr. 26), 
waren vermutlich seine Söhne oder Adoptivsöhne. 

26) P. Sulpicius Scribonius Proculus, Consular 
der neronischen Zeit. Tacitus (ann. XIII 48; hist. 
IV 41) nennt ihn und seinen Bruder nur .Scri¬ 
bonii fratres, da?esen gibt der Codex Vaticaniis 
des Xiph. (Dio LXIII 17,2) die Namensform 2ovX- 
) ntxiaiv SxQißtovltov, ^Povqtov re xai IIqoxXov 
(Stephanus hatte irrig zwischen die "beiden 
Gentilnamen xal eingeschoben; das Richtige er¬ 
kannte B 0 i s s e v a i n; vgl. auch Ritterling 
M Qui Hing Die Juppitersäule, Leipzig 1918. 
76, 3), B 0 i s s e V a i n s Lesung wird bestätigt 
durch die In.sehrift der Mainzer luppitersäule 
(s. u.), durch die wir den vollen Namen des 
Mannes —■ P. Sulpicius Scribonius Proculus — 
kennen lernen (das Pränomen lautet P., nicht L., 

) wie Korr.-Bl. XXIV 1905, 101 angegeben). Pro¬ 
culus und sein Bruder Rufus werden die leiblichen 
oder Adoptivsöhne des unter Gaius umgebrachten 
Scribonius Proculus (s. Nr. 25) gewesen sein. 
Anscheinend waren sie auch mit dem reichen und 
angesehenen Consular P. Sulpicius Qnirinius, der 
im J. 21 kinderlos starb. Irgendwie verwandt’ 
dieser wird von Tacitus (ann. II 30) als pro^ 
pinquus des Scribonius Libo Drusus bezeichnet. 
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Ritterlings Vermutung (a. a. 0.), daß die 
Brüder zu dem naehherigen Kaiser Galba in ver- 
wandtschaftlieherBeziehunggestandenhätten.bedarf 
erst näherer Begründung (s. u.), dem patrizisehen 
Hause der Sulpicier gehörten sie gewiß nicht an. 
Da Claudius den Freigelassenen Protogenes, der 
am Tode des Scribonius Proculus die Schuld trug, 
gleich nach seinem Regierungsantritt hinrichten 
ließ (Dio LX 4, 5), mag er die Söhne für das 
Unrecht schadlos gehalten haben, das ihrem Vater 1 
widerfahren war. Dio (LXIII 17, 3) sagt von 
den beiden Brüdern: on &8eXq>oi re xai riXixiSirai 
xQonov rivä örrei (Dessau Prosop imp. Rom. 

III 186 nr. 219 hält Rufus für den älteren von 
beiden, da ihn Dio an erster Stelle nenne) xai 
ptrjdev jutjSexore ävev äXXtfXcoy ngdfayrei, &XX’ 
woneQ yevei ovra) xai rfj ngoaiQeoei xjj xe 
oiaiq avpixeqivxdxeg usw.; ähnlich Tacitus (hist. 

IV 41): Scribonios fratres coneordia opibusque 
insignes. Ihre Ämterlaufbahn vor der germa- 5 
nischen Legation ist uns im einzelnen nicht be¬ 
kannt. Proculus dürfte zu identifizieren sein mit 
dem [Ser]iboräus Proculus, [cur(ator) aedium 
sacjrarum et operum [publicorum], der in einem 
Inschriftfragment aus Luna genannt wird (CIL XI 
1340; die Raumverhältnisse lassen vermuten, daß 
noch ein Gentile voranging, also wohl: [P. Sul- 
pieio Serjibonio Proculo). Er wird auch dieses 
Amt (unter Claudius oder Nero) zusammen mit 
seinem Bruder verwaltet haben. Im J. 58 Anden ■ 
wir die beiden abermals in amtlicher Gemein¬ 
schaft. Als in diesem Jahre Gemeinderat und Bür¬ 
gerschaft von Puteoli in heftigen Zwist gerieten 
und ihre gegenseitigen Beschuldigungen vor den 
Senat brachten, wurde die Sorge für die Wieder¬ 
herstellung der Ordnung zuerst dem hervorragen¬ 
den Juristen C. Cassius Longinus (Consul im 
J. 30), dann, als dessen Strenge den Puteolanern 
unerträglich fiel, auf seinen eigenen Wunsch den 
scribonischen Brüdern übertragen; doch waren. 
auch diese, denen eine prätorische Cohorte bei¬ 
gegeben wurde, genötigt, einige Todesurteile voll¬ 
strecken zu lassen, ehe wieder Ruhe eintrat (Tac. 
ann, XIII 48). Vermutlich nur wenige Jahre 
später wurden die beiden Brüder von Nero (bzw. 
von Seneca und Burrus, in deren Händen damals 
die tatsächliche Leitung des Staats lag) an die 
Spitze der beiden Rheinheere gestellt: xdi Feg- 
piavlai; $e dptgtoxegas eni xoXv apia Siwxtjaav (Dio 
LXIII 17, 3). Vorher müssen beide den (Suffect-) 
Consulat, und zwar wohl gleichfalls als Kollegen, 
bekleidet haben. Da im J. 58 Curtilius Mancia, 
Consul 55, und Duvius Avitus, Consul im Dez. 56, 
die germanischen Heere befehligten (s. o. Bd. IV 
S. 1863. V S. 1868), wäre der Consulat der 
Scribonier später als 56 anzusetzen, doch ist in 
den J. 57—4)0 kein Raum dafür und so käme 
das J. 61 als frühestes in Betracht; gegen dieses 
spricht aber, daß die Brüder nach Dio (s. o.) 
durch lange Zeit Legaten des Rheinheeres waren. 
Überdies ist anzunehmen, daß sie im J. 58, als 
sie eine Aufgabe übernahmen, an der ein alter 
Consular wie C. Cassius gescheitert war, bereits 
consularischen Rang besaßen. Vermutlich wurde 
demnach bei den Scriboniern von der (nicht aus¬ 
nahmslos befolgten) Regel, den rangälteren Con¬ 
sular in der Provinzlegation nicht auf einen 
jüngeren folgen zu lassen, Abstand genommen. 
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Welcher der Brüder das ober-, welcher das 
niedergermanische Heer befehRgte, war früher 
unbekannt, bis die neugefundene Mainzer luppiter¬ 
säule Proculus als Legaten der obergermanischen 
Legionen kennen lehrte. Das gewaltige durch seine 
Reliefdaistellungen berühmte Denkmal, das eine 
Huldigung der Canabarii von Mainz für Nero 
darstellt, trug auf der Vorderseite des Sockels die 
Inschrift I(ovi} o(ptimo) m(aximo) pro [sa]l(ute) 
[Neronis] Clau[d]i Caesaris Au[g(usti)] imp(era- 
toris) eanabafri] publice P. Sulpido Scribonia 
Proculo leg(ato) Aug(usti) pt(o) [p]r(aetore) cura 
et impensa Q. luli Prisei et Q. luli Aucti (CIL 
XIII 11806 = D e s s a u 9235 = R i e s e Rhein. 
Germ in d. Inschr. 33; zusammenfassend Kor¬ 
ber Die große Juppitersäule Mainz 1915 und 
Quilling Die Juppitersäule des Samus und 
Severus, Leipzig 1918, ebd. llf. 232f. ist die 
umfangreiche Literatur verzeichnet, dazu noch 
Quilling Die Nerosäule, Leipzig 1919, und Die 
luppiter-Votivsäule, Frankfurt 1919. Diese beiden 
Nachträge sind mir gegenwärtig nicht zugängKch). 
DieDatierung,dieQuilling 182f. für die Errichtung 
des Denkmals gibt —• 66/67 n. Chr. — ist zwar 
an sich nicht unwahrscheinlich, entbehrt jedoch 
der gesicherten Begründung. Im J. 67, als Nero 
seine Künstlerreise durch Griechenland unter¬ 
nahm, wurden die beiden Scribonier vom Rhein 
zu ihm berufen, als ob er ihrer Dienste bedürfe. 

I Am Hofe mit den üblichen Ansohuldi^ngen 
empfangen fanden sie doch keine Möglichkeit, sich 
zu rechtfertigen, da sie zum Kaiser selbst keinen 
Zutritt erlangten; von seiner Umgebung feind¬ 
selig und verächtlich behandelt, erblickten sie 
darin mit Recht ihr Todesurteil und endeten ihr 
Leben durch öffnen der Adern (Dio LXIII 17, 3. 
4). Im J. 70 wurde dem Paecius Africanus im 
Senate vorgeworfen, daß er Neroni Scribonios 
fratres ... ad exitium monstravisset; er suchte 
) sich gegen die Beschuldigung, die er nicht ab¬ 
leugnen konnte, zu verteidigen, indem er Vibius 
Crispus, der ihm vor allen zusetzte, die Gemein¬ 
schaft der Schuld aufbürdete (Tac. hist. IV 41). 
Den Untergang der Scribonier und gleichzeitig 
anderer trefflicher Männer führte nach Dio (LXIII 
17, 1) Neros unstillbares Geldbedürfnis herbei 
und die Besorgnis, daß ihm sein Treiben die hohen 
Würdenträger zu Feinden machen müsse. Die Ab¬ 
berufung der Brüder von ihrem Posten, den sie 
) bereits mehrere Jahre innehatten, ist nicht weiter 
auffällig; ihre Behandlung am Hofe Neros zeigt 
aber, daß der Kaiser von Mißtrauen gegen das 
einträchtige, reiche und angesehene Brüderpaar 
erfüllt war oder erfüllt wurde. Wenn Bitter¬ 
ling (bei Quilling 76, 3) vermutet, daß der 
Untergang Her Scribonier die Erhebung Galbas 
(den er für ihren Verwandten hält, s. o.) beein¬ 
flußt habe, so muß auch hier seine Beweisführung 
erst abgewartet werden (mit dem Adoptivsohn 
3 Galbas, Piso Frugi Licinianus, dem Sohne der 
Scribonia, waren die Brüder, wie es scheint, ver¬ 
wandt, vgl. 0 . und Domaszewski Abh. z. 
röm. Rel. 139). IGroag.] 

27) L. Scribonius Ravus Cassianus (CIL VIII 

12833), jedenfalls ein vornehmer Mann (Dessau 
Prosopogr. III 186 nr. 218, dessen Sklaven die 
erwähnte Inschrift gedenkt. [Fluss.] 

28) Sulpicius Scribonius Rufus, Consular 


891 Scribonius (Tenax) Scribimda 892 

unter Nero, Bruder des P. Sulpicius Scribonius S.s entstammt war. Im J. 40 vennählte sich mit 
Pioculus, vgl. Nr. 26, wo alles über sein Leben S. Octavian (CIL a. a. 0. Appian. a. a. 0. Tac. 

und sein Ende Überlieferte angeführt ist. a. a. 0. Suet. Ang. 62- de gramm. 19. Dio 

2») Q. Scribonius Tenax, Legat von Arabia, LVIII 34, 3. Zonar, ih 14) aus politischen 
auf dem BruchstüA eines Meilensteins der Straße Gründen (Appian. a. a. 0.). Doch gleich nach 

Bostra—Philadelphia (CIL Hl 14150®) genannt, Geburt der lulia (Suet. Arm. 62), die entgegen 

das nach Germer-Durand (Bull. areh. du der früheren Auffassung (z.B. B. Pot tier Bull, 
com. d. trav. hist. 1904, 28f.) zu einem anderen, hell. IV 444 versetzt sie ins J. 42) im J. 39 

in der Nähe gefundenen Fragment mit dem Namen erfolgte (Pitzler o. Bd. X S. 896 Nr. 551), 

des Septimius Severus gehört. Die genaueren zeit-10 verstieß er sie (Suet. Aug. 62. 69. Dio LVIII 

hohen Ansätze (zwischen 194 und 200 Germer- 34, 3), 'pertaesus, ut seribit, tnorum perversitatem 

Du r and, 200 Th o mse n Ztschr. d. deutsch. eins (Suet. Aug. 62) und quia Hherim Hohmset 

Palast. Ver. IQj 45 n. 106 b) müssen bei der tiimiam potentiam pelieis (Suet. Aug. 69) oder 

Lückenhaftigkeit der Inschrift dahingestellt blei- aber auch amote alienae coniugis obsessus (Viet. 

ben (vgl. Brünnow-v. Domaszewski Ara- epit. I 26). Unter den von ihr Freigelassenen 

bia n 322. in 298). ^ [Groag.] (CIL IV 26032) befand sich auch der Grammatiker 

30) (Scribonius) Thraso, Freigelassener des Scribonius Aphrodisins (Suet. de gramm. 19) s. o. 

C. Curio Nr. 11, 703 = 51 bei Cicero in Kili- Nr. 6 . Im J. 2 v. Chr. begleitete sie ihre Tochter 

kien (fam. II 7, 3). in die Verbannung (Veil. D 100, 5. Dio LV 10, 

31) Scribonia, Tochter des L. Libo Nr. 20 und 20 14 ). Aus den Worten des Veil. a. a. 0. ,voluntaria 

Ge m a hlin des Sex. Pompeius, ist nur aus Er- exilii permansit comes' kann geschlossen werden, 

w^nungen der Verwandtschaft zvrisehen diesen daß sie bei ihr bis zu deren Tod (14 n. Chr.) 

^ 222 . ausgeharrt hat. Ihre abmahnenden Worte an M. 

312. 579, vgl. 290. 298. Dio XLVm 16, 3). Ihr Scribonius Libo (s. d.), sieh nicht zu töten (Sen 

Name wäre zu erwarten bei Appian. V 303, wo ep. I 70, 10), zeigen, daß sie noch im J. 16 gelebt 

es von Sex. Pompeius im J. 715 = 39 heißt: hat. Außer der im Text zitierten Literatur vgl. 

Movxlae Oe avroy rfjg ixr)XQdg xal lovXlag trjg Schiller Gesch. d. römisch. TTaiser I 1835 

yvvaixog evayovaöiv (s. lulia Nr. 548); doch v. Domaszewski Gesch. d. röm. Kaiser I 

wenn sie damals noch am Leben war, als ihre 104. 114. 224. 

Tochter mt dem jungen Marcellus verlobt wurde 30 33) Scribonia (Sen. lud. de morte Claud. 11 , 
(Appian. y 312. Dio XLVIII 38, 3), so ist sie 2. 5. Tac. hist. I 14; SxQißojvla Plut. Galb. 23) 
gewiß bald toauf gestorben, da Pompeius 718= war eines der drei Kinder der Pompeia, der Toch- 

ÖD bei der j juc ht nach Asien nur die Tochter mit- ter des Sext. Pompeius, und deren mütterlichen 

”^ 00^0 [Münzcr.] Oheims und Gfetten L, Scribonius Libo, des 

Dessau Sohnes des Consuls des J. 34 v. Chr. L. Scri- 
y429.yi 26032. 26033. 31276 = Des sau 8892. bonius Libo (Mommsen Observationes epigra- 
VeU. 11100,5. Sen. ep.adLucil.I70,10, Tac. ann. phicae [Ephem. epigr. I 143—1511 146 = Ges 
^ 02.63.69; de gramm. 19. Viet. Schrift. VIU 246—255. V. Strazzula B pro- 

bell. civ. V 53. Dio eesso di Libone Druso [Riv. d. stör. ant. XII 

XXXXyni 34, 3) war die Tochter des L. Scri-40 1909, 68—75. 243—258] 74 f.). Aus ihrer Ehe 

bonius Libo (Suet. de gramm. 19 Libonis filia) mit dem Consul des J. 27 n. Chr. M. Licinius 

Hülsen Röm. Crassus Frugi (Tac. a. a. 0. Plut. a. a. 0.) 

^ttml. [1890,73—151.1893, 258—.325] 137. 325). stammten vier Söhne Cn. Pompeius Magnus, M. 
Lir Bruder war L. Scribonius Libo, Consul im Licinius Crassus Frugi, Licinius Crassus Scribo- 

V (“ber die Verwandtschaft vgl. nianus, L. Calpurnius Piso Frugi Licinianus 

V btrazzula II processo di Libone Druso (Groag o. Bd. III S. 1399 Nr. 100), und eine 

fRiv stör. ant. Xn 1M9, 68—-75. 243—258] 74f.). Tochter, Lieinia Magna. Nach Sen. a. a. 0. fand 

\ bi®b®“ wichtige Stelle (Suet. sie unter Kaiser Claudius mit ihrem Sohne Cn. 

Aug. 62) ,Caesar Scribontam in matrimonium Pompeius, nach Plut. a. a. 0 erst unter Nero 

aeceptt nuptam ante duobus eonsularibus, ex altero 50 den Tod. ' [Fluss ] 

elwm tmtrem' hält historischer Kritik nicht Scri'bunda. Unter den zahlreichen, von Varro 
stand. In erster Ehe war sie mit Cn. Cornelius de dis certis erwähnten und von den christlichen 

Jje^^us MareeUinus, dem Consul des J. 56 SchriftsteUem verspotteten, römischen Sonder- 

V (Münzer o. Bd. IV S. 1389 gottheiten erwähnt Tertullian de anima 39 die 

Air. 228); dieser Heirat entsproß ein Sohn Cor- Fata S., die bei der Geburt eines Kindes ange- 

nehus LenMus MarMllinus (CIL VI 26033. rufen werden, in Wahrheit aber wohl nie eine 

Groag 0 . Bd. IV S. 1388 Nr. 227). Ihr zweiter Rolle im Volksleben gespielt haben; s. Agahd 

Gatte war ein Szipione, wahrscheinlich der Consul M. Ter. Varronis Antiqu. rer. div libri XIV = 

des J. 38 P. Scipio (B o r g h e s i Oeuvr. H 330. Jahrb. f. Phil. Suppl. XXIV 168 frg. 15. Preller- 

Dieser 60 Jordan Röm. Myth. II® 194. Stolz Archiv f. 
Lüe durften zwei Kinder entstammen, ein Sohn, latein. Lexikogr. X 159f. Otto Rh Mus LXIV 

r laÖS'xT ^ ^51. Ehrlich Ztschr. f. vergl. Sprachwissensch. 

b. 1438 Nr. 333), und eine Tochter, Cornelia, die XLH 312; o. Bd. VI S. 2049, 28ff. Wissowa 

Gattin des Paullus Aemilius Lepidus, des Consuls Ges. Abhandlung, zur Römischen Religions- und 

' ji nach den An- Stadtgesch. 313 A.; gleiche Gerundivbildungen 

gaben des Properz a.^a. 0. v. 30. 38 dem Hause als Sondergötternamen wie Deferunda, Ado- 

der bzipionen angehörte und daher nicht, wie lenda.sind aus den Arvalakten bekannt. 

Oes sau Prosop. HI 187 meint, der ersten Ehe [Zwicker.] 


Scridifinai 


Scrinium 


Soridiflnni in Skadinavien werden von Pro- bewahren. Vor Dioeletian kommt das Wort aM- 

topios (bell. Goth. 11 15, 16—2.3) und lordanes schließlich in dieser Bedeutung vor, so noch bei 

(Get. 3, 21) übereinstimmend geschildert als ein Ulpian (Dig. XXXII 52 § 3. Wenn es bei Vict. 

imkultiviertes Volk (oder Gruppe von Stämmen: Caes. 20, 33 von Papmian heißt: qu^ ferv^ 

gentes Sererefennae lord.), welches keinen Korn- üh temporis Bassiani scrinia cMroKzsge, so ist 

bau betreibt, sondern nur von der Jagd lebt das Wort hier anachronistisch gebrau^). In dem 

(ebenso Geogr. Rav. 4, 12 [ed. Binder et Parthey Scriniarins, der Freigelassener eines Privatamns 

p 201] über die Rerefeni et Sirdifeni [Seirdi- ist (Dessau a. 0.}, werden wir daher wahrMhem- 

frini]). Außerdem erwähnt Paulus (hist. Langob. lieh den Bibliothekar desselben zu erblicken Mben. 

I 5) ihr Schneeschnhlaufen, welcher Eigentüm-10 Unter Nero erscheinen auch kaiserliche Frei^ 
lichkeit sie soirar ihren Namen vordanken sollen, lassene mit den Titeln scriniarius ab epistuhs 


ist (Dessau a. 0.), werden wir daher wahrschein¬ 
lich den Bibliothekar desselben zu erblicken haben. 


und ihre Renntiere: Hi a saliendo iuxta linguam 
hwrbaratn ethimologiam dueunt. üaitibus emm 
utentes, arte quadam ligno incurvo ad areus 
simüititdinem feras adseeuntur. Aput hos est 
animal eervo non satis absimile, de euius ego 
corio, ut fuerat pilis hispidum , vestem in 
modum tunieae genu tenus aptatam eonspexi, 
sieut iam fati, ut relatum est, Scritobini (var. 


(Dessau 1671 = CIL X 527) und scriniarius 
a libeUis (Dessau 1675 — CIL VI 8617); sie 
werden die Urkunden der betreffenden Kanzleien 
zu ordnen, zu registrieren und aufzubewahren 
gehabt haben. Aber da sie zu keiner anderen 
Zeit erwähnt werden, scheint man diese unter¬ 
geordnete Tätigkeit früher und später Sklaven 
übertragen zu haben, die nicht als Beamte galten. 


—vini, —’ß/nni) utuntur^ Da sie nordwestlich 20 Seit Dioeletian auf eine feste Residenz ver- 

: ‘ ^ 11 /II TI_ j:.. Trn:aAi.linrT an lironilai<1a(TdTn TITn. 


von den Schweden wohnten (Adam v. Bremen 
IV 24 [Seriteßni\ und namentlich Alfreds 
Orosins I 1 p. 13), werden mit ihnen die Lappen 
gemeint sein, welche noch jetzt von den Nor¬ 
wegern Pinnen genannt werden. Ahlenius 
Eranos: Acta philol. Suecana IH (1898/99) 41f. 
Montelius Kulturgeschichte Schwedens (1906) 
63. 217f. 

Die Namensform Scridi-finni ist nicht über- 


zichtet und die Kaiserhöfe zu Wanderlagem um¬ 
gestaltet hatte, mußten die Koffer, in denen man 
die unentbehrlichsten Schriftstücke auf den Reisen 
mitführte, zu den Mittelpunkten der kaiserlichen 
Kanzleien werden und gaben ihnen daher den 
Namen, der bald auch auf die Kanzleien der 
Beamten übertragen wurde. Zum erstenmal ist 
das Wort s. in dieser neuen Bedeutung im J. 313 
nachweisbar (Cod. Tbeod. VI 35,1), und schon im 


liefert, doch geht auf sie lordanes’ Serere-fennaeSO 3. 318 (Cod. Theod. I 16, 3; über die Datierungen 
(Screre- aus *Serede- — *Serldl--, Varianten s. Seeck Regesten 82,34. 57,32) erwähnen die 


Rere-, Berae-, s: dafür v. Grienberger Zfda. 
XLVI [1902] 132f.) zurück; vgl. ags. Scride- 
finnas (Widsith, Alfreds Orosins); in dem th 
von 2xQidi-(pivoi (Procopius) hat man wohl 
grammatischen Wechsel zu erblicken. Ihr Name 
,SchritGPinnen‘ (Seridl- ablautend zu an. skrida 
.schreiten') bezieht sich, wie schon oben erwähnt, 
auf ihr Schneeschuhlaufen (vgl. an. skrida a 


Kaiser neben den scrinia nostra auch die scrinia 
emineniissimae praeßeturae (vgl. Cod. Theod. XI 
28, 13). Merkwürdigerweise aber werden die¬ 
jenigen, welche in den S. des Kaisers dienen, nie¬ 
mals scriniarii genannt, sondern in der Regel 
durch irgendeine Umschreibung bezeichnet, wie 
obseeundatores sacrorum scriniorum (Cod. Theod. 
VI 26, 3), in scriniis pedatii militantes (Cod. 


skidum ,Skilaufen'I, s. Müllenhoff Deutsche 40 Theod. VI 26, 8), qui intra nostra sertnia se 
Altertumsk 11 44ff.; weniger glücklich sind die devoverit (Cod. Theod. VI 35, 14), gut in scri- 


auf Saxo (Prefacio p. 8 [Scriefinni]) beruhende 
Übersetzung als .Kletterfinnen' (Z e u s s 684f.) 
und die auf ihre wandernde Lebensweise Rück¬ 
sicht nehmende Deutung als .Wanderfinnen' 
(v. Grienberger Zfda. XLVI 151). — Litera¬ 
tur: Müllenhoff Index zu Mommsens lor- 
danes-Ausgabe (1882) 164. Chambers Widsith 
(1912) 213. Much Hoops Reallexikon II (1913) 
ülf. [Schönfeld.] 

Scriniarius s. Scrinium. 

Scrinium, ein zylindrischer Kasten, wie er 
auf antiken Denkmälern wiederholt dargestellt ist 
(Daremberg-Saglio Dict. IV 1124), gewöhnlich 
aus dünnen, gebogenen Holzplatten gemacht (Plin. 
n. h. XVI 229. Joh. Lyd. de mag. III 35), in 
Bibliotheken, wo man die S. numerierte, auch 
aus Stein (Dessau 7629 = CIL VI 9885), be¬ 
stimmt, Buchrollen (Dig. XXXII 52 § 3. Plin. n, h. 


z]) beruhende niis laboraverunt (Cod. Theod. VI 26, 1), am 

i e u s s 684f.) häufigsten qui in saeris scriniis militant (Cod. 

nsweise Rück- Theod. VI 26 Überschrift, 5. 6. 7. 10. 15. 16. 

Wanderfinnen' Nov. Val. 3, 4). Will man sie mit einem Wort 
)1). — Litera- bezeichnen, so nennt man sie memoriales nach 

ommsens lor- dem vornehmsten S., auch wenn sie diesem nicht 

bers Widsith angehören (memorialis cuiuslibet scrinii Nov. 

kon II (1913) Val. 19, 3; memorialium scrinia Cod. Theod. 

[Schönfeld.] 50 VIII 4, 21; memoriales de scriniis diversis Not. 

dign. oc. X 6; vgl. Cod. Theod. VI 35, 2. Epiph. 
Asten, wie er haer. 71, 1. Ambros, epist. 20, 7 = Migne L. 

dargestellt ist 16, 996). Der Titel scriniarius erscheint für die 

4), gewöhnlich unmittelbaren Helfer des Herrschers selbst zu 

gemacht (Plin. gemein und bleibt denjenigen Vorbehalten, die 

lg. III 35), in irgendwelchen Beamten dienen (Cod. Theod. Vin 

nerierte, auch 1 Überschrift), so den Praefecti praetorio (Cod. 

VI 9885), be- Theod. XI 5, 3. Joh. Lyd. de mag. III 35), den 

§3. Plin. n, h. Magistri militum (Cod. Theod. VIII 1, 15. Not. 


VII 108. Ovid. trist, i 1, 106; ex Pont. I 24. 60 dign. or. V 73. VI 76. VII 65. VIII 60. IX 55) 


Mart. I 2, 4. XIV 37), Manuskripte (Hör. sat. 
I 1, 120; epist. II 1, 113. Suet. Nero 47, 2. Mart. 
I 66, 6. IV 33,1. VI 64,10), Briefe und Urkunden 
(Sallust. Cat. 46, 6. Sen. de ira II 23, 4. Plin. n. 
h. VII 94. Val. Max. VI 5, 6. Plin. ad Trai. 65. 3. 
Hist. Aug. Alex. 31, 1. luven. VI 278), ausnahms¬ 
weise auch andere Gegenstände (scrinium un- 
guentorum Plin. n. h. VII 108. XIII 3) anfzu- 


dem Comes sacramm largirionum (Cod. Theod. 
VI 30, 7. Not. dign. or. Xilll 31; occ. XI 97), 
dem Comes rerum privatarum (Not. dign. or. XIV 
13; occ. XII 36. Nov. Theod. V 3), dem Pro- 
consnl Asiae (Not. dign. or. XX 16), dem Con- 
snlaris Syriae (Joh. Lyd. de mag. III36), dem Dux 
Libyae (Cod. Theod. VIII 1, 1 6), den Comites 
thesaurorum (Cod. Theod. VTH 7, 14). Eis ist 
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zu beachten, daß diese Zeugnisse sich fast alle und Knflus Pestus (s. o. Bd. VI S. 2257), der 

auf den östlichen Reichsteil beziehen; irn west- Sophist Nymphidianus (Ennap. vit. soph 497). 

liehen finden sich scriniarii nur bei den Comites Nicht nur ihr eigenes Amt, sondern auch das 
sacrarum largitionnm und rerum privatarum ihrer Untergebenen ist daher von dem Glorlen- 
(Not. dign. occ. XI 97. XII 36; unsicher Dessau schein umstrahlt, den das sinkende Altertum allen 
8728 = CIL XV 7178). Dies weist darauf hin, literarischen Leistungen zuerkannte (Cod. Theod. 
daß nach der Teilung des Reiches, d. h. nach VI 26, 1. 14. Nov. Val. 27, 1. Symmach. epist. 
dem J. S95, irgendeine Änderung in der Organi- VII 60, 2), was in der Steigerung ihres Ranges 
sation oder auch nur in der Titulatur eingetreten und ihrer Privilegien deutlich hervortritt, 
ist; doch welcher Art sie war, vermag ich nicht 10 Zu Anfang des 4. Jhdts. sind die Magistri 
zu erkennen. scriniorum noch viri 'perfeotissimi (Dessau 1459 

Innerhalb der S. rückte man nach dem Dienst- = CIL V 8972), gehören also dem Ritterstande 

alter auf (Cod. Theod. VI 26, 11. 14. 17) und an, und um das J. 355 kann es noch als Be- 

konnte für Ürlaubsüberschreitung und andere Ver- förderung gelten, wenn ein Magister memoriae 
gehen dadurch bestraft werden, daß man einer zum Vicar ernannt wird (Dessau 4152 = CIL 
bestimmten Anzahl Hintermänner nachgestellt VI 510; über die Zeit s. Amm. XV 5, 4). Doch 
wurde (Cod. Theod. VII 12, 2), ganz nach den im J. 372 werden die magistri scriniorum 
gleichen Grundsätzen, wie bei den Agentes in über die Vicare erhoben (Cod. Theod. VI 11), d. 
rebus (s. o. Bd. I S. 777, 27). In den vornehm- h. sie stehen mit dem Titel vir speetabilis den 
sten S., den kaiserlichen, die dem Magister offi- 20 Proconsuln gleich und werden ihnen demgemäß 
ciorum untergeben sind (Not. dign. or. XI 13 in der Notitia dignitatum vorangestellt (or. XIX; 
-16; occ. IX 10-13.— Cod. Theod. VT 26, 6. 11. occ. XVII), weil hier bei gleichem Range das 
17 sind daher an den Magister officiornm ge- Hofamt dem Provinzialamt vorgeht. Die Proiimi 
richtet), bezeichnet der Titel exeeptor einen nie- sind im J. 381 viri clarissimi, haben also schon 
drigen Rang (Cod. Theod. VI 26, 16), die höch- senatorischen Rang, werden aber bei Abgang den 
sten bekleiden der Melloproximus (Cod. Theod. Vicaren gleichgestellt, also zu viri speetahiles 
VI 26, 16. 17) und der Proximus (Cod. Theod. erhoben (Cod. Theod. VI 26, 2), und erhalten 
VI26,11.17), der offenbar danach benannt ist, daß im J. 386 diesen Rang schon beim Antritt des 
er dem Magister scrinii am nächsten steht. Denn Proximats (Cod. Theod. VI2, 23. 26, 4.10.11.17). 
dieser geht nicht ans dem S. hervor, sondern wird 30 Der Titel eines comes tertii ordinis wird ihnen 
von außen her an dessen Spitze gestellt. Der anfangs als persönliche Gunst verliehen (Cod. 
Proximus scheint anfangs solange im Amte ge- Theod. VI 26, 10; vgl. 17); seit 416 ist die 
blieben zu sein, wie es dem Kaiser gut schien. Würde des aomes seeundi ordinis regelmäßig mit 
Doch schon vor dem J. 379 war bestimmt, daß ihrer Rangstufe verbunden (Cod. Theod. VI26,17. 
er nach drei Jahren abdanken müsse, um das 18). Den folgenden Altersstufen vom Exeeptor bis 
Aufsteigen der Hintermänner zu beschleunigen zum Melloproximus wird 410 derClarissimat ver- 

(Cod. Theod. VI 30, 3. 14. 26, 6), und dieser liehen(Cod. Theod. VI26,16), nachdem sie vorher 

Zeitraum wurde 396 im östlichen Reichsteil auf viri perfeotissimi gewesen waren (CIL VI 8620). 

zwei Jahre (Cod. Theod. IV 26, 6. 30, 14), 397 Sie alle haben das Recht, ungehindert in die 
im westlichen auf ein Jahr herabgesetzt (Cod. 40 Amtslokale der Statthalter einzutreten und neben 
Theod. VI 26, 11), und diesem Beispiel folgte ihnen Platz zu nehmen (Cod. Theod. VI 26, 5. 
man 416 auch im Orient (Cod. Theod. VI 26, 17). 7. 16). Auch wer es nicht bis zum Exeeptor 

In beiden Reiehsteilen sollte das Ausscheiden des gebracht hat, wird seit dem J. 396 nach zwanzig- 

Pmximus und das allgemeine Vorrücken seiner jährigem Dienst bei seinem Abgänge mit eonsu- 
Hintermänner am Geburtstage des Kaisers statt- larischem Range in den Senat aufgenommen (Cod 
finden (Cod. Theod. VI 26, 11. 17). Theod. VI 26, 7—9). Dazu wird denjenigen^ 

Die Beamten der kaiserlichen S. nehmen an welche aus den S. hervorgegangen sind, von den 
den Sitzungen des Consistoriums nicht regelmäßig Leistungen, denen die Senatoren unterliegen, ganz 
teil, da hier die Protokollierung nicht ihnen, son- oder teilweise Immunität gewährt (Cod. Theod. 
dem den Notaren obliegt (s. Notarii), aber sie 50 VI 2, 23. 26, 3. 7. 8.12-15. XI16,14,18,1). Was 
werden oft zu diesen geheimen Verhandlungen aber das Wichtigste ist, wer nach einem Gesetz 
hereingerufen, um die Aufträge, die sich aus ihnen vom J. 326 zwanzig Jahre in den S. gedient hat 
ergeben, entgegenzunehmen (Cod. Theod. VI 26, 5). (Cod, Theod. VI 27, 1; über die Datierung s. 
Denn ihre Aufgabe ist es, die Briefe des Kaisers Seeck Regesten 42, 40), nach einem Gesetz vom 
zu stilisieren (Cod. Theod. XI 16, 14. Not. dign. J. 362 fünfzehn Jahre (Cod. Theod. VI 26, 1. 7. 
or. XIX; occ. XVII), also auch die Gesetze, die 35, 14. Nov. Val. 3,4), der ist von den Pfiieh- 
ja meist in Briefform abgefaßt wurden (Cod. ten des Deenrionats befreit, auch wenn er durch 
Theod. VI 26, 3. Rufin. h. e. XI 16. Sozom. VII Geburt ihm angehört. 

13, 5). In diesem Sinne bezeichnet Victor (Caes. Die drei ältesten der kaiserlichen Kanzleien, 

20, 33) anachronistisch den Juristen Papinian 60 die schon lange vor Diocletian, wenn auch nicht 
als Vorsteher der kaiserlichen S., und der Quae- unter dem Namen scrinia, bestanden haben, sind 
stör sacri palatii, der die Gesetze zu formulieren die serinia memoriae, epistularum und libello- 
hat, entnimmt den S. seine Gehilfen nach eigener rum. Ihre Beamten galten dem Range nach als 
Wahl (Not. dign. or. XII 6; occ. X 6). Da der gleich; aber da sie ganz regelmäßig in dieser 
Brief als Kunstfonn gilt, werden meist litera- Reihenfolge aufgezählt werden (Not. dign. or. XI 
risch bewährte Männer zu Leitern der S. ernannt, 13—16. XIX; occ. IX 10—13. XVII. Cod. Theod. 
wie der Redner Eumenius (s. o. Bd. VI S. 1109i, VI 26, 1. 4. 7. 12. 16. 17. 35, 1. 3. XI 16, 14) 

die Historiker Eutropins (s. o. Bd. VI S. 1522) und es um die Mitte des 4. Jhdts. vorkommt. 
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daß ein Mann vom magister libellorum zum Kammerdiener (a cubimdo), in welcher Eigen- 

magister epistularum und dann zum magister Schaft er freilich am besten dazu geeignet war, 

memoriae befördert wird (Dessau 4152 = CIL den Herrscher schon gleich beim Ankleiden an 

VI 510), wird die Memoria doch wohl höher ge- die untergeordneten Kleinigkeiten der bevor¬ 
schätzt sein, als die Epistulae, und diese höher stehenden Tagesgesehäfte zu ,erinnern*. Dieselbe 
als die Libelli. Einen Magister epistularum Grae- Verbindung findet sich dann auch unter Septi- 
carum gibt es nur im östlichen Reiehsteil (Not. mius Severus (Dio LXXVI 14, 2 von Kastor: 

dign. or. XIX 5. 12), wo er zuerst unter Kaiser oSrog 6i ävrjg aQtarog t&v negl tor Ssovpgov 

lulian nachweisbar ist (Eunap. vit. soph. 497); Kausageloiv tcal ineitlarevto Ttjv xs firpfn^y 
doch besaß er wohl kein eigenes S., sondern war 10 xai rov xoitcöva) und ebenso unter Caracidla bei 
auf das s. epistularum angewiesen. Denn in den Marcius Pestus (CIL XIV 3638), der als xä>v 

Aufzählungen der S. kommt auch in der Notitia cmeXsv^sQwv <plXxaxog des Kaisers bezeichnet wird 

dignitatum orientis (XI 13—16) und in orientali- (Hero,dian. IV 8, 4; vgl. o. Bd. VI S. 2255, 33). 

sehen Gesetzen niemals ein s. epistularum Qrae- Bei diesem scheint der Name, der für einen Prei- 

carmn xoT (Cod._ Theod. VI 26, 17: in tribus gelassenen des Kaisers durchaus ungewöhnlich 

seriniis memoriae epistularum libellorumque-, ist, darauf hinzuweisen, daß er in den Ritter- 

vgl. 26, 1. 4. 7. 12). Umgekehrt gibt es für die stand erhoben wurde. So wurde das Amt ein 

disjMsitiones keinen Ma^ster von gleichem Range ritterliches und erscheint später nicht mehr mit 
und gleicher Art, wie die anderen magistri seri- der Stellung eines Kammerdieners, sondern mit 
niorum, wohl aber ein S. Doch läßt sich dieses 20 dem höchsten Rechnungsamt verbunden, das ja 
nicht vor dem J. 397 nachweisen (Cod. Theod. die Gnadengeschenke des Kaisers durch ihren 
VI 26,10. Not. dign. or. XI 16; occ. IX 11); Einfluß auf die Pinanzen sehr nah angingen 

im J. 362 scheint es noch eine Abteilung des (CIL XIV 2463; Marco Aurelio luliano a ratio- 

s. memoriae gebildet zu haben (Cod. Theod. VI nibus et a memoria). Die Erwähnungen des 

26, 1). Amtes bei den Script, hist. Ang. finden sich alle 

Die Kompetenzen der einzelnen S. klar zu an Stellen, die der Pälschung dringend verdächtig 

scheiden, ist mit dem vorhandenen Qnellenmate- sind (Pesc. Nig. 7, 4; Alex. Sev. 31, 1; Carus 8, 4), 

rial nicht möglich; auch dürften sie vielfach in- dürfen also nur mit Vorsicht benutzt werden, 

einandergeflossen sein. So heißt es von allen Genügte anfangs ein Kammerdiener, um die 
Magistri scriniorum mit einziger Ausnahme des 30,Erinnerung* des fciisers zu schärfen, so umgibt 
magister epistularum Oraeearum, daß sie Bitt- ihn im 3. Jhdt. eine ganze Kanzlei (CIL VI 8619: 

Schriften zu bearbeiten haben (Not. dign. or. XIX ofßcium memoriae. Dessau 1678: vetus offi- 

7. 9. 11; occ. XVII 11—13), und der Quaestor cialis. CIL XIV 4062: ein siebzehnjähriger 

wählt sich seine adiiüores unterschiedslos aus adlectus a memoria). Die Offizialen derselben 

allen S. (Not. dign. or. XII 6. X 6). Gleichwohl mit einziger Ausnahme ihres Vorstehers scheinen 

stellen wir hier zusammen, was uns über jedes noch bis auf Diocletian Preigelassene gewesen 

einzelne bekannt geworden ist. zu sein (a. a. 0.); später werden sie erst Viri 

1. Scrinium memoriae. In der Notitia dig- perfectissimi (CIL VI 8620), um dann immer 
nitatum (occ. XVII 11, vgl. or. XIX 6) heißt es: höher zu steigen, wie das oben schon dargestellt 
Magister memoriae adnotationes omnes dictat 40 wurde. 

et emittit; respondet tarnen et predbus. Wie Es ist bezeichnend für den Geist der sinkenden 

schon oben (Bd. I S. 382) dargelegt ist, bedeute Kaiserzeit, daß dies S., das nicht den staatlichen 

Adnotatio die Urkunde, durch die einem einzelnen Interessen, sondern der Gunst und Gnade des 

ein kaiserlicher Gnadenbeweis gewährt wird. Herrschers dient, im 4. Jhdt. zum vornehmsten 

Daraus erklärt sich der eigentümliche Titel des von allen wird. Die Stellung eines Magister 

Magister memoriae. Seine vornehmste Aufgabe Memoriae ist daher oft die Vorstufe für die höch- 

ist, dem Kaiser in die ,Eirinnerung* zu rufen, sten Ämter (Dessau 1255. 1279._ Amm. XXVII 

was er versprochen hat und warum er gebeten 6, 14). Da sie oft mit literarmchen Größen 

ist (respondet preeibiss). Dazu stimmt es, daß besetzt wird, beschäftigt man diesen Magister 

ein kaiserlicher Brief einem Proximus des Offl- 50 nicht nur mit der Ausstellung von Adnotationes, 
cium Memoriae nachrühmt, er habe den Herrscher sondern auch mit der Formulierung von Gesetzen 

bei seiner indidgentia unterstützt und dazu bei- (Rnfin. h. e. XI 16. Sozom. VH 13, 5. 6). 

getragen, ihm liebe zu erwerben (CIL VI 8619), 2. Scrinium epistularum. Die Notitia Dig- 

nnd daß ein Aurelitis Symphorus Augusti libertus nitatum (or. XIX 8; occ. XVlI 12) schreibt: Ma- 

offieialis vetus a memoria et a diplomatibus gister epistularum legationes eivitatum et eonsul- 

genannt-wird (Dessau 1678 = CILX1 727); denn tationes et preces traetat. Außer der Beant- 

die Diplomata des 3. Jhdts. sind den Adnotationes wortung der Bittschriften, die allen Magistri 

der späteren Zeit nah verwandt, ja fallen teil- scriniorum gemeinsam ist, hatte also der Magister 

weise mit ihnen zusammen (s. o. Bd. V S. 1158). epistularum den Gesandtschaften, durch welche 

Namentlich wird erwähnt, daß Ernennungen zu 60 die Städte ihre Wünsche dem Kaiser zu über- 
Offiziersstellungen teilweise aus dem S. memoriae mittein pflegten, schriftlich Bescheid zu erteilen 

hervorgingen (Cod. Theod. I 8, 1. 2). Die älteste und die Reskripte abzufassen, durch welche An- 

Erwähnung eines entsprechenden Amtes ist fragen von Beamten oder Prozeßparteien ülwr 

Dessau 1672 = CIL VI 8618; hier wird ein strittige Rechtsfragen entschieden wurden. Die- 

Aelius Cladeus a memoria et eubieulo Augusti selbe Kompetenz besaß der ab epistulis schon 

genannt, der, wie sein Name zeigt, ein Frei- zur Zeit des großen Caesar. Denn P^peius 

gelassener Hadrians war. Seine Stellung war Tro^s erzählte von seinem Vater s^ C. Caesare 

eine sehr bescheidene; denn er war zugleich militasse episttdarumque ac legationum, simul 
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et anuli euram habuisse (Instin. XLUI 5, 12), Mit Sicherheit nachzuweisen ist das Amt 
und aus dem Ende des 1. Jhdts. wird uns nicht vor Nero (Snet Nero 49, 3; vgl. Dessau ,■ 

von dem Grammatiker Dionysios berichtet; iitl 1675 = CIL VI 8617); denn bei denjenigen, die i 

tc5v hiiOtoXäiv xal iiQtaßeimv cyhiero xal ajio- Eriedländer Darstellungen aus der Sitton- 

xQt/jm<ov (Said. s. /itovvaiot MAsfavÄgtvs). Die geschichte Roms I* 179 vorher als Inhaber de»- i 

Geschichte dieses Amtes bis znm Ende des 3. selben anfzählt, ist der Titel nicht genannt; ja 

Jhdts.ist schon von Rostowzew(o.Bd.VIS.210) Polybius wird bei Snet. Cland. 28 ausdrücklich 

genügend behandelt. Im vierten scheint sich als ab studiis bezeichnet, und die Verdienste, 

nichts Wesentliches an ihm geändert zu haben, die Senec. cons. ad Polyb. 2, 5. 6, 3. 8, 2. 11, 5 

außer daß es aus der beherrschenden Stellung, 10 ihm nachrühmt, sind durchaus literarischer, nicht 
die es vorher im kaiserlichen Hofhalt einge- juristischer Art, wenn man nicht etwa den Preis 

nommen hatte, durch den Einfluß des Magister seiner iustüia anführen will. Der Satz (6, 5); 

memoriae in den zweitenEang zurückgedrängt wird. audienda mni iot honiinum studia, tot dispo- 

Magiater epistularum graecarum eas epistu- nendi libelli genügt jedenfalls nicht, nm einen 

las, qtute graece solent emitti, auf ipse dictat a libellis in ihm zu erkennen, weil das Wort 

atit latine dictatas transfert in graeewm (Not. libellus ja auch neben der technisch juristischen 

dign. or, XIX 12). Daß er nur im östlichen noch viele andere Bedeutungen hat. Noch weniger 

Beichsteil vorkommt und kein eigenes S. be- ist 6 ta xqs ägxvs ßtßUa &Un(ov bei Dio LXI 

sitzt, ist schon oben bemerkt worden. Der 5, 4. LXVII 15, 1 anf dieses Amt zn beziehen, 

Grund liegt ohne Zweifel darin, daß sich die 20 weil die Libelli, die sein Titel nennt, keineswegs 

Kaiser auch in Constantinopel, obgleich dort die kaiserliche Bücher, sondern private Klageschriften 

griechische Sprache die herrschende war, für ihre waren. So ist auch in der Titulatur der Spätzeit 

Korrespondenz doch des offlziellen Lateins zu niemals von sacri libelli, sondern nnr von saerae 

bedienen pflegten, also die Absendung griechischer eognitiones die Rede (Dessau 1459.4152. Inst. f 

Briefe Ausnahme blieb. Dies gilt freilich nur de confirin. digest. 9|. Unter Nero bekleidet ein 

für die Zeit, in der die Notitia Dignitatnm ent- Freigelassener das Amt (Snet. Nero 49, 3). Vitel- 

standen ist, deren orientalischer Teil wohl noch lins überträgt es einem Ritter (Dessau 1447 = 

bis in das Ende des 4. Jhdt. zurückreicht. Später CIL XI 5028), unter den Flaviern gelangt es 

dürfte es anders geworden sein. wieder an die Freigelassenen des Kaisers (Dessau 

3. Scrinium libeUorum. Unter den zahlreichen 30 1674 = CIL VI 8614), nm seit Hadrian dauernd 
Bedeutungen des Wortes libellus scheint hier ritterlich zu werden. Nur sein Kanzleipersonal, 

namentlich an die der Klageschrift gedacht zu wie der adiutor a libellis (CIL VI 8615), besteht j 

sein; denn von dem Magister libeUorum heißt es auch später aus Freigelassenen, bis w'ahrscheinUch i 

(Not. dign. or. XIX 11; occ. XVII 13); cogrmtiones erst unter Diocletian auch dieses zn der Vor- ’ 

et preces tractat, und sein voller Titel lautet; nehmheit anfsteigt, von der wir oben schon ge- 

magister libeUorum et eognitionum sacrarum sprechen haben. Doch bleibt auch noch unter 

(Dessau 4152 = CIL VI 510) oder magister dieser Regierung der Magister sacrarum cogni- 

serinii libeUorum saerarumque eognitionum, tionum, der jedenfalls mit dem Magister libello- ; 

was übersetzt wird durch &vxiyQa(fievi xov &clov rum identisch ist, ein vir perfectissimxis (Des- 

axQivlov räv re deleov XtßiXXcov xal r<öv ßaaiXixS>v AQ san 1459 = CIL V 8972). 

diayvcbatcov (Instin. de confirm. digest. 9). Die 4. Scrinium dispositionum. Der Kompetenz- • 

Hauptaufgabe des S. besteht also darin, bei Aus- kreis dieses S. ist schwer zn bestimmen; denn wenn 

Übung der kaiserlichen Gerichtsbarkeit die Pro- Cod. Theod. VI 26, 9 von seinen Beamten gesagt , 

tokolle zn führen (Cod. Inst. III 24, 3 pr) nnd wird, sie seien diejenigen, a disposzWonum [ 

die Richtersprüche des Kaisers schriftlich zu for- nostrarum norma seriesque servatur. so lernen 

muUeren, weshalb man gern angesehene Advokaten wir daraus nicht viel mehr, als aus dem Titel. 

(Dessau a.O.; causarum non ignobilis Africani Als Dispositiones des Kaisers werden Hist. aug. 

iribunalis orator et in consistorio principum; Alex. 45 zunächst seine Reisepläne bezeichnet; 

1214: fisei advocato per Itatiam) oder gelehrte ,lUa die, illa hora ab urbe sum exiturvs et, , 

Juristen, wie Arcadius Charisius (Dig. I ll), zur50si di voluerinf, in prima mansione mansurm'‘; 

Stellung eines Magister libeUorum berief. (Auch deinde per ordinem mansiones, deinde stativae, 

bei Dardanns, über den Bd. IV S. 2179, 44 zu deinde ubi annona esset aecipienda. NamentUch 

vergleichen ist, mag die Anrede vir ruditissime das zuletzt Genannte, an welchem Orte die Le- 

bei Hieron. epist. 129,8 auf juristische Kenntnisse bensmittel für den Herrscher und sein Gefolge 

hinweisen). Ganz dieselben Funktionen aber hatte bereitzustellen waren, erforderte jedenfalls längere 

dieser Beamte auch schon, ehe er Magister ge- Vorbereitungen. Die Ausarbeitung der kaiser- 

nannt wurde, sondern nur a libellis hieß. Denn liehen Reisepläne dürfte danach dem S. disposi- 

im 2. Jhdt heißt M. Anrelius Papirius Dionysius tionum obgelegen haben. Vgl. Cod. Theod VIII 

htl ßißXecöicüv xal öiayrdaecov rov Zeßaaxov und 5, 3. Hist. aug. Gord. 28, 2. 29, 2. Amm XIX 11, 3. 

wird ausdrücklich als iurisperiivs bezeichnet 60 Doch werden auch die Bestimmungen über die 
(Dessau 1455 = CIL X 6662), und dieselbe Verpflegung Roms (Cod. Theod. XIII 5, 6. 10. 

Stellung bekleideten im 3. Jhdt. die berühmten Bist. aug. Aurel. 47, 4) und anderer Residenzen ' 

Reehtslehrer Papinian (Dig. XX 5,12) nnd Ulpian (Amm. XIV 7, 5), über die Auflage der Stenern 

(Hist. aug. Pcsc. Nig. 7, 4). Wenn Tryphonianus (Cod. Theod. XI 16, 10. 20, 6 § 3. XVI 2, 15), 

(Dig. a. 0.) schreibt: rescriptum est ab impera- über Verwendung der Amtslokale Cod.Theod.XV 

tore fzAeWos a^'enfe Papzmano, so ist unverkennbar, 1, 8), über Ernennung von Beamten Hist. aug. 

daß er den a libellis als den eigentlichen Verfasser Alex. 45,6) als kaiserliche Dispositiones bezeichnet, 

der kaiserlichen Rechtsentscheidung betrachtet. Vielleicht war also die Aufstellung des tägUchen / 
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Arbeitsplanes für den Kaiser und seinen Hof die den Exceptores geschieden (Not. dign. or. V 73. 

Aufgabe dieses S. Jedenfalls steht es fest, daß 74. VI 76. 77. VH 65. 67. VIII 60. 61. IX 

es nicht dazu berufen war, Schriftstücke abzu- 55. 56), nnd bei dem iustinianischen Praefectus 

fassen, bei denen auf den Stil Wert gelegt wurde, praetorio Africae bilden diese eine Schola, kein 

Cod. Inst. XII 19, 8: proximos sacrorum seri- S. (Cod. lust. I 27, 1, 28). Worin der Unterschied 

niorum, qw>s fides ae diutumae observationis besteht, ist mir freilich unklar. Auch bei den 

industrialitterataque militia, eomitem quin Numerarii, die in fast allen Offleia verkommen 
etiam dispositionum, quemprobitas ae strenuitas (Seeck Notitia Dignitatnm 305), wird das inaer- 
merito eommendat. Darin liegt doch, wie schon vire scriniis als ihre Aufgabe bezeichnet (Cod. 
Gothofredus zu Cod. Theod. VI 26, 1 bemerkt 10 Theod. VIII 1, 8). Übrigens ist Bedeutung und 

hat, daß der^ Dienst im S. dispositionum keine Kompetenz der einzelnen Ämter, die uns inner- 

lilterata militia war. Daher wird auch nicht, halb der Offleia genannt werden, noch so wenig 

wie bei den andern drei S., eine literarisch oder au^eklärt, daß sich auch über ihre Kanzleien 

juristisch bewährte Kraft als Magister an seine nichts Bestimmtes sagen läßt. Wir begnügen 

Spitze gestellt, sondern sein Vorstand geht, wie uns daher, die S., die unter diesem Namen ans- 

bei den anderen S. die Proximi, durch allmäh- drücklich überliefert sind, in alphabetischer 

liches Aufdienen aus ihm selbst hervor. Er Reihenfolge anfzuzählen, wobei wir allerdings auf 

führt den Titel anfangs Magister dispositionum Vollständigkeit keinen Anspruch machen können. 

(Cod. Theod. VI 26, 2), dann, um ihn von 1. S. ab actis mit 10 Beamten, bei dem 

den ganz anders bestellten Magistri der anderen 20 iustinianischen Praefectus praetorio Africae. Cod. 
drei S. zu unterscheiden, primus dispositionum lust. I 27, 1, 26. 

(Cod. Theod. VI 26, 14), nicht proximus, weil 2. S. arcae mit 20 Beamten, bei demselben, 
eben kein Ms^ster vorhanden ist, dem er der Cod. lust. I 27, 1, 37. Ihm muß die Buchführung 

^Nächste“ sein könnte. Aber da ihm mindestens über die Einkünfte der praefectorischen Kasse 

seit 397 regelmäßig die Würde eines Comes obgelegen haben. 

verliehen wird (Cod. Theod. VI 26, 10. 12. 14), 3. S. ab a^gento Cod. Inst. XII 23, 7, 16. 

anfangs wohl fertzi ordmzs (Cod. Theod.VI 26,17), Not dign. occ. XI 95. S. argerüi Not. dign. or. 

seit 426 seeundi ordinis (Cod. Theod. VI 26,18), XIII 29 unter dem Comes sacrarum largitionum. 

wird er gewöhnlich Comes dispositionum genannt Es führte Buch über das ungemünzte Silber des 

(Cod. Theod. VI 2, 23. VI 26 Überschrift. 12. 18. 30 Schatzes, während das gemünzte ln die Kom- 

XI 18). An Ehren nnd Privilegien steht er nicht petenz des S. a miliarensibus flel, s. nr. 21. 

den Magistri, sondern den Proximi der anderen 4. S. aureae massae Cod. Inst, XII 23, 7, 7. 
drei S. gleich (a. a. 0.). Not. dign. or. XIII 26; occ. XI 92 unter dem- 

Im J. 362 scheint das S. dispositionum noch selben; buchte das ungemünzte Gold, 
eine Unterabteilung des S. memoriae gebildet 5. S. auri ad responsum Cod. lust. XII 23. 
zu haben (Cod. Theod. VI 26, 1). Mindestens 7, 11. Not. dign. or. XIII 27; occ. XI 93 unter 

seit 381 ist es selbständig (Cod. Theod. VI 26, 2), demselben; buchte das gemünzte Gold, das zur 

doch steht es in der Notitia Dignitatum des ,Antwort‘ auf Zahlungsforderungen bereit stand. 

Westreiches (IX 11) noch immer unmittelbar 6. S. barbarorum Cod. last XII 20, 5. 29, 

hinter dem S. memoriae, also an zweiter Stelle, 40 1, 1 — Nov. Theod. 21, 2 unter dem Magister 

obgleich es als nicht litterata militia an Würde offleiorum des östlichen Reichsteils. Da es dafür 

nnd Ansehen auch hinter den S. epistularum bestraft wird, wenn in den Scholae palatinae 

nnd libeUorum zurückbleibt. In der Notitia Dig- das Avancement nicht ordnungsmäßig ist, muß 

nitatum des Orients ist ihm dementsprechend es die Matrikel derselben geführt haben. Der 

die letzte Stelle zugewiesen (XI 16). Name würde sich also daraus erklären, daß die 

Bei jedem Beamten, der ein Officium besitzt, Scholae sich, wenn nicht ausschließlich, so doch 
sollte man annehmen, daß es innerhalb desselben vorzugsweise aus angeworbenen Barbaren zu- 
auch ein S. gegeben habe, und das umsomehr sammensetzten. 


als die Richtersprüche in S. aufbewahrt (Cod. 7. Primiscrinius beneficiorum Not. dign. or. 
Theod. XV 14, 8) und in ihnen der Codex Theodo -50 XIV 10; occ. XII 82 unter dem Comes rerum 
sianus als Quelle des Rechts niedergelegt wurde privatarutn, durch den die Schenkungen des 

(Cod. Theod 11,5. Gesta de recip. cod. Theod. 7). Kaisers gingen (s. o. Bfl. IV S. 666, 29); mit 

Doch in dem Verzeichnis der Duces Africae ihnen wird dies S. zu tun gehabt haben (vgl. 

vom J. 5-34 werden in ihren Offleia keine S. ge- Nov. Theod. 5, 3). 

nannt (Cod. Just. I 27, 2) nnd auch in der 8. S. eanonum. Es gibt deren zwei, eines 
Notitia Dignitatum erscheinen sie unter diesem unter dem Comes sacrarum largitiorum (Cod. lust. 
Namen nur ausnahmsweise. Man könnte meinen, XII 23, 7, 5. Cod. Theod. VT 30, 7. X 20, 

daß sie durch die Exceptores, die hier fast in 13. 18. Not. dign. or. XIH 23; occ. XI 89), ein 

keinem Officium fehlen (Seeck Notitia Digni- anderes unter dem Comes rerum privatarum (Not. 

tatum 304), dargestellt seien; denn solche finden 60 dign. or. XIV 11; occ. XII 33). Wie der Name 
sich in den kaiserlichen S. (Cod. Theod. VI 26, besagt, hatten sie über die regelmäßigen Zah- 

16), und ein S. exceptorum begegnet uns bei dem langen, die für jenen die Untertanen im allge- 

Comes sacrarum largitionum (Cod. lust XH 23, meinen, für diesen die Pächter der kaiserlichen 

7, 2. Cod. Theod. VI 30, 7. X 20, 18; vgl. Domänen leisten mußten, Buch zu führen (vgl. 
Not dign. or. XIII 32; occ. XI 98) und dem o. Bd. III S. 1486). 

Comes rerum privatarum (Cod. Theod. VI 30, 5). 9. S. ehartularii Not. dign. or. XVII 10; 

Doch bei den Magistri militnm des östlichen occ. XV 11 unter dem Castrensis sacri palatii; 

Reichsteils sind die Scriniarii ausdrücklich von t^I. o. Bd. III S. 2193. 
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10 Scrinia eomitis rertim primtarum (Cod. 13 die Kanzleien des Comes sacrarnm largitionunif 
Theod. XI 20, 4 § 2. YH12, 2. Nov. Theod. 5,3). s. nr. 11. 

Es gibt ihrer vier oder fünf, die unter denNum- 26. S. a pecuniis unter dem Comes saerarum 
mem 7. 8. 15. 18. 31 besprochen sind. largitionum (Cod. Inst. XII 23, 7, 17. Not. dign. 

11. Scrinia eomitis sac/rwrv/m largitionum or. XIII 31; occ. XI 97) bucht das Knpfei^ld 
(Cod. Theod. VI2,13. 30, 7. VII12,2. Nov.Valent. des kaiserlichen Schatzes. 

7, 1, 1). Die Notitia Dignitatum zählt ihrer 27. S. praefeetorum praetorio kommen in 
neun, oder wenn wir die Exceptores mitrechnen, der Notitia Dignitatum unter diesem Namen 

zehn auf, die unter den Nummern 3—5. 8. 15. nicht vor, doch zählt lustinian bei der Einrich' 

21. 23. 26. 33. 34 besprochen sind; in der No-lOtung dieses Amtes fürAfrica neben neun Scholae 
titia Cod. lust. XII 23, 7 kommt noch ein elftes auch zehn S. auf, von denen die ersten vier, 
(nr. 22) hinzu. jedes mit zehn Beamten, einfach als s. primwn, 

12. Seriniarii comitum thesaurorum. Cod. secundum, tertium und guartum bezeichnet 

Theod. VIII 7, 14. werden (Cod. lust. I 27, 1, 22. 23). Die_ anderen 

13. S. commentariensis mit zwölf Beamten sechs s. nr. 1. 2. 13. 19. 24. 29. Bei diesem 

unter dem iustinianischen Praefectus prateorio Amte übersetzt Johannes Lydus (de mag. III 35) 

Africae (Cod. lust. I 27, 1, 25), hatte wahr- seriniarii durch zoeroyiilaÄej, womit zu ver- 

scheinlich das Gefängnisjonmal zu führen (vgl. gleichen ist, daß ihnen auch bei den Magistri 

0 . Bd. rV S. 761). militum die potestas ehartarum zugeschrieben 

14. Seriniarii dueis TAbyae, Cod. Theod 20 wird (Cod. Theod. VIII 1, 15). Sie haben die 

VIII1 16. Delegatio auszuarbeiten, nach der die Steuern 

15 ’ S. exceptonim, eins beim Comes saerarum erhoben werden (s. o. Bd. IV S. 2431), für welchen 

largitionum (Cod. lust. XII 23, 7, 2. Cod. Theod. Zweck nach den Ergebnissen des Censns die 

VI 30, 7. X 20, 18. Not. dign. or. XIII 32; occ. Listen der Steuerpflichtigen ihnen einzureichen 

XI 98l, ein anderes vielleicht beim Comes rerum sind (Cod. Theod. XI 28, 13). Auch werden 

privatarum (Cod. Theod. VI 30, 5). ihnen aus allen Provinzen Berichte über die Ge- 

16. S. fabriearum unter dem Magister offi- schäftsführung der Statthalter zugesandt (Cod. 

ciorum. Cod. lust. XII 20, 5. Theod. I 16, 3). 

17. S. largitionum eomitatemium {Coi.Theoi. 28. Sertma praefecti urbi nennen ^e Gesta 

VT 30, 7) s. nr. 11. 30derecipiendoeodlceTheodosiano(7), und in seinem 

18. ’ Ptimiserinius largitionum privatarum Officium erscheint ein Primiscrinius (Not. dign. 
steht unter den S. des Comes rerum privatarum occ. IV 25). 

an letzter Stelle (Not. dign. or. XIV 13; occ. 29. 8. primiserinii, quod est subadtuvae mit 
jjj 35 ^ zehn Beamten unter dem iustinianischen Prae- 

19. iS. libellorum, außer dem kaiserlichen feetus praetorio Africae (Cod. Inst. I 27, 1, 24). 

gibt es auch eines unter dem Praefectus praetorio 30. Seriniarii erscheinen im Officium des 
Africae mit sechs Beamten (Cod. lust. I 27, Proconsul Asiae, ein Primiscrinius im Officium 
1, 27), das wohl auch zur Entg^nnahme und des Proconsul Africae (Not. dign. or. XX 16; oc. 
Buchung von Klageschriften bestimmt war. XVIII 8). 

20. ScKtfiidrii 0 rscli 0 iD 6 ii bei den Ms^istri 40 sBcuTttatuifi unter d 0 iQ 

militum des orientalischen Reichsteils in allen Comes rerum privatarum (Not. dign. or. XIV 12; 

Offida, welche die Notitia Dignitatum aufzählt occ. XII 34), wird die Sicherheiten, welche die 

(or. V-IX; vgl. Cod. Theod. V TTT 1, 15), an ihrer Pächter der kaiserlichen Domänen für die Erfül- 

Spitze primiserinii qui numerarii fiunt. Doch lung ihrer Verpflichtungen stellten, gebucht und 

fehlen diese bei dem Magister militum per Orien- aufbewahrt haben. 

tum und sind durch einen Adiutor ersetzt (or. 32. (Joh.Lyd. de mag. 

Vn 64). Im Westreich fehlen die Seriniarii, III 36). Wenn der Consularis Syriae ein S. hatte, 

und nur bei dem Magister equitum praesentalis dürfen wir dasselbe wohl von allen Statthaltern 

erscheint ein Primiscrinius (occ. VI 89). wenigstens im östlichen Eeichsteil annehmen. 

21. S. a miliarmsibus unter dem Comes 50 33. S. taöizfarionm unter dem Comes saerarum 

saerarum lar^tionum (Cod lust. XII 23, 7, 12. largitionum (Cod. lust. XII 23, 7, 4. Cod.Theod. 

Not. di^. or. XIII 30; occ. XI 96) zur Buchung VI 30, 7. X 20, 18. Not, dign, or. XIII 24; occ. 

des gemünzten Silbers; vgl. nr. 3. XI 90). ...... ttttt no 

22 S. mittendariorum unter demselben (Cod. 34. S. vesttarii saert (Not. dign. or. XiliJo; 
lust XII 23, 7, 6. Cod. Theod. VI 30, 7), wahr- occ. XI 94), Seriniarii vestis (Cod. lust. XII 23, 
scheinlich zur Buchung der Geschenke, welche 7, 13) unter demselben, muß die kaiserhche 

den Beamten bei ihrem Austritt aus dem Dienste Garderobe gebucht haben. [Seeck.] 

gewährt wurden (vgl. Cod. Theod. VI 30, 23). Scriptores s. Scriba. 

23. S. numerorum unter demselben (Cod. Scriptores historiae Angustae s. Historia 

Inst XII 23, 7, 3. Cod. Theod. VI 30, 7. Not. 60 Augusta. 

dign. or. Xm 25; occ. XI 91), wahrscheinlich zur Scriptulnm. 1) s. S c r u p u 1 u s. 

Buchung der Geldgeschenke an die Truppen. 2) s. Scripulum. , . . . j 

24. 8, operuTn {td tqjv iQyoyv oxqIviov) mit Scriptorftj Gshuhr, Abgabe, insbesondere das 

20 Beamten unter dem Praefectus praetorio von Hutgeld, die Weidegebühr, die für Benützung 

Africa (Cod. Inst. I 27, 1, 36. Joh. Lyd. de mag. der öffentlichen Weide zu zahlen war, s. pascua. 

I 34), wohl bestimmt, die Fronden zu buchen, Ihre Erhebung besorgten die publicam, denen 

welche man von den Untertanen forderte. sie verpachtet war. Varro r. r. 11 1, 16; greges 

25. S. palatina bezeichnen Cod. Theod. VI 2, ... ad publicanum profitentur, ne, si vnsertp- 
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tum (nicht eingeschriebenes) pecus paverint, lege 6 S. = 6 , 82 g, eine Hälfte von 3 S. = 3,41 g 

censoria eonmittant. Plin. n. h. XVIII 11. Daher hat; diese Münzen führen seit etwa 300 v. Chr. 

publieanus scripturarius Lucil. 671 ed. Marx auf der ^seite eine Quadriga und heißen daher 

(Non. p. 351). Eine Glaspaste aus republikani- qiwirfrfgflrft, LiviusXXII52, 3 (Haeberlin Syste- 

scher Zeit, herausg. von Hübner Herrn. 1136, matik des ält. röm. Münzwesens 1905 [ans Berl. 

trägt die Inschrift soc. sal. et ser., was nach Münzblätter] 18ff., bes. 24. Willers GescK 

Hirschfeld Kaiserl. Verwaltungsb. 151 auf zu- der röm. Kupferprägung 1909, 32ff.; Chronologie 

lösen ist: soeiorum salariorum et scriptura- der Quadrigati: Eegling Ztschr. f. Num. IDIVI 

riorum. Die Vereinigung der Weidepacht und 248ff.; Liste der Quadriga ti: B ahrfeldt Eivista 

der Salinenpacht in derselben Hand begegnet 10 ital. di num. XII 436ff. XIII llf.). Auch die 
auch sonst, CIL III 1209. 1363. Die älteste zugehörigen Goldstücke mit der Schwurszene 

Erwähnung der s. findet sich bei Plant. Truc. (über diese zuletzt Regling Ztschr. f. Num. 

144—150. Nachweisbar ist sie in Sizilien (Cic. XXIX 153, 1 A) auf der R Seite stehen auf dem 

Verr. II 70, 169. 171. IH 71, 167), Africa (Lex S., sie wiegen 6 , 4 und 3 S., das zu 4 S. trägt 

agr. CIL I 200 = Bruns Font. F 11 Z. 82. 83. die Wertzahl XXXi nämlich = 30 pfündige Asse 

85. 86 . 88 ), Asien (Cic. de imp. Pomp. 6 , 15. des (leichten) römischen Pfundes von 272,875 g, 

Lucil. 671 ed. Marx), Kilikien (Cic. ad Att. V Gold zu Silber wie 15 zu 1, Silber zu Kupfer 

15, 4) und KjTene (Plin. n. h. XIX 39). Der wie 120 zu 1 (also 30x272,875:15x 120 = 4 

Acker, für dessen Benützung der Viehhalter die x 1,137; Haeberlin Ztschr. f. Num. XXVI 

Gebühr zu zahlen hat, heißt ager scripturarius. 20 2Z9ß.-, Num. Ztschr. LII 98 ; liste bei Babr- 
Fest. p. 333a M.: scripturarius ager publieus feldt XIII 15—20).— Die stadtrömische 

appelkUur, in quo ut pecora paseantur, eertum Silberprägung endlich, die 269 v. Chr. beginnt 

aes est: quia publieanus seribendo eonfieit ra- (Plin. n. h. XXXIII 44; die angebliche zweite, 

tionem cum pastore. Zu vergleichen ist das annalistische Überlieferung, die aufs Jahr 268 

griechische evvöptov, ei? rag vofidg, (pöqog vopcöv, führe, existiert nicht, vgl. Lenze Ztschr. f. Num. 

worüber Wileken Ostraka II 191. 265. Inder XXXII 15ff.), fußt gleichfalls auf dem S., indem 

Kaiserzeit kommt die s. nicht mehr vor; das der silberne Sesterz (s. d.) von 1,137 g = 1 S., 

Weideland wurde verpachtet. Marquardt R. der Quinär = 2 S. = 2,274 g, der Viktoriat 

St.-V. II 251f. Rostowzew Philol. Snppl. IX = 3 S. = 3,41 g, der Denar = 4 S. = 1/72 Pfood 

410. Humbert in Daremberg-Saglio s. scri- 30 = 4,55 g ist; dabei wurde der Denar = 10 Assen 
ptura. Kniep Societas pnblicanorum 69. Wal- gleiehgesetzt (denarius = Zehner), die aber nur 
ter R. Rechtegesch. § 18. 37. 182. 198. noch einen Sextans wogen (= 54,6 g, Sextantar- 

In der Lex metalli Vipascensis CIL II S. 5181 fuß, s. d.), so daß Silber zu Kupfer wie 120 :1 

= D es sau 6891 = Br u n s Pont. F 112 begeg- blieb, 10x 54,6 = 120x4,55 (Wi Ilers 38 

net s. als Bezeichnung der Verpachtung gewisser —41); daß nun in diesem System nicht der allein 

Abgaben: s. praeconii, scaurariorum, testario- häufig geprägte Denar die Rolle als Reclmungs- 

rum. Vgl darüber Hirschfeld Kaiserl. Ver- münze übernahm, sondern der nur zeitweise und 

waltungsbeamt. 161. Rostowzew Kolonat 355. in geringen Mengen geprägte Sesterz, beruht eben 

Bruns Kl. Sehr. II 299. Kar Iowa R. Rechts- auf der geschilderten altüberlieferten Beliebtheit 

gesch. I 626. [Kühler.] 40 der Stufe von 1,137 g; sie war in Rom um so 

Scripulum (seriptxdum, scrupulum-, s. d. größer geworden, als um 286 v. Chr. der bisher 
Art. Scrupulus) heißt bei den alten Metrologen pfündige As auf ein halbes Pfund, also von etwa 
(HultschMetrol.script.reliquiaeII1866imIndex 273 auf 136g herabgesetzt worden war (Semili- 
252f.) der 24. Teil der unoia = 1/288 (schweren) bralreduktion, s. d.) und dadurch das S. Silbers 

römischen Pfundes von 327,45 g = 1,137 g (dieser das Silberäquivalent der Rechnungsmünze, des 

Boeckhsche Ansatz des Pfundes wird gegenüber Asses wurde (120^ 1,137 = 136; Haeberlin 

dem Zweifel von Viedebantt Forsch, z. Metro- Systematik 39ff.; Num. Ztschr. LII 112); ähnlich 

logie d. Altert, Abh. phil.-hist. Kl. sächs. Gesell. war vorher dem pfündigen As ein Doppel-S. wert- 

der Wiss. XXXIV, III 1917, 84, 2 mit Recht ver- gleich, dem wir gleichfalls schon in Etrurien be- 

teidigt vön Haeberlin Frankfurter Münzztg. 50gegnen, wo nämlich die Wertzahl A (= 5) si“®® 
1918, 391ff.; Num. Ztschr. LII 96, vgl. 102—103). bis zu 11,.38 g schweren Silberstaters mit mätin- 

Ein S. Silbers von 1,137 g ist in Mittelitalien Uchem Kopfe sieh aufs Doppel-S. bezieht (Hae- 

eine beliebte Münzgröße: auf es führen die berlin Ztschr. f Num. XXVII 53-56). — Endlich 

Wertzeichen XX. X. A (- 5) der etruskischen steht auf dem S. auch die stadtrömische Gold- 

Silberprägung des 5. Jhdts. v. Chr. mit der Am- prägung mit Marskopf und Adler, deren 3 Wert- 

phora (Haeberlin Ztschr. f. Num. XXVII 52 stufen mit >bX (= 00), XXXX. XX bezeichnet 

—55), und auch die Goldprägung des etruskischen je 2,3 und 1 S. (3,41; 2.27; 1,137 g) wiegen; 
Volsinii steht auf dem S.: die Wertzeichen dieses Liste bei Bahrfeldt XIH 20—27. Ob Plin. n. 


Goldes, XX beim 4 S.-Stück, A (= 0) beim 1 S.- h. XXXIII 47 diese Zahlen mit Recht auf Se- 

Stück, beziehen sich auf 20 bzw. 5 Silberdrach- 60 sterze bezieht oder ob, wie jetzt Giesecke 11 
men von 3 S. Gewicht (Gold zu Silber wie 15 —12 will, damit Asse gemeint sind vom Sex- 

zu 1, Haeberlin Ztschr. f. Num. XXVI230—233, tantarfuß (10 = 1 Denar, also 1 S. Gold = 2 De- 

etwas anders Giesecke Frankfurter Münzztg. nare = 9,1 g Silbers, Gold zu Silber vrie 8 zu 1), 

1919, Sonderabdr. S. 13).— Sodann beruht auf ist ebenso strittig wie das Datum dieser Gold- 

dem S. seit etwa 312 v. Chr. (nach Willers 314 stücke: einige, zuletzt Giesecke lOff. glauben 

V. Chr.) die römisch-kampanische Silber- sie schon mit der Silberprägung von 269 v. Chr. 

prägung, die bis dahin auf einem Stator von gleichzeitig, andere, zuletzt Haeberlin Fraiikf. 

7,58 g basierte, nunmehr aber einen Stater von Münzztg. 1919, 17ff,. setzten sie ins J. 2421 v. 
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Chr.; Mommsen Rcm. Münzw. 404 m. Anm. 122 
setzte sie auf Grund von Plin. n. h. XXXIII 47 
(dazu Le uze Ztschr. f. Num. XXXII 37£f.) ins 
J. 217 V. Chr. — Nachdem der Silberdenar ver¬ 
mutlich um 240 V. Chr. von 1/72 auf i/g^ Pfund 
= 3,90 g = 3 S /7 S. herabgesetzt war und somit 
das gerade Verhältnis zum S. ebenso verloren 
hatte wie der zugehörige Sesterz (= 6/7 S.), war 
die Rolle des S. als Mflnzwert ansgespielt. Wenn 
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sind die vulgäreren neutralen Formen sorupulum 
und seripulum, von hier aus gesehen, Verbil¬ 
dungen, wie denn in den unter dem Namen des- 
Valerius Probus gehenden Excerpta de nomine 
Keil (GL IV 212, 21) die Frage scrupulus hic 
an hoc scrupulum? unter Hinweis auf Cic. pro 
Rose. 2, 6 ; pro Cluent. 28, 76 und Terenz 
Andr. V 4, 37 dahin beantwortet wird, daß- 
consnetudo quidem hoc scrupulum, erudita tero 


spätere römische Einheitsmünzen, so der römische 10 hunc scrupulum dixit. Ähnlich in den Exzerpten 
Denar seit Nero = 1/96 Pfmd = 3,41 g = 3 S., aus Flavius Caper (GL Vn 111, 50): scrupulus 
ebenso das Silberstück, das Diocletianus nach dem hic. In Wirklichkeit geht denn auch die neutrale 


Zusammenbruch der römischen Silberwährung um 
296 n. Chr. neu einführte und mit der Wertzahl 
XCVI (= 96 auf ein Pfund) versah, endlich der 
Goldsolidus Constantinns’ des Großen, = 1/72 
Pfund = 4 S. = 4,55 g, wieder gerade S.-Viel- 
fache sind, so haben sich doch diese Stufen nicht 
auf dem alten S. von unteij aufgebant, sondern sind 


BcnreiDung von einem ganz andern Wortstamm 
aus. Scriptula dicendum, non scripula heißt 
es bei demselben Caper (a a. 0. VII 106, 13), 
und noch deutlicher sagt sein Ausschreiber Cha- 
risius (ebd. I 81) scriptulum, quod nunc indgus 
sine t dicit, Varro in Plutotoryne dixit. Scrip¬ 
tulum schreibt denn auch z. B. Volusius Mae- 


von oben aus dem Pfunde abgeleitet. [Regling.] 20 cianus (der juristische Lehrer Mare Aurels) in 
Scrithifinni s. Scridifinni. seiner metrologischen Distributio (Hultsch Me- 


Scrofa. l)s. TremelliusScrofa. 

2) iScro/a oder vielmehr viohl Scrofula war Bei¬ 
name des Arretinischen Töpfers Ä. Vibius, den die 
Marken der in seiner Fabrik hergestellten Ware 
meist lediglich mit letzteren Namen (auch bloß 
Ftfeias) nennen, manchmal mit Zusatz figul(usj. 
Wenn der Beiname S. zugefügt wird, ist er stets 
abgekürzt, und zwar: Scrof. oder Sero, oder Ser. 


trol. script. II 65, 3 n. a.), entgegen Priscian,. 
Isidor, Baibus, die scripulus bevorzugen. Dieses 
Wort scriptulum ist Deminutivum von scriptum 
und bedeutet zunächst vermutlich das die kleinste 
Teileinheit auf dem Wagbalken oder auf der 
Maßskala darstellende Strichlein, danach dann 
das entsprechende Gewicht selbst. 

Dieses Gewicht ist innerhalb des (römischen) 


oder Sc. (CIL XI 6700, 766. 767 c. XV 5756 i»—j. 30 Systems zu 1 / 28 S (altem As oder) Pfund (libra, 

VTT KßOß ftOA VITT lAAAn AAA nno TT i Art/v r-r-t _160*5^ V ^ _ ' _ _ ^ 


XII 5686, 930. XHI 10009, 292. 293. II 4970, 551. 
552. Vni Suppl. 22645, 401; herzustellen auch 
Ephem. epigr. VIII p. 490 nr. 262, 13), verein¬ 
zelt Serotu, CIL XV 5756a, und Scrofh. (sol), 
CIL XI 6700, 766 a. Manchmal ist A. Vibius aber 
nur Scrof., unter Weglassung seines Nomen und 
Praenomen, genannt, CIL XI 6700, 769 e; Diome. 
Scrof., ebd. 771: Primu. Scrof., Bonn. Jahrb. CH 
157 (Neuss): Eiear. Scrof., vgl. auch CIL XV 5559: 


ca. 320—327 g) bzw. zu 1/24 uneia (ca. 26,6 bis 
27,25 g) angesetzt (Varro de r. r. I 10 = Metrol. 
script. n 52, 12. Volus. Maec. distrib. = ebd. 
64, 15—27 n. a. m.); es hat also einen modernen 
Gewichtswert von etwa 1,1 g. Im ältesten rö¬ 
mischen Sesterz ist es auch ausgemünzt worden 
(Willers Kupferprägung 39). — Die griechischen 
Ärzte der Kaiserzeit, die sich des römischen Ge¬ 
wichtsystems bedienten, bezeichnen das Gewicht 


Sero. [Diomefdesj, Primu(s), Eicar. = lcar(us) ge- 40 als ygappa (s. d.), haben mithin ersichtlich die 


hörten zur Familia des S als unfreie Fabrik¬ 
arbeiter]. Die Abkürzung Serofu. fordert Ergän¬ 
zung zu Serofu(la), abweisend von der gewöhnlich 
angenommenen Ergänzung Scrof(a). Verbreitungs¬ 
gebiet des Sigillata-Geschirrs von A. Vibius §.: 
Mittelitalien und Rom, auch Tarent, Catania auf 
Sizilien (CIL XI. XV. IX. X. Eph. epigr. VIII p. 69), 
Narbonensis (CIL XH), Tres Galliae mit den bei¬ 
den Germanien (CIL iüll. Bonn. Jahrb. CI 21. 


römische Bezeichnung scriptulum vor Augen 
gehabt. Metrolog. Stellennachw. bei Hultsch 
Metrol. script. II Ind. 252 s. Bemerkt sei, daß E. 
J. Haeberlins Auffassung, der S. bilde im weite¬ 
sten Umfange die Grundlage der mittel-italischen 
Gewichtsysteme (Ztschr. f Num. Berl. XXVII 
1909, 49ff.; Herodots Bericht über die persischen 
Tribute, S.-A. aus Frankf. Münzzeitung 1919, 42; 
Wien. num. Ztschr. 1920, 91), nicht haltbar ist. 


CII 157), Hispanien (CIL II, meist Tarraco; Eph. 50 Im römischen Flächenmaßsystem wurde der 
OTigr. Vni p. 490, Saguntum), Nordafrika (CIL Name S. auf das 288tel des lugerum (s. d.) über- 
VIII Suppl., Karthago), Donauländer (CIL III tragen (wie uncia auf das Zwölftel), Varro a. a. 


VlII Suppl., Karthago), Donauländer (CIL III 
12014, 152: Virunum, auch 584?). Auf frühe Zeit 
weist das noch schwarzfarbige Gefäß CIL XV 
5756 c. — Ihm Bonn. Jahrb. CH 122. 0 x ä ebd. 
140, 4. 146. 147. 157. [Kenne.] 

Scrofula s. Scrofa. 

Scrofolanas, fund(us)-, in Plaeentino, pagfb) 
Minervio, Grundstück, benannt nach dem Ruf- 


0. Meßwert ca. 8,7 qm. Von singulis scripulis 
horarum spricht lYonto ep. II 6 (p. 31,14 Naber). 
— Vgl. Christ Rh. Mus. XX 67, Hultsch Me- 
trologie^ 145fl. 84ff. und den Art. Scripulum. 

[Viedebantt.] 

Scubiliacus, wohl = Scopiliacus (s. d.) oder 
Scupiliacus, erg. fundus, ursprünglich Benennung 


namen eines vormaligen Eigentümers, Scrofula, 60 eines Grundstückes nach dem damaligen Eigen- 

m-.!. -1*_ TT.1_?_ /tTT V T t H t mm -K-r n t t ... _i ... _ ® - ® 


Tab. alim. Veleias CIL XI 1147, V 89f. (Obli¬ 
gatio 3 t). [Kenne.] 

Scrupulum s. Scripulum. 

Scrupulus, als Deminutivum von serupus das 
spitzige Steinchen, im besondern vielleicht von je 
das Gewiehtsteinchen. Die Form scripulus ist 
daneben wohl zu werten wie elij)€us neben clupeus 
(Walde Lat.-etym. Wörterb.2 691). Dagegen 


tümer, übertragen auf die daraus erwachsenen 
Ortschaften, belegt z. B. durch eine Urkunde des 
J. 680 bei Qnantin Cartulaire de l’Yonne (Te- 
stam. S. Vigilii): in rilla Seubiliaco ; ferner vüla 
Scubiliacus (J. 844) = Escullincus (J. 1952-1082) 
= Esquilli (J. 1134-1150) = Ecuillö (Ddp. Maine- 
et-Loire); Scubiliacus (J. 1107. 1159) = parockia 
de Escueilleio (J. 1222) = Excubiliaeus (J. 1228) 
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= Ecueillö (Ddp. Indre-et-Loire). Holder Alte, 
^rachsch. H 1418. Mehr Belege bei Gröhler 
Drapr. u. Bedeutg. der franz. Ortsnamen I 222 
und Kaspers Etymolog. Unters, über die mit 
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einer Urkunde, Mon. Germ. Diplom. Karolin. I 
162, 39, Besitzeinweisung (Okt. 776) zur Original¬ 
urkunde nr. 116 Earls d. Gr. (vom 7. Jan. 777). 
VgL die von Holder Altcelt. Sprachsch. II 1419 


-aeum . . . gebüd. nordfranz. Ortsn. (1918) 283 zu Scutara verglichene Seuntera, jetzt Schunter 
§ 769, die S. ableiten vom Personennamen Sco- (Nebenfluß der Ocker). Förstemann Altdeut- 
pilius (Holder H 1399; vgl. auch Scupilio, sches Namenbuch II 2* 795f. [Kenne.] 

Holder II 1419). Zur Wandelung Ncoptl-, Scu- Scupenses (Not. dign. or. IX 43) s. Scupi. 

bil- vgl. Dessau in p. 836 (p-u) und Sapaud-, Scupi [so CIL HI 1698. 1699 6383; Exovnoi 

Sabaud: [Keune.] lOPtolem. III 9, 4. VIH 11, 5. Proc. aed. IV 4. 

Scudilio ist auf einer merowingischen Münze Hierocl. 655, 8. Steph. Byz. 578. Nioeph. Bryenn. 
als Prägestätte angegeben, Prou Monn, mdrov. IV 18; Scupis Geo^. Rav. IV 15; Scupus chron. 
Bibi. nat. nr. 2632 = Beifort Monn, mdrov. MarceU. com. a. 518 (Mommsen Chron. min. 11 
nr. 4045. Holder Altcelt. Sprachsch. H 1419. 100); Scunis Tab. Peut. VII 4; X’xrfsHj Theophyl. 

S. ist Ortskasus (Ablativ); als Ortsname ist dem- VIII 11, 5; Exönia Anna Comn. 9. Ethnikon 

nach anzusetzen Scudilium. [Kenne.] Scupenses Not. dign. or. IX 43; Sxotmtjvds Steph. 

Scudilo, Alamanne (Amra. XLV 10, 8). Palls Byz. a. a. 0.]. Im paionischen Gebiet [Toma- 
er identisch mit dem Skolidoas ist, der bei Zosim. schek Zur Kunde der Hämushalbinsel iS.-Ber. 
II 50, 2. 3 erwähnt wird (Schönfeld Wörterb. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. IC 437-507) 438] am 
der altgerman. Personen- und Völkemamen 201), 20Axins (Niceph. Bryenn. a. a. 0.) lag S., eine 
war er schon 351 Tribunus und zeichnete sich Siedlung illyrischen Ursp^gs (Tomaschek 

bei den Eämnfen gegen Magnentius ans. Im 446). in makedonischer Periode Posten gegen 


bei den Kämpfen gegen Magnentius aus. Im 
J. 354 besaß er als Tribunus der Scutarii, einer 
Leibwächtertruppe, großen Einfluß bei Kaiser 
Constantius, kam aber in Verdacht, seinen Lands¬ 
leuten, den Alamannen, den römischen Kriegsplan 
verraten zu haben (Amm. a. 0.). Er wurde dann 
nach Antiocheia geschickt, um den Caesar Gallus 
an den Hof des Constantius zu locken. Nicht 


446), in makedonischer Periode Posten g^en 
Dardanien, wie gefundene Inschriften und Meilen¬ 
steine [Kenner Inschriften aus derVardarschlucht 
(S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. LXXX 271-276)] 
beweisen. Als wichtige Durchgangsstation aus 
Makedonien nach Illyrien und daher auch Straßen¬ 
knotenpunkt erhielt der Ort, der zur Tribus 
Quirina gehörte [Ephem. epigr. V 200 = TV 103. 


sehr lange darauf starb er an einem Blutsturz 30 v. Domaszewski Zur Gesch. der Donauprovin- 


(Amm. XIV 11, 11. 24). _ [Seeck.] 

Scudingius (eomitoftzs), Scudingnm s. Sco- 
tingorum pagus. 

Sculponea, grober hölzerner Schuh, wahr¬ 
scheinlich aus einem Stück Holz geschnitzt 
(Walde Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 691) für 
Bauern und Sklaven (Cato r. r. 59. 135. Isid. XIX 
34, 13. Corp. gloss. lat. V 617, 21. 187, 13). 
Daher wird Triptolemos als Erfinder des Land¬ 


zen (AEM XIII 129-154) 151. Kubitschek 
Imperium Romanum 238], das Stsdtrecht.7 Es 
war eine wirkliche deduzierte Veteranen kolonie 
der Flavier [CIL HI 8195. 8196. 8197. 8199. 
8200. VI 3205. v. Domasze wski CIL IH 
p.l460. Patsch Zum Dakerkrieg des Cor n.Fuscus 
(lOA VII 70-72) 72], vielleicht des Domitian 
[Vulic Antike Denkmäler in Serbien (lOA XHI 
Beibl. 197-228) 217], die offenbar durch Hadrian 


baues von Varro bei Non. 164, 20 sculponealus ge-40 und Pius verstärkt wurde, daher Colonia Aelia 


nennt. Ähnlich wie die solea wurde die s. auch [CIL VI 553. Kornemann Art. Colonia 0 . 

zum Schlagen gebraucht (Plaut. Cas. 495. Naev. Bd. IV S. 547]. Ein Beweis dafür daß die 

bei Fulgent. serm. ant. 21 Helm.). Zur Zeit des Legio VH Claudia Jahrhunderte lang, hier ihr 

Fulgentius muß der Ausdruck s. nicht mehr ge- Standlager hatte, ist die häufige Erwähnung 

läufig gewesen sein, da er ihn mit caestus ver- von Veteranen dieser in den Inschriften (Jirecek 

wechselt. Die s. entsprechen den xpovrada (Soph. Romanen in den Städten Dalmatiens 12). In 

frg. 43 Dind.), xpovnava, xQovneta (PoU. VH 87), der Not dign. or. IX 43 erscheinen unter den 

xQovneZai (Eustath. 867, 29), xpovmtca (Poll. X Legiones comitatenses von Hlyricnm auch die 

153) der Böoter, die deswegen xpovxeCoq>ögoc ge- Scupenses. In der Kirchengeschichte ist die 

nannt werden (Kratin. bei Poll. VII 87). Man trat 50 Stadt nicht ohne Bedeutung (Tomaschek 440ff.). 


damit die Ölbeeren aus. Das xQovmZiov, womit 
der Flötenspieler den Takt gab, war entweder ur¬ 
sprünglich ein Holzsehuh oder wurde w^en seiner 


Ähnlichkeit mit einem Holzschuh so genannt (vgl. 
0 . Bd. m S, 114. II 2407, 60. Daremberg- 
Saglio rV 2, 1106 scabdlum). [Hug.] 

Scaltenna, Po-Nebenfluß, im Gebiet der Ligu¬ 
rer (Liv. XLI 12. 18), nach Strabon (V 218) in der 
Nähe von Mutina, in seinem zur Gallia Cispadana 


Im J. 518 wurde sie durch ein Erdbeben zerstört 
(Chron. MarceU. com. a. a. 0.). Ebenso wie sich 
trotz der Grenze lateinische Inschriften finden 
(Jirecek 14), hat sich auch nach dem 7. Jhdt. 
der Name S. erhalten (Jirecek 34). Die Lage 
der Stadt ist nicht einwandfrei feststellbar: nach 
Paulinus von Nola poema XIH 193ff. vielleicht 
12 Meilen vom Wardar und daher mit Lescowac 
in Serbien zu identifizieren (Tomaschek 437). 


gehörigen Unterlauf (Strab. a. 0.), also in der Po- 60 Über die erhaltenen Überreste vgl. Premers^in 


ebene, in einem für Schafzucht sehr geeigneten 
Gebiet fließend. Der Name dieses im Apennin 
entspringenden S. (PUn. n. h. III 118) ist im Ober¬ 
lauf heute Scoltenna, im Unterlauf Panaro (s. auch 
Paul. Diac. hist. Longob. IV 47). [Philipp.] 
Sennis (Tab. Peut. VIII 4) s. Scupi. 
Scuntra, die Schondra, rechter Nebenfluß der 
fränkischen Saale, in Unterfranken, genannt in 


Vulic Antike Denkmäler in Serbien und Maze¬ 
donien ^OA VI Beibl. 1-60) 36f. Vulic a. a. 0. 
216ff. Außer der im Text zitierten Literatur 
vgl. Marquardt R. St-V. IV 304. 312. Toma¬ 
schek Die alten Thraker II 83. Miller Itin. 
Rom. 472. _ [Fluss.] 

Scupiliacus s. Scubiliacus. 

Scupis (Geogr. Rav. IV 15) s. Scupi. 



911 Scupus 

Scupns (Chron. Marcell com. a. 518) s. Scupi. 

Scurgim (SmüQyor), eine Stadt, angeblich 
im nordöstlichen Teil von Germania Magna. Ptolem. 
n 11, 12. Versuche, den rätselhaften Namen zu 
deuten, bei Much Zfda. XLl (1897) 138 (zu ahd. 
scür, mhd. schür ,Wetterdach, Schutz“, oder zum 
Volksnamen Seiri) und bei Schütte Ptolemy’s 
Maps of northern Enrope (1917) 17 (Ovtghiov 
H- 2xovqyov = Munitio Scirorum. [Schönfeld.] 


Scutara 912 

Wie ein s. in geschmackloser Weise die Worte 
seines Patrons wiederholt, damit alle Anwesen¬ 
den sie bewundern möchten, zeigt Horaz ep. I 
18, lOfl. Plinins (ep. IX 17, 1) stellt scurrae, 
einaedi und moriones auf eine Stufe, nur mit 
folgendem Unterschiede: molk a dnaedo, petu- 
lans a scurra, stulium a morione profertur. Er 
wie andere ernste Männer verachteten dergleichen 
Leute und schloßea sie von ihrer Gesellschaft 


jjcuie uuu BcmoDea sie von inrer ueseliscnatt 
Sranacus (= Scauriacus?), auch Scureia-lOans. In der späteren Kaiserzeit wird s. auch 
I, Bezeichnung eines Fundus nach dem Eieren- ffleichhedeiitenfl mit m9t.Q do nrnVkl 


— .yj uu.’-’xx v<Aue-’ 

CHS, Bezeichnung eines Fundus nach dem Eigen¬ 
tümer, übertr^en auf die hier entstandene Ort¬ 
schaft, heute Ecury le-Petit (Däp. Marne), Ecurie 
ffiäp. Pas-de-Calais), Ecnrö (Döp. Vienne) u. a. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1419. Gröhler 
Urspr. n. Bedtg. d. franz. Ortsn. I (1913) 221f. 
Skok Die mit den Suff, -äeum... gebild. süd- 
franz. Ortsnamen (1906) 231 § 762. Kaspers 
Etymol. Unters, über die mit -äcum ... arebild. 


gleichbedeutend mit mimus, da wohl mancher 
durch Grimassen und mimenhaftes Benehmen 
den ihm abgehenden Witz ersetzen mußte. 
Hist. Aug. V 8, 11. — Von den römischen 
Schrifststellem, besonders den Satirikern, werden 
folgende s. namhaft gemacht; Sextus Naevius 
Cic. Qninct. 11, Aemilius Alba Cic. Verr. III 146 
potius gladiator quam s. AsiUus Sabinns Sen. 
suas. Il 12 vmustissimus inter rhetores s .; 


—-«ÜMOT ... gcuuu. suas. li m renustissimm tnter rhetores s.: 
nortonz. Ortsn. (1918) 282f. § 768. [Kenne.] 20 vgl. o. Bd. III S. 169. Barrns, Possenreißer 

OCUrra. Uie FjtvmoIncriA Hoo Wat+oo lot nn. A - C’ __ Z._ TH in TT 


Scurra. Die Etymologie des Wortes ist un¬ 
sicher. Verrius Flaccus bei Fest. p. 294 leitet 
es von sequi ab, ebenso Isid. X 255. Ribbeck 
Agroikos 65 vom dorischen axvSqa. Wahrschein¬ 
lich ist es mit ahd. scern scherzen, griech. oxalgco, 
axtQx&m ,springen, tanzen“, verwandt. Walde 
Etymol. Wörterb. d. lat. Spr. Plautus, der zu¬ 
erst von s. spricht, bezeichnet sie mit urbani 
assidui cives als eine besondere städtische Men- 


zur Zeit des Augustns, Sen. contr. I 7, 18. Horat. 
sat. I 7, 8; vgl. 0 . Suppl.-Bd. III S. 197. Maenias, 
scurrilitaie et nepotatu in Rom eine typische 
Figur, Horat. sat. I 1, 101. 3, 21ff.; ep. I 15, 16. 
Pseudasc. divin. in Caec. 50. Mallivns Verna, von 
seinem beständigen Borgen Pantolabos genannt, 
Horat. sat. I 8, 11. II 22. Porph. sat. I 8, 11. 
Mulvius Horat. sat. I 7, 36. Sarmentus im Ge¬ 
folge des Maecenas (Horat. sat. I 5, 52ff.) und 

r\_J. Ti! —i. * r /»n n v -1 T ' . 


V ; , - ,7 T V uioii- luigc ues uiaLxenas inorat. sat. i ö, öjn ) unc 

schenklasse, die sich mit der Jagd auf Neuig-30des Oetavian, Plut. Ant. 69. Schol. luven V 4 
Keiten abgibt, alles zu wisseu voraibt und Wahres ebd A rtnlPIttC rrdlKb aanhäHa .. 


keiten abgibt, alles zu wisseu vorgibt und Wahres 
und Falsches durcheinander vorbringt, Trin. 
202ff. Als feine Städter verachten sie die groben 
Leute vom Lande (Most. 15), als eitle Schwätzer 
und geckenhafte Nichtstuer (Cornit. rhet. IV 14) 
stehen sie im Gegensatz zu den tatkräftigen 
Soldaten (Epid. 15; Truc. 491). Sie stehen auch 
in einem üblen sittlichen Rufe, Cic. Sest. 39; 
de harnsp. resp. 42; Quinct. 55. Schon zur Zeit 

j ..1 . 1 y. . . _ 


. j jF —, wv. wca. tACic ntruytö iJhv Mbtrti uumin% atsceocreni oiutm sourt 

Oiceros sind die s übrigens berufsmäßige Witz-40 parasiti ab iis qtcorum mensas sectabantur, 

DOlCle lind SnanTnEti^hpr Vxxtt Tir 1^4«. r» __ j t». t tt-wvttttt.. —, 


ebd. Appicius Galba scurra nobilis unter Tibe- 
rins. Volanerius Horat. sat. II 7, 15, vielleicht 
identisch mit CIL XI 5913 aus Iguvium, Schulze 
Lat. Eigennamen 148, 1. 

In der spätem Kaiserzeit bezeichnet s. auch 
einen Gardisten, Hist. aug. XVII 33,7. XVIII 61,3. 
62, 5. XXIV 30, 26. 33, 2. Salmasius zu Hist, 
aug. Alex. Sex. 62 gibt als Grund an, quod non 
magis ab latere domini discedcrent quam scurrae 


holde und Spaßmacher, Cic. Verr. III 146; 
Quinct. 11. CScero (de orat. II 244ff ) stellt ihre 
dreiste unaufhörliche witzelnde Geschwätzigkeit 
in Gegensatz zur ernsten Beredsamkeit und zu 
dem zur rechten Zeit angebrachten Witz; vgl. 
Tac. dial. 22. Die scurrilitas, die witzige Ge¬ 
schwätzigkeit, kam besonders den praeecmes zu 
Stetten, Cic. ebd. 244. Dem s. ist es besonders 
eigen sine causa lacessere und über körperliche 


■US_ „1 • u i L--, X iiiguiHuiui,; vgl. iranz. ziseoMEa«, recnter JNeben- 

Unrzn machen, Cic. ebd 246.50fluß der Rhöne im Döp. ArdÄche. Förstemann 

Hör. Sät. J D. i>n Sn nAlrATTlYrtf O rlia iv mr A l + ylyv—i.... y.1- XT_iV 1. TT rt 


Jahn Proleg. ad Pers. p. LXXXIVf. Ribbeck 
Agroikos, Sächs. Ges. d. W. phil.-hist Kl. X 55. 66. 

Daremberg-SaglioDict.d.ant.IV 1156 . Kiess- 

ling-Heinze Horat. Sat. und Ep. [Hug.] 
Scutara, alter Flußname, nach Holder Alt¬ 
celt. Sprachsch. II 1419 keltisch, heute Schütter, 
Nebenfluß des Rheins bei Kehl (Baden) und die 
bayrische Schütter, Nebenfluß der Donau, bei 
Ingolstadt; vgl. franz. Escoviay, rechter Neben- 

A _TDl-C_*_T\r 1 -Ivv 
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Hör. sat. I 5, 56. So bekommt s. die Bedeutung 
von yeXcoxoxotds (s. o. Bd. VII S. 1021), so daß 
Sokrates wohl wegen seiner ironischen Reden s. 
Atticus genannt wird, Cic. nat. deor. I 93. Lact. 
III 19. Solche Witzbolde wurden von den Vor¬ 
nehmen zu Tische geladen, um durch ihre meist 
recht faden Witze die Gäste zu unterhalten. Der 
s. wird zum lustigen Gesellschafter und Schma- 
mtzer, der bisweilen seinen Gönner auch auf der 


ferdcÄiÄ“,^ .Baia^ar, Rein. 


o --Jii UCI JXcAlSCI- 

zeit dem Parasiten gleich. Hör. sat. I 5, 52ff. 7. 
36. n 1 isff. 3^ 229; ep. I 15, 28. Da er sich 
durch allerlei Schmeicheleien in Gunst setzt, ist 
er von einem wahren Freund ebenso verschieden 
wie die Matrone von der meretrix, Hör. ep. I 
Biese einschmeichelnde Geschwätzigkeit 
ist dem s. so eigen, daß Horaz ep. I 17, 19. 18, 
2 diese Eigenschaft mit scurrari bezeichnet. 


Altdeutsches Namenbuch II 2® 797. Derselbe 
Name, nasaliert, liegt vor in Scuntra (s. d ). 

Älter scheint die Schreibung mit tt, jünger 
mit einem t, s. die Art. Scotti-Scoti, 
Scottius - Scotius. 

Von der bayrischen S., Sctätara, hatte seinen 
Namen ein Viens, dessen Einwohner, die tik(ani} 
Scu[t]t(aren8es) das Götterpaar Mars und Vic¬ 
toria geehrt haben durch CIL HI 5898 (mit Add 

—.lAtfW TTl» T .. —_ 
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nr. 243, heute Nassenfels (Bez.-Amt Eichstätt). 
Uber Nassenfels und seine Altertümer vgl. Voll¬ 
mer a. a. 0. p. 218; hier sind gefunden die In¬ 
schriften bei Vollmer nr. 238—250. Vgl. noch 
Winkelmann Das röm. Nassenfels, Sammelblatt 
des Hist. Ver. Eichstätt XXIX (1914) 65-96 
mit 2 Tafeln und 9 Textbildern. Drexel Korr.-Bl 
Germania III (1919) 20—22. Reinecke Deutsche 
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Scutarii 


Scutum 
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Gaue XX (1919) Doppelheft 397/98, S. 137 mit Das lat. Sprachmaterial usw., Leipz. 1904, s. 

Karte (Straßen). Winkelmann Ber. der Röm.- scutra. Körting Lat.-rom. Wörterbuch 1891 s. 

Germ. Kommission XI für 1918/1919 (1920) bes. scutella. Meyer-Lübker Rom. Wörterb. s. scu- 

^f. mit Karte. Sknlptnrreste sind auch abge- tella. Vgl. noch J. H. Krause Angeiologie 443. 

bildet im Sammelblatt des Hist. Ver. Eichstätt 445. 450, allerdings darf bei Cic. Tnsc. III 19, 46 

XXII (1907) Taf. V zu S. 92ff. (Mayr). [Kenne.] scutella nicht mit dulcieiüae potionis verbunden 

Sentarii s. Scholae palatinae. und als Trinkgefäß anfgefaßt werden, sondern 

Sentarins. 1) L. Senterius, 722 = 32 Quae- ist mit hedychri incendamus seuteUam zu ver- 

stor und 723 = 31 Decemvir von Vennsia (CIL Müden und bezeichnet ein flaches Becken zum 
12 p. 66 = Dessau 6123). [Münzer.] 10 Anzünden von Räucherwerk. Aus der Form der 

2) Sentarins, ein Evocatus des Kaise rs Angu- s. ist wohl die Bedeutung als ,rhombenähnIiche 

stus (vgl. M 0 m m s e n Ges. Sehr. VIH 449, 2), Figur“ entwickelt: Censorini frg. c. 7 seuhda id 

wurde als Angeklagter vom Kaiser selbst ver- est rhombtis, quod latera paria habet nee angu- 

teidigt, Suet. Aug. 56, 4. [Stein.] los reetos. Das Wort wird gebraucht für ranten- 

Scuttara s. Scutara. förmig geschnittene Steinstückchen in gepflaster- 

Scntola (scMfra, scEzte/te):,kleine flache Schüs- ten oder Mosaikfußböden, Vitruv. VII 1. Pallad. 

sei, Präsentierteller; rhombenähnUche Figur; 19,5, vgl. Blümner Technol. n. Terminol. HI 

Rundholz, Walze“. Die alten Grammatiker leiten 339; Die röm. Privataltert. 241. 253; von den 

scutella, von dem s. eine Rückbildung ist (Nie- quadratischen oder rautenförmigen Mustern kar- 

dermann s. weiter n. Walde Lat-etym. Wörter- 20 zierten Zeuges {smUulalus), s. Marquardt Privat- 
buch2 692. F. H. Heinichens Lat.-Deutsches leben d. Römer II2 1886, 531, 3. Blümner Teeh- 

Schulwörterbuch9 s. senteUa), in seinen ver- nol. 12 167; Die röm. Privataltert. 1911,97; ferner 

schiedenen Bedeutungen von scutum ab; vgl. u. a. für eine bestimmte Art von irgendwelchen Verbän- 

Isidor. etym. XX 4, 9 Lindsay. Gram. lat. ex rec. den, vgl. Plaut. Mil. glorios. 1178, die auch im 

H. Keil V 41, 13 Cledonius; ebd. 346, 28 Consen- GriecMsehen qo/ißoe (vgl. Hippokr. p. 34) genannt 

tius; weitere s. Forcellini I.«x. IV 270. Ihnen werden, Niedermann Berl. phil. Woch. a. a. 0. 

folgen noch von den Neueren Pauker Ztschr. 2. s., Lehnwort vom gr. axvTdXtj ist eine 
f. d. österr. Gym. XXVII 1876, 614, Blümner Walze oder ein Rollbaum zum Portbewegen einer 

Die röm. Privateltertüraer 391, 21 und anschei- Last, vgl. n. a. Caes. bell. civ. III 40, 2. Hierher 

uend auch Pottier bei Daremberg-Saglio Dict. 30 gehört auch die s., die bei Cato de agrienit. 68 
rV 2 s. V., obwohl schon Fabri im Thesaurus auf unter den Geräten der Wein- und ölernte erwähnt 

die Schwierigkeit dieser Etymologie bei der ver- wird; es ist hier nach dem Zusammenhänge wohl 

schiedenen Quantität des« hingewiesen hatte. ein walzenförmiges Gerät gemeint. S. auch Keil 

Giov. Ferrara DeUa voce ,scutnla‘, Milano 1905 im Comment. in Cat. de agr. über, Leipz. 1894, 

■(mir nur aus den Andeutungen Niedermanns 102 und Krause AngeioL 443, 4. [Leonard.] 

bekannt) leitet alle Bedeutungen von s. von gi. Scutum (die arcläistische Nebenform seutus 
axvtdXrj: Stab mit verdicktem Ende ßaxrrjqla hat nur Turpihus bei Non. MarceU. HI 226 M.) 

■dxQoitaxqs (Suid.) ab. In der Regel stellt man wird gleich axviog von V a n i 5 e k (Etym. 

aber jetzt s., wie schon Fabri in der Bedeutung Wörterb. der lat. Sprache 306f.), Fick (Ver- 

,flache Schüssel“ mit scutra, scutella zusammen 40 gleich. Wörterb. der indogerm. Sprachen D 142. 
und läßt sich aus dieser Bedeutung auch die von 566) und Walde (Lat. etym. Wörterb.2 692) 

,rhombenähnlicher Figur“ in ihren verschiedenen mit Recht auf die Sanskritwurzel skü (bedecken) 

Spezialisierungen entwickeln, Walde a. a. 0. und zurückgeführt und bezeichnet im G^ensatz zu 

die verschiedenen Wörterbücher, besonders Sto- elipeus (s. o. Bd. IV S. 55f.) den bis auf die 

wasserS (Skntsch). F. A. Heinichen9 (Hoff- Füße reichenden, gute Deckung gewährenden 

mann), während Niedermann im Anschlüsse an hölzernen Lang- oder Türschild (&vee6i) der 

Ferrara diese Bedeutung aus dem Lehnwort Römer (Diod. Sic. XXIII 2, 1. 2. Plut. Aem. 

von oxvräiq entwickelt; vgl. Anz. f. idg. Sprachw. Paul. 20, 6. Dion. Hai. XIV 9, 2. XX 11. Liv. 

u. Altertnmsk; XIX 1906, 35 und Berl. phil. Woch. IX 19, 7. XLIV 33, 9. Onos. strateg. 76), 

1907, 1495f, ähnlich Joh. Samuelson Glotte VI5Q dessen ursprüngliche Form jedenfalls viereckig 
1915, 235, s. auch Stolz Lat. Gram.* 1910, 66. war. In der Frühzeit allgemein in Gebrauch 

1. Die s. ist (wie auch die scutra und scu- (Diod. Sic. XXIII 2, 1. 2), (knn nach Aufkommen 

tella) eine länglich viereckige, flache Schüssel, die des Clipeus auf Grund der in der sog. Servia- 

mit der gabata, der paropsis und der lanx zu- nischen Heeresordnnng getroffenen Best i m m u n gen 

sammen unter dem römischen Tischgerät genannt nur von den wehrhaften Bürgern der zweiten 

wird. Martial. XI 31, 18f. Es ist ein Gerät klei- und dritten Klasse (so Liv. I 43, 4. 5 im Gegen- 

neren Umfanges: ieues soufufos und MartiaL VTH satz zu Dion. HaL TV 16, 3 und 17, 1; vgl. 

71, 1 bessaiem ad setUulam . . . pervenimus, darüber Lammert N. Jahrb. IX 1902, 116. 

«ine s. von 8 Unzen = 280,30 g Gewicht. Die 122) getragen, wurde das s., wenn Livins mit 

Gevrichtsangabe läßt auf ein silbernes Gerät 60 An^be (VTH 8, 3): Romani ... postquam 
schließen, sotära wird im Glossarion auch durch stipendiarü faeti sunt, scuta pro elipeis feeere 

XaXxioy erklärt, und scutella ist bei Ulp. Dig. recht hätte, zur Zeit des CamUlus (auf ihn dürfte 

XXXV 2, 19,10 eine Anrichteschüssel aus Silber. sich auch Plut. Rom. 21, 2 beziehen, vgL K. 0. 

Über das Gerät in byzantinischer Zeit: axo&cXuw, Müller Die Etrusker P 366, 10), wahrschein- 

oxoutcILov s. die Belegstellen bei Daremberg- lieh jedoch, wie das glaubwürdigere Ineditum 

Saglio a. a. 0. Scutella ist in der Bedeutung Vaticanum (Herrn. XXVII 1892, 121) berichtet, 

«flache Schüssel“ in die romanischen und germa- erst im Verlauf der Sanmitenkriege anläßlich, der 

nischen Sprachen übergegangen, vgl. H. Hemme Einführung der Manipnlarstelluig die hauptsäch- 



liebste Schutzwaffe aller schwerbewaffneten Fuß- augusteischen Zeit angehörenden Grabmal der 

khmpfer- vgl. Mommsen R. G. F 441 Anm. lulier zu Saint-Remy (vgl. Ant. Denkmäler I 

h. hrohlich Beite, z. Geseh. der Kriegführung Taf. 17). Vorzügliches Material für die Her- 

u. Kriegsku^t der Römer 19ff. A. J. R ei nach Stellung der aus einzelnen Platten fest zusammen- 

Rev. arch. IV sör. X 1907, H 229ff. Jähns gefügten (vgl. Varro de 1. 1. V 115. Ammian 

Handb einer Ge^ des &iegswesens 196. Del- Marc. XXI 2, 1), an der Außenseite zunächst mit 

bruck Hist. Zts^. LI 1883, 250 und Gesch. Leinwand und außerdem noch mit Leder (vd 

der Knegskunst P 271. 295. Liebenam s. o. Polyb. VI 23, 3. Liv. XXIII 19, 13. Fest. p. 

Bd. VI S. 1593f. Seme vollständige Bezeichnung 332f. Plin. n. h. VIH 95) überzogenen hölzernen 

Liv. VI 8, 6.10 Schildwand lieferten nach Plinius (n. h. XVI 2091 
P'® ältesten Lang- Weide (vgl. auch Verg. Aen. VH 632f.) und 

s^de ghehen wohl den rechteckigen, an den Keuschbaum, weil ihr Holz leicht von Gewicht 

Mngsseiten leicht abgerundeten Rutulerschilden, dabei aber zäh und wenig durchlässi«» war. Auf 

die auf mehreren, 1875 zum Vorschein gekomme- Betreiben des Camillus sollen die °HolzschIlde 

nen, aus den letzten Zeiten der Republik stam- erstmalig mit einem Metallxand versehen worden 

mmde^ neuerdings im Thermemnuseum unter- sein, vor allem wohl, damit sie in der Schlacht 

gebrachten mndrnalereien des EsquUin (vgl. den Schwerthieben der Feinde besser stand hielten, 

llst■ ts7S ® ™ sie im Stellungskampfe fester 

Inst. 1878, 234ff Helbig Führer durch die auf den Boden setzen zu können: vgl Plut 

San^ l^ss. ^tert. in Rom H« 190ff.) dar- 20 CamiU. 40, 4. Polyaen. YIH 7, 2 imd dazu 
gestellt sind. Hi^egen hatte der von Polybios Polyb. VI 23, 4. Suid. H 2 p. 739 Bemhardv 

(VI 23, 2—5) bis ms einzelnste beschriebene, Val. Max. III 2, 23. Bruchstücke derartiger zu 

aus zw®i aufeinandergeleimten Bretterlagen ge- Alise Sainte-Reine, dem alten Alesia, gefundener 

fertigte, zweieinhalb Fuß breite, vier Fuß oder Metalleinfassungen beschreibt Verchöre de 

em wenig darüjter lange, ebenfalls viereckige ReffyeRev. arch. n. s. X 1864, 347. Beson- 

dl® von Cass. Dio (XLIX 30, 1. LXXIX dere Widerstandskraft aber verlieh dem Holz- 

ö/, 4) dimch das Beiwort ooiAijvo«*?? treffend Schilde ein in seiner Mitte ancrebrachter von 

gekennzei^ete Form eines Hohlziegels oder Polybios (VI 23, 5) xSyxoi, von den Römern 

eines senl^ccht durchschnittenen Hohlzylinders. umbo (vgl. Isid. orig. XVHI 12, 21 senannter 

Plutarch (Rom. 21, 2) bezeichnet das s. als sabi-30 Eisenbuckel. In seiner ursprünglichen, lange Zeit 
Ineditum Vaticanum (Herrn. XXVII unverändert beibehaltenen Ausführung bildete 

1892, 121) Athenaios (VI 273f), Clemens Ale- derselbe, wie die oben erwähnten Darstellungen 

landrinus (fetrom 116) und Eusebius (praep. ev. samnitischer und römischer scuta erkennen lassen. 

X 6) als samnitische Waffe. In der Tat sind das breite, stark hervortretende, gerstenkom- 

sowom die Schilde, welche die zur Gattung der förmige Mittelstück eines eisernen Längsbeschlags 

baiMites gehörigen Gladiatoren führen (vgl. Der harte eiserne Wulst des ««6o sollte ^h 

Win ekelmann Mon. ined. I 199; Kgl. Mus. Polybios (VI 23, 5) vor allem die Wucht feind- 

«r der ant. Skulpturen lieber Geschosse und Lanzenstöße abschwächen, 

®***®“‘ gleichzeitig aber die Handhabe des Schildes, die 
gesch. IJ 5^) wie die auf einem allerdings erst 40 sich über einer kleinen Vertiefung in der Mitte 
v“vTv“‘l®„“o®? iMenseite befand, wirksam schützen. Außer- 


Eig.24) dem jedoch diente er den römischen Soldaten bis 
dargestellten Schilde samnitischer Kneger, oblong in die Kaiserzeit hinein auch als Tnitzwaffe, mit 

und gewogt ^gleich, zeigen also genau die Form der sie im Handgemenge und bei Sturmangriffen 

des Polybmischen s. Aber auch die um 300 im Belagerungskriege die Gegner zurückstießen 

V. L/hr. neben der viereckigen aufkommende läng- und verwundeten, vgl. Liv IV 19 5 V 47 4 

1^ ovale Schüdform, die sich aus der von Livius IX 41, 18. XXX 34, 3. Suet. Caes. 68. Tac! 


(IX 40, 2) mit den Worten: fashgto aeguah ad ann. IV 51; hist. IV 29 Agric 36 Verstärkt 

tmum cuneatwr mohilitatis causa beschriebenen, wurde die Schildwand häufig noch durch Nägel 

offenbar nur voruberphend fes^ehaltenen Form 60 mit breiten Köpfen, dünne blitzförmige Metall- 
^8 s. Samnüx^m entwi^elt haben wird, ist, wie streifen und andere Verzierungen, wie solche die 
Weege (Arch. Jal^b XXIV 1909, 144f.) über- Ausgrabungen von Alesia ebenfalls zütaje fördei 

z^end dMgelegt hat, gleicherweise für Sam- ten (vgl. V e r c h ö r e d e R e f f y e a To) Für 

mten wie Römer nachweisbar: für erster® u. a. gewöhnlich scheinen die Schilde zu ihrer Seho- 

auf einer e^p^Mhen Hydria (Arch. Jahrb. nung in ledernen Überzügen verwahrt worden zu 

ri <11® «rst kurz vor der Schlacht entfernt 

i“- n Fi?) 1= ^ ^ Caes. bell. GaU. H 21, 5 und Fröh- 

n’ ^ 3)> ^ lieh Das Kri^swesen Caesars I 67, In den 

Serii ^"P ^®'' ^®‘*®“ '^®’^ Bürgerkriege versahen die Soldaten 

Chr- in 60 ihre Schilde mit den Namen derjenigen Macht- 
Haeberlin Aes haber, auf deren Seite sie kämpften, wie uns 
iw^erschiedenüich, z. B. von den Anhängern des 
allem aber auf dem die Feier der Suovetaunlia großen Pompeius (vgl, bell. Alex. 58,^ 59 1 

veranschauhchenden großen MarmorreUef des Cass. Dio XLH 15, 5), seines Sohnes Seitus (vgl. 

Louvre ap dem Ende der republ^schen Zeit Cass. Dio XLVIII 30, 6) und der Kleopatra (eM. 

® d® P*- 221 nnd L 5, 1), berichtet wird. S. dazu Hübner 

D_aremb®rg-SagIio Dict. I Fig. 1651), so- Arch.-epigr. Mitt. H 1878, 117 
wie auf dem der caesansehen oder spätestens früh- Das s. der Kaiserzeit, von dessen Beschaffen- 
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heit einerseits zahlreiche Grabreliefs, andererseits allgemeinen Rundschilde (s. u. P a r m a) trugen, 

namentlich die bildlichen Darstellungen der Eine Ausnahme hiervon machten allerdings ver- 

Traianssäule ein anschauliches BUd geben, war einzelte ausdrücklich als seutatae, d. i. mit dem 

entschieden kleiner als das Polybianische mit s. gerüstet, bezeichnete Cohorten, so eine scu- 

seinen stattlichen Maßen (vgl. Baumeister lata civium Romanorum in Ägypten und die 

Denkmäler III2072). D^egen scheinen die beiden H Hispanorum scutata Cyrenaica (vgl. Cicho- 

Hauptformen, welche das s. in den Zeiten des rius o. Bd. IV S. 331. 299), die an Traians 

Freistaates hatte, die viereckig gewölbte und die erstem dakischen Kriege teilnahm. Tatsächlich ist 

länglich ovale, im wesentlichen auch fernerhin ein Cohortale der letztgenannten Truppe auf 

beibehalten worden zu sein, eine Tatsache, deren 10 Tafel XXIX 96 der Traianssäule mit dem s. ab- 
Richtipeit Cassius Dies Worte (XLIX 30, IL): gebildet (vgl. Cichorius Text. H 191 f.). Mit- 

TöSv d’ önXtrmy oi fth Talg ngofo^xeotv daxiat unter sind auf den Denkmälern übrigens auch 

zalg xolXaig laig awXi/voeiSeat ..., oi deutlich erkennbar sechseckige Langsihilde dar- 

A’ l _/S_¥.. _A-llA. __ _* J__ T . . •_ »t ... 


ö’ extQoi oi ras nXaxelas darlfe? exovreg be¬ 
stätigen; vgl. Lindenschmit Tracht u. Be- 


gestellt; so auf den Grabreliefs des Legionsreiters 
G. Marius (CIL XIII 8059) im Bonner Museum 


waffnung des röm. Heeres während der Kaiser- (vgl. Bonn. Jahrb. LV/LVI 1875 Taf. 5 und 

zeit 15. Halbzylindrisch sind z. B. die Schilde Lindenschmit Tracht Taf. VII nr. 1) und 

eines kämpfenden Legionärs und seines eine Kette des Alaren C. Romanius Capito (CIL XIII 7029) 
bereit haltenden Kameraden auf zwei Reliefs des im Mainzer Museum (vgl. Lindenschmit 
1. nachchristl. Jhdts., die von der alten Stadtmauer 20 Altertümer HI 8, 4 nr. 1 = Tracht Taf. VII 

am Gautore zu Mainz herrühren (vgl. Altertümer nr. 3), desgleichen auf Tafel LXVI 240 der 

unserer heidm'schen Vorzeit V Taf. 16 nr. 289), Traianssäule, wo ihre Träger, nach den Schild¬ 
desgleichen das s. des Legionärs der VIII Au- abzeichen Dreizack und Seestern zu schließen, 

gusta C. Valerius Crispus, der auf einem im Flottensoldaten sein dürften (vgl. Cichorius 

Wiesbadener Museum befindlichen, aus dem Ende Text HI 103. 105), ferner auf dem Triumph- 

des 1. Jhdts. n. Chr. stammenden Grabsteine bogen des Septimius Severus, wo wir Fuß- 

(CIL Xni 7574) dargestellt ist; vgl. Linden- Soldaten mit viereckig gewölbten und sechs- 

s c h m i t Altertümer unserer heidnischen Vorzeit eckigen Schilden Schulter an Schulter kämpfen 

m 6, 5 nr. 1 = Tracht u. Bewaffnung Taf. IV sehen (vgl. R e i n a c h Repertoire de reliefs grecs 

nr. 1 und Baumeister Denkmäler IH Fig. 30 et romains I 260). Der umbo der Langschilde der 
2264, ferner die Schilde der siebzehn den Schluß Kaiserzeit, zumeist von der Form einer kleinen 

einer Marschkolonne bildenden Legionäre auf Halbkugel, in der Art, wie sie bereits das noch 

Tafel XVH 51 der Traianssäule (vgl. Cicho- aus republikanischer Zeit stammende, bei Lin- 

rius Text II 105f.), das umgedrehte s. auf denschmit Altertümer III 2, 1 nr. 11 (vgl. 

Tafel XX 66 (vgl. Cichorius Text H 130), auch Daremberg-Saglio Dict. I Fig. 1653) 

in dem ein durch den Fluß watender Legionär abgebUdete Fundstück von St. Etienne au Temple 

seine Waffen und Kleidungsstücke zusammenge- zeigt, ruhte vielfach auf einer viereckigen oder 

packt hat, sowie die Schilde, welche auf Tafel runden ehernen Platte, die mittelst Nägeln au 

XXXIII 113. 114 (vgl. Cichorius Text H der hölzernen Schildwand befestigt war. Die 

209f. und 213) von Prätorianern getragen werden. 40 Beschaffenheit von Platte und Buckel im einzelnen 
Ovale Schilde führen dagegen z. B. der Legionär veranschaulichen mehrere von Hübner (Arch.- 

P. Ravoleius Cordus und der Adlerträger Cn. epigr. Mitt. II 1878, 105ff.) beschriebene Fund- 

Musius der XIV Gemina auf Grabsteinen des stücke. Das größte und schönste, das 1867 im 

Mainzer Museums (CIL XIII 7255 und 6901) Tyne bei Southshields in Schottland zum Vor¬ 
aus der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr.; vgl. schein kam und aus der Zeit Hadrians stammt. 


Lindenschmit Altertümer I 9, 4 nr. 1 und 
I 4, 6 nr. 1 = Tracht Taf. V nr. I und II nr. 1 


gehörte nach einer Inschrift am linken Außen¬ 
rande und über den Mittelfeldern (CIL VII 495) 


und Baumeister Denkmäler III Fig. 2266 zum Schilde des in der Ceuturie des lulius Mag- 

und 2265, der Legionär C. Castricius Victor der nus dienenden Legionärs der VIII Augusta 

II adiutrix auf einem Grabsteine aus Aquineum 50 lunius Dubitatus. Die 301/2 cm hohe, 26 cm breite, 
(CIL III 14349*) des ausgehenden 1. Jhdts. n. mit Figuren, darunter die Gestalten der Jahres- 

Chr.; vgl. Sonderschriften österr. Arch. Inst. V Zeiten in den Eckfeldern, reich gezierte, stark 

Fig, 47, der Legionär der II Italien Aurelius versilberte Erzplatte umschließt den kreisrunden 

lustinus auf einem Grabsteine des 2. nachchristl. umbo, auf dem der Legionsadler mit einem Lor- 

Jhdts. aus CiUi (CIL IH 5218); vgl. Sonder- beerzweig im Schnabel dargesteUt ist; vgl. Lin- 

schnften österr. Arch. Inst. V Fig. 41, sowie denschmit Altertümer HI 4, 3 nr. 1 und 

eine Prätorianerabteilung auf einem Marmorrelief Baumeister Denkmäler IH Kg. 2293. Ein 

des Louvre; vgl Clarae Musöe de sculpt. H anderes, bei Mainz gefundenes Stück (vgl. Lin- 

pl. 216. An die altrömische Zeit gemahnen die denschmit Altertümer I 5, 5 nr. 1. 2 und 

eigenartigen viereckigen geradlinigen S^ lde, mit 60 dazu Hübner a. a. 0. llOf.) besteht aus einer 
denen die Cohortalen Annaius der 1111 Delma- kreisrunden, ebenfalls versilberten ehernen Platte 

torum und Licaius der I Pannoniorum ausge- von 20 cm Durchmesser, aus welcher sich der 

rüstet sind; ihre im Kreuznacher bezw. Wies- wiederum mit einem Adler geschmückte halb- 

badener Museum befindlichen Grabreliefs (CIL kugelförmige umbo erhebt. Buckel und Platte 

XHI 7507 und 7582) bei Lindenschmit sind übrigens auch aut den Relietschilden des 

Tracht Taf. VI nr. 1 und 2. Die Langschilde der Cn. Musius und des C. Valerius Crispus (vgl. 

beiden sind aber auch um deswillen bemerkens- Lindenschmit Altertümer I 4, 6 nr. 1 und 

wert, weil die Cohortalen als leichte Truppe im IH 6, 5 nr. 1 = Tracht Taf. H nr. 1 und IV 
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nr. 1) deutlich erkennbar. Einen weiteren Schmuck 
der Schildwand bildete, von kleineren Zieraten 
abgesehen, häufig ein den umbo der Länge nach 
schneidendes oder ihn umrahmendes größeres 
Emblem, von Vegetius (II 18) digma genannt. 
Das beliebteste, auf den Reliefs der Traians- 
sänle jedenfalls am häufigsten und dabei in 
den verschiedenartigsten Formen wiederkehrende 
Schildabzeichen dürfte der flammende Blitz ge- 
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Literatur: E. Hübner Arch.-epigr.Mitt. 
H 1878, 105—119. M. Jahns Handb. einer Gesch. 
des Kriegswesens 196f. L. Lindenschmidt 
Die Altertümer unserer heidnischen Vorzeit 
I—V; ders. Tracht u. Bewaffnung des röm. Heeres 
während der Kaiserzeit 15. Marquardt St.-V. 
IP 326. 333. 338. 360. 425. M. Albert bei 
Daremberg-Saglio Dict. des antiqu. I 1254—1256. 
A. Müller bei Baumeister Denkmäler des klass. 


uci luuuuicuuc gc- a, jnurier uei joauineisier juenicmaier ues Kiass. 

wesen sein; vgl. z. B. die Legionarschilde 10Altertums HI 2070—2072. F. Fröhlich Das 

aut Tat YT 9« YTT Jtl YV au yyv-üTT ioo rr,: _ n _ t t. t •_ r 


--— ^ O * 

auf Taf. XI 28. XH 31. XV 43. XXXVII 128. 
XL 139. 140 (Cichorius Text H 57. 62. 
89. 243. 260) und dazu das mehrfach erwähnte 
s. des Cn. Musius, danach der Kranz; vgl. z. B 
Tafel VH 12. 13. XII 32. XX 66. XXXIX 137 
(Cichorius Text. H 34. 68. 130. 255). In¬ 
wieweit sich die einzelnen Embleme auf bestimmte 
Truppenteile beziehen, bedarf noch weiterer 
Untersuchui^; vgl. Petersen Traians dakische 


Kriegswesen Caesars I 66f. A. J. R e i n a c h 
Rev. arch. IV sör. X 1907, II 229ff. F. Weege 
Arch. Jahrb. XXIV 1909, 143ff. [Fiebiger.] 

Scylacins s. Skylakios. 

Scylc (Tab. Peut. Miller It. Rom. 359), 
südlich von Leukopetra (heute Pellaro, vgl. Karte 
^t. Regium), wohl heute Capo deirAnni 
im Süden der Straße von Messanda in Bruttuim 
(= Sileon Geogr. Rav. IV 32, wo P a r t h e y es. 


---- ^ 4 .i.(uc»UQ VJWgl. XUkV. IV 06 , WO xariliey CS, 

Kn^e I llH. Zur Verstärkung des Schildrandes 20 wie die Reihenfolge der Orte zeigt, falsch mit 
dienten aufgenietete winkelartige Beschläge in den SquiUaee = Scylletium identifiziert, desgl. V 1, 


&ken, wie solche an den Hohlschilden der über 
die Donau setzenden Legionäre auf Tafel VH 12. 
13 der Traianssäule (Cichorius Text II 34), 
desgleichen an dem wiederholt angeführten a. des 
C. Valerius Crispus zu sehen sind. Nach Vegetius 
(H 18) stand in adverso scuto, d. i. auf der Vor¬ 
derseite des Schildes, vielfach wohl nur aufgemalt, 
der Name seines jeweiligen Trägers, dazu Centurie 


Guido 471, 6. 508, 2). [Philipp.] 

Scylla s. Skylla. 

Scyllaceum s. Scylletium. 

Scyllaceus sinus s. Scylletium. 

Scyllae s. SkyHai. 

Scyllaeum. 1) (vgl. Karte Art. Regium 
Bd. lA S. 489), Ort in Bruttium im Norden der 
Straße von Messana, heute Scilla mit Überresten der 


—- -•—xxogcxo, u!uu oiiauB vuujnessaua, ueuieociiia mii uoerresien uer 

und Truppenteil, denen der Betreffende angehörte, 30 alten Burg, unweit des Scyllaeum promuntorium. 

filTlP r'ooo FVi« T VXriT I]r4/v.M «.«11 »««U Jä- r\ _n« O*_l_ /TT r\cn\ ^ _ 


eine Angabe, deren Richtigkeit Cass. Dio LXVH 
10, 1, desgleichen die durchgehends mit Inschrif¬ 
ten versehenen, von Hübner (Arch.-epigr. Mitt. 
n 1878, 105ff.) ausführlich besprochenen Rund¬ 
stücke, darunter das schottische aus dem Tyne 
(s. 0 .), ganz oder wenigstens teilweise bestätigen. 
In dem schwierigen Gebrauch des s. wurden die 
Rekruten sorgfältig ausgebUdet (vgl. V^et. I 4). 
Die geschickte Handhabung des Langschildes in 


j CI 1.1 ,— uco cjaugociiuues lu irfijnuum o., lemer ais acluaceon Deim «eogr. Kav. 

der Schlacht erforderte bei dem beträchtlichen 40IV 34 und Guido 43 als Sdllaeaeum. Überreste 


Hier soll nach der Quelle Strabons (II 257) bereits 
Anaxilaos g^en die etruskischen Seeräuber einen 
befestigten Hafen angelegt haben, um die Einfahrt 
in die Meeren^ zu verhindern (vgl. Strab. I 20). 
Der von mir (s. 0 .) ebenfalls bei Scilla angesetzte 
Balarus portus wird besser beim heutigen Bagnara 
(vgl. meme Karte) zu suchen sein. Genannt wird 
der Ort bei Mela II 68 und Plin. n. h. IH 73 
oppidum S., ferner als Scillaceon beim Geogr. Rav. 

TTT AJ . in 1 


Umfang, den derselbe namentlich in republika¬ 
nischer Zeit hatte, zweifellos große körperliche 
Gewandtheit, erhebliche Kraftanstrengung und ent¬ 
schlossenes Handeln, besonders dann, wenn der 
Solckt zum Angriff überging und dabei gleich¬ 
zeitig darauf bedacht sein mußte, sich bald mit 
vorgehaltenem, bald mit erhobenem Schilde gegen 
feindliche Schwerthiebe, Lanzenstöße und Ge¬ 
schosse aller Art möglichst wirksam zu schützen. 


der Burg bei Scilla sind heut noch vorhanden. 

[Philipp.] 

Scylletium, Ort in Bruttium, an der Grenze 
der Machtgebiete von Kroton und Lokri, 2xvX- 
A:)nov, nach Strab. VI261 später Scylaeium genannt 
{vvv Sh SHvXäxiov xaXütai), war wegen seiner 
Lage strittig zwischen Lokri und Kroton (vgl. Diod. 
Xni 3 . strab. VT 261). Die Quelle bei Strab. VT 
261 und Serv. Dan. Aen. IH 553 berichtet von 


- —, —.—uuu ijciy. uau. Aen. 111 000 oencntei; von 

Lber die eigenartige Massenverwendung derscufo, 50 einer Gründung durch Athener unter Menestheus 

wenn es sich darum handelte. PITIP f.PSlhlAfl 911 ßo'nr _1_ SprYT ’nn-n a A . _ t 


wenn es sich darum handelte, eine testudo zu 
bilden, s. u. Testudo. Auf dem Marsche ruhte 
das s. am linken Arme des Soldaten (vgl. z. B. 
Taf. XVTI 51. 52 der Traianssäule). Abgelegt 
wurden die Schilde regelmäßig, wenn die Truppe 
das Lager verschanzte (vgl. Veget. HI 8) oder 
Arbeitsdienst verrichtete. So haben z. B. die mit 
dem Bau einer Gebirgsstraße beschäftigten Legio¬ 
näre auf Tafel XXXIX. XL 138. 139. 140 der 


Serv. -)- Serv. Dan. a. 0.: ,naufragium Scyllaceum“ 
periculosum navibus. dictum S^llaceum aut a 
tractu, vel a perieuli dmilitudine: nam inde Scylla 
lange est. alii (vgl. Cassiod. var. XII 15) dieunt 
Utuen pmt naufragium in Italia de navium frag- 
mentis civitatem sibi feeisse, quam pureifragium 
Seyllaeeum“ nominavit. (dii ab Ätherdendbus, qui 
cum Mneelheo duee venerant et a Libya redierant, 
conditum tradunt. 


m ~ - 7—/V, . . lutr. i'tv uei vvnuivum iruuum, 

raianssäule fCichorius Text TT 258) ihre 60 Genannt wird S. zuerst 415 gel^entlich der 

Sflufn nTif.PThalh /Inr QfvAA« _ j _ ti_i_ * i _ . xi _ _ n 


gufu unterhalb der Straße aufgesteUt und ihre 
Helme an Riemen darüber gehängt. Die Wacht¬ 
posten trugen entweder den aufgenommenen 
Schild am linken Arme oder hielten den auf den 
Boden gestellten mit gesenkter Linken am oberen 
Rande fest; vgl. z. B. Tafel XIV. XV 42. 43 
bezw. XH. XIH 34. 35 der Traianssäule (Cicho¬ 
rius Text n 87 bezw. 69). 


Fahrt der Athener gegen Syrakus (Diod. XHI 3): 
vielleicht ist damals, als die Politik Athens hier in 
Unteritalien Anschluß suchte, die athenische Her¬ 
kunft des Ortes erdichtet, die sich auch M PUn. 
n. h. III95 und Solin. IT 10 findet und vielleicht von 
Antiochus von Syrakus (s. u.) lanciert ist. Als dann 
Dionys der Ältere die Angliederung SOditaliens an 
sein Reich erstrebt, soll er geplant haben, hier bei 
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S. und dem Castra Hannibalis, angeblich der 
schmälsten Stelle der Halbinsel, eine Sperrmauer 
gegen Bruttier und Lukaner zum Schutze des 
Griechentums zu errichten, ohne die Absicht durch¬ 
führen zu können: Strab. VI 255. 261. Plin. n. h. 
in 95 (vgl. aber S a m t e r Quaest. Varron. 89,9). 
Der Eii^liederung wegen seUug Dionys S. damals 
zu Lokri (Strab. VI äil), für den Ort selbst be¬ 
deutete es wohl das Ende. 


SeyUetium .922 

Siedlung neuen Bürgerzuwachs: eolonia Minervia 
Nervia Äuguata Seokusium (CIL X 1 p. 12. Röm. 
Mitt. V [1890] 69). Den Beinamen ergab wohl 
die besondere Verrfimng der Minerva daselbst. 
Sonstige Erwähnungen in den Itinerarien: Tab. 
Peut. und Itin. Ant, 114 ergeben wegen der fehler- 
reichen Zahlenüberlieferung nicht eimnal etwas für 
die Lage, ebenso wenig ergibt sieh aus Plin. n. h. 
in 95 (ich lese mit M o m m s e n CIL X 1 p. 12 


Der Lauf dieser Sperrlinie zum Sinus Hippo-10 dein sinus {Scolacius'} et Seoladum, Scylaeeum 


niates hin hätte den Flüssen Corace-Amato folgen 
müssen: die Entfernung beträgt etwa 30 km, so 
mißt Strab. VI 255 richtig 160 Stadien, während 
die Zahlangabe bei Plin. n. h. HI 95 (= Mart. 
Cap. 649 und Solin. II 10. 23) irrig ist. In¬ 
dessen plante man noch einmal eine derartige 
Sperranlage, als Crassus im J. 71 n. Chr. die gegen 


et Scylletium Atheniensibus . . . dictum, May- 
hoff: dein sinus et {oppidum') Seolaeium ....). 
Rol. HI 1, 10. Appian. bell. dv. V 103. 109. Verg, 
Aen. IH 553. O^d. met. XV 702 usw. (vgl. die 
Stellen Nissen Ital. Landesk. H 947, 10). Nach 
Tab. Peut. Appian. beU. eiv. V 103. Geogr. Rav. 
IV 34. Guido 43 scheint von S. die Straiße nach 


Rhegium marschierenden Sklavenscharen dadurch Vibo abzuzweigen. 

abfangen wollte, indem er hier einen 15 Fuß tiefen Der Name der Siedlung, der an die Skylla und 
und breiten Graben von Meer zu Meer ziehen ließ: 20 an Ulixes anklingt, führte zu der Erzählung von 

Plut. Grass. 10. Frontin. I 5, 20. Appian. beU. der Gründung durch Odysseus (s. o., beson- 

civ. I 118. Bei Plut. a. 0. beträgt die Breite ders auch Cassiod. var. XII 15). Seit der Ver- 

300 Stadien = 60 km (= 40 mp.), wie die meisten legung von Castra Hannibalis-Roccellata nach 

Plin.-codd. a. 0. haben (vgl. dizu Nissen Ital. Squilkee fehlte der Hafen, daher Vergil. a. 0. navi- 
Landesk. H 946, 5). Spartacus bricht aber des fragium Scyllaceum. Gegenüber der Römetsied- 


Nachts bei Schneegestöber (!) durch (Nissen Inng auf dem SquiUaee erbaute^ an der Stätte der 


Ital. Landesk. H 946, 6). 

Bis in die Zeit, in der an die SteUe der Grie¬ 
chen die Römer treten, führt die Geschichte der 


ältesten Siedlung, der Punta di StaUeti (= Mons 
Moscius — TÖ 2xvlaxu>t> Sgos) Cassiodor um 550 
das Monasterium Vivariense, das seinen Namen 


Siedlung mit dem Namen S., die man auf dem 30 nach den Fischteichen hatte, die hier am Nordrand 
Vorgebirge StaUeti wird ansetzen müssen, also ausgehauen vom Meer gespeist wurden: Trümmer 

- .1 __-1_T>_r _ J-üi-i... T « «1 V i Bind 


weder an der Ruinenstätte La RocceUeta del Vescovo 
(Evans bei Freeman History of Sicily IV 203 
Anm.) noch in SquiUaee (Nissen Ital. Landesk. 
II 947). So führt der Mons Moscius, gegenüber 
dem Hügel von SquiUaee, heute Punta di StaUeti, 
der 441 m hoch zum Meer hin abfäUt, den Namen 
rS 2xvkdxiov ogos (Appian. beU. civ. V 103), ein 
Beweis für die alte läge von S. An die Stelle 


dieses Klosters in spätrömischem Backsteinbau sind 
vorhanden (Coscia di StaUeti: Nissen Ital. 
Landesk. II 948. Cassiod. var. XII 14. 15. VHl 32. 
Instit. div. litt. 29, Gr^or. M. Reg. VTH 30. 32. 
Lenormant Gr. GrSse II 334. 860fl.). Die 
genannten Autoren berichten ferner a. 0. von dem 
fischreichen PeUena, der die Klostergärten be¬ 
wässerte (= heute Fiume di SquiUaee), gebüdet 


dieser ionischen Gründung 2xvXXntiov trat 40 aus den beiden den Stadthügd umgebenden Bächen 

__ ° y^ill tm _i._ _S. 


dann die römische Siedlung Seolaeium oder Scy- 
lacium auf der Höhe des 345 m hohen Hügels, der 
SteUe des heutigen SquiUaee, nach Nissen Ital. 
Landesk. II 947 vom Meer 3 MilUen, vom Strand 
6 MUUen entfernt (vgl. Lenormant Gr. Gröce 
H 334. R. K i ep e r t Text zu FOA XIX 4). Es ist 
möglich, daß Liv. XXXII 7. der die Entsendung 


GatareUa und Torrente Grande. Die hier genannte 
QueUe (Fons Arethusa) ist die Fontana di Cassio- 
doro. 527 scheint schon bedenkUche Unsicherheit 
hier geherrscht zu haben, denn einem Großwürden¬ 
träger der Kirche raubten Bauern an dem Fons 
Arethusa die Pferde (vgl. Nissen a. 0.); 598 
erscheint die bis 535 offene Stadt als Festung, das 


von 300 Bürgerkolonisten berichtet [iteni Castrum Kloster unter dem Namen Monasterium Castelhe^, 

portorium, quo in loco nunc oppidum est, truen- das von der Stadt Grund^uem fiwdert. J^r 

dum Uxarunt eolonosque eo trecentos . . . adserip- 50 Meerbusen, an dem diese die Seefahrer an me 
serunt] Castra HannibaUs und die neue Gründung SkyUa erinnernde Siedlung gelegen war, ful^ 

Seolaeium meint. Dann wäre diese Besiedlung die Namen xoXnoi SxvXXqxix^, ZxvXiyxiv^ oder 


199 V. Chr. erfolgt (Nissen Ital. Landesk. H 
946 gegen CIL X 1 p. 12); 122 erfolgte dann die 
Anlage der Kolonie Seolaeium Minervium. Ver¬ 
mutlich ist also nach der Aufhebung \on 2xvX- 
I:)T(ov-Stalletti durch Dionys den Älteren 
von den Karthagern der Hafenort Castra Han- 
nibalis-Roeelleta del Vescovo alsForts 


Sinus ScyUaceus, Scolarfus. Die erste Bezeichnung 
dieses nach Nissen Ital. Landesk. H 947 nodi 
heut bei den Seefahrern gefürchteten Bnsens (heute 
G. di ^rullace) finden wir bä Aristot Pol. VH 9, 
2 und Strab. VT 255. 261 (also wohl bei Antiochus 
von Syrakus: s. o.); die entsprechende lateinische 
Bezeichnung sinus Sceiadus lese ich mit M o m m - 


illUallD'XVUCCllCia ---^ -— - U J* 1> 

für Kroton _angelegt worde^n,, (to^set^ 


hier Rom 199/8 fest, um 122 (vgL VeU. Paterc. I 
15 und CIL X 1 p. 12) die neue Kolonie Scola- 
cium-Squillace, das gleich einer hängenden 
Traube den ganzen T^ von der Sonne besduenen 
wird“ (Cassiod. var. XII 15) und sich an den Ab¬ 
hängen des genannten Hügels hinzieht. Unter 
Nerva erhält diese in den Inschriften Seoladum, 
bei den Autoren Scylaeeum (Scylaeium) genannte 


nennung 2xvXXqtivog führt auf die älteste der drei 
Siedlungen und findet äch bei Dion. Hai. I 35. 
Aristot. de vent. nomin. p. 973, 13: obtos 

iv Tägavzi 2xvXXqtXvos duo xogiov 2xvXXrixlov 
(cod. 2xvXavxl/iovi dazu Nissen Ital. Landesk. 
I 390, 3) . . . sowie Steph. Byz. s. 2xvXXiixtov, 
noXts 2ixtXlas, cösEvSoios extg • xo s^ixdv2xvX- 
XqxXvoi. . . .: (dazu Meineeke 570 und 579); 
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der dritte Name ist gebraucht von Mela II 68 . 
Plin. n. h. III 95, dazu Ptol. III1, 10 {SxvXäxiog). 

[Philipp.] 

Scyritae, ein fabelhaftes Volk der indischen 
Nomaden; Plin. VII 2, 25 nach Megasthenes. 
Es soll an Stelle der Nasen Löcher haben und 
nach Art der Schlangen den Fuß unbehilflich nach- 
schleppen iloripes), also an der Erde kriechen. 

[K. Kretschmer.] 

Scytala (PUn. n. h. VI 168 nach luba [FHG 
n 477, 41]), Insel in der Nordwestecke des Roten 
Meeres, etwas nordöstlich Myos-Hormos der 
afrikanischen Küste vorgelagert, heute Insel Sche- 
duan (vgl. Geogr. gr. min. 1 tab. VI). [Kees.] 

Sc 3 rtliae. Im südlichen Rußland saßen im 
Altertum Völkerstämme, die eine einheitliche 
Gruppe bildeten, die S., Hxv&ai. Vor ihnen hatte 
eine Urbevölkerung das Land im Besitz, über 
deren ethnische Stellung zurzeit noch nichts Siche¬ 
res sich sagen läßt. Im D^epr- und Dnjestrlande 
sind Funde einer neolithischen Bevöl¬ 
kerung gemacht worden, die das Metall noch 
nicht ksmnte, und im Küstenbereich saßen später 
die Kimmerier, die im 8 . Jhdt. vor den S. 
das Feld räumten und nach Eieinasien auswiehen. 
Nach allem zu schließen sind die S. jedenfalls ein 
erst in diese Gebiete eingewandertes Volk, wofür 
überdies die Angabe Herodots IV 11 vorliegt, daß 
die Wander-S. (Sxv&at oi voftaSes), die in Asien 
wohnten, von den Massageten im Kriege bedrängt i 
wurden und über den Arazes in das kimmerische 
Land einzogen. ,Denn das Land, das jetzt die S. 
bewohnen, soU vor alters den Kimmeriern gehört 
haben.* 

Ehe Frage, welche Stellung die S. in der euro¬ 
päischen Völkerwelt einnahmen, ist sehr verschie¬ 
den beantwortet worden, je nachdem man auf 
anthropologische, sprachli(ie oder historische 
Gründe den Nachdruck legte. Uber den physischen 
Habitus gibt uns allein Hippokrates de aere, locis' 
et aquis 91—102 nähere Auskunft. Er schildert 
ihre Fettleibigkeit (xiftiitj), ihre dicken, fleischigen 
Gestalten [stoea xaxea, aagxcödta), die zugleich 
weich und schlaff sind, und ihre Bartlosigkeit 
(y>iXijv xrjv aägxa). Ihre Hautfarbe wird xvQQof 
(rötlich) genannt, was Kiepert mit gelblich ( 1 ) 
wiedergibt. Diese Beschreibung und ihre Sitten 
als die eines Steppen- und Reitervolkes in noma¬ 
discher Lebensweise haben Veranlassung zu der 
Annahme g^eben, daß die S. von Haus aus Mon-; 
golen, oder turko-tatarische Stämme seien, die aus 
dem Innern Asiens in das südhche Rußland hin¬ 
einfluteten, wo sie das gleiche geographische Milieu 
vorfanden. K. Neumann (Die Hellenen im 
Skythenlande, 1855) und H. Kiepert (Lehrb. 
der alten Geogr. 343f.) hielten die mongolische 
Abkunft für gesichert. Dagegen haben andere 
Forscher die S. mit jenen Völkergruppen in Ver¬ 
bindung gebracht, die nördlich von ibnen saßen; 
so meinte Schafarik in ihnen Finnen erkennen ( 
zu müssen, und Männert und Cuno hielten 
sie für die Vorväter der Slaven, ohne aber über¬ 
zeugende Beweise beibringen zu können. 

Seitdem hat sich immer mehr die Annahme 
gefestigt, die schon C. Z e u s s offen ausgesprochen 
hatte, daß man in den S. vielmehr einen zur ira¬ 
nischen Völkergruppe gehörenden St amm zu sehen 
habe, und K. Müllenhoff stimmte jener An- 
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sicht bei und lieferte auf Grund der Sprache die 
sicheren Unterlagen hierfür. Von der skytMschen 
Sprache liegen uns freilich nur zahlreiche Namen 
und einige Glossen vor, die uns besonders Herodot 
aufbewahrt hat Er mbt auch zu einten die ety¬ 
mologische Analyse, die freilich einer nüchternen 
Prüfung selten stsmdhält. Der Name des fabel¬ 
haften Volkes der A r i m a s p e n, die nur ein 
Auge haben sollten, leitet er von einem angeblich 
) sk^hischen arima ,eins‘ und spu ,Auge‘ ab; die 
Oiorpata, d. h. die ,Männertöter‘ von otor ,^nn‘ 
und pata ,töten‘. Doch Anden sieh in den indo¬ 
germanischen Sprachen keine entsprechenden Wnr- 
zelwörter, so daß sich Herodots Angaben als un¬ 
annehmbar erweisen. Besser läßt sich die Er¬ 
klärung der ‘EvoQseg als dvS^dywoi (Mannweiber) 
Herodot EV 67 oder vielmehr nach Hippokrates 
(de aere 106) als avavÖQiieg (Männerlose) erweisen 
aus sanskr. nora {homo) und a (a) privativnm. 

I Sowie^ Tl^a/Mtalog (Herodot. EV 52) als ,h^ge 
Wege*. Zunächst darf darauf hingewiesen wer¬ 
den, daß das Sarmatische eine dialektische Va¬ 
riante des Skythischen ist und daß beide eine un¬ 
verkennbare Verwandtschaft mit dem Iranischen 
(Baktrischen, Zend im Osten und dem Altpersischen 
im Westen) zeigen. H. K i e p e r t machte geltend, 
daß der Mangel einer dialektischen Abweichung 
der iranischen Namen von den skythischen, der 
nach jahrhundertelanger Trennung in die Er¬ 
scheinung hätte treten müssen, gegen jeden engen 
Zusammenhang spräche, und diä die auffallende 
Ähnlichkeit beider Sprachgruppen zumal in der 
Nomenklatur sich nur durch äußerliche Entleh¬ 
nung erklären ließe. Hiergegen ist zu betonen, 
daß tiefgreifende Abweichungen wohl zu bemer¬ 
ken sind, denn die iranischen Dialekte kennen 
kein L, nur ein R, während das L gerade im 
Skythischen sehr häuflg ist. Im übrigen ist der 
iranische Lautbestand im Skythischen meist er¬ 
halten geblieben. 

Nicht nur die literarisch übermittelten Namen, 
als besonders die griechischen Inschriften von 
Olbia aus dem 1. und 2. christl. Jhdt., sowie die 
mäotischen Inschriften von Tanais, Anapa u. a. 
haben eine Fmle von Nameumaterial geliefert. 
GIG II 2060—2096, 2103—2131. Einige Inschrif¬ 
ten auch bei M ü 11 e n h 0 f f D. A. III 205ff. L a- 
t y s c h e w Inscript, antiq, orae septentrionalis 
Ponti Euxini graecae et latinae, Petersburg Bd. I 
(1885). II (1890). IV (1901). 

Namen wie ’ÄQoäxijg, Baddxtjg, Ovcuxaödxrjg, 
’Ä^tdxTjg, ^aSdxijg, HxaSdxrjg, 'Faxaxtijg, 4>a^- 

vdxTjg zeige.i deutlich iranisches Gepräge. Die 
Stadt Theodosia auf der Krim hieß ehedem 
Ardabda, ’Aobdß&a zovziazir ixzd&sog 4 eripl. 
Ponti Euxini ed. Müller Geogr. gr min, I 4io). 
Müllenhoff vermutete einen Abschteibefehler 
durch Umstellung von ß und ß, so daß es ‘Äßddßda 
lauten müßte, das sich ans baktr. hopla (gri^di. 
fjira) und wd baktr. eredhwa (= hoch, erhaW) 
erklärt, also die durch ,sieben (Götter) hohe, er¬ 
habene Stadt*. Im übrigen vgl. Müllenhoff 
D. A. III 101 ff., der dort die Laut- und Wortbil¬ 
dungen des Skythischen auf breitester Grundlage 
der Namentormen einer Prüfung unterzieht. Die 
skythisch-sarmatische Sprache in der alten Form 
ist untergegangen, hatte sich aber in das Mittel- 
alter hinübergMettet; denn die Alanen sind die 


Nachkommen der Sarmaten, und von diesen Alanen 
werden die heutigen Osseten auf der Nordseite 
des Kaukasus am Terek und auf der Südseite am 
Rion hergeleitet. Ihre Sprache hat sich als eine 
iranische, dem Persischen nahestehende erwiesen. 
Vgl. W. Miller Die Sprache der Osseten, 
Grundriß der iranischen Philologie, Bd. I Anhang 
1903. Auch Justi Iranisches Namenbuch, Mar¬ 
burg 1895 bringt einiges. 

Zwischen den iranischen und slavischen Spra¬ 
chen haben sich engere Beziehungen feststellen 
lassen, die eine zeitweise nachbarliche Berührung 
wahrscheinlich machen. Im Slavischen heißt 
,hnndert* suto, im Iranischen satam, ,Gott* bogu, 
im Iranischen baffa, ,Hund* sobaka, iranisch (me- 
disch) axdxa, Herod. I 110. Sind dies möglicher¬ 
weise auch nur Lehnwörter, so sind jedoch auch 
lautgesetzHche Übereinstimmungen vorhanden; s. 
H. Hirt Die Indogerm. II 588. Jedenfalls dürf¬ 
ten Slaven und Iranier längere Zeit nebeneinander 
gelebt haben. Nach der heute fast allgemein an¬ 
genommenen Ansicht ging die Bewegung der Indo¬ 
germanen vom nördlichen Deutschland zwischen 
unterer Elbe und Oder, von den Gebieten südwest¬ 
lich der Ostsee aus. Die Gruppe der späteren 
Indoiranier hat aller Wahrscheinlichkeit nach den 
Weg durch Rußland und die aralo-kaspische Nie¬ 
derung genommen, und die Nachhut dieser indoira¬ 
nischen Völkerwelle waren die S., die im aralo- 
kaspischen Lande verblieben, bis sie durch die 
Massageten gedrängt, über den Araxes zurück¬ 
gingen und weiterhin über den Tanais (Don), wo 
sie die Ki mm erier vorlanden und diese vertrieben. 
Ihre Wanderungen hatten schließlich eine 
rückläufige Bewegung von Osten 
nach Westen angenommen. Hinter ihnen 
folgte der Bruderstamm der Sarmaten, der am 
Tanais vorläufig halt machen mußte. 

Wir haben es also in den S. und Sarmaten mit 
zurückgebliebenen Resten der iranischen Haupt¬ 
masse zu tun. Daß S. und Iranier (Meder und 
Perser) verwandte Züge in der Kultur, besonders 
in der Tracht u. a. m. aufwiesen, fiel bereits den 
Alten auf und sie konstruierten daraufhin einen 
Auszug der Sarmaten aus Medien (Diod. II 43. 
Plin. VI 19: Medonim suboles), während andere 
wie Ammian, der XXXI 2, 20 bemerkt; Persae 
qui sunt originüus Seythae, umgekehrt die eigent¬ 
lichen Iranier von den S. ableitet, was auch nur 
bedingt richtig ist. Vgl. auch P. Kretschmer 
Einleit, in die Gesch. der griech. Sprache, Gotting. 
1896,61. Ed. Meyer Gesch. des Altert. I 197f. 
H. H i r t s Annahme, daß die Hauptmasse der Indo¬ 
germanen ihren Weg über den Kaukasus genom¬ 
men hätte, hat wenig Wahrscheinlichkeit für rieh. 

Während die S. im weiteren Sinne die ganze 
iranische Bevölkerung im südlichen Rußland ein¬ 
schließlich der Sarmaten umfaßte, werden unter 
S. im engeren Sinne nur jene begriffen, die zu 
Herodots Zeiten westlich des Tanais saßen und 
dort bis zum 2, Jhdt. v. Chr. als nationale Ein¬ 
heit sich behaupteten. Der Einbruch der Sarmaten 
über den Tanais führte ihren Untergang herbei, 
wenn auch ihr Name in den Quellenschriften neben 
den Sarmaten immer wieder auftaucht. 

Uber die Herkunft des Namens Sxv&ai ist 
noch nichts Sicheres ermittelt. Was Fr. H 0 m - 
m e 1 (Grundriß der Geogr. und Gesch. des alten 


Orients, München 1904, 212) im Anschluß an 
H. Wincklers Arbeit (Altoriental. Forschg. I 
484—496) darüber sart, ist wenig plausibel. Der 
Schwiegersohn Assarh^dons, der likuzäer 
Bartut^ soU identisch mit dem S.-Fttrsten 
Ußono&vag sein. Er nimmt hiernach für S. die 
Grundform Skuzan, die dann in Skunx, Skustd 
umgeformt zur Bildung Sxivöat und somit 2x6- 
Aw geführt hätte. — Nach Herodot. EV 7 nannten 
so eigentlich nur die Griechen jene Nation, wäh¬ 
rend diese selbst sieh Skoloten nannte. 

Uber die Entstehung des skythi¬ 
schen Volkes kursierten sowohl bei den S. 
selbst, als auch bei den Griechen verschiedene 
S^en, die seine Abstammung in der üblichen 
Form der FamiUengeschiehte bringen. Targi- 
taos, der erste Mensch habe drei Söhne gehabt: 
Leipoxals. Arpoxals und Kolaxals. Diesen jüng¬ 
sten fiel der vom Himmel gefaUene Goldschatz 
und das ganze Königreich zu. Alle drei sind die 
Stammväter der S. geworden. Von Leipoxals 
stammen die Auchaten, von Arpoxals die 
K a t i a r e r und Traspier, von Kolaxals die 
Paralaten (Herod. IV 5. 6 ). Vgl. hierzu 
Tomaschek Art. Auchatai 0 . Bd. H 
S. 2268. — Die Griechen dag^en bringen die Ent¬ 
stehung mit der Herakless^e in Verbindung. Der 
griechische Held hätte im Lande Hylaia in Süd- 
skythien mit einem Zwitterwesen halb Jungfrau 
und halb Schlange drei Söhne gezeugt: Agathyrsos, 
Gelonos und Sethes. Als Herakles sie wieder 
verließ, übergab er ihr seinen Bogen und Gürtel 
mit Trinkschale mit der Weisung, wer von den 
dreien den Bogen später einmal zu spannen ver¬ 
mag, soUte ihn mit dem Gürtel erhalten und 
Herrscher des Landes werden. Die beiden andern 
aber sollten auswandem. Und so geschah es, daß 
Seythes dies vollbrachte. Von ihm stammen 
alle Könige der S, her, während die beiden anderen 
Söhne in die Ferne zogen und die Stammväter der 
Agathyrsen und G e 1 0 n e n wurden (Herod. 
EV 8 ). Nach beiden Sagen galten also die S. für 
Ureinwohner im Lande zwischen Don und Donau. 
Hiermit steht im Widerspruch die historisch bes¬ 
ser begründete Mitteilung Herodots IV 11. 12, 
nach der die S. eingewandert seien und die Kim¬ 
merier bereits vorgefunden hätten, die sie dann 
vertrieben, Uber die Sage bei Diod. II 43 s. u. 

Herodot gibt dieser Nachricht den Vorzug, 
wenn er auch neben ihr eine andere Version an¬ 
gibt, die er den Gedichten (Arimaspeia) des 
A r i s t e a s von Prokonnesos entnimmt (IV 13). 
Dieser berichtet von einer Völkerwanderung oder 
besser Völkersehiebung; die von den Arimaspen 
im Norden ausgegangen sei, die ihrerseits auf die 
südlicher sitzenden Jssedonen wirkten, von diesen 
auf die S. und schließlich auf die Kimmerier an 
der Pontusküste. Die Bewegung wäre hiernach 
eine nord-südh'che gewesen, und Aristeas ordnete 
jene Völkersrämme westlich des Tanais an. Hero¬ 
dot rückte jedoch die Issedonen östlich über den 
Tanais hinaus bis in den Nordosten der Erde. 
Ihr wahrscheinlicher Sitz war jenseits des Ural 
im Gebiet des unteren Tobol und Iset in Nachbar¬ 
schaft der Massageten. Vgl. hierzu den vortreff¬ 
lichen Artikel von Herrmann Issedoi o. 
Bd. IX S. 2235ff. Dadurch bekommt die Völker¬ 
schiebung mehr eine ostwestliche Richtung, also 
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aus Asien her, was sidi mit der oben genannten 
Notiz Herodots durchaus verträgt. Herodot 
sdiiebt hier noch die Massageten ein, die die 
S. vorwärts trieben, während Aristeas diese 
Bolle den Issedonen zuschreibt. An anderer Stelle 
hebt Herodot die Nadibarschaft der Issedonen 
und Massageten hervor, die sich einander gegen¬ 
über wohnen, nur durdi den A r a i e s getrennt. 
Unter letzterm ist natürlich nicht der armenische 
Arazes zu varstehen, wie einige der alten Autoren 10 
schon annahmen und daran&n die VSlkergrup- 
pierungen am Kaukasus vernahmen und zu ganz 
unmöglichen Kombinationen kamen, sondam viel¬ 
leicht die untere Wolga, faUs man ihn nicht mit 
Herrmann (o. Bd. IX S. 2239) für einen Phan¬ 
tasiefluß Herodots ansehen will. S. auch Torna- 
gehek o. Bd. II S. 403. Jedenfalls reichte das 
Verbreitungsgelnet der Issedonen bis in die aralo- 
kaspische Niederung nach Süden. Das ihnen nörd¬ 
lich benachbarte halb fabelhafte Volk der mäugigra 20 
Arimaspen, die mit den goldhütenden Grei¬ 
fen im Kampfe liegen, wird mmnes Eraditens zu 
weit nadi Ostei bis an den Alfü verschoben, weil 
dieser Gold führt Vielmehr dürften sie am 
mittleren, dem nodi heute Bog. .Erzreichen Ural' 
irgendwie unterzubringen sein. — Der Völkerdruck 
enolgte also aus den asiatisdien Stqipengebieten 
and trieb die S. nadi Europa zurück. 

Am Ende der Völkerbew^nng steien die 
Kimmerier an der pontisehm Küste. Hü 1 -30 
lenhoff (D. A. IH 13f. 23ff.) stellt die Kim¬ 
merierfrage in diesem Zusammenhang als eine 
,H;ypothe8e‘, eine .poetisdie Fiktion' hin, um die 
Herkunft dieser zu erklären; — als ein Erzeugnis 
kleinasiatisdier (nicht pontischer) Griechen, .denen 
der kimmeriscfae Bo^roe nebst Zubehör noch 
nicht zum Bewmse für die Kimmerier im Norden 
des Pontus g^figte'. Auch namenlose Burgen imd 
Grabhügd konnten sie als kimmerische in An¬ 
spruch nehmen, .ohne Widerrede befürchten zu 40 
müssen'. Er hat wie er sagt, mit der Kimm^er- 
hypothese gründlich aufräumen müssen; seine Be¬ 
weisführung ist aber recht gewalttätig und ver¬ 
mag in keiner Weise zu überzeugen. 

Neuerdings hat E. M i n n s (Scythians and 
Gredrs 42&.) die Frage der skythischen Abstam¬ 
mung wieder erörtert und ihren nicht-arischen 
Charakter bdiauptet Er redmet mit der Mög- 
lidikeit, daß die Königs-S. als Einwanderer 
von Nordosten in den Steppen eine Bevölkerung 50 
von iranisdier Herkunft vorgefunden haben, die 
sie zum Teil verdrängten, zum Teil ihrer Herr¬ 
schaft untewarfen. Zur Zeit Herodots waren sie 
mit diesen schon stark gemischt, und solche 
Mischungen sollen sich mit Nomaden leichter voll¬ 
ziehen afs mit Agriknltnrbevölkemngen. Sie nah¬ 
men ihre Sprache an unter Beibehaltung der Göt¬ 
ter- und Personennamen. Nach und nach änderte 
sich mit diesen Eroberungen der Nationalname, 
die Sprache und der ethnisihe Charakter der oberen 00 
Klassen, und dem Fremden scheint schließlidi eine 
noie Rasse der früheren subetitaimrt zu sein; aber 
nach einigen Generationen brkht der Charakter 
der Abonginer wieder durch und der physische 
Typ der Einwanderer wird voUkcunmen verwischt. 
Mi uns erklärt aehließlich: der asiatisdie Ur¬ 
sprung der Noma(tei-S. wäre kein Hindernis für ihre 
iranische Verwandtschaft, aber er macht eine nieht- 
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arische Ableitung verständlich. — Vor ihm hatte 
G. N a g y in einer ungarisch geschriebenen Ab¬ 
handlung (1895) ähnliche Vermutungen ausge- 
mrochen, daß die Hauptmasse der S. zur Zeit 
Herodots uralaltaischer Abkunft gewesen und nur 
nebenbei ein stärkerer iranischer Einschlag noch 
von der indogermanischen Wanderung her sieb 
geltend gemacht habe. Sein Versuch, auch die 
Namen aus dem Uralaltaischen abzuleiten, darf 
als verfehlt gelten. 

Im weiteren stützen sich die Vertreter der 
Mongolentheorie auf die mannigfachen Überein- 
Btimmungen in der materiellen und geistigen Kul¬ 
tur der S. und Nordasiaten, so wie es bereits 
K. Neumann getan hatte, der alle von den 
Alten überlieferten Eigenheiten der S. durch ent¬ 
sprechende der mongoloiden Völker zu belegen 
versuchte. Ihm fehlte damals noch das reiche 
archäologische Material, das Minus 
hierfür heranziehen kann. Sowohl gelegentliche 
Funde, als besonders die in den Grabhügeln be¬ 
wahrten Schätze und ihr ungeheurer Goldbestand 
haben unsere Kenntnisse von der skythischen Kul¬ 
tur in ungeahnter Weise bereichert. Gegenstände 
für alle denkbaren Zwecke aus Ei^ Bronze, Sil¬ 
ber, Gold und Elfenbein haben sich angefunden: 
reich verzierte Gefäße aller Art, Waflen für An- 
grifi und Verteidigung, ganz besonders aber 
Schmucksachen, Armroangen, Gehänge, Goldplat¬ 
ten mit originellen Ornamenten nnd figürUwem 
Beiwerk, stilisierten Tieren usw. in reichster 
künstlerischer Ausstattung. Vielfach ist ägäischer 
und griechischer Einfluß unverkennbar und zumal 
in dw pontisehen Kolonialstädten, wo rein grie- 
diische Erzeugnisse auftraten. Schwierig zu be¬ 
antworte! ist oft die Frage, welchem Volk nnd 
welcher Zeit die einzelnen Funde zugewiesen wer¬ 
den dürfen. Minus führt viele ^s skythisdie 
Gräber auf, was er freilich mit einiger Einschrän¬ 
kung tut (S. 149); manche gehören sicher erst 
der sarmatischen Zeit an. Andere wiederum 
reidien bis in die vorskythische Periode hinauf, 
wie die Funde von Tripoljeam Dnjq)r südlich 
von Kiew. Auch die rotgefärbten Skelette in 
einigmi Gräbern gehören der Frühzeit an. — Die 
Zone der skythisäen Grabhügel, der Kurgane, 
reicht von Poddien und dem Kiewer Bezü bis 
zum Pontus und weiterhin zum Kuban. Von her¬ 
vorragender Bedratnng sind die des Dnjeprlandes 
von Aleiandropol, Tschertomlyk, Ryshanowka, 
Azjutintzi, Vulkowtzi u. a.; unter den pontisdien 
ist der Fund vwi K u 1 - 0 b a der wichtigste und 
auf der asiatiBchen Seite des kimmerischen Bos¬ 
porus die .Sieben Brüder' am Kuban. Über 
sie und ihren reichen Inhalt vgL M i n n s und die 
Abbildungen bei ihm. Auch in Sibirien haben 
sidi ähnliche Gegenstände gefunden, die mehr An- 
Uä^ an die iranische (persische) Kunst zeigen. 

Herodot, der das vierte Buch seiner Gtesdiichte 
dem S.-Lande gewidmet hat, gibt eine ausfühi- 
lidie Darstellnng auch der einzelnen Stämme 
des Ismdes, ihrer wirtschaftlichen Verhältnisse 
und ihrer Geschiebte. Er zählt sie in drei Kolum¬ 
nen auf, jedesmal im Süden b^innend und nach' 
Norden fortschreiteid; jwisfflts des Tanais foW 
eine vierte Reihe in derselben Anordnung. Zu 
seiner Zeit hatte ein stammfremdes Bevölkerungs- 
element sich in die S. eingeschoben, die G r i e - 
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eben die unter der Führung vornehmlich Milets stheneiten läßt sich, da der Borysthenes die west- 

* ° -n n »rt.v 11 T.l. J*_ CI ClJ___-. 1 ._ 


im 7 nnd 6. Jhdt. im Süden Fuß gefaßt hatten. liehe Grenze dieses S.-Stammes war, noch err 


Sie hatten zaHreicbe Faktoreien g^ründet an den klären. Doch U^t Olbia nicht mehr in seinen 


Küsten nnd Flußmündungen, aus denen einige Gebiet, wenn auch die Mehrzahl der roäteten 
blühende Handelsstädte wie Tyras und Olbia Autoren nach Herodot die St^t, die am Hypanis 


mit ausgedehntem Grundbesitz hervorgegangen gelegen war, mitsamt diesem fälschlich östlich vom 
waren, nnd ganz besonders war die Krim mit grie- Borysthenes ansetzten mit alläniger Ausnahme von 

. . - -rv V . V . . I r __t_ Al_ J! _ . .. L.! vvwiil 


chischen Kolonien besetzt worden. Aber diese Mek; s. hierüber den Art. Sarmatia und 

_ . . ... ..1 t i~«f . TT_ TTT.'A._ 


Kolonien hatten mit Ausnahme von Chersonesus Hypanis. Weiter nördlich folgt nach einer 


keine rein griediische Bevölkerung mehr, sondern 10 Fahrt auf dem Borysthenes von elf Tagen eine 
me mit LÖndeseinwohnem so stark gemischte, Wüstenei, hinter der das nichtskythische Volk der 

. * . . . ... . mww-r,»M «-» . A 1 1 1 .. a ___L-J. Ji* TT_J-A 


daß sie als fitSiXXrivss oder "EXX^ves Znv&ai he- Androphagen wohnt, die Herodot_für Men¬ 


zeichnet wurden. Die Inschriften von Olbia mit 
ihren griechisdien und barbarischen Personen- 


schenfresser erklärt. Tomaschek hält sie für 
gleichbedeutend mit Amadokoi, das in skythisdier 


namen bestätigen diesen Zustand. Auch die Be- Sprache .Rohfleischesser' bedeuten soll. Doch wer- 

.... /V V 11 V _• _.A _ r7.. Jf.. A ..An 


völkerung außerhalb der Städte zeigte diese Zu¬ 
sammensetzung, nnd selbst weit im Innern des 
Landes an der Wolga waren griechische Volks¬ 
elemente ansässig geworden, wie die Gelonen. 


den die Amadokoi von HeUanikos (bei Steph. 
Byz.) für S. gehalten. 

Jenseits des Pantikapes, dem Grenzfluß der 
ackerbauenden S., beginnt die dritte Völkerreihe 


Als Dareios seinen Zug gegen die S. b^ann, 20mit den Nomaden-S., Nofmbes Sxir&ai, deren 
hatten diese das ganze Land vom Don bis zur Gebiet 14 Tagereisen weit bis an den Gerros 


Donau im Besitz (Herodot nennt den Istros den 
ersten Muß in Skythien). Im Süden bildete die 
Pontusküste den Abschluß auf 20 Tagreisen t= 


reicht, der in die Maiotis mündet. Es ist ein 
echtes Steppenland bis auf den kleinen Küsten¬ 
wald, die Hylaia (Herod. IV 19). Auf sie folgt 


4000 Stadien T.äng e, in deren Mitte Ölbia oder jenseits des Gerros das sog. Königsland, 
Borysthenes am Hypanis (1) gelegen war. Im Baaik^ta mit den Königsskythen, 2xv^ch 

.. A ' V TT-” IIJ * Jl __ O _l.i_ Jf- ..aI....... fTAl.! VIAaI. /^AT. TTAI.V\f_ 


Bereich dieses Hafens saßen die Kallipiden, ßaotXt)ioi, die schon der Zahl nach den Haupt- 

.. .. .... ... .. 1 11 ct _ J. ...___J _.nUn. 


KaiXmlSai (FV 17), die er hellenische S. nennt. 
Es sdieinen dieselben zu sein, die Pseudo-Skymnos 


stamm bildeten und als die vornehmsten galten. 
Sie übten eine Suprematie über die übrigen aus. 


V. 841 als Kaenldte aufführt und nach Angabe 30 Der Feldzug de:, Dareios gegen die S. zeigte immer- 
des Ephoros an den Ister versetzt Doch da er hin eine nationale Geschlossenheit aller skythischen 

■T • 1 . V WT _ _J_ _?_ OJ-M____TVa-.a— TkA.A "njA AWÖ^AWAW 


kurz darauf die Aroteres und Neurer nennt wie 
Herodot, so sind unter Ka^xiSee zweifelsohne 
KcMtxlSeg zu verstdien. Vermutlich liegt eine 
Verwechslung mit den C a r p i vor, einem daki- 
schen Völkerstamm (s. den Art Carpi 0 . Bd. III 
S. 1608). — Uber den Kallipiden sitzen dieAla- 
Zonen, ’AXa^&vt;, die ebenso den Mischstäm- 


Stämme zwischen Donau und Don. Die späteren 
Geographen Mela II 4. 11 und Plinius IV 84. 
88 führen die Königs-S. als Bagilidae noch auf, 
obwohl sie damals nicht mehr existierten. Von 
den Einzelstämmen der S. werden freilich nur die 
G e r r e r als Untertanen der skythischen Könige 
aufgeführt ßie als 41® >ani äußersten Ende ihres 


men anzugehören scheinen. Sie leben aber ganz Reiches Sitzenden bezeichnet werden, doch ist die 
nach der Wrise der ackerbauenden S., säen Korn, 40 Abhängigkdt aller übrigen skythischen Stämme 


essen Zwiebeln, Knoblauch, Linsen und Hirse. 
Tomaschek ( 0 . Bd. I S. 1299) hält sie für 


unzweifd^ft (s. auch M ü 11 e n h o f f D. A. III 
8). Bei den Gerrem befinden sich auch die Gräber 


einen thiakischen Volksstamm mitsamt den Kalli- der Könige, deren Leichen vorher auf einem W^en 


piden, was gegen Herodots Angaben aber verstößt; 
er hat sich vermutUch durch die von ihm vorge- 
scblagene Etymologie Alazones = alienigenae be¬ 
stimmen lassen. 

Uber den Alazoneu sitzen die Sxii&ai iQtrtrjQsg 


von einem St amm zum anderen gefahren wurden, 
ehe sie bei den Gerrem beigesetzt wurden. Das 
Verbreitungsgebiet der Königs-S. reichte nach 
Süden bis an das Taurierland und dort im Osten 
bis an den Graben, den die Nachkommen der Blin- 


(Pflüger- S.). Sie säen aber das Kom nicht zu den g^ab«! auf dem Isthmus der Rauhen Halh- 

ihrer Nahrung, sondern zum Verkauf. Wir haben es 50 insei (Xseaövrjoos rgrixhi), Herod. ^ 2. Es um- 
hier mit reinen S. zu tun, die noch nicht mit Grie- faßte hiernach also einen Teil der Knm, während 

eben durchsetzt waren, aber doch schon seßhaft die Taurer im südlichen Randgebirge saßen, 

geworden, einem anderen Wirtschaflsbetriebe H. Kiepert (Lehrbuch S. 348) hielt letztere für 

(Ackerbau und Handel) sich angepaßt hatten. einen zurüekgebliebenen Rest der Kimmerier. Im 

Weiter nördlich folgen die slavischen Neurer, Osten bildete die Maiotis die Grenze bis zur 

ienseits deren die menschenleeren Einöden begin- delsstadt Kremnoi (vermutlich das heutige Dorf 

^ WT..« «i_ 1 __CaC+aa Qfnw.:'F m«» V-aJ 1 LrnMAi-.AU. Toll Toir»ht 4 i Tirw»n 


neu. Alle diese Völker sitzen zu beiden Säten 
des Hypanis (Bug) und westlich des Borysthenes 


(Dnjepr). 


Stari-Krim bei Mariopol); än Teil reichte noch 
bis zum unteren Tanais (Herod. IV 20). Ihre 
nördlichen Graiznachbam waren die Melau- 


des letzteren im Mündungsgebiet findet 60 chlänen, die ein nichtskythische Volk wa^. 


sich ein waldiger Bezirk, die Hylaia, die scharf w«m sie auch nach skythischer Sitte lebten (iv 

J.®. «• 1 1 •. 1 i t /TT _J TTT 1 AP 7 \ 4VinA» voH/wiVi Snnli/»n wif» 


gegen die übrige Landschaft absticht (Herod. IV 
18 76). Dort wohnen weiterhin bis zum Panti- 

' - , 1 1 rti_. j.r_ 


107). Hekataios sprach ihnen jedoch ähnlich wie 
den Androphagen skythische Abkunft zu. Sie 

1_J _ O__ Ci_y_ aTa aI/iA. 


kapes andere ackerbauende Skythen, hießen so, ^hwaramäntel, weil sie sich in schwane 
2>cv»ai vewoyoi, die von den Griechen auch Wolle klädeten, und man vermutet m ^en die 


»vu. xav.« -- ----^ TYVa 

Borvstheneiten Boova^evehai genannt filmischen Merja oder Man (Mela 11 14). uoer 

11 . /M . . -_1! Vf.i_«Ul__ir«,iI.«o.i_ 1. 4 _ tlKoT rtie 


■wurden, während äe ach sähst Olbiopoli' 
t e n, VlßionoUxm, nannten. Die Benennung Bory 
Paaly-Kroll-Witte II A 


Melanchlaenen am Kaukasus s. d. — Uber die 
topographischen Verhältnisse an der^ Westgrenze 
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des Landes der Königs-S. läßt sich kein klares Milet (6. Jhdt.) schon bekannt. Aus seinen 
Bild gewinnen infolge der heUlosen Konfusion uns verloren gegangenen Schriften schöpfte Hero- 
unter den Flüssen, £e Herodot angerichtet hat, dot seine Daorstdlung und späterhin Theopha- 
indem er verschiedene Quellen kontaminierte. Das- nes von Mytilene (1. Jhdt. v. Chr.), der 
selbe Land, das er einmjal den Nomaden-S. zuweist wiederum die Quelle für Plinius und Mela bildete. 
(IV 19), nimmt er bald darauf (IV 20) wieder für Der Weg führte von der Maiotis durch das Land 
^e Königs-S. in Anspruch. Eine zweifelsfreie der Sauromaten, Budiner zu den Thyss^eten, 
Identifizierung des Pantikapes, Hypakyris und Dyrkai oder Turcae, Argippaioi oder Arimphaei. 
Gerros ist Imum möglich. Kiessling sucht Zwischen lyrkai und Argippaioi setzt Herodot IV 
einen Ausweg, indem er die beiden ersten Flüsse 10 22 noch S. an, die von den Königs-S. abgefallen 
für identisch erklärt (s. den Art. Hypakyris und in das Land nördlich von den lyikai ge- 
0 . Bd. IX S. 199ff.). zogen wären. Thyssageten und lyrken 

östlich des Tanais folgt das Land der Sau- werden von Herodot als Jägervölker bezeichnet, 
romaten, die die Steppen von der Maiotis bis Auch Plin. IV 88. VI 19 führt die Thyssageten 
15 T^ereisen nördlich bewohnen. Weiter nach auf, versetzt sie aber in die Gegend des Tanais; 
Norden und schon im Waldlande saßen die Bu- anders Mela I 116. Jedenfalls sind sie keine S., 
d i n 0 i, jenseits deren in derselben Richtung auf zumal sie auch Herodot als Xöiov bezeichnet, 
sieben T^ereisen eine Wüstenei vermutlich auch Sehr wahrscheinlich haben wir es mit einem fin- 
in Form eines Urwaldes folgte. Diese Budiner ni sehen Stamm zu tun. — Nach Herodot stehen 
wurden meist in Verbindung mit den Gelonen,20die lyrkai auf derselben Kulturstufe, und die 
Fshovoi genannt, die griechischer Herkunft waren Gleichartigkeit des geographischen Milieus wies 
oder mindestens einen Mischstamm wie die sie auf die Jagd hin. Ihr Name erscheint in 

XtjvEs im pontischen Gebiet bildeten. Sie wären mehreren Varianten: Tyrcae bei Plin. VI 19 
nach Herodot IV 108 aus ihren Handelsstätten und Turcae bei Mela I 116. Es liegt hier kein 
von dort verdrängt worden, hätten sich unter den Schreibfehler (T für I) vor, sondern Plinius und 
Budinem niedergelassen und wohl auch mit sky- Mela haben nicht direkt aus Herodot, sondern aus 
thischen Elementen gemischt; infolgedessen spra- einer jüngeren Quelle geschöpft, die Herodots Be¬ 
chen sie halb skyttusch, halb hellenisch. Nach richte überarbeitet hat. Diese lyrkai, Tyrcae haben 
allem bestand aber ein tiefgreifender Unterschied nun aber nichts mit den Türken zu tun, wozu die 
zwischen beiden in anthropologischer und kul- 30 Namensähnlichkeit leicht Veranlassung geben 
tureUer Beziehung. Denn den Budinem werden kann, vielmehr hängen Herodots lyrkai mit dem 
blaue Augen und rote (blonde) Haare zugesprochen, Lande I u g r a der russischen Chronik zusanunen 
während die Gelonen als Südländer brünett ge- und seine Bewohner sind die Vorväter der Magya- 
wesen sein müssen. (Kiessling o. Bd. VII ren. Tomaschek in S.-Ber. Wien. Akad. 

S. 1014 kehrt es entgegen den Worten Herodots 1888, 1. Auch die OvQyoi Strab. VII 306 hängen 

absichtlich um.) Die Budiner stehen überdies mit ihnen zusammen. Neues Licht über die Frage 
auf niedriger Kulturstufe, sind Nomaden und nach der Herkunft der Magyaren haben die Unter¬ 
essen Läuse ((f&siQoxQaYiovot), während die Ge- suchungen von J. Marquart verbreitet: Die 
Ionen das Feld bauen, Brot essen und Gärteu ältesten Berichte über die Magyaren, in Osteuro¬ 
haben und weder nach Aussehen noch Haarfarbe 40 päische und ostasiatische Streifzüge, Leipzig 1903, 
jenen ähnlich sind. Und während die Budiner 27—60 und der Art. lyrkai von Herrmann 

unstät henimziehen, bauen die Gelonen in dem o. Bd. X S. 1386—1390. Sie gehören zum fin- 

Waldlande eine hölzerne Stadt {nöh? ^vXivrj) mit nischen Zweig der Uralaltaier. 

Namen Gelonos und mit einer 30 Stadien langen Bis an das Land des versprengten Restes der 
Holzmauer und hölzernen Tempeln versehen. In Königsskythen dehnt sich das Flachland aus mit 
den Budinem haben wir es zweifelsohne mit Fin- schwerem Boden; dann folgen steinige, rauhe Ge¬ 
nen (Syrjänen, Wotjaken) zu tun; vgl. Torna- genden bis zu einem Gebirge, unter dem nur der 
s c h e k 0 . Bd. III S. 990. Ihr Verbreitungs- Ural verstanden werden kann. An seinem Fuße 
gebiet und das der indogermanischen Gelonen mag wohnen die Argippäer (Herod. IV 23), die 
das mittlere Wolga- und untere Kamaland ge-50 Plin. VI 34 und Mela I 117 Arimphaeer 
wesen sein. — Späterhin in der Kaiserzeit er- nennen, die in ihrem Äußern sieh von den Nach¬ 
scheinen Bodinoi (!) BcoSivoi und Gevinoi bam bestimmt unterscheiden. Sie haben Stumpf- 
rtjovivoi (vermutlich für Gelonoi gesetzt) Ptol. III nasen {aifiol), ein langes Kinn und sind kahl- 
5. 10 weit westlich im Nordosten des Karpaten- köpfig {(paXaxgot), scheinen also den reineren 
bogens. Es ist nicht ausgeschlossen, daß sie bei mongoloTden Typus zu verraten. Überdies sprechen 
der nach Westen gerichteten Völkerschiebung der sie eine eigene Sprache; nur ihre Kleidungsweise 
Sarmaten in die Gebiete westlich des Tanais mit- ist skythisch. Herrmann versetzt sie mit 
verschoben wurden, doch können sie auch nur Recht an den westlichen Fuß des Ural, wo (Re 
durch irrtümliche Darstellung der Völkerverhält- Handelsstraße — au welcher Stelle genau ist 
nisse durch spätere Autoren, die viel erwähnte 60 ungewiß — das Gebirge überschritt. Mela nennt 
Völkemamen oft planlos zusammenstellen, dorthin es dem alten Dogma folgend die Ripaeen. Toma¬ 
geraten sein. s c h e k (o. Bd. II S. 720) dagegen lokalisiert sie 

Die Kenntnis.se von den Völkerstämmen jener südlich vom Altai bis zum Tienschan, indem er 
Gegenden und weiter östlich über den Ural hinaus die Handelsstraße durch das dsungarische Völker¬ 
waren den Griechen durch den Handelsverkehr tor führend annimmt: doch ist dies zuweit ge- 
derthin zugegangen, der auf einer vielbegangenen gangen, da es mir sehr zweifelhaft erscheint, ob 
Straße sich abspielte. Dieser skythische schon zu Herodots Zeiten so weitreichende und 
Karawanenweg war Dionysios von durch eine Karawanenstraße dauernd gesicherte 
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Beziehungen zum fernsten Osten bestanden haben auffühit, die nur sarmatische gewesen sein kön- 
können. nen. — Von den Traspiern und Paralaten 

östlich von den Argippaeern also jenseits des läßt sich nichts sagen. Letzterer Name hat zwar 

Urals setzt Herodot die I s s e d o n e n an (IV 25), einen griechischen Klang, doch wird er aus dem 

d. h. im Gebiet des westlichen Sibiriens, wie Iranischen erklärt. Ob wir in ihnen die Königs¬ 
oben schon ansgeführt. Da sie lang herabwaUendes S. zu erkennen haben, muß dahingestellt bleiben. 

Haar tragen (Tzetz. chil. VH 687) und eigen- Müllenhoff D. A. III 112 gibt zwei ver- 

artige Bräuche haben, wie die Nekyophagie, die schiedene Etymologien. 

sonst nur bei indogermanischen Völkern beobach- Noch sei hier der Volkssage gedachtj die 
tet wird, so hat man sie ebenfalls den letzteren 10 Diod. II 43 im Gegensatz zu Herodot berichtet, 
zugeordnet. Nach Aristeas (Herod. IV 13. 27) nach der von jener Schlangenjungfrau und Zeus 

folgen nach Norden hin die A r i m a s p e n, ein Sohn S k y t h e s stammte, als Stanunvater 

die somit auch noch östlich des Urals sitzen und und König des S.-Volkes. Unter seinen Ab- 

die den goldbewachenden Greifen ihre Schätze ab- kömmlingen waren zwei Brüder P a 1 u s und 

jagen. Auch ihre Sitze hat man bis an den Altai N a p e s. Sie teilten das Reich unter sich, und 

rücken wollen, wo sie dann östlich und nicht nörd- nach ihnen wurde ein Teil N a p e r, der andere 

lieh von den Issedonen gesessen hätten. Der Ost- P a 1 e r genannt. Die Nachkommen eroberten das 

rand des Urals von der Samarka bis zum Ural- Land jenseits des Don usw. Diese Sage zeigt 

fluß gilt noch heute als goldreiches Gebiet. Aus zwar dieselben einführenden Momente wie jene bei 

der Zersetzung goldführender Quarzgänge sind 20 Herodot, scheint aber wohl nur eine lokalisierte 
die Goldseiten entstanden. Schon von Urvölkern und aut zwei andere Stäname zugeschnittene 
waren sie entdeckt und durch Goldwäschen aus- Sagenversion zu sein. Plin. VI 50 führt als ein¬ 
gebeutet worden. Bei Jekaterinenburg wurde der ziger die beiden Namen in den ehemaligen S.- 

Betrieb nach jahrhundertelanger Unterbrechung Gebieten Asiens auf, wo sie in feindlichem Gegen- 

erst 1754 wieder aufgenommen und im letzten satz zueinander gedacht sind: Ibi Napaei interisse 

Jahrhundert besonders erweitert. Alles spricht dicuntur a Palaeis. 

dafür, daß die halb sagenhaft gehaltenen Arimas- Die K u 11 u r der S. entsprach der Natur ihres 
pen nur dort ihre Sitze gehabt haben können. Landes. Die weiten eintönigen Steppengebiete 

Im Gegensatz zu Aristeas bestreitet Herodot Südnißlands bestanden damals noch in ihrer gan- 

jede Kenntnis von den Ländern nördlich der Isse- 30 zen Urwüchsigkeit, und jedes Volk, das ein solches 
donen, ebenso von jenen nördlich der Argippaeer. Land bewohnte, war auf ein Nomadenleben ange- 

Denn er glaubt nicht an die Fabeln von ziegen- wiesen (Herod. IV 2). Für die Steppe ist die 

füßigen Menschen und Leuten, die sechs Monate Baumlosigkeit charakteristisch; nur die kleine 

lang schliefen, und noch viel weniger an ein hohes Hylaia östlich des unteren Borysthenes bildete 

Scheidegebirge, die Ripaeen, und auch den Erzäh- eine seltene Ausnahme, s. den Art. S a r m a t i a 

langen von Hyperboreern, von denen die S. und Hylaia. Sonst fand sich nur vereinzelt 

und andere Völker jener Gegenden nichts wissen, Dorngebüsch und niedriges Gestrüpp vor. Daher 

begegnet er mit gerechtem Mißtrauen trotz der herrschte Mangel an Holz (Herod. IV 61), und wie 

kultlichen Beziehungen, die zwischen Hyperboreern alle Nomaden benutzten sie das Reisig des Ge- 

und Delos seit alters teständen (IV 32). 40 strüpps, den Dünger und die Knochen der Tiere 

Von S.-Stämmen werden einzelne mit Namen als Brennmaterial, 
aufgeführt. In der oben mitgeteilten Sage Nördlich der Linie Tschernigow-Kasan schließt 

werden von Herodot die Auchaten, Katiarer, sich an die Steppe die Waldlandschaft Nordruß- 

Traspier und Paralaten genannt. Von Plin. VI 50 lands, die aber weniger die S. als deren Nachbar¬ 
werden in Asien jenseits des laxartes Euchatae Völker slavischer und finnischer Herkunft schon 

und C 0 t i e r i namhaft gemacht, in denen man bewohnten. Der Urwald und in Verbindung imt 

die Auchaten und Katiarer wiedererkeunt. Da ihm die Sumpflandschaft wurden von den S. im 

Plinius hierfür aus Demodamas schöpfte, den er allgemeinen gemieden, da sie naturgemäß einp 

als Quelle für Sogdiana anführt, so mögen im anderen Wirtschaftsbetrieb erforderten. Zu der Zeit, 

4. Jhdt. V, Chr. die Stämme dort gesessen haben. 50 als sie uns bekannt werden, hatten sie aber trotz 
!M ü 11 e n h 0 f f D. A. III 23 setzt sie freilich, an allem schon manche der alten Gewohnheiten auf- 

rien Ural und vermutet in ihnen die versprengten gegeben, und einige im Bereich der Pontusgebiete 

Königs-S., die er nicht mit Herodot für Aus- hausende S. waren ansässig geworden und unter 

Wanderer der Königs-S. am Pontus hält, son- dem Einfiuß griechischer Kultur st(ihtnd zum 

dem für einen zurückgebliebenen Rest der skv- Ackerbau übergegangen. Herodot spricht (s. o.) 

thischen Völkerschiebung. An anderer Stelle von 2. ägorijos; und 2. yecüQyol, d. h. Pfiüger- 

nennt Plin. VI 22 Auchetae unter den S., die über und Ackerbau-S. Diese unterscheidende Benm- 

die Völker zwischen Maiotis uud Kaspischem nung, die man meist als unerheblich ansah,_ wird 

Meer herfielen und die Tanaiten und Inepaeer neuerdings von W. Vogel auf die verschieclene 

Alarm für Alann vertilgten. Auch A t h e r n e i 60 technische Handhabung des Bodenbaues zurück- 
und Asampatae seien damals mit eingefallen. geführt. Nach dem Vorgang von Ed. Hahn 

Doch deutet uns Plinius seine Quelle nur sehr all- (Von der Hacke zum Pflug, Lpz. 1914) 'inter¬ 
gemein an (alii), und man möchte glauben, daß scheidet man jetzt zwischen dem mit Hilfe des 

es nachträgliche Vorstöße zurüekgeWiebeuer S.- Pfluges und von Zugtieren betriebenen, eigent- 

Reste gewesen sind. Doch meint Müllen- liehen Ackerbau und dem mit Hilfe nur einer 

hoff, daß hier die älteste Einwanderung anzu- Hacke und durch Menschenhand betriebenen und 

nehmen sei, was aber gegen Plinius’ Darstellung zeitlich vor ersterem auftretenden, primitiveren 

verstößt, der östlich des Tanais sitzende Stämme Landbau, wie er z. B. noch heute m ganz Afnka 
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südlich vom Sudan herrscht. Er nennt ihn Hack- Hanfkörnern auf glühende Steine erzeugten, 'wo¬ 
bau im Gegensatz zum Pflimhau. W. Vogel durch sie in einen ekstatischen Zustand versetzt 

deutet die oben genannten Bezeichnungen Hero- wurden, so daß sie laut vor Freude heulten 

dots als Pflughau-S. und Haekhau-S. und ver- (Herod. IV 75). Auch dem Weingenuß gaben sie 

mutet, daß, da der Hackbau sich nur für gewisse sich hin und galten als Trunkenbolde, da sie 

Pflanzen eignet, die Hirse die Hackbaufrucht der 2. ihn ungemischt tranken; und ihre Unmäßigkeit 
yEcoQyoi gewesen zu sein scheint, während die 2. wurde sprichwörtlich (imanv&Uco), Herod. VI 

a^oxrjges in ihren fruchtbaren nördlichen Strichen 84. IV 66. Strab. VII 301 will ihnen einige Ge- 
die Weizenkultur betreiben konnten. Auch geo- rechtigkeit widerfahren lassen, wenn er zngibt, 
graphische Gründe (Natur des Bodens und Klima) 10 daß manche Untugend der Griechen erst nach 
sprachen hierbei mit. Aber dicht neben den Acker- dorthin verpflanzt wurde und sich zu einem Übel 
bauern lebten trotzdem nomadisierende S., die die ausgewachsen hat. Anderseits waren sie roh und 
unstäte Lebensweise nicht aufgeben konnten. Wo gewalttätig. Von den Gefangenen opfern sie den 
S. in das Waldlanci eingedrungen waren, wie die hundertsten Mann, besprengen ihm efen Kopf mit 

halbgräzisierten Gelonen bei den Budinem an der Wein und schlachten i^ über einem Faß, in dem 
mittleren Wolga, da hatten sie ebenfalls den Acker- sie das Blut auffangen für die Opferzeremonie, 
lau aufgenommen, und der Waldreichtum ermög- Dann schneiden sie den geschlachteten Männern 

lichte es, eine hölzerne Stadt aufzubauen. den rechten Arm samt der Hand ab und werfen 

Der Nomade ist auf seine Viehherden ange- ihn in die Luft und lassen ihn li^en, wo er hin¬ 
wiesen, und daher spielt die Viehzucht bei ihm eine 20 fällt (Herod. IV 62). Auch als Kopfjä^r haben 

f roße RoUe. In erster Reihe stand hier das sie sich gleichfalls berüchtigt gemacht. Wenn ein 

' f e r d , das den S. als Reit- und Zu^ier diente, S. seinen ersten Mann erlegt, so trinkt er von 

wenn auch für letzteren Zweck der Ochse bevor- dessen Blut. Die Köpfe der Getöteten bringt er 

zugt wurde. Es lieferte aber auch die Fleisch- dem Könige, wofür er Anteil an der Beute erhält, 

nahrung, und ganz besonders fand die Stutenmilch Die Kopfhaut wird abgeschnitten, gegerbt und als 

und deren Produkte, Butter und Käse, Verwen- Handtuch {xEigö/xamgov) benutzt, sowie am Zügel 

düng. Hippokrates (de morbis LV 13) erzählt, der Pferde befestigt. Wer die meisten Hand- 

daß die S. die Milch in hölzerne Gefäße füllten tücher besitzt, gilt als der bravste Mann. Auch 

und durch Schütteln die Fetteile, die man ßovzv- zu Kleidern nähten sie die Häute zusammen und 

gov nenne, sonderten, bis sie oben schwämmen, 30 machten sich Flausröcke {ßairat) aus ihnen. Die 
während zu unterst sich der Pferdekäse bildete Hirnschale überziehen sie mit Rindsleder, vergol- 
und in der Mitte die Molken blieben. Ähnlich den sie auch wohl im Innern und benutzen sie als 
berichtet Herod. LV 2, daß die S. die Milch in Trinkschale (Herod. IV 64—66). 
hölzerne Gefäße gießen und um sie blinde Knechte Über die Tracht der S. geben uns die 
aufstellen, welche die Milch umrühren. ,Und Autoren einige Nachricht. Im weiteren li^en 

was eich oben setzt, nehmen sie ab; es gilt für das auch monumentale Quellen und Funde aus Grälwm 

Beste, das Untere aber ist weniger gut. Darum vor, die freilich zum Teil einer späteren ^it an¬ 

blenden die S. alle Gefangenen“; auch Strab. VH gehören, als die S. als Nation politisch keine Rolle 
311. Ihr sonstiger Viehbestand setzte sich aus mehr spielten. Erhebliche Unterschiede dürften 
Rindern und Schafen zusammen und wurde 40 bei diesen Steppenvölkem zwischen früherer und 
von ihnen gleichfalls hoch bewertet. Bei feind- späterer Zeit, sowie zwischen S, und Sarmaten 

liehen Angriffeu wurden diese zunächst in Sicher- aber nicht bestanden haben. Das Klima mit seinen 

heit gebrachi mitsamt den Wagen und den Wei- harten Wintern nötigte zu einer dichten Beklei- 

bern und Kindern auf ihnen (Herod. LV 121). düng; die kurze Sommerzeit hatte keinen Einfluß 

Zur Ernährung eines so großen Viehbestandes ge- darauf. Wechselkleider kannte man nicht (Hippocr. 

hörten ausgedehnte Weideflächen; waren sie ab- de aere 97. 113). Die Männer trugen Beinkleider 

geweidet, mußten die Nomaden mit ihren Tieren und ein rockförmiges Gewand mit langen Ärmeln 

weiterziehen; sie haben daher nur zeitweise einen und Schößen, die die Oberschenkel bedeckten. Fast 

festen Wohnplatz, wie Mela II 11 bemerkt. Mit nie fehlte der Gürtel mit der an ihm hängenden 

Ausnahme bei den ackerbauenden S. gibt es auch 50 Trinkschale qpuüri (Herod. IV 10). GeU. noct. 
keine gebauten Siedelungen. ,Bei ihnen Anden sieh Attic. XVI 3 erklärt den Zweck der Gürtel: 

auch weder Städte noch Festungen“, sagt Herod. rv Seythas quoque, ait eundem Erasistratum dicere, 
46, ,sie führen vielmehr ihre Häuser mit sich, sind eum sit ttsus ut fermem longius toUerent, fascis 

Bogenschützen, leben nicht vom Ackerbau, sondern venlrem »trictissime eircumligare. ea ventris eom- 

von ihrem Herdenbesitz und haben ihre Woh- presaione esuritionem posse depelli ereditum est. 

nnngen auf Wagen.“ Ferner Herod. LV 127; vgl. Was die Kopfbedeckung anbelangt, so trugen sie 

M i n n s 50ff. wie die Saken (Herod. VII64) Turbane (xvgßaalri). 

Hatte auch ein Teil der S. sich dem Kultur- die nach oben spitz zuliefen und gerade in die. 
einfluß der Griechen nicht entziehen können, so Höhe standen. Die Kleidung der Weiber war von 

verblieben dodi die meisten bei ihren Sitten und 60 jener der Männer verschieden (Hippocr. 109), doch 
Gebräuchen und wiesen alle fremden Einrichtungen liegen hierüber keine weitwen Angaben vor. 

standhaft ab. Sie bestraften auch ihre eigenen Vgl. H. W e i s s Kostümkunde 1860 H S52ff. 

Stamm^enossen, wenn sie hiergegen fehlten, wie Daß sich die S. im Nordosten auch mit Schmuck- 

die Beispiele des Anacharsis und Skyles zeigen Sachen behängt- haben, ist bei dem Goldreichtum, 

(Herod. LV 76—80). Sie waren sonst ein genüg- von dem die Griechen soviel q)raehen, durch die 

sames, sorgloses Volk, aber nachlässig und Funde erwiesen. In dem Königsgrali von Kul- 

schmutzig, wuschen sich nicht oder nahmen nur Obo in der Krim hat man den voUständisren 

eine Art Dampfbad, das sie durch Aufstreuen von Schmuck für Mann und Frau gefunden samt den 
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Waffen. In der Bewaffnung sahen sie besonders 
auf praktischen Nutzen; vgl Minus 66—74. 

Unter den Angriffswaffen war der Bogen die 
wichtigste. Er hatte eine eigenartige Form, be¬ 
stand aus zwei sichelförmig gebogenen Stücken 
und einem sie verbindenden geraden Mittelstück. 
Mit ihm wurde meist die Form der pontischen 
Küste Osteuropas verglichen, der^ Bogenstück 
durch die vorspringende Halbinsel Krim eine ähn¬ 
liche Unterbrechung erfährt. Das Spannen dieses 
Bogens erforderte viel Kraft und Geschiddiehkeit 
und spielte in der oben erwähnten Stammessage 
auch eine RoUe. Die Handhabung ist erschwert, 
da sie vom Pferde herabschießen. Ovid (de Pont. 
I 2. rv 7; met. X 588ff.) rühmt die Kunstfertig¬ 
keit im Pfeilschießen; ihre Pfeile sind mit 
Schlangengalle vergiftet. Neben dem Bc^en be¬ 
dienten sie sich des Wurfspießes, der Streitaxt 
cAyagi?, kldner runder Säbel axiv&xrig und Dolche 
{läxeigai (Herod. IV 70). Auch die Knute fehlte 
nicht, mit der sie nötigenfalls auch auf den Geg¬ 
ner losgingen (Herod. IV 3). Die S. kämpften 
stets zu Pferde; Fußvolk besaßen sie nicht. Sie 
vermieden es aber auch, mit feindlichen Fuß¬ 
soldaten zu kämpfen. Wenn sie die gegnerische 
Reiterei in die Flucht geschlagen, machten sie vor 
den dahinter aufgestellten Fußtruppen kehrt 
(Herod. IV 128). 

Das Land der S. war in Gaue eingeteilt 
{vöfioi) und jedem Gau war ein Vorsteher vofiägxgg 
gesetzt. Es müssen hiernach die Gaue Weide¬ 
distrikte gewesen sein, deren Abgrenzung durch 
Naturgrenzen, besonders Flüsse bestimmt worden 
ist und innerhalb deren ein Stamm ausschließlich 
befugt ist, sieh mit Hilfe seiner Viehherde zu er- 


errichten. Nur dem Kriegsgott hat jeder Stamm 
ein besonderes Heiligtum geweiht, das Herodot 
umständlich beschreibt. Ihm werden besonders 
Pferde- und Menschenopfer gebracht. Die Opferung 
der Tiere erfolgt nicht durch Schlachten sondern 
durch Erwürgen mit emem Strick. Eigenartig 
ist auch das nachträgliche Kodien des Opfertieres 
in einem Kessel oder in Ermangelung eines sol¬ 
chen in dem Feü desselben, naäidem zuvor die 
Knochen herausgelöst sind. — Eigentliche Priester 
sind den S, unbekannt, wohl aber haben sie 
Wahrsager, die aus Weidenruten prophezeien 
(TV 67). Unter ihnen ^bt es eine braonderc 
Klasse, die Enareer ’Evägteg heißen und aus 
Lindenruten wahrsagen. Sie haben ihre Kunst 
angeblich von der Liebesgöttin Aphrodite und 
werden Mannweiber dvSgdywoc genannt, nach 
Hippocr. (de aere 106) dvardgieeg. An einer ande¬ 
ren Stelle berichtet Herodot (I 105), welche Be¬ 
wandtnis es mit ihnen hat. Hiernach seien einige 
der S. bei ihrem Rückzuge aus Ägypten in Aska- 
loD in Palästina verbliel^n und hätten dort den 
Tempel der Aphrodite (Derketo) geplündert. Sie 
und ihre Nachkommen hätte die Göttin deshalb 
mit einer Weiberkrankheit vovaog) heim- 

gesucht. ,Dae sei dieser Krankheit Ursprung, 
sagen die S., und ein jeglicher, der in <& 
skythisdie Land käme, könne sehen, was es für 
eine Bewandtnis habe mit denen, die Enareer 
heißen.“ Sehr wahrscheinlich haben wir es hier 
mit einer Infektionskrankheit zu tun, die die 
S. sieh von den Hierodulen des Aphroditetempels, 
die nach orientalischer Sitte sich prmsgaben, zu¬ 
gezogen hatten; es wäre ein Beweis für die Exi¬ 
stenz der Lustseuche bereits im Altertum. Die 


nähren (Herod. LV 62. 66). Jeder Gau hatte sein Erklärungen bei Minns 45 Anm. sind nicht 

Zentrum in einem Beratungsplatz agypiov nebst stichhaltig, weil sie die Beziehungen zu Askalon 

einem dem Kriegsgott errichteten Heiligtum. Ein- nicht berücksichtigen. 

mal im Jahr fand dort unter Leitung des Nomar- Die S. treten in die Geschichte ein mit 
chen eine festliche Vereinigung statt, wo alle S., 40 ihrem Einfall in Europa und der Verdrängung der 
die einen Feind erschlagen haben, gemeinsam aus Kimmerier. An der Tatsächlichkeit dieses Vor- 

einem Weinkrug tranken. Diejenigen, die die ganges ist oft Kritik geübt worden (so von 

meisten erschlagen haben, haben zwei Becher und Müllenhoff s. o.). Herod. IV 11. 12 be¬ 
trinken zi^leich aus allen beiden, während alle schreibt das Ereignis ausführlich. Die Eiimmerier 

übrigen, die keiner Heldentat sich rühmen können, konnten sieh der gewaltigen S.-Massen nicht 

ungeehrt beiseite sitzen. Während, wie oben be- erwehren und wollten im Gegensatz zu ihren 

merkt, ein König, der der Horde der königlichen Königen das Land räumen. In dem darüber aus- 

S. angehörte, alle S. beherrschte, muß ea zugleich brechenden Streite erschlugen sie ihre Könige, 

auch Unterkönige gegeben haben, wie aus Herod. begruben sie am Ufer des Tyras (Dnjestr), wonodi 

IV 128 hervorgeht. Auch in den Stammsagen ist 50 ihr Grabmal (wohl ein Kurgan) zu sehen wäre, 
von mehreren Königen die Rede. Darauf zogen sie ab nach Osten, der Küste des 

Ihren religiösen Vorstellungen wid- Pontus entlang, gelangten so nadi Kleinasien und 

met Herodot einen ganzen Abschnitt LV 59—63. bauten sich bei der später griechisdien Stadt 

Sie haben eine Reihe von Göttern, die er, wie immer, S i n o p e an. Die Vertreibung der Kimmerier 

durch ParaUeUsierung mit griediischen Gottheiten seitens der S. sollte aber nach Herodot in eine 

charakterisiert. Am meisten verehren sie die Verfolgung übergegangen sein. Der S.-König 

Histia, die bei ihnen Taßiti heißt. Es ist äugen- M a d y a s folgte den Züchtenden, verfehlte aber 

scheinlich die Schutzgöttin des engeren Familien- den Weg. Denn währ«id die Kimmerier den 

kreiseä jeder Jurte. Ferner den mus und seine Küstenweg benutzten, zogen die S. den Kaukasus 

Gemahlin, die Erde; jenen nennen sie Ilaitalos, 60 zur Rechten habend nach Süden und gelangten in 
diese ’AjiL Zeus ^t ihnen als höchster Gott das medische Reich (Herod. I 104. IV 1—4). Sie 

und König Idanthyrsos erkannte ihn als seinen scheinen also um das Ostende des Gebirges durch 

Herrn an, der zugleich sein Ahn ist und neben ihm die Kagiischen Pforten (bei Derbend) gezogen zu 
die Histia, der S. Königin (TV 127). Andere sein. Es liegt kein zwingend« Grund vor an- 

Götter sind Ohdovgos der skyüiische Apollon, zunehmen, daß die S. nodi weiter östlich um das 

Artimpasa die Aphrodite und ßafitfiaodöas Posei- Kaspische Meer gezogen wären durch das Massa- 

don. Mit ihrer nomadischen Lebeasweise verträgt getenhmd, von wo sie verdrängt worden. Es ist 

es sich nidit, ihren Göttern Tempel und Altäre zu aber sehr fraglich, ob die Kimmerier den Eüstm- 
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weg benutzen konnten, wo der Kaukasus steil in 
das Meer fäUt und die Küstensiedelungen an den 
Engttlem der Küstenflüßchen fast nur zur See 
miteinander in Verkehr standen; Kiepert Lehrb. 
S. 84. Sie konnten nur einen der damals sicher 
noch wenig gangbaren Pässe über das Gebirge be¬ 
nutzt haben, was für einen Völkerzug mit Herden, 
W^en und dem ganzen Troß aber kaum möglich 
war. M. Duncker Gesdi. d. Altert.s I 745 ver¬ 
mutete daher, daß sie zu Schifl nach Kleinasien 
hinübergefahren wären, was nicht minder umständ¬ 
lich, aber nicht unmöglich ist, wenn die Überfahrt 
in mehrfachen Vorstößen und nach und nach er¬ 
folgte (auch die Etrusker waren, wie heute all¬ 
gemein geglaubt wird, auf dem Seewege von Klein¬ 
asien nach Italien gekommen). Anderseits muß 
sehr wahrscheinlich ein sehr großer Teil der Kim¬ 
merier nach Westen zur unteren Donau sich ge¬ 
wendet haben, was mit Rücksicht auf die im all¬ 
gemeinen von Osten her nachrückenden S. und 
Sarmaten auch das Nächstliegeude war. Von dort 
drangen sie mit den thrakisenen Trerern über den 
Bosporus in Kleinasien ein und b^annen ihre Raub¬ 
züge (s. denArt. Kimmerier). Trerer und Kimme¬ 
rier werden auch meist zusammen genannt, Strab. 
XII 552. 573. Einmal I 61 werden sie von ihm als 
identisch angesehen: Ktfi/nigiot, ovg xai Tg^gas 
SyofidCovoiv. Es dürften die Kimmerier also wohl 
selbst thrakischer Abkunft gewesen sein; vgl, auch 
H. Schmidt in Dörpfeld Troja und Ilion II 
597. Aber welchen Weg sie auch genommen 
haben mögen — vermutlich beide, wenn auch den 
östlichen nur zum geringsten Teil —, so ist es doch 
nicht recht verständlich, daß die S., die soeben dag 
Kinmierierland besetzt hatten, sich sogleich wieder 
auf den Weg gemacht haben sollten, um die Kim¬ 
merier zu verfolgen, wozu gar keine Veranlassung 
vorlag. Hier scheint nur eine historische Kon¬ 
struktion von seiten Herodots vorzuliegen, der den 
Zug der S. mit dem Abzug der Kimmerier in Zu- • 
sammenhang brachte; und da jene die Kaspischen 
Tore benutzten, um nach Medien zu kommen, und 
somit auf die Kimmerier nicht trefien konnten, er¬ 
fand er die Erzählung von dem angeblich ver¬ 
fehlten W^. Der Zug der S. nach Medien gehört 
überdies einer späteren Zeit an (633 v. Chr.), wäh¬ 
rend die Vertreibung der Kimmerier etwa andert¬ 
halb Jahrhunderte früher stattfand, da der Dichter 
Kalünos von Ephesus um 750 der Raubtaten der 
Kimmerier bereits gedenkt und auch Orosius den 1 
EinfaU letzterer in das 30. J. vor Gründung Roms 
setzt. 

Der Überfall Mediens war den S. erleichtert 
durch den Umstand, daß der medische König 
Kyaiares gegen Ninive im Felde lag. Er mußte 
von der Belagerung der Stadt ablassen und dem 
gewaltigen S.-Heer entgegentreten. Aber er ver¬ 
lor die Schlacht und die Herrschaft, .und die S. 
nahmen ganz Asien ein*, Herod. I 103. 104. Sie 
verwüsteten alles durch Gewalt und Übermut und ( 
abgesehen von dem Tribut raubten sie einem jeden, 
WM er noch hatte, I 106. Ktesias berichtete (nach 
Nikolaos von Damaskus), daß Kya 3 tares gegen die 
einbrechenden Saken der turanischen Niederung zu 
Jtämpfen hatte. Aber diese Saken, wie nach 
Herod. VII 64 die Perser alle S. mit gemeinsamem 
Namen zu bezeichnen pflegten, sind nicht iden¬ 
tisch mit jenen S., und der spätere Strafzug des 
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Dareios gegen die europäischen S. wäre nicht ver¬ 
ständlich. Eher darf angenommen werden, daß 
neben den S. noch die östlich des Tanais sitzenden 
Sarmaten an dem Zuge nach Medien beteiligt 
waren, da die S. andernfalls nicht unbehelligt durch 
deren Land hätten ziehen können. 

Welche Länder die S. dann im weiteren durch¬ 
zogen, wird nicht gesagt. Sie übersehwemmten 
wahrscheinlich Armenien und drangen wohl bis 
) an den Halys vor und etwas darüber hinaus, wo 
sie dann auch mit den Kimmeriern in Konflikt 
gekommen sind. Von einem S.-Einfall in das 
westliclie Kleiuasieu wird aber nichts gemeldet. 
Dag^en berichtet Herodot weiter (I 105) von ihrem 
Zuge nach Süden bis an Ägyptens Grenzen. Um 
626 suchten sie Palästina heim zur Zeit des Josia. 
Die Worte des Jeremias c. 4 —6 werden auf diesen 
EinfaU bezogen: , Es wird ein Volk kommen von 
Mitternacht und ein groß Volk wird sich erregen 
) vom Ende der Erde, die Bogen und Lanze führen. 
Es ist grausam und ohne Barmherzigkeit; sie brau¬ 
sen daher wie ein ungestüm Meer und reiten auf 
Rossen, gerüstet wie Kriegsleute, wider dich, du 
Tochter Zion.* Das Volk flüchtete in die Berge 
und die festen Städte. Der S.-Sturm scheint 
auch nur das westliche Palästina getroffen zu 
haben. Sie zogen nach Ägypten weiter, wo König 
Psammetich ihnen an der Grenze entgegentrat und 
sie durch Bitten und Geschenke zum Rückzug be- 
I wegte (Herod. I 105). Nach lustin. II 3 hätten 
Sümpfe die S. am Eindringen in Ägypten verhin¬ 
dert. Sie gingen ohne Aufenthalt durch Palästina 
zurück; nur in Askalon blieben einige wenige zu¬ 
rück, wo sie den Aphroditetempel plünderten 
(s. 0 .). Aber auch sonst mögen einige S.-Reste 
sich im Lande gehalten haben. Das alttestament- 
liche Beth Sean (heute Besan in der Jordanniede¬ 
rung) hieß später Scythopolis. Nach Plin. V 
74 wMe es eine von Bacchus geführte skythische 
' Kolonie gewesen; vgl. auch Joseph, ant. lud. XII 
8 , 5. 2. Makkabäer 12, 29. — Herodot (I 106. 
IV 1) veranschlagt den Aufenthalt der S. in Asien 
auf 28 Jahre. lust. II 3 gibt 15 an. Sie zogen 
dann heim, weil ihre Frauen in der Heimat sich 
mit den Sklaven eingelassen hätten. Jedenfalls 
trafen sie veränderte Zustände an und mußten erst 
mit Gewalt sieh ihre Rechte wieder erzwingen. 

Her^ot bespricht die S., ihr Land und ihre 
Kultur in Form eines Exkurses, als er den Zug des 
Dareios g^en die S. darstellen will. Es sollte 
ein Rachefeldzug sein, weil die S. zuerst in das 
medische Land eingefallen wären und den Streit 
angefangen hätten. Man vermutet jetzt aber, daß 
es nur das Vollgefühl von Kraft und Tatendurst 
war, die Dareios veranlaßten, sich mit den S. zu 
messen (N ö 1 d e k e Aufsätze z. pers. Gesch, 35). 
Der Feldzug, der im J. 514 stattfand, schlug voll¬ 
kommen fehl, und zwar lediglich durch die Taktik, 
die die S. im Kampfe befolgten. Herod. TV 46 
kann sich nicht genug tun, ihre Klugheit hierbei 
zu rühmen, denn sie nutzen die geographisdie 
Situation ihres Landes nach Möglichkeit aus, locken 
den Feind i mm er weiter in die inneren Steppen, 
verschütten alle Brunnen, machen die Weideplätze 
imbrauchbar und — stellen sich nie zum ernst¬ 
lichen Entscheidungskampf. Zuvor hatten sie sich 
mit einigen der Nachbarstämme verbündet, mit 
den Sarmaten, Gelonen und Budinern, während 
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die Melanchlaenen, Androphagen, Neurer und Aga- Altertumsk. Rußlands I, Petersburg 1882. H. 

thyrsen das Bündnis ablehnten mit der B^rün- Winekler Kimmerier, Asmzäer, Sythen, in 

düng, daß ihnen Dareios schwerlich etwas zuleide Altoriental. Forsch. I 484—496. F. Hommel 

tun würde, da sie sich nicht an seinem Lande ver- Hethiter und Skythen und das erste Auftreten der 

gangen hätten. Die S. teilten sich in zwei große Iranier in der Gesch., S.-Ber. d. böhm. Gesch. d. 

Heerhaufen mit Unterkönigen an der ^itze: den Wiss., phil.-hist. Kl., nr. VI 1898. Sehiefner 

einen aus Sarmaten bestehenden unter König Sko- Sprachl. Bedenken gegen das Mongolentum der 

pasis und den anderen unter dem Oberkönig Idan- Skythen, in Mölanges asiatiques, t. H^ 531fi., 

thyrsos und König Taiakis, zu dem auch die Gdo- Petersburg 1856. W. Tomaschek Kritik der 

nen und Budiner gehörten (Herod. IV 46. 102.10 ältesten Nachrichten über den skythischen Nor- 
119. 120.) Sie verfolgten nun die Politik, die den, S.-Ber. Akad. Wien CXVII (1888) 715ff. 

ihren Beistand versagenden Nachbarvölker dadurch L i n d n e r Skythien und die Skythen des Hero- 

zum Kriege zu zwingen, daß sie vor den Persern dot, Stuttgart 1841. Th. G. Mischtschenko 

zurückweichend diese in die Nachbarlandschaften Ethncgra^e Rußlands nmh Herodot, Ztschr. d. 

lockten. So wurde der Krieg nacheinander in das Minist, f. öffentl. Unterricht, Petersburg 1896. 

Land der Melanchlaenen,Androphagen undNeuren L. Niederle Slavische Altert., Prag 1904 (in 

hinübergespielt, und nur die A^thyrsen vermoch- tschech. Sprache). H. Hirt Die Indogermanen, 

ten sie sich vom Leibe zu halten. Hierauf widien Straßburg I (1905) 113—119. H (1907) 586—589. 

die S. in ihr eigenes Land zurück und suchten die K o 1 s t e r Das Land der Skythen bei Herodot und 

Perser durch einen Guerillakrieg zu ermüden. Da- 20 Hippokrates, Ardiiv f. Philol. und Pädagog., 
reios mußte schließlich den Kampf aufgeben und 1846f., XII 568ff. XHI 1—77. Minns ScythiaM 

sich vom Schauplatz über den I^r zurückziehen and Greeks 1913 (umfassendes und besonderes für 

(Herod IV 121—142). Im übrigen s. den Art. die Archäologie wichtigstes Quellenwerk mit viden 

Dareios o."Bd. TV S. 2191—2193. Abbild.). C. Neumann Die Hellenen im Sky- 

Als der Sturm vorüber war, lebten die S. thenlande, Berlin 1855. W. Vogel Pfli^bau- 

längere Zeit unangefochten in ihren Steppen, bis Skythen und Hackbau-Skythen, in Festsehr. Ed. 

die Völkerbewegung von Osten von neuem ein- HdmSjStuttg. 1917,150—166. [K. Kretschmer.] 

setzte und die Sarmaten den Tanais überschritten. Seythia. Der Name hat im Altertum ver- 
Jetzt begann ein gegenseitiger Vemichtungskampf, schiedene Wandlungen durchgemacht und wurde 

der mit der völligen Niederlage der S. und dem 30 schließlich auf einen ganz anderen Länderabschmtt 
Verlust ihrer politischen Selbständigkeit endete, als anfanm übertr^en. Allgemein ist die Namens- 

Das Land wurde hart mitgenommen und die Be- form S., Snv&ia, üblich gewesen. Herodot wendet 

völkerung angeblich völlig vertilgt, Diod. II 43. jedoch vorzüglich die adjektivische Form 

Letzteres ist in eingeschränktem Sinne zu ver- und meist mit dem Zusatz o4er yij an (I 

stehen, denn ein großer Teil der S. lebte als Skia- 105. IV 8. 99. 123. 129. Nur Sxv&ixrj TV 12. 

venbevölkerung unter den Sarmaten. Sie waren 28. 51. 76. 101. 125. 130. 139). 

immerhin in solcher Menge vorhanden, daß sie Als die Skythen in Europa festen Fuß gefaßt 
den sarmatischen Herren später recht gefährlich hatten, hatten sie zur Zeit Herodots das Land 

wurden (4. Jhdt.), als diese bereits bis in das zwischen dem untern Ister und dem Tanais in Be- 

Theißgebiet vorgedrungen waren; s. den Art. Sar-40 sitz. Er nannte es das alte S., ägxaiij Sxv&mrj, 
matae. und gab die Grenzen für sie im einzelnen an; im 

Von der inneren Geschichte der S. wissen wir Norden freilich nur durch Aufzählung der rdcht- 

sehr wenig. Aus Herod. IV 76ff. läßt sich die skythischeu Stämme: Agathyrsen (in Siebenbür- 

Aufeinanderfolge ihrer Oberkördge für die Zeit gen), Neuren, Androphagen und Melandüaenen. 

vom 7. bis 5. Jhdt. verfolgen. Der erste bekannte Im Süden bildete der Pontus Euxinus den Ab- 

König ist Spargapeithes; auf ihn folgen Lykos, Schluß, wobei er die Krim mit dem Volk der 

Gnuros, dann &ulios (dessen Bruder Anacharsis Taurer ebenso zum Skythenland rechnete, wenig¬ 
ist) und Idanthyrsos, der gegen Dareios kämpfte, stens bis zum ,rauhen Chersones*, xsga^aos ^ 

ferner Arapeithes, der durch den Agathyrsenkönig d. h. dem östlichen halbinselartigen Vor- 

ums Leben kam, und schließlich Skyles, der ein Opfer 50 Sprung der Krim. Daher nunmt er auch im Ostem 
seiner griechenfreundlichen Bestrebungen wurde. wo überdies die Maiotis tief in das Land einschnei- 
Als die S. ihre politische RoUe ausgespielt hat- det, teilweise eine Meeresgrenze an, so ^ er 

ten, verschwand ihr Name nicht ganz. Er wurde sagen konnte: S. grenzt an zwei verschiedenen 

aber mehr zu einer geographischen Bezeichnung Stellen an das Meer, im Süden und im Osten (IV 

aller nomadischen Stämme, die das europäische 99). Er gibt auch die Größenmaße für das Vier- 

und asiatische Sarmatien bevölkerten, und griff eck an, das das Land angeblich bUdet: ,denn vom 

schließlich auch in das nördliche Asien hinüber Ister bis zum Borysthenes sind zehn Tagefah^n, 

(s. den Art. Seythia). und vom Borysthenes bis an den See Maietis 

Literatur. Cuno Forsch, im Gebiet der (MacrjTts) wieder zehn; und von der Küste quer 

alten Völkerkunde T. 1. Die S., ^rlin 1871. C. 60 in das Land hinein bis zu den Melanchlaenen, die 
Z e u s s Die Deutschen und die Nachbarstämme, über den Skythen wohnen, sind zwanzig TagefMir- 

München 1873. K. Müllenhoff Über Her- ten. Eine Tagefahrt aber rechne ich zu 200 Sta- 

kunft und Sprache der pontischen Skythen und dien. So wäre also die Längsrichtung von S. 

Sarmaten, M.-Ber. Akad. Berl. 1866, 549ff.; 4000 Stadien und die Querriehtung in das Binnen- 

Deutsche Altertumsk. H (1887). III (1892). H. land ebenfalls 4000 Stadien* (IV 101). — Über 

Kiepert Lehrb. der alten Geographie, Berlin die gesamte Topographie und die physische 

1878, 338ff. A. v. Gutschmid Die S,, in den schafienheit von S. ist in dem Art. Sarmatia 

KI. Sehr. III, Leipzig 1892. Bonneil Beitr. zur schon gehandelt worden. 



Das Sk^henland im Sinne Herodots bildete eigene Wege. Marines hatte bekanntlich der Oiku- 

lange ein leidlich geschlossenes politisches Ganzes, mene von dem Änfangsmeridian durch die Glück- 

bis es von den Sarmaten überrannt wurde und der liehen Inseln an nach Osten eine Längenausdeh- 

Name S a r m a t i a an seine Stelle trat. Damit nung von 225 Graden gegeben, während Ptole- 

verschwand aber der Skythennmne keineswegs; er maios diese Zahl auf 180 Grade einschränkte, 

wurde zu einem Sammelb^riß aller der nomadisie- Diese Verkürzung fällt aber fast ganz allein auf 

renden imd zum Teil ansässig gewordenen Stämme die östlichste Strecke vom .Steinernen Turm an, 

des südlichen Ostanopa, zu denen auch die stamm- der etwa in der Alaisteppe als wichtige Grenz- 

veiwandten Sarmaien gehörten, die oftmals ohne festung gelegen war. Ptolemaios gibt ihm die 

weiteres auch als Skythen bezeichnet wurden. In 10 Position 135® Länge 43° Breite (VI 13). Wäh- 
dieser allgemeineren Bedeutung gewann er immer reud nun Marinos die Oütumene von hi« an auf 
weitoe Au^reitung und sidiheßlich auch auf die 90 Längengrade sich ausdehnen läßt, verkürzt sie 

nordasiatischen Stämme, von denen nur die im Ptolemaios auf 45 Grade, also genau um die Hälfte 

wesffichen Sibirien und zum Teil in der aralo-kae- mit anderen Worten, er bewertet die L^e des 

pischen Niederung mit den iranischen Skythen vei- Karawanenweges sehr viel geringer als sein Vor¬ 
wandt ^^n. Stabon faßte daher (XI 507) das gänger. Es ist begreiflich, daß dadurch auch die 

^ze nÖP^^e Men als I^d der Skythen auf. Lage der topographischen Objekte eine ent- 

_^pische Meer war für ihn ein Meerbusen sprechende Verschiebung erfahren mußte Denn 

des Oz^ns und für den in diesen Busen einfahren- wenn auch die alte Handelsstraße durch das 

den txtofler .dehnten sich die östlichen nomadL 20 Tarymbecken lief, so wirkte ihre Verkürzung auf 
schm Sk^hen bis zum buchen Meere und Ms die nördlicher liegenden Gebiete des Skythenlandes 

nach Indien hm aus. Alle nördlichen Völker zurück. Die Deutung der topograpMschen Einzel- 

na^ich wMden von den alten griechischen Schrift- heiten unterliegt manchen Schwierigkeiten, zumal 

steilem Ml^mein Skythen und Kdtoskythen ge- die antike Kartographie notorische Fehler mit hat 

Mnnt. Unto Letzten verstand man freilich nur unterlaufen lassen. Zu diesen gehört der schwer- 

die geraschen S^me zu aner Zeit als der wiegende Irrtum, daß der lazaxtes in das Kaspische 

JName Germanen noch mcht geprägt war (also vor Meer münden solle. 

nf ■ j 1 • Für S. intra Imaum läßt sich daher die 

Nochinals haben dann Mannos und Ptolemaios von Ptolemaios angegebene Südgrenze dieses Lan¬ 
dl^ Ausbreitung des Skythennmnens sanktioniert 30 des mit der heute bekannten Topographie schwer 
und auch zu einem Ländernamen für den größten in Einklang bringen. Nach Bu^ VI 1 bUden 
leU Nortoims gemacht, während die alten sky- Margiana, Sogdiana und das Sakenland den süd- 
ttischen Gebiete in Europa als Sarmatia galten, liehen Abschluß. Die Einzelheiten im Verlauf der 
M entbrechend der herrschenöten Ai^fassung von Grenze werden bei den genannten Ländern zur 
der adteilabgrenzi^ durch den Tanais in ein Sprache gebracht. Sie läuft den Oxus ein kurzes 
eur^aisches und asi^is^^ S^faen gescMeden Stü^ aufwärts (X 1), dann vom Flusse abschwen- 

ilZn annahm, bis zum ost- wärts hinüber (XII 1), diesem entlang bis zum 

heben Chean reichte. Ptolemaios gibt dem Lande Kußknie des laxartes, von diesem Punkt in der- 
^reh eine konventioMU ^zogene läme (150° L. 40 selben Richtung ostwärts bis zum nördlichen Ende 

Ul a ■ Ab- der Askatankas-Berge und mit diesen südöstlich 

Schluß, jenseits deren nwh d^ Innd Serika hg. bis zum Imaon und der wichtigen Karawanen- 
Im Norden wurde von ihm der 63. Breitenkreis Station {Sgftrjr^Qtov) für die nach Sera ziehenden 

.UnMkamte Kaufleute; sehV wahrscheinlich das heutige Ka^h- 
I^d angesetzt Dieses so abgegrenzte Skythen- gar (VI 13, 1). Trotz dieser genauen Mra^-st 
l^d wurde von Rolemmos durch den auf dem 140. Her Grenzverlauf im einzelnen^ ni^ bÄmbar 

Oie Nichtkeimtnis des Aralsees hat die S zu 
^^Ae Hälfte, S. intra Imaum, Sxv^ia ^ verfehlten Annahmen in der Anordnung der Fluß- 

^ «l““.!*!«*“"« östliche, S. Systeme geführt. Zwar erwähnt Ptolem. VI 12 3 

teiir ^rimfrGebirV’‘7 ge -50 eine zwischen Oxus und laxartes 

teut. Das Imaon-Gebirge, das übereinstimmend gelegen, in der man die erstem Spuren einer Kennt 

““r das nördliche nis des Arals vermuten darf; dwh erst A^aM^s 
Gren^ebirge Indiens (HimaMya) war, ist durch Marcellinus XXHI 6, 59 führt wieder die Oxia 
eine irrige Spekulation za einem großen Meridio- palus auf, in die Axaxates fpemeint TnTorte^^ nnri 
nalgebiree erweitert worden, vermutlich veranlaßt sein Nebenfluß Dymas (bei Ptolem VI 12 13 
durch den west-östlich gerichteten Karawanenver- Demos; s. denTt lax ar teT o Bd ’ IX 
k^, der sehr hohe Päs^ auf diesem Wege zu S. 1188) sich ergießen **^"*®® “d- IX 

uter^reiten ha^; s^ den M. ^ m o d o n o. AuA die von^ Ptolemaios aufgeführten Gebirge 

Se X de? An^t ^ r®“ ganz andren Vermutungen bleiben müssen und man Au^ 

seinerseits das mZc^sI ^ t Oaher weichen die modernen Auto- 

donischen SidelsSen Ma^ ^^tSh Z Annahmen voneinander oftmals ab. 

(Rol. I IL 6). . K?r SrtoÄShen W tl ^S^Xspilfi 

beitung aber gingen Mannos und Ptolemaios (Ptolem. VI 14, 6) und Tapu’rei mont^^s! 
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Tanovga dg*} tVI 14, 7), die beide südwärts Neben- alten Seidenstraßen zwischen China und Syrien, 
flüsse znm laxartes entsenden. Sehr wahrschein- Berlin 1910. Das schon genannte H o r m e t e - 
lieh haben wir es hier mit den westlichen tekto- r i o n Xig/iijT^giov für die nach Sera Reisenden 
Bischen Ausläufern des Tienschan zn tun. In den (Ptolem. VI 13, 1), das heutige Kaschgar, bildete 
Aspisii montes sieht Herr mann (s. den den Teilungspunkt für eine südliche und nördliche 
u ^ 1186) den nord- Straße. In der Nähe südlich des Honneterion lag 

westlich ve^ufenden Kara-tau; die Tapurei die Kaala Weiterhin folgte die Stadt 

montes sind die die Landschaft Ferghana im Solta, das jetzige Jarkend, und Xavgava, heute 
Norden abschließmiden Gebi^szüge, und zu diesen Khotan neben dem Achasa-Lande {"Azdaa 
gehören wohl auch die etwas östlicher liegendenJOgeopa). Am Nordrande des Bedrens lagAuia- 
Anarei montes, 'Ävdgea ogr) (Ptolem. VI cia,Aöfoj(/a,jetztAksu,undIssedonScy- 
’ T A cj on*^^ypi; thica, 7aati6d)v Sxv^tx^, jetzt Kntscha. Daß 
j- a‘ ^ V nördlich von diesem liegen lÜarinos-PtoIemaiog den Issedonennamen in das 

me Syebi montes, Svtjßa ögr/ (VI 14, 8), Tarymbecken verpflanztai, ist eine irrtümliche 
die der g^en Situation nach dann nur der Tar- Konjektur, der auch neuere Forscher gefolgt sind 
h^tai oder die westlichen Audänfer des Altai (Müllenhoff, v. Richthofen Toma- 
sein können. Westlich^ von ihnen folgen die schek). Wie der Irrtum zustande glommen, 
Al am montes AXava ögtj (VI 14, 3), etwa die weist Herrmann überzeugend nach (s. den Art 
Höhenrücken der Provinz Semipalatinsk nördlich I s s e d o i o. B. IX S. 2241f.). 
des Baikasch Sees. Das Grenzgebirge gegen das20 [K. Kretschmer] 

&kenland ist der schon genannte Askatan- Scythia minor (Sxv^la ^otgä), Kleiniy- 
kas, Aoxaxayxas (VI 13, 1), der auf der Peu- thien. Strabon (VII 311) bespricht Mlein die Be- 
tingerschen Karte Ms Mons Catacas auftritt, deutnng dieses Namens: .Fast den ganzen Strich 
alle^gs in eiuer pnz unmöglichen Situation: vom Isthmus (der Krim) bis zum Karkinitischen 
nordöstuch des Kaspischen Meeres. Da bei Ptole- Meerbusen haben die Taurer, ein skythisches Volk, 
mios der Gebirgszug nördlich des Steinernen inne, und dieses ganze Gebiet und so ziemlich auch 
Turmes liegt, so kann nur die Alai-Kette, also das außerhalb des Isthmus gelegene bis zum 
ebenfalls ein Glied des Tienschan unter ihm ver- Borysthenes, wurde Kleinskythien genannt, 
standen werdm. Im westlichen S. werden dann Da aber eine Menge (der Skythen) von dort über 
noch zwei Gebirge von ihm aufgeführt: die 30 den Tyrae und den Ister vordrang und das Land 
K h y m IQ 1 c i m o n t e s, ’Pv/t/xixa ogr) (VI14, 4), besiedelte, wurde auch jenes Kmnskytbien ge- 
der heutige Obtsehei-Syrt in Rußand einschließ- heißen, da die Thraker es teils gezwungen teils 
hch des süMichen Urals, und die N o r o s s i wegen der Kargheit des Bodens räumtem ■le'"' es 
m 0 n t e s , Nög^aov Sgos (VI 14, 5), der heutige war zum großen Teil sumpfig. In dieser engeren 
Mugodschar m der Achsenrichtung des Urals ge- Begrenzung entspricht es der heutigen D o b r u - 
1^ von d^ angeblich der Dali (Ural) und dscha. Später (VII 318) erwähnt er es noch¬ 
einige Nebenflüße znm laßites gehen. Dies ist einmal als öeinskjdhien diesseits des Ister (uixgd 
insofern unrichtig, als auf ihm vielmehr die Emba üxv&ia ^ evrog ’Iotqov), Während Herodoi noch 
entspnngL während der Ural auf dem gleich- keine Skythen südlich der Donau kennt, werden sie 
namigen Gebirge seine Quellen hat und Zuflüsse 40 zuerst von Demetrios von Kallatis (c 200 v Chr) 
znm lai^s üterhanpt nicht eimtieren. Es s« aufgeführt (Ps.-Scymn. 755). Doch scheinen nicht 
<ieaiif du der ligis, der heute in einer Lagune alle Thraker (Geten) das Landi veriassen zu haben, 
m 1“® i“ laxartes gelang. da sie späterhin n^n den Skythen noch genannt 

Kolemaios führt dann noch 37 Völkerschaften werden; so von Ovid, Trist. I 3, 61. IV 6, 47 V 
mit Namen auf, über die ebenso wie über die vor- 8, 19. Auch Plinius (HI 149) gedenkt der Mythen 
genannt topograpMschen Einzelheiten die Spe- in der Dobrudscha, die er südwärts bis zum Zyras 
zialartikel zu vergleichen sind. (^towka Reka) wohnen läßt, bis zur Breite von 

1 ,-ij 1 öS Ir a Imaum, Sxtrdia Ixros Iftdov, Dionysopolis oder Krunoi (hente BaltscMk). Unter 

bildet den klemeren Abschmtt östlich des Meridio- Diocletian bildete es Moesia eine eigene Pro- 
nal^bir^ bis zur serischen Grenze im Ost^SOvinz: S. m. Latercol. Varoneibäis IV 6 und 
India extra Gangem, d. i. dem Emodon im Anonym. Valesianus (im Anhang zu den Ammian- 
. .~«j ganzen Sitvmtion nach umfaßte es au^ben). Über die GeograpMe und GescMchte 

einen leu des nuraeien Sibiriens und die west- des Landes vgL die zuverlässige Abhandlung von 
heim Hälfte von Osttekßtan, d. h. des Taiym- J. W ei s s Die Dobrudscha im Altertum TSisto- 
^keM. letzteres wird im Süden einrefaßt von rische Landschaftskunde, Sarajevo 1911 (Zur 

^ (Pi»lan. VI Kunde der Balkwihalbinsd, Hdt 12). Da S. m. 
10 , J), d. I. dem Kwenlnn-Altyntag, und im Nor- gemeinhin zn Moesia geredinet wurde, so s. diesen 

IT Ol“/ " ‘ ®.' ^ [K- Kretschmer.] 

J ^ des Pamir und Sfidrand Scythini {2xv»tyol Xen. anab. IV 7, 18. 

des lüenslm. Bmde Gebi^szü^ streichen nach 60 Diod. XIV 29; Sxv^moi Stenh. Byi. 609), ein 
hmübet. Die Mulde zinschen beiden ist Volksstamm an der nordwestUdien Gren« Arme- 
M ® ® ®-®-’ »«8“ Fontes. Xenophon gdangte auf seinmn 

o teidersmtigen Ge- Zuge ans dem Gebiete der Tao^h an den Har- 
^ Li®’ pasos-Fluß, der dort vier Plethren brät ist, und 

phrten me Kra^enstra^ nadi dem SMden- nach Überschreitung d» Flusses in das T^h der 

lande, -^r die TcmogiMhi^e vgl. besonders die S. Der Haipasos (bei Diod. Harpagos) ist der- 

stützte Abhandlung von A, Herrmann Die Apsorrog (bei Procop. beU. Goth. IV 2 audi Boas) 



genannt wird. Das Gebiet der S. hat hiernach d. Gr. auf gekommen, jedenfalls im 3. Jahrh. 
den Oberlauf dieses Flusses umfaßt und wurde im v. Chr. vorhanden. Der außer S. nachweisbare 

Norden abgeschlossen durch das Küstengebirge bei andere Name Nvaaa (Schürer a. a. 0. II 170. 

Trapezunt. Xenophon durchzog es in vier Mär- 314, bei Steph. Byz.) und Nysa (Plin. h. n. V 

sehen 20 Parasaogen. Es bildete vornehmlich 18, 74) ist ,der mythologische Name des Ortes, 

eine Ebene, erfüllt von offenbar wohlhabenden Dör- au welchem Dionysos von den Nymphen aufer- 

fern, da sich die Griechen dort gut verprovian- zogen wurde“ (Schürer 11^ 39). Im J. 218 

tieren konnten. Die Lage des S.-Landes wird ergab sich S. dem in Palästina einrückenden 

weiter gekennzeichnet durch ,die große, begüterte Antiochos d. Gr. und blieb seit 198 dauernd in 
und volkreiche Stadt Gymnias“, das heutige Bai-10 syrischer Hand. Hier zogen die Truppen des 
burt, 1500 m üb. M. am Harpasos (Tschorok-Su). Judas Makkabaeus vorbei, 1. Mak. 5, 52, als sie 

Zu ihr gelangte er nach weiteren 20 Parasangen. siegreich aus Gilead heimkehrten. Die Stadt, ob- 

Sie scheint die Hauptstadt der S. gewesen zu sein; wohl überwiegend heidnisch, war damals nicht 

s. den Art. Gymnias o. Bd. Vll S. 2086. Wel- antisemitisch gesinnt, 2. Mak. 12, 29ff. In S. 

eher Völkergruppe die S. angehörten, läßt sich traf Trypho mit dem Makkabäer Jonathan, 1. Mak. 

nicht mit Bestimmtheit sagen. Der Name weist 12, 41, zusammen. Zur Zeit des Antiochus Cy- 

jedenfalls auf Beziehungen zu den Skythen hin, zicenus übergab sein Feldherr Epikrates aus Geld- 

und möglicherweise haben wir es hier mit einer gier die Stadt den Juden, Joseph, ant. XIII 10, 

zurückgebliebenen Kolonie der Skythen aus der 5, und ist in deren Besitz auch später, z. B. unter 

Zeit ihrer 28jährigen Herrschaft über Vorderasien 20 Alexander Jannaeus 102—76, Joseph, ant. XHI 
zu tun, ähnlich wie jene es war in Palästina in 15, 4 geblieben, bis Pompeius 64/3 sie wieder 
Skythopolis. [K. Kretschmer.] vom jüdischen Gebiet loslöste, ant. XIV 4, 4. 

Scythophorius , Monatsname, s. S k i r o - Seitdem gehörte S. als einzige westjordauische 

p h 0 r i 0 n. Stadt zur sogenannten Dekapolis (ant. 4, 25. 

Scythopolis {Sxvj&osioh?) ist der seit dem Marc. 5, 20. 7, 31), Plin. V 18. Ptolem. V 15. 

3. Jhdt. V. Chr. nachweisbare Name für die Stadt, Joseph, bell. lud. III 9, 7. Als hellenistische 

welche früher Bet Schwan r':: Jos. 17, llff. Großstadt war sie mit den Wahrzeichen grie- 

Jlicht. 1, 27. 1. Kön. 4, 12. 1. Chron. 7, 29, auch chischer Kultur geschmückt. Von Spielen, welche 

Bet Schan p'a 1. Sam. 31, lOff. 2. Sam. 21, nach damaliger Sitte zu Ehren des Kaisers in 
12, bei den LXX Bai&aav, Steph. Byz. Batacov, 30 S. aufgeführt wurden, erwähnt die Inschrift zu 
SynceU. I 559 Bdaav hieß und dem heutigen Aphrodisia in Karien, 2. Jhdt. n. Chr. (Le Bas- 

Besän (Bädeker Paläst. u. Syr.^ 1910, 22^2f. Waddington III n. 1620b) avdgwv nav- 

Guthe Bibelatlas 1911 nr. 14 und 20) entspricht. (Schürer a. a. 0. II 48) und die ähu- 

Der Name Bet Schean ist alt und kommt schon liehe Inschrift von Laodicea in Syrien, 3. Jhdt., 

in den Amamabriefen als Bit säni vor (Clauß taXavrixaloe äycov (Schürer II 52). Westlich 

Zeitschr. d. Deutsch. Paläst.-Ver. 1907, 15). Bei vom jetzigen Dorf Besän liegt ein zerfallenes 

den Ägyptern begegnet er als Bit-sara auf der Hippodrom 92 m lang 53 m breit. 800 m nörd- 

Rtnuliste und in einer Liste Seti's I., als Baiti- lieh befand sich das große Theater, das auch 

Sara im Pap. Anast. I und in der Scheschonk- für Naumachien eingerichtet war, wofür das 

liste als Bit-sanra. 40 Wasser die nahe Quelle 'Ain el-Meläb lieferte. 

Das heutige Besan liegt im Westjordanland Die auf dem Hügel nördlich vom Theater ge- 

an der Eisenbahn von Haifa nach Damaskus legene Burg mit Spuren einer dicken Mauer, die 

nicht weit von der Mündung des Nähr Dschalüd um den Gipfel liegt, mag Reste von dem alten 

in den Jordan. Das hellenistische Stadtgebiet Bet-Schean bewahren (vgl. Bädeker a. a. 0. 223 

ist weit umfangreicher gewesen. So findet sich und das Kartenbild von Besan bei Guthe Kurzes 

z. B. das Hippodrom im Westen und das große Bibelwörterbuch 1903, 90). S. gehörte zu den 

Theater im Norden des jetzigen Dorfes. Städten, die durch Leinenindustrie berühmt waren 

Zur Zeit des Königs Saul ca. 1100 war Bet (Schürer If 77. Krauss Talmud. Archäologie 

Schean ganz kananitisch. Rieht. 1, 27. Die Grün- I 1910. 139). Im 4. Jhdt. gab es in S. kaiser- 

dung der Stadt liegt im Dunkeln, ebenso der 50 liehe Leinwehereien. Cod. '1 heod. X 20, 8 
Name Schean. Erst später hat sich Bet Schean (Krauss a. a. 0. 538). über Münzen und .4ren 

unterworfen und wurde zu Manasse gerechnet, von S. vgl. Schürer II 172. Im jüdischen Krieg 

obwohl in Issachar gelegen, Jös. 17, lOff. Als kam es zu Kämpfen zwischen den aufständischen 

Saul im Kampf gegen die Phiüster gefallen war, Juden und den in S. ansässigen Juden, die auf 

setzten sieh die letzteren in Bet Schwan fest, seiten der Heiden kämpften, was ihnen aber von 

1. Sam. 31, 7ff. 1. Kön. 4, 12 gehört Bet Schean zu ihren heidnischen Mitbürgern nachher schlecht 

einem der Steuerbezirke Salomos. Die alttesta- gedankt wurde, Joseph, bell. lud. II 18, Iff. S. 

mentlichen Quellen schweigen dann für längere wurde später Bischofsitz. Die Kenntnis der 

Zeit über die Stadt, bis sie unter dem Namen griechischen Sprache ist schon ziemlich früh 

SxvOonoXte in der hellenistischen Zeit eine große 60 zurückgegangen. Schon zur Zeit Diocletians 
Bolle spielt (Schürer Gesch. d. jüd. Volkes II* mußte ein Beamter in der christlichen Gemeinde 


170ff.). Zur Vertauschung des Namens Bet Schwan 
mit S. vgl. u. a. LXX zu Rieht. 1, 27 B. fj eottv 
A'xuöftjv aoXtt. Joseph, ant V 1, 21 u. ö. Der 
Name wird eine letzte Erinnerung an den von 
Herodot. I, 105 erwähnten Skytheneinfall in 
Palästina im 7. Jhdt. sein, Sephan. 1, 7ff. Jerem. 
1, 13. Er ist vielleicht schon unter Alexander 


zu S. ,die griechische Sprache in die aramäische“ 
beim Gottesdienst übertragen, Schürer II 85. 
535. Schließlich hat auch der griechische Name 
S. dem alten Namen Bet-Schean wieder weichen 
müssen, der in der arabischen Umformung Besän 
noch jetzt üblich ist. Der Hellenismus ist eben 
nur eine Episode im Orient gewesen. [Beer.] 


Scythotauri 


SsßayTjVa 


Scythotauri s. Tauroscythae. ex Kal, lul. in Kal. Äug. CIL VI 3062. Wer be- 

Sdaleltes kommt einmal auf einer bithyni- hindert war, die s. zu übernehmen, oder nicht bis 

sehen Inschrift vor; G. Mendel Bull. hell. XXV zu Ende aushielt, für den trat ein anderer ein. 

1901, 34: Atl /uYdX<p SöaXelxfj sans doute So heißt es CIL VI 3066 in loco Suc(e)essi, 

un ethnique (über Ethnikabildungen auf -trris s. 3076 nomine Claudii (Forlu)nati, 3046 Caecüius 

Dittenberger Herrn. XLI 187ff. XLII 175ff. Felix s. perfedt. Mitunter ließ der s. sich auch 
Debrunner Griech.Wortbildungsl. § 358 S. 180). von einem Mitsoldaten helfen; vgl. CIL VI 3060. 

Die Bildung 2. steht hinsichtlich ihres Stammes Jedenfalls ermüdete der viele Dienst sehr, wie 

vereinzelt da, der Anlaut sd- ist aus den äoli- der Stoßseufzer CIL VI 3072: Lassue sum; aue- 

schen Dialekten bekannt (Hof fmann Die griech. 10 ccsaore(»n) (date) beweist, und wer den Monat 
Dialekte II 510. Thumb Handbuch der griech. über zu keiner Klage Anla ß gegeben hatte (vgl. 

Dialekte g 255, 16 S. 260), in den thrakischen CIL VI 3053), war froh darüber. Was der s. im 

scheint er zu fehlen (s. die Sammlungen von einzelnen zu tun hatte, läßt sich nur mutmaßen. 

Tomaschek Die alten Thraker, S.-Ber. Akad. Seine Haupttätigkeit bildeten wohl, wie die des 

Wien CXXX. CXXXI und Kretschmer Einlt. in öfteren gemachte Bemerkung omnia tuta (vgl. 

dieGesch. d. griech. Sprache 171ff.). [Zwicker.] z. B. CIL VI 2998. 3008. 3015) anzudeuten 

Se. kürzen in Fabrikmarken ihren Namen ab: scheint, nächtliche, innerhalb des Wachbezirks 

1. ein Ziegler, CIL V 8110, 131 (Aquileia, Ge- vorgeschriebene PatrouiUengänge, auf denen ihm 

biet von Forum lulium, Histria, Hadria). XI Talgfackeln zur Beleuchtung dienten (vgl. 

6689, 217 (Pisaurum), in vertiefter, ligierter20Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 848, 9). 
Schrift; Se. BL A. Mat. (Nomen und Cognomen Eine solche wurde 1873 in unmittelbarer Nähe 

wohl mit Ortsbezeichnung verbunden?); 2. Her- des Wachlokals gefunden. Die seitdem im Saale 

steiler von Amphoren, L, Sc. (CIL XHI 10002, der Bronzen desKonservatorenpalastsaufbewahrte, 

460) und L. Se.'Bufi, (CIL XIII 10002, 463. XII IVs^“ hohe Fackel besteht aus einem nach unten 

D o’ Q. Se. sich verjüngenden dreigliedrigen Schaft und einem 

P. Sa. (CIL XIII 10002, 462), II Se. (ClL XIII mit Öffnungen versehenen fiammenförmigen kleinen 

10002 461, vgl. Ephem. epigr. IX p. 175 nr. Aufsatz zur Aufnahme des Talges (vgl. Bull. com. 

424, 96 und CIL XV 3179: 11 Ser.)- 3. ein XIV 1886, 262 und Daremberg-Sagli o 

Sigillate Töpfer, C. Se., CIL X 8056, Dict. IV Fig. 6253). Zur s. dürfte ater auch die 

322 (Pateoh, 4 Stück). XI 6700, 604 (Arretium 30 Versorgung des für den nächtlichen Feuer- und 
mehriach, Oryieto, Clusium). Man denkt zunächst Sicherheitsdienst erforderlichen Beleuchtungswesens 

w den arretmischen Sigillata-Töpfer C. Sentius innerhalb wie außerhalb des Wachlokols gehört 

{Sent, te)z.), aber bezeugt sind auch ein C. Sed. haben. Wie Egrilius Rufinianus CIL VI 3038 

berichtet, handelte es sich dabei um oleu(m) — 
HII 10017 771, auf verschiedenen Tongefäßen vgl, auch CIL VI 3053 — sebaeia, luänium, 

eingeritzt: v aon qi /c • • lucernas, ad porla(m), ad pompas. Die vielerörter- 

b. noch GIL X 80ol, 31 (Syracusis, in mar- ten Beziehungen, die nach CIL VI 3057 und 

gine amphorae): C. 8053-180 (Cagliari, 3076 zwischen dem s. und dem emituliarius be- 

zwei Lampen) ; Äe. 8056, 321 (Syracusis, vas- standen haben müssen, kennen wir leider nicht, 
m lomaVoI m (Adriae, patella): &. 40 Denn weder ist sicher, daß der emituliarius, wie 


III 12014, 505 (Bregenz); of. Se, [Kenne] 
Sea s. S ae a. 

Searo s. S i a r u m. 

Sebaciaria, Sebaciarius. Diese eigen¬ 
artigen, der Dienstsprache der stadtrömischen 


V. Domaszewski (vgl. Bonn. Jahrb. CXVH 
1908, 14) annimmt, ein principalis der vigiles 
war, noch gibt die Bedeutung des Wortes, das 
Löwe (vgl. Bull. d. Inst. 1882, 60f. und 191f.), 
von der Tironianischen Note emiiolium (vgl. 


heuerwehr angehorenden Begnffe sind uns ledig- W. Schmitz Commentarii notarum Tironiana- 
hch durch eine größere Zahl flüchtig hingekritzel- rum Taf. LXXXXVH 93) ausgehend, im Gegen- 

vrr “■ andern Erklärungsversuchen (vgl. De 

VI 3002 die älteste unter ihnen) bekannt ge- V i t Opere varie VI 403ff. D e s j ar d i n s Mäm. 

worden welche die Wände des 1866 imXrV. Stadt-50 de l’acad. des inscr. XXVIII 2, 1876, 275ff. 


bezirk bei der Kirche S. Crisogono in Trastevere 
aufgedeckten Wachlokals der VII Cohorte der 


Cantarelli Bull. com. XV 1887, 88f. No- 
eella Sebaciaria, emituliarius 1886 und Osser- 


■TT. *1 -i J 1 TI ••• V TW - VI V 4. * l» CXUXbUXXailUO UAXU 

Vigiles bedecken. Hire Entziffern^ und Heraus- vazioni sull’ emituliarius di Cantarelli 1887. 
gäbe verdanken wir nächst C L. Visconti Mowat BuU. des ant. de France 1896, 166f.) 

''0'» m <»• i- halbes Polster 


d. Inst. XLVI 1874, 127ff. CIL VI 2998—3091. 
32751. Bull. com. XIV 1886, 266ff. Uber die 
Ableitung beider Worte von sebum (Talg) besteht 
kein Zweifel, ebensowenig darüber, daß mit der 


(vgl. auch elfiirvXia B6U nr. 40, 12 aus dem 
2./3. Jhdt. n. Chr., vgl. B6U I p. 354) herleitet, 
genügend Aufschluß über seine vermutlich im 


• 1 - t. o , , V, - — - -jüsch- oder Rettungsdienst ausgeübte Tätigkeit. 

2999. 3005. 60 Im übrigen vgl. Henzen BuU. d. Inst. 1867, 

3069. 307d) wiederkehrenden Wendung sebaciaria 27ff. und Ann. d. Inst. XLVI 1874, 120ff. Des- 

tezw. sebacfanam feci tezw. feeit die Obliegen- j a r d i n s Mäm. de l’acad. des inscr. XXVIII 2, 

beiten des setecianus gemeint sind. Zur Verrieb- 1876, 265ff. Marquardt St.-V. IP 484, 6. 

tung derselben scheinen die einzelnen Soldaten Capannari Bull. com. XTV 1886, 251fr. 

eines WacMonmiandos abwechselnd und zwar Noeella Le iscrizioni graffite nell’ escubitorio 
immer für die Dauer eines voUen Monats heran- della VH coorte dei vigili 1887. Besnier in 

gezogen worden zu sein. Das ergibt sich aus Daremterg-Saglio Dict. IV 1162f. [Fiebiger ] 

Bemerkungen wie me(n)se auo CIL VI 3053 oder Seßdyrjya s. Euagena 


951 Sebi^ni Sebast(e)ia 952 

Sebagini soll ein, von Bertrand (s. Euelle wähnnngeu: Hierocl.-667, 8. Not. episc. I 362. 
Bibliogr. g6n. des Gaules 777 zu nr. 3997) in Savoyen III 808 (Seßaarsia). VIII 413 (Seßaaris). IX 323. 
angesetzter, gallischer Volksstamm sein, den Cicero X 421 (Scßaoxäa). Xni 271 (ebenso). Am Konzil 
in seiner im J. 81 v. Chr. gehaltenen Rede pro von Kalebedon 451 nahm teil Modestus Sehastae, 
Quinetio 80 genannt habe: Irans Alpis in Seba- Mansi VII 408. Vgl. noch Barnsay Gities and 
ginos (Ausgabe von C. F. W. Müller, und da- bishoprics of Phrygia I 1897, 581. Buresch 

her Holder Altcelt. Sprachsch. II 1421; Hss.: Lydien 170. 369. Inschriften: CI6 3871b-d. 

Sebagitmos, Sebaguinos u. a.). Doch s. Hirsch- 3872b-e. CIL HI 362 und p. 977. L c B a s nr. 730 

feld CIL XIII 1, 1 p. 221, 2 und den Art. —737. Cumont Rev. archdol. XXVIII 1896, 

Segusiavi. [Kenne.] 10 173. Paris Bull. hell. VII448. XVII 267. Badet 

Bebana = Sabio (Sabiona), heute Sehen oder Rev. Univers. du Midi II 479. Ramsay a. a. 0. 
Sähen, Mon. Germ. Poet. lat. aev. Carol. II p. 639: 560.600. Münzen: Imhoof-Blumer Klein- 

haee sedis (= sedes) rallis Norieanae dicta, &- asiat. Münzen 1902, 286. [Bürchner-Ruge.] 
ba,na-, s. den Art. Sabiona mit Nachtrag. — 2) Stadt in Paphlagonien, ie nur durch 

Literatur über Sehen: Chevalier Rüpert. des Münzen aus der Zeit des Marc Aurel und des 
sonrces hist, du moyen äge, Topo-Bibliogr. II Verus bekannt ist mit der Aufschrift GEBAGTH 
2906. [Kenne.] MHTP. UA^A. Vielleicht der zeitweilige Name 

Sebarium, Ort bei Salamanca in Spanien für Pompeiopolis, Ramsay Asia min. 193 Anm. 
(Geogr. Rav. 319, 6). [Schulten.] 440.453. Waddington, Babeion, Reinaeh 

(Abasie Eeßaatg) • 1) Stadt im kleinasia- 20 Recueil gendral des Monnaies grecques d'Asic 
tischen Lydien, beim jetzigen Seldschykldr, vgl. Mineure I 1904, 176. Head HN2 507. 

Buge Geogr. Ztschr. 1900, 196: ,Die Ruinen des [Rüge.] 

lydischen S. li^en bei Seldschükldr, während 3) s. Eabeira. 
das entfernter liegende Sivaely den alten Namen 4) s. Ankyra Nr. 1. 

bewahrt hat. Hier kann der Pall auch so liegen, ö) S. = Elaiussa, s. o. Bd. V S. 2228. Zu der 

daß Seldsehükldr sich erst später zwischen Si- dort erwähnten Literatur kommen noch hinzu: 
väsH und die Ruinen eingeschoben hat“. Keil und Wilhelm österr.Jabresh. XVIII Beibl 

S. ist genannt in einer Inschrift Bull. hell. 45. Bent Journ. hell. stud. XII 208. Hicks ebd. 
XVII 269f. nr. 57, bearbeitet von Buresch 227f. Bell Rev. areh. VII 1906, 388. Paribeni 
Wochenschr. klass. Philol. 1894, 106, in der 30 und Romanelli Monum. antichi XXIII 96 (mit 
vom Ursprung des Stadtnamens S. die Rede ist; Bildern). 

jetzt verschleppt (Buresch Aus Lydien 170. 6 ) Nordöstlich von lotape im Rauhen Kilikien 

Über die Mauerreste und die Grabhügel dort aus gibt es eine Sewasti Jaila, Sewasti güsle, mit 
hellenistischer Zeit a. a. 0. 170f. auch Ramsay Ruinen, so daß man mit größter Wahrscheinlich- 
Joum. hell. stud. IV 409). Der griechische Name keit eine alte Niederlassung S. annehmen kann, 
vor der Umnennung ist unbekannt. DieStadtlag Heberdey und Wilhelm Denkschr. AL Wien, 
im Hochland des oberen Maiandros. Die Geologie phil.-hist. CI. XLIV 1896, 131f. [Buge.] 
und die Landschaft bei Philippson Petermanns 7) s. Samaria Nr. 1. 

Mitt.,^ Erg.-Heft 180, 72 u. Karte. SeßäazBia, berühmte Agone der römischen 

Die Stadt lag in Phrygia Pakatiane an der 40 Kaiserzeit, in Argos (CIG IV 586. 587) und Troi- 
Grenze Lydiens, 35 km südöstlich von Uschäk zene (CIG IV 795) inschriftlich nachweisbar. 

g t Temenothyrai), anscheinend am oder beim Von Seßäatsta ’AaxXi^jieia hören wir aus einer 

flßchen Senaros (Münzen: Head-Svorönos Inshcrift von Sparta (CIG I 1186). Manchmal 

lax. Nou. II 230. Imhoof Kleinas. Münzen 286), erscheinen die 2. auch mit dem Namen der Kaiser; 

einem nördlichen Zufluß des Maiandros. Daß die so spricht eine Inschrift aus Sparta (CIG 11424) 

Ruinen bei Seldschükldr = S. sind, beweisen In- von OvQavia 2eßäarcia NsQovaviösux. Ihr Zu¬ 
schriften mit dem Namen der Stadt, die dort ge- sammenhang mit dem Kaiserkultus ist somit 

fanden wurden, L e B a s 730. 734. Der Name S. offenkundig. Die 2. sind jedenfalls mit den in¬ 
hat sich noch bis heute in dem nordöstlich ge- schriftlich bezeugten 2eßaoxd (gefeiert in Neapel 

legenen Sivasly (Ramsay Cities and bishoprics 50 [CIA III 129], Athen [CIA III 457], Thespies 
of Phrygia I 30, 2, aber Philippson Peterm. [CIG II I58m, Termessus [CIG IV 4367g], 

Mitteil. Erg.-Heft 177, 72 schreibt Sivasti) er- Byzanz [CIG 11 3676. Mionnet Suppl. II p. 270], 

halten. Daß die Stadt aber in voraugnsteische Sirrha [CIG II 2007b add.]), 2sßäatrja (For- 

Zeit zurückreicht, beweisen die Reste heUeni- schungen in Ephesos II p. 127 n. 27), 2eßdaneia 

bischer Mauern bei Seldschökldr und 3 Tumuli (Damascus [CIA III 129]) und 2eßäafiia (Laodicee 

im SiCwesten dieses Ortes. Außerdem sindMün- [Waddington Inscr. As. min. 1839], Damascus 

zen erhalten von Augostus bis Gordian; sie tragen fM i o n n e t V p, 279. CIL XTV 474]) identisch. VgL 

die Aufschrift 2EBA2THNQN. Von den In- E Benrlier Le culte imperiale son histoire et 

Schriften sind viele datiert; nach der Sullani- son Organisation depuis Auguste jusqu' ä lusti¬ 

schen Ära berechnet gibt das älteste Datum 60 nien (Paris 1891). E. CahenbeiDaremberg-Saglio 
89 n. Chr. _ Wie S. ursprünglich geheißen hat, Dict. ant. Grecqu. et Rom. VIII 1163. [Fluss.] 

läßt sich nicht feststellen. Vielleicht hat es den Seba8t(e)ia, Stadt im Pontes Polemoniakos, 
Namen S. a^enommen dem Augustus zu Ehren, Ptol. V 6, 9, von Plin. n. h. VI 8 zu Kappa¬ 
als es von ihm besonders gefördert worden war, dokien gerechnet, später in Armenia prima, 

etwa nach einem Erdbeben. Unter Valerian und Hierokl. 703, 1, von lustinian seiner neu ein- 

G^enus enge Beziehungen zu Temenoth^i, gerichteten !^vinz Armenia secunda als Haupt- 

mit dem es Homonoia-MOnzen schlug, Cat. Greek stadt zugeteilt, lustin. Novell. YYYT praef. 

Coins, Brit. Mus. Phrygia 1906, 417. Späte Er- Theodoret. eccles. hist. II 25. Eustath. 694. 


958 Sebastenus 

Nilus 241. Genannt wird es noch in den Not. 
episc. I 18. III 165. IV 12. VI 17. VII 18. 
Vm 18. 280. IX 189. X 286. XIH 145. lusti¬ 
nian steUte die Mauern der Stadt wieder her, 
Prokop, de aedif. HI 4. Wie die Stadt ursprüng¬ 
lich hieß, läßt sich nicht feststellen; man hat 
an Talanra, an Megalopolis, an Karana gedacht, 
aber aUes ist unsicher, Munro Joum. hell. stud. 
XXI 59; Suppl. pap. Geogr. Soc. London EH 


Sebastianus 954 

J. 353 und 354. Larsow Die Festbriefe des 
heiligen Athanasius 34. 

3) Bithyner (Athan. hist. Ar. ad mon. 65), 
daher in dem nahen Eonstantinopel wohlbekannt 
(Liban. epist. 321), der Sekte der Manichäer an¬ 
gehörend (Athan. hist. Ar. ad mon. 65. 59. 61; de 
fuga 6). Im Winter 355/6 war er in Antiocheia 
(Liban. epist. 1254), ist aber schon im Sommer 
356 in Ägypten nachweisbar (Liban epist. 484), 


den Aufschriften GESAGTEN QN, GEBAGTIÄG 
MHTPOnOAEQG, die Ära begann zwischen 
2 V. Chr. und 2 n. Chr., Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 1902, 5. 289. Waddington, 
Babeion, Reinaeh a. a. 0. Head HN2 
499. Am Konzil von Nikaia nahm Eulalios teil, 
Geizer, Hilgenfeld. Cuntz Patrum Ni- 


357 starb seine Frau (Liban. epist. 321). Am 
24. Dezember 358 vertrieb er mit Waffengewalt 
die Anhänger des Athanasios aus den Kirchen 
Alezandreias (Hist, aceph. 6. Athan. de fuga 6; 
hist. Ar. ad mon. 59--70. 72. 75. Sozom. IV 
10, 11. Theodor, h. e. H 13, 2. 14, 2). Dann 
unterstützte er den Bischof Georgios bei Unter- 


caenorum nomina 1898 LXn 104. Die Stadt 20 dtückung des Heidentums (Sozom. IV 30, 2). Zum 


hatte ihre Bedeutung ihrer Lage zu verdanken, 
vgl. darüber Munro a. a. 0. 719. Daher gingen 
von dort eine ganze Anzahl Straßen aus, nach 
Satala, Melitene, Arabissos, Eomana Kapp., Cao- 
saraea-Mazaka, Tavia, SebastopoUs, Itin. Ant. 176. 
178. 180. 203. 204. 207.212. 213.214. Tab. Peut. 
X 4 (Seuastw). Nur wenige Inschriften erhalten, 
Le Bas 1187. Cagnat IGR III 1902 , 45 
nr. 119. Ramsay Joum. of Phil. XI 150. 


Comes ernannt, führte er 363 mit Procopius ge¬ 
meinsam die 18000 Mann vom Heere lulians, die 
im Norden von Nisibis her die Perser bedrohen 
sollten (Amm. XXIII 3, 5. XXIV 7, 8. XXV 8, 
7. 16. XXVI 6, 2. Zosim. IH 12, 5. IV 4, 2. 
Magn. Carrh. bei PHG IV 5. Liban. epist. 1439; 
or. XVIII 214). Dabei scheint er mit seinem 
Kollegen sieh schlecht vertragen zu haben (Liban. 
or. XVIII 260). In den nächsten Jahren blieb 


Anderson Journ. hell. stud. XX 153. Die 30 er Comes und kämpfte als solcher 368 in Gal- 

AncroKA R+ATzK TJvti» Cs i4nA C 1««—^ 2_ T>-__ • /A wr »# 1 r 1 »• » A /» Ars. 


Angabe bei Steph. Byz. s. 2eßaaxr), daß S. 
früher Sebaste - hieß, beruht wohl auf einer 
Verwechslung, Waddington, Babeion, Rei¬ 
naeh a. 0. Heute Siwas, wenig antike Reste, 
weil S. immer bewohnt war, im Norden der Stadt 
FeLsengräber, Studia Pontica II217 (mit Bildern). 
Gregoire Bull. hell. XXXIII 41. Cuinet 
La Turquie d’Asie 1892, I 669 ^bt an, daß die 
Ruinen von S. 3 km östlich von Siwas beim Dorfe 


Uen, 375 in Pannonien (Amm. XXVII 10, 6.10. 
15. XXX 5, 13). Dabei machte er sich im Heere 
so beliebt, daß man nach dem Tode Valentinians I. 
Vorsichtsmaßregeln treffen mußte, damit die Sol¬ 
daten ihn nicht zum Kaiser ausriefen (Amm. XXX 
10, 3). Im J. 377 kam er aus Italien zu Valens 
und wurde von ihm zum Magister peditum und 
ersten Feldherm des Gotenkrieges gemacht (Amm, 
XXXI11,1. Eunap. frg. 47 = FHGIV 35. Zosim. 


Gavraz am Kyzyl Irmak liegen. [Rüge.] 40 TV 22, 4. 23, 1). Er errang zuerst einige Erfolge 
Sebastenus. 1) M. Aurellius Sebastenus, (Amm. XXXI 11, 2—4. 12, 1. 6. Zosim. IV 23), 

pr[oefurator) Aug(usti)] von Mauretania Tingi- fiel aber am 9. August 378 in der Schlacht bei 

tana unter Caracalla, zwischen 213 und 217, Adrianopel (Amm. XXXI 13, 18. Liban. or. XXIV 

Ann^e 6pigr. 1916 n. 100 (Inschrift aus Volu- 3). Seine Charakteristik bei Suid. s. EoXoaaöe^ 

bilis). Die dort g^ebene Datierung zwischen nQoaxcHgovnc&s, 2eßaartav6s = Eunap. a. 0. An 

10. Dez. 216 und 8. April 217 beruht auf der ihn gerichtet Liban. epist. 321. 353. 434. 511. 

Ergänzung der tr[ib(uniciae) pot(estatis) XX] des 4) An einen andern S. ist im J. 388 gerichtet 
Kaisers. Sicher ist aber nur, daß die Inschrift Liban. epist. 830. Vielleicht war er Lehrer an 

wegen eo(n)s(uli) IUI zwischen 213 und 217 (am der Rechtsschule von Berytos. S e e c k Die Briefe 

n A _ii rt-s« j_i_ /i _ 11 \ . TV ^ .V 1 V- •• . • 


8. April 217 staub Caracalla) gesetzt ist. Das un- 50 des Libanius 272. 


gewöhnliche und unrichtige [impleratorij] IUI 
kommt aber, wo es sich überhaupt findet, auch 
schon im J. 213 vor (IBR 47, 9 A; hingegen CIL 
VIII 10305. 22384 und 22503 ist imp. IUI cos. 
III verschrieben für imp. III cos. IIU). [Stein.] 
Sebastianus. 1) M.AuT(elius)Sebastiatms v(ir) 
p(eTfeeHssimus),p(raeses) pfrovindae) unter Aur^an 
(270—275 n. Chr.), genannt auf der noch nicht 
publizierten Inschrift einer MeUensäule aus Rust¬ 


6) Bruder des Usurpators lovinus und des 
Sallustius (M 0 m m 8 e n Chron. min. I 300, 413), 
wurde gegen den Willen des Gotenkönigs Athaulf 
im J. 413 zum Mitregenten seines Bruders er¬ 
hoben (Olymp, frg. 19 = FHG IV 61). Gleich 
darauf (Oros. VH 42, 6) tötete ihn Athaulf und 
sandte seinen Kopf nach Ravenna an Honorius 
(Olymp, a. 0. Mommsen Chron. min. 1246.300. 
467, 1251. 523, 79. 630. 654, 70. H 18, 51. 54. 


schuk. Er war demnach Statthalter von Moesia 60 71, 412,1. Philostorg. XII 6). Seine Münzen sind 


inferior. Es ist derselbe, den wir schon aus 
einer Inschrift aus GostUitza (unweit von Niko- 
polis) gleichfaUs als Statthalter von Moesia 
inferior unter Aurelian kannten (IGR I 591 und 
1432 = Seure Rev. arch. XH 1908, 36, 31): 
vsi]a[xE]v(iv[r]o[? xpi] htafQxdas] xo[v] dtafat)- 
pjox&tov AbgiriXlovj 2eßaa(xMvov). [Stein.] 

2) S. aus Thrakien, Praefectus Aegypti in den 


in Trier, vielleicht auch in Koblenz, geschlagen. 
Cohen Mödailles impöriales VIID 203. 

6) Orthodoxer Christ (Viet. Vit. I 6, 19—21), 
Schwiegersohn des Magister militum Bonifatius 
(Vict. Vit. I 6, 19. Mommsen CShuon. min. 11 
22, 99. 79, 435, 2; vgl. ApoU. Sid. carm. IX 
280), wurde 432 nach dessen Tode sein Nach¬ 
folger; doch erzwang AStius sehr bald darauf 
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seine Absetzung (Mo ra ra s en II 22, 99). Im 3) Sehasto(u)polis, eine Stadt im Pontos Ga- 
J. 434 wurde er aus Italien verbannt und floh latikos, Ptol. V 6, 8. Die Bürger bezeichneten 
an den Hof Theodosius II. nach Konstantinopel sich selbst znm Unterschied von andern gleich- 
(Mommsen II 22,104), mnlite aber schon 435 naraigen Seßaazonohitat ol cv t<p JJovxcp, CIA 
auch von hier entfliehen (Mommsen 1179,435) III 483. Plin. n. h. VI 8 rechnet sie zu Eappa- 
und zog dann mit seinem Gefolge als Seeräuber dokien, Hierokl. 703, 5 zu Arraenia prima, Instin. 
in der Propontis nnd dem Hellespont umher Novell. XXXI teilte sie Armenia secunda zu. 
(Snid. s. &eo3öaios). 444 soll er wieder in Kon- Sie lag an der Straße von Tavia nach Sehasteia. 
stantinopel gewesen, aber durch die Furcht vor Itin. Ant 205. 214, und war durch eine andere 
Nachstellungen von dort vertrieben sein. Er 10 Straße mit Caesarea Mazaka verbunden, ebd. 214. 
ging nach Spanien zum Gotenkönig Theodorich Sie waT caput viae, Cumont C.-R. Acad. Inscr. 
und bemächtigte sich Barcellonas (Mommsen et Belles-Lettr. 1905, 348. Studia Pontica 11 
II 24, 129) 445 mußte er nach Afrika zu den 1906 197, Die Stadt nahm den Namen S. in 
Vandalen fliehen (Mommsen 11 24, 132). Als der frühen Kaiserzeit, vielleicht schon unter 
Geiserich, der eben einen Eaubzug nach Sizilien Augnstns an, Studia Pontica I 1903, 35; wie sie 
unternahm, von der Ankunft des S. hörte, kehrte vorher hieß, ist unbekannt, vielleicht Karana, 
er aus Furcht vor dem gewaltigen Krieger eiligst Waddington, Babeion, Eeinach Eecueil 
nach Karthago zurück; doch suchte dieser seine g^n^ral des monnaies grecques de l Asie Mineui-e 
Freundschaft (Mommsen I 478, 1342). Dies I 1904, 102. Studia Pontica a. a. 0. Die Ära 
hinderte nicht, daß er 450 von Geiserich getötet 20 der Stadt ist 3 v. Chr., He ad HN2 499, oder 
Avurde (Mommsen II 25, 144. 79,435. I 478, 2 v. Chr., Waddington a. a. 0. Eamsay 

1342. Vict. Vit. I 6, 19—21). Die Zeitbestim- Eev. Etud. Grecqu. VI 253, Hauptgottheit der 
mungen beruhen so gut wie ausschließlich auf Stadt war Herakles, daher nannte sie sich auch 
der Chronik des Hydatins, einer sehr unzuver- Herakleopolis, He ad HN^ 499. Waddington 
lässigen Quelle; Prosper(Momm8enI478,1342) usw. a. a. 0. Von Beamten werden erwähnt Ar- 
setzt die Ankunft des S. in Afrika schon in das chon, Thiasarch, Agoranomos, Dittenberger 
J. 440. Die Chronologie ist also höchst nnsicher. Or. nr. 529 (hadrianische Zeit). — Inschriften: 

7) Vir spectabilis, Comes consistorianns am CIL III 6749. 6894. 14184 6-7. Eohl Jahresb. 

Hofe Theodosius II.. wirkte bei der Zusammen- Joachimsthalsches Gymn., Berl. 1876, 15. Eam- 
stellung des Codex Theodosianns mit, Cod. Theod. 30 say Journ. of Phil. 1882, 15-3. Anderson Joum. 
I 1, 6 § 2. hell. stnd. XX 153. Cagnat IGE III 1902, 42. 

8) Praefectus praetorls Orientis, nachweisbar Jerphanion u. Jalabert Melanges Faculte 

vom 17. Dezember 476 (Cod. lust. I 2, 16 nach Orient, de Beyrouth III 1908, 453. Münzen 
der überlieferten Lesung) bis zum 1. Mai 480 (außer den genannten); Imhoof-Blumer 
(Cod. lust. VI 23, 22; vgl. V 27, 5. VIII 4, 9. Kleinas. Münzen 1902, 499. Cat. Greek Coins 
I 23, 7. V 9, 7. Vin 53, 31. III 28, 29, V 3, 18. Brit. Mus. Pontus 1889, .38. Die Lage in Snlu 
I 49) und zum zweitenmal vom 28. März bis zum Serai ist inschriftlich gesichert. Studia Pontica 
13. April 484 (Cod. lust. I 3, 36. IV 65, 33 = VIII I 34. II 197. [Euge.] 

4. 10. I 3, 37 und undatiert I 29, 3. IV 66, 1. 4) Ort in Thrakien, in der Gegend von Phi- 

V 5, 9. X 32, 64. 34, 3. XI 69, 2. XII 3, 4). 40 lippopolis, Hierokl. 635 Zsßaarov^toXig. Const. 
Er lenkte den Kaiser Zenon ganz nach seinem Porph. II 49 SeßaoTÖnokts. 

Willen und benutzte seine Macht zuin ausgedehn- 5) Stadt in Kolchis, seit Augustus an Stelle 
testen Ämterschacher. Snid. s. Zrpxov. [Seeck ] des zerstörten Dioskurias entstanden, s. Diosku- 

Sebastius, Comes primi ordinis, empfängt rias Nr. 2 o. Bd. V S. 1124f. [Oberhummer.] 

am 14. Mai 417 eine Instruktion für den Census, Sebastos {^eßaoxdg). 1) Griechische Be¬ 
bekleidet also wohl das Amt eines Censitor. Cod. Zeichnung für Augustus; s. o. Bd. I S. 2370— 
Theod. VI 2, 24. XIII 6, 9. 11, 15-17. Wahr- 2372. [Fluss.] 

scheinlich derselbe, der nm 397 hei Symmach. 2) Seßaaxog, sc. fir)v , griechischer Kalender- 
«pist. IV 44 erwähnt wird. [Seeck.] monat römischer Zeit, Übersetzung des lateini- 

Sebastopolis. 1) Beiname der Stadt Myrina 50 sehen Augustus, dem er aber nur dem Namen 

in der kleinasiatischen Aiolis, Plin. n. h. V 121; nach entspricht, vgl. Paus. III 11, 4 und den 

s. den Art Myrina. Art. Kalender I 8 o. Bd. X S. 1574, 34. 

2 ) ^ ZeßaaxöjxoXtg (Hicrocl. 689). Münzen; 1. Erster Monat des älteren kyprischen Provin- 

Head HN^ 624. Imhoof-Blum er Kleinasiat. zialkalenders, der in den Jahren zwischen 20—2 
Münzen 150f. Stadt im kleinasiatischen Karien, v. Chr. im (lebrauch war; er war Sltägig und 
zwischen Tabai und Themisonion, an der Straße umfaßte die Zeit vom 2. Oktober bis 1. Novem- 

von Apollonia (Salb.) nach Kibyra. beim jetzigen her, Catal. cod. astrol. Graec. II 148, 4; vgl. 

Kisildsch6. Inschriften Bull. hell. IX (1885) 38011. v. D omaszewski Arch. f. Eeligionswiss. XII 
Sterret Papers II 27f. nr. 25. Eamsay Journ. (1909) 336f. Der Monat findet sich auch, und 
hell. stnd. VII (1887) 461 und Karte. Larfeld 60 zwar wie alle andern Monate desselben Kalenders, 
Jahresber. über die gricch. Epigr. 1888-1894, mit einer Verschiebnng um ein Vierteljahr Corp. 
"206 (sullanische Ära). Münzen: quasi - autonom; gloss. lat. V 242, 6; Sabostos (sic) ellenorum 
Kaiserinünzen von Vespasian bis Maramaea. Av. lingua ianuarius mensis dicitur, nnd unter den 
Kopf des Zeus oder Dionysos. Rev. Artemis elleni versteht v. Domaszewski die Kyprier. 
Ephes., Th 3 rrsos, (Jista mystica, zwei sich die nicht wie bisher angenommen wurde, die Syroma- 
Hände reichende Krieger, Hermes, Dionysos. Die kedonier, s. die Art. Druseios und Eomaios. 
Stodt lag an der Straße Apollonia—Salbake— 2. Monat des jüngeren römischen Provinzialkalen- 
Kibyra. [Bürchner.] ders von Kypros und der Stadt Paphos, SOtägig, 
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vom 21. Februar bis znm 22. März reichend, 
Ideler Handb. d. Chronol. I 427. Kubitschek 
Österr. Jahresh. VIH (1905) 112. 3. In Ägypten 
führt der erste Jahresmonat Thot (September) in 
der Kaiserzeit —zuerst nnterTiberius belegt — 
entweder neben dem ägjrptischon Namen {ptjvog 
Seßaaxoü 0(a&) oder anstatt desselben anch 
die Bezeichnung Zeßaoxog, wofür sich zahlreiche 
Belege aus Ostraka und Papyrus vom J. 19 n. Chr. 
bis zum Beginn des 3. nachchristl. Jhdts. finden, 
W i 1 c k e n Gr. Ostraka I 809. Die vereinzelte 
Gleichsetzung des S. mit dem Hathyr "(Mitteis 
P. E. II 16, s. 0 . Bd. II S. 2074) erklärt derselbe 
Gelehrte unter Zustimmung Dittenbergers 
aus Verwechslung der Namen S. und Neos Se¬ 
bastos (s. d.). Ebenso liegt P. Oxyr. I 99, 1 
ein Fehler vor: Av&valov privog Z[e]ßaaxo[v g, wo 
es entweder Alov oder Neov Seßaaxov zn heißen 
hat. 4. Für eine weitere Verbreitung des Monats¬ 
namens sprechen folgende vereinzelten Zeugnisse; 
a) Freilassungsurknnde aus Kyrctiai in Thessalien 
IG IX 2, 349b; b) nach K. F. Hermanns Zeug¬ 
nis (Monatsk. 78) auf einer bithynischen Inschrift 
bei Hamilton nr. 5, während freilich der 
bithynische Provinzialkalender des Hemerologinm 
Florentinum diesen Namen nicht kennt; c) Sa- 
bastes perixüinorum lingua augustus mensis, 
nach dem Vokabularium des Papias bei Bröcker 
Philol. II (1847) 248, womit zu vergleichen Gloss. 
Port. p. 8 : Sebasius pintorum lingua A 0 men¬ 
sis dicitur. Doch sind das wohl keine Spnren 
besonderer Kalender, sondern nur Beispiele wört¬ 
licher Übertragung der römischen Zeitrechnung, 
der S. also der römische Monat Augustus. — 
Wie es ein Fest Avyovoxeia gab, so gab es 2s- 
ßaoxa und Zsßäoxsta, und für Ankyra ist ein 
Augnstustempel Zsßaaxijov belegt, CIG 4039, 21, 
vgl. 2839, 2. S. auch Zeßaaxbg E va s ß e log o. 
Bd. VI S. 1364, dessen Gleichsetzung mit ägyp¬ 
tisch Athyr im Art. Kalender II F 103 auf 
einem Irrtum beruht. Sonst vgl. die Art. Nsog 
2sßaatog, NSQwvsiog 2sßaax6g und Tiße- 
Qiog 2sßaax6g. [Bischoff.] 

Sebato, Ort in Noricum an der Grenze von 
Eaetien auf dem Wege nach Veldidena. Itin. Ant. 
280, 2. Vielleicht keltischer Name: Holder 
Altkelt. Sprachsch. 11 1421. S. auch den Art. 
Saevates nnd vgl. Mommsen CIL III p. 590f. 
V p. 174. V. Scala Ztschr. f. d. östeiT. Gymn. 
LXVII (1916) 7 (= jetzt Schahs). 

[Schönfeld.] 

Sebaudes wohl = Sabaudus, ■‘^apaudus, s. den 
Art. Sapaudus Nr. 8 . Zum Übergang des a 
ine vgl. Schuchardt Vokalismus des Vulgär¬ 
lateins I 187. 193 u. ö. Diez Gramm, d. roman. 
Sprachen 13 149 = 5124, auch 13 173 = 5 143 . 
Zum Übergang der 2. in die 3. Deklination vgl. 
z. B. diacones statt diaconus (Schuchardt I 
35). [Keune.] 

Sebeda, lykischer Hafen, Alexander Poly- ( 
histor bei Steph. Byz. Vielleicht ist der Name 
im heutigen Sevedo erhalten, und dann könnte 
S. der lykische Name für Phellos sein, Reisen im 
südwestl. Kleinasien I 35. Benndorf Anz. Akad. 
Wien, phil.-hist. CI. XXIX 1892. 67. [Enge ] 
Sebelacum, Ort nördlich von Sagunt (Itin. 
Ant. 400, 1. Itin. Vicar.). [Schulten.] 

Sebendunum, nach Ptolem. II 6 , 70 eine 
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Stadt dier CasteEani (s. C a s t e 11 a n i) in Kata¬ 
lonien, dem Namen nach keltisch. [Schulten.] 
Sebennytos. 1) 2eßewvzog Ptolem. I 15, 4. 
IV 5, 51. Steph. Byz.; ^ 2sßsvwxtxii gioXig 
Strab. XVII 802; 2sß6vvzog Hierokl. Synekd. 
725; 2sßswvxog Georg. Cyptius 734 (jeher; 
2eßevvj]tog als Bischofssitz in der Provinz Aegyp- 
tus secunda Geizer Byz. Ztschft II 24; ev 2s- 
ßsvyirKp Meletius bei Athanas. I, Migne (3r. XXV 
1 376. (Teogr. Eav. wohl verderbt als Sedenito, 
ägyptisch etwa Tebnute (Brugsch Dict. göogg. 
385) ,das göttliche Kalb*, koptisch Djemnüli 
oder Egebennüti, assyrisch als Zuhnüli wieder¬ 
gegeben (Ranke Keilinschriftl. Material zur 
altägypt. Vokalisation 36), heute Samanüd auf 
dem Westnfer des Damiettearmes des Nils, Hei¬ 
matort des ägyptischen Priesters nnd Geschicht¬ 
schreibers Manetho (unter Ptolemaios I./II.), 
scheint stets einer der wichtigsten Orte des Deltas 
I gewesen zu sein. Die griechische Legende nennt 
als Lehrer des Solon ’E^ifnöv in S. neben Ilaxsvsi'z 
in Sais und TJglcun in Heliopolis (Proklos in 
Plat. Tim. 319). In der Verfallzeit der Königs¬ 
macht treten mehrfach Fürsten von S. als An¬ 
wärter auf die KOnigskrone auf; so soll nach 
einer anscheinend nicht ans Manetho stammen¬ 
den Notiz des Afrikanus beim Barbarus eine der 
ephemeren Dynastien in der Zeit zwischen Mitt¬ 
lerem nnd Neuem Reich (XV.) ans S. stammen 
I(Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 23 § 309 A.; vgl. 
die manethonische XIV. Dynastie ans dem &- 
nachbarten Xois). Von der XXIII. Dynastie an 
treten dann die Fürsten von S. als Soldaten¬ 
führer wieder stärker hervor, nnd die letzten 
einheimischen Könige Ägyptens (XXX. Dynastie, 
378—342 V. Chr.) stammen aus dem Gau von S. 
In der römisch-byzantinischen Einteilung des 
Deltas gehörte S. zur Provinz Aiyvnxiaxijg 
(Hierokl. 725), später nach der Teilung derselben 
um 535 n. Chr. zur Provinz Aegyptus secunda 
(Georg. Cyprius 734 Geizer; Bistümerlisten). 
Nach S. wird die dritte Nilmündung von Westen 
2sßsrvvxix6v axofta genannt (Herod. II 17 [hierzu 
Wiedemann Herod. 2. Buch 95]. 155. Diodor. 
I 33. Strab. XVII 801/2. Plin. n. h. V 64. PtoL 
IV 5, 5. 17), dieselbe, die zur byzantinischen 
Zeit nach der Halbinsel ndgaiog (heute Kap 
Bnrlos oder Borollos) als UagdXov bezeichnet 
wird (Georg. Cypr. 756). S. ist neben dem ober¬ 
ägyptischen This die Hanptkultstätte des von 
den Griechen dem Ares gleicbgesetzten, meist 
menschlich dargestellten und mit dem doppelten 
Federdiadem gekrönten Onnris,Herrn des Speeres*, 
der in der späteren Zeit, aus der wir allein für 
S. Zengnisse über seine Kulte haben, bald als 
Horusform, bald als Schu erscheint, daher der 
heilige Name von S. nach seinem Haupttempel 
,Haus des Onuris* (Brugsch Dict. göogr. 63). 
Die römischen Ganmünzen von S. stellen ihn 
als lanzenbewehrten Krieger mit dem Sethtier 
(eher Oryx-Antilope als ein Hirsch wie Dattari 
Num. Augg. Alex. I 421 zn Taf. 33 angflbt) zn 
Füßen dar (Langlois Numismat. des nomes 
pl. III 12. de Rougö Rev. nnmismat. XV [1874] 
55). Neben ihn tritt wie in This die Gestalt 
der Löwengöttin unter verschiedenen Namen 
bald als Tefnnt die Schwester des Schu, bald 
als Meyt bezeichnet (Junker Onurislegende 57). 
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Anch der Isisknlt ist für die römische Zeit durch Ganen‘ (Spiegelberg Sagenkreis des Petubastis 
Pap. Oxyr. XI 1880, 88 (2. Jhdt. n. Chr.) unter 18, 11). Aus Ptol. IV 5, 21. 28 wissen wir, 

dem Namen inlvoia, dwdaxK bezeugt. Die spar- daß der Gau von S. im 2. Jhdt. n. Chr. in zwei 

liehen Reste von S. stammen meist von Tempel- Hälften geteilt war, die südliche, den ,oberen‘ 

bauten der einheimischen Herrscher der 80. Dy- Sebennytos (äv<o xonmv) mit der alten Haupt- 

nastie und aus der Ptolemäerzeit (Naville Monnd stadt S. (vgl. Pap. Oxyr. VI 981 Sarapiou Stra- 

of the jew pl. V—VI. Ahmed Bey Kamal teg des Zeßewvxov äv<o xonwv 2. Jhdt. n. Chr. 

Annal. du Serv. VII 22. Edgar Annal. XI 90 und Pap. Ox 3 rr. II 237, VH SO iv xg jxa^ä av<o 

Reste eines Tempelbaus von Philippos Arrhidaios/ Üeßsvvvxov 186 n.Chr.; röm. Gaumünzen NOMOC 
Alexander). 10 CeBeNNY(xx]g) n. ä. Langlois Numismatiqne 

Der Grau von S., nach seinem Zeichen, das des nomes 55. Dattari Numi Angg. Alexandr. 

der Name seiner Hauptstadt bildet, einer der I 421) und den unteren Sebennytes (xdx<o x6~ 

Rindergaue, die das mittlere Delta beherrschen n<ov) , der sieh nordwestlich bis in die um den 

(vgl. VI. X. XI. Gau), wird in den kanonischen heutigen Burlossee gelagerten Sumpfgegenden der 

Ganlisten als XII. unterägyptischer Gau auf- sog. !EAeaß;i;/a (von llof ,Sumpf, vgl. Wesseling 

geführt, und zwar im alten Reich zwischen dem zu HieroÜ. 726, 1 und Geizer Georg. Cyprins 

südlich anschließenden Gau von Bnsiris (IX.) 787) erstreckte. Letzterer entspricht mit großer 

und dem späteren XI. Gan (Leontopolis?), Stein- Wahrscheinlichkeit dem in den Ganlisten der 

dorffAbh.Leipz. Ges. XXVII 876. In der älteren ptolemäischen Zeit als XVII. unterä^ptischen 

Aufzählung des Rev. Pap. Ptol. Philadelph. steht 20 gezählten Gau, der in den älteren Listen noch 
er zwischen Ailxa, dem Landstrich der Delta- zu fehlen scheint und dessen Gauzeichen der 

spitze, und dem Gau von Basiris. Das Haupt- Name einer Stadt Smt-Bhdi bildet, die der unter¬ 
gebiet des Gaues muß sich von der Hauptstadt ägyptischen Amonsstadt Diospolis zu entsprechen 

nach Norden und Nordwesten erstreckt haben scheint. Als Hauptstadt des unteren Sebennytes 

nnd wird CsiJich vom Damiettearm des Niles, nennt Ptol. Pachnamunis (s. d.), das wahrschein¬ 
südlich vom Gan von Bnsiris nordwestlich durch lieh vom heutigen Tida (östlich des Bahr el- 

daa Pteneto (s. d.) genannte Gebiet (Satrapenstele Naschart), dem alten Phragonis (s. d.),_ nicht weit 

des Ptol. Lagi, de Rongä Gäogr. de la Basse entfernt war, während das zur Kaiserzeit als 

Egypte 37. Sethe ürk. der griech.-rOm. Zeit II selbständiger Münzgau bezeugte Diospolis, das 

n 20 Z. 8) begrenzt worden sein. Daher kann 80 ebenfalls von Sümpfen umgeben war, nach Strab. 
es sehr wohl den tatsächlichen Verhältnissen XVII 803 viel östlicher gelegen haben muß. 

entsprechen, wenn Strab. XVII 802 auch Stadt Die römischen Gaumünzen des C€B^ (wvxris) 

nnd Gebiet von Xo'is, das heutige Sacha, als zum K(dx<o) zeigen das Bild eines Gottes mit Speer (?) 

Gau von S. gehörig bezeichnet, obwohl es in und Weintraube (Langlois a. a. 0. pl. III 13. 

den ägyptischen Gaulisten seit dem alten Reich Dattari a. a. 0. nr. 6384/85 nnd Taf. XXXV). 

als besonderer VI. unterägyptischer Gau gezählt Dagegen ist wenig wahrscheinlich, daß, wie 

wird und als solcher dann bei Plin. und Ptol. Brugsch Ägyptologie 450 und de Rongd' 

wieder erscheint. Noch in der Äthiopenzeit (25. Göogr. de la Basse Egypte 78 annehmen, die 

Dynastie) beherrschte ein Kleinfürst von S., der Gaue Andropolites bezw. Gynaikopolites (s. d.), 

unter den Gegnern des Äthiopenkönigs Pianchi 40 also Gaue des westlichen Deltas, die vom Gau 
auftritt, anch das Gebiet der Städte Hebet (s. Isi- von S. durch die zusammenhängenden Gebiete 

dis oppidum, heute Behbfit, nördlich Samanüd) der Gaue von Sais nnd Prosopis getrennt waren, 

und Diospolis (s. o. Bd. V S. 1145 Nr. 8); vgl. In- aus dem Gebiete des alten Gaues von S. hervor- 

schrift des Pianchi Schäfer Urk. d. ält. Äthiopen- gegangen sind, trotzdem die große Liste von 

könige III 46. Zur Zeit des Endes der ägyp- Edfn eine heilige Stätte des XII. Gaues nennt, 

tischen Geschichte erscheint, wahrscheinlich im die ägyptisch ,Stätte des Mannes, Haus der 

Zusammenhang mit dem großen Aufschwung Frauen* genannt wird. Anch der spätere Gau 

unter der einheimischen nach Manetho Sehen- Onnphites, den Petrie Histor. Studies 26 als 

nytischen XXX. Dynastie (nach dem Namen ihres aus dem Gan von S. abgezweigt betrachtet, hat 

ersten [nach Spiegelberg Demot. Stud. VII 6 50 kaum jemals einen Bestandteil des XII. unter¬ 
vielleicht im Gegensatz zur manethonischen Über- ägyptischen Gaues gebildet, 
lieferung letzten] Herrschers Nechtharehbät, Ns^,- 2) Beßcwvxog (in Papyrus bezeugt, ptole- 

&aQ£ßrjs, d. h. ,stark ist Horns von Hebet* viel- mäisch/arabische Zeit, koptisch I^'ebenüti), Dt»f 

leicht genauer aus dieser Nachbarstadt) zeitweilig {xcö/xrj) im Fajüm (Arsino'ites Nomos) im Süd- 

auch der XIV. und XIX unterägyptische Gau, osten des Herakleidesbezirkes nördlich vom Bahr 

also die strategisch für die Landesverteidigung Jussnf gelegen. Wessely Topogr. des Fajüm 7. 

wichtigsten Gaue an der Ost- nnd Nordostgrenze 19. 136. Pap. Tebt. EI p. 401. [Kees.] 

in der i^nd eines Fürsten von S., Nektanebos, Seßssx^e^S, von Manetho bei Africanus 

der Großneffe des gleichnamigen Königs und (Syncell. p. 57 A. FHG EI 549) als vorletzter 

Heerführer unter einem der ersten Ptolemäer war 60 (siebenter) König der vierten (memphitischen) 
(Brugsch Dict. gäogr. 426. de Rongä Güogr. Dynastie mit siebenjähriger Regierungsdauer 

de la Basse figypte 91. Sethe Urk. d. gr.-röm. genannt; wohl verschrieben für Beßeaxxßrji, 

Zeit 1124). Herodot EI 165 zählt den Gau von ägypt. SpSS k]-f, den die Königstefel von Aby- 

S. wohl nach ägjrptischem Vorbild unter den dos als letzten König der 4. Dynastie unmittelbar 

östlichen Deltaganen (Kalasiiiergane) auf, nnd nach Mykerinos anfährt. Manetho (bei Africanus) 

ähnlich erscheint er im demotischen Petubastis- nennt dagegen zwischen diesem und S. noch die 

roman zusammen mit dem von Tanis, Mendes Könige mit 25 und Hfgspjf mit 22 Jahren 

und dem ’A<p&lxx]i ("i) unter den .vier schweren fEratosthenes; Tavoxsig xmä Btißiji mit 18 bzw. 
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10 Jahren). Auch der Turiner Papyrus und die x6s. xov :xeQl äht^g . . . Eoftodeioiv xai 'Ä&jj- 

Königstafel von Sakkara enthielten an dieser val<ov ... IG III 1 nr. 1171 (zwischen 197/8 

Stelle noch eine entsprechende Anzahl heute zer- und 207/8 n. Chr.): dycovo&ixat . . . $iXa5ti- 

störter Namen, und der Stein von Palermo scheint (peluv . . . SeßriQeioav AUftagJ 'Aoxiftaiv 2t]- 

wenigstens ihre Jahre gezählt zu haben (Ed. futxiSrji ... l(i III 1 nr. 1178' (aus dem 

Meyer Ägypt. Chronol. 146f.). Dagegen werden gleichen Jahr wie nr. 1171): dy. .. . [2e]ß^- 

ihre Namen auf keinen gleichzeitigen Denkmälern [gejtotv' A[Uio; ‘AQxefuov 2t]ftaxiSris] . . . 

z. B. des Totenkaltes genannt, und Biographien IG III 1 nr. 1174 (zwischen 198/9 und 20«/9 

ägyptischer Großer dieser Zeit gehen ebenfalls n. Chr, ein Jahr nach den beiden vorausgehen- 

von Mykerinos nnmittelbar auf S. über, sie wurden 10 den Inschriften); [IleJa^ayoQas MeX[txevs] xai 

also scheinbar damals nicht als legitim anerkannt yv/xvaalaQxo; [xai äycovJotUxtjs xcüv fixyäiatv 

(Ed. Meyer Gosch, des Altertums I 2 § 235). Beßrjgetcov xai ovaxQe/x/Mxdgxtje ■■■ [dycavo- 

Schepaeskaf weist dagegen durch die Bildung &exai']. . . ^tXadekipeiwv ... IG III nr. 1175 

seines Eigonnamens .sein Ka ist ehrwürdig* auf (gleich alt wie nr. 1171. 1173. 1174): dychvo- 

den nach Manetho ersten König der 5. Dynastie &hat xwv /xtydkmv Zsßrisxiatv ’Avxatveimv 
OioeoxtQrjs ägypt. Wn'r ki-f .sein Ka ist stark* kaScXfptlwv. IG III 1 nr. 1177 (zwischen 212/3 

hin, steht also vielleicht mit dieser nach der Sago und 221/2 n. Chr.): Beßrjgelcov dymvo&ixtjg ' 

des Papyrus Westcar vom Sonnengott Re vun Evxaxxog Mtjvoyirovg. IG lll 1 nr. 1185 (aus 

Heliopolis aus einer Priesterin erzeugten Königs- den ersten Jalircn nach 217/8 n. Chr.): [2e- 

dynastie (demnach Usurpatoren!), die den Rekult 20 ßijjgelcov ol e<pt]ßot nca/xeg . . . ^tXaSeXqteloov 

zur Staatsreligion erhebt, schon in Verbindung. ... IG Ilt 1 nr 1188 (nach 217/8 n. Chr.): 

Alles dies läßt erkennen, daß die 4. Dynastie Eeßrjgeiwv ^tkeXvog d xai Kdgnofg]. IG III 

unter langwierigen nnd unheilvollen Thronstrei- 1 nr. 1193 (zwischen 230 und *235 n. Chr.): 

tigkeiten zu Endo ging. Wenn S. der legitime Zeßtjgeleov Tlgoxhavog xai Magxiavdg. IG III 

Thronfolger und Sohn des Mykerinos ist, würden 1 nr. 1192 (etwa 280—285 n.'Chr.): d.ywvo- 

wir sein Bildnis vielleicht in dem schönen, von &ixai . . . Beßrjgdaiv Aigfijhog) Ildxog .. . 

Reisner im Totenterapel des Mykerinos gefnn- ^dabel<peio)v ... IG III 1 nr. 121: Achori- 

denen Alabasterkopf eines Prinzen (Boston Mus. stos hat, als er Agonothet der Hadrianeia war. 

Delbrück Das antike Porträt Taf. 2) besitzen. die Inschrift aufgestellt, an deren Ende er 

Aus seiner Regierungszeit sind keine bedeutenden 30 seine früheren Siege in den Zeßrigeia ’Avxtvdtia 

Denkmäler erhalten, doch verzeichnet der Stein ’Avtwveta KoftdSxia einschreiben ließ. Zu 

von I*alermo namhafte Stiftungen an Tempel bei welcher Zeit des Jahres die 2. gefeiert wurden, 

seinem Regierungsantritt (Schäfer Ein Bruch- läßt sich nicht feststcllen. Unter den IG III 

stück altäg. Annalen, Abh. Akad. Berl. 1902, 1 nr. 1174 und 1175 erwähnten /xtydXa 2. 

32). Auch seine Pyramide ist noch nicht mit wird man — nach der Analogie älterer Feste 

Sicherheit bestimmt. [Kees.] — mit größerem Glanz begangene und in einem 

2tßt^gtxa, Fest zu Ehren des Kaisers Septi- bestimmten mehrjährigen Zeitabstand wieder- 
raius Severus. holte Feiern zu erblicken haben (Dittenber- 

Literatnr. Eckhel D. N. III 78f. 117. IV ger a a. 0. 73f.). Über die Bemühnngen 

438f. 453. Mionnet Descript. de medaill. ant. 40 Athens, in die Gunst des Septimius Severns 

T. I—VI (Paris 1806—1813) Suppl. T. I—IX zu kommen, vgl. de Ceulenoer 180. Nach 

(1819—1837) passim nnd IX 279. Head HNi dem Ende der severiseben Dynastie dnreh die 

LXXI. Benrlier Le cultc impörial (Paris 1891) Ermordung des Alexander Severus 235 n. Chr. 

163f. 260. Ad. de Ceuleneer Essai sur la vie scheinen die 2. in Athen abgeschafft worden 

et le rügne de Septime Severe (Memoires couron- zu sein; in den Ephebeninschriften IG III 1 

nes pnbl. par TAcad. Royale de Belgique T. 43, nr. 1197. 1198. 1202 aus gordianischer Zeit 

Bruxell. 1880) 181f. Dittenberger De ephebis kommen sie nicht mehr vor. 

atticis, Diss. Gött. 1863, 70 . 78f. A. Dumont Angusta Caesarea in Palästina. Boeckh CIG 

Essai sur löpliöbie attiqne T. I (Paris 1876) 300. III p. 219 nr. 4472, Inschr. des J. 221 n. Chr. 
Meier Art. Agones o. Bd. I S. 836—867, sowie50 aus Laodikeia: Avgi^hog 2cmifxiog Evxvx[ov] 
Stengel Art. Antoncia o. Bd. I S. 2438 und vldg, . . . xokoavog AaoSixxvg... ftdvog eyat. . . 
-kntonineia S. 2566. dywviod/xevog xai vxixijoag xovg vnox£xay]üvovg 

Wir führen zunächst die auf Münzen und dyü>vag ■ ’Ev Avyovoxj] Kaiaageig Eioutjgeiov 

■■'teinen erhaltenen Zeugnisse für die Orte vor, Oixovftevtxdv Ilv&ixdv tivy/iijv. 

an denen 2. gefeiert wurden: Caesarea in Kappadokien. Auf dem Revers einer 

.Inchialos in Thrakien. Auf Münzen we'den ge- Caracallamünze: Mr/x. Eaiaagia. Eotvög Eeour)- 

nannt 2xov^gta Nifteia und Eeßtjgia Nvft<pta-, giog ^tXaSekiptog hx/'ogj ty. Fest zu Ehren des 

die 2. sind hier verbunden mit Nemeeii und Sept. Severus, Caracalla und Geta. Mionnet 

mit einem Fest für lokale Nymphen. Mion- IV 427 nr. 142. Head 633. Eckhel III 191. 

net Suppl. II 221ft'. Head LXXI. 236. oOCaesarea (in Mauretanien?). CIL XIV nr. 474 
-Ithen bietet für die Kaiserspiele mehr Zeug- Siegesliste eines Unbekannten ans Ostia: . . . 

nisse als irgend eine andere Stadt, nnd zwar Severia aput Caesariarti . . . 

vor allem in den Agonothetenlisten der Epheben- Kodrigai in Kilikien s. Tarsos. 
katalogc. IG III 1 nr. 1169 (nach 197 n.Chr): Nicaea in Bithynien. Anf Münzen des Sept. Se- 
dyatvo&ixai ' ‘Avxtvoctwv . . . 'ASgtaislcov ■ . . verus 2tovtjgcia Nixaitcov, 2iovt]gta N., 2eovt^- 

Avxitrosicov er ’EXsv(oivtJ . . . ßrjoelwv . .. Feg- geia ^tiXadiXipxia X. Eeovijgeia ^iXa5eX<peia 

pavtxelwv . . .Exivxixelxov xai 0iXaSeX<p£l<ov ... MeydXa N. Mionnet Suppl. V llOf. nr. 599. 

2sßt]gei<ov xai ’Avxxovslwv' ^Xdfovtogj ’Axxi- 601—603. Head 443. Die 2. in Nicaea auch 

Pauly-Kvoll-Witle II A 31 
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in IG III 1 ur. 129, einige Jahre nach 248 
n. Chr.: [OvaJUQio? “Exhxxog SivwTtevg . . . 
veixrjoag aywva; icQovg oixov/nvixovg rovg vxo- 
yeygafifievovg' ’OXv/xjtta ey IlEiorj ß, . ■ . Scvr)- 
Qeia kv Netxofi7]Sst<} ß, Koivov Bei&vviag 
Ev NEtxo/irjSEla ß, SEVTjOEia Ev Nsixia y 
nsw. 

Nikomedia in Bithynien. Auf Münzen des Scpt. 
Severus NixofttjÖECOv Aig NEoaxogoiv. Zevi^qeio 
ME ydha, Mionnet Suppl. V 193f. nr. 1141.1 
1142. Head 444. Die Siegesliste eines Un¬ 
bekannten, Boeckh GIG II p. 805 nr. 3428 
aus Bhiladelphia, fuhrt an ^EV^QEia kv Neixo- 
fttjSEiq. Dazu die oben bei Nicaea erwähnte 
Inschrift IG III 1 nr. 129. 

Periuthos (Propontis). ’ETtiSrjfna B Zev^qeio, Fest 
zur Erinnerung an des Kaisers zweiten Besuch 
in Pcrinthos, Eckhcl IV 440f. Mionnet 
Suppl. II413 nr. 1257. Head LXXI. 232. o. Bd. 
S. I 842. Die 2. ÜQiüxa (Mionnet Suppl. II 2 
414f. nr. 1265. Head LXXIII 332) haben ihre' 
Bezeichnung von dem Ehrentitel ÜQdoxrj, den 
Perinth führte. 

Sardes. SEßi^oEta XQvadv&Eia. Eckhel III 117. 
IV 438. He'ad 553. 

Tarsos. Auf Münzen des Septimius Severus: kv 
KoÖQlyaig (oder EodQlyEg) oQoig KiXixxov SEvrj- 
QEia 'OXvfimia. 'EmvElxia, Mionnet III 630 nr. 
449. Head 617. Bckhel III 78f. Diese E:t<- 
vEixia feierten die Tarser zu Ehren des Sieges, 3 
den Septimius Severus bei Issos über G. Pe- 
scennius Niger 194 n. Chr. errang; sie wurden 
nicht in Tarsos selbst, sondern oQotg KiXixcov 
in KoS^lyai abgehalten, einem Ort, der sonst 
nur bei Malalas Chronogr. p. 407 Ed. Oxon. 
vorkorarat, und zwar ebenfalls als Schauplatz 
von Agonen. Vgl. Eckhel III 79. Head 617. 
Die Eeversinschrift SEvr/oia Av(QriXia) ’Avxoi- 
vivifdvaj KÖQaia Aiyovaxia Axxta trägt eine 
Valerianusmünze, die damit 2. sogar noch für 4 
die Zeit nach 252 n. Chr. bezeugt. Eckhel 
III 78f. sieht den Grund für diese lang fort¬ 
gesetzte Verehrung des Severus darin, daß die¬ 
ser Tarsos durch die Verleihung der annona 
ausgezeichnet hatte. Vgl. auch de Ceuleneer 
18If. Head 618. Über die EoQata zu Ebren 
der Persephone, mit denen hier die 2. ver¬ 
bunden sind, vgl. Eckhel IV 439. 

Thyatira. Boeckh CIG II p. 836 nr. 3503 aus 
Thyatira: . . . O/joka NEixrjcpdQpv OvaxEiQrivöv 5 
vixriaavxa kvbo^tog JiayxQdxiov kv xä vnd avxcöy 
kmxEXov}Uvo> ETxtvEixiu) 2Eßi]oElui dyüivi... The- 
seus scheint eiu Knabe gewesen zu sein. 
Unbekannt ist der Ort, an dem die bei Boeckh 
CIG III p. 787 nr. 5917 angeführten 2EovriQia 
stattfanden. 

Festzustellen sind demnach 2. für Anchialos, 
Athen, Augusta Caesarea, Caesarea in Kappa- 
dokien (und in Mauretanien“?), Kodrigai, Nicaea, 
Nikomedia, Perintbos, Sardes, Tarsos, Thyatira; 6 
es ist wohl kein Zufall, daß alle sicher bezeugten 
Orte in der östlichen Reiebshälfte und die mei¬ 
sten von ihnen wieder in Kleinasien liegen. Uber 
die starke Ausbildung des Kaiserkultes dieser 
Zeit in der Provinz Asia vgl. Mommsen Eöni. 
Gesch. V ö 318; über das Verhalten des Septi- 
mius zu diesen Städten und besonders zu Athen 
vgl. Ceuleneerl80f. 252f. Besonders ausgezeich¬ 


net wurde von ihm Tarsos (s. o.). — Namens¬ 
formen; 2Eßr)pEia, 2EvriQEta, 2EovriQEia, Severia 
und entsprechend 2Eßr)Qta usw. Über die Ent¬ 
stehung dieser Festnamen auf -Eia vgl. Korne- 
mann Klio I (1901) 54. 57. 106. — Verbunden 
oder gleichgesetzt sind die 2. mit Nk/iEta (Pe- 
rinthos), nv&ia (Uv&ixog dyöiv in Augusta Cae¬ 
sarea), ‘OXvftnta EmvElxia (Kodrigai), AvyovaXEia 
Axxia (Tarsos', EoQaia (Tarsos), Nvftipta (Perin- 
thos), Egvadv&Eia (oder Xgvadv&Eiva, in Sardes). 
Head LXXI. Besonders häufig ist die enge Ver¬ 
bindung mit den ^tXaSkXipEta (Athen, Caesarea 
Augusta, Nicaea), dem Fest zu Ehren der Söhne 
des Severns, Caracalla und Geta, Eckhel IV 450. 
Dittenberger 74. Beurlier 164. Head LXXI. 
— Sonderbezeichnungen des Festes: Ext- 
drifita zu Ehren des kaiserlichen Besuches in Pe- 
rinthos; 2. Ilgöixa ebd., weil Perinthos den 
Ehrentitelflpoii:; führte (Eckhel IV451); Otxov- 
fxEvixdg in Augusta Caesarea und Nicaea, weil die 
Teilnahme an den Agonen dieser Feste allen frei¬ 
stand (Eckhel IV 445f.). — Für Athen, Nicaea 
und Nikomedia sind MxydXa 2. bezeugt, offen¬ 
bar glänzendere Festfeiem in bestimmtem mehr¬ 
jährigen Abstand. — Nur wenige Einzelheiten 
der Begehung lassen sich erkennen; daß gym- 
nische Agone der Hauptbestandteil waren, zeigen 
die Gleichsetzung mit Nemeen, Olympien und 
Pythien, die Angaben über Epheben, Agonothe- 
ten, Gymnasiarchen und von Pest zu Fest um¬ 
berziehende Wettkämpfer, und endlich die auf 
den Münzen fast nie fehlenden sog. ,agonisti- 
schen Urnen'; über diese ,Urnen' vgl. Wolters 
Zu griech. Agonen, 30. Progr. des kunstgesch. 
Mus. der Univ. Würzburg (1901) 14f. An wel¬ 
chem Zeitpunkt des Jahres die 2. gefeiert wur¬ 
den, läßt sich in keinem Pall bestimmen. Daß 
der starke Besuch der Spiele eine Nachfrage nach 
größeren Mengen gangbarer Münze hervorriefen 
und daß kleinere Städte wohl nur zu solchen 
Zeiten ihre Münzen, eben die oben angeführten 
agonaten Münzen schlugen, hat Head LXIX her¬ 
vorgehoben. — Die 2. scheinen sich an den ein¬ 
zelnen Orten sehr verschieden lang nach Severus' 
Tod (211 n. Chr.) erhalten zu haben. In Augusta 
Caesarea sind 2. im J. 221, in Nicaea nnd Niko- 
niedia nach 248 nachweisbar. Daß sie in Athen 
um 235 nach dem Aussterben der severischen 
Dynastie abgeschatft worden sein müssen, wurde 
oben angedeutet. Aber noch zur Zeit der Vale- 
riane, also nach 252 n. Chr , sind sic in Sardes 
gefeiert worden. [Hartmann.] 

Seberritae s. 2 e ß gix a i. 

Sebethis ist die Nymphe des Flusses (und 
Flußgottes) Sebethos (s. d.), des heutigen Fiume 
della Maddalena bei Neapel; die Sage, daß Telon. 
der König der Teleboer von Capreae mit der 
Nymphe S. den Oibalos gezeugt und dieser die 
Capreaten auf das Festland hinüberge führt habe, 
steht bei Verg. Aen. VII 735ff. und Serv. z. St., 
vgl. Myth. Vatic. II 187 = I p. 137 Bode, wo 
die Nymphe wie in vielen Servius-Hss. Sebethris 
heißt; s. B e 1 0 c h Campanien 52 und Nissen 
Italische Landeskunde II 746. Die Etymologie von 
Sebethis (s. Vergila. a. 0.; vgl. Stat. silv. 1 2, 263. 
Colum. X 134) ist dunkel; Nissen a.a.O. wollte 
den Plußnaraen von arjnui herleiten, ähnlich lauten 
der Flnß Sabbatus bei Temesa (Itin. Ant. lo5. 
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110), die Säbätia stagna usw. in Etrurien, s. Der Name des S. wird auf ägyptischen Denk- 

■Conway The Italic Dialects I 173. 388. Aber mälem selten genannt (Petrie Hist, of Egypt 

auch der Name des lykischen Hafens 2EßE5a HI 286), er begegnet nur auf einigen Bauten in 

fSundwall Die einheimischen Namen der Lykier, Karnak (Osiristempel: Eec. de trav. XXII 125; 

Klio 11. Beih. 192), die norische Stadt Sebatnm kleine Sonderkapelle südöstlich des heiligen Sees, 

•(CIL in 2 p. 590. Sieglin Quellen und Por- Lepsius Denkmäler V 3. 4, Textbd. III 40, 

schungen usw. II 183. 293 u. s.) und manche sein Porträt Denkmäler III 301 nr. 81). Ein 

andre Lokalbezeichnungen klingen an, so daß archaistisches Statuenfragment aus Memphis im 

vielleicht ein nichtindogermanischer Ortsname zu- Stile des alten Reichs, an das auch sein Horus- 

grunde liegt; über -rj&o- als Suflix ungriechischer 10 nnd Thronname anknüpft (Lepsins Königsbnch 
Eigennamen s. Fick Vorgr.Ortsn.68. [Zwicker.] Taf. 47. Gauthier Livre des rois III a. a.0.), 

Sebethus. kleiner Fluß Kampajaiens, dessen ist im Museum von Kairo (nr. 655, dazu Bor- 

Sumpftal (le Paludi) das Weichbild Neapels im chardt Ägypt. Ztschr. XXXVI 15) [Kees.] 
Osten abgrenzt, heute Fiume deUa Maddalena, Vib. Sebinnus lacus (vgl. die schwankenden 
Sequ. 151 Eiese {Sebethos Neapoli in Campania). Schreibweisen bei Nissen Ital. Landesk. H 197, 

Es entspringt der Ilu^ der auch auf Münzen als 4), Mündungssee des Oglio in der Gallia Cisal- 

2r)nEv&og (B e 1 o c h Campania^ 52. Nissen pina, heute Iseo-See, nordöstlich von Mediolanum, 

Ital. Landesk. II 746, 4) erscheint, am Fuß des östlich von Beigomum, Plin. n. h. II 224. HI 131. 

M. Somma, oberhalb von Nola und mündet in den [Philipp.] 

sinus Puteolanus, nachdem er den Vesuv umströmt 20 Sebosus ist ein Personenname, nach Hol- 
hat, Stat. silv. I 2, 263. Colum. X 134. Verg. Aen. der Altcelt. Sprachsch. II 1421f., der die Belege 

VII 736. Die Fruchtbarkeit seines Tales meint zusammengestellt hat, keltischen Ursprungs, viel¬ 
gewiß Dionys. Perieg. 357H. Die Verehrung des leicht latinisierte Schreibung eines von Holder II 

Flußgottes S., von der z. B. eine Eestaurations- 1421 mit einer Inschrift von Vieil-Bvreux (Medio¬ 

inschrift (B e 1 0 c h a. a. 0. 52) spricht, führt auf lanum Aulercorum Eburovicum) aus dem An- 
vorgriechische Kulte Neapels. [Philipp.] fang des 1. Jhdts. n. Chr., CIL XIII 3204, Se- 

Sebichos, zweiter König der ägyptischen boddu Remi Mia, belegten keltischen Namens (zu 

25. (äthiopischen) Dynastie, ägyptisch Sbik das von Sebodd-, Sebosus vgl. Caroddounus, Carasoanus 

der manethonischen Überlieterung als 2Eßix(ög u.a., Holderl 1211f.). 

(Africanus und Eusebius nach Georg Syncellus, 30 S. ist als Eigenname nachweisbar: 1) bei Cic. 
Chronogr. p 74 B. 75 B, vgl. FHG II 593; ad Att. II 14, 2. 15, 3 aus dem Frühjahr 695 = 

Sebickos bei Euseb. Armen, und in Busebii Canon; 59 für einen Freund des Q. Catulus und etwas zu- 

Semiehos in dessen Series regum; vgl. Lepsins dringlichen Gutsnachbar Öieeros in Formiae. 

Königsbuch, Quellentafeln 20/21) oder 2EßijX(ov 2) Wahrscheinlich in der Anrede <5 aißoaoE 
(Syncell. p. 184D, ebenso im Sothisbuch, Lepsins dvögibv ägiaxE des Ineditum Vaticanum (Arnim 

Chronol. der Ägypter I 444) wiedergegeben wird, Herrn. XXVII 118H. == Diodors röm. Annalen, 

also fast gleichlautend mit dem Namen seines herausgeg. von Drachmann [Lietzmanns 

Vorgängers Sabakon (s. d., ägypt. Sbk), als dessen Kleine Texte 97] 67ft. Anhang). 

Sohn ihn Manetho bezeichnet, eine Überlieferung, [Keune-Münzer.] 

für deren Richtigkeit die Namensähnlichkeit40 3) Statius Sebosus, geographischer Schrift¬ 
spricht, ägyptische Belege aber noch fehlen. S. steiler, wird nur vom ältem Plinius genannt, 

hat nach Manetho 12 Jahre (bei African. 14 Jahre, n. h. Ind. II. III. V. VI IX. XII. XHI mit dem 

Ed. Meyer Ägypt. Chronol 206) regiert und ist Cognomen Sebosus, im Texte VI 201. IX 46 als 

mit ziemlicher Genauigkeit von 700—688 v. Chr. Statius Sebosus. Nach der Stellung des Namens 

anzusetzen, da sein drittes Jahr, das einzige auf im Index des 2. Buches muß er zwischen Nepos 

Denkmälern bezeugte Datum, nach einer Nil- (benntzt II 169. 170) und Caelins (benutzt II 169 

Standsangabe am Kai von Karnak (Breasted Ende) benutzt sein, d. h. das Zitat aus Caelius 

Anc. Records of Egypt IV 452 S 887) nahe um ist durch S. vermittelt (Angabe über einen Kauf- 

das J. 700 gelegen haben muß (Ed. Meyer fahret, der von Spanien bis nach Äthiopien ge- 

Ägypt. Ztschr. XL 124. XLI 93). Da die Kämpfe 50 fahren sei). IX 46 wird S. über große .Würmer' 
ägyptischer Hilfstruppen gegen Sanherib von (vermes, d. h. axiJiXrjXEg) im Ganges zitiert, die 

Assyrien (s. d.) auf seinem Zuge gegm Jerusalem die dort trinkenden Elefanten beim Rüssel fassen 

(701, vgl. Greßmann Altoriental. Texte nnd nnd ins Wasser ziehen sollen. Gemeint ist wohl 

Bilderl 119) im Gegensatz zu der früheren An- eine den Polypen ähnliche Tierart. Da Ähnliches 

nähme (Wiedemann Gesch. Ägyptens II 585. in Ktesias' Ivdixd (Phot. bibl. p. 49 a 9 Ael. 

Maspero Hist. anc. HI 279. 288 360. Budge hist. an. V 3) vom Indus berichtet wurde, dürfte 

Hist, of Egypt VI192; auch nach Gauthior Livre hier auch Ktesias oder ein ähnlicher Bericht vor- 


des roisIV 28, 5) jetzt seinem Vorgänger Sabakon liegen; jedenfalls bat S. diese Kenntnis nicht aus 

zugeschrieben werden (Breasted Gesch. Ägyp- eigner Anschauung. Derselbe Bericht liegt auch 

tens 4it5), ist aus seiner Regierungszeit nichts 60 Mela III 62 vor, ob aus S., wie ich Quaest. Plin. 

bekannt außer der späteren Überlieferung, daß er geogr. p. 86 angenommen habe, ist zweifelhaft, 

durch seinen Vetter)?), den in Napata residieren- In den Büchern XII, XIII wird irgendetwas über 

den Äthiopenkfinig Teharka (Tearkos, s. d ), der sonderbare Bäume aus S. stammen, was, läßt sich 


schon das ägyptische Heer gegen Sanherib be¬ 
fehligt hatte (II. Kön. 19, 9 schon als König bezeich¬ 
net; vgl. Griffith Stories of the High Priests 
of Memphis 5f.), vom Thron verdrängt wurde 
(Unger Chronol. des Manetho 251. FHG II 593). 


nicht sagen. Sicheres Material bieten die geo¬ 
graphischen Bücher. Obgleich S. im Ind. IV fehlt, 
dürfte er doch als allgemeiner geographischer 
Schriftsteller von Plinius erwähnt sein. Benutzt 
ist er jedenfalls in der Beschreibung von Afrika. 
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Bei der Behandlung der Inseln, die vor der West¬ 
küste Afrikas liegen, wird S. zitiert VI 201 ultra 
kos (insulas Gorgades sive Gorgonnm) etiain num 
duae insidae narrantur, adeoque omnia circa 
hoe incerta sunt ut Statius Sebosus a Qorgo- 
num insulis praenavigatione Atlantis dierum 
XL ad Hesperidum insulas cursum prodiderit, 
ab his ad Hesperu Geras unius. S. wird also 
nicht nur für die Inseln, sondern auch für den 
Periplus als Gewährsmann zitiert. Aus ihm 
stammt auch das folgende: nee Mauretaniae in- 
sutarum eertior fama est : hierfür werden luba, 
S. und wieder luba zitiert. Kennzeichnend für 
die Darstellung ist, dab die Inselnaraen latini¬ 
siert sind: lunonia, Plutialia (bei luba Ombrios) 
Capraria, Invallis, Tlanasw {a specie, vgl. Plin. 
n. h. lU 80 über die italische Insel Planasia a 
specie dicia) Purpurariae (vgl. VI 201 in qui- 
hus Oaetulieam purpuram iinguere imtituerat 
[luba]), Ninguaria Canaria, hier sind also lubas 
Aißvxa bei S. benutzt gewesen. Auch die Zitate 
aus Hanno (durch luba vermittelt) und Xenophon 
von Lampsakos (VI 200) stammen aus S., dessen 
Gut mindestens VI 109 Polybius in extrema 
Mauretania usw. beginnt. 

Da Plinius selbst die Beschreibung der Inseln 
von der Küste zu sondern pflegte, ist es von vorn¬ 
herein wahrscheinlich, daß auch die entsprechende 
Kustenbeschreibung aus S. stammt. Die Anali'so 
von Plin. n. h. V Iff. bei Detlefsen Die Geo¬ 
graphie Afrikas bei Plinius und Mela und ihre 
Quellen (öieglins Quellen und Forschungen XVllI 
19o8) 59 ist wertlos, weil sie mittelbare und 
unmittelbare Quellen nicht scheidet. Für S. kom¬ 
men in Betracht V 9. 10 (der Bericht aus Poly¬ 
bius, vgl. VI 199, wo ebenfalls Polybius durch 
S. vermittelt ist). V 13 indigenae . . . tradunt 
(d. h. wohl luba). V 16, wo luba ebenfalls mittel¬ 
bar benutzt ist. Eingelegt sind 1. ein frg. aus 
Agrippa (V 9 oi co Lixum CCV Ägrippa sc. ahessc 
dieit- vgl. hierzu Berl. phil. Woch. 1908, 1052f.; 

2. ein Bericht über rümiscbe Kriege in Maure¬ 
tanien unter Claudius, V 11. 12 (für den die Ver¬ 
mittlung des S. nicht gänzlich ausgeschlossen ist); 

3. V 15, Bericht des Suetonius Paulinus. Weitere 
Benutzung des S. bei der Beschreibung Afrikas 
ist gesichert durch VI 183, wo das Zitat aus 
ihm nach der Benutzung des Isidor von Charai, 
ans dem das des Eratosthenes und Artemidor 
stammt, eingeschaltet ist. Ob in der Schilderung 
von .Äthiopien lubas Kenntnis (vgl. Quaest. Plin. 
geogr. 2<i4f.) bei Plinius durch k vermittelt ist, 
bleibt unsicher. Daß luba V 51f. nicht selb.st 
von Plinius eingesehen ist, scheint gewiß (ebd. 
S. 44. 2 i7). Vermittlung durch S. ist auch hier 
wahrscheinlich, da eine andere Ztvischenqnellc 
zwischen luba und Plinins nicht nachweisbar ist. 

Die Zeit des S. wird durch die Benutzung 
von lubas Aißvxä bestimmt. Daß er nach lubas 
Tode (23 n. Chr.) geschrieben hat, ist sicher, 
wenn wir V 16 mit Kecht aus ihm ableiten. 
Dort heißt es: luba Plolemaei pater usw. (Solin. 
24, 15 p. 110, 17 Mo. irrig Plolemaei filius). 
Das ist natürlich bei einem Schriftsteller, der zu 
Lebzeiten des Ptolemaios (t dO n. Chr.) oder bald 
darnach schrieb. Darnach würile also S. unter 
Tiberius oder Caligula, vielleicht noch in den 
ersten Jahren des Claudius geschrieben haben. 
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Für die Zeit des Tiberius würde die puristische 
Neigung passen, die sich in der Latinisierung 
der fremden Inselnamen bei luba (VI 201f.) zeigt. 
Von dem bei Cic. ad Att. II 14, 2. 15, 3 (59 v. 
Chr.) genannten Freunde des Catulus ist also der 
Geooraph S. verschieden (irrig hierüber nach 
Hardouin Hudemann Ztschr. f. d. Altertumsw. 
X 1852, 17-23). 

Literatur: Klotz Quaestiones Plinianae geo- 
graphicae (Sieglins Quellen u. Forschungen XI 
1906, 19f. 84f. 128. 149. 206; Gött. Gel. Anz. 
1910, 488. Schanz Gesch. der rCm. Lit. I 2S 
1909, 506 (in manchem verfehlt). Norden Die 
german. Vorgesch. in Tac. Germ. (1920) 438, 2. 

[Klotz.] 

4) Ein L. Statius Sebosus nennt sich in einer 
Weihinschrift vonThignica in Africa proconsularis, 
CH. VIII 15139 (Suppl. I p. 1465), die er dem Sa- 
turnus geweiht hat. In einer derselben Fundstätte 
entstammenden Grabschrift, 15232 (ebd. p. 1471), 
findet sich wohl derselbe Name, Sebos(us) Sani 
(erg. filius) pius vixit annis usw. Unsicher ist 
die Stilus-Insehrift einer Tonlampe in Rom, CIL. 
XV 6678, welche von Dressei gelesen ist: Sebosi. 

5) Nach einem Sebosus ist die Ah Sebosiana be¬ 

nannt,wie die Äh Indiana nach dem Treverer Indus 
(Suppl.-Bd. III S. 1239). Gleich dieser hieß auch 
jene vollständiger Ah Qallorum Sebosiana nach 
dem Zeugnis eines Militärdiploms vom J. 103, 
12. Jan., Dipl. XXI = XXXII, CIL III 2 p. 864, 
vgl. Suppl. I p. 1972 = CIL VII 1193 = Dessau 
2001; demnach war sie vornehmlich in Gallien aus¬ 
gehoben und wohl benannt nach einem aus Gallien 
stammenden Anführer. Sie wird von Tae. hist. 
III 6 zum J. 69 n. Chr. genannt (ahm eui Sebo- 
sianae nomen, Hs.: sebonianae) und ist sonst nur 
durch Inschriften bekannt, und zwar für frühere 
Zeit, vor J. 69, durch zwei Grabschriften von Bor- 
metomagus - Worms, CIL XIII 6236 und (Add.) 
11709 [6236: der verstorbene Reiter, domo Ter- 
mestinus, stammte ans Termes in Hispania Tarra- 
conensis], für spätere Zeit in Britannien, so außer 
dem in England gefundenen Diplom vom J. 103 
noch durch CIL VII 287. 451 (Dessau 2548. 
3562), sowie gestempelte Ziegel, 1233, und viel¬ 
leicht noch eine Bleimarke (Tessera), Ephem. epigr. 
III p. 144 nr. 1269, 43. S. C i c h o r i u s o. Bd. 1 
S. 1246. Der Name ist in CIL VII 1233 ge¬ 
schrieben: Sebusia(na), in 287, aus dem ersten. 
Drittel 8. Jhdts.: Scbussia[na]; vgl. Schuchardt 
Vokalism. des Vulgärlat. II 91H. III 195ff. und 
Des San III p. 836 (u statt o), ferner Holder 
II 1259 (s und ss). [Kenne.] 

Seßßmna s. Ebriapa. Andere Hss. haben 
EvQlaxa, die Editio princops (Codex Ingolstadien- 
sis) als einzige 2. [K. Kretschmer.] 

JSeßgidai s. 2 sßgitai. 

SeßgZrat (var. 2aßßUat, 2sftßßnat Cor.), 
Strab. XVI 770. XVII 786. Ägyptische Söldner 
Psammetichs, die — angeblich 240 000 Mann 
(Her. II 30) — nach Äthiopien flüchteten und sich 
auf dem Westrand des abessinischen Hochlands 
auf der durch Atbara und Nil gebildeten Fluß¬ 
halbinsel (Trjvcoh bei Strab. XVI 770, von M ü 1 - 
1er zu Ptol. IV 7, 10 in Xtjolxqg geändert) und 
weiter südlich bis zum Sobat ansiedelten; dort 
sind mehrere Völkerschaften von gleichartigem 
Typus mit untereinander verwandten Sprachen, 
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die vom Äthiopischen abweichen, zu verfolgen (vgl. 
Kloeden Stromsystem des oberen Nils 46). 
Strabon deutet den Namen als inyXvds; und läßt 
sie von einer Königin beherrscht werden, die von 
Meroe abhängig ist; ähnlich Plin. VI 191. Rol. 
IV 7, 10 versetzt die 2£ßgldai (var. 2eßQT5at, 
Xeßegldai), abgesehen von der Meroehalbinsel 
fälschlich aufs linke Nilnfer; vgl. Anon. geogr. 
comp. 18 (GGM II 498) /uerä tdv peyav Kaiagdxrriv 
Arto bvofuöv vov NelXov; nicht verschieden von 
ihnen sind offenbar die an derselben Stelle rich¬ 
tiger eingezeichneten 2oßogi5at (var. 2aßoglöai]. 
Plinius VI 191—193 weist den Seberritae oder 
Sembritae (var. Semberrihe) nach Aristokreon und 
Bion mehrere Städte zu, die z. T. auch bei Ptole¬ 
maios sich finden: caput eorum in insuh Sem- 
bobitin (unbekannt), Asara oder Esar (lEayg Ptol. 
IV 7, 71, heute Bsaar), Sme (h. Saba-Delebb). 
Oiaron oder Darde (dagebv Ptol.), Asel (h. Asal), 
Garroe (var. Garode, h. Gerada); vgl. Müller zu 
Ptol. IV 7, 7. 10 p. 774. 783). [Fischer.] 

Seßgos, erwähnt als noSdixyg bei Alkman 
im Katalog der Hippokoontiden. Bergk LG IH^ 
frg. 23, 3 p. 35 und dazu p. 28f. Sein Heroon 
in Sparta, x6 2eßgiov, erwähnt bei Paus. III15,1 
vgl. Hitzig-Blümner z. St., s. auch S. Wide 
lakonische Kulte 354. Derselbe wohl gemeint 
Apollod. III 124 Wagner, wo allerdings Tißgog 
überliefert ist, sei es aus Versehen, oder mit 
einem in den dorischen Dialekten nicht seltenen 
Lautwandel, s. Kretschmer Ztschr. f. vergl. 
Sprachwiss. XXX 565ff.; unsichere Vermutungen 
über dis Etymologie des Namens bei Pape- 
Benseler Wörterb. d. griech. Eigcnnam. s. v. 
und Fick-Bechtel Griech. Personenn. 432. 

[Zwicker.] 

Sebuini. CIL V p. 590 nr. 5471 nennt die 
vicani Sebuini als die Bewohner des heutigen 
Angera, das zusammen mit dem östlichen Ufer des 
Lago maggiore zu Mediolanum gehörte. Wir wer- ■ 
den also auf Grund der bei Angera gefundenen 
Insclxriften (vgl. auch Pais Suppl. p. 110) einen 
Ort Sebuinum am Ostufer des Verbanus anzuneh¬ 
men haben. [Philipp.] 

Sebuinum s. Sebuini 

Sebulon -jibst, LXX^a/Sou/lcov, nach der genea¬ 
logischen Sage des Alten Testaments der 6. Sohn 
Jakobs von der Lea, Gen. 30, 20, einer der Stämme 
Israels, ln der Geschichte begegnet S. zum 
erstenmal in der Deboraschlacht, Richter 5, 14ff. 1 
Richter 12, llf. kennt einen Richter Elon aus 
Ajjalon in S.; Richter 6. 35 sind Leute aus S., 
in jüngerem Text, Begleiter Gideons im Kampf 
gegen die Midianiter. In der Bezirksliste Salo¬ 
mos 1. Kön. 4 ist S, nicht erwähnt, wohl weil 
mit Issachar vereinigt, hinter dem S. häufig ge¬ 
nannt wird (Gen. 35, 23. Ex. 1. 3). Im soge¬ 
nannten Segen Mosis, etwa aus dem 8. Jhdt., 
treibt S. Seehandel, was ihm nnd seinem Nachbar 
Issachar zum Nutzen gereicht, Deut. 33, 18ff. ( 
Nach diesem Texte erstreckt sich S.s Gebiet da¬ 
mals bis ans Mittelmeer. Der Berg, auf dem S. 
mit Issachar Opferfeste feiert, ist der Karmel, 
bzhw. Tabor. Hos. 5, 1 verurteilt den Kult auf 
dem Tabor. Vermutlich ist das Land S. 734/3 
von Tiglat Pileser zu dem neuassyrischen Reich 
zngescblagen worden. Das Gebiet S. reichte etwa 
vom Karmel zum Tabor und bis zum Tiberiassee. 
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Die Grenzangaben Jos. 19, llff. sind schwer ver¬ 
ständlich und verderbt. Das kleine, aber frucht¬ 
bare Stammland wurde von wichtigen Handels¬ 
straßen durchzogen, welche den Osten mit dem 
Mittelmeer verbanden Jes. 8, 23. Als Geschlechter 
S.s nennt der sog. Priesterkodex (Pi Sered, Elon 
und .Tachleel, Gen. 46, 14. Num. 26f. [Beer.] 

Stßovg, Ort in Indaea (Ptol. V 15, 5; var. 
2nißovs Vatopedi, 2. rj Beßovg Paris. 1401, s. o. 
• Bd. III S. 181). Wegen seiner Position (65° 40' 
31° 25') 10 mp. südöstlich von Eleutheropolis 
will ihn Müller (Ptol.-Ausg. 1 2. 99(') mit bst 
nasib (=neslb Jos. 15, 43) identifizieren, das 
nach Ensebios 7 mp. von der Stadt entfernt ist. 
Ihm stimmt Thomson zu (Loca sancta I 1907, 
92. 104), der früher (ZDPV XXIX 107) auch 
eine Gleichsetzung mit teil es-säflje für möglich 
hielt; aber dieser Ruinenhügei ist das 2a<pr&a 
der Mädahäkarte (Clermont-Ganneau Eecueil 
d’Arch. Orient. IV 276). Die Lesart ’Eoßovs der 
Ed. pr. beruht wohl auf einer Verwechslung mit 
Eaßovg (Ptol. Eoßov{v)za in Moab, j. hesbän, 
0 . Bd. VI S. 613). [Honigmann.] 

Sebusisni beruht auf der fehlerhaften hand¬ 
schriftlichen Lesung bei Caes. bell. Gail. I 10, 5; 
s. den Art. Segnsiavi, vgl. auch Walekenaer 
Geogr. des Gaules I 332. Nipperdey Ausgabe 
des Caesar (1847) 792. [Keune.] 

Secaiannia, heute ,1a Sologne' genannte Land¬ 
schaft an der mittleren Loire, auf der linken, 
südlichen Flußscite, bei Orleans (Andrees Hand¬ 
atlas® 91, AB 2). Mon. Germ. Scr. rer. Merov. 

III p. 383, 14 (Vita Aviti confessoris Aurelia- 
nensis); seqtie in Secalaimiae loeis abditissimis 
conlocavit. [Die Urkunde Mon. Germ. Diplom. 
Karolin. I nr. 239 (p. 332, 39: in pago qui 
vocatur Sicalonia) ist unecht.] — Valesius 
Not. Gail. 5()8f. Longnon Atlas hist, de la 
France (Text) 102. Gröhier Urspr. u. Bedeut, 
der franz. Ortsnamen I 309, der den zweiten 
Bestandteil des Namens mit dem keltischen 
Alauna zusammenstellt (308f) nnd die von Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II1422 (aber nicht 1451f.) 
vertretene Gleichstellung mit dem Namen der 
Segovellaimi, auch Segedhuni geheißen nnd in 
der Narbonensis seßhaft, bezweifelt. Vgl. Hol¬ 
der II 1447, *Sego- hunia, nnd den Art. Se- 
gallanni. — Übrigens beißt (nach Joanne) 
im Departement Allier ein Bach Sologne (dieser 
ergießt sich in die Marmande, Andrees Hand- 
atias® 91 B3), ebenso ein kleiner Ort (Gemeinde 
St. Bonnet-le-Dösert). Es gibt auch eine So¬ 
logne Bonrbonnai.se (Andree C 3). [Kenne.] 

Secande, Stadt in Äthiopien am Nil. Bion 
bei Plin. VI 193. [Fischer.] 

Secanis (Seckingen oder Säckingen) s. Se¬ 
ch oniense. 

Secanium, jetzt Sagans in Graubünden 
(Schweiz). Holder Altcelt. Sprachsch. II 1422, 
ohne Beleg. — Vgl. auch Sechoniense (.Se- 
eonium = Säckingen). [Keune ] 

Secate (Holder Altcelt. Sprachsch. II 1422. 
Ihm in Roschers Mytb. Lex., 62. Lief. 1910 = 

IV 580). In der fehlerhaften Lesung der im 
J. 1732 auf dem Donon (s. o. SuppL-Bd. III 
S. 411f. CIL XIII 1, 2 p. 690f. Espöran- 
dien Recueil VI p. 3911.) gefundenen, bald je¬ 
doch wieder verschwundenen Weihinschrift CIL 
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Xin 4550 kntet die erste Zeile; MERCVRIO angebracht gewesen übe. den beiden Eingangs- 

SECATE (Var. MER • • VO • ■ • SECATÖ'» türen zura Merkurheiligtum auf dem Denen, nach 

es folgten in Z. 2 die Namen des Stifters, in Z. 3 der Vennutung von Cal me t (Notice de la Lor- 

die Weiheformel und in Z. 4 Jahresbezeichnung raine I 473), der in seiner Jugend noch die 

durch das 5. Konsulat des Traianus (103 n. Chr), Grundmauern dieses Tempels nebst aufsteigendem 

alles in entstellter Überlieferung. Vgl. Espd- Mauerwerk gesehen hatte. [Kenne.] 

r an di e u Kecueil (VI) nr. 4596, dessen Abbildung Seccannehae, gleich zahlreichen anderen 

aus Bechstein Der Donon und seine Denk- Namen, insbesondere mit der Endung -neh(i)ae 
mäler = Jabrb. (des Vogesen-Klubs) für Gesch., (auch -neae, -niae), -rwih(i)ae {-neiae) und henfi)ae 
Spr. u. Lit. EIs-Lothr. VII (1891) 62 wiederholt 10(vgl. das Verzeichnis der Beinamen bei Ihm in 
ist; diese Abbildung findet sich in den Scheden Roschers Myth. Lex. II 2, 2476—2480 und 
von Calmct zu Epinal (Bibi, de la Soc. d’emu- Siebourg Bonn. Jahrb._ CV 86—87, auch 
lat. des Vosges). Die von Bechstein Korr.- Leliner EiiLrer duich die aiitike Abt. rrov.- 

BLWestd. Ztschr. X(1891) § 10 und a. a. 0. 60f. Mus. Bonn, 1915, 190ff. und Stdkm. Prov.-Mus. 

empfohlene Deutung Schweighänsers (Kunst- Bonn 1918, 121ff.), doch wohl ein germanischer, 

blatt 1823, 322) Mermrio Vosego (nicht Vogeso) nicht keltischer, örtlicher Beiname der keltischen 

et Hecate ist abznlchnen aus folgenden Gründen: Muttergöttinnen {Maires, Matronae), deren Ver- 

Daß der Name des Gcbirgsgottes Vosegus, der ehrung in den germanischen Grenzlanden des 

einmal allein, zweimal mit dem Beiwort Silvester Eömerreiches am Niederrhein Eingang gefunden 

inschriftlich belegt ist (CIL XIII 6027. 6059. 20 hatte und hier sehr verbreitet war (Helm Altgerm. 
6080), als Zuname eines römischen Göttemamens Religionsgeschichte I 391fi.). Er ist nur bele^ 

gebraucht sein soll, ist keineswegs bedenklich, durch eine Weihinschrift unbekannter Herkunft, 

wohl aber, daß der Zuname dem Mercurius ge- welche sich nach dem Zeugnis von Wiltheiro 

geben und dadurch Vosegtts diesem gleichgestellt im 17. Jhdt. in der Sammlung der Grafen von 

wird, während man Silvanus, den Genossen der Manderscheid zu Blankenheim in der Eifel (Kreis 

Diana [vgl. ,,46no6(i (Schwarzwald), Diana Schleiden, Rgbz. Aachen) befunden haben soll; 

Arduinna (Ardennen)] oder auch luppiter (vgl. sie stammt gewiß vom Niederrhein, daß sie aber 

luppiter Poeninus) erwartet. Das Bild des Vofse- in die Blankenheimer Antikensammlung (Westd. 

g]us Sil(vester) genannten Gottes, der nach CIL Ztschr. XXIII 1904, 157—177. CIL XIII 2, 2 

XIII 6027 Bogen und Köcher getragen haben 30 p. 509 § XXVII) gelangt sei, ist unwahrschein- 
soll, ist nach Espör an dien VII nr. 5611 (ohne lieh (vgl. v. Domaszewski Westd. Ztschr. 

Abb.) unkenntlich, weshalb dieses Weihdenkmal XXIII 168f.), CIL XIII 8846 (—Brambach, 

nicht als Gegenbeweis angeführt werden kann. CIRh. 1979. Ihm Bonn. Jabrb. LXXXIII 138 

Dann aber ist Verbindung eines gallischen Ge- nr. 228): Matronis Seceannehis Secundin[i]us 

birgsgottes mit der im griechischen Osten heimi- Certus (votu/rn) s(olvtt) l(ibens) m(erito). Ihm 

sehen Hekate, von welcher Weihinschriften und Bonn. Jahrb. LXXXIII 26 (s. auch o. Bd. II 

Bilder im Westen des Röraerreiches überaus sei- S. 2280 Art. Aveha) und Holder, der den 

ten sind (Suppl.-Bd. III S. 892), auffällig und Namen zweifelnd unter das keltische Sprachgut 

unglaubwürdig (trotz der o. Art. Salvennae aufgenoinmen hat, Altcelt. Sprachsch. II 1423, 

besprochenen Inschrift). Eo bleiben nur zwei 40 sehen im ersten Teil des Namens S. das Zahl- 
Möglichkeiten: entweder ist S. Name einer ein- wort «Seat, im zweiten Kawa, canna = Hütte, und 

heimischen, mit Mercurius gepaarten Göttin, oder vergleichen den Beinamen Octoeanehae, Oeto- 

es verbirgt sich darunter ein einheimischer, kcl- cannae. — Ihm a. a. 0. und in Roschers Myth. 

tischer Beiname des Gottes. Für die erstere An- Lex. IV 580 (62. Lief. 1910, ungenau: See- 

nahme spricht die gerade bei provinzialen Namen eaneliae). Schönfeld Wörterbuch der altger- 

weiblicher Gottheiten sehr häufige Endung -e, manischen Personen-und Völkemamen (1911) 201 

aber auch die asyndetische Zusammenstellung bezeichnet S. als ,ungermanisch*, ebonso 174 

der Namen des Götterpaares ohne -et (vgl. Deo Octoeannae, während er entsprechende Bildungeiv 

Suceilo Nantosuelte. CIL XIII 4542, und dazu mit -ehae, -nehae ohne Bedenken eingereiht hat. 

Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XV 1896. 58). Doch 50Nach Much o. Suppl.-Bd. III S. 582 ist der 
erwartet man nicht Paarung des Mercurius mit Matronenkult überhaupt germanischen Ursprungs, 
einer sonst unbekannten keltischen Göttin ä, doch verträgt sich diese Ansicht nicht mit dein 

sondern Mercurio Bosmerte (s. Bd. lA S. 1129ff., Verbreitungsgebiet der Inschriften. [Keune.] 

bes. CIL XIII 4683). Will man nicht Entsteh Sccchia {Seela, Secula) s. Secia. 

lung von Rosmerte zu S. in der Abschrift an- Secco ist ein häufiger, in Inschriften vor¬ 
nehmen, so ist ein keltischer Beiname des Mer- kommender, keltischer Name (Belege bei Holder 

curius zu vermuten und, unter Voraussetzung Altcelt. Sprachsch. II 1424f). So hießen auch: 

eines bisher unbekannten Namens (vgl. Lothr. 1) Ein ostgallischer Töpfer der ersten Hälfte 
Jahrb. VIII 1896, I 81—82). Mercurio Seeati des 2. Jhdts. (Drexel ÜRL B nr. 33 p. 105, 

zu lesen oder ein bereits bekannter Beiname 60115). Er zeichnet sein Sigillata - Geschirr; 
statt des überlieferten S. einzu.setzen. Mowat Secco (die Lesung Seeeos ist veranlaßt durch 

Rev. archeol. nouv. sdr. XXIX (1875, L 34—36 eine S-förmige Verzierung am Schluß) oder 

wollte sowohl in unserer Inschrift wie in ihrem häufiger: Secco f. (= fecit], ein Beleg ist auch 

Gegenstück CIL XIII 4552 herstellcn: Mercurio (aus Heddernheim) bekannt, wo fecit noch aus- 

Vassoealeti (zum Beinamen vgl. Holder Alt- geschrieben ist. Die Töpferei des S. gehörte 

celt. Sprachsch. III 122). Beide Inschriften stan- wohl zum Ton-Industrie-Gebiet der Argonnen und 

den nämlich auf Tafeln (Cartouches), welche von lag bei Lavoye im Departement Meuse (Meunier 

zwei Genien gehalten wurden; diese Tafeln waren Bull, archäol. du Comitd des trav. hist, et sc. 
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1905, 145. Barthel Röm.-Germ. Korr.-Bl. 11 bernen Klammern verziert und mit Nägeln aus 

§ 55), in Gallia Belgica. Von hier aus ist seine Kupfererz zusammengehalten. Es wurde beim 

Ware nach anderen Orten der Gallia Belgica Opfer von den Flamines, Flaminicae, den Ponti- 

verkauft worden, wie Grand, Bar-le-Duc, Reims fices und den Vestalinnen gebraucht. Die Ver- 

[Habert Poterie ant. parlante 132f (nr. 1253f) Wendung von Edelmetallen wie die von Eisen 

205], Trier, auch Blickweiler an der Westgrenze zeigt, daß das Gerät in dieser Form keineswegs 

der Rheinpfälz (Röm.-Germ. Korr.-Bl. VI §40 der ältesten Schicht des Rituals entstammen kann, 

= Bericht d. Röm. Germ. Kommiss. VII 184), die nur Bronze kannte. Da wir es in der Hand 

insbesondere aber bat sie Absatz gefunden in der Vestalinnen finden, die keine blutigen Opfer 

Obergermanien, weniger in Untergermanien, denn 10darbrachten, steckt hinter der Notiz, daß die s. 
sie ist festgestellt u. a. in Ladenhurg(Lopodunum), dazu diente, das secivum libum zu zerteilen 

Heidelberg, Worms, Mainz, Wiesbaden, Hcddem- (Pest. p. 472, 31 L.), vermutlich mehr als ein 

heini-Praunheim (Nida), in den Limeskastellen bloßer Schluß aus der Etymologie. Auch die 

Stpekstadt, Saalburg, Zugraantel, am Niederrhein Pontifices haben es in geschichtlicher Zeit 

u. a. zu Bonn, bei Gressenich (östlich von Stol- schwerlich zu anderem verwandt, als höchstens 

berg, Rgbz. Aachen), auch in Tongern. CIL XIII zum Abschneiden der Stirnhaare, wie denn Tibe- 

lüOlO, 1756. ORL B nr. 8 p. 147, 314—316. rius dem Libo ohne weiteres eine stumpfe s. in 

nr. 31 p. 109. nr. 33 p. 105. Jacobi Saalburg die Hand spielen kann (Suet.Tib.25). Wir werden 

326, 140. (331, 51'?). DragendorffBonn. Jahrb. die s. auf Münzen wiederzuerkennen haben, die 

XCVI/XCVII, 153 (zu Taf. II 33). XCIX 139f20neben anderen pontifikalen Insignien, wie dem 
nr. 345. Ritterling Nass. Ann. XXIX 155, 138. simpuviuni und der sacena, ein Messer mit run- 

Mainzer Ztschr. VI 89 (2 >). VIII/IX 73f. 79. dem, in einen Knauf anslaufenden Griff zeigen 

Inv. Prov.-Mus. Trier S. T. (= Stadt Trier) nr. (Babeion Monnaies d. 1. röp. II 116, 39. 473, 6. 

4976b. — Nass. Mitt. 1902/03, 36. 1903/04, 7; Grueber Coins of the Rom. rep. in the Brit. 

Secco f (Wiesbaden). Sammlung Niessen Küln^ Mus. pl. 44, 18. 19. 112, 5; vgl. II 483 nr. 79a). 

72 nr. 1252. Die Klinge ist in der Regel auf einer Seite gerade. 

Ob Seeo (CIL XIII 10010,1758, Trion=Lugu- auf der anderen geschweift, nur eine Münze des 

dunum; OF SECO und SlICO) der nämliche P. Sulpicius Galba (Grueber a. 0. pl. 44, 18) 

Töpfer ist (so Dragendorff), kann ich nicht zeigt ovale Form. Die s. hatte mithin nur eine 

entscheiden (C = CG: Holder I 649f. III 1013). 30 Schneide. Der Handschutz ragt gelegentlich etwas 
2) Ein Bronzeschraied, der nur bekannt ist über die Schneide heraus. Auch auf Reliefs 

durch eine mit SIICCO (= Serco) gezeichnete abgebildet z. B. Clarac pl. 220 = Baumeister 

Fibula des Provinzialmuseums zu Trier, gefunden Denkm. Fig. 1306, mehr bei A. J. Reinach Dict. 

in einem Brandgrab bei Dahlem in der Eifel, des Ant. IV 2, 1164 Anm. 6. 7. Etymologisch 

Hettner Illustr. Führer Prov.-Mus. Trier 96. klar ist der Zusammenhang des ersten Teiles mit 

CIL XIII 10027, 122. Er gehört zu den galli- secare (Walde Lat.Wb.^692), die zweite Hälfte 

sehen (Fabri) Aerarii des 1. Jhdts. n. Chr. (Bohn- ist ungedeutet (hybride Komposition mit andFr/ 

Schumacher CIL XIII 3, 2 p. 699), von welchen nach Prellwitz Ztschr. vgl. Sprachw. XLIV 

am bekanntesten ist der ältere Aucissa (s. o. 1911, 358, unwahrscheinlich). Vgl. noch Wissowa 

Snppl.-Bd. III S. 183. Bohn CIL XIII 3, 2 40Rel. und Kult.^ 516, 1. S. Reinach Dict. des 
p. 7ti0 nr. 10027, 107. Haverfield The Aichae- Ant. I 1585. [Latte.] 

ological Journal LX no. 239 p. 236—246 mit Secessio bezeichnet Abtrennung, Absonde- 
Tafel und Eph. epigr. IX p. 661f. nr. 1313). rung. Im besonderen versteht man darunter den 

[Kenne.] nach der herrschenden Ansicht dreimal stattge- 
Secconinm s. Sechoniense. fundenen Auszug der Plebs aus Rom während 

Secelus (oder Sceellus) könnte der Ziegler des Ständekamptes. 
heißen, der sich auf einer Heizkachcl (Kasten- 1. Quellen und Literatur, a) Quellen. 
Ziegel, Tubulus) des Museums zu Linz a. d. Donau Eine ausgezeichnete Quellenanalyse liefert zu 

(Noricum) nennt, CIL III (Snppl. 1) 11865: diesem Gegenstand E. Mey er Der Ursprung des 

SECII|V- [Kenne.] 50 Tribunals (Herrn. XXX 1895, 1 — 24 Kl. Sehr. 

Seceniae, vicus-, Unterabteilung eines Ab- 351—379): Die Sezession von 494 und 449 (ehd. 

Schnittes (Pagus Albensis) der Gemeindefiur von 18f. = Kl. Sehr. 373ff.); er unterscheidet drei 

Veleia in Gallia Cisalpina, südlich des Po, am Gruppen von Überlieferungen: der ältesten ge- 

Appennin, zur Bestimmung der Lage von Grund- hören Piso bei Liv. II 32 und Diodor. XII 24 

stücken genannt in der Tabula alimentaiia Ve- an, der mittleren Cic. le puhl. II 57. Sali. lug. 

leias aus der Zeit des Kaisers Traianus, CIL XI 31, 17; hist. I frg. 11 und Pomponius in den 

1147, und zwar in Obligatio 5(1 67j: in Veleiate Dig. I 2, 2, 24, der jüngsten Liv. II 32ff. Cic. 

pagfoj Albense vico Seceniae und, ohne das pro Cornel. Ascon. 75; Brutus 54. Fest p. 319. 

Bestimmungswort vicus, in Oblig. 21 (IV 23): Yarro ling. lat V 81. Pomponius in den Dig. 

in Veleiate pag(o) Albense Blondeliae Seceniae 2, 2, 20. Dionys. XI 40. Pint. Coriol. 6 und 
(überden VicusBlondeliaes.Suppl.-Bd.lIIS.208f.). Dio frg. 16, 9. — b) Literatur. Ihne Röm. 

Bormann CIL XI 1 p. 225. Holder Alt- Gesch. 12 I3lf. G. de Sanctis Storiadei Romani 
celt. Sprachsch. II 1425. [Kenne.] I 46f 224f. 331. 492. E. Pais Stoiia critica 

Secespita wird in einer auf Labeo (frg. 21 di Roma I 492ff. W. Sol tau Anfänge der röm. 

Fnn.) zurückgehenden Glosse (Fest. p. 472 L. Geschichtschreibung 16Cff. 243. 251f.; Die Ächt- 

Serv. auct Aen. IV 262) beschrieben als läng- heit des licinischen Ackergesetzes von 367 v. Chr. 

liches eisernes Messer mit rundem massiv elfen- (Herrn. XXX 1895, 624- 629). 0. Hirschfelu 

beinernen Griff, am Heft mit goldenen und sil- Zur Gesch. d. röm. Tribus (Kl. Sehr. 248—2571, 
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A. Eosenberg Studien z. Entstehung der Plebs daß sich neben ihm der ^mns saeer mit einer 
(Herrn. Ilb 1913, 359—377). J. Binder Die sekundären Rolle habe begnügen müssen. 

Plebs, Stadien zur röm. Eechtsgesch. (Leipzig c) Die dritte Sezession (2c!7), die von 
1909). allen Forschern als historisch genügend beglau- 

2. Geschichte. bigt angesehen wird. Als ihre Ursache gibt 

a) Die erste Sezession (191). E. Meyer Liv. per. 11. Dio frg. 37 und Zonar. VIII 2 die 

a. a. 0. 21ff. weist nach, daß die Berichte über starke Verschuldung der Plebs an. Erst nach 

ihre Veranlassung (Bedrückung der Plebs durch barten Kämpfen (Liv. per. 11 post graves et hngiis 

den nach dem Tode des Tarquinins übermütig seditiones), nachdem auf Rat des Diktators Qu. 

gewordenen Adel und ihre arge durch den fort-10Hortensias (Münzer o. Bd. VIII S. 2467 Nr. 7) 
währenden Kriegsdienst nur sich steigernde Ver- die unbedingte Gleichstellung der Plebiszite mit ' 

schuldnng), über ihren Verlauf und ihr Ende den Gesetzen anerkannt worden war, kehrte die 

bloße Erfindungen der späteren Tradition seien. Plebs vom laniculura nach Rom zurück (Soltau 

eine erste S. also historisch überhaupt nicht nach- Ächtheit 626). [Flnss.) 

weisbar sei (im Gegensatz zu Mommsen E. Sechnuphis (rE/roeg?«?, d. i. ägypt. s« flhm/c 

St.-R. in 1, 144, 1, der meint, daß man an ,Sohn des Uhnum'), ein Priester aus Hcliopolis, 

der Tatsache der drei S. nicht zweifeln dürfe). der nach einer von Giern. Alex. Strom. I 15 p. 356 

Gegen Meyer spricht sich Soltau Geschieht- überlieferten Legende (vgl. Strab. 806) Lehrer 

Schreibung 166f. 251 f. aus, der ohne weiteres des Platon gewesen sein soll. Heliopolis (s. d.) ‘ 

zu^bt, daß die Tradition die Berichte über die 20 galt noch den Griechen als Zentrum der ägypti- 

beiden ersten S. vermischt und mit manchen sehen Weisheit (Herod. II 3, dazu Wiedemann 

Zügen von Unruhen des 3. Jhdts. rekonstruiert Herod. 2. Buch 5(i); desWb werden gerade 

habe, aber nichts für verkehrter hält als den heliopolitanisehe Priester mit Vorliebe von der j 

Versuch, die erste S. aus der Geschichte zu eli- griechischen Überlieferung als Lehrer der Philo- 

minieren. Binder 88 nimmt in Anschluß an sophen Solon {Wivaxpis Plut. Solon 26; 

Pais I 492fF. eine vermittelnde Haltung ein, in- Prokl. comment. in Plat. Tim 31D), Pythagoras 

dem er meint, die Tradition über die erste S. (Oivovgiig Plut. de Iside 10), Eudoxos {Ixovowfi; 

sei nicht durchwegs über den Verdacht poetischer Diog. Laert. VIII 90, vgl. Kovov<pts bei Clem. 

Erfindung erhaben. Den m. E. richtigen Aus- a. a. 0. und Xnvovipig, hier aber als Mepiphrjg 

weg findet Hirschfeld 253, der glaubt, daß in 30 bezeichnet, bei Plut., de Iside 10) neben solchen 
den Annalen ursprünglich nur von einer seditio in Sa'is (s. d. und ergänzend Lepsius Chronol. 

pläiis die Rede gewesen sei und daß später in der Ägypter 550) und seltener Sebennytos (s. d.) 

Assimilierung an die historisch beglaubigte dritte genannt. [Kees.] 

S. das ursprünglich wohl mit seditio gleichbe- Secltoniense monasterium ist das Kloster 

deutende s. gesetzt worden sei, wie auch Cic. re des hl. Hilarius zu Säckingen (Seckingen), von 

publ. IT 59 duobus tribimisphbis per seditionem welchem in Vita Fridolini confessoris Seckingen- 

creiUis sagt. Meyer zeigt, daß als Ziel der ersten sis, auctore Balthero (Mon. Germ. Scr. rer. Me- 

S. die älteste Überlieferung den Aventin, die roving. III 354ff., vgl. p. 350ff. und Index p. 671) • 

niittlere den Aventin und den vmis sacer (Phi- viel die Rede ist, hier genannt p. 354, 34: in 

lipp 0 . Bd. IIA S. 1653-1654 Nr. 1), die jüngste 40 Sechoniensi monasterio ; dagegen in der angc- 

den mons sucer hingestellt habe. Auch meint schlossenen Exceptio de miraculis S. Fridolini 

er S. 24, daß der Aventin als Lokalität für die heißt es cbd. p. 367, 26: clanstro Seeanis dona- 

S. lediglich gewählt worden sei, weil er sich als vit. Es liegt beidemal der nämliche Name «S'e- 

eine für den Aufstand des Plebs geeignete Loka- conium — Secanium zugrunde (zum Weclisel j 

lität von selbst geboten habe. Die durch Appian. o-a vgl. Seeona und Secona = Sequaim, auch 

bell. civ. I 1. Dionys. VI 45 und Festus 318 ge- Holder Altcelt. Sprachsch. I 2f. 11 818f. III 

stützte Ansicht Meyers, der Name des mons 468; zur Endung -is, d. i. Abi. Plur. als Orts- 

sacer sei von den leges sacratae abgeleitet, macht kasus, vgl. Tab. Peut.: Patavis, Laciacis, und 

sich Binder 88 nicht zu eigen, sondern läßt die o. zum Art. Sarnae). Genauere Schreibung 

Frage offen, oh die plebcischen Heiligtümer, die 50 war vielleicht Scceonium (zum Wechsel von c 

dem Berge seinen Namen gegeben hätten, als und ce in keltischen Namen s. Holder I 649f. 

Folge der S. dort errichtet worden seien oder III 1013); vgl. die Ortsnamen TuUonium, Ma- 

mit ein Motiv für das Ziel der S. abgegeben tavonium u. a. Seeeonium, möglicherweise ver¬ 
hütten. Ilirschfeld 253 glaubt im Gegensatz kürzt aus Secconiaeum, ist abgeleitet vom kelti- 

zu Meyer 24, an der Einsetzung der Volks- sehen Personennamen Secco (Holder II I424f.) 

tribunen im Zusammenhang mit dieser Erhebung oder dessen Weiterbildung Seceonius. Seekingen, 

festhalten zu sollen, gibt aber zu. daß der an- Säckingen ist alsdann deutsche Analogiebildung, ^ 

gebliche Anlaß zu ihr mit diesem Resultate nicht und die Gleichstellung Sanetio = Säckingen (s. 

übereinstimme. o. Art. Sanetio) ist unberechtigt. Vgl. auch 

b) Die zweite Sezession (449). Meyer 21 60 Mann ert Geogr. d. Griech. n. Röm. II 12 279. 

zeigt, daß der Bericht über diese auch Erfindung [Scheffel im ,Trompeter von Säckingen* leitet 

sei, und stellt daher ihre historische Bedeutung diesen Namen ab von <Saceo»»MW.] Förstemann 

in Frage. Dagegen wendet Soltau Geschieht- Altdeutsch. Namenb. 11 2* 682 (Sanetio) belegt 

Schreibung 168. 252 ein, daß das durch das De- nachHeiligD.Ortsn.de8Großh.Baden»S!ecÄt«p- 
zemvirat bc.seitigteVolkstribunat kaum ohne eine ensis für J. 926, Sekkingen für 1146. — Über 

spontane Erhebung der Plebs wiederhergestellt Altertumsfnnde bei S. vgl. Wagner I^ndstätten 

worden wäre. Meyer 19 nennt auf Grund der u. Funde i. Großh. Bad. 1(1908) 126. [Kenne.] 

Überlieferung als Ziel den Aventin und beweist, Secia. 1) Bei Tertull. de spect 8 heißt es in 
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der Aufzählung der singnla ornamenta eirci Solls der Nähe einer unter dem Namen der .Feuchten 

p. 9, 22 Reiffersch.-Wlssowa: eolumnae Sessias a Mauer* bekannten Wüstung in der Südwestecke 

sementationibus...sustinent. Für das hsl. «Sessias des ausgedehnten Wörther Gemeindewaldes (die 

wollte Scheiffele in Paulys RE. VI 912 Stadt Wörth selbst liegt am Main zwischen 

unter dem irrtümlichen Lemma Secia einsetzen Miltenberg und Obemburg). S. war eine Be- 

Seia[s], indem er folgende Stellen verglich: festignng der von Kastell Wörth (nr. 86) ab- 

Plin. n. h. XVIII 8 Seiamqtte a serendo . . . zweigenden älteren, rückwärtigen Odenwaldlinie, 

■appellabant, Macrob. sat. I 16, 8 aptdd veteres und zwar war es ein reines Erd werk, aas Erde 

qttogtte qui noninasset Salutem, Semoniam, oder Rasen und Holz errichtet, im Gegensatz zu 

Seiam . . ., ferias ohsermbat, Augustin, de civ. 10 allen anderen Kastellen des Odenwaldes, welche 
dei IV 8 p. 172,15 Hoffm. safa frumenla, quam- sämtlich Steinbauten sind (wie Lützelbach, Hessel- 

Eft« suh terra essent, praepositam volsieruni ha- bach, Schlossau n. a.). Doch in den Abmessungen 

bere deam Seinm-, über M. Terent. Varro als dio ist S. diesen sehr ähnlich, denn seine Front ist 

Qnelle dieser Notizen s. Agahd Jahrb. f. Philol. 73,75 m lang, seine rückwärtige (Dekuman-) 

Suppl. XXIV 1898, 178. Die Gottheit Seia gilt als Seite 70 m, jede der beiden Flanken 84,80 m. 

landwirtschaftliche Sondergottheit bei Roscher Während nämlich bei den sonstigen Kastellen 

Myth. Lex. s. Indigitamentall 221, UsenerGöt- der Odenwaldlinie über den einstmaligen Erd- 

ternamen 77f. 357. Wissowa Eelig. u. Kult. d. werken später Steinbauten errichtet wurden, 

Römer2 201 A. 9; zur Etymologie vgl. Walde wurde das Erdwerk S. nicht durch einen Steinbau 

Etymol. WOrterb.2 s. Seia ans *segia zu seges 20 ersetzt, sondern geschleift und zwar spätestens 
und Reicbelt Ztschr. f. vergleich. Sprachwiss, nach dem .1. 120 n. Chr. Denn die in dieser Zeit, 

XXXIX (1906) 11, während ja auch bei der unter Hadrianus, geschaffene Palissade durch- 

jetzt allgemein anerkannten Auffassung vieler schneidet das Kastell. Warum damals das nach 

angeblicher Sondprgötter als ehemaliger Gentil- dem Chattenkrieg des Domitianus (83 n. Chr.), 

gottheiten (Otto Rh. Mus. LXIV 449ff. Wissowa spätestens aber im letzten Jahrzehnt des 1. Jhdts. 

a. a. 0. 33 A. 3) Seia denkbar wäre als Göttin angelegte Kastell aufgegeben ward, wissen wir 

der Gens Seia (s. W. Schulze Zur Gesch. röm. nicht. 

Eigennamen 93 u. s.). [Zwicker.] Im Innern des Erdkastells, welches von einem 

2 ) Rechter Nebenfluß des Padus-Po (Hol- vor den Toren unterbrochenen Spitzgraben nm- 

der Altcelt. Spraehsch. II 1425), vom Appen-30 zogen war, sind in der Mitte Reste eines Holz- 
nin her nahe bei Mutina Modena nordwestlich baues, das .Praetorium*, und nach der Umwallung 

vorbeifließend, heute Secchia genannt. Im Itin. zu Reste von Baracken der Besatzung festgestellt, 

flieros. (J. 333 n. Chr.) heißt zwischen Regium Außerhalb, wie gewöhnlich, lag ostnordOstlich 

(Lepidi) und Mutina ein Rastort der Via Aeniilia, (100 m vom Kastell) das Badegebäude. Dieses 

wo diese den Fluß überbrückte, 616, 10 (Itin. et hat einen eigenartigen Grundriß und war von 

descr. Terrae Sanctae ed. Tobler I p. 25): mtt- einer Palissade umschlossen. Das Badegebände 

tatio Ponte Secies, d. h. mutatio ad pontem Seciae wurde auch nach Aufgabe des Kastells noch 

[zn «Secies vgl. Tab. Peut.: ad«Suppl - benützt, wie Begleitfunde lehren. Das Gelände 

Bd. III S. 1244]. Der heutige Name Secchia blieb nämlich auch nach Einebnung des Kastells 

(gleichlautend mit secchia von situla, Eimer) geht 40 noch bewohnt. Die erwähnte, westlich vom 
aber zurück auf die Deminutivbildung «Secia, «Seewia Kastell gelegene , Fe achte Mauer* birgt die Reste 

(wie ocehio auf oclus, oculus und vecchio auf von zwei Steinhäusern, von welchen das statt- 

veelus, vetlus, vetvlus-, s. Diez Gramm, d. rom. liebere ursprünglich als Offizierwohnung gedient 

Spr. I® 210 = 5 173 ). Dieser Name Seeula ist haben könnte, mit einer breiten Terrasse und 

auch durch eine Inschrift des J. 259/260 bezeugt, vermutlichen Resten von einfacheren Wirtschafts¬ 
weiche auf die Wiederherstellung der durch Brand gebäuden. Auch diese Baulichkeiten waren nach 

zerstörten Brücke auf Veranlassung des Kaiser- Aufgabe des Kastells noch benützt. 

hauses Bezug hat, CIL XI 826 (Dessau 539. Von den Funden seien erwähnt gestempelte 
Holder II 1426): pontfemj Seeulfae) vi ignis Sigillata aus den Baracken des Kastells: of. 

consumptfyim) .. restitui curaeerunt (die Brücke 50 Cassi, Meetdic fe. und Viducus f. (vgl. CIL XIII 
war also bis dahin, wenigstens in ihrem Oberbau, 10010, 475 sS. v3. 1323. 2040), desgl. aus dem 

aus Holz gezimmert gewesen). Die Entfernung Bad: Montanns und Kasso I. s. f. (vgl. CIL 

der Brücke und des dabei gelegenen Rastortes XIII 10010, 1382. 1410) und zahlreiche, in allen 

von Regium ist im Itin. Hieros. mit VIII römi- Räumen des Badegebäudes zerstreute Bruchstücke 

sehen Meilen zu gering angegeben, ebenso die von Mühlsteinen aus Niedermendiger Basaltlava, 

Entfernung von Mutina mit V. Kiepert FOA aus den Gebäuderesten der .Feuchten Mauer* ein 

XXIII Fg. profiliertes Gesimsstück eines Steinhauses und 

3) Var. statt Setia im Testament zur Vita ein Goldstück des Vespasianus vom J. 71 n. Chr. 

Remigii episcopi Remensis (auctore Hinemaro), Anthes ORL B V nr. 46b. Schumacher 
Mon. Germ. Script, rer. Meroving Hl p. 338, 30, 60 Materialien zur Besiedelungsgeschiehte Deutsch- 
J. 533 n. Chr. (heute Cesse, Dep. Meuse, Cant. lands (1913) 175 nr. 295. [Kenne.] 

Stenay). [Kenne] Seco s. Secco. 

Secies s. Secia Nr. 2. Secona s. Sequana. 

Seckingen (Säckingen) s. Sechoniensc. Second- s Secundus A'r. 19ey. Zur Schrei- 

Seckmauern nennen wir ein in der Nach- bung o statt « s. Schuchardt Vnkalismus des 
barschaft dieses Ortes (Andree Handatlas® 66, Vulgärlateins bes. II 1731. III 222. [Kenne.] 
D6, westsüdvpestlich von Wörth) gelegenes Kastell Secor. 2tjxä>Q hptjv ist die Lesung einigei 
am obergermanischen Limes. Das Kastell lag in Hss. des Ptolem. II 7, 1 statt Sixiq zwi- 
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sehen einem naeh deu Pictones benannten Vor- Hier stehen noch die beiden Arten des Gerichts* 
gebirge nnd der Mündung der Loire, s. C. Müller Verfahrens, das geheime {in secreloriis) und das 
Ausg. des Ptolemaios I 1 p. 201 und den Art. Cffentliche {pro tribunali) nebeneinander (vgl. 
Sicor. Die Vermutung von Desjardins Güogr. Cod. Tbeod. I 16, 6. 9. Amm. XVIII 1, 4);. 
de la Gaule roni. I 275, vgl. 304 und III .346, doch jenes nimmt die erste Stelle ein, wahr- 
daß in S. eine griechische Schreibung des latei- scheinlich weil es schon das häufigere geworden 
nischen geewm (Porttis Se.eurus) vorliege, wie war (vgl. Cod. Theod. II 10, 2). Dies wird von 
in (poaaai, xolcovia, q>ÖQo; bei Ptolem. (= fossae, Constantin d. Gr. noch bekämpft. Gleich eines 
eolonia, forurri), ist unberechtigt, denn alsdann seiner frühesten Gesetze (Cod. Theod. I 12,1 vom 
erwartet man: 2r]xovQOi. Zudem tragen die son- 10 8. November 313) verfügt die Öffentlichkeit der 
stigen von Ptolemaios angeführten Häfen an der Gerichte, läßt aber noch Ausnahmen zu, die dann 
westgallischen Küste einheimische Namen, nnd wahrscheinlich wieder zur Regel wurden. Denn 
man hat mit S. treffend vergiiehen den Namen am 1. November 331 muß er denselben Befehl 
eines in der nämlichen Gegend, landeinwärts, zwi- in schärferer Form wiederholen (Cod. Theod. I 
sehen dem Hauptort der Pictones, Lmonwm (Poi- 16, 6; vgl. XIV 4, 1), und dasselbe tut Valen- 
tiers), nnd dem Portus Kamnetum (Nantes) ge- tinian I. im J. 364 (Cod. Theod. I 16, 9). Doch 
legenen Rastortes der Tab. Peut. Segora (s. d.; besteht dieser nicht mehr darauf, daß pro tri- 
zum Wechsel von c und g in der Schreibung kel- bunali verhandelt werde, sondern läßt auch das 
tischer [und überhaupt vorrömiseher] Namen vgl. S. zu; nur sollen dessen Türen offenstehen und 
Holder Altcelt. Sprachsch. I 650. 1504. III20 jedermann der Zutritt gestattet sein, was natür- 
1013), [Kenne.] lieh auch nicht beobachtet wurde. Noch der 

Secorigienses s. Segoriginm. Stadtpraefect lunins Valerius Bellicius, der nach 

Secretariacus {fundas), abgeleitet von einem dem J. 375 tätig gewesen sein muß, weil bis 
Personennamen Sceretarius (vgl. Suppl.-Bd. III dahin die Liste der Stadtpraefecten seit 254 
S. 18, Art. -acns), scheint vorzuliegen in Vita vollständig bekannt ist (Herrn. XVIII 290), baut 
Desiderii Cadurc. nrbis episcopi (Bischofs von in Rom ein S. neben den Tribunalen, jedenfalls 
Cahors), Mon. Germ. Sciipt. rer. Meroving. IV damit nach Bedürfnis bald das Cfifentliche, bald 
p. 587, 5: Basilieae Saneti Martini dedit Secre- das geheime Verfahren angewendet werden kann 
tarecas, Domeeiaeo usw. (zur Benennung mit (Dessau 5523). Doch scheint das erstere schon 
Accus. Plural, vgl. iSapo«arzas-&ecmnje?-es, <Sar-30 damals ganz zurückgetreten gewesen zu sein* 
elitas-Saelas). Domeeiaeo, statt Domiiiaeum, Seitdem verschwindet das Tribunal aus den Ge- 
= Donzac, Arrond. Moissac, Düp. Tarn-et-Garonne, setzen, d. h. das Wort bleibt, bezeichnet aber 
vgl. Skok Die mit Suff, -äcum ... geb. Süd- nur allgemein die Gerichtsbarkeit (Cod. Theod. 
franz. Ortsnamen 81 § 113. [Kenne.] XI 31, 9. XIV 16, 1. Nov. Valent. 19, 2. Nov. 

Secretarium. In republikanischer Zeit fanden Marc. 4 pr.); seine frühere sinnliche Bedeutung 

die römischen Gerichte in der breitesten öffent- hat es verloren. Und schon im J. 409 kann das 
lichkeit, in der Regel unter freiem Himmel, Wort s. ganz gleichbedeutend mit iudicium ge¬ 
statt, nnd dasselbe gilt auch für die ersten drei braucht werden (Cod. Theod. II 4, 7). Im Codex 
Jahrhunderte der Kaiserzeit. Doch findet sich lustinianus sind Teile des Constantinischen Ge- 
daiieben schon unter Nero bei dem /iroe/ectMS 40 setzes vom 1. November 331 wiederholt (I 40, 3);. 
praetorio ein anÖQQTgxov h-^aoxg^iov, iv <1 neQi doch der Satz, der von der Öffentlichkeit der Ge- 
rcöv ficytoxeov g avxtj d<favö3g dtxäCtt richte handelt, ist gestrichen, offenbar weil er 

(Pbilostr. vit. Apoll. IV 44, 2). So mögen auch im 6. Jhdt. völlig antiquiert war. 
andere Beamte namentlich bei Prozessen, die Schon Valentinian I. scheint sich bald uber- 
geeignet waren, die I.eidcnschaften des Pöbels zeugt zu haben, daß seine Verfügung darüber 

zu erregen, die Öffentlichkeit ausgeschlossen haben sich nicht aufrechterhalten ließ, und schuf daher 
(vgl. Amm. XV 7, 5), doch war dies anfangs eine andere Art der Kontrolle über die Richter, 
jedenfalls seltene Ausnahme. Aber bei der weit- die sich zuerst im J. 372 nachweisen läßt (Cod. 
verbreiteten Bestechlichkeit der römischen Richter Theod. VI 7, 1). Wahrscheinlich geschah dies 
mochten sie oft genug Grund haben, die Einzel- 50 durch einen Teil des Gesetzes, das in diesem Jahre 
heiten ihres Verfahrens der Kenntnis des Puhli- die Rangklassen regelte (Cod. Theod. VI 7, 1. 
kums zu entziehen, und so düriten jene Ans- 9, 1. 11, 1. 14, 1. 22, 4). Danach waren die 
nahmen im Laufe der Zeit immer häufiger ge- höchsten Grade der Honorati bis herab zu den 
worden sein (vgl. Cod. lust. VII 45, 6, wo die Viri clarissimi, d. h. denjenigen, die durch ihren 
Worte; officio eius non praesente Interpolation Rang dem Senat von Rom oder Konstantinopcl 
Tribonians sind). Denn daß das geheime Ver- angehörten (Liban. or. LVI 2: xiig fityäXgg ßov- 
fahren jemals durch Gesetz eingeführt worden Xgg. Cod. Theod. VI 26, 16), dazu berechtigt, 
sei, läßt sich nicht nachweisen. Es scheint also unangemeldet in das S. einzutreten und, neben 
allmählich eingedrnngen zu sein, um dann, wie dem Richter sitzend, den Verhandlungen beizu- 
viele Institutionen dieser Zeit, aus einem gc-60 wohnen (Cod. Theod. I 20, 1. VI 7, 1. 26, 5. 7. 
legentlichen Mißbrauch zur Regel zu werden. 16. Liban. or. LI 6. LII 4. LVI 2. 4. Salvian. 
Sein Werkzeug ist das S , d. h. das abgeschlossene de gub. dei III 46. Vgl. Cod. lust. III 24, 3). 
Gerichtslokal, in das kein Unbefugter Eintritt Doch diente dies mehr dazu, die Richter durch 
hat. In diesem Sinne kommt das Wort zuerst Ge.spräche mit ihnen von dem achtsamen Vor¬ 
bei der Christenverfolgung des Jahres 303 vor folgen des Prozesses abzuziehen und ihre Ent- 
(Lact. de mort. pers. 15, 5: arae in seeretariis Scheidungen in schädlichem Sinne zu beeinflussen, 
ac pro trxbimali posilae, ut litigatores prius als sie von Ungerechtigkeiten zurückzuhalten 
saonficareut aique ita eausas stias dicerent). (Liban. or. LI 6. LII 4. 8). Daneben steht das 
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andere Recht, den Eintritt ins S. zu fordern, 
wenn man mit den Richtern geschäftlich zu ver¬ 
handeln hatte, wie es den Procuratoren, auch 
wenn sie nur vires perfeetissimi waren (Cod. 
Theod. I 32, 6), und den defensores eivitatvm 
gewährt war (Cod. lust. 155, 4; s. o. Bd. IV S. 2369). 
Außerdem mußte natürlich ein bestimmter Teil 
des Offleiums während der Gerichtsitzungen- im 
S. anwesend sein (Cod. Theod. II 1, 8; vgL I 
16, 10. Cod. lust. VII 45, 6). Alle anderen L 
mußten draußen warten, bis der Cancellarius sie 
einführte ts. o. Bd. III S. 1458), was er sich in 
der Regel hoch bezahlen ließ. Dies war anfangs 
Erpressung (Cod. Theod. I 16, 7. CIL VI 1770. 
Liban. or. XXVI 32. Amm. XXX 4, 18), wurde 
aber später zur erlaubten und anerkannten Sportel 
(Cod, lust. III 1, 15. Nov. last. 49, 1). 

Das Innere des S. war durch einen Vorhang 
{velum) den Blicken des Publikums entzogen 
(Cod. Theod. I 16, 7. XIII 9, 6. Joh. Chrysost. 2 
in epist. 2 ad Timoth. hom. V 4 = Migne 
G. 62, 629). Davor befand sich ein breiter Raum 
(Apoll. Sid. epistt I 2, 4), der durch Schranken 
{eancelli) abgeschlossen war (Amm. XXX 4, 19 
Joh. Lyd. de mag. III 37. Cassiod. var. XI 6, 5. 
Agath. I 19 p. 31b). Sollten die Verhandlungen 
öffentlich sein, so wurde der Vorhang aufgezogen, 
so daß das Volk, hinter den Schranken stehend, 
aus einiger Entfernung in das S. bineinschauen 
konnte (Cod. Theod. XIII 9, 6, vgl. XI 7, 20. 3 
Joh. Chrysost. in Matth, hom. 56, 4 = Migne 
G. 57, 554). Da ein S. in Fanum erwähnt wird, 
(Consult. 9, 4), muß cs .auch in den kleineren 
Städten der Provinzen Gerichtsgebäude dieser Art 
gegeben haben. 

Gegen Ende des 4. Jhdts. wird in Rom ein 
.s. amplissinii senniics erbaut, das bald darauf 
abbrennt nnd im J. 412 wieder bergestellt wird 
(Dessau 5522). Ob dies ein Gerichtsgebäude 
war oder ein Raum für geheime Beratungen des 4 
Senats, läßt sich nicht entscheiden. 

M. A. V. Bcthmann-Hollweg Der römische 
Civilprozeß III 189. [Seeck.] 

Sectator (Cic. Mur. § 70) bezeichnet ebenso 
wie odseetatar (Habel o. Bd. I S. 422) jemandes 
Begleiter, Anhänger. Daß beide Ausdrücke in 
demselben Sinne gebraucht werden, zeigt Qu. Cic. 
comm. petit. § 37 und ein Vergleich dieser Stelle 
mit Cic. Mur. S 70. Im besonderen versteht man 
auch unter den s. die ständigen Begleiter eines £ 
Kandidaten, wenn er sich in der Öffentlichkeit vor 
dem Volke bewegte (Cic. Mur. § 70. Qu. Cic. 
comm, petit. § 37), seitdem die toga candida 
nicht mehr genügte, um Aufsehen zu erregen 
(Lange Röm. Altert. I 7l6f). Sie waren zumeist 
Verwandte, Freunde, Klienten, geringere Tribus- 
genossen des Kandidaten (Cic. Mur. § 70), die ihm 
irgendwie verpflichtet waren und ihre Erkennt¬ 
lichkeit zeigen (Cic. Mur. § 70. Qu. Cic. comm. 
pet § 37. 38) oder sich dessen Gefälligkeit sichern f 
wollten (Cic Mur. § 70); im Falle der Verhin¬ 
derung durch Alter oder irgendeine Beschäftigung 
konnten sie ihre Verwandten mit der Stellver¬ 
tretung betrauen (Qn. Cic. comm. pet, § 37). Die 
nicht mehr erhaltene Lex Fabia quae est de 
numero sectatorum (Cic. Mar. § 71), die wahr¬ 
scheinlich aus dem J. 66 v. Chr. stammte (Lange 
a. a. 0. II 666f.), und ein Senatus consultum aus 


der Zeit des Konsulates des L. (lulins) Caepr 
(64) suchte vergeblich die Zahl der s. zu be¬ 
schränken (Cic. Mur. § 71). [Fluss.] 

Sectio (sc. bonomm) ist der durch die Quae- 
storen betriebene Verkauf des Gesamtvermögens- 
eines Staataschnldners an den Meistbietenden 
{sector). Die Bezeichnung seetio und sector er¬ 
klärt sich daraus, daß die — wohl häufig ge¬ 
werbsmäßigen — Käufer solcher Vermögensmassen 
[)diese zerteilten {secare\) und aus dem Weiter¬ 
verkauf der einzelnen Gegenstände Gewinn her- 
ansschlugen, Cic. pro Sest. Rose. 29, 80. 31, 88. 
36, 103. 43, 124; in Verr. I 20, 52. 23, 61* 
Ps.-Asc. in Verr. 20. 23 (Or. 172. 177). Gai. III 
154. 146. Diese Vermögensexekution 

ist offenbar zuerst gegen diejenigen angewandt 
worden, die in einem Kriminalprozesse zu Geld¬ 
strafe verurteilt worden waren, und wurde dann 
weiter auch gegen diejenigen betrieben, die dem 
0 Staate auf Grund sonstiger Verurteilungen im 
Zivilprozesse oder im Verwaltungsverfahren etwas 
schuldeten, z. B. Abgaben, Ordnungsstrafen usw* 
Es fallt zunächst auf, daß die Quellen keinerlei 
Berichte darüber enthalten, nach denen auch die 
Formen der Pcrsonalexekution (Tötung, Ver¬ 
kauf ins Ausland, Behandlung als nexus) gegen 
diese Staatsschuldner angewandt wurden. Gewiß 
hatte der Staat gegen seine Schuldner kein ge¬ 
ringeres Recht als ein Privater, aber diese eigen- 
Otümliche Selbstbeschränkung erklärt sich nicht 
— wie Girard richtig bemerkt — aus ,men¬ 
schenfreundlichen Gründen*, sondern aus der Ver¬ 
teilung der Zuständigkeit der in diesem Vorfah¬ 
ren tätigen Magistrate. Der regelmäßig zustän¬ 
dige Magistrat für die Beitreibung der ärarischen 
Forderungen ist der Quaestor (Mommsen St.-R 
I I73f. 183); dieser aber hat kein Ins prensionis 
und kann daher gegen die Person des Schuld¬ 
ners nicht Vorgehen. Möglich, daß in älterer 
0 Zeit nnd bei besonders schweren Fällen, in denen 
eine Exekution gegen die Person des Schuldners 
notwendig erschien, die Hilfe der Konsuln in 
.Anspruch genommen wurde, wie auch die Con- 
soren, selbst nachdem die Durchführung der 
Schatzung anf sie übergegangen war, sich an die 
Konsuln wenden mußten, wenn die Säumigen in 
diesem Verfahren mit dem Verluste der Freiheit 
bestraft werden sollten. Zonar. VII 19. Momm¬ 
sen St.-R. I 152. — Das Verfahren bei der s. 
lO 6. begann damit, daß der Praetor die Quaestoren 
in den Besitz der Güter des Schuldners einwies 
(bona possessa), die nunmehr als bona publicaia 
als dem Staate verfallen angesehen wurden. Nach 
vorheriger Kundmachung {proseriptio) erfolgte 
der öffentliche Verkauf der ganzen M^se an den 
Meistbietenden, Liv. XXXVIII 60. Cic. in Verr. 
I 20, 52. Nach Ins civilo wurde der sector, 
der den Kaufpreis an das Ärarium gezahlt hatte, 
Universalsuccessor des Schuldners und war in 
10 dieser Stellung durch ein besonderes interdictum 
adipiscendoe possessionis, durch das interdic- 
tum sectorium geschützt. Varro de r. r. II 10, 
4. Gai. IV 146. — Stieber De bonor. emt. 
apud vet. Rom,, Lips. 1827. Rein Röm. Privatr. 
4961. Mommsen R. St.-R. II 550f. Puchta- 
Krüger Institution. I 555f. 11 194f. und 487. 
Girard-Mayr Gesch. und Syst, des röm. R. I 
309. II 1140f. [Klingmüller.] 
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Secu-, Q. —. Töpfer von Peftau (Poetovio Naturalis historia auf eine Kenntnis ladaeas aus 

,ia Pannonia superior). 0x4 Bericht der Eöra.- eigener Anschauung hinweise. Gegen diese Gründe 

Germ. Kommission VII für 1912 (1915) 13: ,spät- ist aber zunächst einzuwenden, daß sowohl das 

zeitige Töpferindustrie von rein lokaler Bedeutung Gentile wie das Cognomen auch andere Ergän- 

in Pettau..auch schlechte Sigillata mit rohen zungen zulassen (beispielsweise Asinius, Licinius, 

in Fußsohle stehenden Stempeln wie Q. Seeu.. Vinius und Secundinus; wir kennen senatorische 
Ülpfius) lul(ianiisf), Gresce(ns), M. TJ(lpius} Cresc. Männer mit dem Namen Cominius Secundus nnd 
wurde dort erzeugt.“ [Keune.] Gabiniua Secundus), vor allem aber sucht M ü n - 

Secuana (CIL XIII 2863), s. Seqnana. zer Bonn. Jahrb. CIV (1899), 103—111 aus der 

Secnla (Secchia) s. Secia Nr. 2. 10 Ämterlaufbahu des älteren Plinius zu erweisen, 

.inius Secun-, ojieiQrjs daß diese Beziehung überhaupt unmöglich ist, 

[&]oa[ix(öv xQjcÖTrjs {= praefeetus cohortis pri- weil im J. 70 Plinius Procurator der Narbonensis 

Tiicc T.^rncii.vi, vgl. Cichcrius c. Bd. gcv.'csen Sci, daß ferner die vermüteten Binweiöc 

S. .335fl.), exa/yxoi .. ävTemrQo[3toi Tiße- auf einen persönlichen Aufenthalt des Plinius im 

glo]v lovXiov ’Ai.[e]^[ävdqov ejijdgxov (rjov Orient haltlos sind (vgl. auch DLZ 1900, 998, 

lov&at[xov orgatov] (= viee praefecti exercitus gegen Detlefsen Untersuchungen über d. Zu- 

ludftiei), [dvte7clr]go.-toi Svg[iag] (= subprocura- sammensetzung d. Naturgesch. d. Plin. gerichtet) 

tor Syriae; diese Ergänzung nach Hirschfeld und daß das contubernium. mit Titus sich auch auf 

Kais. Verw.2 400, 4 und Bonn. Jahrb. 1899, 104), die Zeit von Plinius’ Militärdienst in Germanien 

[ixagxoi Alyii-Tr/ou ).Ey£(övog s[ixoaxijg Sev- 20 (cum in Oermania militaret, Plin. ep. HI 6, 4) 

xigag] (= proefeeius legionis XXII Deiolarianae), beziehen lasse. Auch Hirschfeld Röm. Mitt. 

wird geehrt von der ßgvkg und dem [Sijpos] von 1887, 152; Bonn. Jahrb. a. a. 0.; Rev. de phil. 

Arados, IGR III 1015 = Bittenberger Syll. a. a. 0. 150f. lehnt Mommsens Konjektur ab. 

or. II 586 (= CIG HI 4536t, p. 1178). Die Er- v. Domaszewski a. a. 0. 152 hebt hervor, 

gänznngen stammen größtenteils von M o m m - daß kein Anstoß besteht, die Inschrift aus Arados 

se_n Herrn. XIX (1884) 644. Es ist die in auf- auf den älteren Plinius zu beziehen (eigentlich 

steigender Reihe gegebene Ämterfolge eines Man- werden nur die vermeintlichen Bedenken gegen 

nes von Ritterrang. Nach der Praefectnr einer die Ergänzung der militärischen Ämter beseitigt), 

Cohorte nnd dann wahrscheinlich einer Ala war bringt aber nicht neue Gründe für diese Gleich- 

der Geehrte Stellvertreter des Ti. lulins Alexander 30 Setzung bei. [Stein.] 

(s.d.Bd.XS.155f.),dcrimJ.70n.Chr.,Generalstabs- Secund(. . . .). Marke einer Schwertöpferei, 
chef des Titus im jüdischen Krieg“ war, Mommsen eingestempelt auf Bauch oder Hals von zwei Am- 

a. a. 0. 645; vgl. CIL III p. 1241. Die Annahme phoren in Rom (eine ist im Monte Testaccio 

Mommsens, daß nicht alle Ämter angegeben gefunden). Dressei CIL XV 3171. Vgl. auch 
seien, well der Auf st ieg zur Procuratur von Syrien die Art. Secundinus, Secundus. 

■nicht unmittelbar auf diese militärischen Stel- [Keune.] 

lungen hätte erfolgen können, wird beseitigt Secunda, überlebte den Maximus, M. Ant. 
•durch Hirschfelds Konjektur, daß anstatt ri? iavtov VIII 25. 1. Maximus ist wohl der 

fenkjgoxos vielmehr [avrcxhjgonog zu lesen sei. Stoiker Claudius Maximus, der Lehrer des Kaisers 

Die folgende Ergänzung Mommsens ist mit 40 (s. Claudius Nr. 238), Secunda offenbar seine 
Unrecht bekämpft worden von Jung Wien. Stud. Gattin. [Stein.] 

XIV (1892) 262, 297 und von P. M. Meyer Secimdanus. 1) Martianns Capclla berichtet 
Jahrb. f. cl. Philol. 1897, 584, 23; Heerwesen I 47, daß in der 3. Region des etruskischen 

155. 547, die d^^en einwenden, daß die beiden Tetnplura (s. d.) die Wohnung lovis Seeundani et 

ägyptischen Legionen unter einem einzigen Kom- loeis Opulentiae Minervceqm usw. gewesen sei, 

mandanten standen; dabei ist aber der Praefeetus in der 7. Region die von Liber ae Seeundanus 

legionis, der der Befehlshaber je einer Legion war, Paks a. a. 0. 51. Die Bedeutung des Epithetons 

mit dem Praefeetus castrorum, dem Kommandan- ist unklar. Bildungen auf-an»/s bespricht Lind- 

ten des gemeinsamen L^er^ verwechselt. S. war say-Nohl Die lateinische Sprache 372 u. a.; 

also Praefeetus legionis XXII Deiotarianae in 50 aber zu den daselbst angeführten, beliebten Göt- 
Ägypten; daß er als snbprocuxator von Syrien zu temamen auf -anus, -ana, von Ortsnamen abge- 

dic.ser Stellung avanzierte, ist nicht auffällig, da leitet, kann S. nicht gehören; Ko pp in der Aus- 

die Praefecti der Legionen in Ägypten im 2. Jhdt. gäbe des Martiauus Capelia um 1836 z. St. wollte 

den Rang von dueenarii haben (CIL XIV 3626 in lupiter S. den Neptun erkennen unter Berufung 

■= Dessau I 2<42), vgl. v. Domaszewski auf Stat. Achill. I 48, wo Neptun genannt wird 

Raneordnui^ 120f. Secundus luppiler; wer aber sollte dann Pales S. 

Eine weitläufige Diskussion hat die Frage hei- sein? Zudem werden Neptunus und Pales bei 

vorgerufen, ob Mommsen a. a. 0. 644—648 Martianns Capella a. a. 0. 54 nnd 50 besonders 

mit Recht das Inschriftfragment dem älteren Pli- genannt. Am nächstliegenden ist bei der Zusam- 

nius zugeschrieben hat. Gestützt wird diese Be- 60 menstellung lovis S. ei Jovis Opulentiae die Deu- 
ziehung auf die Namensreste, auf die Zeit der In- tung von S. als .glückbringend“, woran wohl auch 

Schrift, eastrense contubernium mit Titus, Thulin Die Götter des Martianns «iapella, Eeli- 
dessen sich Plin. n. h. praef. 3 rühmt, und auf gionsgeschichtl. Vers, und Vorarb. HI 62f. unter 

die Angabe, daß Plinius die equestres militiae Hinweis auf Zevg nJovatog, vgl. § 17. dachte; 

(darunter die Praefectnr einer Ala) sowie Procura- über lupiter als etruskischen BUtzgott und seine 

turen bekleidet hat. Für Mommsens Ansicht Stellung im Templnm überhaupt s. Thulin Die 

trat F a b i a ein (Rev. de philol. XVI 1892, 149— etruskische Disziplin I 24ff.. über Pales als Mas- 

155), der auch hervorhebt, daß manches in der knlin Roscher Mvthol Lexikon III 1277, 36ff.; 


Bildungen S. u. a. überhaupt selten, Joch s. CIL 
III 5944. [Zwicker.] 

2) Seeundanus, ein von Secundus abgeleiteter 
lateinischer Name, den auch ein Sigillata-Töpfcr 
des 2. Jhdts. oder der ersten Hälfte des 3. Jhdts. 
führte (Dragendorff Bonn. Jahrb. XCIX 140 
nr. 846). Dieser Töpfer arbeitete, wie aus dem 
Verbreitungsgebiet seiner Ware gefolgert werden 
kann, in Obergermanien. Seine Sigillata ist fest¬ 
gestellt in (oder bei) Speier, Mainz, Wiesb^en, 
Heddernheim (Nida), den Limeskastellen Seligen¬ 
stadt (4 mal), Zugmantel, Niederberg, auch zu 
Trier nnd zu Gellep (Geldubal am Niederrhein. 
Er hat seine Ware gezeichnet; Seeundanus f(eeit) 

[Seeundanusf.]^ auch Seeundanus und (Heddern¬ 
heim, Zugmantel, Gellep) Seeundan. [Annahme 
einer Verwechslung mit dem Stempel Secund(inusJ 
ÄvifliJ scheint ausgeschlossen] CIL XIII 10010, 
1761. Mainzer Ztschr. VI 91. ORL B nr. 2 a 
(Niederberg) 15.16 undnr.8 (Zugmantel) 147,317. 
Gellep: Bonn. Jahrb. CH 138, 1. Trier: Prov.- 
Mus. Inv. S.T.=(Stadt Trier) 6086. Zugehörigkeit 
von CIL VII (Britannia) 1336, 1017 ist unwahr¬ 
scheinlich (s. den Art. Secundianus). 

[Keune ] 

Secundlacns (fundus), abgeleitet vom Per¬ 
sonennamen Secundus, und SecuDdiniacus {fun¬ 
dus), abgeleitet von Secundinus, Benennung von 
Grundstücken nach Eigentümern, überg^angen 
auf die daselbst entstandenen Ortschaften, fort¬ 
lebend in heutigen Ortsnamen, wie Sceugnago, 
Segougnac, Segonzac, Segonzat, Segny und Secon- 
digny, Sccondignö. Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1426f. Gröhlcr Urspr. u. Bdtg. der franz. Orts¬ 
namen I 288. Skok Die mit den Suffixen -aoum 
... gebildeten südfrauzös. Ortsnamen 133 nr. 298. 
Kaspers (Etymolog Unters, über) die mit -aciim 
. . . gebild. nordfranzös. Ortsnamen (1914 - 1918) 
162f. nr. 359. — Auf Segny (Döp. Ain) bezieht sich 
Mon. Germ. Script, rer. Merov. III p. 158, 16 (Vita 
patrum lurensium . . .): cireM Secundiaeensim 
parrochiatn, mit dem von S. abgeleiteten Adjektiv 
Secundiacensis. —• S. den Art. Segonciacus. 

Diese ira keltischen Sprach und Kulturgebiet 
bräuchlichen, von lateinischen Personennamen 
abgeleiteten Ortsbezeichnungen auf -aeus (s. 
Suppl.-Bd. HI S. 18) entsprechen den vollständig 
lateinischen Benennungen auf -anus. Ein fundus 
Secundianus ist bezeugt durch Tabula alim. Ve- 5 
leias traianischer Zeit, CIL XI 1147, IV 31f. 
(Obligatio 21); er war zusammengelegt mit einem 
fundus Vetulianiis und lag auf dem Gemeinde¬ 
bann von Veleia, Flurabschnitt Pagus Albensis. 

[Keune.] 

Secundianus, von Secundus oder Seeundius 
abgeleiteter Name eines nach dem Eigentümer 
benannten Fundus (s. den Art. Secundiacus) 
und eines Sigillata-Töpfers. Der Töpfername ist 
nur belegt durch eine auf den Niederländer Cu- 6 
perns 1685 zurückgehende Aufzeichnung, ,lanx 
flgulina elegantissimi operis“: Secundianus feeit 
und eine zu Le Mans gefundene und im dortigen 
Museum verwahrte Sigillata: Seeicndiani, CIL 
XIII 10010, I7(i2. Vielleicht ist auch CIL VII 
1336, 1017 (Eburacum = York) zu ergänzen: 
Secu[ndi]ani. [Keune.] 

Secundilla. 1) Ein Weib von riesiger Größe, 


lebte unter Augustus. Ihr sowie des zeitgenössi¬ 
schen Riesen Füsio Leichnam wurde als Sehens¬ 
würdigkeit in einer Gruft in den Sallustischen 
Gärten aufbewahrt, Plin. n. h. VII 75 (=5 Sdlin- 
I 88). 

2) Name einer reichen Frau bei Martial H 65. 

[Stein.] 

Secnndillus, Sigillatatöpfer, nur bele^ (wie 
es scheint) durch ein Fnndstück in Britannia. 
CIL VII 1336, 1003 = Walters Catalogue of 
roman pottery British Museum, p. 366 nr. 
M 2‘233; Secundilli m(anu). Da das Sigillata- 
geschirr in Britannien alles Einfuhrware ist, 
haben wir die Heimat des S. in Gallien zu suchen ? 
vgl. Bonn. Jahrb. XCVI/'XCVII 105. [Kenne.] 

Secundinus. 1) s. Aelins Nr. 132; Suppl.- 
Heft I S. 14), Aurelius (Nr. 217), Cam- 
mius, Catius (Nr. 5), Claudius (Nr. 336), 
Crepereius (Nr. 9), Decimius (Nr. 11), 

I u 1 i u s und M c m m i u s. [Stein.]_ 

2) Dux Osrhoenae, 363 im Perserkriege lulia- 
nus’ mitwirkend. Amm. XXIV 1, 2. [Seeck.] 

3) Ein Ziegler, von dem vier gestempelte 
Hypokaustenplatten in Bruchstücken bei Kastell 
Schierenhof (ORL B nr. 64) gefunden sind: 
Seemidin(i)\ sie stammen ans dem Badegebäude, 
Arch. Anz. 1893,184 u. ö., s. den Art. Schieren- 
hof. 

4) Mehrere Töpfer, die glattes und reliefvcr- 
ziertes Sigillata-Geschirr hergestellt Laben. Es 
sind zu unterscheiden: 

a) Ein S., der in der ersten Hälfte des 2. 
Jhdts. n. Chr. seinen Betrieb gehabt hat an der 
bekannten Töpferstätte Lezoux in der Auvergne, 
der einstigen Volksgemcinde der Arverni, zwischen 
den Flüssen Allier und Dore [Andree Handatlas^ 
62 P 2]. Diese Tatsache ist gesichert durch zehn 
zu Lezoux gefundene, zur Herstellung reliefver¬ 
zierter Sigillata bestimmte Formschüsseln, welche 
i vor dem Brennen auf dem Innenboden mit einem 
Griffel gezeichnet waren: Secundinus und Secun- 
dini (Schreibung mit E und II). Die abzufor¬ 
menden Gefäße haben die Bonner Jahrb. XCVI 
XCVII TaL III 37 wiedergegebene Schfisselge- 
stalt; in der Töpferei des S. angefertigte Biider- 
schüsseln tragen zwischen dem Bildwerk die Marke- 
Secundinus f(eeit). Ihr Bilderschmuck kenn¬ 
zeichnet sich u. a. durch (allerdings auch von 
anderen SigillatatOpfern bevorzugte) Darstellungen 
I des Perseus, des die Doppelflöte blasenden Sei¬ 
lenos, des Pan mit Syrinx und Pedum. Döchelette 
I 176f. (199). 298f. (nr.- 172). II 31 (nr. 146). 
52 (nr. 311). 69 (nr. 413). 158 (nr. 1116); vgl. 
CIL XIII 10011, 120 (Formschüsseln) und 264 
(reliefverzierte Sigillataschüsseln). Seine in die- 
Ferne verhandelte Ware trägt im Innenboden die 
Schriftmarken Secundinus oder Secundini oder 
Secundin. oder Secundini mfanu), auch - füafnuj, 
oder Secundinus f(ecit), meist mit V'arianten der 
(Schreibung, wie E und 11, verschlungenem und 
nicht verschlungenem A'D, J.V, u. a. So gestem¬ 
peltes Geschirr ist festgestellt in den Tres Galliae- 
(CIL XIII 10010, 1763), Aquitanica (Düpart. de 
l'Allier, wie Moulins u. a., Bourges, Poitiers, 
Rodez), Lugdunensis (Trion-Lyon, Düpart. Loir- 
et-Cher, Paris. Rouen, Düpart. Calvados), Belgien. 
(Reims, alte Siedelung im Wald von Compiügne, 
Bavai, bei Schloß Vervoz in Belgien), ferner in 





der Karbonensis (Vxentie, Nimes; CIL XII 5Ö86, nr. 12014, 720 (Straubing an der Donau), Nori- 

/nir’vTTT Germaniae cum und Raetia (Vindelicia) ; außerdem in Nori- 

(Ul, Alll 10010, 1763) und zwar in Germania cum (Lauriacura—Lorch) und Pannonia superior 

inferior häutig gleich anderem Sigillatageschirr, (bei Carnuntum) an der militärischen Donau- 

,, ®« ’’®‘ Srtnze, Röm. Limes in Österreich I (1900) 61 mit 

Utrecht (CIL XIII 2. 2 p. 638f., bes. nr. 8815), Taf. VI 9, VII (1906) 33-35, ebenso CIL III 

vereinzelt auch in Asberg, Köln, Bonn, in Ger- Suppl. 1 p. 1878 nr. 12014, 75 (Ö-Szflny = Bri- 

mania superior za Mainz (^ !), Ladenburg und getio). Man nimmt Umsiedlung des S. mit Comi- 

in L.meskastellen (ORL z. B. nr. 8 8. 147, 318. tialis, BelatuUus, Sedatus u. a. von Rheinzabern 

nr. o9 8.58, 155), zu Wiesbaden (Nasa. Mitteil. 10nach Westerndorf an, s. Barthel ORL nr 59 
1^903/(M, 84); auch zu Brumath (Bericht der 8.46, auch nr. 8 8. 319 und nr. 60 S. 57 sowie 

ßöm.-Germ. Kommission Vn 2 9); in Britannien den (vor Übernahme aller Beiträge über Sigil- 

(London, Lincoln, York, Chesterford), CIL VII latatöpfer abffeschlossenen^ Art. SeHatne -Jeden- 

Catal. M falls ist ein Zusammenhang der Töpfereibetriebe 

431/ (IVndort: Lower Haistow, Grafschaft Kent) von Rheinzabern und Westerndorf nicht zu ver- 

und M 2334 (= CIL VII 1336, 1005), auch kennen. 

Curie A roman frontier post 240f., 92 (Kastell d) Verschieden von dem obergermanischen 8 
Neiystead bei Melrose am Fluß Tweed im süd- ist ein anderer obergermanischer Töpfer, der sich 

■östlichen Schottland); in Hispanien (Tarraco), zur Unterscheidung von jenem, Secundinus Aviii 

CIL II 4960, 462 Auch die vereinzelte Marke 20 (erg./ü^tM) nennt, Sohn des Rheinzaberner Töpfers 

^candint of(fictna), zu Tongern = Atuatuca Avitus (s. o. Suppl-Bd. III S. 188 Nr. 10) Er hat 

Tnngrorum im östlichen Belgien gefunden, wird glattes und reliefverziertes Sigillatageschirr her- 

Him zugeschrieben werden müssen. Die Zuteilung gestellt und gezeichnet (zwischen dem Bildwerk 

der z. B. auch in Trier mehrfach festgcstellten der Schüsseln oder als Bodenstempel); SEOVN- 

M&rke Securidmus f. (Prov.-Mus. Trier, Inv. 0 6, DIM AVI oder SECVND AVI oder SEOV 

298. 343; 13, 64; 8. T. 2444. 6352. 6919) kann AF/Toder SIIC AVITL Zwar hat Bohn CIL 

zwe^elhrft sein; vgl. b. XIII 3, 1 p. 120 auch hier Arbeitsgemeinschaft 

T ■^’® moide) von von Socii, Secundinus und Avitus, angenommen, 

Lezoux CIL XIII 10011, 120a ist nach Dö- doch ist die oben angegebene Deutung gewiß die 
ehelette I 299, 174 vielmehr gezeichnet: Se-30richtige (Barthel ORL nr. 8 8. 123 hält auch 
«Miidi m(anu)-, s. den Art. Secundus Nr. 19 die Deutung des Avitus als Arbeitsherrn des 8. 

^ KV TT -i., j TL Rheinzabern als Herstellungsort 

• rlu “®'^ zweiten Hälfte des 2. Jhdts. wird, wenn nicht erwiesen, so doch wahrsehein- 

111 übergermanien, und zwar, wie man annimint, lieh gemacht durch die Funde der Ausgrabungen 
in dem bekannten Töpfereigebiet von Rheinzabern von Ludowici (I 120.111.33. 291. III111. IV59. 

147, 319 und nr. 60 78. 90. 182), unter welchen sich eine Forraschüssel 

8. 57,38. Drexcl ORL nr. 66 c 8.66, 110 u. a.). (Ludowici IV 78) und verschiedene Bilder- 
Diese Annahme gründet sich auf die Ausgrabungen Schüsseln (Reu bei 17. 54.104 112f) befinden 
^ Dragendorff 105 sowie CIL XIII 

152. 154(2). 157. 158. 159. IV ,59], die gestern-40 10010, 1765 und 10011, 265. 58. 8eine Selb- 
pelte Sigillata des 8. sowohl im Gelände der ständigkeit, insbesondere in den Ziermustem ist 

Töpfereien, wie in Gräbern ergeben haben. Doch gering. Doch waren sein Geschirr, zumal seine 

sind keine untrüglichen Belege für seinen Betrieb Bilderschüsseln weit verbreitet, nachweisbar im 

hierselbst gemacht, wie Fehlbrand oder (weniger weiteren Übergermanien, wie im Elsaß (CIL XIII 

beweiskräftige)Pormschüsseln.Daherhat wohlOxd 10011, 265a) und in Liraeskastellen (Zugraantel- 

e Bd. lA 8. 731 8. nicht unter den Rheinzabemer ORL nr. 8 8. 155f., 502), in Raetia und Pannonia 

löptem anfgezählt Seine Ware ist gezeichnet; superior (CIL III Suppl. 1 p 1894 nr 12014 508- 

SECVNDINVS F oder SIICVNDINV F oder LiLskastell Eining u. a.,^Brigetio = 0 S^Lv- 

SECVSDIN F (in CIL XIII 10010, 1763 sind Röm. Limes in Österreich VI 1905, 138; Camun- 

seine Stempelmarken von denen der Töpferei in 50 tum; vgl. CIL III 6010 201), selbst im nord- 
Lezoux nicht unterschieden); seine glatten Teller östlichen Italien zu Aquileia (Oxe Bericht der 

haben teilweise in Nachbildung italischer Ware Röm.-Germ. Kommission VII 14) — CIL XIII 

(Dragendorff 86zuTaf.II I8unl31)gewölbten 10011, 5863 (3, 2 p. 437; vgl. p. 441) erweist den 

Boden. Verbreitet war sein Geschirr insbesondere S. Aviti als Mitarbeiter des Coraitialis (o Suppl - 

in den Limeskastellen zur Zeit der vorgeschobenen Bd. III S. 2.')6). — Vgl. noch Dragendorff 

Reichsgrenze (Osterburken, aber auch an der Bonn. Jahrb. XCVI-XCVII 149 151 Bohn CIL 

rückwärtigen Linie, wie Köngen), ebenso anderswo XIII 3, 2 p. 432, 22. 2.3. Forrer Heiligenber" 

in Obergermanien, wie Ladenburg, Mainz, auch 126f. = 652£. Fölzer 44. 46. (Reubel Taf VII 

wohl im angrenzenden Teil derBelgica, wie zu Trier. = Ludowici III 111 ). 

gestempelt 60 e) Man hat auch angenommen, daß 8. in dem 
c) Si^iliate der Töpferei zu Westerndorf bei alten Töpfereigebiet bei Lavoye in den ArG'ontien 

P^senheim, in der Nähe des am Inn gelegenen (Depart. Meuse) und in den Töpfereien an der 

alten Ortes Pons Aeni (Innbvücke): /'. Breusch zwischen Heilicrenberg und Binsheim 

oder rückläufig Secundinus-, Hefner 42. 47f. (Unterelsaß) gearbeitet habe. Forrer 98 = 624 

mit Taf. I 51f. Knorr Fundber. aas Schwaben (,Kragenschale‘). 127 = 653 235 = 761 (zu Taf 

XIV (1906) 84/85 mit Taf. [ 10. CIL III 6010, XVII 82); Secundinus Barthel Röm-Germ’ 

^ P' Korr.-Bl.II(l<)09)91. Drexel ORL nr.6Gc S. 66. 

er. 1^3014, 509 (Zollfeld — Virunum) und p. 1901 Jedoch das ,einzige‘ Stück des S., welches nach 


Secundus 


989 Secundinus 


990 


Meunier Bull, archöol. 1905,145, 64 (vgl. p. 148) 
in den Töpfereien von Autry hei Lavoye, und ein 
oder zwei Bodenstempel, welche nach Forrer 
(127 = 653 und abweichend 235 = 761) in der 
Töpferei bei Heiligenberg gefunden sind, berech¬ 
tigen keineswegs zu einer solchen Schlußfolgerung. 
Überhaupt ist vor voreiligen Aufstellungen über 
Wanderungen von Töpfern auf Grund ungenü¬ 
gender Unterlagen zu warnen; zu billigen ist 
daher die Zurückhaltung von Fölzer 53 und 
Hagen Bonn. Jahrb. CXXIV 189. Warum nun 
gar Forrer 235 = 761 (mit Auslassung von 

t>t-__s_;v4. j_ c? 


(an der Donau, in Pannonia superior) ist wohl 
Secund(us) zu ergänzen. 

6) Auf Metallstempeln, CIL III 13561, 11 
(Suppl. 2 p. 2207), aus Pannonia superior, und 
Ephem. epigr. VII p. 351 nr. 11776, gef. in Bri- 
tannia, zu London, steht Seeunidini. Die Über¬ 
einstimmung des Namens ist wohl zufällig. 

[Kenne.] 

Secundio, norditalischer Ziegler, bezengt 
durch einen zu Adria (Atria, Hatria) gefundenen 
gestempelten Ziegel, CIL V 6110, 132: Secundio 
!(?). — Der Sigillatasterapol CIL VH 1336, 1015. 

miß -F _1—- c»_ 7 .' 


X%iLiKilUt4iA,iJyJLkl) UCi kj, 

auch in Lezoux (s. a), Mandeure (Eparaanduo- 
durnra in der Volksgemeinde der Sequani) und 
in Bregenz (Brigantium in Raetia) gearbeitet, 
weiß ich nicht. Die genannten Pundstücke von 
Lavoye und Heiligenberg aber sind wohl Einfuhr¬ 
ware aus Lezoux und Rheinzabern. 

I) Literatur (zu a e); CIL a. a. 0. 
Dragendorff ,Terra SigillatV, Bonn. Jahrb. 
XCVI/XCVII 145. 149. 151 (Formen 27. 31. 


*w'W'C/(4>'><6AV<y f» .lOIJ * XI.>XiJXVXXL XCi^^Xt KJii'L'iAfUXliSi 

of., ebenso wie z. B. Bonn. Jahrb CXI/CXII 
(Novaesiam) 3l6, u. a.; s. den Art. Secundus 
19ev. [Kenne.] 

Secundam, Stadt in Äthiopien am Nil. Bion 
bei Plin. VI 193. [Fischer.] 

Secundus. 1) Name eines schönen Knaben, 
Martial. XH 75, 3. Audi als Name für einen 
Wucherer kommt S. bei Martial vor, II 44, 7. 
VII 92, 3. 


32 = Taf. II), auch 105. XCIX 140 nr. 347. 
Döchelette Les vases cöramiques omös de la 
Gaule rom. (1904) a. a. 0. (s. a) und I 213. 298 
(nr. 171). Ludowici Kataloge Ausgrabungen 
Rheinzabern; I (1901—1904) = Stempel-Namen 
röm. Töpfer II (1901—1905) = Stempelbilder 
röm. Töpfer; ITI (1905—1908) = Urnengräber 
röm. Töpfer; IV (1908—1912) = Röm. Ziegel¬ 
gräber u. a. Reubel Röm. Töpfer in Rheinza¬ 
bern (1912) a. a. 0. Hefner Die röm. Töpferei 
in Westerndorf (1862) a. a. 0. = Oberbayr. Arch. 
XXII 40. 45. 46, mit Taf. I 51f. Knorr Die 
Westemdorf Sigiliaten des Mnseums Stuttgart, 
Fundberichte aus Schwaben XIV (1906) 73fif.; 
Die verzierten Terrasigillata-Gefäße von Cann¬ 
statt (l'.*05) 9. — Forrer Die röm. Terrasigillata- 
TOpfereien von Heiligenberg-Dinsheim n. Itten- 
weiler i. Eis. (1911) = Mitteil. d. Ges f. Erhalt, 
d. gesch Denkmäler im Elsaß, 2. Folge, XXIII 
5251f. Meunier L’ötablisseraent ceraraiqne de 
Lavoye (Meuse), Bull, archöol. 1905, 13711'. (vgl. 
Barthel Röm.-Germ. Korr.-Bl. II 1909 § 55). 
Fölzer Die Bilderschüsseln der ostgallischen 
Sigillata-Manufakturen (1913) 44. 46. Bohrens 
[Legionskastell Mainz] Mainzer Ztschr. VI (1911) 
61? 89. 91. VII (1912) 99. VIII/IX (1913/14) 74f. 
Wiesbaden; Mitteilungen des Vereins für Nas- 
sauische Altertumskunde u. Geschichtsforschung 
1899/1900, 15 (wohl = CIL XIII 10010, 1763m'). 
1903/04, 84. 1905/6, 123. 1906/07, 41. ORL B 
[Kastelle] nr. 4 (Ems) 8. 32; nr. 8 (Zugmantel) 
S. 123 und S. 147. 318—322; nr. 11 (Saal- 
hurg: Jacob! 8. 326, 142; vgl. 8. 316. 331, 
53? 338, 60?); nr. 23 (Groß-Krotzenburg) 8.33, 
34; nr. 24 (Kesselstadt) S. 8, 27; nr. 40 (Oster¬ 
burken) 8. 41—42, 329'.; nr. 59 (Cannstatt) 
8. 58, 155f.; nr. 60 (Köngen) 8. 57, 38 ; nr. 66c 
(Faimingen) S. 66, llOf.; nr. 73 (Pfünz) 8. 50, 
115. Der röm. Limes in österr. I. VI. V'II a. a. 0. 
Walters Catalogue of roman pottery ..., Brit. 
Mus., a. a. 0. (p. 377 379). 

5) Ein Lampentöpfer 8. ist genannt auf einer 
Lampe unbestimmter Herkurft im Museum zu Pest 
(Budapest), CiL III 12012, 83a (Suppl. 1 p. 
1873), in Spiegelschrift: Seclun[d]l ni. In CIL 
111 12012, 836, gelunden zu Ö-Szöny = Brigetio 


2) Secundus, Freigelassener eines Lncensls, 

ein Buchhändler, dessen Laden jenseits des ,Fo- 
rum‘ Pacis und ,Palladium‘ (= Forum Nervae), 
also im Argiletura lag und der Pergamentcodices 
mit Epigrammen Martials verkaufte, Mart. I 2. 
Ganz unsicher ist die Vermutung von T r a c y 
Peck Class. Philology IX (1914) 77f. und 
einigen früheren Gelehrten, daß er mit Atrectus 
(s. d.) identisch sei. [Stein.] 

3) Secundus, Proconsul von Asien, wie aus 
der einzigen Münze (M i o n n e t IV 240 
nr. 275) hervorgeht, die seinen Namen überliefert. 
Sein Consulatsjahr weiß Heberdey Die pro- 
consules Asiae unter Traian (lOA VHI 1905, 
231—237) 237 überhaupt nicht anzusetzen. Ob¬ 
wohl auf der erwähnten Münze für Traian der 
Beiname Germanieus fehlt, so läßt sich das Pro- 
consulat des 8. nach Heberdey a. a. 0. 232. 
237 dennoch nicht mit Sicherheit in die Epoche 
97—102 einreihen, da nach Waddington 
Fastes des prov. Asiat, de l’empire Romain 
110 auf Münzen kleinen Modulus 'Traian häufig 
ohne Beinanlen erscheint und er hält selbst die Zeit 
zwischen 110—112 für nicht ganz unmöglich. 
Mit diesen Ansätzen ist S t e c h Senatores Ro¬ 
mani qui fuerint inde a Vespaeiano usque ad 
Traiani eiitura (Klio Beih. X 1912) 31 nicht ein¬ 
verstanden; er meint, daß 8. im J. 85 Consul 
suHectus und im J. 98/99 Proconsul Asiae ge¬ 
wesen sei, da Qu. lulius Baibus, der dem S. als 
Proconsul Asiae im J. 99/100 nachfolgte, im 
J. 85 Consul suHectus war. Ferner bestreitet 
81ech die Meinung Kleins Fasti consulares inde 
a Caesaris nece usque ad Imperium Diocletiani 50 
und Liebenams Die Legaten in den röm'schen 
Provinzen 307, die 8. mit dem CIL VI 2068 er¬ 
wähnten Consul P. Met.. identifizierten, wobei 
sie der Anschauung Borghesis Oeuvr. VI 251 
und Waddingtons a. a. 0. 110 folgten, die 
ihn für den Vater des Qu. Metilius Secundus, des 
Legaten von Nnraidien ira J. 123, hielten. 

4) .... tius Secundus (CIL X 8005), Proconsul 
von Sardinien. Aus der einzigen Inschrift (CIL 
X 8005) auf einem sardinischen Meilenstein Imp. 
Caesar Vespasianus Aug. ponl. max. tr(ib). (po}l. 
cos. 11. imp. desig. 111. p. p. 111 TIO SECUNDO 



(‘pro)eos. geht hervor, daß er im J. 70 Proconsul 
von Sardinien gewesen sei (J. Klein Die Ver- 
waltnngsb. von Sizilien u. Sardinien 257f.). 

[Fluss.] 

5 ) Antoninus Secundus, 6 xoäatioros, IGR III 
849 (Olba). 

6) .... SJecundus lulianus, v(ir) e(gregius), 

N. arch. des missions sdentif. XV (1907) 431, 
271 (Karthago). [Stein.] 

7) s. Aemilins (Nr. 143), Appalius, 
Arriu8 (Nr. 33. 34), Atanius, Caecilius 
(Nr. 114—116), Carrinas (Nr. 5—7; SuppL- 
Heft I S. 276), C a s s i u s (Nr. 88), C e s t i u s 
(Nr. 14. 18), Claudius (Nr. 337), C o m i - 
n i u s (Nr. 22), D i d i u s (Nr. 15), D u c e n i u s 
(Nr. 4), Flavius (Nr. 174. 175), Fulvius 
(Nr. 1()6), Gabinius (Nr. 18. 19), Hercn- 
a i u 8 (Nr. 43), I u 1 i u s (Nr. 469—472), luven- 
t i u 8_ (Nr.. 22. 23), Lepidius, Marius, 
Metilius, Pedanius, Petronius, Pli-i 
nius, Plinius Caeeilius, Pompo- 
nius, Poppaeus, Satrius; Sextius, 
Statilius, Statorius, Tuccius, Vi- 
biu8, Vitrnvius und Ussienus. 

8) Secundus, cognoraen folgender datierbarer 

Consnln der Kaiserzeit; 1. P. Cassius Secundus 
cons. sufif. 138 mit P. Delphius Peregrinus 
Aleius usw. 2. A. Gabinius Secundus, cons. 
suff. vor 45 n. Chr. (9) mit [Ta]uru3 Statilius 
Corvinus. 3. M. Hereimius Secnndus cons. suflf. 1 
183 mit M. Egnatius Postumus. 4. M. luventius 
Secundus cons. unbekannten Jahres. 5. M. lu- 
ventius M. f. Secundus Eixa Postnmius Pansa 
Valerianns cons. unbekannten Jahres. 6. P. Me¬ 
tilius P f. Secundus Pon[tianus?] cons. des. 123. 
7. L. Pedanius Secundus cons. suff. 43 mit Sex. 
Palpellius P. f. Hister (1. März). 8. C. Plinius 
L. f. Caecilius Secundus cons. suff. 100 mit C. 
Inlius P. f. Comutus Tertullus (1. Sept.l 9. Q. 
Pomponius Secundus 41 cons. suff. mit Cn. Sen-4 
tius Cn. f. Saturninnns. 10. Q. Poppaeus Q f. 
Secundus 9 li. Chr. cons. suff. (vom 1. Juli ab) 
mit M Papius M. f. Mutilus. 11. P... ius Pom¬ 
ponius Secundus 44 cons. suff. mit T. Statilius 
Taurus (ab 4. Mai). 12. L. Turcius Secundus 
cons. suff. in einem unbekannten Jahre (4. Jhdt. 
CIL Vl 1768). [Riba] 

9) L. Turcius Secundns, Consul suffectus, 
Vater des L. Turcius Apronianus, der 339 Prac- 
fectus urbis war (Dessau 1229. 1230 = CIL5 
VI 1768. 1769. 1772, s. o. Bd. II S. 273). 

10) Hippiater constantinischer Zeit. Hippiatr. 
71, 14. 94. 4. 

Turcius Secundns Asterius, Sohn des 
L. Tnreins Apronianu.«, der 339 Praefeetns urbis 
war, Bruder des L. Turcius Apronianus Asterius, 
der 363 daselbe Amt bekleidete (s. o. Bd. II S. 273), 
vermählt mit . . . a Patema . . . nomia (CIL 
VI 1773), wohl Tochter oder Enkelin des Nonius 
Paternus, Consuls 279 oder des Ovinius Paternus. 6 
Praefeetns urbis 281 (Mommsen Chron. min. 

I 66). Er war Quaestor, Praetor, Consul suffectus, 
Comes Angustorum, Corrector Piceni et Flaminiae 
(CIL VI 1772 = Dessau 1230). Dieses Amt 
bekleidete er zwischen 339 und 350 (Dessau 
706. 729 = CIL XI 6219. XIV 3582. 3583). 
Wahrscheinlich ist es der Asterius. der dem 
Bacchus und dem Silvanns eine Widmung dar¬ 


bringt (Dessau 3377 = CIL VI462). Borghesi 
Oeuvres III 162. 

12) Nummins Secnndus, Sohn des M. Nnmmins 
Albinus Triturrins, der zweimal Consul gewesen 
war, das eine Mal wahrscheinlich im J. 345. 
Dessau 1238 = CIL 1748. 

13) Satuminius Secnndus Salntius, Praefeetns 
praetorio Orientis 361—366, s. den Art. Salu- 
tius. 

0 14) Verwandter des Apollinaris Sidonius, der 

an ihn mist. III 12 richtete. 

15) Tiio Hadita. Secund. v. c. praefeotus 
steht auf den Sitzen des Amphitheatrum Flavinm 
eingeschrieben. CIL VI 32209. [Seeck.] 

16) Secundus ans Athen (Philostr. vit soph. I 
26. Suid. 943 ed. Bekk.), Sophist des 1. Jhdts. 

n. Chr.; vgl. Mnnscher Art. Herodes Attikos 

o. Bd. VIII S. 921-954 Nr. 13 S. 924. 

17) Secundns Carrinas (luv. VII 204. 205. Dio 
OLIX 20, 6), Rhetor des 1. Jhdts. n. Chr., s. Stein 

0 . Bd. III S. 1612f. Nr. 3. [Fluss.] 

18) S. von Tarent, sophistischer Dichterling 
aus dem philippischen Kranze der Anth. Pal., 
uns bekannt durch vier Epigramme (IX 36 260. 
301. XVI 214), alle gleich unoriginell. Denn IX 
36 (das am Gestade verbrennende Schiff) behan¬ 
delt ein mehrfach bei den epideiktischen Poeta- 
stem dieser Zeit erscheinendes Motiv (Antiphilos 
IX 34. Leonidas Alex. 106; vgl. Bianor IX 248), 

0 zu dem S. schwerlich Anregung gegeben haben 
wird; IX 260 gilt der alternden Lais, von der 
zuerst die KomOdie (Epikrates frg. 23 in seiner 
,Antilais‘) geredet hatte, die dann ein äSrjXov 
des meleagrischen Kranzes (VI 283) verspottet 
(s. auch Pompeius veciregoj VII 219), dem S. 
nachgearbeitet zu haben scheint. IX 301 (vgl. zu 
V. 6 V. Wilainowitz Herrn. XLIV 461) ist 
wieder ein echt hellenistisches Thema vom ver¬ 
drossenen Esel, der mit den Pferden auf der 
0 Tenne dre.schen muß; XVI 214, ein Genrebild 
von ähnlicher Geschmacksrichtung (vgl. die hel- 
lenistisclie Kleinkunst!), die Eroten mit den AL 
tributen der Götter, ist eine Variante zu Philip- 
pos ebd. 215, wenn dieser nicht hier eher S. 
uachgeahmt haben wird. [Geffcken.] 

19) Der überaus häufige lateinische Rufname 
Secundus ist auch als Name von Zieglern und 
Töpfern, insbesondere Sigillatatöpfem in Italien 
und Gallien, bezeugt durch die in ihre Erzeugnisse 

) eingesterapelten oder eingeschriebenen Hersteller¬ 
marken. 

a) Ein Ziegler nennt sich auf gestempelten 
Ziegeln in Etniria, CIL XI6689, 218 (im Genitiv): 
Secundi | Trebon(i) Q(umti) f(üii). — Einen ande¬ 
ren Ziegler nennen rückläufig Secun. gestempelte 
Ziegel, von welchen sichere Belege zu Wiesbaden 
und zu Trier (Dora) gefunden sind, s. Stoffsamm¬ 
lung für CIL XIII 3, 3 (Steiner Prov.-Mus. 
Trier), auch Nass. Annal. XXIX (1897/98) 167; 
iNass. Mitt. 1903/04, 118. Nass. Annal. XLTV 
247 (Ritterling). Dieser spätzeithehe Zieler 
liatte seinen Betrieb wohl in Oberjermanien 
(Rheinzabern?). 

S. heißt auch ein unfreier Ziegeleiarbeiter, der 
sich nennt auf gestempelten Ziegeln des J. 
n. Chr., CIL XV 1416, in vertiefter Schrift, mit 
vorausge^^ickter Jahresangabe, im Genitiv: Se- 
cundi. Diese Ziegel, von welchen im CIL drei, von 
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zwei verschiedenen Stellen der Stadt Rom stam¬ 
mende Belege aufgeführt sind, waren vielleicht 
hergestellt in den bei Rom betriebenen Figlinae 
Quintianae, s. Dress ei CIL XV 1 p. 132 Col. II. 
— Ein zu Ostia gefundener Ziegel trägt die kreis¬ 
runde Stempelmarke Secundi mit nachfolgendem 
C, CIL XV 2409. — Unbestimmt: Zi^el von 
Carnuntum, CIL III 11443 (Suppl. 1 p. 1807): 
Sec. Sab. 

Ein Zieler der 22. L^ion (Mainz) hieß: C. 
C. Seeun(dus), s. W o 1 f f Arehiv f. Frankfurts 
Gesch.3 IV 296f. mit Abb. Taf. VI 142a— c. ORL 

T» "XT t'f m f TTT It 

u xNi. oi, itti. i±i 11 ZU o. £>. yjfUt^ntuufs} oe- 

eun(dus)-. ORL B 51 (Schlossau) 9 mit Taf. III10. 

b) Ein Ziegler S., Sohn des Rufus, seßhaft 
in GaUia Narbonensis, hat verzierte Stirnziegel ver¬ 
fertigt, Antefixa (s. o. Bd. I S. 2348. Mar¬ 
quardt PrivatleW d. R.^ 637f., 13. Darem- 
berg-Saglio Dict. d. antiq. F 286f.), die ge¬ 
zeichnet sind: Secundus {nach Seeundu) Ridi f(ilius) 
mit Ligatur von ND oder VND und teilweise FF, 
einigemal bloß mit dem Namen des Vaters Ru-d. 
V'on den im CIL XII p. 691 nr. 5680, 5 aufge- 
führten 19—20 Belegen der Narbonensis sind 
7—8 in Vienne (Vienna) an der Ehöne und 5 auf 
dem gegenüberliegenden Ufer in Ste. Colomloe 
[Andree Handatlas®'^ 91/92 D4] gefunden, 7 
in Orange (Arausio), östlich von der unteren 
Rhöne. Vgl. auch A11 m e r Inscr. de Vienne IV 
230—231 nr. 1757—1759 mit Abb. Atlas PI. 28 
nr. 217 (4—6). Als weitere Fundorte nennt Vais- 
s i e r (s. u.) Avignon und Nimes. Außerhalb der 
Narbonensis sind Stirnzi^el der gleichen Ziegelei 
festgestellt zu Lyon (Lugudunum) und Seveux (Se- 
gobodium) an der Saönc, B o i s s i e u Inscr. ant. 
de Lyon 435 und 441 nr. 122, auch nr. 120 (122 
= CIL XIII 10010, 1767, irrig unter dem ge¬ 
stempelten Sigillata-Geschirr; die Lesung Rudn 
ist zu berichtigen in Rud f.) [vgl. Hirschfeld 
zu CIL XII a. a. 0.]. Vaissier M4m. de la 
Soc. d’ömul. du Doubs^ VI 1881, 445 mit Abb. PI. 
XI. Der Betrieb lag also sehr wahrscheinlich in 
der Nähe von Vienne, von wo die Stiinziegel fluß¬ 
abwärts und flußaufwärts ausgeführt sind. Auch 
mit anderen Namen gezeichnete Stimziegel wur¬ 
den zu Vienne und Ste. Colombe gefunden: CIL 
XII 5680, 1—4 (acht Stück). Die nach A r t a u d 
(Hs.) von Boissieu a. a. 0. 441 zu nr. 122 und 
Vaissier a. a. 0. 445 erwähnten drei Zi^el in 
Lyon, gezeichnet: Secundus Rufdnus {Ruffus: 
Vaissier) waren gewiß Erzeugnisse der näm¬ 
lichen Ziegelei. 

c) Wohl ein und dieselbe Amphorenfabrik ist 
bekannt durch gestempelte, für Warenbeförderung 
bestimmte Krüge, von welchen zwei (in guter 
Schrift auf Bauch oder Hals gezeichnete) Stücke 
in Rom festgestellt sind, CIL 3171 (ein Stück 
stanunt aus dem Monte Testaccio, s. Literatur in 
Trier. Chronik XVTI Nr. 1 S. 3f.): Secu^., zwei 
Stück in der nordöstlichen Narbonensis (Aoste = 
Augustum und Annecy in Savoyen), CIL XII5683, 
?74: Secundus, ein gestempelter Henkel im Le¬ 
gionslager (Vetera) auf dem Fürstenberg bei 
Xanten, Bonn. Jahrb. CXXII 382, Abb. 2, 5 zu 

S. 386: Secundi. Hispanische Herkunft vom Fluß- 
ebiet des Baetis ist wahrscheinlich. In derselben 
chwertöpferei könnte hcigestellt sein die bei Ecija 

Fanly-KroU-Witte II A 
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= Astigi gefundene Reibsehüssel (Pelvis), Ephem. 
epigr. IX p. 158 nr. 423,3, gezeiebnet: SIIÖVNB... 
Auch ein Reibschüsseltöpfer in Britannien ist be¬ 
zeugt durch gestempelte Stücke, CIL VH 1334, 50 
(vgl. 51). Walters Catal. Brit. Mus. M 2804 
(p. 433) mit Abb. p. 431: Secundus f., gefunden 
zu London und Colchester (Londinium und Camu- 
lodunum), 

Pelvis von Pins d’Annecy (s. o. Bd. I A 
S. 2317/18) in der Narbonensis, CIL XII 5685,38: 
Secundus. — Zwei Pelves von Bregenz am Boden- 
see (Rrigantinm in Raeti«), CU, TTT 12011. 1.5f. 
(Suppl. 1 p. 1869): Seeund[i] und Secundu[s] \ 
Tertulli. Vgl. 12011, 2—3 (Zollfeld = Virunum, 
in Noricum). 

d) Lampen mit dem Namen S. sind be¬ 
kannt zwei aus der ehemaligen Sammlung Costa 
in Rom, CIL XV 6679: SECF und 6680 (mit dem 
StUus vor dem Brennen in den Ton eingeschrie¬ 
ben); SUCVNDV [die Lesung von 6681 ist un¬ 
sicher], ferner verschiedene in Gallien (Bordeaux) 
und den loeiden Germanien, CIL XIH 10001, 290 
a—g [e ist wohl = Sammlung Niessen zu Köln^ 
(1911) nr. 2050 mit Abb. Taf. LXXXVI; Nach¬ 
trag: Behrens Katalog Bingen 118 = 211], ge¬ 
zeichnet SBCFNDFS oderSIWVNDVS oder ^CF 
oder SECVNDVS F (= feeit) oder SECVN\F 
oder (rückläufiger Abdruck einer in der Hohlform 
mit Stilus eingeschrieben gewesenen Marke) SU- 
CVND. .\FUC1T, auch eine BUdlampe von Vin- 
donissa, Loeseheke Lampen aus V. (1919) 
Anm.462bl6S. 300); SECVNDV {S in Spiegel¬ 
schrift); schließlicb eine mit SUCV\ND1 gezeich¬ 
nete Hohlform, gefunden zu Vichy (o. SuppL- 
Bd. III S. 214. Andree Handatlas«-’ 91/92 
C 3, am Allier), wo im Altertum Töpferei be¬ 
trieben wurde (Ddchelette Les vases eöra- 
miques ornes de la Gaule rom. I 60f.) und auch 
Ijampen mit dem einheimisch-gaUischen Namen 
Suril(ljius hergestellt sind (CIL 3QII 10001,311, 
bes. a—d. Döchelette I 149, 1, der das be¬ 
nachbarte Lezoux als Herstellungsort angibt; vgl. 
auch die gestempelte SigUlata CIL XIII 10010, 
1863: Surilli). 

Um wieviel verschiedene Lampentöpfer mit 
dem Namen S. es sich handelt, läßt sich aus CIL 
nicht mit Bestimmtheit erkennen, da dieses (mit 
Ausnahme von CIL XV 2, 1) keine Angaben über 
die Formen der Lampen bietet. Die folgenden 
Angaben verdanke ich Loeseheke: ,Die aus der 
ehemaligen Sammlung Costa in Rom bezeugten 
Stücke können kaum von ein- und demselben Töp¬ 
fer herrühren. CEL XV 6680 mit eingeschriebenem 
Namen ist eine zweiflammige Hängelampe mi t 
frühzeitlich eckiger Volutenschnauze, die kaum 
anders als in das erste Drittel des 1. Jhdts. n. Chr. 
gesetzt werden kann . Sie gehört in die große 
Gruppe der BUdlampen, und ihr Fabrikant mag 
in Rom zu lokalisieren sein. 6679 gehört hingegen 
zu den büdlosen sog. „Piimalampai“ des letzten 
Drittels des 1. .Ihdts. n. Chr., die in Oher¬ 
italien fabriziert wurden. Die Lampe aus Vindo 
nissa ist ebenfalls eine Bildlampe (2 Faust¬ 
kämpfer); sie wird eine der [von S. Loeseheke*) 

*) Arch. Anz. 1916, 209. Lampen aus Vindo- 
nissa 62f. 
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erschlossenen] gallischöi Nachformungen italischer 
Lampen sein, in diesem Fall eine Nachformung 
nach einer Lampe des mittel italischen Töpfers. 
— Dagegen ist die Lampe der Sammlnng Niessen 
wiederum eine „Firmalampe“, nnd zwar (wie ihre 
Henkelnng beweist) eine nördlich der Alpen ent¬ 
standene. Hier handelt es sich also um eine Nach¬ 
formung einer Lampe des oberitalischen S. vom 
Ausgang des 1. Jhdts. n. Chr. Von der in Vichy 
gefundenen Hohlform dürfen wir wohl annehmen, 
daß sie uns einen der Nachformungsorte italischer 
Lampen bezeugt, keinen weiteren Töpf« S. Durch 
inschriltlictie huncle — Lampen wie Hohttorm — 
ist Lampentöpferei in Vichy für SurUlius bezeugt. 
Auch er scheint im 1. Jhdt. n. Chr. gelebt zu 
haben, da eine sriner Lampen im Reichsmnsenm 
Kam zu Nijmegen gerundete Volntenschnauze hat. 
Ob er derselbe Töpfer ist, der die S.-Lampen in 
Vichy abfonnte, bleibt zweifelhaft.“ — Unbe¬ 
stimmt ist CIL III 12012, 836 (Snppl. 1 p. 1873, 
Fundort: 0-Szöny = Brigetio in Pannonia Supe¬ 
rior): Seeun. 

e) Von SigiUatatöpfern namens S. sind mit 
Bestimmtheit verschiedene in Italien nnd Gallien 
zu unterscheiden. Doch ist Zuteilung aller Stem¬ 
pelmarken lediglich auf Grund ihres Wortlautes 
und Verbreitung^bietes nicht möglich, weil so¬ 
wohl italische Sigillata nach Gallien wie auch 
gallische Sigillata nach Italien ausgeführt worden 
ist und weil manche Marken nachweislich ver¬ 
schiedenen Töpfern gemeinsam sind. Doch darf 
[abgesehen von den unfreien Arbeitern mittelitali¬ 
scher Sigfllatafabrikanten {ß)] folgende Scheidung 
als gesiimert ^Iten: die zweizeiligen Schriftmarken 
sind dem itafisch-campanisehen Fabrikanten S. (a) 
eigentümlich, ebenso ein- oder zweizeilige Schrift¬ 
marken in Kreisstempel. Dagegen kennzeichnet 
sich Geschirr, dessen Schriftmarke vor- oder nach¬ 
gestelltes, gewöhnlich abgekürztes officina hat, als 
gallisches Erzeugnis früherer Zeit (0 x ü Archäol. 
Anz. 1914, 67f.) und ist in unserem Falle dem 
südgallischen Sigillatatöpfer S. (y) eigentümlich. 
Ebenso verrät nachgestelltes, al^kürztes manu 
oder feeit die gallische Herkunft (D r a g e n - 
dorff Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII 45; zu fecit 
vgl. aber auch S. Loescheke Westf. Mitteü. 
V 187f.); während jedoch erstere Marke (mit 
Ausschluß von CIL XIII 10010, 1764m^ s. y) dem 
mittelgallischen Töpfer (d) zugewiesen werden 
kann, ist die Zuweisung der letzteren unbestimmt. 

a) Sigillatatöpferei zu Puteoli in Campania zur 
&it des Augustus. Das Geschirr ist gezeichnet 
im Innenboden, in einem Rechteck oder Kreis, 
meist in zwei Zeilen: Secu\ndi oder Sce|un<ft oder 
Secu\ndu, Seeu\ndus oder Sec\und. oder See\un,, 
aber auch in nur einer Zeile: Seeun oder Sec. [Var.: 
D, S und N mandimal in Spiegelschrift. Ligaturen 

ND ünd VN]. Der Ursprungsort ist gesichert 

durch zahlreiche Fundstüdee in Puteoli, denn CIL 
X ^56, 323 a-g führt deren 37 auf (ebd. k nnd 
i, Seeundi mit E und II, in den Museen zu Capua 
und Neapel, könnten auch gallische Einfuhrware 
sein). Verbreitungsgebiet (außer Campania): Rom, 
CHj XV 5560 bedfk [a dagegen ist unzweifel¬ 
haft gaUischer Herkunft (s. y), andere sind unbe- 
fitinmt]; Ariminum-Rimini. CIL XI 6700, 605 b; 
Rovigo zwischen Po und Etsch in deren Mün¬ 


dungsgebiet, CHj V 8115, 111; Tarraco-Tarragona 
in Hispanien, CIL II 4970, 463 c [die anderen 
sind wohl alle gallische Ware]; Legionslager auf 
dem Fürstenberg bei Xanten (Vetera), Bonn. Jahrb. 
CXVI 330; Lager der Zeit des Augustns bei Hal¬ 
tern (Suppl.-Bd. HI S. 884), S. Loescheke 
Westf. llitt. V (1909) 181 nr. 193. 194 mit Abb. 
Taf. XXIX (193); Londinium-London, CIL VII 
1336, 1009 a=Walters Catal. Brit. Mus. L 
167 (p. 43). — Zweifelhaft ist CIL XHI 10010, 
1764 n (Poitiers), s. y. Vgl. CIL XI 6700, 605o 
(,Arretii ut videtur“): See und., vielleicht zn o 
gehöng. 

ß) Auch mehrere unfreie Arbeiter in mittel¬ 
italischen, insbesondere' arretinischen Sigillata- 
fabriken hießen S., und zwar 

ein Sklave des Arretiners (C.) Memmius, CIL 
XI 6700, 385 (Fnndort Todi = Tüder in Umbria): 
Memm. | Seeun.; 

ein Sklave des L. Nonius, CIL XI 6700, 408 
(Todi): Seeund | L. Non. und CIL XV 5384 (Rom): 
Secund. ] Non.; 

ein Sklave des Arretiners Publius, CHj XI 
6700, 502 (Arretium = Arezzo): Publ. | Seeu. 
Mainzer Ztschr. VII 99, 365 (Legionslager Mainz): 
Seeun. Publi, zweizeilig [nach 0x4 in Arezzo 
öfter belegt]; 

ein Sklave des Arretiners L. Titius, CIL XI 
6700, 722 (Arretium): L. Ti. Se. X 8056, 356 
(Campania): L. Ti. Sec. II 4970, 464 (Tarraco): 
Sec««d|t L. TU. 

y) Südgallischer Töpfer von Graufesenque, Her¬ 
steller reliefverzierter Sigillata in der ^it des 
Vespasianus von rund 70 bis 85 n. Chr., Knorr 
(1919) 7. 8. 74. Seine Töpferei gehörte zu der be¬ 
kannten Töpferstätte La Granfesenque, am Zusam- 
menilnß von Tarn und Dourbie bei Millau, D e - 
chelette Les vases ceram. orn. de la Gaule rom. 
I 81, 85. 104. 109. 299 (nr. 173). ln der Ebene 
Graufesenque gefundene Sigillata des Museums zu 
Rodez, CHj XIII 10010, 1764 ** ist gezeich¬ 

net (Stempelmarke im Innenboden): Seeundus oder 
Seeundi oder Secund oder of. Seeund. und Seaind. 
oder of. Seeun. oder of. Seeu. oder of. Seeund. ma. 
(2 Belege) oder nach Hirschfeld: 3ECV^DIC 
[wohl = Seeundi offSeina)], nach Vialettes 
auch Secondi nnd of. Seeon. Diesai Geschirrmar¬ 
ken dürfen aus anderen Fundorten beigesellt 
werden u. a.: of. Seeundi, Seeundi of., Seeundi o., 
of. See. [var. Ligaturen von SE, VN und VND, 
auch von OF, Secund. und Seeun. auch ohne Liga¬ 
turen, Spiegelschrift von S und N, Schreibung II 
statt E]. Vgl. auch Dächelette I 85. Zwei¬ 
felhaft ist die Lesung von CIL XIII 10010, 1764 
P in zwei Zeilen: S77CF|iVD70 (Richard). 

Verbreitungsgebiet der Ware mit Stempelmarke 
of. Seeundi, Seeundi of. u. ä., in den Tres Galliae, 
CHj XIII 10010, 1764: Poitiers, Lyou-Trion (häu¬ 
fig), Izemore in der südlichen Lugdunensis (zwi¬ 
schen Mäcon und Genfl, Troyes, Reims, Bavai, 
Boulogne, Tongern; im Gebiet der Sequani: Man- 
deure; im Land der Helvetier: Ferlens (im Kanton 
Waadt, doiton de Vaud); in der Gallia Nar- 
bonensis, CIL XH 5686, ÖOl: Narbonne, Nlmes, 
Arles, Taunoentum (bei Toulon), Orange, Urban 
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(Urbain, zwischen Carpentras und Vaison), Die 
(Dröme), Vienne nnd Ste. Colombe, Aoste, Dous- 
sard (südlich vom Lac d’ Annecy), Annecy, 
Pringy (nördlich von Annecy), Genf; in Italien, 
CIL XV 5560 o: Ostia, anch zn Rom, D 4 c h e - 
lette I 299, 173, nnd in Pompeii, kurz vor 
der Verschüttung der Stadt im J. 79 n. Chr., 
Knorr (1919) 8 [D4chelettel 95ff. weist 
SigUlata aus der Granfesenque in den Museen von 
Pompeii und Ne^l nach]; in Hispanien, CIL II 
4970, 463 e. f: Tarragona = Tarraco. II Sappl. 
6257, 177: Ampurias = Emporiae und 176: Mil- 
reu =.Ossonoba (im südlichen Portugal); in Bri¬ 
tannien, CIL VII 1336, 1000—1002. 1014—1016. 
Walters Catal. Brit. Mus. M 394. 732. 733. 
885.993. CnrleAroman frontier post (1911) 240, 
90f.: Lower Haistow in Kent, London, Colchester, 
Gloucester, York, Chesterford, Kastell bei New- 
stead-Melrose am Fluß Tweed in Schottland: CIL 
III 12014, 5066 (oü. See., vgl. 506') und 510e, 
in Raetia: Aislingen und in Pannonia superior: 0- 
Szöny = Brigetio an der Donau; im Rheingebiet, 
CIL XHI lOOlO, 1764 (teilweise). Bonn. Jahrb. 
CX 69. CXI/CXII 346. CXIV/CXV 386. Beh¬ 
rens Katalog Bingen 62 = 191. Geissner 
Die im Mainzer Mnseum befindl. Sigill.-Gef. 
d. nachaugust. Zeit (1904) 37f. 47 nr. 1537. 1546. 
1548. 1551f. B 57. Nachtrag 10 nr. 360. Mainzer 
Ztschr. VI 89, 259. 91, 403. VIII/IX 77, Bilder- 
sehüssel 2 = 79, 195. Nass. Mitteil. 1901/02, 13. 
1902/03, 70. ORL B Nr. 24 S. 8. Fritsch 
Röm. Gefäße aus Terra Sigillata von Riegel 
am Kaiserstuhl 36. Knorr Die verzierten 
T. S.-Gef. von Rottweil 65: Vechten (Umschlags¬ 
hafen Fectio bei Utrecht, hänfig), Novaesinm 
(Legionslager bei Nenß), Köln, Bonn, Remagen, 
Bingen, Mainz, Wiesbaden, Heddernheim, Kes- 
selstadt am Main, Riegel, Rottweil (am oberen 
Neckar; diese Gegend wurde im J. 74 n. Chr. von 
den Römern besetzt), Baden in der Schweiz. 

Von anders gezeichnetem Sigillatageschirr desS. 
aus Graufesenque sind Belege festgestellt z. B. in 
Xanten am Niederrhein, im Legionslager Hofheim 
im Tannns bei Wiesbaden und in den römischen 
Schanzen von Aislingen bei DiUingen a. d. Donau, 
s. Steiner Katalog Xanten 169. 184. Ritter¬ 
ling Nass. Annal. XL (1912) 246. Knorr 
Jahrb. hist. Ver. DUlingen XXV (1912): Seeundi 
u. a. 'Über die Zierweise der Sigillata des südgal¬ 
lischen S. s. Knorr Töpfer und Fabriken verzier-! 
ter Terra Sigillata des ersten Jhdts. (1919) Taf. 
73—74 mit S. 74. 

6) Mittelgallischer Töpfer, der in erster Hälfte 
des 2. Jhdts. n. Chr. zu Lezoux (Auvergne, 7 km öst¬ 
lich vom Allier) seinen Betrieb hatte, s. D 4 c h e. - 
lette I 177. 199, der 299 (nr. 174) als Schrift¬ 
marken dieses Sigillata-Fabrikanten angibt: Se¬ 
eundi m(anu) und Seeundus f(ecit) nach zwei 
Bruchteilen von Modeln oder Formschüsseln (Form: 
Bonn.,Jahrb. XCVI/XCVII Taf. HI nr. 37), sowie« 
Seeundi (rückläufig) nach einem Brnchstück eines 
Gefäßes mit MedaiUon-Verzierung, darstellend 
Kampf eines Bestiarius gegen einen Panther (D 4 - 
chelette H 124 nr. 798) = CIL XIII 10011. 
120 a (verb. Seeundi m. statt Seeundini) und 121, 
sowie 266 6. Auch die Marken dieses Töpfers 
unterscheiden sich durch Besonderheiten der 
Schreibung (Ligaturen, II neben E, W neben ^ 
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nnd Abkürzung. Verbreitung der Ware mit Stem¬ 
pelmarke Seeundi m., Seeund. ma. u. ähnl. (mit 
Ansschlnß der dem südgallischen S. [y] eigentüm¬ 
lichen pleonastischen Marke of. Secund. »ia.), s. 
CIL XIII 10010, 1764. XII 5686, 801 y. x. zz, 
vgl. 800. VII 1336, 998. 999. 1012. 1013. Trier 
Prov.-Mus. Inv. S. T. 5069. Mainzer Ztschr. VI 
91, 402. VIII/IX 79, 198. XII/XIII 36. CIL 
III 12014, 510 o. Der röm. Limes in Österreich 
) VI 138. Walters Catal. Brit. Mus. M. 882 bis 
884 (p. 181). M. 964 (p. 189). M. 2243 (p. 367): 
Vichy. Gegend von Thouars tzwischen Sanmnr 
und Poitiers), Lyon-Trion, Orl4ans oder Um¬ 
gegend, Langres, Dijon, Amiens, Bavai. Trier, 
Ciney und Corenne in Belgien (Gegend von Na- 
mur), in der einstigen Narbonensis: Vienne und 
Genf (anch Tanroentum an der Küste bei Toulon?), 
am Rhein: Vechten, Köln, Bonn, Mainz, Basel oder 
Umgegend, in Pannonia superior: Carnuntum = 
) Deutsch-Altenburg und (Zivilstadt) bei Petronell, 
in Britannien: London, Aldborough, York, New¬ 
castle. 

r) Töpferei in den Aigonnen bei Les Allieux 
(o. Suppl.-Bd. III S. 188/§), nach C h e n e t Rev. 
arch.^ XVII (= 1911 I) 53, der die Stempelmarke 
SIICVNDVS unter den ,estampilles indigönes“ 
aufführt, d. h. unter den ,estampilles sur pi4ces 
de rebnt (also Fehlbrand) tronv4es dans les chauf- 
feries on alentour des fours et assar4ment fabri- 
• qu4es dans les figlines mömes“. Ob Übersiedlung 
des S. von Lezonx oder ein anderer Zusammen¬ 
hang mit dieser mittelgallischen Sigallatatöpferei 
angenommen werden muß, oder ob ein dritter 
gallischer Töpfer S. hier seinen Betrieb gehabt 
hat, läßt sidi mit Hille der gedruckten Unter¬ 
lagen nicht entscheiden. Ebensowenig läßt sich 
zurzeit das Verbreitungsgebiet der Ware dieser 
Töpferei von AOieux bestimmen; doch könnten die 
Fundstücke von Reims, Soissons und Elouges, 

I CIL XIII 10010, 1764pp'^. hh'. IP daher stammen, 
vorausgesetzt, daß auch die Gestalt des Buch¬ 
stabens S übereinstimmt. 

f) Ergänzungen zur Literatur (a—c): CIL II 
4970, 463. 6257, 176f. III 10186, 20: Seeuiidi, 
wohl gallischer Herkunft, gefunden zn Ossero = 
Apsoros auf der Insel Cherso im nördlichen Adria¬ 
tischen Meer (röm. Provinz Dalmatia). Suppl. 1 
p. 1878 und 1894 nr. 12014, 74. 506. 510 (74c, 
Zollfeld = Virunum, Stempelmarke in Fußsohle). 
V a. a. 0. VII 1336, 996—1002. 1008—1014. 
VIII (Suppl. 3) 22645, 342: Seeud. fe. (wohl niit 
ligiertem VND), gefunden zu Scherschel = Cae¬ 
sarea Mauretaniae (Bel^ für Ausfuhr gallischer 
Sigillata nach dem röm. Afrika), auch wohl ebd. 
nr. 341 b (nach D e 1 a 11 r e): of. Seu ... X 8056, 
323. XI a. a. 0. XII 5686, 801 (vgl. 800. 802? 
803: o. Seeunni): vgl. f. XIII 10010, 1764: vgl. 
auch 10017. 772. 776—781 (StUus-Inschriften). 
XV 5560. Dragen dorff Bonn. Jahrb. XCVI/ 
XCVII 109. 142 (Form 15/17, Taf. T/II). 143 
(Form. 18, Tal. II). XCK 140—143 nr. 348. D4- 
chelette Les vases c4ramiqnes orn4s de la 
Gaule rom. (1904) a. a. 0. Knorr Töpfer n. 
Fahr. verz. 'T.-S. 1. Jhdts. (1919) a. a. 0. (auch 
S. 13. 17. 19 u. ö.), vorher in Festschr. Altertümer- 
samml. Stuttgart 1912, 57; ders. auch Rottweil 
(1907) 65/66 und Aislingen tl913 = Jahrb. Dü- 
lingen XXV 1912), 63f. nr. 98—100a, mit Taf. 
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XIV 98—101. Vaissier M6m. Soc. d’^mul. 21) Zwei viereckige Bronzetäfelchen, in Nord- 
du Doubs® VI 1881, 435f. (= CIL XIII 10010, afrika (eines in Karthago) gefunden, tragen auf 

1764 ^ —A). Kenne Lothr. Jahrb. XXII 1910, der einen Seite in Silberbuchstaben den Namen 

533. 534 (Metz). Trier Prov.-Mus. Inv. (z. B.) SecM|ndi, CIL VIII (Suppl. 3) 22655, 4. Diese 

S. T. 3626. 5069. 5759. Bonn. Jahrb. Reister- Täfelchen werden als Exagia (s. o. Suppl.-Bd. III 

band CXM 240f.: CII 155. CX 69. 113 usw. S. 458) oder als Grundsteinplättchen von Bau- 

Steiner Katal. Xanten (1911) 169, 184. 185, werken (CIL XV 2, 1 p. 887), mit Nennung von 

anch S. 172. Sammlung Niessen KSln^ (1911) Beamten, gedeutet. 

I 72. 74. 75. 86. Oelmann Materialien z. röm.- 22) S. heißt auch ein Ursarins (Venator) der 
german. Keramik I (1914) = Niederbieber 16.10 30. L^ion in Britannien über dem Bildwerk eines 
BehrensBingen (1920 = Katalogewest-undsäd- zu Colchester (Camulodunum) gefundenen rehef- 
deutseher Altertumssammlungen IV) 191 = 62.69. verzierten Sigillata-Gefäßes, CIL VII 1335, 3. 

G e i s s n er Die im Mainzer Museum befindl. fein. [Kenne.J 

Gefäße d. aug. Zt. u. ihre Stempel (1902) 15, 251; Secnriacus (fundus), vom lateinischen Per- 
desgl. Sigill.-Gefäße naehaugust. Zeit (1904) 37f., sonennamen Securus (belegt z. B. durch die Grab- 

1526—1554. 47, B 57. Nachtrag (1907) 10. 354 schrift der Igeler Säule, CIL XIII 4206) abge- 

—362. Behrens (und N e e b) Mainzer Ztschr. leitete Benennung eines Grundstückes, dann der 

VI 63 = 85, 46 86, 74. 89, 259f. 91, ^2f. VII dort entstandenen Ortschaft (s. Art.-acns Snppl.- 

99, 365—370. VIII/IX 77. 79, 196—198. 128. Bd. III S. 18), fortlebend in heutigen Ortsnamen, 

XII/XIII 36 [alles Funde ans dem Legionslager, 20 wie Sirault (im Hennegau, Kreis Mons) und 
mit Ausnahme von VIII/IX 128 (bei Weisenau)]. anderen, s. Holder Altcelt. Sprachsch. 11 1427. 

Ritterling Wiesbaden, Nass. Annal. XXIX GrChler ürspr. u. Bedtg. der französ. Ortsn. I 

(1897/98) 149, 52—54, vgl. S. 151, auch Nachtr. (1913) 288. Kaspers (Etymol. Unters, über) die 

S. 157; ders. Das frühröm. Lager bei Hofheim mit -acum . . . gebildeten nordfranz. Ortsnamen 

im Taunus, Nass. Annal. XXXIV (1904) 74, 71 (1914. 1918) 163 nr, 361; auch Roland Annal. 

—73 und XL (1912) 246; Nass. Mitteil. 1901/02, de la Soc. arch. de Namur XXIH 470, der auf 

13. 1902/03, 36. 70. 1903/04, 84. 119. ORL B, Duvivier Hainaut ancien 294. 507 verweist. 

Kastelle [Nr. 11 (Saalburg): Jacobi 338, 609]. [Keune.] 

Nr. 16 (Arnsburg) 25. Nr. 21 (Marköbel) 21. Seenrio, Weiterbildung des lateinischen Na- 
Nr. 24 (Kesselstadt) 8. Nr. 26' (Friedberg) 35. 30 mens Securus. Name eines Sigillatatöpfers auf 
Nr. 40 (Osterburken) 42. Nr. 73 (Pfünz) 50, einem zu Kreuznach gefundenen Stück nach Kohl 

ir6f. Ludowici Katal(^e Ausgrabungen Rhein- Bonn. Jahrb. CX 356: Seeurio f., jedoch vielleicht 

zabem I 72. II 66. (283). III 61 = 176 (Grab- zn lesen: SeeuH of.\ s. den Art. Securus Nr.3. 

fund). Walters Catal(^ue of Roman Pottery, [Kenne.] 

Brit. Mus., Index p. 457: L 167. M 394. 728—733. Seenris hieß das Liktorenbeil, mit dem die 
882—885. 926. 964. 993. 2243. — Die Ergänzung Strafe der Enthauptung sowohl in der Königs- 

von Behn Röm. Keramik nr. 1643 (S. 244), zeit als während der republikanischen Herrschaft 

unter Westerndorf, ist unrichtig; es ist vielmehr volbogen wurde; s. Fasces, Lictor. In der 

Secundinus zn ergänzen (s. den Art. S e c u n d i - Elaiserzeit trat an die Stelle des Beiles, das 

nus 2c). CIL III 12014, 510c, Westerndorf: 40 Schwert; s. Gladius. Während das Verfahren 
Secundus (rückläufig, d. h. in Spiegelschrift) ist mit dem Beil an den Vorgang bei der Mlach- 

entweder irrige Lesung statt Secundinus, oder es tung von Opfertieren erinnert, also ursprünglich 

liegt eine für Zwecke der Töpferei hergestellte sakrale Bedeutung hatte, ist die Enthauptung 

Abformung eines Gefäßes von Lezoux vor. mit dem Schwert di# militärische Art der Voll- 

f) Von den Sigillata-Töpfern S. ist zu trennen Ziehung des Todesurteils. Diese erscheint, da der 

ein Töpfer im Lande der AUobroger, der in ein- Mensch nicht mehr wie ein C^fertier behandelt 

heimischer Technik schwarz geschmauchte Gefäße wurde, auch die Qeißelu^ wegnel, als die mildere 

gefertigt und mit einer im Kreis geschriebenen Form, ohne daß man sie deshalb als ehrenvoller 

Herstellermarke gestempelt hat: Secundus f(ecit). bezeichnen durfte, s. noch Decollatio. Th. 

Die beiden, im CIL XH 5686, 801 cc und ** unter 50 M omm se n Röm. Strafrecht 1899, 916ff. 923S. 
die Sigillatamarken eingemengten Stücke sind zu [Kleinleller.] 

Vienne und Genf gefund«i. Über diese ,allo- Secnrisca (so Hin. Ant. 221. Not. dign. 
bremische Ware* s. 0 x 4 Bericht der Röm.-Germ. occ. XL 5. Qeogr. Rav. TV 7; StxovQiaxa Procop. 

Kommiss. VII lOf. und den Art. Scottus. de aedif. IV 7, 4; Seenrispa Tab. Peut. VIII 1; 

g) Die im CIL HI 6010, 200 unter den Ton- Kovgtaxa Theophylact. VH 2, 19: Kdgtaxa Theo¬ 
gefäßen aufgeführte Stilus-Inschrift SHCVNDI phylact. VHI 6, 7) in Moesia (Procop. a. a. 0.) 

(Wien, Privatsammlung Widter) benennt wohl den inferior (Geogr. Rav. a. a. 0.) bei Nicopolis, 

einstmaligen Eigentümer des Gefäßes im Genitiv. Standort einer Abteilung Reiter (Not. dign.). Die 

20) Einen Plnmbarius nennt eine zu Ste. Co- Festung baute lustinian neu auf (Procop. a. a. 0.). 

lombe an der Rhöne, gegenüber Vienne (Vienna), 60 Jetzt Gurabeli bei Nicopolis. Vgl. M o m m s e n 
gefundene Bleiröhre einer Wasserleitung, CIL XD CIL HI p. 992. Tomaschek Die alten Thraker 

5701, 43, zweimal: Secundus. Vgl. die ebenfalls H 82. Holder Altcelt. Sprachsch. H 1427. 

in Ste. Colombe gefundenen zwei Bleiröhren CIL Miller Itin. Rom. 504. [Fluss.] 

XH 5701, 42, beidemal zweimal gestempelt: C. Securispa (Tab. Peut. VTH 1) s. Secu- 
Sec. et Marin(us) VF (=Viennae fecerunt) [C. ist risca. 

der abgekürzte gemeinsame Geschlechtsname; ein- 'Securitas, Personifikation der Sicherheit des 
mal sind die bäden Beinamen der Brüder ohne öffentlichen und privaten Lebens in der Kaiserzeit. 
ET neb^ieinandergestellt]. Literatur. Eckhel HNpassim. Cohen 
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Description hist, des monnaies frappees sous Tem- sianus 72. IV 412 Gallienus 513f. IV 471 Sald- 
! pire romain, T. I—VII (Paris 1859—1868) pas- ninus 70. V 219 Florianus 71. V 228 Probns 33. 

siin. W i e s e 1 e r Uber einige beachtenswerte ge- V 533 Carausius 232. — 2. S. anf sella curulis 
schnittene Steine usw., Abh. Ges. d. W. Gött. XXX mit Füllhörnern als Armlehnen, das Haupt in der 
l' (1883) 37ff. R. Engelhard De personifica- einen Hand, in der anderen ein Zepter. Dabei 

tionibus quae in poesi atque arte Romanorum Altar mit Flamme. Cohen I 206 Nero 255. 

inveniuntur, Diss. Gött. 1881, 47. W. K o e h 1 e r I 243 Galba 230. I 268 Vitellius 105. I 375 Titus 

Personifikationen abstrakter Begriffe auf römi- 280—284. I 325 Vespasian 457. I 450 Domitian 

sehen Münzen. Vorläufiger Teil, Diss. Königsberg 517f. III 404 Caracalla 319f. 324. IV 60 Alexander 

; 1910. Preller-Jordan Röm. Myth. IH 10 Severus 442. — 3. S. auf demselben Stuhle; der 

[ (1883) 252. Baumeister Denkm. d. klass. rechte Arm gestützt auf die Armlehne hält das 

I Altert. HI (1888) ^304. Art. Personifikationen Haupt, der linke Arm auf der linken Armlehne, 

i von L. ueubner Koscher Myth. Lex. HI 2082. Cohen 11 159 Hadrian 488. 11 436 Faustina 

I Art. Seenritas von J. Ilberg ebd. IV 596—597. mater 124. H 546 Marc Aurel 644. — 4. S. sitzt, 

I W i s s 0 w a Rel. u. Kultus d. Römer* (1912) 335. stützt sich auf den Sessel nnd hält ein Zepter, 

I Nur spärliche literarische und inschriftliche Cohen IV 108 Gordianus der Vater 7. 12. IV 

1 Zeugnisse über die S. sind uns erhalten; doch Ulf, Gordianus der Sohn 4. 9. V 72 Victorinus 

1 werfen sie glücklicherweise gerade auf die An- der Vater 71. — 5. S. halbnackt sitzend, hält 

I fange ihrer Verehrung einiges Licht, für die die rechts Füllhorn, links den Kopf gestützt; unter 

i erst später einsetzende Reihe der Münzzeugnisse 20 dem Sessel hinter ihr ein zweites Füllhorn, 

I noch nichts ergibt. Die S. trat neben die älteren Cohen II 159 Hadrian 489, — 6. S. sitzend hält 

I Personifikationen offenbar schon in den ersten eine Kugel, Cohen III 85 Commodns 227. HI 

Zeiten des Prinzipats, als man sich bewußt wurde, 169 ders. 747. III 278 Septimius Severns 375. 
daß Augnstus nnnmehr die inneren Wirren end- III 316 ders. 631. III 403 Caracalla 317f. III 

gültig abgeschlossen und einen Zustand 468 Geta 85. — 7. S. sitzend hält cadueeus und 

dauernder Sicherheit herbeigeführt habe. Füllhorn, C o h e n IV 413 Gallienus 515. TV 141 
Wenigstens spielt Velleius Paterculus II 103, 3 Gordianus III. 146. — 8. S. sitzend, zn ihren 
deutlich darauf an, wenn er bei der Adoption des Füßen ein modius, Cohen III 468 Geta 88. — 

Tiberius die spem conceptam perpetuae securitatis B. S. stehend. 1. S. steht mit gekrenzten 
aeternitatisque Romani imptrii erwähnt (auch die 30 Beinen an eine Säule gelehnt, die rechte Hand 
Aetemitas Imperii ist eine auf Münzen vielfach über dem Haupt, Cohen IV 255 Herennins 22. 
bezeugte Personifikation, Cohen VH 434). Und IV 263 Hostilianns 32. 34. IV 267 ders. 58. 

da Velleius auch noch an andern Stellen (II 89, 4. IV 412 Gallienus 512. V 148 Aurelian 185. 

II 98) das Wort ähnlich verwendet, wird man V 204 Tacitus 107. V 341 Numerianns 67. 

darin ein Schlagwort aus der Zeitstimmung der V 419f. Dioeletian 331 f. V 490 Maximianns 

ersten Hälfte des I. Jhdts. erblicken dürfen. Das Hercules 394. V 582 Constantius Chlorus 234. V 

erste bestimmte Zeugnis gibt eine Bronzemünze 533 Carausins 231. V 615 Galerins Maximianus 

Neros mit der Aufschrift Securitas Auqusti 162f. VI 21 Maximinns II. Daza 138. IV 278 

(Friedländer-Sallet Das kgl. Münzkabi- Trebonianus Gallus 81. IV 283 ders. 118. VI 68 

net [Berlinl877] 268 nr. 1095). Die Verehrung40 Licinius d. Vater 131. VI 76 Licinius d. S. 6. VT 
der S. bezeugt CIL VI 2051, 1, 30: die Arval- 107 Constantin I. 95. VI 157 ders. 454. 456. VI 

brüder brachten am 10. Januar 69 n. Chr.. als 188 Fausta 14. VI 253 Constans I. 49f. VI 293 

durch die Adoption des Piso Lieinianns der Fort- Constans II. 103. VI 328 Magnentins 3. — 2. S. 

Instand der Regierung Galbas gesichert erschien, ebenso an eine Säule gelehnt, aber ein Zepter 

der S. ein Kuhopfer dar, isdem eonsulibus IV idus haltend, Cohen II 391 Antoninus Pius 828. 830. 

lamiarias Securiftati vaccam...]. Eine Statue IV 141 Gordianus IH. 142. IV 328 Valerianus 129. 

der S. in Cirta CIL VIII1, 7095: M. Caecilius Nata- IV 413 Gallienus 516—518. IV 471 Saloninus 71. 

lis errichtet statuam aeream Securitatis Saeeuli et IV 499 Valerianns d. Jüngere 6. V 105 Claudius 

aediculcm tetrastylam cum statua aerea Indul- II. 193fl. V 119 QuintiUus 47. V 192 Tacitus 16. 

gentine. Ein Altar zu Praeneste trägt die In- 50 V 219 Florianus 69. VI 121 Constantin I. 170— 
Schrift Seeurit(ati) .Aug(usti) CIL XTV 2899. Die 172. VI 269 Constans I. 154. VI 318 Constans II. 

Verehrung der S. setzt Tac. Agr. 3 voraus, wo 262. VII 343 Dioeletian 7. — 3. S. stehend, anf 

von der Regierung Traians gesagt ist; nee sprm eine Lanze gestützt, Cohen V 219 Florianus 70. 

modo ae Votum Securitas publica sed ipsius roti — 4. S. stehend, mit Kranz nnd Zepter, Cohen 

fidueiam ac robvr adsumpscrit. I 253 Otho 11 (= Fr i e d 1 ä nd e r und Sal- 

Aus diesen Zeugnissen würden wir den vollen let a. a. 0. S. 246 nr. 996). — 5. S. stehend. 

Umfang und die Bedeutung der Verehrung der S. mit Kranz und Palme, Cohen H 546 Marc Aurel 

nicht entnehmen können, der sich erst aus der 641—643. — 6. S. stehend, mit Mütze und Füll¬ 
langen Reihe der Münzzeugnisse von Nero bis horn, Cohen IV 238 Decius 47. — 7. Securitas 

über Constantin hinaus erschließen läßt. Es seien 60 .Angusli jV. von zwei gefangenen Barbaren nm- 
zunächst die hauptsächlichsten Typen der Münz- geben auf einem Medaillon Constantins d. Gr., 

darstellnngen aufgeführt. A. S. sitzend. 1. S. Froehner Les medadl. de l’empire rom. S. 287. 

sitzend, hält das Haupt in der einen Hand, in C. Die Darstellung der S, wird durch das Bild 
der anderen ein Zepter; Cohen II 1.59 Hadrian einer kaiserlichen Person ersetzt, der die Inschrift 

487. 490. II 246 Hadrian 1138f. IIT 86 Commo- Securitas beigesetzt ist; z. B. Cohen VI 107 

dus 230. III 404 Caracalla 322. III 531 Elagabal Constantin I. 94. VI 54 Licinius d, Vater 26, VI 
' 130f. IV 185 Philippus d. Vater 95. IV urGor- 184 Fansta 11. VI 247 Constans I. 14. VI 282 

dianus III. 147. IV 210 Otacilin 30. IV 296 Volu- Constans II. 38. VI 396 Valentinian I. 6. VI 423 
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Procopius 2. III 403 Caracalla 314: Pallas mit (Model), in welche der Name des S. in kursiver 

Aegis, auf den Schild gestützt, dabei Inschrift Schrift vor dem Brennen eingeschrieben war (im 

Securitas perpetua. "VI 415 Valens 39 (vgl. VI420 Genitiv): SecM|ri, CIL XIII 1(K)11, 122, Ddche- 
nr. 72): Victoria mit Kranz und Palme, dabei In- 1 e 11 e Les vases cdram. orn. de la Gaule rom. I 

Schrift Securitas reipubUcae. 153. 177. 199. 299 (nr. 175) [Ddchelette be- 

Die drei Gruppen von Typen scheiden sich nennt den Töpfer unzutreffend Securius und gibt 
auch zeitlich. In der ersten Zeit wird S. sitzend an einer Stelle den Außenboden, an anderer Stelle 
dargestellt (Gruppe A; eine Ausnahme bUdet B 4 den Innenboden als Stelle der Schriftmarke an], — 
aus der Zeit Othos); von Antoninns Pius ab über- Bonn. Jahrb. CX 356 (Kreuznach) ist vielleicht zu 
wiegt die stehende Darstellung (Gruppe B), vgl. 10 deuten: Securi of(fidna)-, s. den Art. Securio. 
Koehler 35; in das 4. und 5. Jhdt. fallen die ... [Kenne.] 

Münzen der Gruppe C, auf denen die S. durch Secnsiani (Plin. n. h. IV 107) s. Segusiavi, 

• 1*11 1 T» n . TT-.i....... _ _i_A :_J. /ÜÜ»» l. TTT 100\ Al_11- 

UUCA X CtJiCti», »iCtUilCfc UOrt. CAÖClrAb X£3L. ii. at. iax. CXU »ACAik 

Die einzelnen S.-Typ«i stammen aus der statuari- in Istrien, zwischen Pola und Triest (Picliler 

sehen Kunst; ihre Zusammenhänge mit den Dar- Austria Eom. 188). [Fluss.] 

Stellungen anderer Personifikationen fallen viel- Secutor. 1) Ständige B^leiter, secutores mit 

fach in die Augen; in seinem angekündigten Werk Namen, die zu den prindpales niederen Gra- 

wird Koehler diese Beziehungen darlegen, Über des gehörten und vermutlich ebenso wie die 

Beziehungen zu Annona und Clementia vgl. nur im Range über ihnen stehenden singuläres 

Koehler 51. 69; über solche zum Ubertastvpus20 (s. u.) Ordonnanzdienste taten (vgl. Chr. C. L. 
vgl. Engelhard47. Koehler 14. — Wohl Lange Hist, mutationura rei milit. Rom. -50), 

der S. gleichzusetzen ist die ’Aaq>äleia auf einer hatten vor allem die Tribunen der hauptstädti- 

alexandrinischen Münze der luUa Domna; Catal. sehen Truppen, vgl. M o m m s e n Ephem. epigr. 

of gr. eoins 185 nr. 1471. Roscher Myth. Lex. IV p. 532ff. Bei den Vigües dürfte jede Gehörte, 

III 2129. nach dem Bestände der fünften in den J. 205 

Auch bei den Beischriften läßt sich eine und 210 n, Chr. (vgl. CIL VI 1057. 1058) zu 

Reihe von immer wiederkehrenden Typen nntec- schließen, 14 secutores tribüni gezählt haben, die 

scheiden; doch fallöi diese in ihrem Vorkommen aus den codidllarii tribuni hervorgingen, um 

nicht mit den Bildtypen zusammen, da innerhalb später in der Regel zu benehdarii tribuni (vgl. 

eines jeden Darstellungstypus die verschiedensten 30 z. B. CIL VI 2987), in einem Falle auch (vgl. 

Beischriften sich finden. Es kommen die folgen- CIL VI 1057 Cent. TV 44 mit 1058 Cent. VII 10) 

den Beischriften vor: Securitas Augusti, Augusti zum optio convalescentium befördert zu werden. 

n(ostri), Augg., perpetua, publica, reipubUcae, orbis, S. darüber im einzelnen C a u e r Ephem. epigr. 

populi Romani, imperii, temporum, saeeuli. S, IV p, 405f. 421. 481 und v. Domaszewski 

imperii kommt vor allem bei Geta, CaracaUa, Ela- Bonn. Jahrb. CXVII 1908, 13. Ein s. tribuni 

gabal vor, dies, reipubltcae erst im 3. und 4. Jhdt.; der ersten städtischen Cohorte avancierte zu- 

der Beiname temporum ist von der Felicitas her- nächst zum optio valetudinarii und später erst 

übergenonunen (Koehler 13); über Aug. und zum beneiidarius tribuni (vgl. CIL IX 1617). 

Augg. vgl. Koehler 12. — Verwandt mit der Die wenigen, s. tribuni der städtischen und Prae- 

S. sind die Personifikationen Felicitas, Pax, In- 40 torianercohorten betreffenden Inschriften stellen 

dulgentia, Beatudo, Laetitia, Hilaritas, Tranquil- C a u e r a. a. 0. 404f. und v. Domaszewski 

litas u. a. a. a. 0. 18. 22 zusammen. Aber auch im Stabe 

Völlig zu trennen von den oben erwähnten S.- von Legionstribunen müssen sich, entgegen der 

Inschriften sind die Grabschriften, auf denen von früher herrschenden Annahme, mitnnter wenig- 

der G ra be s r u h e der Verstorbenen dieRede ist; stens ». befunden haben. Jedenfalls ist ein s. 

z. B. CIL XIV 949 Securitati aetemae A. Egrili tribuni, der zur Zeit Domitians bei einer ägyp- 

Thalli. XIV SIQS Perpetuae seeuritati lustiae Nepo- tischen Legionsabteilung diente, durch den 1900 

lillae. XII 409 D(is) M(anibus) et securitati aeter- von Nicole und Morel in den Archives mili- 

nae Qu. Gallii Euphemi. Hier ist securitas als taires du ler siecle veröffentlichten Papyrus Genav. 

Appeliativum gebraucht und bezeichnet den Zustand 60 lat nr. 1 bezeugt, vgl. IV verso 7 und dazu von 

der Toten. Dies wird vollends deutiieh durch den Premerstein fiio IH 1903, 23, sowie 

Grabstein CIL VI 2268 mit der Inschrift Dis v. D o m a s z e w s k i a. a. 0. 41. Auch beziehen 

securitatis (vgl. CBL VI 10217 Dibus securis)-, sich CIL HI 1190, 1, 7 (vgl. CBL IH p. 2.506) 

hätte der Väfertiger der Inschrift S. als Be- und VIII 2564 b, 58 (vgl. C a g n a t L’armee d’ 

Schätzerin der Grabesruhe empfunden, so hätte Afrique P 164) möglicherweise auf s. von 

er nicht zu J>i seewntatts gegriffen. Anders Ilberg Legionstribnnen. Einen s., der einem Trierarchen 

in Roschers Myth. Lex. III 597. [Hartmann.] der Flotte von Misenum beigegeben war, lernen 

Securus, lateinischer Name, welchen u. a. wir durch CIL X .3494 kennen (vgl. Leipz. Stud. 
hatten: zur dass. Philol. XV 1894. 383). [Fiebiger.] 

1) Ein oberitalischer Ziegler, CIL XI 6674, 43, 60 2) S. o. Suppl.-Bd. III S. 777f. und die Nach- 

Tegula agri Placentini: Seeuri. träge. 

2) Ein Schwertöpfer in GaUia Belgica, CIL Secutor tribuni s. Secutor. 

Xin 10006, 85 (Anthee bei Dinant in der belgi- Seda, unbestimmte Örtlichkeit, genannt in 

sehen Provinz Namur, Andree Handatlas'’“’ Mon. Germ. Script, rer. Merov. V p. 611, 3:... 

86 C 4). gestempelte Pelvis oder Reibschüssel: Criscinco (= Cressy, Arrond. Dieppe), Seda 

ScsCurus t{edl}. usw. Vgl. dazu Anm. 8, wo vermutet wird, daß 

3) Sigillatatöpfer in Lezoux (Auvergne), be- S. vielleicht = Cideville (Döpart. Seine Införieure, 

zeugt durch das Bruchstück einer Formschüss»! Arrond. Tvetot, Cant. Ycrville), früher SideriUa 
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genannt, doch sei dieser Ort wohl zu weit ab- Kreta. Der Name ist dem Suffixum nach wie 

gelegen. Zu dem häufigen Ortsnamen Criscia- Aixxa/ivos, Aixra/ivov gebildet. In der Grenz¬ 
et«, abgeleitet vom keltischen Namen Crix(s)us, beschreibnng der oben angeführten Inschrift wird 

Crixfsjius, heute Cressy, Cröcy, Cressac u. a., als nächster Grenzpunkt an 2. Karymai genannt 

vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. I 1170f. Gröh- (o. Bd. X S. 2253). Zum Namen ans fremdem 

1er Ürspr. n. Bdtg. der i'ranz. Ortsnamen I 207. Sprachgut Fick Vorgriech. Ortsn. 33. 95, der 

Skok Die mit dem Suffix, -äcvm . . . geb. süd- Alxta/ivos {Alxxaiivov) heranzieht. [Bürchner.] 

französ. Ortsn. 173 nr. 475. Kaspers Etymol. Sedanna heißt die Saäne, ein Küstenfluß, 
Unters, über die mit -ücum . .. geb. nordfranz. der zwischen Dieppe und Saint-Valery-en-Caux 

Ortsn. (1918) 242 nr. 697. [Kenne.] 10 ins Meer mündet (Andrees Handatlasö lüO G 3), 

Sedaciacus s. Sedatiacus. in Mon. Germ. Script, rer. Meroving. V p. 649, 

2ridäXa, Ort im nördlichen Großarmenien 28: super flumo Sedanna. [Kenne.] 

(Ptnl V 10 >;1 Wnilo» rp+ni »-c- OQfiv.\ ei-j* j;« j—v, 

schlägt vor, *2^iaSa zu lesen, und identifiziert in Namusa (nordöstlich vom Sogla Göl) gefundene 

damit Tcleda der Tab. Peut., das er mit dem j. Inschrift bekannt geworden ist. Sie lag höehst- 

Deligan (nordwestlich vom Goküasee) gleichsetzt. wahrscheinlich bei Kilisse Tchale, einer alten 

Seine Annahme, die von Sanora ausgehende und Siedlung, ungeffihr 10 km südlich von Namusa, 

ebendort wieder mündende Straße der Tab. Peut., Sterret Paper': American School, Athens III 

zu deren Länge von 164 mp. übrigens noch min- 1888, 141; et 209'. Inschriften aus der 
destens sechs fehlende Distanz^ hinzuzuiechnen 20 Gegend. Ramb,.y Asia min. 355. [Rüge.] 
sind, habe nur um den Lychnitissee herumgeführt Sedatiacus (fwidtts) , vom Personennamen 
(p. 938, vgl. Tabulae in CI. Ptol. geo^., Asia III), Sedo<zM(s.d.) abgeleitete Bezeichnung eines Grund¬ 
ist völlig unhaltbar. Miller (Itiner. Romana Stückes nach dem Eigentümer, übergegangen auf 

col. 655) sucht Teleda an der Mündung des Araxes die hier erwachsene Ortschaft (s.Art. -acusSuppL- 

in den Kur bei Kadac oder Sejidler; er vergleicht Bd. III S. 18), bezeugt durch Vita Eparchii re- 

mit Unrecht das ptolemäische Mestleta, das viel- clusi Ecolismensis (von Angoulöme, s. Suppl.-Bd. 

mehr Meaxxrjxa (Agathias: Meaxt&ä), die alte III S. 115), Mon. Germ., Script, rer. Meroving. 

iberische Hauptstadt Mtzchöth nördlich von Tiflis, IH p. 553, 19: Sedaciaeo expetüt monasterimn, 

ist (Kiepert Alte Geogr. § 87, 2). Für eine nach der beigegebenen Anm. 2 nicht Se.issac 

Lage nicht weit vom Kur (KSgos) spricht auch 30 (Gern. Saint-Aquilin, Depart. Dordogne), sondern 
der Umstand, daß die auf der Ptolemaioskarte vielleicht der zerstörte Ort Saint-Cybard, des.'en 

dein Orte benachbarten B6{y)xai nach Asinius Kirche allein noch steht bei Mouleydier im Döp. 

Quadratus (frg. 25 bei Steph. Byz. s. Böyxcu) Dordogne (s. de Gourgues Dict. topogr. du döp. 

zwischen dem (oberen) Euphrat und (unteren) de la Dordogne 287). Holder Alte. Sprachsch. 11 

Kyros wohnten. Der Ort 2. dürfte jedoch eher 1427/8. [Scyssac wird zurückgeführt auf 

mit der Station Sazala (Geogr. Rav. 61, 17) von Skok Die mit den Suffixen -äeum ... ge- 

identisch sein. Diese setzt Miller (a. 0.) mit bild. südfranz. Ortsnam. (1906) 134]. [Kenne.] 

Unrecht dem Satara der Tabula Peutingeriana Sedatianus s. Sedat us Abschn. b u. S. 1013. 
(= Cacara Geogr. Rav. 73. 9) gleich, das er für 1016. 1017. 1020. 

Hagi Agha östlich von Tebriz hält, während40 Sedatinus, -ius s. Sedatus Abschn. b u. 
Belck (Beitr. z. alt. Geogr. u. Gesch. Vorderas. S. 1013. 1014. 1017. 

I 1901, 38), der Sanora für das j. Bas-norasen Sedatius. 1) M. Sedatius Severianus, Feld- 
ansieht, Satara vermutungsweise für Nachicevan herr im Partherkriege des Verus. Erst neue In- 

(eher = NaCovdra bei Ptol.!) erklärt. Sazala ist schriftfnnde haben gelehrt, daß der durch litera- 

aber wohl das auf der Tabula Peutingeriana rische Zeugnisse bekannte Truppenführer im Par- 

etwas abseits eingetragene Lazela. Die bei der thischen Kriege, Severianus, eine Person ist mit 

Doppeltorvignette (über deren Bedeutung die Be- dem in einer ganzen Reihe von Inschriften ge- 

merkungen Schweders Jahrb. f. klass. Philol. nannten Senator M. Sedatius Severianus (diese 

1893, 498, 15 zu vergleichen sind) von Teleda ab- Identifizierung hatte bereits Gruter vorge- 

zweigende Straße, deren Eintragung auf der Ta- 50 schlagen, während andere an P. Aelius Severiani’-, 
bula Peutingeriana unterblieben ist, führte nach Maximus gedacht hatten [s. o. Bd. I S. 532. 

dem Ravennaten von dort (Telada) über das 63 mp. Ill S. 1841], vgl. Dessau PIR III 231 nr. 438. 

(? so ist wohl das folgende (a) Teladalfir zu Ritterling Rhein. Mus. LIX 1904, 186f.; der 

emendieren) entfernte Armastica (Ptol. V 10, 2 ; Proconsul vonAfrica, der früher mit Sedatius Seve- 

Apftänvtxa) und Sazala nach dem Kaspischen Meere rianus identifiziert worden war, hieß Cocceius 

hin, andern die Stationen Portum und Cipropolis Severianus, vgl. Pallu de Bessert Fast. d. 

(Rav. 61, 8 = KvQonoXig Ptol.) zu suchen sind prov. Afr. 11 375. o. Suppl.-Heft I S. 324). Eine 

und schon Lezela selbst nach der Tabula Peu- im J. 1911 zum Vorschein gekommene Ehren- 

tingeriana zu liegen scheint, während 2. bei Ptole- inschrift der Stadt Sarmizegetusa, die im Altar der 

maios weit landeinwärts eingezeichnet ist. Miller 60 Kirche von Szelistye bei Hermannstadt einge- 
(a. 0.) hält Lezela für Lenkoran oder einen mauert war (Finäly Archaeologiai Ertesitö 

etwas südlicheren Hafenplatz. [Honigraann.] XXXI 1911, 433 = Dessau 9487), gibt uns 

JTcdaftvos (d X'EÖa/zvos CIG add. 2561 b = Col- den vollständigen Namen des Severianus; B. Se- 

litz nr. 5060 1. -SOff.. Halb herr Mus. It. III datius C. f. Quir(ina) Severianus lul(ius) Acer 

570ff. 0. Kern Inschr. Magne.s. S. 96 nr. 104 Metil{ius, eher als Metilianus) Sepos Rufinus Ti. 

1. 59ff. Cagnat IGR I nr. 1021), Grenzflüßchen Rutitianus Censor; in den anderen Inschriften 

im strittigen Gebiet zwischen Hicrapytna und Ita- finden sich folgende Namensformen: M. Sedatius 

nos nach Zerstörung von Pnaisos auf der Insel C. f. Quir. Severianus lutius Rufinus (CIL XIV 




247, unvollständig erhalten 248), U. Sedativs C. 
m. Severianus (CIL XIV 246. 250), M. 2ri[6]d- 
T»of Seovtjgtavos (Stadia Pontica III 244), M. Se- 
dat. Severianus (CIL III 1575), 2i}M[xiog Seovrj- 
gtjavos (IGR III 113), [M.] Sedativs Severianus 
(CIL n 2008), [M. Sejdatius Severianvs (CIL XV 
7527) Wasserleitungsröhre von einem Besitz des 
S. in Rom), Severümus CIL III 1562, M. Sur- 
rianus (in der gefälschten Inschrift CIL III 83*). 
Die Antoren nennen ihn nur Severianus bzw. 
SsvtjQtavös. 

S. war gallischer Abstammung; <5 
ixEtvos KeUög wird er, recht unhöflich, von 
Lukian genannt (Alex. 27). Ritterling 
weist mit Recht darauf hin, daß Gentilnamen 
dieser Bildung und gerade das Gentile Sedativs 
sich hauptsächlich in Gallia Belgica und in den 
Rheing^enden finden — freilich nicht nur in 
diesen; so begegnet z. B. in Nantes (Portns Nam- 
netum) ein G. Sedativs Florus, actor vicant^m S 
Portensium (CIL XIII 3106 == Dessau 7051); 
die Beziehungen des S. zu den Schiffergilden in 
Ostia könnten dafür sprechen, in diesem S. einen 
Verwandten des unseren zn erblicken (daß auch 
solche Kreise damals Zutritt zum Senat erlangen 
konnten, lehrt das Beispiel des Padius Secundns 
Musa, vgl. Hörende Villefosse Möm. soc. 
nat. d. ant. 1914, 152fl.). Sicher abzulehnen ist 
die Annahme, daß das kleinasiatische Galatien 
die Heimat des S. war; Lukian hätte ihn in 3 
diesem Falle gewiß nicht KeXxoe genannt (auch 
die von Borghesi Oeuyr. VIII 473 und 
Mommsen zu CIL III 1575 empfohlene Identi¬ 
fizierung mit dem Praetorianer Sedatus, früher 
Theophilos, aus Nikaia, einem Bekannten und Lei¬ 
densgefährten des Rhetors Aristeides [s. den Art. 
Sedatus], kommt nicht in Frage). 

S. dürfte ungefähr um das J. 105 geboren 
sein; denn einerseits wird er zur Zeit seines 
Heereskommandos (im J. 161) noch nicht im Grei-4 
.senalter gestanden haben, andrerseits hatte er 
schon im J. 140 einen den Kindesjahren entwach¬ 
senen Sohn (wenn Sedatius Severns [s. u.] in 
einem album coUegii aus diesem Jahre neben Con- 
sularen genannt wird, kann er doch wohl kein 
Kind mehr gewesen sein, aber auch das Mannes¬ 
alter wird er noch nicht erreicht haben, da man 
sonst die Geburt seines Vaters zu weit hinauf¬ 
schieben müßte; Knaben finden sich nicht selten 
in den Listen der patroni clarissimi viri. vgl. 5i 
K 0 r n e m a n n o. Bd. IV S. 424). Vielleicht ist 
bereits der Vater des S. in den Ritterstand ge¬ 
langt; er selbst erlangte den breiten Purpursaum 
des Senators, wozu ihm möglicherweise verwandt¬ 
schaftliche Beziehungen verhelfen haben (vgl. 

F i n ä 1 y Arch. Ertes. a. a. 0.). In seiner voll- 
.ständigen Nomenklatur begegnet nämlich der 
Name Metil(ius) Nepos Rufinus, der senatorischen 
Kreisen angehört; einen Melilius Nepos kennen 
wir als Consular unter Traian (vgl. PIR II 37] 6( 
ni. 389), Meiilia Ruüna war der Name einer Dame 
.spatorischen Standes (PIR ebd. nr. 396; die 
Namen Metilius und Rutilianus begegnen in der 
Nomenklatur eines Legaten von Ki'likien Dexter, 
s. 0 . Bd III S. 2.52 Nr. 5). Die Gattin des S. 
flieh vielleicht Regina (oder lulia Regina), denn 
.V. Sedatius M. f. Quir. Severus lulius Regmus, 
der neben ihm in Patronatslisten von Ostia ge¬ 


nannt wird (CIL XIV 246. 247. 248. 250), ist 
wohl sein Sohn gewesen und dürfte den Namen 
Reginas (oder lulius Reginus) von der Mutter 
übernommen haben. 

Über seine vorquästorischen Stellungen ist uns 
nichts bekannt. Die siebenbürgische Inschrift 
zählt die Ämter erst von der Quaestur an auf, 
und zwar nicht ganz in chronologischer Ordnung, 
da der Volkstribunat vor der Quaestur genannt 
10 ist. Mit der Quaestur, die er in der Provinz Sizi¬ 
lien verwaltete, trat S. in den Senat ein. Im 
J. 140 erscheint er (und neben ihm sein Sohn) 
unter den sRnatnriscbcTi PatroTien einoo nicht 
näher bezeichneten ordo corporatorum, qui pecu- 
niam ad ampliandum tem^um contulerunt, in 
Ostia (CIL XIV 246; die Liste wurde durch Nach¬ 
träge erweitert, vgl. Dessau CIL XIV p. 44. 
482, doch ist die Eintragung des S., der an dritter 
Stelle genannt ist, gewiß gleich im J. 140 erfolgt; 
10 die senatorische Rangfolge ist nicht eingehalten, 
denn Rosianus Geminus iunior, der nach S. ge¬ 
nannt wird, ist bereits um das J. 133 znm Con- 
sulat gelangt [vgl. PIR HI 94 nr. 692], S. erst 
ungefähr 20 Jahre später). Im Jahr 152 begegnet 
er, wieder mit dem Sohne, im album des ordo 
corporatorum lenunetdariorum labulariorum auxi- 
liaresfium) Ostiens(ium) an erster Stelle, vor dem 
weit älteren Consular Rosianns Geminus senior 
(CIL XIV 250 = Dessau 6174; von anderen 
0 Patronatslisten, in denen er gleichfalls zusammen 
mit seinem Sohne genannt wird, liegen Fraimaente 
vor, CIL XIV 247. 248). Offenbar war S. ein 
sehr vermögender Mann, der den Korporationen 
der großen Hafenstadt ansehnliche Stiftungen 
und Spenden zukommen ließ (auch aus den Be¬ 
merkungen über seine wertvollen Pokale und 
üppigen Mahlzeiten, Luc. quom. hist, conscr. 25. 
26, darf man wohl einen Schluß auf seinen Reich¬ 
tum ziehen). 

0 Nach der Quaestur wurde S. Volkstribun, Prae¬ 
tor, Legat der Legio V. Macedonica (die in Moe- 
sia inferior lag), eurat(or) viae Flamin(iae), end¬ 
lich leg(atus) Aug(usti) pr(o) pr(aetore) provin- 
B(iae) Daefiaej. Die Statthalterschaft von Dakien 
ist außerdem bezeugt durch ein Votivdenkmal aus 
den Bädern von Mehadia, das pro salute M. Se- 
dat(ij Severkmi leg(ati) Aug(usti) errichtet ist 
(CIL III 1575, vermutlich hat S. in dem Bade 
einmal Heilung gesucht) sowie durch die (gleich 
1 zu erwähnende) Gesandtschaftsreise dakischer Pro¬ 
vinzialen nach Rom. Ferner liegt eine Spur davon 
vor in einer von Stephanus Z a m o s i u s über¬ 
lieferten Inschrift CIL III 83* (angeblich aus 
Sarmizegetusa), die sich als Dedikation der Pro¬ 
vinz Dakien an den Kaiser Antoninus Pius gibt. 
Obgleich die Inschrift (die Borghesi Oeuvr. 
VIII 473 für echt, aber schlecht ergänzt hielt), 
wde Mommsen erkannte (zu CIL III 83*. 
1575, vgl. Dessau PIR III p. 190), in der vor- 
) liegenden Form ein Machwerk des Zamosius 
i.st, wird sie doch teilweise auf ein antikes Vor¬ 
bild zurückgehen; so könnte die Angabe Mb. 
pot. AT 7 in der Titulatur des Kaisers (10. Dez. 
152/1.53) der echten Inschrift entnommen sein, 
denn in diese Zeit dürfte die Legation des S. ge¬ 
boren. Im J. 158 oder schon 157 war bereits M. 
Statius Priscus Legat von Dakien (vgl. Jung 
Fasten d. Prov Dacien 10. Dessau PIR III 
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269 nr. 637). Da Antoninus seine Statthalter, der in Abonuteichos des glücklichen Ausgangs ver- 

wenn sie sich bewährten, lange in ihren Stel- sichert hatte (Lukian Alex. 27 stellt die Sache so 

lungen zu belassen pflegte (vgl. Hist. Aug. Pius dar, als ob der Orakelspruch ihn zum Einmarsch 

5, 3), wird auch S. eine ^the von Jahren die in Armenien veranlaßt habe, aber mit Recht be- 

Verwaltung des Landes geführt haben; dies läßt merkt Mommsen R. G. V 406, daß Lukian 

sieh zugleich daraus erschließen, daß seine vor- hier einem der von ihm selbst [quom. hist, conscr.] 

consularische Laufbahn zwar, wie begreiflich bei verspotteten Historiker folge; zweifelhaft scheint 

einem homo novus, beträchtlich lange gedauert mir auch, ob der ursprüngliche Bescheid wirklich 

hat, aber nur eine relativ kleine Anzahl von so gelautet hat, wie Liäian berichtet; atep/M 

Ämtern umfaßt. Ein Priesteramt ist ihm vor dem 10 rpigtov xQotäepoiai pcpuypihov &xtiveaaw konnte 

Consulate nicht zuteil geworden; auch hierin eigentlich nur vom Kaiser gesagt werden). Ver- 

zeigt sich, daß er nicht von Geburt den senato- mutlich waren seine Streitkräfte zu schwach an 

rischen Kreisen angehorte. z-ahl und der tju^iog Ksktog selbst war, wenn wir 

Nach Rom zurückgekehrt, gelangte er zum Lukian glauben, für diese Situation doch nicht 

Consulat. Wie eine Inschrift aus der Baetica der richtige Mann. Bei Elegeia am Euphrat, auf 

lehrt (CIL H 2008 = Dessau 5423), war er in einem in der Geschichte Armeniens oft genannten 

den Sommermonaten (k. lulius) Suffectconsul und Schlachtfelde, wurden, wahrscheinlich noch im 

hatte P. Septumius Aper (wohl den Großoheim J. 161 (vgl. Stein o. Bd. III S. 1842), seine 

des späteren Kaisers Septimius Severus) zum Kol- Truppen von den Feinden, an deren Spitze Chos- 

legen. Sein Consulat gehört in eines der Jahre 20 roes stand, geschlagen, eingeschlossen und nach 

um 155 (vor 158, denn die suffecti, die im Juli dreitägiger Zernierui^ niedergemetzelt (Luc. 

dieses Jahres fungierten, sind bekannt [vgl. Li e- quom. hist, conscr. 21; Alex. 27. [Dio] Xiph. 

benam Fasti cos. z. J.] und im J. 159 führte LXXI 2, 1 [vgl. Boissevain vol. III p. 246]. 

sein Nachfolger in Dakien, Statius Priscus, die Zon. XII 2 p.82 Dind. Fronto princ. hist.p.209N. 

Fasces; als consularis vir wird S. von Fronto [dazu Hau 1er Wien. Stud. XXXVIII 166]; die 

princ. hist. p. 209 N. bezeichnet). Anläßlich seines neue Literatur o. Bd. III S. 1841f.). Der romani- 

Consulates errichtete ihm die Hauptstadt Dakiens. sierte Gallier, der an dem Unglück Schuld trug, 

Sarmizegetusa, deren Patron er war, das bereits suchte den Tod nach Römerart und stürzte sich 

erwähnte Denkmal (Dessau 9487), und einem in sein Schwert (Luc. hist, conscr. 21, vgl. Hist. 

Votivstein aus Meliadia zufolge wurden damals 30 Aug. Ver. 6, 9). Lukian polemisiert (a. a. 0. 

fünf Provinzialbürger nach Rom gesendet, mutmaß- c. 21. 25. 26) gegen die Skribenten, die ihn durch 

lieh um ihm die Glückwünsche (wohl der ganzen freiwilligen Verzicht auf Nahrung oder durch das 

Provinz, nicht des Badeortes) auszusprechen Zerschneiden der Kehle mit einem kostbaren Pokal 

{legati Romam ad consulatum Severiani c. v. den Tod finden lassen und berichten, daß an 

missi CHi IH 1562 = Dessau 3896). seinem Grabe der Centurio Afranius Silo eine 

Nach dem Consulat ernannte ihn Pius zum Rede gehalten und sich dann selbst entleibt habe. 
legatus Augusti pro praetore von Kappadokien Kurze Hinweise auf die Katastrophe des S. finden 

(IGR HI 113 griechische Inschrift aus Sebasto- sich in einem Schreiben des Nigers Verus an 

polis; sein Vorgänger war vielleicht L. Aemilius Fronto (Ver. II 3 p. 132 N.), bei Luc. hist, conscr. 

Carus, s. o. Bd. I S. 548 Nr. 38. Suppl.-Heft I 40 2 und in der Hist. Av^. Ver. 6, 9. 

S. 17. Premerstein Wiener Eranos 1909, 2) M. Sedatius M. f. Quir(ina) Severus lulius 

267). In dieser Stellung blieb er auch nach dem Reginus, wohl Sohn des Vorausgehenden, s. d. 
Tode des Kaisers, dem er sein Emporkommen ver- [Groag.] 

dankte (7. März 161), unter Marcus und Verus: 3) C. Sedatius Velleius Prisens Macrinus s. 

als xQsaßevtiiv xal ävziOTgäTTjyov rwv 2c[ß]a- Velleius. 

arwv bezeichnet ihn die Inschrift eines Denkmals, 4) s. Sedatus S. PUSff. (1014f. 1021). 
durch das ij ZgXcircöv noXig tSv [zej xriargv xal Sedatus ist: a) Name eines provinzialen 
[kav]rrj<; eveQyi[triv] ehrte (Studia Pontica HI Gottes und b) Personenname. 

1910, 244 nr. 271, vgl. dazu Grögoires Be- a) Der Gott ist bekannt durch fünfWeih- 
merkungen). Auch hier, wie in Dakien und in SOinschriften, von welchen vier in den Donaulän- 
Ostia, ließ er sich demnach als Gönner feiern: dem, eine in der Westschweiz gefunden sind, 

man fühlt sich dabei an seine gallische Abstam- 1. Pannonia superior, nahe der Grenze von 
mung erinnert und an Charakterzüge, die Noricum. In der Kirche von Haselbach bei Gnrk- 

Lukian und andere (allerdings sonst unglaub- leid (slawisch: Kersko) in Krain, aus dem alten 

würdige) Autoren von ihm überliefern (Luc. Alex. Neviodurtum, CIL IH 3922 (erhalten): Sedatn 

27; hist, conscr. 21. 25. 26). In diesem Amte Aug(uato) sae(rum)\ P. Paennius (a)edem et 

sollte dem Manne, der bis dahin die übliche Lauf- aram d(at) d(edicat). Zum Fundort: CIL ITI 

bahn eines verwendbaren senatorischen Militärs p. 498, vgl. Suppl. Ind. p. 2538. 2670. 26951'. 

und Verwaltui^sbeamten unvornehmer Herkunft Tab. VH Lef und Sonderkärtchen DEa. — Be- 

zurückgelegt hatte, beschieden sein, eine geschieht- 60 achtenswert ist das Fehlen eines Cognomen im 
liehe, aber für ilm und für das Reich Verhängnis- Namen des Stifters, was sonst auf frühe Zeit weist, 

volle RoUe zu spielen. Im J. 161 brach der große 2. Pannonia inferior. Stuhlweißenbnrg (süd- 
Partherkrieg aus, und S. war als der Kommandant westlich von Budapest), gefunden im J. 1874 in 

des kappadokischen Armeekorps zunächst berufen, den Resten einer alten Kirche, unter einem mittel- 

der Gefahr zu begegnen. Er rückte dem in Arme- alterlichen Turm, als Seitenteil eines (christlichen) 

nien eingedrungenen Feinde entgegen, nachdem Grabes, CIL III 1(1335 (Suppl. 1 p. 1686, erhalten 

er sich vorher, abergläubisch wie die meisten im Museum zn Pest): Sedato AugfustoJ saerum’ 

seiner Zeitgenossen, bei dem Orakel des Alexan- Publiut Aelfius) Creseens magister coltfegii) een- 



tonarwrum vfotum) sfolvitj flftbemj, der Stein Itatiaria, als erster ausgezeiclmet durcli Zu- 
I Faustino et liufitio erkennnng eines Ehrensessels (Inschrift 3). Der 
d. h. im J. 210 n. Chr. — Bei nämliche Mann war auch Meister des Collegium 

»tuMweiBenburg (von den Ungarn Szekes-Fejervär, fabmm jener Stadt, dessen Schutzgeist zusammen 

lateimsch Alba Regia genannt) war, wie Mo mm- mit S. durch die Inschrift geehrt ist, Auch der 

Stifter der Inschrift 2 war Meister eines Col- 
zu nr 605 aus den hier gefundenen Inschriften legium, und zwar des Collegium centonariornm 

erschlossen hat, vermutlich ein« zentrale Kult- der Stadt Aquincum. Beide Collegia, sowohl 

Stätte för die Provinz Unterpannonien. Das von fabmm wie centonariornm, waren aber Feuer- 

der Inschrift genannte Collegium hatte allerdings 10 wehren, s. Hirschfeld Kl. Schriften (1913) 
seinen Sitz im Hanptort Aquineum, bei Alt- lOlff. Weil nun der Gott des Feuers Vulcanus, 

Ofen = OBuda (CIL III p. 439. 1691 u. ö.). Die ,den im ganzen römischen Heere kaum einer der 

yermntung von v. Domaszewski a. 0., daß zahllosen Votivsteine einzelner Soldaten nenntV 

aer ötein von Aquineum verschlwpt sei, scheint in Pannonia inferior, in Cirpi, von einer (unter 

^""dort: CIL III Suppl. dem Kommando eines Stadtrömers stehenden) 

p. 2717 und Tab. \II Dno (Aquincum : ebd. Cp). Auxiliarkohorte, CIL III 3646, und in der näm- 

3. Moesia superior. Arcar oder Aröer an der liehen Provinz von den Canabenses des Lagers 

altem Namen Hattnria, CIL HI Aquincufft {ceieretni et cives HotnüTii coHsisten- 

M86 (Suppl. I p. 1445; erhalten, Bukarest im tes ad legionem II Adivtricem), CIL HI 3.505, 

Musern); Sedato Ang(itstoJ pro salfutej /jwjb/). 20 verehrt wird, so vermutet v. Domaszewski a. 0., 
Augg. et Oenio collfryiij ,daß Vulcanus und S. den Römern wesensgleich 

fabr(um) Q. AelftusJ Antonin(usj dec(urio) pri-^ waren“ und daß außer anderen Landesgöttem 
»IMS bü(elliarius), magiat(er) eollfegii) s(uprri) ,auch S. im römischen Heer zum Römer geworden“ 

»(enpti) d(onoj dfafj. — Die Inschrift fällt in sei. Diese Vermutung stimmt sehr wohl mit der 

?■ Zum Fundort: CIL Deutung, die der Name S. gefunden hat. Denn 

HI Su^l. p. 2541. 2671. 2685. Tab. TV Flg; nach Zeuse leitet Holder a. 0. S. ab von 

261. — Zur Ehrung durch das keltischem sed- = pam mit dem Suffix -ato- (Hol- 

btselhum vgl. o. Bd III S. 502. der III 726f., vgl. I 280). Ä = paeatus, paei- 

4. Raetia. Limeskastell bei Pfänz (ORL B VII fieus, bedeutet demnach ein Wesen der Befriedung, 
'6; vgi^ CIL III Suppl. p. 2709 und Tab. 30 welches Ruhe bringt, (das Feuer, den Brand) auf- 

Vni Bh), CIL ni 1192‘J (Suppl. I p. 1858; hören macht. 

CIL III M. 5918 = D e s 8 au 4686. ORL p. 28 Literatur: v. Domaszewski Die Reli- 
nr. 6 a): Sedato ioerum cohforsj I BrefiteoruwJ gion des römischen Heeres = Westd Ztschr. XIV 

^ r^oioj s(olvüj Uibenejv. s. o(ur)a(gen.te) M(v>) (1895) 55. Holder Altcelt. Sprachseh. II 1428 

Maximo deefunone). Geweiht ist die Inschrift -1429. Ihm in Roschers Myth. Lex. IV .597 
von der BeMtzung des Kastells (ORL p. 19 und (Lief. 62, 1910). Wissowa Religion u. Knltus 
o. Bd. IV, S. 257); s. u. — Das zweite v. s. hat der Römer^ (1912) 232, 4. 

M 0 m m B e n gelesen vfotvmj s(oluhimj, vielleicht Die früher angenommene Lis Sedata beruhte 
hegt jedoch irrige Wiederholung vor und es ist auf verkehrter Deutung der Weihinschrift inner 
zu lesen: ex r{oto_) s(olvit), l(ibensj 40 BenefiziarierstationbeiJagsthausen(Snppl.-Bd IH 

«rofwy -- Über den militärischen Decurio vgl. S. 1164), CIL XIH 6558, wo his sed(iln,.-j zu 

0 . Bd. IV b. 23o2. lesen ist, nicht aber Hü(idi) Sedfafae), vgl. CIL 

5. Alpes Poeninae. Aus einer Mauer (17, Jhdts.) und HangSixt Die löm. Inschr. u. Bildw. 

der Abtei von Saint-Maurice en Vaiais im Tal Württembergs 2 S. 651 nr. 453. 

der oberen ^^one, mit altem Namen Tarnaiac b) Sedatus als Personenname ist in allen 
Naitt^hum (CIL XII p. 24 und Tab. I Bik), Himmelsrichtungen des Rönierreiches nachweis- 

Schweiz. Altertumskde. XXIX bar. Belege hat Holder Altcelt. Sprachseh. H 

^96, Taf. IX zu p. 112, daher Dessau 4685: 1429—14.32 gesammelt. Da diese Zusammen- 

.Deo Sedato T. Vtntekus ^cttnvs Uviralfüj Stellung der Übersichtlichkeit entbehrt und das 

d{e) s(uojdd>m) dfät). — Der Stifter war ehe -50 Urteil über Ursprung und Heimat des Namens 
maliger Duovir, d. h. einer der beiden Bürger- erschwert, so wird sie im folgenden in verbesser¬ 
meister der Civitas Vallensiunj mit Hauptort ter Anordnung wiederholt, zudem ergänzt und 

Octodnrus-Marti^y (Snppl.-Bd. III S. 528/9, s. berichtigt. Durch Beifügung eines x'sind die- 

auch den Art. Sedum). jenigen Zeugnisse gekennzeichnet, für welche 

Der Zusatz efe« in Inschrift h verrät die fremde Heimat des Inhabers des Namens S. an- 

provinziale, unrömische Gottlmit (vgL 0 . Bd. VI genommen werden muß, wie für Soldaten, frühere 

. , iu .. .Seiiennnng proiin- Sklaven, teilweise auch für Topfemamen-, wenn 

zialer Gottheiten als kaiserliche durch Avg. (ln- das Zeugnis ausdrücklich die fremde Heimat an- 
wbriften 1 3) ist häufig, msb«ondere in den gibt, ist es in diese eingereiht. Berücksichtigt 
Donaulandschaften (vgl. 0 . Bd. VI S. 235). eosind in meiner Zusammenstellung auch die von 
Tempel Md Alt« waren dem Gott geweiht Holder II 1428 behandelten Weiterbildungen des 

mit 1, Stiftern ist eine Namens S., wie SedcUins, als Gentile (und wohl 

r? ßaeüa stehende Trup])e auch als Rufname) verwendet, mit der Ableitung 

(Inschrjft 4), die Cohors I Breucorum, die aber Sedalianus, sowie Sedatinm, Sedatinius Die 

ausgehoben war ans dem ill^hen Stamm der Namen führe ich öfters auch da iin Nominativus 

Breuci, beiderseits d« Sa^ (Save &n) in Lnter- auf, wo die Quelle einen anderen Kasus gebraucht 

pMnonien (o. Bd. IH S. 831). Von den sonstigen A. Reichshauptstadt Rom. CIL VI 200 
Stiftern war einer Mitglied des Gemeinderais von vom J. 70 n. dir., gefunden auf dem Forum 


1013 


Sedatus 


Sedatus 


1014 


Romanum, Weihung Paei aeternae domus Imp. Dacia und Consul suffectus eines unbestimm- 

Vespaaiani mit Verzeichnis von Namen, nach ten Jahres. Als Statthalter gedenkt seiner die 

Centurien geordnet (Col. 7, 51): C. Lieinüis Se- Weihinschrift von Mehadia = Ad mediam in 

datus. — (i VI 916, vom J. 46 n. Chr.. einer der Dacia, CiL III 1575 (vgl. Mommsen znr In¬ 
drei Curatores tabular. public, beißt C. Calpeta- schrift). Sein Konsulat ist bezeugt durch die In- 

»Ms Rantius Sedatm Metroniw, vgl. Prosop. schrift von Nescania in Hispania Baetica, CIL 

imp. Rom. I 273 nr. 185. — x vi 1056, vom II 2008 (vgl. Suppl. p. 878) mit der Jahresan- 

J. 205 n. Chr., Verzeichnis von Vigiles (Col. 1, 81): gäbe P. Septumio Apro [M.] Sedatio Severiano 

Caeeili Sedate und (2, 59): Servili Sedate (so eo(nJs(tdibusI •, vgl. Huebner zur Inschrift. Auf 

statt Caecilius Sedatus und Servilius Sedatus, 10 sein Konsulat bezieht sich auch die Weihinschrift 
wie bei vielen sonstigen Namen des Verzeich- von Ad Mediam-Mehadia, CIL III 1562, gestiftet 

nisses). — XC VI 2379: s. u., Tibur und lader. von legati Bomam ad eonsulatum Severinni 

vn TTT nnnn. 4 _...v.« « .1. . • * i. 

- -'Ky «X trCrfUe» •i-ic.U-iXPUi» l/f ILk/ XliiCU 

eoh(ortisj XU urbfanae). — XC VT 3312: s. u., die Bleiröhre einer stadtrömiseben Wasserleitung 

Africa (Maur, Caesar.). — XC VI 3884: s. u, Su- nannte wahrscheinlich seinen Namen, CIL XV 

trinm. — XC VI 8832: Sedatus, kaiserlicher Sklave 7527': [M. S]edati Severiani. Vgl. Prosop. imp. 

{viearius Aug.). — <C VI 9079: Grabschrift des Rom. III p. 189f. nr. 231 (Vater) und p. 190 

Sedatus (Sklave des) Ti. Cl(awlii) Secundini nr. 232 (Sohn). Der Vater Severianus ist ge- 

proe(uratoris) Aug{usti), tabular(ii). — C VI meint bei Lnkianos XXV 21 nnd XMII 27 (ed. 

11 643: L. Anieius Sedatus. — xc VI 25433: die 20 Dindorf 2 p. 262. 335), der ihn an letzterer Stelle 
Mutter des Verstorbenen nennt sich Utpia Sedata. Kshos, d. h. einen Gallier nennt, s. Ritterling 

— C VI 26101: Grabschrift des [. . . ius] Sp. Rh. Mus. LIX (1904) 186ff. Dessau Herrn. XLV 

[f.] Sedatus. — xC VI 27110: Flavia Sedata, (1910) 12. — Nettuno, zu Antium (Porto d'Anzo 

iVau eines Freigelassenen.— C VI 29038 (zu Aix bei Nettuno), XCIL X 6676, Frau eines verstor- 

in der Provence, vermutlich aus Rom verschleppt, benen Gemeindeschreibers heißt Cafssia"}] Sedata. 

vgl. CIL XII p. 9* nr. 68*, unter IV 4): L. D. Campania. Cumae, CIL x!^3699, in einem 
Visellius L. f. Pal. Sedatus. — XC VT 32771 Verzeichnis von ex sfenatusj efonsulto) dendio- 

(= Ephem. epi^. IV 341 nr. 921): Grabschrift phori ereati (Col. 2, 31): M. Sagarius Sedatu.». 

des Sex. Sedatiniua Super ntilfes) dupliearius — Puteoli, Ephem. epigr. VIII100 nr. 372, zwei- 

el(assis) pr(aetoriae) Misfen.) usw.; dieser Plot- 30 mal: Marius Sedatus. — Capua, >“C X 4334, Grab- 
tensoldat hat ein von Sedutinus abgeleitetes Gen- schrift eines Sedatus (Sedato col. Campania 

tile. — XCIL XV 637 und 638, gestempelte Ziegel Pkronime patri). — Nola, C X 1233, einer der 

aus einer Ziegelei bei Rom, aus Anfang 2. Jhdts., Duoviri des J. 30 n. Chr. heißt Q. Vibi[e]dius 

637: M. Publici Sed/atiJ tegfula) Ton(neinnaj Sedatus. 

und 638: M. Publici Sedati doliare. Der Werk- E. Gebiet der Aequi. Carsioli, CIL IX 4066, 
nicister oder Pächter der Ziegelei trägt einen Ge- Grabschrift des G. Rdius Sedatus pag. 
schlechtsnamen Publicius (abgeleitet von pubii- F. Gebiet der Vestini. Pnrfo, xC IX 3539 
CMs), welcher ihn als Freigelassenen einer Körper- (bei Calascio gefunden), die Mutter des Verstor- 

schaft (Innung) oder einer Gemeinde kennzeichnet. benen, eine Freigelassene, nennt sich Capria Q. l. 

Nach Karthago ausgefnhrte Zi^el mit der Stern- 40 Sedata. — Aufinum, C IX 3376, Weihinschrift des 
pelmarke 637: CIL VIII Suppl. 3 nr. 22632, 29. Silvanas, gestiftet von P. Ponj^ledius Sedatus. 

— Unsicher ist Herkunft der Amphora zu Rom, G. Picenum. Falerio, XC IX 5484, Grab- 

C XV 3172, mit gestempeltem Henkel: Por. Se- schrift des Freigelassenen C. Marius Sedatus. — 

dati\ s. n., a 1 . Falerio, C IX 5496: Vibia . . ] Sed ... — Auri- 

B. Südzipfel von Etruria, An der Via Fla- inum, C IX 5843: Ehreninschrift des offenbar aus 

minia, CIL XI 8952, die Mutter des Verstorbenen Auximum gebürtigen T. Salenus T. f. Vel. Se- 

heißt: Allid.ia Sedata. — Sutrium, CIL VT 3884 datus veteranus Augg. accept(a) (h)onesta mis- 

(Roma) vom J. 198 n. Chr., Verzeichnis von Co- aionfej ex eolio(rle) Xlll urba(ha) pr(aetor) qq 

hortes urbanae (Col 2, 2): L. Afranius L. f. Pall. (= quinquennalis) quaestor reip(tMicae) Auxi- 

Sedatus SiUr(io). hü matUwuj patronus collegfiij cenlonariorfunij. 

C. Latium. Tibur, CIL VI 2379a5, 10, in H. Calabria. Bmndisium, C IX 82: Ti. 

einem Verzeichnis von Cohortes praetoriae zu Atüius Ti. f. Sedatus. 

Rom, J. 144 n. Chr.: P. An[niu]s Sedatus Ti- J. XSicilia, Catana (Catania), s. u., Narbo. 

buri. — Praeneste, CIL XIV 2965, zweimal Name K. Itab'en nördlich des Po (Gallla Trans- 

Sedatus (einmal verstümmelt), als Beamte um padana und Venetia). Bergomum (Bergamo), 

J. 25 n. Chr. — Ostia. C XIV 283, Verzeichnis CIL V 5139: Grabschrift des Q. Sulpieius Q. 

von Namen, darunter (Vor- und Geschlecbtsnamcn f. Sedatus UJI vir ifure) d(irund<) mit seinem 

sind getilgt) Sedatus. — Außerdem Ge.schlechts- Vater. — Bergomnm. C V 8898: . . . Sedata 

mme Sedalius einer senatorischen Familie in den uxor. — Vicetia, C V 3291 (Grabschrift): C. 

Inschriften von Ostia C XIV 246—248 250 wo 60 Terentius Sedatus. — Opitergium lOderzo), C V 
M. Sedalius C. fil. Severianus oder vollständiger 1988 mit Add. p. 1066: Canutia (oder Cannutia) 

M. Sedatius C. f. Quir. Severianus lulius Ru- Sedata. — Aqnileia, xc V 8117, iio .6 (6 = 8110, 

/iwMs und dessen Sohn J/. SerfoftM« J/./W. 133), zwei Wa-sserleitungsröhren aus Blei (nicht 

SererwsiJcjiiM/s genannt sind als Patron! Tegnlae): Sedafftis) c(oUmiaeJ Aqfuüeiensium 
von Collegia in der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. servusj. 


(246: J. 140 n. Chr.; 25o : J. 152 n. Chr.). Der L. Küstengebiet von Dalmatia. lader (Zara), 
Vater (s. den Art. Sedatius Nr. 1 o. S. 1006) CIL VI 2379 5 vom J. 143 n. Chr., Verzeichnis 
war Statthalter (legatus Augnsti) der Provinz von Soldaten der Cohortes praetoriae zn Rom 
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(20): T. Ennius Sedalus lader. — Asseria, CIL 
in 150292 , der Vater des Verstorbenen nennt 
sich : C. ArruntlHus Sedatus. - Scardona, C III 
2810; T. Turra[nius] T. f Ser(gia tribuj Se- 
da[tus] deeurto II[vir‘i] Scardonts, saeer[dos] 
ad aram^ Aug(vsti) Li'i[um{icK)], huie ordo 
Seardofnüan(orum)] statuam deerefvit], — Sa- 
lonae, C III 2521 (Spalato), Anfang einer schwer 
lesbaren Grabschrift: Sen.ca. Sedato. — Salonae, 
C in 9365: L. Titius Sedatus. 

M. Gallia Narbonensis. Tolosa(Toulouse), 
CIL XII 5408, christlich: Sedata. — x’folosa, 

- s. u.. Burdigala. — Xarbn ^Narbonne^, Not. de^li 
scavi 1897, 240 (Catania auf Sizilien); M. lülius 
M. f. Pdp. Sedatus Narbfone) iiiUfesJ leg(ionis) 
VII Gemfinaej FeßieisJ usw. — Baeterrae 
(Bdziers): Sedatus oder Sednti!«, Bischof von B., 
s. u., ß 3. — Nemausns (Nlmes), C XII 3745 
(1. Jhdt. n. Chr.): C. Melius C. f. Volt. Sedatus 
und C Xn 3791: Verdtius Status. — Über' 
den Bischof von Nemausns-Nimes, Sedatus, s. u. 
ß 2. — Arelate (Arles), C Xn 762: A. Asuius 
Sedatus und C XII 793; Cornelia L. f. Sedata. 
— Vasio (Vaison), C Xn 1348: Sedatus Sacrini 
(erg. filius). — Vienna (Vienne), C XII 1881; 
[DJomiUtis [Sejx. ftl. Volt. [Sejdatus. 

N. Tres Galliae, Hauptstadt Lugudunum 
(I' 3 'on), CIL Xin 2099; Sedatius Agathonieus 
und C XIII 2264: Sedatia Primitiva. 

Ni. Gallia Aquitanica. Bnrdigala (Bor-1 
deaux), CIL XIII 846, Grabschrift; Dfisj M/a- 
nibus), Sedatus und Auson. Profess. 19 (Mon. 
Germ. Auct. ant. V 2 p. 67f.): Sedatus, rhetor 
Tolosanus: Relligio est, tacitum si te, Sedate, 
reliiiquam, \ quamvis doeendi munus indepte [es] 
foris. I Communis patria est teeum mihi: Sorte 
potentis | fati Tolosam nactus es sedem scholae. 

I Mlie eoniugium natique opulensque seneetus | 
et fama, magno qualis est par rhetori. | . . . tua 
nuno suboles morem sectata parentis | Narbonem 4 

oc Bomam nobüitat studiis |. scd \ fuma 

.... Burdigalam referet. Die Beziehung des 
Grabsteines C XIII 846 auf diesen S. durch 
Vinetus ist natürlich unberechtigt, s. Sclienkl 
Mon. Germ. a. 0 Index p. 283. 

Unsicher Ausci (Auch) C XIII 11024. — 
Arvemi (Auvergne), Lezoux, Töpfer Sedatus, s. u. 
o 3. — Ans dem Land der Arvemi stammt 
auch der jetzt im Britischen Museum zu London 
verwahrte Okulisten-Stempel, >^Espürandieu 5 
nr. 107 = CIL XIII 3, 2 p. .579 nr. 10021, 107 
(C VTI 1313), des Sex. luUiusj Sedatus. 

N 2 . Gallia Lngnduneiisis )mit Ansnahine 
der Hauptstadt, s. o.). Portus Namnetum (Nantes), 

C Xni 3106: C. Sedat(ius) Florus. — Cabi- 
lonnum oder Cavillonum (Chalon sur-Saöne). C 
Xm 11224 = Rev. epigr. n. s. I 95 (o. Suppl.-Bd. 
III S. 202): L. Ijanius Sedatianus sive Codonius 
und (bei Saint-Jean-des-Vignes), C XIII 2618; 
[Q'^] Camulatius Sedatus. — Angustodunnm 6 i 
(Antun), C XIII 2706; [Pr]oeillus Sedati (erg. 
filius). 

N3. Lingones. Dibio (Dijon), C XIII 
5551; Bebrica Sedati fil(iaj. — Andemantunnnin 
(Langres), C XHI 5676: Sedatia Blandula. — 
Gegend zwischen Tilena und Vertillnm, C XIII 
4 p. 74 zu nr. 5^2 (Barjon): Maturius Sedatianus. 

N4. Gallia Belgica. Civitas Mediomatri- 
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corum. Scarponna (bei Dieulouard), C XIII 4600; 
Sedatus und Dreiheiligen (Suppl.-Bd. III S. 415), 
C XIII 5988: . . . Sedati (erg. filia‘1). — Augusta 
Treverorum (Trier), C XIII 3889, christlich 
(Kraus Die christl. Inschriften der Bheinlande I 
nr. 13^: Sedatus. 

O. (jermania snperior. Mogontiacum 
(Mainz), XC XIII 6929, Baustein vom Umbau der 
Lagerfestung in Stein unter Vespasianus in den 

I 70er Jahren des 1. Jhdts. (s. den Art. Saianus), 
Centnrie des lulius Sedatus der Legio XIIII 
Gemina Martia Victrix. — Mogontiacum, xc XIII 

ß7AO ^ h rs„e TT_«4_ii.. 1 

»--(.'v u'. o-, »viuclöcAbe ulju x^uu&jiiejiLe 

Altares, geweiht mit anderen Gottheiten Lari- 
bus Penatibus von L. Sallustius Sedatus hnspes. 
also von einem Gast des Hauses. — Bei Mainz 
(Zahlbach), beim Kloster Dalheim, C XIII 7083, 
Steinsarg: Sedatius Oratus. — Nida (Heddern¬ 
heim, Praunheim), C XIII 7.347, Weihinschrift; 
Sedatia Bassina und C XIII 7-352, Weihinschrift 
einer erneuerten ,Gigantensäule‘ vom J. 240 n. Chr. 
von C. Sedatius Stephanus dee(urio) c(ieitaiis) 
T(aunemium) mit seiner Frau Caturigia Cre- 
scentina und ihren Kindern, die ein vom Beinamen 
Stephanus ihres Vaters abgeleitetes (scheinbares) 
Gentile führen. — Prangins bei Nyon, Novio- 
dunura (Colonia lulia Equestris), C XIII 5009: 
C. lul(ius) C. f. Volt. Status Ilvir iterum fla- 
ni(en) Aug. 

P. Raetia. Töpferei zu We.sterndorf bei 
Rosenheim, in der Nähe des Inn, der die Grenze 
bildet zwischen Raetia nnd Noricum, XArbeiter 
Sedatus. s. u. a 5. 

Q. Noricum. Triebendorf (bei Murau), CIL 
III 5065: Annia Sedatina, Frau des C. Annius 
Lucius. — Flavia Solva (bei Seckau, Seggau). 
C III 5331: Sedatius Quietus ehrt einen Offizier, 
der deo(urio) Fl. Solva war. — Panonia snperior, 
Carnuntum, CIL III 11442 (Suppl. I p. 1806), 

(mit Suppl. 2 p. 232843; Mani ^d., Ziegel. 

Zu M—Q; Über die Töpfemanien Sedatus, 
Sedatianus s. u. a. 

R. Brit annia. Abgesehen vom Reklame¬ 
stempel eines Okulisten, CIL VII 1:313 = XIII 
10021, 107, gefunden in Frankreich, jetzt zu 
London (s. o. Arverni-Auvergne). und mit Aus¬ 
nahme der Töpfermarken des Sedatus und Se¬ 
datianus (s, u. a) scheint der Name S. für Bri- 
tannia nicht nachgewiesen. 

I S. Hispaniae. Das Konsulat des Sedatiu.'i 
Severianus (s. o., Ostia) in der Jahresangabe CIL 

II 2008 ist natürlich hier auszuschalten. 

S4. Tarraeonensis. Clunia, C II 822 (Ge¬ 
biet von Capera in Lusitania); Sedatus Agenai 
S[i]lonis f. Clunicnsis. 

S2. Baetica. Singilia Barba. C II 2020: 
Aeilia Sedata Sepiumina Sing. Barb. 

T. Afriea. Th Mauretania Cacsarien- 
sis. CIL VI .3312 (Roma): Umbrius Valeri inus 
Bef. eqfuesj s(ingularis) ümhri ffilius) slipfen- 
diorum) XVII ex jyrovinfeia) Maurfäania) 
Caesarfijense vixfil) annfos) XXXVl, Umbrius 
Sedatus sig(nifer) et Umbrius Secundus eurfa- 
torj fratri did/cissimo) feeferunt). — Oppidum 
novum (Duperrä), CIL VIII 9642: Grabschrift 
des C. Caelius Sedatus mit Gedicht. — Caesarea 
(Schersehel). C VUI 9517; Grabschrift des Se¬ 
datus. — xCaesarea: vgl. auch unter T4. 
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T3. Numidia proconsularis (Cirtensis. 
ThubursicumNumidarnm (Khamisa), C VIII4968: 
Grabschrift des C. Domitius Sedattis Domiti 

Sedati fit(ius). — Ebd., C VIII 5080, Grab¬ 
schriften von C. Postumius Se[da]tus und 
Agrmia Qaia Sedati uxor. — Ebd., C VIII5078, 
Grabschrift des M. Postumius Priseus Seda¬ 
tianus. — Thagaste, C VIII 5167, nach der 
überlieferten Lesung Grabschrift eines Paevius 
Ootavius Sdatus (verb. Sedatus) nnd C VIII 
5171: Grabschrift des . . sa . . \ tius S[e]datus. 

T®. Numidia militiana. Lambaesis. 

rs t TV .•!. rt ttxtt nrertr* ftr .s.V-J- 
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von Soldaten); C. Homidtius Sed. Tha. (d. h. 
aus Thamugadi, gleichfalls in Numidia). — Civi¬ 
tas Lambaesitana, C VIII 3466: Grabschrift des 
Baburius Sedatus. C VIII 4087: der Mann der 
Verstorbenen heißt lul(ius) Sedatus [diese von 
Holder irrig gelesene Inschrift lautet: Tanno- 
niae Bomanae q(uae) vix(it) nsw.]. XC VHI! 
18224; Weihinschrift des luppiter Optimus Ma- 
ximus Dolichenus von sig(niferi) ley(ionis) III 
Aug(ustae), von-welchen einer heißt (P.’?) Aure- 
lius Sedatus. 

Zu Numidia gehören auch die Grabsehrift von 
Sigus, C VIII 5851, des P. Sittius P. f. Seda¬ 
tus und die in entstellter Abschrift vorliegende 
C Vin 17764: Cla[udi]a Se[dat]a‘> 

T4. Provincia (Afriea) proconsularis. C 
VIII 12339: Grabschrift der lulia Sedata, 17074 I 
(Grabschrift): Flavius Sedatus aviis. — Ile de 
Zembra = Aegimurus. Aigimnros, Bull. Soc. Ant. 
de Fr. 1898, 292f.: M. Iul[ius] Sedatus ... de- 
funetus Caesarea, also verstorben zu Caesarea in 
der nach dieser Stadt benannten Provinz Mauieta- 
nia. — Provinzialsynode zu Karthago im J. 256 n. 
Chr.: Sedatus (episcopus) a Thuburbo'. s. u., ^1. 

T5. Provincia Byzacena. C VIII 11696 
(bei Thala); Grabschrift der Sedata Namphame 
nnd C VIII 12190, drei Namen; [To]rquatus, 
[CJreseens und [SJedatus. 

T 8 . Provincia Tripolitana. Gigthi, C VIII 
28. 29 = 11042.11042, Ehreninschrift und Grab¬ 
schrift des C. Ummidius Quirfina tribu) M. f. 
Sedatus ; einer seiner drei Söhne (der jüngste) 
heißt: M. Ummidius Sedatus, ein anderer L. 
Ummitlius Paeatus. 

U. Dacia. Potaissa oder Patavissa (Torda 
in Siebenbürgen), xciL III 885: Weihinschrift 
von Aur(elius) Sedatus imm(unis) libfrarius) 
und XC III 7688 (= Ephem. epi^. IV p. 63), 
Col. 5,9; Aur. Sedatus ex im(muni) l[i]b(rarioJ-, 
beidemal derse!be(?) Soldat. 

Die letztgenannte Landschaft, wo starke grie¬ 
chische Einwanderung stattgefunden hat, mag 
überleiten zum griechisch sprechenden Osten, 
für welchen ebenfalls die Namen S. aus Inschrif¬ 
ten und Schriftstellen nachgewiesen sind. Aller¬ 
dings sind es teilweise offensichtlich Römer, wie 
der von Plutarchos in der Schrift n&s bei xov 
veov noiripazeov dxoveiv (quomodo adulescens poe- 
tas audire debeat) c. 1 (14 D) I 33 Bern, ange¬ 
redete Mareus Sedatus (c5 Mdgxe Xr/daTs) ; vgl. 
Prosop. imp. Rom. III 190 nr. 235, und C. Seda¬ 
tius Vdleius Priseus Macrinus einer griechischen 
Ehreninschrift von Palmyra in Syrien (Prosop. 
imp. Rom. III 190 nr. 233). Doch bleiben noch 
einige Belege übrig, wie eine Inschrift von Olympia 


in Griechenland: Xtjbazog SnovSotpogoe, eine In¬ 
schrift von Eski-Hissar = Laodieea am Lycos in 
Phrygien: Xpöa[z]iov &e[o]q/dov, auch für 
Nlxaia (Nicaea) in Bithynien Aristeides or. 26: 
Nixatvs ivriQ z&v iazgarrjygxözeor FcoftcUois, 
Xrjbäzog ovopa, zb b'igxdiov Os6q>iXos (Prosop. 
imp. Rom. III 190 nr. 234). vgl. or. 24, römi¬ 
scher Senator und gewesener Praetor {azgaxrpfös), 
der zur Zeit der genannten Reden des Aristeides 
zur Herstellung seiner Gesundheit in Pergamon 
weilte, mit Unrecht für den Sedatius Severianus 
(s. 0 . C, Ostia) erklärt. 
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hervorzuheben der Statthalter der Provinz Dacia 
und Consul suffeetns der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. 
M. Sedatius Severianus (s. o. C, zu Ostia; Dessau 
9487, und den Art. Sedatius Nr. 1); der aus 
Burdigala-Bordeaux stammende Sedatus, Hoch¬ 
schullehrer (rhetor) in Tolosa-Toulouse, welchem 
ein Gedicht seines Landsmannes Ausonius gilt (s. 
0 . Ni, Burdigala); ferner, besonders zu besprechen, 
a) die Töpfer Sedatus, Sedatianus und ß) die 
Bischöfe Sedatus (Sedatius). 

a) Töpfer, bezeugt durch die mit ihrem 
Namen gestempelten Tongefäße. 

1. Vereinzelt steht die Henkelmarke einer 
Amphora zu Rom ans einer Ablagerungsstelle von 
Scherben beim Emporium in den ehemaligen Gär¬ 
ten Torlonia, CIL XV 3172; POR sS^TI, zu 

lesen: Por(tu) Sedati, d. h. aus dem Lager- und 
Stapelplatz des Sedatus, entsprechend anderen An¬ 
gaben von Marken auf Krügen (und Ziegeln), vgl. 
zu CIL XV 2647 und o. Suppl.-Bd. III S. 1223f. 
Da die Amphoren mit solchen Marken vielfach 
aus dem Monte Testaccio stammen, so liegt Ver¬ 
mutung hispanischer Herkunft auch für jene 
Amphora nahe (vgl. CII^ XV 2, 1 p. 492). 

2. Vereinzelt ist auch die zu Augsburg (Augusta 
Vindelieum) gefundene Marke einer Pelvis (Reib- 
sehüssel), CIL III 12011,17 (Suppl. I p 1869): 
Sedatus fe(cit). — Ebenso ist vereinzelt die im 
Gräberfeld des Kastells Cannstatt gefundene, mit 
dem Namen L. Sex(ti) Sedfati) gestempelte Ton¬ 
lampe (2. Jhdt. n. (ihr.), ORL B V Nr. 59 p. 72 
mit Taf. VII 11. 

3. Eine der in Lezoux, dem bekannten Her- 
stellungsort verzierter SigiUata in der Auvergne 
(Civitas Arvernorum), gefundenen Formschügseln 
ist (vor dem Brande) mit dem Stilus gezeichnet: 
Sedati, CIL XIII 10011,123, zusammen mit dem 
Namen Pauli (ebd. 99), d. h. Arbeit des Sedatus 
in Gemeinschaft mit Paulus. Bohn CIL XHI 
3, 2 p. 432 und Dächelette Les vases eära- 
miqnes omäs de la Gaule rom. I 163. 

4. Die mit dem Namen Sedatus im Boden 
gestempelten Sigillata-Gefäße entstammen sicher 
verschiedenen Töpfereien. Abgesehen vonWestem- 
dorf (s. nr. 6 ) sind sie gezeichnet: Sedatus, Se- 

( datus f. oder fe. (== fecit), Sedati, Sedati m. 
(=manu) [teilweise mit E, teilweise mit II 
geschrieben, teilweise E mit D zu einem Buch¬ 
staben verbunden]. Die Fundorte liegen vor¬ 
nehmlich im Bereich der Tres Galliae und der 
Germania superior, außerdem auch in Germania 
inferior, in Britannia sowie in den Donauländem 
Raetia mit Vindelicia und Pannoni a i nferior 
(Aquincum). CIL XIII lOOlO, 1769. VII 1336, 


1019—1021. III 6010, 203 und 12014, 76. 
Ludowici Stempel-Namen röm. Töpfer, Aus¬ 
grabungen Rheinzabern (1901—1^04), 72; Urnen¬ 
gräber römischer Töpfer in Rheinzabern, Aus¬ 
grabungen 1905—1908, 61f. 165. 196 und Ka¬ 
talog IV Ausgrabungen in Rheinzabern (1908 
—1912) .59. Walters Catal. of the Rom. Pot- 
tery, Brit. Mus. (1908) 330. 359 (M 1895. 2168). 
Nach Barthel ORL B Nr. 59 p. 46 (vgl. Nr. 8 
p. 147) von Rheinzabern nach Westerndorf (u. 
nr. 5) übergesiedelter Töpfer, ebenso Knorr (s. 
zu nr. 5) 88. Vgl. auch Forrer Die röm. Terra- 
sigillatatöpfereien von Heiligenberg-Dinsheim und 


burbo maius und Thuburbo minus; beide lagen 
in der Provincia Africa proconsularis, CIL VIII 
p. 106 und Tab. II CBl.] Dieser Bischof ist auf¬ 
geführt im Protokoll über die Provinzialsynode 
zu Karthago unter dem dortigen Bischof Cy- 
prianus im J. 256 n. Chr., Cyprian, ed. Hartei 
(= Corp. script. eccles. Lat. III) I p 444, außer¬ 
dem mit bloßem Namen in den Überschriften 
mehrerer Briefe, welche Cyprianus in Gemeinschaft 
mit anderen Bischöfen gerichtet hat an abwesende 
Bischöfe, Priester und Gläubige, Cyprian, epist. 
4. 67 und 70 (ed. Hartei II p. 472. 735 und 766). 

2. Bischof fffidn.his 


IttenWeiler im Elsaß (1911) 235. 239; s. noch 
Drexel ORL B nr. 66c p 66, 112: Sedati m. 
(,vielleicht von Montans*). Nach SpraterRöm.- 
Germ. Korr.-Bl. V (1912) 78 § 49 hat S. auch 
gearbeitet in der Sigillata-Pabrik Eschweiler Hof 
an der Wes^renze der Rheinpfalz, wo glatte 
Ware mit seinem Namen gezeichnet ist (Bericht 20 
der Röm.-Germ. Kommission VII 184). Inwie¬ 
weit Wanderungen, Umsiedelungen eines und des¬ 
selben Töpfers S. angenommen werden müssen, 
ist eine noch unentschiedene Frage. — Von son¬ 
stigen Funden, die im CIL noch nicht berück¬ 
sichtigt sind, seien angeführt: Bonn. Jahrb. CXVI 
82 (Born = Burginatium bei Calcar am Nieder¬ 
rhein), Rundstempel; SIIDATI MA- Mainzer 
Ztschr. VI 64: SEDAT OF und 87 = 92 
SEDATOS- (= SF: Sedatos f.). Sammlung' 


der Narbonensis. Er hat im J. 506 die gallische 
Synode von Agathe-Agde unterzeichnet, Concil. 
ed. Mansi VIII 337 B: Sedatris in nomine Do¬ 
mini Nemausensis episeopus subscripsi. Er¬ 
halten sind Briefe eines Briefwechsels mit dem 
Bischof von Limoges Ruricius (Teuffel Gesch. 
d. röm. Lit. ® III 446 § 468, 8), Mon. Germ. Auct. 
antiq. VIII p. 273. 274f. (epist. 9. 10. 13) und 
p. 328f. _337f. (Ruricii epist. II 18. 19. 34. 35). 
Seine Teilnahme an einer Synode von Tolosa- 
Toulouse (J. 507, vgl, Chevalier Röpert. des 
sources hist, du inoyen äge, Topo-Bibl. II 3128) 
ergibt sich aus a a, 0. p. 273, 11 (epist. 9). 
Ruricii epist. II 19 ist in Hendekasyllaben ab- 
getaßt (v. 2: Sedätö), s. Manitius Gesch. der 
Christi. Poesie (1891) 238. Vgl. Index zur Aus¬ 
gabe von Krusch Mon. Germ. a. a. 0. p. 435f., 
wo verwiesen ist auf Histoire littöraire de la 


Fehl in Frankfurt a. M., Auktion Helbing in France III 56—58. 

München (^17) nr. 195, Abb. 63, Fundort Trier: 3. Bischof Sedatus oder Sedatim von Bae- 

Röm. Limes in Österreich VII 33/35; terrae (B^ziers) in der Narbonensis, bekannt aus 

^edatwfe. Mitt. röm. Funde in Heddernheim Unterschriften zu Verhandlungen zweier Synoden 

21. Cannstatt zur Römerzeit I (1921) 65. des J. 589, zu Toletum-Toledo in Hispanien und 

h. Zu den Töpfern, welche in dem mit C. S. S. Narbo-Narbonne in Gallien, Concil. ed. Mansi 
/T Secundmus’?) gekennzeichneten IX 1000 D; Sedatus, in Christi nomine Beter- 

Großb^rieb zu Westerndorf bei Rosenheim, in rensis eeelesiae episeopus subscripsi und ebd 
der Nähe des alten, nach der dortigen Innbrücke 40 1018 B; Sedatius in Christi nomine eeelesiae 
benannten Ortes Pons Aem (Ad Pontem Aeni) catholicae Biterrensis episeopus .vffl 1014E' 

Sedatius. [Zum Wechsel der Endungen -us und 
beitet haben, gehört mit Belatidlus, Marcellinus -ius in gallischen Namen vgl. B o h n CIL XIII 

usw. auch mn ^atus, s. Hefner Die röm. 3,1 p. 119.] Homilien dieses Bischofs sind her- 

löpterei in Westerndorf, Oberbayr. Archiv XXII ausgegeben inMigne Patrol. LXXII 771ff. (Teuf- 

(1), bes. 43 mit Tat. 118. CIL III 6010, 194, am fei Gesch. der röm. Lit.® III 538 8 494 10). 

o^ren Rand imd im Boden: CSSSEDATVSF Die vorstehende Zusammenstellung lehrt daß 
<_ Daß S. manchmal mit einem andern für die Kamen 6'. unmöglich überall keltischer 

löpter zusammen ani gleichen Geföß gearbeitet Ursprung angenommen werden kann. Für einen 

hat, gßht aus dem Stück hervor, auf welchem 50 Teil der Benennungen müssen wir bestimmt rö- 
jene Marte mit einer zweiten CSSERr'oi.) er- misch-lateinische Herkunft behanpten, und zwar 

ü 194 A; vgl. auch Ableitung von sedäre, gebildet wie andere als 

Bohn CIL XIII 3. 2 p. 432. Knorr Fundber. Namen gebrauchte Participia, z. B. Donatus, Pa- 

eo* (1906) 73—89, bes. S. Sl. catus, Pogotus, Potitus, Restitutus, und gleich- 

»2. 85. 87. 88. Zur Töpferei Westerndorf (,Fi- bedeutend mit den bekannten Rnfnamen ($iietus 
lale von Rheinzabern*, 2./3. Jhdts.); BehnRöm. und Tranquillus, auch Pacatus. Daß ein latei- 
Keram^ 2^f. . nischer und kein keltischer Name vorliegt, wird 

b. Ein löpter .becfaltaratzs ist bezeugt durch bestätigt u. a. durch das Namenverzeichnis CIL 

gestempelte Sigillata, gefunden in der Narbo- VI 200, welches neben lateinischen wohl zahl- 

nensis und im Gebiet der Arvemi (Clermont en 60 reiche griechische Rufnamen (Cognomina) anf- 
Auverme) sowie in Bntennia: Neduliani m(dnuj weist, aber keine keltischen. Auch sonst machen 

YTTT^i n m i Italien und in romanisierten Landschaften, wie 

rPil ^ Narbonensis und Africa, vollständig römische 

Eaui. 359 (M 2167). Das Sigillatageschirr des Bürgemamen mit Tribus die Annahme keltischen 
8. in Bntannien war aus Gallien emgeführt (vgl. Ursprungs für den Beinamen Sedatus unwahr- 
Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII 105). scheinlich. 

jv. F Bischof Sedatus a Thu- Anderseits liegen in den gallischen Provinzen, 

. [Es sind zu unterscheiden die Städte Thu- einschließlich der Karbonensis, und in sonstigen 
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Gegenden mit keltischem Gepräge der Gesittung die meisten Hss. schreiben: sedhibouiates (var. 

Benennungen vor, welche die Annahme keltischen sedhibouiades, sedibouiades) ; früher wurde ge- 

Ursprunges für den Rufnamen Sedatus und die lesen; SediAoniafes(Alte Ausgaben. UkertGeogr. 

Ableitungen Sedatius, Sedatianus geradezu her- d. Gr. u, Römer 11 2, 260. Walckenaer Göogr. 

ausfordem; vgl., außer dem Gebrauch des Einzel- des Gaules II 241. Forbiger in Pauiy R.E. 

namens in Töpfermarken nnd anderswo, z. B. Bd. VI 915). Dagegen hat man seither mit Recht 

CIL XII 1348. XIII 2618. 2706. 5551. 5988. die hsl. Lesung hergestellt durch die Schreibung: 

7352, auch II 822. Die Bezeichnung des M. Se- serl hi Boviates (vgl. Detlefs en Index zur Ausg., 

datius Severianus (o. C) als Gallier durch Luki- VI p. 150. Jullian Hist, de la Gaule 11455 Anm.) 

ano.4 steht in Einklang mit seinen Namen, da er 10 and Boviates = Boiates angesotzt; Detlefsen 
einen vom gallischen Rnfnamen Sedatus abge- hat (nachträglich) die Besserung vorgeschlagen: 

leiteten Geschlechtsnamen führt (Westd. Ztschr. sunt hi oder sutit autem hi Boviates (Holder 

Er” Heft X 52f ; s. o S. 1007). III SOS. I 500). Schon Desjardins hatte die 

Wir erkennen also in S. teilweise eine latei- Sedi-boviates zusammengestellt mit den von Pli¬ 
nische Bildung, teilweise einen keltischen Namen. nius im selben Zusammenhang genannten Basa- 

Wir nehmen jedoch für letzteren nicht vollständige boiates (= Vasate-hoiates) und beide für iberisch- 

Latinisierung oder Umdeutnng eines keltischen gallische Gruppen der Völkerschaft der Boiates 

Namens unter römischem Einfluß an, wie z. B. erklärt. Die Boiates (o. Bd. III S. 628. Holder 

für Maior, Medicus, Saeer, Bellaior, Oalli, son- I 462. HI 898. Jullian Inscr. de Bordeaux 1152 

dem wir glauben, daß, abgesehen von der Lati- 20 [zu nr. 45]; d e r s. La eite des Bolens et le pays 
nisierung der Endungen, hier, wie in Marcus, de Buch, Melanges Havet [1895] 359ff. und Hist. 

Lucius, Sextus, Bellus u. a., auch lutus, Julius, de la Gaule 11 450—451, vgl. 17) wohnten aber 

ein Zusammenfließen von ungeßhr gleichlauten- in der nach ihnen noch heute benannten Land- 

den lateinischen und keltischen Wörtern oder schaft Bueh südwestlich von Bordeaux, am Etang 

Namen vorliegt, ein Zusammenfällen, welches in oder Golfe oder Bassin d’Arcachon [A n d r e e s 

unserem Fall begünstigt wird durch die Verwandt- Handatlas® 90 DE 1; Hauptort des Pays de Buch 

Schaft in Ableitung nnd Bedeutung, gleichwie im ist la Teste (Täte) de Buch {Buch = Boieum)\, 

Namen der Gottheit Sedatus (s. o., a) und wie wo auch eine der Ortschaften mit dem Namen 

in Caratus, -illus u.a., auch -dwrum (nach Zeuss der Boii nachweisbar ist (o. Bd. III S. 633. Hol- 

Grainm. celt.'ä 24f. Holder Altcelt. Sprachsch. 30 der I 471 mit Naohtr. III 901. Kiepert FOA 
I 1383, anders Gröhler Urspr. u. Bdtg. d. frz. XXV Ke); s. auch Gröhler Urspr. u. Bdtg. d. 

Ortsn. I 104ff.: düros). — Sedatus : Länge des franz. Ortsnamen I 75. Die Stelle des Plinius 

e (wie des a) wird nicht nur bewiesen durch die lautet: Aquitanicae {Qalliae) sunt Ambilatri, 

beiden Gedichte des Ausonius und Ruricius, son- Aruignutes, Piciones, Santoni liheri. Bituriges 

dem auch durch den Apex in der Inschrift CIL liberi cognomine Vivisci, Aquitani unde nomen 

XII 3745 des 1. Jhdts. n. Chr. = Germer- provinciae: sed (oder sunt) hi Boviates, moxin 

Durand et Allmer Inscriptionsaut, de Nimes oppidum eontributi Convenae, Begerri, Tarbelli 

nr. 399. [Kenne.] Quattuorsignani, Cocos<ites Sexsignani, Venami, 

Seddoneos [lanuarius graece seddoneos, Vo- Onobrisates, Belendi, saltus Pyrenaeus, infraque 
kabularium des Papias), vgl. Bröcker Philol. II 40 Monesi, Oscidates montani, Sghillates, Camponi, 
(1847) 248. [Bischoff.] Bereorcates, Pinpedunni, Lassunni, Vdlates, 

Sedelaucus s. Sidoloucus (Sidoleucus). Toruates, Consoranni, Ausei, Elusates. Sottiates, 

Sedelensis (eivitas), in Africa, von der ein Oscidates campestres, Succasses, Latusates, Ba- 

episcopus plebis S. qui et ütinensis im J. 525 saboiates, Vassei, SenruUes, Cambolectri Ägessi- 

genannt wird (Mansi Act. concil. VIII 648), also tiates. Mit Recht hat Desjardins II 372 hervor- 

wohl in der Nähe von Uthinaarelegen. [Dessau.] gehoben, daß die Anordnung der unter dem all- 
Sedena, Fluß Serain, Senain, s. S i d e n a gemeinen Namen der (eigentlichen) Aquitani 

(H 0 1 d e r. Altcelt. Sprachsch. II 1540; vgl. Sedes aufgezählten Völkerschaften willkürlich ist, jeden- 

= Fluß Senz in der Schweiz, ebd. II 1433). falls lagen aber ihre Wohnsitze zwischen (iaronne 

[Keune.] 50 und Pyrenäen. Wenn Jnllian (Hist, de la Gaule 
Sedetani s. Edetani. II 450/451, 9; vgl. Holder III 115. 898, auch 

Sediae, Name einer Örtlichkeit in Britannien Gröhler a. a. 0. 75. 335) statt Basaboiaies (cod. 

in der (zweiseitigen) Inschrift einer Tessera (mit Paris, lat. 6796; Aasaftocaies) vermutet; Basa/'te«/ 

Ringhenkel) aus Bronze, gefunden im Dorf Mer- Boeates, so ist diese Änderung nur möglich, wenn 

gate oder Marketstreet, Pfarrei Caddin^on, in Boviates und Boiates verschiedene Volksstämme 

der Grafschaft Bedford, 5 englische Meilen von waren. Allerdings sind die Vasates (Basates) von 

Dunstable [Andree Handatlas^ 104 F 2], CIL Plinius nicht genannt, wenn nicht. wievonDes- 

VII 1262 (p. 229) mit Abbildung: tes(sera) dei jardins angenommen worden ist, die Fasset 

Marftis) II Sediarum. S. war vielleicht der Name dieselben sind. Die Namen Boiates, Boeates und 

eines Vicus, wie Vicus Senke (s. d.). Der ört-60 Voeates (Caes. bell. Gail. III 23, 1 nnd 27, 1. 
liehe, keltische Schutzgeist ist in Britannien wie Holder III 424) bedeuten jedenfalls dieselbe 
in Gallien mit Vorliebe als Mars bezeichnet. — Völkerschaft. Jullian hält diesen Stamm der 


Holder Alte. Sprachsch. II 1431. [Kenne ] Boiates, Boviates für ligurisch oder keltisch lign- 

Sediboniates s. Sediboviates. risch (a. a. 0.1 181, 3 und 278, 2). Zur Gleich- 

Sediboviates sind unter den Völkerschaften Stellung von Boviates = Boiates vgl. ital. Bojano 

der eisentlichen Aquitania aufgeführt von Plin. = Bovianum usw. Diez Gr. d. roman. Spr. 1® 

n. h. IV 108 nach der gewöhnlichen Lesung, auch 286 = ® 234f. Schnchardt Vokalism. des Vul- 

der Ausgabe von Detlefsen I p. 190, während gärlateins II 471ff. III 300ff. Dessau Index HI 
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p. 834 und zum Art. Iu(vr)a(v)um o. Bd. X 
S. 1349f. Zur Schreibung Boiates = Voeates vgl. 
(abgesehen von dem sehr häu%en Wechsel von b 
und r) z. B. Schnchardt a. a. 0. I 60ff. (G = I; 
C = G: z. B. Dessau III p. 810. Holder I 
650. III 1013). 

Literatur. Desjardins Göogr.de la Gaule 
rom. n 372—374, vgl. 376. Holder Altcelt. 
Sprachsch. a. a. 0. Jnllian a. a. 0. Gröhler a. a. 
0. (1913); ders. Die ßntwickl. fianz. Orts- u. Land- 
schaftsn. a. gall. Volksn.f 1906) 22f. [Keune.] 

Sedile. Ebenso wie sedes ist s. ein aUge- 
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639. Sen. ep. 70, 23. Plin. ep. V 6, 40. Gell. 
II 2, 8. Suet. Aug. 43. Hist. Aug. I 23, 8 u. ö. 
Auch der kctus (s. d.) diente zum Sitzen oder 
Liegen, namentlich beim Lesen, Meditieren und 
Schreiben (CatuU. 57, 7. Ovid. Trist. I 11, 37. 
Pers. I 52. Sen. ep. 72, 2), oder sonst zum Ans¬ 
ruhen. Infolgedessen brauchte man bei den Römern 
Stühle weniger als bei uns, zumal man auch bei 

Tische gewöhnlich, nicht saß, sondern lag; sie 

waren hauptsächlich für Besucher erforderlich. 

Gell. II 2, 8. Sen. de dem. I 9. Ähnlich wie bei 
den Griechen unterscheidet man anch bei den 
Römern, die die verschiedenen Formen der Sitz¬ 
möbel von jenen übernommen haben, Bänke, Sessel 
oder Stühle und Throne. 

Die Bank, scomnum, subsellium (s. d.), ein 
schmaler, länglicher Sitz mit vier Füßen, bisweilen 
auch mit einer Lehne versehen {subsellia oathc- 
draria, Dig. XXXIII 10, 5 pr.) war ein gewöhn¬ 
liches Haushaltungsmöbel und diente vorzüglich 
den Sklaven und untergeordneten Persönlichkeiten 
als Sitz. Das gewöhnlichste Sitzmöbel war der 
Stnhl oder Sessel, die gella (s. d.), griech. Slqpgog. 
Das diarakteristische Zeichen der sella ist das 
Fehlen der Rückenlehne. Die Sessel waren hin¬ 
sichtlich des Materials als auch der Form nnd der 
Ausstattung von der größten Mannigfaltigkeit, von 
dem einfachen Holzstuhl des Landmanns und 
Arbeiters bis zur eleganten elfenbeingeschmückten 
sella eurulis und der sella imperatoria. Ein Ehren¬ 
sitz war in den Mnnizipien das bisellium, der 
Doppelsessel, s. o. Bd. IH S. 502. Bequemer als 
die römische sella war die von den Griechen ent¬ 
lehnte cathedra (s. d.), ein Stuhl mit Rückenlehne, 
aber ohne Armlehne. Die cathedra entspricht in 
ihrer Form am ehesten dem modernen Sessel. 
Dieser Lehnsessel war besonders in der Kaiserzeit 
im Gebrauch. Viel unbequemer, wenn aRerdings 
prächtiger, war das soüum (s. d.), der griechische 
&Swog, der Thronsessel für Götter und Herrscher 
und auch des römischen Hausherrn bei der salu- 
tatio. Das solium hatte gerade Rücken- nnd 
Seitenlehnen und eine Fußbank. Anßer den ge¬ 
nannten Stühlen gab es noch solche zu besonderen 
Zwecken und ans besonderen StoHen, wie die aus 
einem Stück Holz oder Stein gearbeiteten sellae 
solidae, die der Augur bei der Beobachtung 
brauchte (Marquardt Staatsverw. HI 388, 6), 
und Stühle von Bronze (Overbeck Pomp.^ 426) 
und Korbgefleeht, Mns, Borb. IX 38. 

Die SÄsel hatten keine festen Polster, sondern 
wurden mit Kissen und Polstern bel^t, wenn man 
weich sitzen wollte, Plaut. Stich. 94. luven. IX 
52. Mart. XII 18, 17f.; vgl. Mau Pomp.^ Taf. IX 
Pig. 2. Der Sitz, der in den erhaltenen Beispielen 


oft geschweifte Form zeigt (Overbeck a. a. 0. 
Fig. 226), war wohl meist von gleichem Material 
wie der Stuhl selbst; nur die Klappstühle mochten 
weiche, aus Tuch oaer Leder hergestellte Sitze haben, 
Overbeck-Mau Pomp.'* 425. Becker- 
Gö 11 GaUns 346ff. Marquardt Privatleb. d. 
R. 725ff. B1 ü m n e r Röm. Privatalt. 121ff. 

[Hug.] 

Sedissa, Itin. Ant. 217, Ort in Pontos, an 
der Straße Trapezns-Satala. Vielleicht in der 
Nähe von Tekke, südlich von Trapezunt, Studia 
Pontica II 1906, SS*'*. [Rüge.] 

Seuiüu (Auisiand, Auirmir). über das Wort 
siehe Cic. de republ. VI bei Non. Marc, de propr. 
Serm. cap. I 496 cd. Gothofred. in Ed. Ernest. 
IV 1084. Unter s. ist ,die Unbotmäßigkeit einer 
zusammengerotteten Menge gegen die Magistratur* 
zu verstehen, mag es sich auch um bloße Ge- 
horsamsverWeigerung und nicht um eine Verge¬ 
waltigung der Beamten handeln. Jede Störung 
der öffentlichen Ruhe, insbesondere die Störung 
des Verlaufes magistratischer Contiones und der 
Comitien fiel in republikanischer Zeit unter diesen 
Begriff. Je nach ihrer Tendenz im Einzelfall ist 
die s. Majestätsverbreeben oder crimen vis. 

Als gesetzgeberische Maßnahme gegen dieses 
Delikt ist hervorzuheben die Lex lulia, eine zu 
den I.eges sacratae gehörige Lex, durch die ins¬ 
besondere die Tribunen geschützt werden sollten; 
gegen Ende der Republik kommen anch die Lex 
Plautia de vi und die Lex luha de vi publica 
in Betracht. In der Kaiserzeit fällt die s. unter 
die Crimina extiaordinaria. Als erschwerend er¬ 
schien es, wenn das Delikt von coetus nocturni 
begleitet war oder demselben eidliche Verpflich¬ 
tung vorherging; auch die Bewaffnung der Ver¬ 
brecher, sowie Zusammenrottung von Soldaten 
zu diesem Behufe galten als erschwerende Um¬ 
stände. Von Haus aus waren die Übeltäter im 
Wege des Perduellionenverfahrens zur Verant¬ 
wortung zu ziehen; später traf dies bloß für die 
Aufwiegler und Anstifter zu. Der auctor sedi- 
timiis fiel übrigens auch unter das Comelische 
Mordgesetz und unter das Gesetz, gegen Verge¬ 
waltigung (Dig. XLVIII 8, 3 § 4 nnd 6, 3 pr.). 
Die bloßen Teilnehmer wurden dagegen nicht als 
Majestätsverbrecher behandelt, sondern ihre Tat 
wird als vis privata, als Friedensbruch, bestraft 
Die Strafe wurde sogleich vollzogen; Appellation 
war ausgeschlossen nnd selbst die Todesstrafe 
bedurfte keiner kaiserlichen Bestätigung. Roß¬ 
hirt Lehrb. des Crim.-R. 245ff. Rein Crim.-R. 
522ff. M 0 m m s e n Strafrecht 562ff. [Pfaff.] 

Sedius oder Sedi ... hieß der Verfertiger 
einer bronzenen Schöpfkelle, welche im Rhein 
bei Mainz-Weisenau gefunden wurde und im Griff 
die vielleicht unvollständig eingestempelte Marke 
M. Sedi trägt. Körb er Neue Inschriften des 
Mainzer Museums (1905) 47 nr. 59 mit Abbil¬ 
dung. CIL XIU 10 027, 40. 

In ein Tongefäß, gefunden zu Pfünz, Kastell 
am rätischen Limes, ist nach CIL III (Suppl. 2) 
14 373 mit dem StUns eingeschrieben der Name 
Seda, doch s. ORL B nr. 73 S. 58, 52 mit Taf. 
IX. [Kenne.] 

Sedne (var. Fedvtj), Stadt in der Provinz 
Afrika bei Ptol. IV 3, 7. Unbekannt. [Fischer.] 

Sedon- s. S e d u n i. 
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Sedularco lautete die Herstellermarke eines 
Ziegels zu Besannen (Vesontio, Volksgemeinde der 
Sequani) nach V a i s s i e r Möm. Soc. d’ömnl. du 
Doubs^ VI (1881) 439 zu Taf. VII nr. 182, doch 
ist die Lesung und insbesondere der Buchstabe 
S, ebenso R. u. a. ganz unsicher. V a i s s i e r 
439 erwähnt auch einen verschollenen Ziegel von 
Besannen mit der Stempelmarke Sedule nach 
L a f 0 s s e (1845). [Kenne.] 

Sedulius (oder Sednllns). 1) Häuptling der Le- 
moviker, nahm an dem Versuche der Befreiung 
Alesias 702 = 52 teil und fand dabei seinen Tod 
(Caes. bell. Gall. Vll 88, 4); auf keltischen Mün¬ 
zen kommt der Name Sedulius vor (vgl. Holder 
Altcelt. Sprachsch. 11 1434 nnd den Art. Sedul- 
lus). [Münzer.] 

2) Sedulnts, lateinisch-christlicher Dichter des 
5. Jhdts. Über seine Lebensumstände berichtet 
eine in vielen Handschriften erhaltene Subscriptio 
(Huemer S. VIIIj), daß er primo laieus in 
Italia philosophiam didieit (letzteres wohl aus 
der ep. ad Macedoninm p. 2 H. erschlossen) nnd 
dann in Aehaia, libros suos seripsit tempore 
imperatorum Theodosii et Vatentiniani, also 
zwischen 425 und 450. Die Zeitangabe wird da¬ 
durch bestätigt, daß wir seine Verse bei Paulus 
von Pella 459 benutzt finden, desgleichen um 
470 bei Paulus von Pörigueux (CSEL XVI 315. 
171): anch Petrus Chrysologus von Ravenna 1450 
verrät bereits Kenntnis des S. (Weymann Phi¬ 
lol. LV 467). Über den Ort haben wir keine 
weitere Kontrollmöglichkeit. Die Nennung der 
Diakonisse Syncletica als einer zu seinem Kreise 
gehörenden frommen Dame (ep. ad Maced. p. 9) 
bringt uns nicht weiter, obwohl es zweifellos 
die Schwester des Basiliusübersetzers Eustathios 
(s. 0 . Bd. VI S. 1450 Nr. 12) ist. Daß S. in 
einem barbarischen Grenzland lebt, dürfte aus 
der Charakteristik seines Bischofs Ursinus her¬ 
vorgehen, qui ab aetatis primaevae tiroeinio 
regis aeterni casira non deserens vixit inter 
barbaros pins , inter bella poeaius. Mit dem 
Ursinus episcopus, welcher 494 das Schreiben 
der Bischöfe von Dardania an Papst Gelasius 
(ep. 11 Saluberrima, I 849 Thiel) Unterzeichnete, 
kann er kaum identisch sein. Wir besitzen von 
ihm eine pasehale carmen genannte, oft recht 
wirkungsvolle hexametrische Umdichtung der alt- 
und neutestamentlichen Wundertaten bis zur 
Himmelfahrt in 5 Büchern, die einem Presbyter 
Macedonius gewidmet ist. Dies Werk, früher 
vielleicht nur in unvollständigen und sorglosen 
Abschriften verbreitet, hat nach 494 eine philo¬ 
logische Ausgabe erfahren durch Asterius (s. o. 
Bd. II S. 1786 Nr. 10): er bemerkt in einer 
mehrfach erhaltenen Subscriptio: hoc opus Se¬ 
dulius inter carlidas dispersum reliquit, quod 
rccollectum, adunafum atque ad omnem eUgan- 
tiam divulgatum est a Turcio Rufio Asterio 
V. c. ex c'nsule ordinario atque palricio (p. VII 

H.). In einem kleinen Gedicht (p. 307 H.) wid¬ 
met Asterius die Ausgabe unter stark betonten 
Demntsformeln einem saeer meritis'. man wird 
nicht gern an einen beliebigen frommen Mann, 
sondern eher an einen hohen Würdenträger der 
Kirche, vielleicht an Papst Gelasius (o. Bd. VII 
S. 966 Nr. 3) denken (Huemer Comm. 36), wenn 
auch die Beziehung zum .Decretum Gelasii* durch 
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die Datierung dieses Dokuments ins 6. Jhdt. er¬ 
ledigt ist (V. Dobschütz Das Decr. Gel., Texte u. 
Unters. XXXVIII4). Das Werk scheint nicht rest¬ 
los den Beifall des Macedonius gefunden zu haben, 
denn S. hat es auf Veranlassung seines frommen 
Gönners in prosaische Form (p. 174 H. in rhe- 
torieum transferre sermonem) umgegossen — er 
nennt dies das pasehale opus — ein scheußUehes 
Erzeugnis gedrechselter Phraseologie und klap¬ 
pernder Kadenzenrhetorik. Das Carmen ist, wie 
die reichliche Benutzung und Nachahmung, auch 
die große Zahl der Handschriften, sogar ein um 
yuu entstandener Kommentar des Remigius von 
Auxerre (p. 316ff. H.) beweist, im Mittelalter 
sehr beliebt gewesen. Ferner sind von ihm ein 
lehrhafter ,Hymnus‘ in elegischem Versmaß und 
künstlich durchgeführter Epanalepsis (der erste 
Halbvers des Hexameters ist gleich dem zweiten 
des Pentameters) und der noch heute vielgesungene 
alphabetisch-akrostichische Hymnus a solis ortus 
cardine erhalten. Unecht ist ein Vergilcento ,de 
incarnatione'(p. 310 H.). Ausgabe von J.Huemer 
in Corp. script. eccl. lat. X, 1885. Von demselben 
auch eine Commentatio de S. vita et scriptis, Wien 
1878. Vgl. G. Krüger bei Schanz Gesch. d. röm. 
Lit. IV (1921) 2, 368ff. [Lietzmann.] 

Sedulius. Auf keltischen Geldstücken, welche 
den gallischen Leraovices (im Limousin) zugewiesen 
werden und aus der Zeit ihrer Unabhängigkeit vor 
J. 52 stammen, jedenfalls aber nicht älter sind als 

1. Jhdt. V. Chr., steht anf der einen Seite Conno 
Efillos (Epilos), während auf der Kehrseite der 
Name Sedulius zu lesen ist; Mnret-Cha- 
b 0 u i 11 e t Catal. des monn. gaul. de la Bibi. nat. 
nr. 4578, vgl. 4579 (gef. Poitiers, S. verwischt), 
mit einer Abbildung bei De 1 a Tour Atlas de 
monn. gaul. PI. XIV. De S a u 1 cy Rev. numism. 
fran^. 1865, 137 hat vermutet, daß dieser S. der 
von Caes. bell. Gall. VII 88, 4 genannte Sedulius 
(var. asedullus) dux et princeps Lemovicim sei, 
der bei Alesia im J. 52 v. Chr. getötet ward. 
Muret-Chabouillet a. a. 0. p. 103 zu 
nr. 4578—4580. Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1434 (Belege für den gallischen Namen Sedulius 
ebd. ]433f.). Vgl. Holder III 25: -ullö-, auch 
III 24: -uliü-. [Keune.] 

Sedulus, Sigillatatöpfer mit wohl gallischem 
Namen keltischen Ursprungs (Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1435f.), scheint nur belegt durch 
zwei Grabfunde der Ausgrabungen Ludowici 
auf dem Bann von Rheinzabern, s. Ludowici 
Katalog III 62 (= IV 59); vgl. III 151. 163: 
Sedulus. [Keune.] 

Seduni, keltische Völkerschaft in den Alpen 
beiderseits des oberen Rhodanus (Rhöne), spätere 
römische Volksgemeinde im Bereich der Alpes 
Poeninae, seit spätrömischer Zeit Benennung des 
Hauptortes der S., heute Sion, Sitten im Schweizer 
Kanton Wallis. In den erhaltenen Quellen sind 
die S. zuerst genannt von Caes. bell. Gall. HI 

I. 2. 7. Der Legat Servius Galba war mit einer 
Legion und Reiterei von Caesar im Herbst des 

J. 57 V. Chr. ausgesaudt, um den über den 
Großen St. Bernhard (Alpis Poenina, o. Bd. I 
S. 1608 Nr. 4) führenden Handelsweg freizu¬ 
machen, der von den in der VaUis Poenina 
(Wallis, Valais) wohnenden Stämrnen der Nan- 
tuates (um St. Maurice = Tamaiae, CIL XII 
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p. 24fif.), Veragri oder Varagri (um Octodurus = 
Martinach, Martigny, CIL Xll p. 24) und S. be¬ 
droht war. Nachdem Galba die Bergvölker ge¬ 
schissen, belegte er das Gebiet der Nantuates 
mit zwei Kohorten und setzte sich selbst mit 
acht Kohorten fest zu Octodurus (Martigny), in 
dem Dorfteil, welcher auf der einen Seite des 
vom Großen St. Bernhard herkommendeii Zu¬ 
flusses der Rhöne, der Dranse, gelegen war. Hier 
wurde er von den Veragri und S. unerwartet 
angegriffen nad hart bedrängt. Schließlich glückte 
indessen ein Ausfall, der die Bergvölker über¬ 
raschte uni mit schweren Verlusten verjagte. 
Die Stellung in Octodurus war aber für die 
Dauer unhaltbar, und Galba rückte daher, nach¬ 
dem er das Dorf hatte niederbrennen lassen, in 
das Gebiet der Allobroges ab, um hier zu über¬ 
wintern. Vgl. Desjardins a. a. 0. II 638ff. 
Holmes-Schott-Rosenberg Casars Feld¬ 
züge in Gallien und Brit. (1918) 64—66. Jul- 
lian Hist, de la Ganle III u. a. — Caes. bell. 
Gail. HI 1: (1) Cum in Italiam proficiseeretur 
Caesar, Servium Oalbam cum legione XII ei 
parte equüatus in Nantuates, Veragros Sedu- 
nosgue misit, qui a finibus Aüobrogum et Icusu 
Lemanno et ftumine Ithodano ad summas Alpes 
pertinent. (2) Causa mittendi fuit, quod iter per 
Alpes, quo magno eum perieulo magnisque cum 
portoriis mereatores ire eonsuerant, patefieri 
volebat ... (4) Galba secundis aliquot proeliis 
factis eastdlisque eompluribus eorum expug- 
natis, missis ad eum undique legatis obsidi- 
busque datis et pace facta, eonslüuit eohortes 
duas in Nantuatibus eolloeare et ipse cum reli- 
quis eins legionis cohortibus in vieo Veragro- 
rum, qui appellatur Octodurus, hiemare usw. 
2; (1) Cum dies hibemorum complures trans- 
issent. . subito per exploratores eertior factus 
est, ex ea parte vici, quam Gallis concesserat, 
omnes noctu diseessisse montesque, qui itoipen- 
derent, a maxima mult'ttudine Sedunorum et 
Veragrorum teneri usw. [Aus Caesar ist wieder¬ 
holt Oros. hist. VI 8]. Caes. bell. Gail. III 7, 1 
faßt diese kriegerischen Ereignisse zusammen in 
dem Ausdruck victis in Alpibus Sedunis, ohne 
Nennung der anderen Stämme, was für eine An¬ 
erkennung der S. als einer die anderen Stämme 
des oberen Rhone-Tales überragenden Völker¬ 
schaft gelten darf. 

Jedenfalls war der Erfolg der Römer ein 
ganz vorübergehender, und die S. wurden mit 
den andern Alpenvölkern endgültig bezwungen 
und der römischen Herrschaft unterworfen erst 
durch Augustus. Daher war ihr Name auch ge¬ 
nannt in der Inschrift des Tropaeum Alpium, 
welches an der hente noch ,1a Turbia', im Alter¬ 
tum Tropaea Augusti genannten Örtlichkeit, in 
den Alpen bei Monaco, (auf italischem Boden) 
errichtet war im J. 747/748 Roms = 7/6 v. Chr., 
in einer Inschrift, deren Wortlaut PUn. n. h. ITT 
136—137 wiedergibt und von welcher nur noch 
einige Bruchstücke erhalten sind (CIL V 7817); s. 
MommsenCILV 2p. 904-907. Desjardins 
a. a. 0. II 246—255 mit Taf. V, auch III 310, 1. 
Gardthausen Augustus u, s. Zeit I 2, 717 
—719 (HI 399). Nissen Ital. Landesk. U 1, 
138f. Kiepert FOA XXIII Sonderkärtchen Ge. 
Espdrandieu Recueil. gdn. d. bas-reliefs I nr. 14. 


Die Inschrift des Denkmals ist vom römi¬ 
schen Senat und Volk dem Kaiser Augustus ge¬ 
widmet, quod eius ductu auspiciisque gentes 
Alpinae omnes quae a mari supero ad inferum 
pertmebant sub iniperium p. B. sunt redaetae-, 
in dem dann folgenden Verzeichnis der gentes 
Alpiruxe devietae werden auch aufgezählt (Plin. 
n. h. III 137) nach den überi (an den Rhöne- 
Quellen) und vor den Salassi (südlich vom 
Großen St. Bernhardj: Nantuates, Seduni, Vara¬ 
gri, also in anderer Reihenfolge wie bei Caesar, 
der dem Lauf der Rhöne flußaufwärts folgt, 
während die Inschrift allgemein die geographische 
Lage berücksichtigt. — Auch Liv. XXI 38, 9 
erwähnt beiläuflg die Seduni Veragri als Be¬ 
wohner der Alpes Poeninae. 

Unter römischerHerrschaft bilden die S. (frühe¬ 
stens seit J. 12 V. Chr.) eine Civitas oder Volks¬ 
gemeinde, welche bereits für das Jahr der Stadt 
Rom 746 = 8 v. Chr. bezeugt ist, CIL XII 136 
= Dessau 6755: [civjitas Sedunorum, Ehrung 
des Kaisers Augustus durch die Volksgemeinde, 
welche den Kaiser als patronus bezeichnet. 

Doch scheint die Civitas Sedunorum (mit 
den Civitates der Nantuates, Varagri und überi) 
unter Kaiser Claudius in der Civitas Vallensium 
anfgegangen zu sein, deren Hauptort das von 
jenem Kaiser (nach CIL XII 5528 spätestens im 
J. 47 n. Chr.) zum Marktflecken (Forum) er¬ 
hobene frühere Dorf der Varagri Octodurus (Mar¬ 
tigny) war, s. Suppl.-Bd. III S. 529. [Von den 
hier herangezogenen Meilensteinen der römischen 
Straße vom Großen St. Bernhard über Martigny 
die Rhone abwärts, welche alle die Entfernung 
von Octodnrus-Martigny rechnen (Meilensteine der 
Straße rhOneaufwärts über Sitten-Sion sind nicht 
erhalten; zu CIL XII 5518 s. u.), nennen den 
Ort CIL XII 5528 vom J. 47 n. Chr.: F. A. 
= Forum Augusti, 5525 vom J. 305/6: F.C.A. 
= Forum Claudii Augusti, 5519—5522 des 3./4. 
und 4. Jhdts.: F. {For. 5521) CI. (C. 5519) Val. 
= Forum Claudii Vallensium und 5523 vom 
J. 307/323; F. CI. Vall. Oct. (der Stein hat F«C»L* 
statt F • CL •) = Forum Claudii Vallensium 
Octodurus. Dessau 3823 (aus Bull, des antiq 
de Fr. 1898, 136) ist der Salns geweiht von den 
Foroelaudienses Vallenses mit dem Procurator 
Augustorum T. Pomponius Victor (kaiserl. Ober¬ 
verwalter, des Marens Aurelius und Verus?, in 
den Alpes Graiae et Poeninae; vgl. CIL XH 103 
= D e s s a u 3528, o. Bd. I A S. 2314). — Über 
die vier Civitates Vallis Poeninae (CIL XII 147 
= Dessau 169, nach J. 23 n. Chr., s. n.), der 
Nantuates, Varagri, S. und Überi, s. M o m m s e n 
CIL XII p. 20.]. 

Der Zeit nach Diocletianus gehört an CIL XII 
139 (s. u.), welche die [eivitajs Sedunensis 
nennt, d. h. nach dem Sprachgebrauch jener 
Zeit wohl den Hauptort, die Stadt der S. Dieser 
Hauptort hatte vorher wahrscheinlich Druso- 
magus geheißen, welcher Name aUeiu durch 
Ptolem. H 12, 3 (Agovaopayos, in Raetia) be¬ 
zeugt ist; s. 0 . Bd. V S. 1742. M o m m s e n CIL XH 
p. 22 (in 2 p. 707), auch C. Müller Ausg. des 
Ptolem. I 1 p. 282, anders Holder I 1335. 
Der Name darf in Zusammenhang gebracht wer¬ 
den wohl nicht mit dem älteren Drusus (Nero 
Claudius Drusus [o Bd. IH S 2703ff. Nr. 139] 
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t 9 V. Chr.; daß dieser -bei seinen erfolgreichen 
Kämpfen gegen die Räter im J. 15 v. Chr. nicht 
in jene Gegend vorgedrungen war, ist nicht 
maßgebend), sondern eher mit dem jüngeren Dru- 
Bus (Drusus lulius Caesar, ■[ 23 n. Chr., o, Bd. X 
S. 431ff. Nr. 136), dessen Andenken auch in jenem 
Landstrich geehrt war, wie eine (nach seinem 
Tod) gesetzte Inschrift zu St. Maurice im Ge¬ 
biet der Nantuates, CIL XII 147, bezeugt, ge¬ 
widmet von den [ci]vitales IUI vallis Poeninae, 
also auch von den S. In diesem Fall ist der 
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lulius Caesar Augustus geschaffenen römisch¬ 
keltischen Ortsnamen, wie luliomagus, Caesaro- 
magus, Augustomagus u. a. (Suppl.-Bd. IH 
S. 186). Allerdings könnte, da der Name Drau- 
sus, Drusus keltischen Ursprungs ist (Holder 
I 1316f. 1335ff.), jene Ortsbezeichnung auch 
älter, yorrömisch sein. Seit dem 4. Jhdt. n. Chr. 
wurde jedoch, wie in den meisten Volksgemeinden 
der Tres Galliae (vgl. die Art. Remi, Santoni 
u. a.), der Sondername unterdrückt und die Ort¬ 
schaft nach der Völkerschaft S. benannt. Letz¬ 
tere Benennung ist in unserer Überlieferung erst 
durch nachrömische ^Quellen belegt, so im Chron. 
q. d. Fredegar. IV 44 = Mon. Germ. Scr. rer. 
Meroving. II p. 142: Sedunis perrexit und vor¬ 
her ad Sidonis suam eivitatem, in Concil. (s. u.) 
J. 585: a Sedunis und J. 614: ex eivitate Sedo- 
nis und als Prägestätte in Beischriften mero-S 
wingischer Münzen, Beifort Monn, möroving. 
nr. 4081 ff. 6423ff.: Sedunis, Sidunis, Sidunis fit, 
Sidunis (Sedunis) eivitate (fit) u. ä. Abgeleitet 
ist das Adjektiv und Ethnikon Sedunensis, Sidu- 
nensis, Sidonensis, so in CIL XII 139 (s. o.), 
Chron. q. d. Fredegar. HI 68 = Mon. Germ. Scr. 
rer. Merov. II p. 111, 22: in Sidonense terri- 
turio (= territorio), ebd. IV 44 = a. a. 0. p. 142 
und Concil. 7. Jhdt. (s. u.): episeopus Sedu- 
ninsis oder Sidonensis, in Beischriften mero- ■( 
wingischer Münzen, Bel fort nr. 4100ff. 6431; 
Siduninsium (Seduninsium, Sidunensium) eivi¬ 
tate (eivitatis). Der heutige Name lautet franzö¬ 
sisch Sion, deutsch Sitten, abzulciten von Sedu- 
num, welche Namensform bereits vorliegt in der 
vereinzelten Beischrift einer merowingischen 
Münze, B e 1 f 0 r t nr. 4097: Siduno iveei (so statt 
eivitate). [Beifort nr. 4095: Siduni eivitate fit 
ist zu verstehen Sidunifs) oder Siduni(nsiurn)'\. 
Die ältere lokativische Benennung Sedunis ent- £ 
spricht durchaus den Ortsbezeichnungen Ambia- 
nis (o. Bd. lA S. 2111) = Amiens, Bemis = 
Reims (o. Bd. I A S. 590), Santonis Saintes 
(o. Bd. I A S. 2291) usw. Sedunum ist ange¬ 
glichen den Ortsnamen Lugudunum, Virodu- 
num usw. sowie Virunum usw. Zur Schreibung 
Sidun- (i statt e) vgl. Schuchardt Vokalis¬ 
mus des Vulgärlateins I 226ff. Dessau IH 
p. 820f.; zur Schreibung Sidon- (o statt m): 
Schuchardt H 91ff. Dessau m p. 828. Zu 6 
Sedünum-Stonvgl. Lugdünum, I.audünum-Lgon, 
Laon, Diez Grammatik der roman. Spr.5 137 
= 13 165. 

Sitten-Sion ist Fundort der inschriftlichen 
Denkmäler CIL XII 135—140 und 5518, welche 
sämtlich bis heute erhalten geblieben sind. Die 
Ehreninschrift 136 war bereits oben berück¬ 
sichtigt. 135 ist eine Weihinschrift der klein- 


Seduni 1030 

asiatischen Mater Magna (Kybele), deren Ver¬ 
ehrung in den gallischen Provinzen und auch in 
den Alpengegenden verbreitet war (Cumont- 
Gehrich Die oriental. Religionen im römischen 
Heidentum 69f. Toutain Les cnltes pa'iens dans 
TEmpire rom. I 2, 101 ff.). — 137 ist die Grab¬ 
schrift eines vir eonsularis omnibus honoribus 
in urbe sacra (Rom) functus, gesetzt von seiner 
Mutter, welche als (Jlied einer senatorischen Fa¬ 
ll milie den Titel eflarissima,' f(emina) führt, ge¬ 
weiht sub ascia, mit doppeltem Abbild dieses gal- 
llaoheu Symbols (s. Art. A s ci a 0 . Bd. 11 S. i&22f 
Suppl.-Bd. I S. 151. III S. 166ff.). — 140 ist 
ein zu Lebzeiten gesetzter Grabstein für einen 
U viralfis), flaminicus und seine als flaminica 
bezeichnete Frau; beide hatten also eine priester- 
liche Würde in der Gemeinde bekleidet, und der 
Mann war Duovir, d. h. einer der beiden Bürger¬ 
meister der Gemeinde gewesen. — C XH 5518 
1 ist ein Meilenstein mit Ehreninschrift der Kaiser 
J. 251/253 n. Chr. Gallus und Volusianus; dieser 
Meilenstein rechnet aber nach leugfae), wie 
Mommsen bemerkt, das einzige Beispiel für 
Zählung nach diesem gallischen Wegemaß außer¬ 
halb Galliens, weshalb er, wie auch aus anderen 
(Jründen (Entfernung: 17 Leugen von Aven- 
ticum; Steinmaterial) Verschleppung aus dem 
Lande der Helvetier (vom Standort bei Vevey, 
nach Avenches-Aventicum zu) vermutet, CIL (ÖII 
19071. Hirschfeld Die röm. Meilensteine 20 
= H. Schriften 724. — QL XII 139, welche 
bereits oben herangezogen war, nennt einen 
fCoJnstitutius praes(es) pfrotfindae)] •, dieser 
Mann war demnach Statthalter der Provinz der 
Alpes Graiae et Poeninae im 4. Jhdt. gewesen. 
Doch nennt die Notitia (lalliarum 10, 3 ed. 
Seeck = 10, 2 ed. Mommsen in Mon. (jerm. 
Chron. min. I p. 599 keine (Xvitas S., sondern 
(s. 0 .) die Civitas Vallensium (var. Valensium), 

I wo in wenigen Fassungen neben id est Oetodoro 
oder ähnlich vermerkt ist: Sedunis, weil Mar¬ 
tigny (Octodurus) als Vorort von Wallis später 
abgelöst worden ist durch Sitten (s. u.). — 
CIL XH 138 ist eine metrische christliche In¬ 
schrift ans dem J. 377, die älteste bekannte 
öffentliche (staatsamtliche) frühchristliche In¬ 
schrift (vgl. Mommsen und de Rossi zur 
Inschrift), Le Blant Inscr. chrdt. de la Gaule 
I 496f. nr. 369, welche sich auf die Wiederher¬ 
stellung einer aedis, d. h. gewiß eines kirch¬ 
lichen Banwerkes, durch den praetor, d. h. den 
Provinzialstatthalter, Praeses Alpium Pneninarum, 
Pontius .^clepiodotus mit dem Titel v(ir) 
pferfectissimus) bezieht. 

im 4. Jhdt. n. Chr. war Sitten-Sion wohl 
gleich zahlreichen früher offenen Städten und 
kleineren Ortschaften, befestigt. Das auf einem 
Bergkegel bei Sitten-Sion gelegene Schloß Valeria 
(626 m) soU mit den umgebenden Bauten auf 
den Trümmern eines römischen Kastells stehen. 

Seit dem 6. Jhdt. war Sitten-Sion Bischofs¬ 
sitz, nachdem dieser in der zweiten Hälfte des 
6, Jhdts. n. Chr. von Octodums-Martigny nach 
S. verlegt worden war; vgl. Duchesne Fastes 
dpiscopani de Tanc. Gaule I 239. Bischöfe von 
Octodurus-Martigny sind durch ihre Unterschrif¬ 
ten gelegentlich von Konzilien (gallischen Syno¬ 
den) bezeugt für die J. 517. 541. 549 (Belege 
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bei Holder II 831/32). Dagegen sind Bischöfe —1437. Mommsen-Hirschfeld CIL XII 

von S. beglaubigt durch ihre Unterschriften unter p. 20ff., bes. 22f. und p. 651. Rice Holmes 

den Beschlüssen der Synoden (Concilia) von Mäcoii, Conqnest of Gaul2 82fif. G77f. 451. Longnon 

J. 585: Etiodori episeopi a Sedunis (Mon. Germ. Geogr. de la Gaule au VIe si^cle 231 u. ö. (Table 

Concil. I p. 173, 27), Paris, J. 614: ex eieitale 689: Sion). (Gröhler Ursprung und Bedeut, der 
Sedmiis DraeoaMus episcopus 0. p.XWlfii) französ. Ortsnamen I 93: Sedüni.) Kiepert 
und Chalon-snr-Saöne, in der Zeit J. 639/654: CIL XII Tab. I Bkl und POA XXIII Dcd. XXV 
Protasius episeopus eedesie Sidonensis sub- Hno. [Kenne.] 

seripsi (a. a. 0. p. 213, 18). Außerdem nennt Seduniacns (erg. fundus), Benennung eines 
Chron. q. d. Predegar. IV 44 = Mon. Germ. Scr. 10 Grundstückes nach (keltischen) Namen des Be- 
rer. Merov. II p. 142, 23ff. zum J. 613/14: Leu- sitzers Sedunus, Sedunius, übertragen auf die hier 

demttndus . . . episeopus Sedunimis (var. Sido- entstandene Ortschaft. Nach B r u e 1 Reeueil des 

mmis), vgl. eb i. p. 142, 19; Leudemundo epi- chartes de Tabbaye de Clnny führt Kaspers 

scopo und Inhaltsangabe p. 120, auch p, 142, Etymolog. Unters, über die mit-äeum_gebilde- 

30f.: Leudemundus . . . fugaeiter per noete Se- ten nordfranzös. Ortsnamen (1918) 284 § 771 aus 

dunis perrexit. Es ist dies der nämliche Bischof, einer Urkunde vom J. 966 n. Chr. an: in agro 

der mit Dracoaldus die gallische Synode von Seduniacense. [Keune.] 

Paris im J. 614 unterzeichnet hat, Mon. Germ. Sedusii (Caes. bell. Gail. I 51, 8) ist eine 
Coneü. I p. 191, 31: ex eivitate Vallesse Leo- durch das auslautende s des unmittelbar vorher- 

aomundus episeopus (die Civitas Vallessis = 20 gehenden Nemetes veranlaßte Verballhornung aus 
Vallensis war damals eben Sitten, s. u.). Bischof *Eudusn, vgl. Tac. Germ. 40: Evdoses und Oros. 

Protasius wird auch ohne Angabe seines Sitzes ge- VI 7, 7 (aus Caesar): Euduses (var. Eduses) und 

nannt, z. B. Mon. Germ. Scr. rer. Merov. III p. 41, 5 s. o. Bd. VI S. 917. [Schönfeld.] 

(gleich seinem Voi^änger Eliodorus — Heliodorus Seeanemone, äxakggit] und xvibg (jenes 
führt Protasius einen griechischen Namen, wäh- attisch, dieses hellenistisch nach Moeris). Die 

rend die beiden anderen beglaubigten ältesten Gleichsetzung ergibt sich aus Arist. part. an. IV 

Bischöfe von S. germanische Namen haben . Wenn p. 681 a 36: oj Se xaXovoiv oi piv xviSag ol 5' 

eine Urkunde bei Pardessus Diplom, nr. 103 äxaXpqia?, ferner Eupol. I 272 K. Archestr. X 7. 

(I 68) vom J. 523 n. Chr. einen Bischof von S. Xenocr. 2. OaXdoaiov iiöov erklärt Schol. Nie. 

nennt: Sanctus Theodorus episeopus Sedumnsis ed. 201 nach Lynkeus aus Samos bei Athen II 

(Holder II 1436), so wird hier Theodor II. von 62c; lat. enide und urtica (,Nesseltier'). Gleich- 

Octodurus (Martigny), um 515, gemeint, das .Do- gesetzt bei Plin. n. h. XXXII 146: enide, quam 

kument' aber ein späteres Machwerk sein. Che- nos urtieam voeamus. Gell. n. a. IV 11 heißt 

valier Repert. des sources hist, du moyen ägc, es: dxaX.gcpg autem est animal marinum, quod 

Topo-Bibl. II 2967 (Literatur) setzt das Bistum urtka appellalur. Etymologie nach Etym. Gud. 

S. bereits seit J. 349 (so!) an, gewiß deshalb, xagä to Sf/^iv xal xvqopöv ev zqi dmeoSai 

weil Theodor (I.), Bischof von Octodurus (Mar- egaoiovoa- xaz^ dvztfpgaotv q 7/ot’öa xaXgv zqv 

tigny), der erste Bischof der Schweiz, nachweisbar dzpgv, ovx eoztv dxdXzog o eoztv ijobxtog 

seit J. 381, als erster Bischof von S. gerechnet Snzea&ai. Die ausfülirliche Schilderung, die Arist. 

wird. Vgl. Wetzer und Welte Kircbenlexi-40 hist. an. IV 6 p. 531a 32ff. gibt, läßt keinen 
kon2 XI 367. Buchberger Kirchl. Handlexikon Zweifel, daß er die S. (Aktinien) genau gekannt 
n 2119. 1189. Duchesne a. a. 0. I 238t. (anch hat. Er sagt: ,Eine besondere Gruppe {yivoe 

Gams Series episcoporum eccl. cath. 312). IStov) sind die S.; sic sitzen wie manche Schal- 

Schließlich sei noch angeführt Martyrologium ticre an Felsen fest [daher xgavaal Ar. Phoeniss. 

Hieronymi 10 Kal. Oct. (Holder II 1436): in I 5.34 K], lösen sich aber bisweilen los [vgl. hist. 

Gallin eivitate Sedunis {Sidunis, Siduns) sive an. I 1 p. 487 b 13, wo jedoch die Fortbowe- 

Octodero Valense (so statt: Oetoduro Vallensi) gungsfähigkeit nur auf gewisse Arten eingc- 

loeo Agauuo. Über Agaunus, -um, Acaunus, schränkt ist]. Sie haben keine Schale, sondern 

-um, Örtlichkeit (Kloster) im Gebiet der Nan- ihr ganzer Körper ist fleischig. Sie besitzen Emp- 

tuates, mit späterem Namen St. Maurice, s. o. 50 findung, ergreifen die Hand, wenn man sie ihnen 
Bd. I S. 766. Holder I 13f. III 477ff. Longnon nähert, und halten sie wie der Polyp [noXvxovg 

a. a. 0. 231—233; vgl. auch Jahresber. d. Schweiz. = Krake, Octopus vulgaris Lam.] mit den Fang- 

Gesellsch. f. Urgesch. VII (1914) 117. armen fest [d/zflsixo,«»« Archestr. X 7), so daß das 

Da in merowingischer Zeit S. an die Stelle Fleisch (der Handi an.schwillt [vgl. [IX] 37 p. 
von Octodurus (Martigny) als Hauptort der Vallis 621a 11]. Der Mund sitzt in der Mitte; sie 

Poenina getreten war, lauten die Bei.schriften der leben am Stein (auf dem sie festsitzen) wie (die 

Münzen Beifort nr. 4110 und 6431 (Holder II Schaltiere) in einer Schale. Wie an die Hand, 

1437 und 1457) auf der Rückseite: Siduninsimn so heften sie sich auch an kleine Fische an, die 

civiftate) Va(llensium), während auf der Vorder- ihnen nahekommen, uni fressen sie. Ihre Nah¬ 

seite steht: Segusin eivitate, d. i. Susa (Piemont) 60 rung besteht auch aus Seeigeln und Kammuscheln. 
in den Cottischen Alpen. Ausscheidungen scheinen sie überhaupt nicht zu 

Literatur: Valesius Not. Gail. 510. d’An- haben [part. an. IV 5 p. 681b 8 heißt es, die 

ville Notice de l’anc. Gaule 589f. Ukert Geogr. Ausscheidungen seien nicht wahrnehmbar; rich- 

d. Gr. u. Römer II 2, 346. 350. Zeuss Die Deut- tiger ist die in der Mitte des Fühlerkranzes be¬ 
sehen u. die Nachbarstämme 227f. Walckenaer gende, zugleich als Mund und After dienende 

Geogr. des Gaules I 553—556. II 64. De.s jar- Öffnung beschrieben hist. an. VIII 2 p. 590a 30], 

di ns Geogr. de la Gaule rom. II 243 u. ö. (Table sondern sie .sind in diesem Punkte den Pflanzen 

IV 282, s. 0 .), Holder Alte. Sprachsch. II 1435 ähnlich'. Die Mittelstellung der S. zwischen 
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Pflanze und Tier fPflanzentiere) betont Arist. part. 
IV 5 p. 681 b Iff. besonders, reiht sie aber in 
seinem System doch unter die ,dazQax6SeefM‘ ein. 
Auch in der modernen Zoologie ik die Bezeich¬ 
nung Zoophyta, Anthozoa (Blumentiere), Seerosen 
und S. noch gebräuchlich, obgleich die tierische 
Natur der S. feststeht. Arist. hist. an. I 1 p. 
487 a 26 heißt es, daß die S. nur im Wasser 
leben können, jedoch weder Luft noch Wasser 
aufnehmen [letzteres irrtümlich; vgl. zur At-1 
inungstheorie des Aristoteles: J. B. Meyer Ari¬ 
stoteles Tierkunde 437ff. und Steier Aristoteles 
und Plinius, Studien z. Gesch. d. Zoologie 121ff.]. 
Boi Aelian. hist. an. XI 37 erscheinen die S. als 
Weichtiere (paXdxia) ohne Blut und Eingeweide 
ipaXdxtoy Ar. Byz. II181 Rose; xoyzvXtöv zt Schol. 
Ar. equ. 423). Das griechisch-deutsche Wörter¬ 
buch von Passow-Crönert bietet die unrichtige 
Übersetzung ,Meerqnalle‘; dabei steht allerdings 
richtig Gattung Actinia L., aber daneben noch 2 
fälschlich Ascidia, worunter eine ganz andere Tier¬ 
gruppe (nämlich die Seescheiden) gemeint ist. — 
Plin. n. h IX 146f übernimmt seine Angaben 
(ebenso wie Alb. Magn. IV 58ff. ed. Stadler) aus 
Aristoteles, bringt dazu einen anschaulichen Ver¬ 
gleich der S. mit ,fleischigem Laub' (earnosa 
frans), beschreibt das ,Nesseln' der urtieae deut¬ 
licher und bemerkt richtig die Fähigkeit der S., 
sich sehr stark zusammenzuzichen. j^eilich leidet 
seine Beschreibung darunter, daß sich in ihr Be- 3i 
obachtungen an Quallen mit den Angaben über 
S. vermengen. 

Die S. waren den Alten eine leckere Speise : 
Ar. equ. 422. Philippid. Amphiaraos IV 468 M. 
Archestr. X 7. Plaut, rud. 298. Marcell. Sidit. 25 
[gbetq). Zur Zeit des Alkiphron I 2, 2 waren sie 
eine verachtete Kost. Die Pythagoreer mußten 
sich ihrer enthalten, Plut. conv. IV 5, 2. Apicius 
hat zwei Gerichte, die aus S. bestehen, eine 
patina urticarum calida et frigida IV 169 und 4( 
ein minutal marinum, in dem urtieae bene Mae 
Vorkommen, 171. Die Ärzte sprechen sich fol¬ 
gendermaßen über sie aus. Diphilos bei Athen. 
III 90 A: ,Die S. ist leicht zu verdauen und 
wirkt harntreibend; wenn man sie anfaßt, er¬ 
regt sie ein Jucken, man müßte sich denn vor¬ 
her eingerieben haben.' Xenokrates de urtica (2): 
,Die S. sind wohlschmeckend, aber nicht leicht 
zu verdauen, die gebratenen den gekochten vorzu¬ 
ziehen. Stuhlgangfördernd, harntreibend, be- 5C 
sonders die an Kieseln wachsenden, nach par- 
gierenden Medizinen genommen. Wenn man sie 
in größerer Menge zusammenpreßt, mit etwas 
Meerwasser anfeuchtet und mit Feigenlab durch¬ 
tränkt, sind sie ganz gut genießbar. Man kann 
sic auch an Spießen oder Stöcken auf weicher 
Holzkohle von Weinreben braten, sie gehen dann 
förmlich in die Höhe. Mit süßer Tunke oder 
Met erregen sie den Appetit, sind gut zu ver- 
daueii und gehen leicht ab. In süßer Tunke nnd 6 
öl wie gewöhnlich zubereitet, behalten sie das 
Glibbrige und Zähe, liegen schwer im Magen, 
erweichen aber den Unterleib.' Am schmackhaf¬ 
testen sind sie nach Aelian. hist. an. VII 35 kurz 
nach der Tag- und Nachtgleiche. Nach Plin. n. 
h. XXVI 88. XXXII 102 wandte man sie bei 
Steinleiden an, man gebrauchte sie auch zum 
VVegbeizen von Haaren, 135. Diosk. II 18. 


An Arten unterscheidet Arist. hist. an. IV 
6 p. 531b 10 zwei äxaXijpai — eine kleinere 
und wohlschmeckendere, eine größere und härtere 
um Chalkis — und V 15 p, 548 a 24 zwei xvl&ai 
— eine in Höhlungen sitzende, die sich nicht 
löst, eine auf glatter Unterlage lebende, die 
wandert. Die genaue Bestimmung ist nicht mög¬ 
lich, da es sehr viele Arten gibt; vermutlich 
sind es die 4 häu%sten des Mittelmeeres: die 
Pferdeaktinie (Actinia equina L.), die gemeine 
S. (Sagartia parasitica Couch), die grüne Seerose 

ppTAiic tiüd d’“ S9SG''lko 

dianthus Ellis). Vgl. Andres Le Attinie del 
golfo di Napoli, Leipzig 1881. [Gossen-Steier.] 

Seefeder s. Koralle. 

Seegurke s. S e e w a 1 z e. 

Seeigel s. Echinos Nr. 7. 

Seekrieg s die Supplemente. 

Seele s. Psyche. 

3 Seelilie s. Seestern. 

Seenadel {ßeXövrj, bei Aristoteles ^ xaXov- 
pivtj ßcXörrt, lat. aeus), ist der Fisch Syngnathus 
rubescens Bisso, nicht unsere gemeine S., die im 
Mittelmeere äußerst selten ist. Die Tierchen 
sind zahnlos und glatt (Xctai, Arist. p. 296 Rose, 
agaial Opp. hal. I 172). Die Art und Weise 
ihrer Fortpflanzung ist bereits dem Aristoteles 
bekannt, der hist. an. VI 13, p. 567 b 23. 17 p. 
571 a 3; gen. an. III 4 p. 755 a 33 richtig be- 
) merkt, daß die Jungen aus einer am Unterleib 
befindlichen Furche herauskommen, die nachher 
wieder zuwächst. Sie sind nach dem Sparsam- 
keitsgesefz der Natur nur in geringer Zahl vor¬ 
handen, weil sie in ziemlich vollkommenem Zu¬ 
stande ins Leben treten. Sie umgeben den Er¬ 
zeuger wie die kleinen Spinnen; und wenn man 
sie berührt, fliehen sie. Dasselbe bei Plin. n. h. 
IX 166. Aelian. hist. an. IX 60. XV 16. Ob 
Männchen oder Weibchen die Bruttasche be- 
) sitzen, sagt Aristoteles nicht; eine Entscheidung 
trifft erst Rondelet De piscibus marinis im 
J. 1554, der fälschlich das Weibchen nennt, was 
G e s n e r wenige Jahre darauf wiederholt. A r - 
tedi Biblioth. iehthyolog. (Leyden 1738) steht 
auf dem aristotelischen Standpunkte. Erst Wal- 
cott fand 1784 die richtige Lösung, doch schrieb 
man den Ruhm der Entdeckung Eckström 
(1831) zu, weil Walcotts Notizen erst 1836 von 
Y a r r e 11 veröffentlicht wurden. Trotzdem 

I dauerte es noch Jahrzehnte, ehe die Lehre An¬ 
erkennung fand: B r e h m^ III 362f. 

Meistens wird übrigens unter ßeXovq (Dimi¬ 
nutiv ßtXovig) und gapig (Epicharm. p. 234 L.) 
— dieses hellenistisch, jenes attisch: Phryh. 90—. 
lat. aeus (Gen. aci Suet. p. 259, 40 Reiff.) 
und aculeatus (Plin. n. h. XXXII 145) ein zu 
einer ganz anderen Familie gehöriger Fisch ver¬ 
standen: der Hornhecht, von dem zwei Arten 
(Belone vulgaris Selys und Belone aeus Risso) 
im Mittelmeere Vorkommen. Ich schließe ihn 
gleich hier an. weil A. Marx im Art. A c n s o. 
Bd. I S. 338 versehentlich die beiden Fische (Svn- 
gnathus und Belone) nicht getrennt hat. Die 
Hornhechte sind es, von denen Arist. hist. an. 

II 15 p. 506 b 10 berichtet, sie seien langgestreckt, 
hätten die Galle neben der Leber sitzen, laichten 
im Winter (V 11 p. 543 b 11), träten herdenweise 
auf ([IX] 2 p. 610 b 6), und ans ihren Gräten baue 
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der Eisvogel sein Nest, 14 p, 616 a 32. Aelian. sie, man kann aber nicht. Hat die Natur jedoch 

hist. an. IX 17. Ihre Schnauze ist hornartig, gesiegt, so ist zwar die Todesgefahr vorüber, es 

Xenocrat. 14. Den Fang schildert Opp. hal. III stellt sieh aber Gedächtnissehwäche und Geistesver- 

605ff., der sagt, sie kehrten, wenn sie glücklich wirrung ein. Ist das Gift aber bis in den Unterleib 

dem Netz- entwischt wären, doch wieder dahin gedrungen, so gibt es überhaupt keine Rettung 

zurück, gleichsam um Bache zu nehmen, nnd mehr. Wer nnn eine Gehirnkrankheit davonge- 

würden dann natürlich sicher gefangen. Vgl. tragen hat, wird von großer Sehnsucht nach 

577; cyn. II 392. Sie waren es auch, die man Wasser ergriffen; er dürstet, es zu trinken oder 

aß (Archippos in den Fischen I 683 K., Mnesi- tröpfeln zu hören, wodurch er dann eingeschläfert 

machos im Hippotrophos II 437, 44 K.), nicht 10 wird.' G e s n e r schreibt die Alten aus und 
die S. Gesner freilich fabelt: ,Dieser Fische fügt bei: ,Etliche Quacksalber zeigen solche 

ihr Fleisch, wie ich es offt erfahren hab, ist Thier an statt der Basiliken, auß der Vrsach die- 

ein hart und fest Fleisch, hat nicht viel Saflts, weil sich sein Ende oder Schwantz auff aUweg 

gantz gut, lieblich und anmuthig zu essen, auff krümmen last, und wie er gekrümmt wird, wann 

was Art er auch immer zubereitet werde. An er stirbt, in solcher Gestalt soll er bleiben. Das 

etlichen Orten werden sie auch eingesaltzen, und Fleisch dieses Fisches kompt nicht in die Speiß, 

roh aus dem Saltz gessen, wie andere kleine bey keiner Nation, massen er soE vergißt seyn, 

Meerflsfh.' Er wird sie wohl auch mit dem und schädliche Krankheiten bewegen.“ S. auch 

Hornhecht verwechseln, der noch heute in Eng- Hippokampos. [Gossen-Steier.] 

land, wo man sich an seinen grünen Knochen 20 Seeraub (Seeräuber, Seeräuberei), 

ergötzt, mit VorUebe Mfgetragen wird, Brehm 1. Allgemeines. Die Bezeichnung nsiQaxris 

HD 324f. Nach Diphilos von Siphnos bei Athen. findet sich anscheinend erst in hellenistischer Zeit 

VIII 355 F ist er schwer zu verdauen, feucht und (LXX lob 25, 3. Polyb.) und dann besonders bei 

bewirkt offenen Leib, nach Xenocrat. 14 nicht den Römern (neben proedones wart<«mt); vorher 

nahrhaft und voll schlechter Säfte. Er ist in sagt man Apoins (XrjiozcoQ u. dgl.), auch xazanov- 

der Tat mager und zäh, Brehm a. a. 0. Vgl. ziazrjg (z. B. Isokr. IV 115). 

außerdem Cael. Aur. a. m. II 37. Mart. X 37, 6. Bei der Behandlung des S.s liegt eine Haupt- 

[Gossen,] Schwierigkeit darin, daß die Grenzen zwischen 

Seenelke s. Seeanemone. S. und Seekrieg schwer zu ziehen sind (Ps.-Xen. 

Seepferdchen (innoxai^nog, lat. hippocampus 30 Resp. Ath. 2, 4). Vgl. etwa, was lustin. IX 1, 6 
und caballio marinus [Veget. mul. I 20, 2. III 12, von Philipp erzählt: eaptis CLXX navibus 

3]); vgl. Herodian. ir. fiov. Xi^. 10, 29, Es ge- mercium et distraetis anhelantem inopiam 

hört wie die Seenadel zn der FamiEe der Syngna- paultdum reoreavit und Fälle, wo eine krieg- 

thiden und ist in zwei Arten im Mittelmeer ver- führende Macht neiQazag cxncfvtei wie Polyb. IV 

treten, Hippocampus guttulatus Cuv. und brevi- 6, 1. Je mehr Staaten es in alter Zeit gab, die 

rostris Cuv. Die Brutpflege ist ebenso wie bei miteinander in rechtlosem Zustande lebten, und 

der Seenadel; da aber Aristoteles das S. nicht je schwerer es zu allen Zeiten ist, völkerrechtliche 

nennt, so schweigen sich auch seine Nachfolger Grundsätze auf dem Meere durchzuführen, desto 

darüber aus. Plin. n. h. IX 3 meint das S., häufiger mußte der S. sein und desto öfter gingen 

wenn er von Pferdeköpfen auf kleinen .Muscheln' 40 einzelne auf Kaperei aus. Der Vertrag zwischen 
spricht {qtto minus miremur eqtiorum eapita den lokrischen Städten Oiantheia und Chaleion 

in tarn parvis eminere eoeleis), wobei in freEich (GDI 1479) aus dem 5. Jhdt. gestattet den Bür¬ 
unbeholfener Weise die harte, Schnecken- bzw. gern jeden S., außer im Gebiet der beiden Ge- 

muschelähnlicbe Hautbedeckung des S. ange- meinden; ähnliche Verhältnisse setzt bereits 

deutet ist. Mehr wissen wir über seine Ver- Horn. Od. XVI 427 voraus. Schon ein solonisches 

Wendung in der Medizin. Nach Archigenes, As- Gesetz scheint die Genossenschaften von btl 

klepiadcs und Zopyros berichtet Diosk. II 3 von Xsiav olxöpevoi anerkannt zu haben (Glotz La 

der Asche, die gegen Haarschwund aufgerieben solidaritö de la famille, Paris 1904, 200). Im 

wurde; dasselbe bei PUn. n. h. XXXII 67. Gal. Kriege verleiht der Staat manchmal seinen Bürgern 

XII 362. Paul. Aeg. VII 3. Gegen Flechten und 50 ausdrücklich das Repressalienrecht (oüla öiSovat, 
Aussatz PEn. n. h. XXXII 83, gegen den See- s. d.), und es war keine Gewähr vorhanden, daß 

hasen (vgl. Schnecke nr. 45) 58. Geröstete es nur gegen Feinde angewendet wurde. So be- 

S. gegen Seitenstechen 93, Bettnässen 109. Bei schließen die Athener ums J. 355 avXa nXoicov 

Fieberschauern in Rosenöl getötete eingerieben mXepUcov elyai (Demostb. XXIV Arg. und § 12), 

oder umgehängt 113; auch als Antaphrodisiacum und eine Triere, die mit Gesandten zu Maassolos 

139. Am ausführlichsten Aelian. hist, an. XIV unterwegs ist, bringt daraufhin ein Schiff aus 

20: .Leute, die etwas vom Fischerei betriebe ver- Naukratis auf, das für gute Prise erklärt wird 

stehen, erzählen folgendes: Wenn man den Magen (Schäfer Demosth. 1 3641. Es ist die Zeit, wo 

des S. in Wein auflöst, kocht und zu trinken gibt. es gewöhnEch war. ,daß die attischen Kapitäne 

so bringt diese Mischung die allennerkwürdigsten 60 un,} ebenso die Söldner nebenbei etwas Piraterie 
Wirkungen hervor. Zuerst wird man nämlich gegen Freund und Feind trieben' (Ed. Meyer 

von einem heftigen Schlucken befallen, muß dann Gesch. des Altert. V 456; vgl. Demosth. LI 13. 

ganz trocken hnsten, bringt aber trotz der größten Schäfer III B 155). Aber natürlich leistete jeder 

Verdrehungen nichts heraus. Der Magen sehwiEt Krieg dem S. Vorschub; vgl. Andok. I 138. 

an, es wird einem ganz heiß im Kopf, und aus Thuk. II 69, 1. Diod, XX 97, 5. IG II 591b 

der Nase läuft fischig riechender Schleim; die noXd/zov yevo/zevov zov moi ‘ÄXeiavdgov (ums J. 

Augen werden blutunterlaufen und entzündet, die 254) xal Jieigazcöv exnXedrzoiv ix zov ’EntXi/ivlov. 

Angenlider dick. Man möchte gern brechen, sagen Erwähnt sei auch das eigenmächtige Vorgehen 
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des Diopeithes (o. Bd.V S. 1047), der zwar nicht (s. o. und z. B. Thuk. II 69, 1 über das Xptyzixöv 

S. treibt, aber von den Gemeinden Beiträge ver- der Peloponnesier, die den Verkehr Athens mit 

langt, die angeblich gutwillig gegeben wurden (als Phaselis und Phönizien zu hindern suchten). 

ewoiai), damit er ihre Schiffe gegen S. beschützte. Daß die in Milet und Chalkis vorkommenden 

Von Philopoimen erzählt Polyb. XXII 4, 13 Aeinautai (o. Bd. I S. 477) den Schutz gegen S. 

äniScoxezotsahovftivoiszägvataxazazcörBoicozöüv zur Aufgabe hatten, vermutet v. Wilam owitz 
(vgl. IV 53, 2). bei Helbig 396. Belege aus älterer Zeit sind die 

2. Alte Zeit, Schon Thuk. I 5 hat erkanut, folgenden. Zankle wird von S., die aus Kyme 

daß in alter Zeit der S. ein Erwerb war wie kommen (d.h. von auf S. ansgehenden kymäischen 

andere, gefahrvoll, aber mit keinem Makel behaftet 10 Bürgern, vergleichbar den btl Xclav oMutvoi 

(übertreibend lustin XLIII3, s.u.). Bf folgert das in Athen o. S. 1036J, gegründet (Thuk. VI 4, 5). 

mit vollem Recht aus der im Epos übEchen Frage Ionier und Karer nnteTnehm.en unter Psammetich 

(Horn. Od, III 72. IX 252. Hyinn. Ap. Pyth. 275) einen Plünderungszug gegen Ägypten (Herod. H 

ij zt xaza ngrj^iv fj payttdlcos dXäXTja&e old ze 152), Polykrates organisiert den S. im großen 

Xpozijges vmlg aXa, zol x' dXdcovzai vvz&s nag^i- (III 39) und überftllt z. B. Lakedaimon (III 47), 

ptvot xaxbv äXXoSiutolat tpigovzcs, wozu andere um 500 setzen sich Phokäer, von denen lustin 

Stellen bestätigend hinzutreten (Bischoff Philol. XLIII 3, 5 sagt plerumque latroeinio maris, 

XXXIV 561). Namentlich sind Bastarde und quod Ulis temporibus gloriae habebatur, vitam 

andere nicht gesättigte Existenzen darauf angt- tolerabant, in Korsika fest und plündern dort 

wiesen (Od. XIV 202ff.); noch um die Mitte des20 Jahre lang (I 166. VI 17). 

4. Jhdts. verschafft sich die zügellose attische Von der segensreichen Tätigkeit des attischen 
Jugend durchs, die Mittel zu einem üppigen Seehundes, die zeitweise Ruhe im Ägäischen Meere 
Leben (Aiseh. I 191). Die vor Troia liegenden schaffte, zeugt die Expedition gegen die dolopi- 

Griechen decken ihre Bedürfnisse durch S. (Od. sehen S. auf Skyros (Pint. Kim. 8); seit dieser 

III 105); bei Patroklos schläft Iphis, die ihm Zeit sahen die Athener die Aufsicht über das 

Achill aus Skyros geraubt hat (II. IX 667). Meer als ihre Aufgabe an und stritten sich dar- 

Odysseus überfällt die Kikonen (Od. IX 40), über mit König Philipp (Ps.-Demosth. VII 14, 

Menelaos macht auf seiner Irrfahrt reiche Beute s. das Psephisma des Moirokles bei Ps.-Demosth. 

(IV 90), Messenier führen aus Ithake 300 Schafe LVIII 53). Der Niedergang der attischen Macht 

nebst den Hirten fort (XXI 18), Antinoos’Vater 30 bewirkte wohl ein erneutes Aufkommen der S. 

beteiligt sich an einem Beutezuge taphischer S; Ums J. 370 wird ein aus Athen ausfahrender 

nach Thesprotieh (XVI 426). Vgl. noch II. XI670. Kaufmann im Argolischen Meerbusen von S. auf- 

Od. XI 401. XIV 85. 264. XVII 425. Der Erwerb gebracht und getötet (Ps.-Demosth. LH 5). Vgl. 

von Sklaven durch Raub erscheint Od. I 398 als Demosth. XXIII 148.166. LIII 6. J. 335/4 fahren 

das Übliche, und drdgamSiazijs ist eine häufige attische Trieren aus ixl zijv qrvXaxijv zwv Xsioz&v 

Bezeichnung des Räubers. Ob die Schiffsdarstel- IG II 804 B b 32. Alexander ergreift einmal 

langen auf den Dipylonvasen etwas mit S. zu tun energische Maßregeln, um das Ägäische Meer zn 
haben we Helbig Mem. Acad. Inscr. XXXVI sichern (Gurt. IV 8, 15). Der Kaufmann im T)i- 

387 aimimmt, ist zweifelhaft. nummus (Original um 300 v. Chr.) sagt v. 1087 

Die große Bedeutung des S.s in jener alten 40 ego miser summis peridis sum per maria ma- 
Zeit hat Thuk. I 7f. voll gewürdigt, der u. a. xima teetus, eapitali perielo per praedonea plu- 

auführt, daß man ans Furcht vor S. die Städte rumos me servavi. Die Verwaltung des delischen 

nicht unmittelbar am Meere angele^ habe. Die Heili^ums gibt J. 299 einige Tausend Drachmen 

schlimmsten S. seien in jener Zeit die die Inseln an die Rhodier elg tpvXaxijv zwv Tvggrjvcbv 

bewohnenden Karer und Phoiniker gewesen, deren (H o m o 11 e Bibi. äcol. franj. XLIX 68). ln der 

Treiben Minos ein Ende gemacht habe. Daran zweiten Hälfte des 3. Jhdts. dringen einmal S. 

ist soviel richtig, d^ Phoiniker und Karer, d. h. in Amorgos ein und rauben 30 Menschen, Freie 

die Träger der vorgriechischen Kultur (s. vorläufig und Sklaven, darunter auch Frauen und Mädchen; 

den Art. Kreta) zeitweise das J' er beherrscht zwei tatkräftigen Männern unter den Gefangenen 

und in großem Stile S. geübt haben, so daß die 50 gelingt es, den Räuberhauptmann zu veranlassen, 
kleineren S. zurücktraten. Minos als Vertreter der daß er die Freien losläßt, die so alle der Sklaverei 

karischen Kultur ist einerseits selbst S,, anderseits entgehen (Dittenberger^ 255). Besondere Herde 

vernichtet er weniger mächtige Piraten (so nennt der S. waren der Pontos (Strab. VII 308. XI 

Xen. hell. VI 4, 35 den Alexander von Pherai 495E.), wo Enmelos ums J. 310 kräftige Gegen- 

abixos Xrjozgg xat xazä xal xazd ddXazzav). maßregeln ergreift (Diod. XX 25, 2), die Gegend 

Daß die S. in mykenischer Zeit geringfügig ge- um Koiykion au der ionischen Küste, wo die 

wesen sei, ist daher eine etwas schiefe Behauptung Listen der S. sogar ins Sprichwort nbergegangen 

von Helbig 411. waren (Strab. XIV 644), die immer einen Schlupf- 

3. Hellenische Zeit. Später wird der S. winkel für S. bildenden Kykladen (Ps.-Demosth. 

durch die allmähEche Verbesserung der Völker-60 LVH! 56), KiEkien (s.u.), Kreta: Strab. X 477 
rechtlichen Beziehungen und durch das Auftreten behauptet, die Kreter hätten die Tyrrhener im 

größerer Flotten einzelner griechischer Staaten S. abgelöst (s. schon Horn. Od. XIV 199ff.). 

(Thuk. 113, 5) eingeschränkt, hört aber nie ganz Besonders gefürchtet waren die schon mehrfach 

auf, da die Kleinstaaterei jede durchgreifende genannten Tyrrhener, eigentEch in Thrakien, 

Maßregel verhindert. Sobald eine das Meer be- der Propontis und Karlen, namentlich aber auf 

herrschende Flotte vorhanden ist, wie zeitweilig Inseln wie Imbros und Lemnos heimische Ab- 

die von Athen und Rhodos, tritt der S. zurück, Sprengungen des kleinasiatisch-etruskischen Volks¬ 
blüht aber in Kriegszeiten sofort als Kaperei auf Stammes (o. Bd. VI S. 732. IX 1106; die Stellen 
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bei Ed. Meyer Forsch. I doch scheint 

schon früh der ethnographische Zusammenhang 
vergessen und das Wort zur allgemeinen Bezeich¬ 
nung für S. im Ägäischen Meere geworden zu sein 
(wie später Kilikier: App. Mithr. 92E.). Es be¬ 
gegnet zuerst in der Sage von Dionysos nnd den 
tyrrhenischen S. (o. Bd. V S. 1039 und z. B. 
Banmeister Hymni Hom. 338). Aus J. 325/4 
haben wir einen attischen Volksbeschluß über 
Gründung einer Kolonie im Adriatischen Meere 10 
(Dittenberger^ 305), darin v. 53 Sncos d' äv 
vJiaQxu rw ctg zdv chiavza ggoVov e/inogia 

xazaaxevao’&ivzo; v3idQX^‘ (pvXaxij km TvQQjjvovg. 
Auf dieselbe Angelegenheit bezog sich wohl 


Zeit des Alexander und Demetrios, bis Rom die¬ 
sem Unfug ein Ende macht. Vgl. Dion. Hai. VH 
37, 3. IX 56, 5. Dagegen erhält Caere ein Lob 
(Strab. 220), weil es sich am S. nicht beteiligt 
habe. Auch hier wird die Bezeichnung Tyrrhener 
nicht genau genommen: denn der J. 339 von 
Timoleon iu Syrakus mit 12 Kaperschiffen fest¬ 
genommene und hingerichtete Postumius (Diod. 
XVI 82, 3) war schwerlich ein Etrusker. 

Da die Römer sich der Pflicht, dem S. zu 
steuern, die ihnen nach dem Untergange der kar¬ 
thagischen Macht und der Erschlaffung der öst- 

die Zeit bis zum Auftreten des Pompeius eine 
Blütezeit der S. Q. Metellus konnte sich J. 121 


Hypereides' Rede negi zrjg (pvXaxrjg z&v TvQgijv&v durch die Eroberung der Baliaren, deren Bewohner 
(Nr. 56) und Deinarchos" Tyrrhenikos. Hundert damals die Meere unsicher machten (Flor. 143, 2), 
Jahre später finden wir in Rhodos ein Ehrendekret billige Lorbeeren erwerben (o. Bd. III S. 1207). 
für drei Brüder, deren einer er zoig JiaQaxa&rj- Die schlimmsten S. dieser Zeit waren die Kilikier, 
liivotg dyconCo/zzrog nozl TvQQaroiig kzehvzaae 20 deren Land durch die Beschaffenheit seiner Kü- 


(Athon. Mitt. XX 223). Wo im Westen von Tyr- 
rhenern die Rede ist, sind Etrusker gemeint (s.u,). 
— Im fernen Osten sind die Anwohner der indi¬ 
schen Küste so gefürchtet, daß ihr Land als das 
ärdgciy nsiQaz&v bezeichnet wird (Ptolcm. VII 
1, 7. 84); vgl. Plin. n. h. VI 101 omnibus annis 
narigaiur sagillariorum cohorlibus inpnsUis, 
etcnim piratae maxinte infestabant. Durch Ein¬ 
schreiten gegen die S. machte sich Rhodos verdient, 
das ums J. 270 als Herrin des Meeres galt 
(Polyb. IV 47, 1): k^aXazzoxQÖzjjae noXvr xQdyov 
xai za Xpazi]ota xa&tlXev, Strab. XIV 652; sein 
Vorgehen gegen die Tyrrhener rühmt Aristid. 
XXIV 53. XXV 4. Vgl. Cic. imp. 54. Der Nieder¬ 
gang der rhodischen Macht ums J. 150 (Momra¬ 


sten vorzüglich für den S. geeignet war (Appian. 
Mithr. 92). Sie hatten die Erbschaft der Kreter 
.angetreten, nachdem sie deren Macht gebrochen 
hatten (Strab. X 477). Als den zeitlichen Aus¬ 
gangspunkt der kilikischen S. gibt Strab. XIV 
668 das Auftreten des Diodotos Tryphon um J. 140 
an: eher wird man die Ohnmacht der rhodischen 
Flotte geltend machen (o. S. 1039). M. Antonius 
focht als Praetor J. 102 glücklich gegen sie, ohne 
daß damit ein dauernder Erfolg erzielt worden wäre. 

Sehr aig wurde es iin Mithridatischen Kriege, 
wo die S., von Mithridates unterstützt (Appian. 
Mithr. 92), große Flotten unter besonderen Be¬ 
fehlshabern bildeten, je länger desto herrischer 
anftraten und nicht nur Sommers und Winters 


sen R. G. II 64) wirkte ungünstig, und Scipio 
mußte auf seiner Gesandtschaftsreise an die Höfe 
des Ostens (o. Bd. IV S. 1452) J. 139/8 (?) ein 
energischesVorgehen gegen dieSeeräuber verlangen. 

4. Rom und der Westen. S. in großem 
Stil trieben die Illyrier, die sich dabei ihrer ra- 
scheu Libumae (s. d.) bedienten, wie überhaupt 
Schnellsegler die eigentlichen S.-Schiffe sind: 
fivomiQajv (z. B. auch Cic. Verr. H 1, 86), knax- 
zQoxkXrjg Aischin. I 191, xapaga Strab. XI 495, 
t^pioXta Appiau. Mithr. 92. Vgl. Liv. X 2, 4 Illyrii 
Liburnique et Histri, gentes ferae et magna ex 
parte latroeiniis marilimis infames. Polyb. II 
4, 8 erzählt, daß die Königin Teuta ihren Unter¬ 
tanen den S. gestattete. Als eine römische Ge¬ 
sandtschaft (o. Bd. IV S. 1663) gegen den Unfug 
protestierte, erklärte sie, ihnen diesen Verdienst 
nicht entziehen zu können (ebd. 8, 8). Appian. 
111. 3. 8. Klagen über Histri und Lignres um 
J. 181 Liv. XL 18, 3. Das Adriatische Meer galt 
daher für unsicher (Lys. frg. 1, 4). Dionys d. J. 
legte zwei Städte in Apulien an, um dein S. der 
Küstenbewohner zn steuern (Diod. XVI 5, 3). 
Anaxilaos (o. Bd. I S. 2o83) hatte Skyllaion ge¬ 
gründet, um den S. den Weg durch die sizilische 
Meerenge zu verlegen (Strab. VI 257). 

Für schlimme S. galten die Etrusker. Cic. 
rep. II 9 e barbaris quidem ipsis nulli erant 
antea maritimi praeter Etruscos et Poenos, altert 
mereandi causa, altert latrocinandi. Von ihren 
Abinaehungen mit den Karthagern weiß Aristot. 
pol. III 9. 1280 a 36. Strab. V 232 nennt die 
.4ntiaten als Teilnehmer am S. der Etrusker zur 


die Meere beunruhigten, sondern auch in die 
Häfen eindrangen. Nachdem sie zuerst unter Füh¬ 
rung des Isidoros ihr Unwesen bis zum Malischen 
Meerbusen getrieben hatten (Flor. I 41, 3), wag¬ 
ten sie sich auch im Westbecken des Mittelmeeres 
bis zu den Säulen des Herakles vor (Appian. Mithr. 
93). Die Zahl der von ihnen zerstörten Städte 
wird auf 400 angegeben (Pint. Pomp. 24). Auch 
Italien war nicht sicher vor ihnen; die Plünde¬ 
rung von Ostia griff an den Lebensnerv Roms 
(Dio XXXVI 21f.), dessen Getreidezufuhr unter¬ 
bunden war (Liv. ep. 99); auch die via Appia 
war bedroht (Cic. imp. 55). Besonders schmach¬ 
voll war die Gefangennahme vornehmer Leute 
(Cic. 53. Plut.); auch P. Clodius geriet damals 
in die Gewalt von S., und Ptolemaios von Cypern 
soll ihm zwei Talente geschickt haben, um sieh 
loszukaufen (o, Bd. IV S. 82). Sie legten es 
namentlich auf die Plünderung der angesehensten 
Heiligtümer an, denen sie fast allen ihren Be¬ 
such abstatteten; so erbeuteten sie in Samothrake 
1000 Talente (Appian. Mithr. 63). Großes Auf¬ 
sehen erregte die Plünderung von Delos durch 
Athenodoros im J. 69 (o. Bd. IV S. 2499). Phle- 
gon FHG III 606 Mtf. netQazgg k^ardganobtad- 
ptvog ArjXiovg zd z&v i?e(5r ^öara buXvpr)vazo. 
Vgl. Th. Reinach Mithradates (übers, von Götz) 
3ii2. 377. Dieser oder einer etwas früheren Zeit 
gehören eine Reihe von Inschriften an, die vom 
Treiben der S. Kunde geben. So beloben IG XII 
3 nr. 171 die Epheser die Bürger von -4stypalaia, 
weil sie bei einem Überfall durch von Phygelis 
kommende S., die in ein Artemisheiligtum ein- 
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drangen und Menschen raubten, tapfere Hilfe lei- Ägypten von S. gefangen, entkommt ihnen aber 

steten. Dia Bürger von Syros IG XII 5 nr. 652 (VI 2). In der Hist. Apoll. 32 wird Tarsia am 

loben einen Siphnier, der sich bei der Nachricht Ufer von S. entführt und in Mitylene verkauft, 

von xaxovQfa itXola, die xazd Qvawv einfallen Über Xenoph. Eph. s. Roh de Roman 382. Die 

wollten, nnd später bei einem Einfall von S., die Deklamationen bewegen sich gern in derselben 

Sklaven fortführten, gut benommen hatte; so Te- Sphäre. Sen. contr. I 2: quaedam virgo a pi- 

nos CIG 2335 den Aufidius Bassus (o. Bd. II ratis eapta venit ; I 6 eaptus a piralis seripsit 

S. 2291) wegen freundlichen Verhaltens in einer patri de redemptione: non redimebatur. arehi- 

Zeit von xotvdg ndXepog xai owexeig neigazcöv piratae filia iurare eum eoegit, ut dueeret se 
ixhiXoi. Lucullus lief auf der Fahrt nach Asien 10 st dimissus esset usw.; vgl. VH 4. 

oft Gefahr, von S. gefangen zu werden (Appian. Quint deck 5. 6. 9 (der von S. gefangene Jüng- 
Mithr. 56). ling wird als Gladiator verkauft). Ritter Ind. 

Der Feldzug des Setvilius Isauiicus J. 78-74 zu Quint, deci. min. 487. 
gegen die damals noch mit Sertorius verbünde- 6. Recht. Besondere Gesetze für S. gab es 
ten kilikischen S. war trotz guter Erfolge doch nicht; das mag an der mangelnden Unterschei- 

nur von vorübergehender Bedeutung (Cic. Verr. düng des S.s vom Kriege liegen. Tatsächlich 

V 66 unus pluris praedonum duees riros oepit wurde er wie anderer Raub mit dem Tode ge- 

P. Servüius quam omnes antea). M. Antonius, ahndet. Nach dem römischen Recht kann der 

der als Praetor J. 74 ein unbeschränktes Impe- Beamte mit Imperium kraft seines Coercitions- 

rium gegen die S. bis 50 Millien ins Land her- 20 rechtes gegen S. einschreiten. ohne daß Appella- 
ein erhielt, richtete nur wenig aus (s. o. Bd. I tion möglich ist (Dig. XLIX 1, 16). So sagt 

S. 2594. Wilhelm Athen. Mitt. XXVI 419). Cic. Verr. V 63ff. 161, daß Verres alle S., auch 

Da beantragte A. Gabinius im J. 67 die Über- die römischen Bürger, hätte hinrichten sollen, 

tragung eines außerordentlichen Kommandos an Die Syrakusaner brennen vor Begier cruciatu 

Pompeius (o. Bd. VII S. 424); nachdem dieser afqm supplieio (des archipirata) pascere oeulos 

es erhalten hatte, säuberte er in 40 Tagen das Cic. 65. eequem seis in Sieilia antea eaptum 

westliche, in 49 das östliche Mittelmeerbecken: arehipiratam, qui non seeuri pereussus sit? 

er soll 377 Schiffe erbeutet (Appian. 96 E ), mehr (67). Caesar geht gegen die S. rücksichtslos vor 

als 1300 verbrannt haben (Strab. XIV 665, vgl. (o. Bd. X S. 188). Augnstns tötet bei der Ans- 

X 477). Von da an datiert man das Verschwin- 30 rottung der illyrischen S. die Erwachsenen nnd 
den der S.. Cic. Flacc. 29 Pompeius elasses prae- verkauft die übrigen (Appian. III 16). S. den 

donum, urbes, portus, reeeptaeula sustulit, pa- Art. Latrocinium. Auch Xpazdg inoökxsa^ai 

cem maritimam summa virtute aique ineredi- ist strafbar, Ps.-Dem. XII 2. LVHI 56. GDI 

bili eeleritate confeeit (was nicht hinderte, daß 5632 (Teos). 

einzelne S. auch nachher anftraten, ebd. 31). So Literatur. Sestier La piraterie dans Tanti- 
ließ der Krieg mit S. Pompeius den S. aufleben quitä, Paris 1880. Lüerivain Art. Piratae bei 

(Appian. bell. civ. IV 83. V 80. Flor. II 18, 2. Daremberg-Saglio. Vgl. die Art Schiffahrt 

Vellei. II 73,3). Einen schweren Schlag gegen und Straßenraub. [W. Kroll.] 

die illyrischen S. führte Octavian im J. 35 (o. Seerose (zoologisch) s. Seeanemone. 

Bd. X S. 321): es herrschte jetzt ziemliche Sicher- 40 S4e8 (auch S6ex geschrieben), Stadt imDöparte- 

heit (Plin. n. h. II 117), da die Flotten in Mi- ment Ome [And ree Handatlas® 100 G 4]. Der 

sennm und Ravenna gute Wacht hielten (o. Bd. Name ist entstanden aus Saiios oder 8aiis (in 

HI S. 2635): paeatum rolitant per mare navi- nachrömischer Zeit auch Sag- gesprochen und 

tax Hör. c. IV 5, 19 (vgl. Heinze z. St). In geschrieben), s. o. Bd. lA S. 1757f. den Art. Sai’i 

den besten Jahrhunderten der Kaiserzeit fristete Nr. 2. Außer der hier angeführten Literatur seien 

der S. sein Dasein hauptsächlich in der Phanta- noch genannt: GröhlerDie Entwickelung fra.iz. 

sie der Deklamatoren (s. u.). Ein Ausnahmefall Orts- u. Landschaftsnamen aus gall. Volksnanien 

bei Joseph, bell. lud- III 414. Mit dem Er- (1906) 34; Ursprung u. Bedeutung der franz. 

schlaffen der Kaisermacht regt sich auch der S. Ortsnamen I (1913) 84. Du ch es ne Fastes 

wieder; so hören wir von einem außerordentlichen 50 öpiscopaux de Tanc. Gaule II 229fi. Mon. Germ. 
Kommando des Sallustius Victor gegen S. (ums Concil. I Index p. 234 (Sagensis). Chevalier 

J. 232? S. Bd. I A S. 1958) und einem Kom- R4pert. des sources hist, du moyen äge, Topo-Bibl. 

mando des Valerius Statilius an der lykischen II 2909f. (Literatur). — Auch Gröhler gibt 

Küste unter Gallienus (v. Domaszewski Rh. irrig an civ. Sagiorum als Schreibung der Not. 

Mus. LVIH 389). Vgl. Sestier 259. Gall. 2 [ed. Seeck, hinter der Not. dign. p. 263; 

5. Dichtung. Über Homer s. o. S. 1037, ed. Riese Gecgr. Lat. min. p. 141; ed. Mom m- 

über andere alte Sagen Sestier 17. Die neuere sen Mon. Germ. Chron. min. I p. 585: ävitas 

Komödie hat die Entführung eines Kindes durch Saiorum (nach Mon. Germ, haben von rnnd 100 Hss. 

S. öfters zum Ausgangspunkte der Handlung ge- die meisten: saiorum und nur eine, Paris. 12097, 

macht. So Plaut. Poen. 86; Rud. 40. Ter. Eun. 60 6. Jhdts.: sagi^m)]. Gröhler wiE Sagii ab- 
Ui7ff. Im Mil. 118 wird der Sklave auf der Fahrt leiten vom gaschen Kleidungsstück sagus, sagum, 

von Athen nach Naupaktos von S. gefangen nnd eine Deutung, die nicht gebilligt werden kann, 

nach Ephesos verschenkt. Natürlich hat sich der Ein gleichnamiger Ort Skex liegt in den Alpen 
Roman das Motiv nicht entgehen lassen. Bei im Tal der oberen Isere [Andres Handatlas® 

Heliodor verliebt sich ein S. in die Heldin, folgt 125 A 2], [Kenne.] 

ihrem Schiffe von Zakynthos bis nach Libyen (V Seescheiden. Die zn den Manteltieren (Tnni- 
18ff.) und zwingt es zur Übergabe: aucti eine katen) gehörigen S. oder Aszidien, die neuerdings 

Nebenfigur, Knemon, wird auf der Fahrt nach für die Entwicklungsgeschichte so wichtig ge- 
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worden sind, weil ihre Embryonalentwicklung den einen der beiden Hohlräume [Kiemensack] 

trotz des ganz abweichenden Aussehens eine über- tritt das Wasser ein. Diese Scheidewand erwähnt 

raschende Ähnlichkeit mit Embryonal- und Lar- er auch part. an. IV 5 p. 681 a 35: ätö /doov di 

venstadien niederer Wirbeltiere aufweist, kannte Xatzdv dtc^co/m, ev zd xvqiov iirdexef d/ioyov 

Aristoteles gut und gibt von der gröberen Ana- z^g Aus dieser Stelle schlossen Aubert- 

tomie dieser Tiere eine zutreffende Beschreibung. Wimmer Tierkunde I 408, daß Aristoteles auch 

Er nennt sic (neutr. plur.). [Die Schwan- das Herz der S. gekannt habe (Frantzins über- 

knngen in den Lesarten auch der guten Hss.: setzt in seiner Ausgabe 203 zo xvgtoy zijfs Cco^s 

z^'&vai, zißettf zi'&va^ zt&va erklären sich mit ,Sitz des Lehens', scheint also auch das Herz 

einerseits daraus, daß zä z^&ca (t^^) Bezeich-lOzu meinen). Diese Auffassung ist nicht haltbar; 
nung für Austern (oder Muscheln überhaupt) war; denn öiö^co/m bedeutet hei Aristoteles das Zwerch- 

so Hom. II. XVI 747; zv&ea Stwöor. IDie von T. feil (hist. an. I 16 p. 495 b 22. II 17 p. 507 a -32 

Kalen Qnaestiones gramm. graec., Göteburg 1918, n. ö.). Br hielt demnach diese Scheidewand bei 

im Anschluß an die Vermutung von Groshans den S. für ein Analogon des Zwerchfells und 

Prodrom, faunae Homeri II 37 vertretene Ansicht, nannte sie folgerichtig ein lebenswichtiges Organ; 

daß z^^ea hei Homer Aszidien bedeute, trifft mehr soll rd xvqiov zfjs Cwijg nicht sagen; vgl. 

kaum das Richtige. Wozu sollte jemand nach gen. an. IV 3 p. 771_al3, woraus hervo^eht, 

Aszidiett tauchen? Es kann sich hier doch nur daß Aristoteles alle ihm als lebenswichtig er- 

um ein eßbares oder irgendwie verwertbares Tier scheinenden Organe, nicht bloß das Herz, so be- 

[Auster] handeln; vgl. übrigens den Abschnitt 20 zeichnete. Die Bier der S. sind seiner Beobach- 

,de zili'&vov et cognatis' in Kaläns Schrift, sowie tung entgangen, gen. an. III 11p. 763h a. E. — 

Buchholz Hom. Realien I 2, 91 [Auster] und Über die Stellung der S. im Tiersystem schwankt 

Koerner Hom. Tierwelt 86). Aristoph. Lys. 549 seine Ansicht. Während er ihnen hist. an. IV 

das Wortspiel in zri^^m/. Thes. Graec. 1. (Steph.) 6 p. 531 a 29 ein Empflndungsorgan abspricht, 

s. zrj'&os. Xenocr. de alim. 29. Anderseits w'eisen gibt er part. an. TV 5 p. 681 a27 zu, daß sie 

die Schreibungen zld’za, zi&va auf den etymolo- möglicherweise Empfindung {aia&rjais) haben, 

gischen Zusammenhang mit zi&rjrrj {zlz&tj, zri'&rj), sagt aber, sie hätten keine Ausscheidung {xtQlz- 

Amme, und ziz&6s, Brustwarze (vgl. Zitze) von zcofta) und unterschieden sich auch sonst wenig 

säugen, hin. Der griechische Name be- von den Ffianzen, 10; immerhin seien sie tier¬ 
zeichnet also die wirklich sehr auffällige Ähn- 30 ähnlicher {(cozixcozeQa) als die Schwämme (vgl. 

lichkeit mancher S., z. B. Phallusia mamillata hist. an. VIII 1 p. 588 b 20). Die S. erscheinen 


und Cynthia papillosa mit einer weiblichen Brust also bei Aristoteles unter den später so genann- 

sehr treffend. Forcellini Lex. s. tethya richtig: ten Pflanzentieren oder Zoophyten (s. den Art. 

appellata a zjj&rj, nutrix, quia similia sunt Schwamm Ahschn. c und See walze, ferner 

nutrieum mammis. Dagegen sind von Prell- Heck Hauptgruppen d. Tiersystems b. Arist. 16. 

witz Btymol. Wörterbuch die zri&va (fälschlich Steier Arist. u. Plinius, Stud. zur Gesch. der 

als femin. bezeichnet) nicht als S. erkannt und Zoologie 39). Da Aristoteles mitteilt, die Farbe 

mit zr)&ca (Austern) konfundiert. Darum ist der der S. sei gelb oder rot, ist eine Deutung der 

Sinn des Wortes dort nicht verstanden; ebenso Arten möglich. Die rote S. ist ziemlich sicher 

hei Vani6ek Etyraol. Wörterbuch I 388. Hesych. 40 die im Mittelraeer häufige Cynthia papillosa Sav., 
zTj^a Mos oazQewv. zrj&ea • öazQta. Dirainut. die gelbe wohl Cynthia microcosmus oder claudi- 

zij&wdxiov Epich. bei Athen. III 85c]. Haupt- cans Sav., vielleicht auch Phallusia mamillata 

stelle ist Arist. hist. an. IV 6 p. 531 a 9ff. Br Cuv. — Plinius erwähnt die S. in den zoologi- 

hetont die von den Schaltieren {dazQax65tQ/Mi) sehen Büchern nicht; nur n. h. XXXII 99 läßt 

ganz abweichende Bildung der S. und sagt, daß eine kurze Notiz über tethea (Neutr. plur.), die 

bei ihnen allein der ganze Körper in einer leder- angesaugt an Meerespflanzen gefunden würden 

artig harten Schale {ßvQoa axir/gd) stecke. [Der und mehr pilzartige Gebilde als Wassertiere zu 

Mantel der S., der damit gemeint ist, besteht sein schienen, erkennen, daß S. gemeint sind; 

tatsächlich aus einem der Zellulose sehr ähnlichen 93 sind sie jedoch als austem- bzw. muschel- 

Stoffe.] Er beschreibt richtig, daß sie an Steinen 50 ähnlich bezeichnet, ln der Medizin fanden sie 
festsitzen und zwei getrennte, kleiieund schwer nach n. h. XXXII 117 Verwendung gegen Ab- 

wahmehmbare Öffnungen haben, durch welche magerung bei Schwindsucht, 93 gegen Seiton- 

sie Wasser aufnehmen und ausstoßen. Erstere stechen, 99 gegen Blähungen, Leibschmerzen, 

ist weiter, letztere enger. Daß Aristoteles S. ge- Stuhlzwang und Nierenschmerzen. — Zu den S. 

öffnet hat, zeigt seine Kenntnis der inneren Organe; gehört wahrscheinlich auch die von Plin. n. h. 

Br fand innerhalb des Mantels eine sehnige Haut IX 82 angeführte lueema , ein in großer Tiefe 

{v/dva vevecödri), welche den fleischigen Teil um- lebendes Wassertier {piscis bedeutet bei Plinius 

gibt [Hantmnskelschlanch], Innerhalb dieser durchaus nicht immer Fisch, so daß die bei 

Haut liegt der ,eigentliche Fleischkörper“ {avzd Georges gegebene Deutung: Seelenchte, Trigla 

zd ooQxcödcs zov zr/fidov), womit der sog. Kie- 60 lueema L, nicht zwingend ist), dessen herausge- 
mensack gemeint ist. Dieser ist, wie es weiter streckte Zunge nachts feurig leuchten soll. Die 

heißt, an zwei Stellen mit dem Mantel (öe^/za) Beobachtung scheint anf die zu den freischwim- 

und dem Hautmuskelschlauch (v/upr) verwachsen menden, kolonienbildenden Aszidien gehörigen 

und verengert sich gegen die Verwachsungs- Feuerwalzen zurückzngehen, von denen das im 

stelle zu. Auch die Trennung des Kiemensackes Mittelmeer vorkommende Pyrosoma giganteum 

von der sog. Kloake scheint erkannt zu sein; Les. durch starke Leuchtkraft ausgezeichnet ist. 

denn Aristoteles spricht von zwei Hohlräumen, Ob die n. h. IX 3 genannte .Seegurke“, cucumis 

die durch eine Scheidewand getrennt seien. In (vgl. n. h. XXXII 147) etwa auch auf Pyrosoma 
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zu beziehen ist oder auf eine Holothurie (s. den allerdings kriechen sie sehr langsam. Auffallend 

Art. See walze), läßt sich nicht entscheiden. ist, daß Aristoteles an den S. keine Empfindung 

[Steier.] wahmahm. Er stellt sie deshalb zu den von 

Seestern, (dazriQ, lateinisch slella marina). späteren Zoologen so genannten Pfianzentieren 

An einer von den Herausgebern angezweifelten (Zoophjrten) part. an. IV 5 p. 681 a 20ff., ebenso 
Stelle hist. an. V 15, p. 548 a 7 spricht Aristoteles Plin. n. h. IX 154, der überhaupt nur einmal 

von der Gestalt und großen Verdauungskraft den Namen (in der Ablativform holotkuriis) nennt 

dieser Tiere, die im Pyrrhäischen Buripos auf (über die Tiergrnppe der Zoophyten vgl. Steier 
Lesbos zur Plage würden. Ihre Eigentümlich- Aristot. u. Plin., Stud. z. Gesch. d. Zoologie 38f.). 
keit, den Magen zur Bewältigung der Austern 10 Ob die Plin. n. h. IX 3 genannte ,Seegurke‘ 

auszustülpen, erwähnt er part. an. IV 5, p. 681 b {cucumis) (vgl. n. h. XXXII 147) als S. zu dcu- 

9. das interessiert auch z. T. Opp. hal. II 182ff. ten' ist, bleibt zweifelhaft (yg;l. den Art. See- 
Antig. Car. 88. Aelian. hist. an. IX 22. Plin. n. scheiden). Sehr waürscüeiniicn aoer sina nni 

h. IX 154. 183. Plut. soll. an. 27, ohne daß sie den Arist. hist. an. IV 7 p. 532 b 22 erwähnten 


Neues böten. Über ihre unheilabwehrende Kraft 
berichtet aber Plin. n. h. XXXII 44, daß man vor 
Giftmischern gesichert sei, wenn man einen mit 
Fuchshlut eingeriebenen S. an der Tür befestige. 
Bei Vergiftungen durch Petermännchen, Skor- 


ten'ist, bleibt zweifelhaft (vgl. den Art. See- 
scheiden). Sehr wahrscheinlich aber sind mit 
den Arist. hist. an. IV 7 p. 532 b 22 erwähnten 
Tieren, die Aristoteles, wie er bemerkt, allerdings 
nur vom Hörensagen kannte, S. gemeint. Er be¬ 
schreibt sie als balkenförmige, schwarze, runde 
und gleichmäßig dicke Meerestiere [ppoia doxlots, 
piXava, ozQoyyvXa ze xal iaonazv), yias auf S., 


pione, Spinnen und andere Tiere soll man ihr 20 wie Holothuria tnbulosa und ähnliche Arten, 


Fleisch auflegen oder ihren Saft trinken, 45, 
Schon [Hipp.] VII 359 L. wendet S. und Kohl 
in Wein bei Gebärmutterleiden an; auch unter¬ 
scheidet er VIII 385 den schwarzen S., d. h. 
Arten der Gattung Astropecten Linck. — Echte 
See- und Schlangensterne haben die Alten dem 
Namen nach nicht voneinander getrennt, wohl 
aber die in der Gestalt schon stärker ab¬ 
weichenden festsitzenden Seelilien und beweg- 
liehen Haarsterne; denn unter dem Xcigiov äv^e- 30 
por novzlas vq>eXqia' ksQoas des Pind. Nem. VH 79 
I'^.t man wohl ebenso solche Tiere zu verstehen 
wie unter des Plin. n. h. XIII 142 Haar der Isis 
aus dem Trogodytenlande in West-Afrika, das 
einer blätterlosen Koralle ähnlich sein soll, wenn 
es abgeschnitten wird, seine frische Farbe ver¬ 
liert und beim Fallen zerbricht. Kenner werden 
mir vorwerfen, daß Seelilien nur in Tiefen von 
1000 m und darüber gefunden werden und solche 


paßt (vgl. Alb. Magn. IV 72 animal lignenm). 
Auf diese haben die Beschreibung des Aristote¬ 
les schon Aubert-Wimmer und Heck (Haupt- 
grnppen d. Tiersystems bei Aristoteles 17) nach 
Leuckarts (De Zoophytorum et historia et di- 
gnitate systematica, Leipzig 1873) Vorgang be¬ 
zogen. Etymologie von dXo&tlv, das im Etym. 
Gud. s. dXia&dveiv = pij ZQex^iv (?) erklärt wird. 
Hesych. hat; dXo^ovgiov ' slSos &aXdzzior. 

[Gossen-Steier.] 

Seewesen s. die Supplemente. 

Sef., figlinae, nur bezeugt durch zwei ge¬ 
stempelte stadtrömische Ziegel, CIL XV 533: ex 
prae(diis) Aug(usW n(ostri) de figl(inis) Sef{...), 
op(us) P. Melluti Euveni (das zweite Stück weicht 
u a. ab durch die Abkürzungen fig. und Mellu.). 
Zwar könnte man versucht sein, Sef. in Sep. zu 
ändern, also auch hier die figlinae Septimianae 
zu erkennen, wie CIL XV 534. 536 5-18, zunial 


Tiefen den Alten unzugänglich waren. Seit den 40 auch diese dem Kaiser gehört haben und nr. 537 b 


Forschungen Dofleins Östasienfahrt 187. 493, 
der die Tiere in der Sagamabucht in 50—100 m 
Tiefe nachwies, sind wir jedoch eines besseren be¬ 
lehrt. Vgl. auch seine Ausführungen S. 246f. 
251: es komme bei den Pentakriniden nicht auf 
große Tiefe, sondern große Stille des Wassers 
an. Es ist nicht unmöglich, daß die Alten auch 
versteinerte Seelilien, die gar nicht selten sind, 
gekannt haben. Auf einer Vase_des Dipylonstils 


abkürzt; fig. Sep. Doch alsdann müßten zwei 
Stempelschneider oder zweimal derselbe Stempel¬ 
schneider den nämlichen Irrtum sich zuschulden 
kommen gelassen haben. Es ist daher wahr- 
scheinlicher, daß hier eine nach dem unbekannten, 
seltenen Namen eines einstoaligen Eigentümers 
benannte Ziegelei gemeint ist. Der Kaiser, wel¬ 
cher zur Zeit der Herstellung jener beiden Ziegel 
Besitzer der Ziegelei gewesen ist, war M^us 


__ .......Q- Q- . /^TT VT7 1 

(abgebildet bei Keller Ant. Tierwelt“n 572. 50Aurelius oder Comraodus. Dressei UL iV l 


Fig. 160) sind zwei S. symbolisch angedeutet; sie 
sehen wie Drudenfüße aus. Charakteristischer ist 
der S. auf der kretischen Vase Baumgarten 
Hell. Kult, S. 37 Fig. 42, der freilich 15 Füße 
hat. [Gossen.] 

Seeviae (Holder Altcelt. Sprachschatz II 
1437). Auf der Rontensänle von Tongern (ab¬ 
gebildet z. B. bei Desjardins Gäogr. de la Gaule 
rom. IV, PI. VI, zu p. 26ff.) ist die friere Le- 


p. 153. [Keune.] 

Seflniacns wohl = Saviniacus, Sabiniacus 
{erg. fwidus), Ortsname, s. o. Bd. I A S. 1584. 
Eine merowingische Münze, Beifort Monn, me- 
roving. nr. 4049 (Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1267) gibt als Prägestätte an: Sefiniaeo m. 

[Kenne.] 

Sefulae hieß ein Rastort an der römischen 
Straße, welche von Samarobriva (Samarabriva) 


is.>|llCaWW, »1 v.v/.aw --- - ^ < , 

sung SEEVIAF (Desjardins a. a. 0. ü “151. 6. 60 = Amiers nach Angusta Snessionnm _ boissons 

wWT r«« wr.v« v,. -wv -w <ir V r f 1 _ 


IV 31. 130. Miller itin. Rom. p. LXXHf.) be¬ 
richtigt durch die genauere Lesung SEFVLAE- 
CIL Xm 2, 2 p. 711 nr. 9158. S. den Art. 
Sefulae. [Kenne.] 

Seewalze. Auch diese Klasse der Stachel¬ 
häuter ist offenbar dem Arist. hist, an. I 1, p. 
487 b 15 bekannt. Daß ae sieh nicht bewegen 
könnten, wie er behauptet, ist zwar ein Irrtum; 


führte, nach dem Zeugnis der Rontensänle von 
Tongern, CIL XIH 9158 (2, 2 p. 711; vgl p. 684), 
während Tab. Peut. (H 3 ed. Miller. Rev. des 
etudes anc. XIV 1912 PI. II/IH) «üe imge Schrei- 
bunff Setucis statt Sefidis (im Ortskasus) bietet, 
wie sie auch an der nämüchen Straßenstrecke 
irrig Lura schreibt statt Isara (nicht Oura^ wie 
0 . Bd. IX S, 2053 Nr. 2 angegeben ist), dagegen 
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richtig Bodium (= Uoudmm-, nicht aber Nodium, 
wie 0 . Bd. I A S. 1153/54 angegeben wird). Die 
Entfemnng der Ortschaft S. von Eoudinm betrug 
8 Leugen nach der Eoutensäule, 10 nach Tah. 
Peut.. von Amiens ebenfalls 10 (Leugen) nach 
Tab. Peut., während die Entfemungszahl auf dem 
Bruchstück der Eoutensäule nicht mehr erhalten 
ist. Die früheren Lesungen der Eoutensäule, meist 
SEEVIAE, auch 8TEVIAE oder SELVIAE, sind durch 
die genauere Lesung SEFVLAE beseitigt. Die 10 
Eoutensäule führt die Orte im Nominativ an, 
abweichend von dem überwiegenden Brauch der 

Tfino«*Ov*A*> T>4 TV C OOAOÄN Tv_rv..A. n 

yw, ju-ta. AswVOAlt). UKiL O« 

wird angesetzt bei Hangest-Qnesnel im Departe¬ 
ment der Somme (Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1437), von Miller Itin. Eom. 69 ,bei Meziöres 
oder Därnnin'. [Kenne.] 

S«g(; • -li Name einer Örtlichkeit mit Schwer¬ 
töpferei im Flußgebiet des Baetis (Guadalquibir), 
wahrscheinlich bei Malpiea am Fluß Jenil (mit 20 
altem Namen Singilis), bezeugt durch gestempelte 
Amphoren, Ephem. epigr. IX p. 170 nr. 424, 62. 
NaA der eingestempelten Marke war Besitzer des 
Grundstücks und der Töpferei ein Q. I(ulius‘i) 

G( - ) oder G( - ). Seine Amphoren haben Ware 

befördert nach Eom (CIL XV 2925), sowie nach 
GaUien und Niedergermanien (CIL XIII 10002, 
258). In CIL Xlll 10002, 2586 lautet der Name 
SE6S; vgl. die Henkelmarken Doms neben Dom. 
Vgl. den Art. Saxum ferreum. [Keune.] 30 
Segadunon s. S egodun um Nr. 1. 
Segallanni oder (älter) Segovellauni, kel¬ 
tische Völkerschaft, südwestlich von den ADobroges 
in der späteren römischen Provinz Narbonensis, 
nur bezeugt durch Plinius d. Ä. und Ptolemaios. 

— Plin. n. h. III 34:. regio Anatiliorum et 

intus Dexuiatium Cavarumque, mrsus a mari Tri- 
corium et intus Tritollorum Vocontiorumque et 
Segovellaunorum, mox Allobrogum (zu allen Geni¬ 
tiven ist regio zu ergänzen). Vgl. Desjardins40 
n 72. — Ptolem. II 10: (7) östlich vom Ehodanos 
sind die nördlichste Völkerschaft die Allobroges 
(AXXößeiyss) mit der Stadt Vienna; vq>’ ovg öva- 
HixdntQoi fth> ZeyaXXavvoi Sv ntSXie OvaXevrla 
xoXcovia (Lage dieser Stadt: 23° Länge und 44° 

30' Breite, vgl. Kiepert FUA XXXV), Avato- 

Xixojzcgoi Sk Tgtxaarivoi . (8) eha vnd 

fuv zovs BeyaXXawovs KavA^oi usw. (var. Seya- 
Xavvoi, -ov;, SeyyaXXavvol, -ovs, 2eyyaXavvol, auch 
2etaXXavoi, .^eraXXdvot, -ovs). Vgl. llesjardins50 
III 363 (wo irrig: 43° 30')- — Straton nennt die 
S. nicht, sondern scheint sie unter dem Namen der 
Cavari mit zu verstehen (vgl. IV 1, 12, C 186: 
emxgarel di rö tcüv Kaovagcov ovofia xai navxas 
ovTOK xgoaayogedovai zovs zavzrj ßagßagovs, 
ov&k ßagßägovs m ovzas, dXXa fuzaxcifievovs z6 
nXiov cis zov zwv Bco/zatcor zvnov xal zfj yXSzzg 
xai zdis ßiois, ziras Si xai zg noXizeiq), doch hat 
C. M ü 11 e t zu Ptolem. II 10, 7 (I 1 p. 242) ihren 
Namen einsetzen wollen in Strab. IV 1,11 (C185): 60 
oi ftiv olv BaXvcs ev avzots zA zs Tudia xai za 
vmgxcifieva ogtj xazoixovai (s. o. Bd. lA S. 1972) 
durch die Änderung: oi fziv ow [Kaovagoi avv] 
StryooveXXavvdis za zs nsSla usw. — Die von 
U k e r t a. a. 0. 304, 61 und von Pauly E.E, 

VI 916 angeführte ,Not. Imper., d. i. Not. Gail, 
nennt den Namen S. nicht. 

Segallauni ist Verkürzung von Segovellauni-, 
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Holder (II 1452) vergleicht Calalauni-Catu- 
vellauni (I 863). Zur Zusammenziehung können 
auch verglichen werden z. B. norunt = noverunt, 
iunior = iuvenior, nolumus = non volumus u. a. 
Der Name S. ist keltisch und setzt sich zusammen 
aus segd- (vgl. Sego-dunon, Sego-rigienses, Sego- 
vax usw.. Holder II 1444ff. G r ö h 1 e r Urspr. 
n. Bedeut, der franz. Ortsnamen I 100) und 
vellauni (vgl. Cassi-vellaunus, Vellmtno-dunum u. a.. 
Holder III 149); sego- deutet die Sprach¬ 
forschung als ,Stärke“, ,Gewalt‘, ,Sieg‘, vellauno- 
als igut^^ Verwandt scheint der Ortsname Seca- 
lannia (Vvechsei von e und g in der Schreibung 
keltischer Namen und Wörter: Holder I 650. 
1504.III1013), doch vgl. den Art. Secalaunia. 

Im Gebiet der S. haben die Römer eine Stadt 
gegründet, welche sie Valentia benannten und 
welche von Caesar oder vielmehr Augustus durch 
die Bezeichnung eolonia ausgezeichnet wurde. Plin. 
n. h. HI 36 weist diese Kolonie dem Gebiet der 
Cavares (Cavari) zu, eine Zuweisung, die sich aus 
der auch die S. umfassenden Bedeutung des 
Namens der Cavari erklärt (s. o.). Als römische 
Gründung offenbart sich Valentia schon durch 
seinen lateinischen, von valSre abgeleiteten Namen, 
der vielleicht gewählt wurde mit Rücksicht auf 
die Bedeutung des keltischen Namens S. (s. o.). 
Einen gleichen oder gleichbedeutenden Namen hatten 
die Orte Valentia in Hispanien und (Fi6o) in Brut- 
tium, Pollentia in Ligurien und auf der großen 
Balearischen Insel, Potentia in Ligurien, Picenum 
und Lucanien [auch der Name Roma wurde durch 
Übersetzung als Valentia gedeutet]; entsprechende 
Bildungen sind die Städtenamen Florentia, Faven- 
lia, Plar.entia, Fidentia. Das Gebiet dieser Stadt, 
d. h. das in eine römische Civitas umgewandelte 
Gebiet der S. war von geringem Umfang und 
scheint sich auf die Landschaft zwischen Tsara 
(Isöre), Rhodanus (Rhöne) und Druna (Dröme) 
beschränkt zu haben, eingeengt durch die Gebiete 
der Viennenses (Allobroges), Vocontii und Tri- 
castini. [Die nördlich der Isöre gelegenen Fund¬ 
orte, wie Tain = Tegna (Tab. Peut. CIL XII 
p. 2i3f. nr. 1782—1784) rechnen wir also nicht 
mehr zum Gebiet der S.]. Über Valentia, dessen 
Name fortlebt im Namen der heutigen Stadt 
Valence am Rhöne-Fluß, und seine Altertümer vgl. 
H i r s c h f e 1 d CIL XII p. 207ff. 827. 937. 976. 
Espörandieu Recueil gönöral des bas-reliefs 
de la Gaule rom. I p. 246—248 (nr.333—336) u. a. 
Wenn auch römische Gründung und als Knoten¬ 
punkt verkehrreicher Handelsstraßen (Kiepert 
CIL XII Tab. I Gd. FOA XXV Kl) durch fremde 
Gesittung stark beeinflußt, hatte Valentia doch 
auch Einheimisches bewahrt, wie einig« einheimisch¬ 
keltische Namen (abgesehen von Cassius: Veriucus 
CIL XII 1770. Vindauscia, ebd. 1751. 1777; vgl. 
Holderl 832f. III 217. 330) und die durch die 
Mehrzahl der Grabschriften belegte Weihung unter 
der Ascia (CIL XII 1749. 1751. 1754 usw. bis 
1775) beweisen. Andererseits offenbart sich der 
Einfluß des Weltverkehres in der Verehrung der 
kleinasiatischen Großen Göttermutter (Kybele) mit 
ihrem Taurobolien-Kultus, CIL XII i744 {= 
Espörandieu 335). 1745. Auftreten des Christen¬ 
tums: Duchesne Fastes öpiseopaux de l’anc. 
Gaule I 210ff. CIL XH 1781, vom J. 523 und 
58580. 


1050 


1049 Segasmala Segel 

über eine eigenartige Abhängigkeit der Stadt deren antiken S., es läßt sich im Auslande wieder 
Valentia und ihres Geloietes von Lugudunum-Lyon erkennen auf kretischer Gemme ("Etpri/z. Agx- 1907 
vgl. Hirschfeld Kl. Schriften 169f. Taf. 8 Abb. 114, bisher unverstanden) und etruri- 

Während der Name der Stadt Valentia, wie scher Vase (Borchardt Grabdenkmal d. K. 

gesagt, fortlebt, ist der Name des Stammes der S. Sahure II 4, 158), in Ägypten noch im 5. Jhdt. 

ausgestorben, wie wir dies für fast alle alten Namen n. Chr. auf Menas-Ampullen. Das lange Seitenliek 

der Völkerschaften in der Narbonensis feststellen, des älteren S.s ward von einer (dem übrigen Alter¬ 
indes wir in den Tres GaUiae umgekehrt beob- tum völlig fremden) Bullen gestützt, wäche dem 

achten, daß die Mehrzahl der Sondernamen der jüngeren S. fehlen durfte, da dessen Umfang zu 

Städte verschwunden ist zugunsten der Gau-10 70 v. H. durch Rah und Baum gefesselt war. Taue 
bezeichnungen; s. den Art. S a 11 u v i, o. Bd. IA vom Baum zum Untermast scheinen das Niederhal- 
S. 1975. ten des Baums und die Straffung des S.s bezweckt 

Literatur. d’Anville Notice de l’anc. zu haben. Der Ägypter war demnach der älteste 

Gaule 590 (Segalauni). Ukert Geogr. d. Gr. u. Vertreter des straff und flach gesetzten S.s, des- 

Römer II 2, 304. Walckenaer Göogr. des sen Überlegenheit heute allgemein anerkannt ist. Es 

Gaules II 200ff. Desjardins Göogr. de la gab Brassen für Rah und Baum (Baumschot), 

Gaule rom. II 225—227. Hirschfeld CIL Toppnanten für Rah und Baum, doppeltes Fall, 

XII p. 207. C. Müller zu Ptolem. a. a. 0. Kreuzrack, aber keine Gordings. Vereinzelt zeigt 

Holder Altcelt. Sprachsch. II 1451f. (Sego- sich später phönizischer Einfluß in einem bamn- 

vellauni)-, derselbe hat auch III 87ff. (mit Unrecht 20 losen S. mit Gordings, diese aber auf der Hinter- 
Valentia aufgenommen. Kiepert FOA XXV fläche (Herod. II 36. Ptolemäerrelief in Edfu). Die 

JKl (Segalauni). [Kenne.] S.-Kleider laufen wagerecht (bei uns senkrecht), 

Segasmala s. E g a s m a 1 a. zeigen öfters buntfarbige Würfelmustei. Irrtümlich 

Segeda. .^1) Hauptstadt der BeUer, eines glaubten Einige ein Latein-S. in Altägypten und 

Stammes der diesseitigen, im Tal des Jalon woh- Phönizien zu Anden (Arch. Jahrb. 1906, 112fl.). 

nenden Keltiberer, der Anlaß zum keltiberischen Wichtig zu wissen ist, daß Altägypten keine Fla- 

Kriege 153—151 gab (Appian. Ib. 44f. Strab. 162. schenzüge, Blöcke kannte. Homer nennt Od. V 260 

Diodor. XXXI39: Bsys&a. Steph. Byz. s. Ssyldq), Brassen' vnsgai, Gordings xaXoi und Schoten nödss. 

unbekannter Lage. S. Schulten Numantia 1 Anfangs des 6. Jhdt. zeigt das Elfenbeinrelief von 

(1914) 333f. 30 Sparta (Ann. Brit. School Athens XIII Tf. 4) Gor- 

2) Stadt in Hispania Baetica mit dem Bei- dings, Brassen, 2 Falle. Das S. der sf. Vasen er- 

namen Restituta lulia, nördlich vom Baetis, im scheint auffallend breit, niedrig, am Unterrand 

Lande der Keltiker (Plin. III 14. Ptolem. II au.‘geschnitten, au^egillt. Auf der Vorderseite 

4, 10). laufen vom Pußliek 8 Gordings durch senkrechte 

3) Andere Stadt der Baetica, südlich vom Reihen aufgenähter Ringe (Herodot a. a. 0.) empor 

Baetis, mit dem Beinamen Augurina (Plin. III und über die Rah durch ihr aufgebunden« Klampen 

10. Ptolem. II 4, 9). Der CIL II 988 genannte (Segelsport 1918, 36 Abb. 7) ins Hinterschiff hinab, 

Segsdensis gehört wegen des Fundortes (Zafra) sie ziehen, geien das S. in wagerechten Falten 

wohl hierher. [Schulten.] zur Rah hinauf. Die Ringe sitzen auf wagerechten, 

Segedunum s. Segodunum Nr. 3. 40 ledernen Bändern oder Doppelungen des S.s (vgl. 

Segeia (oder Sefewi?), Fluß mit Bucht in Bri- Baumeister Denkm. Abb. 494, 1688 und 

tannien, jetzt Clwyd [A n d r e e Handatlas® 105 ßvgawv smßoXai bei Lucian. nav. 4). Dadurch er- 

F 6, westlich von der Mündung des Flusses Dej klärt sich die gegitterte Zeichnung der vorderen 

(Devas, Deva)]. Ptolem. II 3, 2: Ssygla stayvais (die hintere bleibt leer) S.-Pläche, das Auftreten 

(Hss.: Bezijtais Bsyrjiais x^ois USW.) mit zahlreicher Kuppeln auf vielen, besonders späteren 

Angabe der geographischen Lage, 17° Län^ und Bildern. Dargestellt sind ferner Schoten, Brassen, 

57 ® Breite (Kiepert POA XXXV). Ssytjia Rack, mehrfach auch doppeltes Fall (B a u m e i - 

ist Gtv. von Seyrjtas (masc.) = Segeia (fern.) st er Abb. 1700. Torr Ancient ships Abb. 17), 

in lateinischer Schreibung (s. den Art. B AXas). keine Topnanten. Verfasser verwirft jetzt die 

— Holder Altcelt. Sprachsch. II 1439. K i e - 50 von ihm bei Baumeister Abb. 1662 aufgenom- 
p e r t FOA XXVI Hi. C. Müller Ausg. des mene zweimastige Pentekontere (Original nicht auf- 

Ptolemaios I 1 p. 85, der Bezqia in den Text auf- findbar) als gefälscht. Um 400 v. Chr. herum 

genommen hat, bemerkt, daß man eigentlich hier taucht ein kleineres laziov Axdzwv auf neben dem 

erwarten sollte Nennung der Bucht des Devas. laziov /jsya (Xcn. hell. 1 1, 13. II 1, 29. VI 2, 27), 

Auch Macdonald (brieflich) bezweifelt Gleich- wovon Bilder jener Zeit fehlen; wahrscheinlich war 

Stellung von S. = Clwyd; S. sei vielmehr der es, gleichartig mit dem späteren doXeov und Agzs- 

(Cheshire) Dee. — Zur hsl. Verweehslung von P /zSv, ein unter einer Art Bugspriet, einem kurzen 

und T s. die Art. Segodunum, Segovia. über den Bug geneigten Vormast, hängendes Rah- 

[Keune.] S. nach Art der Blinde des 16—18 Jbdt. n. Chr. 

Segel [laziov, iazia, ansigov, Xalepos, A&ovrj, 60 ’AxAzsiov und doXzov wurden zur Flucht aus dem 
äg/zsvov, velum, carbasus, linum). Eine Übersicht Gefecht benutzt (Aristoph. Lys. 64?. Polyb. XVI 

über das Segeln im Altertum mit Bildern gabVer- 15. Plut. de aud. poet. 1; non posse suav. 12. Liv. 

fasser im ,Segelsport‘ 1918, 18fl. 34ff. 54ff. Das XXXVI44). Die attischen Werfturkunden, die uns 

ägyptische Schiff hatte nur einen Mast mit leider über manches im Zweifel lassen, verbuchen 

rechteckigem S. Letzteres stand im alten Reiche zwar zeitweihg Großmast mit Rahen und Vormast 

hoch und schmal im Vorschiff, später breiter als mit Rahen (d. h. Rah und Ersatzrah, nicht, wie 

hoch mittschiffs, unterschied sich durch einen Baum Alexanderson 105 wiU, eine im Arsenal in 

(Unterrah) am Unteirand gründlich von allen an-1 getrennten Hälften aulbewahrte Rah), aber stets nur 
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e i n S. (gewiß Groß-S.), kein Vor-S., ferner ein 
Rack (bei Tetreren Krcuzrack, äyxoiva ömXij), 2 
Falle ifidrre;, 2 Schoten xöSeg, 2 Brassen vncQai, 
18 (bei Tetreren) Tauscheiben ß’/iQv/mza xaXcpdicov, 
erwähnen ferner gröbere, xaxca und feinere, Xesnd 
S. (CIA II 811 col. c. II 169—172). Die Griechen 
haben in der Kunst des Segelns auffallend wenig 
geleistet, sie blieben auch trotz der unter den Dia- 
dochen bis ins Unpraktische übertriebenen Steige¬ 
rung der Schittsgrößen bei einer dürftigen Auf¬ 
takelung stehen (vgl. Alexanderson Grek. 
trieren 1011. Athens Flotte konnte auch in 
dringendsten Fällen während der nördlichen Ete- 
sienwinde nicht nach Macedonien gelangen (De- 
mosth. Phil. I 31; de chers. 14. 17), was nach Kapi¬ 
tän K 0 p e c k y Attische Trieien 86 ein großes, 
gut getakeltes Boot aufkreuzend zu leisten vermag. 
Daß man die Groß-S. vor der Schlacht an Land zu¬ 
rückließ, wo sie leicht verloren gingen (Xen. hell. I 
1, 13. II I, 29. VI 2, 27), beweist die Gering¬ 
schätzung des Segelns auf dem Kriegsschiff. 
Der Hellene liebte das Segeln platt vor dem 
Wind mit derart fliegenden Schoten und Gordings, 
daß das Groß-S. sich bis über die Höhe der Rah 
emporblähte (TorrAbb. 17. Segelsport S. 36 Abb. 
7) und voraus gegen das Stag andrängte {Xalgnj 
noozdvois excQctöofiivas Eurip. Hec. 114; ebenso 
läßt sich Iph. Taur. 1134 erklären, also ohne Vor- 
S.; Oppian. Hai, I 227), man ließ dem S. die 
Zügel schießen [n&vra xiXcüv e^tivai Aristoph. 
Ritter 756. Eurip. Troad. 94. Lucian. amor. 6; 
Lucan. V 426ff.). Dieses Segeln war unzweckmäßig, 
vergeudete Windeskraft und S.-Fläche, nutzte das 
Zeug stark ab, es sticht unvorteilhaft ab von dem 
tunlichst prall gesetzten S. Ägyptens, welches so¬ 
wohl vor als besonders am Winde gewisse rich¬ 
tigere Züge zeigt. Bemerkenswert ist auch, daß 
unter den massenhaften Nachrichten von so man¬ 
cherlei Agonen nirgends eine sichere Kunde von 
Wettsegeln zu Anden ist. Bei zu starkem Wind ver¬ 
kürzte man das S. mittels der Gordings und senkte, 
flerte die Rah etwas, den Winddruck zu mindern 
(Aristoph. Frösche 999. Bell. Alex. 45. Senec. Med. 
324 antemnas medio Mas ponere malo). Aristote¬ 
les mech. 8 schildert ein S.-Manöver: bei un¬ 
günstigem, heftigem Seitenwind ward die nach 
hinten (also in Lee) stehende S.-Hälfte aufgegrat, 
die andere (Luvseite) mit dem Hals vorgeschotet, 
dadurch gewann das Steuer wieder die Herrschaft. 
Das stimmt, der schralende Wind drückte zumeist 
in die bauchige Leehälfte des S.s; auch heute wird 
zuweilen die Leeschot aufgegeit (vgl. M ü h 1 - 
eisen Seemannschaft 175). Im Anfang der rö¬ 
mischen Kaiserzeit ward die Besegelui\g verstärkt 
(Plin. XIX 1: cum vix ampliludini antennarum 
singulae arbores sufReiemt, super eas tarnen addi 
relorum alia veia praeterque alia in proris et alia 
in puppibus pandi). Zwischen dem oberhalb der 
Rah verlängerten Masttopp des Kauffahiers und 
den beiden Rahhälften entfalten sieh zwei (auf dem 
Torlonia-Relief Baumeister Abb. 1688, so¬ 
gar 4) dreieckige Topp-S. (siparum, sipharum,suppa- 
rum, alfpagog, vielleicht ein morgenländisches Wort, 
etwa aus hebr. siphrah, vom heiteren Himmel ge¬ 
sagt, also Schönfahr-S.?), bei gutem Wetter und 
flauem Wind (Senec. ep. 77; Med. 328. Lucan. V 
428). Man dachte sich wohl die Basis am Mast, 
die Dreieckspitze mit der Schot an der Rahnock; 


denn Isidor, orig. XIX 3 sagt: siparum genus teli 
unum pedem habens. Statt des Bugspriets nait 
dem artemon (Act. apost. XXVII 40. Paulin. Nol. 
epist. 49, 2 um 400 n. Chr.) erscheint zuweilen 
ein überhängender Fockmast mit vergrößertem 
S. (Arch. Jahrb. 1892, 49ff. Abb. 6 aus Utica. 
Torr Abb. 28 unter Commodus), selten ein senk¬ 
rechter (Mon. Inst. VI Taf. 53 D 1. Torr Abb. 34 
unter Maximian. Here., 305 n. Chr.). Das waren 
10 vielleicht die von S^es. epist. IV161 um 400 n. Chr. 
erwähnten öiagfieriai oXxdScg, Dreimaster sehen 

vn‘r mir cmf Hom AfnÄ-oJlr 
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sehen Schifiergilde (navieularii Sylkctini) zu Ostia, 
Not. d. scavi 1914, 254 Abb. 1), sie führten Groß- 
S., kleineres Vor-S. am schrägen Vormast und hin¬ 
ten noch ein kleinstes am niedrigen Treibermast oder 
Besan. Letzterer heißt bei Poll. I 91 miögopog, 
sein S. ist bei Isid. orig. XIX 3 zweiter Größe. 
Diese dreimastigen Dreisegler entsprechen den 
tgiagfisvot des 2.—3. Jhdts. n. Chr. bei Lucian. 
Lexiph. 15.^ Poll. 183 und Philostr. v. Apoll. T. IV 
9. Die xQiaQfiEvog Mmywoo des Pollux bleibt un¬ 
klar, ebenso der unbrauchbare, prunkhafte Drei¬ 
master des Hieron (im 3. vorchr. Jhdt., Athen. V 
208 e), dessen Schilderung als eine viel spätere 
Phantasieschöpfung verdächtigt ward (Torr 89. 
Alexanderson 101). Die dicke, lange (nur 
ausnahmsweise zusammengesetzte, so Baumei¬ 
ster Abb. 1687) Rah wird nun von dem höheren 
30 Masttopp aus durch zahlreiche, parallele Topp¬ 
nanten gestützt, welche auch den Matrosen beim 
Dienst auf der Rah zum Anhalt dienen, sie heißen 
xegolaxsg, ceruchi (Lucian. nav. 4), ihre Zahl ist 
jederseits 4 (bei uns nur 1) auf dem Torlonia- 
relief; vgl. die Mosaiken von Ostia und von Alt- 
hiburus, Arch. Jahrb. 1906, 108); das Torlonia- 
relief zeigt sogar Pferde unter der Rah für die 
Füße der das S. beschlagenden Matrosen. Blöcke 
im Takelwerk werden für uns erst in dieser spä- 
40 ten Zeit nachweisbar (am S. eihgoxa Äaifpsa An- 
thol. Pal. X 4, 2; rgoxcöv evöaxövrcov, d. h. weil 
die aufgequollenen Taue sich in den Scheiben¬ 
blöcken bekniffen, Synes. epist. IV 163f.; auf Tor- 
loniarelief vielleicht ein Brassenblock unter Steuer¬ 
bordnock). Seltsamerweise zeigen uns Traianssäule 
und Torloniarelief (Arch. Jahrb. 1889, 92. 94) auch 
auf dem kleinen dolon Gordings und Ringe, wie 
sie die Blinde des Linienschiffs nie besaß. Ägypti- 
sierend euscheint die Fdderung der S. des vor- 
50 erwähnten Schiffs von Utica im Muster einer 
Ziegelmauer ohne senkrechte durehlaufende Fugen 
(wie auf dem Sahure-S.), ferner die Gordings auf 
der Rückseite des Vor-S., wie im späten Ägypten, 
aber einzigartig in ihrem strahligen Verlauf von der 
Rahmitte nach den S.-Rändern. Synes. epist. IV 163 
bedauerte im Sturm das Fehlen des iatiov vd&ov 
zum Umtausch — der verschuldete Schiffsherr 
hatte es verpfändet —; die mittelalterlichen 
Schiffe des Mittelmeers pflegten bei stürmischem 
60 Wetter ihr Groß-S. wegzunehmen und durch ein 
kleineres, stärkeres zu ersetzen. Übereinander¬ 
stehende Rah-S., ferner Latein-, Stag-, Gaffel- und 
Spriet-S. fehlen dem klassischen Altertum. Verein¬ 
zelt taucht um 120 v. Chr. bei Turpiiius (Isid. 
orig. XIX 4 propes für Hals auf, dann ngonoieg 
im Schol. Apoll. Rhod. I 565. Plinius XVI 178 
verspottet den afrikanischen Fischer, welcher seine 
Binsen-S. intra rnalos aufhänge, aber ostasiatische 
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Fischer hängen S. von Mast zu Mast, mn vor ihren führt einige Glanzleistui^en ina Segeln auf bei 

Netzen qnerab zu treiben (Arch. Jahrb. 1892, 51), lageren Fahrten deren Kurs und We^ange wir 

andererseits spannen Neuseeländer ihr S. quer- ebenso wie die StundenzaU nicht scharf 
Schiffs zwischen zwei auf den Borden errichteten feststellen können: es scheint sich bei der F^t 

Stangen (Segelsport 1918,19). Das antike Handels- SizUien—^exandria um 5,8 Knoten getondelt zu 

schi^ segelte trotz plumperen Baues, größeren Tief- haben, bei Gades—Ostia ^ etwa 6,5, bei Puteoli 

ganges besser als das leichte, schlanke Kriegsschiff —Alexandria lenusmofhtu noch um befnedigende 

Md entging dem letzteren leicht bei genügendem 4,9. An Präzision w^den alle diese und a^e^ 

Winde (Appian. Lib. 120; beU. civ. II 59). Man Angaben weit übertroflen durch Liv XLV 41, ,die 

konnte natürlich mit Groß-S. und Dolon zugleich 10beste, klars te, unz weideutigste Stelle (Bursian 
auch vor dem Winde fahren (was Breusing Nautik Jahresber. LXXIII 83) Paullus rühmte als sein be- 
(J 75 wCstritt^ in ■Neuzeit sonderea Glücfc 167 V. Chr.: classem a Brtmdisto sole 

mirFwk-S und "Kinde. °"Man segelte vordem orto solvi, nona diei hora cum Omnibus rneisnavibus 

Wind mit querschifis, vierkant gestelltem S., dp- Goreyram tenui. Daraus berechnete Verfasser (Bau ■ 

wolv zoiv xoSotr, pede aequo (Schol. Aristoph. meister 1623 ) zuerst 7,8Knoten, undM.Sehmid 

Vögel 35. Ovid. fast. III 565), bei seitlichem Winde (B u r s i a n a. a. 0.) verbesserte die ReÄnung auf 

mit vorffeholter Luvschot bezw. Hals, prolato pede 8,2 (170 km in 11 Stunden). Um 1800 n. Cl^. 

(Senec Med 320* obliquare pede carbasa Lncan. brachte Nelsons Admiralschifi Victory es mcht 

V 428; 5 t;ay/af«v Lucian. nav. 9); man lag bei über 6 Knoten, etwas später erreichten^nn em- 

nötigen Kursänderungen bald über den einen bald 20 zelne Linienschiffe 9, Fregatten 
über den anderen Bug, die Rahen umbrassend, den antiker S. messen zu wollen, ist mißlich; Veriaswr 

Segelbaueh bald nach links bald nach rechts sich hat (Segelsport 1918, 35) dM S. d« Se^ffs der 

blähen lassend (sinistros nunc dextros solvere sinus ägyptischen Königin Hatschepsut (loOU v. ^nr.) 

Verg Aen V 830fi.; laxavere sinus Lucan. V 427, auf 65 qm geschätzt, was dem Spnet-^ norddeut- 

vgl auch Segelsport 1918, 54), man segelte mit scher Flußkähne glachkommt und Gugliel- 

halbem, quer einfallendem Winde (also mit 8 m o 11 i glaubte für das Groß-S. im Torlomarehef 

Strich), so daß im Nachtdunkel häufig Schiffe auf 62,5 qm ^rechnen zu können. — Das Mtito b. 

entg^ngesetztem Kurs zusammenstießen (Plin. II war zumeist aus iwißer Leinwand (Arach. mm. 

128) Die uns geläufige Kunst des scharfen Auf- 468. Eurip. Iph. T. 410. Liv. KIVIII 45) ra- 

kreuzens gegen Wind von vom, auf 6 oder noch 30 weilen aus Papyrus (Her^. II 96), aus Schilfrohr 
weniger Striche an ihn heran, des systematischen (Strab. XVI 740; das altere Mesopotamien ge- 

nnd erfotoiehen Lavierens war den Alten unbe- brauchte überhaupt kein S.), aus Binsen (Phn. 

kannt, a^cheinend von ihnen nicht einmal ernst- XVI 178), aus der (bei den Ve^i in der heuti- 

lich erstrebt. Von einem Beiliegen im Sturm unter gen Bretagne, Caes. bell. GaU. III 13), aus 

S. war keine Rede. — Über die Leistungen unter S. oog (Athen. V 206c), mcht wie jetzt aus HmI. Das 

ist uns zwar viel überliefert, aber die Ungenauig- Saumtau oder Liek, xagaastgor, war dem 

keit von Zeitmaß und W^länge (Uhr, Log und Prunkschiff des Philopator pu^urfarben (Athen, a. 
Kompaß fehlten ja) erlaubt meistens keine ver- a. 0.; vgl. Lucian. nav. 5). Die S.-Ecken (R^- 

läßliche Beredinung. Diese Mängel bekennt um und Schothörner) besetzte Aberglaube mit hellen 

400 n. Chr. Marcianus Heracl. in seiner Vorrede 40 von Seehund und Hyäne, um Blitzschkg 
zum Peripl. Menipp. 5, er nennt 700 Stadien als hinflem (Plut. quaest. eonv. TV 2 1). Die Pru^- 

mittiere Tagesleistung bei gutem Winde; wagen S. der Admirale, Hemseher reichen Schiffsr^er 

wir es mit 24 Stunden und einem attischen Sta- waren purpurfarben (Plut. Alcib. 32; Ant. 2b. Blin. 

dion von 178 m zu rechnen, so ergibt sich die XIX 5); buntfarbig (Suet. Cali^ 37) nach agpiü- 

geringe Stundengeschwindigkeit von 5,19 km oder sehen Vorbildern, verziert mit B^em und Weih- 

2 8 Seemeilen bezw. Knoten, einem Fußgänger ent- inschriften in Weberei oder (lold (B a u m e i s t e r 

sprechend. Im 2. Jhdt. n. Chr. gibt Aristides oral Abb. 1688. Philostr. imag. 118. Apul. met. XI 

XXXVI 111 ed. Keil einer ravg narypsgia auf 16. Arrian bei Suid. s. vavg). Em ^waraw 

Grund eigener Seereisen bei bestem Wind von hin- Trauer-S. trug des Theseus Schiff (Plut. 'mes. 17). 
ten 1200 Stadien, woraus wir 4,8 Knoten errechnen 50 Nach Vegetius TV 37 färbten die exploratonae 
könnten. Etwas besser ist es, wenn wir die Weg- naves ihre weißen S. colore veneto, meerm^n, um 

strecke und Zeit leidlich nachmessen können. Nach vom Feinde nicht bemerkt zu weiden. Rubteu^ 

Strab. X 475 fuhr man von der Nordostecke Kretas sipara bei Senec. Med. 328. JAssmann.j 

bis Ägv-pten 4 Tage und Nächte (einige gaben Segelocns, Ortschaft in Britanma, jetzt Little- 

deren 3 an, Horn. Od. XIV 257 nennt den 5. Tag), borough. S. ist als I^tort angegeben ter den 

das läßt auf 3 Knoten schließen. Nach Apoll. Reiseweg von Londinium - London nach Ebu- 

Rhod. I 601ff. kam eine ivazo/.og dXxag vom Berge racum-York oder nach Luguvallium am yallum 

Athos bis Mittag nach Lemnos; rechnen wir 66 km Hadriani, zwischen Lindnm (Entfernung 14 rom. 

in 71/2 Stunden, so wurden hier 4,7 Knoten ge- Meilen) und Danum (Entfernu^ 21 rom. Meüen), 
leistet Nach Thukyd. II 97 konnte ein Fracht-60 Itin. Ant. 475, 4: Segelod und 478, 9 (verderbt): 
schiff vor dauernd gutem Wind in 4 Tagen und Ageloco, beidemal im üblichen Ortskasus. AuBer- 

Nächten von Abdera zur Donaumündung gelangen, dem ist S. zu verstehen in der Angate emer_ za 

machte also 4,9 Knoten. Caesars Truppenschifie, Lincoln=Lindum (eoloma) gefundenen Meüensa^e 

onerariac, gelangten trotz günstigen Windes von aus der Zeit 265/267 n. Chr., Ephem. epi^. 

Lilybaeum erst quarto die nach Ruspina (bell.Afric. p. 335 nr. 1097: a L. S. mp. X UU, d h.a^indo) 

34), die Stundenzahl ist unsicher, bei SVz Tagen S(egelocum) m(iha) p(assuum) XIIII tettleborough 

wurden nur 1,7 Knoten gemacht. Nach bell. Afric. = S. ist Fundort einer Weihmschnft d« I(up- 

98 könnte man 2.2 Knoten vermuten. Plin. XIX 1 piter) O(ptimus) M(axtmus), Bphem. epigr. 
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derselbe wie ebd IV p. IM 11 . 15. VIII 9, 4, der die römischen Formen 

nr. o7ö, auch finden sich hier zahlreiche römische Seysota und Eeysoxavol braucht), nennt die Stadt 

Reste, wie Gefäße, Münzen u. a. (Haverfield "TlyEoxa oder AXysaxa ( 1 . Dekl.), die Bewohner 

Ephem. epigr. VII p. 335). Der Name S. ist ‘JEyearaiot oder Älycaxaloi (Flut. Nik. 1 3. 12 1 

keltischen Ursprunges, latinisiert statt Segeloueos 14, 3 Aiyeatüg), und zwar bieten Herodot Pau- 

jzusammengesetzt aus sege- = sego- (Holder sanias, Stephanus von Byzanz und die besten Hss 

II 1444, vgl ebd. Seg-) und loucos (Hol- des Thukydides Ey,, die besten Hss. aller übrigen 

— Holder Zeugen Äiy.- jEyeazalos schreiben apch die beiden 
Kiepert FOA einzigen Steininschriften, auf denen der Name be- 

XXM Hl._ j ^ [Kenne.] 10 gegnet, IG XIV 282 (aus Eryx) und 288 (aus S.). 

_ Segericus, Bruder des Goten Sarus. wurde Hingegen schreiben alle Römer Senesla und Se- 

im bo^er^ 415^ nach der Ermordung des Athaulf gestani, und Fest. p. 340 M. gibt für die Ab- 

^ 0 . Bd. II S. 1041) in Spänien zum König der weiciiuug die folgende törichte Erklärung: S. quae 

Westgoten erwählt. Er riß die Kinder seines mnc appellatur oppidum in üicilia ent quod vide- 

Vorgängers aus den Armen des_ Bischofs Sige- für Aenm condidisse praeposito ibi Eqesto qui 

smus, um sie zu morden, und ließ Placidia, die eam Egeslam nominavit. Sed praeposita est ei s 

Kaisertochter und Witwe des Athaulf, mit an- littera, ne obsceno nomine appellaretur, ut factum 

deren Gefangenen 12 Milien weit vor seinem est in Malevento usw. Das haben auch noch For- 

Pterde hergehen. Mit den Römern wünschte er scher des 19. Jhdts. dem Festus gei^laubt. Die 

briedcn zu halten. Schon nach einer Regierung 20 Erklärung des Sachverhalts geben die°Münzen, die 


von sieben Tagen wurde er umgebracht und Valia 
zu seinem Nachfolger erwählt. Olympiod. frg. 26 
= FHG IV 63. Gros. VII 43, 9. lord. Get. 31, 
10^- [Seeck.j 

Segermes, munieipium Aurdium Augustum 
(so die Inschrift CIL VIII 11172), afrikanische 
Ortschalt, lag nach dem Ausweis einer ganzen 
Anzahl Inschriften (außer der genannten CIL VIIl 
11170. 11177. 23062. 23066. 23067. 23069) gleich 
weit von Karthago und von Hadrumetum ent 1 
fernt etwa 10 römische Meilen von der Küste, 
an der Henchir Harät genannten Euinenstätte, 
gehörte im späteren Altertum zur Provincia 
Byzacena (Not. episc. vom J. 481), als Bischof¬ 
sitz genannt vom J. 255 ab (Sentent. episc. 9, in 
Harteis Cyprian 441; vgl. CIL VIII p. 1164). 

[Dessau ] 

Segessera, Name eines Rasfortes an der römi¬ 
schen Landstraße von Andemantunnum - Langres 
nach Durocortorum-Reims, 21 (Leugen) [Miller-! 
Itin. Rom. verbessert 25] von der erstgenannten 
Stadt entfernt, allein bezeugt durch Tab. Peut. 
(II 5 ed. Miller; Revue des etudes anc. XIV 1912, 
PI. IV) im Ablativus als Ortskasus: Segessera. 
Der Ort gehörte zum Gebiet der Lingonen, der 
römischen Civitas Lingonum (um Langres), und 
wird im heutigen Bar-sur-Aube (Döpart. Aube) 
[Andree Handatlas® 89/90 D 4] vermutet, wo 
Altertumsfunde gemacht sind. [U k e r t Geogr. 
d. Gr. u. Römer II 2, 505 und R e i c h a r d Orbis 5 
terrarum antiquus oum thesauro topographico haben 
S. in Suzannecourt gesucht.] Dar Name S. ist 
keltisch und setzt sich zusammen aus Seg- (Des- 
jardins II 94. Holder II 1437ff.) -f -ess- 
(Holder I 1470) -f- -era (Holder I 1457). 
Literatur: d’Anville Not. de l’anc. Gaule 
590. D e s j a r d i n s Göogr. de la Gaule rom. IV 
135. H i r s c h f e 1 d CIL XIII 2, 1 p. 85 Col I 
(gegen Ende). Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1439. Miller Itin. Rom. 69, vgl. 66 (Kärtchen 6 
22 ). Kiepert FOA XXV Fl. [Kenne.] 

Segest- s. Segustero. 

Segesta. 1 ) Bedeutende Stadt der Elymer im 
westlichen Sizilien, 10 km südsüdwestlich von Ca- 
steUammare, am Fiume Caldo-Freddo (,s. u. ,To- 
poeraphie' u. Art. K r i m i s o s). 

Name. Die griechische hterarische Überliefe¬ 
rung (mit einziger Ausnahme des Ptol. III 4, 4. 


mit wenigen Ausnahmen die Form mit anlauten¬ 
dem 2 bieten. Natürlich dürfen wir nicht laut¬ 
gesetzlichen Fortfall des anlautenden o bei der 
Übernahme des Namens ins Griechische annehmen 
(so Freeman-Lupus I 501), sondern der 
elymische Name mag mit einem flüchtigen, stimm¬ 
haften Zischlaut angelautet haben, den die Grie¬ 
chen ~ im Gegensatz zu den Elymern, die sich 
dazu entschlossen — mit ihrem im Anlaut stets 
0 stimmlosen, scharfen 2 zu schreiben sich scheuten, 
auch wohl den ihrer Zunge nicht gemäßen barba¬ 
rischen Laut gewöhnlich nicht ausspraehen. Zu 
dieser Annahme stimmt aufs beste die Tatsache, 
daß auch auf den Münzen, die uns die alte Sibi- 
lans im Anlaut des Namens bezeugen, sobald die 
griechisch flektierte Form desEthnikons auf -aitav 
auf tritt, das 2 wegfällt (EPESTAION und EFE- 
STAI42AI; erst in der römisenen Periode einmal 
SErESTAI42.N, Holm nr. 609; SEFESTA wech- 
Oselnd mit EFE^TA auf nr. 223 Holm), während 
die elymischen Formen stets das 2 haben (ein¬ 
zige Ausnahme EFESTAI neben EFE^TAION, Coins 
Brit. Mus. Sicily S. 135). Ofl'enbar ist SEFESTA 
die Schreibung des elymischen Lokalalphabets, 
^r^^TA die gemeingriechisch-sikeliotische Schreib¬ 
und Anssprechweise. Dieser Tatbestand ergibt 
den zwingenden Schluß, daß die vielbehandolteu, 
rätselhaften Münzinschriften SEFE^TAXIB, SEFE- 
5TAIIBEMI, SEFESTAXIA, SEFESTAXIE , denen 
ähnlich gebildete Formen der elymischen Schwe¬ 
sterstadt Eryx korrespondieren (Holm nr. 96. 97. 
226), nicht griechisch oder ,barbarisch-ionisch“ zu 
deuten sind, wie auchKinch in seinem übrigens 
gründlichen und gelehrten Aufsatz ,Die Sprache 
der sicilischen Elyuner“ in der Ztschr. f. Numism. 
XVI 187fr. tut,'der SEFESTAXI3EM1 einfach 
als 2eyeaxailg' dpi liest — Holm III 600 prä¬ 
sentiert SEFESTAXIB gar als Segesta div ,Göttin 
Segesta unter Verzicht auf eine Flexionsendung 
—, Sondern 613^118066 Formen darstellen, auf die 
wir nicht berechtigt sind, die Gesetze griechischer 
Formenbildung anzuwendeii. So auch B. Keil 
Athen. Mitt. XX 406, 1, der R. Meisters Ver- 
sucji (Berl. phil. Woch. 1890, 672 und Philol. IL 
607ff.), das -dfio? als reingrie.'hische, speziell pho- 
kaiischeEntsprechung von -abiog zu erk[ären, durch 
den Hinweis widerlegt, daß X ini elymischen Al¬ 
phabet vielmehr den Lautwert f hat (HEIAS = 
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fföv auf Münzen). Wenn nr. 216 Holm auf der 
Vorderseite SEFESTAXIB oder -IIA, auf der Rück¬ 
seite EFESTAI43N zeigt, so haben wir offenbar eine 
zweisprachig beschriftete Münze vor uns, und es 
liegt nahe, in der fraglichen Form das elymische 
Ethnikon, entsprechend dem griechischen ’Eye- 
oxoätav, zu erkennen. Darauf läuft auch die Er¬ 
klärung von Six (bei Holm III 600) hinaus, der 
die fraglichen Bildungen als lykisch auffaßt (vgl. 
auch Einch a. a. 0. 193), entsprechend der mehr¬ 
fach gezogenen Parallele zwischen Elirmern und den 
lykischen Solymem. — Zuweilen erscheint statt 
2ET- auch die Schreibung 2AE-, die auf eine sehr 
offene Aussprache des Vokals, einen MitteUaut zwi¬ 
schen a und e, hinweist, der auch die spätere grie¬ 
chische Schreibung Alyeaxa und die besonders in 
der römischen Überlieferung hervortretende Form 
Akestes (neben Aiycaxrjs und Aiyeaxos, s. 0 . 
Bd. I S. 951f.) für den mythischen Gründer her¬ 
vorgerufen hat. Ergeben sich so als Bestandteile 
der'Stammsilbe ein weicher Zischlaut, rin offenes, 
d«n a sich näherndes e und ein Gutturallaut, der 
gewöhnlich als stimmhaft, zuweilen aber auch als 
st imml os wiedergegeben wird, so stimmt das Laut 
für Laut zu dem ebenfaUs vorgriechischen Orts¬ 
namen Zdx-vr&og, dessen gleichnamigen olxiaxfjg 
die griechische Mythologie (Paus. VIII 24, 3) zu 
einem Sohne des Dardanos macht, ihn also eben¬ 
daher kommen läßt, von wo die „Troer“ stamm¬ 
ten, die S. gründeten. Daß Zakynthos bei Pau- 
sanias dvijQ Waxpidiog heißt, also in die arkadische 
Dardanossage «ngefügt wird (s. 0 . Bd. IV S. 2169f.), 
macht bei dem willkürlichen Synkretismus der My- 
thographen die Beziehung noch nicht wertlos und 
ist zudem ja nur ätiologische Konstruktion zur 
Erklärung der Tatsache, daß die Akropolis von 
Zakynthos den Namen Psophis führte. — Die 
Existenz der Nebenform Akestes für Egestes hat 
zur Konstruktion einer besonderen Stadt Akesta 
oder Agesta neben S. Anlaß gegeben: Steph. Byz. 
s. V. ’Axiavg nöXts 2ixeUas, xai Aysaxa, Jtagä 
xoy ’Axeaxtjr. xb i&vixbv ’Axeaxalos, xd driXvxdv 
’Axiaxaia. Cic. Verr. III 83 Aeestenses als decu- 
mani. Plin. III 91 stipendiarii... Aeeslaei neben 
den Latinae eondicionis ... Segestani. 

Geschichte. Die Griechen wußten, daß 
die Elymer schon in Sizilien waren und S. bestand, 
ehe ihre eigene Kolonisation nach dem Westen ein¬ 
setzte, und früh schon ist die Legende von der 
,troischen‘ Herkunft dieses Volkes entstanden; 
E. Pais Storia deUa Sidlia I 123 möchte die 
Phokaier, die offenbar auch schon sehr früh in 
jene Gewässer gekommen sind, zu ihren Vätern 
machen. Jedenfalls trägt sie Thukydides als Tat¬ 
sache vor, VI 2, 3: 2 U 0 V de äXiaxoph’ov xcöv 
Tqöxov xiveg duupvyovxeg ’Axatovg xXoioig &<fi- 
xvovyxai ngb; xijv 2ixeXiav, xai dpoQOi xöi; 2txa- 
volg oixgoavxes ^vpxavxe; ptv ’EXvpoi exXfj^aav, 
xoXeis 6' ainäiv fEgv^ xe xai 'Eyeaxa. ngoo^w- 
(üxrjoav de avxdig xai $a)xecov xiveg xäiv äxo 
Tgoiag xoxe yeifunri es Aißvgv XQ&xov, exeixa es 
2ixeXiav ärt avxrjs xaxevexdevxes ■ Natürlich 
rückte zufolge dieser Überlieferung in römischer 
Zeit S. als uralte Stammverwandte in den Vorder¬ 
grund des römischen Interesses, und seine Urge¬ 
schichte wurde eifrig bearbeitet und variiert, s. 0 . 
Bd. I S. 951f. Der historische Kern der Legende 
könnte sein, daß längere Zeit vor dem Einsetzen 
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der selbständigen griechischen Kolonisation die 
asiatischen Elymer sich in Westsizilien angesie¬ 
delt und entweder sogleich oder doch jedenfalls 
ziemlich früh benachbarte asiatische Griechen zur 
Mitsiedlnng zugelassen haben. Das konnte nur 
geschehen, wenn sie den Griechen kulturell nicht 
allzu fern standen, und tatsächlich zeigt ja der er¬ 
haltene Tempel aus dem 5. Jhdt. und die Münzen 
hochentwickeltes griechisches Gepräge*). Das 
hinderte nicht, daß die Griechen sie als Barbaren 
empfanden und so nannten (Thnk. VI 2, 6 und 
11, 7), und daß sich in ihrer Politik die Eljrmer 
mehr zu den Phoinikem hielten t9oivixes . . . 
ivppaxtH . . . Jtiawoi xfj xcöv EXvpwv Thuk. VI 
2, 6 ) und wiederholt durch außersizUische Bünd¬ 
nisse die Griechen der Insel in verhängnisvolle 

*) Diese frühe Kulturfälligkeit der Elymer ist 
der stärkste Einwand gegen die übrigens verführe¬ 
rische Hypothese N i s s e n s (Ital. Landesk. I 
[Berlin l'883] 469f.; vgl. 0 . Bd, V S. 2467; 
Freeman-Lupus I [18951] 168ff. und 492ff. 
kennt sie nicht), daß die Elymer Ligurer waren, 
da alle drei elymischen Ortsnamen an der liguri- 
schen Küste wiederkehren, s. u, Segesta II und 
Ptol. III 1, 3, der daselbst fEvxeXXa xoxapov exßo- 
Xai und ’EQixxjs xoXnos nennt (s. 0 . Bd. V S. 2648). 
In Catos berühmter Charakterisierung der Ligurer 
inliterati mendacesque sunt et vera minus memi- 
nere (Serv. Aen. XI 715 = frg. 31 Peter HRR 
D 64; fallaces frg. 32) paßt wohl das mendace.s 
und fallaces auf die Elymer, wie wir sie aus de.r 
Geschichte kennen — welches Volk sagt übrigens 
nicht dem andern mendaeitas und fallaeia nach? —, 
aber eben gar nicht das inliterati, das hingegen 
vortrefflich das Wesen der Ligurer umschreibt, auf 
die die Nähe des hellenischen Massalia nicht im 
mindesten so kulturell befruchtend eingewirkt hat 
wie die phoinikische und hellenische Nachbarschaft 
auf die Elymer. Die wilden Ligurer waren bis 
ins 3. Jhdt. geschätzte Söldner, niemals die Ely¬ 
mer. Diese waren heUenisiert lange vor den ita¬ 
lischen Siculern, und die Ligurer konnte noch im 
2. Jhdt. der Italiker Cato inliterati nennen. Keines¬ 
wegs ist dieser gewaltige Kulturabstand nur durch 
die verschiedenen Bodenbedingungen (über die 
Ligurer und ihr Land vor allem Diod. IV 20. V 
39) erklärbar. — Auch N i s s e n s Vermutung 
(a. a. 0. 546), daß die Hypothese von der troischen 
Herkunft der Elymer erst im peloponnesischen 
Kri^ entstanden sei, halte ich für äußerst unwahr¬ 
scheinlich. Daß Thukydides eine erst zu seiner Zeit 
aufgebrachte Legende als Tatsache vorgetragen 
haben sollte, ist schwer zu glauben; und welche ratio 
soUte diese Legende damals verursacht haben? 
Welchem Griechen hätten sieh die Elymer durch 
die Fiktion des troischen Ursprunges empfehlen 
soEen? Vgl. Plut. Nik. 1, 3 (aus Timaios), wo 
Herakles den Athenern w^n der Unterstützung 
der Troia-Abkömmünge zürnt 1 Herodot hatte keinen 
Anlaß, die L^ende zu erwähnen (der Name Ely¬ 
mer kommt bei ihm nicht vor), und Hellanikos, 
der bei Dion. Hai. I 22, 3 die Elymer von den 
Oinotrem aus Italien vertrieben werden läßt, be¬ 
weist nur, daß auch diese Sage zu seiner Zeit exi¬ 
stierte, nicht daß die später herrschend gewordene 
Legende von der troischen Herkunft damals unbe¬ 
kannt war. 
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Kriege stürzten. Was die Chronologie der Grün¬ 
dung von S. angeht, so entwickelt Freeman- 
Lnpns I sehr einleuchtend, daß die An¬ 
lage der Stadt im Binnenland auf einem Berg, 
10 km von der See, auf eine Zeit und eine Kultur¬ 
stufe hinweist, die die Berührung mit der See 
mehr scheute als suchte. Soviel läßt sich über 
die ältere Geschichte von S. erkennen. Aus wirk¬ 
licher Überlieferung über diese wußten die Griechen 
nur, daß in den beiden Fällen, wo Griechen eine 
Siedlung im Westzipfel Siziliens versucht hatten, 
S. im Bunde mit den andern nichtgriechischen 
Bewohnern Siziliens energisch dagegen aufgetreten 
war und sie vereitelt hatte, so zuerst um 580 
(50. 01.) das Unternehmen des Knidiers Pentathlos 
(Diod. V 9, 2ff. Paus. X 11,3), dann g^en Ende 
des 6. Jhdts. das des Spartaners Doriens (s. o. 
Bd. V S. 1559). In der Schlacht fiel auch einer 
der vornehmsten Geföhrten des Doriens, der als 
Schönster der Hellenen berühmte Olympionike 
Philippos von Kroton. In Bewunderung seiner 
mehr als menschlich scheinenden Schönheit er¬ 
richteten ihm die Egestaier ein Heroon und 
einen noch zu Herodots Zeiten lebendigen Kult 
(Herod. V 47 fiQtötov iÖQvaänsvoi ^alfjat ainor 
iXdoxovrai). Beide Male stand S. als Verbündete 
oder Sachwalterin Karthagos dem äußersten grie¬ 
chischen Vorposten im Westen Siziliens, Selinus, 
feindlich gegenüber. Im Falle Pentathlos ist aus¬ 
drücklich bezeugt, daß er in einen gerade im Gange 
befindlichen Kampf zwischen S. und Selinus auf 
seiten des letzteren eingriH, im Falle Doriens war 
Selinus wohl nur deswegen nicht aktiv beteiligt, weil 
es im Bürgerkrieg stand, in den dann Euryleon, 
der Führer der Überlebenden aus der Dorieus-Ex- 
pedition, auf seiten der Bürger g^en den Tyran¬ 
nen Peithagoras eingrifi. Hatte dfieser vielleicht 
bei Karthago und S. Rückendeckung gesucht, und 
war der Aufstand gegen ihn eine Parallelaktion zu 
dem Angriff des Dorieus auf Eryx? Es liegt nahe, 
einen solchen oder ähnlichen Zusammenhang der 
Ereignisse zu vermuten. Noch dunkler sind für 
uns die kriegerischen Verwicklungen im westlichen 
Sizilien um die Mitte des 5. Jhdts., an denen S. 
jedenfalls in hervorragendem Maße beteiligt war. 
Diod. XI 86, 2 berichtet zum J. 454; xara dl zfjv 
SixeXiav T!yeaxatoii xa'i AiXvßaizaig (so der cod. 
Patmius, AdvßcUoig die übrigen Hss.) kreazrj 
xöXefzo; xsQi /eußo? zfjg nQog T<p Mafaßtp xoza- 
ficö • yevofierTjs de ioxvQÖg avveßtj noilmg 

JTog’ äfAxpoieQoig avaiQe&rjvai xai z^g (pihnijxiag 
fifj Xij^at zag noXeig. Anschließend wird von 
Wirren berichtet, die allenthalben in den sikelio- 
tischen Städten und besonders in Syrakus infolge 
Aufnahme neuer Bürger und Landaufteilungen ent¬ 
stehen. Es ist nicht ersichtlich, was dies mit jenem 
Lokalkrieg zu tun hat, und die Nachricht über 
diesen selbst ist äußerst verdächtig durch die 
Nennung der Lilybaier. Solche gab es damals nicht, 
da LUybaion erst nach der Zerstörung von Motye 
durch Dionysios 397 von der Phoinikem gegründet 
worden ist (Diod. XXH 10, 4), und die an sich 
schon mißliche Annahme, daß LUybaion hier irr¬ 
tümlich statt seiner Vorgäirgerin Motye genannt 
worden sei, hUft gar nidit weiter, da allenfalls 
vielleicht einmal ein kriegerischer Konflikt, keines¬ 
falls aber eine anhaltende Feindschaft zwischen S. 
und Motye, wie sie Diodor ausdrücklich bezeugt, 
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annehmbar und vereinbar ist mit der traditionellen 
Freundschaft zwischen Elymern und Phoinikem, 
welch letztere nach Thuk. VI 2, 6 sich mit den 
festen Plätzen Motye, Soloeis und Panormos be¬ 
gnügten, ^v/i/iaxiq niavvoi zmv T^Xvficov *). 
Einen Schritt vorwärts führen zwei attische In¬ 
schriften CIA IV 22k p. 58 und IV 20 p. 139 
(vgl. Köhler Athen. MitteU. 1879, 30f., D r o y - 
s e n Athen u. d. Westen vor der sizil. Expedition, 
Berlin 1882, 57. R. v. S c a 1 a Die Staatsverträge 
des Altertums I 41f.; AeXzlov äßj;a«oJ. 1891, 106), 
wahrsclieinlich dem J. 454/3 zc^hörig, aus denen 

vlvi-oy» TVJlTWrVVpwVioffirflrÄl'f QAV**! VlOTVATirroVlf 
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daß damals zwischen Athen und S. ein Vertrag 
zustande gekommen ist, der irgendeinen nicht 
näher zu bestimmenden Bezug auf die S. benach¬ 
barte Sikanerstadt (?) Halikyai gehabt haben muß 
(KYA1012 deutlich erhalten). Es li^ nun sehr 
nahe anzunehmen, daß das unleidlidie AlAY- 
BAITAIS bei Diodor (A1AYBA1012 die vulg.) 
aus AAIEYAI012 verderbt worden ist: der all¬ 
bekannte Name für den seltenen eingedrungen. 
Aber auch das befriedigt noch nicht. Daß das 
reiche und mächtige S. nötig gehabt haben sollte, 
gegen das unbedeutende H^ikyai (s. o. Bd. VII 
S. 2265) die Hilfe Athens anzurufen, ist kaum 
glaublich, weim Halikyai nicht mächtige Bundes¬ 
genossen hatte. Nun behauptet Paus. V 25, 5, 
daß etwa zur gleichen Zeit (Mitte des 5. Jhdts.) 
die Akragantiner einen Si^ über Motye davon¬ 
getragen hätten, nach dem sie eine Gruppe beten¬ 
der Knaben in Erz nach Olympia stifteten, und 
in einer 1871 im Apollontempel von Selinus ge¬ 
fundenen Inschrift (IG XIV 268. Dittenber- 
ger Syll. ä 1122), die nicht jünger ist als 450, 
danken die Selinuntier ihren Göttern für einen 
Sieg über einen leider nicht genannten Feind. 
Unter diesen Umständen schien die Kombination 
viel für sich zu haben, daß Akragas und Selinus 
im Bunde mit Halikyai gegen Motye und S. ge- 

*) Cic. Verr. IV 72 spricht von einem Krieg, 
den S. sMo nomine ae sua spante mit Karthago 
geführt habe. Das ist zum mindesten eine Hy¬ 
perbel des Advokaten, der seine Klientin S. als 
heldische Vorgängerin des stammverwandten Rom 
im Kampf gegen den punischen Erbfeind in ein 
glänzendes Licht setzen will. Keinesfalls kann die 
Nachricht auf den oben behandelten Konflikt S.s 
mit dem mit Motye verwechselten LUybaion (falls 
das keine Verderbnis wäre) Bezug haben. Denn 
der von Cicero gemeinte Krieg führte zur Zerstö¬ 
rung von S. und zur Entführung des berühmten 
Kultbildes der ,Diana‘ nach Karthago, während 
der von Diodor berichtete Kampf unentschieden 
blieb. Auch weist die Beschreibung, die Cic. a. 
a. 0. 74 von dem Bilde gibt (sagittae pendebant 
ab umero, sinistra manu retinebat arcum, dextra 
ardentem facem praeferebat) wohl auf eine spätere 
Entstehungszeit des Kunstwerkes als die erste 
Hälfte des 5. Jhdts. Jene Zerstörung S.s durch 
die Karthager muß, da der bis 302 erhaltene 
Diodor sie kaum verschwiegen haben kann, zwi¬ 
schen 302 und dem ersten punischen Kriege statt¬ 
gefunden haben, in welcher Zeit wir die Geschicjite 
Siziliens infolge des Fehlens Diodors ja nur bruch¬ 
stückweise kennen. Vielleicht strafte Karthago S. 
für den Abfall zu Pyrrhos. 
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fochten hätten, und daß, während Motye den 
Griechen unterlag, der Kampf zwischen S. und 
dem von den Griechen, naturgemäß vor allem dem 
benachbarten Selinus, unterstützten Halikyai nach 
großen beiderseitigen Verlusten unentschieden ge¬ 
blieben wäre. Vgl. Freeman-Lupus II 509 
—518. Auffälligerweise berichtet Diodor von dem 
doch jedenfalls höchst bedeutsamen Zusammenstoß 
zwischen Akragas und Motye, Griechen und Phoi- 
nikern, nichts. Statt dessen erzählt er XI 91, 1 
und 91, 4 von der Eroberung des akragantinischen 
Kastells Motyon durch Duketios und seiner Wieder¬ 
gewinnung durch die Akragantiner. Ohne Zweifel 
hat Pausanias dieses ihm wie uns sonst unbekannte 
Kastell Motyon mit der berühmten Phoiniker- 
festung Motye verwechselt (die er übrigens ans 
Pachynon versetzt, also auch noch mit Slözvxa - 
Modica zusammenwirft) und daraufhin den grie- 
chisch-phoinikisehen Krieg fingiert. Das ist von 
Be1 0 ch Heim. XXVHI 633 und Collignon 
Histoire de la Sculpture Grecque I 398 (Paris 
1892) erkannt (von Freeman-Lupus a. a. 0. 
fl897l] übersehen). So scheiden Akragas und 
Motye aus, und es bleibt nur die Möglichkeit, daß 
entweder Halikyai im Kampfe gegen S. mit Seli¬ 
nus verbündet war (dessen Siegesinschrift sich mit 
der Darstellung Diodors wohl verträgt, denn bei 
unentschiedenem Ausgang erklären sidi stets beide 
Parteien für die Sieger); oder daß der Konflikt 
zwischen Halikyai und S. einen Teil des großen! 
Sikelerkrieges gebildet hat, in dem dann Halikyai 
auf sikelischer, das heUenisierte S. auf griechischer 
Seite gefuchten und sogar im griechischen Mutter¬ 
lande bei lonern die Unterstützung gesucht hätte, 
die ihm seine eifersüchtigen Nachbarn und Erb¬ 
feinde im dorischen Selinus wohl nur ungern und 
lässig gewährt haben mögen; oder drittens, daß 
Halikyai vielmehr durch athenische Vermittlung 
mit S. verbündet gegen Selinus focht; so B e 1 o c h 
a. a. 0. 632, der an der oben ausgehobenen Diodor- ‘ 
stelle hinter eveazg xöXefiog die Worte {ngög 
BeXtrovvztovg} einfügen will unter Vergleich von 
Diod. XI 78, 1. Klarheit über diesen Komplex 
von Vorgängen in Westsizilien um die Mitte des 
5. Jhdts. ist mit unserem Material nicht zu ge¬ 
winnen. Das Bedeutsamste bleibt die Tatsache, 
daß schon damals Athen diplomatische Beziehungen 
zu den Feinden der Dorer Siziliens gehabt hat, ein 
Präjudium zu seiner Politik kurz vor und während 
des peloponhesischen Krieges. An dem Bündnis f 
zwischen Athen und Leontinoi vom J. 433/2 (CIA 
I 33. IV 33a. Freeman-Lupus III 551ff.) 
scheint S. nicht Anteil gehabt zu haben, wohl aber 
schloß es sich bei der ersten sizilischen Expedition 
der Athener 427—424 diesen an. Doch war seine 
aktive Mitwirkung damals jedenfalls so unerheb¬ 
lich, daß Thukydides in seiner (allerdings summa¬ 
rischen) Behandlung dieser Exp^ition (III86—90. 
103. 11-5. IV 1. 24. 58—65) S. überhaupt lucht 
erwähnt, sondern nur VI 6, 2 die egestaeischen f 
Gesandten in Athen kurz an die yevo/zerrj im 
Adxrjzog xai zov nQoteQov noXifiav Aeovztvior . .. 
h'Mfzuxia eriimern läßt. Auf die Interpretation 
der vielumstrittenen Stelle kann hier nicht ein¬ 
gegangen werden. Ich halte es (mit Freeman- 
Lupus III 580ff. B u s 0 11 Griech. Gesch. III 
1275 Anm., wohl auch Ed. Schwartz Das Ge¬ 
schichtswerk des Thukydides 288f., gegen C 1 a s - 
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sen-Steup 249fl.) für sicher, daß die zitierten 
Worte nur auf ein Bündnis mit Athen, an dem S. 
Anteil hatte, Bezug haben können. Im Vorder¬ 
gründe der Ereignisse stand dann S. 416. Es lag 
wieder mit Selinus im Streit wegen gewisser nicht 
näher erläuterter ya/j.ixd (was den Beweis liefert, 
daß mindestens zeitweilig zwischen den feindlichen 
Nachbarn ein Gonubium bestanden hatte) und 
eines strittigen Grenzgebiets, Selinus hatte die 
) Bundesgenossenschaft der Syrakusier gewoimen 
und bedräi^e S. zu Wasser und zu Lande. So 
Thuk. VI 6, 2. Diod. XII 82, 3fl. weicht etwas ab, 
indem er S. von den Selinuntiem allein (die die 
alte Flußgrenze nicht mehr respektieren) geschla¬ 
gen werden und zuerst der Reihe nach an Akragas, 
Syrakus und Karthago herangehen läßt, ehe es 
nach Ablehnung aller dieser Gesuche sich gemein¬ 
sam mit den von den Syrakusiem vertriebenen 
Leontinem an Athen wendet. Dort werden die 
) Gesandten von S. — nur dieses kann als Staat 
auftreten, da Leontinoi als Staat nicht existiert und 
nur seine in Athen weilenden q>vyädeg als ^vvayo- 
Qevovzeg für S. auftreten können: Thuk. VI 6, 3. 
19, 1. Diod. XII 83, 1. Freeman-Lupus III 
578fl. — weniger von ihrem lokalen Konflikt mit 
Selinus gesprochen haben, für den sie nicht hoffen 
können, Athen mobil zu machen, als von der Ge¬ 
fahr, die Athen bedrohe, wenn die Dorer nach der 
Vernichtung von Leontinoi auch die noch übrigen 
) Bundesgenossen Athens in Sizilien (d. i. vor allem 
S.) beseitigten und zu alleinigen Herren der Insel 
würden, wonach sie sicherlich den Dorern im 
Mutterlande gegen Athen zu Hilfe kommen wür¬ 
den. Dazu st^en sie bedeutende Subsidien in 
Aussicht. Diese letzteren machen auf die Athener 
großen Eindruck. Sie schicken eine Gesandtschaft 
nach Sizilien, um sich von dem Vorhandensein der 
von S. versprochenen Kapitalien und dem Stande 
des Krieges mit Selinus zu überzeugen (Thuk. VI 
• 6, 3. Diod. XII 83, 8). Tatsächlich muß der 
Wohlstand S.s im 5. Jhdt. recht bedeutend ge¬ 
wesen sein. Das beweist teils der großartige Tem¬ 
pel (s. u.), teils der Umstand, daß die Didrachmen- 
prägung S.s in jener Zeit die reichste Siziliens war 
(Imhoof-Blumer Zur Münzkunde Großgrie¬ 
chenlands usw., Wien 1887, 263). Trotzdem muß 
die Finanzkraft einer sizilischen Stadt zweiten 
Ranges, wie S. doch war, für die Begriffe der 
Großmacht Athen und für ein so gewaltiges 
Unternehmen, wie es die sizilische Expedition 
werden mußte, unerheblich erschienen sein. Jeden¬ 
falls hielten es die Egestaier für angebracht, der 
athenischen Gesandtschaft größeren Reichtum vor¬ 
zutäuschen, als sie tatsächlich besaßen, und die 
klugen Athener ließen sich hinters Licht führen. 
Das angewandte Verfahren hält Thuk. VI 46, 3 
(nach ihm Diod. XII 83, 4 und Polyaen. VI 21) 
eines ausführlichen Berichts für wert. Man führte 
die Athener ins Heiligtum der Aphrodite auf dem 
Eryx — das also offmibar auch damals der Obhut 
und Verfügung S.s unterstand wie unter Kaiser 
Tiberius im J. 25, wo nach Tac. ann. IV 43 Sege- 
stani aedem Veneris montem apud Eryeum vetu- 
state dilapsam restaurari postulavere, nota memo- 
rantes de origine eins et laeta Tiberio — und 
zeigte ihnen die Weihgeschenke, Schalen und son¬ 
stige Geräte, S ovra ägyvgä xoXXgi szXeicu zijy 
ognv in' öXiyijg dvrä/zecog ^idrcov nageixezo. 



1063 


1064 


Segesta Segesta 

Der genaue Sinn dieser Worte ist strittig, s. Free- Schiedsspruch zwischen S. und Selinus. Letzteres 

man-Lupus III 124. Classen-Steup z. lehnte die schiedsrichterliche Vermittlung ab. 

St., aber soviel ist sicher, daß irgendwie in den Syrakus beschloß trotzdem das Bündnis mit Seii- 

Gesandten eine übertriebene Vorstellung vom Wert nus aufrecht zu erhalten, aber auch den Frieden 

des Tmpelschatzes erweckt wurde. Sodann lud mit Karthago zu wahren. Nun sandte Karthago 

man die Rudermannschaften der attischen Trieren 5000 Libyer und 800 beritten gemachte kampa- 

privatim in die Häuser und bewirtete sie an nische Söldner nach S. Mit ihrer Hilfe gelang es, 

Tischen, die mit goldenen und silbernem Trink- die immer rücksichtsloser das ganze Gebiet von S. 

geschirr besetzt waren. Das war aus der ganzen verheerenden Selinuntier zu überfallen und emp- 

Stadt, zum Teil sogar aus benachbarten Städten, 10 flndlich zu schlagen, 410. Die Folge dieses Vor- 
phoinikischen und hellenischen, zusammengebojgt falls waren drii\gende Hüfegesuche von Selinus an 

und wurde für den Zweck der Bewirtung der athe- Syrakus, von S. an Karthago, um verstärkten 

. , . . TT .. 1..1. - T5«:4-. TTT«^ r»vi 
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ben, so daß diese, den Betrug nicht ahnend, ganz dem großen Karthagerkriege, der im nächsten 

betroffen waren von solchem Reichtum und zu Jahre mit dem Angriff auf Selinus einsetzte. Bei 

Hause alsbald den Boden für den Kriegsbeschluß seiner Vorbereitung werden die Männer von S. 

bereiten halfen, als im Frühjahr 415 eine neue noch einmal neben den ,anderen Bundesgenossen‘ 

Gesandtschaft von S. in Begleitung der zurüdtkeh- Karthagos besonders genannt (Diod. XIII 54, 6). 

renden athenischen Gesandten das Hilfegesuch er- dann verschwinden sie in der Zahl der Untertanen 

neuerte und zugleich 60 Talente ungemünztes Sil- 20 Karthagos, die keine eigene Politik treiben kön- 
ber als Monatssold für 60 Schiffe überbrachte, um- nen, und tauchen in der Darstellung Diodors erst 

deren Entsendung S. bat (Thuk. VI 8, 1). Der wieder 397 auf, als sie bei dem erfolgreichen An- 

Betrug kam erst ans Licht, als die von der in Ker- griff des Dionysios auf Motye, (^s Zentrum der 

kyra versammelten Flotte vorausgeschickten drei phoinhdschen Macht, zu den wenigen Städten ge- 

Aufklärungsschiffe (VI 42, 2. 44, 4) in Rhegion hören, die den Karthagern treu bleiben (Diod. XIV 

wieder zur Hauptmacht stießen und berichteten, 48, 4f.). Infolgedessen hat S. eine schwere Bda- 

daß statt der versprochenen goldenen Berge nur gerung durch Dionysios zu bestehen, die im näch- 

30 Talente in S. zur Verfügung ständen, und zu- sten Jahr wieder aufgenommen, aber nach einem 

gleich den Herg ang der Täuschung darle^en. Der nächtlichen AusfMl der EgestaiOT, der zur Verbren- 

Zorn gegen die Leichtgläubigen war groß, das 30 nung des gegnerischen Lagers führt, und nach dem 
daraufhin Unternommene aber nicht mehr rück- Eintreffen des neuen großen Karthagerheeres unter 

g äng ig ZU machen (Thuk. VI 46). Wenigstens Himilkon, das Dionysios zum Aufgeben des west¬ 
holte Nikias die noch vorhandenen 30 Talente aus liehen Kriegsschauplatzes veranlaßt, aufgehoben 

S., das bei dieser Gelegenheit die ihm feindliche, wird (Diod. XIV 54, 2f. 55, 4. 7). Von hier ab 

von den Athenern eroberte Sikanerstadt Hykkara schweigt Diodor 90 J. von S., das offenbar ununter¬ 
ausgeliefert erhielt (Thuk. VI 62. Diod. XHI 6, 1; brochen treu bei Karthago steht; es müßte denn 

0 . Bd. IX S. 98). Auch die weiteren Leistungen sein, daß der o. S. 1060 Aim. besprochene Krieg 

von S. für seinen Bundesgenossen waren äußerst zwischen S. und Karth^o in diese Periode fällt, 

geringfügig; Thuk. VI 98, 1 und Diod. XIII 7, 4 aber von Diodor ignoriert worden ist. Mit der 

erwähnen nur die Entsendung von 300 Reitern, 40 politischen ging die wirtschaftliche Entmündigung 
die an dem Gefecht bei Syke teilnahmen. Für die des ehedem so reichen S. Hand in Hand, wie das 

folgende Geschichte von S. bis zum Eingreifen der völlige Fehlen von Münzen während des ganzen 

Römer in Sizilien ist Diodor unsere einzige QueEe. 4. Jhdts. beweist (Evans bei Freeman IV 

Wie zu der athenischen Expedition S. den cntschei- 458 Anm.). Im Kriege zwischen Agathokles und 

denden Anstoß gegeben hatte, so auch zu dem so Karthago war S., das wohl der langen karthagi- 

viel verhängnisvoUeren Angriff der Karthager auf sehen Herrschaft überdrüssig geworden war, mit 

SizUien. Diod. XHI 43—44 stellt den Hergang fol- Agathokles verbündet, wurde aber nichtsdestoweni- 

gendermaßen dar. Die Katastrophe der attischen ger von ihm nach seiner Rückkehr aus Afrika 307 

Unternehmung nötigte S. zu äußerster Nachgiebig- aufs schwerste gebrandschatzt, und da die Bürger 

keit gegen das siegreiche Dorertum. Es räumte 50 sich der geforderten Abgabe der größeren Hälfte 
das strittige — nach Ankunf t, der Athener offenbar ihres Vermögens widersetzten, dies von Agathokles 

von SeUnus aufgegebene — Grenzgebiet freiwilEg. zum Vorwand genommen, um das gesamte in der 

Doch Selinus begnügte sich nicht mit dieser Kon- Stadt vorhandene Vermögen zu konfiszieren, die 

Zession, sondern annektierte noch ein bedeutendes Bewohner teils zu töten, teils an die Bruttier zu 

Stück von jeher S. gehörigen Landes (das braucht verkaufen und die Stadt unter Umbenennung in 

nicht, wie Freeman-Lupus III 392 meint, Dikaiopolis den Überläufern (was für welchen, 

parteiische, S.-freundEche DarsteUung zu sein, es wird nicht gesagt) zu übergeben. Das ist der histo- 

erklärt sich hinreichend aus der bei den Dorern rische Kern des ausschweifenden Greuelberichts bei 

Siziliens naturgemäß herrschenden Siegespsychose). Diod. XX 71 *). Die dort von ihm gemachte An- 

Dem gegenüber entschloß sich S., noch einmal die 60- 

vorher abgeschlagene HiEe von Karthago zu erbit- *) Eine Dublette zu dem Blutbad des Agatho- 
ten, diesmal mit dem Anerbieten, sich den Kartha- kies ist wohl der seltsame Bericht bei Ps.-Plut. 
gern bedingungslos zu unterstellen {zijr tioXiv paraU. 39 (mor. 315 d aus ’ÄQtazEtdi^s cv ztzaQZC(> 

airoli eyx^iQl^ovrss 43, 3). Unter dem Einfluß IzoXiieär) von einem Aemilius Censorinus, Tyrann 

Hannibals nahm nach einigem Zögern Karthago in S., der Preise auf die Erfindung neuer Folter- 

das Anerbieten an, ging aber zunächst behutsam Werkzeuge aussetzte und einen Arruntius Pater- 

vor. Es sandte gemeinsam mit S. eine Gesandt- culus, der ihm ein ehernes Pferd verfertigte, gleich 

Schaft nach Syrakus mit der Bitte um einen Phalaris zuerst hineinwerfen ließ. 
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gäbe, daß die Stadt fivgiavÖQOi war, wird man und die in dem schweren Kampfe 260 bewiesene 

vielleicht nicht mit Holm II 258 und Free- Treue sowie in Anerkennung der vorgebüchen 

man IV 456 auf 10000 Bürger zu deuten, son- Stammverwandtschaft hatte S. von den Römern 

dem aUgemein als ,volkreich“ zu verstehen haben. nicht nur die Immunität, sondern auch ein beson- 

Gewiß ist nicht die ganze Bevölkerung vernichtet ders großes und fruchtbares Landgebiet {maximos 

oder verschleppt worden, sondern nur die Be- agros atque optimos) zugebilEgt erhalten (Cic. 

sitzenden. Die niederen Stände blieben wohl oder Verr. III 13. 92. V 125), vielleicht zu dem bis¬ 
fanden sich wieder zurück und schlossen sich mit herigen eigenen das der von den Römern aufge- 

den neuen Sie<Uem zu einer Bevölkerung znsam- hobenen Schwesterstadt Eryx, so Mommsen 

men, die an die alten Überlieferungen der Stadt 10 CIL X p. 751. Der große Umfang dieses Landbe- 
anknüpfte und den von dem Tyraimen anfgedräng- sitzes und die große Zahl der im Dienste der 

ten Namen DikaiopoUs so bald faEen ließ, daß er reichen Grundbwitzer (Athenion war oixovo/nos 

außer an der Diodorstelle, die die Katastrophe er- övolv äöekqpäv /zEyaXonXovzcor) arbeitenden Sklaven 

zählt, nirgends begegnet. Wahrscheinlich erfolgte begünstigte den Ausbruch des Sklavenkrieges im 

die Restitution schon 306, als durch den Frieden Gebiet von S. (s. o.). Die Immunität hinderte 

zwischen Agathokles und den Karthagern, die darin Verres nicht, auch in S. Erpressungen zu verüben 
alle ihnen früher unterstehenden Städte zurück- (Cic. Verr. III 92) und ihm die berühmte Diana- 

erhielten (Diod. XX 79, 5), auch S. unter kartha- statue zu entführen (Cie. Verr. TV 72ff.; o. S. 

gische Oberhoheit zurückgekehrt sein muß. In 1060 Anm.). Für die Seeräuberverfolgung hatte 
dieser erschrint S. zur Zeit des sizilischen Aben- 20 auch S. ein Schiff zu stellen (Cic. Verr. V 86). 

teuers des P;prhos, dem es auf seinem Siegeszuge Die letzte historische Erwähnung hat auf das 

g^en LUybaion die Tore öffnet (Diod. XXII 10, J. 25 n. Chr. Bezug (Tae. ann. TV 43; s. o. S. 

2). Eine nicht unbedeutende Rohe spielt S. im 1062), doch hat die Stadt gewiß bis zum Aus- 

Amfang des ersten 4 )unischen Krieges. Daß schon gang des Altertums bestanden. Wann sie dann so 

im J. 264 der Konsul Ap. Claudius nach seinen gänzlich verödet ist wie jetzt, wo Tempel und Thea- 

Erfolgen über Hieron und die Karthager von ter in vöUiger Einsamkeit auf ihren Berghöhen 

Messene aus vordringend S. vergeblich belagert stehen, wissen wir nicht, 

haben soEte, wie Diod. XXIII 3 behauptet, ist Topographie. Die Stadt S. lag auf dem 

äußerst unwahrscheinEch und beruht offenbar auf 410 m hohen, rings ziemEch steil abfaEenden 

einer Namensverwechslung sei es mit Echetla (so 30 Monte Varvato. Dicht nordwestlich von ihm, doch 
Holm III 342 nach Polyb. I 15, 10), sei es mit durch eine steUe Senkung getrennt, erhebt sich der 

einer anderen Stadt. Im folgenden Jahre, nach Tempelberg zu 340 m Höhe. Beide Berge umrahmt 

dem Übergehen der Mehrheit der Sikeler zu den im Westen und Süden der Torrente Pispisa, der in 

Römern und dem Friedensschlnß derselben nait die Fiumara Gaggera mündet, die längs des Ost- 

Hieron, schloß sieh S. als erste der von den Kar- abhangs des Monte Varvaro nadi Norden fließt 

thagern besetzten Städte den Römern an, unter und sich etwa 3 km abwärts mit dem von Westen 

Hinweis auf die Stammverwandtschaft durch kommenden Fiume Mendola zum Fiume Caldo ver- 

Aineias; die karthagische Besatzui\g war nieder- einigt, der seinerseits wenig weiter in den Fiume 

gemacht worden: Zon. VIII 9 (aus Cass. Dio), FreddomündetundmitihmalsFiumeS.Bartolommeo 

kürzer Diod. XXIII 5. Alsbald wurde S. von den 40 zum Meere eilt. Wie diese vier Gewässer (Pispisa, 
Römern zu ihrem Hauptstützpunkt im westEchen Gaggera, Mendola, Caldo) mit den aus dem Alter- 

SiziEen gemacht. 260 war es ein Zentrum des tum für S. überEeferten sechs Flußnamen (Krimi- 

Kampfes. Das Gros des römischen Landheeres lag sos: Dion. Hai. I 52, 1 und Aelian. var. hist. II33- 

in S., das darum von Hamilkar mit starken Kräf- Skamandros: Diod. XX 71, 2 und Strab. XIII608; 

ten angegriffen und belagert wurde; der zu HEfe Slmoeis: Strabon; Porpax und Telmessos: AeEan. 

ziehende Tribun C. Caecilius erEtt eine schwere a. a. 0.; Helbesos: Solin. V 17, vgl. o. Bd. VH 

Niederl^e (Zon. VIII 11 aus Cass. Dio). Die Be- S. 2819) zu vereinigen sind, ist eine niEösbare 

drängnis des eingeschlossenen Heeres war für die Frage. Die bei Holm I 33. 344 mitgeteilten 

Römer eine der. Haupttriebfedem für die große Ansätze schweben durchaus in der Luft. Die Reste 

Flottenrüstunjg unter C. Duilius, der sogleich nach 50 der Stadt (Befestigungen, Privathäuser naitMosaik- 
dem Siege bei Mylai die Einfahrt in den Hafen von fußböden aus griechischer und römischer Zeit, 

S. forcierte und die schon in äußerster Not befind- Brunnen) sind ziemEch geringfügig, wohl erhalten 

Echen Belagerten ohne Mühe entsetzte, da Hamilkar aber das in den Nordabhang des Monte Varvaro 

dem Kampfe answich (Polyb. I 24, 2. Zon. VHI 11 eingebettete Theater, das nach den neueren Unter- 

CIL I 195. Frontin. I 5, 6, wo das überlieferte tu suchungen heüenistisch und ohne spätere römische 

portu Syracusano schon von Ondendorp über- Zutaten ist. Vgl. P u c h s t e i n Die. griechisrtie 

zeugend in i. p. Segestano geändert ist; schwerlich Bühne, Berlin 1901, 110—117 und Bieber Die 

*st Frontin. III 10, 4 hierher bezügEch, Denkmäler zum Theaterwesen im Altertum, 1920, 

da dort nicht nur SaguntiTua statt Segestanos 50f. 181 Taf. 22. Der ^rühmte und vorzügEch 

überliefert ist, sondern auch der Name des kartha- 60 erhaltene Tempel lag auf seinem Sondetberg offen- 
gi^hen Feldherm Hanuibal nicht zu dem dreimal bar außerhalb der Stadt. Es ist ein dorischer 

bei ^n. und auch bei Polyb. I 24, 3 genannten Peripteros, je 6 Säulen an den Schmal-, je 14 an 

Hamilkar stimmt). Von da an war S. fest in der den liangseiten, die Maße des Unterhaus 61,15 

Hand der Römer und hat somit keine eigene Ge- X 26,3 m. Die Säulen, die aus vielen flachen 

schichte mehr. Nur im Sklavenkrieg des Athenion, Trommeln (10—13) bestehen, sind 9,3 m hoch 

der im Gebiet von S. und Lilybaion seinen Anfang und unten 1,9 m dick. Verschiedene Anzeichen 

nahm, wEd es noch von Di^. XXXVl 5, 1 er- beweisen, daß der Tempel unvoEendet ist: der 

wähnt. Zum Lohn für seinen frühen Anschluß Cellabau ist noch gar nicht begonnen, die Säulen 
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ohne Kannelüren, und an den Stufen des Unter- nus aus römischer Zeit erhalten sind, ist obiges 

baus sind z. T. die Zapfen für den Transport noch Stück vielleicht besser auf S. zu beziehen, das 

stehen geblieben. Da der Stil in die zweite Hälfte durch seine Thermen sowieso schon mit Herakles 

des 5. Jhdts. weist, so ist klar, daß der Bau durch verknüpft war (s. o. S. 1067). Das alte Wahr- 

die Ereignisse von 416, die in der Folge den Zeichen von S. ist ein weiblicher Kopf, der auf 

Wohlstand S.s für immer zerstörten, ins Stocken fast allen Münzen der alten wie der römischen Zeit 

gekommen und dann niemals wieder aufgenommen erscheint. Auf nr. 609 Holm trägt er die Turm¬ 
worden ist; vgl. Puch s te i n-K ol d e w ey Die kröne, auf nr. 218 steht die Göttin in ganzer 

griech. Tempel Unteritaliens und Siziliens I 132fi. Figur vor einem flammenden Altar, eine Opfer- 

Freeman IV 458. Die Thermen von S. waren 10 schale über ihn haltend, während Nike sie be¬ 
im Altertum berühmt. Nach Diod. IV 23, 1 haben kränzt; vielleicht hat diese Darstellung auf den 

die Nymphen sie einst für Herakles aufsprudehi Sieg über Selinus im J. 410 Bezug (o. S. 1064). 

lasstli; OUt^U. Vl tato uciuiii ssic bliliAuar; xim. -.uaa aicii öic z,u 

XXXI 61 spricht ihnen die Heükraft ab; Erwäh- nennen. Sie kann diesen Namen geführt haben 

nung bei Stephanus von Byzanz; Athen. 1142 f ist und war offenbar die Stadtgöttin von S., aber 

xai zäiv ^cQfiäiv d’ ix q>vaeco; iödrcuv ma yXvxia nicht nur in dem Sinne, wie man überall den In- 

iariv cos tä iv Älyai; EiXixia; evident von begriff des Staates personifizierte, heroisierte und 

Schweighäuser in Äiyiazu trj; EixsXia; gelegentlich darstellte und mit einem kleinen Kult 

emendiert. Es sind 6 Schwefelquellen, die etwa versah, sondern offenbar haben wir in ihr die alte 

6 km unterhalb der Stadt in und am Fiume Caldo 20 Hauptgottheit, die Trägerin des wichtigsten Kultes 
entspringen; Holm I 33. Strab. VI 266 erwähnt der Stadt S. vor uns. Erst die späte, zu politi- 

bei der Beschreibung der Nordküste Siziliens das sehen Zwecken konstruierte Legende hat sie zur 

Äiyeazaicov ifinoQwv, 32 Stadien westlich Pan- Troerin, Tochter des Phoinodamas odei Hippotes 

ormos, 38 Stadien östhch des Lilybaion gelegen oder Ipsostratos, herabgedrttckt, die nach Sizilien 

(die Zahlen sind um ein Vielfaches zu niedrig); verschlagen vom Flußgott Krimisos, der ihr in 

272 nennt er es ein noXia/za-, ifinoQiov Ssyeoxa- Hundsgestalt beiwohnt, Mutter des Stadtgründers 

v(öv rj EeyeazavSv Ptol. III 4, 4, portus Segesta- Aigestes wird; Lykophr. 951 ff. mit Schol. Serv. 

nus Frontin. I 5, 6 (s. o. S. 1064). Dieses Empo- Aen. I 550. V 30. Dion. Hai. I 52. S. o. Bd. I 

rion muß an der Mündung des Flusses von S. S. 952. F r e eman-L up u s I 497fl. Von Haus 

beim heutigen Castellammare gelegen haben. Die 30 aus ist sie die große Hauptgöttin der Elymer, die 
Grenzen des Landgebiets von S. anzugeben, ist auf dem Eryx als Aphrodite den berühmten Kult 

unmöglich, doch Irann es in vorrömischer Zeit hatte. Wie dieser, ohne Zweifel vorgriechisch, 

nicht allzu groß gewesen sein, da es von Eryx und danach den Namen der Griechin Aphrodite und 

Halikyai, Selinus, Entella, Makella, laitia-Ietai griechisches Kolorit angenommen hat (das nichts- 

und Panormos eingeengt war. Seine Fruchtbarkeit destoweniger noch genug von barbarischem Wesen 

rühmt Cicero (s. o.). Gute Spezialkarten in B a e - durchschimmern läßt), so muß man für die wesens- 

dekers Unteritalien (15. Aufl. 1911) 329. gleiche Göttin von S. nach vollzogener Hellenisie- 

Inschriften spärlich: IG XIV 287—292 rung der Stadt auch Einreihung ins hellenische 
und CIL X 7263, letztere anscheinend aus der Zeit Pantheon postulieren. Die ursprünghche Wesens- 
des Augustus, von jenen bemerkenswert: 287 40 gleichheit beider Gottheiten geht am klarsten aus 
Weihinschrift an ’AxpQoilztj OvQavia, 288 Ehren- ihrer engen Verknüpfung mit dem Hund hervor, 

inschrift vom Epistyl des Theaters, 290 erwähnt der fast regelmäßig auf den Münzen von Eryx 

itQfy&vxgg und ayogavofiog, 291 hgo/zva/icov und sowohl wie von S. erscheint, die jene Göttin zeigen. 

iegoipvhxxes. Der Dialekt ist dorisch, woraus Bezeichnenderweise findet sich der Hund außerdem 

hervorgeht, daß die von Thuk. VI 2, 3 behauptete nur noch öfters auf Münzen von Motye und Pan- 

frühe Mitsiedlung von Phokaiern entweder ganz ormos (ebenfalls verbunden mit dem Bild einer 

unhistorisch oder jedenfalls dieses ionische Eie- Göttin: Holm nr. 104. 106. 107. 111), sonst nur 

ment früh durch den Einfluß der dorischen Nach- ganz vereinzelt auf sizilischen Münzen. Welcher 

bam unterdrückt worden ist. griechischen Göttin ist nun die Stadtherrin von S. 

Münzen und Kulte. S. hit im 5. Jhdt. 50angeglichen worden? Offenbar nicht auch der 
in großer Menge schöne Didrachmen, danach auch Aphrodite, trotz der Weihinschrift 16 XIV 287 an 

Tetradrachmen geprägt, in späterer Zeit nur ge- ’AxfQo&izxj Oigavia (deren jungen Ursprung auch 

ringwertige Münzen (die auch aus der früheren die nicht-dorische Form auf -rj beweist), und trotz- 

Periode nicht fehlen). Uber die Beschriftung s. o. dem der Charakter des Kopfes nach Holms 

8 . 1055. Von Gottheiten und Heroen erscheinen Meinung (III 635) für eine nicht edle Aphrodite, 

in römischer Zeit Aeneas (dessen Kult in S. auch wie die vom Eryx war, paßt. Die Lösung gibt 

Dion. Hai. I 53 bezeugt; nach Ausweis der Münzen vielmehr Cic. Verr. IV 7211. mit seiner Erzählung 

ist der Kult erst in der römischen Zeit eingerichtet von der Zerstörung S.s durch die Karthager und 

worden, in der man die Urverwandtschaft mit der Entführung seiner Kunstwerke, darunter des 

Rom betonte, vgl. Zon. VIII 9), ferner Augustus. 60 berühmten Kolossal-Erzbildes der Diana, das nach 
dem auch wahrscheinlich die Weihinschrift CIL X der Einnahme von Karthago durch Scipio nach S. 

7263 gilt, und vielleicht He,rakles, falls die Münze zuruckkam und dann von Verres geraubt wurde. 

Holm nr. 611a S. und nicht Selinus gehört; Mag manches in der Darstellung des Advokaten 

dieses hatte in seiner Glanzzeit den Herakles be- aufgebauscht sein, imi den Frevel des Angeklagten 

sonders gern auf seine Münzen geprägt (Holm besonders schwer erscheinen zu lassen, die Be- 

nr. 84. 200—203), da es aber nach seiner Auf- Zeichnung des Bildes als sunixna alque antiquis- 

hebung im J. 250 nur noch eine kümmerliche Exi- sima praeditum religione (IV 72) und als Haupl- 

stenz fristete und sonst keinerlei Münzen von Seli- Sehenswürdigkeit der Stadt (colehnliir a ciribns. 
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ab Omnibus advenis nsebatur; cum quacstor essem, 
nihil mihi ab Ulis est demonstralum prius IV 74), 
der Umstand, daß dieses Bild allein von den ehe¬ 
dem von den Karthagern entführten Kunstwerken 
nach S. zurückgegeben wurde, daß Verres es sich 
ausersah und dre Stadt S. sich erst nach langem 
Sperren und allerlei Zwangsmaßnahmen des Prae- 
tors entschloß, seinem Wunsche stattzugeben; das 
alles beweist doch, daß es sieh um einen der wich¬ 
tigsten Kulte S.s handelt, und legt den Schluß 
nahe, daß diese Diana keine andere Göttin ist als 
die auf fast allen Münzen erscheinende Stadt- 

TViro VATlrnT?r»?iiT*r» ■CT,.,w, 4 «Ir. 

heiligem Tier und einer als Jäger charakterisierten 
männhchen Gestalt (Münzen nr. 216. 217. 217a. 
218 Holm) koimte eigentlich kaum zu einer 
andern Gleichsetzung führen als der mit Artemis, 
sobald einmal das heUenisierte S. das Bedürfnis 
empfand, seiner Göttin auch einen griechischen 
Namen zu geben. Diese Artemis aber als Xixthvri \ 
zu bezeichnen, wie Schreiber in Roschers 
Myth. Lex. I 572f. tut, li^ gar kein Anlaß vor. 
Einen Hinweis auf den Artemiskult wird man 
noch in dem Erscheinen des Halbmonds auf der 
Münze nr. 747 Holm, die im übrigen den Kopf 
des Augustus, Aeneas mit Palladium und Anchises 
sowie einen Adler zeigt, erkennen dürfen; der 
Halbmond ist hier der letzte Rest vom alten S. 
neben den übrigens ganz römischen Symbolen. 
Recht wahrscheinlich ist die Beziehung des oben J 
genannten Jägers mit Hunden auf den Flußgott 
Krimisos, den hundsgestaltigen Gatten der Aigeste 
und Vater des xziazgs Egestes. Der theriomorphen 
Bildung sehen wir da die jüngere anthropomorphe 
zur Seite treten, die dann Aelian. var. hist. II 33 
ausdräcklich mit den Worten bezeugt: Alysazatoi 
Si zov nögnaxa xal zov Kgt/ziadv xal röv TeX- 
arjoodv ävbQöy» elöei zi/iiöair. Nach der Identi- 
fizierui^ der Stadtgöttin mit Artemis mußte der 
ehemalige Gatte natürlich zum untergeordneten 4 
Begleiter bzw. zum beigeordneten heiligen Tier 
herabsinken. Die sonstigen Münzembleme sind 
ohne besondere individuelle Note. Ähren oder 
Getreidekömer weisen auf die Fruchtbarkeit des 
Landes, Rad oder Quadriga darauf, daß auch S. 
am Ruhm der sizilischen Pferdezucht teilznnehmen 
den Ehrgeiz hatte, wie denn Reiterei von S. bei 
Thuk. VI 62, 3. 98, 1. Diod.XIII 7, 4 bezeugt ist. 
Holm Geseh. Sicihens im Altertum I—HI 1870 
—1898. Freeman-Lupus Gesch. Sieiliens 5 i 
I Hl 1895—1901. Free man The histoiV of 
Sicily rV 1894. [Ziegler.] 

2 ) Gerade die Tatsache, daß der Name S. 
dieser Stadt sich im sicheren Sprachgebiet ligu- 
rischer Stämme vorfindet, spricht dafür, die Siculi, 
die ja der Tradition nach von Rom aus nach Sizi¬ 
lien (Segesta) auswanderten, als einen ligurischen 
Stamm anzusprechen. Natürlich finden sich auch 
sonst massenhaft (s. L i g u r e s) Ortsnamen ligu¬ 
rischen Sprachgebietes wieder in Gebieten Gesamt- 6 ( 
italiens und Nordsiziliens, so daß die oben aus¬ 
gesprochene Vermutung sieh m'cht nur auf eine 
einzige Homonymität stützt. 

a) Segesta, als eine Stadt der Tiguli bei Ge¬ 
nua, also in Ligurien, nennt Plin. n. h. III 48 
Segesta Ti^l(ljiorum^ zwischen Luna und Genua, 
heute Sestri Levante an der Riviera (vgl. Tequlatä 
im It. marit. p, 501. It. Anton, p. 293 CIL V 52) 
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b) Segesta, im Gebiet der Camer, Lage unbe¬ 
kannt, Plin. n. h. IH 131. [Philipp.] 

3) Segesta. Göttin einer Heilquelle in Gallien. 
Der (ligurische?) Ortsname Segesta, welcher in Li- 
guria, außerdem auf Sizilien und (=Siseia) in 
Pannonia superior nachweisbar ist (Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 1439f. 1584fi.), ist auch als 
Name einer Göttin bezeugt durch den Ortsnamen 
eines Bades in Tab. Peut. (II 4 ed. Miller; Revue 
10 des ötudes anc. XIV 1912, PI. III): Aquis Segesle, 
eingezeiehnet als Rastort an der Landstraße, 22 
(Leugen) von Agedincum - Sens in der Richtung 
nach Cenabum i'Genabuiui-Orleans in der TÖmi. 


i 5 nach Cenabum (Genabuiu) - Orleans in der römi- 
in sehen Provinz G^ia Lugudunensis. Gleich anderen 
a. Bädern ist auch dieser Ort durch ein besonderes 
sr Bildchen gekennzeichnet (Miller Itin. Rom. 
s, p. XLV § 5). Mit dem Namen Aquae Segeste 
is (== Segestae) vgL Aquae Segele, Aquae Bormonis, 
n Aqme Neri, welche alle nach einheimischen Gott- 
17 20 beiten von Heilbrunnen in Gallien benannt sind, 
'S ebenso in Britannien Aquae Sulis. Heute heißt 
r. der Ort Seeaux oder, nach d’A n v i 11 e, Ferriöres 
n [And ree Handatlas® 91 B 1], beide im Döpart. 
r Loiret, aber nicht Fontainebleau. — Literatur: 
if d’Anville Notice de l’anc. Gaule 78f. Ukert 
s Göogr. d. Gr. u. Römer II 2, 475. Desjardins 
r Göogr. de la Gaule rom. TV 138. I h m 0 . Bd. II 
!. S. 304 nr. 80. Miller Itin. Rom. 117, vgl. 89f. 
I. (Kärtchen 30). Kiepert FOA XXV F(G)i: 
a 30 ? Aquae Segetae (so!). 

t Versdiieden ist natürlich die altrömische Schutz- 
e göttin der hervorsprießenden Saat, welche bei Plin. 
I n. h. XVHI 8 Segesta (vgl. Cohen Monn, imp.* 
B V 499 nr. 23), sonst aber Segetia heißt (Preller- 
$ Jordan Röm. Mythol.® II 223. W i s s 0 w a 
I Religion u. Kult. d. Römer^ 201f., 9). [Keune.] 
Segester s. Segustero. 

Segestes (so richtig bei allen Autoren, auch 
r Strab. VH 291, hingegen haben die Hss. zu S. 292 
iiQalyiazrj; infolge Haplographie, da nämlidi ein 
Schluß -? vorhergeht; vgl. auch Schönfeld 
l Wörterb. der ag. Personen- und Völkernamen 
1911, 201 . 205), ein Cheruskerfürst und treuer 
I Anhänger der Römer. Von Augustus war er mit 
dem Bürgerrecht beschenkt worden (Tac. ann. I 
58). Sein voller Name wird daher C. lulius 
S^estes gelautet haben. Seine Treue bewies er 
den Römern auch im J. 9 n. Chr., als er dem 
Varus die gefahrdrohende Verschwörung des Armi- 
50 nius verriet und dem römischen Legaten sogar 
d^ Anerbieten machte, ihn selbst geradeso wie 
die andern germanischen Führer, die alle im 
Lager des Varus weilten, gefangen zu setzen, um 
dadurch dem Aufstand die Spitze abzubrechen. 
Doch des Varus Vertrauensseligkeit blieb uner¬ 
schüttert, Veil. H 118, 4. Tac. ann. I 55. 58. 
Flor. II 30, 33; vgl. Dio LVI 19, 3. Nach der 
Niederlage der Römer im Teutoburger Walde 
wurde S. von seinem Volke gezwungen (vgl. 
ßOHeyck 133f.), an der allgemeinen Erhebung 
gegen die Römer teilzunehmen; aber seine poli¬ 
tische Gegnerschaft g^en Arminius blieb bestehen, 
ja wurde noch verschärft dadurch, daß dieser ihm 
seine Tochter (Thusnelda, Strab. VH 292), die 
schon einem andern verlobt war, entführte, Tac. 

I 55. 58. Strab. a. a. 0. Diese Feindschaft führte 
sogar dazu, daß er den Arminius in Fesseln legen 
ließ, später aber von diesem das gleiche Schicksal 
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erdulden mußte. Da die Kriegspartei unter Armi- (s. den Art. Segusi,avi). Mit dem Namen der 

nius immer mehr Macht gewann und S. von seinen Göttin war aber benannt ein benachbartes Heilbad, 

eigenen Landsleuten sogar belagert wurde, bat er welches in Tab. Peut. (II 5 ed. Miller; Revue des 

durch Boten, denen er seinen eigenen mit Schuld 6 tudes anc. XIV 1912, PI.IV; vgl. Desjardins 

gegen die Römer beladenen Sohn Segimundus bei- Göogr. de la Gaule rom. IV 148), durch das für 

gab, den Germanicus, ihn vor den Gewalttaten der Bäder gewöhnliche Bildchen ausgezeichnet, als Rast- 

Gegner zu schützen. Der römische Oberfeldherr ort an der Landstraße, 9 (Löigen) von Forum 

entsprach diesem Verlangen und befreite S. Mit Segusiavorum-Feurs in der Richtung nach S^o- 

ihm kam in die Schutzgewalt der Römer eine dunum-Rodez angegeben wird (im Ortskasus): 

große Schar seiner Klienten und Verwandten, 10 Aquis Segete. Gemeint sind die heißen Quellen 
darunter seine Tochter, deren Liebe mehr zum von Moingt (Moind) in der Nähe von Montbrison 

Gatten als zum Vater neigte und die damals ein [Andree® 91 CD 4], nach anderer Ansicht die 

^621 Annisi^s im Slwiid ^ 6 l)crc 2 i 6 s £iiäl)lwi 2 (Thu- ^acn<*^toTt Quellen YOS St. [-A TI r ? ^ ® 

melicus) unter dem Herzen trug, Tac. I 55. 57— D 4] östlich von Montbrison - Moingt. Zu Moingt, 

59, zum J. 15 n. Chr. S. wurde in Rom in Ehren dessen Entfernung von Feurs in Luftlinie etwa 

gehalten und durfte als Zuschauer dem Triumph- 20 km beträgt, ist ein Meilenstein des J. 236 n. Chr. 

zug des Germanicus (am 26. Mai 17 n. Chr.) bei- gefunden, CDj XIII 8866 (jetzt in Montbrison), 

wohnen, in welchem seine Verwandten, darunter der die Entfernung (von Forum Segusiavomm = 

auch seine Kinder S^mundus und Thumelda Feurs) mit 9 Lengen anpbt. Ebenda ist gefunden 

nebst Thumelicus aufgeführt wurden, Strab. a. a. 0. 20 Bruchstück einer Inschrift, CIL XBl 1630 
Von seiner FamUie kennen wir sonst noch seinen (jetzt zu Montbrison), welches ergänzt werden darf: 

Bruder Segimerus (Tac. arm. I 71) und dessen Aqui[s Segetäe]. Auch Reste eines Theaters sind 

Sohn Sesithacus (Strab. a. a. 0. Tac. I 71). Seine zu Moingt anfgedeckt worden. Hirschfeld 

äußere Erscheinung hebt Tac. I 58 hervor: ingens CIL XIH 1, 1 p. 221f. — Geogr. Ravennas, dessen 

visu. Vgl. Much Ztschr. f. deutsch. Alt. XaHI Ortsverzeichnisse auf äne Kurskarte zurückgehen 

(1891) 369. Heyck N. Heidelb. Jahrb. V (1895) (o. Bd. lA S.305fl.), hat IV 26 p. 238, 4P. nur: 

131—161. L. Schmidt Gesch. d. deutsch. Aquis\ vgl. Desjardins IV 206. 

Stämme II 2 (1913), 107—110. 122—124. Literatur: Höron de Villefosse 

[Stein.] BuU. des antiq. de Fr. 1879, 160—164. Alim er 
Segestica. 1) s. Siscia. 30 Rev. öpigr. V (110, 1903) nr.l554. Ihm o. Bd. II 

2) S., nach Livius XXXIV 17, 12 eine Stadt S. 305 nr. 82 und in Roschers Myth. Lex. IV 599 

an der spanischen Ostküste, von to Römern im (62. Liefg. 1910). Holder Altcelt. Sprachsch. 

J. 195 erobert, sonst unbekannt. [Schulten.] II 1440. G r e p p o Eaux thermales ou minörales 
Segeta, Name einer einheimischen Quellgöttin de la Gaule (1846) 85. Desjardins Table de 

in der Gegend von Feurs - Montbrison im Döparte- Peutinger, Texte 301f. Durand Möm. de la 

ment der Loire, in der einstmaligen GaUia Lugu- Diane II 103ff. Rostaing-Noölas und Durand 

dunensis. Der Name ist keltisch und setzt sieh CongrÄs archöol. LII 1885, 156B. 166ft. 196. 

zusammen aus seg- (Holder H 1437fl.) und Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 221fl., auch 2, 2 

-elos, -eta (Holder I 1480). Bezeugt ist die p. 646ff. — Ungenügend ist Maver Einfluß der 

Göttin durch zwei Inschriften, welche in zwei 40 vorchristl. Kulte auf die Toponomastik Frankreichs 
Orten des Arrondissement Montbrison [Andre e (1914) 17 und Ruggiero Dizionario epigrafleo 

Handatlas® 91 CD 4] gefunden wurden. Eine I 578. — Vgl. noch Miller Itin. Rom. 94. 95f. 

Ehreninschrift, jetzt zu Montbrison, stammt von (Kärtchen 32) und Kiepert FOA XXV Jkl: 

Bussy-Albieux (Canton Boön), CIL XIH 1646: CLL XII Tab. I Eab. [Kenne.] 

(Name des Geehrten bis auf einen kleinen Rest Segetii^ das numen der reifenden Saat 
nicht mehr erhalten) ... ä]vitat[is Segusiavorum?, (Plin. n. h. XVIII 8 . Aug. civ. dei IV 8 ). Ihr Bild 

prjaefecto tem[puli] deae Segetae Fo[r(i) Seg(usia- stand mit Seia und Tutulina zusammen im Circus 

vorum)], alleeio aquae [tejmpuli Dunisiae, [pr]ae- Maximns (Plin. a.O. Jordan-Hülsen Topogr. v. 

feetorio rm[xi]m(o) eiusdem tem[puli] pag(us) Rom I 3, 141). Ihren Namen zu nennen war ein 

- ubhetms [ - pa]tro[noj. Der von dem mit bO pisufulum (Macrob. Sat. I 16, 8 ). Münzen der 

Namen benannt gewesenen Pagns oder Gaubezirk Salonina, der Gattin Galliens, zeigen die Umschrift 

(Holder III 11) Geehrte war also Vorsteher des Deae S. (Cohen Mödailles impöriales Sal. 26, 

Tempels der S. zu Forum Segusiavorum = Feurs, Bd. TV S. 466); das Bild ist konventionell; eine 

ferner vormaliger Obervorsteher und noch aUeetus Fran. die ihren Schleier mit beiden Händen 

(BeisitzCT) beim Brunnen des T^pels einer anderen über dem Kopf hält. Vermutlich hatte das Bild 

einheimisdien Quellgöttin Dunisia. Vgl. H i r s c h- im Circus die Erinnerung an S. lebendig erhalten, 

leid zur Insehr. M^e fVn temjmlum=teinplum Plinius (a. 0.) gibt die Nebenform Segesta, die 

s. Dessau III p. 835. Kühner Ausführl. auf volksetymologischer Angleichung an seges be- 

Gramm. d. lat. Spr. I 81. — Die zweite Inschrift ruhen wird. Literatur s. Seia. [Latte.] 
steht mit eingelegten SUberbuchstaben auf einem 60 Seggera, Station der nordafrikanischen Küsten- 

Bronzegewicht von 3,81 kg, welches gefunden straße, 20 Millien östlich von Leptis magna, 

wurde zu Feurs (= Forum Segusiavomm), jetzt Itin. Ant. 63. Nach Tissot Göographie de la 

im Louvre zu Paris; Deae Seg(etae) F(orensi oder prov. d’ Afriqne II 224 nicht verschieden von 

Forensium’i} p(ondo) X; dieses Zehnpfundgewicht dem in der Pentingerschen Tafel verzeichneten 

war also der Göttin S. geweiht. Sugolin {Subgoli Geogr. Rav), jetziger Name 

Beide Inschriften setzen S. bestimmt oder wahr- der Örtlichkeit Zliten oder Izliten. [Dessau.] 
scheinlich als Landesgöttin in Verbindung mit Seyytdmw (Philostorg. hist. eccl. TV 19) s. 
dem Hauptort der Segusiaver Forum Segusiavorum Singidnnnm. 
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Seggo, afrikanische Örtlichkeit. 20 Millien 
von Zama Regia, Tab. Peut.; man will den Orts¬ 
namen 10 Millien östlich von Djäma, wo nach 
einer Inschrift (CIL VIII 16442) jenes Zama ge¬ 
legen haben dürfte, wiedergefunden haben, vgl. 
Mommsen Herrn. XX 1885, 149 (= Ges. Sehr. 
IV 41), dagegen J. Schmidt Eh. Mus. XLIV 
1889, 400; vgl. auchG. Veith bei Kromayer 
Antike Schlachtfelder III 624. [Dessau.] 


Segia, nach Plin. III 24 eine zum Gerichts-10 1441. 


iSegi&u 

irischer Personenname, Segine {Segene), Seghine 
(Seghine). Ein Mann dieses Namens war 623^52 
Abt des berühmten Klosters, welches der hl Co¬ 
lumba im j. 563 (565) auf der kleinen schottischen 
Insel Hy (= lona) an der Küste von Mull ge¬ 
gründet hatte. Belege aus des Adamnanus Vita 
S. Columbae (vgl. Manitius Gesch. d. lat. Lit. 
des Mittelalters I 239), Baeda Wst. ecd. gentis 
Angl u. a. s. bei Holder Altcelt. Sprachsch. II 


[Kenne.] 


sprenge! von Caesaraugusta g^örige Stadt in 
Hispania Tarraconensis. VieUeicht gehören ihm 
die iberischen Münzen mit Sega (Mon. ling. Iber, 
nr. 49). ~ ^ [Schulten.] 

Segiensis (dvitas’i) Ln Afrika, im Hinter¬ 
land von Hadrumetum, Ptolem. IV 3, 39 p- 650 
Müll. {Seyirjvois die beste Hs., die Mehrzahl 
Sexlrivois, vereinzelt Sexlxriatg, Seeiensis). 

[Dessau.] 


Segisa (Ptolem. II 6, 60), Stadt der Baste- 
taner in Hispania Tarraconensis, vielleicht heute 
Cieza. [Schiulteo.] 

Segisanui, schon bei Polybios XXXiV 9, 13 
und nach ihm bei Poseidonios genannt (Str^. 
162 Seyeo&fM), des Augustus Hauptquartier im 
Cantabrisdien Krieg (Flor. II 33. 48), wird seinen 
Beinamen lulia dem Augustus ver^ken. Es 
wird außerdem nur noch ^ Ptolemaios als Stadt 


Seeimerus. 11 Seaimerus (überliefert ist 20 der Vaccäer aufgeführt (II 6,49 Seylaa/M lovUa). 


Sigimerus, vgl. aber den Folgenden), Cherusker¬ 
fürst, Vater des Arminius, VeU. II 118, 2. Eher 
mit ihm als mit dem Folgenden identisch ist der 
Sgrifiegoi, den Dio LVl 19, 2 zusammen mit 
Arminius nennt als die Häupter der germanischen 
Verschwörung, die sich im J. 9 n. Chr. im Lager 
des Varus befanden. Im J. 16 war Armins Vater 
jedenfalls tot, da Arminius in dem Gespräch mit 
seinem Bruder Flavus (Tac. ann. H 9) diesen wohl 


Ihm werden mit großer Wahrscheinlichkeit die 
Münzen mit der iberischen Aufschrift segianhi 
— etwa SepisanefnjsfiMm) —zugeteilt (Mon. ling. 
Iber. nr. 66), denn dier Wechsel zwischen n und 
m finidelt sich in iberieeben Namen auch soi^ 
(vgl. Tamiusia-DaniKi). Die Lage von S. luMa ist 
irioht ermittelt. Verschieden davon scheint das 
nur einmal als Heimat eines Soldaten der Legio VII 
in Tarraco erwähnte S. Brasaca (CIL II 4157). 


die Mutter aber nicht an den Vater mahnt; 30 Segisamenser sind inschriMich bezeugt in dem 

- _ - . , 1 «, -w^v-mr 1 «• . V /v 1 • //^TT TT 


vgl. E. Much Ztschr. f. d. deutsch. Alt. XXHI 
(1891) 361f. L. Schmidt Gesch. d. deutsch. 
Stämme H 2 (1913), 108. Doch wäre anzundunen, 
daß er zur Zeit der Feindschaft zwischen Armi¬ 
nius und S^stes (ewa 13 oder 14) nwh am 
Leben war, wenn Tac. ann. I 55 gener invisus, 
inimiei soeeri zu lesen wäre, wie auch Heyck 
N. Heidelb. Jahrb. V (1895) 138, 2 (vgl 140) 
darzulegen bemüht ist; die soeeri wären dann der 
Vater und der Schwiegervater Armins. 

2) Segimerus (bei Strabo gen. aiyifiijgovs und 
alyifi^gov, wahrscheinlich auch durch fiaplogra- 
phie, wie bei Segestes), ein Cheruskerfürst, Bto- 
der des Segestes, ergab sich nach dem Übertritt 
des Segestes im J. 15 n. Chr. gleichfalls den 
Römern. Seine und seines Sohnes Sesithacus 
(Strab. VII 292) Unterwerfung wurde angenom¬ 
men und er wurde von (L.) Stertinius nach Köln 
geleitet, Tac. ann. I 71. Vgl den Vorhergehen- 


Segünimdas (die Hss. Strabons bieten in¬ 
folge von Verschreibung ^efuyovyroe), ein Sohn 
des Segestes (Tac. ann. I 57. Strab. VH 291) 
und di^er wohl römischer Bürger mit dem Gen- 
tilnamen lulius. Er war Priester an der Ara 
Ubiorum, hatte aber im J. 9 n. Chr. seine Prie¬ 
sterbinde zerrissen und war zu seinen aufstän¬ 
dischen Volksgenossen übeigegangen. AlsS^estes 
von seinen eigenen Landsleuten bedrängt wurde. 


dt. XXHI luaitanisehen Caesarobriga (CIL II 900) und in 

, deutsch. Castulo (CIL II 3281). Weldiee S. jectesmal ge- 

iundunen, meint sei, bleibt unentschieden. [Hübner.] 
len Armi- Segisamo ist durch den erhaltenen Namen 
noch am Sasamon (CIL II p. 932) und die Itinerarien be- 

r invisüs, stimmt als Station der Straße von Tarraco nach 
Heyck Asturica zwischen Dessobriga und Deobrigula (Itin. 
(vgl 140) Ant. 394, 5 Segesamone. 449, 5 Segisamone. 454, 2 
dann der Legisamone. Geogr. Rav. 308,10 Saramon. 318, 2. 

40 SegtsamoneV Der Name steht ferner auf einem 
jgovs und der Grenzsteine der Prata der legio IV (CIL II 
Haplogra- 5807 terminus Augustalis dividit prata leg. IUI 
ürst, Bru- et agrum Segisamonensem) und dem dort gefnn- 
Übertritt denen Patronatsdekret vom J. 239 der dves Se^i- 
tfalls den samonenses) (CIL H 5812). Eine stalio Segisa- 
Sesithacus monensium wird auf einer Inschrift aus Amaya 
angenom- genannt, das ziemlich entfernt ist (OIL II 2915); 
nach Köln so weit scheint sich ihr Grfiiet erstreckt zu haben, 
rhergehen- Auf einer Inschrift aus Asturien scheint Segisamo 
[Stein.] 50 den Ablativ zu bedeuten (CIL H 5741 Segisamo 


gente Viromenieorum), wenn nicht Segisamo(nej 
gemeint ist; auf einer anderen aus der gleiÄen 
Gegend erscheint Segisamus als Personenname 
(CIL II 5713 Segisami filius). Bei Ptolemaios 
heißt die Stadt der Mnrboger Segisamum (H 6, 
51 Seylaafiov). Also mögen die Formen Segi- 
sama, Segisamo, Segisamum nebeneinander ge¬ 
braucht worden sein; s. u. Segisamuncu- 
1 u m. [Hübner.] 


schickte er seinen Sohn mit andern Gesandten zu 60 Segisarnnncnlnm (Itin. Ant. 394, 3. Ptolem 

rt _r__ _ri. J_TtfXJ..__TT O tTOV A {t* TTianantn Towo. 


Germanicus mit der Bitte um Befreiung. Auf 
Fürbitte seines Vaters wurde S. freundlich aul¬ 
genommen und ihm sein Abfall verziehen, im 
J. 15, Tac. ann. 1 57—59. Doch mußte er im 
J. 17 mit andern vornehmen Germanen im 
Triumphzug des Germanicus eiohergehen, Strab. 
a. a. 0. [Stein.] 

Seginens, auch Segienus, ist ein latinisierter 


II 6, 52), Ort der Autrigoner in Hispania Tarra¬ 
conensis; unbekannter Lage. [Schulten,] 
Segist- s. Segustero. 

Segister s. Segustero. 

Segisn lautet die u^efüge Beisehrift von 
keltisch-gallischen Bronzeraünzen, welche den Ädnem 
oder deren Klienten, den Segusiavem zugeteilt 
werden. Sie steht über dem Büd eines Adlers auf 
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Bicdsschädel. Die Kehrseite stellt ein menschliches 
Gesicht dar. Die Münzen haben die übliche Gestalt 
von Schüsselchen. M u r e t--C h a b o u i 11 e t Ca- 
talogue des monnaies gaul. de la Bibi. nat. p. 105 
nr. 4638—4686 (nr. 4688 ist abgebildet bei D e 1 a 
Tour Atlas de monn. gaul. PI. Vll). Ebenso liest 
man eine vertiefte Aufschrift von (älteren) keltisch¬ 
gallischen Potin-Münzen, angebracht auf einem 
barbarischen Kopf, während die Kehrseite einen 
geflügelten Genius über einem Pferd darstellen soll,; 
nach der Beschreibung von Muret-Cha- 
b 0 u i 11 e t a. a. 0. nr. 4628—4632 (nr. 4628 ist 

aVl»T0llT{l/^O+ Virt» "Hrt ln T»1 •TTTTN 

■*■ «* X <J la i X 1. - 

Holder Altcelt. Sprachschatz II 1443. Ab¬ 
bildungen im Dictionnaire arch^ol. de la Gaule, 
Epoque celtique I, Monn. gaul. trouv. au Mont 
Beuvray [Bibraete] nr. 210 und 205. Vgl. noch 
D^chelette M^m. de la Soc. Eduenne, nouv. 
s 6 rie, XXVII (1899) 336/337 nr. 60 = Eev. 
numism. 1899. [Keune.] 2 

Segisvultus s. Sigisvultus. 

Segithank s, S e s i t h a c u s. 

Segius, willkürlich gewählter Name, Martial. 

21. [Stein.] 

Segni, eine nur von Caes. bell. Gail. VI 32,1 
genannte und als germanisch bezeichnete Völker¬ 
schaft zwischen den Gebieten der Treverer und der 
Eburonen, Nachdem Caesar im J. 53 v. Chr. aus 
Germanien jenseits des Rheines zurückgekehrt war, 
wendet er sieh gegen die Eburonen und trifft An- 3 
stalten, deren Häuptling Ambiorii zu fangen, ln 
diesem Zusammenhang sagt Caes. a. a. 0.: Segni 
Condrusique, ex gente et numero Germanorum qui 
sunt inter Eburones Treverosque, legatos ad Cae- 
sarem miserunt oratum, ne se in hostium numero 
duceret neve omnium Germanorum qui essent citra 
Rhenum unam esse causam iudicaret: nihil se de 
hello cogitasse, nulla Ambiorigi auxilia misisse 
(d. h. im vorhergehenden J. 54). [ 2 ] Caesar ex- 
plorala re quaeslione captivorum, si qui ad eos 41 
Eburones ex fuga convenissent, ad se ut reduce- 
rentur, imperavit; si ita fedssent, hnes eorum se 
violaturum negavit. Vgl. Desjardins II 667 f. 
Die hier mit den S. genannten Condrusi (s. 0 . 
Bd. IV S. 859) waten auch von Caes. bell. Gail. 

II 4, 10 mit den Eburones, Caerosi, Caemani (Pae- 
mani) als Germanen bezeichnet (qui uno nomine 
Qermani appellanlur). Ebd. IV 6 , 4 werden die 
Condrusi mit den Eburones Treverorum clientes 
genannt, eine Angabe, die mit demselben Recht 5 ( 
auf die S. übertragen werden darf. 

Daß alle die genannten, von Caesar als Ger¬ 
manen gekennzeichneten Stämme wirklich Germanen 
waren, wird bestritten. Meist werden sie jetzt für 
Kelten, allenfalls mit germanischem Einschlag, an¬ 
gesehen. Daher führt Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz alle Namen (mit Ausschluß von Paemani) 
als keltisch auf, und Schönfeld Wörterbuch 
der altgermM. Pets.- u. Völkernamen (1911) hat 
S., Condrusi, Caerosi überhaupt nicht aufgenom- ßC 
men, während er 73 Eburones und 179 Paemani 
ausdrücklich keltischeVölker nennt. Jedenfalls hatten 
diese Stämme, auch wenn sie von der anderen 
Rhein^ite einstmals eingewanderte Germanen waren, 
zur Zeit des Caesar bereits gallische Gesittung an¬ 
genommen, wie auch die Namen der beiden Fürsten 
der Eburonen, Catuvoleus und Ambiorix lehren. 
Die S. saßen wohl im ösling (luxemburgischer Ab- 
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schnitt der Ardennen) an der oberen Ourthe, in der 
Gegend um den heutigen Ort lAroche [A n d r e e 
Handatlas^ 90 E 2] im belgischen Luxemburg oder 
mehr nördlich. Verschieden von den S. sind die 
Sunuci (Plin. n. h. und Inschr.) oder Suniei (Tac. 
und Inschr.), welche Holder II 1669f. und 
Schönfeld 219 als ein keltisches Volk be¬ 
handeln; Zeuss 213 war geneigt, sie den S. 
gleichzu stellen. 

10 Literatur: Divaeus De Galhae Bel- 
gicae antiquitatibus (1584) 18ff. V a I e s i u s Not. 
GaU. 510. Bertholet Hist, du duehö de Luxem¬ 
bourg I (1^41) i(ft. d'Anville Not. de l’anc. 
Gaule 591. Ukert Geogr. d. Gr. u. Römer II 2, 
355. 371. Zeuss Die Deutschen 212 f. Des¬ 
jardins Göogr. de la Gaule rom. II 440. Möl¬ 
lenhoff Deutsche Altertumsk. Hl 96f. Holder 
Altcelt. Sprachsch. H 1444 (mit verworrener An¬ 
gabe der Wohnsitze). Roland Toponymie Namu- 
10 roise = Annal. de la Soc. archöol. de Namur 
XXIII 46—50. 59. Rice Holmes Caesar’s Con- 
quest of GauF (1911) 33B—340. 403f. Cr am er 
Röm.-Germ. Stud. 55. Kiepert FOA XXV Elm. 
— Vgl. noch Zeuss Gramm, celt.^ 773 Anm. 
Meitzen Siedelung I 385. Much 0 . Suppl.- 
Bd. HI S. 545 Nr. 2, auch 546f., und vorher in 
Hoops Reallexikon der German. Altertumsk. II 
183f. Norden Die germanische Urgeschichte in 
Tacitus Germania (1920) 379ff. Zur Streitfrage 
0 über Bedeutung und Herkunft des Völkernamens 
Germani (Holder I 2011. Hirschfeld Kl. 
Sehr. 353ff.) zuletzt Birt Die Germanen (1917) 
mit Norden Korr.-Bl. Germania I (1917) 161ff. 
und S.-Ber. Berl. Akad. Philol.-hist. Kl. 1918, 
95ff. Kluge Korr.-Bl. Germania III (1919) Iff. 
Birt Berl. Philol. Wochenschr. XL 1920 Nr. 27/28, 
660ff. Henning Ztschr. f. deutsches Altert. 
LVII (1920) 266ff. Norden German. Urgesch. 
(1920) bes._312ff. [Keune.] 

I Segnini. Liv. VIII22 liest Fregellas — Segni- 
norum is ager, deinde Volscorum fuerat - colonia 
deducta ... Die Korrektur Sidicinorum oder Her- 
nkorum ist in der Tat (N i s s e n Ital. Landesk. II 
773) keineswegs sicher, obwohl wir mit den S. 
sonst nichts anfangen können. Liv. IX 44 
werden als von den Römern 305 erobert aufge¬ 
zählt Sora Arpinum und Cesennia, das Diod. XX 
90 Serennia (s. S e r e n n i a) heißt, wo man etwa 
Fregellae auf Grund der geographischen Reihen- 
) folge erwartet hätte. Auch diese Namen sind 
einzig dastehend und ersichtlich irgendwie ver- 
d«bt. _ '[Philipp.] 

Segobi(i ?) s. S e g 0 V 1 i. 

Segobodium, Ortschaft im einstmaligen Ge¬ 
biet der Sequani, heute Seveux an der Saöne (Sau- 
conna - Arar); im Döpart. Haute-Saöne, Arrond. 
Gray [Andree Handatlas® 92 E 2, flußaufwärts 
von Gray], als Rastort der römischen Landstraße 
von Vesontio - Besan?on nach Andemantunnum- 
I Langres (CIL XIII 2, 2 p. 690) angegeben von 
Tab. Peut. (II S/HI ed. MiUer; Rev. des ötudes 
anc. XIV 1912 PI. IV/V) im Ortskasus der Rich¬ 
tung: Segobodiü (= Segobodium). Der Name S., 
erklärt als ,Besitz des Segobodios“, ist keltisch und 
setzt sich zusammen aus sigö-, d. h. Stärke, Sieg 
(Holder II 1444. Gröh 1 er Urspr. u. Bedeut, 
der franz. Ortsnamen I 100) und bodio-, d. h. Vor¬ 
teil, Beute (Holder I 458, vgl. 4.56). Zur Ab- 
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leitung S.-Sebodium-Seveu(x) vgl. die Belege 
bei Schuchardt Vokahsm. des Vulgärlateins 
II 508f. 512 und Diez Gramm, rom. Spr. F 271 
= “ 222. Die Schreibungen Seveux, ebenso Bor¬ 
deaux (von Burdigala) gehen vielleicht zurück auf 
Pluralformen, wie Meaux - Meldos, Savonnidres- 
Saponarias, Sodas - Sarcliias, s. die Art. S a p 0 - 
naria, Sarclita u. a., oder es sind lediglich 
solchen Pluralformen nachgebildete Schreibungen. 
— Altertumsfunde: Möm. de la Soc. d’ömulation 1 
du Doubs® VI 1881, 445 mit Taf. XI, auch 444 
(Taf. X, 206. 208^ — Literatur^ d’Anville 
Not. de ianc. Gaule 591. uesjardins 
Göogr. de la Gaule rom. IV 142. Holder 
Altcelt. Sprachschatz II 1444. Hirschfeld 
CIL XIH 2,1 p. 66 (Col. H). p. 85 (Col. I) und 2, 2 
p. 690. Miller Itin. Rom. 70 (mit Kärtchen 24). 
Kiepert FOA XXV Gm. [Kenne.] 

Segobriga. 1) Iberisch-römische Stadt auf 
dem Hügel ,Cabezo del Griego' bei Sahelices 1 
(Prov. Cuenea), bestimmt durch die hier gefun¬ 
dene Inschrift Ephem. epigr. VIII p. 435 und die 
in der Nähe gefundene iberische Tessera mit Seq- 
prirge (Bol. de la Acad. de Hist. LVI 292), nach 
Strab. 162. Plin. III 25 und Ptolem. II 6 , 57 
.keltiberisch“, was aber nur in dem weiteren geo¬ 
graphischen, das ganze Hochland umfassenden 
Sinne des Namens zutrifft, zum Convent von 
Carthago Nova gehörig (CIL H 4252) und nach 
Ausweis der Ruinen (mit Amphitheater) eine be-! 
deutende Stadt. In der Nähe wurde ein lapis 
specularis (Marlenglas) gefunden (Plin. XXXVT 
160). S. prägte iberische Münzen mit Seqprices, 
römische mit Segobriga (Mon. ling. Iber. nr. 89 
und 89 a). S. C 0 r n i d e Not. de la Antiguedades 
de Cab. d. Griego (Mem. de la Acad. de Hist. HI 
1799 m. Taf.). Hübner CIL II p. 419. 528, 
der S. falsch nach Segorbe setzt. Schulten 
Numantia I (1914) 140. 

2) Heute Segorbe (bei Sagunt), der in den 
Konzilienakten oft genannte Bischofsitz, an 
römischen Resten arm (CIL II p. 528). 

[Schulten.] 

Segobrigii, Name einer keltischen (oder ligu- 
tischen) Völkerschaft im südöstlichen Gallien, 
nur genannt in der Sage von der Gründung der 
griechischen Kolonie Massalia (Massilia, Mar¬ 
seille) durch die kleinasiatischen Phokaier unter 
Protis, wie sie Pompeius Trogus erzählt hat, der 
einer Familie der gallischen Vocontii in _ der 
Narbonensis entstammte (Teuffel Gesch. d. 
röm. Lit. § 258. 1, 6 II 134. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1967f.). erhalten im Auszug des 
lustinus XLIII3—4 (3, 8 : regem Segobrigiorum, 
Sanum nomine und 4, 3: mortuo rege Sann 
Segobrigiorum). Der Name S. ist gleichlautend 
der keitiberischen Stadt Segobriga (s. d.) in 
Hispanien [Ethnikon: Segobrigemes]. Deshalb 
braucht aber der Volksstamm der S. nicht auch 
auf Erfindung zu beruhen, denn in den benach¬ 
barten Alpen ist belegt, und zwar nur inschrift- 
lich bezeugt der Name einer Völkerschaft Segovii 
(s. d.), der gleichfalls mit dem Namen hispani¬ 
scher Städte Segovia (s. d.) übereinstimmt. Da 
Massalia im Gebiet der Salyes angelegt war (s. 
0 . Bd. lA S. 1970f., Art. Salluvi), so muß ge¬ 
folgert werden, daß die S. ein Teil jenes ligurisch- 
keltischen Volksstammes gewesen sind; bei Plut. 
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Solon 2 ist mit Bezug auf jene Gründungssage 
von ,Kelten‘ die Rede. Die Beziehung der grie¬ 
chischen Beischrift CEFOBl, d. h. wohl 2efo- 
ßUwv), einer keltischen Silbermünze (Muret- 
Chabouillet Catalogue des monn. gaul. de la 
Bibi. nat. p. 44 nr. 2244) auf die S. ist unwahr¬ 
scheinlich, andere haben sie auf die Segovii be¬ 
zogen; s. den Art. Segovii. — Literatur: 
Desjardins Göogr. de la Gaule rom. II 71, 
vgl. 50. 65. 94.141. Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 1446. Jullian Hist, de la Gaule I (1908) 
180. 201ff., bes. 203. Castanier Hist, de la 
Provence dans lantiquitö II. (Lcs oiigiiies hist, 
de Marseille usw. 1896), bes. 31ff. 214ff. — 
Pauly R.E. VI 920 Art. Segoreii. [Keune.] 

Segodunum, Slgö-dünon, ist ein keltischer 
Ortsname, zusammengesetzt aus segö-, d. h. Kraft, 
Sieg (Holder H 1444. Gröhler a. a. 0. I 
100) und dem bekannten dunon, d. h. Festung, 
Burg, Höhe (Holder I 1375—1377. Gröhler 
I 95-—104), entspricht also in Hispanien dem Orts¬ 
namen Segobriga (Holder II1444—1446) und den 
heutigen Ortsbezeichnungen ,Siegenbutg‘, ,Stark 6 n- 
burg‘, ,Starkenberg‘, ,Chäteaufort‘, ,Montfort‘ u. a. 
Nach der uns erhaltenen Überlieferung hatten die¬ 
sen Namen S.: 1. in Galha Aquitanica die Stadt 
der Eutaeni (s. 0 . Bd. I A S. 1246f.) oder Buteni, 
heute Rodez [Andree Handatlas® 93 B 1] im 
Döpart. Aveyron; 2. die heutige Ortschaft Suin im 
Döpart. Saöne-et-Loire; 3. ein Ort in Brittannia; 
4. ein Ort in der Maingegend im freien Germanien. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 14461. Gröhler 
Urspr. u. Bedeut, d. franz. Ortsnam. I (1913) 100. 

1) Als ehemaliger Sondername des Hauptortes, 
der Stadt der Rut(a)eni ist uns S. mehr oder 
weniger verderbt überliefert durch Ptolemaios, 
durch Not. Tiron. und Tab. Peut. [Strabon und 
Plinius d. Ä. dagegen nennen nur die Völkerschaft 
der Butaeni]. 

I Ptolem. II 7, 12 sagt, nachdem er die Velauni 
(vetb Vellavii) mit ihrer Stadt Ruession [s. 0 . 
Bd. lA S. 1182. CIL XHI 1, 1 p. 212-220 und 
4 p. 21. Holder II 1240. III 150ff.]_ genannt 
hatte: vnö Si rovrovg 'Povvaivoi xai noXis 2tyo- 
Sovvor mit Angabe der geographischen Lage dieser 
Stadt (17° 45' Länge und 44° 10' Breite); vgl. 
Kiepert FOA XXXV. Desjardins HI 349. 
Die angegebene genaue Lesung bietet allein die 
Editio princeps; Hss. (und alte Ausgaben) haben 
I teilweise 2eyäSowov, insbesondere aber "EzSSovvov, 
weshalb C. Müller Ausg. (I 1 p. 207) als ur¬ 
sprüngliche Schreibung des Rolemaios vermutet: 
EyöSowov mit Ausfall des S, wie in Egesta 
Segesta, Edetani = Sedetani u.a.— Der in seinem 
Kerne auf die erste Kaiserzeit zurückgehende Ab¬ 
schnitt stenographischer Abkürzungen, Not. Tiron., 
welcher gallische Völkerschaften mit ihren Haupt¬ 
städten aufzählt, bietet als Auflösung von zwei 
stenographischen Zeichen [ed. Schmitz 1893, 
) Tab. LXXXVII 45. 46. Z a n g e m e i s t e t Neue 
Heidelberger Jahrb. II (1892) nr. 66 . 67; vgl. 
Jullian Revue des ötudes anc. XV (1913) 184]: 
Ruterms, Segundunum oder Seeundunum (var. Se- 
eundanum).— Tsh. Peut. (II 3 ed. Miller; Revue des 
ötud. ane. XIV 1912, PI. II/III) schreibt: Segodum 
(wohl = Segodum = Segodunum, Acc. der Rich¬ 
tung, nicht Segoduni); an anderer, verkehrter Stelle 
(II 3/4 ed. Miller; Revue des etud. anc. PI. IIT) 
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sind die Ruleni eingetragen. Als Hauptort und 
I^otenpunkt des Verkehrs ist S. durch das Bild 
eines Doppelhäuschens gekennzeichnet (Miller 
Itin. Rom. p. XIJV). 

In der Spätzeit wurde, wie gewöhnlich in den 
Tres Gialliae, der Sondername unterdrückt und 
durch den Namen der Völkerschaft ersetzt, so daß 
die früher S. genannte Stadt nunmehr dvitas Rute¬ 
norum (Not. Gail. 12 = Mon. Germ. Chron. min. 

I p. 603) oder kurz Ruterd (z. B. Sidon. epist. VII10 
6, 7 = Mon. Germ. Auct. antiq. VTH p. 109; vgl. 
Unterschriften der Konzilien J. 506, 511 usw.; da- 

llAI* Anfc+ollf T>_ TTT JA 

p. 297, IIP.) hieß; Belegstellen bei Holder II 
1253S. Auf den Ortskasus Rutenis oder den Accu- 
sativus Rutenos als ,Normalkasus“ (auch Rutenus, 
Rotenus geschrieben) geht der heutige Name der 
Stadt Rodex zurück. 

Altertümer. In Rodez sind gefunden CIL 
Xin 1549: L. Bantio Celso stat(ionario) Seetmdns20 
l^ibertus) de suo, also Ehrung des Hausherrn, eines 
Posthalters, durch seinen Freigelassenen vgl. 
Mowat BuU. öpigr. VI (1886), 95 (ßonfius ist 
nach Holder I 343 ein keltischer Name). 1551, 
Grabmal, wohl eines Ehepaares, mit Bildwerk 
(Bull. d. Antiq. de Fr. 1886,186) und einheimischen 
Namen, der Mann war ein Cadurc(us}, stammte 
also aus der benachbarten Volksgemeinde der 
Cadurci (um Cahors). 1554, Marmortafel mit Grab- 
achrift und rohem Bildschmuck (Bull. d. Antiq. 30 
1886, 188). Add. 11168, inschriftliehe Bruchstücke 
aus den Trümmern eines Amphitheaters. Auch CIL 
XIH 1553 und 1555 (letzteres vielleicht altehrist- 
liches Bruchstück) sind in Rodez gefunden, sowie 
1556, ein merowingischer Sarkophag (vgl. Be¬ 
merkungen dazu), schließlich Espörandieu 
Recueil (II) nr. 1639 [1634 ist modern]. 

Das einstmalige Land der Ruteni heißt heute 
fe Rouergue mit einem Namen, welcher von Rute- 
nieum (erg. teMtorium) abgeleitet ist (P e r t z Di- 40 
plom. Imp. nr. 12, I p. 14, 35, um J. 628 n. Chr.: 
tn Roteneco = in Ruterüeo)-, vgl. Gröhler 
Die Entwickl. franz, Orts- u. L^dschaftsnam. aus 
gall. Volksnamen (1906) 24. Die in diesem Gebiet 
gelegene BergweAe (Strab. IV 2, 2. CIL XHI 
1550) sind o. Bd. lA S. 1246f. berücksichtigt, 
^enso ^e hier wie in Gallien überhaupt gepflegte 
Weberei (Plin. n. h. XIX 8). Im selben Gebiet 
waren al^r auch hervorragende Kunsttöpfereien im 
^trieb im Tale ,La Graufesenque“, am Tarn bei 50 
Millau [Andree® 93 BC 1], s. Döchelette 
m vases cöramiques omös de la Gaule rom. 164fl. 
Knorr Töpfer u. Fabriken verzierter Terra-Sigill 
des 1. Jhdts. (1919) 123f.; vgl. auch die Töpfer¬ 
nden Rutaenus und Rutenus, CIL XIH 10010, 
1670. [Graufesenque ist Fundort von 
UL mi 1552 und E s p ö r a n d i e u Recueil (IH) 
nr. 2755. Über einige andere antike Reste s. 

^ ® L I e 11 e a. a. 0. I 64. Die heute nidit 
mehr besiedelte Ebene Graufesenque, am Zusam- 60 
6er Dourbie, ist wahr- 
die Stätte der in Tab. Peut. zwischen 
'^“6 Luteva (Loleua, Lodöve) ang^be- 
nen Ortschaft Condatomagus. — Die älteren Töpfe¬ 
reien von Montans am Tarn (Döchelette I 129ff. 

Oxö Arch. Anz. 1914, 61 ff.), etwa 4 km flußab¬ 
wärts von Gaillac (s. Andree« 93 A 2), lagen 
»ereits in der einstigen Narbonensis.] Auch sei hier 
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hingewiesen auf die zahlreichen im Rouergue auf- 
gefundenen ,Menhirs‘, d. h. mehr oder weniger 
rohe Abbilder von Menschen, aus aufrechten, losen 
Felsblöcken zurechtgemacht, Espörandieu Re¬ 
cueil (II) nr. 1631-1633. 1635f. 1641.16451.1729f. 
Ein Rut(aenus) stand als Flottensoldat im Kastell 
Alteburg bei Köln (o. Suppl.-Bd. III S. 87), wo 
sein Grabmal im J. 1906 gefunden wurde, jetzt im 
Kölner Museum, CIL XIII4 p. 141 nr. 12061. Eine 
Rutaen[a] hat an den Heilquellen von Luchon in 
den Pyrenäen den Nymphen ein Altäiehen geweiht, 
CIL XIH 356. Grabstein eines Rulenus mit Ab¬ 
bild der Ascia, gefunden in Burdigala-Bordeaux: 
Jullian Inscr. de Bordeaux nr. 48 (I 155f) = 
CIL XIH 629. 

Nach Neuordnung und Zerlegung der Provinzen 
durch Diocletianus im J. 297 n. Chr. (Kiepert 
FOA XXXIV) gehörte die Volksgemeinde der 
Rut(a)eni oder das Rutenicum zur Provincia Aqui- 
tanica prima, s. Not. Gail. a. a. 0. Ob die Stadt 
S. in dieser Spätzeit gleich zahlreichen gallischen 
Städten befestigt worden war, ist nicht bekannt 
(B1 a n c h e t Enceintes rom. de la Gaule führt sie 
nicht an). 

Literatur: Valesius Not. Gall. 491f. 
d’Anville Not. de l’anc. Gaule 591f. (S.) und 
562ff. (Ruteni). Ukert Geogr. d, Gr. u. Römer 
II 2, 389. Desjardins Göogr. de la Gaule 
rom., s. Table IV 282. C. Müller Ausg. des 
Ptolemaios I 1 p. 207. Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz H 1446 (S.nr.2) und 1252—1256 (Rutaini. 
Rutaeni, Ruteni). HirschfeldCIL XHI 1, 1 

L 207—209 mit Add. 4 p. 20. Espörandieu 
:ueil gönöral des bas-reliefs de la Gaule rom. II 
p. 410—417. 469f. III p. 467f. G r ö h 1 e r a. a. 0. 
(1906) 24: Ruteni; (1913) 100: S. und 73: Ruteni 
Miller Itin. Rom. 95f. (mit Kärtchen 32). 122; 
vgl. 140 (Ruteny, falsch: ,Rutani Pt.‘). Kiepert 
FOA XXV Khi. Duchesne Fastes öpiscopaux 
de l’anc. Gaule II 6. 39—41. 

2) Der heute Suin genannte Ort [Arrond. 
CharoUes, Canton Saint-Bonnet-de-Joux (Andree 
Handatlas« 91 D 3)] ist in alten Quellen Seodunum, 
Seudurmm, Sedunum genannt, eine Benennung, die 
.zweifellos auf Segcäurmm zurückzuführen“ ist. 

L 0 n g n 0 n Atlas hist, de la France, Texte 31.201. 
Holder a. a. 0. II 1446f., S. nr. 3. Gröhler 
Urspr. u. Bedeut, der franz. Ortsnamen I 100. 

3) S. in Brittannia ist durch Not. dign. Occ. 
40, 33 in der Schreibung Segedunum bezeugt. Hier 
wird nämlich unter dem Dux Brilonniarum, und 
zwar per lineam valli an erster Stelle aufgeführt: 
triburms cohortis quartae Lingonum, Segeduno 
Vgl. Cichorins o. Bd. IV 1 309t. Derselbe 
Ort ist gemeint in dem aus einer Kurskarte aus¬ 
gezogenen Ortsverzeichnis des Geogr. Rav. V 31 
p. 432, 12 P.: Serduno. Heute heißt die Örtlich¬ 
keit WaUsend (engl. Grafschaft Northumberland) 
bei Newcastle am Tyne [Andree Handatlas« 106 
Nebenkarte R8/9], das letzte, am Wall des Hadria- 
nuB selbst gdegene Kastell, nördlich der Mündung 
des l^e (Tina). — Holder Altcelt. Spraehsch. 

II 1446, S. nr. 1. Hübner CIL VH p. 106f. mit 
Karte (und Nebenkärtchen). B r u c e The Roman 
WaU« (1^7) 88—94, auch Lapidarium septentrio- 
nale. Kiepert FOA XXVI Ae (Sonderkärtchen). 
Über Ausübungen in S. s. z. B. Proceedings 
of thd Society of Antiquaries of Newcastle-upon- 
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Tyne 3. ser. V nr. 21 (1912), 209ff. mit Tafeln. 
— Verschieden davon ist das benachbarte, südlich 
der T^e-Mttndung angdegte (noch namenlose) 
Kastdl bei South Shields, Bruce Archaeol. Ad. 

1. Serie X 223ff. Nach Hooppell u. a. Hüb¬ 
ner Bonn. Jahrb. LXIV 1878, 25ff. H a v e r - 
field Ephem. epigr. VH p. 316» 

4) Bei Aufzählung der ,Städte‘ (iiöXstg) im 
,Großen“ Germanien, me nach nord-südlich geord- 
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v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito). Der Name der 
Göttin S. ist keltischen Ursprungs und setzt sich 
vieBeicht zusammen aus sigö-, d. h. Kraft, Sieg 
(vgl. Holder Altcelt. Spradhsch. II 1444 und die 
mit Sego- gebildeten Oits- und Personennamen, ebd. 
1444—1452) und manna (marmus ist ein kleineres 
Wagenpferd, Holder II 409f.; bde^ sind ferner 
die Personennamen Marmus, Manno, Matma, Hol¬ 
de r II 408f.; -manni flndet sieh in Ceno-rrumni, 


jirroöen irerniaiiieii, oie uacn uuru-buuiicu gcuiu' u.ci ü -rvu*., Aauvavu 0*%.^ x** 

neten Landstrichen (xUfiata) aufgeführt werden, 10 Darowonncnsis, Holder I 984ff. 1386; manna 

, Tti 1 ... TT -«1 ■! J ■_T>-;'U. __ Ullvtmd-A nKrtw aiiaV An 4 'r< 4 -ckn/ 1 an QAin ane n 1 f,orpm 


nennt Ptolem. II 11, 14 in einer Reihe von Orten, 
wie Aleison (Aliso?), Mattiakon (nach Lange- 
wiesche German. Siedelungen im uoidweatl. 
Deutschland 1910, 9 = Metze - Maden bei Fritz¬ 
lar), Novaesium (Neuß?, nach Langewiesche 
a. a, 0. 8 = Niesen, Dorf an der Nethe, linkem 
Nebenfluß der Weser), Lokoriton (Schu¬ 
macher Korr.-Bl. Germania III 1919, 79—80. 
Cr am er ebd. IV 1920, 19f.), welche vorangehen, 

, je\ -w^ • TTT»* Xi 1 _\ TC_ 


könnte aber auch entstanden sdn aus älterem 
manda, vgl. Holder H 667—669: «n = nd und 


JAtC» li...- J ^ 
tiJXU... xUU/M*-; 


\7«,....t» 


die Deutung Se^iojn-anfia, vgl. Segomo und Holder 
I 156: -ann-, also die Annahme einer weibKehen 
Gottheit S. neben männlichem Segomo, wie Bor- 
mana neben Bormo (auch Bormamw), Holder I 
491f. HI 913 und umgekehrt Belisamarus neben 
Belisama (s. o. Suppl.-Bd. HI S. 202). Der Stifter 


uramer eoa. iv iöüu, weicue vuiangeucn, ucnoumu yo. u. .... 

und Devona (9 Dewangen in Württemberg), Menos- 20 der Inschrift nennt sich mit Namen, wie wir sie 

wolclip in dpn tmltischen Provinzen vielfach Anden und 


gada, Meliodunon, Casurgis, Eburon u. a., welche 
folgen, auch Zeyodowov (var. ^eröäotivovHss. BEZ, 
2iy66owov Hs. L) mit Angabe der geographischen 
Lage (Länge 31 30', Breite 49 °: vgl. Kiepert 
FOA XXXV). In § 15 folgen, im letzten xXi/M, 
Tarodunon (Zarten bei Freiburg im Breisgau), Arae 
Flaviae (Rottweil) usw. Man hat S. im heutigen 
Würzburg gesucht oder doch in der Maingegend, 
und zwar in Burgsinn [Andree Handatlas« 69 

— -. n /i lA -t T#- • _ n»_r._. i_ _r 


in den gallischen Provinzen vielfach Anden und 
welche die Romanisierung der keltischen Namen¬ 
gebung vor Augen führen, denn sein Vater hatte 
noch einen keltischen Namen Tituo-rix gehabt, 
während ihm selbst bereits ein lateinischer Ruf¬ 
name, und zwar der für Kinder beliebte Name 
Tertius gegeben war (vgl. Kenne Lothr. Jahrb. 
IX 1897, 182ff. XV 1903, 433. 438. XVI 1904, 
338 u. ö.). [Kenne.] 


una zwar in uurgsinn [Anaree namiauas’- oö ooo u. u.;. i——--j 

B 1], am rechten Zufluß des Main, Sinn, im bayri- 80 Segomo, provinzialer und zwar gallischer Gott, 

onViATi ßAretariiniTcViATITlr TTnfoi»frftTllrPTl "RpTlFVfiftTTlt flUlf (tßllWGlSB DlCllt Hlßlir 6 rllAlli 6 ] 16 ) lAfÖlh- 


sehen Regierungsbezirk Unterfranken, Bezirksamt 
Lohr, jedoch ist die Lage zurzeit noch unbe¬ 
stimmt. Wilhelm Germanien u. seine Bewohn. 
(1823) 209. 359. Reichard Germanien unter 
d. Römern (1824) 2891. Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz II 1^7, S. nr. 4. Much in Hoops Real¬ 
lexikon der German. Altertkde. IV 164. Kiepert 
FOA XXIV. [Kenne.] 

Segolmett(iacu89),/un(ius-,Grundstück,viel- 

1.*-1.X THJX7i.^.11>r<r»A•vvAin/lA /Iaw Con-fAni 


welchen fünf (teilweise nicht mehr erhaltene) Weih¬ 
inschriften im südöstlichen Frankreich nennen. Er 
scheint vornehmlich im Land der Sequaner und 
Nachbarschaft heimisch gewesen zu sein. Auch 
der Name S. ist nach Zeuss, Rhys, Holder 
abzuleiten von sSgö-, Sieg (Holder II 1444) mit 
Suffix -mon- (Holder II 621), weshalb er als 
,Si^er“ gedeutet wird, also ein Gott, dessen An¬ 
rufung alle Widerwärtigkeiten überwindet. 


leicht Eigentum der Volksgemeinde der Santoni, 40 1, Weihung eines vornehmen Sequaners, der 

. P ..V n.M_! _I_x_i*_ ir_i. /J l» A Uyvvm Hör Hröl liaiähATI 


genannt in der mit dem Stilüs nachtr^lich (d. h. 
nach dem Brande) eingeritzten Inschrift einer zu 
Saintes gefundenen Lagona, CIL XHI 3, 1 p. 87 
nr. 10008, 3: Uvv(o) Qenitor(e) \ fund(o) SegoU 
mett. sus(ceptum), d. h. unter dem Duumvir Geni- 
tor (Jahresangabe nach einem der beiden Bürger¬ 
meister der Gemeinde) ist der Inhalt des Kruges 
empfangen aus dem Grundstück S. Der Fundus 
war doch wohl, gleich anderen Grundstücken, be- 


Abgeordneter beim Landtag der drei gallischen 
Provinzen in der Priesterstadt bei Lugudunum — 
Lyon, ad Aram Romae et Augusti (CIL XIII 1, 1 
p. 227ff. 4 p. 23f.) war, während seiner Anwesen¬ 
heit hierselbst, CIL XHI 1675 = Dessau 4537 
(Boissieu Inscr. de Lyon p. 9, verschollen): 
? Num(ini) Aug(usli) et Majrti Segomoni saerum 
[ex stipe] annua [Q. Adginnius Urjbiei fil(ius) 
Martinus [Sequanus, saejerdos Romae et Aug(usti) 


nannt nach dem einstmaligen Eigentümer: Segol-bO [creatusCi) M. Ner]atio Pansa co(n)s(ule), [tiamyn, 
_ I.A4.:Wr./iiir.rr': 11 mr in/‘limtnf/! Senunnnrum. leui tres vromruna e 


mettfiacus, mit keltischer Endung) oder Segol- 
metl(ianus, mit lateinischer Endung); vgl. o. Suppl.- 
Bd. III S. 18, Art. -acus, undo.Bd.IA S. 1621, 
Art. Saccuasicus. Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz II 1447 (Segdmettius, wie im CIL) hat 
den Namen unter die keltischen aufgenommen, er 
ist jedoch vielleicht iberisch. [Kenne.] 

Segomanna, örtliche gallische Göttin, bezeugt 
durch eine vereinzelte, im Departement du Gard, zu 


ll vir in cjivitate Sequanorum, [eui tres ^(mneiaje 
Oalliae honores [omnes (‘l) impensis] suis decre- 
verunt. Die Ergänzungen sind teilweise gesichert 
durch CIL XHI 1674, weldie von demselben Ma^ 
dem luppiler O(ptimus) M(axtmus) geweiht ist. 
Über M. (Hirrius Fronto) Neratius Pansa s. Prosop. 
imp. Rom. H 144f.; er war Consul suffectus m 
einem unbestimmten Jahre, Statthalter von Galatia 
und Cappadocia im J. 79 n. Chr. — Zu ear stipe 


auren eine vereinzelte, im jjeparieuieut uu vraiu, imu ^ ttt acA 

Serviers-et-Labaume bei Uzös (Ucetia in der Nar- 60 annua vgl. CIL XHI 1669 und D e s s a u IH p. 9M 

. V ,1. V -VT^__ t. _J_TIT..:!. O im rlöKiaf HöÜ SPrUlATII 7.11 lAnilthO^ 


bonensis), nordöstlich von Nimes, gefundene Weih- 
inschiift des Museums zu Nimes, Bull, archöol. du 
Comitö des travaux hist. 1906, Comptes-rendus des 
söances, Fövr. p. XI (daher Rev. arch. 4e sör. VIII 
= 19()6, II 206). :^vue öpigr. V (1906) p. 185 
nr. 1655. Ihm in Roschers Myth. Lex. LV 599 
(62. Liefg., 1910). Dessau 9311 (HI Add. 
p, CXIII): Tertius Tincorigis f(üius) Segomannae 


2. Gefunden im Gebiet der Sequani zu (Arintiioz 
oder) Arinthod [Andree Handatlas« 92 E 3], 
CIL XIII 5340: Marti Segomoni saarum, Paternus 
Dagusae f(ilius) v(otum) s(olvit) l(ib€ns) m(erito). 
Der Stifter hat bereits einen lateinischen Namen, 
während sein Vater Dagusa noch einen heimischen 
Namen hatte. 

3. Aus dem Land der Lingones (oder, nach CIL, 



der Aedui) stammt das große Broczebild eines 
Maulesels, auf dessen Sockel die Weihinschrift 
punktiert ist, gefunden im Departement Cöte d’Or 
zu Bolard bei Nuits, südwestlich Dijon [A n d r e e 
Handatlas» 92 D/B 2], CIL XIII 2846 = Dessau 
4539: Güllio l(ib6ftus) Mütutci v. s. l> fti.j dßo 
Segomoni donavi. Abbildungen bieten A u r 5 s 
Bev. arch. n. s. XXXIV, 1877 II, PI. XIX zu 
p. 209f. R e i n a c h Cultes, mythes et religions 

I 40 zu p. 64 (s. u.), auch I h m a. a. 0. Der Herr 
führt einen keltischen Namen Maturcus (Holder 

II 482), sein früherer Sklave einen vom VoUts- 
namen der Gallier abgeleiteten Rufnamen Gnllin 
(Holder I 19713.). ' 

4. Im Gebiet der Ambarri (oder der Allobroges) 

ist gefunden auf der Höhe südöstlich vom Dorf 
Culoz fA n d r e e» 92 B 4] im Departement Ain, 
Arrond. Belley, Canton Seyssel, ein großer Altar, 
vielleicht des I. Jhdts. n. Chr., CIL XIII 2532 = 
Dessau 4538: N(umini) Aug(usti) deo Marti', 
Segomoni Dunati Cassia Saturnina ex voto, v(otum) 
s(olvit) l{ibens) m(erito). Auf der Oberfläche ist 
ein Loch, zur Befestigu^ eines Götterbildes (wie 
es scheint). — Zum örtlichen Beinamen Dunas (ab¬ 
geleitet von dunon, Burg, Höhe, Stadt) vgl. H o 1 - 
der I 1372f. und Ihm o. Bd. V S. 1793. — Die 
Benennung der Stifterin ist nur scheinbar römisch 
(vgl. Lothr. Jahrb. XV 1903, 426. 434), sie war 
eine romanisierte Binheimische, der ein lateinischer 
Rufname Saturnina gegeben war. £ 

5. Zu Scarena in den Bergen nordöstlich von 
Cimella oder Cimiez, dem alten Cemenelum (bei 
N.caea — Nizza, franz. Döpart. des Alpes-Maritimes) 
ist gefunden CIL V 7868: [S]egomoni Cuntino 
mc(us) Cun(tinus) p(osuit). Der Gott führt hier 
einen örtlichen Beinamen nach dem Dorf, welches 
das Weihdenkmal gestiftet hat, Contes bei Scarena 
oder TEscaröne, Arrond. Nice (Nizza) [s. Andree« 
94 Nebenkarte], 

Die Voransetzung von deus in den Inschriften 4 
nr. 3 und 4 kennzeichnet die Gottheit als eine un- 
römische provinziale; s. den Art. Santi us o. 
Bd. lA S. 1134 u. ö. — Wenn der Name S. in den 
Inschriften nr. 1. 2. 4 dem römischen Mars als 
^mame gegeben, der Gott S. diesem also ange- 
glichen ist, so ist zu beachten, daß diese Gleich¬ 
stellung nicht wenigen gallischen Gottheiten zuteil 
geworden war, weil in Gallien Mars als Heügott 
Geltung hatte (s. Suppl.-Bd. III S. 440f.). — Daß 
die Verehrung des S. nicht auf eine Ortschaft oder 5' 
auch auf eine Volksgemeinde beschränkt war, geht 
sowohl aus den Fundorten hervor, als auch daraus, 
daß zweimal noch ein besonderer örtlicher Bei¬ 
name zugefügt ist, nr. 4 und 5. Dennoch scheint 
die eigentliche Heimat des Gottes das Land der 
Sequani und dessen Nachbarschaft gewesen zu 
sein. — Bei nach Cultes I 30fl. hat die Ansicht 
vertreten, daß das Tierbüd mit Weihinschrift nr. 3 
gleich anderen großen Tierbildem (s. Suppl.-Bd IIl 
439 undBspörandieu Reeueil IV nr. 2978. 
2984) Belege für göttliche Verehrung von Tieren 
durch die Gallier (.Totemismus') seien, daß also 
diesen Tieren die in den etwa beigegebenen Weih- 
mschriften genannten Götternamen {Rudiobus, 
bep^o) zukämen. Doch sind wohl auch diese 
Weihdenkmaler nur den genannten Gottheiten ge¬ 
opferte Tierbüder gewesen, allerdings Bilder von 
besonderer Größe und, wie das Bronzebild eines 


Pferdes mit einer Weihung an. Rudiobus (CIL XIII 
3071. Bspörandieu nr. 2978), zum Tragen 
in einer Prozession eingerichtet. Gestützt auf die 
irrige Lesung Marti Mulim(i) in CIL XIII 3096 
und mit dem Hinweis auf das Bronzebild eines Maul¬ 
esels von Culoz, 0 . nr.3, hattenschonimJ. 1855/56 
R e n i e r (vgl. A11 m e r Inscr. ant. de Vienne 
III 410 zu nr. 721) und nach ihm andere den Gott 
S. als Maulesel-Mars (Mars Muletier) gedeutet, 
10 während jener im Gebiet der Redones und Nam- 
netes, nördlich der unteren Loire (R^es, Craon, 
Nantes) heimische Gott Mars Mullo heißt, CIL 

VTTT 5^1/10 QI 4 Q 01A1 OIAO rof/yfto 

— UX\JX. KjliJis. dUÖ- 

zuschalt6D ist 3097 iy. Der Gleichklang berechtigt 
aber ebenso wenig wie jene falsche Lesung, den 
Gott Mullo mit mulus in Verbindung zu bringen 
(so Holder II 651); s. auch Ihm in Roschers 
Myth, Lex. II 2, 3225f. Wir müssen uns viel- 
mehr bescheiden, in Mars Mullo, wie in Mars 
!0 Segomo und anderen eine landschaftliche gallische 
Schutz- und Heilgottheit zu sehen, die in roma- 
nisierter Vorstellung dem Mars angeglichen wurde 
(s. 0 .). 

Literatur. Allmer Revue öpigr. V 
(110, 1903) 45—47, nr. 1555. Hirschfeld 
CIL XIII 2, 1 p. 67 zu nr. 5340. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. H 1448. I h m in Roschers Myth 
Lex. IV 599f. (62. Liefg., 1910). — Vgl. den Art. 
Segomanna. [Keune.] 

0 Segona s. Sequana {Secona). 

Segonciacus (erg. fundus) setzt Holder 
Altcelt. Sprachsch. H 1450 = Segontiacus und 
leitet es ab vom Personennamen Segontius (ebd.). 
Dagegen betonen Skok Die mit den Suffixen 
-aeum usw. gebild. südfranz. Ortsnamen (1906) 133 

298 und Kaspers (Etymolog. Unters, über) 
die mit [den Suffixen] -äeum usw. gebild. nord- 
franz. Ortsn^en (1914. 1918) 162 § 359 die Un¬ 
möglichkeit jener Ableitung (wegen s; in jüngeren 
0 Schreibungen) und führen S. vielmehr zurück auf 
Seeundiacus (s. d.) vom Personennamen Secundus, 
Secundius. Skok führt u. a, aus einer Urkunde 
Karls des Kahlen vom J. 812 an: Segonciacus 
parrochia prope Alpes, ferner ein Segonciacum, 
jetzt Segonzac (Döpart. Lot). Unecht ist die Ur¬ 
kunde Mon. Germ. Diplom. Karolin. I nr. 302, 
angebliA Karls des Gr. vom J. 790 (p. 455. 6: 
parroehie Segonciacense). [Kenne.] 

Segontia. 1) Heute Siguenza, wichtige Grenz- 
) Stadt (gegen Karpetanien) der keltiberischen Are 
vaker (PHn. III 27), zuerst 211 v. Chr. genannt 
(Liv. XXVI 20, 6, der fälschlich Saguntum 
schreibt), im J. 195 v. Chr. von Cato belagert 
(Liv. XXXIV 19, wo der Cod. Bamb. Saguntiae 
hat) und noch im Sertorianiscben Kriege von Be¬ 
deutung (Appian. bell. civ. I 110 Zoyovxla-, vgl. 
auch Plut. & 2 rt. 21), an der großen Heerstraße 
Zaragossa-Merida (Itin. Ant. 436, 5. 438, 12. 
Geogr. Rav. 309, 18), später und noch heute 
) Bischofssitz. Die iberische Stadt auf dem Hügel 
jViUavieja' 3 km vom heutigen Siguenza, die 
römische Stadt wohl auf der Stelle der heutigen 
in der Ebene. S. Schulten Numantia I (1914) 
138. 

2) Segontia Parainica (Ptolem. 11 6, 65; vgl. 
49), Stadt der Varduler in Hispania Tairaconen- 
sis. Der Beiname von den Hochebenen (paramus 
Mon. Hng. Iber. p. LXXXII). [Schulten.] 
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Segontiaci, Völkerschaft in Britannien, in der 
Gegend der Themse (Tamesis), vermutlich nörd¬ 
lich von den britannischen Atrebates (Kie¬ 
pert FOA XXVI Klm) seßhaft, von Caes. bell. 
Gail. V 21, 1 mit anderen Völkerschaften auf¬ 
geführt, welche sich im J. 700 = 54 v. Chr. er¬ 
geben. Ihren Namen nennen auch, abgekürzt: Sego., 
britannische Münzen, die nach Evans von Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 1450 angeführt sind. 
Rice Holmes Ancient Britain and the invasions 1 
of lulius Caesar (1907) 346f., auch 361. 700f. 
Vgl. den Art. Segontium. [Keune.] 

"NTq 01T10T* y^lVar- 

Schaft oder der Einwohner einer Stadt Segonti- 
lium, vielleicht in Gallien. Das Ethnikon Segon- 
tiliensis ist als Heimat eines Reitersoldaten der 
Ala Longiniana genannt auf dessen Grabstein, ge¬ 
funden zu Bonn (Kölner Chaussee), wo im Stand- 
lagcr seine Truppe lag und wo er verstorben ist, 
Klein Bonn. Jahrb. XCIH (1892) 1933. (Ho 1-2 
der Altcelt. Sprachsch. II 1450) = CIL XIII 
8093 = L e h n e r Steindenkm. Provinzialmuseum 
Bonn nr. 651 (Abbildung: Skulpturen II Taf. XVII 
3): Rectugnus Magilonis f(üius) Segontilieses (= 
Segontiliensis), eques ah Longiniana, ann(orum) 
L, aer(um = stipendiorum) XXII. Zur Schreibung 
Segontilieses vgl. dves = civis u. a., Dessau 
III p. 847, sowie -esis = -ensis, Dessau III 
p. 826. Mit Unrecht hat man die Heimatangabe 
des Soldaten bezogen auf eine der hispanischen 3 
Städte Segontia (CIL II Suppl. Ind. p. 1154. 
Holder H 1448—1450); es liegt vielmehr das 
Ethnikon einer Weiterbildung von diesem Orts¬ 
namen vor, dessen Häufigkeit Plin. n. h. III 27 
hervorhebt (Städte der Arevaci Secontia et Uxama, 
quae nomina crebro aliis in locis usurpantur), auch 
für Britannia ist der Ortsname Segontium belegt 
(Holder II 1450). Zur Namenbildung Segon- 
tilion, Segontilium vgl. Corobilium (Tab. Peut., 
= Corbeil), Holder I 1132 und ebd. H 31:4 
-ilio: Wenn S. Name einer Völkerschaft ist (vgl. 
Samnagenses, o. Bd. I A S. 2131. Ilienses, Suppl.- 
Bd. III S. 1220f.), so ist er zu vergleichen nüt dem 
britannischen Stamm der Segontiaci (Holder H 
1450). Wir haben aber die S., ob Volksstamm oder 
Bewohner einer Stadt, vielleicht in Gallien zu suchen, 
weil die Ala Longiniana allem Anschein nach in 
Gallien ausgehoben war (s. u.). Falls Segontilien¬ 
sis Herkunft aus einer gallischen Stadt Segonti¬ 
lium besagen soll, so lag diese Stadt in der Nar- 5 
bonensis, nicht aber in den Tres GaUiae, weil in 
der Zeit, welcher die Bonner Inschrift angehört 
(s. u.), hier mit wenigen Ausnahmen Heimat¬ 
angaben nach den Volksgemeinden, dort nach den 
Städten üblich sind. Zur Ähnlichkeit mit hispani¬ 
schen Städtenamen sei verwiesen auf das Vorkom¬ 
men gleicher Ortsbezeichnungen beiderseits der 
Pyrenäen (s. Suppl.-Bd. III S. 1210). Doch ist 
Herkunft aus einer sonst unbekannten hispani¬ 
schen Stadt Segontilium nicht ausgeschlossen, 6 
vgl. CIL CIII 6236 (s. den Art. Sebosus, ala 
Sebosiana). — Über die Ala Longiniana s. 
Cichorius o. Bd. I S. 1250 und Lehn er 
Steindenkmäler 257f. zu nr. 649f. Von den fünf 
Reitern dieser Ala, welche uns durch ihre Grab- 
fcchriften bekannt sind, sind vier bei ihrem 
Standlager zu Bonna - Bonn begraben gewesen, 
s. Lehner Steindenkmäler nr. 649—651 und 
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das Bruchstück nr. 652, CIL XHI 8093—8096, 
einer zu Cabilonnum - Chälon-sur-Saöue, CIL XHI 
2615. Alle tragen sie keltische Namen, einer (CIL 
XIII 8094 = Lehner Steindenkmäler nr. 650 
und Skulpturen I Taf. VII 4) ist ausdrücklich 
als Biturix bezeichnet, stammte also aus einer 
der beiden gaUisch-römischen Volksgemeinden der 
Bituriges, um Burdigala oder um Bourges, einer 
(CIL XHI 2615) als Remus und stammte also aus 
der Civitas Remorum, um Reims. Zu den Namen 
Rcetug(e)nus und Magilo vgl. Holder II 10943, 
und 376. Die Ala Longiniana ist wahrscheinlich 
durch "^cspäsiäpus nBch den piifst^Tidi®cheii Rn- 
wegungen der J. 69/70 n. Chr. aufgelöst worden. 
Also fällt die besprochene Inschrift vor diese Zeit. 

[Keune.] 

Segontium oder Seguntium, Ortschaft und 
befestigtes Truppenlager in Britannia, bei dem heu¬ 
tigen Ca(e)marvon [A n d r e e Handatlas® 105 D 6] 
an der Nordwestküste von Wales, gegenüber der 
Insel Anglesey, jetzt Caer Seiont und ähnlich ge¬ 
nannt. Nach Itin. Ant. 482, 5 war S. von Deva 
(jetzt Chester am Fluß Deva-Dee) 74 römische 
Meilen entfernt: iter a Segontia Devarn mpm 
LXXIlll (var. seguntio und segondo). Auch Ge(»r. 
Rav. V 31 p. 428, 14 P.: Seguntio führt den Ort 
nach einem Itinerarium (im Ortskasus) auf. Caer 
Seiont ist Fundort der Inschrift CIL VII 142, 
welche besagt, daß die Cohors I Sunucorum in der 
Zeit 198/211 n. Chr. die dortige Wasserleitung 
wieder instand gesetzt hat (s. o. Bd. IV S. 334). 
Überreste von römischen Bauten besprechen Parry- 
M e a 1 y Archaeologia Cambrensis (antiquities of 
Wales) I 1846 und Jones ebd. H 1847. III 1848. 
Männert Geogr. d. Gr. u. Röm. IP 2 (Britannia) 
131f. Hübner CIL VII p. 43. Die von Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 1450 (vgl. Windisch 
Das keltische Brittannien 44) angeführte Stelle 
der (vom sog. Nennius oSer Nemnius überarbeiteten) 
Hist. Brittonum (vgl. Manitius Gesch. d. lat. 
Lit. des Mittelalters I 2403.) 25 = Mon. Germ. 
Auct. ant. XIII (Chron. min. III) p. 166 über das 
angebliche, gewiß aus einer mißverstandenen (ver¬ 
schollenen) Inschrift erschlossene Grab des jüngeren 
Constantinus, Sohnes Konstantins d. Gr., iuxta 
urbem quae voeatur Gair Segeint, bezieht sich auf 
Silchester (CaUeva), den Hauptort der britannischen 
Atrebates, welcher Stadt ebenfalls der Name ,Caer 
Segont' beigelegt war (Archaeologia or miseeU. tracts 
relat. to antiq.XXVII 416. L 265). Auch die Annahme 
eines Zusammenhanges des Her[cules] Saegon ... 
der Inschrift von CaUeva - SUchester, CIL VII 6, 
mit S. (War d: deo Herculi Segontiaeorum, s. zur 
Inschrift CIL VH p. 16) ist nicht berechtigt, 

0 . Bd. IA S. 1720, Art. Saegon. — Kiepert 
FOA XXVI Hh. [Keune.] 

Segontius ?, s. Saegon, Saegontius (Her¬ 
cules), vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. H 1448 
(Segonius). [Kenne.] 

Segonus =Se 5 uanus, abbas Segestericus {Aht 
zu Se^stero = Sisteron), Mon. Germ. Ser. rer. 
Merov. HI p. 506, 20 und p. 513, 1, mit Anm. 1 
p. 513, s. den Art. Sequani. [Keune.] 

Segora ist zwischen Lemuno, d. i. Limonuru, 
jetzt Poitiers, und Portu(s) Namnetu(m), jetzt 
Nantes, als Rjastort angegeben in Tab. Peut. (H 3 
ed. Miller; Revue des ötudes anc. XIV 1912 PI. II) 
im Ablativus als Ortskasus: Segora. Als Ent- 
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fernungen sind angegeben 33 (Lengen) von Poi- 
tiers und 18 von Nantes oder, da hier eine At 
zweigungsstrecke eingezeichnet ist, von luliomagus, 
jetzt Angers. 

Mit dem (iberischen?) Namen S. ist zu ver¬ 
gleichen in der nämlichen Gegend der Ortsname 
Sicor (Secor), s. den Art. Sicor. S. wird ange¬ 
setzt in Saint-Clämentin im IMpart. VieimeTAr- 
rpnd. Civray [A n d r e e Handatlas^ 98 P 3] oder 
in Secondigny [Andres« 98 E3], südwestlich 
von Parthenay. Doch ist letzterer Ansatz unwahr- 
scheinlicl^ weil dieser Ortsname znrückgeht auf 
{s. d.) Ütsrö V^srz![iuvi 2 i^cii sisdt 
Bressuire (F o r b i g e r), Saumur (R e i c h a r d) 
(Andres« 98 E3 und E2]. 

S. C14mentin liegt nicht weit von Voultegon 
(Voutegon), dessen alter Name durch Zeugnisse 
merowingischer Zeit bekannt ist: Vultaconnum, im 
Gebiet der Pictavi (Poitou), Holder III 456f. 
Lievre a. a. 0. 239. 


vgl. leo-rigium oder Ecorigium, jetzt Jünkerath 
(o.Bd.IXS.855; auf diesen Ort hat Wesseling 
Itin. 372 irrig hnsere Inschrift bezogen). Gra¬ 
mer (Stud. 191f. 193.196) hat darauf hingewiesen, 
daß S. wahrscheinlich auf dem Höhenrand west¬ 
lich von Worringen gelegen habe, wo am Bergerhof 
und Krebelshof römische Baureste mit Begleit¬ 
funden zumVorschein gekommen sind (BonrnJahrb. 
XXXI 86f., 90); hier sei auch der Fundort der 
10 Weihinschrift der Dorfbewohner von S. Worringen 
selbst dagegen ist, wie Gramer anknüpfend an 
ältere Vermutungen ausführt (Bonn. Jahrb. GVH 
190ff. wiederholt in Röm. Germ. Studien 1911 
188—199), der in einer verwirrten Reiseroute des 
Itin. Ant. (255, 1) genannte Rastort Buruncum, 
welches nidit mit Bein im Gutshof Bürgel 
(Suppl.-Bd. in S.219) zu suchen sei. Über römische 
Altertumsfunde in Worringen s. Giemen Kunst¬ 
denkmäler der Rheinprovinz IV 1 (Landkreis Köln), 
20 195f. Gramer Stud. 192. L e h n e r Steindenk- 


Literatur: d’Anville Not. de l’anc.Gaule 
592. U k e r t Geogr. d. Gr. u. Römer II 2, 392. 
483. Desjardins Göogr. de la Gaule rom. II 
426. (484). IV 145. Liövre Rev. arch.« XVIII 
= 1891 II, 231—240, mit Karte S. 238. Hol¬ 
der Altcelt. Sprachsch. II 1451. Kiepert FOA 
XXV Gf. Miller Itin. Rom. 116, vgl. 103f. 
(Kärtch. 34). Ältere Schriften über S. verzeichnet 
Ru eile Bibliogr. gön. des Gaules p. 197. 484. 
837. 1630. [Keune.] 


mäler Provinzialmuseum Bonn nr. 54 (= GIL XIII 
8517: luppiter-Altar, geweiht vom Befehlshaber 
einer Ala um die Mitte des 2. Jhdts. n. Ghi.) und 
nr. 1080—1084 (Architekturreste). 

Ob in dem auf eine Kurskarte zurückgehenden 
Ortsverzeichnis bei Geogr. Rav. IV 24 p. 227 P.: 
Colonia Agrip(p)ina (Köln), Bungon (= Bumn- 
eum), Serima, Novesio (Neuß) der dritte Ortsname 
entstellt sei aus S., ist fraglich (Gramer Stud. 
197); J. Schneider hatte hersteUen wollen: 


Segorigium, ein nur inschriftlich durch das Se[go]ri[gium Dumo]ma[gus]. 

Ethnikon bezeugter Vicus bei Worringen [Andree Literatur: Gramer a. a. 0. bes. Bonn. 
Handatlas« 64 Nebenkarte 18] im Landkreis Köln, Jahrb. GVII 199f. = Stud. 196f. v. Domas- 

CIL XIII 8518: In h(<morem) d(omu8) d(ivinae) zewski GIL XIII 2, 2 p. 590f. [Kenne.] 
deae Regin. vicani Segorigienses. Diese in oder Segomiacus (erg. fundus), Segorniaeum (J. 
bei Worringen gefundene Weihinsehrift gelangte 1105: ecelesia de Segomiaco), anderswo SepornatMm 

in die Samsung der Grafen von Manderscheid im oder Sygornaium genannt, jetzt Sigournay in der 

Schloß zu Blankenheim in der Eifel und ist mit Vendöe. Kaspers (Btymol. Unters, über) die 

dieser verschollen; die zuverlässigen Quellen bie- mit [den Suffixen] -äcum usw. gebild. nordfranz. 

ten obige Lesung, während Wiltheim, der 40 Ortsnamen (1914. 1918) 163 § 360. [Kenne.] 
überhaupt für die Blankenheimer Inschriften minder- Segortia Lanca, iberiisdie Stadt (iberische 
wertig ist, die Abweichungen Reg. (daher Bram- Münzen mit Seqtas Laeas Mon. ling. Iber. nr. 95) 

bach GIRh 306 mit Holder II 1105, Rega, der Arevaker (Ptolem. II 6, 55) unbekannter 

und 1451, .S.) und Secorieienses hat (vgl. v. Do- Lage. S. Schulten Numantia I (1914) 134. 

maszewski Westd. Ztschr. XXIII 1904, 168f. [Schulten.] 

172). Die Einleitungsformel verweist die Weih- Segosa ist im Itin. Ant. 456, 2 verzeiclmet 
inschrift in die Zeit nach 150 n. Ghr., s. den Art. im Ortskasus Segosa am Reiseweg von Hispanien 

S a n t i u s, o. Bd. IA S. 2288. — Der Zusatz nach Aquitanien (ab Aslurica Burdigalam), und 

von dea zum Namen der Göttin verrät diese als zwar von den Pyrenäen her über Aquae Tarbellicae 

einheimischen Schutzgeist. Wir dürfen daher wohl 50 = Dax hinaus als dritter Rastort diesseits Bor- 


nicht an luno, Venus, Isis, Epona und andere deaux. Kiepert FOA XXV Ke. Die Ortschaft 

Göttinnen denken, welche mit dem Beinamen muß gelegen haben in der Gegend des allein 

Regina, ,K6nigin‘, ausgezeichnet wurden (s. o. Ptolem. II 7, 1 genannten Küstenfiusses Sigtnahs 

Bd. VT S. 235. I A S. 472f.; vgl. I h m in Roschers (G. Müller Ausg. I 1 p. 200). Walcke- 

Myth. Lex. IV 73), sondern dürfen eine örtliche n a e r hat S. angesetzt in Escourse oder Escource 

Gottheit ungenannten und unbekannten Namens [Andree Handatlas« 96Dl], am gleichnamigen 

vermuten, welche als ,Königin‘ von den romani- Flüßchen. Nach anderer Ansicht lag S. bei dem 

sierten Dorfbewohnern verehrt wurde, wenn wir heutigen Ort Aureilhan im Döpart. Landes, Arrond. 

nicht annehmen wollen, daß Regina auch ein ein- Mont-de-Marsan [Andree« B2]. Der Name 

heimischer Name gewesoi ist. Im letzteren Fall 60 scheint iberisch zu sein, wie in der Nähe Losa 
diesen Nainen aus dem Keltischen zu erklären (Itin. Ant. 456, 3. Kiepert FOA XXV Ke) und 

(Reg- -|— ina, s. Holder H 1105fl., sowie 47: Coequosa (Itin. Ant. 456, 8. Kiepert FOA 

-Ina und -ina), wie es H o 1 d e r II 1105 mit Rega XXV KLe) = Gocosa, woher Cocosales (Holder 

versucht hat, ist unzulässig oder doch mißlich, da Altcelt. Sprachsch. I 1059), auch Tolosa (Toulouse), 

wir uns im Land der Ubier befinden. Allerdings und in Hispanien Dertosa, Libisosa, auch Icosi 

ist S. gewiß ein keltischer Name, zusammengesetzt (Suppl.-Bd. fll S. 1195); vgl. Holder II 885. — 

aus sigö-, d. h. Kraft, Sieg (Holder II 1441) d’Anville Not. de l’anc. Gaule 5921. Walcke- 

und -rigion, d. h. Herrschaft (H o 1 d e r II 1185f.); na e r Göogr. des Gaules III 107. Desjardins 
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Göogr. de la Gaule rom. II 42^. IV 66. H o 1 d e r von Frontin. strat. III 10, 6 und 11, 4 genannt sind 

Altcelt. Sprachschatz II 1451. Miller xtin. (Holder II 1444) [zur Würdigung der Quelle 

Rom. 118. [Keune.] s. o. Bd. X S. 697ff.], dann im Krieg gegen Ser- 

Segossoq(um), iberische Sippe (gentilitas) torius nach einem längeren Bruchstück aus Livius 

der Gegend von Siguenza (GIL II 5790); vgl. XGI (fragm. 22, s. Hol der I 1109f.), J. 678 der 

Schulten Numantia I (1914) 231f. Stadt Rom = 76 v. Ghr.: (Serlorius) C. Insleium 

[Schulten.] praefectum equitum Segoviam et in Vaceaeorum 

Segovax, 700 = 54 einer der Lehnsfürsten gentem ad equitum eonquisitionem misit iussum 

des Gassivellaunns (Gaes. bell. Gail. V 22, 1). eum equitibus Contrebiae sese opperiri, s. o. 

Andere keltische Namen von demselben Stamme 10 Bd. IX S. 1562, und nach Flor. II 10 (IH 22), 

sego (Gewalt, Macht) s. bei Holder Altcelt. 6—7, J. 679 d. St. B. = 75 v. Ghr.: ... prima 

Sprachsch. II 1444. «[Münzer.] per legatos habita certamina, eum hine Domitius 

So<rovo|1oi|tti ^Plin Ti Vi TTT e R o er Q 1 - d t’- 

-'■ti “• — - o * ■■ * -■‘-VW. Luv, TnijJ/ 

1 a n n i. apud 'Segoviam, Ulis apud Anam Humen oppressis, 

Segovesos, mit lateinischer Endung -us, ist ipsi duees eomminus invieem experti apud Lauro- 

ein keltischer Name, zusammengesetzt aus sSgö-, nem atque Sucronem aequavere elades, vgl. Fi- 

d. h. Kraft, Sieg (Holder II 1444) und reso- scher Röm. Zeittafeln 198. Mommsen R. G. 

(Holder III 255). So hieß einer der beiden IIP 31 und o. Bd. VIII S. 1963, Art. Hirtu- 

Schwestersöhne des Königs der Bituriges Ambi- 1 e i u s Nr. 3. Den Namen der Stadt nennt auch 

catos (Ambigatus), der andere hieß Beüovesos-, sie 20 eine wohl im letzten vorchristlichen Jahrhundert hier 

wunderten mit starken Teilen ihrer Volksgenossen geschlagene Münze, Hu ebner Mon. Ling. Iber, 

aus dem übervölkerten Gebiet ihres Stammes aus: 97 nr. 111 (Rückseite): Segovia; vgl. Bckhcl 

Segoveso sortibus dati Hercgnei saltus, Belloveso Doctr. Numm. I 57. Heiss Monn. ant. de l’Bsp. 

haud paulo laetiorem in Italiam viam di dabant, (1870) und zuverlässiger Du 1 g a d o Nuevo mötodo 

Liv. V 34, 3—4 (J. 391 v. Ghr.). Vgl. Müllen- de clasif. de las medallas autönomas de Espaüa. 

hoff Deutsche Altertumsk. II 261. Hirsch- Außerdem findet sich S. unter den Städten der 

feld Kl. Schriften Iff. Jullian Hist, de la Arevaci, 'Ageovanat, in den geographiseben Uber- 

Gaule I 286ff. Holder Altcelt. Sprachsch. I 120. sichten des Plin. n. h. III 27, der 6 Städte nennt, 

394f. II 1452. Derselbe Name liegt vor in der darunter Segovia, und Ptolem. II 6, 55 mit 9 ande- 

hispanischen Inschrift der Tarraconensis GIL II30 ren Städten, I 1 p. 174 ed. G. MäUer, wo Eeyov- 
2871; Secovesos Sens. Louc(i) f(üius) an(norum) ovla verbessert ist statt der hsl. Überlieferung 

XX h(ic) s(iius1 est; zur Schreibung e = g in Sexovovia oder Ecxovßia (nur God. Ingolstad. der 

keltischen Wörtern und Namen s. Holder I 650. Bditio princeps hat Seyovßla) [die Lage ist an- 

III 1013. [Keune.] gegeben mit 13° 30' I^nge und 42° 25' Breite, 

Segovesus s. Segovesos. Kiepert FOA XXXV; vgl. dazu G. Müller 

Segovia, keltischer (auch ligurischer?) Orts- a. a. 0.]. Auch Itin. Ant. 435, 5 führt die Stadt 

name, zusammengesetzt aus Seg- (Holder II auf an der Straße von Bmerita (Merida) nach 

1437ff.) -b -öv-ib-, weiblich -öv-iä (Holder II Caesaraugusta (Saragossa), im Ablativ als Orts- 

894) oder sbgö- (Holder II 1444) -(- -via (Hol- kasus: Segovia (so Hss. DJ LN, die übrigen Hss. 

der III 273), also wobl gleichbedeutend mit 40 haben seco«ia=Secowa, wie auch Ps.-Isidor. hist., 

,Festung‘, Benennung von zwei hispanischen Städten Mon. Germ. Ghron. min. II p. 382 schreibt). In 

(Ethnikon: Segoviensis), außerdem hergestellt als Tab. Peut. ist das Straßennetz von Hispanien 

Name einer illyrischen und einer großgermanischen größtenteils (mit S.) verloren. Vgl. Miller Itin. 

Ortschaft an je einer Stelle eines griechischen Rom. 173. 

Schriftstellers, während die handschriftliche Über- In der römischen Kaiserzeit gehörte S. zum 
lieferung hier nicht 2ey- bietet, sondern Eer-, Gerichtssprengel von Glunia, Conventus Gluniensis 

ebenso wie für die hispanische Stadt Nr. 1 die (s. o. Bd. IV S. 1176f.) der Provincia Tarraco- 

Hss. des Ptolemaios. Ein (ligurisches?) Alpen- nensis. 

Volk hieß Segovii, s. d. Von römischen Bauresten besitzt S. den alt- 

1) Am bekanntesten ist die Stadt der kelt-50 berühmten Aquädukt, ,el Puente’(d. h. die Brücke) 
iberischen Arevaci (nach Schulten Numantia I genannt, ,das größte erhaltene Römerwerk in Spa- 
134 vielmehr der Vaccaei) in der späteren römi- nien‘. Vgl. Ga ni na Architettura Romana III189 
sehen Provinz Hispania Tarraconensis (Kiepert mit Abb. Taf. GLXVI (unten). Daremberg- 

GIL II Supp!. Tab. I Gk und FOA XXVIl Df' Saglio Dict. des antiij. gr. et rom. I 1 p. 342. 

noch heute Segovia genannt, in Altkastilien am Duruy-Hertzberg Gesch. d. röm. Kaiserr. I 613 

Nordhang des Guadarramagebirges, zwischen Ma- (Abb.). Diese Bogen einer Wasserleitung sind oder 

drid und Valladolid [Andree Handatlas« 121 scheinen abgebildet auf römischen Grabsteinen von 

FG 4). Diese Stadt wird einigemal in geschieht- Leuten aus S., GIL II 2746. 2751. 5773. 5782 

liehen Nachrichten über Kriegsereignisse in Hi- [nach Ki e p er t Lehrb. d. alt. Geogr. (1878) 494, 

Spanien genannt, nämlich im Krieg der Römer 60 5 sollen die Bogen auch auf alten Münzen von S. 

gegen den Lusitanier Viriatus, J. 147/143 v. Ghr. dargestellt sein]; eine Fälschung aber ist die auf 

(Schulten Numantia I 353) von Frontin. strat. die Wasserleitung bezügliche Inschrift GIL n230*. 

IV 5, 22: Segovienses, cum a Viriatho his liberi Die echten römischen Inschriften von S. sind nicht 

et eoniuges redderentur (caederenturf), praeopta- sehr ergiebig; sie sind zusammengestellt (abge- 

verunt speetare supplicia pignorum suorum, quam sehen vom sog. Instrumentum) GIL II 2729—2762 

a Romanis defieere, wo allerdings Scriverius und 5773—5786, soweit bestimmbar, alles Grab- 

(1644) statt der Segovienses die Segobrigenses ein- denkmäler, von welchen einige Bildschmuck tragen 

gesetzt hat, welche im selben Krieg g^en Viriatus (außer den bereits genannten vier Grabsteinen noch 

Panly-Kroll-Wllte II A 35 
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2731, bescheidenere Verzierungen auch 5778 und 
5785). Mehrere Grabschriften mnnen Leute orts¬ 
fremder Herkunft, nämlicb 2729 einen Caueensi. 1 , 
2730 einen Interomnieus, 2731 einen Uxamensis, 
ebenso 2732, alle aber herstammend aus nicht sehr 
ferne gelegenen Städten der Provincia Tarraco- 
nensis. Von diesen ist das Grabmal 2731, nach 
dem beigegebenen BUd za schließen, einem ehe¬ 
maligen Reitersoldaten gesetzt gewesen, besorgt 
von seinen sodales, d. h. wohl von den Mitgliedern; 
einer Begräbnisgenossenschaft, eines Sterbevereins, 
CoUegium funeraticium (s. o. Bd. IV S. 388ff.); er 
hieß G. Fompeius Muero, war also nach voll¬ 
endetem Militärdienst in einer Ala mit dem Bürger¬ 
recht beschenkt worden, und hat ein Alter von 90 
Jahren erreicht. — Beachtenswert ist noch die 
hier, wie anderwärts in Hispanien belegte Bezeich¬ 
nung der Sippe (des Familienverbandes) durch die 
Genetivbildung -iqum, -icum u. ähnl., CIL 11(2737). 
2745. 2761. 5773. 5779S., auch 2729; s. Schul-' 
t e n Numantia I 232. 

Bischöfe von S. sind für nachrömische Zeit 
seit J. 589 n. Chr. bezeugt durch Unterschriften 
der Beschlüsse von Konzilien oder Synoden zu 
Toletum - Toledo, lautend Segobiensis ecclesiae 
episeopus, ecclesiae (sanclae) Segobiensis episeopus, 
auch Segobiensis sedis ejmeopus oder bloß Sego¬ 
biensis epise., und zwar J. 589: Petrus (Mansi 
Concil. IX 1001 E: Edictum Reccaredi = Conci- 
lium Toletanum HI), J. 610: Minitianus (Mansi 
X 508 A), J. 633. 636. 638. 648? und 653: Anse- 
rieus (Mansi X 643 A. 657B. 671 E. 770E. 
1222 A), J. 675: ein Diaconus als Vertreter des 
Bischofs Sindnitus (Mansi XI 147 B), J. 681. 
683. 684. 688: Deodatus (Mansi XI 1039 C. 
1075 E. 1091 A. XII 21 B), J. 693: Deeentius 
(Mansi XII 84 D). [Die Schreibung Segob- statt 
Segov- entspricht der volksmäßigen, auch in römi¬ 
scher Zeit sehr häufig nachweisbaren Verwechs¬ 
lung von V mit b, vgl. D e s s a u III p. 809. Diez 
Gramm, d. roman. Spr.* 235f. = D 287f.] — 
Literatur: Hübner CBL H p. 379-^81 
mit Suppl. p. 926f. und 1219; Mon. Ling. Iber. 
Index s. V. C. M ü 11 e r Ausgabe des Ptolemaios 
I 1 p. 174. Holder Altcelt. Bprachsch. II 1452f. 
(Nr. 1). S c h u 11 e n Numantia I: Die Keltiberer 
und ihre Kriege mit Rom (1914) a. a. 0. und 
134. 

2) Ortschaft in Hispania Baetica, am Huß 
Singilis = Jenil, zwischen Hispal und Corduba, 
genauer etwa zwischen Ecija (Astigi) und Palma, 
genannt von Caesar oder vielmehr Hirtius beU. 
Alex. 57, 6, J. 706 der Stadt Rom = 48 v. Chr.: 
Cassius bis rebus (Ereignisse in Corduba, Abfall) 
ineensus movet castra et postero die Segoviam ad 
Humen Singiliense (so Nipperdey, Hss.: sici- 
liense) venit; ibi habila contione militum temptat 
animos usw.; s. o. Bd. IH S. 1681 nr. 21. Auf 
diese Stadt bezieht Hübner mit Dessau und 
Holder die Heimatangabe der wohl von Naeva 
(unbestimmter Lage, CIL II p. 135) nach Sevilla 
verschleppten, in Sevilla (Hispal, Hispalis) im 
J. 1793 gefundenen Weihinschrift CIL II 1166 
(Dessau 3318): Vestae Aug(ustae) saerum, M. 
iunius Quir. [Hijspanus Segoviensis testamento 
suo Reri iussit; huie ordo Naevensdum) decreto 
loeum dedit. Demnach wäre S. der Tribus Quirina 
zugeschrieben gewesen, vgl. Kübitschek Imp. 
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Rom. tributim discriptum. Auch die Heimatangabe 
der Grabschrift von Knin in Dalmatien, CIL III 
6419 (jetzt verstümmelt, Suppl. 9897): M. Vallius 
M. f. Quifrina) Maurinus Seg., fnil(es} leg(ionis) 
XI C(laudiae) P(iae) F(idelis), wird auf S. bezogen, 
doch ist hier auch die Ergänzung Seg(ontinus) oder 
Seg(ontm) möglich, eine Stadt der hispanischen 
Arevaci, welche nachweislich der Tribus Quirina 
zugeteilt war (CIL II 4195. Holder H 1449). 

3— Literatur: Hübner CIL II p. 155 zu 
nr. 1166 und Suppl. p. 841. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1453 (Nr. 2). 

3) Oribciiari (Siatli) iu Dalmatien — Iliyricuui, 
nur genannt von Appian. lUyr. 27 zum J. 706/707 
der Stadt Rom = 48/47 v. Chr. (s. o. Bd. IV 
S. 1625. VII S. 430): noXtogxovfiivge de nöXecoi 
Xeyovlas (Hss.: aerovias) engei xtg avrois ov/j,- 
ftaxia ßagßaQwv, gv 6 Kaiaag vnavxgaag exwXvoev 
EOÖQapeiv eg rgv Seyoviav (Hss.: aerovtav und 

0 eroviav, wie häufig im Wortanfang o und Spiritus 
[asper oder lenis] wechseln). — Holder Altcelt. 

'Sprachsch. H 1453 (Nr. 4). 

4) Ortschaft in Germania Magna, genannt zwi¬ 
schen Carrodunon (keltisch: Holder I 810) und 
Parienna (keltisch oder illyrisch oder dakisch?. 
Holder II 932) von Ptoiem. II 11, 14 gegen 
Ende, wo statt des überlieferten Namens Sexovia, 
in lateinischer Übersetzung Setoma (Setiua ed. 
Uhn.), Grashof vermutet hat: Xeyovla, vgl. 

0 Ausg. von C. MüUer I 1 p. 274 (geogr. Lage: 42° 
30' Länge und 50° Breite, s. Kiepert FOA 
XXXV). — Männert Geogr. d. Gr. u. Römer 
IH^ 467 (,am Übergange der Karpathen'). Wil¬ 
helm Germanien und seine Bewohner (1823) 231, 
vgl. 359. Reinhard Germanien unter den 
Römern (1824) 305. Holder Altcelt. Sprachsch. 
11 1453 (Nr. 3). [Kenne.] 

Segovii, eine der 14 in den Cottischen Alpen 
seßhaften Völkerschaften, welche als römische 
Volksgemeinden (Civitates) im J. 745/746 der 
Stadt Rom = 9/8 v. Chr. in der Hauptstadt des 
.Königreiches' des Cottius-Donnus, Segusio (jetzt 
Susa) mit ihrem Statthalter (Praefectus) lulius 
Cottius, Sohn des Donnns, dem Kaiser Augustus 
den noch erhaltenen Ehrenbogen errichtet haben; 
s. den Art. Savincates und über das genannte 
Königreich Suppl.-Bd. IH S. 623f. nr. 23. Hol¬ 
der a. 0. I 1144ff. Die Inschrift des Ehren¬ 
bogens CIL V 7231 (Dessau 94. Espöran- 
dieu Recueil I p. 13ff. nr. 16) nennt die S. 
an erster Stelle. Auf dieses Alpenvolk hat De 
la Sau.ssaye Gaule Narbonnaise 121 die grie¬ 
chische Beischrift einer keltischen Silbermünze 
CEFOBl, d. h. wohl Xeyoßt('a>y = Segnviorum), 
bezogen, welche hingegen Feautrier Rev. num. 
franf. 1842, 5 den Segobrigii (s. d.) zuweisen 
wollte, ebenso wie, gegen De la Saussayc, 
DeSaulcy Rev. numism. franc. 1863, 155; s. 
Muret-Chabouillet Catalogne des monn. 
gaul. de la Bibi. nat. p. 44 nr. 2244 mit D e 1 a 
Tour Atlas de monn. gaul. PI. V, oben rechts 
(der die Münze den Segovii zuschreibt, während 
seine Abbildung nur FOBl bietet). Nach Du- 
randi II Piemonte cispadano antico (1774) 32f. 
wohnten die S. auf dem rechten Ufer der Dora 
Ripaiia zwischen dem Hang des Mont Genevre 
und dem Col de Sestriöres, welcher vom Tal von 
Susa in das Tal von Fenestrelles führt (die Namen 


1098 Segulius 

der Orte Sauze und Seuyes, südlich und östlich 
von Oulx, leitet er von S. ab) [^AndreeHandatlasß 
125 A 2/g]. Ukert Geogr. der Griech. u. Röm. 
II 2, Sl5f. Walckenaer Göogr. d. Gaul. II 29. 
Desjardins Göogr. de la Gaule rom. II 93. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1453. Kiepert 
FOA XXHIFc. XXV Jn. Forrer Kelt. Numis- 
mat. 88. 89 = Lothring. Jahrb. XIV (1902) 
204f. [Kenne.] 

Segulius. 1) FEecimus) Segiütus Ahxsa {Akxa 
Bmetius Hs.) aurufex, sabinischer Goldschmied 
•der spätrepublikanisch oder frühen kaiserlichen 
.zeit in Sabina (Forum novum) nach ein^r nur lite¬ 
rarisch überlieferten Inschrift: CIL P 1840 S. 663 
= I* 1310 S. 254 = IX 4797 S. 456. Nach seinem 
■Cognomen war er Freigelassener. Vgl. Klio XIV 
B. 131 nr. 146 Anm. (Gumerus) und die Tabelle 
Klio XV S. 272 nr. 146. ferner G. Kühn De 
-opificum Romanorum condicione privata quaest., 
Diss. Halle 1910, 20 und Gumerus a. a. 0. 
XIV 155. Andere Namen von literarisch und 
durch Inschriften bekannten aurifices im Thes. 
ling. lat. II s. aurifex; vgl. auch Kühn a a. 
■0. 45f. S. 47 (IX 4797). Über die aurifices, ihre 
Kunst und die verschiedenen Zweige ihres Ge¬ 
werbes vgl. Saglio bei Daremberg Saglio Dict. 
«. aurifex I 568ff., bes. 570f. mit Abb. 659-662 
und Blümner Technolog. III 312, 11. IV 305. 
307, 5 und die zusammenfassende Bearbeitung des 
gesamten Materials durch Gumerus Klio XIV 
1915, 132£ und XV 1918, 256ff. Sie gehörten in 
Rom besonders“ im kaiserlichen Haushalt zur 
Hausdienerschaft, Marquardt-Mommsen 
Handb. VH P, 157, 2. Über ihre soziale Stellung 
und wirtschaftliche Lage in Rom s. D a r e m - 
üerg-Saglio 571, besonders Gumerus a. 
a. 0. XV 279ff., bes. 285, über ihre coUegia, die 
in der Königszeit unter Numa (Plutarch Numa 
17) gegründet waren und sich bis in die Kaiser- 
■zeit erhielten, ebd. und Marquardt-Momm¬ 
sen VII2 2, 700, Kühn a. a. 0. 17.; vgl. CIL 
VI 9202 und VI 747. Gumerus XV 257 und 
■2860. Die aurifices außerhalb Roms in Italien 
Gumerus XV 263. [Leonard.] 

2) Segulius Labeo erzählte dem D. Brutus in 
Eporedia im Mai 711 = 43 von der bedrohlichen 
Stimmung, die bei Octavian und seinem Heere 
gegen Cicero Platz griff (Cic. fam. XI 20, 1. 21, 
If.). Verschieden von ihm ist Labeo in dem etwas 
späteren Briefwechsel mit M. Brutus (Cic. ad 
Bmt. I 18, 1. II 5, 4), wahrscheinlich Pacuvius 
Antistius Labeo (o. Bd. I S. 2.557, 52ff.). 

[Münzer.] 

Segusiavi (nicht: Segusiani) hieß ein gaUi- 
«chet Volksstamm, der zur Zeit des Caesar an der 
Mündung von Rhöne (Rhodanus) und Saöne (Arar) 
und westwärts bis über den Oberlauf der Loire 
•(Liger) hinaus seßhaft war und dessen Gebiet im 
J. 742 der Stadt Rom = 12 v. Chr. unter Aus¬ 
schaltung von Lugudunum - Lyon und der zuge¬ 
hörigen Priesterstadt in eine Volksgemeinde (Civi- 
tas) umgewandelt wurde als Teil der Provinz 
Gallia Lugdunensis. 

A. Name (Hirschfeld CIL XIII 1, 1 
p. 221. Holmes Conquest of GauP 848). Die 
richtige Schreibung des Namens Segusirn-i ist 
nicht nur durch Inschriften gesichert (CIL XIII 
352. 1632. 1645. 1701. 2013; vgl. XH 5700, 1 und 
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Beischrift auf Münzen: Segusiaus), sondern wird 
auch in Schriftstellen handschriftlich (im übrigen 
freilich meist mehr oder weniger entstellt) über¬ 
liefert, so Caes. bell. GaU. VII 64, 4 und 75, 2 
in fast allen oder doch den besten Hss., Not. 
Tiron., Plin. n. h. (Hs. in Leiden); vgl. Rolem. 
Allerdings zum guten Teil bietet die hsl. Über¬ 
lieferung die Schreibung SejMstOHf, welche in den 
älteren Ausgaben und daher auch z. B. bei V a 1 e - 
sius Not. Gail. 510f. d’Anville Notice de 
l’anc. Gaule 593f. Männert Geogr. II P 175ff. 
Ukert Geogr. H 2, 3191. Walckenaer 
Geogr. des Gaules. Pauly RE VI 920 sich findet. 
Der Name ist keltisch und setzt sich zusammen 
aus Seg-us-i- (vgl. Segusio, Segusius) und dem Suf¬ 
fix -avo- (Holder I 316. III 777f.). Abgeleitet 
scheint das Adiectivum Segusiavic(us) in CIL.XH 
5700,1 {\gl. Ruteni - Rutenieus, Arverni-Arverni- 
eus, Treveri-Treverieus, Suessiones-Suessionieus). 

Zur Schreibung des Namens Segusiavi vgl. 
auch Nipperdey Ausgabe des Caesar (Lips, 
1847) p. 792. Glück Die bei Caes. vorkommen¬ 
den kelt. Namen (1857) 152—154. 

B. Die gallische Völkerschaft, spä¬ 
tere römischeVolksgemeinde (Civitas). 
Durch 0 r e 11 i ist der Name der S. statt der hsl. 
(verderbten) Überlieferung hereingebracht worden 
in Cic. pro Quinct. 80: o rem ineredibilem! o eupi- 
ditatem inoonsideratam! o nuntium voluerem! ad- 
ministri et satelliles Sex. Naevii Roma Irans Alpis 
(Alpes) in Segusiavos (so B a i t e r , früher Segu- 
szanos) biduo veniunt. o hominem fortunatum gui 
eiusmodi nuntios seu polius Pegasos habeat! (vor¬ 
her heißt es, 79: quam lange est hinc in saltum 
vesirum Oallicanum? Naevi, te rogo. DCC milid 
passuum, usw.). Da diese Rede im J. 673 der 
Stadt Rom = 81 v. Chr. gehalten ist, so müßten 
bereits vor der Einverleibung dieser Gegenden in das 
Römerreich, außerhalb der Narbonensis, römische 
Landgüter bestanden haben (M o m m s e n R.G. 
IIP 243). Dies ist jedoch unglaublich. Die Hss. 
bieten Sebaginnos, Sebaguinos u. a., und daher 
hatte Bertrand in Bull, de la Soc. d. antiq. 
de Fr. 1866, lllff. und anderswo einen sonst un¬ 
bekannten Volksstamm der Sebagini (von C. F. W. 
Müller Ausg. des Cie. aufgenommen) in Savoyen 
vermutet; vgl. Ru eile Bibliogr. gön. des Gaules 
777 zu nr. 3997. Doch bemerkt Hirscbfeld 
CIL XIII 1, 1 p. 221, 2 mit Recht, daß Cicero 
seinen Hörern in Rom keinen gallischen Volks- 
stamm genannt, sondern nur allgemein die äußer¬ 
sten Grenzen der römischen Provincia Narbonensis 
angegeben haben könne, weshalb er als herzu¬ 
stellende Lesung vermutet: Irans Alpes in Ceben- 
nas, d. h. bis zu den Cevennen, dem Gebirgszug, 
welcher die Narbonensis trennte von dpm Gebiet 
der damals noch unabhängigen Arverni, Gabali 
und Ruteni. — Als erster von den uns erhaltenen 
Schriftsteilem nennt die S. Caesar zu den J. 696 
und 702 der Stadt Rom = 58 und 52 v. Chr., 
nämlich in der Einleitung seines Zuges gegen die 
auswandernden Helvetier (58 v.' Chr.) und bei 
Schilderung des Aufstandes der Gallier unter Ver- 
cingetorix (52 v. Chf.). Caes. bell. Gail. I 10, 5. 
J. 58 V. Chr.: inde (aus dem Gebiet der Vocontii) 
in Allobrogum Rnes, ab Allobrogibus in Segusia¬ 
vos (Hss.: sebusianos) exercitum ducit; hi sunt 
extra provinciam Irans Rhodanum primi. VII 
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(J. 52 V. Chr.) 64, 4: his conslitutia rebus Haeduis 
Segusiavisque, qui sunt ünitimi provinäae, deeem 
milia peditum, imperat (Vereingetorix), huc addil 
equitcs octingßntoSf näinlich zum Einfall in das 
angrenzende Gebiet derAllobroges in der römischen 
Provinz (Gallia Narbonensis), und 75, 2, allgemei¬ 
nes Aufgebot der Gallier zum Entsatz von Alesia: 
(Oalli) imperant Haeduis alque eorum clientihus, 
Segusiavis, Ambivaretis, Aulereis Brannovicibus, 
Brannoviis, milia XXXV. — In die cäsarische Zeit 10 
gehören wohl auch die noch ihre Selbständigkeit, 
aber römische Beeinflussung bekundenden (>W- 
stficke der S., welche auf der einen Seite das üild 
des Herakles mit Telesphoros und die Beischrift 
Atus, auf der anderen Seite eine behelmte Büste 
und die Beischrift Segusiaus tragen, Muret- 
C h a b 0 u i 11 e t Catal. d. monn. gaul. de la Bibi, 
nat. p. 105 nr. 4622—4627 (nr. 4622 ist abgebildet 
von De la Tour Atlas de monn. gaul. PI. VII: 
Segusia, eine unvollständige Lesung, auf ^welche 2( 
z. B. Walckenaer I 337 zurückgeht); vgl. 
Holder Altcelt. Sprachsch. I 230 und HI 696 
(Anis). Das Bild der einen Seite hat vielleicht 
Bezug zu den Heilquellen im Lande der S. (s. u.), 
vgl. S. Reinach Rev. atch. 3® s4rie, XXXV 
1899 11, 57ff. (Hercules salutUer: CIL III 1572). 

— Es folgen geographische Zeu^sse: Strab. W 

1, 11 (C 186) vom Rhodanus - Ehöne: uaTsX&oiv 
di tls xa rteöia xgs xrj? AXloßeiywv xat 

Xeyoojaiiaiv (überliefert in den meisten Hss.: oeyo-3i 
ataväv, aeyyoaiavwv 1, aeyfoatävav B, oeyyoadßwv 
C) av/ißakisi Ttß xarä AovySovvw JiöXiv 

rmv Xeyoaiavcov (üterliefert ist auch hier meist 
osyooiavwVj eyyoatdvojv BC, iyyoouivcoy 1); IV 3, 

2 (C 192): xßOxd&Tjtai de tov efiyovs rov 2eyo- 
aiavcov (Hss.: aeYOOtav&v, C: ariyoaiaväv, B: 
aaifoaiavcäv, Al: aatyoaiaßcov) q mXii avzg (== 
Lugdunon), xeinevr) /ieta^v rov Todavov xai toC 
Aovßioi (die zweite Hälfte der Stelle ist fehler¬ 
haft; statt des hsl. xei/eh^ hat Xylander mit Be- 4 
Ziehung auf e^ovg hergestellt: xeigevov, und da 
die Nennung des Dubis = Doubs falsch ist, ist die 
Besserung AeiytjQog [Liger - Loire] statt Aovßios 
vorgeschlagen, s. Kramer Ausg. 1 1844 p. 300). 

— Plin n. h. IV 107 in der Aufzählung der Völker¬ 
schaften (populi) der Lugdunensis Gallia: Secu- 
siaui liberi in quorum agro eolonia Lugdunum 
(Hs. F in Leiden: saeeusiaui, alle übrigen Hss.: 
secusialibi). —Ptolem. II 8, 11: v<p’ ovs (Tovgo- ^ 
viove) jtXtjOidiortes xöig ’Agovegvoig, oi xaQoi- 
xoüat xd Kegfieva ÖQTj, 2eyovaiavoi xai noXeig 
avxcjv Todovfxva . . . dfdgog leyovotavwv . . . 
nach der Herstellung der Lesung durch C. Mül¬ 
ler Ausg. I 1 p. 217 (Hss.: ’Exovotavxoi mit ver¬ 
schiedenem Akzent, andere: Tlxovotanoi, Seyov- 
olavoi oder -o/, Xcyovaiaxot, ’Exovoidxot, und an 
der zweiten Stelle in vier Hss.: Texoyatavwv, in 
den meisten Hss.: Texovatavcoy, in einigen: Xeyov- 
aidyxojy, Ed. princeps: Xeyovaiavcöv). — Zu den 
geographischen Quellen zählt auch der von 
Zangemeister N. Heidelb. Jahrb. II (1892) 
Iff. behandelte Abschnitt der Not. Tiron., welcher 
stenographische Abkürzungen mit Erklärungen von 
Namen gallischer Volksgemeinden zusammenstellt, 
darunter Tab. LXXXVII 26 ed. Schmitz, nr. 47 
ed. Zangemeister (a. a. 0. S. 8, vgl. S. 14. 25): 
Segusiauus, d. i. Segusiavus, mit hsl. Var. segus- 
simus, segusümus, segustianus, Segusiaeus. — 
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Schließlich findet sich der Volksname im Orts¬ 
namen Forum Segusiavorum (s. Abschn. C b 2) und 
in den unten besprochenen Inschriften. 

Die S., Nachbarn der Ambarri, waren der 
südlichste von den Volksstämmen, welche Caesar 
als Klienten der Äduer bezeichnet und welche alle 
südlich von diesen beiderseits der oberen Loire bis 
zur Saöne seßhaft waren. Der Rhodanus - Rhöne 
trennte die S. von den AUobtoges und zugleich von 
der Provincia Narbonensis. Westlich berührte sich 
ihr Gebiet mit den Arvemi (Auvergne) in der 
späteren Provinz Aquitania, südwestlich mit dem 
Gebiet der den Arvemi untertänigen Veuavi 
Velay). Kiepert CIL XII Tab. I CDBabc. 
FOA XXV HJkl. Die S. bewohnten also die Land¬ 
schaften Le Fotez (s. u.) und Le Lyonnais oder die 
heutigen Departements de la Loire und du Rhöne. 
Daß Lugdunon (Lyon) ihr Hauptort gewesen, be¬ 
zeugt ausdrücklich Strabon, und auch Plinius sagt, 

> daß die Kolonie Lugdunum in ihrem Gebiet ge¬ 
gründet sei (vgl. die entstellte Angabe des Raven¬ 
nas IV 26 p. 238, 3 P.: Lucdonon Scatianorum), 
Dagegen nennt Ptolemaios Lugdunon nicht als ihre 
Stadt. Nachdem nämlich bereits im J. 711 der 
Gründung Roms = 43 v. Chr. nach der Stadt der 
S. Lugdunum eine römische Kolome von L. Muna- 
tius Plancus ausgeführt worden war, wurde unter 
Augustus im J. 12 v. Chr. gegenüber dieser auf 
dem rechten, westlichen Ufer des Arar (Saöne) ge- 
I legenen Kolonie, zwischen Saöne und Rhöne, an 
ihrem Zusammenfluß (Condate, Confluentes), durch 
Drusus die Ara Romae. et Augusti gegründet, eine 
Tenq)elanlage, welche den sakralen Mittelpunkt der 
64 Volksgemeinden (Civitates) der Tres Galliae, 
Aquitanica, Lugdunensis und Belgien, bilden sollte 
und dem Landtag dieser drei Provinzen als' Stätte 
der Versammlung diente. Eine der 64 Civitates 
war auch die Volksgemeinde der S. in der Lug¬ 
dunensis. Doch wurde die Colonia Copia Augusta 
0 Lugudunensis nebst der zugehörigen ,Priester- 
stadt*, Ara Romae et Augusti, aus jener Civitas 
ausgeschaltet und als Ersatz und Hauptort ein 
Marktflecken gegründet, Forum Segusiavorum; s. 
Abschn. Cb 2. Die römische Volk^emeinde der S., 
die auch in den Erwähnungen des Ptolemaios, der 
Not. Tiron. u. a. gemeint'ist, wird ausdrücklich 
genannt in Inschriften von Denksteinen, welche sie 
errichtet hatte, so CIL XIII 1645 (= Dessau 
7044), gefunden zu Feurs: C. lul(io) Mio funus 
•0 et monim(entum) civit(as) Segusiav6r(um) publ(iee^ 
prineipi suo und auf Meilensteinen (s. Cb 2). Von 
letzteren nennen CIL XIII 8862 und 8864 vom 
J. 237 n. Chr. die Volksgemeinde eivit(as) Seg(u- 
siavorum) libera (danach zu ergänzen 8861), ebenso 
8865 vom J. 250 n. Chr. Sie ist also hier durch 
dasselbe, wohl dem Kaiser Augustus verdankte- 
Beiwort ausgezeichnet wie bei Plinius, der sie Se~ 
cusiavi liberi nennt. Uber die Civitates liberae 
s. 0 . Suppl.-Heft I S. 302. D e s j a r d i n s Göogr. 
lOlil 53f. Hir Sehfeld Kl. Schriften 116. — 
Auch in CIL XIII 1629 (gef. Moind, Moingt, bei 
Montbrison) ist zu ergänzen [eivitajs Segusi[aro- 
rum. .] (von dieser einem [fla]men Aug(usti) ge¬ 
widmete Ehreninschrift). — Einen der beiden 
Bürgermeister der Volksgemeinde, vormaligen 
Priester, haben seine 6 Amtsdiener, liö(ert?, d. h. 
freie Leute), im 1./2. Jhdt. n. Chr. geehrt durch 
CIL XIII 1632 = Boissieu p. 119 (gef. zu 
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Harclopt, Canton Feurs): Sex. M(io) Lueano ist schließlich noch, abgesehen von dem Namen 

nvir(o) eivitat(is) Segusiavor(um) apparitores des erwähnten Marktfleckens Forum Segusiavorum 

libferi) [folgen die Namen] sacerdotali. Vgl. die (s. Abschn. Cb 2), genannt in CIL XHI 2013, dem 

-verstümmelte, o. Art. S e g e t a angeführte In- erhaltenen Bruchstück einer Grabschrift von Lu^- 

schrift CIL XIII 1646, welche ebenfalls einen dunum-Lyon (Boissieu p. 123): rirjos fefeft 

Würdenträger der Gemeinde ehrte. .. Mare]ius Ur[......] cürdt[or ? ctr(ium) Ro- 

Ein Bürger dieser Gemeinde heißt eivis Sega- m(anorum) in Sejgusiävis nfegotianliumf et me]- 

.siavus (vgl. CIL XII 1851) oder gewöhnlich bloß moriae [^]trom usw., und in der in erhabener 

Segusiavus, eine Frau Segusiava. Mehrere Bürger, Schrift eingestempelten Marke eines Bleiklumpens 

welche uns noch erhaltene Inschriften nennen, hal«n 10 (Massa plumbea) des Museums in Avignon, ge- 
es zu hohem Ansehen in ihrer Gemeinde gebracht, funden in der Narbonensis zu Barry (CIL XII 

insbesondere Mitglieder eines Geschlechtes der Tab. II BCd, in der Nähe der Stätte von Seno- 

Ulattii, welches seinen Namen von einem keltisch- magus), CIL XII 5700, 1: Segustavie. Diese 

gallischen Rufnamen herleitete (s. Holder Alt- Marke scheint zu lesen: Segusiavic(um, ei^. plum- 

celt. Sprachsch. III S. 20f.). Bin Abkömmling bum), d. h. Blei aus dem Gemeind^ebiet (und 

dieser Familie hatte als erster aus der Gemeinde Gemeindebetrieb) der _S.; wo allerdings diese Blei- 

der S. die Würde eines Priesters der Roma und gruben waren, kann ich nicht feststeUen (im IM- 

des Augustus an der Ara beim Zusammenfluß von partement Puy du Döme, welches sich teilweise 

Saöne und Rhöne und damit zugleich die Würde mit dem Forez, also dem Land der S., deckt, wird 

eines alljährlich aus den 64 Civitates neugewähl- 20 jedenfalls heute noch Blei gewonnen). Vgl. Bri- 

"ten Präsidenten des gallischen Landtages bekleidet. tan(nieum plumbum), CIL XIH 3491, auch CIL 

Ihn mit anderen Mitgliedern oder Ä[iverwandten VII 1203. 1215—1217. 

seines Hauses hatten nach der Sitte der Zeit die Von den sonstigen inschriftlichen Denkmaem 
drei gallischen Provinzen in der Priesterstadt durch der S., soweit sie nicht in Abschnitt C Berück- 

Standbilder geehrt. Von diesen Ehrungen ist die sichtigung finden werden, sind nwh anzuftthren 

erste Hälfte der ersten Ehreninschrift nebst dem die beiden in Combe-Plaine der Plaine de Rive-de- 

Anfang der gemeinsamen Unterschrift erhalten, Gier (Döpart. Loire) gefundenen Bruchstücke, CIL 

CIL XHI 1712: C. ülattßo Ulatti] | Prisci ti[l(io) XIII 1624 von einer Bronzetafel, welche einen 

_7 I saeerdo[ti ad aram] [ Caess. n[n. (= Cae- Würdenträger der Gemeinde, pon[tifex^], ini[vtr], 

Mirum nostrorum) apud templ(um)] | R&mde [et 30 nannte, und 1625, Rest einer Inschrift mit Metall- 
Aug(usH) inter] | Oönüulentes Araris] | et Rho- buchstaben, dann die bei Charon an einer Wasser- 

d[ani primo omjlnium ex [dvitate Segu]\siav[o- leitung gefundene Inschrift, eine auf die Sicherung 

rum] I (Unterschrift in großer Schrift, Buch- jener Leitung bezügliche Verordnung, CIL XIIl 

stabenhöhe 0,25 m: Tr[es Provinmae Oalliae]. Zu 1623 (mit Add. 4 p. 22): ex auetoritate lmp(era- 

einer ähnlichen (oder der nämlichen?) Familien- toris) Caes(aris) Traiani Hadriani Aug(usti) netnini 

ehrung gehörte als letztes Glied die gleichfalls arandi serendi pangendive ius est intra id spatium 

noch erhaltene Inschrift CIL XIII 1701 (Bois- agri quod tutelae duetus destimtum est (vgl. CIL 

sieu p. 120): P. Maglio Priseian(o) 1 Segusiavo [ X 4842. 4843. Frontin. de aqu. urb. R. 127ff. 

patri Pamae Priscian(i Rliae) ( [Tres Provinciae Bonn. Jahrb. CXIV 102. 111 und CXIX 161, 1). 

6al]liae, die letzte Zeile als gemeinsame Unter- 40 Daß Bhreninschriften und Grabschriften von In¬ 
schrift in großen Buchstaben. Es war dies also habern der Ehrenämter der Gemeinde der S. (ein- 

wphl die Ehrung des Schwiegervaters des an erster schließlich der priesterlichen Würden) nicht bloß 

Stelle geehrten Priesters und Landtagspräsidenten. im Hauptort Forum Segusiavorum, sondern auch 

Einem Abkömmling der genannten Familie der anderswo im Gemeindegebiet gefunden wurden, er- 

IJlattier galt auch die nicht mehr erhaltene Ehren- klärt sich, wie in sonstigen Volksgemeinden, aus 

Inschrift CIL XIII 1711; C. Ula<7«o UloHi] Aspri dem Umstand, daß diese wohlhabenden Bürger 

ti[l(io) . ] Segusia[vo omnibus] honor[ibus Landbesitz hatten und sich auf ihren Landgütern 

apud suos] Mneto . ] C. Ulatti[us _ Ein Grabdenkmäler errichten ließen; CIL XIII 1624 

anderer war in der Zeit 2141217 n. Chr. Priester (s. o.). 1629 (s. o.). 1632 (s. o.). 1633 {ofReiis apud 

an der Ara Romae et Augusti und Landtagspräsi-50 suoa funeti). 1642 (s.u.). 1645 (s.o.). 1646 den 
dent und hat als solcher dem Kaiser Caracalla ge- Art. Segeta). — CIL XIII 1646 ist eine Ehren¬ 
huldigt, CIL XII 1851, gefunden (und erhalten) Inschrift, welche, wie es scheint, ein Pag(us) ... 

3 U Vienne - Vienna, wahrscheinlich dahin von Lyon ubloenus, also ein Flurbezirk der Civitas Segnsia- 

verschleppt,. C. ülatt[ius . ] sacerd[os vorum veranlaßt hat. 

Rom(ae) et Aug(usti) _ eivis S[egusiavus]. — Einheimische, gallisch-keltische Namen kommen 

Außerdem nennt sich eine Frau aus der Gemeinde in den Inschriften vor, so, außer den Ulattii is. o.), 

■der S. als Stifterin eines im Pyrenäenbad (Bag- Cassia Touta in der angeführten Weihinschrift CIL 

nöres de) Luchon, vielleicht an der Stelle der XIH 352 (Holder I 832f. und III 1138f. H 

Aquae Onesiorum (o. Suppl.-Bd. HI S. 137. 193), 1900), Aruca in CIL XIII 1642 (Holder I 229, 

gefundenen Mannoraltars im Museum zu Toulouse, 60 s. u.), Maglius und Pama in CIL XHI 1701 (s. o., 
CIL XIH 352: Nymphis Cassia Touta Segusiava H o 1 d c r II 380. 925), mehrere Apparitores in C^ 

(oder Segusiav.) v(otum) s(olvilj l(ibens) mferito}', XIII 1632 (s. o.), Arda, Casurinus, Cetiinus, Coetl- 

die Weihung gilt also den .Nymphen* genannten lus (Holder I 185. 1058. HI 663. 1144. 1210. 

Quellgöttinnen des fernen Heilbrunnens, welchen 1248), nach Holder H 1858f. auch TtHius. Da- 

dic Frau aufgesucht hatte (vgl. CIL XIII 350 neben aber finden sich römisch-lateinische Namen, 

—360. Mörimöe De antianis aquarum religio- so — abgesehen von dem beliebten lulius das 

nibus in Gallia meridionali ac praesertim in Pyre- kaiserliche Gentile Claudius: Ti. Claudius Arucae 

naeis montibus 1886, 60). Das Gemeindegebiet Rl(ius) Capito, ein sprechender Beleg für Romani- 
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siening der Namengebung, in CIL XIII 1642 (s.u.), a) Tab. Peut.: Lugdunum (Lyon)—Forum Segu- 
mehrfach Titius, CIL XIII 1633. 1637. 1647 (doch siavotum (Feurs)—Mediolanum—Rodumna {Rai- 

vgl. vorher, Tittius), ferner Peregrina (1636), Ser- domna, Roanne)—Ariolica (AvriUy-sur-Loire?) über 

vandus (1637) u. a. Griechische Namen verraten Aquae Calidae (Vichy), Augustonemetum (Cler- 

unfreie Herkunft aus dem Osten, so 1638 {Zositne, mont-en-Auvergne), Augustoritum (Limoges) usw, 

Ormtas), auch 1642 (Anthus, s. n.). — Die für die bis Mediolanum Santonum (Saintes). CIL XIII 2,. 

Grabschriften von Lyon gewöhnliche Dedicatio sub 2 p. 656 (über eine Abzweigung von Ariolica nach 

ascia (o. Suppl.-Bd. HI S. 166f.) ist auch für die um- Cenabum—Orleans, Caesarodunum—Tours usw.: 

liegende Landschaft der S. in Wort oder Bild oder ebd. p. 667). Von den erhaltenen Meilensäuleir 

in beiden Ausdtucksweisen üblich und findet sich 10 dieses Straßenzuges ist im Gebiet der S. gefunden: 
in der Mehrzahl der heidnischen Grabschriften, CIL XIII 8903, bei Naconne (Gemeinde Clepp^), 

CIL XIII 1633. 1634. 1637. 1638. 1650. 1654. errichtet zu Ehren des Kaisers Dedus (Messius 

Weihinschriften sind spärlich, CIL XllI l()2ö Traianus, 249—251 n. Ohr.). Liese Straße macht 

(nur die Weiheformel ist noch leserlich). 1635, viel- einen Umweg über Rodumna (Roanne). Daher 

leicht zu ergänzen: [‘ilnnmi] ma[gnae] conserva- war 

iriei. 1651, Felsinschrift des Berges M^ontjou (== ß) eine direkte Verbindung zwischen Form» 
Mons lovis) im Baujolois (= Beaujolais), Land- Segusiavorum (Feurs) und Augustonemetum (Cler- 

schaft westlich der unteren Saöne, nach Spon; mont) hergestellt durch eine in den Itinerarien nicht 

lovi O(ptimo) M(aximo) fvgl. die Inschrift auf dem verzeichnete, nur durch Meilensteine beglaubigte 

,Donnersber^ (= Donar-Berg), CIL XIII6148 und 20 Kunststraße. CIL XHI 2, 2 p. 659 mit denMeilen- 

Schumacher Mainzer Ztschr. V (1910) 11, (Leugen-) Steinen nr. 8917—8919, von welche» 

auch den ,Plan de Mont Joux‘ auf dem Großen 8917 im Gebiet der S., zu Pommiers, gefunde» 

St. Bernhard, die Stelle des Heiligtums des lup- wurde (s, Cb 2), wohl zu Ehren des Kaisers 'ftai- 

piter Poeninus]; eine Weihinschrift des SUvanus anus errichtet [8918, ebenfalls aus Pommiers, 

(CH. XIII 1640) wird u. Abscbn. Cb 2 angeführt, scheint zwar eine Meilensäule zu sein, doch sind 

eine andere (1641) ehrt die HeilbrunnengöttinScgefö. die drei Buchstaben TRA auf der Oberseite des 

Diese war eine Landesgottheit der S., ebenso eine Sockels wahrscheinlich ein Steinmetzzeichen], 
sonst unbekannte Göttin Dunisia, nach CH XIII y) Tab. Peut.: Forum Segusiavorum (Feurs)— 
1646; s. den Art. S eget a. Uber Verehrung des Aquae Segetae-.-Iciomagus (überl. leidmago, ii» 

Hercules s. 0 . (Bronzebilder dieses Gottes, gefunden 30 Ortskasus) über Ruessio (St. Paulien-en-Velay), 

zu Feurs, s. u. Cb 2). Marmorbilder des Bacchus: Anderitum ((Javols), Segodunum (Rodez), Aginnum 

Espörandien Receueil nr. 1802 und 1803. (Agen) nach Burdigala (Bordeaux). CH XIII 2, ä 

Unbestimmt (mithräisch?): Bspörandieu nr. p. 646. Von den an diesem Straßenzug gefun- 

1804. Die Nachbildung eines griechischen Meister- denen Meilensäulen waren im Gebiet der Volk^ 

Werkes, Darstellung des thronenden Zeus - luppiter gemeinde der S. errichtet CH XIII 8861—8865 

aus parischemMarmor, E s p 6 r a n dieu nr. 1810, aus der Nähe von Feurs (s. Cb2) und 8866 aus 

ist jedenfalls von auswärts (aus Italien) eingeführt, Moingt (s. Cb 5), wohl auch 8867 in der Nähe von 

doch wohl nicht schon in alter, sondern erst in Usson (s. Cb 6); 8861—8864 ehrten den Kaiser 

neuerer ZoP. —-Frühchristliche Grabschriften sind Maximinus (t 238) im J. 237 n. Chr., denselben 

gefunden in Anse, CIL XIII 1655—1660 (s. u.),40 Kaiser im J. 236 n. Chr.; 8866 (in die Ehrung ist 
eine in Albigny, CH XIII 1661. teilweise sein Sohn Maximus eingeschlossen: 8863. 

C. Straßen und Ortschaften im Ge- £866), 8865 ehrte den Kaiser Decius im J. 250 
biet der S. n. Chr. CH XIII 8867 be^t, daß Maximinus 

a) Ein Netz von Kunststraßen hat, wie Strab. und Maximus die Straße instandgesetzt habe» 

IV 6, 11 (C 208) berichtet, Agrippa von Lugdunum (restitnerunt). [Die von Holder II 1455 aus 

als natürlichem Mittelpunkt Galliens auslaufend Rev. arch. n. s. XXXIX (18801) p. 151 angeführte 

geschafien; diese Straßenanlagen sind wahrschein- Inschrift ist der Schluß von CH XIII 8865 mit 

lieh seit J. 734/5 der Stadt Rom = 20/19 v. Chr. Ergänzungen (von Renier)]. 

in Angriff genommen (Gardthausen Augustus 5) Itin. Ant. und Tab. Peut.: Lugdunum (Lyon) 
u. s. Zeit I 2, 671f. II 2, 363 und H i r s c h f el d 50 —Asa Paulini (Anse)—Lunna oder Ludna über 

Meilensteine 17, 1 = Kleine Schriften 721, 1; Matiseo (Mäcon)—Cabilonnum (Chalon-sur-Saöne) 

früher setzt diese Straßenbauten Ritterling und von hier einerseits über Augustodunum (Au- 

Bonn. Jahrb. CXIV 164). Strabon nennt vier tun) nach Durocortorum (Reims) und Samarobriva 

Straßen: 1. durch das Cevennen-Gebirge bis zu den (Amiens) [mit Abzweigung in Autessiodurum (Au- 

Santoni und Aquitania (s. o. Bd. IA S. 2294), xerre) über Agedincum (Sens), Lutecia (Paris) usw.], 

2. zum Rhein, 3, zum Ozean durch das Gebiet der anderseits über Vesontio (Besanqon) und Bpaman- 

Bellovaci und Ambiani (s. o, Bd, IA S. 2113), duodurum (Mandeure) zum Rhein, CH XIII 2, 2 

4. nach der Narbonensis und der Küste von Mas- p. 681 (vgl. p. 684.682). Von den (2) Meilensteinen 

salia (Marseille). Von diesen durchquerten das Land dieses Straßenzuges ist keiner im Gebiet der S. 

der S. die erste (u., Straße a), sowie die zweite und 60 gefunden. 

dritte, welche jedoch innerhalb der Grenzen der S. b) Ortschaften und kleinere Siedlungen, 

und noch darüber hinaus zusammenfielen (u., 1. Lugudunon, nach Strab. IV 3, 2 (auch TV 

Straße S). 1, 11) Hauptort oder ,Stadt‘ der S., war als Haupt- 

Durch die Itinerarien und Meilen- oder Lengen- stadt der Tres Provinciae GaUiae mit der dabet 

steine werden folgende Kunst- oder Poststraßen im gegründeten Priesterstadt (Ara apud templum 

Gebiet der S. bezeugt (Miller Itin. Rom., Kärt- Ramm et Augusii inter confluentes Araris et Rho- 

chen 31. 32. 24, S. 91f. 95f. 70. Kiepert FOA dani) von der Civitas Segusiavorum ausgesondert, 

XXV HJkl); s. den Art. Lugudunum Nr. 1. An seine Stelle 
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trat als Hauptort der neugeschaffenen gallisch- einer Colonia erhalten, hat sie indessen später wie¬ 
römischen Volksgemeinde eine Neugründung, Fo- der eingebüßt oder aufgegeben. 

rum Segusiavorum. Audi andere Urkunden bezeugen den Vorrang 

2. Forum Segusiavorum (o. Bd. VII S. 72) wird von Forum S. vor den übrigen Ortschaften der 

genannt von Ptolemaios, in Tab. Peut., sowie in Civitas. Die Inschrift eines in Feurs gefundenen 

Inschriften (CH XIII 1640. 8863, auch 1641. Steinaltars, CH XIII 1640 lautet: Nurnin(i) Au- 

1646). Wie der Name besagt, hatte es die Geltung g(usti), Deo Silvano fabri tignuar(ii) qui Foro Se¬ 
eines Marktfleckens, s. o. Bd. VII S. 62f. Art. gus(iavoruvi) eonsistunt d(e) s(ua) p(eeunia) p{o- 

Forum. Meist sind diese an den römischen Land- suerunt). dir Altar war also geweiht von der Hand¬ 

straßen gegründeten Marktflecken nach ihrem 10 werker-Innung der Zimmerer, welche als Feuer- 
Gründer, zugleich dem Erbauer, Schöpfer der be- löschkorps sich betätigte (Hirschfeld Kleine 

treffenden Kunststraße benannt, wie Forum Appi, Schriften 98ff.) und im Hauptort der Volksgemeinde 
Forum Foplli, Forum Fiamiui, Foiam Clodi usw. ihren Sitz hatte. Eine ebenfalls zu Feurs gc- 

Zu dieser Bezeichnung tritt aber öfter im Geni- fundene Kalksteintafel CH XIII 1642 (Dessau 

tivus Pluralis der Name der Völkerschaft hinzu, 5639) beurkundet den Neubau eines Theaters, wel- 

deren politischen Mittelpunkt der Marktflecken ches aus Holz gezimmert gewesen war, in Stein 

bildete, so Forum lulii Coneupiensium und Forum durch einen Priester der Volk^emeinde in der Re- 

lulii Iriensium in Italien, Forum Claudii Vallen- gierungszeit des Kaisers Claudius (41—54 n. Chr.): 

smm (mit altem Namen Oetodurus, s. o. Suppl.- Divo Augusto sacrum pro salute Ti. Claudi Cae- 

Bd. III S. 529) und Forum Claudii Ceutronum (mit 20 saris Augusl(i) Gerin{aHici) Ti. Claudius Arucae 
altem Namen Axima) in den Westalpen. Manche fil(ius) Capilo saeerdos Aug(usti) theatrum, quod 

dieser Marktflecken sind jedoch nur mit dem Ethni- Lupus Anthi f(ilius) ligneum posuerat, d(e) s(ua) 

kon benannt oder bekannt, wie Forum Druenfinorum p(ecunia) lapideum restituit-, vgl. Villefosse 

und Forum Oallorum an der Via Aemilia, Forum Bull. Soc. antiq. de Fr. 1887, 307—309. Daß die 

Oigurrorum und Forum Narbasorum in Hispanien. Heilbrunngöttin Segeta (s. d.), nach welcher die 

Mit letzteren ist also Forum Segusiavorum zu- Aquae Segetae benannt waren, die wir aber als 

sammenzustellen. Landesgottheit ansehen dürfen, einen Tempel in 

Ptolem. II 8, 11 (s. o.) gibt die geographische Forum Seg. hatte, lehrt CH XIII 1646, die einen 

Lage von ^ögoe Scyovaiavcov an mit 20° 50' Vorsteher dieses Tempels ehrt. Diesem Tempel 

Länge und 45° 30' Breite (Kiepert FOA 30 wird das Weihgeschenk in Gestalt eines Bronze- 
XXXV). In Tab. Peut. (II 5 ed. Miller; Rev. des gwichtes, CH XIII 1641 (gefunden zu Feurs) ent- 

ötud. anc. XIV-1912 PI. IV) ist der Ort durch ein stammen. Daß die auf Würdenträpr der Volks- 

Doppelhäuschen gekennzeichnet mit Beischrift foro gemeinde der S. bezüglichen Inschriften (CH XIII 

Segustauarv l— Foro Segusiavorum statt Foro Se- 1624. 1629. 1632f. 1646, abgesehen von Inschriften 

gusiavorum, im Ortskasus); seine Entfernung von der Priesterstadt bei Lugdunum) im Gemeinde- 

Lugdunum (Lyon) ist mit 16 (Iieugen) angegeben. gebiet zerstreut sind und warum, war oben gesagt. 

Daß Forum Segusiavorum Hauptort der Civitas S. Der Name des Hauptortes derVolksgemeinde Forum 

war, geht nicht bloß aus seinem Namen und aus S. hat sich aber bis heute erhalten im Namen der 

dem in Tab. Peut. gewählten Bildchen hervor, Landschaft Forex (le Fores) = Fore(n)se, während 

sondern wird auch dadurch bewiesen, daß die 40 der Name der S. unte^egangen ist (im Gegensatz 
Meilensteine der von Forum S. abzweigenden Straße zu den Namen der meisten sonstigen Civitates der 

nach Aquae Segetae (o. Cay) ihre Entfernungen Tres Provinciae GaUiae). Auch der Name des 

von jenem Marktflecken ab rechnen. CH XIII Ortes selbst lebt mit seinem ersten Bestandteil 

8861—8864 vom J. 237 n.Chr., zusammen in einer Forum im heutigen Namen Feurs fort. Die Ver- 

Vorstadt von Feurs gefunden, wohin sie von ihrem mutung, daß Forum-Feurs ein latinisierter ein- 

Standort verschiebt waren (vieUeicht schon im heimischer, vorrömischer Ortsname sei, von 

J. 238 nach der Ermordung des Maximinus und Kornemann Zur Stadtentstehung in den ehe- 

seines Sohnes Maximus), haben die Entfernungs- mals kelt. u. germ. Gebieten des Römerreichs (1898) 

angaben l(eugae} I, II, III, IUI; 8865, vom J. 250 aufgestellt und von Hirschfeld Kl. Schriften 

n. Chr., von Chäteau de Poncins, hat die Entfer- 50 115 gebilligt, halte ich für unberechtigt. Feurs hat 
nungsangabe/(cujae) ff; 8866, vom J. 236 n. Chr., sich regelrecht aus Förum entwickelt, mit Aus¬ 
gefunden zu Moingt, rechnet l(eugae} VIIII, d. h. nähme des Schluß-s. Dieses ist nicht etwa als 

die Entfernung, welche Tab. Peut. für die Wege- Rest des zweiten Bestandteiles des Namens Forum 

strecke Forum Seg.—Aquae Segetae angibt. Von Segusiavorum zu fassen oder aus einer Pluralbil¬ 
den genannten Meilensteinen gibt auch CH XIII düng (vulgär Foros) zu deuten, wie Saponarias- 

8863 ausdrücklich an; a F(oro) Seg(usiavorum) Savonnieres u. a., sondern ist wohl eine Angleichung 

l. III, während 8861.8862.8864.8865 die Civitas an die aus dem Plural derVolksnamen entstandenen 

Segusiavorum libera als Veranlasserin der Wege- französischen Ortsnamen (Reims, Soissons, Sens 

Säulen in deren inschriftlichen Ehrung des Kaisers usw.). Der den Namen der S. nennende zweite Teil 

nennen. Das zu Pommiers gefundene Bruchstück 60 der Ortsbezeichnung ist also im heutigen Orts- 
CH XHI 8917 eines Meilensteines von einer ande- namen unterdrückt, wie in Aquae Sextiae = Aix, 

ren Straßenstrecke, Forum S.—Augustonemetum Ficus Bodalius (Bodesius) = Vie, Colonia Agrip- 

(o. Ca.ß) nennt dagegen als Veranlasserin Col(onia) pinensium = Köln usw., während in Frijus = 

Fl(avia) F[or. Segus.J, s. Hirschfeld CHXIll Forum lulii beide Bestandteile des Namens, der 

1, 1 p. 221 Col. II und Die röm. Meilensteine 31 allgemeinere (Forum) wie der besondere, bestim- 

= Kl. Schriften 736. Sind diese Ergänzungen mende (lul.) sich erhalten haben, ebenso in Friuli 

richtig, so hatte der Marktflecken durch Vespasia- (Friaul). 

nus, Titus oder Domitianus die Rangbezeichnung Altertumsfunde. Feurs und Umgebung 
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ist Fundort der Inschriften CIL XIII 1640—1645 der ,Mittelfläche“, ,Mittelland“ bedeutet und den 

und Add. 11172 (auch der Meilensteine 8861—8864, u. a. die Städte Milano (Mailand), Chäteaumeillant. 

s. 0 .), Von diesen sind mehrere bereits vorher be- Saintes, Bvreux gehabt haben, s. Holder Alt- 

rücksichtigt (1640—1642. 1645). CIL XIII 16^ celt. Sprachsch. fl 497—521. Gröhler Urspr. 

ist Rest einer Ehreninschrift der Otacilia Seveia, u. Bedeut, d. franz. Ortsnamen I 129f. Die gleich- 

Frau des Kaisers lulius Philippus (244—249n.Chr.), namige Ortschaft im Land der S. heißt heute ,Le 

und 1644 war eine Ehrung des Kaisers GaUienus Miolan“ (D^part. Rhöne). 

(259—268 n. Chr.). CIL XIII Add. 11172, Bruch- Ob der in der entgegengesetzten Richtung mit 
stück einer Marmortafel, stammt von der als einer Bntfemungsangabe von 12 (Lengen) von Roi- 

,Palais“ (,Ptdatium“) bezeichneten Stätte, wo ein 10 domna in Tab. Peut. verzeichnete Rastort Ariolica 

römischer Prachtbau durch ein im J. 1666 geschielt- noch im Gebiet der S. lag, ist fraglich. Man setzt 

tes mittelalterliches Schloß abgelöst worden war ihn gleich dem heutigen Ort AvriUv-sur-Loire, doch 

und trotz der gründlichen Zerstörung noch Marmor- ist dieser Name vielmehr zurückzuführen auf Apri- 

Säulen und andere Reste gefunden sind, s. Ber- liaeus (Kaspers Etymol. Unters. 28); nach 

nard Möm. Soc. Antiq. de Fr. XVIII 1846, 392f. Miller Itin. Rom. ,AriIly“ oder Artaix. 

In der Nähe waren lliermen, ,Bains de C^sar“ 5. Aquae Segetae (Tab. Peut.), heute Moingt 
genannt (Bernard a. a. 0. 393). Uber drei (Fundort von CIL XIII 1629—1631 und 8866). 

Wasserleitungen s. Blanchet Aqueducs et cloa- nach anderer Ansicht St. Galmier (bei diesem Ort 

ques de la Gaule rom. 87, über Kloaken ebd. 137. ist Espörandieu Recueil nr. 1804 gefunden); 

141. Mosaiken sind vei-zeichnet im Inventaire des 20 s. den Art. Segeta. 

mosalques de la Gauh; II 3f. nr. 702—707. Von 6. leiomagus [Tab. Peut. (II 4 ed. Miller; Rev. 
diesen war der Mosaikboden nr. 707 und eine öt. anc. XIV PI. III/IV): leidmago, 17 (Lengen) 

Bronzestatuette der Victoria besprochen von D u - von Aquae Segetae entfernt] wird ai^setzt in 

r a n d Fouilles ä Feurs, Bull, monumental XXXIX Usson-en-Forez (CIL XII Tab. I Ea. A n d r e e 

(1873) 698—702 mit Tafelabb. In Feurs gefun- Handatlas® 91 CD 4, im Departement Puy-de- 

dene Bronzestatuetten eines Satyr und des Her- D6me), welcher Name jedoch auf altes Udo, Üecio 

cules sind abgebildet bei R e i n a c h Bronzes figu- zurüc^eht, nach Gröhler Urspr. u. Bedeut, d. 

rös nr. 113 und 125, das ebendaher stammende franz. Ortsnamen 1180. Geogr. I&iv. IV 26 p. 238, 

Bronzebild eines sitzenden Hercules bei Bei nach 5 P. hat entstellt: leutmageon; merowingische Mun¬ 
in Rev. archöol. 1899 II p. 58 (vgl. p. 59—61). 30 zen nennen den Ort abgekürzt; Icctomo (vgl. ßiowo 

Abbildung eines Steinbildwerks bietet Espöran- = Sigomago). S. o. Bd. IX S. 819. Holder 

dieu Recueil nr. 1802, Kopf eines Marmorbildes Altcelt. Sprachsch. II 18, der den Ortsnamen ab- 

des Bacchus (zu nr. 1810, aus Schloß La Bätie bei leitet vom Personennamen ledus (ebd. II 18f., vgl. 

Feurs, s. o. B). — Schließlich seien noch angeführt Idodurus, Icdodurus ebd. II 17f.; c neben ee: ebd. 

ein Sarkophag mit Inschrift CIL XIII 1638 (sub 1 649f. III 1013). — Usson ist Fundort derMeilen- 

aseia dedie.), gef. an der Römerstraße zwischen säule CIL XHI 8867, des Bruchstückes einer Grab- 

Feurs und Salt-en-Douzy, bei la Varenne, CIL XIII schrift CIL XIII 1622 und des Bruchstückes eines 

1639, gef. zu Salt-en-Douzy. und zwei Grabschriften Reiterbildes 4. Jhdts. n. Chr. (vielleicht eines römi- 

vou Raudant bei Feurs, CIL III 1636 (Bruch- sehen Kaisers), B s pö ran dieu Recueil nr. 1809. 

stück) und 1637 (sub asda ded.). 40— Hirschfeld CIL XIII 1,1p. 218 und K i e- 

Feurs (Döpart. Loire) liegt an der Loise, einem p e r t FOA XXV Jk rechnen den Ort zum Gebiet 
rechten Zufluß der Loire, nahe der Mündung; vgl. derVolksgemeinde derVellavi in Gallia Aquitanica. 
Fundangabe zu CIL XIII 1644 und Blanchet 7. Asa PauHni, jetzt Anse (Döpart. Rhöne) 
Aqueducs 87. — Kiepert FOA XXV Jk. [Kiepert CIL XII Tab. I Cc. FOA XXVJl], 
A n d r e e Handatlas® 91/92 D 4 (l’Oise). auf der Westseite der Saöne, an der römischen 

3. Rodumna, heute Roanne, an der hier schiff- Straße Lyon—Mäcon—Chalon, genannt als Rastort 

baren Loire; s. o. Bd. I A S. 959. Ptolem. II 8, im Itin. Ant. 359, 2, Fundort von CIL XIII 1653 

11 (s. 0 .) gibt die geographische Lage vonPoöoö/zva und 1654 (Grabschrift mit Ascia), von Mosaiken, 

an mit 20° 15' Länge und 45° 50' Breite (Kie- Inventaire nr. 766—769, und des Bildwerkes bei 

pert FOA XXXV). In Tab. Peut. (II 4/5 ed.SOEspörandieu Recueil nr. 1805 (verziertes Ge- 
Miller; Rev. 6t. anc. XIV Pl. IV) ist Roidomna an länder, ohne Abb.). Hier war in spätrömischer Zeit 

der Straße von Forum Segusiavorum über Ariolica eine Befestigung, ein Kastell von 150x110 m 

nach Au^stonemetum (Clermont-en-Auverme), o. Fläche. Blanchet Enceintes de la Gaule rom. 

Ca a), da einfacher Rastort vermerkt. In Not, 229. Ebenda sind frühchristliche Grabschriften ge- 

dign. occ. 42, 68 wird der tractus Rodune(n)sis funden, CIL XHI 1655—1660, darunter 1656 vom 

genannt, militärisch belegt mit Sarmatae gentiles. J. 486 und 1655 vom J. 498 (1659 ist verdächtig). 

— Altertumsfunde: CIL XIII 1649, Grabschrift Vgl. Ser r and Hist, d’Anse usw. 1845 (Ru eile 

(CIL XHI 276* ist gefälscht). DöcheletteLa Bibi. 579 nr. 8668). — Südlich von Anse ist ge- 

Nöcropole gallo-romaine de Roanne (1904) mit Ab- funden Espörandieu nr. 1807 (ohne Abb.). 

bildungen. Inventaire des mosalques de la Gaule 60 Trövoux (D6part. Ain) = Trivorixum oder Tri- 
II 4f. nr. 708. — Kiepert FOA XXV Hkl xntrtium, auf dem anderen, östlichen Ufer der Saöne, 

(Roidumna). rechnen vrir zum Gebiet der Ambarri, s. den Art. 

4. Zwisten Forum Segusiavorum und Rodumna Sauconna o. S. 254. 

(Roidomna) nennt Tab. Peut. (II5 ed. Miller; Rev. In der Gegend von Trövoux und der Mündung 
XIV Pl. I^ einen Rastort (im Ortskasus): Medio- des Baches Formans [Andree6 = 7 91/92 D 4] 

lano, von Forum Segusiavorum 14 und von Ro- haben G ö 1 e r und später N a p o 16 o n III. den 

dumna 22 (Leugen) entfernt. MedioUtnon (Medio- Übergang der Helvetier über die Saöne und die 

lanum, -ium) ist ein beliebter keltischer Ortsname, Überrumpelung der Tiguriner durch Caesar (Caes. 


1105 Segusiavi Segusini 1106 

bell. Gail. I 12) angesetzt, s. Göler Caesars (1910) p. 44—47. — Glück Die bei Caes. vork. 

S Gail. Krieg usw. P 15ff. Holmes a, a.0.616ff. kelt. Namen 152—154. Rice Holmes Caesat’s 

8. Lurma (Itin. Ant. 359, 3 mit Var. Luna) Conquest of Gaul® (1911) 470f.618f.848. C. Mül¬ 
oder Ludna (Tab. Peut., II 5 ed. Miller; Rev. 6t. 1er Ausg. des Ptolemaios I I p. 217. Walck e- 

anc. XIV Pl. rV) wird angesetzt in La Comman- na er G6ogr. des Gaules I 332—337. Des- 

derie pr6s Saint-Jean d’Ardiöres, D6part. Rhöne, jardins G6^. de la Gaule rom, H 468f. 604f. 

Arrond. ViUefranche-sur-SaÖne, Canton BeUeville- IH 76 u. ö. CÄhle IV 282). — Boissieu In- 

sur-SaÖne. Holder II 347 und (mit einem aus script. ant. de Lyon (1846—1854) p. 117ff. Ber- 

CTT. XIII 5923 unrichtig erschlossenen Ludnomagos nard M6m. sur les origines du Lyonnais, M6m. de 

gleichgestellt) 304. Miller Itin. Rom. 81. Kie 10 la Soc. des antiq. de France, nouv. s6r. VÜI1846, 
pert FOA XXV Hl. Die Entfernung Ludna— 341—463; von demselten B q r nard sind u. a. 

Xngdunum wird in Tab. Peut. angegeben mit 16 veröffentlicht eine Histoire du Rorez 1835 (2 Bde.) 

Leugen, die Entfernung Lunna—^Asa Paulini in und Desciiption du pays des Se^siaves usw. 1858 

Itin. Ant. mit 15 röm. Meilen =10 Leugen (eben- mit Supplement 1859. Roux Recherches sur le 

so viel wie Lugdunum—Asa Paulini). Die Ent- Forum Segusiavorum et Tongine gdlo-rom. de la 

fernung von Matisco—Mäcon war 14 Leugen (Tab. ville de Feurs (1851). S. ReinachRev. ardi. 8*s6r. 

Peut.) oder 15 röm. Meilen = 10 Leugen (Itin. Ant.). XXXV (1899 II) 54—61. — Berichte der Ges^- 

9. Sonstige Orte sind durch Altertumsfunde schaft Jja Diana“ in Montbrison. Ztschr. Jj’anden 

oder durch ihre Namen als alte, römische oder vor- Forez“, seit 1882. — Vgl. noch Ru eile Bibliogr. 

römische Siedlungen bezeugt. Als Fundorte seien 20 gönörale des Gaules (1880—1886) p. 237. 270f. 
genannt (C = CIL XIII nr.—; Esp. = Esp6- 453—456. 578—580. 778. 882ff. 1539 and 

xandieu Recueil nr.—): Combe-Plaine, C 1624f. Hirschfeld CIL XIH 1, 1 (1899) p. 222. — 

<s. 0 . B). — St. Rambert-sur-Loire (nordwestlich Bin Museum, welches auch Altertümer umfaßt, 

von St. Etienn^, C 1626. 1627. Esp. 1808 (ohne besteht in der Kreisstadt Montbrison; einige Denk- 

Abb.). — Chaisieu bei St. Romain-le-Puy, C 1628 mäler werden im Rathaus von Feurs verwahrt. 

(Mosaik). — Montbrison, C Add. 11171 (Grab- Uber Münze mit Beischrift Segusiaus s. auch 
Schrift). — Moind, d. i. Moingt, und St. Galmier, D6chelette M6m. de la Soc. Eduenne, nouv. 

s. 0 . nr. 5. — Marclopt, C 1632. 1633, s. o. — s6rie, XXVH (1899) 335t. nr. 59 = Rev. numism. 

St. Laurent-la-Couche, C 1634. — Pondns, C1635 1899 (Fundort: Mont Beuvray = Bibracte). Vgl. 

(Weihung, s. o.) und 8865 (Meilensäule, s. o. nr. 2). 30 auch den Art. S e g i s u. [Kenne.] 

— Bussy-Albieux, C 1646, s. Segeta — N6- Segusini sind unter den 14 Civitates (Volks¬ 
ronde, C 1647 (Grabschrift), — Charlieu (nordöstl. gemeinden) der Cottischen Alpen an zweiter Stelle 

Roanne), C 1650, großer Sarkophag (Asda). — genannt in der Inschrift des noch erhaltenen Ehren- 

De Beaujolais (vielleicht schon außerhalb der Gren- bogens, welchen jene im J. 745/746 der Stadt Rom 

zen der S.): Fdsinschritt C 1651, s. o. B; Beaujeu = 9/8 v. Chr. dem Kaiser Augustus zu Segusio 

(D6part. Rhöne): Esp. 1801 [Andres Handatlas® (Susa in Oberitalien) errichtet haben, CIL V 7231 

91/92, D 3/4]. — Gleiz6 bei ViUefranchc-sur-Saöne (Dessau 94); s. o. die Art. Savincates und 

[Andres* 91/92 D 3/4], C 1652, Sarkophag.— Segovii, auch Esp6randieu Recueil I 

BellevUle-sur-Saöne (Arrond. ViUefranche), Invent. p. 13—20. Gemeint sind die Bewohimr des Haupt- 

des mosalques de la Gaule nr. 770. — Albigny 40 ortes des Reiches des Cottius, Segusio (auch Segu- 
(Albimacus), C 1661, frühchristliche Grabschrift sion — Segusium geheißen), mit dessen Feldmark, 

(C 274* und 275* sind Fälschungen auf Marmor). einer Ortsdiaft, die damals noch die Geltung eines 

— LentiUv (Lentiliacus), C 1662, Grabschrift; vgl. Vicus, später aber den Rang eines Mnnicipium 

Ru eile Bibi. 580 nr. 8671. — [Savigny (Sabini- hatte (CIL V 7261. 72341.) und in der Sj^tzeit 

aeus), Döpart. Rhöne, C 1663 (verdäditige Grab- als Civitas Segusina bezeichnet wurde (CiL V 

schrift)]. — Chessy (Gassiacus) im Döpart. Rhöne, 7247—7250). Denn das Adiectivum und Ethni- 

Esp. 1803 (Mamorbild des Bacchus). — Fleurieu- kon zu Segusio lautet in den Inschriften durchweg 

sur-SaÖne (Floriaexts), Esp. 1800. — Bin verschob Segusinus, Segusxrti (CIL V 7234. 7246. 7250. 

lenes Maimorbild von einem Fries, Bruchstück 7261. 7263; sonst abgekürzt Seg., Segujs].). Na- 

(kärapfende Amazone), Esp. 1806, befand sich im 50 zar. Paneg. 10 (= 4 ed. Baehrens), im J. 321, 
■Chäteau de Chalain-d’Uzore. — Schließlich wird gebraucht allerdings mehrfach als Ethnikon Segu- 

noch ein ,Oppidum‘ auf dem Cröt-Chätelard (Ge- sienses (17, 3 und 21, 1: Segxisiensxum dvilalem). 

meinde St. Marcel-de-Fölines, Döpart. Loire) ange- Als Völkerschaft nennt auch Ptolem. HI 1, 36 

geben als Fundort einer astronomischen Uhr aus die S., und zwar nach der verbesserten Uber- 

(versilberter) Bronze, C (Add.) 11173, wozu vgl. die lieferung unter dem Namen Segttsiam: 2eyov- 

Erläuterungen. otavtöv er Fgalai; (vielmehr: Korxiais) Mibitoc 

Heutige Ortsnamen, welche auf alte, mit den Seyovaior, Bgtyämor [Hss.; Sezoxjoiar&v, mit 

Suffixen -aesm, -anum, -ascum und -useum ge- einem häufigen Schreibfehler T statt f, und Betov- 

bildete Ortsnamen zurückgehen, verzeichnet S k o k atarmv; auch statt Seyovaior haben verschiedene 

Die mit .... gebUd. südfranz. Ortsnamen (1906) 60 Hss. SFtox:oxor (C. Müller Ausg. I 1 p. S43f.)]. 
252f. ans dem Departement du Rhöne und K a s • Das Adiectivum Segusiatms findet sich gleichfalls 

p e r s Etymol. Unters, über die.nordfranz. in nachrömischer Zeit, z. B. in der Divisio regno- 

Ortsnamen (1918) 319f. aus dem D4p. la Loire. rum Karls d. Gr. vom 6. Februar 806, Mon. Germ. 

D. Literatur. Holder Altcelt. Sprach- Leg. Sect. II, Capitular. reg. Franc. I p. 127, 18 
schätz II 1453—1455. Hirschfeld CIL XIII und 37: vdUem Segxisianam. — S. den Art. Se- 

1, 1 p. 221—227 mit Add. (4) p. 22f., auch 2, 2 gusio ; vgl. Mommsen CIL V 2 p. 810.814f. 

p. 646ff. 656. 659. Espörandieu Recueil des Walckenaer Geogr. d. Gaul. I 544—546. II28f. 
bas-reliefs statues et bustes de la Gaule rom. IH DesjardinsGeogr.de Ganlerom.II94. [Kenne.] 
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Segusio {Segusion) ist ein keltischer (auch nen Denkmal nicht mehr genannten, durch die an- 

Hgnrischer?) Ortsname, der sich zusammensetzt aus gegebenen Kennzeichen hervorgehoben gewesenen 

Sm- [Holder H 1437H.] und -usuo(n), -us-io- Ort: Andusia, Brugetia, Tedusia, Vatrute und 

[Holder 111 51. 50]; s. Holder Altcelt. schließlich 3. abhängig von Dcetia: Segusionnehst 

Sprachsch. 11 1455—1457, [Kenne.] drei anderen, auf diesem eriialtenen Denkmal nicht 

1) ÄejMSj'o (heute Susa); bei Ptolem. III 140 mehr aufgeführten Ortschaften. Die dreizehn in 

lautet der Name Sey^oiw, ebenso auf einem Ge- dem Verzeichnis des erhaltenen Denkmals nicht 

fäß der Aquae ApoUinares, sonst Segusio. Es ist aufgeführten Ortsnamen waren mit der Hauptstadt 

die Hauptstadt der in der bekannten Inschrift des (Metropolis) Nemausus vermutlich genannt auf zwei 

Bogens von Susa genannten Segusini (CIL V 10 ähnlichen, nicht mehr erhaltenen Sockeln, welche 
nr. 7231) die bei Ptolem. a. a. 0, als Seyovatavol auch die Bestimmung der Säulchen ijnd Sockel, 

und Naz. paneg. Constant. 17. 21. 22 als Segu- vielleicht einer Weihegabe für (fen- Landesgott 

sUaises begegnen, und damit die Haupisiadi des ; Nemausus, in einer Vveihinschriit kundgaben. Von 
eottischen Reiches (vgl. Ammian. Marc. XV 10, 7 den auf dem einzig erhaltenen Sockel verzeichneten 

und die Inschrift nr. 7231). Die Lage an dem Ortschaften sind bekannt Ugemum, Ucelia und 

Treffpunkt der Poststraßen von Cenis und Genävre Sextantio (Holder Altcelt. Sprachsch. III 18. 

gibt dem Ort auch wichtige militärische Bedeu- 13f. II 1533. Hirschfeld CIL XII p. 356. 

tung, zumal früh für starke Befestigung und 367. 507f.), auch Andusia (jetzt Anduze) darf als 

dauernde Besetzung durch einige Cohortes (Suet. gesichert gelten (Holder I 152. III 621. 

Tib. 37) gesorgt ist: Italiae clauatrum (Plin. n. SOHirschf el-d CIL XII p. 346 Col. II). Die 
h. HI 123. Paneg. Lat. IX 5. X 17. 21. 22. übrigen Orte dagegen, sind unbestimmt und werden 

Ammi an. Mare. XV 10, 7. Itin. Ant. 341. Tab. nur vermutungsweise Snit ähnlich lautenden heu- 

Peut. Itin. Hieros. 556). tigen Orten gleichgestellt (Holder I 542. 623. 

Nach Plin. n. h. III 135 erhielt S. zur Z«t II 1636. 1788. IH 127. 385), Segusion mit Suzoi» 

des Augustus das latinische Recht, wenn er es ini Departement du Gard, Arrond. Alais, Canton 

also 123 als Municipium zur XI. reg. gehörig auf- Saint-Ämbroix, Gemeinde Bouquet, an einem Sö- 

zählt, so hat er 123 den neuen Verhältnissen Rech- guisson benannten Bach (Holder II 1457). — 

nung getragen; Nero, der es zum Sitz des Praeses Hirschfeld CLL XII p. 346 und (Index) 

der Provinz machte, erhob es zum Municipium, p. 936. Germer-Durand et Allmer Inscriptions 

vorher war es trotz des latinisehen Bürgerrechtes 30 ant. de Nimes (1893) nr. 20 p. 41—45 und nr. 209 
nur ein Vicus (nr. 7261). Der Ehrenbogen des p.477—487. Aus der (von Hirschfeld zu CIL 

Cottius steht noch heut, das Grabmal, das noch XII 3362 angeführten) älteren Literatur seien nur 

Ammianus (a. a. 0.) sah. ist verschwunden. Zahl- genannt Barry Hist, de Languedoc, Ed. nouv. I 

reiche Inschriften: CIL V p. 814ff. — S. den Art. 152f. (mit Abb.) und Desjardins Gdogr. de la 

Segusini. [Philipp.] Gaule fom. II 219f. (mit Abi). 213, 3), außerdem 

2) s. Segusion. von Neueren: Jullian Bull, dpigr. V p. 28. 

Segusion war eine der 24 Ortschaften, welche Allmer Rev. dpigr. II p. 242 nr. 631. Inscr. de 

nach Strab. IV 1, 12 (C 186) und Plin. n. h. III Languedoc (446). Nimes nr. 39. — Die von den 

37 der Hauptstadt der Volcae Arecomici, Nemau- meisten älteren Gewährsmännern gebotene Lesung 

BUS untertänig waren (Strabon; Niftavoos ... 40 Segusion ist irrig, s. Hirschfeld CIL XII 
vmjxoovg ixet uco/iag rhra^ag xai eixoai xätv p. 837 [richtig hatte schon vorher Hirschfeld 

6jxoe&v(bv cvavdglg SiageQovootg, avvreXovaag elg (nach einem Abdruck) Segusion gelesen, ebenso 

avrgv; Plinius: oppida ignobilia XXIUl Nemau- vor ihm Orioli bei Henzen 5230]. [Kenne.] 

seiisibus adtributa), mit 10 anderen dieser Ort- Segusius, cems-, Jagdhund einer aus GalMen 
schäften genannt in CIL XII 3362 (vgl. Add. stammenden Zucht, verschieden vom vertragos, 

p. 837), auf einem za Nimes (Nemausus) gefun- veltravus (Holder Altcelt. Spr. III 247—249), 

denen Marmorwürfel von 0,24 m Höhe und 0,12m mit dem Keller Die antike Tierwelt I (1909) 

Breite, der einer kleinen, jetzt abgebrochenen lOlf. ihn gleichstellt, von welchem jedoch die 

Säule als Sockel diente. Die Inschrift nennt (in alten Quellen ihn ausdrücklich unterscheiden, 

je einer Zeile) die Namen: Andusia, Brugetia, Te- 50 Da der einzige klassische Gewährsmann die 
dusia, Vatrute, JJgemi, Sextant., Briginn., Staiu- Benennung herleitet von einer keltischen VöUter- 

mae, Virinn., Ueeliae, Segusion. Diese Namen Schaft, bei welcher diese Hunderasse zuerst ge- 

Bcheinen auf den ersten Blick alle im Ortskasus, züchtet worden sei, so haben die einen sie zu- 

Genetiv oder Ablativ aufgeführt (entsprechend den sammengebracht mit dem Volksstamm der Segu- 

Itinerarien, mit welchen j«ioch diese Inschrift nichts siani oder vielmehr Segusiavi, andere mit Segusio. 

zu schaffen- hat, Miller Itin. Rom. p. LXXV), Doch könnte der Name auch, falls jene Erklärung 

weshalb man Segusion(e) und ebenso Sexlant(ione) richtig ist, auf einen uns unbekannten gallischen 

zu ergänzen versucht ist. Doch sind die zweifellos Stamm zurückzuführen sein. Arrian. cyneg. 3, 4: 

im Genetiv angeführten Namen der beiden Orte xaXovviai Si Syovatat albe ai xvveg, äno i'dvovg 

ügemi und üeetiae durch vorgerückte, größere 60 KcXrixov ri/v inwwgiav Ixovoai, oi nQ&rov, &g 
Sdirift und einen Vorgesetzten Punkt vor den yi goi Soxel, igwoäv re xai giSoxtfigoay. Zur 

übrigen Namen hervorgehoben, wodurch ihr Vor- Schreibung Eyovo«!: statt .5'«yoi5o«n vgl. C. M ü 1- 

rang, ihre Überordnung über die anderen genannten 1er Ausg. des Ptolemaioe I 1 p. 207, 6. 

Ortschaften gekennzeichnet wird. Die übrigen neun Dann findet sich der Name insbesondere in 
Namen von untergeordneten Ortschaften dagegen deii altdeutschen Gesetzsammlungen, so Lex Salica 

stehen im Nominativ, nämlich 1. abhängig von (tit. 6): siguis sigusium (var. segusium, secusium, 

Vgemum: Sextant(io), Briginn(on), Statumae, Vi- seusium, siulium, ■ subuso, auch seugium) eanem 

ritm{on), 2. abhän^g von einem auf dem erhalte- magislrum imbulaverit (= involaveril) aut occi- 


1109 Segustero Segustero 1110 

derit _Leg. Burgund., über constitutionum 97 Vier Reisebecher von Vicarello (Itineraria Gadi- 

(Mon. Germ. Leg. Sect. I. Leg. nat. Germ. II 1 tana, für den Reiseweg von Gades in Hispania 
p. 112f. vgl. p. 40): de canibus vellravis aut (vel) Baetica nachRoma), CnjXI3281—3284 (p.497H.): 

segutiis aut petrunculis und siguis eanem veltra- dreimal Segusterone (Abi.), einmal Sßgusteronem 

mm aut segutium vel petruneulum praesumpserit (Acc.), zwischen Alaunio {Alaunium) und Alabonte 

involqre . posteriora ipsius canis oseuletur (Älabontem). Itin. Ant. am Reiseweg von Medio- 

aut usw. Leg. Alamann. (Mon. Germ. Leg. nat. lanum - Mailand über die Cottischen Alpen nach 
Germ. V 1 p. 142), Codd. B, 82; De eaitibus seu- Arelate - Arles, 342, 5: Segusterone [so Hs. P, 
sibus vel aliis furatis aut oeeisis. Siguis. eanem segusterrone D, die übrigen Hss. haben; seeuste- 
seusium [hessehunt (d. h. Hetzhund)], primum cur- 10 rone (seeus iterone N)] und am Reiseweg von Ita- 
saleittj gui pritnus currit^ involavBfit, usw. (Codd. lien über die Cottischen Alpen, Arelate — Arles, 

A. 18: De canibus siusibus). Lex Baiuvar.: siqais Nemausus - Nimes, Narbo - Narbonne nach Hi- 

C(mem seucem^ quod {quem) leittnunt (u. n. ijeii- bpamen, ooo, otxguöiotuiw üö. xy, u^e uma*- 
hund) dieunt,’furaverit und si autem seucem doc- gen Hss. haben: regusturone (B; regustorone)]^ 
tum, quem triphunt (d. h. Treibhund) voeant, beidemal zwischen Alabonte (Alamonte) und Alau- 
furaverit und si autem seucem, gui in ligamine nio. Tab. Peut. (III 1 ed. Miller; Revue dra ötud, 
vestigium tenet, quem spurihunt (Spürhund) di- anc. XIV 1912 PI. V): Segusterone als einfacher 
eunl usw. Bastort (Winkelhaken) zwischen Ahrante (so, m- 

Auf Grund der verschiedenen Schreibungen des tümlich zweimal) und Alaunio. Diese Itinerarieik 
Wortes S. hat man es auch mit secut- (von sequi), 20 nennen also alle den Ort, wie gewöhnlich, im Orts- 
auch mit sus ,Sau‘ (Wildschwein) oder niit dem kasus, und zwar im Ablativus, einmal im Accusa- 
deutschen ,suchen* zusaromenbringen wollen. Es tivus. [Vor Alabonte (Alamonte), heute Le Monö- 
ist von den romanischen Sprachen übernommen tier-AIlemont (G r ö h 1 e x 309f.), war die Straße- 
und teilweise noch heute gebräuchlich, italienisch: vom Tal der Druentia - Durance etwas abgebogen, 
scffugio, in oberitalienisdhen Mundarten: sa®«s, saus, über Vap(p)incum = Gap; die heutige Eisenbahn 
sus, spanisch: sabueso, sabejo, portugiesisch: sa- macht eine längere Abbiegung bis Sisteron.] 
buj’o, provenzalisch: Mhus, altfranzösisch: seus, Not. Gail. 16 (Prov. Narbon. secunda), 6 = Mon. 
säus', auch ins Deutsche ist es in der Form seusius Germ. Chron. min. I p. 610: civitas Segesteriorum 
übelgegangen, althochdeutsch: siuso, suso, mittel- (Seeck hinter Not. dign^. 273: Segestericorum, 
hochdeutsch: suse. Zum Ausfall des g in se(gju- 30 doch haben die meisten Hss. segesteriorum, fünf 
«IMS vgl. Schuchardt Vokalism. d. Vulgärlat. Hss. haben: segestericorum, vier: sigestericorumy 
j 129 s. Mom Germ. a. a. 0.). — CondUa. Acta Coneiüi 

Literatur: Valesius Not. Gail. 512 Epaonensis, J. 517 n. Chr., in Aviti Appendix, 
(unter Segusio, 511f.). Ducange Glossar, med. Mon. Germ. Auct. antiquiss. VI 2 p. 174, 8 und in 
et inf. Latin. (Ed. nova 1883ff.) Il 89; Canis Se- Mon. Germ. ConcU. I p.29, 9: Valerius ep(iseopu)s 
gusius, Seugius, Seueis. H o 1 d e r Altcelt. Sprach- civit(atis) Segisterkae rel(egi) et s(ub)s(eripsi)- 
schätz II 1457f. Mon. Germ. a. a. 0. zu Leg. Ala- Concilium Aureüanense (Orleans), *J. 541, Mon, 
mann. p. 142 und p. 170, wo verwiesen ist auf Germ. Concil. I p. 97, 10; Aduolus... Sigisterice- 
Diez Etvm Wörterb. d. roman. Spr. u. d. W. civitatis episcopus subscripsi. Concil. AureÜan. (Or- 
seguaio und Gr aff Althochdeutscher Sprachsch. 40 löans), J. 549, ebd. p. 112, 8: Ageeius presbyter 
vi 282. Vgl. auch Orth Art. Hund, o. Bd. directus a domno meo Auolo episeopo ecclesiae 
VIII S. 2553f, [Kenne.] Segesterieae subscripsi. Con^. Paris., J. 573, ebd. 

Segustero ist in den Itinerarien (auch auf den p. 149, 11: Qenesius . ■. episcopus ecclesiae Sege~ 
Reisel^em von Vicarello) verzeichnet als Rast- stericae eonstitutionem nostram subscripsi. Concil, 
ort der Heer- und Poststraße, welche von Italien, Valentinum (Valence), J. 585, ebd. p. 163, 24: 
Mediolannm (Milano, Mailand) und Augusta Tau- Pologronius . . . episcopus ecclesiae Sigesterime 
rinorum (Torino, Turin), durch die Cottischen Alpen subscripsi. Concil. Matisconense (Mäcon), J. 585, 
über den Paß des Mont Genövre und durch das ebd. p. 173, 18: Pologronius episcopus ecclesiae 
Tal der Druentia (Durance) ins Herz der Gallia Segesterice subscripsi. Concil. Paris., J. 614, ebd. 
Narbonensis führte, Kiepert FOA XXIII Fb 50 p. 191, 29: ex eivitale Sisterone Semndinus epi- 
nnd XXV Km. Der Ort, welcher vorher nur die seopus. Schließlich seien noch (mit Holder) 
Geltung eines Vicus der Civitas Vocontiorum in angeführt Renov. testain. Abbonis, vom J. 739 
der Gdlia Narbonensis gehabt haben kann wurde n. Chr.: in pago Sigislerieo Lavarioseo, wo also ein 
bei der Neuordnung der Provinzen durch Diocletia- sonst unbekannter, wohl ligurisch benannter Ort 
nus im J. 297 zum Rang einer Civitas der Pro- des nachrömischen Gaues von S. bezeugt ist (H o I - 
vincia Narbonensis secunda erhoben als welche er der H 165) und Vita S. Marti 1, 2 in Act. Sanct. 
in Not. Gail, aufgeführt ist. Als Bischofssitz ist 27. lan. H 774: (Marius) a fratrünts Bodanensis 
die nunmehrige Stadt durch Unterschriften galli- coenobii, quod est situm in Sistarieensi episeomtu, 
scher Synoden oder Konzilien bezeugt seit J. 517 in Patrem {= abbas) eligitur, cuius eleetio loan- 
(spätere Unterschriften sind aus den J. 541. 549. 60 nis, gui tune Sistarieenst ecclesiae praeerat, aucto- 
573. 585 zweimal. 614). Die Aussprache und ritate roboratur. Das letztgenannte Heiligenleben 
Schreibung ihres Namens hatte inzwischen laut- bezeugt einen Bischof lohannes von S., der bereits 
liehe Wandlungen erfahren: Segest-, Segist-, Sigest-, zur Zeit des buigundischen Königs Gundobad 
Sigistero, Sistero (mit Adjektivbildung auf -icus); (Gundebald), d. h. um 5(X) n. Chr., diesem Bistum 
heute heißt die Stadt Sisteron, sie li^ im D4parte- verstand (Duchesne I 278). Dagegen ist der 
ment des Basses-Alpes, auf dem rechten, west- Bischofssitz des Chrisafius (= Chrysaphios), an 
üchen Ufer der Durance, CH. XII Tab. I Kfg welchen der Brief Epist. Arelat. genuin. 9 vom 
[Andree Handatlas« 94 E/F 1]. — Belege : 26. August J. 499, Mon. Germ. Epist. IH p. 15 




gerichtet ist und der Mon. Germ. a. a. 0. Index rotbraun gestrichen, welche im römischen Gräber- 

p. 729 und 741 als Bischof von S. bezeichnet wird, feld bei Praunheim gefunden wurden (eine der 

unbekannt, s. Duchesnel 278, 4. — Zur Ent- Lampen ist abgebildet a, a. 0. Taf. II 3). Die 

Wicklung der modernen verkürzten Namensform ' Lesung SEI ist jedoch zu berichtigen in SER, 
(die bereits für J. 614 bezeugt ist, s. o.) Sisleron denn nach Auskunft vonLoeschcke handelt es 

=St(5tjstero«m=Se(](us<er<Ktmvgl. Schuchardt sich um Erzeugnisse des Kölner Töpfers Ser^andus 

Aokalism. des Vulgärlat. II 5081. der außer Lampen [s. CIL XIII 10001, 294; 

. Sisteron ist gefunden besonders c. d. e. A. j, darunter e Fundstück von 

eine Weihinschrift CEL XII 1522: P. lul(ius) Qtü- Heddernheim. Sammlung Niessen zu Köln 3 Be- 

im reslituit exs voto [der Stifter hat römische 10 arbtg. (1911) 107 nr. 2051ff., bes nr 2056—2061 
Namen; zur Schreibung ezs s. den Art. Sax(s)a- mit Tat LXXXVIl vornehmlich auch Tonbild- 

nus] Sie Wird oder wurde im dortigen Rathaus eben hergestellt und verkauft hat, die mit seinem 

■verwahrt, ebenso das wohl ebenfalls aus S. stam- Namen pe>>=+ Wei>i>- und 

wende Bruchstuck einer Ehremnschnft iles Kaisers sind (CIL XDI 10015, 108. Samml. Niessen» 

Ni^rianus(J. 283/4 n. Chr.), Mch Lauriöre nr. 3180. Lehn er Bonn. Jahrb. CX 188S.). 

TTT' T ^ CIL — Auf dem Bann von Heddernheim—Praunheim 

XII 1523. In der Nahe (südsüdöstbch, flußab- bei Frankfurt a. M. lag die alte Stadt Nida 

vrarts) von Sisteron, zu Aubignosc [CIL XH Tab. I über Sei. in Ziegelmarken s. den Art. Seins, 
KLfg] ist gefunden die Weihinschrift CIL XII [Kenne 1 

1521 mit Add. p. 825: Süvano C. lulfius) TMlm20 Seia (zu segea, Walde Lat.-et. Wb.2 696, 


ex voto. Am Weg nach St. Göniez [CIL XH 
I Kg], 10 km nordöstlich von Sisteron, befindet 
sich toeo cui twmen Theopoli est (etwa 5 km vom 
heutigen Dorf Thöou, Thöous oder Thöoux) die 
berühmte Felsinschrift (Suppl.-Bd. IH S. 489) des 
Claudius Postumus Dardanus (s. o. Bd. TV S. 2179f. 
Nr. 10) aus der Zeit J. 412fl., welche sich auf die 
■dortigen Straßen- und anderen Anlagen (Kastell) 
bezieht, CIL XII 1524. Außerdem wird Sisteron 
noch als Fundort angegeben für einen römischen 
Thongefäßstempel CIL XII 5686, 945; der Silber¬ 
ling mit Inschrift CIL XII 5692, 14 ist nach- 
Tömisch, wohl mittelalterlich. 

Während in dem genannten Ortsnamen Theo¬ 
poli» eine griechische, landfremde Neubenennung 
vorliegt [wie in Gratianopolis (Grenoble) statt 
Cularo], ist Aubignosc ein alter, einheimischer 
Name, gebildet mit einem Suffix -uscu-, welches 
nach der gewöhnlichen, freilich nicht unbestritte¬ 
nen Ansicht ligurisch ist (S k o k Die mit den Suff.. 
-acum, -anum, -ascum und -useum gebildeten süd- 
franz. Ortsnamen 39ff., bes. 42. 50). 

Literatur: D’An v i 11 e Notice de l’anc.Gaule 
595. Ukert Geogr. d. Gr. u. Röm. II 2, 448. 
Desjardins Göogr. de la Gaule rom. III 502. IV 15. 
44. 64. 156. Miller Itin. Rom. 134 mit Kärt¬ 
chen 28 (S. 83f.). L a p 1 a n e Hist, de Sisteron 
tiröe de ses archives (1843f.) I. Henry ^h. 
sur la göogr. anc. du döp. des Basses-Alpes 125. 
Hirsch leid CH. XH p. 184, vgl. p. 161 und; 
Index p. 975 (Sisteron). Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz n 1458f. Gr ö hier ürspr. u. Bedeut, 
der franz. Ortsnamen I 332. L o n g n o n Göogr. 
de la Gaule au VIe siöcle, bes. 454. Duchesne 
Fastes öpiscop. de l’anc. Gaule I 278f. [Keune.] 

Seguston, frühere, irrige Lesung in der In¬ 
schrift von Nemausus-Nimes CH XII 3362, s. 
Segusion. [Keune.] 

SeguBtrnm, Segestrum, mormlerium Sege- 
»trense, Sieaster, jetzt Saint-Seine-l’Abbaye (de C 
Sainte-Marie et de Saint-Seine), Döpart. Cöte d’Or. 
nordwestlich von Dijon [Andree Handatlas« 92 
p 2]. Holder Altcelt. Sprachsch. H 1459. Mit 
dem Namen vgl. Segustero (Segestero). [Kenne.] 

Septius s. S e g u s i u s (eanis). 

Sei la^et nach Riese Mitteil, über röm. 
Funde in Heddernheim IV (1907) 23 und 25 die 
rirma-Marke auf zwei Lampen aus weißem Ton, 


die Form Sessia Tert. spect. 8 beruht auf einem 
Irrtum TertuBians oder der Hss.). 1 ) Das numen 
der keimenden Saat (Plin. nat. bist. XV TTT 8. 
Ang. civ. dei IV 8). Ihr Bild, mit Segetia und 
Ttttulina (s. d.) zusammen auf gemeinsamer Basis 
stand später im Circus Maximus (Pün. a. 0. 
Tert. spect. 8. Jordan-Hülsen Topogr. d. St. 
Rom I 3, 141), was zu dem ursprünglich agrari¬ 
schen Charakter der Circusspiele (Varro 1. l.VT 20) 
9 paßt, wenn auch die figürliche Darstellung natür¬ 
lich sekundär ist. Wer ihren Namen nannte, 
mußte ferias agere (Macrob. Sat. I 16, 8, zur 
Bedeutung Wissewa Rel. und Kult.2 432f.), 
hatte also ein piaeulum begangen. Es liegt wohl 
ursprünglich der Glaube zugrunde, daß man die 
in der Saat wirkende Kraft nicht nennen darf, 
wenn mäu ihren Segen nicht ,herausrnfen‘ und ver¬ 
treiben will. S. gehört zu den als gestaltlose Mächte 
verehrten Gottheiten der ältesten römischen 
) Religion, die niemals Persönlichkeit gewonnen 
haben. Vgl. Peter Roschers Myth. Lex. IH 221. 
Wisse wa Bel. und Kult.2 201, 9. [Latte.] 

2) s. Secia. 

Seia Isaurica (Flavia -), Besitzerin von stadt¬ 
römischen Ziegeleien, s. o. Bd. VI S. 2737f. nr. 245. 
Prosop. imp. Rom. II 83 nr. 288. [Keune.] 

Seianus s. Aelius Nr. 133.134 (Suppl.-Heft I 
S. 14) und N a e V i u s. 

Seide s. Serica. 

I Seife. Die S. in unserm Sinne, d. h. ein 
zunr Waschen dienendes chemisches Produkt, das 
beim Versieden von Fetten mit ätzenden Langen 
oder beim Neutralisieren von Fettsäuren mit Al¬ 
kalien oder kohlensauren Alkalien entsteht, war 
den Alten unbekannt; statt ihrer bediente man 
sich anderer Reinigungsmittel, die die Griechen 
^vßftara nennen oder Ofirff/Mxa, während im La¬ 
teinischen keine besondere Bezeichnung dafür 
existiert. Solche Waschmittel pflegten in den 
öffentlichen Bädern den Badenden zur Verfügung 
gestellt zu werden und beim ßaXavtvt, dem Bade¬ 
diener, beziehbar zu sein, .4r. Lys. 377: ei 
rvyxäveii ex<ov, kovxQÖv y iyw na^e^to. Athen. 
VIII 351 E: xov Se ßaXarecog iv KagSig QVft/ea 
yrjv fiox^gäv xai üSwg dijuvgöv Jia^xorxog. 
Manchmal brachten aber die Badenden die ßv/xiMxa 
selbst mit; Luc. Lexiph. 2: av 6i, <5 aaZ, axJieyylda 
Itot xai ßvQoav xai gxoacivia xai ßvfi/uaxa vav- 


otoXeiv eis xd ßalaveeov. Diese Waschmittel waren 
teils Alkalien, wie Lauge mit Natron, teils ge- 
■wisso Erdarten, besonders die auch in der^Walkerei 
übliche kimolisebe; so Arist.Ran. 700: d jtovjjod- 
xaxoe ßaiavevg SnSaoi xgaxoHoi xvxrjatxepQoy 
yjevSoXixQOV xoviag xai KifAxoXiag ygg , wozu die 
Schol. bemerken: xavxa xoioüxa xa&ÖQ/Mxxd eaxtv, 
olg ol hivopevoi XQedvxai x&v ßaXavecov ncoXovrxmv. 
Plat. rep. IV 430 A nennt als gvfeftaxa für Kleiner 
xovia und xoXaaxgäiov; letzteres (bei Alciphr. III 1( 
61, 1 vixgov XaXaaxQalov genannt) war ein in 
einem See bei Chalastra (in Makedonien) vor¬ 
kommendes Erdsalz (Natron oder erdiges Alkali); 
vgl. Plut. tuend, san. 22 p. 134 E: äg xd ö&ovia 
gv/iftaot xaX xoXaaxgaiotg nXovo/xeva /löllov ix- 
xglßexai x<bv hdaxoxXvaxwv. Moeris p. 213, 29 
Bekk. Plin. XXXI 107. Die zum Waschen des 
Körpers benutzten Erdarten kamen außer von 
Kimolos auch von Selinus und Chios, Galen. XII 
180 K.; sie wurden für diese Zwecke, wie unsere 2 
S., mit wohlriechenden Stoffen vermischt, weshalb 
sie Antiphan. bei .Athen. IX 409 D evebS'gg yij 
nennt und Philoxen. obd. B Ofignaxa Igtvo/eixxa 
solche mit Lilienduft zubereitete Ofegy/eaxa; 
daß solche mitunter sehr kostbar und teuer sein 
konnten, zumal die für die Toilette der Damen 
bestimmten, zeigt Plut. Demctr. 27, wonach De- 
metrios 250 Talente, die er den Athenern auL 
erlegt hatte, der Lamia und ihren Hetären elg 
atiijyiM übergeben ließ, obschon damit wohl all-3 
gemein Toilettenbedürfnisse gemeint sein mögen. 
Dagegen sind die von Plin. XXI I 156. XXIV 
43. XXXI 108 erwähnten Smegmata nicht ein¬ 
fache Waschmittel, sondern medizinische zur Ver¬ 
treibung von Exanthemen, zum Glätten der Haut 
u. dgl. Natron und Soda (nitrum, aphronürum, 
auch spuma nitri), als Zusatz zum Waschwasser, 
erwähnen Caelijis bei Cic. ad fam. VIII 14, 4. 
Plin. XXXT 113 (in Bädern ebd. 116). Mart. 
XIV 58; aus Stat. sUv. IV 9, 37 geht hervor, 4 
daß es in festen panes verkauft würde. Ein ein¬ 
facheres Waschmittel war Bohnenmehl, lonwntum, 
als solches von Caclius a. a. 0, genannt (aber bei 
Mart. III 42 und XIV 60 zur Verdeckung von 
Runzeln); vgl. Plin. XVIH 117. Über alle diese 
Waschmittel vgl. Becker-Göll Charikles II 324. 
IH 102; Gallus HI 182. Jacob bei Daremberg- 
Saglio Dict. des anliq. IH 1300. IV 85. Blümner 
Röm. Privataltert. 436. 

Nun ist bisweilen angenommen worden, daß ! 
jene Mischung von Fett und Pflanzenasche, die 
Plin. XXVin 191 unter der Bezeichnung aapo 
beschreibt und eine gallische Erfindung nennt 
(bei Mart. XIV 27 im Lemma, als Gattungs¬ 
bezeichnung für pHae Mattiacae), unserer S. ent¬ 
spräche, wie ja das Wort (für das neuerdings 
aber nicht gallisch-keltischer, sondern germani¬ 
scher Ursprung angenommen wird, ans ahd. saipo, 
s. Schräder Realleiikon der indogerm. Alter¬ 
tumskunde 760. Grimm Wörterbuch XI unter 
Seife. Weigand Deutsches Wörterbuch« S. 837, 
wobei meist gallische Vermittlung angenommen 
wird; abweichend nimmt Kretschmer Einleitg. 
in die Gesch. der griech. Sprache 24, 2 an, das 
Wort und wahrscheinlich auch die Sache sei von 
den festländischen Vorfahren der Engländer aus- 
gegangen und den Galliern vermutlich durch die 
Bi^ver vermittelt worden) in den romanischen 


Sprachen durchweg die Bedeutung S. erhalten 
hat. Allein Plinius nennt sapo nicht als Wasch¬ 
mittel, sondern als Haar&rbemittel, rutäandis 
ea^is (vgl. Seren. Sammon. 52), und demselben 
Zweck dienten die von Martial sapo genannten 
pHae Mattiacae (und die qntmo Baiava, Mart. 
VIII 33, 20, oder Chaitieas, ebd. XIV 26). Bei 
Seren. Sammon. 153: attrito sapone genas pwrgmre 
memento ist sapo auch nicht eine beliebige, 

I sondern eine medizinische S. g^en Hautflecken 
und Muttermale; und in medizinischer Anwen¬ 
dung kommt oiincov auch bei den griechischen 
Ärzten vor, s. Galen. X 191. Aretaeus H 13 
p. 135,20. Alex. Trall.I p. 2; es handelt sich auch 
da, wie bei den püae Mattiacae, um Präparate 
in Kugelform, denen Natron oder Soda beige¬ 
mischt war. Aus alledem ergibt sich, daß Griechen 
wie Römer S. im heu%en Sinne nicht gekannt 
haben. Wenn neuerdings behauptet worden ist, 

) daß die in Walkereien in Pompeii gefundene Masse 
S. sei (Overbeck Pompeii* 394f. Presuhn 
Pompeii Heft IV 3), so haben chemische Un¬ 
tersuchungen ergeben, daß sie vielmehr nichts 
anderes als Tonerde ist, s. K. B. Hof mann 
Wien. Stud. IV 263ff. Vgl. Beckmann Beitr. 
z. Gesch. d. Erfind IV 5ff. Becker-Göll Gallus. 
III 161. Besnier bei Daremberg-Saglio IV 1062. 
Blümner Röm. Privataltert. 276. [Blümner.] 

Seila, iberische imr aus einer Inschrift aus 
9 Galicien (CH II 2562) bekannte Gemeinde. 

[Schulten.] 

Se[i]liiida, Ort in Phrygien, bekannt ge¬ 
worden durch eine in Ellesler, südöstlich von 
Philomelion, gefundene Inschrift ’AaxXgmddgr 
Tegeovog 6 2ei,Xtv5ea>v drjpog hlpgaev. Beim Ort 
liegt eine alte Siedlung, der Name ist in dem 
nordöstlich davon gelegenen Dorfe Selind erhalten. 
In einem in der Nähe ^legenen Dorf ist eine 
Inschrift mit dem Ethnikon 2eXtv[6]ea>[g] ge- 
0 funden worden, das sich wohl auf denselben Ort 
bezieht, Anderson Journ. hell. stud. XVHI 115. 
Sterret Papers of the American School, Athens 
II 1888 nr. 163. [Buge.] 

Seiopa oder Seiope oder Seiopum, Orts¬ 
name der Maingegend bei Miltenberg im bayri¬ 
schen Regierungsbezirk Unterfranken [Andree 
Handatlas« 69 A 2, am südwestlichen IVinkel des 
,Mainvierecks‘]. Der Name S. ist erschlossen ms 
der Benennung eines Truppenteils, Exploratio Seio- 
■Opensis oder Numerus exploratorum Seiopensium, 
einer Streiftruppe von Kundschaftern, Eclaireurs 
(s. 0 . Bd. VI S. 16905.), welche nach ihrem ver¬ 
mutlichen Standort am obergermanischen Limes 
benannt war. Diese Truppe nennt das Bruchstück 
der Inschrift einer großen Basis von einem Stand¬ 
bild, welches auf dem Forum der Stadt Falerii in 
Etnirien, des Municipium Faliscum (S. Maria di 
Falkri bei Civita Castellana) aufgerichtet gewesen 
war, Garrucci Dissertaz. archeol. I (1864) 49 
50 und vorher Michaelis Arch. Anz. 1862 S. 346* 
nt. 9; s. CH XI 3104 und XIII 2, 1 p. 281 Col. I. 
Dieses Denkmal ehrte einen Offizier, der u. a. auch 
Befehlshaber jener Streiftruppe gewesen war: .... 
praepos[ito ejxplorationis Seiojynsis [et] numeri 
Aurelianensis, praeposito numeri Brit[t]omim,\3S'w- 
[der Numerus Aur^anensis war benannt nach dem 
Vicus Aurelianus = öhrjngen in Württemberg, s. 
CH XHI 2, 1 p. 270 nnd nr. 6542. Hang- 
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8 i X t Die röin. Inschr. u. Bildw. Württembergs® 
615f. nr. 432], Nach der Inschrift von Falerii hat 
man zwei bei Miltenberg gefundene Inschriften er¬ 
gänzt, CIL XIII 6600 und 6605. Sicher ist die 
V. Domaszewski Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 
VIII 1889 § 22 verdankte Ergänzung in 6605'; mit 
anderen Weihinschriften des Mercurius (s. u.) ge¬ 
funden auf dem Greinberg oder Krainberg (auch 
Sehloßberg gamnnt), an dessen Fuß nordöstlich 
und nördlich die Stadt Miltenberg in das Maintal 
eingezwängt ist. Die in zwei Bruchstücken ver¬ 
stümmelt erhaltene Inschrift lautet: ln hfmorem) 

d(omus) ddvinae) Mereurio Cifmbrilano . 

7 (=5 eenturio) leg(ionis), ^[raeposijtus n(umeri) 
lexpl(oratontm) Sei]oj)en[s(ium) pos(uit)'] duobus 
[Aspris (oder Silanis^)] co(n)[s(ulibus)], d. h. im 
J. 212 (oder 189?) n. Chr., ORL nr. 38 S. 53 nr. 3. 

Unsicher dagegen, wenn auch möglich, ist die 
Ergänzu^ auf einem im J. 1865 im Main gefun¬ 
denen, leider verschollenen und nur in einer fehler- ‘ 
haften Abschrift erhaltenen Stein, dem Sockel eines 
darauf befestigten Bildes, CIL XIII 6600. ORL 
nr. 38 S. 5H., wo statt des überlieferten CENRO 
I NAAI ■ HIORIN I usw. vermutet ist: Oenio nu- 
m(eTi) Seiopen(sium) oder n(umeri) expl(orato- 
mm)Seiopen(sium) mit folgendem Namen eines Cen- 
turio und Weiheformel ex voto susceplo Uibens) 
Im(erito)]. 

Wegen des Fundortes dieser beiden Inschriften 
hat man angenommen, daß S. der alte Name der! 
heutigen Stadt Miltenberg sei (s. Westd. Korr.BI. 
VIII 49, zu CIL XIII 6605 und ORL nr. 38 S. 34). 
Das Gelände von Miltenberg selbst hat aber, wie es 
scheint, keine Altertümer geliefert (s. u.), und daß 
das flußabwärts von Miltenberg, mit seinen Cana- 
bae noch unterhalb der Mündung des Mndbaches 
gelegene Kastell (s. u.) S. geheißen habe, darf aus 
GEL XIII 6605 nicht gefolgert werden. Falls die 
oben angeführte Herstellung der Weihinsehrift CIL 
XIII 6600 richtig ist, ist überhaupt jene Gleich- ^ 
Stellung ansgeschiOBsen. Denn nach den nachträg¬ 
lichen Erkundigungen von C o n r a d y ist dieser 
Stein flußaufwärts von Miltenberg bei der Mün¬ 
dung der Erfa im Main gefunden, er muß also 
einem hier oder noch weiter flußaufwärts, bei Bürg- 
stadt, wo der Limes an den Main stieß, vermuteten 
Numerus-Kastell entstammen; vgl. CIL XIII 2,1 
p. 262. 281. ORL nr. 38 S. 34. Jedenfalls dürfen 
wir mit einiger Wahrscheinlichkeit S. in der Nach¬ 
barschaft am obergermanischen Limes ansetzen. 5 
Die Weihinschrift CEL XHI 6605 ist, wie ge¬ 
sagt, auf dem die Stadt Miltenberg überragenden 
Grein- oder Krainberg gefunden. Auf der Höhe 
dieses Berges ist ein großer vorrömischer RingwaU, 
s. das CHj XIII 2, 1 p. 284 zu nr. 6610 bei¬ 
gegebene Kärtchen und Schumacher Materia¬ 
lien zur Besiedelungsgeschichte Deutschlands nr. 
270. In diesem Ringwall hat M a d 1 e r im J. 1845 
'nei Ausführung von forstwirtschaftlichen Arbeiten 
,eine Menge Fragmente von römischen Stein-6 
inschriften* entdeckt. Angegeben wird diese Fund¬ 
stelle für CEL XHI 6596. 6603—6605. 6611. 6615. 
6616, außerdem 6617; vgl. die 1877/78 entdeckten 
Inschriften 6613. 6610. Von diesen Steindenk¬ 
mälern sind 6603—6605 dem Mercurius geweiht, 
der durch seine Beinamen als provinzialer Landes¬ 
gott gekennzeichnet wird. CIL XIH 6603 (in un¬ 
geschickter Schrift) ist Mereurio Arvemorigi ge- 
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schenkt von einem Gossillus (vgl. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. I 244: Arvemorix und I 1138. IH 
702: Cosihts, Cosillus-, II 1259f.: s und ss). CEL 
XIII 66M ist im J. 191 dem Mercurius Gim[bri- 
onus] mit einem sigil(lum) Mercur(ii) geweiht von 
einem Centurio cohortis I Sequanorum et ^uri- 
corum, d. h. der Kohorte, welche im Kastell Alt¬ 
stadt unterhalb Miltenberg lag; 6605 ist im 
J. 212 (oder 189) dem nämlichen Gott geweiht von 
0 einem Centurio, der Befehlshaber des Numerus ex- 
ploratorum Seiopensiura war (s. o.). Den Beinamen 
Gimbrianus hat Christ nach der Weihinschrift 
■vom hpi KpiHplhprcr PTT. XIII 6402 

{Mereurio Gimbrio) ergänzt; vgk CEL Xllf 6742. 
Drexel Korr.-Bl. Germania IV (1920), 83f. 
Wir dürfra vermuten, daß, wie auf anderen Ber¬ 
gen (Heiligenberg bei Heidelberg, Stauffenberg bei 
Baden-Baden, Donon im Gebiet der Mediomatriker 
[Suppl.-Bd. ins. 411f. Espörandieu Recueil 
IVl p. 39—53. Pöhlmann Korr.-Bl. Germania 
II 1918, 89—93]), auch auf dem Gipfel des 
Greinberges, unter dem Schutz einer Fliehburg, 
bereits in der vorrömischen Latöne-Zeit ein Heilig¬ 
tum eines in der G^end heimischen Gottes be¬ 
standen habe, der zur Zeit der Röraerherrschaft 
dem Mercurius angeglichen wurde (Caes. bell. (EaU. 
VI 17, 1). Von dem (irrtümlich für ein römisches 
Wachhaus angesehenen) Tempel waren im J. 1845 
noch die Grun dma uern vorhanden. Vgl. ORL 
) nr. 38 S. 31 f. und S. 52—54. Die übrigen auf 
der Höhe gefundenen Steininschriften, als Weihun¬ 
gen nicht erkennbar, sind meist rohe, ungefüge 
Machwerke, wie sie dem ländlichen Charakter der 
Tempelstätte angemessen zu sein scheinen (6611. 
6613. 6616f.). Gleich diesen nicht glatt be^uen, 
sondern nur gespitzt (petra taxata, non perdolala 
ferro G r o ra.) ist auch der bei dem Ringwall im 
J. 1878 von Conrady entdeckte rätselhafte, wie 
ein Obelisk gestaltete, 5 m hohe (geborstene) Stein 
' mit der teüweise umlaufenden, unvollendeten In¬ 
schrift CIL XIII 6610: Inter Toutonos ....; er 
war hier oben aus dem lebenden Fels gebrochen 
und unfertig und nnbenützt liegen gelassen, s. 
ORL nr. 38 S. 55f. CIL XIII 4 p. 102. 

Von dem alten Merkurheiligtura auf der Höhe 
des Greinberges ist ein zweites zu unterscheiden, 
welches am Hang des Berges, nach dem Kastell 
Altstadt zu, gelegen war, denn hier sind in einem 
kleinen Gebäude römischer Zeit gefunden die 
Merkur-Inschriften CIL XIII 6601 und 6602 (zu 
6601, aus der Zeit nach J. 150 n. Chr., vgl. Drexel 
ORL nr. 38 p. 54. CIL XIII 4 p. 102) nebst Stein¬ 
bildern des Gottes, ORL nr. 38 S. 31f. 54f. 

Dagegen sind im Kastell oder in dessen nächster 
Umgebung gefunden CIL XIII 6597—6599. 6607 
—6609. 6614. Dieses Kastell (ORL nr. 38, Taf. I. 
II) lag flußabwärts von Miltenberg, auf einem Ge¬ 
lände, welches (nachweislich seit J. 1417) ,die alte 
Stadt' (.Altstadt“) heißt, denn hier lag, aufgebaut 
auf dem Mauerwerk des Kastells, die Stadt und 
Festung Wallhansen {Walehusen), ums J. 1240 vom 
Mainzer Erzbischof abgebrochen (ORL S. 2f, und 
17—19). Das römische Kastell lag kaum 70 m 
vom alten Mainufer entfernt, während der heutige 
Abstand 270 ra beträgt. Die (wie üblich) an den 
Ecken abgerundete E'estung von fast quadratischer 
Gestalt mißt 575 x 540 römische Fuß (genau 
170,25x160,10 m). Die überbaute Fläche von 
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27250 qm reicht für eine Cohors quingenaria equi- 
tata und stimmt in den Abmessungen etwa über¬ 
ein mit den Kastellen ORL nr. 1. 2a. 14. 19. 41. 
71a. 73, Heddesdorf, Niederberg, Butzbach (vor 
der Erweiterung), Oberflorstadt, Jagsthausen (s. 
Suppl.-Bd. HI S.llfllff.) am obergermanischen und 
Theilenhofen, Pfünz am rätischen Limes. Nach 
CEL XIII 6609 (vgl. 6605) und einem gestempelten 
Ziegel, ORL nr. ^ Taf. IV 30 zu S. 68/69, büdete 
die Cohors I Sequanorum et Rauricorum die Be-10 
Satzung des bei Vorrücku^ des Limes um J. 150 
gleich in Stein erbauten Kastells; vgl. CEL XIII 
2. 1 n. 281. ORL nr. 38 S. 33. Auch die als Bau¬ 
stein'am ältesten Teil der Domkirche zu Frank¬ 
furt a. M. benützt gewesene Inschrift CEL XIII 
7325, welche von der genannten Cohorte im J. 192 
n. Chr. geweiht war, stammt nach der Vermutung 
von Duncker Mitt. des Vereins für Gesch. n. 
Altertkde. in Frankfurt a. M. IV 4 (1873) 571f. aus 
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auch die Töpfereien Von Heiligenberg und Itten- 
weiler im Elsaß und ostgallisdie Töpfereien, wie 
die von Trier, Ware hierhin geliefert; s. Drexel 
ORL S. 56ff. — Gestempelte Henkel von Amphoren 
(a. a. 0. S. 66, unter b) beweisen Handelsverkehr 
mit Hispania Baetica, s. Anhang zum Art. S a - 
xum ferreum. — Uber die gestempelten Ziegel 
s. Drexel ORL S. 66ff., über die Münzen ebd. 
S. 36ft. 

Von allen diesen Funden ist zu trennen da* 
Bruchstück eines Weihdenkmals CIL XIII Add. 
11770, gefunden im Main, am oberen Ende der 
Stadt Miltenberg, welches also znsammengestellt 
werden darf nut der oben besprochenen, einm 
mainaufwärts gelegenen Kastell entstammenden In¬ 
schrift CIL XIII 6600. Die Inschrift 11770 war 
(nach dem J. 150 n. Chr.) geweiht in h(onorem) 
d(omus) d(ivinne) l{ovi) O(plimo) M(aximo) et 
Gassibus, eeter(is) [di]s deabusq(ue) imnort(alibus, 


der Geuend von Miltenberg. — Das Kastell Alt- 20 so statt immortalibus), es folgen vMstümmelte 
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Stadt selbst wird als Fundort angegeben für CH. 
XIII 6609 und 6614. Trotz der widersprechenden 
Angaben über die Zusammengehörigkeit der beiden 
verschollenen Bruchstücke CH XHI 6609 scheint 
hier ein Denkmal aus dem Heiligtum des Kastells 
vorzuliegen, dem I(uppiter) O(ptimus) M(aximus) 
geweiht von Angehörigen der genannten Besatzung 
des Kastells (vgl. v. Domaszewski Die Reli- 


Namen des Stifters; Zeichnung: ORL S. 62 [über 
die di Gasses vgl. zur Inschrift und Holder I 
824. III 1134. Drexel OIH nr. 38 S. 52]. 

Literatur: CH XHI 2, 1 p. 280—285 
mit Add. (4) p. 102. Conrady Annalen für 
Nassauische Altertkde. XIV (1877), 341—405 mit 
Taf. VII—IX. Leonhard-Drexel OIH B 
III nr. 38 (1911). Holder Altcelt. Sprachsch. 
H 1459. Barthel Bericht der R6m.-Germ. Kom- 


gion des röra. Heeres, Westd. Ztschr. XIV 22ff.). H 1459. Barthe 1 Bericht der Kom.-«erm Kom- 
CH XHI 6614 ist ein unbestimmbares Bruchstück. 80 o®', Kiepert FOA 

_ Twi in rlöT /Iaö ITaR+.pllR. RlCh- XXV Ep IHlt TöXt 04 1 Col. II# 


— In dem in der Nähe des Kastells, in der Rich¬ 
tung nach Miltenberg zu gelegenenMilitärbad (ORL 
nr. 38 S. 19ff. 50f.) sind nebeneinander gefunden 
zwei Weihinschriften, CH XIII 6597.6598, welche, 
wie in anderen Kastellbädern (s. Suppl.-Bd. IH 
S. 1163 und 0 . Art. Schlossau), die Fortuna 
ehren. Der Stifter von 6598, ein Centurio legionis 
ex comiculario consularis (s. o. Bd. IV S. 1603f.), 
hat auch im Viens Aurelianus (Öhringen) ums 


XXV Ep mit Text S. 1 Col. H. 

Im CH sind in die oben berücksichtigten In-. 
Schriften noch eingereiht zwei Inschriften von Amor¬ 
bach (südlich von Miltenberg), nämlich CH XHI 
6606 (erhalten durch die Inschriftensammlung des 
sog. Apianus: den Nymphen geweiht vom Numerus 
ßrittonum Tripntiensium) und Add. 11771, Weih- 
inschrift eines Beneficiarius consularis vom J. 231. 
— Angeschlossen ist auch CH XIH 2, 1 p. 286 


hat auch im Viens Aurelianus (Ohringen) ums — ^ 

J. 200_ n, Chr. Weihungen vollzogen, Th XITI40 


6542. 6543. Der Denkstein 6597 ist mit Bildwerk 
geschmückt. Nass. Ann. Taf. VII 1. ORL S. 50,1. 
Bei dem Badegebäude ist auch CH XIII 6608 = 
ORL 51, 4, Inschrift einer Säule, gefunden; die 
Inschrift nennt einen Statthalter von Obergerma¬ 
nien der Zeit bald nach 230 n. Chr. (Zange¬ 
rn ei st er Westd. Ztschr. XI 316f., s, o. Bd. III 
S. 1793 nr. 7). — Als Deckel einer Kellernisehe in 
den Canabae beim Kastell verwertet fand sich CH 


XIII 6607, Bruchstück eines aus einem Heiligtum 50 verband. 


am Main, flußabwärts von Miltenberg, über welches 
s. Conrady ORL B HI nr. 37; vgl. auch CH 
XIII 2, 1 p. 281 Col. II. Dieses Kastell ist von 
Kastell Altstadt bei Miltenberg etwa 9 km entfeint. 

[Kenne.] 

Seirenes s. Sirenes. 

Seiadx^sta, Abschüttlung einer Last. Als a. 
wird gewöhnlich eine Maßregä bezeichnet, welche 
Solon mit der Einführung einer neuen Verfassung 


des Lagerdorfes hergeholten Denksteines des Deus 
Santius, s. o. Bd. lA S 2288f. Ebenso entstanamt 
einem solchen Heiligtum CH XIII 6599, ein (ver¬ 
stümmeltes) Steinbild, geweiht Oenio expl(oratum) 
Trip(utiensium) von einem lib(rarius) dieses Nume¬ 
rus, der also auch zur Kastellbesatzung gehört hat; 
das Steinbild ist gefunden zwischen dem Bade¬ 
gebäude und dem alten Lauf des Mndbaches [Nass. 
Ann. Taf. VHI 1. ORL S. 34. 45]. — Auch Stein- 


a) Quellen und Literatur, a) Quel¬ 
len. Als Hauptquellen kommen in Betracht: So¬ 
lon frg, 86, ed. B e r g k PLG = Aristoteles 
A^vaicoy jtoXnsia c. 12. Androtion (bei Plut. 
Sol. 15). Aristoteles ‘A-&7]valo)v noXtzeta c. 6. 10 
und Plutarch Solon 15. 16. Gelegentliche Bemer¬ 
kungen finden sich bei Philochoros frg. 57 (FHG 
I 893f.). Heraclides 4, 9, ed. Schneidewin. Dion. 
Hai. V 65. Dio Chrysostom. XXXI 69. Diog. 


Hldwerk ohne Inschrift ist bei dem Kastell gefun -60 I 2,11. Über die Qnellenfrage vgl. Land» 


den, so das Steinbild einer Minerva und ein 
BrunneubUd, Darstellung einer lagernden Nymphe, 
aus dem Lagerdorf, OIH S. 47, 10. 11 mit Abb. 
(das rohe Steinbild einer sitzenden Göttin, ORL 
S 47f., 12, ist unter Gerümpel eines Privathauses 
zu Mütenberg gefunden). — Das hier Vorgefundene 
feinere Tongeschirr aus Terra sigillata war haupt¬ 
sächlich in Rheinzabern hergestellt, außerdem haben 


wehr Forschungen zur älteren attischen Gesch. 
(Philolog. V. Suppl. [1889] 97—196) 130ft. M. 
Wilbrandt Die politische und soziale Be¬ 
deutung der Geschlechter vor Solon (Philolog. 
VII. Suppl. [1899] 133—228) 190fi, 0. Seeck 
Quellenstudien zu des Aristoteles Verfassungs- 
gesch. Athens (Klio IV [1904] 164—181. 270— 
326) 164ff. 271ff. De Sanctis 'Az&ls, Storia 



della Bepuhblica Ateniense dalle origini alla etä 
di Periele* (Turin 1912) 206ff. 

ß) Neben der bereits angeführten Literatur. 
Boeckh Staatshaushalt d. Athener I 159ff. 
Curtius Grieeh. Gesch. I» 268. Busolt 
Griech. Gescb. II 259. Bel och Grieeh. Gesch. 
B 364. Hermann-Thumser Griech. Staats¬ 
altertümer II 376. Swoboda Beitr. z. griech. 
Rechtsgesch. lOlff. G. Billeter Gesch. d. 
Zinsfußes im griech.-röm. Altertum bis auf lusti- 
nianSS. E.Weise Pfandrecht!. Untersuch. I.T.: 


nok. 10, der die S. der Nomothesia zeitlich vor¬ 
ausgehen läßt —Plut. Sol. 15 tritt für die Gleich¬ 
zeitigkeit der beiden Maßnahmen ein — K o e h - 
1er a. a. 0., der die Münzreform handelspoli¬ 
tischen Ursachen zuschreibt. Eine Zusammen¬ 
stellung der modernen Vertreter dieser beiden An¬ 
schauungen bis 1898 bietet Bill et er a. a. 0. 
6. 7 in den Anmerkungen. Die neueste Zeit 
nimint gegen die Auffassung Androtiona Stellung, 
da eine Ermäßigung des Zinsfußes um einige 
Prozente kaum die vorhandene Schuldenlast hätte 


Beitr. zum römischen und hellenischen Pfandrecht tilgen können 

"• ’l ■ V u; r oige uer o. i>ie wone boions m 

athemschen Verfassungsgesch. (Heidelberg 1914). seiner Elegie (frg. 36) noUovs ’ÄMvas dv^yayo^ 
Br. Keil Die solonische Verfassu^ in Aristoteles erklärt L a n d w e h r a. a. 0. 136 in ansprechen- 
yerfMsungsge^. Athens. U. v. Wila mo witz der Weise damit, Solon habe mit der S. allen 
Anstot. u. Athen. D u m m 1 e r Ihe „die Rückkehr ermögheht“, den einen, die den an 

^ [1892] 260- die Fremde sie kettenden Fesseln nun entfliehen 

ü m!' konnten, wie den anderen, die sieh seinerzeit der 

20 drohenden Sehuldknechtschaft durch Flucht ent- 
(^hen. Mitt. X [188^ 151—157). zogen hatten; sie alle waren ja nun frei. Meyer 

iwtoi P;!® ^ n 406 Sieht in der Durchführung 

1909). Emen zusanmenfa^pdeu Überblick Uber der S. ohne Blutvergießen einen Beweis für d^ 

Quellen und Literatur bietet Gercke-Nor- Größe des Notstandes und die Ohnmacht des 

donllllOfl. ^dels. fFIuss.l 

15 ennhpmktT h f" Seiuges, Rennen mit sechsspännigem Wagen. 

l n ^ n Solche wurden von Virtuosen de? Kaiferzeit nicht 

L 2 ÖL VI 2, 10047 (zitiert 

m Ansclduß an Anst. A^. nok. 6. 1 ä oema- „nd erklärt von Friedländer Sittengesch. 

?“«ht30Roms IP 505ff.) siegte P. Aelius Gutta C&pur- 
fur ai^S(Mossen, daß die Athener den Ausdmck nianus 1 Imal mit einem Sechsgespann. Der Wagen- 

^ gebrauchten weil sie die Befreiung von der lenker Diocles, der von 122 n. Chr. an auftrat, 

Sehddenlast als eiw ihnen rateil gewordene Er- siegte hei 2 Reimen mit einem Sechsgespann an 

leichtenmg empfanden; die Namensform raaetaa- einem Tage, ÖL VI 2, 10048, vgl! Fried- 

Ä der Legslative, 1 ä n d e r ebd. 513ff. Die davongetragenen Preise 

sondern auf das bei Plut. Solon 16 erwähnte Dank- schwanken zwischen 40000—60000 Sesterzen. Die- 

Opfer beziehen zu soUen, dessen jMirliche Feier Pferde liefen wohl in einer Front, wobei nur die 

er aus ^ Präsens x^vmy erscWießen will. beiden mittleren angespannt waren. Vgl. o. Bd. IV 

c) W e s e n d e r S. Da die S., einzig und S. 2252f. fHug ] 

■ ““f“. augenbHcUichen 40 Seius, auf älteren Inschriften auch Sehim 
Notstände abzuhelfen, kerne Aufnahme in den Ge- (in Praeneste ÖL XIV 3253f = P 292f in 

setzen Solons fand, so wußte man im 4. Jhdt. Delos ebd. III Snppl. 7218 = P 2239 = De s - 

schon nicht mehr, worin ihr Wesen bestand (so sau 3206, vgl. Hatzfeld Bull hell XXXVI 

neuestens wi^er B e 1 o c h a. a. 0. 325, 2). Nach 131, 4), ist der Name einer KaufmannsfamiUe, die 

der im Altertum und auch in der Jetztzeit land- wohl aus Unteritalien stammte, und begehet sehr 

lallen Auffassung wurden durch sie aUe be- häu% unter den Italikern auf Delos im 2. Jhdt. 

stehenden hypothekarischen Schulden für hinfällig v. Chr. (vgl. Hatzfelda 0 75f vorher Bull 

und die Verpfändung eines Atheners für unge- hell. XI 272 [dazu Ronssel BMothöque des 

wtzlich erklärt; ob freilich auch Schulden aus äcoles fran^aises CXI 413 nr. 13] XXXIII 499 

Handelsgeschäften berücksichtigt worden sind, ist 60 vgl. Dessau 9236f. = CIL P 223^). Im 1. Jhdt! 
fraglich (Billeter a. a. 0. 7, 3). Die Auf- v. Chr. sind einzelne Angehörige der Familie nach 

m^ung von der Verfügung emes allgemeinen Rom übergesiedelt und hier zu steigendem An- 

Schnldenerlasses fand eine Stütze in dem Berichte sehen gelangt. Für die Verbreitung des Namens 

Plut. Sol. 15 von dem Schurkenstreich des Konon, in dieser Zeit spricht seine Verwendung in Kap 

VTn“^,S ^7 S u n d w a 11 0 . Bd. XX der sog. Lex Rubria de Gallia Cisalpina (CIL 

VIIIS. 1907 Nr. 1). Diese Erfindung emes ölig- P 592 = XI 1146 col. I 25ff.: L. Seins; vgl. 

archischen Parteihanptes, eine Verleumdung So- dazu o. Bd. I S. 794, 28ff.). 

Ions (Rßil 46®- Dü mm 1er 260. v. Wila- 1) Cn. Seius soll ein wertvolles Pferd ans 
DI 1 1 c • u vor aUem Androtion — Argos besessen haben, das von den Rossen des 

fluLSol. 15 spricht auch von xahoi uves fyeav'ov, 60 Thrakers Diomedes abstammte und allen seinen 
ohne daß wir ihre Namen kennen — zu wider- Besitzern Unheil brachte; S. selbst, der als scriba 
7 ^™ ’*“'*1 bestand die S. oöx <^o*o3r)j bezeichnet wird, sei von dem späteren Triumvir 

täxcov /4eTgidr7]Ti xov<f>io&eyias xal aeiaä- M. Antonius, wahrscheinlich während seines Con- 
Zvetav övo/tdaai T^v äfta rovr<i> rebv te fiiTQCOv sulats 710 = 44, zum Tode verurteilt und hin- 

ixavSf/aiy xal rov vo/^ioftaTog gerichtet worden; dann habe der Mitconsul des 

Ge^n diese Auffassung, die einen Zusammenhang Antonius P. Dolabella das Pferd an sich gebracht 

zwischen Schuldentilgung und Münzreform fest- und sei gewaltsam umgekommen (711 = 43), nach 

stellt, wendet sieh im Anschluß an Arist, A&. ihm C, Cassius, der ihm das Ende bereitet hatte 
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(712 = 42), und schließlich auch Antonius, so Cicero (ad Att. V 13, 2. XV 11; fam, VH 12, 1. 

daß ein proverbium de hominibus calamitom auf- IX 7, 1. XI 7, 1), Varro (Cic. an Varro a, 0. 

?'ekommen sei: Ille komo habet equum Seianum Varro sat. Menipp, 60 Bücheier; r. r. HI 2, 14), 

GeU. HI 9, 1—6). Seü mit dem Vornamen Cu, Atticus (Cic. ad Att. V 13, 2, wo einer der frei¬ 
sind in Delos nachweisbar (CIL III Suppl. 14203, gelassenen Agenten des S. gemeint sein kann). 

3. Bull. heU. XI 272. XXXIII 496f. [= Des- Falls Ciceros Äußerung ad Att. XII 11 vom Nov. 

sau 9237 = CIL P 2236], vgl. XXXVI 75f.). 708 = 46 mit Recht als Antwort auf die Nach- 

[Münzer.] rieht vom Tode des S. gedeutet wird, so muß die 

2) L. Seius Auf Bronzemünzen von Panor- Äußerung an D. Brutus fam. XI 7, 1 vom Dez. 

mus (Brit. Mus. Catal. Sicilien S. 128 nr. 13) 10 710 = 44 auf einen andern M. Seius gehen; doch 

wird er als proconsul Sicüiae bezeichnet. Dieses liegt eine zwingende Notwendigkeit für jene Deu- 

Amt dürfte er zwischen den J. 27 tind 23 v. Chr. tung kaum vor; auch D. Brutus mag als alter 

* 5li Mslf W 0AAC>O-?^A»tAV« Q bcf'*GTZ24ct A vvft A-T» 

selben duumviri als Mj^strate von Panormus sonstigen Geschäften betrieb S. auf seinen Gütern 

erscheinen, die auf einem Teile der von L. Sestius bei Ostia und wohl auch anderwärts die Zucht 

geprägten sich finden, muß er Vorgänger oder von Mastgefiügel, Wild, Fischen usw. im größten 

Nachfolger dieses Mannes gewesen sein (Klein Maßstabe und erzielte dadurch gewaltige Einnah- 

Die Verwaltungsbeamten von Sicilien und Sar- men (Varro r. r. HI 2, 7ff. 14. 6,3. 10,1. 16,10. 

dinienI94); für letzteres entscheidet sieh Klein Plin. n. h. X 52). Über seine Persönlichkeit vgL 

a.. a. 0. 94 mit Rücksicht auf die Alters verhält- 20Ciehorius Herrn. XXXIX 465f., über seine 
nisse. Die Frage, ob er, wie Borghesi Oeuvres ganz wohl mögliche, doch nicht beweisbare Gleich- 
VIII 396 und Klein 93 glauben, mit L. Seins Setzung mit dem Dichter Sueius (Baehrens 
Tubero (s. u.) identisch ist, läßt Holm Gesch. Fragm. poet. Lat. 285—287) R i b b e c k Gesdi. 

Siziliens HI S. 526 nr. 145 und Dessau Pro- d. röm. Dichtung^ I 307f. Seü in Ostia, wo dieser 

sopogr. imp. Rom. III S. 191 nr. 240 unentschie- S. eine Besitzung hatte, CIL XIV 993. 15871. 

den. Ob sich die nicht erhaltene Inschrift vom 1695. [Münzer.] 

Eryx ÖL X 7259 L. Seius L. f. Aem. Firm. . . (?) 5) T. Seius bei PUn. n. h. XVlii 16 s. M. 

auf unseren L. Seius bezieht, wie Holma. a. 0. Seius Nr. 3. 

annimmt, steht nicht ganz fest. [Fluss.] 6) L. Seius Avitus, proc(urator) Aug(usti von 

3) M. Seius L. f. (Plin. n. h. XV 2) hat zwar 30 Mauretania Caesariensis) im J. 119 oder 120 
infolge einer Verurteilung seine Stellung als römi- (wegen [eos.] UI; es ist daher trib. pot. II[I] 

scher Ritter nicht behaupten können, wurde aber oder Ilfll] zu ergänzen), Ann. öpigr. 1913, 157. 

doch bei der Bewerbung um die curulische Aedüi- [Stein.] 

tat für 680 = 74 dem M. Pupius Piso vorgezogen 7 ) C. Seius Calpnrnius Quadratus Sittianus 

(Cic. Plane. 12); er bewies dem Volke seine Er- M. f. Aus einer Inschrift (CIL XIV 2831) er- 

kenntlichkeit und stellte seinen eigenen guten Ruf fahren wir, daß er der Tribus Quirina angehOrt 

wieder her, indem er trotz schwerer Teuerung hat und daß er triumvir capitalis, quaestor pro- 

Getieide und öl zu Spottpreisen verkaufte (Cic. vinciae Africae, tribunus pläns, praetor peregrinus 

ofl. H 58. Plin. n. h. XV 2. XVIII 16, wo das und proconsul promneiae Narbonemsis gewesen sei. 

Pränomen nach vorausgehendem est in T. verderbt 40 Dessau Prosopogr. imp. Rom. III S. 191 nr. 241 
ist). Wahrscheinlich war er damals schon ein hält seine Abkunft von Seius Quadratus (s. u.) 

älterer l&nn, so daß Nr. 4 als sein Sohn von ihm für möglich. [Fluss.] 

zu unterscheiden ist. Unter den Seü auf Delos 8) Seins Carus. Eine Bleiröhre, die an der 
kommt das Pränomen M. bisher nur einmal vor Via Labicana bei Rom gefunden -wurde, trägt 

(bei Ti. Seius M. 1. im J. 641 = 113, Bull. hell. die Aufschrift; Seiorum Cari et Fuednülae 

XXXIH 494=Dessau 9417) und L. überhaupt (CIL XV 7523 d). In den hier genannten Per- 

nicht. sonen erblickt Dessau PER IH p. 191 nr. 242 

4) M. Seins, römischer Ritter (Plin. n. h. X mit Recht die Enkel des Stadtpraefecten Seius 

5 - 2 ), wahrscheinlich Sohn von Nr. 3 und durch den Fuscianus. ZIuk Kä^og 6 ^ovaxtavov rov 

Vatersnamen und die Standesbezeichnnng von ihm 50 ^okiagzgoavTog exyovog wurde im J. 219, Sn re 
unterschieden. Wie Atticus und andere seiner ixkovrei xai Sn fsh/rig xai vovv ezcov ^v, auf 

Standesgenossen war er in erster Linie Geschäfts- Befehl Elagabals im Falatium getötet; als Vor¬ 
mann und hielt sich vom poütischen Leben zurück; wand diente die Beschuldigung, er sei mit Sol- 

er stand zwar auf Caesars Seite, unterhielt aber daten der (2. Parthischen) L%ion i m Al baner- 

doch mit Männern aller Parteien geschäftüche und gebiet in Verbindung getreten (Dio LXXiX 4,6). 

persönüche Verbindungen. Als Caesarianer stand 9 ) Seius Fuscianus, Consul des J. 188 n. Chr. 
er vor 701 = 53 mit C. Trebatius im Einver- und Stadtpraefect. Das GentUe Hist. aug. Marc, 

nehmen (Cic. an Trebatius fam. VII 12, 1, vgl. die 3, 8 (au s dem Namen seines Enkels zu erschließen 

Herausgeber z. d. St.), nahm 702 = 52 an der Dio LXXIX 4, 6), sonst überall nur das Cc^o- 

gerichtüchen Verfolgung des M. Saufeius w^en 60 men Fuscianus. S. gehörte einer senatorisdien 
der Ermordung des P- Clodius Pülcher teU (Ascon. Famüie an (senalorii ordinis Hist. aug. a. a. 0.). 

MU. 49), wurde 703 = 51 durch die Verurteilung Er war im Studium der Rhetorik ein MitsAüler 

des M. Plaetorius in Mitleidenschaft gezogen (Cic. des späteren Kaisers Marcus (Hist. aug. ebd.), 

ad Att. V 20, 8) und gehörte 708 = 46 zu dem dürfte demnach gleich diesem den höheren Unter- 

Kreise des Dictators (Cic. an Varro fam. IX 7, 1). rieht in der Beredsamkeit bei Cornelius Fronto 

Doch wie mit Clodius, so verkehrte er auch mit genossen haben. Von den senatorischen Mit- 


dessen Bruder Ap. Claudius Pülcher (Varro r. r. schülem standen S. und Aufidius Victorinus dem 

ETI 2, 7 vom J. 700 = 54), ferner vielfach mit jungen Caesar Marcus am nächsten (Hist. aug. 

Pauly-KroH-Witte II A 36 
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a. a. 0.). Wie die anderen Jugendfreunde er¬ 
freute auch er sich nach Mark Aurels Regierungs¬ 
antritt der kaiserlichen Freigebigkeit und der 
Förderung in seiner amtlichen Laufbahn (Hist, 
aug, Marc. 3,9). Näheres über diese ist ims nicht 
überliefert. Vermutlich unter Marcus und Verus 
(161—169) oder noch in der letzten Zeit des 
Pius ist er als Suffectus zum Consulate gelangt. 
Unter dem Sohne seines Studiengenossen und 
Freundes, Commodns (180—192), wurde er zum 
zweitenmal Consul, als Ordinarius im Jahre 188 
zusammen mit M. Servilius Süanns cos. H, der 
vielleicht gleichfalls sein Mitschüler bei f ronto 
gewesen war (s. Servilius). Das Jahr wird Hist, 
aug. Comm. 12,9 mit Fuseiano Herum eonsule 
bezeichnet, in den hsl. Fasten mit Fusdano et 
Silano consulibus, nur in den sog. Fasti Theonis 
(Mommsen Chron. min. III p.376) ^ovaxiavos 
TÖ ß’ xal HiHavos To ß', vgl. M o m m s e n ebd. 
■511. Lieben am Fasti cos. z. J. Vaglieri 
Diz. epigr. H 1071f.; die Iterationsziffer findet 
sieh beim Namen des Fuscianus auch in einzelnen 
Inschriften: CIL VI 1980 (Fasti sal. Palat.). HI 
11192. VII 340. XIH 1,3605. Röm. Limes in 
Usterr. V 1904,130. 

Commodus ernannte S. zum Stadtpraefecten 
von Rom (Hist. aug. Pert. 4,3. Dio LIQIIX 4, 6, 
vgl. TertuIIian. und Hippolyt, a. g. a. 0.). Er 
war in diesem höchsten senatorischen Amte wahr¬ 
scheinlich der Nachfolger seines Mitschülers Au- 
fidius Victorinus, Consuls II 183, der um 185 aus 
dem Leben schied (s. o. Bd. II S. 2297), und, wie 
Hist. aug. Pert. 4,3 berichtet wird, der Vor¬ 
gänger des Helvins Pertinax, Consuls II 192, der 
kaum vor 190 zu dieser Wörde gelangt sein 
dürfte (vgl. Palln de Lessert Fast. d. prov. 
Afr. I 224ff. Fluss o. Sup^. Bd. III S. 898). 
Ein festes Datum für seine Praefectur gibt uns 
sein zweiter Consulat, da dieser von den Stadtprae- 
ffccten während ihrer Amtsführung bekleidet zu 
werden pflegte (über die Zeit derselben vgl. 
B 0 r g h e s i Oeuvr. VHI 532—536. IX 322—325. 
d e R 0 s s i Bull, di arch. crist. IV 1866, 4f. K. J. 
N e u m a n n Röm. Staat u, allg. Kirche I 88f.). 
Er wird als ein homo sererus bezeichnet und zu 
seinem Nachfolger, dem milissimus et humanissi- 
mus Pertinax, in Gegensatz gestellt (Hist. aug. 
l'ert. 4, 3). Von zwei Rechtsfällen, die vor seinem 
Tribunal ausgetragen wurden, ist uns in der 
christlichen Literatur Nachricht erhalten; seine 
Entscheidung zeigt in diesen Fällen doch nicht 
die außergewöhnliche Strenge, die man nach der 
Charakterisierung in der Hist. aug. erwarten 
sollte. In dem einen Fall, den TertuIIian berich¬ 
tet (ad nat. I 16 ed. Reifferscheid-Wis- 
s 0 w a Corp. scr. eccl, lat. XX p.87), handelt es sich 
um den Sohn fieigeborener. wohlhabender Leute 
in Rom, der als Kind gestolilen, später auf dem 
Sklavenmarkt von seinem eigenen Vater gekauft 
und mißbraucht worden war; nachher von diesem 
in agrum et vineula verwiesen, wurde er dort von 
.\mme und Erzieher wiedererkannt; als der Skan¬ 
dal offenkundig geworden war, erhängten sich die 
Eltern, dem Sohn selbst wurden vom Stadt¬ 
praefecten Fuscianus die väterlichen Güter zu¬ 
erkannt. Der zweite Fall, den Hippolytos über¬ 
liefert (refnt. omn. haeres. IX 11, 4. 12, 7—9 
ed. Wendland Griech. christl. Schriftst. XXVI 


p. 246f.), ist der des eliristhchen Sklaven Kalh- 
stos (des späteren Bischofs von Rom), der, von 
seinem Herrn, dem kaiserlichen Freigelassenen 
Karpophoros, w^en angeblicher Veruntreuung 
anvertrauter Gelder verfolgt, den Märtyrertod 
suchte (so berichtet sein Feind Hippolytos) und 
darum, (päaxwv elvai X^tariavog, den jüdischen 
Gottesdienst am Sabbat gewaltsam störte; w^en 
dieses Vergehens gegen ihre Religionsfreiheit 
wurde er von den Juden vor den Gerichtsstuhl 
des Praefecten geschleppt. Obwohl Karpophoros 
seinen Sklaven für sieh beanspruchte und dessen 
Christentum leugnete, schenkte Fuscianus der 
Klage der Juden Gehör, ließ Kallistos geißeln 
und verbannte ihn zur Zwangsarbeit in die sar- 
dinischen Bergwerke (vgl. Neumann a. a. 0. 
87ff. Friedländer Sittengesch. PV® 263f. 
Vigneaux Essai sur Thist. de la praef. urb. 
217. 238: dieser nimmt an, daß Kallistos nur 
wegen seines Christentums verurteilt worden sei; 
in jedem Fall hielt sich das Strafausmaß inner¬ 
halb des geltenden Rechts). Als späterhin infolge 
der Intervention der Mareia, der Konkubine des 
Commodus, und des römischen Bischofs Viktor 
(c. 189—199) die christlichen Sträflinge aus Sar¬ 
dinien heimkehren durften, ist mit ihnen auch 
Kalhstos znrückgekehrt (Hippol. IX 12, 10; zur 
Amtszeit des Papstes Viktor I. vgl. Harnack 
Chronol. d. altchristl. Lit. I 173. 176 und die dort 
angeführte Literatur). 

Ans der Bemerkung Dios (LXXII 4, 1. 2; vgl. 
auch Herodian.ll 1,4), daß Commodus die Männer, 
die unter der Regierung seines Vaters und seiner 
eigenen im höchsten Ansehen standen, mit Aus¬ 
nahme des Pompeianus, Pertinax und Victorinus 
sämtlich tötete, schloß Borghesi (VHI 535), 
daß auch Fuscianus durch ihn ein gewaltsames 
Ende gefunden habe; doch würde in diesem Falle 
eine Nachricht darüber erhalten sein. Eher ist 
anzunchmen, daß S. unter Commodus gestorben 
ist und dann der (wohl unbegründete) Verdacht 
aufkam, er sei vergiftet worden (vgl. Dio a._ a. 0. 
i<f6r£vae. .. xovg ficv (pavegcög rovg de /Adgg 
cpaofiaxoig). 

Ein Enkel des Fuscianus war Seius Carus, der 
unter Elagabal den Tod fand (Dio LXXIX 4, 6; 

B. Seius Nr. 8). Seia Fuscinilla, die auf einer Lei¬ 
tungsröhre neben Carus genannt wird (CIL X5 
7323), dürfte dessen Schwester gewesen sein. 

[Groag.] 

10) Seius Mustela s. M u s t e 1 a. 

11) Seins Oceanns, Sohn des Seins Saturninus, 

starb vor Vollendung des 16. Lebensjahres, Dig. 
XXXVI 1, 48. [Stein.] 

12) Q. Seius Postumus, römischer Ritter, an¬ 

geblich 696 = 58 von P. Clodius Pülcher durch 
Gift beseitigt, weil dieser in den Besitz seines 
Hauses kommen wollte (Cic. de domo 115. 129; 
har. resp. 30). [Münzer.] 

I 13) Seius Quadratus wurde nach dem Sturze 
Seians in seinen Fall verwickelt. Tae. ann, VT 7 
(J. 32 n. Chr.). Seine Herkunft kennt Tacitus nicht, 
er weiß nur, daß S. nicht Senator war; viellei^t 
war er ein Verwandter von Seians Vater Seius 
Strabo (s. u.). Einer seiner Nachkommen könnte 

C. Seius Calpurnius Quadratus Sittianus gewesen 
sein (o. Nr. 7). 

14) Seius Saturninus. arehignbennis ex classe 
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Hritannica, setzte den Trierarchen Valerius Maxi- 
mus zum Erben seines Vermögens mit fideikom¬ 
missarischer Belastung zugunsten seines minder¬ 
jährigen Sohnes Seins Oceanus ein; da dieser vor 
Vollendung des 16. Lebensjahres starb und sein 
Oheim MaUius Seneca mit Erbansprüchen hervor- 
irat, entstand daraus ein Streit, in welchem (C. 
Octavius Tidius Tossianus L.) lavolenus (Priscus; 
vielleicht während er luridicus in Britannia war, 
im J. 83 oder kurz nachher) ein Gutachten abzu¬ 
geben hatte (1. XI epistular.), Dig. XXXVI 1, 48. 

15) L. Seins Stralw, der Vater Seians. Seinen 

V ollen Namen gibt CiL VI 9535, dazu p. 34V0 = 
Dessau II 7393; Seius Strabo Tac. ann. I 7. 
rV 1; Strabo Dio (—Xiphil.) LVH 19, 5. Tac. 
ann. I 24; Seius PHn. n. h. XXXVI 197, wo 
Hir Sehfeld Herrn. VHI (1874), 473f. = Kl. 
Sehr. 793 sehr ansprechend vermutet, daß Sei 
anstatt eius zu lesen sei. CIL XI 7285 = D e s - 
sau III 8996 (Volsinii) ist von seinem Namen 
nichts, XI 2707 (s. ’i.) nur der Rest .... abo 
erhalten. Er stammte aus Volsinii, wo sein Sohn 
geboren wurde (Tac. ann. IV 1. VI 8. luvenal. 
X 74f. [und dazu Friedländer z. St. und 
■Sittengesch. IV® 209. Wissowa Relig. und Kul¬ 
tus® 288, 5]; auch die Inschrift CIL XI 7285 ist 
aus Volsinii), und war daher aus der Tribus 
Pomptina (Kubitschek Imp. Rom. tributim 
diser. 91). Seine Mutter war eine Terentia A. f. 
ICIL XI 7285), wahrscheinlich eine Schwester des 
A. Terentius Varro Licinius Mnrena, des Consuls 
im J. 23 V. Chr., und der Terentia, der Gattin des 
Maeccenas, vielleicht auch der Terentia A. f., der 
Gemahlin des Domitius, deren Freigelassener CIL 

VI 5886 = Dessau II 8178 genannt ist, und 
eine Stiefschwester des C. Procnleius. Über M. 
Seius. den vermutlichen Vater unseres S., s. 
C i c h 0 r i u s a. a. 0, 465f. S. gehörte dem Rit- 
rerstand an und brachte es hier zu den höchsten 
Stellungen {princeps equestris ordinis sagt Vellei. 
II 127, 3). In der letzten Regierungszeit des 
Augustus war er Praefectus praetorio und bUeb es 
zunächst auch unter Tiberius (Tac. ann. I 7), 
anfangs allein, dann wurde ihm, noch im J. 14 
n. Chr., sein Sohn L. Aelius Seianus als Kollege 
im Kommando der Praetorianer beigegeben (Tac. 
I 24. VI 8. Dio LVH 19, 6). Bald darauf wurde 
Seian (xoovep .... tivi hat er zusammen mit 
seinem Vater das Kommando geführt, sagt Dio) 
.alleiniger Gardepraefect, da S. zu dem (damals 
noch höheren) Amt eines Praefecten von Ägypten 
befördert wurde, Dio LVH 19, 6. Plin. a. a. 0. 
Als solchen lehrt ihn uns auch eine in Volsinii ge¬ 
fundene akephale Inschrift kennen, CIL XI 7285, 
deren Beziehung auf S. C i c h o r i u s (Herrn. 
XXXIX 1904, 461—476) und Cantarelli 
iBull. com. 1904, 147—149) unabhängig von ein¬ 
ander gefunden haben. Dadurch findet Bor- 
m a n n s Ergänzung eines anderen Fragmentes 
aus Volsinii (CIL XI 2707) mit seinem Namen 
'L. Seio ... f. Str]aboni ihre Bestätigung; hier 
i.=t er als [prajefedus [pra]etori[o] genannt. Die 
später gefundene Inschrift bezeichnet ihn schon 
als pradectus Aegy[pti]. In dieser Stellung dürfte 
er der unmittelbare Nachfolger oder Vorgänger 
des Aemilius Rectus gewesen sein, der in der 
ersten Zeit der Regierung des Tiberius Ägypten 
verwaltete (Dio LVH 10, 5, vgl. Suet. Tib. 32 = 


Gros. VII 4, 4). Nach dem J. 16 scheint S. keines¬ 
falls mehr an der Spitze Ägyptens gestanden zu 
haben; denn, wie Cantarelli Röm. Mtt. 1904, 

15— 22 (vgl. desselben Verf. Serie dei prefetti di 
Egitto I, 1906, 22—24) gezeigt hat, war von 

16— 31 C. Galerius Praefect von Ägypten. Daß 
S. als Praefect von Ägypten gestorben ist, läßt 
sich vielleicht aus Plin. a. a. 0. schUeßen. Aus 
CIL XI 7285 erfahren wir auch den Namen seiner 
Gattin, die bei VeUeins nicht mit Namen genannt, 
sondern von der nur gesagt ist, daß sie ehrissi- 
mas veteresgue et insignes honoribus .... fami- 
lias aufwies. Sie hieß Cosconia Gallitta und war 
die Tochter des Lentulus Malug[inensis], der eher 
der Vater des Consuls im J. 10 n. Chr. als dieser 
selbst war; jedenfalls gehörte sie in der Tat einem 
der vornehmsten Patriziergeschlechter an. Nun 
sehen wir auch, daß sie nicht eine Schwester des 
Q. lunius Blaesns (gleichfalls ira J. 10 n. Chr. 
Consul) war, obwohl dieser als avunculus Seians 
bezeichnet wird (Tac. ann. HI 35. 72. TV 26); 
dessen Verwandtschaftsverhältnis zu Seian muß 
ein anderes gewesen sein, vgl. Cichorius 468 
(wahrscheinlicher als die Annahme von Cantarelli 
Prefetti 23). Über die consularis .... eonsobrinos 
Seians, von denen Veileins spricht, Cichorius 
ebd. 469f. Der consularische avuneulus bei Vel- 
leius ist dann entweder Cossus Cornelius Lentu¬ 
lus, der Consul des J. 1 v. Chr., der einzige von 
den Brüdern der Cosconia, der zur Zeit, als Vel- 
leius schrieb (30 n. Chr.), noch am Leben war, 
oder es ist auch hier wieder Q. lunius Blaesus so 
bezeichnet. Daß sein Sohn Seian war, wird aus¬ 
drücklich Tac. ann. I 24. TV 1. Dio a. a. 0. ge¬ 
sagt. Da Veil. a. a. 0. auch consularis fratres 
Seians erwähnt, so müssen mindestens noch zwei 
Söhne des S. das Consulat erlangt haben. Schon 
Borghesi Oeuvres IV 446f. hat es wahrschein¬ 
lich gemacht, daß einer von diesen L. Seius Tu- 
bero, der Consul im J. 18 n. Chr. ist; hing^en 
gilt dies niclit von M. Seius Veranus, s. Dessau 
Prosop. imp. Rom. IH 192, 249. S. hat den 
Kaiser Tiberius testamentarisch zum Erben seines 
sehr beträchtlichen Vermögens (oder eines Teiles 
desselben) eingesetzt. Plin. a. a. 0. Auch die Bau¬ 
inschrift aus Volsinii (CIL XI 7285). der zufolge 
er mit seiner Mutter und seiner Gatlän ein öffent¬ 
liches Bad in der Stadt errichtet, bezeugt seinen 
Reichtum. Wir kennen die Grabschrift eines 
seiner Sklaven, CIL VI 9535. Hingegen ist CIL 

V 4716 mit Unrecht auf ihn bezogen worden, wie 
wir nach der Auffindung dieser früher nur hsl. 
überlieferten Inschrift sehen, P a i s Suppl. Ital. 
I 678. 

Literatur. Dessau a. a. 0. Cichorius 
a. a. 0. C a n t a r e 11 i a. a. 0. Vgl. auch Arch. 
f. Pap. IV 154f. Bursian Jahresber. CXLTV 
(1909, HI) 298. [Stein.] 

16 ) Seius Superstes wird auf einer ins J. 193 
n. Chr. gehörigen stadtrömischen Inschrift (CIL 

VI 1585b V. 40 = Dessau II 1. 5920) als 
curator operum heorumque publicorum bezeichnet. 

17 ) L._ Seius Tubero (so CIL 12 p. 70 [Fast. 
Arval.] CIL 12 p. 72 [Fast. Antiat.]. CIL XI 
3196 = Dessan H 1, 3335; Seius Tubero Tac. 
ann. H 20. IV 29). Er war wohl der Sohn des L. 
Seins Strabo (s. o.), des späteren Statthalters von 
Ägypten (A. Stein Jahresber. über röm. Epi- 
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graphik [Bursian CXLIV, 1909] 298) und de. b) Im CIL III 12014 sind zwei Inschriften 
^sconia Gallitta (A. Stein o. Bd. VH S. 671 auf Tongefäßen aufgeführt, gefunden im Bereich 
Nr. S); er war somit nach der Feststellung des alten Noricum, 511 (Pumpersdorf in Steier- 

Borghesis Oeuvr. IV 446 einer der consulari- mark): Sein... und 512 (ZoUfeld = Virunum): 

sehen Brüder des L. Aelius Seianus (v.Rohden Setas | Cresf. Es scheint sich um Stempelmarken 

0 . Bd. I. S. 529—531 nr. 133; vgl. Cichorius von SigiUatageschirr zu handeln. 

Zur Familiengeschichte Seians [Herrn. XXXIX c) Im Boden eines schwarzfarbigen, in La- 
1904,' 461-471] 469), von denen VeU. 11 127, 3 nuvium gefundeaien Tellers aufgemalt und ge- 

spricht. L. Seins Tnbero war Legat des Germani- stempelt, CEL XV 6107; doch ist beidemal die 

cus in Germania inferior (Tac. ann. II 20), jeden-10 Lesung M. Sei unbestimmt und auch M. Set(...} 
falls im J. 16, da sein unmittelbarer Vorgänger möglich. 

in dieser Stellung L. Apronins (v. Rohden o. d) Tongefäß, gefunden zu Ijaibach (Emona), 
Bd. TI S. 273 Nr. 4. Liebenam Die Legaten also im alten Oberpannonien, CIL ITT tSnppl. 2) 

in den römischen Provinzen von Augustus bis 14373^: L. Säi. " [Kenne.] 

Diocletian 190) in diesem Jahre bereits im Senat Seia Fuscinilla, Schwester des Seins Carus 

zu Rom erscheint (Tac. ann. II 6. 32. Klein Die (Nr. 8), s. d. 

Verwaltungsbeamten von Sicilien und Sardinien 21) Seia Gaetula, M. f(ilia), Ge mahlin des M. 
94). Dann tritt er uns als Consul suffeetus mit Naevius Censitus, Mutter des M. Naevius Seianus, 

Germanicus entgegen, wahrscheinlich zwischen der Naevia Marciana, deren Tochter Sabinia Gel¬ 

dern 1. Februar (Fast. Ant. a. a. 0.) und dem 20 sina t(larissma) f(emim) den Praetorier Qemi- 
19. April 18 (CIL XI 3196). Im J. 24 wurde er nius Modestus heiratete, und der Naevia Navilla 

zugleich mit Cn. Lentulus (Dio LVII 24), obwohl £(larissimae) m(emoriae) f(emim), die jsät dem'Piae- 

er wie dieser zu den primores civitatis und den torier Fulvius Faustinus vermählt war, CIL VIII 

intimi Caesaris amici gehörte und damals schon 7054—7056 (Cirta). [Stein.] 

gebrochenen Körpers war (Tac. ann. IV 29), von 22) Qneia Seia Herennia Sallustia Orba Bar- 
Vibius Serenus tumuUm hostüis et turbandae rei bia Orbiana, eine der Gemahlinnen des Kaisers M. 
pMicM angeklagt (Tac. ann. IV 29). Klein a. a. Aurelius Severns Alexander. 

O. 94 identifiziert ihn fälschlich mit dem Pro- I. Quellen und Literatur. 1. Inschrif- 

consul von Sizilien der J. 27-28 L. Seins — dann ten. CIL 11 3734. VHI 9355 (= Dessau 

müßtenach Liebenams a. a. 0.189f. richtiger An- 80 Inscr. sei. I 486). X 1654 und eine bei Dessau 
sicht seine Laufbahn eine unwahrscheinlich große Prosopogr. IH S. 193 nr. 252 erwähnte aus Thi- 

Unterbrechung erfahrwi haben —, hält ihn aber bilis in Numidien. 2. Münzen. Mionnet II 

ebenso wie Liebenam für einen Bruder Seians. S. 484 nr. 405. HI S. 115 nr. 404. S.328nr. 150. 

18) M. Seins Veranus wird auf einer Inschrift S. 482 nr. 208. V S. 139 nr. 804. S. 231 

(CIL in 2028 = 8753) zugleich mit Q. Ente- nr. 1365. VI S. 300 nr. 1387. Friedländer 

tius(?) Lusius Saturninus als eonstd suffeetus be- Acta acad. Berol. 1879, 335. Cohen IV 478. 

zeichnet. Dessau Prosopogr. imp. Roin. IH 4860.502. Eekhel 285. Imhoof-Blumer 

S. 191 nr. 249 setzt sein Suffectconsulat in die Zur Münzk. des Pontos, von Paphlagonien, Tene- 

Zeit des Gaius oder Claudius, sicher nicht vor dos, Aiolis und Lesbos (Ztschr. f. Num. XX. 1896, 

das J. 35, wie aus der Erwähnung des Legaten 40 254—288) 266. Brit. Mus. Cat. Aeolis S. 47 nr. 3. 

P. Memmius Regulus hervorgeht; kaum war er S. 120 nr. 142. Bithynien S. 135 nr. 44. S. 198 

also einer von den Brüdern Seians (dagegen Bor- nr. 30. CRicien S. 61 nr. 3. Lydien S. 107 nr. 28. 

ghesi Oeuvres rV 446), die nach Velleius Paterc. Phrygien S. 385 nr. 13. Dattari Num. Augg. 

n 127, 3 schon vor dem J. 31 das Consulat be- Alex. I S. 308 nr. 4447—4452. Feuardent 

kleidet haben, [Fluss.] Egypte andenne nr. 2534—2538. Thiele 

19) Seins a) Geschlechtsname einer Familie, Prägestätten unter Severus Alexander (Joum. arch. 

welche in der Umgebung von Ariminum - Rimini num. X 1907, 311—332) 332. Sali et Die Daten 

Ziegelei betrieb. Drei Mitglieder der Familie sind der alex. Kaisermünzen 54. 6. F. Hill Nou- 

bezeugt durch gMtmpelte Zi^el, welche in der veiles arch. et corresp. (Rev. archeol. 1901, 290— 

Gegend von Rimini aufgefunden wurden: 1. L. 50291) 291. U. Kahrstädt Frauen auf antiken 
Sei(us) Sp(urii) f(ilius) Ma(...); 2) C. Sei(ns) Münzen (KRo X 1910, 261—314) 308. 3. Antike 

Spn(rii) f(ilius) .., vieUeieht des ersteren Bruder, Literatur. Hist. Aug. Alex. Sev. 49, 3. Hero- 

und 3. Sex. Sei(us) Fel(ix). Die meisten Ziegel- dian. VT 1, 9. Zonar. XII 15. 4. Neuere Lite- 

marken nennen das Gentile des Zieglers im Genitiv ratur. Schiller Geschichte d, röm. Kaiserzeit 

Sei, einige kürzen es ab (Sc. oder S.). Die meisten I 2, 775. Ruggiero Diz. epigr. I 398. 

Zi^el des L. Sei. Sp. f. Ma. (var.: L. Se. Sp. f. Groebe M. Aurehns Severus Alexander (o.Bd.II 

Ma. oder bloß LS., beidemal mit S in Spi^l- s. 2526—2541 Nr. 221) 2541. Thiele De Se- 

schrift) kommen von S. Pier in Cotto, zwischen vero Alexandre imperatore (Berlin 1909) 69fi. 

Rimini und Mordano [Andres Handatlas’ 126 Hönn Quellenuntersnch. zu den Viten des Helio- 

G3/4], einer auch von S. Maria in Cereto, CIL0()gabal n. des Severns Alexander (Leipzig u. Berlin 
XI 6689, 220. Von den beiden anderen Männern ign). G. Her zog lulia Avita Mamaea (o.Bd. X 

ist im CIL XI 6689 nur Je ein Zi^d aufgeführt, g. 916—923) 920. A. Stein (Sallustins 

221: C. Sei Spu, f. MP. V^, gefunden auf dem Nr. 4 o. Bd. I A S. 1910—1912) 1911. Ber- 

Bann von Rimini und 219: Sex(ti) Sei Fel{icis), noulli Röm. Ikonographie H 3, 106f. 

gefunden ,neUa villa di Cailnngo, territ. ^ S. H. Namen und Titulatur. Seia Or- 
Marino'. — Außerdem CIL XV 1417, Rom, gute biana — so die gewöhnhehe Abkürzung ihres 
Schrift 1. Jhdts.: C. Sei Primi, Ziegel aus der Namens bei neueren Schriftsteilem — findet sich 
Ziegelei des C, Seins Primus. bei antiken Qeschichtschreibem nicht genannt. Ihr 
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Name bald mit, bald ohne Hinznfügung von Au- 
gusta (Heßaaz^) ist einzig in Inschriften und 
Münzen erhalten. Vollständig lautet er: Oneia 
Seia Herennia Sallustia Orba Barbia Orbiana. 
Jedoch treten uns die verschiedenartigsten Ab¬ 
kürzungen entgegen. Daß Orba einen Teil ihres 
Namens bildete, hat zuletzt H i 11 a. a. 0. 291 
glaublich gemacht. 

in. Leben. Vermutlich war S. die Tochter 
des Sallnstius Macrinus (vgl. Stein a. a. 0. 
1911), der unter dem Kaiser M. Aurelius Severns 
Alexander eine bedeutsame RoUe spielte, und naxdi 
Thiele De Severo Aiexauuru 69 die Enkelin 
oder Urenkelin des Herennins Orbianus, der wahr¬ 
scheinlich unter Antoninus Pius nach CIL VI 
2087 Frater Arvalis gewesen war (Groag o. 
Bd, VIH S. 1310 Nr. 5). Das Vorkommen ihres 
Namens auf alexandrinischen Münzen mit dem 
Zeichen imd iß beweist, daß sie im 5. Regie¬ 
rungsjahre des Kaisers M. Aurelius Severus Ale¬ 
xander in der Zeit vom 30, August 225—29. Au¬ 
gust 227 seine Gemahlin gewesen ist. Fast das¬ 
selbe Ergebnis liefern die Inschriften CIL VTH 
9355 und X 1654, die sie als Kaiserin zwischen 
dem 10. Dez. 225 und dem 9. Dez. 227 erscheinen 
lassen. Gegen die Ansicht Bernoullis II 3, 
106 und Th i el e s De Severo Alexandro 72, daß 
sie die dritte Gemahlin des Kaisers gewesen sei, 
führt Stein 1912 mit Recht an, daß in diesem 
Falle der im J. 208 geborene Kaiser bei seiner 
eisten Eheschließung wohl noch gar zu jung ge¬ 
wesen wäre, und glaubt daher, Severns sei in 
zweiter Ehe mit S., in dritter erst mit Memmia 
vermahlt gewesen. Nach dem Zeugnis von Mün¬ 
zen und Inschriften führte S. den Titel Äugusta. 
Denn nach Groebe 2541 hat Zonar. XII 15 mit 
den Worten ,(Mapata) oi avvtxd>Qr)oev avaggr)- 
fiijvat Äiyovarav' den Ausdruck Herod. VT 1, 9 
.(Mafiäia) <f>&orovaa.. rrjg ngoarjyOQlag ixelvfj' 
mißverstanden, und ans Dio LXXX 2 wissen wir, 
daß Severus für seine erste Gemahlin den Titel 
.\ngusta zurückgewiesen habe. Bald nach dem 
,J. 227 dürfte, wie zuletzt auch Stein 1912 an¬ 
nimmt, auf Betreiben ihrer Schwiegermutter Ma¬ 
maea ihr Sturz erfolgt sein. Dag^en glaubt 
Thiele De Severo Alexandro 72 auf Grund von 
Münzen (Cohen TV 502), die auf der Vorder¬ 
seite das Bild Mamaeas, auf der Rückseite das 
des Severus und der S. zeigen, auf ein gutes Ein¬ 
vernehmen zwischen Schwiegertochter und Schwie¬ 
germutter schließen zu dürfen, und will daher die 
bei Hist. Aug. Alex. Sev. 49, 3. Herodian VI 
1. 9 und Zonar. XII 15 vorkommende Erzählung, 
daß eine Gemahlin des Severus von ihm auf An¬ 
stiften seiner Mutter in die libysche Wüste ver¬ 
stoßen worden sei, nicht auf S. beziehen. Thiele 
führt überdies für seine Ansicht an, daß die ver¬ 
hältnismäßig große Zahl von Münzen der S. für 
eine längere Regierung dieser spreche, als man 
gewöhnlich glaubt. Auch stützt er sieh dabei auf 
die Tatsache, daß der Name der S. auf einigen 
Inschriften (CIL VTH 9355 und H 3734) nicht 
eradiert sei. Gegen den letzten Punkt der Beweis¬ 
führung T h i e 1 e s wendet allerdings Stein 
1912 ein. daß auf einigen anderen Inschriften 
(CIL X 1654 und der bei Dessau Prosopr. a. a. 
0. erwähnten) eine Tilgung ihres Namens doch 
erfolgt sei. 


IV. Äußeres. Die Münzen zeigen S. als 
schöne Person mit wohlgerundetem Schädel, der 
auf einem schlanken Halse sitzt. Die Nase ist ge¬ 
bogen und spitz, das Kinn klein, die Haare ge¬ 
scheitelt, künstlich gewellt und seitwärts hinter 
die Ohren gestrichen. [Fluss.] 

23) Flavia Seia Isanrica s. Flavins Nr.245. 

Seixonmia Leucitica, örtliche Göttin in 
Istrien, bezeugt durch die älteste uns bekannte In¬ 
schrift vor Istrien, gefunden zu Glovizza in der 
Landschaft Caroiba* zwischen Rovigno und Valle 
[Rovigno liegt an der Westküste der Halbinsel 

WAT* *Pa1a VoIIa llörH" cHt). 

1t i «JX* o. um*} uxxtx. I 

östlich von Rovigno im Binnenland, s. CIL V Tab. I, 
Andree Handatlas« 78 B4], Mommsen CILV2 
p. 1020 nr. 8184 = Hübner Exempl. script. 
epigr. Lat. nr. 27 = D e s s a u 4890 = CIL P 2, 

1 (1918) m 694 nr. 2218: Seüeomnüti Leudtüm 
Polates. Die Inschrift haben also einer Göttin 
Sixomnia oder Sexomnia mit dem örtlichen Bei¬ 
namen Leudtiea die Bürger der Stadt Pola in 
Istrien (Histria) geweiht. Das Alter der Weih¬ 
inschrift wird erwiesen durch die Schrift (,litteriB 
vetnstis“), durch die Dativendung -ai statt des 
späteren -ae (Dessau III p. 843) und die Schrei¬ 
bung d statt 1 oder e (Dessau HI p. 814f.), 
sowie durch das Ethnikon Polates statt des in den 
jüngeren Inschriften gebrauchten Polenses (CIL 
V 7. 19. 81. 29. 8667; dagegen Mela H 57: sinus 
Polaticus, Steph. Byz.: IloXa.. to e&vixov Ilo- 
Xdtrjg xal äxQoynjQiov IloXaxixov xai to IloXeaxt- 
xöv; vgl. Mommsen CIL V 1 p. 3 und Index V 

2 p. 1192 Col. H). — Ernanlt, angeführt von 
Holder II 1460, erklärt Sexomnia für keltisch, 
entstellt aus *Exs-omnia unter Einfluß von *S«- 
eis-obn- = ,bene intrepida“ (vgl. H o 1 d e r I 1489: 
Exobnus und II 1671: Su.^i-edo, Su-obn-illus). 
Leudticus ist eine Adjektivbildung auf -kus, ab¬ 
geleitet wohl von einem Ortsnamen keltischen Ur¬ 
sprungs, vgl. den Frauennamen Loucita, CIL IH 
5289, und den Namen des Gottes Loucetios, Leur 
eetius (Mars), Holder II 193. 291 [eu ist grie¬ 
chisch-römische Schreibung statt des keltischen ou]; 
s. die Art. Leuc-, Lonc-. — Mommsen 

а. a. 0. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1460 
(vgl. II 195). Ihm in Roschers Myth. Lex. IV 
641 (63. Liefg. 1910), vgl. II 1983. [Kenne.] 

Sekela d. i. j-pu /iklng bei den LXX Se- 
xeXay, Joseph, aut. VI 18, 9. VII 1, 1 2exeXXa-, 
es gehörte einst den Philistern (so benannt nach 
Zekel = Siculi? d. i. einer der Gruppen der Phi¬ 
lister?), wurde aber von dem König Achis dem 
David als Wohnsitz überlassen, und war seitdem 
eine Domäne der Könige von Juda, 1. Sam. 27, 

б . 30, Iff. 2. Sam. 1, 1. 4, 10. Ziklag wird Jos. 

15. 31 zum Negeb, 19, 15. 1. Chron. 4, 30 zu 
Simeon gerechnet. Man identifiziert es jetzt 
häufig mit Suchailika (Guthe Bibelatlas 1911, 
nr. 20) 6 V 2 Standen südwestlich von Bet-Dschi- 
brin (= Eleutheropolis). [Beer.] 

iSexXä bioixlov, Ortschaft in KoUesyrien 
(CIL V 8730. 8731 ans Concordia in Venetien;. 
Die Inschrift CIL V 8730 lautet: ’Er&dde xaxA- 
xtxe Avq, MoQtavdv vlöt MaQoyaiv mv (MoQOi- 
aivxov ?) äno enoixlov 2. ügxov ’Anapimv K0MH2 
2vQiai, wofür EoiX-tj; 2vQlag zu lesen ist (nicht 
xd>firjg, wie Prentice Americ. Arch. Exp. Syr. 
111 69 behauptet, denn an Stelle davon ist hier 


^ 01 X 10 getreten d. i. .Gehöft, Meierei“ vgl (von otjieoo), wägen, vgl. Pint, de 

Mdlang. Facnlt. Onent Beyrouth III 733), ent- fac. orh. lun. 15), Gewicht (Hypereidls bei Poll, 

^rechend der zweiten Grakchrift, einem Ai>Q. IV 172. Polyb. VIII 7, 9 u. a.); nach dem um die 
ü^avoff gesetzt ist (ygl. VXßayog Vtentice nr. Wende des 2. Jhdts. v. Chr. ergangenen atheni- 
367t. imd die xco/^ij VXßavcov = halbän bei Pren- sehen Volksbeschluß über Maß und Gewicht IG 
tice Prmeeton Arch. Exp Sjr HI B p. 27). II 2 nr. 1013 Z. 7ff. 64ff., das an Hand eines 

Diese stammt aus dem J 409/10; aus ihr geht Normalmaßes bezw. Gewichts (ovußoXoy, s. d ) 

hervor, daß der Kodriavgia im Volksmunde im Eichamt geeichte und gestempelte (xeyaoay- 
noch iMge nach der Teilung dieser Provinz selbst /dvov t< 3 .aoAu/Sdlvoi; öwoavioroV) Meß- 

1 ? yas Kuhn mit 10Instrument. Nach Z. 54 sollten gewisse 

Uim^ht bestritten hat (Jahrb.f. klass. Philol. /xara von Amts wegen auf der Akropolis aufbe- 

mn 711 pgen Noeldeke Herrn. X 168, 2). wahrt werden (dazu IG II nr. 667, 41) Boeckh 

Ebenso heißt es auch im J. 426/7 auf einer ande- Staatsh.3 II228. 321. 331. Hult.scb MPtro 1 n< 7 i ^2 

ren InscUntt von Uoncordia (CiL V 8733): «td lOOf. Perniee Griech. Gewichte 10 Viede- 

H(OiJ.risAaax(ov oqwv ’Emtfavimv xijg EvXrjg Sv- bantt Herrn. LI 1916, 132. 141; Abh. Ges d W 

eiotf. Die xcojin Acmzüiv halte ich für das mittel- Leipzig XXXIV 3 (1917), 40. 1 Viedebantt.l 

^erhebe ,sasakün ein Dorf von hamaii' (Jäqüt Selaesiae oder Soelaesiae (indecl.), im 
m 11.. mar^id II 3) das s^ekün der modernen 7. Jhdt. n. Chr. Kömgsgut, dann Kloster in Eng- 

W^T^ma^ni^/nPV^YYTTT 90 Meeresküste, südlich von 

Hartmann ZDPV XXIII 22 nr. 242), das west-20 der Stadt Chichester in der Grafschaft Susse.v. 
lic). vom Orontes, wohl am gebel elarbaln, zu Andree Handatlas« 104F3. — Vita Wilfridi 1 
suchen ist. [Honigraann.] episcopi Eboracensis (Bischofs von York) anctore 

Sekline, weiblicher Name als Beischrift einer Stephano 41 = Script, rer. Meroving. VI p. 23:3 

der Kottabos spielenden Hetären auf dem sog. (Überschrift): Quomodo in Selaesiae paganos con- 

Psykter in St. Petersburg mit der Malersignatur vertit ad Deum und p. 234f.: rex ... villam suam 

propriam, in qua manebat, ad episeopalem sedem 
63 II und auf einer rf. Hydria aus Vulci cum territoriis postea additis LXXXVII mansio- 

m Mnsee du cinquantenaire (früher im Mus. de num [familiarmn'. Beda] in Soelaesiae . 

Ravestein) in Brüssel, abgeb. Klein Liebl.-Insehr.2 concedit, ibique fratribus suis congregatis coeno- 
Abb. 34 auf S. 124. Furtwängler-'Eeichhold 30 feium fundavit ... — Beda Hist. eccl. »entis 
71. 2i vgl. II 71, 2. Buschor Vasenmslerei2 Anglorum (im J. 731 vollendet; s. Manitius 
Abb 109, vgl. S 156. Klein a. a. 0. 123 und Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters I SIS.) IV 131'. 
Walters Hist. II 273 führen S. unter den Lieb- vgl. V 18. Beda setzt zu Soelaesiae hinzu die 
^gsnamen aut; der Name ist aber nicht als Erklärung: quod dicitur Latine insula 'vituli nia- 
Lieblingsnaine aufzufassen, sondern als Personen- rinL — Unedit ist eine Urkunde, welche sich auf 
beischnft. Klein EuphroniosS 109 meint, S. obige Schenkung des J.683 beziehen soll, s.Levi- 

sei verkürzte Form des Ethnikons XixsXivq, s. son Mon. Germ. a. a. 0. p. 234, 10. [Keune.l 

d^egen i^obert Herrn. XL 480: der Name Selago, eine Pflanze in Gallien, welcher, unter 

WMe dann zweimal verschrieben. Klein hatte Beobachtung des vorgeschriebenen Zeremoniells ge- 
allerdinp seine Erklärung des Namens schon 40 pflückt, wundertätige Kraft zugeschrieben wurde, 
scherzhafte Bildung eines Plin. n. h. XXTV 103: hanc contra pemiciem om~ 
fü eine Hetäre passenden Namens erklärt: oe nem fiabendam prodidere druidae Qallorum et contni 
xXive f zustimmend Kretschmer Vaseninschr. omnia oculorum vitia fumum eius prodesse. Hol- 
209. Schmidt Herrn. XXXVII 198. Furtwäng- der Altcelt. Sprachsch. II 1460, vgl. II 1346 
1er in Furtwängler-Iteichhold II 15, 3, gegen {samolus, Plin. n. h. XXIV 104). Bertrand 
Klein, vgl. Bechtel Attische Frauennara. 15, 1. La religion des Gaulois, les druides et le druidisme 
Kretschmer Der heut, lesbische Dialekt 391f. (1897) 130f. Ihm o. Bd. V S. 1731. Jullian 

leitet den Namen jetzt nicht mehr von oe xXTve, Hist, de la Gaule II 166. 273. [Keune.] 

sondern von einem Diktum der Hetäre: Xytb ae SeXaiaeia, g (IG XII 2, 74), Name eines 

^voi, vgl. Aristoph. Lys. 916ff. ab, s. auch Glotta 50 Demos der Stadt Mytilene auf der Insel Lesbos. 

11 349. Robert a. a. 0. transkribiert Xt^xL'vj?, [Bürchner.] 

was nach ihm die synkopierte Form von Sg- Selakosa, vielleicht SsXaxwaa, frühere Le^- 
imXlvri ist. Und dieses ist weder Deminutiv zu art Selachusa (also SeXaxovaa), Plin. n. h. IV 
SgxvXg = agxig, einem bei Aelian im dritten 57 (Name etwa von asXaxog [= Knorpelfisch, 
Bauernbriefe bezeugten Sklavennamen. S. auch Roche], eine Insel irn rochenreichen Golf), Insel 
Hesych. s. orjHvXkai. Zustimmend Furtwäng- eben am argolischen Vorgebirg Speira'ion im Sa- 
1er in Furtwangler-Reichhcld II 71, 5 (gegen ronischen Meerbusen. Bursian Geogr. Griechen!. 
15, 3) und Capelle De servorura Graecorum 11 77. [Bürchner.] 

nominibus, Marburg 1908, 49, 1 und 54. Da- Selamanes, ein orientalischer Gott, von dem 
gegen uohl mit Recht Kretschmer Glotta X 60 eine wichtige Kultstätte in Nordsvrien noch in 
j . Hetäre zu solide griechischer Zeit existierte, jetzt Schech Barakät, 

Mtt dCT Ausfall des v für die Zeit nicht denk- zwischen Antiochia und Aleppo. S. war dort ver- 
j ’j- Wühl ein nichtgriechischer, bunden mit Madbachos: Au Madßäxv y-oi 

den die Irägenn aus ihrer Heimat mitgebracht SeXauävet. näher bezeichnet als ^eoig ^tarovioig 
hat. Auch Bechtel Att. Franennamen hat GIG III 4449-^5 zu berichtigen nach cVer- 
Ihn nicht unter den attischen Namen angeführt, monr-Ganneau Etudes d’ arch^ol. Orient H 
wagend er die anderen Hetärennamen auf dem 48 und Recueil III 5. Butler Amer. Jonrn. of 
Gefäße erklärt. [Leonard.] arch. 1909, 4:34. Pren tice Hermes 1902, 9*^' 
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Vgl. G. Hoff mann Ztschr. f. Assyr. XI 246. durch eine Reihe ähnlicher Beinamen. Am näch- 
W i n c k 1 e r Die Keilinschr. u. das alte Testam.® sten steht ihr die ’A^teg.tg gxüaqpoQog, die zu 

224. H ö f e r bei Roscher s. S.). Dieser Gott er- Munychia einen Altar hatte (Giern. Al. Strom. 124 

scheint in einer phönizisehen Weihung von Sidon p. 418B.); ’ÄozeftiSi [ip]o}ag>6Q[<(>] auf einer atti- 
in der Form Schalman (Renan Revue sehen Bleiraarke bei B e n n d o r f Beitr. z. Kenntn. 

d’Assyriol.II 75. Gooke Text-Book 42. Lidz- d. att. Theat. 80; Eur. Iph. T. 21 nennt Artemis 
bärski Altsemitisehe Texte 21) und auch in die <po)aq>6gog i^cd; Artemis oder Hekate als ^ 

dem assyrischen Pantheon: Schulmänu. Nach ^coaipÖQog bei Arist. Lys. 443. 738; Anth. Pal. 

dem von Spiegelberg (Ztschr. f. Assyr. XIII IX 46, 5 Agze/itg äoyevvcöv qcoaqögog g aeXdiov; 
120) publizierten ägyptischen Text hat Isidor 10 (ptXpXä/xstadog, Hesych. s. v. Paus, TV 

Levy (Revue de 1’ hist. d. Relig. 1905, I 405) 31, 10 Kult der Artemis Phosphoros in Messene. 

bemerkt, daß der Kult des Schalman in Syrien Vgl. Roscher Myth. Lex. I 1, 572. Preller- 

wpniffsten« bl« znrr. F,hHp des zweiten .Tsbrtaiisend.s Robert Gr. Myth.^ 312. 2. 870. Fem z u h alten 

hinaufgeht. [Zu Schulmänu Deimel Pantheon ist hier die Verbindung der A. mit Selene, die sich 

Babyl. Nr. 3165. Schilmai und Nidhoi = S. und erst bei den Stoikern nachweisen läßt; vielmehr 

Madbachos sind auch im Mandäischen verbunden wird mit aeXaaipoQog imd epcoaqÖQog (oder ipocoa- 

und gelten als Taufengel oder Hüter des Jordans, <pÖQog, (paeaqÖQog) Artemis als die in beiden Hän- 

wie L i d z b a r s k i Johannesbuch XX erkannt den Fackeln schwingende Jägerin (oder Hochzeits¬ 
hat, Zusatz Greßmann.] [Dussaud.] göttin) bezeichmet; so nennt sie Soph. Tr. 214 

Selambina, nur bei Ptolem. II 4, 7, der es 20 fß 9 {^eog; vgl. Soph. 0. R. 206f. rag m/Qqdgovg 
östlich von Sexi (Almunecar) ansetzt, vieUeieht Ä^ze/ubog acyXag, ivv alg Abxi’ ÖQsa dtqaaei. 

Salobreno (zwischen Almunecar und Motril). IG III 268 Agzefug Emnvgyibia nvgipoQog auf der 

[Schulten.] Burg zu Athen. S. o. Bd. IIS. 1341.1354.1398. Da- 
SgXafinovea, Stadt in India extra Gangem; gegen mag die Vorstellung von der Lichtgöttin 

Ptol. VII 2, 22, zwischen dem Ganges und Be- Artemis mitgespielt haben an den späteren Stellen 

pyrrumgebirge. das ein Teil des Himalaya in der Orph. hymn. 36, 3 (ä93oC;i;o?, aaaupagg) und 

Landschaft Sikkim zu sein scheint. Vgl. den Hymn, mag. in Dian. 31f. Wessely (Xajjmiäia.g 

Art. Bgnvggov ÖQog o. Bd. III S. 277. <poiedovaa, äazQoxtzoov). — Die Agzcfug SeXaujla 

[K. Kretschmer.] (Hesych. s. v.) ist wohl mit der Agzefiig aeXaaipo- 

Selanoi (SeXavoi, Eustath. zu Dionys, perieg. soe»? verwandt. Wide Lakon. Kulte 121. Ro- 

prooem. 924), ,Volk in Arabien', sind vidieicht scher Myth. Lex. D/ 641. — 2. Beiname des 

die Einwohner von Silaion. [Moritz.] Apollon, Nonn. Dion. XXVII253. — 3. Beiname 

SeXag, S. 1) Ptolem. geogr. III 16, 7 = 14. des Hephaistos, Nonn. Dion, XXX 95: Thpai- 

31 Müll (var. XsAAaff), wo G. Müller meint, damit azog aeXaaqogog äfuptvvgeig. — 4. Bdname der 

sei der Bach gemeint, dervondermessenischen Selenein einem Horoskop bei K e n y o n Qreek 

Pylos etwa 10 Stadien (= 1,8 km) nördlich nach Papyri in the Brit. Mus. Gatal., with texts [VoL I] 

kurzem Küstenlauf gegenüber der Insel Sphak- p. 135 v. 73. Vgl. auch Io. Tzetz. prooem. in 

teria ins Ionische Meer geht. Bursian Geogr. Hom. II. 1: (paiSga, navaiXgve oeXgvg, aeXoatpoge. 

Griech. II 159. H. Kiepert Atl, Ant. VI. — 5. Als aeXag<p6gog wird Hermes bezeichnet 

[Bürchner.] 40 Manetho IV 333. [Hartmann.] 

2) SeXag (var. SiXXag, AeXag), ein Fluß, Steph. Selatiti (var. Selatiei. Velatiti), Volksstamm 
Byz. s. ’Anag.eia\ s. die Art. Dialas o. Bd. V im westlichen Libyen am Salathusflnß bei Plin. V 

S. 319f. und SiXXa. [Weissbach.] 10; Selithae beim Rav. 164, 4; s. den Art. Sala- 

Selasphoros {SeXaogpögog), Beiname ver- thus. [Fischer.] 

schiodener Götter. Selbstmord. A. Griechenland. Bei 

Literatur. Preller-Robert Gr. Myth. Homer werden zwei S. erwähnt, der der Epikaste, 

H 311, 4. 323, 4. 325. Gruppe Gr. Myth. u. Mutter des Oidipus, Od. XI 271f., und der des 

Rel. 41. 744, 16. 1298, 1. Roscher Myth. Lex. Aias 560, beide aus Scham begangen, ohne ein 

I 1. 572. IV 641; Ann. d. Inst. LIII (1881) 92, 1. Wort des Tadels. S.-Gedanken werden geäußert 

1. Kultbeiname der Artemis im attischen 50 von Odysseus X 49 und sehr obenhin von Helena, 
Demos Phlya: Paus. I 31, 4 berichtet, dort sei ein II. HI 173, befürchtet bei Achilleue, XVIII 32. 

Tempel mit Altären des ’AnoXf.ajv AiovvooSdzog, Im ganzen gilt wohl die Anschauung, der Achil- 

der Nvugpai loftgvideg und der Fg, gv MeydXgr leus in der Unterwelt Ausdruck verleiht, Od. XI 

Geöy övouäCovaiv. — Ganz auszuseheiden ist eine 489. Düsterer ist die Lebensanschauung bei 

angebliche Agzefug S. auf zwei gefälschten In- Hesiod op. 174 uni mehr noch bei Theognis 425, 

Schriften (jetzt IG XII 3 nr. 1057, 5a und 1057, der 173f. dem Armen geradezu den S. empfiehlt, 

öb) der Insel Pholegandros; veröffentlicht wurden Von den Tragikern steht -4ischylos noch ziem- 

diese Inschriften in der Revue archöologique Nouv. lieh auf dem homerischen Standpunkt, bei Sopho- 

Ser. XI (1865) 126 von dem unzuverlässigen Fr. kies ist der S. häufig, wird aber stets ernst be- 

L e n o r m a n t, der sie einer nicht nachweisbaren 60 handelt als Erlösung aus Schande oder schwerem 
Schrift Svfißiya (angeblich Odessa 1854) des Fäl- Unglück, im Aias 815f. sogar auf die Bühne 

schers Konstantin Simonides und den Mitteüungen gebracht, nirgends als verwerflich daigestellt. 

eines ungenannten Schullehrers auf Phol^ndros Von Euripides wird er geradezu verherrlicht, 

zu verdanken behauptet. In keiner der echten In- mitunter zu wirkungsvollem Spiel benützt, Hel. 

Schriften von Pholegandros kommt diese Artemis 835f., und in ähnlicher Weise brauchte die Komö- 

S. vor. Vgl. Hi 11 er v. Gaertringen IG die den S.-Versuch (Titel Anayxißsvog, Smoxag- 

XII 3 S. 193. — Bezeugt ist somit nur die Arte- zeg&v). Anders im Leben, der Staat mußte den 

mis S. für Phlya: bestätist und erklärt wird sic S. verurteilen. .Ir. Eth. Nie. V 15 p. 1138a rig 
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An/tia sTQoaeaTc r<ji iavzm- diatp&eigavzi dts zijv ■ 1) Stadt im Inneren von Susiana. 

nAhv A&ixovvzi. In Athen sollte denen, die sich [Weissbach.] 

mit dem Schwert mngebracht, die rechte Hand 2) s. S i 1 e. 

abgehanen imd gesondert bestattet werden, Äesch. SiXtfivos, o (der Name wird Papc-Senge- 
III 244. Joseph, bell. lud. III 8, 5, und von den busch Wörterb. d. griech. Eigennamen in irriger 

AitayxilJ^voi Kleider und Schlingen in das ßA^a- Weise mit &iX£ftos = oimgAs, rjovxos H?sych. 

dgw zu MeKte geworfen werden, Plut. Themist. zusammengebracht. Auch ^iXt/ivov = äAov ix 

22. Das Gesetz bei Liban. decl. XXX 61 Bd. VI «Sv, eine schwer erklärbare Glosse des Hesychios, 
652 F, wonach man seine Beschwerden vor dem paißt nicht hierher). Paus. VII 23, 1, Name 
Rat auseinandersetzen sollte und von ihm Er-10 eines Flüßchens, das im nördlichen Panachaikon 
laubnis zum S. erhalten mußte, und wonach die (Voldiäs) entspringt und nach kurzem nordwest- 

Deklamationen XXVI. XXIX. XXX und XXXV lichem Lauf im Gohf von Paträ an der Nord¬ 
gemacht sind, ist natürlich Eründuug. Aber Westküste Achaias bei der Huk Khion mündet, 

trotzdem wurden die Stoiker Zenon (Diog. Laert. Argyra (s. o. Bd. II S. 799f.) lag in der Nähe 

Vn 28f.) und Demonaz (Luc. Dem. 66), die sich seines linken Ufers. Die Mythographen berichten 

selbst den Tod gaben, glänzend bestattet und von dem Mythos des Selemnos. Das Wasser 

geehrt. S. von Spartanern wird berichtet Plut. heilte angeblich von unglücklicher Liebe. Jetzt 

Cleom. 31. 37. Sen. epist. 77, 14. In Theben Flüßchen von Kastn'tsä, JBürchner.] 

sollen die Selbstmörder der Totenehren verlustig Selene. 1) Die Mondgöttin. Wichtigste Ute- 
gegangen sein, Aristot. bei Zenob. prov. VI 17 20 ratur B. Grosse De Graecorum dea Luna(1880). 
oöäs/iiäe Ti/tyg fiezelxov, in Kypem nach einem B- Siecke Mondgottheit bei den Griechen (Berl. 

Gesetze der Demmiassa sogar unbeerdigt hinge- Progr. 1885). W. H. Roscher Selene und Ver¬ 
worfen worden sein, Mo Chrys. LXTV 4, 592 M. wandtes (abgek. Sei;)- Nachträge dazu Prc^. 

In Keos dagegen erlaubte oder empfahl sogar ein Wurzen (1895), ferner in Roschers Myth. Lex. 

Gesetz unter Umständen den S., Menandros bei (M. L.) II 3119—3200. IV 642—650. Legrang 

Strab. X 486 xaXov ro Keimv vo/ufiöv ian, $avia. bei Daremberg-Saglio IH 13868. Vgl. auch die 

6 ntj dvvaixsvog irjv xaij&i oh xax&s, was mythologischen Handbücher. 

Strabon gewiß zu scharf dahin auslegt, daß das S. (Nebenform 2ei.t]vairj, vgl. ü s e n e r Göt- 
Gesetz den Übersechzigjährigen den S. anbe- ternamen 10), nach dem Lichtglanz, aehxs, be¬ 
fohlen habe, vgl. AeÜan. var. hist. III 37. Val. 80 zeichnet (so im Altertum zuerst hei Plat. &atyl. 

Max, II 6, 8, der einen solchen Fall dort erlebt p- 409; vgl. B o i s a c q Dict. ötym. 858), ist die 

hat. Er sagt reddita ratione eivibus, und er- weibliche Personifikation des Mondes; neben ihr 

zählt von Massilia, daß man dort den Schierling steht (viel seltener) Mene, auch Phoibe. Eine 

von Staats wegen aufbewahrt und denen gegeben männliche Mondgottheit wie U s e n e r Göttern, 

habe, welche ihre Gründe für den S. dem Rate 36. 288 (auch Vogt N. Jahcb. 1914, H 541) 

der 600 überzeugend dargetan hätten. Daher annimmt, ist in Griechenland nicht zu belegen 

wohl auch die Fiktion des Libanios. Von den (volkskundl. Material bei D r e x 1 e r in Roschers 

Philosophen erkennt Plat. Leg. IX 873 c Unheil- M. L. II 2689). 

bare schmerzvolle Krankheit oder unauslöschliche Die Personifikation des Mondes sowie damit zu- 


Schande als berechtigte Gründe zum S. an. Wer 
es sonst tut, soU ein einsames Grab ohne Denk¬ 
stein und Namensaufschrift finden. Über die 
B^ründnng schwankt er, Phaed. 62 b. Diese 
Art des S. verurteilt auch Aristoteles Eth. Nie. 
IH 11 p. 1116a; Eth. End. IH 1 p. 1229b. Da¬ 
gegen vertraten die Kyniker die rmbedingte Frei¬ 
heit des S., Diog. Laert. IV 3. VI 18. 24. 77. 
86. 95. Aelian. var. hist. XII 11. VIII 14. Daher 
der Euphemismus i^&ystv iavzovg rov ßiov, der 
von Antisthenes stammt, Athen. IV 157 b. Die 
Stoa übernimmt ihn, doch schränkt sie die Frei¬ 
heit ein und fordert ein evkoyais i^ayciv SavTÖv 
rov ßiov bei überwältigendem Schmerz, Verstüm- 
mdrung oder unheilbarer Krankheit, Diog. Laert. 
VH 130, ähnlich wie Plato, doch insofern ver¬ 
schieden, als bei ihr der S. zur Pflicht werden 
kann, Chrysippoe bei Plut. mor. 1042 d. Gegen 
den S. erklären sich die Neuplatoniker, anfangs 
noch milder, beinahe wie die Stoa, Plotin. I 4, 7. 
16. 19, später ganz entschieden Proleg, Philos. 
od. Busse 16, 2 Stoxov . . . tÖ npö xaigov i^dysiv 
iavTov, xQo oh Xvaji 6 h^aag. Vgl. K. A. Geiger 
Der Selbstmord im klassischen Altertum, Augsb. 
1888. R. Hirzel Areh. Rel. XI 75. 243. 417. 

[Thalheim.] 

Selbyssini s. E 1 b e «t i i un«l 01 b a. 

8«le (Ammian. Mare. XXIII 6, 26; 2iXrj 
Ptolcm. VI 3, 5). 


sammenhängende Ausdeutungen ihres Verhält¬ 
nisses zur Sonne (Geschwister, Gatte und Gattin), 
ebenso der Glaube an die Wirksamkeit des Mondes « 

auf irdische Verhältnisse gehören zu den ,Elemen- 
targedanken* der Menschheit (W u n d t Völker- i 

Psychologie^ V 335. VT 69), Auch Anrede und 
Begrüßung des Mondes ist weitverbreitet (vgl. 

Tylor Anfänge d. Kult. 303. Wuttke Deut¬ 
scher Volksaberglaube § 11): für Griechenland i 

sind itßoaxvXiaetg und nQooxwr)otig durch Plat. 
leg. 887 E (vgl. apol. 26 D) belegt, xQoasvxeo&at 
bei Neumond durch Luk. Ikaromen. 13. Im 
Gegensatz zu anderen Völkern, bei denen die 
Verehru^ des Mondes eine große Rolle spielte, 
namentlich denen Kleinasiens (Men. s. P e r d r i - 
zet BuU. hell. XX 558. Drexler in Roschers 
M. L. H 26878. Mondkult später vielleicht rönog 
für die Schilderung fremder Völker: Caes. bell. 

Gail. VI 21 vielleicht nach Herod. I 131), tritt 
aber ein eigentlicher Kult der Mondgottheit in 
Griechenland sehr zurück. Vielleidit weist auf 
einen solchen in der kretisch-mykenischen Zeit 
die Gemme bei Furtwängler Antike Gem¬ 
men III 36 Fig. 13 hin, auf der neben einer 
sitzenden Gottheit u. a. auch eine Mondsidiel dar- | 

gestellt ist (vgl. Karo Archiv f. Rel.-Wissensch. 

TO 148f.). Aus historischer Zeit finden wir einen 
S.-DiCnst hauptsächlich in Arkadien, wo sogar ein 
Stamm den Namen Seleniten nach Schol. Apoll. 
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Rhod. IV 264 geführt haben soll (vielleicht nur 
dichterischer Ausdruck). Nach Porphyr, antr. 
nymph. 20 hatte sie hier zusammen mit Pan eine 
Höhle auf dem Lykoiosberg; Nikander (Macrobius 

V 22, 9) und andere Dicihter (Verg. Georg. HI 
392 mit Schol.) berichteten, daß Pan die S. durch 
ein Hirtengesdienk verführt habe (bildliche Dar¬ 
stellungen bei Roscher Sei. 4 unsicher). Aus 
dem lakonischen Gythion nennt die Inschrift IG 

V 1,1179 einen Priester der S. Eine Pasiphae, die 
in Thalamai neben Helios Orakel spendet, wird von 
Paus. III 26 — wohl unrichtig — als S. gedeutet, 
•tus Athen sind durch Poiemon im Schol. Soph. 
Oed. Col. 100 vtjipdXia für S. und andere Gott¬ 
heiten bezeugt (Stengel Opferbräuche d. Grie¬ 
chen 181). Vielleicht wurden bei dieser Gel^en- 
heit Kuchen in Mondform {aeXijvai) und Backwerk 
in Rindsgestalt {ßovg eßdoftog) dargebracht, wo¬ 
von Kleitodemos iv Mn/ä» frg. 16 b (FHG I 362). 
Poll. VI 76. Suid. s. ßovg eßd. berichten (vgl. 
Roscher Sei. 88.; M. L. II 3125. IV 642. 
Stengel a, a. 0. 2238.). Bei den eleusinisehen 
Mysterien wurde S. den Gläubigen vorgeführt und 
durch den Priester ixi ßcvfi^ dargestellt (Euseb. 
praep. ev. III 12, 3. Lob eck Aglaophamns 454. 
Vgl. Alexander von Abonnteiehos bei Luk. Alex. 
39). — Wie weit die Angaben über Stieropfer 
(Lact. inst. I 21) und Hypätliraltempel (Vitr. p. 13 
Kose) sich auf die griechische S. beziehen, ist 
unsicher. 

Mondfinsternisse werden bei vielen Völkern 
(vgL Wundt Völkerps.® V 273) als das Ver¬ 
schlingen des Mondes durch ein feindliches Tier 
oder einen Dämon aufgefaßt (über das böse Omen, 
das darin lag, s. Roscher Sei. 898.); zum Ver¬ 
scheuchen des Gegners wird dann gerne Lärm ge¬ 
macht (s. besonders Schol.Theocr. 1136: Wünsch 
in Fleckeisens Jahrb. Suppl.XXVII111. Lasch 
Archiv, f. Rel.-Wissenseh. III 978. D e d o De 
antiqu. superst. am. [Diss. Greifswald 1904] 14f. 
Samt er N. Jahrb. XIX (1907) 140; Geburt, 
Hochzeit und Tod 58f.). Alexander d. Gr. brachte 
bei einer Mondfinsternis ein Opfer (Arrian. an. 
III 7, 6). 

Genealogie. Entsprechend einer weit ver¬ 
breiteten Vorstellung (s. o.) wird S. auch in Grie¬ 
chenland bald als Schwester des Sonnengottes auf¬ 
gefaßt (Hesiod. theog. 371, danach Hygin. fab. 
praef. p. 30 Bn. ApoUod. I 8 p. 7 Wagn. u. a,), 
bald als seine Gattin oder Geliebte (Philochoros im 
Etym. M. 768, 1. Plut. fae. in orb. Inn. 30; Isis 
et Os. 52. Macrob. I 18. 10. Quint. Smym. X 
337. Nonn. X 214. XLIV 70. Proklos zu Hesiod. 
iey. 780 u. a. melir), bald als seine Tochter (Eurip. 
Phoen. 174 mit Schol. Schol. Arat. 455; vgl. 
Nonn. XLIV 191). Als Eltern werden auch 
Hyperion und Theia genannt (Hesiod. a. a. 0.), 
der erstere eine Hyqiostase des Helios, die andere 
wohl eine der S. selber (zu Hesyeh. ^odg • lau- 
jiffdg), daneben Hyperion und Basileia (Diod. IH 
57) oder Eurypha^sa (Hom. hymn. XXXI 4); 
durch Angleichung an Artemis wird sie bei 
Aischyl. Xantriai frg. 164 N. Tochter des Zeus und 
der Leto. An einigen Orten wird S. in das be- 
treSende Sondersystera der Götter- und Heroen¬ 
genealogie eingefügt. In Athen wurde sie (von 
Zeus) zur Mutter der Pandia. der Eponymen des 
gleichnamigen Zeusfestes (Hom. hymn. XXXH 


15. Etym. M.; vgl. Sdiol. Dem. p. 539, 18f. 
Dindf. Phot. s. Ildvdia, Bekker Anecd. Gr. 292, 
|10, dazu Mommsen Feste d. Stadt Athen 432, 
4. V. Wilamowitz Ans Kydathen 133, 54. 
UavAta Sektivaitj im Hymn. orph. frg. 11 Ab.); 
einmal (Hyg. fab. praef. p. 30 Bu; vgl. die 
Konjektur R o s c h e r M. L. IV 6^) wird der 
bekanntere Fandion ihr Sohn genannt. Als Spmi- 
derin des Taus (Roscher Sei. 498.) heißt sie 
) an demselben Ort auch Mutter der durchaus atti¬ 
schen (s. 0 . Bd. VHI S. 1146f.) Herse (Alkman 
frg. 39 B.). Vielleicht nach dem Vorbild der athe¬ 
nischen Feststiftenn Pandia wurde in Eleusis 
Musaios von ihr abgeleitet (Vater Eumolpos oder 
Antiphemos: Orph. frg. 4 Ab. Plat. rep. 364 E. 
Philoch, bei SchoL Arist. Ran. 1033, mit Irichter 
Textveränderung auch Suid. s. Movaaiog). Vom 
Lykaioskult her stammten die Beziehungen zu der 
arkadisclien Stadt Pallantion, wo Pallas als Vater 
) der S. bezeichnet wird (Hom. hymn. HI 99f. 
Roscher Sei. 96f. Daher die Arkader 
vaiot genannt bei Flut, quaest. Rom. 15 u. a.). 
In Nemea war die Ortsgöttin ihre Tochter (Schol. 
Find. Nem. p. 425 Boeckh), aber auch der von 
Herakles erschlagene Löwe ihr Geschöpf (Epi- 
menid. frg. 13 Kinkel; die Bezeichnung des 
nemeischen Agesasgebirges als 2ekrivaXor bei Ps.- 
Plut. de fluv. 18, 4 ist wohl poetisch). Vom Osten 
her kam die Sage von S.s Liebe zu Endymion, die 
) auch auf der Peloponnes Verbreitung fand (s. o. 
Bd. V S. 25578.). 

Die Bewegung desMondes am Him- 
m c 1 wird entweder als Fli^en gedacht {2. raw- 
ainzegog Hom. hymn. XXXlI 1) oder als Reiten 
auf einem Stier (Ach. Tat. p. 42, 5 Herch. R o - 
scher Sei. Taf. III 4) oder Pferd oder Maulesel 
(Paus. V 11, 8; vgl. Fest. s. mulns. Grosse 
De Graec. dea Luna 208. Bildliche Darstellungen 
bei Roscher Sei. 398. Vorbild wohl für die 
) meisten die von Paus. a. a. 0. genannte Darstel¬ 
lung der reitenden S. durch Pheidias) oder auf 
einer Ziege (Hesyeh. s. ovgavla aff. Dressei- 
Mil c h h ö f e r Athen. Mitt. II 420. Einfluß des 
«Iiartanisehen Artemiskultes Roscher Sei. 43. 
106) oder einem Hirsche (Müller-Wieseler 
Denkm. alt. Kunst H 16, 171. Cohen Möd. 
imp.ä 137. 163, Vorbild Artemis) oder auch einem 
Hahn (Arch. Ztg. XLI 272. Roscher Sei. 
107, 450). Häufiger ist das Fahren auf einem 
I Wagen (Sonnenwagen weitverbreitetes Symbol; 
vgl. z. B. den germanischen bronzezeitlichen Sonnen¬ 
wagen von Trundholm auf Seeland; überhaupt 
werden Götter gerne auf Wagen dargesteUt, z. B. 
Artemis auf der bekannten melischen Vase); der 
Wagen der S. wird von Rindern gezogen (R o - 
scher Sei. 32) oder von Pferden (R o - 
scher Sei. 38) oder auch von Hirschen (Bau¬ 
meister Denkm. I 481. Catal. greek coins Pon- 
tns S. 113 PI. XXV 17. österr. Jahreshefte VH 
) Beiheft 54. Einfluß der Artemis). 

Weitverbreitet ist der Glaube, daß irdi¬ 
sches Geschehen kausal mit dem Z u - 
und Abnehmen des Mondes ver¬ 
knüpft sei: der zunehmende Mond bringt ge¬ 
wisse Eigenschaften, läßt Tiere und Pflanzen 
wachsen und gedeihen und befördert den glück¬ 
lichen Ausgang eines Unternehmens, während der 
abnrfimende Mond im allgemeinen umgekehrt 
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wirkt. Daher werden z. B. Ehen gerne bei Neu- oder wenigstens beachtet: Theokrit. II 10 und im 

mond, nait dem Beginn des neuen Wachsens der späteren Versus intercalaris mit Schol. Ovid. met. 

Mondsichel, bei der avvoSog des Mondes und der VII 180ff. XIV 373ff. 404. Apul. de mag 31 

Sonne, geschlossen (Proklos zu Hesiods Iqy. 780). Synesios hymn. IX 33, besonders häufig auch in 

Vgl. auch die Beachtung der Mondphasen bei den den Zaubertexten, s. A b t Die Apologie d. Apu- 

Spartanern Herod. VI 106. Luk. astrol. 25. Schol. leius 128fi. Schon die Zauberkräuter werden gerne 

Aristoph. Ach. 84. Reichhaltige Materialsanun- im Mondschein gesammelt: Verg. Aen. IV 513 mit 

lung dazu, namentlich aus Plinius und den Geo- Schol. Hör. sat. I 8 , 20. Plin. h. n. XXIV 12; 

ponikern, o. Bd. I S. 39ff.* zur Ergänzung s. oder sie werden im Licht des Mondes getrocknet 

R 0 s c h e r M. L. IV 647ff. Zu bemerken ist dazu, 10 (der Zauber liebt Umkehrung des Gewöhnlichen!): 
daß nur ein Teil des Materials auf alten, ur- Demokrit, bei Plin. n. h. XXI 62; oder sie ge- 

sprünglichen Volksglauben znrückgeht, vieles aber winnen Kraft durch den vom Mond verliehenen 

im Anschluß an Hpti Vnllrscylanhpn^ »n« Tqit /Ioc hi'y.rr^o. T«« \rT Kf\Ci pon tx . . 

naturwissenschaftlicher und philosophischer An- De antiqu. superst. am. 3. Auch die Mondfinster- 

schauung von der Wirksamkeit der Gestirne, nisse erscheinen als das Werk von Zauberern, be- 

manches auch aus der späteren Astrologie (s. u.) sonders von thessalischen Zauberinnen: Herab- 

abzuleiten ist. Den Zusammenhang der Menstraa- ziehen des Mondes auf die Erde {xa&aloeaig). 

tion mit dem abnehmenden Mond lehrte Empe- Aristoph. Nub. 749. Menander fr». 215ff. Apoll 

dokles (bei Soranus p. 185 R; s. o. Bd. I S. 41 Rhod. III 533. IV 59 mit Schd., weiter" viele 

und Varro bei Augustin, civ. d. über die Dea 20 Stellen, besonders bei römischen Dichtem (Ro- 
Mena = Einwirkung auf die Geburt be- soll er Sei. 88 , 345t.). Vgl. noch besonders das 

haupteten nach Arist. an. gen. IV 10 die Stoiker Vasenbild bei Gerhard Ges. akad. Abhdl. Taf. 

(Chrysipp bei Schol. Hom. II. XXI 483. Cie. nat. VIII 8 ; häufig auch in den Zauberbüchern, z. B. 

deor. II 46, 119. Sen. de benef. IV 23. Flut. Papyrus Paris, magica suppl. Gr. 574 Z. 2470 

quaest. conviv. III 10; vgl. Euseb. praep. ev. III (Wessely Denkschr. Akad. Wien XXXVI 1888) 

11,_ 21 ; auf Volkstümlichkeit dieses Glaubens oder bei Politis in Roschers Sei. 1753. 

weisen Beinamen der S. hin wie wxvzöxog aus Besonders im Liebeszauber aber war die Bedeu- 

Timotheos bei Pint. a. a. 0., sowie die Anwendung tung des Mondes groß: tvxal der Mädchen an S. 

der Mondsichel als q}v).axTrjQtov bei kleineren Kin- erwähnte Pindar (Schol. Theokr. II 10), ähnlich 

dem Hesych. s. lelrjvig)-, überhaupt wird, wieder-30 Euripides im xa).v!zr6fi£vog Inxolvxog, Suidas s. 
um namentlich bei den Stoikern, alles Werden in ovQavia al^ u. a. Eigentliche Hilfe des Mondes 

der Natur aut den Mond zurüekgeführt: Arist. an. beim Liebeszauber, z. B. Theokrit. II 10; die 

gen. IV 10. Poseidonios (? Arnim Stoic. rel. frg. xa&aigcaeig oeXrjvtjg und die dycoyai in den Zau- 

II p. 200 bei Philo de provid. IT 77). Macrob. berbüchern (z. B. Pap. Par. a. a. 0. Z. 2441) dienten 

Somn. Scip. I 11, 7. Sen. de benef. IV 23. Galen. wohl auch hauptsächlich dem Liebeszauber. Amu- 

IX 903. Io. Lyd. p. 62 K. Porphyr, antr. n 3 ’mph. lette in Mondform {lunulae) oder mit dem Namen 

18; vgl. Plin. n. h. XVIII 3213. Mythogr. Vat. des Mondes schützten gegen schlechte Einflüsse: 

III 9, 7. Orph. frg. 11 Ab. Olympiodor comm. in Plaut. Epid. V 1 , 33. Plin. n. h. XXXVII 124. 

Alcib. Plat. p. 18 Creuzer; Einzelangaben bei Hesych. s. oslrjvig. Lob eck Aglaoph. 169f. 

Roscher M. L. TV 648.f. Entsprechenden Einfluß 40 J a h n Uber den bösen Blick 42. 

hatte der Mond auch a’-f den einzelnen Menschen. Vielleicht hat zu dieser Stellung des Mondes 
besonders auf seine ^ .sundheit und Krankheit: im Zauber auch die Tatsache beigetragen (Abt 

Macrob. I 17, 11 . 20, . Veget. III 33; vornelun- Die Apol. d. Apul. 123), daß der Mond als Sitz 

lieh die Epilepsie und andere Arten der ^avla der Seek-n galt: Roscher Sei. 1213. Norden 

galten als Werk der S., so daß die Betroflenen als Vergils 6 . Buch 233. 

oxXi^via^ovzeg, oxXrjriöjvTxg, GEXip'a^ofievoi^ OiXijvo- ln der Zeit des Synkretismus ge- 
jtXrjxroi, atXrjvößXrjToi, hmatici bezeichnet wur- winnt S. höchste Bedeutung. Wie da der Sonnen¬ 
den: Aehan. n. a. XIV 27. Aret. p. 73 Kühn. gott zahlreiche andere Gottheiten absorbiert, so 

Artemid. on. p. 104, 14._ Herch. Carm. de vir. nimmt die Mondgöttin die weiblichen Gottheiten 

herb. 773 mit Schol. Eurip. Hippol. 141. Eustath. 50 verschiedener Religionssysteme in sich auf und 
zu Homer 87, 31. Galen. IX 903 Kühn. Hesych. wird seihst zur Schicksals-, Licht- und Himmels- 

s. ßExxeaiXrjvog. Hippokr. xeqI hg. voa. 592f. R. göttin (Dieterich Abraxas 1013.). Eip mäch- 

luvenc. T 476. Luk. Tox. 24; Philops. 16. Macrob. tiger, vom Orieut und Ägypten genährter Strom 

I 17, 11. Manetho I 233. IV 803. Matth, ev. trägt S. empor; namentlich die Zauberbücher 

4, 24. 17, 15. Nonn. XLIV 2273. XLVT 104. lassen ihren hohen Wert nun erkennen: Tvxri 

Orph. Lith. 4753. Paul. Dig. XXI 1, 43. xal baiuovaiv ist sie Pap. Paris Z. 2664 

Synes. ep. 174 p. 7.36f. Heich. Schol. Aristoph. (ähnlich Codd. astrol. I App. 148,13. Vl’App. 81, 
nub. 397 u. a. m. Während es in den anderen lOf. Apul. met. XI 5), dmoäai xcujudiovoa Aixrj 

Fällen vielfacli zweifelhaft bleibt, ob der Mond xal vrjuaza ^loig&r xai Adysotg 

als Gestirn, d. h. als Sache, oder als Person wirkt, 60 liznoxog a. a. 0. Z. 2794f.; daiaovsg ijv (pglaaovoiv 
dMf rnan die Epilepsie ans dem Einfluß einer per- xal d^dvazoi zgouiovaiv Z. 2830; ^ed peyiazzj 

sonlichen S. ableiten, da fiavia auch sonst als das dgxovoa ovgai^ov, ßaoiXzvovoa gidXov, dazsgeov 

Werk von Dämonen angesehen wurde. Vgl. vziEgzdzri. xaXX.itfZ'yyrjg ^edj ozoiyHov dtp^agzov. 

Rohde Psyche II 84f. avozrjua zov .-ravzdg. rra.ftcpeyyijg dg/uovla zdiv dXfov 

Der Mond im Zauber. Magische Bräuche Z. 13Ö13.; noXvo'jvvuog ist sie Z.2815.2831 wegen 

werden überall gerne bei Nachtzeit ausgeübt. So der Theokrasie (vgl. Apul. a. a. 0.), wie denn die 

ist der Mond oder seine Gottheit Schutzpatron des Namen und Beinamen vieler Göttinnen, besonders 

Zaubers und wird von den Zauberinnen angerufen der Hekate und .Artemis (z. B. zguedgrjvog) auf 
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sie übertragen worden sind. (Zu den Hymnen auf S c h e f t e 1 o w i t z Archiv f. Rel.-Wissensch. XV 

S. vgl. B. Küster De trib. carmin. Pap. Paris. 4613. Als Zug- und Reittiere der S. kommen 

magicae, Diss. Königsbg. 1911, 815. Wünsch ferner Pferde, Maultiere, Hirsche und Ziegen in 

in Lietzmanns Kleinen Texten nr. 84). Ägyptisch Betracht. Ziege auch in den Zanberbüchem, z. B. 

ist ihre Angleichung an Isis (z. B. Apul. a. a. 0.), Pap. Par. 2159. Heihg ist der S. ferner der Hahn, 

die Zueignung des xwoaxecpaXog. des heiligen weil er kräht, wenn noch der Mond am Himmel 

Tieres des Thot (Plin. n. h. XXXVII 124. Arte- steht (Aelian. n. a. IV 29); vgl. dazu lambUch. 

mid. on. 104, 14 Herch. Horap. I 14. Damasc. Protr. p. 146; vit. Pythag. 147. Papyr. Berol. II 

vitalsid. bei Photios343a und in den Zanberpap. 25. 44 (Parthey in Abh. Akad. Berl. 1866; 

Wünsch-5. Reitzenstein Poimandres 265,10 Opfertier), ferner die Spitzmaus (lamblich. de 
3), sowie des Ibis (Zauberb.) oder des xdvtXagog myst. p. 208 Parth., dazu in Zauberbüchern). Aus 

asXr)viax6g (Horap. I 10 und Zauberb.); agyptiscli Ägypten kamen im Zeitalter des Synkretismus 

ist fei'iiöi ihre andiügyilD Auiiassung (l’lut. la. mauclie dort iieiligeu Tiere hinzu (s. o.), aus dem 

et Os. 43), vielleicht auch (doch vgl. o. den Osten wurde die Biene liinzngefügt (Porphyr, antr. 

Lykaionkult) ein Mythus von ihrem Liebesver- nymph. 18. R o s ch er Sei. 108; nach dem Glan- 

hältnis zu Pan (Suid. s. Ilavig gioXig). In den Isis- ben der Mithrasdiener bringt die Mondgöttin 

mysterien spielt die Göttin eine bedeutende Rolle Honig hervor: Cumont-Gehrich Myst. d. 

(Apul. met. 13.), ebenso-aber auch im Mithras- Mithr.); die Astrologie steuert den Krebs bei 

dienst (Cumont-Gehrich Mysterien d. Mith- (Jahn Archäolog. Beitr. 68 ). — Aus der Pfian- 

ras 107. 123). Die afrikanische Virgo Caelestis, 20 zenweit ist die Päonie, auch fti)viov, fiijvoyevtiov, 
die Mondgöttin, wird durch einen feierlichen hgog aeX^viov benannt, der S. heilig (Dioscor. III 147 

ydjj.og von Elagabal mit dem Reichsgott aus Eraesa wegen des Namens und als Mittel gegen Epilep- 

verbunden (s. o. Bd. III S. 1250). Auch in die sie; vgl. Roscher Sei. 70, 273), unter den Stei- 

Gnosis geht die Mondgöttin über: s. o. Bd. VII nen der Xi9og aeXrjvizzjg (Dioscor. V 158. Nonn. 

S. 1514 über den Mythus von Helena. Namentlich V 162. XXXII 20. Philostr. vit. Apoll. VII 39, 

haben die Neuplatoniker S. in ihr pMlosophisehes 318: Zaubermittel und Scliutz gegen Epilepsie. 

System einbezc^en: als letztes der Gestirne erh.ält Nach August, civ. dei XXI 5 hängt sein Glanz 

sie das vorjzdv, kraft dessen sie die Ideenwelt be- vom Zu- und Abneluren des Mondes ab; vgl. noeli 

trachtet und als örjftiovßyög wirkt (lul. or. TV pün. n. h. XXXVII 181. Solin. p. 178, 10 M.), 

p. 149 D. 150 A. 154 D); sie hat den Xdyog (pvaecog 80 den Metallen das Silber (Schol. Find. Isthm. 
xat /itjzßog xßog yiveaiv (lamblich bei Proklos in 4 , 2; vgl. Roscher Sei. 27). — Daß die Fackel 
Plat. Tim. p. 258 F). — In den Zanberbüchem der Möndgöttin heilig ist (Hymn. Orph. IX 

sucht man sich die mächtige Gottheit dienstbar iff. Norm. Dionys. H 189. XLIV 194. Val. 

zu machen: der Zauberer tritt ihr als Osiris gegen- Flacc. VII 366; dazu Bildwerke bei Roscher 

über und droht, sie mit der ganzen Welt zu ver- Sei. 24), bedarf keiner weiteren Begründung, 

nichten, wenn sie nicht wrUfährig ist (Pap. Par. Beziehungen zu anderen Gott- 
22423.), man verleumdet den Gegner, indem man h e i t e n. Während die eine Zeitlang herrschende 

ihm Lügen über S. oder unheilige Opfer zuschreibt ,Mondmythoiogie‘ (Hauptvertreter in der letzten 

(ebd. 22753.), man zwingt sie durch Kenntnis Zeit Siecke und Hüsing; auch bei Usener 

und Nennung ihrer Namen und Attribute zum 40 gehr viel derartiges, s. z. B. Göttemaraen 239, auch 
Gehorsam (ebd. 2343.), oder man zieht sie vom Roscher Sei. ist noch übervoll davon) die ver- 

Himmel herab (Politis bei Roscher Sei. schiedenartigsten Gottheiten auf einen alten 

1753.; Ähnliches, wohl nach dem Beispiel des Monddämon zurückführen wollte, lassen sieh mit 

Mondes, von der Soime Wünsch Archiv f. Rel.- Sicherheit nur die Gleichungen angeben, die schon 

Wissensch. XVI 633). —• In der Astrologie hat im Altertum selbst ausgesprochen worden sind, 

der Mond ebenfalls natürlich eine große Bedeu- S. ist danach gleich: 

tung: S. regiert einen Wochentag (s. 0 . Bd. VH 1. Aphrodite, nur spät; bei Pint. amat. 
S. 25563. Cumont-Gehrich Die Orient. 19 und im Zauherb., z. B. Pap. Par. 2556. Use- 

Relig. im röm. Heidentum 191f. 198). aber auch ner Rh. Mus. XXIII 3423. 

in des Ptolemaios Tetrabiblos wie im Dialog Her-50 2. Artemis: Aischyl. Xantr. frg. 164 N. 

mippos (p. 18) die erste Altersstufe des Menschen (dazegeoxov dupa Äzjzfßag xogrjg). CatuU. 34, 15. 
(Boll N. Jahrb. XXXI121); nach den 28 Häusern Cic. nat. deor. II 27, 68 (philosophische Dok- 
des Mondes gibt es 28 qxoval, mit denen Gott die trin!). Horat. c. saec. 23. Plut. quaest. conv. HI 

Welt scha3t (Re i t z ens t e i n Poimandres 264). 10, 3. Vit. Hom. H 202. Comut. nat. deor. 34 

Vgl. Bouchö-Leclerq L’astrol. grecque. ■— p. 208 Os. Macrob. VH 16, 27. Euseb. praep. 

Übertragung des Mondsymbols auf die christliche ev. IH 11, 21. Fest. p. 99, 20 M. Myth. Vatic. 

Mutter Gottes s. Boll Aus der 03enbarung Jo- H 25. Artemis hat mancherlei Einfluß auf das 

hannis 100. Bild der S. ausgeübt (s. 0 .). 

Symbole,heiligeTiereundPflan- 3. Athens, zuerst Aristoteles bei Arnob. adv. 
zenderS. Durch den Vergleich der Mondsichel 60 nat. IH 31. Istros bei Harpokr. s. zßizofiTjvic. 
mit einem Hom werden der S. die gehörnten Rin- Plut. fac. in orb. Inn. 922 A. 938 B. (stoisch; vgl. 

der heilig: sie fährt auf einem von Rindern ge- Roscher M. L. IV 650). Nonn. V 71f. Euseb. 

zogenen Wagen oder reitet auf einem Stier (s. 0 .), praep. ev. HI 11, 22. Mart. Cap. VI 567. August, 

wie sie auch selbst einem Rind gleichgesetzt (Luc. civ. dei VH 16. Etyra. M. 767, 45. Wesentlich 

Philops. 14. Nonn. XXHI 309. Porphyr, ant. philosophische Lehre. 

nymph. 18) oder mit Hörnern am Kopf dargestellt 4. Demeter: Serv. Georg. I 5. Amob. 
wird (Paus. VI 24, 6 ; dazu die Beinamen wie adv. nat. IH 34. Anthol. Lat. 723. 9 .4pul. met. 
Stxenaje. xegdeoau nsw.). Über die Hörner s. XI 5. Stoisch nach Serv. a. a. 0. 
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5. Diktynna: Ciris 305. 

6 . Eileithyia: Nonn. XXXVIII 150. 
Wegen der Beziehung der S. zur Geburt. 

7. Hekate: Comut. nat. deor. 34 p. 208 Os. 
Orph. hymn. 9. Orph. frg. p. 2928. Ab. Apul. 
met. XI 5. Hippol. IV 35. Io. Lyd. p. 94 R. 
Euseb. praep. ey. III 11, 22. Fest. 99, 20. Suid. 
s. ’Bxatrjv. Sehol. Arist. Pint. 594; Lysistr. 443. 
Schob Theokr. II 12. 14. Serv. Aen. VI 118, 
dazu häa% in den 2!anberbüchern; vgl. N i 1 s s o n 
Griech. Feste 428. Volkstümlich, vornehmlich auf 
der magischen Bedeutung beider Göttinnen be¬ 
ruhend Hekate hat das Bild der S. stark be- 
einnunt. Das Schreckenerregende der Zaubergöttin 
drückte sich später ans in einer finsteren Ansehau- 
img vom Mond (Epigenes bei Clem. Alex. Strom. 

V 676. Plut. fae. in orb. lun. 29, 6. Manetho 

VI 202). 

8 . Isis: Hekat. Abd. frg. 7 (FHG II 338). 
Manetho frg. 80f. (FHG H 614f.). Plut. Is. et 
Os. 43. 52. Apul. met. XI 5. Anthol. Lat. 723, 9. 
K a i b e I Epigr. Graec. nr. 947, dazu in Zanberb. 
Synkretistisch. 

9. Kyhele: Apul. met. XI 5. Anthol. Lat. 
nr. 723, 9; Kybele mit Halbmond, Arch.-epigr. 
Mitt. I p. 14, Taf. III. 

10. Persephone: mystische Spekulation 
der Orphiker und Pythagoräer (Epicharm bei 
Varro de 1. 1. V 68; vgl. Porphyr, v. Pyth. 41), 
dann Theorie der Stoiker (Serv. Georg. I 5. 39), 
später synkretistisch (Apul. met. XI 5. Orph. 
hymn. bei A b e 1 p. 294 v. 47. Mart. Cap. II161, 
auch in Zanberb.); vgl. Nonn. Dion. XLIV 204. 
N i 1 s s 0 n Griech. Feste 428. 

Uber Eltern, Gatten und Kinder der S. s. o. 
(Sehr unwahrscheinlich ist die Vermutung von 
J. Harrison Class. Rev. XII 140, die Tochter 
des XQovoq und der iVo| bei Bacchyl. 7, 1 sei S.) 
— Als Wagenlenker tritt in der spateren Zeit 
Hypnos (Sopor) auf (Stat. Theb. Vin 159. XII. 
307. Nonn. XLVHI 637. Dilthey Arch. 
Ztg. XXXIII 70). — Beinamen s. Roscher 
Sei. 200f. 

Bildliche Darstellungen (reichliche 
Auswahl bei Roscher Sei., Taf. I—V, auch im 
M. L. II). In den älteren Darstellungen überwiegt 
die Auffassung des Mondes als (Vollmond-)Scheibe 
(Bild der S. in runder Scheibe oder Figur der S. 
mit Mondscheibe auf dem Kopf: Roscher Sei. 
20), später wird nach dem Vorbild des Orients, \ 
wo der Mond meistens als Sichel dargestellt 
wird, der Göttin gerne eine Mondsichel beige¬ 
geben (vgl. Roscher Sei. 21). Alt ist der 
Schmuck eines Stralilenkranzes (Hom. hymn, 
XXXH 5, ^otßrj xQ^f’oate(pavo? Hesiod. Thcog. 
136; vgl. Orph. hymn. bei Abel p. 294 v. 37, 
büdliche DarsteUnng Roscher Sei. 26), später 
statt dessen gerne Schleier (Roscher 26f.). 
Häufiges Attribut Fackel (s. o.). — Die Schönheit 
der S. ist dichterischer- zeTtog, s. z. B. Ovid. met. ( 
H 722. Horat. serm. I 8, 21. Petron. 89 v. 54. Da 
der Mond bildlidi gerne als Auge der Nadit auf¬ 
gefaßt wird (griechisch, dann unter ägyptischem 
Einfluß wieder stärker auflebend, Roscher 
21 f.), so wird besonders die Schönheit des Auges 
gerühmt (Parmenid. frg. 10. Empedocl. frg. 42 
Nonivos V 70), wegen des Vergleichs der Strahlen 
mit Haaren auch die Schönheit der Haare (fv.Tld- 
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xa/tog Hom. hymn. XXXI 6. XXXII 18. Epimen. 
frg. 13 K. Achül. Tat. p. 42, 7. Herch, Ma¬ 
xim. xataQX- 95. 220). [Schwenn.] 

2 ) s. K1 e 0 p a t r a. 

3) XeIijvjj, Steph. Byz. s. nSkig, an 

einer korrupten Stelle, anscheinend eines der TExa- 
towrjaot genannten Inselchen an der kleinasiati- 
Bchen Westküste von Aiolis im Sonde von Lesbos. 
S. 0 . Bd. VIII S. 2779 und die Art. Pordo- 

IseleneundPoroselene. Es wäre dann dieser 
eigentünüiche Name zum Unterschied von 2. 
gebildet worden. [Bürchner.] 

^ Sskijviig £pos, a(p’ of ixobiyovxai xhg 
Xtovag ai Tov NelXov kifivai, PtoL IV 8, 2. Das 
Mondgebirge zieht sich unter 12° 30' südlicher 
Breite vom 57. bis zum 67. Längengrad hin. Auf 
Ptolemaios gehen in der Hauptsache alle späteren 
Erwähnungen des ÖQog 2eki^vijg oder der 2ekrjvala 
Sorj zurück, bei Proklos im Timaioskommentar 
) p. 37 D, in den Scholien z um Timaios p. 22 E und 
24 E und bei Eustathios zu Dionys. 226; hier ent¬ 
springt der Nü unmittelbar im Mondgebirge, ebeaiso 
in phantastischer Weise bei Philostorgius (hist, 
eccl. III 10), während loannes Phüoponus (de creat. 
mundi V 5) darauf hinweist, daß das aus Ptole¬ 
maios nicht zu folgern sei. Über Ptolemaios hinaus 
führen uns auch nicht weiter die geographischen 
Bruchstücke, die Hudson veröBentlicht hat 
(GGM rV p. 38B.): 8 Queltflüsse des NUS 
I kommen ix tov ölaovg zov /isydkov xijg 2ekrivrjg, 
4 aus dem westlichen TeU, die in den Katarakten¬ 
see fließen, 4 ans dem östlichen, die dem Krokodil¬ 
see zngehen; vgl. darüber Parthey Monatsber. 
Akad. Berl. 1864,3558. und besonders Karl Mül¬ 
le r zu Ptol. IV 7, 7 S. 776B. Auch die arabischen 
Geographen bieten nichts Neues, vgl. Klöden 
Das Stromsystem des oberen Nils 281—290; sie 
suchen die Quellen der Flüsse, die die Nilseen 
speisen, in den Kamarbergen (d. h. Mond- 
I bergen); doch findet sich statt Kamar auch Komr 
(d. h. weiß), imd es ist vermutet worden, daß 
das die ursprüngliche arabische Benennung war. 
aus der erst durch ein Mißverständnis Kamar und 
damit das griechische 2tkr)vr\ entstand; bei Aristo¬ 
teles de inundatione Nili (Rose Aristot. pseud- 
epigr. p. 636; vgl. Part sch Abh. Sächs. Ges. 
d. Wiss., phil.-hist. Kl. XXVH 16) kommt der Nil 
ex Argenti monte (unde et Gremetis) liquefacta 
nive. — C 0 0 1 e y (CI. Ptolemy and the Nile 
1854) hielt die Stelle des Ptolemaios über das 
Mondgebirge noch für eingeschoben, weU er an 
einem Vorkommen von ^hneebergen in diesen 
Breiten zweifelte. Seit nicht viel später genauere 
Nachrichten über Kilimandscharo und Kenia be¬ 
kannt wurden, ist ofiensichtlich, daß durch die 
Araber vermittelte Kenntnisse von diesen ostafri¬ 
kanischen Schneebergen den Notizen des Ptolemaios 
zugrunde liegen. Erwähnt sei noch, worauf Hell¬ 
wald zuerst hingewiesen hat (vgl. Müller zu 
Ptol. rV 7, 7 S. 776), daß sun IVß der Berge sich 
die Ebene Unyamwesi (d. h. Mondland) hinzieht, 
bewohnt von den Wanyamwesi (d. h. Mondleuten). 

[Fischer.] 

2ekr\vig (Stadiasm. mar. magni 23. 24 [Geogr. 
gr. min. I] nach Emendat. K. Müllers ,wohl 
benannt nach einem mondförmigen Vorgebirge 
und deshalb vielleicht identisch mit dem A^hia- 
vov &XQor Strab. XVII 799 [s. Drepanon Nr. 6]). 


Schiffsstation (nach K. Müller der 2ektvovg kifigv 
Ptol. IV 5, 3) an der Küste des libyschen Nomos 
Ägyptens westlich Paraetonium, heute vielleicht 
Mnrach Cham (Geogr. gr. min. tab. 19). [Kees.] 
Seleobereia, Ort in Eieinarmenien, Ptol. V 
6 , 20. Es ist sehr wahrscheinlich, daß es der¬ 
selbe Ort ist wie Oleoberda der Tab. Peut. X 5. 
XI1, an der Straße NikopoHs-Zimara; die Lage 
würde stimmen, Müller zu Ptolem. Wo der 
Ort gelegen hat, ist ganz unsicher, Grögoire 
BuU. hell. XXXm 39. [Rüge.] 

Selepios (XeLjjtmf), Vater des Eyienos, des 
Herrschers zu Lymessos im sog. troischen Küikien. 

jLiU OOlUUölAiäUUag AXOlil. ÄI. ÄÄ iXitUC 

tierte v. 686—694) wird von Achilleus erzählt: 
xaS Si Mvvtjz' eßakev xai TlxlazQoifiov iyxMt/xcb- 
Qovg, viiag EitjvoTo 2ekrjxtd5ao avaxzog. Auf 
iese Stelle bezieht sich Hesych (s. v.) 2ekri7iiäSao • 
2ekriniov vidg. Vgl. auch Robert Stud. z. II. 
572. — Erklärt wurde der Name als 2ck—rjmog 
,mi1d• glänzend' (Pape-Benseler s. v.) und 
von Gruppe Griech. Myth. H 1442, 6 neben 
seine Deutung ‘Aaxk-rintdg gestellt. Roscher 
Myth. Lex. IV 650. [Ehirtmann.] 

Selerciacns (erg. fundus), Ortsname in einer 
Urkunde vom J. 662 n. Chr. bei P e r t z Diplom, 
nr. 39 p. 36, 17: in Selereiaeo. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1460. [Kenne.] 

Seleriacum ist neben Silkriacum der älteste 
urkundlich beglaubigte Name des bekannten Wein¬ 
ortes Sillery [A n d r e e Handatlas® 89 D 3] bei 
Reims im Döpart Marne, ursprünglich wohl Sella- 
riaeus (erg. fundus). G r ö h 1 e r Urspr. u. Bedeut, 
der franz. Ortsnamen I 288. Kaspers [Etymol. 

Unters, über] die mit (den Suffixen) -äcum _ 

gebüd. nordfranz. Ortsnamen 164. Vgl. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1461. [Kenne.] 

Selesua, Stadt in der Provinz Africa beim 
Rav. 145, 6. Unbekannt. [Fischer.] 

Seieuciana, afrikanische Ortschaft, Provinz 
Numidien, nur erwähnt als Bischofsitz im J. 411 
(coli. Carth. I 121. 206, bei Migne XI 1284. 
1342) und im J. 484 (Not. episc. prov. Num. 
116, in Halms Victor Vit. 66). [Dessau.] 
Seleucns s. Seleukos. 

Seleucos, nwm Ortschaft im einstmaligen 
Gebiet der Vocontü in GaUia Narbonensis, an der 
Alpenstraße, welche aus Italien, von Mailand-Turin, 
tiba Segusio (Susa), die Alpis Cottia (Mont Ge- 
nävre), Vapincum (Gap), Lucus Augusti (Lue en 
Diois), Dea Vocontiorum (Die) nach Valentin (Va- 
lenee) und von hier weiter nach Vienna (Vienne) 
oder Arausio (Orange) führte, heute La Bätie- 
Mont-Sal6on im Arrondissement Gap des Departe¬ 
ment Hautes-Alpes. Kiepert CIL XH Tab. I Jf 
und FOA XXIH Fb. XXV Km. Miller Itin. 
Rom. Karte 28 (S. 83f.). Die Straße zweigte in 
Vapincum von der über Segustero (s. d.) weiter¬ 
führenden Straße ab; vgl. Hirschfeld CIL 
XH p. 648. 

Der Ort S. ist (im Ablativ als Ortskasus) ver¬ 
zeichnet in Itin. Ant. 357, 8: Monte Seleueo (Hs. 
Q: saleueo) und in Itin. Hieros. (J. 333 n. Chr.) 
555, 3 = Tobler Itin. et descr. Terr. sanc t. I 
5. Corpus Script. Eccles. Lat, XXXVHH 5; 
mansio Monte Seleuei [zur Ausdrucksweise des 
Itin. Hieros. s. o. Art. Scittium]. Als Ent¬ 
fernungen werden angegeben von Vapincum 23 


römische Meilen im Itin. Ant. {XXHI haben Hss. 
BDFJLN, XXniU Hs. P, 6 Hbs. haben: XXXIII) 
und 8-1-12-1-11= 31 Meilen im Itin. Hieros., von 
Lucus 26 Meilen im Itin. Ant. und 8 -4- 8 -1- 9 = 
25 im Itin. Hieros. 

Mons Seleucus oder Mons Seleuei heißt heute 
La Bätie-Mont-Saläon, kurz MontsaI4on. Dieser Ort, 
welcher den alten Namen bewahrt hat, nebst den 
benachbarten örüidikäten la Baumette und le Serre- 
t de-la-Croii der Gemeinde Aspres-sur-Buech sind 
eine ergiebige Fundstätte von Altertümern. Die 
Funde, welche durch die vom Pröfet des Hantes- 
Alpes Ladoueette zu Anfang des 19. Jhdts. 
(1301—1804) auf eigene Kosten veransiaiieteii 
Ausgrabungen zutage kamen, sind verschollen, so 
außer zahlreichen Kleinaltertümem auch Steindenk¬ 
mäler, darunter Bruchstücke eines Kolossalbildes 
aus Marmor. Manches ist aber wenigstenB durch 
die von ihm veranlaßten Veröffentlichungen be- 
I kannt. Einige, meist spätere Funde sind ins Mu¬ 
seum von Gap gehmgt, so CIL XII 1531—1534. 
1537. 1539f. 1543. 1545. 1547f. und Fnndstücke, 
welche der Eigentümer J o u r d a n von Serre-de- 
Croix im J. 1^3 geschenkt hat. Von Inschriften 
sind in S. gefunden CIL XII 1531—1548 (für 1583 
wird auch Gap als Fundort genannt), darunter ver¬ 
hältnismäßig viele Weihdenkmäler, 1531—1539 
(1540). CILXII1531 ehrt den gallischen Landesgott 
AUobrox (Holder I 103. III 571): Pompeia Lur 
I cilla Allobrog(i) v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito), 

1536 ist dem SUvanus, 1534 dem Mars geweiht, 

1537 der Victoria: Vict(oriae) Aug(ustae) Victor 
Vitalis f(ilius) Ifibens) mferito), 1532 der Isis: ln- 
sidi (so!, vgl. Dessau Hl p. 825f.) Comelia 
Materm v. s. l. m. CH, XH 1535 ist ein Bild der 
Opferung des Stieres durch Mithra, AbbOdung bei 
Espörandieu nr. 325 (I p. 240), mit welchem 
in den Trümmern eines einstmaligen reichen Hauses 
u. a. auch drei Tongefäße (,coupes‘) mit eingeritzten 

»mithreischen Weihinsehriften, CH XII 5686,1160, 
gefunden wurden; s. C u m o n t Textes et monum. 
fig. relat. aux mysteres de Mithra H p. 164 nr. 497f. 
und p. 402f. nr. 280. CH XII 1538 ist eine ander 
Wand befestigt gewesene Votivtafel aus Bronze: 
G. Lueeeius Apolaustus v. s. l. m. salvo Novatümo, 
d.h. quod salvus est Novatianus. CH XH 1541, eine 
wohl auf eine Schenkung an die Gemeinde {popu- 
lus) der Vocontü bezügliche Inschrift einer Mtämor- 
tafel nennt die Tribus Voltinia, welcher die Vocon- 
I tier zugeteilt waren und weldie überhaupt in der 
Narbonensis gewöhnlich ist (CH XH p. ^); auch 
unter den itermorbruchstücken 1542 (vermutlich 
von Ehreninschriften) nennt eines diese Tribus und 
außerdem den Ehrenamtstitel [pr]aef(ectus pagi?). 
Zwei andere Bruchstücke (1542c.d mit Add. p.826i 
nennen die Teetosag[es], einen Volksstamm der 
Narbonensis (Holder H 1780ff.). Der Best der 
Inschriften 1543—1548 sind Grabschriften, von 
welchen eine, 1544, das in der Narbonensis häufige 
I BUd der Asda ze^ (CHXllp.965 ; 8.o.SuppL-Bd. 
HI S. 166). — Unter d«i Personennamen, welche 
die Inschriften nennen, überwi^^ die latdnisefaen, 
z. B. Sex. Marius Montarms, 1534 (wie 1526, mit 
einem von der Gebiigsheimat des WeihMidMi her¬ 
geholten Beinamen), usw.; griechisch ist Apofau- 
stus (1538), kelüs^en Ursprungs dagegen sind 
Roecius (Bonus) Ti^t]ul[l]us, 1536, Vassat.., 1543, 
GatuUus und Epptus, 1546, Mogetus oder Möge- 
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tius, 1547. Roinanisierung der Namengebung 
offenbaren 1546 und 1547, da der Vater noch einen 
fceltisAen Namen trug, während die Kinder bereits 
lateinisch benannt sind. — Von den in S. gefunde¬ 
nen Tongefäßen hatten mehrere eingeritzte In- 


Seleukeia 1148 

1462), belegt durch zwei noch erhaltene Inschrif¬ 
ten von Narbo, CIL XII 5015 und 5137, von wel¬ 
chen die erstere Se/oucMs schreibt, s. CIL XIIAdd. 
p. 853, die zweite (im Dativ) Seleuco. Zwar sind 
beide Männer Freigelassene gewesen, aber die An¬ 


schriften, so, außer den bereits genannten raithre- nähme, daß hier der bekannte orientalisch-griechische 

•eAVir.,-» Cßoe 11DO tCiAO tntrt t\ , ..... O 


isehen Weihegaben, 5686, 1188. 1248. 1251. 
Ein Glasgefäß (Ampulla) war gestmpelt, wahr¬ 
scheinlich PATRIMONI, CIL SI 5696, 20 (zur 


Dynasten-Name vorliege, ist abzulehnen wegen der 
Schreibung au in 5015 und wegen des Ortsnamens 
Mons S. In letzterem ist S. wohl gleichfalls Per- 


CIL XV 2, 1 p. 873 zu 10 sonenname, vgl. Motis BrtsfocMS = Breisach, Mons 
nr. 6967, _ vgl. CIL XIII 10025, 9, aber auch Salvius oder Solvii = Montsalvy und Mons Salvi- 
Haverfield Arch. Anz. 1914, 403 mit Abb. 10, onis = Montsaugeon (Gröhler Urspr. u. Bed. 

woTinf*}i 711 AT*oräTi70Ti PTT. YTTT lOHOs; il\ - - - - 


w ' - — —--wiwsuamea a -O«;, aUCll JUO/is VUtttWy 

aiosaiken, die bei den Ausgrabungen von L a • =: Kellmünz. [Keune.] 

doucette gefunden wurden, s. Inventaire des SeXevueia, rd. Fest im ionischen Ery- 
mosalques de. la Gaule I 30 nr. 127, über ge- thrai, vgl. Dittenberger Syll.2 250 und 


= Keilmünz. [Kenne.] 

^eXevKcia, rd. Fest im ionischen Ery- 


schnittene Steine s. Barry Quelques empreintes 
de camees usw. 1850. 

Bei S. erlitt im J. 353 n. Chr. der Gegenkaiser 


251 (= Syll.® 412 und 413 = Michel Recneil 
506. 507). Zwei Ehreninschriften ans Delphi, an 
deren Schluß es ziemlich gleichlautend heißt; 


Magnentms seine dritte Niederlage, infolge deren 20 avayyetXdrcooav de xat ot dycovo^hat tot otetpa- 
(Lyt^) flüchtete, wo er sich vov Iv toig Atovvatotg xat zoig ^eXevxeioig. ravra 
entleibte, s. Clinton Fasti Romani I p. 424. elg cpvlax^v xfjg a6Xe<og. Der Gefeierte 

SnIzröTos U iTr>KArtrvAO/tlnioVi4-.x TT QO. __. . ... __ _ 


Sokrates Kiichengeschiehte II 32: yivszai avftßoXi; 
tönov ü> ovo/M ftiXxoasXtvHog (verb. Movzo- 


ist Seleukos I. Nikator, nicht Selenkos Kallinikos. 
wie U s e n e r Rh. Mus. XXIX (1874) 50 meinte. 


oe).ev>cog) und Sozomenos Kirchengeschichte IV 7, Vgl. G a e b 1 e r Erythrae, Leipzig 1892, 22. 60. 
3: .-tepi ro >iaXovfi^ov MovzioaeXevxov av/zßaX(oy L e n s c h a u De rebus Prienensium 177. K o r n e - 

1^™ Ehreinschrift aus Rhodos IG XII 
und p 328 .]. luhan. or II 74 sagt aUgemem i, ß: >cal zovg äycovoderag z&y Acowaio,v xai 
(I p 9o ed. Herein): ro zeX^zmov y.ac ^tXsv^üoAv dvayogsi^oac iv ^sdzocg rag deSc 

^föiv'^^er^NaTnTs wf d avzM zifidg. Auch diese Inschrift bezieht 

SÄTriÄ'iskÄiLS 

afef'.‘oirt?;?. !?;■ Äfts- risr? r‘'"n ri"b iH "ilil 

des Mittelalters I 50f.] V 10 nnd in der Chronik "^ar bald imt bald ohne Artikel). 

desTheophane8Confessor[8. Jhdts., vgl. Krum- g“t werden (s. den Art. 2'mri7e<a), so 
b ach er Gesch. der Byzantin. Lit.2 (1897) 342ff.l. 40 Jedenfalls die ju^eren S. an die alteren 

Literatur: Va 1 e si u s Not. GaU. 352f. (^gl- ^e Bas Asie mm. nr. 57.Dit- 

D- A n V i 11 e Not. de l’anc. Gaule 464f. Wesse- * ® “ l* ® " f.® " Syll.^ 600,147) angescUossen. Denn 


linga. a. 0. Männert Geogr. d. Gr. u. Röm. 
II 12 106f. Ukert Geogr. d. Gr. u. Röm. H 2, 
448. Desjardins Göogr. de la Gaule rom. I 
98. IV 35. 49. Miller Itin. Rom. 136, vgl. 135. 
— Höricart de Thury [et Hory] Archeo¬ 


der Vergleich des Herrschers mit Dionysos war 
seit Alexander üblich, dann besonders bei den 
Ptolemäern und auch bei den Seleukiden; vgl. 
Kornemann 67. 82f. Pfister Reliqnien- 
kult I 169ff. In der Regel wurde freilich der 


logie de Mons Seleucus usw] 1804; Urheber dieser Ursprung der Seleukiden auf Apollon zurück- 
die Ergebnisse seiner Ausgrabungen behandelnden geführt; Instin. XV 4, 3. OGI 213. 219. 227. 237. 
Veröffentlichung war der Präfekt L a d o u c e 11 e. 50 Uhrungen für diesen Seleukos kennen wir 


Ladoucette Sur les antiquitts de Mons-Seleu- 
cus usw., Rapport fait ä ITuotitut en 1805, ge¬ 
druckt in Le Troubadour ou Guillaume et Margue- 
lite, histoire proven^ale, 1824, 2. Ausg. 1843; 
ders. Hist., topogr., antiquites, usages, dialectes des 
Hautes-Alpes, 1S20, 3. Aufl. 1848. LongRech. 
sur les antiq. du pays des Vocontiens, 1849. G u il¬ 
lau m e im Bulletin de la Soe. d’ötudes des Hautes- 
Alpes II 188.3, 443ff. Romieu ebd. XI 1892, 
91ff. Gill et ebd. XXII 1903, Iff. Martin60 
ebd. XXIV 1905,256. — Holder Altcelt. Sprach- 


aus Ilion, wo ein Monat Seleukeios hieß, Opfer 
am 12. jeden Monats und penteterische dyöiveg im 
Seleukeios bezeugt sind: Arch. Ztg. 1875, 155f. 
OGI 212. 444. Hanbold De rebus Iliensium. 
Diss. Leipzig 1888, 20. Auch hier weist der 
12. Tag des Monats vielleicht auf Dionysos hin. 
dem z. B. die Lenaia am 12. Gamelion gefeiert 
wurden: vgl. auch Thuk. H 15. 4. Uher Ehnmgen 
des Seleukos in L e m n o s vgl. Athen. VI 255 A. 

[Pfister.] 

Seleukeia, zj üeXevxsia {Sdeueea, Seleucla], 


schätz H 1460f. Hirschfeld CIL XII p. 184ff. Name von 12—14 Städten, die sich auf Klein- 

rait Add. p. 826, vgl. p. 161 und Index p. 970 asien, Syrien-Palästina, Mesopotamien, Susiana 

(Bätie). Esperandieu Recueil gön. des bas- und Margiane verteilen. Der überwiegenden Mehr¬ 
reliefs de la Gaule rom. I (1907) p. 239f. — Vgl. zahl nach sind sie nach Selenkos I. Nikator be- 

aueb R u e 11 e Bibliogr. g^n. des Gaules p. 307f. nannt. Dieser soll unter den zahlreichen von ihm 

Seleucus ist gräco-lateinische Schreibung eines ins Leben gerufenen Städten nicht weniger als 

keltischen Personennamens Selauciis (Holder II nenn seinen eigenen Namen gegeben haben. Spä- 
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Seleukeia (am Tigris) 

tere Herrscher der von Seleukos gestifteten Dy¬ 
nastie haben ihm zu Ehren auch noch die eine 
oder andere Stadt S. genannt (z. B. Antiochos I. 
eine Stadt in der Margiane; s. S. Nr. 10). Es 
handelt sich übrigens bei den vielen dem Seleukos 
I. zngeschriebenen Städtegründungen — Appian. 
Syr. 57 zählt 59 solcher auf; der von Io. Malalas 
VH 203 zitierte Chronograph Pansanias schätzt 
ihre Zahl auf 75 •— keinesw'egs um lauter Nen- 
schöpfungen, sondern z. T. um die bloße Wieder¬ 
herstellung nnd Erweiterung schon bestehender 
älterer Ansiedlungen. Listen der Städte, namens 

O.!.,..!..,.*-, _ V A .*.,,1., T7r- 

».'CXVUHCxU, >>. IJC-a X U XAülJUky. U. X-ilgUUaä. 

S. 1362. Droysen Gesch. d. Hellenism. 3 III 2, 
Regist. S. 128 und Bevan The house of Seleucus 
1902, II 329. 

1) Seleukeia am Tigris, in Babylonien. 
Zum Unterschiede von den gleichnamigen Städ¬ 
ten meistens mit einem Zusatze versehen; am 
häufigsten ,S. am Tigris*: S. r/ inl rm Tiygci, 
Strab. XVI 738. 743. 750; cptt rcö Tlygihi Polyb. 
XLVni 15. Strab. XI 522. Plut. Luc. 22. Schol. 
zu Luc. Macrob. 20 (ed. Pabe 1906 p. 18); igti Ti- 
ygrjzi noraßcg Paus. I 16, 3; ini zov Tlygrjzog 
jiozauov Appian. Syr. 57; fj ngdg zqi TiygiSi 
Isid. Char. 1 = FHG I 249; ^tgog Tlygci auf 
griechischer Inschrift (s. u.) und Münzen; s. 
Eckhel m 519. Mionnet V 635. VIII 417. 
Imhoof-Blnmer Monn. Grecqu. (1883) S. 451f. 
Head HN2 815; öjrd Tiygiog Luc. Makrob. 20. S. 
ad Tigrin Plin. n. h. V 88. — Mit dem Beinamen 
des Landes oder der Herrschaft: S. Babgloniu 
Plin. VI 122. 129. 133. 212. XVIII 170. Dessau 
III 2 S. CLX nr. 9492; S. Babyloniae Chro- 
nogr. anni 354 (ed. Mommsen in Chron. min. 

I 148, 17); S. Tj h BaßvXa>vig Atheu. V 211b; 
g h Meaonozaglg Exc. Strab. XVI 4 (= FHG 

II 624). Steph. Byz. s. 0dXya (Exzerpt aus Ar. 
rians Tlagdtxd, 1. X). Cass. Dio XL 16, 3. S. 
Assyriae (urbs) Plin. n.li. XIII 49. Eutrop. nil 
10 und danach Isid. Chronic. 276a (Chron. min. 
ed. Mommsen II 459). Hieronym. (s. Eusebius 
chronic, canon. ed. Schoene, II 171). Fe.st. 21. 
Gros. VII 15, 3; S. Parthorum Plin. n. h. V 88 . 

X 132; Ampel, lib. memor. -50' Martian. Capella 
M 681. 

Als die bedeutendste aller Städte dio.-es Na¬ 
mens wird das babylonische S. als Magna bei 
Plin. A’I 43, als 2. g fteydX.g bei Plut. Crass. 21 
charakterisiert. — Beachte noch die Nebenform 5 
Selence (es), f. in der fälschlich dem C. Gallus 
Zugesohriebenen Eleg. frg. 1 (Anthol. lat. ed. 
Riese I nr, 914). 

Gent. Xclfux«? Polyb. V 54,10. XXXIV (frg. i 
19. Strab. XVI 743. Joseph, ant. XVIII 9, 9. 
Plut, Crass. 32. Athen. XI 466 b (Zitat au,? Po- 
seidonios); Diog. Laert. VI 2, 81 nr. 13. Inschr. 
aus Magnesia (s. n.). Sg. BeXevxsvg Luc. Makrob. 
20; f. PiXsvy.iösg {ym. 2z/.evxiddeg) Plut. Crass. 
32; Selemenses Tac. ann. VI 42. XI 8. lustin. 6 
prol. 1. XLII (var. Seleucenes-, vgl. dazuv. Gut- 
schmid in Rühls Ausgabe S. LXII). Über den 
Landschaftsnaiiien ^sXsvxig s. u. 

Was die griechischen Inschriften anlangt, .so 
ist hier eine von Antiochos III. (223—187 v. Chr.) 
herrührende au? Magnesia in Kleinasien hervor¬ 
zuheben; vgl. 0. Kern Die Inschr. von Magnesia 
am M-äander (Berlin 1900' nr. 01 s, 51f, = Dit- 
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teil berget Syll. (or.) I nr. 233 S. 379f. ln die¬ 
ser Inschrift, einem Psephisma von Antiocheia 
in der Persis, ist in Z. 101—102 die Rede von 
den 2eXe[v]xevatv zoig ngdg fz]cö Tiygst. 

Die Keilinschriften geben den Namen S. durch 
Siluki’a wieder. So wird der Ort mehrmals in 
einer ans der Zeit des Antiochos I. stammenden 
astrologischen Keilschrifttafel (Brit. Mus. 82, 7 
—14 nr. 137 + 88, 4—19 nr. 17; ediert von 
Straßmaier Ztschr. f. Assyriol. VI 234—236; 
dazu die Behandlung desTeites durch Lehmann- 
Haupt Klio III 497f.), welche daneben auch 

eine k.. Ch_d’c J *^71 *^*^3 t 

bringt, erwähnt und erhält dabei, um seine be¬ 
vorzugte staatsrechtliche Stellung anzudenten, 
meist das Beiwort: ,die Königsstadt am Tigris 
(aiu si-lu-ki-’-a al sarru-ta sa ina eli”^ Idiklat). 
In dem historischen Teile dieser Inschrift ist 
wahrscheinlich von dem Ausgleiche gewisser Span¬ 
nungen zwischen Babylon und S. und der Her¬ 
stellung eines Kommerziums zwischen beiden die 
Rede. In den bisher veröffentlichten babyloni¬ 
schen Kontrakten der Seleukiden- und Arsakiden- 
epoche begegnet jedoch S., soviel ich wenigstens 
sehe, nie. 

In den jüdischen Quellen (babyl. Talmud, 
Midrasch usw.) erscheint S. unter den Namens¬ 
formen Srliq, Sdlqbs, S^luqdja, Saljakija (p ^ , 
N'pibD, N'p’bo); vgl. die Belege — b. 
Jömä 10 a; b. Makköth 10a; b. Kethnb 10b; 
Midraä Tehillin IX 8. lalqut II 642 — bei A. 
Neub a uer La geographie du Talmud (Paris 1868) 
346, 1. 359. A. Berliner Beitr. zur Geogr. und 
Ethnogr. Babyloniens im Talmud und Midrasch 
(Berlin 1883) 43. S. Krauß Griech. nnd latein. 
Lehnwörter im Talmud, Midrasch und Targum 
(Berlin 1899) II 394. 624. S. Funk Bibel und 
Babel = Monumenta Talmudica I (Wien 1913) 
23. 87. 310. S. Krauß Griechen u. Römer = 
Monuni. Talmud. V 1 (Wien 1914) 8. 

Die Syrer geben den Namen S. durch S^llq, 
Saliq und SGeq wieder; s. Payne-Smith The- 
saur. Syriacus 2642—2643. Wenn die Syrer die 
babylonische Stadt Kalne (~j?5), eine der vier 
Städte, die nach der Bibel (Genes. X 10) die 
Herrschaft Nimrods in Sinear bildeten, mit S. 
identifizieren, so ist zu bemerken, daß diese Gleich¬ 
setzung (die jüdischen Quellen setzen hier statt 
S. meist, ebenso irrig, Ktesiphon) durchaus zu 
verwerfen ist. wie überhaupt die traditionellen 
Erklärungen der Syrer (und Juden) für die in 
' lenes. X 10—12 genannten Städte mit einer Aus¬ 
nahme (Babel) als ganz verfehlt zu bezeichnen sind. 

Es mag noch hervorgehoten werden, daß 
auch den Ghiiiesen der Name des babylonischen 
S. früh bekannt wurde. In verschiedenen ihrer 
historischen "Werke des 4.—7. Jhdts. wird es als 
Sulo, Suli, Sulin erwähnt; vgl. Fr. Hirth China 
and the Roman Orient (Leipzig 1885) 76. 151. 
198. 311. 

In den langwierigen Kämpfen, die nach dem 
Tode Alexanders des Großen um dessen Welt¬ 
monarchie entbrannten, sicherte sich Seleukos I. 
Nikator, der Statthalter Babyloniens, durch den 
Sieg bei Ipsos (301) den Besitz von Vorderasien 
und gründete als Hauptstadt seiner sich vom 
Mittelmeer bis zum Indus erstreckenden Königs- 
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herwhaft am rechten Tigiisiifer, ca. 60 km 
nordöstlich von Babylon (Strab. XVI 788 berech¬ 
net die Strecke Babylon-S. annähernd richtig 
auf 800 Stadien = ca. 55 km) das nach ihm 
benannte S.; vgl. Strab. XVI 738. Plin n. h. VI 
43. 122. Tac. VI 42. Appian. Syr. 57. Paus. I 
16, 3. Ammian. Marc. XXIII 6 , 23. Theophylakt. 
Simok. V 6 , p. 215. Georg. Kedren. I 292, 12. 
Das genaue Datum der Gründung ist nicht be¬ 
kannt ; wahrscheinlich erfolgte sie bald nach 
jener Entscheidungsschlacht, noch bevor Seleukos 
nach Baktrien und Indien zog. Schon der Name 
S. zeigt, daß diese neugegründete Stadt ebenso 
zur Hauptstadt bestimmt war, wie Eassandreia, 
Lysimacheia und Antigoneia, die Residenzen der 
anderen in den Diadochenkriegen entstandenen Rei¬ 
che; vgl. Beloch Griech.Gesch.III 1,1904,140,1. 

Der Grund, weshalb Seleukos nicht Babylon 
selbst zum Sitze seiner Regierung bestimmte, 
sondern eine Lokalität am Tigris dazu ausersah, 
dürfte der Hauptsache nach wohl in wirtschaft¬ 
lichen Verhältnissen zu suchen sein. Die Euphrat¬ 
ufer unterhalb Babylons waren damals in einer 
rasch fortschreitenden Versumpfung begriffen. 
Die Schiffsverbindung mit dem Persischen Meer¬ 
busen wurde dadurch so erschwert, daß sieh 
Handel und Wandel mehr und mehr der Wasser¬ 
straße des Tigris zu wandten (beachte H.Winck- 
1er Altorient. Forsch. 11 513f.). Daneben mag 
auch, wie Beloch a. a. 0. 140 meint, für den 
Verzicht auf die Reichshanptstadt Babylon ,die 
semitische Umgebung und der semitische Schmutz 
in der alten verfallenden Königsstadt und nicht 
minder die Nähe der chaldäischen Pfaffen* mit 
in die Wagschale gefallen sein. Die Lage von S. 
war überaus glücklich gewählt; sie erscheint 
nicht nur weit günstiger als die des alten Baby¬ 
lon, sondern verdient selbst noch gegenüber jener 
des heutigen Bagdad den Vorzug; denn tatsäch¬ 
lich stellt eine vom Tigris bei S. direkt nach 
dem Euphrat gezogene Linie die kürzeste Ver¬ 
bindung zwischen den Zwillingsströmen her. Die 
Distanz beträgt hier heute nur 35 km; im Alter¬ 
tum war sie noch geringer (etwa 30 km), da der 
Euphrat damals auf der dortigen Strecke mehr 
östlich floß (s. u.). 

Außerordentlich günstig waren die Bodenver¬ 
hältnisse der Gegend von S. Diese ist, bemerkt 
Plinins (n. h.VI 122), die fruchtbarste des Orients 
[agrum totius Orientis fertilissimum). Für den 
Anbau von Cerealien war sie sogar noch geeig¬ 
neter als die in dieser Hinsicht berühmte Thebais 
in Ägypten, wie der genannte Autor an einer 
anderen Stelle (XVlll 170) bemerkt. Schon 
den Griechen galt ja Babylonien als das erste 
Getreideland der Erde; vgL dazu o, Bd. I S. 2718. 
Weltberühmt war auch die Kultur der babyloni¬ 
schen Dattelpalmen (s. o. Bd. I S. 2713); Plinins 
hebt in diesem Punkte wieder speziell die Palmen 
des ,as 8 yTischen‘ S. hervor (n. h. Xm 49). 
Bezüglich der Fauna sei eine Notiz des Plinins 
(X 132) gebucht, welche besagt, daß die ,phäle- 
rides‘ (eine Art Wasserhühner) im parthischen S. 
am meisten gerühmt werden. Beachte über die 
Fruchtbarkeit der Landschaft von S. auch noch 
die Schilderung Ammians (XXni 6 , 25), sowie 
Theophylakt. Simok. V 6 , p. 216. 

Daß diese durch ihre natürliche Position so 
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bevorzugte Gegend bis auf Seleukos ohne jeglidie 
größere Ansie^ung geblieben wäre, ist kaum an¬ 
zunehmen. Auf die Existenz einer bedeutenden 
vorhellenistischen Stadt im Weichbilde von S. 
weisen nicht nur kurze Andeutungen griechisch- 
römischer Schriftsteller hin (vgl. u. über Koche), 
sondemauch verschiedene Angaben der KeBinschrif- 
ten. Die in graues Altertum hinaufreichende Stadt 
Aksak (ideographisch U}i-ki geschrieben; zur Lesung 
10s.Weissbach und Unger Ztschr. f. Assyriol. 
XXIX 185 und Landsberger OLZ IQX 
34f.) kann, ebenso wie ihre Nachfolgerin, üpl, 
das Öpis der Klassiker, mcht gut irgendwo anders 
gesudit werden, als auf dem später von S. und 
dessen Schwesterstadt Ktesiphon (auf dem Unken 
Tigrisufer) eingenommenen Areal oder doch in 
der unmittelbaren Nähe beider. Aksak war die 
Hauptstadt eines der ältesten Reiche im Zwei¬ 
stromlande. Durch eine 1911 von Scheil ver- 
20 bffentlichte hochbedeutsame altbabylonische Kö- 
nigsliste erfahren wir von der Existenz einer 6 
Herrscher umfassenden Dynastie von Aksak, die 
nach den neuesten chronologischen Untersuchungen 
Weidners (in Mitt. der Vorderasiat.-Ägypt. 
Ges. 1921, XXVI 2 S. 61) als die 13. babylonische 
Dynastie anzusetzen und in die Zeit von 2914— 
2816 zu verlegen ist. Abgesehen von der erwähn¬ 
ten Königsliste begegnet Aksak auch sonst noch 
öfter im 3. Jahrtausend in Keilschiifttexten bis 
30 herab auf (Jammurapi (1955—1913). Von da an 
aber verschwindet es gänzlich aus offiziellen wie 
privaten Urkunden. Statt dessen taucht, aller¬ 
dings erst mehrere Jahrhunderte später, — zuerst 
in Belehnungsurkunden der babylonischen Könige 
Nazimaruttas 11. (1319—1294) und Nebukadnezar 
I. (1146—• ca. 1123) —• eine Stadt Upi (Upe, 
Upla) auf. Sie muß, wie die Glosse eines Ton¬ 
täfelchens lehrt, sicher mit dem alten Aksakiden- 
tisch sein. Nach dessen vermutlichem Verfalle 
40 oder nach einer gewaltsamen Zerstörung wird, wie 
so häufig im Orient, an der gleichen Stelle eine 
neue Stadt mit einem anderen Namen erbaut 
worden sein. Dieses Upl ist für die R^erung 
der Assyrerkönige Tiglathpüeser I. (1115—1103) 
und Sanherib (705—682), aber auch noch weit 
später in Kontrakten neubabylonischer und alt¬ 
persischer Könige, bis auf die Regierung des 
Kambyses, zu belegen. Bei Upi fand im J. 538 
eine folgenschwere Schlacht statt, die für 2Jahr- 
50 hunderte die pohtischen Geschicke Babyloniens 
besiegelte (s. die Nabonid-Kyros-Chronik, Rs. A, 
umschrieben und übersetzt in KeilinschriftL Bi¬ 
bliothek m 2 , S. 132). Kyros schlug in ihr das 
babylonische Heer vernichtend aufs Haupt und 
bahnte sieh durch diesen Waflenerfolg den Weg 
nach Babylon, das bald darauf ohne &hwert- 
streich in seine Hände fiel. 

Das keüinschriftliche Upi kennen auch griechi¬ 
sche Autoren — Herod. I 189. Xen. anab. II 4, 
60 25. Strab. H 80. XI 529. XVI 739. 740. Arrian. 
VH 7, 6 . 8 ,1 — unter dm Namen Opis {'Qntg). 
Es wird von ihnen ausdrüiMich als ein wichtiger 
Handelsplatz am Tigris charakterisiert. Xenophon 
kam auf dem Rückzüge der Zehntausend an Opis 
vorüber und nennt es in seiner Schilderung des¬ 
selben eine große Stadt. Als dann Alexander der 
Große auf dm Rückwege von Indien zuletzt (324) 
den Tigris hinauffuhr, landete er in Opis und 
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wohnte mehrere Tage in einem hier befindlichen 
königlichen Schlosse. Während seines Aufenthaltes 
daselbst hatte er eine gefährliche Meuterei seiner 
makedonischen Veteranen zu unterdrücken, welche 
sich über die Ergänzung des Heeres durch asia¬ 
tische Kontingente unzufrieden zeigten (vgl. dazu 
Bd. I S. 1433). 

Bei Opis endete, wie uns eine Notiz des Geo¬ 
graphen Eratosthenes bei Strabon (II 80) belehrt, 
jener gewaltige Damm, den der babylonische 1 
König Nebukadnezar II. (604—562) zum Schutze 
Rnbvlnnc aptren vom Norden her kommende An- 
griffe, vom Euphrat in der Gegend von Sippar, 
quer hinüber nach dem Tigris zog. Dieses auch in 
den Bauinschriften Nebukadnezars beschriebene 
Befestigungswerk nannten die Griechen die m e - 
dische Mauer (t 6 Mrjbiag Tüxog) oder die 
Mauer (Graben, Wälle) der Serairamis 
(ZtiJ.iQa.ij.t8os Siarelxia/ja bezw. öimqv^ und 
XJOfiaxa). Man darf gewiß annehraen, daß für i 
eine derartige Verteidigung die kürzeste Strecke 
zwischen den beiden Flüssen gewählt wurde. Diese 
wird genau durch eine Linie Sippar—S. bezeich¬ 
net, welche, wie schon oben bemerkt wurde, jetzt 
eine Ausdehnung von ca. 35 km besitzt, während 
sie im Altertum nur eine solche von ca. 30 km 
erreichte, weil der Euphrat heutzutage 5—6 km 
westlich von Sippar (Ruine Abu Habba), das ur- 
sprüngheh unmittelbar an seinem Ufer lag, fiießt. 
Strab. XVI 746 bemerkt ausdrücklich, daß die 1 
geringste Breite, der Mesopotomia zwischen Baby¬ 
lon u. S. (wenig mehr als 200 Stadien) bezw. (II 
80) bei der Mauerder Semiramis und Opis (ca. 200 
Stadien) zu konstatieren sei. Vgl. übrigens auch 
die Art. Modische Mauer und Semira¬ 
mis, auch 0 . Bd. II S. 2712. VI 1211. 

Es muß noeli hervorgehoben werden, daß man 
früher Opis, wie das Ostende der medischen 
Mauer, meist mehr nördlich ansetzte, nämlich ein 
paar Tagereisen oberhalb Bagdads, nahe der Ein- ■ 
inündung des Adliaim in den Tigris (unter 34° 
nördl. Br.). Für diese liokalisierung spricht ledig¬ 
lich das Itinerar Xenophons (anab. II 4, 25). Es 
scheint aber in hohem Grade waiiisclieinlich, daß 
in diesem eben bezüglich der Lage von Opis ein 
Irrtum vorliegt, zudem ja diesem Historiker in 
seinen geographischen X'otizen über Babylonien 
und Mesopotamien — die Anabasis schrieb er erst 
20—30 Jahre nach den geschilderten Ereignissen 
- ni'ht unerhebliche Versehen unterlaufen sind. 
.Mle 'ihrigen einschlägigen Nachrichten den Klas¬ 
siker befürworten für Opis die Gegend von S. 
Diesen Tatbestand hat zuerst H. W i n c k 1 e r 
(a. a. 0. II 513f.) ins gehörige Licht gerückt und 
mit beachtenswerten (Gründen die Theorie ver¬ 
treten, daß Opis entweder geradezu auf dem 
Boden des späteren S. stand oder wenigstens nicht 
weit davon entfernt war. Die Ansicht des genann¬ 
ten Assyriologen fand in den letzten Jahren immer 
mehr Zustimmung — so wurde sie akzeptiert von 
H 0 m m e 1 Grundr! d. Geogr. u. Gesch. d. alt. 
Orients I 345. Scheil in Compt. rend. de 
l’Acad. des Inscript. 1911, 610. Weissbach o. 
Bd. X S. 1925. E. Herzfeld in Sarre-Herz- 
feld Archaeolog. Reise im Euphrat- und Tigris¬ 
gebiet II 46, 3 —; dieselbe konnte überdies durch 
aus nenerschlossenen Quellen geschöpfte Argu¬ 
mente noch gestärkt werden (vgl. U n g n a d in 
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ZDMG LXVII 133f.). Eben die Annahme, daß 
Opis durch die Gründung des Seleukos zugrunde 
gerichtet wurde, erklärt zur Genüge sein plötz¬ 
liches, völliges Verschwinden seit den Tagen Ale¬ 
xanders des Großen, in denen es doch entschieden 
noch ein wichtiger Platz gewesen sein muß. 

Bezüglich inschriftlicher Belege für Aksak-Upi 
und Untersuchungen über die Lage dieses Platzes 
s. besonders Delitzsch Wo lag das Paradies? 
(Leipzig 1881) 205—206. Billerbeck Mitt. 
d. Vorderasiat. Ges. III 69f. WeißbachZDMG 
LITT 66.5f. n. n BH. VT S. 1211. 0. Bezold 
Catal. of the cuneif. inscript.’s (London, Brit. 
Mus.) V 2209. Hommel a. a. 0. 345--347. 
384. 389. T a 11 q V i s t Neubabyl. Namenbuch 
295—296; Voiderasiat. Bibliothek I (1907) 
271. Ungnad a. a. 0, 133f. Über eine 

eventuelle Erwähnung von Upi in einem ara 
maischen Briefe aus der Zeit Asurbanipals s. 
Lidzbarski Ztschr. f. Assyriol. XXXI 202. 
Für die früher meist angenommene Lokalisierung 
von Opis in der Gegend der- Adhaimmündung s. 
die Reiseberichte von Roß und Lynch im 
Journ. of R. Geogr. Soc. IX 1839, 446 bezw. 472 
und XI 121f. Ihnen folgt Ritter Erdkunde IX 
503. 518. 703. X 20. 33. 216. Für die von Jones 
vorgeschl^ene Identifizierung von Opis mit der 
Ruine von Teil Mandschur (nahe der Adhaimmün¬ 
dung) s. meine Bemerkung in .Seleueia u. Ktesi- 
I phon* (Leipzig 1917) 4, 3. Ed. Meyer hält an der 
Lage von Opis an der Adhaimmündung (s. S.-Ber. 
Akad. Berl. 1912, 1096f. und Gesch. d. Altert. I Ü, 
1913, 374f. 453. 479. 489. 621. 644) fest, während 

R. Kiepert POA V 7a zwischen letzterer und 

S. schwankt. Vgl. noch Forbiger Handb, d. 
alt. Geogr. If (1844) S. 614; o. Bd. II S. 27n. 
VI 1211; meine Bemerkungen in .Seleueia u. Kte¬ 
siphon (1917)* 1—5 und den Art. Opis. 

S. bezw. schon Opis stand mit dem Euphrat 
• in direktem Schiffsverkehr; denn in dem schmäl¬ 
sten Teile Mesopotamiens waren Euphrat und 
Tigris seit alters durch mehrere große K a n ä 1 <■ 
verbunden; s. dazu o. Bd. IIS. 2710—2712 und VI 
S. 1208—1211. Noch unter der Herrschaft der Ab- 
basiden-Khalifen befand sich dieses aus viel' 
großen Wasserläufen und einer Reilie kleinerer 
Seitenarme bestehende Kanalnet/, in vortrefflicher 
Verfassung, heute jedoch ist es gänzlich verfallen 
und die ehemaligen Gerinne lassen sieh nur mehr 
) in vereinzelten Spuren erkennen. Vgl. über das hier 
in Betracht kommende babylonische Kanalsystem 
die in meinem Art. .Seleueia und Ktesiphon* S. 5, 4 
zitierte Literatur. Der bedeutendste dieser Kanäle 
hieß im Altertum und Mittelalter der Königs- 
kanal; vermutlich hat ihn schon der oben er¬ 
wähnte aitbabylonische König Hamnurapi ge¬ 
graben. Diese, die kürzeste Kommunikation zwi¬ 
schen den beiden Strömen darstellende Wasser¬ 
ader verließ in der Nähe von Sippar den Euphrat. 
Ifloß in einiger Entfernung an S. vorüber und 
wandte sich zuletzt in südöstlicher Richtung dem 
Tigris zu, um sich mit ihm 3 Parasangen (ca. 16 
km) unterhalb Ktesiphons — diese Distanzan^be 
nach den arabischen Geographen — zu vereinigen. 
Es erscheint wenig wahrscheinlich, daß die Mün¬ 
dung dieses berühmtesten Königskanals — es gab 
mindestens zwei — je nördlich von S. lag, wie 
E. Schwartz (bei Kern a. a. 0. 172) annimmt. 
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Wahvseheinlich leitete schon Seleukos I. vom 
Königskanal einen Nebenarm ab, der an S. vor¬ 
über direkt zum Tigris führte. Offenbar diesen 
Scitenzweig, nicht den eigentlichen Königskanal, 
haben die Kaiser Traian, Septimius Severus und 
lulian (s. o. Bd. X S. 61) auf ihren babylonischen 
Feldzügen wieder reinigen und benutzbar machen 
lassen; vgl. die einander .sich ergänzenden Be¬ 
richte Ammians (XXIV 6 , 1—2) und des Zosimus 
(in 24); Liban. or. XVIII p. 604 und Fabian 
De Seleucia Babylon. (1869) S. 21. Im übrigen 
vgl. über den Königskanal auch die Ausführungen 
von Fabian a. a. 0. 14f., sowie o. Bd. II 
S. 2711 und VI S. 1209—1210. 

Es ist demnach wohl sicher ungenau, wenn 
Plin. n. h. VI122 S. an die Mündung des Enphrat- 
kanales {in eonfluente Euphratis fossa perducti 
aique Tigris) oder Ptolem. V 17, 5 (18, 8 ) es an 
den damit gemeinten Königskanal schlechthin ver¬ 
legt. Vgl. dagegen auch C. Müller in seiner 
Ausgabe des Ptolem., II (Paris 1901) S. 1005 
(Miller Itineraria Komana 1916, 773 akzeptiert 
die Angaben der zitierten Autoren). Eine Lage 
am Königskanal setzen auch solche Schriftsteller 
voraus, die, wie Plin. V 89 und Ämmian. Marc. 
XXrV 2, 6 , von einer Zweiteilung des Euphrat 
reden, wobei sie eben den Königskanal, den größ¬ 
ten der babylonischen Kanäle, als natürlichen 
Flußarm betrachteten. Selbst von einer Drei¬ 
teilung des Euphrat ist die Eede (Ammian. 
Mpre. XXIII 6 , 25 und Theophylakt. Siraok. 

V 6 p. 216); in diesem Falle ist der dritte die 
seleukidischen Gefilde durchfließende Arm der 
Konigskanal. Beachte auch Weissbach o. Bd. 

VI S. 1200. Der verworrene Bericht des Plin. 
VI 129—130 (vgl. zu ihm Droysen a. a. 0. III 
2 S. 314) über den lauf des Tigpris in Baby¬ 
lonien und seine Spaltung in verschiedene Zweige 
(deren einer S. berühre) läßt sich kaum befrie¬ 
digend enträtseln. Überhaupt gehört die Erklä¬ 
rung der verschiedenen Nachrichten der Alten 
über den Unterlauf und das Mündungsgebiet des 
Eupbrat und Tigris, wie Weissbach o. Bd. VI 
S. 1203 mit Eecht betont, zu den schwierigsten 
Problemen der historischen Geographie. 

S. lag jedenfalls am Tigris selbst, nicht in des¬ 
sen Nähe (ov no6o<a tov noragovj, wie sich Arrian 
{Ilao^ixd, 1. X)'bei Steph. Byz. s. Xtoxi) (= FHG 
III 588) ausdrückt. Es wäre nicht einzusehen, 
weshalb Seleukos I. seine Xeugründung nicht 
direkt an den Strom verpflanzt hätte. Die Ruinen 
der hellenistischen Stadt erheben sich heute direkt 
am Flußufer. So war es gewiß auch im Alter- 
tume, wenngleich nicht geleugnet werden soll, 
daß der Tigris seit Beginn des Mittelalters seinen 
Lauf etwas verändert haben mag, eine bei dessen 
westlicher Tendenz (vgl. Ritter Erdkunde XI 
928. 1030) sogar naheliegende Annahme. So ist 
gerade auch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß 
ein bedeutendes Stück von S , eben östliche Stadt¬ 
teile, einfach im Tigris untergegangen sind. Je¬ 
doch eine stärkere Veränderung in seiner Lauf¬ 
richtung scheint der Strom allmählich erst in 
den letzten Jahrhunderten in der Gegend südlich 
von Ktesiphon erlitten zu haben; vgl. Herzfeld 
in Sarre-Herzfeld a. a. 0. II 57 und Streck 
a. a. 0. 49. 

Zur Charakterisierung der Lage von S. mag 
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noch angeführt werden, daß vier Parasangen ober¬ 
halb der Stadt ein ebenfalls vom Euphrat kom¬ 
mender Kanal in den Tigris fiel, der Nähr Sar- 
sar des arabischen Mittelalters; auch er begeg¬ 
net, gleich dem Königskanal, schon in den Keil¬ 
inschriften. Ferner mündete nicht weit von letz¬ 
terem, ungefähr 3 Stunden oberhalb S.s, die vom 
Nordosten kommende Dijälä in den Tigris; ihr Tal 
vermittelt als natürlicher Torweg den bequemsten 
10 Aufstieg ins iranische Hochland. Über diesen wich¬ 
tigen östlichen Nebenfluß des Tigris vgl. Streck 
Art. Dialas o. Bd. V S. 320-321 (Diabas Bd. V 
S. 306 jeduch kaum Korruptel au» Drala», sondern 
= Zäb; s. 0 . Bd. VII S. 1660), Gorgos Bd. VH 
S. 1660, Gyndes Bd. VII S. 2091 und Gorma 
Suppl.-Bd. I S. 327, ferner Streck Art. Diyäla 
in der Enzyklop. des Islam I 1022—1024 und 
Herzfeld a. a. 0. IV 40 (Regist. s. Dajälä). 

Aus Strabon XVI 739 (vgl. auch Exc. Strab. 
20 XVI 6 = FHG II 624) erfahren wir, daß der 
Tigris vom Persischen Meere bis hinauf nach Opis 
bzw. S. schiffbar war. 

So bot die Lage von S. für die Schiffahrt 
außerordentliche Vorteile, nicht minder jedoch 
für den Landverkehr; denn diesem stand ein 
bequemes Netz wichtiger Handelsstraßen zur Ver¬ 
fügung. Die vielbegangenen Karawanenwege, die 
von Syrien, Mesopotamien, Medien, Susiana und 
vom Persergolf nach Babylonien führten, liefen 
30 in S. zusammen. So führten zwei Straßen von S. 
durch Mesopotamien nach Syrien und zur Mittel¬ 
meer küste; die eine, die westliche, folgte dem 
Euphrat, berührte das Land der arabischen Ske- 
niter und zog über Kirkesion nach Karrai (s. o. 
Bd. X S. 2017); dort vereinigte sie sich mit der 
östlichen Straße, die den Tigris begleitete und 
über Nisibis in Karrai eintraf, um von da aus der 
syrischen Küste zuzustreben. Die berühmte Königs¬ 
straße (odö? ßäatXrjlt]), welche seit den Tagen der 
40 Achaemeniden die Hauptstadt Susa mit Kleinasien 
(Sardes) verband (vgl. Herod. V 52. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. lU 66—67), führte jedenfalls 
nur in geringer Entfernung an Opis bzw. S. 
vorüber und war wohl von beiden Orten durch 
eine kurze Kommunikationslinie erreichbar. Eine 
andere uralte königliche Straße, von der die 
ara&gol des Isidor von Charax handeln (die mit¬ 
telalterliche Khuräsänstraße; vgl. über sie H e r z- 
feld a. a. 0. II 77) vermittelte den Verkehr 
50mit Medien und den östlicheren Ländern; sie 
folgte im wesentlichen dem Laufe der Dijälä 
und führte über Albania (Ruinen des mittelalter¬ 
lichen Hulwän; 0 . Bd. I S. 1304 und den Art. 
XiXiove; o. Bd. XI S. 149 ; s. auch noch Weiss¬ 
bach 0 . Bd. X 1925—1926) ins iranische Hoch¬ 
land hinauf nach Ekbatana (jetzt Hamadän). In 
späterer Zeit, als Hatra (s. d.) blühte, liefen, nach 
der Darstellung der Tab. Peut., von letzterer 
Stadt zwei Straßen den Tigris entlang bis S. und 
60 Ktesiphon, von denen die eine sich bis zum Per¬ 
sischen Meerbusen fortsetzte; vgL K. Miller 
a. a. 0. S. 13. 

Ktesiphon, die Schwesterstadt von S. am öst¬ 
lichen Tigrisufer, war von S. drei römische Meilen, 
also eine gute M^egstunde, entfernt; s. Plin. n. h. 
VI 122 (iujcta fertium ab eo lapidem), dem Mai- 
tian. Capella VI 701 folgt. Auf der Tabula Peu- 
tingeriana (s. Sg. XII 4 : S.; XII 1'. Kt) ist die 


1157 


Seleukeia (am Tigris) 

Entfernung zwischen beiden Städten ganz falsch 
dargestellt. 

Es werden uns noch eine Reihe weiterer Di¬ 
stanzangaben überliefert. So war S. von Babylon 
300 Stadien = ca. 55 km entfernt. Strab. XVI 738 
(ungenau XI 522, wo S. ,nahe bei Babylon“ charak¬ 
terisiert wird); Exc. Strab. XVI 4 = FHG II 624. 
Die Tab. Peut. schätzt die Entfernung S.s von 
Babylon auf 44 mp. = 65 km., Plin. VI 122 gar 
auf 90 mp.; doch liegt hier gewiß ein Text- ] 
fehler vor und wird man die Zahl 90 in 40 zu 
emendieren haben; vgl. Fabian a. a. 0. 22 . 
Nach Skeuai, dem Hauptoite der skenitischen 
Araber in der mesopotamischen Wüste (s. Streck 
Babylonien nach den arab. Geographen III 1901 
S. XV 237 und Herzfeld a. a. 0. I 227. II 87, 
105), rechnet Strab. XVI 748 18 axolvoi = ca. 
200 km. Nach Philiscus, einer parthischen Stadt 
am Euphrat (östl. von Sura) in Mesopotamien, rech¬ 
net Plin. V 89 (s. auch Mart. Capella VI 681) 10 ( 
Tage Schiffahrt. Die Strecke S.-Zeugma am Eu¬ 
phrat (Gegend des heutigen Biregik) wird auf 723 
(var. 523) mp. = 1034 km geschätzt; s. Plin. VI 
126; die Angabe des Isid. Charak. 1 (=PHG I 
244), welche hiefür 171 axolvoi = ca. 1881 km 
bietet, ist entschieden viel zu hoch. Die Entfer¬ 
nung S.s von Palmyra gibt Plin. V 88 auf nur 
337 mp. = 489 km an. Von S. nach dem ,Haupte 
(d. h. Anfänge) Mesopotamiens“ am Euphrat (a 
capife Mesopotamiae Euphratem navigantibus) i 
rechnet derselbe Autor (VI 126) 25 mp. = 37 km. 
Die Distanz zwischen S. und dem roten Meere 
gibt Plin. VI126 auf 320 (var. 220) mp. = 473 km, 
jene zwischen S. und dem Persischen Meerbusen 
auf 440 (var. 490 und 480) mp. = 550 km (Plin. 
VI 124) an. Susa war 450 mp. = 650 km (Plin. 
VI 133), Artemita auf der Straße nach Ekbatana 
(o. Bd. II S. 1444 und Suppl.-Bd. I S. 145, sowie 
den Nachtrag in Suppl.-Bd. I S. 285 Art. (Ihala- 
sar, auch Bd. X S. 1926) nach Strab. XVI 744' 
500 Stadien = 92 km von S. entfernt. Die Strecke 
S.-Ekbatana schätzt Plin. VI 43 auf 750 mp. 
= 1108 km. Verschiedene dieser Distanzangaben 
können unmöglich richtig sein; die Zahlen sind 
offenbar z. T. (besonders bei Plinius) verderbt 
überliefert. 

S. am Tigris muß ohne Bedenken für die 
wichtigste aller Seleukidengründungen erklärt 
werden. Erst an zweiter Stelle kam das von 
Seleukos I. im J. 300 erbaute Antiocheia am 
Orontes (beachte Strab. XVI 750). Allerdings 
blieb S. nicht lange der Sitz der königlichen Re¬ 
gierung. Da der politische Schwerpunkt der 
neuen Monarchie nach Westen gravitierte und die 
dortigen Angelegenheiten, speziell auch die Be¬ 
ziehungen zu Ägypten, den Herrscher mehr und 
mehr in Anspruch nahmen, bestimmte er das für 
solche Zwecke weit günstiger gelegene syrische 
Antiocheia definitiv zur Kapitale seines Reiches. 
S. mußte sich von nun an mit der Rolle einer 
zweiten Hauptstadt begnügen. Schon im J. 293 
schlug Antiochos, des Seleukos Sohn, in der letz¬ 
teren seine Hofhaltung auf und leitete, von sei¬ 
nem Vater zum Mitregenten ernannt und mit der 
Königswürde bekleidet (vgl. dazu Appian. Syr. 
69—70. Pint. Demetr. 38 — 39. Lucian. de dea 
Syria 17; s. auch o. Bd. I S. 2450), von hier 
aus die oberasiatischen Satrapien, d. h. das 
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links vom Euphrat gelegene Reichsgebiet. 
Von einer förmlichen Teilung der Herrschaft 
kann dabei keine Rede sein; die große 
Ausdehnung der Monarchie gegen Osten hin er¬ 
heischte eben im Interesse einer geordneten Ver¬ 
waltung gebieterisch noch eine zweite Hauptstadt 
im Landesinnem. Es sei ausdrücklich hervor¬ 
gehoben, daß das Mausoleum mit der Äsche des 
Seleukos I. sich nicht, wie manche (so Ritter 

а. a. 0. X 69. Herzfeld a. a. 0. II 47) irrig 
behaupten, in dem babylonischen S., sondern in 
Seleukeia Pieria, der Hafenstadt Antiocheias, er¬ 
hob (s. Appiäii. Syr. 63). 

Trotzdem also S. seine Eigenschaft als poli¬ 
tisches Zentrum des gesamten Seleukidenreiches 
schon nach ein paar Jahren wieder einbüßte und 
auch nach dem Untergänge des letzteren nie mehr 
den Mittelpunkt eines größeren Staatswesens bil¬ 
dete, nahm es doch rasch einen ungewohnten Auf- 
I Schwung und galt schon wenige Dezennien nach 
seiner Gründung als einer der ersten Plätze des 
Erdkreises, als die mächtigste und volkreichste 
Stadt des damals bekannten Asiens. Strab. XVI 
750 nennt sie zusammen mit Alexandreia in Ägyp¬ 
ten; hinter beiden bleibt nach ihm, was Pracht 
und Größe anlangt, Antiocheia am Orontes zurück. 
Noch in den Tagen des Plinius (Mitte des 1. Jhdts. 
n. Ohr.) soll S., obwohl seine Hauptblüte anschei¬ 
nend schon vorüber war, eine ständige Bevölke- 
irung von 600 000 Köpfen beherbergt haben (s. 
Plin. n. h. VI 122). Erst die allmäMiche Lahm¬ 
legung ihrer wirtschaftlichen Quellen, verursacht 
durch die so häufigen Kriege zwischen Römern 
und Parthern, untergrub die dominierende Stel¬ 
lung der Stadt. Sie konnte daher seit der Mitte 
oder dem Ende des 1. Jhdts. n. Ohr. nach und 
nach von Antiocheia überflügelt werden. Dieses 
übernahm nach der Zerstörung S.s im J. 165 n. 
Chr. dann endgültig dessen früheren Vorrang 
• unter den Städten des Ostens, bis es selbst im 

б . Jhdt. durch den Ansturm der Perser für immer 
geknickt wurde. Die Einwohnerziffer S.s wird 
für die Zeit seines Unterganges, d h. die Mitte 
des 2. Jhdts. n. Chr. auf 400 000 angegeben; s. 
Fest. Ruf. 21. Eutrop. VIII 10 und (letzterem 
folgend) Oro.s. VII 15, 3 und Isidor, ebron. (s. 
a. a. 0. II 459) 276 a. Hieronym. in Eusebios 
chron. (ed. Schoene) II 171 bietet statt dessen 
nur 300 000 Einwohner. Ob diese Zahl gegen- 

) über der bei Rufus und Eutropius überlieferten 
den Vorzug verdiene, wie Fabian a. a. 0. 25 
anzunehmen geneigt ist, möchte ich bezweifeln. 

Das große weitreichende Ansehen, das S. über¬ 
all genoß, spiegelt sich deutlich in den ihr von 
römischen Historikern beigelegten ehrenaen Epi¬ 
theta wieder. So wird sie in einem Briefe des 
Königs Mithradates d. Gr. von Pontus als die .größte 
der Städte“ {maxuma urbium) genannt; s. Sallust. 
hist. IV 19 (= frg. 1). Tacitus (ann. VI 42) 
) nennt die Stadt eine civitas potens, Ämmian. 
(XXIII 6 , 23) ambitiomm opus Nicatoris Seleztci 
und Eutrop (VIII10) Assgriae urbs nobilissima. 
Joseph, (ant. XVIII 9, 8 ) gibt ihr das Prädikat 
noXig äiioXoYwzdxrj. Beachte auch die Stelle in 
einem Briefe des Caelius an Cicero vom J. 50 
V. Chr. (ep. ad famil. VIII 14). 

S. kam auf Kosten Babylons empor; eine 
große Zahl der neuen Besiedler wurde von dort. 



1159 


1160 


Seleukeia (am Tigris) 

und zwar zum Teil gewaltsam, herbeigeholt; vgl. 
Strab. XVI 738. Paus. I 16, 3 und beachte auch 
Appian. Syr. 55. Plinius n. h. VI 122 (von Mar- 
tian. Capolla VI 243 exzerpiert) schreibt von 
Babylon: ad solüvdinem rediit exhausta vicini- 
tate Selßuciae. Babylon mußte auch das erfor¬ 
derliche Baumaterial liefern, soweit nicht etwa 
das alte Opis als Steinbruch diente. Wenif^tens 
waren die Umwallungen von S., wie die Unter¬ 
suchung der heute noch vorhandenen Überreste 
durchE.Herzfeld(s.Herzfeld in Sarre-Herzfeld 
a.a.O.II 55f.) lehrte, teilweise (so sicher das Funda¬ 
ment der Innenmauer) mit babyluuiscueu ZIcgciu 
aufgeführt. Nach einer Berechnung des genannten 
Archäologen muß allein das Fundament dieser 
etwa 6,7 km im Umfang haltenden Stadtmauern 
rund 11/2 Millionen Ziegel verschlnngen haben; 
viele von ihnen tragen die Stempellegende Nebu- 
kadnezars II., des unermüdlichen Bauherrn von 
Babylon. Herzfeld teilt (a. a. 0.) den un¬ 
wesentlich von einander differierenden Text von 
vier verschiedenen in S. gefundenen Sterapelfor- 
men mit. Da natürlich auch im Innern S.s viel 
babylonisches Baumaterial verwandt worden sein 
wird, so läßt sich ungefähr ermessen, in welch 
intensiver Weise das große Babel für die Anlage 
der neuen Griechenstadt ausgeplündert wurde. 
Es wäre jedoch falsch, anzunehmen, daß Babylon 
sehr bald nach dem Aufblähen S.s verödete. Es 
bUeb vielmehr, wie sich aus griechisch-römischen 
Quellen mit genügender Deutlichkeit ergibt (vgl. 
dazu 0 . Bd. II S, 2681f.), noch ein Paar Jahr¬ 
hunderte lang eine bedeutende Stadt; es begeg¬ 
net auch noch sehr spät in Datierungen von 
Keilinschrifttexten. Erst unter Traian lag Baby¬ 
lon in Trümmern, war aber (trotz Paus. VIII 
33, 3) keineswegs schon unbewohnt; noch in 
i.slamischer Zeit, bis tief ins Mittelalter hinein, 
vegetierte es als bescheidenes Dorf weiter. 

Es mag in diesem Zusammenhang auch dar¬ 
auf hingewiesen werden, daß S. gelegentlich 
schlechthin Babylon genannt wird, so bei Steph. 
Byz. s. BaßvXcor und Eustathios zu Dionys. Per. 
1005 (s. Meinekes Ausg. des Steph. Byz. s. v. 
und Geogr. Gr. min. ed. Müller 11 390, Z. 4). 
Der Umstand, daß man unser S., zum Unter¬ 
schiede von den gleichnamigen Städten, meist S. 
Babylonia nannte, mag zu dieser ungenauen Aus- 
drgcksweise beigetragen haben, desgleichen die 
nach Strabon (XVI 743) herrschende Gepflogen¬ 
heit, die aus babylonischen Plätzen gebürtigen 
Männer, speziell auch jene aus S., nicht nach 
ihren Heimatsorten, sondern nacT dem Lande als 
Babylonier zu bezeichnen. Irrtümlich haben ge¬ 
wiß auch einige Male römische Schriftsteller Ba¬ 
bylon statt S. geschrieben, so wahrscbeinlich Lukan 
(Phars. I 10), wo doch als Aufbewahrungsort der 
dem Römerheere des Crassus abgenommenen Tro¬ 
phäen Neubabylon = S., die Residenz der Arsa- 
kiden und der Schauplatz des großen, über die 
Vernichtung der römischen Streitmacht gefeierten 
Triumphes zu erwarten ist. Beim gleichen Autor 
wird ferner in VI 50f. unter dem offenbar vom 
Tigris bespült gedachten Babylon S. zu verstehen 
sein, desgleichen wahrscheinlich in VIII 225. 300. 
426. X 46, während in VI 449 mit Babylon 
Persea eherJJIiniveh als S. gemeint sein dürfte. 
Ebenso wira> mit Fabian a. a. 0. 5, bei lustin. 
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XLII 4, 2 Babylon ungenau für S. stehen (s. dazu 
Flut. Grass. 21). Ganz ähnUch begegnet vereinzelt 
in der klassischen Literatur Babylon, wo Ktesiphon 
vorauszusetzen ist (s. den Art. Ktesiphon). 
In analoger W eise haben das ganze Mittelalter hin¬ 
durch abendländischeReisendo Bagdad mitBabylon 
identifiziert und daher auch geradezu Babylon ge¬ 
nannt. Erst Pietro della Valle, der 1616,17 in 
Babylonien weilte, hat diesen weitverbreiteten Irr¬ 
tum gründlich widerlegt und überdies noch aus¬ 
drücklich hervorgehoben, daß auch S.-Ktesiphon 
nicht mit Babylon verwechselt werden darf; s. 
PlCbfU liciSO-ljÖSOlitClUÜlJg (Geüt 

1674) I 192. 193. Wenn jedoch Fabian a. a. 0. 
4 behauptet, daß das meiste von dem, was spätere 
Schriftsteller über Babylon berichten, auf S. zu 
beziehen sei, so geht er doch entschieden zu weit. 

Über die Grundsteinlegung der Stadt S. be¬ 
sitzen wir nur einen Bericht bei Appian (Syr. 
55—57). Derselbe schildert in der Hauptsache 
lediglich das ränkevolle Spiel der babylonischen 
Hierarchie, der sog. Chaldäer, die von Anfang 
an alle ihre gewohnten Künste trügerischer Zei¬ 
chendeutungen aufboten, um den König durch 
ein höchst ungünstiges Horoskop von seinem 
Bauplan abzubringen, allerdings mit negativem 
Erfolge. Die Soldaten begannen plötzlich in der 
falschen Meinung, es, sei das Zeichen zum Bau¬ 
beginne gegeben, das Werk und vollendeten es 
trotz allen Verbotes. Aus Furcht vor Strafe ge¬ 
standen dann die Chaldäer dem Herrscher ihren 
Trug ein und sagten der neugegründeten Stadt 
Größe und langes Bestehen voraus. Man kann 
sich lebhaft vorstellen, daß die eine so gefährliche 
Konkurrenz eröffnende Neuschöpfung des Seleukos 
von den Einwohnern Babylons mit scheelen Augen 
angesehen wurde. 

Der Grundriß von S. glich nach Plin. (n. h. 
VI 122) einem die Schwingen ausbreitenden Adler 
{situm vero moenium aquilae pandentis alas). 
Durch Natur und Kunst war die Stadt sehr ge¬ 
schützt (vgl. Tac. ann. VI 42 : civitas potens, 
saepta muris und XI 8; urhis validae et mu- 
ninientis obiecti amnis muroqae et eomrmcdihus 
firmatae). Die alte Stadtmauer, der einzige 
sichere Überrest aus hellenistischer Zeit, läßt sich, 
wie die Nachforschungen Herzfelds an Ort 
und Stelle festgestellt haben (s. Herzfeld a. 
a. 0.), noch heute in ihrem Verlaufe ziemlich 
I rekonstruieren und dadurch auf eine Gesamtaus¬ 
dehnung von 6,7 km berechnen. Diese antike, 
gewiß nur die eigentliche Stadt (ohne die Vorstädtej 
einschließende Umwallung zerfällt in eine äußere 
und innere Mauer, die in einem gegenseitigen 
.\bstande von nicht ganz 10 m verlaufen. Die 
äußere Mauer ist ca. 2,75 m, die innere im Fun¬ 
dament 10 m breit; letztere verjüngt sich jedoch 
nach oben. Die jetzigen höchsten Punkte der 
Außenmauer erheben sich bis zu 11,5 m, jene 
I der Innenmauer (über dem Fundamente) zu ca. 
15 m. Aber angesichts der Tatsache, daß, trotz 
der vielen Wegschaffungen, noch heute überall 
eine beträchtliche Masse von Verfallschutt anzu¬ 
treffen ist, wird man für den Doppelwall eine 
ursprüngliche Höhe von etwa 30 m erschließen 
dürfen. Das sind allerdings gigantische Dimen¬ 
sionen, durch die selbst die ganz enormen Massen 
der Stadtmauern von Babylon und von Dastagerd 
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(der späteren Sasanideuresidenz, drei Tagereisen 
nordnordöstlich von S.) noch in den Schatten 
gestellt werden. Die innere Mauer ruhte auf dem 
Fundamente von drei Schichten babylonischer 
Backsteine (vgl. dazu oben); bei der äußeren 
bleibt dies fraglich. Im übrigen verwandte man 
als Baumaterial Lehmziegel. 

Wie Theophyl. Simok. V 6, p. 216 mitteilt, 
wurde die Sicherheit der Stadt noch erhöht durch 
eine Wasserwehr, als welche der vom Königs¬ 
kanal abgeleitete Kanal — an ihn wird man 
hier bei dem ,dritten Euphratarm* des Theophylus 

„„ .q —^ l,„l- .—1 . J 1, ,5:- TT«V~ 
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seines Wasserstandes die Stadt wie mit einem 
ümfassungskranze schützte {y de xqirtj dnoQQota 
— diaoQei rrjs BsXevxsias ixöfieva xai etg xor 
Tiygiv eioßdXhi xat dlöoioi rtp noXtOfinxi Svofia- 
■/ondrrjf doqjdXeiav xais Xaydoi xtbr •vddzwv (oonsQ 
nxerpdvrj iQy.ovg xivds xd äorv xaxoxvgidoaaa). 
An diesen starken Befestigungswerken von S. 
zerschellte mehr als einmal der Anprall großer 
feindlicher Truppenmassen. Sie waren es welche 
ihre Bewohner zu dem denkwürdigen siebenjäh¬ 
rigen Widerstande gegen die Macht des Parther- 
königs befähigten. 

Die Bevolkernug von S. war ziemlich ge¬ 
mischt. Vor allem waren folgende vier Natio¬ 
nalitäten vertreten: Griechen, Slakedonier, Baby¬ 
lonier und Juden. Josephus (ant XVIII 9, 8) 
bemerkt über die Zusammensetzung der Einwoh¬ 
nerschaft von S.:,es bewohnen S. viele Makedo¬ 
nier, aber noch- mehr Griechen und auch nicht 
wenige Syrer' (olxoeoir d' avrrjv 1 T 0 V. 0 I fiiv Ma- 
xeddvfov, itXeiazoi de "BXXtjves, eoztr de xal Segeov 
«i’x dXiyzov z6 epizoXizsz'dßerov). Das tonangebende 
Element bildeten jedenfalls, wie in Alexandreia 
und Antiocheia, die Griechen und Makedonier, 
die wohl im Laufe der Zeit zu einer einheitlichen 
Volksschicht versclimolzen. Obgleich Cass. Dio 
XL 16, 3 noch für die Zeit des Crassus-Feldzu- 
ges, also für die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr., S. 
als eine größtenteils von Griechen bewohnte Stadt 
bezeichnet und sich damit auch die obige Angabe 
des Josephus für die rund 100 Jahre spätere Zeit 
deckt, so wird man doch aus naheliegenden Grün¬ 
den die Annahme vertreten dürfen, daß die Ba¬ 
bylonier (von Josephus Syrer genannt) schon früh 
ein numerisch sehr bedeutendes Glied der Be¬ 
völkerung bildeten, das wahrscheinlich bald nach 
Chr. der griechisch-makedonischen Schicht an 
Zahl beträchtlich überlegen wurde. Unter diesen 
Babyloniern hat man nicht bloß die aus der 
Stadt Babylon deportierten Leute zu verstehen 
iPaus. I 16, 3), sondern überhaupt alle Ange¬ 
hörigen der einheimischen semiti>chen Landbe¬ 
völkerung. Zu dieser letzteren Kategorie dürf¬ 
ten auch die Bürger einer schon vor der Erbau¬ 
ung S.s in dessen Gegend vorhandenen Stadt 
(Opis) ein nicht unbedeutendes Kontingent ge¬ 
stellt haben. Sicher ließen sich in S. schon bald 
nach dessen Gründung Juden nieder; der kom¬ 
merzielle Charakter der Stadt wird dieselben von 
Anfang an angezogen haben. Auch wissen wir. 
daß gerade Seleukos 1. bei seinen Stiftungen die 
.luden mit Vorliel)e begünstigte; vgl. Joseph, ant. 
XII 3, 1. Georg. Kedren. I 292, 13 — 14. Euseb. 
chron. (Janon. (ed. Schoene) II 118 und Hieron, 
(s. Euseb. a. a. O. II 119\ Unter Artabanos III. 
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(ca. 11—40 n. Chr.) schwoll ihre Zahl in S. durch 
Tausende von Flüchtlingen, die sich vor der ge¬ 
gen sie erbitterten babylonischen Landbevölke¬ 
rung oder vor Hungersnot zu retten suchten, so 
gewaltig an, daß in einer bald darauf in der 
Stadt ausgebroehenen Verfolgung nicht weniger 
als 50000 Juden den Tod fanden. 

Zu diesen vier Hauptbestandteilen der seß¬ 
haften Bevölkerung S.s gesellten sich natürlich 
10 noch kleinere Gruppen anderer Nationen, insbe¬ 
sondere, seitdem die Stadt dem Partherreiche ein¬ 
verleibt und Ktesiphon gegründet war, auch viele 

A— Air. 
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Handelsgeschäfte halber oder in politischen Mis¬ 
sionen hier weilten. Vereinzelt fanden sich auch 
römische Kaufleute ein, obwohl die Handelsver¬ 
hältnisse zwischen dem römischen Imperium und 
dem Arsakidenreicbe im allgemeinen wenig ent¬ 
wickelt waren; vgl. darüber V. Pärvan Die Na- 
20 tionalität der Kaufleute im römischen Kaiser¬ 
reiche (Diss. Breslau 1909) 16—17. 74—76. Daß 
der fluktuierende Teil der Einwohnerschaft in 
einer Welthandelsstadt vom Range S.s zeitweise 
einen ziemlich hohen Prozentsatz erreichen mußte, 
leuchtet ein. 

Über die Verfassung von S. besitzen wir 
nur wenige Nachrichten. Gleich den meisten neu¬ 
gegründeten Städten des Seleukidenreiches — vgl. 
über deren Verfassung Kaerst Gesch. d. hellenist. 
30 Zeitalters II 1. 363f. und K.F. Hermann Lehrb. 
d. griech. Staat.saltert.'' I 3 (1913) S. 164f. — er¬ 
freute sich auch S. einer nach griechischem Zu- 
.schnitt eingerichteten Politie. Es besaß republi¬ 
kanische Staatsform mit eigenem Recht (vgl. Plin. 
n. h. VI 122: libera bodie ac svi iuris] und dem 
Regal der Münzprägung. Die Amtsgeschäfte lagen 
vornehmlich in den Händen eines Senates von 
300 Mitgliedern, die, wie Tacitus (ann. VI 42) 
sich ausdrückt, ,naeh dem Vermögen oder ihrer 
40 Einsicht' [treeenti npibizs aut sapientia deheti. 
ut seualus) erkoren wurden. Plut. Grass. 32 er¬ 
wähnt ebenfalls die yeoovola zmv Zeievxecov. Die 
ser Senat von S. ist wahrscheinlich auch unter 
der ßovXi] gemeint, die auf Bronzemünzen des 
Vardanes I. aus den J. 42/43 und 43/44 n. Chr. 
genannt ist; vgl. Gardner The Parthian »oinage 
(Ijondon 1877) S. 48. Wroth Cätalogue of the 
coins of Parthia (London 1903) S. XLVI 157 (und 
B. auch 0 . ßd. VT S. 1681). Endlich mögen ferner 
50 unter jenen 300 Männern, welche Athen. XI 466 b 
(Zitat aus dem Historiker Poseidonios - FHG 
III 529) zufolge, den Himeros. ,<icn Tyrannen von 
Babylon und S.‘. zu dem üppigen Mahle des rei¬ 
chen Babyloniers Lysimacho'- begleiteten, die Rats¬ 
herrn von S. zu verstehen sein. Es herrschte 
also im wesentlichen eine Aristokratie, die sich 
zweifelsohne in erster Linie ans den griechisch- 
makedonisclien Kreisen rekrutierte. Ihr stand 
eine Volks[iartei gegenüber, nie sicli auf die breite 
60 Masse des einheimischen orientalischen Bürger 
tums gestützt hab.-n wird. Daß bei Tacitus (a 
a. 0.) mit ,sj/ii pnpuln r/.s- .auch das Volk hat 
■seine Macht' nur an die Demokraten zu denken 
ist. leiirt besonders ;mch ein V'erglcicli mit einer 
anderen 8tolle 'ies gleichen Kapitel.-, bei Tacitu.- 
Tiridati's rem SAruo’nsciu popuhi perniiHit, d. h. 
Tiridates übergab die V'erwaltung wieder der 
Volkspartei. welche .Vrtabanos III. dnreb ein oR. 
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garchisches Begiment ersetzt hatte (Tac. a. a. 0.: 
Artahano regnante qui ptebem primoribus tra- 
didif). 

Daß die Verfassung von S. ganz in griechi¬ 
scher Weise — mit Bat, Volksversammlung und 
Prytanen an der Spitze — organisiert war, dies 
läßt sich auch aus der schon oben erwähnten 
griechischen Inschrift aus Magnesia (ein Beschluß 
der Stadt Antiocheia in der Persis; vgl. II. 9-10) 
entnehmen. 

S. galt nur bis zu einem gewissen Grade als 
reichsunmittelbar; die völlige Autonomie besaß es 
iiiclit Ouci Wciiigstons mciiü iiXiinGr ^vicllcicliu nur 

in der ersten Zeit). Wir erfahren nämlich durch 
Polybios (V 48, 12) anläßlich der Geschichte des 
Molonaufstandes (s. u.), daß in seinen Mauern ein 
Vogt {hnordrijs ; s. dazu o. Bd. VI S. 200f.) seines 
Amtes waltete. Vielleicht geschah dies bald nach 
der Thronbesteigung des Antiochos I. (280—262), 
da nach dessen Weggänge (im J. 276—275: vgl. 
Klio IV 542) kein seleukidischer König oder Kron¬ 
prinz mehr ständig in der Tigrisstadt residiert hat. 
Oder wurde der fragliche Posten erst nach dem 
Abfalle S.s unter der Begicrung des Antiochos III. 
geschaffen, um die Treue der Bürgerschaft besser 
überwachen zu können? In die inneren Ange¬ 
legenheiten der Gemeinde mischte sich ein et¬ 
waiger königlicher Statthalter wohl kaum ein. Die 
Würde eines Epistates ist übrigens auch noch in 
anderen asiatischen Städten mit eigener Politik 
nachzuweisen (vgl. dazu Fabian a. a. 0. 30 und 
Droysen a. a. 0. III 1, 57, 3. Hermann a. 
a. 0. I 3® S. 167. Dittenberger Syll. (or.) I 
415,- 4. U. Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 
1107f.); vermutlich oblag einem solchen Beamten 
die militärische Aufsicht und die Sorge für die 
Abgaben. L. Ampelius erwähnt in seinem lib. 
memor. (c. 50) unter den vier Arten der republi¬ 
kanischen Begierungsform S. als Beispiel für 
einen unter Königen stehenden Freistaat. 

Noch strittig ist, wie ’.ie bei Polyb. V 54, 
10 begegnenden sog. Adeiganes (rd? xaXov- 
fievovi 'A&eiyävas) von S. zu deuten sind. Die¬ 
selben verbannte Hermeias, der Kanzler des Antio¬ 
chos III., aus der Stadt, offenbar als die eigent¬ 
lichen Urheber des Abfalles der Seleukener von 
ihrem Landesherrn. Man hat diese Adeiganes 
als eine einzelne hervorragende Adelsfamilie (so 
Fabian a. a. 0. 29), als die städtische Aristo¬ 
kratie (s. Niese Gesch. der griech. u. makedon. 
Staat. II 370) oder als eine besondere politische 
Partei (Be van a. a. 0. I 254, 3) erklären wollen. 
Nach dem Zusammenhang, in dem sie auftreten, 
haben wir sie wahrscheinlich nicht für Anhänger 
der Demokraten, sondern für solche der Optima¬ 
len zu halten; etwa das oben erwähnte 300- 
köpfige Magistratskollegiura ? Es sei auch noch 
ausdrücklich betont, daß wir aus dem Worte 
Adeiganes selbst auch nichts Näheres über den 
Charakter der damit bezeichneten Personen ent¬ 
nehmen können; denn die bisher versuchten Ety¬ 
mologien sind alle unbefriedigend. Ganz verfehlt 
ist die von Schneiderwirth (Seleucia am Ti¬ 
gris, Heiligenstadt 1879, 8) dargebotene aus dem 
Sanskrit, nicht viel besser die Art. Adeiganes 
0 . Bd. I S. 354 (auf die Autorität von Peter¬ 
mann hin) gegebene Ableitung aus dem Aramä¬ 
ischen. Es erscheint ferner wenig wahrschein- 
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lieh, daß adeigan(es) mit dem neupersischen 
dihkän (wörtlich = die Dörfler), der Benennung 
des persischen Landadels in der Sasanidenzeit, 
zusammenhängt. Diese letztere Erklärung findet 
sich zuerst bei St. Martin Fragm. d’une hist, 
des Arsacides (Paris 1850) I 198i.; ihm schließt 
sich D. Chwolsohn Die Ssabier und der Ssabis- 
mus (St. Petersburg 1856) I 352, 6 und Winkler 
Altorient. Forsch. II 528 an. Vielleicht ist das 
10 Wort adeiganes auch verderbt überliefert, etwa 
in (Berossos) bei Athen. XV 639 c = 

babylon. saknu (Mionnet ZDMG L 598) oder 

.7. - r;. ... o 

- öUlvUi^VLI, iLU CiliCi-IUlCXCtl . 

Barg schon die arge Zerklüftung der Einwohner¬ 
schaft von S. in eine Beihe verschiedener Natio¬ 
nen den unvermeidlichen Keim inneren Zwistes 
in sich, so trug die w'eitere Spaltung derselben 
in zwei große politische Lager, die abwechselnd 
die Verwaltung der Stadt an sich rissen, noch 
20 ihr übriges dazu bei, die Quelle des Haders nie 
versiegen zu lassen. Daß es in der Stadt viel 
Zank gab, wird ausdrücklich von den Schrift¬ 
stellern bestätigt; es sei nur an die unten er¬ 
wähnte schreckliche Judenverfolgung zur Zeit des 
Artabanos HL erinnert. Wiederholt suchte bei 
solchen häuslichen Streitigkeiten die unterlegene 
Partei Hilfe bei einem äußeren Feinde oder unter¬ 
stützte bei Thronstreitigkeiten den einen der 
Prätendenten, um ihn sich zu verpflichten ; so im 
30 Molonkriege, in den Thronkämpfen zwischen 
Mithradates III. und Orodes I., sowie zwischen 
Tiridates und Artabanos III. Die Äußerung bei 
Tac. ann. XV 27; quantum intus discordiarum 
mag auch auf solche innere Spaltungen in der 
bedeutendsten Stadt des Partherreiches anspielen. 
War hingegen die Bürgerschaft von S. einig, so 
stellte sie einen gewichtigen Machtfaktor dar 
und konnte dann, wie Tacitus schreibt, den Par- 
ther, d. h. ihren Oberherrn verachten; vgl. Tac. 
) ann. VI 42; ct quoties coneordes agunt, sperni- 
tur Farthus; ubi dissenserc. dum sibi quisque 
contra aemulos subsidium vooant , accitus in 
partem adversus omnes valescit. 

Den Grund zur Größe S.s legte nicht seine 
politische Stellung, die sich im großen und gan¬ 
zen ja doch immer innerhalb bescheidener Gren¬ 
zen hielt, sondern seine hochwichtige kommer¬ 
zielle (vgl. dazu bes. Fabian a. a. 0. 32—42. 
Droysen a. a. 0. III^ 1,73. L. Ho rzfeld Hau- 
) delsgesch. d. Juden d. Altert. (1879) 277f. Speck 
Handelsgesch. des Alteii. III 2, 313). Die schon 
oben näher gewürdigten außerordentlichen Vor¬ 
teile, welche die Lage dieser Stadt dem Schiffs- 
und Landverkehr gewährte, bewirkten es, daß 
sie sich bald zu einem Brennpunkte des an¬ 
tiken Welthandels undinnerasiatischen 
Karawanenverkehrs entfalten konnte, in noch 
ungleich höherem Maße als vorher Babylon, von 
dem es überdies auch die Bolle eines wirtschaft- 
I liehen Zentrums der reichen und dichtbevölker¬ 
ten babylonischen Ebene übernahm. 

Das einträgliche kaufmännische Geschäft schüt¬ 
tete über die Einwohner der Stadt gewaltige 
Beichtümer aus. Da ist es denn nicht zu ver¬ 
wundern , wenn sich bei ihnen unter dem ent¬ 
nervenden Einflüsse des großen Wohlstandes auch 
dessen so häufige Begleiter.scheinungen, Luxus 
und-Schwelgeroi, breit machten, zumal inmit- 
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teil einer zur Üppigkeit geneigten asiatischen 
Umgebung. Seit der Gründung Ktesiphons im 
2. Jhdt. mag auch das schlechte Beispiel des 
überaus prunkliebenden parthischen Hofes noch 
das seinige dazu beigetragen haben. Plut. Grass. 
32 wirft in dieser Hinsicht ein recht ungünstiges 
Licht auf die Seleukener. Die an dem Triumph¬ 
zuge des Surenas teilnehmenden ,seleukidischen 
Lustdirnen und Sängerinnen, welche viele Zoten 
und Possen auf das weibische und unmännliche 
Betragen des Crassus sangen* (HcXevxldES halgat 
uovoovQfoi noXXd /S<u/toAdya xai yeXola bi gopä- 
Tfitv Frc ArtXitTrtrrr vnt nv^vbnln^^ rnv Knnnnni) 7f- 

yovoiv), entrollen vor unseren Augen das Bild 
eines .parthischen Sybaris* {Ilag&cxri SiißaQis). 
Man darf aber hierin doch auch nicht zu schwarz 
sehen. Wir haben daneben das anerkennende 
Zeugnis des wahrheitsliebenden Historikers Taci¬ 
tus (ann. VI 42), der für seine Zeit feststellt, 
daß S. .noch nichts von dem barbarischen Wesen 
angenommen, sondern an seinem Stifter Seleucus 
festgehalten habe' {neque in barbarum corrupta 
sed conditoris Seleud retinens). Man vergleiche 
damit noch das Lob, das der Sprecher der rhodi- 
schen Gesandtschaft in Born (am Schlüsse des 
Krieges gegen Antiochos III.) den Griechenstäd¬ 
ten Asiens mit den Worten spendet: non mim 
sonum modo linguae vestitumque et habitum, 
sed ante oiimia mores et leges et ingenium sin- 
cerum integrumque a contagione aceolarum ser- 
varunt (Liv. XXXVII 54, 22). Demgegenüber kann 
nicht in die Wagschale fallen das Urteil des 
Consuls Cn. Manlius bei Liv. XXXVIII 17, wel¬ 
cher in einer an Übertreibungen reichen Bede, wo¬ 
mit er seine Soldaten zum Kampfe gegen die Ga¬ 
later anfeuert (189 v. Ohr.), diese letzteren als ein 
durch den Einfluß des Bodens und Klimas ent¬ 
nervtes Volk hinstellt und mit ihnen unter anderen 
auch jene Makedonier vergleicht, die S. und Baby¬ 
lon bewohnen und in Syrer und Parther ausge¬ 
artet seien. Die von den Bömern gegeißelte und 
gewiß auch vorhandene Entartung der Stadtbevöl- 
kernng hatte vielleicht mehr die spezifisch orien¬ 
talischen Elemente derselben ergriffen. 

Der Besitz einer freiheitlichen Verfassung 
trug sehr dazu bei, daß sich S. zu einer bedeu¬ 
tenden Pflanzstätte griechischer Kunst 
und Wissenschaft entwickeln konnte, von der 
aus die Fackel des Hellenismus nach den öst¬ 
lichen Ländern getragen wurde. An der inten¬ 
siven Durchtränkung des Ostens (ganz beson¬ 
ders des Partherreiches) mit abendländischer Bil¬ 
dung und Kultur hat unter allen hellenistischen 
Gründungen S. sicher weitaus den größten An¬ 
teil. 

Was die Kunst pflege in S. anlangt, so 
steht uns darüber in der Literatur eigentlich nur 
eine einzige Notiz bei Ammian. Marc. XXHI 6, 
24 zu Gebote, die besagt, daß die Börner bei der 
Zerstörung der Stadt im J. 165 n. Chr. aus dem 
dortigen Tempel des komäischen Apollon dessen 
Statue (simulacrum Comaei ApoUinis-, Hist. aug. 
Ver. 8 sagt nur: de templo ApoUinis) weg¬ 
schleppten und als Beutestück im Heiligtum des 
palatinischen Apollon in Born deponierten. Über 
die spezielle Erscheinungsform dieses Apollon — 
bezeig noch von Athen. IV 149 d für Naukratis 
in Ägypten, unsere Ammianstelle fehlt o. Bd. II 
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S. 58 in der Liste der enixX-gostg des Apollon s. 
Kwpaios und ist irrtümlich a. a. 0. 67 unter Ap. 
m&iog cingereiht — ist nichts Näheres bekannt. 
Schneiderwirths (a. a. 0. 14) Erklärung von 
Comaeus ist jedenfalls abzulehneu. Vermutlich 
verbirgt sich unter dem griechischen Namen eine 
Gottheit des einheimischen babylonisch-aramä¬ 
ischen Pantheons; wir erfahren aus Strabon 
(XVI 739) von einer Verehrung des Apollon in 
Borsippa bei Babylon, unter dem gewiß der ba¬ 
bylonische Gott Nabu (Nebo) zu verstehen ist; 
vielleicht ist mit ihm auch der Apollo Comaeus 
1T1 S iflpnfrifiohj Nani^n d^r ?t?vdt 

Apollonis in Babylonien (s. o. Bd. II S. 84. 117). 
Das von C. Sosius, dem Parteigänger des M. 
Antonius, nach Born gebrachte Kultbild des 
Apollon aus Zedernholz — Apollon Sosianus ge¬ 
nannt (s. 0 . Bd. 11 S. 69) — soll nach Plin. n. h. 
XIII 53 aus S. stammen; aber die babydonische 
Stadt dieses Namens ist kaum gemeint, vielmehr 
wahrscheinlich S. bei Antiocheia (o. Bd. II S. 84 
an S. in Kilikien gedacht). 

Von dem Aussehen der griechischen Städte 
in Mesopotamien, Babylonien und im fernen Osten 
können wir uns bis jetzt fast nur eine dürftige 
mittelbare Vorstellung machen, da originale Beste 
noch kaum bekannt geworden sind (vgl. dazu 
Herzfeld in Sarre-Herzfeld Iranische Felsreliefs, 
Berlin 1910, 224f.). Man wird jedenfalls nicht 
fehlgehen, wenn man auch für S. das Vorhanden¬ 
sein jener für die hellenistischen Städte charak¬ 
teristischen öffentlichen Bauten voraussetzt, als 
da sind: im griechisch-römischen Stil aufgeführte 
Tempel, Säulenhallen, Gymnasien, Odeon, Theater, 
Hippodrome und Thermen. Mit manchem wert¬ 
vollen Kunstwerk hat gewiß auch die seleukidi- 
sehe Königsfamilie die erste Stadt ihres Deiches 
geschmückt. 

Auf dem Boden von S, und dessen nächster 
Umgebung (vor allem im Euinenfelde von Ktesi- 
phon) wurden im Laufe der Zeit mancherlei aus 
dem Altertume herrührende Gegenstände entdeckt. 
Es handelt sich hiebei durchwegs um zufällige 
Einzelfunde, da systematische Ausgrabungen 
bis jetzt an Ort und Stelle noch nie veranstaltet 
wurden. Der hellenistischen Epoche gehört die 
weißmai-mome Statue eines jungen Mädchens 
(Torso) an, eine hübsche Beplik der bekannten 
Knöchelspielerin, ca. 1907 auf der Nordseite von 
S. gefunden (jetzt im Privatbesitz); vgl. über 
dieses Stück Herzfeld in Sarre - Herzfeld 
Iranische Felsreliefs. S. 236 und besonders in 
,Am Tor von Asien' (Berlin 1920) S. 32—33, 
nebst Abbild, auf Taf. XVIII. Der gleichen Zeit 
wird man wahrscheinlich zuteilen dürfen die 
treffliche Skulptur eines Kindes, welche Beau- 
champ in seinem Berichte über die Kuinen von 
S.-Ktesiphon im Joum. of Savans 1790, 890 (neu 
abgedruckt von V. Scheil in der Bev. d'Assyriol. 
X 189) erwähnt, ,41s Herkunftsort seleukidischer 
und parthischer Münzen, antiker Gemmen und 
Medaillen kennt C. E. Mignan (Travels in Chal- 
daea, London 1829, 74) die Gegend von 8.; von 
einer kleinen Bronze von dort spricht Imhoof- 
Blumer Mon. Greci). (Lpz. 1883) 452. Von Fun¬ 
den aus babylonischer Zeit ist bekannt geworden: 
eine kleine weibliche sitzende Statue aus schwar¬ 
zem Stein, wohl an.s der Gudea-Periode stam- 
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mend, gefunden 1812 nahe bei S. von V. Eich a. 0. 5 Exemplare solcher auf); eine Tetradrachme 
(s. dessen Narrative of a residence in Koordistan, des Himeros oder Euhemeros, der um 124/3 v. 
London 1836, II 405). Ktesiphon ist nach Mil- Chr. in S. eine fast ganz unabhängige Herrschaft 
lin Monum. antiqu. in^dits (Paris 1802) 11 59,5 ausgeübt zu haben scheint (s. Wroth a. a. 0. 
(s. auch Sch eil a. a. 0. X 14) der Fundort S. XXL XXII. LXXXI); nahe hei Bagdad gefun- 
einer wichtigen babylonischen Grenzsteinurkunde, dene Tetradrachmen des Artahanos II. (88—77), 
des sog. Michaux-Steines. Das Fragment eines vielleicht in Ktesiphon geschlagen (s. Wroth a. 
zweiten von S. herrührenden babylonischen Grenz- a. 0. LXXXIV). 

Steines notiert Herzfeld bei Sarre-Herzfeld Man prägte in S. jedoch auch Geldstücke des 
Archaeol. Keise usw. 11 56, 3; die Auffindung 10 eigenen Gemeinwesens: versah diese aber, wie in 
einer Inschrift Nebukadnezars II. im J. 1889 anderen Griechenstädten Asiens, zumei,' mit dem 

berichtet J. P. Peters Nippur or Explorat. and Bilde des jeweiligen Landesfürsten; s., kennen 

Advent, on the Euphrates (1898) I 197: vgl. da- wir drei kleine Miinze?! mit dem Bilde des Phran- 

mit die oben erwähnten, in die Stadtmauer ver- tes IV. und den Emblemen der Tycbe hezw. Nike 

bauten babylonischen Nebukadnezarziegel. Hier- (s. Imhoof-Blumer 452 nr. 70—72). Autonome 

her gehören auch drei von Mignan (s. a. a. 0. 74) Stadtmünzen (sog. civic coins), ohne das Porträt 

enMeckte durchbohrte ,Talisman‘-Cylinder. Von des Königs, sind verhältnismäßig nur wenige zum 

weiteren Objekten, wie einem Bergkristallzylinder Vorschein gekommen. Die sicheren und datierten 

und einem Paar prachtvoller königlicher Ohrringe Spezimina stammen aus den J. 270—274 seleu- 

von Gold, deren Provenienz nach glaubwürdiger 20 kidischer Ära = 42— 38 v. Chr.; vgl. He ad HN^ 
Quelle ebenfalls das Euinengebiet von S. und 815. Dieselben tragen die Aufschrift : SeXevxecor 

Ktesiphon sein soll (s. Herzfeld bei Sarre-Herz- rwv tiqos rw TiyQti (von 270 seleukid. Ära; s. 

feld Archaeol. Keise usw. II 56, 3), desgleichen Eckhel III 519. Mionnet V 635 nr. 214. Ca- 

von Goldfunden, die 1867 Lyclama a Nieholt tal. de Magnacour nr. 638. Imhoof-Blumer 

machte (s. dessen Voyag. en Russie, an Caucase 451 nr. 60. Head a. a. 0.), oder abgekürzt Xf- 

et en Perse 1874, I 329), fehlen nähere Angaben Xtvxewv rwv tiqos tcjj (Mionnet Suppl. VIII 417 

bezüglich des Alters (ob babylonisch, helleni- nr. 79. Imhoof-Blumer 451 nr. 67), auch 2e- 

stisch oder spätantik). Xcvxstas tt/c hqos tio (J. 274 seleuk. Ära; s. Im¬ 

in diesem Zusammenhang mag auch kurz die hoof-Blumer 451 nr. 67). Vgl. noch Imhoof- 
Kolle, welche S. in der Geschichte derSOBlumer 451 nr. 65 —66. 

Numismatik spielt, gewürdigt werden. Vgl. Die Münzen einiger parthischer Könige, nach 
dazu Fabian a. a. 0. 46—47. Imhoof-Blu- Sinatrukes (77—70 v. Chr.), tragen zahlreiche 

mer.a. a. 0. 451—452. Wroth a. a. 0. XLVI. Monogramme; die größte Mannigfaltigkeit 

LXXXII-LXXXTV. Head HN^ (1911) 815—816. herrscht in dieser Beziehung unter Orodes 1.(57 

S. zählte zu den berühmteren Münzstätten des —38/7 v. Chr.). Unter ihm, sowie unter Phraa- 

Orients; es prägte namentlich viel auf Rechnung tes IV. (38/7—3/2 v. Chr.), begegnet man dem 

syrischer und parthischer Könige. Unter den Monogramm t-P, das mau wohl passend als 2s- 

Arsakiden, besonders seit Mithradates II. (123 Xevxsia sigos tm Tiygsi erklärt hat; s. Wroth 

—88 V. Chr.), wurde es der Hauptmünzhof des a. a. 0. LXXXIV; Samml. Petrowicz 60. 61. 63. 

Reiches derselben. Dieser Umstand dürfte am 40 Auf einigen Münzen steht 110A12 und A (auch 
ersten das auffällige, fast gänzliche Fehlen auto- bloßÄ allein); so Gardner a. a. 0. 60 und pl. 

nomer Stadtmünzen erklären. Die parthischen VII nr. 22. Imhoof-Blumer 252 nr. 68—69; 

Münzen stehen stark unter dem Einflüsse grie- Samml. Petrowicz 179. 407—408; vgl. auch die 

chischer (speziell seleukidischer) Muster. Bis ge- Legende AK2 (!) AlOY A auf einer Münze von 

gen die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. zeigen sie 89/8 v. Chr. (s. Gardner 59. 60, wo die Datie- 

ausschließlich und auch später noch überwiegend rung 324 v. Chr. in 224 zu verbessern, und pl. VII 

griechische Aufschriften, da sie eben in den grie- 23. Imhoof-Blumer 452. Wroth XLVI nr. 2. 

chischen Städten des Reiches, also in erster Li- Head 815) und AK2 A (Samml. Petrowicz 178 

nie in S.. auf den Namen des jeweiligen Tjandes- nr. 1—2). Imhoof-Blumers Erklärung von 

herren geschlagen wurden und hauptsächlich dem 50 TIOAIÄ Ä hezw. A allein als n6lts ^QWTtj, eine 
Verkehr mit den westlichen Nachbarn dienten sehr passende Bezeichnung für S., klingt sehr 

(vgl. Mommsen Röm. Gesch. V 348). Zuletzt anprecbend, doch beachte auch Wroth LXXXV 

artete die hiesige Münztechnik ziemlich aus, wie und Head HN2 LXXXI (letzterer ^heTxgä)rri auf 

die zunehmende Roheit der Prägungen lehrt, griechischen Münzen). Das Monogramm f5| auf 

Es ist wahrscheinlich, daß die barbarischen Stücke Tetradrachmen des Orodes I. und Phraates IV. 

der späteren Zeit aus Ktesiphon stammen (vgl. (s. Wroth LXX 72. 111; vgl. noch pl. XXXVII 

Wroth a. a. 0. LXXXVII), das sich etwa nach nr. 10—11 und S. 254) dürfte, mit Alotte de la 

der Niederwerfung des mehrjärigen Aufstandes Fuye in der Kev. Numism. 1904 S. 355—356, 

der Seleukener (36 —43 n. Chr.) unter den Köni- als noXt; zu deuten und ebenfalls auf S. zu bo¬ 

gen Vardanes I. (41/2—45) und wohl noch mehr 60 ziehen sein. Wahrscheinlich gehört hierher auch 
unter Vologases I. (51—77/78 n. Chr.) an S.s eine Münze vom J. 327 seleuk. Ära = 14/15 n, 

Stelle zur Hauptmünzstätte des Partherreiches Chr. (Gardner 60 und pl. VII 21. Head 8151 

entwickelt zu haben scheint. und das Stück Wroth pl. XIV nr. 12 (s. Alotte 

Von den uns bekannten Münzen seleukidischer de Fuye a. a. 0. 356). Unsicher rücksichtÜch 

und arsakidischer Machthaber sind mit ziemlicher ihrer Provenienz aus S. ist eine von Macdonald 

Wahrscheinlichkeit als in S. geprägt zu bezeich- (Catal. of Greec coins in tbe Hunterian collect., 

nen: eine Anzahl von Demetrios I. Soter (162 Univ. pf Glasgow 1905, III 320) beschriebene 

—150) herrührender (Imhoof-Blumer zählt a. Münze mit einer Tyche-Darstellung. Über die in 
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S. während des großen Aufstandes (36—43 n. 
Chr.) geprägten Münzen s. n. 

Als Typus findet sich auf den Münzen der 
griechischen Kolonien, ganz besonders seit Pa- 
korus II. (77/8—109/10) das Bild der Tyche, die 
als Beschirinerin und Erhalterin der Städte das 
Haupt mit der Mauerkrone bedeckt hat. Tyche 
ist auf einem Felsen sitzend dargestellt, während 
zu ihren Füßen der Flußgott Tigris lagert" (s. 
Gardner 59 und pl. VII 22. Imhoof-Blumer 
452 nr. 65. Samml. Petrowicz 179 nr. 7—8). Sie 
hält ein Füllhorn (Imhoof-Blumer 459 nr. 67. 
Vaf de vcntc (\f> C. W TTnhpr -nr 87Ä1 oder auch 
eine Palme hezw. Ähre (Imhoof-Blumer 452 
nr. 65), gelegentlich auch Palme und Füllhorn in 
den Händ^en (Visconti Iconogr. Grecq. III, Paris 
1811 S. 154 und pl. VI 3). Die Rückseite der 
Münzen zeigt nicht selten eine Nike; wir finden 
auch die Nike mit einer Palme in der Hand 
(Gardner 60 und pl. VII 24) oder die Tyche, 
wie sie die Nike in der Hand hält (Gardner 59 
und pl. VII 22). Endlich erscheinen auch zwei Ty- 
chen, die sich vor einem Dreifuß (Altar) die Hände 
reichen (Mionnef Suppl. "VIII 417 nr. 79. Im¬ 
hoof-Blumer 451 nr. 60), offenbar eine Symbo- 
lisierung der Allianz zwischen S. und Ktesiphon; 
vgl. Babeion Les rois deSyrie 1890 S. CLXXXIIL 
Ein Dreifuß begegnet auch sonst ab und zu auf 
diesen Münzen (Mionnet V 635 nr. 214. Im¬ 
hoof-Blumer 451 nr. 60 — 61). 

Ein wenig besser als über die Pflege der Kunst 
sind wir über den wissenschaftlichen Be¬ 
trieb in S. unterrichtet (vgl. dazu Fabian a. 
a. 0. 49--52). Mit besonderem Eifer gab man 
sich, wie es scheint, dem Studium der Philo¬ 
sophie hin; wenigstens ist S. die Heimat von 
drei namhaften Vertretern dieser Disziplin. Zwei 
von ihnen hießen Diogenes, der eine gehörte 
der stoischen, der andere der epikureischen 
Schule an. Der Stoiker Diogenes (geh. um 
240, gest. vor 150 v. Chr.), von den Alten ge¬ 
wöhnlich der Babylonier genannt, der Sohn des 
Artemidor, war ein Schüler des Chrysippos; er 
wurde der Nachfolger des Zenon von Tarsos als 
Schulhaupt der Stoa, die es unter ihm zu großer 
Blüte brachte. Dieser Diogenes, den Cicero (de 
offle. III 51) einen ,magnus et gratis Stoieus‘ 
nennt, gehörte nebst Kritolaos und Kameades 
zu jener berühmten athenischen Philosophenge¬ 
sandtschaft des J. 155 V. Chr., welche für die 
Verbreitung der Kenntnis der griechischen Philo¬ 
sophie in Rom von großer Bedeutung wurde. Vgl. 
über diesen Seleukener o. Bd. V S. 773—775, 
ferner Susemihl Gesch. d. griech. Liter, in der 
Alexandrinerzeit I 82—84. II 784. Zeller Philos. 
d. Griech. III 1^, 1909, 45f. und besonders A. 
Bonhöffer in Philol. LVIH (1908) 582—605. 
Dem Diogenes folgte in der Leitung der stoischen 
Schule Apollodoros, ebenfalls aus S. am Tigris 
gebürtig; s. über ihn o. Bd. I S. 2894 Nr. 66 
nnd Zeller a. a. 0. 48, 2. Sehr wenig wissen 
wir über den Epikureer Diogenes. Er lebte 
am Hofe der Seleukiden, fiel aber schließlich bei 
Antiochos "VI. in Ungnade und wurde auf dessen 
Befehl hingeriebtet (um 144 v. Chr.); s. o. Bd. V 
S. 777. Wahrscheinlich ans dem babylonischen S. 
stammte ferner der Philosoph Euphranor (vgl. 
Diog. Laert. IX 12 nr. 7). ein Schüler des Timon 
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von Phleius, des Begründers der Pyrrhonischen 
Schule. Er wirkte um das J. 200 v. Chr. S. 
0 . Bd. VI S. 1191 (Nr. 6) und Susemihl a. a. 
0. I 109. 

Es gab wohl in S. auch eigene Schulen für 
Rhetorik. Als der Redner Amphikrates (s. 
über ihn o. Bd. I S. 1903f.) im J. 86 v. Chr. 
bei der Einnahme Athens durch Sulla zu den 
Parthem nach S. floh, bot man ihm dort eine 
Lehrkanzel für Rhetorik an. Aber dem stolzen 
Mann dünkte die große Stadt zu klein für sein 
Können; er lehnte das Angebot mit den groß- 
prahlerischen Worten .Die Schüssel ist nicht groß 
genug, um einen Delphin zu fassen* (oväs XexdvTj 
ösXg>lva xtüQottj) ab und begab sich hierauf an 
den Hof des Königs Tigranes d. Gr. von Arme¬ 
nien (Plut. Luc. 22). 

Weitaus der bedeutendste Gelehrte, den S. 
hervorbrachte, ist der Astronom Seleukos (zwi¬ 
schen 170 und 125 v. Chr. wirkend), meist S. 
der Chaldäer (s. Strab. XVI 739), auch der Ba¬ 
bylonier (s. Strab. I 6. Diog. Laert. VI 2, 81 
nr. 13) zubenannt. Seine Leistungen waren ir, 
der Tat bahnbrechend. Aristarch von Samos und 
dieser Seleukos sind als die einzigen wahren Ko- 
pernikianer des Altertums anzusehen. Schon sehr 
früh geriet dieser ausgezeichnete Mann, dessen 
verloren gegangene Werke wir leider nur durch 
gelegentliche Zitate Späterer kennen, in Verges¬ 
senheit, aus welcher ihn erst die Forschung des 
19. Jhdts. wieder entrissen hat. Vgl. über ihn 
besonders Rüge Der Chaldaeer Seleukos, Dres¬ 
den 1865. Susemihl a. a. 0. I 763f. Berger 
Gesch. d. wissensch. Erdk. d. Griech. 2 560-562 
und u. den Art. Seleukos. 

Es ist schon oben hervorgehobeu worden, daß, 
nach Strab. XVI 743, die Griechen unter einem 
Babylonier durchaus nicht bloß einen Einwohner 
der Stadt Babylon, sondern öbenso gut einen in der 
Landschaft Babylonien, besonders auch in S. be¬ 
heimateten Mann, verstanden. Im Hinblick auf 
diesen Sprachgebrauch wird man vermuten dürfen, 
daß auch die eine oder andere literarische Persön¬ 
lichkeit, die in der Überlieferung als ,Babylonier‘ 
figuriert, aus S. stammte. So wäre z. B. zu er¬ 
wägen, ob nicht der Grammatiker Hcrodikos, 
der sowohl den Beinamen 6 KgargTstog, wie 6 Baßv- 
Xdvto; (Athen. V 222 a) führt, als Seleukener an¬ 
zusehen ist. Vgl. über diesen, frühestens dem 
zweiten Drittel des 1. Jhdts. n. Chr. angehörigen 
Schriftsteller o. Bd. VIII S. 973. Unsicher ist 
die Existenz des ,Babyloniers‘ (und eventuellen 
Seleukeners; Vermutung von Giess bei Pauly 
R.E. VI 950) Musonios, eines von Nero ver¬ 
folgten kynischen Philosophen und Freundes 
des bekannten Apollonios von Tyana. Er könnte 
vielleicht — gegen Hamaker Lect. Philostrat. 
112f. Cless a. a. 0. und Bähr bei Pauly R.E. 
V 281f. — doch mit dem gleichzeitigen Stoi¬ 
ker C. Musonius Rufus aus Vnlsinii identisch 
sein. Für die noch nicht geklärte Streitfrage 
über die Ansetzung zweier verschiedener Philo¬ 
sophen dieses Namens vgl. Zeller a. a. 0. III 1, 
756 und namentlich Hense in C. Musonii R. 
reliquiae (Lips. 1905) S. XXXII-XXXIV. 

Was endlich den Erotiker lamblichos des 
2. Jhdts. n. Chr. anlangt, für welchen Cless a. 
a. 0., Fabian a. a. 0. 51f. und Schneider- 
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wirth a. a. 0. 16 ebenfalls eine Herkunft aus Br ließ einen Teil seines Heeres unter Zeuxis * 

S. zur Diskussion stellen, so ist dessen syrische und Pythiades zum Schutze seines Feldlagers bei 

Proyenienz doch wohl gesichert. Dagegen könnte S. stehen und ging mit seinen besten Mannschaf- 

jener,Babylonier“, ein im Partherfeldzuge Traians ten 80 Stadien (= 15 km) unterhalb des feind- 

(115—116 n. Chr.) aus seinem Vaterlande weg- liehen Lagers über den Strom (Polyb. V 46). 

geführter gebildeter Sklave, der den lamblichos Die ihm entgegengesandte Kelterei Molons geriet 

in die Kenntnis der babylonischen Sprache, Lite- in das Sumpfgelände, hinter dem die Truppen des 

ratur und Sitte einweihte, recht gut nicht in dem Xenoitas Aufstellung genommen hatten, und er- 

damals schon fast verödeten Babylon, sondern in litt dabei schwere Verluste. Beim Vorrücken 

S. geboren und erzogen worden sein. In ihm, 10 des königlichen Heeres ergriff Molon die Flucht 

mit A. y. Gutschmid (bei Rohde a. a. 0. 389), unter Zurücklassung seines sämtlichen Gepäckes; 

einen Parther zu_ erblicken, dazu liegt meines Elr- wahrscheinlich war dieses plötzliche Zurückwei- 

achtens kein zwingender Grund vor. Vgl. über chen nur eine Kriesrslist. kaum eine etwa durch 

diesen Romanschriftsteller o. Bd. IX S. 640—645 Furcht vor der Unzuverläßlichkeit seiner Leute 

und Rohde Der griechische Roman s 1914, diktierte Maßregel. Die Soldaten des Xenoitas 

388f. ^ gaben sich auf dem früheren Lagerplatze des 

Die innere und äußere Geschichte von Feindes unvorsichtigerweise dem Trünke und dem 

S. ist uns äußerst mangelhaft bekannt; denn Vergnügen hin und versäumten alle Vorsichts¬ 
innerhalb der klassischen Literatur stehen nur maßregeln. Xenoitas ließ auch noch seine eigene 

recht dürftige, da und dort verstreute Notizen 20 Reiterei und das Gepäck ans dem Lager des 

darüber zur Verfügung, und es ist ^nz unmög- Zeuxis über den Tigris herüberkommeu (Polyb. 

lieh, mit einem derartigen lückenhaften Material V 47). Da kehrte Molon nachts unerwartet zu¬ 
ein auch nur einigermaßen befriedigendes Bild rück und fiel über die sorglosen, wein- und schlaf- 

der geschichtlichen Entwicklung dieses Gemein- trunkenen Soldaten her. Ein verzweifelter Aus¬ 
wesens zu zeichnen. Die erhaltenen kurzen No- fall des Xenoitas war vergebens. Er selbst fiel 

tizen orientieren lediglich über einzelne Ereig- im Kampfe; seine Armee ward völlig zerstreut 

nisse und Schicksale der Stadt. und vernichtet. Viele Soldaten wurden in den 

Es ist oben schon erwähnt worden, daß S. Zelten niedergemacht oder fanden auf der Flucht 

noch unter Seleukos I. die ursprünglich ihr zu- den Tod in den Wellen des Tigris. Der Sieger 

gedachte Rolle einer Hauptstadt des ganzen Rei- 30 setzte rasch auf das andere Ufer des Tigris hin- 

ches an Antiocheia am Orontes abtreten mußte. über, wohin sich Zeuxis unter Preisgabe seines 

Auch Antiochos I. verlegte wenige Jahre nach Lagers zurückzog, und wandte sich dann gegen S.. 

seiner Thronbesteigung seinen Sitz endgültig welches er im ersten Anstürme ohne Schwert- 

wieder von S. weg nach dem Westen (s. o.). streich nahm. Die rasche Eroberung der stark 

Nur vorübcrg:ehcnd haben später seleukidische befestigten Stadt hatte Molon, wie Polyb. V 48 

Kronprinzen in S. residiert; dies wird von An- angibt, vor allem der Flucht des Zeuxis und des 

tiochos III. anzunehmen sein, der während der Diomedon, des Vogtes (hcioxaxrig-, s. darüber o. 

dreijährigen Herrschaft seines Bruders Seleukos S. 1163) von S,, zu verdanken. Dazu hat abei- 

ni. Keraunos (226—223) auf dessen Wunsch in wahrscheinlich auch noch die offene oder still- 

Babylonien sein Hoflager aufschlug (vgl. Hiero- 40 schweigende Unterstützung der Aufständischen 
nym. ad Danielen! 11, 7—10), um von da aus durch die dortige Aristokratenparfei beigetragen, 

den Osten des Reiches besser im Zaume zu hal- Ganz Babylonien und die Landschaften am Per- 

ten und gegen Einfälle der Parther und Bak- sischen Meerbusen fielen nach diesen großen Er 

trer schützen zu können; vgl. auch o. Bd. 1 folgen in die Hände Molons, Polyb. V 48. 

fe. 2459. Auf die Kunde von diesen Hiobsbotschaften 

Die erste kriegerische Verwicklung, in welche brach Antiochos selbst mit frischen Truppen nach 

nach unserer Kenntnis die Stadt S. stark hinein- Mesopotamien auf; er überschritt den Tigris an 

gezogen wurde, war die Empörung des Sa- drei Stellen oberhalb S.s und zwang dadurch den 

trapen Molon von Medien, bald nach der Thron- damals in Babylon weilenden Molon zum Abzüge 

besteigung des Königs Antiochos lll. (223—187 50 da er sonst Gefahr lief, von seinen rückwärtigen 

V. Ohr.). Lber Anfang, Verlauf und Ende dieses Verbindungen abgeschnitten zu werden. Bald 

Aufstandes sind wir durch den ausführlichen Be- darauf (im Frühjahr 220) erlitt der ungetreue 

rieht des Polybios (V 40—56) sehr gut unter- Satrap in der Apolloniatis (der Landschaft nord¬ 
richtet. Ein Handstreich, den Molon zuerst im westlich von S.-Ktesiphon) eine vollständige 

J. 221 gegen S. versuchte, schlug fehl, da der Niederlage und gab sich dann, an seinem Glück 

syrische General Zeuxis durch rechtzeitige Be- verzweifelnd, selbst den Tod (Polyb. V 49—54). 

schlagnahme aller I lußfahrzeuge ein Überschrei- Damit war dieser für die Seleukiden gefährliche ' 

ten des Tigris verhinderte (Polyb. V 45). Der Krieg zu Ende. S. erlebte aber noch ein kleines 

rebellische Statthalter schlug daher sein Stand- Nachspiel. Der königliche Kanzler, der energische 

(quartier gegenüber der Griechenstadt, bei dem 60 Hermeias, ging gegen die Bürgerschaft wegen 

damaligen Dorfe Ktesiphon auf und überwinterte ihrer Begünstigung des Feindes mit großer Strenge 

dort, .^s sich nun die militärische Lage Molons vor. Die schon oben erwähnten Adeiganes. 

in der Folge günstig gestaltete, sandte Antiochos jedenfalls die Haupträdelsführer, wurden verbannt 
noch eine neue Streitmacht unter Xenoitas als und viele Einwohner an Leib und Leben gestraft. 

übMkoimnandierenden in die Gegend von S. Je- überdies verurteilte Hermeias die Stadt zur Zah- 

doch dessen Mission mißlang gänzlich. Durch lung von 1000 Talenten (= 4 715 000 Mark, 

^hlreiche Überläufer verlockt, entschloß sich wenn man das attische Talent zu 4715 Mark zu- 

Aenoitas zu einem Angriff auf den Usurpator. gründe legt), die allerdings später vom Könige, 
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der überhaupt gegen seine Untertanen eine be¬ 
merkenswerte Milde an den Tag legte, auf 150 
Talente (= 707 250 Mark) ermäßigt wurden — 
immerhin auch noch in dieser reduzierten Gestalt 
eine für jene Zeit sehr beträchtliche Geldsumme, 
die einen Rückschluß auf den Reichtum der Se- 
leukener erlaubt. Vgl. über den Molon-Krieg 
Fabian a. a. 0. 55—58. Fr. Spiegel Eranische 
Altertumskunde III (Leipz. 1878) 32—36. Droy- 
sen a. a. 0. III 2,122.135-140. v. Gutschmid ' 
Gesch. Irans u. seiner Nachbarländer (Tübingen 
1888) 34f. Niese a. a. 0. II 366-371. Beloch 

„ O A TTT O 7inf „ n n T qouflf 

ThrSokoloff in"Klio IV lök“’ 

Th. Sokoloff (,Der Antiochus der Inschrif¬ 
ten von Ilion* in Klio IV 101—110) macht es 
wahrscheinlich, daß unter dem Antiochos der 
sog. sigeischen (in Wirklichkeit ilischen) Inschrift, 
einem Volksbeschlusse zu Ehren des Seleukiden- 
königs — s. Dittenberger Syll. (or.) I nr. 219 ! 
S. 839—343 — nicht, wie man bisher allgemein 
annahm, Antiochos I., sondern Antiochos III. ge¬ 
meint sei, und daß der in dieser Inschrift er¬ 
wähnte Aufstand, jener des Molon sei. Die ai 
Ttolsig al xaxa xrjv StkevKiSa in Z. 5 der Inschrift 
sind nach Sokoloff ,S. am Tigris, Ktesiphon 
und zahlreiche andere, welche in der Umgegend 
lagen, selbst Babylon“. Sokoloff vertritt ferner 
die Ansicht, daß auch in der großen Inschrift 
von Smyrna (GIG 3137. Dittenberger Syll. or. I 
nr. 229 S. 369—376), welche aus der Regierung 
des Seleukos II. Kallinikos (246—226 v. Chr.) 
stammt, das in ihr begegnende Seleukis (Z. 2—3 
und 13: Elf xxjv Sekevxiöa) ebenfalls in der glei¬ 
chen Bedeutung, wie in der sog. sigeischen In¬ 
schrift gefaßt werden müsse. Nach Sokoloff 
ist in der Smyrnaer Urkunde von zwei Über¬ 
gängen des genannten Herrschers in die Gegend 
des Unterlaufes des Euphrat und Tigris die :^de, 
und diese Erkenntnis ermögliche cs, die beiden 
sehr dunklen Kriege des Seleukos II. mit Ptole- 
maios III. und Antiochos Hierax zu ordnen. 
Die Seleukis beider Inschriften wäre demnach 
jene Provinz, als deren Hauptstadt S. am Tigris 
galt, aber keineswegs die gleichnamige Tetrapolis 
in Nordsyrien, welche nach Strab. XVI 749 aus 
Antiocheia am Orontes, Seleukeia Pieria, Laodi- 
keia und Apameia bestand (vgl. über diese Be- 
van a. a. 0. I 209—216), noch weniger aber 
eine angebliche Landschaft dieses Namens in 
Kappadokien. Die letztere auf Grund von Appian. 
Syr. 55 statuierte Seleukis dürfte, mit Sokoloff, 
überhaupt zu eliminieren sein; denn es liegt 
recht nahe, an der zitierten Appianstelle, in der 
die dem Seleukos I. unterworfenen Länder auf¬ 
gezählt werden, statt ,xai Kannadoxias x^s 2e- 
kevxidog Xeyofiivrjg zu lesen: xai Kaitna&oxiag 
xcu xij; IskevxlSos ..., so daß mithin auch hier 
die babylonische Landschaft mit S. als Zentrum 
erwähnt wäre. 

Im J. 205 hielt sich Antiochos III. wieder 
in Babylonien auf. Nach seiner Rückkehr von 
dem Feldzuge gegen Buthydemos von Baktrien 
wandte er sich nach dem Persischen Meerbusen 
und unterwarf dort das Volk der Gerrhäer (s. o. 
Bd. VII S. 1270f.). Von der Insel Tylos fuhr er 
hierauf zu Schiff auf der See und auf dem Tigris 
nach S. (Suid. s. oraxTiy, Exzerpt aus Polyb. XIII 
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9). Vgl. dazu Niese a. a. 0. 11 4e2 und o. 
Bd. I S. 24 63. 

Nach dem Tode des Antiochos IV. Epiphanes 
(175—164) warf sich Timarchos, der Satrap 
von Babylonien, zum selbständigen König auf 
und beherrschte einige Zeit, wie auch von ihm 
geprägte Münzen bezeugen (vgl. Babeion a. a. 0. 
CXV 89; The Numism. Ghron. 1912, 249f.), das 
südliche Mesopotamien und jedenfalls auch S. Sein 
Regiment war, nach Appian. Sy'r. 47, für die dor¬ 
tigen Einwohner recht drückend. Demetrios I. 
Soter (162—150) ergriff bald nach seiner Thron- 
bsstcigniiQ dis W^sfisn "s^sn disssn Usurpsto!*, 
tötete ihn und stellte die Autorität seiner Dynastie 
über Babylonien wieder her; vgl. Niese a. a. 
0. III 247f. Bovan a. a. 0. II 132. 194f. und 
0 . Bd. IV S. 2796. Allerdings nur für kurze 
Zeit; denn schon um die Mitte des 2. Jhdts. v. 
Chr. entriß das Volk der Parther unter der Füh¬ 
rung der Familie der Arsakiden den Seleukiden 
die östliche Hälfte ihres Reiches. Den letzten 
Rest der osteuphratcnsischon Herrschaft der Syrer- 
kOnige, Babylonien und Mesopotamien, und da¬ 
mit auch die Stadt S., brachte um 141 v. Chr. 
Mithradates I. (171—138 v. Chr.), der eigent¬ 
liche Schöpfer der parthischen Großmachtstellung, 
in seine Gewalt (s. lustin. prol. 1. XLI. Gros. V 
4). Vgl. dazu V, Gutschmid a. a. 0. 147. 
Niese a. a. 0. III 289. Die Wahl des im äußer¬ 
sten Westen des Reiches gelegenen Antiocheia 
als ständigen Regierungssitz, an Stelle von S.. 
entpuppte sich jetzt als ein verhängnisvoller 
Fehler. Die so weit davon entfernten östlichen 
Provinzen wurden dadurch mit der Zeit ihren 
syrischen Landesherren entfremdet und es konnte 
so den Arsakiden nicht schwer fallen, ein unab¬ 
hängiges Fürstentum in Parthien zu begründen 
und dessen Grenzen immer weiter nach Westen 
vorzuschieben. 

Die Anstrengungen des Demetrios II. Nika- 
tor (146—140; s. Niese a. a. 0. III 290 und o. 
Bd. IV S. 2800) wie die seines Bruders, Antiochos 
VH. Sidetes (138 — 129), das verloren gegangene 
Gebiet wieder zu gewinnen, scheiterten, trotz an- 
ftnglicher Erfolge, gänzlich. Im Verlaufe des 
von Antiochos VII. geführten Krieges (vgl. über 
diesen Fabian a. a. 0. 62f. v. G utschmid a. 
a. 0. 79. Niese a. a. 0. III 297f. und o. Bd. I 
S. 2479) war auch S. wieder von ihm besetzt 
worden, und die Bürger der Stadt blendeten bei 
diesem Anlasse, wie es scheint, zur Zeit als Enios 
als Strategos (d. h. wohl der damalige parthische 
Präfekt; oder sollte der Bürgermeister der Stadt 
gemeint sein?; über die Würde des oxQaxtjyög 
in asiatischen Städten s. He ad HN^ LXIX) dort 
amtierte, um ihrer Abneigung gegen den neuen 
parthischen Souverän — beachte Plut. Crass. 17: 
BaßvXtövog xai Sskevxcias dva/xtväiv äei Ildo&ois 
xoXxcov — drastischen Ausdruck zu verleihen, 
einen bei ihnen sich aufhaltenden Bevollmäch¬ 
tigten des Partherkönigs, einen gewissen Pithi- 
des. Als nun die ganze Seleukidenherrlichkeit 
in Babylonien nach der Niederlage und dem Tod 
des Antiochos VH. im J. 129 wieder jäh und 
für immer in Trümmer ging, kam auch S. von 
neuem in den Besitz des damaligen Arsakiden- 
herrschers Phraates H. (138—128/7). Es mußte 
nun die Rache des letzteren fürchten, welcher 
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über die schimpfliche Behandlung seines Beamten 
so aufgebracht war, daß er allen Seleukenern, 
die durch eine an den königlichen Hof abgesandte 
Deputation um Verzeihung des Vorgefallenen 
bitten ließen, die gleiche Strafe der Blendung 
^drohte. Was dann weiter geschah, entzieht 
sich leider unserer Kenntnis, da das betreffende 
Fragment von Diodors Geschichtswerk (1. XXXIV 
frg. 19), das uns die ganze Begebenheit erzählt, 
an der entscheidenden Stelle plötzlich abbricht. 
Wahrscheinlich flel das Gericht nicht zu streng 
aus; denn die Partherkönige mußten schon aus 
eigenstem Interesse die reichste und blühendste 
otäut Ihres Keiehes, die dem Staatssackei jähr¬ 
lich Hunderttausende einbrachte, schonend be¬ 
handeln. Sie tasteten wenigstens ihre bisherige 
republikanische Verfassung in keiner Weise an 
und beließen ihr auch das frühere Münzrecht. 

Als Phraates bald darauf einen Feldzug gegen 
die Skythen unternehmen mußte, ließ er seinen' 
Günstling, den Hyrkanier Himeros (oder Eu- 
hemeros) als Eeichsverweser in Babylonien zu¬ 
rück. Dieser scheint nach dem baldigen Tode 
seines Oberherrn sich selbst die Krone aufs Haupt 
gesetzt und eine Zeitlang neben Artabanos I. 
(128/7—123) regiert zu haben. Man glaubt auch 
Münzen von ihm zu besitzen (aus dem J. 124/3?), 
die er wohl in S., seiner mutmaßlichen Haupt¬ 
stadt, geschlagen haben wird; vgl. dazu schon 
0 . _ Dieser Himeros schaltete mit unbeschränkter ; 
Willkür in seinem Lande und wütete besonders 
gegen die Einwohner von Babylon und S. mit 
^oßer Grausamkeit, vielleicht aus Rache des Ab¬ 
falles dieser Städte zu Antiochos VII. Vgl. da¬ 
für Athen XI 466b (Zitat aus Poseidonios): 
"IfisQov Tov rvmvv^oavxa ov /iovov BaßvXravlwv 
dilö xal BeXevxecov und lustin. prol. 1. XLII: 
Himerus ... in Babylonios et Seleueenses sae- 
vit ; beachte ferner die Bemerkung bei Diod. 1. 
XXXIV frg. 21. S. auch Fabian a. a. 0. 64f.< 
Niese a. a. 0. III 299f. und Bevan a. a. 0. 
II 245. 

Um S. besser überwachen zu können, was 
speziell seit den Kriegen mit Rom, in denen die 
Stadt ein Hauptstreitobjekt bildete, nötig wurde, 
verlegten die Partherkönige in der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts, v. Ohr. den Sitz ihrer Regierung 
in das schräg gegenüber von S. am östlichen 
Tigrisufer gelegene Ktesiphon, das als Flecken 
zuerst in dem Molon-Aufstande erwähnt wird (s. J 
0 .). Sicher schon vor der Eipedition des Crassus, 
mindestens seit Orodes I. (57—38/37 v. Chr.), 
schlugen die Arsakidenfürsten während der Win¬ 
termonate in Ktesiphon ihre prunkvolle Hofhal¬ 
tung auf. Der Grund, weshalb dieselben nicht 
die mächtige Griechenstadt selbst zum offiziellen 
Zentrum ihres Reiches erhoben, dürfte, mit Strab. 
XV'I 743, wohl in der Hauptsache darin zu suchen 
sein, daß sie jene nicht mit der Einquartierung 
ihres sich zum großen Teil aus rohen Nomaden ( 
rekrutierenden Heeres belästigen wollten. Es 
spielte dabei vermutlich auch noch der Hinter¬ 
gedanke mit, es möchte, wie vordem Babylon 
von S., nun dieses bald von Ktesiphon aufge¬ 
saugt werden (vgl. Plin. n. h. VI 122: invicem 
ad hanc exhauriendam Ctesiphontem ... con- 
dtdere Parthi). Eine etwaige solche Hoffnung 
hat sich freilich als ganz falsch erwiesen. Im 
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übrigen s. Näheres über die Gründung von Kte¬ 
siphon im Art. Ktesiphon. 

S. wurde auch bald in die inneren Wirren 
des Partherreiches hineingezogen. Orodes I., der 
unter allen Arsakiden wohl die größten Waffen¬ 
erfolge gegen äußere Feinde aufzuweisen hat, 
mußte sich den '\V''eg zum Throne erst durch 
einen Kampf mit seinem Bruder Mithradates III. 
(57—541 bahnen. Als diesen der mit ihm unzu- 
Ifriedene parthische Adel vertrieb, flüchtete er 
sich in das feste S., dessen Bewohner sich ver¬ 
mutlich seiner tatkräftig annahmen. Doch wurde 
die Stadt bald von dem hervorragenden General 
des Orodes, dem öurenas (eigentl. Name einer 
parthischen Familie vom höchsten Adel; s. Justi 
Iran. Namenbuch 1895, 316 und Marquartin 
ZDMG XLIX 636f.), bezwungen, welcher selbst 
als erster die Mauern erstieg und jeden Wider¬ 
stand mit eigener Hand niederschlug. Vgl. Plut 
• Grass. 21, wo es von dem Zov^yvas heißt; "Yscödrir 

lOvTOv avTor e^sXrjXäfievov sig UäQ&ovg xarrjyaye 
xal SsXsvxeiar ai'Tqj Trjv ficydktjv eile gigcoTog 
emßäg tov rei'xovg xai zgetpifisvog idta rouv 

dvxtaxdvrag. Von dieser Eroberung handelt, mit 
Fabian a. a. 0. 5—6, wahrscheinlich auch fol¬ 
gende Stelle des lustin. (XLII 4, 2): Orodes, cum 
reynum vacans occupasset, Babylonem, qua 
Mithradates fugerat, diu obsidet. Hier steht 
vermutlich, wie auch sonst gelegentlich (vgl. dazu 
10 .) ungenau Babylon statt S. 

Nicht lange hernach trat M.Licinius Crassus 
seinen so unglücklichen Feldzug gegen die Parther 
an; vgl. dazu bes. Regling Klio VII 357-394 
und Drumann-Groobe Gesch. Roms^ I (1908 1 
105—122. Sein Vorstoß zielte auf Mesopotamien 
ab, wo die dortigen griechischen Städte nur un¬ 
gern das Fremdenjoch trugen und die Römer als 
Befreier begnißten. Auch die Seleukener waren 
ihnen heimlich zugetan. Ihre wahre Gesinnung 
läßt sich mit genügender Deutlichkeit aus den 
wenig partherfreundlichen Gedanken ableiten, die 
ihnen Plut. Grass. 32 zuschreibt. Als Gesandte 
des Orodes zu Crassus kamen, um ihn über den 
Grund zu seinem kriegerischen Vorgehen zu inter¬ 
pellieren, erklärte der römische Feldherr prah¬ 
lerisch; ,Er wolle die Antwort in S. erteilen' 
{<bg iv ZfXsvxsin hmost xag anoxQiasig', Plut. 

Grass. 18; ähnlich Cass. Dio XL 16, 3; bei Fest. 
17 steht .statt h S. ,apud Ctesiphontem'). Auf dies 
erwiderte Vagises, der älteste der Gesandten, ihm 
die flache Hand hinstreckend, mit den Worten: 
,0 Crassus! hier werden eher Haare hervor¬ 
wachsen, als daß du S. zu sehen bekommen wirst' 
(ft> Rgdooe, qvaoviat xQi/tg giodxsgor ij ob oyjcr 
ZeXcr’txstav: Plut. Grass. 18; älmlich Cass. Dio 
XL 16, 3). Aus dieser Antwort kann man auch 
herauslesen, welch großen Wert die Parther auf 
den Besitz der wichtigen, festen griechischen 
Handelsstadt legten, und daß sie entschlossen 
waren, für diese den äußersten Widerstand zu 
leisten. Der Vorwurf, daß Crassus es versäumte, 
gleich direkt auf die Städte Babylon und S. los¬ 
zugehen und sich derselben rasch, bevor noch die 
Parther Zeit zu energischer Abwehr fanden, zu 
bemächtigen (Plut. Grass. 17), ist kaum berech¬ 
tigt; vgl. Regling a. a. 0. 368. Den Kat seines 
Quaestors Cassius, dem Flusse entlang nach S. 
zu marschieren (Plut. Cra.ss. 20 und vgl, dazu 
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Regling a. a. 0. 375. Drumann-Groebe 
a. a. 0.113), ließ er unbefolgt. Das ganze Unter¬ 
nehmen scheiterte in der kläglichsten Weise. Süd¬ 
lich von Karrhae erlitt Crassus im J. 53 eine furcht¬ 
bare Niederlage und fand selbst in einem Hinter¬ 
halte den Tod (o. Bd. X S. 2013). Wenige Wochen 
später bot sich dann den Einwohnern von S. ein 
merkwürdiges Schauspiel dar. Der schon oben 
genannte Surenas, der Sieger in der Schlacht, 
hielt unter großem Gepränge seinen Einzug in die 
Stadt, wobei er die römische Sitte der Triumph- 
feiem nachäffte. 10000 gefangene Römer wurden 

-• TVI..4- — oot 

X lUU. Uu/ uliO 

ein lebhaftes Bild von diesem Festzuge. Am 
Schlüsse berief der parthische Feldherr den Senat 
(ysQovata) von S. zusammen und legte ihm die 
unzüchtigen Schriften des Aristeides von Milet 
(eines viel gelesenen erotischen Schriftstellers des 
2. Jhdts. V. Chr.; s. o. Bd. II S. 886) vor, die 
man in dem Gepäck eines Römers aufgefunden 
hätte — das Ganze nichts weiter als ein bitterer 
Hohn, mit dem die Anhänglichkeit der Seleukener 
an die abendländische Bildung gebrandmarkt 
werden sollte! Sehr wahrscheinlich hing man 
auch die erbeuteten römischen Feldzeichen in 
Tempeln von S. auf; vgl. dazu schon o. Erst 
Phraates IV. händigte im J. 20 v, Chr. aus freien 
Stücken diese den Legionen so teuren Palladien 
wieder an Rom aus, ein von den zeitgenössischen 
Dichtern viel gefeiertes Ereignis (vgl. die Belege 
in Res gestae divi Augusti^ ed. Mommsen c. 
XXIX S. 124f.). - 

Nach der Expedition des Crassus hören wir 
von S. nichts mehr bis auf die Regierung des 
Vonones I. (8—11/12 n. Chr.). Dieser in Rom 
erzogene Herrscher machte sich bei seinen Unter¬ 
tanen bald mißliebig, we.shalh eine parthische 
Partei den Artabanos III. (11/12-40 n. Chr.) auf 
den Schild erhob, der in dem nun entfesselten 
Bürgerkriege die Oberhand behielt und als Sieger 
iii Ktesiphon einzog. Vonones flüchtete, nur von 
wenigen seiner Getreuen begleitet, über den Fluß 
nach S. (Joseph, aut. XVIII 2, 4: Bovtoryg eig 
ZeXtüxeiav dqnrcjidiexai oir dXiyoig xolg ^egl 
avidv). Diese Vertreibung des Vonones fand, nach 
den Berechnungen Mommsens (in Res gestae 
diviAug. 2 1431'.), 11 12 n. Chr. statt. Man darf 
wohl vermuten, daß die Einwohner der Grieehen- 
stadt den königlichen Flüchtling freundlich auf- 
nahmen und ihm innerhalb ihrer festen Mauern 
so lange ein sicheres Asyl gewährten, bis er nach 
Armenien entkommen und den gerade erledigten 
Thron dieses Landes besteigen konnte (vgl. Tac. 
ann. II 4). 

Es ist bereits im Vorangehenden hervorge¬ 
hoben worden, daß in S. infolge der starken 
ethnischen Mischung seiner Bevölkerung viel Kon¬ 
fliktstoff angehäuft war. Einen furchtbaren Be¬ 
leg für diese Tatsache bildet eine merkwürdige 
von Josephns, vermutlich an der Hand münd¬ 
licher Beichte parthischer Juden (vgL E. Täubler 
Die Parthernachrichten bei Josephus, Berlin. Dies. 
1904, 62) aufgeschriebene Geschichte (ant. XVIII 
9), welche zugleich auf die damaligen, nahezu 
anarchische Verhältnisse voraussetzende innere 
Lage des Arsakidenreiches ein grelles Licht wirft. 
Unter dem schon genannten Könige Artabanos in. 
bemächtigten sich nämlich zwei jüdische Aben- 
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teurer, die Brüder Asinäus und Aniläus, mit 
einem rasch anschwellenden Raubges'udel eines 
Gaues im westlichen Babylonien und konnten 
sich 15 Jahre lang, ziemlich ungeschoren, als 
Statthalter desselben behaupten. Als sie aber 
endlich durch ein parthisches Heer vernichtet 
waren, mußten sich zahlreiche Juden ans Furcht 
vor der erbitterten Landbevölkerung nach S. 
flüchten; fünf Jahre konnten sie dort ungestört 
wohnen. Im sechsten Jahre brach unter den in 
Babylon zurückgebliebenen Juden eine Seuche 
aus, was neuerdings viele von ihnen bewog, gleich- 
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Glaubensbrüdern in der Grieebenstadt überzu¬ 
siedeln. Auf diese Weise erreichte das jüdische 
Element in S. einen derartig hohen Prozentsatz, 
daß sich die anderen dort ansässigen Nationali¬ 
täten, Griechen, Makedonier und Babylonier, in 
ihrer politischen Stellung bedroht glaubten. Sie 
fanden sich daher, obwohl selbst miteinander ver¬ 
feindet, zusammen und setzten eine furchtbare 
Judenverfolgung ins Werk. Unvermutet fielen 
sie über ihre jüdischen Mitbürger her und rich¬ 
teten ein entsetzliches Blutbad unter ihnen an. 
50000 Menschen wurden hingeschlachtet; nur 
eine geringe Anzahl entrann dem Mordstahl durch 
schleunige Flucht über den Tigris nach Ktesiphon. 
Vgl. auch 0 . Bd. II S. 1294. 

Über dieses schreckliche Ereignis, welches 
Joseph, (ant. XVIII 9, 1) das schwerste Unglück 
nennt, das die Juden je betroffen, besitzen wir 
keine anderen Nachrichten. Es hält schwer, das¬ 
selbe chronologisch genauer zu fixieren. Das 
von Grätz (Gesch. d. Juden III 25 371f.) ge¬ 
gebene Datum, 41 n. Chr., ist unbegründet. Wenig 
ansprechend erscheint die Ansicht A. v. Gut- 
schmids (s. dessen Art. Gotarzes in Ersch-Grubers 
Allg. Enzykl. I, Teil 75, S. 36f = Kl. Schriften 
III 43f., speziell S. 51—54), daß der Bericht des 
Josephus über das Judengemetzel mit dem, was 
in Tac. ann. VI 42 von der Untreue der Seleu¬ 
kener (ihrer Anerkennung des Gegenkönigs Tiri- 
dates) erzählt ist, zu kombinieren sei. Vgl. da¬ 
gegen auch schon die Bedenken von G. Laufen¬ 
berg in ,Quaestiou. chronologicae de rebus Par- 
thicis Armeniisque a Tacito in libr. XI—XVI 
ab exc. d. Aug. enarratis*, Bonnae (Dissert.) 1875, 
15. Am wahrscheinlichsten wird sich der Juden¬ 
mord in den letzten Jahren der Regierung des 
Artabanos III. abgespielt haben, vermutlich wohl 
ganz kurz vor dem Auftreten des von Rom 
unterstützten Kronprätendenten Tiridates III. 
(s. auch 0 . Bd. II S. 1294—1295). Dieser par- 
thische Prinz wollte nämlich die Unbeliebtheit, 
welche sich Artabanos in weiten Kreisen seiner 
Untertanen, nicht zuletzt bei den Burgern der 
griechischen Kolonialstädte zugezogen hatte, dazu 
benutzen, um sich selbst den Weg zum Throne 
zu bahnen (s. Tac. ann. VI 41—42). Besonders 
erbittert gegen ihren bisherigen Landesfürsten 
waren die Seleukener, da dieser die dort zuletzt 
am Ruder gewesene Volkspartei durch ein oli- 
garchisches Regiment ersetzt hatte (a. a. 0. 42: 
qui plebem primoribus tradidit). Auf die Nach¬ 
richt von der Kandidatur des Tiridates stellten 
sie sich daher sofort auf seine Seite und empfingen 
ihn unter großer Schmeichelei mit Ehren aller Art 
(a. a. 0. : plurimum adulationis Seleueenses 
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indvere .; weiter unten: Um adventantem 

Tiiridatcm exioUunt veterum regum honoribus, 
et qttos receiis aetas largius invenit; simul pro- 
hra in Artabanum fundebant . . .). Zum Danke 
dafür übergab Tiridates die Stadtverwaltung wie¬ 
der den Demokraten (a. a. 0.: rem Seleucensem 
poptäo permittit]. Hierauf ging er nach Ktesi- 
phon hinüber und ließ sich im J. 36, im Beisein 
einer riesigen Volksmenge, feierlich mit dem 
königlichen Diadem krönen. Es zeigte sich aber 
freilich nur zu bald, daß er der schwierigen 
Situation in keiner Weise gewachsen war. Als 
Artabanns etwas später mit einer starken Trnppen- 
maclit sich in der Nähe von S. zeigte (a. a. 0. 44: 
iamque, m ulta manu propinqua Seletcciae adven- 
tabat), verhielt sich Tiridates längere Zeit un¬ 
schlüssig; zuletzt brachte er sich durch eine 
schimpfliche Flucht in Sicherheit. Damit war 
die Gefahr des Gegenkönigtums im parthischen 
Reiche wieder beschworen. 

S. machte auch jetzt keine Miene, sich wieder 
dem Artabanos zu unterwerfen, weshalb dieser zur 
Einschließung der Stadt schritt. Bis zu seinem 
Tode (ca. 40 n. Ohr.) lagen seine Truppen vor 
derselben, ohne daß es ihnen gelungen wäre, 
eine Bresche in das starke Verteidigungssystem 
zu legen. Als Artabanos gestorben war, brach 
zwischen seinen zwei Söhnen Gotarzes nnd Var- 
danes bald ein Erbfolgekrieg aus, in dessen Ver¬ 
laufe cs dem letzteren gelang, seinen Bruder zu 
verjagen und fast das ganze väterliche Eeich in 
seine Gewalt zu bringen. Nur S., das auch fer¬ 
nerhin im Aufstande verharrte, trotzte allen An¬ 
griffen des Vardanes: vgl. Tac. ann. XI 8; (Var- 
danes) neque eunetatur quin proximas praefee- 
turas corripiat, sotis Seleueemibus dominatio- 
nem eins abnuentibus, in qiios, ut patris sui 
quoque defectores, ira magis quam ex usu 
prae.senti nccensu», inplieatur obsidione urbis 
ealidac et inuninieniis obiecti nmnis muroque 
et commeatibus firmatae. Inzwischen hatte 
Gotarzes mit der Unterstützung zahlreicher 
Scharen skythischer und nordiranischer Völker 
neuerdings die Waffen uni die Herrschaft ergreifen 
können. Vardanes sah sich dadurch gezwungen, 
die Belagerung von S. einstweilen ganz aufzugeben. 
Er zog seinem Rivalen bis nach Baktrien entgegen; 
doch kam es bald darauf zu einer Aussöhnung 
und einem Vergleiche zwischen beiden Brüdern. 
Jetzt konnte sich auch Vardanes wieder mit aller 
Kraft der Niederwerfung S.s widmen und dessen 
heldenmütigen Widerstand endlich im J. 43 
brechen. Sieben Jahre lang hatte eine einzige 
Stadt dem Herrn eines großen Reiches gegenüber 
ihre Unabhängigkeit zu behaupten gewußt — 
eine, wie Tacitus (ann. XI 9: etenim regresso 
Bardani deditus Seleueia sepfimo post defectio- 
nem anno non sine dedeeore Parthorum, quos 
iina civitas tarn diu eluserat) mit Recht bemerkt, 
für die Parther beschämende Tatsache. 

Daß diese Periode des Abfalles bezw. der 
völligen Unabhängigkeit S.s 7 Jahre umfaßt 
haben muß und nur in die J. 36—43 n. Chr. 
velegt werden kann, dies ergibt sich mit aller 
Bestimmtheit aus dem Zusammenhalt der beiden 
einschlägigen Stellen Tac. ann. VI42 und XI 8—9 
imd unter Berücksichtigung der numismatischen 
Zeugnisse. Clinton Fasti Romani (Oxford 1850) 
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II 247f. und v. Gutschmid (Art. Gotarzes in 
Ersch-Gruber a.a.0.39f. = K]. Schrift. III 51-56. 
66-73. 84) wollten dem gegenüber einen 2maligen 
Aufstand S.s, einen im J. 36 und einen von 
41—48/9, annehmen. Eine solche Auffassung 
ist unhaltbar; vgl. dagegen schon Laufenberg 
a. a. 0. llf. 14—17. 22f. 29. übrigens hat v. 
Gutschmid selbst später (Geschichte Irans, 
1888, 121f. 124f.) seine frühere Ansicht auf¬ 
gegeben. Im übrigen beachte für den Aufstand 
noch Fabian a. a. 0. 69 und Stein Art. Go¬ 
tarzes 0 . Bd. VII S. 1674f. (besonders S. 1678. 

IßÄlV "Oift rthrnnnlncriA rliMpr fftr 

Geschichte S.s höchst wichtigen Epoche, wohl 
überhaupt die Zeit ihrer größten Machtentfaltung, 
kann im einzelnen nnr mit Hilfe der Münzen 
geklärt werden. Vgl. dafür, abgesehen von den 
einschlägigen Hauptwerken über die Arsakiden- 
Münzen (vor allem den schon o. zitierten Büchern 
von Gardner und Wroth), auch besonders 
Täubler a. a. 0. 16ff. Auf Grund des numis¬ 
matischen Befundes muß die Regierungszeit des 
Vardanes von 39/40—44/5, jene des Gotarzes, 
über den uns unter allen Partherkönigen die 
vielseitigsten Nachrichten zu Gebote stehen (s. o. 
Bd. VII S. 1674f. und jetzt noch E. Herzfeld 
Am Tor von Asien, Berl. 1920, 4.5ff.), von 40/1 
—51 n. Chr. angesetzt werden. 

Wir besitzen eine Anzahl von Bronzemnnzen 
aus den Jahren 351-353 Sel.-Ära = 39-42 n. Chr. 
(auf der Vs. Bild der Tyche, Rs. das der Nike), 
die wahrscheinlich in 8., während der Aufstands¬ 
zeit geschlagen wurden. Vgl. Wroth a.a.O. XL VT, 
und Head HN2 815-816, ferner Gardner a.a.O. 
60 und pl. VII nr. 24 (Datum: 353 S.-Ä.). Auch 
die Münze bei Visconti Iconograph. Grecque III 
(Paris 1811) S. 154 und pl. VI 3 (J. 42 n. Chr.) 
dürfte von S. stammen. Endlich existieren auch 
Bronzemünzen des Vardanes aus den Jahren 
354—355 = 42/3—44/5 n. Chr., welche auf der 
Rückseite die Legende ßovXg zeigen; wahrschein¬ 
lich ist hier, nach der Vermutung Wroth a. a. 0. 
S. XLVI, XLVII und 157—158 der autonome 
Senat von S. gemeint und sind diese Prägungen 
unmittelbar nach der Ergebung der Stadt (43 v. 
Chr.) entstanden zu denken. 

In die Regierungszeit des Vardanes fällt die 
Ankunft des Apollonios von Tyana und seines 
Begleiters in Babylonien. Die Vorsichtsmaßregeln, 
die damals gegenüber den die parthische Grenze 
überschreitenden Reisenden beobachtet wurden 
(Philostrat. Apoll. I 21), scheinen nach v. Gut- 
Bchmid (Kl. Schrift. III 73) mit dem durch die 
Rebellion S.s hervorgerufenen Kriegszustände zu- 
sammenzuhängen. Vielleicht ist unter ,tö Baßv- 
Xcövog 0Qia‘ auch das Gebiet von S. zu verstehen; 
so Fabian a.a.O. 5. 70 und s. o. 

Wir wissen nicht, welche Strafe Vardanes über 
die rebellischen Bürger von S. verhängte; glimpf¬ 
lich wurden sie kaum behandelt. Möglich, daß 
ihnen die bisherigen Rechte, vor allem die selb¬ 
ständige freiheitliche Verfassung nicht wesentlich 
beschnitten wurden; aber gewiß suchten von nun 
an die Partherkönige die Griechenstadt, die sich 
ihr Wohlwollen gründlich verscherzt hatte, nach 
Möglichkeit zu beeinträchtigen. Sie begünstigten 
jetzt in auffallender Weise ihre Residenz Ktesi- 
phon, und als auch die Konkurrenz dieser Stadt, 


deren Gründung ja schon seiner Zeit aus einer 
beabsichtigten Rivalität mit S. heraus erfolgte, 
letzteres nicht wirksam genug zu schädigen ver¬ 
mochte, ging Vologeses 1. (51—77/78 n. Chr.) 
noch einen Schritt weiter und erbaute, um S. 
seinen Lebensnerv, den Handel, gänzlich zu unter¬ 
binden, eine neue Stadt, die nach ihm den Namen 
Vologesokerta (= ,Gründung des Vologeses*) er¬ 
hielt; vgl. Plin. n. h. VI 122: ad hano {SeUu- 
ciam) exhauriendam Ctesiphontem . . . eondidere 1 
Parthi; et postquam nihil proßeiebatur nuper 
Vologesus re% aliud oppidum Vüiogesocertam 
in vieino eondidit. Das ,in ticino' kann sich 
nur auf die Nähe von S. oder Ktesiphon beziehen, 
braucht aber nicht zu eng gefaßt zu werden. 
Mit ziemlicher Sicherheit wird man dieses Volo- 
gesocerta. nach dem Vorgänge Nöldekes in 
ZDMG XXVIII 95. 100, mit dem Balachkar (Ba- 
lachgird und andere Spielformen) der arabischen 
Geographen des Mittelalters kombinieren dürfen,! 
weiches sich nach ihnen 4 Parasangen (=24 km) 
nördlich von Bagdad, ganz nahe oder unmittel¬ 
bar am Tigris, befand; s. über diesen Ort Streck 
Babylonien nach den arab. Geograph. II (1901) 
231. Hingegen die von Mordtmann S. Ber. 
Akad. Münch. 1875, II, Suppl.-Heft III 7—9 — 
neben der ebd. S. 11 ebenfalls schon in Erwägung 
gezogenen Gleichung Vologesocerta = Balaschkai 
— befürwortete Identifizierung von Vologesocerta 
mit Balaschabadh oder Säbät, einem nach arabi-1 
sehen Quellen nicht weit von dem alten S. ge¬ 
legenen Orte, dem Melvag Saßa-da des Zosimos 
(III 23, 2), der es 30 Stadien = 5Va km von 
ZeaxdoT) — Kioxg , d. h. Neu-Seleukeia entfernt 
sein läßt, muß aus verschiedenen Gründen ab¬ 
gelehnt werden. 

Von Vologesocerta durchaus zu trennen ist 
die Stadt Vologesias, wie — gegen Ritter a. 
a. 0. X 57. Fabian a. a. 0. 41, 70 und Blau 
in ZDMG XXVII 337, 2 — Nöldeke a. a. 0. 
93f. und Mordtmann a. a. 0. 11 überzeugend 
dargelegt haben. Diese Erkenntnis muß um so 
mehr betont werden, als noch immer vielfach 
beide Orte zusammengeworfen werden, so z. B. 
von Schneidewirth a. a. 0. 13. Alommscn 
R. G. V 381. 397. Dessau Prosop. imp. Rom. 
III 476. C. Müller in seiner Ausg. des Ptolem. 
II 1021. Wroth a. a. 0. LIII. LXXXVII und 
Funk Die Juden in Babylonien II (Berl. 1908) 
156. 

Vologesias, ein von Ptolem. V 19 (20). Am- 
mian. Marcell. XXIII 6. 23 und Steph. Byz. (s. 
BoXoysalas) und vielleicht auch in chinesischen 
Chroniken (als T'iao-hih, s. Hirth a. a. 0. 150. 
328) namhaft gemachter berühmter Marktplatz, 
als solcher in der Zeit von Mitte des 2. bis 
Mitte des 3. Jhdts. mehrfach in palmyrenischen 
Inschriften erwähnt, welche von Großhändlern 
verdienten Karawanenführern zu Ehren gesetzt 
wurden (vgl. deVogüe Syrie centrale, Inscript, 
semit., Paris 1868, 9. Oberdick Die römerfeindl. 
Bewegungen im Orient während der letzten Hälfte 
des 3. Jhdts. (Berl. 1869) 51. Dittenberger 
Syll. or. II 632, 4. Färman a. a. 0. 94f.), war, 
nach der Tab. Peut. (segm. XI 4) 18 Millien von 
Bab)lon entfernt. .Altere Forscher (wie Mam- 
mert, Ritter, Forbigerl wollten Vologesias 
auf dem Boden der späteren arabischen Militär- 


kolouie Küla lokalisieren. Es lag aber wohl noch 
ein wenig nördlicher in der Nähe von Kefil an 
einem Eupbratarme und deckt sich gewiß mit 
dem Ullais der arabischen Schriftsteller; vgl. 
Nöldeke a. a. 0. J. Wellhausen Skizzen 
und Vorarbeiten (Berl. 1899) 41 und meine Be¬ 
merkung in Festschr. für Ed. Sachau (Berl. 1915) 
400. 

Die Stadt Vologesocerta, von deren Existenz 
wir lediglich durch die oben zitierte Pliniusstelle 
etwas erfahren, scheint den auf sie gesetzten 
Erwartungen nicht entsprochen zu haben; es war 
ihr wohl nur eine kurze Blüte beschieden. Es 
konnte aber natürlich nicht ausbieiben, daß in¬ 
folge der feindseligen Maßregeln der Arsakiden 
die Bevölkerungsziffer und der Reichtum von S. 
allmählich nicht unerheblich zurOckgingen. 

Die häufigen kriegerischen Verwicklungen 
zwischen Rom und dem Partherreiche, in denen 
hauptsächlich Mesopotamien den Zankapfel bil¬ 
dete, gruben der Griechenstadt schließlich das 
Grab. Zwar Traian hat dieselbe auf seinem Orient¬ 
zuge — entgegen der früher üblichen Ansicht — 
nicht geschädigt. S. und Ktesiphon scheinen 
ihm damals ohne Gegenwehr die Tore geöffnet zu 
haben (116 n. Chr.). Vgl. Cass. Dio IXVIII 17, 
3. Fest. 20: Seleuciamque et Ctesiphontem ae 
Babyloniam aecepit et tenuit-, Eutrop. VIII 3: 
Seleudani et Ctesiphontem, Babylonem et Me- 
\nenios vieit ae tenuit-, Oros. VII 12, 2: Seleu- 
ciam et Ctesiphontem et Babylonem oceupavit ; 
Cassiod. Senat, ed. Mommsen in Chron. min. II 
140, 747: Seleueiam Clesifontem, Bahylonem 
oceupavit et tenuit (Zonar. XI 22 erwähnt nur 
Babylon und Ktesiphon). Als der Kaiser später 
von einer bis zum Persergolfe ausgedehnten Ex¬ 
pedition nach Babylon zurückkehrte, erhielt er 
dort die Nachricht von dem Ausbruche einer Em¬ 
pörung im oberen Mesopotamien. Sofort sandte 
) er eine Truppenmacht, um die Schuldigen zu 
züchtigen. Bei dieser Gelegenheit wurde auch 
eine Stadt, namens S., die sich ebenfalls an 
dem Abfalle beteiligt hatte, zum größten Teil 
eingeäschert (vgl. Cass. Dio LXVIII 29, 4. 30, If.). 
An S. am Tigris ist hier kaum zu denken. Dies 
ergibt sich mit fast absoluter Sicherheit aus der 
doppelten Erwägung, einmal, daß die fragliche 
Stadt zusammen mit Edessa und Nisibis, den 
eigentlichen Herden der Rebellion, genannt wird, 
) und ferner, daß, so lange Traian mit einem star¬ 
ken Heere in Babylon verweilte, ein Aufstand in 
dem nicht weit davon entfernten S. am Tigris 
wenig glaubhaft erscheint. Dierauer verficht 
daher in ,Beitr. zu einer kritisch. Gesch. Traians* 
(Büdingers Untersuch, z. röm. Kaisergesch. I 
1868 nr. 1 S. 175), wohl mit gutem Recht, die 
Ansicht, daß das dem Traian abtrünnige S. 
nicht in Babylonien, sondern in Mesopotamien 
zu suchen sei und mit der uns auch sonst be- 
1 kannten Stadt dieses Namens am Euphrat bei 
Zeugma (j. Biredschik) identifiziert werden müsse. 
Der Auffassung Dierauers sind auch die mei¬ 
sten neueren Althistoriker beigetreten, so z. B. 
Fabian a. a. 0. 70f. Schneiderwirth Gesch. 
der Parther (Heiligenstadt 1874) 155 und Seleueia 
am Tigris (Gymnas.-Progr,, Heiligenstadt 1879) 
24—25. Spiegel Eranische Altertumskunde IH 
(1878) 175f. A. V. Gutschmid Gesch. Irans . . . 
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(1888) 145. Niese Grundr. d. röm. Gesch.* 334. 
Manche, so J. Schiller (Gesch. d. röm. Kaiserzeit 
I 1883, 560), Mommsen (R. G. V 401), Raw- 
linson Parthia* 310f. und Herzfeld (bei Sarre- 
Herzfeld Archaeol. Reise II 47) halten allerdings 
an der alten These, welche Traian an dem baby¬ 
lonischen S. Rache nehmen läßt, fest. 

Der Henker des babylonischen S. wurde erst 
Avidins Cassius, der Legat des Kaisers L. 
Vems, des Mitregenten Marc Aurels. Auf seinem 
Feldzuge gegen die Perser steckte er im J. 165 
n. Chr. die Stadt, gewiß nach yorausgegangener 
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Schicksal der Einwohner, deren Zahl damals noch 
400 000 betragen haben soll (Fest. Eutrop. Gros. 
Isid.; nur Hieronym. bietet 300 000; vgl. dazu 
schon o.), verlautet nichts Näheres. Ein großer 
Teil derselben fand wahrscheinlich im Straßen¬ 
kampfe den Tod oder wurde nach der Eroberung 
von den Römern niedergehauen, ein kleinerer Teil 
mochte sich durch die Flucht retten, den Rest 
führte man wohl, in die Sklaverei ab. Was Caa- 
sius wohl zu diesem strengen Strafgerichte bewog, 
bleibt rätselhaft. Die Nachrichten darüber wider¬ 
sprechen sich: die einen wälzen die Schuld auf 
den römischen Feldherm, die anderen auf die 
Seleukener. Hist. aug. Ver. 8, 3—4 berichtet 
darüber: a quo (i. e. Cassio) contra fidem Se- 
leucia, quae ut amieos milites nostros rece'perat, 
expugnata est. quod quidem inter ceteros etiam 
Qfuadrattis, belli Parihiei scriptor, incusatis Se-' 
leucenis, qm fidem primi ruperant. purgat. Die 
nach diesen Worten von einigen, so von Asinius 
Quadratus, dem Verfasser einer Parthergeschichte 
(s. 0 . Bd. II S. 1603f.), vertretene Annahme, die 
Bewohner von S. hätten sich durch verräterisches 
Verhalten ihr tragisches Schicksal selbst ge¬ 
schmiedet, dünkt wenig glaubhaft. Galten doch, 
auch während der parthischen Oberhoheit, ihre 
Sympathien stets dem griechisch-römischen We- 


& . per duces Veri Caesaris expugnata. 

Bemerkt sei noch, daß die Stelle Ammian. XXTV 
5, 3 zu lesen sein wird: civitatem desertam conlu- 
strans a Caro (!, so Lindenbroch und Clark; 
kaum; Vero-, Gardthausen: Scvero\ vgl. noch 
Mendelsohns Ausg. des Zosim., S. 144, Note zu 
iXwr) principe qmndam exdsam. Dieselbe kommt 
also hier — gegen Fabian a. a. 0. 71 (not. 67) 
— nicht in Betracht. Hingegen dürfte auf einer 
von Merlin inCompt. Rend. del’Acad. d. inscript. 
et belL-lettr.. Paris 1913, 27—29 = Dessau 
III 2, S. CLX, nr. 9492 veröffentlichten Grab- 
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Reiter der III. gallischen Legion der ihm für 
seine Leistungen im parthischen Feldzuge von 
den Kaisern verliehenen militärischen Auszeich¬ 
nungen rühmt {mi imp. aug. bello Phartieo [I] 
Seleueia Babylonia torquem et armillas dona- 
verunp]), wohl nur der von Avidius Cassius unter 
der Regierung des Marc .4urel und L. Vems ge¬ 
leitete Partherkrieg gemeint sein. Merlin und 
Dessau sind mehr geneigt, an die Expedition 
des Sept. Severus zu denken, wobei sie dann 
imp. aug. von Severus und seinem Sohne ver¬ 
stehen. Der angebliche Perserzug des Caracalla 
(vgl. darüber den Art. Ktesiphon), den Merlin 
daneben auch noch zur Diskussion stellt, scheidet 
jedenfalls ganz aus. Das ,Seleucia Babylonia“ 
der Inscbj-ift wird gewiß als ,das babylonische 
S.‘ (s. dazu 0 . S. 1149), nicht als ,Seleucia und 
Babylon“, wie Merlin will, zu fassen sein. 

Übrigens bekamen die Soldaten des Cassius 
auch noch einen recht ernsten Denkzettel mit 
auf den Weg. Zur Furie des Krieges gesellte 
sich bald der Würgengel der Pest. Nach Ammian. 
Marcell. XXIII 6, 24 hätte ein pestartiger Dunst, 
der aus einer verschlossenen geheimen Kapelle 
(d. h. einer Totengruft ?) des Tempels des komä- 
ischen Apollon in S., aus welchem damals auch 
die Götterstatue als Beutestück nach Rom wan- 


sten. Die ganze Handlungsweise des Cassius er¬ 
weckt den Eindruck einer sinnlosen Barbarei. 
Mit Recht bemerkt A. v. Gutschmid (a. a. 0. 
149): ,Die Zerstörung von Seleucia war eine ent¬ 
setzliche Freveltat, durch welche dem Hellenis¬ 
mus von denen, die sich als seine hauptsächlich¬ 
sten Verfechter gerierten, eine tödliche Wunde 
geschlagen wurde“. In unbegreiflicher Kurzsich¬ 
tigkeit ward so eine der bedeutendsten Städte 
Asiens, ja bis vor wenigen Jahrzehnten noch 
dessen größte, und das Hauptbollwerk des Grie¬ 
chentums im fernen Osten nach nicht ganz halb¬ 
tausendjährigem Bestände vom Erdboden ver- 


derte (s. o.) — hervorkam, den Krankheitsstoff 
geliefert {milites fanuni scrutantes invenere fo- 
ramen augustum, quo reserato, ut pretiosurn 
aliquid invenirent, ex adyto quodam conclusa 
a Chaldaeorum arcanis labes primordialis exi- 
luit). Ähnlich läßt Hist. aug. Ver. 8 die Pest 
durch den giftigen Hauch entstehen, der einem 
goldenen Kästchen, das ein Soldat im Apollon¬ 
tempel zufällig öffnete, entströmte iex areula 
aurea , quam miles forte inciderat, Spiritus 
pestilens erasit atque in Parthos orbemque eom- 
plesse). In Wirklichkeit werden die zu Tausen¬ 
den hinmodemden Leichen im V^erein mit den 


tilgt. 

Daß S. von den Römern in Asche gelegt 
wurde, bezeugen Cass. Dio LXXI 2: xyv re 2e- 
Xsvxsiav 5tiq>Ostßev ifut^yaas, Ammian. Marc. 
XXni 6, 24: ineensa eivitate und Zonar. XII 2 
(ed. Bonn. II 527): of xcp OvoXoyalaqi ovpßaUcov 
ggnaae xai pixQi SeXevxelas ibtw^e xat xavxyv 
eveagriat. Die übrigen Schriftsteller sprechen nur 
von der Einnahme der Stadt (immer: .cepit'), 
so Fest. Ruf. 21. Eutrop. VHI 10. Hieronym. 
in Euseb. chron. (ed. Schoene) n 171 i. Oros. 
Vn 15, 3 (bei ihm die irrtümliche geographische 
Definition; Seleuciam Anyliae urbem super 
Hydaspem ftuvium sitam). Isid. chron. (s. a. a. 
0. n 459) 276 a; vgl. noch Ammian. XXIII 6, 24: 


Miasmen des heißfeuchten Sumpfklimas der baby¬ 
lonischen Niederung jene furchtbare Seuche er¬ 
zeugt haben, die sich den abziehenden Mord¬ 
brennern an die Fersen heftete. Diese verpflanz¬ 
ten den tödlichen Keim nach dem Westen, nach 
Italien, an den Tiberstrand, nach Gallien, an den 
Rhein. Mehrere Jahre richtete im ganzen römi¬ 
schen Reiche die überall hin verschleppte Pest 
schreckliche Verheerungen an ; vgl. Euseb. chron. 
Canon, ed. Schoene II 171 M. Georg. Synkell. 
665, 6. [Streck.] 

2) Seleukeia Pieria, Hafenstadt von Antiocheia 
in Nordsyrien, 40 Stadien (Strab. XVI 751. 
Stadiasm. § 148) oder 5 mp. (Tab. Peut., = 
7,5 km) nördlich von der Orontesmündung. 
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I. Stadtgeschichtc. In llaaibrpov, etwa 
25 km südlich von der Orontesmündung, hatten 
sich schon in uralter Zeit, wahrscheinlich wie in 
Kilikien bereits unter assyrischer Herrschaft (um 
700?), Hellenen angesiedelt; denn schon Hcrodof 
(III 91) verlegt die Gründung dieser Stadt, deren 
rein griechischer Name sich bis heute erhalten hat 
etzt il-basit), in sagenhaftes Altertum. Aus welcher 
eit die ersten Ansiedlungen an der Stelle des spä¬ 
teren S. stammten und wie ihr frühester Name 
lautete, ist unsicher. Nach Strabon (XVI 751) 
hieß die Stadt zuerst vdaxog noxapoi, was man 
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lischen Namens anzusehen pflegt. Dieselbe Lokali¬ 
tät meint wohl Mela (I 69) mit seinen ,Hypatos 
urbs“ und ,Hypatos amnis“, die er freilich noch 
neben S. anführt. Nach einer ansprechenden Ver¬ 
mutung N i e s e s (Gesch. d. griech. u. maL Staat. 
I 294, 3) dürfte sie auch mit dem Orte Uoxayoi 
Kaqäv identisch sein, den Ptolemaios I. im J. 813 
ebenso wie Iloalöetov im Kampfe gegen Antigonos 
eroberte (Diodor XIX 79). 

Die Berichte über die Gründung bzw. Neu¬ 
gründung von S. durch Seleukos Nikator weichen 
voneinander in einigen Punkten ab. Nach Diodor 
(33 48) blühte Antigonia nur bis 307 SsXevxov 
xa&cX6vzo; avxyv xai pexayayävxo? ml xyv 
xxia&eiaav pkv vn’ avxov [sc. Myriywoo], an’ 
exetvov de xXrj'dstaav SeXevxsiav. Diese älteste 
Nachricht hat mau für ,konIus‘ erklärt (D r o y - 
s e n Gesch. d. Hell. III 2, 292) und nach den An¬ 
gaben Strabons und der späten Antiochener Liba- 
nios und Malalas berichtigen wollen (Wesse¬ 
ling, Dindorf, Droysen, Benziuger), 
nach denen die Antigoneer vielmehr in Antiocheia 
angesdedelt wurden. Aber die Worte Diodors sind 
doch keineswegs unglaubwürdig. Daß die Stadt 
am Meere bereits vor 313 (aber wohl nach 315, da 
sie trotz der Nähe des waldreichen Amanos nicht 
unter den vavTxyytia genannt wird, die Antigonos 
an der syrischen Küste anlegcn ließ; Diodor XTX 
58, vgl. Theophrast TV 8, 4), also wohl von Anti¬ 
gonos, gerundet worden war, wird durch die oben 
erwähnte Annahme N i e s e s wahrscheinlich, und 
aus einer Stelle bei Plutarch (Demetr. 17) geht 
meines Erachtens mit Gewißheit hervor, daß An¬ 
tigonos wenigstens zeitweilig seine Residenz in 
der Küstenstadt aufgeschlagen hatte. Dort heißt 
es nämlich, Aristodemos, den Demetrios mit der 
Siegesbotsc^ft von Salamis zu seinem Vater sandte, 
habe, um die Nachricht vorläufig geheimzuhalten, 
seine Schiffe in einiger Entfernung vom Ufer vor 
Anker gehen lassen, sei allein ans Land gefahren 
und dort, begleitet von einer großen Menge Vol¬ 
kes, die ihn vergebens mit Fragen bestürmte, lang¬ 
sam zum ßaalXietov gegangen, wo er erst dem in 
höchster Ungeduld harrenden Antigonos die frohe 
Kunde überbrachte. Alles dies kann sich nur in 
einer Stadt am Meere abgespielt haben, nicht in 
dem 30 km landeinwärts ^egenen Antigoneia, 
wie, wohl durch Diodors summarische Angaben 
(XX 47, 5) verleitet, nicht allein Droysen an¬ 
nahm (a. 0. n 2, 135), der diese Stadt unrichtig 
,stromabwärts‘ von Antiocheia suchte (III 2, 292), 
sondern auch Chapot Söleucie 152, 4), der ihre 
Lage (wie schon Blanckenhoru auf seiner 
Karte von Nordsyrien) richtig angibt. Läßt sich 
also gegen die Glaubwürdigkeit der einen Angabe 
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Diodors nichts einwenden, so ist auch die andere 
nicht von vornherein abzuweisen. 

Wenn auch Antigonia näher bei Antiocheia lag, 
so ist doch noch nicht erwiesen, daß Seleukos ihre 
Einwohner dorthin und nicht nach S. bezw. nach 
beiden Städten verpflanzt hat. Die Entscheidung 
darüber hängt eng mit der Frage zusammen, 
welche von beiden Städten er zuerst gegründet hat. 
Denn seine erste Tat in Syrien war nach der 
Schlacht bei Ipsos zweifellos die Einnahme der 
Hauptstadt seines gefallenen Gegners, die anschei¬ 
nend mit dessen Sohn noch Verbindungen unter¬ 
hielt 'v"!. dio freilich vor.vcrrcr.cr. An~ahcr. bei 
MaM. 201, 7ff. Bonn.); nach ihrem Falle aber muß 
er sie sogleich durch eine neue Kapitale ersetzt 
haben, in die er ihre Einwohner deportieren ließ. 
Es ist nun aber sehr wahrscheinlich, daß diese 
erste Gründung und ursprüngliche Hauptstadt S. 
gewesen ist. Der antiochenische Chronograph 
Malalas (199) bezeichnet es ausdrücklich als die 
früheste Gründung. Der historische Wert dieser 
späten Bearbeitung der offiziellen Gründungssage 
(vgl. Strab. XVI 749. Appian. Syr. 58) ist zwar 
äußerst gering — daß sie von K. Müller mit 
Unrecht unter die Pausaniasfragmente (frg. 4, 
FHG IV 468—470) eingereiht wurde, hat R. 
Förster erwiesen (Album gratul. in honor. 
H e r w e r d. 504) — aber aus anderen Gründen 
li^t doch die Annahme sehr nahe, daß Seleukos 
ursprünglich S. zu seiner Hauptstadt ausersehen 
hatte, ja vieUeicht stets als solche betrachtet hat. 
In der Regel pflegten die Diadochen ihre neuge¬ 
gründeten Hauptstädte nach ihrem eigenen Namen 
zu benennen, wie z. B. Lysimacheia, Kassandrria, 
Antigoneia, und daß Seleukos hierin keine Aus¬ 
nahme machte, zeigt einerseits das Beispiel von S. 
am T^s, das er zweifellos schon zwischen 312 
und 301 (nicht erst um 300, wie H e r z f e I d 
glaubt: Sarre-Herzfeld Archaeol. Reise II 
46) erbaut und vor der Eroberung Syriens wohl 
als Residenz bewohnt hatte (vgl. Streck Der alte 
Orient XVI 3, 7), andererseits vielleicht auch der 
Name 2vQia ZeXevxis (s. d.) für den ganzen von 
ihm eroberten Norden Syriens. Freilich kann er 
Antiocheia nur wenig später als S. gegründet 
haben, denn schon 300 zog er dort mit seiner Gie- 
raahliu Stratonike ein (Plut. Dem. 32). Daß er 
wie Antigonos es vorzog, eine zweite Residenz 
8 km weit landeinwärts anzulegen, ist verständlich: 

I er besaß noch keine Flotte, während Ptolemaios 
und Demetrios das Meer beherrschten; hatte doch 
letzterer außer Kilikien noch Tyros und Sidon in 
seiner Hand. Bemerkenswert ist, daß Seleukos ihn 
selbst als Schwiegervater bei seiner Hochzeit nicht 
in S. empfing, sondern in Rhossos (Plüt. a. a. 0.. 
cod. ’Oqoooov; vgl, auch Malal. 201, 10). Bis zu 
seinem Tode scheint noch S. für die eigentliche 
Hauptstadt gegolten zu haben; hier wurde er in 
dem NixaxoQctov xiysvoi beige.setzt, hier stand 
I wohl auch sein von Bryaxis (s. o. Bd. III S. 917) 
geschaffenes Standbild (Plin, h. n. XXIV 73. 
S. Rein ach Cultes, mythes et religions II 351). 
und noch 219 gilt dem Seleukener Apollophanes 
seine Vaterstadt für die äoxyyixt: xai axsbov eb; 
sineiv koxia ryv bvvaoxeia^. Die vur-seleukidische 
Stadt, die natürlich nicht nooiyv, wie Malala« 
(142, 4) gedankenlos behauptet, sondern erst naeh 
dem Entstehen der Neustadt als TlaXatönoXK; bc- 

38 
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zeichnet wurde, befand sich nach ihm h xß oqsi Bericht schließt: jtsto'&üoa eX^tp&rj xal ajit&avev. 

(a. 0. 199, 3), während die Neugründung t-m Man hat verschiedene W^e eingeschlagen, um 

ifxnÖQiov lag. Zur Untersdieddung von der babylo- N i e s es Schlußfolgerung auszuweichen (B e 1 o c h 

nischen und anderen gleichnam^en Städten erhielt Griech. Gesch. III 259, 1. Chapot a. 0. 165. 

S. wohl frühzeitig den von der Landschaft al^e- BouchÄ-Leclercq a. 0. 110). Diese wird 

leiteten Beinamen üitQiag oder gewöhnlich Ihsgia aber meines Erachtens schon durch das neto&slaa 

(Bel^e bei Chapot 157 2. S. den Art. He- eXrj<p&rj hinfällig: in einer seleukidischen Festung 

Xsv xig n t Eg la). hätte es weder der Überredung (durch die sie sieh 

Die älteste Geschichte von S. ist wenig be- offenbar aus der Stadt locken ließ) bedurft, um ; 

kannt. Ob die Stadt zu den xoXeis xata xfjv He- 10 ihre Verhaftung zu ermöglichen, noch wäre auch 
Xevxida gehörte, die sich gegen Antiochos I. zu von dort ein Entkommen so leicht möglich ge- 

Anfang seiner Regierung empörten, ist ungewiß. wesen. Es liegt also kein Anlaß vor, an der Rieh- | 

T?.rs3^; 7.nr Tlwt. H#»« Svnsf*lipn Kr.iftcrpÄ AngahA Hpq PnlvWna S cai Ki’q 9l1ft \ 

tritt sie in den spärlich erhaltenen Quellen wieder ägyptisch geblieben, zu zweifeln. 

hervor. Aus dem von Flinders Petrie publi- Die Einwohner der Stadt waren der ägyptischen i 

zierten Gurobpapyros (W i 1 c k e n Chrestom. nr. 1 Herrschaft, unter der viele von ihnen verlrännt wor- ji 

col. II 5. 22) geht ziemlich deutlich hervor, daß sie den waren (Polyb. V 61), wohl längst überdrüssig. t 

damals für Ägypten Partei ergriffen hatte. Auf als endlich Antiochos III. sich durch die dringen- 

Berenikes Befäil hatten noch vor dem Heran- den Vorstellungen eines Seleukeners, des Arztes 

nahen der ägyptischen Flotte zwei Offiziere ihrer 20 Apollophanes, bestimmen ließ, einen Angriff auf 
(gallischen) Leibwache mit 5 Schiffen den kiU- die Hafenstadt zu w^en. Sie war durch Natur 

kischen Satrapen Aribazos in Soloi überfaUen und und Menschenhand stark befestigt und nur von der 

ihm 1500 Talente, die für Laodike bestimmt waren, Seeseite her durch Treppen zugänglich (Polyb. V 

entrissen. Dieses Geld brachten sie nach S., wo 59). Antiochos belagerte sie zu Wasser und zu 

bald darauf Ptolemaios Euergetes selbst mit nur Lande und erstürmte sie schließlich nicht ohne die • 

so vielen Schiffen, wie der Hafen faßte, erschien Hilfe einiger verrätwischer Subaltemoffiziere der 

und von Priesterschaft, Behörde (ägxovxEs), Volk ägyptischen Garnison, nachdem er vergebens ver- j 

und Garnison feierlich empfai^en wurde. Die über- sucht hatte, die knioxazat xrje jiöXew; und Leontios. f 

raschenden Erfolge des Lagideu in Asien finden rdv ijii rwv SXiov, zu bestechen. Die Stadt bewohn- 

wohl in der strategisch außerordentlich wertvollen 30 ten damals 6000 Vollbürger, denen etwa eine Ge- • 

Besetzung dieser Seefestung, die zweifellos den samtzahl von 30000 Einwohnern entsprochen s 

Operationen des Landheeres vorausging (Bouche- haben mag; dazu kamen noch die Verbannten. ] 

Leclercq Hist, des S61euc. 98), teilweise ihre <lenen der König die Rückkehr gestattete und ihr 

Erklärung. Mit kluger Berechnung ließ er daher Bürgerrecht und Vermögen wiedergab. Hafen und 

auch bei seinem Abzüge aus Syrien dort seine Be- Burg sicherte er durch Besatzungen (a. 0. 61). 

Satzung zurück. Dank ihrer Überlegenheit zur Nach dem Feldzuge des J. 219 kehrte er nach S. 

See vermochten die Lagiden seitdem S. 27 Jahre zurück, wo er die Truppen Winterquartiere be¬ 
lang zu behaupten. Ohne eine Absperrung von der ziehen ließ; dort empfing er auch die ägyptischen ^ 

Seeseite war ihre Wiedergewinnung den Syrer- Gesandten, mit denen er über den Fri^en ver- 1 

königen nicht möglich; daher ging Seleukos 11. 40 handelte (a. 0. 66f.). Als 196 bei der Expedition i 

bald daran, eine starke Flotte zu bauen (lustin. gegen Kypros an der kilikischen Küste ein Teil I 

XXVII 2, 1). Wenn anderwärts berichtet wird, seiner Flotte durch Stürme vernichtet wurde, ' 

er habe Kreter, Euboier und Atoler in sein Land führte er den Rest der Schiffe nach S. zurück und 

gerufen und in Antiocheia angesiedelt (Strab. XVI ließ sie in den dortigen vewqio (vgl. Polyb. V 591 

750. Liban. I 475 F.), so mag er diese seetüchtigen wieder ausbessern (Liv. XXXIII 41. Appian. 

Hellenen ursprünglich als Ersatz für die unter Syr. 4). 

äg}'ptischer Herrschaft stehenden phoinikischen Auch in der späteren Seleukidengeschichte 

^streitkräfte aiigeworben haben. Mit dem Unter- spielte die Stadt eine bedeutende Rolle. Als Ptole- 

gang der Flotte war das Schicksal der Festung maios VI. von Ägypten dem Demetrios H. gegen 

entschieden; in einem zunächst zehnjährigen Frie- 50 Alexander Balas Hilfe brachte, kam sie noch ein- 

den wurde ihr Besitz den Ägyptern zugestanden. mal in die Hand eines Lagiden, aber nur für kurze 

Währeud der ägj'ptischen Herrschaft wird S. Zeit, da die Ägypter nach seinem Tode am Oino- 

nur in gelegentlichen Notizen envähnt. Von paras (145) Syrien wieder räumten (I. Makk. 11,8). 

hier rvurde nach einigen Autoren die später in Damals bildete S. zusammen mit Antiocheia, Apa- 

Alexandreia autgestellte Serapisstatue von Ptole- racia und Laodikeia den Bund der vier 

maios III. fortgeschleppt (Tac. hist. IV 84. Isidor. äSt).<f>al (Strab. XVI 749), deren Münzen von 149 

bei Clem. Alex, protrept. IV 48, 3 p. 37, 18 —128 die L^ende AAEA^Q'N AEMQN trugen 

Stählin. 0 . Bd. lA S. 2405). Aus einer Notiz (Head HN 656. Wroth Catal. of the gieek 

des Agatliarchides (frg. 22, FHG IH 196) bei coins of ... Svuia 151f.) und nach denen der west- 

Josephos (c. Apion. I 22) zog Niese den Schluß, 60 liehe Teil der Seleukis bei Poseidonios •fj xExgd- I 

S. sei um 234 wieder eine Zeitlang seleukidisch noXig (sc. nEoig: die Vierstädteprovinz) heißt (Ed. 

gewesen. Es heißt dort, Seleukos’ Tante Stra- S c h w a r t z Nachr. Gott. Ges. 1906, 372f.). Als 

tonike habe in Antiocheia gegen den Neffen, der Tryphon Diodotos Antiocheia besetzt hielt, war S. 

gerade gegen die Parther zu Felde gezogen war, Residenz des rechtmäßigen Herrschers Demetrios 11. 

intrigiert; als er aber eilig zurückkehrte und An- (Bouchö-Leclercqa. 0. 354, 3), und dort 

tiocheia einnahm, sei sie eI; SEXEvxeiav geflohen, fanden auch nach seiner Gefangennahme durch die 

von wo sie sich leicht hätte retten können, wenn Parther seine Gemahlin Kleopatra und seine Kin- 

sie nicht ein Traum davon abgehalten hätte. Der der, unter ihnen der spätere König Antiochos 
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Grypos, unter dem Schutze des Feldherrn Aischrion nalc des antiquairos de Franco 1906, 193—198); 
eine Zuflucht (W i 1 c k e n Herrn. XXIX 442). Von diese Doppelmine ist wohl 16 n. Chr. (nach der 

S. aus, das sich wohl damals den Ehrentitel lEQa Stadtära) geprägt worden. Ein AEXtpicovog groeiov 

xai aavXog (Münzen von 138/7: E c k h e 1 HI 324 lag bei Rhosos, also nicht weit von S. entfernt, 

nr. 2) erwarb, eroberte der von Kleopatra zu Hilfe nach einer späteren Inschrift von Kesrik - chaima- 

gerufene Antiochos VH. Sidetes das brüderliche sekisi (Heberdey Denkschr. Akad. Wien XLIV 

Reich zurück. Die Stadt blieb nach der paphischen 21f., der seltsamerweise AEXiplmv, das auch sonst 

Inschrift des Antiochos VIII. Grypos (D i 11 e n - nur als Personenname vorkommt und hier zweifd- 

berger OGI I 417 nr. 257) seinem Vater Derne- los mit zu xoiQia gehört, für den Namen eines 

trios (iEXQi xiXtyvs treu und stand auch dem Sohne 10 Baches ansieht). 

in den ,späteren schweren 21eiten‘ bei; so verschloß In den ruhigeren Perioden der römischen Kai- 
sie 123/2 dem Alexander Zabinas, der ihr Asyl- serzeit wird S. in der historischen Literatur selte- 

r<v*Vif ip Ancinrni»}i nAlimAn wa11+a Hia Tata 7.nm tiat Arwälrnf. Ala aitiat dAr wiAViticrsfATi TTafAn Hab 

Lohne dafür wurden ihre Einwohner im September Orients stand es natürlich, wie schon in früheren 

109 £(f axavta xQÖvo» EhvdEQoi-, mit diesem Jahre Zeiten mit Athen, so jetzt auch mit Ostia, Misenum 

Iwgann sie als autonome Stadt eine neue Ära und und Ravenna in regem Schiffsverkehr (P e r d r i - 

l)rägte seitdem Silbermünzen. Damals erhielt sie zet Rev. arch. 1898 I 41—49. Chapot a. 0. 

Wühl auch — falls Dittenbergers Ergänzung 181f.). Die Fahrt von S. nach Brundisium dauerte 

der kyprischen Inschrift richtig ist — eine ßovX^, fast einen Monat (28 Tage: Cie. ad Att. XI 20, 1). 

von der in einer etwas älteren, auf der Akropolis 20 Einige Kriegsschiffe, die sich zur Zeit des Parther- 
von Athen gefundenen Inschrift (CIA IV 407f.) kriegs des L. Verus (166) in S. befanden, werden 

noch nicht die Rede ist (C h a p o t a. 0. 169.174). in der auf einem Papyros erhaltenen Urkunde 

Den höchsten Rohm erwarb sich S., als es Tigra- eines von zwei römischen Matrosen dort abgeschlos- 

nes von Armenien bei der Unterwerfung ganz senen Kaufvertrages erwähnt (P. M. Meyer Jur. 

Nordsyriens (83—69 v. Chr.) allein Widerstand Pap. 1920 nr. 37). Uber die großen Arbeiten 

leistete (Strab. XVT 751. Eutrop. VI 14, 2). Da die in der Kaiserzeit zur Verbesserung der Häfei 

der König keine Flotte besaß, vermochte er S. nicht in Angriff genommen wurden, sind wir durch einig 

einzunehmen und mußte sich mit den Häfen am Schriftstellemotizen und Inschriftenreste nur un 

Issischen Meerbusen und in Kilikia Pedias, der vollkommen unterrichtet. Vor dem Bau des großen 
mittelalterlichen ’ÄQftEvoxiXixla, begnügen, die mit 30 Felsentunnels, der die Gewässer des Gebirges an 
Syrien nur durch die Syrischen Pässe (j. bailän) der Nordwestseite der Stadt auffing und ableitete, 
verbunden waren. Um diese zu sichern, siedelte mündete der westlichste Bergstrom in den inneren 

er am Amanos Araberstämme an (Plin. n. h. VT Hafen, der wohl durch sein Wasser, nicht durch 

142. Plut. Luc. 21; Pomp. 89), welche dort die das des Meeres, gespeist wurde, da er etwas über 

zwei Tetrarchien der * TiyQdvov xwftat bildeten dem Meeresniveau lag. C h e s n e y glaubte am 

(bei Phn. n. h. V 81 emendiere ich Tigranueametae Anfänge des Kanals (j. boghäz), der diesen Hafen 

statt t ffranucomai/tue, wonach 0 . Bd. VII S. 1827 mit dem Vorhafen verband, noch Spuren einer 

zu berichtigen ist), wahrscheinlich unter den Schleuse zu bemerken und vermutete, sie sei haupt- 

Tetiarchen Gambaros und Themellas (Strab. 753. sächlich dazu angelegt worden, daß der Hafen ge- 

Vgl, auch Diodor. XL la. Cass. Dio XXXVI 19, 3). 40 legentlich trockengelegt und ausgeschlämmt werden 
Nach dem Abzüge der Armenier belohnte Pom- konnte (R i 11 er Erdkunde XVH 1254. C h ap ot 

peius, der gern als Nachfolger der hellenistischen 207). Es ist aber sehr fraglich, ob nicht Kanal 

Dynasten auftrat, die Seleukener für ihr tapferes und Vorhafen aus viel späterer Zeit stammten 

Ausharren damit, daß er ihnen auch als Römer (s. u.). Jedenfalls war es ein Nachteil des alten 

den Besitz der Libertaa bestätigte (Strab. 751, wo Flußhafens, daß sich die Schuttmassen der Ge- 

mit Bouchd-Leclereq a. 0. 444, 1 dnoxXEt- birgsbäche allmählich in ihm und vor der Küste 

ooo{av') Tiygavriv zu lesen ist. Eutrop. a. 0. ansammelten. Durch eine südnördliche Meeres- 

Plin. V 79: S. Hfeero). Als er aber 16 Jahre später Strömung (Toselli bei Chapot 185, 4) wurde 

nach der pharsalischen Niederlage in den Orient die Gefahr der Versandung (vgl. die des Aleiander- 

fioh, arfuhr er auf Kypros, daß die Antiochener 50 dammes in Tyrosl) noch vergrößert. Da auch der 
und die römischen Bürger qui illic negotiarentur, Orontes bei sommerhehem Tiefstand im Winter 

ihn nicht in ihre Stadt lassen wollten (Caes. bell. stark anzuschwellen pflegte (Liban. epist. 1025 

civ. HI 102, 6). So fuhr er SsXEvxidt xgtgQEi Wolf) und starke Schuttmassen sich an seiner 

(Plut. Pomp. 77) nach Ägypten, wo er beim Lan- Mündung anhäuften, so war die Instandhaltui^ 

den ermordet wurde; das ^hiff, auf dem sich der Häfen von S. zweifellos auch für Autioehma 

seine Gemahlin Cornea und wohl auch Theopha- und den gesamten orientalischen Welthandel eine 

nes von Mytileue befanden (a. 0. 76. &3), segelte Lebensfrage. Die früheste Inschrift des großartigen 

in Eile zurück. Wie sich S. selbst im Bürger- Felsentunnels, der sicher zum Schutz des Hafens 

kriege verhielt, ist unsicher. Während in Antio- angelegt wurde, stammt von Vespasian und Titus 

oheia und anderen syrischen Städten die Ära von 60 CIL III 6702), unter d-cnen die Grabiingsarbeiten 
Pharsalos eingeführt wurde, läßt sich auf Münzen wohl begannen. Um 149 waren an dem Werke 

von S. erst die Aktische Zeitrechnung nachweisen, nach einer anderen Inschrift (Chapot Bull. hdl. 

und auch diese Datierung scheint nur vereinzelt XXVI 165) Abteilungen der Legio IV Scythica 

von dortigen römischen Legaten angewendet wor- und XVI Flavia Firma beschäftigt, und in einer 

den zu sein (Chapot 176, 3). Ein Bleigewicht dritten Inschrift wird Antoninus Pius erwähnt 

mit der Aufschrift SeXevxsXov gxQ Sifivovv ixt (CHj III 189); vielleicht half auch eine Vexillatio 

AE).<pi<ovog (seil, dyo^avdfxov) stammt gewiß aus der Leg. X Fretensis (Chapot Sdleucie 217, 1). 

S. Keria (M i c h o n im Bulletin de la soc. natio- Wann der Kanal vollendet wurde, ist fraglich. 
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Wahrscheinlich noch früher als die Bergströme 
von S. hatte man den Unterlauf des Orontes regu¬ 
liert. Nach Pausanias (VIII 29, 3) ließ ihn ein 
Kaiser, dessen Namen er nicht nennt, bis nach 
Antiocheia hinauf anscheinend für seine Kri^s- 
flotte sehifibar machen. C h a p o t (a. a. 0. 155) 
denkt dabei an die Tätigkeit des Germanicus unter 
'Kberius, da schon Strabou (XVI 751) von dem 
eintägigen avöjiXovg nach Antiocheia spricht. Es 
ist aber kaum zu bezweifeln, daß der Orontes 
s^on vor jener Kegulierung befahren wurde, wenn 
sieh auch dafür kein literarisches Zeugnis — ab¬ 
gesehen von den unsicheren Lesungen des Gurob- 

__ l-Oi TT V 1* . . -r-» 

— ailiuiuriu homi. uiiU. liit? m isming H jxr- 

hauptung später Autoren (Eustath. Dion. Per. 919. 
Malal. 234, 22), der Fluß AQäxwv habe erst von 
Tiberius den von ,oriens‘ abgeleiteten (1) Namen 
Orontes (oft Orent^) erhalten, hätte C h a p o t 
(155, 1) nicht ernst nehmen dürfen; wird doch der 
Orontes schon von den alten Ägyptern, Assyrem 
und Polybios unter diesem Namen erwähnt! Gegen 
C h a p 0 1 s Auffassung jener Stelle des Pausanias 
spricht außer dem Schweigen des Tacitus vor allem 
ihr Wortlaut selbst: ^■&eXrjoev S Tw/mtwv ßaat- 
Xtv; avanXeicy&ai vavalv kx ■&aXaaarjg kg 'Avxio- 
Xetav nöXiv. Hier handelt es sich doch ofienbar 
um einen Kaiser, der persönlich von Antiocheia aus 
ins Feld zog. Wenn es erlaubt ist, mit M o m m - 
sen (R. G. V 400, 1) ,in dem verwirrten Legen- 
denknäud des Malalas' die Erzählung von Traians 1 
Abfahrt aus Rom bis zu seinem Einzug in Antio¬ 
cheia für historische Tatsachen anzusehen, so ist 
die Nachricht am passendsten auf ihn zu be¬ 
ziehen. Er landete nach Malalas (270, 22) in 
einem natürlichen Hafen nahe bei S., namens 
'BvmXh.ov, scheint dann noch den Kasios bestie¬ 
gen zu haben (Suid. s. Kdoiov oQog) und fuhr 
schließlich mit den xXoia tov argarov nach Daphne 
hinauf (Malal. 272, 8). Damals erhielt wohl die 
Hauptstadt zum erstenmal einen brauchbaren Fluß-' 
hafen. In dem Stadiasmos des Mittelmeeres, den der 
römische Bischof Hippolytos (235 n. Ohr.) in seine 
Chronik aufnahm, heißt es (§ 147) äxo rov Nvfi- 
<palov (j. el-mijädün) kxi nöXiv ’Avxtox^tav, 
txovaav kfijiÖQiov, ... aräSioi v'. Im 2. und 
3. Jhdt. trat S. geschichtlich wenig hervor. Wenn 
Septimius Severus nach dem Aufstande des Pe- 
scennius Niger Antiocheia damit bestrafte, daß er 
es zu einer ,xa)/j7]‘ von Laodikoia, nicht aber von 
dem näheren S., machte, so darf man wohl daraus f 
schließen, daß dieses sich vorher höchstens neutral 
verhalten hatte. Die späteren Severer taten zwar 
viel für Syrien, aber doch hauptsächlich nur für 
die ueugebildete Provincia Phoenic, aus der meh¬ 
rere Vertreter des Kaiserhauses stammten. Als 
Säpör 256 Antiocheia einnahm, scheint die feste 
Hafenstadt von den Persern noch verschont geblie¬ 
ben zu sein. Gewiß aber gehörte sie zum Reiche 
der Zenobia; aus S. —• gewiß dem pierischen — 
stammte Firmus, einer der Hauptvertreter der ^ 
palm 3 TeniBchen Interessen in Ägypten (Hist. aug. 
Firm. 3, 1). Unter Diocletian waren wieder 
Hafenar^iten notwendig geworden. G^en Ende 
seiner Regierung war eine Kohorte damit beschäf¬ 
tigt, die Einfahrt (tö aröfia, tov äanXovv) des 
Hafens zu vertiefen (Liban. I 489. II 405. 429 F. 
Euseb. hist. eccl. VIII 6, 8). Da die Verpflegung 
dieser Mannschaften, für die anscheinend die 
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städtischen Behörden zu sorgen hatten, völlig un¬ 
zureichend war, zogen sie plündernd nach Antio¬ 
cheia, wo sie sämtlich von der Bürgerschaft er¬ 
schlagen wnrden; der alte Kaiser verhängte dafür 
über beide Städte ein strenges Strafgericht. Be¬ 
deutenderen Umfang gewannen die Hafenarbeiten 
erst unter Constantius, der nach Theophanes 
(38, 6 de Boor = Georg. Kedren. I 523, 13 Bomi.) 
im J. 346 in S. rov Xt/niva stenoltjxs oQog ksii noXv 
1 dtaTtfioov, xal rijv jtöXtv äv({>xo5ö/HTiaev (Hierony- 
nios bei Euseb. 11193 Schöne: maijnis rei p. expen- 
sis in S. Syriae portus effeetiis esi). Die Expositio 
totius orbis, die aus dieser Zeit stammt, sagt 
(A. Kiese Geogr. Lat. min. llO) genauer: Voii- 
■ttantius Imp. maximum moiitem sceavit et inlrn- 
ilueem mare fecit portum bonum et magnuni. 
Chapot glaubt (a. 0. 211), es habe sich nur um 
eine Aushagerung des inneren Flußhafens (s. o.) 
bis zum Niveau des Meeres gehandelt. Aber das 
) ÖQog bmtkfivsiv kann sich wohl nur auf die An¬ 
lage des nordwestlichen Vorhafens beziehen. Denn 
an der Stelle, wo der vom iimeren Hafen zu ihm 
führende Kanal (boghäz) in ihn mündete, muß 
tatsächlich ein Felsdurchbruch erfolgt sein (Rit¬ 
ter a. 0. 1252. Chapot a. 0. 206 u. Karte). 
Vermutlich drohte also der ältere direkte Hafen¬ 
ausgang (im S) zu versanden und wurde daher 
durch eiueu neuen ersetzt, für dessen Anlage nur 
die G^end etwa in der Mitte zwischen dem alten 
»Ausgang und der Mündung des Felsenkanals in 
Betracht kam. Dort allein war die Gefahr einer 
Versandung noch gering. Denn der Vorhafen, den 
man nun in möglichst weiter Entfernung vom inne¬ 
ren Hafen zu bauen genötigt war, mußte zwar so 
dicht an den Fuß des Gebirges verlegt werden, daß 
sogar ein Durchstich der Felsen notwendig wurde; 
aber er lag in unmittelbarer Nähe des Felsendurch¬ 
bruchs und -tunnels, in dem das herabstürzende 
Geröll des Gebirges aufgefangen und durch die 
I darin strömenden Wassermassen w'eiter nach 
Westen fortgespült wurde. Damals muß sich 
also auch die Notwendigkeit ergeben haben, diesen 
neuen Vorhafen durch den etwa 800 m langen 
Kanal mit dem alten inneren Hafen zu verbinden 
und bis in ihn, bzw. bis zu der oben erwähnten 
Schleuse (von der jetzt keine Spuren mehr vorhanden 
sind), das Meerwasser hineinzuleiten (introdueere 
mare)-, in einem anderen Zusammenhänge ist diese 
weitläufige und kostspielige Anlage kaum zu er¬ 
klären. Warum Chapot (a. 0. 211, 1) diese 
Hypothese, deren Möglichkeit er selbst erwägt, 
für .fort peu admissible“ hält, ist nicht recht klar. 
Höchstwahrscheinlich wurde schon seit Diocletian, 
also fast */2 Jhdt. (bis 346), ununterbrochen an 
dem Werke gearbeitet. Zu dieser Zeit erst ist von 
Xigeveg in S. die Rede (Liban. I 450, 6 F. Inlian. 
or. in Const. 40); damals erst wurde die Küsten- 
schiffahrt durch den bequem zugänglichen Außen¬ 
hafen gefahrlos (lulian. a. 0.). 

Unter Valens wird als einzigesmal die Seleu- 
cena classis erwähnt: sie sollte auf kaiserlichen Be¬ 
fehl (im J. 369/70) dem Comes Orientis ,ad auxi- 
lium purgandi Orontis aliasque neeessitates' zur 
Verfügung gestellt werden (Cod. Theod. X 23, 1 
Momms. = Cod. lust. XI 13 de classibus cd. 
Krüger). Der Kaiser befand sich am 4. April 372 
in S. (S e e c k Regesten 243), vielleicht um diese 
Arbeiten zu besichtigen. Mit der cröXig kxce&aXäo- 
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mog, die nach Johannes Chrysostomos (M i g n e G. 
LXH 347f.) bei dem erzürnten Kaiser (Theodo- 
sios I.) für Antiocheia (wohl nach dem Aufstande 
von 387) Fürsprache einlegte, was freilich die 
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hochmütigen Antiochener nur als unerträgliche 
Demütigung empfanden, ist sicherlich S. gemeint 
(Chapot 179f.). 

An dem Verfall von S. in den letzten beiden 
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Jahrhunderten vor der Araberinvasion ist wohl 

S tsächlich die fortschreitende Versandung der 
n schuld; aber er wurde offenbar durch 
äußere Ereignisse noch beschleunigt. Unter Arka- 
dios drangen die Isaurer, die damals wegen ihrer 
weiten Eaubzüge berüchtigt waren (S i e v e r s 
Studien z. Gesch. d. röm. Kaiser 489—502), in 
Syrien ein; Rhosos und S. wurden von ihnen ein¬ 
genommen und geplündert (PaUadios dial. de vit. 
loann. Chrys., M i g n e G. XLVII 55). Selbst die 
Einsiedler auf dem Amanos mußten vor ihnen 
fliehen (Theodoret.hist. rel. 10, M i g n c G. LXXXII 
1392). Dieser Überfall fand nach Maklas (363, 171 
unter den GonsulnTheodosiusundRomoridos, d. i. 
403, statt (Muralt Chron. Ryz. 1855, 9. Seeck 
a. 0. 305. Malalas, dem Chapot 224 folgt, ver¬ 
zeichnet dies fiilschhch unter Theodosios’ II. Regie¬ 
rung), nach Marcellinus Comes erst 405 (Momm- 
sen Chron. min. II 68), nach Zosimos (V 25) 404. 
Aus einer Inschrift von magharagyq (Chapot 
Bull. heU. XXVI 166f.), die nicht mehr nach der 
Ära von S., sondern n^ der von Antiocheia da¬ 
tiert ist, erfahren wir, daß zur Zeit des lustinos I. 
(524 n. Chr.) eyivovro ai yi<pvQai rwv Svo MeXdv- 
rcov, d. h. der Flüsse höjük- und küßük qarasü 
zwischen S. und Antiocheia. Man scheint also da¬ 
mals noch eine neue Straße von S. nach Antiodieia 
an dem späteren ßavjuaarov oqos des Styliten vor¬ 
bei gebaut zu haben. Zwei Jahre später (526) for¬ 
derte das furchtbare Erdbeben, das einen großen 
Teil der Hauptstadt in Trümmer legte, auch in S. 
zahllose Opfer (Procop. aneed. 18); lustinian 
suchte danach die Not der Bewohner etwas zu 
lindern (Malal. 444, 2—4). Als 540 Chosrau I. 
Antiocheia erobert hatte, kam er auch nach S., 
badete im Mittelmeer und opferte der Sonne und 
anderen persischen Göttern (Procop. beU. Pers. II 
11, 1). Er soll dort keinen Römer mehr angetrof¬ 
fen haben (a. 0.); vermutlich waren viele aus 
Furcht, deportiert zu werden, zu Schiff entflohen. ■ 
Von der Einführung des Christentums in S. 
läßt sich kein deutliches Bild mehr gewinnen. 
Das alte hellenische Pantheon der Stadt ist uns 
hauptsächlich durch eine dort gefundene Inschrift 
aus der Zeit Seleukos’ IV. (187—175) bekannt, 
ein Priesterverzeichnis, in dem als Götter Zeus 
Olympios, Zeus Koryphaios, Apollon von Daphne, 
Apollon (Pythios?) und die awzrjQsg, näm¬ 
lich Seleukos Zeus Nikator, Antiochos ApoUon 
Soter und die übrigen als Gottheiten verehrten I 
Könige erwähnt werden (CIG 4458 = D i 11 e n - 
berger OGI I 400 nr. 245). Eine andere In¬ 
schrift (Chapot Bull. hell. XXVI168 nr. 8) nennt 
einen vewxdpoj toü NeiHtjgjogov KsQaw[iov]. 
Polybios (V 60) spricht von einem Heiligtum der 
Dioskuren in S., auf deren Verehrung wohl audi 
einige Münzbilder Bezug nehmen (W r o t h a. 0. 
269 nr. 7—10). Die Hauptgottheiten aber waren 
Zeus Keraunios und Zeus Kasios. Der Kult des 
Eegavvo; tritt uns bereits in der Gründungssage ( 
der Stadt wie auf Münzen, die einen geflügelten 
Donnerkeil auf einem Throne o. ä. darstellen, ent- 
gegen; er geht hier in Syrien vielleicht noÄ auf 
den des altchetitischen Gewittergotti^s Tesub zurück 
(Ed. Meyer Gesch. d. Alt. P § 481). In S. 
wurden ihm Opfer dargebracht und Hymnen ge¬ 
sungen (Appian. Syr. 58). Die Verehrung des 
Zeus Keraunos (in S. zuerst auf einer Münze des 


Caraealla; auf Inschriften in Rom ansässiger Syrer; 
W i s s 0 w a Relig. 363, 11) beruhte erst auf einer 
Verschmelzung des Zeus mit dieser ihm völlig 
fremden Gottheit (Usener Rh. Mus. N. F. LX 
5). Zeus Kasios, der in der Gründungssage eben¬ 
falls mit dem Blitzgotte identifiziert wurde, gewann 
offenbar als Stadtgott, wie die Münzen zeigen, 
immer größere Bedeutung. Ihn hatte das ein¬ 
dringende Christentum hauptsächlich zu bekämpfen. 
) Vor dem Nieaenum, bei dem S. zum erstenmal als 
Bistum bezeugt ist, lassen sich dort kaum sichere 
Spuren einer Verbreitung der Heilslehre naeh- 
weisen (Chapot 223). Unter Tulian dem letvten 
Kaiser, der den Kasios bestieg, um den Zeus und 
den "HXiog äviaxcov zu ehren, scheint S. bereit¬ 
willig zu den alten Göttern zurüekgekehrt zu sein. 
Denn der Brief, den Libanios über eine knl ^aXdi- 
xri noXig, deren Landbesitz gering ist iyfj re ydg 
aitoig ov gioXXij) an den Consular Syriens Alexan- 
>der schrieb (ep. 1450), ist gewiß auf S. zu be¬ 
ziehen, wo na^ einem anderen Brief (1084) wie¬ 
der zahlreiche Opfer daigebraeht wurden (Sie- 
vers Leben des Liban. 120, 90). In den zahl¬ 
reichen syrische Heiligenlegenden der nächsten 
Jahrhunderte spielt S. eine geringe Rolle. Bei der 
B^ämpfn^ der noch im Volke lebenden alten 
Götter griff man damals häufig zu dem erfolg¬ 
reichen Mittel, sie durch christliche Wundertäter 
p ersetzen, die zugleich ihre Hauptkulturstätten, 
(ihre speziellen göttlichen Punktionen und damit 
ihre Verehrung übernahmen (Lucius Anfänge 
des Heiligenkults 202ff.). So war der hl. Barlaani 
(syr. mar BarlahS) vom Berge Kaukasos (wie der 
Kasios schon bei Apollodor bibl. I 6, 3, 7 heißt), 
dem bereits 411 in Bdessa eine Kapelle erbaut 
wurde (Hallier TU IX 4 106 nr. XLVIII). 
dazu ausersehen, das Erbe des alten Berggottes 
anzutreten (vgl. über ihn: Delehaye Anal . Rol¬ 
land. XXII 129—145. 217f. Peeters Mölang. 
FmuR. (Jrient. Beyrouth III 805ff.). Aber die alten 
Götter ließen sidi nicht so schnell verdrängen 
(vgl. die Passio S. Theclae M i g n e G. LXXXV 
557); noch Symeon Styhtes d. J. (521—596) sah 
sich genötigt, den Sai/uov der Kaaovcötig zu be¬ 
kämpfen und zu vertreiben (Nikephoros Uranos, 
Vita Symeon. § 142f., Migne G. LXXXVin 3 ii 7 '|. 

Als Hafenstadt wird S. in diesen Zeiten noch 
bisweilen erwähnt (Chapot 225), so auch in der 
s;pschen L^ende des hl. Alexis als limönä d-selü- 
qäje d-süräje (Amiaud Bibliotheque de l’öcole 
des hautes ötudes fase. 79 p. 7, 17 des syr. Tex¬ 
tes). Ein ihr benachbartes Thomaskloster (noch 
jetzt kenfset mär Tomah) nennt die syrische Vita 
des Johannes bar Aftonia (Nau ROC VH 97. 
115f.). Politisch aber scheint sie keine Rolle mehr 
gespielt zu haben. Nach der Teilung des Reiches 
ließ der Verkehr mit dem Okzident stark nach, 
und der syrisch-byzantinische Handel scheint die 
quer durch Kleinasien führende Heerstraße dem 
Seewege oft vorgezegen zu haben. Die xXeiaovgat 
von S., die später eine hervorragende strategische 
Bedeutung gewannen (Theophan. cotin. 181 Bonn. 
= Migne G. CIX 196. Nikephoros Phokas 
velit. bell. 250 Bonn. = a. 0. CXVII 1000), hat 
man fälschlich auf das syrische (Ritter a. 0. 
1242. Chapot 224) statt auf das isaurische S. 
bezogen (ebenso Chapot 226 die Angaben bei 
Michael Attaliotes 137f. Bonn.). In der Vita des 
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jüngeren Symeon Stylites werden einige Ortschaf¬ 
ten der Umg^nd von S. namhaft ganacht, wie 
§ 13 das x^e^av UiXa, das xaid zrjv TißsQtrrjv 
XioQav rf/r vno rfj yeirovt SeXtvxi^ lag (M i g n e 
G. LXXXVI, II 2997); dort ist sicher auch das 
Tißegivov ßaXaveiov oder TtßeQtvov x<OQiov (a. 0. 
3080. 3185), das 3 mp. vom Oav/iaardv ogog = 
gebel mär sim'än entfernt war (vit. S. Marthae, 
Acta Sanct. 24. Mai V 413 a), zu suchen. Bei 
loannes Moschos {Xet/A-cöv c. 79f., Migne G. 
LXXXVII, III 2936f.) wird die Stadt als 2. rtgög 
‘Ävrioxtiav oder 2. rrjg rimlgov (vgl. dazu den 
Art. Seleukis Pieria) wohl zum letztenmal 
vor der arabischen Eroberung erwähnt. 

Den Arabern war der Name von S. noch wohl- 
bekannt. Wahrscheinlieh ist bei den Historikern 
der Eroberungsgeschichte (im J. 21 d. H.) statt 
qalaqija oder malaqija (C a e t a n i Annali deU’ 
Islam IV 506 § 81) vielmehr saluqija zu verbes¬ 
sern, und wenn ein späterer Autor (bei Q u a t r e -' 
mere Sult. Maml. Ib, 266. Van Berchem 
Voyage en Syrie 250, 6) erzählt, die Bewohner von 
darküs seien nach al-qusair (j. qal’at az-zau) und 
dem Hafen von.busait (= Uoathiov) in der Nähe 
von el-mälünlje ausgewandert, so ist auch dieser 
Name gewiß aus as-salüqlje verschrieben. Aber 
wenn auch salüqija noch öfters genannt wird 
(Baladuri 148, 12: hisn sulüqija. Mas'üdi Goldw. 
n 199. Jäqüt in i26 u. ö. maräsid II 47), so 
ging doch seine Bedeutung als Hafenstadt immer 
mehr auf das südlichere as-suwaidija, den Portus 
S. Symeonis der Franken, über. Diese nach den 
,schwaTzen Flüssen* genannte Stadt ist das zijg 
lAyrioxziag enivsiov 2ovdet, Xtfir/v 2ov8i oder 
2ovittov bei Anna Komnena (Alexias II 87, 21. 
126, 22. 239, 8 Bonn.); so oder ähnlich ist viel¬ 
leicht auch bei Georg. Kedrenos (M i g n e G. CXXII 
97) statt 2vweq?tov zu lesen (im J. 1030). Als 
im J. 1177 loannes Phokas die Gegend zwischen 
dem Berge 2x6n£Xog bei Rhosos und dem Kav- 
xaaog (= Kasios, s. o.) beschrieb, wußte er da¬ 
zwischen nur noch die KaoraXta xtjyt^ (vgl. Suid. 
s. V. Nonnos in Gregor. Naz., Migne (5. XXXVI 
1045. GuU. Tyr. IV 10; vgl. arab. qastal = Brun¬ 
nen: Jäqüt rV 95 u. ö.) und den Wunderberg des 
Styliten anzuführen (Migne G. CXXXIU 929). 

II. Stadtbeschreibung (hauptsächlich 
nach Chapot a. 0. 184ff.). Die Stadt S. lie^ 
in der gesegneten pierischen Küstenebene, die 
durch den Amanos und seine südlichen Ausläufer 
einerseits, durch den Kasios andererseits gegen das 
östliche Binnenland al^eschlossen ist und nur 
durch den Orontesdurchbrneh mit ihm in Verbin- 
dimg steht. In der Umgebung der Stadt wurde 
wohl viel Wein angebaut (vgl. Poseidon, frg. 64 
bei Strab. ATI 316. Einen ä/incXovgyog aus dieser 
Gegend erwähnt die Vita Symeon. § 179). Phnius 
(n. h. XII 124) nennt ,Cnsiiwi Seleuciae viontem‘ 
als eine der Stellen, wo der Stvraxbaum vorkam; 
dort lag vielleicht auch der als Ausfuhrort des 
Styrax von luba erwähnte Ort Gabba (Plin. a. 0. 
80), falls man ihn mit Barlaams Geburtsort al- 
^bija am Kasios gleichsetzen darf. Ein großer 
Teil der Bevölkerung von Pierien wird sich durch 
Schiffahrt und Fischerei (besonders geschätzt waren 
unter den Fischen die ratvlar. .Athen. VII 326a) 
sein Brot verdient haben. 

Die Stadt S. lag am Abhange und Fuße des 


Kogvqpaioy oQog (870 m), eines südlichen Aus¬ 
läufers des Amanos. Drei Gießbäche schneiden 
hier tiefe Schluchten in das Gebirge ein. Zwei von 
ihnen ziehen an den Außenseiten der Mauern der 
alten Oberstadt als natürhehe Festungsgräben ent¬ 
lang, während der dritte kleinere Biach im Inne¬ 
ren der Stadt entspringt. Der westliche Gießbach 
fiießt etwa von dort an, wo er aus dem Gebirge 
heraustritt, ebenfalls innerhalb des alten Stadt¬ 
gebietes und mündet in den inneren Hafen. Etwa 
1 km oberhalb von seiner Mündung sperrten die 
Römer sein Tal durch eine starke, mit Schleusen 
versehene Quermauer (arab. bandS ab. um seine 
überschüssigen Wassermassen, die bei Hochwasser 
für Unterstadt und Hafen eine große Gefahr bil¬ 
deten, in den berühmten Felseneinschnitt und 
-tunnel abzuleüten. Dieses großartige Bauwerk von 
etwa 1300 m Länge und 6—7 m Breite bestand 
teils aus Tunneln (bis 130 m lang und 7 m hoch), 
teils aus einem offenen, tief in das felsige Gebirge 
eingeschnittenen Kanal (Abb. bei Miss Bel 1 Wüsten 
u. Kulturstätten Syriens 319. 325). Nach einer 
scharfen westlichen Bi^ung unweit des Außen¬ 
hafens endet es bei dem Dorfe eö-6aullk in einem 
plötzlichen Absturz; heute wird es von der arabi¬ 
schen Bevölkerung dehllz oder gewöhidich el-g^rlz 
(=: pers. kehrix) genannt. Eine Brücke führt 
in 8 m Höhe über den Kanal zu der westlichen 
Nekropole, die sich auf diesen Anhöhen befindet. 
Nicht weit davon tritt eine lange unterirdische 
Wasserleitung aus den Felsen heraus und über¬ 
schreitet den gäriz auf einem mächtigen Aquädukt. 
Nahe bei dem östlichen Ende desselben liegen aus¬ 
gedehnte Felsengräber, die man wenig passend 
(vgl. Chapot 201) als ,Königsgräber‘ zu bezeich¬ 
nen pflegt. 

Der Verlauf der mit allen Biegungen an 12,5 km 
langen antiken Stadtmauern ist größtenteils noch 
deutheh erkennbar. An ihrer Südostecke befanden 
sich drei Tore: das südlichste, in der Ebene ge¬ 
legene heißt heute gewöhnlich das Markttor (auch 
bäb Antäkije genannt; Beschreibung bei Cha¬ 
pot 198). Am Fuße des Gebirges liegt das mitt¬ 
lere, dessen Reste nodi Spuren davon aufzuweisen 
scheinen, daß es drehbare Torflügel besaß (a. 0. 
188ff.); es wird jetzt wohl gewöhnlich als Kalk¬ 
tor (bäb el-kils; auch ,Königstor‘?, vgl. Ritter 
a. 0. 1253 und Aliens Karte) bezeichnet. Das 
nördlichste, bei dem das Tal des mittleren Gieß- 
'baehes (s. o.), der hier eine Strecke unterirdisch 
fließt, in die Ebene mündet, heißt j. bäb el-mlna 
(,Hafentor*); es ist wie das Markttor durch zwei 
starke Türme geschützt. Etwas nördlich davon 
lag ein dritter Turm und innerhalb der Stadt ein 
wohl ebenfalls zu Verteidigungszwecken dienendes 
länghches Gebäude (j. el- kenise ,die Kirche*). An 
der langen Ostseite der Oberstadt befindet sich 
nur noch ein Tor (j. bäb el-hawä ,Wettertor*), durch 
das ein Weg an einem vorgeschobenen Fort vorbei 
I nach dem heutigen Dorfe el-qabaqlije führt. Bin 
wenig oberhalb von dem Tor erhob sich die alte 
Akropolis (322 m ü. M.), die noch jetzt el-qal'a 
(,die Festung*) heißt; sie war stark befestigt. An 
der Westseite haben die Einwohner des Dorfes 
el-käbüsije (Eli Smith bei Ritter 1247: Käpisy, 
von türk, qapü ,Tor'?), das hier Vz Stunde von 
der Küste entfernt auf dem Boden der alten Ober¬ 
stadt liegt, die Steine der Mauer vielfach als Bau- 
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material benutzt oder verkauft, so daß nur nodi also wohl aus späterer Zeit; denn Polj'bios verstellt 

schwache Spuren von ihr vorhanden sind. In wel- unter ,Vorstadt* offenbar die ganze Unterstadt, 

eher Zeit die Mauern, deren aus kleinen Steinen Die La^^e der von ihm erwähnten mi ’Ävrioxeia^' 

und Kalk bestehender Kern durch ,kyklopische.‘ cpiQovaa iriiXrj ist daher ebenso wie die des Diosku- 

Felsblöeke eingefaßt wird, in ihren einzelnen Tei- rions und der veojQia unsicher, wie überhaupt die 

len entstanden ist, läßt sich nicht mehr feststellen. Topographie und die Baugeschiehte der alten Stadt 

Nordöstlich der Talsperre bemerkte C h a p o t (a. noch fast völlig im Dunkeln liegt. 

0. 196) eine von der Stadtmauer sich abzweigendo östlich der älteren Mauer befinden sieh bei 
andere Mauer, die eine Strecke ins Innere der dem jetzigen Dorfe el-mughäjir oder magharagyq 
Stadt hineinführt, dann aber nach einer rechtwink-10 wie im Westen eine Nekropole, ferner eine große 
ligen Ecke bald abbricht. Die Stadtmauer selbst natürliche Grotte, in deren Nähe man bei Grabun- 

steigt etwa 400 m unterhalb der Talsperre zu dem gen auf starke unterirdische Wassermassen (wohl 

Bett des westlichen Gießhaches hinah nnd jenceit^ die einer antiken Wasserleitung) stieß^ endlich 

desselben wieder über eine Anhöhe hinw^; am Spuren eines Hippodroms (?) und Reste eines Tem- 

inneren Hafen nimmt sie ihr Ende. pels oder Mausoleums (?). Über einige in S. ge- 

Dieser Hafen, jetzt ein minat el-'atiqa (,alter fundene Bildwerke vgl. Chapot (193, 1) und 
Hafen*, auch minat el-qatalänät) genanntes Sumpf- Bell (a. 0. 321 mit Abb.). 
gebiet, und der Kanal (boghäz), der ihn mit dem III. Literatur: Pococke Description ui 
Außenhafen verbindet, sind im Norden durch die the East, London 1745, II 183. Poujoulat 

Bergwände, im Süden durch Mauern geschützt. 20 Corresp. d’Orient VIII 1841, 35—44. Chesney 
Dort, wo der boghäz in den Seehafen mündet, be- Journ. of the Roy. Geogr. Soc. VIII 1838, 228— 
finden sich zu beiden Seiten von ihmWachthäuscr: ‘234. Kitter Abh. Akad. Berl. 1854, 359—363 

das südliche besteht aus einem in den Felsen ge- m. PI. II; Erdkunde XVII 2, 1238—1271. Allen 

hauenen 3 x 12 m großen Raum. Journ. of the Roy. Geogr. Soc. XXIII 1855, 157 

Die Lage eines älteren Hafens an der östlichen —163. Bourquenoud Etudes de thöologie, 

Seite des Binnenliafens wies Toselli (bei Cha- de Philosophie et d’histoire, Nouv. ser. II 1860, 
pot 204f.) an den Resten seiner Ummauerung 403—426. 583—612. Ainsworth A personal 

nach; ebenso den Anfang des durch mehrere Türme narrative of the Euphrates expedition, Lond. 1888, 

geschützten direkten Kanals zwischen dem Binnen- H 400—404. Baedeker (Socin) Syrien u. 
hafen und dem Meere. Die Breite des jetzt ver-30 Paläst. ^ 1891, 389—391 (verkürzt: *317—319. 
sandeten Außenhafens betrug 130—140 m (a. 0. '^333—-335). M. Hartmann Ztschr. d. Ges. f. 

205, 2); von den beiden Molen, die dort ins Meer Eidk. XXIX, Berlin 1894, 158. Perdrizet- 

vorspiingen, ist die gut erlialtenc südliche über Fossey BuU. hell. XXI, 1897, 75f. Chapot 

100 m lang und etwa 9 m breit. Bull. hell. XXVI. 1902, 164ff.; Bull, de la soc. nat. 

Aus der Unter- oder Hafenstadt führte nur eine des antiquaires de France 1906, 149—226 (Sölcu- 
Felsentreppo im Zickzack zur Oberstadt hinauf cie de Piörie, mit Beiträgen und Plan 1:8000 von 

(Polyb.), die noch erhalten ist. An ihrem oberen Toselli). Bell Wüsten u. Kulturstätt. Syriens, 

Ende Ijeflndet sich ein befestigtes Tor (C h ap 0 t Leipzig [1908, ^ igio] 315—322. Jalabert 

197) und auch Mauerreste; die Oberstadt war also Mölanges de la facultö orientale V, Beyrouth 1911. 
g^en die untere wenn nicht völlig, so doch sicher- 40 329—332. 

lieh stellenweise durch Mauern getrennt. Durch 3) JSeXevxeia xqos BijXq) (SeXsvxäßtiXos, 2e- 
das Tor gelangt inan auf eine in dem Felsen ge- Xex.'xoi), Stadt Nordsyriens, die nach der Ptole- 

hauene Kunststraße (Baedeker), die vom,Kalk- maioskartc in der Landschaft Kassiotis und zwar 

tor' her meist in nördlicher Richtung an mehreren V 2 ° W'cstlich von Apameia eingezeichnet ist. Über 

Ruinen und Mauerresten vorbei zur Akropolis hin- ihre Lago sind zahlreiche Vermutungen geäußert 

aufführte und noch jetzt benutzt wird. Links von worden, und D u s s a u d erklärte ihre Identifl- 

der Straße befindet sich kurz vor der Felsentrcppe kation für ,une vraic bouteille d’ euere* (L a m - 

bd einer Brücke ein in den Fels gehauenes Ge- mens Rev. de l’Orient chröt. VIII 314ff.). Sie 

wölbe, urspriinglicb wohl eine Wachtstubc (Socin- wurde meist in einem Umkreise von etwa Vz" 

Bädeker), die später in eine Felsenkapeile 50 nördlich (gisr es-sughr: d’Anville, le Strange, 
(Chapot 208) oder Eremitenwohnstätte um- van Berchem; darküs de Corancez), westlich 

gewandelt wurde.. (sahjün Männert) oder südwestlich (hisn al- 

Außerhalb der befestigten Hafenstadt lassen akräd D r o y s e n; masjäf oder der soleb B u r - 

sich im ().sten noch die Spuren einer älteren halb- c h a r d) von Apameia gesucht. Die Entscheidung 

kreisfömügen Mauer bi.s an den t uß des Gebirges darüber ist zunäclist davon abhängig, was unter 

verfolgen, die wahrscheinlich mit Chapot (219f.) dem Namen Bolos zu verstehen ist. Man erklärte 

als dif'^ des rroodoTstoy zur Zeit Antioi'hos’ III. anzu- ihn bald für ein Gebirge (gebel en-nusairlje Droy- 

■sehen ist und den Binnenhafen in seiner Ursprung- sen u. a.), bald für einen Fluß (nähr sarüg [ricb- 

lichen Gestalt, wie sie Toselli nachwies, mit tiger .särüt] Lammens). Natürlich kann man 

umschlossen zu haben scheint. .4uch ein großer 60 weder aus dem ,Parallelismus‘ (!) mit Seleucia ad 
quadratischer, mit Steinplatten sorgfältig ge- Eu]ihratem (Lammens a. 0.) noch etwa aus 

Platz (Ritter 1254) ,ca. 5(X) Schritt dem Vorhandensein eines Belosflusses in Palästina 

südlich vom .Markttore (B ä d e k e r), vielleicht eine mit irgendwelcher Berechtigung folgern, es müsse 

Agora, dürfte innerlialb dieses älteren Stadtgebietes sieh auch hier um einen Fluß handeln! 

gelegen liatien. Die westlicliere Mauer mit den drei Den vielen Identifikation.sversnelien soll hier 
eben erwähnten’I oren sowie die Ruinen vonMaga- ein neuer Vorscldag binzugefügt werden, der von 

zinen. die man an der Ostseite des Binnenhafens den hislierigen Ansetzungen erbebiieh abweicht, 

zu bemerken glaubte (Kitter a. 0.). stammen Die Stadt, die liei Pliniiis (n. h. V 82) Se- 
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leucia ad Belum genannt wird, lag zweifellos an 
demselben Belos wie Chalcis ad Belum in Nord¬ 
syrien (Plin. a. 0. 81). Mit dieser Stadt kann 
nur das bekannte Aial;«'j-qinmsrln gemeint sein, 
<las zum Unterschied von XaXxk iitö Aißarcp 
so genannt wurde. Denn Plinius, der Chalcis 
später noch einmal (§ 89) neben Hierapolis und 
Beroea infra Palmyrae solUttdines, also hier sicher 
qinnisrin, nennt, bezeichnet diese drei Städte als 
iam dietae. Es ist daher unzulässig, mit D r o y ■ 
sen (Hellenism. III 2, 299) drei syrische Städte 
mit Namen Chalkis anzunehmen (dag^en schon 

V ir 11 >> -n r»;« ^ j 

U. S u. xum. 

Pieiches II 170. Be loch Gr. Gesch. III 2, 254, 
2. Ganz verwirrt sind die Angaben bei For- 
b i g 0 r II 657). Hieraus folgt, daß der Belos — 
ob er nun ein Gebirge oder ein Fluß war — 
östlich vom Orontes gelegen haben muß. Dagegen 
scheint freilich die Konfiguration des Landes zu 
sprechen. Denn die Hochebene il-'alä und das 1 
Gebiet nördlich von ihr kann zwischen den Tal- 
niederungen des Orontes und des nähr quwaiq 
kaum von eineni Flusse durchschnitten worden 
sein (auf die traccs pristimies de l’aneient pro¬ 
iongement du Qouaiq d’ apres Vhistorien Ibn 
il-Khattib, die auf der Karte von J. B. L. J. 
Kousseau [Recueil de voyages et de memoires 
publ. par la Soc. Göogr. 1825 pL VI] diesen Fluß 
mit der buMra von fämija ’^Anafisixis Xigvt] bei 
Aelian. nat. an. XII 29] verbinden, ist nicht viel« 
Wert zu l^en), und ebensowenig scheint auf sie 
die Bezeichnung ,-Gebirge* zu passen. Aber qin- 
nisrin li^t am Ostende einer Hügelkette, die 
wohl mit dem westlicheren gebel rlhä in Verbin¬ 
dung steht, von den Arabern als ^abäl as-summäq 
bezeichnet wurde (vgl. Tahari H p. 1911, 16, 
nach dem auch fall mannas = ßtXgsviaaös 
[Ptokm.] an ihm lag, Jäqüt u. a.) und noch jetzt 
so heißt (is-summäq auf R. Kieperts Karte 
zu v. Oppenheims Reisewerk). Diese Höhen- 4 
Züge wurden wahrscheinlich unter dem Namen 
Belos zusammengefaßt. So läßt sich auch der 
Name des Zevs BfjXoi, den die Apamener als 
Orakelgott verehrten (Cass. Dio LXXVHI 8, 5f. 
40, 4. CIL XII 1277), analog dem Zeus Kasios, 
Koryphaios, ooeiog, ba'I libanon und ha'l hermon 
als der eines Gebirgsgottes erklären; C. Müller 
(Ptolem.-Ausg,. I 2, 973 a) ist für seine Behaup¬ 
tung, ad Belum sei soviel wie ad fanum Bell, den 
Beweis schuldig geblieben. 5 

Nach Ste|)hanus von Byzanz lag S. negl xfj iv 
ZvQia Axauela bzw. xXtjoiov [’ÄTtafttioiJ. nach 
Theophanes (348, 20 de Boor) in der Axausfov 
Xo>Qa. Auch diese Zeugnisse sprechen eher für 
eine Lage (kstlich des Orontes in uninittelbaror 
Nähe jener Großstadt als westlich von ihm. 

Alledem widcrsprielit aber offenbar die Posi¬ 
tion der Stadt bei Ptolemaios; denn die Kassiotis, 
zu der sie gercehnet ist, reichte sicher nicht über 
den Otontes hinaus nacli Osten. Hier ist also S. 3* 
Zweifel.OS westlich von dem Flusse angesetzt! 
Dies wäre entscheidend, wenn wir nicht wüßten, 
daß Ptolemaios über Umfang und Grenzen der 
syrischen Landscliaften keineswegs sichere Vor¬ 
stellungen liesaß, was bei einem hauptsächlieh auf 
ganz unzulänglichen Itinerarcn aufgebauten Kar¬ 
tenwerke nicht verwunderlich ist. Es läßt sich 
iiachwei.eeii fs. die Art. IrXrvxii; TTiegta nnd 


Seleukeia (ngog B^Xip) 1202 

ZtYYas), daß er als Notbehelf die Flußläufe als 
Begrenzung der Distrikte verwendete, und er hat 
allem Anschein nach aus einer Bemerkung seiner 
Quelle, derzufolge drei Städte der Apamraie drr’ 
dvttroXöiv xov ’Ogdvxov jioxa/tov lagen, den Schluß 
gezogen, daß alle übrigen in Betracht kommeuden 
Städte, auch die an den Orontesufern gelegenen, 
in die von dem Flusse begrenzte Kassiotis ge¬ 
hörten, dso westlich von ihm lagen. Mit den 
0 Worten öjt’ dvaxoX&v /ar jedoch gemeint, daß 
jene Städte in einiger Entfernung öst¬ 
lich vom Orontes zu suchen waren (nämlich lAnd- 
etitü gegen 10 km, "Egeoa 4 km und ßtX/jieviaaog 
sogar über 40 km nach modernen Karten). Role- 
maios versetzte also wohl sämtliche Städte, die 
unmittelbar am Orontes lagen, an sein Westufer. 
Schon die weite Ausdehnung der Kassiotis muß 
aber gegen diese Zuteilung Bedenken erregen, 
denn sie hängt gewiß mit der falschen binnen- 
0 ländischen Ansetzung des Kasiosgebirges auf der 
Karte zusammen I Wir sind nach alledem wohl 
berechtig, S. am 0 s t u f e r oder unweit von ihm 
nahe bei Apameia zu suchen. Bei Ptolemaios 
liegt es in der Breite dieser Stadt, genau südlich 
von der ebenfalls am Orontes gelegenen Festung 
Avdia (= Avamg bei Strab. XVI 753. Joseph, 
ant. lud. XIV 40; die im Thesaur. ling. lat. II 
1259, 67 und Berl. phil. Wochenschr. 1920, 57 
vorgezogne Lesart MtSöeia ist natürlich verderbt); 

9 die östlichere Lage von AaQiaaa entspricht voll¬ 
kommen den wirklichen Verhältnissen, da dort 
der Fluß von seinem östlichen Bogen um den 
gebel arba'in nach Westen zurückkehrt. 

Die Stadt S. wird bis zur Araberzeit häufig 
erwähnt (Plin. a. 0.- Ptolem. Pausanias frg. 2 
bei Steph. Byz., FHG IV 467 b. Hierokl. 712, 9. 
Georg. Kypr. v. 869. Sokr. hist. eccl. IH 25, 16, 
M i g n e G. LXVII 453. Theodoret. bist. rel. 3. 
Migne G. LXXXII 1337. Theophan. a. 0. Notit. 

I Antioch. u. Konzilakten). Wenn jedoch Lammens 
(a. 0. 316) behauptet: quoi qu’il en soit Videnüfica- 
tion de S., ü n’est plus question de cette locaiite 
depuis la conquele. arabe, so ist das unrichtig. 
Denn der Ort kommt — al^esehen von den tra- 
latizischon Listen der Notitiae ecclesiasticae, die 
wegen der späteren Übertragung des Episkopats 
auf zahle für uns ohne Wert sind — noch einmal 
bei Theophanes (a. 0., ad A. M. 6156 = 664 
n. Chr.) vor, und an dieser Stelle ist die Er- 
1 klärung für das Verschwinden des Namens zu 
suchen. Der Chronograph erzählt von einem Zuge 
des 'Abd ar-Rahmän ben öälid nach Kleinasien 
(Pcofiavla = biläd ar-rüm): dort schlossen sich 
dem Araber 5000 SxXavtvol an, xai (pxia&qaar 
rk xrjv ’Äxapioiv x<öoav iv xeofig SeXevxoßdXrp. 
Diese Ansiedlung mußte dem Dorfe (bei Theo¬ 
doret noch eine noXn) ein völlig neues Gepräge 
aufdrücken und wird eine Umnennung veranlaßt 
haben. Die SxXavivol nannten die Syrer asqa- 
libä, die Araber ^äliba (plur. von siqläb). 
Wurde die Stadt nach ihnen genannt, so könnte 
sie etwa hisn as-^äliba (wie eine Festung bei 
ibn gurdädbih, Bibi, geegr. Arab. VI 110) oder 
saqälibija geheißen liaben. woraus mit der in 
Syrien üblichen Imäla (Aussprache des ä als ä, e) 
ein modernes sqöleblje werden mußte. Den Namen 
sqelebije führt jetzt tatsächlich ein Ort 6 km süd¬ 
lich von qal'at ü-mndiq = ’Artduria (Rnrck 
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hardt-Gesenius I 241. Hartmann 
ZDPV XXm 18 nr. 194. van Berchem 
Voyage I 54), und 2 km südöstlich davon ver¬ 
zeichnet Sachau (Redse 70) ,antike Baureste’, 
das Itinerar v a n B e r e h e m s (a. 0. 53) ,d4bris 
de eolomes‘. Die ümnennung wäre z. B. analog 
der von hisn as-safh, dem ,Schloß am Abhänge', 
in hisn al-akräd nach der 422 h =. 1031 n. Chr. 
erfol^n Ansiedlung von Kurden (vgl. van 
Berchem Journ. Asiat. 1902, 447). Ich schlage i 
daher vor, das alte S. mit sqcleblje gleichzusetzon. 

4) Seieixeta )) em tov Zevyfiarog, Festung 
in Osrhoene am linken Hier des Euijuiai. uuwell 
von Samosata. Hier vermählte sich Antiochos III. 
im J. 221 mit einer politischen Prinzessin (Pbtyb. 

V 43, 1). Da der Ort nach Strabon (XVI 749) am 
sog. ,alten Zeugma bei Samosata' lag, darf er 
nicht bei der bekannten syrischen Stadt Zeugma 
gegenüber von biregik gesucht werden (wie noch 
von Streck o. Suppl.-Bd. I S. 99. 2-75 und! 
Bouchö-Leclercq Hist, des Söleucides 129. 
Richtig zuerst K. Müller Ptolem.-Ausg. I 2, 
968a. R. Kiepert FOA V). Tigranes ließ in 
S. die Witwe Antiochos’ X., Kleopato Selene, um¬ 
bringen (Strab. a. 0.). Pompeius schenkte die 
Stadt und ihre Umgebung dem Antiochos von 
Kommagene (Appian. Mithr. 114). Plinius (n. h. 

V 82) rechnet sie fälschlich zur Syria Coele. Nach 
Theodoretos (hist. ecd. IV 14) fuhr der Bischof 
Eusebios von Samosata auf dem Flusse eine I 
Nacht hindurch von seiner Bischofstadt bis zum 
Zeugma (Ed. Schwartz Nachr. Gott. Ges. 
1904, 368,1); dieses entspricht daher wohl keinem 
der beiden heutigen Orte el-qantara (= ,Brücke‘), 
von denen der eine etwas oberhalb von samsät, 
der andere nur 2 km unterhalb davon gelegen ist 
(Humann-Puchstoin Reisen in Kleinasien 
u. Nordsyr. 148. 181). Eine Inschrift aus Rhodos 
(Hagio Anargyri, GIG II 2548) nennt einen St- 
Xsvxtvi; TCüv TiQog rqi Evipodrt]. [Honigmann.] 

6) SeXtixeia, Stadt in Kilikien am Kaly- 
kadnos, Stad. mar. magn. 175, gegründet von 
Seleukos Nikator (312—281), der die Bewohner 
von Holmoi dorthin verpöanzte, Strab. XIV 670. 
Ammian. Marc. XPV 8, 2. Cedren. I p. 292, 11. 
p. 339, 5 (Bonn). Const. Porphyr, de themat. I 13 
(Bonn.). Niese Gesch. der griech. u. maked. Staa¬ 
ten I 396. Es hatte den Beinamen TQaxeia, Steph. 
Byz. oder Tracheotis, Plin. n. h. V 93. Früher 
hieß es Hermia, Plin. n. h. V 93, oder Hyria, 
Steph. Byz. s. Yßla, oder Olbia (Holmia? Ca- 
tal. of Greek Coins, Brit. Mus. Cilicia LXIV 1). 
Steph. Byz. Ptolem. V 7, 5 nennt es unter den 
Binnenstädten der Landschaft Selinitis. Später, 
als Isauria die Kilikia tracheia mit umfaßte, 
wurde S. als isaurische Stadt bezeichnet, Am¬ 
mian. Mare. XIV 8, 2, Theodoret. eccl. hist. 11 
26. Acta apostol. apogryph. Lipsius 12 1891 
p. 269. Steph. Byz. s. Kßd/tßovoa. s. WevdoxoQdatov. 
Hierokl. 708, 2. Not. episc. I 529. 829. HI 722. 

V 56. Nil. '75. Es hatte unter den Raubzügen 
der Isaurier zu leiden, Ammian. Marc. XIV 2, 
14. Silvia Aquit. (Gamurrini Bibliot. Acad. 
storico-gpuridica 1887, 74). Seine Blüte reichte 
bis in die spätere Zeit, vgL die Schilderung von 
Basilios, Migne G. 85, 556 Cf. Seleukische Phi¬ 
losophen waren die Peripatetiker Athcnaios, Catal. 
a. a. 0. 2, und Xenarchos, Strab. XIV 670. Head 
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HN2 727, uud der Stoiker Meleagros, Heber- 
dey und Wilhelm Dsnkschr. Ak. Wien, phil.-hist. 
01. 1896, XLIV 102 nr. 180. Eutrop. VIII 5 und 
Gros. VII 12 geben fälschlieli an, daß Traian in 
S. gestorben ist. Ein Heiligtum des Apollon Sar- 
pedonios erwähnt Zosim. I 57. Basil. Sei., Migne 
G. 85, 566D. v. Lemm Mem. Acad. St. Petersb. 
XXXVI 1888 nr. 11, 41if., vgl. H ead a. a. 0. S. 
verdankte seine Bedeutung seiner günstigen Lage, 
eine ganze Reihe von Straßen nach dem Innern 
gingen und gehen heute noch von dort aus, Tab. 
Peut. X 2. Herzfeld Peterm. Mitt. 1909, 30; 

— C 1 C 4? 1 K Tt?/» »»1 vtVo «rtoVivvvv/ilr 

geht auf Vespasian und Titus zurücl, Heberdey 
und Wilhelm a. a. 0. 101. 

Inschriften: CIL III 224. 13622 a. CIG 9206 
—9236. 4429. 4429b.c. Le Bas 1889—1420. 
Heberdey und Wilhelm a. a. 0. 102f., beson¬ 
ders wichtig die Ehreninschriften für Eudemos 
von S. aus der ersten Hälfte des 2. Jhdts. v. 
Chr., ergänzt von Keil und Wilhelm Österr. 
Jahresh. XVIII Beibl. 17f. (da auch Bilder von 
S.). Michel Recueil d’lnscriptions grecques V 
585. Duchesne Bull. hell. IV 195. Münzen 
vom 2. Jhdt. v. Chr. aus autonomer Zeit bis in 
die Kaiserzoit, Gallienus; sie tragen die Auf¬ 
schriften SEAEYKEQN {TQN EPOS Tül 
KAAYKÄANßl), unter Hadrian auch mit TEC 
lEP. KAI AC. AYT., später mit EAEY9EPAC. 
Head HN2 727. Catal. Greek Coins Brit. Mus. 
Lycaonia LXIV, 128. Imhoof-Blumer Klein¬ 
as. Münzen 481. Auf dem Konzil zu Nikaia war 
Agapios, Gelzer-Hilgenfeld-Cuntz Patrum 
Nicaenorum nomina 1898, LXIII; auf dem zu 
Ephesus 431 Dexianus, Mansi IV 1235; zu Kon¬ 
stantinopel 448 und zu Kalchedon 451 Basilius, 
Mansi VI 750. VII 138. 

Heute Selefkeh. auf dem Südufer des Kaly- 
kadnos, wo der Fluß aus dem Gebirge heraus¬ 
tritt. Wenn auch viel von den Ruinen zerstört 
worden ist, so läßt sich doch noch die alte Stadt 
von der Akropolis im Norden an erkennen, Theater, 
Hallenstraße, Wasserleitung, Tempel, Zisterne, 
Stadion, und vor allem mehrere Nekropolen, im 
Süden die christliche. Dort im Süden Meriamlik 
mit den mächtigen Ruinen einer Kirche; das ist 
die Stelle, wo die heilige Thekla verehrt wurde, 
Ritter Kleinasien II 1859, 321f. Langlois 
Voyage dans la Cilicie 1861,114.185. Heberdey 
• und Wilhelm a. a. 0. lOOf. Keil und Wil¬ 
helm a. a. Ü. 22. Herzfeld a. a. 0. 31; vgl. 
Ramsay Asia min. 379. 

6) Seleukeia auf der Nordgrenze von Pisidien, 
Ptol. V 5, 4, mit dem Beinamen j) at5r}gä, Hierokl. 
673, 8. Not. episc. I 423. III 376. VII 201. 202. 
VIII 478. IX 386. X 489. 490. XIII 339. 340. 
Am Konzil zu Nikaia 325 nahm teil Eutychios. 
Geizer, Hilgenfeld, Cuntz Patrum Nicae¬ 
norum nomina 1898, LXIII, an dem von Kalche- 
) don 451 Alexander, Mansi VII 406. Claudius 
zu Ehren nannte sich die Stadt KhxvhioatXevxtux, 
Head HN2 710. Hirschfeld M.-Ber. Akad. 
Berl. 1879. 1880, 313. Lanckcrohski Städte 
Pamphyliens und Pisidiens II 186, 225 nr. 194. 
Münzen mit SEAEYKEQN,KAAYA10CEAEY- 
EEÜN, autonom und aus der Kaiserzeit bis 
Claudius II.. Head a. a. 0. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 1902, 397. Catal. Greek Coins 
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Brit. Mus. Lycia CIX 252. 305. Inschriften: 
Hirschfeld a. a. 0. Sterret Papers of the 
American School, Athens III 333. CumontMö- 
langes d’hist. et d’archeolog. XV 292. Rott 
Eieinasiat. Denkmäler 351. Die Bull. hell. HI 
345 nr. 26 erwähnten [SeJXevxeis werden die 
Bewohner dieses S. sein. Hirschfeld (a. a. 0.) 
hat die Stadt bei Bajad iviedergefunden; die 
Ruinenstätte heißt heute noch Selef, vgl.- aller¬ 
dings Sterret a. a. 0. 334. Auf der Akropolis 
noch bedeutende Reste von kyklopischen und Qua¬ 
dermauern, Grabkammem, Sarkophage. Die Stadt 
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7) Seleukeia in Pamphylien (Stadiasm. mar. 

magn. 216), zwischen Side und der Eurymedon- 
mündung. Nach den Entfernungsangaben muß 
man es im Binnenland suchen; dem entspricht 
der Ansatz bei der bedeutenden alten Siedlung 
nördlich von Tshaitshi am Manavgat, Sperling 
Ztschr. f. allgem. Erdkde. N. F. XVI 1864, 57. 
Heberdey und Wilhelm Denkschr. Ak. Wien, 
phil.-hist. CI. 1896, XLIV 134. Rott Kleinas. 
Denkmäler 1908, 66. Auf dem Konzil zu Nikaia 
war der Bischof Quintianus von S., Geizer, 
Hilgenfeld, Cuntz Patrum Nicaenorum nom. 
1898, LXIII. [Buge.] 

8) StXevxeia, Beiname der Stadt Tralleis, 
im kleinasiatischen Lydien, s. d. [Bürchner.] 

9) Seleukeia = Mopsuhestia. 

lOff.) s. die Nachträge am Ende des zweiten 
Halbbandes. 

Seleukeios (SeXevieeios), Kalendermonat von 
Ilion, Dittenberger Syll. (or.) 212, 11. 444, 3. 
Benannt ist er nach Seleukos Nikator, dem in 
der erstgenannten Inschrift von dem Volke in 
Dion göttliche Ehren dekretiert werden. Der zu¬ 
gehörige Festname SeXevxeta ist belegt für Ery- 
thrai z. B. IG XII 1, 6, 3. Vgl. den Monat 
Eumeneios in Pergamon, s. 0 . Bd. VI S. 1082f. 

[Nach Dittenberger Bischotf.] 

StXcvxiSssi Fußbekleidung für Männer und 
Frauen, nach einem König Seleukos benannt 
(Hesych. s. v.), wohl Seleukos I. (358—280 v. 
Chr.), dem bedeutendsten unter den sechs Königen 
gleichen Namens. Nach Poll. VII 94 waren die 
2. Frauenschuhe. Erbacher Griech. Schuhwerk, 
Würzb. Diss. 1914, 19. [Hug.] 

Seleukis. 1) SsXtvxk Thtgla, Landschaft 
Nordsyriens. Ptolemaios hat SeXevxis und EtcQia 
offenbar irrtümlich für 2 verschiedene, durch den 
vermeintlichen .X/yyaf nora/tos getrennte Landschaf¬ 
ten gehalten (s. den Art. S iyyag). Seine ge¬ 
samte S. n. umfaßt das Grenzgebiet gegen Kili¬ 
kien und erstreckt sich an der üstseite des Ama- 
nos ziemlich weit nach Norden. Dies wird an¬ 
scheinend durch die Münzen von Nikopolis 
(islählje) bestätigt, auf denen sich um 200 n. Chr. 
die Aufschrift NEIKOEOAEITÜN TH2 2E- 
AEYKIAOS findet (E ck h e 1 HI 322. W r 0 1 h 
Catal^e 265). Möglich ist es allerdings, daß 
hier 2. noch im alten Sinne (= Nordsyrien) ge¬ 
meint ist, ähnlich wie auf gleichzeitigen Münzen 
der Dekapolisstädte immer noch K01[Xrie] 
2YP[lag] hinzugesetzt wird, obgleich man da¬ 
mals unter Koilesyrien ein viel nördlicheres Ge¬ 
biet verstand. Und nach Ptolemaios seihst ge¬ 
hörte Nikopolis zu Kilikien, z. Z. des Hierokles 
(um 535) zur syrischen Euphratesia (awrxd. 713, 


7). Das Gebiet am Issischen Meerbusen südlich 
von Alexandreia xaY laaov rechnet Ptolemaios 
noch zu Syrien, also zur 2. E.; aber die Inschrift 
CIL HI 226, die noch Miller (Itiner. Romana 
753f.) [viam pmtes] a Pulis usque Alexandrvm 
in Pieria per mil. 44 zitiert, ist vielmehr wie CIL 

in 12119:. Alexandream ex integro restituit 

zu lesenl Unter Etggla, wie die Landschaft ge¬ 
wöhnlich bloß genannt wurde, verstand man wdil 
hauptsächlich die Ebene am u nteren Orontes nahe 
dem Pieriagebirge (Strab. XVI751. Exc. Strab. XVI 
20. Ptolem. V 14: Ihdga. Eustath. Dion. Per. 921), 

ule Gegeuu von Seleukeia Fieiiu. Sbepliauob vüü 
Byzanz kennt eine EgdxXeta Eieglag und eine 
’ÄvTiSxeia Ettglag, gv üigaSov ol 2vgoi xaXoSaiv; 
vielleicht liegen in beiden Fähen Verwechslungen 
mit anderen Orten vor. In den neuerdings ge¬ 
fundenen emxXgaeig ’latdog (Pap. 0.xyrrh. XI, 
1915, 190ff.) wird neben der XaXxidixg vieUeicht 
auch unsere Landschaft genannt (col. V 89f.: 
Eiegt[a]). 

Der Landschaftsname Eiegia wurde allmählich 
ungebräuchlich und später lediglich zu dem der 
Hafenstadt Seleukeia als unterscheidender Bei¬ 
name hinzugesetzt. Unter den arabischen Bei- 
schriften zu den Erzbistümern der von Geizer 
(Byz. Ztschr. I 250 nr. 172) veröffentlichten No- 
titia Antiochena findet sich bei 2eXtvxla rgs 
Etegias die Bemerkung: ,seletktja al-barr (= „auf 
dem Festlande“), wddies bei as-suwaidlja li^‘. 
In al-barr sah Pertsch wohl richtig ,eine volks¬ 
etymologische Umdeutung von Eitgla'. Sie fällt 
jedoch nicht, wie Pertsch und N 51 d e k e an¬ 
zunehmen scheinen, dem Araber zur Last, da sie 
bereits in vorislämiseher Zeit sicher bezeugt ist. 
So heißt die Stadt genau der arabischen Aus¬ 
drucksweise entsprechend in der Vita Zenobii et 
Zenobiae (Märtyrer untet Diocletian, Acta Sanct. 
Octob. XHI 261) und bei loannes Moschos {Xeiud>v 
c. 80, Migne G. LXXXVII, IH 2937) 2eXevxeta 
rrjg E neigov (Ixelgov). AuffeUend ist freilich das 
Ettglag in der griechischen Notitia. Der Arme¬ 
nier sagt (Conybeare Byz. Ztschr. V 121) 
,Seleukia of Berea, whieh is Monaukhaurkn“. Be¬ 
achtenswert ist auch die ’epiröpölls d-selüqaje 
einer syrischen Hs., die W r i g h t (Catal. syr. 
Mss. Brit. Mus. II 703 a) gewiß unrichtig für 
legdjioXig erklärte. 

2) 2tXtvxlg 2vgla, Name Nordsyriens zur Se- 
leukidenzeit (CIG nr. 3137, 1. 12. 3595, 5 = 
Dittenberger OGIS nr. 229, 2. 13.219,5; 
fj 2eXtvxlg fiolga Eustath. Dion. Per. v. 918. 
Poseidon, bei Strab. XVI 749f. 753. 756. Gegen 
B e 1 0 c h s Annahme, in der Inschrift von Sigeion 
sei die Kartxadoxia g 2eXtvxlg Xtyoßivrj gemeint, 
vgl. Dittenberger I 340 z. St.). Nach Po- 
seidonios, der anscheinend nur das westliche Nord¬ 
syrien als 2. 2. bezeichnet, von dem zu seiner 
Zeit die Kyrrestike und Kommagene sich losge¬ 
löst hatten, zerfiel die Landschaft in die vier 
Satrapien von Antiocheia, Seleukeia, Laodikeia 
und Apameia und hieß daher im Volksmnnd j) 
rtroduioXig (scil. fitglg, Ed. Schwartz Nachr. 
Gott. Ges. 1906, 372f.). Vermutlich ist aber diese 
Vierteilung nicht früher erfolgt, als die der Süd¬ 
hälfte Syriens, also wohl erst nach der Eroberung 
Koilesyriens durch Antiochos HI. (200 v. Chr.). 
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Vorher kannte man demnach nur die Zweiteilung 
2. 2. (einschließlich der Kyrrestike?) und KoiXrj 
2vQta; die Grenze bildete der Eleutherosfluß 
(nähr el-Keblr). Die 2. 2. ist von der 2ei£vxk 
lluQta der Ptolemaioskarte streng zu scheiden, 
denn diese kleinere Landschaft Nordsyriens, die 
wohl aus der Satrapie von Seleukeia Pieria ent¬ 
standen war, verdankte dieser ihrer Hauptstadt 
ihren Namen, während die alte 2, 2. wahrschein¬ 
lich nach dem ersten Seleukiden benannt war. 
Vor Seleukos I. hieß Nordsyrien ^ ’Ävw 2vgia, 
ein Name, der auch später nocli bisweilen neben 

2 vorlcnmnit. R « r g e T . der die Behauptung 
auf stellte (Die geogr. I’ragmente des Eratosth.. 
Leipzig 1880, 193), Nordsyrien habe ^ xatoi 2v- 
gia, Südsyrien fj ^vo) 2vQla geheißen, hat die 
wichtigsten Belegstellen außer acht gelassen. 
Hiemrymos von Kardia (bei Diodor XVIII 6. 39. 
XIX 57. 79. 93. XX 47) kann unter %va) 2vgia 
nur Nordsyrien verstanden haben. Als Name, für 
die Südhälfte Syriens war gar nicht Zatro, son¬ 
dern KolXt] 2vgla (s. d.) gebräuchlich. Einen 
offiziellen Namen Kdro) 2vgia gab es wohl über¬ 
haupt nicht. Wie Diodor (XX 47, 5), so gebraucht 
auch Eratosthenes (bei Strab. XVI 742) das Wort 
nicht als Eigennamen, sondern nur im Gegensätze 
zur Meaaxorafua (seil. 2vgla) oder zu den Ge- 
birgsländern, von denen der Euphrat herab¬ 
kommt. Nach einem anderen Eratostheneszitat bei 
Strabon (II 134) werden Ägypten, Koilesyrien, 
arco 2vgia, Babylonien, Susis, Persis und Ober- 
gedrosien von demselben Breitengrade ^schnit¬ 
ten; schon G r 0 s k u r d hat die Stelle mit Recht 
für verderbt erklärt. Wenn nach Strabon (XV 
692, nach Hehn Kulturpfl. und Haustiere® 1894, 
488 ein Zusatz Strabons zu der dort angeführten 
Aristobulstelle) in xärw 2vgla Reis angebaut 
wurde, so i.st damit wohl keine bestimmte Gegend, 
sondern im allgemeinen niedriggelegenes Sumpf¬ 
land gemeint. Nach Josephos (ant. lud. VIII 153) 
lag Palmyra in der Wüste tj)? inävco 2vgla?. 
Tryphon wurde von Antiochos Soter, der in Se¬ 
leukeia landete, in ,Obersyrien* besiegt und dann 
durch Phoinikc bis Dora verfolgt (a. 0. XIII 223). 
Gegenüber diesen unzweideutigen Zeugnissen 
kann die Bemerkung desselben Autors (a. 0. XII 
119) über die Städtegründungen des Seleukos .in 
[dem oberen?] Asien und Uutersyrien* nichts be¬ 
weisen, zumal hier auch die Lesart des cod. Palat. 
xatd rfjv 2vgiav statt jg xarw 2vglg Beachtung 
verdient. 

Neben die.sen Namen kommen in der Seleu- 
kidenzeit noch andere liezeiehnnngen für Nord¬ 
syrien vor {Meaiyyeio; 2\‘gla -4ppian. Syr. 50: 
nXXrj 2., öo)j cieg'i Kv(pgurr)v fori Mithr. 106: 
aXX.rj 2. Philo leg. ad Gaium c. 36 § 281 ed, 
Cohn-Reiter), aus denen hervorgeht, daß zu der 
Zeit, in der das Land in eine Anzahl von Klein- 
'taaten mit besonderen Namen zerfiel, der Name 
.Syrien* hauptsächlich dem nördlichen Restgebicte 
verblieb (vgl. Plin. V 82: reliqua Syria). 

[Honigniann.] 

3) 2eXtvxlg hieß der südliche Teil von Kap- 
padokien, Appian. Syr, 55. Niese Gesch. der 
mak, u, griech. Staat. II 1899, 72, 5. [Rüge,] 

4) 2sXevxlg ist nach Plin. n. li. X 75. Gal. VIII 
397. Eunap. frg. 1 Müller. Theodor, episc. Tars. 
hei Phot. cod. 223 p. 682. Hes. s. aeXerxi'g. Suid. 
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s. aeXevxideg. Etym, Gud. s. osXsvxig. Zosim. I 
57, 6 eine in der Gegend von Seleukeia am Tigris 
verkommende Heuschrecken vertilgende Vogelart, 
deren Ankunft die Bewohner des Berges Kadmus 
an der karisch-phrygischen Grenze sehnlichst er- 
w'arteten: aber man wußte hier weder, woher 
sie kamen, noch wohin sie flogen. Ich hatte in 
dem 1911 verfaßten Artikel Heuschrecke 
die Vögel als Pirole bezeichnet; inzwischen ist 
1011918) der 2. Band der Antiken Tierwelt von 
Keller erschienen, der sie S. 81 richtiger als 
Rosenstare (Pastor roseus L.) bestimmt. Da diese 
Tiere außer ihrer Vorliebe für Heuschrecken noch 
die Angewohnheit haben, das Herdenvieh von 
lästigen Sclimarotzern zu befreien, so vermutet 
derselbe Gelehrte mit Recht, daß sie auf Münzen 
von Mende und Eretria auf Eseln bzw. Kühen 
sitzend dargestellt sind, Münzen und Gemmen II 
26. V 24. 27. Auch parthische Gemmen zeigen 
20 die Vögel auf dem Rücken eines Zebus, XXI 14. 

[Gossen.] 

5) 2eXtvxig, Trinkgefäh, das nach dem Kö¬ 
nige Seleukos benannt ist, Athen. XI 26, 783 e. 
497 f, s, auch o. Snppl.-Bd. III S. 123. Die S. 
(Beschreibung bei Athen. XI 488d e) ist ein Gefäß 
aus kostbarem Metall (Plut. Aem. Paul. 33 wer¬ 
den Seleukiden im Triumphzuge mitgeführt) mit 
Fuß und zwei durch gdßSoi doppeltgeteilten 
Henkeln, s. noch Hesych. s. v. und Poll. VI 96. 

30 Ussing De nominibus 145. Krause Angeiol. 
366. ,To. V. Müller Die griech. Privataltert.2 69. 

[Leonard.] 

6) s. 2eXevx!5eg. 

Seleukos {2eXe>:xog), nach Hoffmann Die 
Makedonen 174f. makedonische Dialektform für 
ZdXtvxog. 

1) Vater des Ptolemaios, eines acofiatoyniXag 
Alexanders d. Gr., Arrian. auab. I 24, 1. 29, 4. 
II 10. 7. 

2) Seleukos I., der Begründer des Seleukiden- 
reichs. Vornehmer Makedone (t&v halgwv Arrian. 
anab. V 18, 1 [Liban. or. XI 91 Förster madit 
ihn zum Temeniden, fingiert also seine Zugehörig¬ 
keit zum makedonischen Königshause]), Sohn des 
Antiochos (lustin. XV 4, 3. Gros. HI 23,10. App. 
Syr. 57. Strab. XVI 749. Arrian. nsxd ’AU^. 2 
bei Phot. p. 69 a 15 Bekk. Liban. or. XI 93, D i t - 
tenberger Or. 413) und der Laodike (lustin. 
XV 4, 3. 6. App. a. 0. Strab. XVI 750. Steph. 
Byz. s. Aaobixua), geboren zwischen 358 und 
354 V. dir. (er starb 281/0 im 75. Lebensjahr 
nach Porphyr, bei Euseb. chron. I 249 Sch. 11 1 
Karst. 73jährig nach App. Syr. 63; in der Schlacht 
bei Kurupedion, erste Hälfte 281, war er 77jährig 
nach lustin. XVII 1, 10. Oros. III 23, 59). Als 
Heimatort wird teils das makedonische Europos 
(darauf bezieht sich natürlich Steph. Byz. s. 'ügio- 
.To's), teils Pella (Malal. p. 203 Bonn., ebendahin 
weist App. Syr. 56 [katia y naTg(ga\, zusai^en- 
gehalten mit Paus. I 16, 1 [tWruTi h> ne)J.y\] 
genannt; für ersteres entscheiden sich ohne ein¬ 
leuchtenden Grund D r o y s e n Gesch. d. Hellenis¬ 
mus HD 2. 298. B e V a n House of Seleucus 1321. 
Rouche-Leclerq Hist, des Söleucides 6. Im 
Gefolge seines Altersgenossen .-Vlexander d. Gr. 
trat er 384 den Feldzug nach Asien an (Memn, 
12, 1 [FHG 111 533]. lustin. XV 4. 6. XVII 2. 2. 
Paus. I 16. 1: vgl. Diod XIX 81. 5. App. Syr. 
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56). Beim Übergang über den Hydaspes 326 wird 
er als Führer des kgl. Hypaspistenkorps (Arrian. 
anab. V 13, 4) bezeichnet; in der Sebkeht g^en 
Poros führte er den Befehl über einen TeU der 
Phakni (Arrian. anab. V 16, 3). Im Frühjahr 
324 vermählte sich S. bei der Massenhochzeit in 
Susa mit Apame, der Tochter des Baktriers Spita- 
menes (Arrian. anab. VII 4, 6; von Plut. Demetr. 
31 ungenau als Perserin bezeichnet, von Strab. XII 
578 verwechselt mit Artakama, der Tochter des 
Persers Artabazos und Gemahlin Ptolemaios’ I., 
vgl. Wileken o. Bd. I S. 2662. Bouchö- 
T,pclereq 515). Ans seinem Ijeben im Haupt¬ 
quartier sind nur wenig Tatsachen bekannt: einem 
nach Kilikien entlaufenen Sklaven des S. befahl 
Alexander nachzuspüren (Plut. Alex. 42); dank 
seiner grcyßen Körperkraft soll S. einst einen ent- 
sprui^enen wütenden Opferstier Alexanders un- 
bewaffnet und allein gebändigt haben (App. Syr. 
57; mit Wahrscheinlichkeit erinnert Kaerst 
Philol. LVI 634, 21 an den mit den Hörnern 
stoßenden Stier auf Münzen des S.; dagegen 
die Stierhömer an seinen Statuen [vgl. Suid. 
s. 2iXevxog. Liban. or. XI 92 Förster. Ps.-Kal- 
listh. II 28 Hs. C, p. 84 MüUer. Jüdische Grün- 
dungsgesch. Alexandrias ed. Fr, Pfister S.-Ber. 
Akad. Heidelb. phil.-hist. Kl. 1914 XI 4] und 
Münzen [vgl. Suid., B a b e 1 o n Catal. des monn. 
grecques, Les rois de Syrie XTVf. XVH. XIX. Brit. 
Mus. Catal. of greek coins, Seleucid Kings 3ff. 
Head-Svoronos HN Taf. xf 12. Bouchö- 
L e c 1 e r c q Taf. I nr. 5. 6] bringt Appian natür¬ 
lich zu Unrecht mit diesem Vorfall in Verbindung; 
der Hömerhelm ist das bekannte altbabylonische 
Attribut der Göttlichkeit, das S. als König von 
Babylon annahm, vgl. z. B. Ed. Meyer Gesch. d. 
Alt. P 2, 459. 528f. Prinz Altoriental. Sym¬ 
bolik 2. 4. 76ff. Meißner Grundzüge der 

babyl.-assyr. Pkstik 27. 59). Während Alexanders 
Krankheit konsultierte S. mit anderen Großen 
am 26. Daisios 323 den babylonischen Sarapis, 
Arrian. anab. VII 26, 2. Plut. Alex. 76. In den 
Streitigkeiten nach Alexanders Tode hielt S. zu 
Perdikkas, Arrian. iistd 'AXi^. 2 bei Phot. p. 69 a 
15 Bekk. Als Perdikkas zum Reichsverweser ge¬ 
wählt war, überließ er dem S. die bisher von ihm 
selbst innegehabten, mit der Chiliarchie verbun¬ 
denen militärischen Befugnisse, d. h. das Oberkom¬ 
mando der Hetairenreiter, wahrscheinlich mit dem 
Titel eines Chiliarehen (daß bei Diod. XVHI 3, 4 
[vgl. Liban. or. XI 79 Förster] mit der lx:!iagxia 
rwv haigoiv, bei App. Syr. 57 mit dem Titel 
yye/idjv zijg ixuov xrjg haigixfjg nichts anderes 
als die militärische Seite der Chiliarchie bezeichnet 
wird, lehrt die Nennung des Hephaistion und Per¬ 
dikkas als Amtsvorgänger des S.; aus lustin. XIII 
4, 17 summus caslrorum tribumtus [danach Oros. 
III 23, 10 summa eastrorum] ist angesichts der 
späteren Gleichung tribunua = /(/./apyo; zu 
schließen, daß S. auch den Titel eines ChUi- 
arehen führte, vgl. D r o y s e n H* 1, 23, 2. B e - 
van Class. rev. XIV 396ff.; House of Seleucus I 
322. Beloch HI 1, 88. 2, 239. Plaumann 
o. Bd. VIH S. 293. Bouchö-Lcclercq 514). 
321 nahm S. im Lager am Ufer des Nils führen¬ 
den Anteil an der Verschwörung zur Ermordung 
des Perdikkas, Nep. Eum. 5, 1. In Triparadeisos 
schützte er dann mit eigener Ijebensgefahr den 
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.\ntipatros gegen die von Eurydike aufgehetzten 
Phalangiten aus dem Heere des Perdikkas, Arrian. 
ytrd Müf. 33 hei Phot. p. 71 b 11 Bekk. Zum 
Dank dafür erhielt er bei der ebenda 321 vorge 
nonunenen Verteilung der Provinzen die wichtige 
Satrapie Babylonien, Arrian. fietd AXi§. 35 bei 
Phot. p. 71 b 28 Bekk. Diod. XVIII 39, 6. Dexipp. 
fierd AXe^. frg. 1 bei Phot. p. 64 b 26 Bekk. 
FHG HI 668 (hier fälschlich schon zur ersten 
Satrapienverteilung von 323 gestellt, vgl. G r i m - 
m i g Arrians Diadochengesch. [Diss. Halle 1914] 
32f.). Joseph, ant. XH 2. Heidelberger Epitome 
1 bei Reitzenstein Poimandres 312 (vgl. 
315), vgl. Bauer Die Heidelberger Epitome 
(Diss. Leipz. 1914) 2. 

Über die erste, vier Jahre umfassende Periode 
(tstgaerijg ggdvof Diod. XIX 91, *2) seiner Pro¬ 
vinzialverwaltung verrät uns die auf Hieronymos 
von Kardia zurückgehendc, im wesentlichen an 
Eumenes, Antigones, Demetrios orientierte Über¬ 
lieferung nichts. Nur die bedeutsame Tatsache 
wird nachträglich mitgeteilt (Diod. XIX 90, 1. 
91, 2), daß S. durch die Art seiner Amtsführung 
sich die Zuneigung der ganzen Bevölkerung zu er¬ 
werben wußte. Erst im Winter 318/7 taucht sein 
Name wieder auf, anläßlich des nach Osten über¬ 
greifenden Kriegs zwischen Antigones und Eume¬ 
nes. Letzterer bezt^, als er sich zu den Satrapen 
von Oberasien durchschlagen wollte, in Babylonien 
Winterquartiere und verlangte als Vertreter der 
königlichen Gewalt bewaffnete Hilfe von S. und 
von dem vertriebenen Satrapen Peithon von Me¬ 
dien, der seine Zuflucht zu S. nach Babylon' ge¬ 
nommen batte (Diod. XIX 14, 3). Beide erklärten 
ihren festen Entschluß, zwar den ßaaiXeJg (Ale¬ 
xandres d. J. und Philippos Arridaios) die Treue 
zu wahren, nimmermehr aber sich von Eumenes, 
den die makedonische Heergemeinde geächtet habe. 
Befehle geben zu lassen, Diod. XIX 12, 2. Mehrere 
Versuche, das Argyraspidenkorps zum Abfall von 
Eumenes zu bringen, schlugen fehl, ebenso im 
Frühling 317 die von S. und Peithon getroffenen 
.änstalten, den Vormarsch des Eumenes über den 
Tigris nach Susa durch künstliche Überschwem¬ 
mung zu hindern (zwei Parallelberichte bei Diod, 
XVIII 73, 3f. und XIX 12, 3—13, 4; ygl. Ve zin 
Eumenes von Kardia 86ff.). Schließlich kam ein 
Vertrag zustande, in dem S. und Peithon dem 
Eumenes den Übergang über den Tigris gestatteten. 
Gleichzeitig forderten sie durch Eilboten den Anti- 
gonos, für den sie nun tatsächlich Partei ergriffen 
hatten, zu schleuniger Verfolgung des Eumenes auf. 
Diod. XIX 13, 5. Wirklich rückte Antigonos im 
Sommer 317 in Babylonien ein; S. und Peithon 
vereinigten ihre Truppen mit seinem Heere und 
zogen mit ihm vereint über den Tigris nach Su- 
siana. Diod. XIX 17, 2. Antigonos ernannte S. 
zum Satrapen dieser Provinz und beauftragte ihn 
mit der Belagerung der von Xenophilos befehligten 
Burg von Susa, Diod. XIX 18, 1, Während im 
Herbst 317 ein Teil des Fußvolks des S. in der 
Schlacht in Paraitakene unter Antigonos mit¬ 
kämpfte (Diod. XIX 27, 1, von Niese I 265 
irrig auf persönliche Mitwirkung des S. bezogen), 
muß sich S. der Burg von Susa bemächtigt haben. 
Nach der Vernichtung des Eumenes (Anfang 316) 
sandte er den (früher von ihm belagerten, nun 
offenbar in seinem Dienst stehenden) Komman- 
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danten von Susa, Xenophilos, dem siegreichen 
Antigonos entgegen mit der Weisui^, sich seinen 
Befehlen durchaus zu fügen, Diod. MX 48, 6. S. 
selbst zog sich vor Antigonos nach seiner alten 
Satrapie Babylonien zurück und wurde als Satrap 
von Susiana durch Aspisas ersetzt. Ofienbar be¬ 
fürchtete S., von Antigonos ein ähnliches Schicksal 
zu erfahren wie sein bisheriger Verbündeter Pei- 
thon, den Antigonos hatte zum Tode verurteilen 
lassen; er suchte ihm daher jeden Anlaß zum Ein-1 
schreiten zu nehmen. In Babylonien empfii^ er 
ihn mit königlichen^ Ehrengeschei^en und be¬ 
wirtete sein ganzes jaeer, Diod. XIX 55, 2. Aber 
das alles schützte ihn nicht vor den Herrscher¬ 
ansprüchen des Siegers. Antigonos war erzürnt 
über die Bestrafung eines hohen Beamten (App. 
Syr. 53) und wollte S. zur Rechenschaft ziehen 
über die Verwaltung seiner Provinz (zäm nQoa- 
6b<ov Diod., 55, 3, xrrj/zdzcov 

App. a. 0.); S. verweigerte dies, weil er sein Amt 2 
von den Makedonen für seine zu Lebzeiten Ale¬ 
xanders geleisteten Dienste bekommen habe. Das 
Verhältnis wurde von Tag zu Tag gespannter; 
schließlich fand es S. geraten, sich durch die Flucht 
zu retten (romanhafte Geschichte von einem Mord¬ 
plan des Antigonos, den der junge Demetrios dem 
von ihm bewunderten S. verriet, bei Liban. or. 
XI 80f. Förster), und entkam (spätestens im Som¬ 
mer 316, vgl. B e 1 0 c h in 2, 192) mit 50 Reitern ^ 
zu Ptolemaios nach Ägypten, Diod. 55, 4f. App.' 
a. 0. Paus. I 16, 1. Angeblich war Antigonos 
froh, der Notwendigkeit überhoben zu sein, an 
einen alten Freund Hand zu legen, und gab erst 
auf eine Warnung der Chaldaier (denen hier eine 
augenscheinlich [vgl. Nietzold Die Überlief, 
der Diadochengesch., Diss. Würzburg 1905, 37f.] 
erst nach der Schlacht bei Ipsos fabrizierte Weis¬ 
sagung in den Mund gel^t wird) den Befehl, dem 
Flüchtigen nachzusetzen, doch ohne Erfolg, Diod. 
55, 6—9. Blitor, der Satrap von Mesopotamien, - 
wurde seiner Stellung enthoben, weil er die Flucht 
des S. begünstigt hatte, App. a. 0. 

In Ägypten fand S. freundliche Aufnahme 
bei Ptolemaios (vgl. Diod. 86, 4. Paus. I 6, 4), 
vvußte ihn auch durch die Schilderung der ge¬ 
walttätigen Handlungen und Absichten sowie 
der gefahrdrohenden Machtfülle des Antigonos zu 
kriegerischen Rüstungen zu bestimmen, Diod. 56, 
1^. Zugleich bearbeitete er durch abgeordnete 
rpiMi auch den Kassandros und den Lysimachos 
für den Abschluß eines Bündnisses gegen Anti¬ 
gonos, Diod. 56, 3. Trotz dessen G^engesandt- 
schaften (Diod. 56, 4) machten die drei umwor¬ 
benen Diadoehen die Sache des S. zu der ihrigen 
und übermittelten im Frühjahr 315 dem Anti¬ 
gonos ein Ultimatum, in dem sie u. a. die Rück¬ 
gabe Babyloniens an S. forderten, Diod. 57, 1. 
Antigonos lehnte ab; daraufhin schlossen Ptole¬ 
maios, Lysimachos und Kassandros ein festes 
Kriegsbündnis, Diod. 57, 2. App. Syr. 53. Von 
nun an war S. drei Jahre lang im Dienste des 
Ptolemaios tätig (als ,einer von seinen Feld¬ 
herren“ wird er bezeichnet Dan. 11, 5). Er kreuzte 
zunächst mit einer ägyptischen Flotte von 100 
Schiffen anscheinend ohne Ergebnisse an der phoi- 
nikischen Küste (Diod. 58, 5), fuhr dann in das 
Ägäische Meer ein und begann Erythrai zu blockie¬ 
ren, gab den Versuch jedoch beim Herannahen 
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starker feindlicher Streitkräfte wieder auf (Diod. 
60, 3f.) und segelte nach Kypros. Hier brachte er 
im Verein mit Menelaos, dem Bruder des Ptole¬ 
maios, die Parteigänger des Antigonos zur Unter¬ 
werfung; er eroberte Keryneia undLapethos, zwang 
den König Stasioikos von Marion zur Geiselstel- 
lung und belagerte den Winter 315/4 hindurch 
(vgl. Diod. 64, 4) Kition, Diod. 62, 4—6. Im 
J. 314 rief ihn Aristoteles, der im Dienst des Kas¬ 
sandros stehende athenische Geschwaderchef, nach 
Lemnos, um die Insel, die Antigonos von der athe¬ 
nischen Herrschaft befreit hatte, wieder zum Ge- 
iiursam zu bringen. Aiisiuieles sali sich jedoch Zu 
einer Blockade genötigt, und S. segelte mit seinem 
Geschwader nadi Kos (Diod. 68, 3f.) g^enüber 
der Küste von Karlen, wo die mit ihm und Ptole¬ 
maios verbündeten Städte in bedrängter Lage 
waren (Diod. 68, 2), Anfai^ Winters 314/3 (Diod. 
68, 5f.). Erfolge scheint er mit seiner Krieg¬ 
führung damals ebensowenig geerntet zu haben 
wie im folgenden Jahre (313), als ihn eine Bot¬ 
schaft des Satrapen Asandros von Karten zu 
schleuniger Hilfe malmte (Diod. 75, 2). Die völlige 
Unterwerfung Kariens durch Ant^onos hat er 
nicht verhindern können. Im Frühling 312 be¬ 
schloß Ptolemaios, nicht zuletzt durch dasDräi^en 
des S. bestimmt, zum Angriff gegen das Reich 
des Antigonos auf dem Landwege nach S 3 nien 
vorzugehen, Diod. XIX 80, 3. Bei Gaza erfocht 
' S. als Führer des ägyptischen Heeres neben Ptole¬ 
maios einen glänzenden Sieg über den jungen 
Demetrios, Diod. 83, 4. 85, 3. Die Si^er schick¬ 
ten dem Geschlagenen sein erbeutetes Gefolge und 
Gepäck zurück mit dem Bemerken, der Kampf 
gehe nicht um Beute, sondern um das Recht, das 
Antigonos u. a. durch die Verdrängung des S. aus 
der Satrapie Babyloniens schnöde verletzt habe, 
Diod. 85, 3. 

Eben der Wiedergewinn Babyloniens durch S. 

) war die einzige bleibende Folge der Schlacht bei 
Gaza. Auf seine Bitte (Diod. XIX 86, 5) stellte 
Ptolemaios dem S. für diesen Zweck (vgl. Mann. 
Par, B 20f. ep. 16: IltoX . . . Silsvxov äniotetXsv 
£(? BaßvXwva) ein Korps von 800 Mann zu Fuß 
und 200 Reitern (Diod. 90, 1; App. Syr. 54 gibt 
1000 Mann zu Fuß und 300 Reiter an; üble Har- 
monistik bei D r o y s e n H* 2, 48, 4) zur Ver¬ 
fügung, und mit dieser kleinen Schar gewann S., 
unterstützt durch die günstige miRtärische Lage, 
0 durch eigenen Mut und Zuversicht, durch taktisches 
Geschick und Popularität, die ihm vor vier Jahren 
entrissene Satrapie zurück. Seine Freunde, die am 
Erfolg verzweifelten, wies er auf die geringe Macht 
hin, mit der Alexander Asien erobert habe, und 
auf günstige Vorzeichen, die ihm selbst zuteil ge¬ 
worden seien: das Branchidenorakel habe ihn als 
König angeredet (vgl. Haussoullier fitudes 
sur l’histoire de Milet 125. Jaeoby o. Bd. VH! 
S. 1553; skeptisch Nietzold Die Überlief, der 
0 Diadochengesch. 38f. v. W i 1 a m o w i t z Gött. 
Gel. Anz. 1914, 83, 4), Alexander ihm in einem 
Traumgesicht die künftige Herrschaft verkündet. 
Den mitziehenden Kjriegern nötigte S. durch sein 
leutseliges Wesen Achtung und DienstwiRigkeit 
ab, Diod. XIX 90,1—5. Auf dem Durchzug durch 
Mesopotamien erhielt er Verstärkung durch die in 
Karrai angesiedelten Makedonen, die sieh zum Teil 
freiwillig, zum Teil gezwungen, ihm anschlossen 
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Diod. 91, 1. In Babylonien, wo man sein früheres 
Provinzialregiment noch in angenehmer Erinne¬ 
rung hatte, erklärte sich sofort alles für ihn. Ein 
Satrap war nicht vorhanden; Peithon, den Anti¬ 
gonos dem abgesetzen S. zum Nachfolger gegeben, 
war bei Gaza gefallen. So strömte denn ein 
großer Teil des Volkes S. entgegen, und auch 
ein von- Antigonos eingesetzter Beamter Polyarchos 
trat mit mehr als 1000 Soldaten zu ihm über, 
Diod. 91, 1—3. Eine der beiden Burgen von 1 
Babylon, in die sich die Anhänger des Antigonos 
zu dem Kommandanten Diphilos geflüchtet hatten, 

--.1 o cj...« j u;— — .u 
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Flucht nach Ägypten in Gewahrsam gehaltenen 
Diener und Freunde, Diod. 91, 3f. Dann sammelte 
er Truppen und kaufte Pferde an. ,Mit größtem 
Eifer unterstützten ihn die Babylonier; es war, als 
wenn es gelte, den allgemein gebebten Landes¬ 
herrn in seinen Rechten und Ansprüchen zu schir¬ 
men“ (Droysen IP 2, 50 nach Diod. 91, 5). 2 
Ein bleibendes Denkmal dieser Rückkehr nach 
Babylon (vgl, App. Syr. 54. lustin. XV 4, 11. 
Plut. Demetr. 7. Paus. I 16, 1. Liban. or. XI 82 
Förster), die in den Sommer 312 fällt (Euseb. 
chron. I 249 Sch. 117 Karst; Kanon a. Abr. 1705 
= 312/1, II 116f. Sch. 198 Karst), ist die ,Ära 
der Seleukiden“, d. h. die Weiterzählung der Re¬ 
gierungsjahre des S. auch nach seinem Tode. Ihre 
Epoche bildet im makedonischen Kalender der 
1. Dios 312/1 (Okt. 312), im babylonischen der 3 
1. Nisan 811/0 (März/April 311). Also hat S. 
seine Regierung vom ersten Neujahr nach der 
Wiedereroberung von Babylon an zu zählen be¬ 
gonnen. Vgl. U n g e r S.-Ber. Akad. Münch, 
phil.-hist. Kl. 1895, 238ff.; Handb. d. klass. Alter- 
tumswiss. P 776. Be loch III 2, 31. 142. 196. 
liehmann-Haupt Klio V 128f.; Berl. philol. 
Wochenschr. 1906, 1264f. Ed. Meyer Gesch. d. 
Alt. P 1, 241. Haussoullier Klio IX 355ff. 
Bouche-Leclercq 515ff. (Ungers und 4 
Kubitscheks [o. Bd. I S. 632f.] Versuch, als 
Epochenanlaß der Ära vielmehr den Tod des jungen 
Königs Alexandres nachzuweisen, scheitert daran, 
daß dieses Ereignis sicher nicht vor dem Nov. 311 
im Orient bekannt geworden ist, vgl. den Art. 
Roxane Nr. 5, Bd. lA S. 1156). Gefahr drohte S. 
zunächst nur im Osten, wo des Antigonos Feldhei r 
Nikanor mit mehr als 17000 Mann gegen ihn 
heranrüekte. S. zog ihm mit seinem viel schwäclic- 
ven Heer (über 3000 Mann zu Fuß, 400 Reiter) 5 
über den Tigris entgegen. Einen offenen Kampf, 
in dem er dem übermächtigen Feind nicht ge¬ 
wachsen war, vermied er; dag^en gelang es ihm, 
durch nächtlichen Überfall dessen Heer so einzu- 
scliüchtern, daß es größtenteils zu ihm überging; 
Nikanor seihst entkam mit wenigen in die Wüste, 
Diod. XIX 92, 1—5. So hatte S. erhebRch an 
militärischer Macht gewonnen; dies und seine 
Freigebigkeit ermögRchtc ihm, sich mühelos in 
den Besitz von Susiana. Medien und einigen be- 6 
nachbarten Gegenden (u. a. wohl Persis, vgl. 
Niese I 299. K a e r s t Gesch. d. heUenist, Zeit¬ 
alters n 1, 54, 4) zu setzen. An Ptolemaios und 
seine übrigen Verbündeten sandte er über seine 
Anordnungen Berichte, in denen er sich bereits 
königRches Ansehen zu geben wußte, Diod. 92, 5. 
War so der Versuch, S. von Oberasien her un¬ 
schädlich zu machen, kläglich gescheitert, so holte 
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Antigonos nuiunehr zu einem neu"'- Schlag von 
Westen her aus. S. befand sich , mit dem 
größten Teil seines Heeres in Mt-, n, als Anti¬ 
gonos, durch eine briefliche Botschaft Nikanors von 
den Erfolgen des S. unterrichtet (Diod, 100, 3), 
seinen Sohn Demetrios mit einem Heer von 19000 
Mann aus Syrien zur Bekämpfung des S. nach 
Babylonien sandte, Diod. 100, 4 (Winter 312/1). 
Der von S. in Babylonien zurückgelassene Strateg 
' Patrokles wagte es nicht, sieh der von Mesopota¬ 
mien heranrückenden Truppenmacht in den W^ 
zu stellen. Er Reß die Stadt Babylon, mit Aus- 

j_t»- 

teils nach der Wüste südlich vom Euphrat, teils 
nach Susiana und dem Persischen GoÖ flüchten. 
Er selbst wartete mit seinen wenig zahkeichen 
Truppen in gedeckter Stellung hinter Flußarmen 
und Kanälen ab. An S. sandte er ein dringendes 
Hilfegesnch nach Medien, Diod. 100, 5f. Demetrios 
^ eroberte eine der beiden Burgen in Babylon, Reß 
die andere durch Archelaos belagern und kehrte 
darauf mit der Hauptmacht nach Syrien zurück, 
Diod. XIX 100, 7. Daß er Babylonien vor dem 
Rückzug wie Feindesland nach Kräften ausplnn- 
dern ließ, hat ihm schon im Altertum berechtigte 
Kritik zugezogen: die Herrschaft des S. schien 
durch dieses Verfahren stärker befestigt als zuvor, 
Plut. Demetr. 7. Zunächst verstärkte S. seine 
Herrschaft über die obem Provinzen durch eine 
i-Schlacht in Medien, in der Nikanor den Tod fand 
(App. Syr. 55 [vgl. 57], richtig gedeutet von 
Niesei 303. Beloch III 1, 135. Bouchö- 
Leclercq 24, falsch von Kaerst II 1, 54, 4, 
unentschieden Be van I 56), dann scheint er 
Babylonien restlos zurückgewonnen zu haben; das 
Korps des Archelaos wird bald nach dem Abzug 
des Demetrios zu ihm übergegangen sein. Vom 
allgemeinen Frieden des J. 311 wurde S. ausge¬ 
schlossen (Diod. XIX 105, 1, dazu Niese I 303f. 
'Kühler S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 830. Kaerst 
II 1, 57, 2, Kromayer Hist. Ztschr. C 45f. 
Lenschau Bursians Jahresber. CXXXV 153f. 
Bouchö-Leclercq Lagides I 55f; Söl. 24, 
verfehlt Beloch III 1, 137, 1). Seine Verbün¬ 
deten gaben ihn formeU preis, denn ,sie konnten 
sich sagen, daß S. stark genug sei, sieh gegen jede 
Anfechtung zu behaupten“ (Köhler a. 0.); Anti¬ 
gonos aber, der mit l^ht S. als seinen gefährlich¬ 
sten Gegner ansah, hätte niemals einem Frieden 
' zugestimmt, in deq S. eingeschlossen gewesen wäre. 
Die Abrechnung mit ihm war sicher sein nächstes 
Ziel. Wirklich sind Spuren in der Überlieferung 
vorhanden, daß ein Krieg zwischen S. und Antigo¬ 
nos geführt worden ist. Männert Gesch. der 
unmittelbaren Nachfolger Alexanders 201, 1 und 
Droysen IP 2, 75f. bringen wohl mit Recht 
(vgl. Swoboda Berl. philol. Wochenschr. 1916, 
1050 gegen Cavaignae Hist, de l’antiquitö HI 
27) hier die zweitägige Schlacht unter, von der 
Polyaen. IV 9. 1 berichtet (auf Ipsos paßt die hier 
geschilderte Situation trotz Niese I 311, 7 
schlechterdings nicht, ebensowenig freilich auf den 
Kampf gegen Nikanor, den Kaerst o, Bd. IV 
S. 2771 und Gesch. d. hellenist. Zeitalters II 1, 
54, 4 heranziehen möchte). Droysen a. 0. 
kombiniert damit die Nachricht bei Arrian. lud. 
43, 4f., wonach Ptolemaios einst durch die Wüste 
Kamelreiter nach Babylonien zu S. gesandt hat 


1215 Seleukos (1.) 

(was Niese I 311, 7 und Bouche-Leclercq 
Lagides I 56 freilich auf eine bloße Botschaft be¬ 
ziehen), Die spätere Lage zeigt, daß S. sich jeden¬ 
falls erfolgreich behauptet hat. Es wäre denkbar, 
daß die Untätigkeit des Antigonos im Winter 
309/8 gegenüber dem Umsichgreifen des Ptole- 
maios an der SUdwestkUste Eieinasiens (Diod. XX 
27, If.) auf der Besorgnis beruhte, daß S. ihm in 
den Rücken fallen könnte. Unter anderm als eine 
Bedrohung Babyloniens und der obern Satrapien, 
Länder, die sich damals augenscheinlich nicht im 
Besitz des Antigonos befanden, war dessen neue 
Gründung Aniigoneia am Orontes (307) gedacht, 
Diod. XX 47, 5 (vgl. auch 106, 3, wo S. als 
Herr der obern Satrapien erscheint). In das 
J. 306 fäUt eine Botschaft von Ptolemaios, der 
soeben einen Angriff des Antigonos auf Ägypten 
glücklich abgewehrt hatte, an S., Lysimachos und 
Kassandros (Diod. XX 76, 7): man sieht, wie die 
Allianz gegen Antigonos sieh wieder fester schließt. 

Schwerlich war S. in diesen Jahren dauernd 
in Babylon anwesend, vielmehr muß er Mrade da¬ 
mals durch mancherlei kriegerische Unterneh¬ 
mungen seine Herrschaft in Oberasien immer 
mehr ausgebreitet haben. Wir sind über die Vor¬ 
gänge im einzelnen nicht unterrichtet. Plut. 
Demetr. 7 läßt S., jedenfalls zu früh, schon zur 
Zeit des Überfalls des Demetrios auf Babylon 
(312/1) bis an die Grenzen Indiens und den Kan- 
kasos gelangen. Damals war S. in Medien (Diod. 
XIX 100, 6), das er wie Susiana und Persis gleich 
nach 312 an sich gerissen hatte (Diod. XIX 92, 
5). Sehr zu bedauern ist der Verlust der Nach¬ 
richten über die Eroberung des wichtigen Baktrien, 
worüber Trogus Pompeius anscheinend ausführlich 
gehandelt hat (prol. 15 repetitae Seleud res et 
regis Indiae Sandrocotti). lustin. XV 4, 11 zieht 
das Ganze in den Satz zusammen principio Baby- 
Uma eepit, inde auctis ex victoria viribus BactrUmos 
expuguavit (vgl. Oros. III 23, 2f.). App. Syr. 55 
gibt nur das Resultat: nach vielen Kriegen mit 
Makedonen und Barbaren beherrscht S. von orien¬ 
talischen Ländern Mesopotamien, Armenien, Persis, 
Parthien, Baktrien, Arabien, die Tapyrer, Sog- 
diana, Arachosien, Hyrkanien und alle andern 
Völker bis zum Indos. Vgl. auch Euseb, chron. I 
249 Sch.: Seleukus autem adversum (inter) bar- 
baros frafeetus vieit (Karst 117: ,sobald er mitten 
unter die Barbaren gezogen und gesiegt hatte“). 
Von seinen asiatischen Untertanen hatte sich S. 
längst König nennen lassen (Plut. Demetr. 18). 
In Babylon ist vermutlich vom 1. Nisan 311 an 
das erste volle Jahr seiner Königsr^erung ge¬ 
zählt worden, während das unvollständige Jahr 
seit seiner Rückkehr nach Babylon nach landes¬ 
üblicher Weise als .Regierungsanfang“ außer Rech¬ 
nung fiel (vgl. L.ehmann-Haupt Klio V 
128f.); das älteste uns bis jetzt bekannte babylo¬ 
nische Königsdatnm des S. (Siluku karu) stammt 
vom 5. Tammuz 8 Sei. = Okt./Nov. 304 v. Chr. 
(C1 a y Babylonian Records in the library of Pier- 
pont Morgan H [New-Vork 1913] 83ff. nr. 1). 
Erst 305/4 nahm S, das Diadem und den Königs¬ 
titel wie die übrigen Diadochen auch für den Ver¬ 
kehr mit den Hellenen feierlich an (Diod. XX 
53, 4. Plut. a. 0. App. Syr. 54 eitr. Nepos Eum. 
13, 3. Euseb. a. 0. Heidelberger Epitome 1 bei 
Reitzenstein Poimandres 313, dazu Bauer 
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Die Heidelberger Epitome [Diss. Lemz. 1914] 3. 
60f. 98; zur Zeitbestimmung vgl. Be loch III 
1, 161, 2. Jaeoby Marm. Par. 202f.). In diese 
Jahre dürfte auch die Anlage der Hauptstadt 
Seleukeia am Tigris (s. u.), die sich vornehmlich 
zu der Beherrschung der östlichen Satrapien eig¬ 
nete, anzusetzen sein, vgl. Bel och III 1, 140. 
266. Kaerst II 1, 74 (verfehlt setzt B o u c h 6 - 
Leclereq Söl. 524f. die Gründung ,nicht viel 
später als Frühling 300“; über Seleukeia als 
Münzstätte des S. vgl. Imhoof-Blumer 
Numismat. Zeitschr. XLVT 172ff.); sie war dazu 
bestimmt, das alte Babylon aus seiner weltstadi- 
stellung zu verdrängen (Plin. VI 122. Mart. Cap. 
VI p. 701. Paus. 116, 3), unter anderem wohl in 
Rüdrsicht auf die feindselige Haltung, die die 
chaldäische Priesterschaft S. entgegenbrachte 
(schon 316 sollen sie Antigonos vor S. gewarnt 
haben, Diod. XIX 55, 7; bei der Gründung von 
Seleukeia suchten die fidyot, d. h. die Chaldaier, 
S. die rechte. Schicksalsstunde versäumen zu machen, 
App. Syr. 58, dazu Burckhardt Griech. Kul- 
turgesch. IV 500f. M o m m s e n Röm. Gesch. V 
348. N ö 1 d e k e ZDMG XXXIX 348. Bouehö- 
Leclereq 38f. Streck Seleucia und Ktesi- 
phon [Der alte Orient XVI 3/4] 9). Daß freilich 
neben Seleukeia mindestens die alten Tempel von 
Babylon unter den Seleukiden stets in Ehren ge¬ 
halten worden sind, betont King Ztschr. f. 
Assyriol. XXIX 230. 

Den Schlußstein in dem Gebäude von S.s ober¬ 
asiatischen Erwerbungen sollte die Rückeroberung 
Indiens bilden, wo über den Trümmern der zu¬ 
sammengebrochenen makedonischen Herrschaft Can- 
dragupta-Sandrokottos vom Gai^es her das natio¬ 
nale Reich der Mauryadynastie mit der Hauptstadt 
Pätaliputra (UaUßo&Qa) errichtet hatte. Kurz 
vor 306 (damals beginnt in der babylonischen 
Münzstätte die Prägung der Seleukosmünzen mit 
denElefantentypen, Imhoof-Blumer Numism. 
Ztschr. XXVII 9; über Münzen des S. indischer 
Herkunft und Währung mit dem Satrapenhelm 
als Beizeichen vgl. Imhoof-Blumer Rev. 
suisse de numism. XXI 48f.) zog S. nach Indien 
(lustin. XV 4, 12. Oros. IH 23, 45) und gelangte 
bis au den Indos (App. Syr. 55). Aber im Sommer 
oder Herbst 304 (Bel och III 1, 146, 3) brach 
er, wohl auf beunruhigende Nachrichten aus dem 
Westen hin. den Kampf mit Sandrokottos ab und 
schloß mit ihm einen Frenndschafts- und Ver¬ 
schwägerungsvertrag (paotio lustin. XV 4, 21; vgl. 
Oros. UI 23, 46, emyafjUa Strab. XV 724, <piXia xat 
xySof App. Syr. 55). Er trat ihm einen großen 
Teil von Ariane (Paropanisadenland, Arachosien 
und Gedrosien), d. h. das Gebiet zwischen Indes. 
Meer und Paropanisos ab (Eratosth. bei Strab. XV 
689. 724; vgl. Beloch III 2, 287. Krom 
Herrn. XLIV 154ff.) und erhielt dafür von dem 
Beherrscher Indiens 500 Elefanten als Gegengabe 
(Plut. Alex. 62. Strab. XV 724; den Wer ge¬ 
brauchten Ausdruck kmyafua deuten v. Giess 
Pauly R.E. VT 928 und Beuch4-Leclereq 
29f. irrig auf ein hn Vertrag stipnliertes Recht 
zu Mischehen zwischen den Angehörigen beider 
Reiche; vielmehr dürfte eine Tochter des San¬ 
drokottos von S. als Nebenfrau genommen wor¬ 
den sein, vgl. Lassen Indische Altertumskunde- 
112 218. Droysen ni2 Stammtaf. X. Belocli 
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in 2, 150. Bouche-Leclercq 640). Die Ele¬ 
fanten (vgl. Strab. XVI 752. luba frg. 80 bei 
Aelian. nat. an. IX 58, FHG III 474. Liban. 
or. XI 90 Förster) bildeten fortan eine Haupt¬ 
waffe in S.s Heeren (als lls<i)avxdQx^s verspotte¬ 
ten ihn die Schmeichler des Demetrios nach Phyl- 
arch. frg. 29 bei Athen. VI 261 b. FHG I 341. 
Plut. Dmetr. 25, vgl. die Elefantenmünzen des S., 
Brit. Mus. Catal. of greek coins, Seleucid Kings 
Taf. I 7—10. n7. Bouehö-Leclercq Taf. ! 
I 3. 4). Daß S. bis nach Paliboljirs, ja an die 
^PÜn n. h. Vf 

bäuht trotz Droysen IP 2, 199. HP 1, 78 
auf einem Mißverständnis, vgl. Niese I 341, 4. 
Beloch HI 1, 146, 2. Kaerst H 2, 74, 4. 
Krom a. 0. Bouchö-Leclercq 28f. Auch 
Appians Angabe (Syr. 55), wonkch sich S.s Reich 
bis an denlndos erstreckt hätte, trifft weder für 
die Zeit vor dem indischen Feldzug noch auf die 
durch den Freundschaftsvertrag geschaffene Lage ‘ 
zu. Sandrokottos blieb S.^ Freund: er schickte Ge¬ 
schenke nach Babylon (Phylarch. frg. 37 bei Athen. 

I 18 d. e, FHG I 344), und mehr als einmal weilte 
Megasthenes als Geömdter des S. am Hofe von 
Palibothra (Arrian. anab. V 6, 2; Ind. 5, 3. Strab. 
n 70. XV 702. Plin. n. h. VI 58). Vgl. W e e k e r 
0. Bd. rX S. 1293. 

Wahrscheinlich die Nachricht von dem Seesi^ 
des Demetrios bei Salamis (B e 1 o c h HI 1, 146, 3) 
bewogS., sich wieder nach dem Westen zu wenden, i 
Von Kassandros .und Lysimachos trafen Gesandte 
bei ihm. ein, die ihn auf die neuerdings bedroh¬ 
lich gewordene Haltung des Antigonos aufmerksam 
machten, Diod. XX 106, 3f. S. ging wie Ptole¬ 
maios auf die Vorschläge seiner alten Verbündeten 
ein, und so kam ein gemeinsamer Krie^plan zur 
Vernichtung des Antigonos zustande, Diod. XX 
1.06, 5. XXI 1, 2. Polyb. V 67, 7. Von allen 
Seiten rückten die Heere gegen Kleinasien heran. 
Lysimachos, der im J. 302 bis nach Synnada in ■ 
Phrygien gelangt war, beschloß hier seinen Vor¬ 
marsch einzustdien, bis S. aus den oberen Satra¬ 
pien eingetroffen sei, Diod. XX 108, 5. Im Herbst 
302 ha^ Antigonos die Nachricht, daß S. mit 
großer Madit im Anzuge sei, Diod, XX 109, 5. 
Auf die falsche Meldung, S. und Lysimachos seien 
bereits von Antigonos geschlagen, zog sich Ptole¬ 
maios aus Phoinikien wieder nach Ig^ten zurück, 
Diod. XX 113, 1. In Wirklichkeit war damals 
(Winter 302/1) S. erst (vermutlich auf der Route ; 
Edessa-Samosatar-Eomans, vgl. Droysen IP2, 
214, 1. Niese I 349, 4) in Kappadokien einge¬ 
rückt und hatte hier Winterquartiere bezogen; seine 
Streitmacht bestand aus ^ (XX) Mann zu Fuß, 
12000 Reitern und berittenen Bogenschüt^n, 480 
Elefanten und über 100 Sichelwagen, Diod. XX 
113, 4. Im Frühling 301 vereinigten S. und Lysi¬ 
machos ihre Heere und zogen zusai^en nach 
Phrygien gegen Antigonos. Sie verfügten jetzt 
über 64 000 Mann zu Fuß, 10 500 Reiter, 400 i 
Eilefanten und 120 Sichelwagen, während ihr 
Gegner mehr als 70 000 Mann zu Fuß, 10 000 
Reiter und 75 ESefanten besaß, Plut. Demetr. 28. 
Bei Ipsos, nördlich von Synnadsq fand die Ent- 
scheidungssdblacht statt, in der, nicht zuletzt ds^ 
S.s E3efanten und Reitern, Antigonos den Krieg 
und das Leben verlor, Plut. Demetr. 29. Diod. 
XXI 1, 4. Arrian. anab. VH 18, 5. Paus. I 16, 1 
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(wo mXevxog aitov öatixreivev lAvrlyovor natür¬ 
lich nicht buchstäblich zu nehmen ist). App. Syr. 
55. Justin. XV 4, 22. Trog. prol. 15. Bheronym. 
Kard. frg. 4 bei Ps.-Lukian. Makrob. 11 (FHG II 
453). Liban. or. XI 83 Förster. In gemeinsamer 
Beratung (Polyb. V 67, 8) teilten S., Lysimachos 
und Kassandros das Reich des Antigonos unter 
sich, Plut. Demetr. 30. App. Syr. 55, vgl. Polyb. 
XXVIII 20, 7. S. erhielt Syrien und alles Land 
I bis an den Tauros. Daß Phrygien nicht ihm, wie 
App. Syr. 55 behauptet, sondern dem Lysimachos 
Tiifipl ilfthpTi PoBHfiTiti TI TP T.iHiTn5ii*n fToTiiin 
1901) 99ff/Bevaii I sk Beloch III 2, 288 
(vgl. Kaerst II 1, 80f.) an Hand von Plut. 
Donetr. 4pf. (s. u.) gezeigt, 

Die Aufteilung des Ant^ionosreiches barg den 
Kehn zu neuen Konflikten in sich (vgl. lustin. XV 
4, 23). Als S. mit seinem Heere in Syrien an¬ 
rückte, fand er die Städte des südlichen Gebietes 
I (des sog. KoUemien) durch Garnisonen des Ptole¬ 
maios besetzt. G^en S.s Versuch, sich auch dieser 
Plätze zu bemächtigen, protestierte Ptolemaios mit 
dem Bemerken, hier sei sein eigener Anteil an der 
Si^esbeute. S. bestritt ihm diesen Anspruch, da 
nach Kriegsrecht über die Beute nur zu verfügen 
habe, wer den Sieg in der Schlacht habe erfechten 
helfen, erklärte sidi jedoch in Rücksicht auf ihre 
bisherige Freundschaft bereit, für den Augenblick 
auf seine Anrechte zu verzichten, und vertagte die 
I Entscheidung auf später, Diod. XXI 1, 5. Hier 
liegt der Ursprung des Jahrhunderte dauernden 
Streites zwischen den Seleukiden und den Lagiden 
um das südliche Syrien. Einblick in die mätem 
Diskussionen gewährt besonders Polyb. V 67, 
4—11. XXVHI 20, 6f. Jedenfalls kann die Be¬ 
hauptung der Lagiden, Ptolemaios habe von vorn¬ 
herein Ansprüche auf KoUesyrien und Phoinikien 
besessen (Polyb. V 67, 10), so wenig wie der Aus¬ 
druck avv&rixai bei Paus. I 7, 3 dafür angeführt 
I werden, daß tatsächlich in diesem Sinn vor der 
Schlacht bei Ipsos ein förmlicher Teilungsvertrag 
abgeschlossen worden sei, wa» Droysen IIP 1, 
256 und Lehmann-Haupt Klio HI 512fl. 
annehmen. Daß S. anf seinen neuen, westlichen 
Besitz größeres Gewicht legte als auf das innere 
Asien, lehrt die Tatsache, daß er eben damals die 
bisherige Hauptstadt Seleukeia am Tigris au^b 
und eine neue Hauptstadt, Antiocheia am Orontes, 
gründete (301/0 nach Euseb. chron. H 116 Sch., 
I und zwar am 22. Artemisios = Munichion, also 
im Mai 300, nach Pausan. Damasc. bei Malal. chron. 
p. 198 Bonn., FHG IV 469, vgl. Beloch HI 
1, 264, 4). Gerade dadurch erregte S. bei seinen 
Nachbarn Besorgnisse: es schien die Gefahr vor¬ 
zuliegen, daß er die Bahnen des Antigonos betreten 
werde. Die Folge war, daß der bereits verstimmte 
Ptolemaios sich mit Lysimachos g^en S. zusam¬ 
mentat. Demgegenüber suchte auch S. einen Ver¬ 
bündeten und fand ihn in der Person des nach wie 
t vor die See und die wichtigsten Städte der klein¬ 
asiatischen Küste briierrschenden Antigoniden De¬ 
metrios Poliorketes, lustin. XV 4, 24. Oros. HI 
“23, 48. Er warb um die Hand von dessen Tochter 
Stratonike, und sofort unternahm Demetrios mit 
Stratonike, von der ganzen Flotte b^leitet, die 
Fahrt nach der syrischen Küste. Unterwegs machte 
er mehrere Landungen in Kilikien; der Beherr¬ 
scher dieses Landes, Pleistarchos, fühlte sieh üa- 
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durch in seinen Souveränitätsrechten verletzt und 
begab sich zu Kassandros, um vornehmlich über 
S. Klage zu fuhren, der, statt ihn zu schützen, 
sich mit dem gemeinsamen Feinde Demetrios ver¬ 
binde (Flut. Demetr. 31, richtig erklärt von 
D r 0 y s e n IP 2, 238. B e v a n I 63; vgl. den 
Art. Kassandros o. Bd.X S. 2311; dagegen ver¬ 
stehen Niese I 354,5 und Corradi AttidellaR. 
Acead. delle scienze di Torino XLVI 598 äveßri 
itgös avrov von einer Reise des Pleistarchos zu S., 
was mir dadurch ausgeschlossen scheint, daß De¬ 
metrios später bei Kassandros Beschwichtigungs¬ 
versuche gegenüber den Anklagen des Pleistarchos 
vornimmt, Flut. Demetr. 32). Bei Rossos an der 
nordsyrischen Küste fand dann 299/8 unter großer 
Herzlichkeit und festlichem Gepränge die Zu¬ 
sammenkunft der beiden Könige und die Hoch¬ 
zeit des S. mit Stratonike statt (Flut. Demetr. 
32. Malal. p. 198 Bonn.; falls Rehm Milet I 
262 mit Recht den von Wiegand VI. Milet- 
Bericht [Abh. Akad. Berl. phUoL-hist. Kl. 1908J 
43; VII. Milet-Bericht [Abh. Akad. Berl., philol.- 
hist. Kl. 1911] 68f. veröffentlichten Ehren¬ 
beschluß für die Königin Apame auf das J. 299/8 
datiert, hat Apame die zweite Ehe ihres Gatten 
noch erlebt). S. und Demetrios müssen in Rossos 
in eingehenden Besprechungen ihre gemeinschaft¬ 
lichen Interessen beraten haben. Wohl von hier 
aus zeigten die beiden Könige durch Gesandtschaf¬ 
ten den kleinasiatischen Städten die zwischen 
ihnen zuslandegekonunene Einigung an (Ditten- 
b e r g e r Or. 10, 4 stegi olxeioxrirog xijs 
yeyevrjiiivris avxoig). Nach Abschluß der Bera¬ 
tungen geleitete S. seine neue Gemahlin Strato¬ 
nike unter glänzenden Ehrungen nach Antiocheia. 
Bezeichnend für die nunmehr eingetretene Lage 
ist es, daß wir jetzt von reichen Spenden des S. 
und seiner Familie an das zum Machtbereich des 
Demetrios gehörende Milet vernehmen, wozu be¬ 
sonders wirksam die Fürsprache des Milesiers De- 
modamas beitrug, der es im Dienst des S. zu 
hohen Ehren gebracht hatte (s. u.). Antiochos, der 
älteste Sohn des S., stiftete im Einverständnis 
mit seinem Vater in Milet eine Bazarhalle, deren 
Mietserträgnisse dem ApoUontempel zu Didyma 
zukommen sollten; den Dank votierte die Bürger¬ 
schaft auf Antrag des Demodamas (Ditten- 
b e r g e r Or. 213 mit den Ergänzungen von H ol¬ 
le a u x Rev. des öt. grecques XIV 92ff., von 
Rehm Milet I 261 in das J. 300/299 datiert und 
als xaotaxrjQtov für Ipsos gedeutet; was H a u s - 
soullier Etudes sur l’hist. de Milet 41. 43 
und Lenschau Bursians Jahresb. CXXXV 176 
für erheblich spätere Datierung vorgebracht haben, 
ist hinfällig, s. u.). Irgendwann (nach Rehms 
Ergänzungsvorschlag a. 0. 262 im J. 299/8) wurde 
wiederum auf den Antrag des Demodamas von den 
Milesiern beschlossen, ein Standbild der Königin 
.\pame zu errichten, zum Dank für das wohl¬ 
wollende Interesse, das sie früher den unter S. 
dienenden Kriegern aus Milet, zuletzt für den Bau 
des Tempels zu Didyma bezeugt hatte (s, die von 
Wiegand a. 0. edierte Inschrift), Die Basis des 
Standbildes ist erhalten (Dittenberger Or. 
745, dazu Rehm Milet I 262). Eine Statue des 
S. selbst, mit mächtiger Basis, die die Milesier im 
Delphinion aufstellten (Dittenberger Or. 744 
= R e h m Milet I nr, 158), mag den Dank bilden 
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für die Rückgabe des alten ehernen ApoUon- 
kolosses des Kanachos, den einst die Perser in Di¬ 
dyma geraubt hatten, S, aus Ekbatana nach dem 
Heiligtum zurücksandte, Paus. I 16, 3. VIII 46, 3; 
vgl. V. Wilamowitz Gött. Gel. Anz. 1914, 
83, 3, 

Nur im Einverständnis mit S. kann es ge¬ 
schehen sein, daß Demetrios sich nun ganz Kili- 
kiens bemächtigte und auch im südlichen Syrien 
gegen Ptolemaios um sich griff (u, a. gehört hier¬ 
her die Eroberung und Zerstörung von Samaria, 
die Euseb. ehron, II 118f. Sch. 199 Karst, sicher 
etwas zu spät, auf 296/5 datiert, vgl. Bel och iU 

1, 221, 6. Corradi Atti Accad. Torino XLVI 
599, 2). Aber gerade diese raschen Erfolge des 
Demetrios stimmten S. bedenklich. Er wünschte 
die koilesyrische Frage in der Schwebe zu lassen 
und nicht durch einen Entscheid der Waffen ent¬ 
weder zugunsten des Demetrios oder des Ptole¬ 
maios endgültig gelöst zu sehen. Darum ver¬ 
mittelte er (etwa 298) einen Frieden zwischen 
beiden (Flut. Demetr. 32. 46, dazu Corradi a. 
0. 599f. Bouchö-Leelercq 36. 523f.). Die 
Beziehungen zu Demetrios nahmen in der Folge 
einen immer gespannteren Charakter an. S., der 
Syrien zum Hauptsitz seiner Macht erkoren hatte, 
empfand die Umklammerung dieses Landes durch 
Demetrios von Kilikien und Phoinikien her drük- 
kend. Als Vasallen hätte er sich Demetrios wohl 
können gefallen lassen, nicht aber als selbständigen 
Nachbar. Darum forderte er von ihm zunächst die 
Abtretung Kilikiens gegen Geld, dann, als ihm 
Demetrios dies verweigerte, die Herausgabe von 
Sidon und Tyros (Plüt. Demetr. 32). Aber statt 
dessen verstärkte Demetrios nur die Besatzungen 
in diesen Städten. S. wäre wohl schon damals ge¬ 
nötigt gewesen, mit Waffengewalt gegen Demetrios 
einzusclireiten, um seinen Forderungen Nachdruck 
zu verschaffen, wenn nicht die Nachricht vom Tode 
des Kassandros (297) Demetrios veranlaßt hätte, 
sich mit voller V^ucht wieder auf Griechenland zu 
stürzen (296) und den Dingen im Orient zunächst 
ihren Lauf zu lassen. S. benützte seine Entfernung, 
um sich in aller Ruhe wenigstens Kilikiens zu be¬ 
mächtigen (etwa 294; 286 erscheint es in seinem 
Besitz nach Plut. Demetr. 47, vgl. B e 1 o c h III 

2, 289; Sidon und Tyros, sowie der bisher noch 
von Demetrios beherrschte Teil Koilesyriens sind 
dagegen damals aller Wahrscheinlichkeit nach 
nicht von S. [von dessen Reichsgrenzen Liban. or. 
XI 84 Förster mit BaßvXcövt re xal xolg xax' 
Äiyvxxov ogois nur eine ganz unklare Vorstellung 
gibt], sondern von Ptolemaios genommen worden, 
vgl. Be van I 328. Beloch III 2, 252f, 2.56f. 
Lehmann-Haupt Klio III 515ff. Corradi 
a. 0. 604ff.l. 

Einige Jahre des Friedens, die nun folgten, be¬ 
nützte S. zum inneren Ausbau seines Reiches. Da¬ 
mals wird er seine rastlose Tätigkeit in der An¬ 
lage von Kolonien (s. u.) entfmtet haben. Die 
wichtigste Maßregel dieser Zeit war aber die 
Trennung des Reidies in zwei große Verwaltungs¬ 
bezirke und die Erhebung seines Sohnes Antiochos 
zum König und Mitregenten für die oberen Satra- 
pien. Zugleich mit dieser Rangerhöhung trat S. 
dem Sohne seine junge Gemahlin Stratonike in 
aller Form ab. Von beiden Tatsachen gleichzeitig 
erhielt Demetrios, Stratonikes Vater, unmittelbar 
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nach der Wiedereroberung Makedoniens (294 oder 
Winter 294/3) Kenntnis (Plut. Demetr. 38), dem¬ 
nach müssen sie 294 oder 293 fallen. Die späteste 
uns bis jetzt bekannte Datierungsformel, in der S. 
allein genannt ist, stammt aus dem J. 297/6 
(Straßmaier Ztschr. f. Assyriol. VH 201. 
Beloch HI 2, 140), die älteste urkundliche Er¬ 
wähnung der Mitregentschaft {Siluku u Attaikusu 
earrätii) findet sich auf einer Keilschrifttafel vom 
20. Kislew 20 Sei. = Dez. 292 v. Chr. (C1 a y 
Babylonian Records H [1913] 83ff. nr. 3). Mün¬ 
zen mit den vereinten Namen des S. und Antiochos 

Iw. - T —_j- o,—vwTVÄ 
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Imhoof-Blumer Numism. Zeitschr. XLVI 
188f.; Rev. suisse de numism. XXI 49f. Aus 
der Inschrift Dittenberger Or. 213, in der 
deni Antiochos noch nicht der Königstitel beigelegt 
wird, andrerseits aber (Z. 42) mit ganz allge¬ 
meinem Ausdruck von der Ausdehnung der Ehren 
auf seine Nachkommen die Rede ist, hätten 
Haussoullier (Etudes sur l’hist. de Milet 41. 
43) und Lenschau (Bursians Jahresber. CIQCXV 
176) nicht schheßen sollen, daß Antiochos damals 
schon verheiratet gewesen sein müsse, mithin seine 
Heirat einige Jahre vor seine Erhebung zum Mit¬ 
regenten zu setzen sei (richtig Be van I 121, 5). 
Die Abtretung der Gemahlin an den eigenen Sohn 
ist eine auch für die damalige Zeit auffallende und 
anstößige Maßregel, die sich aus Gründen der 
Staatsraison allein nicht restlos erklären läßt. Das 
persönliche Moment darf hier nicht mit Beloch 
III 1, 226, 2 einfach ausgeschaltet werden, vgl. 
Kromayer Hist. Ztschr. C 44f. Daran ändert 
auch die novellenartige Ausgestaltung nichts, die 
dieser romantisch angehauchten Episode in der 
Literatur zuteil geworden ist (Plut. Demetr. .8'^. 
App, Syr. 59—61. Liikian. de Dea Syria ]7ff.: 
Icaromenipp. 15. Val. Max. V 7 ext, 1. Synkeß, 
p. .520 Bonn. Kedren. p. 292 Bonn.; v;.’!. 
K 0 h d e Griech. Roman^ Soff. M c s k Rh, Mus. 
LXVTII 366ff.). Den Tatsachen entspricht es, 
daß Stratonike dem S, bereits ein Kind geboren 
hatte (App, Syr. 59. Plut. Demetr. 38): es ist 
die nachmalige Gattin des Antigones Gonatas, 
Phila, als deren Eltern S. und Stratonike in 
der Vita Arati p. 53 Westerm., S. als Vater 
durch mehrere Inschriften (Dittenberger Or. 
216. Wiegand VII. Milet-Bericht, Abh. Akad. 
Berl., philol.-hist. Kl, 1911, 69) bezeugt ist. Histo¬ 
risch wird an der Erzählung auch der Zug sein, 
daß S. seine Absicht zunächst der Heergemeinde 
mitteilte (App. Syr. 61), wohl um dem Sohn im 
voraus die Anerkennung zu sichern. Als Grenze 
zwischen den beiden Verwaltungsbezirken nennt 
App. Syr, 62 den Euphrat (Droysens Zweifel 
hieran [IF 2, 293, 1] ist unberechtigt, vgl. 
W i 1 c k 0 n 0 . Bd. I S. 2450); als Residenz des 
Antiochos werden wir uns (mit Wileken a. 0.) 
die alte Hauptstadt Seleukeia am Tigris zu denken 
haben. 

Die Friedenszeit nahm ein Ende, als im Herbst 
287 (dieser Zeitpunkt ist wahrscheinlicher als 
Frühling 286, vgl. Tarn Antigones Gonatas 
100, 21) Demetrios mit großer Truppenmacht an 
der wpstkleinasiatischen Küste landete, um den 
Orient zu erobern. Schon auf die Kunde von 
seinen gewaltigen Rüstungen war 288 S. neuer¬ 
dings mit Ptolemaios und Lysimachos zu einer 
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Koalition gegen den Friedensstörer zusammen¬ 
getreten, Plut. Demetr. 44. lust. XVI 2, 1. Oros. 
HI 23, 54. Die Erfüllung eines Gelübdes, das S. 
im Hinblick auf den drohenden Angriff des Deme¬ 
trios getan zu haben scheint (vgl. Rehm Milet 
I 262f.), stellt die wahrhaft königliche Schenkung 
von erlesenen goldenen und silbernen Kunstwerken 
dar, die er nebst zahlreichen Schlachtopfem im 
Jahr des milesisehen Bponymen Poseidippos (288/7) 
durch seinen A%eordneten Polianthes in den Apol¬ 
lontempel zu Didyma gelangen ließ (Ditten¬ 
berger Or. 214, vgl. dazu Laqueur Quaee4. 

—— rrv?*-. oj.—aa» > 
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Tat hatte sieh S. nicht umsonst um die Gunst der 
.rettenden Götter“ bemüht: Demetrios wurde von 
Agathokles, dem Sohne des Lysimachos, im J. 286 
über den Tauros gedrängt und dadurch genötigt, 
als Geschlagener seinen Rückzug auf das Gebiet 
des S. zu nehmen (Plut. Demetr. 46f.; hier zeigt 
sich, daß ganz Kleinasien westlich vom Tauros 
seit Ipsos dem Lysimachos, nicht S. gehürt hatte). 
Er h^e keinerlei offensive Absichten mehr, 
wünschte S. keinen Anlaß zu Klagen zu geben und 
hielt daher auf strenge Mannszucht; in einem 
Schreiben bat er den Verwandten und früheren 
Verbündeten um Hilfe. S. war zunächst zu edel¬ 
mütiger Haltung geneigt und befahl seinen Stra¬ 
tegen in Kilikien Demetrios und sein Heer reich¬ 
lich mit allem Jlötigon zu versehen. Dann ab«» 
gab er der warnenden Stimme seines bewährten, 
klugen tpüog Patrokles Gehör, der ihm vorstellte, 
wie gefährlich die Anwesenheit dieser maßlos ehr¬ 
geizigen lind gewalttätigen Persönlichkeit sei, und 
zog mit einem starken Heere nach Kilikien. De¬ 
metrios bat um die Erlaubnis, die Herrschaft über 
einen der au'.onomen Barbarenstämme zu erwerben, 
oder doch wenigstens während des Winters 286/5 
iinnngefoclitcn in Kilikien bleiben zu dürfen, Hut. 
1 femetr. 47. Dadurch wurde S. in seinen Besorg- 
uiösen * 1 .-därkt. iin ! so bot er dem Demetrios für 
zwei Monate Winterquartiere in der gebirgigen 
Landschaft Katacnien (die offenbar mit Kilikien 
zum Machtbereich des S. gehörte), verlangte jedoch 
die Stellung von Geiseln. Dies brachte Demetrios 
zur Verzweiflung; er wehrte sich wie eine ein- 
geschlossenc Bestie, verwüstete das kilikische Land, 
schlug S.s Sichelwagen zurück und griff mit Erfolg 
die Besatzungen an, durch die S. die Amanospässe 
befestigen ließ. S. geriet in ernstliche Verlegen¬ 
heit, da er den verzweifelten Mut des Gegners 
fürchtete. Aufschub verschaffte ihm eine heftige 
Krankheit desselben, während der sich seine 
Truppen großenteils vetliefen. Aber im Frühling 
285 gelang es Demetrios doch, sich übtr die syri¬ 
schen Pässe nach der Kyrrestike durchzuschlagen, 
Plut, Demetr. 48. Jetzt vermochte S,, nachdem 
dem Demetrios ein nächtlicher Überfall mißglückt 
war, auch noch seine letzten Anhänger zum Ent¬ 
laufen zu bringen. Demetrios suchte zu entfliehen, 
fand aber die Amanospässe gesperrt und entschloß 
sich endlich zur Ergebung (IPlut. Demetr. 49. 
lustin, XVI 2, 6. Trog. prol. 16. Paus. I 10, 2. 
16, 1. VI 16, 2. Euseb. chron. I 247 Sch. 117 
Karst; zu den vorai^ehenden Kämpfen vgl. 
Polyaen. IV 9, 2f. 5). S. war froh, eine Ge¬ 
legenheit zur Betätigung hochherziger Gesinnung 
zu bekommen, bereitete einen königlichen Empfang 
vor und ließ Demetrios durch dessen Vertrauten 
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ApoUonides, der bei ihm weilte, ermunternde Zu¬ 
sicherungen machen. Aber als er merkte, wie man 
sich mehr und mehr um die Gunst des Demetrios 
als des kommenden Mannes bemühte, erwachte in 
ihm Besorgnis und Eifersucht. Daher ließ er, 
ohne ihn zu sehen, durch 1000 Mann, zaim Teil 
Berittene, unter dem Kommando des Pausanias 
den Demetrios gefangennehmen und in Apameia 
am Orontes internieren (dies und nichts anderes 
bedeutet bei Diod. XXI20 IlilXa, bei Plut. Demetr. 
50. 52 XsQQovtjoog fl SvQMxfi, wie aus Strab. 
XVI 752 hervorgeht, trotz N i e s e I 382f.). De¬ 
metrios wurde in ehrenvoller Haft gehalten, durfte 
sich frei bewegen und seinen Liebhabereien huldi¬ 
gen (Plut. Demetr. 50). Aber die unfreiwillige 
Muße übte eine abstumpfende Wirkung aus; er 
ergab sieh dem Trunk und starb schon im J. 283. 
Seine Asche ließ S. (wahrscheinlich 282, vgl. 
Tarn Antigones Gonatas 122, 22) in goldener 
Urne dem Sohne überreichen (Plut. Demetr. 53). 
Nachträglich soll er die unbillig harte Behand¬ 
lung des Demetrios bereut haben (Plut. Dem. 52). 
Mehrmals hatte er ihn auf das Eintreffen des 
Antiochos und der Stratomke vertröstet, deren 
Fürsprache ihm die Freilassung erwirken werde 
(Plut. Demetr. 50. 51), aber nichts von alledem 
war geschehen. Ebensowenig Erfolg hatten die 
inständigen Bitten des jungen Antigonos Gonatas, 
auch vieler Städte und Fürsten gehabt (Plut. De¬ 
metr. 51). Andrerseits wies S. mit Entrüstung das 
Ansinnen des Lysimaehos zurück, der ihn durch 
eine Gesandtschaft beschworen hatte, Demetrios 
unter keinen Umständen freizulassen, ja ihm 2000 
Talente für die Beseitigung seines alten Feindes 
geboten hatte (Diod. XXI 20. Plut. Demetr. 51, 
vgl zu S.s Haltung J. Burckhardt Vortrs^ 
417f£.). 

Das Verhältnis des S. zu Lysimaehos war 
überhaupt trotz der gemeinsamen Kri^führung 
gegen Demetrios keineswegs vertrauensvoll. Seit¬ 
dem sich Lysimaehos Makedoniens, des von 
Demetrios preisgegebenen Stammlandes der Dia- 
dochen, bemächtigt hatte, nahm im G^enteil die 
gegenseitige Beargwöhnung ständig zu. Schon 
im Winter 286/5 hatte S. eine von Lysimaehos 
angebotene bewaffnete Hilfe aus Mißtrauen und 
Furcht umkehren heißen (Plut. Demetr. 48). Er 
selbst hatte mit dem Gedanken gespielt, den 
Demetrios nicht nur freizulassen, sondern ihn 
sogar nach Makedonien in die Königsherrschaft 
zurückzuführen, also als Minierwerkzeug gegen 
Lysimaehos zu verwenden (in diesem Sinne ver- 
liandelte er brieflich mit seinem damals in Me¬ 
dien befindlichen Sohn Antiochos, Diod. XXI 20, 
dazu B e V a n I 691. C o r r a d i Atti Aecad. 
Torino XLVI 606f., vgl. auch K1 o t z s c h Epiro- 
tische Geschichte [Berlin 1911] 140ff.). Uber 
kurz oder lang mußte es zur Abrechnung zwischen 
den beiden Rivalen konunen (vgl. lustin. XVII1, 8 
pronum iam ex aemulatione gloriae). Den Anlaß 
zum Krieg lieferten die Wirrimgen, die in der 
Familie des Lysimaehos ausgebrochen waren. 
Lysandra, die Witwe des von Lysimaehos hin- 
gerichteten Thronfolgers Agathokles, floh mit 
ihren Kindern, mit ihrem Bruder Ptolemaios 
Keraunos und mit Alexandros, dem Bruder des 
Hingerichteten, zu S. nach Babylon (Paus. I 10, 4. 
16, 2. X 19, 7); diese Flüchtlinge taten ihr 
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mögliches, um S. zum Kampf gegen Lysimaehos 
zu bewegen. S. sagte ihnen Schutz und Hilfe zu. 
Dem Ptolemaios Keraunos, der in Ägypten von 
der Thronfolge ausgeschlossen war, gab er das 
Versprechen, ihn nach dem Tode seines Vaters 
Ptolemaios 1. auf den väterlichen Thron zurück¬ 
zuführen (Memnon 12, 2, FH6 III 533). ln 
Kleinasien, wo Agathokles viel Anhang besessen 
hatte, fiel eine Stadt nach der andern (Memnon 
8, 2), ein Truppenführer des Lysimaehos nach 
dem andern (lustin. XVII 1, 7) zu S. ab. Philetai- 
ros, Schatzmeister in Pergamon, stellte si(A unter 
S.s Schutz (Paus. 1 8, 1. lU, 4. Strab. Xlli b23j. 
Daß S. in dem Kampfe gegen Lysimaehos auch 
bithynische Hilfstruppen hatte, lehrt die bei 
Beloch III 2, 384f. (vgl. 1, 252) mi tgete ilte 
Grabsehiift. Lenschau Burs. Jahresb. ÜXXXV 
178f. CLXira223f. vermutet, S. habe damals, um 
sieh den Rücken zu decken, einen geheimen Vertrag 
mit Ptolemaios 11. von Ägypten geschlossen, in 
dem er auf fernere Beschüteung des Prätendenten 
Ptolemaios Keraunos verzichtete und demLagiden- 
reich das faktisch längst äufgegebene Koilesyrien 
auch nominell abtrat. Davon ist nichts überliefert. 
Lenschau ist, um seine Vermutung zu begrün¬ 
den, zu dem mißlichen Auskunftsmittel genötigt, 
einen Ausdruck des Pausanias zu pressen (I 7, 3, 
wo angegeben wird, Antiochos I. habe nagaßa; 
&S 6 smrgQ ol XiXevxog saoifiaato ow&ftxag nQÖg 
nmXe/Müov den ersten syrischen Krieg begonnen). 
Vollends irrig ist es, wenn Lenschau behaup¬ 
tet, anders wäre die auffallende Tatsadie nicht zu 
erldären, daß die Seleukiden später niemals 
Rechtsgründe für den Besitz Koilesyriens geltend 
gemacht hätten: bei Polyb. V 6 7, 6—8 werden 
von Antiochos IH., ebd. XXVIH 20, 6ff. von 
Antiodios IV. die von Lenschau vermißten 
Rechtsgründe klar entwickelt. Die Hypothese¬ 
ruht also auf sehr schwachen Füßen. Zu Anfang 
des J. 281 rückte S. mit einem Heere — zum 
erstenmal wieder seit Ipsos — über den Tauros. 
Anscheinend ohne Widerstand gelangte er bis 
nach Lydien, während Lysimaehos offenbar infolge 
des a%emeinen Abfalls nur langsam vorankam. 
Die Burg von Sardes wurde S. von Theodotos, 
den Lysimaehos hier zum Schatzmeister bestellt 
hatte, nach kurzer Belagerung übergeben (Polyaen. 
IV 9, 4, dazu D r o y s e n IP 2, 326. Hüner- 
w a d e 1 Forsch, z. Gesch. des Lysimaehos [Diss. 

I Zürich 1900] 102. Beloch III 1, 252. 2, 387). 
Wenig westlich davon, auf dem Kurosfelde am 
Flusse Phrygios nördlich vom Hermos [Kovgov 
xedlov Inschr. bei Beloch III 2, 384f., Kögov 
itedlov Porphyr, bei Euseb. chron. I 234f. Sch. 
111 Karst, Rdsch App. Syr. 62 ntgl ^gvylav xgv 
iip' ^XXgaxoyTtf)) trafen im Frühling oder Som¬ 
mer 281 (B e 1 0 c h in 2, 68ff. Tarn Antigonos 
Gonatas 126, 37) die beiden königlichen Heere 
zur Entscheidungsschlacht zusammen: S. blieb 
I Sieger, Lysimaehos lag erschlagen auf der Wal¬ 
statt, Hieronym. Kaid. frg. 4 bei Ps.-Lnkian. 
Makrob. 11 (FHG H 453). Memnon 8, 2. Paus. 
I 10. 5. App. Syr. 62. Strab. XIH 623. lustin. 
XVli 2, 1. Trog, prob 17. Gros. HI 23, 62. 
Ohne Widerstand fiel nun ein großer TeQ von 
Kleinasien dem S. zu. In Ephesos schleiften seine 
•Anhänger (ol aeXevxliovteg) die Mauern und öff¬ 
neten die Tore; nur unter Lebensgefahr konnte 
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die bisherige Herrin der Stadt, des Lysimaehos 
Witwe ArsinoS, die See gewinnen (Polyaen. VIII 
57). In Milet zeigt sich der Umschwung in der 
W'ahl des Antiochos XeXtvxov zum eponymen 
Stephanephoros für das J. 280/79 (R e h m Milet 
I 123, Z. 37 = Dittenberger SyU.3 322). 
Die auf Lemnos angesiedelten Athener befreite S. 
von der harten Herrschaft des Lysimaehos und 
gab ihnen die Verwaltung der beiden Städte 
(Hephaistia und Myrina) zurück (Phylardios frg. 
28 bei Athen. VI 255 a, FHG I 341, vgl. den 
athenischen Ehrenbeschluß für Korneas, der als 
Hipparch auf Lemnos gewirkt und eine Gesandt¬ 
schaft zu S. unternommen hatte, IG II 5, 318 c 
= IP 672, besonders Z. 39f., dazu Shebelew 
Klio II 38ff. Beloch IH 2, 42f.). Auf Wohl¬ 
taten, deren sich die Städte Ilion und Priene von 
seiten des S. zu erfreuen hatten, lassen die In¬ 
schriften Dittenberger Or. 212 und 215 
schließen. Auch in Herakleia hatte man anfangs 
die neugewonnene Freiheit begrüßt und Gesandte 
zu S. geschickt (Memnon 9, FHG HI 532). Aber 
der dtoixr/rgg A))hrodisios, der die Städte des 
hellespontischen Phrygien und der Pontosküste 
in das Reich des S. einzuverleiben beauftragt war, 
klagte die Herakleoten einer S. feindlichen Ge¬ 
sinnung an. Daher entließ S. ihre Gesandten 
unter Drohungen (Memnon 11, 1). Offenbar Ver¬ 
laine er Unterwerfung unter seine Herrschaft, 
während die Herakleoten nur ein Bündnis mit 
ihm abzuschließen geneigt waren. Angesichts 
seiner ungnädigen !^tung nun entschlossen sie 
sich zum äußersten Widerstand, nahmen den exi¬ 
lierten Adel wieder auf und traten mit Byzanz, 
Chalkedon und Mithradates, dem Fürsten des 
pontischen Kappadokien, einer zur Erhaltung der 
Autonomie gegründeten Liga bei (Memnon 11, 
2f.). Auch Zipoites von Bithynien verhielt sich 
jetzt g^en S. genau so ablehnend wie vorher 
gegen Lysimaehos (Memnon 10). G^en Mithra- ■ 
dates schickte S. eine bewaffnete Expedition unter 
Diodoros, aber dieses Korps wurde im Kampfe 
größtenteils aufgerieben (Trog. prol. 17 amiseis 
in Cappadoeia eum Diodoro copiis). Dagegen das 
.südliche Kappadokien kam unter S.s Herrschaft 
(daher der Name KaxxaSoxta XeXievxlg, App. 
Syr. 55; vgl. Beloch III 2, 166f. [wo die Nach¬ 
richt bei Diod. XXXI 19, 5, daß schon zu der 
Zeit, als Antigonos und S. miteinander im Kriege 
lagen, das südkappadokisehe Königreich gegrün-1 
det worden sei, als ungeschichtlich erwiesen wird]; 
■sehr unsicher ist die Heranziehung der unklaren 
Stelle Plin. n. h. V 127 bei Be van I 99). 

Noch sieben Monate (lustin. XVII 2, 4) nach 
der Schlacht bei Kurupedion war S. in Qeinasien 
beschäftigt. Dann b^b er sich im Spätherbst 
281 oder Anfang 280 über den HeUespont nach 
Europa. Er hatte es eilig (gstelysTO Paus. I 16, 2), 
denn ihn trieb die Sehnsucht, sein altes Vater¬ 
land Makedonien wieder zu betreten (jtS&ot’ ( 
eycoy xargidog Memnon 12, 1), das er seit mehr 
als einem halben Jahrhundert nicht mehr ge¬ 
sehen hatte. Und der Tod des Lysimaehos rückte 
sein politisches Ziel, XIakedonien (und Tlirakien) 
für immer in Besitz zu nehmen und das Reich 
Alexanders wieder aufzurichten, in greifbare Nähe. 
Er beabsichtigte, den Rest seiner Tage in Make¬ 
donien zu verbringen, und überließ darum seinem 
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Sohn Antiochos die Herrschaft über seinen ge¬ 
samten Besitz in Asien (Memnon 12, 1. Paus. 
I 16, 2). Da traf ihn, kaum daß er seinen Fuß 
auf die thrakische Chersones gesetzt hatte, der 
Mordstahl des verwegenen Ptolemaios Keraunos 
(Memnon 12, 3. App. Syr. 62f. Strab. XIH 623. 
Paus. I 16, 2. X 19, 7. Plut. de sera num. vind. 
10 p. 555 BC. Plin. n. h. VI31. lustin. XVH 2, 4f. 
Trog. prol. 17. Euseb. chron. 1235f. 249f. Sch. 111. 
) 117 Karst. Oros. HI 23, 63f. Orac. Sibyll. V 336ff. 
Geffcken, dazu Lehman n-H a u p t Klio VI326; 
über die wamendM Orakel bei App. Syr. 56. 63, 
vgl. Herzog S.-öer. Akad. Berlin 1905, 986, 5. 
V. Wilamowitz Gott. Gel. Anz. 1914, 83, 4). 
Die Bew^gründe des Mörders kennen wir nicht; 
am ehesten läßt sich mutmaßen, daß er Rache 
nehmen wollte für die Nichterfüllung des Ver¬ 
sprechens, seine Thronbesteigung in Ägypten zu 
bewirken, vielleicht auch für die getäuschten 
I Hoffnungen der Kinder seiner Schwester Lysandra, 
der Witwe des .^athokles, auf deren Bitten S. 
den Krieg gegen Lysimaehos unternommen hatte, 
vgl. Beloch III l,254f. Bouchö-Leelercq 
50. Ein zweimaliges Verweilen des Ptolemaios 
am Hofe des S., zuerst als Verbannter, dann als 
Gefangener nach der Schlacht bei Kurupedion, 
sucht Tarn Antigonos Gonatas 124f. nachzu¬ 
weisen. Die künstliche Hypothese von Leh¬ 
mann-Haupt Klio HI 539. V 244ff. VH 
' 449ff. IX 248ff., wonach Ptolemaios in S. den 
rechtmäßig von der Heergemeinde erkorenen 
König von Makedonien habe treffen wollen, ist 
zurücigewiesen von Reu ß Rh. Mus. LXII 595ff.; 
Klio EK 76ff. und Bouchö-Leelercq 49. 534: 
die Ausrufung des S. zum König von Makedonien 
durch die Heergemeinde ist nicht bewiesen und 
würde ihrerseits nichts für die Motive des Mör¬ 
ders beweisen; der Titel Sarru Makkadunaia Sarru 
Babüi, den Antiochos 1. auf der Inschrift in 
' Borsippa seinem Vater Silukku im J. 268 heilst 
(Keilinschr. Bibi. HI 2, 136f. = Weissbach 
Die Keilinschriften der Achämeniden 132f., Kol. 
I Z. 4f.), bedeutet nicht ,König von Makedonien', 
sondern ,makedonischer (M(ixeS6v(ov) König, 
König von Babylon' und bringt lediglich die 
makedonische Nationalität des ersten Seleukiden 
zum Ausdruck. Fest steht einzig, daß die Seleu¬ 
kiden den Anspruch auf Thrakien imd die Cher¬ 
sones auch später damit begründet haben, daß 
das ganze Reich des Lysimaehos nach Kri^- 
recht an S. gefallen sei (vgl. Antiochos III. bei 
Polyb. XVIII 51, 4 ~ Liv. XXXIII 40, 4. Mün¬ 
zen thrakiseher Städte [Kallatis, Mesambria u. a.] 
mit dem Namen des S.: Babeion Les rois 
de Syrie XXXV. XXXVIll). In Lyshnacheia 
ließ sich Rolemaios vom Heer zum König aus 
rufen; daraus darf wohl geschlossen werden, daß 
er den Mord nicht ohne Genossen — vermutlich 
ans dem Heer des Lysimaehos, das nach der Nie¬ 
derlage bei Kurupedion wohl großenteils zu S. 
übergegangen war — ausgeführt hatte. Den 
Leichnam des S. kaufte Philetairos (der mit dem 
Schatz des Lysimaehos das Peigamenische Reich 
unter seleukidischer Oberhoheit begründet hat 
und während seiner ganzen Regierung Münzen 
mit dem Bild des S. ausgab, vgl. v. Fritze Die 
Münzen von Pergamon [Abh. Akad. Berl. phiL- 
hist. Kl. 1910] 7) mit schwerem Geld von Ptole- 
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maios los, bestattete ihn feierlich imd sandte die 
Asche an Antiochos I.; dieser ließ sie in Seleukeia 
un Meere beisetzen und über ihr einen Grab- 
tenipel, das sog. NixuToQeiov, errichten (App. 
Syr. 63; ganz verkehrt läßt Lucian. de dea Syria 

S. in einem gar nicht existierenden babyloni¬ 
schen Selenkeia am Euphrat sterben). Die Chrono¬ 
graphen (Euseb. ehron. I 249. II I17ff. Sch. 117. 
124‘Karst) rechnen Ol. 117,1 =Sel. 1 =312/1 als S.s 
erstes Jahr und geben ihm 32 Jahre, so daß als 1 
letztes Jahr 281/0 gerechnet ist (vgl. B e 1 o c h 

TTT r» fjfrex T „ji - 

JlJLjL j_<jl tr oamtiaig 

vom 10. Kislew 31 = Nov./Dez. 281 v. Chr, 
(Clay Babylonian Records II 83ft. nr. 5). 

Mit S. war der letzte Genosse Alexanders ge¬ 
storben; seit seinem Tode besaß der Gedanke der 
Reichseinheit keinen Vertreter mehr. lustinus, 
dessen Diadochengeschichte im G^ensatz zu der 
auf Hieronymos zurückgehenden Überlieferung eine 
seleukosfreundliche Quelle zugrunde liegt (vgl. 2 
A. R ü e g g Beiträge zur Erforsch, der Quellen¬ 
verhältnisse in der Aleiandergesch. des Curtius 
[Diss. Basel 1906] 34f.), nennt XXXVIII 7, 1. S. 
neben Alexander als zweiten coriditoT imperii 
Macedonici und bezeichnet ihn XVII 2, 2 als 
Victor vietorum. Arrian. anab. VII 22, 5 (gleich¬ 
falls sin Absenker der Seleukospanegyrik, Rüegg 
a. 0.) rühmt ihn als den mächtigsten der Dia- 
doehen, der die königlichste Gesinnung gezeigt 
und das größte Reich beherrscht habe (vgl. App. 1 
Syr. 61). Paus. I 16, 3 preist seine Gerechtigkeit 
und Frömmigkeit, öfter wird seine rpiXav&Qcoxia 
hervorgehoben (Diod. XIX 91, 5. 92, 5, vgl. 90, 
5. Plut. Demetr. 50), gelegentlich auch seine 
ungewöhnliche Körperkraft (App. Syr. 57, vgl. 
Paus. Damasc. frg. 4 bei Malal. p. 203, FHG 
rv 470; dazu Kaerst Philol. LVI 634, 21) und 
Mannhaftigkeit (Aelian. var. hist. XII16 dvögeioj, 
Ps.-KallisÄ. II 28 Hs. C, p. 85 Müller 5tä tö 
inÜQäov xat Sva/idxriTov avrov elvai). Schon bei' 
den Zeitgenossen war sprichwörtlich seine Macht 
und sein Reichtum {rf/v SsXivxov rov ßaodeo); 
intQox^v), Antiphanes frg. 187 bei Athen. IV 
156 d (II 88 Kock, über die Zeit vgl. Wilhelm 
Urk. dramat. Aufführungen 56). Eine Äußerung 
des S., in der sich sein Überdruß kundgibt g^en- 
flbdr der Eönig^flicht, eine Unmasse von Briefen 
schreiben und lesen zu müssen, verzeichnet Plut. 
an seni II p. 790AB. Ein Saucenkoeh (äßvQ- 
xaxoTieids) des S. tritt auf beim Komiker Deme- 
trios bei Athen. IX 405f. (IH 357 Kock). Von 
neueren Charakteristiken seien hier erwähnt die¬ 
jenigen Niebuhrs (Vorträge über alte Gesch. 
HI 93 .recht eigentlich ein enfant de la fortune, 
der nur durch sein ui^eheuxes Glück emporkam. 
vgl. 106 ,ein wahres Glückskind, nirgends aus¬ 
gezeichnet als Held oder Staatsmann“) und 
Burckhardts (Griech. Kultuxgesch. P 74 
.vielleicht der edelste unter den nächsten Diadochen 
Alexanders“, vgl. PV 454 ,der edelste Charakter“). 

Was die Reichsverwaltung des S. im aRge- 
meinen betrifft, so finden wir bei App. Syr. 62 
die auffallende Angabe, .das Reich sei unter ihm 
in 72 Satrapien cingeteilt gewesen. Die Stelle 
ist viel behandelt worden, vgl. v. Gutschmid 
Gesch. Irans 24. Nie se I 391, 2. II 93ff. Köh¬ 
ler S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 451. 1898, 835ff. 
Dittenberger zu Or. 225 not. 31. 238 not. 


2. Haussoullier Rev. de phil. XXV 23f.; 
Etudes sur l’hist. de Milet 90ff. Ädalgisa C o r - 
vatta Rendiconti Acc. dei Lincei X 149ff. Be- 
V an I 325. Hölscher Palästina in der pers. 
u. heilenist. Zeit (Quellen u. Forschungen herausg. 
V. S i e g 1 i n Heft 5, Berlin 1903) 51ff. B e 1 o c h 
III 2, 297ff. Bouehö-Leelercq 39f. 525ff. 
Zu berücksichtigen ist, daß Appian nicht von 
einer neuen Einteilung spricht, andrerseits aber 
auch, daß er vielleicht ein erst später durch¬ 
geführtes System in die Zeit des S. hineinträgt. 

XXUZOCI. lAoiXL AOil 

irreführender W^eise auf eine Einteilung der alten 
Satrapien in kleinere Bezirke (Eparchien oder 
Hyparchien) bezieht. Jedenfalls gab es tatsäch¬ 
lich auch zur Zeit der größten Ausdehnung des 
Seleukidenreichs nicht mehr als allerhöchstens 30 
Satrapien, und zwar haben einige Satrapien des 
Ostens (Medien, Persien, Mesopotamien) nachweis¬ 
lich auch später noch den alten Umfang gehabt. 
Demnach ist mit Appians Zahl nicht viel an¬ 
zufangen. 

Über S.s Städtegründungen im allgemeinen 
vgl. App. Syr. 57 (worauf im folgenden nur mit 
,App.“ verwiesen wird). Paus. Damasc. fi^. 4 bei 
MMalas p. 203 Bonn. (FHG IV 470) [danach waren 
es im ganzen 75 Städte]. Euseb. chron. II 116f. 
Sch. 199 Karst. Synkell. p. 520 ed. Bonn. Kedren. 

I p. 292 ed. Bonn. Die Namen gab S. seinen 
I Gründungen meist nach sieh selbst, nach seinem 
Vater Antiochos, seiner Mutter Laodike, seiner 
Gemahlin Apame, auch nach Alexander und make¬ 
donischen oder griechischen Städten (App.), vgl. 
Kuhn Entstehung der Städte der Alten 362f. 
Als Anlagen oder Nougründungen des S. können 
in Anspruch genommen werden: die erste Haupt¬ 
stadt Seleukeia am Tigris, in der er Griechen 
und Babylonier ansicdelte (Joseph, ant. XVTII 
372. Paus. I 16, 3. App. Strab. XVI 738. Plin. 

) n. h. VI 122. Tac. ann. VI 42. Ammian. XXHI 
6, 23; vgl. Streck Seleucia und Ktesiphon 
[Der alte Orient XVI 3/4] Iff.), in der Nähe 
Apollonia (App.) in der Sittakene, dann Nisibis 
in Mygdonien (auch Antiocheia, Steph. Byz. nr. 3. 
Phn. n. h. VI 42. Strab. XVI 747, vv eSeifie 
Nixdrue GIG IV 6856, dazu Be van I 222. 
Beloeh HI 1, 266, 1), Edessa in der Osroöne 
(App., nach Malal. p. 418 Bonn, angeblich von S. 
zuerst Antiocheia i? fu^oßdQßaQos, erst später von 
[) ihm Edessa benannt, vgl. aber hierüber D r o y s e n 
m>2, 208f. 312. Ed. Meyer o, Bd. V S. 1933f.), 
in Medien angeblich Ekbatana (Plin. n. h. VI 43. 
doch vgl. Weissbach o. Bd. V S. 2156), Ragai 
(auch Europos von S. benannt, Strab. XI 524. 
Steph. Byz. s. ’Qoomöq, dazu Weissbach o. 
Bd. VI S. 1310. Bd. lA S. 126), vieUeicht auch 
Apameia fj nQo; Tayatg (vgl. Tomaschek o. 
Bd. I S. 2665) und Laodikeia (Strab. XI 524), in 
Parthien Eekatompylos (App., vgl. K i e s s 1 i n g 
Oo. Bd. VH S. 2790ff.), KaUiope (App.), Charis 
(App.), in Areia Achaia (App. Strab. Xl 516), in 
In^en Alexandropolis (App.), an der Araxesgrenze 
Alexandreschata (App.). Bedeutend wichtiger sind 
die späteren Gründungen im nördlichen Syrien, 
das S. nach der Schlacht bei Ipsos (301 v. Chr.) 
zum Kemland des Reiches ausersehen hatte. Diese 
Gegend suchte er durch planmäßige Massenansied- 
lung von Makedonen und Griechen völlig zu helle- 
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iiisiercn und zu einem neuen Makedonien umzuge- y km toC Zevyfiatos oder y ngos rqi EiKpQdry 

stalten. In großer Zahl sind hieher Namen make- (auch einfach Zsvy/ia genannt, Plin. n. h. V 86 

donischer Städte, Flüsse (Axios), Landschaften [Gründung Alexanders nach Dio XL 17,3. Steph. 

(Pierien, Kyrrestike, Anthemusien, etwas weiter Byz. Plin. n. h. XXXIV 150], vgl. Droysen HP 

Mygdonien) verpflanzt worden (vgl. Mommscii 2, 290. Beloeh III 1, 265, 2), links Apameia 

R. G. V3 451. V. Wilamowitz Staat und Gc- (Plin. n. h. V 86). Angebhch nannte S. das alte 

Seilschaft der Griechen 1-54). Das Zentrum bildet Bambyke in Hierapolis um (Aelian. nat.an.XIIS; 

die rexgdxohg, d. h. die vier großen Städte der über die irrtümliche Gleichsetzung dieser Stadt 

sog. SeXsvxLg (Strab. XVI 749f. D i 11 o n h e r - mit Edessa bei Strab. XVI 748 vgl. Ed. Meyer 

ger Or. 219, 4f. 229, 2. 13, dazu Corradi Atti 10 o. Bd. V S. 1936). In Kilikien, das S. um 294 
Accad. Torino XL 805ff.), über deren Gründung eroberte, wird ihm die Gründur^ von Seleukeia 

außer Strab. a. 0. noch Paus. Damasc. frg. 4 bei am Kalykadnos zugeschrieben (Alex. Polyhist. 

■Malal. p. jytsit. iJonn. IV 40»It.). .Ammian. irg. yi bei »teph. Byz. [EHU 111 236]. Ammian. 

XIV 8, 5. Euseb. chron. 11 116 Sch. 199 Karst. XIV 8,2). In Kleinasien westlich vom Tauros kann 

Synkell.p.520Bonn. zu vergleichen sind. 1. Die neue S. erst in dem kurzen Zeitraum zwischen Kurupe- 

Hauptstadt war Antiocheia am Orontes (gegründet dioii und seinem Tode (281/0) Kolonien angelegt 

301/0, s. 0 .), benannt nach S.s Vater (Strab. XVI haben. Nach Liv. XXXVIII 13, 5 (wo Apame mit 

749. lustin. XV 4, 8, falsch Malal. [FHG IV 469 dem Titel einer kgl. Schwester bezeichnet wird, 

dg dvopia rov idiov avrov viov]), nach der die vgl. dazu Rad et Rev. de phil. XVII 58f. La- 

Bewohner des weiter unten von Antigonos ange- 20 q u e u r Quaest. epigraphicae [Diss. Straßburg 

legten Antigoneia großenteils übersiedelten (Strab. 1904] 71) und Solin. 40, 7 (p. 167 Mommsen^), 

XVI 749f. Diod. XX 47, 6. Malal. p. 201 [FHG IV anscheinend auch nach der unklaren Stelle Plin. 

469]. Liban. or. XI 77. 85ff. Förster. Joseph, ant. n. h. V 127 hätte S. Apameia Kibotos (Kelainai) 

lud. XII 119; ctAp. 1139; vgl. Droysen IIP 2, neu begründet (Strab. XII 577f. berichtet dasselbe 

292. Ni ese I 394, 4). 2. Flußaufwärts am Orontes von Antiochos I., und dieser Nachricht geben G. 

lag Apameia, benannt nach S.s Gemahlin Apame Hirschfeld o. Bd. I S. 2664. Schulten 

(Strab. XVI 750), gelegentlich auch Pella geheißen Herrn. XXXII530. Beloeh III 1, 268f. den Vor- 

(Strab. XVI 752. Malal. p. 203 Bonn., vgl. B e - zug). Von Laodikeia in Lykaonien {A. Karaxe- 

loch IH 2, 254): hier besaß S. einen festen xav/ihy) wird die Gründung durch S. nur ver- 

Waffenplatz, ein Gestüte für Kriegsrosse und die 30 mutet (R a d e t De coloniis a Macedonibus in 
Stallungen für seine 500 indischen Elefanten (Strab. Asiam cis Taurum deductis [Thesis, Par. 1892] 50. 

a. 0. Steph. Byz.). Am Meere lagen: 3. Seleukeia Niese II 89, 8), dagegen von Thyateira wird sie 

in Pierien, die Hafenstadt von Antiocheia, und bestimmt bezeugt (Steph. Byz.; die einfältige ety- 

4. weiter südlich Laodikeia (Strab. XVI 749— mologische Anknüpfung an ^ydryg beweist nichts 

751. App. Syr. 58. Malal. p. 199. 202f. ed. Bonn. dagegen, wohl aber spricht die [von Ed. Meyer 

Steph. Byz.), benannt nach S.s Mutter (Strab. Herrn. XXXIII647 übersehene] Inschrift D i 11 e n- 

XVI 750, wogegen Malalas und Eustath. zu bergerOr. 211 ßaadel ZeXevxep jc5v kr Ovard- 

Dionys. 918 [Geogr. gr. min. H 379] fälsch- goig Maxsdövwv ot yyt/idveg xat ol oxgaxtiorat 

lieh eine Tochter als Ursache der Benennung trotz Beloeh HI 1, 268, 4 für die Richtigkeit 
angeben). Ferner sind in diesem neuen Make-40 der Überlieferung, vgl, Ra det a. 0. 50. Clerc 
donien von S. die folgenden Städte mit alten. De rebus Thyatirenorum [Thes. Par. 1893] 13f. 

aus dom Mutterlande bezogenen Namen neu gc- Schulten Herrn. XXXII528. Hünerwadel 

gründet worden: Apollonia (App., nahe bei Apa- Forsch, z. Gesch. des Lysimachos 104f. Ditten- 

meia: Steph. Byz. nr. 20. Strab. XVI 752), Larisa b er ger a. 0. not. 2). Mit der Erwähnung des 

(App.), Berroia (das alte IJaleb, jetzt Aleppo, [ßaodxjvg SiXevxog xat ’Ävxioxog in einer späte- 

App.), Chalkis (App., am Belos, nicht am Libanon, ren Inschrift in Nysa (Bull. hell. XI 347 nr. 3) 

vgl. Benzinger o. Bd. IH S. 2090f. Beloeh Z. 3 ist nichts anzufangen. 

HI 2, 254, 2), Maroneia (App.), Arethusa (App.), Wichtig vornehmlich für die Förderung wissen- 
Perinthos, KaUipolis, Achaia, Astakos, Tegea, schaftlicher Erkeimtnisse waren die Entdeckungs- 

Heraia (die letzten sechs nur bei App., sonst 50 reisen, die S. angeregt hat. Von Megasthenes, 

gänzlich unbekannt). Daß die von Niese II 125 seinem Gesandten nach Indien, der zum erstenmal 
auf S. bezogenen koilesyrischen Orte Seleukeia in den Lauf des Ganges bis zum Meere erforscht hat, 

der Gaulanitis, Chalkis im Libanon, Pella östlich ist schon die Rede gewesen. Patrokles, tpiXog des 

vom Jordan nichts mit ihm zu tun haben, macht S. (Plut, Demetr. 47), befuhr als praefeetus etassis 

Beloeh II 2, 253f. wahrscheinlich. Weiter öst- des S. und seines Mitregenten Antiochos das 

lieh, am Euphrat, lagen: Europos (App. und Steph. Kaspische Meer (Plin. n. h. VT 58; vgl. H 167. 

Byz. = Alex. Polyhist. frg. 99 [FHG HI 237] Strab. H 69. 74), das S. durch einen Kanal mit 

schreiben fälschlich ’OgwTidg-, unsicher ist, ob der Maiotis zu verbinden plante (Plin. n, h. VI 

Appian hier das alte Gargamis-Karkemis oder das 31), vgl. Müller FHG II 442ff. N e u m a n n 

beträchtlich weiter unten gelegene Dura meint, 60 Herrn. XIX 165ff. Susemihl Gesch. d. griech. 
vgl. 0 . Bd. VI S. 1309f.), .^phipolis (App., Um- Lit. I 657ff. Tarn Joum. hell. Stud. XXI lOff. 

nennung des alten Thapsakos, ein xxia/ux ZeXisvxov B c v a n I 282. Demodamas aus Milet, Sehuei et 

auch nach Steph. Byz.), Nikatorion oder Nikatoris Antioehi regum dux, drang bis über den laxartes 

(Plin. n. h. V 86. VI 119. Steph. Byz.), Nike- vor und errichtete daselbst Altäre zu Ehren s^ea 

phorion(.^p., Gründung Alexanders nach Plin. n.h. heimischen Gottes, des Apollon von Didyma (Plin. 

VT 119. Isid. Charac. 1 [Geogr. gr. min. I 247]); n. h. VI 49; vgl. Solin, 49, 5f. p. 180 Mommsen*. 

zu oberst am wichtigsten Flußübergang, durch FHG II 444. Susemihl a. 0. I 659. 

eine Brücke unter sich verbunden, rechts Seleukeia Schwartz o. Bd. IV S. 2868. H a u s s o u 1 - 
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Her Eev, de philol. XXIV 245; Etudes sur l’hist. zeugt (v. Wilamowitz Nordionische Steine, 

de Milet 36. 49. Dittenberger Or,213 not. 1. Abh. Akad. Berl., phil.-hist. 1909, 26. 37ff. nr. 11. 

Wiegand VI. Milet-Bericht, Abh. Akad. Berl., mit dem Zusatz v/iveire im aaovbaXg ’A^6U.(ovog 

philol.-hist. Kl. 1908, 43: in der hier mitgeteilten xvavonrXoxä/uov naeSa ^eXsvxov, Sv avros yelvazo 

Inschrift rühmen die Milesier auf den Antrag des ;i;et)c(oAt5eaff xtk.). Daß S. (trotzHaussoullier 

Demodamas die Verdienste der Königin Apame Etndes sur l’histoire de Milet 126 und v. W i 1 a - 

jtegi MiXrjoicäv rovg arQaxcvofiivov[i ovv] xS>t mowitz Gött. Gel. Anz. 1914, 83) nicht erst 

ßaadeZ SejUvxwi-, nach Behms Datierung [Milet unter Antiochos 11, sondern schon bei seinen Leb- 

I 262] muß dieser Feldzug, vermutlich eben unter Zeiten für einen Sohn Apollons^ ausgegeben wurde, 

Demodamas, vor 299/8 stattgefunden haben, muß 10 geht mit höchster Wahrscheinlichkeit aus der vor- 
also getrennt werden von demjenigen nach den hin erwähnten ilischen Inschrift (Dittenberger 

tnranischen Steppen, der nach W i 1 c k e n s wahr- Or. 212) hervor, wo (Z. 13f.) [ApoUon] ds äQZvyog 

scheinlicher Annahme [o. Bd. 1 S. 2451] erst hinter toö [ysvovg abtov] bezeichnet wird. Ganz sicher 

die Ernennung des Antiochos zum Mitregenten, besteht diese Anschauung mindestens zu Beginn 

also nach 294 fällt). Von S.s Bemühungen, die der Regierung seines Sohnes Antiochos’^ I. (D i t - 

indischen Pflanzen Amomon und Narde in Arabien tenberger Ür. 219, 26f. twt ze ’ÄxoXXcavt zibi 

zu akklimatisieren, handelt Plin. n. h. XVI 135. aQXtjy[cöi] zov yivovg avzov). Unter S. II._ ist von 

Schenkungen und Stiftungen des S. nach Heilig- der ngog avzov zov &e6v avyyiveux (D i 11 e n - 

tUmern sind, soweit sie sich chronologisch einiger- berger Or. 227, 5f.), unter Antiochos IH. von 

maßen festigen lassen, oben erwähnt worden. 20 Apollon als S oQxvy^s zov yivovg zö/z ßaatkicov 
E inig es zeitlich nicht Fixierbare mag noch folgen. (Dittenberger Or. 237, 5f.) die Rede. Ihren 

Nach dem syrischen Laodikeia schenkte S. das literarischen Niederschlag hat die Legende von 

einst von den Persern verschleppte Bild der Ar- ApoUons Vaterschaft in der romanhaften Geburts- 

temis aus Braaron (Paus. III16, 8). Weihgeschenke geschichte gefunden, die wir bei Instin. XV 4,2—9 

nach Delos werden durch die Inschriften Bull. hell. lesen. Nicht unwahrscheinlich vermutet B e v a n 

VT 29ff. = Dittenberger Syll.^ 588, 31 {zQtfi- I 121, 1 (ähnlich Herzog S.-Ber. Akad. Berlin 

gijf dpyweci). IG XI 161 B = Michel Recueil 1905,986,6. 922,2), der Ursprung der Legende sei 

833, 78 (zQoiQrjg oQyvQö im J. 279, vgl. dazu in Didyma zu suchen, dessen von S. so königlicli 

Tarn Antigones Gonatas 81, 36) bezeugt, Auf- beschenkte Priester ihn gegen Ende seines Lebens 

merksamkeiten gegen Athen durch Philemon und 30 als Sohn des Gottes begrüßt hätten, ähnlich wie 
Alexis bei Athen. XIH 590 a. b (Geschenk eines einst das Orakel des Ammon den großen Alexander. 

Tigers), Gell. ’IHI 17, 2 (Rückgabe verschleppter Mit einem Spruch aus Didyma soll S. vor seiner 

Bücher), Val. Max, II 10 ext. 1 (angebliche Rück- Rückkdir nach Babylon 312 die Umgebung auf- 

gabe der von Antenor geschaffenen Statuen des gemuntert haben (Diod. XIX 90, 4). Andere Vor- 

Harmodios und Aristogeiton; auch bei Paus. 18, 5 Zeichen sind handgreiflich ex eventu erfunden, so 

möchte Wachsmuth Stadt Athen II 1, 394, 4 das wunderbare Feuer auf dem heimischen Herd 

Siksvxog ö Avzioxov für ’Avxloxog einsetzen; in Pella (.^p. Syr. 56. Paus. I 16, 1), das Omen 

Arrian. anab. III 16, 7. VII 19, 2 und Plin. künftiger Königsherrschaft, da S. Alexanders Dia- 

XXXIV 70 schreiben die Rückgabe Alexander dem aus dem Euphrat holt (Arrian. anab. VII 

d. Gr. zu). 40 22, 5. App. Syr. 56), die Weissagung der Chal- 

Göttlicher Verehrung wurde S. schon bei Leb- daier an Antigonos von S.s Herrschaft über Asien 

Zeiten in griechischen Gemeinwesen zum Dank und seinem Sieg über Antigonos (Diod. XIX 55, 7), 

für ihre Befreiung teilhaftig (vgl. Kornemann die Warnungen vor dem Übergang nach Europa 

Klio I 66f. Haussoullier Rev. de phil. (App. Syr. 56. 63). Die Tatsache, daß S. auf 

XXIV 319f. Bouch4-Leclercq 465f.). So seinem Siegel, er und seine Nachfolger auf ihren 

überhäuften ihn z. B. die Büiger von Ilion mit Münzen das Wappenzeichen des Ankers führten 

Ehren: sie weihten ihm einen Altar, stifteten (App. Syr. 56, vgl. die Münze des S. bei B o u e h ^- 

monatliche Opfer, einen penteterischen Agon im Leclercq Taf. I nr. 3; nach der Vermutung 

Monat .Seleukeios“ (Dittenberger (Ä. 212, Holms[(jr.Gesch.IV 108.166], Hanssoul- 

vgl. 219, 46t.; vgl. Boueh4-Leclercq 465f.). SOliers [Etudes sur Thist. de Milet 126f.] und 
Die von S. befreiten Athener auf Lemnos stifteten Bouch4-Leclereqs [610] ursprünglidi «n 

ihm und seinem Sohn Antiochos Kapellen und Symbol der Herrschaft über Babylon, nach S vor o- 

Trankopfer SeXdxov amzijQog (Phylarch. frg. 28 n o s [No/zia/z. zov xodrovg zAh' IIzol. I ga 

bei Athen. VI 254f., FHG I ^1). Gleich nach IV 44] vielmehr eine Erinnerung an S.s Verdienste 

seinem Tode erbaute ihm Antiochos I. im syrischen als Admiral des Ptolemaios, vgl. noch Köhler 

Seleukeia einen Grabtempel, das sog. NixazoQeiov S.-Ber. Akad. Berlin 1891, 211, 2. Kaerst 

(App. Syr. 63). Kaum mit Recht schließen K o r n e - Philol. LVT 634, 21), gab Anlaß zu den ver- 

mann Klio I 68 und Kaerst II 1, 419 daraus, schiedensten Anekdoten: lustin. XV 4, 4 (Siegel- 

daß schon damals Nixdroiß der offlzielle Kult- ring mit Anker als Geschenk Apollons an S.s 

beiname des S. geworden sei (vgl. n.). Für Ery- 60 Mutter). 4, 5. 9 (ankerförmiges Muttermal des S. 
thrai ist ein an die Dionysien sich anschließendes und seiner Nachkommen), App. Syr. 56 (S.s Mutter 

Fest der Sekcvxeia bezeugt (Dittenberger findet einen Siegelrii^ mit Anker, S. verliert ihn 

SyDL* 250. 251 =Syll.* 412. 413. Michel Re- im Euphrat, wo ihm nun gemäß einem Traum der 

cueil 502). Ebendort wurde, vielleicht schon Mutter die Königsherrschaft bestimmt ist; S. 

gleich nach der Schlacht bei Kumpedion, S. in stößt in Babylon aut einen ankerförmigen Stein, 

den Kult Apollons aufgenommen: einem Asklepios- den die Seher als Omen der xazoxv, Ptolemaios 

päan wurde zu seinen Ehren ein Nachtrag ange- dagegen als Zeichen der do(pdltta deutet). Im 

fügt, in dem es hieß. Apollon selbst habe S. er- seleukiflischen Reichskult führt S, zur Zeit Antio- 
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chos’ III. (um 200 v. Chr.) den Kultnamen Siktv- Alexander sein Reich in vier Teile, dabei erhält S. 

xog Nixdzcäß (Dittenberger Or. 233, 2), die Herrschaft über die Perser. Ebenda läßt Ale- 

zur Zeit des S. IV. aber (um 180 v. Chr.) Siksv- xander in der neugegründeten Stadt Alexandreia 

xog Zeig NtxdztoQ (Dittenberger Or. 245, einen hohen Turm im Osten bauen und daran u. a. 

lOf.); über den Sinn der Identifikation mit Zeus das Bildnis (ot^^J?) des gehörnten S. anbringai. 

vgl. Haussoullier Etudes sur l’hist. de Milet S. selbst ersieint als Gründer einer fabelhaften 

127. Kaerst H 1, 425f. Wann der Kultname Stadt Nikatoria bei Ps.-Kallisth. I 36 Hs.C p. 40 

NtxdzcoQ geschaffen worden ist. wissen wir nicht. Müller. Nach Alexanders Hodizeit mit Roxane 

Die Bezeichnung NixazoQstov kann seinem Grab- erhält S. den Auftrag, das persische Heer zu 
tempel in Seleukeia (App. Syr. 63) ^äter beige -10 sammeln (Ps.-Kallisth. II 23 Hs. C p. 82 Müller), 
legt worden sein. Zu Lebzeiten des S. wird ihm dann spielt er nochmals eine Rolle im Kampf 

der Kultname auf Inschriften oder Münzen nirgends g^en dra BelsyxerkönigEurymithres (Ps.-Kallistii. 

gegeben; der älteste Beleg (D i 11 e n fa e r g e r Ör. Ill 26 Ms. C, p. 138 Müller); endlich wird er 

233, s. 0 .) stammt aus der Zeit Antiochos’ IH. unter den Offizieren ^nannt, die, ohne von dem 

Willkürlich liest B r e c c i a Diritto dinastico (Studi Mordplan etwas zu wissen, an dem für Alexander 

di storia antica pubbl. da Beloch TV) 103. 113 verhängnisvollen Gelage teilnehmen (Ps.-Kallisth. 

aus App. Syr. 57 ein Zeugnis dafür heraus, daß HI 31 p. 146 Müller). 

die Truppen S. nach dem Sieg bei Ipsos als vtxdzcog S. in der bildenden Kunst: Statuen von ihm 
akklamiert hätten, Antike Deutungen des Bei- werden erwähnt bei der St(a Poikile im Athen 

namens: App.Syr.57(j’s»’o,««'<j> rd if jioJU/iouf 20 (Paus. I 16, 4), in Olympia eine Reiterstatue 
Evzvxtozdro) NixdzwQ kicbwfzov ylyvezai • zißSe (Paus. VI 11, 1) und no<m eine andere (Paus. VI 

ydo aQsaxofzai /zäXkov zov Nixdvoga xzeTvai). 16, 2), ein Kunstwerk des Bryaxis (Plin. n. h. 

Euseb. chron. I 249 Sch. {Seleukus autem adver- XXXTV 73), ein zweites des Aristodemos (Plin. 

suin barbaros profectus vidt, et rex declarabalur; a. 0. 86). Eine Büste des S. stellte sein Ab- 

atque inde Nikanor voeatus est, id est victor, 117 kömmling Philopappos in einer Nische seines be- 

Karst: ,sobald er mitten unter die Barbaren ge- rühmten Denkrnals bei Athen auf (Ditten- 

zogen und gesiegt hatte, ward er König und von berger Or. 413). Erhalten ist uns eine aus- 

da genannt Nikanör d. i. Sieger*). Ammian. XTV drucksvolle Bronzebüste des S. aus Herculaneum, 

8. 5 {Nicator Seleucus, . . . effieaeiae impetrabüis jetzt in Neapel (Brunn-Arndt-Bruck- 

rex, ut indieat eognomentvm). XXIH 6, 3 (Ntca-30mann Griech. u. röm. Porträts Taf. lOlf. Del- 
tore Seleueo, cui viciorizirum erebritas hoe indiderat brück Antike Porträts Taf. 22 Abb. 11. 15). 

eognomentum): Weitere Bel^e für den Beinamen Möglicherweise stellt auch der sog. Kopf des 

Nikator (der in der hsl. Üferlieferung öfters in Attelos I. eher S. dar (Delbrück a. 0. Taf. 27 

Nikanor verschrieben ist): D i 11 e n b e r g e r Or. Abb. 14). 

233, 2. 245, 11. 35. 263, 4. 413. CIG IV 6856. Uber die Münzen des S. vgl. He ad HN*755ff. 
Polyb. X 27, 11. Strab. XI 524. XH 578. XIII 835. Head-SvoronosHNH 841f. Taf. xf' 

623. XIV 669. XV 686. 724. XVI 738. 749f. 12. Babeion bei Bouchö-Leclereq 649ff. 

Diod. XXXIH 4a. lustin. XXXVIII 7,1. XLI 4, 3. 3) Älterer Sohn des Antiochos I. und der 

Plin.n.h.VI 31. 63.122. Gell.Vn 17, 2. Joseph.ant. Stratnnike, geboren frühestens 293 v. Chr., Mit¬ 
lud. XH 119. XHI 213. XVIII 372. Plut. CatotOregent seines Vaters seit dem Beginn von dessen 
m. 12. Aelian. nat. an. IX 58. Euseb. chron. Regierung, nämlich von spätestens 280/79 bis 

8. 0. und 111 Karst, Kanon a. Abr. 1705 (H 116f. mindestens März 268, dagegen nicht mehr 266; 

Sch. 198 Karst). Suid. u. a. Der Vollständig- seit diesem Jahre ist sein jüngerer Bruder Antio- 

keit zuliebe sei noch die kleine Ifarmorbasis aus chos Mitregent (keilinschriftliche Datierungen, 

Teos (Dittenberger Or. 246) erwUmt, auf s. Beloch III 2, 140. Schröder Konträete 

d« an der Spitze der Sdeukidennamen ^eov der Seleukidenzeit aus Warka [Vorderasiatische 

Stltvxov zu lesen ist. Schriftdenkm^er XV]. Clay Babylonian Records 

Mannigfaltig ist die Verwendung der Figur II 83fl.). Als Mitr^ent erscheint S. auch in den 

des S. im Alexandenoman. Der Wirklichkeit am Inschriften Dittenberger Or. 220, 13 {etg 

nädisten kommt die (schon Makk. 11,6 ange- 50 zovg ßaaiieig lAvzloxov xai 2iXevxov) und K e i 1 - 
deutete) Ernennung des Waffenträgers* S. zum v. Premerstein Denkschr. Akad. Wien, phil ■ 

Satrapen von Babylonien in dem fingierten Testa- hist. Kl. LIV 2, 14 nr. 19 (Sei. 37 = 275/4 

ment Alexanders (Kallisth. IH 33 p. 148 Müller. v. Chr); das späteste Zeugnis ist die babylonische 

Metzer Epitome 117, 0. Wagner Jahrb. f. Cvlinder-Inschrift aus Borsippa vom 20. Adar 43 

klass. PWlol. Suppl. XXVI 116. lul. Valer. HI Sei. = März 268 v. Chr. (KeUinschr. Bibi. HI 2, 

58 p. 166 Kübler; vgl. Ausfel d Rh. Mus. L 363. 136ff. = Weißbach Die Keilinschriften der 

LVI 523. 529; Der griech. Alexanderroman [Leipz. Achämeniden 132ff., Kol. H Z. 2. 25). In die 

1907] 115. B u d g e T^e history of Alexander the J. 268—266 muß S.s Hinrichtung fallen, die 

Great being the syriac Version of the Ps.-Callisth. der Vater wegen Komplottverdachts an ihm 

[Cambridge 1889] 140f. 161). Abweichend läßt 60 vollziehen ließ: Trog. prol. 26 («< «n Syria 
die Hs. C des Ps.-KaBisth. (HI 33 p. 150 Müller) rex Aniioekus eognomine Soler alt^ Klio oeeito, 

Alexander dem S. die Herr^aft über die Perser (dtero rege nnncupalo Anlioeho deeesseril). Joh. 

und Inder zuteilen. In anderem Zusammenhang Antioch. frg. 55 FHG IV 558 (ozi lAvztdxov ... 

begegnet die Einsetzung zum Herrscher der Perser vlog Zikevxog xal ’Avztoxog 6 ixixXg&eU ßedg ■ 

in derselben Hs. (II 28 p. 84 Müller, vgl. dXX’ 6 /zev ZiXevxog IxißovXcveiv (ixomcsv^elg z<p 

Pfister Eine jüdische Gründungsgesch. Alexan- xazgl xazaxzeIreraz). Malal. p. 205 Bonn, (wo 

drias. S.-Ber. Akad. Heidelb phil.-hust. Kl. 1914 fzzxgog ungenau). Aus indischen Münzen mit der 

XI 4t.): nach der Gründung von Alexandreia teilt .Aufschrift ßaatXimg 2tMxov ’Avzidxoo schließt 
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Imhoof-Blumer Numism. Zeitsclir. XLVI lustin. XXVII 1. Polyaen. VIII 50. Hicron. zu 

188 und Eev. suisse de numism. XXI 50, daß S. Dan. 11, 5f. Val. Max. IX 10 ext. 1). Die Miß- 

sich tatsächlich gegen seinen Vater aufgelehnt liandlung der Berenike durch Laodike gab den Anlaß 

hat. Inder privaten Weihung Di 11 e n b e r ge r zu dem großen Rachezug von Berenikes Bruder 

Or. 246, 4 wird S., wie cs scheint, neben seinem Ptolemaios III. nach Asien, den man im Altertum 

Vater als ■&e6g aufgeführt. Ein Münz- als Aaodlxecoc nohuog bezeichnete (Inschr, von 

bild des S. glaubt Macdonald Joun. hell. Priene 87, 134). Der in Bruchstücken erhaltejie 

stud. XXIII llOf. nachweisen zu können. Vgl. Feldzugsberieht (Wilcken Chrestom. nr. 1), 

Wilckeno. Bd. I S. 2452. Niese II 133. wahrscheinlich von Ptolemaios III. selbst verfaßt 

Be van I 169. Lehmann-Haupt Kho 10 (s. zuletzt Schubart Gott. Gel. Anz. 1913, 628, 
HI 526. Beloch III 2, 151. Bouchö-Lec- 1; Einführung in die Papyruskunde 136f. v. Wi- 

1er cq 72f. 541. Unsicher, aber chronolosrisch lamowitz Herrn. XLIX 447H. Holle au x 

am ehesten denkbar ist die Identität des S. mit Eev. des 6t. anc. XVIII 1.53H.), scheint PolyaensAn- 

demjcnigen SiuvKog, in dessen Dienst sich Jahre- gäbe (VIII 50) zu bestätigen, daß Ptolemaios anfangs 

lang der Spartanerprinz Leonidas befand, bevor den Tod seiner Schwester verheimlichte; erst als 

er {um 260 v. Chr.) zur Regentschaft für den Ptolemaios durch innere Wirren zur Rückkehr 

jungen König Areus berufen wurde (Plut. Agis nach Ägypten bewogen wurde und S. siegreicii 

3. 7. 11, vgl. Droysen IIP 1, 326, 2. Niese über den Tauros vordrang, kam es ans Licht, daß 

II 299, 2). Berenike längst nicht mehr am Leben war (vgl. 

4) Seleukos II. Kallinikos, ältester Sohn An- 20 v. W i 1 a m o w i t z a. 0. 450). Anderer Ansicht 
tiochos' II. und der Laodike (App. Syr. 66. Po- ist freilich de Sanctis Atti Accad. Torino 

lyacn. VlII 50), geboren nicht lange vor 260, vgl. XLVII 801ff., der den Feldzugsberieht wieder 

Beloch III 2, 153. Laqueur Quaest. epi- einem Subalternoffizier zuschreiben und nur auf 

graphicae (Diss. Straßburg 1904), 66. Möglicher- die allerersten Ereignisse der Regierung des S., 

weise war er sclion zu Lebzeiten seines Vaters noch vor dem Tod der Berenike und dem Rache- 

(doch sicher noch nicht am 1. Siwan 57 = Ende zug des Ptolemaios, beziehen möchte. Auch in 

Mai 255 V. Chr., wo nach Anitkusu Sarru allein anderer Hinsicht gehört diese Zeit zu den dunkcl- 

datiert wird, C1 a y Babylonian Records II 83ff. sten Partien der Geschichte. Unsere einzigen er- 
nr. 16) dessen Mitregent und Beherrscher des zählenden Quellen sind die dürftigen, unter sich 

Ostens, falls C o r a y mit Recht bei Strab. XI30 kaum vereinbaren Auszüge bei Trog. prol. 27. 

515 liest 6iä rd stQog aXXoig (statt äXX.i^Xoig) lustin. XXVII 1 — 3. Euseb. chron. I 251 — 254 

ehai rovg zfjg SvQiag xal rrjg Mrjdlag ßaaiXiag Sch. 118f. Karst. Auch die urkundlichen Nach- 

Toyg l;i;ovTas xai zavra, vgl. Bouch6-Le- richten lassen uns fast ganz im Stich. Fest steht 

c 1 e r e q 547. Eine Schenkung Antioehos’ II. von zunächst, daß S. am Anfang seiner Regierung in 

Ländereien in der Gegend von Babylon und Bor- Kleinasien seine treuesten Anhänger besaß. Rat 

sippa an Laodike und seine Söhne S. und Antio- und Volk von Milet hatten sich beeilt, ihn gleich 

chos wird erwähnt in einer Keilschrifturkunde, nach seiner Thronbesteigung durch Sendung eines 

vgl. Lehmann-Haupt Ztschr. f. Assyriol. VII Lorbeerkranzes aus dem Adyton zu Didyma ihrer 

330, 2; Klio I 299, 1. Seheil bei Haussoullier Treue zu versichern (Dankschreiben des S. bei 

Rev. de phil. XXV 18. Als Antioehos II. wahr-40 D i 11 e nb e r g e r Or. 227, dazu Herzog S.- 
scheinlich 252 (Wilcken Areh. f. Pap. VI 452f.) Ber. Akad. Berlin 1905, 987f.). Ebenso bewährte 

die ägyptische Prinzessin Berenike heiratete, ver- Smyrna in schwieriger Lage seine Ergebenheit, 

stieß er seine bisherige Gattin Laodike und enterbte als S. einmal (so Haussoullier Etudes sur 
deren Söhne zugunsten der von Berenike erwarteten Fhistoiro de Milet 118f. Corradi Atti Accad. 

Nachkommenschaft. Doch machte er im J. 247, Torino XL 822, 3. L e n s c h a u Bursians Jahrcs- 

in Ephesos tödlich erkrankt, diese Verfügungen berichte CXXXV 195. de Sanctis Atti Accad. 

wieder rückgängig, berief die verstoßene liodike Torino XLVII 968) oder zweimal (so Droysen 

mit ihren Söhnen an sein Sterbebett und be- IIP 1, 390f. N i e s e II 161. D i 11 e n b e r g e r. 

stimmte S. zum Nachfolger (Polyaen. VIII 50). BevanI 326. Beloch III 2, 456f. Bouchä- 

Es ist nicht auszumachen, wie weit er dabei mit 50 L e c 1 e r c q S61. 560) in die syrische ücXevxtg 
klarem Bewußtsein handelte, wie weit Laodike zog: die Stadt brachte (sicher vor 242 v. Chr.) 

selbst die führende Rolle spielte und seinen letzten ihrer treuen Gesinnung schwere Opfer in Not 

Willen fälschte. Die Nachricht, Laodike habe und Gefahr und erntete zum Dank von S. die 

Antioehos vergiftet, um S. die Nachfolge zu Bestätigung ihrer alten Privilegien sowie die 

sichern (App. Syr. 65. Plin. n. h. VII 53. Val. Zusicherung der Asylie; sodann schloß sie 

Max. IX 14 cit. 1), ist wahrscheinlich von der ein enges Bündnis mit den Militärkolonisten 

ägyptischen Partei erfunden, vgl. Droysen IIP und Einwohnern von Magnesia am Sipylos, die 

1, 378, 1. Beloch Hist. Ztschr. LX 500. sie dadurch fest an die Mche des seleufadischen 

Wilcken o. Bd. I S. 2457. v. Wi 1 a m o w i t z Herrschers kettete (Dittenberger Or. 228. 

Herrn. XLIX 450. Im J. 246/5 trat S. als Nach- 60 229, dazu Beloch HI 2, 456H. Herzog 

folger seines Vaters die Herrschaft an (vgl. Be- S.-Ber. Akad. Berlin 1905, 987. Corradi Atti 

loch III 2, 138). Die früheste nach ihm (Siluku Accad. Torino XL 822ff. Lenschau Bursians 

sorru) datierte Urkunde stammt vom 22. Siwan Jahresb. CXXXV 194ff. d e S a n c t i s Atti Accad. 

67 = Juni 245 v. Chr. (Clay Babylonian Records Torino XLVII 966H. Bouche-Leelercq S61. 

H ^H. nr. 17). Angeblich ermordete S. auf Be- 560f. Holleaui Rev. et. anc. XVH 240). 

treiben seiner Mutter Laodike deren verhaßte Dagegen scheint allerdings damals Ephesos durch 

Nebenbuhlerin Berenike samt ihrem Söhnlein in der den Verrat des bei Laodike in Ungnade gefallenen 

antiochenischen Vorstadt Daphne (App. Syr. 65. Statthalters ^phron der ptolemäischen Flotte in 
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die Hände gespielt worden zu sein (Phylarch. frg. 

23 bei Athen. XHI 593 c. d, FHG 1339; vgl. dazu 
Niese II149. Bevan 1187f. Bouchö-Leclercq 
Lag. I 252, 2; S61. 100). Gegen die abgefaUenen 
Städte rüstete S. eine gewaltige Flotte; ihr 
Sehifibruch soll, nach dem läppischen Bericht 
lustins (XXVII 2, 1—3), die Städte dermaßen 
gerührt haben, daß sie sieh aus purem Mitleid 
wieder an S. ansehlossen. Versprengte Notizen 
scheinen darauf hinzuweisen, daß S. durch Beirats- K 
Verbindungen seine Stellung zu sichern suchte. 
Eine seiner Schwestern. Stratonike, war ver¬ 
heiratet mit Ariarathes HI. von Großkappadokien 
(Euseb. chron. I 251 Sch. 118 Karst. Diod. XXXI 
19, 5f.); eine zweite (Laodike?) gab er Mithra- 
dates II. von Kappadokien am Pontos zur Gemah¬ 
lin, zugleich trat er ihm Phrygien als Mitgift 
ab (Euseb. a. 0. lustin. XXXVIII 5, 3), vgl. 
Beloch in 1, 698. Er selbst vermählte sich 
mit Laodike, der Schwester des vörnehmen Andro- 21 
machos (Polyb. IV 51, 4. VIII 22, 11, vgl. 

Laqu eur a. 0.65f. B elo eh III2, 156). Ptole¬ 
maios III. hatte bei seiner Rückkehr nach Ägyp¬ 
ten die östlichen-Gegenden der Verwaltung des 
Xanthippos, Kilikien seinem tplXog Antioehos 
unterstellt (Hieron. ad Dan. 11, 7—9 amico suo 
Antiocho). Seit Niebuhr (Ö. Sehr. I 277; 
Vorträge über alte Gesch. HI 355) haben manche 
Gelehrte (so Droysen HI^ 1, 387f. und 
zuletzt noch de Sanctis Atti Accad. Torino 3 
XLVn 9601.). diese Angabe grundlos auf S.s 
jüngeren Bruder Antioehos Hierax bezogen und 
hier den Bruderkrieg beginnen lassen. Wahr¬ 
scheinlich handelt es sich um den Inschr. v. Priene 
37, 153 erwähnten, an der Westküste Kleinasiens 
tätigen [’Av]xloxog 6 vno ßaaiXicog UzoXe/J-aiov 
zezay/^vog Xzei zcöv ztoXecov, vgl. Beloch Hist. 
Ztschr. LX 501; Griech. Gesch. III 2, 277. 451 f. 
Lenschau De rebus Prienensium (Leipz. Stud. 
XII) 204f. Bouchö-Leclercq Rev. des Uni-4 
versitäs du Midi III 1897, 150fl.; Lagides I 254, 2. 
III 109; Söleucides 103f. Wilcken o. Bd. I 
S. 2459 Nr. 24. F o u e a r t Rev. de phil. XX 87. 
Haussoullier Rev. de phil. XXV 145; Etu¬ 
des sur l’hist. de Milet 136. Niese II 148, 6. 
B e V a n I 189, 5. Corradi Atti Accad. Torino 
XL 816, 2. Cohen De magistratibus Aegyp- 
tiis 14f. S. rückte nun von Kleinasien herbei, 
um Syrien dem Lagiden zu entreißen. Er befreite 
die von Ptolemaios belagerten Städte Damaskus! 
und Orthosia (Ol. 134, 3 = 242/1 nach Euseb. 
chron. I 251 Sch. 118 Karst), drang bis an den 
Euphrat vor und gründete hier zum Andenken 
an seinen Sieg (vgl. Beloch HI 1, 699, nicht 
erschüttert durch M. Fritze Die ersten Ptole¬ 
mäer und Griechenland [Diss. Halle 1917] lOlf.) 
die Stadt KaHinikon (jetzt Rakka, von den syri¬ 
schen Chronisten des Mittelalters Kalonikos ge¬ 
nannt, P 0 g n 0 n bei Bouchä-Leclercq S61. 
560, 1). Diese Gründung, die möglicherweise erst 
einige Zeit hinter die Rückeroberung des Landes 
fällt, wird vom Chron. Pasch. I p. 330 Bonn, in 
das J. 242 v. Chr. gesetzt (auf dieses Jahr weisen 
die Konsulnamen, auf 244/3 allerdings die bei¬ 
gefügte Olympiade 134, 1). Kläglich scheiterte 
dagegen der Versuch, auch das südliche Syrien 
für das Seleukidenreich zurüekzugewinnen. ,Der 
König des Nordens wird in das Reich des Königs 
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des Südens einfallen, jedoch in sein Land zurück¬ 
kehren (Daniel 11,9). Als ein Geschlagener mußte 
sieh S. nach Antiocheia zurüekziehen und sich um 
Hilfe aus dem bisher treugebliebenen Kleinasien 
Umsehen (lustin. XXVII 2, 5). Nach lustinus 
(a. 0. 6) bat er durch einen Brief seinen Bruder 
Antioehos um Unterstützung, indem er ihm ganz 
Kleinasien bis zum Tauros, d. h. wohl die Mit¬ 
regentschaft in Kleinasien (Wilcken o. Bd. I 
IS. 2457), als Belohnung anbot. Wirklich setzte 
sich Antioehos in Marsch und bewog durch seine 
Annäherung den ägyptischen Herrscher, einen 
Frieden, angeblich auf 10 Jahre, zu schließen 
(lustin. XXVII 2, 9), in dem Ptolemaios ohne 
Zweifel auf das nördliche Syrien und die Euphrat- 
länder verzichtete, aber Koilesyrien und gewisse 
Küstenplätze, u. a. Ephesos (s. u.) und Seleukeia 
am Orontes (Polyb. V 58, 10 vgl. Beloch III 
2, 259) behielt. Daß der Friede einige Zeit vor 
) 240 eingetreten sein muß, schloß Beloch III 2. 
454 mit Recht aus dem Wortlaut des damals er¬ 
gangenen Beschlusses der Telmessier Bitten- 
b e r g e r Or. 55; im übrigen vgl. über die chrono¬ 
logische Frage Corradi Atti Accad. Torino XL 
819ft. Aber die maßlose Herrschsucht des erst 
14jährigen Antioehos, der, von seiner Mutter Lao¬ 
dike unterstützt (Plut. frat. am. 18 p. 489 A), nach 
dem Besitz des ganzen Reiches strebte (lustin. 
XXVII 2, 7f.), stellte alle Errungenschaften wieder 
0 in Frage. Mit einem Heer von galatischen Lands¬ 
knechten, das er in Sold genommen, entfesselte 
er den Bruderkrieg (vgl. lustin. XXVII 3, 4. XLI 
4, 4). S. zog ihm nach Kleinasien entgegen, siegte 
in Lydien, vermochte aber weder Sardes (wo Lao¬ 
dikes Bruder Alexandros kommandierte; gegenüber 
Macdonalds Zweifel an der Existenz dieser 
Persönlichkeit [Joum. hell. stud. XXIII 116] vgl. 
Niese II 154, 2. Dittenberger Or. 229 
not. 53. Bevan I 327. Beloch III 2, 150. 
OSokoloff Klio IV 106) noch Ephesos (das im 
Besitz des Ptolemaios war) zu nehmen (Euseb. 
chron. I 251 Sch. 118f. Karst) und wandte sich 
darauf wieder nach dem Osten. Dorthin war 
Antioehos zurüekgewichen, da ihm sein Schwager 
Mithradates II. von Nordkappadokien Unter¬ 
stützung zugesagt hatte (Euseb. a. 0.). Bei Ankyra 
(Trog. prol. 27. Polyaen. VIII 61) kam es zu 
einer mörderischen Schlacht, in der S. von Mithra¬ 
dates und von den galatischen Söldnern seines 
(0 Bruders völlig geschlagen wurde (Trog. a. 0. 
lustin. XXVII 2, 11. XLI 4, 7) und 20 000 Mann 
verlor (Euseb. a. 0.; der Ansatz unmittelbar vor 
der Befreiung von Orthosia und Damaskus 242/1 
beruht auf einem Irrtum). Er selbst soll eine 
Weile vermißt und für tot gehalten worden sein 
(vgl. lustin. XXVH 2, 11), so daß sein siegreicher 
Bruder bereits um ihn zu trauern anfing (Plut. 
frat. am. 18 p. 489 A.B; apophth. reg. p. 184 A). 
Phylarch. frg. 30 bei Athen. XIH 593 e (FHG I 
30 341) und bei Polyaen. VHI 61 erzählte eine Anek¬ 
dote von Mysta, der Geliebten des S. (sie wird Ms 
solche neben einet Nysa auch von Ptolemaios 
Megalop. frg. 4 bei Athen. XIII 578 a [FHG lU 
67] erwähnt), die nach der Schlacht in Gefangen¬ 
schaft geriet, nach Rhodos verkauft und von dort 
in ehrenvoller Weise an S. zurückgesandt wurde. 
S. selbst entkam unerkannt mit wenigen Begleitern 
nach Kilikien und gab sich erst, als sich eine 
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größere Anzahl Truppen um ihn gesammelt hatten, 
als König wieder zu erkennen (Polyaen. IV 9, 6; 
vgl. Plut. de garrul. 12 p. 508 D—F). Im Verlauf 
des Bruderkriegs trat das phoinikische Arados 
gegen vertragliche Zusicherung des Asylierechts auf 
die Seite des S. (Strab. XVI 754). Wie und wann 
der Bruderkrieg schließlidi zu Ende gegangen ist, 
wird nicht überliefert. Der nachfolgende Parther- 
krieg des S. wäre nicht denkbar, wenn sich S. 
nicht im Westen den Böcken, vermutlich dnreh 
förmliche Abtretung Kleinasiens an Antiochos, ge¬ 
deckt hätte. In einer babylonischen UrVnndp von 
236 erscheint Antiochos neben S. als Mitkönig 
(Ztsehr. f. Assyriol. VII 330. Rev. de phil. XXV 
18fl. Klio I 299, 1). Jedenfalls wellte Antiochos, 
von S. unbehelli^, noch bis 228 v. Chr. in Klein¬ 
asien und erschöpfte sich hier in unglücklichen 
Kämpfen gegen Attalos I. von Pergamon an der 
Seite der Gitter, die ihm bald nach der Schlacht 
bei Ankyra ein förmliches Bündnis au%edrängt 
hatten. Vgl. über den Bruderkrieg Cardinali 
Riv. di fll. XXXI 431ff.; Rlv. di storia ant. X 
noiff. Bel och III 2, 450fl. Corradi Atti 
Acead. Torino XL 805ff. Lenschau Bursians 
Jahresber, CXXXV 194fl. De Sanctis Atti 
Acead. Torino XLVII 957ff. Auf die Kunde von 
der Niederlage des S. bei Ankyra war im fernen 
Osten der Pamer Arsakes Teridates an der Spitze 
seines Stammes zuerst in Parthien, dann in Hyr- 
kanien eingedmngen und hatte so den Keim zu 
dem neuen orientäischen Großreich der Arsakiden 
gelegt (lestin. XLI 4, 6—8). S. eilte in den Osten, 
erlitt aber — wie es scheint, nach anfänglichen 
Erfolgen (Strab. XI 513) — eine Niederlage und 
mußte sich, als ihn neue Wirren nach Vorderasien 
zurückriefen, damit abfinden, daß die beiden Pro¬ 
vinzen end^tig verloren waren (lustin. XLI 
4, 9f.). Möglicherweise gehört in diese Zeit das 
von Polyaen. 89 überlieferte (von D r o y s e n 
in^ 1, 255 und v. Gutschmid Gesch. Irans' 
27f. anders untergebrachte) Strategem von S.s 
Strategen Seiles in Persis gegenüber aufständischen 
Persern, vgl. Niese II 163. Zu S.s schleuniger 
Rückkehr scheint wesentlich ein Aufstand in 
Antiocheia beigetragen zu haben, dessen Veranlas¬ 
sung Agatharchides frg. 19 bei Joseph, c. Ap. I 
2061. (FHG III 196) folgendermaßen erz&t: 
Stratonie, eine Tochter Antiochos’ I., verstoßene 
Gemahlin Demetrios’ II. von Makedonien, war an 
den Selenkidenhof zurfickgekehrt, hatte sich ver- i 
geblich Hoffnung gemacht, von ihrem Neffen S. 
geheiratet zu wräden, und brachte nun, als er den 
Feldzug von Babylon aus angetreten hatte, die 
Reichshauptstadt zum Abfall von ihm. Ab« von 
dem zurückgeeilten S. wurde Antiocheia mit 
Waffengewalt bezwungen, und Stratonike mnßte 
mit dm Leben bezahlen. Neuerdings wurde der 
Friede gestört, als im J. 228 Antiochos Hietax 
mit den Überbleibseln seines von Attalos am 
karischen Flusse Harpasos geschlagenen Heeres ( 
aus Kleinasien flüchtete und mit HiHe seiner Ver¬ 
bündeten, Arsames von Armenien und Ariaramnes 
von GroßkappadcAien, wieder jenseits des Tauros 
gegen S. aulzukommen suchte. Von Achaios und 
Andromachos, den Feldherren des S., wurde er mit 
großer Heeresmacht in Mesopotamien geschlagen 
und nach dem armenischen Grenzgebiet verfolgt 
(Trog. prol. 27. Polyaen. IV 17). Auf einer 
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abenteuerlichen Flucht fand er schließlich sein 
Ende in 'Thrakien (228/7). Bald darauf (226) 
starb auch S. (Euseb. chron. I 253 Sch. 119 Karst), 
angeblich infolge eines Sturzes vom Pferde. 
Wenn lustins Angabe XXVII 3, 12 amisso regno 
egw praecipitatus ünitur . . . exules ambo . . . 
überhaupt einen Sinn hat, kann sie sich nur auf 
das an den pergamenischen König Attalos I. ver¬ 
lorene Kleinasien beziehen. In der Tat ist S. 
I (trotz D r 0 y s e n IIP 2, 19f.) nicht mehr dazu 
gekommen, die Länder jenseits des Tauros für 
das Selenkidenreich zurückzugewinnen. Km-z vor 
seinem Tode hatte er noch den von einer Erd¬ 
bebenkatastrophe heimgesuchten Rhodiern, denen 
et und sein Bruder einst Stratonikeia abgetreten 
hatten (Polyb. XXXI 7, 6 Hultsch = XiO 31, 6 
Büttn.-W., dazu BelochlH 2, 456, 1), und die 
ihm nach der Schlacht bei Ankyra die Geliebte 
Mysta znrückgesandt hatten, Zollfreiheit in seinem 
I Reiche zngestanden und eine großartige Spende 
von zehn ausgerüsteten Penteren, 200000 Scheffeln 
Getreide sowie einer Menge Holz, Bhirz und Haaren 
übermittelt (Polyb. V 89, 8f.). Irgendeinmal wäh¬ 
rend des Kriegs gegen Ptolemaios III. oder wäh¬ 
rend des Bruderkriegs bot der römische ■ Senat S. 
durch ein Schreiben Freundschaft und Bündnis an 
unter der Bedingung, daß er die stammverwandten 
Bürger von Dion von allen Lasten befreie. Dies 
ist wenigstens noch immer die wahrscheinlichste 
Deutung der unter Claudius von den Diem produ¬ 
zierten Urkunde, von der bei Suet. Cland. 25, 3 
die Rede ist. Aufgestellt wurde diese Deutung von 
Oudendorp, vertreten von Niebuhr Röm. 
Gesch. P (1827), 194. Droysen IHM, 887. G. 
Hirschfeld Arch. Ztg. XXXH 155. Hau- 
b 0 1 d De rebus Diensium (Diss. Leipz. 1888) 
24, 2. Brückner bei Dörpfeld Troja und 
Ilion II 584. Lehmann-Hanpt Klio HI 
542, 2. Beloch III 1, 686. Norden S.-Ber. 
Akad. Berlin 1918, 112, 1, während Momm- 
s e n R. G. P 469f. wenmer wahrscheinlich an 
S. I., Boeckh (CIG 11 p. 879) an S. HI. 
dachte. Niese II 158, 4. 281 und Willrich 
Klio III 404 die Fälschung eines Briefs an S. I. 
annahmen. Daß gerade zur Zeit des Kallinikos die 
angebliche Verwandtschaft der Römer mit Dion 
in der Politik eine RoUe spielte, zeigt das Hilfs¬ 
gesuch der Akamanen um 289 mit der Berufung 
darauf, daß sie aUein unter allen Griechen an der 
Zerstörung Troias nicht teilgenommen hätten 
(lustin. XXVIII 1, 6. Strab. X 462). Auf S. geht 
das dritte der vier Stadtquartiere von Antiocheia 
zurück (Strab. XVI 750); angeblich stiftete dort¬ 
hin damals Ptolemaios III. ein Isisbild aus Mem¬ 
phis (Liban. XI 114 Förster). Von seiner Ge¬ 
mahlin Laodike hatte S. zwei Söhne Seleukos IV. 
und Antiochos IH. (App. Syr. 66) und eine Tochter 
Antiochis, die spätme Gema hlin des armenischen 
Königs Xerxes (Polyb. VHI 25, 5). Der offlzieDe 
Beiname KaXllvixoi begegnet uns zum erstenmal 
im Beichskult unter Antiodios HI. (Ditten- 
berget Or. 233, 3f.), nodunals unter Sdenkos IV. 
(ebd. 245, 14f.), ohne Beziehung auf den Knlt unter 
Antiochos HI. (ebd. 239, 4 [= IG XI 4, 1111]. 
240, 2). In der privaten Weihung von Teos (ebd. 
246^ 6) wird S. nur X. genannt. Daß er 
auBerd^ nodi als Udtyonr bezeichnet wurde, er¬ 
fahren wir von Polyb. H 71, 4 {xal närytorog rm- 
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xh,9ivros). In der Tat zeigen seine Münzen (im (Polyb. V 41, 4). Der Kultname ^det 

allffemeinM vgl Head HN* 760) zwar zum Teil sich noch nicht auf semen Münzen (Cat. of Greek 
(^uch4.L®eclercq Taf. I 12. 13. Bevan coins Seleucid Engs 22f., 1-13; vri. Bevan 
Taf I 10 ) ein jugendRches, bartloses Gesicht, zum Taf. I 12. Bouchö-Leclercq Sei. laL D 
Teil aber (Bevan Taf. I 11) einen VoUbart, — ein 16. Hea d HFP 760f.), fehlt auch no^ m Reichs- 
Unikum in damaliger Zeit. Religion^eschichtlich kult unter seinem Bruder Anüoehos IH. (Ditten- 
interessant ist der Eid bei der tov ßaaiUwg 2eXev- berget Or. 233, 4) und Wtt uns zum er^enmd 
xov tvxv, den die MUitärkolonisten leisten (Dit- unter des^n Sohn und N^folger S. IV. rat- 
tenberger Or. 229, 61, dazu Kornemann gegen (Dittenberger Or. 245, 16. ^). o.s 
KRo I 91f. K a e r s t Gesch. d. heUenist. Zeitalters 10 Regierungsdauer betrug nach App. Syr 66 zwei 
Hl 345). Bemerkenswert ist Niebuhr s UrteU nadi der wahrscheinlich nchtigen (Bel^h lli 
über alte Gesch. TU 3,56. 1): .Freilich 2, 148) eusebianischen Überliefwung (ChrOT. 1 
W das°Reich an seinem Ende nicht mehr so groß 263f. II 122f. Sch. 124. 202 Karst) drei J^re. 
wie das seines Vaters; allein wenn wir sehen, wie S. starb kinderlos;^ der von Droysen lir 
tief er herabgekommen war und welche Schwierig- 121f. 133f. k^tnuert^ von Babelon^is de 
keiten er besiegte und wie er jedes Glück zu be- de Sync LXXTVf. M. 325ff. mit Mün^ibe^te 
nutzen wußte, so können wir nicht anders als ihn (vrf. über diese jetzt Ott oo. Bd. VlU ^14. 
bewundern.“ Im allgemeinen vgl. Bevan House 8(m.) Sohn Antiochos hat mcht existiert, s. Wil- 
of Seleucus I 181—203. Bouchö-Leclercq cken o. Bd. I S. 2470. Im allgememra vri. 
Rev. des univ. du midi 1897, 133ff. 278ff.; 20Bevan I 203ff. Bouchö-Leclercq 841.120«. 
Histoire des Söleucides 95-119. 555-567. ^ 6 ) Seleukos W. ^opator, mtÜem der drei 

5) Seleukos HL (Soter oder Keraunos), Sohn Söl^ des u^ der Lai^e, getom 

des S. H. und der Laodike, geboren kurz vor 243 nach 2M v. Clm. (WiIcken o. Bd. I 8. M7a 
V Chr (vgl. Laqueur Quaest. epigraphicae Bouchö-Leclercq S4L 578), wurde im J.lim 
rbiss Straßburg 1904] 66), hieß ursprttngHch von seinem Vater dazu ausersehen, Lysimacheia 
Alexandres, nahm aber bei der Thronbesteigung wieder aufzubauen und von diesem Herr^ersitz 
den Namen S. an; von den Soldaten wurde er (oii«?n]e.ov) aus die europäi^ Gebiete ^s 
Keraunos benannt, Euseb. I 253 Sch. 119 Karrt. zu ve^ten (Polyb. XyHI ^ 8 ev Liv. 

Im J. 226 nach dem Tode seines Vaters zur Be- XXXIII 40, 6. App. 3. XXXIII 41, 4). 
gienmg gelangt (Polyb. IV 48, 6. V 40, 5), betrieb 30 Er hatte Mer, an der Spitee eines Hewes gte^^ 
er sofort Rüstungen zur Wiedereroberung Klein- von 196 bis 191 dauernd RraideM (lav. XX^ 
asiens (Polyb. IV 48, 7). Daß er zunächst mehrere 15, 5. XXXVI 7, 15 ~ App. Syr. 14). 193 rui^ 

Feldherren über den Tauros voraussandte, hat er infolge des semes atern Brudm Anri^ 

Wileken o. Bd. II S. 2161 mit Recht aus den chos (o. Bd. I S. 2470 Nr. 26) m S^ung des 

pergamenischen Inschriften D i 11 e n b e r g e r Or. Thronfolgers vor (NoA ^ 24. Ab 119 = Aug. 
m 277 und Inschr. v. Perg. 36 erschlossen, in 193 v. w^ Mch Antiochos i^^tio^os 
denen zwei Siege des Königs Attalos I. über robs datiert, C1 a y Babyloman Records II 83ff. nr. 32J 

üeXevxov aigartiyobe gefeiert werden, vgl. Stähe- Im Herbst 1^ verueß M Lysunai^ia mit ^mem 

lin Gesch. der kleinal Galater» 28f. Der Name Heere; den ^ter lM/O hmd^ 
des einen scheint mit E- begonnen zu damit b^haftagt, Küst^^te un Ge- 

(Inschr. von Perg. 36, falls hier Z. 4 cMovg mit horsam zu halten, die b^Mdeten zu schützen. 
Recht am Schluß ergänzt ist); möglicherweise ist die feindseligen to* GebietOTerhee^en zu 
er identisch mit dem gleich zu erwähnenden Epi- schädigen (Liv. X^yu 8, 5. 18, 1, vgl. , J. 

genes (Cardinali K^no di Pergamo 44, 1). ^ g^ng i^ Pholmia zu n^en, ^ aA eine 

Ein anderer Feldherr war vieUeicht S.s Oheim Partei für 

Andromachos, der in Gefangenschaft geraten und 8^^ 3. Liv. X^VII 15)- Im FVüU^ 
von Attalos nach Alexandreia weitergegeben worden rückte er, naA kurzer, erfolgloser Bel^ai^ 
wäre, wo wir ihn später interniert finden (Polyb. Elai^^r Per^mo^erofhete ie 

IV 51, 1-^, dazu Bouch4-LecI ercq S41. l^erung (Liv. XXXVII 18, 1^. Mip. Sji. 26) 

1211. Nach diesen Mißerfolgen entschloß sich S. 50 und setzte sie neuer^ngs lort,^m<hdem ach die 
zu persönlichem Eingreifen. Er ernannte den Karer von Antiochos ai^eknüpften ^Mrasunterta^- 

Hermeias zum Reichsverweser (hii t<Bv TcQayftä- langen zerschlagen hatten (PolyD._ aai_ lu, id 

rcoy Polyb. V 41, 2; vgl. Otto o. Bd.’ VHI Liv. XXXVH 19, 7). Aber die m semem Heere 

S. 726) imd rückte im J. 228 an der Spitze eines cingerissene Fahrlassi^eit ermöglichte a^a- 

starken von seinem Vetter Achaios befehUgten ischen HUfskorps in Pergamon emen, gluAhchen 

Heeres über den Tauros. Doch noch bevor er mit Handstrei^ worauf S. die ^ 

Attalos zum Schlagen kam, geriet er in eine P“?a?ien'^ 5 e Gebiet verheß imdwied«M^ 

schwierige Lage (dotf«-« « Svn xaX xal Tätigkeit an der Küste aufn^m (Uv. X^^l 

^axQaxb. lx<m^ App. Syr. 66) und 21, 4. App. Syr. 26. Uv. XXX^ 21 6 Jtomr. 

fiel in Phrvirien der Verschwörung des Galaters 60IX 20). Nach emer Version gOTet der junge . 

NUianor zum Opfer, Sommer 223 v. Chr. (Polyb. des S (Dio frg. 59, 2. Zonar IX M), d^h™ 

IV 48, 7ff V 40, 6. Euseb. chion. I 253 Sch. über den Vorgang große Un^haL^. «“^r 

119 Karst Thoe prol 27 App Syr. 66. lustin. o. Bd. IV S. 1432. U der 

XXIX 1, 3. Hieren!^ad Dan. 11,^10). Über die Zät <N.erbst^ befehl^e S. auf dem 

seines Todes (Polyb. H 71, 4. IV 1, 9. 2, 7. V (Biv.^ XXXVII 41, . pp. Jmeea, wlioi 

34, 2) vgl. Beloch IH 2, 147. Seine Truppen iinglui^chen A^^ 36). 

brachte Eigenes wieder nach Syrien zurück nach Apameia (Liv. XXXVH 44, . PP- »yr 


1243 Seleukos (IV.) Seleukos (IV.) 1244 

189 leistete/er dem Consul Cn. Manlius Viilso, der dadurch wieder herzustellen, daß er seine Tochter 

auf dem Feldzug gegen die Galater begriflen war, Laodikc dem König Perseus vermählte (Liv. XLII 

allerlei Dienste: er brachte vertragsgemäß Heeres- 12, 3; vgl. IG XI 4, 1074 = Dittenberger 

proviant nach Antiocheia am Maiandros (Liv. Syll .2 294 = ^ 039 ). Daß ßjg Römer diese Ver- 

XXXVIII 13, 8 f.), geleitete die Kranken und das bindung sehr ui^em sahen, bewies die Ungnade, 

überflüssige Gepäck von Akoridoskome nach Apa- die sie im J. 177 den Rhodiern wegen des für 

meia zurück und gab Manlius Führer auf den die Seereisei der Prinzessin kürzlich gestellten 

Weg nach Galatien mit (Liv. XXXVIII 15, 12f.). Ehrengeleites zu fühlen gaben (Polyb. XXV 4, 

Spätestens im Juni 188 v. Chr. (Keilschrifturkunde 8—10; vgl. App. Mak. 11, 2). Immerhin blieb 

vom 38. Siwan 124, C1 a y Babylonian Records 10 das offizielle Freundschaftsverhältnis des S. zu 
II 83ff. nr. 33) ernannte ihn Antiochos III. vor Rom (Liv. XLII 6 , 8 . 10) während seiner ganzen 

dem Antritt seiner letzten Expedition in den Regierungsdauer gewahrt. Seinen jungen Sohn 

Osten zum Mitregenten (vgl. auch Ztschr. f. Assyr. Demetrios stellte er nach Rom als Geisel (Polyb. 

Vin 109 und Beloch 1112,141. 144, dazu Makk. XXXI 12, If. 5 H. = 2, If. 5 B.-W.) und 

II 9, 23). Im folgenden Jahre (Sei. 125 = April ermöglichte dadurch seinem jüngeren Bruder 

187 bis März 186; vgl. Niese Herrn. X3CSV Antiwdios (IV.) die Heimkehr aus langjähriger 

492f. Beloch a. 0.) gelangte er infolge des Geiselschaft (App. Syr. 45f. Enseb. diron. I 

Untergangs seines Vaters zur Königsherrschaft 253f. Sch. 119 Karst). Der Zwang, gemäß dem 

(App. S 3 tr. 45. Euseb. chron. I 253 Sch. 119 Frieden von 188 gewaltige Kriegskostenraten an 

Karst. Hieron. ad Dan. 11, 20). Das Selen- 20 Rom zu bezahlen, brachte S. in schwere finan- 
kidenreich war zu einer Macht zweiten Ranges, zielle Nöte. Tatsächlich war die Schuld bei seinem 
herabgesunken und genötigt, um die Wette mit Ableben noch nicht getilgt, obwohl die stipulierte 

anderen hellenistischen Reichen sieh nach Bundes- Frist (12 Jahre nach Friedensschluß) al^ekufen 

genossen umzusehen. So finden wir 186/5 (zur war (Liv. XLJI 6 , 6 ). Die dauernde Gel&lemme 

Chronologie vgl. Beloch III 2, 145) auf der brachte S. in einen ersten Konflikt mit dem jüdi- 

aehäischen Bundesversammlung Gesandte von S., sehen Kirchenstaat, dessen Opferbedürfnisse er zu- 

Ptolemaios V. und Eumenes II. sich um die Gunst vor aufs freigebigste unterstützt haben soll (Makk. 

des Bundes bewerbend (Polyb. XXII 1, 6 ). S. II 3, 3). Sein avvxQotpog und Reichskanzler (inl 

wünschte die Erneuerung der Freundschaft und rC>v TtQayfiäxwv, vgl. App. Syr. 45 xlg xwv itegl 

bot ein Geschwader von 10 Kriegsschiflen zum SO aöJijv) Heliodoros, den er persönheh mit hohen 
Geschenke an (Polyb. XXII 10, 4 H, = 7, 4 Ehren auszeichnete (jigog ov xe x[al i^]ci wg 

B.-W.). Aber in der Versammlung wurden Be- TiQog eavxov drückt er sich in der Inschrift der von 

denken laut (Polyb. XXII 11, 5 H. = 8 , 5 B.-W.), ihm gestifteten Ehrenstatue des Hdiodoros in 

und es erging der Beschluß, man wolle zwar die Delos aus, IG XI 4, 1113, vgl. IG XI 4, 1112. 

Freundschaft erneuern, aber von der Annahme des 1114 = Dittenberger Or. 247, dazu Wil- 

Geschenks ,zur Zeit' abschen (Polyb. XXII 12. heim Beitr. z. griech. Inschriftenkunde 162f. 

13 H. = 9, 13 B.-W., ungenau Diod. XXIX 17). 312f. Crönert Osten. Jahresh. X 148f. Otto 

Von einer Gesandtschaftsreise des T. Quinctius 0 . Bd. VIII S. 13), machte einen mißlungenen Ver- 

Flamininus zu Prusias von Bithynien und zu S. such, bei den Juden außergewöhnliche Kontribu- 

ist im J. 183 die Rede (Polyb. XXIII 5, 1). In 40 tionen zu erheben (Daniel 11, 20; legendarischer, 
dem großen Kriege, der von 182 bi.s 179 Klein- doch im Kern geschichtlicher Bericht Makk. II 3, 

asien durchtobte, enthielt sich S. vorsichtig jeder 41f., w'eiter entstellt Makk. IV 3, 20—4, 15; vgl. 

Intervention, obwohl ihm die Sache des pontischen Otto a. 0. 13f.). Ansprechend ist vermutet 

Königs Pharnakes sympathisch war. Es scheint. worden (Otto a. 0.. vgl. auch Bouchö-Le- 

daß er sich zum Eingreifen an der Seite der gegen c 1 e r c q Sei. 239f.), daß sich Hehodoros von den 

Pergamon und Südkappadnkien gerichteten Koali- Juden habe bestechen lassen und darum unverrich- 

tion erst entschloß, als ihm Pharnakes eine Zahlung teter Sache heimgekehrt sei. Aus Furcht vor Ent- 

von 500 Talenten in Aussicht stellte (so deutet hüllungen und königlicher Ungnade ließe sich am 

Niese III 75f. augenscheinlich richtig Polyb. ehesten der nun erfolgende verbrecherische An- 

frg. 159 Hultsch = 96 B.-W.; die svXäßeia y.al 50 schlag des Heliodoros auf das Leben des Köiügs 
ä^oayia xoC !iQO£iqi]iAivov ßaaiUwg stimmt zu erklären, Die Tatsache der Ermordung S.s durch 

der Charakteristik des S. bei App. Syr. 66 ä.-rpdx- Heliodoros ist gut bezeugt (App. Syr. 45; vgl. 

rwg aua y.al äa&xvcög). Tatsächlich setzte er sich Dan. 11, 20); ihr Zeitpunkt fällt Ende 176 oder 

an der Spitze bedeutender Streitkräfte in Be- Anfang 175 v. Chr., Euseb, chron I 253 Sch. 

wegung, um über den Tauros zu ziehen, erinnerte 119 Karst, vgl. Niese Herrn. XXXV493; Gesch. 

sich jedoch plötzlich — wohl nicht ohne unmiß- III 89, 4. Beloch III 2, 144. App. Syr. 66 

verständlichen Wink von Rom her — {en'oiai hißt S. in Übereinstimmung mit den Chrono- 

j.a.ßd)v) an den von seinem Vater geleisteten Ver- graphen (Euseb. chron. I 253. 263f. H 124f. Sch. 

zieht auf die Länder jenseits des Tauros und stand 119. 124. 203 Karst) 12 Jahre lang, und zwar 

von .seinem Vorhaben ab (Diod. XXIX 24, dazu 60 tatenlos und schwach, die Regierung führen 
Ed. Meyer Gesch. d. Königr. Pontos 76. Bouchö- (änQäy.xcüg äfia xal äo&ev&g Sia xijv xov »axQÖg 

Leclercq S41. 234). Ein beabsichtigter Angriff avugpoQav)-, vgl. Hieron. ad Dan. 11, 20: qui 

Ä^rptens auf S. zum Zweck der Wiedereroberung nihil dignum Syriae et patris gessit imperio et 

Koilesyriens unterblieb angeblich infolge des plötz- absque ulKs proeliis inglorim periit. S. hinter- 

lichen Todes des Ptolemaios V. Epiphanes, 181 ließ drei Kinder: 1 . den von v. Gutschmid 

V. Chr. (Porphyr, bei Hieron. ad Dan. 11, 20). Kl. Sehr. II 175ff. Mago Riv. classici e neo- 

Ein Erfolg für S. war es, daß es ihm gelang, das latini n. 6 (Aosta 1906). Otto o. Bd. VTH 

jahrelang getrübte Einvernehmen mit Makedonien 14f. an der Hand von Diod. XXX 7, 2. Joh. 
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Ant. frg. 58 (FHG IV 558) nachgewiesenen 
Antiochos (TV.), der nur wenige Monate zwischen 
S. und Antiochos IV. (V.) Epiphanes regiert hat; 

2. den späteren König Demetrios 1. Soter (o. Bd. IV 
S. 2795 Nr. 40) und 3. Laodike, die GemahRn des 
letzten Makedonenkönigs Perseus. Den Beinamen 
4>aoiidxo)Q bezeugen für S. die gleichzeitige In¬ 
schrift IG XI 4, 1114 = Dittenberger Or. 
247, 2f. Porphyr, bei Hieron. ad Dan. 11, 20. 
Euseb. chron. I 264 Sch. = 124 Karst. H 125 IC 
Sch. Synkell. 542 Bonn. Suid. s, ’Avxioxog. 
ßäelm’ua. sowie Münzen (H e a d HN* 762). 
Auf der in S.s eigenem Namen abgefaßten In¬ 
schrift IG XI 4, 1113 fehlt der Beiname, ebenso 
in den sakralen Inschriften Dittenberger 
Or. 245, 20. 246, 9. Versehentlich gibt ihm 
Joseph, ant. lud. XH 223 den Beinamen Haxyg. 
Der Reichskult war unter S. so geordnet, daß 
die sämthehen früheren Könige einen epony- 
men Priester hatten, der lebende König einen 2( 
zweiten (Dittenberger Or. 245, dazu La- 
q u e u r Quaest. epigraphicae [Diss. Straßburg 
1904] 97. Bouchö-Leclercq Lagides HI 59; 
Seleucides 228). Niebuhr Vortr. über alte 
Gesch. HI 538 charakterisiert S.: ,ein gutmütiger 
Mensch und ein sehr guter Bruder, übrigens 
schwach und unbedeutend.' Im allgemeinen vgl. 

B e V a n II 120ff. Bouchö-Leclercq Söl. 
227fl. 

7) Seleukos V., älterer Sohn Demetrios’ II. und 3 
der Kleopatra Thea (App. Syr. 68), wurde wahr¬ 
scheinlich 129' V. Chr. als Knabe von seinem 
Oheim Antiochos VII. auf der großen Expedition 
in den Osten mitgeführt und geriet in die Ge¬ 
fangenschaft des Partherkönigs Phraates (so kom¬ 
biniert Bouchö-Leclercq Söl. 599f. wohl 
mit Recht die verworrenen Angaben Poseidon, 
frg. 19 bei Athen. IV 153 a [FHG III 258] und 
Euseb. chron. I 257 Sch. 121 Karst). Aus der Ge¬ 
fangenschaft entlassen, folgte er im J. 125 seinem 4 
Vater Demetrios II. auf dem Throne, wurde aber 
kurz darauf von seiner Mutter Kleopatra ermordet 
(Liv. per. 60. lustin. XXXIX 1, 9. App. Syr. 69. 
Euseb. chron. 1257f. Sch. 122 Karst. Joh. Antioch. 
frg. 66, 3 [FHG IV 561]). Als Motiv wird teils 
die Befürchtung genannt, er möchte als Rächer 
seines gleichfalls von Kleopatra beseitigten Vaters 
auftreten (App.), teils der Zorn darüber, daß S. 
ohne Ermächtigung seiner Mutter das Diadem ge¬ 
nommen hatte (Liv. lustin.). Vgl. Ad. Kuhnl 
Beitr. zur Gesch. der Seleukiden (Diss. Straßburg 
1891), 14fl. Niese III 307. 

8 ) Seleukos, angeblicher Sohn des Antio- 
chns VII. Sidetes, auf den Partherfeldzug mitge¬ 
nommen und in Kriegsgefangenschaft geraten 
(Euseb. chron. I 257 Sch. 121 Karst), ist nach der 
einleuchtenden Vermutung Bouchö-Leclercqs 
(Söl. 599f.) identisch mit S. Nr. 7 und daher zu 
streichen. 

9) Seleukos VI. Epiphanes Nikator (vgl. D i t -' 
tenberger Or. 261), ältester Sohn des Antio¬ 
chos VIII. Grypos und der Kleopatra Tryphaina, 
stellte sich nach dem Tode des Vaters (96 v. Chr.) 
an die Spitze eines Heeres, eroberte die meisten 
zum Reichsanteil seines Oheims Antiochos IX. 
Kyzikenos gehörenden Städte, schlug diesen, der 
ihm aus Antiocheia entgegengerückt war, zwang 
ihn zum Selbstmord und bekam so das ganze noch 


übrige Reich mit Antiocheia in seine Gewalt, 95 
V. Chr. (Euseb. chron. I 259f. Sch. 122f. Karst). 
Aber noch in demselben Jahre wurde er von dem 
Sohne des Antiochos IX., Antiochos X. Eusebes, 
aus Syrien nach Küikien verdrängt. Hier erlitt 
er nochmals eine Niederlage bei Mopsuhestia, warf 
sich in diese Stadt, brachte durch herrische For¬ 
derungen die Bürger gegen sich auf und fand 
durch eigene oder fremde Hand den Tod, als 
I Feuer an das Gymnasien gelegt wurde, wo er 
residierte, vgl. Joseph, ant. lud. XIH 366fi. App. 
Svr. 69 (ßlaiog xal xvoawtxtiyxaxog). Euseb. chron. 
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prol. 40. Synkell. p. 553 Bonn. Eine Gesandt¬ 
schaft an S. als Kronprinzen wird erwähnt Inschr. 
von Priene 121 Z. 32; sonstige Beziehungen zum 
Westen bezeugt die Inschrift von Delos Ditten¬ 
berger Or. 261, vgl. B a b e 1 0 n Rois de Syrie 
198fl. CLXrVfl. Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 
) CLXXIX 6 (1915) 23. Münzen init Aufschrift 
ßaoiUcog Sehvxov ’Esiupdvovg NixdxoQog-. Head 
HN2 771. B ouchö-Leclercq S41. 662 
Taf. IV 53. Vgl. im allgemeinen Ad. Kuhn 
Beitr. z. Gesch. der Seleukiden (Diss. Straßburg 
1891) 24. 32f. 

10) Seleukos? (Name nicht bezeugt), jüngerer 
Sohn des Antiochos X. Eusebes und der Heo- 
patra Selene, Bruder des Antiochos XIII. Asiati- 
koB, wurde mit diesem im J. 73 v. Chr. von ihrer 

0 Mutter nach Rom gesandt, um ihr Erbrecht auf 
Ägypten beim Senat zur Anerkennung zu bringen. 
Zwei Jahre mußten die Prinzen in Rom warten; 
schließlich wurde ihnen die Audienz beim Senat 
endgültig verweigert. Sie hatten einen Pracht- 
kandclaber für den Capitolinisehen Tempel mit¬ 
gebracht (Cie. Verr.II, IV61. 64). Vgl.Bouehö- 
Leclercq Sei. 609. 

11) lüsvxog xcg, vorgeblich aus dem Selen- 
kidengcBchlecht (Dio XXXIX 57, 1), identisch mit 

.Odern ,Pökelflschhändler‘ (xvßioadxxgg xig) bei 
Strab. XVII 796 (vgl. Suet. Vesp. 19), wurde -56 
V. Chr. von den Alexandrinern der Königin Bere- 
nike als Gemahl aufgedrängt, zog sich jedoch 
durch seine Gemeinheit (tö ßdvavacv xal xo 
dvehv&egov) deren lebhafte Abneigung zu, so daß 
sie ihn schon nach wenigen Tagen erdrosseln ließ 
(Strab. a. 0.). Er wird meist mit S. Nr. 10 iden- 
fiziert, z. B. von Ad. Kuhn Beitr. zur Gesch. der 
Seleukiden (Diss. Straßburg 1891) 41. 45f. Ferner 
)0 halten ihn Kuhn a. 0. und B e v a n II 268 für 
identisch mit einem'von Porphyr, bei Euseb. chron. 
I 261 Sch. (FHG III 716) erwähnten Seleukiden, 
der als Freier der Berenike auftrat und an einer 
Krankheit starb (yoaep avaxx&elg £x£).xvxr)ae). 
Bouche-Lcclercq SG. 455, 3 bestreuet 
diese Gleichsetzuno und hält (Lagides II 161; 
Sei. 609) S. am ehesten für einen Bastardbruder 
des Antiochos XIII. und des S. Nr. 10, da einer¬ 
seits die Alexandriner nicht den ersten besten zum 
60 Prinzgemahl ausersehen hätten, andrerseits ein 
legitimer Seleukide von Mit- und Nachwelt wohl 
etwas weniger verächtlich behandelt worden wäre. 
Vgl. auch Wilcken o. Bd. Hl S. 287. 

12) Bei Diod. XH 36, 1 verschrieben für 
Sdxvgog (Diod. XIV 93, 1), der als König des 
bosporanischen Reiches von 432 bis 392 regierte, 
vgl. Brandis o. Bd. III S. 758f. Ed. Meyer 
Gesell, d. Alt. IV 80. 
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13) Sohn des Bithys, Bürger von Rhodos hell. VI 490. Vgl. Kirchner Prosop. Att. II 

(Dittenberger Or. 151, 1) und Alexandreia 252 nr. 12618. 

(ebd. 150, 5), hoher Beamter unter Ptolemaios VI. 26) Athener aus Feiraieus, Vater des Aribazos, 
Philometor (181—146 V. Chr.) und PtolemaiosVII. IG n 626. Wilhelm ürk. dramat. Anflüh- 
Euergrtes II. (146—116 v. Chr.). Er war zuerst rungen 225«.; S.-Ber. Akad. Wien CLXXX 2 

[hiiaxdttis xal] ygafifiazevs tc 5 v dwdftewv aul (1916), 34. [Stäielin.] 

K^ros (ebd. 154); unter Euergetes ü. gehörte er 2IQ S., Sklave des Cicero oder des Lepta, als 
zur Rang)dasse der ovyyevets, wirkte als azQaxrjyö;, Briefbote zwischen beiden Anfang 709 = 45 er- 
vavtxQxoi und oQptQevs auf Kypros (ebd. 151— wähnt (Cic. tarn. VI 18, 1). [Mflnw.] 

153). In der zweiten Hälfte des J. 157 erhielt er 10 27) Sohn des Fhilodamos, Priester des Angu- 

die Proxenie in Delphi (ebd. 150). Sein Sohn war stus in Ankyra zur Zeit des Tiberius, Ditten- 

^eodoro^ der später dieselben hohen Ämter be- berger Or. 533, 56. 

kleidete (ebd. loo—158), seine Tochter Artemo 28) Griechischer Grammatiker am Hofe des 
(ebd. 159), seine Enkelin Olympias (ebd. 160. 161, Tiberius, von diesem zum Selbstmord gezwungen, 

dazu Plaumann DLZ1914, 109). VgL Bouch4- Suet. Tib. 56. Vgl. Prosop. imp. Rwn. 10193 

Leclercq Hist.desLagidesIHö?. 142. Cohen nr. 254. Vgl. Sdeukos Nr. 44. [St&hlin.] 

De magistratibus Aegyptiis extemas Lagidarum 29) S. nennt Suet. Otho 4, 1; 6, 1 den Astro- 
provindas administrantibus 3f. 43. 49. logen, der dem späteren Kaiser Otho zuerst, daß 

14) Kommandant von Pelusion unter Kleo- er Nero überleben, dann, daß er die Herrschaft 

patra VII. PhUopator, kapitulierte angeblich im 20 erlangen werde, Voraussage. Den richtigen Namen 
geheimen Einverständnis mit der Königin, 30 Ptolemaios ribt Tac. hist. I 22 Ubereinstimmmid 
V. Chr. (Plut. Ant. 74). | Stähelin.] mit Plut. (Sho 23. Sueton verwechselt ihn, wie 

16) S. (Skhtve? und) Procurator der Kleopatra, es scheint, mit dem Astrologen Vespamans, s. ^n 

erwähnt 724 = 30 (Plut Ant. 83, 5f.). Fo^nden. 

16) Seerättberkapitän im Dienste des Mithra- 30) S., ein Astrolog, den der spätere Kaiser 
dates, rettete den König bei einem SchiSbruch an Vespasian oft zu Rate zog, Tac. hist. H 78; vgl. 
der bithynischen Küste 682 =72 (Oros. VT 2,24) auch Dio eic. LXVI 9, 2. 

und war 684 = 70 einer der Befehlshaber von 31) S., ein bekannter Sänger, luvenal. X 211. 
Sinope, die diese Stadt erst gegen Lucullus ver- Auch in einem Epigranun des Antipatros, Anthol. 
teidigten und sie ihm dann brennend und aus- 30 Pal. VI 10, kommt S. als Name eines Sängers 
geraubt überließen (Oros. VI 3, 2. Memnon 58, vor; doch ist es zweifehaft, ob derselbe gemeint 
Iff. [FHG m 554f.]). [Münzer.] ist. 

17) Athener aus Rhamnus, Sohn des Androni- S., Gegenkaiser unter Elagabal (218—222), 

kos, Priester der äg 3 rpti 8 chen Götter in Delos, Polem. Silv. kterc., M o m m s e n Cbon. min. I 
Dittenberger SyU.» 977a, 13f. (= CIG 2297). 521, 31; vgL audi Dio LXXIX 7, 3. Wir kennen 

Bull. hell. VI 324 n. 15, 4. 339 n. 42, 1. 350= zwei Männer mit dem Cognomen S., die unter 
XVH 147 (112/1 V. Chr.). Vgl. Ferguson Elagabal höhere Ämter bekleideten, Inl(ius) Ante- 
Athen. secretaries 47. R o u s s e 1 BuU. heU. nius Seleucus, der nach dem Zeugnis von Münzen 
XXXn 395«. Kirchner Prosop. Att. H 252 aus Markianopohs damals Statthalter von Nieder- 
n. 12627. 40 m5siett war, und M. Fl(avius) Vitellins Seleucus, 

18) Athener aus Marathon, Gymnasiarch auf den Consul Ordinarius des J. 221. Einer von bei- 

Delos zur Zeit des pontischen Königs Mithra- den dürfte mit dem Gegenkaiser identisch sein, 
dates V. Euergetes (c. 150—120 v. Chr.), Dit- [Stein.] 

tenberger Or. 366, 2f. Homolle Bull. heU. 33) Seleukos, Emesener (Suid. s. 2Vln»*of); 
VHI 101. Vgl. Kirchner Prosop. Att. II 252 doch muß er auch in Kilikien und der Euphra- 

n. 12620. tensis Grundbesitzer gewesen sein, da Libanios 

19) Eponymer Prytane in Ephesos um 98 v. (epist. 540. 591. 608) ihn den Statthaltern dieser 

Chr., Dittenberger Or. 437, 89. Provinzen wiederholt empfiehlt und ihn davor 

[Stähelin.] zu bewahren sucht, daß ihm dort Decurionen- 

20) Athenischer Archon, IG II2 1838, bald 50 pflichten auferl^ werden. Seine Tochter stammte 

nach 86 v. Chr. Kirchner Gött. Gel. Anz. von dem Ablabius ab, der unter Constantin dem 
1900, 4791 . Kolbe Att. Archonten 146. IG II 2 Großen lange Jahre hindurch Reiehspraefect ge- 
Indices p. 24. [Kirchner.] wesen war, (Fallad. hist. Laus. 144=;Migne 

21) Athener aus Dekeleii^ Sohn des -theides, G. 34, 1244; s. 0 . Bd. I S. 103), ob väterlicher¬ 

begegnet in einem Verzeichnis bezahlter Beiträge oder mütterlicherseits, ist nicht überliefert. In 
vom J. 183/2, IG H 983, eol. I 23, als lepoxow; Bithynien war er mit Inlian zusammen, ehe 
um 160 IG H 953. Vgl. Kirchner Prosop. dieser Caesar wurde (Liban. epist. 13j, und machte 
Att. n 252 nr. 12169. gleichzeitig wohl auch die Bekanntschaft des 

22) Athener aus der Aiantis, Sohn des Markos, Aristainetos und Hennogenes (Liban. or. I 116, 

Sieger in den Theseien um 150 v. Chr., IG II 60 s. 0 . Bd. VIII S. 864, 83). In Antiocheia hei- 
446, 74. Vgl. Kirchner Prosop. Att. H 251 ratete er um 360 Alexandra (Liban. epist. 1073. 
nr. 12615. 608. 645), die Schwester des Kalliopios (Liban. 

23) Athener aus Paiania, Sohn des lason, epist. 540. 591), die sich mit Literatur beschäf- 

yvnvaotaQXV°«s io den delischen Hermalen um tigte, von Libanios Briefe empfing (epist. 645. 

135 v. ehr.. Bull. hell. XV 256, 43. VgL Kirch- 681) und in den gebildeten Kreisen eines hohen 

ner Prosop. Att, H 252 nr. 12628. Ansehens genoß (Liban. epist 645. 1138). Im 

24) Athener aus Achamai, Priester der ded J. 361 gebar sie ihm eine Tochter (Liban. epist 

dyjoJ zu Delos zwischen 167 und 88 v. Chr., Bull. 590. 645. 680. 712. 1073), die Olympias, die 
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nicht vor dem J. 386 den Nebridius heiratete 
(Fallad. hist Laus. 144; dial. 16 = Migne G. 34, 
1244. 47, 56. 60). Das Heidentum des S. (Liban. 
epist. 609. 680) und seine alte Bekanntschaft 
mit Inlian veranlaßten diesen, ihm im J. 362 
ein Amt zu verleihen (Liban. epist. 645. 680), 
mit dem der Comesfitel verbunden war (Pallad. 
hist. Laus. 144). Doch legte er es bald nieder, 
um das Oberpriestertum einer Provinz zu über¬ 
nehmen (Liban. epist. 680), wahrscheinlich von 
Kilikien, da er mit dem dortigen Statthalter 
Celsns in engster Verbindung erscheint (Liban. 
epist. ö8l; s. 0 . Bd. III ö. 1864, i). Im J. 363 
begleitete ef Inlian in den Perserkrieg (Liban. 
epist 712. 1078. 1138). Ende 864 wurde er mit 
einer schweren Geldstrafe belegt (Liban. epist. 
1073), bald darauf nach Pontus verbannt und 
ihm der Aufenthalt in allen Städten untersag. 
Libanios suchte ihn zu veranlassen, daß er seine 
erzwungene Muße benutze, um lulians Perser- 
kfieg zu beschreiben (epist. 1078). Dies scheint 
er ^nn auch getan zu haben; denn Suidas (s. 
ÄlftJÄoj) kennt von ihm außer ’Aanakievzixd dt 
ijtär ßißkla d' und Ei; lov; kvoixovg vnöfirrjjia 
auch llag&ixd Svo, Er starb noch vor der Ver¬ 
heiratung seiner Tochter (Pallad. dial. 16). An 
ihn gerichtet Liban epist. 845. 414. 609. 680. 
1073. 1078; erwähnt epist. 312. Rivista di fllolog. 
XVII (1889) 298. Vgl. Seleukos Nr. 43. 

34) An einen S. richtete der Bischof Amphi- 
lochios von Ikonion (s. 0 . Bd. I S. 1937) ein iam- 
bisches Ermahnungsgedicht (Migne G. 87, 1577), 
in dem jener noch als Knabe oder ganz junger 
Mann erscheint, und eine dogmatische Epistel, 
deren Fragmente bei Migne G. 89, 112 ab¬ 
gedruckt sind. Da ihm in den lamben (337) der 
Auftrag gegeben wird, seine Tante Ol 3 Tnpias zu 
grüßen, muß er mit dem vorhergehenden S. nah 
verwandt gewesen sein. Er wird in der Über¬ 
schrift der Brieffragmente sxyovo; Tgai'avov rov 
atgartjkdzov genannt, d. h. des Magister militum 
Traianus, der 378 in der Schlacht bei Adrianopel 
fiel (Amm. XXXI 18, 18). 

35) Praefectus praetorio Italiae, nachweisbar 
vom 30. Januar bis zum 6. März 412 (Cod. Theod. 
XVI 5, 52. XI 1, 31. VIII 4, 22. XHI 5, 85) 
und zum zweitenmal vom 3. April 414 bis zum 
11. Dezember 415 (Cod. Theod. XI 28, 8. XII 1, 
178. 179. Cod. lust. I 51, 5). Könnte der Zeit 
nach mit dem Vorhergehenden identisch sein. 

[Seeek.] 

36) Seleukos, Sohn des Historikers Mnesiptole- 
mos, also Anfang des 2. Jhdt. v. Chr., ikagtTtv 
äofuizeov noiTjxri; (Hilarodien? s. 2ifizgioi). De- 
metr. Skeps. bei Athen. 697 d zitiert als sehr 
bekannt zwei Verse von ihm, die nach Inhalt 
(Knabenliebe) und Metrum (Asklepiadeen, jüng¬ 
ster Beleg vor Horaz) den Charakter eines Sko- 
lions tragen. Der Dialekt ist ionisch gefärbt. 

[Maas.] 

37) Schüler des Neuplatonikers Dexippos, den 
er in seinem in Gesprächsform abgefaßten Kom¬ 
mentar zu Aristoteles’ Kategorien als Mitunter¬ 
redner einführt, Zeller Phil. d. Gr. V® 737, 1. 

[v. Arnim.] 

38) Seleukos aus Babylon, einer der bedeu¬ 
tendsten Astronomen des Altertums, von dem wir 
leider nur allzu wenig wissen. Da er das Weltall 

Pauly-Kroll-Witte II A 


für unendlich hielt (Plut. plae. phU. II 1), 
schrumpfte ihm die Erde naturgemäß zu einem 
Pünktchen zusammen, das, vom Monde ständig 
begleitet und von ihm ein wenig aus der sonst 
regelmäßigen Bahn gelenkt, frei im Raum 
schwebt und sich um die Sonne dreht, III 17. Aus 
quaest. Plat. VH 1 geht hervor, daß er nach 
Aristarch von Samos lebte; dieser, meint Plu- 
tarch, habe das heliozentrische System nur als 
10 Hypothese auf gestellt, Seleukos es aber auch be¬ 
wiesen. Wir gäben viel darum, wenn wir den 
Beweis hätten, den doch mit völliger Gewißheit 

1 -r^ t V -XT .x... _..I- - 

WeUtti ALUUi A’^CW bUU AU VCAlUUViAlfCXJ, 

da er erst durch die einwandfreien Parallaxver- 
messungen Bessels 1837 geliefert worden ist. 
Vgl. Archim. II 218, 7 Heiberg. Eine zweite be¬ 
deutsame Entdeckung des großen Forschers ist 
die Ursache der Ebbe- und ftuterscheinungen, als 
die er die Anziehungskraft des Mondes ai^ab. 
20 Plut. plac. phil. III 17. Strab. I 6. Näheres 
findet sich III 174 (aus Poseidonios). S. nahm 
nämlich je nach dem Stande des Mondes zur 
Sonne mit vollem Rechte verschiedene Stärke der 
Flut an. Daß dieser durchaus exakt denkende 
Mann sich mit Astrologie abgegeben haben sollte, 
halte ich trotz seiner Herkunft für ausgeschlos¬ 
sen; wenn Strab. XVI 739 ihn einen Chaldäer 
nennt, so beweist das noch nicht, daß er die 
Bahnen nüchterner Forschung verlassen hätte; 
30 übrigens heißt er an dieser Stelle S. aus Se- 
leukeia. 

39) Arzt aus Kyzikos, Philostr. vit. Apoll. 
VIII 7, 47. 

40) Zoologe aus Tarsos, der ein 'AXttvzixm- 

in Prosa schrieb, Athen. I 13 c. Er behauptete, 
allein von allen Fischen schlafe der Papageifisch 
nicht und könne deshalb auch nachts nicht ge¬ 
fangen werden, VII 820 a. [Gossen.] 

41) S. von Kibyra. Auf einer Inschrift aus 
'40 Palaiapolis in Phrygien (Ramsay Ainer. Journ. 

of Arch. I Ser IV 19f.) steht die Signatur Si- 
kevxo; Kißvg[dzzj; — so und nicht Ktßvgov ist 
wohl zu ergänzen; ein S. aus Kibyra auch CIG 
II 3450 —] Inoiti-, es muß unentschieden bleiben, 
ob sich dies auf die Reliefs oder die Epigramme 
auf dem Stein bezieht, S. also Bildhauer oder 
Dichter war. Datiert wahrscheinlich 175 n. Chr. 

[Lippold.] 

42) Seleukos aus Tarsos, schrieb xaza/.oyddgr 
50 (Athen. I 22 p. 13cl ein naturwissenschaftliches 

Werk lAkievzixog (Athen. VII 113 p. 820 a). 
Einen Fingerzeig für sein Zeitalter, zu dessen 
Bestimmung sonst Indizien fehlen, liefert der 
Umstand, daß er bei Athenaios, dessen Quelle 
im 7. Buche über die Fische der auf Dorion 
(1. Jhdt. V. Chr.) zurückgreifende Lexikograph 
Pamphilos ist (vgl. zuletzt die Nachweise bei 
M. Wellmann 0 . Bd. V S. 1905, 1563), vor 
Leonidas von Byzanz (um 100 v. Chr.; vor Ale- 
ßOxandros von Myndos; vgl. M. Wellmann Herrn. 
XXX 1895, 161«. 174) genannt wird. S. über 
antike Fischbücher N. Polek Primitiae Czemo- 
vicienses, Festgabe zur 50. Versammlg. deutscher 
Philol. und Schulm. in Graz [1] 19u9, 31—45. 
S. ferner M. Müller De Seleuco Homerico. Diss. 
Gött. 1891, 4, 8. 

43) Seleukos aus Emesa. Die einzige Nach¬ 
richt Ober ihn bringt Hesychios Mil. (=Suid.) 

40 
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l'iXEVuog ’Etiiatjvos yQafifiazixos. ’AanaXtsvTtxa 
dt ixwv ßtßXla 6', sig rovg XvQixovg vaöftvrifta, 
UoQ'&txdi Svo. xal aXXov Si xiva SiXsvxov eSqov 
iv A, ev s/ixagadz V, iv xtagad^xu 

Bernhardy, eSgo/tsv xag' ‘A^valtg E. Bohde 
Kl. Sehr. I 1901, 137, 1 Rh. Mus. XXXIII 
1878, 182, 1 u. B. auf Athen. XV 58 p. 697d). 
Schon längst ist in diesem Artikel der Titel eig 
tovg Xvgtxoi/g vnöfnvrjfia als nicht zugehörig er- 
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Zeugnisse, deren Inhalt durch das bestätigt wird, 
was sich aus den Fragmenten des Grammatikers 
UMh dieser Richtung ermitteln läßt: Hesych. 
Miles. (= Suid.) EiXevxog ’AXsiavSgevg ygaixfia- 
tixög, og EJisxXrj&rj ’Ofirjgixog, iaotpiOTSvas Sk iv 
Tcaptyi. Suet. Tib. 56 Item eum {Tiberitis) so- 
leret ex leetione cotidiana quaestiones supei' 
cenam proponere eomperissetque SeUueum gram- 
matiouM a ministris suis perquirere, quos 


kannt (u. S. 1255). Ä. v. Gutschmid hat dann 10 tempore traetaret attetores, atque ita 


in J. Flachs Ausgabe des He.syehius Milesius 
auch den Zusatz ygappaxixög hinter der Orts- 
bczBichiiuiig verwörfcü ünd woLl iuit Rtclxt. Die 
Artikel des Onomatologos sind nun stets so auf¬ 
gebaut, daß nach dem Namen und der Herkunfts¬ 
bezeichnung der Beruf oder die literarische 
Stellung des Namensträgers durch Worte wie 
^intrjxqg, quXoaoxfog, iaxgög charakterisiert wird. 
Ein solches Wort erwartet man auch hier; ino¬ 


praeparatum venire, primum a eontubemio 
movit, de/inde etiam ad mortem eompulit (Nach¬ 
weis der Identität des ‘0/ix)gtx6g und des Tisch¬ 
genossen des Kaisers Tiberius durch Maass De 
biographis Graecis quaestiones selectae [PhUol. 
Untersuchungen, hrsgb. von Kiessling und v. 
Wilamowitz-Moellendorff im 1880, 33fr. 
Max Müller De Seleuco Homerico, Diss. Gött. 
1891, 1-3. K. Bapp Wochenschr. H klass. Philol. 


noiög (z. B. s. ’lSdlog, KaXXifiaxog, KöXov&og) 20 VIIl 1891, 1217ff. A. ^illscher Jahrb. f. 

oder, w^ weit seltener bei Hesych. Mil. vor- klass. Philol., hgb. von Fleckeisen, 18. Suppl.-Bd. 

kommt, enwv noiqxxjg (z. B. s. Aidegiog, Uavvaatg) 1892, 387). Die alte Aporie, daraus entstanden, 
würde nach dem Inhalt des Folgenden am besten daß man Athen. V 18 p. 192b Herodikos zitiert 

passen. Danach erscheint S. als Verfasser eines fand, diesen als Generalquelle des großen Ab- 

Lehrgediehts in vier Büchern 14o;:ial«et)Twd, eines Schnittes bei Athen. Y 1—20 annahm und ihn 
häufigen Stoffes in der didaktischen Poesie der in die Zeit nach Seleukos versetzte, kann jetzt 
Antike (vgl. über antike Fischbücher N. Polek als beseitigt gelten, nachdem Bücheier Rhein 
Primitiae Czemovicienses [1] 1909, 31—45), und Mus. XXXVIII 1888, 507ff. den Nachweis ge- 
von zwei Büchern Parthika, wohl eher eines hi- führt, daß dieser Grammatiker der Zeit vor 44 


storischen Epos als eines Geschichtawerkes, die 80 v. Chr. angehört, Gudeman o. Bd. VIII S. 

n m n« a A «3 ^ u - m m __ t _ __ _ A Mt • 1ü..v «« — 


man sich nach Art der in nicht wenigen Resten 
in Äg 3 rpten gefundenen Stücke epischer Dich¬ 
tungen wird vorstellen dürfen. Zur Bestimmung 
seines Zeitalters gibt vielleicht einen Anhalts¬ 
punkt die Tatsache, daß Fronton aus Emesa in 
der Zeit des Septimius Severus und Maximinus 
tätig war (Christ-Schmid-Stählin Gesch. d. 
griech. Lit. II* 2, 1913, 607. 755) und Ulpian 
aus Antiochia unter Konstantin in Emesa wirk¬ 


974ff. seine Ausführungen durch gute Gründe 
gestützt und H. v. Arnim Quellenstudien zu 
Philon (Philol. Untersuchungen, hgb. von Kiess¬ 
ling und V. Wilamowitz-Moellendorff XI) 1888, 
128 bemerkt hat, daß für die große Partie bei 
Athenaios S. maßgebend ist (vgl. auch Bapp 
a. e. ^ 0. 1217. 1220). 

Mit dem Homeriker, der nicht selten allein 
als d yga/i/iattxdg bezeichnet wird, ist identisch 


Hesych. Mil. s. Ov^tavog. Rohde T)ex 40 EiXevxo; d ypo/MiuaHxos bei Diog. Laert. HI 109 


griechische Roman und seine Vorläufers 1914, 
497, 3 [=11876, 466, 3]; Christ-Schmid- 
Stählin a. o. a. 0. 799); außer ihnen las.sen 
sich, soweit ich sehe, berühmte oder bekannte 
Emesener in der griechischen Literaturgeschichte 
nicht nachweisen; reges geistiges Leben in der 
Stadt bezeugt Avien. orb. terr. 1086f. incola 
Claris eor studiis aeuit. Emesa selbst war seit 
Domitian römisch und erlebte seit ca. 200 sei- 


IX 12 (vgl. Maass a. a. 0. 38). 

Danach war S. Alexandriner wie seine auf 
gleichem Felde tätigen Zeitgenossen Didymos, 
Tryphon, Philoienos, Aristonikos und Apion. 
Einen nicht allzu kurz zu bemessenden Aufent¬ 
halt in Alexandria, vielleicht gar entscheidende 
Entwicklungsjahre in der ägyptischen Kapitale 
für ihn anzunehmen, nötigen eine ganze Reihe 
von Tatsachen aus seiner gelehrten Schriftstei¬ 


nen großen Aufschwung (s. Benzingcr Art. 50 lerei, sein Werk ; 7 £pi reSv W MlefavdoEüo. ;i«p- 

TTi-naan e\ U/1 TT CJ CiA(\C!t\ TT —t-J. v - - « 


Emesa o. Bd. V S. 2496f.). Unmöglich ist die 
.Annahme von M. Schmidt Philol. HI 1848, 443. 
445, der aus unzureichenden Gründen an das 
Zeitalter des Tiberius denkt. Annehmbar, aber 
nicht zwingend klin^ die Vermutung Rohdes 
zum Schlußsatz des biographischen Artikels. Vgl. 
M. Müller De Seleuco Homerico, Diss. Gött. 
1891, 4, 3. Seeck Die Briefe des Libanius zeit¬ 
lich geordnet (Texte und Untersuchungen zur 

1_ T iA _A. -VT -1-1 vrr .. 


oifiiüiv, das wohl, wie man mit Crusius in 
seiner Ausgabe von Plutarch. de prov. Alexan- 
drinorum, Tübingen 1887 XVI/XVIII, annehmen 
darf, zum guten Teil in die plutarchische Schrift 
über den gleichen Gegenstand übergegangen ist, 
u. a. eine Notiz über einen ägyptischen Gebrauch 
bei Athen. IV 72 p. 172d, wohl auch die Nach¬ 
richt über den alexandrinischen Pantomimen 
Bathyllos, gleichfaUs bei Athen. I 37 p. 20 d, 


1906,60 wo S.s Name neben dem des Aristonikos auf- 


272f., dessen Identifikation des bei Libanios vor¬ 
kommenden gleichnamigen Kilikiers mit dem 
Emesener allerdings abzulehnen ist; Christ- 
Schmid-Stählin Gesch. d. griech. Lit. 115 2, 
1913, 775. 879, 2. 880. VgL Selenkos Nr. 38. 

44) Seleukos aus Aleiandreia, Grammatiker, 
genannt S ’Ofiggtxog. Über Herkunft und Zeit¬ 
alter ergeben die wichtigsten Nachrichten folgende 


tritt, enthalten in einem durchaus einheitlichen 
Abschnitt über die Sgxqaig, speziell die ’lxaXixi) 
ogxqaig, den Pantomimus, dessen letzte Quelle 
man gern kennen möchte (vgl. K. B a p p Leipz. 
Studien z. klass. Philol. VIII 1885, 96ff.), sowie 
schließlich wohl auch der Umstand, daß er auf 
die Ergebnisse der alexandrinischen, vor allem 
der aristarchischen Philologie stark Bezug nimmt. 


1258 


Seleukos 


Seleukos 


1254 


Dieser Punkt erfordert einige weiter ausgreifende 
Bemerkungen. Seit der Veröffentlichung des 
von Ammonios, Sohn des Ammonios, verfaßten 
Homerkommentars aus dem 1. Jhdt. n. Chr. 
(Ox 3 rrh. Pap. II 1899 nr. 221 p. 52-85) wissen 
wir, daß S. auch mindestens drei Bücher xaxa 
T(äv 'Agiaxdgxov axjßelcov schrieb (vgl. ebd. col. 
15, 16ff.). Nun läßt sich sehen, daß die grie¬ 
chischen Grammatiker, die in der Zeit der an¬ 
gehenden Republik und des beginnenden Kaiser¬ 
tums in Rom wirkten, ohne aus Alexandria zu 
stammen oder doch auch nur vorübergehend ge¬ 
wesen zu sein. kaum irgendwelches besondere 
Nachrichtenmaterial über Aristarch und aus sei¬ 
nen Schriften bieten. In jener Zeit wurden von 
Did 3 rmos und Aristonikos die Arbeiten negi xqg 
’AgiaTa.gxxlov Siog&woecog und negi x&v ’Agtaxdg- 
xov aqgciwv geschaffen. Beide waren Alexan¬ 
driner und wirkten, soweit sich erkennen läßt, 
nur in Alexandria, nicht auch anderwärts. Ihrem ' 
gelehrten Wirken ist nach Art und Inhalt das 
des Alexandriners Apion ähnlich, besonders in 
seinen rXiöaaai 'Oppgixai (s. zuletzt darüber A. 
Ludwicb Philolog. LXXIV [1917] 205—247. 
LXXY [1919] 95—127). Arbeiten wie die Home- 
rika und die Schrift xaxä x&v ’Agioxägxov aqfidoyv 
passen auf Grund ihres Inhaltes und der Stoffwahl 
nicht nur in das Milieu der alexandrinischen Ge- 
lehrtenschule, wie es sich zur Zeit des Didymos 
darsteUt, sondern man möchte auch annehmen, daß 
die gelehrten Hilfsmittel, also die für einen Philo¬ 
logen unbedingt erforderlichen Arbeitsmöglich¬ 
keiten vor allem und fast allein in Alexandria ge¬ 
geben waren. Zutreffend ist, daß der Brand der 
Büchervorräte der großen Bibliothek von Alexan¬ 
dria im Kriege Caesars gegen Pompeius 47 v. Chr. 
(vgl. Dziatzko o. Bd. III S. 411) wohl gerade 
den Werken aus dem Kreise der alexandrinischen 
Philologie verderblich geworden sein mag; aber 
Alexandria besaß ja noch an der kleineren Biblio¬ 
thek im Serapeion eine Tochterbibliothek der 
großen Museumsbibliothek und konnte aus seinen 
Bücherschätzen unter Domitian Bestände zum 
Wiederaufbau der 80 n. Chr. abgebrannten stadt- 
römischen Bibliothek im Porticus der Octavia ab¬ 
geben (vgl. Dziatzko a. a. 0. 418). Als Haupt¬ 
stätte seines Wirkens nach seiner alexandrinischen 
Zeit ist dann Rom zu betrachten. Seine Stellung 
als Hofphilologe im Kreise des Tiberius, wo er 
sich durch sein vorwitziges Verhalten unmöglich 
machte und schließlich sogar den Tod fand, wird 
wohl am besten durch seine gelehrte Bedeutung, 
seinen Kenntnisreichtum und seine vieles umfas¬ 
sende literarische Produktivität erklärt. 

Sammlungen seiner Fragmente: M. Schmidt 
Philol. III (1848) 445—452 (veraltet und nicht 
mehr brauchbar); Fragmenta historicorum Grae- 
cornm. Coli. C. Müller III (1849) 500 (gleich¬ 
falls heute unzulänglich). M. Müller a. a. 0. 34 
— 53 (nicht unwesentliche Ergänzungen aus älte¬ 
rer Literatur möglich; vgl. z. B. zu frg. 76 
Wachsmuth De Gratete Mallota ... adiectis eins 
reliquiis XL 9—11, Lips. 1860), dazu treten die 
wertvollen und zahlreichen Funde weiterer Reste 
seiner Schriftstellerei aus neu erschlossenen Ma¬ 
terialien bei Reitzenstein Gesch. d. griech. 
Etymologika 1897, 157ff., die, weil Methode und 
Technik des Grammatikers gut zeigend, in spä¬ 


teren Exzerpten vor allem grammatischen Inhal¬ 
tes manches andere Zeugnis finden lassen dürften 
und ihrer Bedeutung nach von Reitzenstein 
in ausgezeichneten Darlegungen zutreffend cha¬ 
rakterisiert sind, ferner eine Stelle zu Hesiod 
(H. Schultz Die handschriftl. Überlieferung der 
Hesiodscholien [Abh. d. Kgl. Ges. d. Wiss. z. Gött., 
phil.-hist. Kl. XII 1912, 4] 1910, 80), ein Stück 
im Anfang von Photios'Lexikon (Reitzenstein 
Der Anfang des Lexikons des Photios 1907, 110, 
6 ) und eine Äußerung aus den schon weiter oben 
erwähnten Büchern xavd x&v ‘Agiaxägxov apftsixor 
(Oxyrh. Pap. II nr. 221 col. 15. 16ff.: vgl. z. St, 
V. Wilamowitz-Moellendorff Gött. Gel. Anz. 
CLXII: 1, 1900, 42f. und Croenert Arch. f. Pa- 
pyrusforseh. I 1901, 534). Eine Erneuerung der 
Arbeit M. Müllers, vor allem der Fragment- 
sammlung, die in dieser bescheidenen anspruchs¬ 
losen Skizze nicht versuc werden kann, ist seit 
Reitzensteins glänzenden Fanden dringend 
notwendig (s. Reitzenstein Etym. 172,2) und 
erscheint äußerst aussichtsreich. 

Die Hauptstelle über seine Schriftstellerei ist 
Hesych. Miles. eygaxpev iSr/ytjxtxd slg xtavxa d>g 
ebtetv notrjxxjv (Fragmente fieser Art zu Homer 
und Hesiod erhalten: frg. 1—33 M.; nicht völlig 
ausreichend begründet Müllers Schluß auf einen 
Tragikerkommentar zu frg. 34 ; s. auch Reitzen¬ 
steins Materialien, vgl. bes. Etym. 165f.), xegi 
xx'jg iv avvwvSftoig Siaxpogäg, negi t&v y/evS&g 
neitwxevfiivcov (vgl. die Literatur der Oav/maia 
und JlagdSo^a, sowie z. B. Palaiphatos’ aus My¬ 
thos , Sage, Legende und anderem schöpfendes 
Werk Ttegi dmaxeov, Apollonios Dyskolos iregi 
xaixtpevofiivqg iaxogiag [Suid.]), itsgl x&v nag’ 
’AXe^avSgevoi nagoi/xi&v (wohl Hauptquelle für 
Plutarch jtegi x&v nag' ’AXeSavSgevat nagotfii&v ; 
vgl. Plut. d. prov. Alex. Ijb. ree. 0. C r u s i u s, 
Akad. Progr. Tübingen 1887 S. XVIff., sowie 0. 
Crusius Ad Plutarchi de prov. Alex, comment. 
1895 pass., der freilich in manchem zu weit geht; 
die Vermutung, Apion sei für S. Quelle, ist z. B. 
unbeweisbar, ja sogar sehr unwahrscheinlich; 
vgl. auch Reitzensteins Etym. 194, 1), nsgi 
&e&v ßißXia g' xai äXXa ovftpixxa. Über den 
Schluß dieser Stelle, bei der verschiedenes nicht 
in Ordnung ist, muß besonders gesprochen wer¬ 
den. An der Realität eines Werkes des Gram¬ 
matikers negi ile&v darf wohl kaum mehr ge- 
zweifelt werden, wo wir nach Reitzensteins 
IMuden in S. einen Benutzer Apollodors (s.Etpn. 
100 , 19. 173.188) feststellen und große Gruppen 
mythologischer Namen bei ihm erklärt finden 
können; sie bezeugen ein besonderes Interesse 
an diesem Teil gelehrter Forschungsarbeit, auch 
wenn sie nicht zum Werke negl de&v gehören 
sollten, dem man sie von vornherein ohne weiteres 
nicht zuschreiben darf. Unmöglich ist jedenfalls 
nsgi &S&V g' und der Schluß. Die zuerst von 
A. D a u b Studien zu den Biogtaphika d. Saidas 
1882, 119 geäußerte Vermutung, daß in dieser 
Angabe die Gesamtzahl der Bücher des Gram¬ 
matikers enthalten sei, ist gewiß sehr gut mög¬ 
lich ; man vergleiche z. B. den Schlußsatz im 
Artikel über Didymos: qiaai . . . avxor avyys- 
ygaxpivat vnkg xd xgiaxÜia xai nsvxaxdata ßtßXla. 
im Artikel über Aristophanes Byzantios: avyygdp- 
/mxa Sk avTov ndrv noXXd. und die gleichartige 
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Bemerkung im Artikel über Aristarch; Xeyitai iv ä nsQt ßiwv zitiert. Schließlich sind 

di ygay/at vnig w ßißXi’a vjto/ivrj^aTcov fiovcov. als besonders wichtig unter seinen literarischen 

Es ist fast typisch für die Schriftenvermerke in Leistungen zu nennen ein Glossenwerk: rXiöoaat 

den Artikeln des Hesychius Milesius, daß sie in (frg. 36—68 M.. wo aber die Zuteilung der Frag- 

dieser oder ähnlicher Form schließen; aber hier mente an dieses Werk nicht immer sicher ist; 

im Artikel über S. steht doch diese Notiz zu- vgl. Reitzenstein Etym. 157flf.) und nsgi el- 

nächst nicht am Schluß. Wahrscheinlich ist da- Xr/viQ/^wv, wovon ein 5. Buch erwähnt wird, wie 

her wohl in gleichem Grade die bisher nicht auch von Tryphons jtegi eXXrivta/iov fünf Bücher 

vertretene Annahme, daß die überlieferte Zahl g' genannt werden (frg. 69—70M., s. Reitzenstein 

aus einer anderen, jetzt nicht mehr naehweis-10 Etym. 166. 173. 374. 376). 
baren verdorben ist. Annehmbar ist auch trotz S. ist Aristarcheer, der aber dem großen 
der Einwendung von Daub a. a. 0. 119 der Ge- Meister und seinen Lehrmeinungen prüfend gegen¬ 
danke von M. Schmidt Jahrb. f. kl. riiilol. I iibuistuht; ci ueiüliit »ich in seinen AuscliaU- 

(LXXI) 1855, 799, am Schluß zu lesen: Svfi/ttxza ungen und Arbeitsgebieten sehr eng mit Didy- 

xal äXXa, wo allerdings av^vd hinter aXXa nicht mos und Tryphon, verfährt aber weit selbstän- 

erforderlich ist; ist doch 2v/t/nxta Schol. Apoll. diger als diese; in seinen Homerika erweist er 

Rhod. Argon. II 1052 (frg. 77 M. ; s. auch K. sich nicht selten als handschriftengläubiger Phi- 

Bapp Comment. philologae quibus Ottoni Rib- lologe; nur bei ihm wird von antiken-Homer- 

beckio ... gratulantur discipuli Lipsienses 1888, ausgaben die Kggtixij genannt (zu II. 1381 = frg. 8 

264) auch als Titel einer Schrift des S. bezeugt 20 M.) ; es ist wohl möglich, daß er sie zuerst anf- 
(vgl. auch Aristoxenos’ von Tarent Zvftfttxza gespürt hat. Er zeichnet sich durch die Fülle 

av/ijtoTixd, Didymos’ Zv/ifuxza [Cohn o. Bd. Y seiner wissenschaftlichen Arbeitsgebiete und den 

S. 470] und Aspasios’ von Tyros Iltgi Tvgov xai großen Umfang seiner gelehrten Interessensphäre, 

r. S)v ev avzrj iazogta ovfifuxzng [Schwartz o. u. a. auch durch die Vielseitigkeit seiner Dich- 

Bd. II S. 1722]), und erhält doch das Ende des terlektOre aus, die sich auch auf die Poeten des 

Artikels so eine annehmbare und auch sonst im alexandrinischen Zeitalters erstreckt. Dabei ist 

Onomatologos sich findende Form. Dazu tritt, sein Streben nicht rein historisch orientiert; 

in den nächsten Artikel über den Emesener S. seine Bemühungen um die alexandrinischen Sprich- 

verschlagen, ein weiterer Titel, wie gleichfalls w'Orter und deren Reflexe in der Schrift Plutarchs 

M. Schmidt Philol. III 1848.441 erkannt hat: 30 lassen ihn als Beobachter der lebenden Sprache 
etg zovg Xvgixovg vjtdfivtjfia. Znzufügen ist ein erkennen. Es ist mehr als zufällige gelehrte 

aus mindestens vier Büchern bestehendes Werk Polemik, wenn er auf des Pergameners Krates 

über Simonides, ein Kommentar (vgl. Reitzen- Werk stegi zf/g ’Azztxij; äiaXixzov Bezug nimmt 

stein Etym. 161: 2sXevxov ’Revg' 6 Aidvzog (frg. 69 M.; s. dazu Reitzenstein Elym. 874, 

jtaz^g-izvfioXoyzTzaiv(p'’Haiöäox) [frg. JAE2 1428 4). Er führt Sprachgut ungriechischen Ursprungs, 

Rz.]. ’lXia zov g IzptXzjoev dVaf Aiog viög’AxdXXcov das der Messapier in Unteritalien, in seinem 

xal Ol zovz' ovoßgv ovo/i’ ifz/tevat, ovuexa vvfi- Glossenwerk an (frg. 43 M.). Gelegentlich muten 

q>r]v tvgdfurog iXteov zgazfj rptXoztjzi fj^azi in einzelnen Fällen seine Interessen auch im 

zä, ozs Tci/og evd/irjzoio izoXriog viprjXov nolrjoz modernen Sinne fast folkloristisch an; cs muß 

UoaeiSdiüv xai’AjzdXX(ov.‘ zavza xagaztVezai iv <5'40 freilich ausgesprochen werden, daß Crusius in 
2ifia>viSov ; s. auch zu S.s Lyrikererklärung seiner Einschätzung dieser Dinge bei dem Gram- 

Athen. X 35 p. 430a-d) und ein ind/avri/xa (negi) matiker und in anderem zu weit geht; denn er ist 

ziüv ZdXwvog dfoVojv (s. M. Müller frg. 35. doch mehr Wort- als Sachphilologe. In jenem 

Reitzenstein Etym. 164. 165), ein Dokument Zeitalter, wo sich eine bedeutsame Entwicklung 

der vom Peripatos beginnenden und bis ins 4. der etymologischen Forschung vollzog, für deren 

nachchristl. Jhdt. reichenden Schriftstellerei über scharfe Erkenntnis und klare Darstellung wir 

dieses Spezialgebiet (s. Sondhans De Solonis vor allem Reitzenstein verpflichtet sind, bleibt 

legibus, Diss. Jena 1909, 6 f. 77). Zwei weitere er allerdings gegenüber der .neuen Grammatik' 

Schriften lassen ihn unter die Xvztxol (s. Lehrs des Philoxenos im wesentlichen in den alten 

De Aristarchi studiis Homericis^ 1882, 197ff. 50 Bahnen stehen (Reitzenstein Etym. 172f. 184ff.); 
Deubner S.-Ber. Akad. Heidelb. phil.-hist. Kl. bei ihm dient aber wie bei Philoxenos die Ety- 

1919, 17, 3ff.) aufnehmen; ein Tlgozaiixov ngo; mologie zur Fundierung der Orthoepie, des Hel- 

rioXvßiov (M. Müller frg. 71) und ein Ugoza- ienismos. Man erkennt also hier die Grenzen 

zixdv xgdg Z^vwva (M. Müller frg. 72; nicht seiner wissenschaftlichen Leistung und auch Wir- 

zugehörig frg. 73: s. Reitzenstein Et 3 rm. 165, kung. 

15 Anm.). PhilosophiegeschichtRchen Inhalts ist Er benutzt Tryphon (s. Reitzen stein Etym. 
giegi (pdoaoqiiag (frg. 74—75 M.). Das Werk xsgi 376, 2) und wird seinerseits von Didymos (vgl. 

ßiiov, von dem ein Fragment bei Harpokration z. B. Lud wich Aristarchs homerische Textkrit 

s. ’Ofirjgiöai (frg. 76) erhalten ist, betrachtet I 1884, 51) an, von Pamphilos u. a. bis zu Geor. 

Bapp Commentat. Ribbeckianae 1888, 264 nach 60 gios Choiroboskos im 6. Jhdt. (s. zur Datierung 
M. H, Ed. Meiers Vorgang als eine Darstel- des Grammatikers zuletzt B. A. Müller Herrn, 

lung de moribus vitaeque institutis hominum; LIII 1918, 3l6f.) benutzt (vgl. zu seiner Nach- 

aber ein Buch mit solchem Inhalt würde man Wirkung Reitzenstein Etym. 160, 7 Anm. 173. 

nach Analogie von Dikaiarchos’ Btog ’EXXddog 209, 1 und pass.). 

und VarroB de vita populi Romani eher als izcgi Vgl. außer der schon angeführten Literatur 
ßiov bezeichnet wünschen; ein rein literarhisto- Christ-Schmid-Stählin Geseb. der griech 

risches Werk ist durchaus möglich; Dikaiarchos' Literatur 16 1912, 89. II 6 1, 1920, 269. 432. 

ßiot (piXcaofpmr werden bei Diog. Lacrt. III 4 444. [B. A. Müller.] 
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46) S. hieß auch ein unfreier Arbeiter des 
arretinischen SigiUatafabrikanten C. Titius Nepos 
(Ihm Bonn. Jahrb. CII 117f. CIL XI 6700, 690ff.), 
bezeugt durch ein in Rom vorhanden gewesenes 
gestempeltes Stück, CIL XV 5662: Sdeueus C. 
TM Ne(potis) [oder Seleueußs) 0. TM Nefpotis) 
sfervus/]. Zum orientalischen Namen (z. B. CIL 
III 6019, 10. Dessau 4084) vgl. Dragendorff 
Boun. Jahrb. CIIl 107, 2 und Ddchelette Les 
vases ceramiques omds ... II 320. [Kenne.] 

Selge, eine der bedeutendsten Städte Pisi- 
diens am südlichen Abhange des Tauros, nicht 
weit vom Eurymedon (»trab. Xit 5V0), mit einer 
Zitadelle namens Keoßediov, später wurde es zu 
Pamphylien gerechnet, Zosim. V 15, 5. Hierokl. 
681, 13. Not. episc. I 83. II 98. VIII 263. IX 
172. Polyb. V 76, 20". Es galt als eine Kolonie 
der Lakedaimonier, Strab. a. a. 0. Dion, perieg. 
860. Steph. Byz. Avien. 1026. Prise. 809. Ni- 
kerür; (Geogr. gr. min. II 465), vgl. aber Beloeh 
Giiech. Gesch. I® 2, 1913, 109. Die ältesten 
Münzen aus dem 5. Jhdt v. Chr. tragen pisidische 
Inschriften E2TAELIIY2, ETAEFEIYZ u. ä. 
Aus Feindschaft gegen Termessos schlossen sie 
sich an Alexander d. Gr. an, Arrian. I 28, 1; 
im J. 218 V. Chr. hatten sie einen langwierigen 
Kampf mit Pednelissos, der für sie ungünstig 
endete, Polyb. V 72f. Ramsay Cities and bishop- 
rics of Phrygia I 325. 165 v. Chr. hatte es 
einen Krieg mit Eumenes von Pergamon und '• 
159 mit Attalos, Pomp. Trog. prol. XXXIV. 
Tnschr. v. Pergamon I 25. 399 n. Chr. erwehr¬ 
ten sie sich mit Erfolg eines Angriffs des Goten 
Tribigild, Zosim. V 15f. Sie konnten ein Heer 
von 20000 Mann aufstellen, Strab. a. a. 0. Die 
Stadt lag in sehr fruchtbarer Umgebung, in der 
noch Wein und Olive gedieh; man gewann Storax- 
harz und eine Salbe Iris, Strab. a. a. 0. Plin. 
ri. h. XV 31. XXIII 95. Storax ist jetzt nicht 
mehr zu finden, Lanckororiski Pamphylien- 
und Pisidien II174. Inschriften: Lanck oron' ski 
a. a. G. 232f. Cagnat IGR III 155 nr. 378f. 
Münzen vom 5. Jhdt. v. Chr. — Aurelian mit 
ZEAFEQN Head HN 2 710f. Cat. Greek Coins 
Brit Mus. Lyeia CXIII 256. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 309. 400. 

Die Ruinen liegen bei Serük, sie sind identi¬ 
fiziert durch Inschriften. Erhalten zum Teil die 
Mauern, Stadion, Tempel, Wasserleitung, Hallen, 
Theater, Stoa, Gräber. Bitter Eieinasien II 505.1 
l.anckoronski a. a 0. II 173. [Rüge.] 

ZiXyia, Stadt im südlichen Großarmenien 
unter 74° östl. Länge und 40° nOrdl. Breite in 
der Nähe der Gcoamztg XUftvz} (Ptol. V 12, 8 ). 
Die Namensform 2. findet sich nur im cod. X 
(Vatican. 191), den aber Mommsen (Herrn. XV 
298 = Kl. Sehr. VII 698) für wenigstens so wert¬ 
voll erklärt hat wie alle anderen Handschriften 
zusammen; die übrigen codd. haben 2tXzia. 
Müller (Kol.-Ausg. 1 2, 946a) verlegt den Ortf 
auf Grund einiger sehr zweifelhafter Identifi¬ 
zierungen in die Gegend von maijäfariqln. Eher 
ist er mit der Feste Sitg (Su+g? Thomas Arts- 
runi bei Ingigean Altarmenien 192) am Berge 
\ arag (dem j. Varag dägh östlich von Van) im 
Gau Tosp gleichzusetzen (Kiepert M.-Ber. Akad. 
Berl. 1873, 207. Hübschmann Idg.Forschungen 
XVI 340). [Honigmann.] 
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Selgiacus (Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1461), Ortsname, zuerst bezeugt für J. 966 n. Chr., 
heute Soulgö-le-Bruant (Döpart. Mayenne, Arrond. 
Laval) oder Sougy (D 6 p. Niövre), ursprünglich Be¬ 
zeichnung eines Grundstückes (erg. fundus S.) nach 
dem Namen des Besitzers, s. Suppl.-Bd. III S. 18, 
Art. - a c u s. S. ist wohl romanisierte Schreibung 
statt Selviaeus — Silviacus, abgeleitet vom Per¬ 
sonennamen Silvius (Kaspers a. a. 0. 159, 2), 
) nicht von Seligius (G r ö h 1 e r Urspr. u. Bedeut, 
der Iranz. Ortsnamen I 290). Denn die Ortsnamen 
Souffy, Sougi und ähnliche gehen auf Silviacus 
zurück, wenn auch für manche Namen Ableitung 
von Salviacus in Frs^e kommt, s. S k o k Die mit 
den Suffixen -aeum usw. geb. südfranz. Ortsnamen 
134f. § 302 und Kaspers Etymol. Unters, über 
die mit -äc«m usw. gebild. nordfranz. Ortsnamen 
158f. § 352. Auf Soiaeus (Sogiaeus, Sugiaeus) 
werden Sougy und andere Namen zurück^führt 
) von Holder II 1598 mit Kaspers a. a. 0. 
285 § 777. [Kenne.] 

Selgovae, britannische Völkerschaft, am Sol- 
way Firth (Meerbusen der irischen See zwischen 
England und Schottland, A n d r e e Handatlas® 
105 E F 3), genannt von Ptolem. II 3, 6 (vorher 
waren aufgeführt die Noovdvzai, Novantae): vrp’ 
ovg 2sXyoovat (\a.v.T!Xyoovat,2eXyovai,AcXyoovat), 
szag’ olg TcdXeig atSe • Kagßavzdgtyov, OvisXXov, 
KögSa, Tgi/iövziov mit Angabe der geographischen 
I Lage dieser Städte (Kiepert FOA XXX’V), 
und 10; xdXiv 3’ vno fziv zovg 2cXyoovag (Hss.: 
EXyoövag; zum Ausfall des S. vgl. C. Müller 
Ausg. des Ptol. I 1 p. 207, 6 ) xai zovg XhaXivovg 
dtfjxovzeg i<p' ixdzcga zd xeXdyTj Bgtyavzeg. Der 
Name des Stammes scheint auch vorzuliegen in der 
verderbten Lesung des Geogr. Rav. V 31 p. 437, 3: 
Segloes. Der Name setzt sich zusa mm en aus selg 
= Jagd -öv- (Z e u s s Gramm, celt.^ 122/3. 
784) und wird als ,Jäger' gedeutet (Holder a. 0. 
t W i n d i s c h Das keltische Brittannien bis zu 
Kaiser Arthur 28. 146): er lebt fort im heutigen 
Solvay. Die S. wurden mit den Novantae von 
Agrieola wohl im J. 83 n. Chr. der römischen 
Herrschaft unterworfen (W i n d i s c h 20). Gleich 
der Völkerschaft werden auch deren Ortschaften 
in unserer Überlieferung nur von Ptolemaios, sowie 
von Geogr. Rav. V 31 p. 433f. genannt (ihre 
Namen sind wohl alle keltischen Ursprungs, s. 
Holder I 782/3. 1118/9. II 1955. IH 62). Khys 
< Celtic Britain (1904) 222 hält die S. für einen Rest 
der Ureinwohner, doch bestreitet dies R. H o 1 m e s 
Ancient Britain (1907) 448. — Männert Geogr. 
d. Gr. u. Röm.* H 2 (Britannia) 206f. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1461. Curie A Roman 
frontier post and its people (1911) 21. Win- 
di sch (1912) a.a.O. Kiepert FOA XXVI Fhi. 

[Kenne.] 

Der Name Solway wurde früher allgemein 
mit ZtXyoovai in Verbindung gebracht, hat aber 
damit gar nichts zu tun (s. Neilson Annals of 
the Solway in Trans. Glasgow Areh. Soc. HI 

s.] 249ff.). Eher lebt der Volksname in der 
Grafschaft Selkirk noch immer fort. Triroontium 
ist die einzige Stadt der S., deren Lage heute 
mit Wahrscheinlichkeit bestimmbar ist. Man 
darf sie zuversichtlich in Newstead (Grafschaft 
Roxburgh) suchen: s. Curie A Roman Frontier 
Post 21. [Macdonald.] 
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R. J letztere längere Zeit die Besatzung des Kastells 

ßaetica, südöstlich von Corduba, sonst nicht ge- gebildet haben muß, außerdem die Steininschriften 

.. ^ [Schulten.] CIL XIII 6659 und 6660. Von diesen ist 6659 

helicius, romisAer Gentilname, schon auf (mit Bildwerk) geweiht der Diana Auqus(ta) und 

aWen GrabsAriften in Praeneste verhältnismäßig für die Gesundheit des kaiserlichen Hauses im 

204 ^ 900 * 3260 = 12 J. 204 n. Chr. von einem auä Speier, dem Haupt- 

29^299, darun^ter z. B. C. SehciuB C. f. C. n. ort der Civitas Nemetum, stammenden Centurio 

1 -m se et suis 
großen Ähnhchkeit der Gentilname Silicius; vgl. posuit); 6660 ist ein verstümmelter Altar, Itavi) 

9 ßfq 9 *“Ä Oiptimo) M(aximo) et Oenio loci dis [deabujsque 

k • geweiht, vermutlich von einem Beneficiarius. fciL 

W 7 f ow gefunden in Zellhausen, zwischen S. 

/' 2 /I. 252. Daher wird P. SiliciuB Corona und Stockstadt, erhört nnoh KoctAiT 

auch hier von den S^ciem getrennt. s. CIL XHI 4 p.107]. Die in S. ü^d uigebm^ 

A Vh T^®o i®”-®‘“T®ä?^®'’*®*^®’^’ gefundenen Münzen reichen (abgesehen von eineS 

aa Att. 1 12 , 1 un J. 6 ^ = 61 ohne und in vereinzelten Denar des Augustus) von Vespasianus 

einem Bnefe an Lentulus Spmther ad fam. I 5 a, bis Septimius Severus. Die alte Mainbrücke, deren 

51. im J. 698 — 56 mit Pränomen nennt; eine Reste zu S. festgestellt wurden, ist wohl mittel- 

Erwatoung im J. 708 = 46 (an Paetus ebd. IX alterlich, nicht römisch. Uber römische Straßen- 

Ib, lU: vUla Sehctana) setzt vielleicht seinen Tod 20 Verbindungen s. ORL a. a. 0. 2. 
voraus. Wenn Willems Le sönat de la röp. Literatur: Zangemeister CIL XIII 2, 
mcht das Zeugnis des Plut. Brut. 1 p. 294^296. Fabricius Das Kastell S, 

27, 5 übersehen hätte, wäre er nie darauf ge- ORL B III nr. 32 (1914, in Liefg. XLI, 1915) 

kommen, diesen S. mt einem der Proskribierten Von den in beiden Werken genauer auf'^eführten 

k°°Q 'j ^ identifizieren; der Geächtete älteren Veröffentlichungen seien genannt:'Steiner 

A®o namhch mit Vornamen Publius. Gesch.u.Beschr. der Stadt u. ehemal. Abtei S. (1820): 

Außerdem wm der von Cicero genannte S. nicht Gesch. u. Topogr. des Maingebietes (1834) 170ff. 

o^tor, sondern als Geschäftsmann höchstens Steiner-Bindernagel Archiv f Hess 

Kitter und, wie gesagt, vielleicht schon früher Gesch. III 1 (1842) nr. VII (Baü). Seiber t 

pstorben. Au^ die Gentilnamen beider, Selicius 30 S. im Mittelalter (1910) = Arch. f Hess. Gesch 
Cic., und Sihcius bei den griechischen QueUen N. F. VII 107ff. S t e i n e r Das Castrum Selnum 

iet ProsknptiqnsgeBchichte, sind nicht ohne wei- usw. (1858, Nachtrag 1863) geht aus von einer 

terM gleichzusetzen (s. o.). Den von Willems falschen Lesuim in CIL XIII 6658, s CIL XIII 

a. 0. noch anpführten bei Dio XXXVI 2, 1 p. 294, 1. Der vorher anders benannte Ort 

* ^ VM führt den Namen S. nach Überführung der Reli- 

i« r Heiligen im J. 827 (s. ebd.) — S. noch 

m Puteoli Ende Okt. 710 — 44 genannt; sie gab G. W o 11 f Die südl. Wetterau in vor- und früh- 

Cicero drainaA Nai^chten von M. Brutus und geschiehtl. Zeit (1913) 176f. mit archäolog. Fund- 

von der Lage im Orient. Die Lesart ist aber un- karte. fKeune.l 

Mcher; man hat den Namen der Servilia der 40 SiltvSa rd, Notaridis ’ÄQfiovla (Smynia) 
Mutter des Brutus einsetzen wollen und auch 1906 nr. 3899. Keil (und v. Premerstein) Denk- 

^dere Verbesserunpn voigeschlagen (vgl. die Schriften phil.-hist. Kl.. Wien 1908, LIII 13 nr. 

Herausgeber z. d St.). Ein Silicius (b. d.) ist 20, xaxoinia (Flecken) in Lydien bei Ören (= Rui- 

aUerdings als Anhänger des Brutus bekannt. nen) 14 km südwestlich von Kassaba. Die Namen- 
j* 11 ■ CA .iz .1 bildnng erinnert an die von Silindion und viel- 

»eiig^stodtjkkmeStedt der Provinz Starken- leicht an die von Silandos in Maionien. Beamte 

Burg m Großherzopum Hessen, auf dem linken darin (wie häufig in Katoikien) 2 ßgaßevxai. Die 

amuier, p der Stelle eiMs römischen Kastells am azeipavt](p6QOi lulia Rufina ist wohl die der Stadt. 

®’^ (oberhalb Großkrotzenburg bis ober- zu der die xarotxla 2. gehörte. (Bürchner 1 

talb Worth, spät« bis oberhalb Miltenberg) die 50 Seline heißt der Seille-Gau, lat. Pagus Sali- 
Grraze des römischen ^ichs gebildet hat. Zwar nensis, franz. le Saulnois (= Salinense), deutsch 

üaMn vei^iedene Grabungen von Kofler Salingowe [s. den Art. Salia Nr 4, o Bd 14 

keinerlei sichere Spuren für das KasteU selbst er- S. 1873] in der Divisio regni Hlotharii II vom 

P^n und nur bewiesen, daß dieses weder auf dem 8 . Aug. 870 n. Chr, Mon. Germ. Capitular. re« 

Geland® der von Einhard gegründeten Benediktiner- Franc. II p. 194: Bedagowa [Bidgau, nach Beda 

abtm ncKhim Bereich der (vermutlich von Kaiser = Bitburg benannt], mtaehrnca [Niedgau, nach 

briedncp. erbauten) kaiserlichen Pfalz (Palatium) dem Fluß Nied], Sarachowa subterior Inach der 

gelegen hat. Dennoch ist die Loge des Kastells in Saar benannt], Blesitehowa [Bliesgau, nach Fluß 

b. Bicher: es wird uberbaut sein von den auf einer Blies], Seline, AlfcecAoira [Alb^u, nach Fluß Albe], 

zu^nformg gegen den Main vorspringenden 60 Suenlistum [le Saintois], Calmontis [Chanmont]! 
BodeneAcbung gel^enen ältesten Teilen der Stadt SaraeAoica superior [s. o.], Odornense [Ornois] usiv. 

m der Gegend ps Marktplatzes und beiderseits der Waitz Annales Bertiniani 111 , 16; vgl auch 

Komcrgasse. Mit Bestimmtheit festgestellt ist da- Böhmor-Mühlbacher Regesta Imperii I 

gegen dM zpa Kptell gehörige Bad, ferner ein 628. -- Seline ist wohl = Selinefiise) mit Über- 

Beppnisplatz auf der Nordseite der Stadt und gang des a in e {sal-sel: Diez Gramm, d. roman. 

vielleicht ein zweiter, südösthch gelegen. Gefunden Spr.® 124 = P 149). [Keune.] 

wnd Ziegel der 22. Legion und der Cohors I civium Seliniacus (= Seleniacus), Selniacus, Selle- 
Romanonim equitata (o. Bd. IV S. 271), welch niaais, Siliniacus, SiUinineus, Sigliniacus. Orts- 
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namen, ursprünglich Benennungen eines Grund¬ 
stücks (erg. fundus) nach dem Namen des Besitzers 
(belegt sind die Namen Selenius, Sülenus, Sillie- 
nus), fortlebend im heutigen Ortsnamen Sdlignö, 
Seligney, Seignelay. Holder Altcelt. Sprachsch. 
II (1461). 1544. Gröhler Urspr. u. Bedeut, d. 
französ. Ortsnamen I 289. Kaspers [Etymol. 

Unters, über] die mit (den Suffixen) -äcum_ 

gebild. nordfranzös. Ortsnamen 164. [Kenne.] 
Selinitis (die Form steht nicht fest; die 
Handschriften geben hauptsächlich Selentts), Ptol. 
V 7, 2, 5, westlichster Distrikt v«n Kilikia tra- 
cliela, uec von uei Stadt SeliiiUs seiiieli Näiueu 
hatte. [Rüge.] 

Selino (Itin. Anton. 166), Ort halbwegs 
zwischen Anteu (Antaeopolis Kau el-kebir) und 
Pano (Panopolis Achmim) auf dem Ostufer des 
Niles. danach etwa am Südende des Gebel Schöch 
Haridi bei Galauije auf dem Gebiet des pano- 
polisehen Gaues zu suchen und nicht mit dem 
Namen des Gebel Selin und eines angeblichen 
Ortes Scherg Selin (Champollion Egjpte I 273) 
nördlich Antaeopolis vereinbar (LepsiuB Denk¬ 
mäler Textbd, II 159), gelegentlich mit dem von 
Ptol. IV 5, 32 als Ort im südlichen Teil des 
Gaues Antaeopolites genannten Ort Udaacdog 


(S. ist vielleicht der Flußgott auf Silbermünzen 
von Aigion, Head HN > 348). Pfister Reli- 
quienkttlt i. Altert. (= Religionsgesch. Versuche 
und Vorarb. V) 68f. 

2. Gott des Flusses Selinus in Sizilien, dar¬ 
gestellt auf Münzen der Stadt gleichen Namens. 
Es sind die folgenden Typen bekannt: a) Auf Silber¬ 
tetradrachme opfert der stehende nackte Fluß¬ 
gott — mit kurzen Hömem, in der Linken einen 
Zweig, in der Rechten eine Opferschale — an 
einem Altar. Vor diesem ein Hahn, hinter dem 
Gott ein Stier auf einer Basis, ttt Feld darüber 
ein Epplchblait {oeXivor). lascuriii 2EA1N02, 
in späterer Zeit 2EA1N0NT10N (ähnlich auf 
anderen selinuntischen Münzen der Flußgott Hy- 
psas). Diese Münzprägung weist auf die Sanie¬ 
rung Selinunts durch Empedokles hin; dieser 
soll nach Diog. Laert. VIII 2, 70 zwei Flüsse 
(Selinus und Hypsas?) in das stagnieretjde-, die 
Stadt verpestende Gewässer eingeleitet haben. —' 

b) Auf Silberdrachmen (später auf Brbnzemfln; 
zen) der Kopf des jugendlichen Flnßgottes, da¬ 
hinter Eppichblatt. Inschrift: 2EA1N02. — 

c) Litra oder Obol mit menschenköpfigem Stier; d^i- 
bei bisweilen Eppichblatt. Inschrift 2'£Ai.N0.E2'. 
— Holm Gesch. Siziliens I 265. 433. III 593ff.. 


{TlaaodXco) gleichgesetzt (Description de l'B^ypte 631. Taf. .3, 1.2. Taf. 4,8. Head NHi 147ff. 

XVIII 3, 79. Langlois Numismatique des G. F. Hill Coins of ancient Sicily (1903) 83ff. 

nomes 16. K. Müller zu Ptol.), was Gauthier Imhoof-Blumer Monnaies Grecqu. 28. Weitere 

Rec. de trav. XXXV 188 wohl mit Recht ablehnt, 30 Literatur bei Roscher Myth. Lex. IV 651; vgl. 
dagegen wie schon Seeck eine Gleichsetznng mit auch o. Bd. VI S. 2785. 2811. 

der Garnison Silili (s. d.) Not. dign. or. XXXI 60 3. Gott des mysischen Flusses S., dargestellt 

befürwortet. [Kees.] auf pergamenischen Münzen Marc Aurels: zu 

Selinos (EeXtvos, 2eXivovg), Eponyme dreier Füßen einer Asklepios- (oder Tyche-) Statue sind 

Flüsse (in Achaia, Sizilien, Mysien). Roscher rechts und links zwei Flußgötter gelagert, die 

Myth. Lex. IV 650f. Art. Selinos von Höfer. durch die Beischriften als 2EAE1N02{2EA1- 

Gruppe Griech. Myth. I 273. 295. N02, 2EAE1N0Y2) uui KETEI02 bezeich- 

1. Selinus, König von Aigialos (alter Name net sind; vgl. Plin. n. h. V 126: Pergamum, 

für Achaia, b. o. Bd. I S. 957). Sein Vater ist quod intermeat Selinus, pracfluit Cetius. Span- 

Poseidon, seine Tochter»Helike, deren Tochter 40 hemius Diss. de praestuitia et usu numismatum 
wieder Bura. Diese achäische Genealogie ist aus ant.® (1671) 485. 891. Mionnet Descr. de mdd. 

lokalen Momenten sehr durchsichtig zusammen- ant. 11 (1807) 602 nr. 582f.; ebd. Suppl. V (1830) 

gestellt: Helike und Bura sind die Eponymen 442 nr. 1012. Clatal. Coins Brit. Mus. Mysia 146. 

der Städte gleichen Namens, Selinus der Epon 3 rm Head HN2 464. Choiseul-Gouffier Voyage 

dos unweit davon in den Korinthischen Busen pittoresque de la Gröce 2 (1809) pl. 5, 19. Eo- 

mündenden Flusses XeLvoü?; Poseidon war durch scher Myth. Lex. H 1, 1177f. Robert Arch. 

seinen Kult zu Helike als Stammvater gegeben. Jahrb. Hl (1888) 94 erkennt in zwei gelagerten 

Paus. VII 1, 3. 4 = Steph. Byz. s. EXlxrj — Flußgöttem des pergamenischen Telephosfneses 

Eustath. n. 292, 26. Paus. VII 25, 8 = Steph. S. und Kcteios. [Hartmann.] 

Byz. s. Bovga. Paus. VII 24. 5. Strab. VIII .387 50 




Nachträge und 

S. 27 zutn Art. Sarmus ist nachzutragen: 

Eine Lampe, gestempelt Sarmi mit beige- 
fü^em, vertieftem O ist auf dem römischen 
Friedhof bei Weisenau (Mainz) gefunden, s. Neeb 
Mainzer Ztscbr. VIII/IX (1913/14) 49, unten, auch 
zu Ems, s. ORL B Nr. 4 S. 35. [Kenne.] 

S.254,26if. zumArt.Sauconnaistnachzutragen: 

Weihinschrift der Dea Souconna zu Cabilon- 
num = Dessau Add. III p. CLXV nr. 9516. 
Eev. arch.* XXII (1918, 2)^p. 439 nr. 161. 

[Keuiie.] 

Zum Art. S a x a n u s ist nachzutragen; 

S. 273, 22: CIL XIII 6926 (Legionsbaustein) 
= K ö r b e r Neue Inschr. des Mainzer Mus. 
(4. Nachtr.) 1905 nr. 31. 

S. 285/286: Die engen Beziehungen des Her¬ 
cules zu Felsen und Steinbrüchen werden auch 
bewiesen durch die Funde bei Rom (Trastevere),! 
an der Via Portuensis, s. Marchetti Not. d. 
scavi 1889, 243— 245. Huelsen Röm. Mitt. VI 
(1891) 149f. 

S. 293, 8ff., Altar in Nische z. B. auch Es- 
pdrandieu Recueil I nr. 129 (Felsdenkmal) 
und nr. 302. II nr. 1492 u. 0. HI nr. 2585. 

S. 301ff. (Festungshauten am Rhein) s. auch 
Blanchet Enceintes rom. de la Gaule 125-135: 
Mainz, Straßburg, Köln, und Anthes Bericht 
der Röm.-Germ. Kommiss. X 89ff. spätrömische 1 
Stadtbefestiguugen von Köln (7), Remagen, Mainz, 
Straßburg. 

S. 302, 29/30: Doch vgl. zur Ergänzung der 
betr. Inschrift Barthel Bericht d. Röm.-Germ. 
Kommiss. VI lolf. [Kenne.] 

S. 884flf. zumArt. Saxum ferr. ist nachzutragen; 

Vgl. noch Mainzer Ztschr. XII/XHI 39, Mainz: 
fS)axnfer(reo) rückläufig. 

Ein Amphoren stempel Saxofferreo] ist auch 
neuerdings in Cannstatt nachgewiesen, s. Knorr 
in Cannstatt zur Römerzeit I (1921) S. 74 nr. 7 
mit Abb. Taf. XI (unten). Eine Auslese von 
Henkelinarken, durch welche weitreichende Ein¬ 
fuhr aus Südspanien (Baetica) auf dem Wasserweg 
erwiesen wird, habe ich in Trier. Chronik XVII 
(1921) Nr. 1 S. 5ff. vorgelegt; hier sind zum 
.Verbreitungsgebiet' nachzutragen aus Cannstatt 
die Marken DOMS und L-Q-S, s. a. a 0. nr 
3 und 5. 1 

S. 335, 45 und S. 3S6, 18 verb.: Dessau 
Ephem. epigr. IX. 

S. 336—838: Für Trier sind auch festgestellt 
die Henkelmarken QIAFS (5 mal), Tfl Enn. Jul., 
Hisp, Saeni., PEN und LQS (2 mal), s. Trier. 
Chronik XVH Nr. 1, für die Narbonensis QIAFS 
durch CIL XH 5688, 165 (am rechten Rhöne- 
ufer bei Vienne, ungenaue Lesung). 

S. 836, 50: Mainzer Ztschr. VI 98: fL.] F. 

C. Cuf. C. Vgl. ebd. XII/XIII 89. ‘ f 

S. 337, 11: ORL Nr. 14 p. 23: Q. F. C. 

S. 337,17ff.; Nass.Ann. XXIX 164: iTlEnn.Iul. 

S. 337, 22ff. und S. 838, 23f.: Mainzer Ztschr. 
VIH/IX 83. XII/XIII 170: Sam.(i)an{i)s und 
LSP. BOfEüJ. — ^ aiiS. lÜI: ÜRL Xr. 8 
8. 198: [LJI'AEOA. 


Berichtigungen. 

S. 338, 27ff.: Curie A roman frontier post 
(Newstead-Melrose am Tweed in Schottland 269 ■ 
L. Q. S. Auch Mainzer Ztschr. XII/XIII 39 und 
ORL Nr. 8 S. 198. [Kenne.] 

S. 357 zum Art. Scarniunga ist nachzntragen : 

Wietersheim-Dahn Gesch. der Völkerwan¬ 
derung II 321 (J. 453 n. Chr.) [Kenne.] 

0 S. 793ff. zum Art. Schwarzerden nachzutragen: 
M. MüHer Beitr. z. Urgesch. d. Westrichs(1896) 
85ff. mit iafei zu ö. 112 (Münzfunde). [Kenne.] 

Zu S. 837f. 846f. 986f. (Nr. 4 a). 996ff. (Nr. 
19 e, Y und a). 1019: Ware der Töpfer Scottius. 
Scot(iJn(u)s, Seßundinw, Secundus, ^datus in 
der Auvergne s. Rev. äpigr. Heft 110 = Y p. 40f. 
Museum Mainz: s. G e i s s n e r 1904 S. 87f. nebst 
Nachtrag (1907) S. 2. 10, wo außerdem Secco (o. 
0 S. 972f.). — Zu S. 990: Töpfer Secundio , auch 
Riese Westd. Ztechr. XXI (1902) 253 nr. 34 
mit Abb. S. 252 (Rom). [Kenne.] 

S. 966ff. Art. Sebosus Nr. 3: 

Sebosus ist auch genannt von Plin. n. h. Ind. 
(I) zu Buch VII, ferner im Texte VI 183. 202. 
Norden a. a. 0. (o. S. 968) wiederholt die 
irrige Gleichstellung dieses S. mit dem von Cicero 
erwähnten S. [Kenne.] 

) S. 972f.: Secco f. gef. auch in Kastell Cannstatt, 
s. Kn orr Cannstatt zur Römerzeit (4921) 65. 

S. 986f.: Secundini (aus Lezoux), gef. auch in 
Kastell Cannstatt, s. Knorr a. a. 0.(1921) 65. 

[Kenne.] 

S. 991, 47 ist einzuschieben: 

8 a) Albtos Scxovvbo; 2<pszziog, athenischer’ 
Archon Anfang des 2. Jhdts. n. Chr., IG III 1095. 

8 b) Pdios ‘EXßi&iog Eexovvdos UaXXtjvsvg, 
athenischer Archon im J. 192/3 n. Chr., IG III 
•694. 1160. [Kirchner.] 

S. 996f. (y) und S. 997f. (ä) ist nachzutragen: 

of Secundi u. ä. auch Revue epigr. V 40 
(Clermont-en-Auvergne) und Geissner Sigillata- 
Stempel im Mainzer Museum, 1. Nachtrag 1907 
S. 2 nr. 34. — Secundi m. u. ä. auch Revue 
epigr. V 40 (Vieh)', Les Martres de Veyies) und 
Geissner 1904 S. 87 nr. 1536. Baden-Baden: 
of. Seeufndi], s. Fritsch Die Terra-Sigillatafnnde 
... in Baden-Bad. (1910) 94 nr. 270. [Kenne.] 

S. 1086 zum Art. Segontium ist einzuschieben: 

Eine vortreftliche Übersicht der Fundtatsachen 
gibt Haverfield Roman Wales 31—37. Sy¬ 
stematische Ausgrabungen sind neuerdings (1921) 
unternommen worden, und man darf viel Lehr- 
reLhes erwarten. Das Caer Segeint der Hist. 
Brittonum ist ohne Zweifel mit S. identisch. 
Daß Silchester (Calleva Atrebatnm) einst Caer 
Segeint hieß, ist Erfindung eines mittelalterlichen 
Schriftstellers; s. Haverfield Vict. Hist. Hants. 
272f. [Macdonald.] 

S. 1091, 49 zum Art. Segovia: 

Zitat Kubitschek Imp. Rom. tribu- 
tim diso-iptum beizufügen: 181. [Kenne.] 


